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hberomm (gnech. xixp<^ oder hier, daß jemand drei Kinder erzeugt hezw 

Freigelassenen mußten 

V Q®®^en zusammenfassend es vier Kinder sein, eine Bestttnmung, die viel- 
vewehiedenartige Vorrechte und Privilegien, welche leicht erst die Lex Papia (Ulp. reg ^29 3) mit 
seit der Ehegesetzpbung des Augustns (Lex luüa sich gebracht hat. G^. I 145 191 m 44 

^segneten Ulp. a. 0. Dosith. 15. Cass. Dio LV k. Dieses 

5®*\^®/®" gleichgesteUten t. /. befreite natürlich auch von den Orbitäts- 
^raonen gegmttber den kinderlosen emgeräumt strafen der Lex Papia Poppaea, da ja schon der 

S®®'*!* eines Kindes hinreichte, um^ nicht mehr 
^eife^en Lockerung der Geschlechtsmoral hatte 10 als orhrn zu gelten; luven. 9, 82ff Paul sent 
Angustas neben anderen Maßnahmen auch auf 4, 9. Jörs 34, 3- anderer Ansicht bprfi^lirb Hpt 
ie schon von Caes^ (X^hweise bei Wlassak Frauen Zimmern Gesch.“ 

&öft ip-Puchta Kursus der Institutionen IIIT 

btaft. XXXiy (1913) 346, 1) geübte Begünstigung 230. Girard Gesch. und Syst. d. röm Eechtes 

Vhrrltlt "“eJi die anfangs vom SenaS 

VorrMhten dw Kmtereichen, die, wie man aus später vom Princeps (Nachweise bei Kubier 

Fronte ep. ad ^t Pinm 8 woM schMeßen darf, 164) zu erbittende Verleihung des i. l. um 

zum %.L gerechnet wurden, gehörte dem öffent- nicht nur von den Strafen der Lex lulia et Pania 

liehen Itechte an: So wurde durch die lex Mia losgezählt zn sein, sondern auch zugleich ler 
<^ma^andts ordtn^ dem J. 736 = 18 20 Prämien des Kinde^eichtumes teUh® zu Wer¬ 
dern Consul der mehr Snder als sein KoUege den. So wurde, am nur die h^nXten dir 
hatte, Ehr^voirang^ das Recht gewahrt, im Namen zu nennen, das i. l. der Kaiserin livia 
ersten Monate des Amtsjahres die fasees führen (Cass. Dio LV 2), dem Caligula (ebd LIX 151 

zu dürfen GelL noct. att. n 15, 4. Frag. Vat. dem Martial (ep!’ II 91. 9^Td dem WerS 

WpII Bei der Ämter- Plinius (ep. II 13) verUehen; die Virgo Ves^s 

hewerhung dyfte jeder &ndidat so viele Jahre besaß es ipso iure, Cass. Dio LVI 10 • vgl Plut 

von dem gesetzlich notwend^enLebensalter hezw. Numa 10. Von viel größerer Bedmti als 
IntervaUe ahziehen, als er Kmder besaß: singM für die Männer war das t. l. für die rechmche 
r^T r'hpTr^'r/*^''"' SteUung der Frauen. Die Frau nüt fl. war 

IV4, 2, hei der Veiteilung der Provmzen brauchte 30 nämiieh von der Geschlechtsvormundschaft 

der ProconsM, welcher Kinder ^tte, nicht an freit (Gai. I 145. 194. HI X 29 3 

Snlteh^15) *"®h® Inschrifte^nIndPapVri’ 

PpsM^mn ^ Wirkunpkreis aussuchen, eine die bei Jörs 6lff. and Kühler Ztschr SOT- 
Bestimmu^ welche die Lex luha ans der augu- Stift. XXX 175ffi XXXl 194f gesammelt zu 

steiBchen Pro^ziüordnung des Jahres 727 = 17 finden sind, legen Zeugnis davön^Ib d^B silb 

lac. ann. XV 19. Schließlich scheint das lulische oder geopjf xvolov lotifiaxliovaa xaxä Taualmv 

fnc bewarben, die Kinderzahl als weniger bedient sich in Ägypten, wie Kühler 

cle^runs PonteS'uofT^ ^ handlnngsföhig ist, öfters eines Bei- 

D ißruns ^ntes 149f.). Standes hei der Abschließung von Bechts?e- 

Q“®Ben «n schäften; man vermag sich eben von griechl- 
^ d®“^vatreohte an- sehen Anschanungen licht ganz frefr^hm 
f 1 jibforum, auch Das i. l. ist ferner Voraussefaung des Intestat 

t. l. schlechthin genannt. Nach der lex Mta erbrachtes der Mutter gegenüber ihren Kindorn 
^ nXt ■'^®’^ entsprechende A^r hatte nach dem SC. TertullLS^ PauL seM 4 ™ 
und nicht m emer standesgemäßen Ehe lebte, Ulp. reg. 26, 8. Inst, in 3 2 Dig XXT VnT 

onßhig, 17. Cod. lust. VI 56. Gleichf^ Mcht auf Se 
^pIX “Vi®“®“ Zugewendete zn 50 Ehegesetze des Augustus, sondern anf einliX 

wptehpTs r** f^® ”5her bekanntes SC. geht die Bes^^Xl 

Witwe, welche emer früheren Ehe Kinder rück, daß eine Latineiin, die dreimal ^oren 
galten, so bestimmte die hat, das römische Bürgerrecht erlangt^ Uln 

HingegenTheint liTSht dir 

ifn B- j “as J- 745 — 9 zn setzen ist), Matrone, die Stola zn tragen, mit dem i l in 

d^ ^1 Kmder von Stiafen des Caelihates keiner Beziehung zu stehen sondern schon mit 

lI,*Grpf^+ ^® ^®”® ?*P“‘*^* bewirken sollten. der Verheiratun| erworben zn werden. Küh 
Gegensätze zim tus fMctum sumendorttm Ztschr. Sav.-Stift. XYXT I76ff; anderer Ansicht 

^ t TH. Betracht kamen, genügte es 60 Auch im Patronatsrechte spielt die Kinderzahl 

rauljr-Wiaaova-EToU X 



rine Bolle; so wurde der Freigelassene, der zwei Literatur: M. Yertranius Maurus De iure 
Kinder »» poteataU besaß, durch die Lez lulia liberorum, abgedruckt in Et. Otto Thesaurus ni. 

Ton der Verpflichtung zur Leistung der operae, J. Oothofredns ebd. Lex Inlia et Papia Pop¬ 
selbst wenn er sie eidlich zugesiehert hätte, be- pea200ff. Bamos del Manzano Adleges Inlüm 

freit. Dig. XXX'Wn l, 37. Cod. lust. VI 3, 7,1; eluPapiam commentarii et reliqnationes c. 7—10. 

auch wurde durch die Lex Papia das Erbrecht 14—17. 21. 23. 27, abgedr. in Meerman Thesau- 

des Patrones durch die Kinder des Freigelassenen ms Bd. V. Heineccins Ad legem Inliam et 

eingeschränkt, Gai. III ddff. Hingegen bestimmte Papiam Poppaeam I. II c. 7-11.14. 15 (Opp. omnia 

dasselbe Gesetz, daß die Bechte eines weiblichen ed. Gen. 1767 v. HI). Savigny Zts(^. f. gesch. 

Patrones, je nach der Zahl der Kinder und dem lOBw. XI 12. Budorff Recht d. Vormundsch. I 
Stande des Patrones {ingenua oder liberta) denen Slff. HartmannZtschr. f. Bechtsgesch. V 219ff. 

eines mtonlichen annähernd oder ganz gleich- Mommsen Böm. St.-B. I* 40f. US 215f. 253. 

kommen sollen. Gai. III 49ff. Leist Röm. 534. 888. III 412f. Jörs Über das Verhältnis d. 
Patronatsrecht II 323fl'. Lex lulia de maritandis ordinibns zur Lex Papia 

Zweifelhaft bleibt, ob der Kinderreichtum als Poppaea, Bonner Biss. 1882. Kahn Zur Gesch. 

Excusationsgrand von der Übernahme der OTMwera d. röm. Frauenerbrechts 59f. Kühler Über das 

personodia, insbesondere der Vormundschaft schon i. 1. der Frauen und die Vomnindschaft der Mut- 

in der Lex lulia und Papia Poppaea genannt war ter in Ztschr. Savigny-Stift. XXX 154—183 und 

oder erst auf Reskripten des 2. und 3. Jhdts. be- XXXI 176—196. [Stein wenter.] 

ruht. Jörs 23f.; sicher ist nur, daß für das20 lus osculi. Die römischen Rauen waren be- 
munm iudieandi die Materie in den Leges luliae rechtigt und verpflichtet, ihre und ihrer Gatten 
indiciariae geregelt war. Ulp. frg. Vat. 197. 198. Verwandte bis zu den Geschwisterkindem dritten 
Wlassak Proz. Ges. I 183f. Excusieren konnte Grades mit einem Kusse zu begrüßen (Polyb. VI 
sich, wer drei Kinder in Rom, vier in den itali- 2, 6 = Athen. X 440 F xqö; 3i tovtois <pdstv deX 

sehen Munizipien oder fünf in den Provinzen be- (sc. tijv yvvaXxa) tovs avyyevsXg tovs eavrijs xcu 

saß; für die exeusatio propter liberos kamen aber roirf ro5 dvdgöf sios e^avsipiätv xai toüto xoiatv 

nur iusti liheri incolumes in Betracht; vgl. xaff' g/negav Sxdray tdjj agwxov). Diese Sitte be- 

Frag. Vat. 168. 197. Dig. XXVH 1, 2. 3. Cod. schränkte sich aber nicht bloß auf verheiratete 

Inst. V 66, 1. In Adoption gegebene Kinder Frauen. Bei Plaut. Stich. 89f. begrüßt Panegy- 

durfteu mitgezählt werden (Frag. Vat. 169. 196), 30ris ihren Vater mit Küssen, und Festus p. 197 M, 
nicht aber adoptierte. Letztere Anordnung hat p. 216, 2 Lindsay bemerkt dazu quod inter oog- 

schon ein SC. Memmianum aus der Zeit Neros natos pflropinquosque institutum ab aniiquü est, 

für die Wahlbewerbung und die Zuteilung der maximeque feminas .. .; leider bricht hier der 

Provinzen getroffen. Tac. ann. XV 19. Ein vom Text ab. Ausgeschlossen vom Kußrechte waren 

Princeps verliehenes i. l. berechtigte gleichfalls einzig die Bufidimen (Cic. de rep. IV 6). Der 

nicht zur Eicusation. Frag. Vat. 170. Karlowa Ursprung des ins oaoiüi wurde von den alten 

Röm. Bechtsgesch. I 612f. verschieden angegeben. Plut. qnaest. rom. 6 

Von dem einer einzelnen Person zustehenden bringt vier Erklärungsarten: einmal soll das Kuß- 

i. l. ist zu unterscheiden das ins eommunium recht den Verwandten jederzeit gestattet haben, 

liberorum der Ehet' tten. Ehegatten besaßen 40 nachzuprüfen, ob die I^n das Verbot des Wein- 
untereinander — von der Inkapazität wird hier trinkens nicht übertrete (vgl. auch Amob. II 67. 

abgesehen — nur dann die sog. libera testamenti Gell. X 23, 1. Plin. n. h. XIV 89f. Polyb. VI 

factio {passiva), d. i, die Fähigkeit eines Gatten, 2, 3f. := Athen. X 440 E.F. TertnU. apol. 6); 

gültig im Testamente des anderen bedacht za weiter sollen die Fraaen der nach Italien ver- 

werden, wenn liberi eommunes vorhanden waren schlagenen Troianer in Abwesenheit ihrer Männer 

oder diesfaUs durch Verleihung des i. e.l. Dispens die Schiffe verbrannt haben, um den Irrfahrten 

erteilt worden war, Ulp. reg. 16, la. Von diesem ein Ende zu machen; den Zorn ihrer männlichen 

i. ß. l. ist in den späteren Kaisergpetzen, beson- Angehörigen besänftigten sie nachher durch einen 

ders im Tit. Vlll 17 des Cod. Theod. (genaue Verwandtenkuß (rel. Pint, de mul. virt. 1); drit- 

Nachweise bei Jörs 42) öfter die Bede, ohne daß 50 tens soll das Kulkecht eine Ehre für die Frau 
aber der Beisatz ,eommunium' immer hinzage- gewesen sein, die sich stolz fühlte, viele Ver¬ 
fügt wäre. Auf diesen Umstand sind die von der wandte zu haben. Endlich wird das t. o. von 

hier vertretenen abweichenden Ansichten in der Plutarch als gemeinschaftliches Zeichen der Ver- 

Literatur zurückzuführen. Im J. 410 hat Theo- wandtschaft, als ovgßoXor xai xoivibrqiM xfjs 

dosins n. (Cod. Theod. VIII 17, 2. 3) allen Ehe- avyysreia; hingestellt, das sich auf jene Verwandt¬ 
paaren des Orientes das i. c. l. erteilt (n. A. schaftsgrade beschränkt, innerhalb welchen die 

Savigny Venn. Sehr. I 284. Girarda.0. 245, Ehe verboten war. Diese letztere Erklärung wird 

teilweise auch Voigt Röm. Bechtsgesch. III 262, nach der gewöhnlichen Annahme das Richtige 

2), währe nd d ies im Westen formell erst durch treffen. Tatsächlich durften bis in die späteste 

Cod. Tust. Vlll 58, 1 herbeigeführt wurde. Auch 60 Kaiserzeit hinein die Verwandten erst von den 
das eigentUche i. l. verlor an B.edeutung, seit durch eonsobrini an einander heiraten (s. o. Bd. IV 

Constantin die Inkapazitätsgesetze im wesentlichen S. 933, 49f.). Außerdem ist das oseulum zum 

aufgehobqn wurden und die Frauentutel anschei- Unterschiede von savium und basium ein Zeichen 

nend um die Wende des 5. Jhdts. abgekommen heiliger Verpflichtung, wie sie nur die Bande der 

war, Mitteis Grundz. d. Papymsk. 252, 3; doch Blutsverwandtschaft auferlegen (Donat. zuTerenz. 

blieb das 1. 1. Voraussetzung für das Erbrecht nach Enn. 456. Serv. Aen. I 256; s. o. Bd. IV S. 205. 

dem SC. Tertullianum, bis Instinian im J. 528 47). Zum ganzen vgl. besonders Klenze Die 

durch Cod. lost. VIII 58, 2 auch dies beseitigte. Cognaten und Affinen nach römischem Rechte in 


Ztschr. für geschichtliche Bechtswissensehafi VI lau pontifleiam. So wird jenes Recht be- 
18f. [K. Schneider.] zeichnet, dessen Kenntnis und Handhabung bei 

lus Papirianam wird bei Macrob. Sat. III den Pontiflees liegt: es ist das _,Priesterrecht‘, 
11, 5 und Paul. Dig. L 16, 144 eine Sammlung das .geistliche Recht', mit dem die Pontiflees in 

von Leg^ regiae (s. d.) sakralen Inhaltes ge- ihrer Amtswaltang zu tun haben. Die Bezeich- 

namit, welche zuerst Dionys. Hai. III 36 er- nnng kommt also nur von einer äußeren Er¬ 
wähnt. Nach der Erzählung des Dionys, der hier scheinung her, indem sie von jenem Subjekt, das 

höchstwahrsdieinlich Valerius Antias als Vorlage das betreffende Bechtsgebiet als Kenner, Hüter 
benutzt hat (Hirschfeid S.-Ber. Ak. Bert, und wohl auch Schöpfer desselben beherrscht. 


1903, lOf.), hätte der erste Oberpriester nach der 
Vertreibung der Könige, Gaius Papirius die auf 
Holztafeln verzeichneten und im Lauf der Zeit 
unleserlich gewordenen Leges regiae wieder ver¬ 
öffentlicht; nach dem Berichte des Juristen 
Pomponius 1. sing, enchiridii (Dig. I 2, 2, 2. 7. 
36) Sextns oder, wie er ihn auch (§ 36) nennt, 
Pablius Papirius unter Tarquinias Superbas die 
zerstreuten Gesetze geordnet {sine ordine latas in 
unum eomposidt). Der Name t. civile P. ist wohl 
auf Rechnung des Pomponius (a. 0. § 7. 36) za 
setzen, da nach Serv. Aen. XII 836 der wirkliche 
Titel de ritu sacrorum gelautet haben dürfte. 
Die Unechtheit dieser Smmlnng wurde 1818 
von D i r k s e n (Versache zur Kritik der Aus¬ 
legung 3651.) dargetan and seither nur mehr von 
Voigt Abh. Leipz. Ges. phil. hist. Kl. VII 670ff. 
bestritten. Die Unsicherheit der Überlieferung 
verrät sich schon im Schwanken bezüglich des 
Praenomen des P. (zu den erwähnten kommen 
noch hinzu Manius bei Dion. V 1 and vielleicht 
auch Marcus wegen Ascon. p. 38 [Kießling]). 
Ferner berichtet Liv. VI 1, 10, d!aß nach dem 
gallischen Brande gerade die auf die saera bezüg- 
heben Leges regiae nicht öffentlich aufgestellt 
wurden, sondlern von den Pontifices geheim ge¬ 
halten wurden; von einem i. P. weiß er nichts 
zu erzählen. Der schlagende Beweis dafür, daß 
die Sammlung des Papirius erst zu Ende der Repu¬ 
blik oder noch später entstanden ist, liegt darin, 
daß Cicero im J. 46 in einem Briefe an Papirins 
Paetus (ad fam. IX 21), in dem er den Patriziat 
der Papirier nachzuweisen sucht, mit keinem 
Worte den angeblichen pont. max. C. Papirius 
erwähnt, H i r s c h f e 1 d a. a. 0. 9f. Die sichere 
Existenz des i. P. ist erst durch die Nachricht 
des Paulus Dig. L 16, 144 bezeugt; Oranius 
Flaecus in libro de iure Papiriano scribit usw. 
Ob dieser Granäns .Flaccus noch zn Casars Zeiten 
seinen Kommentar zum i. P. verfaßte, läßt sich 
nicht feststellen, da für seine Identität mit dem 1 
Autor des Liber de indagamemtis (s. o. Bd. IV 
S. 1819f.) nur die Namen^leichheit spricht. 
Hirschfeld 12. Wegen d!ee Zusammenhanges 
mit den Monnmenta des Manilins vgl. den Art. 
M a n i 1 i n s. 


I ihren Ursprung nimmt. Inhaltlich deckt sich 
dieser Begriff mit jenem des ins divinum, wie 
wir bereits o. Art. lus divinum angedeutet 
haben, nur ist hier der Zusammenhang mit dem 
ausübenden Subjekt betont, während dort durch 
die Hervorhebung des göttlichen Elements die 
in erster Linie an jenem Recht Beteiligten be¬ 
zeichnet werden. Verwandt ist die Bezeichnung 
ius saerum, vgl. a. Berger Art. lussacram, 
weil auch dieses das Verhältnis der Menschen 
zu den Göttern regelt, die Satzungen des Kult- 
und Opferritas festlegt, was ja auch den Haupt¬ 
inhalt des Pontificalrechts ausmacht. Neben der 
Bezeichnung i. p., vgl. etwa Cic. Cato de sen. 
11, 38 (ius augurium pordifieium traelo); de 
leg. II 18, 46. 21, 52. 53. 23, 58; de domo 14, 
36. 49, 128. Gell. n. a. praef. 13 (super OMgurio 
iure et pontifieio) I 12,17. IV 6, 10. Serv. Aen. 
IV 103. Liv. XXX 1, 5. XL 29, 3, kommtauch 
i. pontifieum, vgl. Cic. de domo 14, 38. 54, 138. 
Gell. XVI 6, 13. 14. Serv. Aen. I 179. H 351, 
und t. pontißeale vor, vgl. Cic. de leg. II 22, 57 
(vgl. dazu die ,pontifiealis auetoritas' de leg. 

II 21, 52 und II 22, 55 bei Behandlung der 
sog. feriae. deneeales [s. darüber Samter o. Bd. V 

5. 219f.], die Bedensart totaque huius iuris eon- 
positio pontifiealis). Serv. Aen. II 57. 118. HI 
607. Vin 363. 552; von Bezeichnungen, die sich 
auf besondere Priestertümer einsetnänkend be¬ 
ziehen, wie ius augurum, ius fetiale, ius flami- 
num war o. im Art. Ins divinum die Bede. 
Daß die Bezeichnungen i. pontißeium and t. 
pontifieum identisch sind, zeigt z. B. Gell. IV 

6, 10 und XVI 6, 13, wo es von den literari¬ 
schen Bearbeitungen des Pontificalrechts heißt: 
libri quod de iure pontifieio composuit — com¬ 
mentarii ad ius pontifieum pertinentes. Daß 
man auch andrerseits zwischen den Begriffen ius 
divinum und i. p. keinen Unterschied machte, 
bezeugen zwei' auf den Juristen Capito (vgl. Jörs 
Art. Ate ius Nr. 8 o. Bd. II S. 1906) bezug¬ 
nehmende Stellen, die ihn als einen ausgezeich¬ 
neten Kenner des heiligen Rechts hinstellen; da¬ 
bei spricht Tac. ann. III 70 von ius divinum 
und Macrob. Sat. VH 13, 11 von t. p. Vgl. 
noch Gell. IV 6, 10. 


Literatur; Die Literatur bis 1849 ist zitiert 
bei D e u r e r Grundriß f. äußere Geschichte und 
Institutionen des röm.- Rechts § 45. Ferner 
kommt außer dem oben schon Erwähnten in Be¬ 
tracht: Rudorff Röm. Rech't^esch. I 255ff. 
Mommsen Staatsrecht H 43. Karlowa 
Röm. Rechtsgeschichte I I06f. Kipp Gesch. 
d. Quellen d. röm. Rechts’ 27. Krüger Gesch. 
d. Quellen u. Literatur d. röm. Rechts* 4ff. 
Mittels Ztschr. Sav.-Stift. XXIV 419f. Ba- 
viera Aich, giurid. LXXI (1903) 255ff. Kalb 
in Bursians Jahresberichten CXMIIV 15ff. 

[Steinwenter.] 


So weit der Begriff i. p. im weitesten, in den 
Quellen überwiegend vorkommenden Sinne. Man 
gebraucht ihn aber auch in einem andern, be¬ 
schränkteren Sinne, and hier ist es mehr die 
moderne Literatur als die klassischen Quellen, 
die sich des Ausdrucks in dieser Bedeutung be¬ 
dient (vgl. z. B. die Schrift Hüllmanns Das i. 
p. der Römer, woraufhin -Huschke Richters 
Jahrb. für die deutsche Rechtswissenschaft 11837, 
418f. von der Dehnbarkeit des Begriffes spricht): 
hier bezeichnet t. p. das Recht, das die pontifi- 
ees in ihrem Verhältnis znm Staat und seinen 
Einrichtungen betrifft, sozusagen das pontificale 
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Erchenrecht, das die ReohtsTerhSltnisse der Pon- Jahrhunderten der Bepnblik — eine grOß«e Bo- 

tiflcea regelt. Näheres darüber Art. Pontifices, dentnng znkam, als dies später d« J<aU w, 

Wie aber die Römer den Ansdrack anffaßten, er- nachdem sich das Priyatrecht Ton dem heilten 

f ibt sich aus einigen SteUen bei Cicero, wo aus loslöste. Allmählich yersiegten auch die Qurtlen, 

en dem *. p. entgegengestellten G^ensätzen a® denen das *. p. sein^ Inhalt Md s^e Kraft 
das Wesen des i. p. nerausleuchtet. Da wird schöpfte; wohl blieb die alte Dberlieferm^' in 
Pinmal (de domo 14, 36) als Gegenstück zum t. Ehren bestehen, aber die Gesetegebung mff auf 
p. das iu 3 legitimum, das ans den yon Menschen andere Gebiete über, und auch die Entscheidungen 
geschaffenen Gesetzen fließende Recht l^ingestellt und Gutachten der Pontifices. die in nicht ge- 
(«1 et is adoptet qui quod natura iam ^sequi 10 ringem Maße dem Pontiflcalrecht zu Ansehen 
non poteet legiiimo et pontifieio iure quaerat), und Kraft verhalfen (vgl. des näheren darüber 
eine Gegenüberstellung, die ein Seitenstück in Jörs Röm. Rechtswiss. I 37ff.), verloren an Be- 
der ebenfalls bei Cicero auftretenden Zweiteilung deutnng, als die Publikation des Ins Flavianura 
i p — iua eivile findet, vgl. Cic. de leg. II 18, die monopolistische Stellung der Pontifices in 
46 und insbesondere II 21, 52 {quaero a vobis, bezug auf die Rechtskunde in fcen Grundlagen 
Seaevolae, poritifieee maximi, quid sit, quod ad erschütterte (vgl. o. Art lurisprudentia). 
iuB potUi^ciwH dvilc uppetatis; civilis cnim Der Sinfluß des Pontificalreclite niachte sich dann^ 
iuris seientia pontifieiuin quodam modo tollitis. abgesehen von rein sakralen Gebieten, nur in 
Nam saera eum peeunia poniificum auetomtate jenen bereits erwähnten RechtsinstitutM geltend, 
nulla lege eoniuneta sunt. Itaque si vos tan- 20 die durch ihren engen Zusammenhang mit 
tummado pontifices essetis, pontifiealis maneret religiösen Begriffen und Vorstellungen sich von 
auetoritas, sed quod Odem iuris civilis estis den durch das göttliche Recht festgesetzten me 
peritissimi, luie seientia illam eluditis). Es sei lossagen konnten, oder wo durch Mitwirkung 
hiebei an die parallele Elinteilung ius divinum geistlicher Personen (z. B. Priester, Vestalinnen) 
— »MS humanum hingewiesen, vgl. o. Art Ius schon aus diesem Grande die Berücksichtigung 
humannm. An dem Gegensatz ändert nichts, der Grundsätze des Pontiflcalrechts nicht um- 
wenn Cicero einmal auf eine teilweise Verzwicknng gangen werden konnte, vgl- darüber noch u. 
beider Rechtsgebiete anspielt, vgl. Cic. Brut. 42, Art. Ius sacrum. Diese Entwicklung des t. p. 
156: »MS nostrum pontificium, qua ex parte und seiner Bedeutung für das Rechtsleben spiegelt 
eum iure eivili eoniunetum esset, veilem eo- 30 sich sowohl in der Geschichte der römischen 
gnoseere, denn einerseits wird hier nur die Mög- Rechtsquellen als auch der römischen rechtswis- 
lichkeit eines Hinübergreifens der beiden Gebiete senschaftlichen Literatur wider. Die ältesten 
ineinander angedeutet, wobei aber nicht gesagt Rechtsquellen umfassen soweit unsere Kennt- 
wird, wie weit dieses reicht; andrerseits es nur nis reicht — vornehmlich das heilige Recht, so 
ganz natürlich ist, daß an den Grenzgebieten die lege« (s. d.; vgl. einstweilen P. Krüger 

beider Rechtsbereiche Verzwickungen möglich Gesch. der Quellen* 1912, 5), so das sog. »ms 
sind, wenn das Pontiflcalrecht an der Regelung Papirianum (s. d.; vgL einstweilen Jörs ROm. 
mancher Rechtsinstitute mitwirkt, die dem Pri- Rechtswiss. I 62ff. P. Krüger a. a. 0. 6), so 
vatrecht nicht gleichgültig sind. Hieher gehören schließlich das Zwölftafelngesetz. in dem ie 
insbesondere Institute des Familienrechts, wie40Überreste des heiligen Rechts, besonders in den 
Ehe, Adoption usf. (für die letztere vgl. Cic. de Bestimmungen des Strafrechts noch genug um- 

domo 14, 36. 38 s. o.), im Sachenrecht die fangreich verteeten sind. Vielleicht mag im On- 

Lehre von den geheiligten Sachen, res divini ginal noch viel mehr davon enthalten gewesen 
iuris. So durfte man sagen pontifieem bonum sein, die spätere Überlieferung hat nicht alles 
neminem esse, nisi qui ius eivile eognosset (Cic. der Nachwelt übermittelt, vielleicht aus Mangel 
de leg. n 19, 47). “o Interesse, das man diesem Gebiete in späteren 

Der TnbalV. des i. p. ist mit jenem des ius Zeiten entgegenbrachte (aber das Zwölftafelnge- 

saerum (s. d.) verwandt. Dieses Gebiet war in setz brachte keine Reform des »ms saerum. waren 

den Anf än g en der Entwicklung der römischen doch die Decemvim keine Priester —s. Kühler 
Rechtswissenschaft besonders umfangreich, was .50 o. Bd. IV S. 2257ff. —, es wiederholte nur die 
durchaus erklärlich ist, wenn man beachtet, welch früheren Bestimmungen des Sakralrechts, vgl. 
großen Einfluß die pontifioes auf die Entwick- Cnq Institntions 11891,130. P. Krüger G^h.* 
lung der römischen Rechtswissenschaft hatten, 15. Voigt Die Zwölf Tafeln I 486ff.). Ebenso 
vgir 0 . Art Inrisprudentia a. A. Die enge finden wir in der ältesten Periode der römischen 
Verknüpfung der Rechtskunde mit dem Ponti- Rechtswissenschaft (s. o. Art. Inrisprudentia) 
ficalcolleg, die den potUifiees eigene, von ihnen umfangreiche Bearbeitungen des t. p., so von 
sor^tig behütete Ausschließlichkeit derltechts- Q.(?) Fabius Pictor (vgl. Macrob. Sat. III 2,11: 
Vpnntnia (vgl. Cic. de orat. I 41, 186: quia ve- primo pontifidi iuris libro apud Piedrem, vgl. 
teres Üli qui huic sdeniiae (sc. iuris) praefue- Münzer o. Bd. YI S. 1843). Ton M. 
runt, obtinendae atqtte augendae potentiae suae 60 Cato • M. f. (vgl.- Gell. n. a. 112, 17. Cic. de 
causa pervolgari artem suam noluerunt), die scnect 11, 38), von I^beo eine umfMgreiche 
sich nicht nur auf die Rechtsgrundsätze, sondern Darstellung in 15 Büchern, von Capito iü 7 
auch auf die im täglichen Rechtsverkehr anzu- Büchern (vgl. Tac. ann. III 70. Macrob. Sat. VU 
wendenden Formeln erstreckte, und die damit 13, 11. Pest. s. mundus. Bruns Fontes 117 
zusammenhängende Notwendigkeit beim Publi- p. 14). Über dieses Werk des Capito vgl. Jörs 
Imm , die Pontifices um Rat und Auskunft anzu- o. Bd. II S. 1906; zur Frage, ob der bei Macrob. 
gehen, brachte es mit sich, daß dem i. p. da- Sat. m 10, 3. 7 genannte liber primus saer%- 
mals — in der Königszeit und in den ersten ficiorum des Capito ein selbständiges Werk war 


oder vielmehr einen Teil des umftmgreioheren Redits, d. h. der Rechtsnormen, die ohne BttA- 

Werkes de iure pontifieio bildete, vgl. Jörs a. sicht auf irgend welche Parteibestimmnng Gel- 

a. 0. Vom Juristen Trebatius stammt ein um- tnng verlangen. 

fassendes Werk de religionibus (vgL GelL n. a. Über das Verhältnis des tu* publicum zum 

VII (VI) 12, 5) in 9 (oder 10) Büchern, dessen ms saerum s. lus sacrum. Literatur bei 

Gegenstand wohl ebenfalls das t. p. war. Der Windscheid-Kipp Pandekten® §30S. 125. 

Jurist Servius Bulpicins Rufus schrieb ein Werk- [R. Leonhard.] 

chen de saeris detestandis (vgl. Gell. n. a. VII Ius Quiritiam. In der römischen Rechts- 
[VI] 12, 1). Nachher ist von derartigen Werken spräche begegnet man dem »'. Qu. als der QneUe 

aus juristischer Feder keine Spur mehr zu finden. 10 fiir die wichtigsten Institutionen des ältesten 
— Zur Ergänzung dieses Artikels ist u. der Art. Rechts, zunächst bei der Eigentumsbebanptung, 
Ius sacrum heranzuziehen. _ wie sic sowohl bei der mancipatio, dem römi- 

Literatur. Die einschlägige Literatur wird sehen Barkauf (s. n.), als anch im dinglichen 

u. im Art. Ius sacrum a. E. ausführlich an- Legisactionenprozeß notwendig ist: ha-ne rem 

geführt. [Berger.] meam esse aio ex iure Quiritium (Gai. Inst. I 

Ius praediatorium s. Praes. 119. II 24. IV 16. Cic. p. Mur. 26; in Verr. 11 

Ius privatum und publicum, lus priva- 2, 31. Valerii Probi Fragm. Einsidlensia 32. 

f«fl» ist das von den Staatsangdegenheiten ab- Frontin. de controv. 44), und von hier ist die 

gesonderte Recht, dessen Benutzung den einzel- Wendung in die Eigentumsklage des Formular- 

nen Vorbehalten und von den Bedürfnissen der 20 prozesses übergegangen, wo bei der rei vindi- 
Staatserhaltung unabhängig ist. lus publicum eatio, ob es sich nun um das Verfahren per 

(= ad populum pertinens, non ad singulos) ist sponsionem oder durch formula petitoria handelt, 

dagegen das Recht, das der Staatserhaltnng dient jedesmal gefragt wird nach dem ex iure Quiri- 

und daher auch in diesem Sinne anznwenden ist. tium Äuli Ägerii esse (Gai. Inst. IV 36. 41. 

Diese beiden Reehtsgruppen sind die Grundlagen 45. 86. 93. Fragmentum Berolinense incerti aue- 

iposiiiones) für eine vernünftige Reehtsvertei- toris de iudiciis 1. Mitteis Röm. Privatr. I 68, 

lung, Inst. 1, 4. Dig. I 1, 1, 2. I 2, 2, 46. Liv. 15 gegen Jhering Scherz u. Emst in der Juris- 

III 34, 6. Gell. X 20, 2. Plin. ep. I 22, 2. prudenz 318); daran unmittelbar anschließend 

VIII 14, 1. Cie. Brut. 59, 214; orat. partit. 37, kann die patria potestas durch die rei vindiea- 

130. Hierzu gehören nicht bloß Reditsnormen, 30 tio unter Berufung anf das «'. Qu. geltend ge- 
sondem auch rechtserzeugende Privatakte, z. B. macht werden (Dig. VI 1, 1, 2, wo »Mre Romano 

ein pactum eonventum oder eine stipulatio. Cic. und lege Quiritium beidemal für »Mre Quiritium 

orat. part. 37, 131. Sieht man freilich in dem interpoliert ist, Lenel Palingenesia II 507). 

Namen des tu« publicum nicht einen Hinweis Auch bei der Servitutenklage (sog. actio eonfes- 

auf den Inhalt, sondern auf die Quelle des Rechts, «orto) ist eine derart gestützte Rechtsbehauptung 

80 bezeichnet tu» publicum das von Staats wegen sehr wahrscheinlich, schon deswegen, weil auch 

anerkannte ^cht, zu dem auch die Sätze des ius hier der Rechtsschutz ursprünglich durch legis- 

privatum gehören, also ein restliches Staats- actio sacramento in rem mit jener Beifügung 

gebot, eine staatliche Rechtsnorm oder einen erfolgte, die noch zur Zeit des Gaius als in iure 

Staatsvertrag, Cie. orat. part. 87, 131. Dig. 40 zum Zwecke der Bestellung von »uro prn«- 
XXIV 1. 7, 6. XXVI 1, 8. diorum urbanorum an italischen Grundstücken 

Man nimmt gewöhnlich eine dritte Bedeu- verwendet wurde (Gai. II 24.29.30.33), außer- 

tung des Wortes ius publicum an, bei der es dem beim ususfruetus neben der deduotio ser- 

weder einen Gegensatz des ius privatum be- vitutis (s. o. Bd. IV^ S. 236) vorkam. Aus dem 

deutet, noch anch einen weiteren, das ganze gleichen Grunde (Gai. Inst. II 34. IV 17. Ulp. 

tu« privatum umfassenden Begriff. In diesem frg. 19, 11) ist sie für die entsprechenden For- 

Sinne sieht man in ihm den Inbegriff der men der Erbschaftsklage vorauszusetzen, also für 

Sätze, deren Inhalt Privatleute nicht durch ^ehereditatispetitiocivilis\mäpartiana(Lenel 

Abreden entrinnen können, das sog. zwingende Edictum perpetuum* 171. 175). Weil fernerhin 

Recht, Dig. II 14, 38. Ius publicum privo -50 der alte Freiheitsprozeß in den Formen der IqK«- 
torum pactis mutari non potest. Dahin ge- actio sacramento in rem stettfand (Gai. Inst. IV 

hören z. B. Vorschriften über die Formen des 14. Liv. III 44ff.), so spricht mM endlich von 

Eigentumserwerbs. Den Gegensatz nennt man einem liberum esse ex iure Quiritium (Cic. pro 

dann tu« subsidiarium (= pactis subsidiarium), Caec. 96), und damit verwandt von einem eo»»e- 

anch kypothetieum oder nachgiebiges Redit, z. qui und pervenire ad »us Quiritium im SiMC 

B. Normen über die Höhe der Verzugszinsen einer Erlangung des römischen Bürgerrechts (Gai. 

n. dgl. Bülow (Archiv f. Civ. Praxis Bd. LXiV I 32 c. 33. 34. 35). 

Iff.) hat jedoch dieser Deutung der 1. 38 cit. Wie durch die Herleitung dieser Rechtsmasse 
widersprochen. Wenn ein Reehtssate in erster von den Quirlten (s.n.) bestätigt wird_(Glossa 

Linie einen Vertrag zuläßt mit der weiteren Vor- 60 tiM» Corp. gloss. lat. IV 358, Glossarium amplius 
Schrift, daß, falls ein solcher fehlt, ein gewisser Corp. gloss. lat. V 305, s. v.), bildet das »'. Qu. 

Reehtsinhalt gelten soll, so enthält dann der den ältesten Bestandteil der römischen Rechts- 

Vertrag schlechterdings keine Abänderung (mii- Ordnung, der insbesondere vor jeder Gesetzgebung 

tare) eines solchen Satzes, sondern vielmehr eine liegt, namentlich haben die Zwölf Tafeln es nur 

von ihm erlaubte Anwendung, lus publicum be- in der Form der darauf beruhenden maneipatio 

deutet also anch in Dig. II 14, 38 lediglich den und in iure cessio bestätigt (Fest. s. nueupata. 

Begriff des Staatsgebots und nicht den (aller- Cic. de orat. I 245. Frag. Vatic. 50. Voigt Die 

din^ vorhandenen) Begriff des unbedingten Zwölf Taf. I 1883, 248. Mittels Röm. Privatr. 


I 276. Weiss Htlnchner Kiit Vierteljahrsehr. IV 1891, 616. Kooiman Fragmenta iuri* Qniri^ 

T.TT 33. Kniep Gal. Inatitationiun commantaritia tiom. San Nicolö Mfinchner Knt. Vierteljahrs- 

secundns I 136. Jhering Geist d. rOm. Kechts achrift Uli 23. Sol tau üntstehnng und Zn- 

II3 553). Andererseits erklärt es dieser yorstaat- sammensetzon^^ der altrOm. Volksrersammlung 

liehe Ursprung des i. Qu. (Inst. Inst. I 2, 2), 419. 583. _ [E. Weiss.] 

daß die darauf beruhende den Römern Ins respondendi s, lurisprndentia. 

als gemeinsam mit den Latinern erschien (Ulp. Ins Bacmm. Als Einleitung zur Betrachtung 

frg. 19, 4. Wlassak Ztschr. der Sav.-Stift f. des Wesens des t. s. für das Gebiet des römischen 
Eechtsgesch. XXVin 1907, 124. Weiss Studien Rechts mögen die Artt. Ins dirinum und Ina 
z. d. röm. Rechtsquellen 1914, 12, ferner Binder 10 pontificium dienen. Es wurde dort bereits auf 
Plebs 399. JörsRöm. Rechtswissensch. 122). Es den inneren Zusammenhang, der diese Bezeich- 
hängt damit ferner zusammen, daß obligatorische nungen einander näher rückt, hingevnesen und 
Rechte nicht ex i. Qu. geltend gemacht werden betont, daß die einschlägigen Gebiete sich inhalt¬ 
konnten, denn zur Zeit des i. Qu. spielten solche, lieh vollständig oder zumindest zum Sberwiegen- 

ahgesehen vom nexum, das unter die Kategorie den Teile decken und daß die Verschiedenheit 

der Libralakte ßUt (Kretschraar Ztschr. der der Terminologie lediglich auf die Divergenz der 

Sav.-Stift. f. Rechtsgeseh. XXIX 1998,244ff. XXX Ausgangspunkte, die für die Bildung der einzelnen 

1909, 62), keine Rolle, namentlich ist die Buß- Benennungen maßgebend waren, zurückznführen 

schuld, einer der ältesten Anlässe zur Entstehung ist. Ebenso verschieden ist die entsprechende- 

eines selbständigen Obligationenrechles (Bruns 20 deutsche Terminologie: man spricht von .heiligem“ 

Fontes I ? 29), noch nach den Zwölf Tafeln nicht .geistlichem“ .göttlichem“ ,Priester‘-recht n. ä. 

unter allen Umständen rechtlich erzwingbar, viel- sehr geläufig ist auch die Bezeichnung ,Sa^l- 

TTi ffbr sind die Parteien für den wichtigsten Fall recht“, doch inuß man, wenn man sich dieses 

des memhrum ruptum auf Unterhandlungen ge- Ausdnicks bedient, stets dessen oewußt sein, 
wiesen (Oertmann Vergleich 1895, Iff. Ber- daß er hier im weitesten Sinne verwendet wird, 

tolini Deila transazione 1900,1127), die im Palle und nicht etwa in dem engeren Sinne von ,Opfer- 

des Mißlingens zur Talion führten, während die recht“ (wie in den Wortbildungen .Sakralsystem', 

ursprüngliche Bedeutung der Stipulation die emes ,Sakralwesen“; so z. B. bei Woeniger Das 

prozessualen Kantionsmittels ist, Mitteis Röm. Sakralsystem der Römer 1843). 

Private. I 142, 266. Demnach ist es für das t. 30 Auf den Inhalt des i. s., wie er sich in den 

<?u. als objektives Recht charakteristisch, daß es einzelnen Institutionen des heiligen Rechts und 

streng genommen nur ein einziges subjektives seiner Bestandteile, wie der Lehre von den Gott- 
Recht hervorbrachte, nämlich jenes durch die all- heiten, des Kult- und Opferrechts, der Pnester- 
gemein platzgreifende (Gai. Inst. IV 13), eben Verfassung, des sakralen Strafrechts usf., offen- 
auf das i. Qu. gestützte legisaetio sacramento in hart, hier des näheren einzngehen, erübrigt sich, 

rem geschützte, inhaltlich unumschränkte Ge- weil sie alle hier in besonderen Artikeln aus- 

waltverhältnis, wie es am reinsten und ursprüng- führlich behandelt werden; auf einige bereits vor- 
lichsten im Eigentum und dem letzterem gewähr- liegende wichtigere Bearbeitungen wird hier im 
ten Rechtsschntze zutage tritt. Davon haben folgenden gelegentlich hingewiesen werden. Für 
sich unter Festhaltung der gedankenmäßigen 40 das Priester-vind Opferrecht ist zu vgl. Wissewa 
Grundlage und der Anrufung des i. ^.Erbrecht, Art. Auspicium o. Bd. 11 S. 2580; Art. Au- 
Servituten, eheherrliche Gewalt (manus), persön- gnres o. Bd. II S. 2325. Geiger Art. Sacra 

Rehe Freiheit als juristische Phänomene abge- n. Bd. I A S. 1655. Kornern an n Art. Colle- 

spalten; der Ursprung eines solchen Rechtslebens ginm pontifienm o. Bd. IV S. 382 (vgl. auch 

aus dem Benterecht ist den Römern selbst stets v. Premerstein Art. Commentarii pontifi- 

gegenwärtig gebUeben (Gai. Inst. IV 16. Jhe- cum o. Bd. IV S. 729f.). Bosenberg Art. Rex 

ring Geist des röm. Rechts I^ 111). örtlich sacrorum n. Bd. I Ä S. 721. Samter Art. 

gelten für das i. Qu. die allgemeinen Schranken Flamines o. Bd. VI S. 2484ff.; Art. Fetiales 
der Rechtsordnung, es sind seiner föhig Liegen- o. Bd. VI S. 2259. Thnlin Art. Haruspices 
schäften, soweit sie zur römischen Gemeindemark 50o. Bd. VII S. 2431ff. Wissow a Art. Arvales 
gehören, oder in der Kaiserzeit i&s itis Italieum fratres o. Bd. II S. 1463ff. Riewald Art. 

genießen, Fahrnis aller Orten, sobald sie in die Sacetdotes u. Bd. I A S. 1631f. Samter Art. 

Hände einer in der quiritischen Rechtsgemein- Camilli o. Bd. III S. 1431f. 

Schaft stehenden Persönlichkeit gerät (Gai. H 31. Man hat oft den Begriff des Sakr^rechts auf 
32). Infolgedessen sind aller Wahrscheinlichkeit jene Institute beschränkt, die einen juristischen 

nach auch Klienten (s. o. Bd. IV S. 32ff. 44) vom Kern in sich tragen, und daraufhin das ganze / 

Erwerb ex i. Qu. ausgeschlossen (Greenidge Gebiet nur auf jene Einrichtungen erstreckt, die 

The legal procedure of Ciceros time [1901] 220). eine Analogie mit privateechtlichen Institutionen 

Literatur: Sohm Institut, te 43ff. Mitteis aufweisen. Dies ist insbesondere bei Perni ce 

Röm. Privateecht 67, 15. 115. Puchta-Krüger60 der Pall, der in einer in Einzelheiten vortreff- 
Cursus d. Instit. IW 89. 193. Lenel in Holtzen- liehen Darstellung (Zum römischen Sakralrecht, 

dorff-Kohlers Encyklop. d. Rechtawiss. I^ 310ff. Sitzungsber. Berl. Akad., 1885, 1143—1169. 

Leonhard Institut. 97. 183ff. Girard Syst d. 1886, 1169—1203, u. Pernice I, Ii; zitiert) das 

röm. Rechts, herausgeg. von Mayr 288ff. Mayr Sakralrecht auf dieses beschränktere Gebiet zu- 

Röm. Rechtsgeseh. I 1, 1, 98. II 2,61. Voigt sammendrängt und daraufhin gewisse Merkmale 

Die XU Tafeln 1 245. 269; Römische Rechtsgeseh. dem ganzen i. s. znschiebt, die wohl für einige 

II 290. 632. Jhering Geist des röm. Rechts n< Rechtsverhältnisse des Sakralrechts passen, aber 

139. Dilthey Arcb. f. Gesch. der Philosophie nicht als für das ganze Gebiet des i. s. geltend 


betrachtet werden dürfen. Denn die Unter¬ 
sagungen Pernicez, so wertvoll und bahn¬ 
brechend sie in Detailausftthrungen sind, beziehen 
sich letztoi Ikides auf einige Rechtsverhältnisse 
des Sakralrechts, die lange nicht den Inhalt dieses 
weiten, kanm in seinen Grenzen zu -umfassenden 
und in seiner geschichtlichenEntwicUung in bezug 
auf den Umfang wechselnden Bechtsgebiets er¬ 
schöpfen, was ja schon aus dem einfachen Grunde 
nicht leicht möglich ist, weil eine genaue Um- L 
Schreibung des Begriffes in den Quellen keine 
hinreichende Anhaltspunkte findet. Das i. s. um¬ 
faßt aUes, was in irgend einem Zusammenhang 
mit reUgiösen, heiligen Institutionen im Zu¬ 
sammenhang steht, und demgemäß ist der Begriff 
weit darüber hinaus dehnbar, was man als .Recht“ 
in dem Sinne, der dem Worte in der Verbindung 
.Privateecht“ innewohnt, aufzufassen pflegt. Be¬ 
schränkt man den Begriff auf einige, genauer 
bekannte und bestimmbare .Rechtsverhältnisse“ 2 
des Sakralrechts, wie das votum, Dedikation, 
Devotion, Evokation, Auspikation, dann den Eid, 
die sponsio, die eonfarreatio und eventuell auch 
das Begräbnis (schon die wenigen Beispiele bei 
Cic. de leg. n 19, 47: ius quoA eum religione 
coniunetvm est . . . de sacris, de votie, de feriis, 
de sepulchris, greifen weiter ans), so sind dem 
.i s. so enge Grenzen gezogen, daß allein der 
Umstand, daß die Römer manche hervorragende 
Köpfe als Kenner des i. s. hinsteUen, diese Auf- 8 
fassung umznstürzen geeignet wäre, denn seihst die 
genaueste Kenntnis dieser wenigen Institutionen 
hätte kaum verdient als besonders hervorzuhebende 
Eigenschaft betont zu werden. (Mit diesem be¬ 
scheidenen Wirkungskreis hätte auch das t. s. 
nicht als gleichwertige Kategorie neben dem 
i. j^lieum und dem i. privatum, Quint inst, 
orat. II 4, 33, hingestellt werden können, vgl. u.). 
Denn außerhalb dieser Institute Regt noch so viel, 
was zum i. s. gehört, daß jene von Pernice^ 
untersuchten .Rechtsverhältnisse“ dem Gesamtge¬ 
biet gegenüber nur als gerin^r Teil erscheinen. 
Denn auch das ganze Kult- und Opferrecht, das ge¬ 
samte Priesterrecht und das Recht aller jener Hand¬ 
lungen, die den Priestern obliegen, das sakrale 
Stra&echt faUen unter die Gesamtbezeichnnng i. s. 
Nur mit diesem Vorbehalt und unter besonderem 
Hinweis darauf, daß der Inhalt des i. s. zu reich¬ 
haltig ist, als daß er einseitig vom Gesichts¬ 
winkel des Romanisten betrachtet werden könnte ! 
(das mag die Dürftigkeit dieser Bemerkungen 
über das i. s. entschuldigen), können hier die 
Ergebnisse der Untersuchungen Pernices, die 
für die Erkenntnis der Sakr^echtsinstitnte mit 
scharfem, juristischem Gepräge von hleihendem 
Wert sind und das Beste darsteRen, was je von 
einem Rechtshistoriker darüber geschrieben wurde, 
mitgeteUt werden. Pernice hat voUkommen 
recht, wenn er die sakralen Rechtsverhältnisse 
als ein besonderes Rechtssystem hinsteUt, das' 
sich von jenem des Privat- und Staatsrechts scharf 
abhebt, wenn es auch gewisse gemeinsame Züge 
zwischen diesen Rechtsgebieten gibt. Das i. s. 
ist zunächst ein strenges Recht (tMS strietum ); 
strenge Beobachtung der vorgeschriebenen For¬ 
meln ist Vorbedingung der Wirksamkeit der ein¬ 
zelnen Handlungen, und dies zeigt sich sowohl 
in rein reRgiösen Akten (Gebete, Kult- und Opfer¬ 


ritus), wie auch in jenen, die ein juristisches 
Gepräge tragen. Die östlichen .Rechtsgeschäfte* 
scheidet Pernice I 1146f. in zwei verschiedene 
Gruppen: Rechtsgeschäfte mit den Göttern, dienet 
wendig sakralrechtliche Form haben und für die 
rein privatrechtliche Formen {mancipatio, in iure 
cessio, traditio usf.) unbrauchbar sind, und Rechts¬ 
geschäfte unter Privaten, die in sakraler Form 
abgeschlossen werden können. Die erste Gruppe 
»bilden das Votum (s. u. Art. Vo t u m, vgl. einstweilen 
Pernice I 1149ff.), dedieatio (vgl. Wissowa 
o. Bd. IV 2356), devotio (vgl. Wissowa o. Bd. V 
S. 277), evoeatio (vgl. Wissowa Bd.VI S. 1152f.) 
nnd Auspikation (vgl.W i s so wa o. Bd.n S.2580ff.), 
in gewissem Sinne auch das Begräbnis; die zweite 
bilden die sponsio (s. d.; das wird jetzt von 
vielen bezweifelt, vgl. n), die eidRche Zusage 
und die eonfarreatio (vgl. Leonhard o. Bd. IV 
S. 862). (Man könnte eine Einteilung m. E. 

) unter einem anderen Gesichtspunkte formuReren: 
es handelt sieh im allgemeinen um R^htsver- 
hältnisse, an denen eine Gottheit beteiRgt ist, 
sei es unmittelbar als Subjekt des Rechts, das 
den Gegenstand des Rechtsgeschäfts bildet, sei 
es mittelbar als Beschützerin des betreffenden 
Rechtsverhältnisses, das ihr entweder mit Rück¬ 
sicht auf die daran teilnehmenden Personen, 
oder wegen des ihm zugrundeliegenden Gegen¬ 
standes [geheiRgte Sachen u. ä.] unterworfen ist.) 

) Die erste Gruppe der Perniceschen Einteilung 
hat nach dem Verfasser einen gemeinsamen Typus: 
es sind durchweg einseitige Äte, an welche sich 
die Bechtswirkungen unmittelbar anknüpfen. 
Die vorher erwähnte Unanwendbarkeit der rein 
privatrechtRchen Formen für den Verkehr mit 
den Göttern bezw. für solche Rechtsgeschäfte, 
an denen die Götter beteiRgt sind, galt nur für 
Rechtsgeschäfte inter vivos, für Zuwendungen an 
die Götter durch Rechtsgeschäfte mortis causa 
0 wurde diese Unanwendbarkeit durchbrochen: 
nachdem die Einsetzung mancher Gottheiten zu 
Erben durch ein Senatuskonsult und kaiserRche 
Konstitutionen als statthaft erklärt worden ist 
(vgl. Ulp. reg. XXII 6), wurden hier keine 
besonderen sakralrechtRchen Einsetzungsformen 
verlangt, zumindest verlautet darüber bei Ulpian 
a. a. 0. nichts. FreiRch gehörte hier oft zur 
vollkommenen ErfüRung des Erblasserwillens 
noch eine religiöse Weihe der der Gottheit ge- 
0 widmeten Gegenstände, nnd da kamen dann die 
vom Sakralrecht vorgeschriebenen Formen zur 
vollen Geltung, vgl. im allgemeinen Pernice 
I 1144. Die sakralrechtRehe Verbindlichkeit 
(Pernice I 1148) ist eine religiöse und Ge- 
■wissenspflicht. Rechtsmittel znr Nötigung des 
sich Verpflichtenden gibt es nicht. Die Nicht¬ 
erfüllung erscheint als Vergehen gegen die Gott¬ 
heit, das diese selbst zu ahnden hat. Ob ^e 
Sakralverbindlichkeit vererbRch ist — wie dies 
iO für das votum Ulp. Dig. I 12, 2, 2 bezeugt — 
ist zweifelhaft, eher nicht; znr Ulpianstelle vgl. 
Pernice I 1149. Die zweite Gruppe der Per¬ 
niceschen Einteilung wird von Pernice als 
zumeist ans zweiseitigen übereinstimmenden Er¬ 
klärungen entstehend hingesteUt (sponsio, eon¬ 
farreatio — auf Schwierigkeiten stößt die jn- 
ristische Konstruktion des Amtseids der Soldaten, 
der Beamten usf.). Pernice II1186 führt auch 



eine ESn^ong der sabalen BechtageschSite nach ülp. Dig. I 1, 1, 2: puiblieum 4u» in saerü, in 

ihren Wirkungen durch und untersoheidet dem- taeerdotibiu, in moffistratibu» eon$i»til)j aber 

gemäß dingliche sakrale Bechtsgeschäfte, die auch das private Bechtsleben stand ganz im Banne 
eine Sache bürgerlich oder sakrabechtlich außer des Sakralrechts, ✓worauf insbesondere der Um- 
Verkehr setzen {d^ieatio, Begräbnis, captio einer stand hinwirkte, daß die Handhabung des Bechts, 
Vestalin, vgl. Wissowa Art. Capere o. Bd. III sowohl des güttlichen als auch des menschlichen 

S. 159h und obligatorische, die eine Ver- Vollständig in den Händen der pontifiees lag. 

bindlichkeit befunden (voium, sponsio, Eid und Wohl war die eigentliche Machtsphäre der pon- 

in gewissem Sinne auch die eonfarrealio). Man tifiees das religiöse Leben und das Sakralwesen, 

könnte die eonfarreatio und die eaptio einer 10 in welchen sie als höchste Instanz galten und 

Vestalin zu einer eigenen Gruppe familienrecht- von dem König, dem Senat, den Magistraten und 

lieber Sakralakte vereinigen. Eine dritte Gruppe dem Volk um Bat befragt wurden, aber anderer- 

von Sakralakten ist nach Pernice darauf an- seits verfügten sie über ausschließliche Kenntnis 

gelegt, ,die Gottheit zu sofortiger Erfüllung eines des gesamten Bechtsstoffs, sowohl des heiligen als 

menschlichen Begehrens zu nötigen* (Evokation, auch des rein weltlichen; ein nnd dasselbe Organ 

Devotion, Auspikation). Pernice versucht auch hatte mit der Pflege des gesamten Bechts zu tun. 

zu zeigen, daß die salo'alen Bechtsgeschäfte auch Daß in der Folge Auffassungen nnd Anschauungen, 

in anderen Beziehungen, wie Vererblichkeit, diedenTrägerndesgöttlicheuBechtsinnewohn- 

Bechtsfthigkeit der daran teilnehmenden Personen, ten, bei der Deutung nnd Anwendung des die 

unter .anderen Normen stehen, als die des ^ri- 20 menschlichen Dinge regelnden Bechts, Oberhand 
vaten und des öfientlichen Bechts, vgl. Pernice gewannen, ist nur zu natürlich (vgL dazu Jörs 
n 1169, wo er insbesondere unter Prüfung der Eöm. Bechtswiss. I galt doch z. B. der 

sakralen Bechtsfähigkeit des Hanssohnes und der pontifex maximus (vgl. Pest. s. ordo. Bruns 

Sklaven zu beleuchten sucht, wie weit sich das Fontes 11 ? P-20) als itidex atque arbiter rerum 

Sakralrecht in dieser Beziehung vom Privatrecht humanarum divinarumque (vgl. auch de. de 

unterscheidet. Gewiß treten im Lichte dieser orat. HI 33,131: ad eos st. pontifixes mandmos 

Parallele zwischen der sog. sakralen Und der de omnibus divinis atque humanis rebus refer- 

privaten Bechtsfähigkeit Erscheinungen zu Tage, retur). Vgl. im allgemeinen Liv. IX 46, 5. Val. 

die für die Erkenntnis des Wesens der sakralen Mai. II 5, 2. Dig. I 2, 2, 6. Erst später, als 
Bechtsßhigkeit von hohem Wert sind, aber man 30 sich die Privatrechtsnormen von den sakralrecht¬ 
darf dabei nicht vergessen, daß es sich letzten liehen loslösten — dazu gab das Zwölftafelngesetz 

Endes um ganz verschiedene Dinge handelt. den ersten entscheidenden Anlaß (vgl. Jörs a. a. 0. 

Im übrigen zeigt Pernices Untersuchung, 180) — und eine Selbständigkeit des Kvilrechts, 

daß die Normierung der einschlägigen Fragen im sowohl in seiner Fortbildung als auch in seiner 

Sakralrecht durchaus nicht einheitlich ist. Als Pflege nnd wissenschaftlichen Behandlung sich 

feststehend kann betrachtet werden, daß, wo immer mehr geltend machte (vgl. den Art. luris- 

die sakralrechtlichen Akte Familieninteressen prndentia), begann auch eine'Unterscheidung 

oder wirtschaftliche Interessen dritter Personen zwischen dem heiligen Eecht und dem öffentlichen 

berühren, dort trotz Wahrung der sakralrecht- Becht durchzudringen. Dies findet Ausdruck in 

lieben Selbständigkeit der sonst privatrechtlich 40 der bekannten Dreiteilung; öffentliches. Sakral- 
unselbständigen Individuen {eonfarreatio, captio und Privatrecht, vgl. Quint, inst. orat. II 4, 33 

einer Vestalin) Zustimmung jener weiterstehen- {genera sunt tria: sacri, publid, privati iuris). 

den beteiligten Elemente gefordert sind. Anson. idyl. XI 61, 62 (Gryph. XXVI 61: ius 

Die Bedeutung des i. s. für die Entwicklung triplex tabulae quod ter aanxere quatemae: 

des römischen Bechts und der römischen Bechts- saerum, privatum, popuU commune quod us- 

wissenschaft war in den einzelnen Entwicklungs- quam est). Auch sonst wird das *. s. vom ius 

Perioden verschieden. Vgl. im allgemeinen o. den publicum auseinandergehalten, vgl. z. B. Cic. pro 

Art. Ins pontificium. Sie setzte im Anfangs- domo 49, 128: neque ego nunc de religione, sed 

Stadium mit größter Wucht ein, um dann in de bonis omnium nostrum, nee de pontifido, 

steter Abnahme znrückgehend, sich lediglich auf 50 sed de iure publieo disputo. 
das Gebiet jener Institutionen zu beschränken. Für die Scheidung des ius eivile vom heiligen 
wo eine Fühlungnahme privatrechtlicher Einrich- Eecht vgl. die o. Art. Ins pontificinm genann- 

tungen mit dem Sakralrecht unvermeidlich war. ten Stellen. Bei Cicero h^t es sogar einmal — 

In den Anfängen der Eechtsbildnng war der enge obwohl er den Zusammenhang des ius pontificium 

Zusammenhang zwischen Beligion nnd Becht für mit dem ius eivile nicht verkennt — daß man 

den Einfluß der sakralrechtlichen Anffassungen, nunmehr für die Kenntnis des Bechts das ins 

Anschauungen und Grundsätze maßgebend. Vgl. pontificium nicht lernt, vgl. de orat. IH 33, 136: 

Lambert La fonction du droit civil comparö adfert . . . aut iuris seientiam . . . nam porUifi- 

I 1903, 632f. Der Zusammenhang war so tief- eium, quod est eoniunctum, nemo diseit. &- 

gehend, daß das gesamte Becht unter der Herr- 60 wähnenswert sind auch an dieser Stelle jene 
Schaft des religiösen Elements stand: in dem Qnellenanssprüche, die bei Nennung gewisser 

Staatsrecht (tus publicum) bildet das heilige sowohl als Kenner des Sakralrechts als auch des 

Becht ein umfangreiches Gebiet für sich — war Privatrechts hervorragender pontifiees, beide diese 

doch ursprünglich die weltliche und geistliche Gebiete auseinander^lten, vgl. z. B. Val. Max. 

Macht in einer Person, dem König, vereinigt, die V 8, 3, wo es von P, Manlins Torquatus heißt: 

Beligion Staatsreligion und die Priesterschaft ein iuris eivilis et saerorum poniifiealium peritis- 

Staatsorgan — so daß es später noch als zum simus oder VIll 8, 2, wo von P. Mneins Scaevola 

öffentlichen Becht gehörend gerechnet wird (vgL gesagt wird; bene ac diu iura civium et eaeri- 


monias deorum ordinasset. Wegen weiterer Stellen 
VgL 0 . Art. Ins pontificinm nnd Brissonius 
Selectamm ex iure civiU antiquitatnm PV 16 
(in Oj). mingra ed. TrekeU 1749 S. 102f.). Zu den 
pontifiees als Bechtsknndigen vgl. o. Art. luris- 
Tudentia und u. Art. Pontifices, daneben 
örs Böm. Bechtswissensch. I 30ff. H. Krüger 
Sav.-Ztschr. Born. Abt XXm (1902) 491f. 
Maschke Pestschr. für Priedländer (1895) 324ff. 
Zur interpretatio bei den pontifiees vgl, Fadda 
Stndi e quistioni di dir. (1910) 50ff. P. Krüger 
Geseb. der Quellen* 30. (Jirard Manuel® 43. 44. 

Wir wollen jetzt in raschem Überblick jene 
Gebiete und Ein zelinstitute des weltlichen Bechts 
verzeichnen, in denen sich Überbleibsel oder Ein¬ 
flüsse des heiligen geltend machten, so daß man 
ihre Spuren noch in späterer Entwicklung zu er¬ 
kennen vermag oder zumindest zu erkennen glaubt. 
Es kann hier selbstredend nicht darauf einge¬ 
gangen werden, in Einzelheiten zu zeigen, wie 
weit sich diese Entwicklung bemerkbar macht; 
dies gehört in die Spezialartikel, wo die betreffen¬ 
den Institute näher ins Auge ge&ßt werden. Im 
übrigen stößt hier die Einzeluntersnchung oft auf 
dürftiges Quellenmaterial, so daß man anf Hy¬ 
pothesen angewiesen wird, deren Wahrscheinlich¬ 
keitsgrad mitunter sehr schwankend ist. Als eines 
jener Gebiete, in die das Sakralrecht am ein¬ 
schneidendsten eingegriffen hat, muß das Ehe¬ 
recht gelten, nnd hier ist es insbesondere die 
Eheschließnngsform der eonfarreatio (vgl. Leon¬ 
hard Art. eonfarreatio o. Bd. IV S. 862ff.) 
und die Ehescheidungsform der diffarreatio (vgl. 
Leonhard Art. Diffarreatio o. Bd. V S. 481), 
die vollkommen unter der Herrschaft des Sakral¬ 
rechts stehen. Vgl. Dion. Hai. II 25: yvvaJxa 
yaps^r xash roftov; Uqove. Plin. n. h. XVIII 
3: in iaeris nihil religiosius eonfarreationis 
trineulo erat. Über die auspieia nuptialia vgl. 
Serv. Aen. I 346: Romani nihil nisi eaptatis 
faciebant auguriis et praeoipue nuptias. Vgl. 
anch IV 45. B o s s b a c h Böm. Ehe 293ff. 
Pichon Hommes et choses de l'ancienne Borne 
1911, I Le mariage religieux S. Iff. Daß auch 
das Verlöbnis {sponsedia) bis zu einem gewissen 
Grade des sakralen Charakters nicht entbehrt, 
vgl. Pernice II 1194 (nennt es einen .halb- 
sakralen Vertrag*). Sakralrechtlicbe Grundsätze 
gaben auch Anlw zu der Entstehung des In¬ 
stituts der eoemptio saerorum interimendorum 
causa, doch bediente man sich dessen, wie schon 
diese Bezeichnung sagt, um die Strenge des Sakral¬ 
rechts zu umgehen, VgL Leonhard Art.CoSmtio 
o. Bd. IV S. 200. Im FamUienverband bilden die 
saera famüiae ein nicht zu unterschätzendes 
Merkmal der Familiengemeinschaft, vgl. darüber 
Geiger Art Sacra n. Bd. IA S. 1657. Auch 
in den Familiengräbern {septdera familiaria, 
vgl. u. Art Sepnlcrnm) kommt ein wichtiges 
sakralrechtliches Moment zum Vorschein. Ebenso 
gewinnt die Gens durch die Gemeinsamkeit der 
i^ttesverehrung den Charakter einer sakralrecht¬ 
lichen Gemeinschaft. Vgl. über die saera gen- 
tilieia Kühler Art. Gens o.Bd. VH S. 1184ff. 
und Geiger Art. Sacra u. Bd. I A S. 1657f. 
Über d as G rabrecht der gens vgl. Kühler a.a.0. 
o. Bd. VH S. I186f. Mit der Verletzung der 
sakralrechtlichen Pflichten im Verbände der familia 


und der gens hängt ein ganzer Abschnitt des 
Sakralstraffrechts zusammen. — Das private Gast¬ 
verhältnis ist ebenfalls von sakraden Elementen 
durchdrungen, steht es doch unter dem Schutze 
der Gb3tter, insbesondere der Fides; Näheres dar¬ 
über, insbesondere über das Sakralrechtliche bei 
Pernice II 1191 (nennt es .halbsakrales Ver¬ 
hältnis*) und besonders bei Mittels Eöm. Privat¬ 
recht I 23. Vgl. auch Leonhard Art. Hospi- 
tium o. Bd. VHI S. 2494f. — Die Begelung 
der privatrechtlichen Eechtsföhigkeit der dem 
Priesterstande angehörenden Personen blieb natür¬ 
lich stets nnter der Herrschaft der sakralrecht¬ 
lichen Grundsätze. Diese hat so tiefgehende 
Wurzeln geschlagen, daß noch Jahrhunderte später 
die von rein weltlichen Elementen getragene 
privatrechtliche Gesetzgebung mit sakralrecht- 
lichen Auffassungen reclmete (vgl. z. B. GeU. n. a. 
X 15, 31: verba praetoris ex edieto perpetuo ... 
saeerdotem Yestalem et fiaminem Dialem in 
omni mea iurisdietione iurare non eegam). 
Gerade in dem auf die Vestalinnen bezugnehmen¬ 
den Eecht galt es manche ins Privatrecht ein- 
schlagendc Frage zu regeln (vgl. Gell. n. a. I 
12, 9: virgo autem Vestalis, simul est eapta 
atque in airium Vesiae dedueta et pontifidbus 
tradito est, eo statim tempore sine emandpa- 
tione ae sine capitis minutione e patris potestate 
exit et ius testamenti fadendi adipisdiur). 
Vgl. Aron l^tudes sur la condition juridique 
des prötres ä Borne. Les Vestales et le flamine 
de Jupiter (Nouv. Bevue hist, de droit franj. et 
ötranger XXVIII 1904) 5ff. May Flamen Dialis 
et la virgo Vestalis (Bev. des ötudes anciennes. 
Ann. de la Fac. des lettres de Bordeaux Ser. IV 
Bd. VII 1905). Braßloff Die Bechtsstellung 
der VestaUnnen und das Heiratsalter im röm. 
Becht. Ztschr. für vergl. Bechtswissensch. XXH 
(1909) 140f. — Ein weiteres Gebiet, in dem das 
Sakralrecht mit dem Privatrecht in engere Be¬ 
rührung kam, waren jene Akte, wo eine Mit¬ 
wirkung der pontifiees nicht zu umgehen war; 
hierher gehören die in den eomitia eatata (vgl. 
darüber Kühler Art. Calata eomitia 
0 . Bd. in S. 1330ff.) unter der Leitung der pon¬ 
tifiees erledigten Bechtsgeschäfte; Arrogation nnd 
Testament. Zur ersteren vgL Cic. pro domo 13, 
34. 14, 36. Gell. V 19, 6. Careddu Studi in on. 
di Fadda I (1906) 395. Kühler Art. Saerorum 
detestatio u. Bd. I A S. 1682. Die Mitwirkung 
bei Testamentserrichtungen gab den pontifiees 
Gelegenheit, zu dem Erbrecht Stellung zu nehmen. 
Das älteste Erbrecht wird in nicht geringem Maße 
mit sakralrechtlichen Anffassungen in Zusanunen- 
hang gebracht. Die Begelung der Vererbung der 
saera blieb im engen Anschluß mit der Bege- 
Inng der Vererbung des Vermögens, — Wand¬ 
lungen sind hier gerade auf Eingreifen der pon¬ 
tifiees znrückzuführen. Über den bekannten Satz 
saera cum peeunia eoniunda sunt (Cic. de leg. 
II 9, 22; ebd.; pontifiees peeuniam saeris con- 
iungi volunt) vgL Savigny Ztschr. für geseh. 
Bechtswissensch. II (1816) 363ff Woeniger Das 
Sakralsystem der Bümer (1843) 206ff. Burck- 
hard Sav.-Ztschr. IX (1888) 286ff. Pernice II 
1198. Careddu a. a. 0. 400ff. — Daß die B^e- 
lung des Begräbnisrechts vom Sakralrecht nicht 
unb^influßt bleiben konnte, ist woM klar, vgl. 






1299 Ins sacrom 

daittber Pernice II H99f. Zn den B^Sbni»- 
Tereinen ygl. Kornemann Alt Collegium 
faneraticium o. Bd, IV S. 387ff. Daß die 
rei divini iuris ein ganz spezielles Gebiet der 
Herrsehaft des SakrSrechts im Bereiche des 
Privatrechts bilden, ist klar. Die Schaffung der 
Kategorie solcher Sachen gehört dem göttlichen 
Becht an, wie dies die Bezeichnung selbst be¬ 
sagt, vgl. 0 . Art. Ins divinum. Ebenso ist es 
klar, daß gerade in Fragen, die sich auf solche 1 
Sachen, ihre Qualifizierung als dem heiligen Becht 
unterworfen wie auch den auf sie bezüglichen 
Privatverkehr betrafen, die Fachkenntnisse der 
pontifices am meisten in Anspruch genommen 
wurden (vgl. Macr. Sat. III 3, 1: et quia inter 
dsereta potUificum hoo masnme quaeritur, quid 
sit sacrum, quid profanum, quid sanetum, quid 
religiosum). Vgl. auch Kobbert Art. Beligiosa 
loca n. Bd. TA S. 575ff. Wissowa Art. Con- 
secratio o. Bd. IV S. 896ff. Ganschinietz 2 
Art. Sacer u. Bd. lA S. 1626. Eosenberg 
Art. Sacellum u. Bd. lA S. 1625. Wenger 
Zum Cippus Abellanus, S.-Ber. Akad. Münch. 1915, 
10. Abh. S. 31 ff. — Im Obligationenrecht ist es 
zunächst das Votum (s. d.), in dem das Sakral¬ 
recht zur Geltung kommt, vgl. Pernice I 1149ff.; 
dann die Lehre vom Eid, vgl. Mitteis Köm. 
Privatr. I 23, 2. Von vielen werden auch die 
Anfönge der Stipulation im Sakralrecht gesucht, 
was freilich in letzter Zeit in Zweifel gezogen? 
wurde (so insbesondere von Mittels Aus röm. 
und bürgerl. Becht, Festgabe für Bekker [1907] 
121; vgl. auch Babel Holtzendorff-Köhlers 
Enzyklopädie d. Bechtswiss. I'^ [1915] 461, 3; 
vgl. aber auch Huvelin Stndi in onore di Fadda 
VT [1906] 104f.). Daß der Ursprung der dotis 
dicno mit der sakralen Form der Eheschließung, 
der confarreatio, zusammenhängt, habe ich in 
der Abhandlung Dotis dictio im römischen Becht, 
Abh. Akad. Krakau ü. Ser. XXXVIII Bd. LIII, - 
1910 (in polnischer Sprache), 132ff. (Anz. dieser 
Akad. 1909, 84ff.) wahrscheinlich zu machen ver¬ 
sucht. Znstimmend v. M a y r Köm. Bechtsgesch. 
n 21 (Samml. Göschen nr. 646) 14. Auf dem Ge¬ 
biete des Gerichtsverfahrens ist der Einflnß des 
Pontiflkalrechts dadurch zur Geltung gekommen, 
daß die Pontifices durch Eegelnng des Kalenders 
und Festsetzung der dies fasti und nefasli (vgl. 
Wissowa Art Fasti o. Bd. VI S. 2015ff. 
und Art. Festi dies o. Bd. VI S. 2224ff.) die 
Aufsicht über die Beobachtung der Gerichtstage 
erhielten und somit in die Lage kamen, auch 
in diesen Fragen das entscheidende Wort zu 
sprechen. Vgl. im allgemeinen J ö r s Böm. Bechts- 
wissensch. I 29. Inwieweit sakralrechtliche Ele¬ 
mente in den Anföngen des sacramentum der 
legis aetio saeramenii zu suchen sind, vgl. 
Klingmüller Art. Sacramentum u. Bd. I_A 
S. 1667f. und die vortreffliche Übersicht der ein¬ 
schlägigen Theorien bei v. Mayt Mölanges P- 
F. Girard II 1912, 171ff. — Über sakralrecht 
liehe Elemente im römischen Strafrecht vgl. 
Ganschinietz Art. Sacer n. Bd. lA S. 1626ff. 
undPfaff Art.Sacrilegiumn. Bd.IA S.1678ff. 
Zur sacratio capitis vgl. Pernice Sav.-Ztschr. 
XVII (1896) 183ff. Mommsen Straft. 36ff. 900ff. 
Lambert La fonction du droit civil comparö I 
638ff. San io De notionibus ac praeceptis qui- 


lus s^cnpiiuni 

busdam iuris criminalis Bomanomm antiquita- 
tum iurl sacri redolentibus, Könimberg Univ.- 
Progr. 1853. Über die sakralen Deliktsstrafen 
im Zwölftafelngesetz vgl. Voigt Die XII Tafeln 
I 486ff. — Auch das römische Völkerrecht ist 
von sakralrechtlichen Einflüssen nicht frei; für 
^e religiösen Elemente im nationalen Kriegs¬ 
und Friedensrecht vgl. Mitteis Böm. Privat 
recht I 23. 

Literatur. Jac. Gutherius De veteri iure 
pontificio urbis Eomae libri quattuor, Paris 1612. 
B. C. S truve Antiquitatum Bomanarum syntag- 
ma sive de ritibus sacris 1701. Clir. F. Elvers 
De clarissimis monnmentis qnibus iuris Bomani 
antiquitas Caesarum tempore testata est. I De 
iuris sacri monnmentis 1835. Hartung Die 
Beligion der Börner 1836. Hüllmann Ins pon- 
tifleium der Börner 1837, vgl. darüber Huschke 
in Eichters Krit Jahrb. f. deutsche Bechtswiss. 
il 1837, 395ff. Bubino Untersuchungen über 
röm. Verfassung undGesch. I 1839. Woeniger 
Das Sakralsystem der Börner 1843. D a n z Der 
sakrale Schutz im röm. Eechtsverkehr 1857. M ar- 
quardt-Mommsen Handb. der röm. Alter¬ 
tümer VI (Böm.Staatsverwaltung) HI® von Wis¬ 
sowa (1885). Pernice Zum röm. Sakralrecht, 
S.-Ber. Akad. Berl. 1885, 1143-1169. 1886, 
1169—1203. Carle Le origini di diritto romano 
(Nnova collezione di opere ginridiche, Bd. 47) 

) 1888. J ö r s Böm. Bechtswiss. zur Zeit der Bepu- 
blik 1 1888. Maschke Profan- und Sakralrecht, 
Festschr. für L. Friedländer 1895. Voigt Die 
römische Klassi fikation von ins divinum und hu- 
manum, Ber. über die Verhandl. der sächs. Ges. 
der Wiss. phil.-hist. Kl. Bd. LIV (1902) 185ff. 
Lambert La fonction du droit civU compard 
I 1903, 633ff: Cnq in Daremberg-Saglios Dict. 
s. ins S. 733f. Mitteis Böm. Privatrecht (in 
Bindings Systematisches Handb. der Bechtsvriss. 
01, VI 1, 1. 1908) 22ff. V. Meltzl Die Obli¬ 
gation im Lichte des Sakralrechts (Abhandlungen 
zur röm. Bechtsgeschichte VU) 1909 (sehr ver¬ 
worren). Wissowa Beligion und Kultus der 
Börner (Iwan Müllers Handb. V 4) 1912. E. 
Krueger De Bomanorum lepbns sacris cono- 
mentationes selectae. Diss. Königsberg 1912. Die 
Diss. Coqueret De Tinfiuence des pontifes snr 
le droit privd ä Borne (Caen 1895) und die bei 
Bonchd-Leclercq in Daremberg-Saglios Dict. 
Oim Art. Pontifices a. E. 578 Anm. genannten 
Bücher; Canvet Le droit pontifical chez les 
anciens Bomains 1869. Corniquet Les attribn- 
tions juridiqnes des pontifes, Paris 1894. Tiiier 
Inflnence des pontifes sur le döveloppement de fö 
proeödure civile ä Borne, Orldans 1897, waren mir 
nicht zugänglich. [Berger.] 

lus scriptum und non scriptum, lus 
scriptum heißt das in geschriebener Form ent¬ 
standene Becht (Inst. I 2, 3. 9), nämlich Ge- 
10 setze, Magistratsedikte, Kaiserbestimmungen und 
vom Kaiser autorisierte Aussprüche von Bechts- 
gelehrten, s. Lei, Plebiscitnm, Sena- 
tuB consultum, Edictum, Constitu- 
tio,Besponsa. Im Gegensatz hierm steht 
das ius non scriptum, das r ebus ipsis et 
taetis zu stände kommt, d. h. auf andere Weise 
als durch rechtsbegründende Worte (Dig. I 8, 
32, 1), zu ihm rechnete man das ius moribus 


eoHstilutum. Letzteres darf nicht mit den mors«, 
der bloßen Sitte, verwechselt werden. Die Sitte 
ist zunächst rechtlich nicht verbindlich, sie wird 
es nur, wenn ein Beehtssatz sie dafür erklärt 
oder wenn ihr Inhalt zum Gewohnheitsrecht er¬ 
starkt, d. h. durch die Macht der Verhältnisse 
einen zuverlässigen Bechtsschntz erlangt (Ifig. 

I 3, 34 ad voeem conHdere). Wie und wann eine 
solche Zuverlässigkeit eintritt, ist eine rein ge¬ 
schichtliche Frage. Daher spielte die Gewohn¬ 
heitsrechtsbildung in der römischen Geschichte 
zn verschiedenen Zeiten eine sehr verschiedene 
Bolle. Tarquinius Snperbus soll wegen Nicht¬ 
beachtung der Sitte seinen Beinamen erhalten 
haben, Liv. I 19. Die zwölf Tafeln sollten der 
nn sichern Praxis durch das geschriebene Wort 
entgegentreten, Liv." III 9. Dionys. X 3. Die 
Gesetzesanslegung nnd Gesetzesergänzung (tnfer- 
pretatio) erstarrten jedoch zn festen Kegeln, die 
man ius civile im engeren Sinne nannte (Dig.! 
I 2, 2, 12), a. Ius civile. Später galt das 
Gewohnheitsrecht als ein Surrogat der wegge¬ 
fallenen VolksBchlüBse, um den Wünschen der 
Masse entgegenzukommen (lulianus Dig. I 3, 32, 
1). Constantin suchte gewohnheitsrechtlichen 
Neubildungen gegen Gesetze oder bereits gültig 
gewordene Bechtsgrundsätze (rotiones) entgegen¬ 
zutreten, Cod. VIII 52 (53) quae sit longa eon- 
suetudo c. 2, ohne jedoch im stände zu sein, die 
Macht entgMfenstehender Tatsachen völlig zu: 
verhindern. In nachrömischer Zeit hat das Ver¬ 
hältnis der Gewohnheit znm Gesetzeswort sieh 
durch veränderte Umstände mehrfach umgestal- 
tet. Näheres, namentheh Literatur s. unter 
Mores. [B. Leonhard.] 

Ius singulare s. Ins commune, Bene¬ 
fici n m und Privilegium. 

Ius strictum ist das strenge, starre Becht 
im Gegensatz zur aequitas. Das alte Zivilrecht 
der Börner war im wesentlichen ». s. , Gai. HI 
18, indem es das Verlangen stellte, dem Buch¬ 
staben nach und ohne Bücksicht auf die Eigen¬ 
arten des konkreten Falles angewandt zu werden. 
Es kannte nur negotia strieti iuris, bei denen 
lediglich das ausgesprochene Wort erheblich, und 
deren Wirksamkeit von der genauen Erfüllung 
der gesetzlichen Form abhängig war {mancipatio, 
nexum, in iure cessio). Dazu Mitteis Böm. 
Privatrecht I 256ff. Elntsprechend hatte auch 
das in der legis actio gegebene Klagerecht (Gai. 
rV 11) des ius civile strikten Charakter. 

Das spätere siegreiche Durchbrechen des ius 
gentium im Gegensatz zum ius civile bedeutet 
die Überwindung des i. s. durch das dem ent¬ 
wickelteren Verkehr sich anpassende, das ,id quod 
actum est‘ der Gesehäftschließenden berücksich¬ 
tigende ius aequum. Vgl. etwa Gai. HI 25. 41 
mit Beaktionen des praetorischen Edikts gegen 
die iniquitas des alten Bechts; auch Dig. XXIX 
2 , 86 pr., wo dem t. s. die kumanitas gegen- 
übergestelit wird. Dennoch wollten auch spätere 
Gesetze bisweilen strikt ausgelegt werden, Dig. 
XXni 2, 67, 1, und hatten auch gewisse negotta 
des ius gentium strikten Charakter, wie das 
mutuum nnd die stipulatio. Es bildet sich der 
Gegensatz von negotia strieti iuris und solchen 
bonae fidei heraus; vgl. Gai. III 155. Dig. XIX 
1, 11, 18. XIX 1, 48. XXn 1, 32, 2; entspre¬ 


chend derjenige von aetiones strieti iuris und 
bonae fiiki. Inst. IV 6, 28. Dig. XIX 3, 1 pr. 
Xn 3, 5 pr. 4. XIII 6, 3, 2. Gai. IV 62f. Über 
die Freiheit des Eichters bei den letzteren vgL 
Inst. IV 6, 80. Dig. Xm 5, 30. Die rechtliche 
Behandlung jener beiden Arten von negotia und 
aetiones war wesentlich verschieden. Ausführlich 
Schnlin Lehrb. d. röm. E. 288ff. Zum Edikten- 
titel ,de bonae fidei iudiciis‘ Lenel Edict. 279ff. 
S. auch Cic. de off. III 15. 

Wenn zn beobachten ist, daß alle primitiven 
Legalordnungen vornehmlich ius strictum setzen, 
BO ei'klärt sich dies neben politischen Gründen 
aus der ihnen zugrunde liegenden naiven Auf¬ 
fassung, daß der Gesetzgeber die von ihm ins 
Auge gefaßten Eechtsverhältnisse vollständig und 
restlos zu regeln imstande sei. In der Praxis der 
Bechtsanwendung zeigt sich dann regelmäßig, daß 
dies unmöglich ist. j&as reale Leben erzeugt Ver¬ 
hältnisse der Personen und der Sachen, die vom 
Gesetzgeber nicht vorheigesehen werden können, 
die aber dennoch der rechtlichen Beurteilung be¬ 
dürfen. Um die daraus sich ergebenden Härten 
und Unbilligkeiten zu vermeiden, entschließen 
sich die Bechtsordnnngen auf entwickelterer Stufe 
zur Formulierung weiterer Bahmen der Bestim¬ 
mungen sowie zum Gebranch umfassenderer Be¬ 
griffe , deren Inhalt nicht strikt begrenzt, und 
für deren Handhabung dem Bichter ein den For¬ 
derungen der Billigkeit dienender Spielraum ge¬ 
lassen wird. Diese Sachlage führt methodisch 
zur Annahme eines Dualismus des Bechts. Da¬ 
zu Manigk Savigny und der Modernismus im 
Becht (1914) S. 14, 84ff. 161ff. [Manigk.] 

Ius snllragii. Das Wahl- nnd Stimmrecht 
war im Altertum so gut wie in der G^enwart 
eine der bedeutendsten Kompetenzen des Staats¬ 
bürgers. Die Wichtigkeit des i. s. war in der 
Antike sogar noch größer als jetzt; denn der 
Bürger hatte damals nicht allein seine Vertrauens¬ 
leute zu wählen, sondern auch direkt in der Ur- 
versammlnng über die Staatsangelegenheiten ab¬ 
zustimmen. Erwähnt wird das i. s. naturgemäß 
am meisten im Bezug auf diejenigen, denen es 
fehlte (z. B. Gell. XVI13, 7: primos — munieipes 
sine suffragii iure Caerites esse faetos). Es lassen 
sich im Altertum vier Möglichkeiten feststellen, bei 
denen jemand, obwohl er Staatsbürger war, das 
Stimmrecht nicht besaß: 1, falls ein Bürger ein 
' so schweres Vergehen begangen batte, daß man 
ihn für unwürdig hielt, das Stinunrecht anszuüben; 
2, falls er gewissen neueroberten Staatsteilen an¬ 
gehörte, denen man die volle Gleichberechtigung 
nicht erteilt hatte; 3. falls er von bescholtener 
Geburt war, insbesondere Sobn eines Sklaven; 
4. falls sein Vermögen hinter dem Wählercensus 
znrückblieb. Diese vier Momente sollen im fol¬ 
genden betrachtet werden, sofern sie im römischen 
Staate zutage treten. 

I 1. Cicero erwähnt mehrfach als censorische 
Ehrenstrafe die Versetzung eines Bürgers unter 
die aerarii (pro Clnent. 122; in aerarios referri 
aut tribu moveri; vgl. de orat. 11 268; de offL 
I 40). Die livianische Annalistik erwähnt diesen 
Akt oft unter der Formel: tribu movere et aerarium 
faeere, bezw. trihumotum aerarium faeere (Belege 
bei Mommsen St.-E. UP 402, 2, sowie bei Kubit- 
schek 0 . Bd. I S. 674 s. Aerarius). Wie 



Hommsen erkannt kat, sind die beiden in dieser standen, so wftre es möglich gewesen, Gcero wegen 

Formel ansgedrOekten Akte korrelat ,nnd der erste seines Verhaltens gegen die Catil^iieT snm Aera- 

die notwendige Yoranssetanng des zweiten*. Die rins zu machen. Bei dem Stand der Verbssnng 

Censoren hatten also die Beftignis, bei der Auf- im J. 58 mußte dagegen die Popnlarpartei zn 

stellnng der neuen Bhrgerliste, ^e nach den Tribns einem höchst anfechtbaren Ausnahmegesetz greifen, 

«führt wurde, einen Bürger ans seiner bisherigen Die Lähmung der censorischen Gewalt durch Sulla 

Tribus zu streichen, ohne ihn in eine andere Tribus hat auch die Institution des aerarius in Vei^ 

anfzunehmen. Der Betreffende hatte damit sein gessenheit gebracht. 

Stimmrecht verloren und wurde nunmehr in der 2. Die römischen Staatsmänner des 4. Jhdts. 
besonderen Liste der sog. Aerarii geführt. Die lo hatten die Absicht, eine italische Großmacht zu 

Bemerkungen der römischen Antiquare über diese schaffen. Dies geschah in der Weise, daß mOg- 

Institution, die uns Schol. Horat. ep. I 6, 62 liehst viele populi dem Populus Bomanns ange- 

sowie Fsendoascon. in divin. p. 189 Stangl vor- gliedert wurden. Am einfachsten wäre es ge- 

liegen, stimmen damit überein. Wie man darauf wesen, allen unterworfenen Kantonen das rOmi- 

gekoramen ist, den mit Ehrverlust behafteten sehe Bürgerrecht zu verleihen, und dies war auch 

Bürger aerarius zn nennen, ist dunkel. Momm- das Ziel, zu dem man die populi lateinischer Rasse 

sens Hypothese, daß ursprünglich in den Tribns führen wollte. Aber größere Staaten fremder 

nur die Grundbesitzer gestimmt hätten, und daß Nationalität, die eine lange und stolze Vergangen- 

■die Aerarii die nicht ansässigen Leute der alte- heit hatten, wie Caere und Capua, ließen sich 

sten Staatsordnung gewesen seien, findet in der 20 nicht einfach in Stimmbezirke des römischen 

Überlieferung nirgends eine Stütze. Die herge- Volkes nmwandeln. Wenn die Caeriten und Cam- 

brachte Etjunologie des Aerarius als ,Stenerzahlers‘ paner treue Anhänger des römischen Staatsge¬ 
ist sprachlich wie sachlich gleich nnwahrschein- dankens werden sollten, mußte man ihnen ihre 

lieh, aerarius ist ein Mann, der irgend etwas Sprache, ihr einheimisches Recht und ihre Selbst 

mit dem acs zu tun hat, aber nicht derjenige, Verwaltung lassen. Man entschied sich dafür 

der oes bezahlt. Ferner waren doch auch solche diesen fremden Gemeinden eine modifizierte dvi- 

Bürger aerarii, die gar kein Vermögen hatten, tos Bomana zu geben, die einerseits all die ge- 

also auch keine Steuer zahlen konnten. Eine neue nannten Privilegien einschloß, der aber andrer- 

Hypothese über den wahrscheinlichen Sinn von seits das i. s. fehlte. Es fragt sich, warum man 

aerarius vorzutragen, ist freilich hier nicht der 30 den Caeriten usw. das i. s. versagt hat. Praktisch 

Ort. — Die Institution des Aerarius hat nach- hätten sie, auch im Besitze des Stimmrechts, nicht 

weislich bis auf die Gracchenzeit bestanden, denn viel Schaden anrichten können, denn bei der Größe 

noch im J. 142 wollte Scipio Aemilianus als der Entfernung zwischen ihrer Heimat und der 

Censor den Ti. Claudius Asellns (s. über ihn Stadt Rom wären nur die wenigsten Campaner 

Mü nzer 0 . Bd. III S. 2676) unter die aerarii zur Abstimmung erschienen. Aber die römischen 

versetzen (Cic. de orat. 11 268). Es war eine Staatsmänner waren wohl der Meinung, daß für 

sehr ernste Machtbefugnis, die auf diese Weise die ungewöhnlich weiten Sonderprivilegien der 

in die Hand der Censoren gelegt war. Sie konnten Caeriten usw. ein Ausgleich geschaffen werden 

nach Gutdünken einem Bürger, den sie für un- mußte. Indem ihnen das i. s. fehlte, kam zum 

würdig hielten, das Stimmrecht nehmen. Damit 40 Ausdruck, daß die Civitas Bomana des Carapaners 

vergleiche man etwa die entsprechende attische doch etwas anderes war, als die des Einwohners 

Atdmie, die nur in vom Gesetz genau festgelegten des Aventin. Als erste haben die Etrusker von 

Fällen, bezw. durch Gerichtsurteil verhängt wer- Caere um die Mitte des 4. Jhdts. die eivitas sine 

den konnte. In Rom wurde Mißbräuchen da- suffragio erhalten. Darum hieß die Liste, auf 

durch voigebengt, daß der andere Censor die Eint- der die Censoren die Bürger dieses Reehts führten, 

Scheidung seines EoUegen verhindern konnte (Cic. tdbulae Caeriies (Gell. XVI 13, 7. Strab. V 220; 

Cluent. 122. Auch AseUus wurde auf diese Weise vgl. Mommsen St.-R. III 572ff. Kornemann 

vor der Ehrenstrafe gerettet). Ferner vermochten o. Suppl. I S. 309 s. Civitas). Es folgte später 

ja die Censoren der nächsten Periode dem Be- eine Reihe anderer populi, so Capua und Cumae, 

treffenden sein Stimmrecht znrückzugeben. Die 50 die Kantone der Sabiner und mehrere Gemeinden 

Popnlarpartei der nachgracchischen Zeit hat den der Volsker (vgl. die Belege bei Mommsen a. a. 

älteren Brauch bekämpft. Sie war der Ansicht, 0. Lebendige Zeugnisse fehlen. Wir besitzen zer- 

daß es dem Geist der römischen Verfassung wider- streute Angaben der Annalistik, die zu den ein- 

sp^he, wenn ein Magistrat einem Civis Bomanus zelnen Jahren den Eintritt der italischen populi 

sein Stimmrecht nehmen könne. Diese Gedanken in das römische Bürgerrecht mitteilt; dazu kommen 

hat ein Annalist der Popnlarpartei den Censor Auslassungen der Antiquare, die verwirrt und wenig 

C. Claudius Pülcher zum J 168 aussprechen zuverlässig sind. Dies gilt auch von den beiden 

lassen; nepoiof — suffragii lationem iniussu Artikeln bei Fest. 127 und 233, a. munieipium 

populi eensorem euiquam homini — adimere und praefeeturd). Vor dem Ausland waren die 

^sse (Liv. XLV Iß). Man forderte also für 60 Caeriten usw. Römer (vgl. die Inschrift eines os- 

jeden Fall einer solchen Elhrenstrafe einen Volks- kischen Kaufmanns aus Delos; Mlrarot Mtväxov 

neschluß, im Geiste griechischer Demokratie. In- Srriios 7a>paioe ix Kiiptje, Hatzfeld Bull, 

dessen kam man damit von der Scylla in die hell. XXXVI [1912] 80). Sie dienten in den römi- 

Charybdis des Staatsrechts; denn eine solche Lei scheu Legionen (Polybios stellt II24 — nach Fabins 

irar ohne Zweifel ein Privilegium zuungunsten Pictor — das Aufgebot der ,Bömer und Campaner* 

eines Bürgers, also wieder verfassungswidr^. Die dem der übrigen Italiker gegenüber) und hatten 

Probe aufs Exempel bot die Verbannung Ciceros. selbstverständlich — als eives Romani — alle 

Hätte damals noch die Censnr alter Form be- privatrechtlichen Vorzüge des römischen Bürgers; 


trotz der Bedenken, die Mommsen 577 gegen 
ihr Commercium äußert. Auf der anderen Seite 
cb'e Selbstverwaltung dieser Gemeinden durch 
die lokalen Inschriften erwiesen, In Caere hat 
sich die alte etruskische Verfassung mit ihrem 
regierenden Dictator bis in die Kaiserzeit erhalten 
fr. Rosenberg Staat d. alten Italiker 66 ), und 
Capua hatte — bis zur Auflösung des populus 
im J. 212 — seine oskischen Institutionen mit 
den •nteddices als Präsidenten der Republik (Rosen¬ 
berg a. a. 0. 15ff.). Die Bewahnmg der natio¬ 
nalen Amtssprache lehren die oskischen Magistrats¬ 
inschriften ans dem Capua des 3. Jhdts. Dazu 
stimmt die interessante annalistische Notiz, daß 
Cumae erst im J. 180 v. Chr. auf eigenen Wunsch 
die lateinische Geschäftssprache erhalten habe 
(Liv. XL 42). Ans der Weitereiistenz der einheimi¬ 
schen Verfassung und Sprache folgt auch die des 
einheimischen Rechts. E'ormell mag freilich der 
Populus Romanus den Campanem bei ihrer Auf-! 
nähme ihre alten Gesetze als ,Spezialstatut* neu 
verliehen haben (Mommsen 582). Die Interessen 
der Zentralregierung bei den einzelnen Gemeinden 
vertraten die Praefecti iure dicundo (s. d.). Wie 
ihr Name lehrt, hatten sie vor allem in der Recht¬ 
sprechung zn tun. Es muß also irgend eine Kom¬ 
petenzteilung zwischen ihnen und der Inrisdiction 
der einheimischen Magistrate existiert haben, die 
sich im einzelnen nicht mehr festlegen läßt. 

Politisch hat sich die Schöpfung der eives ; 
sine suffragio gut bewährt. Die meisten ihrer 
Gemeinden haben sich schnell romanisiert, sodaß 
sie schon nach wenigen Generationen das Voll- 
bürgerrecht erhalten konnten. Auch zwischen 
Rom und Capua hat diese Institution über ein 
Jahrhundert — una zwar in dem wichtigsten 
der italischen Geschichte — die Verbindung auf¬ 
recht erhalten. Dann hat freilich der campani- 
sche Partikularismus die Belastungsprobe der 
Schlacht bei Cannae nicht bestanden. Nach der f 
Eiroberung von Capna hat Rom den populus Oam- 
patius in seine Dorfgemeinden — die pagi — auf¬ 
gelöst, sodaß die Campaner von nun an zwar eives 
blieben, aber weder Stimmrecht noch Selbstver¬ 
waltung der Gemeinde besaßen. In dieser Lage 
verharrten sie bis auf Caesar (vgL Be loch Cam- 
panien® 317ff.). Die übrigen populi, denen das 
i. s. ursprünglich fehlte, dürften es im Laufe des 
3. und 2. Jhdts. e halten haben. Von den Volsker¬ 
städten Fundi, Formiae und Arpinum berichtet S 
dies die Annalistik zum J. 188 (Liv. XXXVIII 
36, 7). Auf griechischem Boden ist eine direkte 
Analogie zu den municioes sine suffragii iure 
nicht vorhanden. — Die römischen Antiquare be¬ 
haupten, daß die Liste der Caeriten bei den röm¬ 
ischen Censoren mit dem Verzeichnis der aerarii 
identisch gewesen sei, in dem Sinne, daß die 
Censoren diejenigen Leute, denen sie ie bürger¬ 
lichen Elhrenrechte genonunen hatten, in die Tabu- 
lae Caerites eintmgen (Gell. XVI 13, 7). Wir 6 
werden den römischen Magistraten nicht zumuten, 
daß sie in dieser überflüssigen und gehässigen 
Weise die Bürger fremder Nationalität gekränkt 
haben sollten. Richtig bleibt es freilich , daR 
die Listen der Caerites und der Aerarii eine Ein¬ 
heit bildeten, da beide Verzeichnisse zusammen 
die Gesamtheit der Bürger, denen das i. s. fehlte, 
darstellten. 


8 . Im vollen G^nsatz zur grüehischen Demo¬ 
kratie wurde in .mm der ^eigelassene eines 
römischen Bürgers ^eichfaUs Civis Bomanus, er¬ 
hielt seine Tribus und damit das i. s. Freilich 
haben die Censoren der späteren Republik die 
Libertini auf die großstädtischen Stimmbezirke 
beschränkt. Ti. Sempronius Gracchus soll die 
Absicht gehabt haben, ihnen als Censor im J. 
168 das i. s. ganz zu nehmen (Liv. XLV 15. 
OMommsen St.-R. III 438), drang aber damit 
nicht durch. Die Hypothese Mommsens, daß 
Augustus den Freigelassenen das Stimmrecht 
ganz genommen habe (a. a- 0. 440f), läßt sich 
kaum sicher beweisen. Die Erörterung dieses 
schwierigen Problems muß aber dem Art. Liber¬ 
tini Vorbehalten bleiben. 

4. Durch mangelndes Vermögen hat niemals 
ein römischer Bürger — im Gegensatz zu griechi¬ 
schen Staaten, vrie z. Z. dem oligarchischen Athen 
0 vom J. 411 — sein Stimmrecht eingebnßt. Zwar 
beschränkte die Centurienordnung die Besitzlosen 
auf eine einzige der 193 Sammelstimmen und 
suchte sie auf diese Weise politisch kaltzustellen. 
Aber die Tribusordnung behauptete das Prinzip 
des gleichen Stimmrechts, und im Laufe der 
Entwicklung wurde die Bedeutung der Centurien 
durch die der Tribus immer mehr beschränkt. 

[Rosenberg.] 

lus tigni immittendi ist die Urbaualservitut 
) (s. Servitns), gemäß deren der Eigentümer des 
praedium domituins Balken oder Steine in die 
Wand des Nachbargrundstückes einbauen darf. 
Inst. IT 3, 1. Dig. VHI 2, 2. Zur näheren Be- 
handlun g un d über den Untergang des Rechts 
s. Dig. Vm 2, 6 . 20 pr. 25 pr. VIII 4, 16. VH! 
15, 8 , Iff. 14 pr. vm 6 , 18, 2. [Manigk.] 

lusciacus = lustiaeus, Bezeichnung des 
Grundstückes eines Eigentümers namens lustus, 
übertragen auf die dasäbst entstandene Ortschaft 
1 (vgl. die Art. Indiacas, Sabiacns), bezeugt 
als Prägestätte auf merowingischen Münzen, Pron 
Monn, möroving. de la Bibi. nat. 2317. 2318; 
luseiaeo fit (Beifort Monn, müroving. 2082; 
lusliaeo fit), heute Joussö. Dep. Vienne, Arrond. 
Civray. Auf dieselbe Ortsbezeichnung gehen die 
heutigen Namen Jussy, Jussey u. a.- zurück. 
Holder Altcelt. Sprachsch. II 96. Vgl. den 
Art.. lussiacus. [Kenne.] 

Ittssiacus ist ein zuerst durch ein HeUigen- 
' leben bezeugter gallisch-römischer Ortsname, Act. 
Sanct Aug. VI 577D; vülae quae lussiacus 
voeatur, heute Jussy, Döp. Cher. Der Name 
scheint derselbe wie luseiaeus (s. d.) = Itsstia- 
eus. Holder Altcelt. Sprachsch. n 96. Zur 
Namenbildung vg). die Art. ludiacns, Sabia- 
cus. [Kenne.] 

Inssnin (der seltene Dativ tussut und der 
Ablativ iussu werden von dem sonst nicht ge¬ 
bräuchlichen Nominativ iussus gebildet, Heu- 
mann-Seckel s. iubere und Gide 388, 2 ), 
nachklassisch und daher in den Digesten inter¬ 
polationsverdächtig (Heumann-Seckel) iussio, 
wird wie auch das Verbum iubere in den ver¬ 
schiedensten Gebieten des römischen Rechtes als 
Terminus technicus zur Bezeichnung eines ein¬ 
seitigen. autoritativen Willensaktes verwendet, 
doch läßt sich die Bedeutung von i. und iubere 
nicht ganz scharf fassen, da beides sowohl für 
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Willenserklärungen verwendet wird, welche den 
Empfönger schlechthin zum Gehorsam verpflich¬ 
teten, wie auch für solche, die ihn nur zur Vor¬ 
nahme einer Handlung antorisieren. So wird 
im öffentlichen Bechte der Gesetzesbefehl — 
mag nun das .Gesetz“ eine Lei (Dig. XLVTII 
5, 28, 6. 11), ein SC. (Dig. XXXVI 1, 27), 
ein praetorisches Edict (Dig. II 6, 2) oder eine 
kaiserliche Constitution (Cod. Tust. III 19, 3) sein 
— i. genannt, wie auch unter dem im iiibendi 1 
die Befehlsgewalt verstanden wird, die dem Magi¬ 
strate auf Grund seines imperwm (s. d.) znsteht 
(Dig. II 1, 4. 4, 2. XX 4, 10. XXVI 7, 17. L 
16, 2, 14; wegen des iudieare iubere s. den Art. 

I u d e i); hingegen bezeichnet aber das i. magi- 
stratuK z. B. in Dig. IX 4, 26, 6. XXVII 9, 3, 

I. XLl 2, 23 gewiß nichts anderes als eine prae- 
torische Ermächtigung. Über das iubere in der 
Bogationsformel der Volksgesetze vgl. Momm- 
sen K. St.-R. HI 150. 310, 2 mit Girard 17, 2. i 
Im Strafrecht wirkt das i. des Gewalthabers an 
den Gewaltnnterworfenen zur Begehung eines 
Deliktes bei faeinora airocia strafmildernd, bei 
leichteren Vergehen strafaussohließend (vgl. z. B. 
Dig. L 17, 157 pr., weitere Stellen bei Mandry 
I 352 und Mommsen Strafrecht 78) — mithin 
muß auch hier unter i. ein bindender Befehl 
verstanden sein. 

Desgleichen läßt sich im Privatrechte die 
letztgenannte Bedeutung nachweisen. So in der I 
Formel letztwilliger Verfügungen (keredem esse 
iuhro Gai. II 117, heredem meum dare iubeo Dig. 
XXXV 2, 1 pr., senram meum liberum esse iubeo 
Dig. XV 1, 29 pr.); ferner dürfte das i. des Haus¬ 
vaters zur Verheiratung eines Kindes bindend ge¬ 
wesen sein, zum mindesten das in Dig. IH 2, 1. 

II, 4. 12. 13 pr. erwähnte, welches die Infamie 
auBschaltet, die sonst die Verletzung des tempus 
elugendi horbeiführen würde, Mandry H 555f.; 
anders Gide 460, gestützt auf Dig. XXIII 2, 
21 . 

In der Begel freilich hat im Privatrechte i. 
nur die Bedeutung einer Ermächtigung. Vor allem 
gehört hieher das die actio quod iussu begrün¬ 
dende i. patris farmlias, Dig. XV 4. Das Wesen 
dieses i. war lange bestritten, ist aber nunmehr 
endgültig dahin aufgeklärt worden, daß es nicht 
ein interner Befehl an den Gewaltunterworfenen 
war (so noch Vangerow Pandekten I 446ff.), 
sondern eine an den Drittkontrahenten gerichtete, 
formlose Ermächtigung des pater famüias , mit 
dem Gewaltunterworfenen obligatorische Eechts- 
geschäfte abzuschließen: i. autem accipiendum est, 
sive testato quis, sive per epislidam, sive verbis 
aut per mtntium, sive specialiter in uno eon- 
traetu iusserit, sive generaliter; et ideo et si sic 
eontestatus sit :, Qiwd voles eum Stieho servo meo 
negotium gere perieulo meo' videtur ad omnia 
iussisse. Dig. XV 4, 1, 1. Abschließend Babel 
23f., der die einzige, scheinbar entgegenstehende 6 
Stelle Dig. XV 4, 1, 5 durch den Hinweis auf 
Bas. VIII 18 (Bd. VI p. 253) befriedigend auf- 
kUrt. Durch das t. nimmt der Giewalthaber ge¬ 
wissermaßen alle Folgen aus dem Kontrakte seines 
Gewaltunterworfenen auf sich, so daß der Dritt- 
kontrahent mit der actio quod imsu vom pater 
famUias Ersatz für die vom Gewaltnnterwonenen 
geschuldete Leistung begehren kann (einen Sonder¬ 


fall bildet das t., welches die exceptio SC. Mace- 
doniani beseitigt, Dig. XTV 6, 12. 14). Die ur¬ 
sprünglich praetorische actio quod iussu scheint 
dann später, mindestens seit lavolen ins Ins civUe 
übernommen worden zu sein (Dig. XVII 2, 84) 
und in der Folge auch die civile Kontraktsklage 
unmittelbar gegen den Gewalthaber möglich ge¬ 
wesen zu sein. Mitteis in Jherings Jahrb. XXXIX 
167ff. und ihm folgend v. Mayr B. Bechtsgesch. 
n 2, 1, 24; vgl. auch Girard 728, 1. Ferner 
ist als Ermächtigung nnd nicht als Befehl auf- 
znfasseu das i. des Hausvaters an seinen Gewalt- 
untertänigen, eine angefallene Erbschaft anzu¬ 
treten. Dies folgt aus dem Grundsätze, daß der 
Erbschaftsantritt im freien Belieben des Einge¬ 
setzten liegt, Cod. lust. VI 24, 3, 2; andererseits 
war aber die Zustimmung des pater famüias 
notwendig, da dieser durch den Erbschaftsantritt 
des Gewaltunterworfenen die Haftung für die 
Erbschaftsschulden übernahm: qui in aliena est 
potestate, non potest invitum heredidati obligare 
eum, in euius est potestate, ne aeri alieno pater 
obligaretur, Dig. XXIX 2, 6 pr. 

In der Lehre von der Delegation (vgl. die Art. 
Delegatio und Novatio) werden die Wendungen 
solvere und promittere iubere in weitem Aus¬ 
maße gebraucht; aber gerade hier dürfte eine 
besondere, technische Bedeutung nicht vorliegen, 
denn die Juristen scheinen mandare als vöUig 
(gleichwertig mit iubere zn gebrauchen; vgl. ins¬ 
besondere Dig. XL 3,108 nnd XXIII3, 38. Witte 
354. Babel 23. Es sind demnach alle Konstruk¬ 
tionen der Delegation und der Anweisung, welche 
sich nur auf die Bedeutung iiibere .ermächtigen“ 
stützen, mit großer Vorsicht anfzunehmen. Über¬ 
haupt läßtsich, wie aus dem Voranstehenden erhellt, 
bis jetzt noch keine völlig einwandfreie juristische 
Erklärung geben, welche die beiden Bedeutungen 
von iubere auf einen einheitlichen Gesichtspunkt 
) zurückführen würde. Dazu kommt noch der Um¬ 
stand, daß anch die Etymologie des Wortes nicht 
gesichert ist; vgl. außer den etymologischen Wör¬ 
terbüchern vonVanicek und Walde besonders 
die Zusammenstellung von Hintner Jahresber. 
d. ak. Gymn. Wien 1893. Soviel erscheint aller¬ 
dings festzustehen, daß die ursprüngliche und 
allgemeinere Bedeutung von t. ,autori8ieren, er¬ 
mächtigen“ ist und daß man dem Worte nur in 
besonderen Fällen den technischen Sinn ,befehlen“ 
) unterlegen darf. Dabei ist nicht zu vergessen, 
daß diese Erscheinmm nicht vereinzelt dMteht, 
denn auch im Begriffe imperium, mit dem ja 
der Begriff des i. magistratus in ursächlichem 
Zusammenhang steht, finden sich die Elemente 
,Befehl‘ nnd ,Autorisation“ vereinigt. 

Literatur: Heumann-Seckel Handwörterb.9 
s. v. Salpius Novation und Delegat ion (1864) 
49ff.; dazu Witte Krit. Viertelj.-Schr. VUi 353ff. 
Mandry Das gern. Familiengüterrecht I 104f. 
)352ff. II § 98. Pernice Labeo I 504ff; Gide 
Etudes sur la novation (1879) 458ff. mit weiteren 
Literaturangaben. Windscheid-K^p Pandekt. 
II9 § 482 mit Literat. Karlowa Böm. Bechts¬ 
gesch. II § 131. Girard Gesch. n. Syst. d. röm. 
Hechtes 733, 3. 728,1. Babel Ein Buhmesblatt 
Papinians 23f. (in Festschr. f. Zitelmann.); ders. 
Gnmdzflge des römischen Privatrechts 509f. 

[Steinwenter.] 


Insta. 1) Tochter des E^aisers Valentinians I. 
nnd seiner zweiten Frau lustina. Sie blieb un¬ 
vermählt und überlebte ihren Bruder Valentinian 
n., der 392 starb. Socrat. IV 31, 17. lord. Born. 
311. Zonar. XIII 15 p. 30 a. Ambros, de ohit. 
Valent. 36-42. 48-51. 65; epist. 53, 5 = Migne 
L. 16. 1370ff. 1166. [Seeck.] 

2).. . . . ia C. f. lusta, Gattin des . . . tas 
Ruf . .. nicius Opimianus [pTo]c(uratorj 


provinc(iae) Asiae; ihr Sohn Opimianus setzt denlOkissos, Palia. 


3) Anazarbos (s. o. Bd. I S. 2101), beide 

von lustin im J. 525 nach einem Erdbeben wieder 
aufgebaut, Euagr. IV 8. Theophanes 263 (ed. 
Bonn.). [Rüge.] 

4) lustinianopolis (Procop. de aedif. 307, 
36), ein Kastell in Moesien an der Donau. 

[Vuüc.] 

5) s. Koptos. 

6) s. Kamulianai, Konane, Mela, Mok- 


Eltem die Grabschrift Ephem. epigr. IX 681 (an 
der Via Latina bei Grottaferrata). [Stein.] 
lostasas, ein samaritanischer Bäuberhaupt- 
mann, wurde unter der Regierung des Kaisers 
Zeno von seinen Landsleuten znm König ansge- 
mfen, brachte Neapolis in seine Gewalt nnd ver¬ 
folgte blutig die dortigen Christen, wurde aber 
bald von Asklepiades, dem Dui von Palaestina I., 
und andern bewältigt; sein Kopf und sein Dia- 


lastinianos. 1) Kaiser, siehe die Nach¬ 
träge. 

2) lustinianus, der jüngere Sohn des Germa¬ 
nus und der Passara (Procop. bell. Goth. EI 39, 
14), mithin ein Großneffe Kaiser Instinians I., 
hatte 548 noch kein Amt bekleidet (Procop. bell. 
Goth. in 32, 17); auch ist er frühestens 525 ge¬ 
boren, da er 575 nach Joh. Epiphan., FHG IV 
276, von Alter nnd Jugend gleich weit ent- 


dem wurden dem Kaiser geschickt. MalaL 382 B. 20 femt war und sein älterer Bruder lustinus bell, 


Chron. pasch. 603f. B. zum J. 484. Mich. Syr. H 
148f. Chabot, wo er lustus heißt. Barhebr. 77 
Kirsch. Vgl. auch Procop. de aedif. V 7, 5ff. 

[Emst Stein.] 

lusti, in Afrika, Station einer Straße von 
Cirta nach Theveste, Itin. Ant. p. 27, entweder 
bei La Meskiana, an der heutigen Landstraße von 
Constantine nach Tebessa oder östlich davon bei 
Henchir Cheragrag zn suchen, s. CIL VIII p. 254. 


Goth. 111 32, 14 zum J. 548 als yeavlac pkv dtr 
xal rtQcöxov vnTjvgtqf bezeichnet wird. Im Früh¬ 
jahr 550 betätigten sich beide Brüder eifrig bei 
dem Heere, das Germanus nach Italien führen 
sollte (bell. Goth. HI 39, 17). Nach dem Tode 
seines Vaters sollte I. mit Johannes, dem Neffen 
des VitaUanus, nach Italien ziehen und begab sich 
anch mit diesem nach Salona (bell. Goth. IH 40, 
lOf.), kommandiert aber statt dessen im Frühjahr 


2122. Gsell Atlas archdol. de l’Algdrie Bl. 28 30 552 mit seinem Bruder und andern gegen die Slawen 
n. 109. [Dessau.] in Hlyricum (bell. Goth. IV 25, 1); kurz darauf 

Instiacas s. lusciacus, lussiacus. finden wir ihn , wieder mit lustinus, unter den 

lustianiis. Vicarius Ponticae, an ihn am Befehlshabern des Heeres, das den Langobarden 

4. April 380 gerichtet Cod. Theod. 1 15, 11. gegen die Gepiden Hilfe leisten sollte (s. den 

[Seeck.] Art. lustinns Nr. 7). Dn Februar 572 (s. Steph. 

lustiniana prima (Procop. de aedif. 266, v. Taron p. 60 Geizer und Bnrckhardt, wo aber 

20. 267), Stadt in Dardanien, bei Tanresium, statt,am 22Bten“, vielmehr ,am 2ten‘zu lesen ist, 

dem GeWtsorte lustinians, vom letzten gegrün- wie Akinian, Handes Amsorya 1913, 79 in einer 

det, iUyrische Metropolis und Sitz eines Archi- Untersuchung zeigt, deren Kenntnis ich dem 

«piscopats. Wahrscheinlich Scupi. Evans Anti-40 hw. Mechitaristen Al. Matikian verdanke; die 


quarian res earch es in Hlyricum IV 134ff. Kie¬ 
pert FOA XVn. [Vulic.] 

lustiiiiana seconda (Procop. de aedif. 267, 
22. _ Schol. ad Ptolem. Geo^. IH 9, 6), die alte 
ülpiana, welche durch lustinian restauriert wurde. 
Heute Lipljan in Altserbien. CIL HI p. 430. 
Kiepert FOA XVn. [Vulic.] 

InstiMaiii novi sollten nach der Const. Om- 
nem Instinians vom J. 533 die Hörer des ersten Jahr- 


Stelle ist also chronologisch einwandfrei. Das 
J. 571/72 gibt auch Sebeos p. 4f. Macler. und 
zu beiden Armeniern stimmen Menand. frg. 36 in., 
FHG IV 238 und Joh. Epiphan. c. 2, FHG IV 273) 
unterstützte er, mit dem Rang eines Patriziers 
bekleidet, von Theodosiopolis aus (also offenbar als 
magister müüum per Ärmeniam) den Aufstand 
von Persarmenien (nnd Iberien) gegen die Sas¬ 


««»lustinians vom J. 533 die Hörer des ersten Jahr- sanidenherrschaft (Joh. v. Eph. II 20, p. 63 der 
gang^ der byzantinischen Bechtsschulen heißen; 50 Übersetzung von Schönfelder, die im folgen- 
lugleich wird der frühere Spottname ,dupondii‘ den ,Sch.“ zitiert wird. Den Patriziat bezeugen 


(s. d.) verboten: . . . non volumus vetere tarn 
firttcio quam ridieulo eognomine dupondios ap- 
pellart, sed lustinianos novos nuneupari . . . ut 
. . . nosirum nomen mereant, quia ilieo traden- 
dwn eis est primum volumen (nämlich die Insti¬ 
tutionen) , quod nobis emanavit auetoribm. 
Näheres im Art. Bechtsschulen Bd. IA S. 380. 

[Steinwenter.] 


ferner für 575ff.: Joh. v. Eph. p. 222f. 234. 
241 Sch. Joh. Epiphan., FHG IV 276; vgl 
Theophyl. DI 12, 6). Die armenischen Insur¬ 
genten unter Vardan Mamikonian konnten sich 
in Duin, wo sie den persischen Marzban Cihor- 
Wsnasp aus dem Geschlechte Suren ermordet 
hatten, nicht halten; sie fiohen auf römisches 
Gebiet nnd unterwarfen sich dem Kaiser, worauf 

pAtvkiOAltA fPvmwwA*« .:V._ _“TV r.. 


naant, Procop. aed. IV 1, 4. Zu unterscheideu 
von L ia Dardania, Procop. aed. IV 1, If. Noch 
iMter Diynopolis, s. Le Quien Oriens Christ. 

_ [Bürehner.] 

*) lustinianopolis, nach lostin I. benannt: 


legenheit die dortige Gregorskirche, wohl durch 
die Schuld der Börner, in Flammen aufging, ge¬ 
rieten die Armenier gegen die Kaiserlichen in 
große Eteegung, die sich zwar leg;te, aber, wie 
es scheint, die _ Abberufung des erfolgreichen 
Patriziers nach sich zog; wenigstens ist noch im 
selben Jahre ein Johannes nachweisbar, der nnr 




der Jömische Magister militnm perArmeniam sein angeblich auch durch die Schald des I, glückte 
Vann freL Sebeos p. 5 Macl. Theoph. Byz., FHG dem Chosrau noch ein Handstreich auf Melit®e, 
rV 27i) — 575 magisier müüum per Orientem, das er in Brand steckte. Am folgende T^e 

übernahm J. als axQaxrrfbt xov noUixov (vgl. Joh. steUten ^e Perser sich nochmals auf dem 

Epiphan a. 0 der auch als ävÖQa xoi^ noltfit- filde im Osten der Stadt m Schlachtordnoi^ auf, 
xoxhymoivirxeaupiyxa bezeichnet) den Oberbefehl ohne ein Treffen zn w^en; in der Nacht traten 

über aUe Befehlshaber der rSmischen Heere im sie den Rückzug über den Euphrat an, den die 

Unzen Orient* (Joh. v. Eph. p. 222 Sch.) und Verfolgung durch das römische Hwr zu emer 

über das Heer, das der neue Caesar Tiberius mit r^ellosen Flucht gestaltete: der Großherr rettete 

einer großartigen Anstrengung aus den verschie-10 sich, indem er auf einem Elefanten den Strom 
densten barbarischen Völkerschaften für den Per- durchschwamm, während angeblich mehr als me 

serkrieg gesammelt hatte (Joh. Biclar. z. J. 575,1. Hälfte seines Heeres in diesem ertrank. I. aber 

Joh Epiphan. a. 0. Euagr. V 14, vgl. 19. zog durch Armenien verwüstend nach Atropatene 

Menand. frg 41 FHG IV 242f. Theophyl. m und bis ans Kaspische Meer, und verbrachte mit 

12 6 8) Die Angabe des Euagrins, dieses Heer dem ganzen Heere den Winter 575/6 ungestört 

habe aus 150000 Berittenen bestanden, ist auf in Feindesland; erst im Juni ke^e er na^Ar- 

den ersten Blick unglaubwürdig, wenn man he- z^ck (Joh v. Eph. yl 8f. p. 232 

denkt daß die stärkste Armee, die uns unter 235 Sch. Euagr. V 14. Theophyl. III 14. 15, 1^ 
Kaiser Instinian I. begegnet, 50 000 Mann zählt Joh. Biclar. z. J. 575, 1, der aber die Schicht 

(Agath. m 8); vielleicht sind aber in jene 20 bei Melitene mit dem früheren Si^e des Mar- 

zweifellos übertriebene Zahl anch. die Truppen cianus verwechselt und sie darum fälschlich m 
inbegriffen, mit denen im selben Jahre Badnarius eampis qui tnter Daras et Niuvxos ponunlt^ 
nach Italien ring. Zu Euagrius stimmt über- stattfinden läßt; der ,Campus‘ östlich von Meh- 
dies Joh. V. Eph^p. 232. m Sch., demzufolge tene: Joh. v. Eph. VI 9 p. 234 Sch. — Sebws 

die Römer 120 000 Mann stark waren. — I. p. 6f. Mach, demzufolge auf römischer beite 

kam nachdem Soldschwierigkeiten behoben waren Vardan mit seinen Armeniern eme bedeutende 
fMenand a. 0.) und er die Disziplin seines Heeres Rolle gespielt hätte. — Vgl. anch Enstrat. v. 
befestigt hatte (Joh. Epiphan. a. 6., vgl. Theophyl. Eutych., Migne Gr 86 2344f.). Eine ungeheure 
TTT 12 7), nach Mesopotamien, wo eben nach Beute, darunter 24 Elefanten, schickte I. nach 
Ablauf des ein Jahr früher geschlossenen, nur 30 Konstantinopel zum Triumph, der ihm mög- 
für die Diözese Oriens geltenden Waffenstillstandes licherweise trotz der folgenden Ereignisse be- 

persische Truppen unter den Marzbanen Adhar- willigt worden sein kann (Joh. Biclar. a. 0. und 

mahan (Joh. v. Eph.) und Tamchosrau (Theophyl.) entstellend Paul. Diac. hist. L^g. HI 12 ei. VgL 

sengend und brennend eingefallen waren (Joh. t. Joh. v. Eph, VI 10 p. 236 Sch. Theophyl. HI 14, 

Eph. VI 13 p. 240 Sch. Joh. Epiphan. a. a. 0.). 10). Doch vermochte er nach dem Siege_nicht, 

L erzielte zunächst einen diplomatischen Erfolg, seinen barbarischen Horden mühsam beigebrachte 
indem er auf einer Konferenz in Resapha (Sergio- Disziplin zu wahren (Joh. v. Eph. VI 10 p. 236f. 
polis) den seit fest drei Jahren gegen die Regierung Sch., wo grauenhafte Details erzählt werden); die 
erbitterten und sich abseits haltenden Mundar, Folge davon war die gänzliche Niederlage seiner 
König der römischen Araber, mit dem Reiche40angeblich vierfachen Übermacht gegen em vom 
aussöhnte und zu neuerlicher Bundeshilfe bewog Marzban Tamchosrau geführtes Perserheer von 
(Joh V Eph VI 4 p. 222f. Sch.); als er dann mit 30 000 Mann in Armenien, worauf die Perser die 
60000 Mann (?), welche die syrische QueUe ins- im Zuge hefindUchen Friedensverhandlungen ab- 
eesamt als Langobarden bezeichnet, heranzog, brachen (Joh. v. Eph. a. 0. Menand. frg. 47 FHG 
um die Übergabe von Tela d’ manzalat (Constan- IV 250. Theophyl. HI 15, 8f. Vgl. Joh. v. Eph. U 
tina) an Adharmahan zu verhindern (Joh. v. Eph. 24 p. 66. VI 12 p. 238—240 Sch. Sebeos p. 10 
VI 13f. p. 241 Sch.; vgl. Joh. Epiphan. a. a. 0.), Macl.: Puts eint Tarn Xosrov naxi.)-, Persarmenien 
wurde der Waffenstillstand auf drei weitere Jahre unterwarf sich wieder dem Chosrau (Joh. v. Eph. 
verlängert (Menand. frg. 40, FHG IV 241f. p. 66. 238 Sch.). Da Ls Tätigkeit durch die 
Euagrf V 12. Theophyl. HI 12, 10. — Die 50 fortgesetzte ünhotmäßigkeit der Generale gelähmt 
nähere Begründung dieser Darstellung behalte ich wurde, berief ihn Tiberius ab und ernannte den 
yori späteren Kaiser Maurieins zu seinem Nachfolger 

I. begab sich nun, an Amida vorbeiziehend (im J. 577 . Job. v. Eph. VT 14 p. 241 Sch. Euagr. 
(Theophyl. HI 12, 9), auf den nördlichen Krieg- V 19, fälschlich gdtj ... lovaxhov xelsyxjj^vxog. 
Schauplatz, wo weitergekämpft wurde. Er kam Theophyl. HI 15, 10. Die chronolopsche Ver- 
freilich zu spät, um die Besetzung von Persarmenien wirmng bei Euagrius und dem im übrigen den 
durch Chosrau zu verhüten (Menand. frg. 41, Theophyl abschreibenden Theophan. AM 6072f. 
FHG IV 242f.), der sogar bis weit nach Kappa- ist auf Verwechslung der Erhebung des Tiberius 
dokien verdräng. Hier aber kam dieser in eine zum Caesar mit dessen Thronbesteigung als 
kritische Situation, als er sich plötzlich der weit 60 Angustus und auf Zusammenwerfen der persi- 
überlegenen Streitmacht des I. gegenüber sah. sehen Feldzüge des Mauridns zurtckzuftthren; sie 
Noch gelang es ihm, Sebasteiaeinzuäschem; doch herrscht auch bei Weise Die langobarden- 
in der Schlacht bei Melitene, zn der er auf seinem herrscher 59. Zur neueren Literatur, insbesondere 
Rückzug sich genötigt sah, eroberte der recht« Merten, Gymnasialprogr. Weimar 1911 7f., 

Flügel der Römer unter dem Hunnen Kurs das gedenke ich anderwärts Stellung zu nehmen), 
persische Lager mit dem heilten Feuer und ^en Nach seiner Rückkehr nach Konstantinopel trat 
Kostbarkeiten, die der König mit sich führte. 1. -- dem Berichte des Greg. Tun V 30 zu- 
Ihfolge der Uneinigkeit der römischen Führer, folge — in den gegen den Caesar frondierenden 


Kreis der Kaiserin Sophia; es bildete sich eine 
Verschwörung mit dem Ziele, nach dem Tode lu- 
stins n. den Tiberius bei dessen Erscheinen im 
EUppodrom zn ermorden und den I. zum Kaiser 
auszumfen; als aber Kaiser Instinns am 5. Ok¬ 
tober 578 gestorben war, hatte die Regierung 
offenbar Wind von der Sache bekommen und die 
Verschworenen warteten vergebens im ffippodrom 
auf Tiberius, dem sich I. wenige Tage später 
reuig zu Füßen warf, indem er ihm zugleich 
ein Geschenk von 1500 Pfund Goldes darbrachte. 
Der Kaiser verzieh ihm und behielt ihn in seiner 
nächsten Umgebung; aber im Oktober eines der 
Jahre 579—581 wurde eine neue Verschwörung 
entdeckt, durch welche die Kaiserinwitwe Sophia 
den I. auf den Thron erheben wollte; wäh¬ 
rend Tiberius gegen Sophia strenger verfuhr, 
äußerte er zwar dem I. seinen Unwillen, ver¬ 
zieh ihm aber wiederum und scheint sich sogar 
später mit ihm verschwägert zn haben, falls ich, 
Greg. Tnr. V 30 (= Paul. Diac. IH 12 ei.)‘mit 
Theophan. AM 6074 und Joh. v. Nikiu Not. et 
eitr. d. mss, XXIV 1 p. 522 Zot. kombinierend, 
mit Recht vermute, daß der Germanns, den der 
Kaiser 582 zusammen mit Maurieins zum Caesar 
erhob und mit seiner Tochter Charite vermählte, 
ein Sohn des I. und Enkel des berühmten Ger¬ 
manus ist. Tiberius wollte zn seinem Nachfolger 
Germanus haben, der jedoch angeblich aus Be¬ 
scheidenheit Verzicht leistete (Joh. v. Nikiu a. 0.). 1 
Das Heiratsprojekt, welches Gregor von Tours 
erzählt, kann in der von ihm berichteten Form 
nicht bestanden haben, da Tiberius keinen Sohn 
hatte (vgL Joh. v. Eph. p. 102—104. 206 Sch. 
Theop^n. AM 6071); insofern ist seine Bemerkung, 
es sei nicht zustande gekommen, gewiß richtig. 
Weder von jenem jungen Ehepaar noch von I. 
findet sich weiterhin eine Spur (ob beim Logotheten 
(Leo Gramm. 138 B.] die Bezeichnung des Ger¬ 
manns als ixaxgixiov xov iv 'AtpQtxij axQaxrjffovvta ‘ 
guten Ursprungs ist, läßt sich nicht sagen); da¬ 
mit ist zusammenznhalten, daß selbst unsere durch¬ 
aus im Interesse des Maurieins getrübte Überliefe¬ 
rung erkennen läßt, daß der sterbende Tiberius 
diesen nur ,gezwungen‘ znm Caesar, ,da er sich 
gedrängt siJi*, zum Augnstus machte (diese Stel¬ 
len sind allerdings wom absichtlich so stilisiert, 
daß der Zwang, unter dem der Kaiser stand, 
sich auch auf dessen Todeskrankheit beziehen 
läßt), und daß es im Anfang der Regierung des S 
Ifonricius ,dnrchaus untaugliche Personen* gab, 
die ,mit Gewalt die Herrschaft an sich zn reißen 
suchten* (Joh. v. Eph. V 13f. p. 204—206 Sch.). 

[Emst Stein.] 

3) Jurist, Assessor Stilichos im J. 408. Zo- 
Mm. V 30, 4. 

4) Feldherr des Usurpators Constantin HI., 

fiel im Winter 407/8 im Kampfe gegen Sams, 
den Feldherm des Kaisers Honorius. Zosim. VT 
2, 2. 3. Olymp, frg. J2 = FHG IV 59. ( 

6) Praefeetns urbis Constantinopolitanae, an 
ihn am 16. März 474 gerichtet Cod.Iust. H 7, 16. 

6) Praefeetns urbis Romae CIL VI 32006 
= XV 7120. Könnte ungefähr derselben Zeit an¬ 
gehören; vielleicht identisch mit 

7 ) Antonius lustinianus, Praeses Samnii, CIL 
K 4858. IX 2638. 2998. Dessau 5588. 

[Seeck.] 


8^ Ziegler spätrömischer Zeit, dessen Name 
lusttnian. (oder lustiniani) aufgestempelt war 
auf Ziegeln, gefunden zu Metz und Sablon (Bd- 
nedictins Eßsteire de Metz 1 91. Mdm. Acad. 
Metz XX 1838/9, 282. Lothr. Jahrb. 1906, XVIH 
511 und 1910, XXII 536), auch im anstoßenden 
franzsöischen Gebiet (vgL L e d a i n Lettres et 
notices darcheol. 1869, 107 mit Mem. Soc. d’arch. 
et d’hist de la Moselle XV 196, Tafel, nr. 14; 

> im Museum zu Nancy habe ich einen ans Sou- 
losse = Solimariaea- oder Vieus Solieiae stam¬ 
menden Ziegel gesehen, der 12—15mal mit jenem 
Namen gestempelt ist). [Kenne.] 

9) lustinianus, später lokaler Töpfer in Pettan 
(Österreich). Eh verfertigt riesige, innen glasierte 
Reibschalen; s. Oiö 7. Ber. d. Röm.-Germ. Komm. 
13. [Hähnle.] 

lustinopolis. 1) Heute Capodistria, benannt, 
nach Instin H. (5ö5—578), daher hier nicht 
I mehr zn besprechen; vgl. CIL V 1 p. 49. 

[Philipp.] 

^ Bei Procop. de aedif. 267, 24 eine Stadt, 
die Instinian zur Ehre Instin.s nahe bei Ulpiana 
(s. d.) errichtete. [Vulic.] 

lustinns. 1) lustinus I., römischer Kaiser 
518—527. 

I. Bis zur Thronbesteigung. lustinus 
wurde im J. 450 (so nach Chron. pasch. 617 B., 
dessen Angabe mit Recht allgemein der des 
' Malal. 424 B., nach welchem er zwei Jahre jünger 
wäre, vorgezogen wird) in Bederiana, nahe dem 
heutigen Üsküb, als Kind armer Leute geboren; 
von den Quellen wird er teils nach der Zuge¬ 
hörigkeit seines Geburtsorts zur Phaefectur lUy- 
ricum als Illyrier (Procop., Theod. Leot, Zach. 
Rhet., Theophan.), teils nach seiner Nationalität 
als Thraker (Malal., Euagr., Chron. pasch.. Mich. 
Syr. n 169 Chabot, Scr. orig. Cpol. I 37, 30. H 
238, 59. 254, 120. 273, 183 Preger) bezeichnet 
Nachdem er zuerst als Bauer (Procop.) oder Hirt 
(Zonar.) gelebt hatte, zog er im Jünglingsalter mit 
seinen Gefährten Zimärchns und Ditybistns, als 
ganzes Gepäck einen Brotsack auf dem Rücken, 
nach Konstantinopel, wo sie wegen ihrer körper¬ 
lichen Vorzüge von Leo dem Thraker (457—474) 
in eine Gardetruppe, vermutlich den um jene Zeit 
geschaffenen excubitus, anfgenommen wurden (Pro¬ 
cop. aneed. 6,2f. Zacharias Rhetor 138. 140. 352 
Ahrens und Krüger, nach denen im folgenden 
zitiert wird. Theod. Lect. H 37 = An. Paris. H 
108 Cramer = RA 1873 H 400 Miller. Zonar. XIV 
5 Bd. HI p. 265 Dind. Joh. Ant, FHG V 1 p. 31. 
Malal. 410 B.). Von der Pike auf dienend (Theod. 
Lect. = Theophan. AM 6010), brachte es I. unter 
Anastasius, in dessen isaurischem Kriege (492 
—497) er als dwx {{moaxQätgyot) erscheint (Joh. 
Ant a. 0., vgl. Procop. aneed. 6, 5ff.), und an 
dessen Perserkrieg er mit dem Rang eines oomes 
{seholae eandidatorum iuniorum'i so hieß zur 
Vermeidung des heidnischen Namens wohl schon 
damals die durch Not. dign. Or. XI 10 bezeugte 
seola gent ilium iuniorum, mit der, wie Cod. 
lust Xn 33, 5, 4 und Chron. pasch. 502 B. 
lehren, die eandidati iuniores schon längst iden¬ 
tisch waren, vgl. Joh. v. Nikiu Not. et extr. d. 
mss. XXIV 1, 501, wo zweifellos, wiewohl der 
Herausgeber ^tenberg es nicht bemerkt hat, die 
siebente sehola gemeint ist) unter dem Magister 
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ofaciorum Ccler namentlich an den Btmpfen um Ob L me die Kwwr vor und 

Amida (im J. 503) teilnimmt (Procop. bell. Pers. ihm im Titel SiegMbemamen . ii^d ob er 

18, 3. n 15, 7. Zach. Bhet. 111. 138. Theophan. die tnbuniziMhe Gewalt gezählt tat , noch 
n. 146 de Boor), zum eomes exeubitorum (Anon. gelegentlich Anu^ius geteu hatte (wU. Avell. 

Tales 76. lord. Rom. 360. Chron, pasch. 611B., n. 113. 1), ist nicht zu ersehen, die F^nu^ der 

Tel. Procop. anecd. 6, 11 und Eu^. IV 1, nach tribunizischen Gewalt jed^fata unwahrscheinlich 
welch letzterem es den irrigen Anschein haben m. Innere Geschichte. Sogleich n^ 
könnte als ob er vielmehr magister offieiorum ge- Ls Regierungsantritt erfolgte eine schroffe Ab¬ 
wesen wäre, was ausgeschlossen ist), Senator (Theod. kehr von den Grundsätzen der vonpn ^^erung. 

Lect a a 0. = Theophan. AM 6010) und Patri-10 Kaum zehn Tage nach seiner Thronbesteigung 
zier (Const. Porphyr, de caerim. I 93). Als oomes entledigte sich I. des Amanttns, der überdies 

exeubitoruin kämpfte er 515 erfolgreich gegen des Manichäismns beschul^ worden sein soll 

die Flotte des Vitalianus {s. d.) bei Chiysopolis und nach Zach. Ehet. 141 der Eimgung mit Rom 

(Joh Ant FHG V 1 p. 34, vgl. Mommsen widersprach, und des Theocritus; mit ihnen er- 

Herm VI 3581) Indem I. in derselben Eigen- litt der Cnbicularius Andreas den Tod, während 

Schaft - nicht etwa, wie Zach. Rhet. 140 glaubt, die Cubiculare Misael, den mr ak eifrigen Mono¬ 
ais ,Palastverwalter‘ (xovQonaUxrji) — die Be- physiten kennen (Zach. Ehet. 2^), und Ardabur 

stechungsgelder, die ihm derprocposito s. enbi- nach Serica verbannt wurden ^arcell. com z. 

euli Amantius zur Förderung der Thronkandida- J. 519, 2. lord. a. a. 0. Vict. Tonn. 

tnr von dessen Neffen, dem Conies domesticornm 20 vgl z. J 520, 1. Pro^p anecd. 6, 26. Malal a. 
Theocritus, anvertraut hatte, im eigenen Inter- a. 0. und Hterm. NlZlb. Euag^ IV 2, Ctaon. 

esse verwendete, gelang es ihm nach dem Tode pasch, a. a. 0. Zach. Ehet. a. a. 0. Joh v. Nifan 

des Kaisers Anastasius, seine Wahl zum Kaiser a. a. 0. 501 i^enberg, nach ikm m folgende 

am 10 Juli 518 (das richtige Datum bei Zach. zitiert wird. Theophan. a. a. 0. Mich. byr. 11 

Ehet., l Krügels Anm. p. 353 zu 139, 31) 180 Ctabot, der auf Jakob von Edessa z^ck- 

durchksetzen (Marcell. com. zum J. 519, 1 = geht; hier werden Amantius und seine^fährten 

lord Eom 360. Procop. anecd. 6, 11. Theod. nachdrücklich als monophysische Märtyrer be- 

Lect’a a 0.=Theophaii.AM6011. Malal.410f.B. zeichnet); einige Monate später wmde aus ge- 

Enagr. IV If. Chron. pasch. 611f.B. Cyrill. Scy- heimen Gründen auch der Senator Patricins ver- 

thohol., V. s. Sabae inEccl. Gr. Mon. IH 325 Cote-30 bannt sein Vermögen konfisziert (coU. AveU n. 
leriL Chron. Edess. p. 124 n. 86 Hallier in Texte 167.7). Den willkommenen, vielleicht bestellten 

u Unters IX 1. Zach. Ehet. 138—140. Den ge- Anlaß zum Sturze des Amantius und seiner Ge¬ 
nauen Bericht über das bei I.s Wahl beobachtete führten bot eine Volksbewe^ng in Konsta^i- 

Zeremoniell hat ans des Petrus Patricks Beet nopel, die sich gegm Amantius und den Illusto 

Tioimxüf xaraatäaecüf CoUst. Porphyr, de caerim. Marmns richtete (Malal. Herrn. VI 375), das 

I 93 erhalten; dazu stimmt der Brief, in dem I. Fmanzgenie der vorigen Eegierung, unter der er 

dem Papst seine Thronbesteigung notifiziert ; Col- Logothet der Praetonanerpraefectur und vieUeicht 

lectio Avellana [in Corp. scr. eccl. Lat. Bd. 35] zwischen 512 und 517 praefecju^ praetorw tn 

n 141 Vgl auch die Anekdote beim Anon. eomttatu gewesen war. Eine defekte Stelle bei 

Vales 'iQ—lh) So wurden die zum TeU sehr40Lyd. de mag. HI 51 scheint zu be^en dki 
fähigen Verwkdten des Anastasius übergangen der Einfii^ des Marinns unter I. ein ^de fand; 
(Procop. bell. Pers. I 11, 1); doch blieb der andererseits aber steht fest daß er November- 
kmiUe ihre angesehene Stellung. Dezember 519 wieder ftaefect gewesen ist (Co_d. 

n. Kaisertitulatur. Im Eingang seines Inst. V 2l, 7. II 7, 25) md daß wenn er in 
Briefes coU. Avell. n. 160 heißt der Kaiser vie- Ungnade gestorben wäre, Iiist^dict 13 15 an 
tor lustinus vius felix inclitus triumphator emer von Valois (p Euagr. m 42) mit ^cht 
semper Augustus. Die Adresse deo amabüi ae auf diesen Marinus bezogenen Stelle ihn schwer- 
piissimo imperatori ex deo Augusto et pritieipi Uch als Ma^cavog o xijg erdoSov be- 

histino ehrütianissimo (coU. Avell. n. 232a, 1) zeichnen würde. Dagegen wurden iei Pattizier 
ist ebensowenig im strengen Sinne titnlar wie 50 Apio und die gewesenen Magistri ^tum Diog^ 
Ausdrücke, die vornehmlich durch die collectio manus und Phüoiemw, sowie alle andern, die 
Avellana bezeugt sind und in denen meist im- AnastMius verbannt hatte. znrückgerufen (vgl. 
perator oder pHnceps mit einem ehrenden Super- auch Marcell. com. z. J. 512, 9) und Apio zum 
ktiv wie ekmentissimus, serenissimus n. a., praefeetus praetorxo tn eomitalu. Dio^^us 
verbunden wird; als minder gewöhnUch sei da- zum magtster miMum per OrxenUm, Philoxe- 
von ehrisiianissimus et iustüsimus prmceps nus zum eomes der^t^rum (s. sein Con- 
(coll Avell. n. 195, 1) und sanetissimus Atigu- sulardiptychon bei Diehl Jnstimen 45b; viel- 
stus noster (in einem Briefe lustinians, coU. Avell. leicht im J. 520 als Nachf^er IiMtmians) und 
162 2) erwähnt. Em Zeugnis für den Caesartitel zum Consul für 525 ernannt (MalM. 411 B. Chron. 
bietet nur Petr. Patr. bei Const Porphyr, de 60 pasch, a. a. 0. Theophan. a a. 0 ex.). Der neue 
caerim I 93 Bd. I 429 B.,. wo I. Avxoxodxeoe Kaiser stammte aus dem Patnarchatssprengel des 
Kcüaw lovahvos vix^xin dei 2eßaax6s genannt römischen Papstes (vgl. Duchesne Byz. Ztscta. 
wird^wenn Die hl die von ihm BuU. hell. 1893, I SSlff.) und war dementsprechend ein Mbe- 
501ff. herausgegebene Inschrift (s. n. S. 1321f.) dingter Anhänger der chalkedonischen Orthodo- 
ricbtig ergänzt, so nannten sich auf ihr die Kaiser ne ;Zach. Ehet. 138 140. Vitt^ Tonn, zum 
nur impp. lustirixis et lustinianus Augg. Die J. 5l8, 2. Theod. Lect. a. a. (). Theophan. AM 
Münzen I s tragen nach dem Schema der Zeit die 6011 in.): daher wurde auch deren Vorkämpfer 
Legende dfominus) nfosterj lustinus p{erjp(etuus) Vitalianus (s. d.) alsbald nach Konstantmopei ge¬ 


laden, zum magister müitum praesentalis und 
zum Consul für 520 ernannt, freilich aber, als 
seine Macht Argwohn erregte, im Juli seines 
Consulatsjahres auf Betreiben des lustinianus, 
des Neffen des Kaisers, bei einem Gelage im 
kaiserlichen Palaste mit seinem Notar Paulus 
und seinem Domesticus Celerianns umgebracht 
(Marcell. com. zum J. 519f. lord. Eom. 361. 
Procop. anecd. 6, 27f. Malal. 412 B. und Herrn. 
VI 375, wo der Angabe des Zach.' Ehet. ent-1 
sprechend für xeXXdoio; vielmehr [xayJxcUAQiog 
za lesen sein dürfte; im Anschluß an die dem 
Vitalianus erwiesenen Ehren erwähnt Malalas 
hier Zirknsunruhen. Zach. Rhet. 141f., vgl. da¬ 
zu Krüger 354. Vict. Tonn, zum J. 522. 523, 

3. Euagr. IV 3. Joh. v. Nikin 502. Theophan. 
AM 6012). Seither übt lustinianus einen unbe¬ 
schränkten Einfiuß auf die Eegierung ans (Pro¬ 
cop. bell. Vand. I 9, 5; anecd. 6, 19ff. 9, 50; 
de aed. I 3, 3. Chron. Edess. n. 92 p. 130f. 2 
Hallier.); von den Ministern spielt neben ihm 
fast nur der quaestor s. palatii Procnlus bis 
zu seinem spätestens 527 erfolgten Tode (cod. Inst. 
XII 19, 15, 2) eine bedeutende Rolle (Procop. 
bell. Pers. I 11, 11—19; anecd. 6, 13). 

Sofort nach I.s Thronbesteigung erging die 
kaiserliche Inssion, die allen Bischöfen des Reichs 
die Annahme des Chalcedonense auferlegte, wid¬ 
rigenfalls sie ihr Amt verlieren sollten; und schon 
im Dezember 518 ist der kai.serliche magister S 
sa-inii memoriae Gratus in Italien, um die Ver¬ 
ständigung anzubahnen, zu der es mit dem Papst 
Hormisdas unter Zustimmung Theoderichs im 
Laufe der nächsten zwei Jahre kam. Das Heno- 
tikon des Acacius wurde vom Ostreich fallen ge¬ 
lassen und selbst die Namen der schismatischen 
Kaiser Zeno und Anastasius aus den kirchlichen 
Diptychen entfernt (coli. Avell. n. 167, 11) Der 
nn beugsame Führer der Monophysiten, Patriarch 
Severus von Antiochia, wurde abgesetzt und sollte A 
vom Comes Orientis Irenaeus auf Betreiben des 
eben damals auf dem Gipfel seiner Macht stehen¬ 
den Vitalianus verhaftet und an der Zunge ver¬ 
stümmelt werden; er fiüchtete aber (29. Sept. 
518, s. Hallier Texte u. Unters. IX 1. 125f.) 
noch rechtzeitig, wie schon vor ihm Bischof 
lulianus von Halikamass, nach Ägypten. Noch 
52 andere Bischöfe, darunter Leuchten des Mono- 
physitismus, wie Johannes von Tela und Thomas 
von Dara, wurden vertrieben, und ebenso die.' 
monophysitischen Klöster (seit 524) zersprengt, 
deren Insassen teils getötet, teils verbannt. Die 
meisten Vertriebenen, darunter die beiden zuletzt 
Genannten, fanden in der syrischen Wüste eine 
Zufiucht; sie ,fioß von der Menge der Gläubigen 
über . . ., daß sie gewissermaßen ein Staatswesen 
von edlen and gläubigen Priestern und der er¬ 
lauchten Bruderschaft bei ihnen wurde“ (Zach. 
Ehet. 59). Jedenfalls war die Verfolgung sehr 
heftig, und kein Wunder, wenn der Kaiser! 
späteren Monophysiten als Justin le terrible (so 
Joh. V. Nikiu 501), als impie demeure de Satan 
(so der armenische Übersetzer des Mich. Syr. 
p. 178 Langl.) galt. Nur in Ägypten unterblieb 
die gewaltsame .Einigung“: ,der Stuhl von Ale¬ 
xandrien aber“, sagt Zach. Rhet. (158; vgl. Joh. 
V. Eph. comm. de beat. Orient. 68 van Dou- 
wen und Land), ,war nicht erschüttert worden. 


und Timotheus folgte dem Dioskoros“ (Okt. 517, 
s. Brooks Byz. Ztechr. Xn 494ff.) ,und entwich 
nicht, nahm auch in den Tagen des Instinos die Sy¬ 
node nicht an, nahm die fiüwtigen, gläubigen Prie¬ 
ster, die bei ihm Zufiucht suchten, liebevoll auf. 
ehrte und ermutigte sie“. Im übrigen aber war der 
Sieg der römischen Kirche fast vollkommen; nur in 
Personalfragen fügte sich die Eegierung nicht 
allen Wünschen des Papstes, zumal der neue 
religionspolitische Kurs auch abgesehen von den 
Monophysiten des Ostens großen Widetständen 
begegnete. So frondierten z. B. 519—521 sky- 
thische Mönche von der Partei des Vitalianus 
(s. Knecht D. Eehgions-Politik K. lustinians 
71-85), während andererseits derfiüchtige Patriarch 
Severns von Alexandria aus Beziehungen zu Per¬ 
sonen von höchstem höfi,schem Range, wie der 
Schwester des Kaisers Anastasius (Joh. Ant. frg. 
214 b § 2, FHG V 1, 30), Caesaria, unterhielt 
(Joh. V. Nikiu 502). Auch der Metropolit von 
Thessalonike, Dorotiieus, gehörte zu denen, welche 
das neue Glaubensbekenntnis ablehnten, ,und 
hetzte das Volk gegen die päpstlichen Gesandten, 
die beinahe gelyncht worden wären, wenn nicht 
die bewaffnete Macht eingeschritten wäre“ (so 
Hartmann Gesch. It. I 216. coU. Avell. n. 167, 
3f. 186; bes. 225—227. 185, vgl. 213, 7. 20Sf. 
237, 13. — Quellen für die kirchliche Entwicklung 
unter I.: Cyrill. Seythopol. a. a. 0. 326f. Die 
' einschlägige Korrespondenz des Papstes Hormis- 
das, coU. Avell. n. 141—243. Lib. pont., v. Horm, 
c. 5—8. Liberal, brev. [Migne L. 68] c. 19, Vict. 
Tonn. 521, 2. 524. Malal. 411 B. Euagr, IV 4. 
Theophan. AM 6011, vgl. 6016 p. 169 de Boor. 
Insbesondere auch Zach. Ehet. 141f. 153.155—160 
und die anderen von Krüger ebd. 353. 355—364 
handüch zusaramengestellten orientalischen Quel¬ 
len, sowie Mich. Syr. II 169—190 Chabot, statt 
dessen Krüger noch den armenischen .Übersetzer“ 

• benützen mnßte). Im ganzen aber konnte Papst 
Hormisdas zufrieden sein, und die Lobeserhebungen, 
die er dem Kaiser zuteil werden ließ (coli. Avell. 
n. 168), waren verdient. Schonungslos verfolgte 
die Eegierung alle nichtkatholischen Kulte. Es 
ist uns ein Gesetz ans dem Ende der Regierung 
I.s erhalten (Cod. lust. I 5, 12), dessen Grund¬ 
sätze wohl auch in den vorhergehenden Jahren 
maßgebend gewesen sind. Danach wurden die 
häretischen Gotteshäuser in katholische umge- 
I wandelt; die Manichäer (a. a. 0. § 3, vgl. MaM. 
423 B. Theophan. AM 6016 p. 171 de Boor) soll¬ 
ten hingerichtet, die übrigen Häretiker von den 
Ämtern ausgeschlossen und gewaltsam bekehrt 
werden. Immerhin wurden aber die — meist 
arianischen — föderierten Goten von der Be¬ 
stimmung hinsichtlich der Ämter in jenem Ge¬ 
setz ausgenommen (a. a. 0. § 17) — ein Zuge¬ 
ständnis an die von Theoderich unter Führung 
des Papstes Johannes I. nach Konstantinopel ge- 
) schickte Gesandtschaft, die der Kaiser selbst mit 
einer feierlichen Prozession vor der Stadt einge¬ 
holt hatte; der Papst feierte in der Sophien¬ 
kirche das Osterfest (im .1. 525. Anon. Vales. 88— 
91. Marcell. com. znm J. 525. Lib. pont., v. Joh. 
I., c. 1—4; bei der hier erwähnten .Krönung“ des 
Kaisers durch den Papst handelt es sich nach W. 
Sickel Byz. Ztschr. VII 546 um eine höfische 
Zermonie ohne Bedeutung. Agn. c. 57. Ein VVnn- 



4et, das der Paprt dMniOs in Konstantmopel voU- aMem 
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Be^rfanswert für die inneren Verhältnisse rnndet diese ZaM gar nach 
unter I sind die Unruhen, welche die Zirkus- ab) ums Leben kamen; unter ihnen betod sich 
Partei der Blauen zuerst in Konstantinopel, dann der Pat^h Euphrasi^, an d^n Stolk^n 
Mch in anderen Städten, ror allem in Antiochia, der bisherige Zornes Orienbs Ephrem gewäMt 
erreirte und die fünf Jahre (522—527, vgL d e 10 und ordimert wurde. In den n^hsten iVj Jahren 
Boor Bvz Ztschr I 591ff) hindurch eine ernste folgten noch in Seleukia und anderwärte rer- 
Ä toiÄeSe Silrheit waren. Die Ände Erdstöße Der Sh^t sä^te n^en^ 
Blauen vertrauten mit gutem Grunde darauf, mit großzügigen Notstandsaktione^ ^azarb^ 
L die Leidenschaft, mtt welcher der Thron- ^d Edessa 

feiger lustinianns sie begünstigte, ihnen Schutz den Namen V®* 

Vorstrafe gewährleistete, und verübten an den nennung zweifelhaft, s. Ha liier Texte u. ünt^. 
Änhän«m^rr Sen Partei und all denen, IX 1, 130), nach Anbochia wurde zuerst^ 
L^tie^dafür zu halten beUebten, die ärgsten Comes Carinns mit «oldes g^hictt 

Gewaltakte- die Grünen schritten natürlich zur um womöglich Verschütte zu retten und die 
Selbsthilfe so daß es, wenn dem Prokop zu 20 Ordnung wiederherzusWlen, dann mit reict» 
glaibM ist, in der Hauptstadt zu völlig anarchi- Geldmittdn die Patrizier W^e Tu 

rr'TÄ-H'iF's- 

mochte, sich Praxis in solchen Fällen zu erwer- tbopol. a. a. 0. / 33 - 33 ß. Z^h. Khet. I4i. 
b«n mit blutiger Strenee ein, büßte aber dafür, 154f. und die anderen von Krüger ebd. ^df. 

wider Irwarten genas, mit Ab-30 zu S. 141, 16 356f. pbef “ 

Setzung (nach Malal, 416 B. im J. 524/5; es trat Syrer sowie Elias v NisA. I '7 der 

S^adr^iert ist wo*P Etttger die richtige Anstchroiber Betten die nntw In^np inende 
Schreibung der Hs T/icorforofiÜschlich in T/ieocfoto Erdbebenkatastrophe von PomtioPplis [Maid. 
gSeThat) Zd Vertonung nach Jerusalem, 436f. B. TheopKan. AM 6028] f^hlich un^ I-)- 
™d hatte es nur dem Quaistor Proculus zu Daß die Begierung hier nicht knauserte ist 
Sien daT er Tit dem Leben davonkam. Es ebenso zu billigen , wie daß-sie "ater diesen 
isTbegrciflich, daß sich die Behörden diesen Umständen den pt^ 

PaU zS^ warnenden Beispiel nahmen und in der40Jerus^m eine .^^“riofonss- 

Äirshtr"it s JÄcÄf ScSÄin 

Im Partei gerichtet war, bewirkte eine Besserung a. a. 0. 305); freilich aber Schraube- 

dieser Zusönde (Procop. anecd. 7. 9, 35-46. 

Malal 416 422 B. Chron. pasch. 617 B. Job. schon unter dieser Eegierung die Staatsün^zen, 

V. Nikiu 503, der den lustinian gar durch Theodotus ^e sich unter der “TolitUchen 

Lhaftet werden läßt Theopban. AM 6016 p. 170 (vgl. Lyd. de mag. HI 51). In politischen 
de bZ Auf die Maßregeln des Theodotus be-50 Verwaltung aber scheint man den Wünschen der 
ziehtTich zweifellos auch Marcell. com. zum J. Bevölkerung weniger entg^engekonunen zu Min^ 
-oo vS FnZ IV 321 dec Samaritaner Silvanus, der sich in Sk:^opoUs 

i s feS ist reich an verderhüchen Eie- angeblich, wahrscheinUch als Pn^es Palaestinae 

mentereXZen: solche Heimsuchungen waren H (no^^ovro, Jv ^ÄcLnÄ; 
.liA Erdbeben welche Korinth und Dyrrhachium sagt von ihm die Quelle), Bedrackunoen uer 

SI 2 ? s^^eTTazLbä te KiliMe/^ Christen zuschulden kommen ließ aber gute 

heerten die Zerstörung des osrhoönischen Edessa höfische Beziehungen ®„„_, 

S übTrschwemmufg (22. April 525), wobei Fu^Wion belassen (Cyrül. Scythopol. a. a. 0. 327f,. 

Ww U. I n„ ^.gj 

ungetä^ 30 000 Menschen . zugrunde gegangen ®^aZien 

Min sollen eine iahrelange Dürre und aus und die Verfügung gegen die Zirkusparteien 

dieser sich ergebend^ Hungersnot in Palästina, in fallen erst in die Zeit seiner Samtherrschaft mit 

defen Verlauf^die WasserWtungen Jerusalems — lustinian. Die nicht zahlreic^n Gewtze Ls (a 

ssr.fvrrAurÄ”.± 


Praetorianerpraafecten (in eomitaiu) Demosthenes den jugendlichen Sohne des Boöthins das Con- 
seifUeb auf die J. 520—524 bwÜmmt, ein Ge- sulat (s. Hartmann 0 . Bd. III S. 601h ^ 
setz, das dem Instinianus die Ehelichnng der scheint, daß ent der Tod des Vandälenkonigs 
Theodora ermöglichen sollte, indem es verf^^ Trasamnnd im J. 623 der kaiserlichen Anßen- 
daR in Hinknnft gewesene Schauspielerinnen politik eine andere Bichtnng g^ben hat. Tra- 
und Balletteusen ein ^natrimomum legitimum samnnds Nachfolger, der alte HildericK ein Enkel 
mit jedermann ohne Beschränkung eihgehen dür- Kaiser Valentinians HI. und Katholik, erblickte 
fen (vgl. Procop. anecd. 9, 61), Erwähnt sei im Kaiser den Schutzherm gegen sein eigen« 
ferner <3od. lust. VH 62, 34, gleichfalls an den arianisches Volk, während das bisherige Bündnis 
Piaefecten Demosthenes gerichtet, worin bestimmt 10 mit Theoderich durch die Ermordung der Königin¬ 
wird , daß alie von Beamten dem Kaiser unter- witwe Amalafrida, einer Schwester des Osteoten- 
breiteten Konsultationen von einem durch sacro königs, in brutaler Weise aufgehoben wurde, so 
proffmcUiea iussio von Fall zu FaU ernannten daß die beiden germanischen Reiche fortan auf 
Kollegium rechtskräftig zu entscheiden seien, das äußerst gespanntem Fuße standen. Ein unbe- 
aus dem jeweiligen Quaestor und duo magnifiei dingter Bewunderer der byzantinischen Kultur 
«r» vel patrieii vel eonsulares vel praefeetorii, zog Hilderich selbst die natürlichen Emissäre 
quoi pro tempore nos etegerimu» , zu bestehen der kaiserlichen Politik an seinen Hof, denen die 
hat Interessant ist dann noch ein inschriftlich penetration pcusifiqm des Vandalenreichs zufiel 
erhaltenes bilingues Reskript der Kaiser I. und (vgL Procop. beU. Vand. H 5, 7f.); als Werkzeug 
lustinianns vom 1. Juni 527 (Diehl Bull. heU.20in den Händen lustinians (bell. Vand. 19,^ 
1893 , 501fli; dazu Kar Iowa Heidelb. Jahrb. zögerte er nicht die Oberhoheit des Kaisers auch 
VI 215f.). An den Praefectus praetorio Archelaus äußerlich dadurch anzuerkennen, daß er auch 
(seit 524 durch den Cod. lust. nachweisbar) ge- auf Silbermünzen dessen Bild sbtzte (Cat. Brit. 
richtet, sichert es den Ländereien, Kolonen, Ad- Mus., Vandals usw. p. 13, If.). Wenigstens sach- 
skriptiziern, Kuratoren und Konduktoren des lieh mit Recht beschuldigte ihn später Gelimer 
Oratorium s. apostoli Johannis in Pamphylien als lovaxlvcp ßaaiXeX xaxasiQodidovra rd tcöv Bar¬ 
den kaiserlichen Schutz zu: tarn a tremsitu mi- dlUov xq&xos (bell. Vand. I 9, 8). Daß die kaiser- 
litum vel violerUiae prohibitoribus quam ab ü- liehe Regierung bei der von Hilderich verfüg^ten 
lü müüibus gut sedes prope easdem possessio- Hinrichtung der Amalafrida ihre Hand im Spiele 
nes habere noscuntur ; über die in der Bittschrift 30 gehabt hätte, läßt und ließ sich freilich nicht 
des Oratorium vorgebrachten Beschwerden wird beweisen; aber es mußte den Gotenkönig Or¬ 
der reetor provincias eine Untersuchung halten bittem und mit Argwohn erfüllen, wenn er die 
und, falls sie auf Wahrheit beruhen, unter strenger innigen Beziehu^en sah, die der Mörder seiner 
Bestrafung der Schuldigen die Wiedererstattung Schwester mit Konstantinopel unterhielt. Daß 
des geraubten Besitzes veranlassen. Mit Recht gleichzeitig unter dem Druck der katholischen 
erkennt der Herausgeber Diehl in dieser In- Franken die lange Agonie des Burgunderreichs 
Schrift den Vorläufer der legislativen Maßnahmen, in ihr letztes Stadium trat, daß die oströmische 
durch die lustinian — ohne durchgreifenden Er- Begierung nach Herstellung des Einvernehmens 
folg — seine Untertanen vor der Gewalttätigkeit mit der römischen Kirche zur intensiven Verfol- 
der Truppen und großen Feudalherm zu schützen 40 gnng der Ketzer schritt, unter denen sich seine 
sich bestrebt hat; die violentiae prohibitores oder Glaubensgenossen befanden, mußte die Nervosi- 
ßtoxcokvxai (so nennt sie auch der griechische tät des l^genten von Italien und Spanien noch 
Text unserer Inschrift) sind jene Polizeitruppe, erhöhen; andererseits wurde die Spannung zwi- 
die eine Novelle lustinians wegen ihrer Aus- sehen den Höfen von Konstantinopel und Ravenna 
schreitungen päXXov di Xcono5vr<v nennt (Diehl durch die terroristischen WiUkürakte gesteigert, 
a. a. 0. 513ffi). die sich Theoderich in seinen letzten Lebensjahren 

IV. Äußere Geschichte. Die auswärtige gegen seine katholischen Untertanen zuschulden 
Politik Ls zeigt insbesondere in der zweiten Hälfte kommen ließ. Das Verhalten des Papstes Johan- 
seiner Regierung vielleicht am deutlichsten den nes auf der schon erwähnten Gesandtschaft, zu 
überragenden Eänfluß lustinians. Die neue Roli- 50 der ihn der König gezwungen hatte, und deren 
^onspoUtik ist zunächst ohne expansive Absich- Aufgabe gewesen war, den Kaiser zur Einstellung 
ten des Reichs inauguriert worden; das beweist der Arianerverfolgnng zu bewegen, hatte zur 
der Umstand, daß gleichzeitig die kaiserliche Folge, daß Johannes nach seiner Rückkehr ver- 
Begiemng die Beziehungen zum italienischen haftet wurde und im Kerker starb; die Zuge- 
Königreich so innig gestMtete, wie sie es noch stäudnisse, die der Kaiser gemacht hatte, be- 
nie gewesen waren. I. adoptierte den gotischen friedigten offenbar Theoderich nicht. Immerhin 
Thronfolger EutWich durch Waffenleihe (Gas- kam es jetzt noch nicht zum offenen Konfiikte, 
aiod. var. VTIT 1, 8); am 1. Januar 519 traten und nach Theoderichs Tode (26. Aug. 526)_be- 
Fl. lustinus Augustus in Konstantinopel, Fl. eilte sich Amalasuntha, im Namen des kleinen 
Eutharicus Cillica in Rom ihr gemeinsames Con- 60 Athalarich den Kaiser der tiefen Ergebenheit der 
sulat an (Liebenam Fasti cons. 54). Im Herbst neuen italienischen Regierung zu versichern (Cas- 
desselben Jahres verhandelt der nach Italien ge- siod. var. VIII 1). 

schickte kaiserliche tribunus et twtarius Eulo- Sehen wir so unter I. im Westen die großen 
gins mit Theoderich super negotiis quibusdam Verwicklungen sich vorbereiten, die das Zeitalter 
(coli. Avell. n. 199,2). Die herzlichen Beziehungen lustiniana erfüllen werden, so bietet der Osten 
zwischen den beiden Höfen dauerten jedenfalls dasselbe Schauspiel. Der alte Perserkönig Kawad 
hü 522; damals erhielten auf Grund eines Ober- hatte mit inneimn Schwierigkeiten genug zu tun 
Einkommens zwischen I. und Theoderich die bei- (s. Diehl Justinien 210), so daß er loyal den 



seit 506 bestehenden Frieden zu wahren bemüht 
war; für den im Herbst 519 erfolgten Einfall des 
Lachmiden Mundar von Hira (Anecd._ Syr. I 13 
Land. Elias von Nisib. I 5 Brooks), seines mäch¬ 
tigen Vasallen, war offenbar Kawad nicht xei- 
antwortlich (anders Bothstein Die Dyn. d. 
Lahmiden 79), wie der Umstand beweist, daß 
von diesbezüglichen Bekriminationen römischer- 
seits gegenüber den Persern überall nichts 
verlautet, und daß die Verhandlimgen, die 10 
der kaiserliche Gesandte Abraham im J. 524 
mit Mnndar führte, ohne Vermittlung der persi¬ 
schen Begierung stattfanden; sie kamen übrigens 
insofern zu einem günstigen Ergebnis, als Mun- 
par sich zur Freigabe der von ihm gefangenen 
Duces Timostratus und Johannes verstand (Non- 
nosus, FHG IV 179. Zach. Ehet. 143. Procop. 
bell. Pcrs. 117, 44). — Die oströmische Begierung 
dagegen konnte, solange sie im W esten noch 
keine expansiven Ziele verfolgte, sich unbehindert 2( 
die Verlegenheiten der persischen zunutze machen. 
Das tat sie, als der König von Lazistan (Mingre- 
lien), Damnazes, starb. Der König der Lazen 
war damals persischer Vasall, der vom Groß¬ 
herrn die Investitur empfing, wiewohl er von 
den Zeiten des Theodosius (höchstwahrscheinlich 
d. Gr.) bis auf Leo den Thraker unter römischer 
Oberhoheit gestanden sein soll (vgl. Menaud. 
frg. 11, FHG IV 217); es war ein großer 
Erfolg der byzantinischen Diplomatie und der 3 
Kirche, als unmittelbar nach des Damnazes Tode 
dessen Sohn Tzathius im J. 522 (so Chron. pasch.; 
nach Theophan. im J. 523) in Konstantinopel 
sich einfand, sich dort taufen ließ und um die 
Belehnung durch I. ansuchte. Bereitwillig ent¬ 
sprach der Kaiser seinem Wunsche, gab ihm, 
damit Tzathius noch fester an das Eeich ge¬ 
kettet werde, eine Patriziertochter Valeriana zur 
Frau und entließ den beglückten Barbaren mit 
ihr und mit reichen Geschenken in sein Landz 
(Malal. 412f. B. Chron. pasch. 613f. E. Theo¬ 
phan. AM 6015). Dieses kann seitdem als mit 
geringen Unterbrechungen tatsächlich zum Beiche 
gehörig betrachtet werden, bis im Frieden von 
562 Chosran Nuschirwan auch formell und definitiv 
darauf Verzicht leistete; die Wichtigkeit dieses 
Besitzes lag vor allem darin, daß jetzt den Persern 
der Zugang zum Schwarzen Meer abgeschnitten 
war. Natürlich legte Kawad Protest ein, aber ohne 
Erfolg, und vorübergehend wurden die Beziehungen, 
der beiden Staaten krisenhaft (Malal. 413f. B. 
Chron Pasch. 614ff. B. Etwas abweichend Theo¬ 
phan. AM 6015 p. 169 de Boor; vgl. die Episode des 
Huimenhäuptlings ZilgibiboiMalal.414f. B. Chron. 
pasch, a. a. 0. Theophan. AM 6013, die ich mit 
Holmes The age of Justinian and Theodora I 
313 hierher setzen möchte). Diesmal wurde der 
Bruch aber noch vermieden, da Kawad, um für 
die Zukunft die Stellung seines dritten Sohnes 
Chosrau, den er zu seinem Nachfolger erkoren 
hatte, zu festigen, sehnlichst darnach strebte, 
den Chosrau durch Kaiser I. adoptieren zu lassen, 
und um diesen Preis zu allen möglichen Zuge¬ 
ständnissen bereit war; seine Absichten waren 
offenbar ähnlich denen, welche seinerzeit den 
Arcadins veranlaßt hatten, Jezdegerd I. zum Vor¬ 
mund des jungen Theodosius IL zu bestellen 
(lü-ocop. bell. Pers. I 2, 6f.). lustinian, dessen 


diplomatisches Interesse seit 523 auf den Westen 
genchtet war und dem deshalb Verwicklungen 
mi Osten nicht willkommen sein konnten, war 
bereit, Kawads Wunsch zn erfüllen, ebenso der 
Kaiser; der Quaestor Proculus dagegen, der für 
nützlich halten mochte, die augenblickliche 
Schwäche der persischen Begierung rücksichtslos 
anszubeuten, stimmte den Kaiser und dessen Neffen 
um, indem er die Befürchtung äußerte, Chosrau 
' könnte dereinst aus seiner Sohnschaft Ansprüche 
auf die Nachfolge nach I, geltend machen. In 
den Verhandlungen, die mit den Persern an der 
Grenze geführt wurden, erklärten nun die römi¬ 
schen Bevollmächtigten, der Patrizier und Magi¬ 
ster militnm per Orientem H 3 rpatius , Neffe des 
Kaisers Anastasius, und der Patrizier Eufinus, 
ihrer Instruktion gemäß. die Adoption könne 
nicht nach römischer Art, sondern, da Chosrau 
Barbar sei, nur durch Waffenleihe erfolgen; da 
) die Perser, wie zu erwarten war, diese Gleich¬ 
stellung des künftigen Königs der Könige mit 
dem Erben des mit der Eegie^g Italiens be¬ 
trauten kaiserlichen Magister militum Voll Ent¬ 
rüstung zurückwiesen, zerschlugen sich die Ver¬ 
handlungen, und Chosrau, der schon nach Nisi- 
his gekommen war, um nach Abschluß des Über¬ 
einkommens nach Konstantinopel zu reisen, kehrte 
wutschnaubend um (Procop. bell. Pers. I 11, 2 
—30. Theophan. AM 6013; wahrscheinlich im 
OJ. 524. Warum Benjamin o. Bd. IX S. 242, 
allerdings zweifelnd, diese Unterhandlungen ms 
J. 521 setzt, indem er, gegen das Zeugnis Pro- 
kops, der sie offenbar nach der lazischen An- 
gelegenheit stattfinden läßt [bell. Pers. I 11, 31], 
dem für diese Zeit chronologisch höchst unzu¬ 
verlässigen Theophanes folgt, ist mir nicht klar). 
Wie ehrlich es die Perser gemeint hatten, erhellt 
daraus, daß der eine ihrer Bevollmächtigten den 
ander)i beim König anklagte , er habe dadurch, 

10 daß er die lazische Angelegenheit eigenmächtig 
zur Sprache brachte, das Scheitern des Planes 
herbeigeführt und hierbei nach einer gehemen 
Übereinkunft mit Hi'patius gehandelt, der seinem 
Souverän feindlich gesinnt sei; der beschuldigte 
Perser wurde verurteilt und hingerichtet. Da¬ 
gegen endete die Anklage, die Eufinus gegen 
seinen Kollegen beim Kaiser erhob, nur ^mit, 
daß Hypatius vom Ma^sterium militum per Orien¬ 
tem enthoben wurde (Procop. bell. Pers. I 11, 
50 31—39); doch schon 527 wurde er wieder zu 
diesem Posten ernannt (Malal. 423 B. Theophan. 
AM 6016 p. 170f, de Boor). Daß die Weigerung 
des Kaisers, den Persern einen im Frieden von 
506 (Lyd. de mag. III 53) vertragsmäßig stipu- 
lierten Beitrag für die Instandhaltung der Be¬ 
festigungen von Caspia zu leisten, die ebensowohl 
das römische wie das persische Eeich gegen Nor¬ 
den schützten, den Kriegszustand herbeigeführt 
hätte (so Lindner Weltgesch. I 168, vgl. Diehl 
Justinien 210 und Gäterbock Byzanz und 
Persien 38. 43, der den Frieden von 506 igno¬ 
riert) . scheint nicht der Fall zu sein. Die 
meisten Quellen, darunter die wichtigste, Prokop, 
schweigen davon and Zach. Ehet. 157f. kon¬ 
taminiert möglicherweise die oben erwähnten Ver¬ 
handlungen bei Procop. bell. Pers. 111 mit den 
von diesem bell. Pers. I 16 zum Winter 530/1 
berichteten zwischen Kawad und Eufinus; dafür 


^rieht, daß Procop. a. a. 0. I 11 nichts von 
Verhängungen über die nvXtu Kdanuu erzählt, 
wohl aber I 16, 4ff. (§ 9 dürfte die Zahlung 
der jährlichen 500, bezw. [vgl. die an sich 
unmöglichen Summen bei Mich. Syr. 11 178 
Chabot und Barhebr. 81 Kirsch] 550 Pfund 
betreffen), und daß Zach. Ehet. die Gnzzije des 
Lachmiden Mundar nach Koilesyrien, die in Wirk¬ 
lichkeit im März 529 stattfand (Malal. 445 B. 
Theophan. AM 6021 p. 178 de Boor), unmittel- i 
bar an seinen Verhandlungsbericht anschließt, 
während Prokop (a. a. 0. I 17, If. 30ff. 18, 1 
—12) auf Mundars für die Eömer so schreck¬ 
liche Tätigkeit unmittelbar nach dem Bericht 
über die Verhandlungen von 530/1 zu sprechen 
kommt und Mundar jedenfalls eben damals eine 
besonders hervorragende EoUe spielte. Daß Zach. 
Ehet. in den Namen der Unterhändler irre, meint 
auch Krüger p. 861 d. Ansg., der aber unzu¬ 
treffend die Identität der von Zach. Ehet. und i 
von Procop. a. a. 0. I 11 erzählten Verhand¬ 
lungen behauptet. Hält man, statt eine solche 
Kontamination anzunehmen, an der Bichtigkeit 
des von Zach. Ehet. Erzählten fest, so dürfte es 
sich um eine von Prokop übergangene fruchtlose 
Friedenskonferenz handeln; der Syrer berichtet 
sie, nachdem er schon früher (154f.) das antio- 
chenischo Erdbeben von 526 erzählt hat, und 
nennt als einen der römischen Unterhändler den 
Hypatius; beides würde darauf führen, daß diese; 
Konferenz ins J. 527 gehört, als Hypatius neuer¬ 
lich Magister militum per Orientem geworden 
war (s. 0 .); er blieb es bis April 529 (Malal. 
445 B. Theophan. AM 6021 p. 178 de Boor). 
Mit der Verwüstung von Arzanene wären dann 
die gleich zu erwähnenden Züge des Sittss und 
Belisarius, mit der Schädigung des Gebiets von 
Nhsibis der des Libelarius gemeint, wie denn 
auch die persischen Araber unter Mundar gewiß 
schon damals das römische Gebiet belästigt haben 
werden. Wahrscheinlich wurden daher jene Zah¬ 
lungen, deren säumige Leistung allerdings schon 
fortgesetzt diplomatische Kontroversen veranlaßt 
haben mochte (vgl. Lyd. de mag. III 51 ex.), 
erst gänzlich eingestellt, als der Krieg wirklich 
ausbrach. 

Die Feindseligkeiten wurden, ohne daß es zn 
einer förmlichen Kriegserklärung gekommen zu 
sein scheint, dadurch eröffnet, daß die römische 
Begierung den Gnrgenes, König des christlichen 
Volkes der Iberer, offen unterstützte, als er sich 
wegen angeblicher oder wirklicher religiöser Ver¬ 
gewaltigung gegen seinen Suzerän Kawad empört 
hatte. Die freie Griechenstadt Bosporus (Kertsch) 
hatte sich kürzlich dem Kaiser I. unterworfen; 
jetzt wurde der Patrizier Probus, wieder ein Neffe 
des Kaisers Anastasius, dorthin geschickt, um 
aus den umwohnenden Hunnen ein Heer zur 
Unterstützung der Iberer anzuwerben. Zwar ge¬ 
lang ihm das nicht, und die hunnische Streit¬ 
macht, die dann unter dem Magister militum 
Petrus nach Lazistan geschickt wurde, war zu 
schwach, als daß sie die Offensive hätte ergreifen 
können; so zog sich denn Gurgenes vor einem 
überlegenen persischen Heere unter Boes auf sie 
zurück. Die Schwierigkeiten des Terrains mehr 
noch als der bewaffnete Widerstand bewirkten, 
daß die nach Lazistan vorgedmngenen Perser 


nichts ausriohteten; Gnrgenes aber begab sich 
mit seiner Familie nach Konstantinopel, wohin 
auch Petrus zuiückkehrte, nachdem er (bell. Pers. 
n 15, 6) durch seine Bedrückungen sich den 
Haß der Lazen zugezogen hatte (wahrscheinlich 
im J 525). Jetzt wurde ein Heer unter Irenaeus 
nach Lazistan geschickt und dort, sehr zum Miß¬ 
vergnügen der Lazen, die beiden festen Plätze 
an der iberischen Grenze, Skanda und Sarapanis 
(so nennt sie Procop. bell. Goth. IV 13, 15; vgl. 
lust. nov. 28, pr. und Menand. frg. 11, FHG 
IV 216, bei dem sie 2xsv5ets und Sdga^ia 
heißen), von den römischen Tkuppen besetzt, 
während die autochthone Besatzung entfernt 
wurde. Bin anderes Heer unter Sittas und 
Belisarius, die hier zum erstenmal in der Ge¬ 
schichte erscheinen, unternahm zwei Einfälle nach 
Persarmenien, deren erster das Land wehrlos traf; 
erst auf dem zweiten trat ihnen ein persisches 
Heer entgegen und zwang sie zum Eückzug, Eine 
dritte Armee unter Libelarius griff Nisibis an; 
ihre schimpfliche Niederlage hatte die Abberu¬ 
fung des Libelarius und die Ernennung Belisara 
znm Dux Mesopotamiae zur Folge (im J. 526. 
Procop. bell. Pers. I 12). Beim Tode Ls war 
der Perserkrieg in vollem Gange. 

Wie stets bei den Oströmem ging auch da¬ 
mals die Diplomatie mit der christiichen Mission 
Hand in Hand. Unter I. befand sich ein mono- 
physitischer Bischof aus dem Lande Arran (Al¬ 
banien) namens Kardust (Theocletus) mit sechs 
andern Priestern um dieselbe Zeit, als der oben 
erwähnte Probus zur Anwerbung von Hunnen 
nach Bosporus und vermutlich auch in die nahe¬ 
gelegenen Gegenden Kaukasiens gekommen war, 
bei den hunnischen Sahiren nnd missionierte da¬ 
selbst erfolgreich mit eifriger Unterstützung des 
Prohns; Schriften, jedenfalls religiösen Inhalts, 
wurden von ihnen ins Hunnische übersetzt. In 
I solchen Fällen fragte die Begierung wenig nach 
der dogmatischen Nüancierung ihrer geistlichen 
Helfer: Probus berichtete nach Konstantinopel 
und der Kaiser befahl daraufhin, die Missionare 
reichlich mit Bedarfsgegenständen und Kultge¬ 
räten zn versorgen. Bald (528) konnte das Eeich 
aas diesen Beziehungen politischen und militä¬ 
rischen Nutzen ziehen (Zach. Ehet. 254f. nnd 
Krüger 333; vgl. Malal. 430f. B. Diehl Justi¬ 
nien 376f,). Auch, im fernen Abessinien nnd 
lYemen entfalteten damals byzantinische Politik 
und Eeligion eine rege gemeinsame Tätigkeit, s. 
Diehl Justinien 392—894. Steindorff und 
Kampffmeyer o. Bd. V S. 2327f. Tkac o. 
Bd. VIII S. 2186. 

V. Tod. Bauten. Persönliches. Der 
kinderlose Kaiser hatte seinen Neffen Instinianus 
der Eeihe nach zum comes domesticorum, niagi- 
ster militum praeserUalis, Patrizier, Consul nnd 
Nobilissimus gemacht; schließlich adoptierte er ihn 
) (vgl. Cod. Inst. I 5, 18, 4. H 7, 29, pr. lust. nov. 
28. 4, 2; 60, 1, 1; 74, 3; 89, 7. 11, 2; 97, 2; 
109, pr.; 124, 4) und verstand sich — nach einigem 
Zögern (vgl. Vict. Tonn, zum J. 525. Zonar. XIV 
5, Bd. in p. 269 Dind.) und schon krank (vgl. 
de caerim. I 95. Cedren. I 641 B. Zonar, a. a. 
0.) — dazu, ihn zum Augustus und vollbe 
rechtigten Mitherrschcr, dessen Gattin Theodor- 
zur Augusta zu erheben (am 1. April 527; nua 
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Cedien 641 B. gibt den 14. ApriB. Vier Monate zeigte, wird man dem Malalas vielleicht glauben 
sp&ter, am 1. Auguat 527, ist L, 77 Jahre alt können, der ihn ferner als tCanifiot undaCoiw 
(s. o. S. 1314), an den Folgen eines Geschwürs bezeichnet. Die Mflnzbilder gestatten nicht, di^e 
am Fuße, das er sich auf einem seiner Feldzüge Angaben zu kontrollieren; unter ihnen sch^t 
durch eind Pfailwuude zugezogen hatte (Malal. das ixn Cat. imp« byz. coius des Btit. Mus. Bd. 1 
Chron. pasch.), gestorben (üfiiroell. com. zum Taf. n unter nr. 12 abgebildete relativ nwh 
J. 527. ford. Eom. 362. Procop. anecd. 9, 52ff. am ausdrucksvollsten zu sein. Überall erscheint 
Malal. 422. 424 B. Chron. pMch. 616f.B. Theod. I. bartlos (Cat. imp. bjz. coins I p. 11—24). 
Lect., Anecd. Paris. Ei 109 Gramer. Cyrill. Scyth. Gleich dem Habsburger Matthias — zwischen 
a. a. 0. 337. Euagr. IV 9. Theophan. AM 6019.10 beiden lassen sich noch andere Parallelen ziehen 
&ch. Ehet. 165. 168 [gibt als Todesdatum Ende — verwandelt sich jedoch I. von dem Angen- 
Juli]. Chron. Edess. n. 101 p. 135 HaUier [in blicke au, in dem er das Ziel seines Ehrgeize 
Texte u. Unters. IX 1; gibt als Todesdatum den erreicht hat, aus einem rührig^ Intriganten in 
10. A>^st]). Nach dem Logotheten (Leo Gramm, einen müden und kraftlosen Greis. Daher kommt 
124 B.) und Cedren. I 642 B. wurde er wie seine es, daß manche Quellen sich in verächtlichen 
i hm im Tode voransgegangene Gemahlin, die Urteilen über diesen Herrscher überbieten. ,Un- 
Kaiserin Euphemia (s. Benjamin o. Bd. VI fähig, seinen Untertanen Gutes oder Böses zu 
S. 1167), im Ihauenkloster ,cler Angusta‘, das er tun, einfältig, bäuerisch, nicht imstande, zu 
mit jener zusammen begründet hatte, begraben sprechen* (anecd. 6, 18), ,von allen mißachtet, 
(s. aber Scr. orig. Cpol. II 273,183 Pr., wonach 20 weil er von den Geschäften nichts verstand* 
nur die Kaiserin dort begraben war) Bei dieser (anecd. 9, 50, vgl. anecd. 6,12. 8, 2; bell. Vand. 
Gelegenheit seien die übrigen Bauten erwähnt, I 9, 5), ,über die Maßen dumm und am ähn- 
die sicher unter I. in Konstantinopel errichtet liebsten einem faulen Esel, danach geartet, dem 
worden sind; allerdings ist nicht I., sondern in zu folgen, der ihn am Zaum zieht, während w 
seinem Namen lustinian ihr wirklicher Urheber dazu mit den Ohren mächtig wackelt* (anecd. 8. 
gewesen. Hierher gehören außer der gründlichen 3), .mit einem Fuß im Grabe stehend* (anecd. 
und prächtigen Eenoviemng der Theotokoskirche 6, 11, vgl, anecd. 9, 50; bell. Vand. a. a. 0.) 
in den Blachemen (Procop. de aedif. I 3, 3—5; so schildert ihn Prokop; als untätigen Menschen, 
über sie vgl. Oberhummer o. Bd. HI S. 555) der .rein nichts außer dem Kriegswesen verstand*, 
die auf Wirkung in edlem Material berechnete 30 bezeichnet ihn Lyd. de mag. HI 51: denue d’in- 
Kirche des hl. Acacius, die Kapelle des Mär- telligenee nennt ihn der allerdings phantasiereiche 
tyrers Plato nahe dem Forum (Jonstantini, die armenische Übersetzer des Mich. Syr. 175 Langl., 
OToße Kirche des Märtyrers Mocius, die Kapelle während Mich. Syr. selbst (II169 Chabot) ihn n^ 
des Märterers Thyrsus, endlich die Kirchen als simph und ohne theologische Bildung bezeich- 
der Heiligen Theodorus in der Vorstadt Ee- net. Um seine Unterschrift zu vollziehen, mußte er 
sion, Thecla beim Portus luliani und Theodota sich wie Theoderich einer Schablone bedienen — 
im Hebdoraon (Procop. de aedif. I 4, 25—29), seinem einfachen Sinn genügte eine hölzerne, 
vielleicht auch noch die Kirche des hl. Agatho- während die des Goten aus Gold war —, in der 
nicus (ebd. § 30f.). die Buchstaben LEGI ausgeschnitten waren 

I. ist zweimal, 519 und 524, Consul gewesen. 40 (Procop. anecd. 6, llff. Vgl. Malal. a. a. 0. Lyd. 
Außer Äuazarbus und Edessa (s. o. S. 1320) er- a. a. 0. Zach. Ehet. 138. 140* Joh. v. Bph. a. a. U. 
hielt später eine von lustinian I. in lUyrien bei [komme simple]. Mich. Syr. a. a. 0. Molge einer 
Secunda lustiniana erbaute Stadt ihm zu Ehren einleuchtenden Erwägung des Arc^andnten 
den Namen lustinopolis (Procop. de aedif. IV 1, Evstratiu bei Geizer Byz. Ztschr. XII 500 
30). Wohl auch unter lustinian sind ihm und hrauchen wir jedoch dem Prokop nicht zu glauben, 
sieben seiner Verwandten in der Vorhalle des daß der Kaiser ein wirklicher Analphabet gewesen 
Chalkepalastes teils aus Marmor, teils aus Erz sei). So unwissend wie I. ist keiner seiner Vorgän- 
Standbilder errichtet worden (Ser. orig. Cpol. I ger gewesen und von den leisem nach ihm hoch- 
52 44 a), stens Basilius der Makedonier und vielleicht auch 

I. war, wie seine erstaunliche Laufbahn be- 50 Phocas. Unter diesen Umständen ist der über¬ 
weist, durchaus keine NulL Seine Tüchtigkeit ragende Einfluß, den der Qnaestor Proculus auf 
im Kriegswesen wird in der Überlieferung, wenn den Gang der Geschäfte übte (Procop. anecd. 6, 
auch zum Teil widerwillig, anerkannt (Lyd. de 13), wohl zu verstehen, ebenso die schon (o. 
mag. m 51. Malal. 410 B. Joh. v. Eph., Rev. S. 1317) erwähnte Tatsache, daß der wirkliche 

de l’Or. ehret 1897, 467 Nau, wo er brave Herrscher lustinian war. Aber gerade der Werde- 

guerriei- genannt wird). Seine einstige Körper- gang von I.s großem Nachfolger zeigt, daß 

Schönheit (Procop. anecd. 6, .3) bewahrte er sich v. Scala (Hehnolts Weltgesch. V 1, 38) zu 

auch im Alter (Zach. Ehet 138. 140. Malal. a. Unrecht aus den mit I.s Bild und Irenas ge- 

a. 0.); er war schlank (Icvroeidijc, Scr. orig, prägten, teUweise allerdings sehr rohen MüMen 

Cpol. I 52, 44a) und mehr als mittelpoß (MalaL 60 den ,aller Kultur verschlossenen Sinn* des Kai- 
a. a. 0 , wenn hier mit Chilmeadus ifv sers erkennen will — abgMehen davon , daß 

Stuoipicüos auf den Wuchs und nicht vielmehr v. Scalas Tadel nur für einen Bruchteil der 

auf das Alter von 66 Jahren [= zwei Genera- Prägung zutriflt, daß diese Münzen möglicher- 

tionen] zu beziehen ist, in dem nach des weise gar nicht kaiserlichen, sondern barbarischen 

Malalas Meinung I. bei seinem Eegiemngsantritt Prägstätten entstammen (s. Wroth Cat byz. 

stand); auch daß sein wollig gebäuseltes Haar coins I P- H Anm. 2), und daß man aim sol- 

im Alter völlig grau (nach Zach. Ehet weiß) chen Inm^ien kaum etwas für die Persönlichkeit 

war und seine Gesichtsfarbe eine gesunde Eöte eines Herrschers entnehmen kann. Von anderer 


Seite ist vielmehr zutreffiend bemwkt worden, Aemilia (belL Goth. II19,19—22, bes. 21), Er 

daß die Vorzügliche Eraehnng, die I. seinem und Johannes weigern sich dem Belisarins gwen- 

Neffen zutMl wer^n ließ, den Schluß erlaubt, über, ohne besondere Weisung des Narees dem 

daß der unwissende Soldat den Wert der Bildung, Maitinus, der Mailand entsetzen soll, beiznstohen 

die er selbst nicht besaß, wohl zu scl^tzen (bell. Goth. 11 21, 16); als diese Weisung (bell, 

wußte (Diehl Justinien 5f.), worauf vielleicht Goth. H 21, 23) eintraf, war so viel Zeit ver¬ 
such die künstlerische Tätigkeit des Malers loren gegangen, daß Mailand im Frühjahr 539 

Marinns aus Apamea hinweist (Zach. Ehet 140; kapitulieren mußte (bell. Goth. II 21, 25ff.). Im 

8. u.). Den oben (S. 1325) erwähnten Feldherm Sommer schließen I. und Cyprianus die bei 

Petrus hatte I. im Perserkrieg des Anastasius 10 Fiesoie lagernden Goten nach anfänglichen Ge- 
als Kind gefangen genommen; auch ihn ließ er fechten in der Stadt ein und belagern sie (beU. 

sorgfältig unterrichten und machte ihn später Goth. 11 23, 2. 24, 18); vom Hunger bewältigt 

zu seinem Sekretär und, als er Kaiser wurde, zum kapitulieren die Goten im Herbst (bell. Gtoth. II 

dux (Procop. bell. Pers. 11 15, 7f. Eine andere 27, 25f. Marcell. com. z. J. 539). Im Frühjahr 

großmütige Handlung, die vom Logotheten [Leo 542 wird I. von Bleda, Büderich und Uliaris 

Gramm. 125 B.] und Cedren. 637 B. dem I. zu- in Florenz belagert, was ihn ganz unvorbereitet 

^schrieben whid, hät vielmehr lustinian voU- trifft; als auf seinen Hilferuf Bessas und andere 

bracht, Malal. 439f. B.). Generale mit einem großen Heere von Bavenna 

Der zweifellos aufrichtigen römisch-katholi- heranziehen, hrechen die Goten die Belagerung 

sehen Glauhensmeinung des Kaisers ist schon 20 ab und I. vereinigt sich mit dem Entsatzheer 
Erwähnung geschehen (o. S. 1316); dem Papste (bell. Goth. HI 5, 1—6); mit diesem beiMucella 

Hormisdas hat er reiche Geschenke nach Eom gänzlich geschlagen, flieht er wie die andern 

gesandt (Lib. poni, v. Horm. c. 10). In seiner ^elL Goth. in 5, 7ff.) und sdüießt sich in Flo- 

öflentlichen Moral endlich war l. nicht besser renz ein (bell. Goth. III 6, 8; zu den Ereignissen 

und nicht schlechter als die meisten seiner Zeit- dieses Jahres auch Marcell. com. z. J. 542). Als 

genossen. Wegen eines unbekaimten Delikts war Belisarins im J. 545 nach Dyrrhachium fuhr, um 

er im Isaurischen Kriege auf Befehl des ihm dort äuf frische Truppen zu warten, ließ er den 

Vorgesetzten Feldherrn Johannes 6 Kvqxös ver- I. bil rp ’Paßiwijt q>vXaxp zurück (belL Goth. 

haftet worden und sollte hingerichtet werden, HI 13, 19). In Bavenna ist I. auch im J. 552 bei 

wovor ihn nur ein dreimal wiäerholtes Traum- 30 der Ankunft des Narses, der ihn dort als Befehls¬ 
gesicht des Johannes bewahrt haben soll (Procop. haber der Besatzung zuxüc^äßt (beU. Goth. IV 

anecd 6, 5ff.). Jener Maler Marinus, der nach 28, 1. 4). 

Ls Thronbesteigung für ein öffentliches Gebäude 7) Instinus, mit vollem Namen Flavius Ma¬ 
den Lebenslauf des Kaisers darstellte, geriet «ei- r(inu8?) Petrus Theodorus Valentinus Eust(icins?) 

ner Gemälde wegen vorübergehend in Ungnade Boraides Germanus Instinus (vgl. sein Consular- 

und Getehr (Zach. Ehet. 140) — vielleicht des- diptychon, Meyer Zwei antike Elfenbeintafeln 

halb, weil er hinsichtlich derunliebaamenZwrischen- [.^h. Akad. München I. Kl. XV. Bd., I. Abt.] 

ffille im Vorleben seines Helden nicht die ge- n. 31 Taf. 1, 2; auch bei Diehl Justinien 658). 

botene Diskretion beoba^tet. hatte. war der ältere Sohn des Germanus und der Pas- 

[Emst Stein.] 40 sara (Procop. bell. Goth. HI 39, 1^ mithin ein 

2) Proconsul urbis Constantinopolitanae, ver- Großneffe Kaiser lustinians I. ,Wegen seines 

las am 1. September 355 den Brief des Kaisers kühnen und tatkräftigen Charakters* wurde er, 

zu Ehren des Themistios im Senat, wie die noch ein Knabe, zum Consul für 540 ernannt 

Unterschrift dieses Briefes angibt. Olme Namen (Procop. belL Goth. IH 32, 14f.); der Illnstrat 

erwähnt Themist. or. H 25a. 26c. Liban. epist. mit dem Bang eines eomes donettioonim (vaoans) 

1254. [Seeck.] Ist ihm wohl unmittelbar vorher verliehen worden 

3) Feldhen ConstantinaHI. s. lustinianus. (Consulardiptychon; zur Lesung s. Meyer a. 0. 

4) Instinus, defensor, jedenfalls einer größeren 10). In seinem Consulatsjahre begleitete er den 

eivitas, dessen hinterlistige Verschlagenheit Enno- Germanus nach Syrien in den Perserkrieg (Marcell. 
dins in zwei Gedichten brandmarkt (Mon. Germ. , 50 com. z. J. 540,1. lord. Eom. 376. Malal. 480 B. 
auct. ant.VHp. 159n. CLXXXVI.p.l62n.CXCIV). Vgl. Procop. bell. Pers. H 6, 9ff.). 548 in die 

Mit dem Herausgeber Vogel anzunehmen, daß Verschwörung des ArsaceS eingeweiht, machte er 

der Name fingiert sei (p. 162), liegt kein (irund seinem Vater davon Mitteilung (Procop. belL Goth. 

vor. HI 32, 15—21) und trug zur Überführung der 

6) lustinuB mit dem Titel eines magüter Verschworenen bei (ebd. HI 32, 27. 32. 36), geriet 

bekleideter dt«E oder (vgL Diehl Justinien aber ebenso wie Germanua selbst in Untersuchung, 

225) wirklicher magieter miltium von Moesien in der sie jedoch schuldlos befunden wurden (ebd. 

unter lustinian I., ftllt im J. 538 (?) bei einem IH 32, 44), Als Germanus sich im Frühjahr 550 

Hunnenein&ll in der Schlacht MalaL 437 B. anschickte, nach Italien zu ziehen, begleiteten ihn 


Theophan. AM 6031. 60 seine beiden Söhne, die hiebei großen Eifer be- 

6) lustinUs ist 538 magister milüum per wiesen (ebd. IH 39, 17). Ende 550 kämpft I. 

lUyrieum und befehligt mit anderen die 5000 mit vier andern Oberstmi unter dem Oberbefehl 

Mann, die Narses außer seinen 2000 Herulern des Seholasticns unglücklich in der Slawen- 


nach Italien führt (Procop. bell. Goth. H 13, 17). 
Nach der Einnahme von Urbino und dem miß- 

f lückten Sturm auf Cesena beteiligt er sich neben 
ohannes, dem Neffen des Vitalianua, an der Er¬ 
oberung von Imola und der Unterwerfung der 


schiacht bei Adrianopel (ebd. IH 40, 34ff.) und 
iat wohl auch an dem diese Kämpfe beendenden 
Sieg (ebd. Hl 40, 44f.) beteiligt gewesen. Im 
Frmijahr 552 kommandiert er mit seinem Bruder 
lustinianus und anderen erst wieder gegen die 
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Slawen in niyrienm, ohne daß sie mit ihrem 
kleinen Heere riel ausiichten konnten (ebd. TV 
25, dann eine Armee, die den Lan¬ 

gobarden gegen die Gepiden Hilfe leisten sollte, 
jedoch größtenteils nicht snm Schlagen kam, 
weil sie in Hlyricnm dnrch religiöse Unruhen 
anfgehalten wurde, die unter den Bewohnern der 
Stadt Ulpiana ansgebrochen waren (ebd. TV 25, 
11. 13. 15). Seit 552/3 nimmt I., vedCwv ftiv 
ln xofuöfj, xa di noXlftia rjÖT] nemxtSevfilvos, 
unter Bessas an dem lazischen Kriege teil (Agath. 
n 18fl.) und zieht sich mit den anderen Generalen 
nach der unglücklichen Schlacht bei Telephis auf 
die Tom Phasis und Doconus umschlossene Insel 
zurück (Agath. 11 21). Als hierauf (im J. 554) 
Bessas abgesetzt wird und Martinus die erste 
Befehlshaberstelle übernimmt, erhält I. die zweite 
(Agath. ni 2); an der bald darauf erfolgten Er¬ 
mordung des Gubazes, Königs von Lazistan, ist 
er unbeteiligt und beklagt sie vielmehr (Agath.! 
in 4). Nach ihrer Niederlage bei Onoguris (Agath. 
ni 5—7) verteidigten die Börner im folgenden 
Jahre Phasis gegen die Perser, welche Nachoragan 
befehligte; hauptsächlich durch das Verdienst des 
I. endete das Unternehmen mit einer völligen 
Niederlage der Perser (Agath. HI 20 - 28, bes. 
25). Im Frühjahr 556 kommandierte I. wieder 
auf der Insel, von der aus einer seiner Offiziere 
durch einen gelungenen Handstreich Rhodopolis 
einnahm (Agath. IV 13.15). Nach der Anfang 557 ^ 
erfolgten Abberufung des Martinus wurde I. 
axgaxrjyds avTOXgdTCüp icBv xe xaxa xijv KoXxlöa 
XWQav xai xcöv iv 'ÄQfievlq xayjjt&twv (Agath. IV 
21), d. i. magister militum per Armmiam', 
Agathias nennt ihü bei dieser Gelegenheit 6vo- 
paoxöxaxov ev r<p x6xe tlvat boxovvxa (vgl. Enagr. 
V 1). Als Generalissimus verpachtete I. die Pro¬ 
viantlieferungen einem gewissen Johannes, der 
hiebei die einheimische Bevölkerung furchtbar 
aussog, was I. umso ruhiger geschehen ließ, als 
er selbst aas dem gewinnbringenden Unternehmen 
Nutzen zog (Agath. IV 21 f.). Zu Kämpfen kam 
es nicht mehr (Agath. TV 23), vielmehr wurde 
bald darauf ein Waffenstillstand geschlossen 
(Menand frg. 11, PHG IV 206. Agath. IV 30), 
dem 562 der Friede folgte (Menand. frg. 11. 
13, FHG TV 214. 218). Es verlautet nichts 
darüber, welche Rolle I. bei der innerhalb seines 
Amtsbezirks erfolgten Niederwerfung der rebelli¬ 
schen Tzanen (Agath. V If.) und bei der Ver¬ 
wüstung Armeniens durch die Hunnen (Vict. Tonn, 
z. J. 559, 2) gespielt hat. Als die Awaren (558?) 
gegen hohen Sold Bundesgenossen werden zu wollen 
erÜärten, schickte er ihre Gesandten .auf Befehl 
des Kaisers nach Konstantinopel (Menand. frg. 4, 
FHG IV 203. Vict. Tonn. z. J. 563, 2) und ebenso 
(562?, vielleicht schon von der Donau) eine zweite 
Gesandtschaft; diese behielt jedoch der Kaiser auf 
den Bat I.s, der die verräterischen Absichten der 
Awaren in Erfahrung gebracht und nach Kon¬ 
stantinopel gemeldet hatte, in der Hauptstadt 
möglichst lange zurück, und als er sie schließlich 
mit den gewohnten Geschenken heimsandte, ließ 
er ihnen auf dem Rückwege durch I. die Waffen, 
die sie gekauft hatten, abnehmen; hxev&ev gg^axo 
f) dvapeveta Toipaiwv xe xai ’Aßdgeov (Menand. 
ftg. 9, FHG IV 2051. In den letzten Jahren Kaiser 
lustinians kämpfte I. erfolgreich gegen die Awaren 


an der unteren Donau (Agath. IV 22. Euagr. V 1). 
Es bestand kein Zweifel, daß er oder lustinians 
Schwestersohn, der'Curopalates lustinus, den 
Thron erben vrtrde ’; da der mißtrauische Kaiser 
es unterließ, seinen Nachfolger zu bestimmen, 
einigten sich die beiden Rivalen nach längerem 
Streite daÜn, daß der von ihnen, der Kaiser 
werde, dem anderen x^v öevxegav einräumen 

solle (Euagr. V 1). Als nun lustin II. am 
14. Nov. 565 den Thron bestieg, wurde der Sohn 
des Germanus nach Konstantinopel berufen, vor¬ 
geblich, damit jener Pakt durchgelührt werde; bald 
aber wurde ihm seine Leibgarde genommen und 
der Zutritt zum Kaiser verboten (Euagr. V 2), 
dann wurde er als Axigustalis und dux (für 
das Amt s. lust. edict. 13 c. 1; daß I. diesen 
Posten der zweiten Rangsklasse erhielt, ob¬ 
wohl er natürlich fortfuhr, persönlich zur 
ersten zu gehören, ist nicht weiter aufföllig, 
vgl. z. B. lust. nov. 13 c. 3 pr.) nach Alexan- 
dna verbannt und dort kurz vor dem 3. Ok¬ 
tober 566 — die bald (Euagr. V 3) nach sei¬ 
nem Tode und vielleicht in Zusammenhang mit 
diesem erfolgte Hinrichtung der Verschwörer 
Addaeus und Aetherins fand nach Eustrat. v. 
Eutych., Migne Gr. 86, 2361 an jenem Tage 
statt — auf Betreiben der Kaiserin Sophia nachts 
in seinem Bett ermordet (Joh. Biclar. z. J. 568, 
2. Euagr. V 2. Theophan. AM 6063). Euagrius, 
der ebenso für ihn wie gegen lustin II. ein¬ 
genommen ist, behauptet, Kaiser und Kaiserin 
hätten seinen Kopf mit Füßen getreten; ob er, 
wie die offizielle Version (Joh. Ant. frg. 217 b, 
FHG V 1 p. 35. Theophan. AM 6063) lautete, 
sich in eine Verschwörung eingelassen hatte, ist 
nicht zu entscheiden. — Seine Frömmigkeit be¬ 
zeugt Agath. III 24. [Emst Stein.] 

8) lustinus s. o. Bd. III S. 1821 (M. Ceccius 
I., Coi^sul tuffectus im J. 139 mit C. lulius 
Bassus). 

9) s. lunianus. 

10) lustinus, Martial. XI 65, 1 beliebig ge¬ 

wählter Name für einen Schlemmer, der ein 
gleiches Festmahl wie dasjenige, das er zur Feier 
seines Geburtstages den Gästen vorgesetzt hat, 
am nächsten Tage sich selbst nochmals auftiagen 
läßt. [Lieben.] 

11) lustinus der Märtyrer, christlicher Apo¬ 
loget. In der Adresse seiner I Apologie nennt 
I er sich lovaxivos Uglaxov xoü Baxxdov, xwv äno 

^Xaovias Nias -xoXews xf^g Zvglag IlaXataxivpg, 
stammte also aus dem alten Sichern. Seine Be¬ 
kehrung vom suchenden Hörer der heidnischen 
Philosophenschulen, insbesondere der Platoniker, 
zum Anhänger der Propheten und Verkünder der 
,christlichen Philosophie“ hat er im Dialoges 2—8, 
sichtlich nach einem literarischen Schema (vgl. 
Th. Zahn Ztschr. f. Kirchengesch. VIII 37ff. 
Puech Les Apologistes 312ff.), geschildert: als 
I Zeitpunkt dieses Disputes gibt er c. 1, 3 und 9, 3 
den jüdischen Krieg, d. h. den Aufstand des 
Barkochba 132-—135 an. Euseb. hist. eccl. TV 
18, 6 läßt die Unterredung in Ephesus gehalten 
sein, was in einer heute verlorenen Partie ge¬ 
standen haben muß. Seine spätere Lehrtätigkeit 
verlegt Euseb. hist. eccl. TV 11, 11 nach Rom, 
was mit den Angaben der Acta lust. c. 3 und 
dem Inhalt der unter dem Praefectus urbi Ur- 


bicus (c. 152, vgl. Borghesi Oeuvres IX 295) 
verfaßW II Apologie übereinstimmt. Hier hat er 
auch unter dem Praefectus urbi lunius Rusticus 
(163—167 vgl. Borghesi Oeuvres IX 307; 
8. oben) zusammen mit einigen Schülern den 
Märtyrertod erlitten; darüber geben die Acta 
lustini (Otto II 262ff. v. Gebhardt Ausgew. 
Märtyrerakten 18ff.) einen brauchbaren Bericht. 
Weitere Nachrichten über seine Person be.sitzen 
wir nicht. Über seine schriftstellerische Tätig¬ 
keit berichtet Enseb. hist. eccl. TV 18, 1—7: 
dazu kommen einige Zeugnisse in den Schriften 
I.s selbst und das uns überlieferte Corpus seiner 
Werke. 

Unzweifelhaft echt sind nur die beiden Apo¬ 
logien und der Dialog; sie stehen am Anfang und 
am Ende der Liste des Enseb und sind dnrch 
den Cod. Paris. 450 s. XIV (a. 1364) erhalten. 
Die erste Apologie protestiert gegen das sum¬ 
marische Verfahren der Verurteilung von Christen 
allein um ihres Namens willen und weist die 
Vorwürfe des Atheismus und der Dnsittlicbkeit 
zurück durch den Hinweis auf die Lehre Christi 
und der Kirche. Unter steter Polemik gegen 
die auf Dämonentrug anfgebaute heidnische Re¬ 
ligion wird die alle Philosophen überragende 
Erhabenheit der alttestamentlichen Propheten und 
die Erfüllung ihrer Weissagungen durch den 
Logos - Christus dargelegt und schließlich die 
Schlichtheit des christlichen Kultus zum Zeugnis 
aufgerufen. Unmittelbar an die Schlußworte der 
ersten (c. 68, 3) knüpfen die Anfangsworte der 
zweiten Apologie an, welche über die soeben 
erfolgte Hinrichtung dreier Christen durch • den 
Praefectus urbi Urbicus Beschwerde erhebt. Man 
pflegt sie als Nachtrag zu der eben vollendeten 
ersten Apologie anzusehen. E. Schwartz (Eusebs 
Kirchengesch. III S. CLTVff. VgL auch Harnack 
Altchristl. Lit. 1102ff.) hat aus den eusebianischen 
Zitaten den Schluß gezogen, daß beide Apologien 
ursprünglich ein einziges Schriftwerk waren und 
so noch Euseb Vorlagen, dessen Notiz über die 
Existenz einer Sevxiga äxoXoyta auf einem Ver¬ 
sehen beruhe: doch habe ein Kritiker des 4. Jhdts. 
sich dadurch veranlaßt gesehen, die erhaltene 
Apologie in zwei Stücke zu zerschneiden, und in 
diesem Znstand sei der Text uns erhalten. Für 
die Datierung der Apologie darf man nicht die 
unheilbar entstellte Adresse verwerten (Usener 
Weihnachtsfest 2 llOf.): vielmehr weisen sowohl 
der Stadtpräfcct Urbicus (II 1 c. 152) wie der 
Praefectus Aegypti L. Munatius Felix (I 29, 2: 
zwischen 148 und 154, vgl. E. Schwartz Nachr. 
d. Götting. Ges. 1907, 369) auf eine Entstehung 
bald nach 150 hin: dazu stimmt, daß I 46, 1 
Christus vor 150 Jahren geboren sein soll (vgl. 
Harnack Chronologie I 276ff.) Der Dialogus 
ist etwas später, also am 160 entstanden, denn 
er zitiert 120, 6 die Apologie I 26. Er war ur¬ 
sprünglich in zwei Bücher geteilt, denn die Sacra 
Parallela zitieren c. 82 als ix xov xgog Tgv(pa>ra 
P X6yov (Holl Texte und Unters. XX 2, 34), 
doch ist das Ende des ersten und der Anfang 
des zweiten Buches hinter c. 74 verloren gegangen 
(Th. Zahn Zeitschr. f. Kirchengesch. 1886, 37ff.), 
auch der Anfang scheint defekt zu sein, da die 
Widmung an den 141, 5 genannten Marcus 
Pompeius (vgl. 8, 3 plXxaxt) und die Erwähnung 


von Ephesus als Ort der Disputation (Euseb. hist, 
eccl. IV 18, 6) im erhaltenen Text fehlt. Als 
Gegenredner I.s fungiert ein "Eßgiüog ix negi- 
xopijg namens Tgiqxov, zu dessen Figur der be¬ 
rühmte Rabbi Tarpon ()is"na) schwerlich mehr 
als den Namen geliehen hat (Schürer Gesoh. 
d. jüd. Volkes II444f. Zahn Ztschr. f. Kirchen¬ 
gesch. 1886, 37ff.), Der umfangreiche Dialog 
ist ein überaus lehrreiches Denkmal der Aus¬ 
einandersetzung des Christentums mit den An¬ 
sprüchen und Einwürfen des Judentums (vgl. 
Harnack Texte und Unters. Bd. XXXIX 1). 

Euseb nennt weiterhin eine Schrift ngog HXXf/- 
vag, iv eg ftaxgov sitgl nXtloxmv nag' xjfüv xs xai 
xdig 'EXXrjva>v cpiXooocpotg ^rjXov(iiva>v xaxaxsivag 
Xöyov jtepi xgg tcüv Saipovcov diaXapßävei cpvaeaig. 
Eine .lange Rede“ ngog "EXXrivag ist unter I.s 
Namen in der Pariser Handschrift 450 (a. 1364) 
sowie dem 914 geschriebenen Arethascodex er¬ 
halten, die sog. Cohortatio: die griechischen 
Philo.sophen werden neben den Dichtem ausführ¬ 
lich behandelt, aber von der Natur der Dämonen 
lesen wir nichts darin, so daß man Bedenken 
tragen wird, dieses Werk für das von Euseb 
gemeinte zu halten; man müßte schon annehmen, 
daß von ihm konfuse Erinnerungen an Ausfüh¬ 
rungen der ersten Apologie fälschlich hierhhi 
versetzt worden seien. Jedenfalls ist die Schrift 
aber nicht von I., da sie in c. 9 p. 9eff. und 
12 p. 12eff. die 221 abgeschlossene Chronik des 
lulius Africanus (o. S. 116) benutzt (vgl. Schürer 
Ztschr. f. Kirchengesch. II 31 Off. Harnack 
Chronologie II 154fl,) und in ihrer ganzen Hal¬ 
tung an die Zeit um 300 erinnert; eine Charak¬ 
teristik gibt Geffcken Zwei griech. Apologeten 
267ff. Euseb fährt fort, es sei noch ein anderes 
avyygaftfta ngog’EXXrjvag erhalten, o xai iniygayjcv 
EXeyxov. Man hat auch mit diesem die Cohor¬ 
tatio identifizieren wollen, was natürlich keine 
Schwierigkeiten macht, da Euseb über das ovy- 
ygappa nichts weiter aussagt: Photius c. 232 p. 290a 
gebraucht sogar mehrfach bei Erwähnung der 
Cohortatio das Wort iXeyxog, woraus aber doch 
nichts für den Titel folgt (W. Gaul Die Ab¬ 
fassungsverhältnisse der pseudojust. Cohortatio 
1902, 26ff.). Wir haben aber unter I.s Namen 
noch einen anderen kurzen, ebenfalls unechten 
Xoyog ngög ’EXXgvag, die sog. Oratio ad gen- 
tiies, durch den 1870 verbrannten Straßburger 
Apologetencodex saec. XIV erhalten: auf diesen 
kann Eusebs Notiz über das avyygappa mit 
demselben guten und schlechten Recht bezogen 
werden. Eine noch im 3. Jhdt. entstandene Über¬ 
arbeitung dieses Textes durch einen zum Christen¬ 
tum übergetretenen ßovXxvxgg Ambrosius ist uns 
in syrischer Übersetzung überliefert (C u r e t o n 
SpicilegiumSyriacum38ff., deutsch vonBaethgen 
bei Harnack S.-Ber. Akad. Berl. 1896, 627ff, 
vgl. Harnack Chronologie I 315ff.). Sodann 
nennt Euseb eine Schrift ntgl ßeov povagxtag, 
Sjv ov fiovov ix xwv nag’ gfüv ygatpwv, CiXXa xai 
xwv EXXgvtxwv owiaxrjoiv ßißXiwv. Durch die 
Straßburger Hs. and den Parisinus 450 ist uns 
eine pseudoiustinische Schrift nsgi fioi'agxiag 
überliefert, welche die Einheit Gottes aus Zitaten 
griechischer Dichter erweist. Wenn Euseb diese 
meint, so ist sein Referat wieder irreführend, 
denn von christlichen Schriften wird in dem 


Tndctat ttberhanpt vnd gninda&tslieh (c. 1 p. 108«) lehre und die antioeheiugche Zweinaturenlehre 
kun Gebiaudi gemacht, i«8]|iend Enseb dueh oo ^ütiT darstellt. Auch diese Schrift ist Harnack 

ftirm das OegenteQ zu verstehen gibt. Übrigens ^ezte n. ünters. N. F. VI 4, 242ff.) geneigt, dem 

verwertet der Autor nebm echten nicht wenige Diodor zuznsehreiben, während Funk (Kinhen- 

geftlschte Dicbterdtate, worflber Elter eingehend gesch. Abh. IT 253ff.) sie ins 5. Jhdk datiert, 

gehandelt hat (De Gnomolog. Graec. historia Im Straßburger Codex war auch der Brief an 

123ff. 149—206, Bonner Progr. 1893—1894; tgl. Diognet (s. o. Bd. V S. 786 Nr. 18) fälschlich 

Christ PhiL Stadien zn Clem . Alex. SOff. in dem I. zngeachrieben. 

Abh. ikad. Münch. I El. XET 3). Die weiter- Umfangreiche Fragmente einer Schrift nsQi 
hin bei Euseb genannten Schriften rpAXttig und 10 &va<n6iae<og haben die Saora, Parallela des Jo- 
axolixdv sreoi finden in dem I.-Eorpua hannes Damascenus (s. d.) aufbewahrt (Otto n 

keine Farallme. Trotz der unbezweifelbaren Dif- 208ff. Besser bei Holl Texte u. Unters. N. F. 

ferenzen läßt sich aber der Eindruck nicht ver- V 2, 36ff.), auch Methodius (bei Phot. Bibi. cod. 

wischen, daß zwischen der Aufzählung iustinischer 234 p. 298 Bekk. de resurr. II 18 p. 232 Bonw.) 

Schriften Eusebs und dem uns erhaltenen, aus scheint sie zu kennen; Tertullian de resurr. und 

Echtem und Unechten zusammengesetztem Korpus Irenaeus in Buch V benutzen sie bereits (die 

ein Zusammenhang bestehen muß. Daß Euseb Stellen gibt Otto in seinen Anmerkungen), so 

unser Korpus schon gekannt habe, ist für die daß ihre Entstehung vor ca. 190 gesichert ist. 

bisher behandelten Schriften an sich mCglich, Wenn man trotzdem Bedenken trägt, den Traktat 

wird aber eben durch die abweichenden Inhalts- 20 für iustinisch zu halten, so ist daran das Fehlen 
angaben unwahrscheinlich gemacht. Viel eher jeder alten Bezeugung des Autors sowie eine 

konnte ein späterer Sammler herrenlose apolo- gewisse Differenz in Sprachform und Stil schuld; 

f etische Texte auf Grund von Ähnlichkeiten mit vgl. Zahn Ztschr. f. Kircbeng. VllI Iff. Archam- 

er eusebianischen Liste als iustinisch ange- banlt Rev. de Philol. de Litt, et d'hist. XXIX 

rorochen und mit echten Schriften I.s zu einem 73ff. Puech Apologistes 339ff. 

Korpus vereinigt haben. Indessen hat derKedaktor Daß er ein airtayfia xar« noocöv t<5v Ytygrtj- 
anch ohne Anlehnung an Euseb — wenn man (uvtov cUßioscov geschrieben habe, berichtet I. 

nicht die Versicherung Eusebs IV 18, 8 nXelaza selbst Apol. I 26, 8, und Irenaeus IV 6, 2 (vgl. 

di xai hega xagä xoiioie g>igexai äSsitpdis xStv V 26, 2) scheint die Schrift als ovvxayfta xgos 

airtoS niiKov als Stütze ansehen will -- noch 30 Äfagxlomi zu zitieren. Sie ist verloren, aber 
eine Reihe unechter Schriften seinem uns im möglicherweise bei Irenaeus, Tertullian, Hegesipp 

Paria. 450 am besten erhaltenen I.-Eorpus ein- und Hippoljtos benutzt (vgl. R. A. Lipsius 

verleibt. Es sind dies: die episttda ad Zenam Quellen d. ältesten Eetzergeach. 1875. Harnack 

et Serenum (Otto IH 1, 58), ein stoisch beein- Quellenkrit. d. Gesch. d. Gnosis 1873 und alt- 

fiußter Moraltraktat, dessen Abfassungszeit nicht christl. Lit, I 144). Sonstige Fri^mente meist 

sicher zu bestimmen ist. Batiffol (Revue zweifelhafter Herkunft bei Otto lf246ff. Holl 

Biblique V 114ff.) hält den um 400 le^nden Texte u. Unters. N. P. V 2, 49ff. 

Novatianerbischof Sisinnius von Konstantinopel I. ist unter den Apologeten (s. o. Bd. II S. 166) 
für den Verfasser. Ferner vier wohl sicher aus dea 2. Jhdts. der für die Folgezeit bedeutendste 

ein und derselben Feder geflossene Schriften; 40 und inhaltlich ausgiebigste; eine lebenavolle Per- 
die Quaestiones et responsiones ad orthodoxos sOnlichkeit tritt uns in aeinen Werken entg^en. 

(Otto ni 2, 2ff.), die QuaesUones Ghristianorum Ein großer Schriftsteller ist er nicht (Geffcken 

adgentilee (Otto IH 2, 288ff.), die Quaestionee Zwei griech. Apologeten 97ff.), und die Versuche, 

gmtüium od Ghristianos (Otto HI 2, 318ff.) ihn als geschickten Rhetor zu würdigen, sind 

und die Gonfutaiio dogniatum ArUtotelia (Otto gescheitert (Wehofer Die Apologie lustins, Röm. 

ni 1, 88ff.). Aus den Quaest. ad orthod. 63 Quartalschr. Suppl. VI 1897. Pfättisch Der 

p_. 428b er^bt sich, daß. der Verfasser der sy- ;^fluß Platos auf die Theol. lustins 1910, 131ff. 

rischen Kirche angehort; seine theologische und Hubik Die Apol. des hl. Justin. = Theolog. 

exegetische Stellungnahme weist ihn der antio- Sind, der Leo-GeseUschaft XIX, vgl. dazu Poh- 

cheniscben Schule zu. Eine von Papadupolus-50lenz in Berl. phil. Vfochepschr. 1916, 1132). 
Kerameus edierte (Abh. d. Feteraburger Univers. Seine Theologie bringt keine großen originellen 
XXX VI, 1895) Konstantinopeler Handschrift des Gedanken, sondern gibt die allgemeine Anschau- 
10. Jhdts. bezeichnet Theodoret als den Verfasser nng der älteren Apologeten wieder: ein helle¬ 
der Quaest. ad orthod., was sicher unrichtig ist nistisch aufgeklärtes, an der Logostheologie orien- 

(vgl. Ehrhardt Byz. Ztschr. VII 609ffl). Har- tiertes und mit vielerlei unverarbeitetem Ge¬ 
il ack (Texte u. Unters. N. F. VI 4) hat die meind^lauben durchsetztes Christentum. Näheres 

vier Schriften als Eigentum Dlodors von Tarsus hei Harnack Dogmengeschichte I* 496ff. Loofs 

(t 394, s. 0 . Bd. V S. 713 Nr. 57) angesproehen, Dogmengesch.114ff. Wendland Hell.-röm. 

was von Jülicher (Theol. Lit.'Ztg. 1902, 82ff) Kultur* 391ff. Gute Charakterisrik bei Puech 

und F. X. Funk (Eirchengesch. Abhandl. IH 60 Lee Apologistes 46ff. Ausgaben: Morel Ins Paris 
323ff.) mit guten Gründen b^tritten ist Beide 1615, nach deren paginae oft zitiert wird. Maran 

Kritiker neigen dazu, die Schriften dem 5. Jhdt. Paris 1742. Zuletzt J. C. Th. v. Otto Jena* 

zuzuschreiben. Schlietßlich bringt das hondschrift- 1876-1881, 3 Bde (= Corpus Apologetarum I-V). 

liehe Korpus auch eine Expositio reetae fidei Sonderausgabe der Apologien von G. Krüger'* 

(Otto ni 1, 2ff.) unter I.s Namen, in welcher 1915 (Sammlung von Quellenschriften 11. Rän¬ 
der Verfasser — nach voraufgegangener Wider- sehen* 1911 (FloriL patrist II). J.M.Pfättisch 

i^ung der Juden und Hellenen (c. 1) — den 1912 (Aachendorffs Sammlung); des Dialogns von 

,ge8anden Glauben“, d. h. die orthodoxe Ihinitits- Archambault, 2 Bde., Paris 1909 (Textes et 


Doenments publ. Hemmer et Leja^. Die 'wird schon dadurch sehr zweifelhaft, daß die 

Apolwien und den Dialogns nach neuer KoUaMon erste Gattin Valentinians nach Chron. Pasch, a. 

des Hs., aber ohne kritische Durcharbeitung, 869. 878 nicht Seveia, sondern Marina hieß, 

gibt Goodspeed Die ältesten Apologeten 1914; Denn diese Oberlieferag wird dadurch beglaubigt, 

ders. liefert auch einen vollständigen, rein me- daß der Name Marina auch später im Eaiser- 

chanischen Wortindex: Index apologeticus 1912. hause ■wiederkehrt (Mommsen Chron. mm. II 

Zur Überlieferungsgeschichte: Harnack Texte 67, 403, 1. Philostorg. XI 6. Sozom. IX 1, 1), 

u. Unters. 11.2 und XXXIX 1; Gesch. d. alt- während der Name Severa ihm sonst ganz fremd 

Christi Lit. I 99ff.; Chronoli^e I 508fl. II 151ff. ist. Doch ist es richtig, daß seine erste Frau, 

Monographie von Semisch lustin 2 Bde. 1840— 10 die Mutter Gratians, den Kaiser überlebte (Ammian. 
1842. V. Engelhardt Das Christentum lustins XXVni 1, 57). Er wird sich also von ihr ge- 

' 1878. Weiteres bei Bardenhewer Gesch. d. schieden haben, um I., deren Schünheit auch 

altkirchl. Lit. I* 206ff., wo die gesamte über- sonst hoch gerühmt 'wird (Zosim. IV 43. 1. 

reiche Literatur über 1. verzeichnet ist: dort Job. Ant. frg. 187), zu heiraten. Als Valentinian I. 

auch Berichte über die vielen unglücklichen Hypo- am 17. November 375 zu Brigetio starb, hielt 

thesen, die sich an die pseudoiustinischen Schriften sie sich mit ihrem Söhnchen hundert Millien 

knüpfen. 0. Stählin in Christ Gesch. d. griech. entfernt, in der Villa Mnrocincta auf (Ammian. 

Lit. 5 n 2. 1028ff. [Lietzmann.] XXX 10, 4). Beide -wurden durej» ihren Bruder 

12) Südgallischer Sigillatatöpfer des 1. Jhdts. Cerealis nach Acincum geholt und dort der vier- 

n. Chr. Er verfertigt unverziertes und verzier- 20 jährige Knabe am 22. No vember zum Augustus 
tes Geschirr in La Granfesenque, CIL XIII10010, ansgerufen (Ammian. XXX 10, 5. Zosim. IV 19,1; 

1091. Dechelette Vases ceram. I 84. 278. vgl Mommsen Chron. min. I 242. Socrat. IV 

Geissner Im Mainz. Mus. bef. Sigill.-Gcf. der 31, 7. Sozom. VI 36, 5. Ambros, de ob. Valent, 

nachaugust. Zeit (Progr. 1904) 19, 745. 59 = Migne L. 16, 1377). Die Regentschaft 

13) Germanischer SigUlatatOpfer des 2. und 3. führte an&ngs sein älterer Halbbruder Gratian. 

Jhdts. n. Chr. Er gehört zu den späten Töpfern Wie sich aus den Ortsdaten der Gesetze ergibt, 

von Rheinzabern, die unverziertes Geschirr und sind im westlichen Reichsteil aUe von ihm gegeben, 

Reliefschüsseln herstellen. Seine Ware ist be- auch wenn sie sich auf die italische Praefeetnr 

sonders in Germanien verbreitet. Ludowici beziehen, die seinem kleinen Bruder zugeteilt war. 

Röm. Stempelnamen 11 41. 100. 121. 274. 11130 Doch nach seinem Tode (25. August 383, s. o. 

31. 93. 107. IV 30. Obergenn.-raet. Lim. nr. 8 Bd. VH S. 1839) trat nicht etwa Theodosins 

Zugmantel 139, 164f.; nr. 66c Faimingen 64, 67. an seine Stelle, sondern der dreizehnjährige 

CIL XIH 10010, 1091. 10011, 76. Valentinian Unterzeichnete seine Gesetze selbst, 

14) ReibschalentOpfer, dessen Ware sich in jedenfalls geleitet von seiner Mutter (vgl. Zosim. 

Trier und Umgebung findet. CIL XIH 10006, IV 44, 2). Diese soll schon bei Lebzeiten ihres 

41. [Hähnle.’l Gatten im Sinne des Arianismus gewirkt haben 

15) lustina, Kaiserin, Tochter dea lustus, der (Sulp. Sev. dial. H 5, 5. Socrat. V 11,. 4); doch 

Consnlaris Piceni gewesen war, aber unter Con- dürm dies kaum richtig sein, da sie noch nach 

stantius H. hingerichtet wurde, angeblich weil dessen Tode ihr Söhnchen der Fürsorge des Bi- 

ein Traum seiner Nachkommenschaft das Kaiser- 40 schofs Ambrosius empfahl (Ambr. de ob. Val. 28 
tum verkündet hatte, tatsächlich wohl wegen = Migne L. 16, 1368). Doch seit dem J. 385 

seiner Verschwägerung mit dem Usurpator tritt sie als entschiedene Arianerin auf (Pilostorg. 

Magnentius (Socrat. IV 31, 11. Joh. Ant. frg. X 7) und wird allgemein als Anstifterin und Lei- 

187 = FHG IV 609), Schwester des Constantianus terin in dem Kampfe betrachtet, den der junge 

und Cerealis (Ammian. XXVIH 2, 10. XXX 10, 5; Kaiser für die Duldung der Ketzerei gegen Ambro- 

vgl. o. Bd. HI S. 1981, 7. IV S. 960). In erster sius führte (Ambros, epist. 53, 2. Paulin. vit. S. 

Ehe war sie mit Magnentius (t 353) verheiratet, Ambros, llffi. August, confess. IX 7,15. Rufin. 

damals aber noch so jung, daß sie keine Kinder h. e. XI15. 16. Socrat. V 11, 5. Sozom. VH 13, 

bekommen konnte (Joh. Ant. a. 0. Zosim. IV 2. Theodor, h. e. V 13. 14. Mommsen Chron. 

19, 1. 43, 1). Später heiratete sie Valentinian I., 50 min. I 648, 19). Sie wurde bekehrt, nicht, wie 
wahrscheinlich um das J. 370, da ihr Sohn Sokrates (V 11, 10) und Sozomenos (VH 13, 9) 

Valentinian H. am 2. Juli 371 geboren -wurde angeben, durch den Tod Gratians, wohl aber durch 

(Seeck Geschichte des Untergangs der antiken die Vertreibung ihres Sohnes aus Italien (387), die 

Welt V 439). In den weiteren vier Jahren ihrer sie als Strafe des Himmels betrachtet haben -wird. 

Ehe gebar sie noch drei Töchter, lusta, Grata Sie floh mit ihren Kindern nach Thessalonike 

und Galla, die Gattin des Kaisers Theodosins 1. (Zosim. IV 43, 1. Sozom. VH 13, 11. Rufin. 

Socrat. TV 31, 17. lord. Rom. 311. Joh. Ant. h. e. XI 16) und bewog dort den Kaiser Theo- 

a. 0. Zonar. XIH 15 p. 30a. Philostorg. IX 16. dosius, ihre schöne Tochter Galla zu heiraten 

-X 7; vgl. 0 . Bd. VH S. 608. 1830). Sokrates und zur Wiedereinsetzung ihres Sohnes in sein 

(a. 0.) erzählt, sie habe mit Severa, der ersten 60 Reich dem Usurpator Maximus den Kri^ zu 
Frau Valentinians, als junge Waise viel verkehrt, erklären (Zosim. IV 43, 2ff.). Sie selbst nahm 

und als sie auch zusammen gebadet hätten, sei auf der Flotte, die in Italien landen sollte, an 

diese von der Schönheit der I. so begeistert ge- dem Feldzuge teil (Zosim. IV 45, 4). Bald darauf, 

wesen, daß sie ihrem Gatten nicht genug Rühmens vielleicht noch im J. 388, starb sie (Rufin. h. e. 

davon habe machen können. Dadurch seien dessen XI 17. Sozom. VH 14, 7. Mommsen Chron. 

Begierden entflammt worden: er habe durch ein min. I 648, 19). Seeck Geschichte des Unter- 

Gesetz die Bigamie erlaubt und dann I. neben gangs d. antiken Welt V 199ff. 217. [Seeck.] 

der Severa zu seiner Frau gemacht. Dieser Roman 16) lustina, Tochter des Germanus und der 


PasBara ^rocop. bell. Goth. HI 39,14), wird acht¬ 
zehnjährig im J. 546/7 von ihrem Vater mit 
Johannes, Neffen des Vitalianns, rermählt, zum 
großen Ärger der Kaiserin Theodora, die diese 
Verbindung hatte verhindern wollen. Procop. 
bell. Goth. EU 12, 11; anecd. 5, 8ff. 

[Emst Stein.] 

17) lustina, Martial. I 71, 1 beliebig gewählter 
Name für eine Hetäre. [Uebeji.] 

lustitia spielt in der Literatur nur als Über¬ 
setzung von Aixri eine Rolle (so aus Arat. lOOft. 
Verg. Georg. II 474. Ovid. met.. I 150; fast. I 
249). Auch die Identifikation mit dem Sternbild 
der Jungfrau (Ovid. met. a. 0. Hyg. fab. 130) 
entstammt gleicher Tradition (vgl. z. B. noch 
Eratosth. Catast. 9 p, 82 Robert). Buecheler 
Carm. epigr. 867 hat gleichfalls ein griechisches 
Vorbild (Kaibei Ep. Gr. 837). 

Augustus hat gegen Ende seines Principats 
ein signum lustitiae Augustae geweiht (am 8. Jan. 
13 n. Chr. Fast. Praen. CIL P p. 281. 806; 
wenn Ovid. ei Pont. III 6, 23 von einem Tem¬ 
pel redet, so ist darauf schwerlich Verlaß). Ihren 
Priester haben wir vielleicht CIL VI 2250 (vgl. 
aber M o m m s e n dazu), Weihungen an sde in 
der Provinz CIL IX 4133 (?). 5890. Der Kult 
hat schwerlich lange bestanden, jedenfalls hSren 
wir später nichts mehr davon. Über die (seltenen) 
Darstellungen auf Münzen G n e c c h i Rivista 
Ital. di Num. XVIU 1905, 352ff. bes. 372. 
Deubner in Roschers MyÜi. Lex. s. Personi¬ 
fikation 2156. W i s s 0 w a Rel. u. Kult.* 333. 

[Latte.] 

lustitimn ist ein den uns erhaltenen Rechts¬ 
quellen fremder Ausdruck und Begriff nnd be¬ 
deutet wörtlich eine Hemmung der Rechtsordnung 
iur is quasi irUerstitio quaedam et eessatio Gell. 
XX 1. Die Anordnung des I. {i. indieere oder 
edicere Liv. III 27, 2. VI 7, 1. VII 6 i. f. 9, 7 
und 28, 3. X 4, 2 und 21, 2. Cie. Phil. V 12) 
ließ alle Rechtsvorschriften außer Wirksamkeit 
treten, so daß nur der unbeschränkte Befehl und 
der unbeschränkte Gehorsam übrig blieb. Die 
Veranlassung war der durch Kri^sgefahr oder 
innere Zustände hervorgerufene Tumult (s. Tu- 
multus), der auf der Grundlage eines deeretum 
tumultus (Cic. Phil. V 12) das sc. ultimum oder 
extremum hervorrief ; dmt operam (videant) eon- 
sules ne quid respubliea detrimenti eapiat Liv. 
m 4 i. f. VI 19, 3. Sallust. Cat. 29.- Cic. bell, 
civ. I 6. Zweck der Maßregel war die Her¬ 
stellung der Ordnung; die Dauer des i. war 
unbestimmt und wohl durch die Erreichung des 
Zweckes bedingt. Nach Beseitigung der Gefahr 
erfolgte die Aufhebung des .Ausnahmezustandes 
(»'. remitiere oder exuere Liv. UI 3, 6. X 21, 2). 
Als zuständig zur Anordnung des i. wird bald 
der Senat (Liv. X 21, 2), bald der Dictator (Liv. 
in 27, 2. VII 6 i. f und 9, 7) genannt. Die Er¬ 
nennung des Dictators (s. Dictator) bedeutete 
für sich allein schon die Schaffung eines Aus¬ 
nahmezustandes und wird regelmäßig in Ver¬ 
bindung mit dem Tumultus sowie dem i. erwähnt. 
Der Stillstand des Rechts rief als positive Maß¬ 
regeln und Folgeerscheinungen hervor; das saga 
sumere, d. i. das auf Befehl erfolgende Anlegen 
des Militärmantels als Vorbereitung des Eintrittes 
in den Militärdienst, Cic. Phil. V 12. Liv. epit. 


72. 73. 118; die all^meine Aushebung {deleoHts 
Omnis generis hominurn)-, die Schließnng des 
Ärars; ^ Unterbleiben aller Senatssitzungen nnd 
aller öffentlichen Handlungen; ^e Schließung 
der Geschäfte; ein allgemeines Verbot quemquam 
privatae quidquam rei agere\ Stillstand des ge¬ 
richtlichen Verfahrens; die Einstellung der Auk¬ 
tionen, liv. a. a. 0. Cic. de harusp. 26; pro. 
Plane. 14; Phil. V 12. Die Tragweite eines i. 
überragte also bei weitem die der heutigen Ver¬ 
hängung des Belagerungs- oder Kriegszustandes. 
Wenn einzelne dieser Maßregeln infolge des tat¬ 
sächlichen Tumultzustandes noch vor der An¬ 
ordnung des i. von den Bürgern aus eigenem 
Antrieb ergriffen, z. B. die Geschäfte in der Nähe 
des Forums geschlossen wurden, sprach man von 
i. eoeptum, Liv. IX 7, 8. 

In der Kaiserzeit war Wohl und Wehe des 
Staates in der Person des Kaisers und im Zu¬ 
stande seines Hauses verkörpert. Der Tod konnte 
Anlaß zur Befürchtung öffentlicher Unruhen 
geben; auch die durch die sonstige Trauer im 
Kaiserhause hervorgerufene Stimmung im Volke 
wurde Anlaß zur Verhängung des i. Aber das 
Principat ließ keinen Raum für eine Dictatur 
im früheren Sinne; das Vorhandensein eines 
stehenden Heeres machte selbst im Falle von 
Unruhen eine plötzliche allgemeine Aushebung 
unnötig. Als Folgen des i. blieben daher nur 
die Einstellung de!c Tätigkeit der Behörden und 
der Privatgeschäfte. So wurde i. als mit der 
Trauer um das Kaiserhaus, mit Hoftrauer und 
Landestrauer gleichbedeutend genommen, Suet. 
Tib. 52; Cal. 5 und 24; Galba 10. Tac. ann. I 
16 und 50. Ammian. MarceU. XIX 1. 10. Lucan. 
bell. civ. II 18 und 20; adnot. ad Lucan. U 18. 

Literatur. Böhmer I. H. Exercitationes ad 
pand. II 25 c 1. Karlowa Röm. Eechtsgesch. I 
216. Mommsen Röm. Gesch. II 87; Röm. St.-R. 
I 263. Niebuhr Röm. Gesch. UI 254. Nissen 
Das lustitium 1877. [Kleinfeiler.] 

lustuleius, Praefect des Pompeius im Bürger¬ 
kriege 706 = 48 (Val. Max. EU 2, 23; Form des 
Namens herzustellen nach CIL VT 20920. 33636. 
X 2631. 5670. XIV 2432). [Münzer.] 

lustus. 1) Kognomen des römischen Kaisers 
Pescennins Niger, der vor der Thronbesteigung C. 
Pescennius Niger lustus hieß, als Kaiser sich Impe¬ 
rator Caesar C. Pescennius Niger lustus Augustus 
nannte, Gegenkaiscr des Septimins Severus von 
193—194. [Stein.] 

2) Consul im J. 328. Mommsen Chron. 
min. III 519. 

3) Vater der Kaiserin lustina, des Constan- 
tianus und des Cerealis, Consularis Piceni, unter 
Constantius U. hingerichtet, s. lustina. 

4) Feldherr des Usurpators Constantin UL 
im J. 409. Zosim. VT 5, 2. 

5) Vir spectabilis in Rom. CIL VT 32209. 

[Seeck.] 

6) lustus, Neffe lustinians I., Bruder des 
Germanus, Von ihm und seinem anderen Bruder 
Boraides werden am 18. Januar 532, dem letzten 
Tage des Nikaaufstandes (s. d.), Hypatius und 
Pompeius verhaftet (Procop. bell. Pers. I 24, 53). 
Bei dem Einfall des Chosrau Nuschirwan im J. 
542 hat I. ein Kommando im Orient und flüchtet 
mit anderen Obersten nach Hierapoüs. Als seine 


Kollegen mit dem ^öflten Teil der Trugen auf 
BelisMs Weisung sich zu diesem nach Europus 
begaben, blieb I. mit einer kleinen Besatzung in 
Hierwolia zurück (ebd. U 20,20—28, abgeschrieben 
von Theophan. AM 6033). Bei der großen Expe¬ 
dition von 543 befehligt I. getrennt von der 
Hauptmacht-mit Peranius und anderen in der 
Gegend von M^rtyropolis beim Kastell Phison, 
auf dem äußersten rechten Flügel des römischen 
Heeres und von den übrigen Truppen so weit 1 
entfernt, daß sie nicht rechtzeitig von deren Vor¬ 
marsch erfahren; als sie endlich ihrerseits in das 
persische Gebiet einrücken, ist es zu spät, um 
mit der Hauptmacht gemeinsam zu operieren 
(Procop. bell. Pers. U 24, 15. 20). Sie brand¬ 
schatzen daher lediglich die benachbarten Teile 
des persischen Armeniens nnd kehren, nachdem 
das Hauptheer inzwischen eine vernichtende Nie¬ 
derlage erlitten hat, alsbald zurück (ebd. U 25, 
35). Schon 544 ist I. an einer Krankheit gestorben 2 
(ebd. II 28, 1). 

7) lustus, Sohn des späteren Kaisers lusti- 

nus n. Br starb, als sein Vater noch Curopalates 
war (also spätestens 565) und wurde in einer 
auf dem Boden des später erbauten Palastes 
Sophiana gelegenen Erzengelskapelle bestattet. 
Theophan. AM 6061. [Ernst Stein.] 

8) lustus s. Arruntius (Nr. 18), A u t r o - 
n i u 8 (Nr. 4), C a t o n i u s (Nr. 1), C e s t i u s 
(Nr. 10), Claudius (Nr. 200), CocceiusS 
(Nr. 8), Curtius (Nr. 18 und 19), Fabius 
(Nr. 90), Flavius (Nr. 109), Minicius, 
Modius, Nummius, Papirius, Pescen¬ 
nius Niger, Petronius, Pinnius, Puhli- 
lius, Rnfrius (Nr. 2), S i 1 a n u s, S u 1 p i - 
c i u s und T u 11 i u s. 

9) lustus aus Tiberias in Galilaia (Joseph, 
vit. 34 u. ö. Euseb. chron. a. Abr. 2113. Hieron 
de viris illustr. 14, Phot. bibl. cod. 33. Steph 
Byz. s. Ttßeeids), jüdischer Historiker, Sohn eines 4 
Pistos (Joseph, a. 0. 34 u. ö. Phot. a. 0.), aus 
angesehener Familie und mit der bei sozial höher¬ 
stehenden Juden nicht seltenen griechischen Bil¬ 
dung (Joseph, vit. § 40). Der Vater gehört zur 
Partei der ärSge; cvaxvpove; (Joseph, a. 0. 32-34); 
der Sohn ist durch seine Schwester entfernt ver¬ 
wandt mit Philippos, dem Feldherm Agrippas II. 
(Luther 40). Näheres über ihn wissen wir 
wesentlich aus Josephus, dessen Selbstbiographie 
in der Hauptsache gegen den Schriftsteller 1.5 
gerichtet ist (s. u.). Ihre Angaben (§ 30-42. 
65. 88. 174—178. 336-367. 390-393. 410) 
sind schon deshalb mit dem allergrößten Miß¬ 
trauen zu betrachten. Sie leiden aber auch an 
starken inneren Widersprüchen. Wenn Josephus 
sich bemüht, I. als den eigentlichen Organisator 
des Außtandes in Tiberias hinzustellen (vit. § 36ff. 
u. ö.), so widerspricht dem klar das Zugeständnis, 
daß J. zuerst ivöoiaietv tegöf tov jiöXepov beab¬ 
sichtigte. Noch stärker die Tatsache, daß I. ,noch 6 
während der Vorbereitung zum Kriege*, Dezember 
66 oder Januar 67 (Prosop. a. 0. Luther 41ff.) 
zum König Agrippa nach Berytos floh (vit. 354. 
357—358. 390—393. Josephus verschiebt das bös¬ 
willig; vgl. § 354 mit 357], und zwar gerade aus 
Furcht vor Josephus, der als offizieller Leiter der 
Aufständischen in Galilaia fungierte. Nach Jo¬ 
sephus' eigenem Zugeständnis (a. 0. 357) hat I. 


nicht einmal die Geschehnisse in Galilaia mit- 
erlebt. Auch kann Josephus ernsthaft nichts 
weiter gegen ihn verbringen, als die durch Be¬ 
rufung auf Vespasians Inofivq/Mra gesicherten 
Klagen der syrischen Städte (vit. 342. 410), die, 
wie Luther ausführt, nichts beweisen, weil die 
Verwüstung ihres Gebietes sich keineswegs gegen 
Rom richtete, sondern einen Racheakt für die 
Ermordung der Juden in Kaisareia darstellte. 

I Man kann übrigens bezweifeln, ob I. bei diesem 
Zuge wirklich eine so besondere Rolle spielte, 
wie Josephus das später behauptete. Im hell, 
lud. n 457—460 nennt er ihn so wenig wie 
überhaupt in dieser älteren Darstellung des Auf¬ 
standes. Auch scheint er ohne besondere Strafe 
davongekommen zu sein. Wenn schon vit. § 343 
xal SeScoxtig av dlxrjv Oveonaotavov xsXevaavTog, 
ei pij ßaaiXevg 'AygUtnag Xaßojv e^ovaiav änoxteivai 
ae (dich auf Bitten seiner Schwester Berenike 
begnadigt hätte) der Tatbestand etwas verdreht 
erscheint, da sich I. vermutlich auch damals bei 
Agrippa befand, so steigert sich Joseph. § 355 
zu einem regulären Todesurteil (d de ßaaiXevg 
’Aygl^ixag o rr/v yjvxrjv ooi ouj’j'cop^oaff vito Ove- 
anaaiavov &avtlv xazaxQi&etni), um dann schließ¬ 
lich mit einem falschen Selbstzitat aus der eSovala 
Agrippas einen direkten Befehl Vespasians zu 
machen, den Agrippa ohne Wissen des Kaisers 
umgeht (§ 410 6 ßaaiXevg d' avzdv eörjoev eTitxgv- 
rpdpevog zovzo Oveaziaaiavöv, log äveazegw dedr/- 
Xdtxapev. Von diesem emxginpaodai steht ,oben‘ 
nichts!). In Wahrheit lassen Josephus' eigene 
Angaben keinen Zweifel an der römerfreundlichen 
Haltung des I. und seiner ganzen Familie 
(Luther 41 fl.), aus welchen Gründen immer er 
diese Haltung eingenommen hat, wie ja über¬ 
haupt Tiberias, das zwar in Galilaia lag, aber 
zu Agrippas Herrschaft gehörte, immer gegen 
Josephus stand. I. war weder ,ein ehrlicher und 
überzeugungsfester Patriot* (Wachsmuth 438) 
oder gar Zelot, noch gehörte er ,ganz derselben 
Richtung an wie Josephus* nnd hat ,den Auf¬ 
stand initgemacht unter dem Druck der Um¬ 
stände* (Schürer 1* 60). Bei der notorischen 
Böswilligkeit des Josephus gegen ihn müssen 
wir ernsthafte Zweifel nicht nur an seinem Ge¬ 
samturteil (§ 41 tpavXog zov ßlov ; verschärft bei 
Phot. a. 0. xaxovgyozazog, xßVpdzwv ze xal ijdo- 
vüäv qzzwv), sondern auch an den Tatsachen 
hegen, die er vit. 355-356 über I.s weiteres Leben 
mitteilt, aber wohlweislich eXiyxeiv ex äxgißeg 
unterläßt, daß ihn Agrippa zweimal ins GetUng- 
nis gesetzt, ebenso oft verbannt und einmal zum 
Tode verurteilt, aber auf Bitten der Berenike 
begnadigt habe. Dies letztere ist sogar sicher 
eine falsche Verdoppelung der an sich schon 
zweifelhaften Verurteilung durch Vespasian (vgl. 
§ 343). Richtig wird sein, weil Josephus das 
sicher nicht erfunden hätte, daß Agrippa dem I. 
das wichtige Amt der zd^ig emazoX&v übertrug. 
Daß er ihn aber auch hier eCge ßaidtovgyöv und 
ihn deshalb äxqXaae ztjg ögiewg (vit. 356), muß 
wieder bezweifelt wurden. 

Denn wenn I.s ganze schriftstellerische Tätig¬ 
keit in die Zeit nach Agrippas Tod ftUt (s. u.), 
so erklärt sich das doch am einfachsten, wenn 
wir annehmen, daß er nach dem Tode seines 
Gönners ins Privatleben trat und die Muße seiner 


ietrt«n Jahre hiatoiüchen Aiheiten widmete, wie 
das 80 oft geschehen ist nnd wota er durch seine 
anoh Ton Josephns (vit 40) anerkannte heUeni- 
sehe Bildnng befidiigt war. Man hat zwar hinter 
der sp&ten PnblUntion des Werkes ftber den jüdi¬ 
schen Krieg allerlei sachlich-politische Motive ge- 
sacht oda auch den Wnnsdii des Autors, dem 
Vorwurf der Schmeichelei zu entgehen, was dem 
braven 1 doch wohl ein zn großw Zartgeftthl 
zntrant. Aber wir sind schon an sich nicht ver¬ 
pflichtet, hier die böswillige Auslegung des Jose¬ 
phns (vit. 350ff.) anzunehmen; selbst wenn die Be¬ 
hauptung 360 JtQÖ ydg sixoai hüv tlxK yeyga/i/ii- 
vr{V seil, xifv taxoglav auf das eigene Frooimion des 
1. zurückgeht, wie man jetzt vielfach (so Luther 
68) in meines Erachtens zu großem Vertrauen 
auf Josephns’ Wahrheitsliebe annimmt, kann sie 
verdreht sein. I. selbst wird, wenn wirklich hier 
auf ein Selbstzeugnis Bezug genommen ist nnd 
nicht einfach Erfindung des Jos^hus anzunehmen 
ist, nicht- mehr getan haben, als sich auf gleich¬ 
zeitige Aufzeichnungen und vielleicht auf persön¬ 
liche Erkundigungen bei anderen berufen haben. 
Nachdem die politische Stellung des I. wäh¬ 
rend des Aufstandes richtig erkannt ist, ^llt erst 
recht jeder Grund fort, die Verzögerung der Pu¬ 
blikation aus einem zelotischen Farteistandpnnkt 
zu erklären, der sich bei Lebzeiten des Vespasian 
und Titus nicht hätte hervorwagen dürfen. Als 
Zelot hat I. schon deshalb nicht geschrieben, weil 
er sich an die Griechen wendete; insbesondere 
eine Stellunraahme gegen Agrippa erscheint sehr 
wenig glaublich. Im einzelnen bleibt die Tendenz 
des I. für uns unklar bis auf einen Punkt, der 
sich auch bei römerfreundlicher Haltung durchaus 
verstehen läßt: sein Werk war diktiert von einer 
entschiedenen Abneigung gegen die Darstellung 
där Ereignisse in dem zwischen 75 und 79 er¬ 
schienenen .Jüdischen Kriege' des Josephns, mag 
diese Abneigung von dem historischen Sinne be¬ 
stimmt sein, dem Josephns' Verschleierung seiner 
führenden antirömischen Bolle ärgerlich war, oder 
von dem Neide gegen den erfolgreichen Renegaten 
und der Erinnerang an die persönlichen Unan¬ 
nehmlichkeiten, die I., seine Familie und seine 
Vaterstadt von Josephns und der an-tirömischen 
Partei erlitten hatte. Mit Luther 81 sie aus einer 
.literarischen Gegnerschaft' der beiden Männer 
abzuleiten, geht nicht an, da eine solche erst aus 
der Publikation des I. sich entwickelt. In jedem 
Falle war der Angriff so scharf und offenbar gleich 
in der Vorrede so mit aller Deutlichkeit ausge¬ 
sprochen (vit. 336—339), daß Josephns sich um 
seines Kredites in Rom willen veranlaßt sah, so¬ 
fort zur Feder zu greifen und der eben in Arbeit 
befindlichen Archaiologie die ,Vita‘ anzuhängen, 
die nichts ist als ein Plaidoyer gegen I.s Dar¬ 
stellung ; außerdem aber zu verkünden, daß auch 
er den l&ieg und nun auch noch die folgenden 
Zeiten iiixe‘ ivxaxtöaijs ^/xigas noch ein¬ 

mal behandeln werde (antiq. lud. XX 267). 

Vorausgesetzt ist hier überall, daß I., wie jetzt 
fast allgemein angenommen wird (Prosop. a. 0. 
Niese a. 0. 227, 2. Schürer 1* 59. Wachs- 
mnth a. 0. Luther 50f. Stählin 353. 456 
u. a.), ein besonderes Werk über den jüdischen 
Krieg geschrieben hat. Auf ein solches schloß 
schon 6. J. Vossius De Historicis Graecis p. 242 


ed. Westerm. und nach ihm C. Mneller ans Steph. 
Bts. s. Ttßigiie: Icßatos 6 tdv lovdtuitiv 3i4Xtfior 
tiy xati Oieasxaaiarir taxog^aae; ein fast gleich- 
zätiges Zeugnis, wenn, wie -wahrscheinlich, Heren- 
niuB Philon die QueUe ist. Auch Josephns scheint 
sich in der Vita auf eine Kriegsmonographie zn 
beziehen: vit. 40 laxogtav x&v 3tg<rffiatan> 
xoixtov aiMX/ga<pta> \ 339 ToCorov xai ainov xijv 
negl TovTOM' ngarfMxelay ytygagiixa (nnd die fol¬ 
gende Polemik^. VgL noch Hieron. vir. ill. 14 
eonatus est et tpse ludaiaarum rerttm hütoriam 
texere-, Philostorgios bei Snid. s. ^Xiyxav (wo 
Val es ins mit großer Wahrscheinlichkeit in dem 
korrupten Saov den I. fand). Merkwürdig bleibt 
dabei nur eines: während Hieron. a. 0., der doch 
selbst die sonst nirgends genannten gutdam com- 
mentariolide seripturis kennt — warum Schürer 
I 59 deren .Ehistenz sehr fragwürdig'nennt, ist 
nicht einzusehen — als historisches Werk des I. 
nur die ludaiaarum rerum historia anführt, die 
durch die Übereinstimmung im Wortlaut als iden¬ 
tisch mit dem voh Josephns bekämpften Werk 
sich erweist, dessen Titel geradezu durch Steph. 
Byz. a. 0. geboten zu werden scheint, weiß Phot, 
bibl. cod. 33 nichts davon, obwohl er Josephns 
benutzt; ja, seine letzten Worte, die Bezug nehmen 
auf Joseph, vit. 336—339, xal x)p> laxoQlav de .. . 
xenXaOftivrjv rd jiXeiaxd (ptjoi Tvygdvetv, xai /idXuna 
als xbv 'P<Oftaix6y xgbi lovdalovs däSeiai ndXeftov 
xal xijv leQoaolvftoiv Slcoaiv scheinen die Existenz 
eines besonderen Werkes über diesen Krieg ge¬ 
radezu auszuschließen. Dagegen liest und clmri^- 
terisiert Photios ein anderes Werk, dessen Gattung 
er mit Xgoytxöv bezeichnet, während er als Titel 
ausdrücklich lovoxov TißeQÜcos lovSalcav ßaaiUtoy 
xöiv Iv xois axefifiaai angibt. Dem Titel fehlt 
ein dvaygatpri o. ä.; die vuigate Ergänzung Xgo- 
vixdr am Schlüsse (v. Gutschmid Kl. Sehr. IV 
349) oder X^ovtxov am Anfang (0. Mneller) ist 
unzulässig bei dem deutlichen Wortlaut des Pho- 
tiostextes. Die Art dieses Werkes, das nach 
Photios mit Moses begann und bis zum Tode 
des Agrippa H. ging, der ,im 3. Jahre Traians' 
gestorben sein soll, ergibt sich aus dem Vergleich 
mit des Demetrios’ Buch Ileei xwv ev xiji lov- 
dalat ßaodewy (o. Bd. IV S. 2813 Nr. 79) und 
dem gleichnamigen des Eupolemos (o. Bd. VI 
S. 1227 Nr. 11). Eine Veranlassung, mit Schürer 
I 59 darin eine Weltchronik im Stile der Byzan¬ 
tiner zu sehen, aus der das jüdische axe/i/ia nur 
.ein Abschnitt' gewesen sei, haben wir nicht. 
Am wenigsten recht gibt dazu das Zitat bei Diog. 
Laert. II 41 7.6 Ttßegievs cv xü>i Zxenfiaxi. Wje 
und wo die daraus angeführte ganz unhistorische 
Anekdote über Platons Versuch, Sokrates vor Ge¬ 
richt zu verteidigen, in einer jüdischen Chronik 
angebracht werden konnte, können wir nicht sagen. 
Die Vermutung Luthers a. 0. 54, daß Xxe/x/M 
der preziöse Titel eines anderen Werkes (wie oTgto- 
ftaxelg, xeoxoi] gewesen sei, ist mir trotz Stählins 
Zustimmung (a. 0. 457) ebenso unwahrscheinlich 
wie Ottos Modifikation, die Chronik sei Bestand¬ 
teil eines größeren Xxifiimxa betitelten Werkes 
gewesen, das aber keine Weltchronik war, sondern 
ein Buch wie Africanus’ xeoxoi oder die axgoo/ja- 
xeii des Athenoios (o. Snppl. II S. 14). Wir kennen 
aus diesem Werke die durch Africanus vermittelte 
Datierung des Moses als eines Zeitgenossen des 


Inachos (Synkell. 63 A p. 116, 17 ed. Bonn. — I 87f. bis über 100 n. Chr. hinunter rücken, nur 

Euseb. ohron. can. praef. p. 7b, 8 Helm. Synkell. weil Photios den Tod Agrlppas IL in das 3. Jahr 

65 D p. 122, 3 ed. Bonn.), deren Tendenz durch- Traians setzt. Hier steckt ein Fehler (vgl. auch 

sichtig ist. Daß die zahlreichen Stellen Christ- Prosop. imp. Rom. H 163 nr. 89), den ich nicht 

licher Autoren, die den Beweis für Moses' hohes für einen paläographischen halte (toü aiixov Dod- 

Alter führen, indem sie ihn den ersten Namen well; Aoftextavov Aldrich), sondern der Chronik 

der griechischen Sage gleichsetzen, gerade auf I. zuschreibe, der Photios verdankt, was er über 

zurückgehen (y. Gutschmid Jahrb.LXXXI 1860, Josephns hinaus von I. zu sagen weiß: die Blüte 

703ff. = Kl. Sehr. II 196ff. Wachsmutha. 0. des I., die Eusebs Chronik zum 1. Jahr Nervas 

Stählin 457), ist möglich, aber nicht sicher. 10verzeichnet (Hieron. p. 193, 11 Helm; Armenier 
Die weitergehende Vermutung Geizers (Seit. p. 218 Karst), ist bei Syncell. 346 D p. 655, 7 

lulins Afric. I 265 n. ö. Schürer I 61f. u. ö. ed. Bonn, in den Anfang Traians verschoben. 

Wachsmuth a. 0.; s. auch v. Gutschmid KL Sonst läßt sich die Überlieferung höchstens durch 
Sehr. IV 350), daß I. die Quelle der bei Synkellos Luthers Annahme (a. 0. 52) retten, daß die 

vorliegenden, aus Africanus stammenden, von Chronik vielmehr in diesem Jahre pubüziert ist 

Josephns unabhängigen Nachrichten über die jü- (das konnte, wie bei Joseph, ant. lud. XX 267 im 

dische Geschichte seit Alexander lannaios sei, ist Epilog stehen) und daß Photios Editionsjahr und 

dagegen sehr glaublich. Doch ist schon hier zwei- Schlußjahr verwechselt hat. Wer beides nicht 

felhaft, welches der Werke des I. als Quelle in will, kommt zn so gezwungenen Annahmen, wie 

Frage käme. 20 die v. Gutschmids Kl. ikhr. IV 355 (Agrippa 

In jedem Falle scheint mir aber überhaupt habe im Wahnsinn seine letzten Jahre verbracht 

die Annahme zweier Werke nicht so sicher, wie und sei daher von Josephns in der Vita als tot 

man es jetzt gemeinhin annimmt. Gewiß bezeugt behandelt) oder zu den unmöglichen Schlüssen 

Photios für das Werk über die jüdischen Könige Schürers (I 61. 87f.), der übersieht, wie gut 

die Chronikform. Aber er kennt nur dieses und die 20 Jahre vii 369 xgb yäg eixoat ix&v elxe; 

las — wenn er das Werk selbst wirklich noch yeygafipevfjv seil, xijv jiegl xovxoiv ngay/Mixelav zum 

hatte — in ihm auch die Geschichte des jüdi- Erscheinen des l.-Buches im Anfang der 90er 

sehen Krieges. In der Tat schließt ja die Chro- Jahre passen. Denn unmöglich können sie anders 

nikform nicht aus, daß die ältere Zeit ge- gerechnet sein, als eben von dem Judenkriege an. 

wissermaßen nur als Einleitung behandelt war, 30 Die Zahl ist auch sicherlich dem Zwecke des 
und ihren Höhepunkt fand in einer auch in Josephns entsprechend eher zu hoch als zu nie- 

Chronikform möglichen, sehr ausführlichen Dar- drig gegriffen. Stand der ,Judenkrieg‘ selbständig 

Stellung der nächsten Vergangenheit und der von neben den ,Judenkönlgen', so sind diese vermut- 

I. selbst erlebten Zeit. Es ist doch immerhin lieh später erschienen. 

noch bemerkenswert, daß nicht nnr die Chronik Über Wert und Bedeutung der historischen 
mit Agrippas Tod abschloß, sondern daß auch Arbeit des I. fehlt uns ein Urteil, ebenso über 

dM supponierte Werk über den jüdischen Krieg die künstlerische Gestaltung des Stoffes. Daß er 

die Jahre nach der Niederwerfung des Aufstandes der üblichen rhetorischen Manier folgte, ist eine 

behandelte, wie aus Josephns' G^enankündignng billige, aber nicht beweisbare Annahme, auch 

hervorgeht. Die Möglichkeit, daß etwa die letz- 40 daß er ,der namhafteste jüdische Historiker nach 
ten Bücher gesondert umliefen, muß auch offen Josephns' war (Stählin 456), besagt nicht vieL 

gelassen werden. In keinem Falle zieht der Ein- Wir würden ihn gern zur Kontrolle des letzteren 

wand Stählins a. 0. 457, 1, daß I. die Kriegs- besitzen, doch scheint er ziemlich früh durch den 

geschichte ausführlich behandelte, in der Chronik Rivalen verdrängt zu sein, 
aber xijv tpgdaiv ovno/Moxaxos xe xal xa nXeXaxa C. Mneller FHG IH 522. Wachsmuth 
xcöv äyayxaioxdioiv 3iagaxglx(^r war. Vom Um- Einleitung i. d. Stud. d. alt Gesch. 1895, 438. 

fang des suppomerten Kriegsbuches wissen wir Niese Sybels Histor. Ztschr. LXXVI 1896, 227f. 

ganz und gar nichts. Die pgdaig aiyyxo/w der Prosop. imp. Rom.II (1897) 253 nr. 581. Schürer 

Chronik beweist umgekehrt nichts für die inhalt- Gesch. d. jüd. Volkes 3- * I 1901, 58ff. u. ö. (hier 

liehe Ausdehnung. Was aber die .Auslassung des 50 S. 62f. die ältere Literatur). IH (1909) 496t 
Notwendigsten' bedeutet, sagt uns Photios selbst: Luther Josephus und Justus von Tiberias, Dies. 

I. erzählte nichts von Christos’Parusie, von seinen Halle 1910. Christ-Schmid Gesch. i griech. 

Taten und Wundem. Eine Mitteilung, ^e übrigens Lit.* H (1911) 453. 456f. Otto o. Suppl.-Heft 

ein recht bezeichnendes Licht auf die vielbehan- II (1913) S. 14, 25ff. Rühl Rh. Mus. LXXI 

delte, jetzt von Norden N. Jahrb. 1913 I 637ff. 289. [F. Jacoby.] 

erledigte Stelle des Josephus über Jesus wirft. 10) Ein Rezeptmeister, von dem in Hss. zu 

Ob aber I. ein oder zwei Werke geschrieben Paris und Rom ein Passionarius, Gynaecia und 

hat, die ganze Schriftstellerei ßllt nach Agrippas Epistula überliefert sind. Vgl. Rose Theod. Pri- 

Tod. Für das von ihm bekämpfte Werk bezeugt scian. 427ff. Diels Handschr. d. ant. Ärzte 55 

das Joseph, vit. 359f. ausdrücklich; für düe 60 und Anh. 56. [Gossen.! 

axe/xjxaxa ergibt es sich daraus, daß sie bis zu 11) Süd^Uischer Sigillatatöpfer des 1. Jhdts. 
Agrippas Tod gingen. Veröffentlicht ist die Dar- n. Chr. Er gehört zu den frühen Töpfern von 

Stellung des Judenkrieges spätestens nicht lange La Graufesenque und verfertigt neben unverzier- 

vor 98/4, dem Erscheinungsjahr der Archaiologie tem Geschirr auch Belie^efäße der Formen Dra- 

und der als Anhang dazu gedachten Vita des gendorff Bonn. Jahrb. XCVI Taf. II 29 und 30. 

Josephus, die aber vermutlich noch etwas früher Der Höhepunkt seiner Tätigkeit fällt unter Ve- 

erschienen ist als die letzten Bücher der Archaio- spasian. Seine Ware findet sich in Italien. Gal- 

logie. Man kann sie unmöglich mit Schürer lien und Germanien. Döehelette Vases cCram. 
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X94# lutnungi 

I 81. 83. 104. 278. Bitterling in Nass. Ann. 
XL (1912) 289. 245. Knorr Sigillata-Gef. von 
Bottweil n 22, 16. Obeigerm.-raet. Lim. 66 a 
Faimingen 64, 68. CIL XIII 10010, 1092. 

12) Mittelgallischer SigUlatatOpfer des 2. nnd 
3. Jhdts. D. Chr. Kr gehört znr dritten Periode 
der Töpfer von Lezoui, zwischen 110 und 250, 
er arbeitet auch in Vichy und verfertigt neben 
nnverziertem Geschirr l^liefgeföBe der Form 
Dragendorff Bonn. Jahrb. XCVI Taf. III 37, 
die er mit Figuren in Medaillon und großen 
Banken verziert. Seine Ware findet sich in Gal¬ 
lien, Germanien und Britannien. Döchelette 
Vases ceram. I 169. 198. 278. Walters Cata- 
logue of roin. pott. M 1475. 1676. 1719. CIL 
XIII 10011, 77. 217. 

13) Germanischer Sigillatatöpfer des 2. und 

з. Jhdts. n. Chr. Er verfertigt in Lavoye, Itten- 
weiler und Eheinzabern unverziertes Geschirr. 
Daß er vom Lezourtöpfer I. (Nr. 2) zu trennen 
ist, zeigen die wesentlich verschiedenen Formen 
ihrer Stempel. Seine Ware ist besonders am Li¬ 
mes verbreitet. Ludowici Böm. Stempelnamen 
I 45. II 41f. 274. III 32. IV 30. Forrer Sigill- 
Töpf. von Heiligenberg 740f. 743. 764. Oberg.- 
raet. Lim. nr. 12 Kapersburg 42, 24: nr. 25 a 
Okarben 22, 18; nr. 34 Niedernberg 13, 3; nr. 66c 
Faimingen 64, 69; nr. 73 Pfünz 48, 56f. Böm. 
Lim. in österr. VII 34. Eöm.-germ. Korresp.-Bl. 
11(1909)91. CIL XIII 10010, 1092. [Hähnle.] 

luthungi. Die I., ein suevischer Stamm (vgl. 
das inschriftlich überlieferte [Matjribus Suebis 
Euthungabus o. Bd. VI S. 1502. Helm Altgerm. 
Eeligionsgeschichte I [1913] 396, 18), wohnten 
nach der Tabula Peutingeriana am linkeu Donau¬ 
ufer an der Seite der Quadi, in deren Namen 
lutugi eingefiochten ist (Qievatdugii) — vgl. lo- 
iungi Nom. latere. Veron., Ikduneii (korrupt statt 
lutungii [Tungri Cosm. Aeth.]), Eic. lul. Hon. 
Diese Angabe wird richtig sein, falls die Völker¬ 
namen nicht später als um die Mitte des 3. 
Jhdts. in die Karte eingetragen worden sind; 
vgl. Müllenhoff D. A. III (1892) 217ff. (s. 
auch 315ff.) — der die Eichtigkeit der Aufstellung 
der I. auf der Tabula Peutingeriana bekämpft —, 
Bremer Pauls Grundriß der germ. Philol. HI2 
(1900) 933. Egger Archiv für österreichische 
Geschichte XC (1901) 156. Denn schon um 270 
erscheinen sie mehr westlich links von der oberen 
Donau als Nachbarn der Alamannen, erst noch 
als selbständiges Volk, stolz auf ihre Nationali¬ 
tät (Deiipp. füg. 24), später sich mit jenen ver¬ 
mischend, sod^ schon Ammianns sie eine pars 
Aiamannorum (Amm. XVII 6, 1) nennt [dagegen 
halten Bau mann Forschungen zur deutschen 
Geschichte XVI (1876) 229ff. Much Hoopa Eeal- 
lezikon der germ. Altertumskunde H (1916) 624 

и. a. sie für einen von Anfang an zu den Ala¬ 
mannen gehörigen Teilstanam; s. aber Bremer 
a. a. 0. L. Schmidt AUg. Gesch. der german. 
Völker (1909) 188£f.; die ältere Literatur bei 
Dahn Die Könige der Germanen IX (1902) 31ff.]. 
Anfänglich standen sie in föderativen Beziehungen 
zu den Eömem, sie empfingen Jahrgelder und 
lieferten Hilfstruppen (Deiipp. frg. 24), aber im 
J. 270 zogen sie aber die Donau, in Eaetien ein¬ 
fallend und bis Italien vordringend, doch wurden 
sie vom Kaiser Aurelianus besiegt. Dexipp. fig. 


xuviuua xv-xw 

'24 (aus Deiipp. auchSuidas s. Kovt^Cyyot). Homo 
Essai sur le rügne de l'empereur Anrdlien (1904) 
61ff. Bald daranf sind sie an einem Ein&ll der 
Alamannen in Italien beteiUsrt (Dexipp. frg. 24), 
welcher nach mehreren Kämpfen mit dem Si^ 
des Kaisers in der Ebene am Ticinus endete (271); 
s. 0 . Bd. V S. 1367ff. Eine große Menge Ger¬ 
manen wurde gefangen genommen, und vermutlich 
gehen die ala und eoli ors luthungorum (Not. 
idign. or. XXVIII 43. XXXllI 31) auf diese Zeit 
zurück. Mommsen Harm. XXIV (1889) 278. 
Bitterling Beiträge zur alten Gesch.: Fest¬ 
schrift zu Hirschfelds 60. Geburtstage (1903) 347. 
Fernerhin wird ihr Name nur dann und wann 
genannt: Constantius I. (Ihlorus besiegte sie (Pa- 
neg. Constantio 10, 4: gehalten im J. 297); ein 
Einfall in Eaetien 358 endete mit einer Niederl^e, 
die ihnen vom Magister peditnm Barbatio beige¬ 
bracht wurde (Amm. XVII 6, 1—2); später wurde 
ein neuer Einfall in Eaetien gehemmt von Baute, 
dem Feldherm Valentinians II., der ihnen Hunnen¬ 
scharen entgegensandte (Ambros, epist. XXIV 
I Migne L. XVI 1081]: geschrieben im J. 387). 
Zuletzt erscheinen sie 430, als Aötius sie besiegte. 
Chron. GaU. CCCCLII 106 (Chron. min. I 658). 
Hydat. 93 (Chron. min. II 22). Apoll. Sid. c. VJLl 
233. Seitdem verschwindet ihrName, wohl darum, 
weil sie völlig in den Alamannen aufgegangen 
sind. Etymologisch gehört luthungi zu Eudusii 
i(s. 0 . Bd. VI S. 917), wozu es in grammatischem 
Wechsel steht; der Stamm findet sich in got. 
eutha- (Eutharieus), an.y'öd , proles, infans' usw., 
wohl auch in lat. uterus vor; die Bedeutung ist 
unsicher (,die echten, nnrermischten Abkömm¬ 
linge'?). Müllenhoff Deutsche Altertumsk. IV 
(1900) 578ff. Much PBB XVII (1893) 85. 206ff. 
Schönfeld Wörterbuch der alt^rm. Personen- 
und Völkemamen (1911) 82. Much Hoops Eeal- 
lexikon II (1915) 624. S. außerdem im aUge- 
I meinen über die 1.: Zeuss Die Deutschen (1837) 
312ff. Dahn Urgeschichte II (1881) 223f. 403. 
41 If. Gramer Gierkes Untersuchungen zur d. 
Staats- und Kechtsgesch. H. 57 S. lOff. 95ff. 2»lff. 
560. Egger Archiv f. österr. Gesch. XC 116fl. 
150ff. Schmidt AUg. Gesch. der germ. Völker 
(1909) 190ff. [Schönfeld.] 

luturna ist der Name einer QueUgöttin bei 
Lavinium (Serv. Aen. XII 139), der auf eine 
andere Quelle beim Vestatempel in Eom über- 
I tragen wurde) wohl durch evocalio [F o w 1 e r 
Eel. exp. of the Eom. people 284]; aus ihr wird 
aUes Wasser für Opfer geholt (Serv. a. 0.). Wie 
aUen Quellen im itaüscben Volksglauben (Fron¬ 
tin. aqu. I 4) schrieb man ihr eine besondere 
Heilkraft zu (Varro de 1. 1. V 71); in der Tat hat 
die Ausgrabung am lacus luturnae Bäume frei- 
gelegt, die wohl zu Heilzwecken gedient haben 
(Boni Not. d. Scav. 1901, 41H. Hu eisen 
Röm. Mitt. XVII 67ff. Vaglieri Bull. comm. 

I arch. XXXI 166) und hat Deubner (Neue Jahrb. 
IX 1912, 372ff.) darauf hingewiesen, daß der 
Anschluß des Dioskurenknltes an den locus sich 
vermutlich daraus erklärt. Später erhält sie auf 
dem Marsfelde einen Tempel, deasen Geburtstag 
am 11. Jan. (Ovid. fast. I ^3) durch das Fest 
der luturnalia besonders von den Arbeitern, die 
auf das Wasser angewiesen waren (Serv. a. 0.), 
gefeiert wurde. An diesen zweiten Tempel scheint 


sich später ein Nyimhenfcult angeschloesen zu 
haben (W i s s o w a Bel. u. Kult.* 223). Daß 
man auch Hilfe bei Fenersbrünsten von ihr er¬ 
wartete und ihr deshalb am 23. Aug. ein Opfer 
gebracht wurde, geht ans einer freilich nicht 
sicheren Ergänzung Hölsens im Arvalen- 
kalender (CIL VI 32482) hervor. Welche Gründe 
dazu führten, sie zur Tochter des Voltuinus und 
zur Gattin des lanus zu machen (Arnob. III 29), 
ist unklar; der Sohn Fontus (a. 0.) ist ver-; 
ständlich. Die Schreibung des Namens Diuturna 
(CIL VI 30 951. Mommsen Ephem. epigr. I 
36) könnte aut volksetymologischer Anlehnung 
an diurturnus beruhen (W aide Lat. Wb®. 400. 
Vgl. Deubner a. 0. 383t. Kosmas u. Damian 
56, 1; dagegen Wissowa a. 0. 222, 9). Das 
Suffix bietet der Erklärung Schwierigkeiten. 

Völlig irrelevant für das Wesen der I. ist der 
gräzisierende Mythos, den sie durch Vergil er¬ 
halten hat. Nach ihm ist sie SchwestCT des i 
Eutulerkönigs Turnus (Verg. Aen. XII 134 u. s.); 
die Liebe luppiters zu ihr, die Vergil nur an¬ 
deutet (Aen. XII 140), hat Ovid (fast. II 585) zu 
einer Geschichte eigener Erfindung verwandt. 

Vgl. Wissowa bei Roscher Myth. Lex. II 
1, 762; Rel. u. Kult.® 222. Deubner Neue 
Jahrb. IX 1902. 370. [Latte.] 

luvanenses s. luaneiises. 
luvaro, -as s. I v a r o , -us. o. Bd, IX S. 
2623. I 

luvas. Umbonius luvas, Vicarius Africae in 
der Zeit des Arcadius und Honorius (395 —408). 
CIL VIII 7068; die Zeitbestimmung ist durch 
VIII 7017 gegeben, wo der Name desselben 
Dedikanten wiederkehrt. [Seeck.] 

luvatus, nach Martial. XII 24, 4 ein Lands¬ 
mann des Dichters, mit dem er während seiner 
letzten Lebensjahre befreundet war. [Lieben.] 
luvavuin, auch luvautn, luavum, luaum ge¬ 
schrieben, ist der von den Römern übernommene ^ 
keltische Name der heutigen Stadt Salzburg, welchen 
uns nicht wenige römische Inschriften (öfters in 
Abkürzungen), außerdem einige geographische und 
verwandte Schriftstellen (in teilweise verderbten 
Lesungen), auch Quellen nachrömischer Zeit über¬ 
liefert haben. 

Der Name ist eine keltische Bildung (vgl. 
H 0 1 d e r a. a. 0. I 316 und III 777f. -uw), wohl 
abgeleitet von dem älteren Flußnamen der heutigen 
Salzach, luvaro, -us (s. den Art. I v a r o). Die volle 5 
Namensfonn luvavum ist beglaubigt durch CIL HI 
5566, auch 5607. 5527. 5536. 5589. 5625; vgl. 
Itin. Aut.- Aug. (dreimal, s. u.) lovavi, mit der nicht 
seltenen Schreibung o statt u (wie z. B. in ioventus 
statt iuventus, CIL XII 2361, vgl. ebd, p. 955). 
Da aber im Lateinischen von zwei aufeinander¬ 
folgenden V das eine gerne unterdrückt wird (vgl. 
die inschriftlich belegten Schreibungen iuenis = 
iuvenis, vius = vivus, aunculus = ovuneulus usw.), 
so sind auch die Schreibungen luvaum, sowie Iva- g 
vum (luavum) und lumtm nachweisbar, nämlich 
CIL III 5746 ab luvao. VI 3588 luvai (Gtv.). 
82 681 luvao (Ahl.), ebenso bei Eugippius luvao 
(s. u.). Tab. Peut: Ivavo. CIL III 14 994: /Eir 
= luav(o) im Abi., vgl. CIL III 4492, wo statt 
des überlieferten . . NAVO vielleicht zu lesen 
ist IVAVO, GEL III 4461 luao (Abi.). Andere In¬ 
schriften kürzen ab, CIL III 5726 und 14 214 luva. 


UI 5591 luv. VI 3884 Ztia. HI 5725 lu. In CIL 
VI 2382 0 7 ist IFLO vielleicht verschrieben statt 
IIAO (luao, Heimatangabe im Abi.; Keller¬ 
mann hatte als Heimat vermutet lulium Carni- 
cum). Verderbte Überlieferung liegt vor für Plinius 
d. Ä. und Ptolemaios, s. u. In den letztgenannten 
beiden Stellen führt die Stadt den Ehrenbeinamen 
Claudium, der ihr vielleicht auch in den in mangel¬ 
hafter Lesung überlieferten Inschriften CIL III 
> 5591. 5525 beigelegt war (die übrigen hierfür 
herangezogenen Inschriften bieten eine Tribusbe- 
zeichnnng, s. u.). Von Eugippius (Vita S. Severini 
13, 1; vgl. Mon. Germ, hist., Auct. antiquiss. I 2, 
Index p. 32) ist statt des Nominativs ein gewisser¬ 
maßen erstarrter Ortskasus, luvao, gebraucht, wie 
ebd. (15, 1) Quintanis u. a.; vgl. die Ortschafts¬ 
bezeichnungen der Kursbücher (s. o., Itin. Ant. Aug. 
und Tab. Peut.), sowie den Art. Remis, u. Bd. IA 
S.590, und die Art. Salurnis, Santoni u. a. 
I Abgeleitet ist das Adjektiv luvavensis, in Inschriften 
gebraucht zur Bezeichnung der Einwohner, luva- 
renses (auch luvaveses geschriehen), CIL III 5589. 
5527, vgl. 5625. 5536; in nachrömischer Zeit in 
Passio Quirini Tegernseensis (Mon. Germ, hist., 
Script, rer. Meroving. III 16, 10) luvavensis Urbs; 
Vita Hrodberti episcopi Salishurgensis (ebd. VI 
160, 1) loeum . . . luvavensem, s. u., und (161, 4) 
in Castro luvavensium; Urkunde Karls d. Gr. vom 
J. 811 (Mon. Germ, hist., Diplom. Karol. I 282, 

I 28. 37 und 283, 1, 8) luvavensis eeelesi(a)e; vgl. 
noch Mon. Germ, hist., Epist. IV 275, 20. 276, 1. 
V 312, 3. 313, 12. Auch der sonst Salzb'urggau 
genannte Bezirk führt nach dem alten Stadtnamen 
die Bezeichnung pagus luvavensis in Breves Notitiae 
I 3 (Hauthaler Salzburger Urkundenbuch I 1 
p. 18); vgl. Notitia (Indiculus) Amonis, Überschrift 
(a. a. 0. p. 4). Die Bayern gaben dem in der ver¬ 
ödeten Gegend (s. u.) wieder erstandenen Ort den 
deutschen Namen Salzburg und noch k'urz vor Auf¬ 
hebung des Herzogtums myem, infolge der Auf¬ 
lehnung des Herzogs Tassilo gegen Karl d. Gr. im 
.1. 788, wird neben einem castrum supenus (heute 
Hohensalzburg und Nonnberg) und dem unter 
diesem, an der Salzach gel^enen oppidum auch 
die eurtis publica qui (= quae) didtur Sahpurc 
genannt. Schon für frühere, merowingische Zeit 
ist aber dieser Name nachweisbar nach Mon. Germ, 
hist., Script, rer. Meroving. VI 23, 13; in ecclesiam 
Sallxpurgensem (var. Sahburgensem); vgl. ebd. 545, 
24: Salisburgensis episcopi. Noch ein dritter Name 
der Stadt, Petena, ist belegt durch eine Urkunde 
Karls d. Gr. vom J. 790 (Mon. Germ, hist., Diplom. 
Karol. I 226 nr. 168): Arno Petenensis urbis episco- 
pus, qufa}e nunc appellatur Salxburch, und in einem 
Brief des Papstes Leo IH. vom J. 798 (Mon. Germ, 
hist., Epist. V 58f., vgl. Anm. 8): Arnorwm ecek- 
siae luvavensium, qu(a)e et Petena (oder Paetena) 
nuncupatur. 

Geschichtliches. Unter römischer Herr¬ 
schaft (nach der Eroberung dieser Gegenden im 
J, 15 V. Chr.) gehörte I. zur Provinz Noricum; vgl. 
außer Plinius und Ptolemaios auch CIL VI 35^. 
Im 1. nachchristlichen Jhdt. wird die Stadt in 
geographischen Zusammenstellungen aufgeführt von 
Plin. n. h. III 146: oppida eorum (= Noricorum) 
Virunum Geleia Teumia Aguntum luvaum 
(luuaum; Hss. iuuam, uiuam, iuam u. a.), omnia 
Claudia, und Ptol. II 13,3, unter den Städten der 



Provinz Koiieom: EXaviuiiiov, wolär C. Maller Teumin). ist im Itin. Ant. Ang. I. nsr 

Attig. I 1 p. 287 hennztellen vorschlägt: KXaiSu» anfgefflhrt als dnfaeher Rastort an duiebi^enden 

Joiaov oder £iUivdio4iaoi'. Ans beiden Stellen geht Beisewegen, und zwar dreimal, 235, 4. 256, 7. 

hervor, daß der Ort I. durch Eaiaer Claudius (41— 258, 6, zwischen Ovilava, Ladacnm einerseits und 

54 n. (Ihr.) zum Municipium erhoben wurde und Bedainm, Pons Aeni anderseits, 

des Kaisers Namen als ehrenden ^inamen erhalten Die Inschriften in CIL III lehren uns auch 
hat; vgl. 0 . Daher war auch die Stadt der Tribus Würdenträger der Gemeinde {eivilas, s. o.) kennen. 

Claudia zugeteilt, wie die Tribusbezeichnungen der Allerdings ist von diesen Steinurkunden, mit Aus- 

ans I. gebürtigen römischen Bürgersoldaten, CIL III nähme von 5551, keine in Salzburg selbst gefunden, 

4461. 14994. VI 2382a (?, s. o.). 3588. 3884.32681 10 sie stammen vielmehr aus Fundorten in der Nach¬ 
beweisen (Kubitschek Imperium Rom. tributim barschaft, welche wir im vorhergehenden als zum 

discriptum 224). Eine Lagerfestung war aber I. Gemeindegebiet gehörig bezeichnet haben. Da aber 

nicht, vielmehr ein bürgerliches Gemeinwesen, mehrere dieser Inschriften (5527. 5589. 5591. 5607. 

welches inschriftlich civit(as) Iuvave(n)s(ium) be- 5625) ausdrücklich I. als Stätte der ehrenamtlichen 

nannt ist, CIL III 5527; unsicher sind die Deu- Tätigkeit angeben, so dürfen wir für die andern die 

tnngen CIL III 5589: c(ivitas) C[l(audia)] Iuv(a- nämliche annehmen. An der Spitze des Gemein- 

vum), sowie 5525: c(ivitas) Cl(audia). Die Bezeich- wesens standen duoviri (in 5625 ist hinzugefügt 

nung der Stadt als col(onia) Hadr(iani) ist eine E r- i. d. = iuri dieundo oder, wie in 5589 ausgeschrie- 

findung desPighius zuCILIII5536. Aas den bcn ist, i«m dieundi). Mehrere dieser Beamten 

Fundorten von CIL III 5625 (Mondsee, östlich von 20 werden auch als Mitglieder des Gemeinderats. 
Salzburg) und 5607 (Schönberg, nördlich von Salz- deeuriones, bezeichnet. Die Weihinschriften 5572 

bürg), von 5527 (Bisehofshofen im Pongau, an der vom J. 237, 11 777 vom J. 209? und 11 778 vom 

oberen Salzach), auch 5589 (Trostberg, nordwestlich J. 225? sind von beiden Ilviri, 5581 vom J. 219 

von Salzburg) und 5591 (Titelmoos, nordwestlich von einem Ilvir dem Orts- oder Landesgott Bedfrim, 

von Trostberg), welche Würdenträger der Gemeinde dreimal in Gemeinschaft mit den ebenfalls ein- 

I. (s. u.) nennen, vgl. CIL III 5566 (Fundort: heimischen AUmnae (in 11 778 Alm. geschrieben) 

Endorf, zwischen Rosenheim und Seebruck), darf gestiftet; vgl. u. Weihung beider Duoviri vom 

gefolgert werden, daß jene Gegenden noch zum J. 229 liegt auch vor in 5587 (5578 vom J. 204 

Bereich des Gemeinwesens gehört haben, wenn auch ist ausznschalten, s. o.); vgl. noch 11780 vom 

die Grabschriften 5568. 5569. 5588 Beamte der 30 J. 152. Die Grabschrift 5589 war einem deeurio 
(übrigens viel weiter abgelegenen) Gemeinwesen luvavensium Ilvir iuris dieundi gesetzt, und auch 

Teumia und Aguontum in Noricum nennen. In 5607 war für einen de[e]urio [lu]vavo Ilvir be- 

diesem Falle müßte auch die zwischen I. und Pons stimmt. Die Grabschrift 5597 hat ein dee(urio} 

Aeni (am Inn, nördlich Rosenheim) an der Heer- [et] Ilvir mit seiner Frau dem Sohn gesetzt, uno 

Straße gelegene Ortschaft Bedaium (CIL III 2 5625 war die Inschrift einer Grabstätte, welche ein 

p. 672. S^uppl. p. 1839. 2328*®. Holdera. a. 0. I decfurio) luvave(Hsium) ll(vir) i. d. bei Lebzeiten 

365; vgl. 0 . Bd. in S. 183) zum Gemeinwesen I. ge- für sich und seine Frau hatte herrichten lassen, 

rechnet werden. Zweifelhaft ist CIL III 5525 (s. o.; Nach dem Beschluß des Gemeinderats, dUecreto] 

Fundort: Schladming an der oberen Enns). Aus- d(eeurionum}, falls diese Deutung zutrifft, hatten 

znschließen sind jedoch Fundorte jenseits (links) 40 um das J, 200 für die Gesundheit des Kaisers 
vom Inn, wie CHj III 5562—5564. 5577—^579. Septimius Severus und seines Sohnes und Mitregen- 

5613—5618. 11776, da sie zur Provinz Raetia ge- ten, des Caracalla, die luvav(enses) gestiftet die 

hören. Unzweideutige Anhaltspunkte für die Zu- Inschrift 5536 (Bruchstück einer die&ben Herr- 

gehörigkeit zum Gemeindegebiet bieten die Meilen- scher ehrenden Inschrift: 11 762). 5591 war die 

steine, welche von I. ab rechnen, nämlich an der Inschrift der Familiengrabstätte eines Mitgliedes 

Straße I.-Ovilava (&lzburg-Wels) CIL IH 5746 des Gemeinderats und gewesenen Aedilis (vgl. o. 

aus dem J. 201 n. Chr., gefunden zu Mösendorf, Bd. I S. 458H.), dec(urio a)edil(icius) e(ivitalis?[ 

und an der die Salzach aufwärts führenden Straße C[l(audiae)^^] luv(avi) oder vielmehr d^. (ajcdi- 

CIL III 5725. 5726 ans der Zeit um 325 n. Chr., l[i]e(ius) ei[v(itatis)^] luv(avetuium). (Die Deu- 

gefunden bei Jardorf und Oberalm. Diese Zählung 50 tung von D 0 OL in 5525 ist fraglich; s. o.). 5527 
der Meilensteine beweist auch, daß I. ein Mittel- ist die Inschrift eines Grabmales der Familie eines 

punkt des Verkehrs gewesen ist. (a)edi[lici]us civil(atis} Iuvove(n)s(ium). AlleEhren- 

Daß I. Straßenknotenpunkt war, bezeugt Tab. ämter hatte in seiner Vaterstadt bekleidet ein Mann 

Peut. (ed. Desjardins HI B/C, ed. Miller IV 4), nach dem Zeugnis eines in Salzburg gefundenen 

denn diese kennzeichnet die Stadt durch ein läng- Bruchstückes seiner Grabschrift, 5551: . . . [omni- 

liches Häuschen mit schrägem Dach (Tempel: b(us) honor]ib{us} in patria [perjfuncto. Auch in 

Miller Text 93), von welchem drei Straßen aus- der Grabschrift 5566 war wohl vor luvavo eine 

laufen, n ämli ch eine über Artobriga, Bedaium, Ad Amtswürde genannt (vgl, 5607). 

(A)enum (= Ad Pmtem Aeni oder kurz Pons Aetu) Aus den Weihinschriften, von welchen mehrere 
usw. nach Angusta Vindelicorum (= Augsburg), 60 dem Hercules Aug(ustus) oder Aug(usti) nfoslri} 
vgl. CH, HI 2 p. 672. 701;.die zweite über Tar- gelten, 5530. 5531. 11 754 (= 55^), andere der 

nanto, Ladacnm (Laeiads) nachOuiIta, d.i. Ovilava Victoria Aug(usUi), 11 760 (über 5565 s. u.), oder 

(heute Wels), vgl. a. a. 0. p. 677. 681. 700; die den Nymphen, 5602, oiet dem Aselepitu Aug(uslus), 

dritte Straße nach Virunum (nördlich Klagenfurt), H 758, oder dem D(eus) I(nvielus) M(iihra), 11 774 

welche größerenteils mit der durch Meilensteine (= 5592), auch 5620, seien noch folgende beson- 

bezeugten Heerstraße nach Teurnia zusammenfällt, ders hervorgehoben. 5533 lautet: Mercurio aedem 

vg l, a. a. 0. p. 622. 694—697 (die Meilensteine feeit et signum posuit usw. I(ovi) Ofptimo) M(a- 

(3l in 5725 5726 rechnen von I., andere von ximo) et om(nibus) dibus {= dis) hat ein b(ene- 


Keiarius) prpe(uraforis) Aug(usti), also ein für 
Zwedce der 'Staatspost nach dem Straßenknoten- 
punkt I. kommandierter gehobener Soldat (ein .Ge¬ 
freiter“) einen Altar geweiht, 11759 (vgl. v. Do- 
maszewski Westd. Ztschr. XXI 165). Am Fuß 
der Tauren (bei Radstadt) hatte I(ovi) O(ptimo) 
M(aximo) et viis semitibusque pro sahite sua Q. 
Sabinius Aselepiades ein Gdübde vollzogen, 5524. 
Im J. 311 oder später hat der damalige militörische 
Oberbefehlshaber der Provinz (dux, s. o. Bd. V 
S. 1869ff.) aus Anlaß eines am 27. Juni 310 er¬ 
fochtenen Sieges der Victoria Augusta einen Tempel 
erbauen lassen im heutigen Ort Prutting (nordöst¬ 
lich von Rosenhe-m, wohl auf der Walstatt), wie 
die Inschrift, 5565, eines daselbst noch erhaltenen 
großen Altars bezeugt. Eine im Anfang des 16. 
Jhdts. noch in einer Vorstadtkirche von Salzburg 
aufgestellte, jetzt im Museum zu München aufbe- 
vrahrte Steininschrift, 5532, besagt: I(ovi) O(ptimo) 
M(aximo) Venustinus summ(arum) signum I(ovis) 
Arub(imi} eultorib(us) eum base d(ono) d(edit); 
also hatte ein bei der Gemeindekasse von I. be¬ 
schäftigter Sklave (vgl. CIL III 3921. V 83. IX 
5177) der Kultgenossenschaft (über cultores vgl. 
B r e c c i a in Ru^ieros Dizionario epigrafico ll 
1295—1317) einer mit dem römischen luppiter 
gleichgestellten Landesgottheit ein Bild mit Sockel 

r chenkt. Dieser luppiter Arubianus (vgl. o. Bd. H 
1486t.) ist auch aus anderen Weihinschriften in 
Noricum, meist von beneficiarii (vgl. v. D o m a - 
szewski a. a. 0. 209), bekannt, CIL III 5185 
(CUli = Celeia), 5443 (Renn oder Rein bei Graz 
in Steiermark), nebst zwei Inschriften aus dem zu 
I. gehörigen Landstrich westlich von Salzburg (s. 
0 .), nämlich 5575 aus dem J. 226, gefunden zu 
Stöttham am Chiemsee (nordwestlich Traunstein), 
und 5580 aus dem J. 219, gefunden zu Pittenhart 
bei Seeon. Beide sind von einem benelieiarius ge¬ 
weiht I(ovi) Ofptimo) M(aximo) Arubiano (5575 
kürzt ab Arub.) et Bedaio saneto (so 5580; 5575 
sancto Bed.). Hier ist also der Gott verbunden mit 
einer anderen örtlichen Gottheit, welcher die Ort¬ 
schaft Bedaium (s. o.) ihren Namen verdankt und 
der öfter die ebenfalls einheimischen Alounae bei¬ 
gesellt sind (vgl. 0 . und Bd. I S, 1599. Bd. III 
S. 183), 5572 vom J. 237. -5581 vom J. 219. 
11 777 vom J. 209 (?). 11 778 vom J. 225 (?). 
11 779 vom J, 241. Gleich anderen heimischen 
Gottheiten (s. o. Bd. VI S. 235) haben auch Be- 
daius (5572. 5581. 11 777. 11 778) und die Alou- 
nae (11 779) die Bezeichnung Augfustus, -ae) er¬ 
halten; in 5575 ist der Weihung voraufgeschickt 
die Formel: Ifn) hforwrem) dfomus) dfivinae), die 
seit rund 150 n. Chr. gebräuchlich wird, aber auf 
einen Teil des nordwestlichen Römerreiches be¬ 
schränkt ist. Auch das in Landschaften keltisch- 
römischer Gesittung weiter verbreitete Götterpaar 
Apollo Oronnus und Strona ist für die G^nd von 
I nachweisbar, 5588 mit bildlichen Darstellungen. 

Gleich diesen keltisch benannten Gottheiten 
kommen Personennamen keltischen Ursprungs in 
den Inschriften vor, so aus Salzburg sdbst: 5533 
(Weihung an Mercurius, den mit römischem Namen 
benannten keltischen Gott der Götter). 5542. 5550. 
5552 u. a., vgl. den Beinamen Norieus 5548, ans dmn 
vermutlichen Gemeind^biet von I.: 5522. 5523. 
5567. 5570. 5572. 5585. 5589 u. a., vgl. den Namen 
Ai/pinus 5528. Doch sind auch (Iru^ und Weih- 


inaehriften römischer Soldaten ans Stadt nnd 
Liand bekannt, obschon I., wie gesagt, keine Lager¬ 
festung war, so 5538, Grabschrift eines ans Saena 
in Italien (heute Siena, s. CIL XI 1 p. 332f.) stam¬ 
menden Prätorianers, und 5539, Grabschrift für die 
Familie eines Centurio der Cohors (I?) Asturum 
(vgl. 0 . Bd. IV S. 246); auch 5595. 5596, vgl. 5582 
(auszuschließen sind die aus Raetia, nicht Noricum, 
stammenden Inschriften [s. o.] 5577. 5579. 5613. 
5614). In 5595f. (Fundort bei Laufen) sind die be- 
trefienden Soldaten ausdrücklich als Veterani be¬ 
zeichnet, beide ehemalige Prätorianer, die sich also 
an einem Ort ihrer Wahl, vermutlich in ihrer 
Heimat, zur Ruhe gesetzt hatten (5596 bietet kel¬ 
tische, romanisierte Namen). Daß Leute aus I. im 
römischen Heere gedient haben, lehren uns andere 
Inschriften, so die Grabschrift eines ehemaligen 
Legionssoldaten in der bürgerlichen Niederlassung 
(heute Petronell) bei der großen Lagerfestung Car¬ 
nuntum an der Donau, in der Provinz Pannonia 
Superior, CIL III 4461: L. Barb[ius L. f.] Clafudia 
tribu) Cm[stitu]lus luao [vet(eranus) legfimis)] XV 
Apfollinaris) usw.; vgl., ebd. gefunden, 4492 (s. o.); 
zu Bumum (südwestlich von der heutigen Stadt 
Knin) in der Provinz Dalmatia, CIL III 14 994: 
["}] Caesius [‘t f.] Cla(udig) Seeu[ndu]s luav(o) 
milfes)^g(imis) . . .; im Municipium Tropaeum 
(Adam-Klissi) das Denkmal für die unter Kaiser 
Tiaianus im Dakischen Krieg gefallenen Soldaten, 
CH in 14 214 (Suppl. p. 2316 «-«>), welches aucli 
nennt: L. Valerius Lunaris luvafvo); schließlich in 
der Reichshauptstadt Rom,CIL VI3588, Grabschrift 
des L. Cuspius L. f. Clafudia) luvai Lautus Norieo 
milfes) cohforiis) I Asturum; VI (4,2) 32681, Grab¬ 
schrift des Cottionius Rustieus Claudia luvao milfes) 
cohforiis) V prfaetoriae), sowie die Weihungen bei¬ 
gegeben gewesenen Verzeichnisse entlsssener Sol¬ 
daten, und zwar von Prätorianern, die 171 n. Chr. 
ins Heer eingetreten waren, CIL VT 2382 a, 1: M. 
Valerius M. f. Clafudia) Sabinianus IVLO, falls die 
Berichtigung luao (s. o.) zutrifft, und von Soldaten 
der Cohortes urbanae, welche 198 n. Chr. einge¬ 
treten waren, ebd. 3884, 5, 11: M, Aemilius M. f. 
Clfaudia) Felicianus luafvo). Unberechtigt ist es, 
Not. dign. occ. XXXIV 40, wo Ad luvense oder, 
wie S e e c k schreibt, Adiuvense als Standort eines 
Truppenbefehlshabers in Noricum ripense für die 
Spätzeit genannt ist, auf I. zu beziehen. Die In- 
s(^riften von Männern bürgerlichen Standes, welche 
I. als Heimat nennen (s. o.), stammen aus dem 
Gemeindegebiet. Fremde orientalischer Herkunft, 
nachweislich oder vermutlich Sklaven und Frei¬ 
gelassene, verraten sich durch ihre griechischen 
Namen. In 11 767 tragen Sklaven lateinisdie 
Namen. Peregrinus, Sohn von Speratus und Pere- 
grina. Einen vilieus nennt die Grabschrift 5540. 

Von den Salzburger Inschriften sei endlich noch 
erwähnt die eines Mosaikfußbodens in einem Wohn¬ 
haus. 5561: hie habitat [Felicitas], nihil intret mali 
(vgl. die Wandkritzelei in Pompeii CH IV 1454). 
Daß der Boden von I. außer insdhriftlichen Denk¬ 
steinen auch sonstige Altertümer römischer Zeit in 
Fülle geliefert hat, sei der Vollständigkeit halber 
betont. Zusammengestellt sind die römischen In¬ 
schriften von Sattburg (mit Ausschluß der Meilen¬ 
steine nnd des sog. Instnunentum) im CH HI 5530 
—5561. Suppl. 11 755—11 769. 14368«. 15 207. 
and dea vermutlichen Gemeindegebietes (vgl. o.). 




5S22S. 5S6Sff. 5604ff. Suppl. 11 754. 11 77111. nisehen Agon in den Saepta abhalten läßt. Mit 

14 368 ä7. 8»r. der Anlegung der Männertoga, die bei Nero schon 

Frfihehristliehe Inschriften sind in dieser Sanim- im J. 51 erfolgt war, und mit dem 18. Oktober, 

lung nicht vertreten. Daß solche bis jetzt in Salz- dem Termin, wo Oktavian die Toga vitllis an- 

burg und Ummbung noch nicht bekannt geworden gelegt hatte, hat das gar nichts zu tun. Die I. 

sind, ist Zufall. Denn durch Eugippius (um 511 trugen privaten Charakter und fanden trans Ti- 
n. Chr.) wissen wir, daß in der zweiten Hälfte des Verim in hortis statt, also wohl im Gaianum 

5. Jhdts. bei der Stadt I. eine christliche Kirche (s. d.). Plin. n. h. XXXVII19. Tac. ann. XV 38. 

bestand (die frühchristlichen Kirchen lagen regel- Neben anderen vornehmen Leuten (Suet. spricht 

mäßig nicht in, sondern v o r der Stadt, so zu Trier, 10 von Consularen und alten Damen, und Dio nennt 
Metz usw.), vita S. Severini 13, 1: item iuxta die 80jährige Aelia Catella). die unter dem Druck 

oppidum, quod luv ao appeUatur, cum quadam des Kaisers zur Empörung ihrer Standesgenossen 

die intranles basilicam usw. (es fol^ eine dort auftraten, ließ sich auch Nero selbst als 

Wnndererzählung; das folgende Wunder hat sich Citharaspieler hören; dem Thrasea machte er es 

ebenfalls zu I. ereignet, 14, 1 eiusdem loci); Se- zum Vorwurfe, daß er sich nicht mit genügendem 

verinus war gestorben im J. 482 n. Chr. Eifer beteiligt hatte (Tac. ann. XVI 21. Dio), 

Um das J. 700 war die Gegend verödet, bis andere, die aus Scham Masken tragen wollten, 

Bischof Bupert (Hrodbertus) daselbst ein Kloster hinderte er daran (Dio). Es wurden griechische 

begründete, wie die Lebensbeschreibung dieses und lateinische Stücke, Mimen, Einzel- nnd Chor- 

Bischofs bezeugt, Mon. Germ, hist., Script, rer. 20 gesänge vorgeführt, auch ein Bazar war damit 
Meroving. VI 160: . . . aliquem esse loeum iuxta verbunden. Der Zuschnitt war so eigenartig, daß 

fluvium Ivarum (= heute Salzach, s. den Art. der Klatsch reiche Nahrung fand und Suet. Ner. 

Ivaro, luaro, -us), antiquo vocabulo luva- 11 die I. neben Ittdi eircenses, stmenid und 

vensem vocatum, quo tempore Romanorum pul- gladiatorii als besondere Gattung aufführt. Spä- 

ehra fuissent habitacula constructa, quae tune tem- ter begegnen sie uns unter Domitian, der sic im 

poris omnia dilapsa et silvis fuerant obleeta. Albanum feierte und dabei eine Tierhetze veran- 

Aus diesem Kloster entwickelte sich die Ort- staltete (Cass. Dio LXVII 14), nnd unter dem 

Schaft und Stadt, welche Salzburg genannt wurde ersten Gordian, der in vielen italischen Städten 

(s. o.) und noch so heißt. per qtuidriduum ludos seaenicos et I. begehen 

Literatur. CIL III 2 p. 667fi. 666. 677 (Add. 30 ließ. Vit. Gord. 4. Cass. Dio LXI 19f. Tac. ann. 
p. 1048), Suppl. p. 1838f. 2199. 2328*9- 200 . Index XIV 15 (beide Berichte ziemlich übereinstim- 

p. 2536. 2670. Suppl. Tab. VIII. D e - V i t Ono- mend). hist. III 62. 

masticon III 747. Holder Altcelt. Sprachschatz Schon Caligula hatte die Satumalien um einen 
II 96-—97. L e V i s 0 n Mon. Germ, hist., Script. Tag verlängert und ihn luvenaUs genannt (Suet 

rer. Meroving. VI 140. K i ep e rt FOA XXIII Ci. 17). Vgl. darüber und über den Zusammenhang 

Über -Mtertumsfunde in Salzburg und Umgebung mit den Collegia iuventutis den Art. luvenes. 

vgl. z. B. Arneth Archäolog. Analekten Taf. Hi Id bei Daremberg-Saglio III 782. [Kroll.] 

V (Mosaikboden mit mytholog. Bildern, jetzt in luvenalis. 1) e primaribus Tungrorum, der 

Wien, vgl. Archäol. Anz. 1892, 174). Archäol. mit den römischen Bundesgenossen unter Claudius 

Anz. 1907, 213. Fetter Mitt. d. k. k. Zentral-40 Labeo kämpfte, trat nach der Schlacht bei der Maas¬ 
kommission V (1906) 17ff.: Mosaiken. Klose brücke (Maastricht?) mit seinen tungrisehen Miliz- 

Jahrb. f. Altkde. (Wien) III 1909. IV 1910 und truppen zu Civilis über, im J. 70 n. Chr., Tac. 

Mitt. d. Ges. f. Salzburger Landeskde. 1910 (vgl. hist. IV 66. [Stein.] 

Bericht d. Röm.-germ Kommission des K. Archäol. 2) luvenalis, Bationalis Numidiae, an ihn 

Inst. VI 87). gerichtet Cod. Theod. X 8, 4 mit dem Consulat 

Nachtrag. Nach einer Zuschrift von Bein- von 346. Doch muß dieses falsch sein, weil 

ecke ist Prutting nicht Fundort des Steindenk- das Gesetz von den konfiszierten Gütern der 

mals CIL III 5565, vielmehr scheine dieser Anhänger des Magnentius spricht, also nicht vor 

Altar, der in einer Kirche bei Prutting (im J. dessen Sturz (352) gegeben sein kann. [Secck.] 
1848) zum Vorschein gekommen sein soll, im 50 3) Kognomen der Consuln L. Cassius I., Con- 

Mittelalter aus dem Bereich von Pons Aeni, sul suffectus unter Pius mit Q. Pomponius Musa 

welche Ortschaft in spätrömischer Zeit Garnison (s. o. Bd. III S. 1726 Nr. 50), und C. luUus I., 

gehabt habe, verschleppt. Diese Annahme sei Suffectconsnl im J. 81 n. Chr. mit M. Boscius 

mit Rücksicht auf die starke mittelalterliche Ver- Coelius (s. Bd. I A S. 1121). [Groag.j 

Schleppung römischer Steine in Südbayern un- 4) luvenalis s. Cassius (Nr. 50), F1 a v i u s 

bedenklich. Demnach würde dieses inschriftliche (Nr. 110), lulius (Nr. 304) und lunius. 
Denkmal aus Raetia stammen, denn Pons Aeni 6) Gallischer Töpfer, der wahrscheinlich in 

lag am linken Ufer des Inn, vgl. Kieperts Lezoui Terrasigillatagefäße herstellt; s. CILXHI 

Karte in CIL III Suppl. Tab. VIII Fl, nicht 10010,1093. Walters Cat. of rom. pott. M 1779. 

auf dem rechten Ufer, in Noricum, wo es ge- 60 6 ) Gallischer Töpfer, der Beibschalen her- 

wöhnlich, auch von Kiepert FOA XXIII Ch, stellt; s. CIL XIII 10006,42. 
angesetzt wird. Daß in Pons Aeni in der Spät- 7) Terrasigillatatöpfer, der wahrscheinlich in 
zeit, dem Dux Raetiae unterstellt, Garnison lag, Bheinzabem im 2. Jhdt. n. Chr. arbeitet; s. CIL 
lehrt Not. dign. occ. 35, 15. [Kenne.] XIII 10010, 1093. 

Invenalia, Spiele, die Nero im J. 59 zur 8) Sigillatöpfer des 2. und 3. Jhdts. n. Chr., 
Feier des Tages einsetzte, an dem er seinen Bart der zuerst in Gallien, später in Bheinzabem ge- 

abl^te. Das berichtet ausdrücklich Dio, während arbeitet hät. CIL XHI 10010, 1093. Walters 

Suet. Ner. 12 ihn aus diesem Anlaß einen gym- Catalogue of rom. pott. M 1779. 


9) Unbekannter Töpfer, von dem sich eine 
gestempelte Beibschale in Bonlogne gefunden 
hat. CIL Xin 10006, 42. [Hähnle.] 

Invencos. Plin. n. h. II 224 heißt es: qtute- 
dam vero [aquae) et dulees inter se supermeant 
alias, ut in Fueino lacu inveetus amnis, in 
Lario Addua, in Verbanno Tieinus... Sehr wahr¬ 
scheinlich ist e'ne Konjektur von Detlefsen, der 
das sinnlose inveetus in luvencus umändert. Den 
neugefundenen Fluß identifiziert Detlefsen mit 
dem bei Marruvinm mündenden Giovenco, auf 
den schon M. Phoebonius Historiae Marsorum 
libri tres, Neapel 1678, 79 die Pliniusstelle bezog. 
Eine Gleichsetzung des Pitonius (Lycophr. 1275. 
Plin. n. h. XXXI 41. Vib. Sequest. p. 150 B.) mit 
dem I. ist mit Recht von B. Kiepert (FOA XX 3) 
abgelehnt. Detlefsen Jahresbericht über die 
Fortschritte der klass. Altertumswiss. 1896, III 
185f. [Philipp.] 

Iilvene6,*upe«fM«, ursprünglich sodalessac.ro- 
rum iuvenalium einer Stadt oder sodales lusus 
iuvenalis, spät auch collegia iuvenum, ganz ver¬ 
einzelt sodalieium, eorpus , studium , thiasus, 
Jugendgenossenschaften, nicht die Gemeinschaft 
aller jungen Leute, wie die Epheben im demo¬ 
kratischen Athen, sondern eine Organisation der 
jungen römischen Ritterschaft, welche im muni- 
cipalen Leben eine abgesonderte Stellung hat, 
und die männliche Jugend der einzelnen Städte 
(auch Mädchen zugelasscn, so in Tnsculum, s. 
Rosenberg Herrn XLIX 268 mit Wissowa 
Herrn. L 12) als ein Ganzes erscheinen läßt. 
Nachgewiesen sind die I. in den meisten Städten 
Latiums, Italiens und Griechenlands im 2. Jhdt., 
in Germanien im 2. und 3. Jhdt. Übersicht ihres 
Vorkommens mit den epigraphischen Belegen bei 
Demoulin Musöe Beige I 116ff. Waltzing 
Corporat. profession. IV 216ff‘., dazu Rostow- 
zew Röm. Bleitesserae 81. 82. Ausgewähltein¬ 
schriften bei Dessau Inscr. Lat selectae II2 
7301—7307 mit den Verweisen, dazu III 2 mit 
den Indices. 

Danach hat Rostowzew mit großer Wahr¬ 
scheinlichkeit als Ort des Entstehens der Vereine 


von Angustus bis Nero, Domitian, Gordian (Belege 
bei Barbagallo Lo stato e Tistnz. pubblica 23. 
70. 107.181). 

Verfassung der 1. unter magistri {maiores 
in Beneventum), quinquetinales, euratores, aediles, 
proeuratores, daneben auch praefeeti und prae- 
tores, {praetor iuventutis), wie sonst nnr in den 
militärisch organisierten Collegien, s. Rostow- 
zew s. a. 0. 86, einmal auch äevir equitum in 
Nepet, Dessau Inscr. Lat. sei. 6590, dazu Rosen- 
berg Staat der Italiker 94, die weiteren Belege 
auch für den saeerdos oder flamen bei Jullian 
Dict. des antiq. III 1, 1900, 783. Mitunter sind 
die Magistrate der I. schwer zu trennen von 
denen der Gemeinde oder Priesterschaften, so in 
Tuscnlum CIL XIV 2636 mit Leuze Herrn. LI 
117f. und dagegen Rosenberg ebd. 267f. 

Betätigung der I. im Knltus ohne Be¬ 
ziehung zur luventas, sondern in anderen Gottes¬ 
diensten z. B. iuv. cultores dei Hereulis, iuv. 
Hereulani, iuv. Dianenses’a. a., vgl. Wissowa 
Relig. u. Kultus der Römer 2 1912, 136. Über 
die Verbindung der 1. mit den muhicipalen Kulten 
s. Rostowzew 87. Hauptbetätignng in dem 
Itisus iuvenalis, der aus Tierhetzen und Gladia¬ 
torenspielen besieht, in denen die 1. selbst auf¬ 
traten. Belege bei Rostowzew a. a. 0. 87f. 
Vgl. Art. den luvenalia. 

Literatur: Usener Vorträge und Au&ätze 
125ff. (aus dem J. 1893; Bedeutung der I. für 
Sitten- und Rechtsgeschichte) Demoulin Musäe 
Beige I 1897 114—136. 200-217. IH (1899) 
177—192. Floss De collegiis iuvenum. Erlangen 
1897. Waltzing Corporations profess. IV 216ff. 
Rostowzew Römische Bleitesserae, 3. Beih. der 
Klio 1905, 81f. (dort die ältere Lit.). Zielinski 
Neue Jahrb. XVII (1905) 273ff. A. Rosenberg 
Der Staat der alten Italiker 1913, 92ff. (Be¬ 
deutung der I. im Staatsleben italischer Gemein¬ 
den) und Herrn. XLIX 268 mit Wissowa Herrn. 
L 9—15 Barbagallo Lo stato e Tistmzione 
pubblica nell’ impero Romano 1911 passim. 

[Ziebarth.] 

luveniacus, luviniacus (auch lub-, lov- 


im Anschluß an die Organisation der stadtrümi- 
schen I. durch Kaiser Augustus die der Stadt 
Rom am nächsten liegenden Municipien erschlos¬ 
sen nnd ihre Verbreitung von dort aus nach Mittel¬ 
und Norditalien und den westlichen Provinzen 
im 2. und 3. Jhdt. n. Chr., sehr wahrscheinlich 
in Anknüpfung an früher bestehende Einrich¬ 
tungen in manchen Städten (s. dazu A. Rosen¬ 
berg Herrn. LI 269). Verfall der Vereine in 
Italien, im 2. und 3. Jhdt. aber starke Entwick¬ 
lung in den Provinzen, ,wo sie aber, besonders 
an den Grenzen, den Charakter einer städtischen 
provinzialen Miliz annehmen* (Rostowzew). 

Die Mitglieder der Vereine bestanden, 
wenigstens in den ersten Zeiten, durchweg aus 
Freigeborenen, zum großen Teil aus Kittern, ihre 
Magistrate fast nie aus Freigelassenen, sondern 
meist aus .Angehörigen der municipalen .Aristo¬ 
kratie. Deshalb bedeutende Rolle der I. im 


geschrieben), erst durch nachrömische Quellen be¬ 
legte gaUisch-römische Bezeichnung für Grund¬ 
stücke nach ihren Besitzern mit Namen luvenis, 
übergegangen als Ortschaftsbenennung auf die da¬ 
selbst erwachsenen Ansiedlungen (vgl. die Art. 
ludiacus, Sabiacus u. a. mit der Endung 
-acus), fortlebend in den heutigen Ortsnamen Juvi- 
gnac, Juvigny, Juvignä n. ä., Holder Altcelt. 
Sprachschatz II 97—98. Mon. Germ, hist., Epist. 
IH 681, 19 (J. 610/612): ttam de loea . . . lubiniaeo 
et Corneliano (= Juvignac und Comeilhan im Däp. 
Herault), qua in provmtia Oolorum noseitur domna 
Brunimldes possedisse usw. Vita S. Amulfi 1, 4, 
Act. Sanct. lul. IV 404 B: ad luviniaeum in pago 
Suessionico (= Juvigny im D6p. Aisne, Arrond. 
Soissons). Vita Desiderii Cadurcae urbis episcopi 
(Bischofs von Cahors im D4p. Lot), Mon. Germ, 
hist., Script, rer. Meroving. IV 586, 4: in territorio 
Cadureino dedit vülas lovineonicos (loviniaeas: 


Municipalleben, dem Range nach gleich hinter 
den Augnstales, ferner nahe Beziehungen zum 
Kaiserhaus. Kaiserköpfe anf den Tesseren der 
Vereine deuten auf Unterstützung der I. durch 
die Kaiser, welche nachweisbar ist für die Kaiser 


Lacoste Hist, gänärale de la province de Querey 
I 230) usw., nach Mon. vielleicht = Jouanny im 
Däp. Tam-et-Garonne (Holder: Juvignies, Däp. 
Oise, Arrond. Beauvais). — Auch der auf den 
Namen des Besitzers eines Grundstückes Itivenlius 



zorflckgehende Ortsname lovenäaeus {vieut), Iwtm- 
tiaeum = luventiaeus, -um ist erst aus nüduSmi- 
scher Zeit beglaubigt, Holder a. a. 0. H 98. 

[Keune.] 

lavenis. 1) luTenis Genialis, Praefeot von 
Ägypten im J. 267 n. Chr., Corp. Pap. Hermop. (= 
Siud. Pal. V) 119. Pap. Teb. II 326 = Mittels 
ehrest. Nr. 325. Der erste Name hat im P. Herrn, 
verso 2, 14; 3, 3. 17 (vgl. 4, 1) die Form lovovt- 
vioi (Wessely hatte zuerst luvencus gelesen, s. 
Dessau Prosop. imp. Rom. II 254, 586; vgl. 
Wileken P. Arch. III 548. V 238, doch ist der 
Gentilname luven(n)ius nicht ganz von der Hand 
zu weisen, s. die Belege bei W. Schulze Gesch. 
d. lat. Eigennamen 281), im Pap. Teb. lovervioe- 
Genau datiert ist Pap. Herrn, verso 2, 14: 10. Mai 
267. I. führt den Rangtitel iafingozaroe, und zwar 
d Xa/xnQorazos •^ye/id)v (Pap. Herrn.) und d Xa/i- 
TiQozazog znoQxo; (Pap. Teb.); nur in Pap. Herrn, 
verso 3, 5 steht [SiamjJ/iozazog; die mir von 
Wessely freundlichst geschickte Kopie scheint 
trotz der undeutlichen Spuren /zjcg]ozazog kaum 
zuzulassen. Er ist ohne Zweifel auch der Xa/zjcQÖ- 
zazog rjyeiiäv im 14. Jahr des Kaisers Galüenus 
(= 266/7), Pap. Herrn. 52 Z. 24, und der XafuiQO- 


Kommission des K. Archäol. Instituts (HI) für 
1906—1907, 129, nach Kubitsehek in Mitt. 
d. k. k. Zentral-Kommission V (190^49—51. 
Vgl. Sappl. IH: luenskauie. [Keune.] 

luventas, die Göttin der Jagend, hatte in 
Rom einen alten Kalt, der später durch griechi¬ 
schen Einfluß amgestaltet wurde. Sie hatte eine 
aedieula in der Vorhalle der Cella der Minerva 
(am genauesten Dion. Hai. IH 69, 5; vgl. Plin. 
n. h. XXXV 108), und man deutete das später 
so, daß sie ebenso wie Terminus (und Mars nach 
August, civ. dei IV 23. 29) den kapitolinischen 
Göttern nicht habe weichen wollen (Liv. V 54, 7 
= Flor. I 7, 8); daraus schloß man özi zijg Too- 
/iolcov noitcog ovze zovg Sgovg /uzamirqaH oi&eig 
ovzs z^y axfitjv /iezaßaXel. Über Varro als Quelle 
dieser Tradition vgl. Agahd Jahrb. f. Phüol. 
Suppl. XXIV 33. 159. Da aber bei Liv. I 55, 3 
nur von Terminus die Rede ist, so nahm Wis- 
sowa an, daß die Legende ursprünglich nur von 
ihm berichtet habe and die anderen Götter der 
patriotischen Deutung wegen hinzugefügt seien; 
doch scheint die Tatsache, daß die Kapelle der 
I. im Minervatempel stand, sich am ei^achsten 
zu erklären, wenn sie wirklich schon vor dem 


(zazog) yys/iebv ebd. 22, 6; 23 II 4; 26, 7. kapitolinischen Tempel vorhanden war. Vgl. Jor- 

[Stein.] dan Topogr. I 2, 12. 91. Hülsen o. Bd. HI 

2) luvenis s. Antonius (o. Bd. I S. 2632 S. 1532. Ferner moLte jeder ins Mannesalter 

Nr. 69), Vettius, Vitennius. eintretende (d. h. die Toga virilis anlegende) Jüng- 

3) Germanischer Sigillatöpfer des 2. Jhdts. n. 30 ling eine Abgabe an die Kasse der I. zahlen; Piso 

Chr. Er arbeitet in Heiligenberg und Rhein- ffrg. 14 bei Dion. Hai. FV 15, 5) führt das auf 

zabem. Die Verzierungen seiner Reliefgeftße der Servius Tullius zurück und bringt es mit der 

Formen Dragendorff Bonn. Jahrb. XCVI Taf. Absicht einer Volkszählung zusammen, während 
n 30 und HI 37 lehnen sich an gallische Vorbil- es nichts weiter ist als ein Opfer (Samter Fa¬ 
der an; dabei arbeitet er mit einem andern Rhein- milienfeste 24). Daher nennt Tertull. ad nat. II 

zabemtöpfer Pupus zusammen (Knorr Sigill.-Gef. 11 I. die dea novorum togatorum-, vgl. August, 

von Rottenburg 26. 63f.). Seine Ware ist über Ger- civ. dei FV 11 /. quae post praetextam exeipiat 

manien und (iie Voralpenländer verbreitet. CIL iuvmalis aetatis exordia (vgl. VF 1). R^el- 
HI 6010, 113a. XIII 10010, 1094. 10011, 78. mäßigen Kult bezeugen Paul. 104/«perafatis socro 
Ludowici Röm. Stempelnamen I 45f. 123. pro iuvenibus sunt instiitäa. Cic. ad Att. I 18, 3 

121. 274. IH 32. IV 30f. Pritsch Sigill.-Gef. eius (anni) initium eiusmodi fuit, ut anniver- 
im Großh. Baden 517f. 1077. Porrer Sigill.- saria saera luveniatis non committerenlur (dX&o 

Töpfer von Heiligenberg 759, 32a. Mater, z. röm.- am Jahresanfänge; das kann sich freilich auf die 

germ. Keram. I 14, 32ff. Obergerm.-rät. Lim. spätere I. beziehen). Der Kalender von Cumae 

nr. 2 a Niederberg 15, 8; nr. 8 Zugmantel 139, (CIL X 8375) vermerkt eine SuppUeatio Spei et 

166ff.; nr. 10 Feldberg 47, 21f.; nr. 23 Groß- luveftUatiJ zum 18. Oktober; das ist der Tag, 

Krotzenburg 32, 12; nr. 40 Osterburken 41, 13; an dem Augustus die Männertoga anlegte, und 

nr. 66c Paimingen 64, 71f. 69, 175f.; nr. 73 so lie^ die Vermutung nicht fern, daß das (^fer, 

Pfünz 48, 58ff. [Hähnle.] das die unter die Männer aufgenommenen Jüng- 

Inveniscus, Terrasigillatatöpfer, der wahr- 50 linge auf dem Kapitol darbrachten, der I. galt 
scheinlich in Rheinzabern im 2. .Jhdt. n. Chr. Ge- (Samter a. 0. 75); doch hat man auch an Liber 

brauchsgeschirr herstellt; s. Ludowici Röm. (s. den Art Liberalia) und luppiter gedacht 

Stempelnamen H 42. 274. [Hähnle.] Eine Hellenisierung des Kultes erfolgte unter 

luvense, Ad- s. I u v a v u m. Das Adiuuense dem Einflüsse der sibyllinisehen Bücher. Im 

der Not. dign. (occ. 34, 40) hat K u b i t s c h e k J. 218 v. Chr. wurde auf ihr Geheiß ein ledi- 


gleichgesetzt dem Herstellungsort der am rechten 
Donauufer in Niederösterreich häufigen, stromauf¬ 
wärts bis Enns, stromabwärts bis Ungarn nach¬ 
weisbaren, mit FIO WES oder FIOVLIEAS 
IVEfiSIASAS gestempelten Ziegel (CIL IH p. 
704 nr. 5765. p. 1045 nr. 6489. p. 1799 nr. 
11 349 mit p. 2328, 42 und p. 2328, 197. p. 
1849 nr. 11848 mit p. 2328, 200. p. 1850 nr. 
11 870. p. 2201 nr. 13 538), die von Kenner 
vorgeschlagene Gleichsetzung des Ortes mit Ybbs 
(welches gewöhnlich mit Ad pontem hes gleich¬ 
gesetzt wird) hat aber Kubitsehek noch als frag¬ 
lich bezeichnet. Vgl. Bericht der Röm. german. 


sternium luventati et supplieatio ad aedem Her- 
etdis abgehalten (Liv. XXI 62, 9): hier ist I. 
Hebe, die Gattin des Herakles (Eitrem o. Bd. VII 
S. 2580). Der Tempel, den ihr livius Salinator 
im J. 207 in der Schlacht bei Sena gelobt hatte, 
wurde im J. 204 be gonnen und 191 geweiht in 
eireo maximo (Liv. XXXVI 36, 5; Accius wußte 
von gleichzeitig gelobten und im J. 197 mit 
szenischen Aufführungen begangenen Spielen zu 
berichten, Cic. Brut. 73); nach dem Brande des 
J. 18 V. Chr. (Ca:!8. Dio LIV 19) stellte ihn 
Augustus wieder her (Mon. Anc. 4, 8). Über 
seine Lage steht nichts Genaueres fest; aus Plin. 


n. h. XXTX 57 ergibt sich, daß er nahe am Sie führten die Beinamen Thalna, der der älteste 

Tempel des Snmmanus lag. In der Literatur und häufigste and etrusl^chen Ursprungs ist (vgl. 

wird jetzt oft Hebe I. genannt (Cic. nat. deor. W. Schulze Zur Gesch. lateinischer Eigennam. 

I 112. Tusc. I 65. Hör. c. I 30, 7. Ov. ex Pont. 94), Laterensis und Pedo. Die luventü der Kaiser- 

I 10, 12), meist als Mundschenkin der GbStter. zeit scheinen nicht von ihnen abzustammen. 

Auffallend sind die Weihungen der Kaiserzeit, 1) luventius, soll nach einer Behauptung, die 
da die alte Geltung der I. wohl in Vergessenheit wahrscheinlich aus der Familientradition der lu- 
geriet und I.-Hebe es kaum zu Bedeutung ge- ventier stammt und eine Fälschung ist, der erste 

hipeht hat; hier mögen die Collegia iuvenum curulische Aedil aus der Plebs gewesen sein (Cic. 

(Ziebarth o. S. 1357) und der Kaiserkult mit-10Plane. 58; vgl. Mommsen St.-E.n482, 2. Seidel 
wirken. Die Weihung CIL II 45 aus Pax lulia Fasti aedilicii [Diss. Breslau 1908] 75f.). 
stammt von einer Frau, die ans Betriacum V 4088 2) luventins, wird bei Oros. V 18, 23 als Feld- 

vom Collegium Artanorum (vgl. ebd. 4244 ans herr der aufständischen Italiker genannt, der 665 

Brixia); CIL II 1935 (Alechipe in Baetica) lu- =: 89 von Sulla in Campanien geschlagen wurde 

ventuti Aug. C. Marcius Niger ob honorem fta- und dabei fiel. Gemeint ist ohne Zweifel L. Cluen- 


minatus weist in den Vorstellungskreis der Mün¬ 
zen (s. u.). Ein flamm luverdutis wird in Vienua 
öfter erwähnt (CIL XII S. 938). Auf Münzen hat 
I. zuerst M. Aurel (um 140) genannt und zum 
Teil dargestellt: aufrecht stehend hält sie in der 
gesenkten Linken eine Schale nnd wirft mit der 
Rechten Weihrauch in eine Opferflamme (Cohen 
ins 40; Abbildung Stevenson Dict. of Roman 
Coins 500). Claudius Gothicus nnd Vaballath 
bilden zur Beischrift Juventus Aug. Herakles mit 
der Keule ab, mit durchsichtiger Symbolik (Cohen 
VI 143. 21(5), Caracalla nennt luventa imperii 
(J. 198, Cohen IV 155) mit dentlichem Hinweis 
auf sich; zuletzt nennt Crispus die luventus nnd 
bildet eine lanzentragende Fiau ab, die die Rechte 
auf ein Tropaenm legt (ebd. VH 347). Inschriften 
mit luppiter 1. nennt Thulin o. S. 1143. Vgl. 
Wissowa bei Roscher H 764; Rellg. d. Röm. 
135. Deubner bei Roscher HI 2156. 

[KroU.] 

_ Inventiaiius. 1) Q. Appaeus P. fil. Terfetina 
tribu) Satuminus luventianus, efgregius) v(üc), 
Vater des Q. Appaeus Felix Flavianus, CIL VIII 
24054 (Bir Ctuma bei Zaguouan im proconsula- 
rischen Afrika). [Stein.] 

2) luventianus s. C ^ e c i 1 i u s Nr. 59. 
luventinus, Smllatatöpfer, der wahrschein¬ 
lich im 2. Jhdt. n. Chr. in Rheinzabern gearbeitet 
hat. Seine Ware findet sich in Germanien beson¬ 
ders am Limes. Ludowici Röm. Stempelnam. HI 
33. Obergerm. rät. Lim. nr. 12 Kapersburg 42, 
25; nr. 45 Welzheim 15, 1; nr. 56 Böckingen 
15, 5; nr. 66 c Faimingen 64, 73; nr. 73 Pfünz 
48.61. [Hähnle.] 

Inventius, Name eines römischen (Geschlechts. 
Es stammte wie die der Coruncanii, Fonteii, 
Pulvii, Mamiiu und Porcii aus Tusculum (Cic. 
Plane. 19), doch ist der Name dort inschrift¬ 
lich nicht nachweisbar und überhaupt einer der 
selteneren. In Rom begegnet er zuerst um 200 
V, Chr.; in drei Generationen ist dann ein Zweig 
dös Geschlechtes allmählich zu immer höheren 
Ämtern und schon 591 = 163 znm Consulat empor¬ 
gestiegen (Nr. 30) Diese höchste Stufe der Ämter- 
laufbahn hat in republikanischer Zeit kein I. 
mehr erlangt,- doch waren die Angehörigen dea Ge¬ 
schlechts sehr stolz auf ihren tusculanischen Adel 
und ihre römische Nobilität (Cic. Plane. 12.15.18. 
23. 30. 51f. 67. CatuU. 24, Iff.) und scheuten sich 
auch nicht, durch erfundene Ehren seinen Ruhm 
zu erhöhen (Cic. Plane. 58). Schob Bob. Plane, 
arg. p. 253 Or. = 153 Stangl hat sich dadurch 
sogar verleiten lassen, sie für Patricier zu halten. 


tins (o. Bd. FV S. 111. 1530), und die Verderbnis 
der beiden Anfangsbuchstaben des Namens fällt 
den Hss. zur Last. [Münzer.] 

3) luventius, Palliatendichter (/. eomieus 
Varr. ling. VH 65; I. in comoedia Gell. XVHI 
12, 2), dessen Namen in Hss. mehrfach in iu- 
ventus oder terentius verderbt, lebte vor Varro, 
der ling. VI 50. VFI 65 nnd 104 (zweifellos aus 
einer Palliata) kurze Fragmente überliefert hat, 
ohne die Titel der Stücke zu zitieren. Spärliche 
Beste verdanken wir außerdem Gelb (a. a. 0.) 
und vielleicht Charisius (gramm. I 221, 16). Daß 

I. Verfasser der Palliata A[na]gnorixomene (Fest. 
298 M.) gewesen, beruht auf einer Vermutung 
Lindemanns; denn Termtim, den Paulus als 
Verfasser nennt, ist doch wohl nur Konjektur. 
Fragmente bei Ribbeck Com. rom. frg.s gtff. 

4) C. luventius, Zuhörer des Juristen Q. Mu- 
cius Seaevola (Pompon, Dig. I 2, 2, 42). Ihn 
möchten einige Gelehrte mit dem (3ic. Brut. 178 
genannten T. luventius identifizieren, der ein 
schwerfölliger, beinahe trockener Redner war, aber 
routiniert als Advokat, dazu nicht ungelehrt und 
im bürgerlichen Recht ausnehmend bewandert. 

[Diehb] 

5) C. luventins, ein Römer, vielleicht Steuer¬ 

pächter, der im 1. Jhdt. v. Chr. oder wenig später 
in Messene Grundbesitz hatte (Fiiog Eiovirziog 
IG V 1, 1434 mit Anm.). [Münzer.] 

6) C. luventius, bei Pompon. Dig. I 2, 2, 43, 
s. T. luventius Nr. 10. 

7) P. Inventius. Eine Weihinschrift aus dem 

J. 695 = 59 in Bedriacum ist von verschiedenen 
Sklaven gesetzt, zu denen auch Surus luventi P. 

bOsfervusJ gehört (CIL I 602 = V 4087 Z. 8). 

8) Q. luventius [Käivzog Jovirztog), wird von 
Nie. Damasc. vita Caes. 31 neben Agrippa, Mae- 
cenas und zwei anderen (Äfdpxo; MoiiAXtog xai 
Asvxeog) unter den Freunden Oetavians genannt, 
die ihn im Herbst 710 = 44 zur Werbung von 
Truppen in Campanien ermutigten und dabei nnter- 
stützten. Vielleicht sind die Namen außer denen 
des .4grippa und des Maecenas, der Aevxtog (falsch 
statt C.) Mlxqvag geschrieben ist, verderbt, da 

60 weder luventier mit dem Pränomen (i. norA 
Modialii überhaupt bekannt sind. 

9) T. Inventius, fiel als Kriegstribun unter 
dem Con.sul Q. Minucius im cisalpinischen Gallien 
557 = 197 (Uv. XXXIH 22, 8). Er war gewiß 
Vater des T. luventius Thalna Nr. 32 und Groß¬ 
vater des M.’ luventius Thalna Nr. 30 und führte 
wohl auch schon das Cognomen Thalna. Vgb 
Nr. 25. 



1(0 T. laventiiig, angesehener Anwalt in Snl- 
laniBcner Zeit, weniger durch Bedekanst, als durch 
Gewandtheit und Bechtskenntnie ausgezeichnet 
(Cic. Brut. 178), gewiß nicht verschieden von dem 
als Schüler des Pontifex Q. Scaevola genannten 
Bechtsgelehrten C. luventins. dessen Vorname hei 
Pompon. Dig. I 2, 2, 43 wohl zu verbessern ist. 

[Münzer.] 

11) M. Inventius Caesianus, co(n)s(ul) suffec- 
tus in unbestimmtem Jalire, errichtete der Po- 
stnmia Paulla, Gemahlin des Consulars M. lu- 
ventius Secundus (Nr. 23), feminae rarissimae, 
eine Statue in Briiia (CiL V 4349). Er gehörte 
ohne Zweifel derselben Familie wie Inventius 
Secundus an. Über die Lebenszeit dieser Personen 
s. Nr. 22. [Groag.] 

12) Inventius Celsus der Vater, Jurist aus 
vespasianisoher Zeit, mehrfach von seinem be¬ 
deutenderen Sohne (Nr. 13) in den Digesten ge¬ 
nannt (Dig. XVn 1, 39. XXXI 20. 29 pr. XH 

4, 3, 7); s. Karlowa Böm. Bechtsgesch. 1, 696. 
Lenel Palingen. 1, 127. 

13) P. Inventius Celsns T. Aufidius Hoenius 
Severianus (so der volle Namen Dig. V 3, 20, 6, 
bloß statt Tittis IMus, statt Hoenius Oenus ; 
s. W. Schulze Zur Geschichte d. lat.Eigennamen 

5. 89f. 202, meist luventius Celsus genannt, das 
Praenomen P. CIL VI 527. XV 1046. III p. 875. 
1977), Sohn des Juristen luventius Celsus, war 
nach Cass. Dio LXVII 13 um das J. 95 in eine 
Verschwörung gegen Domitian verwickelt, ent¬ 
ging aber dem Verderben. Im J. 106 oder 107 
bekleidete er die Prätur, und in dieser Stellung 
batte luventius Celsus im Senat einen heftigen 
Zusammenstoß mit Licinins' Nepos wegen eines 
Varenus Bufus, der wegen Erpressungen angeklagt 
war (Plin. epist, VI 5, 4if.). Auf Münzen Traians 
(der Kaiser ist Daeieus, also nach 102, noch 
nicht Parthietcs, vor 115, noch nicht Optimus, 
seit Juli oder .lugnst 114; s. Liebenam Fasti 
107) aus Perinthos in Thrakien figuriert ein 
lovov. (bezw. 7ov.) Keia. ngeo. HtQiy&icuv (s. M i o n - 
net Suppl. II 401, 1187. Kenner Münzsamml. 
d. Stiites St. Florian S. 26. Dessau a. 0. 255, 
290), vor 114 war demnach Celsus legatus pro- 
vineiae Tkraeim Traiani Daeiei. Das Consulat 
bekleidete P. luventius Celsus zum zweitenmale 
im J. 129 nach Dig. I 2. 2, 53. Cod. lust. VIF 
9, 3, und zwar nach Ausweis der Fasti zuerst 
mit L Neratius Marcellus II, im Februar und 
März mit Q. lulius Baibus (CIL III p. 875. 1977. 
Dig. V 3, 20, 6). Wann er zum erstenmal Consul 
war, und zwar eos. suff. , steht nicht fest, viel¬ 
leicht unter Traian. Hist, ang. Hadr. 18 begegnet 
unter den intimen Beratern des Kaisers neben den 
wohlbekannten luristen Neratius Priscus und Sal- 
vius lulianus ein lulius Celsus in den Hss., wo 
schon Casaub onus /«renftMÄ vermutet hat. Doch 
s. auch Viertel Nova quaedam de vitis iuris- 
consnltorum Diss. Königsb. 1868, 9. Sein Sohn 
war vielleicht P. luventius Celsus. cos. im J. 164. 

luventius Celsus war einer der fruchtbarsten 
Bechtsschriftsteller und gehörte neben Neratius 
Priscus zu den letzten Proeulianem. Sein Haupt¬ 
werk waren die Digesten in 39 BB., von denen 
Buch 1—27 nach dem hadrianisehen Edictum 
angelegt waren — B. 1—12. 24—27 nach der 
Beihenfolge des Edikts, 13—23 über Legate und 


Testamente —, Buch 28—39 sich auf Gesetze 
und Senatsbeschlüsse bezogen. Der Inhalt des 
31. Buches ist unbekaimt. 

Die Hauptmasse der zuletzt von Lenel a. 0. 
zusammengestellten Fragmente ist den Digesten 
Instinians entnommen: — an 142 Stellen wird 
I.s Namen genannt — Vereinzeltes dem Cod. 
lustinianus (s. frg. 51. 114 L.), den Institutiones 
(frg. 162 L.) und den sog. Fragmente Vaticana 
(frg. 149ff. 198L.). Außer dem Hauptwerk des 
luventius Celsus werden zitiert Commentarii in 
mindestens sieben Büchern (Dig. XXXIV 2, 19, 6 
frg. 170L.), von den Epistolae ein 11. Buch 
(Dig. IV 4, 3, 1 frg. 12 L.), von den Qnaestiones 
B. 1 (Dig. XII 1, 1, 1 frg. 275 L.), B. 12 (Dig. 
XXVIII 5, 9, 2 frg. 122 L.) und B. 19 (Dig. 
XXXIV 2, 19, 3 frg. 170L. doch vgl. Krüger 
a, a. 0. 166, 13). Von einigen ohne Angabe 
des Titels des Werkes ausgehobenen Exzerpten 
möchte Lenel a. a. 0. 169 Dig. XIV 6, 7 
pr. (frg. 276 L.) dem 4. Buch der Besponsa 
Zuteilen, wälfrend Dig. XLI 3, 27 pr. (frg. 277 L.) 
aus dem 34. Buch eines unbekannten Werkes 
stammt. Als seine Gewährsmänner nennt luventius 
Celsus mit Vorliebe außer Procnlns (z. B. frg. 10. 
18. 91. 127. 157. 160. 169 L. u. ö.), zu dessen 
Schule er gehört, Juristen der republikanischen 
Zeit, wie Servius (frg. 93. 123. 137L.), Mucius 
Scaevola (frg. 68. 76), Aelius Tubero (frg, 62. 
116. 168. 269), Brutus (frg. 76), Antistius Labeo 
(frg. 10. 43. 76. 116. 126. 168). U. a. nennt er 
fernerhin seinen Vater (s. Nr. 12), den Sabinus 
(frg. 12. 76. 122. 164) und Cassius (frg. 164. 
206). Griechische Wendungen lesen wir noch in 
frg. 8. 56. 168. Der beste Beweis für das An¬ 
sehen, dessen sich luventius Celsns erfreute, ist 
die überaus häufige Zustimmung derlustinianischen 
Digesten zu I.s Urteilen, die Scharfsinn und Selb¬ 
ständigkeit kennzeichnen, die vielfach mit Derb¬ 
heit gepaart waren. Als klassisches Beispiel galt 
alle Zeit Dig. XXVHI 1, 27 (frg. 113L.): Do- 
mitius Labeo Celso suo salutem. Quaero an 
tertium numero habendus sit- is, qui, eum roga- 
tus est ad testamentuni seribendum, idem quo- 
que cum tabulas scripsisset, signaverit. luven¬ 
tius Celsus Labeoni suo salutem. Non intellego 
quid sit de quo me eonsulueris, out valide siulta 
est consultatio tua: plus enim quam ridiculum 
est dubitare, an aliquis iure testis adhibitus sit, 
quoniam idem et tabulas testamenti scripserit-, 
vgl. auch Dig. HI 5, 19, 1 (frg. lOL.) istam 
sententiam Celsus eleganter dertdet. 

Literatur: Hommel Palingenesia I 149ff. 
LenelPaling. 127ff. Heineccius DeP.Iuventio 
Celso Icto opp. n 518ff. Bremer lurisprud. 
antehadr. 2, 2 (1901) 494. Budorff Böm. Bechts- 
geschichte I 181ff. Krüger Gesch. d. Quellen 
und Literatur d. röm. Hechts 166ff. Kipp Gesch. 
d. Quellen d. röm. Hechts® 108. Teuffel- 
Sehwabe § 342, 2. Schanz 8 II 23, 472. 
Dessau Prosop. imp. Born. II 255. 590. Kalb 
Borns Juristen 44. [Diehl.] 

14) P. luventius Celsns, Consul des J. 164 
n. Chr. Das Pränomen in Consulatsdatierungen 
(P. latent. Cels. CIL XV 1369. P. luven . . . 

VI 552 — Dessau II 3861. P.XIV 

3596). Als Signum führte I. den Namen Desi- 
derius (Desideri frater redet ihn sein Priester¬ 


kollege an, s. u.; Henzens und Hommsens 
Dentmgen sind unrichtig, vgl. Des sau zu II 
8380. Kubitschek Num. Ztechr. XLVIU 1915, 
165). Er entstammte einer angesehenen Jnristen- 
familie (vgl. Nr. 12 und 13); sein Vater wird 
der berühmte Bechtsgelehrte P. luventius Celsus 
T. Aufidius Hoenius Severianus gewesen sein, 
der im J. 129 zum zweitenmal Consul war. 

Celsus gehörte dem Kollegium der Pontifices 
an. Wie ein inschriftlich erhaltenes Schreiben 
lehrt, in dem Velins Fidus ein Ansuchen des 
Arrins Alphius, eines Freigelassenen aus dem 
kaiserlichen Hause, seiner Befürwortung empfiehlt, 
war er im J. 155 Promagister der Pricsterschaft 
(CIL VI 2120 vgl. 32398a = Dessau II 8380; 
die Adresse lautet; Yelius Fidus lubentio Celso 
eollegae suo salutem-, am Schluß der Inschrift 
heißt es'. /5er* plaeet. lubentius Celsus pro- 
magister subseripsi TH. nonas Noemh. Antio 
Polione et Opimiann kos., ordinafrjis Severo 
et Sahiniano eos., vgl. Dessau z. Inschr. Wis- 
sowa Bel. u. Kult.® 479). Im J. 164 war Celsus 
Consul Ordinarius mit M. Pompcius Macrinus 
(vgl. die oben angeführten Inschriften, sonst und 
in den Fasten nur Celsus-, s. Mommsen Chron. 
min. in p. 510. Vaglieri Diz. epigr. II 1061. 
Liebenam F. cos. z. J.). Durch Münzen aus 
Pessinus erfahren wir, daß er unter Marcus und 
Verus (161—169) Galatien (als legatus Augu- 
storum pro praetore) verwaltete (bil Tovsvxiov 
Kilaov Ileaivo. Babeion Coli. Waddington n. 
6660 ; int lovsniov Kil. Hsaatv. M i o n n e t 
Descr. d. med. ant. IV 393 n. 115. Leakc 
Numism. hell. Suppl. p. 80; hii 7 ovsvtI[ov Äil- 
aov] Heoot. Babclon a. a. 0. n. 6668; int 
7ov. KiXaov nsooivovrxiwv Wroth Greek coins 
Brit. Mus. Galatia p. 20 nr. 13, ungenau Mion¬ 
net IV nr, 116 nach Sestini; vgl. Mflnster- 
berg Num. Ztschr. XLV 1912, 109). Galatien 
war in dieser Zeit eine praetorische Provinz, an 
deren Verwaltung sich der Consulat anzuschließen 
pflegte (s. 0 . Bd. VII 8 . 202 Nr. 13. S. 279 Nr. 106); 
demnach wird I. bis 163 Statthalter gewesen 
sein. Er wurde anscheinend von L. Fufldius 
Pollio, Consul 166, abgelöst. [Groag.] 

16) L. (luventius) Laterensis, war unter Q. 
Cassius Longinus (o. Bd. IH S. 1741) 706 = 48 
in Spanien, wurde nach dem Attentat auf Cassius 
von den Soldaten zu ihrem Führer und zum Praetor 
ausgerufen und infolgedessen dann von Cassius, 
der dem Tode entgangen war, mit anderen Schul¬ 
digen hingerichtet (bell. Alex. 53, 4f. 54, 1. 55, 2). 
Er kann ein Bruder von Nr. 16 gewesen sein, der 
schon beim Prozesse des Cn. Plancius mit einem 
andern Cassius Longinus eng verbunden erschien. 

1«) M. luventius Laterensis. Das Pränonien 
geben Cic. Plane. 2; Vatin. 26; ad Att. U 24, 3. 
Dio XLVI 51, 3; gewöhnlich wird I. nur mit dem 
Kognomen bezeichnet. Hauptquelle für sein Leben 
bis zum J. 700 — 54 sind die nicht immer ein¬ 
deutigen Angaben in CicerosBede pro Cn. Plancio. 
Laterensis leitete sich mit Stolz von dem Consul 
ab, der seinem Geschlecht vor einem Jahrhundert 
die Aufnahme in die Nobilität verschafft hatte 
(Cic. Plane. 15. 18; vgl. 23. 30. 51f. 67. s. Nr. 30); 
sein Großvater und Vater werden erwähnt (ebd. 
51); der Vater stand demnach in nahen Beziehungen 
zu L. Voleatius Tullus, dem Consul von 688 = 66 


und war im J. 700 = 54 schon tot; er scheint 
Senator, vielleicht auch Aedil gewesen zu sein^ 
die Mutter stammte gleichfalls aus einer consnlari- 
s^en Familie (ebd. 18); sie ist gewiß die Otaeilia 
Laterensis seil, uxor, die mit C. Visellius Varro 
ein Verhältnis hatte, das um 688 = 66 zu einem 
Prozeß führte (Val. Max. VHI 2, 2). Laterensis 
selbst war als jnngör Mann zweimal in Bithynien 
(ebd. 84), wahrscheinlich als Kriegstribun im 
dritten Kriege gegen Mithradates. Um 692 = 62 
war er Quaestor und gab als solcher Spiele in 
Praeneste (ebd. 63, vgl. Nissen Ital. Landesk. 
II 624); ein Zicgelstempel in Praeneste mit Auf¬ 
schrift: M. (nach zwei Abschriften, nach einer A/’. 
= Manius) Later {-anus'l -ensis'l) q(uaestor) gab 
zu der nicht ganz sicheren Vermutung Anlaß, daß 
er sich auch durch öffentliche Bauten die Gunst 
der Municipalen erwerben wollte (CIL XIV 4091, 
12; dazu Dessau ebd. p. 498 und Böm. Mitteil. 
II 292—294), wozu ihn sein Vermögen wolil in¬ 
stand setzte (vgl Cic. Plane. 24. 55). Vielleicht 
war er als Quaestor in Born und dann als Pro- 
quaestor (vgl. darüber Mommsen St.-B. II 258f. 
531f.) in K;prene (Cic. Plane. 13. 63) und auch 
in Kreta tätig (ebd. 85; vgl. Marquardt Böm. 
Staatsverw. I 461, 2). 695 = 59 wollte er sich 
um das Volkstribunat bewerben, trat aber von 
der Bewerbung zurück, um nicht das Ackergesetz 
Caesars beschwören zu müssen (Cic. Plane. 13. 
52f. wesentlich anders beurteilt als ad Att. n 
18, 2). Da er sich so als Gegner der Triumvim 
bekannt hatte, gehörte er zu denen, die von L. 
Vettius als Teilnehmer der Verschwörung gegen 
Pompeius denunziert wurden (Cic. Vatin. 26; ad 
Att. II 24, 3); er bemühte sich auch eifrig in der 
nächsten Zeit um die Bückberufung des verbannten 
Cicero und unterstützte dessen P’amilie (Cic. Plane. 
2. 73 u. ö.). Statt um das Tribunat bewarb er 
sich 699 =: 55 um die curulische Aedilität, unter¬ 
lag jedoch dem Cu. Plancius und klagte nun den 
erfolgreichen Mitbewerber auf Grund eines soeben 
erst von dem Consul M. Crassus erlassenen Licini- 
schen Gesetzes wegen Ambitus unter erschwerenden 
Umständen an, gemeinsam mit L. Cassius Longinus 
(o. Bd. IH S. 1739 Nr. 65). Die Verteidigung 
des Angeklagten führte Cicero; seine Bede nebst 
Schol. Bob. (p. 253ff. Or. = 152ff. Stangl) ist er¬ 
halten; sie betont immer wieder, daß der Ver¬ 
teidiger dem Ankläger um ihrer gegen.seitigen 
Freundschaft willen die größte Bücksicht erweisen 
und nicht auf eine Erörterung der Gründe für 
den Ausfall der Acdilenwahl und damit auf eine 
Vergleichung zwischen den beiden Kandidaten, dem 
jetzigen Kläger und dem jetzigen Angeklagten, 
eingehen wolle; in Wahrheit ist das nicht zu 
vermeiden gewesen; aber es scheint fast, als ob 
Laterensis dem Cicero mehr bittere Wahrheiten 
gesagt hätte, als er von ihm zu hören bekam 
(vgl. im allgemeinen DrumannG. B. VI 47ff.). 
Plancius wurde freigesprochen, scheint aber nicht 
über die Aedilität hinausgekommen zu sein, wäh¬ 
rend Laterensis, ohne sie erlangt zu haben, im 
J, 703 = 51 die Praetur bekleidete (Cael. bei 
Cic. fam. VIH 8, 2f.). In der nächsten Zeit wird 
Laterensis nur erwähnt bei Cic. ad Att. XII 17 
im März 709 = 45 (gegen den daraus gezogenen 
Schluß, daß er Augur gewesen sei, vgl. Mommsen 
bei B a r d t Die ftiester d. vier großen Kollegien 




26f.); gewiß gehörte er nicht zn Caesars Anhängern 
and mochte vielleicht auch nicht nnter Pompeias 
köpfen, sondern nahm eher eine SteUnng ein, 
wie jener standhafte M. Marcellns, nnter dessen 
Oonsnlat er Praetor gewesen war (o. Bd. Hl S. 
2762f.). Brst nach Caesars Ehide trat er noch 
einmal hervor. Als angesehener Vertreter der 
Senatspartei {Aaxsgriaios r&v ng ex x^g ßovX^g 
iniqiavwv Appian. bell. civ. III 343) stand er in 
der Stellung eines Legaten {vnoaxQÖxriYog Dio XLVI 
51, 3) und zugleich eines getreuen Eckarts dem 
mächtigen und unzuverlässigen M. Lepidus zur 
Seite, als dieser im Mai 711 = 43 dem Antonius 
ins Allohrogei^ebiet entgegenrückte und zugleich 
mit L. Mnnatins Plancns Fühlung gewann; dessen 
Berichte an Cicero (fam. X 11,3. 15,2. 18,2. 
21, 1.3. 23,4) gehen mehr als die kurzen An¬ 
gaben der Historiker (Veil. II 63, 2. Appian. Bio) 
ein ergreifendes Bild davon, wie der ehrliche und 
überzeugungstreue Eepublikaner die verzweifelt¬ 
sten Anstrengungen machte, den Bund der ehr¬ 
geizigen und gewissenlosen Statthalter des Westens 
mit dem Feinde der Republik Autonius zu ver¬ 
hindern, wie er schließlich von allen hintergangen 
wurde und sich selbst den Tod gab, als er seine 
letzten Hoffnungen scheitern sah (vgl. über die 
vielumstrittene Anordnung der Plancusbriefe und 
Beurteilung der Ereignisse zuletzt Sternkopf 
Herrn. XLV 250—300). Als vir sanetissimus 
(fam. X 21,3), dessen fidem et animum singulärem 
m re publica er stets rühmen wolle (ehd. 23, 4), 
erschien er sogar dem Plancns j Cicero sagte von 
ihm: Laterensis ne vestigium quidem defkxit (seil. 
de prqposito) (Phil. XVI aus Arusian. Mess. Keil 
GL. VII 467, 15 = Äusg. von C. F. W. Müller 
IV 8, 287); der Senat ehrte sein Andenken 
durch Ehrendekreto, eine öffentliche Leichenfeier 
und ein Standbild (Dio 4), und bei der Nachwelt 
lebte Laterensis noch eine Zcitlang fort als vir 
vita ae morte eonsentaneus (Veil.). [Münzer.] 

17) luventius Martialis schrieb in unbestimm¬ 

ter Zeit eine umfangreiche (und wortreiche ?) Ge¬ 
schichte Caesars (s. Sidon. Apoll, epist. IX 14 an 
Bnrgundio). [Diehl.] 

18) M. luventius Pedo, Senator und Richter 

im Prozeß dasStatius Albius Oppianicus 680 = 74 
(Cic. Cluent. 107). Pdünzer.] 

19) M. luventius Riia, rir omatissimus, pro- 
eurator Aug(usti) von Sardinien, der letzte, ehe 
Nero die Provinz dem Senat zur Verwaltung gab, 
im J. 67 n. Chr. (vgl. Paus. VII 17, 3), CH, X 
7852 = Dessau M97. Es ist die Inschrift auf 
einer bei Esterzili gefundenen Bronzetafel mit 
einem Schiedsprnch des Proconsuls L. Helvius 
-4grippa in Grenzstreitigkeiten, vom 18. März 69. 
Das Amtsjahr dieses Proconsuls erstreckte sich 
somit vom 1. Juli 68 bis 30. Juni 69 (vgl. M o m m- 
s e n zu CH X 7852). Er beruft sich auf Entschei¬ 
dungen seiner unmittelbaren Vo^pger, des Pro¬ 
consuls Caecilius Simplex, der demnach bis zum 
Juli 68 im Amte war und mindestens seit 1. Sep¬ 
tember 67 (da er eine Frist von drei Monaten bis 
zum 1. Dezember gibt), und des I., der dem 
Simplex wahrscheinlich ganz kurze Zeit vorher die 
Verwaltungsgeschäfte übergeben hatte. Er ist 
wohl verwandt mit luventius Secundus Rixa 
(Nr. 23). 

20 ) P. luventius Rufus, /.‘^dagxot xijs xigxia- 


v^g XeYs&v(og) [s= tribums mUitum legionis Ul 
(Cgrenaieae)] xai Smxgxog Begvlxgg {proeuralor 
montis Beremees) xal Agx*t‘^<*lidQxV^ Zpa- 
g&fbov xal Ba(iov xal Magyagitov xal rtdvxotv 
xäiv fuxdXXco[v] xgg Aiyvxxov, Inschrift aus den 
Steinbrücben von Samna am Wädi Hammämäl,- 
dem antiken Mons Berenices, vom 26. Mai 11 n. 
Chr., Proceed. of the soc. of bibl. arch. XXXI 
(1909) 247--254. 323, pl. LV, dazu Cagnat 
Compt. Eend. 1910, 539 (mit Abb.) 580—585. 
F i t z 1 e r Pap. Arch. V 422f. In seiner Stellung 
als Bergwerksverwalter war I. schon bekannt durch 
CIO III 4716 d2 p. 1192 = IGR I 1236 = 
Dittenberger Syll. or. H 660, von dem¬ 
selben Ort und fast gleichlautend, nur daß er da 
als p£TaX(X)cigxVS Zpagdxxov xal Baaiov xal 
MaQxaglxov xai Xaxopwv xäyxxov xrjg Aiyvnxov 
bezeichnet wird und auch noch für das J. 18 n. 
Chr. (2. Oktober) bezeugt ist. Von seinem in 
beiden Inschriften genannten Freigelassenen stammt 
auch die Weihung CIG IH 4716 d^ p. 1191 = 
IGR I 1235 aus dem J. 14 n. Chr. [Stein.] 

21) luventius Sabinus, an den ein Reskript 
des Antoninns Pius (Ulp. Dig. XXIX 5. 1, 5). 

22) M. luventius Secundus (das Pränomen 
CIL V 4351), co(h)s(ul suffectus in unbestimm¬ 
tem Jahre), wird in einer Anzahl von Ehren¬ 
inschriften genannt, die in Brixia seiner Gemah¬ 
lin Postumia P. f. Paulla errichtet wurden (CIL 
V 4349-4351. 4353. 4354). Die Dedikanten 
der Statuen — soweit wir sehen, Männer und 
Frauen von senatorischem Rang, zum Teil Ver¬ 
wandte des Ehepaares (M. luventius Caesianus 
4349. P. Postumius Marianus 4351. L. Eupilius 
Appianus 4852) — feiern Paulla als femina 
rarissima (4349. 4350), sanetiss{ima) (4.351), 
piissimfa] (4852) und rühmen an ihr adfeetionem 
et pietaiem eins in se eoeimiam (V 4354). Da¬ 
raus läßt sich wenigstens das eine schließen, 
daß sie eine reiche und mächtige Dame gewesen 
sein wird (möglicherweise nicht von ihr ver¬ 
schieden ist Postumia P. f. Paulla Avidia Procula 
Rutilia Proba, saeerd(os) div[a]i Äugfustae] in 
Brixia V 4458; der Senator P. Statius Paullus 
Postumius lunior, V 4129. 4337. 4359. 8882, 
war ein um mindestens eine Generation älteres 
Mitglied ihrer Familie, vielleicht ihr Vater). 

I. stammte, wie seine Gattin, aus Brixia und 
gehörte demnach der fabischen Tribns an (vgl. 
CIL V 4334. 4860). Da sich in seinem Hause 
die Cognomina Secundus und Bixa nebeneinander 
finden (s. u.), wird er ein Nachkomme des M. 
luventius Rixa, Procurators von Sardinien im 

J. 67 (Nr. 23), gewesen sein. Der Consular M. 
luventius M. f. Fabia Secundus Rixa Postumius 
Pansa Valerianus Severus war vielleicht ein Sohn 
des I. und der Postumia Paulla; doch ist nicht 
ganz ausgeschlossen, daß er vielmehr mit I. gleich¬ 
zusetzen ist (s. Nr. 23). Demselben Brescianer 
Hause gehörte wohl M. luventius M. f. Fabia 
Surus Proculus, Consul um 202, an (Nr. 24). 
Freigelassene oder Nachkommen von Libertinen 
dieser luventier werden in mehreren Inschriften 
aus Brixia genannt (CH V 4433. 4438. 4626. 
4627. 4628. 4629). 

Die Lebenszeit des I. läßt sich dadurch an¬ 
nähernd bestimmen, daß P. Postumius Marianus, 
der der Gemahlin des I. eine Statue setzte (V 


4351), unter Severns und Caiacalla (198—209) 11887. 5746; die Exemplare 5715 und 5746 er- 

Curator von Augnsta Taurinomm war (V 4192); möglichen die Datierung). Durch ein Inschrift- 
ferner sind die Söhne der Vihia Salvia Vari^ frament aus Lanriacum (Bormann Eöm. Limes 
Numniius Albinos und Roscius Aelianus, mit in öst. XI 133f. = X 106) erfahren wir, daß I. 
denen zusammen sie der Postumia Paulla ein im Standlager der Legio ü. Italica nach dem 
Denkmal weihte (V 4353), wohl in den Jahren Auftrag der Kaiser Septimius Severus und Cara- 
227 und 223 n. Chr. zum Consulat gelangt calla (198—209) Bauten errichtete; die Bau- 
(vgl. Bd. I A S. 1120 Nr. 11). Inschrift sagt uns zugleich, daß er noch als Legat 

23) M. luventius Secundus Rixa Postumius (und zwar wohl gegen Ende seiner Statthalter- 

Pansa Valerianus. Severns. Von zwei 10 Schaft) zum Consul designiert wurde: [curante] 

Denkmälern in Brescia ist das eine (CIL V 4334) luventio Prfoculo, leg(dto) Augfustgrum) pr(o} 
M. luventio M. f. Fabfia) Seeundo Bixae Po- pr(aetore)], cofhlsftüe) d[esigrmio]. Bormpnn 
stumio Pansae Valeriana eo(n)s(uii) gesetzt, weist die Urkunde dem J. 205 zu, doch sind 
das andere (V 4335) wurde von Gemeinde wegen seine Argumente nicht zwingend (das Fehlen des 
errichtet [M. luvenjtio M. f. [Fab. Seeunjdo Proeonsultitels beweist nichts; vgl. E. Stein 

Bixae [Postumia ? Panjsae Valerian(oJ . Klio XII 1912, 362f.; ein Fragment einer Bau- 

Severo, dessen Cnrsus bonorum in der (unvoll- Inschrift der beiden Kaiser aus dem J. 205, 
ständig erhaltenen) Inschrift verzeichnet wird. Eöm. Limes a a. 0. 130, muß nicht aus der 
Mommsen hält die beiden Männer tür ver- Verwaltungsperiode des I. herrühren); über die 
schiedene Personen und schließt aus dem Namen 20 Legaten von Noricum unter Severus und Cara- 
Postumius, daß sie die Söhne des Consulars calla vgl. Dio LXXVI 9. Kubitschek Jahrb. 
M. luventius Secundus und der Postumia Paulla d. Zentr. Komm. IV 1906, 145ff- [Groag.] 

(s. Nr. 22) gewesen seien (vgl. Dessau Pros. 25) luventius Thalna. Die ältesten Münzen 
imp. Rom. II 256 nr. 596); doch sei die Mög- mit dem Namen Tal(hg) gehören der Zeit des 
llchkeit nicht ausgeschlossen, daß einer von ihnen Hannibalischen Krieges oder den allernächsten 
vielmehr mitM. luventius Secundus identisch sei. Jahrzehnten an (Mommsen Eöm. Münzw. 500L 
Wie immer sich dies verhalten mag, keinesfalls nr. 41. Babeion Monn, de la rep. rom. H 122 — 
liegt ein ausreichender Grund vor, die beiden 124. Grueber Coins of the rom. rep. in the Brit. 
Denkmäler aus Brixia auf verschiedene Personen Mus. II 232—234) und können von einem der in 
zu beziehen; daß in den Inschriften Teile der 30 dieser Zeit genannten ersten Angehörigen der 
.großen Nomenklatur* eines vielnamigen Senators Familie als Münzmeister geschlagen sein (Nr. 9). 
ausgelassen werden, ist gar nichts Seltenes (vgl. 26) (luventius) Thalna, einer der Geschworenen, 
z. B. o. Bd. III S. 2680. TV S. 1508. VI S. 1763). die 693 = 61 den P. Clodius von der Anklage 
— Die Ämterlaufbahn des I. ist nur teilweise des Religionsfrevels freisprachen (Cic. ad Att. I 
bekannt:.(an erster Stelle wird in der 16, 6). 

Inschrift ein Vigintivirat erwähnt gewesen sein), 21} luventius Thalna. Der schöne Knabe,. 
[trijbfunus} leg(ionis) prim(aej Min{erviae) — dem (Jatull huldigte, war jedenfalls ein Ange- 

die Ijegion lag in Bonn —, [qu(destor), . 'höriger dieser Familie. Die Anrede 24, 1: O qtti 

eodjemque tempor(eJ .(vielleicht war hier floseulus es luvenliorum, non korum modo, sed 

eine Legation in einer proconsularischen Provinz 40 ^uot aut fuerunt aut ^tltae . . . erunt, weist. 

angeführt), [t]ribun(us) plehfis), pr(aetor), . ijicht nur auf den Adel des Geschlechtes hin. 

[prae]f(ekus) frumerU(i) daml(t), . t — der gerade damals, um 700 = 54, von anderen 

es ist zu wenig erhalten, als daß eine halbwegs ge- Angehörigen sehr betont wurde (Cic. Plaue. 12. 

sicherte Ergänzung vorgeschlagen werden könnte; 18. 23. 30. 51. 67; vgL o. S. 1361 und Nr. 16), 

denkbar wäre etwa praef(eetus) aer(ari) Sat- sondern mit flosetäus = ^ojUof auch geradezu 

(umi) —, proeo(n)s{ull provinc(iaej . auf den Beinamen Thalna. Die von Schwabe 

[legiatusj Ätig[ustiJ prfb) prfaetore) pro]vinc[iae) (Quaest. Catull. 149—152) mit beachtenswerten 

Aquitan(iaeJ, eo(nd[s(ul)] — suffectus in nnbe- Gründen vertretene Ansicht, daß auch der Ct»?aede 

kanntem Jahre —, [eur(ator) alvei Tiberis et Thallc gescholtene Knabe in dem folgenden Ge- 

ripa]r(um) et clo[a]e(arum) urb[is]. I. war 50 dicht 25 kein anderer als dieser luventius Thalna 
Patron seiner Vaterstadt Brixia (V 4335). ist, hat eine Stutze dadurch erhalten, daß der 

24) M. luventius Surus Proculus (in der In- baXXog von Gabler (vgl. Nr. 31) als das Familien¬ 
schrift ans Lauriacum nur luventius [Prjoeiäus) Wappen derThalnae erkannt worden ist (vgl. Neue 
gehörte wohl der Familie der luventier aus Brixia Jahrb. .f- d. klass. Altert. XXIII 195, 4). Welche 
an (s. Nr. 22). Von der Basis eines Denkmals, Tatsachen diesen beiden und den übrigen auf 
das ihm in dieser Stadt errichtet wurde, ist ein I. bezüglichen Gedichten Catulls (48. 81. 99, ohne 
kleines Bruchstück vorhanden: [M. luventio] M. Namen des I. 15) hinsichtlich des Verhältnisses 


f. Fab(ia) Suro Proculo, . RIIJUI vtro 

eq(uitum) Bom(anorum}; .(CIL V 4360). 

Die Inschrift enthielt offenbar seine vollständige 
Ämterlaufbahn (in aufsteigender Folge). Uns ist 
von dieser noch das Amt eines Legatns Augusti 
pro praetore von Noricum bekannt, das I. im 
J. 201 innehatte (auf den Steinen ist der Name 
3f. luventius Surus Proculus mehr oder minder 


zwischen dem Dichter, dem Knaben und anderen 
Persönlichkeiten ihres Kreises zugrunde liegen, 
60 ist hier nieht zu erörtern. Für 1. hat man ans 
24, 4 noch mit Recht gefolgert, daß er reich 
war. Etwa ein Jahrzehnt später begegnet in 
Ciceros Briefen (ad Att. XTIT 28, 4 vom 26. Mai 
709 =: 45) ein Talna, der sicherlich derselbe ist. 
Denn nähere Auskunft über ihn gab Curtius 


vollständig erhalten). Als Statthalter ließ I. die Nicias, der zu C. Memmius und dem CatuUischen 
Meilensteine der norischen Straßen neu setzen Kreise Beziehungen hatte (o. Bd. TV S. 1868 


(QL m 5712. 5715 = 11835. 5717. 5723 = Berndt Berl. phil. Wochenschr. XXXV 955ff.) 














und die Auskunft lautete, dafi er sich um eine scharfsinnig aus den Tetradrachmen erschlossen, 

altere Frau Comificia Tochter eines Q. beworben deren PrS^g er dem L suwies; sie zeigen 

habe, aber ihr nicht reich genug gewesen sei, n&mlich außer den heimischen Typen und dem 

sodaß also sein eigenes Alter, seine materielle Volksnamen MaxeSomov die Signatur des römi- 

Lage und die ZugehCrigkeit der Umworbenen scheu Ijeg(atua pro quaestore) und das Wappen 

wiederum zu diesem Kreise (a. 0. S. 1628. 1631) des Feldherm, eiuen Ölzweig in einer 

auf das beste dazu stimmen, in dem Heirate- rechten Hand (Ztschr. f. Numismatik XXIII 145 

kandidatcn den ehemaligen Liebling CatuUs zu —152; die antiken Mänzen Nordgriechealands 

sehen (-»gl. auch die Charakteristik modestus et III 1, 5. 62f.; vgl. auch Kubitschek S.-Ber. 

frugi mit Catulls Schilderung 99). Vermutlich 10 Akad. Wien CLXVII 6, 32, 1). Daß die schwere 
ist er auch der Thalna, auf dessen Besitzung in Niederlage des I. erst 606 = 148 und in Thessalien 

Velia Cicero im Sommer 710 = 44 in Abwesenheit stattfand, lehrte die neue Liviusepitome aus 

des Herrn freundliche Aufnahme fand (ad Att. Oiyrynchus (vgl. Kornemann Klio Beih. II 

XVI 6, 1: Thalna noster). 91f.l. Auch darauf fand Gabler eine Anspielung 

28) C. luventius Thalna, Münzmeister gegen in dem Lorbeerkranz, den die siegreichen Make- 

600=154 (C. Toln[a] Mommsen Köm. Münzw. donen der Artemis Tauropolos auf ihren eigenen, 

514 nr. 80; vgl. Babeion Monn, de la röp. rom. jetzt geschlagenen Münzen aufsetzten (Ztschr. f. 

n 124f. und Grueber Coins of the rom. rep. Numismatik XX 177f. XXIII146, 3; Die antiken 

in the Brit. Mus. I 102f., die mit Unrecht an Münzen Nordgriechenlands III 1, 5. 63f.). 

M’. luventius Thalna Nr. 30 denken, dessen 20 32) T. luventius Thalna, war 560 = 191 Frem- 

Praenomen völlig gesichert ist). denpraetor (Liv. XXXIV 42, 4. 43, 6) und wurde 

^) L. luventius Thalna, I^gat des Praetors 582=172 zum Ankauf von Getreide nach Apulien 

C. Calpumius Piso in Spanien 569 = 185, im und Calabrien geschickt (ebd. XLII 27, 8 ohne 

folgenden Jahre zur Berichterstattung nach Rom Cognomen, doch trotz dieser Auslassung und trotz 

geschickt (Liv. XXXIX 31, 4. 38, 4). des Zeitabstandes wohl derselbe, da auch in beiden 

30) M’. luventius Thalna, als T. f. T. n. (Fasti Jahren Sex. Digitius sein Kollege, o. Bd. V S. 544 

Cap.) Sohn von Nr. 32, der es bis zur Praetur ge- Nr. 2), Sein Vater ist Nr. 9, sein Sohn oder viel¬ 
bracht hatte und damit ihm den Aufstieg zum mehr wohl einer seiner Söhne Nr. 30. [Münzer.] 

Consulat ermöglichte. Als Volkstribun 584 = 170 33) luventia.Mazima, Gemahlin des 

zog er den Praetor des vorhergehenden Jahres C. 30 Consulars C. Ca[s>tus? Sjtatilius Severus Ba- 
Lucretins wegen Mißhandlung der Bundesgenossen [drianus], in einer Inschrift aus Rom als pa- 
in Griechenland vor Gericht (Liv. XLIII 8, 2. 9), f.[rona] geehrt (Not. d. scavi 1907, 544f.). Sie 

Als Praetor peregrinus 587 = 167 (Liv. XLV 16, 3. lebte vielleicht in traianisch-hadrianischer Zeit 

8) reizte er das Volk zum Kriege gegen die Rhodier (s. o. Bd. VII S. 2l77f. Nr. 2). T. Statilius Felix 

auf in der Hoffnung, dann selbst die Führung und dessen Frau luventia Restituta, die eine 

der Flotte zu erhalten, und wurde von dem Volks- stadtrömische Grabschrift nennt (CIL VI 20954), 

tribun M. Antonius wegen seines verfassungs- könnten Freigelassene des Ehepaares gewesen 

widrigen Vorgehens ebenfalls mit Gewaltmitteln sein. [Groag.] 

bekämpft (Liv. XLV 21,1 ff.; ohne Nennung seines luvia s. Nabias. 

Namens Polyb. XXX 4, 4ff. Dtod. XXXI 5, 3). 40 Ixamatae s. laxamatae. 

Dennoch wurde er für 591 = 163 zum Consul Ixia (^ 7f/a Strab. XIV 655, bei Steph. Byz. 

gewählt (Fasti Cap. Chronogr. Idat. Chron. Pasch. aber ai T^iat), Ort (xwQloy) auf der Insel Rhodos. 

Obseq. 14. Cassiod. Ter. Hautontim. tit.), nicht Der N.ame bedeutet wohl einen Ort, an dem ifo«, 

nur als erster (und einziger) aus seinem Ge- i^la (entweder Mistel- oder Mastix- oder Eichen¬ 
schlecht, sondern auch zusammen mit einem an- harz- oder Tragakanthpflanzen) vorhanden waren. 


dem Plebeier, dem zum zweiten Male gewählten 
Ti. Sempronius Gracchus, was nur 582 = 172 bis 
584 = 170 und 587 = 167 vorgekommen war und 
sich dann längere Zeit hindurch nicht wiederholte. 
Elr wurde nach Corsica geschickt und führte den 
Krieg gegen die Eingeborenen mit gutem Er¬ 
folge , sodaß ihm ein Dankfest bewilligt wurde; 
beim Empfang dieser Nachricht während eines 
Opfers wurde er plötzlich vom Schlage getroffen 
und fiel tot zu Boden (Val. Max. IX 12, 3. Plin. 
n. h. VII182), noch vor Ablauf seines Amtsjahres, 
da sein Kollege ihn im Kommando ersetzen mußte. 

31) P. luventius Thalna, Praetor 605 = 149, 
wurde zur Unterdrückung des Aufstandes des 
Andriskos, der sich für Philippos den Sohn des 
Perseus ausgab, mit ungenügenden Streitkräften 
nach Makedonien gesandt und in Thessalien 606 
= 148 von den Aufständischen geschlagen und 
getötet (Liv. ep. und ep. Oiyr. L. Flor. I 30, 4f. 
Eutrop. IV 13. Oros. IV 22, 9. Zonar. IX 28; 
vgL Diod. XXXII 9a). Den Titel Praetor geben 
sämtliche Quellen, den Vornamen P. Liv. Eutrop. 
Zonar.; den Beinamen Thalna hat erst Gäbler 


An der Südostspitze der Insel Rhodos mit Frage¬ 
zeichen angesetzt IG XII 1 Tab. I bei den Rainen 
an der 'Ayia Zwo&oxog Tltjyri (a' tö nir/ppvQi) 
hinter dem xäßos SaXafüva angesetzt, vgl. S. 
Seliwanoff Ocerki drewnej topografii ostrowa 
Rodosa 29. 63f. Nach Strabons Angabe (s. o.) 
lag I. südlich von Lindos. Bei Steph. ßyz. ist 
angegeben, daß der Ort nach dem Hafen Iios 
benannt sei. Von I. sei ein Apollon Ixios ge¬ 
nannt (nach Artemidoros). An der Südostküste 
der Insel Rhodos ist südlich von Lindos nur mehr 
an der oben angeführten Stelle ein Hafen mit 
Resten eines Dammes, der von älteren Reisenden 
und Beschreiben! (Guerin, Biliotti und Cotret 
S vijoos T6do; 1881, II 70f.) erwähnt wird. 
Guürin war der Ansicht, daß Ixia auf den Kesten 
der alten Kyrbe liege (s. d.). Die Säulen im Kloster 
A. ZcpSdojcog sind korinthisch, die Kapitelle 

aber byzantinisch. Es kann sein, daß Teile des 
Apollon-Ddostempels zum Bau verwendet worden 
sind. Nach Cotret a. 0. wurden auch Gräber mit 
altertümlichen Tongefäßscherben entdeckt Ich 
besuchte das Kloster 1888. [Bürchner.] 


Ixias, Steph. Bn. p. 338: ‘ISt&s, nSkit Oivm- Ovid. met. XII 504, als Lcionidae Lucan. Phars. 

xoanr ir /teooftUf. Sxaralbc Evedatj] • iv di Jfiöf VI 886, als nubigenae Verg. Aen. VII 674. VIII 

jtdXis, hf Si JUersxtrt/ xiSiie- Da Hekataios, von Grie- 293. Ovid. met XII211.541. Stat. Theb. V 263, da- 

ehenbuid kommend, in Ostitalien die Orte von Nord her auch der Kentaur Chiron hingestellt wird als 

nach Süd anfzahlt und dementsprechend weiter- I.s Sohn (und Bruder des Peirithoos), Saidas im 

geht, so haben wir eine gewisse Bestimmung für 1. Buch seiner ffsaaaiixä frg. 1 (FHG II 464) 

die Lage der Städte zueinander, aber gerade für bei Schol. Apoll. Rhod. I 554. II1231, s. o. Bd. Ilt 

Bmttinm und Calabria ist aus begreiflichen S. 2302,63ff., ebenso Eurytion als ZCTO«»s(e<A«5is) 

Gründen wenig damit anzufangen. Für Mevexivg filius, Hyg. fab. 33 p. 66, 14f. Sch. Schol. (Lact, 

wird das heutme Men^cino bei Cosenza vorge-lOPlac.) zu Stat. Theb. V 263 p. 275, 19 Jahnke, 
schlagen, sodaß 1. in Bruttium zu suchen wäre. s. o. Bd. VI S. 1358, 37ff., ebenso Nessos Hyg. 

Wir haben nun bei Reggio den Ort Tisia anzu- fab. 34 p. 66, 22 Sch.; dagegen ist Myth. Vat. II 

setzen, der . mit dem Isia, das uns Diod. XXXVII 74 p. 99, 37f. ah Epapho (Epaphog statt Epo~ 

2, 13 nennt, identisch sein dürfte (Steph. Byz. peus) Ixionis et lovis nato zu emendieren nach 

636. Appian. ’Amß. 44). Man geht vielleicht SchoL (Lact. Plac.) zu Stat. Theb. IV 570 p. 235, 

nicht fehl, auch unser I. damit gleichzusetzen 12f. Jahnke AlpapAtzs autem fuü ex Tone {Ixione 

(s. Tisia). [Philipp.] cod. Monac. 19482) ef love natus. Im Anschluß 

Ixion (7fiW, -ovog, Ixion, -onis, etr. Ixsiun). an Hom. II. II 738ff., wo die Rede ist vou den 

1) Sohn des Phlegyas, des mythischen Ver- Lapithenstädten Argissa, Gyrtone, Orthe, Elone, 

treters des thessalischen Stammes der Phlegyer 20 Oloosson und von I.s Enkel Polypoites als Teil- 
(s. d.), Eurip. frg. 428 N. {^Xtyvavrog vU, beanox nehmer am troianischen Krieg, im besondem an 

l^loov) bei Schol. Apoll. Rhod. III 62. Schol. v. 744, des Inhalts, daß Peirithoos die Kentauren 

Hom. H. I 268. Schol. Pind. Pyth. II 39 p. 316. v. 743, qirjgeg opeax^oi II. I 268) ver- 

Tzetz. Chil. IX (273) 385. Serv. Aen. VI 601. jagte und zu den Aithikern trieb, gedenkt auch 

Schol. (Lact. Plac.) z. Stat. Theb. IV 539 p. 232, 2 Strab. IX p. 439 des I.: I. und sein Sohn Pei- 

Ric. Jahnke. Myth. Vat. 11 106 p. 110, 37 Bode rithoos, die Lapithen, hätten die Perrhaiber ge- 

(wogegen I. bei Strab. IX p. 442. Eustath. II. II schwächt und deren Gebiet besetzt, nämlich den 

738 p. 333, 26 des Phlegyas Bruder heißt) oder am Meer und am Peueios liegenden Teil Thessa- 

des Antion, Aisch. frg. 84 Dind. 89 N. bei Schol. liens bis zu dessen Mündung und zur perrhai- 

Pind. a. 0., des Antion, des Sohnes des Lapithen 30 bischen Stadt Gyrton, vgl. auch Strab. VII p. 329 
Feriphas und der Astyagyia, und der Perimela, frg. 14. 16. I. und seinesgleichen heißen Jf/oves, 

der Tochter des-Amythaon, Diod. Sic. IV 69, 3, Aristot. poct 18, 2. Plut de facie in orbe lunae 

oder des Peision, Pherekydes frg. 103 (FHG I 96) 24, 4, oder ol negi xbv l^lova Schol. Demosth. 

bei Schol. Pind. a. 0., vgl. auch Schol. Apoll. XXIV 104 p. 771, 24f. Dind. 

Rhod. a. 0., wo Wesseling (zu Diod. IV 69 Literarische Überlieferung zum I.- 

p. 314, 54) statttfepsÄod);? de Aircovos vorschlägt: Mythos. Hom. II. XIV 317f. ist in der Auf- 

^SQexvbtjg bi (llelacovos (sic), Aloxvlog) Avrloivos, zählang von Liebschaften des Zeus (die hier zur 

vgl. Höf er in Roschers Myth. Lex. s. Peision Unzeit erfolgt und daher als Zusatz eines Inter- 

III 1794, 25ff., oder des Alton, Pherekydes bei polators, der seine Kenntnisse in diesem Kapitel 

Schol. Apoll. Rhod. a. 0., oder des Ares, Schol. 40 der Mythologie dartun wollte, von den meisten 
Pind. a. 0., oder des Zeus, Schol. Od. XXI 303, alten und neuem Kritikern verworfen worden ist) 

oder des Leonteus, Hyg. fab. 62 p. 61, 19 Sch., auch gedacht l^tovipg alöxoio, § xixe Ilsir/i^oov 

selber König der Lapithen, Gatte der Dia, der xxl., also der Dia, die nachher Ls Gemahlin ward, 

Tochter des EioneusCHtovrtif Pherekydes bei Schol. vgl. Schol. z. St. (zu II. XIV 317ff. vgl. die 

Apoll. Rhod. a. 0., ferner Schol. Eurip. Phoin. Reminiszenz bei Nonn. Dion. XVI 2341f., ins- 

1185, wofür die Codices auch Arpovevs überliefern, besondere v. 240 Zrjvi awanxofiivpv l^iovog ola&a 

Schol. Hom. 11. I 268. Schol. Pind. Pyth. II 39. ywatxa) ; dagegen kennt der Schluß der Nekyia 

Tzetz. Chil. IX (273) 386f. [Alav Aptovscog, | äXXoig (Od. XI 568ff., übrigens .eine der homerischen 

Bioveoig be, xagi^ ygaqpqg xov beXxa], Boiovevg Poesie vollkommen fremde Partie' G. Pinsler 

Diod. IV 69, Oiovevg Schol. Luk. dial. deor. 6 50 Homer 2 I 303) bloß die drei Büßer Tityos, Tan- 
p. 56 Jacobitz, vgl. auch Hyg. fab. 155 p. 13, 10 talos, Sisyphos, nicht aber den I., desgleichen 

Sch. [Pirithous ex Dia Oenfi fUia, was Muncker des Polygnotos Nekyia in der Lesche der Knidier 

korrigiert hat Dionei filidf), des geschlechtlichen zu Delphi, was sieh wohl begreift, da ja der auf 

Gegenstückes zu Zeus (Usener Götternamen 35; das Bad gespannte I. zunächst durch den freien 

Kl. Sehr. IV 275, s. o. Bd. V S. 299, 58ff. 300, unendlichen Luftraum rollend gedacht, erst 

lOff.), daher auch Vater des Peirithoos (welcher später (seit der alexandrinischen Dichtung) den 

der Sohn der Dia und des Zeus, s. Peirithoos), Büßern in der Unterwelt beigesellt ward, vgl. 

z. B. Ephoros frg. .37 (FHG I 243) bei Said. s. D. Comparetti Philol. XXXH 1873, 237. 

IltQt&oibai. Apost. XrV 19 (11611,10 Deutsch). Rohde Psyche^ I 309, 1. Usener Kl. Sehr. 

Diod. IV 63, 1. 69, 3. Apollod. I 68 W. Hygin. 60IV 275. Gruppe Griech. Myth. 1019, 1. L. 
fab. 14. 79 p. 46, 3. 81, If. Seh., Tzetz. Chil. Radermacher Rh. Mus. n. F. LXIII 1908, 532f 


VH (99) 3, durch Nephele (das Hera-Eidolon, 
die personifizierte Wolke) Vater des Kentauros, 
wofür der älteste Zeuge Pind. Pyth. II 36ff, 
weshalb nuu einerseits Peirithoos Iximides heißt, 
Ovid. met. Vin 567. Prop. II 1, 38, Lcione natus 
Ovid. met. XII 210, anderseits auch die Kentauren 
als matre dea et Ixione nati bezeichnet werden. 


Waser Schweiz. Arch. f. Volksk. XX 1916, 490 A., 
s. u. Alt dürfte der Mythos vou I. und seiner Strafe 
gleichwohl sein (vgl. auch Preller-Robert 
Griech. Myth. 1 823), auch wenn er uns erst bei 
Pindar (P^h. II 21—48 = 39—89) und Aischylos 
(Eum. 441. 718. T6F ed. Nauck S. 22f.) zum 
erstenmal entgegentritt. Den Stoff haben, wie 




es seheint, alle diei grofien Tragiker in gleich¬ 
namigen Tragödien behimdelt, flberdies noch 
einige geringere Dramatiker, und hei Aristoteles 
poet. 18, 2 sind als Beispiele für die Gattung 
der ,patbeti8chen Tragödie' oc xs Jlavxss xai oi 
l^iovts angeführt, würend Horaz (de arte poet. 
124) bei I. als Hauptzug das Treulose fordert 
(sj<. . . perßdus £cion, vgl. dazu Porphyrio); 
kaum zehn Verse sind uns von all diesen Tra¬ 
gödien erhalten. Von Aischylos gab es vermut¬ 
lich eine I.-Trilogie (zuerst wahrgenummen von 
von K. 0. Müller Gött. gel. Anz. 1827, 670), 
der außer I. jedenfalls die üeQQatßldss angehörten, 
vgl. Aisch. a. 0. Welcher Aeschyl. Tril. 647ff.; 
Griech. Trag. (I) 36. 52f.; für Sophokles vgl. 
SchoL Apoll. Ehod. IV 14. TGF 154, 274 (Soph. 
Philokt. 677ff.); möglicherweise aber ist Sophokles 
verwechselt mit Aischylos, vgl. Welcher Griech. 
Trag. (I) 402 (zu I 62). MnzeltragOdien mit 
dem Titel I. gab es von Euripides, vgl. Eur. frg. 1 
p. 95 Dind. frg. 428-430 N. TGP S. 389f. 
651f. (Piut. de aud. poetis 3 p. 18e). Welcher 
Griech. Trag. (II) 439. 749ff. J. Vogel Scenen 
eurip. Trag. S. 114—116 (Eur. Herakles 1297f.; 
Phoin. 1185), von Timesitheos, nach dem Zeugnis 
des Suid. s. vgl. Welcher a. 0. (III) 

1046. 1048, und von einem unbekannten Dichter 
laut athenischer Inschrift aus 01.108, 3, Welch er 
a. 0. (in) 1095, vgl. noch die Übersicht bei 
Welcher 1496. Gruppe Gr. Myth. 1019, 1.1 
Eine vergleichende Nebeneinanderstellung von 
Schriftquellen bietet E. B e t h e Qnaest. Diod. 
myth., Diss. Gött. 1887, 54ff., eine chronologische 
Übersicht über die hauptsächlichsten hat P. Wei z- 
sä eher seinem I.-Artikel in Boschers Myth. Lei. 
vorangestellt II 766f., 43ff., um weitere Belege 
hat diese Übersicht ergänzt Wagner in Boschers 
Myth. Lei. s. Nephele IH 180f., 64ff. Nach 
Aischylos galt I. als der erste ixtitji {at/iv6s 
.■xßooiinaiQ iv xQÖnois l^lovoi Eum. 441), ja auch- 
als der erste Mörder: seinem Flehen um Sühne 
des ersten Mordes {7iQ(oxoxx6voiai ngoargoitaif 
J^tovoi Eum. 718) gab Zeus {Ixer^aiog, Ixtatos, 
der sich der Schuteflehenden annimmt) Gehör 
(vgl. Pind. Pyth. II 32 ift<pvXiov al/ta xQwxtaxos 
ixeftxt^e #vaTO(s), vgl. Preller-Robert Griech. 
Myth. I 145. 823; Pindar aber kennt ihn als 
Typus des Undankbaren, dessen Strafe allen 
Sterblichen ein warnend Beispiel gab und die 
gemeingültige Lehre: ,Deni Wohltäter soll man i 
mit Dank vergelten!' (Pyth. 11 24, wozu v. 41 
xav xoXvxoivov a/yeUay, vgl. Schol. Eur. Phoin. 
1185. Schol. Luk. dial. deor. 6 p. 56 Jacobitz 
ityovxa • xgi} xiftäv xovg tiiegyexag). Zwei Ver- 
sündi^ngen waren es, die I.s schwere Strafe 
herheifühiten (v. 30): er hat zuallererst (jigd- 
xtoTo;) nicht ohne Tücke (ovx äxeg xi^vas, darüber 
s. u.) Stammesblut (tii<p{iXiov alfia) vergossen, 
Verwandtenmord unter die Sterblichen gebracht 
(v. 31f.; vgL Schol. Apoll. Bhod. III 62 jtgwroe i 
ifxtpvXiov ävdga &!iixxeiyev); sodann, wie er bei 
den gnädigen Kroniden ein angenehm Leben er¬ 
langt, hat er rasenden Sinnes {jiaivofiivan tpgaalv 
V. 26, nektarberauscht bei Luk. d. d. 6, 2t; epist. 
Sat 38) nach der Hera begehrt (v. 25ff., 33t); 
ihm schufen des Zeus Hände eine Uebliche Täu¬ 
schung (tfievSog yXvxv v. 37. xaXov nirjfta V. 40): 
statt der Hera umarmte er eine Wolke (v. 36ff.), 


die ihm_ dann den Kentauros gebar (v. 42ff.), der 
seinerseits wieder am Felion mit Stuten von 
Magnesia ein Geschlecht gezeugt, das unten der 
Mutter, oben dem Vater gleicl^haute (v. 44flf.)j 
L aber erfuhr seine Strafe: in unenti^nbaren 
Fnßfesseln hängt er am beflügelten, überallhin 
rollenden, vierspeichigen Bad (z. v. 22t iv unt- 
gisvxi xgox^ aavxq xvXarböfurov VgL Schol. Eur. 
Phoin. 1185 und Schol. Luk. d. d. 6 vnoxtigtg 
reo;f<j>, nvgtvoi Ijv d xgoxds, ferner Nonn. Dion. 
XXXV 294 eis xgoxdv aixoxvXiaxov, zu v. 40 xov 
xexgdxva/iov Sea/edv Vgl. Schol. Apoll. Bhod. a. 0. 
xexgdxvTj/iov xgoxdv). Soviel gewinnen wir be¬ 
reits aus Pindar, und einer Ergänzung bedarf 
sein Bericht eigentlich bloß hinsichtlich des 
Verwandtenmordes, d. h. dessen, was offenbar in 
der Hauptsache den Inhalt von Aischylos' Tragödie 
ausmachte: 1. habe seinem Schwiegervater Elo- 
neus, dem Vater der Dia, reiche Brautgaben ver¬ 
sprochen, als dieser aber sie holen kam, den 
Ahnungslosen in eine mit feinem Holz und Staub 
verdeckte Peuergrube gestürzt, Pherekydes frg. 103 
(FHG I 96t) bei Schol. Apoll. Bhod. a. 0. Diod. 
IV 69, 3. Schol. Pind. a. 0. p. 316. Schol. Eur. 
Phoin. 1185. Schol. Luk. d. d. 6. Schol. Hom. 
H. I 268 usw. Wahnsinn befiel deshalb L, SchoL 
ApolL Bhod. a. 0. Schol. Pind. a. 0. Schol. Hom. 
11. I 268, und wegen der Größe des Frevels 
wollte niemand den Mord sühnen, keiner der 
Götter, keiner der Menschen, schließlich jedoch 
ward 1. dnreh Zeus von der Schuld gereinigt 
xai dyviadtis ijgdia-dij xijs ’Hgas, so fast über¬ 
einstimmend Diod. und Schol. Apoll. Bhod. a. 0., 
vgl. die Nebeneinanderstellung der Texte bei 
Bethe a. 0. Wie Tantalos ward I. der Ehre teil¬ 
haft, Tischgenosse der Götter zu sein (na^dotTo;, 
äitco&els xoivqs xgaitiitjs Luk. epist. Sat. 38 
p. 417; auch Unsterblichkeit ward ihm verliehen, 
Schol. Luk. d. d. 6. Schol. Hom. Od. XXT 303), 
und wie Tantalos hat er sich der Ehre unwürdig 
erwiesen. I. wagt es, zu Zeus’ Gemahlin die 
Augen zu erheben, wie dann nicht minder ver¬ 
wegen sein Sohn Peirithoos dem Pluton die 
Persephone entführen wollte. Über den ,olym¬ 
pischen Hansfreund', seine dreiste Schwerenöterei 
gegenüber der Himmelskönigin und darüber, wie 
er_ zu täuschen, zu überführen und zu bestrafen 
sei, unterhalten sich Hera und Zeus im 6. von 
Lnkians ,Göttergesprächen'. Und wie in den 
MeydXat "Hoiat deä Hesiodos Endymion, von Zens 
in den Himmel erhoben, daselbst, in die Hera 
verliebt, ^ ihrem Wolkenabbild (elSd>X(p vetpeXtjs) 
sich vergriffen habe und dafür ausgestoßen in den 
Hades gelangt sei (vgl. Hesiod. Eoien frg. 167 
Rzach aus SchoL Apofl. Bhod. IV 57; o. Bd. V 
S. 2558, 12ff. Usener Göttern. 71. Gruppe 
Griech. Myth. 146, 10. 1124, 10. 1135, 2), so 
will Zens den I. auf die Probe stellen, eiSwXov 
ex veqiXrjS xXaad/eevot ai-efj aoi S/ioiov, sagt er 
zur Hera bei Luk. a. 0. 4 p. 218f. Hera selber 
schafil das Bild Scbol. Luk. pisc. 12 p. 94 Jacobitz 
p. 132, 23ff. H. Rabe. Serv. Aen. VI 286. Fulg. 
myth. n 14 p. 55, 16f. R. Helm. Myth. Vat HI 
4, 6 p. 167, 41f. Bode (vgl. auch 11 106 p. 110, 
40f.). Daß I. statt der Hera eine Wolke umarmt, 
ist sprichwörtlich und dient bei passender Ge¬ 
legenheit zum Vergleich, so Plut. Agis 1; amat. 
20, 6; cum princ. philos. 2, 8. Luk. pisc. 12 


(Mavä täv l^lova eid<äXq> dvxt "Hßae fwelvcu), 
wozu Schol. ed. Jacobitz IV p. 94. Babe p. 182, 
Mff., vgl. 0. Schmidt Metapher und Glmchnis 


Slff.), und das blieb für die spätere Zeit, bei 
römischen Dichtem zumal, die üUidie Lokalisie¬ 
rung, vgl. Verg. georg. m 38. TV 484; Aon. 


in dMt Sdhriften LuUans 46; zweimal spielt auf VI 601 quid memorem Lapühas, Ixiona PiH- 
den I.-Mythos an Dion Chiwsost. in der 4. seiner thmmque (vgl. Serv. z. St. Fulg. Viig. cont. 
Königsreden IV 123. 130f. Vereinzelt ist die p. 101, 5ff. Helm. Norden Aen. B. VI2 S. 285f. 


Notiz, I. habe ^eichzeitig mit dem beflügelten 
Fegasos in derselbe n N acht einer Magd (douXis, 
s. d., Tzete. ChiL VH [99] 36. 41. IX [27-3] 


Badermacher a. 0.). Ovid. met IV 461. 465 
(v. 457ff. nacheinander erwähnt Tityos Tantalos 
Sisyphos I. Danaiden). Tib. I 3, 73f. (v. 73ff. 


467— 473) beigewohnt; aus dieser Verbindung 101. Tityos Tantalos Danaiden). Prop. V 11, 23 
sei Kentauros hervorgegangen, von dem hinwieder (v. 23f. Sisyphos 1. Tantalos). Sen. apocol. 14 

^ ganze Geschlecht der Kentauren stamme, p. 236, 5ff. Buecheler (Sisyphos Tantalos 1.) usw., 

Schol. Hom. II. I 266. Welcher Kl. Sehr. III und im Sprichwort sagte man Titvov os nepiufw« 

II, 29. Roscher 11 1033f., 56ff. F. Hannig De xai l^lovos xoXaaxrigia Apost. XVI 76 (ü p. 680, 

P^so, Diss. Breslau 1901 (Bresl. philol. Abh. 10. 15ff. Deutsch; ungefähr derselbe Wortlaut 

Vm) 8. Die gewöhnliche Version indes ist die App. narrat. 73 in d. Mv&oyg. cd. Westermann 

pindarische, daß Nephele mit I. den Kentauros p. 386, 4ff. Suid. s. "l^twv, einigermaßen auch 

hervorgebraclit, den Vater der Hippokentauren, Apollod. epit. I 20 W.) 

vgl. Schol. Pind. Pyth. II 39 p. 317. Apollod. Bildliche Darstellungen. In Betracht 
epit. I 20 W. Eiym. M. s. Kevxavgoi p. 503, 50ff. 20 kommen folgende Denkmäler: 


pindarische, daß Nephele mit I. den Kentauros 
hervorgebraclit, den Vater der Hippokentauren, 
vgl. Schol. Pind. Pyth. II 39 p. 317. Apollod. 


Schol. Hom. H. I 266. 268 (log* itcüda Äevxavgov, 
äq>' ov xd xwv Kevxavgoiv yevos ); ebenso, doch 
mit Auslassung des Namens Kevxavgos, Scholl, 
zu Eur. Phoin. 1185 und zu Luk. d. d. 6 p. 56 
Jacobitz [sioiei nalba xd /nev dv&gcdnov exowa, 
TO de haxov, dtp' od Ixxoxivxavgot), wogegen 
nach Diod. IV 69 aus dem Bund von Nephele 
und I. gleich in Mehrzahl die Kentauren her¬ 
vorgegangen in Menschengestalt, darauf aus der 


a) Ein etruskischer Spiegel unter den Er¬ 
werbungen des Britischen Museums im J. 1899, 
vgl. Arch. Anz. XVI 1901, 158; die eingruvierte 
Zeichnung stellt I. dar in enganliegendem Ge¬ 
wand, befestigt an ein geflügeltes Bad mit acht 
Speichen; die mehr oder weniger ardiaische 
Zeichnung weist ins frühe 5. Jhdt. v. Chr. Dazu 
Skarabaios mit etruskischer Borte aus Sizilien, 
ehemals in Sammlung Castellani, heute im Bri- 


Vereinigung dieser mit Stuten die zweige9tal%en 30 tischen Museum, mit Inschrift ixaiun, vgl Hey¬ 
sog. Hippokentauren, vgl. auch Hyg. fab. 62 p. 61, demann BuU. d. Inst. 1869, 55. Fabretti 
21 Sch. Daher heißen denn die Kentauren Ixio- Primo suppl. alla racc. delle ant iscr. ital. I 81 


nidae, Ntibigenae usw., s. o., Kevxavgoi aber 
sollen sie genannt sein xagd xd xr^v adgav xevxelv 
xdv l^lova ejii rg yeveaei Schol. Luk pisc. 12 p. 182, 
27f. Puibe. Etym. M. 503, 51f. Etym. Gud. 314, 
49f. 51f. 54. Eustath. H. I 268 p. 102, 19f. 

TTTT XfXfW Ttr < 


nr. 465. Doeck_e Bezzenb. Beitr. II 1878, 167 
(58). Corssen Üb. d. Spr. d. Etr. I 817. 11 85. 
236. 267. 388. Br. Mus. Cat. of gems nr. 334. 

b) Eine allerfeinste rf. Vasenscherbe vom 
Forum Bomanum im neuen Forumsmnseum mit 


(273) 468. Weicker Darstellung des an ein sechsspeichiges Bad gebun- 
H. Sehr. III 11, 29. 18. Übereinstimmung denen I., nicht genügend abgeb. Nuova Antologia 
herrscht im allgemeinen über die Art der Strafe, 40 1900 CLXXII 436 (Giac. Boni), vgl. Petersen 
mcht aber über die öitlichkeit. Auf ein glühendes Arch. Anz. XVI 1901, 64 A. 15. 


Bad geflochten wird I. in e^vigem Wirbel um 
die Erde getrieben, in diesem Sinn äußern sich 
alle ältern und auch manche späten Berichte wie 
z. B. Philostr. Vita Apoll. Tyan. VI 40 (dll’ 
ixeivos xgoxig elxaoftivos [Bescher vennutet 
elXtyfihoS, eyxeliuvos\ di oigavov xvdjiixrexai). 
VII 12 (r) ei XIS &axieg q>aal xdv l^lova, pexiwgos 
ixt xgoxov xvd/ixxoixo). Gelegentlich auch wird 


c) Ein Kantharos ans Nola im Stil des Epi- 
genes mit Darstellung der Bestrafung des I. und 
einer weitern, wahrscheinlich gleichfalls dem 
I.-Mythos entnommenen Szene, aus Sammlung 
Pourtales im Brit. Mus., vgl. Raoul-Bochette 
Mon. ined. pl. XL p. 205ff. Panofka Cab. Pour¬ 
tales pl. VII p. 37. Bh. Mus. II 1828, 452f. 
Klügmann Memorie delf Inst, n 186-5, 388— 


nüchtern rationalistisch erklärt, 1. sei von Wirbel-50 892. Klein Arch. Ztg. XXXVIII 1880, 189f 
mnd und Windsbraut erfaßt worden und auf C. Robert Thanatos (39. Berl. Winckelm.-Proffr! 

dlASP iiTnfvalmTTVvnan A 10nn\ AO. T>*1J .. t?..-» /Tst t-v j -.An.s 


i^e Weise umgekommen, Asklepiades Trag. 1879) 43; Bild u. Lied (Phil. Unters. V 1881) ?l’Ö 

(FHG III 302, 5) bei Schol. Pind. Pyth. U 39 —212. Vogel Sc. eurip. Trag in gr. Vasengem 

p. 316. Für die Lokalisierung im Hades ist der (1886) 116,1. Ulf. Foerster Verh. d. 40. Philol - 

«ste sichere Zeuge nicht, wie v. Wilamowitz Vers., Görlitz 1889, 306, 23. Milchhöfer 

Hom. Unters. 203, 4 angenommen, Diod. IV 69, Arch. Jahrb. IX 1894, 75. Cecil Smith Class 

sondern Apoll. Bhod. Arg. III 61f.. vgl. Rohde Eev. IX 1895, 277-280 Cat. of vases in the 

Acheruntica (Lpz. Brit. Mus. III 143f. (E 155). Höfer in Boschers 

Stud. XIII) 3Uf., 2. Usener KL Sehr. lY 275. Myth. Lex. s. Orestes in 993, 32ff. 1012 32ff. 
Gruppe Gr. Myth. 1019, 1. Badermacher Bh 60Beinach Röp. des vases I 429 1 Auf’einen 


Mua LXIII 1908, 532f. Was er Schw. Arch. f. 
Volksk. XX 1916, 490 A., vgl. z. B. auch Luk. 


Altar im Mittelpunkt der ersten Darstellung hat 
sich ein bärtiger Mann geflüchtet, der von einer 


- . o - - -- UOX yuu «Hier 

dial. deor. 6, 5 ; Menippos 14 (wo aufgezählt Schlange in die linke Schulter gebissen wird, 

Tantalos Tityos); Trag odop. mit Schwert in der ausgestreckten Rechten und 

llf. (Tantalos I. Sisjrphos). Schol. Demosth. XXIV Schwertscheide in der Linken, nackt bis auf das 


104 p. 771, 24ff. Dind. (Tantalos Tityos 1.1. SchoL 
Eur. Phoin. 1185 iitagxdigo)aev avxdv, zum Verbum 
xagxagdw Was er bei Roscher Myth. Lex. V 128, 
Pauly-WUaowa-Kroll X 


mit Schwert in der ausgestreckten Rechten und 
Schwertscheide in der Linken, nackt bis auf das 
Wehrgehänge; er hat soeben den Jüngling er¬ 
mordet, den der von links genahte Thanatos in 
seinen Armen auffängrt; von rechts eilt ein Bärtiger 
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herbei mit Zepter (?) in der vorgestreckten linken, 
mit der Rechten zum Steinwnn aasholend. Man 
hat in dem Schatzfiehenden Orestes, Laokoon 
oder I. vermntet, auf jeden Fall scheint er iden¬ 
tisch mit dem nackten Missetäter, der auf der 
andern Seite von Ares und Hermes an den Hand¬ 
gelenken festgehalten vor die rechtshin thronende 
Hera geführt wird, während Athena rechts das 
geflügelte vierspeichige Rad {mgdxrrj/ioe ^Qoxde) 
hereithält, nach Panofka wieder Orestes, nach ' 
Klügmann L; Robert zuerst hat im Hinblick 
auf die beidemal entsprechend gestaltete Haupt¬ 
figur beide Darstellungen demselben I.-Mythos 
zugewiesen, weiteres zumal Smith beigebracht. 

d) Die bekannte Unterweltsvase (Voluten- 
Amphora) des 3. Jhdts. aus Envo, seinerzeit im 
Besitze des Kunsthändlers Pacileo zu Neapel, 
aus Sammlung Campana in der Ermitage zu 
St. Petersburg (ur. 424), vgl. Raoul-Rochette 
Mon. ined. pl. XLV p. 179 A. 3. EUte IV 2.1 
Gerhard Mysterienhilder t. II. Arcli. Ztg. I 
1843, 199. II 1344, 225f. Taf. XIH. Panofka 
Zufiucbtsgottheiten, Abh. d. Berl. Ak. 1853, 285f. 
z. Taf. rV 7. Müller-VVieseler Denkni. d. a. K. 
n 69, 863. (L. Stephani) Vasen-Sammlg. d. k. 
Ermitage I 223ff. (226f.) nr. 424. Vogel Sc. 
eurip. Trag. 114—116. Baumeister D. d. kl. 
A. (I) 766. (IH) 1930. Roscher Myth. Lex. H 
343, 29ff. 772, 4ff. Reinach Röp. I 355, 1. 
Das Schulterbild zeigt in der Mitte I., bekleidet, S 
mit ausgespannten Armen und Beinen bereits 
an das (wie aus den Strahlen ringsum erhellt, 
feurige) Rad gefesselt, das eine Erinys links mit 
beiden Händen in Bewegung setzt, während rechts 
Hephaistos steht, an einen Baum gelehnt, das 
linke Bein über das rechte geschlagen, mit Hammer 
in der das Rad fassenden Rechten, weiter rechts 
Iris, beflügelt, mit kurzem Gewand und hohen 
Stiefeln angetan, wie die Erinye, gekennzeichnet 
aber durch das Kerykeion in der gesenkten Linken, i 
mit der erhobenen Rechten den Baum berührend, 
an den Hephaistos lehnt; der linkshin schreiten¬ 
den Iris rechts entspricht Unks der thronende 
Zeus der Unterwelt mit Zepter in der Rechten, 
Hades (oder Aiakos). 

ej Die schlanke campanische Amphora aus 
Cumae zu Berlin (nr. 3023), vgl. Klügmann 
Ann. d. Inst. XLV 1873, 93/95 tav. d'agg. I. K. 
Furtwängler Beschr. d. Vasens. im Ant. II 
840f. nr. 3023. Vogel a. 0. 116. 1. Bau-,^ 
meister a. 0. (I) S. 767 Abb. 821. Roscher 
Myth. Lex. H 769f. S. Reinach Rep. I 330, 3. 
Hoeber Griech. Vasen 127 (129) Abb. 78. Das 
polychrome Hauptbild stellt I.s Bestrafung dar 
in einer Komposition, die anmutet wie eine Vor¬ 
stufe, das Vorbild christlicher Kreuzigungsszenen. 
Oben in der Mitte, im freien Luftraum also, 
hängt I. ausgespannt (in der Weise wie Andreas 
an der Crux decussata in Form des X) am Feuer¬ 
rad tJivgtvof rgoxöf Schob Eur. Phoin. 1185)6 
mit vier (größtenteils von I. verdeckten) Speichen; 
.impressionistisch von Wirkung züngeln lebendige 
Flammen um das sich ewig drehende Rad* (Hoe¬ 
ber); befestigt ist I. mittelst vier Schlangen, 
die seine Hände und Füße umwinden, wahrend 
zwei größere von den Schultern herab um Leib 
und Beine si- h schlingen {tortos Ixionis anguis 
immanemque rotam Verg. georg. III 38f.); völlig 


von vom g^eben, ist I. bärtig dargestellt, mit 
wildem Gesichtsausdmck. Die zwei geflügelten 
Frauengestalten. die links und rechts vom Rad 
sitzen (an der Stelle, die in christlichen Kreuzi- 
gungsbildem Engel einnehmen) pflegt man als 
Nephelai zu deuten, Personifikationen von Wolken, 
in deren Region ja Frevel und Bestrafung vor 
sich gingen; unmittelbar unter dem Rad ragt 
mit halbem Leib eine beflügelte Erinye aus dem 
I Boden empor; links von ihr steht der jugendlich 
unbärtige Hermes mit Kerykeion im rechten Arm, 
rechts der bärtige Hephaistos, kenntlich am Ham¬ 
mer in der gesenkten Linken und an der Mütze 
in Pilosfonn, beide nackt, beide emporschauend 
zu 1. (Hephaistos die Rechte erhebend mit Gestus 
des (üiooÄonriv), in Stellung, Ausrüstung und 
mit Gebärden der Wächter am Kreuze. 

f) Ein pompeianisches Wandbild vierten Stiles 
im Haus der Vettier, vgl. Mau Röm. Mitt. XI 

1 1898, 51f.; Pompeji in Leben und Kunst S. 332 
Fig. 174 Taf. VIH. Herrlich Arch. Anz. XI 
1896, 206. Roscher Myth. Lex. III 183f. 
Engelmann Pompeji (Ber. Kunstst. nr. 4)2 S. 87 
(91) Fig. 130. Herrmann-Bruckmann Denk, 
d. Malerei d. A. Taf. 39. Rodenwaldt Die 
Komp. d. pomp. Wandgem. 176ff. Links nur 
zu kleinem Teü sichtbar I. mit ausgestreckten 
Armen aufs Rad gespannt, dahinter Hephaistos, 
der ihn soeben angeschmiedet (links im Vorder- 
grnnd am Boden noch das Handwerkszeug: Zange, 
Hammer und Amboß); neben dem Bad, seine 
Rechte daran legend, mit der Linken das Kery¬ 
keion an den Oberarm lehnend, der nackte Hermes, 
im Typus des (skopasischen) Herakles Lansdowne, 
weiter rechts am Boden sitzend eine dicht ver¬ 
hüllte weibliche Gestalt mit über den Kopf ge¬ 
zogenem Gewand, das Antlitz klagend und flehend, 
die Linke mit gespreizten Fingern wie abwehrend 
erhebend (in Kopfhaltung. Ansdruck und Hand¬ 
gebärde durchaus entsprechend der Ge der perga- 
menischen Gigantomachie), kaum, wie Mau meinte, 
,der Schatten einer Verstorbenen zur Bezeichnung 
des Lokals, der Unterwelt“, auch nicht, wie 
Herrlich vermutete, eine Erinys oder die Ne¬ 
mesis, vielmehr (vergleichbar der Mater dolorosa 
unter dem Kreuz des Sohnes) I.s Slutter (Peri- 
mela) oder (wie unter dem geräderten Rudolf 
V. Wart sein getreues Eheweib Gertrud) I.s Ge¬ 
liebte und Gattin Nephele in dichter wolkiger 
Gewandhülle (an .Mutter oder Gattin“ dachte 
Engelmann, für Nephele vgl. Wagner bei 
Roscher Myth. Lex. III 182, 12ff. und Roden¬ 
waldt a. 0.); rechts endlich auf Erhöhung vor 
Säulenarchitektur Hera thronend und bei ihr 
stehend (links) die Iris, mit ausgestreckter Rechter 
hinweisend auf die am Frevler vollzogene Strafe 
(wohl als eine der Lichtgottheiten mit dem Nim¬ 
bus ausgestattet, wozu vgl. Stephani Nimbus 
und Strahlenkranz in d. W'erken d. a. K., Mem. 
de l'Ac. des Sciences de St.-Petersb. VI. s., T. IX 
1859, für Iris S. 423f.). Alles in allem ist eher 
an die Oberwelt zu denken als Schauplatz, trotz 
Hermes, der nach Hyg. fab. 62 p. 61, 21f. Sch. 
auf Zeus' Befehl den I. ,ad inferos in rota con- 
strinxit qnae ibi adhuc dieitur verti'. 

g) Der Protesilaos-Sarkophag in der Kande¬ 
labergalerie des Vatikan, vgl. Visconti Museo 
Pio-Clem. V 19a (p. 38 A. d.), darnach Wiener 


Vorlegebl. Serie B Taf. XI 3c und Roscher 
Myth. Lex. IV 83f. Abb. 3. K. 0. Müller Hdb. 
d. Arcli.3 S. 641. Reinach Bdp. de reliefs IH 
391f., 3. Helbig Führer* I 248f. nr. 385. Auf 
der Schmalseite rechts vom Hauptrelief ,die Dar¬ 
stellung von drei für die Unterwelt bezeichnen¬ 
den Gestalten, des Sisyphos, der sich mit dem 
Felsblock abmüht, des auf das Rad (mit sieben 
Speichen) geflochtenen I. und des Tantalos, der 
vergeblich das labende Wasser zum Munde zu 
führen versucht“ (Helbig). 

Deutung von Name und Mythos. Deu¬ 
tungsversuche gibt es in großer Zahl, vor allem aber 
legt einem der Mythos zwei Erklärungen nahe. 
Einmal wird man in I., dem Gatten der Dia, 
die ja das weibliche Gegenstück zu Zeus (üsener 
Göttern. 35f.), mit der Zeus selber buhlt und 
den Peirithoos zeugt (Horn. H. XIV 317f.), in I., 
der auch nach der Hera begehrt, vieUeicht anf 
Grund ehemaligen Anrechts (Usener 71), wie 
einen avXXstcxgos des Zeus (Luk. d. deor. 6, 5), 
so direkt auch seinen Doppelgänger erkennen 
können, vgl. Usener a. 0.; Kl. Sehr. TV 242. 
274f. 342. Anderseits wird das durch die Luft 
rollende Feuerrad, an das I. gefesselt ist, der 
Sohn des Phlegyas, des .Brenners“ (Gruppe 
Gr. Myth. 741, 4), ohne weiteres den Gedanken 
an den feurigen, ewig umlaufenden Sonnenball 
{.colucris Phoebi rota' Stat. silv. V 1, 17) und 
für I. die Erklärung als Sonnengott aufkommen 
lassen, und so haben denn auch die meisten 
neuem Erklärer I. auf dem Rad als Symbol der 
Sonne aufgefaßt, so schon Kuhn Ztschr. f. vgl. 
Spraebf. 1 1852, 535f.; Die Herabkunft des Feuers 
und des Göttertranks (1859) dSff. 69. Panofka 
Zutluchtsgottheiten, Abh. Akad. d. Wiss. Berl. 
1853, 285f., nach welchem ,der Eigenname I. mit 
dem für Apollou auf Rhodos geltendgemaehteu 
Beinamen Ixios offenbar in eins zusammenfällt“ 
(vgl. für den rhodischen Sonnengott Vftos Mvdl-. 
iojv zu Ixiai auf Rhodos Artemidoros bei Steph. 
Byz. s. p. 383. Iff. Meineke, s. o. Bd. H 
S. 54, 22ff,). Preller-Plew Gr. Myth. H* 13 
(,ursprüuglich bedeutete dieser auf das beflügelte 
Rad geflochtene und in ewigem Wirbel durch die 
Luft getriebene I. vielleicht nur das Rad der 
Sonne, welches von Indien bis Deutschland den 
Sagen und Gebräuchen der Völker bekannt ist; 
in welchem Falle erst dieses mißverstandene Bild 
der Vorzeit zu dem Glauben an Frevel und Buße I 
geführt hätte“). Gaidoz fit. de myth. gauloise I 
(1866) 48; mit andern Helios-Heroen 1. zusammen¬ 
nennend bezeichnet ihn Tümpel bei Roscher 
Myth. Lex. II 1089 A. als .aiolischen Helios neben 
der Hera“. I. ist der erste Mörder, der ,Kain 
der griechischen Sage“ (Robert) und der erste 
Ixhrji (Aisch. Eum. 441. 718). ist der Typus 
geworden des äyäomTof und äxojLaaxog (Schob 
Luk. d. d. 6, vgl. perfidus 1. Hör. ars poet. 124), 
geradezu sprichwörtlich, und einer der großen ( 
Büßer der Unterwelt (nach v. Wilamowitz 
Lect. epigr., Ind. schob Gott. 1885/1886. 14. 
Fick-Bechtel Gr. Personennamen* 262. 405 
bedeutet auch der Vatemame Uetalwv, von nstoi- 
aiob = xsiai-, .Büßer“, und Polypoites .Viel¬ 
büßer“ heißt noch des I. Enkel, der Sohn des 
Peirithoos, man möchte meinen .nach seiner Vor¬ 
fahren Buße oder Strafe“, dagegen Gruppe 638, 


7), wie im Gegensatz zu ihm ein anderer I. 
(s. Nr. 2) der Vertreter des Satos <p6vog gewor¬ 
den ist. Unter dem Gesichtspunkt des Märchens 
betrachtet schließt sich die I.-Fabel der Kategorie 
der Traummärchen an, v. d. Leyen Das Märchen 
(.Wissenschaft und Bildung“ nr. 96, 1911) 38f. 
96. Waser Schweiz. Arcb. f. Volksk. XX 1916, 
490, 1, und in den großem Zusammenhang der 
Alpsagen hat sic bereits Ludw. Laistner gerückt, 
) Das Rätsel der Sphinx (1889) I 293ff. 303ff.; 
die Geschichte vom Mörder L, der verdammt ist. 
auf oder in einem wirbelnden Rad durch die 
Luft zu fahren und dabei beständig den Ruf aus¬ 
zustoßen : .Wohltäter muß man ehren!“ entspricht 
in ihren Einzelzügen den Vorstellungen, die sich 
auch in unzweifelhaften von Laistner a. 0. be¬ 
sprochenen deutschen Alpsagen nachweisen lassen. 
Eine rationalistisch - euhemeristische Erklärung 
des Ursprungs der Kentauren von I. und Nephele 
I bietet Palaiphatos n. änloxcov 1 (Apostel. IX 73 
= II p. 476ff., 14ff. Leutsch), eine allegorische 
Auslegung des I.-Mythos schon Fulgentius Myth. 
n 14 (wozu Myth. Vat. II 106f. III 4, 6), wobei 
er den Namen zusammenbringt mit S^iog ä^lco/xa 
(vgl. Luk. epist. Sat. 38) =: dignus dignitas, und 
von der Deutung des Namens gehen die meisten 
aus. Das Etym. M. s. v. p. 471, 51 (desgleichen 
das Etym. Güd. p. 279, 39ff.) leitet den Namen 
her von Xxw lfm i^iog, Welcher Aesch. Trib 
I 549 von ixetv im Sinn von Schutz suchen, ixixtjt 
(vgl. itQoalxxcoQ Aisch. Eum. 441), worauf auch 
der Name des Vaters ’Avxlonv, von &vx(i)aetv bitten, 
oder Ileiolayy, von xeideiv Vdttend bewegen, hin- 
weise (wogegen A. Dieterich Die Göttin Mise, 
Philob LII 1893, 2 = Kl. Sehr. 126, 1 ’Ävtlmv 
des I. Vater zusammenbringt mit ‘Avxala, Hekate 
Antaia, awdyxtipa = Erscheinung, Gespenst usw., 
Gruppe 483 A., für Ueioiony .Büßer“ s. o.). Pott 
sodann hat in Kuhns Ztschr. f. vgl. Sprachf. VH 
1858, 81ff‘. (85) Jf/cov zurückgeführt auf W. Ix- 
(Ixgds Feuchtigkeit), vgl. auch G. Curtius Grund- 
züge d. griech. Et.5 137, ähnlich Fick-Bechtel 
Gr. Personennamen 2 427; der mit der 

NeqpeXrj den Kentauros zeugt, ist der heroisierte 
.Regen“ Zeus; Zeus-Dia; Ixion - Nephele; der 
Name gehört zu liai • diqSijaai Hesych.“ In den 
.Regenzauber“ werden von Gruppe Gr. Myth. 
830, 5 die Kentauren verwiesen, (mit Berunmg 
auf Fick-Bechtel) I. als der .Benetzer“, eigent¬ 
lich Zeus selbst erklärt; das feurige Bad aber 
in seinem Mythos stamme wahrscheinlich aus 
dem Ritual des Notfeners; abgelehnt wird da 
die Deutung des 1. als .Achsen-“ oder .Badträger“, 
die Kuhn, Brdal, Mannhardt, Usener u. a. 
vertreten. Kuhn hat zunächst in der Ztschr. 
f. vgl. Sprachf. I 1852, 535f. A. auf Axxiv dxxtg 
sowohl Strahl wie Speiche (vgl. lat. radius) hin- 
gewiesen, später (Herabk. 69 A.) angeknüpft an 
skr. axa Auge, Achse, Rad, lat axis: l^tfov- be¬ 
deute somit den Achsenträger, vielleicht auch 
den Radträger. Diesen Gedanken hat B r 4 a 1 
aufgenommen, Le mythe d'Oedipe (Rev. arch. 1863) 
in den .Mölanges de myth. et de ling.“ (1882) 
168ff'. (169, 2), Ifi'cov zurückführend auf ein vor¬ 
ausgesetztes akshxvan, das den .Wagenmann“, 
den .Radmann“, d. h. den Sonnengott bezeichnen 
soll, was Curtius zweifelnd anführt, Grdz.* 713A., 
Usener Kl. Sehr. IV 275. 342 als wahrschein- 



lieh flbeniimmt Ferner vgl. Mannhardt Ant. Le Strafe gewiß erst ap&tcr als Polygnot in der 
Wald- and FeMknlte (1877) 84, 1, der Kahn üntnrwelt lobdisiert ward, g. o., rgL Bescher 

and Br^al zitierend seinerseits im Namen 7|lan> IMhol. Lexik. II 2546, 12fl. III 2480 , 4^. 

das .Hypokorisma einer zweistftmmigen Form, 2655f., 80ff. Hitzig-Blamner Paasan. m 

^nra 'Aii-msoqxK aaf dem Bade, mit der Achse 789. 

heramgedreht' vermntet; Mannhardt and ihm 3) Sohn des Aletes (s. d. unter Nr. 5), alter 
folgend E. Hugo Meyer erklären I. als den König von Korinth, der 38 Jahre lang die Bd- 

,Wirbelwind' (den IltiQl'&oos nach Pott Ztsehr. giernng hatte, Diod. (bei Georg. Synk. Chron„ 

f. vgL Spr. VII 1858, 92f. als den .Tiingsam- 179 c. 180 a. c. and bei Euseb. Chron. 104. 14. 

läofer*), vgl. E. H. Meyer Indogerm. Mythen 1,1035 ed. Karst) VH 9, 3; diesen Namen trug er 
Gandharven-Kentaaren (1883) 190 (über I. S. 40ff. wohl wegen der Ableitung der Kypseliden von 
190ff;). Pape-Benseler Wörterb. d. gr. Eigen- den Lapithen, Gruppe Gr. Myth. 134. 
namen g. v. bieten an erster Stelle die Herleitung 4) Beiname des alexandrinischen Grammati- 
des-Namens J^/cov von «föff (Weichen) als dem Sitz kers Denietrios aus Adramytteion in Mysien. s. 

ongeschwächter Mannskraft und so auch der den Art. Demetrios Nr. 101 o. Bd. IV S. 2^5, 

Geilheit, was also die Übersetzung ,Geiling‘ er- 19ff. [Waser.] 

gäbe. An Laigtners Deutung schließt Boscher Ixios (’/frof), Epikiesig des Apollon von den> 
(Myth. Lex. II 771, 17ff.) die Ableitung des Hafen 7fos auf Bhodos, Steph. Byz. s. 

Namens von W. Ix oder ln, vgl, bcova^i = ano- f.t.dler.] 

I«-To^a« schädige usw. (Gur-20 Ixos (df?] Jfo'j, über die vermutliche Ab- 
tius Grdz.5 S. 461), zufolge dessen I. eben den leitung des Namens g. den Art. Ixia), soll der 

.drückenden' schädlichen Alp bezeichnen konnte. Hafen des Ortes Ixia geheißen haben, Steph. Byz. 

Und endlich ist nach Cook Class. Eev. XVII [Bürchncr.] 

1908, 420f. und Folklore XV 424ff. (vgl. lyggios {lüyyio;), auf einer Inschrift von 
Gruppe M^h. Lit 1898—1905, 374) I. der Gott Kaerion in Thessalien (IG IX 2. 258, 5) als Monats- 

,von der Mistel' («fo's), die ebenso wie die Eiche name vermutet von Hiller v. Gaertringen statt 

als Stätte des Zeus gegolten haben soll; dies des von andern dort gelesenen und sonst belegten 

witd erschlossen einmal aus Dia, dem Namen Namens Hyperolos (s. d.), vgl. W. Bensch De 

von I.s Gattin, sodann daraus, daß I. der irdische, manumissionum titulis apud Thessalos, Halis Sax. 

Zeus der himmlische Vater des Peirithoos ist 30 1908,126f. Er würdezu .d<oVi;oos7uyyii?;(Hesych.) 
und daß der erstere auch mit Hera buhlen will; in Beziehung zu seteen sein. [Bischoff.] 

Zeus I. ist aber zugleich Sonnengott (wie es Iyi»gie 8 ( 7 ö}'y/^ff)undIyngyi( 7 i; 7 }>oj).EpiWesis 
Cook überhaupt annimmt für diesen Typus von des Dionysos, Hesych.; M. Schmidt schlägt an 

Baumkultcn): in dieser Eigenschaft wird er von beiden Stellen vor. Wird von 1175 = ßoij 

Zeas auf ein glühendes P,ad geflochten. Cook abgeleitet und mit lakchos zusammengestellt, s. 

sieht darin eine Bestätigung für die Kombi- o. Bd. V S. 1012. Preller-Bob er t 665, 1, 

nationen Frazers, der aus mitteleuropäischem anders Gruppe Gr. Myth. 1423, 1. [Adler.] 

Sonnenzauber, bei dem man ein brennendes Bad "Ivyi (lat. iynx Plin. n. b. XI 256, Plur. 
einen Berg hinunterlanfen ließ, geschlossen, daß iimge» Laevius frg. 10 M. /bei Apnl. apol. 30 eitr. 
man in der Mistel eine geheimnisvolle Beziehung40[wo Krüger ungitea schreibt, doch darf man 
zur Sonne voraussetzte. Unter anderm findet in bei jenem Dichter selbst Wortungeheuer nicht 

diesem Zusammenhang auch Leonteus als Vater I.s ändern]; frutiUa Gloss. Labb., niemals torquilla 

(Hyg. fab. 62 p. 61, 19 Sch.) eine Erklärung, [Iynx torquilla]), der Wendehals. Seinen griechi- 

und wie schon Panofka an den ApoUon Ixios sehen Namen hat er vom Verbum iü'iui’. Falsch 

erinnert hat (s. 0 .), wird von Cook auf die Mistel ist die Gleichsetznng mit aeiaovga oder aeioonvyi'g 

auch der Name der Apollonkultstätte Ixiai auf — der Bachstelze —, richtig dagegen diejenige 

Bhodos bezogen (ebenso 0 . Bd. H S, 54, 23tf.), mit xtraidog oder xivalötov, denn so wurde der 

ferner derjenige der Fortnna Viscata (Plut. quaest. Vogel tatsächlich genannt. 

Bom. 74; de fort. Born. 10) usw. .Einige wenige Vögel', si^ Arist. bist. an. 

2) Sohn der Megara, der an Phorbas und 50 ü 12 j). 504 a 12ff., .haben zwei Zehen vom und 
Polynaelos, die um Megara geworben hatten und, zwei hmten wie der sog. Wendehals. Dieser Vogel 

wie sie sich zurückgewiesen sahen, sie getötet, ist ein wenig großer als ein Fink, von buntem 

die Ermordung seiner Mutter rächte, vgl. das Aussehen und hat als besondere Merkmale die 

Epigramm Anth. Pal. HI 12, das als Erläutemng Bildung der Zehen und eine den Schlangen äbn- 

diente zu einem Relief im Tempel der pergamc- liehe Zunge; sie läßt sich nämlich bis auf 10 em 

nisehen Königin Apollonis in Kyzikos mit Dar- vorstrecken und zieht sich in sich selbst wieder 

Stellungen mythischer Beispiele von Kindesliebe. zusammen' (vgl. Meckel Vergl. Anatomie IV 

Wie schon Visconti Mnseo Pio-Clem. Vp. 38 A. d, 467f.). .Ferner wendet er bei ruhiger Lage des 

hat Schreiber Die Nekyia d. Polygnotos in übrigen Körpers seinen Hals nach hinten wie die 

Delphi, Festschr. f. Joh. Overbeck 194 diesen I. 60 Schlangen. Er hat große Krallen von ähnlicher 
mit dem bekannten Frevler nnd Büßer identifiziert Bildung wie die der Kräiien und eine schrille 

(Visconti außerdem den hier genannten Phorbas Stimme' (tp/f«. Vgl. hierzu den Art. Rebhuhn), 

mit dem gleichnamigen Sohn des Lapithes, s. d.) Aelian. hist. an. VI 19 vergleicht seine Stimme 

und feiner vermntet, diese Megara (nicht die mit der des nXdyiot aiXdg. In part. an. IV 12 

Toditer des Kreon) sei dargestellt gewesen in p. 695 a 23 gibt Aristoteles auch den Gmnd der 

Pdygnots Nekyia (Pans. X 29, 7), I. selbst viel- merkwürdigen Zehenstellung dieses Vogels an, 

leicht nur ans EompoMtionsgrünto wcggelassen nämlich weil der Schwerpunkt seines Köders 

Word«!, wogegen freilich zu betonen ist, daß nicht so weit nach vom wie bei den übrigen liege. 


Übrigens muß der Wendehals im Altertmn in Ita- Der Wendriule war anch bei d«! Babylonieni 
lien viel seltener als jetzt gewesen lein. denn sonst nnd Persern heilig: Hopf Tierorakel 144. Denn 

hätte Virgil wohl kaum eine Naehbildong des Philostr. vit. A]^ll. I 25 erzählt folgende Ge- 

zweiten Tneokritischen IdylU veisehmäht; anch schichte; Im Gerichtssaale zu Babylon hingen von 
daß er sonst bei rOmisohen Schriftstellern selten der Decke vier goldene Wendehälse herab , die 
(und wenn wirklich, mit dem ftemden Namen) den König an die vergeltende Gerechtigkeit er- 
genannt wird, spricht für diese Behauptung. innem und vor Überhebung warnen sollten; sie 

Eine große Bolle spielte der WendehaB im wurden von den Zauberern Götterzungen genannt. 

Aberglauben, besonders im Liebeszauber des Alter- Vgl. A u s f e 1 d Der griech. Alexanderroman (Leip- 

-toms, am bekanntesten geworden durch Theokrits 10 zig 1907) 198. Nach einem arabischen Märchen 
zweites Gedicht, in dem ein Mädchen ihren un- schwebten solche Vögel auch über dem Throne 

getreuen Liebhaber durch die übernatürlichen Salomos, und von Karl dem Großen erzählte man 

&äfte des Vogels von neuem an sich zn fesseln sichXhnliches: Wackernagel’'£jisa 3 rrseoevTa 20 . 

sucht. Der Eefrain im ersten Teile des Idylls Anfeinera Karneol-Ohrgehänge aus Atiien (Grat 
lautet stets; tvyS, IXxe jv rijvov i/iornoiidiö/iaröv Stackeiberg Gräber d. Hell. Taf. 74 Fig. 7) ist 

äy$pn. Wie das geschah, lehren uns die Schollen Eros dargestellt, wie er dem Anteros einen t. dar- 

zn dieser Stelle und zu Pind. Pyth. IV 214 (wo reicht. Doch ist es nach Keller Antike Tier¬ 
in übertragener Bedeutung von Aphrodite gesagt weit 11 54 hier wie auf vielen anderen Vasen- 

wird: nÖFvia ö' d>xvT(iTcor ßnXeroy noixi'iay üjyya hildem. Reliefs und Gemmen ansicher, oh nicht 

rtT^äxraftov Oviv/inöHey er dXviqj fnifaoa xvxXFjj). 20 ein anderer Vogel gemeint ist. Bestimmt einen 
I. war ursprünglich eine Frau, die, als sie den Wendehals stellt dagegen die Gemme hei Keller 

Zeus doreh Gesänge und magische Künste znr H 53 dar; auf dem Kapital einer vom kolchischen 

Liebe für sie selbst oder Io entflammen wollte, Drachen umwundenen Sänle, vor der lasOn mit 

von Hera unter Beibehaltung ihres Namens in dem Widder steht. Ähnliches hei King Hand¬ 
einen Vogel verwandelt wurde. Daher kommt es, book of engraved gems 53 Fig. 1. [Gossen.] 

daß man den Wendehals beim Liebeszauber be- lyrkai (7vpxat), nach Herod. IV 22 ein Jägei- 
nutzte, and zwar folgendermaßen. Man band volk in Ostrußland und zwar wohl in den Ge- 

den (wohl toten) Vogel mit ausgebreiteten Flügeln genden von Perm, die Vorfahren der Magyaren, 

auf ein vierspeichiges Rad nnd drehte es, indem Tyrca-e lautet ihr Name hei Plin. n. h. VI 19, 

man dabei die zu der jeweiligen Lage passenden 30 Twreoe hei Mel. I 116; daraus haben einige 
Liebes- und Zauberlieder sang. Manche flochten Forscher geschlossen, daß die herodotische Form 

nur die Eingeweide darauf, und Tzetz. Lycophr. eigentlich Tißxai heißen müsse, vgl. Forbiger 

309f. meint wegen dos Ausdrucks nvpqiopqt Tvyyi, Alte Geogr. II 2 470. Aber hierzu haben wir 

man habe den Wendehals auf eine wächserne ebensowenig Anlaß wie zn der Annahme der- 

Rolle gebunden und über Feuer zergehen lassen. selben Autoren, daß es sich um die Stammväter 

Das Bad wurde schließlich selbst X. genannt, von der Türken handle (Tzschoeke not. crit. ad Mel. 

Späteren aipdtpaXog ^xauxö;; s. darüber Michael 1 648. K. E. v. Baer nnd Göza Kuun Relat. 

Psellos bei Seidenus De düs Syriis I ‘2 und Hungarorum cum gentibus orientaUbns hist, an- 

Tiedemaun De magicarum artium origine 69. tiquissima I 187). Vielmehr ist der Tatbestand 

Er ist dann nicht mehr mit dem Wendehals nnd40 der, daß, wie besonders Tomaschek Skyth. Nor¬ 
dessen Teüen, sondern nur mit Wollfäden be- den II 43ff. (S.-Ber. d. Kais, Akad. d. Wiss. Wien, 

smnnt: Prop. H 28, 35. III 6 , 26. Horat. epod. phü. hist. Kl. Bd. CXVII) und Marquart Streif- 

17, 6 . Ovid. am. I 8 , 7. Lucan. VI 460. Schon züge 55 gezeigt haben, I. dasselbe ist wie der Name 

Pind. Nem. IV 35 (Xvyyt iXxoftai yrop) gebraucht lugra der russischen Chronik, bei den Permiem 

das Wort metaphorisch gleich l/iepog, und andere noch heute die Benennung sämtUcher finnisch- 

folgen ihm. z. B. Aesch. Pers. 987 {Xvyyd /loi 3^r' ugrischer Stämme (vgl. auch P. H. Müller Der 

iadlwy hdgcoy vnogtysig). Arist<mh. Lys. 1110. ugrische Volksstamm I 1, 106, Munkäesi 

Xen. mem. IH 11, 17 (ebd. 18 die Redensart Tvyya Urspiung des Volksnamens ,Ugor‘, Ethnol. Mitt. 

iXxcir inl rivi\, Plut. non posse 11 (an den beiden ans Ungarn V 7ff. 89ff.). Die Umstellung des r 

letzten Stellen der Plural tvyysg). Lucian. dom. 13. 50 in Herodots I. ist wohl auf Rechnung pontisch- 
Diog. Laert. VI 76 Toiavirj ng ngoarjt t. in der iranischer (skythischer) Vermittelung zu setzen; 

Bedeutung zdgtg von der Beredsamkeit und Über- das Vorgesetzte t in Turcae, Tyxcae beruht ent- 

rednngsgabe des Diogenes). VgL Voß zu Verg. weder auf einem Schreibfehler des Theophanes, 

Ecl. 8 , 68 . Dedo De antiqu. superstitione ama- der ebenso wie Herodot aus derselben ionischen 

toria, Greifswald 1904,19. Ich übersetze das Epi- Quelle geschöpft hat (Näheres s. u.), oder es ist, 

gramm eines unbekannten Dichters aus der Anth. wie Marquart a, a. 0. meint, eine Eigentüm- 

Pal. V 204: lichkeit einer vermittelnden kaukasischen Sprache, 

iynx, der Niko Tochter, die selbst übers Meer den zumal dieselbe Namensbildung Tovgxoi für die 

Geliebten, Magyaren später bei byzantinischen Schriftstellern 

Die aus keuschem Gemach Knaben zn locken 60 wiederauftritt. Mit den I. sind offenbar anch 

vermag, die Oig^oi des Strab. VII 306 zusammenzustellen; 

Wird amethysten dir hier, hellstrahlend auf golde- freilich wollen Männert IV 274 und Groskurd 

nem Grunde. Strabons Erdbeschreibung I 539, 1 in Anlehnung 

0 Kythereia, geweiht, ein deiner wertes Geschenk, an Herod. IV 18 für Oloyoi Fstogfol lesen, je- 

Das mit dem flanmigen Haar des brannrotwolUgen doch kann ich an dieser Stelle zwischen StraMn 

Lammes and Herodot keinerlei Beziehnngen finden. 

Die larissäische Hex' zanherspiuchkundig ver- Was die Wohnsitze der I. betrifft, so bringt 

schnürt. hierüber aUein Herodot einige nähere Angaben. 



Plimog und Mala hingegen beschränken sich im 
wesentlichen anf eine Aufzählung der dortigen 
Volksstämme; hinsichtlich der I. können sie schon 
deshalb nichts Neues bieten, weil ihr gemeinsamer 
Gewähmmann Theophanes schlieBlich aus der¬ 
selben ionischen Quelle geschöpft hat wie Herodot 
selbst (Näheres hierüber Bd. I A S. 882). Zu¬ 
nächst ist aus dem herodotischen Text ohne wei¬ 
teres ersichtlich, daß die I. an der berühmten 
Earawanenstraße wohnten, die von Skythien zu 
den Issedonen führte. Wie verlief diese Straße, 
und wo saßen die Issedonen? Wenn man, von 
Ptolem. VI 16, 5 ausgehend, die Issedonen nach 
Hochasien versetzen würde, so müßte man den 
I. schon ein größeres Gebiet in Westsibirien zu¬ 
erteilen; solche Ansichten haben Tomaschek 
a. a. 0. und manche andere vertreten, wie Kiese¬ 
ling 0 . Bd. Vn S. 1015, 2£f. und Minns Scythi- 
ans and Greeks 107. Aber damit täte man den 
herodotischen Nachrichten Gewalt an, vgl. West¬ 
berg Zur Topographie des Herodot, Bcitr. z, 
alten Gesch. IV 186. Da wir die Issedonen in 
Wirklichkeit am Ostfuß des Ural zu suchen haben, 
so kommen die Wohnsitze der vorhergehenden 
Völker westlich des Gebirges zu liegen (Näheres 
im Art. Issedones); und wenn, wie es nach 
Herodot in der Tat scheint, der Handelsweg den 
mittleren Ural bei Jokaterinburg aufsuchte, so 
ergibt sich bei einer Verteilung der betreffenden 
Volksatämme, daß die I. im Gouvernement Perm 
saßen (vgl. auch Beichard Kl. geogr. Schriften 
292f.), womit am besten im Einklang steht, daß 
sich gerade hier der mit I. eng verwandte Volks¬ 
name lugra bis heute erhalten hat. Auch was 
Herodot über die Bodenbedeckung sagt, reicher 
Baumwuchs sei bei den I., dagegen kahler Fels¬ 
boden östlich nach dem Gebirge zu, paßt noch 
gegenwärtig auf das waldreiche Fermer Gebiet 
und das kahle westliche Vorland des mittleren 
Ural. Wendet man sich andererseits die Kama 
abwärts zur Wolga, so beginnen hier die W'ald- 
regionen der Thyssageten, die ebenso wie die I. 
ein Jägervolk und wohl von gleicher Abstammung 
waren. Weiter südlich dürfen wir aber jene Volks¬ 
stämme, die als die ältesten Vorfahren der Ungarn 
zu gelten haben, keinesfalls suchen, da wir, der 
Wolga folgend, bald auf sarinatische und andere 
indogermanische Stämme stoßen. Daher wäre 
es gänzlich verfehlt, bloß auf Grund des Wort¬ 
schatzes der magyarischen Sprache die Urheimat 
nördlich vom Kaukasus anzusetzen, wie esMun- 
käsci getan hat (Keleti Szemle VI 185fiF.). 

Über die Geschichte und die Wanderungen 
der I. bis zu ihrer Niederlassung in Ungarn 869 
n, Chr. liegt nur von seiten Marquarts eine 
durchaus zuverlässige Untersuchung vor (Die 
ältesten Berichte über die Magyaren, Streifzüge 
27—60), während die abweichenden Ergebnisse 
von Höman Zeitalter der orientalischen Quellen 
zur Urgeschichte der Ungarn (Keleti Szemle XI 
27flf.) mit Vorsicht aufzunehmen sind. Zunächst 
wurden die I., was Marquart noch nicht hervor¬ 
gehoben hat, augenscheinlich von der großen Völ¬ 
kerverschiebung ergriffen, die sich im 2. Jhdt. von 
Innerasien bis nach Südrußland fortpfianzte. Unter 
diesem Gesichtspunkt ist sicherlich die sonst völlig 
unklare Angabe bei Strab. VII 306 aufznfassen, 
wonach den Baum zwischen Boiysthenes und Ister 


zwei sarmatische Stämme, die lazy^ xmAßaatXsfot 
(vgl. Appian. Mithrid. 69), und dazu die Olsf/ot 
einnahmen. Es scheint also, daß mit den Sauro- 
maten auch Teile der Ugrier westlich über den 
Tanais vorgedmngen sind; wie lange sich diese 
in ihren neuen Sitzen gehedten haben, wissen wir 
nicht. Im übrigen dürfte sich der Hauptstamm 
damals nur westlich bis zur Wolga oder vielleicht 
doch darüber hinaus ausgebreitet haben. Aber 
noch für die ürsitze, die Waldregion von Perm, 
scheint eine spätere, durch Ptolem. VI 14, 10 
erhaltene Nachricht zu sprechen, da seine Karte 
über den am südlichen Ural wohnenden 7vftfu>e 
die Xlgyaoot angibt, ein Name, der vielleicht eine 
Erweiterung der herodotischen oder strabonischen 
Form ist. 

Darauf verstummt auf längere Zeit die Über¬ 
lieferung. Jedoch dürfen wir ans der Lage des 
Stammlandes der I. schließen, daß es von dem 
sonst so folgenschweren Einbruch der Hunnen 
(375 n. Chr.) ziemlich unberührt geblieben ist. 
Erst als dieses überall gefürchtete Beitervolk in 
Südrußland seine Macht zu erweitern suchte, 
mußte es auch auf ugrische Volksstämme stoßen. 
So lernen wir durch die byzantinischen Geschicht¬ 
schreiber einen solchen Stamm kennen, der dem 
König Attila tributpflichtig war. Es waren die 
Akatziren {’ÄxdttQoi Priskos frg. 8, Axdifigo» 
lordan. Get. 5, 37), ein Name, der aus dem alt¬ 
türk. *aquae-äri = Waldleute zu erklären ist; 
vgl. Marquart Streifzüge 40ff. Da dieses 
Volk nicht in der Waldregion von Perm, son¬ 
dern weiter südlich nach dem Pontos zu hauste, 
konnte 8s den übermächtigen Hunnen nicht lange 
widerstehen. 

Zur Zeit Attilas standen die Akatziren unter 
einer großen Anzahl von Stammeshäuptlingen. 
Kaiser Theodosios suchte sie durch Geschenke von 
der Bundesgenossenschaft mit Attila abwendig zu 
machen und zu einem Bündnis mit den Körnern zu 
bewegen. .Allein der älteste Häuptling KovQiöaxo? 
fühlte sich, weil er nicht zuerst beschenkt war, 
zurückgesetzt und rief den .Attila gegen die 
übrigen Häuptlinge zu Hilfe. Dieser sandte denn 
auch sogleich eine große Streitmacht, welche jene 
Häuptlinge teils aus dem Wege räumte, teils zur 
Unterwerfung zwang. Dem Kuridach gelang es 
durch List, die Herrschaft über seinen Stamm 
zu behalten, während die übrigen Stämme der 
-Akatziren sämtlich unter die unmittelbare Herr¬ 
schaft des Attila fielen. Dieser bestimmte darauf 
seinen ältesten Sohn Ellak zum Fürsten der 
-Akatziren und ließ ihn durch Hünigis (örjjy^om?) 
in sein Herrschaftsgebiet einführen (448 n. (Ihr.); 
vgl. Priskos frg. 8 FHG IV 82 b. 83 a. 89 8 
Müller. lord. Get. 50. Als sich bald danach das 
Hunnenreich auflöste, werden auch die Akatziren 
freier aufgeatmet haben. Jedoch schon im J. 463 
gerieten sie in Abhängigkeit eines anderen Steppen¬ 
volkes, das von Osten einbrach, der Saraguren 
(‘Äxdrieoi Ofwoi Prisk. frg. 30. 37); seit 466 
mußten sie diesen Heeresfolge leisten, und so 
kamen sie schließlich über den Kaukasus nach 
Iberien; von da an verschwindet ihr Name in 
der Geschichte. 

Bevor die Akatziren vor den Saraguren weichen 
mußten, grenzten sie im Norden an einen zweiten 
ugrischen Volk.sstamm, die Unuguren (OröyovQoi 


Prisk. frg. 30. Hunugnri lord. Get. 5, 37). Diese, 
bei lordanes erwähnt als Pelzhändler, treten zum 
ersten Male um 463 auf; damals wurden sie mit 
den eben genannten Saraguren und den Ugnren 
durch die aus Westsibirien anstürmenden Sahiren 
vertrieben (s. den Art. Sabeirol); und während 
die Akatziren in dem Verband der Saraguren auf- 
gingen, fanden die Unuguren erst im Norden des 
Kaukasus an der Maiotis eine neue Heimat, wo 
ihr Land patria Onogoria noch der Geograph von 
Bavenna kennt (TV 2). Offenbar sind sie identisch 
mit den ältesten Magyaren, welche die arabi¬ 
schen Geographen zwischen den Flüssen Don und 
Kuban ansetzen (Näheres Marquart Streifzüge 
soff.) ; andererseits nennt Konstantinos Porphyro- 
gennetos (de administr. imp. 38 p. 168, 8) ihr 
Gebiet Asßedla, das vom Xt8/mg, dem heutigen 
Molotschnaja, durchströmt wird. In der russischen 
Chronik endlich wird das Volk wieder mit dem 
ursprünglichen Namen Ugri benannt; und zwar 
heißt es hier Ugri cemii ,Schwarz-üngem‘ znm 
Unterschied von den Ugri belii ,Weiß-Ungem‘, 
den benachbarten Chazaren, die jedoch kein 
ugrischer, sondern ein türkischer Stamm sind. 
So bezeichnen denn Unuguren, Magyaren, Ugri 
cemii und Schwarz-Ungem ein und dasselbe Volk. 
Eine dauernde Heimat fand es jedoch in den 
Steppen nördlich des Kaukasus nicht. Zwischen 
750 und 760 wandelte ein südlicher Zweig über 
das Gebirge und wurde bei seinem weiteren Vor¬ 
dringen der Schrecken Armeniens und Albaniens, 
bis er schließlich in den Utiem aufging. Es 
waren die sogenannten ,unteren Schwarz-Ungem“, 
deren Name bei Konstantinos Porphyrogennetos 
(a. 0. 38 p. 169, 11) durch Haßagrot aaipaXoi, 
bei dem armenischen Chronisten durch Sevordiki 
(arab. as Säwardija oder as Sijäwardlja) um¬ 
schrieben ist (Näheres Marquart a. a. 0. 36ff.). 

Der nördliche Zweig der Völkerschaft, die 
,oberen Schwarz-Ungem“, machte häufige Einfälle 
in das Beich der Chazaren westlich des Don. 
Seitdem ihnen aber hier die Grenzfestung Sarkle 
Halt gebot (833 n. Chr.), suchten die Nomaden 
in der Feme Beute, und schon im J. 839 oder 
840 erscheint eine unzählige Menge von Magyaren 
an der Donau, um den Bulgaren gegen den ost¬ 
römischen Kaiser Theophilos zu helfen; es waren 
die O&yygoi des Theophanes continnatus V 5—9, 
die Tovgxoi des Leon Diakonos 231, 13—234, 18 
oder die Oiwot des Georgios Monachos (ed. Bonn. 
530). Als so den Magyaren die Macht, dem 
Chazarenreiche zu schaden, genommen war, ent¬ 
wickelte sich bald zwischen den beiden Völkern 
ein gutes Einvernehmen, und die Magyaren ge¬ 
rieten in eine Art Abhängigkeit vom Clhagan und 
nahmen fortan als treue Bundesgenossen an allen 
Kriegen der Chazaren teil. 

Schließlich, etwa im J. 862, wurden sie von 
den Peeenegen aus dem Dongebiet weiter nach 
Westen geschoben und ließen sich erst in der 
Steppe zwischen Dnjepr und Sereth nieder, dem 
sogenannten ‘ÄreXxoviov — Zwischenstromland, 
wo sie den Byzantinern als Tovqxoi bekannt 
wurden, ein Name, der jedoch mit den eigentlichen 
Türken nichts zu tun hat (vgl. Marquart a. a. 
0. 46ff.). 

Von dort ans stießen in demselben J. 862 
ungarische Scharen noch weiter westlich vor und 


brachen zum ersten Mate in das ostfränkische 
Beich ein. Im Osten standen sie bald wieder 
mit den Chazaren im Bunde, welche sie gegen 
die mächtigen Peäenegen ausspielen wollten. -Als 
aber die Magyaren im J. 894 einen Baubzug nach 
Pannonien unternahmen, wurde ihr Land Atelkuzu 
von den Peeenegen besetzt; so mußten sie wiederum 
vor diesen weichen. Im J. 896 ließen sie sich 
endlich in ihrer heutigen Heimat zu beiden Seiten 
der Theiß nieder. Vgl. M a r q n a r t a. a. 0. 
34f. B i c h t e r und Kohl Annalen des Frank. 
Keichs im Zeitalter der Karolinger 522. 

[Herrmann.] 

’l^aßdrtjg (var. 7f®), einflußreicher Eunuch am 
Hofe des Kambyses, Vetter des Eunuchen Kom- 
baphis, der das Vertrauen des ägyptischen Königs 
Amyrtaios genoß und ihn verriet. 7. üherbrachte 
seinem Vetter den Dank des Kambyses, die Be¬ 
lehnung mit der Statthalterschaft des eroberten 
Ägyptens. Später beteiligte er sich an der von 
Kambyses befohlenen Ermordung des Tanyo.xarkes, 
des königlichen Bruders. Nach dem Tode des 
Kambyses geleitete er dessen Leiche in die Heimat. 
Die Persönlichkeit des 7. ist nur durch Ktesias 
(ed. Gilmore p. 138ff.) bekannt und wohl un- 
geschichtlieh. [Weissbach.] 

Izala (Amraian. Marc. XVIII 6,12. XIX 9,4; 
6 liaXds Theoph. Sim. II 1, In. ö.), Gebirge 
zwischen dem Berg oder Gebirge A’i.snmas und 
dem Tigris im nördlichen Mesopotamien, .sehr 
fruchtbar, namentlich an Wein, aber auch an 
vielen anderen Sorten von Früchten reich, und 
von einem tüchtigen Menschenschlag bewohnt. 
Die Gegend war 359 n. Chr. Schauplatz der 
Kämpfe zwischen Bömem und Persern, ca. 584 
zwischen dem byzantinischen Heere und den Trup¬ 
pen des Großkönigs Hormizd IV. Unter den 
Kastellen des Gebirges werden Theoph. Sim. II 
9, 17 <l>a&axmv und ’AXaXuodg genannt. 

Schon in assyrischer Zeit war der Wein von 
I-xal-li geschätzt; er steht anf der keilschrift¬ 
lichen Weinkarte II Bawl. 44, 9 g. König Asur- 
nasir-apli III. (885—860) erhielt von l-xa(lj-la 
Binder, Schafe und Wein als Tribut (Annal. I 
104). Nebukadnezar II. von Babylon (605—562) 
nennt als erste von neun Weinsorten, die für die 
Tafel des Götterherm Marduk bestimmt waren, 
die von I-xa-al-lu (Ver. Dtsch. Or.-G. V 39 zu Z. 50'. 
Möglicherweise ist mit I. auch die Gegend in 
.Assyrien zu identifizieren, in der am 31. Dez. 522 
eine Schlacht zwischen dem medischen Präten¬ 
denten Frawartis und dem Heere des Dareios 
Hystaspis stattfand. Der Name ist nur elamisch 
vollständig erhalten, babylonisch gamicht, alt¬ 
persisch das erste und das letzte Zeichen: dem 
elam. Is-si-la könnte im Altpersischen entsprechen 
l[c(ajl]ä, I[g(dß]ä, Jßxßa/ljä oder mit r statt l 
(vgl. Weissbach Keilinschr. d. Achäm. S. 35 
§ 29 Anm. a). In syrischen Schriften wird Ix,(e)lä 
öfters erwähnt, arabisch heißt das Gebirge Qdbal 
el-hal-, es entspricht im wesentlichen dem heuti¬ 
gen Tür idbdtn. Vgl. Bitter XI 150ff. Streck 
Ztschr. f. Assyr. XIII 104f. [Weissbach.] 

“Xfor vr/aÖJtoXtg (Isid. Char. 1), Stadt auf 
einer Insel des mittleren Euphrat, 12 Schoinen 
unterhalb von Thilabus. 16 Schoinen oberhalb 
von -Aeipolis (s. 'lg), jetzt el-Uzz. Kitter XI 
733f. [Weissbach.] 


laates (liinii), wolttr Jos^h. belL Ind. lY Zam zweitenmal wurde I. tob seinen Großen 
547 die Kurzform 7(A (C^n.) steht, syr. IxSf. in Gefahr sehradit, als diese sich an Vologeses I., 
Zur E^ymolc^ie vgl. Jnsti Inn. Namenb. I45f. den NachMger des C^tarzes, wandten und ron 
8, Yazata. ^ ihm einen Kon^ erbaten. Vologeses stellte an 

1) Izates I., KSn^ von Adiabene, Yater der I. das Ansinnen, auf die Ehrrareehte zu Terzich- 

Heleiie, die mit ihrem Bruder Monobazos I. Ba- t«i, mit denen ihn einst Artabanos II. belohnt 

zaios von Adiabene vermählt war, Joseph, bell, hatte. Als I. dies ablehnte, zog er gegen ihn, 

lud. V 147; vgl. den Art. Helene Nr. 6 o. Bd. sah sidh aber durch Nachrichten, die von Kin- 

Vn S. 2836f. Beider Söhne waren Monobazos ü. fallen der Daer und Sahen meldeten, veranlaßt, 

und 10 den Krieg gegen I. aufzugeben. 

ä) Izates II., dessen Geschichte Josephus ant. I. hinterließ bei seinem Tode 24 Söhne und 
lud. XX 17—35 ausfülirlich, aber idealisierend ebensoviele Töchter. Seiner Bestimmung gemäß 

erzählt. Ergänzt wird diese HauptqueUe durch folgte ihm sein ältester Bruder Monobazos II. in 

Tac. ann. XII 13f. Den Knaben I. sandte sein der Herrschaft. Helene, die auf die Nachricht 

Vater an den Hof des Könin Abennerigos von vom Tode ihres Lieblingssohnes nach Adiabene 

Charakene, der ihn erzog und mit seiner Tochter zuröckgekehrt war, überlebte ihn nicht lange. 

SamachSs vermählte. Sein Vater wies ihm dann Monobazos voranlaßte, daß die Gebeine von Mnt- 

die Landschaft Karron (s. d.) an, wo er bis zum ter und Sohn nach Jerusalem gebracht und dort 

Tode des Königs wohnte. Obwohl er der jüngste beigesetzt wurden. 

nnter seinen Brüdern war, setzte es seine Mutter 20 Ls Politik war ein kluges, aber nicht immer 
durch, daß er zur Herrschaft berufen wurde. Wie ganz skmpelfreies Lavieren zwischen Born und 

seine Mutter in Adiabene, so war 1. bereits in Parthien. Nachdem er die Regierung angetreten 

Charax für das Judentum gewonnen worden; als hatte, sandte er gemäß Joseph, ant. lud. XX 

König ließ er sogar noch die Besehneidung an 37 den einen Teil seiner männlichen Verwandten 

sich vollziehen — eine Handlung, die in verzerr- zum Kaiser Claudius nach Rom, den andern zu 

ter Gestalt auch in dem Midras Bereält rabbä Artabanos an den parthischen Hof. Damit war 

PM. 48 berichtet wird (der König lieißt hier buit). er gegen etwaige Usurpationsgelüste gesichert, 

Bei einer in Palästina ausgebrochenen Hungers- und die Herrscher beider Weltreiche hatten zu- 

not unterstützte er, gleich seiner Mutter, die nach gleich Geiseln, die sein Wohlverhalten verbürgten. 

Jerusalem übergesiedelt war, seine dortigen Glau- 30 Über die Chronologie seines Lebens besitzen wir 
bensgenosson auf das reichlichste. Seinem Ober- direkte Angaben nur bei Josephus. Darnach soll 

könig Artabanos II. (11—40 n. Chr.j, der sieh er 24 Jahre geherrscht und ein Alter von 55 

in seinem Reiche bedroht fühlte und bei ihm Jahren erreicht haben. Da Artabanos im J. 40 

Hilfe suchte, konnte I. durch seine Vermittlung starb, Claudius aber erst 41 zur Regierung kam, 

die Herrschaft wiedergewinnen. Die judaisieren- ist die Sendung der Geiseln nach Westen und 

den Neigungen seiner Umgebung, besonders seines Osten gewiß nicht gleichzeitig erfolgt. Die Re- 

älteren Bruders Monobazos, erweckten bei seinen giemngszeit des I. wird etwa 35—59 anzusetzen 

Untertanen Mißvergnügen. Sie stifteten den sein. Uber seine Kinder und Bruder erfahren 

Araberkönig Abia an, I. anzngreifen. Bei der wir noch durch Joseph, bell. lud. VI 356f., daß 

ersten Schlacht lief dessen Heer davon und nötigte 40 sie bei der Belagerung Jerusalems Titus um 
ihn, ebenfalls zurückzuweichen. Als aber die Gnade anfiehten, aber von ihm in Ketten nach 

Rädelsführer ermittelt und hingerichtet worden Rom geschickt wurden. 

waren, schlug er den Abia, der, in Gefahr ge- 3) Vater des Königs Abgar VII. von Edessa, 
fangen zu werden, sich selbst umbrachte. Var- Assemani Bibi, ojient. I 421. [Weissbach.] 

danes I., der Sohn und Nachfolger des Artaba- ’TfaÄa (var. Jfdtfa, 7fsv#a), I^lem. IV 2, 6, 
nos II., suchte I. zu einem gemeinsamen Angriff Stadtin Mauretania Caes. Unbekannt. [Fischer.] 
gegen die Römer zu gewinnen und bedrohte ihn Izgi. Plinius VI 6 t nennt die Izgi als ein 
selbst, als er ablehnte, mit Krieg, wurde aber er- Volk in India intra Gaiigem, das am Südabhang 

mordet, ehe er seine Absicht ausführen konnte. der Emodi Montes wohnt, also im heutigen 

Sein Bruder und Nachfolger Gotarzes II. {Korag- 50 Nepal. [Wecker.] 

dijf bei Joseph, ant. XX 73) soll ebenfalls bald Izine (Plin. n. h. IV 56; vgl. C. Bursian 
durch eine Verschwörung gefallen sein. In Wahr- Geographie von Griechenland II 61. 502, 1). Für 

heit hat aber dieser König mehrere Jahre ge- ein Irrselchen im Argolischen Meerbusen wird 

herrscht und im J. 49 n. Ohr. den von Rom ge- jetzt Ari?ie gelesen: Pilyusa, Arine, Ephyre corr. 

sandten Gegenkönig Meherdates besiegt. I., der Detl. Der Artikel fehlt in Bd. II. Dafür s. den 

anscheinend zu den Römern hielt, insgeheim aber Art. Eirene Bd. V S. 2128, wo A. Philipp- 

Gotarzes zuneigte, war, wie sein Nachbar Abgar V. s o n Eirene als älteren Namen der Insel Ka- 

von Edessa, vor der Entscheidungsschlacht mit laureia (s. d.) oder gleich dem jetzi^n Inselcheii 

seinem Heere davongezogen (Tac. ann. Xll 14, 2). Falkonera erklärt. [Bürchner.] 


K. 


g. Dor Buchstabe Aist für keltische Namen Er fand ihn im Ismenion zu Theben, und da er 

und Wörter nicht bloß verwendet von griechi- ihm die Schwester nicht mit Gewalt entreißen 

sehen Schriftstellern oder in keltischen Inschriften, konnte, so steckte er das Heiligtum in Brand; 

welche mit griechischen Buchstaben geschrieben darauf tötete ihn Apollon mit dem Bogen. Zu 

sind, sondern auch — neben G — in latei- dieser Erzählung vergleicht Gruppe Griech. 

nischen Inschriften und zwar hauptsächlich Mythol. 89 die Kadmos-und Phlegyasgeschichte; 

vor a, wie übrigens ja auch in lateinischen sie weist auf einen von Apollon verdrängten Gott, 

Wörtern und Namen {kalendae, karus, vikani, und dafür spricht auch die ,karische Namensform 

Volkanus nsw., s. CIL Index grammaticus). Vgl. (mit >cai(o hat das Wort nichts zu tun). Paus. 

Holder Altcelt. ^rachsch. I 649ff. Belege: 10IX 10, 5. S. den Art. Klaaitos. [Kroll.] 

Kablieses (s. d.), Kanelonnessis (s. d.), Kano- Kdßatov (Hss. xiiß!Liov) heißt bei Strab. I 

vium (neben Gan-, Holder I 736), Kapiniiis 4, 5 p 64 nach einem älteren Gewährsmann das 

^older I 759. CIL XII 1084 Add. p 822), westliche Vorgebirge Galliens (in der Bretagne). 

Awensts (neben Gara, ClireMses, Holder I 762), welches bei Rolem. II 8, 1. 2. 5 Faßaiov (var. 

Itd. Kar. (CIL V 1842, vgl. 1862 = lulium 1 und 5 Foßaiov) genannt ist (Holder Altcelt. 

Gamicum, Holder I 7931, Kamuntum (neben Sprachsch. I 1504f. C. Müller Ausg. des Pto- 

Gamuntum, Holder I 795. 796), ebenso die Bei- lemaios I 1 p. 209. Hirschfeld CIL XIH 1, 1 

Schrift Kraeeus auf einer keltischen Münze bei p. 490 ; s. den Art. Gabaeum o. Bd. VH S. 411. 

Muret-Chabouillet Catal. des monn gaul.de Kiepert FOA XXV F/Ga). Über Wechsel von 

la Bibi. nat. 8085 (Abb.: De la Tour Atlas Taf. 20 C (= A) und Ö im Keltischen vgl. Holder a. 
XXXH). Auch auf merowingischen Münzen sind a. 0.1 650. 1504. GaUnum heißt das Vorgebirge 

Städtenamen keltischen Ursprungs manchmal mit irrig in Pauly B.E. II 56. [Kenne.] 

A geschrieben, statt 0, so Katonaeo, Bel fort Kabala (^? lä? Ad^alo) 1) Ans dem Namen 

Monn, meroving. 1473 neben Gatonaco, ebd. 1472 KaßaXi; Strab. XIH 631 von Buresch (Lydien 
(Holder I 842), vgl. Beifort 1140. 1271'f. 127. 167) erschlossene Niederlassung {naxoixla) 

1420—1422. Holder I 663. 850, desgleichen bei im lydischen Maionien. Inschrift bei Lebas 1676: 

nachiömischen Schriftstellern der Ortsname Kala KavaXtjvwr xatoixla im Gebiet Kabalis (s. d.), 

= Gala (jetzt Chelles, Holder I 686), der Man- 1 km vom jetzigen Almadschyk. Der Name K. er- 

nesname Kellacus — Cellaeus (irisch Gellach , innert äußerlich an Ortsnamen im kleinasiatischen 

Holder I 887), der Flußname Kerno, Aemone 30 Gebiet: Gabala, Daidala, Satala, Tabala. 

= CbmMw« (Holder I 993). Die Lesung Aitrifc- [Bürchner.] 

ntz» bei Jullian Inscr. de Bordeaux 244 (Hol- 2) Tä xalov/isva KäßaXa, sizilischer Ort un- 

der I 295) ist unrichtig, s. CIL XIH 720. Le- bekannter Lage, bei dem Dionysios 383 die Kar- 

sung und sogar Echtheit von CIL XH 5367 Aon- thager schlägt (Diod. XV 15, 3). [Ziegler.] 

tasniskat nsw, (Holder I 744) ist zweifelhaft, Kabalaka s. Chabala. 

vgl. Hirschfeld zur Inschrift (p. 624) und o. Kabales (s. den Art. Bakalitis). Bakales 
Bd. in S. 1495. S. noch CIL XII333. [Kenne.] ist bei Herod. IV 171 mit den besseren Hss. zu 

Ka, Vorderasiaitscb-orientalischee Hohlmaß; schreiben. [BaJxaXtxai hat aus dem überlieferten 

für babylonische Zeit an Hand der auf lOfco sig- Kalihai {KaXhai) b« Ptolem. IV 6, 6 K. Müller 

nierten, bei Füllung bis zum äußersten Rande 40 hergestellt nach IV 7, 10 und IV 5, 12 (JBaxdrat; 

ca. 4,71, bei Freilassung des Kragens ixelhK) vgL Nonn. Dion. XIII 376). Der Stamm reicht 

ca. 4,15 1 messenden Silbervase des um 2900 v. in dei Cyrenaica ans Meer (unweit Tenchira). K. 
Chr. r^erenden Königs Entemena von lAgai (vgl Müller bringt auch die KavxaXov xoifixj des 
Thureau-Dangin Joum. Asiat. X. sörie t. Skylax damit in Verbindung {BavxaXü oder Ba- 

XIII 1909, 91) vielleicht zu ca. 0,4531 (ägyptisches xaXä) x.) und das BatxoXixbv ögos im Süden der 

Hin, s. d.) zu bemessen. Ein aus der Zeit Nebu- Cyrenaica, Ptolem. IV 4, 5 {Boeeolen mortles 

kadnezars II. von Babylon (605—562) stammendes Tab. Peut), erscheint bei Ptolemaios wieder in 

Gefäß, das im Louvremuseum ergänzt und dann der Marmarica und wird in das innere lAbyen 

gemessen wurde, führt (nach Thureau-Dangin versetzt, angrenzend an die Phazanitis (Feizan). 

Rav. d’Assyr. EX 1900, 34) auf ein ka von ca. 0,811. 50 [Fischer.] 

[Viedebantt.] Kabalia oder KaßaXls, Landschaft im Grenz- 

Kaanthos hatte ein Grab au der Aresquelle gebiet von Phrygien, Lyüen, Pisidien und Pam- 

bei Theben. Man erzählte, er sei ein Sohn des phylien, besiedelt von lydischen Maioniem, Strab. 

Okeanos und von diesem ansgesendet, nm seine XIII 629—631. Herod. HI 90. VII 77. Plin. n. 

von Apollon geraubte Schwester Melia zu suchen. h. V 101 und Ptolem. V 3, 5 (Müller) rechnen 








zum lykischen Teil die Städ te Oi coanda, Bal- 
bura, Bnbon, die nach Strab. XHI 631 bis Mn- 
rena mit Kibyra eine Tetrapolis bildeten. Im 
pamphyliscben Teil, den auch Plin. n. h. V 147 
kennt, zählt Ptolem. V 5, 5, wo das KagßaXla 
der Hs. sicher in Kaßaila zu ändern ist, Kreto- 
poUs, Pogla, Menedemion, Uranopolis, Pisinda, 
Ariassos, Milyas, Terniessos, Korbasa auf. Viel¬ 
leicht ist die Landschaft nach einer Stadt Kabala 
benannt worden; das Ethnikon KaßaXsvg, das ] 
schon bei Hekataios (Steph. Byz.) und Herodot 
vorkommt, läßt diese Vermutung zu; vgl. Eu¬ 
res ch Aus Lydien 1898, 127. 167. Aber direkt 
bezeugt ist die Existenz dieser Stadt nicht; der 
Artikel des Steph. Byz. ist offenbar nicht ganz 
in Ordnung. Wichtig ist, daß im Gebiet von K. 
auf dem Friedhof bei Manai am Ostufer des 
Sügüd Gölü eine Inschrift mit dem Ethnikon 
KaßaXt[v]g gefunden Worden ist, H e b e r d e y und 
Kalinka Denkschr. Akad. Wien, phil.-hist. Kl. S 
XLV I 8 nr. 24. Uber K. vgl. Gramer Asia 
min. II 269. Bamsay Phrygia I 266. 347. 

[Buge.] 

^balis (t'i KaßaUg Strab. XIII fei), ein 
Gebiet im lydischen Maionien (vgl. Herodot VH 
77 und Hermol.-Steph. Byz.) mit dem uralten 
Vorort Kabala (s. d.) um den jetzigen Ort Al- 
madschj(k. Bure sch (Lydien 127. 167f.). 

iBürchner.) 

KäßaXXa (var. xd/^ßaXa, xäßaXa) , rd, Ort- 3 
Schaft oder Gegend mit Goldbergwerken in Ar¬ 
menien, genauer in der Landschaft Hyspiratis. 
Eine von Alexander d. Gr. dorthin entsandte 
Expedition unter Menon scheiterte, Strab. XI 
14, 9. Der Name der Landschaft ist anderwärts 
nicht bekannt. Groskurd wollte ‘Yampdxidt 
nach Strab. XI 4, 8 und XI 14, 12 in 2vam- 
ghtSi ändern. Andererseits erinnert der Name 
auch an das Volk Zdaneigeg, weshalb gewöhnlich 
alle drei Namen Hyspiratis, Syspiritis und Sa- 4 
speires für identisch gehalten werden. Marquart 
(Abh. Gott. Ges. d. Wiss. N. F. III nr. 2 S. 159) 
will hiervon Syspiritis abtrennen, es in ^ovxiQlng 
ändern und darin die Landschaft Supria der 
assyrischen Keilinschriften wiederfinden. An der 
Gleichung Hyspiratis und Saspeires, deren Name 
im heutigen Sper (vgl. Hübschmann Idg. 
Forsch. XVI 287, 7) fortlebt, hält auch er fest. 
Gold fand und findet sich noch jetzt in Armenien 
an verschiedenen Stellen (vgl. Oswald Handb. 5 
der regionalen Geol. V 3, 34, Heidelb. 1912). 
Geogr. Rav. 73, 17 nennt zwischen Condeso und 
Misinm eine Station Gatala, die von der Tab. 
PeuL (Straße Caspiae-Artaiata) übergangen wird. 
Ob sie mit tü K. identisch ist, muß einstweilen 
dahinge-stellt bleiben. [Weissbach.] 

Kabalsi {Cnbalsi Itin. Ant. ; Oabaum Geogr. 
Bav.; Cabati Tab. Peut.), vorletzte Station auf 
der Wüstenstraße von Koptos nach Berenike, 
nach Itin. 186, Tab. Peut. 165 mp. von Koptos 6 
entfernt. Plinius (n. h. VI 102) führt an dieser 
Stelle nur einen der in inonte genannten Punkte 
aüf. [Kees.] 

Kabana (Kdßava oder Kavdva Ptolem. VI 
7. 14), Stadt an der Küste von Ostarabien, im 
Gebiet der Nagetzöiv unter 85° 0' und 23° 0'. 
Dieses Gebiet umfaßte etwa die heutige Piraten¬ 
küste. Der Name hat sich vielleicht erhalten 


in der mittelalterlichen Benennung der gegen- 
überliegenden Insel Öaziret Ihn Kanän Cl'abari, 
Annalen IH 78), persisch Käfän (Dimischki Kosm. 
175), heute Kischm. Sprenger (Alte Geogr. von 
Arabien nr. 167) identifiziert die Stadt mit dem 
heutigen Ort Umm el Knweyn (auf der englischen 
Seelmrte Kaiwain) südwestlich von Eäs el chüme, 
was zu der Lage stimmen würde. [Moritz.] 
KaßavSrjv^, ij, nach Ptolem. VI 3, 2 der an 
) die Persis grenzende ’J’eil Susianas; vgl. Kapßa- 
_ [Weissbach.] 

Kabarnis (^ Kaßagvtg, Akzent unbekannt), 
poetischer Nebenname der Kykladeninsel Paros (s. 
den Art. Kabarnoi), Steph. Byz. A. Fick er¬ 
klärt den Namen als ungriechisch, hettitisch(?), 
Vorgriech. Oitsnamen 59. Kaßagvog soll Opfer¬ 
lämmerschlächter bedeuten. — Steph. Byz. leitet 
den Namen aito KaßdQvov tov pjjvvooLVJog zijv 
dpjtayjjv zij Arjp,tjzQt zijg &vyazQ6g her. Vgl. 

I Hiller V. Gaertringen 16 XII 5 p. XXVf. 1434. 
1439. Dieser und ähnliche Namen zusammen¬ 
gestellt von Sund wall Einheim. N.imen der 
Lykier, Klio XI Beih. 1913, 55. 102. Das klein¬ 
asiatische Wort Arne steckt auch in dem attischen 
’J-X'dQvaf, s. u. Kaßagvog und den Art. Kabei- 
ros und Kabeiroi S. 1400. [Bürchner.] 
Kaßagvoi (Akzent unbekannt) hießen Priester 
der Demeter auf Paros nach Hesych. s. v. (Hiller 
T. Gaertringen IG XH 5 p. XXVI 1439). Ein 
• K. auch inschriftlich auf einer parischen Inschrift 
des 3.nachchr. Jhdts. überliefert: IG XII 5,292, 2. 
S. auch Kaßagvtg und Kaßagvog. [Kern.] 
Kaßagvog (Akzent unbekannt; Kaßdgvovg An¬ 
timachos), derEponym der priesterlichenZo/foero» 
(s. d.), der nach Nikanor bei Steph. Byz. s. Ildgog 
(das früher Kaßagvig geheißen haben sollte) De¬ 
meter denBaub ihrer Tochter gemeldet haben soll. 
Von Antimachos ist aus der Lyde der Vers er- 
halteu ev9a Kaßdgvovg Sijxev äyaxXeag ögyei&vag 
(Phot. Suid. s. Opyedlvts), Hiller v. Gaer¬ 
tringen IG XII 5 p.XXVI 1439. S. Kaßagvig 
und Kaßagvot. [Kern.] 

Kahasa (Kdßaaa Ptolem. IV 5, 20; Kaßaaod 
Hierokl.; kopt. Bistümerlisten setzen FABACS OC 
= XAIlAi SN), heute Schabäs (Station der Bahn 
Damanhur-Mehallet Roh), Ort im Delta, und 
zur Bömerzeit auch besonderer Gau, der sich 
zwischen die Gebiete von Sais und ßuto ein¬ 
schiebt. Die Gaumünzen dieser Zeit tragen die 
Aufschrift KABACl(zpgj und die Darstellung des 
Gottes Horus mit Speer und Falke (Head HN 
724). In christlicher Zeit Bistum. [Kees.] 
EabasBOB. 1) Stadt in Kappadokien, zwischen 
Tarsos und Mazaka, Apion bei Steph. Byz. Nach 
Ptol. V 6 , 22 lag sie in Kataonien, was sich mit 
Apions Angabe vereinigen läßt. Ob das Not. 
episc. I 825 erwähnte Kabisgos dasselbe ist wie 
K., erscheint mir trotz Bamsay Asia min. 386 
zweifelhaft [Rüge.] 

2) Ein Dorf Kappadokiens, zwischen Tarsos 
und Mazaka, Apion bei Steph. Byz. s. v. Hier¬ 
zu stimmt auch ungefähr fie Lage, die Ptolem. 
V 6 , 22 angibt nur daß dieser den Ort zu der 
kleinarmenischen ozgaziyyia Kataonien rechnet 
Steph. Byz. bezeichnet ihn als ndXig KannaSoxiag 
und Heimat des Othryoneus, des unglücklichen 
Freiers der Kassandra (Hom. II. XIII 363; Ka- 
ßrjoad&ev eviov idvza). gibt aber auch die ab- 


weichenden Ansichten anderer wieder: Hekataios 
(frg. 144 M.) verlegte Kaßrjoadg an den Fuß des 
thrakischen Haimos und meinte, ^ toC ydpov 
iXjzig des Othryoneus passe zu der dxoXaaia der 
Thraker. Hellanikos (frg. 105 M.) suchte die 
Stadt Kaßi}aa6v (acc.) in Lykien. Von den Homer¬ 
kommentaren verzeichnen die verschiedenen An¬ 
sichten Eustathios z. St. nnd noch ausführlicher 
bei aller Kürze die Scholia Townleyana (rec. 
Maass T. II p. 28): Kaßrjoö&sv] Kdßijaa noXig 
'EXXijaaovrig, rj vvv Kvßaaa' ot di Og^ijg — 
xai awifdzi ^ dxoXaoia zov ydpov — oi di Amciag ■ 
ot di Kanszadoxiag ' oi di zcöv ’Aya^vgawv, c5<j{t£) 
^xciv ex zijg xgog Alpov Oggxrjg. Vgl. auch 
Steph. Byz. s. ’Ayd&vgaoi. [Weissbach.] 

EabataB (Kaßdzag), Epiklesis des Zeus auf 
einer lakqnischen Inschrift IG V 1, 1316. Nach 
Solmsen Eh. Mus. LXII 329ff. ist die Form 
vordorisch und mit Kazaißdztjg identisch. Näheres 
8. Kataibates [Adler.] 

Kabbalusa (KaßßaXovaa von Pape-Bense- 
1er mit xazaßdXXw [xazaßaXovaa] zusammenge¬ 
bracht), erdichteter Name für eine Insel, Lucian. 
var. hist II 46. Darauf soll die ebenfalls er¬ 
dichtete Stadt Hydramardia sein; s. o. Bd. IX 

5. 54. [Bürchner.] 

Kabe(i)ra (tö Kdßsiga), Ort in Pontos mit 

der Königsburg des Mithridates, an den Hängen 
des Paryadresgebirges, ungefähr 150 Stadien süd¬ 
lich von Eupatoria; Pompeius nannte es Dios-; 
olis, Pythodoris (8 v. Ohr.—22 n. Ohr.) Sebaste, 
trab. XII 556f. Lucullus wurde 71 bei K. zu¬ 
erst geschlagen, dann aber nahm er es ein, Plut. 
Lucull. 14f. Appian. Mithr. 78f. Memnon 44 (ex 
zöiv Kaßr,gmv). Sal). epist Mithr. 15 (apwl Ga- 
beram). Eutrop. VI 8, 3 (Caberam). Vir. ill. 76, 

6. Sali. frg. III 33 Dietsch (= 36 Kritz; S. 132 
Maurenbrecher) ist vielleicht auch auf diese Kämpfe 
zu beziehen, vgl. Berl. phil. Wochenschr. 1900, 
189. Münzen mit KABHPQN aus mithridati- 
scher Zeit, Head HN2 497. Cat. Brit. Mus. Pon- 
tus_25. Waddington-Babelon-Beinach Be- 
cueil gdn4ral des monnaies grecques d'Asie-Min. 

I 85f. Imhoof-Blumer Abh, Akad. Münch. I. 
a. XVIII 1890 III. Abt. 574. 

Das Heiligtum des Mrp> ^agvdxov (Strab. XII 
557) nicht in K., sondern im Reiche der Py¬ 
thodoris, wahrscheinlich nicht weit von K. Atha- 
nasios de iucamatione 47 (ed. Robertson) er¬ 
wähnt ein Orakel iv Kaßigotg, vielleicht bezieht f 
•sich das auf das pontische K., Crusius Griech. 
Studien, Lipsius dargebr. 40f. W’abrscheinlich 
ist auf dieses Orakel die W'undererzählung bei 
Gregor. Nyss. vita S. Greg. Thaum. (Migne G. 
XLVI 916) zu beziehen. Roscher Myth. Lex. 

II 2, 2690. Aber einen Beweis für die Identifi¬ 

kation von K. und Neokaisareia, wie ihn Cru¬ 
sius a a. 0, 187 daraus entnehmen will, kann 
ich darin nicht finden, da das von Gregor. Nyss. 
erwähnte Heiligtum nicht in Neokaisareia lag, f 
sondern ein ziemliches Stück davon. Auch die 
übrigen Beweise für die Identifikation, zuletzt 
bei Waddington-Babelon-Beinach zusam¬ 
mengestellt, sind nicht zwingend; über einen ge- 
wssen Grad von Wahrscheinlichkeit führen sie 
nicht hinaus, über K. vgl. E. Meyer AUgem. 
EncycL v. Ersch-Gruber 1882. CumontStudia 
Pontica II 268f. [Buge.] 


Aapetgitcu lövo 

Kaßttgaia. 1) Das Gebiet der Kaßematot 
nach Paus. IX 25, 8 . 

2) Beinamen der Demeter nach einer un¬ 
nötigen Konjektur von Porson bei Paus. IX 25, 
5; s. den Art. Kaßigia. [Kern.) 

KaßetgaZoi heißen die Nachkommen der Ka- 
biren Prometheus nnd Aitnaios in dem von Paus. 
IX 25, 6 ff. mitgeteilten legdg Xdyog des thebani- 
schen Kabirions; s. den Art. Kabeiros nnd 
3 Kabeiroi u. S. 1439 und den -4rt. Kaßeig'ixai. 

[Kern.] 

Kaßeigia, ein den Kabiren gefeiertes Fest, 
unter diesem Namen aus Thessalonike (auf Münzen 
s. u. S. 1417) und Pergamon (auf Inschriften s. u. 
S, 1405) bekannt. Dazu Hesych. s. Kaßeigia' iogz^ 
dyopivrj. Poland Gesch. Griech. Vereinsw. 223*t- 
Vgl. auch den Art. Kaß i g idg^ij. [Kern.] 

Kaßeigia (boiotisch Kaßtgla), Beinamen der 
Demeter in ihrem dem Kabirion benachbarten 
) Heiligtum bei Theben. Paus.IX 25,5. Porsons 
von Spiro in den Pausaniastext aufgenommene 
Konjektur Ka/Jtjgoi'o statt des überlieferten Ko/ffi- 
gia ist unnötig. An die Kaßigatoi ist hier nicht 
zu denken. Wahrscheinlich wird auch Kdgtj, die 
zusammen mit Demeter dort nach Pausanias ver¬ 
ehrt wurde, K. geheißen haben. Nach Robert 
Arch. Jahrb. V 1890, 236 ist Demeter K. wesens¬ 
gleich der vor allem ans Pindar bekannten the- 
baniseben Meter. Näheres Art. Kabeiros und 
(Kabeiroi unter V. Theben. Es ist möglich, daß 
Demeter auch in Anthedon den Beinamen K. 
führte, s. u. S. 1418. [Kern.] 

Kaßeigid^eo'&ai als gijpa erwähnt von Steph. 
Byz. s. Kaßeigia p. 345, 16 Mein., kommt sonst 
nicht vor. Es bedeutet wohl eine Imitation von 
Kabinnysterien, besonders ihren dgcapeva. 

[Kern.] 

Kaßeigtag jiagä z6 Kaßeigiog, Steph. Byz. s. 
Kaßeigia p. 345, 15 Mein. [Kern.] 

I Kaßetgidtg, Nymphen, nach den Kabiren (s. u. 
S. 1421) benannt, erwähnt von Strab. X 472 
Gas. aus Pbcrekydes und Akusilaos, deren Kennt¬ 
nis ihm offenbar Demetrios von Skepsis vermittelt 
hat (Kordt De Acusüao, Diss. Basil. 1903, 25 
frg. 15. Diels Fragmente der Vorsokratiker IP, 
212 frg. 40). Nach Pherekydes sind sie die 
Töchter der Proteustochter Kabiro und des He¬ 
phaistos, nachAkusilaos die Töchter des Kamillos 
(KadplXog Steph. Byz. p. 345, 14 Mein.), des 
Sohnes der Kabiro und des Hephaistos. Stepha- 
nos V. Byzanz s. Kaßeigia p. 345, 13 Mein, be¬ 
zeichnet als ihre Mutter auch die Proteustochter 
Kabiro, deren Mutter er ’Ayxivdtj nennt: xai 
vipipat Kaßeigideg deto Kaßeigovg zrjg Ilgoizeoig 
xai ’Ayxivdi}g, dtp' rjg xai Fltpaiazov KadfüXog. 

[Kern.] 

Kaßeigtoi statt Kaßeigaloi (Paus. IX 25) bei 
.Steph. Byz. s. Kaßeigia p. 345, 8 Mein. [Kern.] 

Kaßeigiov (boiot. Kaßigiov), Heili^m der 
Kabiren bei Theben, so genannt von Paus. IX 26, 
1. 6 ; danach bei Steph. Byz. s. Kaßeigia p. 345, 
10 Mein. Vgl. Art. Kabeiros und kabeiroi 
unter V. Theben. [Kern.) 

Kaßeigig izagd zd Kdßeigog, Steph. Byz. s. 
Kaßeigia p. 345, 15 Mein. [Kern.] 

Kaßeigizai heißen die von Paus. IX 25, 6 
in dem iegdg Xoyog des thebanischen Kabirions 
erwähnten Kaßeigaioi ebd. § 8 . Kaßtiglztjg offen- 


b»T aus Paoji.- auch bei Stcph. Byi. a. Kaßati^a 
p. S45, 10 Mein.; s. Kaßt$oaloi, [Kern.] 
Katbeiro (K 9 ßetg<& oder KaßtQ<i> [m Diels]), 
Tochter dea Proteoa, Giattiii dea Hephaiatos, 
Matter der drei Eabiren and drei Nvu^t Ka- 
ßeiQlÖK nach Pherekydea W Strab. X p. 472 
Caa.; Gattin dea Hephaiatoa, Matter dea Eamilloa 
(nach Steph. Bjz. richtig KaS/ülte;), Großmatter 
der drei Kabiren und drei KaßeigiSet 

nach Aknsilaos hei Strabon ebd. Eordt De Acoai- 
lao, Disa. Basil. 1903, 25 frg. 15. Diels Frag¬ 
mente der Yoraokratiker 11*, 212 frg. 40. Nach 
Steph. Byz. s. KaßeiQla p. 345, 13 Mein, ist itoe 
Mutter die Gattin des Ptotens Nonnos 

macht K. zur Thrakerin und zur Mutlrä: der bei¬ 
den Kabiren Alkon und Eurymedon XIV 17ff. 
Ebd. XXVII 122 heißt sie axQ^de/ivos. 

Vgl. auch XXVII 329 (rr^v qpiXönaiSa K.). XXX 
61ff.; s. Kabeiros und Kabeiroi. [Kern.] 
Kabeiros iKdßet^) und Kabeiroi. 1) 

I. Name und Herkunft. 

K&ßeiQog ist nach S z a n t o Athen. Mitt. XV 
1890. 384 und Wackernagel Ztschr. f. vergl. 
Spracht. XLI 1907, 318, die beide KdßiQos als 
normalen Boiotiamus erklären, die alte und ge¬ 
meingriechische Nainensiorm (ygL aber Etym. G. 
289, 30 Sturz, das die Form KdßiQoc aus Alexion 
und Philoienos belegt; sie begegnet auch auf 
dem Erlasse des Proconsuls Caecina Paetus aua 
Milet [s. u. S. 1408]). Die wenigen im thebanischen 
Kabirion gefundenen Inschriften mit der Namens¬ 
form Kdßetoot sind nicht boiotisch, also weder die 
in der zu erwartenden großen Publikation über das 
thebanische Kabirion (s. darüber u. S. 1437) S. 30 
nr.5a abgedmckte Weihinschrift aus der Kaiserzeit 
noch IG VII 2468 b (=; S. 32 nr. 9). Die ebenda 
S. 36ff. unter nr. 20 stehenden beiden Weihungen 
eines Bronze- und eines Bleistieres, die der Louvre 
besitzt {Aanc6vd(as) dve&ei\xc zol UqoI | Kaßt'tQoi 
Eev. arch. 1891II Taf. 20 S. 158 und /«gö Kaßei(>oi 
Tlx^ftßßOToe dvi^txev), sind nach dem sachkundigen 
Urteil von Graef und Wolters sicher unecht. 
Wackernagel bat a. a. 0. 317 den indischen 
*Kabera-, später Kubera mit K. verglichen und 
Washburn-Hopkins Actes du 16. Congräs 
’ international des orientalistes 1912, 53f. [Journal 
of the Amcric. Oriental Soc. XXXIII 155ff.] ist 
ihm darin gefolgt und hat einen indogermanischen 
Dämon der Erdtiefe angenommen (vgl. Kretsch¬ 
mer Glotta Vn 1916,353). Wackernagel lehnt 
die seitScaligtr fast allgemein angenommene 
Gleichsetzang der K. mit dem semitischen *"33 
,groß, gewaltig* und ihre phoinikische Her¬ 
kunft energisch ab, wie das vor ihm u. a. schon 
Lobeck Aglaophamus II 1264ff. getan hat und in 
neuerer Zeit Fick Hattiden und Danubier- in 
Griechenland 48, der für die phrygische Heimat 
der K. eintritt, dem Sittig De Graecorum no- 
minibna theophoris (Dias. HaL XX [1911]) 143 
adn. 2 widersprochen hat. Diese Ansicht geht 
lediglich zurück auf die Nachricht dea Philo By- 
blios (FHG m p. 567 [11]) e* Se 2vdvx Aid(- 
xovQot rj KdßeiQot f) Safiö&eqxeg, der p. 569 (27) 
weiter sagt, daß Kronos Berytos geschenkt habe 
üootibwvt xal Kaßeigoii ’Aygotai; « xai 'AXievaiv. 
Andere Stellen bei Lobeck a. a. 0. 1277. Hlus- 
saud Eev. hist, rel. LII19091, 253], Vgl. Wein- 
reich Triskaidekadische Stud. (EW ^I 1) 71. 


Für die phrygische Herkunft können nicht 
nur Steshnbrotos von Thaaos TtXtt&v bei 
Strabon, der die Nachricht ans DemeMoe von 
Skex>8i8 hat, X p. 472 Gas. und SchoL Apoll. Bhod. 

I 917 angeführt werden, die dea Namen der E. 
datd rov Sgovi xov iv Btgsxwtlq Kaßelgov 
und dxo r&v Kaßslgeov z&v xaxd ^Qvylav 6 q&v, 
btfl iweO^ev ftertivex^aay (vgl. Etym. M. und 
SeboL Liban. XIV 448 [II p. 110 Förster]) ableiten, 
sondern jetzt auch der Stamm Kaß- in einer 
ganzen Bisihe von unzweifelhaft kleinaaiatischen 
Namen, die man am besten bei Sund wall Die 
einheim. Namen der Lykier, Klio, XI. Beiheft 102 
(Kaßagris, KaßaXt?, Eaßaaaos usw.) zusammen¬ 
gestellt findet. Kabamis ist der alte Name von 
Paros, den schon Pick Vorgriech. Ortsnamen 59 
als asiatisch erwiesen hat; die Zeugnisse für 
Kaßagrig und Kaßagvoi bei Hiller v. Gaer- 
tringen IG XII ,5 nr. 1434. 1439; vgl. auch 
C. Fredrich Athen. Mitt. XXXI 1906, 83. In 
Kabamis steckt die alte Burgbezeichnung Arne; 
vgl. Sundwall a. a. 0. 55. 282; s. das weitere 

II unter Phr^'gien: Bei dieser Herleitung von 
einem phrygischen Stamme Kaß- kann die Endung 
-etQoe als griechisch aufgefaßt werden; es kann 
aber auch bei der Annahme des phrygischen 
Ursprungs an Wackernagels Herleitung von 
Kübera- festgehalten werden. 

Eine dritte Möghehkeit ist die direkte Her¬ 
leitung aus dem Griechischen. Freilich wird 
man von vornherein die Ableitung vou xdto, die 
Weloker u. a. Gricch. Götterlehre II 429 aus¬ 
gesprochen hat, durch die Ausführungen von 
Crusius Beitr. zur griech. Eeligionsgesch. und 
Mythologie, Progr. Thomasschule, Leipzig 1886, 11 
föi erledigt anzusehen haben; auch Neuhäusers 
Herleitung von xveo hat Clrusius widerlegt. 
Aber die Existenz eines Suffixes -rtpo? ist von 
K. 0. Müller (s. daza schon Welcher a. a. 0. 
Anm. und Crusius a. a. 0.) ohne Grund in 
Frage gestellt worden, und Hiller v. Gaertrin- 
gen, der in seiner Rezension des Sittigschen 
Buches DLZ 1911, 1826 auch die Herleitung 
von dem semitischen Kabirim. die Wacker¬ 
nagel a. a. 0. als ,pure Erfindung* bezeic^et, 
beMmpft hat, neigt dazu, wie er mir hriellich 
mitgeteilt hat, den Namen Kdß-igog analog dem 
ftdy-tgog von fidaaeo (vgl. dazu Kretschmer 
Ztschr. f. vergl. Spracht. XXXI 1892, 377) mit 
xdxxca zusammenznbringen und einen griechischen 
Verbalstamm xaß zu fingieren, während das Sub- 
atantivum xdßog auf ein semitisches Lehnwort 
gab (II Könige 6, 25) führen würde [vgl. Her- 
werden Lexic. graec. snppl. et dialect. I 815 
u. xaßdvtog] (vgl. dazu Hesych. s. xdßataog • 
übtXriaxog ‘ xdßog ftixgor aixixdv und Etym. M. 
482, 21 s. V., das Kgaxlvog MaX&axolg [Meineke 
FOG II p. 79 nr. Yl] zitiert [doch s. Kühner- 
Blass II 96 A. 4 und 467 xqvxxco]), und ver¬ 
weist auf den offenbaren Spitznamen Kdßaiaog 
in einer Inschrift aus Mautineia IG V 2. 271, 
9 und den Knrznamen Edßeov, wovon Kaßxo- 
vlSag IG V 1, 48, 1 (Sparta). Aus dem Alter¬ 
tum ist uns außer den oben zitierten Ansich¬ 
ten bei Strabon und dem Schob zu Apollon. 
Argonautica nur eine einzige Meinung über die 
Herkunft der K. direkt bezeugt, und das ist die 
berühmte Stelle bei Herodot. II 51 3axig di xd 


Koßtlcctr Sgyia fUftitffat, td Eoftofig^ixte An- 
xeXdovai jfocaXaßdyteg UtlaaySiv, c^og dtvim 
olde xd Xfym. xi/x yig Saiuy&g^acxjv xAxtov jxgd- 
xeoov UtXaxrfol odioi of nto M^vo/oioi ovvoixox 
iyeyovxo, xai xagä xovxmv Kaftddgriixeg xd Sgyta 
xagaXaftßdvovat. dpM &y Igetv xd aiSoia xdydX- 
/uaxa xoB ’Egitiat A9fiwüoi xQ&xoi ^XXgvoyv fm- 
'•&dvxeg xagd JleXaaycöy hxoitjaayxo. ol di JleXaayol 
Igdy xtva Xdyoy xegi avxov eXt^av, xd iy xoioi iv 
Safto^ggixji fivaxriQloxat dedgXtoxai. Auf Grund 
dieser auf Hekataios zurückgehenden Stelle (Ed. 
Meyer Forschungen zur alten Gesch. 11892, 6ff.) 
hat K. 0. Müller in einer berühmten Unter- 
suchong, Prolegomena 148ff., die K. als Götter 
der tyrsenischen Pelasger nachweisen wollen, eine 
Hypothese, die am konsequentesten Crusius in 
Erscli-Gmber Zweite Section, 32. Teil 1882, 19ff. 
und Beiträge z. griech. Myth. and Eeligionsgesch. 
1886, llff. durchgeftthrt hat. Tyrsener haben aber 
nie auf Samothr^e gesessen, wohl aber Lemnos 
und Imbros um 700 erobert; vgl. Fredrich IG 
Xn 8, 36L 

II. Verhreitung des Kults. 

W'enn ich früher (und so auch Carl Robert 
in seinem schönen Kapitel über die K. und Kabir- 
mysterien Preller Gr. Myth. I* 847if.) die 
Scaligersche Herleitung aus dem Phoinikischen 
mehtfech lebhaft vertreten habe, so bin ich jetzt 
daran namentlich durch die Untersuchung von 
Wackernagel (o. S. 1399) irrig geworden und 
neige der alten Meinung des Steshnbrotos von 
Thasos zu, daß diese Gottheiten, die in sehr ver¬ 
schiedener Weise an ihren griechischen Kultstätten 
verehrt worden sind, aus Phrygien stammen; 
vgb dazu außer Fick a. a 0. auch Kaibel Gött. 
Gel. Nachr. 1901, 513 und F. Bechtel Histor. 
Personennamen 568. Es ist sehr zu bedauern, 
daß weder in Saniothrake noch bei Theben die 
Grabungen in die tiefste Schicht hinabgeführt 
sind: denn vielleicht kann auch hier noch einmal 
der Spaten dio endgültige Entscheidung bringen, 
da wir dank Alfred und Gustav KOrtes Unter¬ 
suchungen in den Athen. Mitt. XX 18951f. und 
Gordion Iff. über die alte phrygisch-thrakische 
Kultur jetzt gut unterrichtet sind. [Schon D ü ni m- 
1er hat im J. 1890 in Briefen an Studniezka 
die phrygisch-thrakische Herkunft der'K. lebhaft 
vertreten, wie ich während der Korrektur durch 
freundliche Mitteilung von Wolters erfahre.] 
Deshalb nimmt diese Zusammenstellnng über die 
Verbreitung ihres Kults dem Steshnbrotos von 
Thasos folgend in Phrygien ihren Anfang und 
wendet sich dann über die Inselwelt nach Hel¬ 
las. So wichtige Kultstätten wie Lemnos, Samo- 
thrake und Theben bedürfen aber je eines be¬ 
sonderen Abschnittes; w^en der an den beiden 
letzten Orten angestellten Grabungen tragen 
Samothrake und Theben ganz besonders zur Kennt¬ 
nis der K.-Eeligion beL 

1. Eieinasien. 

Die Herkunft aus Phrygien bezeugen 
Stesimbrotos von Thasos und der Schol. Apoll. 
Ehod. I 917 (s. o. unter I). Die Vermutung von 
Th. Friedrich Kabiren und Eeiliuschriften 75f., 
daß mit dem Be^e Kdyfeipo; ev rfj Begexvy- 
xig hei Strabon X p. 472 Cas. vielleicht der Ida 
selbst, jedenfalls aber eine seiner Spitzen ge¬ 
meint sei, ist nicht ganz sicher trotz der Unter¬ 


suchung von V. Fritze Ztschr. f. Nnmism. XXIV 
1904, 115 und des Hinweises auf das Aischylos- 
fragment bei Strab. XII 580 Cas. (N a u c k ''i 
frg. 158) durch Robert a. a. 0. 859, 7. Ober 
Begtxwxia vgl. Buge o. Bd. HI S. 279; ich 
^ube nicht, daß wir mit den vorhandenenMitteln 
die BxQsxvyxla sicher bestimmen können, in der 
der Berg Kdßtigog lag. Aber wichtig ist die Hesych- 
glosse Bxgtxdvdai • daiftovig xtveg xai ^/ißoi. 
(Fick Vorgriech. Ortsnamen 16. Für die phrygische 
Heimat der K. zeugt auch der von Kaibel a. a. O. 
schon hervorgebobene Umstand, daß in der pseud- 
historischen Erzählung des Nikolaos von Damaskos 
(u. S. 1407f.) die beiden Jünglinge Tottes (vgl. 
zu dem Namen Sund wall 222) und Onnes aus 
Phrygien stammen, die als Helfer in großer Kriegs- 
not mit den legd Kaßelgtov iv xiaxei xexaXvftftha 
nächtens nach Milet kommen. Kaibel hat a. 
a. 0. 511 zu dem Namen Tdxxtjg an die thrakische 
I Göttin Toxig (wahrscheinlich hieß sie aber Textg, 
s. Pohlenz Neue Jahrb. XXXVII 1916, 584) 
esinnert und denkt bei dem Namen ’Ovmj? 
mit Recht an phrygische Namen wie Thygg, 
Meyyrjg u. ä. [Hiller verweist aber auf die 
Toxxeldai in Chios ‘A^yä XX 1908, 206]. 
Vielleicht erhält da dann auch der bekannte Bei¬ 
name des Men A^ioxxxjvdg (s. u. a. Keil und 
v. Premerstein I. Lydische Reise 16. vgl. 
Snndwail47) im Hinblick aai A^ioxigaa usw. 

1 (u. S. 1426) Bedeutang, und Axdgovg (Sund- 
wall a. a. 0.) im Hinblick auf A^egog. Auch 
an den Fluß Axios denkt inan und bei Axiokersa 
au ExQoe-ßXixxrjg. Großen Wert wird in diesem 
Zusainmenhange nun auch die Glosse des Hesych 
s. Adaftyely ‘ xd qpiXiiy' xai ^ gvyeg xdv <piXov 
Add/iva Xiyovaiv beanspruchen müssen in Zu¬ 
sammenhang mit dem aus einem Naassenevbuche 
von Hippolyt refut. omn. haeres. V 7 S. 99, 17 
Wendland (Hepding Attis 34, 14) überlieferten, 
('wahrscheinlich aus Kleinasien stammenden Ge¬ 
bete, in dem es von Attis heißt: ae xaXovai . 

Ea/id&gqxeg Adafiya ocßdoftioy. S. dazu v. W i 1 a- 
mowitz flenn. XXXVII 1902, 329f. Vgl. Ada 
usw. bei Sund wall a. a. 0. 45. Nur zwei 
monumentale Zeugnisse für K. Kult in Phrygien 
sind mir bekannt. Erstens das aus Hiera- 
polis stammende Relief im Berliner Museum 
(C o n z e Skulpturenverzeichnis nr. 953), lia-s 
drei Jünglinge darstellt, deren jeder einen 
(Hammer auf der rechten Schulter trägt. Von 
dem vierten ist links noch ein geringer Rest 
kenntlich. Um den Hals tr^eu alle einer 
dicken Ring. Geweiht ist das Relief von ... . g 
^tXovftevog chxnag. Man kann wohl nicht 
zweifeln, daß hier die K. abgebildet sind, 
und daß dbxxag der Titel des K.-Priesters ist; 
vgl. darüber meine Bemerkungen in der Strena 
Helbigiaua 1900, 158, denen Robert Uött. Gel. 
Anz. 19(X(, 721 zugestimmt hat. Bei den dicken 
(Ringen denkt man an die Samothracia ferrea 
des Lucretius (u. S. 1429). Zweitens eine Weihung 
aus Apamea Kibotos (heute Dinair): CIO 
III 3961 = Ramsay Cities and Bishoprics of 
Phrygia I 2, 1897, 458 nr. 289: Exgdxooy Ag- 
Xoyxog aco&tig xaxd ddX[aa]aav Öeolg [M]t[y]dXotg 
Ea[/i]6&g[g]^iy xoixe^axi^gtoy■, vgl. B. Müller 
Mcyag 8c6g, Diss. Halens. XXI 1913. 288, 13. 
In diesem Zusammenhang gewinnt auch eine 



i- ’'• «”«’>““* <1«’^ *^Pf de* älteren 

L.,1 T . *U: ^l*<^yee» w««ffo» /labe- K. ,in einer der kyzikenisohen so äWichen Anf- 

T"*"’ ^r*”*“”* e* Proaerpina natum, seewn- fassong, daß eine Entlehnuns des Tvnns von 
dum Ni^.qut Nysam düntur inteiremiaae, ter- dort nicht nnraöglich ist' v^Fritze^ a 0 
Hum Cabiro pa<re (so Betnleius und Jac. 113 Taf. V nr. 7: vgl Head HNfa «; 9«n 
Gronovins; Ca;)rto oder Oj^o Codd.), eum- Das Gegenstück des jüngeren K. fehlt- ^ zu- 

laeJ^uZ T T®’“ Aneignung fremder Münzbilder für 

IV 51 -f loT erwiesen ist, wird man mit v. Fritze 

SoT,^ T-?' ^ c i!?' Kaße/^ov ncüs, trotz der Küstenlage der Stadt den Knlt der K 

d? oä ^ 10 fürLampsakos nicht für erwiesen halten. Theoren 

"xlVSSfÄÄSÄ K5l”W’“ 

Der Name Kd^£,ea erscheint dann auch am Auf dem thiakischen Chersones ist faußer 
Pon10s^^eder als der einer von Strab. XII 556 A1 opekonnesos [MyL in SamotSe im 
Cas. erwähnten, etwa UO Sta(üen südlich von 1. Jhdt. v. Chr. IG XII 8, 190, 101) in dem Aby- 
iTmth^S^^TFr^M gegenüberliegenden Sestos ein Rundaltlr 

GrabS 2 S^kt Ersch- aus ^eißem Marmor gefnnden, dessen Inschrift 

jjruDer ^ best. 52 1 eil 1882 fe. 18. Hogarth 20 Lölling Athen. Mitt. YI 1881 209ff verflffent 

ÄetTer LeSne^32 Ucht hal (vgl. Strack DyS derVÄer 

154 ®Thr« Gdographie Ancienne 238 nr. 59): v^eq ßaaMcos ntoXafialov xai ßaat- 

Zeft aJ 00^^00^ nfr? l I -Aeairöi,,- &ecöy ^iXonarSecoM ( uj rav 

\ w * ^ öbethaupt keine eigentlich iov avröiv nxoXefia[lo]v &eolg rolg iy 2aao&pd- 
sghschen Wappen, v Fritze Ztschr. f- N^ism. ,c[r,] \ ’AeiozdexvMiJ&ov neeyayr,yv. Der AlUr 
o ßi' u Eli?e o. S. 1397. ist nach 210 und vor 205 errichtet worden Vri 
der^P*fo^lTH’^”^r-“®®/" auch Quint. Srayrn. I 267f. Zimmermann: ^ 

SÄ^s ^eLraf durcä^Chi^Ä T/f 

hellenistischen Zeit al^_ Kultstatten der K.-Keli- (Pherekydes), daß die K. dort xcrd ^ÖXeig ver 

KTi!lt®'^^^f+^®T- den ehrt worden seien; vgl. v. Fritze Ztschr. f. Nu- 

^*11 Elektrongeld, über mism. a. a. 0. 106, 4. Aus Dardanos Theoren 

d imallgemeinen v. FritzeXomisma VII1912, in Samothrake im 2. Jhdt. v. Chr. IG XII 8 160 
Iff. zu vergleichen ist; denn da erscheinen der 10. 162 a 4. 66 v. Chr. 17.3,10. 1. Jhdt v’chr 

w[dd?r Sn^'^K mit^Pir*® '‘Tphf" ®“f” «t? Hierher gehören auch die frühestens für 

idd®r tötende K mit Pilos und Chlamys (s. Hellanikos nachweisbaren Sagen von der Aüas- 

mit t 1 *V n^t' ®®''Äe. die dem Zeus 

Head HN2 V* ®‘- *“'=1* 40 Dardanos, auch Polyarches genannt, und lasion. 

Mit .,V n- ’^V Ausweis der auch Eetion genannt, geboren hat; s. Robert bei 

Münzen hat K.-Dienst in Kyzikos zum mindesten Preller D 854ff. (und u. S. 1428.1436) der in den 
vt”*®" ..H^^Hte des 4. Jhdts. bestan- beiden Söhnen die K. von Samothrake erkennen 
den , die Elektronpr^ung hat nämlich mit dem will und dafür auf den Komiker Athenion von 
Regierungsantn^tt Philipps von Makedonien oder dem es ein Stück Xo/zo'i^eoKtf gab (s Kaibel 
Ten ^”i® ®”®f7 kom- o. Bd. II S. 2041), bei Schol ApoU. Xd I 

Sirake toJlG XII 8 *160 T t'fi®o®? n” ,^"*“0 verweist: Svo elym rovg Kaßlqovg yeyoyo- 

Mvsten nnri ; ' n' Er bezeichnet Dardanos und lasion 

Rill t 1.88- 189 191-194. Der-50als .verkappte Heroen'. [Vgl. auch Robert 

Rundbau aber auf den in Samothrake gefundenen Herrn. LII 1917, 477f.] AopdaWa als ursprüng- 
Steinen der Kyzikener und auf ihren Münzen hat lieber Name von Sainothrakel. S. 1424. In Ilion 
riiX'" samothrakischen K.-Kult nicht das ge- ist das Bruchstück einer Urkunde entdeckt die 

P™ vieUeicht zwischen 196 und 190 abgefaßt ist, als 
tZ in FiÜE Eubensohn Mystenenheilig- Antiochos HI. die Stadt wieder anfbaute (ßrueck- 
“• Samothmke 158a gezeigt ist, ner Troja und Dion 448 III), und von der ein 
höchst .^^4; der Rundbau stellt Exemplar in Lysimacheia, ein anderes h Sayo-\ 

höchst vrahrscheinlich einen Tempel der großen »Qaixn h zü>i Uqö,, tc3v ßefoy [xä>v \ MhyAloiy 
Mute in Kyzikos dar und war wohl das kyzi- aufgestellt werden soll; vo-l. Haussou liier 
heU 18^ 8-auchPerdrizet Bull. 60 fitudes sur l'histoire de Milet et du Didymeion 

SoSikf IG XrV 8 Priapos Myste in 1902 82. Mysten (?) aus Ilion in Samothrake 

te di^r Sti^t^d/ V® ’ “v, ™ 8. 206, 4. 5. Aus 

te diewr Stadt den Namen gegeben hat, ver- Aleiandreia Troas stammen die Mvsten in 

gleicht Predneh Athen. Mitt. XXXI 1907, 81 Samothrake IG XII 8, 22:3; vgl. Wilhelm 

Tho E. Aus Parion Arch.-epigr. Mitt. XX 1897, 72. Unbekannt ist 

Sl 8 170 fTÄ 1 '“^hlt die Lage von Birytis; die Stadt hat vieUeicht 

E ^dt. V. Chr. 175 2. an der Küste gelegen; ihre Blütezeit kann nur 
f den Goldstateren von Lampsakosaus dem sehr kurz gewesen sein. Köpfe des älteren und 


des jüngeren K. erscheinen auf ihren Silber- und 
Kupfermünzen. Die älteste dieser Münzen ist etwa 
um 300 V. Chr anzusetzen; ihre Hauptemission 
fillt aber in die ersten Jahrzehnte des 3. Jhdts. 
V. Chr. Der Kopf des einen K. ist stets unbärtig, 
trägt einen Lorbeerkranz (rechts vom Halse das 
obere Ende einer Keule), der des anderen ist 
bärt% oder unbärtig mit mXog. Vgl. v. Fritze 
a. a. 0. lOSff. Taf. V nr. 1—6, der Birytis für 
eine Neugründung des Lysimachos hält, welcher 
dabei .zugleich für die Verbreitung der von ihm 
propagierten Gottheiten' gesorgt habe. Uber 
Lysimachos und die K. s. IG XII 8, 150. 227 
und p. 37. Wichtig ist, daß niemals dem 
älteren, wohl aber dem jüngeren K. Sterne bei¬ 
gegeben sind; vgl. V. Fritze 123. Die An- 
gleichung an die Dioskuren (s. u. S. 1444) ist also 
erst in bezug auf den jüngeren K. erfolgt; s. 
auch Head HN2 542. Den Widderkopf auf den 
Münzen vonKebrene, in dessen Namen er mit 
Friedrich a. a. 0. 75f. fälschlich dieselbe semi¬ 
tische Wurzel wie in K. erkennt, bezieht v. Fritze 
a. a. 0. 115 auch auf die K.; vgl. Head HN 2 542f. 

Wichtig ist der K.-Kult in Pergamon, über 
den Thraemer Pergamos 263ff. ausführlich ge¬ 
handelt hat. Es ging die Sage, daß das Gebiet 
von Pergamon von altersher den K. heilig ge¬ 
wesen sei. Paus. I 4, 6, und bei .Vristides II 469 
Keil heißt es am Schlüsse des nur als Bruch¬ 
stück erhaltenen Panegyrikos ‘Eni xwi vSaxt {xcöt) 
SV üsQyaiMot 5: toüto ysy sxQsoßvxaxoi Sat/xöytov 
iyxav^ol Xiyoyxai yevia&ai Kdßsigoi xai xeXsxat 
xovxois xal yvoxqQia, ä xoaavxqy iaxvv sysiy ne- 
itloxevxat waxs xsifiäiyfov xe e^atolcoy ... Ob die 
Beziehungen Boiotiens zu Pergamon (Holleaux 
Rev. etud. grecques 1902, 3ü2ff., Br. Schröder 
Athen. Mitt. XXIX 1904, 154) genügen, den 
pergamenischen Kult aus Boiotien abzuleiten, ist 
mir sehr zweifelhaft. Inschriften bestätigen die 
Existenz des K.-Kults in Pergamon. Das Fest ■ 
Kaßslgia (vgl. Hesych. K. sogxlj dyofiiyr]) war 
längst durch Volksbeschluß für den Gymnasi- 
archen Metrodoros, Sohn des Herakleon, Inschr. 
von Pergamon II nr. 252 Z. 26 {sy xois Kaßsi- 
Qio[t? fieyaXofisQ&Js xijt xoQtjylai xgRodfieyos o[v]x 
öXiyag otvs&i^axo da!iä[vas]) bezeuf;t. Jetzt ist 
die wichtige Ehrenurkunde für einen Gymnasi- 
archen aus der Zeit des zweiten Attalos noch 
hinzugekommen, die Schröder a. a. 0. 153 Z. 6ff. 
veröffentlicht hat. Aus ihr lernen wir, daß diel 
Festfeier mehrere Tage dauerte, daß an einem 
Tage die Epheben eingeweiht wurden {xijy xcöy 
l<P‘i)ß(X)v fivTjoiy s7itxs[hla'&ai), und daß nach Z. 15 
einem weiten Kreise ^ tö>v ott' avxov ovvxeXov/xi- 
veov legäiv fiexAXryqiig freigestanden hat. tegioßoXia 
werden Z. 27 erwähnt, die aber schon allein 
wegen xijg xäy siprißcoy /isxajxaidiäg jigog dXXtjXovg 
schwerlich mit den Mysterien Zusammenhängen. 
Vgl. aber den den Widder hcranschleppenden 
K. auf pergamenischen Münzen von der Zeit des ( 
Commodus an (s. u.). Ob die Eaßsigux eine 
nähere Beziehung zu den Nixrjipögia haben, bleibt 
auch ungewiß: xaXg naJgaysysytj/xivaig ^scagiaig 
aig xä Ntxt]<fi6gia xai yvTj&staaig xa[i d/xvqxotg]. 
Z. 11 xai Tca/juiicar xolg /i[vt]&slai]. Eine den K. 
tragende Nike oder Athens ist von Münzen von 
Thessalonike bekannt; s. u. S. 1417. Unter dem 
Prytanen K. Fraenkel nr. 251. 1 ist natürlich 


nicht ein Mann namens K. zu verstehen, wie 
Fraenkel 179 vorschlägt, sondern der Gott K. 
ist in Pergamon Piytane wie Apollon in Magne¬ 
sia a. M. Stephanephoros ist; vgl. Inschr. v. Magne¬ 
sia nr. 90 und die Anmerkung dazu. S. auch 
Gnaedinger De Graecorum magistrat. eponjnnis. 
Argentor. 1892 p. 18, 1. Bedeutsam ist, daß hier 
wie in Lemnos (s. S. 1422), Theben und an einigen 
anderen Orten der K. im Singularis erscheint; 
) sonst auch in Pergamon immer im Pluralis. 
Eine Weihung an die &soi MsyäXoi Kdßeigot 
wahrscheinlich von einem Asklepiospriester ist 
auf der Burg nicht weit vom Traiaheum ge¬ 
funden worden (Fraenkel nr. 332). Viel¬ 
leicht sind unter den &tot dt xexystxat isgoi 
nr. 333 A 2 auch die K. zu verstehen. Als 
Zeugen der Geburt des Zeus werden sie in einem 
Orakelspmche, des (wahrscheinlich gryneischen) 
Apollon ans der Zeit des Antoninus Pius (Kaibel 
I Epigr. 1035, abgedrnckt auch Inschr. v. Perga¬ 
mon II S. 239), gepriesen; 

olai nag Ovgavov vlsg i&tjijaavxo Kdßetgm 

ngärxoi Ilsgyauiqg vnig dx[gt]og d[ajxslg]o- 

[nrjx]r)LvJ 

xixxdysvoy Ala, fiqxgtolxjv oxe [ya]ax[ega] 

Xva[sv]. 

Vgl. Kern (-Wendland) Beitr. Gesch. d. griech. 
Philosophie u. Religion 1895, 108. Zu den K. als 
Titanen vgl. Photios s. Kdßeigot • shi Se ijxoi 
"Hqiataxot rj Ttxärsg und die imbrische Inschrift 
u. S. 1410. Ob der K.-Priester xoirjg (s. u. S. 1445) 
mit dem Titanen Kolog zusammenhängt, wie zuerst 
Kaibel gemeint hat, ist mir zweifelhaft; anders 
Pohlenz a. a. 0. 577, 1. Der blendende Versuch 
von C o n z e und P u c h s t e i n, die K. auf dem 
Altarfriese von Pergamon nachzuweisen, ist von 
C. Robert Herme? XLVI 1911, 223ff. wider¬ 
legt worden. Aus hellenistischer Zeit gibt es 
überhaupt kein sicheres Zeugnis für die K. von 
Pergamon (vgl. aber 'Agiaxdgxit riegyaftxjvq als 
Dedicantin des Altars iu Sestos o. S. 1-404); 
s. auch V. Fritze Ztschr. f. Numism. XXIV 
1904, 11811., der einige Münzen aus der Zeit 
des Alexander und Gallienus auf die K. be¬ 
zieht , ohne hier vollkommen zu überzeugen. 
Nach seiner Meinung deutet auch ein seit Kaiser 
Commodus begegnendes Prägbild von Pergamon, 
auf dem der rechts hinschreitende Hermes mit 
Chlamys und Kerykeion erscheint, mit der Rechten 
einen Widder an den Vorderbeinen heranschlep- 
pend — vor ihm steht ein Pfeiler und darauf 
liegt ein Widderkopf —, direkt auf die Vorberei¬ 
tungen zum Opfer im Kabirion. .Vuf den perga¬ 
menischen Münzen sind beide K. unbärtig; sie 
sind also schon als Aidaxogoi gedacht. Vgl. 
Head HN2 533 (das bekannte Tetiadrachmon mit 
dem Porträt des zweiten Eumenes, das auf der 
Rückseite zwei jugendliche Götter im Typus der 
Dioskuren, ganz ähnlich dem Münzbilde von 
Syros mit der Umschrift 9s<öv Kaßslgcoy Svgioyv 
[s. S. 1411j, zeigt, ist kein Zeugnis für pergame¬ 
nischen K.-Kult [v. Fritze a. a. 0.]) und p. 536. 

M’enn wir von Pergamon südwärts gehen, 
begegnen uns vielfach samothrakische Theoren 
oder Mysten in den dortigen Küstenstädten, so 
Theoren aus Myrina im 2. Jhdt. v. Chr. KJ 
Xn 8, 162 a 11. 171 a 3; aus Aigai in dem¬ 
selben Jahrhundert IG XII 8, 162 a 7, ebendaher 
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Aiovvoiot MvßtQv^rjs Atyoioi 206, 12; Mysten 
aus Kyme im 2. Jhdt. v. Chr. 170 b 24; im 
1. Jhdt V. Chr. 163 c 27; Theoren aus Phokaia 
im 2. Jhdt. y. Chr. 162 a 1, woau zu bemerken 
ist daft der bärtige K. mit jüJms auf einer aus 
dem 4. yorchr. Jhdt. stammenden Elektronmttnze 
yon Phokaia erscheint (v. Fritze a. a. 0. S. 116 
Taf. V nr. 17). Ans Klazomenai Mysten in 
Samothrkke im 2. Jhdt. y. Chr. 161, 10; + 100 
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Die Söhne des milesischen Königs Leodamas sind 
yon Ämphitres, dem Mörder ihres Vaters, nach 
Assessos geflohen und werden dort yon ihm 
hart bedrängt. Die Belagerten fragen das Orakel 
(wohl das von Didyma) und erhalten die Antwort, 
daß aus Phrygien ßotjfioi zu ihnen kommen 
wurden, um den Mord zu rächen und auch um 
Milet von der Gewaltherrschaft zu hefireien. Da 
erschienen in einer Nacht vor den Mauern zwei 


V. Chr. 168, 4; aus Teos Theoren im 1. Jhdt 10 Jünglinge aus Phrygien Tdntjq und t)y»» 7 s «gd 
V. Chr. 163 c 30. 171b 30. In einer Inschrift Ixovres KaßeiQwv h xlozti xexaXvitiüva e^o'/isvo« 


aus der Mitte des 2. Jhdts. y. Chr. werden in 
Teos SafM^QZfxtaozai oi owv ’A^r>}56zt(> Hr)tQO- 
iwQov und ptvozai oi avr A. M. erwähnt Bull, 
hell. IV 1880,164nr.21. Poland Griech.Vereins- 
wesen 224. Aus Kolophon Theoren im 1. Jhdt 
y. Chr. 163c 24. 164, 7. 166, 1; ans Ephesos 
Theoren im 2. Jhdt. v. Chr. 170f 85; im 1. Jhdt. 
y. Cto. 164, 10; vielleicht auch 172, 12. Die 


de zij; xiazt/g äftqpözigot, 6 /ziv lv#£v, 6 6e ey&ev, 
wxzog hl odarjg x^o^i&ov elg z6 zeixos 
Xevov a<päg dixea^t. Aber der Eintritt in die 
Stadt wird ihnen erst gewährt, als man sich des 
Orakels erinnert. Sie erklären am nächsten Mor¬ 
gen in der Volksversammlung, die Stadt retten 
zu wollen, wenn man ihnen die gebührenden 
Opfer darbringe (tfCoai zd roin^dfteva aiizdig). 


[nislaelY^] auf der ephesischen Inschrift bei 20 Jubelnd geht das haltbedrängte Volk auf ihre 
kicks Inscr. Brit Mus. Ill, DC p. 221, 21 (vgl. Bedin^g ein, und unter Vorantritt der beiden 

Poland Griech. Vereinsw. 224 Anm.), die man phrygischen Jünglinge, welche die Uga xgö zijg 

mit der /ZeAagy^ aus dem iegog Xöyog des Kabi- tfAlaryog tragen, geht es mit der ganzen Heeres- 

rions bei Theben (s. u. S. 1440) verglichen hat, macht gegen die Feinde. Diese fliehen, Amphi- 

ist eine ganz unsichere Ergänzung. Bei Ma- tres wird yon den Söhnen des Leodmnas getötet, 

gnesia amMaiandrosistin dem etwa zwei und Krieg und Tyrannei hören zugleich auf. 

Stunden südöstlich gelegenen Dorfe Üzümlü So wird Milet durch die legd zd>r K. frei. Vgl. 

(wahrscheinlich der xäizt) Kadvlzj) ein Belief hierzu Robert bei Preller Griech. Myth. I* 

gefunden worden, das Kern Strena Helbigiana 860 und (Wendland und) Kern Beitr. zur 

159 beschrieben und auf die K. gedeutet hat. 30 gdeeb. Philosophie und Religion 1895, 107. 
Fünf Gestalten, die sämtlich nach links schreiten. Über die Namen der Jünglinge vgl. o. S. 1402 

Die vier rechts Stehenden tragen alle einen rechts unter Phngien. Nach dieser pseudhistorischen, 

geschulterten Hammer. Nur der links Stehende, aber durchaus nicht wertlosen Erzählung des 

keinen Hammer Tragende, scheint bekleidet zu Nikolaus wäre der milesische Kult also sehr alt, 

sein. Eine Deutung dieser letzten Figur ist was durch die Inschriften nicht bestätigt wird, 

nicht möglich. S. o. unter Hierapolis S. 1402. Außerordentlich wichtig ist aber die Herleitnng 

.4u 3 Tralles Mysten im 1. Jhdt. in Samothrake deritgÖT. K. aus Phrygien (s. o. S. 1401f.). Außer 

IG XII 8, 190 b 36; ans Nysa Theoren im der nur von Cyriakus gesehenen, seitdem ver- 

2. Jhdt y. Chr. 162 c 40; aus Alabanda im schollenen Inschrift Bull. hell. I 1877, 287f. 


Über die Namen der Jünglinge vgl. o. S. 1402 
unter Phi^gien. Nach dieser pseudhistorischen, 
aber durchaus nicht wertlosen Erzählung des 
Nikolaus wäre der milesische Kult also sehr alt, 
was durch die Inschriften nicht bestätigt wird. 
Außerordentlich wichtig ist aber die Herleitnng 
der iegd z. E. aus Phrygien (s, o. S. 1401f.). Außer 
der nur von Cyriakus gesehenen, seitdem ver¬ 
schollenen Inschrift Bull. hell. I 1877, 287f. 


2. Jhdt. V. Chr. 160, 10. 170 b 20; + 100 v. 40 nr. 64 = Bruno Müller Miyoig 9e6g 286 nr. 3, 
Chr. 168, 7; aus Stratonikeia Theoren im in der lovXia’Agze/zoy AvzixäzQov vSgoipÖQog z^g 


2. Jhdt. y. Chr. 170 e 72; Myste ebendaher im 
1. Jhdt. y. Chr. 215, 15. Safio^g^xiov in einer 
Inschrift ans Stratonikeia bei L e* B a s Asie Mi¬ 
neure nr. 577 ,vielleicht ein zur Feier von Kabiren- 
mysterien bestimmtes Gebäude“ Tlobert bei 
Preller I* 860, 4. Samos schickt Theoren nach 
Samothrake im 2. Jhdt. y. Chr. 165, 8. 170 d 55. 
Priene entsendet Theoren nach Samothrake im 


Tlv&itjg ’Agzi/zidog xal iegeta did ßlov zijg BovXatag 
’Agze/iiSog XovzQo(p6Qog MeydXcov Gemv [EJaßelgcoy 
genannt wird, bezieht sich auf den K.-Kult direkt 
nur noch der Erlaß des Proconsuls Caecina Paetua 
ans der ersten Hälfte des 1. nachchristl. Jhdts., 
den Th. Wiegand Abh. Akad. Berl. 1908, 26f. 
("Vl. vorl. Bericht über die in Milet und Didyjna 
unternommenen Ausgrabungen) veröffentlicht hat; 


2. Jhdt. V. Chr. 161, 5. 170 c 42; im 1. Jhdt. 50 er gilt der Bitte des Tlftcov Meviazogog seoXclzov 


V. Chr. 163 c 33. 165. 4; ygl. Hiller v. Gaer- 
tringen Inschr. von Priene 218 nr.540. Wicht^ 
ist der Beschluß der Samothrakier für den epi¬ 
schen Dichter Herodes, den Sohn des Poseidonios 
ans Priene, und die Antwort der Prieneer ans 
der zweiten Hälfte des 2. Jhdts. v. Chr., Inschr. 
von Priene nr. 68. 69, vgl. 70. yeyga<p£v 8[e — 
—. — zä)i> negl AJagSayov xal ’Aezlcova sig6^eo>[v 

- }iodi]eo}yEddfiov xai'Agfto[viag] 69, 6. 7. 

Vgl. a. S.'l428. ( 

Für Milet und das benachbarte Assessos, 
über Jessen Lage v. Wilamowitz Gött. Gel. 
Anz. 1906, 639 zu vergleichen ist, kommt vor 
allem die o. S. 1402 bereits kurz erwähnte Er¬ 
zählung des Nikolaos yon Damaskus (FH.G III 
388 fig. 54. Excerpt Constant Porphyrogenn. HI 
De insidiis 19 p. 18 de Boor) in Betracht, da in 
ihr die itgd tcSv E. eine wi<mtige Bolle spielen. 


vftezegov, legecog &ecöv aeßaaz&v Eaßlgzov, dem 
die erbetenen xgoyovixh Öixaia für die ^alaz 
xal tegovgylai der K. gewährt werden. Dazu 
kommt dann nur noch die Weihung einer -dJvSgov 
MiXriola QUotg MeydXoig] in Samothrake IG XII 
8, 220; ygl. Athen. Mitt. XVHI 1893, 343. Nicht 
unwichtig ist aber der Käyiagx°s der Meyäloi 
ßeot E. in Didyma CIG H 2880—2882; ygl. 
den Art. xdzagxog und u. S. 1445. L. Bloch 
60hat in Roscher Myth, Lex. II 2535 die 
&eoi EcozijQeg der ygaipv 
Selenkos I. und sein Sohn Antiochos nach 
Didyma geschickt haben (Dittenherger 
Or. inscr. I nr. 214, 15. 23), mit _ den K. 
identiflziert. Es ist das immerhin möglich, wenn 
man an Bire Bedentnng als Retter zur See denkt. 
Aber schwer zu widerlegen sind auch Ditteyi- 
hergers Worte; hie qmdem aeemnodatisiimum 


est, ipsuin Apollinem Didymeum et deos qui 
cum eo una eolerentur irUerpretari. Über die 
Beziehungen von Antiochos II. Theos zu den 
großen Göttern von Samothrake s. die milesische 
Inschrift bei Hanssonllicr Etudes sur l’his- 
toire de Milet et du Didymeion 1902, 77. 82f. Ein 
rhodischer Ugonouig auf [Samothrake], Lemnos 
und im Didymeion IG XU 1, 701; s. u S. 1413. 

Aus lasos in Karlen besitzen wir zwei Ehren¬ 
dekrete der Samothrakier für den Tragödien¬ 
dichter Dymas aus dem Anfang des 2. Jhdts. y. 
Chr., am besten abgedruckt beiFredrich IGXII 
8 p. 38; II 17ff. heißt es yon ihm xal ygdzptov 
xal jigäzzoiy äyadov SiazeXei xegl zijg rijaov, xazd 
zdxog ze öjiöSet^tv ixotqaazo zijg avzoü qniaecog 
xal xgay/mzeiav a[vve]za^ev iv dgd/zazi zcöv 
Aagddvov xgd^ecov zag fteyiazag /ivz)/zo[v£va>v]. 

S. o. S. 1404. Theoren aus lasos in ^mothrake 
im 2. Jhdt. v. Chr. 170 e 70. Aus Mylasa 
Theoren im 2. Jhdt. y. Chr. XII 8, 160, 6; aus 
Bargylia auch im 2. Jhdt v. Chr. 170 b 31; 
aus Halikarnassos in demselben Jhdt. 160, 5. 
161, 7. 162 b 17; im 1. Jhdt v. Chr. 164, 3. 
Aus Ke ramos decogol pvazai evaeßelg im 1. Jlidt. 
y. Chr. 160b 17. Aus Kos Theoren in Samo¬ 
thrake im 2. Jhdt v. Chr. 170, 59; ± 100 y. Chr. 
168, 8. 171 b 27. Aus K a n n o s Theoren in 
Samothrake im 2. Jhdt. v. Chr. 160, 7. 170 c 45; 
Mysten im 3. Jhdt n. Chr. 220. 

In Lykien aus Patara Mysten 167, 1. In 
Tlos kam zuöi Vorschein; ’AgtazeldTjg Ayz[i]y[i]- 
vovg TO® ’Jgiazeldofv] \ 6 iegevg Aiovvaov dm ßiov 
xal &QxzeQ[eli>g 1 fz&v] Oe&v MeydXoiv Eaßlgeov 
Hill Joum. Hell. Stud. XV 1895, 1‘22 nr. 10 
= Cagnat IGR III p. 210 nr. 566. Der un- 
bärtigeEopf mit aiXog auf lykischen Münzen stellt 
keinen K. dar nach v. Fritze Ztschr. f. Numism. 
IXIV 1904 S. 113 Taf. V 34; ygl. Head HN2 
692; ebensowenig der bärtige Kopf mit xtXog 
auf Münzen aus Posidton in Syrien bei 
y. Fritze Taf. V 37. Aus Myra Theoren im 
1. Jhdt y. Chr. 172, 8. Im nördlichen I s a u r i e n 
Insehiift aus Fassiller Papers of the American 
school at Athens lU 1884/85 S. 169 nr. 277 
Aiöaxogoi \ 2!aßio&g^\xa>v hti<pa.\velg ^eql ... 

2. Inseln. 

Zahlreich sind die Zeugnisse für die Insel¬ 
welt. Allen Insjsln gehen die des thrakischen 
Meeres voran und nnter ihnen Lemnos und 
Samothrake, die nnter HI und IV ausführ¬ 
lich behandelt werden soBen. 


habe. Vielleicht hat es auch für den K.-Knlt 
Bedentnng, daß in der Klosterkirche ein dem 
Dionysos geweihter Thronsessel aus dem 4. vor- 
christl. Jhdt. steht (nr. 76); s. n. S. 1440. Die 
Lage des Heiligtums am Bach in der Nähe der Tal¬ 
sperre bei 'Polddo ist bemerkenswert, da die K. 
auch in Samothrake und bei Theben an einem Bach 
verehrt wurden. Nach Fredrich Athen. Mitt. 
a. a. 0. 99 wohnten sie auf Imbros nicht so stolz 
wie in Samothrake, aber ,noch ferner der mensch¬ 
lichen Siedelung, noch mehr in der Natur, die 
sie symbolisieren. Die Priesterschatt wird der 
Anlegung jener Talsperre nicht fern gestanden 
haben; mit ihrer Hilfe schufen sie dort ein kleines 
Paradies“. Jenseits des Höhenzages Diamala (auf 
dem sich die Talsperre befindet) wird im Kloster 
Hag. Dimitrios die Platte eines Opfertisches mit 
der Inschrift nr. 70 oi zezeXeo/zivoi 'Egpei eq>' 
Ugecog ^tXixxov z[ov Xa]gi8ij/z[ov aufbewahrt; 
andere Hennesinschriften nrr. 68. 69. Eis ist aber 
ansicher, ob hier ein Heiligtum des Hermes ge¬ 
legen hat. Dagegen ist in der Tat die Verehrung 
des Hermes für den imbri8<Aen K.-Kult wichtig; 
denn bei Steph. Byz. steht: Ipßgog v^aog iozt 
Og4xf]g, iegd Kaßelgmv xal "Eg/zov, Sv Ipßga- 
fzov iiyo\)ot oi Eägeg. Dazu ^e Münzen mit 
der Darstellung des Hermes Imbramos vor 
einem Thymiaterion Head HN2 261. Man kann 
nicht zweifeln, daß der in Imbros verehrte 
Hermes Imbramos karischer Herkunft ist; vgl. 
Fredrich Athen. Mitt. a. a. 0. 100 und 111, 
wo auf die imbrischen Münzen verwiesen wird, 
die diesen mit einem großen Phallos ausgestat- 
teten Hermes im Bilde zeigen; Hermes Imbramos 
war ähnlich dem attischen X)g9dwt]g. Es ist 
sehr wahrscheinlich mit Fredrich anzunehmen, 
daß der karische Hermesknlt auf Imbros älter 
war als der der K., von denen es anch durchaus 
nicht feststeht, daß sie örtlich mit ihm vereinigt 
I waren. In der sehr wichtigen Inschrift nr. 74 
wird Hermes gar nicht genannt, wohl aber sein 
mystischer Name EaapelXog. Nach Fredrichs 
Restitution lautet der Text dieser wohl frühestens 
aus dem 2. Jhdt. n. Chr. stammenden, jetzt im 
Louvre befindlichen Inschrift: Beol McyäXoi\9eol 
dwazöl I loxoggol xal \ EouzfzeiXe \ äva^ xdz[gi]\ ot. 
Eoiog, 1 Egäog, Y | xegeioiv, \ EUu iezdg | Egdvog. 
Zu Svvazol ygl. Orph. Hymn. XXXVJil 204. anf 
die Eovgijzeg Eogvßavzeg, dvdxzogeg evdvvazol za 
I h 2a/to&gqxjj ävaxzeg und Kern Herrn. LI 1916, 
566. Weihinschriften an dis 6eoi MeydXoi nr. 71 


Über Imbros (Pherekydes bei Strabon X (2. oder 1. Jhdt. y. Chr.) 72. 73. Auf einer in 

473 Cas.) ygl. Conze Beise anf den Inseln Samothrake gefundenen Weihüischrift von Athe- 

des t hrak. Meeres 79ff. und Fredrich Athen. nem an die Oeol MeydXot ans dem 2. Jhdt. n. 

Mitt. XXXrn 1908, 81ff.; dazu IQ XII 8, 2ff. und Chr. steht d aax' äazecag azgazzy/ög ‘A^vaizov 

die Inschriften ebd. 19ff. ; von Fredrich auch tcüv h Iftßgtg Scoxgdzqg ’AgxaXdov netgatevg 

der Art. o. Bd. IX S. llOSff. Populär desselben (nr. 216, 4). Wertlos ist dde Nachricht bei 

Verfassers schönes Bu;^; Vor den DardaneBen, lamblichns de vita Pythagorae XXVIII c. 151 

anf altgrieeh. Inseln und auf dem Athos 1915, p. 111 Nauck, daß sich Pythagoras auch in 

63C ^ Das Heiligtum der MeydXot Osoi, wie die 60 Imbros, Samothrake und Delos anfgehalten habe, 

K. hier wie in Samothrake und danach später um Weisheit zu schöpfen. Aus Thasos kennen 

an vielen Orten genannt werden, lag nngefflhr wir Theoren in Samothrake im 2. Jhdt. y. Chr. 

da, wo sich heute das Kloster Hag. Konstantinos nr. 161, 11; im 1. Jhdt. v. Chr. 172, 16; Mysten 

erhebt; denn nur hier sind Mysteninschriften 184,11; vrährscheinBeh 206, 4; 220a 5 (Qaola). 

erhalten, und hier in der Nähe (in PofdÖo) ist Sonst ist merkwürdigerweise Ober K.-Kult auf 

auch die Inschrift nr. 73 gefhnden worden, die Thasos, abgesehen von den K.-Köpfen auf Münzen 

mitteUt,- daß Tizog jiweiog ügel/iog ix z&v Mmv ans dem 3. Jhdt. v. Chr. Head HN t 265, nichts 

Oeolf Jfsydlois die Säulenhallen wiederhwgestellt bekannt; denn es ist schwerlich mit Bloch a. 
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a. 0. 2533 aus der Tatsache, daß der Eponym 
von Thasos als Genosse des Kadmos galt, zu 
schließen, daß ,der thebaniscbe Heros zu dieser 
Ehre erst nach seiner Gleichsetzung mit dem 
kabirischen Kadmilos* gekommen ist; darüber 
vgl. Jacobs Thasiaca, Diss. Gött. 1893, llf., 
der mit Recht der K. keine Erwähnung tut. 
Andererseits ist es bei der Nachbarschaft von 
Thasos und Samothrake nicht verwunderlich, zu 
hören, daß der Eponym TTiasos zusammen mit 
Kadmos in die samothrakischen Mysterien ein¬ 
geweiht sei (Demagoras bei Schob Eur. Phoin. 7 I 
p. 248 Schw.). 

In Methymna auf Lesbos kennen wir ein 
xoivov rwv 2afio&Q(f!<iaor(öv aus IG XII 1, 506. 
507, wo Z. 13 auch ihr tegäv erwähnt wird; 
vgl. Ziebarth Eh. Mus. LV 1900,510 nr. 3. 
Poland Griech. Vereinswesen 224. 238. Theoren 
aus Mytilene im 2. Jhdt. v. Chr. nr. 170, 28; 
aus Eresos in demselben Jhdt. 162 c 37; im 
1. Jhdt. v. Chr. 163 b 19, vielleicht auch 172, 12; 
unbärtiger K, mit niXos auf einer Elektronmünze 
(vor 350 V. Chr.) ron Lesbos nach v. Fritze 
Ztschr. f. Numism. a. a. 0. S. llSff. Taf. V 16. 
Prylis, Sohn des Hermes-Kadmilos und der les¬ 
bischen Nymphe Issa, Seher auf Lesbos s. Crusius 
bei Koscher Myth. Lei II 865f. und Höfer ebd. 
III 3191 und den Art. Prylis. [Vgl. auch Crn- 
sius S.-Ber. Münchener Akad. 1910 (4. Abhdlg.) 
102]. Weihung der Statue des MeyaQtatos KaX- 
XiipcHvrog an die ßeot MeyaXot in C h i o 8 GIG II 
p. 1031 nr. 2221 d. Theoren ebendaher in Samo¬ 
thrake im 2. Jhdt. v. Chr. n. 162 b 26, Myste 
209, 5. 

Auf Münzen aus Eretria ist die Darstellung 
der K. (Head HN^ 364) von v. Fritze Ztschr. f. 
Numism. XXIV 1904, 125, 2 bestritten worden. 
Unsicher ist v. Hillers Ergänzung auf einer von 
Graindor in Karthaia aufKeos gefundenen, 
stark zerstörten Inschrift aus dem 3. vorchrist¬ 
lichen Jhdt. IG XII 5, 1093. Auf Kythnos 
hat Eoss 1844 auf einer langen, weißen Mar¬ 
mortafel folgende Inschrift abgeschrieben, die 
nach ihm in das 4. vorchristl. .Thd^. gehört: 
[Sa/ijo&gauxicov ©e&y (IG XII 5, 1057, 318). 
An der Fundstelle dieser Inschrift auf dem Rücken 
des Stadtberges hatte Eoss schon 1836 die 
Substruktionen zweier Tempel erkannt (Insel¬ 
reisen 12 98); vgl. Eoss Arch. Aufs, 11 671 und 
Conze, Hauser, Benndorf Untersuchungen 
auf Samothrake II 109. Hiller v. Gaer- 
tringen hat den wichtigen Stein leider nicht 
wiedergefunden. Mysterien auf Delos erwähnt 
lamblich an der S. 1410 zu Imbros zitierten Stelle. 
Wir kennen vom 2. Jhdt. an dort den Kultus 
der &eäv MeydXcov xai AtoaxÖQCov xal Kaßeigcoy 
oder Mey6leoy &ecöy AioaxovQWv Kaßei^eov oder 
0cä>y Meyälcov Saixo&Qqxcoy Aiooxovgcoy Ka- 
ßc[tQo}y]. Die Inschriften gesammelt bei B. Mül¬ 
ler Meyas ©eös 288f. Die Dedikanten sind nur 
Athener; vgl. Kern Herrn. XXV 1890, 15, Längst 
bekaimt sind die Münzen aus Sy ros aus dem 
Anfang des 2. vorchristl. Jhdts. mit der Bei¬ 
schrift 6f(5v Kaßelecoy SvQiav, die dem Bilde 
zweier bewaffneter unbärtiger K. hinzugefügt ist; 
vgl. IG Xn 5, IbOO p XXXI und v. Fritze 
Ztschr. f. Humism. XXIV 1904 S. 118 Taf. V 
nr. 19; vgl. auch Head HN2 492 und o. S. 1406. 


über den Häuptern stehen die Sterne der Dios- 
kuren; es sind also die &eol MeyiXoi Aiöoxovqoi 
KäßeiQoi-, vgl. Bruno Müller Meyag Qeog 288f.; 
auf Kupfermünzen der Insel erscheinen die nlXoi 
mit den Sternen, Ganz ähnlich die Münzen von 
Pergamon; s. o. S. 1406. Weiteres über die K.- 
Münzen von Syros bei v. Fritze 122f., der 
namenthch auch darauf aufmerksam macht, daß 
die Vorderseite des Tetradracbmons Taf. V 19 
einen Demeterkopf zeigt, und daß auf den Kaiser¬ 
münzen (Taf. V 20—21) zwischen den beiden K.- 
Köpfen meist eine große Ähre steht (s. u. S. 1439). 
K.-Kult -auf Syros bestätigt noch beute der Orts¬ 
name Kaßt'tQi (s. die nach Kl. Stephanos 
gezeichnete Karte der Insel in den IG XII 5). 
Mysten aus Naxos in Samothrake IG XII 8, 
170 b 34. Für Pa ros Ist der Dienst der Biol 
MeyaXoi gesichert durch zwei kürzlich gefundene 
Inschriften aus dem 2. und 1. vorchristl. Jhdt. 
IG XII 5, 235-236. Die ältere (236) ist den Beöig 
Meyäloig von Chares, dem Sohn des Epianai, ge¬ 
widmet, die jüngere (235) [0]tolg MeydXoig xal 
‘Eg/iei EvayyeXcg von Ev& —; vgl. auch dazu 
nr. 237 [— xa]i &eoig Swxrjgat d[co]gov. Man hat 
auch längst an den alten Namen Kaßagyig 
(s. o. S. 1396) und an den mythischen Kaßagyog 
0 fxTjviaag xfjv &Qaayr)y tfj Ai^injtgi xrjg ^vyaxQog 
erinnert, obwohl der Kult der K. direkt nirgends 
für Paros bezeugt ist. Kaßagvox hießen nach 
Hesych oi xrjg A^fixjxgog iegetg d>g Ilagiot, Alle 
Zeugnisse bei v. Hiller IG XII 5,1439 p. XXVI; 
vgl. Crusius bei Ersch und Gruber a. a. 0. 20. 

Aus Astypalaia Mysten in Samothrake 
+ 100 V. Chr. IG xn 8, 168, 4. In Syme 
gab es am Ende des 1. Jhdts. v. Chr. [x]6 xoiyov 
I!a/io&g(}Xi[a]<}xäv ’Ä[<p]go[5iataa\x]äy Bogßogi- 
xäv IG XII 3, 6; vgl. Ziebarth Eh. Mus. LV 
1900, 510 nr. 1. Aus Karpathos besitzen 
wir die Liste der [&]cwy Eafto&gäixeoy legeig 
aus dem Anfänge dfes 2. Jhdts. v. Chr. auf 
der Steintafel von Tgloxo/xo {nog&/x6g) Hiller 
V. Gaertrlngen Athen. Mitt. XVin 1893, 
391ff. (IG XII 1, 1034). Hiller zweifelt, ob 
dies Heiligtum der Beol Sa/iö&ggxeg eine Zweig¬ 
anstalt des stadtrhodischen oder des lindischen ist 
(s. u. S. 1413), die sich an den angesehenen Tempel 
des Poseidon Porthmios anschloß, oder ob es 
direkt von Samothrake aus gegründet ist. Wegen 
der politischen Abhängigkeit der Insel Karpathos 
' von Rhodos hält er das erstere für wahrschein¬ 
licher; vgl. auch das Epigramm des Diodoros 
u. S. 1440. 

Reichlicher fließen die Nachrichten für Rho¬ 
dos. Sa/j.a&ga(i)xiaaxäy xal Arjixviaaxäv xö xoivov 
ist bezeugt durch die stadtrhodische Marmor¬ 
basis der beiden Bildhauer Epicharmos aus der 
ersten Hälfte des 1. vorchristl. Jhdts. IG XII 
1, 43; dazu und zu dem folgenden vgl. Hiller 
V. Gaertrlngen Athen. Iffitt. a. a. 0. 38511. 
I Der Geehrte (dessen Name nicht erhalten ist) 
hat einen goldenen Kranz erhalten vxo Sa/xo- 
&gaixiaoxäv Meoovioiv xov xotvov, einen anderen 
von den avaxgaxsvadfievot , dem xotvov xdiv Sa- 
fjio&ga(i)xtaaxav xal Atjftviaaxäv. Hiller er¬ 
klärt dies durchaus richtig als eine aus Anlaß 
der Seefahrt und für dieselbe geschaffene religiöse 
Genossenschaft, die sich in den Schutz der See¬ 
götter von Samothrake und Lemnos gestellt hat. 
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Die Meaövcoi sind eine Abteilung des rhodischen 
Volks, wie Hiller mit Recht gegen Foucart 
betont hat Die [&iol Sa]fx[6]&Qgx[eg erscheinen 
auch in dem Priesterkatalog aus der Kaiserzeit 
nr. 8 neben Sarapis, Herakles, Aristomencs, den 
Korybanten (oder dem Korybas). Zu den Kory¬ 
banten s, u. S. 1444. Ob diese samothrakischen 
Götter in der Stadt Rhodos oder in Kamiros 
oder in Lindos verehrt sind, läßt sich nicht ent¬ 
scheiden, Für Lindos bezeugt sind Ötoi ol ev 1 
Eaixo&gdixat durch die Weihinschrift des vier¬ 
eckigen Altars nr. 788 (Htteris bonis). Für die 
Stadt Rhodos kommen aber noch die Eafio- 
Ogaixiaoxal Eoixijgiaoxal ’AgiOxoßovXiaaxai auf der 
Steintafel aus Sümbüllü nr. 163 (1. Jhdt v. Chr.) 
in Betracht. Das xoivdv der Eafto^gaixiaoxai 
Ecoxrjoiaaxal ’AgtaxoßovXiaaxal ist von einem 
Aristobulos gestiftet; auf "die enge Verbindung 
der Samothrakiasten mit den Soteriasten ist zu 
achten. Hiller zieht hierher auch nr. 163, wo! 
die Eoixggiaaxal ’AaxXrjXiaaxal Uooeibaiviaaxal 
’HgaxXelaxal ‘A&avatoxai ’Aipgodiaiaaxal Egfial- 
axal Max Q 6g Beibv erwähnt werden; in dem 
Gott der 'Egixaiaxal will er Hermes (-Kasmilos) 
erkennen; s. u. S. 1426 und über die Ewxfjgsg 
u. S. 1444. Nach 0. Eubensohns sehr einleuch¬ 
tender Ergänzung ist ein rhodisoher legonoiög im 
1. Jhdt. V. Chr. sig [Eafto&gätxar xal xjig Arjfxvov 
xal Atdvfietov gegangen (nr. 701 Kamiros). Dazu 
stimmen die "PoBioov legoxotol ftvaxat xal Inonxai 
auf der Mystcntafel von Samothrake ans dem 
1. vorchristl. Jhdt, IG XII 8, 186; Ehodier 
nach Hillers Vermutung vielleicht ebd. 160, 1 
und sicher 170 e 65. 184, 2. 239. Möglicher¬ 
weise ist die astronomische Inschrift von Lartos 
ein Weihgeschenk an die Großen Götter von 
Samothrake: Hiller zu IG XII 1, 913. Vgl. 
auch H. van Gelder Gesch. der alten Ehodier 
242f.; Ago/iog der samothrakischen Götter auf 
Rhodos“? Hiller v. Gaertrlngen o. Bd. I 
S. 2658. Poland Griech. Vereinswesen 224. 
Vgl. auch P. Friedländer Herakles 13f. S. 
auch u. S. 1431. 

Das Temenos des Artemidoros von Perge in 
Thera trägt (IG XII 3 Suppl. nr. 1338) die In¬ 
schrift aus der Mitte des 3. Jhdts. v. Chr.: ©ewv 2a- 
jxo&gaixwv. j ’Agxeixi&oogog \ 'AxtoXXtoviov Ilxgyatog. 

Bxoftöv äyi^gaxqv 2afx6&gai^t &eoiai ixev^ev 

Hegydiog ’Agxe/dBxogog mtjxoov xvxo/xevoiai. 

VgL Weinreich Athen. Mitt. XXXVII 1912, 11 
nr. 45 und S. 30. Daneben wurden die Dioskuren 
verehrt (s. u. S. 1444). C'ber die Weihung des 
Apollonios, Sohnes des Sosibios aus Thera inKoptos 
aus derselben Zeit vgl. u. S 1419. Später ver¬ 
schmolz man hier wahrscheinlich die Götter von 
Samothrake mit dem Apollon Hypataios und dem 
Asklepios Hypataios, wenn Hiller v. Gaer- 
tringen die Weihinschrift IG XII 3 Suppl. nr. 
1330 aus dem 2. Jhdt. n. Chr. Beöiv MeydXcovl 
bn]x6\cov ’ÄaxXt]\xtciv ’Yxaxal\o>v richtig gedeutet 
hat; vgl. Thera III 170 und Weinreich a. 
a. 0. S. 10 nr. 35 und S. 27. Auf Münzen von 
Melos die niXot der K. nach Head HN2 892. 

3. Pontos. 

Über Edßetga am Pontos s. o. S. 1403 und 
Buge Art. Kabeira. Die nordwestlichste Station 
des K.-Knlts ist wohl Fhanagoreia am kimme¬ 
rischen Bosporos, auf dessen Silhergeld die Köpfe 


des älteren und jüngeren K. erscheinen: v. Fritze 
a. a 0. S. 114 Taf. V12. 13; vgl. Head HN2 494. 
InOlbiaflnden wirdieW eihung aus dem 2. Jhdt. 
V. Chr. Evßioxog ’Agiaxa>vog\EntxQdxi] (vß N iXT]gdxov\ 
x6v &ttoy\&£olg xdig ev 2afto&gäixrj[t] iegxjadfievov, 
Latychev Inscr. or. sept. Ponti Eux. IV p. 16 
nr. 27 = Hirst Joum. Hell. Stud. XXIII 1903, 
44. Wäre sie besser erhalten, würde für die 
Kenntnis des K.-Kults eine Urkunde, die höchst 
wahrscheinlich aus Tomoi stammt (so Mova. xal 
BißXio&. X. Evayy, 2xoX. ev Efxvgvxj 1885 p. 47 
nr. vi &'; nicht aus Kallatis, wie man früher all¬ 
gemein nach der Publikation von Tocilescu 
Arch.-epigr. Mitt. VI 1882 S. 8 nr. 14 mit Be¬ 
merkungen und Ergänzungen von Th. Gomperz 
angenommen hat; jetzt im Museum von Bukarest; 
Michel Recueil 704. Ziehen Leges sacrae nr. 84), 
eine sehr wichtige Rolle spielen. Es geht aus ihr 
hervor, daß das Priestertum xmjv fxvaxwv Beöiv 
xöiv ev[2afio&Qä]xjj durch diese Urkunde, die 
Ziehen mit Recht mit der großen Weihinschrift 
aus Andania (IG V 1, 1390 aus dem J. 92 v. Chr., 
Dittenberger Syll.3 nr. 736) vergleicht, als ein 
von jetzt an käufliches verkündigt wird, das cS 
jxgtäfievog xijv iegooavvrjv auf Lebenszeit verwalten 
soll, und daß der ngovjidgxoiv legevg ein gewisser 
Di^oras war, den Ziehen mit Mnasistratos von 
Andania sehr glücklich vergleicht. Während dem 
neuen Priester Timaios, dem Sohn des Straton, 

I naturgemäß alle Haupthandlungen des Kultus 
übertragen werden, erhält Diagoras noch gewisse 
Rechte der Anteilnahme an der Leitung der 
Opfer. Diagoras scheint der Stifter des K.-Kults 
in Tomoi gewesen zu sein, dessen Ehrendekret 
auf der linken Kolumne des Steins erhalten ist, 
während die rechte die neuen Bestimmungen ent¬ 
hält. Daß die Urkunde noch aus hellenistischer 
Zeit stammt, ist wahrscheinlich. Vom neuen 
Priester heißt es nach Gomperz’ scharfsinnigen 
I Ergänzungen: [’AxaxovJgewvog kßdö/xij 3xag[f^et\ 
xd jieftft]a ay <|a? xal eyxeei [x6 xto j tÖv xo'tjg 
/xvoxaig xal 3io/x}i[ev&gae\xai na]g’ avxov. Wenn 
diese Ergänzungen richtig sind, vergleicht Gom¬ 
perz sicher mit Recht den eleusinischen xvxemv 
und ähnliches (s. darüber am besten Dieterich 
Mithrasliturgie 170ff.); aber ihre Unsicherheit 
gibt er selber zu und deutet auch eine andere 
Möglichkeit an. Ebendaher mag dann auch ein 
zweites, Kallatis zugeschriebenes Bruchstück 
) einer Marmorplatte im Museum zu Bukarest stam¬ 
men mit dein Inschrifttext: MeyaXcav Be&v t]öiv 
ev 2atio&g&txfj , wie 0. Benndorf sehr wahr¬ 
scheinlich bei Tocilescu Arch.-epigr. Mitt. XIX 
1891 S. 110 nr. 67 ergänzt hat. Sehr möglich 
ist auch, daß sich folgende Zeilen der ebenda 
publizierten Inschrift S. 22ff. nr. 50 Z. 35ff. x6 
Bo&ev eavxoXg eig änagxfjv xaga xfjg eioXeojg 
av^rjoavxeg xa&' exaaxov iviavxöv &vovaiv vxeg 
xoü Sy/xov xrjg auxyglag Mrjxgl Becöv xal 
) AtoaxSgotg (vgl. Nilsson Griech. Feste 422) 
auf die samothrakischen K. beziehen. InOdessos 
(Varna) ist Kult der samothrakischen Götter durch 
Münzen als auch durch eine um 100 v. Chr. abgefeßte 
Inschrift, in der ein 2a/xo&gqxiov erwähnt wird, 
bezeugt: GIG II 2056 mit Mordtmann Athen. 
Mitt. X 1885, 315 nr. 4 Z. 10 {xdv SX legonoiov 
avayg&yrai x6 y/^qpujfxa tode elg xeXa/xöiva xal 
i^elvat eig xd tegdv [xd] 2a/xo&ggxiov). Über die 
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Münzen mit dem Bilde eines stehenden Gottes 
and der Beischrift BEOY MErAAOV s. Pick 
Arch. Jahrh. XIII 1898, 160f, der rermutet, daß 
es in Odessos ein gemeinsames Heiligtnm der 
0tal MtyäXat und des &t6s ileya; gegeben habe, 
daß Elensinisches und Samothrakisches in ihm 
vereint waren. Auf älteren Münzen von Odessos 
(bis etwa 150 v. Ohr.) erscheinen der Kopf der 
0*0 auf der Vorderseite, der liegende Gtos auf 
der Kückseite; auf den späteren Münzen sind 10 
Gott und Göttin nicht mehr vereint, sondern auf 
einigen der Große Gott, auf anderen Demeter 
und Kore. Wenn der 0rös Miyag überhaupt mit 
dem üafto&Qqxtov zusammenhängt, was aber 
keineswegs sicher ist, würde auch für Odessos 
der Kult eines K. bezeugt sein. Vgl. auch 
B. Müller Miyag Beöi 326 nr. 164—166. 

4. Nordgriechenland. 

Aus Bjzantion haben wir einen Mysten in 
Samothrake wohl IG XII 8, 206, 6. 8. Aus 20 
Perinth Mysten in Samothrake nr. 197a 2. Aus 
Ainos Mysten in Samothrake nr. 217. 218. 221, 6. 
Ans Maroneia Theoren in Samothrake im 2. Jhdt. 

V. Chr. 161, 13. 170 c 39; Mysten 189 a 8. 215, 2 
(1. Jhdt. n. Chr.). 220, 12 {temporum vel Fla- 
viorum vel Traiani). Aus Ab der a im 2. Jhdt. 

V. Chr. 161, 15. 170d 25. Aus Philippoi 
Myste nr. 209, 1. 2. Aus Serrai der Myste (?) 
Bouoxoi BgtaQeeog EtQQCüos (statt Seigaios) nach 
Hi Ilers Vermutung IG XII 8, 206, 8. 30 

Groß war die Verehrung der K. in Makedo¬ 
nien. Dazu vgl. W.Baege De Macedonum sacris. 
Diss. Halle XXII 1913, 175fif., der das ganze 
Material fleißig zusammengestellt hat. Uber den 
makedonischen K. Kult im allgemeinen spricht 
Lactant. div. inst. I 15, 8, der die summa 
veneratio des Kabir hei ihnen hervorhebt; die 
Beziehungen des makedonischen Königshauses zu 
Samothrake (Philippos und Olympias); Plut. Alex, 
c. 2 und Him. I 12, p. 346 Wemsd. Bekannt 40 
sind die Altäre, die der große Alexander als 
Grenzsteine errichtet haben soll mit der Inschrift 
fllaxQl 'Aiiiixovt xal BeaxXst äSeXtpöii tetü ’Ä&j]väi 
ÜQovolai xac Aü VXvfuilcoi xal Eaftö&gaiii Ka- 
ßtlgoig xai IvSmi BUtot xal AeXtpöcu jix6XXcoyt‘ 
Philostrat. vit. Apollonii Tyan. II 43 (I p. 84 
Kays.); s. u. S. 1424. Auch Perseus hatte ein 
näheres Verhältnis zu den K. von Samothrake 
(s. n. S. 1435). Über makedonische Münzen mit 
Darstellungen der K. vgl. Baege a. a. 0. 155.50 
170. Aus Amphipolis Mysten in Samothrake 
IG XII 8, 195, 9 (38/37 v. Chr ). Weihung aus 
Amphipolis Bull. hell. XIX 1895, 110 nr. 2 
(Dittenberger Syll.II2 773. Baege a. a.0.180. 

B. Müller Miyaf Be6g 288): M. KatxcXtog SoyxSg 
6 x<xXxevg emo x^g xcxvtjg Beoig MeyäXoig xoig 
iv Sa/jio&Q&xrii. Aus dieser Inschrift darf man 
aber wohl nichts für die Hephaistosnatur der K. 
schließen wollen, wozu v. Fritze a. a. 0. 126 
neigt Aus Olynthos kennen wir die wichtige60 
Inschrift aus dem 3. nachchris.Ü. Jhdt Kaßtlßcfi xai 
xai9i I Eaßelgov M(äQxogJ EQi[vvtog] \ ’ÖQeaxelvog 
XXßsaxel[vov] | Ugoifävxng viög, Duchesne-Bayet 
Missions scientiflques III. sörie III, Paris 1876,271 
nr. 117 = Ariftixaäg H MaxtSovia 630 nr. 752; 
vgL v. Fritze a. a. 0. 125. Baege a. a. 0. 180. 
Die Inschrift ist in den Ruinen eines Tempels 
dorischer Ordnung gefunden, der also wahrschein¬ 


lich ein Heiligtum des KaßeiQog und seines Ilaig 
war. M. Herennins Orestinus wird auch auf einei- 
Inschrift in Saloniki von seinem Sohne als Hiero¬ 
phant bezeichnet (Baege a. a. 0. 178). Der 
Hauptsitz des makedonischen K.-Kults war aber 
offenbar das an der Stelle des alten Therme 
gegründete, nach Kassanders Gattin benannte 
Thessalonike, auf das sich ohne Zweifel das 
eben angeführte Wort des I.Actantius bezieht 
der mit guter Sachkenntnis von einem K. 
spricht Denn daß ein K. in Thessalonike im 
Mittelpunkt steht, beweist auch die wichtige Stelle 
bei lul. Firmicus de error, prof. relig. c. XI 
p. 27 Ziegler: In sacris Corybantum parrieidhsm 
eolitur. Nam unus frater a duobus interemptus 
est, et ne qtuxl indieium neeem fratemae mortis 
aperiret, sub radteibus Olympi montis a parri- 
exdis fratribus eonsecratur. Hunc eundein Ma- 
eedonum eolit stulta persuasio. Hie est Cabirus, 
eui Thessalonieenses quondam eruento erueiüis 
manibus suppiieabant. Considerandum itaque 
est, quäle sit numen, quod parrieidalis anientia, 
ut parrieidium eelaret, mvenit. Ei-gänzt wird 
diese Nachricht durch Clemens Aleiandrin. Protr. 
II19, 1. 3. 4. p. 15 Staeb. (= Euseb. praep. ev. 
113, 27): EtdiXsig ö’ixoxxfvaai xal Kogvßdvxcoy 
oßyia, xov xoixov äbeXtfOv äxoxxtlvavxtg 
ovxoi XT)V xeqpaXf/v xov rexQov (poivtxibi 
cxsxaXvq>axriv xaixaxaaxixpavxe idaqiäxrjr, 
(peßovxsg kn'i xaXxfjg aojiibog vno xag öa<B- 
gelag xov "OXiiyxov. xai xavx‘ eoxt xa pvoxiqQia, 
avvcXovxi qpdvai, <p6vot xai xdq>oi. ol &c lißiig ol 
xebvie, ovg lAvaxxoxeXeoxag oig fteXoy xaXeii’ 
xaXovai, xßogexixeßaxevoyxat xfj avftq>oQ^, 
öXoQiZov dxayoQSvovxsg aiXtvov exi xga- 
xeiqg xi&cvai' oiovxai yäß iij ix xov atfta- 
xog xov dxoQQvivxog xov Kogvßavxtxov x6 
aiXtvov ixxsq>vxivaf ... Kaßeigovg dl toug 
KoQvßdvxag xaXovvxeg xai xeXexfjv Kaßsi- 
QixijV xaxayyiXXovatv. avxcb yäq dij xoi'xat 
xcb däeXqPoxxdvco xr/v xlaxqv dveXopiyoj, iv 
y xd xov Atovvoov aiBoJov dxixeiro, eig 
Tvqqijv lav xaxyyayov, H'xXsovg ifoioßoi q>og- 
xiov xdvxavba biexQißixyv, q>vydSe Svxe, 
xrjv xoXvxlfttjxov siiaeßelag StdaaxaXiav, 
aidoia xal xioxtjv, bQpaxtveiv xagabepiva} 
Tvßßyvolg. dl' qv alxlav o6x Smcixdxatg xov 
Atdvvadv xivec Axxiv xgogayoßedsabat diXovoiv, 
aidoimv iazegy/xivov. Vgl. Amob. adv. gent. V 19 
p.l90B. Diese Zeugnisse sind spät und von tenden¬ 
ziöser Entstellung micht frei. Aber einiges läßt 
sich mit Sicherheit sagen. Zunächst können wir 
ganz von der Gleichsetzung der Korybanten mit 
den K. absehen; darüber u. S. 1444. Drei K.- 
Brüder sind ursprünglich vorhanden. Der eine 
wird von den zwei anderen getötet und sein in ein 
Purpurtuch gehülltes Haupt an den Abhängen 
des OlyinpoB bestattet (Giern.); nach Firmicus der 
ganze Leichnam. Die von Clemens erwähnte 
XaXxtfdaxlg kommt wohl auf Rechnung der Gleich¬ 
setzung der K. mit den Korybanten. Die stulta 
persuasio Macedonum gilt unzweifelhaft dem 
toten Bruder: hic est Cabirus eui Thessaloni¬ 
eenses quondam eruento cruentis manibus siw- 
pU^ant. Man kann nicht zweifeln, daß atst 
XXXIX. orphische Hymnos auf den Kogvßag aus 
dem Kult von Thessalonike stammt, auf den 
ihn schon Kern in den Beitr. zur Gesch. der 
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griech. Philos. und Religion 1895, 104 bezogen 
hat (über die Herkunft der orphischen Hymnen 
vgl. Genethliakon für C. Robert 1910, 102ff.; 
Hermes XLVI 1911, 431ff. und LI 1916, 
ö65ff.); denn unter dem aloXdftogqeog Sva^, 
qpoiviog, aipaxbslg xaatyrrixcor vxd dtaaäv kann 
nur der K. von Thessalonike verstanden wer¬ 
den; in dem Wort q>olvtog kann man vielleicht 
noch direkt — nötig ist das natürlich aber nicht — 
eine •4n3pielung auf die q>oivtxlg bei Clemens 
finden. Der Sva^ weist auf die ’ÄvaxxoxeXtaxai, 
wie die Priester der K. bei Clemens genannt 
werden. S. zu diesem Berichte auch die Parallelen 
bei Radermacher Arch. f. Religionsw. XI 
1908, 413. Anders faßt den makedonischen Kult 
I m m i s c h in Roschers Myth. Lex. II 1621 
auf. Mysten aus The.-.salonike in Samothrake 
IG XII 8, 195, 7 (.58/37 v. Chr.). Die Münzen 
von Thessalonike mit K. - Darstellungen bei 
r. Fritze a. a. 0. S. 126 Taf. V nr. 27. 28. 30. 
31. Wichtig, daß das Attribut des K. der 
Hammer ist. Daneben hat er in der anderen 
Hand auch das Rhyton, das auf Dionysos deutet 
(s. u. S. 1440). Unerklärt bleibt immer noch das 
homartige Symbol, das auf einer niedrigen Basis 
oder einem kleinen Altar seit Maximinus neben 
dem Gotte erscheint (nr. 31). Ferner kommt 
auch eiu kleiner EABEIPOG, den Athena oder 
Nike trägt, auf Münzen vor Head HN2 246; 
ebenso auch der Name des Festes Kaßelgia, der 
sonst nur noch für Pergamon bezeugt ist (s, o. 
S. 1398). Als Brustbild erscheint der K. auf 
nr. 30. Über den heiligen Demetrios und den 
K. von Thessalonike vgl. Lucius Anfänge des 
Heiligen-Kultus 214f. Aus Pella die Inschrift 
CIL III 1, 598 mit dem Namen CABIB; aus 
B e r o i a ’Äbyvloiv Bibvog als samothrakischer 
Myste auf der Mysten tafel 195, 16 aus dem 
J. 38/37. Aus Styberra ’Avxtq>dvt]g Atoaxovgldov 
auf der Mystentafel (?) 206, 12; von zwei Brüdern 
aus Dion gibt es eine Weihung an Aphrodite 
Kcdidg in Samothrake nr. 233. -Aus Epeiros 
sind nur sicher die Mysten aus Epidamnos 
IG XII 8, 196. 

In Thessalien ist K.-Kult sehr selten. 
Als thessalischen Mysten in Samothrake kennen 
wir nur den äxd ’Ä^coglov argaxrjydv Tgt- 
noXix[&]v xai dxXoqpdgov IlaQftevlaaxov aus dem 
2. Jhdt. V. Chr. IG XTT 8, 178, 3. Für Larisa 
aber ist K.-Kult bezeugt durch eine von Arba- 
nitopnllos dort gefundene und Etpqfi. dgx- 1910, 
376 nr. 23 publizierte, jetzt leider durch den Unver¬ 
stand der xagoixovvxeg axvxoxdfioi xal xeilnetg 
Völlig verdorbene Weihinschrift: Kaßigotg | Ev- 
vo/tog I IloXvxXeixeiog. Ennomos war am Anfang 
des 8. vorchristl. Jhdts. dreimal Stratege des 
thessalischen Bandes (vgl. W. Kroog De Thes- 
salomm praetoribus, Diss. HaL XVHf 1908, 9f.) 
und stammte ans Larisa. Aber vielleicht darf 
man bei den für Kierion (IG IX 2, 264) und i 
Larisa (ebd. 681) bezeugten Bsoi MeydXoi auch 
an die K. denken (vgl. B. Müller Miyag 
Ged; 293); das legt der Umstand nahe, daß 
Aavda ’Äx9oveixela, die das Weihrelief in Larisa 
Beoig MsydXoig gewidmet hat, ein anderes Re- 
ßef der Asvxa^ia dediziert hat {Bqnjft. ägx- 
1910, 378ff.), die aueh rine Seegöttin war. Vgl. 
tt..S. 1431. Wahrscheinlich ist aber nicht hier¬ 


her zu ziehen der Kopf eines bärtigen Mannes 
mit äIIo; auf einer Münze ans Homolion, in 
dem mit v. Fritze (Ztschr. f. Numism. a. a. 0. 
113 Taf. V 35) wohl kein K., sondern ein Gott 
oder Lokalheros zu erkennen ist. 

5. Mittelgriechenland. 

In Boiotien sind außer Theben (darüber 
u. S. 1437ff.) zwei Kfistenorte als Stätten des K.- 
Kultes bezeugt: Larymna und Anthedon. Aus 
iLarymna stammt nämlich ein Relief aus thes- 
pischem Marmor mit der Darstellung des Widder¬ 
opfers des K. (s. u. S. 1430), jetzt im Museum 
von Chalkis, herausg. von Rodenwaldt Arch. 
Jahrh. XXVIII 1913, 326ff. Taf. 27. Immerhin 
ist es aber möglich, daß das Relief auch aus 
Anthedon stammt und nach Larymna als Schiffs¬ 
ballast verschleppt ist. Für Anthedon haben 
wir das Zeugnis des Pansanias: ’Avbrjdovioig dl 
ftäXtatd xov xaxd fxioov xrjg xdXtwg Kaßslgoov 
ieoöv xal aXaog xegi avxd iaxi, xXrjoiov (Je) Ay- 
prjXQog xai xrjg xatddg vadg xai dydXfiaxa Xlbov 
Xevxoii. Paus. IX 22, 5. Es ist wichtig zu hören, 
daß die K. ihr von einem Haine umgebenes 
Heiligtum mitten in der Stadt hatten, und daß 
hier wie in Theben ein Tempel der Demeter und 
Kore (die hier xaig genannt wird entsprechend 
dem xaig Kaßlgov im thebanischen Kabirion) in 
der Nähe des K.-Heiligtums lag. Für Attika 
ist bei weitem das wichtigste Zeugnis die 
S. 1400f. zitierte Herodotstelle II 51, die die ithy- 
phallischen Hermen der Athener aus dem K.- 
Dienst von Samothrake herleitet. Über die Be¬ 
teiligung der Athener beim Neubau des alten 
Tempels in Samothrake s. u. S. 1436 und über die 
Weihungen von Athenern auf Delos o. S. 1411. 
Eine Weihung von Mysten aus Athen Beoig Me- 
ydXoig Ea/id&gq^i aus dem 2. Jhdt. n. Chr. in 
Samothrake IG XII 8, 216. Bronzestier auf der 
Akropolis von Athen mit boiotischer Weihung, 
Kabirenheiligtum S. 42 Nr. 52. Unsicheres läßt 
sich für Amphissa in Phokis nur aus Paus. X 
38, 7 schließen äyovai dl xal xelerijv ol ’Apq>i0aeig 
'Avdxxa>v xaXovpivwv xaldcov. otxiveg dl 
becöv eiaiv ol Avaxxeg xaideg, ov xaxd xavxd iaxiv 
elgy/tivov, dXX’ ol piv clvai Aiooxoiigovg, ol dl 
Kovgxjxag, at dl xXiov rt ixlaxaabai vopi^ovxeg 
Kaßeigovg Xeyovoc. Dazu sind die Anaktotelesten 
von Thessalonike zu vergleichen; s. o. S. 1417. Vgl. 
Kaibel Nachr. Gött. Ges. d. Wiss. 1901,512. Von 
Naupaktos erzählt Paus. IX 25,9 gelegentlich des 
thebanischen Kabirions to ydg äq dgdopeva iv Bqßatg 
txdXpqaav h Navxdxxcg xaxd xavxd Idiwxai dgdaat, 
xai aq>äg ov pexd xoXii exiXaßev ^ dlxq. In 
Akti ü n ist K.-Kult nicht ganz sicher. Wir haben 
da nur das Zeugnis des Dionysios von Halikamass 
(antiqu. I 50) iv ’Axxicg plv ’Aq>godlxqg Alveiddog 
iegov xai xXqalov avxov Bewv MtydXeov S xai elg 
ifil vCr. Unter den Beol MeydXoi versteht v. Keitz 
De Aetolorum et Acamanum saeris, Diss. Halle 
1911, 76 vielleicht mit Recht die K. und weist 
daraufhin, ohne weitere Schlüsse daraus zu ziehen, 
daß Samothrake nach Strab. X 472 Cas. (s. u. 
S. 1424) MeXlxq geheißen habe und ebenso nach 
X 459 Cas. ein See bei Oiniadai. Sehr unwahr¬ 
scheinlich aber ist eine Ansicht von Oberhum- 
mer (Die Phönizier in Akarnanien 66; vgl. dens. 
Akamanien 234) über Anaktorion, der den 
Namen dieser Stadt mit den K. zusammenbringen 
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will, da der Tempel in Samothrake oft äväxTOQoy St. Leu liegeui ist das 1862 gefundene große, aus 
genannt worden sei; Tgl. v. Keitz a. a. 0. 76. der Kaiserzeit stammende Mosaik eines Tricliniums 

6. Peloponnes. in das Museum von Oran überführt worden, auf 

Noch spärlicher sind die Zeugnisse für K.- dessen unterem Felde Robert Arch. Jabrb. V 

Kult in der Peloponnes; denn der arkadische 1890, 236f. mit Taf. 6 eine Darstellung der the- 

Myste Botwxos Beiagecog Seigaiog verflüchtigt banischen K. erkennen wollte: ,Rechts steht der 

sich vielmehr als makedonischer Beggatos (s. o. K., vor ihm spielt sein .Tois; drei Frauen, zum 

S. 1415), und die im 1. Jhdt. in Arkadien uns Teil mit bakchischen Attributen, wie sie dem 

begegnenden &eoi MsydXoi in Megalopolis IG dionysischen Cnarakter des boiotischen K.^ ent- 

V 2, 466 wird man lieber mit den Dioskuren 10 sprechen, bilden sein Gefolge, und eine von ihnen 
als mit den K, identifizieren, da diese Benennung fungiert als Wärterin des Tiatg. Die durch den 

der Dioskuren durch Paus. VIII 21, 4 bezeugt prächtigen Kopfschmuck ausgezeichnete Frau ist 

ist (vgl. IG a. a. 0. p, 85). Ohne stichhaltigen vielleicht dessen Mutter, die Gemahlin des K. 

Grund sind die ^soi Ka^agoi von Pallantion ^Kaßlgo, oder Kogtj Kctßigta^), Der satyrartige 

(Paus. VIII 44, 6) von Immerwahr Kulte und Spielgefährte des göttlichen Kindes ist ,das erste 

MythenArkadiensS.91.231zuden,geringenSpuren Menschenkind Pratolaos“. Dahinter stehen zu- 
der K.-Religion in Arkadien^ gerechnet worden. schauend dessen Eltern Mitos und Krateia; er 
Auch in Kleitor sind sie schwerlich unter den als niederer Dämon, sie als Göttin gedacht, wie 

Aiooxovgoi xakovfiEvot de 0€ot Meydiot bei Paus. Kern ihre Erscheinung auf dem Vasonbilde tref- 

Vin 21, 4 (Immerwahr a. a. 0. 229) zu20fend charakterisiert. Das Götterbild, zu dessen 
verstehen. Dasselbe gilt von den AftydAoj ßsoi Füßen das göttliche und das menschliche Kind 

der großen Mysterieninschrift von Andauia; spielen, ist das der großen Mutter; in ihrem 

unrichtig Kern o. Bd. I S. 2118f. Aus Elis Heiligtum spielt der Vorgang sich ab, und ihr 

Theoren in Samothrake iin 1. Jhdt. v. oder wahr- heiliges Tier, der Panther oder die Löwin, ist es, 

scheinlicher n. Ohr. IG XII 8, 176, 3; von der mit der sich die Knaben ergötzen.' So schlagend 

Elis gegenüberliegenden Insel Zakynthos (Zante) diese Deutung auf den ersten Blick zu sein 

im 2 Jhdt. vielleicht nr. 169, 3. scheint, so hat doch schon Robert selbst die 

7. ’ Sizilien. Italien. Spanien. Bedenken gegen sic deutlich dargelegt. Denn 

In Sizilien Münzen von Gela aus der Zeit zwischen jener Vasenscherbe aus dem thebanischen 

nach der Mitte des 4. Jhdts. v. Chr., wahrscheinlich 30 Kabirioii (u. S. 1440) und dem Mosaik liegt mehr 
mit dem jüngeren K. beim Widderopfer: Roden- als ein Halbjahrtansend; auf welchem Wege die 

waldt Arch. Jahrb. XXVIII 1913, 327, 1, der boiotischen K. in so später Zeit noch nach Afrika 

S. 328 die Möglichkeit aufstellt, daß der K.-Kult gelangt sind, ist unerfindlich, und mehr als über¬ 
unter Timoleon von den neueren Einwanderern raschend ist die Darstellung einer Mystenenszene 

nach Gela mitgebracht ist. v. Fritze hat die auf dem Bodenbelag eines Tricliniums. Zwei K. 

Münzen von Gela in dem oben oft zitierten Auf- vielleicht auf Münzen aus Tucca Head HN* 887. 

Satze nicht berücksichtigt. Nicht näher zu bestimmen ist die Lage von 

Aus Italien sind viele Mysten und Epopten Antiocheia, Arsinoe und Magnesia, aus 
nach Samothrake gegangen, wie die Zusammen- welchen Städten Mysten in Samothrake stammen: 
Stellungen von SchriftÄellerzeugnissen und la-40IG XII 8, 184, 13 und 206, 9. 
teinlschen Inschriften durch Frearich IG XII 8 HI- Lemnos. 

p. 38f. beweisen. Marcellus schickt im J. 212/211 Die ältesten Zeugnisse, die wir über den K.- 
nach der Eroberung von Syrakus Statuen und Kult haben, führen nach Lemnos. v on dieser 

Gemälde nach Samothrake aaga tols &eois, ovs Insel gibt es nach Conze Reise auf den !bse1n 

Kaßslgovg wvöiiaiov Plut. Marc. c. 30 (ans Posei- des Thrak. Meeres 1860, 10411. eine vortreffliche 

donios). Voconius, der Legat des Lucullus, wird Schilderung auch im Hinblick auf den K.-Dienst 

i. J. 73 in Samothrake eingeweiht (Plut. Luc. c. 13 von Fredrich Athen. Mitt. XXXI 1906, 60ff. 

ftvoiftevog xai mvr/yvglicoy xa&vmegijae). Anderes und 241ff. (populär die Darstellung desselben \ e^ 

bei Fredrich a. a. O-TcofiaSoi itpöxzat xai fivaxat fassers Vor den Dardanellen usw. 40ff.); dazu IG 

in Samothrake IG XH 8, 205ff. Vgl. hierzu die 50 XII 8 p. 2ff. In der Literatur ist das älteste 
sog. K.-Reliefs aus römischer Zeit u. S. 1448f. Zeugnis, und zwar über die K. überhaupt des 

Tanzender K. mit Hammer und Schlange auf Aischylos Argonautendrama KAßngoi Nauck^ 

Münzen von Ebusus (Hauptinsel der Balearen), S. 31 frg. 95—97, das seinen Namen von dem Chor 

Head HN^ 3. hatte. Die K. erschienen da als weinspendende 

8. Afrika. Daimonen [L. Rad er macher erinnert (brieflich) 

Mysten (?) aus Alexandreia in Ägypten an Anwov äotJv bei Soph. Philokt. 1461), die mit 

in Samothrake IG XII 8, 206, 6. 7. 10. Inschrift den in Lemnos gelandeten Argonautm freundheh 

ans Kontos (heute Kuft) im Museum von Kairo verkebren(vgl. LobeckAglaopham. ni207ff. und 

aus dein 3. Jhdt. v. Chr. Dittenberger OGIS Toepffer Att. Geneal. 200. [Wecklein S.-Ber. 

I nr 69 (B. Müller Meyag Seog 287): ©*oZff60Akad. Münch. 1909]). Vielleicht hegt auch dem 
Meydloig Ba/iö&ggSi ‘JüxoXXwriog Baaißlov u. S. 1421 zitierten Acciusbruchstück eme SteUe 

Qfjocitos ^£ftd)v TöJv Ta^ecoVf oco^els iy des Aischylos zugrunde. Im 5. Jhdt. sind sieuuen 
fuyiXcov xtvSivmv ixxXcvaag ix rijg Tlgy^gäg bereits fest in ein genealoriwhM ^stem eiwe- 

^aXAcarig eix^- Vgl. o. S. 1413 und Hiller reiht; denn das bezeugt Strab. X 472 Cas. (wohl aus 

T. Gaertringen Thera IH 89f. Name 2ai*6»g^ Demetrios von Skepsis; vgl. A. Kordt DeAeuäko, 

häufig in Ftmemais: Plaumann Ptolemais 95. Basler Diss. 1903, 25) für Akusilaos wg. 15 bw 

Ans Portns Magnus in Mauretanien, Kordt in i)euer Herstellung) nndPherekyd6s(FHG 

dessen Ruinen nahe dem algerischen Flecken Ip. 71frg. 6). Ein Versuch das Akusilaoslltagment 


durch Annahme einer Lücke zu heilen beiDiels (s. u. S. 1426) mit Hades, nicht mit Hephaistos, 

Fragm. der Vorsokr. 113 212, 40. In welchem identifiziert. Obwohl weder bei Homer noch bei 

Zusammenhänge Akusikos auf die K. zu sprechen Hesiod je vom K.-Kult die Rede ist, hat Accius 

kam, ist nicht zu erkennen. Er nennt Kd/xMog den lemnischen schon in die Zeit des Troischen 

den Sohn der Kaßeigw und des Hephaistos und Kriegs zu setzen gewagt, und als Urmensch er- 

leitet von ihm dann zgeig Kaßeigovg und zgeig scheint der K. in der Tat in dem früher dem 

Nii/zipag Kaßstgtdag ab, so daß also Hephaistos Pindär (Schröder in Bergk PLG I^ 410 frg. 

als Großvater der drei K. und drei Kabiriden 74b) al^emein zugeschriebenen Stück aus den 

erscheint. Vater der K. ist Hephaistos nach heiligen Schriften der Naassener bei Hippolytos 

Strabon aber bei Pherekydes; Kabeiro ist auch 10 refut. haeres. V 6 S. 79, 17 Wendland, über das 
bei ihm die Frau des Hephaistos; nur wird sie uns erst v. Wilamowitz Herrn. XXXVII 1902, 

noch Tochter des Proteus (des Meergottes auf 331 aufgeklärt hat: ij Arjiivog xaXX Ixatba 

der thrakischen Chalkidike) genannt. Von diesem Käßigov äggr/zcot {äggi^zcoy eod.) hixveoaey dg- 

Paar stammen direkt drei K. und drei yiaa/iwi. Da finden wir also wie so oft (vgl. z. B. 

gldtg. Es wird dann über die Meinung des Pherekydes Thessalonike und Olynth S. 1415f. und Theben 

noch referiert; exazegoig d' lega ylveo&aii darauf S. 1440; s. auch Pergamon S 1406) den K. und 

fthrt Strabon wohl nach Demetrios von Skepsis seinen Ilaig, den älteren und den jüngeren K., die 

fort: fmitaza fiev oöy ey l/zßgzg xai Aijftyw zovg sich beide auch auf lemnischen Kupfermünzen der 

Kaßeigovg zi/zäa&at av/ißißrjxev, älAö xai iy Tgolg Kaiserzeit noch nachweisen lassen; vgl. v. Fritze 

(s. dazu 0 . S. 1404) xaza xoXetg' za d' övo'/<ora‘20 Ztschr. f. Numism. XXIX 1904, 117 Taf. V nr. 14 
aizäiv iazi fivoztxä. Bei Steph. Byi. s. Kaßeigta und 15. Aufnr. 15 trägtderjüngereK.eineEiomis, 

345, 13 Mein, werden als Eltern der Kabiro die Tracht seines dem Hephaistos angegliederten 

Proteus und Anchinoe bezeichnet, und von ihr Vaters; mehr ist daraus nicht zu schließen, und 


und Hephaistos sollen dann die Kaßetgideg und 
Ka&füXog stammen. Vielleicht hat Stephwos 
auch hier Strabon benutzt; aber es bleibt un¬ 
bestimmbar, woher er die Anchinoe hat. Bei 
Mnaseas iin Schob Apoll. Ehod. I 917 erscheinen 
nebeneinander als K. Axieros, Axiokersa, Axio- 
kersos und als vierter nach Dionysodoros Kaoftl- 
Xog 6 ’EgiBig (s. u. S. 1426). Es ist wohl mög¬ 
lich, daß der ursprüngliche Stammbaum so ge¬ 
lautet hat: 

Proteus—Anchinoe 
Kabiro—Hephai stos 
Kadmilos 


drei Kabiren; drei Nv/z<pat Kaßetgideg. 
Die Abstammung der K. von Hephaistos läßt 
darauf schließen, daß diese Genealogie in Lem- 
nos entstanden ist. Aber Fredrich hat Athen. 
Mitt. a. a. 0. 77 mit Recht betont, daß das 
Heiligtum der K. auf Lemnos getrennt vom Tem¬ 
pel des Hephaistos kg. Das geht ans L. Accius 
^flocteta frg. 525 p. 236 Eibb.8 deutlich hervor, 
einer Stelle, die für den K.-Kult auf Lemnos be¬ 
sonders wertvoll ist und die sicher auf eine grie¬ 
chische Quelle, vielleicht auf Aischylos (s. o. 
S. 1420) zurückgeht: 

Lemnia praesio 
litora rara, et eelsa Cabirum 
delubra ienes, mysteria quae 
pristina eastis eoneepta eacris 

Voleania {iam') iempla sub ipsis 
eollibus in quoa ddaitta loeoe 


nichts gewinnt man hierfür aus der Glosse bei 
Photios: Kdßetgoi' ■.. eiai 5e rjzot Hzpatazot i^qjai- 
ozov Lob eck) q Tizäyeg, die v. Fri t z e a. a. 0. 
heranzieht. Hephaistos ist von F r e d r i c h wieder 
mit Recht als Gott des Erdfeuers des Mosych- 
los aufgefaßt worden Malten hat Arch. Jahrb. 
30 XXVII 1912, 23211. daran anknüpfend nachzu¬ 
weisen versucht, daß Hephaistos ein vorgriechi- 
scher Gott gewesen sei, dessen Heimat bei der 
Stadt Olympos, nahe dem nvg ä&avazoy auf dem 
Yanar-tasch (Olympos) an der lykischen Ostküste 
gewesen sei. Der Kult dieses lykischen Erdgot¬ 
tes wäre dann durch die Karer früh nach Lem¬ 
nos gekommen und mit der chthonischen Göttin 
Lemnos, deren Abbild in Terrakotta mit dem 
Kalathos auf dem Kopfe man den Toten ins Grab 
40 gab, und die der Insel ihren Namen verliehen 
hat, verknüpft worden. Neben diese beiden alten 
Gottheiten sind nach Fredrich dann die wesens¬ 
verwandten K. getreten und zwar durch die phry- 
gischen Einwanderer. Fr-edrichs Hypothese 
hat große Wahrscheinlichkeit. Die K. werden 
als wahre zengungskräftige Vegetationsgötter dem 
Hephaistos untergeordnet und sollen nach Fred¬ 
rich 78, 2 auch von ihm erst den Hammer er¬ 
halten haben. Ihre Zahl aber wird sich nach 
50 den erhaltenen Nachrichten nicht mit Sicherheit 
bestimmen lassen (darüber u. S. 1443f.). Ob Fred¬ 
rich recht hat, die Sage von dem Männenuerd 
der Lemnierinnen aus dem K.-Kult herzuleiten 
(Phot. Lex. s Kdßetgoi spricht von den daipoveg 
ix Aqpvov 5ia z6 zöXptjpa zciv ywatxcdv pexeve- 
Xdivzeg' eioi Se qzoi "Htpatazot q Tizäveg, dazu vgl. 
die Titanen in der imbrischen Inschrift o. S. 1410 


dicitur dito ab limine eaeli und o. S. 1406 unter Pergamon) und in dem in 

— ., der Lade verborgenen Thoas den toten K. zu 

nemus exptranie eapore vuies, 60sehen, ist mir zweifelhaft. Bei dem großen 

wnife ignts elteet mortahbus elam Frählingsfest des Feuerdaimons und der Erd- 

dtmm$ : mm dietua Promethem göttin, von dem Philostrat. heroic. 740 (II p. 

(depstsse dow poenasque lovt 207 Kays.) erzählt, sind unter den &eoi xddyioi 

fato expendtste aupremo, dndggqzoi trotz Crusius in Elrsch-Gruber 

An die früher oft behauptete Identität des älte- a. a. 0. 21 wohl sicher die K. zu verstehen, und 

ren K. mit Hephaistos ^arüber Bloch in Bo- wichtig ist auch eine SteUe des Myrsilos von 

(Chers Mytb. Lex. a. .a. 0. 2525^ ist nicht mehr Lesbos bei Dion. Hai. I 23: ol yag üeXaayoi, 

zu denken (s. u.). Aiiokersos wird von Mnaseas dtpogiag aitotg yevofUvrig iv zg yg ndyzeov x&’X' 







1423 Kabeiros und Kabeiroi Kabeiros und Kabeiroi 1424 

ftdicov, evqavTo t<5 Aü mt t<3 'AaiöXXtovt xai rols von Olympia nnd Pergamon vorangegangen sind. 

KcißelQoiq xaja&vaeiv 6sxdn<xs r(öv jtooqyevrjao- vgl. v. Wilamowitz S.-Ber. Akad. Berl. 1916. 

fi^cov ojidyrcov ’ teJiEO&sioTjs öh e^eXo- 755f.). Unzweifelhaft gebührt das größte Verdienst 

furot xagji&v te xai ßooxij/iäzcov äjidvzcov zo um die Aufdeckung des K.-Heiligtums von Samo- 

Xäxo?, iaE&vaav zo'ig &Eoif, di; xazä zovzcov thrake Alexander Conze, der diese schon in seiner 

;mv(üv Ev^änEvoi. zavza 6 e MvQoiXog 6 AhßKtg Keise auf den Inseln des Thrakischen Meeres 1860, 

laz6gr;xEv, öXlyov öeiv Toiff avzotq ovo'/iaoi ygd^icov, 73 einem Aussprüche von Bendtsen folgend als 

olff Eyä) vvv, aXijv oaov oi) ÜEMLoyoiig xoHeI zotig ein königliches Werk bezeichnet hat. Der erste 
ä^gcöxovg, cMä TvgQt;vovg. Unter den vv^itpat moderne Eeiaende, der Samothrake im J. 1419 be- 
A^tiviat, denen Medeia in Korinth bei einer 10 sucht hat, war Buondelmonte. Im Oktober 
Hungersnot zusammen mit Demeter opfert (Schol. 1444 war Cyriakus von Ankona, dem wir die 
Find. Oh VTTT 74 g, [I p. 373 Drachm.]). sind ersten wichtigen Notizen über die im Altertum 
natürlich die yv;t<pat Kaßeigldeg gemeint. Daß hochberühmte Insel aus neuerer Zeit verdanken 

sie zusammen mit Demeter bei einer Hungers- (vgl. Ziebarth Athen. Mitt. XXXI 1906, 407ff.), 
not Opfer empfangen, deutet ebenso auf Vegeta- als Gast des Johannes Laskaris auf Samothrake. 
tionsgötter wie SExäzai zöiv xQogyErz)ao^tiv(ov Conze war zum erstenmale 1858 dort. Die öster- 
&ndvz(ov, von denen Myrsilos spricht. Es sind reichischen Expeditionen fanden 1873 und 1875 
die äyXad brnga KaßElgcov, von denen die orphi- statt. Veröffentlichung der Resultate 1875 und 
sehen Argonautica v. 27 wissen, mit denen aller- 1880. Nach ihren Untersuchungen ist die sorg- 
dings auch wohl die Weihen gemeint sein könnten. 20 same Tätigkeit des samothrakischen Arztes N. B. 
Die K.-Weihen als Geschenk der Demeter in Phardys (f 1903) dankbar hervoi’^eben, der 
Theben u. S. 1439. Über die Verbindung von jahrelang unter großen Mühen für die Erhaltimg 
Demeter mit den K. vgl. u. S. 1444. Ob die der dortigen Altertümer gesorgt hat. Alle antike 
IvvvEta (vgl. über luo u. S. 1431), die durch und moderne Literatur über Samothrake ist zu- 
Hesych für Lemnos bezeugt sind, hierher ge- sammengestellt von Fredrich IG XII 8 p. 41ff., 
hören, ist ungewiß (Nilsson Griech. Feste 432). der Samothrake im Sommer 1904 besucht hat. 
Jedesfalls ist dafür Liban. or. XIV 65 (II p. 110 Dazu kommen jetzt noch außer Athen. Mitt XXX 
Foerster) ötaavgat zd zrjg Ivovg, zd zov Ilatddg, 1909, 23ff. die beiden populär phaltenen Anf- 
zd KaßElgmv, rd Ai}fi?;zgog nicht beweisend. Bei Sätze von Kern Nordgriech. Skizzen 78ff. und 
Nonn. XIV 17ff. XVII 195ff. XXIV 93f. XXVII .30 Fredrich Vor den Dardanellen usw. 84ff. Als 
120ff. 327ff. XXIX 111 usw. nehmen die beiden ältere Namen von Samothrake galten 2a6vvr;aog, 
K. Alkon und Eurymedon, die Söhne des Hephai- Aevxoala {ÄEvxavia, Aevxmvla), AagSavla, MeXIzz), 
stos und der Og^ioaa Kaßzigw {Sa^/novEg kaya- TlXzxzgig, Al^tonla, Zeumisse: IG XII 8 p. 36. 
oeöivoj), die XXVII 329 tpiXoxaidEg genannt sind, Zunächst ist wichtig, daß die samothrakischen K. 
wie der K. bei Hippolytos (s. o. S. 1422) xaX- auf den Inschriften nirgends K. genannt werden, 
Xlnaig heißt, an dem indischen Feldzuge des Dio- sondern stets MtyäXoi 6 eoI, wie denn auch dieser 

nysos teil. Über Alkon s. o. Bd. I S. 1579 Name auf den Inschriften auch außerhalb Samo- 

m. 7, über Eurymedon o. Bd. VI S. 1335 Nr. 7 thrakes (von Theben abgesehen) häufiger ist als 
und Ö. Crusius in Ersch-Gruber a. a. 0. 21. der der K. Auch keiner ihrer mystischen Namen 
Das X-Fest fand jedenfalls zum Teil nächtens 40 Axiokersos, Aiiokersa, Axieros erscheint auf 

auf Lemnos statt; vgl. Cic. nat deor. I 119 einem samothrakischen Stein, auch Kadmilos 

(p. 256 Plasberg) praetereo Samothraeiam eaqtte nicht. KaaptiXog nur auf dem imbrischen Steine 
quae Lemni .noctumo aditu ocouUa coluntur o. S. 1410. Die Bezeichnung der Großen Götter 
sihestribtis säepibtis dmsa‘ (= RibbeckS 283 für die K. wird damit Zusammenhängen, daß die 
frg. XXXVn). Fredrich hat a. a. 0. 77, 1 Mysteriensprache solche Bezeichnungen liebt; vgl. 
bei dem labyrinthus Lenmiua bei Plin. n. h. Kern Athen. Mitt. XVI1891, llf. und Kaibel 
XXXVI 90 sehr hübsch an einen dem eleusini- Nachr. Gött. Gesell, d. Wiss. 1901, 512. ,Wo der 
sehen ähnlichen Mysteriensaal gedacht. K.-Terra- Gott keinen Namen hat, da ist Mysterien^enst: 
kotten aus Lemnos vielleicht Athen. Mitt. a. a. 0. Bezeichnungen wie Kögr;, Aiagtoiva, rd» öem, öeof 
85. Widder als Symbol des K. auf Kupfermün- 50 MsyoXoi, 9eoI iaxvgol, lAvaxEg u. dgl. heben die 
zen von Hephaistk nach v. Fritze a. a. 0. Götter über die Sphäre des Sichtbaren nnd Greif- 
S. 118. Über die Gleichsetzung der Dioskuren ebd. baren hinaus, lösen sie aus dem Zusammenhang 
IV. Samothrake. der profenen Sage, wobei eine g^eimnisvoll deu- 

Am besten sind wir unzweifelhaft über den tende relipOse legende natürlich nicht ausge- 

K.-Kult von Samothrake, dessen heilige Weihen schlossen ist“ (Kaibel). Sehr häufig ist dann die 

denen von Eleusis gleichgesetzt wurden {SjiavzEg Bezeichnung der K. als oder ©so? 

ydg d>g oXptxt xcU xaz' sbyog xai xaz“ ägt^fidv ]l{eydXot2apo^gqixEg (übet 2apd&gtfxEgAioaxovgoi 

dv&go 3 jioi, baot ztpwoi &eovgf oiiSev opoiov ^yovoiv ÄdßEtgot 8. o. S. 1411) oder auch nur 2apo'^g<uxEg'. 

’EX^atylotg ze xaX Sapo&gqxiotg dgyloig Galen. Sammlung aller Zeugnisse von Höfer in Roschers 

ÜEgt 1 ™ P- *61 66 **>'.*■**• 1“®^ ^®6ff. 2apA»gqxEg K<xßEW, nur 

unterrichtet. Literatur und Inschriften sprechen Philostrat. vita Apollon. Tyau. II 43 (I p. 84 

am meisten von den samothrakischen K., und die Kays.) auf den Altären Alexanders d. Gr. am 

österreichischen Ausgrabungen haben da sehr wert- Hyphasis (s. o. S. 1415). . tt 

volle E^bnisse unter Conzes nnd Benndorfs Der älteste literarische Zeuge für die K. von 
Führung gebracht, wenn auch leider der Spaten Samothrake ist Herodot (o. S. 1400); er bedient 

dort nichts Vorgriechisches bisher zutage ge- sich des Namens X und leitet den Dienst von den 

fördert hat (über die methodische Bedeutung der Pelasgem her, setzt ihn also in malte Zeit. Vom 

Ausgrabungen von SamoÜirake, die den größeren Inhalt der Hysterien gibt et nur den Igie Xöyog 
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über denphallischen Hermes an. aus dem die Athener 
die ög&d alSoia der dydXpaza übernommen hätten. 
VgL u. S. 1443, Hier begegnet uns also der 
Phallos im K.-Dienst, der zu den V^etations- 
göttem von Lemnos paßt; er wird auch in der 
Ki^ gelegen haben, die Tottes und Onnes nach 
Assessos (s. o. S. 1408) bringen; er ist als aldoJov 
zov Aioyvaov für Thessalonike (s. o. S. 1416) be¬ 
zeugt, und für Samothrake ist noch wichtig Hip¬ 
polyt. Refut. omn. haer. V 8 S. 90, 24 Wendland; 
itaggrfiyv ydg ol 2ap6bgqxEg zdy ’Addp (= ABapva 
s. 0 . S. 1402) exeXvov nagaSiBöaaiv ev zoig fjvaztjoioig 
zaig EittzeXovftEroig nag' ainoig dgzAvbgoxtoy. EoztjxE 
Bi dyäXpaza Bvo iv rip 2apo&gqxa>y äya- 
xzogeg dv&gtöntov yvpvmy, Sveo zEza/ZEvag 
izdrzcoy zdg y^Xgag dixtfotigag Elg ovga- 
rdv xoi zdg alaydyag Syco iatgappivag, 
xa^äitEg ir KvXXqyji zd zov'Egpov' slxovEg 
Be eloi zd ngoEtgqptya dydXpaza zov ägyarBgEO- 
nov xai zov dyayevyoipivov nvEvpaztxov, xazd n&vff 
Bftoovalov Exeivcp z(ß dx&gwntg, Kern Herrn. XXV 
1890, 14. Kaibel a. a. 0. 514. Zwei ithyphal- 
liscbe Hermen aus Terrakotta Ath. Mitt. XVIU 
1893, 383; eine kleine ithyphallische Bronzeherme 
ans der Sammlung Phardys, jetzt in Bonn, mit 
der Inschrift; 'Egfts[J] I ngoylxai Ba\ßovg fö|fti-| 
fzs(vat) IG XII 8, 287. Fredrich Athen. Mitt. 
XXXIV 1909, 25, 1. Vegetationsgötter sind meist 
chthonische Gottheiten. Zu den wichtigsten Ergeb¬ 
nissen sowohl der Ausgrabungen auf Samothrake 
als auch der in Theben (s. u. V.) gehört die 
Tatsache, daß in allen drei K.-Tempeln Opfer¬ 
gruben gefunden sind; vgl. Untersuchungen auf 
Sam.120ff. Taf. 17. II 21ff. Taf. 4ff. (Bubensahn 
Mysterienheiligtümer 125f.). Von den beiden von 
den Österreichern aufgedeckten K.-Tempeln auf 
Samothrake gehört der ältere kleinere, aus Tuff 
hergestellte dorische Tempel wohl noch sicher in 
das 6. Jhdi, also in eine Zeit, aus der wir in 
der erhaltenen Literatur nichts von K. und K.- 
Hystorien hören. Er liegt, wie das ganze K.- 
Hettigtum, mßerhalb der großen Stadtanlage, im 
Norden der Insel der thrakischen Küste gegen¬ 
über, in der Nähe eines größeren Bachs, dessen 
Nebenarme das Temenos der K. bewässern. Der 


dienst selber haben die Ausgrabungen leider 
noch weniger ergeben als die von Eleusis. Wichtig 
sind u. a. aber die Friesdarstellung mit tanzenden 
Frauen (s. u. S. 1428), die Beste der Giebelfiguren 
(u. ebd.) und die Kassettenreliefs (s. n.). Aber 
wenn man ihre Ergebnisse mit den literarischen 
Zeugnissen und mit den Funden im thebanischen 
Kabirion kombiniert, kann man heute doch er¬ 
heblich mehr über die K. sagen, als es die Skepsis 
10 von Lobeck erlaubte. 

Zunächst ist wohl ein Zweiverein von K. an¬ 
zunehmen, genau wie in Theben und an anderen 
Orten (s. u. S. 1443), ein älterer und ein jüngerer 
K., deren Bildnisse man auf den beiden in Samo- 
thiake gefundenen kas.settenartigen Reliefs (Unter¬ 
such. I Taf. 51; vgl. Kern Herrn. XXV 1890, 13) 
erkannt hat. Leider ist von einem dritten gleich¬ 
artigen Relief nur ein geringes Stück vom Halse 
innerhalb des alten K.-Tempels gefunden worden, 
20 sodaß man dies nicht weiter deuten kann. Unter 
den samothrakischen Großen Göttern versteht 
man nach Mnaseas von Patara beim Schol. Apoll. 
Rhod. I 917 p. 355 Keil (= Etym. M, 482, 27 s. 
Käßetgoi, Schol. Liban. XIV 437 R. [II 110, 14 
Foerst.]) Axieros, Axiokersa, Axiokersos nnd 
Kadmilos. Axieros deutet Mnaseas als Demeter, 
Axiokersa als Persephone, Axiokersos als Hades 
6 Be ngogziBipEvog zhagzog KaapiXog o "Egpiig 
iaziy d>g iazogeX AioyvadBcogog (über Dionysodo- 
30 ros vgl. Schwartz o. Bd. V S. 1004 Nr. 15). 
Nehmen wir diese Vierheit von K. als überliefert 
für Samothrake an nnd halten wir die Deutung des 
Mnaseas von Patara wenigstens soweit für richtig, 
daß Axieros und Axiokersa weibliche K. sind, werden 
wir in dem mit Hades gleichgesetzten Axiokersos 
den älteren K., in Kadmilos den jüngeren anzuer¬ 
kennen haben. Es wird hier dann eine weibliche 
Zweiheit einer männlichen gegenübergestellt. Über 
die noch ganz unerklärlichen Namen der ersten 
40 drei K. vgl. Bd. H S. 2625f. und o. S. 1421f. 
Axieros nnd Axiokersa sollen Demeter und Perse¬ 
phone entsprechen. Wir werden heute vorsich¬ 
tiger sagen, daß dies Paar Mutter nnd Tochter 
darstellt, eine kabirische Mutter nnd eine kabi- 
rische Tochter, die man auch wie in Lemnos 


kleine Tempel ist später (vielleicht schon im 5. 
Jhdt) niugebaut worden, nnd es ist sehr wahr¬ 
scheinlich, daß er immer das heilige Zentrum 
der K.-Kulte gewesen ist. Die liSge des Temenos 
ist eine wunderbar schöne. Muntere Gewässer und 
hohe Platanen; im Norden das Meer mit den 
hohen Bergen Thrakiens; im Süden die mächtige 
Bergmasse des ^gios Eßas, die hohe Warte der 
thrdd^en Samos, von der Poseidon auf die Kämpfe 
vor Hion herabgeschant hat. In dieser pracht¬ 
vollen ünigebnng zunächst ein ganz kleines Heilig- 
tdffl mit wunderbarem mystischem Gottesdienste, 
eist nur auf die nächste Nähe wirkend, dann aber 
vom -5. Jhdt. an immer weitere Kreise bildend, 
bis es in der hellenistischen Zeit zu einem inter- 


Nvpupat KaßEigtBEg nennen kann. Denn daß 
Demeter und Kore im Temenos der K. selbst ver¬ 
ehrt worden sind, läßt sich nicht nachweisen; viel¬ 
mehr steht fest, daß das Demetrion am Hafen 
gelegen hat, wahrscheinlich an der heutigen Kama- 
riötissa, wo sich der Sammelplatz der nach Dedöa- 
gatsch und Kawalla bestimmten Kaiks befindet. 
zov ngdg ztß Aqpqzgltg XtfUva Pint. Aemil. Paullos 
26. Liv. XLV 6; vgl. Robert a. a. 0. 851, 2. 
Wie berühmt der sonst ganz verschoUene Demeter- 
und Koreknlt in Samothrake vor, zeigt Artemi- 
doTOS bei Strab. IV 198 slvai yqaov ngdg zfj Bget- 
zavixfj, xaB' yv B/xdia zdXg ev Sapo&g^xy negi 
zjp> Ar,ptyz^ xai zijv Kogyy iegonotEtzat. Ganz 
ähnlich istdasVerhältnis im K.-Kult bei Theben, wo 


nationalen Heiligtum vmide, das auf eine Stufe 
mit Eleusis gestellt wurde. Der sog. zweite Tempel 
ist iu der Zeit von 281/0 bis 265 errichtet worden 
(Bubensohn Mysterienheiligtüm. 147ff.); außer- 
MdenHich wichtig nnd sicher für Kulthandlungen 
bestimmt ist die in ihm gefimdene Apsis und vor 
ihr eine Opfergrube (Untorsnehungen I 59ff. T. 
17—81; 8. andi u. S. 1488). Über den Mysterien- 


Demeter Kaßzigla und Kdgz; in einem besonderen 
vom Kabirion 7 Stadien abseits gelegenen Heilig¬ 
tum verehrt worden sind (s. u. S. 1439). In dem 
männlichen Paare Axiokersos und Kadmilos wird 
man ohne Zweifel den älteren nnd jüngeren K. 
zu erblicken haben. Vgl. Schol ApoU. Rhod. I 
917 of Bi Bvo zlvai zovg KaßEtgovg ^aai xgSttgov, 
agtaßBr$gov /tiv Ata, vEtSmgov öl AzBwaov. Es ist 





nnr sehr schwer zu sagen, an welche Götter diese dröcklicher Bemfnng auf Ephoros (FHG I 235 

beiden anznschließen sind. EQr Hephaistos, an frg. 12) and Diodor. Y 48. 49 ttberliefem. In 

den Bobert a. a. 0. 850 als an den Uteren E. scharfsinniger Weise hat M. Wellmann Com- 

denkt, scheint mir för Samothrake nichia Durch- mentationes philologae in hon. sodalit. philologor. 

schlagendes zu sprechen; dagegen ist es immer Gryphiswald. 1887, 68ff. diesen Bericht auf die 

doch wohl noch wahrscheinlich, daß der jüngere Troika des Hellanikos zurückgeführt und Bobert 

K. Eadmilos sich an Hermes angeschlossen hat, bei Preller 854fF. (dazu auch Crusius in 
der auf den Inseln des thrakischen Meeres hoch- Bescher Myth. Lex. II 854ff. und P. Fried¬ 
verehrt worden ist (s. Bitrein o. Bd. YHI S. länder Herakles 18f.) daraus die Konsequenzen 

746f.). Über Kadmilos s. das Nähere unter Kad -10 für die Entwicklung des samothmkischen Kultus 
milos. Hermes galt als der Vater des Saon und gezogen. Zunächst steht es fest, daß auch die 

der Rhene, wobei wichtig ist, daß der erste An- Sage von Kadmos und Harmonia, deren Hoch¬ 
siedler von Samothrake, eben Saon, also direkt zeit nach der alten allgemein rezipierten Version 

an die K.-Mysterien angeknüpft wird. Die K.- in Theben stattgefunden hat, nach Samothrake 

Mysterien von Samothrake stehen in ganz be- übertragen wurde entweder von Hellanikos selber 

sonderer Beziehung zum Werden des Menschen- oder seiner Quelle, was sich schwer wird ent- 

geschlechts wie der Kult von Lemnos. Dem ersten scheiden lassen. Diodor berichtet von der Hoch- 

Menschen, dem naZe von Lemnos, entspricht in zeit der lasiontochter Harmonia (oö na&aueQ 

Samothrake Hermes-Kadmilos, von dem Saon, der TUXtjveg /jv&oXoyovof, zijs 'Äßeos) und des Kadmos. 

der Insel den Namen gegeben haben soll, stammt. 20 K.-Kadmilos wurde also schon zur Zeit des 
Die Identifizierung des Kadmilos mit Hermes be- Hellanikos mit dem thebanischen Kadmos iden- 

stätigen auch die Münzen, auf denen neben dem tifiziert, und aus der K6m Kaßigia wurde kon- 

Widderkopf (s. u. S. 14 30) öfters das Ketykeion er- sequenterweise Harmonia, die zum Vater den schon 

scheint (vgl. z. B. Untersuchungen auf Sam. II 9,1). aus Hesiods Theogonie bekannten (s. G u n d e 1 

Unter Aphrodite und Pothos, die Skopas nach Art. lasion o. Bd. IX S. 755) Liebling der De- 

Plin. XXXVI 25 für Samothrake gemacht hat, meter lasion erhielt. Bobert hat a. a. 0. bereits 

sind wegen der sanctisaimae caerimoniae wohl mit Recht davor gewarnt, Harmonia als samo- 

sicher Axiokersa und Axieros zu verstehen (vgl. thrakischen Kultnamen der Kore anfznfassen und 

Bobert bei Preller I* 853. Fredrich Athen. zu glauben, daß die Hochzeit des Kadmos und 

Mitt. XXXI 1906, 79), und es ist schwerlich 30 der Harmonia in Samothrake bei der Festfeier 
darauf Gewicht zu legen, daß Aphroditeknlt dargestellt sei. Es handelt sich vielmehr um 

für Samothrake durch die Weihung zweier Brü- den Hieros Gamos des K.-Kadmilos mit der Kore, 

der aus Dion IG XII 8, 233 (vgl. über die Lage und für die Darstellung desselben in Samothrake 

des Tempels der Kal»<£f Untersuchungen auf Sa- steht ein wichtiges Zeugnis am Schluß des Ephoros- 

mothrake II 110), bezeugt ist (s. o. S. 1417), wo- fragmentes in den Phoinissenscholien; xai vvv hi 

bei zu bemerken ist, daß die von Pettazzoni Xv Saiio&Q^xji Ctjzovoiv aizfjv h zeüs iogzalg. 

Le origini dei Kabiri 93 vorgeschlagene Ergän- Kore (oder Harmonia nach der Version des Hella- 

zung von nr. 234 ’Ä<pQoSizi]t statt ’Ägz^ftiSi nach nikos) wird also bei der Festfeicr gesucht; von 

Fredrichs adnotatio sicherlich unrichtig ist. wem, sagt Ephoros nicht. Vielleicht von ihrer 

Pothos ist nach Crusius ,der ethisch nmge-40 Mutter, der Demeter womit sich also 

deutete und in den Kreis der volkstümlichen eine direkte Parallele zu Eleusis ergäbe, w'o 

Aphrodite gezogene Hermes IthyphalUcus' (Jahrb. das Irren der Demeter nach dem Zeugnis des 

f. Philol. CXXni 1881, 298f.). Ob Kybele, die Tertullianus ad nat. 11 7 (I 107 der Wiener 

alte kleinasiatische Gottermutter, mit dem K.- Ausg.; vgl. Kern Eleusinische Beiträge, Halle 

Dienst von Anfang an in Beziehung stand, ist 1909, 6) mimisch dargestellt war; vielleicht 

mir noch immer sehr zweifelhaft. Jedenfalls ist auch, wenn man den Pluralis beachtet, von De- 

das noch nicht bewiesen. Daß später allerdings meter und dem als lasion gedachten älteren K. 

Kybele und die Korybanten in den Kreis der K. Sollte aber dies Sgeofuvov irgend einen Sinn 

von Samothrake gezogen worden sind, steht fest; haben, mußte auch der Brantraub vorher dar- 

vgl. Robert bei Preller I* 857 und den 50 gestellt sein, von dem Ephoros auch ausdrück- 
orphischen I^mnus XXXVIII v. 20f.: lieh spricht. Daß das in Eleusis sicher der Fall 

Kovgijzag Kogvßavzcg, ävdxro()cg ti'dvvazol re war, steht fest (K e r n a. a. 0.). Nicht zu be- 
Ev Sa/io&Q^xj) avaxzeg, ofioV Ztjvög xÖQot avzo!\ weisen, aber wahrscheinlich ist die Annahme, daß 

s. u. S. 1444. Keine Beweise gibt es dafür, daß das Suchen der Kore in dem Giebel des älteren 

der Kult der Artemis ZrjQw&la mit dem der K. K.-Tempels dargestellt war (s. auch Robert 

nähere Beziehung hat, wie Useuer Bh. Mus. bei Preller I^ 856), während man für die 

XXin 1868, 32^. = Kl. Sch. IV 9ff annahm. Hochzeitsfeier des K.-Kadmilos mit der Kore die 

Die Lage ihres Heiligtums ist noch heute un- Darstellung des IVieses des älteren Tempels in 

bekannt, Fredrich Ath. Mitt XXXIV 1909, 24 Anspruch nehmen kann, von dem ein Teil in 

und IG XII 8 p. 36. Über das Hundeopfer für 60 gutem Zustande in den Louvre gerettet ist (Unter- 
die Zerynthia vgl. ö. S. 1430. Buchungen auf Sam. II Taf. IX). Zu den feierlich 

Von dem Inhalt der K.-Mysterien in Samo- tanzenden Frauen, von denen die eine ein Tym- 

thrake wissen wir sehr wenig. Um unser Wissen panon in der Hand hält, paßt vortrefflich die 

ist es da noch sehr viel geringer bestellt, als es Nachricht bei Diodor V 49, daß Elektra, nach 

in Beziehung auf Eleusis der Fall ist. Aber auf dieser Darstellung die Großmutter der Braut, als 

die Feier eines Bieros Gamos in Samothrake 'Bochieitsgahe zäzijg MtydXijg xaXov/iim^g Mr/ZQÖg 

führen Nachrichten, die der Schöltest zu Euri- zä»- iegä fizzet xviißdXcov xai zvunävtov xai 

pides Phoinissen V. 6 (I p. 248 Schwartz) mit ans- t<üv ÖQyiaiövzcov gebracht habe. Es würden 


sich also für ein dgt&izevor der Samothrakier exultare etiam Samoth^ia ferrea vidi 
von selbst die drei Akte ergeben: Brautranb, et rammta aimul ferri furere intus ahenis 

Suchen der Verschwundenen und Hochzeitsfeier. in scaphiis,lapishicMagneseumsubditm esset. 

Zu den hieratischen Tänzen vgl. Pohlenz Dazu Plin. n. h. X X XI I I 6, 23, vgl. Kern Arch. 
a. a. 0. 580. Daß sich aber in diesem heiligen Anz. 1893, 130 und Arch. f.’Religionswi-ss.X 1907, 

Drama die Beziehungen der auf Thasos ansässi- 85. Sie werden wohl auch in Samothmke apotropä- 

gen Phoinikier mit Samothrake in mystischem ischen Charakter gehabt, namentlich Schutz gegen 
Ausdruck widerspiegeln, wie C o n z e Unter- die Gefahren auf der See gewährt haben. Aber 
suchungen auf &m. II 108 gemeint hat, ist mögliehistaneh, daßsie.weihen'sollten; s.Eitrem 
sehr unwahrscheinlich, da die ganze Kombination 10 a. a. 0. Vgl. dazu die dicken Ringe, die die K. auf 
mit dem thebanischen Königspaar eben das Werk demReliefvonHierapolisamHalsetragen,o.S.1402. 
eines Mythographen, vielleicht des Hellanikos Zn den Sühneopfern, die in Samothrake dar- 

selbst ist und jede Beziehung der K. zu den Phoi- gebracht sind, gehört unzweifelhaft das Widder- 

nikiem jetzt geleugnet werden muß (vgl. über opfer, über das uns erst die wertvollen Unter- 
die Phoinikier auf Thasos Jacobs Thasiaca suchungen von v. Fritze Ztschr. f. Nnmism. 
1893, 6ff.). Dies dßt&fuvov aber weist die K.- a. a. 0.11 Iff. aufgeklärt haben. Vgl. auch Conze 
Reli^on wie alles andere in den Kreis derVege- Untersuchungen I 21f. Zn ihm haben der halbe 
tationsgötter; es wird freilich schwerlich der Mittel- Widder und der Widderkopf auf den samothra- 
punkt der ganzen Feier gewesen sein. Die Feier kischen Münzen Beziehung. Vielleicht ist auch 
des Hieros Gamos würde man jedenfalls im Früh- 20 in Rücksicht darauf Rhene, die Göttin der Schaf- 
ling erwarten. Es ist aber nach den Forschungen herde zur Gattin des Saon gemacht worden. Wo 
von 0. Hirschfeld Untersuchungen auf Same- immer der K. als Widdertöter dargestellt ist (s. 
thrake I 39 (vgl. außer den römischen Inschriften, z. B. Kyzikos o. S. 1403 und Larymna o. S. 1418), 
die nach Hirschfeld Fredrich IG XH 8 p. 38f. gilt er gleichsam als xßonoXog zwv deäiv (Strab. 
gesammelt hat, die Nachricht über Voconius den X 466 Gas.). Nirgends überliefert ist das Hnnde- 
Legaten des Lucullns bei Plutarch. Luc. 13) sicher, opfer für den K.-Kult, was ich gegen J. Kochs 
daß das große Fest im Hochsommer stattgefunden haltlose Bemerkungen über die K.-Religion in 
hat, wahrscheinlich an mindestens drei aufeinan- seiner Siebenschläferlegende 62ff. bemerken muß; 
der folgenden Tagen vom 20, bis 22. Juli oder denn die Artemis Zerynthia, für die Hnndeopfer 
August. Aber schwerlich ist die Aufnahme der 30 durch Lykophron Alexandra v. 77 Scheer. Schol. 
Mysten an einen bestimmten Termin gebunden ge- Aristoph. Pax v. 277 bezeugt ist, geht die K. 
wesen; daß freilich im Winter Mystenanfnahmen nichts an (s. o. S. 1427). 

stattgefunden haben, ist nicht bezeugt und wegen Wenn man früher angenommen hat, daß die 
der heftigen Stürme im thrakischen Meere auch K. als Seegötter ans Phoiniklen nach Griechen¬ 
sehr unwahrscheinlich. Wie es bei einer solchen land gekommen sind, so ist außer den großen 
großen Kultstätte selbstverständlich ist, sind, Bedenken, die ihre Herkunft aus Phoinikien heute 
wenn es auch nicht bezeugt ist, auch manche hat, auch der Umstand dieser Hypothese un- 
kleinere Feste im Laufe des Jahres gefeiert worden. günstig, daß die chthonische Natur der K. völlig 
Sehr wahrscheinlich ist die Annahme von Rn- feststeht. Es fragt sich nur, auf welchem Wege 
bensohn 155, daß der von Arsinoe ungefähr40die K. Seegötter geworden sind. Denn das ist 
zwischen 300 und 281 v. Chr. erbaute Rundbau unzweifelhaft ihr hervorstechendster Charakter an 
für die ößcoftava bestimmt war (s. u. S. 1434). vielen Punkten der hellenischen Welt, und nir- 
Allen Mysterien muß ein Sühnritus eigen sein. gends tritt dieses Wesen deutlicher hervor als in 
Reinheit i&yvela) wird von dem Mysten verlangt. Samothrake. Dazu hat wohl die Lage der Insel 
Hiermit hängen natürlich die beiden Opfergruben das allermeiste beigetragen. Denn wer von anßer- 
und das durch die Münzen bezeugte Widderopfer halb sich in Samothnie bei den K. einweihen 
zusammen; s. auch u. S. 1445. Auf Reinigung lassen wollte, der hatte nicht nur im Winter die 
deutet auch die purpurne Binde, die die Mysten größten Gefahren auf dem wilden thrakischen 
nach Schol. Apoll. Rhod. I 917 um den Leib Meere zu bestehen, sondern auch im Hochsommer 
trugen; über die Instrale Bedeutung der Purpur- 50 kann er in schwerer Lebensgefahr schweben wegen 
färbe vgl. Diels Sibyllin. Blätter 70 Anm. Mit der Von den Dardanellen her zwischen Samothrake 

dem Gürtel der Aphrodite aber (Crusius in und Imbros kommenden heftigen Strömung. Wie 

Ersch-Gruber a. a. 0. 23) hat diese Binde nichts im Altertume die Namen so manches aus großer 
zu tun. Wenn der Sinn der Purpurbinde im Seenot Geretteten auf den Steinen standen und 
allgemeinen klar ist, so gilt das aber durchaus noch stehen, so ist es heute Sitte, daß der gerettete 
nicht von dem sog. samothrakischen Ringe, wie Schiffer in die Büchse einer der kleinen Kirchen 

die Bedeutung des Ringes im Altertum ja über- und Kapellen, die am Meeresrande stehen, aus 

haupt noch nicht genügend geklärt ist; s.u. Bd. lA Dankbarkeit einen oder zwei Groschen wirft, 
S. 833ff. und Eit rem Opferritus und Voropfer worauf er seinen Namen in das Kirchenbuch Bin¬ 
der Griechen und Römer 1915, 61ff. Es waren 60 tragen lassen darf. Kern Nordgriech. Skizzen 80. 
auch hier Ringe aus Eisen, weil diesem Metall So versteht es sich fast von selbst, daß die in 
nach weitverbreitetem Volksglauben eine zaube- Samothrake verehrten Großen Götter zu Schutz¬ 
rische Kraft innewobnte; vgl. Heckenbach De herren der Schiffer geworden sind. Zudem haben 
nuditate sacra sacrisque vinculis, RW IX 3, 1911, alle großen Gottheiten der Hellenen die Kraft 
94f. Der älteste Zeuge für die eisernen Ringe ihr ursprüngliches Machtgebiet zu erweitern; 
von Samothrake ist Lucretius VI 1040ff.: chthonische Gottheiten können sogar uranische 

Fit guogue ut a lapide hoe ferri natura recedat werden, wie es z. B. mit Hera, der alten Erd- 

interdiim, fvgerc atque sequi consueta vieissim. göttin, geschehen ist (Sam Wide Archiv für 



BeligionswUsensch. X 1907, 257ff.). i^llon ond 
Artemis sind auch erst allmShlich za Gattern des 
Meeres und der Schiffahrt geworden, Bob er t bei 
Preller 849. In der bekannten ron Usener 
Eh. Mus. XXin 1868,318ff. (= Kl. Schrift. IV 4ff.) 
behandelten Stelle in Aristophanes Frieden v. 276ff. 

>'ß»' dytbv iMTfos, 
äXX' ei zig v/zmr iv Safio^g^xV zvy/ävei 
/zeftvtjfUvog, yvv eariv xaXdv 

anoaxQarpijvai toS fieziövzog tcö aode 1 

wild freilich nicht ausdrücklich von den Rettern 
zur See gesprochen, aber die Worte des Trygaios 
beweisen doch deutlich, daß in Athen im J. 421 
die samothrakischen Götter als Retter aus allen 
möglichen Gefahren bekannt waren, daß im 
Dionysostheater zu Athen damals so mancher in 
Samöthrake Geweihter saß. Auf ihr maritimes 
Wesen deutet vor allem der mXog, die alte 
thrakische Schiffennütze, die die Dioskuren erst 
von den K. übernommen haben. Hierher ge- 2 
hört auch die Überlieferung, daß den samo¬ 
thrakischen Göttern der Fisch no/miXog heilig 
war, dessen Name auf das Geleit deutet, und 
über den wir durch Athenaios VII 282 eff. ge¬ 
nauer orientiert werden. Dabei ist vielleicht 
wichtig, was Athenaios am Anfänge seiner Zu¬ 
sammenstellung (wahrscheinlich aus Ps.-Epime- 
nides KQzjxixä) sagt: eaxi &' 6 jiofiTtiXog Cwov 
semtmöv, (bg ay nal airtog yeyovoig ex xoH Oißa- 
rlov atfiaxog ä/ia xfj 'ÄipQodlxji , weil man sich 8 
da des Zusammenhangs der K. mit Uranos er¬ 
innert (s. o. S. 1406). Athenaios zitiert einen Vers 
aus den ^aXaaaia egya des Arkaders Pankrates 
no/miXog Sv xaXeovatv äXixtXooi Uqov IxMr 
und fügt aus ihm hinzu, daß dieser Fisch nicht 
nur dem Poseidon, sondern auch den samothra- 
k^hen Gattern heilig gewesen sei. über den 
Fisch Pompilos und die auf ihn bezüglichen Sagen 
s. den Art. Pompilos. Für Samöthrake scheint 
mir besondere wichtig das Bruchstück eines Vo- 4 
tivreliefs mit der Darstellung eines Fisches zu 
sein, das sich 1892 in der Sammlung Phardys auf 
Samöthrake befand und Athen. Mitt. XVIII 1893, 
^3 auf den Pompilos gedeutet ist, den Erinna 
in dem Propemptikon für eine scheidende Freundin 
nach Athen, a. a. 0. mit den Worten angerufen hat; 
jtofuilXe vavxfjatv niftneov :tXöov evxXoov 1%^, 
nofixevaaig jxgtiftva&ey ifiäv äSeiav exeUgav. 

Auch das ist für die Geltung der K. von Samo- 
t^ke als Seegötter wichtig, daß die Purpur- 5( 
binde, die die Mysten ntgi xijv xotXiay trugen, 
mit dem Schleier der Leukothea verglichen wird 
^hol. Apoll. Rhod. I 917, s. o. S. 1417). Daß 
freilich Ino-Leukothea im Kult der K. selbst eine 
Stätte hatte, wie z. B. Crusius Beitr. 22 (vgl. 
auch Welcher Griech. Götterlehre I 644) an¬ 
nimmt, scheint mir nicht bezeugt zu sein. Denn 
weder der alte Name für Samöthrake Atvxoala 
(s. o. S. 1424) nech die von Hesych bezeugten 
li^oi &eol ol ix Jgdfiov fuxaxofua&irxeg elg 6( 
fj A^/Xrov (so Lob eck für Xiftvtiv) 
können das irgendwie beweisen (vgl. Hill er 
V. Gaertringen o. Bd. I S. 2658), dazu jetzt 
Diele Herrn. XXXI 1896, 368, 5, v. Wila- 
mowitz ebd. XXXII 1897, 261, 3 und P. 
Friedländer Herakles 14,3. Einige Zeug¬ 
nisse für die HUfe, die die samothrakischen K. 
in höchster Not und vor allem auf dem Meere 


gewähren, hat schon Lobeck Aglaopham. II 
1218ff. zusammengestellt, aas denen herauszu- 
heben sind: Etym. G. 289, 30 Kdßigoi de elat 
Mftoveg negi xijv Tiar oixijaarrsr xi)v 2a/Ao&ß4^v, 
xiveoy ol iteiivrj^Uvoi r& fivimigia iv xaigig 
äväyx>ig eigaxoCovxai (ixaxovovxai wohl richtig 
Usener Kl. Sehr. IV 7), wobei dann auf 
die oben zitierte Aristophanesstelle verwiesen 
wird. Wenn die K. auch niemals direkt als 
Ohx^xooi bezeichnet werden (vgl. aber o. S. 1413 
unter Thera), so würden sie doch ganz besonders 
dies Epitheton (vgl. Weinreich Athen. Mitt. 
XXXVII 1912, Iff) verdienen, s. z. B. Diodor 
V 49 in der Schilderung des Ursprungs der 
samothrakischen Mysterien xal xa fiev xatd fugog 
xgg xeXex^g iv mtogg^xoig xxigov/xeva fiövotg naga- 
dlSoxat xotg fivrj&eiai, Siaßeßdijxai S' ^ xovxeov xcöv 
&e(dv exKpdveta xai xagdSoiog ev xdig xivdvvoig 
ßort&eta xoig emxaXeaa/ievoig xä>v fnitjfievxcov (vgl. 
10 dazu Artemidoros in Thera IG XII 3 Snppl 
nr. 1333 exevxo/ievoioi ßoij&ovg und nr. 1337) und 
Aelian. frg. 90 (II231 Hercher) ev dx/ifj xov xaxov 
livtjiir) xtg egijX&e xcäv Sa/xo^ggxtov ' xai ydg ol<r 
xexeXea/xevo} avxoig jjaxxjv. Bei einer Hungersnot 
sollen sie nach Myrsilos bei Dionysios von Halikarn. 
I 23 schon den alten Pelasgern geholfen haben. 
Auf die See direkt bezieht sich das Epigramm 
des Kallimachos frg. XLVII Wilamowitz (Geff- 
cken Griechische Epigramme S. 112 nr. 275): 

0 Ti]v dXirjv Evdxt/xog, dtp t/g äXa Xixdv euMeov 
Xei/iöivag fteydXovg eSigwyev davecov, 

&ijxe &eoig Haftö&grjt^i Xeycov oxt xijvde xax‘ evx^ry 
c5 fieydXoi (so v. Wilamowitz sehr schön 
statt d) Xaoijf oeü^eig e^ dio; cod’ e^exo. 

Wie schon Peleus die Haare des Achilleus 
dem Spercheios gelobt hat, wenn der Sohn glück¬ 
lich aus dem Kriege zurückkehre, so brachten 
Schiffbrüchige nach bestandener Gefahr ihr Haar 
als Opfer dar (s. L. Sommer Das Haar in 
0 Religion und Aberglauben der Griechen, Diss. 
Münster 1912, 81), und Lukianos hat für einen 
uns unbekannten Lucillius das Epigramm (Anthol. 
Palat. VI 164) gedichtet: 

rXadxcg xai Nrjgijt xai *ly6i xai MeXixegxy^ 
xai ßv^ieg KgovlSj) xai Sa/io&gg^t &edig 
aardeig ix xeXdyovg AovxiXXiog d>de xexagfiai 
xdg xgixag ix xeq>aXfjg SXXo ydg ov8ev exw. 
Wird hier das Haar ge weiht, weil Lucillius nichtmehr 
besitzt, so galten den Se^Ottem auch große und 
) kostbare Weihegaben im Temenos von Samöthrake. 
Sie kamen von den Siegern großer Seeschlachten, 
so die auf einem Schiffsvorderteil stehende herr¬ 
liche Nike des Louvre, die Champoiseau 1863 
auf Samöthrake gefunden hat, welche Demetrios 
Poliorketes nach seinem Seesieg beim kyprischen 
Salamis 306 geweiht hat, und die oberhalb des 
Theaters auf einem Hügel stand, von dem aus 
sie in stolzer Majestät das ganze Heiligtum be¬ 
beherrschte (vgL Athen. Mitt. XVIII 1893, 339ff.). 

) Über dies zwischen 294 '3 und 288/7 errichtete 
Monument s. u. a. Klein Gesch. der griech. Kunst 
ni 288ff. Der von Rubensohn Mysterien¬ 
heiligtümer 235 erwähnte Marmorblock mit der 
Darstellung von zwei Schiffen scheint ver¬ 
schwunden zu sein. Aber den Teil eines Schiffs¬ 
vorderteils aus Marmor hat mir N. B. Phardys 
1892 unter dichtem Gestrüpp am Strande gezei^. 

Weihgeschenke muß es ira Temeno.s der K. 


i'too Aitoeiros una JuiDeiroi Kabeiros and Mabeiroi 1484 

in großer Anzahl gegeben haben; darauf läßt art‘ hat noch Bloch a. a. 0. 2682 Diodors Worte 
das dem Kymker Diogenes oder dem Diagoras V 49 über die samothrakischen Weihen ylveaficu 
von Melos (s. u. S. 1436) zugeschriebene Wort 8i ipaat xai eioeßtaxigovg xai dixaioxigovg xai 
schßeßen, daß es ihrer noch sehr viel mehr sein xaxh xdy ßeXxlovag eavxebv xovg xd>v fivaxxjgixov 
würden, wenn auch die von den Großen Göttern xoiveovgaavxag bezeichnet; vgl. dazu Schob Ari- 
nicht Geretteten^solche stiften könnten. Die Epi- stophan. Par v. 277 Soxovat de ol fie/ 4 VT}/ievot 

f ramme des Kallimachos und Lukianos s. o. S. 14 32. xavxa {dlxatol xe elvai xai) ex deivcov aebCeodeu 
ndere Stellen Untersuchungen auf Sam. 11110, xai ix Heute wird man angesichts 

L Vgl. E. Reisch Griech. Weihgeschenke 12. der wichtigen Stele aus Philadelpheia mit den 
Um so mehr fällt es auf, daß kleinere Weihgaben 10 Satzungen für den olxog des Dionysios, dessen 
wie Reliefs (Pompilos o. S. 1431), Bronzen und Herrin Agdistis war (Keil und v. Premerstein 
Terrakotten dort kaum gefunden sind. Einiges bei Bericht über eine dritte Reise in Lydien 1914, 
Kern Athen. Mitt. XVm 1893, 381 (aus einem 18 nr. 18 = Denkschr. Akad. Wien LVII1) anders 
Heiligtum der Artemis am Fuß des Hag. Elias denken und für die hellenistische Zeit jedenfalls 
bei dem legov xrjg Uavaylag xov MavddXov, also die Möglichkeit offen halten, daß viele Gottes- 
nicht aus dem Temenos der K.) und bei Fred- dienste auch eine sittliche Hebung ihrer Gläu- 
rich Athen. Mitt. XXXIV 1909, 23ff bigen erstrebten. Denn die Worte des Diodor 

Das samothrakische Heiligtum hatte auch auf sind heute namentlich mit den Zeilen 50ff. der 
dem gegenüberliegenden Festlande reichen Besitz; etwa aus derselben Zeit stammenden eben «- 
darüber vgl. Fredrich IG XII 8 p. 40 und 20 wähnten Urkunde zu vergleichen: 

Wilhelm Gött. Gel- Anz. 1903, 790. Viel- [Td sxagayyiXfia-J 

leicht dehnte sich die iegd x^6^ Oemv xwv iv ra xavxa ixe&rjaav aagd^Aydioxiv [xijv dyieoxdiriv] 
Eafxo&ggx^ von Traianopolis {Doriskos s. o. Bd. V gpvAaxa xai oixodiaxotvav xovde xov o[txoVf dxtg 
S. 1567) bis nach Sala und Tempyra aus. äya&dg] 

D^ in späterer Zeit ein Orakel mit dem diavolag xoielxco dvdgdai xai yvvatgiv [iXev&i- 
K.-Heiligtuin in Samöthrake verbunden war, ist. goig xai] 

möglich; aber die Spuren sind außerordentlich dovXotg^ iva xaxaxoXovdööat xoTg möe [yeygafifxi^ 
gering, nämlich außer Avodvdgg) iv Sa/jto&ggxyi voig]. 

bei Plutarch. apophthegm. Lacon. Damit wird man auch zusammenstellen, was 
Lysand. o. 10 nur noch die zweifelhafte SteUe 30 Plutarch. apophthegm. Lacon. von Antalkidas § 1 
bei Athanasios de Incam. verbi 71 (I p. 179 erzählt, an den der Priester bei der Einweihung 
Migne) [Lobeck Aglaophamns II 1291 adn. f.] die Frage gerichtet habe, was für Böses er im 
xdXat n'ev xd xayxaxov xfjg djtdixjg x<öv /Mvxeicöv Leben getan habe {xl deitnfxegov diSgaxev iv T<p 
inexXi^gono ^ xai iv JeXgioig^ xai Aoidmvjj xai ßl(fi). ^nh’ch die l^ählung von Lysandros in 
Boiaxlq xai Aißt u xai Alyvxxig xai Kaßeigotg Samöthrake ebd. Lysand. § 10; vgl. auch Valerius 
IMvxevfMxa. _ Flaccus Argon. H 435f. Kramer 

Wie an anderen Mysterienstätten, so gab es sponie ipse dem tune asperot undas, 

auch in ^mothrake sicher zwei Klassen von oum vetat infidos sua litora tangere natüas. 
Mysten, ^e pvoxai (mehrfoch evaeßeig genannt Darum gelten die Samothrakier auch als pii, Stat. 
[mystae pii] und die ixöxxat {itpdxxat), wofür auf 40 Achill. 1832 Klotz. Obwohl nicht direkt & Samo- 
Fredrichs Index p. 209 VI 2 hingewiesen sei. ihrake bezeugt, so doch sicher in diesen Zusammen- 
Außer Männern und Frauen (pvaxtdeg s. IG XII 8, hang gehört die Bitte an die K., einen ixlogxog zu 
nr. 178. 218. 220) konnten auch Knaben a certo strafen, Aelian. frg.213 (IIp.260 Hercher); s. Lo¬ 
tempore eingeweiht werden (Apollodor bei Donatus beck Aglaopham. 11219. Über den Zorn der K. s. 
zu Terent. Pbormio I 1, 15, II p. 363 Wessn. u. S. 1442. Wie stark Lobecks scharfes Schwert, 
Al^og pexextygapog von eingeweihten Sklaven IG das zu seiner Zeit allerdings nur eine segens- 
Xn 8 nr. 177. Vgl. auch die avfiftvaxat und reiche Wohltat war, oft über das Maß hinaus 
dxdXov&oi in den Inschriften Fredrich p. 208 gewirkt hat, lernt man jetzt bei der Bearbeitung 
8. avftftvaxai und p.^ 211 s. dxdXotr&og). Auch der Mysterienreligionen auf Schritt und Tritt, 
ln Samöthrake ist sicher zwischen der ftvtjaig 50 Aber diese Erfahrung schmälert nicht im ge- 
und der zu Unterscheiden, wie das Prings- ringsten seine unsterblichen Verdienste um die 
heim Arehaeol. Beitr. zur Geschichte des eleusin. Religion der Hellenen. Vgl. hierzu Crusius 
Kults, Bonner Diss. Mönchen 1905, 20ff. (vgl. auch S.-Ber. Akad. Münch. 1910 (4. Abhdlg.), 115, 1. 

A. Koerte.s epochemachenden Aufsatz Archiv für Daß das Hieron von Samöthrake auch 
Beligionswiss. XVIII 1915, 119) für Eleusis so ein Asyl war, bezeugen mancherlei Erzählungen. 

wissen wir von dem Hierher flüchtete 281/0 Arsinoe nach der Ver- 

Inhalt der Weihen in Samöthrake eben noch viel heiratung mit ihrem Bruder Ptolemaios Kerauaos 

weniger Ms von denen in Eleasis. Man kann (lustin. XXIV 3 p. 161 Ruehl), die bereits vor¬ 
sich von ihnen gar kein rechtes Bild machen, her als Gemahlin des Lysimachos dort einen 

abgesehen davon, daß in ihnen der Phallos als 60 schönen Rundbau Oeoig MeydXoig errichtet hatte 
Symbol der Fruchtbarkeit (s. o. S. 1425) eine (IG XII 8 nr. 227; s. Rubensohn Mysterien- 

Rolle spielte, und dgebpeva (vgl. Galen. Uegi heiligtümer 147ff., Benndorf österr. Jahresh. 

XQejag pogloiv VII 14 [III p. 576 Kühn] und V 1902 S. 194f. und o. S. 1429). Dem Ptole- 
0 . S. stattfanden. Ein großer Weihesaal, maios VI. Philometor schlägt der Eunuch Eulaios 

we er für ^mnos bezeugt zu sein scheint (s. o. im J. 169 vor, nach Samöthrake zu fliehen 

S. 1423), istin Samöthrake nicht gefunden werfen. (Polyb. XXVHI 21), und nach der Niederlage b« 

Später diente das Arsinoeion für die Darstellung Pydna flüchtet Perseus dorthin und wird gefangen 

der dgaipeva s. o. S. 1428. Als .wertlose Redens- (Liv. XLV 5. Plut. Aemil. Pauli, c. 23 dOnXevaev 



it SaiM&Q^i^v xal Sta^eiiyiov iitl Toi’s Aioa- 
xovgove Ixixevev, vgl. Kiese Gesch. der griech. 
und makedon. Staaten HI 165f.). Wichtig die 
Worte bei Livius a. a. 0. saeram /tanc insulam et 
augusH totam atque inviolaii soli esse and die 
Nachricht, daß die Sainothrakier die Eeinigung 
des Kreters Eaandros verlangen, der verdächtigt 
war, den Anschlag gegen KOnig Eumenes 11 in 
Delphi (b'. 0 . Bd. VI S. 1099) gemacht zu haben; 
a. auch Pint. Pomp. c. 24 rö>v äs äavXoyy xai 
ißaxcav ngötegov Uqwv . . . x 6 Za/jio&Qqxwv. 

Bei der hohen Bedeutung der saraothrakischen 
Weihen können wir uns nicht wundem, daß von 
manchen Heroen berichtet wird, daß sie auf der 


erzählt, berichteten andere von Diogenes dem 
Kyon (Diog. Laert. VI 59). Wahrscheinlich be¬ 
ziehen sich auf Diagoras auch zwei Glossen bei 
Said. 8 . avaSet ' xal oi Zafiö&gqxss xtjgvzrcvai 
x^QVffta, %6v ÜäivTa aixov dyaydvra 6vo rdXavra 
und s. i^expoha ’ i&gtd/ußsvtv ' 9 di xagd von? 
drsXiarovg xai ßeßqkovg e^etpoha za xcHv Zafio- 
9gqxcav ogyta • Sg <p<aga&clg inidga xgdg xovg 
KvCtxtjvovg (wahrscheinlich aus Aelian.; vgl. p. 204 
Hercher). S. dazu Lob eck Aglaoph. II 1285 
und o. S. 143ß. 

Das samothrakische Heiligtum hatte zunächst 
nnr Bedeutung für die Umgegend. Erst im 5. Jhdt 
und zunächst in Athen kann man einiges In- 


K.-Insel die Weihen empfangen haben sollten, teresse für die K.-Weihen nachweisen; aber daß 

wie von Odysseus und Agamemnon (Sehol. Apoll. dies Interesse kein allgemeines war, ist schon in 

Argonaut. 1 917 [vgl. das berühmte schon 1790 den Untersuchungen auf Samothrake H 109 mit 

gefundene and im Louvre befindliche archaische Eecht hervorgehoben worden. Der Eintritt von 

Relief aus Samothrake mit der Darstellung Samothrake in den delisch-attischen Seebund hat 

des Agamemnon, Talthybios und Epeios IG 20 zwar die Verbreitung des Kults sicher gefördert; 
XII 8, 226]), von Kadmos und Thasos (Dema- aber die große Mehrzahl der Athener brauchte 

f oras bei Schol. Enr. Phoin. v. 7), von Philo- die K.-Weihen der fernen thrakischen Samos 

tet (Accius Philoct. v. 526, 13 236 Eibb.). nicht, weil ihnen Eleusis reichlich gab, was sie 

Wie dies alles freie Erfindung der Legende oder suchten. Im 4. Jhdt. aber mehren sich in Athen 

der Dichter ist, so darf man auch keinesfalls die Spuren für den Einfluß der samothrakischen 

besonderes Gewicht mit Rubensohn Mysterien- Götter. Vielleicht haben Athener bei dem Um, 

heiligt. 189 darauf legen, daß nach späteren bau des alten Tempels eine bedeutende Rolle 

Zeugen Orpheus als ein in Samothrake Ein- gespielt, für den wahrscheinlich Skopas (s. o. 

geweihter gilt. Denn irgend eine Spur orphi- S. 1427) die Kultgruppe geschaffen hat. Jeden- 

schen Einflusses, der zu dieser Erfindung Anlaß 30 falls helfen sie den Samothraldem bei der Ver- 
gegeben haben könnte, findet sich in den sa- teidigung ihrer Insel gegen Philipp und erhalten 

mothrakischen Weihen nirgends. Das älteste deshalb von ihnen einen Kranz (alle Zeugnisse 

Zeugnis für die Einweihung des Orpheus steht beiFredrich IG XII 8 p. 37). In Sparta zeigt 

bei Diodor. IV 43,1 in der Schilderung der Argo- sich das Interesse für Samothrake gegen Einde des 

fahrt: imysyo/uyov 3i fisydXov j'siftöiyog, xal xäy 4. Jhdts.: Lysandros und Antalkidas lassen sich 

dgiaxs<av cbcoyiyxuaxoyxcoy xijv oxoxrjQtav, ipaaly 404/3 ein Weihen. Aber die große Blütezeit des 

X)g<piaf rgg xeXexgg pi6voy xwy ovfxxXedy- K.-Heiligtums beginnt erst mit der Zeit nach 

xwy fxexcoxrixoxa, xotqaaa&ac zeig Za/xoHgq^c Alexander d. Gr. War es erst das Königshaus 

raff vjiig xfjg ooixrjgiag fv/dff ev&vg 6i xov xy£v~ der Makedonen, das die Beziehungen zu den 

/.uxxog evdovxog xal Svoly äoxegcoy ixl xäg röiv 40 samothrakischen K. emsig pflegte (s. o. S. 1415), 
Aioaxovgoiy xe<paXdg exxneaövxoiy, anavxag piiy so sind es nachher namentlich die Diadochen ge- 

exnXayijvai xd xagädogov, vxoXaßely di &eä>v jigo- wesen, die dem Mysteriendienst der einsamen Berg- 

vota xwy xivdvvwy iavxovg dxrjXXdx^at (vgl. auch insel im thrakischen Meere internationale Deutung 

48, 6). Nach Val. Flaec. Argon. II 438 werden verschafften. Über Lysimachos o. S. 1405. Von 

die Argonauten durch Thyotes geweiht, während ihrer Sorge für die saraothrakischen K. reden 

der Orpheus der unter seinem Namen überlie- noch heute die Trümmer in ihrem Temenos eine 

ferten Argonautica v. 466ff. sagt: beredte Sprache (dazu vgl. Eubensohn My- 

— — — — — — Cad-egv Za/xo9gtixijv, sterienheiligtüraer 144ff. und don Art. Samo- 

ev&a xal Sgyia (pgixxd &swy, dggqxa ßgoxdiatv, thrake), und als cs mit der Herrlichkeit der 

äagevoi stgexigriaav kpiaXg vjio&rj/aoavyrjaiy 50 griechischen Könige vorbei war, haben die Römer 
^geosg fiexd ydg a<ptv oxpeXaipiov dv&gwTtotat die ihnen überkommene Tradition gepflegt. Wahr- 

xijg de OvrjTioXixjg fa/aoxoy xXwxrjgoiy ixdoxoig. scheinlich hängt das damit zusammen, daß der 
Attis als Gründer der samothrakischen Myste- Ahnherr von Ilion, Dardanos, mit dem isgög 

rien ist meines Wissens nirgends überEefert (gegen Xdyog des Kabirions schon längst in nahe Ver- 

Maaß Orpheus 194 und Dreiler in Roschers bindung gebracht war, s. Thxaemer Art. Dar- 

Myth. Lei. II 2906). danos o. Bd. IV S. 2171 und o. S. 1404. 1428. 

Wie die eleasinischen Mysterien ihre Spötter Der älteste Zeuge ist dafür Hellanikos. Jeden- 

hatten, so auch die samothrakischen, wie das falls spricht sich auch in dieser Tradition eine 

Athenagoras ngsaß. xsgl Xgiaxtaywy 4 p. 5, 3ff. Erinnerung an den Zusammenhang der samo- 

Schw. ausdrücklich von Diagoras aus Melos 60 thrakischen Mysterien mit Phrygien deutlich aus. 
erzählt: Ataydgg ftiy ydg eixöxwg d&sdxijxa hte- Hadrian war wahrscheinlich in der zweiten Hälfte 

xdXovy 'A9r}yaioif fiyj pidyoy xdy "Ogxptxdy etg ftiaoy des J. 123 auf Samothrake; ihm zu Ehren haben 

xaxaxi&cvxi Xöyoy xai xd iy ’EXevoiyi xal xd xwv die Sainothrakier eine neue Ära eingefnhrt; 

Kaßigwy djjfxevoyxt ptvoxxjgia. Denn daß mit den Weber Die Reisen Kaiser Hadrians 1907, 147. 

Weihen der K. die samothrakischen gemeint sind, Zeus hatte bisher keine Stätte in Samothrake; 

f cht aus der Diagorasanekdote bei Cic. de nat. Hadrians Besuch aber hat seine Nennung auf 

eor. UI 89, 396 Plasb. hervor. Was Cicero von der vielbesprochenen Inschrift (aus dem J. 124) 

dem Aufenthalt des Diagoras in Samothrake CIL IH Suppl. 7371 veranlaßt, die v. Doma- 


szewski bei Bernays Stadien za Dionysios fand sich nach Paas. IX 25, 5 das dlooff A^- 

Periegetes 1905, 16 am Anfang so ergänzt: nqxgog Kaßiglag xal Kögr/g, wahrscheinlich da, 

Begibus love et Herma iterum. Besser aber wo sich heute auf antiken, leider noch nicht 

ist Predrichs et tiercurio IG XII 8 p. 39. näher untersuchten Bauresten ein kleines Ikono- 

Hirschfeld ergänzte Ue^izäus 7oti/e ef stasion des Hagios Nikolaos erhebt: 7 Stadien 

vgl. Predrich a. a. 0. Zeus, der neue Hadrians davon lag das tsgdr x&v Kaßlgwv, dessen Aus¬ 
wegen eingeführte Gott, Hermes natürlich Kad- grabung die überraschendsten Ergebnisse gebracht 

milos. Über Dionysios Periegetes als Mysten von hat. Wie in Samothrake liegt das K.-Heiligtum 

Samothrake und das Akrostichon 9e6g 'Egptrjg in dem Tale eines heute fast immer trockenen 

htl Mäftavoü vgl. Bernays a. a. 0. 5ff. Ira 10 Baches (nach W. Judeichs brieflicher Mitteilung 
J. 131/2 e rhäl t Hadrian eine Statue in Samo- schwerlich des von Pansanias erwähnten ülrfKlgooff 

thrake IG XH nr. 243. xoioipievog). An beiden Seiten des Bachs li^en 

Wie stark die K.-Mysterien von Samothrake mehrere antike Gebäude; aufgedeckt ist bis heute 

besucht waren, lehren auch sonst die Steine. Die nur der auf dem rechten Ufer liegende Tempel 

Theorenlisten waren nach Benndorfs sehr wahr- und einige daneben liegende Bauwerke. Doerp- 

scheinlicher Vermutung auf den Wänden des alten felds Untersuchungen haben ergeben, daß kein 

Tempels verzeichnet; Predrich IG XII 8 p. 47 einheitlicher, in einem Zuge errichteter Tempel- 

(nr. 160—177). Die Staaten, die Thooren entsandt bau vorliegt, sondern daß mindestens drei Ban¬ 
haben, sind vor allem die kleinasiatischen (Auf- perioden deutlich zu unterscheiden sind: s. Taf. 2 

Zählung bei Predrich a. a. 0.), dann natürlich20und 3 der großen Publikation. Vom ältesten 
namentlich die Inseln and Städte der Nachbar- Tempel sind nur eine runde Mauer aus polygona- 

sehaft. Aus dem festländischen Griechenland er- len Kalksteinen und zwei Mauerreste aus Poros 

scheinen nur die Eleer in einer Liste der spätesten erhalten, die ans dem 6. oder 5. Jhdt. stammen, 

Zeit (nr. 176). Die Listen reichen vom 2. Jhdt. aber auch in noch frühere Zeit, was namentlich 

T. Chr. bis zum 1. Jhdt. n. Chr. Die Kleinasiaten von der runden Mauer gilt, gehören können. Der 

haben namentlich ira 2. Jhdt. v. Chr. das sa- Rest der Apsis erinnert an die Apsis des jünge- 

mothrakische HeiUgtum beschickt; vgl. Liv. XLU ren K.-Terapels von Samothrake (s. o. S. 1425), 

25 über Perseus; Samothracae praeterea per wie ja auch jetzt sonst in manchen griechischen 

mttUos dies oeeuUum eonsiUum cum legatimibus Tempeln halbkreisförmige Apsiden (xjpuxvxXtd) 

eivitatium Asiae regem habuisse. Ähnlich verhält 30 nachgewiesen sind; vgl. Balle Orchomenos I 49. 
es sich mit den Mystenlisten (Predrich nr. 178 D o e r p f e 1 d Kabirenheiligtum 11 und An rieh 

—225), die vom 2. Jhdt. v. Chr. bis zum 3. Jhdt. Das antike Mysterienwesen 221. Sehr viel besser 

n. Chr. reichen. Athener als Mysten im 2 Jhdt. n. ist der zweite sog. mittlere Tempel, der ein 

Chr. nr. 216, sonst ans Kleinasicn und der Um- Prostylos tetrastylos war, erhalten, dessen Grund¬ 
gegend, von Samothrake wie auch sehr viele Römer. riß völlig klar ist: Pronaos (im Osten), Vorcella, 

V. Theben. größere Hauptcella und an diese, nach Vollendung 

Die Entdeckung des thebanischen K.-Heilig- des zweiten Tempels, angebaut ein Hintergemaeh 

tums wird einem glücklichen ZufaU verdankt mit zwei Opfergruben. Dieser Bau ist nach den 

und ist im Winter 1887/8 durch das Deutsche Funden der in und neben dem Tempel kon- 

archäolögische Institut in Athen in einer plan-40 statierten Schuttschicht wahrscheinlich erst im 
mäßigen Ausgrabung verfolgt worden, über die 4. Jhdt. errichtet worden, steht also zu der von 

die ersten Berichte schon in den Athen. Mitt. Paus. 25,9 mitgeteilten Zerstörung durch Soldaten 

Xni 1888 , 81—99. 412 —428. XV 1890, 355 des Mardonios nicht in direktem Zusammenhänge. 

—419 erschienen sind, deren Ergebnisse aber Doerpfeld ist nach einer zuerst vonRuben- 

noch immer der endgültigen Publikation, die sohn Mysterienheiligtümer 137 ausgesprochenen 

vor allem in den Händen des um die boiotischen Ansicht geneigt, diesen Umbau mit den Reformen 

Kabiren am meisten verdienten und unablässig des K.-Kults durch Methapos (s. u. S. 1441) in 

für sie bemühten Paul Wolters Regt, harren. Zusammenhang zu bringen. Der dritte oder 

Wolters und Dragendorff verdanke ich die jüngste Tempel unterscheidet sich von dem mitt- 

Einsicht derbereitsgedrucktenBogenundTafeln*). öOleren, der beim Beginn des Neubaues vollständig 
Die Folgerungen für die Geschichte des K.-Kults zerstört gewesen sein muß, namentlich durch das 

haben bald nach der ersten Veröffentlichung der Fehlen der Vorcella, wodurch Pronaos und Cella 

Funde gezogen Kern Herrn. XXV 1890, Iff, C. eine größere Tiefe erhielten. Wichtig ist der 

Robert bei Preller I* 86Iff., danach auch Fund der Basis des Götterbildes in der Cella, 

Bloch in Roschers Myth. Lei. H 2536 und deren langgestreckte Gestalt nach Doerpfeld 

Gruppe Griech. Myth. an vielen Stellen; dazu vermuten läßt, daß der Gott auf einem Lager 

die Kommentare von Blümner und Prazer zu ruhend dargestellt war (s. u. S. 1440). Im Opistho- 

Paus. IX 25f. dom, der vermutlich kein Dach hatte (vgl. dazu 

Das Kabirion (so genannt Paus. IX 26, 1. 6) Zingerle Philol. N. F. VII 1894, 350), fanden 

Megt eine halbe Stunde vom Thespios ent- 60 eich wohlerhalten zwei Opfergrubeu, von denen 
femt in einem kleinen Nebentale des Tr)vsgixdy die südliche bis obenhin mit kleinen Knochen 

nsdioy auf einem südlich gelegenen Hügel. von Opfertieren angefüllt war. Nach Deneken 

25 Stadien vom neistischen Tore entfernt be- in Roschers Myth. Lex. I 2506 scheint die eine 

-- Abteilung für das Blut, die andere für die Opfer- 

*) Ich zitiere die hoffentlich in Bälde er- stücke bestimmt gewesen zu sein; vgl. denselben 

scheinende, durch viele widrige Umstände leider auch ebd. 2497. Zu den Opfergrnben vgl. auch den 

veraögerte Pablitation unter dem Titel ,Kabiren- Delikli-tasch in Phrygien A. Koerte Athen. Mitt. 

heihgtum*. Eimges schon o. S. 1399. XXIU 1898, 97ff. Dieser Bau ist nicht erst in 



iSmiseher Zeit, wie Doerpfeld_ früher annahin, zurflck^kehrt Pelaree aber habe aof Geheiß 

errichtet worden, sondern schon in hellenistischer des dodonaeischen Or&els unter anderen Elhren 

Zeit und hat später dann noch eine größere Re- auch ein trächtiges Opfertier erhalten. Über 

paratur erfahren. Wichtig ein zur Giebelseite die angebliche in Ephesos s. o. S. 1407. 

gehöriges Geisonstück mit der Inschrift [UaeJ- Dieser leods hfyoe von der ^iknnft der Demeter 

»ertmmoh IG VH 2460 = Kabirenheiligtum S. 33 und der Einsetzung der Weihen durch sie erinnert 

Eingänge des Tempels an den Schluß des homerischen Demeterhjmnoß. 

^ der Best des Hauptaltars gefunden worden. Ausdrücklich muß aber wegen Bapp in Roschers 

Ehe in der unmittelbaren Nähe des Tempels Myth. Lex. III 3040 davor gewarnt werden, 

weiter aufgedeckten Baureste haben jetzt noch 10 irgendwelche Schlüsse aus dem Namen Prometheus 
keine kultgeschiehtliche Bedeutung erlangt. Viel- zu ziehen und daher etwa den Weg nach Lemnos 

leicht entschließt man sich einmal später, das oder dem Ätna erzwingen zu "wollen* vgl 

ganze Temenos der K. auszugraben, auch den Teil v. Wilamowitz Aischylos.Interpretationen 131, h 

jenseits des Baches, wenn die noch notwendigere Die Ausgrabungen haben nns erst von dem 
Ansgrabuiig des Heiligtums der -S“- K.-Kult bei Theben eine deutliche Vorstellung 

ßißla, für die ich schon seit Jahren zu wirken gegeben. Aus den vielen Kleinfnnden an In¬ 
versuche, erfolgt ist. Weder in Samothrake Schriften, Vasen, Terrakotten steht es fest, daß 
noch im Kahirion zu Theben sind schon alle ein älterer K. und sein ncüs im Mittelpunkte 
Aufgaben gelöst; trotzdem hat man allen Grund, des hauptsächlich wohl von Bauern der Umgegend 
sich des Erreichten dankbar zu freuen. Ein 20 gepflegten Kultus gestanden haben. In im In- 
’ÄvdxToeoy für die 6toi Ssßaaxoi MeydXot Ed- Schriften ist stets nur vom KdßiQos die Rede. 
ßtiQoi und den TZaif bezeug die Kabirenheilig- Dementsprechend betet Diogenes im karpathi- 
tum S. 30 nr. S a zum ersten Male veröffentlichte sehen Meere nach dem Epigramm des Diodoros 
Inschrift, zu ’Avöxxoqov s . o . S. 1416f. Anth. PaL VI 245 (Kern Herrn, a a 0 4) 

Über das von Pausanias erwähnte dXoos der (s. o. S. 1412) auch zu dem Botwttos Edßeiooe. 

Demeter Kaßigla und der Kore, das nur Ge- Der alte K. und sein neüs sind hier verdirt 
weihte betreten durften, kann hente nur zweierlei worden parallel der Mutter (rä AfijTof wird De- 
gesagt werden. Daß es entfernt von dem Heilig- meter EaßtQta von Paus. 25, 5 genannt) und der 
tum der K. lag, stimmt zu der Lage des Atj- Tochter in dem sieben Stadien entfernten äXaot. 

von Samothrake, das auch außerhalb des 30 In der Kultlegende entsprechen dem Kdßtgos 
Temenos der K. lag (s. o. S. 1426), und aus dem und seinem jiaif natürlich Prometheus eis r&v 
Umstande, daß sich unter den vielen im Kahirion Kaßigeav und sein Sohn Aitnaios. Aus den 
gefundenen Votivgaben so außerordentlich wenig Weihgeschenken ist aber auch zu schließen, daß 
Darstellungen von Frauen gefunden haben, kann sich die Frommen mit besonderer Vorliebe an 
man schließen, daß die Frauen mit ihren Weih- den zrai? gewandt haben; denn mehr als 700 
geschenken vielfach das Heiligtum der Demeter nackte Jünglinge aus Terrakotta sind gefunden 
vor dem der K. bevorzugt haben (Athen. Mitt. worden, eine sehr große Zahl im Verhältnis zn den 
XV 1890, 363). Aber es ist wahrscheinlich, daß 50 Exemplaren des zum Mahle gelagerten Mannes, 
der itgös Xdyos, den Pausanias nach der ganz in dem man hier unzweifelhaft den K. erkennen 
kurzen Erwähnung des Hierons der K. mitteUt, 40 muß, der in dieser Gestalt auch im Tempel als Kult- 
rich vor allem auf das Heiligtum der hild zu sehen war, wie DoerpfeId aus den Resten 

Eaßtgla bezieht, woraus man aber nicht mit der Basis (s. o. S. 1438) angenommen hat, nur 
Bloch 2539 schließen darf, daß das aufgedeckte daß man daneben stehend auch den jiaig erwarten 
Kahirion ,nur ein Nebentempel war, etwa wie muß. Zu diesen Terrakotten vgl. Furt wän gl er 
das Platonion oder gar der Poseidon-Artemis- Arch. Jahrb. VI1891,123, 22. Für den nalf ist das 
tempel in Eleusis oder auch der neue Tempel in Spielzeug bestimmt, das sieh unter den Votiven des 
Samothrake*. der Stätte des Hierons sollen Kabirions mehrfach flndet; vgl. Kern Herrn. XXV 
nach Pausai^' Erzählung einst Männer mit 1890, 5. Man denkt dabei sofort an den spielenden 
dem Namen K. gelebt haben, und zu Prometheus Zagreus der orphischen Theogonie und an Heraklits 
ivl xwy Kaßetgwv und Aitnaios, seinem Sohne, 50 berühmtes Wort frg. 52 Diels: almv müs hnt 
sei Demeter gekommen und habe ihnen die xeXexig mxlicov, xexxeiwy ' jiaidos ßaaiXxjlri, das wohl 
(in der Inschrift IG VH einen tieferen Sinn hat, als nach der Übersetzung 
wird Z. 34f. von Diels, der jede mystische Beziehung hier 
me Weihung einer noQxaxa&eiw des Nikodamos (brieflich) leugnet, anzunehmen wäre; vgLPred- 
av sXaße ndg Ilovdtanios o inga^e rieh Athen. Mitt XXXI 1906, 79. Eine kostbare 

dd/Kov erwähnt) geschenkt; vgl. die äyXad Ü&ga attische Vasenscherbe ans dem 4. Jhdt (Athen 
Eaßcigwy o. S. 1423. Die Eaßetgaloi, wie die Mitt. XTH 1889 Taf. IX; Kabirenheiligtum Taf. 5; 
Nachkommen der K. Prometheus und Aitnaios auch bei Roscher II 2538) gibt uns die beste 
genannt werden, seien dann beim Zuge der Epi- Vorstellung von dem Paare: rechts gelagert 
gonen vertrieben worden, und die Weihen wären 60 ein bärtiger efeubekränzter Mann, den jeder 
eme Zeitlang außer Übung gewesen. Pelarge, Archäolog .ohne die Beischrift KABIROS auf 
Tochter des Potniens, und ihr Gatte Isthmia- Dionysos gedeutet hätte, mit dem Kantharos 
des hätten dann die Weihen wiederhergestellt und in der Rechten; zu seinen Füßen stehend ein 
ste naa dem Aleriarus (s. o. S. 1438) übertragen. als fl AIS bezeiehneter nackter Knabe, der 
Da Pelarge nun aber eben anßerhalb der alten mit einem Kännchen aus einem großen Krater 
Grenze Einweihungen vorgenoramen habe, seien schöpft. Der Anschluß an Thebens großen Gott 
Telondas und die von dem Geschlecht der Ka- Dionysos ist völlig klar und wird durch andere 
beiriten noch übrigen wieder auf das alte Gebiet Funde (s, Herrn, a. a. 0. 3) bestätigt. Anf 


der linken Seite des Tasenfragments ist eine figuren hervorzuheben, namentlich Stiere, Schafe 

Liebesszene zwischen Ml TOS nnd KRATEIA und Schweine (s. darüber die vorläuf^e Mitteilung 

dargestellt, denen der kleine PRATO^AOS von Wolters Athen. Mitt.XV1890, 355fll). Auch 

die Hände zusammenschlagend zusclaut. Mitos eine große Aiizahl von Hähnen ist gefunden, 

nnd Pratolaos sind stark karikiert, während man was zu ungefähr 200 Terrakottafiguren des nois 

hei Krateia kaum von einer Karikatur reden stimmt, der in der Linken vor der Brust einen 

kann. Die Dentung ist Herrn, a. a. 0. 7 gegeben Hahn hält. Zwei eherne Glocken aus dem Ka- 

durch Hinweis auf Clem. Alex. Strom. V 49, II hirion mit WeihinSchriften befinden sich im 

p. 360, 10 Staeh. ans Epigenes (über den vgl. Brit, Museum und in der Sammlung Messen 

Heeg Die angebl. orphischen ’Egya xal H/icga«, lOin Köln; vgl. R. Zahn Amtl. Berichte aus den 
Diss. Würzhurg 1907, 39), jiegi xijs ’Og^eois mirj- Kgl. preuß. Kunstsammlungen XxX vITT 1916 

östuff (Abel frg. 253): von Mixos = Samen, dem Nr. 1 S. 53f. Inv enta r von WeihgeBchenken um 

Aussehen nach einem niederen Dämon, und Krateia, 200 v. Chr. IG VII 2420 (Michel Eecueil 

der Personifikation weiblicher Kraft, stammt das nr. 828. Kabirenheiligt. 21 nr. 2), aus dem 2. Jhdt. 

erste Menschenkind Pratolaos. [Mha Name im n. Chr. IG VH 2425 a = Kabirenheiligt. 26 nr. 3. 

boiotischen Orchomenos IG Vll 3214.] Wenn auch Was die dxio ngoadSoiv xov &eov Kaßeigeot xal 

der Einfluß orphischer Lehre hier sicher ist und IlaiSt geweihte ivxij IG Vll 2477 (Kabirenheiligt. 

auf einem Vasenbilde attischer Herkunft nicht 28 nt. 5) bedeutet, bleibt noch unklar; es scheint 

auffallend sein kann, so muß doch nachdrücklich aber kein sakrales Wort zu sein. Man wird aus 

betont werden, daß die Vorstellung, den ersten 20 der Art der Weihgeschenke mit Recht schließen 
Menschen mit den K. zusammenzubringen, viel dürfen, daß es eben vor allem Bauern der Um¬ 
älter ist nnd sich auch auf Lemnos und Sa- gegend waren, die dem K. und seinem Sohne 

mothrake findet. K a i h e 1 hat dann Herrn. huldigten und seinen Zorn fürchteten. Denn daß 

XXV 1890, 98 sehr schön naehgewiesen, daß letzteres der Fall war, beweisen die Geschichten, 

diese orphischen Vorstellungen auch der Komödie die Pausanias 25, 9f. zu berichten weiß. Dali aber 

Kgdxeia § ^agftaxoncäXxjs des Alexis zu Grunde derKult auch über die nächste Umgehung Thebens 

liegen: Dagegen kaim ich ihm nicht heipflichten, hinaus bekannt war, beweisen die von dem K. ab- 

wenn er Gött. Gel. Nachr. 1901, 519 meint, geleiteten Personennamen, die Sittig De Grae- 

daß wie ^dvTjs aus ^aXtjs, so Mixos aus Mijxis corum nominihus theophoris 143 zusammenge- 

axig/ia (pegcay ■&eö)y (Orph, frg. 61 Abel; vgl.Kern 30 stellt hat; vgl. auch Kern Herrn. XXV 1890, 12f. 
Herrn. XXTV 1889, 504) geworden sei. Vielleicht Verschwindend ist demgegenüber die Zahl der von 

hängen die Spuren orphischen Einflusses im theba- K. abgeleiteten Namen in anderen Landschaften 

nischen Kahirion mit der Tätigkeit des Atheners Griechenlands, so daß abgesehen von Boiotien 

Methapos zusammen, dessen Zeit freilich nicht völlig die theophoren Namen hier nicht zu verwerten 

feststeht (s. Herrn. XXV 1890,11 und o. S. 1438), sind. [E]aßeig(lx)m) vielleicht in Thaumakoi IG 

der nach Paus. IV 1, 8 als teXerijs xal dgylwv nav- IX 2, 216, 19? Aus Samothrake und Lemnos 

To/üw avy&hrjs — xal Oxjßalois xc5v Eaßlqwv ist kein Personenname dieser Art bekannt Vgl. 

xijy xeXtxT/v xaxeaxtjoaxo. Fredrich (IG XÜ 8 jetzt F. Bechtel Histor. Personennamen 568. 
p. 37) hat zu der Reform durch Methapos an die Von Beamten lernen wir aus den Inschriften 
Geschenke der Samothrakier an die Thehaner für 40 kennen Eaßtgtdgxt] IG VII 2428 (erst 4, später 
Wiederherstellung ihrer Stadt (nach 304 v. Chr.) 2 und 3, die jährlich wechselten: Kabirenheiligt. 
erinnert, IG VH 2419. Dittenherger Syll. I^ S. 21); (ebd.), die den ixvöxayoyyoi in 

nr. 337. Die sog. aus dem 4. Jhdt. stammenden anderen Kulten entsprechen und in die Mysterien 

K.-Vasen sind eine boiotische Vasengattnng und, einführten; lebenslängliche Priester IG VH 2420. 

wie neuere Funde bewiesen haben, nicht auf das Michel Recueil nr. 828. Kabirenheiligt 21 nr. 2 

Heiligtum bei Theben besc hränkt. Vgl. Winne- und jährlich wechselnde ygc^iifmxeXs. 

feld ArchäoL Jahrb. Vlil 1893 Anz. 63f. Man Woher der Kult nach Theben gekommen ist 
muß also mit Schlüssen aus ihren Darstellungen für läßt sich nicht sagen; es ist woM immer noch 

den K.-Kult vorsichtig sein, wird aber immerhin das Wahrscheinlichste anzunehmen, daß er von 

einiges herausheben können, was die Dedikanten 50 der Küstenstadt Anthedon aus (s. o. S. 1418) nach 
im Hinblick auf den Inhalt des K.-Kults ge- dem stillen Tsd bei Theben gewandert ist. 

weilit haben, so Kabirenheiligt. Taf. 6 den ge- VT. Wesen der Kabiren. 

lagerten K. mit dem Stier (vgl. Athen. Mitt. XEII Goethes berühmtes Wort in der klassischen 
421), wie überhaupt Darstellungen des gelagerten Walpurgisnacht, das durch ScheUings wunder- 
K. auf den Vasen häufiger sind, die dionysischen liches 1815 erschienenes Buch über die samo- 
Vasen (z. B. Athen. Mitt. a. a. 0. Taf. 10 = Ka- thiakischen Gottheiten veranlaßt ist: 
hirenheUigt. Taf. 8), die bekränzten Mysten, die ,Bind Götter wundersam eigen, 

einen ganz ähnlichen Kopfschmuck tragen wie die sich immerfort selbst erzeugen 

der Kdßigos auf der attischen Vase (ebd. Taf. 9). und niemals wissen, was sie sind* 

Doch wird sich da empfehlen, erst den heschrei- 60 ist noch heute Wahrheit. Die vorgriechischen 
benden Text abzuwarten. Wieweit die auf den K. haben, um ihre Existenz in die Götterwelt der 

Vasen dargestellten Burlesken aus der Helden- Hellenen hinein zu retten, sich den neuen Götter¬ 
sage mit den ögaifieva des K. etwa zusammen- diensten nicht verschließen dürfen, sondern mußten 

hängen, läßt sich heute auch noch nicht sagen; neue Elemente in ihr altes phrygisches Wesen 

wahrscheinlich ist gar kein Zusammenhang da. anfnehmen, nm lebensfähig zu bleiben. Darum 

Aus den Terrakotten und Bronzen ist neben den ist es so sehr schwer, das Wesentliche aus ihrer 

oben erwähnten Darstellungen des K. und seines Religion herausznhehen; denn mit dem alten 

xais die ganz besonders große Anzahl von Tier- auch von mir einst Idbhaft vertretenen Glauben, 
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daß es ^prOnglich gewaltige phoinikisehe ßee- ^redrich Athen. Mitt YYYT 1906, 70). 
gOtter sind, ist es för alle Zeiten wohl dahin. Dem mSnnlichen E.-Paar entspricht das weibliche, 
Ansgehen^ mnß man von der chthonischen Natnx in Samothtake ^untigaa und ‘AStieoi genannt 
der K., die in Sampthrake und Theben nament- Aber man hat den Eindruck, daß dies Paar und 
lieh durch die dort pfmdenen Opfergruben so überhaupt die weiblichen K. stark zurüektreten. 
deutlich ist, und auf die viellaicht auch noch Das ist für die phrygische Beligion, in der der 

die Schlange auf der Münze von Ebusus (s. o. Kult der (Sofien Mutter alles beherrschte, fast 

S. 1419) weist. Auch die Entsühnung der Angelos selbstverständlich. Ihr gegenüber spielen eben die 
am acherusisch en Se e (s. u. S. 1446 und Predrieh männlichen Gottheiten keine große Bolle. Freilich 
A^en. Mitt. XXXI 1906, 81, 1) gehört hieher. 10 werden da erst die Ausgrabungen des Tempels 
Mit dieser Natur hängt ihr Wesen als Dämonen der Ar^fir^tr^Q KaßtQia genügenden Aufschluß 
der Fruchtbarkeit zusammen, das sich namentlich geben. Aus dem Beinamen Eaßtgla ist zu 
im PhaUos (s. o. S. 1425) offenbart. Wir können schließen, daß das Ältere die K. waren, denen 

uns nicht wundem, daß hier die literarischen die kabirische Demeter sich angeschlossen iit. 

Zeugnisse so gering sind. Das hängt mit dem Auch in Samothrake hat Demeter nicht im Te- 
Wesen aller Mysterien zusammen, die ihr tiefstes menos selbst ihren Wohnsitz gehabt. Wie groß 
Geheimnis wunderbar genug Jahrhunderte hin- die Zahl der phrygischen K. ursprünglich war, 

durch treu bewahrt Imben. Aber die Vereh- werden wir wohl nie erfahren. Möglich scheint 

rung des PhaUos ist auch in diesen Mysterien es mir zu sein, daß es zunächst eine unbestimmte 
wahrscheinlich der Mittelpunkt des Kultus ge-20 Anzahl von Dämonen war, aus der sich erst 
wesen. Das geht aus der ithyphaUischen Natur der Vater und Sohn, dann auch Mutter und Tochter 
samothrakischen K. hervor, die Herodot für die heraushoben; vielleicht taten sie das erst, als 
dortigen Weihen ausdrücklich bezeugt, und für sie aus Kleinasien auf die vorgelagerten Inseln 
die auch monumentale Zeugnisse in Samothrake heraustraten und dort erst ihre rechte Bedeutung 
vorhanden sind. Vielleicht gehören hierher auch erhielten. Aber das vordringende Hellenentum 
die tsQol Eqimü in Samothrake IG XII 8 nr. 188, war den altphrygischen Gottheiten nicht günstig. 
14; s. Kubensohn Mysterienheiligtümer 158. Das empfanden ihre Priester, und darum war es 
Daß der Hermes auf Imbros sein ithyphalli- ein kluger Gedanke, daß man überall den Anschluß 
sches Wesen von den. K. entlehnt hat, ist an die neuen Kulte wie in Theben an Dionysos 
immerhin möglich; ob er aber, wie Predrieh 30 und Demeter, in Samothrake an Hermes und De¬ 
angenommen hat, auf Imbros älter als die K. ist, meter suchte, in Lemnos an den zwar auch wahr¬ 
wird sich mit Sicherheit nicht entscheiden lassen. scheinlieh ungriechischen Hephaistos, aber doch 
Eine ganz besondere Bolle spielt offenbar die »/orp an den dort schon länger verehrten mächtigsten 
mit dem «Moiov in Thessalonike (s. o. S. 1416). Gott der Insel. Vom Hephaistos haben die K-ihren 
Zu dem Phalloskult gehören die Sagen, die den Hammer erhalten; aus dem Hermeskult wird 

ersten Menschen im Kreise der K. entstehen das Widderopfer stammen, das eine so große 

lassen; Lemnos, Samothrake und Theben bieten BoUe spielt (s. o. S. 1430). Bei einem solchen 

dafür Zeugnisse. Der alte K. und sein nais Prozesse muß sich das Echte verwischen, muß 

sollen die Fortdauer _ des Göttergeschlechts ver- eine Unsicherheit in die religiöse Vorstellung 

anschaulichen: in seinem Knaben lebt der Gott 40 hineinkommen, und darum ist es so schwer, das 
fort. Diese Vorstellung war offenbar weitver- Wesen der K. zu ergründen, 
breitet; das haben neben den Zeugnissen aus Wodurch sie freilich später gewirkt haben, 
Theben, Lemnos. Olynth namentlich die wich- wissen wir durch ihre Gleichsetzung mit den 
tigen, oben viel benutzten numismatischen Zu- Dioskuren — sie waren zu mä(itigen Göttern 

sammenstollungen von Hans v. Fritze bewiesen. der Seefahrt geworden — und durch die Identi- 

Ich glaube auch nicht fehl zu gehen, wenn ich flkation mit len Korybanten und Kureten. Erst 

die 0 . S. 1423 erwähnte Stelle des Libanios, in frühestens im 3. Jhdt. ist beides erfolgt, worüber 

der neben anderen önoggijTa zär öatftövtov auch die beiden tüchtigen Dissertationen von Bruno 

zä TO® Uatöoi, worauf za zä>v KaßtlQwv folgen, Müller Afeyac ©so? 281ff. und Johannes Poerner 

genannt werden, auf den Mysteriendienst des 50De Curetibus et Corybantibus, Dias. Hak 
Uais dente. Daß in Theben im Mittelpunkt der 1913, 385ff. allseitig orientieren. Interessant sind 

Verehrung der Hol? stand, haben die Ausgra- die Dioskuren neben den samothrakischen Göttern 

bungen gelehrt, und unzweifelhaft hat in Samo- im Temenos des Artemidoros auf Thera IG lOT 3 

thrake der junge K. in der Gestalt des Kadmilos Suppl. 1333.1837; das Epigramm auf die Dioskuren 

ganz besondere Bedeutung gehabt. Er ist zu- (1338) ist älter als das auf die K. (1337). In der 

gleich Sohn und nQonolo? des Vaters. Mitos Gleichsetzung mit den Korybanten und Kureten 

und Krateia gehören in dieselbe Vorstellung; zeigt sich ihr phrygisches Wesen, der orgiastische 

nur ist Mitos ein niederer Dämon, und der kleine Charakter, för dw es kein besseres Zeugnis gibt 

Pratolaos erscheint wie eine Karikatur des Ilaig als den wahrscheinlich ursprünglich für ein Heilig- 

(s. o. S. 1440f.). Der wahrscheinlich phrygisch-60 tum der samothrakischen Götter in Kleinasien be- 
thrakische Name des alten K. war Ariokersos. stimmten 38. orphischen Hymnos. Er gibt so 
Die für die Ohren der Griechen seltsamen Namen recht die Stimmung der Kl-Verehrer der helle- 
’A^ioxzQaog, ’A^ioxiqoa, ’A^iiQog trugen zur Er- nistisch-römischen Zeit wieder. Wichtiger als der 
höhung des Mysteriums bei. Man verstand sie Synkretismus ist ihre Ahrufung v. 3ff. als 
und den Namen Abafj^va (s. o. S. 1402) nicht, ^<^oy6vot jzvoiai, xoofxov ooizzjgeg dyavoif 
wozu Diodors Worte V 47 gut stimmen; oTze Ieq^v x^dva vaizzdovzsg 

xaoi ÖS naXaiav löiav StdXsxzov oi avzöx^ovsg, xcvödvovg Svrjz^v djisgvxszs xovzogiXavgzzov, 

Tjg jioXXd iv zaig ^vaiatg fuxgi zov vvy zt]Qslz<n vfisTg xa'i zelszijv xgöizot fisgönsaaiv s&sa&e. 


Dann wie aUe Vegetationsgöttor sind eie v. 140. nacli einem Mimos des Sophron beim Schol 

ä^vazot, zeofhg ze xai aSz' öXezijQsg, Theocr. n 12 p. 272 Wendel (Kaibei CGP 

av dQimhujzt xoAoöiavoi &v&e(bxotaiv I 161) erwähnte Geschichte der Angelos. Hera 

dllwTSff ßlozcv xai xz^fiaza ^ök xai avzovg (Demeter? Kaibel, vgl. Kallimachos frg. 556 

gtlfingavzeg (so Wiel statt nl/utXavzsg') -Schn, in dem Schol. e zu derselben Theokrit- 

Wobei man an die von Paus. IX 25 (vgl. o. S. 1442) stelle) hatte von Zeus eine Tochter namens An¬ 
erzählten Geschichten vom Zorn der boiotischen K. gelos, die den N 3 Tnphen zur Erziehung übergeben 

denkt. In v. 23_wird mit den ovQavioi diöv/ioi öv wurde. Als diese herangewachsen war, stahl sie 

X)lvnn((> natürlich auf die Dioskuren acozijgioi ijös dar Hera Salbe und schenkte sie der Phoinii- 

Jtgoativslg V. 24 angespielt. Dioskurenverehrung in 10 tochter Europa. Als sie Hera deshalb bestrafen 

Samothrake Untersuchungen auf Sam. n 110, 3. wollte, floh sie zuerst in das Haus einer Wöch- 

Der Name der K. {avaxzsg v. 25) erscheint freilich nerin, darauf zu einem Leichenzuge. Hera ließ 

an keiner Stelle; das ist für Samothrake oder ein dann von ihrem Zorn ab, und Zeus befahl, daß 

kleinasiatisches Heiligtum nicht auffallend; denn, A^elos von den K. am acherusischen See ge- 

die Großen Götter versteht man auch so aus den reinigt werde, ö^sv zrjv &s6v äj[oxsxX 7 igwa»ai 

Versen heraus, zumal wenn man sich bei avaxzo- zöig zs^vsäoi xai xazax^ovtotg tpaoiv. Vgl Jessen 

ßsg svövvazoi zs v. 20 der imbrischen Inschrift IG o. Bd. I S. 2189. Auf die Beinigungsriten kann 

Xn 8, 74, 2 (s. S. 1410) erinnert. Aber auch im man auch die im Kabirion bei Theben gefun- 

39. Hymnos erscheint der Name K. nicht, ob- denen Ten-akotten von Hydrophoren beziehen 

wohl es doch keinem Zweifel unterliegen kann, 20 A. Prickenhaus Tiiyns I 29. Wenn wirklich 
daß der K. von Thessalonike gemeint ist (s. o. auch menschliche Hochzeiten im K.-TemenoB von 

S. 1416). Der phrj'gische Name der K. ist eben Samothrake stattgefunden haben, wie Lob eck 

nicht so durchgedrungen wie der Name anderer Aglaopham,^!! 1219 nach Himerios Or. 112 p 346 

Gottheiten; unter der Bezeichnung der MsydXoi 'WemBi.’OX^midöalisyezaiöeyzdCovoavzdiEaßslgoiv 
Osoi von Samothrake erst haben sie ihre wirk- iv lafw&ggxri fivaz^gia löslv xazd zhv zsliszi,y zdv 

hebe Si^eskufbahn begonnen und beendet. Aber migixov xai igao&ijvat xai duoXoyvoai zdv ydaov 

Wir wollen heute mchdrftcklich betonen, daß sie nQoxiXsta yioirjaafiivTjv tov yaunXiov nvoog rä av- 

zu den ^testen Göttern gehören, die wir auf oti^Qia amiimmt, gehörten die jxgoTsXsta auch in 

griechwchem Gebiete überhaupt kennen. das Gebiet der Sühnriten; sie sind der Eintritt 

Daß sie namentlich von der hellenistischen 30 in eine vita nuova. 

Zeit an als Seegötter eine große Verehrung, vor Die römischen Gelehrten haben sich mit der 
mlem auf Samothrake und auf den Inseln und Deutung der K. vergebens abgemüht. Cassius 

Küsten dM aogaeischen Meeres, genossen haben, Hemina hat sie zuerst mit den römischen Pena- 

ist oben (s. besonders S. 1430f.) mehrfach ans- ten identifiziert (vgl. Wissowa Herrn YXTT 

einandergesetzt worden und bedarf weiter keiner 1886, 38ff. = Gesamm. Abh. zur röm. Eeligions- 

Beweise mehr. Solche himmlischen Better kennt und Stadtgesch. 1904, 105ff. und Bobert bei 

auch noch in chris^cher Zeit der Volksglauben; Preller U 853), wozu die bereits geübte Gleich- 

vgL z. B die Geschichte von dem SänlenheUigen setzung mit den Dioskuren leidit Ao1s.R gab 

Simeon, Nöldeke Orientalische Skizzen 236. Nigidius Figulus aber wollte diese Identifikation 
Sühnnten; wir haben 40 der Penaten mit den samothrakischen Göttern 
0 . h. I429f. schon aiff einiges hingewiesen, soweit ividerlegen und fand in den drei K. Inppiter 

es Samothrake angeht. Daß im Kult von Thessa- Minerva, Mercurius wieder: mit letzterem ist 

temke, indem zwei Brüder den ermordeten dritten natürlich Kadmilos gemeint. Vgl. Steudinff 

K. am Ol^p bestatten, Sühnbräuche stattge- Bosehers Myth. Lei, H 2830. Die Gleichsetzune 

fanden haben müssen, versteht sich von selbst; des älteren K. mit Inppiter hat ihre Parallele in 

deutet auch ausdrücklich die gpoivtxig, in der griechischen Überlieferung, o. S. 1426 Varro 

die sie den Kopf des Toten hüllen und begraben hat in seiner Auffassung der samothrakischen 

(B. 0 . S. 1416). Vielleicht gehört also nach Thessa- Götter scheinbar geaphwankt (s. Wi s s o w a a. 0. 

temke der K.-Pnester xoii^ oder x6gg, der aus 115ff.), de 1. 1. V 58 (p. 19 Goetz-Schoell; vgl! 

nesycn, s. xolrig • isgsvg Eaßsigwv, 6 xa&algair 50 das Fragment ans dem Logistoricus Curio de 
qgovsa ■ ol de xogg bekannt ist. Vgl. Hesych. s. cultu deorum bei Valerius Prohns zu Ver<^. Ecl. 

xoiazai ■ lsgazat, xotöXrfg ' 6 isgsvg und xotwoazo ' VI 31 p. 344, 2 Hag.) heißt es: Terra enim 

Aglaopham. et Cadum, ut Sanwthraeum initia docent, sunt 
(Spwimen onomatolog. dei magni, et hi quos dixi multis nominibus, 

T ®®^ 1^0, 107ff.; vgl. auch G. Hirsch fei d non quas Samotkraeia ante portas statuit duo» 

^cr. of Bnt. Mm. TV 1 p. 88) sehr schön an den virilis speeies aeneas dei tmagini, neque ut 

^ DidyiM bek^n^n xcözagxog z&y MsydXwv volffus ^at, hi Samothraees dii, qui Castor 

eszw Eaßigcvv (GIG II 2880-2882) erinnert, et PoUux, sed hi ma» et femin^ et hi quos 

dun er^s xoij^zoj deutet; s. auch Eit rem attgurum libri seriptos habent sic ,divi gui 

(^femtus und Vwopfer 186, 2. Von xolrjg ab-60potes' pro illo quod Samothraees ,theoe dyw- 
gleitet mt der Personenname Eoirig Miv(v)ov toe‘. Mit den duae viriles speeies antepor- 

Michel ^neilnr. 369 existiert tos sind gewiß die beiden ithyphaUischen Her- 

mcht; vielmehr Bechtel Histor. Per- men gemeint, die Hippolyt, ret omn. haeres. V 8 

wnennamen 172]. Der spartanische xoaxzrig S. 90, 24 Wendland (s. o. S.1425) als iv z0 2a- 

^®’^ ^ di'aÄTo'eqj befindlich erwähnt, während 

i’ 1 l schwerheh hierher, wie für die &soi öwazol auf die imbrische Inschrift 

J raenk®l b®i Kolbe p. 71 richtig bemerkt. S. 1410 und den orphischen Hymnus XXXVm 

in diesen Zusammenhang paßt aber auch die zu verweisen ist. Die andere, von Varro in 
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dem 15. Buche der antiquitates rerum divinarniu 
(de diü ineeriis) Torgetra^Be Ansicht ist hoi 
Augustmus, dem Yarros Widersprflche schon anf- 
^allen sind, de civitate Dei YU 28 erhalten, vgl, 
Agahd p. 188: Sine (von Himmel und Erde) ^iam 
Samothracum ndbüia mysteria in superiore libro 
sie interpretatur eaque se, quae nee Sais (so Wie¬ 
so va glänzend statt des überlieferten suis) nota 
sunt , seribendo expositurum eisque missurvm, 


es die Antorität Furtwänglers, auf folgendes 
noch hmzuweisen. Furtwängler hat nämlich 
den unter den archaischen Terrakotten weit¬ 
verbreiteten Typus des sog. Dickbanchdämons, 
der nach seiner Meinung aus einer ionischen 
Fabrik (etwa Milet oder wahrscheinlicher Samos) 
stammt, auf den K. gedeutet (Archiv f. Beligions- 
wiss. X 1Ö07, 321ff. mit Taf. I = KL Schrift, n 
417ff.) und ihn von dem ägyptischen sog. Pteih- 


qw^i reltgwsissime pollieetur. dicit enim se 10 Embryo, der durch die Phoinikier weit gewandert 
ibi multis indieiis edl^isse in simidacris aliud sei, abgeleitet. Während aber der ägyptische 

signifieare eadum, aliud terram, aliud exempla Dämon als Säugling gedacht wird, ist der nach 

rerum, qttas Plato appellat ideas, eadum loeem; ihm umgestaltete ionische Dämon als Zwerg dar- 

terram Itmonem, ideas Mineream intellegi, gestellt. Zuweilen hat dieser Dämon eine spitze 

eaelum a qm fiat aliquid, terram de qua fiat, Mütze auf; in drei Fällen trägt er eine kleine 

exemplumsecundumquodfiat. Wie dieser Wider- Figur auf der linken Schulter. Ganz vereinzelt 

sprach, daß Yarro an der ersten Stelle eine Zwei- ist eine Terrakottastatuette, die Furtwängler 

heit samothrakischer Gottheiten, an der zweiten 1889 in der Sammlung Navarra zu Terranuova 

Stelle eine Dreiheit annimmt, zu erklären ist, (dem alten Gela) notiert hat Der dickbäuchige 

hat Wissewa a. a. 0. vortrefflich gezeigt. 20Zwerg steht hier nicht wie in allen andern Fällen 
Bei solcher Unsicherheit über die K. wäre es mit geknickten Knieen, sondern aufrecht auf 
wohl erwünscht, daß die Monumente ein ent- dünnen, kurzen Beinen. ,Er trägt die charak- 

scheidendes Wort sprächen. Das haben sie ja terisösche Mütze der Bogenschützen, streckt den 

auch zum Teil getan (s. für Theben S. 1438ff.; für linken Arm vor und biegt den rechten so wie 

Samothrake S. 1425ff.). Sonst ist, abgesehen von im Motiv des Bogenschießens.“ Es ist mir nun 

den Münzen, da sehr wenig Sicheres zu sagen; aber bedenklich, wenn Furt wängler zur Den- 

nur das steht eben nach v. Fritz es Unter- tung dieser ionischen Zwergdämonen Herodots 

suchungen völlig fest, daß an vielen Orten, wie (HI 37) bekannte Erzählung von der Anwesenheit 

in Theben, Kißigos und sein UaXg verehrt werden, des Kambyses in Memphis ohne weiteres anwen- 


wie die Typen des älteren und jüngeren auf den 30 det: &g de bq xai k tov UtpcUatov to kgov 
Prägbildern beweisen, und ebenso fest steht es, xaX nokka ayakpait xarsyEkaos * eoxt yaq rov 
daß die Sterne, die hier und da neben ihnen er- ’Hwalaxov r&yakua loiat ^oivixnloiat Haxalxoirtt 


scheinen, auf die Dioskuren deuten, und daß dann 
die beiden K. als Jünglinge dargestellt werden. 
[Yg l. auch Pick Jahrb. d. Goethe-Gesellschaft 
lY 1917, 158.] Daneben ist der den Hammer 
tragende K. verbreitet, namentlich auf Münzen 
von Thessalonike (s. o, S. 1417). In den Beiträgen 


'Eqxzlarov r&yakpa xolat 0otvtxqlotat llazatxoiat 
IppeQioTatov, xov; ol $olvixe; iv xfjai 3ig<ßgi}at 
xöiv XQiqQscüv neQtdyovOi. Ss bi xovxovg fiq onwne, 
sya> be oqpario} ■ jivy/uxlov drbqds /dfttials ioxi. 
iaqk&s bi xai k xäv Kaßlgcov xb tsQÖv, k xb 
ov ^sftixöv saxi ktevai äXkov ys q xbv Igia' xavxa 
bi xa &ydk/xaxa xat ivixQqae nokka xaxaoxärtpas- 


zur Gesch. der griech. Phil. u. Belig. 105 hat eoxt bi xai xavxa opoia xolat xov Epalaxov’ 
Kern eine kleine Bronze erwähirt, die aus Kappa-40 rooToo bi oqpsas hatbag keyovai sivat. Denn die 
dokien stammen soll und von der Th. Wiegand, namentlich von v. Wilainowitz Gött. Gel. Nachr. 
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der sie in der Sammlung des Dr. Long in Bumeli- 
Hissar gesehen hat, P. Wolters vor Jahren 
Mitteilung gemacht. Die kleine Bronze, die mir 
in zwei Photographien vorliegt, verdiente woU 
einmal die Publikation. Der K. trägt einen an 
den 0 , S. 1441 erwähnten erinnernden Kopf¬ 
schmuck und hält in der Eechten eine Schale, 
während er mit der Linken einen Hammer 


1895, 217ff. und Furtwängler a. a. 0. 328 
angenommene ursprüngliche Zwerggestalt des 
Hephaistos ist wenig wahrscheinlich (s. Malten 
o. Bd. YlII S. 337), und die Phoinikier bleiben 
jetzt natürlich ganz aus dem Spiele (s. o. S. 1399). 
Und wenn Furtwängler weiter sagt, daß man 
dem K. offenbar die Macht zuschrieb, die Seele des 
Toten in ein gutes Jenseits zu befördern, und auf 


schultert Hammertragende K. auch in Hiera- 50 diese Yorstellung jene Dämonen, die eine kleine 
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polis S. 1402 und bei Magnesia a. M. S. 1407. 
Kabir mit Bhyton und Hammer auf einer Gemme ? 
Furtwängler Beschreibung der geschnittenen 
Steine im Antiquarium der Kgl. Museen zu Ber¬ 
lin nr. 7361. Dagegen ist der bärtige Mann 
auf dem nach einer Zeichnung aus dem J. 1700 
^v. arch. m. sdrie XU 1888 Taf. 21 veröffent¬ 
lichten Belief, der einen Hammer in der Linken 
hält und vor dem ein Hund liegt, nicht mit 


Fi^r auf der Schulter tragen, bezieht, so fehlt 
dafür jeder Anhalt in der Überlieferung, und gegen 
Furtwänglers geistreiche Deutung spricht auf 
alle Fälle, daß die K. auf den uns erhaltenen Monu¬ 
menten nirgends als Zwerge dargestellt sind. Die 
ionischen dickbäuchigen Dämonen wird man mit 
den jetzt vorhandenen Mitteln nicht benennen 
können. Ganz verfehlt scheint mir auch der Yer- 
snch vonEaf. Pettazzoni Ausonia III1909, 79ff. 


Sicherheit K. zu nennen, und auf die vielen 60 zu sein, in den vier Gottheiten des Hateriermonu- 


nichtigen Yersuche, die K. auf Monumenten 
nachzuweisen, von denen man beiLenormant 
in Daremberg-SagUos Lexikon genugsam lesen 
kann, gehe ich nicht ein. [Über die meines Er¬ 
achtens mit Unrecht auf die K. bezogene sog. 
Henne Chablais im Yatikan vgl. u. a. Furt- 
wängler in Bosc hers M yth. Lex. I 1341 und 
Kern Athen. Mitt. XVlli 383.] Dagegen verlangt 


ments im Lateran (Benndorf-Schöne nr. 359) 
die vier samothraHschen K. (Axiokersos, Axio- 
kersa, Axieros, Kadmilos) erkennen zu wollen. 

Ebenso unsicher scheinen mir die K. zu sein, 
die Abramid österr. Jahresh. XYII1914 Beibl. 
89ff. auf den von ihm ausgegrabenen Beliefs 
auf dem Panoramaberge bei Pettau (Poetovio) in 
Steiermark und nach dem Yorgang anderer auf 


ähnlichen Beliefs der Donauländer (s. S. 99 Anm. 5 
und auch Drexler in Boschers Mjyth. Lex. H 2743) 
entdeckt zu haben glaubt, die in einer offenbar 
für ^e synkretUtische Belinon bestimmten Kult¬ 
stätte, die aus den letzten Jahrzehnten des 2. Jhdts. 
n. Chr. stammt und vermutlich durch fanatische 
Christen zerstört worden ist, gefunden worden 
sind. Es ergibt sich ans den verschiedenen mehr 
oder weniger gut erhaltenen Besten (das am besten 
erhaltene Belief S. 95 Abb. 70) folgende Dar¬ 
stellung. die sich in drei Streifen zu gliedern 
pflegt: In der Mitte des oberen steht eine lang- 
gewandete Frau, zu der von links und rechts je 
ein Beiter mit phrygischer Mütze herankommt, 
deren Pferden sie einen nicht deutlich erkenn¬ 
baren Gegenstand vorhält (einen drMbeinigen Tisch 
oder eine Krippe oder ihren Schurz?). Unter den 
Pferden zwei hegende Gestalten oder eine solche 
und ein Tisch. Über den Köpfen der Beiter zwei 
sich emporringelnde Schlangen. In den Zwickeln 
zwei Büsten, vielleicht links Sol, rechts Luna. 
In dem Mittelstreifen ein henkelloses Gefäß 
zwischen einem Löwen und einem Fisch. Im 
unteren- Streifen von hnks nach rechts drei männ- 
hche Gestalten in kurzem Gewände und Mantel, 
der die rechte Schulter freiläßt; die Bechte halten 
alle drei an der Brust. Der mittlere hat statt 
des menschhchen Kopfes einen Widderschädel. 
Dann ein Kandelaber mit sichelförmiger Lampe 
und ein Tisch, auf dem wohl Brot hegt und an 
den eine lang gewandcte Figur herantritt. Ganz 
rechts ein Mann, der das an einem Baume hän¬ 
gende Opfertier ausweidet. Es ist mir zweifel¬ 
haft, ob auf den Pettauer Eehefs wirkhch K. zu 
erkennen sind; denn daß der Fisch den Pompilos 
(S. 1431) darsteUt, ist durch nichts erwiesen. Die 
BeUefs weisen meines Erachtens viel mehr zu 
Mithras als zu den K. hin, und wenn die Weihenden 
wirklich an die K. gedacht haben, dann sind es die 
Atöaxovßoi Kdßsigoi gewesen, und für den reinen 

K. -Kult ist nichts daraus zu lernen. Ähnliche Behefs 
aus Born, Aquileia, Dalmatien und Carnuntum bei 
Abramic l-44ff. Auf dem Bruchstück von Carnun¬ 
tum (S. 148 Abb. 134) führt der fast vollständig 
erh alten e linke Beiter den Hammer in der Eechten. 

YU. Literatur. Fr. W. J. Schelling Über 
die Gottheiten von Samothrake, Tübingen 1815. 
F. G. Welcher Die Aeschyleische Trilogie Pro¬ 
metheus und die Kabirenweihe zu Lemnos, Darm¬ 
stadt 1824; Nachtrag dazu Frankfurt 1826 und 
Grieich. Götterlehre HI 1863, 173ff. K. 0. MflUer 
Prolegomena zu einer wissenschaftlichen Mjrtho- 
logie, Göttingen 1825 und Die Etrusker, neu be¬ 
arbeitet von W.Deecke H 1877, 70ff. S. 148ff. 
Chr. A. Lobeck Aglaophamus sive de theologiae 
mysticae Graecorum causis libri tres. H 1829 
p. 1109ff. Haupt De retiglone Cabiriaca, Progr. 
Königsberg i. N. 1834. F. C. Movers Die Phö¬ 
nizier I 1841, 651ff. [M] in Paulys B.E. II 
1842, 2ff. Ed. Gerhard Griech. Mythologie I 
1854, 127ff. J. Neuhäuser Cadmilus sive de 
C^birorum cnltu ac mysteriis Lipsiae 1857; vgl. 
die Bezensimi von H. D. Müller Philologus 
XIY 1859, 129ff. H. D. Müller Mjrthologie der 
griech. Stämme 1 1857, 296ff. und 11 1861, 382ff. 

L. Preller Griechische Mythologie^ 1860, 660ff. 
A. Conze, A. Hauser, G. Niemann Archaeo- 
logjsche Untersuchungen auf Samothrake [I], Wien 


1875; Conze, Hauser, Benndorf Neue 
arcbaeologische Untersuchungen auf Samothrake 
[II], Wien 1880. 0. Crusius in Ersch-Graber 
Encyclop. der Wissensch. und Künste 2. Sect., 
32. Teil 1882,19ff. und Beitr. z. griech. Mythol. 
u. Behgionsgesch., Jahresber. der Thomasschule 
in Leipzig 1886, 14ff. John Koch Die Sieben¬ 
schläferlegende 1883, 62ff. F. Lenormant bei 
Daremberg-Saglio Dict. des ant. I 2, 757ff. 0. 
Kern Herrn. XXV1890, Iff.; Arch. Anz. 1893,129ff.;■ 
Athen. Mitt. XVHI 1893, 337ff. (P. Wendland 
und) 0. Kern Beitr. z. Gesch. d. griech. Plülos. u. 
Bel. 1895, 102ff. 0. Eubensohn Mysterien¬ 
heiligtümer in Bleusis und Samothrake 1892. 
C. Eobert in Prellers Griech. M^h. * 1894. 
847ff. G. An rieh Das antike Mysterienwesen in 
seinen Einflüssen auf das Christentum, Göttingen 
1894 S. ‘23f. Th. Friedrich Kabiren und Keil- 
inschr., Leipzig 1894. L. Bloch in Boschers 
Myth. Lex. II 1894—1897, 2522. Steuding 
Mercuriusnnt. d. Kabiren ebd. 2826. H. v. Fritze 
Birytis und die K abiren auf Münzen, Ztschr. f. 
Numismatik XXIV 1904, 105ff. 0. Gruppe 
Griech. Myth. und Behgionsgesch. I 1906 an vielen 
Stellen, s. Eegister S. 1784. C. Fredrich Athen. 
Mitt. XXXI 1906, 77ff. und XXXIV 1909, 23ff. 
B. Pettazzoni Le Origini dei Kabiri nelle isole 
del mar Tracio (Reale Accaderaia dei Lincei Anno 
CCCV19Ö8, 635ff.) Eoma 1909; vgl. auch Ausonia 
in 1909, 79ff. H. Nissen Orientation. Stud. z. 
Gesch. d. Eehg. n 1907,137ff. J. Haury Über die 
Herkunft der Kabiren u. über die Einwanderungen 
ans Südpalästina nach Boiotien, München 1908. 

2) KdßsiQog, Vater des Dionysos: Cic. nat. 
deor. m 58 p. 375 Plasberg. Jo. Lydus de mens. 
rV 51. Ampel. IX 11. Bei Cicero ist freiheh 
Caprio oder Capryo überliefert; s. o. S. 1403 und 
den Art. Caprius Suppl.-Heft HI S. 234, 17. 

3) Edßctgoi, nach Hesych. s. K. xagxlvot • ndw 
de xifuövxai ovxot iv Aqftvcg <!)g &eol' kiyovxai bi 
slvat 'Hipatoxov ntübeg. Daß Krebse den Namen 
K. hatten, ist sonst nicht bezeugt. [Kern.] 

EAbellio. Die Schreibung K. statt Gabeüio, 
griechisch KaßtXkid>v (Ptolem. n 10, 8. Steph. 
Byz.) oder Kaßakkicov (Strab. IV 1, 3. 11 p. 179. 
185), jetzt Cavaillon (s. o. Bd. HI S. 1162. Hol¬ 
der Altcelt. Sprachsch. I 660f. Hirschfeld CIL 
XII p. 136. C. Müller Ausg. des Ptolemaios I 1 
p. 244) ist in unseren Quellen, welche der latei¬ 
nischen Schrift sich bedienen, nicht nachweis¬ 
bar, denn die Beziehung der Heimatbezeichnung 
Kablieses (s. d.) auf jene Stadt ist zweifelhaft, 
und die von Holder 661 angeführten Beischriften 
keltischer Münzen KAB und KABE sind, falls 
sie überhaupt Abkürzungen des Stadtnamens sein 
sollen, als griechische Schreibungen anzusehen. 

[Kenne.] 

Kaßqgdaa, Stadt im westlichen Medien, Ko- 
lem. VI 2, 15. [Weissbac h.] 

Kabesos (i5[?] Kaßqaog vgl. Hom. H. XtH 
363; bei Steph. Byz. Kaßqoaög-, bei Eustath. und 
Schob Hom. H. XTTT 363 Kdßqaa und Kdßaaa), 
Name verschiedener Städte im Gebiet des östlichen 
Mittelmeeres. Die Endung verrät den Ursprung des 
Namens aus kleinasiatisch-ungriechischem Sprach- 
gut, vgl. auch die Namen Kabassos und Kabissos. 
Vgl. Rams ay Geogr. of Asia Min. 386 zu K. an der 
Grenze zwischen Cilicia Secunda und Kappadokien. 


Nach Hesychios soll eine Stadt llurakiens, 
die sonst auch Gargaros genannt wnrde, so 
geheißen haben; an dieser Stelle ist wohl die 

o. Bd. Vn S. 757f. Nr. 1 behandelte Stadt 

Gargara gemeint. fBürchner.] 

K&bessos, Stadt Lykiens, Hellanikos bei Steph. 
Byz. s. Kaßaaaos. Kalinka Pestschr. t. Kiepert 
163 identifiziert es mit Habesos bei Plin. n. h. 
V 100. Lage unbekannt. [Buge.] 

Kabillonum. Die Schreibung K. statt Cahil- 
lonum, Cavillonum, griechisch KaßvU'tvov (Strah. 
IV 3, 2 p. 192) oder KaßovXXtvov (Ptolem. 11 8 , 
12, var. Kaß&XXtvov. 0. Müller Ausg. 11 p. 218: 
KaßiXXivov), heute Chalon-sur-Saöne (s. o. Bd. UI 
S. 1163. Holder Altcelt. Sprachsch. I 662ff. 
Hirschfeld CIL XIU 1, 1 p. 404. 408£), ist in 
unseren Quellen, soweit sie lateinische Schrift¬ 
zeichen gebrauchen, nur nachweisbar in der ver¬ 
einzelten Beischrift einer merovingischen Münze, 
Beifort Monn, m^roving. 1140 (I p. 328) K(a)bi- 
lonno fit, während die gleichzeitigen, in derselben 
Stadt geschlagenen Geldstücke weitaus überwie¬ 
gend den Namen mit C schreiben. Allerdings 
werden noch die unvollständigen Beischriften 

Beifort 1271. 1272 (I p. 353f.) Ka .auf 

(hbülonum^Cksimi bezogen. [Kcune.] 

KaßtQidQxVi Sakralbeamte im Kabirion bei 
Theben, die offenbar für die Ordnung des Myste¬ 
rienfestes zu sorgen hatten, IG VH 2420 {xaßi- 
e<^ZJcWa>y) und 2428 (Michel Eecueil nr. 828) i 
mit Dittenbergers Anmerkung; s. auch Her¬ 
werden Leiic. Graec. snppl. et dialect. 12 724. 
Die Zahl der K. wechselt; sie ging von vier auf 
drei, später sogar auf einen zurück; vgl. auch 
Wolters in der demnächst erscheinenden großen 
Publikation über das thebanische Kabirion S. 21. 
Beigeordnet sind ihnen die nopaycoysfEf, die den 
ftvamycayol in anderen Kulten entsprechen. S. 
0 . S. 1442. [Kern.] 

Eiitblieses (= Kablienses, mit dem häufigen. 
Schwund des n vor s) findet sich in einer Grah- 
schrift von Narbo (Narbonne), CIL XII 4537, als 
Heimatangabe (im Dativ). Ob diese sieh aber auf 
die Stadt Cabellio (jetzt Cavaillon; vgl. CIL VIT 

p. 136) oder auf einen unbekannten Ort oder Pagus 
bezieht, ist unbestimmt, vgl. o. Bd. III S. 1164. 
Holder Altcelt. Sprachsch. I 665. [Kenne.] 

Käßog (Kab), hebräisches Hohlmaß für Trok- 
kenes und Flüssiges. Epiphanios idxQo>v 

xai aza&iiätv (de Lagarde Symmikta II 186, j 
1. Metrol. Skript. I 271,21); Edßog ... Ttij fAv 
TO tixaQTOv zov fiodlov, nrj bk y.al z6 Jikfinzov, Jtij 
bi xai z6 ixzov. Die Ungewißheit, ob hier der 
fiobtoi oder der x. als konstante Größe zu be¬ 
trachten ist, beseitigt Epiphanios selbst an anderer 
Stelle (Sym. H 201, 12): , Wenn erweitert wird die 
Zurüstung des fiöbiog, so nimmt der Überschuß, 
das heißt die Zugabe, des/iddio? einen halben /nidtoe 
in Anspruch. Deshalb wann der fiöbiog eng ist, 
ist er von 5 xdßot: wann aber weit, ist er vonf 
swhs‘. Der eigentliche Modios (s. d.) mißt 16 
ieazai, der Viertelmodius also 4 isozai. Dieser 
:^trag ergibt sich für den K. auch aus 11. Kö¬ 
nige 6 , 25 im Vergleich mit Joseph, ant. IX 
4, 4, welch letzterer statt des in der Hei¬ 
ligen Schrift gegebenen Betrages von 1/4 Kab 
seinerseits (1) schreibt. Der (b. d.) 

aber war in diesem Falle das hebräische Log, das 


seinerseits identisch War mit dem ägyptischen Hin 
(s. d.); beide hatten 0,4^1. Ergo berechnet sieh 
der X. zu (4'0,453 =) 1,8121. Zum hebräischen 
Hin (s. d.) von 5,4361 stand der x. wie 1 :3, was 
durch den Talmud bestätigt wird (Zucker¬ 
mann Das jüdische Maßsystm, Breslau 1867, 
37. 40). Zu erwähnen ist noch, daß im Talmud 
ein Maß von Vs Kab (d. i. 5 Lw= 2,2651) als 
,großes Kah‘ bezeichnet wird (Zuckermann 
) 37), und daß Afrikanus xsqI oza&fuby xal ftizoov 
(Lagarde Sym. I 169, 55. Metrol. script. I 258, 
1 ) den hellenistisch-römischen goOf {eongius) von 
6 Siazai bezw. ägyptischen Hin (d. i. 6 • 0,453 
— 2,7181) als X. bezeichnet. Daß (fieser Ansatz 
mißverstanden ist und auf der Eeduktion des ge¬ 
meinen X. von 1,812 1 auf einen epichorisch-ägyp- 
tischen fsoTjjj von (1,812 : 6 =) 0,3021 beruht, 
der sich an(ih anderwärts in der metrologischen 
Überlieferung findet, ist nicht ausgeschlossen. Ab- 
) weichende Darstellung bei H ult sch Metrologie^ 
451. Lehmann-Haupt Klio XIV 1914, 357f. 
Dagegen (demnächst) V i e d e b a n 11 Abh. Gesell- 
sch. Leipzig XXXIV 3 (1916). [Viedebantt.] 
Kabubathra (Kaßovßd&ga 5goj Ptolem. VI 
7, 8 . 12), Berg an der Küste des Eiythräischen 
Meeres (des Golfes von 'Aden) bezw. von Arabia 
Felix, unter 76° 15' und 11° 15', muß nach 
dieser Ortsangabe zwischen Palindromus promon- 
torium = Scheich Sa'id und 'Aden gesucht werden 
i und kann nur der dicht an der Küste stehende 
Gebel Charäz (829 m hoch) sein. Auf ihm stand 
im Mittelalter das berühmte Schloß Kä'ide, dessen 
Buine auf der Westseite des nördlichen Gipfels 
als ,Geisterschloß* noch heute existiert. Segel¬ 
handhuch für das Bote Meer 415. Sprenger 
Alte Geographie Arabiens 82. [Moritz.] 

Kabnra (Kdßovga), das heutige Kähul in 
einer fruchtbaren Talerweiterung des Käbulrud, 
wo sich die Verkehrswege aus Baktrien, Aracbosien 
>und Indien vereinigen. Unter dem Namen K. 
wird diese Stadt der Paropanisaden nur bei 
Ptolem. VI 18, 5. Vlll 25, 7 bezeugt, zugleich 
unter der entstellten Form BoiXizai für KaßoXizat 
(vgl. Mar(iuart Eran II 178). In chinesischer 
Umschreibung mag der Name nach den Annalen 
der Han-Dynastie Kä-pu gelautet haben (Journ. 
of the Anthropol. Institute 1881, 41. T'oungpao 
1907, 192). Die zweite von Ptolemaios über¬ 
lieferte Bezeichnung ’Oßzooxdva geht schließlich 
auf die Bematisten Alexanders, Diognetos und 
Baiton, zurück (Plin. n. h. VI 61: Ortospanum ); 
vgl. auch Eratosth. bei Strab. XI 514. XV 723: 
zd ’OQzdaxava, Ammian. Marc. XXIH 6 , 70. Bei 
Arrianos kommt K nicht vor; die von ihm IV. 22, 5 
erwähnte Stadt Nixaia ist (las nördlich gelegene 
B^ram (Droysen Gesch. des Hellenismus I* 3 
S. 102 , 4. Thonke Diss. Straßburg 1914, 24). 
Ebenso fehlt ein besonderer Name im Peripl. 
m. Erythr. 47, wo die Bewohner wohl zu den 
Gandaraioi gerechnet werden. 

Die politische Geschichte der Stadt ist noch 
wenig aufgehellt. Während der Perserherrschaft 
gehörte sie zur Satrapie Gandhära, in der helleni¬ 
stischen Zeit scheint sie wiederholt unter eignen 
Pürsten gestanden zu haben, die bald von bak- 
trischen, bald von indischen, bald von parthischen 
Königen abhängig waren. Für die politische 
Stellung von K. sind die chinesischen Angaben 
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bezeichnend. Als um die Mitte des 1 . Jhdts. v. Chr. 
die Tüe-tschi (Goat-si = Kurschi) nach der Er¬ 
oberung Baktriens das Land neu ordneten, war 
der Fürst von K. einer der von ihnen abhängigen 
jabgn. So berichten die älteren Han-Annalen. 
Dagegen wenden sich die jüngeren Han-Annalen, 
indem sie betonen, K. habe nacheinander 'Tien- 
tuk (Indien), Ki-pin (Gandhära und Pangäh), 
An-sik (Parthien) gehört, und zuletzt sei es erst 
von den Tüe-tschi erobert. 

Über das mittelalterliche K. s. M. A. Stein 
Zur Geschichte der ^ähis von K. (Festgr. an 
B. V. Both 1893). Marquart Eransähr 248ff.; 
ders. und de Groot Das Eeich Zähul der Gott 
Zun vom 6 .—9. Jhdt. (Pestschr. für Sachau) 13f. 
M. Longworth Dames Art. Afghanistan, Enzy¬ 
klopädie des Islam I 168ff. [Herrmann.] 

Kabye {Kaßvrj), Eambyse (Eapßvag), 
Heroine, verflochten in die genealogis(!hen Sagen 
von Ost-Lokris und Elis. Nach Aristoteles in der : 
’Onovvziwv noXizeia (Schol. vet. Pind. 01. IX 86 
e=Rose Arist. Pseudep. 503ff. Arist. frg. 561), 
d. h. aus Philippos von (^us (Philol. LXVII4078.) 
hieß die Tochter des Opus, König der Eleia: 
(besser Epeier), Kamhyse {’Oxovvzos &vydzr}Q 
’HXsioiv ßaatXso);, rjv ‘AgiozoziXrjS Ea/zßvoTjV 
xaXst). Nun rufen die Scholiasten allerlei Sagen¬ 
verwirrungen hervor (von den Neueren, wie 
Boeckh, Bossler Philol.XX2018., Deim¬ 
ling Die Leleger 229, M e z g e r Pindars S 
Siegesl. 473f., meistens zu einem ,System‘ ver¬ 
schmolzen), indem sie fälschlich annehmen, daß 
Pindar die Tochter dieses Opus Protogeneia 
nannte. Zwar nennt er die Stadt ÜQwzoyzvela; 
äazv (41f.), hebt aber sogleich ausdrückliii her¬ 
vor, daß sie von Deukalion und Pyrrha begründet 
sei. Das hat nur dahn einen Sinn, wenn diese 
Protogeneia Tochter von Deukalion und Pyrrha 
war, die Erstgeborene in dieser ersten aller 
Gründungen nach der Sintflut. Geraume Zeit 4 
muß nach der Gründung von Opus verflossen 
sein, ehe ein Volk mit Königen sich in Elis be¬ 
fand, und es wäre Unsinn, die vorher durch 
mehrere Generationen ganz namenlose Stadt nach 
einer späteren Heroine zu benennen, deren Name 
sogar in dem der Stadt in keiner Weise wieder¬ 
kehrt. Denn daß die Stadt schon vor Opus be¬ 
stand, bezeugt Pindar ausdrücklich (v. 66 ), und 
aus 538. sehen wir, daß schon eine längere Zeit 
verflossen sein muß, da xqIv (61) unmöglich xq6- 5 
zcgov ydg bedeuten kann, wie schon G. Her¬ 
mann einsah, sondern sich direkt auf iyxcÖQtot 
ßaotXeig bezieht (M 0 m m s e n; unrichtig Boss- 
1 e r a. a. 0. 206f.). Auch ist es sicher, daß nichts 
da4on in den älteren Mythographen zu finden 
war, da (fie Scholiasten sich über die Neuerung 
bei Pindar wundem (62a und c. 79d. 86 c. 87a) 
und Pherekydes als Zeuge gegen Pindars Version 
angeführt wird (87a; vgl. Bert sch Phere- 
kydeische Stud. 18). Somit ist (fie Tochter des 6 
Epeierkönigs bei Pindar wirklich namenlos, und 
nichts hindert uns, die Angabe des Aristoteles an¬ 
zunehmen, welcher hier lediglich sagt, daß die 
Tochter des Opus Kamhyse hieß. Es gehört daher 
der Name Kambjse eigentlich nur dem elischen 
oder epeischen Sagenkreise zu, wäircnd die lok- 
rische Genealogie ftotogeneia (s. d.) als Mutter 
des Opus nennt (Plutarch ausgenommen). Da 
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er dem elischen Sagenkreise angehört, so wird der 
ganz rätselhafte, uum griechische Name, gleich 
dem von Opus selbst, der auch eigentlich nur 
Fluß-, Vorgebirge- und Stadtiuune ist, wohl Orts¬ 
name sein, die Benennung einer Quelle, Gegend, 
oder von etwas Ähnlichem in der Nähe der mupt- 
stadt Opus. 

Nun berichtet aber Plutarch quaest. Gr. 15 
ex bk zobzov (seil. Aoxgov) xai EaßvtjS ’Oxovg 
0 (diese naheliegende Verbesserung des handschrift¬ 
lichen Aoxgdg aus Eustath. 11. 277, 17 ist schon 
öfters, anscheinend unabhängig, gemacht worden. 
B 0 u r n 01 PhUol. IV 285. Bossler a. a. 0. 
203, 9. B 0 s e a. a. 0. V ü r t h e i m De Aiacis 
origine usw. 96). Da Plutarch hier sicher aus 
Aristoteles schöpft (zuerst Bournot a. a. 0.), 
müssen wir denselben Namen in zwei Fassungen 
haben, entweder als VoU- und Kosenamen, (wie 
die bei Fick-Bechtel 373. 376 angeführ- 
9 ten), oder als verschiedene gleichberechtigte Aus¬ 
sprachen desselben Ortsnamens (wie Medma, 
Mesma; Aulon, Kaulon; Euantheia, Oiantheia 
u. dgl., alle in beiden Formen gut Toezeugt). Einen 
Schritt weiter als Aristoteles geht nun Plutarch, 
indem er Pindars Nachricht von der namenlosen 
epeischen Mutter des Opus mit dem Namen ans 
Aristoteles ausfüllt. Es besteht kein Grund, an 
dieser oder jener Form des Namens zu rütteln, 
da die älteren Ortsnamen meist mit unsern Mit- 
) teln unerklärlich sind und (fiese zwei selbständig 
überlieferten Formen sich gegenseitig unter¬ 
stützen. Ich erwähne daher die Emendationsver- 
suche nur in aller Kürze. Müller (nach Pape- 
B e n s e 1 e r s. v.) woUte Eafißvorjv in Eaßitjv 
ändern; Christ (zu Pindar v. 57) wül nur 
Kamhyse als gut beglaubigt aufnehmen; V ü r t - 
heim (a. a. 0.) will Eaßvtjv in Ea\pvgv oder 
Eemiriv ändern. Auf ein einfaches Versehen 
Boeckhs (Eiplic. 191) geht es zurück, wenn 
> man von einem Kambyses, König in Elis, spricht 
(wie z. B. E a t h g e b e r bei Ersch. u. Gruber 
III 4, 273, 21 — unrichtig Bonmot a. a. 0. 
285. 11). 

Was die ursprüngliche Sachlage anhetrifit, 
so bezeugt Pindar selbst ausdrückli(fii, daß er die 
Sage umgestaltet hat (v. 52); das Neue besteht 
in seinem gewagten Versuche, die lokrischen 
Adelsg^hle(jhter an die epeischen anzuknüpfen; 
s. V. Wilamowitz Herakles P 13, 25 (un- 
I richtig Christ z. St.). Das hat die Verwirrung 
verursacht, die nur durch Verdoppelung von 
Opus und Protogeneia, oder auch zweifache Be¬ 
nennung von Deukalion (Schol. vet. 79 schol. rec. 
81, 85) halbwegs in Ordnung zu bringen ist. 
Die echte Sage kann nur von einem Opus und 
einer Protogeneia gewußt haben. Bossler 
(a. a. 0. bes. 204) hat die Sachlage völlig falsch 
beurteilt. Nicht ^e Doppelheit der Namen hat 
die Verwirrung hervorgemfen, sondern Versuche, 
verschiedene Sagen zu verscWelzen, haben die 
Doppelheit verursacht. Wir verwerfen daher alle 
Verdoppelung der Namen, sowie Pindars eigene 
Zutaten, un(i erhalten fönendes als ursprüngfiche 
Sage. Im opuntischen Lokris war Opus Sohn 
der Protogeneia (s. d.) von Zeus oder Lokros 
(s. d.). In Elis aber .gab es einen Opus, Epony- 
men des Flusses und der Stadt, der Kambyse 
oder Kabye zur Tochter hatte. Diese Gestalten 
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haben uisprünzlich mit dem lokiischen Sagen- zc^ und als das h^antinische Diospolm oder 

kreise gar nicnts zn tun. Über Süßeren Amafi Biampolis anznsehen sei'. Über die ßezeiehnnng 

zn einer Verknüpfung lokrischer und elei^er von K. als .Verbrecherkolonie' vgl. 

Sa^n vgl. einerseits Gruppe Griech. Myth. Schäfer a. a. 0. Westermann zu Dem. a. a. 

144f. zu den reUgionsgesdüchtlichen Verbin- O. Kazarow in Biv. Stör. Ant. N. S. Xn (1908) 

düngen, und andrerseits die Literatur o. Bd. V 77f. [Oberhnmmer.] 

S. 2380, sowie Buck Greek Dial. 142S. zu Kachagai {KajrdYai, schlechtere Lesart Ka¬ 
den sprachlichen. Spezielle Veranlassung für Pin- jjdoaa«), nach Ptolem. VI 14, 11 ein skyüiischeE 

dars Version sieht Lübbert De Pind. Locro- Volk, das gleich den laxartai am linken Ufer des 

rum amico atque patrono. Index Bonn. 1882,10 laxartes wohnt Da die K., wie es scheint, ur- 
lOff., wohl mit Recht in dem Versuche, die Fami- sprüngüch in dem Reisebericht genannt sind, 

lie des Athleten Epharmostos durch Anknüpfung welcher einen Handelsw^ von der Wolga über 

an die Vorgeschichte der olympischen Spide zu Orenburg bis zum laxartes beschreibt (Näeres s. 

verherrlichen. [Oldfather.] die Art. R a und I a s t a i), so ist am ehesten an 

Kabyle {Eaßvi,tj, bei Strab. EaXvßTi), Stadt jenen Nomadenstaat zu denken, wdcher im Awesta 

in Thrakien, von Philipp 11. 341 v. Chr. befestigt Eangha, im Bundehesch Eang-didsch oder in den 

und mit Sträflingen besiedelt. Dem. VIII 44. chinesischen Annalen K'ang-ki heißt, so daß er 

X 15. Theop. XLVII (frg. 246) bei Harpokr., wo mit dem Lande der von Ptolemaios ebenfalls ge- 

auch (ebenso bei Suid.) die wichtige Stelle ans nannten laxartai zusammenfällt; s. d. Art. und 

Anaxim. Plül. VUI (frg. 12) : q>j}oiv avro IdQva&ai 20 K a r a t a i. [Herrmann.] 

ngos Tdfw (1. Tdvfqj, d. i. Tundscha) Mra/Kp Kachales (Eaxditfi, Genetiv nicht belegt), 
xaTci jucaoy &Qqx-qi. Strab. VII 320; ’Äarär ein nur bei Paus. X 32, 11 erwähnter Bach in 
K&ovs, iv jiöUg EaXvßri, ^tXbmov xov ’Ä/nirtov Phokis. Er kommt lautrauschend (daher der 

Tovg iiovrjgoxcaovg evxav^a iÖQvaavTog Steph. Byz. Name; in xaxXd^o), xa^xo^Xdiu: Pick Bezzenb. 

nennt die Stadt unter KaXißrj (nach Strab.) und Beitr. XXH 65. Angermann Progr. St. Aifra, 

unter EaßvXrj, xdXtg Og^rjg ov nöggea xij; xäiy Meißen 1883, 13. Hitzig-Blümner III 810) 

!ÄoxMy zeigaff nach Polyb. XIII 10, 10. Ptolem. vom Pamassos herab und fällt 'nach kurzem 

111 11, 7 führt sie unter den Binnenstädten Thra- Laufe bei Ledon in den Eephisos. Über seinem 

kiens zwischen dem sonst unbekannten Tdy(os tiefeingeschnittenen Bett lag die Festung Neon, 

(am gleichnamigen Fluß) und BegyoxiXri (s. o. 30 später Tithorea genannt (jetzt Välitza), an deren 
Bd. III S. 293) auf. Plin. n. h. IV 46 schreibt Ost- und Nordostseite die senkrecht abfallenden 

Carbüetis und setzt sie irrtümlich an den Hebros. Ufer eine künstliche Befestigung unnötig machten. 

Nach Itin. Ant. 175 war die Stadt 79 mp. von Paus. a. a. 0. erwähnt, daß der Fluß den Titho- 

Hadrianopolis, nach Tab. Peut. s. ViU 52 mp. reem gutes Trinkwasser lieferte. NachDodwell 

von Beroia entfernt. M. Lucullus eroberte E. im Tour fi 138 hat der Umstand, daß seine reißen- 

J. 72 V. Chr., Eutrop. VT 10. Ruf. Fest, breviar. den Fluten im Winter manchmal Schaden an- 

9, 3. Zuletzt wird sie gelegentlich des Goten- richten, ihm heute den Namen Eakorevma ein- 

einbmehs im J. 378 erwähnt, Anunian. Marc, getragen. Vgl. Gell Itin. of Greece 214. Leake 

XXXI 11, 5. Von Neueren handeln über E. North. Greece II 78. 81. Lölling I 166. Bä- 

Vocmel De loco Ptol. geogr. (Progr. Prankf.40dekerS 196. Bursian Geogr. I 166. 

a. M. 1843) 3—5. Tafel Constant. Porph. [v. Geisau.] 

(Tübingen) p. XXVH, dem wir die wichtige Kachina oder Cachinna insula (Plin. VT 150), 
Emendation Toy^xg bei Anaxim. (s. o.) verdanken. Insel im südlichen Teil des Roten Meeres; nähere 
Müller zu Ptolem. a. a. 0. Schäfer Demosth. Bestimmung unmöglich. [Moritz.] 

112 448, 2. EalopathakesDe Thracia provincia Kachrylion (Chachrylion), Vasenfabrikant in 

(Leipzig 1894) 34. Tomaschek Ztschr. f. öst. Athen. Der Name wird auf den Gefäßen stets 

Gymnas. 1867, 702 und Die alten Thraker II 2 mit der vulgärattischen Aspiration der Tennis 

(Wien 1894), 83. Jirecek Arch.-epigr. Mitt. X geschrieben, s. Eretschmer Die griech. Vasen- 

1886, 133ff. setzt die Stadt nördlich vOn lamboli inschriften 151. Nach Maßgabe der Schalen, 

auf der vom Enie der Tundscha umflossenen Höhe 50 die den Namen immer in Verbindung mit der 
Tauschan tepe (Hasenhügel) an, wo die Brüder Signatur htoigae zeigen, ist E. als Inhaber des 

Skorpil ausgedehnte Ruinen nachgewiesen haben Ateliers anznnehmen. Als Zeit seines Wirkens 

und bis 1829 ein Dorf Eovel noch an den alten ergibt sich aus historischen Eombinationen so- 

Namen erinnerte; in der Umgebung zahlreiche wie nach epigraphischen und stilistischen Erite- 

Spuren alten Bergbaues. Nach H. Eiepert POA rien die Wende des 6./5. Jhdts., vgl. Loescheke 

XVH (1894) und CIL UI Suppl. Tab. IV ist Beilage zuHelbig Die Italiker in der Poebene 

jedoch das alte E. direkt bei der heutigen bul- 1879, 125ff. Studniezka Arch. Jahrb. II 159ff. 

garischen Stadt Slivno zu suchen, s. Text zn FOA Hartwig Meisterschälen 3ff., 7ff., 68. Purt- 

S. 2 A 21 (22)..,Nach brieflicher Mitteilung haben wängler Arch. Anz. VT 69ff., BerL philoL 

die Gebrüder Skorpil unmittelbar neben der mo-60 Wochenschr. XTV 109. Furtwängler-Reieh- 
demen Stadt Slivno ansgedehnte Spuren einer hold Die griech. Vasenmalerei I 98 zu T. 22. 
größeren ans römischer und zum Teil vorrömi- Eiein Euphronios* 15. 

scher Zeit herrührenden Ortschaft gefunden, auf Alle Gefäße, die wir ans E.s Werkstatt be- 

welche auch das itinerarische Maß der Straße von sitzen, — Schalen und Teller — sind mit rf. 
Adrianopolis besser paßt, als auf die südlichere Malerei verziert. (Verzeichnisse und Literatur; 

Ruinenstätte .von Tauschan-tepö, nördlich vom El ein Die gäech. Vasen mit Meistersignaturen® 

heutigen lambol, in welcher Jirecek E. gefunden 1887,124i Hart wig Meisterschal. 17&). Doch 

zu haben glaubt, die aber nur byzantinische Reste läßt die altertümlich tiefe, steil ansteigende 
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Form der Schale und die kräftige Bildung des vgl. Harpokr. s. v. Bekker Anecd. I 275, 28, xdiog 
Fußes noch die Verwandtschaft mit den älteren nur Ar. Av. 1032. Vgl. Lipsins Att. Proz.® 937f. 
Erzeugnissen erkennen. Gilbert Griech. Staatsalt. I® 464. [Thalheim.] 

In der zeichnerischen Behandlung stehen die Eadiston (x6 Eddiaxov Sgog). 1) Gebirge am 
Vasen auf der, Übergangsstufe von streng rf. Nordostrand der Insel Erete, Scyl. 47. Plin. IV 59f. 

Stil zur Blütezeit der Vasenmalerei. Stilistische Cadsstus 71 (Vorgebirge). Solin. CoU. 11, 6. Geogr. 

Einzelheiten und Übereinstimmung der Lieblings- Rav. V 21, der im Vorgebirge Zephyrion (s. d.) 

namen Menmon und Leagros weisen auf Bezie- endigende nordöstliche Teil der Hauptmasse des 

hungen zum Ereise Epiktets, zu Chelis, Pam- Dikte (s. o. Bd. V S. 583) genannten kretischen Ge- 

phaios, Buphronios hin, s. Eiein Meistersign. 10birgszuges. Bursian Geogr. v. Griechenl. II533. 
124ff. Daß Euphronios eine Zeitlang in E.s 2) Nach den Distanzbestimmungen bei den 
AteUer als Maler beschäftigt war, erkennen wir Geographen s. 1) ein Vorgebirg an dem Gebirgszug, 

aus der Inschrift einer von beiden gemeinsam der jetzt Gebirg von Spinalonga heißt. Ho eck 

signierten Schale in München. Über die Zu- Ereta I 20. 380. Den Namen E. erklärt A Pick 

Weisung nicht signierter Geftße an E.s Werk- Vorgriech. Ortsnam. 24 als aus der hettitischen 

statt vgl. Klein 125. Hartwig 38ff., 43ff. Sprache genommwi. [Bürchner.] 

Die Darstellungen auf den Innenbildem und Kadme(£dä,u);, jy HeadHN2 508. Strab.XIV 
den Außenseiten der Schalen zeigen Stoffe aus 636), Nebenname der Stadt Priene im kleinasiati- 

dem täglichen Leben, aus der P^ästra, Eampf- sehen lonien, weil Priene von Theben aus gegrün- 
und Trinkszenen und mythologische Motive. 20detseinBoll;s.S.1463undPriene. [Bürchner.] 
Technisch bemerkenswert ist an den Gefäßen Eadmeia s. Thebai. 

E.S und seines Kreises oft ein besonders glän- Kadmeios (EaS/nsiog), Epiklesis des Dionysos 

zender, ziegelroter Firnis, der mit Ausnahme des in Theben. Eine Inschrift, Fouilles de Delphcs 

schwarzgrundigen Innenbildes die ganze Schale III 1 (Bourguet) S. 195 erwälmt seinen Tempel 

überzieht, ein eigenartiger Versuch, das Innen- in Theben, dem Asylie verliehen wird; die Tech- 

bild vom Schalengrunde abzuheben (vgl. Furt- niten der Isthmien und Nemeen sind am Kult 

wängler-Reichhold 11 184 zu Taf. 93), wäh- beteiligt; trieterische Feier. Paus. IX 12, 4 er- 

rend die später übliche Art der Abgrenzung durch wähnt das vom Himmel gefallene hölzerne Bild 

ein Maeanderband sich nur vereinzelt findet. des Dionysos [vgl. Robert Gött. Gel. Anz. 

[Frankenstein.] 30 1913, 369]; Bourguet (S. 198) und andere ziehen 

Kaxovga (varr. Idxovga, Tyodga u. ä.), Stadt das schlechter überlieferte Edd/xiov vor. Aus- 

im inneren Armenien, Ptolem. V 12, 7. grabungen, Keramopullos in Ugaxxixd 1911, 

[Weissbach.] 151. Das Beiwort steht außerdem in einer vergi- 

KaSaaxjvoi, ein barbarischer Volksstamm-Me- flzierten Weihinschrift aus Hermione IG IV 682, 

diens. Angehörige dieses Stammes befanden sich 13. [Adler.] 

573 n. Chr; mit kriegsgefangenen Einwohnern Kadmilos (Aaä/wlo?) ist als einer der Kabiren 
ans Dara im ,SchloBBe der Vergessenheit' (Gjli- in Samothrake bekannt [vgl. Latte u. S. 1467f.]. 

gerda, s. o. Bd. VH S. 1364). Nach mehrjäh- Hauptstelle beim Schol. Apoll. Rhod. 1917 

riger Einsperrung gelang es den Gefangenen, ihre Se ev rg Ea/io^ggxg xoig Kaßslgois d>e Mvaasag 

Wächter zu überwältigen und zu entkommen, 40 (prjal. xal xd dyöfiaxa avxcäv 5' xöy dgt&fiöy ’Aiie- 

Theophyl. Sim. IH 5, 5. [Weissbach.] gog, ’Ä^ioTcigaa, A^ioxegaog. ’A^itgog /xey oSy kaxiv 

Kadena {xd Kdöijyd), Königsschloß des Sisi- g Atj/xgxgg, Atioxigaa äk ^ Ilsgosxpdvg, A^toxsgoog 

nas in Eappadokien, Strab. XU 537. Über seine 5h 6 Aidrjg. 6 Sh jigoaxt&i/xevog xixagxog EaofüXog 

Lage läßt sich aus Strabon nichts Sicheres er- 6 Tlg/xgg eaxw wg taxogsl AiayvadSoygog (vgl. dazu 

seUießen; was Ramsay Asia min. 297. 308 vor- Preller-Robert Griech. Myth. U 852 und den 

bringt, ist völlig unbegründet. [Rüge.] Art. Kabeirosund Kabeiroi o. S. 1426). Zn 

ELadia, Ort in Phrygien oder Pisidien, von Dionysodoros vgl. Schwartz o. Bd. V S. 1004. 

dem nur Am EJthnikon AadtavoV überliefert ist auf Cohn ebd. S. 1005. Die Identifikation von K. 

einer Inschrift aus Saghir, nördlich vom Hoiran- und Hermes hat Kallimachos bezeugt nach Serv. 

Göl. im phiygisch-pisidischen Grenzgebiet, R a m - 50 Dan. in Verg. Aen. XI 543 (U 543 ThUo) und 

say Joum. hell. Stud. XXXH 164. [Rüge.] Macrob. Sat. III 8, 6 Statiut Tullianus de roeii- 

KaSUntoi, xdiox heißen die Urnen {dfixpogüg bulis rerum libro primo ait dixisse Callimachwn 

Aiist. resp. Ath. 68, 3), die in den Gerichtshöfen Tuscos CamiUum appellasse Mercurium, qito 

zur Aufnahme der Stimmsteine der Richter auf- vocabulo significant praeministrum deorum. Vgl. 

gestellt wurden; gewöhnlich zwei, von denen im Schol. Lykophr. 162 p. 76 ScheerZodyülos 

5. Jhdt. eine für die verurteilenden (djiolWff), der Iv Tvggrjvlq. Für den griechischen Ursprung 

andere für die freisprechenden (dxoXvcor) Stimmen des Namens tritt aber Varro de 1.1. VU 3 p. 103, 

bestimmt war. Im 4. Jhdt. dagegen war die eine, 8ff. Schöll-Götz ein hine Gasmü[l]us nomhiatur 

eherne, für die gültigen, die andere, hölzerne, für Satmthrece{s') mysteris dius quvdxvm amminister 

die ungültigen Stimmsteine vorgesehen, Arist. a. 0. 60 diis magnis. v er bum esse graecum arbi- 

Aixaaxqgtoy Nr. 1). Nur wo mehr als zwei tror, quod apud Callimachum in poematibus 

Parteien einander gegenüberstanden, besonders in eius (frg. 409 Schn.) inveni. Skutsch o. Bd. VI 

Erbstreitigkeiten, wurde für jede Partei eine Urne S. 776. S. auch luba bei Plut. Numa c. 7 xdy 

aufg^tellt, und die Richter warfen ihren Stein iixtigsxoxivxa x4> lege! xov Aiög d/upifiaXg ncüSa 

ln die derjenigen Partei, der sie das größere Recht Xfyso&ai KdgtXXov, ojg xal xöy 'Egpfjv ovxwg iviot 

zuerkennen wollten, [Demosth.] XLIII10. Isae. XI xü>y EXXqywy EdptXXov dnö xrjg dtaxoytatg xgoarj- 

21. 23. An diesen Stellen ist xadi'axog gebraucht, ydgevoy und Dion. Hai. U 22 Saa Sh itagd Tvggrj- 

ebenso Lys. XUI 37. Lyc. 149. Ar. Vesp. 321. 854, völg, ?<al €T( jiodteooy ^aoa /IsXaayotg heXovy 



hu xs Kovq^xcov xai Msyäloyv Os&p 6gyiaaiMis 
ot xaXovfigfoi ngoe avx&v KaSfüXai, xmita xaxa 
Tov aiirov xgSnov intigitovv xöie icgsilatv ol Xey6- 
fixvoi vvv nagä Toj/mUwv KdfuXXot. Weiteres bei 
Schoell und Goetz. Die Gleichsetznng des 
vierten Kabir, der offenbar dem Kaßtgov naie in 
Theben entspricht, mit dem auf den thraldBehen 
Inseln stark verehrten Hermes ist in der Tat 
wohl sicher (s. Eitrem o. Bd. VIII S. 746f.). Der 
vorgriechische jüngere Eabir ist mit Hermes 1 
identifiziert worden, wie in Theben der ältere K. 
mit Dionysos. Nur durch diese Angliederung an 
die neuen Götter hat sich der alte thi^isch- 
phiygische Kult erhalten können. Iffit der An¬ 
schmiegung des Kults an Dionysos ist der Kabiren- 
kult freilich zu seinem Anfang zuriickgekehrt; 
denn Dionysos ist sicher ursprünglich ein thra- 
kisch-phiygischer Gott, während man die grie¬ 
chische Herkunft des Hermes wohl nicht be¬ 
zweifeln kann. Über Mercur unter den Eabiren s. 2 
SteudingRoschersMyth. Lei. II2826; vgl. auch 
den Art. Kabeiros und Kabeiroi o. S. 1426ff. 

Die Namensform K. ist die gewöhnliche (He- 
rodian 1 162. 11 446 Lentz); der Sehol. zu Apoll. 
Shod. a. a. 0. hat die Form Kaofülos und be¬ 
ruft sich dabei auf Dionysodoros. Kaofisilt wird 
neben den Kabiren und Titanen als avaf ange¬ 
rufen auf der Inschrift aus Imbros IG XII 8, 74 
(etwa 2. Jhdt. n. Ohr.). Casmilßjus hat Varro 
s. o.; Eustath. II. rV 487, 36. Kd&nos statt K. 3 
bei Lykophron 219 mit Sehol. (Scheer p. 101). 
Camülus bei Serv. Dan. in Verg. Aen. XI 543 
und Macrob. Sat. HI 8, 6 (s. o.); nach 

luba bei Plut. Numa c. 7 (s. o.). Über den rhodi- 
schen Personennamen Kasmylos s. Friedländer 
Herakles 13f. Es ist merkwürdig, daß der Name K. 
nicht für den boiotischen ndXi bezeugt ist, für den 
der Name K. als Kosename von Kadmos vielleicht 
zuerst erfunden ist (vgl. Crusius in Roschers 
Myth. Lei. II 866), Über Kadmos und Harmonia 4 
auf Samothrake s. d. Art. Kabeiros und Kabei¬ 
roi o. S. 1428. Sollte der Eaßlgov müg wirklich 
nicht zuerst in Boiotien K. genannt worden sein? 

K. galt nach Akusilaps bei Strab. p. 472 Gas. 
als Sohn des Hephaistos und der Kabiro und als 
Vater der Kabiren und Kabiriden (fig. 15 Kordt; 
Di eis Fragm. der Vorsokratiker II3 212); s..,den 
Art. Kabeiros und Kabeiroi o. S. 1421. Nach 
Steph. Byz. s. Kaßtigia 345, 13 Mein, stammt 
K. von Hephaistos und Kabiro; von Kabiro 5 
stammen die Kaßetglie;. Zunächst gehört wohl 
Hermes-K. als vierter Bruder zu den drei Kabiren 
und drei Kabiriden; erst genealogische Erflndnng 
hat ihn zum Vater der Kabiren und Kabiriden 
gemacht. Außerdem erscheint als sein Sohn der 
lesbische Seher Prylis, Lykophr. 219 mit Sehol. 
(Scheer p. 101); vgL Crusius in Roschers Myth. 
Lei. II 865f. und Paroemiographicfi S.-Ber. Akad. 
Münch. 1910,102f. Höfer in Roschers Myth. Lei. 
ni 3191 und d. Art.JP ry li s. Chronologische An- 6 
Ordnung sämtlicher Belegstel len f ür K. jetzt auch 
hei J. Keil österr. .Tahresh. XVIII 1915, 77,18. 

Conze hat Arch. Ztg. XXXVIII 1880, Iff. 
Taf. 1—4 (vgl. Athen. Mitt. XHI 1888, 202 und 
XVI 1891, 191) eine bildliche Darstellung des 
Hermes-K. auf einer Anzahl von Weihreliefs an 
Kybele erkennen wollen. Dagegen Widerspruch 
von Furtwängler Sammlung Saburoff zu Taf. 


CXXXVn. Preller-Bobert Griech. Myth. I* 
653, 2. ^endland) und Kern Beiträge zur 
griech. Philosophie und Reli gion 1 895, lief. Zu¬ 
stimmend Eitrem o. Bd. VlU S. 768. Auch 
auf dem pergamenischen Altarfidese ist E. nach 
Robert Herrn. XLVI 1911, 223 schwerlich zu 
erkennen; vgl. den Art. Kabeiros und Kabei¬ 
roi o. S. 1406. Dagegen ist K. als jüngerer Ka- 
bir vielleicht auf einem der in Samothrake ge- 
I fundenen Kassettenreliefs zu erkennen, Kern 
Herrn. XXV 1890,14; s. Kabeiros und Kabei¬ 
roi 0 . S. 1426. Über die ithyphallischen Hermen 
in Samothrake ebd. S. 1425 und Eitrem o. Bd. 
Vm S. 746. 776. Ob K. bei Cicero de deor. 
natur. HI 22, 56 p. 373, 5f. Plasberg Mereurius 
unus Caelo paire Die matre natus, euius ob- 
scenius excitata natura troAitur quod 
aspeetu Proserpinae eommotus sit verstanden 
werden muß, ist durchaus unsicher. [Kern.] 

I Kadmos. 1) Kdö/io; 6 , Fluß in l^mmania 
(s. d.), einer Landschaft, die später Kestritis hieß, 
Steph. Byz’. Man nimmt an, daß er ein Nebenfluß 
des Thyamis (j. Kalamäs, Leake Travels in North, 
greece IV 97; s. d.) ist, der später den Namen 
Kestrinos hatte und in noch späterer Zeit Glykys 
hieß, Meletios rcmygatplaIlaXaid «al vea\ vgl. 
’A&avdaioeZxaysigslxti;’HnstQ(i)xtxd 17. Ihm 
folgt Chrysochöos Xdgxrjs xrjs ’Hnelgov I {Esq- 
xvga); indem er die Longo witsa, ein rechtes 
I Nebenflüßehen des Thyamis, jetzt l^lamäs (Bur- 
sian Geogr. Griech. I 18), als K. annimmt. H. 
Kiepert Atl. Ant. VT Cb hält daran fest, daß 
die Landschaft Kammania, das Ursprungsland 
dieses K. Steph. Byz. Eappavia, südöstlich vom 
Thyamis lag, und nimmt als K. ein linkes Neben¬ 
flüßchen, das in der Nähe westlich von Dodona ent¬ 
springt und jetzt MoUtea heißt, an. [Bürchner.] 

2) Fluß bei Laodikeia, Strab. XII 578. Heute 
der Fluß, der erst Tschukur-Su, dann Ghikbunar- 

I Su heißt und dann durch das Baghirzak Dere 
fließt. Philippson Topogr. Karte des westl. 
Kleinasiens Bl. 4 hat überhaupt nur den letzten 
Namen. Auf den K., nicht auf den Lykos be¬ 
ziehen sich die Worte Strabons; xd nUov b'ovxos 
vnd yij; gvd; usw. Den unterirdischen Lauf hat 
man in dem tiefeingeschnittenen Baghirzak Dere 
zu sehen. Anderson Joum. helL Stud. XVII 
404. Ramsay Cities and bishoprics of Phiygia 
r35. Partsoh Berl. phil. Wochenschr. 1896, 
46äf. Weber Athen. Mitt. XXIII 178; Arch. 
Jahrb. 1898, 1 (mit Karte). [Buge.] 

3) Edd/ios <5, Gebirgszug im kleinasiatischen 

Karlen an den Grenzen von Lydien und Phrygien, 
Ptol. V 2, 20, jetzt nach H. Kiepert' Atl. An t. 
Chonas dau von der Stadt Chonas genannt. Den 
antiken Namen erklärt A. Fick Vorgr. Ortsnam. 
24. 84 für hettitisch, 135 für lelegisch. Neueste 
Forschungen von A. Philippson Peterm. Mitt. 
Erg.-Heft 180 (1914) 95—100, Geologische Karte 
des Westlichen Kleinasien IV (Tonschiefer-Grau¬ 
wackengebirge und paläozoischer Kalkstein) und 
Topographische Karte des Westlichen Kleinasien 
rV; s. den Art. Kolossal. [Bürchner.] 

4) Kadmos (zur Etymologie B o i s a c q Dict. 
Etymol. 428 s. xexaa/iivoe; für kleinasiatischen 
Ursprung Friedländer Herakles 61), der 
Eponynn der Kadmeer. Bei Homer sind Ead- 
pcloi, EaS/neloivsi durchw^ die Bewohner des 


boiotischen Theben {Br/ßdloe nur II. VIII 120 als Mysien oder Milet. Dorther stammt auch des K. 

Eigenname mit Beziehung auf die Stadt am Smwester Eidothea, die Gattin des Phineus 

Plakos). Die Theogonie weiß, daß K. die EDar- (Sehol. Soph. Ant. 918. v. Duhn Bern. z. Würz- 

monia, des Ares und der Aphrodite Tochter bürg. Phineusschale. Festschr. z. 36. PhUologen- 

(Theog. 937), heimgeführt und mit ihr fünf vers. 122ff.). In Karlen und auf den vorgel^er- 

Kinder gezeugt hat, Polydoros, den Vater des ten Inseln haben wir die Entstehung dieser 

Labdakos, Ino (vgl. Horn. Od. V 333), Semele, Genealogie zu suchen. Ihr nahe eteht die ano- 

Agaue und Autonoe (Theog. 975). Als Ahn des nyme Sehol. Eur. Phoen. 5. Hygin. fab. 178, 

Labdakidenhauses nennt ihn auch die Thebais die aber Kilix zum Bruder des Phoinii macht 

(Athen. XI 465 f). Diese ältesten Zeugnisse ver-10 und diesem Telephe als Gattin gibt; ihre Kinder 
knüpfen ihn also mit Boiotien. weichen völlig ab, Peiros, Astypale und Europeia. 

I. Genealogie. In andere Richtung weist Astypale gehört zu Astypalaia, der Altstadt von 

die Genealogie, deren quellenkritische Sonderung Samos, und in der Tat nennt der samische Dieh- 

allerdings auf große Schwierigkeiten stößt. Ps.- ter Asios sie und Europa Töchter des Phoinii. 

ApoUodor (in 1, 1, 2) nennt K. Sohn des aber die Mutter heißt dort Perimede (Paus. VII 

Agenor (vgl. Soph. 0. T. 267) und der Tele- 4, 1). Es wird deutlich, wie die Abweichungen 

phassa, Bruder der Europa, des Kilii und Phöi- der einzelnen Stemmata auf lokale Einflüsse 

nix; auf die Irrfahrt naA Europa begleitet ihn zurüekgehn. 

noch Thasos, Sohn des Poseidon, wie Agenor. In Hellanikos macht Phineus zu einem Sohn 
dieser Genealogie ist Eutom als Tochter des20Agenors (Sehol. Apoll. Rhod. II 178), Herodot 
Agenor sicher jung; ältere ^adition nennt sie Kilii (VII 91). Bei anderen ist auch Thasos 

Toditer des Phoinii (Hom. H. XIV 321. Bacchyl. sein Sohn (Paus. V 25, 12. Conon 37. Steph. 

16 [17]. 31, worauf das Zitat Sehol. B Hom. Byz. s. Odoog). Spätere Genealogien verein- 

H. MI 292 = frg. 10 Blass geht [Schwartz fachen immer mehr, indem sie alle Personen der 

Herrn. XXXIX 642]; die Hesiodanführung darin K.-Sage, soweit möglich, zu Söhnen Agenprs 

bezieht sieh, wie Schwartz Quaest. Herod. machen (Jöh. Ant. FHG IV 544. Norm. Dion. 

Rost. Ind. leet. 1890, 14 gesehen hat, nur auf II 680; in einem Punkte wiedersprechend HI 

die im Townleyanus erhaltene Notiz, daß Sar- 295. Sehol. Eur. Phoen. 217). Das Ergebnis ist: 

pedon Sohn der Europa ist. ApoUod. HI 1, 1, 2. die Genealogie des K. ist im Südwesten Klein- 

Conon narr. 37 u. s.). Phoinii als Sohn Agenors 30 asiens ausgebildet worden; Karien vor allem, 
ist Hesiod bekannt (Sehol. Apoll. Rhod. H 178). Samos und Milet haben besonderen Anteil daran. 
Auch K. als seinen Bruder werden wir für In Rhodos, Karien gegenüber, führen noch an- 
ihn in Anspruch nehmen dürfen; Crusius hat dere Sparen auf K. In lalysos hat er ein Poseidon- 

ferner (Roscher Myth. Lei. II 833) die Nach- heiligtum gegründet, dessen Priester sich der Ab¬ 
richten aus dem Prologe des Euripideischen Phri- kunft von ihm rühmte (Diod. V 58, 2). Außer- 

lOB (frg. 816 N.5) auf die Kataloge zurückgeführt, dem kennen wir eine Weihtmg von ihm an die 

was freilich unsicher bleibt (dagegen G o m m e Athena von Lindos (Chronique de TAthen. Lind. 

Joum. hell. Stud. XXXIII 56f.): danach sind col. 3), die sich kaum mit Malten (Kyrene 

Phoinii, Kilii und K. (so wird man das über- 187) allein durch eine Aufschrift in ^oivixqia 


lieferte Odaoe korrigieren müssen; .Jacoby 
Marm. Par. 39, 1. Gomme a. 0. 68, 114) 
Söhne Agenors. Alle diese Namen weisen deut¬ 
lich nach der Südwestecke Kleinasiens, auch 
Phoinii, denn der Name Phoinikien haftet ur¬ 
sprünglich an Karien (H. D. Müller Mythol. 
d. griech. Stämme I 308. Schwartz a. 0. 10). 

Deutheher als die hesiodeische Genealogie ist 
die des Pherekydes erkennbar. Er gibt Agenor 
von der Damno Phoinii und die Töchter Isaie 
und Meha, die Aigyptos und Danaos vermählt 
werden; ArgiOTe dagegen, die Tochter desNeilos, 
gebiert ihm K. (Sehol. Apoll. Rhod. III 1186). 
Sohn des Phoinii und der Kassiepeia ist Phineus 
(Sehol. Apoll. Rhod. H 178). Wahrscheinlich ge¬ 
hören noch die folgenden Worte des Scholiästen 
dazu, und wir dürfen für Pherekydes auch Kilii 
und Doryklos als Söhne des Phoinii, Europa als 
Tochter ansetzen, sowie Atynmos als Sohn der 
Kassiepeia und des Zeus (vgl. ApoUod. HI 1, 
2, 3. Solin. El 9). Thasos war bei ihm Sohn 
des Kilii (ApoUod. IH 1, 1, 4, vgl. Gomme 
a. 0. 66). Nach dem Sfldwesten Kleinasiens 
weist hierin zunächst die Anknüpfung an das 
Inachidenstemma (Friedländer Herakles 5). 
Atymnos ist kariseher Heros, Phoinii, Doryklos, 
Europa weisen in die gleiche G^end. Argiope 
ist sonst Gemahlin des Telephos oder des Bran- 
«hos (ApoUod. epit. Vat. 1, 3), gehört also nach 


ygdpftaxa erklären läßt (vgl. noch P. F ried¬ 
länder Herakles 6, 4). Auf Rhodos weisen 
vielleicht auch die Beziehungen K.s zu Samo¬ 
thrake (u. S. 1467. Friedländer a. 0. 13). 
Ein Rest der mythischen Namen gehört nach 
dem Norden, nach Thasos (Thasos selbst und 
Telephassa) und der gegenflberUegenden Küste 
von Thrakien (Phineus, möglicherweise auch Pei¬ 
ros Hom. II. IV 520 u. s.). In Thrakien oder 
Thasos läßt die Vulgata K. einen Ruhepunkt 
auf seiner Irrfahrt finden (ApoUod. HI 1, 1, 4), 
von dort zieht er nach Telephassas Tode weiter 
(ApoUod. HI 3, 2, 4). Spätere verheiraten ihn 
mit einer Thrakerin Europa (Hegesippos Sehol. 
Eur. Rhes. 28) oder siedeln einen qeiner Be¬ 
gleiter dort an (Conon narr. 32). Nach anderen 
hat er am Pangaion die Kunst erfunden, MetaUe 
zu schmelzen (Clem. Alex. Strom. I 16 = Plin. 
n. h. V 197), während Herodot diese Erfindung 
nach Thasos verlegt (VI 47). Die Grundlage 
dieser Sagen ist nicht vöUig klar; man kann an 
rhodische (Friedländer Herakles 12) oder 
ionische Siedlungen denken, die K. in diese 
Gegend gebracht haben. 

Sind wir durch den geneal(mschen Zosam- 
menhang, in dem K. steht, nach Karien gewiesen, 
so gehört K. selbst genauer nach Milet, wie 
zuerst V. Wilamowitz ausgesprochen hat 
(Hom. Unters. 139. Schwartz Quaest. Herod. 


lOff. P r i e d 1 ä n d e r lai. Mus. T.YTY 310). In 
Milet leitet sich das OeSchlecht der Tholiden 
von K. ab (Diog. Laert. I 22). K. von Milet 
heißt der Erfinder der Schrift und erste Pro¬ 
saiker, Zeitgenosse des Orpheus (Suid. s. KaSno? 
Ilavdlwos. Plin. n. h. V 112), von dem seit 
C. Müller (FH6 II Ifi.) zugegeben wird, daß 
er mythisch und mit dem Heros identisch ist. 
Kaöfisioi nennt Hellanikos die Einwohner des 
benachbarten Priene (Hesych. s. v.), das selbst 1 
Kotänt) heißt (Strab. XIV 636, sowie auf Münzen 
des 2. Jhdts. H e a d 508) und einen the- 
banischen Zn'onj? hat (Strab. XIV 638. Paus. 
VH 2, 10; vgl, Diog. Laert. I 83). Ionische 
Kadmeergeschleehter kennt auch Herodot (I 146). 
An der Mvkale liegt ein Städtchen Thebe (Steph. 
Byz. B. j.), das nach Theopomp aus milesischem 
in samischen Besitz übergegangen war (Schäl. 
Eur. Andr. 1). Ganz im Inneren Kariens endlich, 
bei Laodikeia liegt ein Fluß und ein Berg Kad- 2 
mos (Strab. XII 578. Ptol. V 2, 10); s. o. Nr. 3. 

n. Drachenkampf und Gründung 
von Theben. Dieses Ergebnis über die Hei¬ 
mat des K. bestätigt die Analyse der Sage. Den 
ältesten Bericht gibt Eur, Phoen. 688B. Dazu 
tritt Hellanikos (Schol. Hom. H. II 494 = FHG 
I 46 ist allerdings im wesentlichen ans ApoUodor 
geflossen, und wofür Hellanikos zitiert wird, 
bleibt unsicher), dessen Übereinstimmungen mit 
Euiipides auf ältere epische Quellen zurückgehn 3 
müssen (Bethe Theban. Heldenlieder 101, 36; 
gegen Spiro De Eurip. Phoen. 9, der auf Stesi- 
choros riet, Bethe a. 0. Vollgraff De 
Ovidi mythopoeia, Diss. Beil. 1901, 75). K. 
kommt auf der Suche nach Europa zum del¬ 
phischen Gotte, der ihm beflehlt, einem Einde, 
das er in der Nähe auf der Weide Anden würde, 
zu folgen und an der Stelle, wo es znsammen- 
bräche, eine Stadt zu gründen (vgl. Musaios 
Schol. ApoU. Rhod. HI 1178), Er trifft ein 4' 
Tier des Belagen, des Sohnes des Amphidamos 
(Schol. Eur. Phoen. 638. ApoUod. III 4, 1 = 
Schol. A Hom. II, II 494. Paus. IX 12, 1), kauft 
es ihm ab und folgt ihm. Im Gefilde von Theben 
bricht es in die Knie. Als er es opfern will und 
dazu durch seine Gefährten Wasser holen läßt 
(das Alter dieses Zuges bezeugen der etruskische 
Spiegel Mon. d. Inst. VI 29, 2 und die Gemmen 
Furtwängler Taf. 21, 12—16 und Bd. III 
S. 227, die Namen der Gefährten sind frei- 5( 
lieh jung Tzetz. Lykophr. 1206), züngelt ihm 
der Drache des Ares entgegen und K. erschlägt 
ihn, nach Enripides (a. 0.) und Hellanikos mit 
einem Stein (übereinstimmend die bildliche Tra¬ 
dition Heydemann Arch. Ztg. XXIX 1871, 85, 
Furtwängler DLZ 1891, 471), nach Phere- 
kydes mit dem Schwerte (Schol. Eur. Phoen. 662 
und die rf. Vase schönen Stils Furtwängler 
Antiquarium 2634). Dann sät er .die Drachen¬ 
zähne in den Boden, nach Enripides auf Athenas 6C 
Geheiß (667); Stesichorors ließ es die Göttin 
seihst tun (frg. 15, Schol, Eur. Phoen. 670). 
Auch auf den angeführten Vasenbildem steht 
Athena dem Helden zur Seite. Wir haben also 
einen Zug des alten Gedichts darin zu erblicken. 
Dagegen sind die sonstigen Zuschauer (Thebe, 
Ismenos, Harmonia usw.) wohl ohne Bedeutung 
(anders Crusius a. 0, 840). Hellanikos und 


Pherekydes lassen den Befdil von Ares ausgehn 
(Schol. Apoll. Bhod. HI 1179, vgl. EurTHer. 
252). Nun steigen die Sparten aus den Furchen 
herauf; nach Hellanikos (Schol. .^oll. Bhod. a. 0.) 
nur fünf: Udaios, Chthonios, Pelor, Hyperenor 
und Echion (vgl. Aischylos? Schol. Eur. Phoen. 
942, sehr zweifelhaft, vgl. dazu Schwärtz); 
die übrigen Zeugen geben eine größere Zahl, 
die teils im Kampfe g^eneinander, teils von 
LOK. getötet werden (Eur. Phoen. 670ff.); Phere¬ 
kydes führt das Märchenmotiv ein, daß sie die 
Steinwürfe des K. den eigenen Genossen zu¬ 
schreiben und deshalb übereinander herfallen 
(Schol. ApoU. Bhod. a. 0., dazu C r u s i u s a. 0. 
836). Nur die fünf schon genannten bleiben am 
Leben. K. aber dient für den Mord (der Sparten 
oder des Drachens) dem Ares ein ,ewiges Jahr' 
(nur ApoUod. HI 4, 2, 1 überliefert jedoch not¬ 
wendiges Zwischenglied). Darauf erhält er zum 
iOLohn Harmonia, des Ares Tochter, zur Gattin 
(die Intervention des Zeus bei ApoUod. a. 0. ent¬ 
stammt wohl einer anderen Sagenfassung; s. u. 
S. 1469). Die Hochzeit schildert Pindar (Pyth. 
in 88) nach epischer Vorlage: alle Götter sind 
erschienen, und bringen Hochzeitsgaben. K. 
schenkt seiner Braut das berühmte Halsband, 
das Hephaistos (ApoUod. IH 4, 2, 3) oder Aphro¬ 
dite (Schol. Pind. Pyth. III 167) oder Europa 
(Pherekyd. bei ApoUod. a. 0.) ihm gegeben hatte 
0 (das Alter dieses Zuges verbürgt wohl die Rolle, 
die der Schmuck in der thebanischen Sage spielt) 
und einen Peplos (ApoUod. a. 0.; es ist alte 
Hochzeitssitte, wie Pherekydes von Syros frg. 2 
Diels zeigt). Das Hochzeitslied singen die Musen 
(Pind. a. 0. Theogn. 15); ein Vers daraus ist 
durch die Übereinstimmung von Theognis (a. 0.) 
und Eur.^Bacch. 881 (vgl. Phoen. 814) sicher- 
gesteUt: d Tt xai.6v, (piXov kaxiv, ein Wort des 
naiven Egoismus (vgl, Plat. Lys. 216 c u. Schol. 

() = Apostol. prov. 16, 87), das schwerlich die pro¬ 
grammatische ’^agweite hatte, die Theognis und 
Enripides hineinlegen. Einen weiteren wunder- 
• baren Zug gewinnen wir durch ein attisches sf. 
VasenbUd aus Bh^on Wien. Vorlegebl. C VH 3, 
wo Kassmos und Harmonia auf einem von Eber 
und Löwen gezogenen Wagen fahren; voran 
schreitet Apollon mit der Leier; v. W i 1 a m o - 
w i t z (Isyüos 187) hat auf die Parallele zu 
Admetos aufmerksam gemacht und den Hoch- 
) Zeitszug erkannt; C r u s i u S'verglich die Stiere, 
die lason bändigen muß (a. 0. 842; die Deutung 
einer Münze auf diesen Kampf [Hill Brit. Mus. 
Cat. of coins Phoenic. p. CXIII] ist abzulehnen); 
die Möglichkeit einer Typenübertragung inner¬ 
halb der bildenden Kunst bleibt freilich offen. 
In hohem Alter ist K. dann, wie Peleus und 
Menelaos, da er eine Unsterbliche gefreit, nach 
Elysion entrückt (Pind. 01. H 87. Roh de 
Psyche H^ 369, 2; vgl. u. S. 1466). 

I Die bisher erzählte Geschichte schUeßt sich 
zusammen. K. auf der Suche nach der Schwester 
erwirbt sich ein Königreich und führt die Har¬ 
monia heim, nachdem er den anfänglichen Zorn 
ihres Vaters durch lange Dienstbarkeit besänftigt 
hat, ein beliebtes Sagenmotiv. Auch die Schwe¬ 
ster muß er ursprünglich gefunden haben. 
Crusius (a. 0. 826) weist darauf hin, daß 
Pherekydes, wenn er sie bei der Hochzeit auf- 


treten läßt (a. 0.), das Wiedersehen voranssetzt Kampf mit den Biesen hier unerheblich und 

(Gomme Joum. hell.Stud.XX^II67 übersieht stammt ans der Argonantensage (Sehwartz 

bei seinem Widerg)ruch, daß Pherekyd. ApoUod. a. 0. 19. Friedländer a. 0.), die ihrerseits 

HI 4, 2, 3 die Entführung der Europa durch das ganze Motiv der Drachensaat der K.-S^ 

Zeus kennt). Antimaichos erzählte, Zeus habe die entnommen hat (Friedländer a. 0.), die 

Europa in einer Höhle bei Teumessos geborgen dann ursprünglich auf diese Weise K. Bewohner 

(Steph. Byz. s. v.; die Worte zeigen, daß er für seine neue Stadt schaffte; hat doch Phere- 

ältere Überlieferung weitergibt. Paus. IX 19, 1; kydes direkt behauptet, es seien die Zähne des- 

vgl. T 0 e'p f f e r Att. Geneal. 295, 1). Schon selben Drachen an lason und K. verteilt worden 

V. Wilamowitz (Herrn. XXVI199,1) hat daraus 10 (frg. 44 FHG I 83). Diese gegenseitige Beein- 
geschlossen, daß K. die Schwester in Boiotien flussung erklärt sich nur durch die Annahme der 

wiederfand. Dort kehrt auch ihr Namen im Entstehung in demselben Kulturkreise; daß iiber 

Kult wieder (Sehwartz Qnaest. Her. 11, vgl. die Aigonautensage nach Milet gehört, darf als 

Aly Glotta V 63). Aber diese Version tritt sicher gelten (zuletzt F r i ed 1 ä n d e r Eh. Mus. 

vöUig zurück in unserer Überlieferung, die über- LXIX 299ff.). Also hat auch die K.-Sage dort 

haupt wenig Lokalfarbe zeigt. Die Spartensage die uns erreichbare Form erhalten. Sie läßt K. 

ist ersichtlich dazu da, die Bewohner Boiotiens als Einwanderer nach Boiotien kommen und in 

als Autochthonen zu erweisen; nun haben aber den Formen der Koloniegründung den Platz für 

die fünf Genannten mit ihren durchsichtigen Theben bestimmen (Sehwartz a. 0. 18). Daa 

Namen keinerlei Deszendenz in Theben; Echion 20 Gedicht, dessen Spuren wir verfolgt haben, muß 
bekommt in der Tragödie Pentheus zum Sohn, zur Zeit der Ausdehnung milesischer Kolonial- 

aber mit ihm stirbt der Stamm aus. Die macht etwa im 7. Jhdt. entstanden sein, wozu 

Tragiker nennen gelegentlich alle Thebaner die Rolle des delphischen Orakels stimmt. Boio- 

Spaiten und geben dem Geschlechte sogar ein tische Lokalsage ist in ihm so wenig berück- 

Muttermal als Erkennungszeichen (Afist. poet. sichtigt, daß der Mauerbau durch Amphion und 

1454 b 22). Daß es in der Kaiserzeit bei den Zethos erst durch späte Kombination mit der 

angeblichen Nachkommen der alten Geschlechter kadmeischen Gründung ausgeglichen wird (Schol. 

aultaucht (Plut. ser. num. vind. 563 a), ent- Eur. Phoen. 1119. Schol. Od. XI 262. Schol. 

spricht der damaligen Mode. Weil Eur. Phoen. Stat. Theb. VII 665. ,Kephalion‘ bei Malal. p. 40 

940 den Kreon einen Sparten nennt, hat Tima- 30 Bonn.), die Vermittlung stand schon bei Phere- 
goras einen Kreon den fünf Ursprünglichen hin- kydes (Schol. Apoll. Rhod. I 735. Schol. AT 

zugefügt (Schol. Eur. Phoen. 670), was für die Hom. II. XIII 802) In Theben heißt nach K. 

lebendige Sage wertlos ist; auch ein zweiter Ver- nur die Burg, an der allerdings der Name zu allen 

such, &eon mit Pentheus zu verknüpfen (Schol. Zeiten gehaftet hat; erst nach ihr sind die 

Eur. Phoen. 942), beruht wohl auf Konstruktion. Wasserleitungen des K. (Herakleid. critie. I 12. 

Paus. VIII 11, 8 macht Epameinondas zum Geogr. Gr. min. 1102) und der d<dvuöoff 

Sparten, weil auf seiner Grabstele ein Schild mit (daß Paus. IX 12,-4 so zu verbessern ist, zeigt 

einem bQÖxwv zu sehen war, eine Interpretation, die Inschrift Fouilles de Delphes HI 1 n. 3511 

die keiner Widerling bedarf. Dagegen ist benannt. Daß man später die Stätten der Sage 

wohl Astakos wirklich Sparte der thebanischen 40 dort zeigte (Crusius a. 0. 845), beweist nichts 
Sage (Aeseb. Sept. 399. Memn. 20 p. 228 a 8 für ihre Bodenständigkeit. Die Geschichte von 

B^er = FHG HI 586), in der sein Sohn einer Quelle, die er nach [Plut]. de fluv. 2 mit 

Melanippos eine bedeutsame Rolle spielt (Bethe einem Fußstoß geschaffen haben soll, ist wie die 

Theban. Heldenl. 61. 87,13); auch das Geschlecht meisten Angaben des Buches Erfindung (die von 

der Algiden leitet sich von Aigeus dem Sparten Crusius a. 0. 845 zur Stütze beigebrachten 

ab (Androt. bei Tzetz. Lycophr. 495. Schol. Pind. Parallelen zeigen nur das Vorbild). Eine späte 

Pyth. V 101, vgl. Malten Kyrene 171, 2). In Notiz, die K. zum Sohn des boiotischen Landes- 

der uns erhaltenen Fassung der Spartensage königs Ogygos (vgl. Pauk. IX 5, 1) macht (Phot, 

fehlen also die epiehorischen Spartengeschlechter s. "Üyvyia xaxd), ist in ihrer Herkunft zu un- 

(vorausgesetzt, daß der autochthone Adel sich 50 sicher, um verwertbar zu sein, 
nicht überhaupt erst später zu Sparten gemacht III. Kadmos in Illyrien. Dagegen 
hat, als die Sage durchgedrungen war), dagegen weist wirklich nach Boiotien, was von dem Ende 

gibt es eine Reihe Riesen, die keine Nadikommen des K. und der Harmonia erzählt wird. Ein 

haben. Die Aussaat der Zähne kann nur den altes Orakel kündete, K. werde mit Harmonia 

Zweck haben, K. Bewohner für sein neues Land auf einem Bindergespann (vgl. Philo bei Steph. 

zu schaffen, nachdem seine Eileiter im Kampfe Byz. s. Bov&6rj) in Schlangengestalt vor dem 

gegen den Drachen gefallen sind (vielleicht geht Heere der !EyxeXeit vorausziehen, das siegreich 

^rklich das ^richwort Ead/teia vtxrj nrsprüng- Vordringen sollte, bis es an Delphis Schätzen sich 

lieh auf ihn. Crusius a. 0. 861). Deshalb ist vergriffe. Dann würde seine Vernichtung ge- 

der Kmpf gegen sie widersinnig (Friedlän-60lingen, K. aber und Harmonia nach den Gefilden 
der Rh. Mus. LXIX 310), der Zorn des Ares der Seligen entrückt werden (Eur. Bacch. 1330ff. 

konnte auch durch die Tötung des Drachens, der 1355ff. Herodot. IX 43). Die Entrückung ist 

Mm Sohn war, an seiner heuigen Quelle (Schol. eine Dublette zu der Verwandlung und wurde 

8<^h. Ant. 1^. ApoUod. HI 4, 1, 3) motiviert oben (S. 1465) wohl mit Recht für die milesische 

Werden. Freilich, oh HeUanikos mit der Angabe, Form der Sage in Anspruch genommen. Von 

daß nur fünf der Erde entstiegen (oben 1463), der Erfüllung dieser Weissagung, soweit sie den 

das Urspr^üche bewahrt hat (Friedländer Kriegszug angeht, wird selten (Strab. IX 401) 

tierakles 61), bleibt unsicher. Jedenfalls ist der gesprochen; Pher^ydes bezog sie auf die Kämpfe 


UBter Eni yinaeh os g^en Amphion Ermordung des Apsyrtos angesiedelt hätten 

^m. n. Xm 302); ersichtlich (Kallim. a. 0. ApoU. Rhod. IV 616); die Argo- 

wt also das Orakel das Primto, wozu auch nauten sind durdi korinthische Sagen in diese 

stimmt, daß Dionysos hei Eunpides sich darauf Gegend gekommen; dorthin verweist ja auch ein 

Wnft, anstatt die Zukunft aus eigenem g6tt- verhreitetef Mythos die K.-Toehter Ino. Aus dem 

lichem Wissen zu künden. Man wird also an- Schwmiken unserer hellenistischen Zeugen über 

zunehmen hab^, daß die Prophezeiung allein das Lokal dürfen wir folgern, daß dieses in der 

umMef, wie es im 5. Jhdt. deren viele gab (vgl. alten Dichtung nicht fest bestimmt war. Auch 

z. B. Herodot. IX 43. Thuk. II 54. Ar. Eq. die Taphier stammen nach einer Tradition von 
10028.). Die Schlange ist Erscheinungsform des 10 Begleitern des K. (Etym. M. 748, 12). 

Toten; also gehört die Verwandlung an das Ende Die so entstandene Sagenform, die K. in 
der Geschichte, wo Ovid. met, IV 5628. Apollod. Schlangengestalt zu den Encheleern nach Illyrien 
III 5, 4, 2 sie berichten und ist bei Euripides wandern läßt, war wohl in dem gleichnamigen 
nur zum Auszuge aus Theben gesetzt, weil er Drama des Euripides behandelt (frg 448 N* 
die Entrückung nach Elysion ans Ende stellte, vgl. Hör. ars 187; ob frg. 930 N.^ iiierher ge- 
Zur Begründung des Auszuges erzählten die hört, ist äußerst zweifelhaft; s. v, Wilamo- 

einen, K. habe an seinem Lebensabend aus The- witz Kydathen 141, 62. 228). K. hat dann 

ben zu den Encheleern fliehen müssen (Eur. a. 0. einen Sohn Hlyrios erhalten (Steph. Byz. s. 
Apollod. III 5, 4, 1); Herodot (V 61) läßt die JlXvgia, wo Ki&fioiv steht, nach Crnsins 
Kadmeer vor den Argivem im Kriege der Epi-20a. 0. 852 eine epische Nebenform. Apollod, HI 
gonen fliehen. Man sieht, der Anlaß ist gleich- 5, 4, 2., Eustath. ad Dion. Per. 95. 389. Sdiol. 
gültig; fest steht nur: die Kadmeer sind ver- Veron. Verg. Aen. I 243 p. 416, 8 Hagen)- Chri- 
trieben zu dem Volk der ,Aale‘, aber dereinst, stodor (Anth. Pal. VII 697) läßt ihn Lyc’hnidos 
so erzählt man sich, kehren sie wieder und K., gründen. Andere erzählten, wohl an den Schluß 
ihr Ahn, zieht ihnen als Heros in Schlangen- der Bakchen anknüpfend, Agaue habe ihren 
gestalt voran. Hier liegt eine Spiegelung histo- Gatten, den Illyrierkönig Lykotherses, getötet 
rischer Verhältnisse zugrunde. Die Vertreibung und ihrem Vater sein Seich gegeben (Hyg. fab.' 
und Unterjochung der ,kadmeischen‘Bevölkerung 184. 240. 254). Eine weitere, wahrscheinlich 
durch boiotische Einwanderer hat jene Sage er- aleiandrinische Sage macht die Epeiros zu einer 
zeugt, daß die Unterdrückten einst Sache neh-30 Tochter des Echion (und der Agaue) und läßt 
men werden. Damals sind Kadmeer nach Priene sie bei Kichyros im Chaonenlande begraben 
und Milet gekommen (v. Wilamowitz Herrn, liegen (Parthen. 82, 4). Für Beziehungen des 
XXI 110); so sind auch die ,phönikischen‘ Ge- K. zu Epeiros zeugt asich der Name Kad/uia im 
phyraeer toiv ovv Eddptaii änixo/nivcov ^oirixcov Königshause, der Aiakiden (Plut. Pyrrh. 5, 5); 
(Herodot. V 57) als versprengter Teil dieses ver- vielleicht darf man noch die Stadt Phoiriike in 
triebenen Stammes aufzufassen (Toepffer Chaonien dafür in Anspruch nehmen. 

Att. Genealog. 295). Wo die Syzelsf? ursprüng- IV. Samothrakische Sage. Doch be¬ 
lieb gewohnt haben, läßt sich nicht sagen; vor wir die hellenistische Entwicklung weiter 
K. Tümpel (Bemerk, z. ein. Frag, d, griech. verfolgen, fordert noch ein Sagenkomplex Unter- 
Reli^onsgesch., Progr. Neustettin 1887, 22) hat 40 suchung. Bei HeUanikos ist Harmonia Tochter 
an die Aale des Kopaissees erinnert, was aber der Atlantide Elektra, oder, wie er sie nannte, 
nicht zwingend ist. Sie werden in historischer Elektryone (Schol. Apoll. Rhod, t 916 aus den 
Zeit in Illyrien lokalisiert und mit den Sesa- Tßcoixd). Ihre Brüder waren bei ihm Eetion, 
rethiern identiflziert (Strab. 11 826. Paus. IX der auch lasion hieße, und Dardanos, den die 
5, 8). Die Stadt Bov&dij dort heißt nach den Bewohner von Samothrake Polyardies genannt 
Rindern, die K.s Wagen gezogen haben (Her. hätten. Für Elektryone gab er den .einheimischen* 
Phil, bei S^h. Byz. s. v. = Etym. M. 207, 11. Namen ErgatTiytg. Nach der Mutter hätte Har- 
[Skyl.] 25. Bei Epid^nos, zwischen den Flüssen monia das Tor in Theben benannt. Die Doppel- 
Drilon und Aoos, zeigte man die Gräber des K. namen sind auffällig; und ZTgargylg ist so wenig 
und der Harmonia (Eratosth. bei Steph. Byz. s. 50 individuell, daß es wie ein Kultepitheton aus- 
AvgQdxtov-, vgl. [Soph.] frg. 1024 N.* und dazu sieht; Elektra oder, wie sie in Wahrheit hieß, 
C r u s i u s 6. G. Anz. 1890, 693). KaUimachos Elektrone (v. Wilamowitz Herrn. XIV 457) 
(frg. 104) redet genauer von Steinen (vgl. [Skyl.] ist ja wahrscheinlich die Herrin der Mysterien. 
24), verlegt die Stätte aber nach Polai. Nonnos Vervollständigt wird diese Tradition durch Epho- 
(XLIV 116. XLVI364) erzählt dementsprechend, roe (Schol. Eur. Phoen. 7 aus HeUanikos s. We 11- 
die beiden wären in Illyrien in Stein verwandelt mann Comment. phil. in h. sod. Gryph. 588.), 
worden. Dionysios der Perieget (3908.) endlich der erzählt, K. habe die Harmonia, als er an 
berichtet, daß die beiden Steine zusammen- Samothrake vorbeifuhr, geraubt, xal vvv m er rge 
schlagen, wenn dem Lande Unheil droht, ein SafMx&gdxrji ^ijtovotv avxijv iv rdig eogtaig (vgl. 
Motiv, zu dem es reiche folkloristische ParaUelen 60 noch Arrian. FHG III 598 frg, 64. 65). Der Raub 
gibt. I^mit ist wohl Phylarch (Athen. XI 462 b) der Tochter und die suchende Mutter entsprechen 
M verbinden, nach dem der Ort, bei dem K. und genau der Kore-Demeterl^ende und' Beeinflussung 
Harmonia begraben lagen, EvXixes hieß, o8enbar ist sehr möglich, jedenfaSs ist recht zweifelhaft, 
nach der Form der Felsen.^ Die K.-Sage hat also ob man für K. Hermes Ka&fuXog einzusetzen und 
eine illynsche Kultstätte in ihre Kreise hinein- daraus weitgehende Sdußfolgerungen über die 
gezogen. Für die Sphäre, in der die Lokalisie- Herkunft der K.-Figur zu ziehen berechtigt ist 
rung voUzogen wurde, gibt die Nachricht einen (nach 0. Müllers Vorgang zuletzt Preller- 
Hinweis, daß hier sich die Kolcher nach der Robert Griech. Myth. I« 388). Der Brautraub 


der Phlegyer 
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wird, ^ wie C r u s i u s (a. 0. 869) erkannt hat, Schicksale geknüpft; indessen kämpft Typhon 

auch in der vereinzelten Notiz vorausgesetzt, der nicht mit den übrigen Titanen oder Giganten 

Lethaiosflnß bei Gortyn trage seinen Namen zusammen; wie weit das Gedicht des Musaios 

mod Harmonüi Oadmon (^secuta mtriae ibi add. ging, wissen wir nicht, und das Orakel Apollons 

C r u s i u s) oblitü dieitur (Vib. Sequest. Geogr. konnte auch bei anderer Gelegenheit beiläufig 

Lat. Min. 149 Riese); o8enbar gab sie hier auf erwähnt werden. Der Einfluß der Giganto¬ 
der Heimfahrt den Widerstand gegen ihren Ent- machie auf die angeführte Sagenversion ist deut- 

führer auf. Nach Kreta gehört auch Harmonias lieh; wie dort die Götter nur siegen können, 

Bruder lasion. Im ,Karpathischen Meer' läßt wenn der sterbliche Herakles ihnen zur Seite 

Schol. Stat. Theb. I 181 den K. umherirren. Alle 10 steht, so gelingt die Überwindung des Typhon 
diese Züge führen darauf, diese Sagenform in nur durch den Beistand des K. Deshalb scheint 
Rhodos zu lokalisieren. Dort wird Alektrona ver- es erlaubt, die Nachricht, daß ein Peisandros 
ehrt, dort ist der hier gekennzeichnete Eireis der des K, beratenden Anteil an dem Typhon- 
Irrfahrten am verständbehsten; von Rhodos nach kampf erwähnt (Olympiod. Plat. Phaedr. p. 172, 
Sainothrake gehen alte Verbindungslinien (vgl. 4 Norvin), auf den Dichter der Heraklee zu 
Friedländer Herakles 13). K. selbrt fanden beziehen (frg. 21 Dübner; andere denken an 
mr oben g. 1461) auf Rhodos. Rest der den späten Epiker von Laranda, der aber schwer- 
Sage vom Hrautranbe ist auch das Widerstreben lieh ein Vorbild für Nonnos war. Welcher 
der Hannoma bei Nonnos Pionys. IV 288.), Ep. Cycl. I 101 an einen sonst unbekannten 
schnelle Abialut des Paares (IV 20 Alexandriner). Damit wäre rhodischer ürsprunfi: 
210), endlich dM Beilager in Libyen (XIH 351) dieser Sage gegeben, auf den auch die Lokali- 

aufzulMsen. Deboras ließ auch die Elektra sierung im Hinterland von Rhodos führt. Man 

von Ubyen ^h Samothrake konmen (Schol. möchte sie, wie bei Nonnos, mit den Erleb- 

Eur. Phoen. 7), K. raubt bei ihm die Harmonia nissen K.s auf Samothrake verbinden und hier 
M^räe neovoiai; zu Nönnos stimmt er noch im ein geschlossenes von dem mUesischen unab- 
o «““Bruders Emathion (Nonn. Dion. hänigiges Gedieht suchen. Eine ältere Form 
111 186. S^ol. Eur. Phoen. 7 gibt ^fti^ear, was dieser Sage für Boiotien zu erschließen (Cru- 
^Bser zu H/M&twra als mit Va 1 ckenaer zu sius'a. 0. 848), weü dort ein Tvepaorior liegt 
H^lo>va verbessert wird). In die übrigen Br- (Hes. scut. 32), geht nicht an (Gomme Journ. 
Zahlungen der Sage ist aus der Vulgata dieSOheU. Stud. XXXIII 59, 42). Ein weiterer Rest 
Hoc^eit eingedrnngen, besonders ausführlich bei dieser Tradition scheint noch in dem Zuge zu 
Diodor (V 488 C r u s i u s a. 0. 856. Schol. stecken, daß K. die Harmonia auf Geheiß des 

Eur. Phoen. 1129). Mnaseas (bei Steph. Byz. s. Zeus erhält, wie ApoUod. IH 3, 2, 2 in der Vul- 

Aagdaros) läßt K. mit Telephae auf Samothrake gata steht (o. S. 1463). 

wohnen und nach ihrem Tode die Harmonia, die VI. K a d m o s d e r P h o i n i k e r. K. und 
mit ihrem Bruder aus der Troas kommt, heiraten; seine Genealogie weisen nach Phoenike-Karien 
hier ist Samothra^ Station der Irrfahrt gewor- (o. S. 1460); es konnte nicht ausbleiben, daß 
den, wie sonst Thasos. Eine wahrscheinlich ’^dirt^ als Phoenikier auf gefaßt wurde, sobald 
kormpte Tradition (Schol. Eur Phoen. 5, vgl. der Name für dieses Volk festlag. Eine älteste 
V Wilamowitz Hem. XX^ 211, 1) nennt 40 Spur .dieser Verknüpfung hat Gomme (Joum. 
Elektra selbst als Gattin des K. heU. Stud. XXXIII60) in dem ersten Homerischen 

j- Nach Kilikien führt Dionysoshymnus (9) finden wollen, wo die Her- 

die Beteibgimg des K. p TTOhonkampf, für die kunft des Gottes aus Theben abgelehnt wird; 
Nonnos fast unser einiger Zeuge ist (I 3608.). vielmehr sei er in Nysa geboren xr,Xoi ^oirlxvs, 
yphon hat Zmb die Blitze geraubt; da veranlaßt axeiov Alyi^noio ^odeov. Doch geht es nicht an, 
dieser K., als Spielmann verUeidet zu Typhon zu darin mehr als eine lokale Bestimmung zu sehen, 
gehen, u^nd wahrend er der Fl^nweise des die für den geographischen Horizont des Ver- 
K. lauscht, holt Zeus sich seine Wa8e wieder, fassers bezeichnend ist (Poulsen Orient und 
^cht K unsichtbar und vernichtet den Unhold. frühgr. Kunst 1); die Tatsache, daß des Dionysos 
l^öhne erhmt K. Harmonia als Gattin. 50 Ahn aus Phoenikien stammt, kann nicht mit der 
aß Nonnos die Gesebehte einer älteren Quelle Wendung abgewiesen werden, er selbst sei ,fem 
n^erzahlt, hat Köhler gbonysiaka des Nonn. von Phoenikien' geboren. So bleibt als ältester 
5 dur^ den Hinweis dara^ daßlSllf. Beiern da Hekataioa, der jüngere Anaximander 

flie vevga die K. sich von Typhon für seine und Dionysios ausscheiden (Gomme a. 0 61). 

dnrA ApoUod. 16, 3, 8 Herodot (V 58). In dem Kreise der Logographen 

pragmatisierenden Tendenzen haben 
Sehnem der Hände rad Füße ansschneidet und wir den Urheber dieser Deutung zu suchen. Der 
sie verbirgt; ^ Motiv spielt bei Nonnos weiter nächste Zeuge ist Euripides im Prologe des 
dS^N— die Bestimmung der Qn^e Phriios (o. §. 1460), wo er aus Sidon kommt; 

dM Nonnos ist nicht mehr sicher möglich. Mu-60Eur. Phoen. 639 ist er Tyrier; dieses Schwanken 
saios hatte sr y T.ravo^tas (Passow: bleibt, aber von nun an ist K. durchgehend 
Tixar^gaipUK moxent y Tixaroyea(p!aiL) Phoenikier (Ephoros h devxigoii SehorDion. 
von ^m delph^hen Orakel berichtet, das die Thrac. 183, 1 Hilgenfeld, FHG I 270 übersehen 
Hl von Theben (Schol. Apoll Rhod. u. s.). So ist er sogar mit Karthago in Ver- 

1178). Daiaos folgert man meist (zuletzt bindung gebracht worden (Hyg. fab. 178 Steph 
Crusius a. 0. 848), Musaios habe in der Byz. b EagxvScii). Tyros Tnd Sidon erhX' 
7k ß.«“ Titanen von Kn Hilfe im Ansprüche auf den griwhischen Helden (Kai- 
l^honkampf berichtet und daran seine weiteren bei Ep. Gr. 932), seit orientalische Kultur 


wi«der im Qriechentmn vordrii^; sie prägen 
anf ihre Mflnzen seine Abenteuer (Brit. Mus. 
Catal. of Coins, Phoenieis p. 180. 183. 192. 277. 
Plate 23, 15. 33, 12. 34, 1. 18. 43, 4) vor 
allem die Gabe des Alphabets an die Hellenen 
(Brit. Mus. Catal. a. 0. Plate 35, 1). In l^s 
wurde er mit einem Heilgott identifiziert und 
genoß als solcher Kult (Plut. quaest. conv. 647a). 
Das Fesb der StiXrj oy>lvt] zur ,Erinnerui^‘ an 
die Entführung Europas in I^os (Malalas Chron. 
31 Bonn.) ist jedoch sehr verdächtig. 

Andrerseits werden vielfach im Ägäischen 
Meer K. und seine ,phoeniki8chen‘ Gefährten als 
«tlarai geführt, otae daß dabei an Semiten 
zu denken wäre. Auf Thera soll er Poseidon 
einen Altar geweiht haben (Theophr. ^hol. Find. 
Pyth. VI 10 p. 98, 1 Dr., vgl. Malten Kyrene 
187). Auch in Athen hat ein Geschlecht der 
^olrtHs; mit dem Poseidonkult zu tun (Toep ff er 
Att. Geneal. 300), gewiß nicht wirkliche Semi¬ 
ten. Melos ist dicta a Melo, qui a Phoeniee ad 
eandem fuerat profeetus (Fest. exc. 124, auf 
einen Genossen des K. bezogen von C r u s i u s 
a. 0. 867), ebenso Seriphos (Tzetz. Lycophr. 
1206), Anaphe (Steph. Byz. s. Mep.ßXlaoog) und 
Thera (Herodot. IV 147, vgl. Malten Kyrene 
182). In Thera und Sparta, wo wir ein Heroon 
des K. treffen (Paujs. III 15, 8) und der Stadt¬ 
name auf die Sparten zurückgeführt wird (Steph. 
Byz. s. SndQxq), kommt hinzu, daß die an bei-: 
den Orten ansässigen Aigiden sich von den Spar¬ 
ten herleiteten (o. S. 1464,66. Malten a. 0. 
179). In Bithynien finden wir den Sparten Asta- 
kos (o. S. 1464),hierher gehören wohl auch die 
Phoeniker, die Ihonektos gegründet haben (Steph. 
Byz. s. V., vgl. Cr ns ins Philol. LIII 379). 
Freilich ist nicht klar, wie K. nach Bithynien 
kam; vielleicht ist auch hier milesische Tradition 
im Spiele. Jedenfalls ist ethnographische Er¬ 
klärung fernzuhalten. 

Das ägyptische Theben, sowie die genea¬ 
logische Verknüpfung K.s mit dem Inachos- 
geschlecht haben gelegentlich K. zum Ägypter 
gemacht (Phot. s. ’Qfvyia xaxä, möglicherweise 
erst sekundär vgl. S. 1466. Schol. 4esch. Sept. 
473. Hekataios von Abdera Diod. XL 3, 2); 
irgend welche Bedeutung hat diese späte Tradi¬ 
tion wohl kaum gehabt. 

VII. Spätere Umbildungen. Sehr 
bald bemächtigt sich pragmatischer Rationalis-1 
muB der Sage. Derkylos macht Harmonia zur 
Tochter eines Thebaners Drakon, Sohnes des 
Ares, den K. erschlägt (Schol. Eur. Phoen. 7). 
Palaiphatos 3 gibt dazu die Variante, daß Har¬ 
monia Schwester des Drakon wäre. Euhemeros 
erzählte, K. wäre ein Koch des Königs von Sidon 
gewesen und mit einer Flötenspielerin Harmo¬ 
nia durchgegangen (Athen. XTV 658 e. C1 e r - 
m 0 n t-G a n n e a u Recueil d’ Archäologie orien¬ 
tale IV 224ff. nimmt diese ,Tradition‘ zu ernst-( 
haft). Vor allem hat die Spartensage eine Menge 
von Erklärungen hervorgerufen, die mit den ver¬ 
schiedenen Bedeutungen von axcigetv wirtschaf¬ 
ten (Schol. Eur. Phoen. 670. Palaepb. a. 0. 
Heracl. incred. 19. Diod. XIX 53, 4). Sehr 
merkwürdig ist der pseudohistorische Bericht bei 
Diodor (XIX 53, 4f.): K. gründet Theben mit 
einer Schar eajiao/xivoi, wird von den Encheleern 


verjagt und geht nach lUyiien. Amphion und 
Zethes gründen die Stadt neu und werden von 
Polydoros, des K. Sohn, vertrieben. Hier ist die 
Rückkehr der Kadmeer von dem Zuge der Enche- 
leer gelöst, und die rivalisierenden Sagen von 
Thebens Gründung (o. S. 1465) miteinander 
kombiniert. Stark rationalistisch ist auch die 
Genealogie des K. bei loan. Ant. FH6 IV 544. 
Hierher gehört, was die *np^/«iTa-Literatur von 
' K. berichtet. Der Erfinder der qpomxijta ygd/i- 
/Mxa (Herodot. II 49) wird zum Bringer der 
Kultur überhaupt. Linos ist bald sein Schüler 
(Diod. HI 67), bald Rivale (Zenob. TV 45 p. 97 
Gotting; vgl. Tac. ann. XI 14). Der Gründer 
Thebens lehrt die Kunst, Steine za brechen 
(Plin. n. h. VH 195. Clem. Alex. Strom. I 16) 
und Erz zu gewinnen (o. S. 1462. Hin. n. h. 
VH 192. Hyg. fab. 274), Nikomachos von Gerasa 
schreibt ihm sogar die Erfindung der Lyra zu 
(p. 266, 16 Jan), was vielleicht auf die Gleichung 
mit Hermes zurückgeht. • 

Ein hellenistisches Gedicht als Quelle des 
Ovid (met. IH Iff.) und Nonnos (Dionys. TV 
285fl.) für den Dra<ienk^pf hat Vollgraff 
(De Ovidi mythopoeia. Dies. Berl. 1901, 63; vgl. 
Nikander und Ovid I 122) erwiesen. Hier ist 
die Vulgata ohne sonderliche Abweichung, aber 
mit breiter Ausschmückn^ der Situationen er¬ 
zählt. Andere machten K. zum igcapevog des 
Hermes^ ([Luc.] Charid. 9; damit wird der Her¬ 
mes Edd/ioi bei Lycophr. 219 Zusammenhängen. 
Anlaß mochte der Anklang Kdö/ios Kabn'dog 
sein). Für die Metamorphose des K. pnd der 
Harmonia sind alexandrinische Quellen nicht er- 
weisli'-h (Vollgraff Ovid. mythopoeia 68; 
Nik. u. Ov. I 135). 

Die K.-Sage, ursprünglich in Boiotien hei¬ 
misch, hat ihre Ausbildung und feste Gestalt in 
Asien, genauer in Milet erhalten. Doch scheint 
auch Rhodos einen Sagenzyklus ausgebildet zu 
haben. Zusammen mit der Argonautensage ist 
sie in Korinth gepfl^ worden. Das Drama ging 
ohne wesentlichen Einfluß an ihr vorüber, der K. 
des Euripides ist für uns nicht kenntlich. Da¬ 
gegen hat die ionische Geschichtschreibung ihr 
besonderes Interesse entgegengebracht. In ihr 
taucht zum erstenmale die Behauptung auf, K. 
sei ein Phönizier gewesen. Diese Deutung wurde 
die herrschende; sie ist später von dem Natio¬ 
nalstolz der Phoinikier aufgegriffen worden, aber 
erst in neuerer Zeit sind ihre letzten Konse¬ 
quenzen gezogen worden, vor allem von Mo¬ 
vers (Phönizier I 500ff. 652ff.) und seinen 
Anhängern^ Wie diese Lehre entstand, ist oben 
dargelegt (zu ihrer Widerlegung vgl. noch 0. 
Müller Orchomenos 113ff. H. D. Müller 
Mythol. d. gricch. Stämme I 293ff. C r u s i u s 
a. 0. 880). — Literatur in dem Art. K. von 
C r u s i u s Mythol. Lexikon II 824. Vgl. 0. 
Müller Orchomenos 111. J. Toepffer Att. 
Geneal(^ie 293. E. Schwartz Quaestiones 
Herodoteae, Ind. lect. Rost. 1890, lOff. Gruppe 
De Cadmi fabula, Berl. 1891. W. Vollgraff 
De Ovidii mythopoeia, Diss. BerL 1901, 63ff. 
P. Friedländer Herakles 60; Rh. Mus. 
LXIX 1914, 310. L. Malten Kyrene 178. Ro¬ 
bert Oidipus, Berlin 1915. [Latte.] 

5) Kadmos, Sohn des Skythes, im Be- 
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ginn des 5. Jhdts. Tyrann von Kos. Nach der 
einzigen Stelle, die ihn erwähnt Herod. VH 163, 
hatte er von seinem Vater die völlig gesicherte 
Herrschaft übernommen; aber lediglich von sei¬ 
nem Gerechtigkeitsgefühl getrieben, gab er der 
Stadt die Freiheit zurück und ging nach ünter- 
italien und Sizilien. Hier gelang es ihm, den 
Samiern Zankle-Messana zu entreißen (naga 
Sa/iicov nageXaße Herod. a. a. 0.), eine Erobe¬ 
rung, die wohl mit der durch Anaxilas von Rhe- 
gion identisch ist (486): er müßte danach im 
Solde des Anaxilas gestanden haben, wie schon 
S te i n z. d. St. vermutet hat. Doch scheint er 
nach Thuk. VI 4,6, der firn gar nicht erwähnt, 
keine «ehr hervorragende Rolle dabei gespielt zu 
haben. Wahrscheinlich hat ihn Anaxilas bald bei¬ 
seite geschoben; 481 finden wir ihn bei dessen 
Feind Gelon, der ihn mit drei Schiffen und be¬ 
deutenden Geldmitteln nach Delphi entsandte, 
um von dort aus den Verlauf des Krieges zu be¬ 
obachten. Nach dem Siege der Griechen kehrte 
er mit sämtlichen Schätzen zu Gelon zurück, was 
Herodot als ein besonderes Zeichen seiner Ge¬ 
rechtigkeit betont (vgl. S i t z 1 e r Der Koer Kad¬ 
mos, Philol. LXVnf 321ff.). 

Die Hauptfrage ist, ob der Vater des K., 
Skythes von Kos, ein und dieselbe Person mit 
dem Skythes von Zankle ist, dessen Sdücksale 
Herod. VI 23—24 erzählt. Dafür spricht die 
Hervorhebung desselben Charakterzuges der Ge- \ 
reehtigkeit bei Skythes und K.; es ist immerhin 
bei den vielen Verbindungen zwischen Kos und 
Halikamassos möglich, daß, wie Stein gemut- 
maßt hat, persönliche Bezi^ungen Herodots zum 
Ehnse des Skythes vorliegen. Dafür spricht fer¬ 
ner, daß die Geschichte durch diese Annahme der 
Identität an innerer Wahrscheinlichkeit gewinnt. 
Es ist leicht verständlich, daß K. den Zug gegen 
Zankle übernahm, um seinen Vater an den Sa- 
miem zu rächen, die dessen Unglück verschuldet < 
hatten, und ebenso, daß der alte Skythes sich noch 
einmal von Persien aufmachte, wo er ein otium 
cum dignitate gefunden hatte, um seinen Sohn im 
Besitz der Stiidt wiederzusehen, die er verloren 
hatte. Merkwürdig bleibt es allerdings, daß Herod. 
die Verwandtschaft beider nicht anmerkt. Die 
Ansichten der Forscher sind geteilt: für die Iden¬ 
tität sind S i e f e r t Zancle-Messana 16. M a - 
can Herod. books VH—IX vol. I 1,227. 

B u s 0 11 Gr. Gesch.^ II 782 und Anm. 2. f 
C i a c e r i Arch. stör. deUa Sic. Orient. VHI 
(1911) 68. Pareti Stud. sicU. ed italioti (1914) 
75ff. S i t z 1 e r a. a. 0.; dagegen Lorenz. Epi- 
charmos 62. Holm Gesch. Sic. 1 822 n. 11. 
Freeman Hist, of Sic. H 109, 3. Ed. Meyer 
GesA. Alt. n 824 Anm., vgl. auch D o d d The 
S amians and Zancle-Messana, Jonm. hell. Stud. 
XXVTn (1908) 58. -— Die Lesart /isxä Sa/ticov 
bei Herod. a. a. 0., die Pareti bevorzugt, um 
danach K.s Herrschaft über Zankle von 493-^86 6 
»nznsetzen, wird von Stein z. d. St. für eine 
leichtfertige Konjektur der jüngeren Handschrif¬ 
tenklasse «klärt. [Lenschau.] 

(t) Kadmos, Pandions Sohn, von Milet (Mtl^ 
owf Snid. Dion. HaL de Thuc. 23. Joseph, c. Apion. 

I 13. Min. n. h. V 112. VH 205), Histoi^er 
(Suid. Dionys. Joseph.) und Verfasser einer Exi- 
«ff MiX^ov xai x^s SXtjs Ixoviat h ßißÜois i 
Fanlr-WlMowa>Kn>lI X 
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(Suid.). Er gilt als ältester griechischer Histo¬ 
riker (Plin. n. h. VH 205: historiam Cadmus 
Milesius sciL condere instituü ; Joseph, a. 0. oi 
/tevxoi xäs iaxoglae isiixeiQqaavxce avyyQä<peir. . . 
Xiyoj Ss xoiis negl EdSftov xs xdv MtX'qotov xai 
xdv ’Agyslor ’AxovaUaoy) oder gar als ältester 
Prosaiker (Suid.: toxogixos, Se xgcöxos xati xivas 
avyygacpijv iygaq>e xaxaXoydbriv ; Plin. n. h. V 112: 
C., qui primu.s prosam oraiionem condere in- 
3 stituit ; Strab. I 2, 6; XvoavxsQ x6 fiixgov . . . 
awiygaxpav ot xsgi Edäpov xal ^sgcxvSq xai 
Exaxcüor). Als solcher konkurriert er mit Phere- 
ky'des (Suid. s. ^egsxvSq; Bdßvos ' xg&xov Se 
avyygaqyijv k^evcyxüv Xdyoit xives ioxogov- 

otv, hsQcav xovxo eis Edö/iov xoy MiXqatov <peg6y- 
Tcov; ein Kompromiß bietet Plin. n. h. VII 205. 
Darnach ist Pherekydes ältester Prosaiker, K. 
ältester Historiker), als ältester Historiker mit 
Hekataios (bei Suid. s. ’Exaxcüos TlyqadySgov fehlt 
) K. neben Akusilaos wohl nur zufällig; anders 
Rohde Rh. Mus. XXXIH 171, 2 = Kl. Sehr. I 
125, 2). Selten fehlt, wenn er genannt wird, 
das Beiwort jält* oder ,sehr alt“ (d xaXauSs Clem. 
Alex, ström. VT 26, 8; xdw Dionys, a. 

0.; xoJ.ai6s xavxdnaaiy Diod. I 37, 3, der ihn 
mit Hekataios und Hellanikos vor Herodot nennt). 
Die genaueren Ansätze aber schwanken zwischen 
der vortroianischen Epoche (Suidas [der aller¬ 
dings einen zweiten jüngeren K. kennt; s. u.] 

)/uxgäu vedtxegos 'Ogepims. Das Datum beweist, 
daß man den,Historiker“ K. nicht mit dem ,Heros‘ 
K. identifiziert, der in der Romanliteratur als 
Lehrer des Linos vielmehr zwei Generationen vor 
Orpheus steht, Diod. III 67. Tzetz. alleg. Hom. 
proleg. p. 67ff. ed. Boiss. Schol. Tzetz. allegor. 
Cramers Anecd. Oion. III 376, 13ff.) und der 
Regiemngszeit des Kyros oder wahrscheinlicher 
des Dareios (Joseph, a. 0.: ßgaxS xrjs Ilegowv 
üci xrjv EXXdSa axgaxetas xäi xQdyni xgovXaßov ; 
vgl. Plin. n. h. VII 205, wo Pherekydes (^ri 
regis aetate als erster Prosaiker den Terminus 
post quem für den ersten Historiker K. gibt). 
Demgegenüber wird gelegentlich schon im Äter- 
tum die Echtheit des Buches bezweifelt (Dionys, 
a. 0., der ebd. c. 5 in der Aufzählung der alten 
Historiker vor Thukydides den K. fortläßt), nicht 
dagegen die Existenz des Autors (Müller FHG 
II 3 und Lipsius Quaest. Logogr. 8 schließen 
dies fälschlich aus der gezierten Ausdrucksweise 
des Plin. n. h. V 112: nee fraudanda [seil. Mi- 
letus\ eive Cadmo, richtig urteilt Rühl 117). 
Wenigstens nicht ausdrücUich. Wohl aber fehlt 
der Name sowohl unter den chronologisch ge¬ 
ordneten berühmten Milesiern bei Strab. XTV 1, 

7 wie beim Autor über die NilschweUe, von dem 
die uns erhaltenen Zusammenstellungen abhängen. 
Er erscheint zuerst in dem aus Agatharchides 
stammenden Nilabschnitt Diodors (I 87, 3). Es 
ist die einzige Stelle, in der K. gewissermaßen 
.zitiert“ wird. Sonst taucht der Name nur in 
der grammatischen Literatur Ilegi xXoxijs (Cle¬ 
mens a. 0.: der Prokonnesier Bion xat xa EdS- 
pov xov naXaiov puxiygaxpev xecpaXaioifievog) und 
bei den Heurematographen auf (Plin. a. 0. Jo¬ 
seph. a. 0. Strab. a. ü. Suid. a. 0.). 

Man könnte darnach fast zweifeln, ob Autor 
und Buch überhaupt existiert haben (s. o. C. Mül¬ 
ler, der aber dasftoblem nicht klar formuliert; 

47 
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Tgl. noch Bohde Kl. Sehr. I 125,2. Lipsins Kephalon, deren ,Herausgeber' Hegesianax wir 

8. Crusius 874. Snsemihl 29f.; umgekehrt kennen (s. o. Bd. VII S. 2608), und der Schwindel¬ 
halten an Echtheit TOn Buch und Autor fest literatur der uralten Tagebücher des Diktys, 

Bergk Griech. Lit.-Gesch. II 1883, 401, Heil, Dares u. dgl. Wenigstens liegt die Vermutung 

Bühl; nach letzterem mit mehr oder minder nahe, daß auch in der Ktlaig MiXi^tov xal xijg 

Zuversicht Ed. Meyer G. d. Altert. 11 § 6 A. öhjs ’lcovlas der alte K. seine eigenen Erlebnisse 

und Christ-Schmid a. 0., s. auch v. Gut- erzählte (Crusins a. 0. 874). Beweisen läßt 

schmid Philol. X 1855 = E. Sehr. I 35f.), ob sie sich allerdings nicht, da wir nicht wissen, 

wir es nicht einfach mit einer Erfindung aus ob ein Pundbericht vorausging, wie beim ,Boioter‘ 
dem Gebiete der schwindelhaften (xir^fiara-Lite- 10 Akusilaos und den ähnlichen Machwerken. Wir 
ratur zu tun haben oder mit einer Bomanfigur wissen eben nichts von dem Buch, sondern nur 

(vgl. Diod. HI 67f.). K. als Erfinder der Buch- von den literarhistorischen Spekulationen über 

staben, der ^otvtx^ta ■fQäfifiata, konkurriert mit den Autor, die stark an die über Pherelg-des und 

Prometheus, Palamedes u. a.; macht man aus Akusilaos erinnern; mit dem Unterschiede frei- 

dem Überbringer der Schrift nach Hellas, was lieh, daß sich hier Fälschung und Spekulation 

K. ursprünglich ist, erst einmal den Erfinder an echte Werke anschloß. Der ,älteste Prosaiker' 

(so schon Ephoros Sv devtSgeot , Schol. Dionys. wird in vortroische Zeit gesetzt /nxgäii vecotegog 

Thrac. 183, Iff. Hilg.), so liegt für eine gewisse ’Og<pto>s (Suid. s. KaSfiOs Uav&iovog), wie sicher- 

Sphäre der Literatur die weitere Frage xi ysypa- lieh auch der ebenfalls fiktive älteste Pherekydes 

qiEv ebenso nahe wie die Antwort Kxioiv Icovtag, 20 (Philol. Unters. XVI 214; nach Andren), 8v Xdyog 
womit natürlich nicht die ,ionische Wanderung', xä ’Ogqiecos ovvayaYxlv. Br erhält den Vaters- 

sondevn die vortroianische Besiedelung Kleinasiens namen JJavöiatv, der ebenso sprechend ist wie 

gemeint ist (damit erledigen sich die Gegenargu- der Name K. (d. h. insoweit er gerade eine Ge¬ 
mente Bühls 118f.). Hier spielen schon in der schichte Milets und loniens deckt; sonst ist K. 

ältesten Überlieferung eine Rolle, ja sind viel- als Menschenname nicht unmöglich: HerodotVII 

leicht hier zu Hause, K. und seine Gefährten (als 163f.); und als Werk wird dem uralten Autor 

Mitkolonisten von Milet: Herod. I 146; als .4hn- keine Chronik, sondern nur die Kxiatg zuge- 

herren milesischer Geschlechter: ders. I 170;. schrieben, wie jenem Pherekydes eine Mp;faioilo}'/a 

anderes ToepfferAtt. Geneal. 295, 2. Schwartz xijg ’Äxxixfjg und dem Ps.-Akusilaos rtvxaXoylai. 

Quaest. Herod. 1890, 19. Crusius in Roschers30 Vermutlich ist dies das Ursprüngliche. Daneben 
Myth. Lex. 11 873ff.). Der ,Milesier' K. (Schol. steht dann aber nicht nur ein Ansatz in histo- 

Dionys. Thrac. 320, 17ff. Hilg. in einem Korn- rischer Zeit, durch den K. in Kyros’oder Dareios’ 

promißversuch der vielen Erfindernamen), an dem Regierung kommt (s. o.) und "der natürlich von 

man wegen der vulgaten Ansicht über den Heros dem wirklichen Anfang der Prosaliteratur ge- 

Anstoß nahm, den auch die älteste Tradition nommen ist, um die Unwahrscheinlichkeit der 

über Einfuhr und Gestaltung der Schrift nur Fiktion zu mildem; sondern auch ein taxogixbg 

auf Umwegen mit lonien verbindet (Herodot. V veöixxgog ebenfalls aus Milet mit Titeln, die so 

58ff.; s. 0 . Bd. VII S. 2678), ist aber auch vom jung aussehen wie die des Leriers Pherekydes. 

Standpunkt einer späteren, literarisch denkenden Der Vatersname ’AgxSXaog wirkt liistorischer; 

Zeit verständlich; in seiner Geltung als Schrift- 40 aber es fehlt ein Zeitansatz, so daß es auch mit 
steiler spricht sich die Erkenntnis aus, daß Schrift der Existenz dieses K. bedenklich steht. Was 

und Prosaliteratur in lonien und vor allem in es weiter mit dem Avxlvog Kabfiog, der ,viel- 

Milet zu Hause sind. Man mußte nur diesen leicht ein anderer war' (Suid. s. KMfiog 

,Milesier' von dem ,phoiiiikisch-tliebanischen' Heros auf sich hat, ist gar nicht zu sagen. In dem vor¬ 
der Vulgata trennen. Dieser Schriftsteller K. dorbenen Wort kann ein Bthnikon, aber ebenso¬ 
war ein ,Kadmeer' wie Thaies (umgekehrt argu- gut ein Vatersname stecken (ein Avxlvog in Milet 

mentiert Rühl 118, der im ,Milesier K.' byzan- auf der Stephanephorenliste: Milet, Ergebnisse 

tinisches Mißverständnis sieht). der Ausgrabungen usw. III 1914 n. 128, 10. 

Hat aber ein Buch unter K.s Namen existiert 16). 

— und dafür spricht doch wohl seine Verwer-50 C. Müller FHG 11 2—4. Susemihl Gr. 
tung in der Literatur jtepi ; Agatharchides- Lit.-Gesch. II 1892, 29f. Christ-Schmid Gr. 

Diodor dagegen könnte durch ein Schwindelzitat Lit.-Gesch. 16 1912, 449. C r u s i u s in Roschers 

getäuscht sein und bei Dionys, a. 0. ist nicht Myth. Lex. II 873f. Heil Logographis qui di- 

ganz klar, ob K. zu den äjt' avxcöv /jtövov ytvw- cuntnrusw., Marbg. 1884 (Diss.), 47ff. Lipsins 
axi/uvoi xS>v övo/jtaxcüv za 8ßx\. ötaocoiiö/jiEvoi, Quaest. Logogr. 1885, 8. Rühl Jahrb. f. klass. 
deren Echtheit man bezweifelt, gehört — so ist Philol. CXXXVII (1888) 116—119. 
es gewiß weder Umsetzung eines Gedichtes noch 7) Archelaos’ Sohn, von Milet, Historiker 
gar eine anonyme alte Stadtchronik (v. Wila- und Verfasser von Anorfff (“? Wotv Hss.) 

m 0 w i t z Aristot. und Athen H 20, 12 ,die "Egaixixwv in 4 Büchern und ’Äxxixal taxoglat in 

milesische Chronik trägt den Namen des K.‘ 6016 Büchern (?), ist uns nur ans einer stark ver- 
B. Schwartz o. Bd. III S. 484). Eine solche dorbenen Vita bei Suid. s. v. bekannt. Seine 

Annahme wird außer durch allgemeine Erwä^ Zeit wird nur durch Beziehung auf den alten 

gungen schon durch den Titel ausgeschlossen. Es K. bestimmt (iaxogtxog vEwxsgog). und seine Beali- 

war vielmehr eine der in hellenistischer Zeit tat ist zweifelhaft. Möglicherweise handelt es 

beliebten Fälschungen auf einen uralten, halb- sich um einen pseudonymen Erotiker und Bücher 

mythischen Namen, wie die Bücher des Amelesa- im Stile der Mdrjoiaxä ; s. auch R o h d e Roman 

goras, Melisseus, Bion u. a., am nächsten ver- 347, 1. [F. Jacoby.] 

gleichbar vielleicht den Tgcoixä des Gergithiers 8) Staatssklave und Henker in Rom zur Zeit 
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der Triumvim (Hör. sat. I 6, 89. Porphyr, z. d. Reh von Üzümlü durch Fellows (Ausflug nach 
St.). _ ^ [Münzer.] Kleinasien; übers, von Zenker, 1853, 235L) ent- 

Siadoi (£(i$o< [o/9]), Niederlassung makedo- deckt. Viel Inschriften mit Namen Kaävavdtvg, 
nischer Krieger im kleinasiatischen Maionien an KctSvavSSaiv x<^ Viel Trümmer ans römi- 

den Ghenzen von Mysien , Lydien und Phrygien, scher Zeit; auf stark abfallendem Plateau von 
jetzt Gedis, Polyb. AAX TTl 10. Strab. XII 576 1000 m Höhe Reste des Mauerringes, Theater, 

(in Phiygia Epiktetos oder Mysien). Ptolem. V 2, Stadion usw. Von den Phylen sind bekannt: 

16 M. Hierocl. 668 (in Phiygia Pacatiana) bei ’AnoUcovtdg, "Hlidg, lsgaogig. Beschreibung und 
Steph. Byz. s. Mäga&og: KdSog. Plin. n. h. V InschriftenindenBeisenimsüdwestl.Kleinas. 
1, 11 das Demotikon JRaccAones Cadfieni. Conc. 101 141f. (Plan 142; Bild Taf. XLIV). BnU. hell. 
Constant. HI 674. Notitiae Episc. VHI 409 X 39f. (nr. 10 erwähnt eine Reihe Ämter). Denk- 

’AxdSwv oder Kavwv). IX 319. Es lag an den sehr. Akad. Wien phil.-hist. Kl. XLV i 55f. CIG 

Quellen des Hermosflusses (Gödis tschai wohl nach 4225f. 4225b. 4228b. Bpichorische Inschriften 

K genannt). Zur Zeit des älteren Plinins gehörte in den Tituli Asiae min. nr. 31—35. Münzen 
K. zum Gerichtsbezirk Sardeis. Texierin Aus- mit KAAY bei He ad HN2 695; vgl. Festschr. 
land 1835, 68. Droysen Hellenismus III 2. f. Kiepert 171. 173. ’ [Rüge.] 

Ruinen gefunden von Buresch Lydien 155f. KaSvixj Hw/ntjf (der Name hängt wohl mit 
Münzen: Head HN2 668. Imhoof-Blumer- dem lydischen Mannsnamen Eadvg zusammen) 
Kleinasiat. Münzen 191. 247f. [Bürchner.] Dorf bei Magnesia am Maiandros in Karien.’ 

KdSog (eadus). 1. Größeres Gefäß, zunächst 20 Kern Inschr. von Magnesia am Maiandros 113, 28. 
wie es scheint, ohne festen Meßwert (vgl. xegd- DenNamenweiatA.PickVorgriech.Ortsnamen24 
fitov), fiSxgov oivijgdv nach Suidas. Nach Phi- dem hettitischen Sprachgut zu. Bull. hell. XH 
lochoros bei Poll. X 71 wurde von den naXaioi, 328 (Inschriften). [Bürchner.] 

nach Kleitarchos bei Athen. XI 473 b von den Der jetzt leider verlorene Stein ist ein Bhren- 
loniern der dfKpogevg (s. d. und Msxgtjx^g) x. dekret für den Arzt TtßSgiog KXavSiog StßaaxoS 
genannt. WirUieh kennt Herodot beide Namen: dxslsvOegog Tvgavvog, der wahrscheinlich in der 
(xgtyx^g) x^igiojv dfitpogiag i^axoaiovg (I 51) und Kw/xtj K. sein tarpsiov hatte. Vgl. V. Wilamowitz 
qiotvtxtjlov olvov xddov (IH 20), wo allerdings kein Gött. Gel. Anz. 1900, 571, 2. 578, 2. Ebenda ist 
abgemessenes Gefäß gemeint zu sein braucht. ein ReUef mit Darstellung der Kabiren gefunden: 
Späte Schriftsteller, wie Isidor, eiym. XVI 25, 17 30Kern Strena Helbigiana 1900, 159. [Kern.] 
(Metrol. script. 11 120,8), Carm. d. pond. (ebd. n Kadytis. Herodot sagt HI 5, daß von 
93 V. 84) kennen einen attischen dfi(pogevgvoa(lil 2 ^otvixTj bis zu den Ghenzen von Kaövxig das 
röm. Amphora oder) ca. 391, den sie x. nennen. Land den palästinischen Syrern gehöre. Dieses 
Columella de. r. r. XII 28 bezeugt cados duarwn K. ist ebenda eine Stadt SagSloov ov xoU^p 

urmrum (= 1 römische Amphora, ca. 261). Vgl. SXdaaovog. Von K. aber gehörten die Häfen am 

Huitsch Metrologie2 101, 4. 113, 4. — 2. Zur Meere bis Ienyaos(?) den Arabern, von lenysos 
Eömerzeit verstanden die (jriechen Ägyptens, Sy- aber bis zum Serbonischen See sei wiederum 
riens und Palästinas unter x. den halben dfitpogeig syrisches Gebiet. Diese Angaben treffen nur auf 
oder/^sxgt}xi^g (s. d). Teilmaße: xovg (VÜ, ^Soxrjg die bekannte, wichtige und große ehemalige Phi- 
(*/j 4 ), xoxvXij (V«) u. a. Afrikanus x. ora^/*. de40listerstadt Gaza zu, worüber s. den Art. Gaza 
Lagarde Symmikta 1 169, 53. Hnltsch Metrol. Nr. 1. Dieses Gaza ist aber auch Herod. II 159 
script. I 257, 24. II. 144, 20). Maßtafel des Eu- gemeint (Schürer Gesch. d. jüdischen Volkes 

sebios (ebd. I 276, 23; abweichend 277, 8). Die H^ 110, 64). Denn wenn hier der Pharao Necho 

Bestimmung wird ermöglicht durch die Angabe (609—594) bei seinem Kampf gegen die Syrer 
Afrikans (Lagarde 169, 56) tov ^Saxov xd övofia diese bei Magdolos besiegt und hernach K. er- 

Ivtov xaXovai Aiyvaxioi. Das vulgäre ägyptische obert, so handelt es sich bei Magdolos um die 

Hin (s. d.), das hebräische Log, hat 0,4531, ergo nordöstliche Grenzstadt Ägyptens in der Nähe 

der X. 10,871. [Viedebantt.] von Pelnsium und K. ist wiederum = Gaza. Denn 

Kados[8]ia (Kodosia), Bistum in Bithynien, diesen Sieg des Pharao bei Gaza nty kennt auch 
Vita S. Theod. 102 {Mvrj^ela dyioXoyixd ed. 50 das Alte Testament Jerem. 47, 1. Sonst beliebte 
Th. loannes 1884). Not. episc. VIII 210 {KoSo- Gleichsetznngen von K. mit einem Kadesch ün 

aiag). IX 119 (Aoaiag). Da es mit dem Bistum nördlichen Syrien (so noch Guthe Gesch. des 

Gallos zusammen genannt wird, muß es vielleicht Volkes Israels 1914, 247) oder gar erst Jerusalem 

in der Nähe des gleichnamigen Flusses gesucht (so noch Wandel Schulblatt f. d. Prov. Branden¬ 
werden. Eamsay Asia min. 182. 208. 247 bürg 1888, 428ff. 497ff.) sind nicht am Platz.— 

Solch Klio XI 409f. [Enge.] Es ist die hehr. r,T?, assyr. Chaxiti (neben 

Kadrema, Stadt in Lykien, Steph. Byz. Über Ghaxata und Chaxutu, Delitzsch Paradies 
den Namen s. Kretschmer Einl. i. d. Gesch. d. 290), ägjrpt. EhaMtu geschriebene heutige Stadt 

griech. Sprache 322f. Lage unbekannt. [Buge.] Ghazze. Die einheimische Aussprache des Namens 

Kadrnsoi s. Cadrusi. 60 muß dem Ohr Herodots wie Kaiyt gelautet 

KaSovtjvoi KaxeSSveg {Cadtteni Maeedönes haben. [Beer-Moritz.] 

Plin. n. h. V 111), die Leute einer Militämieder- Käfer. Ein leicht erklärlicher Unterschied 
lassung von Makedonem im klein asiatischen Mai- besteht zwischen der antiken und modernen Tier¬ 
omen ; gehören zum Gerichtssprengel von Sardeis. kenntnis; während uns viel hundertmal mehr 
amsay HisL Geogr. Asia Min. 120. Zum Na- niedere als Wirbeltiere bekannt sind, war das 

men s. A Art. Kadoi, xaSvavSelg. [Bürchner.] Verhältnis im Altertiun umgekehrt. Das ist aber 
. westlichen Lykien, von nicht allein auf den Mangel an vergrößernden 

einem Schriftsteller erwähnt, ihre Ruinen süd- Instrumenten bei den griechischen und römischen 
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Foisehem zuifiekznftthien, sondern — und zwar 
hanpt^ehlieh bei K. und' Schmetterlingen —auf 
ihr geringes Interesse an all den Lebewesen, die 
dem Menschen weder nützlich noch schädlich sind. 
Es gibt in Südeutopa über 5000 K.-Arten^ aber 
es werden nngefähr nur so viel aufgezählt, als 
es Familien gibt, nun aber nidit etwa von jeder 
Familie einer, sondern von manchen mehrere, 
von anderen gar keiner. Auch Allgemeines er- 


xdvAieoff nannte. Darstellungen von nicht näher 
zu bestimmenden K. auf zwei Münzen s. bei 
0. Keller Tier- und Pflanzendarstellnngen auf 
antiken Münzen und Gemmen Taf. VI 13 und 14. 

Die Alten unterscheiden folgende K.-Arten — 
nach den antiken Namen alphabetisch geordnet: 

1. Blaps gigasL., den großen Trauer-K. haben 
die alten Schriftsteller (Plinius scheint darauf zu 
deuten), sicher gekannt, nur w^en der großen 


fahren wir wenig. Die volkstüinlidie Bezeichnung 10 Ähnlichkeit im Aussehen und Aufenthaltsort mit 
für K. war wohl griechisch xäv&aooi, wie das der Küchenschabe verwechselt. 

k.. i-k-rv *1_ n. _ Tt-i_ J__TKr.-.:V-.l._ 


schon aus diem Beginn des ,Friedens‘ des Aristo- 
phanes hervorgeht, und weil dies Wort als eine 
onomatopoetische Wiedergabe des Krabbelns gel¬ 
ten kann, noch besser freilich xdQaßog; aber da 
das zunächst die La^uste, also einen Krebs — 
auch das deutsche Wort ist sicher nur klang¬ 
malend und nicht mit xdgaßog urverwandt — 
bedeutet, so ist jenes wohl das ursprünglichere. 


2 . Drilus flavesoens Fahr., dessen Weibchen 
wie bei den meisten Lampyriden ungeflügelt ist; 
das Männchen heißt griech. ßöazQvxog, d. h, 

E ekränselt, und nur auf eine Drilus-, keine 
ampyrisart kann die Bezeichnung passen (s. u. 
nr. 23), das Weibchen wegen des Phosphoreszie- 
rens der letzten Bauchringe, wodurch es das 
Männchen anlockt, miyoXafixk, lat. beide Ge- 


Lateinisch heißt K. scarabaeus, natürlich ent- 20 schlechter deindela, Plin. n. h. XI 98. Aristoteles 


standen aus griech. xi^aßog. Plinius nennt eine 
. . A ganze Beihe verschiedener K. scara- 
/I haex. Die ägyptische Bezeichnung ist 
■'jjt \1 hprr oder hprj. Die Etymologie der 
I Alten für xdv^Qos ist gesucht; xdv- 
^ ^cov bedeutet Esel und Same, 

und weil er seinen Samen in Eselsmist fließen 
läßt, heißt er xdv&oQos. Diese und noch andere 
ebenso unglanbliehe Erklärungen für das Wort 


scheint über die Verwandlung nicht ganz im 
klaren gewesen zu sein, wenn er hist. an. V 19 
p, 551 b 26 sagt: ,ans schwärzlichen, glatten, 
nicht gerade großen Larven entstehen zunächst 
die xvyoXa/A^lSss, die flügellos sind; diese ver¬ 
wandeln sich wi^er, und aus ihnen werden ge¬ 
flügelte Tiere, die sog. ß6arQvxoi.‘ Doch könnte 
man aus V 1 p. 523 b 21 die richtige Auffassung 
herauslesen. Dasselbe Tier ist nvgoXannis bei 


führt Suida® an. Daß xdv»aeog die häuflgste Be- 30 Hesych., fqio)’ jitjjvoi', tv oxötci und 

nennune für K. im allgemeinen war, beweisen xvoolafjzxk, ft xsßika/xxo/kvrj räis vv^iv xav&aqts. 

« .1 ..1 1 ♦ rw _1. Tvr or V, YVTTT war f?oe 


auch die Sprichwörter bei Zenob. IV 65 und 
Diogenian. V 40 und 88 : xav&dQov /icXdvzsgos 
(schon bei Menand'. frg. 239 K.) und xav&dQov 
aorpcbtcQos, ixl tS>v xovrjQ&v xat xaxori&wv. Und 
xav^dQOv Oxid — ixl tcöv fpoßovfisvojv za firj 
a^ia (pdßov: ,er fürchtet sich vor seinem Schat¬ 
ten“. Die wissenschaftliche Bezeiefmung der gan¬ 
zen Insektenordnung, die wir von ihm übernom- 


Naeh Plin. n. h. XVTII 250 war das Hochzeits¬ 
spiel der Johanniswürmchen ein Anzeichen znm 
Säen der Hirse und wurde daher genau beob¬ 
achtet; vgl. Paul, ex Feste 42, 13, der den K. für 
eine Fliege zn halten scheint, genus muScarum, 
quod noetu lucet, videlieet a candela', ferner Isi¬ 
dor. XII 8 , 6 , searabaeorum genus est, dicta 
quod gradiens vel zolans lucet-, und Placid. gloss. 


men haben, lautet bei Aristoteles xolsdjrrseadOV 15, 2. Bei Hildegardis heißt der Leuchtwurm 
(hist. an. I 5 p. 490 a 15. IV 7 p. 531 b 20. V 20 glimus. 


p. 552 b 30. VIII 17 p. 601a 2; xog. 2. 10 
p. 710 a 10), öaa extt zd xzegä Sv xoktji (p. 490 a 
15), weil sie die Flügel unter Decken tragen, da 
jene sehr zart sind (Plin. n. h. XI 97). Diese 
Hülle wird Arist. hist. an. IV 7 p. 532 a 23 IXv- 
zgov genannt. Die K. entstehen aus Larven, xdfi- 
xat (V 19 p. 551 b 24), die nach ihrer eigentüm¬ 
lichen Art sieh fortzubewegen so genannt werden 


3. Meloe variegatus L., griech. ßovxgziazts, 
baprestis. Dieser langfüßige, in Italien seltene, 
nach Veget. mul. II 79, 10 L. einer Spinne ähn¬ 
liche K. hat seinen Namen daher, daß er, von 
Bindern nnd Pferden häufig verschluckt, diese 
durch Sprengen der Gallenblase (Plin. n. h. XXX 
SO. Isidor. XII 8 , 5) zur Baserei brii^. Er 
schmeckt nach Natron und treibt unter großen 


(xoQ. 2. 4 p. 705 b 27) nnd verschiedene Stadien 50 Schmerzen den Banch wie bei einem Wa^rsüeh- 
der Verwandlung durchmachen (hist. an. VIII 17 tigen auf, Scrib. Larg. ^ 190. Er enthält also 
p. 601 a 2). Sie werden anch häufig axwlrixes wahrscheinlich Kantharidin (Cio Hu O 4 ), was auf 

genannt, z. B. V 19 p. 552 b 3. Die Eier heißen diesen prächtig gefärbten Ölwurm in der Tat 

bei Dioskur. I 77, 2 xdviies. Über die Entstehung zutrifft. Weitere antike Nachrichten über seine 
der K. berichtet Arist. hist, an, V 19 p. 552 b 1 verderbliche Wirkung — heut ist der K. l«son- 
folgendes; Sie entwickeln sich aus Larven, die ders den Bienenzüchtern verhaßt, in deren Kolo- 
auf Birnen-, Kiefern-, Feigenbäumen und Hage- nien er furchtbare Verwüstungen anrichtet — 
buttenstränchern leben, und haben die Neigung, bei Aelian. hist, an. VI 7^®*- 

übelriechende Dinge aufzusuehen, weil sie aus mnl. II 79, 10 L. Mareian. Dig. J^IH 8 , 
derartigen Stoffen entstehen. Ähnlich gen. an. 60 Heilmittel kommt der Gelenksaft dieser Tiere 
I 16 p. 721 a 8 , wo Flöhen und Fli^en eine schon in den Hippokratischen Schriften vor, w 

ähnliche Entwicklung zug^rieben wird; der de morb. mul. I 50 (VHI lOf. L.). 74 (VIII 


Begattungsakt dauert sehr lange, hist. an. V 8 
p. 542 a 8 . Man sieht, daß Aristoteles ohne Be¬ 
denken Eigenschaften der verschiedensten K. zu 
einem Gesamtbild vereinig. Es entschuldigt ihn 
nicht, daß man in der Tat die verschiedensten 
K.-AHen, auch wenn man sie spezialisieren wollte. 


160 L.); de nat. mul. 18 (VII 338 L.), und zwar 
ohne Flügel, Füße und Kopf als Mutterzäpfchen; 
dann bei Dioscur. II 61, 2 besonders gegen Aus¬ 
satz nnd Flechten, der I 45, 2 als Gegenmittel 
Quittenöl, II 70, 5 Molken empfiehlt; vgl. auch 
V 39 und Alex. TraU. H 535. Galen spricht 


XII 364 über ihre Anwendung im allgemeinen, 6. Lytta dives Brülle, griech. xav9aQis, lat. 
gibt sie VII 139 als Ursache von Atemoesehwer- eantharis. Die spanische Fli^e haben s(^on die 

den an und nennt sie XIV 2^ SchJangenlutter. Hippokratiker nicht nur gekannt, sondern aneh 

Gegenmittel sind ihm XIV 141 Süßes, Schweine- als Heilmittel angewandt. Lytta vesicatoria kann 

bouiUon und warme Milch, XIX 726 Schaben und von den Alten nicht gemeint sein, da sie nur im 

Egel. Plin. n. b. 3IXIII 30 u. a. a. 0. rät, Soda- nördlichen Europa vorkommt. Die Larven sowohl 

Wasser zu trinken nnd die K. auszuspeien. wie die K. halten eich nach Arist. frg. 328 

4. Ergates faber L. Es ist der eossus des p. 1532 b 33 und Theophr. hist, plant. V 174f. 

Plin. n. h. XI 113. XIH 134. XVn 220. XXX anf Feigen auf; auf weißen Bosen sind sie nicht 

115. Gloss. V 654, 3 erklärt vermes in Hgno, 10 tauglich, Plin. n. h, XXIX 94; sie entstehen aus 
gttos teredones voeant; vgl. n. unter nr. 26. Die einer Larve, die sich an den Ästen der Hagebutte 

cossi bei Pelagon. 33 und Chiron 237 {rubros et und besonders der Esche verpuppt (ebd.). Ob 

Totundos) sind Eingeweidewürmer. Zmn Beweise, das Kantharidin in den Füßen oder im Kopfe 

daß eossus weder die Banpe des Weidenbohrers sitzt, ist ungewiß (ebd.); {Hippokr.] VHI 160 L. 

noch die Larve des Hirsch-K. ist, lasse ich wendet die spanische Fli^e als Emmenagogum 

J. H. Fahre Ein Blick ins Käferleben S. 27 (vgl. 0 . nr. 3) und VH 258 (in xsgl zcöv Svtoi 

bis 33 sprechen, dessen scharfsinnige Ausfüh- xa^cöv) gegen Gelbsucht an: vier K. ohne Flügel 

rnngen von den Insektenforschern vid zu wenig und Köpfe, die man zerreiben und in '/s 1 Weiß- 

gewürdig^t werden: ,Wie uns Plinius berichte^ wein zergehen lassen soll. Vgl. ferner VII 315. 

verfielen die durch das Übermaß des Tafelluius 20 415. VHI 116. 119 nnd besonders II 513 (gegen 
abgestumpften Börner seinerzeit darauf, als ein Wassersneht) nnd VH 324 (in xegl ywaixelgs 

neues Beizmittel für ihren Gaumen sehr große, (pvasojs): zubereitet nrit fünf Päonienkömem, 

in den Eichenbäumen vorkommende Würmer, Tintenfiseheiem, ein wenig Bpl)ichsamen und 

eossus genannt, zu verspeisen. Was mögen das Wein. Arist. frg. 334, p. 1534 a 19 (Sv z<p f 

nun für ,Würmer‘ gewesen sein? .... So begab xegi icpcov) erzählt, daß eine Schlange, die nach 

ich mich eines schönen Winternachmittags, mit ihrem Winterschlafe Ameisen nnd spanische Flie- 

einem kräftigen Brechwerkzeug versehen, in den gen gefressen habe, übermäßig angeschwollene 

Wald und fing an, in ein paar Stümpfe einzu- Giftdrüsen bekommen und daher auch bei der 

dringen. In den zunderartigen Schichten des geringsten Gelegenheit zugebissen habe. Eine 

Holzes wimmelt es von feisten Larven in der 80 längere Stelle ähnlicher Art aus [Dioskur.] xegi 
Dicke eines Daumens. Sie sind von hübscher bgXgztiglcov tpagfidxcov hat Keller Antike Tier- 

Elfenbeinfarbe und haben eine, seidenweiche Haut, weit II 414 abgedruckt Unvorsichtig genommen, 

so daß sie, wenn das Vorurteil nicht wäre, sogar galt das Kantharidin als Gift; das geht nicht 

Appetit erregend wirken könnten. Denn jede nur aus der von Cic. Tusc. V 117 und Val. Max. 

dieser Larven sieht aus wie ein von frischer VI 2 ertr. 3 erzählten Anekdote vom Könige 

Butter strotzender, durchsichtiger Darm. Bei Lysimachos von Thrakien hervor, der dem Athei- 

diesem Anblick kommt mir ein Gedanke: das ist sten Theodoros von Kyrene mit dem Tode drohte 

der eossus. Warum soll ich nicht das viel- und zur Antwort erhielt: ,Das ist wahrhaftig 

gerühmte Mahl versuchen? .... Da nns über die etwas Großes! Das kann ja eine spanische Fliege 

Art, wie die cossi zur Zeit der Caesaren zubereitet 40 anchl“, sondern das beweist auch Ovid. Ib. 308 
wurden, nichts überliefert ist, so wähle ich ein (cantharidum sucos dante parente bibas!), ferner 

möglichst einfaches Verfahren. Auf kleine Spieß- Nachrichten des Plin. n. h. XXIX 93 (ein ägyp- 

<dien gereiht, werden sie anf dem Bost einer tischer Arzt starb beim Zubereiten eines Kantha- 

lebhaften Kohlenglut ausgesetzt. Eine Messer- ridentrankes) nnd 96 (vom alten Cato, der die 

spitze Salz ist die einzige Zugabe. Der Braten K. — wieviel erfährt man nicht — bei einer 

bräunt sieh, schrumpft ein wenig’zusammen, und Versteigerung für 60 Sesterzen ließ), über ihre 

das Mahl ist fertig.Nach einstimmigem Anwendung in der Heilkunde finden sich anch 

Gutachten ist der Braten saftig, weich und bei den späteren Ärzten noch zahlreiche Belege, 

würzig .... Zu dem wenigen, was uns Plinius Die von Dioskur, II 69 beschriebenen Arten halte 

vom eossus erzählt, fügt er noch hinzu: ,sie wer- 50 ich nicht für Lytta dives (s. n. nr. 7 und 8), 
den anch mit Mehl gemästet, nm sie schmack- will aber, da alle Späteren, die jenen K. im Auge 

hafter zu machen!“ Dieses Bezept wollte mir haben, aus Dioskurides schöpfen, hier dessen 

gar nicht einleuchten. . . . Doch zur sicheren Mitteilungen wiedergeben: Man werfe sie in ein 

Entscheidung mache ich die Probe und setze ein unverpichtes Gefäß, binde dünne, saubere Lein¬ 
paar Larven in ein Mehlgefäß. Plinius hatte wand darüber, stülpe es um und halte es über 

recht. Die eossi gediehen in dem Mehl und ließen kochenden Ewig, bis die Tiere sterben. Ihre 

es sich schmecken.Ich erkannte nun in Anwendung finden sie besonders bei Aussatz und 

dem ausgekrochenen K. den Mulmbock, Ergates Lupus — auch heut versucht man diese Krank- 
faber L.“ Hieron. adv. lov. col. 101 sagt, daß die heiten wieder mit kantharidinsaurem Kali zu 

eossi in Pontus und Phrygien bedeutende Ein- 60 heilen —, ferirer befördern sie, weichen Mutter- 
kfinfte gewähren, da sie eine leckere Speise seien. Zäpfchen beigegeben, die Menstruation. In Ver- 
Er sehfldert sie als dick, weiß mit schwarzem bindung mit diuretischen Medizinen sollen sie 

Kopfe und in faulem Holze lebend. auch bei Wassersucht von Nutzen sein. Einige 

5. Polyphylla fuUo L. Der Wsdker, den Plin. gaben Flügel und Füße als Gegengift gegen die 

n. h. XXX 100 fullo nennt und seine gespren- übrigen Bestandteile (vgl. unter nr. 8 die Vor¬ 
kelten FlügeldMken hervorhebt, wurde; zerschnit- schrift des Hippokrates). Ähnliches bei Plin. 
ten und auf die Arme gebuivden, als Heilmittel n. h. XXIX 76 u. a. a. 0. (Heilmittel) und XX 
angewandt. 105 (Gegenmittel). Gal. XH 36Sf. hat die Dios- 




kuridesstell« au^esehiieben, soweit es sich um sein von wilden Ghirken anrkuehern. Nach Plin. 
die Zubereitung der K. handelt. Über ihre An- n. h. XVIII 302 bestreiche man den Boden der 

Wendung sagt er selbständig folgendes: Sie Speicher mit Lehm. Vgl. 152. Cat. i. r. 92. 

seien gut gegen Krätze an den Nägeln, er habe Varr. r. r. I 57, 2. Colum. V 6, 15. Ein Sprich- 

sie aber auch mit den bei Aussatz und Hühner- wort s. beiEsknche Hellenisches Lachen 184. 

äugen angewandten und gewissen Fäulnis er- Unter xis ist meist die Kommotte, also ein 

regenden Medizinen vermischt. Einer seiner ■Schmetterling zu verstehen, wenn man gewiß 

Schüler habe sie einem harntreibenden Mittel anch häufig die beiden das Getreide schädigenden 

beigefügt; manche benützten nur Flügel und Insekten verwechselt haben wird; nach Hesyeh 
Füße. Anch sonst finden sich zahlreiche Er-10 ging die Verweehselnng noch weiter; er erklärt 
wähnungen bei Galen. Spärlich genommen, rei- xav^glg- Ccov^tov Xv/Mvrixöy ohov xal ä/MiiXov 

nigen sie die Nieren, XI 689. XIV 248; der xai «jjjiüjv und xl; • Ccoiqiiov h rot? ^vXois xal 

100. Teil einer Drachme ist stets unschädlich, r&i oircfi yivofurov. 

Xl 609; zu häufiger Genuß der Blase nicht gesund, 12. Bostrychus typographus L. Schließlich 
XrV 227, 248; der lemniscben Siegelerde beige- muß xar&aQig noch einen Borkenkäfer bezeichnet 
geben, verhindern sie das Erbrechen, XII 174; haben; denn nur auf einen solchen läßt sich die 
Wassersüchtigen sind sie zu empfehlen, de temp. Bemerkung Geop. V 22, 3 deuten: ,Es ist besser, 
99, 10 Hellnr. Als Gegenmittel nennt er beson- wenn das Spalier keine Borke mehr hat; denn 

ders Milch, XII 269. XIV 141. Dies schreiben in dieser sitzen K. und verkriechen sich darin.* 


wieder ab Aüt. II 174 und Paul. Aeg. VII 3. 
Als ätzendes Medikament bezeichnet die spani¬ 
schen Fliegen Gels. V 8, der sie 28, 18 nach 
einem Rezept des Myron gegen Pusteln empfiehlt, 
cantharides purgatae. Als Gegenmittel werden 
27, 12 Möhrenwurz mit Milch, Mutterharz mit 
Wein oder bloße Milch genannt. Gefressen wer- 
der die K. von den Schwalben, Sext. Emp. Pyrrh. 
I 14 (57). Sie kamen nach Plat. com. frg. 37 K. 
(Eopratff) häufig am Ätna vor. Einen Edelstein 
mit einer spanischen Fliege erwähnt Plin. n. h. 
XVIII 152. 

7. Lytta segetum Fahr. Dioskur. II 61 sagt 
von der Kantharide, die er beschreibt, sie halte 
sieh auf dem Getreide auf. Einen Rüsselkäfer 
(s. nr. 11) kann er nicht meinen, da er kein 
Kantharidin enthält. Aelian. hist. an. IX 39 
nennt als Aufenthaltsort von Kanthariden Wei¬ 
zen, Schwarzpappeln und Feigen. Wie man sich 
auf den Feldern gegen die K. schützt, gibt Plin. 
n. h, XXVni 78 nach Metrodoros von Skepsis an. 

8. Lytta noticoUis Muls. Ferner erwähnen 
Dioskur. a. a. 0. und Plin. n. h. XXIX 94 ein¬ 
farbige, große, die ganz unbrauchbar für medi¬ 
zinische Zwecke seien. 

9. Lytta lutea Waltl. Plin. a. a. 0. nennt 
noch eine kleine, behaarte, ganz gelbe Art. Da 
Lytta lutea in Griechenland ■— denn trotz des 
Fehlens bei Dioskurides wird man auf eine 
griechische Quelle schließen müssen — nicht 
«eiten ist, so mag es diese sein. 

10. Mylabris Fueslini Panz. Beide schildern 
a. a. 0. noch einen K., der safrangelbe Quer¬ 
streifen auf den Flügeldecken hat, länglich, weich 
anzttfühlen und fett wie die Schaben ist. Das 
kann nach meiner Kenntnis nur eine Mylabris- 
art sein. 

11. Sitophilus granarius L. Auch diesen K. 
haben die Griechen noch xay^agig genannt, was 
ja bei der Grundbedeutung des Wortes (Käfer- 
chen) nicht verwunderlich ist. Es ist ein kleiner 
Rüsselkäfer, der das Getreide angreift, besonders 
den Weizen, Theophr. hist, plant. VIII 10, 1. 
.A.rist. hist. an. IV 7 p. 531 b 25. Schon Nie. aJ. 
115ff. gibt Mittel zu ihrer Vernichtung an, dann 
hauptsächlich die Geoponiker. Hier heißt es 
V 49, man soUe den Sdileifstein, bevor man die 
Sensen dengel^ mit öl einreiben, ferner XIII 16, 
Mutterharz mit altem Mist anbrennen und Wur- 


Dieser oder ein anderer Bohr-K. scheint auch 
z. T. xviyj oder oxvlyj benannt worden zu sein; 
doch bedeutet dies Wort für gewöhnlich eine 
Ameisenart. 

13. Ateuchus sacer L. Bedeutet xäv9aQog 
und scarabaeus nicht K. im allgemeinen, dann ist 
stets der von den Ägyptern verehrte Mist-K. 
gemeint. Dies Volk sah in ihm das Symbol der 
Schöpferkraft — der heilige Apis hatte sein Bild 
auf der Zunge, Herodot. III 28 —, weil er ge¬ 
wissermaßen aus Mist entsteht, Hekat. frg. 6 D. 

— legt er doch bekanntlich seine Eier in sol¬ 
chen — oder verehrte ihn wegen der Kugel¬ 
gestalt seiner Pillen auch als Sonnengott, Plin. 
n. h. XXX 99. Horap. I 10. Seine schon oben 
in der Einleitung angegebene Hieroglyphe be¬ 
deutet denn auch metaphorisch das Entstehen, 
Werden, Sein. Unzähligemale haben die Ägypter 
ihn in Stein und Ton nachgebildet (nach Aelian. 
hist. an. X 15 bedeutete dies die Mannheit, weil 
es nur männliche K. gebe) oft nur ganz roh 
in dieser Form. Solche Steine dienten als >«=». 
Amulette (Lucil. II 315 M.), häufig aber 

auch als Siegel der Könige, deren Namen 
sie auf der Unterseite tragen; deshalb 
sind die Eigennamen der ägyptischen Herrscher 
fast stets von einer ovalen Linie eingerahmt; 
je nach der Länge dieses Namens finden sich 
Skarabäen von 1—10 cm Durchmesser, Keller 
Antike Tierwelt II 410H. Aristoteles hat folgen¬ 
des an dem K. beobaditet; er verpuppt sich, 
hist. an. VIII 17 p. 601 a 2; als fertiges Insdrt 
stellt er Mistkugeln her, bewohnt diese während 
des Winters und erzeugt darin Larven, atis denen 

— nach vierwöchenthcher Bebrütung, Aelian. 
hist. an. X 15 — wieder K. werden, Arist. hist, 
an. V 19 p. 552 a 17. Arist. Byz. in Rose Aneod. 
II 22. Plin. n. h. XX 98. Suid. s. xav^agog. 
Er erzeugt ein summendes Geräusch beim Flie¬ 
gen (Arist. hist. an. V 19 p. 552 a 19), und wenn 
man ihn berührt oder erschreckt, verfällt er in 
Totenstarre, pari. an. IV 6 p. 682 b 24. Er ge¬ 
hört zu den fqja ärifia, magn. mor. II 7 p. lä>5 
a 30. Wenn man die Mist-K. mit Rosenöl be¬ 
streicht oder es ihnen zu fressen gibt, sollen sie 
zugrunde gehen, mir. ause. 147 p. 845 b 2. Das¬ 
selbe erzählt Aelian. hist. an. I 38 und VI 46 
von Myrrhenöl, überhaupt von Wohlgerttchmi 
Theophr. od. 4. Nach Aelian. hist an. IV 18 


brauchte man nur Rosen auf die K. zu werfen, K., die auf einer Insel im Stiermist lebten, flog 

um sie zu töten. Aus toten Elseln konunen nach der eine auf das Festland und versprach dem 

der Anschauung, die Plin. n. h. XI 70 und Plut, anderen, im Winter reiche Mahlzeit mitzubringen, 

Kleom. 39 wiedergeben, lebendige Mist-K.; vgl. hielt aber sein Versprechen nicht (Aesop. fab. 

Sext. Emp. Pyrrh. I 41 und Orig. c. Gels. IV 185). Ein K. wundert siA über den Fleiß einer 

p. 203, der dasselbe von xav&aglg erzählt. Auf Ameise. Als nun die Regenzeit kommt und den 

der thrakischen Ghalkidike in der Nähe von Mist verdirbt, bittet er jene um Nahrung, erhält 

Olynth gab es einen Ort, den man Kav^aeäkt- aber keine (fab. 295). Den Ateuchus auf Mün- 

■^Qog nannte (Lobeck Phryn. 705) und der nur zen finden wir Keller Münzen und Gemmen 

wenig größer als eine Tenne war. Wenn nun die 10 Taf. VTI 12 (mit seiner Kugel), auf Gemmen 
K. dorthin kamen, liefen eie im Kreise um ihn XXIII 16 und 17 (eine Biene lenkt einen von 

so lange herum, bis sie verhungerten, Arist. mir. zwei K. gezogenen Pflug) und 18 (mit der Unter- 

ausc. 120 p. 842a 8. So unglanblich dies klingt, schrift aq>^<^eovaxov). Furtwängler Gem- 

etwas Wahres mag doch dahinter stecken. Die men HI 177. Ein Halsband aus Skarabäen s. 

feine Beobachtungsgabe der Alten ist von uns bei K e 11 e r Antike Tierwelt II 412. Allgemeine 

noch lan^ nicht riditig anerkannt. Immer mehr Literatur: Flinders-Petrie Historical sca- 

sehen wir, wie viele scheinbar abstruse Äuße- rabs, London 1889. Myer The history, manu- 

rungen der antiken Gelehrten einen realen Hin- facture and religious symbolism of the Scara- 

tergrund haben. So hat Fahre BiHer au* baeus, London 1894. Zavdopo? nannte man auch 

der Insektenwelt IH 72ff. es we^stens für die 20 ein Trinkgefäß (s. d.) und einen Frauenschmuck 
Raupen des Kiefernprozessionsspinners erwiesen, (Antipham bei Athen. XI 474 e). 

daß sie, auf den Rand eines großen Blumentopfes 14. Onitis Olivieri Dl. Horap. I 10 erwähnt 
gesetzt, tatsächlich Hungers sterben, ohne den einen einhömigen Mist-K. 

Versuch zu machen, die kreisförmige Bewegung 15. Bubas bison L. An derselben Stelle wird 
zu unterbrechen. Daß das Herumwälzien im Mist ein zweihörniger genannt; denn die sog. Zähne am 

als hervorsteehemtete Eigenschaft des Skarabäus Kopfe von Ateutmus konnten schwerlich als Hör¬ 
angesehen wurde, beweist der Eingang von Ari- ner bezeichnet werden. Anch noch andere Mist- 

stophanes’ Frieden, beweisen ferner Stellen käferarten (Geotrupes, Sisyphus, Onthophägus) 

späterer Schriftsteller. Auson. p. 341, 10 werden den Griechen bekannt gewesen sein; nur 

Peiper läßt in einem Epigramme jemanden fra- 30 bezeichneten sie sie nicht besonders, 
gen, was aus einem gewissen Marcus, einem ver- 16. Eumolpus vitis L. Der xäv^agog Geop. 
worfenen Wüsthng, werde. Die Antwort, die XIII 10, 10 muß ein Rebenschädling sein. Man 

Pythagoras als Vertreter der Lehre von der entfernt ihn, indem man die Weinstöcke mit 

Seelenwanderung geben muß, lautet: scarabaeus. Efeu umwickelt. Dann sammeln sieh die K. nach 

Hieron. in Habä. I 2 p. 619 erklärt: scarabaeus kurzer Zeit unter den Blättern des Efeus und 

vel cantharus vermis est stercoris. Rufin. Gle- können leicht gefangen werden. Mit den ^aXäniot 

ment. VI 10: ttos ut eanthari liberiter volvere- xävdaQoi bei Arist. hist. an. VHI 13 und Aelian. 

mur in stercore. Unverständlich ist Gloss. V 422, hist. an. I 26 sind Fische, jedenfalls der Graue 

40: eanthari vermes, qui eantant noete sieuf lo- Knurrhahn (Trigla gurnadus) gemeint; nichts 

eustae. An einer anderen Stelle wird (394, 7) 40 anderes wird die bei A^n. VII 326 f 

scarabaeus durch ags. wibil erklärt (der Stamm sein. Die indischen farbstoHerzeugenden xävßa- 

bedeutet: sieh unruhig hin und her bewegen), goi, die Aelian. hist. an. IV 46 nennt, sind jeden- 

Über unseren K. als AmuWtt und Fieberheil- falls Schildläuse; dort ist die GummilackschUd- 

mittel hat sich Plinius hie und da ausgelassen, laus (Goccus laeca Kerr) heimisch. Auch die auf 

besonders n. h. XI 97; denn auch in Griechen- Storax lebenden axwXrjxeg (Dioskur. I 66. Strab. 

land und It^ien, besonders in Etrurien (Glusium) XII 570) gehören wohl zu den Schnabelkerfen, 

und Sardinien (Tharrös) wurden Amulette mit 17. Hammaticherus heros Fahr. Diese Be- 
Skarabäen hergestellt, meist aus Karneol mit Stimmung für xägaßog ist nicht sicher; aber daß 

ägyptiBchen Symbolen (Gßtt. Gel. Anz. 1857, gerade hier die Fühlhörner besonders hervorge- 

1966). Ein ägyptisches Rezept hat Er man 50 hoben werden (xcgaiag tiqo rwv ofi/idrcov i/et 
Ägypt. Leben 485 mitgeteilt: ,Nimm einen Arist. hist. an. IV 7 p. 532 a 27, vgl. 531 b 25), 

großen Skarabäus, schneide ihm Kopf und Flügel läßt auf einen Bock-K. schließen. Nun ist der 
ab (vgl. 0 . nr. 6), siede ihn, tu ihn in öl und bekannteste, .verbreitetste und größte der Held¬ 
lege ihn auf. Darnach koche Kopf und Flügel, bock, auf dessen Larve auch die Angabe V 19 

tu sie in Schlangenfett, siede und laß den Pa- p. 551 b 17 paßt, daß sie in trockenem Holze 

tienten trinken.* Aewp erzählt folgende Fabeln lebe. Auch Hestych. erklärt: rä h tolg ^qQoig 

ü^r den K.: Bin Mist-K., in dessen Schutz sich ^vXotg axcüXijxta. Weiter meldet Arist. a. a. 0., 

ein Hase begeben hatte, bat den Adler, diesen zn daß die Larven sich verpuppten, die Hülle platze 

schonen. Als der es aber nicht tat, wälzte der und das Insekt hervorkomme. Rätselhaft sind di« 

Käfer dem Raubvogel die Eier aus dem Neste, 60 folgenden Worte: ex di xä>v xagaßcov yivovxai al 
und da dieser sie nun in Zeus’ Schoß legte, ngaaoxovgldeg • iazovai di mega xal avzal. Nach 

machte er eine Pille und warf sie dazu, so daß dem Komiker Strattis I 730 K. ist unter ngaao- 

^us diese samt den Eiern ausschüttete. Der xovßtg eine der 200 in Enropa bekannten Antho- 

Gott gab jetzt dem Skarabäus den Rat, sieh mit myiaarten, ein Zweiflügler, zu verstehen, da ihre 

dem Adler auszusöhnen^ Da er es aber nicht tun Larve Basilienkraut, Sellerie, Petersilie, Salat 

Wollte, verlegte jener die Adlerbrut in eine Zeit, und — nach dem Namen zu sclüießen — auch 

zu der die Mist-K. noch nicht schwärmen (fab. Schnittlauch schädigt. Wie diese Dipteren aus 

'>)■ VgL Ar. Pax 129; Vesp. 1448. Von zwei K. entstehen sollen, oder ob etwa Aristoteles hier 


an ein ganz anderes Insekt denkt, ist nicht zu 
entscheiden (nach Snid. C^ov xeiQw tä 

hr tcüs K^jtois X&xara, also eine Kohlweißling¬ 
raupe). Vielleicht eine Verwechslui^ ror mit 

18. flammaticherus cerdo Fahr., dem kleinen 
Spießbock, dessen Larve auf Obstbäumen lebt 
und daher häußg in Gartenpfianznngen gefunden 
wird. Den K. selbst sieht man ebenfells gern um 
blühende Beete schwirren. 

19. Lamia Fairmairei Thoms. Nur bei Hesych. 
ist der Name eines K. (xeqäußrjXov) erhalten, 
der, nach der Bezeichnung zu scliließen, besonders 
stark ausgebildete Fühlhörner gehabt haben muß. 
Es heißt von ihm; ^tiglöiov ti, S itegl tag avxäg 
8ca/xev6/xevoy änoSicoxei xfj (pcovfj tovg xvTnag. 
In der Tat bringt der K. durch Reibung von 
Mittel- und Vorderbrust (wie freilich viele Bock- 
K.; es könnte daher auch nr. 17 oder 18 gemeint 
sein) einen zirpenden Laut hervor. Ob er freilieh 
die xv'mag (s. 0 . unter nr. 12) von den Obst¬ 
bäumen vertreibt, wenn man ihn dort festbindet, 
wage ich nicht zu entscheiden. Einige setzten 
nach Hesych. xcar&agog gleich xeQäfißrßov. Auch 
eine Vogelscheuche wurde so genannt. 

20. Lucanus barbarossa Fahr. Unser Hirsch- 
K. kommt in Südeuropa nicht vor, konnte also 
von den Alten nicht gekannt werden. Die oben¬ 
genannte verwandte Art findet sieh an den Mittel¬ 
meerküsten und ist vielleicht auf den bei Hesych. 
{CcSov — man bemerke, daß nicht Zcüv<piov oder 
^glöiov wie sonst bei kleinen Insekten dasteht 
—- xav^g(g Sfiotov) und bei Anton. Lib. 22 vor¬ 
kommenden xtgdfißvS zu beziehen. 

21. Lucanus serraticornis Fairm. Dagegen be¬ 
schreibt Plin. n. h. XI 97 sicher die in Italien 
gewöhnliche Art: Es gibt eine große Art K., die 
sehr lange Hörner trägt, an deren Spitzen zwei- 
zackige Gabeln stehn, welche sich nach Belieben 
schließen und öHnen können. Kindern hängt man 
sie als ein Heilmittel an den Hals. Nigidius 
nennt sie lucavus' (die wissenschaftliche Bezeich¬ 
nung lucanus ist durch falsche Lesart entstanden). 
Ein Hirsch-K., der eine Schildkröte zu packen 
sucht, ist auf einem Zaubemagel bei Babelon- 
Blanchet Bronzes antiques de la Bibliothöque 
Nationale nr. 1953 zu sehen. Keller Antike 
Tierwelt II 407B. hält nach B r e h m Tierleben* 
IX 82 cossus für die Larve des Hirech-K. Doch 
s. die Ausführungen F a b r e s zu nr. .4 

22. Rhynchites betnieti Fahr. Hesych. s. xig- 
xos ■ &t]gi5ioy tag dfmiXovs ßl&ntov. Gal. inst, 
log. XII 9; ol äv&goünoi mvovgyov eivai fqiov 
t^v xsQxov <paaiv. Beide Eigenschaften sowie der 
Name (,Sehwanz‘) passen gut auf diesen Rüssel-K. 

23. Lampyris splendidula L. Der K. hat 
schwarze Flügeldecken, konnte also wohl als Xa/a- 
nvgig von dem gelbgefärbten Leucht-K, ßoatgv- 
zo; (s. nr. 2) unterschieden werden. Da es in 
Griechenland viel mehr Lampjrriden gibt als bei 
uns, bin ich der Meinung, Xa/ixvgig und ßoatgv- 
zog nicht zusammenzuwerfen. Dafür sprechen 
auch die Ausführungen des Arist. pari. an. I 3, 
der Xaanvglg gesondert von ßäatgvzog behandelt. 
Die Schreibung hxfijtovgtg (mit dem Hinterteile 
leuchtend) weist deutlich auf eine Lampyride hin; 
ebenso das abgeleitete Verbum Xa/MtvgiCstv. He¬ 
sych. definiert ia>v<pioy ix <pgvydvcor yivd/tcvov. 
Dagegen macht Schwierigkeiten die Nachridit 


des Arist. B^. bei Boee Anecd. 11 22, daß £e 
Larven auf Erbsen lebten; hier lie^ woU eine 
VerwecQsiung mit nr. 25 oder einer anderen 
Bruchusart vor. PUn. n. h. XI 98 meldet: Lucent 
ignium modo noctu laterum et elunium colore 
lampyrides, nunc pinnarum hiatu refulgentes, 
nunc vero compressu obumbratae, non ante ma- 
tura pabula aut post deseeta eonspieuae. 

24. Melolontha vulgaris Fahr. Daß ein so auf¬ 
fälliger K. wie der Maikäfer nicht die Anfmerk- 
samkeit der Alten erregt haben sollte, wäre, da 
er im Süden ebenso häufig ist wie bei uns, 
wunderbar. Daher kann' ich den modernen For¬ 
schern, die auf Grund der Etymologie — 

Schal, Svdog Kot — unter fitjXoXdy^ einen im 
Schafmist lebenden K. — also etwa Sisyphus 
Schaefieri L. — oder gar eine Geotrupesart, die 
den Schafkot gar nicht besonders vorziehen, ver¬ 
standen wissen wollen, nicht beistimmen. Zn 
einer genauen Identifikation reichen freilich die 
alten Zeugnisse nicht ans. Nach Ar. Nub. 763 
band man den K. an Fäden und ließ ihn fliegen. 
Arist. 31. dvaitvoijg 9 p. 475 a 6 behauptet, er 
surre (ßofißovoi), und Hesych. erklärt elbog xav- 
bdgoiv, ovg tivsg (s. nr. 30) 

Xiyovoiv. Ferner nennt den K. noch Herond. frg. 
1, das Diminutivum figXoXdv&iov Sehol. Ar. Vesp. 
1341. 

25. Brudms granariuS L. MlSag, erwähnt 
Von Theophr. caus. pl. IV 16 und Hesych.; 

Si6v tt Süa&iov tovg xvd/tovg. Eis ist ein bekann¬ 
ter Bohnenschädling. Auch zeigen einige Bruchi 
würfelaugenähnliche Flecke auf den Flügeldecken; 
das paßt schön zu dem Namen; fitdag nannte 
man nämlich einen Wurf beim Spiel. Vgl. Arist. 
hist. an. V 19 p. 552 a 19: yivovtai 5i xal ix 
tä)v oxcüXrixoiv t&v er totg dangloig Jttegcota 

26. Anobium pertinai L. Totenuhren waren 
wohl die K., deren Sprache Melampue verstand 
(ApoUod. I 9, 11) und von denen Plin. n. h. XI 
98 erzählt: Focos et strata erebris foraminibus 
excavant nocturna Stridore voeales. Der Schifis¬ 
bohrwurm teggSc&v (Teredo navalis L.) gehört zu 
den Muscheln. 

27. Centhoihynehus erysimi Fahr, ist jeden¬ 
falls die dgooödxvT) dos Arist. hist. an. V 19 p. 
552 a 30 und des Hesych. ticavcpidv tt h tfj xgdfi- 
ßjj ytvd/ievov. Die von früheren Erklärem ange¬ 
nommenen K. Haltica oleracea L. und Lixus para- 
plecticus L. können nicht in Betracht kommen, 
weil dieser auf Pferdekümmel und Wassermerk 
lebt, jener in Sfideuropa nicht vorkommt. Unter 
tgco^ ist wOhl meistens die Raupe der Ypsilon¬ 
eule (Plusia gamma L.), jedenfalls kein K. zu 
verstehen. 

28. Anobium panieeum L., ein Bücherwurm 
(oxcülijf), der nach Strab. XIH 609 die unter der 
Erde anfbewahrten Bibliotheken des Aristoteles 
und Theophrast anfraß. 

I 29. Aromia moschata L. Auf diesen K. läßt 
sich vielleicht die von Ar. Pai 1077 genannte 
acporüXg deuten, die einen scharfen Geruch von 
sieh geben soll. He^ch erklärt: ofiotdv ti tpaai 
aaXa^itg (?) elvai, oa/igv qiavXjgv agoiiftsyoi (sic), 
« tig Syietat aiitijg. 

30. Cetonia speciosissima Scop. wird der von 
späteren Schriftstellern öfter genannte /puöo- 
xdvdagog sein; vielleicht bezieht sich auf ihn 


auch die Bemerkung Plm. n. h. XXIX 32: Seara- 
baei viridis natura eontuentium visum exacuit, 
itaque gemmarum sealptoTes eontuitu eorum ac- 
quieseunt. 

31. Cetonia excavata Gory et Perch vertritt 
unseren 6old-K. in Griechenland und dürfte un¬ 
ter der z6^o°f*vXoXdvdti bei Schol. Ar. Vesp. 1341 
verstanden werden können. Der komische Dichter 
selbst braucht an dieser Stelle das Schmeichel¬ 
wort z6''^oo/xtiXoXdv^iov. Auch diesen K. banden 
die Kinder an den Beinen fest und ließen ihn 
surren. Auf diese Sitte spielt Aristophanes an 
jener Stelle obszön an. [Gossen.] 

Kaer (d Kdgg, Kdigog) aus der Femininform 
Kdsiga von Lugebil Bezzenberg. Beitr. z. Kunde 
d. Indog. Sprach. X 41 erschlossen. [Bürchner.] 
Kaeira, Tochter eines Töpfermeisters jn 
Milet. Neleus, der Sohn des Kodros, dem vom 
Orakel verkündet war, er solle sich da nieder¬ 
lassen, wo eine Jungfrau ihm mit Wasser be-! 
feuchtete Erde reichen würde, kam dorthin und 
bat das Mädchen um Ton zum Siegeln. Bereit¬ 
willig gab sie es ihm; Neleus wurde darauf Herr 
von Milet und gründete drei Städte. Tzetz. Lyk. 
1879, vgl. Suid. s. v. nöXig (?), xat ovofxa xvgiov. 
Der Name bedeutet einfach die Karerin: Hesych. 
s. Eagtvrj (in dieser Bedeutung Hom. II. IV 142. 
Herodot. I 92. 146 u. a.). Steph. Byz. s. Kagla. 
Et. M. s. V. und p. 319, 2. Eustath. II. 456, 10; 
über die Bildung des Femininums L 0 b e c k 1 
Path. proll. 38f. [Herb. Meyer.] 

Kälbertshausen im Großherzogtum Baden, 
Amt Morsbach. Im dortigen Gemeindewalde 
sind Reste eines römischen Baues, welche .mit 
dem Namen .Steinhaus“ bezeichnet werden. Daher 
stammt der Stein mit Inschrift CIL XHI 6486, 
aus der Zeit nach 150 n. Chr, geweiht der kel¬ 
tischen D(e)ae Viro^i. Es ist dies ein offenbar 
örtlicher, weiblicher Schutzgeist, wenn anch 
ähnliche Göttemamen sonst nachweisbar sind 4 
(CIL XIII 2, 1 p. 253 zur Inschrift 6486. 
Holder Altcelt. Sprachsch. III 388). Wagner- 
Haug Fundstätten und Funde ira Großherzog¬ 
tum Baden II (1911) 383. [Kenne.] 

Käse. 1. Name. Unter den für tvgdg, die 
eigenthche griechische Bezeichnung des K., vor¬ 
geschlagenen Etymologien (vgl. B 0 i s a c q und 
P r e 11 w i t z s. v.) leuchtet am ehesten die von 
W. Iver .rühren“ ein, da der K, wirUich durch 
Rühren hergestellt wurde (s. u. S. 1491). Von ihr 5 
stammt auch altbulg. tvarogu .Quark“, und viel¬ 
leicht hat auch tvgdg ursprünglich diese Bedeu¬ 
tung gehabt (Schräder ReaUei. 409), da man 
vor der Bekanntschaft mit Lab und den anderen 
unten genannten Mitteln nur Quark bereitete. 
Lat. caaetis (auch caseum; vgl. Thes. L. L. s. v.) 
gehört wohl zu altbulg. kvasu .Sauerteig“, Prä- 
krit chäsl .Buttermilch' (Thurneysen Thes. 
in 513); Schräder bei Hehn Kulturpflanzen® 
159 erinnert an tnrko-tatar. katik .geronnene & 
^ch“. Vulgärlat. formaticum (davon frz. fromage, 
ital. formaggio nsw.) heißt von den formaei in die 
man den K. füllte (Colum. VH 8, 3). Anderes 
^ n.; als Namen für frischen K. gibt Hesych 
avdivag an. Ob mit deijtäCa d/xoXyairj bei Hesiod. 
op. 590 K. gemeint sei, war schon im Altertum 
bwtritten (s. Prokl. z. St.); der bei Athen. Hl 
115 a ausgezogene Grammatiker versteht Brot 


darunter, Kuchen Bnttmann Lezil. II 45, 
K. Kallistiatoa bei Prokl. 

2. Arten. Arist. hist. an. HI 20 p. 522 a 26 
nennt nach Ausscheidung der dfigpcbSovta (utrimque 
denlati Plin.), deren Milch nicht gerinne, als 
Hauptarten Schaf-, Ziegen- und Kuh-K., neben 
denen Pferde- und Esels-K. wenm in Iletraeht 
komme; er erklärt (nicht zutreffend; doch s. 
Aubert-Wimmer z. St.) die KuWilch für 
0 die fetteste und ihren K.-Gehalt im Vergleich zur 
Ziegenmilch = 30 :19 (was Plin. XI 237f. nach¬ 
spricht). Anderseits eigne sich Schaf- und Ziegen¬ 
milch mehr zur K.-Gtewinnung als Kuhmilch, und 
wirkUch werden Schaf- und Ziegen-K. im Alter¬ 
tum eine größere Rolle gespielt haben; Colum. 
XH 13, 1 macht die Käserei zur Aufgabe des 
opilio. Auch Ghil. XH 265ff. hält die Eselsmüch 
für zu dünn, um K. daraus zu machen, die Kuh¬ 
milch für die fetteste, während die Ziegenmilch 
0 in der Mitte stehe. Varro r. r. H 11, 3 ordnet 
nach der Nährkraft Kuh-, Schaf-, Ziegen-K. Er 
hält für die älteste Gattung den Schaf-K., viel¬ 
leicht auf Grund der Polyphemepisode bei Homer 
(allerdings hält Polyphem auch Ziegen). 

Mehr gelehrter Art ist das Interesse der Alten 
für die Hippake der Skythen (s. d. Art. G a - 
laktophagoi 0 . Bd. VH S. 514. Hippe- 
molgoi Suppl.-Heft IH S. 1153), die Aisch. 
frg. 198 Inadxrjg ßgtotggeg nennt; vgl. Nikol. 
) Dam. FHG lU 460. Nach der Schilderung bei 
Herod. IV 2. Hippokr. de morb. IV 20 (II 357 K.) 
war sie ein aus Buttermilch gewonnener Quark 
[lac conerelum Verg. Georg. HI 463, dazu F 0 r - 
biger). Hippokr. de aer. 18 (I 61, 4 Kühl.) 
nennt sie ausdrücklich K. Hesych läßt für die 
Deutung des Wortes die Wahl zwischen K. und 
Quark (vgl. Theopomp. FHG I 286), Diosk. II 71 
zwischen K. und Lab; er erklärt den Pferde-K. 
für sehr nahrhaft (vgl. W e 11 m a n n s Nachweise 
) unter dena Text). Auch Sextius bei Plin. XXVHI 
131 schreibt ihm dieselbe Nährkraft zu wie dem 
Kuh-K. 

Hierbei handelt es sieh, abgesehen von der 
Hippake, um Süßmileh-K., weshalb für die K.- 
Bereitung auch frische Milch verlangt wird; doch 
kannte man auch Quark-K., und Galen (u. S. 1493) 
beschreibt ihn als dSvyaXdxtivog tvgdg (vgl. Paul 
Aeg. VII 3 p. 256). Gwp. XVHI 12, 3 nennt ihn 
dfvyaXa (dieses halte sieh frisch, wenn man es in 
öl lege oder in Pistazienblätter eiimacke). Auch 
bei Strab. VH 311, wo es von den (lalaktophagen 
heißt, sie lebten von Pferde-K., Milch und d^tryoXa, 
und dieses sei ein öyni/xa xataaxtvaa&iv nwg, 
wird Quark gemeint sein, während das Wort meist 
Buttermilch bedeutet; außer den 0 . BL IH S. 1090 
genannten Stellen vgl. Plut Artox. 3, 2. Polyaen. 
IV 3, 32. Ktes. Ind. 22 (die Kynokephalen trinken 
Milch und divyaXa von Schafen). Ganz heraus 
fällt Colum. XH 8, wo unter der Überschritt 
Ozygalam sie faeito die Herstellung eines Bahm- 
K. aus Schafmilch beschrieben wird. Über den 
Unterschied von dgdg (serum) und ydXa aytotdr 
s. d. Art. Milch. 

3. Zubereitung (Hauptstelle Colum. VH 
8 mit Schneiders Kommentar; Pallad. VI 9 
beruht, abgesehen von zwei aus der Vnlgatliteratur 
entnommenen Zusätzen, ganz auf Colum.; ferner 
Geop. XVlll 19). Man führte die Kunst der K.- 
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Bereitung auf Aiistaios zurück, der sie von den 
Nymphen gelernt haben sollte (Diod. IV 81, 2. 
Oppian. eyn. IV 271. Instin. XHI 7, 10; o. Bd. II 
S. 856), oder auf Apollon (Tib. II 3, 15). Ehe man 
die Verwendung des Labs kannte, hat man wohl 
nur Quark hergestellt; auf diesem Standpunkt be¬ 
fanden sieh noch später die Barbaren, die nach 
Plin. XI 239 keinen K., sondern nur aeor itteundus 
(Buttermilch) oder Butter (s. d.) kannten. Die 
griechisch-römische Welt stellt im allgemeinen K. 
her, indem sie die Milch durch besondere Mittel 
zum Gerinnen bringt. 

Von diesen kennt schon die II. V 902 den 
öjidff, und wenn es von Polyphem heißt: avxlxa 
h' ^/iiav fiiv 9geyjas (ließ gerinnen) Xsvxdio yd- 
XaxTog nXextols ev taXdgoiatv äftTfadfiepos xari- 
’&tjxcv (Od. IX 246), so wird auch hier an die Ver¬ 
wendung dieses Mittels gedacht sein. 6n6e ist 
Feigensaft (Theophr. caus. pl. I 16, 7), der seit 
Emped. B 33 D. Aristot. 522 b 1 sehr oft als 
Mittel zur K.-Gewinnung genannt wird (z. B. bei 
Plin. XVI 181); den physikalischen Grund für 
diese Wirkung sucht Plut. quaest. conv. VI 10 
(IV 246, 23 B.) zu ermitteln. Den so hergestellten 
K. nannte man rvgog dniag (Eur.- Cycl. 136. 
Aristoph. Vesp. 353). Übrigens genügten auch 
Feigenblätter oder -zweige (Colmn. VH 8, 2. Plin. 
XXin 126. Geop. XVTII 19, 2). Das wichtigste 
Mittel aber war das Lab, das man aus dem 
Magen der Wiederkäuer gewann (Aristot. 522 b 5). 
Das griechische Wort dafür ist nvctla zu W. nv 
,faulen', vulgär xcvria, auch mviia geschrieben; 
seltener xd/xioog-. Theokr. VII 16. XI 66 mit 
Schol. Corp. glosB. lat. III 315, 14 xa/xhiov 
quagulum. Hippokr. II 856 K. xdfuaov oveiov 
(dazu Gal. XIX 145); xvgos atyeios xaftiaivrjs 
erwähnt Orib. IV 3 p. 276 D. Lateinisch eoagu- 
lum-, s. Thes. L. L. III 1379. Meist nahm man 
wohl das von Lämmern oder Zicklein (Colum. 1), 
doch sollte das beste das von Hirschkälbern sein, 
auch das von Eseln kam in Betracht (Plin. XI 
237). Auch der Hase hatte Lab (Aristot. 522 b 5), 
und im Hühnermagen fand sieh, eine dieselben 
Dienste tuende Haut (Colnm. Geop.). Das Lab 
löst sich in der Milch auf, 'daher liquefaela eoagula 
hete Ovid. fast. IV 545, vgl. met. XIII 830; man 
scheint es auch als Leckerbissen genossen zu haben 
(Plin. XXII 105. XXVHI 158. Marx zu Lucil. 
1198). Ps.-Alex. Aphrod. probl HI 3 (ed. Usener 
Berlin 1859) warnt vor dem Gebrauche des Labs, 
weil es den K. schwer bekömmlich mache, und 
empfiehlt an seiner Statt Feigensaft, Hühnermagen 
und Saflor, Mittel, die neben Salz, PfeHer und 
Distelsamen auch sonst empfohlen werden. Jeden¬ 
falls durfte man nur wenig Lab nehmen, auf zwei 
Congii (6Vs 1) ein Stück von Olivengröße (Varro 
H 11, 4, vgl. Colum. 2). 

Man verwendete die Milch frisch (s. auch Tib. 
n 3, 15 miseere novo eoagula laete), vgl. Varro 
mulgent vere ad easeum faäundum Trume, aliis 
temporüms Trreridianis horis (Vetg. Georg. III 400 
ist unklar); nach Calp. 5, 34 preßte man die 
abends gewonnene Milch am Morgen. Sie wurde 
gelinde angewärmt, auch wohl mit einem Stabe 
umgerührt (Geop. 4); avmvQovv, xvgevetv im 
Sinne von ,anrühren, anstiften' Aristoph. Eq. 479. 
Dem. XIX 295. Ps.-Lukian. asin. 31. Da man daa 
Gerinnenmachen xgtrpeiv nennt (s. o. Horn. Od. IX 


246; II. V 903 und Eustath. z. St. Theokr. XXV 
106), so heißt der E.-Laib xgocpaXls (z. B. Aristoph. 
Vesp. 838. Eupol. frg. 277). Das Geriimen er¬ 
folgte in Eimern (yavXoi, muletra); Od. IX 223, 
yavXoi yXayojtrjyeg Leonid. Tarent. Anth. Pal. VI 
35, 5, dazu Schol. Theokr. V 58 yavXol dyyela 
XvxgoeiSfj, h ols xTjooovoi xb ydXa. War sie ge¬ 
ronnen, so verteilte man sie in Körbe {xdXagot, 
Hseellae, ealathi, sina; Poll. VII 175 (X 130) 

) xaXdoovg xal xvgoxo/ieia ■ ovteo S' av xaXoigg 
xbv xdXagov, & 6 xXcogbs xvgbs iftrtgywxai, &amQ 
xb ^vXov xb ixaxigco&ev rpegov xvgorpogeiov. Vgl. 
Theokr. V 86. 'VIII 70. Abbildung Mus. Borb. VI 
20, danach bei C o u g n y und R i e h - M ü 11 e r 
Ilhistr. Lei. s. v. Fiscella. S. u. S. 1549, 22. 

Durch Belastung mit Gewichten und Pressen 
(premere) entfernte man die Molke, bestreute den 
K. mit geriebenem oder gedörrtem Salz, das man 
teilweise durch Spülen mit süßem Wasser wieder 
) herauswusch, nahm ihn aus den Körben und legte 
ihn auf saubere Bretter oder Gestelle {xagaol, ur¬ 
verwandt mit Darre-, erates); hier trocknete der 
K., vor Sonne und Wind geschützt, länger als 
12 Tage und war dann so dauerhaft, daß er auch 
einen weiteren Transport vertrug. Wollte man 
aber nur K, für den häuslichen Bedarf hersteilen, 
so war ein so langwieriges Verfahren nicht nötig; 
man legte Um, wenn er aus den Körben heraus¬ 
genommen war, in Salz oder Lake (Cato 88, 2) 
) und trocknete ihn in der Sonne. Auch der mit der 
Hand geformte {manu pressug, vgl. Suet. Aug. 76) 
wurde auf bequeme Weise hergestellt. Beliebt 
war es auch (wie noch heute in Italien), den K. 
zu räuchern (Colnm. 7. Geopomp. 7. Phn. 

XI 241. Mart. XIH 32. Ulp. Dig. VIII 5, 
8, 5); er bekam dadurch eine schöne Farbe (Athen. 
III 113e). 

Über die Zeit der K.-Bereitung sagt Varr. 4 
easeum faeere indpiunt a vergüiis vemis exortis 
) ad aestivas vergilias, worin die letztere Bestim¬ 
mung unklar ist, die erstere sich auf den April 
bezieht. PaUad. VI 9. TO 6 gibt April und Mai 
an. Colum. XII 13 rät, K. für den Hausgebrauch 
im Sommer um die Erntezeit herzustellen, nament¬ 
lich deshalb, weil dann die Milch am wenigsten 
wässerig sei. Er handelt in diesem Buche von den 
oftieia vüicae, scheint aber im allgemeinen die 
Käserei dem opilio zuzuweisen. 

■ 4. Handel. Um den zum Verkauf oder zur 
) Ausfuhr bestimmten K. dauerhaft zu machen und 
ihm einen aromatischen Geschmack zu geben, 
wendete man viele Mittel an (vgl. bes. Geop. 
5—8), z. B. Saturei, Thymian (Colum. 7. Plin. 
XI 242) und Hülsenfrüchte, in die man ihn ein¬ 
packte. Blätter von Drakontion hielten feuchten 
K. frisch (Gal. XI 865). Abergläubische suchten 
ihn haltbar zu machen, indem sie dem Lab das 
Gehirn eines Wiesels beimisehten (Plin. XXX 144). 

Genannt werden zahlreiche Orte, die K. her- 
I stellten und meist wohl ausführten {easeus trans- 
marinus Cels. II 30, 2; vgl. Colum. 6). Der von 
Kythnos war so berühmt, daß auch der keische 
unter seinem Namen ging; Epikur hielt ihn für 
einen Leckerbissen (Kog. laert. X 11). Vgl. 
Steph. Byz. s. v. Alexis tt 360 K. xvgoC xgorpdXm 
zXeoed Kv^iov: Nach Aischylides bei Aelian. 
hist. an. XVI 82 kostete das Talent davon 90 
Drachmen (nicht 190: s. Jacobs z. St.), was 
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bei attischem Talent ca. 3,25, bei aeginetischem Pallad. I 19). Im Edictum Diocletiani (5, 11. 6, 

2,25 Mark für das kg ausmacht; offenbar ist hier 96; vgl. Blümners Kommentar 82) wird der 

ein ausnahmsweise hoher Preis aufgezeiehnet wor- trockene mit Fischen und Seetieren, der frische 

den. Plinius XHI 134 führt den Reichtum des K.- mit Gartengewächsen u. dgl. zusammengestellt, dies 

Ertrages auf Kythnos und den übrigen Kykladen deshalb, weil die Landleute ihn mit den Gemüsen 

auf die Häufigkeit des Kytisos zurück, der die in die Stadt brachten. Daß er nach dem Gewicht 

Milchbildung befördere. Von einem Insel-K. er- verkauft wurde, ergibt sich aus schon angeführten 

zählt anch Antig. Karyst. bei Athen. XII 542 f. Stellen, aus dem Edikt (das Pfund des trockenen 

Strab. IX 395. Von dünnen und fiachen kretischen 12, des frischen 8 Denare) und aus Aristoph. Ran. 

K., die man -^Xclag nannte, berichtet Seleukos 10 1369. 

bei Athen. XIV 658 d. Aus dem Chersones kam In viel weiterem Umfange als bei uns wurde 
K. nach Athen, den man an den Amphidromien K. in Verbindung mit anderen Nahrungsstofien 

in Scheiben sch^tt und röstete (Ephipp. H 251 K., verwendet. In Nestors Zelt (II. XI 639) wird ein 

vgl. Athen. H 65 b). Gal. VI 697. XII 272 rühmt Kykeon hergestellt, indem man Ziegen-K. auf 

den Qnark-K. aus Mysien als besonders bekomm- Pramnischen Wein reibt und Mehl dazu tut; ein 

lieh. Den phrygischen, nach Aristoteles (s. o.) ähnliches Gemenge bereitet Kirke Od. X 234. Ver- 

durch Zusatz von Stuten- und Eselsmilch herge- wandter Art ist ein von Hippokrates bei Frauen- 

stellten K. nennt Hegesipp bei Athen. XH 516 d. leiden empfohlener Trank {yw. (pva. 38; yw. 

Aus Bithynien kam der geschätzte salonitische na&. I 42. H 129 = VII 382. VHI 100. 276 L.). 

Kuh-K. (Strab. XIII 565). Den Ziegen-K. aus 20 Daß man ihn zur Bereitung von Brühen ver- 

Tromilos in der Troas rühmen Simonid. frg. 22. wendete, zeigt Hippokr. hx. na9. 41 (TO 268 L.). 

Demetr. Skeps. frg: 3. Boiotischer K. wurde in Die Lyder bereiteten eine Kandaulos genannte 

Athen auf dem Markt für frischen K. verkauft Speise, die aus gekochtem Fleisch, geschabtem 

(iX-&dvxa eis xbv xX^eogov xvgöv Lys. 23, 6; vgl. Brot, phrygisehem K., DiU und einer letten Brühe 

Aristoph. Eq. 480). l^nen großen Ruf genoß der bestand (Athen. XII 516 d). Eine polenta caseata 

siziUsdie K.: SixeXtag avzvfxa xgogmXls Inc. bei bei Apul. met. I 4. Ein Gericht aus K. und ge- 

Athen. XTV 658 a, vgl. Poll. VI 63. Antiphan. salzenen Fischen (tyrotariehus), das offenbar nicht 

II 115. Philem. II 499 K. Hermipp. 63, 9 (1 in hohem Ansehen stand, erwähnt Cicero mehr- 

243 K.). Kleine sardinische K. erwähnte Novius mals in sprichwörtlicher Wendung (ep. IX 16,'7. 9; 

V. 46 R. In Italien lieferte berühmten K. die 30 Att. IV 8, 1. XIV 16, 1); eine patella tyrotarieha 

ligurische Stadt Coebanum (Plin. XI 241), Sarsina beschreibt Apic. IV 187; sie besteht aus Fleisch 

(Schaf-K,: Plin. SU. VHI 462, er hatte die Form von gesalzenen Fischen, Gehirn, Hühnerleber, 

von metae: Mart, I 43, 7, III 58, 35), das Vesti- harten Eiern, easeus mollis excaldatus und vielen 

nerland (Plin. Mart. XIII 31. Apic. IV 117), Gewürzen; das ganze wird zuletzt mit rohen Eiern 

Trebula ^art. XIII 33 eommendat gratia duplex, gebunden und mit Kümmel bestreut. Alten Schaf¬ 
sire levi flamma sive domamur aqua), Luna (Plin. K. machte man mit Most ein und genoß ihn so 

magnitudine eonspieuum, quippe et ad singula oder mit Gewürzen (Colum. XII 43). Die Her- 

miiia pondo premitur. Vgl. Mart. XHI 30 easeus Stellung eines Kloßes (moretum, fivxxaixbs) aus 

Etruseae signatus imagine Lunae praestabit Kräutern, Salz, Essig, öl und K., der traiectus 

pueris prandia mille tuis). Rauch-K. (s. o.) brachte 40 medium smrto orbem pendebat (V. 58), schildert 

Rom selbst hervor, und zwar waren die Haupt- das ps.-Vergilische Moretum; ähnliche Rezepte 

geschälte im Velabrum (Plin. Mart. XIH 32). gibt Colum. XII 59. Als Opfer an Magna Mater 

Von gallischen Orten lieferten Nemausus, Lesnr und erscheint das Moretum Ovid. fast. IV 367. In 

der p^pis Gabalicus K. nach Rom (Plin. 3Q 240), Apicius’ Kochbuch spielt der K. keine große Rolle; 

von Alpenländem Dalmatien den docleatisehen, vgl. 34, 116—118. 133. 137. Sehr reichlich 

Ceutron in Savoyen den vatusischen (Plin.), den wurde K. zur Herstellung von Kuchen verwendet, 

auch Galen 'VT 697 als einen beliebten lecker- so daß Cels. II 18, 2 sa^: quo minus mirum esf 

bissen der reichen Römer nennt. Den von Tolosa opus pistorium valentissimum (nahrhaft) esse, 

bezeichnet Mart. XII 32, 18 als minderwertig. quod ex frumento adipe melle easeo eonstat. Schon 

Der bei Gades fabrizierte K. war so fett, daß man 50 Aristoph. Ach. 1125 erwähnt nXaxovvxos xvgbvcü- 

ihn mit vielem Wasser verdünnen mußte, Strab. xov xvxXor, d. h. einen mit K. bestreuten Kuchen, 

DT 169. den von Herakleides bei Athen. III 114 a be- 

5. Verwendung. Daß K. eines der wich- schriebenen xvfios Eupol. 424, einen ägxos xvgwv 

tigsten Nahrungsmittel war, versteht sich von Sophr. 14 K,, jvgdevxa peyav Xevxöio ydXaxxos 

selbst; um den Reichtum Libyens zu schildern, Theokr. 1. 58, wozu Schol. xixXor oder nXaxovvxa 

sagt Menelaos Od. TV 88, es fehle dort nie an ergänzen; Fritzsehes Änderung xvgöv ye wird 

Fleisch, K. und süßer Milch (vgl. XX 69); laete durch H^mon. V. 15 (p. 44 Brandt) apixgbv 

easeo melle stellt anch Cic. Cat. m. 56 zusammen. xvgovvx’ taiSovaa widerlegt. Einen nXaxöets xvgo- 

Mollem easeum nennt der Parasit Plaut. Capt. 851 9 JÖpo?nenntTheodoridasAnth. Pal. VI155, oaoafio- 

als Leckerbissen. Natürlich war K. billig; in der 60 xvgonayij Philox. frg. 3, 19, zahlreiche K.-Kuchen 

Diogenesanekdote Diog. Laert. VI 36 kostet ein AÖien. 645 dff., z. B. xvgoxöaxtvov (674 f) und 

K. einen halben Obol. Doch aß man ihn nicht so seriblita nach Chrysipp von Tyana (s. den Art. 

allgemein zum Brot wie bei uns; wenigstens Kuchen), 'über den iXXixps s. u. Allerlei 

scheint Galen VI 518jdie Sitte, den mysisehen K. Kuchenrezepte mit K. gibt Cato agr. 76—82, der 

zum Sgxoe xlguvos zu essen, als etwas Besonderes 76, 2 ausd^ekheh Schaf-K. nennt, 

hervorheben zu wollen. Doch vgl. Filastr. 74 Wie alle Bestandteile der primitiven Nahrung 
panem et easeum. Man aß ihn sonst mit Salz (Plin. wird K. auch als Opfer dargebraeht, vgl. o. 

XV 82), Feigen und Oliven (Athen. XII 542 f. S. 1493,11 über die Amphidromien, ebd. Z. 9 über 


das kretische Opfer. Epikteta (o. Bd. VI S. 128) 
3 nr. 830, 176ff. Ziehen Leg. sacr. 
M. 129 tverOTdnet, daß an den drei von ihr zu 
Heioenopfern bestimmten Tagen ein K.-Kuchen 
iXXvTijs {BiXvtai in Lebadeia Ziehen Leg. saer. 
71; s. auch Hesych.) aus fünf Choinikes Weizen 
uiiJ einem Stater trockenen K. dargebracht wird 
Über das Opfer in Phigalia Harmod. FEG IV 411 
Anderes bei Stengel Kultusaitert. 91; Jahrb. 
f. Philol. CXXV 672. V. Prott Fasti sacri 
14, 12. Verboten wird der Genuß von K. denen, 
die ein Heiligtum in Lindes betreten wollen (IG 
XII 1 nr. 787. Ziehen Leg. sacr. 148); doch 
gibt die aus hadrianischer &it stammende In¬ 
schrift kaum altgriechische Vorstellungen wieder; 
das Verbot, nach dem die Poliaspriesterin keinen 
attischen, sondern nur fremden K. genießen soll 
(Strab. IX 395. Athen. IX 375 c), steht ver¬ 
einzelt und ist vielleicht kein eigentliches Speise¬ 
verbot. 

6. Ansichten der Ärzte. Vgl. Littr4s 
Index zu Hippokr. s. Fromage (X 615) und A s s - 
manns zu Kühns Gal. XX 126. Über die 
diätetischen Eigenschaften des K. urteilen schon 
die Hippokratischen Schriften ungünstig: er be¬ 
wirkt Blähungen, Verstopfung und Verdauungs¬ 
störungen {dtait. öf. 18. II 484 L.), Kopfschmerz 
(Aret. p. 300 K.); vgl. Gal. VI 684. XI 575. XIV 
226. XV 873. Gels. H 26; er erzeugt Steinleiden 
(Gal. XVI 366. Paul. Aeg. I 89. Anthim. 80f.). 
Doch wußte man Unterschiede zu machen: junge 
Leute vertrugen ihn besser als alte (Gal. VT 339), 
hagere besser als starke, und für die ist er soi'ar 
sehr nahrhaft (Hippokr. vet. med. 20. I 25, °13 
Kühl.). Überhaupt hat K. große Nährkraft: 
Plut. San. tuend. 18 (I 321, 26 B.) und bildete 
deshalb in alter Zeit die Hauptnahrung der 
Athleten (Paus. VI 7, 10). Gels. II 18, 2; 
xavaäScg (Fieber verursachend), XQ6<ptfiov und 
otaoifiov (verstopfend) sind seine Eigenschaften 
nach Hippokr. de diaet. H 51 (VI 554 L.). Oft 
wird hervorgehoben, daß alter K. schädlicher ist 
als frischer (Gal. VI 696. Paul. Aeg. I 89), 
weicher besser als harter, ungesalzener besser als 
salziger (Diosk. II 71); schon bei der Zubereitung 
kam es darauf an, den Salzgehalt möglichst zu 
beschränken (Golum. VII 8, 5). Plin. XXVIII 131 
stomaelio utile» qui rum sunt salsi, id est reeentes, 
vetere» alvum sistunt corpusque minuunt, stomacho 
inutüiores, et in totum salsa minuunt eorpus, 
alunt mdlia. Orib. IV 3 p. 276 D., der im allge¬ 
meinen vor K. warnt, erklärt für den zuträglich¬ 
sten dffsKK xafiujivtis eiäöris /xq naXaiög, be¬ 
sonders dnidff. Therapeutisch brauchen die Hippo- 
kratiker K. besonders bei Frauenkrankheiten (vgl. 
VI 258. 266. VH 198. 268. 382. VHI 100. 102. 
276 L.); später empöehlt man seine Anwendung 
bei Verdauungsstörungen (Plin. XX 53, 140 
XXVm 132, 205. 207), gegen die man auch 
Hippake brauchte (Diosk. Il 85. Plin. XXVIH 
205). Auch äußerlich legte man ihn auf: gegen 
blaue Flecke, Sommersprossen, Geschwüre, Wun¬ 
den, entzündete und triefende Augen (Plin a 0 
Diosk. II 79. Gels. VI 11. Gal. XH 271. 808), 
namentlich aber g^en Podagra (Gal. 270, der eine 
solche Kur eingehend beschreibt. Scribon. 158). 
Die späten Zusätze zu Theod. Prise, empfehlen K. 
gegen Nasenleiden (275, 20 R.), GesAwüre am 


After {287,_ 10) und Schwindsucht (819, 5: alter 
Schaf-K. mit Sebaffett in herbem Wein gekocht). 

Vgl. Cougny bei Daremberg-Saglio I 931. 
Blümner Röm. Privataltert. 190. Herdi Die 
Herstellung und Bereitung von Käse im Alter¬ 
tum, Thurgau 1918. [Kroll.] 

Eiästricli (aus Castrum entstanden) heißt 
noch heute das die Stadt Mainz überragende 
Gelände, wo einstmals das befestigte Legions- 
lOlager sich ausdehnte (CIL XIII 2, 1 p. 302), 
s. Mogontiacum. [Keune.] 

Kagyetta, Im Dorfe Develer im oberen 
Maiandrosgebiet, westlich von Apameia, sind In¬ 
schriften gefunden worden mit <5 dqfiog d Kayvex- 
xjcov, Sqfiov [Kayv]exxios. Hogarth Joum. hell. 
Stud. VIII. Ramsay Jonrn. hell. Stud. X 223 
nr. 10; Amer. Joum. Arch. IV 277; Cities and 
bishoprics of Phrygia I 155 nr. 62f. Die Orts¬ 
lage ist noch nicht gefunden. [Bnge.] 

20 Eaiadas, Keadas. Paus. IV 18, 4. 5. 7 
hat Ktabas, bei Thuk. 1 134 schwanken die 
Biandsehriften: KeaSav Kmadav (ebenso Suid. s. 
Kaid&ag)-, für a» vgl. Strab. VHI 367 ol änö xwv 
aeia/uör 4<^XfiOi xaiexoi ksyovxai xai 6 xaiixag 
x6 Ssa/xoixqQiov trxsv^ev x6 naQo. Äaxsdoufiorioii. 
V 238 xd yoQ xoXXa ndvxa xaihai {xatdxxas) 
ol Adxcovss jtQoaayogsöovair. Eustath. (aus Strab. 
VIII 367) zu Horn. II, II 581 und Od. IV 1 
(betr. Zenodots Lesart Auxedai/^ora xaiexdeaoav 
30s. Buttmann Lexil. II 94ff. Schulze Quaest. 
ep. 475). Hesych: xataxa • dQvypraxa rj xd und 
aeia/xcüv xaxaggaydvxa x<^doi- Suid. s. ßdga&Qov, 
Katdbag, EtdSav. Bekker Anecd. p. 219 evs Suid! 
s. ßdga&gov. Boisacq Dict. ötymolog. 390. 
— K. hieß der Abgrund, in den die Spartaner 
Gefangene hinabstürzten und später noch die 
Leichen von Verbrechern warfen (vgl. das ßd- 
ga^gov bei Athen). Über die L^e geben Paus., 
der das wunderbare Entkommen des messenischen 
40 Königs Aristomenes aus dem K. erzählt, und 
Thuk., der ihn in der Geschichte des Pausanias 
erwähnt, keine Auskunft. Boblaye Recherches 
84. Curtius Pelop. n’205 nnd 252 und W. 
Vischer Erinnerungen und Eindrücke 387 suchen 
ihn in der Gegend von Misträ und Paröri im 
Taygetos; vgl. F r a z e r Paus. HI 362f. 416. 
Bädeker® 370. [y. Geisau.] 

Katßox<ufiqzai{‘>), ol, Bewohner eines Dorfez 
in Lydien, das Teil einer xgtxw/Aa, einer Ver- 
50einigang dreier xwfiat ist. Inschrift von K. 
Buresch (vgl. Ans Lydien 133) gefunden. Körte 
Vorles.-Verz., Greifswald 1902 Ostern S. 5 nr. 2. 
Die Silben xwfirjxai sind nicht mehr erhalten, 
die zwei anderen Ethnika sind: MqXoxco/xijxcu und 
Agtoxmftrjxai (nicht Kataagtoxtoftqxai). Fundort 
der Inschrift Tscbapakly nach H. Kiepert 
K. V. Westkleinas. Tschapaldy. [Bürchner.] 

KaiSovoy (= Gaeduum), in alten lateinischen 
Übersetzungen Ceduum, auch Cedium , ist var. 
60 statt KdvSovov (= Ganduum, s. o. Bd. in 
S. 1474) bei Ptolem. II11, 13,,der es mit anderen 
»Städten“ (jrdietff) von Groß-Germanien aufführt. 

C. Müller Ausg. des Ptolemaios I 1 p. 269. 

[Kenne.] 

Ka^alos ?, Argiver, als Verfasser eines Epos 
über die Fische in einer Liste von ähnlichen 
Werken bei Athen. I 13b genannt. Die Namens- 
form K. ist von M eineke heigesteUt, während 
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die Athenaioshss. Kaixlov gehen. Wertlos scheint 
die Form KixtXiot bei Suid. s. v. schon deshalb, 
weil Saidas kein selbständiger Zeuge ist, sondern, 
wie auch der ans der Athenaiosliste wiederholte 
Titel kaonoibg dliswtxd yeygatpwg nahe legt, 
ans dem Athenaios ansschreibt. KixiXiog würde 
auf einen Römer führen, der in der Athenaios¬ 
liste jedenfalls nicht den ersten Platz haben 
dürfte. Eine Namensform mit Kaix.. ist für 
Argos an sich nicht unglaublich wegen der bei 
Plin. n. h. rV 12 erwähnten argivischen Inseln 
Kaixiat, faUs diese nicht dem bekannten Namen 
des Nordostwindes ihren Namen verdanken; vgl. 
den Namen Eaixoo-9ev7]s in Hermione GIG IV 
730. [Thiele.] 

KatxavSgog (Arrian. Ind. 38, 2; Caeeandrus 
[hsl. casc", car(f\ Phn. n. h. VI 110), kleine 
wüste Insel an der karmanischen Küste, jetzt 
Hindaräbä. Vgl. Tomaschek S.-Ber. Akad. 
Wien GXXI qr. VIII 54f. [Weissbach.] 

Eaikiai (Caeciae [die Handschriften: ieaeeiae, 
cuxieeiae] duae Plin. n. h. IV 57), zwei kleine 
Inseln im Saronischen lÄeerbusen vor der epi- 
daurischen Küste, zu der Inselreihe gehörig, die 
sieh vom Kap Speiraion gegen Osten bis auf die 
Hohe von S^mis hinzieht. Bursian Geogr. II 
77 rechnet die K. zu den am westlichsten ge¬ 
legenen dieser Reihe (jetzt Diaporia oder Pen¬ 
tenisi), indem er davon ansgeht, daß Plin. a. a. 0. 
bei der Aufzählung der Inseln {Eleusa, Adendros, 
Craugiae duae, Caedae duae, Selaeosa) von 
Osten nach Westen schreite, Eleusa aber (oder 
Elaeusae; s. d. Art. Elaiussa Nr. 3) den heu¬ 
tigen Lagusae im Osten der Inselreihe entspreche. 
Lölling 196 sieht in den K. die Insel Hypsili 
mit Nebeninsel. Fick Bezzenb. Beitr. XXII 20 
denkt an die am weitesten nach Nordost liegen¬ 
den Eilande (zu xaixiag Nordostwind). 

[v. Geisau.] 

Kaikias, Nordostwind der meisten griechi¬ 
schen Windsysteme. Den Namen leiten die Grie¬ 
chen vom Flusse Kaikos in Mysien ab (Achill. Isag. 
p. 68, 19 Maass. Hesych. s. v. Etym. M. s. v. 
Phot. s. V.); ohne Kenntnis dieser Vorgänger, 
wie es scheint, ist Fick Gött. Gel. Anz. 1894, 
238, für die nämlicbe Etymologie eingetreten; 
für sie spricht die Analogie zahlreicher anderer 
Windnamen auf -las, die von Ortsnamen, besonders 
aber Flußnamen gebildet sind (Zusamenstellung 
bei Rühl De Graecis ventorum nominibus et 
fabulis quaest. sei., Diss. Marburg 1909, 35), 
ferner aber der Ursprung der griechischen Wind¬ 
rose in lonien und die verhältnismäßig späte Be¬ 
zeugung des Wortes (zuerst Aristoph. Equ 437). 
Somit hat man keine Ursache, mit Prellwitz 
s. V. K. in Zusammenhang zu bringen mit eaeeus 
(vgL auch Boisacq s. v.). Bei den Römern 
kommt K. nur als Fremdwort vor leaeda») und 
zwar so gut wie ausschließlich in technischer 
Literatur (die Stellen ira Thes. ling. Lat. s. v.); 
sie haben aber lange Zeit auch keinen Ersatz¬ 
namen besessen, wie denn noch Seneca n. qu. 
V 16, 4 erklärt; ,Apvd nos sine nomine est‘. 
Auch später gibt es nur einen einzigen lateinischen 
Namen des K., voltumus (zuerst Sueton p. 229 
Reiff. = Isid. n. r. 87, vgl. orig. 13, 11. p. 805, 
34 Reiff. Anth. lat. 484, 12 = PLM V n. 70. 
Griechisch-lateinische Windrosen IG XIV 906 
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[Gaöta] 1308 [Rom]). Dieser Ersatz ist aber nicht 
einmal zweckmäßig, weil der Voltumus ursprüng¬ 
lich nnd so noch bei Varro ein Südost ist und 
das Wort auch nach der Elinbürgemng des Namens 
eurus für den Südost bei den Römern (s. o. Bd. 
VI S. 1312. Kaibel Herrn. XX 619) in der näm¬ 
lichen Bedeutung gebräuchlich blieb (Vitr. 16,10. 
Seneca a. a. 0. Plin. n. h. 11 119. XVIII 338. 
Favorin bei Gell. II 22, 10. 11. Veget. IV 38. Die 
10 Terminologie des NigidiusFigulus kennen wir nicht, 
was schon Swoboda Nig. Fig. opp. rell. 62 fest¬ 
gestellt hat; anders Steinmetz De ventorunfde- 
scriptionibus apud Graecos Romanosque, Diss. 
Göttingen 1907, 68). 

Bei Aristopbanes a. a. 0. dient die Anfüh* 
rung des K. dazu, die scherzhafte Neubildung 
avxoqravxlas verständlich zu machen; in Attika 
war also das Wort damals geläufig, und zwar, 
das lehrt die Stelle gleichfalls, als Bezeichnung 
20 eines ungestümen Windes, der schlechtes Wetter 
bringt. Dazu stimmt, daß noch am Turm der 
Winde der Nordost K. heißt und durch langes, 
wirres, aber wie regenfeucht herabhängendes Haar 
und die Hagelkörner, die er aus einem Rundschild 
ausgießt, als Schleehtwetterwind charakterisiert 
ist. Das Werk des Andronikos Kyrrhestes zeigt 
sich auch hier — wie in den Windnamen Skiron 
und Boreas — den örtlichen Verhältnissen vor¬ 
trefflich angepaßt; denn alle diese drei Winde 
30 haben im normalen Achtwindesystem andere Namen 
(s. u.; auch Steinmetz a. a 0. 44. 46). 

Und doch ist der Name K. gelehrter Import; 
denn wo er zuerst in wissenschMÜicher Literatur 
begegnet, Aristot. meteor. II 6, ist er eingefügt 
in ein Windsystem, das, wie längst erkannt ist, 
in der Zeit der Lehre vom ,festen Horizont“ und 
im Kreise der ionischen Naturphilosophen ent¬ 
standen ist (s. o. Bd. VI S. 1312. Berger Gesch. 
d. wiss. Erdkunde d. Griechen, 283. Steinmetz 
40 a. a. 0. 30. 87). Der K. ist hier der Wind, der 
vom Aufgangspunkt der Sonne zur Zeit der Som¬ 
mersonnenwende kommt, für 38° n. Breite reich¬ 
lich 30° vom Ostpunkt. Dieselbe Stelle wie bei 
Aristoteles hat dann der K. in der zwölfstrichigen 
Rose des Timosthenes, die ja nur die konsequente 
Vervollständigung der aristotelischen ist (Belege 
s. 0 . Bd. VI S. 1312; dazu die in Rom gefundene 
griechische Windtafel Atti dell' acad. Rom. di 
archeol. I 2, 68). In der auf neuer sy^matischer 
50 Grundlage gebildeten achtstrichigen Rose, die man 
bisher dem Eratosthenee zuschrieb (vgl. aber 
Rehm S.-Ber. Akad. Mönch. 1916), ließ man den 
K. fallen und gab die Stelle dem Boreas, während 
als reiner Nordwind der Aparktias blieb, also ein 
anderes Verfahren, als man bei den drei anderen 
überflüssig gewordenen Zwisebenwinden einschlng; 
daher denn auch in der achtstrichigen Rose bei 
den Römern immer aquilo, nicht caeeias an dieser 
Stelle steht (Vitr. I 6, 18. Plin. n. h. II 119. 
60 XVin 834. 385. Windscheibe vtm Aquileia, Mitt. 
d. K. K. Zentralkommission Wien 1880, 7 = Bull, 
d. Inst. 1879, 28. Weitere Argumente für das 
Fehlen des K. in dieser Rose s. Rehm a. a. 0.). 
Wenn aber Agathemeros (GGM II 472) im Acht¬ 
windesystem K. nnd nicht Boreas nennt, so ge¬ 
schieht es, weil er nur so durch Einschieben bloß 
nördlicher und südlicher Zwischenwinde die zwölf- 
strichige Rose aus der achtstrichigen entwickeln 


kann; Poseidonios bei Strab. I 29 nennt den 
weil er das aristotelische System anfährt (Ca- 
elle N. Jahrb. XV 545; mit Eratosthenes, wie 
teinmetz a. a. 0. 59 meint, hat die Stelle 
nichts zu tun). Selbstverständlich hat K. in der 
viemndzwanzigstricMgen (Vitr. I 6, 10) seine 
Stelle. 

Da der K. kein Xardinalwind ist und außer¬ 
dem zur Zeit der Btesien (s. o. Bd. VI S. 714) 
nicht notiert vnirde, weil er ihnen benachbart 1 
oder in der achtstrichigen Kose sogar mit ihnen 
identisch war (Plin. n. h. XViU 335), so darf 
man sich nicht wundem, wenn er in den er¬ 
haltenen Parapegmen niemals vorkommt; doch ist 
er wahrscheinlich unter ßem Boreas des Hipparch 
zu verstehen (häufig in Ptolem. Phaseis, während 
Aparktias nur zum 21. April und 17. Mai ver¬ 
merkt ist). Östliche Winde sind übrigens in 
Griechenland überhaupt selten (A. Stange Ver¬ 
such einer Darstellung d. griech. Windverhältnisse, 2 
Leipziger Diss. Meißen 1910,61); so spielt denn 
der K. als Paktor des Klimas keine große EoUe. 
Aristot. met. II 6 p. 364 b 1 nennt als Zeit seines 
Auftretens die ftühlingsgleiche; b 12. 24 charak¬ 
terisiert er ihn als fencht, kühl und sehr stark 
wolkenbildend, womit Theophr de vent. 62 über¬ 
einstimmt ([Theophr.] de sign. 36 stammt aus 
Aristoteles selbst); moderne Beobachtungen wider¬ 
sprechen dem nicht (Stange a. a. 0. 88 für 
Athen, 92 für Thessafien). Als kalt — bis er 
zum wärmeren etesias wird — und trocken schil¬ 
dert ihn Phn. n. h. XVIII 334—336. 339 mit 
mannigfachen Polgerungen für die Landvrirt- 
schaft; Suet. p. 229 Eeiff. = Isid. n. r. 37 be¬ 
zeichnet ihn als besonders trocken; warm heißt 
er in den versus de XII vent. Suet. p. 304ss., 36. 
Beruht die letzte Angabe auf Mißverständnis, 
so darf man die andern als Zeugnisse für das 
italische Klima gelten lassen (Nissen Ital. 
Landesk. I 385). Bei den Griechen hat der K. 
aber viel weniger durch tatsächliche Beobach¬ 
tungen interessiert als durch die ihm vermeint¬ 
lich in einer sprichwörtlichen Wendung zuge¬ 
schriebene Eigenschaft, die Wolken nicht von 
sich wegzutreiben, sondern anziziehen; schon 
Aristoteles führt a. a. 0. den Ausspmch in Perm 
eines Trimeters an (eXxcov i(p' amov wots xatxiaf 
vitpog, die zahlreichen Wiederholungen s. PTG 
fr. adesp. 75; der Vers stammt aber eher aus der 
Komödie als aus der Tragödie). Als Erklärung 
gibt Aristoteles an, der K. kehre in sich selbst 
zurück {avaxäiuizei tt’s avzov Z. 12. 25). Man 
müßte also beobachtet haben, daß, wenn unten 
der K. weht, in den oberen Lagen nicht selten 
sein Gegenwind herrscht. Aber es ist sehr wohl 
möglich, daß die angebliche Beobachtung ledig¬ 
lich zur Erklärung des Verses, der gar nicht 
notwendig so gedeutet werden muß, erfunden ist, 
sei es von Aristoteles oder von einem seiner Vor¬ 
gänger. Diese Eigentümlichkeit des K. blieb dann 
aber Schulproblem, das man nicht müde wurde 
in engerem oder entfernterem Anschluß an Ari¬ 
stoteles zu erörtern (Theophr. de vent. 37. 39. 
[Aristot.] probl. XXVI 1. 29. [Aristot.] de mundo 
p. 394 b 36 = Hesych. s. äraxaftyiinvoog. Plin. 
n. h. II 126. Olympiod. in Aristot. met. p. 12, 5 St. 

[p. 196, 32 ist wie Alexander p. 112, 19 nur 
Paraphrase]); irgend ein brauchbarer Gedanke 


kommt aber bei den zum Teil höchst verworrenen 
Erwägungen nicht zutage. 

An andern Namen für den K. finden wir außer 
dem schon behandelten Boreas des Achtwinde¬ 
systems noch verzeichnet Hellespontias (s. o. 
Bd. Vin S. 181), schon bei Aristot. met. II 6 
p. 864 b 19, dann mehrfach. Bei Theophr. de vent. 
62 liest man, in Sizilien heiße der K. ApeUotes, 
der Apeliotes Hellespontias (? an einen Ausfall an 
) dieser Stelle denkt K a i b e 1 Herrn. XX 606, 2). 
6tlßävas vom hypoplakischen Theben als Name 
des K. auf Lesbos gibt [Aristot.] ävi/Mov ^Sosis 
frg. 250 Eose, dieselbe Quelle auch Kawiag, 
nach § 1. 2 die in Khodos übliche Bezeichnung, 
beides durchaus wahrscheinlich. MoXsig als Aus¬ 
druck der Kiliker (?) gibt Hesych. s. v. (vgl. 
Maaß in Kuhns Ztschr. XL 531 und zu allen 
Sondernamen Kühl a. a. 0. 15. 20. 22. 30f., in 
zum Teil anfechtbaren Ausführungen). Euroborus 
\ bietet Veget. IV 38 als Bezeichnung neben K., 
sicherlich nicht aus eigener Erfindung, da der 
Name voraussetzt, daß eurus den reinen Ost¬ 
wind bezeichnet, während er bei Vegetius Süd¬ 
ost ist. EuroaquUo, also eine halbe Latinisierung 
des vorigen, steht auf der Windtafel von Dugga 
(Arch. Anz. 1906, 152), und das ist wieder grä>- 
zisiert in Act. Apost. 27, 14 als zvooaxvXcov (vgl. 
Kaibel Herrn. XX 620, 1). 

Irrtümlich ist K. überliefert statt x'iQxiog in 
I [Anstot.] de mundo p. 394 b 31; daraus ist der 
Pehler in Lyd. de mens. p. 157, 17 Wünsch ge¬ 
raten; umgekehrt steht Ampel, c. 4 eireium 
statt eaeeiam. [Eehm.] 

KaiHiXa 8. S a c i 1 i. 

Kaikinon (Eaixlvov), Stadt in Italien nach 
Philistos bei Steph. Byz. s. v., wahrscheinlich 
Kastell am gleichnamigen Flusse, Eaixlvog. Mit 
dem Plusse Careinus bei Mela II 68. Plin. n. h. 
HI 96 hat K. (obwohl das Gegenteil mehrfach 
behauptet wird) nichts zu tun. Der Lage nach 
wird er lokrisch gewesen sein. [Oldfather.] 

Kaikinos {&'ixlvog). 1) Gott des gleich¬ 
namigen Flusses in ünteritahen, nach der Ge¬ 
schichte bei Paus. VI 6, 4 der Vater des be¬ 
rühmten Athleten Euthymos von Lokroi. Falls 
der Bericht Aehans (var. hist. VIII 18), daß 
Euthymos in diesem Flusse verschwunden ist, 
einer Tatsache entspricht, mag diese wohl Anlaß 
zur Ausbildung der Geschichte gegeben haben. 

2) Fluß in Süditalien, bei dem im J. 426 
V. ehr Laehes und die Athener die Lokrer unter 
Proxenos schlugen, Thuk. HI 103, 3. Paus. VI 
6, 4 erwähnt ihn als Grenzfluß zwischen Lokroi 
und Khegion (daß Paus. Kaixtrrjg schreibt, wie 
Pais Anc. Italy 50 behauptet, ist unsicher; 
die Überlieferung schwankt, ebenso die Heraus¬ 
geber, und die Porm auf -os ist wohl zu bevor¬ 
zugen), und Aehan var. hist. VdH 18 erzählt, 
daß Euthymos in demselben verschwunden ist. 
Dagegen nach Thuk. III 99 und Timaios frg. 64 
(Strab. \T 260) bildete der Halex die Grenze, 
und die Geschichte von den Tettigen wird 
meistens von diesem Flusse erzählt. Es handelt 
sieh aber bei der Angabe des Pausanias weder 
um verschiedene Namen für denselben Fluß, wie 
Cluverius Ital. Ant. IV 15, 84 dachte, da 
Thukvdides die zwei Flüsse unterscheidet, noch 
um Verwechslung, da es aus Thukydides III 103, 


mit 99. 115, 6 rmd Aelian. nat. hist. V 9 ver¬ 
glichen, klar ist, daß die Gegend zwischen Halex 
und K. von Lokroi und Ehegion zugleich in An¬ 
spruch genommen wurde, so daß, wie so oft bei 
den Griechen, wo Grenzfragen kaum je definitiv 
entschieden wurden, die Grenze sieh hin und 
her bewegt haben muß, je nach den sich verän¬ 
dernden Machtverhältnissen. Daher konnte eine 
Sage, die ursprünglich zum Halex gehörte, 
sehr leicht auf den K. übertragen werden. 

Aus Aelian. nat. hist. V 9 "Priylvoig xal 
ÄoxQoig eg zijv yrjv dXX^Xcüv xagievai xal yecoQ- 
yelv h’azzwdäv iazt darf man schließen, daß die 
Gegend als eine Art neutraler Streif betrachtet 
und das Eigentumsrecht der jeweiligen Besitzer 
nicht gestört wurde. Daß die Angabe bei Pausa¬ 
nias die genauen Verhältnisse seiner eigenen Zeit 
betriHt, ist nicht unmöglich, da der Ausdruck 
ztgo zfjg zcöv Aox^cöv noXecog bei Aelian. var. hist. 
VIII 18 auf einen Grenzfluß deutet; doch haben 
alle beide wohl nur aus derselben Quelle ge¬ 
schöpft. 

Da der Halex der jetzige Alice ist (bei Melito), 
muß der K. der näcläte Pluß östlich davon sein, 
d. h. der Amandolea (Nissen Ital. Landes¬ 
kunde II 955). Gar nichts mit diesem Fluße zu 
tun hat der Careinus bei Mela II 68 und Plin. 
n. h. III 96, der wahrscheinlich mit dem Corace 
identisch ist (N i s s e n I 335. II 945), obgleich 
die Ähnlichkeit der Namen viel Verwirrung ver¬ 
ursacht hat (wie z. B. bei T z s c h u c k e zu Mela, 
Cluverius Ital. Antiq. IV 15, 34 und 43, 
Pape-Benseler s. Kaixivog, außerdem merk¬ 
würdigerweise bei H i t z i g - B1 ü m e r zu Pau- 
san. II 2, 560). Herwerdens Änderung 
Kagxivov bei Thuk. III 103, 3 ist verfehlt. Eine 
so entlegene Gegend konnte unmöglich AoxQtg 
heißen. [Oldfather.] 

Kaikos (<5 Ää'ixog). Über die Betonung Cram. 
Anecd. H 59- Bekker Anecd. 1369. Hesych. 
Theog. 343; bei Suidas Xaixög; Kabxog Anth. 
Plan. 110 und einige Codices des Ptolem. Der 
Name ist schwerlich aus griechischem Sprachgut 
zu erklären, nach Pape-Benseler = schwärz¬ 
lich. 

1) Pluß, der an der Südseite des Gebirges 
Temnos bei Gergitha entspringt, Strab. XIH 
616 capitt Gaid (Liv. XXXVH 37, 3; Sieg der 
Attalos I. über die Tolistoagier. Gäbler Erythrai 
46), in Teuthrania nach Plin. n. h. V 125; 
am richtigsten nach Ptolem. V 2, 4 westlich 
vom Temnos, jetzt Bakyr tschai (= Kupferfluß). 
Hauptflnß der kleinasiatischen Landschaft Mysien. 
Obwohl kein bedeutender Fluß, wurde doch der 
jugendliche Plußgott auf den Münzen von Attaia 
(beim jetzigen Ayasmatkjöi), s. o. Bd. II S. 2154f. 
Imhoof-Blumer Kleinas. Münz. 18, dargestellt. 
Auch ein Nordostwind wurde nach ihm Kaixlag 
Hesych. Etym. M. Eustath. 890.17 genannt, s. d. 
Oft genannter Fluß: Cic. Flacc. 29. Liv. XXXVH 
18. Pint. fluv. Nach Mythologen hieß er vorher 
jidovQog, dann Astraios und wurde erst K. ge¬ 
nannt, nachdem sich der Sohn gleichen Namens 
der Okyrrhoö (s. d.) und de.s Hermes in ihn ge¬ 
stürzt hatte, Plut. deflav. 21. Der Huß nimmt den 
Mysios auf (s. Strabon), der dasselbe Ursprung¬ 
gebiet hat und strömt durch das nach ihm ge- 
n.mnte Getreidegefllde der pergamenischen Land¬ 


schaft zd Katxov neilov , Aeschyl. bei Strab. 
XIH 615. Herod. VI 28. VII 42. Xen. an. VH 
8. Strab. XH 576. XIH 615. 624. Arrian. exp. 
Alex. V 6. Paus. VIII 4. IX 5 und ergießt sich 
zwischen Elaia und Pitane Scyl. 46. Strab. 
Xni 615. Mela I 18. Ptolem. (s. o.) in den 
Elaiatischen Bqsen. A. Philippson bekämpft 
Herrn. XLVI (1911) 254ff. die Aufstellung Dörp- 
felds Athen. Mitt. 1910, 346ff., daß der K. nach 
Strab. XIH 481 in eine beim jetzigen Dikeli ins 
Land reichende Einbuchtung gemündet habe und 
daß das Vorgebirge Kane inselartig isoliert ge¬ 
wesen sei. Durch die Schottermengen des beim 
jetzigen Dikeli von Nordosten her mündenden 
Baches sei der Golf abgeschnürt worden, ein ähn¬ 
licher Vorgang, wie er beim Latmischen Busen 
eingetreten ist. Philippson belegt seine Auf¬ 
stellung mit Anführung geologischer Tatsachen. 
Dörpfeld hält Hermes ebd. 444ff. seine An¬ 
nahme aufrecht, daß die Stadt Elaia an einer 
Landenge zwischen dem damals nicht aufgefüllten 
Delta des K. und der jetzt gänzUch zu Land ge¬ 
wordenen Bucht gelegen gewesen sei, die auch 
Blaitischer Golf (?) geheißen habe. Nach Eustath. 
1697, 14: 12 Stadien von Elaia. S. Geogr. 
Jahrb. XXXIV (1911) 379f. 0. v. Eicht er 

Wallfahrten 488. S. den Art. Kafxou xeSiov. 
Daß nach K. der Wind Kaixlag (ein nördlicher 
Nebenwind des Ostwindes um 30° vom Ost¬ 
punkt entfernt, Stange Vers, einer Darstell, der 
griech. Windverhältnisse, Meißen 1910, 115) ge¬ 
nannt sein soll, ist aus sprachlichen (Form des 
Namens und des Lateinischen Caeeias) und sach¬ 
lichen Gründen nicht recht glaublich (s. den 
Art.). [Bürchner.] 

^ Kaikos (Kdixog), Sohn des Okeanos und 
der Tethys, mit dem Epitheton evggelzzjg, Hesiod. 
Theog. 343, Stromgott in Mysien; ein Priester 
(opysoov) des K. wird angeredet in des Aischylos 
Mysem frg. 140 N. Als gelagerter Plußgott, 
durch Namensbeischrift bezeichnet, erscheint der 
K. auf Kupfermünzen von Pergamon (Mysien) 
mit Traian, Brit. Mus. Cat. of Mysia 143, 268 
pl. XXVHI 13. Head HN2 536. Head-Svo- 
ronos n 65, auf autonomen Münzen des myso- 
Edischen Stratonikeia (Hadrianopohs), Imhoof- 
Blumer Gr. Mz. 201 (725), 631; Lyd. Stadtmz. 
36, 20. Brit. Mus. Cat. of Lydia 285, 4 pl. 
XXVHI 8. Head2 658. Head-Svoronos H 
69, auf Kupfermünzen von Akrasos (Lydien) mit 
Commodus, Head2 647. Head-Svoronos H 
193, endlich vielleicht auch (ohne die Beischrift) 
auf Münzen von Attaia (Mysien) mit der jüngem 
Faustina, Imhoof-Blumer Kleinasiat. Münzen 
18, 6. Head2 522. Head-Svoronos II 44; 
s. den Art. Flußgötter o. Bd. VI S. 2801, 
42ff. 

3) Sohn des Hermes und der Nymphe Okyr- 
rhoe, der einen Adligen namens Timandros er¬ 
mordet und aus Furcht vor dessen Angehörigen 
sich in den mysischen Pluß Astraios gestürzt 
hat, der nach ihm nun K. umgetauft wird, Ps.- 
Plut. ji. itozaficbv 21, 1 (G. G. M. H 660). VII 
319, 4ff. Bern.; für die ebenda erzählte ,novel- 
listische Fabelei*, deren Held der Poseidonsohn 
Astraios, welcher schon vor K. in dem Fluß den 
Tod gesucht und damit für diesen einen Namens¬ 
wechsel herbeigeführt (demzufolge er aus einem 


jiiovgoe ein ’AaTgalog geworden), vgl, Alkippe sprochen worden, nnd Plüterch hat hier ein»gute 
Nr. 6 o. Bd. I S. 1550, 20ff. und Astraios einheimische Quelle vor sich gehabt. [Boeder.] 
Nr. 6 0 . Bd. II S. 1796, 43t Katvai (Xen. anah. 11 4, 28), große wohl- 

4) Troianer, Genosse des Aineias, Verg. Aen. habende Stadt am Westufer des Tigris, unterhalb 

I 183. IX 35ff. det Mündung des oberen Zab. Der Lage nach 

6) Eolcher, der, kaum vermählt, in der großen konnte die alte Stadt Assur, das heutige Kal'ah Ser- 

Schlacht zwischen Aietes und seinem Bruder Per- gät (vgl. Herakleous bomoi o. Bd VTTT S. 516), 

ses, wobei auf des Aietes Seite auch die 4rgo- entsprechen. Vielleicht ist mit It. identisch Kävat, 

nauten kämpfen (vgl. o. Bd. II S. 767, 34ff.), fällt, nach Steph. Byz. eine Stadt am Tigris, und das 

getroffen von des Lexanor Geschoß, das den lason 10 Ezech. 27, 23 genannte ri53, ass, Kanntt, Vorder- 
verfehlt hat, Val. Placc. Arg. VI 686ff. asiat. Schriftd, I S. X. [Weissbach.] 

[Waser.] Mainas. 1) s. Kaiv^, Kaival. 

Ka'ikosthenes, Sohn des Apollonides, aus 2) Eatväg, Arr. Ind. 4, 3; Cainnas Plin. n. 

dem athenischen Demos Thria, Bildhauer, tätig h. VI 64), nach Megastiienes ein schiffbarer 

im Anfang des 2. Jhdts. v. Chr. Von seinen Nebenfluß des Ganges, tatsächlich aber ein Neben- 

durch Inschriften bekannten Werken hat er drei fluß des Jumna, da es der Eajana (Kena) der 

zusammen mit seinem Bruder Dies (s. o. Bd. V alten Inder, der heutige Ken, ist, s. auch den 

S. 477) ausgeführt. Viermal erscheint sein Art. lobäres. [Herrmann.] 

Name allein; eine von diesen Inschriften ge- Kaivq = Neu, mehrmals wiederkehrendes 

hörte sicher zu einer Porträtstatue. L o e w y 20 Epitheton zu axQa, xö/.k, (pqovqwv, xoißiof, 
Inschr. ^iech. Bildhauer 113—117. 220. IG II auch zu Eigennamen, z. B. Ede;i;9;dc6v, das bereits 

1379. 1388. 1633—1636. 1406b. Mit Wahr- Neustadt bedeutet, vgl. Nea, s. auch den Art. 

scheinlichkeit hat man mit K. identifiziert den Knivco. 

von Plin. n. h. XXXIV 87 im dritten alpha- 1) Kami "ÄxQa, codd. Ptolem., jetzt ist Kavrj 
betisehen Verzeichnis der Erzgießer genannten hergestellt, s. Kan e in der kleinasiatischen Aiolis. 
Chalcosthenes {caleostenes Bamb.), von dem co- 2) Katvrj (Caryst. FHG IV 358), Land- 

moedi nnd athletae bekannt waren. Ob auch schaft bei Pergamon. Ais Herrscher wird Philo¬ 
der Plin. n. h. XXXV 155 erwähnte Chalco- tairos erwähnt. S. Pergamon. [Bürchner.] 

sthenes (ealehostenes) der gleiche Künstler ist, Katveizöiv (jJ rcSv — vfjaoc:), nach dem Peripl. 
muß dahingestellt bleiben, namentlich solange 30 m. Erythr. 53 eine Insel in der Gegend des soge- 
die seltsame Notiz des Plinius feoit et Oh. eruda nannten Chersones an der Westküste Vorder¬ 
opera Athenis, qui locus ab ofheina eins Cera- Indiens; offenbar der heutigen portugiesischen Ko- 

mieos appellatur nicht genügend geklärt ist. lonie Goa vorgelagert; Müller (Geogr. Gr. min. 

Wedel Milchhöfers (Arch. Stud. f. Brunn I 296) identifiziert sie mit der kleinen Insel S. 

50 ff.) Identifizierung mit den Paus. 12,5 er- George, S c h o f f in seiner Ausg. 202 mit den 

wähnten ayaXuaxa ix mjiov (Amphitryon be- Oyster Felsen, die weiter südlich li^en; s. auch 

wirtet Dionysos), noch die Deutung Kleins den Art. Kanathra. [Herrmann.] 

(Praxiteles 29; Geseh. d. griech. Kunst Hl 181 ff.) Kaineus (Kaivevg; der Name wird als der 
auf die noch später erbetene Werkstatt des K. Töter, Würger, Bändigergedeutet, Fick-Bechtel 
mit Modellen seiner Werke sind beweisbar; es40bringt ihn mit xaivög zusammen, vgl. E. Nor- 
könnte sich auch um einen Künstler archaischer den Kom. zu Verg. Aen. VT 445), gehört nach 

Zeit handeln. Brunn Gesch. der. griech. Künstl. alter Sage zu den gegen die Kentauren ^mpfen- 

I 526. Overbeck Schriftquellen 1376—1381. den Lapithen (Hom. H. I 264. Hesiod. scut. Her. 

[Lippold.] 179; doch Hom. H. 11 746 wird unter den An- 

Katxov neSior, to, an Getreide fruchtbares führem der Lapithen Leonteus, Sohn des Koronos, 

Gtefllde in der pergamenischen Landschaft im klein- des Sohnes des K. erwähnt). Er wurde in dem 

asiatischen Mysien (s. den Art. Kai kos Nr. 1). Kampfe wegen seiner Unverwundbarkeit mit Baum- 

Herod. VI 28. Xen. an. VH 8. Strab. XH 576. (Fichten-)stämmen und Steinen überschüttet und 

Xni 615. 624. Arrian. exp. Al. V 6. Paus. Vlll so unter die Erde gebracht (Pind. frg. 167. ApolL 

4. IX 5. Sie war in der attalischen Periode in drei 50 Rhod. I 57 und Schob ApoUod. mit I 22. Palai- 
Bezirke geteilt: Pergamene, Teuthrania, Elaltis. pbatossi. (Li/otcov X [Myth. Gr. ITf 2,18]. Phlegon 

Thraemer Pergamos 195. [Bürchner.] v. TraUes si. ^ao/zoo/cov IV. Schob Hom. H. 1264. 

Kaimaron, erschwindelter Verfasser von 7v- Hyg. fab. 14. Phot. 443a, 27. Stat Ach. 1264. Serv. 
bixa in mindestens zehn Büchern bei Ps.-Plut de Aen. VI448, Ovid. met. XII 454ff. berichtet von 
fluv. IV 3. Eine Änderung des seltsamen Namens einer Verwandlung in einen gelben Vogel). Bohde 

(«oi McLQ(ov‘i) in AaiMxog (C. Müller FHG II Psyche®. 8 I 115 sieht in K. ein chthonisches 

440. ly 352) ist ausgeschlossen. [P. Jacoby.] Wesen, dessen Entrückung die Sage aitiologisch 
K a imifl . In Plut de Iside et Osir. 56 hat verwertet, 
man in der Stelle xdv /xtv obv ’Qqov eico&aai Seine göttliche Natur sucht Rossbach N. 
Kaifuv nQoaayoQtvstv einen Gottesnamen als Be- 60 Jahrb. IV (1901) 44 als dem Ares verwandt, als 
Zeichnung des Horns gesucht. Liest man xai Areshypostase zu bestimmen durch die Sage von 

Miv mit Binder (nach ed. G. Parthey, Berlin K.s Speer (Schob Apoll. Rhod. I 57. ScW. nnd 

1850), so ergibt sich die Feststellung, daß die Eustath. H. I 264). Danach wetteiferte er mit 

Ägypter den Horns auch Min genannt haben. Apollon und befahl seine Lanze anzubeten (vgd- 

Die Idendlfikation von Horus, dem falkenköpfigen Frazer zu Paus. IX 40, 11.. Pfister RGW V 

Gott Oberägyptens, und Min, dem ithyphaUischen 336 A. 1082). Durch die Fichtenstämme, mit denen 

OrtsheUigenvonKoptosundSchutzhermderWüste, er überschüttet wird (Apoll. Rhod I 64), durch 

ist von den Ägyptern schon in älterer Zeit ansge- seinen Vater Elatos (Schob Hom. D. I 264 AD. 


Hra. fab. 14, 17S. 242. Koronos 14. Ovid. met. Provinz Thrakien. Kiepert FOA XVII setzt die 
XII 189. 492) und durch Poseidons liebe zu ihm Wohnsitze vom untern Hebroe bis zur Propontis 
vor seiner Verwandlung (Anton. lib. 17. Sehob an. [Oberhummer.] 

Apoll. Rhod. I 57. Herakleitos x. ixiatatp 3) KdtvAv (sc. vA/uo/m), ,nene Münze*. 1) Ist die 
tritt er nach Gruppe Gr. Myth. 1379,1 dem Aiiläobrift einer Reihe von Kupfermünzen mit 
Meergotte nahe. Das h (uaairdt^ sijs iyoeäs Pferd auf der Vorder- und Greif auf der Rück- 
verauaßt Berthold (Die Unrerwimdtokeit in seite, welche man dem gegen die Karthager ge- 
Sage nnd Aberglauben der Griechen, RGW XI1, schlossenen Bunde einer Anzahl sizilischer Städte 
18) zu der Vermutung, daß einst in Gyrton, der zur Zeit des Timoleon um 340 v. Chr. (Diodor. 
Heimat des K. (Hom. U. H 746. Apoll. Rhod. 110 XVJ 73) znsehreibt und deren Pr^eort wohl Alaisa 
57) oder in einer anderen thessalischen Stadt war, von wo auch solche mit AAÄISINÜN 
(Ovid. met. II172) sich das Grab des K. befunden SYMMAXIKON oder bloß SYMMAXIEON 
habe, von Apollon aberverdrängt wurde (^(loe de xai ausgingen. Head HN^ 126. [Reling.] 
Axdllavi xal hae^^ Schob Apoll. Rhod. I 57). 2) s. Kaxvq. 

Wir haben weiter von K. eine Verwandinngs- JToerd» geo^ov, Kastell am Lykos in Pontos, 

sage, die wohl jüngeren Ursprungs ist. Die nicht ganz 200 Stadien von Kaheira. Es lag 

w^ verschieden erzählt. K. soll ursprünglich auf einem hohen, steilen Felsen und war mit 
eine Jungfrau Kainis gewesen sein, habe durch einer reichen Wasserquelle versehen. Mitiirida- 
die liebe zu Poseidon das Geschenk der Un- tes d. Gr. verwahrte daselbst seine wertvollsten 
Verwundbarkeit und die Verwandlung in einen 20 Schätze. Pompeins nahm es 65/64 ein. Strab. 
Mann erhalten (Anton. Lib. 17. Schob Apoll. XII 556. Plut. Pomp. 37 (K. fvpovgior). Hamil- 
Rhod. I 57. Schob und Eustath. Hom. H. I 264. ton Reisen in Kleinasien 1843 I 323 (deutsche 
Hyg. fab. 14. 242. Ovid. met. XH 489f. Hera- Übers.) vermutete es auf dem Jildiz Dagh, zwi¬ 
kleitos a. 0. Apollod. ep. I 22; Verg. Aen. VI sehen Sivas und Niksar, ebenso Lennep Tra- 

448 und Serv. hat allein die Version, daß K. im vels in little known parts of Asia min. 1870 II 
Hades wieder zurückverwandelt wurde). 61. Cumont Studia Pontica 1906 H 231 lehnt 

K. wild als Teilnehmer an der kalydonischen diese Gleichsetzung mit Recht ab; weder die 
Jagd erwähnt bei Ovid. met. VIH 305. Hyg. fab. Entfernung, noch die Beschreibung von Strabon 
173. Auch am Argonautenzug soll er nach Schob paßt dazu. Jerphanion (Mölanges de la Fa- 
Apolb Rhod. I 57 teßgenominen haben. Nach 30 cnltö Orientale de Beyrouth V 1911, 135*) glaubt, 
-tpollod. I 9, 16 war es jedoch K. der Sohn des das Kastell im Mah^a Kalesi (Kevgir K.) 24 km 
Koronos, der Enkel des ädtm'en K. (Hyg. fab. 1^. Luftlinie nordnordwestlieh von Niksar gefunden 
Koronos wird Sohn des K. genannt Hom. H. zu haben, wo in der Tat Reste einer Befestigung 

II 746. Diod. IV 87. Ober weitere Söhne, die aus alter Zeit vorhanden sind. Bei R. Kiepert 

auf falschen Lesarten beruhen, s. Seeliger bei Karte von Kleinasien AV ist der Fels nicht ange- 

Roschei Mytb. Lex. H 897. geben; nach Jerphanion ist die 2jeichnang auf 

Unter seinem Namen erwähnt eine Komödie dieser Karte überhaupt nicht richtig. [Rüge.] 
des Antiphanes Athen. X 43-3c. Blainon Hydreuma {Cenon Hydreuma Itin. 

Bildliche Dustellung des K, im Kampf mit Ant.; Cenon Idrima Geogr. Rav.; Genonydromn 
den Kentauren in Tempelskulptnren, auf Vasen- 40 Tab. Peut.; Novom Hydreuma Plin. n. h. VI 
bildern (Franfoisvase). Der K. am Westgiebel 102), letzte Station auf der Wüstenstraße von 
des Tempels zu Olympia bei Paus. V 10, 8 be- Koptos nach Berenike; nach Plin. 230, Itin. 
ruht nach den Funden auf falscher Erklärung, Ant. 240, Tab. Peut. 220 mp. von Koptos ejit- 
Treu Jahrb. arch. Inst, in 182f. Frazerz. d. St femt [Kees.] 

Seeliger in Roschers Myth. Lex. H 894. Bert- Kainopolis. Y) Eatvit aölue Ptolem. W 5, 
hold RGW XI 1, 17ff. [Heckenbach.] 32; Geogr. Rav., südlichste Stadt des pa- 

Slaino (n Eairm) oder Kano (^ Kava), Ort nopolitischen Gaues auf der Ostseite des Nils, kopt. 
auf der Insel Kreta, Diod. V 76, wo die Brito- EOfNH, heute Keneh. Eine bei Herodot. H 91 
martis-Diklynna (s. o. Bd. IH S. 880f.) geboren genannte Stadt Neapolis, von der er sagt, daß 
sein soll. Nach den Feststellungen im Artikel 50 Chemmis (Panopolis) fy^; Hiqg nöUog liege, 
wäre der Ort im Diktynnagebirgc zu suchen. damit zu identi^eren, hat we^n der großen 
Nach H 0 e c k Kreta I 392 in der Nähe von Entfernung von Panopolis (über 100 km) Schwie- 
Tarrba und Elyros. Irrig ist die Verknüpfung rigkeiten. Unrichtig scheint die versuchte Gleich- 
des Namens mit dem heutigen Ortsnamen Kanea-, Setzung(OaressyBulbdelTinst.ögypt. 1894, 213. 
denn die richtige Form dieses Namens ist Xavtd, Gau thier Bull, de l'inst. fr. X 128) mit der 
und die jetzige Stadt, die nördlich von der Lage Not. dign. Hierokb syneed. genannten Maximiano- 

Ton K. liegt, heißt Kandia. [Bürchner.] polis (s. d.). CIL 6628 eine auf ^e Legio IH 

Kainoi (Zaivol), thrakisches Volk, kämpfte Cyrenaica bezügliche Inschrift aus K., die unter 

188 v. Chr. mit den Astai (s. o. Bd. H S. 1773) Augnstus und Tiberius in der Thebais steht (P. 

u. a. gegen Cn. Manilas Vulso, Liv. XXXVHI60 Meyer Heerwesen der Ptolem. 158f.). [Kees.] 

7 nnd wurde bald nach 144 v. Chr. unter 2) KaivöxoXig (var. KevAftoXtg), in der Cyre- 
imem Fürsten Diegylis (s. o. Bd. V S. 475) durch naica. Ptolem. IV 4, 7. Nicht verschieden von 

Attalos IL von Per^unon unterworfen, Strab. XHI dem ebenda genannten NedxoXig (Ge^. Rav. 
624. Steph. Byz. nach Apollod. chron. IV (lig. 137, 13. 354, 1). Cenopolis in der Tab. Peut., 

Niese Gesch. d. griech. u. maked. Staaten nach deren Entfemungsangaben an der Straße 

3601 Plin. n. h. IV 40. 47 kennt ein Volk Ptolemais-Cyrene in der Nähe des heutigen Mar- 

C^tei rad eine Caeniea regio in Thrakien, gad zu suchen. Vgl. K. Müller zu Ptolem. a. 

Ptolem. UI 11, 6 die argarriYla Katrtxri in der a. 0. [Fischer.] 
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^iny» (JaJws, lat. Oa«^), Vorgebirge in Kaireas, Ethnikon einer lokrisohen (oder 
’ von Mesfflna, gegenüber aitolischen) Ortschaft, nur bekannt aus einer in 

dem sisiligchenK^Peloium^elonas) Die Küste Kmnoi bei Bnttos (Lokris) gefundenen Freilas- 

sungsurknnde; s. Nachmanson Athen. Mitt. 
^ beträgt hier nach Strab. XXXII 34 (nr. 25). (v Geisau 1 

VI 257 ®’ Pli?- ”• h. m 73 (vgl. 71. 86. Kairimos, athenischer Archon im J. 308/7 
Itin. Ant. 98. 106. 111) 12 Stedim. Steph. Byz, Marmor Par. B ep. 20 (Jacoby Marm. P. p 23) 

nennt K. fälschlich eme Insel. Heute heißt K. Dion. Hai. Din. 9 p. 650, 5. Er heißt XcuHy<L 

nach Nissen Ital. Landesk. II 962 Punta dei bei Diod. XX 37. (Kirchn^l 

Pezzo. 1 km südlich des Vorgebirges lag ein 10 Kairios, Sohn des Telon, siegt an den Theseia 
Poseidonheihgt^ , wo in der Kaiserzeit eine im J. 161. IG II 444, 68. 83. Prosop Att 1516 
Säule den gewöhnlichen Überfahrtsort bezeichnete: nr. 7746. (Kroll 1 

Columna Regia ^ Tgyivav arvXls (Strab. 265. Kairos. 1) Als Personifikation von xa'tids 
^ 0)- “»eil Nissen bei der Gott des günstigen Zeitpunktes. Sauer 

Villa S. Giovanni. [v. Geisau.] und D r e x 1 e r in Keschers Myth. Lei. II897 ff • 

Katoyto (var. /uona) Xiftyt, am Fuß des lediglich darauf fußend, nicht förderlich D u r r- 

Eysadio^ebirges (s. d.), vom Stachir durchflossen bach bei Daremberg-Saglio HI 787- 

(s. d^. mlem. IV6,3. Unbekannt; sicher nicht Baumeister in seinen Denkmälern II 771ff’ 

idenbsch mit dem heutigen Lac Caior, an den nur Auszug eines Artikels von C u r t i u s Arcli’ 

K. Müller dachte (zu Ptolem a. a 0.); möglich, 20 Ztg. XXXllI 1 ff. und einige wichtige litera^ 
was Müller erwähnt, daß der Name nur einer rische Quellen über den lysippischen K 

Verschreibung seinen Ursprung verdankt - es Etymologien des Wortes (Prell- 
folgen im Text des Ptelemaios die Worte xai witz Et. Wörterb. Boisacq Dirt Et.) wei- 
* IV . ^ untereinander stark ab und hellen ieden- 

Kairatos (o bezw. i) .K«e<äTo?) Name eines falls das Wesen des Gottes K. nicht besonders 

Flusses md einer Stadt auf der Insel Kreta. Der auf. Vielleicht haben, wie von Neueren Pers- 

&erhncÄ ^ P ®® ® ® ® ^ ® ^ie Alten mit xelgaj zusammen- 

Wörterbuch der Griech. Eigennamen geschehen gesteUt; daher und unter Einwirkimg des sprich- 
ist, mit einer Hesychiosglosse oder wörtlichen tjri fwoB dwuÄc würde sich das E^ier- 

auch mit ^m semitischen (wie R Kiepert, 30 messcraufKunstdarstellungendesK.,s.u., erklären 
XXI n 9081 ° Aß man II Phüol. N. F. In der Literatur findet sich der Gott, 

^^'“““‘enzntangen, sondern abgesehen von den Zeugnissen über die lysippi- 
und unerklärt Fick sehe Statue, sehr seltef erwähnt. In den Wo- 
Vorgnech. Oltsnamen 26, ähnlich wie ßvarog, merischen Gedichten begegnet das Adjektiv 
f "" be- Haie,OS, nicht das Substantiv hoiq^s oder k 

® Personifikation K. Literarisch greifbar wird für 

OrTs naiT.?n*^steT 3er Gott erst im 5. Jhdt.f Ion von Chios 

^ n V ■ VI.» o u V . I. dichtete einen Hymnos auf ihn. Paus. V 14, 9. 

1 , t Flüßchens bei der Fragmente davon sind nicht erhalten die kurze 

kretischen Stadt gleichen Namens, die später (?) 40 Notiz des Pausanias über die Genwlörie des K 
den Namen Knosos hatte (westlich favon?). ist das einzige, was wir vo7 “m G^tchte 
Ve!v°f‘!r^fl ^.'^1 Strab. X 476; vgl. wissen. Nach Benndorf Festg. für A. Sprin- 

Verg. Cir. flumma Laeratea. Hesych. s. Kegduo,. ger 265 hätte sieh der HvmniS anf Hio Vin 
Eusteth. Diom per. 498. Hoeck ireta I lo' 410. ^tz4 des K.-Ses in tte Z 

Er floß m Norden des Palasts von Knosos auf ist unLweisbar. Bei Pindaros^ z B Prth. IX 

9 t ^ ' XT .1 «. / .. 1 . n, einem personifizierten K.; ebenso, 

(spater?) nach freundlicher Mhteilung von Ilberg, in 
Knosos genannten ^tadt (s. A; wenn nicht etwa der medizinischen Literatu^auf die Curtius 

& xTHnfer Zu^t^st).56a.a.O. 2 hinwiee. Aus Dionys fatr^.'Vs E 

Eustaa Dten uer^498^Hoe^k Lobrede des Gorgias auf den K. nicht 

LTkL“.;“" S'V" “• H 

ICiiii-» - . < (Bwenner.j Palladas dies zitiert: ei ye Xiycov xov Katoor 

T Vdien lOM ® ® XG -Mevavö^t, beweist, daß ihm K. 

sfldlVb Imi’ V Militärstation als Gott nicht geläu% war und die Benennung 

JA ?^y®^’^°®3uß bei Paschrewh und ihm zwar treflend, a&r immerhin auffäUig er- 

•'®w‘S®.’\ '^''■®- ®®^'®"- XII 31 und 197 kann man 

Philipp son Topogr. Karte von Vestkleinas. 60 ebensbgut Haigdg wie K. schreiben. 

Vr „5 ftr r , [Bürchiier.] In der Mythologie spielt der Gott keine 

Vnl^^c****! (Aaipvvoij, nach Ptolem. 11 3, 8 Eolle; seine Entstehung fällt ja nach Ausweis 

Volk im fernsten westlmhen Britannien, Naelibam der literarischen QueUm nicht mehr in die Zeit 

faum\ToX^7ril'^e^°TR‘i'® v^' frei sehaflender mythologischer Phantasie. Daß 

kaum bloßer Zufall sm, daß die Namen der an- Ion von Chios den K. den jüngsten Sohn des 

prenzenden Völker (Cerones, Creones usw.) alle Zeus nannte, ist also keine Beminiszenz an eine 

aus den Konsonanten C-r-n znsammengestellt alte Genealogie, sondern wohl ein poetischer 

[Haverfield.] Ausdruck dafür, daß den Griechen des 5. Jhdts. 
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die späte Eutetehnng des Gottes bewußt war. späte byzantinische Zeit erhielt und sich in 

Nach Himerios von Prusa (s. n.) fügte erst einen Bios umbilden konnte. Eine Zeitlang, so- 

Lysippos den K. in das Göttersystem ein. Das lange man das Belief von Torcello (s. u.) für 

ist, falls wir Pansanias trauen können, falsch, eine ans dem 10. Jhdt. stammende K.-Darstei- 

aber wohl ebenfalls ein Beweis dafür, daß auch Inng hielt, mußte man sogar anuehmen, der K. 


die Späteren den Gott als junge Personifikation 
kannten; und tatsächlich stammt von Lysippos, 
nicht von Polykleitos die älteste nachweistore 
Eunstdarstellung, s. u. 


hätte als s o 1 c h e r bis in so späte Zeiten des 
Christentnms hinein gelebt oder wäre in der 
karolingischen Benaissance zu neuem Leben er¬ 
wacht. Diese Annahme, die für die Religions- 


Curtius a: a. 0. suchte den Gott mit 10 und Kulturgeschichte höchst widhtig gewesen 
Hermes zusammenznstellen. Das günstige Er- wäre, ist jedoch anfzugeben; der Künstler des 

lassen des Augenblicks sei namentlich für den genannten Eeliefs kannte nur einen langlebigen 

Epheben in der Palaistra wichtig; ein K.-Altar K.-Typus, den Gott K. aber wollte er nicht dar¬ 
stand in Olympia, s. n., neben dem Eingänge stellen, s. u. 

des Stadions in der Nähe eines Altars des Hermes Die Kunstdarstellnngen des K. 
Enagonios (Paus. a.a. 0.; vgl. u. Nr. 2); der sind, wie schon das Gesagte ergibt, für unsere 

Umstand, daß der lysippische K. nach des Posei- Kenntnis des Gottes von großer Wichtigkeit, 

dippos Zeugnis (s. u.) in Sikyon ev ago^igois Jahn Ber. sächs. Ges. Wiss. V 1853, 49ff. 

stand, weise auf eine Verwandtschaft mit dem Benndorf Arch. Ztg. XXI 1863, 81 ff. Cur- 


Tür- und Torgotte Hermes; dazu Auson. ep. 201 i u s a. a. 0. Klein Gesch. gn. Plast II 

Ort e t T\-._ *ii-_ __j _i_ z/v nnn -i i -wn. . „ o _ _ _ ^ ^ _ 


33, 5 f. Peiper. Das alles ist ansprechend, aber 
nicht zu beweisen; wir wissen von dem Gotte 
in älterer Zeit nichts Bestimmtes. Nur auf 
Grund von Pausanias’ Angabe vermuteten Ziehen 
Arch. Jahrb. Anz. XXI 51; Berl. phil. Wochenschr. 
XXVI 639 und danach Z i e b a r t h Gr. Schnlw.* 
138, Statuen des K. hätten als Schmack antiker 
Gymnasien gedient; es gibt keinen ausdrücklichen 
Beleg hierfür. — Besser sind wir über die Wand- 


149. 362. Bulle Der schöne Mensch* Taf. 101, 
Text 193 und bes. 678. Da man mit der freilich 
sehr schwer zu wertenden Überlieferung oft ganz 
objektiv umgesprungen und eine Einigung bis 
jetzt noch nicht erzielt ist, müssen hier nach 
Vorlegung des Materials die in Betracht kom¬ 
menden Fragen kurz besprochen werden. 

EinK. des Pheidias, Anson.ep.SSPeiper. 
hat nie existiert, wie ein Vergleich mit den 


langen unterrichtet, die die Anschauungen über den 30 übrigen Quellen zweifelsohne ergibt; er beruht 

i— _^124._ rr.Zi. .1_1_TT_1 f ° _ o . 


Gott in späterer Zeit dnrcbmachten. Vgl. darüber 
Friederichs-Wolters Gipsabg. nr. 1897 
und 1899. Preller-Bobert Griech. Myth. 
539. Der Gott hat sieh später Schicksalsgott¬ 
heiten wie der 'Tyche und der Nemesis genähert. 
Dies wird durch die Kunstwerke bezeugt; die 
Ähnlichkeit geht so weit, daß man Nemesis- 
darsteUimgen und solche des K. manchmal ver¬ 
wechselt hat, s. u. Weiter verlor im Laufe der 


nur auf einer unverständigen Verwechslung (des 
Ansonins oder seiner Quelle?) mit der lysippi- 
BChen Statue. Brunn Künstl.-Gesch. I 187. 

Ebensowenig ist ein K. d e s P o 1 y k 1 e i t o s 
anzunehmen, den Benndorf Festg. für A. 
Springer 255ff. nachweisen wollte. Benndorf 
kombinierte die Notiz Plin. n. h. XXXIV 55. 
Polykleitos habe einen nudum talo ineessentem 
geschaffen, mit dem Funde des großen Astra- 


Zeit das Wort naegos seine Bedeutung ,günstiger 40 galos in Olympia, der als Statuenbasis diente. 
Zeijimnkt“ und wurde fast gleichbedeutend mit Treu Olympia IH Taf. LV 4. 5, Textb. 212: 

xgovos gebraucht; s. z. B. die Kedensart ev auf ihr habe der nudus talo ineessens gestanden 

xaigols auf Inschr. von Ke- und sei, da die Überraschung des höchsten 

lainai aus der Kaiserzeit Bull. hell. XVII 808 Wurfs die sinnfälligste Epiphanie des K. bilde. 

Md 314 und die merkwürdige Verbindung «aigrff ein K. gewesen. Die Vermutung hat schon ein 

tvxaegos Anstain. Briefe I 2. So nennen denn sprachliches Bedenken; ineessens heißt nicht 

,auf .... stehend'; trotzdem stimmten ihr mandie 
zu, und sie wird zum Teil noch heute gebilligt. 
Doch s. die Gegengründe von Treu a. a. 0. 


auch die Byzantiner, Tzetzes, Nikephoros Blem- 
mydes, Kedrenos. den lysippischen K. vielmehr 
Chronos, und abgewandelte Bepliken des Ivsip- 

TkiCIAttyvw J_IT _ * J * 


pischen Originals sdieinen den K. nicht'wie50Furtwängler Meisterw. 451. Mahler 


dieses jugendlich, sondern bärtig dargestellt zu 
haben. Schließlich verwandelte sich bei den By¬ 
zantinern, wie erst jüngst M u ü o z erkannt hat 
(s. u.), K. in einen Blog. 

Kultus des K. ist nur an der einen schon 
angeführten Stelle, in Olympia, bezeugt. Spuren 
dieses Altars sind nicht erhalten, Treu Olym¬ 
pia Textb. in 213. In späterer Zeit muß sich 


Polyklet und seine Schule 52 und am schlagend¬ 
sten Bulle a. a. 0. 679, der treffend beobach¬ 
tete, daß der K. ja nicht das geringste mit dem 
Glücks Zufälle, also mit dem Würfel spiele 
zu tun hat; vielmehr ist er der günstige Augen¬ 
blick, den man aus eigener Kraft und 
Einsicht erfassen muß. Nun bezeichnet zwar 
Gruppe Gr. Myth. 1065, 3 K. ganz allge- 


ÄDer der Kult des Gottes ausgebreitet haben; mein als ,der Tydie nahestehend^; aber das ist 
1 ^ • 3i® nicht seltenen Bepliken des 60 erst die Anschauung der Späteren, und für 


lysippischen K., deren Käufer zum Teil ersicht- 
li<h nur geringes künstlerisches Verständnis hatten 
(die Nadibildnngen sind schlecht) und sieh 
ein Bild des Gottes wojii mehr aus Verehrung 
für ihn erwarben. Auch ist es vielleiriit nicht 


nur auf Grund der Berühmtheit des lysippischen 
K., sondern auch ans einem NaeUeW des 
Gottes zu erklären, daß sich die Qestidt bis in 


die polykleitisch-lysippische Zeit charakterisiert 
Bulle, wie der Gebrauch des Wortes xatgös 
lehrt, den Gott sicher richtiger. Hierdurch er- 
l^igt sich meines Erachtens jede Verbindung 
einer K.-DarsteUung mit dem olympischen Astra¬ 
galos und also auch die für das Kunstschaffen 
des Lysippos wichtige Frage, ob dessen K. in 
einem polykleitischen einen Vorläufer gehabt 
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habe (Collignon Oeseh. gt. Sk. I 530. II gebracht worden und habe iin Lauseion (0ber- 
Mufio* l’Arte VII 183), ferner aneh hnmmer o. Bd. IV S. 999, 86) gestanden, wo 

Kleins Ansicht, der a.a.O. den er aodi untergemdgen sei. Sehr wohl kann 

lysipjpischen K. auf den Ästragalos sieh nämlich im Palaste des Lausos eine Kopie 

stellen wollte. Diese Vermutung ist aber noch befunden haben, die Kedrenos nach beliebter 

aw einem anderen Grunde unhaltbar; sie setzt Manier einfach als ,dae‘ Werk des Lysippos be¬ 
sieh vöUig über das hinweg, was uns die Q u e 1 - zeichnet. Diese bloße Möglichkeit wird (kdurch 

len über das Kunstwerk des Lysippos lehren, zur Wahrscheinlichkeit, daß Kedrenos den K. 

Ihe erhaltenen Beschreibungen können sich gar vielmehr Chronos nennt; also spricht er wohl 

nicht genug tun in der Schilderung zum Teil 10 von einem Exemplar des al»ewandelten Typus- 
absonderlicher Charakteristika des lysippisehen in dem K. als alter Mann dargestellt war, s. u. 

K., z. B. Rasiermesser, kahler Hinterkopf, und (Ferner barg ja das Lauseion nach Kedrenos 

die erbetenen Repliken statten ihn reichlich auch die knidische Aphrödite des Praxiteles und 
mit solchen aus; so mißlich nun sonst ein Schluß den pheidiasischen Zeus aus Olympia. Daß 

ex silentio ist, hier kann man sagen: wäre noch diesen ein noch so reicher Privatmann erwarb, 

ein so auff^iges Kennzeichen vorhanden ge- verbot wohl der hohe Goldwert; also mag es sich 

wesen wie ein als Basis dienender Astragalos, hier und wolil bei allen Statuen des Lauseiona 

80 wäre das gewiß nicht verschwiegen und von nm Kopien gehandelt haben. Anders Fricken- 

den Kopisten nicht getilgt worden. Nun wollen haus Arch. Jahrb. XXX 127 f.) 

wir M weitem nidit alles glauben, was die20 Von den monumentalen Quellen 
Überlieferung sagt, s. u.; den Beweis aber, daß sind als die (nach Furtwänglers Datie- 

die literarischen Quellen gar keinen Glauben rung) ältesten — sie füllen die in der Hterari- 

verdienen, bat Klein nichterbracht,denBeweisder sehen ÜherlieferUng zwischen Poseidippos und 

Unglaubv^digkeit der Kopien gar nicht versucht. Kallistratos klaffende Lücke aus — an die Spitze 

Die literarischen Zeugnisse s. bei zu stellen die geschnittenen Steine bei 

Welcher in Jacobs Ausgabe des Philostratos Furtwängler Ant. Gemm. 30, 38. 43 43 

698. J a h n a. a. 0. 50. B e n n d 0 r f Arch. Ztg. —51 und Arch. Ztg. XXXIII Taf. 2, 2 = 

MI 81. Overbeck Schriftquellen 1463— F u r t w ä n g 1 e r Geschn. St. im Antiqu. 7358- 

1467; doch sind diese Zusammenstellungen nie Der Zeit nach folgt ein Relief in Turin 

ganz vollständig, und namentlich fehlen die erst80Museo di Antichitä, Dütschke Ant. Bildw"^ 
von Mufioz herangezogenen Stellen. In Be- Oberit. IV 117. Fried erichs-Wolters 

Iraeht kommen: Poseidippos Anth. P. XVI 275; Gipsabg. nr. 1897, abgeb. Arch. Ztg. XXXIII 

Kallis^tos 6. Ixye«»*?: Himerios von Prusa Taf. 1, 1 und darnach bei Baumeister und 

j ■ ■ if ^ ® bedeutet Roscher unter K. Seine Echtheit ist be- 

das vielfach mißverstandene pendent in nova- stritten worden; s. aber zunächst wegen der 

geschnittene Stein Arch. Ztg. Haartracht gegen Jahn 56: Brunn Arch. Ztg. 

XXXIII Taf. 2, 2 lehrt: auf einem Rasiermesser XV 35*, Conze Arch. Ztg. XXV 73* und vor 

balancierend; ygl.ßaivsivixl(vpoOdxft^s); allem Heydemann 3. hall. Winckelm. Progr- 

Auson. ep. 33 Peiper* dist. Caton. II 26 (heran- 1879, 35; im wesentlichen weist das Re- 

gez^n von Jahn 52); Paulin. epp. 38 p. 346 40 lief die literarisch bezeugte Kahlheit des Hinter- 
(ebd.); Tzetzes Chil. VIII 428. X 270 (vgl. 280), kopfes auf, vgl. u. Conze nahm Anstoß daran- 

mp. 70 und 95 (die Belege aus den Briefen von daß die Figur den großen leeren Raum des Re- 

Overbeck mit Unrecht ausgelassen, nur zum liefs nicht recht fülle. Aber das mag auf der 

Teil abgedruckt bei Jahn 54); mit Tzetzes in- Schwierigkeit beruhen, die Rnndflgur in ein Re- 

h^theh Md oft wörtlich übereinstimmend Nike- lief zu übertragen; jedenfalls hat der Kopist 

phoros Blemmydes, M a i Script. Vet. Nova das Seinige getan, um durch die vorgestrecktc 

Coli. Vatic. 11 638 und 667 (fehlt bei Over- Wage nnd die mächtigen Flügel eine allzu große- 

V herangezogen von Osann Arch. Ztg. Leere zu vermeiden. Auch (fie gute Erhaltung, 
X 460); Kedrenos hist. comp. p. 322 C; andre die Conze auffällig erschien, Mweist an sieh 

Byzantiner s. u. Die Zeugnisse ziehen sich also 50 noch nichts gegen die Echtheit. Andrerseits 
von etwa 270 v. Chr., d. h. nicht lange nach der kann man die Gründe, womit C u r t i u s a. a. 0. 

Entetehung des Kunstwerkes, durch über tausend die Echtheit verteidigte und die Dütschke 

Jahre hin. Wichtig ist aber, daß Tzetzes das wiederholte, nicht für beweisend halten. Wem» 

von ihm beschriebene Kunstwerk kaum selbst man aber mit Heydemann auch nur an- 

gMehen hat. Zwar will er im 70. Briefe wohl nimmt, es liege zwar eine moderne Arbeit, aber 

di^n Anschein erwMken; aber höchst fatal für keine grobe Fälschung, sondern eine Kopie eines 

Mine Kennersf^ft ist im 95. Brief der erst antiken Werkes vor, so darf doch das Relief zur 

durch ein (nach Jahn von Tzetzes selbst her- Rekonstruktion des lysippisehen K. in allen den 

rührende) Scholion korrigierte Irrtum, der K. Punkten benutzt werden, wo es sieh nicht um 

dM Lysipims sei ein Bild gewesen. Derselbe 60 stUistidehe Feinheiten, sondern um Äußerlich- 
^um bei N^ephoros Blemm., der übrigens keiten wie Attribute handelt, die der moderne 

Kontnis des Kunstwerks nicht einmal vorspie- Kopist wohl nachbilden konnte und kanm selb- 

gelt Immerhin sind diese Zeugnisse nicht un- ständig erfunden hat. Minder wichtig ist da» 

Wichtig, s. u. Aus der Notiz des Kedrenos darf Bruchstück eines ganz ähnlichen Reliefs in 

man nicht, wie man wohl allgemein (Welcher, Athen, Sy bei 5987, soviel ich sehe noch nidit 

ü s a n n, B r u fl n Künstl.-Gesch. I 361, 0 V e r - bei Svoronos, Friederichs-Wolters 

beck Sehriftau. S. 276) getan hat, schließen, der a.a. 0. nr. 1898, abgeb. Aich. Ztg. XXXm Taf. 

lysippische K. sei später nach Konstantinopel 2, 4, und ein Belief einst im Florenti-. 
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ner Kunsthandel, wo jetzt?, mir nur aus stützt seine. Gründe noch weiter. Wenn aber 

Friederichs-Wolters zu 1898 bekannt. in dem Relief auch keine Darstellung des K. 

Wegen starker Zweifel an der Echtheit (Heyde- mehr v.orllegt, so ist sie doch für eine Rekpn- 

mann, Cnrtins) scheiden lieber ans die Re- struktion des lysippisehen K. sehr wohl zu 

liefs Montferrand und Lupulns, die nutzen; denn der mittelalteHiche Künstler be- 
von manchen durcheinander geworfen oder für nutzte nachweislich eine freilich sehr abgewan- 
identisch gehalten wurden (Jahn Arch. Ztg. delte, aber im letzten Grunde auf Lysippos zu- 
XII 208); es scheint sich aber um zwei Exem rüekgehende Vorlage, vgl, G r a e v e n Jahrb. 

plare zu handeln: Relief einst der Sammlung preuß. Kunstsamml. XVIIl IB.; Bonner Jahrb. 

Montferrand, Arch. Ztg. XXXIII Taf. 2,1,10 CVIII/IX 252fi. Auszuscheiden haben dagegen 
jetzt nach Reinaeh Rep. Rel. III 490, 3 in wieder für die Rekonstruktionsversuche ein von 

St. Petersburg, Ermitage; nach Conze a.a.O. Mnfioz l’Arte EX 213 herangezogenes Re¬ 
chne Inschrift. Also ist wohl davon verschieden lief aus Thasos im Kais. Ottoman. Mu- 

ein sonst identisdies Relief bei Lupnlns Iter seum in Konstantinopel, abgeb. Roscher Myth. 

Vennsinnm 1793 Titelvignette- (mir nicht zu- I.ex. III 158 (nicht K., sondern Nemesis, Roß 

gänglich) mit der Inschrift ^xsvie ßgaSdoK, hach bei Roscher. Perdrizet Bull. hell. 

Brunn Arch. Ztg. XV 35* (nach diesem nur XXXVI 267) und ein (koptisches?) Relief im 

die Inschrift falsch); wo jetzt? Wohl ausscheiden Museum in Kairo, abgeb. Strzygowski 

muß der K., den auf einem Sarkophag- Kopt. Kunst 103 Abb. 159, auf dem Strzy- 

T e li e f T ren de 1 e nb u rg Arch. Jahrb. Anz. 20gow s ki und Mufioz l’Arte VHI 150 einen 
rV 143 gefunden zu haben meinte, wobei er- K., P e r d r i z e t a. a. 0. dagegen wohl mit grö- 

aber durch schlechte ältere Abbildungen irre ge- ßerem Recht unter Berafui^ auf andere Nemesis¬ 
führt wurde, Robert Ant. Sark. Rel. III 2, 62 darstellungen Bull. hell. XXII Taf. XVI eben- 

Teit 241 (nach Robert Somnns). Wenig hilft der falls eine Nemesis erkannte. Ein byzantinisches 

xurWageimTierkreisuragebildcte Mosaik in Tegea schließlich, auf das 
K. auf einem Relief in Villa Albani bei Immerwahr Kulte u. Myth. Ark. 248 hin- 

Zoega Bassi ril. ant. CVIII = Müller- wies, hat mit dem lysippisdien K. nichts zu tun, 

W i e s e 1 e r Denkm. II 64, 823; Sauer bei sondern stellt xaXol K<uqoI d. i. Rüstige Jahres- 

Roscher 900,20: .ziemlich charakterlose Figur’. zelten dar, IG V 2, 169. Drexler bei Ros cher 

Fraglich ist ein . K. in Wien, Petrettinl30Myth. Lex. II 897. Börard Bull. hell. XVII 13. 
Bibi, greca delle belle arti, Mailand 1889 t. 1, — [Korrektnrzusatz.] Nachträglich sah ich das 

Jahn 56 Anra. t; Petrettinis Werk ist aucli Relief von Thasos in Konstantinopel. Der Gott 

mir nicht zugänglich. Eine ganz späte, aber steht nicht auf dem Rad, da-s sich vielmehr vor 

trotzdem sehr wichtige Kopie findet sich auf seinen Füßen befindet; er ist in völliger Rohe, 

einem Relief (nicht, wie Gruppe Gr. Myth. nicht aber gleitet er vorüber; der Kopfschran^ 

1065, 3 angibt, einem Mosaik; dieser Irrtum geht vom Hinterhaupte aus, das doch kahl sein 

Früherer ist längst erkannt) im Dome von müßte. Somit liegt sicher kein K. vor. 

Torcello bei Venedig, Friederichs- Der Wert der Quellen als Hilfsmittel 

Wolters Gipsabg. nr. 1899, das infolge von zur Rekonstruktion des lysippisehen Originals 

Jahns Arbeit den Ausgangspunkt der For- 40 ist freilich ganz verschieden beurteilt worden, 
schung über K.-Darstellungen bildete. Es ist obwohl schon 1863 Benndorf in einer zu 

oft abgebildet, aber meist, wie Arch. Ztg. XXXIII wenig beachteten Arbeit Arch. Ztg. XXI 81 den 

Taf. 1, 2, bei Roscher und Baumeister, Weg zu ihrer richtigen Einschätzung gewiesen 

unvollständig; Abb. mi t einem später gefnnde- hatte. Klein a. a. 0. mißachtete sie ganz, 

nen, links anzusetzenden Stück (Victoria; im ebenso Friederichs-Wolters Gipsabg. 

Museo delF Estuario in Torcello) bei v. Schnei- nr. 1897. Wolters Arch. Ztg. XLIII 93 be- 

der Serta Harteliana 279. Springer-Mi- kämpfte besonders die Glaubwürdigkeit desKalli- 

e h a e 1 i s Eunstgesch. I® Abb. 994, so nnd mit stratos. Dagegea Sauer bei Roscher II 900, 8. 

der richtigen Benennn^ (Bios) erst bei Per- Furtwängler Ant. Gemm. zu 30, 88. Das 

drizet Bull. hell. XXXVI 265 und Springer-50 Zutrauen zu den Quellen wird dadurch erschtit- 
Wnlters Kuns^esch. D* Abb. 1046. Während tert, daß sie, obgleich sie alle ausdrücklich den 

man es früher ins 3.—4. Jhdt. n. Chr. setzte, lysippisehen K. zu schildern angeben,_ ihn doch 

wies V. Schneider nach, daß es dem 10.— im einzelnen sehr verschieden brächreibeii; aueb 

11. Jhdt. angehöre. Dabei war nun freilich das die plastischen Repliken weichen zum Teil sehr 

lange Naehleben des K. oder das Wiederer- stark voneinander ab. Weiter hängt die Beur- 

waehen grade dieses Gottes in der karolingi- teilung des Werts der literarischen Quellen mit 

sehen Renaissance höchst auffällig. Diese Sehwie- der prinzipiellen Frage zusammen, inwieweit 

rigkeit löste sidi, als Mufioz TArte VII 130S. überhaupt antiken Beschreibungen von Knnst- 

IX 212ff. naehwies, daß das Relief, das dem werken Glauben beizumessen sei. Ein früher in 

12. Jhdt. an^höre, nicht mehr einen K., sondern 60 dieser Beziehung allzuweit getriebener Zweifel 

diesen in einen Bios umgewandelt zeige. Der wird jetzt mit Recht aufgegeben; so sprachen 

Beweis wurde mit einem Gedichte des Manuel jüngst Trendelenburg Pausanias in Olym- 

Philes (13.—14. Jhdt.), earm. I 32 (LXVII), des pia, 1914 (zusttmmend Blümner Beil. phil. 

Theodoros Prodromos (Anfang 12. Jhdt.), Migne Woehenschr. XXXV 166 ff.) und Steinmann 

Patr. Gr. 133, 1419, Mufioz 131. 134 und bild- Neue Stud. zu den Gemäldebesehr. des älteren 

liehen Darst^oagen, z. B. ans cod. Vat. 394 Philostr. 1914 zwei Autoren Glaubwürdigkeit 

durchaus glaublich erbradit; eine von Mufioz zu, die man zeitweise sehr gering einschätzte. 
nicht beachtete Stelle b« Tzetzes Chil. X 275fi. Bei der Fülle von Kunstwerken, die im Alter-, 


iam aUiiUrall, a«eh in kleinen Städten, über- nnr auf eine Kopie bezieht (s. n.), doch in dubio 

lejch vorhanden waren, ist es nicht einznsehen, für die treueste zu gelten hat. Sprechen wir 

warw Verfasser von ^igiammen oder von aber dem Original die Kugel ab, so folgt, dafi 

^ul^wn Ekphrasds ihre Schilderungen von Kallistratos’ Schilderung, die dieses Attribut 

Kunstwerken nur rein phantasiert oder auf kennt, ebenfalls nicht das Original besclireibt. 

literarischer Vorlagen entworfen haben Weiter kennt Poseidippos in der des K. 

. hatten ja Statuen, Iteliefs, Mosaiken ein Rasiermesser, und man möchte dies nadi 

rei(^(m vor Vgl. hierüber Wodiensi^. unserem gewichtigsten Zeugen dem Originale zn- 

klMs. PM. X^II 1280 f.; ein Indizium, das nächst geben. Aber da es noch im 3. Jhdt. n. 

auf die Glaubw^gkeit des Poseidippos hin-10 Chr. ,ly8ippische‘ Kairoi ohne ein solches gab 
weist, s. u. So kann in unserem speziellen Pall (Kallistratos, Ausonius) und es nicht wahr- 

memand Kleins Behauptung erweisen, daß scheinlich ist, daß spätere Kopisten ein so be- 

aen Autoren, die den lysippischen K. schildern, zeichnendes Attribut getilgt hätten, wenn das 

dieser n^ von Hörensagen bekannt war; min- Original es aufwies, so wird das Original auch 

destens der eine oder andre konnte doch eine dieses Abzeichen Glicht getragen haben. Daraus 

Kopie oder das Onginal kennen. Ein Zweifel an folgt weiter, daß auch schon Poseidippos nicht 

u-u literarischen Quellen das Original schildert. Man muß vielmehr trotz 

verbietet weh ^hon dadurch, daß sie in sehr der Bedenken, die dieser Ansicht gewißlich ent- 

bezeichnenden Einzelheiten mit den monumen- gegenstehen, doch vermuten, daß die Abwand- 

talen üwreinstimmen; sie können also kaum201ung des Typus schon sehr früh einsetzte und 
reme Phantasiegebilde sein. Die Differenz der daß schon Poseidippos eine erweiterte Replik 

tii^Inen Ze^nisse untereinander aber erklärt (mit Rasiermesser) vor sich hatte. — Ohne die 

sich ganz befriedigend mit der Annahme, daß Abzeichen der Kugel (des Rades), der Wage und 

der l^ippische K. sich zwar über ein Jahrtau- des Rasiermessers verliert nun aber eine Statue 

send lang erhielt, daß jedoch der Typus von den des K. viel an Kenntlichkeit. W i r b e 1 a s s e n 

btei^etzen beim Kopieren immer mehr abge- also dem Original zunächst die Fußflügel 

wandelt wurde. Insofern sieh die Kopien immer und den Gang auf den Fußspitzen, was beides 
no<* an das ^te lysippische Vorbild anMhlossen, völlig unbedenklich ist, haben dann aber noch 
verdienten sie, trotz mancher Abweichungen, immer eine Figur vor uns, die einem Hypnos 
auch dessen Namen; und diesen setzten die Ver-30 zum Verwechseln ähnlich ist. So bleibt weiter 
fasser der späteren Schilderungen des Kunst- dem Originale die Kahlheit des Hinterkopfs 
Werks ihren Beschreibungen unbedenklich vor. und eine in die Stirn fallende Locke, zwei auf- 
Je nachdem sie nun einen mehr oder weniger fallende und zum Teil auf den ersten Blick 
abgewandelten Ipjus vor sich hatten, mußten recht unästhetisch erscheinende Kennzeichen, die 
auch ihre Angaben im einzelnen differieren. aber von der Überlieferung allgemein ^tont 
selbstverständlich legten die alten Autoren, die werden. Sie sollten ausdrüeken, daß man die 
zum Teil für Schulzwccke schrieben, keinen Wert günstige Gelegenheit beim Schopfe packen müsse 
darauf zu betonen, daß sie nur eine Kopie, nicht — nebenbei, diese Redensart des Deutschen 
das Onginal vor sich hatteu; mit ünmht aber wird wohl ein letzter Nachklang des lysippi- 
fordert man von ihnen diese Unterscheidung, die 40 sehen Werkes sein; vgl. darüber Grimm Deutsch 
auch heute zwar für die wissenschaftlichen Wörterb. IX 1529, 3b während der Gott für 

Zwecke kunstgeMmchtlicher Forschung, nicht den, an dem er einmal vorbeigeeilt war, völlig 
aber für die sehulmäßige Beschreibung eines unfaßbar blieb. Freilieh ist diese Charakten- 
Kunstwerks notig wäre, und mt noch größerem sierang kaum geistvoller als die durch das 
Unrecht wirft man ihnen, weil ihnen der Unter- Basiermesser, Und man kann sieh nur schwer 
jchied zwischen Original und Kopie gleichgültig vorstellen, wie die Kahlheit an dem Hinterkopfe 
’ v-ij i. ^ ^ * Unkenntnis des von ihnen eines schönen Epheben künstlerisch auch nur 

gesi^Iderten Kunstwerkes, ia Windbentelei vor. einigermaßen befri^igend wirken konnte. Aber 

• einer Rekonstrnk- wahrscheinlich war sie am Original abgemildert, 

tion des lysippischen K. bleibt freiUeh,50Die diesbezüglichen Angaben des Kallistratos 
wenn wir di» Glaubwürdigkeit der Quellen auch sehen zwar zunächst so aus, als ob der Sophist 
im allgemeinen zngeben, doch schwer; man muß denselben ästhetischen Anstoß nehme wie wir 
versuelMn, imt einiger Sicherheit auszuscheiden, und die unschöne Kahlheit, die ihm literarische 
WM ^atere Kopien dem lysippischen Originale Quellen geboten hätten, schönfärbend korrigiere: 
zufügten. Im gemeinen ist wahrscheinlich, B e n n d o r f Arch. Ztg. XXI 83. Aber Hey de- 
daß dieses Attribute nicht m dem Übermaße manns genaue Untersuehnng des Turiner Re- 

finden; andrer- liefe ergab an diesem K. eine Mischung zwischen 
seits Kt nicht glaubhch, daß selbst ein Lysippos Kahlheit und Behaarung. Sie deckt sich zwar 
sein Werk ohne jedes Abzeichen genügend als nicht völlig mit der von KaUistratos beschrie- 
^ charMterisieren konnte, zumal da der Gott, 60 benen Haartracht, aber l^ide Zeugnisse weisen 
d^n Kult nur an einer Stelle bezeugt ist, im zusammen doch vielleicht darauf hin, daß 

reJ^o^n Bew^tMin des Volks in lysippiseher Lysippos doct nicht eine vöIUge Kahlheit am 

Zeit sicher noch nicht sehr lebendig war. W i r Hinterkopfe des K. dargestellt hat; und das ist 
nehmen d e m 0 r i g i n a 1 die Kugel oder das ja auch innerlich wahr^einUeh. 

worauf Spätere den K. stellen, und die Um alle diese Schwierigkeiten käme man 

Vage, ^nn alle mese Attribute fehlen bei Poseid- nach Klein, nach dem das lysippische Original 
^poB, de^n bald nach dem Originale entstan- nicht in Sikyon, sondern in Olympia in der Nähe 
dene ocbildenuig, wenn sie sieh auch ihrerseits des obengenannten K.-Aliais stand, da ja in 


dieser Umgebung die Statue auch ohne viele Marmororiginal in Bronze kopierte. Die Röte 

änßerliche Abzeichen iris die dnes K. kenntlich der Wangen, die derselbe .4utor bezeugt (nicht, 

gewesen wäre. Ein lysippieehes Original ohne trotz Welcher zu Kallistr. 701, des ganzen 

so auffällige Attribnte, das ist gewiß eine ver- Körpers), ist nicht mit Quatremäre de 

lockende Lösung; aber sie ist nicht zuzugeben. Qnincy anf einen besonderen Knnstgriif des 

Denn der Beseminer der in Olympia angenom- antiken Bronzegusses zuröckzuführen. An siidi 

menen Statue konnte ja gar nicht wissen, in wäre das wohl möglich; aber es ist Welcher 

welcher Beziehnng der nackte attributlose (die und Wolters allerdings zuzugehen, daß Kalli- 

Astragalosbasis, die ihm Klein gab, sprachen stratos’ Darstellung in diesem Punkte rhetorisch 

wir oben ab) Ephebe zn dem Altar in seiner 10 gefärbt ist. Die Kngel oder gar die Rädchen, 
Nähe stand. Überdies gibt es für Olyinpia als worauf das Original stehen sollte, suchten wir 

Standort des lysippischen Originals absolut kein, oben in beseitigen; das von Poseidippos be- 

für Sikyon aber das doch wohl ausdrückliche zeugte Gtehen auf den Fußspitzen ^nügt völlig, 
Zeugnis des Kallistratos (nicht ,de8 Epispramms*, um das Voröbergleiten der günstigen Gelegen- 

scil. des Poseidippos, wie Klein sa^). heit zu kennzeichnen. Darnach kann man also 

Die Quellen schildern das Original als einen das Staiidmotiv des Turiner Reliefs nicht für 

Knaben, der sich dem Ephebenalter näherte. dem Originale treu nachgebildet halten. Aber 

Hierzu stimmt wenig die Ansicht B u 11 e s , der geradezu schlecht ist dort die Auffassung noch 

in dem Madrider Knaben Brunn- Bruckmann- nicht; ein leises Vorüberechlüpfen kann auA so 

Arndt Denkm. Taf. 514 den lysippischen 20 charakterisiert werden, wie es dort geschehen 


K. wenn auch nur in Umstihsierung oder 
Weiterbildung des Typus erkennen wollte; der 
Knabe des Prado ist meines Eraditens für einen 
K. zu kindlich. Daß die Kopisten den E. all¬ 
mählich älter machten als das Original, ist wegen 
der Kahlheit begreiflich; ihn jünger zn machen 
lag kein Onmd vor. Auch scheint nach der 
Abb. bei Brunn-Arndt die Frisur des Kna¬ 
ben nicht zu der für den K. bezeugten zu passen; 
das Haar fällt nicht über die Stirn vor, und ragt 
nicht am Hinterkopf eine Locke auf? Weiter ist 
der Abstand zwischen Daumen und Zeigefinger 
zu groß, als daß man zwischen ihnen den Rücken 
eines halbkreisförmigen Rasiermessers denken 
könnte. Schließlich könnte die Linke des Knaben 
allerdings eine Wage gehalten haben, aber man 
müßte dann diese frei schwebend annehmen. 
Ein solches Attribut paßt aber für den K. erst 
dann, wenn er sich schon den Glücks- und 
Schicksalsgöttem gehähert hat; es weist anf das 
Schwankende des Glücks hin. Solange es sich 
aber um die ältere Auffassung des K. handelt, 
die Bulle so glücklich zur Widerlegung der 
polykleitischen K.-Statue heranzog, s. o., kommt 
eher eine Wage in Betracht, wie sie das Turiner 
Relief zeigt und Himerios schildert (die früher 
mißverstandenen Worte iaiav Ixiiovxa 

heißen ,mit der Linken an einem Wagebalken'), 
deren Ausschlag der Träger durch Auflegen 
seines Fingers, also nach seinem eignen Willen 
beeinflußt (ich glaube damit nicht zuviel in ein 
-4tfribnt hineinzuBpekulieren, das doch eben, so 
wie auch die anderen des K,, spekulierend ans¬ 
gedacht ist). Diese Version des K. mit der 
Wage müssen wir für die sinngemäßere und also 
ältere halten, und es würde befremden, die jün¬ 
gere schon in hellenistischer Zeit zu finden. 

Eine statuarische Nachbildung des lysippi¬ 
schen K. bleibt also noch zn suchen. Daß (ms 
Original keine Statue, sondern ein Relief war, 
C n r t i n s 4, ist unbeweisbar; in dubio wird 
man zunächst an ein rundplastisches Werk denken. 
Sauer bei Roscher H 899 u. Die Nacktheit 
des Dargestellten ist unbezweifelbar; der Schurz 
des Torcelloreliefs spricht jetzt nicht mehr da- 
g^n. Oripnal war von Bronze; denn die 
Kopie, (Be Kallistratos beschreibt, war bronzen, 
und es ist wohl ausgeschlossen, daß man ein 


ist. Dagegen möchte ich die Auffassung von 
Curtius 7 ablehnen, auf die er wohl nur zu 
gnnsten seiner Herieitung des Gottes aus der 
Falaistra verfiel und wonach das Bewegnngs- 
motiv des Originals dem Stadion entlehnt sei; 
ich wüßte nicht, welche gymnastische Übung 
einen Gang auf den Zehenspitzen oder in der 
Weise des Turiner Reliefs erfordert. Uber den 
Standort des Originals tv noo&vQotg s. Benn- 
I d 0 r f Arch. Ztg. XXI 83f. (Gott. Gel. Anz. 
1869,2065); anders Welcher, Brunn Künstl.- 
Geseh. I 361 und auch Bulle: ,in einer Tempel¬ 
vorhalle', ob mit Recht? Kommt jiq 6 &vqov für 
nQÖvaog vor? Das Wesentliche der im übrigen 
nicht genauer anszudeutenden Angabe liegt für 
uns in folgendem: iv iiQodiQotg &ijxe ohne jeden 
weiteren Zusatz, welche gemeint seien, 

konnte Poseidippos nur sagen, wenn er von einem 
allgemein bekannten Werke an einem ebenso be¬ 
kannten Orte sprach; so handelt es sich in dem 
ganz ähnlichen 'Ep/xäv tov ngo nvX&r Ath. Mitt. 
XXIX 180 um einen ganz bestimmten Hermes. 
Beschrieb aber Poseidippos ein bekanntes Werk, 
so kann seine bis ins einzelnste gehende Schil¬ 
derung kaum, wie Klein wollte, nur eine geist¬ 
reiche Spielerei sein; man hätte ihn ja als 
allzu phantastischen Skribenten sogleich entlarvt. 
Oder umgedreht, wäre die Schilderung erdacht, 
so enthielte sie schwerlich eine so individuelle 
Angabe. — Tzetzes Brief 70, Chil. VIII 429, X 266 
kennt eine Anekdote über den Grund, der den 
Lysippos zum Guß der K.-Statue veranlaßt habe. 
Sie muß auf alte, bald nach der Schaffung des 
Kunstwerks entstandene Tradition zurückgehen, 
denn schon Poseidippos weiß, Lysippos habe den 
K. den Menschen zur 6iiaoxa3J}] gebildet. Na¬ 
türlich wollte gleichwohl der Künstler mit seinem 
Werke nicht moralisierend-erzieherisch wirken; 
verwniiderlicherweise legt Bulle auf diese An¬ 
gabe des Poseidippos Gewicht. — Was über das 
hier Gesagte hinaus Rathgeber Arch. Ztg. XV 86 
von dem lysippischen K. wem, sind bloße Plmntasien. 

Znsammenfassnng. Der lysippische K., 
eine Bronzestatue, stand in Sikyon in nicht 
näher zu bestimmenden zrpoMpotr; daß sie später 
nach Konstantinopel gebracht sei, ist nicht er¬ 
weislich. Dargestellt war ein nackter ju^nd- 
licher Ephebe mit Fnßflügeln, auf den Fuß- 


•“*>■ t>ildete, auf die des X. eiugewirkt haben. 

Rädchen) l^end. Durch die BSrtig^eit beseitigtet ja auA^ 
den Fußflügeln sonderbare Miß^erhältni. S«,n i« 

kuLr i“im i‘'“'*** IWsteUten und seiner KaXit; 

wip ^terkwf; andre Attribute denn zu einer soläen hatte man in dem Wunsche, 

ZuLt^äS^Brir’nW*®®’ Charakteristikum recht sprediend ausai- 

Zutst jaterer Kopisten anzusehen. gestalten, die geringe Behaan^ des Hinto- 

Tvnnc* nL fw-^- ™ der Zeit gemalt. Auf eiwn 

Typus. Das Original war beliebt; Xachbil- Chronostypus der einen a 1 1 e n \fann «Aitrf* 

&n dT rrr *«10 weist es^auÄ. daß Tzet J den Dar^Än 

fl>^en nun die Sfters als taub bezeichnet, s. n.; Taubheit konnte 

Kopisten an, das Werk mit weiteren bedeutsamen man einem Wesen, das alt und schon kahl war 

Attributen auszustatten. Die Zurötze sind drei- wohl Zutrauen. Schließlich geben Himerios und 

facher Art; sie gestalteten entwe^r den K. nur Tzetzes dem Gotte nicht ein Rasiermesser son- 

als solchen weiter ans oder sie näherten ihn den dem einfach aiS^Qov, /mxatoav. bei der beliebten 

Schick^gottheiten oder dem Chronos. Verwechslung Z cCnos^d Kiotos S 5tel 

Zur ersten Gruppe gehören das Rasier- leicht der Umstand, daß Kronos eine Harne 

dte Türmer ReRefs, trug, die weitere Verwirrung begünstigt. 

fl« 1 j n .^® dasselbe ^gen wie die Fuß- wurde der K.-Chronos zu einem Bios, fette aber 

e^n^d^e^K^fMb^de*^-anderen DarsteUnng des 
die PeiL^e deutbcher ansdrücken. Auch Lebens zu konkurrieren, dem Mann im Br^nen- 

Furfw^tlT* schachte über der schwarzen und weißen Maus, 

Gmm. 30, 38 mag ein über deren in byzantinisdier Zeit häufige Dar- 

Khnt '’u® Stellungen ( u. a. in San Marco in ^n^) 

entlehnt sein, besser weiß ich sie wenigstens Mnfioz höchst anregend handelt. Während 

diimh I^retellnng aber diese bei nns in Rückerts Parabel 

. Zusatzflguren erweitert (die Kopisten weiterlebt („Es ging ein Mann im Svrerland“) 

der Vorlage, wie ja auch ist der K.-Kos n^ dem 13. Jhdt. wohl nicht 

wnst, ^z frei): man steUte neben K. einen mehr nacliznweisen. 

teauernden Mann, der den Gott nicht beim 30 Die T au b h ei t d e s ly s ipp i s c hen K 
f” h«t (Tzetzes Brief endlich, die Tzetzes und Nikephom Blemmyd« 

lO) und eine Metanoia (Ausonms), weiter einen öfter betonen, verdient deswe^n einige Worte 

eine^Nife "dte fL^daffl^’ V®“ o l*! o®*" anzuknüpfender mefhodischer 

“i® krönt (^hef von Tor- Schluß unsere ganze oben dargebotene Beweis- 

edlo). Ul^r die Nebenfigur des Montferrandschen führung zu stützen geeignet i^ man sieht an 

* n“ '^‘>‘>ildnng ihr deutlich, wie vorsichtig man mit der Behaup- 
j* ‘«"g literarischer Vorla^n bei den BeschreP 

Globus, zu d^ das halbrunde bnngen antiker Kunstwerke sein muß. mcovos 

^lerm^r .geworden ist, auf hanifereifbAem gibt, von einer Statue oder einem Relief ges^ 

'*®u ®*««’ «'1® ®®ll*e *1*^ Künstler die^anb- 

gu^l^n *1®'* dargesteUt haben? Durch Konjektur be- 

fa*d^l^nM vorbegen wie seitigen darf man aber das Wort nicht. Tzetzes 

K\ ®®1^ .«J«gf<lentet worden ist, — wiederholt es immer, wenn er von der Statue 

®j*"®^'^®'^! <^*®®®. letzteren sind viel- der ganz mit Wtzes flbereinstmmt, ist zwar 

Itemtlichä *’ A*i«l>«ten d^ deswegen nicht als besonders zu wertender Zeuge 

n«), ^ ^ ^ V *“*Y®®?"®“b. ’^®** ®‘® *« betrachten, aber sein Text und der des Tze^ 

MenSiPni^pn. nr ®"*“‘‘**'*®^® ^es schützen sich doch durch die Übereinstimmung 

p voranssetzen. Da^n ist der gegenseitig im Wortlaute; auch er aber kennt 

Schmetterling Furtwängler Ant. Gemm43,50die Taubheit des K.-Chronos und deutet sie so- 

Sücä ®/naAVn"r f ® davon^rnden gar ms. So sdüoß also J a h n 54, Tzetzes habe 

UltickM (m<* Furt wangier der Seele, was das Kunstwerk nicht vor sich gehabt, sondern 

Ml^intl ^*!fw J!!i‘“* T*’*®*^ passen arbeite nach einer Besehreibung.^da ja im Büd- 

■ \r ^ ^®'‘®’:««s .dem Epheben ein werke die Taubheit nicht ben^t werden könnte 

®™*“® Furtwäng- Nun glauben auch wir nicht, Tzetzes habe ein 

dL TurinwXiip^’ K-Rebef wirklich gesehen, s. o.; aber mit dem 

dtese’^Umwan^l“ Ermitage). Auch Worte und mit Jahns so einleuchtend 

ersten *i“i.^®“®j“ ^®’' ®>'B.cheinendem Schlüsse läßt sich das nicht be- 

wsten Wrapi^ reduiM, d. h. zu solchen, die un weisen. Denn wenn die von Tzetzes benutzte 

bep^et liegen. 60QueUe eine ,Be8chreibnng‘ einer K.-DarsteUung 
Sö verschiebt sieh^ nur die Frage; a^ 
Palaktra if ’^® ^®’^ ’l®*®" ^“tor vermochte ja wohl in dem ihm vor- 

n *P“1«" Ute- banden Kunstwerke die Taubheit nicht zu 

®‘^® ®***®"- ’"«d®r vo« ihm zu folgern, 

K ®*"® .B«sebreibnng‘ benutzt, und so 

mit ^ !r® weiter zurück in infinitum. (Daß aber die benützte 

w^ie^Äm/A A ^ .Beschreibung* nicht die eines Kunstwerks, son- 

mag die Darstellung des Chronos, den man als dem eine literarische Darstellung des Wesena 






des Gottes K. gewesen sei, ist ebensowenig an- wärts von den Sümpfen und dem wüsten Arabien, 

zunehmen; denn von tdehen DarsteUnngen Ptolem. V 19. Über eine alte Stadt KeS in Sfld- 

wissen wir gar nichts.) Weiter gestattet das zn- babylonien vgl. Jengen Ztschr. f. Ass. XV 

erst so unverständbeh erscheinende Wort xcaipoi 214ff. [Weissbaeh.] 

sehr wohl eine Dentung, nnd Tzetzes bietet sie Kaisana {Kalaava Ptolem. VII 1, 43), eine 
uns im 70. Briefe, was Jahn fibersah, sdbst der Ortschaften von Gkiryaia, welches das nörd- 

dar (Zeile 11 der P r e s s e 1 sehen Ansgabe), liehe Kabulistan bis nach Kabul sellKt umfaßte, 

,Der Chronos war taub* heißt nichts anderes s. o. Bd. VII S. 1943f. Cunningham Anc. 

als: er war so lebendig dargestellt, daß man Geogr. of India I 20. 26ff. vergleicht K. mit 

aus der Iterstellung vermuten konnte, er 10 Corfona des Plin. n. h. VI 92, mit Kiu-lu-sa-pang 
gleite an dem Menschen vorüber, taub seinen des Hüan-önang, der alten Feste Begram, nörd- 

Bitten und Rnfen. Ahnbehes gibt es auch sonst beh von Kabul. Richtiger griit wohl Torna- 

in der antiken Literatur, die Kunstwerke be- s e h e k o. Bd. III S. 1617, 24ff., wenn er es von 

schreibt, z. B. Philostratos Eik. 298, 5 und Cartana trennt und mit der verbesserten Lesart 

319, 4 Kayser (man hört aus gemalten Bildern Karsana auf das arabische Garyäna überträgt, 

Schreien nnd Lärmen heraus). — Höchst inter- welches noch weiter nördlich am Oberlauf des 

essant ist nun, daß- Jahn mit seiner literari- Pandjir, einem der Hochtäler des Hindükuseh, zu 

sehen Quelle des xaxpös doch vieUeicht recht suchen ist. [Herrmann.] 

hat, daß sieh diese, was Jahn ebenfaUs ent- Kaisar (Koloop), griechischer Monatsname 
ging, noch naChweisen läßt, und daß trotz aUe- 20 römischer Zeit i 

dem sein von nns angefochtener Schluß nicht 1. Erster Monat des asianischen Provinzial¬ 
berechtigt istl Tzetzes hielt den K. für einen kalenders vom J. 9 v. Chr., vgl. Bittenberger 

Chronos. Diesen bezeichnete Demosthenes irgend- Syll. (or.) 458, 54ff.: dyeo^a« Öe rdv «ewtov 

wo — leider kann ich die SteUe nicht finden — Kcäaaga, xa&ä xal 7iQocy)iqipunai, dßyö/usjjw &ni 

als taub nnd kahl, vrie Tzetzes selbst zweimal jiqo twea fiev xalaviätv X)xx<oßQl(ov, fevt^Xiov 

bezeugt, Chil. X 289 u. Brief 95. Wenn nun Si ^/ügas | KalooQog nsw.; er begann fdso mit 

Tzetzes wirkbeh vor einer Darstellung eines K.- des Augustns Gebnrtstag, am 28. September. 

Chronos gestanden nnd an dieser die Kahl- 2. Monat in Lagina in Karlen, Bnll. heb. XI 
köpfigkeit bemerkt hätte, wäre das nicht eine (1887) 29, 42, 5: xov KeUaoQos fitivos zfj 

wundervolle Gelegenheit gewesen, die gelehrte SO 2eßaax[^J; auch hier ist K. offenbar erster Monat 
Reminiszenz aus Demosthenes anznbringen nnd des Jahres, so daß die xQcoxt] Stßaax^ den ersten 

in das Kunstwerk auch die Taubheit hinein- Tag des ganzen Jahres bezeichnet; vgl. H. Dessau 

Zusehen, was ja die Sitnation schließlich anch Hermes XXXV (1900) 334, 2. 

gestattete? Daraus folgt: wenn ein Antor etwas 3. Monat im Kalender von Aphrodisias CIG 
erwähnt, was ein Künstler mit seinen Mitteln 2842, 14. Rev. des öt. gr. XIX (1906) 275, 21: 

nicht darstellen konnte, so braucht noch keine firfvog KaiaoQog. Doch findet sich dort Rev, des 

Benutzung einer literarischen QueUe vorzuliegen; et. gr. a. a. 0. 268, 9 auch ein Monat Keaagxcör 

aber sogar wenn eine solche nacha'cisbar iät, (s. d.), ohne daß sieh ermitteln beße, ob mit den 

kann doch der Autor das Kunstwerk selbst venchiedenen Namen auch verschiedene Monate 

g ekannt und in die Beschreibung des wirklich 40 gemeint seien, was kaum wahrscheinlich ist. 

eschenen das, was die literarische Quelle bot. Sonst scheint in Aphrodisias damals ein makedoni- 

eingefioehten haben. Und die ganze Betrachtung scher Kalender gegolten zn haben, der nur durch 

des lysippisehen K. zeigt vielleicht im allge- Umnennung einzelner Monatsnamen, wie z. B. 

memen, feß übergroßes Mißtrauen gegen lite- durch KataoQ nnd KXavihjos modernisiert war. 

rarische Beschreibungen alter Kunstwerke und 4. Auf einer Inschrift des J. 33 n. Ohr. Le 

gegen die verachtete sophistische Eikphraseis- Bas in 1535, 1 wahrscheinbeh aus Gordos 

literatur unberechtigt ist. in Lydien: /tCtivog) Kaiaofog C. 

2) Name eines Rennpferds bei Antimachos, 5. Monat im Kalender von Kalymna, Newton 
Pausan. VIII 25, 9 und schon bei Alkman?, Ancient greek inscript. 11 306f. = Bittenberger 

Dreiler in Roschers Myth. Lex. II 901,50Syll.* 8&: /t>ir6g ÄcJaa^ Stßfaaxg)-, er nnd 
14S. Zu einer Änderung der AntimachossteUe der Tibertos (s. d.) sind die einzigen Monate im 

oder zu der Dentnng von Jeschonnek (bei Kalender von Kalymna, die zur Zeit der Kaiser 

Drexler a. a. 0.) ist wohl kein Grund; Tiberius oderClandins nach römischen Herrsehem 

Hitzig-Blümner haben D ü b n e r s Schrei- benannt waren: sonst waren damals die heimi- 

bung KatQov x’ mit Recht belassen. In das sport- sehen Namen noch in Geltung, und nur zwri — 

liehe Leben paßt K. als Tiemame sehr gut. wir wissen nicht welche — sind von den beiden 

3) Der in den Lexicis gebnehte Mannsname neuen verdrängt worden. Der Znsatz Seß beim 

K. bei Eustath. opusc. 339 Tafel, wohl aus Monatsnamen K. in der angeführten Inschrift, den 

Tafeis Index übernommen, scheint auf einem z. B. Dittenberger zn Seßaaxög ergänzt hat, 

Mißverständnis zu beruhen. Der Briefempfänger 60 dürfte eher als Tagesdatnm Stß(aoxg) zn erklären 
xalog K. ist der Frühling, der vom Süden («f sein, weil in der betreffenden Inschrift anch die 

EitQlxov) her nach Theräalonike kommt (vgl. andemMonatsnameneineTagesbetrichnungführen. 

das Mosaik in Tege^ BuU. heb. XVII 13), und 6. Inschrift von Pergamon 374 B 4: ia)vbg 
das ganze schwülstige literarische Produkt ist Kalotißof und ebenso wohl anch 278 B2, 

ein in Briefform gehaltener Lobeshymnos auf wo FränkelKol/oo^tot; best, eine Form, 

ihn und seine Gaben. [Lamer.j die sich in dem Hemerologium ETorentinum und in 

Kaioa, Stadt in Babylonien, unterhalb von den Papyri findet; vgl. den Art. Kaisarios nr. 3. 

Barsip (s. Borsippa o. Bd, III S. 735) nnd seit- über die Sitte, den Monaten den Namen des 






yviu) 4oli., der als Beispiele dafür außer K. nocb sich mdessen we^en des unr6e Ktdaeuioc ) 

^Mgenwos, Soter und Setaatos anführt. Über 374 B 4 Ueber ffir Zo/f^X^enteSOT mö?^- 

^here Spuren dieses Brauchs s. den Artikel vgl. den Art. Kaisar^nr. 6. ’ 

‘l^l8«eia.; Ans Dankbarkeit ff/r®ÄÄn aigyttiSfn^antrmo^lt’^M^re^ 

kleinaaatischen Erdbeben von I Vv.thr., setzten die menen zugerechnet werden, auf den Ostraka md 

Einwo^er mancher Städte Kleinasiens, S^ens, Papyri des ersten und zweiten nachchristUchen 

iSorda^as, des Asiatischen Bosporos zum Namen 10 Jahrhunderts, vgl. U. Wilcken Griech Ostraka 
Ihrer Städte Znioa^ oder (,J bezw rd) Zamde«a 1810; öfter' auch gegKchen dem XchzeifS 

T^’ ®**>^®*® Sebasteia. makedonischen Monat Hyperberetaios z B 

1) Bageis m Lydien (Head HN2 64). gegen- pap. I 136, 73, 4. II. Äso ’ 

östilwnn Zl, n“ ,• fAphrodisias über- 

östlich von Kula. Quasi-autonome Münzen von hefertRev. des dt. gr. XIX (19061 268 9 trotzdem 

^rc'b^n ' Archon oder erster daß sich dort auch^der MonZie iori te d ) 

Archon. Von Traisnus bis Qeta: Hiereus; findet. Ob beide Namen einen und ^selben 

^ephanephoros. Commodus: s. o. Bd. II S. 2767f. Monat bezeichnen, steht dahin, ist iedoch recht 

®*®dtmänzen 46 wahrscheinlich. Seinen Namen verdinkt der K 

wurde der Beiname znr Zeit des Augustus und 20 einem Feste Kaisareia {Kaiadgeia, Eauj6fim) 
libenus angenommen. das sich auf zahlreichen InsK'en deT^^e-’ 


2) Daldeis oder Daldeia (lonien; s. o. Bd. IV 
S. 2021. Imhoof-Blumer Lyd. Stadtmünzen 
62 s. ^/.dßioi Kawageis. 

3) Kyme in Aiolis Head-Svoronos 89. 

4) Mostene in Lydien (Head HN^ 652); s. 
den Art Mostene. Lage unbestimmt, in der 
Hermosniederung. K. bis Vespasianus. Nach dem 
Erdbeben von 17 v. Chr. Imhoof-Blumer Lyd. 
Stadtmünzen 100. A. J. Reinach Rev. Class. S 
XXVIII (1907) 229 Kaiaagtaaml. 

6) Sa^eis in Lydien. CIQ II 3453. 3456. 
K. von Tiberius bis Caligula. Head HN2 656. 
Imhoof-Blumer Lyd. Stadtni. 136f.; knieende 
Stadtgöttin, aufgerrchtet vom Kaiser Tiberius 
(Erdbeben von 17 v. Chr); s den Art. Sardeis. 

6) Tralleis in Lydien. CIG 11 nr. 2929. 6788c. 
Anlaß vielleicht das Erdbeben vom J. 26 v. Chr. 
Head HN2 660K.: von Augustus bis Nero regel¬ 
mäßig, dann zeitweise bis Domitianus, nach 4 
diesem nicht mehr; s. den Art. Tralleis. 

7) Troketta in Lydien, (rd) Eaiadgeia Tqö- 
*tria, Inschr. Bnresch Klares . 5fi'., zwischen 
Dorf Dschowaly in den nordwestlichen Vorbergen 
des lydischen Tmolos (hdute Mermerd Dau und 
Kassabä). Bure sch Aus Lydien und Karte. 
Keil und y. Premerstein Denkschr. Akad. Wien 
philos.-philol. Kl. LIII 8ff. Basis einer Statue 
des Apollon Soter (Mitte des 2. Jhdte. n. Chr.). 
Zn Troketta gehörte Tatelkorae. [Börchner.] 5 

8) s. Caesarea. 

Kaisareios s. Kaisarios. 

Kaisareon (Kesareon), Monatsname s. Kai¬ 
sarios. 

Kaisarios (Eaumgio;, Eaiaägeioi, Eeoageüiv), 
griechischer Monatsname ans römischer Zeit. 

1. Nach dem Hemerologium Florentinuin 
(Ideler Handb. d. Chronol. 1427. Kubitschek 
Österr. Jahresh. VIII [1905] 112) ffiniter Monat 
des römischen Provinzialkalenders von Kypros, 6( 
die Zeit vom 24. Januar bis 20. Februar um¬ 
fassend, 28tägig, also wohl Schaltmonat. 

2. Nach demselben Hemerologium (Ideler 

« *■ 9" Hermann i‘ber griech. 

Monatsk. 65. 85f.) erster Monat im Kalender der 
Asianer, 30tägig, die Zeit vom 24. September 
bis 23. Oktober umfassend. 

3. Von Fränkcl hergestellt Inschr. von 


chischen Festlandes, wie Kleinasiens und der 
Inseln erwähnt findet, vgl. z. B. IG VH 1856 
^orinth). 1857 (Tanagra). IX 1, 90 (Hyampolis). 
Dittenberger Syll.2 677 (Kos, Halikamassos, 
Sardes). Vgl. den Art. Kai'sar. [Bischoff.l 
Kaiser-Angst heißt im Gegensatz zu Basel- 
Augst (s. Augst) ein in dessen Nähe gelegenes 
Dorf im jetzigen schweizerischen Kanton Aargau, 
[Oweil es früher (bis 1803) ,kaiserliches‘, nämlich 
österreichisches Gebiet war. Auf der Boden¬ 
erhebung am Rhein, wo jetzt das Dorf K. liegt, 
stand Casirum Eauraeeitse, eines der in der 
Spätzeit, gegen 300 n. Chr,, am Oberrhein zum 
Schutz der wieder zurückgezogenen römischen 
Reichsgrenze angelegten Kastelle mit einem 
Brnckenkopf anf dem rechton Rheinufer und mit 
emer kaiserlichen Ziegelei, die aus den haupt¬ 
sächlich in K. häufig gefundenen Ziegeln mit 
0 der Marke tegf^ariaj impferatoris) erschlosaen 
worden ist Dieses große und starke Bollwerk 
ist unter dem im 4. Jhdt. n. Chr. als Robttr be- 
zeichneten munimenium zu verstehen. CIL XIII 
2, 1 p. 52. Burckhardt-Biedermann in 
Westd. Ztschr. XXV (1906), 129ff., bes. 154ff.; 
vgl. Haug in Bd. I A S. 293. 952. [Kenne.] 
Kaiserknlt s. d. Suppl. 

Kakasbos (Kakasbeus), kleinasiatischer Rei¬ 
tergott, der nur durch archäologische Funde be- 
0 kannt ist. Reliefs mit Inschriften bei L o e w y 
Arch.-epigr. Mitt. VII 124. Petersen und 
V. Lnschan Reisen in Lykien usw. II 3. 
Sammlung des Herrn A. Mirzan in Marlikiüi. 
Movoetov H, ßtßXio^i^xrj fuayysXixijg oroXtis 
[Smyrna] II 1,1875/6 S .SO nr. gi'. EAEASBEYZ 
auf einer Gemme, W. Dreiler Arch.-epigr. 
Mitt. Xin 126. Arkwright berichtet, daß 
viele Reliefs ähnlich dem von Petersen publizierten 
im Friedhof zu Makri gefunden wurden. Joom. 

) hell. stud. XV 129. Hill stellt den K. mit dem 
&eoi aco^fov zusammen und erklärt ihn als eine 
ehthonische Gottheit. Joum. hell. stud. XV 129. 
Den zweiten Teil dos Namens bringt Petersen 
a. a. 0. mit persisch aeba (Pferd) zusammen. 

S. noch La^ck oroüski Villes de Pamphy- 
lie et Pisidie II 9. [Oldfather.] 

Kaniiyogiag dix}]. Allgemeine Bestinmrangen 
gegen Schmähungen hatte ^on Zalcnkos erlast. 


lö^o Knaefpfcqfui öfxtj 

Stob. Flor. XLIV 21. Solon verbot Schmähungen 

f egen Verstorbene durchaus, gegen Lebende in 
er Nähe von Tempeln, Gerichtsstttten und Amts- 
hänsem, auch bei Festfeiem. Zuwiderhandelnde 
sollten drei Drachmen dem Betroffenen, zwei der 
Staatskasse erlegen, Plut. Sol. 21. Erstere Be¬ 
stimmung war auch noch im 4. Jhdt. in Kraft, 
Demosth. XX 104 fiij Xtytiv xaitms rov rrdi’eiüra, 
fttjd' Sv vjri tmv hteivov n? axov]] naidwv avjös, 
vgl. [XL 49]. Wahrscheinlich auch die zweite, 
[Lys.] IX 9, wo ein eben verlesenes Gesetz wieder- 
gegehen wird: loö v6fiov Siagg>jSt]v ayogeiovtoe 
Totif iv T(g avreSglü) XoidogovvTae Ctjfuovv, während 
§ 6 und 16 ägxfiv als Objekt, wohl mißbräuch¬ 
lich, hinzugesetet ist. Die Bestrafung erfolgt hier 
durch enißoXf) (s. d.) des Beamt«) und war jeden- 
fells höher als der ßobnische Ansatz. Zu gleicher 
Zeit war aber auch der Begriff der Beleidigung 
genauer bestimmt und anf gewisse Ausdrücke 
{äxoggtjra Lys. X 2. 6. 8. Isocr. XX 3. Demosth.! 
Will 123) beschränkt. Als solche führt Lysias 
a. a. 0. an &vdgo<fArog , natgaXolag , /it/zgaXoiag, 
anoßeßXtjxivai xrjv aaniöa, ohne daß sie damit 
erschöpft wären. Daß es hierbei jedoch nicht 
darauf ankam, ob man gerade diese Ausdrücke 
gebraucht hatte, geht deutlich aus dem Zusatz 
hervor, daß man sich nur strafbar machte, wenn 
die Beschuldigung falsch war (Demosth. XXIII 
50), daß somit der Wahrheitsbeweis gestattet war, 
Lys. X 30 (gegen Szanto Wien. Stud. XIII 159 J 
= Abh. 103). Die Strafe war auf 500 Drachmen 
festgesetzt, Lys. X 12. Isocr. XX 3. Dt^egeii 
soll nach Hyp. frg. 117 S. (lex. Cant. 671, 7) die 
Strafe bei Lästerung Verstorbener 1000 Drachmen 
betragen haben. Auf Verteilung der Strafsnmmen 
zwischen Staat nnd dem Verletzten deutet ein 
allerdings verdorbener Teil derselben Stelle. Ein 
besonderes Gesetz untersagte Schmähungen und 
Srottverse gegen Harmo^os und Aristogeiton, 
Hyp. Phil. c. 2, ein anderes verstattete die x. 6. 
gegen den, der einem Bürger oder einer Bürgerin 
den Erwerb anf dem Markte zum Vorwurf machte, 
Demosth. LVn 30, wobei natürlich der Wahr¬ 
heitsbeweis keine Entschuldigung gewähren konnte. 
Da Arist. resp. Ath. 59, 5 besonders vermerkt, 
daß die Klage gegen einen Sklaven, der einen 
Freien geschmäht hatte, vor die Thesmotheten 
gehörte, so ist zu folgern, daß die sonstigen 
X. 5. vor die Vierzigmänner gelangten, nachdem 
ein Verfahren vor den Diäteten vorausgegangen j 
war, Lys. X 6. Im allgemeinen galt es nicht für 
besonders anständig, sich auf solche Klagen ein¬ 
zulassen, Lys. X 2. Die Beleidigung eines Beamten 
(durch eines der ä^öggt/ra) war mit Atimie be¬ 
droht {aztfiog e&iai xaSibia^ Demosth. XXI 32), 
wurde aber nicht durch x. S. verfolgt, sondern 
wohl durch oder äxaytoyg (s. d.). Plat. 

leg. 934e verbot die Beleidigung im Zorne durch¬ 
aus. An öffentlichen Stätten soll der zu8täDd’'»e 
Beamte sie strafen, an anderen Orten jeder ältere 6 
Mann mit Schlägen dagegen einschreiten. Auch 
Spottverse sind im allgemeinen verboten und nur 
unter besonderen Umständen Dichtem, die die 
Fünfzig überschritten haben, gestattet, vgl. 829c. 
Vgl. Hermann De iniuiiar. actionib. .51. Hitzi'g 
Iniuria22f. Lipsins Att. Recht 647. Hermann- 
Thalheim Rechtsalt.< 40. PahstDe orat. vnkg 
zov orgatuüxmi (Lys. IX) causa SAT. [ThaJheim.] 


Kaxwetg 1526 

Kakios und Pinarios (s. d.), zwei vornehme 
Männer, nahmen den Herakles, als er auf seinen 
Wanderungen nach Etrurien und Latium ge¬ 
kommen war, in ihrer Wohnung auf dem heu¬ 
tigen Palatin gastfreundlich anf. Das Andenken 
an sie war noch zu Beginn der Kaiserzeit 
lebendig; von Pinarios leitete sieh das (le- 
schlecht der Pinarii ah; nach K. wurde die 
Treppe, die vom Palatin nach dem Forum boa- 
ürium und der Ara maxima hinabfUhrte, xXifta^ 
Eaxia benannt. Diod. IV 21. Uber diese sealae 
Caei s. 0 . Bd. III S. 1165; wl. ferner die Art. 
Caci atrinm, Cacns und Peter in Roschers 
Myth. Lex. I 2274ff 2284ff. [Herb. Meyer.] 
Kakkabas s. Kakkahokome. 

Kaxxdßij, auch xdxxaßog (Phot, xaxxdßtj ■ 
Sv g/zcZg xdxxaßov. Athen. FV 169 e.f), xaxxd- 
ßtw (Athen. IV 169 f), eine Art Pfanne (Athen, 
ebd.) mit drei Füßen (Phot, ehd.), nach Athen. 
) IV 169 e. f breit {taozgdne^os), aus Ton (vgl. Poll. 
X 106). Vom Griechischen kommt das lat. eaeea- 
bu3{s. 0 . Bd. ni S. 1164, Daremberg-Saglio I 
174), das wohl ein ähnliches Ge^ bezeichnet. Die 
Glossen erklären es jedoch durch andre Ausdrücke: 
navS’Stf/tjg, Xißtjg (Corp. Gloss. VI 169). 

Vgl. Blümner Röm. Privatalt.» 156. [Hug.] 
Kakkahokome. Ramsay hat in Khosrev 
Pascha Khan, im nordöstlichen Phiygien (ca. 
35 km südsüdöstlich von Nakoleia) eine Inschrift 
I mit dem Ethnikon Eaxxaßoxtoftijztjg gefunden 
und vermutet, daß K. der kleine Ort ist, dessen 
Reste bei Bassara (Basher Ören bei R. Kiepert 
Karte von Kleinasien B II), östlich von Khosrev, 
liegen. Journ. hell. Stud. VIII 501 nr. XLVIII. 
Die Vermutung Rani says, daß es derselbe Ort 
ist, wie das bei Gelegenheit des ephesischen 
Konzils von 431 genannte Eaxxdßag (Caccahas, 
Choccaba Mansi IV 136ir. Marius Mereat. 199 
ed. Baluzius), ist sehr wahrscheinlich. [Rüge.] 

I ELSkoensioi (Eaxo^vaiot oder Eavxoi^vaun), 
Völkerschaft in Dacia Apulensis, um Praetoria 
Augnsta, heim heutigen Schäßburg (Segesvär) in 
Siebenbürgen. Ptolem. HI 8, 5 [llckeit.] 
KoKoya/iUov ygazpij. Sie wird von den Spar¬ 
tanern berichtet durch Ariston bei Stob. flor. 
LXVn 16: Sxagziazwv vonog xdzzet itj/iiag, zi]v 
fuv jtgcoztjv dyafiiov, zijv devzegav oyrtyaftiov, zijv 
zglztj v xal fieyUszngv xaxoyaiziov, vgL PolL Hl 48. 
VlU 40, und mit einer gewissen Emschränkung 
(<og Sozxt) durch Pint. Lys. 30. Dieser letztere 
deutet sie sogar anf das sittliche Gebiet: raizyi 
Se vniyyov ftdXtoxa zovg dyzl z&v dyad&v xat 
olxtizov zoTg xXovaioig xrjSticvzag, während nach 
Theophrast bei Plut. Ag. 2 die Ephoren den König 
Archidamos bestraften, weil er sieh eine so kleine 
Frau genommen hatte. Ursprünglich wird es sich 
voraussichtlich um die Körperbesehaffenheit der 
Frau gehandelt haben, und ob es dafür wirklich 
eine Klage gegeben hat, bleibt fraglicli. Von 
einer StraJbefugnis der Behörden redet Aelian. var. 
hist. VI 4. [Thalheim.] 

ELakoYlion {EaxotXiog [<] ^ oder EaxotXiov 
rd [f.]) wird Hlon oder Troia genannt; s. den Art. 
Troia. Horn. Od. XIX 260. 597. XXIII19 wegen 
des Unglücks, das der Stadt zugestoßen ist, 
Eostath. 11. 1868, 25. [Bürchner.] 

Kdxatoig heißt in Athen im besonderen die 
schlechte Behandlung einer Person seitens eines, 
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Sklaven gegen «nen Dritten m, der angebUoh KnUbvoe (KAiaßeos). 1) Sohn des Zeus, Bru- 
im Kinverstandnis mit dem SUaven behauptet, der des Geraistos (s. d.) und des Tainaroe. 

von diesem geschädigt an sein, in der Absicht, Steph. Byz. s. Talvagos. Preller-Robert 

um seine Auslieferung von dem Herren zu er- I 579, 4. Sohn des Poseidon wird Tainaros ge- 

zwingen. Daraus ist jedoch f&r Athen nichts zu nannt Schol. Apoll. Rhod. I 179; vgl. Kalau¬ 
erschließen, sondern es erklärt sich daraus, daß ros Nr. 1. [Herb. Meyer.] 

». auch sonst aU^meincr von gemeinsm mit 8) Fluß in Italien, auf einem merkwürdigen, 
anderen verübter Arglist gebraucht wird, Ant. von Fans. VI 6, 11 beschriebenen Gemälde sym- 

I 22. Demosth. XXIX 11. [XXXIII 88. XXXY bolisch dargestellt Dem Zusammenhang nach 

27. 56. XLin 2]. [Thalheim.] 10 wird er in der nächsten Umgebung von Temesa 

Eiakosa, Ort in Ph^gien oder Pisidien, von zu suchen sein, wie Pais .\nc. Italy 51; Klio 

dem nur das EthnikonKaxoCi^vd; überliefert ist IX 888. 392 und De Sanctis Atti d. B. Ac- 

auf einer Inschrift aus Gundani, nürdlieh vom cad. di Torino XLV 172 richtig bemerken. Da- 

Hoiran-GOl, im phrygisch-pisidischen Grenzgebiet, gegen suchte ihn Maass Arch. Jahrb. XXn 43. 

Sterret ftpers of the American school, Athens 45 iu der Nahe von Tarent, sicher mit Unrecht, da 

ni nr. 366, 87. Ramsay Aberdeen University seine phantasiereiehon Kombinationen treffend von 

Studies XX 1906, 3l4f. Puge.] Pais Klio IX 384ff. und De Sanctis (a. a. 0.) zu- 

Kakra (Kdxpa), nach Tzetz. Lykopnr. 1030, rückgewiesen werden. Nissen ItLandesk. II 975 

alter Name der ’OSvaoeta &xQa in der Nähe der bezweifelte ohne Grund die Richtigkeit der Über- 

SOdspitze Siziliens. [Ziegler.] 20 lieferung bei Pausanias, die M a a s s S. 43 mit 

Kaxoveyot im weiteren Sinn sind alle Misse- Recht verteidigt Der Name bezeugt das Alter 

täter, im engeren Sinne sind es gemeine Ver- des Kalabremamens in jener Gegend von Südita- 

brecher, gegen welche in Athen ein besonderes l*e®i er erst viele Jahrhunderte später sieh 

Gesetz erlassen war, <5 x&v xaxovgytov vofios, allgemein verbreitete; vgl. Pais a. a. 0. 

Ant V 9, <5 v6ftos 6 xtlfttvot irtgl tijt ttiv x. [Oldfather.l 

f)j/«facI6n476,58(Ende2.oderAnfangl.Jhdts.), ÄbAogijvi}, ^ (Strab. XI 4, 8; It, 12. XVI 
auch 6 jrsgi t&v Xmxodvxäiv v6ms, Demosth. U ^ KaXaxtjvtj Ptolem. ^I _1, 2), Landschaft 
r.TV 24. Darin waren genannt xXentai und Xa>- io Assyrien, oberhalb von Adiabene. Be^nnt 

xodvxat, Ant. a. 0., dazu dvdßOÄodiOTO*, Isocr. ist sie nach der altassyrischen Stadt Kctlohy KxUhUj 

XV 90. Lys. X 10, xoixdiQvxoi Demosth.XXXV 47 30 Gen. 10,11 (LXXKolaz Varr.X«lo;i;, XaXax, 
imd ^ajUavnoTd/MM Xen. mem. 12, 62. Plat. Resp. Vulg. Chale), heutzutage Ruinen Nimrüd an der 

575 b, nicht hingegen die UgöavXoi, die vidmehr Mündung des oberen Zäb in den Tigris. — Vgl. 

mit den xgodörat in einmn besonderen Gesetze 0 . Bd. HI S 2036ff., wo irrtümlich die St^t 

verbunden waren (Ant a. 0. Xen. hell. I 7, 22), Kalah mit XdXa identifiziert worden ist (richtig 

obwohl sie später allgemein zu den x. gerechnet gestellt von Streck 0 . Snppl.-Heft I S. 281; 

werden [Xen.] apol. 25; mem. a. 0. Fiat. Resp. aber landschaftlich hat X<Ua nie zu Babylonien 

562d;L^. 854d. Gegen sie war (s. d.) zu gehört). Vgl. auch die Art. Albania Nr. 2 0 . 

den verstattet, Arist.resp.Ath.52,1. Daser- Bd. I S. 1804f.; Chalonitis 0 . Bd. HI S. 2099 

wähnte Gesetz (IG II476) bedroht den, der die auf und Halum 0 . Bd. VII S. 2286, deren Verfasser 

der Burg verwahrten Normalmaße ftlsehen sollte, 40 Andreas, Fränkel und Kiessling den Saeh- 
mit den Strafen des Gesetzes der X. Vgl. Men ss De verhalt ebenfalls richtig dargestellt haben, ferner 

öjToyo)}'^actione 4. LipsiusAtt. Recht 78. Her- Kalltoslriff und KJl <ovts. [Weisabach.] 

mann-ThalheimRecht8alt.445. [Thalhein^ KaXxuyia (auch KaXaiyw) = Galaegia (so 

Kakyparis, slzilisches Flüßchen, heute Gas- Pauly R.E. 11 52) ist die Lesung der Mehrzahl 
sibile, entspringt bei Palazzolo-Acrelde und mündet der bei Ptolem. II II, 13, der diesen Ort 
15 km südwestlich von Syrakus; erwähnt nur unter den ,Städten‘ {xoXtn) von Groß-Germanien 

von Thuk. VII 80, 5 beim Rückzug der Athener. nennt. Rin Teil der Has schreibt FaXatria, was 

Uber die Örtlichkeit vgl. Freeman - Lupus C. Müller anfgenommen hat, s. den Art. Ga- 

Gesch. Siziliens III 334. 651. Bei der Stadt Gassi- laegia 0 . Bd. VII S. 513. Während andere den 

bile befindet sieh eine große sikelische Nekropole, 50 Ort in Halle a. d. Saale gesucht haben, vermutet 
$. Orsi Mon. ant IX 117ff. [Ziegler.] G. Müller Ausg. des Ptolemaios I 1 p. 270 Ver- 

Kai(. . .), Münzstempelschneider in Tarent, wechslnng der beiden aufeinanderfolgenden Orte- 

Herakleia, Metapont, siliert dort um Mitte bis namen. ’^tyeXia und FaXatyla, so daß Qakttgia 

zweite Hälfte des 4. Jhdts. mehrere Didrachmen. =; Glogau zu sein scheine. Zum Wechsel von G 

Forrer Signatnros de graveurs 177— 200. Sein (r= K) und G 3 . den Art. Kd^otov. [Kenne.] 

schönstes Werk ist erst neuerdings aufgetancht, v. Sialais s. Boreas Nr. 2 und Zethos. 
Sallet-Kegling Antike Münzen (19^) 19 Abb. Kalakagathioe (Koloxard^io;) s. Kalloka- 

[Regling.] gathios. 

Kalabatia, Ort an der Westküste von LyÜen, JToiUxra, KoildNT^, JTcUi) ‘Axrij ( 17 ; = die 
Stad. mar. magn. 250f. {KaXaßania). Die Ent-60 schone Steilküste), Name von Örtlichkeiten ant 
fernnngsangabe führt auf die Bucht von Sand- Sikelien und auf der Insel Kreta. [Bürchner.] 
jakly liman; es ist offenbar die Hafenstadt von 1) Kol^ ! 4 xt) 7 (= gute Steilküste). Bei Ptolem. 
Sidyma gewesen. Auf einer Inschrift (Reisen ini m 15, 24 (= 14, 22 M.) erwähntes Vorgebirg der 

südwestl. Kleinasien 175) werden£al7<i^«r<a- Insel Euboia Nach dem System des Ptolemaios 

vol erwähnt, danach ist die Namensform zu berich- an der Südwestkflste zu suchen und wohl gleich 

tigen. Uber die späten Ruinen vgl. Reisen I 75. dem sonst Lenke Akte genannten Vorgebirg, das 

II 47 Anm. Vgl. österr. Jabresh. HI Deibl. mit dem von Geraistos die reizende Küstmibucht- 

37. [Buge.] niederung von Karystos cinfaßt; s. 0 . Bd. VI 


S. B^gianGeogr. v.Gri^enHI482,1. homerische Pfaerw erkl&rt, ebenso Heberdev 
’*■ *• : Noa ck Athen. Mitt. XEX 481 hat 

9-» 'KJ o.. .V “»«hgewiesen, daß die Mauern der Burjr 

der Lstl ^ta ^e'J^r4.Sr mykenisch sind, sondern erst ans hist^ 

K^ta l 415 ’ ®y*- Ho eck rischer Zeit stammen. Zur Etymologie: Pick 

31s Kaie akte [Bürohner.] Bezz. Beitr. XXHI 24. Grasberger Stud. 222. 

^ ^larJa (iiÄ Arrian. Ind. 26. 6), einer “TS f 

p„. n- Sä. r. ä’ 4? ä« 

JJ’ M Polybios ein fester Platz im und in einem ionischen Kalender unbekannter 

östlichen Messenien der im J. 217 y. Chr. durch Herkunft (Schnldurkunde im epi^pSmT^ 

I-ykurgos seum in Athen- nach einer brieSSn Mitteüung 
üel, aber nicht gehalten werden konnte (Niese von Walter Kolbe i J 19081 Pr ist mit < 1 ™ 
Gesch._d.griech.u,mak.Staatenn454. Se'eliger athenischen tHrophirion zu 
iftofTof P achäische Bund Prg Zittau gand Müet HI 230ff. Der Name hänJ augeL 
1897, K.). PansaniM erwähnt den Ort als *a>/«y 20 scheinlich mit dem Feste der Kalamaia z^m- 
Stad^eWet von Messene men, das allerdings nur für Athen belegt (IG II1 
getong). Die La^ von K. ist strittig. Amtlich p. 421, 573 b Z. 8ff.; 5 p. 122, 477 c z' 9 36i 
&lamata, uweit der Mündung und dessen kultliche Bedeutung bestritten ist^ 
den Nmen K.; Kalamdta ist aber Denn während Gruppe Gr. Myth. 1179, 2 und 

XTX 4 S 5 /“wvor ihm (vgh K. F. Hermann Über 
T?“. bei As- griech. Monatsk. 65. Foucart Rev des öt irr 

prokhoma, hegt ein Dorf Kalami: hier wird K. TI 11893] 328. C. Wachsmuth Abh Lpz Gm 
üngesetzt von Leake Morra I 351. 362. Roß d. Wiss. XVIII [1897] 44) in den Kalamaia eto 
^isen 2. Curtius Pelop. H 157f. Philippson Demeterfest sehen, das zur Zeit wo sich die 

RMhereheflOnf'^'^d’' B®J>l»y«30aime (»mld/ia.) entwickeln, gefeiert wurde, so 

RMWches 105f. wdersprach dieser Ansetzung; bestreitet Th. Bergk Beitr. zur gr. Monatsk 39 

1!^ .®'fF®'^« ®>®b vielmehr, daß K. nörd- die agrarische Bedeutung des P^s mit dem 

Im J suchen sei : ^aiaaat,t dl ef Hinweis auf die Existenz einer M^Joodfr« h 

fagai. trtsv&n’ :ieos naUftoi; in Samos und in Milet (Athen.^HI 
f‘taoraiav^xt,s Me^r/vtas azaö.w; 572f. Theocr. IXTIH 4). Jedenfalls kann der 

^doijxovTQ, eonv ^ eovQta^ aolij . . . loxi Si Ansatz des K. als eines Sonnenmonats der An- 

Kalamaia als eines Deraeterfestes, 

A smiv al das sich auf das Wachstum des Getreidehalmes 

d*«“®“- [Bischof! ] 

toß K. nicht auf dem direkten Wege von Thuria40 EaUminai s. Kalami ne. ^ ^ 

über die Pamisosquellen nach Arkadien gelegen Ealamine, Kalaminai (d KaXauirv = Röli- 
habe; er vermutet es in einem Paläokastro nahe rieht, s, Sotion [FHG IV 436 W. 81 itwi xonytSr 

den Pidhiinaquellen. Hitzig-Blttmner II 166 nai liftrcör c. 43 ans Isigon. Nie : Täiauit'] ein 

widersprechen aus dem Grunde der Ansetzung den Nymphen geweihter See im kleinasiatis’chen 

deTÄ"p schwerlich angehe, K. von Lydien, an dessen Ufern Feste gefeiert wurden 

dem ^1 Paus, zusammen damit erwähnten Lim- wobei das Schilf des Sees getanzt haben soll Dies 

nai, dessen Lage im Grenz^biet der Lakonen erzählt Strab. XIII 626 von dem Gygaia^ oder 

tivnnm^T”i. ^ 1 *^P Folöesee. Das hat Forbiger Alt. Gwgr. n 177 

teennen; glewhviel ob Paus, hier auf Grund von 75 dahingebracht, den Kalaminai-See mit diesein 

Bursians Vermutung (beogr. U 171), daß K. steUe, an dem Ufer des Gygaiasees habe ein /slv 
y i®“ ®"‘>ken ^uerresten eines der Artemis Kolöene gesuden, an der Sotion- 

^0^ 1 ?“ Kalamate gelegenen steUe, der Kalaminesee sei den Nymphen heilig 

w w" ■ k Ablehnung ge- gewesen. Die Notizen machen den Eindruck, als 

ForJc“er^ifür enteli.^en^l’Tp ob appellativisch ein Schilfinselchen 

Vr 1 ? r bedeute, auf das sich eben verfolgte Menschen 

J^tte, zwei Stunden östlich Kalamata, sei: retten können, wie Plin. n. h H 209 aus den 

JefLden it die *'"• M‘^“'J“*“®hen Kriegen berichtetTund die durch 

I ^r^ke^upon einem in Ruderstangen von ihren Standorten bewegt wer- 

^ ams^sigen Lakedaimonier Innios, Sohn des 60 den konnten. FBürchner 1 

geatzt hat Kalamis. 1) Bildhauer, wahrscheiniieh 

FouJart’Blrf^nell -f (Studniezka a. u. a. 0. 38fi.). Seine 

^ 2?6^ T^n-^ ^®‘* ^ Werke zu bestimmen: 

S 19n5^off 7 ^ Weihgeschenk des Hieron in Olympia, von 

XIX 4 “ ®®r«“ee Athen. Mitt. Hierons Sohn Deinomenes geweiht (PauVvi 12,1) 

Sim? mit Petridis ^ um 466 zu datieren:%u beiden Seiten eines 

Ä'^i - /V / Viergespanns von Onatas (s. d.), für Hierons 

KaXaftur (Kalamae 1875) diese Burg für das Sieg von 468, je ein Knabe'auf dem Rennpferd, 


von K., für die Si^ von 476 und 472 (Stud- 


der Akropolis (zwischen Leaina und 


niezka 43). 2. Kultbild des Zeus Ammon in DiitrepW) erwähnte von Kallias geweihte 

seinem thebanischen HeiUgtum, von Pindar, ge- .^hrodite (Paus. I 28, 2) gleichsetzen müssen 

stiftet, also spätestens um 445, nach Stud- (Furtwängler 166#.): dagegen ist die Be- 

niezka 46 wahrscheinlich um 462 im Zu- ziehung einer in der Nähe gefundenen Basis mit 

sammenhang mit Pindars Gedichten für Arke- der Weihinschrift des Kallias (16 IV 392) auf 

silas IV. von Kyrene. Mit diesen Daten stimmen die Statue recht zweifelhaft (Studniezka 

die nur vermutungsweise zu ermittelnden gut 54ff. Furtwängler 167). Den Stifter be- 

überein. 3. Weihgeschenk der Akragantiner in zeichnet Pausanias nicht näher; am wahrscheiu- 

Olympia (Paus. V 25, 5) ans der Beute von 10 liebsten ist der ,Lakkoplutos‘ gemeint. S t u d - 
Motye (wahrscheinlich Versehen des Pausanias: niezka denkt als Anlaß an den .Kalliasfrieden* 

es ist wohl Motyon gemeint und das Anathem von 448. 8. Ebenfalls in Athen, vor dem 

nach den Kämpfen von 451/50 zu datieren: Apollontempel auf dem Markt, stand die Statue 

vgl. Studniezka 46#.); ein Chor betender, des Apollon Alexikakos (Paus. I 3, 3). Pausanias 

die^ Rechte vorstreefcender Knaben, auf der gibt als Grund für den Beinamen die Befreiung 

Altismauer aufgestellt. Pausanias behauptet, von der Pest im peloponnesischen Krieg an. 

hier sofort den Stil des K. erkannt zu haben. Doch selbst wenn die Beziehung des Namens auf 

4. Weihgeschenk von Mantinea, ebenfalls in die Seuche von 430 richtig wäre, könnte doch 

Olympia, eine flügellose Nike (Paus. V 26, 6, der schon vorhandenen Statue der Beiname erst 

der als Vorbild das Kultbild des athenischen 20 später gegeben sein (vgl. Stndniczka64 #.), 
Athena-Niketempels nennt, wobei außer der es folgt also nichts für die Chronol(»ie des k! 

Flügellosigkeit keine Ahnliclikeit bestanden zu 9. Eine zweite Apollonstatue hat K. für Apoüo- 

haben braucht; anders, aber ohne gen”"“"''“ t*“- - 1 —/o.,—i 


nia am Pontos geschaffen (Strab. VII 319. 


gründung S i x a. u. a. 0. 82, 85f.). Der Anlaß zur Plin. n. h. XXXV 39 — ohne Nennung des K 
Aufstellung war in der Inschrift nicht ang^ben; Appian. Illyr. 30). Die Zeit ist nach der 


AufsteUung war in der Inschrift nicht ang^ben; Appian. Illyr. 30). Die Zeit ist nach der 6e- 

Studniezka 48ff. denkt an die Kämpfe zur schichte der Stadt nicht näher zu bestimmen 

Zeit der Schlacht von Oinoe (456; vgl. zuletzt (Studniezka 68; die von Klein Arch.- 

Koepp Rh. Mus. LXIX 1913, 160#.). 5. Weih- epigr. Mitt. V 87; Qeseh. d. griech. Kunst 1387 

geschenk der Spartaner in Delphi (Tempelterrasse), erwähnte ,nordi8(^e Hexapolis', deren ,eisernen' 

eine Statue der Hermione (Paus. X 16, 4), nach 30 Kriegsschatz der Koloß bewahren sollte, gehört 
Studniezkas 51 allerdings unsicherer Vermu- erst dem 2. Jhdt. n. Chr. an. Pick Die an- 

tung nach dem Frieden Spartas mit Argos (um tiken Münzen Nordgriechenlands I 1. 71). Die 

450) aufgestellt. Die von P o in t o w (Delphica II Statue stand im Apollonheiligtum auf einem Insel- 

31; vgl. Blüraner-Hitzig z. St.) früher auf eben bei der Stadt (Strab.); sie war 80 RH e" 

die Statue bezogene In^hrift hat nichts mit ihr zu hoch und hatte einen Wert von 500 Talenten 

(Pomtow Delphica IH 144: vgl. Six 80). (Plin.). Aus der Wertangabe braucht man 

6. Eine zweite Heroinenstatue glaubte man in nicht auf ein Qoldelfenbeinbild zu schließen: das 

der Alkmene gefunden zu haben. Allein die Material kann auch vergoldete Bronze gewesen 

Stelle Plin.n.h. XXXIV 71, wo der Name Alemene sein. Die Statue ist auf Münzen von Apollonia 

vermutet wurde, ist heillos verdorben (im An-40 abgebildet (zweimal mit dem Beinamen iarg<k)-- 
^uß an das folgende Alcamenes), so daß alle die Rechte faßte ein Lorbeerstämmchen. die 
Konjekturen (vgl. Reisch a. u. a. 0. 235#. Linke Bogen und Pfeile. Im J. 72 v. Chi-, ent- 


S i X 80ff. Klein Jahrb. d. Inst, XXXI 249f.) führte M. Lucnllus die Statue nach Rom. wo sie 
zwecklos sind. Dieses Werk führt Plinius als Be- auf dem Capitol aufgestellt wurde (Strab. Plin.; 
weis an, daß K. auch in Darstellung von Menschen bei Appian ist der Name von Apollonia auseefallen 

VArflKAirivAllaa lA;a4^4'» VTI J T_1. - .. _ _J 1 _ *M « Tir i •. . _ 


Vortreffliches leistete. Niemand habe eine so be¬ 
rühmte Figur dieser Art geschaffei. 7. Eine Heroine 
könnte auch die Sosandra sein, wenn der Name 


und dafür als Herkunftsort Jfdlarij in den Text 
gekommen (Piek Die . antiken Münzen Nord¬ 
griechenlands I 1, 64^); als Standort in 


Personenname (Kirchner Prosop. Rom gibt er das UaiAxiov an: möglicherweise 

Att. II nr. 13 159) belegt ist. Er könnte auch für 50 ist die Statue nach der Zeit des Plinius auf den 
eine Göttin mssen (Six 84#.). Die Statue der Palatin versetzt worden). In Boeotien, der mut- 

öosandra wird nur von Lukian (imag. 4. 6; dial. maßlichen Heimat des K., und zwar in Tanagra, er- 

mwetr. III 2) erwähnt. Aus seinen Äußerungen wähnt Pausanias zwei weitere Götterbilder von ihm, 

geht hervor, daß sie am Eingang der Akropolis die beide auf Münzen der Stadt abgebildet 

stand; der wohlgeordnete und sittsam umge- scheinen (Studniezka 72#.): 10. Statue des 

worfene Mantel bedeckte auch das Haupt. Das Hermes Kriophoros (Paus. IX 22, 1). nach den 

Gesicht iMlebte ein würdevoUes, zurückhalten- Münzen nackt, bartlos, den Widder auf den 

des ^heln. Dag^en hat Studniezka (14#.) Schultern tragend, im archaischen Typus. 11. 

aw der Stelle Lukian dial. meretr. III 2, Wo Kultbild im Dionysostempel, aus parischem 

die unanständig tanzende Thais der Sosandra 60 Marmor (Paus. IX 20, 4), nach den Münzen 
gegenübergestellt wird, ohne zwi^enden Grund bartlos, mit Chiton. Nebris (?), Stiefeln Kan- 

geschlossen, auch die Sosandra sei eine Tänzerin tharos und Thvrsos. 12. Ebenfalls bartlos (aber 

gewesen: es soll nur das der Thais gespendete offenbar nicht aus Vorliebe des Künstlers, son- 

ubertnetoe I^b durch einen möglichst starken dem aus Gründen des Kultus, vgl. Studniezka 
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G^nsatz lächerlich gemacht werden (Furt- 13), war die Statue des Asklepios in Sikvon 

a. a.O. 166ff0. Trotz einiger Be- Kultbild im Asklepieion, aus Gkild und Elfen- 

S tudniezka 14#.) bein; die Hände hielten Szepter und Pinien¬ 
zapfen (Paus. II 10, 2). 13. Die Inschrift IG 


wird man mit der Sosandra die ebenfalls am 


^ VÄ ® 8**2®**- Werken eines so berahmten Künstlers 

4K) kshrt nns, dafi K. eine Statue des wie K. müssen wir in unseim Kopienvorrat Nadi- 
pWwg miMw^atoi] nach bil^nngen erwarten. Namentlich die in Athen 

der Ergänzung von R.e i s c h 25J S.) geschaffen aufgesteUten, Alexikakos und Sosandra, werden 

p*’ vorhanden sein. Nur ist es 

Roscher Myth L«. II 310, 1); das Original bisher der Forschung in keinem Fall gelungen, 

war wohl ein Anathem der Phoker, datieren auch nur mit einiger WahrschcinlicWcpit «n 

kS^en wjr es nicht (anders S i x 78*). 14. Weit Werk des K. nachzuleisen. X k^ auf dieJ^ 

mehr ^s die MenschendmteUungea des K. wurden Versuche natürlich nicht eingegangen werden 

seine Pferdebilder geschützt; außer dem Weih-10 2) Bildhauer, Lehrer des ^xias (s dl 

geschenk des Hieron (o. nr. 1) wird uns Näheres Paus. X 19, 4; nach Jen für den Schüler zu er- 

nur von einem Viergespann berichtet: Praxiteles mittelnden Daten im ersten Viertel des 4 Jhdts 

«setzte desMn ^nker dur<* ein Werk seiner tätig. Familienzusammenhang mit K. Nr. 1 mög- 

Hand, damit ne^n den treffhchen Pferden die lieh, aber nicht zu erweisen. Furt wän gl er 

) K. Nr. 1 gleichsetzen, ildem 

(Plin. n. h. XXXIV 71). &lbst wenn inan die Anek- er annimmt, Pausanias habe die Zwischenglieder 
dote in dieser Fom nicht glaubt (obwohl es aus einer größeren Schülerdiadochie ausgilmsen; 
der KMstgMAichte Parallelen ^zu geben dürfte eine Annahme, die nicht sehr wohrsS^ch 
vgl. Six öi), wird man an der Tatsache, daß und unnötig ist. 

der berühmte Praxiteles zu dem Werk des 20 31 Caelator von Plin n ti YYYITI .i», 

Lenker fertigt^ ferthalten müssen dritten Klasse’der Caelatoren genannt. Plin. (n 
^ n r t w a n g 1 e r 161fl.). Die Verinutung von h. XXXIV 47) erwähnt von ihm zwei Becher die 
Eier des Salanus von Gennanicus geschenkt 

SSeiührfl^^^^^^ ia.)%iÄ rÄTn“ert. L X^x“Ä^ ei£ S 

a-M^uT th^ gefertigten aus Marmor in den servilianischen Gärten in R^. 
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RnKmV ^ f Literatur zu K. Nr. 1—3: Brunn Gesch 

Ruhm des K. als Pferdebildner bezeugen auch a VunatUr T i 9 *i« Aar wk t 

"’V“’ >v 1- SSI. s.to.0«« Ä ^ 

(über die dem X. zugeschnebene Erinys in Knnst I Sfififf • Tahrh h in.* yyyi 0 . 1 ^ 

d» sThS ~n f‘sV^£h”i2l- 

KlXiurfjSwT'd'’" 1«*. SU Art,. wil; 

ß dem jui^eren Künstler Springer-Michaelis Handbuchi» 250. [Lippold.] 

F^rfw^n J^Ipp “ici^: KaJamian (KaXdfuoa zd Herod. IX %: ion 

n^wp.-Q k; o xdioftos — das Rohr, aUo Röhricht), sumpfiges 

tilfP v"^ V a"' Gebiet anf der Sporadeninsel Samos, das im afldL 

^ östlichen TeU der Insel westKch von der alten 

Ew^p“f y’ naiMnthch die Urteile Stadt und östUch vom Heraion gelegen ge- 

Sla^S^ BTt lT7oTd Onin^®^ s^. Härte- wesen sein muß. 440 v. Chr. landfte ei^ 

XH 10^ 7®to1’ u d ^ p *84 ff f ■ H®*' f«“ö®i®cl»e Flotte unter Perikies dort, nm die 

«iphiinV Y i t h Samier zu züchtigen. Alexis von Samos PHG 

K^o (Cic.) (^eröOIV 299 nr. 1 berichtet von einem Aphrodite- 

1 V einer^its und My- t«npel ip KoMfiov oder iv ’JEUi, den die attischen 

Hetairen, die mit Perikies nach Samos gezogen 
d« besäte ^zi^ung auf wareu, von ihrem Erwerb gründeten. Di^ Ka- 

nfpzWl 1?™“ mögUcherweise identisch mit K. 

^ezka) ist meht mit S«*erh«t festzustellen. Bürchner Das ionische Samos I 1, 36 Vgl. 
1^ zweite ü^il steht ^ Dion. ^1. de Isocr. p. den Art. Kalamoi und den Art. Helos Nr 1 

o41 Hier wd K imt Kall^chos (s. d.) als 0 . Bd VIII S. 200. Gwenwärtig befindet sich 

Meister (fer Z^rh^keit und Anmuk die in rein westlich von den Rnin« der rfteu St^t der 
menscl^chen Darstellungen am glücklichsten sind, brackische Abfluß einer Schlundqnelle, die hente 
m ‘^•®™ g^eo-öOden appellativischen Namen nvq>dia (= Brack- 

übw^eUt. Eine dritte SteUe (Front, p. 113, wasser) führt nnd eine Mühle taei^ ' 
lOff.) muß vorerst unberücksichtigt bleiben, da die IBürchnerl 

^»ung unsicher ist, vgl. Ha ul er Arch. f. Kalamisos (CaUmisus), Stadt im Innern de« 

) ■# ^ »o dessen Lesung Fronto westlichen Lokris, Plin. n. h. IV 7 (die hsl. Les- 

c urga für K. undenkMr erklärt, was in di- arten gehen weit auseinander, doch ist die Form 
rektem Widerspruch zu Dionysios stehen würde, Calamitut ziemlich gut gesichert). Gramer 

der seine rütot; Reisch und Stud- Ane. Greece II 110wülsieluchen,woPouqne- 

n 1 c z k a 85 suchen die Lesung zu rechtfertigen. v i 11 e Voyage III 261 von einem ,pont (?) de 


fialamatir* spricht. Wenn man nun Ponqnevilles Das ionische Samos I 1, 36. S. die Art. Helos 

von Irrtümem wimmelnden Bericht übeÄaupt Nr. 1 0 . Bd. Vlll S. 200 nnd den Art. Kalamisa. 

verstehen kann, so sdieint sein fragliches ,Ca- 2) War der spätere Name für das Bistnm 
lamatir* in der Nähe von Vidavi gestanden zu Stratonikeia in Lymen, Not. episc. X 244, das der 

haben. Nach dem klaraa Sinn des Namens (vgl. Metropolis Sardeis suffragan war. Im Cod. steht 

6 r asb er ger Stnd. zu d. gr. Ortsn. 222) würde KaXdvSov, vgl. Synod. Trull. 692; Xaldvteov. 

man die Stadt viel mehr im dichtbevölkerten, Tomaschek S.-Ber. Akad. Wien CXXIV viii 06 

großen wasserreichen Delta des Daphnos (jetzt hat aus späteren Quellen die Form KdXaftos oder 

Momo), wo Schilfrohr öfters vorkommt, sudien, KdXaftoz wahrscheinlich gemacht. [Bürchner.] 

als in den sonstigen sehr trockenen und unfrucht- 10 Eialamon oder Bhodeon (Bhodion), Berg eine 
barm Gegenden von West-Lokris. [Oldfather.] Milie südlich von Seleukeia am Kalykadnos, Sy- 
Kalamites {Eaiafuttjs), attischer Heros, der meon Metaphr. (Migne G. 115, 841, vgl. Migne G. 
in der Nahe des Lenaion sein Heiligtum hatte, 85, 557 B.), Acta Tauli et Theclae (Acta apost. 
Demostb. XVlil 129 m. Schol., außerdem Schol. apocryph. I 2 271). [Enge.] 

Patm..zn Dem. a. 0. in Bull. hell. I 412 (ijgeos Kalamos. 1) Sohn des Flußgottes Maiandros, 
oßzos ztiMÖfitPof ^zoi ff izicovvfUas § war mit dem schönen Karpos (s. d.), dem Sohne 

cLTto Mddftcov noQcacEqwxözmv (z<p) i£p(p t 6 di des Zephyros und einer der Horen, in zärtlichster 
iegoy avTOv iazi ngd; Atjvalip). Hesych. s. v. Liebe verbunden. Als eines Tages Karpos beim 
Bekker Anecd. Gr. I 269, 7. Nach dem Schol. gemeinsamen Bade im Maiandros ertrank, fluchte 
Patm. a. 0. s. xXtoiov {ro oixrnia z6 /uydXas l;i;ov 20 K. seinem Vater und, um mit dem geliebten 
iWßos fv Tp dyoQä — was freilich Wachs- Freunde auch im Tode vereint zu sein, bat er 

mnth a. 0. zu iv T<p dyg^ korrigieren will), Zens um vorzeitiges Ende. Aus Mitleid ver- 
mnß der Heros K. auch anf dem Altmarkte ein wandelte ihn dieser in das Schilfrohr, den Kar- 

Heiligtum besessen haben (vgl. J u d e i c h Athen pos dag^en in die Feldfrucht. Serv. Buc. 

266; Dörnfeld Athen. Mitt. XX 185 schloß V 48. Nonn. Dionys. XI 370ff. Murr D. 

daraus anf die Lage des Lenaions auf dem Markte). Pflanzenwelt in d. griech. Myth. 279. In einer 

Der Name des Heros K. ist gebildet wie Kyami- andern Sage erscheint K, als Geliebter des Jüng- 

tes aus xvafios , man muß auf xdla/zot ,Schilf- lings Kissos (s, d.), wie B 0 h d e Griech. Rom.* 

rohr* oder an xaXdjjtij .Getreidehalm* anknüpfen. 168, 2 mit großer Wahrscheinlichkeit aus Eubu- 
Zur Erklärung hat Wachsmuth (Abh. Akad. 30 los frg. 104 (II 199 Kock) nnd Nonn. Dionys. 
Leipz. hist.-phil. Kl. XVIII1899, 43f.) den mile- XI 97fi. 188ff. erschlossen hat, [Herb. Meyer.] 
sisenen Monat Ealamaion, der sich auch für die 3) Ort in Phoinike, Polyb. V 68. ITin. n. h. V 
Kolonien Eyzikos und Olbia belegen läßt, nnd 17 beim Vorflbermarsch des Antiochos verbrannt 

das Pest Ealamaia in Peiraiens und in Eleusis (Ritter Erdkde. IV 1,165); vgl. auch Antoninns 

(IG II 2, 473b Z. 9 und 477c Z. 9. 36) heran- Mart« (Ritter IV 1, 592); dem arabischen Geo- 

gezogen. Damit gelangen wir in den Kreis der graphen Edrisi als Fort von Tripolis bekannt 

Demeter, und wir müssen annehmen, daß der (Ritter IV 1,425. 606), das heutige K^lamün, 

Heros K. der Gedgeidekultur, wie der Heros Kjya- Kalmön, etwas über 1 Stande südlich von Tripolis, 

mites der Bohnenkultur, direkt entsprossen ist. an der Straße nach Beiröt gelegen (Baedeker- 

Aber Genaueres wissen wir nicht. Sein nächster40Benzinger Faläst. u. Syr * 910, 3111 und die 
mythischer Verwandter ist Kalamos, der Lieb- Karte des nördlichen Libanon zwischen S. 304/5). 

haber des Karpos (der Peldfrucht) — dieser ist 3]) Verschieden von Nr. 2 ist ein Kalamon im 
aW, als Sohn des Maiandros, aas Schilfrohr. Itin. Hieros. cd. Parthey 275 zwischen dem Vor- 

Eine andere Parallelflgur ist Sehoineus, der Vater gebirge Karmel und Akko = PtolemaSs (Ritter 

Atalantes aus Boiotien (und Arkadien), von dem in 1, 618). iBeer.] 

mp auch nicht» Wesentliches zu erzählen wußte. 4) KUoftog, Rohr, SchilU Unter dieser Be- 
Die Lage des Heiligtnms des K. könnte anf Ver- Zeichnung werden hier ganz verschiedene Pflanzen- 

knüpfnngen mit dem Dionysoskult hindeuten, gruppen behandelt, nämlich; 1. Die europäischen 

nird wenn die Mutter des Aischines nach der Rol^rten xdXafUK, öövof, harundo, ealamus, 

Darstellung des Demosthenes in einem Schuppen 50 oanna usw.; 2. das Indische Rohr, x(Ua/<o;7vö>»d;; 
(oder einfacherUnterknnftsstelle) neben demHeilig- 3. Die Droge xdXa/tos aQzo/iazutög, Gallus odorat. 

tum des K. ihr liederliches Gewerbe trieb, könnte bezw. ixo^ov-, dagegen wird das Zuckerrohr (Sac 

man ja weiter die samische nnd milesische Aphro- chamm officin. L.) unter Zucker behandelt werden, 

dite kv xaiä/ioit (oder Schoineis), die auf die Stif- 1. Schon bei Homer wird örfvof als Sumpf- 
tung athenischer Hetären zurückgeführt wurde, pflanze bezeichnet (Od. XTV 474), die mit der 

heranziehen, nm den Charakter des Heros anf- fivQlxtj (Tamarii sp.) znsammenwächst (H. X 476), 

zi^ellen Das bleibt alles vorläufig unsicher. in seinem Vorkommen und den verschiedenen Ver- 

Einen Heros Arzt (Ros.cher Jahrb. f. Philol. Wendungen (s. n.) wird das Rohr öfter erwähnt (H. 

XXVII 1881, 671) wird man nicht hineinmischen XI 584. Herodot. HI 99. V 101. Aeschyl. Pers. 494. 

dürfen. Anf die ans xdXaftog oder xaXdfii} ge-60Eurip.Hel.349; Iphig. Tanr.397. .4ristoph.ran.233. 
bildeten Mengchennamen sei schließlieh noch hin- Aristot. K»# 19, 601b 14 n. ö.). In seiner Pflanzen¬ 
gewiesen. [Eitrem.] gesehichte kommt Theophrastos anf diese wichtige 

_ KiUamoi. ^ 1) Kdla/mi ol, PHG IV 299 nr. 1, Charakterpflanze einer Tlnßlandschaft oft zu spre- 

^ mit Röhricht bewachsenes Gebiet auf der eben, so ist ihm der Halm knotig (15, 3), die Binde 

Sporadeninsel Samos im Südosten der Insel, west- faserig, fleischlos, einschichtig (I 5, 2), das Mark 

a "-VT*? Eninen der alten Stsidt, vielleieht in häutig (I 6, 2), Spaltwnnden schließen sich rasch 

der Nähe des heute rXwpdia = Brackwasser ge- von selber (caus. plant. V 16, 4), die Wurzel ist ge¬ 
nannten Abflusses einer Schlundqnelle. Bürchner gliedert nnd hat feine Faserwnrzeln (hist, plant. I 
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6, 7) die seitwärts herrorsprossen (IV 9, 3). Die Banmeisters Denkmälern I SSSff. nnd o. Bd. II 

Halme sind in den oberen Teilen korz and scnwach, S. 2416ff. Das meiste FlOtenrohr wäe^ zwischen 

in den unteren groß, gedrängt und stark a 6,10). dem KepMsos und dem Melas, an einem Pelekania 

Die Intemodien werden nach dem Stengelende zu genannten Platze: Hier gibt es einige Tümpel 

immer größer (I 8, 3), was sonst das Auge be- des Sees, (Ihytroi geheißen, darin wächst das 

deutet, ist hier der Knoten (I 8, 5). Von den schönste. Auch soll es da gedeihen, wo sich die 

ausdanemden Pflanzen ist das Schilf immergrün sog. Probatia herabzieht; es ist dies ein Fluß. 

(I 9, 3). Einige sind schilfblätterig, wie die der von Lebadia herabkommt. Das alierschönste 

Dattelpalme, die Doumpalme und ähnliche, diese soll aber am sog. scharfen Eck wachsen, d. h. 

sind im ganzen genommen winkelblätterig: so 10 an der Mündung des Kephisos. Daran stößt ein 
sind auch die Blätter des Schilfes, des Zyper- fruchtbarer Landstrich, der sog. Hippias. Nörd- 

grases, des Butomos und anderer Teich^nzen lieh vom scharfen Eck ist noch eine Fundstelle, 

gebaut: alle diese sind sozu^en aus 2 Flächen Boedria geheißen, auch hier soü gutes Flöten- 

zusammengesetzt, deren Schnittlinie eine Art Kiel rohr wachsen. Im ganzen soll es am besten ge¬ 
bildet, da wo sonst der große Mittelnerv läuft deihen, wo ein tiefgründiger, fruchtbarer und 

(Typus des parallelnervigen Blattes I 10, 5). Die schlammiger Boden ist, den der Kephisos durch- 

Blattscheide besteht nur aus Fasern (I 10, 9), tränkt, und obendrein noch eine Lache des Sees, 

sie ist stengelumfassend (VI 2, 8). Das Bohr ist Es gibt aber nicht nur diese Bohrarten, sondern 

ausdauernd — nach Menestors Meinung muß es noch mehrere, die ersichtlich voneinander ver- 

also wie alle Wasserpflanzen warm sein, sonst 20 schieden sind. So ist eine Art dickwandig mit 
würde es ja erfrieren (caus. plant. I 21, 6) — vielen Knoten, eine andere dünnwandig mit weni- 

und kommt wie andere Wasserpflanzen fast an gen Knoten. Eine andere, das sog. Hirtenflöten¬ 
allen Flußufem und sonstigen feuchten Stand- rohr {avgiyylas), ist hohl, es hat nämlich sozu- 

plätzen vor (TV 8, 1), es gedeiht auf dem Lande sagen weder Holz noch Fleisch; eine dritte ist 

und im Wasser (TV 10, 6) bis zu einer Tiefe von fest und nahezu voU, eine vierte ist kurz, eine 

fünf Ellen (TV 9, 1) und treibt Adventivwurzeln fünfte von stattlichem Wuchs, hoch und stark, 

und Knospen aus den Knoten (IV 9, 3). Die Eine Art ist dünn und reichbeblättert, eine andere 

Hauptstelle aber ist hist, plant. IV 11: Von hat wenige und vereinzelte Blätter. Besonders 

dem Rohr soll es zwei Arten geben: das Flöten- viele Unterschiede ergeben sich aus der Verwen- 

rohr und das gewöhnliche Bohr. Letzteres soll 30 düng, denn jede Art hat ihren eigenen Nutzen; 
nur einer Art angehören, doch sollen sich die sie heißen auch bald so, bald so. Die gemeinste 

verschiedenen Unterarten durch Stärke und Dieke, Art ist der Donai, er wächst auch am meisten 

Schlankheit nnd Schwäche unterscheiden. Das buschartig \ind vorzüglich an Flüssen und Seen, 

starke und dicke heißt Pfahlrohr {xagaxlas), das Jedoch sollen bei jeder Bohrart die größten Unter¬ 
andere Flechtrohr; letzteres soll auf den senwim- schiede bestehen zwischen den Formen, die auf 

menden Inseln wachsen, das Pfahlrohr aber in trocknem Boden und denen die im Wasser wachsen, 

dem mit den Wurzeln dicht verwachsenen Böh- Eigenartig ist ferner das Pfeilrohr, das man 
rieht; dieses steht aber nur an humusreichen auch das kretische Rohr heißt Es hat nur wenige 

Plätzen des Eopaissees: manchmal soll aber Zaun- Knoten nnd ist das fleischigste von allen, nimmt 

und Flötenrohr zusammen Vorkommen; dann sei 40 am leichtesten eine Biegung an und läßt sich, 
es lä^r als das übrige Pfahlrohr, aber wurmig. besonders erwärmt nach Belieben biegen. Auch 

Das Iiötenrohr soll nach einem Naturgesetz nur in den Blättern haben die Rohrarten große Ver- 

alle neun Jahre wachsen, das sei jedoch nicht schiedenheit nicht nur in Hinsicht auf Menge und 

richtig, vielmehr gedeihe es nur zur Zeit einer Größe, sondern auch auf die Farbe, so ist (ks 

Seeschwelle; da eine solche aber früher meist in sog. lakonische Rohr bimt, ferner auch in Rück- 

neunjährigen Abständen erfolgte, so habe man sicht der Stellung und Anheftung, denn einige 

das zuftlüge Hervorkommen des Rohrs für eine Arten haben unten die meisten Blätter, die Halme 

feste Ordnung angesehen. Es gedeiht aber nur, selbst wachsen wie aus einem Strauch. Einige 

wenn nach Platzregen das Wasser mindestens sagen auch, daß sich das an Seen wachsende 

zwei Jahre stehen bleibt.... Es soll (und das 50 Rohr durch Reichtum an Blättern auszeichne und 
ist nicht unwahrscheinlich) Vorkommen, daß beim eine ähnliche Blattstellung habe wie das Zyper- 

Sinken des Sees das Rohr in die Länge wächst, gras, der Phleos, das Bryon und der Butomos, 

wenn es aber bis ins folgende Jahr stehen bleibt, das muß aber erst noch untersucht werden. Alle 

so wird es reif nnd in diesem Zustande heißt es Rohtge wüchse sind sehr lebenskräft^ und schla- 

(tvylzris, wenn aber das Wasser nicht daran stehen gen abgerissen oder abgebrannt nur noch üppiger 

bleibt, ßo/ißvxlas. Er unterscheide sich aber von aus; auch haben sie starke und zahlreiche Wur¬ 
den andern Sorten im ganzen genommen durch zeln, sind also schwer auszurotten. Die Wurzel 

eine gewisse Stattlichkeit des Wuchses, denn es ist knotig wie bei den Qnecken, doch nicht bei 

sei voller und fleischiger, und überhaupt mehr jeder Art ganz gleichmäßig. Eine Bohrart wächst 

von weiblichem Anssehen. Auch das Blatt ist 60 auf trockenem Boden und treibt seine Halme 


breiter und weißlicher, die Rispe kleiner als bei 
den übrigen, bei einigen soll sie auch fehlen: 
diese heißen daher Hämlingsrohr {evvovxloi)- Aus 
diesen stellt man die besten Doppelflöten her, 
doch geraten nur wenige bei der Arbeit voll¬ 
kommen. Zu dem nun folgenden Abschnitt über 
die Herstellung der Flöten vgL Blümner Tech¬ 
nologie und Terminol. 11 392. E. v. J a n in 


nicht aufwärts, sondern an der Erde hingestreckt 
wie die Quecken und sproßt so weiter. Er wird 
von manchen Eiletias genannt; vgl. Plin. n. h. 
XVI 164—172. Alle diese Angaben zeigen, daß 
hier nicht von einer Pflanzengattung in unserem 
Sinne die Rede ist, sondern von pWzengeogra- 
phischen Gruppen biologisch angätoelter An¬ 
gehöriger verschiedener ^ttungen, ja selbst Fa¬ 


milien f^l. Bretzl Botan. Forsch, des Alexander¬ 
zages 6 und 306). Daß die Unterschiede oft 
nicht botanisch gefaßt sind, sondern nach dem 
Gesichtspunkte derVer Wendung, sagtTheophrastos 
selbst wiederholt. Eine genane Bestimmung wäre 
also nnr möglich, wenn man an Ort und Stelle 
seine Angaben mit der Wirklichkeit reifliche, 
vorausgesetzt, daß der Wasserstand u. a. noch der 
gleiche wäre wie damals, was nach der neuzeit- 
Uchen Trockenlegping mehr als zweifelhaft ist. 
Immerhin läßt sich nach Haläesy Conspectus 
florae Graecae IH 3611f. H e 1 d r e i c h Die Nutz¬ 
pflanzen Griechenlands 4. Fr aas Synopsis fl. 
dass. 298. Mnrr Die Pflanzen in der griech. 
Mythologie sagen, daß die stärksten Rohre also der 
zagaxiae n. a. unser Arundo donax L. sind, bloße 
Wachstumsformen hiervon dürften der Zeugites 
und der Bombykias sein, die schwächeren und 
dünneren Formen gehören zu Phragmites com¬ 
munis Trin. (Arundo phragmites L.), besonders in 
seiner häufigen Nebenform flavescens Cust. (vgl. 
Haläesy a. 0. 362). Für das Iiötenrohr hat 
Fraas a. 0. 300 Erianthus (Saccharum) Raven- 
nae L. wahrscheinlich gemacht, das gerade an 
den von Theophrastos angegebenen Plätzen häufig 
sei. Unter dem tiXtxias könnte Psammophila 
arenaria L. verstanden werden oder Calamagrostis- 
Arten, es können aber auch Phragmitespflanzen 
weithingestreckte kriechende Rhizome (bis zu 
10 m weit) von trockenen Standplätzen gegen das 
Wasser zu treiben. Das ,Rohr‘, das eine Blatt- 
stellung hat wie Zypergras, Phleos usw., gehört 
natürlich nicht zu den Gramineen, sondern zu 
den Cyperaceen, luncaceen u. a. 

Dioskurides mat. med. I 85 W, stellt einer 
massiven Rohrart (vaaToj), die zur Anfertigung 
der Pfeile diene, eine weibliche gegenüber, aus 
der die Zangen der Flöten hergestellt werden; 
das Pfeifenrohr {avgtyyias) ist markreich, viel¬ 
knotig, dient auch zum Schreiben, der Donax ist 
dick und hohl, wächst an Hüssen und heißt auch 
kyprisches Bohr, der Phragmites ist weißlich, 
dünn, allbekannt. Damit ist natürlich botanisch 
wenig anzufangen. 

Hier findet sich auch der medizinische Ge¬ 
brauch angegeben; vgl. Plin, n. h. XXIV 85flr., 
der von 28 ,Arten‘ redet; die sonstigen Verwen¬ 
dungen zum Eindecken von Häusern, Schreiben, 
Füllen von Kissen, Ausschoppen von Fugen, Pfei¬ 
len u. a., s. ebd. XVI 156ff. Nach Theophrastos 
frg. I (de igne) 32 erwärmt die Flamme des Rohrs 
Wasser und Menschen mehr als die von Holz. 
Über die Kultur des Rohrs (arundo) zu landwirt¬ 
schaftlichen Zwecken berichten Cato 47. Coln- 
mella FV 32, de arb. 29; eanna — degener arundo 
Vn 9. Rohr als Weinpfähle: Pallad. m 11 öft. 
Geopon. H 4, 1. 5f. 6, 43 öft. Beim Gewölbe¬ 
bau Vitruv. VII 2; vgl. Thes. L. L. unter calamus, 
eanna, harundo. 

2. Als xäXa/ios Ivbixöi beschreibt Theophra-' 
stos hist, plant. IV 11, 13 ganz klar das Bambus¬ 
rohr, Bambusa arundinacea Retz, oder wohl rich¬ 
tet B. Balbooa und Tulda Roxb. ,Das indische 
whr weicht so weit von den andern ab, daß es 
äls eine ganz eigene Gattung erscheint. Die 
männliche Form (d. h. der wachsende Halm) ist 
niaMv, die weibliche (d. h. der ausgewachsene) 
hohl. Es wachsen aus einem Wurzelstocke viele 


Schößlinge, doch bildmi sie kein Röhricht; das 
Blatt ist nicht lang, sondern dem Weidenblatt 
ähnlich; die Halme sind außerordentlich groß 
und fest, so daß man sie ^ Lanzenschäfte be¬ 
nutzt. Dieses Rohr wächst um den Akesines.‘ 
Frg. 2 (negl U&<ov) ,Der Koralle steht sozusagen 
nicht fern das Indische Bohr, wenn es steinhart 
geworden ist* könnte sich vielleicht auf den hohen 
feeselsäuregehalt des Holzes beziehen, wahrschein- 
) lieber aber sind die in den Hohlränmen der Inter¬ 
nodien bei manchen Arten sich bildenden Kiesel¬ 
säure-Konkretionen gemeint, welche als ,Taba8chir‘ 
in der Medizin der Orienten noch immer eine 
Rolle spielen; vgl. Zucker. Dagegen dürfte die 
Entstehung von Honig kv loij xaXifioii frg. CXC 
Wimmer zurückgehen auf die Tätigkeit von Honig¬ 
tau verursachenden Pilzen(Sphacella segetumLev.). 
Nach Geopon. II 6, 23 zeigt das indische Rohr, 
auch /MotoxdiXa/tog \ind ßoXixtjs genannt, wasser- 
I haltigen Boden an. Vgl. Plin. n. h. XVI 162. 
Strab. XV_ 710, 56 gibt nach Megasthenes den 
Halmen eine Höhe von 30 Klaftern nnd einen 
Durchmesser von 3 Ellen; vgl. Bretzl Botan. 
Forsch. 203if. Engler-Prantl Natflrl. Pflanzen- 
familien II 2, 89ff. 

3. Kdiafioi äga/MTixoi, Calamus odoratus; 
bei Theophrastos wächst x. svwStjs in Syrien um 
den See, worin auch der Papyros gedeiht (hist, 
plant. IV 8, 4; vgl. caus. pknt. 18, 1), er 
' riecht nur getrocknet gut, grün nicht (caus. plant. 
VI 14, 8). Eine genauere Schilderung gibt das 
bekanntlich eine Sonderstellnng einnehmende sog. 
9. Buch der Pflanzengeschichte (IX 7, Iff.J: Der 
X. imd der axoivos wachsen jenseits des Libanon 
zwischen diesem imd einem andern kleinen Ge- 
bi^e, iu dam dortigen Talländchen, aber nicht 
wie einige sagen zwischen Libanon und Anti¬ 
libanon. Denn letzterer ist weit von ersterem 
entfernt und dazwischen liegt das sogenannte Tal¬ 
land, eine große schöne Ebene. Wo nun der x. 
und der Schoinos wachsen, ist ein großer See, 
an dessen Rand wachsen sie in dem ausgetrock¬ 
neten Sumpfe. Sie nehmen eine Strecke von 
30 Stadien ein. So lange sie noch grün sind, 
duften sie nicht, sondern erst in getrocknetem 
Zustande: im Aussehen aber unterscheiden sie 
sich nicht von den (geruchlosen) Arten. Sowie 
man in jene Gegend kommt, fällt einem der Wohl¬ 
geruch sogleich auf, indessen reicht er doch nicht 
so weit, daß man ihn, wie gesagt wird, schon 
von deu ansegelnden Schiffen ans bemerken könnte. 
Denn jener Strich ist vom Meer noch über 150 
Stadien entfernt*; vgl. Strab. XVT 755. Phn. n. h. 
Xn 104. XIU 73; s. 0 . Bd. VH S. 1174. Ferner 
findet sich die Droge noch erwähnt in Theophr. 
frg. IV (de odor.) 25 als Beigabe zur Rosensalbe, 
ebenda (33) heißt es, daß der axoivos beißender 
und wärmer sei als der x., sowie (34) daß 
beide schnell ihre Wirksamkeit verlieren. Da¬ 
mit ist botanisch nichts zu machen: nach der Be¬ 
schreibung des Dioskurides (mat. med. I 18 W.): 
Der wohlriechende x. wächst in Indien, die 
schönste Sorte ist rötlich, dichtknotig und beim 
Brechen stark splitternd, im Innern der Röhre 
angefüllt mit spinnwebartigen weißlichen Fäden, 
beim Kauen schleimig, zusammenziehend, schärf- 
lich ... er wird auch Salben und Räucherungen 
zum Wohlgeruch zugesetzt; vgl. Isid. or. XVH 






8, 18, hat man darin (vgl. Berendes Dioakn- 6) s. den Art. Feder o. Bd. VI S. 2098ff. 
rideaOberaetznng S. 44/45) Andi^ogon Nardna und Zie*7S- 

L. sehen wollen: jedenfalls ist der Balm einer Gia- Kalamjrde (i) KalafiUiti, Stadiasm. m. m. 833f. 
minee gemeint, nicht das Bhizom des Kalmus; C. Müller schlug unter Berufung auf liiiai ia 
obendrein ist es fraglich, ob Theophrastos und § 336 und Plin. IV 61 Zolo^iilij[= Schöne Mühle? 
Dioskundes dieselbe Pflanze meine^n; Plinius wirft vor. Es kann aber der Teil richtig sein 

sie zusammen. Dagegen beschreibt Dioskurides und mit /MÖdm oder /ivStov Zusammenhängen),, 
unsem Kalm^ (Acoms <^amu8 L.) unverkennbar anderswoher nicht betonte Örtlichkeit auf der 
m. m. I 2: axoQov — die unechte Überlieferung Insel Kreta, 50 Stadien von Lissos. Von Pashley 
fügt noch bei: of 5* XfQos ’Äqi^oSiatos, Pa>/«alc« 10Travels in Grete II 124 bei der Kirche des Ajöa 
Btvegtaft, oi 61 vaixixa gdäif, Pallot nincQ ohiiovfi; Jorjos zwischen Sülino kastülli und dem Dörfchen 
vgl. Plin. n. h. XXV 157 Ps. Apul. 7 — hat der Wlithias. Die Entfemungsangabe in §334 stimmt 

Schwertlilie ähnliche aber schmälere Blätter, auch aber nicht. B u r s i a n Geogr. Griechenlands II 

die Wurzeln (Bhizom) sind denen jener nicht un- 550, 1. [Bürchner.] 

ähnlich, aber gewMden und nicht gerade gewach- Ealandos {EaXavSos [Aala/tos]), Bischofssita 
sen, sondeni schief und deutlich durch Absätze = Stratonikeia in Karien, Not. Ep. X 244. 

gegliedert, weißlich, von scharfem Geschmack und [Bürchner.] 

nicht unangenehmem Geruch. Am besten sind Kalanos, ein brahmanischer Büßer, der dem 
dichte, weiße, nicht zerfressene und stark rie- Alexander an seinen Hof folgte und sich dort den 
chende Stücke. Von dieser Beschaflenheit ist die 20 Tod gab. Der Name erscheint bei Diodor als 
Kolchische Sorte und die Galatische, die äojrliyvov Karanos; da so ein Offizier Alexanders hieß, 
heißt (galaticus et calcedonicus Diosc. lat., der könnte ein Versehen Diodors vorliegen. Bei den 
sie aspoion heißt). Die Wurzel wirkt erwärmend; Römern manchmal Callanus (Thes. L. L. Onomast. 
vgl. Plin. a. 0., er nennt auch noch eine kretische n 69). Plutarch behauptet, der wahre Name sei 
Sorte und gibt zur Beschreibimg einige nicht sehr Scpivri; gewesen, was man im Sinne von tumens 
glückliche Zutaten; ferner (nach Wellmann): gedeutet hat; K. sei er deshalb genannt worden, 
Oribas. XI s. v. Galen. XI 819, und daraus weil er die Beg^nenden nach indischer Sitte mit 
wieder Aetios I s. v. Paul. .4.egin. VTI 3 s. v. xaXi statt mit begrüßt habe. Das ist des- 
Isid. orig. XVII 9. 10. Ps.-Orib. de gimpl. V 31. halb unwahrscheinlich, weil Sphines kein indischer 
Hes. s. V. Bin Acorum Ponticum haben : Marcell. 30 Name ist, während K. = Kalyäna sein Wann 
Empir. 11, 14. 12, 50. 20, 81. Pelagon 341. (Kurzname, über den Hilka Beitr. zur Kenntnis 
365. 369. 390. Chiron 167, 10. 251, 3. 252, 2. der indischen Namengebung, Breslau 1910,60.125), 
253,18. 256, 30. 257,10. Calamus Syriacus Veget. Das Ereignis hatte als greifbarster Beleg für 
IV 13. Kalmuswein erwähnen: Dioskor. V 63. Alexanders Berührung mit der indischen Kultur 
Plin. n. h. löV 111. Ersichtlich ist aus alle- großes Aufsehen erregt und zahheiche Darsteller 
dem, daß die Pflanze selbst damals im Mittel- gefunden (Ixavol Arrian. VII 3, 6); selbst ein nUch- 
meergebiet nicht vorkam, sondern nur als Droge terner Berichterstatter wie Nearch (frg. 37) hatte 
eingeführt wurde. Daher wurde denn, anschei- es eingehend geschildert, vielleicht auch Ptole- 
nend als die Zufuhr stockte, das Rhizom von maios, der den Auftrag erhielt, für den Scheiter- 
Dis pseudacorus L. damit verwechselt. Am deut- 40 häufen zu sorgen (Arrian. VII3, 2). Aristobul hatte 
liebsten zeigt dies der sog. Galen, ad Pater- mindestens über die Gymnosophisten eingehend be- 
num s. V. (cod. Paris, lat. 6837): Aeoro he.rba richtet (frg. 34). Auch Chares (fig. 15) schUderte 
est, quae tyrsum emittit et foliola iridis similia,' K.s Tod mit vielen Einzelheiten, und Onesikritos 
lata, oblonga, exathida et summa tensa et acuta (frg. 10. 33) schmückte namentlich sein erstes 
quasi gladium: flos aureus, radieem quöque Zusammentreffen mit K. aus. Megasthencs (frg. 
implidtam et nigriorem, quam iris habet, iiodo- 42f.) fußte bereits auf diesen Vorgängern, und 
sam et gustu aereni ei altquaienus odoratam: dasselbe tat Kleitarch, wenn er — wie wahrschein- 
semen plenum, spissum et integrum et ipso lieh —■ diese Ereignisse erzählte, und wenn uns 

odore suavi^ perstringitur quod et meon usw. seine Darstellung bei Diodor (und Plutarch?) vor- 

AIso wird hier eigens die gelbe Blüte hervor-50 liegt. Die Hauptstellen der erhaltenen Autoren 
gehoben, während im Kapitel Yris von den Blüten- sind Arrian. VII 2f. Strab. XV 7159 Diod XVII 
färben das /«jlivov des Dioskur. ausfällt und es 107, Philon Quod omn. prob. 14 Plut Alex 65 

nra hem : aiiqut etitm sunt albi, aliqui cenäei, 69f. Athen. X 437 a. Aelian. var. hist. H 41. 

aliqui purpurei, aliqui violacii, folglich nur die V 6. Lukian. Peregr. 25. Pallad. de Brahm. (Ps.- 
Gmppe der Iris germanica L. gemeint ist. Diese Kallisth. HI 119.). 

Verwechslung findet sich auch in den latein- K. gehörte zu den Büßern vor der Stadt 
deutschen Glossen; vgl. Pischer-Benzon Alt- Taxila (20 Stadien entfernt nach Onesikritos); 
deutsche Gartenflora S. 46; ebd. findet sich S. 50 in radieibus Caueasi (d. h. des Paropanisos) natus 
die Gesch. der Einführung des Kalmus in Europa, Cic. Tusc. II 52. Nach Onesikritos’ Schilderung, 
die erst nach der Mitte des 16. Jhdts. erfolg. 60 die hiel wahrheitsgetreu sein kann, kasteiten diese 
Die angeblichen Heilwirkungen finden sich Büßer sich, indem sie nackt die Sonnenglut aus- 
an den oben genannten Stellen der Mediziner hielten, K. indem er auf den glühend heißen Stei¬ 
des Plinius u. a. verzeichnet: im allgemeinen nen lag. Nach Plut. 65 veranlaßte ihn der König 
gelten diese Pflanzen als harntreibend, dann als Taxiles, dem Alexander zu folgen; Onesikritos be- 
heilsam gegen Lungen-, Brust-, Leber- und Nieren- hauptete, selbst mit K. verhandelt zu haben, und 
leiden, Krämpfe, Menstruationsstörungen usw. beklagte sich über seine Frechheit, die ihm von 

[Stadler.] dem weisesten der Brahmanen, Dandamis oder 
4 ) KoMt/ios agu/Mxtx6{ s. Bohr. Mandanis (s. d.), verwiesen wurde. E. Sehwartz, 


Fünf Vorträge 82. Nach Arrian. VII 2, 3 weigerte Diodor a. E. hervor. Zur Ausselunüdcnng des 
sich dieser als iXsMsgos don König zu Tatbestandes hat außer der Fabdsneht vieler Ale- 

folgen, während K. Ax6laatos dv^geenos xai tcUs xanderhistoriker namentlich die kynische Tmidenz 
"‘AXs^drSgov tgaxi^ais bsdovXeo/uvog (Strab. 718 des Onesikritos beigetragen. So ist alles, was über 
ans M^mthenes, dei. wie sieh aus Arrian. VH die Lehren und Aussprüche des K. und seine 
2, 4 ergibt, von den Urteilen der ihm betonten Minderwertigkeit im Vergleich zu Dandamis, be- 
Brahmanen abhängig ist), sich verlocken ließ sonders auch seine äxgaata erzählt wird, fb er- 
(nach Hut. 69 fordert er die Soldaten auf, sich logen zu halten. Der Kern der Erzählung wird 
nach seinem Tode mit dem König zu betrinken); durch unser sonstiges Wissen von den indischen 
auch bei Palladios klagt Dandamis über K.s Mangel 10 Büßern nur bestätig (Lassen Ind. Altertumsk. 
an xagxegia (Fs.-KaUisth. HI 12). Nach Strab. II 711 und z. B. Hillebrandt Nord und Süd 
717 folgte er dem König als Lobredner gegen CXXII 298; S.-Ber. Akad. München 1917 Ab- 
die Sitte der Brahmanen. Nach Philon weigert handl. 8). Wertvoll ist die Nachricht, daß K. 
er sich, dem Alexander zu folgen, und gibt das ihm von Alexander zur Verfügung gestellte 
ihm eine mntige Antwort. In Persien wurde K. Pferd seinem Schüler Lysimachos geschenkt habe 
krank (unterleibsleidend, Plut.); da er stets ge- (Arrian.);. vielleicht hat der König von vornherein 
snnd gewesen war und nicht das Leben eines ^e Absicht gehabt, den K. eine philosophische 
Kranken führen wollte, beschloß er zu sterben. Schule unter den Griechen auftun zu lassen, 
ein Plan, von dem ihn der König vergeblich ab- [KroU.l 

znbringen suchte (Arrian. Diod. Strab. 717). 20 KAlanthia, Ort an der Ostküste von Kilikia 
Alexander sorgte selbst für die Aufrichtung des Tracheia, zwischen Soloi und Elaius, Stad. mar. 
Scheiterhaufens und gestaltete nach eilten {ot 6k magn. 171f. Die Lage läßt sich nicht sicher be- 
XsYOvoi Arrian. VH 3, 2) den Tod des K zu einer stimmen, da die Entfemnngsangaben des Stadias- 
Staatsaktion aus, an der das gesamte Heer teil- mus in Unordnimg gekommen sind, vgl. Müller 
nahm (nounq Arrian. Strab.); er sollte ein Pferd z. d. St. ln Frage kommen die Ruinen zwischen 
aus dem königlichen Marstall benutzen, war aber Lamas und Alata, und die von Arbadsch-Kawe, 
2 U schwach dazu und mußte in einer Sänfte ge- nordöstlich davon. Tomaschek S.-Ber. Akad. 
tragen werden (Arrian., nach Plut. ritt er). Vor Wien phil.-hist. Kl. 1891 VIII 67. Heberder 
seinem Tode weissagte er dem König, daß er ihn wid Wilhelm Denksehr. Akad. Wien phil.-hist 
bald in Babylon sehen werde (Plut. 69. Cic. de 30 Kl. XLIV VI 1896, 47. [Knge.] 

dir. I 47 [weiter ausgeschmückt, nach Poseidonios], Kalaoidia, Lieder, die der Artemis Dereatis 
daraus Val. Max. I 8 eit 10). Große Bewunde- (o. Bd. II S. 230) zu ^ren gesungen wurden, 
rung erregte sein standhaftes Verhalten beim [Kroll.] 

Feuertode: nach Onesikr. frg. 37 stand er erst Kalaon (d KaX&<av, orro; Paus. VH 3, 5), 
neben dem Scheiterhaufen und ließ sich anrösten, Flüßchen bei Kolophon in lonien, jetzt Kahüx^- 
bis er hinaufstieg und in ruhiger Haltung (ixlvtj- ToM, Movoaiov xai BißXio^qxtj Suvgvqs III 
«of Strab. 716), indische Hymnen singend (Arrian. (1879—1880) 189. 191 und Karte. [Bürchner.] 
VII 3, 3), verbrannte (vgl. Arrian. 3, 5 inißavxa xg Kalaos (Koiads). 1) Ein Phryger, Vater des 
nvgä xaxaxXi^vai ev xoapeg obbiv xt nagaxivq- Attes (s. d.). Hermesianax bei Paus. VII 17, 5. 
aavra ev tg nvgq xov aeafsaxog), nach Chares 40 G r u p p e Griech. Myth. II 1543. 
stürzte er sieh in die Flammen (vgl. Strab. 2) = Talaos (s. d.), Vater des Partheno- 

717 E.), nach Nearch. frg. 37 (vgl, Strab. 716) paios, so benannt von Hekataios FHG IV 627. 

wurde das Feuer erst angezündet, als er auf Aristarch frg. 5 p, 729 Nanck. Philokles frg. 3 
dem Holzstoß lag (so auch Diodor), während die p. 760 N. (aUe drei Fragmente in Schol. Soph. 
Trompeten bliesen; dies ist die ältrate und glaub- Oed. Col. 1320). Buttmann Mythologus II 
liebste Version (anders Sehwartz o. Bd. III 137. M e r e k 1 i n Die Talossage u. d. sardo- 
S. 2129). Diodor und Strabon geben des K. nische Lachen. Möm. des sav, 6tr. St. Pöters- 
Alter auf 73 Jahre an; als Ort des Feuertodes bourg VII 1854, 55, 184. 

e^bt sich aus Diodor das Gebiet von Susa, aber 3) S(flin des Thyestes und der Laodomeia, 

nicht Susa selbst (vgl. Plut. 70), während Strab. 50 Bruder des Aglaos imd Orehomenos, von seinem 
717 Pasargadai angibt, Aelian. V 6 in einer arg Oheim Atreus geschlachtet und dem eignen 

aufgeputzten Schilderung die schönste Vorstadt Vater als Speise vorgesetzt. Schol. Eur. Or. 4. 

von Babylon. Alexander feierte seinen Tod wie KäXJjaioi heißt er Tzetz. Chil. I 449, KaXtvi; 
den eines Heros durch Abhaltung eines gymni- mant. prov. II 94 (II 773 Leutzsch), vgl. K a 11 i- 
schen und musischen Agons, dem er durch Aus- 1 e o n. [Herb. Meyer.] 

Setzung von Preisen für die tüchtigsten Zecher (so Kieperts Konjektur für hsl. 

einen besonderen Reiz verlieh; die Unmäßigkeit KaxagZivg u. ä.), nach Ptol. V 12, 4 Landschaft 
kostete (infolge der Kälte!) 85 der Zecher sofort in Armenien, längs der moschischen Berge, oberhalb 
das Leben, während sechs nach einiger Zeit star- der sog. Böxas (acc.). Der armenische Name lautet 
ben, unter ihnen auch der erste Preisträger Pro-ßd Kaiargk’ u. ä., Marquart Abh. Gött. Ges. d. 
machos (Chares). Einen Brief des K. an ilexander Wiss. N. F. HI nr. 2 S. 116 und 168. Hübsch¬ 
teilt Philon mit (vgl. Ambros, m. 37, 34); er mann Idg. Forsch. XVI 212 und 354. Vgl. auch 

deckt sich ungefähr mit dem der Brahmanen Ps.- Chorzene o. Bd. HI S. 2444. [Weissbach.] 

Kallisth. III 5. Metzer ^itome (0. Wagner Kalas, pergamenischer Maler, war um 140 v. 
Jahrb. f. Philol. Suppl. XXVI 107) 72 (Pridik Chr. mit (laudotoa (s. iL SuppL-Heft HI) und 

De Alexandri epiatnlamm commercio 159. 162). A8klepi?]ades in Delphi, um Gemälde für König 

Die Abweichung der Berichte im einzelnen hebt Attalos H zu kopieren: delphisdie Inschrift Bull. 
Strab. 717, die verschiedene BeurteUung des K. heU. V 388. Fcänkel Jtdirb. d. Inst. VI 1891,- 


?** ^kifche Bnrgr Zaniata nimmt die SteUe 
^d. Münch. ^ m [1^] 583). v. Salis des alten Alagonia ein. Im Norden bilden die 

Dittenbereer Felsen die kleine Bucht von Kitriis; in deren 
^ • u • o^v Nähe lag Gerenia. Die von Rws. SwS 

«Tt ^*T*^”**’ Binnen- große Hcble mit dem Heiligtum der Xlaia (sonst 

nnd«TdItrvd“ri.^®“oil^u Nach K. Müller unbekannt: Hitzig-Blümner I 876) wirf bei 

^ndexderDidot^en Stratonausgabe 762) ist der Kitriäs gezeigt. Leake Morea I 329. Boblaye 
Ult mit dem henti<rAn Onmno-na 9iiD«kvnTnATt«» aa n_. -n a -rv ^ 


» , --- aov VTCJ 

Urt mit dem heutigen Campana zusammenzu 
stellen, wo nicht weit von Caiiati ein Berg Ca 


--, oiau weogr. 11 100. liOlling IBti. Ktymoloeie: 

läse™ ^stiert. Man könnte auch mit Cluver 10zu «dladoj ,Korb< Fiek Bezzenb. B«tr. XXI 

jln iVniR AAoloTzrIrae Via* mi*<***l* OrA ntrA _ TTP * 


--O'"—.uAvnv«» A. csocr. JLfUUiajC 

B^erches 94. Curtius Pelop. n 286. Bur- 
sian Geogr, II155. Lölling 186. Etymologie; 


-Mwvua uxxv VI U T Ci 

an den Fluß Acalandius bei Thurii, besser wohl 
nördlich von Pandosia (vgl. Sieglins Karte 
von ünteritalien) oder an den Camastra-Basento 
denken. [Philipp.] 


250. 259; zu einer Wurzel adh (= Höhe): Gras¬ 
berger Stud. 145. Jahrb. f. Philol. 1888, 6. 

[v. Geisau.] 

1) Korb, a) in dem die Spinne- 


—ir i ■_! / 17 - , TT , i; noro, aj in aem die spume- 

TV ^ {Kaiaai^tsls Herodot. H 164. 166. rinnen die Wolle anfbewahrten ^esych. vwat- 

^ o2 un Heere des Mardonios), eine der zwei **jor axtvos elg igitov äbiö&eaiv), und zwar nicht 

JU^en dOT ^yptischen Krieger^te, deren Ein- bloß die gekrempelte, noch ungesponnene, son- 

nchtMg Ihod. _I 94 einem Könige Seaowais zu- dem auch das Gespinst (Anth. Pal. VI 160 5) 

^hreibt. In diesem erkennt E. Meyer Ä. Z. LI auch fcaXai&ioHog (ebd. Ar. Lys. 535. 579; Thesm! 

136 nach der Variante 2emiyx<o<»s )>ei lustin. 20 822. Hesych. Poll. VII 29. XI 25), KaldAov (Poll! 
Mart coh. ad gent I 9 Scheschonk I., den ersten a. a. 0. SchoL Kallim. Cer. 1), jdXagos (Poll X 

pmg der 22. Dmastie, mit dem die Herrschaft 125. VH 29. Suid. Theokr. XVni 32 Anth Pal 

der libyschen Söldner beginnt Die K. sind ak- VI 39, 6. 247, 5. 284, 4. 289, 4), taXaoiaxoc 

tive Militärkolomsten im Gegensatz zu der Ter- (Anth. Pal. VI 174, 3), raXdeim (Poll. X 125) 

ntonakrmee, d^ Hermotybiern (s. d.); sie hatten genannt lateinisch ealathus (Plin. XXI 23. Ovid. 

nach Herodot, n 166 die meisten der Gaue des a. am. I 693. II 219; her. IX 73. 76- met IV 10 

mzV+lAVAn nnil T^aIX..,. 1.. T> *J.— / i -cr-rw- i p*V .. -ipv ^ .a .. ..._ ^ * * 


mittleren und östlichen Deltas in Besitz (vgl. 
Diod. 132). Ihre Nachfolger sind nach der Heeres- 

rAfnrrn Hp.q PtnlomQiAe 1lS^iT\ltowiao . 


Xn 475; fast, n 742. luv. 11 54. Verg. Aen. 
Vn 805. Hieron. ep. L 5. CVII 10. Sa H 70. 

_YTtt z r» in. 1 r*v» « • • __ 


— oäsiu UCA XXBOXCer Y XJ. OVt>. 1110X00, Cp. Jj Ö. V./V11 lU. ÖU. 11 YU* 

mfom des Ptolemaios Epiphanes die Sidon. XV 148. Stat Theb. X 58; Ach. I 355. 

(P. Mey er Heerwesen der Ptol. 27. 64). Zum 30 Claud. carm. min. XX 384), auch ealcdhiseus 
äg:^taschen (libyschen?) Namen der Kalasirier (CatuU. LXTV 319). Der eigentliche lateinische 
Vgl. Brugsch Ägyptologie 234. nToÄci AnorivmAV t? _*. xr 


-T-—— •• acsin.'auAOtää« 

>=-L^--o-.“- "B./r™-“»*'' “>'»• Ausdruck ist oder -«»* (Paul. Fest. 47, 

Kalasins (xalaoie«?), ein Untergewand mit 6. 350, 11. 351b, 27. Serv. Eclog. H 45. Isid. 

btansenborde der Ägypter aus Leinen, wegen XIX 29, 3. Qe. Phil. HI 10. Tibnll. m 16, 3. 

ieser Bekleidung vergleicht Herodot. H 81 die Preperz V pV] 7, 41), bei Horat od. HI 12. 5 

Ägypter mit den Orphikern und Pythagoreem auch qualus (Corp. Gloss. VII 168), was indes 

(zu den lemenen Gewändern der Ägypter vgl. jeden beliebigen Korb bezeichnet, während oi«»- 

Hevodot U 37 und die Bemerkungen Wiede- siüus speziell dem x. entspricht (Corp. Gloss. II 

manns am Kommentar 167, ferner Wilkinson 166, 45. IH 198, 12). Der Spinnkorb war mei- 

Manners Md cnstoms II2 323 u. a.). Nach ihm 40 stens geflochten (Poll. VH 173 nXixEtv xaläoovs 
nennt sich die eine Hasse der ägrotischen Krie- xai xaXa&iaxovs. Anth. Pal. VI 174, 3), sei es 


.-—; -sjr—“““''*. niiiu. rai. vi in, o), sei es 

gerkaste, ^e Ka^irier (s. d.). In der ägypti- aus Schilfrohr (Isid. XIX 29, 3) oder Weiden 

sehen Spmhe erschemt die Bezeichnung als (liby- (CatuU. LXIV 311) oder Binsen (Isid. ebd. Anth. 

sches Fremdwort. Nach Demokrit bei Athen. Pal. VI 247, 5), bei Homer Od. IV 125 ist der 

52o trugen auch Perser und Griechen das Hei- Wollkorb der Helena aus Silber (vgL Artem. oneir. 

dungsstück. [Kees.] IV 5. Ovid, her. IX 76). Seine Form ist nach 


ingsstück. 

i /TT , , /T . _ iT u. vjYiu. iier. lA (Dl. oeme norm ist uacn 

Mrfate (Kcdaxri CcUate Plm. n. h. IV 74), Plin. XXI 23. Vitmv. IV 1, 9. Enstath. Hom. 

Inselclmn bei der thrakischen Chersonesos. S. auch 726, 19. 1208, 36. Gloss. V 275, 30 die eines 

den Art. Anxd^tKjo, [Bürchner.] Lilienkelches. Auf den zahlreichen Vasenbildem 

^a.tes, M^er, von dem Komödienszenen in 50 gleicht der x. einem nach oben sich stark er- 
^maturformat bekannt waren. Er gehört wohl weiternden Papietkorb. Abbildungen bei Darem- 

ins 4- .Thrlt V PJlT PHt, n 1, vrvw ,,1 ,_c_ ,, '^t T,. .. T.. 


ins 4. Jhdt. v. Chr. Plin. n. h. XXXV 114. 
Overbeck Schriftquellen 1965. Brunn 
Geech. d. grieeh. Künstler 11 2«). Roden¬ 
wal dt Röm. Mitt. XXIX 1914, 197. 

,/T .. [Uppold.]_ 


berg-Saglio I 812, 6 Fig. 998 mit Literatur¬ 
angabe über bildliche Dar^llungen, desgl. bei 
Blümner Technologie 12 130f. Fig. 49ff. Mu- 
tik-Perschinka 1&, 1. 136, 4. Der x. ist auf 
Kunstwerken oft das Kennzeichen der Frauen- 


„ , //>.,, , TT AuuBinciKeu Oll uas iienuzeicncD Qcr crauen- 

l^latluiia (Cajathana), Name e ines Dorfes arbeit und der Frauen Wohnung (Daremberg- 

m sfldwesHichen Thessalien bei Liv. XXXII 13, Saglio I 812, 7), er wurde den Mädchen ge- 

1 T anscheinend ganz unbe- schenkt und büeb ihr Lebensbegleiter; er findet 

glanbigten L«^; alle neueren Ausgaben haben 60 sich selbst auf Sarkophagen (ebd. I 812, 8). VgL 

ClNofnara. s. Kelathara. [Bölte.] Hermann-BlflmnerGriech. Privataltertümer69. 


ixr 1 iu , . liiuiwj.j nermann-Pinmneriinecn. ravataitertumero». 

IO Liv.XXXn Stephani Compte rendu 1868, 15. 1865, 112. 

T L u T AU-, , Angermann b) Blumenkorb (Vei^. Ecl. H 46; cop. 16. Pro- 

Jahrb. f. PhiloL 1888, 6. n»,-.—i tt tt 'ttt®.„ ^ 


Jahrt. f. PhiloL 1^8, 6. [v. Geisan.] perz H 15, 52. HI 13, 30. Ovid. met. V 393. 

KÄla^on (Xoladiw dpo« Paus. Dl 26, 11), XIV 267; fast. IV 485. V 218. Prud. psych. 327; 
w im südwMthchen Lakonien, das in das perist. DI 205. Claud. rapt. Pros. D 139. Sidon. 
Kap Kwhali ausläuft. Eine unwirtliche Fels- carm. XH15; epist. IX 13, 5. Mosch. 11 34. 37) 
masse, die steil in die messenische Bucht abftllt. AbbUdungen und Literaturangabe bei Darem. 


luutturcii* 


loav 


berg-Saglio 1818,12 Fig. 999 und Blümner Kalatia s. Galatia. 

TecMolope 12 310ff. Fig. 109. lllff. c) Körb für Kalatiai s. Kallatiai. 

Früchte (Aiist. rhet, HI 11, Ktdlim. Cer. 1. Ovid. Kalanreatos (KalaogniTf};), Epiklesis des 

am. n 264. Mernes. Ecl. HI 42. Colom. X 405. Poseidon als Hanptgott der bsel Kalanria; das 

Hieron. in Am. H 4 p. 274. Vulg. ler. XXTV Beiwort findet sich nur CIA I 278, 6, Zeugnis 

1. 2), riXagos bei Homer IL XVHI 568 (vgl. des athenischen Filialkultes. Im Hanptknlt führte 

Enstath. Od. 1488, 59), ealathisous bei Patron. der Gott keinen Beinamen, IG IV 840—841 (= 

41. Der x. diente auch als Herkorb (Apul. met. Ziehen Leges sacr. 52. 53); Privatopfer in Ver- 

1X33. Amob. V 26). Abbildungen eines Frucht- bindung mit Zeus Soter, 848. 845: Weihungen, 

korbes bei Daremberg-Saglio 1617. Mnkik-lODie Ruinen des Heiligtums gehen ins 6. jlidt. 
Perschinka 156, 2. Gerhard Antike Bild- zurück, näheres Wide und Kjellberg Athen, 
werke Taf. CCCXI 28. 29. 32. Wieseler Denk- Mitt. XX 270fE Frazer zu Pausan. voL HI 
mäler d. a. Kunst H 88. 99a. 388. 929. 965. Der 285. V 596ff. Sein Asybecht (Strab. VH! 14, 

Fruchtkorb ist auf bildlichen Darstellungen oft 373; s. o. Bd. H S. 1888) ist namentlich durch 

das Attribut der Demeter (Abb. Muäik-Per- den Tod des Demosthenes bekannt, Ps.-Demosth. 

sebinka 93,1), der Gaia, der Horen, der ^che ep. II 16. Plut Dem. 28. Strab. a. 0. Paus. H 

als Sinnbild der Fruchtbarkeit und des Über- 33,2. Lucian. Demosth. enc. 46. Strabon berichtet 

flusses (Daremberg-Saglio I 813, 10. 21). In von einer Amphiktyonie von sieben Städten, die 

Eleusis fand eine Prozession mit einem x. statt, am Opfer teilnahmeu, bestätigt durch 16 IV 842, 

der von vier Pferden gezogen wurde (Kallim. Cer. 20 hierüW v. Wilamowitz Gött Nachr. ph.-h. 
1. 12). Abbildung nach einer Münze bei Darem- H. 1896, 159ff. Als Priesterin fungierte eine 

berg-Saglio I 813 Fig. 1002. d) ein Geftiß Jungfrau, Paus. H 33, 2; vgl. Hitzig-Blümner 

aus Flechtwerk oder Metall (Serv. Georg. HI z. St. v. Wilamowitz 162. Preller Myth.* 

402), in das die geronnene Milch zur Bereitung 574, 1. Nach der Plünderung durch die kili- 

von Käse gebracht wurde (Colum, VH 8, 3. X 397. Irischen Seeräuber, PluL Pomp. 24, scheint die 

Calp. Ecl. II 77. Nemes. Ecl. II 34. Prud. cath. Stätte verödet, v. Wilamowitz 159. Orakel- 

in 70), von Homer Od. IX 246 (Eustath. 1488, Spruch und Sage, daß Poseidon Kalanria g^en 

59) und Theocr. VIII 70 ralapoff genannt (vgl. Pytho (oder Ddos, Strab. a. 0.) von ApoUon ein- 

Hesyeb. Suid. E^m. M. p. 485, 33). In solchen getauscht hatte, Philostephanos im Schol. Apoll, 

korbartigen Gefäßen brachten auch die Hirten 30 Ehod. IH 1242 CalUm. frg. 221. Schneider. 
Milch und Eiäse in die Stadt (Verg. Georg. HI Paus. H 33, 2. X 5, 6 (vgl. Kalkmann Pau- 

402 und Serv. z. St.). Eine Abbildung eines ge- sanias 173). Eustath. zu Dionys. Perieg. 498. 

flochtenen Käsekorbes bei Daremberg-Saglio Suid. s. ävfiiUv. v. Wilamowitz 168, 3. Außer- 

I 813 Fig. 1000 nach einem Gemälde von Her- dem Agathemeios, Gteogr. min. ed. Müller II 

culaiium (Mus. Borb. VI 20). e) Weinsehale, Be- p. 484, wohl nach Schol. Apoll. Rhod. [Adler.] 

eher (Gloss. V 173. 42. 173, 40), nach Isid. XX Kalaareia(i) KalooerioEphor.FHGIfrg.58; 
5, 5 früher aus Holz (Verg. Etel. V 71. Martial. ij KaXavgca 16 IV ni. ^9, 1 = Michel Recueil 

VHI 6, 16. IX 59, 15. XIV 107 L. Hieron. praef. nr. 177 [Ende des 4. Jhdts. v. Chr]. IG IV 

vulg. lob. II). Saglio (Daremberg-Saglio I nr. 848, 3; KälaoM/); Callim. frg. 221; Kolav^ta 

813 Fig. 1001) hält ein großes Tongefäß, das ein 40 ApoU. Rhod. HI 1M3; EäXavgia Dionys, per. 499; 
Winzer auf einem pompeianischen Gemälde auf ExtXavgeta Steph. Byz. Phot. 126, 23; KaXavgla, 

den Schultern trägt, für einen x. (vgl. Zah n Die Oalauria Mel. H 7,10. Plin. n. h. IV 0, Strab. 

schönsten Gemälde in Pompei III Taf. XIU. VII 369. 373f. Plut. Dem. 29f. Paus. X 5, 3. 

Ternite Wandgem. aus Pompei IV Taf. V). I 8. 4. H. 38, 2. 4. Luc. Enc. Dem. 28f.), 

Nach Hesychios kann x. auch xpvxzqg bedeuten. Insel mit Stadt darauf im Myrtoischen Meer, 

2) In der Kunst Kopfbedeckung, lateinisch Strab. H 124 (jetzt 21 km^ groß, Papamichalö- 

modius, der Artemis von Ephesos (Abb. beiRo- pulos nnd Kritsäs Ai‘EXXrjvixai Nijaot 132), 

scher Myth. Lei. I 588), der Hekate (ebd. I am äußersten Sttdwestiand des Saronischen Golfs. 

1903), des Sarapis (ebd. IV 365. 371ff.), das Sym- Die Insel batte wie so viele andere dichterische 

bol der Fruchtbarkeit (ebd. IV 358, 20. 366, 4), 50 und mythologische Nehcnnamen: nach Aristoteles 
das ursprünglich nur weiblichen Gottheiten eigen EHG II 136 frg. 95: Eirene, dann nach dem 

war und morgenländischen Ursprungs ist Nach Aufenthalt von Antbos oder Anthes und Hypere: 

Macrob. 117, 67 kam diese Kopfbedeckung außer Anthedonia und Hyperie. Auch die Notiz bei 

dem Sarapis (I 20, 13) auch dem Apollon Hiero- Diogen.-Hesych.: Skelerdeia sei die Insel Anthe 

politanus zu. An dem korinthischen Säulenkapi- gewesen, bezieht Fick (a.a. 0. 73) auf K. Skeler- 

teU bezeichnet x. den von Akanthusblättem um- deia; der Name sei aber nicht mit oxiXoi zu- 

rankten Kern (Athen. V 206 b). Vitruv. IV 1, 8ff. sammenzubringen und mit,Hosemann* zn erklären, 

erzählt die Legende von dessen Entstehung. Die sondern hänge mit dem Namen des Mondgottes 

Verkleinerungsform xaXadiaxos bezeichnet auch Schalardis, der in den bettitisehen Inschriften vom 

einen Tanz (Athen. XI 467 f. XIV 629 f. 630a. 60 Wansee in Armenien genannt wird (Hesser- 
Poll. rv 105). Wahrscheinlich trug man dabei Schmidt Der Alte Orient IV 1, 23) zusammen, 

den xaiLadiaxot als Kopfbedeckung, wie dies bei Der Name K. ist nicht von xäX6s und avgti ab- 

den drei Kalathiskostänzerinnen an einer Säule zuleiten, da die Silbenquantität widerstreitet, so 

in Delphi der Fall ist (Abb. Springer Kunst- sehr die Erklärung ,als Gegend der guten Kühlte* 

gesch. Fig. 455). [Hug.] für K. geographisch gerechtfertigt wäre, da gar 

KTritd^ovvo {Catathusa Plin. n. h. IV 74), nicht weit davon im Gegensatz zu solcher die 
Inselchen vor der thrakischen Chersonesos. schwefligen Dünste der (des heutigen 

[Bürchner.] kleinen Hafens von Möthana) und der zwei Schwefel- 




WM.‘'ÄTiTx M?■ IjiV'r'*■”' a.'^ SSÄS™ iJw"Ä', 

ÄSirÄi rE.t'^JSS 'SÄ ÄST. bih 

K und dm Trozenischen Gestade, anzusprechen, s. auch Pott Ztschr^ f’ vergl Spr^^flSsVl’lÜ’ 
Auf dem Eiland (heute) Td AaCaßha (im Alter- Fick-Bechtel Grieck Pemonenimen 428 
Hiera) liegen Reste eines führt ihn auf unter den nniredenteten Heroen 

.. ’ U, ^ Becherches 59, Cur- :noffq)pff(o für frafflieh). E Maass Hermßs XXTTT 

L" Po (1888) 619 erSto den Namen . ftrdTer™ 

SflsTsI Taf (Euetath. D. 11 569) einsetzt, als Kurz^ 

.^[lö95J Taf. VII) der des Zeus Soter und der form zu Kalchedon oder Chalkedon Cv^I H TT 

Äf n 1755 = Keil30Roer De nominum hmum pr^rffSi 

ÄSÄ'lS“, ä’aäSi; Pi? mrä'"' 
fXSTprJs.^^:!:7s-,‘ 

der Tn n’’!' ausgefühÄ^" Schol. ApoU khod 1139 

Besitz der Insel durch ApoUon und Tausch von (= Pherekyd FHG I 88, 77) ^wo Th^tor als 

rcL“ cäumach.lÄ^ igÄ irrnn^^G 

Jßtglifer:HermioneEpidauros,Aigi„a,Athen,40 64Cdefin def 

Boioöen. mi das argivische SehergesThlecht der^^^^ 
Die Stadt (oberster Magistrat em tafäas) war niden sieht). Bruder des* K ist Alkmaon H XII 

Ä.'^.SÄ'.p?sa‘.£ n.’“'* 

K. ^ter dem Emfluß der Trozenier. Plünderung Nach der Genealogie häU Ornnno ßin ir 

25 irÄf^ “'*> 

rcS“(J'MTsl8p"''S^"'®TS“!t!“™“ Hon« Ä«£W K SemK, 

Ä'tpTS 

M-' tE T sr'S';ü«l5'ÄSSz.f4 

Kakbria infblirp ^ T “J* 8®'“"“* (Nägelsbach Horn. tQ. 151 Anm. 

Äalabria mfolge der ^bvokahschen Aussprache und 164), so auch bei Snäteren iaGaedechens 

^Td^NwlE ^Eiscb-Gruber XXXÜ 114£f.): doch fäUt es 

KalanriA (K^ I \ ui . nv i Eropert. IV 1. 109 auf, daß er die Astrologie 

o, (Aowoe/o) nur von Plut. Timol. nicht kennt (Bouchd-Leclerca Hist de 

551); Vgl. aber Sen. Troad. wo 

mennang unweit deu Flusses Damynas, also wohl er als harvsoex ireschildert wird wie wir ihn 

d etruskisch^ Iniegeln in der Ausübung S 

das^WIehTn dM ^seidon, nach dem Exstipicia sehen ((Jerhard tab. CCXXm Text 

^nh^w ‘«'i Hrrta benannt ist. IH 212). Man steUte sich ihn als Greis vor 

gV •^“1“^^**“: ■''gl. K a I a b r 0 s. eine Beschreibung seiner Person gibt Tietzes 

2 ) (?) Beiname des Poseidon, ,al 8 Gott des Posthorn. 666 . ^ 

Gr Mvü, T J den Homerischen Gedichten tritt er wenig 

' ^ y • • 898, 4. 1164, 2. [Herb. Meyer.] hervor. Ei deutet im zehnten Jahre den Zorn 


ApollMiB (H. 192); Über T&tigkeit vor dem Kriege 
«n&blen die Eyprien einim; dsoh die sp&tere 
Idteratur weiß mehr darüber zu berichten. Zu¬ 
nächst weissagt er, die Griechen bedfirim zur Er¬ 
oberung Troias der Teüaahme des Achilles (Apol- 
lod. m 13, 8), dessen Aufenthalt er angibt (Stat. 
Ach. I 516ff.). In Aulis bestimmt er die Dauer 
der Jahre nach der Zahl der Sperlinge im Nest 
(IL n 322ff. Prucl. Chrestom. bei Kinkel E6F 
p. 18. Eustath. II. I 106. Apollod. ep. 3, 15 1 
Ovid. met. Xn 19. Hygin. 97. Cic. de div. I 33, 
72. Apul. de deo Socr. 18. Macroh. Sat. V 14. 
13. Dict. IV 18. Quint. Sm. VIII 475. Try- 
phiod. 132). Die versammelten Griechen läßt er 
schwören, nicht dier heimzukehren, bis Hion er¬ 
obert sei (Dict. I 15). Auf seinen Rat wird Iphi¬ 
genie geopfert (Proftl. bei Ki. 19. Enr. Iphig. 
Aul. 87. 528; Taur. 15ff. Enn. Iphig. 242 VaM. 
Paus. IX 19, 6. Ptolem. Heph. bei Phot. 190 
p. 150 a 1 B. Propert. IV 1, Hilf. Verg. Aen.! 
II 116. Nach Dictys I 21 schmückt sie K. 
mit Odysseus und Menelaos zum Opfer. Die 
bildlichen Darstellungen lassen K. am Opfer be¬ 
teiligt sein, s. u.). Auf der Fahrt führt K. die 
Schiffe nach Troia kraft seiner Sehergabe (Hom. 
II. I 71f.; das homerische i^ysitr&at wird mannig¬ 
fach gedeutet. Eustath. z. d. St. und I 59. Cic. 
de div. I 40, 87. Macrob. Sat. V 14, 13. Dict I 
17. Tzetz. Posthorn. 645. i^gin. 1^). 

Nach einer anderen Version ist dem Telephos: 
die Führung auf K.s Anraten anvertrant (Apoll, 
ep. 3, 20). Vor Troia ist seine Weissagekunst 
unentbehrlich. Auf seinen Bat Mn wird Helenos 
ge&ngen, der auf des Herakles Bogen als not¬ 
wendiges Mittel zur Eroberung der Stadt hin- 
weist (Serv. Aen. II 166. Konon34; bei Apollod. 

5, 8 ist K. an Helenos Stelle getreten, s. o. Bd. 
vn S. 2845 i vgl. auch Quint. Smym. VI 57ff. IX 
327). Nach Sinons erlogener Darstellung reizte 
er zum Raub des PaUadinms (Verg. Aen. II176. • 
Sil. It. XUI 41f.). Schließlich treibt er zum Bau 
des Pferdes (Quint. Smyrn. XII 3ff. Ver^ .4en. II 
185), in das er selbst hineinstieg (Tzetz. Posthorn. 
645. Tiwhiod. 172). 

Nach Troias Fall fordert er die Opferung des 
Astyanax (Serv. Aen. IH 489. Seu. ^oad. 538. 
592 —636. Accius Sc. Poes. rel. 182, V) nnd der 
Polyxena (Serv. Aen. HI 322; Sen. Troad. 361ff.; 
8. tab. niac. Jahn 37). Er schützt den Aeneas 
und gibt ihm Auskunft über seine Zukunft (Quint 
Smyrn. XHI 3.38ff j. 

Die Heimfahrt der Helden erzählten die Kostoi. 
K. reiste mit Leonteus und Polypoites nach Ko¬ 
lophon, wo er starb und begralwn wurde (Proei. 
Kl. p. 53. Apollod. 6, 2ff. Ttzetz. L^ophr. 427. 
978. 1047-, s. Pfister Reliquienkult 136). Er 
schloß sich den heimfahrenden Griechen nicht an, 
weil er ihr schlimmes ScMcksal voranssah (SchoL 
und Eustath. H. IE 135, Propert. IV 1, 109. 
Quint Smym. XTV 360ff.); nach-Schol. Od. XHI 
259 wurde er durch den Sturm bei Euboia mit 
Idomenens und Sthenelos nach Kolophon ver¬ 
schlagen In Kolophon tritt er in Beziehung zn 
dem klarisehen Orakel, deren NiederscMag wir 
in dem Seherwettstreit zwischen K. und Mopsos 
haben; die kolophonische SlbyUe M/utovoa wird 
b« Snidas ämäfovos KUxartos genannt (darüber 
eingehend Immisch EQaros, Jahrb. f. Philol. 


Snpplem. XVll 144. 160ff.; vgl. Gruppe S. 
641). 

Es war K. geweissagt worden, wenn er einen 
besseren Seher treffe, werde er sterben (8<^h. 
Tllirtis caialrriais bei Nauck® 181 nadi Strah. 
XIV 643. Apollod. a. 0.). K. unterlag in dem 
Wettstreit dem Mopsos bei der Auflösung mehrerer 
Rätsel (erwähnt bei Hesiod. Melampodie frg. 160 
[188] I^. Pherekydes [FHG I 94, 95] bei Strah. 
XrV 642. Apollod. ep. 6, 2. Lyk. 427ff. und 
Tzetz. dazu und 978; vgl. Immisch a. 0. W. 
Schultz Rätsel aus dem hellen. Kulturkreis, 
Leipzig 1909, 140ff.). Aus Gram über diese 
Niederlage starb K., wie gewöhnlich berichtet 
wird; nach einer neueren Version tötete er sich 
selbst (Konon 6; s. Immisch a. 0.). 

Die Sage von K.s Tod finden wir an vielen 
Stellen Kleinasiens, wohl zusammenhän^nd mit 
der argivischen Kolonisation (Gruppe 64l). Kal- 
linos (frg, 8 Be) berichtet, nach K.s Tod in Klares 
seien seine Begleiter mit Mopsos Ober den Tauros 
nach Pamphylien gezogen, weiter nach Syrien, 
Kilikien, Phoenikien (Stob. XIV 668; vgl. H erod. 
vn 91. Paus, vn 3, 4. Quint. Smym. XIV 
367). Sophokles übertrug auch den Wettstreit 
nach Küikien, das er Pamphilien nannte (Strah. 
XIV 643. 675. Immisch 164). K. nnd Mopsos 
weissagen hei ihrem Wettstreit dem lykischen 
König Amphimachos (Konon 6). In veränderter 
I Qestät erzählt Euphorien die ^ge von K.s Wett¬ 
streit und Tod in Grynoi (Euphorien frg. 46 M. 
p. 401. Serv. ecl. VI 72. Myth. Vat. I 194. K 
224. Immisch 148ff.; s. o. Bd. VII S. 1902. 
Bd. VI S. 1186. 1187). In Pisidien ist K. Grün¬ 
der der Stadt Selge (Strah. XII 570. Eustath. 
Dionys. Perieg. 858). Von K. als Gründer soll 
Chalkedon am thrakischen Bosporus seinen Namen 
haben (Hesych. Miles. FHG IV 150, 21; s. Maass 
a. 0. 619 nnd dagegen Immisch 158, 21 nnd 
iSvoronos ’Eiprjfi. ä^x- 1890, 165—170 Taf. 8, 
29—31 sieht das Haupt des K. (nr. 29) und 
das seines Sohnes (nr. 30. 31) auf älteren Münzen 
dieser Stadt (vgl. Drexler bei Roscher Myth. 
Lex. 923. He ad* 511). Dagegen zeigen die 
Münzen von ErytMai nicht das Bild des K., wie 
man nach Paus. VII 3, 4 erklärte, sondern den 
Beamtennamen K. (Drexler a. 0.). Weiter finden 
wir K. in Italien. Auf dem Berge Drion in 
Daunien lagen die Gräber des Podaleirios und des 
IK. (Strah. VI 284. Lykophr. 1047«.), wo er ein 
InlyubaGonsorakel hatte (s. Pfister 470. 517. 
Bob de Psyche 5.6 1186,2), In Siris, einer Ko¬ 
lonie der Kolophonier (doch vgl. Beloch Gr. 
Gesch.* I 241) war ein Grab des K. In dieser 
Sage wird K. von Herakles getötet. Tzetz. Ly¬ 
kophr. 978. 1047 hält diesen K. nicht für den 
Thestoriden, der in Argos (Arpi, Immisch 
159) begraben seL In £eser ganzen Sage liegt 
nach Stolls Vermutung (Roscher 923) eine Ver- 
) Wechslung mit dem einheimischen daunischen 
König Ealchos vor. 

We Verbindung des Bätselwettkampfes mit 
der Heraklessage läßt auf dorische Beeinflussung 
schließen. Dafür spricht auch die Verbindung 
der Sage mit Elrineos in der Doria als Elrklämng 
dieses Städtenamens hei Tzetz. Lykophr. 980; vgl. 
dazu die Inschrift CIG I 1759. Immisch 159. 
Bildliche Darstelliingen finden sich außer dem 


^^«lWt«n Bild auf Mflnzen (g. o.) auf der 1, 216, 3. 257. 2, 281f. K. snneneits irrflndete 
Tmd bei der^ferMg der Iphigenie Astakos (Charon Lamp«, hg. 84a. Belocf^ech. 

e* V V • u 1 . Byzanz zusammen Mesembria, H^. VI38. 

Stoll-Immisch bei Roscher II [Skymn.l 789f. Ensiath Bionvs T>Bin'a.T «no 
^"'*“*®®^’J*hr^-f-Bhil.Suppl.XVII(1899) Beioch a a. 0 II 26o'2 23^ 

1;«^158£ Clruppe Gr. Myth;j40f. pAstei In seiner“wÄ G^cStStk vielfach 
RGW V passim [Heckenbaoh.1 die Geschicke von Byzanz. Di^ OTuen 

Kalchedon (Chalk^on). 1) Stadt in Bithy- Ziehungen zeigen sich auch darin daß v^ Ende 

ke^r'dfnf^^P“^ ®- Mflnztypen in beiden Städte^ 

kei^s d^nXolpusa genannt, S^ax 9^ Phn. einander sehr ähnlich sind, WaddingtoT 

A™,„‘SÄTr dCS SL "rs 

So ÄÄ hS5 “/'S 

I 272 b. II 699. 3046. .4uf nach Ktesias fi^. 29,^7 brannte Dareios in k' 
w“’“ ij? Häuser und Tempel nieder, B u s o 11 Griech. Gesch! 

I phil.-^t. Kl. XLIV VI 1896, 11 * 628. Auf diese Behmemng bezieht sich wohl 

“r. 268, 210 (= Polvaen. VII 11, 5. 493 fioh^ die Einwohner 
^chelEe^eddinscnptaons graues nr. 665). 20 beider Städte vor der Perserflotte ins Schwarze 
^ 3793 CT^T 9 J 9 9 ^«‘ Meer; hatt^ also am ionischen Aufstand teüge- 

l-it Form nommen, Herod. VI 33. Dem ersten attisch 

tut o in der zweiten Silbe statt r) weisen vor Seehund gehörte K. an es zahlte zuerst 9 Ta> 
aU^ die Münzen auf Head HN^ 611. Wad- lente. daS 6, und 5 T“ente 48o"lS![ciiI^ 
dington-Babelon-Reinach Eeraeil güneral CIA I nr. 228f. 416 unternahmen K. und Byzanz 
des monnaies grecques dAsi^Min. I 1908 288f. einen grausamen Peldzng gegen die Bithj^er, 
UL I p. 292 (CWchodonal. Die schriftliche Diod. XH 82, 2. Von einem Krieg zwischen K 
*^scnen C'(K) und CÄ (X) nnd Byzanz erzählt Polyaen. VI 25 412 (oder 

™ Anfang (Zonw. Lex. n 1158); im ^IgemeinOT 411) fiel K. wie viele andere Bundesgenossen 
j *v ®.®f «“ > ß >® I^nfe der Zeit 30 ah, Plut. Alkib. 29; vgl. Diod. XIII 3, 4. Es 

^ ®^^ält; die Araber nannten wurde aber durch den Feldzug des J 409 ge- 

WiefffitTKl ^®^'* ™ untemerfen und sei/en 

Wienphil.-hiBt.K1.1891Vm4. Über die Namens- Tribut weiter zu bezahlen, Xen. hell I 1 22 

form vgl. CIG 3068B Md Thesanr. ling. lat. 3, 2—9. Diod. XDI 64, 2f. 66,1—3. Plut Alkib! 

V m Deklinationsformen zusam- 29-31. In diese Zeit, unter Dareios H., iit wohl 

entstellt Bind. noch die Notiz bei Enstath. Dionys, perieg. 808 

43 181 et lOdyssde 1902 I zu setzen. Nach der Schlacht von ü^s^tamoi 

ftfv K. semer Anlage nach setzte Lysander in K. den Harmosten Sthenelaos 

für eine vorgnechiMhe. phoinikische Gründung; ein, Xen. heH. II 2, If. 389 gewann Thrasybul 
nach griechischer Überlieferung ist es von Me-40 die Stadt für Athen, Xen. hell. IV 8 28 An- 
^ Verbindungen an, 

JSi Pon,^ Mplf V H- 5®."-.^®^*- V L 26. Polyaen. H 24. Nafh dem 

d« ^ ^ ^ ^'^®^®“ ^®® Antalkidas kam K. unter persische 

d!!!, «w! d“* r“ ^*®, Chalkedon, Herrschaft, aber 364 scheint es sich an Epamei- 

dm Sohn d^ Kronos (Aman, bei E^tett. Dio- nondas angeschlossen zu haben. 362/1 belästigte 

dfeVi^"t®f« ““ ®® '^‘® Getreidedurchfuhr durch den Bosporos. 

des Kyzikos, Demwth. L 6. 

dem^PlnR “"^fT nach Meyer Gesch. d. Altert. V nr. 967. 975. Schäfer 

dem Fluß Chalkis (Ste^ Demosthenes I® 181. Im J. 857 wurde K. von 

WVnm»dr'^/p®'^c^ Byzantinern unterworfep; der Einfluß der 

d ^ i®^/ ®^®’' Sieger anf die Besi^eii war ungünstig, Demosth. 

phalkis auf Enboia. K. wurde XV 26. Theopomp. frg. VHI 65. Schäfer De- 

die S^t der Blinden ge^nt, wed ihre Grün- mosth. I 2 479. 112 174. Gilbert Griech. Staats- 

der die viel günstigere I^e des nachmaligen altert-H 194. Busolt Griech. Gesch. 1 2 472 1. 

^nz nicht gesehen, sondern das ungtostigere Das Verhältnis zu Athen muß später wieder gut 

U4^*St™b gwählt hätten, Herod IV geworden sein; denn K. weihte 854/3 der Bi^- 

l^’xn^q Kränze, CIA H nr. 699. Schäfer 1^ 

Mn.M68. Hesych.M üm. frg. 4 21 (daraus wört- mosth. HS 175, 1. Während des Krieges Ale- 

^nvf Eustath. Zanders gegen die Perser hielten Kalchedonier als 

ftonys. peneg 764. Über ^e Strömung im 60 Söldner bis zuletzt beim Perswkönig ans; sie 
Bosporos und i^e ^eutrag die Städte an galten den Makedonen als persische Untertanen, 

^I 320 VH ^°i'i ®- Natürlich wurde K. von 

II 320. Sa^g Directions for Dardanelles, Sea Alexander unterworfen; Münzen mit dem Älexan- 
ofMarmw^ Bosporus 1893, 22 . Als Gründungs- derkopf bei Waddington-Babelon-Reinach 

a. a. 0. 294 nr. 21--28. In die Kämpfe der 
Rerod. IV 144 w^e M 17 Jahre, nach Hesych. Diadoehen wurde K. mehrfiudi hineingezogen. 

Byzanz g^ründet 318 flüchteten die von Kleitos besiegten Schiffe 
8. o. Bd. HI S. 112(. Beioch Griech. Gesch. 12 des Nikanor in den Hafen von K., Diod. XVUl 


72 Polvaen IV 6, 8. Im J. 315 belagerte der warden auf Inschriften erwähnt: ßaaiX^s, ite«' 
BiihyniJrfürst Ziboites (Zipoites) K. und Astakos, «eoqnjTaf, *^*^„^7010 

Sotoaios aber zwang ihS, die Belagerung auf- dvwo- 

el^en sein muß. Waddington-ßabelon-lOMriWc, Moa>;io6a)(e,a/, Ksyal^a, K^«.- 

p,,;,,..)! ft a 0 294 nr 21. 281 schloß K. rtja, VXioytja, Setqo.., Tlo^xs.., JIocto«.., 

m t Älei®: V®- und Mithridates gegen lo "Äkm“30?4"^‘- 

^lenkorein Bündnis. Memn. 11. Die in Klein- IX 280f. Bechtel nr 3053 ^m. 3054. 

^ien einbrechenden Gallier versprachen 277 in Von Baiüichkeitra der 

einem Vertrag mit Nikomedes, den Byzantinern, em Tempel des ApoRon mit Ori^el (Dionys. Byz. 

Herklw^Kalchedoniem u. a. zu helfen : die CXI = frg. 67. L^an. Aleiandr. s. psendoman- 

genannten Stedte taten sich mit Mithridates gegen tis 9) un^ nördlich der Stadt, ®“®' 

fnriorlms zusammen Memn. 19. DroysenHel- (Dionys. Byz. a. a. 0.), der nwh Chron. Pasch, 
leirismus II 2, 365. ’stähelin Kleinasiat Gala- vom J. 326 in eine Kirche der JT 

t^z 6f. 202 wurde K., das Mitglied des aitoli-20 wandelt wurde; hier war dann 451 das Konzil, 
scheu Bundes geworden war, von Philipp V. er- Zonar. IQII 22. 16. 

nbert Polvb XV 23 8f. Aus der Zeit des 3. Der Platz der alten Stadt wird heute von 
Sd 2. Ä! 5bt es Münzen mit BYIAN(T) Kadiköi eingenommen Konstantmopei 

und KAAXÄ(A), die auf eine enge Verbindung Gillius sah schon 1M9 nur n^wh geringe ^- 
beid« Städte htoweisen, Waddington-Babe- damentreste (Geogr Gr. ««m II 96) 
lon-Reinach a. a. 0. 297 nr. 45-47. Im dnt- 40 Jahre spater, 1568, berichtet Lubenai^ 

ten makedonischen Kri^e werden die Kalche- dessen Tagebuch ebra erst be^t gew^ra i^ 

donier unter den Verbündeten der Römer genannt, (Mitteil. a. d. St^tbibl. m Königsberg 1 . 191L 

i°e S Schiffe zur Hilfe schickten, Liv. XLH 56. V 117f.) daß der Tempel der Euphemia k^ei^ 
üfe nächste Nachricht stammt ans dem J. 74 30 lieber Pferd^all ^wesen wäre Md d^ im Felde 
(oder 73 nach Reinach Mithridates Bnpator, Beste einer Wasserleitung zu sehen ^ren; in dei 
deutsche Übers. 819); da wurde M. Aurelius Cotta ganzen Gegend würden al»r beim Mügen viele 
von 3«thridates bei K. «schlagen Md in der griechische Münzen gefMden. Heute ist nichte 
Stadt in die er sich geflüchtet hatte, belagert, mehr zu sehen. Der von Zonar. pV 13, 7 und 
Lucullus befreite ihn,*CILI p. 292. Appian. EpoP-^® 

Mithr. 71. Memn. 87f. Aurel. Vict. 74. Eutrop. ist wahrscheinlich der Hafen a® Südufer 

VI 6 2 Zwischen 11 v. Chr. und 12 n. Chr. von Kadiköi (Geop. Gr. nun. H 96f.), wo (Iillius 

hat wohl Rhoimetalkes K. in ein Abhängi^eits- noch Reste von Molen H^nd HaiSfSt 

Verhältnis gebracht, darauf deutet eine Münze ® de®Hrfen zwischen Kadiöi Md Haidar Pa^a 

mit POIMETAAÄOY nnd 40 vgl. Miliopulos Athen ^tt. MXI 53 Dm 

hin Waddington-Babelon-Reinach 298 nr. Flüßchen, dw ^1 K. vorbeifloß (Xen. holl. 13, 4^ 
50. Aus der Zeit der römischen Herrschaft hört hieß ebenfalls K., Mch ihm sollte^e^Stedt b^ 
man erst 218 wieder etwas von K.; damals wird Mnnt sem (s. 0 .). ®J?: „ 

Macrinus in der Stadt gefangen Md an den G^en- Hesych. s. Kolyo« Reineke Com. (^II 

kaiser ausgeUefert, Dio lÄVHI 38. 258 vor- 790 ) - nach Steph. Byz. s.Xolx./da>r^eß « K^ 
wüsteten die Goten auf ihrem Plünderungszug nach Vor d« St^t ®® Herakle^, Xen^hell. I 3. 7. 

Kleinasien K. lord. Get. 20. Zosim. I 34. Der Ent Das Gebiet der Stadt (Zol^dor/o, Herod IV 85, 

scheidMgskampf zwischen (fonstantm Md Lici- Xolxif apoupo, H>ony^.^«®8- ®08^& u 

niuf fand bei K. 328 sein Ende, Aurel. Vict. 41. Enstath ; EaXx>}^v. Diod ^ 

Socrat hist. ecd. I 4, 2. Als Constantin damit 50 sich auf dem Osteter des ^sporos nai* Nord®, 
umging, eine neue Hauptstadt zu wählen, dachte Chn-sopolis gehörte dazu (Xen. Mab. VI 6, 38; 
er Mter Mderem auch m K., Zonar. XHI 3 2. hell. II. 22) . ferner Pteela p ^ato- 

Cedren. I 496 (ed. Bonn.). Im Kampf gegen den geion (Dionys. Byz. X(n HI, C - f^ 63 Mül^ 

Gegenkaiser piikopios zerstörte Valens 365 K., «‘t’"®«« ««hte ®cf,a U ^ 111 TOr! 

da die Bürger der Stadt zn diesem hielten. Aus Unos, Strab. VH 319. 543. Diod.M 111. 1^^ 
den Steinen dar Mauern erbaute er die Wasser- “1®- iHe von K. aMg^en^ 

leitumr in Konstentinopel, Zonar. XHI 16, 31f. Straße nach Nikom^en s. Tab. Pent IX It 
hist. eccl. IV 8; If. Nach Hierokl. 690, (Miller). Itin. 139 2. Itm. Hieros. 571 9 
8 gehörte K. zur wropyio noyxixijs a', nach den (Cote^ito). Wmhtig für die Inwohner WM 
Not episc. I 16 u, a. zu 451 wurde 60 Thunfischfang, St^.JVII Phn n. K K 

in K. das vierte ökumenische Konzil abgehalten, 50 f, Dionys. Byz. CH— frg. 63 (M ). 

Zonar. Xm 24. 22. Socrat hist eccL VI15, 9f. Gell. \T 16, 5. Bei K wurden SmM^den g^ 
Im zweiten Jahre d« Regierung lustinians funden von wenig wertvoller Art, Piin. n n. 
drangen die Perser bis M die Vorstadt K.s nnd XXXVII 72f., und J^is, Plm. u. . 

verbraMten sie, Theophan. 151 (ed. Bonn.). 

Die Verfassung läßt, soweit sie bekannt ist, Athen. Hitt.J^IL XX^ 92._CIG3 <j_ii ö 
noch die Gründung durch Megara erkennen, Arch.-epigr. Mitt XVII 68. Dittenberger S^,- 
Boeckh zn CIG nr. 3793. Folgende Beamte nr. .594—596. Bechtel a. a. 0. nr. 3051—3055. 



ItteS-in iV an^pHndert fCic. 

■■ ä-Sä 

s£l£^H?Är;cr 

u i gleichnamigen Stadt. Dion. nr. 671—674a, Inschrilt ZJ.^l^T>vnjv 

££‘; n- ?F‘ F"^- 

Km :^s äF-,“ I£-ä >.........z: 

;Ä?a.£ÄÄ»i;*r 

S. Z 'Ä.r "^“ ““HSS“ 

KalrhpiInniA (K 2 n ' ^l Kalendae, römischer Name des ersten Mo- 

mos von W alten Jahresordnung regel- 

Zeus, nach dem die Solymer genannt mäßig der Neumondstag, den man durch B^- 

nennt ^ ^r' ?? »iird« dem auf dem Kapitol vor (ter Curia 

Kalchinia Toi**^ Hab T Calabra versammelten Volke durch dien Pontife* 

T 0 n*^k™ T>^ ®®°'' vermittels Abrufens {ealare) verkündigt, 

erzoe llnkinnna Sohn, Peratos, ob die Nonae des bannenden Monats auf dea 

^nkmpos und u^rtrug ihnen bei seinem 5. oddr den 7. Tag fffiäi würden (Varro de 1 1 
T^e die %schaft Paus. II 5, 7. Lauer VI 27. Macr. S. I 15?^ PastilpAerz 1 Jan 

Meyer.] und mehr bei M o m m s e n Röm. Chronoi 16,' 
der^ke ÄIb^ai!! m Geliebter 30 13); die Ansetzung gesch^ nach Varro a. a. 0. 

Als aber Odysseus zu ihr kam, ver- durch eine an luno Covella gerichtete Soruch- 
Al* ‘*rn nnd verbot ihm ihre Insel zn fonnel (dies te quinque ealof luno CoveFla — 

vertan^ltA“*-'^*^ **.!“* ^"hMgen fort- septem dies te ealo, luno Covella), nach Macr. a. 

st Zanberspereen, a. 0. durch fünf- oder siebenmalige Wiederholung 

H* vorsetzte. Nwh einiger Zeit erschien des Wortes ealo. Von diesemMlare haben die 
dL^%^rhwr Nachforschungen Kalenäae (dies) ihren Namen (erwarten müßte 

«!w 1 a 1 + • *.*rres Königs an; da ver- man Kalandae, das vielleicht noch in der regd- 

naAhdil* ’-n” ^r^^^re Gestalt zurück, mäßigen griechischen Umsetzung xaldvdo«*^ 

Ä^m Bi hatte, nie E c k i n g^e r Die Orthographie ktein. wtAer in 

Art^ KaTchaB <ien40gnech. Inschriften, München 1891, 18f.] erhalten 

«20 Vp f fAl a'^entenerliche Etymologie bei A. Dö h r i n g 

«20 Geffcken Timaios Geo^. d. Westens Arch. f. lat. Leiikogr. XV 1907, 222), nicht als 

Me IV VaII • 1 .. I A • abznrufenden Tage, was sachlich nicht stim- 

YTTU uL w ■■ Sondergöttm; IG men würde, sondern als die Tage des Rnfens, wie 

^ Pelseninschrift ans ^era -.Kaiät, in der Adolenda die dea adolendi undDjferunda ^ dea 
K Wz'ffhT'« - rj-"- öärtringen deferendi ist. Wie alle Anfänge, so stehen a^ 

WeiSg Butr Mo^tsa^änge unter dem &hntze des lanus 

i,A- ™ i. ““*■ 'b! KaXils &Q 0 IJ 105 (Macr. I 9, 16. 15, 19), daher wird das Erschei- 

Ia^?Kkr'us''eTA*' OfifF N^ndes noch vor dem Ansrufen von 

I^thl-Ä ®v50^m Pontifex minor zuerst dm Priester dea 

2V THn ’ ^..if KO^ n , ■ ., • sacrorum, gemeldet, der zuaam- 

wird yielleicht Zoll), men mit dem Pontifex minor in der Curia Ca- 

nÄd^ Jn^elchp im Meer zwischen Thrakien labra dem lanus ein Opfer därbringt (Macr. I 
genannt*- RhlAM”*'^d ^/* 9/^“""» ^5, 10 itaque saeriRcio a rege et minore pontikee 

%vros le^d mfl’ kombiniert mit § 19 Rornae quljue Ka- 

^IfalA At«A rir 2' ’A n a [Börchner.] lendis omnibus, praeter quod pontifex minor in 

püensa Äe^iil^4l%v 251 lunonx) 

Cic Verr m 1011 P^hniVnn K 3 -’ etxam reg\na saerorum, id est regis uxor, 

liBAhA "n pbnikon Zolaxrivoi, l)Sizi- porcom ®el agnam in regia lunoni immoht- a oua 

?of Korinth eines Orakels 60 ef,am lanum lunoniurn^ognominatumdiximZ- 

nls v^ LrbitA n .Archo- die Textänderung wird dur* den Sinn vS?) 

S der 5£^ Jahre ^ Kuchenliestand (d.ä r6 h rafe KaXhf^^ 

(Diod xn 82 ^2^ ayaq>igeo»aA ;n6naya Varro bei Lyd. de mens. IV 

nwh'der L^rwA^A^V ^ P' ^ Aber auch luno Lt, wegen ihrer 

eine iWh^ A^lnn *“® c.®,?®”®’'' ^«'ebungen zum Mondlaufe, an der Ijlmonds- 

^ an dieser Stelle von feier Anteil (Macr. I 15, 18ff. Lyd. de mens. DI 
von Zankle vorgeschlagen, aber nicht 10 p. 47, 6), und darum erhält andt sie regd- 
zustande gekommen war (Herod. VI 22); später mäßig an den K. ein Opfer in der R^ Srrii 
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die Regina Saeroiiun, die ihr eine agna oder eine Schließungen als religiosi (Macr. S. I 15, 21). 

poreo o«<bringt (Macr. S. I 15, 19). 80 treten Von einer besonderen sakralen oder öflentlidien 

Inno K-BlAndarin (Macr. S. I 16, 18) und lanus Feier der Kalendae lanuariae als des NOTjahi»- 

lunonius (Macr. S. I 9, 16. 15, 19; vgl. Dyd. de tages hören wir, abgesehen von den Festlichketten 
mens. IV 1 p. 68 , 18 W.) als Gottheiten der K. des Amtsantritts der Consuln nnd sonsti^n B^ 

zueinander in enge Beziehung, und das uralte, amten (Mommsen Staatsrecht P 616), in 

an den K. des Oktober dargehrachte Opier des älterer ^it so gut wie nichts (Ovid. fast. I 

Tigillum sororium (s. d.), neben welchem Altäre 149ff.), in der s^teren Kaiserzeit dagegen ver- 

der luno Sororia nnd des lanus Curiatins standen steht man unter K. schlechthin die Kalendae la- 

(Schol. Bob. Cic. m Mil. p. 113, 19 St.), ist einlOnuoriae (daher ist bei Hieron. comm. in epist. 
Zeugnis iür diese Kultgemeinsdiaft. Die Ansicht ad Ephes. III 6 = Migne lat. XXVI 540 die 

Mommsens (Röm. Chronoi. 237ff.), daß im Kalendaria strena das Neujahrsgeschenk an .die 

alten Kalender sämtliche K. Gerichtstage (dies Schullehrer), deren an^elassenc, durch gegen- 

iasti) gewesen nnd erst durch Augustus der seitige Beschenkung (s. den Art. Strenae), 

Senatssitzungen wegen zu Feiertagen gemacht Schmausereien und allerlei Mnmmenschanz be- 

worden wären, ist schon darum unhaltbar, weil gangene Feier (Material bei A. Müller Philo^ 

die senaius legitimi nach Suet. Aug. 35, 3 an lo^s N. F. XXII 1909, 464fl. R. Boese Snj^- 

allen K. und Idtis stattfanden, die Stein- stitiones Arelatenses e Caesario collectae, Diss. 

kalender dagegwi nur die Hälfte (Februar, März, Marpurgi 1909. F. Bünger Gesch. d. Neu- 

Juni, Juli, Oktober, Dezember, dazu seit 30 v. 20 jahisfeier in der Kirche, GöttingMi 1911, 12ff.) 
Chr. der August) mit den Zeichen N oder trotz der heftigsten Anfechtungen durch die Ver- 

versehen, die übngen a^r als dies fasti (F) treter des Christentums bis tief ins Mittelalt« 

bezeichnen. In der Tat hat Augustus nadiweis- hinein sich erhielt (vgl. Liban. or. 9 «is w 

lidi nur die K. des August aus der Reihe der KaXdvboi I 393ff. P. und exqiqtune Kaiaväwv 

Gerichtstage gestrichen nnd zu feriae publieae IV 1053ff. R. und die bei A. Müller a. a. 0. 

(|vp) gemacht, indem er die Feier der Einnahme 466 anfgezäblten Predigten der Kirchenväter), 

von Alexandieia und des To^ des Antonius fWissowa.1 

(30 V. Chr.) auf diesen Tag ansetzte (CIL P Kalendae lannariae, Kalendenfest. Das 
p. 323), in allen anderen Fällen dürfen wir die römische Neujahrsfest seiner Zeit schildert Ovid. 

Tagesbezeichnung für ursprünglich halten. Das 30 fast. I 165 fl. Die neuen Beamten ziehen anf 
Zeichen ^P (s. darüber W i s s 0 w a Relig. n. das Kapitol und opfern, Weihrauchopfer werden 

Kultus d. Röm.* 438) trägt der 1. März, anf den dargebracht; omina principiis inesse soletU: 

ein altes Marsfest fiel (Lyd. de mens. III 22 p. 61, Glückwünsche werden ansgetanscht, ein jeder 

3. IV 22 p. 98, 25 W.), und in den Arvalfasten rührt sein Geschäft ein hißdien an (der Senat 

auch der Tag des Tigilhun Sororium, der 1. Ok- hält eine kurze Sitzung), man schickt einander 

tober, (fer in den Fasti Maff. Pani. Amit. mit N Palmzweige, Feigen, Honig, aber besonders Geld¬ 
bezeichnet ist. Als dies nefasti schlechthin (N) geschenke, stips, die aus alten Kupferassen be- 

eracheinen die Kalend«i des Febrnar, Juni, Jnli stehen und dem Maizweig, der im Knltns nocli 

nnd Dezember, von denen die des Juni als Tag am alten Neujahrstag, dem 1. März, errichtet 

der Totengöttin Cama, der man Bohnenhrei 40 wurde, den Namen »Irena entliehen haben (Deub- 
opferte, den Namen Kalendae labariae tragen ner Qlotta III 1912, 34ff.). v. 190 verbärgt, 

(Macr. S. I 12, 33), während die übrigen den An- daß anderes damals nicht vorkam. Ähnlich er¬ 
lang längerer Fes^rioden bezeichnen. Der Zn- scheint das Pest in dem Statut des Collegium 

sammenhang der iWo mit den.K. kommt auch eborariorum CIL VI 33 885, vgl. das Januar- 

dadureh zum Aosdruek, daß die Stiftnngstage epigramm des Pilocalus. In der späteren Keüser- 

zweier berühmter luno-Tempel auf K. fallen, zeit hat aber das K. den Satumalien an Beliebt- 

der des im J. 194 v. Chr. am Forum holitorium heit den Rang abgelaufen, wie ans den häu- 

eiWten Tempels Inno Sospita von Lann- flgen Erwähnungen bei den Kirchenvätern nnd 
vium anf den 1. Februar (Ovid. fast. II 55f.) nnd b^nders den beiden ansführlichen Schilderungen 

der des älteren (erbaut 375 v. Chr.) Tempels der 60 des Libanios hervorgeht, eis ras Kaidvöas I 256. 
Inno Lucina auf dem Esquilin anf den 1. März Reiske unter ’Exgioaais Kaiavöcäv IX 1053ff- 

(CIL P p. 310); der letztgenannte Tag wird als Schmausereien und Trinkgeh^e fangen schon 

besonderer Festtag der ehrbaren Ehef^en (Ma- mn Neujahrsabend an, in den Straßen entwickelt 

tronalia) auch in der Familie durch Geschenke sich ein ’nekeres Treiben, das dem Silvester- 

des Hausherrn an die Gattin und gemeinsames treiben moderner Großstädte zum Verwechseln 

Opfer gefeiert nnd genießt unter dem Nsunen ähnlich sieht, vgl. Ambrosius Kalendenhomilie 7. 

femineae Kalendae (luven. 9, 53) oder auch ein- Am Neujahrstag wurden die Hänser mit Lor- 

fach Kalendae Martiae (so hieß eine AteUana des beerzweigen nnd Lanbgewinden geschmückt, der 

Pomponins, Macr. VI 4, 13) besondre Popularität Amtsantritt besonders der Consuln nnd eine 

idie Zeugnisse bei Wisse wa a. a. 0. 185f.). 60 Militärparade (Lyd. de mens. 67 W.) boten ein 
Im hänsliehen Kulte werden die K. wie die Nonae glänzendes Schauspiel, der Kaiser teilte ans und 

und Idns als feriae privatae durch ein Opfer an erhielt Geschenke, 4 ^ Volk tat das gleiche- 

den Lar familiaris und Bekränzung des Herdes Aber das Fest war nicht zn Ende. Am 2. ver- 

festlich begangen (Cato de agric. 143; vgl. Prop. gnügte man sich mit Gelagen und Würfel- 

IV 3, 58. TibulL I 3, 34); an diesen Tagen ge- spiel unter allgemeiner Gleichheit; Gericbtsmhe 

statteten seihet die leges sumpluariae einen etwas herrschte. Am 3. fand die große Gratnlations- 

üppigeren Aufwand für die Mahlzeit (Gell. II 24, cour am Hofe, die votorum nuneupatio, vola 

11); dag^n galten alle drei Tage für Ehe- (s. u.), die auch im ganzen Reich gefeiert wnrde. 


verhöhnten. Dieselben Ulke- 

Das K. S ^ d?e* H p t Hohnreden Md höhnenden DarsteUnngen 

sääs?“-* 

Ä€^<i”Äplts'3 ÄS rS s 

Mlten werden andere Geschenke erwähnt. Auch Osten- ein Teil Hpr tipntJ™..,”« ° “? 

Si^n /“ ^®>j“«*i‘8&ebräuche stammf von 1l£*^b; “e 

^ ^ nppiges Le^n im kommenden werden in verschiedenen romanischen und slavi 

“20 sehen Sprachen mit aus dem mrt ^aÄe 
T ^eutung des Neu- hergeleiteten Namen belegt 

saeeltque eapul (Kal. des Die noch grundl^nde Arbeit ist M I ; 
2Ä L\^i /“t Horo- p e n i u s HisC sTenam^ G 1 a e v fu s' 

gestellt (Hist. aug. Thesaurus antiq. lat. XII; ich werde das oben 
w^dP d/p der Consuln Angedeutete näher ausführen in e i n e m AufLtz. 

urde auf die ^chaffenheit des kommenden der im Arch. f. Relitrionswiss XIX nnhli^iere 

J^res Wo^n (Lyd. de mens 75 W.). Die werden wird (Stud z WesA dSwe^S^^^ 

aienastrologe schloß aus leiditer anzustellen- festes), wo die Literatur auch zum Narhlphen 
den Beobachtungen auf die Beschaffenheit des des Festes anlXT wird INils^^nl^ 

HS- 

Ä hX.“"* “■ s? ^{,rt 

j« L äis'™ 

Tiervermummung (cervulam et retulam /«ppppI «zeichnet, auch ^e erfolgten Kapitalsrückzah- 
»d, wie die ör^che Ätfng der^eS 

zeigt, eine keltische Sitte die ^ch dpm k «n "*“**• t -- -i- nemo benefieia in ealendano seribit, 

geschlossen hat (älteste Erwähnungen Padanus' VH lo“!* mäle^ w *®'” 

paraen. ad poen., Migne XIII 1082 nnd Am i eakndanum et ugura, 

Lsius in pW 41; lläten^l be B o e s e te ?««W 

0. 9 ff.); der echte Augustin kennt sie nicht' xr 

Petrus Chrysologus, Bischof von Ravpnn« Ai« ^ ^nae exacta neque 

erwähnt (Horn. 155 und die Se^Z zS .n K /"* ?»bX 

schriebene Hom. de phytonibus und sacrilesBs Kknitnl ‘1®® Zinsen ausgelegte 

Mai SpiciJ. rom. X 222) m den Vota eS Pro Sen. ep. 87, 7: 

Zession, in der die heidnischen Götter voreeführt *^PeUez etiam 

wurden. Diese kann nichts anderes als die die »equitur, ^ta in omnibus movineiia oral, 

l^i eompitalieii einleitende Circusprozession sein mäLntTert“*pi^"^”' vopitur? Es re- 
die bis tief in die christliche Zeit fortLTebt XX?TT «1 ^ ^ig- 

hat. Das beruht wiederum auf der AuÄe Shr.Pt kl SchuldverpflMtungen werden 
des ans dem Orient kommenden Neujahrsk^ S kolenfi^ big. XXXII 

v^. Johannes Chrysostomus erwähnt in einer kcd Ue XV 1 5* ''“5!?^ 

Neujahrspredigt (Migne YT.VTTT qm. 

Antiochia die tenmsch! ZhtfeLr die ^herr^^ “j- *• «'•«ärt sich 

und Scheltreden, die TänzTund die iLherbVh! 2i“®g®«*äfte und Zinszah- 

Komödie des Neujahrstages und die vgl. 

65 w!)!‘Zten^‘, ßfscSJZ^’^a^i^’inVZli^s G^äfteführung heißt; kkendanum 

(Migne XL 221) «Mdert ^e Z sfÄ TT """ 

eincQ NarreDiBnig mit Tmbuiten und Harem re. J®' *■ XIXH 62. 

um. '^f re,.„ Pmj; S S 


Xn 1, 41. X L 7, 40, 4) entweder einen Sohn nicht, jedenfalls bestanden die cur. k<d. nicht 

fl>ig. XXXII 84, 1) oder «wöhnlieh einen mehr zur Zeit lustinians, wie sich aus Cod. Inst. 

Sklaven, der procurator hdfit, wie ans Sen. XI 33 (32), 8 im Vergleiche mit Cod. Theod. 

^ist. 14, 18 qui eget divitiis, timet pro ülig, XII 11, 1 ergibt; im Cod. lust. erscheint an 

nemo mitem sollieito bono fruitur; dum de »«- ihrer Stelle der pater civitatis. Die Amts- 

eremento eogitat, oblitus esi usus. rationes ae- daner kennen wir nicht, anf längere Zeit läßt 

eipit, forum eonterit, katendarium versat, At ex schließen CIL IX 1619: honorato ad euram kal. 

domino procurator geschlossen wird. Beim Ge- reip. Conus, a Divo Traiano .. et ab imp. Eadr. 

sch^tsfnhrer kommt in Betracht das exigere Aug. — Mehrere K. sind uns in verschiedenen 
und eredere, letzteres gegen Pfand, Dig. XII 1,10 Städten bezeugt, vgl. Ulp. frg. Vat. 128 und 
41; vgl. XL 7, 40, 4. Das k. hatte seine be- 187. Cod. Theod. XI11, 2; katendanorwtn nome« 
sondere orea, bei größeren Besitzern waren meh- tarn oleariae areae quam frumentariae; Industria 

tere K. vorhanden; die Eintragung in das K. V 7468 eur. kalendariorum reip.; Puteoü X 1824 

bewirkte keine Literal-Obligation, diente aber ein kal. maius, Clodianum, Minueianum; Pabra- 

als Beweis; vgl. peeuniae k. destinatae Dig. teria vetus ein k. areae decurionum X 5657 und 

XXXII 64; USUS fruetur k. XXXIII 2, 37; prae- ein k. novum 5654. In Pisaurnm CIL XI 6369 
dia et kalendaria praelegme XU I, 41, 3. Ein- erscheint ein eur. eal. peeuniae Valentinin. 

gefordert wurden die Darlehen und vielleicht DC; aus 6377 erfahren wir, daß C. Titius Va- 

anch die Zinsen mit der actio kalendarii (Dig. lentinus von der von ihm geschenkten Million 
XXVI 7, 39, 14), die anf das dare der im K. 20 600 000 dazu bestimmt hatte, daß von den 
eingetragenen Geldsumme giM. In der Inschrift Interessen derselben jedes fünfte Jahr Gladia- 

CHj VT 8511, die auf das E. des kaiserlichen torenspiele gegeben werden. Auch die 50000 

Hauses bezogen -wurde, wird gelesen: Aur. Her- quae Mammiana voeentur, zu Corfinium CIL K 

mes, Aug. lib., proe. k(astrensis). 3160 werden unter Aufsicht des eur. kal. ver- 

II. Das städtische Zinsbuch, denn waltet worden sein; zu vergleichen ist der eu- 

auch die Gemeinden legten ihre Gelder auf rator peeuniae Oeranianae zu Arieia CIL XIV 

Zinsen gegen Hypotheken aus, Dig. XXH 1, 83 2171. Die eura k. war ein Munus personale, Dig. 

pr. u. § 1 colloeare, eredere peeunias publicas. L 4 § 1. Die Hauptaufgabe des cur. kal. war, 

Es wird bezeichnet als k. ^blieum (Antium CIL die Gelder, die er zu verwalten hatte, sicher an- 

IX 8836; Cubulteria X 4619), k. rei publieae SO zalegen, für die Erhaltung der Kapitalien zu 
(Industria V 7468, Corfinium IX 3160, Teanum X sorgen, wobei er die Verantwortung trug und 

6013), sonst mit dem Namen der Stadt z. B. mit seinem Vermögen für jeden durch cuIjm 

kal. Fabratenorum novorum VI 1838. Godofr. entstandenen Schaden haftete, Dig. L 8, 12 (9), 

zu Cod. Theod. XII 1 definiert das k. publicum 5 und 6. Cod. Theod. XII 11, 1, 3. Nach dem 

als ratiodnium eorum. quae rei publieae seu eivitati Reskript des M. Aurel und L. Verus hatte er 

debentur. Eingetragen wurden die Namen der keine Kaution zu leisten, Dig. L. 8, 12 (9), 4 (7): 

Schulden und ihre Bürgen, die Hypotheken, die a euralore kalendarii eautionem exigi non de- 

Termine der Zinszahlungen und die -wirklich er- 6ere, cum a praeside ex inquisitione eligatur; 

folgen Zahlungen. In die area des k. fiossen vgl. Kühler Diz. epigr. 11 27. Nicht zu ver- 

audi die Schenkungen und Legate an Geld- 40 wechseln mit dem eur. kal ist der eurator rei 

summen, die nutzbringend angelegt wurden: in publieae, Xoyiavtjs, der das Re<dit hatte, die ge- 

Aeclanum CIL IX 1175 lesen wir: imperatorum samte Vermögensverwaltung der Stadt zu üter- 

ttatu[as eollocavit et in tutelam eorum] kalen- wachen und die städtische Buchführung zu 

dar [io reip. intulit..]. Diese Schenkun^n wur- prüfen, Plin. ep. X 47 und 48; vgl. Lieben am 
den nach dem Namen des Spenders benannt und 482 .Anm. 

mit der Verwaltung dieses K. erscheint ein Die cur. kal. sind nur im Okzident, in 

Sklave oder Freigelassener betraut in Savaria Italien, Sizilien, Gallia cisalpina und Hispania 

CIL in 4152: rilieus kal. Septimiani. Hier ist nachweisbar; ein Verzeichnis der inschriftlich 

die Inschrift aus Laodicea combusta zu erwähnen, bekannten gibt K ü b 1 e r Diz. epigr. II 27—30, 

die Cal der Klio X (1910) 236, 5 veröffent-50 hier seien nur einige Städte aufgezählt: Fabra- 
liebte:... Heßaaxov äneXcv^Seov, bthgonov KaXsv- teria nova CIL Vf 1838; Fabrateria vetus X 

daglov OirjXtaroi) xtX.; ein Freigelassener 5654. 5657; Industria V 7468; Brundisium IX 

des Kaisers sils procurator kalendarii Veliani 94; Corfinium IX 3160; Antinum IX 3836; 3838; 

wird von Cal der dahin erklärt, daß Velins Nola IX 1160; Canusium IX 1619; Aeclanum X 

eine Schenkung an den Fiskus machte, die der 416; Cubulteria X 4584. 4619; Potentia X 226; 

Kaiser verwalten ließ. Seit Traian finden wir Puteoli X 1824; Panormus X 7295 {eur. Por- 

besondere euratores kal. mit der Verwaltung des tenSis eal.); Suessa X 4878 (aus VenaHum); Te- 

K. {k. administrare CIL X 7295) betraut; die anum X 6013; (aus Mintumae); Arretium XI 

Einsetzung dieser Beamten erklärt sich aus der 1847; Pisaurum XI 6369; Sestinum XI 6014; 

üblen finanziellen Lage vieler Städte, sie wurde 60 Praeneste XIV 2972; Gades f^. Vat. 187. Da 

mcht, wie K ü b 1 e r meint, von Traian anläß- die Hauptsorge des eur. kal. sich auf das eollo- 

li<A seiner Alimentarstiftungen aufgedrängt; vgl. care der öffentlichen Gelder richtete, so ist die 

Liebenam 482. Die euratores k. gehörten Vermutung, die Th. H o m o 11 e Rev. arch. n. s. 

dem Ritterstande an (Ulpian. frg. Vat. 187), XXXIV (1877) 249; vgl. auch Doublet Bull, 

wurden nicht selten vom Kaiser für eine Stadt hell. XXVII (1893) 308, aussprach. zu billigen: 

bestellt (CIL IX 1160. 1619. X 416. 4584), sonst daß mit dem eur. eal. der in zwei Inschriften 

ato vom Statthalter ernannt, Dig. L 8, 12, 4. von Ostia (XIV 375. 876) genannte eurator 

Wie lange die Institution dauerte, wissen wir peeuniae publieae exigendae et adlribuendae 



Msia IX 441 nnd in gntrium Ä 3^ 3258^ ErklSrnng ein Ver- 

8261 und der eurator peeuli rei pubUeae Olani- j®**®* 

^«n» XII 100; über peeulium Dig XXXII 79 ] IdnAriA ah ]?** die Mitgli^er der 

Ob in den anderen Aovinzen, wo ai^ L ej' ^««»leichen sind di» 

ecU. nicht findet, der dispensalor seine Stefie s f ’ '^MvutovU, TCTpadioxaf, 

einMhm, wie K übler 27 meint, läßt 1 • v u . Fehler.] 

nicht entscheiden; durch die Aufsicht der cura- ^ 

tores rei puhlkae war auch dort Fürsorge ge^ 10 ^ o ^^^l^gemeines: 1. Mond-und 

troffen. 4 Osten des Reichs erscheinf fer S 3^ 

yrvQmafäa^, s. 0. Bd. II S. 802, wo nach üülcii,«: J'^'^ie^eaheiten der einzelnen g^ 

Jy*?. ond Doublet angenommen wurde, 

daß dieser dem cwr. kal. entspreche; vgl inTIwf^Al^■ ^^i^'jdenheit der Schaltung- 
Lieb e n a m 293 und 565. Das Verzeichiiis fst hre Na^en ™ ’ Schaltmonate ^ 

zu ergänzen durch eine Inschrift aus Philadel- einteÜM^ ’r ' 

pina, Athen. Mitt. XXV (1900) 122, 1: deyoeo- monate fr Wahlen- 

ranuvaarza rov as^rorcizov oweSolov xtjs yeoov- A. Die Nord- 

OiOi, und zwei Münzen ans Kios (PrnsiL^ad IaW B- Mittel^echischer 

mare): Compt. Eend. 1912 4^ t • ^ 00 ?-“e“der; C. Die dorischen KalenSr- D Di* 

ra/i/off Hgovaußs] und Blroeif d’e^'p DSefi®'^^ K 

*Tooff te. Es sei mir gestattet, hier^einiges zu chisehpÄ^® hellenistische Kalender, die grie¬ 
bemerken. Wir haben zu unterscheiden: l.^doyt,- üblich'^*® ??>8erzeit in Aig3^ 

eom^ioff ^ ’Äolas-. Aphrodisias, GIG 2782 ed 2ii des k ^ 

Attuda Bull. heU. XI (1877) 348, 5; dieser be- Alm^f ®“*l ^*°l®®“®s ““ 

zieht Bich auf das xoivoy lAoiag, vielleicht gleich auffnhrt und die einer in Alexandre», 

dem oegispet/ff ‘Aoias Ra m s a y Phrygia lfg 5- angehören; G.. 

2. aeyveorafUas jijs rtoXecos Apameia^Kib. GIG ^ *'’®’' ‘^'® Tollständi- 

3958. 3859. Bull. hell. XVII (1893) 303-’llion |®“^i^?®®^®'^“^®“der; H. Alphabetische» 
GIG 3631; 3. d^-neorW Si Pergamon’un wf®R*T«^®u “®®hweislichen Monatsname^ 
Inschr. V. Perg. mf 4. SS T Ortsverzeichnis. 

Aphrodisias, GIG 2787; 5^ doyvootaidas'zov beatang griechische Jahr 

Nikomedia, GIG 3773/^ doy^porow/oc 7nnn«t.^ seit der ältesten Zeit aus zwölf Mond- 

toö m/tvoräTov avvtöeiov xijs yspoooT^^hil^el- man von durchschnittlich 291/2 Tagen, so daß 
phia, Athen. Mitt. MV (1900) 122 T- 7 dol TolL ^' ‘*““® M®”“*® von 29 Tagen ^ofio,) und 
eotanlag xwv kXai(ovixä>v XQriMteov Prusias’^ nuteinander ahwechseln ließ. 

H , I6R III 68. 1423, 4lZeT Äümüch^dfr ^®^f ®“‘^® M®““* «> 

T<öv e^i<onx&r xGVf^r^or ebd. 60; 8. den ogyn- dem Ädl’rifi? ““ ihn unbedenkUch neben 

eoTaftlas in Akmonia, den die vio, und iuvwSol ?®“ ¥““damchen verwendete und neben 

ehren, Bull. hell. XVII (1893) 261, 44^; 40 (GinretHanHh”®H gebraucht 

Ramsay Phrygia p. 630. Mit Ausnahme vot^^WohR- t Da die» 

nr. 1 werden wir die anderen den euratores kal *^1* *‘®“®“ 1^®^®“ '^®''i Sonnen- 

rei pbl^e und den cnratores peeuniae publkae A^ng n®"h^ ® ^ ®® 

m den Städten des Okzidents gleichsetrcn dflr ,™“®r 1» die gleiche Jahreszeit 

fen. In Tralleis GIG 2930 heißt es- Aow '^^®^ <^®“ Oriechen nicht lange 

eoia^tsiaavxa, txdavelaavza . . . Keine InsArift Gottesdienst und ihre 

Mw^nt den d^yoporon/oj aus der Zeit vor i,* die Jahreszeiten gebunden waren; und 

Traian (GIG 3957 Apameia Kib. ist viel- T-^h?®^®“ ^öli «Jo« Bestreben geltend, 

leicht zu ergänzen deU^egims]), so daß auch £ rechtzeitige Schrftungm 

in dem zeitlichen Auftreten die Ähnlichkeit'iO ^ v“** ‘^®™ ®®““®"J*^ i» tlb^in- 

mit dem k. augenscheinlich ist: der dßyv GcS^’^rfi«" ®'’halten und .den 

povaniof hatte nur einen Teü des öffentMen “ ®“ derselben 

Vermögens, darunter auch bestimmte Fonds das Zn * dmubnngen (Geminus Elementa Vni). 
fruchtbrin^nd angelegt war, zu verSn T- 7^"*!®’'® ’’®^®“‘® «®h «B«« 1»^ 

her auch die Schuldner aufzuzeichnen. ’ ^eiteaumes, .dessen gesamte Tage»- 

Godofred zu God. TTieod XII nanioif- omemite einer Anzahl von richtigen Sen¬ 
il (Bd. IV, 608). — Die früheren Ansichten sind unter eine*“;5®r®r8eite sich bequem 
zusammengesteUt bei P. Hecht Die kX" Ä**® ’'®“ “®“di'*r®“ ver- 

danenbücher. Heidelberg 1868. Padeletti DieX^Rcü hw**“? n“ ®’''®**‘'^**®rt-460). 

™ Archivio giuridieo IV (1869) 611—619 fiOKn^ ^ ®*“ ““ die Sonne ge- 

Homolle Rev. arch. n s' XXYT V /i8771 ^“ ‘^®r und hieß ein großes 

249 f. Voigt über die B^riS^w ^ Ahh ’®®^®® «ehr früh hattet ^ 

sächs. Ges. d. Wies. X (1^7) 509 mit Am f®^?**®® Jahr z. B. in Delphoi, die Oktae- 

Humbert in Daremberg-SagUo Dict I 822f acht Sonnenjahren gleiehkam, »her am 

K übler in Ruggiero Dfe n Izf Tage länger war als eb;nso viel» 

B1 ü m n e r Röm. Privataltert.a 656^tHandh'’lV ?*^®“4j^*. "“t*r die deswegen jene neunzig Tag» 

2 , 2 ). Li ebenam Städte Verwaltung 308 48 If ^®o®®^tmonate verteilt eingeschaltet wurden, 

2) Kalendarium sc. coiSm ge^nt n “®B* 

genannt m sondern dreizehn Monate bekamen.* 


2. Für die weitere Entwieklung des Lunisolar- untereinander -wurden durch die Verschiedenheit 

jahres ist vor allem Metons neunzehnjähriger Zy- der Schaltung hervorgerufen. Trotzdem ist nach- 

klns, der mit dem 13. Skirop^rion unter Archon gewiesen, ,daB die Schdtj^e Athens und Delphis', 

Apseudes 432 seinen Anfong ntüim (Diod. XII deren Kalender ja auch im Jahresan&ng und in 

36), von Bedeutung; denn dieser -wurde wirk- der Benutzung des sechsten Monats als Schalt¬ 
lieh, wenn auch erst später, namentlioh in Athen monat übereinstimmten, ,sich stets gedeckt haben, 

zur Berichtigung des K.-Wesen8 benutzt. Auch daß Delphi nicht nur den neunzehnjährigen 

errichtete Meton Säulen, verzeichnete die Sonnen- Schaltzyklas des Euktemon und Meton annahm, 

wende (Aelian. var. hist. X 7) und erfand wohl sondern auch dessen Modifikation durch Kallippos 

auch das sog. nagditt/y/ia, den ,Steckkalender', 10 (seit dem J. 330) anerkannte', vgl. A. Mommsen 
von dem die Parapegmenfragmente von Miletos Philol. LX (1901) 25ff. und 0 . Bd. IV S. 2694. 

erst die redite Vorstellung ge'foa, vgl. D i e 1 s und Wie weit sich aber diese Einheitlichkeit erstreckte 

Rebm S.-Ber. Akad. Berl. 1904, 92ff. Doch daß und ob sie namentlich über den Kreis der delpM- 

es schon vorher und nicht bloß in Athen, wo Solon sehen Amphikiyouie hinausgpng, ist nicht eher zu 

auf Seinen xvgßets einen Festkalender aufgestellt entscheiden, als bis sich eine größere Anzahl von 

hat, ähnliche Kalenderverzeichnisse gegeben hat, Schaltjahren bei mehreren Völkerstämmen hat 

beweisen zahbeiche der von J. v. Prott und von feststellen lassen, wie das für Delphoi durch 

L. Ziehen gesammelten Leges Graecorum sacrae. Pomtow (s. o. Bd. IV S. 2ö33ff.) geschehen ist. 

3. Aber trotz dieser und anderer Bemühungen Jedenfidls waren die Verschiedenheiten auch in 

um die Vervollkommnung des griechischen K.-20 den Eialendem der Amphiktyonen trotz gemein- 
Wesens ist es doch nicht gelangen, eine aU- samer Schaltung noch groß genug, um in den 

gemeine Ühereinstimmung der K; in den ein- Präskripten -wichtiger Beschlüsse mehrerer Staaten 

zelnen griechischen Staaten zu erzielen: die Da- die zaUreiehen Doppeldatierungen nötig zu ma- 

tierung der Jahre erfolgt nach den höchsten chen, von denen oben schon die Rede war. Ja 

Beamten oder nach den bestem der Hanptgott- auch in Athen finden sich neben dem eigentlichen 

heiten jedes Gtemeinwesens, die Jabresanflnge ver- Schaltmonat Posideon, der dem delphischen Schalt- 

teUen sich über das ganze Jahr, namentlich auf monat Poitropios zeitiieh entsprach, gelegentlich 

die Tage der Winter- und Sommersonnenwende, andere Monate geschaltet, so im J. i2Sß Heka- 

der Herbst-und gelegentlich auch der Frühlings- tombaion HG I SuppL p. 59, 27b), 307/6 Game- 

Tag-und Nachtgleiche (vgl. auch N i 1 s s 0 n Studia 30 lion (IG II 5, 733), 226/5 Met^eitnion (ebd. 
deDionysiis Atticis 14), der Schaltmonat erscheint II 1, 381), 190/89 Anthesterion (ebd. II 5, 385 c), 

an verschiedenen Stellen des Jahres, selbst für und ebenso gibts Beispiele von Einschidtangen 

die Tagesnamen finden sieh örtliche Verschieden- einzelner Tage, wie in den Jahren 133/2 und 

heiten, und die Zahl und Bildung der Monatsnamen 122/1, wo es sich einmal um 13, das andere 

ist geradezu verblüffend groß und mannigfaltig. Mal um 1 Tag handelt (ebd. II 1, 408. 471, 

so daß sich die Griechen hei wichtigen mehrere auch vgl. man 433 und 5, 4Slh); das sind 

Staaten betreffenden Urkunden, um eine möglichst Schaltungen, die unregelmäßigerweise vorge- 

zweifelsfreie Zeitangabe zu erreichen und allen nommen ivurden und den Zusatz xat agxovra er- 

BeteUigten verständlich zu sein, doppelter und hielten: sie erfolgten ,bei Jahren, die normaler- 

dreifacher Datierung bedienen m^ten. Man ver- 40 weise Gemeinjahre waren, sei es nun, daß poli- 
gleiche z. B. die vielen delphischen Freilassungs- tische Umwäbungen wie im J. 307/6 dazu Ver- 

iirkunden, Gollitz Dial.-^schr. 1684ff. anlassnng gaben, sei es, daß es galt, Störungen 

4. Für Athen war von jeher übUeh die Jahr- im K. zu beseitigen', WillUrlichkeiten, wie sie 

zählang nach Archonten, für Sparta die nach auch anderwärts, z. B. in Aigos (Xen. hell IV 

Ephoren; eponyme Archonten gab es z. B. auch 7, 2) und in Makedonia (Plut. Alex; 16) vor¬ 
in Amphissa, Arkesine, Boiotia, Delos, Delphoi, kommen. Im Unterschied Von dem Zusatz xaf 

Pbokis und Physkos; nach dem axgattjyos wurde ägxavra bezeichnen in Athen die Worte xara 

das Jahr z. B. ip Achaia, Aitolia, bei den Per- ,die normale Zählung in einem Gemeinjahre, 

rhaibem, in Phokis und bei den Thessalem benannt, d. h. die althergebrachte gottesdienstliche und 

nach dem azeqxartj<p6goe in Kalymna, Magnesia 50 bürgerliche Datierung, die auch in den Jahren 
a. M. und in Miletos, nach iaift^toi in mehreren der Doppeldatiemng hevorzngt wurde' (Kirch- 

kleinasiatischen Städten, nach der Priesterin der ner S.-Ber. Akad. Barl. 1910, 982ff.). Über 

Hera in Argos, vgl. Dittenberger Syll.2 HI andere Erklärungen der Ausdrücke vgl. Ginzel 

149ff. Schömann-Lipsius Griech. Altert. II Handb. der GhronoL II 453ff. 

425. 428. 539, die Archontenhsten von Athen und Abgesehen von solchen Besonderheiten sind 
Delphoi 0 . BiL II S. 582ff. IV S. 2501 f. 2S90ff. wohl überall bestimmte Monate zur Schaltung 
und Ginzel Handb. der Ghronol. II 586ff. verdoppelt worden, und wie in Athen der Posideon 

5. Was die Jahresanftnge betrifft, so begann durch den Zusatz s/ißöXiftoc, Mtsgos oder vars^o; 

das Jahr in Bpitia, Delos, Elis, Lamia und Tau- zum Schaltmonat wird, so , gescÜeht dies in 

romenion um die Wintersonnenwende, in Amorgoe, 60 Aitolia mit Dios, in Boiotia mit Alalkomenios, in 
Athen, Delphoi und Epidanros um die Sommer- Delos mit Panemos, in Delphoi mit Poitropios, 

Sonnenwende, in Aitolia, Herakleia a. Siris, Lake- in Halos mit Genetios, in Paros mit Thargelion, 

daimon, Lampsakos, Makedonia, Miletos und in Perrhaibia mit Apollonios, in Phokis mit 

Kyzikos _mit dem Herbstäqninoktium, in Chios Amalios, in Rhodos mit Panaraos und in Tauro- 

und^ wenjg^ns in späterer Zeit in Miletos und menion mit Apellaios. Von diesen zur Schaltung 

Kyzikos mit der Frühlings-Tag- und Nachtgleiehe verdoppelten Monaten batten die in Athen, Delos 

(vgl. Wiegand Milet UI 230ff.). und Delphoi tatsächlich, die in Halos, Perrhaibia 

6. Noch größere Abweichungen der Kalender und Tanromenion möglicherweise den sechsten 
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Plate im K._ lune, w&hrend der in ^iotia und hzeiftivov vov/tnria, notorn, agoTiga, 

mOglicliww^e anch der in Rhodos iwCifte ^^<»»' 01 ^; für die zweite Jni d^xa (u»»^) woovi'- 
Stelle einnahmen. IHlr die Stelling des Schalt- roe, dizofitirla, (äoatj-, für die ^tte llheiBhck- 
monato am Semester- oder am Jahresschlusse wSitszählung dj«<{»>ro«, dyoaivoi; (Collitz 
scheint Vorhebe vorhanden gewesen zu sein, und Dial.-Inschr. 3636, 60. 3638, 9), «ÜA-ovros, navo- 
wenn 111 Äitoha der vierte Mo^t.Dios, in Phokis ^ 01 ;, A^yovtos, i^idvxos, Jfijxovtof und in 
der zweite, Amalios als Schaltmonate erschemen, ThessaUen hun&v (Wrö»-); 2} hei Vorwärts- 
so erklärt sich die Abweichung von dem sonstigen zählung (ist' slxida; [stxdSa), iiti slxdSi, iS 
Brauche vielleicht durch den Ihnweis, daß beide slxdSo;, wo zu bemerken ist, daß nach Malte zos 

Monate mit dem delphischen Schaltmonat zeitlich 10 ®9>. ägx. 1913, 109fl. die Zählnngsweise bei 

zuMmmenfeUen, also unter dem Einfluß von fiet' slxddas auch rückläuflg sein kann. Der 21 
Delphoivielleiclh nur ausnahmsweise eüigeschohen hieß auch dtxdt« iatiga im Gegensatz zum 10 ! 
worden sind Übngens sei bemerkt, daß auch der Stxdt^ ngotiga, der 22. hdtr, 6atiga usw. 
bei den Babylomem der Schaltmonat in der und vielleicht gehört der 8. Dekade auch die 
itegel nach dem 12. oder nach dem 6. Monat epidaurische tsrdgri] tsXala an, öor 1901 
emgelegt wird, vgl. E. Meyer Forschungen H 59ff., 15. Sonst findet sich anch der Zusatz slxdc’ 

«9. Der athenische Schaltmonat, der/TooidetÄv/r, Vgl. Ad. Schmidt Handb. der Chronol 147fi’ 

bekommt im zweiten nachchristlichen Jahrhundert Ginzel a. a. 0.11 315ff. Bischoff Leipz Stnd’ 
den Sondemamen Hadrianion, und dies ist bisher X 299ff. ,Bei Hesiodos herrscht auch in der 
das einzige sichere Beispiel für die noch von 20 3. Dekade das Prinzip, nach vorwärts zu zählen, 
Hermann Griech. Monatsk. 102 und von und obwohl diese Zählung zunächst nur für 
Dittenberger (s. 0 . Bd. V S. 1085) geleugnete Boiotia gegolten hat, so muß sie im allgemeinen 
Benennung eines^ Schaltmonats mit besonderem auch in Athen üblich gewesen sein*. An die 
Eigennamen. Beide Gelehrte haben deshalb den Stelle dieser Vorwärtszählung tritt aber im Laufe 
Namen Dioskonos als Bezeichnung des inake- der Zeit (in Athen angeblich seit Solon) in der 
donischen ScMtmonats abgelehnt. NeuerdinM 3. Dekade ,gemäß dem abnehmenden Mondlicht* 
hat übrigens Bensch De rnanumissionum tituBs die Bückwärtszählung, und diese wird zwischen 
apud Thessalos (Halis Sai. 1908) 127 auch aus 830—325 wieder durch die Verwärtszählung ver- 
dera Namen des perrhaibischen Monats Hyperoios drängt, wenigstens im amtlichen Gebrauch, unter 
die Bedeutog des Schdtmonats herauslesen 30 Verwendung der Ausdrücke int 

wol^n; doch Vgl. den Art-Hyperoios 0 . Bd. IX. stxddi, txdöog (vgl, Dittenberger Syll® 
Anch Ißt noch die Frage offen, ob nicht in dem 623 Anm. 2); doch bleibt im gewöhnHchen Leben 
aitohschen Laphriaios und dem lokrischen Dinon auch die älWe Zählungsweise noch weiter in 
SonderpMcichnungen für Schaltmonate zu sehen Übung; vgl. Ginzel a. a. 0. El 320ff. Strittig 

siniL s'®ne untw ÜB. ^ ^ ist noch die Frage, welcher Tag in der 3. Dekade 

7. ln 1 agesbenennung und Monatseinteilung in den hohlen Monaten ausgefallen sei; in Be¬ 
scheinen wesentliche Unterschiede unter den tracht kommen bei Bückwärtszählung am Anfang 
gnechischen K. nicht bestanden zu haben. Eine der 3. Dekade die ösxdtrj und iydzn (Usener 
Durchzählnng des Monats war im allgemeinen Bhein. Mus. XXXIV [1879] 42(Ä) und am Ende 
ment üblicli, dagegen gibts bei Homeros und 40 die ätvtiga <p&lvovTos, bei Vorwärtszählung die 
Hesiodos eine Halbierung des Monats nach dem hdttj fist slxdda. Ginzel a. a. 0. 330 nimme 
zu- und abnehmenden Monde (vgl. Nilsson Lei. an, daß bei der amtlichen Handhabung der K. 
d. Bel^onswiss. s. Kalender), und vor allem dürfte in alter Zeit die SsxdtTi <p&lvovtos oder iatiga, 
die Dekadeneinteüu^ Gemeingut der griechischen in der späteren die irdtr) (ler' elxdSae ausflel. 
Ä. gewesen sein. Besonderheiten finden sich nur Doch vermißt er noch festen Grund und Boden 
gelegentlich in der Bezeichnung der Dekaden für die endgültige Entscheidung und erhofft diesen 
und in der Benennung einzelner Tage. Die erst nach Beschaffung eines umfangreichen der 
lagesbezeichnnngen sind Ordnungszahlen und älteren und der jüngeren Zeit angehOrigen In- 
numerale Substantiveauf-af, wie Tete“?, Schriftenmaterials. Für Rhodos steht allerdings 

ttva;, hdsxa;, slxdi {elxoads), d(ifpeixd; (21.), 50 fest, daß zur Zeit der flavischen Kaiser bei Rü^- 
ngotgiaxai, tgioEtydc, tgiaxds, außerdem gibts wärtszählnng der 3. Dekade die trgozgiaxds, d. 
emzelne besondere Namen, wie yov(ii^via , jiga- i. der Vortag der tgiaxds (Newton 844 
TO(itjyla und (14. oder 15), d(t<pide- Bischoff Leipz. Stud. X 307) ausflel. Indessen 

Kona (11.) roreeo/iema (21.) und syr) xai via, ist dies ein zu vereinzeltes und ZU spätes Zeugnis, 

'daraus auf Einrichtungen anderer K in 
• T vergleichen ist. Bemerkt sei, daß früherer Zeit zu schBeßen. VgL Schmidt 

m J. W7 V. Chr. dem Demetrios Poliorketes zu Chronol. 153ffi Ginzel 325ff. 

Ehren der 30. (ev^ xal via) jedes Monats den 8. ,Die Entstehung der Monatsnamen verBert 
Namen Ari(itjtgias bekommen haben soll (Plut. sich in das entfernteste Altertum* (Bergk 
Demete. 12); in ähnBcher Weise hieß später 60 Monatsk. 27), und nach Bel och Gr. Gesch. I* 
m asiamschen K. der mit dem Geburtstage des 321 haben die Athener ihren K. vor Aufnahme 
KaisOTS zusammenfallende Neujahrst^ Ztßaaz^ von Eleusis und der eleusinisehen Feier geschaffen, 
und führte schließlich überhaupt der Erste jedes Diese Meinung von dem hohen Alter der Monats- 
Monats diesen Namen, vgl. Nilsson Lei. d. namen hatte auch bei den Griechmi selbst ihre 
Beli^onsw. s. Kalender. Vertreter: dwn bei Plut Thes. 12 wird Tag 

Ist aim der Tagesbenennung die zu^hörige und Monat von Thesens' Einzug in Athen na£ 
Dekade nicht ersichtBcb, so finden sich folgende der damaligen Monatsbezeiehnung angegeben 

ergänzende Zusätze: Für die erste Dekade {/iijvis) (dyddp Kgoviov (ot^de, Sv vür &itzto/tßaidiya 
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xoIoCot). während sich Etym. M. 564, 10 in Bergk a. a. 0. 4. Nilsson Lei. d. Beligionswiss. 
Bezug auf den von Hesiod ggy. 504 erwähnten s. Kalender. Jedenfalls steht soviel fest, daß 
Monat Lenaiou die Notiz findet: ofjzog ds 6 f*^y die Monatsnamen, soweit sie sich erklären lassen, 
apzh Aber daraus, daß Homer im allgemeinen deutlich den Zusammenhang mit 

keinen Monatsnamen nennt und Hesiod nur dem Kultus zur Schau tragen und daß auch die 
Lenaion, folgt nicht das Fehlen überhaupt ; denn Namen der jüngeren K. hellenistischer Zeit diese 
es liegt im Wesen der Poesie, daß sie dergleichen Eigentümlichkeit nicht verleugnen, wenn auch 
Bestimmungen, die für das tägliche Leben zwar zu den dem alten Gottesdienst entstammenden 
von Wichtigkeit, an sich aber höchst unpoetisch Monaten allmählich immer mehr solche hinzu¬ 
sind, meidet* (Bergk a. a. 0. 21). Eine will-10 kamen, die nach heroisierten Peldherrn, Königen 
kom’mene Bestätigung der Ansicht vom hohen und Kaisern benannt waren; vgl. das alphabetische 
Alter der Monatsnamen würde es sein, wenn sich Monatsverzeichnis. Die Monatsnamen zerfallen 

E. Meisters Annahme vom Vorhandensein eines ihrer Endung nach in solche auf -os, auf -rvs 

Monatsnamens in der Bnstrophedon-Inschrift von und -c&v, und es gehören die auf -os und -evs 
Prinia auf Kreta (Amer. jonm. of arch. 2. ser. den aiolischen und dorischen, die auf -wv den 
V [1901] 401) bestätigen sollte. ionischen K. an. Doch kommen Ausnahmen von 

Die Sitte, sich besonderer Monatsnamen zu der Regel vor; denn es finden sich z. B. die 
bedienen, hat sich erst allmählich eingebürgert. Monate Areios, Herakleios und Fanamos anch in 
Älter als sie waren die tEgo(i>]viaif ,die heiligen ionischen K., die ersteren in Euhoia und in dem 
befriedeten Zeiten, die nicht nur während der 20 einst dorischen HaUkamassos, der letztgenannte 
Gottesverehrung seihst, sondern auch vor und in Amorgos, Delos, Miletos und seinen Kolonien 

nach derselben, solange es dessen teils zur Vor- Kyzikos und Olhia, in Priene, Samos und Perin¬ 
bereitung auf jene, teils zur gänzlichen Erledigung thos. Auch die Namen Agrastyon und Ainon m 

aller damit verbundenen Gebräuche bedurfte, Amphissa, Dinon der Lokrer und Pornopion in 
unter die besondere Obhut der Gesetze gestellt Lesbos weichen von dem allgemeinen Brauche 

und der profanen Ausübung und Anwendung ab. Eine künstlic he S chöpfung nach dem Vor- 

soiist gewöhnlicher Rechte und Geschäfte ganz schlag Platons leg. V lll 828 C sind die nach den 

oder teilweise entzogen waren*. Zwischen den Zwölfgöttem benannten Monate der thessalischen 

heiligen Zeiten und den bürgerlichen Monaten Magneten, deren Namen abwechselnd auf -os 

besteht gerade bei den ältesten und heiligsten 30 and -d)v ausgehen, vgl. Nilsson a. a. 0. Be- 
Festen eine lebhafte Wechselbeziehung, und als merkenswert ist schBeßllch für die spätere Zeit 

Bestätigungdafürdienen Ausdrücke wie (rielgii'nof) noch die gelegentliche Benennung von Monaten 

(lEts ov ipilao ’AxöV.mv (Aigina) Find. Nem. V 44; mit dem Namen des Monatsgottes seihst, wie z. 

'AgzEULGicov d sxcovvftos zfjs ‘&EOV (izjv (Ephesos), B. hei dem dem römischen Angustus entsprechen- 

CIG 2954; . . . Ev nsgxd,u<g Se xag' ^ftiy’YxEg- den Sebastos, bei Kaisar neben Kaisareios, bei 

ßEgsiaTos (d. i. att. Roi^d^OiUicöv), ’ &^7]at(ivot^gia, Soter neben Soterios, vgl. W. Otto Henn. XLV 

Galen, valet. tnenda IV 8 p. 263, 3. Kagysios (1910) 452. Spuren dieses Brauches finden sich 

kgofiifvia lyv nagä AaigiEvai Time. V 54; tov schon vom 2_ vorchristBchen Jhdt. an in Aus- 

Atjfifjzgi&ya (irjva oXoy lego(ii}vtav XiyEo^at oXov drücken wie ex zov (iz}vos zo^ Afaifiaxzjjgos statt 

oXoy eogz^y Schol. Find. Nem. III 2 (vgl. C. 40 Matpiaxztjqi&vos in Phokaia (Inschr. von Priene 

F. Hermann Monatskunde 17ff.). 64) aus dem J. 190 y. Chr., (itjvos 'AndlXotyos 

Der Übergang der Namen von den hgo(i7]viat in Delpboi und Chaleion aus dem Anfänge und 

auf die Monate ging nur allmählich vor sich und der Mitte des 1. vorchristlichen Jlidts. (Collitz 

beschränkte sich wohl üherhanpt zunächst auf Dial.-Inschr. 1981. *2800) und wohl anch in dem 

die Hanptfeste, deren es schwerUch in jedem messenischen Monatsnamen Mnastcr ans der Zeit 

Monate eins gab. Als es dann aber galt, die um die Wende des 3. und 2. Jhdts. Ja vielleicht 

noch unhenannt gebliebenen Monate zu benennen, verdanken derselben Anschauung auch Namen 

,traf man nach den erwähnten Analogien aus wie Maebanens (neben Machaneios) und Psydrens, 

dem Vorräte von Gottheiten und Festen je nach Archiereus (neben Archierios) und Drusiens (neben 

örtlichen Rücksichten und Umständen eine Aus- 50 Druseios) ihre Entstehung. 

Wahl, deren Gründe ivir nicht mit Sicherheit 9. Statt der besonderen Eigennamen für die 
verfolgen können*. Auf diese Weise erklärt sich Monate kommen hei den Griechen auch Zahlei^ 

auch die Mannigfaltigkeit der Namen; denn monate vor, aber erst in späterer Zeit, wo sich 

während die den Staramesgenossen gemeinsamen infol^ gegenseitigen Verkehrs das Bedürfnis nMh 

Hanptfeste überall schon früh zur Benennnng einheitlicher Datierung einstellte. So erklärt sich 

von Monaten geführt hatten, machte sich bei auch, daß die Sitte, die Monate durch Ordnungs- 

der Wahl der übrigen Monatsnamen die Ver- zahlen zu bestimmen, besonders in Bundesstaaten, 

schiedenheit der Lokalkalte geltend, sodaß auch wie z. B. in Acbaia, Lokris, Phokis heimisch 

in stammverwandten Staaten sich aufMlige Ab- wurde, und für Argos, das im J. 229 in den 

weichnngen zeigen, wie es z. B. in Athen weder 60 achaischen Bund eintrat, geht aus Plut. de muL 
einen Lenaion noch einen Artemision gibt, Namen, virt. 4 p. 245 E; (ir/vos zov vvr (i'ev zEtdgtov, ndXai 

die sonst geradezu als Kennzeichen der ionischen 6' 'Egfiaiov xag ’Agysiois deutlich hervor, daß 

K. angesehen werden. Andererseits findet sich Zahlenmonate erst später an die Stelle der Eigen- 

aher auch eine Anzahl von Monatsnamen, die namen getreten sind, vgl. Nilsson a. a. 0. Doch 

sich über eine gfrößere Zahl einander fremder bUeben die altnationalen Monatsnamen bis weit 

Stämme verbreiten, ohne daß ihre allgemein in die christUchen Jahrhunderte hinein im Ge- 

koltUche Bedeutung nachweisbar wäre, so nament- brauch, wie n. a. eine ephesische Inschrift aus 

lieh dar Panamos, vgl. Hermann a. a. 0. 20ff. der Zeit um 160/1 n. Chr. (Dittenberger SylL* 


DÜÜ.Jn<^. 2188), die hier vereuch*- 
n. Monatskund« so ^ der erste halensiache 

üSS «Äi 

Mte Ä’S;.T»S? SS f Jlr.Ä“; 
HSS‘Vfp,LgSolb%a„jlS.‘“‘‘AS202‘°S‘%fjL'"Ä‘°A“llS'*^‘‘5™ “ 

?a,Toriiir“ itonio8:ebri32 ^ 

IG K 2 ’s. 320f. folgenden^en'Th^llJm und 4 LyS'^s Thybr^’e"^ 

Ap.M„;(SH.ibi.h,i,:i.«ta.ri^o"pSi dSriVi di"ÄÄS ü?““ 

sÄÄ^'KrsrSsF iMfSÄ'ssrÄ 

SSÄ' uSi-H-Sl? S'S“¥^rr”“- 

s “?ö“n‘rj|™ f' bU~ ;wi”h“bÄ” 

Säxä sr^finyvfl?-““''“ “• 

seine Geltung nicht verloren hatte 7 b i ,5’ 

3. Phthiotis. a) Der K. von Halos läßt sich ^ (Dez./Jan.), 2 Hemiaios, 

;ÄÄiÄ,S“asÄ 

Är^eTÄÄ Se“de"ttef at FSr^X 

GleSulJ lÄoioS^'S? SlpWscT'poSpS 3n2, « “«‘hrift 


lOf f 


&aieaaer 


naiender 


1578 


8. Elia. ÜberUefert sind die Monate 2 . Apol- der phoUsehen Zahlenmonate hergestellt ist, vgl. 

lonios (athen. Hetageiteion), s. Parthenioa (Boe- Bischoff Lewz. Stad. VII SSlff., för die Beleg- 
dromion), Alphioios (? Pyanoprion), Athanaios stellen aneh Collitz Dial.-In8clir. IV S. 82W. 

(? Maimak^on), Thnos (? Posideon), Elaphios Für die einzelnen EL verweise ich anf die syn- 

lElapheboIion), vgl. Bisehoff a. a. 0. 346 ff. chronistische Übersicht. Anßerdem ist zu 

und Inschr. von Olympia 18, 6. 111, 2, wo der merken, daß der Monat Laphriaios, der noch für 

für Aitolia bellte und dort mit delph. Heraios Aitolia in Betracht kommt (Collitz Dial.-Inschr. 
(athen. I^nopsion) geglichene Athanaios wieder- 1908), wohl za einem aitolischen Sonder-E., etwa 

kehrt. Abzalehnen ist der von Boeckh GIG El zu dem von Naupaktos gehört (IG IX 357. 

p. 370 zu Schol. Pind, 01. EU 33 konjizierte, lOHachmanson Athen. Mitt. XXXII [1907] Iff.), 
von Bischoff a. a. 0. übernommene Diosthyos, daß in Delphoi und in Chaleion der Ausdruck 

an dessen Stelle eher an Theiluthios zu denken A^rdllcovo; /xijv möglicherweise denselben Monat 

wäre, s. Dittenberger o. Bd. V S. 1146; und was wie Apellaios bezeichnet (vgl. dies. Art. I 8) und 

den inschriftlich (Inschr. von Olympia 8. 16) daß im Dinon der Lokrer vielleicht eine Neben- 

vorkommenden Ausdruck /t^y ‘Oi.vfaiix6s betrifft, form zu Dionysios zu sehen ist. Indessen ist 

so ist das ein .^pellativum, da der Festmonat mit A. Mommsen Jahresb. XLIV (1886)417, 3 

wechselt. Das Jahr begann nach Weniger Elio ,die Frage im Auge zu behalten, ob etwa der 

IV 126, 4. V Iff. VI19, wie in Athen, mit dem rätselhafte Laphriaios und der ebenfalls singuläre 

Neumond nach der Sommersonnenwende, und die Dinon Schaltmonatsnamen sind*. Vorläufig kann 

Olympienmonate Apollonios und Parthenios nahmen 20 sie nicht entschieden werden, weil abgesehen vom 
den zweiten und dritten Platz ein. athenischen Hadrianion solche Namen bisher nicht 

9. K. der Aiolier Kleinasiens, a) Für Lesbos nachgewiesen sind. Übrigens finden sich die Be- 

sind überliefert die Monate: Apollonios, Deios, lege für Hesperinos in Akamanien IG ü® 951, 

lulaios, Hephaistios, Posideios; b) für Myfilene: für den aitolischen Schaltmonat Dios bei Nach- 

Phratrios, Pantheios, Korydios, Theodaisios (IG manson a. a. 0. nr. 29 und für den phoKschen 

XII 2, 25. 81) nnd Orpheios (Inschr. v. MaCTesia ’A/iiiXtos SeviBgos Bull. hell. XXII (1898) 21. 

a. M. 52, 38); c) für Methyrana: Apollonios (IG XII C. Die dorischen K. a) Die peloponnesischen 
2, 505. Inschr. von Milet 152, 37) und Dio[nysios] Staaten mit ihren Kolonien. 26. Lakonika. Zu 

oder Dios (IG XII 2, 502); d) für Ehesos: den von Bischoff Leipz. Stud. VII 366f. auf- 

Horaoloios und Agerranios (ebd. 527); e) für 30 geführten und belegten Monatsnamen sind hinzu- 
Pergamon: Eraos, Phratrios, Panemos, Apollonios, gekommen o) für Lakedaimon; Agrianios und 

Audnaios, Dios, Eumeiieios, Pantheios (Fränkel Hyakinthios in unmittelbarer Folge (IG V 1, 

Inschr. von Pergamon 247ff. 251. Dittenberger 18B), ß) für Gytheion: Laphrios und [Hyatdjnthios 

Syll. (or.) 764, 30); f) für Temnos: Eraos (erster (ebd. 1145. 1209) und y) für Epidauros Limera: 

Monat? vgl. Fränkel a. a. 0. 5,14f.); vermeint- ^ar]neios und Lykeios (ebd. 931. 932). Die 

lieber Monat 0]daio; Denkschr. Akad. Wien LUI Worte des Hesychios ’ExatoftßBve • ftifv naßd 

(1908) 96 und Hiller v. Gaertringen Berl. AaxtSaiftoviois, iy ^ tö'F oxfv^ta lassen sich mit 

phil. Wochenschr. 1909, 1537; g) für Kyme: der inschriftlichen Überlieferung des Festmonats 

Phratrios, Terpheus, Amaloios (Bull. heU. Xn Hyakinthios vielleicht durch die Annahme in 

[1888] 360. 362, 6) und Pomopios (öst. Jahresh. 40 EinklaDg bringen, daß Hekatombeus zu einem 
JCIV 1911 Beibl. 135f.), der flir die asiatLsehen Sonder-K. der Landschaft gehört habe. Für 

Aioler als Pomopion von Strab. 613 bezeugt ist; Lakedaimon lautet demnach die Beihe der den 

h) für Skepsis in der Troas: Thesmophorios und athenischen Monaten Elaphebolion bis Metageit- 

Phratrios (Rev. phil. XXIII [1899] 286, 2. nion entsprechenden Monate; Artemi8ios,Gera8tios, 

Österr. Jahresh. III [1900] 54); i) für Ilion: Phliasios, Agrianios, Hyakinthios,E^ameios. Dazu 

Seleukeios Dittenberger SyU. (or.) 212 , 444.- gehört außerdem noch Herasios, der sich im 
Wie vielen verschiedenen^ diese Monatsnamen an- Hinblick auf den delphischen Heramonat Heraios 

gehören, ist noch nicht zu entscheiden, nach dem dem athenischen I^anopsion annähem läßt, 

gegenwärtig vorhandenen Material ist die An- Dahingestellt bleibt, ob die für Gytheion nnd 

nähme möglich, daß einerseits die Lesbier, 50 für Epidauros Limera überlieferten Monate Laph- 
andererseits die festländischen Aioler einen ge- rios und Lykeios auch für die Hauptstadt Geltung 

meinsamen K. hatten. Vgl. Bischoff Leipz. gehabt haben. Eber möchte die Analogie der 
Stud. XVn 331 ff. Kolonien zur Ergänzung des lakedaimonischen 

B. Die K. Mittelgriechenlands. In Be^ K. benutzt werden, z. B.. besonders zur Ein¬ 
tracht kommen folgende Orte und Landschaften: fügnng des Panamos hinter Kameios als zwölften 

10. Delphoi, 11. Aitolia mit Bntto, Kallipolis Monate. Jahresanfang erfolgte mit dem Neumond 

und Naupaktos, 12. Phokis, 13. das ozolische nach der Herbst-Tag- und Nac htgle iche, vgl. 

Lokris als Gesamtheit, die einzelnen lokrischen Bischoff Leipz. Stud. VH 366. XVI 155f. nnd 

Städte, 14. Amphissa, 15. Chaleion, 16. Oiontheia, im allgmeinen Nilsson Timbres araphoriques 

n.Tolophon, IS.Antikyra, 19.Physkos,20.Triteia, 60 124f. Pareti Atti della R. Accad. delle scienze 
in der Landschaft Doris, 2i.Erineos und 22.Boion, di Torino XLV Iff. 27. Für Herakleia am Siris 

ferner^ 23. A kamania, 24. die Oitaioi, 25. Herakleia sind üWliefert die Monate Apellmos und Panamos, 

T'rachiuia und 25 a PhaUka. Die hierher gehörigen vielleicht zeitlich dem athen. Pyanopsion nnd 

Monatsnamen entstammen delphischen Frei^- Boedromion entsprechend, s. Bischoff a. a. 0. 

snngsnrknnden, nnd die Datierungen, denen sie VII 366ff. 28. Für Thera die Monate Diosthyos 

angehömn, sind dadurch besonders wertvoll, daß (? Posideon), Elensinios (Gamelion), Delphinios 

sie Gleichungen mit Monaten des delphischen K. (^thesterion), Artemisios (Elaphebolion) nnd 

darstellen, der größtenteils selbst erst mit EUlfe Hyakinthios (Skirophorion), die von Bischoff 



48. Für Astypalaia: lobakchios und Arta- 
gegrawärti^ mitios, vermutUch zeitiich mit athen. Antheste- 
“®“ Elaphebolion zusammen fallend. Da- 

H^kintluos jetzt lieber dem ath^chen Heka- gegen enthält die Inschrift Bull. hell. Vm (1884) 

W Eukleios nicht, sondern den Pot- 

w die Mona^ Bajdromios, Artamitios (Elaphe- sonennamen Eukles, vgl. IG XII 3, 169 172 
bolion), ans IG XII 1, 1418 Hyakinthios (Heka- und o. Bd. II S 1385 dl Die TT vnii Ar 

5*i2'’86Wp^'^B?s* wT Syll .2 golis, Aigina (vgl. Bischoff Leipz. 'stud. VII 

512, 86), vgl Bischoff a a 0. b) Die K. von 379) und Epidaurosi 44. a) für Argos in Areolis 
Konnthos, Korkyra, Arabrakm, Apollonia am 10 sind bezeugt der vierte Monat dM Jahres^er 
Aoos, Epidaranos, Korkyra Melaina, Syrakusai vor alters Hermaios hieß und der (den Jahres- 

30*^Fnr Enrinth°^’f ® mit dem Herbstäquinoktinm angenommen) 

30. Für Konnth ist überliefert Paiiaraos (= athen. dem athenischen Gamelion entsprechen würde^ 

von*tel’fi’0 Korkyra Phoimkaios (Inschr. undAmeios, der versuchsweise demHekatoinbaion 
von Magnesia 44, 2 vermutlich = athen. Posideon), gleichgestellt wird; ß) für Mykenai- Panamos 
Ifechanens Gamehon), Eukleios (Anthestei-ion), (Dittenberger Syll.2 271) wo^l gleichzeitig mit 
Artemitms (Elaphebohon); Artemitios güt als athen. Boedromion; y) für Trozen: GeraiffaTs 
« Mdem Monate bilden den nach dem Beispiele des lakedaimonischen K. mit 

flG TX 1 ®'6RO fioii Psvdreus athen. Munichion zu gleichen; d) für Kalanreia: 

G(j IX 1, 68-. 694); 32. für Ambrakia: Phoijni-20 Artemisios und Geraistios (IG IV 840f) wohl 

Elaphebolion und Munichion. 45: Für 
„ u r 1 ’ Apollonia und Z4. für Aigina: Delphinios, nach Maßgabe des theraiischen 

SP“f-^^u®®^^-''°“^®Knesia45. K. dem athenischen Anthesterion gleichgesetzt, 
w n 8 Ma[chMeus] 46. Epidauros: Die Eeihe der Monate ist gesichert: 

Syratoai: (i) Azosios, ( 2 ) Karneios, ( 3 ) Praratiosf ( 4 ) Her- 

Apo[llonioB] (Inschr. von Magnesia 12, vielleicht maios, (5) Gamos, (e) Teleos, (7) Posidaios, 

(8) Artamitios, ( 9 ) Agiianios. ( 10 ) Panamos 
geitnion). 37. Vollständiger ist der K. von Tau- (n) Kyklios, ( 12 ) Apellaios; sie beiraM vor allem 
romenion, den Bischoff Leipz Stud. XVI 153f. auf dem InhWe der Bauürkunden IG IV 1485 
folgendermaßen herstcllt: 1 . Artemitios (athen. 30 und 1492. Zeitlich festgelegt werden die Monate 
Gamehon), 2 . Dionysios (Anthestenon), 5 . Panamos durch die Gleichung des Karneios mit athen. 
(Ihargehon), 6^ Apellaios (Skipphorion), 7. Itonios Metageitnion. Der erste Monat entsprach also 
pekatombaim), g. Karneios (Metageitnion), dem athen. Hekatombaion, und der Jahresanfang 
». Lanotros (Boedromion), 10 . Äpollonios (Pyano- erfolgte mit dem ersten Keumond nach der 
psion); 11 .D3'odekateus(Mairaakterion), 12 .Eukleios Sommersonnenwende, vgl. Bischoff Festschrift 
(Posideon); Apellaios diente zugleich als Schalt- für Lipsius 2ff. v. Prott Jahresber. CU (1899) 

99. e) Die K. von Arkadia, Messene und Sikvon, 
Aalchedon Chersonnesos, Kallatis und Asty- vgl. Bischoff Leipz. Stud. VII 3801: 47. Für 

RS M 10 “ Arkadia sind überliefert die altheiniischen 

AVI 38. hiir Megara sind überliefert ein 40 Monate Leschanorios und Panagorsios, IG V 2 3. 

rgiroff (athen. Posideon) und Pan[amosJ 48. Für Messene Mnaster, Agrianios und vielleicht 
(Boedromion) IG VII223. 188. 39. Für Byzantion Phyllikos. IG V 1, 1447; außerdem in späterer 
D n^f/apias. Bröcker Philol. Zeit, wie in Arkadia so auch hier die Zablen- 
11 (1847)248, wiewohl die .^Ordnung im Hinblick monate der Achaier. 49. Für Sikyon kennen 

„iT (athen. Anthesterion); über den 

Bedenken unterliegt: Malophonos (Boedromion), Jahresanfang s. A. Mommsen Jahresb. XLIV 
^rinos (Maimaktorion , Maclianeus (Posideon), (1885) 420. f) Die Staaten des aigaiischen, kar- 
Dmnysios (Anthesterion), Eukleios (Elaphebolion), pathischen nnd kretischen Meeres: 50 Die K 
Artemsi^(Mimichion), Lykeios (Thargelion), Hya- von Kos, Kalynina und Nisyros. Die Monats- 
tanthios (Hekatombaion), Agnanios (Metageitnion). 50 namen von Kos und Kalymna sind ein und die- 

. “•J. .’>®^®" .i“ alphabetischer Ordnung: 


Tag- und Nachtgleichc gesetzt, sodaß Malophorios Agrianios, Alseios, Artemitios, Batroraios, Dalios, 

1^?'^^°®'?*®^®“ Gerastios, Hyakinthios, Kaphisios, Karneios, 
m R 7 fi Panamos, Petageitnios, Theudaisios; dabei ist 

riQi^si^’ief?’Karneios nach Analogie von Kalymna und den 
ji-V ^® Ga«rtringen übrigen dorischen K. für Kos ergänzt. Fraglich 

Kal!^odonT^®l®+® • ^ *® ® späterer Zeit einen Monat Monjarchos 

Mchedonembt sich die Monatsreihe: ( 1 ) Apellaios gegeben habe, vgl. Newton Anc. gr. inscript. 

^anopsion), ( 2 ) l^haneios (Maimakterion), U 339. Die bisherigen Versuche, den koisch- 

( 3 ) Petageitnios (Posideon), ( 4 ) Dionysios (Game-60kalymnischen K. herzustellen, sind schwerlich 

^®Kbar, vgl. Bischoff Leipz. Stud. VU 
(Jollitz Dial-Inscto m S. 58 zu vergleichen .881. XVI 143ff. Paton The inscript. of Cos, 

P““ h«“nit Potamios, Collitz a. a. 0. S. 827ff. Herzog Koische Forschungen nnd 

A 4'-bür ChersonneMs: Dionysios(Garaelion Funde, 29. 220. Dittenberger Syll.« 940, 5. 

JiJl 1 ®®^®?°?'’ ^ .Kykeios (Munichion oder Der Jahresanfang erfolgte in Kos, also wohl auch 

T17 70 AO ’wL V®®^®I Eniini in Kalymna mit dem Herbstäquinoktium, und von 

IV ru. 42. JUllatis: Petageitnios, Dionysios, den Monätcn lassen sich, glaube ich, folgende 
vg . Arch.-epigr. Mitt. XI (1887) 33. XVlI (1894) mit einiger Wahrscheinlichkeit ordnen und mit 



den athenisehen Monaten Maimäkterion bis Mnni- schlsigene Monatsreihe so zu ändern, daß der bei 
chibn gleichstellen: iTheudaimos, s. Petageitnios, ihm an secl^ Stelle stehende Sminthios m 
4 . Kai^sios, 6, Batromios, 6. Gerästios, 7. Arte- die zweite Stelle rückte und die ganze Eeme 
mitios. Die Stellung der andern Monate ist lautete: i.Thesmophorios(Pyan^sion), 2 .Sini^hios 
mehr oder weniger von der Wiederherstellung (Maimakterion), s. Di^hyos (Posideon^ 4. Theu- 
des rhodischen L abhängig. Man wird also daisios (Gamehon), 5 . Petageitmos(Anthestenon), 

neue Funde ahwarten müssen, ehe man hoffen 6. Badromios (Elaphe^lion), 7. Artamriios (Mnni- 

darf, eine einwandfreie Bekonstruktion zu ge- chion), 8. Agrianios (Thargelion), 9 . H^kmthios 

winnen. Für Nisyros sind überliefert die Monats- (Skirophorion), lo. Panamos (Hekatomhamn), 

namen Dalios nnd Karneios. IG XII 3, 89. 91.1011. Karneios (Metageitaon), 12. Dalios (Boe- 
51. Die K. von Ehodos, Gela, Äkragas nnd Syme. dromion). Ob freilich die Anordnung der Monate 

a) Die Mehrzahl der koisch-kalymnischen Monats- namentlich im zweiten Semester, soweit sie auf der 

namen findet sich auch in Ehodos, nur daß statt Inschrift IG XII1, 4 beruht, deren kalendansche 

der Monate Alseios, Gerastios und Kaphisios Verwendbarkeit durch die Gleichung Smmthios- 

Diosthyos, Sminthios und Thesmophorios er- Apaturion d. h. durch die Trennung des Smin- 

scheinen; außerdem ist für Ehodos Panamos als thios vom Artamitios sehr vermindert erscheint, 

Schaltmonat bel^. Die ursprüngliche Monats- noch haltbar ist, kann hier nicht erörtert werden; 

folge ist aber auch hier noch nicht hergestellt, jedenfalls ist mindestens die Stellung des Schalt- 

vgl Bischoff Leipz. Stud. VH 383ff. XVI 149ff.; monats Panamos, bisher ohne Beispiel, vgl. diesen 

Jahrh. f. Philol. 1897, 730ff. Hiller v. Gaert-20Art. I 6. ß) y) Für Gela und Äkragas ist Kar¬ 
ringen IG XII 1, 4 und S. 206. Nilsson neios üherKefert, und zwar für die zweite Hexa- 

TimWs amphoriques de Lindos 182. Fest steht menos, bzw. für die sechste Dimenos, IG pV 

auch für Ehodos der Jahresanfang mit dem Herbst- 256. 952. d) Syme: Agrianios, österr. Jahresh. V 

äquinoktium, da hier wie in Kos leifisgivai nnd (1002), 17. j , j.- u 

^egival ßovXai bzw. l^aiirivoi unterschieden werden 52. Die K. von Kreta. Emen den kretischen 

(vgl. österr. Jahresh. IV [1901] 159ff. Ditten- Städten gemeinsamen K. gibt es nicht; auch läßt 

berger Syll.2940), und in dieser Übereinstimmung sich bis jetzt für keine Stadt ein vollständiges 

mit Lakedaimon dürfte ein Hinweis liegen, über- Kalendarium herstellen. Die überlieferten Monats¬ 

haupt die Analogie zwischen Kos-Ehodos und namen verteile sich auf die einzelnen Städte m 
Lakedaimon mehr zu betonen, als es zuletzt ge-30 folgender Weise; es gehen d i e Städte vown, 
schehenist. Neuerdings ist die Gleichung rhodisch für die Monatogleichungen überliefert sind. Die 
Sminthios mit tenisch Apaturion, also mit athenisch beigefügten Ziffern beziehen sich auf Collitz 

Maimakterion bekannt geworden, IG XU 5, 824, Dial.-Inschr. 

32, und danach wäre die von Nilsson vorge- 

a) Lato ß) Olus y) Knosos d) Gortys f) Hierapytna f) Priansos 

Thesmophorios = Apellaios = Nekysios i = Amyklaios 
Thiodaisios = Eleusynios = Spermios | 5149 (5016) 

ar. obiarioa = Delphinios = Kar(o)nios / 

Thennolaios = Heraios (5075) 

Himalios = Dromeios (5040) 
Kjoronios = Leschanorios (5015) 

Bakinthios = A(gria)nios = Elchanios (Bull. hell. XXIX [1905] 204) 

Zu Knosos und zu Gortys kommt noch neima und Aiginion inEpeiros: G^lios^ollitz 

Karneios (Kanneios) hinzu (5015. 5009), zu Dial.-Inschr. 13 39. Le Bas II 1206 b); Rhegion: 

Knosos außerdem Avbov[vatog (IG XII 3, 254); Hippios (IG XIV 612); andere Monatsnamen, die 

j?) Aptera; D[i]kt[y]nnaio8 (5173); Arkadia: für Rhegion in Betracht kommen, stmnmen von 

Artamitios (GIG 3052); 0 Biannos: Elejusinios 50 Vaseninschriften und gehören deshalb der Heimat 
(5183); ») Dreros: (i) Komnokarios, (2) Haliaios dieser Vasen an; y) Zeleia in Phrygien: Heraios, 

(4952); J) Lyktos: Sminthios (IG II 548), wenn Kekypos(i)os und Akatallos (Dittenberger 

nicht rhodisch; ^i) Malla: Ba[kinthios] (5101); Syll.a 154); d) Antiocheia in Persis; Panthws und 

v) Praisos: Dionysios (5120); f) Tylisos: KaUi- Herakleios (Dittenberger Syll. [or.] 233, 9. 

dromos (IG XII 5, 868, 25). Der Jahresanfang 69). , t,- 

scheint mit dem Herbstäquinoktinm erfolgt zu D. Die ionischen K., vgl. Bischof! 

sein, und die Monate Thesmophorios, Apmaios Leipz. Stud. VII 390ff. a) Athenai und Enboia. 

und Nekysios waren in Lato, Olus und Knosos 54. Athenai: Die Monatsfolge ist (i) HMatom- 

die ersten oder unter den ersten. Weitergehende haion (Juli/Aug.)( 2 ) Metageitnion, (s) Bowro- 

Eekonstruktionsversuche siehe bei BischoffBOmion, (4) Pyanopsion, (5) Maimakterion, ^ losi- 
Leipz. Stnd.VII 385ff. Deiters De Cretensinm deon, (7) Gamelion, (8) Anthesterion, (9) Elaphe- 

titulis publicis qnaestiones epigraphicae, Jenae bolion, (lo) Munichion, (ii) Thargelion, (12) Ski- 

1904, 38f. Dürrbach-Jardä Bull. hell. XXIX rophorion. Daß das Jahr ernst mit Gamelion 

(1905) 207f. Mainri Eendiconti della E. Accad. begonnen habe, ist ganz nnerweislich; dagegen 

dei Lincei XIX 109ff. ist es möglich, daß der erste Monat Hekatombaion 

g) 53. Monate einzelner dorischer K.: o) Bn- einst Kronion Meß. Vom MnnicMon wissen wir, 




^er am Ende des 4 . vorArteffichon Jhdte. in haben; ß) tüx Oliam: Anthesterion und Boedro- 

reg^ißige mion 5,^ r) CKe" Heka^- 

Sehaltoonat war ein zweiter Pondeon, der den baion IG TTT g 264 di für Imbrna- TTAWfnm 
Zusatz «oteeof oder Mtseot (b) fthrti und im S ffinlLhelL TO fltt IW «ekatom- 

ös! Fflr los sind überliefert die MonetA 
Homereon und Plynterion (IQ XII 5 15 1010)- 

ÄrÄÄX s ‘ 

EreJa: AnZi^on 

i pS* Äeriof aÄ S^S^äPTf^ (“ä*®“- Boedrtmion), 

WiaH«^ ^ ^ l’ .BJ^anopsion. Apaturion, Posideon, Lenaion, An- 

2n (®P- <^?Z- thesterion, Artemision, Taureon, Thargelion, Ka- 

a u ij 1 Euboia, was denkbar ist, lamaion, Panemos, Metageitnion; vgl Wiegand 
auch die Schuldurkrode ans dem 4. vorchristlichen Milet HI S. 280ff. DorJahresanfang erfob^ in 

FniL^VM ^*® “ »M®“ Städten TpÄÄl mlfdelS 

Epigraphis^en Mus^ m Athen befindet und20Herbstäqninoktium; in Miletos wurde er zwischen 
-ir d^’^®“/®“ Walter Kolbe brieflich mit- 313 unf 288 v. Chr. aufs FrfihlingsaquinoWum 

migeS® Kalänfri F vf • R ‘'j “®“““ ®® ^ dann Taureon AnfaS>oiiat^^ar. 

^hargehon), Kalamaion, Kykleion, Boedromion, eme Jahresepoche, deren Geltung sich tewiß nicht 

^® die Mutterstadt beschränkt hat, vnewohl sirib 

Insel toizehn verechiedene Monatsnamen belegt sonst nur fQr Tyras eine Spur^davon findet 
Indira steht schon jetzt fest, daß die CIL IH 781 und^Mommsen Jahreiber XI^ 

SS^ DM‘lehJaTd“i ?• dl9f., denn für die obengenan^teJxolS 

^ mschriftlich bezeugten smd bisher keine Abweichungen vom milesischen 
T^hiedenen Datierungen der Chalkidenser, Hi- K. nachweisUch. Im einz& Id C d“ 
t“ fa'ystier. - b) Die80Pflanzstädte folgende Monate belegt: Mirit 
Kykladen Delos, Tenos, Andres, Keos, Mykonos, nion (6), Bull. hell. XIX [18951 550f.- A^mi- 

Naios, Pmos nut Oliaros und Thasos, los, Pe- sion (*, tf), Dittenberger Svll * 681 395- 

parethos (vgl. Bischoff Leipzig. Stud. VII TaureVn, Gideon, ^e^of (f), Dittenberger 

üß rioin» n- T> v f 1 j Tir , . a. a 0. 603. Americ.joum. 1905, 312; Antbeste- 

56. Delos. Die Eeihenfol^ der Monate lautet: rion (ij), Le Bas Asie Min. 1076; Apatnreon (») 

1 ^Zmision“' r Mitt- VI [1882] 8; Lenaion und Arü 

TI Thargelion, («) Panamos, mision (x), CIL a. a. O.^nnd Latvschev TPK 

(7) Hekatombaion, (s) Metageitnion, (9) Buphonion, I 3. 2. ^ 

( 10 ) Apatmion, (ii) Aresion, ( 12 ) Posideon. Schalt- 66! Prlene. Der K. weicht nur darin von 

rwfo« (B®S'relf'Ära“'ri904f'*i^^^^^^ von MUetos ab, daß er statt Kalamaion den 

ri905^489 — 'l r: ?^“®“ hat! Posideon ist zwar noch nicht 

Ai>«1llinn w'v^f 1’ • ^ ™ hel^, aber ohne weiteres zu ergänzen; vgl. 

Ap®lkwn (athen. Hekatombaion), Heraion, Bupho- Inschr. von Priene S. 256. ^ ® 

nion (KyanopsioiO, Apaturion, Posideon, lenaion), 67. Ephesos. Auch dieser K. schließt sich 
EWthl^dnn”’ an den von Müetos an. Er weicht ab in dem 

Vot« ^ mit Apellaion begonnen dem Boedromion entsprechenden und offenbar erst 

habe, ist unsicher; ebenso ^5 es die zur Er- in späterer Zeit an dissen Stelle getoten Nro- 
vorgeMÜ^enen (eingeklam- kaisareon, mit dem das Jahr begwin, weiter im 

merten) Na^n. — 58. 5^ .fiidws smd Ober- Hagnaion, der in Magnesia am Maiandros also 

mdP 08 tdeo^‘’ 39 *®fn^E™‘*“'R“ir ^ ®’ ’^h)50wohl auch hier dem müesischen PjanopsioA ent- 

md Powdeon, 59. fBr Keos: Bakchion, Hermaion, sprach (Inschr. von Milet 148,90f.) und im Klarion 

®' 568. 647. 1277 iO; (österr. Jahresh.XV [1912] Beibl 207 Denkschr 
60. Mykonw: Posideon, Lenaion, Bakchion, Ak. Wien LVH [1914] 109,vgl.HillervGaert- 
Hekatombaion (Dittenberger Syll.2 615); Jah- ringen Berl. phil. Wochenschr. 1915 243 f) fttr 

HOTbstöquinoktiim; den nur die zehnte oder elfte Stelle ’d. h. athen. 
GG XIT^5 S Skirophorion oder Hekatombaion übrig ist. Vgl. 

(IG Xn 5 8^71). 62. o) für Paros: Anftestenon, Bischoff Leipz.Stud.VII 397f. Newton-Hicks 

Pjos^'^®®“ ”“<1 Anc.-gr. insc ript. IH 477. 481. 528. 601. Altert 

De^^IritHche 3'^' r P®''^®“ 268; eine Gleichung aus dem" 

Der zeitUche Ansatz der Monate erfolgt hier 60 J. 104 n. Chr. irpö JCiIavdÄv M^i<or mit 

überall im allgemeinen nach dem Vorbild Athens junröf ’ArdsomQiäroe Zsßaotn findet sich Por¬ 
ter anderer lo^cher Städte: der Bakchion in schungen inl^hesos El (1912) 188. — 68 Smyrna 

Anth«^m“h- überliefert sind die Monate^ Posideon, Len^, 

Anthesterion, Hekatombaion, Ocheon und aus 
TwS Bergt Monatt 26 dem athen. jüngerer Zeit Kaisar, vgl. Bischoff a. a. 0. 898: 
Thargehon mtsprechen ließ, wird, da sich in Athen. Mitt. XII (1887) 248 — 69 Phokaia mil 

raiX^^“ f ^ß®"®“ w®\®v“ ^^®t. Lampsakos; a) für Phokaia kennen wir die Monate 

mmdestens in dessen Nachbarschaft gestanden Maimakter, Arteraision, Heraion. vgl. Inschr. von 


Priene 64; ß) tta Lampsakos: Badromion (i), Apaturion, Aphrodision, ElapheboUon, G^horion, 

Lenaion (s), Artemision ( 7 ), Lenkathion ( 10 ), He- Phyllion (ICev.de8 4t.gr. VI [1893] 167f.), Posideon 

ndon ( 12 ); die Beihenfol{^ im ällgemeineu ist (Bull helL Xm [188^ 28ff.). — 76. Magnesia 

wohl gesichert, weniger sind es die Ordnnngs- am Maiandros. Möglich ist folgende Ordnung der 

Ziffern; vgl. Bischoff a.a. 0. 898. Bnll. hell. zwölf überlieferten Monate: (it) Kronion (ariien. 

XVn (1893) 555. — 70. Teos: Monat Posideon, Boedromion), ( 2 ) Hagnaion (= miles. Pyanopsion, 

Bischoff a.a 0. 397. — 71. Chios: belegt sind Inschr. von Milet 148, 91), (3t) Smision, ( 4 ) Posi- 

die Monate Badromion, Posideon, Artemision, Plyn- deon, (5) Lenaion, (6) Anthesterion, (7) Artemision, 

terion (wohl = athen. Thargelion), Lenkathion (8?) Kureon, (9t) Genesion, (lo) Lenkathion, 

(vielleicht = athen. Skirophorion), vgl. Bischoff 10 ( 11 ) Falleion, ( 12 ) Heraion. Der Jahresanfang ist 
a. a. 0. 898; zum Jahresanfang vgl. auch Inscte. versuchsweise, yie in andern ionischen K. äein- 

voD Milet S. 238, 1. — 72. Für Erythrai sind asiens, auf das Herbstäqninoktinm gesetzt. Auch 

bisher nachgewiesen die Monate Posideon, Le- für die zeitliche Ansetznng der Monate ist die 

naion, Anthesterion, Artemision, Panemos; ^s in Analogie der ionischen K. benutzt worden; doch 

ntßdfttjvoi eingeteilte Jahr hat vielleicht mit ist für Kronion der Vergleich mit Samos und 

Artemision begonnen, vgl. Bischoff a. a. 0. Priene nicht verwendbar, weil er in Magnesia in 

Ne wton-Hicks a. a.‘0. ^18. Gäbler Erythrai die Saatzeit gefallen zu sein scheint, so daß ihm 

68ff. und oben Miletos. — 73. Samos mit die Gleichung mit athen. Boedromion und der erste 

ß) Amoigos, y) Pcrinthos, 6) Thebai an der Mykale. Platz znkommen dürfte. Die Ansätze der Monate 

<t) Die :^ihe der samischen Monate lautet: Pely- 20 Smision, Kureon, Genesion und Palleion mache ich 
sion ( 1 ), Metageitnion ( 2 ), Kyanopsion ( 4 ), Apa- mit allem Vorbehalt, indem ich versuchsweise 

tnrion (5), Posideon (6), Lenaion (7), Antheste- Smision nach dem Vorgänge des rhod. Sminthios 

rion (8), Artemision (9), Taureon oo), Panemos ( 11 ), (TG XII 5, 824) mit Apaturion gleichsetze und 

Kronion ( 12 ); an dritter Stelle stand vermutlich dem Kureon im Hinblick auf eme Bemerkung 

Boedromion. Vgl. Bischoff a. a. 0. 400f. Wie- Hillers v.Gaertringen(In8chr.vwiPriene362) 

gand und v. Wiiamowitz S.-Ber. Akad. Berl. die Lage des ionischen Taureon gebe. Dann bleiben 

1904, 930f. Das Jahr beginnt mit dem Sommer- für Genesion und Palleion nur noch die nennte 

solstiz, wie in Athen, ß) Amorgos. Die Folge der und elfte Stelle übrig, die beide natürlich auch 

Monate des gleichfalls mit dem Sommersols^ be- in umgekehrter Folge angeordnet werden können, 

gmnenden amorginischen Jahres lautet: (i) Mil-30 Vgl. Inschr. von M^esia S. 217. — 76. ß. Der 
tophorion,^ ( 2 ) [Metageitnion], (8) Boedromion, Smision, Insehr. von Magnesia 81, gehört viel- 

(47) Kronion, ( 5 ) Apatorion, (6?) Eiraphion, leicht der magnesischen Pflanzstadt Antiocheia 

(7) [Lenaion], (8) Anthesterion, (9) Artemision, in Rsidia. — 77. Notion: Lenaion (Bull. hell. 

( 10 ) Taureon, (ii) Thargelion, (I 2 ) Panemos. XXXVil [1913] 241), Artemision und Kronion 

Metageitnion und Lenaion sind für Amorgos (österr. Jtmresh. XV [1912] 53, 25. VIII [1905] 

nicht überliefert; doch sind beide in ionischen -163).— 78. Halikarnassos: Von den überlieferten 

K. sehr häufig, und Lenaion ist noch überdies in Monatsnamen Anthesterion, Apollonion, Artemi- 

der dem Hafen von Amorgos v orgel agerten Insel sion, Elentherion, Herakleios, Hermaion, Posideon 

Kuphonisi heimisch (Ath.Mitt. XVI [1891] 178f.). (vgL Newton Anc. gr. insript. IV 1 S. 55) ist nur 

Da die zwölfte durch das Beispiel von Samoa 40 und zwar nach dem Vorbilde anderer ionischer K. 
für Kronion empfohlene Stelle anderweit besetzt für Anthesterion, Artemision und Posideon ein 

ist, BO gebe ich dem Kronion den vierten Platz, zeitlicher Ansatz möglich. — 79. Kios in Bithy- 

den der gleichnamige Monat in Magnesia am nia; vgl. Bischoff a. a. 0. 396; Lenaion, Anthe- 

Maiandros mn^ommen haben mag, und Eira- sterion; außerdem finden sich die dem bithynischen 

phion würde dann als sechster dem ionischen K angehörigen Monate Heraios, Dionysios, Hera- 

Posideon entsprechender Monat anzusehen sein, Ueios; Bull. hell. XV [1891] 481ff. 

wozu der Ansatz von Delamarre Bev. de phil. e) Ionische Monate einzelner Städte, vgl. 
XXV 180f. gut passen würde. Vgl. Bischoff Bischoff Leipz. Stud. VH 403. 80. Neapolis: 

a. a. 0. IG HI 7 S. 142 u. 0 . Bd. V S. 2118. — Lenaion, Pantheon (IGXIV 759D. — 81. Kassan- 

y) Für Perinthos sind die Monate Lenaion, Fane-50dreia (Poteidai^; Demetrion (Dittenberger 
mos und Kronion bekannt und so wie in Samos SyU. ^ 196). — 82. Apollonia auf der Ghalkidike: 

anzusetzen, vgL Bischoff a. a. 0. — d) Thebai Anthesterion, ElapheMlion. — 83.Gambreion in 

an der tSjiue: Die überlieferten Monate Kva- Mysia: Thargelion; in unbekannter Stadt My- 

nopsion, Taureon und Targelion sind wohl mile- siens: Panejmos. — 84. Thira in Lydia: Neo- 

siseh, Inschr. von Priene 362, vgL Wiegand kaisareon.— 85. Stratonikeia in Karia: Herakleon 

Milet III S. 286. (BulL hell. XI [1887] 226). — 85. a. Aphrodisias: 

d) Andere Griechenstädte Kleihasiens mit ioni- Kesareon (Rev. des 4t. gr. XIX [1906] 268) und 

sehen K 74. Für Herakleia am Latmos finden Kaisar (ebd. 275); aiäerdem Klanmeos (ebd. 

sich die Monate: Gamelion (= milesisch Taureon), 243ff.), lulieos (GIG 2827. 2836), Traianos Seba- 

Thesmophorion (etwa = ion. Metageitnion und 60 stos (ebd. 2834) und makedonische Monatsnamen, 
letzter Monat des Jahres) und Apaturion; der — 85. ß. Amyzon in Karia: Apaturion (Inschr. 

Jahresanfang erfolgte vermutlich, wie in vielen von Priene 51). — y. Lagina in Karia: Kaisar 

andern ioi^hen Städten Kleinasiens, mit dem (BulL heD XI [1887] 29, 42, 5), und derselbe 

Herbstäquinoktium, vgl. Wiegand Milet IH Monat wohl in Gordos in Lydia (LeBas-Wad- 

S. 861, 2. Inschr. von Priene 51. — 75. lasos, dington Asie Mineure 1535). — 6. Termessos 

VgL Bischoff a. Sc?*). 397: Die überlieferten in Pisidia: Helion, s. 0 . Bd. VIII S. 46. 

Monate lauten in alphabetischer Ordnung; Adonion E. 86. Der makedonische K., vgl. Ideler 
(Joum. heU. stud. IX [1888] 342), Alethion, Handb. der ChronoL I 393ff. C. F. Hermann 







MonatÄi^e lOlf. 128f. Glniel Handb. der gehört. Wahrend die Uonatsnamen des alteren 
ChranoL m Ift Die makedon^hen Monate sind asianisehen K. mehrfach an die 1 >fnnafa»iiimi«n 

(I) Dios (ati^, Pj^&DopBio^t ( 2 ) Apellaios, (3) Andy- ioniscliet K. erinnain, hat dw nach jnlianucheia 

Dystros, (6) Xanthikos, Mnster reformierte asianische K. vom Jahre 9 

(7) .A^misios, (8) Dwsios, (9) Panemos, (lo) Loos, v. Chr. wie der von Ephesoe die makedonischen 

(II) trorpiMOs, (12) Hyperberetaios. Der Jahres- Monatsnamen, nur daß der erste Monat nicht 

Herbst-Tag- und Dios, sondern Eaisar heißt Der Jahresanfang 

Nachtgleiche. Über den Schaltmonat ist nichts ist in diesem jüngeren K, ebenso wie in dm 

höchst Zweifel- bithynischen, dem kretischen und dem jüngeren 

haft, daß ®rpioskonos(I)ioskunosoderDioskoros)10kyprischen der Geburtstag des Kaisers Äug^stus. 
geheißen habe, s. diesen Art. oben 16. Auf welche der 23. September. Wann das Jahr in dem ältwm 
Weise man versucht hat, die Schwierigkeit zu kyprischen K., dessen Geltung in die Zeit zwischen 
heben, die durch die von der sonst gesicherten, 21 und 12 v. Chr. gefaUen ist (vgl. v. Domas¬ 
oben gegebenen Gegenüberstellung der makedoni- zewski Arch. f. Eeligionswiss. XII [19091 336) 
sehen und athenischen Monate um zwei Monate und in dem von Seleukeia begonnen hat steht 
abwMc hende Gleichung Loos = Boedromion (Dem. nicht fest; doch denkt man auch bei'diesen 
XVni 157) entsteht, darüber vergl. namentlich beiden K. zunächst an den Anfang mit dem 
Hermann a. a. 0. 30. 102f. und Ginzel a. a. 0. Herbstäquinoktinm, der sich ja schon in dem 
5f. Tn Vorderasien, über das sich seit den Feld- älteren asianisehen K., wie in dem von Ephesos 
Zügen Alexanders d. Gr. die makedonischen Monate 20 findet. ^ 

verbreiteten, hat sich ihre Stellung gegen früher 103. Als Anhang seien hier noch, und zwar 
mehrfach nicht unwesentlich verschoben, worüber alphabetisch aufgeführt a) die zur Kaiserzeit in 
die Zusammenstellung unter G e Aufschluß gibt. Aigyptos üblichen mit einer Ausnahme zu Ehren 
Die Kenntnis dieser makedonischen und der unten des Kaiserhauses benannten griechischen Monate- 
zu besprechenden hellenistischen K. samt den 'Adgiaros (Choiak, ? Athyr), "Avxwxevs (Hypeiv 
den einzelnen Monaten zukommenden julianischen beretaios, Mesori), rmijoi, recfiavlxcios, /«ouan- 
Daten verdanken wir in der Hauptsache einem xös (Pachon, 9 Thoth; s. o. Bd. VII S. 1267), 
K.-Verzeichnis, das nach zwei Handschriften als Aofuiiavos (Phaophi), Aeovoitv;, [Ssßaaxis] 
das Florentiner bezw. Leydener Henierologium be- (Athyr), Gtoyeraios, Äaiodwiof (Mesori) 

zeichnet wird, vgl. Ideler a. a. 0. 410. Ginzel 30 iWoj ^eßnoxo; (Athyr), Neficorxios [Itßaaxßt] 
a.a 0, 18. — Es kommen in Betracht folgende (Pharmuthi, 9 Choiak), ä^ootoV (Thoth), l’carn'ejof, 
Städte und Landschaften: 87. Antiocheia am Sxoxrje (Payni). Vgl. die Indices zu den BGH 
Orontes, 88. Arabia, 89. Askalon, 90. Ephesos, und den Ox. Pap. Wileken Ostraka I 811£, 
91. Gaza, 92. Lykia, 93. Sidon, 94. Tyros. Das Ginzel Handb. der Chronol. I 158. W. Otto 
makedonische Jahr begann in der Regel auch in Herrn. XLV (1910) 450ff. — ß) Die nach den 
seinen verschiedenen lokalen Ableitungen mit dem Zeichen des Tierkreises benannten griechischen 
msten Dios, wohl sopr in Askalon trotz des Monate, die Ptolemaios im Almagest aufführt und 
Heinerologinm Florentinum. Ausnahmen machen die einer in Alexandreia heimischen, mit dem 
Antiocheia, dessen Jahr mit dem Hyperberetaios, 26. Juni 285 v. Chr. beginnenden Ära xaxa 
und der arabische Provinzial-K. der mit dem40Aiovtiaio»’ angeboren: 1. [KaQxivcöv] (Thoth), 
Xandikos begann. Verschiebungen mögen aller- 2. Aeorxdv (Phaophi), 3. Hagderäv (Athyr),’ 
dings vorgekoramen sein, wie in Antiocheia, wo 4.[Ari 7 ;.a;v](Choiak), 5.(Tybi), ^.[To^ärA 
vielleicht ehemals Dios, und in Tyros, wo früher (Mecheir), 7. Afywv (Phamenoth), 8. 'Ydgtoy 
Hyperberetaios Anfangsmonat war, vgl. Kubit- (Pharmuthi), 9. [lißvoiv] (Pachon), 10. [Kgiwr] 
schek usterr. Jahresh. VIII (1905) 98ff. Znin (Payni), 11. 7 öv^c 6*'(Epiphi), 12.(Mesori). 
lykischeii K. sei noch bemerkt, daß nach Ginzel Die in eckige Klammem eingeschlossenen Kamen 
Handb, der Chronol. III 25. 33 das Florentiner sind nicht überliefert, sondern nach dem Muster 
Heinerologinm als zweiten Monat Lenaios nennt der übrigen aus denen der Zeichen der Ekliptik 
statt Apellaios, der bei der sonst völlig mit dem gebildet. Vgl. Ideler Handb. der Chronologie 
makedonischen K. stimmenden Monatsreihe zu501 356. Boeckh Die vierjährigen Sonnenkreise 
erwarten wäre und sich auch bei Ideler 435 der Alten 298. Meister Die Mimiamben des 

und bei Hermann 101. 129 findet. Herondas 744f. und s. o. Fd. I S. 619f. — 

F. Für die hellenistischen K., die der Einen Monat Korios gibts übrigens in Alexandreis 

Vollständigkeit halber hier referierend mit auf- nicht trotz Gruppe Griech. Mythol. 1613, 3, 

gezählt werden, ist auf Ideler Handb. d.Chronol. noch weniger einen Korion; vgl. den Art. Ko- 

I 414ff. Hermann Monatsk. 85. 87. 90f. 98. rios. 

108f. 127. Ginzel a. a. 0. HI 17ff. Kubit- G. Synchronistische Übersicht über 
schek Österr. Jahresh. VTH (1905) 108ff. und die vollständigeren und gesicherteren K,: 

Wiener Stud. XXXV 347ff. zu verw.eisen. Hierher a) Nordgriechen und Aiolier, S. 1589, 

gehören (95) der ältere und (96) der jüngere K. 60 b) Mittelgriechenland, S. 1590, 

der Provinz Asia, die K. (97) von Bithynia und c) Dorier, S. 1591, 1592, 1593, 1594, 

(98) von Kreta, (99) der ältere und (lOO) der d) Ionier, S. 1591, 1592, 1593, 1594, 

jüngere K. von Kypros und endlich (101) der e) Der makedonische K in seiner Heimat und 

von Seleukeia. Auch hat Kubitschek auf die in Vorderasien, S. 1595, 

Existenz eines (102) pamphylischen K.s anfmerk- f) Die hellenistischen K., S. 1596. 
sam gemacht, der gleichfalls dieser Gruppe an- 


1. 2. Gemeins. Kalen- 

10. Delphoi der Thessaliens und 3 a. Halos 4. Lamia 7. Boiotia 8. Elis 
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Ohne bestimmten Platz Kovqoxqoxos 23) 

* Schaltmonate t 'A/xdlioi ß' — llotxgomos ß' 













Jloatdsmv Dez./Jantiw 

rafit]lu6v JftDiur/FebT. 
'Äy&eaTtiguöv Febr./März 

'EXaiptjßoluov Mäiz/April 
Mowtxiayr Äpril/Mai 
ßagy^Xiciv Mai/Jnni 
ZxiQoipoeimy Joni/Jnli 
'ExaTO/ißaiwr Joli/Aog. 
MezaysiTTKOv Avg'./Sept. 
BorjdßOfiuiv Sept./Okt. 
nvavoy/id»’ Okt./Nov. 
Matfutxttjßitöv NoT./Dez. 

Ohne bestimmten Platz 


’AßTSftiaios 

Ftoamtos 

^hdatos 

’AfQl&VlOi 

’Yaxtvdioi 

KaßvtSof 

12 ? ndvoftoi 27) 
'AnslXdiOi 27) 

'Hgaaioi ? 


Atiadvos'i 28) 

’Eltvalviof 28) 
AtXiplytos 28) 

’Agts/iiatos 28) 29) 
'EXdipgiot"} 29) 


'ra*A’J.oj28)29) 


Bajdgöfuoi'i 29) 


$0(i’ixarof 31) 82) 

Maxavsvi 31) 85) 
EvxXsiof 31) 

‘Agttfttrwe 81) 


ndvaftoi 30) 


Wvbgsvs 31) 
’AXiorgömos 33) 3t) 


55. Euboia 


d) D ie ionischen 


54. Athenai 


«SSf 56. Delos 57. Tenos J»- 
r)Histiaia 61. Nazos 


Andres 


59 K^r 

5o;Äos./)Th«os 


65. Miletos 
Kyzikos 
Olbia 

66. Friene 


IIoaidsAy Dez./ IloatdtoSv 56) 
Jan. 

ra/tijXuiv Jan^ Ai}vatd>va)ß) 

Febr. 

‘Ar&sottjguöv ’Av9taxrjgt<l>v 
Febr./llärz ß) 
'EXa(pt]ßoXt(&y 
März/April 

Movvixtcliv 'Agtios 9 y) 

Apiil/Hai 

^o^y^Lciv Mai/ TaQxtjXuuy a) 
Juni ‘Iitnt(or ß) 
Extgoipogitov \KaXafiat<&r 
Joni/Joli 56) 
X.'Exatofißcudv IJ 

ifaaJSÄ' [*■*"‘^«‘^55)1 

Aug./Sept ij 

Bt^dgofuoiy BotjSgo/ucii’ 

Sept./Okt 55) j 

ITvavotfuan' Kvavowiüv 

Okt/Nov, 55) 
HaiHaxTrigiayv ’Ajtatovguöv 
Nov.^ez. \, a) ß) 

Ohne bestimm-) i'Olvt^taV a) 
ten Platz )^^iu^TßK6t'y)j 


lloaiitdiv Iloatdsmv Ilixii&tdtv Tloaiitzbv a) 

58) 60) 

l.A^vafc»»' {ÄTjvauor) Ar/vauoi’ 60) 

lego; ‘Av^tatrigtmv BaxxK&yf Ay^tartigtaiy 

59) 60) a) ß) 

raXa^uhv 'Agtsfttat(öy 

I 

Agttfttaidiv (Tavgsdy) ‘Agrsfuatwv IIXwttjgi<av I 
58) 61) a) 63) 

9agyf]Xta)v TagytjXicov 9a^t)Xicöy * 

. 

Uayafios* EXtvdvaidry Kgoyicöv’i 

Exarofißau^ VfAxsXXatz^ExatOfißatc^Exato/jtßattoyy) . 

^ 60) 61) ni&ot[y]ia>y6i) 

Mexayutvicov “Egaicoy 


Bovtpoytmv \Boo(povi(ov 
'A^atovgt<or \{Kvavmf>t(ov) 


Botjigo/utöv o) 

ß) 


‘Aßt/aitöv ’Axatovgtd^ Mat/Mxrt]- 
guöv 59) 

!Ele/M<uwr?59) X)ftf}gea>y 63) 


:. noaidstov 65) 
66 ) 

. At]yauor 65) 
66 ) 

. ’Ar9taTtjgi(l>y 
^ 65) 66) ^ 

. üt^rs^oioSr 

65) 66) 

. Tavgtäyy 65) 

66 ) 

. OagyzjXttay 

65) 66) 

. KaXaftauMX) 
Kgo/yuhy 66) 
. IIäyt]/ios 65) 

66 ) 

. Mgxaystxri<öy 
65) 66) 

. Botiigofudyv 
65) 66) 

. nvavoy/tx&y 
65) 66) 

. ’Ajiarovgtwr 
65) 66) 


ESxXetot 

1. lAgTS/tinos 37) 
Atoyi'aios 37) 


Ilayafws 37) 
’AntXXaTos* 37) 
lzä>ytoi 37) 

Kagysios 36) 37) 51ß) y) 
A&yoxgos 87) 
‘AxoXXtoytos 36)" 37) 
AvcüSexaxtis 37) 


Maxavsvt 


Atcviotoi 

EvxXeiOf 

’igxsftlaiog 

Ävxeios 

’Yaxiy&tos 
'Ayeidvios 
1. MaXxxpogioe 

Kagiyds 


zglxoe 38) 

ßsxayelyxvtos 40) 42) 
Aiovvaios 4ß) 41)42) 
loßdxxioi 43) 

’Agxtfiixios 43) 
Avxetos'i 41) 


ndvafMf 38) 

1. 'AxtXXaXos 40) 
Maxdvetog 40) 


Egfiotos 44 a) 
AsXifiyios 45) 
Aaiaios 49) 
Agxtfiiatos 44 d) 
rtgataxtos4i y)d) 


’Agyetoe‘f 44 a) 
ndva/Me ß) 


HoalScuoe 

‘AgxafUxios 

’AgtdytOf 
ndvafioi 
Ki>xXu>g 
’AiaXXaioe 
1. ’ACdaioe 
Kagniog 
ügagdxtoe 
"EgiuHos 
rdfiog 


Uoxdfuog 40) 


Kalen der. 


68. Smvrna 

ofT TP i. 69a) Phokaia 71. Chios 
67. Ephesot ^ Lampsakos 72. Brythnd 

70. Teos 


|73a)&mos 1%ß) j^ss^ox- „f. nasses 

sros 79. Kios 


78. Hidikar- 


d)Tbebai 

(Mykale) 


77. Notion * 


79. Kies 

.Maiandros gg. ApoUonia 
(ChaUddike) 


Tloaidediv 
l AtjycM&y 
‘Av^eoxrjgtdry 
A gxefuauAv 
Tavgtwr 
GagyriXxaiv 


Iloaidtxov 68) 
70) ^ 

Ativauuv 68) 
69)/J) 

‘Ay^eortjgtmv 

68) 

‘Agxtfuauör 
69) a) ß) 


loaiAtcöy 78) 


HoaiAtäty 71) ßootSewy a) Etga<pid>v 78 lloatStdn' 

72) ß) 

Arfyauhv 72) Axjvauäy a) y) Arjvaicbv 77) Arjvaid)v Arjvaidyv 79) 

‘Ay^saxyiguöv 'Ay9ta%ngnM> ‘Av&toxt^giwv Ay^taxtigidry ‘Ay9raxtjgtaiv 78) 
72) a) 73 /?) ^ 79) 82) 

'Aexsiuaiwv Agxtftiauöv a) ’Agxefuatmv 'Agts/iunwy i ’Agxtfoaiwv 78) 
71) 72) 73 ß) 77) ) EXagpxißoXimv^i) 

i Tavgtdxv a) d) Tavgtwr 73/J) Kovgswv ? 


I EXaipxjßoXiwrSi) 


jAlagicoi' 9 

I Mexaytixvtwv 

1. Neoxataa- 
'■ gswv 
'Ayvatwv 

Maiixaxxtjßidty 


Atvxadiwy 

69)/?) ^ 

Exaxofißaiwv 

68 ) 

"Hgauov 69 a) 
/») 

l.Koüaag'i 6^ 
BadgofUwvWi 


Matfutxxiljg 
69 a) 

X)xxd>r 68) 


nXwxtjgtwv ndvrjfiog a) y) SagytiXtwv r$vtaiwv 9 
71) GagyxjXtwv d) 73 ß) 

Atvxa&twrll) Kgoriwr o) y) Ildyxjfios Atvxa&ixör 

ndvtjftot 72) 1./Zslootcei'a) 1. Afdio^o- IlaiXttwv 

gubr 73 ß) 

Mtzaytixvtwv (Afexayeix- ’Egauay 

o) viwv) 

BaSgofttwy 71) (Botjdgofuwy) Boxjdgofuwr l.Kgovia>v7 

73^) 

Kvarorj/uhv Kgoru&v 9 Ayvtuwv 

a) d) 73/?) 77) 

'Aixaxovgiwr a) !4jiarog«c»»' Efiiau&v7 
73/?) 


AxoXXxortwv 1 
EXtvfiaguor i»-. 
HgaxXelos l ' 
Sgftaiwr 1 
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H. Yeizeiohnis der nachweislichen Monatsnamen*). 

)ia, I don, Lamia, Makedonia,jß<»*Z‘">’ ^®o®' Mykonos ] ^ra, Bithynia, ByzanUon, 
A 4 «» 4 -i,Aja n;faini Hina Rnn/AiOf tBaaiXsioc) Kreta öhersonesos, Halos, Kal' 


'AfaviXtos Perrhaibia, don, Lamia, Makedonia, ßoxzio»’ Keos, Myk^os * ^.V 

ThMsalia Oiantheia, Oitaioi, Olns.Hao/Lof (ßaoj^ws) &eta 

•Aveeednos Emaoa Selenkeia, Tanromenion, Hwd.'as.os (Bwatdalos) Bi- 

•jÄ Halos, Pyrasos Tolophon thynia . w Ä^/Tloo 

'X«<Äv {•Arvai<äy) Ephe-’^ 5 tsiia.<Av Tenos Boa» 6 os Delphoi Nanp^to 3 ,Praisos,Seleu- 

SOT, Magnesia (Maiandros)ilaoyo.'ixös Kypros Boridgo/ucoy (^g‘- f kei». T?’»®™®”?®“ 

■Avpaat^ Amphissa ’A»(JLla>v Chaleion, vgl. die- fitdn') Amorgos Athenai, d.of (.ds.os) Aitolia, Bithj- 
Byzantion, Epi- sen Art. I 8 . Euboia (?), Kyzikos Mdo- 

danros(Argolis),Kalymna,’AwoiAdJvjos Blis, Kophoi, tos, Olbia, Oliaros, Paros, Makedonia, y ( ,, 
Kos, Lakedairaon, Mes- Lesbos, ?Melitaia, Me- Pnene, Samos (?) /f r"“’^h^o^^hem 

sene Olns, Rhodos, Syme thymna, Pergamon, Per-Houxano? Aitolia, Am-dtdodoof Rhodos, Ihera 
‘Ayeui^aioe Kypros rhaibia, Syrakusai, Tanro- phissa, Bmotia, Chaleion, Jioaxoveimv 

’Ayeidiriof Boiotia,Melitaia menion, Thessalia Jlelphoi, Ermeos S * 

Avveios ('Ayviot) Aitolia,'AnonoivieSv Halikamassos BoDtgayioj Melitaia 144 B l «n® b. 8 i!b 

&eta, Lokris ’Aedmo; Physkos, Bi-Bov^ovi^v Delos, Tenos Jioaxopws 


Uvrioatof Kypros schoff Xenia Nicolai-Hvoiof Delphoi .^®***^*“®“** 

’ASocaviciy Athenai tana 126 f. Btöftios Lamia m Makedoma. 

ASgiavo; Aigyptos "Aeeios (’Ageos, ’Aetjos) Bi- Atöaxoveos Kreta 

’ASoouios Halos, Kophoi, thynia, Histiaia (Oreos), do^umavos Aigyptos 

Melitaia, Thaumakoi Lamia, Magnesia (Thes-Tai^oj Aigyptos dgo/jriios Pnansos 

Adcoyiacos Selenkeia salia), Phalika TalafiiÄr Delos Agovaeco; {Agovaaiot) Ky- 

’Aäoivkäv lasos MeijoioJv Delos ^a^ler^r (Fa^^y) s. o. pros j,- v 

Mfdoiof Epidanroa(Argolis) Movfrof Argos Bd. YII S. 692 Druseos a.o. . 

Mdavaios Aitolia, Elis ‘Agyo[xdgLog] oi.'Agyo[>i 6 . rafit,Xio>y Athenai, Hera-deoi;o««)s A^.ptos 

Alr&v Alerandreia fiy.og s. 0 . Bd.II S. 1208 kleia (Latmos) Avorgog Makedonia 

Aii-eadaros Kypros 'Agxculaiog {'Agtafxhiog, Ag- FafUhog Aiginion, Bnneima Av(o&sxaxevg Tanromemon 

Alvxiog s. Mvino; txßlxiog) Arkadia (Kreta), FAtiog Epidanros (ArgoUs _ _ 

AlvtHÖg Kypros Asia, Astypalaia, Byzan- AisoicovMagnesia (Maian.) Eumos s. lAato. 

Algaaxvd>y s. Ayyaaxvxöv tion, Epidanros (Argolis), Ai'ettor (Halos), Melitoia A/mv Kreta wohl - 

AxdxaUog Zeleia Hypata, Kalaureia, Ka- Aenf«®? (^«e«^®"®s) Ka- Lof, s. o. Bd. \ b. lili- 

141 aA«o«mof Boiotia lymna. Knidos, Korkyra, laureia, Kalymna, Kos, Aga^ioiv Araor^s 

‘Äht^KÖv lasos Kos, Lakedaimon, Make- Lakedmmon, Trozen Exaxoftßaiog Asm 

’^aXog Dreros donia, Rhodos, Selenkeia, Fegfiavlxeiog (reg/xai’txdg) Exaxo^ißat^ ^ 

'aWo'-ko; Apollonia Tanromenion, Thera Aigyptos ’ 

(Aoos), Epidamnos Agxc/xiatdir (Agxeixeiaiwy) Fevaxog Lamm 'Annika f?! 

’HIotio,- Kalymna, Kos Amorgos, Andros. Chios, A^ipoeiiDv lasos Exaxofißsvg Akonika (0 

A>hp.ä 5 og i-AivioTog) Elis Delos, Ephesos, Erythrai, AydvHoj Amphissa Tnteia Exaxofxßm Halos 

Delphoi, Phokis Halikarnassos, Istros, Ky-Gorpews s. o. Bd, VII Apollonia 

■A^J^lal. 0 .- kW zikos, Lampsako.s, Magni S. 1663 „ (^alkidike), Athenai. lasos 

'AluvxXaXog Gortys sia (Maiandros), Magnesia Fogmmog Makedonia, Se-pia^nof Elis 

’Aixmv Amphissa (Thessalia),Miletos.Naxos, lenkeia „ttb icci 

ilv^£<Ttt)eio.- Selenkeia Notion, Olbia, Patmos, ^ 095 * 0 ? s.o. Bd YII &.1664 £^^«i?ea*«>.v 

•AvdWW Amorgos, Phokaia, Priene, Samos, Halitomassos 

Apollonia (Chalkidike), Tenos, Tyras Ag 6 a<p 6 giog Delphoi EUvaiviog (E^vovyiog) 

ApoUonia (Mysia), Athe-IdMieeeös i^Agxdgwg) Ky Aaiaiog Makedoma, Sikyon Biannos, Ulns, inera 
nai, Ephesos, Eretria, pros A&Log Kalymna, Kos, Ni-rf/.zav.os Knosos 

Erythrai, Halikamassos,/ezootömos Erineos syros, Rhodos itl;!" 

Kios, Kyzikos, Mamesia Aödovaiof Knosos,Makedo-dapdremf Boiotia m 

(Maiandros), Miletos, 01 - nia, Pergamon, Selenkeia zl»»o« s. AXog A/xahog 

'v. w^ . JS ^ ® f TT_ Airvino Hliaa ftrnritftiv Atflftnai. AJtS/.' 


Aiy'oy Alexandreia 
Aiveaäoros Kypros 
AiyeXog s. Aivtxö; 

Alvtxög Kypros 
Atgaaxvmv s. 'Ayyaaxvxöv 
AxäxakXog Zeleia 
’AXcdxoftsrtog Boiotia 
’Ahi^icör lasos 
'AXtaXog Dreros 
'AXtoxgöjitog Apollonia 
(Aoos), Epidamnos 
’HIotio,- löilymna. Kos 
AXqjK^g (yi 9 ?ioros) Elis 
AfxdXiog Delphoi, Phokis 
’AftaXcoiog Kyme 
'A]/xvxXaXog Gortys 
’Apdir Amphissa 
ilvi?£<TttJg»or Selenkeia 
'Av&saxr]gid>v Amorgos, 
Apollonia (Chalkidike), 


aa-iawav»» 

i/xßöXi/jxoi: ’Adgxavtxoy Athe¬ 
nai, 'AXaX.xoixiytog Boiotia, 
'AndXiog Phokis, 'Av&e- 


(Maiandros), MUetos, Ul- nia, fergamon, oeiemteia zietw. s. ij>u, I -- - - . 

bia, Oliaros, Paros, Priene, Aöioxpatopixd; Kypros AeXqilvtog Aigina, Olns, oxxjgto^ Athen_ , 

Saiiios Sm^^a, Tenos Phokis Thera W Tanromenion, jAol- 

'Avrtog s. Alytxog ’A<pgiog Melitaia, Perrhai-zlspare»? Halos lo-rioj Perrhaibia, iapij- 

’Arxeog Asia bia, Thessalia Arjftagx^ioioiogiAri/xagxog) LoirAthenai, /«-ntos m- 

•A«./-o;f 7 .ef Aigyptos A 9 .eod/<«otB\thynia,Kyproi Kypros 

*A*aiot;osd)r (-«üv) Amor-:49>eodiai(uv lasos, Magne-zlw*e‘Of Bithynia ßat^ Athe^, 

gos, Amyzon, Chalkis, sia (Thessalia) Arii^>]xg‘d»’ Athenai, Hi- W Paro^Aferays^i^r 

Delos, Eretria, HeraUeia stiaia (Oreos), Kassandreia Athenai, naraftog DMm, 

(Latmos), lasos, Kyzikos, (Poteidaia), Magnesia (Th.) Rhodos, 

Miletos, Olbia, Priene,Haded/noff (Bared^itos) Ka-zfidv^Koy Aleiandreia phoi, «oo^m*-Atne^i, 

Samos, Tenos, Tomoi lyinna,Knidos,Kos,Rhodo 8 didoea,«/?«? Gonnos (Per- ’Yxe^iog(Ymgowg) trer- 
'Ajxaxoigxxtg Asia Badgofuwy (vgl. Botjdgo- rhaibia) rhaibia ^ 

’AmXXaXog Chaleion, Del- /xixbr) Chios, Lampsakos zlWxrWrraro; Aptera Kv 3 ®fjo.rpmi.off De pnoi, 

phoi, Epidanros(Argolis), Äi«(rdiof ?Kreta, Lato, Lokris vgl. Bischoii Aenia 

TT^ mUnia (Siris), Kalche- Malla zitwiloiof Aitolia, Anti- colait. 1271 . 

*) Zn dm meisten Namen gibt es Sanderartikel, auf die hiermit ein für allemal verwiesen wird. 














0 . Bd.VinS.290 9 <ov<o£ b. Ovtot KovQOTßönoe (nicht Karo-(?) Eos 

’EßftdiBs^ Aito^ j Ai^, ßetS^Xlioe Lamk pos) Akamania Mowniuiv Athenai 

Bithynia, Boiotia, Epi- OvXos (Bvos, Oco^io; Aito-L^ioiv] Aleiandreia Ntxiaux EnoBOB, Ereta 

daoTOB (^golis), Erc^ lia, Giotto, ESü, BUob, ^dvioc s. Kgovuir N$oiiiuaagewr Ephesos, 

Perrhaibia, Thanmako;, lamia, Melitaia, Peirhai- I^oyu&v Amorg^s, einst in Thira 
Thessalia bi^ Thessalia Athenai, Magnesia (MaL), Nios Stßamos Aigjrptos 

'Egfuttoir HdikamasBos, 7d^; s. o. Bd. IX S. 790 Naxos, Notion, Perinthos, Ntg<iintoe (tftgmvaiot) 

^ Eeos, Magnesia (Thessalm) 7(^ (sc. fi^v) Delos Prime, Samos Aigyptos, Eypios 

'’Eq/uos (^gj uoff) B ithynia, ltgoaißaazoe Asia Kvavtnpu&v (vgl. Ilvavo- 

vgL 0 . Bd. vill S. 844 IXaios (ElXaios) Delphoi rptoir), Enboia(?), Samos, ■Sim^txdcMakedonia, Seien-; 
'Eaizigiyos Akarnania, Eri- 7«al(o;Hierapybia,Ereta(?) Thebai (Mykalel keia 


Thessalia bi^ Thessalia Athenai, Magnesia (MaL), 

'Egftauir Hdikamassos, 7d^; s. o. Bd. IX S. 790 Naxos, Notion, Perintho^ 

Eeos, Magnesia (Thessalia) Izgöe (sc. jui)v) Delos Prime, Samos 

t “'Egftios (TEgj uoff) B ithynia, Itgoaißaazoe Asia Kvavoxpu&v (vgL Ilvavo- 

vgL 0 . Bd. vill S. 844 IXaios (ElXaios) Delphoi rptoir), Enboia(?), Samos, 
Ea:!tigiyos Akarnania, Eri- 7/<al(o;Hierapybia,Ereta(?) Thebai (Mykale) 
neos Joßdxxios Astypa^ia KvxXeimy Eaboia(?) 

’EtniaZos (' Eaztco ;, Eazuis) lovXalos Kypros, Lesbos Eoxl(OfEpidanros(A]:goli8) 
3 . 0 . Bi VUl S. 1314. 7otjl7i;of Aphrodisias 

1815 7otJÄiof (Voolos s. o. Bd. IX) Advorgof Tanromenion 

‘Eazios I^Ea&tos) Kypros, Aigyp^, Eypros Aaodtxzos Asia 

Magnesia (Thessalia) ’laatos Bhegion Aaroro; Byzantion 

EvayydXtos Asia laauiv Eretria \AagigiaTos Aitolia(?) 


Evßvatos Aitolia, Bntto, u.»rodß(lju(Of Aitolia, Boio- Adf^^io; Erineos,Gytheion, 


Nanpaktos 

EvxXeios Byzantion, Eor- 
kyra, Tanromenion 
EvfUvEios Pergamon 
Evaeßtios Aigyptos 
Emivios Halos 


tia, Bntto, Kallipolis, Phokis wizo^.os yy^Aov 

Lamia, Nanpaktos, Per-Asovroiv Aleiandreia wi ’ lij'rf ■ ’ > 
rhaibia,Pfra 808 , Thessalia il<o;i;avdo(of Tegea ”p v ti 

Irdyios Eophoi, Lamia, Ata/ardgtos Gortys, Meli- 
Melitaia, Perrhaibia, Py- taia, Perrhaibia, Thessalia 
rasos, Tanromenion, Than-Aet'xadsäiv (Aevxa&toiy) X*^ jrma 


öxrißios (XXxzdßatos) Ey- 
pros 

ÖXv/ixixös SO- /tijv (Appel- 
lativnm) Elis 
X)Xv[v&t]<&v C halki s 
Oltowf s. o.Bd.VIII S.2187 
XJfitjgtmr los 
ö/ioXciios (üjuoloi'ios) Ai- 
toUa, Boiotia, Elresos^ 
Halos, Melitaia, Nanpak¬ 
tos, Perrhaibia, Thessalia 


makoi, Thebai(Phthiotis), Chios, Lampsakos, ULng-II<tXXs(iJoSv Magnesia,(H.) 
Hazos Herakleia Trachinia Thessalia nesia (Maiandros) na/jißoia'ztos Boiotia 


'HXiaiv Termessos (Pisidia) Ivyyios (?) Kierion (Thess.) Atjyaios Asia, Lykia (?) Tlavaydgaios Tegea 
'E^cäos C^zos) ^ithynia, [7j;^o>»’] Alexandreia ili?vaia>t'Amorgos(9), Chal- I^vayvgios AmpUs 
^ ‘ ‘ ' kis, Delos, Ephesos, Ere- 


"HgaXos {'HgEOs) Bithynia, Alexandreia 

Delphoi, 01ns, Zeleia 

‘Hgaimv Lampsakos, Mag-Eaüniß Aphrodisias, i 


'avayvgtos Am^ssa 
’avaiMs (Zrdvt/^of) Aitolia, 


aXaag Aphrodisias, Asia, tria, Erythrai, Eios, En- Akaniania, Amorgos, Am- 


nesia (Maiandros), Pho- Gordos (Lydia), Lagina, phonisi, Eyzikos, Lampsa- 
kaia, Tenos Smyrna; vgl. o. I 8 kos, Magnesia (Maiandr.), Epidanros (Argolis), Ery- 

'HiodxlffofAntiocheia (Per-EatodpCelioff Aigyptos,Asia, Miletos, Mykonos, Neapo- tmai, Herakleia (Siris), 
sis), Bithynia, Delphoi, Kypros lis, Notion, Olbia, Penn- Kalymna, Eorinthos, Eos, 

Halikamassos Kataagteov (Ktaagetiv) thos, Priene, Samos, Eyzikos, Lamia, Mak o- 

’HgaxXedr Stratonikeia Aphrodisias Smyrna, Tyras donia, Megara, Miletos, 

(Karia) KaXofzaimv Enboia(?), Ky- At^Tos Kypros Mykenai,Ouiia,Pergamon, 

"Hgaos Pergamon, Temnos zikos, Miletos. Olbia Avxtios (Aixeos, Avxtjos) Perinthos, Permaihia, 
“Hgdatos Lakedaimon KaXXidgofi.os TyUsos Byzantion,Chaleion,Cher- Prime, Bhodos, Samos, 

"E^os 8. "HgcSos KaxtzciX(tJios Kypros sonesos, Epidanros Li- Selenkeia, Sinope, Tanro- 

'Hifaiazios Lesbos Kag(a)ytos s. KagCOvios mera, Lamia menion, Thessalia 

'HipatoTKuvMagnesiaCrhes.) Edeno;Chaleion, Oiantheia Acitijos Makedonia Iläy&tios (Jläydtos) Antio- 
Ea^>iof s. o. Bd. n S. 54 cheia (Persis), Mytilene, 

SagytjXuoy (TagyfiXuöy) nnd EagAovios) Itfaifzaxzjjg Phokaia; vgl. Pergamon 

Amorgos, Athenai, Chal-Eopjvde (?) Byzantion diesen Art. I 8 IJay&tciv Neapolis 

kis, Delos, Ephesos, Garn- [Eaipxfvcäv] Alexandreia MaifiaxztjgKav Athenai, Tlag&irios Elis 
breion, Eyzikos, MUetos, Akragas, Epidan- Ephesos, Eeos Ilagdrymv Alexandreia 

Olbia, Paros, Priene, Te- ros (Argolis), Epidanros MaXotpSgios Byzantion Utdayelzyios (JTgzayeizrios, 


ihissa, Boiotia, Delos, 
Smyrna; vgl. o. I 8 kos, Magnesia (Maiandr.), Epidanros (Argolis), Ery- 
Aigyptos,Asia, Miletos, Mykonos, Nea^o- tl^, Herakleia (Siris), 
Kypros lis, Notion, Olbia, Penn- Kalymna, Eorinthos, Eos, 

STaioopsiuv (Keaagemv) thos, Priene, Samos, Kyzikos, Lamia, Make- 

Aphrodisias _ Smyrna, Tyras donia, Meg^, Miletos, 

ITaia/uaKuv Enboiaf?), Ky- Atßaios Kypros Mykenai,Olbia,Pergamon, 

-iV/xo iir:U4.no nih!. 4.1... _ r aj . _ aj . _\ x>.— 


Ivxnof (Aixeos, Avxtjos)' Perinthos, Permaihia, 
Byzantion,Chaleion,Cher- Prime, Bhodos, Samos, 
sonesos, Epidanros Li- Selenkeia, Sinope, Tanro- 
mera, Lamia menion, Thessalia 


vgl. Mtzaysizyuäy) , Kal- 


nos, Thebai (Mykale) Limera, Gela, Gortys, Ka- Maxäyeios Ealchedon vgl. Mtzayeizyiwv) , Eal- 
GJdotof vermeintiicherMo- Imna, Knosos, Kos, Lake-Ma;(ov*i5f Byzantion, Issa, chedon, KaUatis, Kalymna, 
nat in Temnos daimon Nisyros, Bhodos, Korkyra Kos, Bhodos 

0tiXov&Ms (St]Xo{r&ios) Syraknsai, Tanromenion Halos, Pyrasos TIsloouüi' Samos 


OtiXov^Aos ( &t]Xot 

Boiotia, ?Elis Kag(i6)vics Knosos JAezaysizytoiy (Mczayetzo- IJegiätios (Ugtexios viel- 

Otfilazios Halos, Hj^ta, JTo^Ajto; Kalymna, Kos v«uv, vgl. ITsSayelzvtos) leicht T/pt^Ttof) Bithynia 
Lamia, Perrhaibia, Thes- Ktxvnmaios Zeleia Amorgos (?), Athmai, De- ITzglnos Makedonia 

salia Keaagecuv s. Kataageoiy los, Ephesos, Eyzikos, Le-Peparethos 

ßzoyiyaios Aigjrptos EjtapeQlv(Eila^(a)>')EphesoB ros, Miletos, Olbia, Priene, nXtjdvxazos K^ros 
OeoiaiouAs (, £Iat>d(t;of Aphrodisias Samos IlXvvztjgtcöv Cliios, los, 

Oiodaiaios) Kalymna, Kos, KonvoxAgtog Dreros Mszägyios Ereta Paros 

Ereta, Lato, Mytilene, Eooikio; Chaleion Jlft;Tp<ik>; Bithynia no[ij]oios Gonnos (Per- 

Bhodos K6gu>s (Kogicav) vermeint- MtXzozpogimy Amorgos rhaibia) 

Oto^eytos Delphoi lieber Monat in Aleian- Mivmos (Miv^s), fingierter Uolxios s. IISvzos 

Oeg/AoXaios Lato dreia Monat8namebeiLnc.Vera77o(rpd?»ofAmphis8a,Cha- 

8 so/« 09 ><ieiOf Lato, Bhodos, Eogi5d»off Mjrtilene hist. II13, vgl. C.F.Her- leion, Delphoi, Lokris, 


iJAezaysizytoiy (Mczayetzo -1 


TeXvauöy Samos 
Jegtäitos (ügtexios viel- 


vKUv, vgl. nsdayelzvios) leicht ügi^xios) Bithynia 
Araorgos(?), Athmai, De- Ueglzios Makedonia 
los, Ephesos, Eyzikos, Le- rii^ifyjttoy Peparethos 

An.:« m„jaJ_ir__ 


Skepsis 

0Ea/Ao<jpogz<öy E 
(Latmos), Kreta 


KJogoivios Knosos 

Herakleia KovgäXios Kophoi, Pyrasos. 


mann Monatsk. 70 
Ifvaor^e Messene; vgl. die- 


Magnesia (Mai.) I sen .Irt. I 8 


Oitaioi 

76xios Amphissa, Boion, 
Lokris 


Ilivxos Kreta; verderbt 
ans Iloiztos“! S. o. Bd, 
V 8. 1086 nnd d. Art. 
11 o izios 
Ilogyomos Kyme 
Ilogyoatoiv Asiat. Aioler 
lloaiäsios (HoalSatos, JIo- 
otdaoov) Asia, Epidau- 
ros (Argolis), Lesbos 
TToaiÄtmv (IIoaetdEoiy) 
Andres, Athenai, Chios, 
Delos,Ephesos,Erythrai, 
Enboia(?), Halikamas¬ 
sos, lasos, Kyzikos, Ma¬ 
gnesia (Maiandr.), Mile¬ 
tos , Mykonos, Olbia, 
Paros, Priene (?), Samos. 
Sinope, Smyrna, Tenos, 
Teos 

Ilozd/Aios Kalchedon 
Jlgagdzio; Epidanros 
(.Argolis) 

Hgiemos s. Tlegicxios 


IlgoxixXtos Aitolia,Batto 
Jlgoazazdjgtos Boiotia 
Tlvovo/tpimv (vgl. Kvavo- 
y>t<or) Athenai, Kyzikos, 
Miletos, Olbia, fhriene 
IIv9olos Halos, Melitaia 

TaßMios Kreta, wohl 
= B]a[x]ir9ios 
yeo/tafos Kypros 

Eeßaaids Aigyptos, Ky¬ 
pros; vgl. diesen Art. I 8 
Sedonios s. d. 

EeXcvxetos Ilioii 
Exigoipogiojy Athenai 
Sxogmmy Alexandreia 
EfAtv&io; Lyktos;?), Eho- 
dos 

StAiouüv Antioclieia (Pi¬ 
sidia ?), Magnesia (Mai.), 
ZxegfAios Knosos 
STgareios s. Srgar^ytos 


Ezgat^ytos Bithynia 
Szgazdytxos Asia 
Etozt^g (vgl. diesen Art. 
1 8), Emr^gtos Aigyptos 

TagytjXicöy s. &agyz]Xicov 
Tavgewy Amorgos, Ephe¬ 
sos, Kyzikos, Mletos, 
Olbia, Priene , Samos, 
Sinope, Thebai (Mykale) 
Tavgmv Alexandreia 
TeXcos Epidanros (Algol.) 
Tegtpevs Kyme 
Tißegios (Scßaazos) Asia 
[Tofoiv] Alexandreia 
Tgdyios Melitaia 
Tloaiavos-Js^aords Aphro¬ 
disias 


'Ydgtüv Alexandreia 
7aegalgo}v s. o. Bd. II 
S. 2470 

'Yuegßtgtzatos (^Yizegßc- 
gezos, ’YxegßsXcTaTos) 
Kreta, Makedonia 
'Yxegcdios (Tstegoros) Per¬ 
rhaibia 

’Yyaios Physkos 

<I>/udaios Lakedaimon 
^oiytxaiog .Ambrakia, 
Korkyra 

^gätgio; Kyme, Mytilene, 
Pergamon, Skepsis 
^v/.Xixö; Alessene (?), 
Perrhaibia, Thessalia 
dhi/l/ioir lasos 


’Yaxi'y&tog Byzantion,; .Alexandreia 

? Gytheion, Kalymna, i ALgorraro; Lamia 
Knidos, Kos, Lakedai-j 
mon, Bhodos, Thera I ^dgtvg Korkyra 


J. Ortsverzeichnis. 


-Achaia Einl. 9 
.Aigina 45 
Aiginion 58 a 
Aigyptos 108 a 
.Aiolia (Asia) 9 
.Aitolia 11 
.Akarnania 23 
.Akragas 51 
-Alexandreia 103/? 
.Ambrakia 32 
-Ambryssos s. 
Phokis 

Amorgos Idß 
-Amphissa 14 
-Amyzon bhß 
-Andres 58 
.Antikyra 18 
.Antio'heia 
(Orontes) 87 
-Antiocheia 
(Persis) 58 d 
.Antiocheia 
(Pisidia) 76/J 
Aphrodisias 85 a 
.Apollonia (.Aoos) 
38 

-Apollonia (Chal- 
kidike) 82 
-Apollonia/Mysia) 
651? 

-Aptera b2t] 
.Arabia 88 ! 

ArgosEinl.9.44a' 
.Arkadia s. 

Tegea 

.Arkadia (Kreta) 
.521? 

Asia 95. 96 
.Askalon 89 


Astypalaia 43 
Athenai 54 

Biannos 52 t 
Bithynia 97; 
vgl. Kios 
Boion 22 
Boiotia 7 
Bnneima 58 a 
Bntto 11 
Byzantion 39 

Chaleion 15 
Chalkis 55 a 
Chersonesos 41 
Chios 71 

Delos 56 
Delphoi 10 
Doris s. Boion 
und Erineos 
Dreros 52 x 

Elateias.Fhokis 

Elentheropolis 

88 

ElU 8 

Ephesos 67.90 
Epeiros 53 a 
Epidamnos 34 
Epidanros 
fArgolis) 46 
Epic^nros (La- 
konia) 26 y 
Eresos 9d 
Eretria hbß 
Erineos 21 
Erythrai 72 
Euboia 55 


Gambreion 83 
Gaza 91 
Gela 51 
Gonnos 2 
Gordos (Lydia) 
85}' 

Gortys 526 
Gytheion 26 d 

HalikarnaB30878 
Halos 3 a 
Herakleia (Lat- 
raos) 74 
i Herakleia (Si¬ 
ris) 27 

Herakleia (IVa- 
chinia) 25 
Hierapytna 52 < 
Histiaia (Oreos) 
SSy 

Hypata 6 

lasos 75 
Hion 9i 
Imbros 62 6 
los 63 
1 Issa 85 
! Istros 65 & 

iKalaureia 446 
I Kalchedon 40 
KaUatis 42 
Kallipolis 11 
Kalymna 50 
Karia 85. 66 ß 
Kassandreia 81 
Keos 59 
Kierion 1 
'Kios 79 


Knidos 29 
; Knosos 52 y 
; Kophoi 8 c 
; Eorinthos 30 
Korkyra 81 
Korkyra Melaina 
85 

Kos 50 
Kreta 52. 98 
Knphonisi 16 ß 
Kyme 9 g 
K3'pro3 99. 100 
Kyzikos 65 ß 

Lagina 85}» 
Lakedaimon 
26 a 

Lakonika 26 
Lamia 4 
Ijampsakos 69 ß 
Lato 52 a 
Leros 65 6 
Lesbos 9 a 
Lokris Ozolis 
Einl. 9. 13 
Lykia 92 
Lyktos 521 

Magnesia (Mai¬ 
andros) 76 
Alagnesia 
(Thessalia) 5 
Makedonia 66 
Malla 52/t 
Megara 38 
Melitaia 3 b 
Messene 48 
Methymna 9 c 
Miletos 65 


Mykenai 44/? 
Mykonos 60 
Mysia 83 
Mytilene 9 b 

Nanpaktos 11 
Naxos 61 
Neapolis 80 
Nisyros 50 
Notion 77 

Oiantheia 16 
Oitaioi 24 
Olbia 65 y 
Oliaros 62^ 

01 ns 52^ 

Oreos s. Histiaia 

Pamphylia 102 
Paros 62 a 
j Patmos 65 e \ 

Peparethos 64 I 
Pergamon 9 e '■ 
Perinthos 73 y 
Perrhaibia 2 
Phalika 25 a 
Phokaia 69 a 
Pliokis Einl. 9 
12 

Phthiotis 3 
Physkos 19 
Poteidaia s. 

Kassandreia 
Praisos 52 y 
Priansos 52 C 
Priene 66 
Pyrasos 3d 


Rhodos 51 

Samos 73 
Selenkeia 101 
Sidon 93 
Sikyon 49 
Sinope 65 f 
Skepsis 9 h 
Smyrna 68 
Stratonikeia 
(Karia) 85 
Syrae 515 
Syraknsai 36 

Tauromenion 87 
Tegea 47 
Temnos 9 f 
Tenos 57 
Teos 70 
Termessos (Pi¬ 
sidia) 85 6 
Thasos 62 y 
Thaumakoi 8e 
Thebai (Myka¬ 
le) 736 

Thebai (Phthio¬ 
tis) 3f 
Thera 28 
Thessalia 1 
Thira 84 
Tolophon 17 
Tomoi 65 i 
Triteia 20 
Trozen 44 y 
1 Tylisos 52 f 
] Tyras 65 x 
j T^os 92 


Rhegion 53 ß [ Zeleia 53 y 
[Bischoff.] 
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Kalendio, Sigillatatöpfer des 2. Jhdts. n. rorrömische Grabfunde aus der 2!eit des Über- 

Cbr., der in Rheinzabern glattes Geschirr her- ganges der Bronzezeit zur Eisenzeit (9. Jhdt. t. 

stellte. CIL Xni 10010, 1097. Ludowiei Bom. Chr.) und aus der La Tfene-Zeit (seit 5. Jhdt. ▼. 

Steinpelnamen III 38. [Hähnle.] Chr.) zutage gekommen (E e u n e im Sammel- 

l^leon (KAAEON oder EÄÄAQN), Name werk ,Lot&ingen u. s. Hauptstadt' 1918, 45. 49 

eines Flußgottes auf Münzen der Kaiserin mit Literatur 40 Anm., und im Lothr. Jaburb. 

Sabina von Smyrna. Der Gott ist, nach links 1914, XXVI 467 —468). In der Nähe ist 1914 

gewandt, auf der Erde gelagert und hält in der inmitten von Banresten (eines kleinen Tempels) 

rechten Hand ein Füllhorn; der linke Arm stützt römische Weihinschrift der eolorU Aperienses 

sich auf eine umgestürzte Urne. M i o n n e 110 aufgefunden, jetzt ira Museum zu Metz (Kenne 
Suppl. VI 841, 1694—1697 und Anm. a. He ad Lothr. Jalirb. 1914, XXVI 461ff.); Apet-ia oder 

HN- 594. Auf der Münze Mionnet HI 228, ähnlich hieß also ein Ackergut (eolonia) auf dem 

1278 ist er ebenfalls gelagert, hält aber in der genannten Bann. ^ ^ [Kenne.] 

linken Hand ein Füllhorn. [Herb. Meyer]. . Kaliadne(Kal«(i3>')7), eineNaiade(y};if ri!/<(pn), 
Kaleos oder KaUos. 1) Name eines Fluß- dem Aigyptos zwölf Söhne geboren habe 

gottes auf Münzen der kleinasiatisch-ionischen (Enrylocbos, Phantes, Peristhenes, Hermos, Dryas, 
Stadt Smyrna in der römischen Kaiserzeit. Im- Potaraon, Kissens, Lixos, Imbros, Bromios, Po- 

hoof Kleinas. Münzen. Head HN^ 594; s. die Chthonios), Apollod. II 19 W.; überliefert 

Art. Kaleon und Smyrna. ist Zalmräi?, in der Eegel aber (z.B. von E. Wag- 

2) KäXetoi (^?), Name einer Quelle in oder20ner) Heynes Korrektur Kaliddyr) direkt in 
bei der Stadt Smyrna im kleinasiatischen lonien. den Text aufgenommen; vgl. dazu ‘Aqiö&v^- 
Head-Svoronos ’lor. Nofttap. II 130. ‘AsAyvri die .Hochheilige“. Wie hinter, andern 

[Bürchner.] weiblichen Namen der Dana'idensage, eines ,Sohif- 
Kales, Fluß und Hafenplatz in Bithynien, ^®*'' ®der Handelsepos“ (vgl. o. Bd. FV S. 2089. 

südlich von Herakleia, Thukyd. IV 75, 2 (EdXtjxa). 28f.) sucht Wilh. Schwarz auch hinter KaltdvSr, 

Diod. XH 72, 4. Memnon 22 [KdXXrtxog). Arrian. ®ü>6n Schiffsnamen, Jahrb. f. klass. Philol. CXLVII 

peripl. Ponti Eux. 18. Anonym, peripl. Ponti Eux. 96- 99, vergleicht aus dem Schiffsverzeichnis bei 

9. Marc. Heracl. epit. peripl. Menipp. 8 (KdXrina). Böckh Urkunden üb. d. Seewesen d. Att. Staates 

Eustath. Dionys, perieg. 793. Die Entfernungs- (Staatshaushaltnng d. Ath, IH) 84ff. im besondem 

angaben passen besser auf den Alaply-Tschai süd- 30 KaXXiortä (S. 88). _ [Waser.] 

lieh von Herakleia. als auf den Kokolah (Gök Kaliande {Ka}.tdv8ri) s. Kaliadne. 

Aola Tschai bei E. Kiepert), der südwestlich von Kalias (Zaltd?). 1) Epiklesis der Aphrodite 

dem andern mündet und den Müller (zu Arrian) i» «hier samothrakischen Inschrift. Conze Reise 

für den K. ansieht. Auf den Hafenplatz ist die »“f den Inseln d. thrak. Meeres 69. K. Keil 

Erwähnung in der Vita S. Theod. 128 [Mvri- Philol. XXHI 614: A. in der Grotte oder Kapelle 

fuia dyoXoytxd ed. Th. loannes 1884) zu beziehen («al<d). Plin. n. h. XXXVI 25 gehört schwerlich 

{vavxXrjodg xt^ dnd toD ewtoQiov KdXXeojv xov hierher. Preller Myth.^ 853, 1. Die Identifi- 

ndvxov)-, vgl. Tomaschek S.-Ber. Akad. Wien, zierung mit KcoXids Crusius Jahrb. f. Philol. 

phil.-hist. Kl. 1891, VIH 76. Gramer Asia min. CXXIII (1881) 299; vgl. o. Bd. I S. 2737. 

I 203 meint, daß Alees bei Plin. n. h. V 149 ver- 40 Roscher Myth. Lex. II 1, 1272 ist abzuweisen, 
derbt ist au.s Cales. [Rüge.] [Adler.] 

Kalesios (ZaUJaios') aus Arisbe, Wagenlenker 2) Kalias. In der archaischen Hermeninschrift 
des Axylos, wird von Dioinedes erlegt, Horn. II. ''O'i Trochanes HtQftxv EvipeorlSeai zm-öe EaXtac 
VI18. Tzetz. Horn. 113. Es ist der .Lademann“ c^ideaev ist K. wohl nur als Weihender, nicht 
x6 xaXelv, eine Hypostase des Hades, Schol. A Bildhauer aufzufassen; vgl. Euphronidai o. 

zu II. VI 12, Schol. VI 18, s. Usener S.-Ber. Bd. VI S. 1219; dazu Wilhelm österr. Jahresh. 

Akad. Wien LXXXVTI (1897) 26f. Kl. Sehr. ^ 230. Babbitt Amer. Journ. of arch. 2ser. 
IV 222ff., anders jedoch Robert Stud. zur Ilias 24 (vgl. Arch. Anz. XVII 8). [Lippold.] 

1901, 490, der K. nach den Kufen, mit denen Kalingai (sanskr. Ealinga), größeres Volk 

er die Rosse lenkt, seinen Namen tragen läßt. 50 Vorderindiens, an der Ostküste des Dekkan, von 

[Heckenbach ] der Mündung des Mahänädi bis zum Delta des 
Kaletor (Za/.jjrtup). 1) Auf griechischer Seite, Godävarl. Nach dem :^richt des Megasthenes. 
Vater des von .\ineias getöteten Apharens, Hom. der uns allein durch Plin. n. h. VI 64f. VH 30 
II. XHI 451. überliefert ist, bildeten die Calingae ein mäch- 

8 ) Bei den Troern, Sohn des Klytios, Hoin. II. tiges Reich. Ihre Hauptstadt hieß Pertalis (Par- 

XV 449, Vetter des Hektor, II. XV 422, nach der thalis), und ilir König besaß ein Heer von 60 000 

Lokalsage von TeneJos Bruder der Prokleia, fällt Fußleuten, 1000 Reitern und 700 Elefanten, 

durch die Hand des Aias, als er Feuer an die Unterworfen waren ihnen die Gangaridae in 

Schiffe der Griechen (des Protesilaos) legen will Nieder-Bengal; ebenfalls am Ganges saßen zwei 

(Pau.s. X 14. 2). Darstellung auf Tabula Iliaca 60 Abteüungen der K., die Maetocalingae und die 
(Jahn-Michaelis Griech. Bilderchron. 17. CIG Modogalingae, letztere auf einer Gangesinsel 

6125). Über seine Bedeutung, ähnlich dem Kaie- wohnend. 

sios, s. Usener Kl. Sehr. IV 224. [Heckenbach.] Uber die weiteren Schicksale der K. sind wir 

Kalhausen in Lothringen. Bei dem Bahnhof nur ganz dürftig untemchtet. Aus indischen Quel- 

Kalhausen (Eisenbahnstrecke Saargemünd—Straß- len entnehmen wir, daß sie sich im J. 261 v. Chr. 

bürg) auf dem Bann des zur Gemeinde Kalhausen dem großen Mauryakönig Afoka unterwerfen muß- 

(Kreis Saargemünd) gehörigen Weilers Weides- ten, welcher fünf Jahre darauf die Kalinga- 

heim sind zwischen den jetzigen Gleisanlagen Edikte erließ (Übersetzung im Indian Antiquary 


V 1890, 82—102). Aber nach seinem Tode mach¬ 
ten sie sieh wieder frei, undimJ. 157 v. Chr. fiel 

K6nig Khäravöla sogar in Magadha ein. _ Im 
Periplus m. Erythr. und bei Ptolemaios verbirgt 
sich der Name K. hinter Masalia bzw. Maisoloi, de¬ 
ren Bezeichnung von dem Fluß Maisolos hergenom¬ 
men ist. Aber an den alten Volksnamen erinnert 
noch auf der Ptolemaioskarte die Ortschaft EaX- 
Xlya am Tyndis (s. den Art. Kalliga). In den 
folgenden Jahrhunderten ging die Bevölkerung, 
wie der Pilger Hüan-5uang berichtet, an 2jahl 
erheblich zurück. Noch heute gibt es an der See¬ 
küste von Telugu die Bauernkaste der Kalingi. 
Lassen Ind. Altertumsk. H* 22Q. C u n n i n g - 
ham-Anc. geogr. of India I 515ff. V. A. Smith 
Early hist, of India^ 187. 145f. Bai ne s Ethno- 
graphy, Grundr. d. indo-ar. Philol. II 5, S. 54. 

[Herrmann.] 

Kalippoi s. Zagora. 

KdXtg (Proe. de aedif. IV 4). ein von lustinian 
wiederhergestelltes Kastell in Illyrien. [Fluss.] 

Kaliur (Kalioeg PtolMn, VH 1, 91), Stadt 
der Soreten in Vorderindien, jetzt Colur, am Fluß 
Penner, nördlich von Madras. [Herrmann.] 

Kalk. Wie die Germanen ihr Wort K. den 
Römern entlehnten, von denen sie die Anwendung 
des K.s jedenfalls erst kennen lernten, so haben 
die Römer ihr calx sicherlich vom griech. 
entnommen. Woher die Griechen ihn kennen 
lernten, wissen wir nicht, aber es geschah jeden¬ 
falls erst verhältnismäßig spät. Denn die älte¬ 
sten Bauw'erke auf griechischem Boden sind ohne 
K.-Mörtel aufgeführt, entweder ohne jedes Binde¬ 
mittel oder mit Benutzung des Lehmes als sol¬ 
chen , die themistokleischen Mauern aber waren, 
wie Thuc. I 98, 5 ausdrücklich hervorhebt, noch 
ohne K. und Lehm erbaut, sondern nur an der 
Außenseite durch Eisenklammern in Bleiverguß 
verbunden. Die erste Erwähnung des K.s auf 
europäischem Boden überhaupt geht auf den Bau 
der Fundamente der langen Mauern von Athen, 
die nach Plut. Cim. 13 noXX.fj xai Xl&ois 

ßageai erbant waren. Und der uns bekannte älte¬ 
ste Backsteinbau, der ja als solcher ohne K.- 
Mörtel nicht denkbar ist, das Philippeion zu 
Olympia (Paus. V 20, 10), fällt erst nach der 
Schlacht bei Chaironeia. Aber noch Theophrast ist 
über die Natnr des K.s nicht genau unterrichtet. 
Er handelt de lapid. 64f. vom Bereiten des Gipses 
in Kypem, Phoinikien, Syrien, Thurioi, bei Tyin- 
phaia in Epeiros und im thessalischen Perrhaibien; 
aber nach der Art, wie er davon spricht und von 
der Verwendung (xe^yxat ydg ngds xe xä oixodo- 
figftaxa xov Xl&ov nxgtxxovxet xSy xt äXXo ßovXwvxai 
toiovxo xoXXijaai), zeigt, daß er zwischen gewöhn¬ 
lichem gelöschtem K. (Kalkhydrat) und Gips {schwe¬ 
felsaurem K.) nicht zu unterscheiden wußte. Auf 
Theophrast geht dann Plin. XXXVI 1821, auf 
diesen Isid. XVI 3 und XIX 10 zurück. Nissen 
Pompejan. Studien 46 vermutet nach dieser Stelle 
des Theophrast, daß die Erfindung des K.-Brennens 
zu den Westhellenen auf dem Wege über Karthago 
gekommen sei. XdXi§ bedeutet aber nicht nur 
den K. selbst, der durch Brennen des K.-Steins 
gewonnen wird, sondern auch diesen und über¬ 
haupt kleinere Steine, wie Arist. Av. 839. Plut. 
qoaest conv. VI 5, 1 p. 690 E; de soll. anim. 
p. 10 987 A. Lue. Tragodopod. 226, wo es über¬ 


all im Plural gebraucht ist. — Eine andere 
griechische Bezeichnung, nämlich xlxavos, hat 
gleichfalls beide Bedeutungen, Gips und K. (über 
xlxavoi im Scut. Here. 141 vgl. o. Bd. VH S. 2092). 
Als K. scheint es znerst bei Arist. met. IV 6 
p. 383b, 8 vorzukommen, obschon Mer der Sinn 
die Bedeutung nicht ganz sicher ergibt; es wird 
von Poll. VH 124 neben Saßeaxot (s. u.) unter 
den Baumaterialien aufgefübrt, kann aber ebenso 
wie den Stein, ans dem K. gewonnen wird, 
wie letzteren selbst bedeuten; im ersteren Sinne 
ist es Luc. somn. 6 Marmorstaub, dagegen hist, 
conscr. 62 und Alexand. 21 K. oder K.-Mörtel. 
Bei Geop. VII 8, 6 wird zlzavos direkt durch 
aaßeaxog, ungelöschten K., erklärt; vgl. XVI 17. 
Hesych. xlxavos' xovla, x^Xapa, aaßeaxosi ders. 
xlxavos xai xovla, aaßeaxog ' oi be xi yvtpov 
xelopa. Daher ist xixalvetv das Weißen von 
Wänden, das mit K. oder mit Gips geschehen 
kann; Hesych. (xe)xivavo)pivas , yeyvyxopivas ;vgl. 
ders. xixavonn Xßöa. Bedeutet demnach riravos 
besonders K.-Mörtel oder zum Anstrich benutz¬ 
tes K.-Wasser, so steht es ähnlich mit einem 
dritten Wort, nämlich mit xovla. Hier ist die 
allgemeine Bedeutung des Wortes für Staub 
oder Sand spezialisiert zu der von K.-Staub 
und darnach zu K.; so Theophr. lapid. 9, wo 
angegeben ist, daß ans gebranntem Marmor xo¬ 
vla werde (vgl. ebd. 69), ganz besonders aber 
die K.-Tünche, weshalb das Weißtttnehen xovidv 
xaviaais, xovlapa heißt, s. Blümner Technol. 
III 105. 176. — Wenn dann, zumal in späteren 
Quellen, der K. öfters Aaßsaxos oder S^eaxos 
föoa heißt, wie Diosc. IH 93, besonders V 132, 
wo verscMedene Arten, K. zu gewinnen , bes chrie- 
ben werden, ferner Gal. VH p. 471. XIH 705. 
944. PoU. Vn 124. Geop. VH 8, 6. 45, 8 u. ö., 
so ist dazu xlxavos das zu ergänzende Substantiv. 

Wann die Römer die Kenntnis des K.s von 
den Griechen abemommen haben (über ealx als 
Lehnwort vgl. Weise Die griecMschen Wörter 
im Latein 19 und 50), ist unbekannt; zur Zeit 
des Cato ist er bereits ganz bekannt, da dieser K.- 
öfen kennt und für die ländlichen Gebäude K.- 
Mörtel vorschreibt. Der ungelöschte K. beißt 
ealx viva, Vitr. VIH 6, 80. August, civ. Dei 
XXI 4. Corp. Gl. IH 536, 22. 578, 20 u. 6.-. 
gelöschter ealx extineta Vitr. H 5, 1, oder restinota 
CIL I 577 (Wilmanns Exempla 697) Z. 31. 
Das Brennen des K.s ist ealeern coquere Cato 
r. r. 16. 38, 4. Vitr. a. a. 0. und VH 2, 1. Plin. 
XXXVI 182. Dig. yn l, 12 pr.; der Kalk¬ 
brenner heißt ealcarius Cato 16. CIL X 3347; 
ealcariensis Cod. Theod. XH 1, 37. Not. dign. 
occ. 32, 49. CIL VI 922Sf.; ira Ed. Diocl. 7, 4 
wird er ealcis coctor genannt, was der griechische 
Text durch ;falxoxavoi;;s wiedergibt. Inschrift¬ 
lich kommt auch CIL VT 9384 ein exonerator 
calearius vor, was Marquardt PrivatL d. Röm. 
626, 8 als K.-Ablader erklärt; ein Händler nego- 
tianis ealeariarim X 8947. Der K.-Ofen ist cal- 
earia {officina), Dig. XLVHI 19, 8, 10. Amm. 
XXVH 3, 4. Gromat. p. 296, 17 (Lachra.) Ter- 
tull. cam. Christ. 6; inschriftlich Rhein. Jahrb. 
XCVI/m 256. CXI/CXII 305. Not. de scavi 
1894, 15. Wilmanns Exempla Inser Lat. 7663; 
fomax ealearia Cato 38, 1. Vitr. VH 2, 1. Plin. 
XVH 33. Ovid. met. VH 107. 




Was das Technische anlangt, so gehen hei 
den Vorschriften, die Theophr. lapid. 65f. gibt, 
wie oben bemerkt, Gips nnd K. durcheinander, 
doch ist in der Hauptsache Gips gemeint und 
daher das Verfahren o. Bd. VU S. 2094 be¬ 
sprochen, nebst der dazugehörigen Stelle Plin. 
XXXVI 182. Direkt vom K. handeln die Vor¬ 
schriften Catos über Anlage des Ofens und das 
Brennen des K.s, die allerdings in einigen Punk¬ 
ten nicht recht deutlich sind, c. 88. Darnach 
soll der Ofen 10 Fuß breit und 20 hoch sein, 
die Breite nach oben bis auf 3 Fuß abnehmen. 
Brennt man mit nur einem Heizloch {praefurtuum), 
so muß man innerhalb eine Vertiefung (lacima) 
machen, die genügend groß ist, die Asche auf- 
znnehmen, damit diese nicht eigens herausge¬ 
schafft werden muß. Dann folgt die Vorschrift: 
fomacernque bene struito: fadto fortax totani 
fomaeem inftmani eompkctatur. Das Wort for¬ 
tax kommt sonst nicht vor uud ist in seiner 
Bedeutung ungewiß (<p6qra^ ist ein liastträger), 
die Erklärer geben verschiedene Deutungen (s. 
Schneider zu Script, r. r. I 2,102). Pontedera 
erklärte es als Wölbung, die den Boden des Ofens 
stützt, Gesner undDickson als Kost, der die 
Asche duTchfallen läßt, ebenso Schneider, nur 
daß Dickson zwei Rostanlagen annimmt, eine, 
auf der das Holz, und eine darüber, auf der die 
Steine lägen, während Schneider einen Rost für 
genügend hält. Keil Comment ad Cat. a. 0. 
erklärt den fortax als apparatus quidam in ima 
fornaee faetus, in quo lapides ponuniur, ut 
svbiecto igne coquantur. — Bei der Anlage von 
zwei Heizlöchem ist eine Aschengrube entbehr¬ 
lich; wenn die Asche herausgeschafft werden soll, 
so wird während des Ausräumens des einen Heiz¬ 
raums der andere znm Brennen benutzt. Das 
Feuer muß Tag und Xacht unterhalten werden 
und darf nie ansgehen. Zum Brennen nehme man 
einen möglich.st weißen Stein, da die bunten sich 
weniger eignen (darnach auch Plin. XXXVI 174). 
Weiterhin empfiehlt Cato, den Ofen in einer eigens 
dazu gegrabenen Vertiefung (fauces) anzulegen, 
möglichst tief nnd vor Wind geschützt. Reicht 
aber der Ofen nicht tief genug in die Erde hinein, 
so soll der oberste Teil von Ziegeln oder Bruch¬ 
stein angelegt und von außen mit Lehm verstri¬ 
chen werden; ebenso müssen alle Stellen, aus 
denen etwa die Flamme herausschlägt, mit Lehm 
gedichtet werden, abgesehen von der kreisrunden 
obem Öffnung, Ganz besonders nmß das prae- 
furnium vor Wind geschützt werden, zumal vor 
Südwind. Als Zeichen, daß der K. fertig gebrannt 
ist, dient, wenn die oberst gelegten Steine ver¬ 
brannt sind, die untersten zusaramenfallen und die 
Flamme wenig Rauch gibt. (Vgl. Mau o. Bd. VII 
S. 7). Die Überreste eines römischen K.-Ofens sind 
im J. 1906 bei Brugg (Kant. Aargau) aufgedeckt 
worden (s. A. Geßner im Anzeiger f. schweizer. 
Altertumskunde 1907, 613 mit Taf. XXII). Er -1 
halten ist ungefähr die Hälfte des kreisrunden 
Bauwerks. Die bauchig ausladenden Wände des 
an die Böschung gelehnten Ofens bestanden aus 
Ziegeln nnd waren in der Art des sog. opus spi- 
eatum hergestellL Der Boden des Ofens sowie 
das Sehürloch bestanden aus Bruchsteinen; die 
Überwölbung des Schürlochs war nicht mehr vor¬ 
handen. Der Durchmesser des Ofens beträgt ca. 


3 m, die ursprüngliche Höhe vermutlich 4 m. 
Über K.-Öfen, die beim Kastell Osterburken ge¬ 
funden worden sind, vgl. Limesblatt 1893 nr. 4 
S. 115. — Daß die Arbeit in E.-Brennereien auch 
als Strafe für Vergehen diente, geht ans Dig. 
XLVni 19,10 hervor, falls nicht hier mit ealcariae 
K.-Gruben zum Brechen des Materials gemeint sind. 

Zum Gebrauch mußte der K. mit Wasser ge¬ 
löscht werden; Ovid. raet. VII 107: aut ubi ter- 
reiia siliees fornace soluti j eoneipiunf ignem 
liqtiidartmi aspergine aquaritm. Augustin, a. a- 
Ü.: ut enim oeculto igne eareat, aquae infun- 
düur aquave perfundüur. Die K.-Gruben, in 
denen das gesdiah, hießen vermutlich auch cnl~ 
cariae -, wenigstens wird man bei Amm. XXVII 
3, 4; ülum dixisse, Hbenter se vino proprio 
calearias extineturum, quam id venditurum pre- 
tiis, quibus sperabatur eher an solche als an 
K.-Öfen zu denken haben. 

Seine Hauptverwendung fand der K. in der 
Baukunst, und zwar in zweierlei Art: als Binde¬ 
mittel und als Tünche. Als Bindemittel wurde 
reiner K. nur selten verwendet. Die Benutzung 
des K.s bei der Fundamentierung der langen Mau¬ 
ern in Athen wurde oben erwähnt. In Ponipeii 
ist K. bei den Kalksteinpfosten und Quadern, die 
Gebälk tragen oder große Türpfosten, als Binde¬ 
mittel der Quadern benutzt, aber nicht bei Tuff- 
qnadern (s. Nissen Pompejan. Studien 43), weil 
der K. den Tuff anfrißt (nach Phn. XXXVI 166). 
In Rom ist freilich auch bei Tuffbanten K. ver¬ 
wendet worden. In der Regel aber diente dafür 
der K.-Mortel, d. h. die Mischung von K. und: 
Sand; die Römer nennen ihn catx et arenatum, 
Cato 18. Pallad. I 10. CIL I 577, 29 (wo die 
Copula ausgelassen ist), oder h\o& arenatum, Vitr. 
VII 8, 5 und 11; ebd. 4, 3, Plin. XXXVI 176,. 
oder calx et arena, Cato 15, 1. 18, 7. Vitr. VII 
3, 2. Im Griechischen kann uovla wie K. und 
Tünche so auch K.-Mörtel bedeuten; als beson¬ 
dere Bezeichnung scheint Geop. II 27, 4 und 7 
äppoxoyla gebraucht zu sein (das aber bei Strab. V 
245 eher I^zolanerde bedeutet). Als Mischungs¬ 
verhältnis von K. und Sand schreibt Vitr. n 5^ 
1 vor, daß bei Benutzung von Grubensand (arena 
foseieia) drei Teile Sand, ein Teil K. zu nehmen 
sei, bei Fluß- und Meersand (arena fluviatiea,. 
marina) zwei Teile Sand nnd ein Teil K. Ebd. 
macht er spezielle Angaben über das beste Ma¬ 
terial für K., je nachdem er zur struetura, als 
Bindemittel, oder zum teetorium, als Bewurf, die¬ 
nen soll; und II 4 bespricht er die verschiedenen 
dafür zu benutzenden Sandarten, ähnlich Pallad. 

1 10 (vgl. Blümner Technologie HI 106f). über 
den aus Puzzolanerde und K. bereiteten, beson¬ 
ders dauerhaften Mörtel handelt Vitr. II 6, 1. 
Strab. a. a. 0. Sen. quaest. nat. III 20, 3. Plin. 
XVI 202. XXV 166. Isid. XVI 1, 8; vgl. Nissen 
a. a. 0. 46. Böttcher Tektonik d. Hellenen^ I 12. 

Wäs die Benutzung des K.s als Bedeckung 
der Wände anlangt, sc hat man da zu unter¬ 
scheiden zwischen dem einfachen Anstrich und 
dem Bewurf. Ersterer ist ein einfaches Tünchen 
der Wand vermittelst einer aus K. hergestellten 
dünnen Wasserfarbe, letzterer ein Auftrageu eines 
mehr oder weniger sorgfältig hergestellten Stucks, 
bei dem dem K. außer Sand auch Marmorstaub 
beigemischt wurde, wenn es sich um Präparierung 


für BemaluDg handelte. Über die Herstellung 
dieses xavtapa, lat. teetorium, s. Wandmalerei. 
— Verschiedentlich wurde K.. mit andern Stoffen 
vermengt, als Bindemittel benutzt; so mit öl ver¬ 
mischt zur Dichtung von tönernen Böhren, für 
■Quellwasserleitungen, Plin. XXXI 57; mit dem 
Weißen von Eiern als Kitt für Glas, ebd. XXIX 
51; auch die ans K. und Schweinefett hergestellte 
fnaltha diMite als Kitt, Plin. XXXVI 181. Pal¬ 
lad. I 40 (41), 1. 1 

Von der sonstigen Verwendung des K.s ist 
besonders seine Benutzung in der Landwirtschaft 
hervorzuheben, wo er vielfach als Dnngmittel 
diente, zumal für öl- und Weinpflanzungen, Plin. 
X^I 47. Geop. IV 12, 15, und zur Stärkung 
von Baumwurzeln, die mau damit umgab, Plin. 
XVII 260. Geop. V 46; ebd. 87, 5 (wo freilich 
mit xovla auch Lauge gemeint sein könnte). — 
Mancherorts wurde K. dem Wein beigemischt, 
Plin. XIV 120. XXXVI 186. Geop. VII 8, 6, i 
wovon Plin. XXIII 45 freilich nichts wissen will. 
Nach Plin. XXXI 114 benutzte man K. bei der 
Verfälschung von Natron, nach XXXIII 121 bei 
der von Zinnober; nach XXV 98 streuten die 
canipanischen Forscher zerstoßene Aristolochia- 
Wurzel mit K. vermischt ins Wasser, was die 
Fische anlockte und tötete. Besonders aber wurde 
K. in der Medizin äußerlich sehr stark angewandt, 
8 . Diosc. V 132. Gels. V 6ff. PUn. XXVI 22. 
XXVIII 140. 156.188 u. ö. XXXVI 180f. Geop. i 
XVI 7. Galen. XI 88. XIII 681. XIV ,765 u. ö. 

[Blümner.] 

KaUaiachros ([Eä]lLla[iax^i‘t], Eptjp. oqx- 
1897, 43 nr. 13). 1) Athenischer Archon etwa 
220/19, Kirchner Gött. gel. Anz. 1900, 454. 
Kolbe Att. Archonten 70. [Kirchner.] 

2) Kallaischros, Sohn des Kritias nnd Vater 
des berühmten Kritias. Den Stammbaum gibt 
Diog. Laert. III 1: danach war K. Enkel von 
Solons Bruder Dropides (Zweifel bei Kirchner, 
o. Bd. V S. 1720). Antike Debatten über die 
Genealogie teilt Prokl. in Tim. I 81, 27 D. mit 
und nennt als Gewährsmänner den Platoniker 
Theon und lambUchos. K. wird namentlich als 
Vater des berühmten Kritias genannt (Plat. Charm. 
153c; Protag. 316a. Plut. Alk. 33). Daß er im 
J. 411 zu den Vierhundert gehörte, ergibt sich 
aus Lys'. XII 66 (wozu stimmt, daß er wegen 
Antiphons Tochter hteSixdoaio, falls das nicht 
ein Sohn oder Enkel war: Lys. frg. 25 Th.); daß 
seine Frau eine Schwester der Gattin des älteren 
Andokides (des Großvaters des Reduers) war. aus 
Andok. I 47, falls der dort genannte Kritias der 
berühmte ist. K. muß ums J. 490 geboren sein. 
Kirchner Prosop. Att. 516 nr. 7758. [Kroll.] 

Kallaneus. Wetteransagen xari ’lvü&v Kal- 
Xavia finden sich in dem zweiten Parapegma von 
Milet, frg. 456 D links 12f., rechts 12f. usw. 
Di eis S.-Ber. Akad. Berl. 1904, I07ff 

[Kroll.] 

Kallas fZdlloj, arto; Strab. 445 am Ende), 
Fluß im nördlichen Teile Euboias, der auf 
dem Telethrion (jetzt Xeron Gros und Galzades) 
entspringt, die fruchtbare Ebene von Histiaia- 
Oreos (jetzt Xerochorion) dnrehströmt und in 
der Mitte der Nordküste mündet, jetzt Xerias 
oder Xeropotamos. Lölling Hell. landesk. I90f. 
Bnrsian Geogi’. II 402. 4o7. Baumeister 


Topogr. Skizze der Insel Euboia, Progr. Lübeck 
1864, 17. 57f. Fr. Geyer Topogr. u. Gesch. d. 
Insel Eub. I (= Quellen und Forsch, zur alten 
Gesch. n. Geogr. 6), Berlin 1903, 9. 82. Form 
des Namens; Kosename für KoXXIqoos oder ähn¬ 
lich, Fick Bezz. Beitr. XXII 65. Eustath. zu 
Horn. II. II 537. [v. Geisau.] 

Kallatehoa (^KaXJAxrjßo? Herod. III 31, 1. 
Steph. Byz.). Den Namen bringt A. Fick Vor- 
griech. Ortsn. 106. 118 mit KaXXäxis zusammen 
und sucht ihn als hettitisch zu erweisen. Eine 
Stadt im kleinasiatischen Lydien. Rad et BuU. 
hell. 1891, 373ff. hatte die Stadt am A'ineh göl 
gesucht (wie früher Hamilton). S. hierüber S. 
Reinach Chron. d'Orientl62. II 61f. Buresch 
Aus Lydien 207f. glaubte K. bei Kyrk schyuärder- 
wend (= Paß der vierzig Ahornbäume) im Gebiet 
des oberen Kogaraos (jetzt Aläschehir-tschai = 
Bach der bunten Stadt) gefunden zu haben (s. 
Philippson Petermanns Mitt. Erg.-H. 180 Karte) 
und hielt den Ort für identisch mit dem byzan¬ 
tinischen Aetös. Ramsay (Bull. hell. 1891 
373) vermutet, K. sei der einheimische Name 
für Philadelpheia. R. Kiepert FOA VHI Text 
S. 5. [Bürchner.] 

Kallatiai. Bei Ste^i. Byz. lautet ein Frag¬ 
ment des Hdcataios: Kahixlai, idvo? Ivbixor. 
Herodot. IH 38 kennt dasselbe Volk unter dem 
Namen KaXXaxtat Ivbol und erzählt von ihnen, 

I daß sic ihre Eltern zu verzehren pflegten und des¬ 
halb von Dareios befragt seien, unter welcher 
Bedingung sie statt dieser Sitte die Verbrennung 
der Toten bei sich einführen wollten: sie aber 
hätten seine Absicht gelobt. An anderer Stelle 
(III 99) wird den Padaioi jene rohe Sitte zuge¬ 
schrieben, während allen diesen indischen Völ¬ 
kern die schwarze Hautfarbe eigentümlich sein 
soll (III 101). Letzteres wird auch durch den 
Namen K. bestätigt, der aus sanskr. käla zu er- 
(klären ist. Offenbar bandelt es sich um einen 
dravidischen Stamm aus dem inneren Indien. 
Lassen Ind. .\ltertumsk. IP 639. 

[Herrraa nn.l 

Kallatis, griechische Stadt an der West¬ 
küste des Schwarzen Meeres, in der heutigen 
Dobrudscha, bei Mangalia (vgl. CIL III 14214*^ 
und vielfache Zeugnisse kommunalen Lebens). 

Name, Alle Schriftsteller, Inschriften und 
Münzen bieten die Form KAXlaxis, Callatis (das 
(Fehlen eines l in einigen Hes. ist fehlerhaft. Ob 
mit Galati oder Calata auf der stadtrömischen 
Inschrift Ephem. epigr. IV 894 a, 4. 6 unsere 
Stadt gemeint ist, ist unsicher). Es scheint jedoch, 
daß in älterer Zeit der Name KaXiaxia lautete, 
denn ein Teil der autonomen Silbermünzen hat 
diese Form (es ist woU keine Abkürzung von 
dom Ethnikon EaXXaruivöiv, sondern der Nmni- 
nativ). Noch früher aber hatte K. nach Plin. u. 
h. IV 44 den Namen Cerbatis oder Acerbatix 
) (Acervetii, Cervetis), statt dessen einige Cerditi^ 
conjiciert haben. Was die Etymol(^ie des Na¬ 
mens betrifft, so lesen wir bei Stephanns, daß 
derselbe von xdXa&of herstammt (h tj «olodoc 
evot&t) ioiuot; xois &eapo<poQiaxdis). Diese Er¬ 
klärung ist ohne Wert. Da^en kann richtig 
sein, was uns Etym. M. p. 4^, 41 darüber sagt. 
nämRch, daß die Stadt ihren Namen von einem 
naheliegenden See hatte (<h»ö xq^ .xaqaxetpivrjt. 


In diesem Pall würde w(dil dieser See oft die Ansdrücke und d^uoe verkommen, 
«m Fhifl, «ter in denselben mündete, den Um das J. 50 v. Chr. eroberten dis Gcten unter 

Nam^ einjM Musses bei der Matterstadt Hera- Bnrebista die ganze Küste von Olbia bis Apol- 

Uw Fontika, Zmi/e oder EdXtje genannt, ge- lonia (Dio Cbrraost. 36 [Borysth.!, 4. Vrf. Strab. 

habt haben. o ^ j * r. 303f.). Doch zog deh der Feind bald zmück. 

Gründung der Stadt. Eskannkeinem Unter Ai^nstus wurde K. mit den anderen bc- 

Aweifel unterliMen, daß K. eine Gründung von nachbarten griediischen Städten Thrakien, d. h 

Herakl^ Pontika war. Das entnehmen wir Skym- dem Odrysenreiche, das ein rSmiseher Clientel- 

nos V. 761—764 (daraus Anonym. Peripl. Ponti Staat war, angegliedert. 

Münzen. Dieselten können in sechs Grup- 
P.ä- ?•,0- Pen verteilt werden: 1 . Älteste Prägung: aut^ 

Tnst. I 10, 39. Em Beweis dafür sind auch die nome Silberraünzen (widirscheinlich 4 Jhdt} 

Münzen der Kaiserzeit von K., die Herakles als 2 . Königsmünzen mit Gegenstempeln, 3. Kupfer- 

den xxiattjs der Stadt bezeichnen. Das ist end- münzen nach Lysimaehos’ Tod (J _72) 

lieh auch daraus, daß ein Ehrenbeschluß der 4. Goldfetater mit dem Typus von Lysimach(w’ 

^tropoli« in K. öffentlich au^teUt war (AEM 5. Kupfermünzen der römischen Zeit ohne Kaiser- 

20, 21), zu schließen. Demgegenüber f^t köpfe ( 2 . und< 3. Jhdt. n. Chr., vielleicht früher) 

me Angabe Pompon. Mela^2, 2, ^ ob K. eine 6 . Kaisermünzen (dieselbe Zeit wie die Gruppe 

Mil^si 6 rkoloni 6 gewesen" war© dcduciu 5: Anfang Zeit der Fanstina der Jüngeren, Fnde 


Callatis), nicht ins Gewicht (obwohl es an sich 
nicht unmöglich wäre, daß K. eine doppelte 
Gründung war, von Heraklea und hOletos). Die 
Zeit der Gründung ist nicht sicher zu ermitteln; 
es wird aber wahrscheinlich das Ende des 
6 . Jhdts. sein (Skymnos a. a. 0, sagt, daß sie 
znr Zeit des makedonischen Königs Amyntas 
gegründet worden ist; es wird wohl Amyntas I. 
gemeint sein). 

Geschichte. K. ist wohl schon vor Ale- 
lander dOm Großen mächtig und unabhängig 
gewesen. Znr Zeit Alexanders hat es wahrschein¬ 
lich die ersten Münzen geprägt. Als dieser 
König in diese Gegend: kam, traten ihm die 
Griechenstädte als selbstäSidige Freunde ent¬ 
gegen. Doch die erste Nachricht, die wir über 
K. haben, stammt erst aus dem J. 313 her. Im 
Aufstande der griechischen Städte am linken 
Ufer des Pontus gegen Lysimachos, der dieselben 
als Untertanen behandeln wollte (Diodor. XIX 
17), nahm auch K. teil und hatte dabei sogar die' 
führende Rolle. K. wurde vom Feinde belagert 
und nach län^rer Zeit bezwungen, vieUeicht erst 
304, da in diesem Jahre 1000 iiurer Einwohner 
infolge der Not zum taurischen König Eumelos 
auswanderten (Diod. XX 25). Nach Lysimachos’ 
Tod ist K. wi^r selbständig. Um 260, wie es 
scheint, führt K. als solches in Gemeinschaft mit 
Istros we^n Tomi einen Krieg gegen Byzantion. 
Dieeer Krieg endete mH mner schweren Nieder¬ 
lage für K. Wie Memnon a. a. 0. berichtet. E 
konnte sich die Stadt von diesem Schlage nie 
wi^er erholen. Doch verlor sie die Unabhängig- 
k«t entweder für eine kurze Zeit oder überhaupt 
nicht, wie die zahreichen Münzen, die in den fol¬ 
genden zweihundert Jahren geprä^ worden sind, 
zeigen. Aus den Münzen entnelmen wir auch, 
daß sich K., ebenso wie die übrigen pontischen 
Griechenstädte, dem Mithradates VI. in seinem 
Kriege gegen die Römer anschloß (auf den Lysi- 
machos-Stateren, die zu dieser Zeit geprägt wor- 6 
den sind, beündet sich fast immer das Porträt 
Mithradates’ — einmal seines Sohnes Aria- 
rathes? —). Diese Verbindung gab den Römern 
den ersten Anlaß, sidi gegen K. zu wenden. Im 
J. 72 fiel K. endlich in die Hände des Lucullus 
(Eutrop. 6 , 10; daraus Pest. brev. 9. Appian. 
111. 30). Dodi büßte die Stadt wieder die 
Selbständigkeit nicht ein, da in den Inschriften 


0 um 250). 

Territorium. Nach CIL III 7616 (mit 
der Angabe a Callatide VlI) reichte das Territo¬ 
rium von K. nördlich wenigstens bis Märe Tatlf- 
dMhäk (leider ist CIL HI 12518 [vgl. 13756] 
nicht verwendbar, da es nicht in situ gefunden 
wonfen ist (auf dem Steine ist wohl [a Gal]l[a- 
tide] m. p. VI zu lesen); die südliche Grenze ist 
aber sicher bekannt, da etwa 25 km südlich voa 
Äfangalia die Inschrift f(ines) terr(üorii) Call(a- 
0 tidis) (CIL III 7587) gefunden worden ist. Vg^. 
Pick Die ant. Münzen von Dacien u. Moesien 
161 ff. (bei ihm auch die ältere Literatur). We i s s 
Die Dobnidscha im Altertum, passim. [Vnlic.] 

Kalleas, athenischer Archon im J. 377/6, 16 
II 74. 670. 671. 803 d 6 . 814. II 5, 74 h. Marm. 
Par. ep. 70. Diod. XV 28. Bei Diod. heißt er 
KaXXloi. [Kirchner.] 

Kalliades. 1) Athenischer Archon im J. 480/ 
79, Mann. Par. ep. 51 (Jaeohy Mann. Par. p. 176) 
)Diod. XI 1. Dion. Hai. antiq. Rom. IX 1. Diog. 
Laert. II 45. [Kirchner.] 

2) KaUiades, als Stratege, der an der Argi- 
nusenschlacht teilnahm, von Diod. XTU loi, 5 
genannt; doch liegt ein Irrtum vor, da ebd. 74, 
1 in der Strategenliste an seiner Stelle Era«inides 
genannt wird. 

3) Opfer der Dreißig im J. 405/4. Lys. XXX 
14. Vielleicht ist er der dem Geschlecht der 
Kerykes Angehörende, den Andok. I 127 erwähnt^ 

t dort haben freilich die Hss. KoMidtjs. [Kroll.] 

4) Kalliades, Dichter der neuen attischen 
Komödie. In der Siegerliete der Lenaeen IG 11 
977m bei Wilhelm Urk. dram. Auff. in .Vthen 
123 ist er sechs Plätze hinter Menander, drei 
hinter Diphilos mit einem Siege verzeichnet. 
Literarisch ist er nur bekannt durch Athenaios 
(IX 401 a), der als Gewährsmann für eine Hasen¬ 
art anffihrt Aiiptlog >) KaXXiddrjc tv ’Äyvoiq und 
dann anderthalb Tetrameter zitiert. Bei dem 
Schwanken wird das Stück Agnoia wohl dem 
weniger berühmten Dichter gehören, obwohl es 
Athen. XV 700 d einfach als diphileisch ange¬ 
führt wird. Schwerlich von demselben Dichter 
herrühren kann ein von Athen. XIII 577 b ans 
Karystios angeführter Angriff gegen den Staats¬ 
mann Aristophon, der 408/2 durch Gesetz Kindern 
nicbtbürgeHicher Mütter das_ Bfireferrecht ab¬ 
sprach, obwohl er selbst von einer H^re Kinder 
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hätte; hier ist vielleicht KcuUiiiöot) Schreibfehler selir natürlich in das Neutrum umgestaltet. Mela 

oder Nebenform für ZcOl/ov. Vgl. Meincke Hist. 11 40 spricht, als ob die Stadt noch existierte, 

crit. 449. Kock CAF n 541. Wilhelm verkürzt aber nur gedankenlos einen Gewährs- 

Urk. dram. Auff. 183. [A. Körte.] mann, der von älterer Zeit sprach. Nach Strab. 

Irt Bildhauer, fertigte nach Tatian IX 426, dessen mangelhaft überlieferten Text D u 

ad Graecos p. 36, 14 Schwartz eine Statue der T h e i 1 und K o r a i s aus Stephanos in der 

Hetäre Neaira (s. d.), war also um 340 tätig. Hauptsache richtig hergestellt haben, heißt der 

Sohn dieses K. ist vielleicht der [EvßovUStjsl] Name ungefähr ,schönes Pflugland’. Welcher 

KaUiMov Mftjvoloff, der in der ersten Hälfte Ep. Cycl. I 362 Anm. deutete den zweiten Teil 

des 3. Jhdts. v. Cär. eine Siegerstatue in Delphi 10 des vermeintlichen KoJ.Uoqo? einer orchomeni- 
gearbeitet hat. Inschrift bei Pomtow Del- sehen Inschrift als dialektisch für isQ6;. Zwar 

phica n 47=Berl. phil. Wochensdn. 1909, kommt der Name dort nicht vor, wie Lobeck 

&4I. Die von Brunn Gesch. d. griech. Künst- Pathol. Proll. 257, 11 bemerkte, ist aber wahr- 

1er I 399 vorgeschlagene Identifizierung des K. scheinlich auf einer thebaijischen Inschrift erhal- 

mit Kallides (s. d. Nr. 1) ist möglich. Overbeck ten, IG VH 2602 [KaJXllaQos. Die Möglichkeit 
Scfc'iftquellen 1370. [Lippold.] von Welckers Erklärung kann man nicht in 

6 ) Töpfer der Durisschale, Klein Nr. 21 (o. Abrede stellen, jedoch handelt es sich hier um 

Bd. V S. 1859 Nr. 24). Von ihm stammt vielleicht einen Ortschaftsnamen, wozu diese Etymologie 

auch der Krug in Form eines bärtigen Kopfes, eigentlich nicht paßt. Ansprechender ist Auten- 

dessen Signatur allerdings nicht mit Sicherheit er-20 r i e t h s Erklärung, wonach KaXUagos ,schön 
gänzt irt. Klein Vasen mit Meistersignat. saftig’in der Urdeutung von ** 0050 ? (Ät. ish) be- 

216. [Kroll. I deuten soll. Das in Betracht kommende neSiov 

Kallianax, ein Arzt aus der Schule des Hero- ist aber nicht besonders wasserreich, und diese Ur- 

philos, um 250 v. Chr., der von Gal. XVII B 145 bedeutung des Wortes scheint sonst nicht im Grie- 

naeh dem Urteil des Bakcheios als überblödsinnig ehischen hervorzutreten (vgl. Schulze Quaest. 

(«o;(äia>f <»/?^>lTeeos) bezeichnet wird.'Galen kennt Ep. 207ff. 213f. Boisacq Dict. Etym. 368). 

aus Bakcheios’ ‘Äno/ivtifiovev/Aaza durch Vermitt- Man wird also besser tun, an Stralwns Etymolo- 

lung von Zeuxis folgende Anekdoten ans seinen gie, welche wohl die epichorische war, festzuhal- 

TiQoix^ftaTa iargiKa: Als ein Kranker zu ihm ten, d. h. :japä rö evrjQorov aixrjv rhai, wie es 

sagte: ,Ich werde sterben’, rief er ihm pathetisch 30 Stephanos ausspricht (vgl. L 0 b e c k a. a. 0. 
zu: ,So wird’s wohl sein, denn dich gebar ja Leto Bursian Geogr. von Gr. I 190. Ben sei er 

nicht!’ Zu einem anderen sagte er bei derselben bei Pape-Benseler. Grasberger Griech. Ortsn. 

Gel^enheit: ,Starb doch auch Patroklos, der weit 275). Dem Namen nach zu urteilen, lag K. wohl 

an Kraft dir voranging (Hora. II. XX 107).’ Es nicht gerade am Strande, obwohl es Mein be¬ 
folgen längere Invektiven des Galen. Vgl. noch richtet; weil er aber auch K 3 mos in das Binnen- 

Ruf. 202 D.—R. W e 11 m a n n Herrn. XXXV land verlegt und sonst in diesen Paragraplien 

382. [Gossen.] ungewöhnlich viel Unsinn redet, darf man seinem 

Ealliara (tö KoLlia^) s. Kalliaros Nr. 2. Zeugnis nicht trauen. 

Ealliaraos [KaXkiä^aos) s. Kalliaros Nr. 1. Da der Eponym ein Sohn des Opus sein soll, 
Kalliarens, Ethnikon zu Kalliaros; s. d. 40 und nicht, wie der des ziemlich fernliegenden 

Kalliaros. 1) Eponym der gleichnamigen Kynos, ein Sohn des Lokros selbst, ist die Lage 

Stadt bei den opuntischen Lokrern, nach Hellani- des alten Dorfes in der nächsten Umgebnng von 

kos bei Steph. B 3 rz. s. v. (vgl. K u 11 m e r N. Opus zu suchen, wahrscheinlich unweit der 

Jahrb. Supplb. XXVII 533), Sohn des Hodoidokos jetzigen Kyparissi. Beim schnellen Heranwachsen 


lind der Ijaonyme, nach der echt lokrischen Sage 
aber Sohn des C^us selbst. Schol. D zu Hom. 
II. II .531; s. Philol. LXVII 439ff. 443f., wo die 
Überlieferung dieser Sagen ausführlich erörtert 
wird. Die Nebenform KaXXiäQooi bei den Scholi- 
asten ist zwar, da sie auch in das epische Metrum 
paßt, zu behalten, dabei kann aber gewiß nur 
eine Person gemeint sein, nicht zwei, wie Ben- 
s e 1 e r will. 

2) Stadt der opuntischen Lokrer, das Ethni¬ 
kon; KaXlcagcls (Steph. Byz.). Sie wird erwähnt 
neben Opus im homerischen Katalog (II 531), spielt 
aber keine RoUe in der Geschichte und war zu 
Strabons Zeit (IX 426) ganz verschwunden. Auch 
wurde die Nebenform rd KcMlaQa von einigen 
gebraucht. Steph. Byz. s. v. Die verderbte Stelle 
bei Stephanos ist nach Eustath. II. 277. 29f., der 
die ungekürzte Schrift vor sich hatte, nach 
Meinekes Vorsclilag so zu gestalten: aopd id 
tvtjporov avxfiv r’yai. gcaal (xai) ÄaUIaga ovSe- 
xioto;, d. h. nach dem Verschwinden des Städt¬ 
chens wurde der Name für die ganze Gegend, das 
ntblov von Strab. 426 (gewiß dasselbe wie das 
xtSioy xSdai/tov von 42.5) angewendet und dabei 


von Opus zur Hauptstadt ist dann K. naturgemäß 
sehr früh verschwunden. Die alte Stadt beim 
jetzigen Atalante kann gewiß nicht K. gewesen 
sein, wie Bursian a. a. 0. 192 vorschlug, 
da die dortigen Funde zeigen, daß sie in der 
frülien Kaiserzeit blühte. Männert Geogr. 
VIII 128. Kruse Hell. II 2, 146. Gramer 
.4nc. Gr. II 115f. und Leake North. 6 . II 
180 versetzen K. in die Gegend von Tarphe, 
zwischen Thronion und Thermopylai; Gell Itin. 
237 identifiziert sie sogar mit dem Bergdorfe 
Mendenitza. Sie alle sind verleitet durch den 
Zusammenhang, in dem Strabon K. anführt, 
Strabons Anordnung ist jedoch nicht geogra¬ 
phisch, sondern logisch: nachdem er die noch 
existierenden Orte besprochen hat, stellt er die 
schon verschwundenen zusammen: sie brauchen 
daher nicht alle in demselben Teil des Landes zu 
liegen. Da Homer aber Kynos, Opus und K. zu¬ 
sammen anführt und der Eponym Sohn des Opus 
selbst ist, wird man die Ortschaft nur ira opun¬ 
tischen Ijokris suchen, und zwar in derjenigen 
Gegend dieses Landschaftsteils, in welcher die 
einzigen ausgedehnteren Ackerfelder sich befinden. 


jvaiuas AaiUas lölD 

die ja aucli von allen Reisenden gerühmt werden. war, in Gegensatz zu hringen, vgl. Welzel 14 
Landesk. 132. [Oldfather.] Bnsolt Gr. Gesch. III 1, 111, 8. Ed. Meyei; 

Kallias. Dieser Name wechselte mit dem- a. 0. II 3Ü. Krauss a. 0. 95ff. und besonders 
jemgen des ffipponikos in einer Familie ab, Dittraar Aisehines von Sphettos 203ff. 20611 

welche dem Geschlechte der Kerykes und dem Geschichtlich ist sie also wertlos und die durch 

Demos Ankyle a^ehörte, vgl. den Art. Hippo- sie vorausgesetzte Verwandtschaft der beiden 

Kirchner zum mindesten zweifelhaft. K. bekleidete die 
Herrn. iXil 258ff.; sie war durch die Stellung, Würde eines Daduchen (Flut. Arist. 5. 25. Schol 
welche ihre Mitglieder im Sakralwesen einnahraen, Aristoph Nub. 64) und war Proxenos der Snar- 
und durch ihren Reichtum ausgezeichnet und 10 taner (Xen. hell. VI 3, 4). * 

wandte, wie die in ihr vorkoraraenden Namen In der Geschichte ’ tritt er zum crstenmale 

(Hipponikos, Pliainippos) beweisen, der Pferde- damit auf, daß er an der Schlacht von Marathon 

Zucht besonderes Augenmerk zu, vgl. W. Peter- teilnahm {Plut. Arist. 5. Schol. Aristoph. Nub. 64 

sen Quaestiones de hist, gentium atticarum (Diss. Aristodemos [FHG VJ 13); dies mit Petersen 

Kiel 1880) 88. Über die verschiedenen ihr ent- a. 0. 40 und Ed. Meyer a. 0. II 30 auf seinen 

stammenden Träger des Nameus K. vgl. Böckh Vater Hipponikos zu übertragen, geht nicht an. 

Staatshaush.3 I 566ff. Petersen a. 0. 38ff. da Hipponikos (zur Ergänzung von o. Bd Vm 

Welzel Kallias, ein Beitrag zur athenischen S. 1907f), wenn sein Vater Kallias um 564 einen 

Gesch. (Progr. des kgl. kathol. St. Matthiasgymn., Wagensieg davontrug, kanm viel später geboren 

Breslau 1887/8). Ed. Meyer Forsch, z. alten 20 wurde (vgl. dazu Busolt Philol. L 89) und daher 
Gesch. II 28ff. nicht mehr bei Marathon kämpfen konnte. Die von 

1) K., Sohn des Phainippos. Er war ein Plut. a. 0. und Schol. Aristoph. a. 0. erzählte Ge- 

entschiedener Gegner der Peisistratiden und der schichte, daß K. damals als Daduch in der diesem 

einzige in Athen, der es wagte, die nach der eigentümlichen Tracht auftrat, wird aber doch spä- 

Vertreibung des Tyrannen vom Staate konfiszier- tere Ausschmückung sein. Die in den oben zitierten 

ten Güter desselben anzukaufen (Herod. VI 121, Stellen gebrachte, bei Suidas Hesych. s. AaxxdjrAou- 

^1. Plut. de mal. Herod. 27 S. 863 A. B), dazu ro; etwas variierte Erzählung, daß er sich persi- 

Welzel a. 0. 8ff. Über seine Siege in den Fest- scher Schätze bemächtigte, die in einer Grube ver- 

spielen berichtet Herod. VI 122 an einer Stefle, steckt waren, über deren IJnglaubwürdigkeit nach 
die mit Unrecht für unecht erklärt wurde (so 30 Böckh Staatshaush. I» 567. Petersen a.a.0.40. 
auch von Welzel 9, dagegen Ed. Meyer Forsch. Welzel lltf. Busolt Gr. Gesch. II2 594, 2 und 
z. alten Gesch. II 28, 2); er siegte auf den Ed. Meyer a. 0. II 30 kein Wort mehr zu ver- 

Pythien. später auf den Olympien im Pferde- lieren ist, hat den Zweck, den großen Reichtum 

renneu und mit dem Viergespann als zweiter der Familie und den Spitznamen AaxxSaXovro? 

Aristoph. Av. 283), vgl. (vgl. die angeführteh Stellen) zu erklären; letzterer 

G. H. Förster Die olymp. Sieger bis zum Ende ging auf die Komiker zurück (Plut. Arist. 5, es ist 

des 4. Jhdts. v. Chr. (Zwickau 1891) 7ff. n. 104. bezeugt, daß Kratinos in den ’ÄQxlXoxot Frg. 11 

Er stiftete, wohl vor 540,^9, eine von Endoios IpAP I 15 Kock] K. angriff) und ist richtiger aus 

verfertigte Sitzstatne der Athena auf der Akro- K.s Besitz an Grubeiimassen zu erklären und etwa 

polis (Paus. I 26, 4), welche wahrscheinlich mit 40 mit,Grubenbaron“ wiederzugeben (Com. Nep. Cira. 
Catalogue of the Akropolis Museum 1160ff. n. 625 1, 3, vgl. Xenoph. de vect. 4, 15 und o. Bd. VHI 

zu identifizieren ist (darüber zuletzt F. Eichler S. 1908, dazu Petersen a. 0. 40. Welzel 18. 

Wien. Jahresh. XVI 88). Sein Reichtum machte Bnsolt a. 0.). In der Tat galt K., wie später 

es ihm möglich, seinen Töchtern freie Hand in sein Sohn Hipponikos, als der reichste Mann 

der Wahl ihrer Gatten zu geben (Herod. VI 122). Athens zn seiner Zeit (Aesch. Soer. bei Plut. 

Sem Sohn war Hipponikos Nr. 2 (o. Bd. VIII Arist. 25); er soll sein Vermögen auf 200 Talente 

S. 1907f.). Vgl. noch Kirchner Prosop. Att. eingeschätzt haben (Lys. XIX 48). Trotz seines 

^ 1 j . Reichtums soll er aber filzig gewesen sein (Corn. 

2) Enkel des Vorigen, Sohn des Hipponikos Nep. Cim. 1, 3. Aesch. Soer. a. 0.). Den Tra- 

Nr. 2. Sein Geburtsdatum ist nicht genau zu 50 ditionen seiner Familie blieb er darin treu, daß 
bestimmen. Die Annahme von H. Krauss er sich an den Festspielen beteiligte. Er trug 

(Aeschinis Socratiei reliqniae 97), daß es nicht drei Siege hei den OljTnpien davon (SchoL Aristoph. 

Unge vor 487 falle (angenommen von H.Dittmar Nub. 64), deren Jahre nicht sicher zu bestimmen 

Aischines von Sphettos 207, 24), ist mit Bück- sind; von G. H. Förster a. a. 0. 13 (n. 186a). 

sicht auf die Geburtszeiten seines Sohnes Hip- 18 (n. 242. 247) werden sie zweifelnd in toJ. 484. 

ponikos und seines Enkels K. HI (s. u.) ganz 448, 441 gesetzt, was jetzt nach der Siegerliste 
unmöglich; B u s o 11 (Philol. L 88ff.) hat es in den Hell. Oxy. unmöglich ist, eher sind sie 

auf ca. 510 bestimmt, man wird es aber mit mit Robert (Herrn. XXXV 177) auf 496, 492, 

Robert Herrn. XXXV 177 noch höher, vielleicht 484 zu bestimmen. 

um ein Dezennium heraufrücken müssen. Die 60 K. vermählte sich mit Elpinike, der Schwester 
Angabe, K. sei mit Aristeides verwandt {yerei Kimons (s. Art. Elpinike o. Bd. V S. 2454), vgl. 

stQOo^xcov, sein avexpiog) gewesen und dieser sei Plut. Cim. 4. Com. Nep. Cim. 1, 3. 4. Dio von 

für ihn, als er von seinen Feinden auf den Tod Pru.?a LXXIII 6 (H 19011. v. A.); daraus ict die 

angeklagt worden war, eingeteeten (Plut. Arist. Geschichte entstanden, daß K. Kimon für die 

25), geht auf den Dialog KaXXiae des Sokratikers Einwilligung zu dieser Verbindung die Geldstrafe 

Aischines zurück und hat den Zwec^ den reich- bezahlt habe, zu welcher Miltiades nach dem Zug 

steil Mann Athens (s. u.) zu Ansteides, dessen gegen Parrs verurteilt worden war lin der spä- 

Armut wahrscheinlich Erfindung des Aischines teren Überlieferung noch weiter ausgesponnen, vgl. 


iei7 Kallias Kallias löl« 

Ed. Meyer a. 0. II 31, 1. 32). Zur Kritik der- vgl. Studniezka Kalamis (Abh. säclis. Ges. 

selben Petersen a. 0. 42. Busolt Gr. Gesch ififV 4, 1907) 54ff. 60, welcher dieses Werk an- 

m 1,91,2. Bd. Meyer a. 0. II26ff. De Sanctis sprechend in unsere Zeit setzt. Die Basis IG 

369.4. Der von Böckh (Staatshaush. I» I 392. besser ebd. Snppl. S. 44 (= Syll.* 44), 

568 c) geäußerte Zweifel, daß unser K. Blpinikes ist wahrscheinlich nicht auf dasselbe, sondern 

Gatte ^wesen sei, ist längst widerlegt (Petersen auf ein anderes Weihgesclienk des K. zu beziehen 
41ff. Ed. Meyer a. 0. II 27, nnentschieden (Studniezka a. 0.). Trotz des Vorausgegangenen 

Welzel 14ff.). Doch wurde K. später von Bl- wurde K., als es sich 446/5 um den Abschluß 

pinike geschieden (zu schließen aus der Nachricht eines Friedens mit Sparta handelte, wieder zum 

bei Plut. Cim. 4, daß sie in Kimons Erbbegräbnis 10 Mitglied der damals gewählten Gesandtschaft bo- 
heigesetzt war, Ed. Meyer a. 0.). stellt (Diod. XH 7, dazu Busolt a. 0. III 1, 436), 

Die politische Wirksamkeit des K. fällt, wie wofür wohl seine Eigenschaft eines spartanischen 

es scheint, erst in die spätere Zeit seines Lebens. Proxenos ausschlaggebend war. Damit verschwiii- 

Zu Anfang wird er, wie aus seiner Stellung als det K. aus der Geschichte; er wird wohl bald dar- 

spartaniseW Proxenos und seinen verwandt- nach gestorben sein. Sein Sohn war Hipponikos 

schaftlichen Beziehungen zu Kimon zu schließen III. Vgl. noch Kirchner Prosop. att. I 7825 

ist (Busolt Philol. L 89; Gr. Gesch. III 1, 112), und Add. II S. 467. 

zu Perikies’ Gegnern gehört haben; die Lösung 3) Sohn des Hipponikos III; Aristophanes 
der Ehe mit Elpinike würde dann auch einen nennt ihn (Ban. 428ff.) loü ^Injtoßirov, was nicht 

Wechsel seiner politischen Stellung bedeutet 20 auf den Vater geht, sondern den Zweck hat, ihn 
haben, denn in dem nun zu besprechenden Falle selbst nach gewisser Richtung zu charakterisieren 

erscheint er als Vertreter der perikleischen Politik (Kock Aristoph. Frösche* z. St). Er wurde 

(Ed. Meyer a. 0. II 28, anders, aber unrichtig, etwa 455 geboren (mit Bnsolt Philol. L 88 und 

Welzel 16). Einige Zeit nach Kimons kypri- Ed. Meyer Forsch, z. alten Gesch. II 29, 2; 

Sehern Feldzug wurde er an der Spitze einer mit nach Welzel 21 um 450). Seine Matter anirde 

unbeschränkter Vollmacht ausgerüsteten Gesandt- von Hipponikos geschieden und heiratete dann 

Schaft an den persischen Hof nach Susa geschickt, Perikies (Plat. Prot 315 a. Hut. Per. 24); K. 

um den Abschluß eines Friedens herbeizuführen verkehrte mit seinen Halbbrüdern Xanthippos 

(Herod. VII 151. Diod. XII 4, 5. Deraosth. XIX and Paralos in freundschaftlicher Weise (Mat. 

273. Didym. z. Demosth. 7, 7lt£ Plut Cim. 13.30 a. a. 0.). Seine Schwester Hipparete war mit 
Paus. I 8, 2. Suid. s. KaLhaj; nach Aristodem. 18 Alkibiades vermählt (s. den Art. Hipponikos 

als Strateg!). Für die Betranung des K. mit Nr. 3 o. Bd. VIII S. 1909); nach einer Über- 

dieser Aufgabe kam gewiß auch sein großer lieferung soll nicht Hipponikos, sondern erst K. 

Belchtum in Betracht, welcher ihm deren Über- sie Alkibiades zum Weibe gegeben haben (Plut. 

nähme erleichterte (Welzel 16). Über die Ale. SU jedesfalls erpreßte letzterer die weiteren 

ReMität und den Inhalt des von K. mit den zehn Talente Mitgift, welche ihm für den Fall. 

Persern abgeschlossenen Vertrags vgl. besonders als ein Kind geboren werden sollte, versprochen 

B u s 0 11 a. 0. III 1, 346ff. Ed. Meyer a. 0. worden waren, von seinem Schwager (Ps.-Andoc. 

II 71ff. und Gesch. d. Altert. III 615ff. De IV 13. Plut. Ale. 8). Hipparetes Ehe mit Al- 

Sanctis ’Ar^ig 2 465ff. B e 1 o c h Gr. Gesch. 40 kibiades war sehr unglücklich; K. soll Anschläge 
II2 1, 177ff. Einen großen Erfolg der Athener desselben auf seine Person und sein Vermögen 

bedeutete er nicht; es ist daher durchaus glaub- gefürchtet und daher das Volk zum Erben seines 

lieh, daß K., als er sich nach Rückkehr von der Vermögens eingesetzt haben, falls er kinderlos 

Gesandtschaft der Euthyne unterziehen mußte, stürbe (Ps.-Andoc. IV 13—15. Plut. Ale. 8). Vgl. 

wegen angeblicher Bestechung durch den Groß- zu diesen tendenziösen und zweifelhaften Ge- 

kOnig mit einer Geldbuße von fünfzig Talenten schichten Welzel 21ff. 

bestraft wurde (Demosth. a.O.), dazn Welzel 17ff. K. bekleidete gleich seinem Vater die Würde 
Ed. Meyer Forsch, z. alten Gesch. II 81; Gesch. des Daduchos (Xen. hell. VI 3, 3. Aristot. Rhetor, 

d. Altert. III 617. Petersen 41. Duncker IH 2, 1465a 19ff.) und die Stellung eines Pro- 

Gesch. d. Alt. IX^ 87. Bnsolt Gr. Gesch- IH 1, 50 xenos von Sparta (Xen. hell. V 4, 22. VI 3, 4; 
356, 2 (welch letzterer diese Bestrafung nach sympos. 8, 39). Durch den Tod seines Vaters, 

dem Abschluß des dreißigjährigen Friedens an- der nicht lange vor 421 gestorben sein muß (s. 

setzt). Lipsius Att. Recht 11 1, 403. Beloch den Art. Hipponikos Nr. 3 o. Bd. VIII S. 1908), 

a. 0. 1, 177, 2 (dagegen ist nach F. Jacoby o. gelangte er in den Besitz des bedeutenden Ver- 

Suppl. Heft n S. 239 der Prozeß nnglaubwürdig). raögens desselben ; er besaß auch zwei Häuser, 

Die Nachricht Plutarchs (Kim. 13), daß K. füi- eines in dem vornehmen Quartier Melite (Schol. 

seine Mission ausnehmend geehrt wurde, ist Aristoph. Ban. 501. Schol. zn Luc. lup. Trag. 48, 

offenbar daraus entstanden, daß später eine eherne dazu. Dittenberger Herrn. XX 5, 2) und eines 

Statue desselben bei den Eponymen existierte im Piräns (Xen. symp. 1, 2). Nun begann er, 

(Paus. I 8, 2, dazu Hitzig-Blümner Pausan. 60 der schon zu Lebzeiten seines Vaters dazu die 
I 1, 160), deren Errichtung aber wohl erst Neigung bekannt hatte (Andoc. I 131) und daher 

in das 4. Jhdt. gehört (Böckh Staatshaush. I* mit Hipponikos nicht auf gutem I'uße stand 

453. c. Köpp Bh. Mus. XLVIII 486. Busolt (H. Krauss Aesch. Soer. reliqniae 90, 163), ein 

a. a. 0. HI 1, 356, 2. Bd. Meyer Forsch, z. Leben des Lnxns und der Verschwendung, welches 

alten Gesch. II 75). K., der über den Erfolg seinen Gegnern und den komischen Dichtem 

seiner Sendung anderer Ansicht war, errichtete Anlaß zu den schärfsten Angriffen bot und sein 

der Aphrodite zum Dank eine Statue auf der typisches Charakterbild in der Geschichte fixiert 

Akropolis, die Kalamis an%tigte (Paus. I 23, 2), hat: er wird als ausschweifend und schamlos 



lii^estelH (Aristoph. Ran. 428ff. mit SehoL, kiates, den er aufrichtig verehrte (Fiat. Prot. 

'^***®“- 3^5D, vgl. Bruns a. a. 0. 390ff.). ^ AUein die 

• Tnnker(Ael. v. h. IV 18)j Hoffnungen, welche dieser auf K. setzte (syinp. 8, 

Min Geld h^hte er mit Schmarotzern und 38ff.), erfüllten sich nicht, wozu wohl ^ ge^ 

’S!) 5^****^ weichlicher Zug, der ihm anhaftete, imd 

^ A “ seiner merkwürdigen Vorliehe 

p. 537h. SchoL Arist. EccL 810. S^ol. Luc. lup. für Salhen und Wohlgerüche äußerte (Eupolis 

“i* frg- 163, I 304 K. Xen, symp. 2, 3. 4), beige- 

derPr^ des Phokos, Kraün.^. 383 [1110 R]). tragen haben mag; in merkwürdigem Kontraste 

hatte viel Sykophanten auszustehen 10 zu seinen phüosophischen Neigungen stand seine 
(Anstoph. Av. 280ff.) und erscheint überhaupt Vorliebe für Spaßmacher und Komödianten wie 

^s dankbares Objekt zum GepreU^erden (vgl. sie in Xenophons Symposion auftreten (dazu 

ifinpol. frg. 159, wo K. als rechter Emfaltepxnsel Welzel 27. Bruns a 0 B87ff) _ er selbst 

hingestellt^, und cUe neu a^grfundenen Frag- soU die Flöte gespielt haben (Chamaileon hei 

me^ der Demen Ir Hem. XLVIT 281 und dazu Athen. IV 84 p. 184 Dl. Wie weit die schlimmeren 

A. Koerte ebd. 295). Eupolis hat das Treiben Vorwürfe, welche sem bitterer Feind Andokides 

im Hause des K. zum Gegenstand seiner auf den gegen seine Charakterfehler erhob (I 126 127 

Dionysien des J. 421 aufgeführten K<ila«e? ge- stellt er ihn als eidbrüchig hin, vgl. auch unten) 

macht (vgl. dazu Athen. V69 p. 218b. c. Schol. der Wahrheit entsprechen, ist schwer zu sagem 

.tostoph. Av. 283. Maxim. Tyr. XX 7), als deren 20 Im Laufe der Zeit brachte er den größtenTeü 
Lhor die bei K. verkehrenden Schmarotzer auf- seines ererbten Vemögens durch (Aristoph Eccl 

^ Andoc. I 131. Lys. XIX 48. Aristot. Ehet. 

E6- Meyer Gesch. d. Altert. HI 2, 1465a, 19ff.); doch ist die Erzählung, wie 

lV4ölff. Dittmar Aischines von Sphettos 186ff.). schlimm es ihm zuletzt gegangen sei (Schol 

Das Bild, welches er entwirft, ist ergötzUch genug; Aristoph. Eccl. 810. Heracl. Pont, bei Athen XII 

die auserlesensten Leckerbissen, die um Geld zu 52 p. 537 c. Aelian. var. hist. IV 23), gewiß Ober¬ 
haben sind, waren auf seiner Tafel vertreten treibung (Ed. Meyer Forsch, z alten Gesch. 

(frg. 149. 150. 161); bei dem Gelage sind Dirnen II 29, 2). Ob die Erfindung des Zinnobergewinns, 

anwesend (frg. 161, vgl. auch frg. 169), zum die ihm zugeschrieben wird (Theophr. de lap. 59 

Schlüsse MHeppen die Parasiten das goldene und 30 und bei Plin. n. h. XXXIII 113, nach dieser Stelle 
subeme Tafelgeräte mit sich fort (frg. 155). fallt sie in das J. 405), imstande war, seinen 

Auch im Ävxölvxos scheint Eupolis die galanten zerrütteten Finanzen anfzuhelfen, steht dahin 

Neigungen des K. zu schönen Knaben verspottet Daß K. in der Arginusenschlacht raitfocht, 
nAr*?®n Meineke FCG I 116ff. Kock ist aus der dafür herangezogenen Stelle des 

LAI I 267ff.). Wenn auch trotz der grotesken Aristophanes (Ean. 428ff.) nicht streng zu be- 

überfreibung an der Richtigkeit dessen, was weisen (Kock Aristoph. Frösche* z. St.), bei 

^polis vorbringt, besonders an K.s Bestreben, den großen Anstrengungen, welche die Athener 

offenes Haus zu halten (auch Plat. Protag. 315 D) damals zur Ausrüstung der Flotte machten (vgl 

und an seiner Verschwendungssucht nicht zu Busolt Gr. Gesch. IH 2, 1590) aber immerhin 

zweifeln ist, die sich auch in anderer Weise40 möglich. Als zu Ende des .1.399 von Kephisios 
offenbarte — so weihte er ini Tempel des Apollo gegen Andokides wegen Teilnahme an den My- 

zu Delos kostbare Prachtkämme (IG 11 2, 817 B sterien Endeixis erstattet wurde (Andoc. I llOff., 

2 . llff.; 818 z. 5ff.; 824 z. 9ff., vielleicht nach znm Datum Blass Att. Beredsamkeit2 I 291, 

dem J 426/5, vgl. Böckh Staatshansh. II3 289ff.) zum Rechtsverfahren Lipsius Att. Recht 11 1 

—, so erhalten wir doch aus Xenophons Sym- 384. 836. 337), erhob K.. von dem Andokides 

posion, dessen Schauplatz K.' Haus ist, ein behauptet, daß er hinter dem Kläger steckte und 

günstigeres Bild von ihm (Bruns Literar. Porträt der eigentliche Urheber der Sache war (I 121), 

der Griechen 386ft. Dittmar a. 0. 207ff.), und bei der Verhandlung im Kate gegen Andokides 

Plato hat im Protagoras eiiie interessante Schil- die weitere Beschuldigung, daß er zu verbotener 

derong des Milieu gegeben, in welchem K. ver-50 Zeit einen Ölzweig (/«fTf^ßfa) im Eleusinion nieder¬ 
kehrte (dazu Welzel 28ff. Dittmar 187ff.). gelegt habe, worauf Todesstrafe gesetzt war 

K., dessen schöne Erscheinung hervorgehoben (Andokides behauptete, K. selbst habe den Zweig 

wird (Xenoph. symp. 8, 4. Plat. Prot. 362), er- deponiert, um ihn zu verderben); dazu Bruns 

Mheint bei Xenophon als vom Glück verwöhnter a. 0. 476ff. 481ff. Als Grund für das feind¬ 
junger Mann, der seinen Reichtum zur Schau selige Vorgehen des K. g^en ihn bezeichnet« 

trägt, aber, obwohl ihm protzenhafte Züge nicht AndoWdes die Tatsache, daß K. es versucht hatte, 

^gehen (sjrmp. 1, 12. 4, 1. 2), doch von urbanem die hihterlassene, mit seinem Schwager Leagros 

Wesen ist. Höhere Regungen^ waren ihm durch- verlobte Tochter des Epilykos an sich zu bringen, 

aus nicht fremd; für sein geistiges Interesse zeugt und als dies an Andoudes' Dazwischentreten 

der Umgang mit den Sophisten, deren Unterricht 60 scheiterte, für seinen Sohn auf sie Anspruch er- 
er genoß und denen er große Honorare zahlte hob; um über Andokides' Widerstand hinweg- 

(Plat. apol. 4, S. 20a; Prot. 314D. Xenoph. symp. zukommen, habe er ihn beseitigen wollen, da er 

1, 5. 4, 62); in seinem Hause verkehrten Prota- aber sah, daß dies ohne Prozeß nicht gehe, sich 

goras (A<m. srap. 1, 5. Plat. Prot. 314 Eff., dann bereit erklärt, Kephisios zu bewegen, von 

vgl. auch Eupolis Kdlaxs? frg. 146 a. b, I 297 K.), seiner Anklage zuiückzntreten, falls Andokides 

Gorgias (symp. 1, 5), Prodikos, den er gastlich auf das Mädchen verzichte, was dieser zurückwies 

^hwWgte (Xen. symp. 1, 5. 4, 62. Plat. Prot. a 117—123). Es ist bekannt, daß der Mysterien- 

335 D), Hippia.s (symp. 4, 62) und endlich So- prozeß mit Andokides' Freispruch endigte. 




Bis zu dieser Zeit scheint K. keinen poUtieehen 
Ehrgeiz gehabt und sich um hervorragende Stellen 
im Staate nidit beworben zu haben; erst in vor¬ 
gerücktem Alter wandte er sich der öffentlichen 
Laufbahn zu. In welche Zeit die von Xenophon 
erwähnten zwei Gesandtschaften fallen (heU. VI 
3, 4), ist nicht zu entscheiden. Für das J. 391/0 
(zur Chronologie Grote Hist, of Greece 1X2 
166,1. Beloeh Att. Politik 314. 348, Gr. Gesch. 
III 207ff. Ed. Meyer Gesch. d. Altert. V 255.1 
Zunkel Untersuchu^en zur griech. Gesch. der 
J. 395—386 [Dissert. Jena 1911] 31ff. 58. Krause 
Attische Strategenlisten bis 146 v. Cbr. [Dissert. 
Jena 1914] 15) wurde er zum Strategen gewählt 
(Xen. hell. IV 5, 18); ein Aufgebot von Hopliten, 
das er befehligte, wurde zusammen mit den Pel- 
tasten des Iphikrates znm Schutze gegen die 
Spartaner nach Korinth gelegt. Als sich eine 
spartanische Mora, welche die Amykläer bis nahe 
von Sikyon geleitet hatte, auf dem Rückmarsch5 
nach dem Lechaipn befand, stellte K. seine 
Hopliten in der Nähe der Stadt auf, um die 
leichten Truppen zu decken, während Iphikrates 
die Spartaner angriff nnd einen großen Teil der¬ 
selben vernichtete (Xenoph. hell. IV 5, 14ff. 
Philoeh. fragm. 150, Frühjahr 390) — eine glän¬ 
zende Waflentat, welche großen Eindruck auf 
die griechische Welt machte. Wenn auch das 
Hauptverdienst an ihr Iphikrates zufiel, hatte 
doch K. in ehrenvoller Weise an dem Erfolge mit- 3 
gewirkt. In weniger günstigem Lichte erscheint 
sein letztes Auftreten: im J. 371 war er Mitglied 
der Gesandtschaft, welche die Athener zur Ein¬ 
leitung der Friedensverhandlungen nach Sparta 
schickten (Xen. hell. VI 3, 2ff.); die Rede, welche 
Xenophon ihn bei dieser Gelegenheit halten läßt, 
entspricht ganz der vorausgesandten kurzen Cha¬ 
rakteristik des K. — daß er ein Mann war, in 
dessen Art es lag, nicht minder gerne von sich 
selbst als von anderen gelobt zn werden —, sic 4 
beschäftigt sich znm guten Teil mit seiner Person 
und seiner Familie und enthält sonst nur platte 
Allgemeinheiten (dazu Bruns a. 0. 402ff.}. Nicht 
lange darauf wird K. gestorben sein; Aelians 
Nachricht (var. hist. IV 23), daß er sich ver¬ 
giftet habe, ist eine Fabel (Meineke a. 0. 135. 
Welzel 84. Dittmar a. 0. 203, 62). 

K. war verheiratet mit der Tochter des Glau- 
kon, des Sohnes des Leagros (Andoc. I 126), mit 
welcher er einen Sohn Hipponikos zeugte (Andoc. 5 
a. a. 0.), und nach deren Tode mit der 'Tochter 
des Ischomachos (ebd. 124. 127). Über seine 
Ehe mit dieser bringt Andokides (I 124ff.) eine 
skandalöse Geschichte vor; nach einem Jahre 
hätte K. auch Chrysillc, die Witwe des Ischo¬ 
machos und Mutter seiner Frau, ins Haus ge¬ 
nommen und mit ihr verkehrt. Seine Frau habe 
aus Gram einen Selbstmordversuch gemacht und 
nach ihrer Wiederherstellung das Haus des K. 
verlassen. Aber auch der Witwe des Ischomachos 6 
sei K. bald überdrüssig geworden und habe sie 
verstoßen, obwohl sie von ihm schwanger war 
und nicht lange darauf einen Sohn gebar; dieser 
sei von K. eidlich verleugnet worden, als die 
Verwandten den Versuch machten, ihn bei den 
Apaturien einzuführen. Nach einiger Z5it sei er 
aber anderen Sinnes geworden, habe Uhrysille 
wieder in sein Haus aufgenommen und ihren Sohn, 


als derselbe erwachsen war, in das Geschlecht 
der Keryken eingefübrt, mit der eidlichen Ver¬ 
sicherung, er sei seiner gesetzlichen £3ie mit 
Chiysille entsprungen. Wie weit diese Erzählung 
auf Wahrheit beruht, ist im einzelnen nicht zu 
bestimmen; daß sie nicht frei erfunden ist, er¬ 
gibt sich daraus, daß Andokides für die Richtig¬ 
keit des von ihm Vorgebrachten Zeugen stellte 
(vgl. dazu Welzel 20ff. Bruns a. 0. 478). 
J Auch Metagenes im frg. 18 (I 708 K.) 

spielt auf den vo'^o? des K. an, und nach Plat. 
apol. 4 (20A) hatte er zwei Söhne. 

K. ist trotz der vielen ihm anhaftenden Schwä¬ 
chen — und gerade durch sie — eine markante 
Persönlichkeit seiner Zeit gewesen. Dies beweist 
viel mehr als die Angriffe der Komödie die Rolle, 
welche er in den Schriften Xenophons und Plates 
spielt; auch der Sokratiker Aischines hat K. zum 
Mittelpunkt eines nach ihm benannten Dialoges 
) gemacht, in welchem die Gefahren des Reich¬ 
tums für einen Jüngling ohne höheres Streben 
behandelt waren, vgl. H. Krauss Aesehinis So- 
cratici reliquiae (1911) 50ff. 90ff. und besonders 
Dittmar Aischines von Sphettos 186ff. 284ff. 

Über K. noch Meineke F(JG I 131ff; Pe- 
tersen a, 0. 44ff. Welzel a a. 0. 20ff. Kirch¬ 
ner Prosop. Att. I 7826. 

4) K., Sohn des Hyperechides (Hyperocliides 
nach Meineke und v. Wilamowitz Aristot. 

) und Athen I 265, 10). Er war Vater der Myr- 
rhine, die er mit dem TjTannen Hippias ver¬ 
heiratete (Thuc. VI 55, 1; vgl. Aristoph. Eq. 448). 
Dazu Busolt Gr. Gesch. 112 320, 1. 

5) K., Sohn des Didymias, trug in der Olym- 

pias 77 (472 v. Chr.) den Sieg im Pankration 
davon (Paus. V 9, 3. Oiy. Pap. II 8.5ff. n, 222 
col. I Z. 26, dazu Robert Herrn. XXXV 167. 
Rutgers lul. Afr. ’OXvua. 41); die 

von ihm geweihte Bronzestatue war von Mikon 

Igearbeitet (Paus. V 9, 3. VI 6, 1). Von ihr 
wurde die Basis gefunden (IGA 498 = Loewy 
Inschi-, griech. Bildhauer 41 = Inschriften voii 
Olympia 146; eine Kopie dieser Statue vermutet 
Furtwängler Sammlung Somzöe S. 3ff. in der 
Kolossalstatue ebd. T. III-V, was doch zweifelhaft 
ist, da sie einen Hoplitodroraen darstellt). Wie 
aus dem von K. auf der Akropolis gesetzten Weih¬ 
geschenke IG I 419 = Syll.2 69 (kaum vor 440 
nach Kirchhoff) hervorgeht, gewann K, dann 
I noch eine Reihe von Siegen ; zwei auf den Pythien, 
fünf auf den Isthmien, vier auf den Nemeen, 
einmal bei den großen Fanathenseen. Die Nach¬ 
richt bei Ps.-Andoc. IV 32, er sei osti-akisiert 
worden, ist Erfindung, vgl. Ed. Meyer Gesch. 
d. Altert. IV 341 und besonders Carcopino 
in den Mölanges d'histoire ancienne (Bibi, de la 
Faculte des Lettres XXV 1909) 171ff. 

Literatur; Busolt Philol. L 89ff. G. H. För¬ 
ster Die olympischen Sieger bis zum Ende des 
4. Jhdts. (Zwickau 1891) 15 n. 208. Kirchner 
Prosop. Att. I 7823 und Add. U S. 467. 

6 ) K., des Ealliades Sohn; über ihn Bus oll 
Philol. L 87ff, Kirchner Prosop. att. I 7827. 
Das Patronymicum bei Thuc. I 61. Plat. Ale. 

I 119.4; wahrscheinlich gehörte er. mit Rück¬ 
sicht auf IG II 3, 1763 dem Demos Aiione an 
(Busolt a. 0. 91ff.). E> genoß den Unterricht 
Zenons und zahlte ihm dafür 100 Minen Lehrgeld 
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(Plat. a. 0.), muB also ein wohlhabender Mann 
gewesen sein. K. ist jedesfalls mit dem Antrag¬ 
steller des Beschlusses über die Schaffung eines 
Schatzes der anderen Götter und B^elung der 
Pinanzverhältnisse Athens IG I 32 zu identifizieren 
{Busolt a. 0. Ed. Meyer Forsch, z. alten 
Gesch. n 118), der in das J. 434 gehört (Ed. 
Meyer ^0. II 89ft'. 94ff., der Versuch Cavai- 
gnac.s Etudes sur l’histoire financiüre d’Ath^nes 
an V^' siÄcle 138ff. und Banniers Rh. Mus. LXX 
1915. 397ff. zu erweisen, daß die Rückseite B 
dieser Urkunde in spätere Zeit, nach C'avaignac 
nach dem Nikiasfrieden, etwa 418ff., anznsetzen 
sei, ist meines Erachtens mißlungen), und ebenso 
war er wohl derjenige, welcher im J. 433/2 den 
Aljschluß der Bündnisse Athens mit Ehegion und 
Leontinoi beantragte (IG I und Suppl, 33. 3Ba 
S. 13). K. gehörte jedesfalls zu den politischen 
Vertrauensmännern des Perikies (Busolt a. 0.87. 
Ed. Meyer Gesch. d. Alt. IV 46). Für das letzt¬ 
genannte Jahr zum Strategen gewählt (vgl. auch 
Krause Attische Strategenlisten 7ff. 34), erhielt 
er das Oberkommando über die attischen Streit- 
’iräfte (2000 Hopliten und 40 Schiffe), die 432 
mach Busolts Gr. Gesch. III 2, 808 und Wests 
[01, Philology X 52] richtiger Annahme Ende 
April oder Anfang Mai, nach Ed. Meyer a. 0. 
IV 287 Anfang August) gegen Potidaia gesandt 
wurden (Thuc. I 61, 2); in dem Treffen, das nach 
Busolts (a, 0. III 2, 802. 806) und Wests 
(a. 0. 52) Datierung, der ich folge, in der ersten 
Junihälfte (nach Ed. Meyer a. 0. IV 287ff. 
Ende September) vor der Stadt geliefert wmrde, 
trug er den Sieg davon, blieb aber auf dem 
Sehlachtfelde (Thuc; I 62, 4ff, 63, 3). Vgl. noch 
Dittenberger Anm. 1 zu Sj’ll.s 91. Busolt 
Gr Gesch. III 1, 563, 3. 2, 79Öff. 804ff. Kirch¬ 
ner Prosop. Att. I 7827. 

7) Wahrscheinlich mit Nr. 6 identisch ist K., 
welcher den Antrag auf Auszahlung des Gehaltes 
an die Priestcrin der Athena Nike stellte (Syll. s 
63, Z. 18ff.), da dieser Beschluß etwa in das 
J. 433 gehören dürfte (Kavvadias Eijp. öqx- 
1897. 192). Vgl. Bruno Keil Anon. Argent. 322ff. 
325. Kirchner Prosop. Att. I 7810. Ziehen 
Leg. Gr. sacrae 11 1, 47ff., der unseren K. nr. 22 
gleichzusetzen und den Beschluß auf-420 bis 414 
zu datieren geneigt ist. 

8 ) Sohn des Alkmeon, Vetter des Leogoras, 
des Vaters des Redners Andokides (Andoc. I 47); 
sein Vater scheint die Schwester des Andokides 
(Großvaters des Redners' zur Frau gehabt zu 
haben, vgl. J. G. Droysen Kl. Schriften z. alten 
Gesch. II 38, 17. W. Peteisen a. 0. 55. 56 
und das Stemma bei Kirchner I S. 62/3. Er 
wurde 415 von Diokleides als Hermokopide de¬ 
nunziert (Andoc. a. 0.), erlangte aber nach An¬ 
dokides' Aussage die Freilassung (ebd. 68). Dazu 
Petersen 55ff. Kirchner Prosop. Att. I 7822. 

9) Sohn des Telokles, aus der Phyle Pandionis 
(IG II 2, 1232. Andoc. I 40. 42. 47); er hatte 
die Schwester de.-; Redners Andokides zur Frau 
(Andoc. I 42. 50). K. wurde ebenfalls als Hermo¬ 
kopide denunziert und später ^igelassen (Andoc. 
I 40. 42. 47. 68l. Zu Anfang des 4. Jhdts. war 
er Gymnasiarch (IG 11 2, 1232). Dazu Petersen 
a. 0. 66. Kirchner Herrn. XXXI 255 und 
Prosop. Att. I 784'). 


10) Pankratiast, der ira J. 170/69 an der Spitze 
einer attischen Gesandtschaft vnio r&v Ilava^ti- 
valtov zu König Antiochos IV. Bpiphanes geschickt 
wurde (Polyb. XXVIII 19, 4). Vgl. Kirchner 
Prosop. Att. I 7819. Vielleicht identisch mit 

11) K., Sohn des Sosikrates, welcher in einem 
agonistischen Katalog, der nicht lange nach 191 
V. Chr. fällt, als Sieger erscheint (IG 11 2, 966 A 
Z. 33. B Z. 9). Für die Identifikation sprach 
sich Th. Bergk aus (Anm. zu IG II 2, 966); 
dagegen schlägt E. Preuner (Ein delph. Weih¬ 
geschenk 67, 13) eine andere genealogische Ver¬ 
knüpfung von K. Nr, 10 vor. Dazu Kirchner 
Prosop. Att. I 7830. 

12) K. Hxaftßmvtdijs (das Demotikon wahr¬ 
scheinlich IG II 2, 1649 frg. b, Z. 12, vgl. A. 
Koerte Ath. Mitteil. XXI18; ebd. II 5, 2544b, 
wozu V. Wilamowitz Aristot. und Athen I 7,10 
und Köhler Herrn. XXXI 141,1). Er war Archon 
des J. 412/1 (Aristot. M#. noX. 32,1. Philoch. frg. 116. 
Diod. XIII 84, 1. Dionys. Halic. Lys. 1 S. 453. 
Argum. Aristopli, Lj’sistr. I; V. X orat. 3 S. 835 
D. E, als solcher genannt IG II i 21; vgl Köhler 
a. 0. 141). Dazu Kirchner Prosop. I 7887. 

13) K. 'AYyei-ij&ev (das Demotikon IG IH 22. 
Aristot. ’A9. noX. 34), Archon des J. 406/5 (Aristot. 
’A&. noX. 34, 1. Diod. XIII 80, 1. Dionys. Hai. 
ant. Rom. VII 1, 5); ferner IG II* 22 (vgl. 
KöhlerHerm. XXXI141,1), Hellanikosim Schol. 
Aristoph. Ran. 694. Xen. hell. I 6, 1. Athen. V 
58 p. 218a. .Argum. Aristoph. Ran. I; Schol. 
Aristoph. Ran. 404. 725. Argum. Soph. Oed. Col. 
Zu Beginn seines Jahres wurden die im Parthenon 
aufbewahrten Gold- und Silbergeräte der Athene 
den Hellenotamien übergeben, um eingeschmolzen 
zu werden, IG I 140, Z. 21ff., vgl. ebd. S. 77 und 
Kirchhoff Zur Gesch. des athen. Staatsschatzes 
(Abh. Akad. Berl. 1876, 88. 48); ebenso wurden 
unter ihm Kupfermünzen geschlagen (Schol. Ari¬ 
stoph. Ran. 725). Dazu Kirchner Prosop. Att. 
I 7841. 

14) Kallias von Chalkis, Sohn des Mnesar- 
chos (Aeschin. DI 85 ra. Schol.); er und sein Bruder 
Taurosthenes spielten in den vierziger Jahren des 
4. Jhdts. eine bedeutende Rolle in ihrer Vater¬ 
stadt, wobei die Überlieferung durchaus K. in 
den Vordergrund stellt, welcher der Begabtere 
und Tatkräftigere der beiden gewesen zu sein 
scheint. Ihn aber mit Kahrstedt (Forsch, z. 
Gesch. des ausgehenden fünften und des vierten 
Jhdts. 74, 152) als .Tyrannen’ zu bezeichnen, ist 
trotz .Aeschin. III 89 und Deinarch. I 44 gewiß 
falsch; man wird in ihm vielmehr den leitenden 
Demagogen sehen. Der politische Standpunkt 
der beiden Brüder ist von Kahrstedt a. 0. 75 
treffend mit .Euboea für die Buboeer* bezeichnet 
worden. Leider sind wir bezüglich K.s Wirken 
fast nur auf Aeschines’ Darstellung III 86—105 
angewiesen, dessen durchaus einseitige und ge¬ 
hässige Ausführungen Demosthenes' Verhalten 
gegenüber Euboea als dem Interesse Athens schäd¬ 
lich erweisen wollen. Während des attischen 
Feldzugs zur Unterstützung Plutarchs von Eretria 
im J. 349/8, der durch Kahrstedt a. 0. 54ff. 
au^gehellt wurde (dazu E. Pokorny Studien zur 
griech. Gesch. im sechsten und fünften Jahrzehnt 
des vierten Jhdts. v. Chr. [Dissert Greifswald 1913] 
116ff.), stand Chalkis zuerst auf der Seite Athens; 
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als aber dessen Sache sich zum Ungünstigen 
wandte und die attische Besatzung in Tamynai 
eingeschlosseu wurde, wechselten K. und Tau¬ 
rosthenes die Partei, brachten gegen die Athener 
Truppen aus Euboea zusammen und ließen Söldner 
aus Phokis kommen (Aeschin. III 87 ist mit F. 
Schultz naQa ^aXaixmi zu lesen, vgl. Beloch 
Gr. Gesch. II* 503, 1. E. Pokorny a. 0. 182f.); 
da dann der Feldzug durch Phokion siegreich für 
Athen entschieden wurde (Frühjahr 348), waren 
die Euboeer gezwungen, um Frieden zu bitten. 
Vgl. Aeschin. HI 86-88-. 11 12 und dazu Schaef er 
Demosth. Da 87ff. Kahrstedt 54ff. 75, 153. 
E. Pokorny a. 0. 13211. In den nächsten Jahren, 
wohl erst nach dem Frieden des Philokrates (auf 
Aeschin. III 89 fuxQoy öiaXutd>y xdöi'oy ist nichts 
zu geben), arbeitete K. an der Verwirklichung 
seines Programms, indem er einen Bund der 
euboeischen Städte mit Chalkis als Mittelpunkt 
zusaramenbringen wollte (vgl. Aeschin. III89); doch 
war ihm klar, daß dies nur durch Anlehnung an 
eine größere Macht geschehen könne. Er wandte 
sich daher zunächst an Philipp von Makedonien 
(darauf bezieht sich wohl auch Deinarchs Aus¬ 
fall T 44), als er aber von diesem zurückgewiesen 
wurde, an Boeotien, wo er ebenfalls keinen Erfolg 
hatte (Aeschin. IH 89.90). Da ira Gegenteil Philipp 
sich in Euboea festsetzte und das Aufkommen 
von Tyrannen in Eretria und Oreos begünstigte 
(343/2 nach dem Nachweis Sehaefers a. 0. 
112 418ff. 422ff. und bes. Kahrstedts 72ff.), 
blieb K. nichts anderes übrig, als Athens Hilfe 
zur Befreiung Euboeas anzurufen. Chalkis schickte 
im Frühjahr 341 drei Gesandte nach Athen, und 
es gelang diesen auf Demosthenes’ Eintreten hin 
(daß dieser zu seinem Verhalten durch Bestechung 
bewogen wurde, wie Aeschines behauptet, gehört 
zu den ira Parteikarapf üblichen Beschuldigungen), 
ein Bündnis zustande zu bringen, vgl. Aeschin. 
90—93 und jetzt Philochoros bei Didym. z. Dem. 
I 13ff. Die Folge davon war, daß die vereinigten 
Athener und Chalkidier durch einen Feldzug im 
Sommer desselben Jahres den Tyrannenherrschaf¬ 
ten in Oreos und Eretria einEnde machten, Philoch. 
bei Did. a. 0. und in Schol. Aeschin. ad 111 85. 
108. Diod. XVI 74, 1. Plut Demosth, 17. Charai 
frg. 31 (FHGin643) und dazu Kahrstedt 72ff. 
Foucart Etüde sur Didymos (Mem. Acad. Inscr. 
XXXVTII1) 168ff. (möglicherweise hat Kleitarchos 
von Eretria nach Oreos’ Fall noch den Versuch 
gemacht, sich mit den Athenern gütlich ausein¬ 
anderzusetzen, wie Kahrstedt 77 mit Rücksicht 
auf Aeschin. 111 103 vermutet). Damals werden 
K. und Taurosthenes auf Demosthenes’ Antrag das 
attische Büigerrecht erhalten haben, wozu Hyper. 
I, frg. 5, 13. Dein. 1 44. Mit diesem Erfolg war 
die Grundlage zur Durchführung von K.s Plänen 
geschaffen. Um Athen dafür günstig zu stimmen, 
bereiste er ira Winter 341/0 zugleich mit De¬ 
mosthenes die peloponnesischen Staaten, und es 
gelang ihnen, einen großen Bund gegen Philipp 
zustande zu bringen; über das Ergebnis berichtete 
K. selbst (ungelähr Febr. 340) der athenischen 
Volksversammlung (Aeschin. III 95ff.); über diesen 
Bund vgl. Schaefer II2 484ff. Kaerst Gesch. 
d. HeUenism. I^ 253 und gegen Beiochs falsche 
Datierung desselben auf 343/2 (Att. Politik 211ff. 
367ff.; Gr. Gesch. 11 > 544) ebd. 248, 2. C. Staven- 


hagen Quaestiones Demos^enicac (Götting. Preis¬ 
schrift 1907) 41ff. Kahrstedt a. 0. 75ff. Dann 
wurde ein Bund der euboeischen Städte gebildet 
mit einem in Clialkis tagenden Synedrion an der 
Spitze nnd Zahlung von Syntaxeis seitens der 
Mitglieder, vgl. Aeschin. 91. 93. 94.100.101.102; 
der Abschluß muß nach Aeschin. 100 unmittelbar 
nach dem eben Erzählten erfolgt sein (Frühjahr 
340, vgl. auch Kahrstedt 78. Ziebarth IG 
I XII 9 S. 153). Auf Demosthenes’ Antrag gaben 
die Atheiier ihre Zustimmung zu Euboeas Neuge¬ 
staltung und verzichteten auf den von frülierUier 
stammenden Anspruch, daß die Insel in den See¬ 
hund eintreten möge (Aeschin. a. 0.), was durch¬ 
aus ein Akt einsichtiger Realpolitik war (S c h a e f e r 
II2 421. 490), aber natürlich von Aeschines als 
Verrat an den Interessen Athens hingestellt wird 
(auch Kahrstedts Ausdruck eines ,Verlustcs’ 
oder der ,Losreißnng‘ Euboeas geht fehl). Sicher- 
) lieh wird es, wie Aeschines' Kritik zeigt, eine 
Partei in Athen gegeben haben, welche dem wider¬ 
strebte; da aber Euboea Mitglied des Bundes 
gegen Philipp wurde (Aeschin. 95, vgl. auch De¬ 
mosth. XVni 237. Plut. Demosth. 17. Vit. X or. 
851B), bedeutete Demosthenes’ Standpunkt einen 
tatsächlichen Gewinn für Athens Sache. Die Eu¬ 
boeer traten sogleich in Aktion gegen Makedonien ; 
wie aus dem (überarbeiteten) Schreiben Philipps 
an die Athener (Demosth. XII 5) hervorgeht, griff 
* K. die Philipp unterstehenden Städte am pagasae- 
ischen Busen an und nahm sie; dann kaperte er 
die nach Makedonien fahrenden neutralen Schifte. 
Mit Rücksicht auf die Seeurkunden IG II* 2, 804 B 
z. Iff. 809C, 42ff., aus welchen sich ergibt, daß 
die Athener den Ghalkidiern Schiffe borgten, 
wofür attische Bürger Bürgschaft leisteten, sind 
diese Operationen in das J. 340/39 zu setzen, 
vgl. U. Koehler zu IG II* 2, 804B. Schaefer 
II2 492. Foucart a. 0. 170. 

< Damit verschwindet K. aus der Geschichte; 
nach der Schlacht von (Jhaeronea und der Unter¬ 
werfung Euboeas unter Philipp werden er und 
sein Bruder Chalkis verlassen nnd sich nach Athen 
begeben haben (Schaefer ni2 38). Später wird 
er nur noch einmal erwähnt; nach einer nicht 
ganz klaren Äußerung des Hypereides in seiner 
Rede gegen Demosthenes (I, frg. 5, 13ff.) soll 
letzterer durch K. den Versuch einer Annäherung 
an Olyrapias gemacht haben. [Swoboda.] 

' 16) Athenischer Archon im J. 456/5, Mann. 

Par. ep. 59. Diod. XI 84. Dion. Hai. antiq. 
Rom X 26. Anonym, vita Eurip. p. 134 Westerm. 
Er heißt überall KaXMae, nur ira Mann. Par. 
KaXXJas 6 nQÖTtQo?-, dagegen sein Distinktiv aus 
dem J. 406/5 ep. 64 KaXlias 6 .[devjzegos (vgl. 
Nr. 3). Ira Schol. .Aristoph. Ach. 10 wird er Kai- 
Xlas 6 /Uta Mvrjat&etdrjy (codd. Myr/atStoy) genannt. 

16) Athenischer Archon im J. 412/1, IG II 21, 
1649 = Dittenberger Syll.® 88. IG 11 5, 2544 b. 

I Diod. Xni 34. Aristot. ’Ä&. noX. 32. Philoch. frg. 
116, FHG I 402. Er heißt EcdXloi Sxafißwvl- 
dtjs IG II 1649. n 5, 2544 h -, K. 6 /«rd KXe6- 
xQixoy Aristoph. Argum. Lysistr. I. Vit. X or. p. 
835 e.; vgl. 885 d. 

17) Athenischer Archon im J. 406/5, IG I 140. 
II 22. Marm. Par. ep. 64. .Aristot. ’A9. noX. 34. 
Diod. Xin 80. Dion. Hai. .Antiq. Rom. VII 1. 
Er heißt KaXXlag ’Ay\tX0ev IG 11 22. Aiistot 



a. O.; faiUUa; d fux' ‘Äyrtyiv^ Dion. Hai. a. 0. mntang fttr verfehlt halte, habe ich Jahresber. 

Argam. Aristoph. Frosche I. Schol. Aristoph. Fr. CLTI 228f. anseinandergeeetzt. K.8 Fra^ente 

694; KaXXlai 6 [devJxeQo; Marm. Par. a. 0.; s. bei Kock CAF I 693 and Demianczuk 

Hr. 1. Sappl. Com. 27. Gleichgesetzt mit dem Komiker 

18) Athenischer Archon in einem Verzeichnis K. ward meist der Yenasser der vielerörterten 

von /.isXliqnjßoi, Ball. hell. VII 76 am 100 v. yoafi/iaiiKij rgay^dfa, über die Athen. VI 276a. 
Chr. [Kirchner.] X 448 b and X 453 c nach Kleareh Verworrenes 

19) Freigelassener des M. Antonias, erwähnt berichtet. Da die Zeitangabe X 453c fuxQov 

717 = 37 (Appian. bell. civ. V 391f.). Iftjrjoatfsv ysvd/wavoff toI? zedvoij .S’ijärttäof nicht 

[Münzer.] 10 genau stimmt, ferner Athenaios an allen drei 

20) Eallias, Dichter der alten attischen Ko- Stellen den Verfasser der BuchstabentragOdie 

mödie. Nach Suid. s. v. war er Sohn eines Lysi- nicht Komiker, sondern KaXXlav xov ‘A&ijydioi’ 

maehos and hatte den Beinamen Sxowicar, weil nennt, endlich der Name K. im 5. Jhdt. in Athen 

der Vater Seiler war; das ist ein Witz seines ganz besonders häaflg ist, haben Kaibel (Index 

Rivalen Kratinos (frg. 324c K.). Nach Capps za Athen. III 595) and v. Wilamowitz (Gkttt. 

scharfsinniger Ergänzung (Amer, .Touni. of Phil. geh -Anz. 1906, 632) die Gleichsetzung mit Becht 

XX 1899, 396) ist KaX[Xias in den Pasten IG abgelehnt. Obwohl viel Scharfsinn auf die Aus- 

II 971 (Wilhelm Urk. dramat. Auff. 18) Sieger legung der Angaben des Athenaios verwendet 

an den Dionysien im J. 446 und steht in der worden ist (vgl. bss. 0. Hense Bh. Mus. XXXI 

Siegerliste dieses Festes IG II 977 (Wilhelm 20 5821f.), wird es schwerlich je gelingen, sich ein 
Urk. 107) mit zwei Siegen zwischen Krates und deatliches Bild von der yQafiftauyij XQay<giia 

Telekleides. Hierzu psSt, daß ein Scholiast zu und ihrem vermutlich von Strattis behaapteten 

Arist. Bitt. 527 unter den entwurzelten Gegnern Einfluß auf Earipides’ Medeia and Sophokles' 

des Kratinos xovs neo't KaXUav versteht; in den Oidipus zu machen. [A. Körte.] 

Fragmenten ist nichts, was unter die ersten Jahre 21) Argiver, als Verfasser eines sympotischen 
des archidamischen Kriegs herabführte. Auf- Epigramms der Anth. Pal. XI 232 genannt, das 

fallend ist, daß Athenaios dreimal als Verfasser mit seinem Wortschatz in die Imitation des Anti- 

der oft erwähnten KvxXmnt; K. ij AioxXijs zitiert, pater von Sidon zu verweisen ist. [Thiele.] 

denn Diokles (vgl. o. Bd. V S. 796) ist nach Suidas 32) Eallias von Syrakus (FHG II 382—383. 

SavyvQiovi yai ^iX.vXXi<i>, gehört also 30IV 657. Susemihl Gr. Lit.-Gesch. I 547. 592. 
einer wesentlich jüngeren Generation an; viel- Christ-Schmid Gr. Lit.-Gesch. 11® 1911, 165. 

leicht hat Diokles das Stück des K. neu be- 313, 8), schrieb in 22 Büchern (Diod. XXI 16, 5) 

arbeitet. Schwer vereinbar mit dem Dionysien- die Geschichte des Agathokles (S xäg ’Aya^yX^ovg 
sieg von 446 und der Bivalität mit Kratinos dvaygdya; Dion. Hai. AR I 72, 5; Agatho- 

ist Meinekes (Hist. crit. 449f.) von Wilhelm clis Sieuli qui res gestas eonsertpsä Fest. 269, 
(Urk. 133) gebilligte Vermutung, daß ein von 16M.; wtgi fotopfaz Athen. XII 542 A; 

Athen. XIII 577 b erwähnter nach 403/2 fallender aregi x6v SvgaKovoiOv’Äya&oHXia Idyoi Aelian. nat. 

Angriff auf Aristophon KaXXtdSov xov xeofuxov an. XVI28; xä negi Ayai9oxX^a Schol. Apoll. Bhod. 

von K. herrühre, sei es, daß bei Athen. £M/ov HI 41). Sie ging bis zum Tode des Herrschers 

zu schreiben, oder, was Wilhelm vorzieht, 40 im J. 289 (Diod. a. 0.), den K. also überlebt hat 
Kalliades Nebenform von Kallias sei; wir würden — wie lange, wissen wir nicht—, dürfte aber 

dann zu einer fast 50jährigen Bühnentätigkeit in der Hauptsache zu seinen Lebzeiten geschrieben 

kommen. Als Stücke des K. zählt Saidas auf sein, da K. als unbedingter Lobredner des Ty- 

Aiyvxnof, AraiärT//, KvxXtones, Iledrjxai, Bdtoa- rannen bezeichnet wird, an dessen Hof er lebte 

;(oi, gegen die Rdrga;(o» hat Kaibel und von dem er Geschenke empfing (Diod. XXI 

Bedenken, weil sie die alphabetische Ordnung 17, 4; letzten Grades wohl aus Ilmaios durch 

stören. Zitiert werden außer der zweimal erwähn- Vermittelung des Polybios; s. auch Schwartz 

ten ’AxaXäyxj] — in einem neuen Fragment der o. Bd. V S. 688,10). Vermutlich war es neben dem 

patmischen Deraosthenesscholien (bei Demian- Werke des Antandros (s. o. Bd. I S. 2347 Nr. 6), 

c z u k Suppl. Com. 27 frg. 1) ’AxaXdvmt ge- 50 von dem wir nichts wissen, die erste größere 
schrieben —■ ziemlich häufig die auch Diokles Darstellung über den sizilischen Herrscher, die 

zugeschriebenen KvxXcomi und die Ile&fjTai. Die polemisch vielleicht von Daris, dessen Geschichte 

Kyklopen behandeln anscheinend das Odysseus- des Agathokles vermutlich nicht unerheblich nach 

abenteuer (s. frg. 5. 6. 9 Kock). In den ver- 289 erschienen ist, sicher von Timaios (Joseph, 

mutlich den ersten Jahren des Peloponuesischen c. Apion. I 17) berücksichtigt ist. Ober Hiero- 

Kri^s angehörenden UedijTat werden Perikies iimos, Demochares u. a., die Agathokles mehr 

als Schüler der Aspasia in der Redekunst (frg. 15), oder minder ausführlich behandelten, und ihr 

Sokrates als Mitarbeiter des Earipides (frg. 12). etwaiges Verhältnis zu K. fehlt uns jedes Urteil, 

der Seher Lampon (frg. 14), die Tragiker Melan- Timaios aber hatte zur Polemik um so mehr 

thios (frg. 11) und Akestor (frg. 13) verspottet. 60 Gelegenheit, als K. zwar sicher nur eine Mono- 

Zwei neue unerhebUche Fragmente des Stücks graphie, keine SixeXixd schrieb — das Zitat in 

brachten das Lexikon Messanense und der Berliner septima historia de rebus Sieulis bei Macrob. 

Photios (Demianczuk Suppl. Com. 27f.). Sat. V 19, 25, wie man gemeinhin fto über- 

Mehrere genaue Daten und auch einen neuen Uefertes singulis verbessert, genügt nicht zur 

Titel {2dxvQot) würden wir für K. gewinnen. Annahme eines zweiten Werkes ; die naheUegende 

wenn Capps (Class. Philol. I 1906, 219) mit Vermutung, daß es sich um eine Sammltmg von 

Recht auf ihn den ersten Teil der Inschrift IG üa^ddoSa, de rebus singularibns hande^ ist wohl 

XTV 1097 bezogen hätte; warum ich die.« Ver- durch die Höhe der Bachzahl au^eschlossen — 
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aber sehr ausführlich in Eizkursen und vermut¬ 
lich auch in einer ethnographischen Einleitung 
auf die Vorgeschichte und GMcbichte des ganzen 
Westens einging. Daß wir fast ausschUeßlich 
derartige Bruchstücke besitzen (Gründung Borns 
Dion. Hai. a. 0. Pest. a. 0. — ^avpdaia: Paliken 
Macrob. a. 0.; Psylloi Aelian. a. 0.; Aiolosinsel 
Hiera Schol. Aiwll. Bhod. a. 0.), ist die Schuld 
der Überlieferung; denn K. scheint die Tradition 
wenig beeinflußt zu haben. Polybios bat ihn kaum 1 
noch, Diodor sicher nicht benutzt. Über Arbeits¬ 
weise und Quellen läßt sich daher nichts sagen; 
was Korneraann (Der Priestercodex in d. Regia, 
Tübingen 1912, 28f. u. ö.) über Benutzung der 
römischen Pontifikalchronik durch K. und Ver¬ 
mittelung römischer Geschichten an Duris ver¬ 
mutet, ist denkbar unwahrscheinlich, wie es jedes 
Beweises entbehrt. Die .Mischung von griechi¬ 
schen und römischen Motiven', die er nach Momm- 
sen u. a. in der römischen GrOndungsgeschichte 2 
bei K. findet — ob mit Becht, scheint mir 
zweifelhaft —, darf jedenfalls nicht zur Annahme 
schriftlicher lateinischer Quellen für K. miß¬ 
braucht werden. Auch über die Anlage läßt sich 
nicht mehr sagen, als daß es eben ein Buch 
vom !p(Ji3r3rt«d-Typ war, das seine ausführlichen 
Schilderungen geographischer und ethnographi¬ 
scher Art der gescliichtlichen Erzählung der 
wdf«? eines Mannes unterordnete. Die Buch- 
z^len, mit denen diese Exkurse zitiert werden, S 
täuschen: beim Vergleich mit der allerdings 
stark verkürzten Erzählung des Duris bei Diodor 
(über diese Quelle Schwartz o. Bd. V S. 687f.) 
würde es scheinen, als ob Buch X nicht nur den 
afrikanischen Krieg wenigstens teilweise (Aelian. 
a. 0. Diod. XX 42 im J. 308/7), sondern auch 
den Feldzug gegen Lipara (Schol. Apoll. Rhod. 
a. 0. Diod. XX 101 ira J. 304/3) enthalten habe, 
was bei dem bedeutenden Umfang des Werkes 
ganz unglaublich ist. [F. Jacoby.| 4 

23) Kallias aus Mytilene, griechischer Gramma¬ 
tiker, wird von Strab. XlII 618 als letzter unter 
den hervorragenden Männern von Ijesbos erwähnt 
mit dem Zusatz 6 xqv 2aiiq>th xal x&v AXxaiov 
i^rjygadfisvot. Von diesem Kommentar ist uns 
keine Spur erhalten, wohl aber ein Zitat aus 
einem ovyyQapfia zu einer Stelle des Alkaios 
(Athen. lÜ 85f.). Von ihrer Deutung hängt die 
Frage ab, ob K. vor oder nach Aristophanes von 
Byzanz anzusetzen ist. Nauck (Arist. Byz. 61. 5 
275) und G. Bern har dy (Griech. Lit. 115 @68) 
entschieden sich für die zweite Alternative und 
jetzt auch v. Wilamowitz Die Textgesehichtc 
der griech. Lyriker 1900, 74—76, nachdem er 
früher (Eur. Herakl. I 1.35 , 22) sich für die 
Priorität des K. ausgesprochen und die Zu¬ 
stimmung von Susemihl Aleiandr. Lit, I 346, 
110 gefunden hatte. Es läßt sich aber meines 
Erachtens erweisen. daß beide Ansichten in 
einem gewissen Sinne zu Recht bestehen. Die 6' 
auf Pamphilos zurückgehende Erörterung lautet, 
soweit sie für uns von Belang ist, wie folgt: 
finjftoytvcov 5' aixgs (sc. leXXtvag' eine Muschel- 
art) ’A^iaxoqidyiji d yoapftaxixo; iy xöj .vcpi xfji 
dxwftevrii axvzdXg; (sc. Rßgilo'goej aviygdpftaxi 
Sfiolag qtrjolv tlyai xd; Xxndda; xcü; xaXovfievai; 
xcXXlyai;, KaXXia; d' ö MvxiX.rjyalo; er xip yegt 
xxf; nag' ’AXxaUo ,).sxtddo;‘ (sc. avyyqduiiaTi) .vopä 


iqi AXxaiq) xpgalv elvae ^dgy ij • • •, 

Avf xdXec yeygdqoiXai dl aaiScoy (Ährens, 
Xaxddoiy cod.) . . . Xerxds'. 6 6’ Agiaxog>dyii; 
ygdgisi dyxt xoB ,Xescäs‘ xal gnjatv ovx sf 

Atxalagx^y ix&e^dpeyov (Valckenaer, IxXs^d- 
fteyoy Cod.) Xdyetv xds Xexddas {KcMiav nach 
xprjaty mit Susemihl einzuschieben ist nicht 
nötig, da damit gar nichts gewonnen wäre). Wer 
in diesem Streite i-echt hatte, kommt hier nicht 
0 in Betracht — es sei dafür auf v. Wilamowitz 
a. a. 0. verwiesen — wohl aber folgendes: Ari¬ 
stophanes hatte bekanntlich die Editio princeps 
der Lyriker geschaffen, und sie blieb in {ext- 
kritischer wie exegetischer Hinsicht grundlegend 
und maßgebend für alle Späteren. Wenn nun 
in alexandrinischer Zeit ein Grammatiker in einer 
Spezialuntersuchung über eine Lesart in einem 
lyrischen Gedicht sagt; ,Es gibt da eine Ode des 
Alkaios, deren Anfang und Ende so und so lautet', 
0 so setzt diese umsf^dllche Zitierweise zweifel¬ 
los Leser voraus, denen eine vollständige Text¬ 
ausgabe des Dichters noch nicht zu Gebote stand. 
Mithin kann K. jenes avyygapfta überhaupt nicht 
oder wenigstens nicht längere Zeit nach dem Er¬ 
scheinen der Sidg&ioats des Aristophanes verfaßt 
haben. Nun hören wir aber weiter, daß der 
große Alexandriner in einer Spezialschrift zu 
jener Stelle des Archilochos, wir wissen nicht 
in welchem Zusammenhänge, auf die synonyme 
) Bedeutung von Xexdg und xiXXiva eingegangen 
war, und daß K. die daselbst vertretene Ansicht, 
unter Hinweis auf eine Ode des Alkaios, deren 
Kenntnis dem Mytilener besonders nahe lag, be¬ 
kämpft hatte. Die hieraus sich ergebende Schluß¬ 
folgerung ist ohne weiteres klar. Die Abhand¬ 
lung des Aristophanes muß derjenigen des K. 
zeitlich vorangegangen sein, diese Replik selbst 
aber war vor der Lyrikeraasgabe des Byzantiers 
erschienen. Nichts hindert uns, auf dieser Tat- 
) Sache fußend, weiterhin anzunehmen, daß Aristo- 
phanes nun seinerseits auf jene Streitfrage lu- 
rückkommend seine Konjektur gelns statt Xend; 
verteidigte, indem er wohl mit Berufung auf den 
ebenfalls bei Athenaios erwähnten Sopatros sich 
auch mit Dikaiarchos und K. aaseinandersetzte. 
Andererseits spricht alle innere Wahrscheinlich¬ 
keit dafür, daß des K. Kommentar zu Sappho 
und Alkaios erst mit Zugrundelegung der aristo¬ 
phanischen Recensio dieser Dichter abgefaßt 
I wurde. [Gudeman.] 

24) Sohn des Herakliden Temenos, des Kö¬ 
nigs von Argos, Bruder des Agelaos, Eurvpylos 
und der Hymetho, deren Gemahl Deiphontes 
von Temenos den eignen Söhnen vorgezogen wird; 
sie lassen deshalb den Vater ermorden, doch wird 
die Herrschaft vom Heer dem Deiphontes über¬ 
tragen. Apollod. II 179. Nikol. Dam. FHG HI 
376, 88. 

25) Silen auf einer rf. Schalein Brüssel, Mus. 
Ravestein 253 (Tanz zwischen Silenen und Maina- 
den). Heydemann Satyr- und Bakchennaraen a; 
Charl. Fränkel Satyr-u. Bacchennam. a. Vasen 
bildern 1912 S. Sie erinnert daran, daß K. auch 
als Bezeichnung des Affen verkommt und sieht hier 
(S. 23) einen Spitznamen für die groteske Häß¬ 
lichkeit des Silens. 

26) Ausfahrender Krieger auf der sf Amphoi a 
Brit. Mus. B 147. Morium. III 45. 


27) Choreut auf der Neapler Satyrspielvase, 
Heydemann 8240. Monum. UI 31. 

28) Jüngling hinter der sitzenden Nikopolis, 

vom Schultärbild einer rf. Amphor. in Florenz, 
Arch. Zt. 1850, Taf. 21. [Weicker.] 

Kallibios. 1) KalUbios Paianieus, als Bats- 
schreiber im J. 378/7 genannt IG II 17, als 
Tricrarch ums J. 377 ebd. 114 (außerdem ebd. 
791, 87). Sein Vater heißt Kephisophon und 
ist wohl mit dem in Isaios’ 5. Rede Genannten 
identisch, sein Sohn Kephisophon (s. d.) ist der 
Redner der demosthenischen Zeit (s. u.). [Kroll.] 

2) Kallibios, spartanischer Hannost, .Inführer 
der lakedaimonischen Besatzung, die auf Bitten 
der Dreißig von Sparta nach Athen gesandt ward. 
Er war den Dreißig bei allen ihren verhrecheri- 
sdien Handlungen zu willen. Xen. hell. II 3, 14. 
Diod. XIX 4, 4. Plui. Ly.s. 15. [Lenschau.j 

KaXXixogov {ipgsag). 1) Heiliger Brunnen in 
Eleusis, eine der ältesten elensinischen Kultstät¬ 
ten. Um das E. ip. tanzten und sangen die 
Frauen von Eleusis (Paus. I 88, 6 : ipQsag rs 
xaXoi/ieroy EaUixogoy, tv^a xgcöroy !Eievatvla)v 
ai ywaixtg x°Qp^ sartjOav xai laav i; Trjv öeo ' v ). 
Oberhalb des Brunnens soll sich nach den Wor¬ 
ten des Demeterhjunnus 270ff. der Tempel der 
Göttin erheben (äll äyt fioi vijoy zt [xiyav xal 
ßaimöv ix' avz(p revxSvzcoy xäs Sijuos ixai'noXiv 
aixi' ze zelxos KalXixoQov xa&vxtg&fy, ixl ngov- 
xoyzi xoXcovtg). Derselbe Brunnen wird bei Eurip. i 
Hik. 392. 618; Ion 1075 erwähnt {KaXXixoooy, 
K. vSoiQ, xaga KaXXixÖQoiai nayous)-, ferner Kal- 
limach. hymn. VI 15: zgig S' i^zi Ea/Ui. (dazu 
Scholion: KaXXixogoy (pgeag ixaieizo ey ’EXtvalyi ' 
fort äe xai Si/ftog ’Äzzixijg. S. Schneider Cal- 
limachea I 370ff.) und frg. 469; KakXtxÖQzp iari 
fgrjti xa&i^eo xmSos aaivazo? (aus Schol. Clem. 
Alex, protr. 15, 25 Stählin; s. Schneider a. 
a. 0. II 629f.), sowie Nikand. Theriaka 486: 
KaXUxogov naga qigeiag. Am K. wurden Eide ' 
geschworen (Alkiphron epist. III 33, 1). Neben 
dem K. gab es einen anderen auch im Denieter- 
hymnus (v. 99) erwähnten Brunnen, das Ilag- 
&iyioy qjgiag, von Pausanias a. a. 0. nach dem 
angeblichen Hymnendichter Pamphos 
qigiag genannt (s. Hiller v. Gaertringen o. 
Bd. I S. 2878); dieser lag weiter außerhalb, an 
der Straße nach Megara; hier befand sich die 
’AytXaatos nhga (s. Suppl.-Heft I S. 25), auf der 
sich Demeter niederließ, als sie ihre geraubte l 
Tochter suchte. Apollodor I 30 verlegt diese 
’JyiXaazog xezga irrtümlich in die Nähe des X. 
<p.; ihm folgend Hiller v. Gaertringen a. a. 
0. Jlan hat aber Aydtoy und K. genau zu 
scheiden. Als K. ist von P h i 1 i o s Eleusis (Ath. 
1896) 57 f. mit Recht der Brunnen bezeichnet 
worden, den er zur Linken der großen hadriani- 
schen Propyläen am Nordabhange der Tempel¬ 
höhe aufgefunden hat (er trägt das Zeichen A 
auf seinem Plan). Bei der Anlage der Propy- 6 
läen hat man auf den Brunnen große Rücksicht 
genommen, wie sich in einer gewissen Unregel¬ 
mäßigkeit ihrer Anlage zeigt. Der Bau des 
Brunnens selbst ist recht altertümlich; die Kreis¬ 
linien, die von den oben erwähnten Tänzen her¬ 
rührten , sind noch zu sehen; die Lage stimmt 
genau zu den literarischen Zeugnissen, so daß 
an seiner Gleichsetzung mit dem K. kein Zweifel 


sein kann. Frühere Ansetzungen bei Hitzig- 
Blümner Paus. I 357; s. auch Preller De¬ 
meter u. Persephone lOlf. Kalkmaiin Paus. d. 
Peri^et 234f. Bursian Geogr. von Ghiechenl. 
I 330f. Kern Art. Eleusis o. Bd. V S. 2388, 
8- _ [v. Geisau.) 

2) KaXXixogoy, zö, Hesych. wahrscheinlich zu 
ergänzen SSmg oder tpglag, also ,schönrinnend‘ 
(vgl. Callini. hymn. VI 15 von K. bei Eleusis; 
^qigrjzl)-, ein Ort bei Knosos auf dev Insel Kreta, 
der irgend eine Beziehung zum römischen Kaiser 
Hadrianus hatte. [Bürchner.] 

Kallichoros, Fluß in Paphlagonien, östlich 
von Herakleia, dem Dionysos heilig, von dessen 
Orgien (xögoi) er benannt war. Skylax 90. 
Apoll. Rhod. Arg. II 904. 909 und Schol, dazu 
(’0|th-aivj. Plin. n. h. VI 4. Ammian. Marc. XXII 
828. Bei Arrian. peripl. Pont. Eux. 19 heißt er 
’Ofrfvaj, bei dem Anonym, peripl. Pont Eux, 12 
) Oiiyag, bei Marc. Heracl. epit. peripl. Menipp. 8 
V^iytji. Es liegt nahe, den alten Namen des 
Flusses mit dem heutigen Türkendorf Oksina zu¬ 
sammenzubringen (Müller zu Skylax 90); dann 
aber stimmt die Reihenfolge der Flüsse bei Ar¬ 
rian usw. nicht. Deshalb wohl setzt E. Kiep.ert 
Karte v. Kleinas. A HI den K. = dem örendjik 
Aghzy. V. Di e.s t Petermanns Mitteil., Erg.-Heft 
94, 77f. [Buge.] 

Kallidemos (C. Müller FHG IV 352), Hi- 
Istoriker (?), wird von Plin. n. h. IV 64 (und im 
Autoren Verzeichnis 14) für einen alten Namen 
von Euboia zitiert. Die Erklärung ähnlich wie 
bei Kallimachos und Epaphroditos (Steph. Byz. 
s. ÄiStjy/oi). Näheres ist nicht zu sagen. Mül¬ 
ler vennutet Korruptel aus Clidemus. 

[F. Jacoby.j 

Kallides. 1) Bildhauer, von Plin. n. h. 
XXXIV 85 im zweiten alphabetischen Verzeichnis 
der Erzgießer ^nannt, sonst unbekannt. Der, 

I wie es scheint, inschriftlich nicht bellte Name 
ist möglicherweise verschrieben (Callicles Ur- 
1 i c h s, Calliadea H a r d u i n). Vgl. K a 11 i k 1 e s 
und Ealliades. 

2) K. heißt ein Maler bei Luc. dial. mer. 8 
p. 300, wohl nach freier Erfindung. Brunn 
Gesch. d. griech. Künstler II 3)1. [Lippold.] 

Kallidike {KaXXidixr]). 1) Tochter des Eleu- 
sinierkönigs Keleos und der Metaneira, Schwester 
der Kleisidike, Demo, Kallithoe und des Denio- 
phon, welche die ermüdete Demeter zum Hause 
ihres Vaters einladen, Hymn. Cer. 109, 145f. 

2) Tochter des Danaos und der Krino, Gemahlin 
des Pandion, Apollod. II 20. 

3) Nach der unklaren Inhaltsangabe der Tele- 
gouie, Kinkel Fragm. Ep. Gr. p. 57, Königin 
der Thesproter. Nachdem Odysseus in Ithaka 
das Sühnopfer für Poseidon dargebracht hat, wan¬ 
dert er ins Thesproterland, K. gebiert ihm den 
Polypoites. Nach ihrem Tod überläßt er diesem 
die Herrschaft in Thesprotien und kehrt nach 
Ithaka zurück, wo er von der Hand des Tele- 
gonos stirbt. Abweichend Apollod. epit. Vat. 

7, 34—35. Gruppe Griech. Myth. 113. Vürt- 
heim Mnemos. XXTX 42f. weist darauf hin, 
daß der inhaltlich völlig unbegründete Aufent. 
halt des Odysseus im Thesproterland nach Clem. 
Alex. Strom. VT 751 von Eugammon ans einer 
nnter dem Namen des Musaios laufenden orphi- 
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Sehen Dichtung eingeschoben worden ist, wohl 
um die Zeit zwischen Odysseus' Opfer an Poseidon 
und seinem Tod auszufüllen, daß aber diese 
Beoxgöizts eine Hadesfahrt enthielt und K. mithin 
,die schön Recht Sprechende' Herrin des Toten¬ 
reichs bezeichnet. [Weicker.] 

Knllidroinon (KaXXldgoftov [ö^o;] Strab. IX 
428. Plut. Cat. 13; Callidramon läv. XXXVI 
15, 10; Gallidromus mons Plin. n. h. IV 28. 
Frontin. strat. H 4, 4), Gebirgsstock östlich der! 
Oite, oberhalb des Engpasses der Thermopylen, 
im doriseh-maliseh-lokrischen Grenzgebiete, jetzt 
Sarömata, 1374 m hoch, vou der Oite durch die 
Schlucht des Asopos (Karvnnariä) getrennt, nach 
Westen mit zwei niedrigeren parallelen Höhen- 
zfigen, deren nördlicher im Altertum Knemis 
hieß, zusammenhängend. Daß das K. höher als 
die eigentliche Oite sei, wie Strabon und Livius 
a. a. 0. berichten, ist ein Irrtum; der Haupt¬ 
gipfel Pyra (jetzt Katavothra) steigt zu 2152 m S 
Höhe an. Oite-K.-Knemis bilden eine großartige 
natürliche Verteidigungslinie. Die wilden , zer¬ 
klüfteten Felsen, aus Hippuritenkalken und Ser¬ 
pentinen bestehend, tragen noch heute ansehn¬ 
liche Kiefern- und Eiehenbestände. Lölling 
Hell. Landesk. 112. 133ff. Bursian Geogr. v. 
Griechenl. I 95. 186. Woodhouse Aitolia 68f. 
Neumann-Partsch Ph 3 rs. Geogr. v. Griech. 
164. 174. 191. 358. Leake North. Greece H 
Ot 63f. Kruse Hell. II 2, 196. BädekerS 
Griech. 5 197. 

Von einzelnen Höhen des K. werden genannt 
Phrikion (Strab. 621. Steph. Byz.) und Akrurion, 
später Galate (Plut. Phok. 33). Auch der Felsen 
des Melampygos und die Kcgxä>n<oy iigai (s. d.) 
gehörten zum K. Der Osthang des Phrikion 
trug eine Befestigung, die insbesondere wieder 
K. hieß (Liv. XXXVI 16, 11. 17, 1. 18, 8. Ap- 
pian. Syr. 17.18. 19), jetzt Paläojannis, Bädeker 
Griech.^ 196. 4 

Nach Kromayer Ant. Sehlachtf. II 143 
lag das Kastell auf der Sattelhöhe von Alt-Dra- 
kospilia, 1048 m über dem Meer; s. ebd. Karte 
5. Andere bei Livius und Appian a. a. 0. er¬ 
wähnte Befestigungen des K. sind Todowzia und 
Tttxiovg. Eine geschichtliche Rolle spielten diese 
Befestigungen in der Thermopylenschlacht 191 
V. Chr. Während der römische Conanl M’. Acilius 
Glabrio das befestigte Lager Antiochos’ d. Gr. 
unten angriff, marschierten die Legaten M. Por- 5 
eins Cato und L. Valerius Flaccns auf Saum¬ 
pfaden gegen die von den Phokem schlecht be¬ 
wachten Höhen. Cato, der teilweise den Weg 
des Ephialtes benutzte, überrumpelte die Be¬ 
satzung des Kastells K., gelangte in den Böcken 
des Feindes und entschied so die Schlacht. 
Niese Gesch. d. griech. u. maked. Staat. H 705. 
Drumann Gesch. Roms V2 118. Kromayer 
Ant. Schlachtf. II 143f. 

Wurde der Name K., wie wir sahen, auf eine 6 
einzelne befestigte Höhe eingeschränkt, so wurde 
er anderseits auch auf weite Strecken hin aus¬ 
gedehnt. Man sah die aitolischen Gebirgsmassen, 
für die ein gemeinsamer Name fehlte, als eine 
Fortsetzung des K. an und dehnte danach den 
Namen auf die ganze Gebirgskette, die Mittel¬ 
und Nordgrieohenland scheidet, bis an den am- 
brakischen Golf aus. Strab. IX 428. Nur so 
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ixtuLuguDeia los« 

kann auch Ptolem. m 15, 12 sagen, daß der 
Euenos auf dem K. entspringe. Bursian I 
132, 5. Lölling 138. Woodhouse 69. 

Zur Erklärung des Namens Fick Bezzenb. 
Beitr. XXI 256. Grasberger Stud. zu griech. 
Ortsn. 275. Clarke Travels VH 293 (nach der 
herrlichen Aussicht). B e c k e r De Aetolia adiecta, 
Progr. Bedbuig 1857, 17 und Woodhouse 69f. 
setzen den Namen in Beziehung zu den EaXXisls, 
} an die auch der heutige Bergname Kalliakudha 
erinnern soll. Aber die Kallieer erstreckten sich 
kaum so weit nach Norden, s. den Art. Kalli- 
polis Nr. 6. [v. Geisau.] 

Kallidromos (KalUdpo/tor). 1) Kalender- 
monat in TNlisos auf Kreta, IG XH 5, 868, 25; 
Hiller v. Gaertringen vergleicht ihn mit den 
Namen Dromeios und Badromios {BotjSgo/jumv). 

[Bischoff.] 

2) Kallidromos, ein Bäcker, der wechsel- 
) volle Schicksale erlebte. Erst Sklave des (M.’) 
Laberius Maximus, wurde er während dessen Statt¬ 
halterschaft in Niedermösien zu Berinn des 
Dakerkrieges im J. 101 n. Chr. von dem aakisehen 
Führer Susagus gefangen und von dem Daker¬ 
könig Dekebalus dem Partherkönig Pacorus (II.) 
zum Geschenk gemacht. Aus dessen Dienst floh 
er mehrere .Tahre später und kam nach Nikomedia, 
wo er sich in Bäckerwerkstätten verdang, aber 
dann sein Recht gegen Übervorteilung zu erlangen 
) suchte und von Plinius, der damals Statthalter 
von Bithynien war (ca. 112), nach Rom zum Kaiser 
Traian geschickt wurde, Pün. ad Trai. 74. 

[Stein.] 

Kalliena, noch heute Kalyani genannt, die 
antike Vorläuferin von Bombay. Nach dem Peripl. 
mar. Erythr. 52f. war KadXieya das i/ix6giov 
hr&Eo/zoy des griechisch-indischen Überseehandels 
und gefährliche Konkurrentin Barwazas. Für die 
Zeit lustinians wird es nnter der Form KaXXiäya 
) durch Kosmas Indikopleustes 837 bezeugt; damals 
mag es in noch größerer Blüte gestanden haben. 
Die Ptolcmaioskarte nennt die Stadt nach der 
Residenz von Ariake Hippokura; s. d. 

[Herrmann.] 

Kalliergos (Kall/spyof), Epiklesis der Athene 
auf zwei Weihinschriften aus Epidaurus, IG IV 
1064. 1072. [Adler.] 

EalUetes, Stoiker des 3. Jhdts. v. Chr., 
den Porphyrios iy rqj a zfjs qnX.oXoyov äxgoäatois 
I als Teilnehmer an einem wissenschaftlichen Ge¬ 
spräch im Hause des Longinus einfiihrt. Euseb. 
praep. evang. X 3 p. 464 und 468. [v. Arnim.) 

KaXXLuis, Ethnikon zu KäXXiov, s. Kalli- 
polis Nr. 5. 

Kalliga (EaXUya Ptolem. VII 1, 93), Ort¬ 
schaft in India intra Gangem im Lande der Mai- 
soloi, am unteren Tyndis, wahrscheinlich das heu¬ 
tige Cuttack am Mahänädi (Kiepert bei Pullö 
La cartografia antica deU’ India I 4^. Der Name 
' erinnert an die dort wohnenden Kalingai des Me- 
gasthenes; s. d. [Herrmann.] 

KaUigeneia (KaXXtyhtia), Göttin, die an den 
Thesmophorien angerufen wurde, Aristoph. Thesm. 
295. Plut. quaest. gr. 31; nur nicht in Eretria. 
In der Umarbeitung der Thesmophoriazusen sprach 
sie den Prolog, wahrscheinlich als Amme der 
Demeter, Schol. z, St. Phot. s. v., Vgl. Hesych. 
und Nonn. VT 140. Schwur bei K. Alkiphr. IV 


19. II 37 geht auf das Fest nach der Über¬ 
lieferung: rct K., auch in Tfj korrigiert und aut 
die Gtottin bezogen. Eine Statue von ihr mit 
den Dioskuren zusammen im sizilischen Akrai, 
16 XIV 205, die Linie ist jedoch nachgetragen. 
Sie ist von dem Festtag K. (s. d.) nicht zu 
trennen, eine Göttin des Kindersegens. Schon im 
Altertum verschiedene Deutungen; Apollodor bei 
Phot, identifiziert sie mit Ge, wogegen Hesych. 
s. V. ; hier mrd Demeter vorgeschlagen oder deren 
Priesterin oder Begleiterin; Photius auch: Toch¬ 
ter der Demeter und des Zeus. Vgl. Usenet 
Göttern. 122f. J E. Harrison Prolegomena 130, 
Vti r t h e i m in Mnemosyne 1908. 177. [Adler.] 

Kalligeris s. E a 11 i e n a. 

KaXXiytxiv angoy s. Kco qv &xq ov. 

Kallignotos, ein koiscfaer Arzt, über dessen 
Unfähigkeit Agathias jfinth. Pal. XI382 sich Instig 
macht. [Gossen.] 

Kallikarpos {KalXixagnog) , Epiklesis des 
Dionysos in Kilikien; Priestertum Hebcrdey 
und Wilhelm Denkschr. Akad. Wien XLIV 
(1896) S. 12 nr. 28: Weihung aus Aigai im Verein 
mit Demeter KaQ:to<p6Qos ebd. S. 16 nr. 44, 
ebenso auf einer Inschrift in Plymouth. Fränkel 
Inschr. von Peigamon II 291: s. o. Bd. IV S. 2747. 

[Adler.] 

Kallikles. 1) Sohn des Kallippides und Bru¬ 
der des Eallikratides, Gegner von Demosthenes 
Klienten in der 55. Bede. ; 

2) Sohn des Arreneides, Paianieus. Er war 

in die Harpalossache verwickelt, blieb aber an¬ 
geblich von Haussuchung verschont, weil er jung 
verheiratet war (Theopomp. bei Plut. Demosth. 
25 E ). Als Trierarch erscheint er ums J. 823 
IG II 812 a 21. 28. — Prosop. Att. I 528 
nr. 7934. [Kroll.] 

3) Historiker oder Grammatiker, der in den 
Homerbioi zitiert wird für die Herkunft Homers 
aus dem kyprischen Salamis (Vita Hom. Komana 
p. 31, I Wilam.) und den entsprechenden Vaters¬ 
namen (Certam- Hom. et Hesiod. 3 p. 35, 12 
Wilam.: Maaayöoag, von Rohde Kl. Schriften 
40, 1 in Mvaaayöoas, von Barnes wohl richtiger 
in Afiaaayönas verbessert. Arjuayogag Anth. Pal. 
VII 5, 4; Aafutaaayögoi kyprische Inschrift des 
4./3. Jhdts. V. Chr. Kaibel Bpigr. gr. 254, 2). 
Gegen beides polemisiert scharf der Verfasser von 
Anth. Pal. VII. 5, nach .1 a c o b s u. a. Alkaios 
von Messene (die (.''berschrift gibt äS?ji.ov, oI £ 
ÖS qpaai ’Aixalov Mnv/.rjvaiov). Die Ansicht scheint 
also damals neu gewesen zn sein. Da nur K.s 
Xame mit ihr verbunden wird (anonym ist sie in 
den meisten ßioi berücksichtigt, kann also nicht 
ganz spät gewesen sein), werden wir annehmen 
dürfen, daß Alkaios auf ilm zielt, und gewinnen 
als seine Zeit die zweite Hälfte des 3. .Jhdts. 

V. Chr. Vermutlich hat er also ein avyyga/sfiu 
Ilsol X)n^gov geschrieben, dem wir zuweisen 
werden, was weiter zu dieser Ansicht über Homer 6 
gehört: den Hamen der Mutter Beawrd {Be/aiorri, 
Certara. p. 35, 18). einer Kyprierin, und die 
Prophezeiung seiner Geburt durch den k)T)rischen 
Chresmologen Euklos (Paus. X 24. 2 Kvngioi b'e 
Xeyovot. Danach die hebräische Sibylle Joh. Lyd. 
de mens. IV 47 p. 104, 1 Wünsch); die Erklärung 
des Namens tj/Atjoog dm x6v starega avxov oftrj- 
Qov öo&rjvm f'.vö Kvnoloiv IHgaaig (Certam. p. 35, 


22; vit. Rom. p. 31, 25) und die Begründung 
durch Hom. H. XXl 12. Vgl. Eustath. p. 1220. 37 
snev^iv xiveg ÖQftw/itvoi xai fuxgolg fuydXa 
xexftatoö/^isvot xxX. Jedenfalls haben auch die 
Kvxgm ent) hier eine Bolle gespielt; vgl. übrigens 
den Art. Timachos. [F. .Tacoby.] 

4) Kallikles von Larissa, Philosoph der neuern 
Akademie, Schäler des Earneades, Lehrer des 
Philon von Larissa, den dieser, ehe er 24jähiig 

) nach Athen kam, in seiner Vaterstadt gehört 
hatte. Ind. Acad. Here. col. 33, 7. [v.Arnim] 

5) l^llikles, Sohn des Theokosmos von Me- 
gara, Bildhauer. Pansanias erwähnt zwei Sieger- 
statuen des K. in Olympia • 1. Diagoras von 
Rhodos (Paus. VI 7, 1), zu der Gruppe der 
Diagoriden gehörig (s. o. Bd. V S. 3091.). 
Reste der Basis, aber ohne die Künstlerinschrift, 
sind wiedergefunden (Inschr. v. Olympia 151): 
sie stammen von einer Erneuerung um 300 v. 

) Chr. Der Sieg des Dingoras im Faustkampf 
fällt 464 V. Chr. Da nach Pausanias der Vater 
des K., Theokosmos, mit dem (428 und 404 täti¬ 
gen) Künstler des Zeus von Megara identisch 
ist, ist anzunehmen, daß die Statue des Diagoi'ae 
erst später (vielleicht von einem seiner neben 
ihm aufgestellten Söhne oder Enkd) errichtet 
worden ist (während Robert Herrn. XXXV 
194 einen Irrtum des Pausanias annimmt und 
den K. für den Sohn eines älteren und den 
) Vater des sonst bezeugten Theokosmos hält). 
Nach Apollas (Schol. Pind. Ol. VII inscr.) war 
die Statue des Diagoras 4 Ellen 5 Daktyloi 
(= 1,86 m. wohl Lebensgröße) hoch; der rechte 
Arm war ansgestreckt, der linke eingestUtzt 
(*(? savxnv inixXivxor-, vgl. dazu Hauser 
a. a. 0.); 2. Gnathon von Dipaia (s. o. Bd. VII 
S. 1479), Sieger im Faustkampf der Knaben, 
nach dem Epigramm in unerhört jugendlichem 
Alter (Paus. VI 7, 9). Die Zeit ist nicht genau zu 
I bestimmen, doch neigt hier auch Robert a. a. 0. 
zu jüngerer Datierung (440 oder später; man 
kann bis pgen 420 hinabgehen). Die Tätigkeit 
des K. fällt also in die letzten Jahrzehnte des 
5. Jhdts. Plin. n. h. XXXIV 87 erwähnt ihn im 
dritten alphabetischen Verzeichnis der Erzgießer 
unter den Künstlern von Porträtstatuen (philo- 
sophi). Von seiner Kunstart können wir uns 
keinen bestimmten Begriff machen. Hauser 
Röm. Mitt. X 1895, 97ff. hat zwar von einem 
bedeutenden Künstler etwa der Zeit des K. zwei 
Knabenstatuen nachgewiesen, von denen die eine 
fast sicher, die andere wahrscheinlich einen 
Faustkämpfer darstellte (die Fanstkämpferstatue 
vom Palatin Helbig-Amelung Führer* II 
nr. 1364; nr. 1365 eine Wiederholung des 
Kopfes; der Münchner Bronzekopf Furt- 
wängler Katalog der Glyptothek 457); doch 
ist nicht zu beweisen, daß dieser Künstler K. 
war. — Sohn des K. war Apellas (s. o. Bd. 1 
S. 2686 nr. 9; Suppl.-Heft I S. 100). Brunn 
Gesch. d. griech. Künstler I 246. Overbeck 
Schriftquellen 1035—1038. Blümner-Hitzig 
zn den St. des Paus. 

6) Sohn des Eunikos, Bildhauer, bekannt 
durch die Signatur von der Basis einer Bronze¬ 
statuette (Porträt) aus Megara. Der Künstler ist 
offenbar Verwandter von K. Nr. 5, wahrschein¬ 
lich Enkel; Eunikos war dann Bruder des 


Apellas (s. d. Nr. 9 o. Bd. 1 S. 2686 und 
Suppl.-Heft I S. 100) und wohl ebenfalls als Künst¬ 
ler tätig. B 611 e und Wei ck e r Athen. Mitt. 
XXIX 1904, 96ff. 

7) Maler, bei Plin. n. h. XXXV 114 zusammen 
mit Kalates (s. d.) als Kleinmaler genannt. 
Nach Varro (de vita P. R. 1 == Char. inst. gr. I 
p. 126) hatte er durch vier Finger hohe Gemälde 
einen gewissen Ruf erlangt, ohne natürlich mit 
solchen Arbeiten an die altitudo eines Euphranor 1 
heranreichen zu können. Die Zeit des K. läßt 
sich nicht näher bestimmen; wahrscheinlich ge¬ 
hört er ins 4. Jhdt. v. Chr. Brunn Gesch. i 
griech. Künstler II 260. Overbeck Setoift- 
quell«! 1805, 1965. Rodenwaldt Röm. Mitt. 
XXIX 1914, 197f. [Lippold.] 

Kallikolone (^ KaXXixoXwvxj = Schönhügel- 
Hom. II. XX 151. 8trab. XIII 597f. Hesych. Suid. 
Etym. M. Schol. Hom. II. XX 3). Hügel in der 
Troas. Wenn man Hyssarlyk als Troia annimmt, 2 
ein 40 m hoher Hügel in der kleinasiatischen 
Troas (heute mit der Kegelspitze 2 km), nördlich 
vom Nordruinenrand Hyssarlyk (Dörpfeld Troia 
und Ilion Taf. I). Zwischen beiden das alte Fluß¬ 
bett des Siinoeis (jetzt Dümrek tsehai). 11. XX 
53. 151. Strab. XIH 597f. Der letztere gibt 
als Entfernung des Flusses vom Hügel 5, als 
solche von der Stadt 10 Stadien an. Der heutige 
Name ist Karä gyn tepü. Schol. II. XX 3 wird 
berichtet, auf K. habe der Wettstreit der drei 3' 
Glöttinnen slattgefnnden. Andere snehen diese 
Stätte anderswo, z. B. wenn man Dion bei Punär- 
baschi ansetzt. Ort der Entscheidung des Schön¬ 
heitswettstreits Ale.vandreia; s. o. Bd. I S. 1396 
Ni'- 21. [Bürchner.] 

KAllikolonos (d KaXXixöXsovog Xoqpog), das¬ 
selbe was Kallikolone Demetr. Sceps. Schol. II. 
XX 53, s. deu Art. Kallikolone. [Bürchner.] 

Kallikrates. 1) Einer der iegol zu Halai im 
östlichen Lokris nm 260—250 v. Chr. Amer. 4( 
Joiirn. Aicli. XIX 446ff. Buck CI. Philol. XI 
212. ^ [Oldfather.] 

2) Von Tyros, Groeeorum lange doctissimvs 
sei i^or, wird Hist. aug. Aurel. 4, 2 als Autor 
für eine Reihe von ait»picia imperii (4, 2—4, 6. 

7: 5, 1) fingiert, über deren plumpe Mache kein 
Wort zu verlieren ist. [Stein.] 

3) Kallikrates ans dem Demos Paiania, atti¬ 
scher Deniagog aus dem letzten Jahrzehnt des 

5. Jhdte. Nach Aristot. ’A». itoX. 28, 3 (zum Ver- 5(] 
ständnis dieses Kapitels v. Schoeffer Bnrsians 
Jahresber. LXXXIII 250. Kaibel Stil und Text 
der IIoX. Ad', des Aristoteles 185) erscheint er 
als Kleophons Nachfolger in der Vorstefaerschaft 
des Volke.s (die Charalrteristik ebd. § 4 ist auch 
auf ihn gemünzt) und versprach als solcher, 
die Diobelie auf drei Obolen zn erhöhen; da er 
sein Versprechen nicht einhalten konnte, wurde 
er später hingerichtet. Darnach sind mit EM. 
Meyer Gesch. d. Altert. IV 613. 664 seine kurz- 60 
lehige politische Wirksamkeit und sein Tod erst 
in die Zeit nach der Schlacht von -Aigospotamoi 
anzusetzen, v. W i 11 a m o w i t z , durch den die 
frühere Behandlung von Wuevz De mercede ec- 
clesia.stica Atheniensium (Berlin 1878) 2ff. weit 
überholt wurde, hat (Arist. und Athen 11 214, 3) 
mit Wahrscheinlichkeit das Sprichwort inig rä 
KaXXixgäxovg (Zenob. VI 29. Snid. Hiot. s. v.) 


und nach Moinekes Vorgang (PCG IV 700) 
App. Prov. Gotting. TV 11, sowie Hesych. s. Hag- 
votxg (III 286 Schm.) auf unseren K. (statt auf 
EaUistratos) bezogen; darnach führte er bei den 
Komikern den Spitznamen Ilagvoxlg. Vgl. Kirch¬ 
ner Pros. Att. I 7975. Busolt Gr. Gesch. HI 
2, 1545, t. 

4) Sohn des Charopides, aus Lamptrai, 
ohne Pätronymiknra in einer Weihinschrift aus 

0 der Zeit nach der Mitte des 4. Jhdts. (IG 11 
5, 1220b Col. I Z. 8). Wilhelm (Berl. philol, 
Wochensehr. 1902, 1101) und Kirchner ^G 
II2) haben überzeugend seinen voUen Namen aU 
Antragsteller der attischen Volksbeschlttsse für 
Kephisodoros aus 346/5, jetzt IG II2 1, 215. 
Z. 5. 6 und für die Tenedier aus 340/39 (ebd. 
233 z. 5) hergestellt. Vgl. Kirchner Pros. att. 
I 7946. 7973 und Add. II S. 467. 

5) Wurde I'ebruar 346 mit Metagenes von 
!0 dem Feldherm Proxenos zu den Phokem geschickt. 

um die Übernahme der Plätze an den Thermo- 
pylen durch die Athener zu vereinbaren; ihre 
Mission scheiterte (Aeseh. II 134). Bei der Ver¬ 
handlung in dem Prozeß über die Traggesandt¬ 
schaft (343) wurde K. von Aeschines als Zeuge 
zitiert (a. 0). Vgl. Kirchner Pros. att. I 
7942. Schäfer Demosth. II2 188ff. IIP 441. 
Beloch Gr. Gesch. IP 507. E. Pokorny Stadien 
z. griech. Gesch. im sechsten u. fünften Jahrzehnt 
Ödes 4. Jhdts. v. Chr. (Greifswald 1913) 146ff. 

6 ) Kallikrates aus Aphidna, Vater des berühm¬ 
ten Redners und Politikers Kallistratos (Theop. 
frg. 95 M. = 90G.-H. und Art. Kallistratos). 
Vgl. Schäfer Demosth. 12 12,3. Kirchner 
Prosop. att. I 7954 und das Stemma ebd. S. 542. 

7) K. aus Aphidna, Sohn des Kallistratos. 
Trierarch ungefthr 344/5 v. Chr. (IG ID 2, 803b, 
Z. 88ff.). Vgl. Schäfei •Demosth. la 137, 3. 
Kirchner Prosop. att. I 7957 und das Stem- 

)ma S. 542. [Swoboda.] 

8) Kallikrates, Dichter der mittleren attischen 
Komödie, nur bekannt durch einmalige Erwäh¬ 
nung hei .Athen. XIH 586 a. Er hatte in seiner 
Komödie Moschion die um die Mitte des 4. Jhdts. 
blühende, etwa bis 340 von den Komikoni ge¬ 
nannte Hetäre Sinope erwähnt; vgl. Mcineke 
Hist, crit.418. Kock CAF II 416. H. Breiten- 
hach De genere quodam titulonim com. Att. 45. 

[A. Körte.] 

) 9) Kallikrates (C. Müller FHG IV 352. 448. 

Suseinihl Gr. Lit.-Gesch. 11 392. Judoich 
Topographie von Athen 1905, 11. Pasquali 
Herrn. XLVIII 1913, 184), in den Handschriften 
meist in KaXXiaxgaxgg verdorben und früher in 
K^-Xiaxgaxog korrigiert, schrieb Ilegi ‘AdTjv&v in 
vielleicht nur einem Buehe. Die Autorschaft 
scheint zwischen ihm und dem auch sonst be¬ 
kannten Menekles von Barka (s. d.) aus der Zeit 
des Ptolemaios Physkon strittig gewesen zu sein. 
'Wenigstens wird durchgängig K. tj MevsxXijg 
(Harpocr. s. Eegafisixög. Schob Äristoph. av. 395) 
oder MsvsxX^g ^ RaXXixgäxgg (Harpocr. s. Exa.x6p- 
nsöov, s. Egfuü) zitiert; das abweichende Zitet 
MevsxXijg xal K. sv xolg nsgl Adrfvßaijwv avy- 
ygdfifmai beruht auf Versclireibung von rj in xai 
mit darauffolgender Änderung. Ein Verhältnis, 
wie es nach Strab. XVII 1, 5 zwischen den Nil- 
büchem des Eudoros und Ariston bestend — xXrjv 



T^{ zdiftaii xd yt äXXa xai xß <p(dau ml xg Bavrechnungen des Parthenon fhr 448/2 BohlieSen 

j^xtgite^oxt xaixd iatt 3<sl/x$va arog’ A/upoxiQots — darf, daß me Maner in diesem Jahr fortig war 

ist nidit glanhlich. Es bliehe hOehEitens die An- (Dinsmoor Am. Jonm. VII 1918, 66. 78), ist 

nähme der Neubearbeitung eines älteren Baches, zweifelhaft Vgl. Jude ich Topogr. 72®, 404. 

d. h. dann des Menekles, der auch attische Glossen 4. Nach der Inschrift Dittenberger Sylt® 62 

erklärt hat, durch K., der auch noch vor der hat K. wahrscheinlich Ausbesserungen an der 

suUanischen Zerstörung des Peiraieus (^hoL Ari- Bargmauer öbemommen. — Da K. neben arebi- 

stoph. Pac. 145) geschrieben hat Eine solche tektonischen Aufgaben anch rein technische hatte, 

Neuauflage ist gerade hier glaublich; denn das ist es wahrscheinlich, daß er staatlicher Architekt 

Buch, das nur bei Harpokration und in den Scholien 10 gewesen ist Wie weit er als Künstler Bedeutung 
zu Aristoj^anes zitiert wird, dafür aber fast hatte, wissen wir nicht Sein Anteil am Parthenon 

immer im Wortlaut, so daß man es für das jüngste ist nicht mehr zu bestimmen. Ob an dem erst 

Erzengnis dieser Art halten möchte, macht einen vielleicht nach seinem Tode ansgeführten Nike¬ 
sehr guten Eindruck. In knapper Form und ganz tempel auch etwas auf seinen Plan zurück^t, 

einfacher Sprache bot es einen Führer dnreh die ist fraglich. Die ausgeführten Bauten des Phr- 

Stadt, der in topographischer Anordnung (Schol. thenon und des Niketempels weisen keine näheren 

Aristoph. Pac. 145 Kav&oQov Ic/urjv ... iv (ß ... . Beziehungen untereinander auf. Kirchner Pro- 
slra . . . eha ; Blarp. s. "Eq/uü ' and xrjg Ilotxihijs sop. Att. 7938. 

oxoäg . . . liaiv oi Eq/mü . . . ; Schol. Aristoph. 12) Lakedaimonier, wird bei Athen. XI 782 B 
av. 395 ftaXeixai de ml o ronog odxog änag Ke- 20 nnter den berühmtesten Toreuten aufgezählt. 
eajietxög — also war vorher der innere Kerameikos Hier wie an den übrigen Stellen wird er zn- 

behandelt — ... ßadl^ovoi de ev&ev xal evdev sammen mit Myrmekides (s. d.) genannt, beide 

eial atfjXai . . .) nnr das Wichtigste in großen als Vertreter der Mikrotechnik. Speziell ala 

Zügen gab, nicht alle Einzelheiten und keine Unter- Werke des K. nennt Plinius Ameisen (und 

suchung. So wird von den Hermen nur eine ' andere Tiere) von solcher Kleinheit, daß man die 
besonders genannt evd; de avTÖiv ävayiy^anTai einzelnen Glieder nicht unterscheiden konnte; 

ygdfifiaaiv ÖQxalotg xrX.)-, oder es heißt von den als Material nennt er an der einen Stelle (n. h, 

Stelen des Staatsfriedhofes einfach; exovat de XXXVI43) Marmor, an der andern (n. h. VII85) 

al axgXai imyga<pdf nov exaaxof dnMavev (vgl. Elfenbein, was glaubhafter klingt. Derartige 

dagegen Paus. I 29, 4f.). Am Peiraieus wird das 30 Werke werden von andern (Varro de 1. 1. VII 1. 
’A(pQo^iov genannt, aber ohne die Gründlings- IX 108. Cie. acad. prior. II 38, 120) dem Myr- 

geschichte. Das Bnch war also offenbar zum mekides zugesdirieben, dessen Name für den 

praktischen Gebrauch bestimmt. Ameisenbildner vor allem paßt. An andern 

10) Kallikrates von Tyros (C. Müller FHG Stellen ist nicht geschieden, was dem K. und 

111 365. Peter Hist. Rom. Hell. II 1906 p. CIC; was dem Myrmekides gehört: Viergespanne, 

149f. Christ-Schmid Gesch. d. gr. Lit.® II1911, die von den Flügeln einer Mücke bedeckt wurden 

636), griechischer Historiker, der unter der Re- (Aelian. var. hist. I 17. Plut. adv. Stoicos p. 

gierong Aurelians (270—275) dessen Leben oder 1083 D [auf dieselbe Quelle geht die oben an- 

Taten in panegyrischer Weise beschrieb. Ein geführte Stelle des Plin. n. h. VII 85 zurü<±, 

großes Exzerpt über die Vorzeichen, die seine 40 wo die Mücke mit dem Wagen dem Myrmekides 
künftige Stellung ankündigten, steht in den Script. zugeschrieben wird]; nach Schol. Vat. Dionys. 

Hist. Auj» XXVI 4—5 (ETavi Vopisci Aurelian.). Thrac. p. 110, 6 ffilgard zog die Mücke den — 

Die Echfteit des Zitate scheint Groag oben eisernen — Wagen) und ein Disitichon (Ael., gol- 

Bd. V S. 1849, 23 zu bezweifeln. Ich sehe da- dene Buchstaben) oder Homerverse (Plut.) auf 

zu keine Veranlassung. [F. Jacoby.] einem Sesamkom. Beide Künstler zusammen 

11) Architekt. 1. Plut. Perikl. 13 nennt K. erwähnt auch Galen (Protr. 9 p. 116, 16 Mar- 

an erster Stelle als Architekten des Parthenon quardt). Das Schwanken der ihiadition macht 

(neben ihm, Iktinos, s. o. Bd. IX S. 995). Sein wahrscheinlich, daß man in späterer Zeit keine 

Name stand wohl in einer offiziellen Urkunde beglaubigten Originalarbeiten dieser Künstler 

Dinsmoor Am. Journ. of arch. XVli 1913, 53 ff. 50 besaß. Die Mücke mit dem Wagen ist auch für 
77 (zur Bauinschrift des Parthenon vgl. auch Theodoros von Samos (s. d.) bezeugt. Demnach 

Keramopnlles Eeprift. &sx- 1914, 197ff. Ban- gehören auch K. und Myrmekides wahrschein- 

nier Berl. phil. Woch. 1915, 1615. 1916, 1070). Reh in die archaische Zeit. Overbeck Schrift- 

2. Etwa gleichzeitig mit dem Beginn des Par- quellen 21925. Brunn Gesch. d. griech. Künst- 

thenon (447) ist die Inschrift Dittenberger 1er H 4055. 

Syll.s 63 (zur Literatur noch A. Koerte Herrn. 13) Sohn desÄristeus, Argiver, Bildhauer, be- 
XLV 623). Nach dieser wird der Bau des Tem- kannt durch Signaturen aus dem Asklepieion von 

pels der Athena Nike nach dem Plan des K. Epidauros, von zwei Bronzestatuen eines Knaben 

beschlossen, nach dessen Angaben auch der stei- (^hnes eines Aristarchos), die in römischer Zeit 

neme Altar und die Umfriedigung des Heiligtums 60 auf T. Statilius Lamprias amgeschrieben worden 
ausgeführt werden sollen. Doch wurde dieser sind. Die ursprünglichen Inschriften werden um 

Bau erst geraume Zeit später ausgefflhrt. 3. Nach 300 datiert. IG IV 1100. 1101. 

Plut. Perikl. 13 übernahm K. auch den Bau der 14) Sohn des Aristens, Argiver, Bildhauer, 
mittleren langen Mauer. Der Bau war vonPerikles wohl der Enkel von K. Nr. 12; bekannt durch 

in einer berühmten Rede beantragt worden, wurde eine Signatur aus dem Asklepieion von Epi- 

jedoch ebenfalls verzögert (Kratinos bei Plut. a. a. dauros, die nach 220 v. Chr. angesetzt wird. IG 

0.). Nach Andokides III 7 wurde er nach dem IV 1478. 

Frieden von 445 ausgeführt. Ob man aus den 15) Athener, angeblich Bildhauer. In einer 


der Insditiften auf der Sdiiffsbasie von Epi- 
dauros (IG IV 1182) wird zu dem Namen K. 
imrias ergänzt: nnwuirsdieinlicfa, da schon eine 
Signatar (des Nikon, s. d.) vorhanden und für 
die einfat^e Basis kein eigner Künstler anzu¬ 
nehmen ist. Zur Basis zuletzt K. Woeleke 
^nn. Jahrb. CXX 154 fi., 102 (der aber die 
Ausführungen Fraenkels zu IG IV 1180 bis 
1183 nicht kennt). [Lippold.] 

Kallikratidas. 1) Spartanischer Admiral in 
der Aiginusenschlacht. Um Mittsommer 406 (so 
nach Beloch, s. d. Art. Nauarch, nach Meyer 
Gesch. d. Alt. IV 639 und B u s o 11 Gr. Gesch. 
in 2, 1429 A. schon im Frühjahr) auf Betreiben 
von Lysandros’ G^enpartei zum Nauarchen ge¬ 
wählt, ging er sofort zum Kriegsschauplatz ab 
und übernahm nach unfreundlicher Segnung 
mit Lysandros von diesem Heer und Flotte in 
Siphesos. Da ihm keinerlei Geldmittel zur Ver¬ 
fügung standen — Lysandros hatte wohl aus 
Schikane die Restbestände an Kyros zurückge¬ 
geben (Plut. Lys., 6) —, ging er nach Saraes 
zum Prinzen, der ihn indessen hinzuhalten sachte, 
worauf K. brüsk die Verhandlungen abbrach und 
selber von den Bundesgenossen die notwendigen 
Geldmittel zusammenzubringen suchte, was ilim 
auch so ziemlich gelang. Der in der Flotte vor¬ 
handenen Mißstimmung, die durch Lysandros’ An¬ 
hänger genährt ward, wußte er durch sein o5enes 
und festes Wesen zu beg^nen und brachte mit 
unermüdlicher Tätigkeit die Flotte bald auf 170 
Schiße. Mit ihr eroberte er Delphinion und Teos 
(Diod. XIII 76,), wandte sich dann aber nach 
Lesbos, wo Konon mit 70 Schi5en lag, um zu¬ 
nächst diesen zu überwältigen. Er erstürmte Me- 
thymna und schloß Konon, nachdem er ihm und 
Diomedon eine Niederlage beigebracht hatte, eng 
im inneren Hafen von Mitylene ein. Auf den 
Hilferuf ihres Feldherin rüsteten die Athener eine 
Flotte von 110 Schi5en aus, die zunächst nach 
Samos ging und hier durch weiteren Zuzug ver¬ 
stärkt ward, so daß sie insgesamt 150 ^hi5c 
zählte, als sie Ende .luli oder Anfang August 
nach Norden aufbrach, um Konon zu befreien. 
Auf die Nachricht davon ließ K. sofort seinen 
Epistoiens Eteonikos mit 50 Schi5en zur Be¬ 
wachung Konons zurück; mit den übrigen 120 
fuhr er, zum Schlagen entschlossen, der atheni¬ 
schen Flotte entgegen, die bei den Arginusen Les¬ 
bos gegenüber an der kleinasiatischen Küste an¬ 
gelangt war. Trotz aller Warnungen vor der 
zahlenmäßigen Überlegenheit der Athener gri5 
er sofort in zwei getrennten Geschwadern an. 
allein beim Anprall seines Schißes gegen ein 
feindliches fiel er über Bord und ertrank. Das 
Tre5en endete mit einer schweren Niederlage der 
Spartaner (Xen. hell. I 6. 2—34). — K.s Gestalt 
scheint bei Freund und Feind einen gleich sym¬ 
pathischen Eindruck hinterlassen zu haben; trotz 
der Gedrängtheit seiner Darstellung gibt ihm 
Xenophon zweimal zu kurzen Ansprachen das 
Wort und erwähnt mehrere charakteristische 
Aussprüche von ihm (§ 14. § 15. § 32); auch 
sonst haben sich noch allerlei Äußerungen er¬ 
halten, die Plutarch in den apophthegm. Laeon. 
gesammelt hat (Plut. mor. p. 222; Pelop. c. 2). 
Br war ein Vertreter der Pohtik, die die Abhängig¬ 
keit, in die sich Lysandros vom Könige begeben 


hatte, bitter empfand und womöglich eine Ver¬ 
ständigung mit Athen suchte, um dann mit die¬ 
sem gemeinsam den Krieg gegen Persien zu be¬ 
ginnen. Sein früher Tod verhinderte die Aus¬ 
führung dieser Pläne. 

Hauptquelle ist Xen. hell. I 6, 1—31, eine 
kurze Darstellung seiner Wirksamkeit, die aber 
ganz ln sich geschlossen und widersprnchslos nur 
eine nicht ganz einwandfreie Steile zeigt: in der 
Antwort des Admirals an Hermon paßt eigent¬ 
lich nur der zweite Teil auf den Vorschlag des 
Steuermanns (§ 32). Aber gerade der erste hat 
den Anlaß zu der Todesprophezeiung gegeben, 
die sich bei Ephoros zuerst findet und später wohl 
erst die lakonisierende Ausprägung oi Trag’ fva 
elvat za Sitigzag (Plut. Pel. 2; apophthegm. La- 
con. 6) gefunden hat. Die genaue Ordre de ba- 
taille, die Xenophon aufbewahrt hat, und die Er¬ 
wähnung der Ritter § 24 deuten vielleicht darauf 
hin, daß er als Augenzeuge berichtet. Demg^n- 
über kommt Ephoros’ Bericht bei Diod. XHI 
70—79 und 97—99 erst in zweiter Linie in 
Frage. Zwar der Hauptfehler, die Verteilung der 
Ereignisse auf zwei Jahresbeschreibungen, — das 
Jahr des Kallias 406/5 steht durch Ar. resp. Ath. 
34, 1 fest — wird auf Diodors Rechnung kommen, 
und von ihm stammen wohl auch die ausführ¬ 
lichen Schlachtbeschreibungen, die dem Typus der 
diodoreischen Normalschlacht verzweifelt ähnlich 
sehen. Aber abweichend gibt Ephoros schon die Zu¬ 
sammensetzung der athenisclien Flotte an, wäh¬ 
rend die Gesamtzahl stimmt (97, 1—2); abwei¬ 
chend auch die athenische Schlachtordnung, in¬ 
dem hier K. mit Ijyaias’ Schi5 zusammenprallt, 
der doch nach Xenophon auf dem rechten Fl%el der 
Athener focht (99, 3); auch die besondere Erwäh¬ 
nung des Theramenes verdient bemerkt zu wer¬ 
den (98, 3). Das Ende erfolgt bei ihm nicht durch 
den Sturz ins Meer, sondern im Kampfe Mann 
gegen Mann auf dem geenterten AdnairalschiS 
(99,4—5). Auch die Todesprophezeiung beim 
Opfer ist hinzugefügt, sogar in doppelter Auflage, 
indem auch 'Tlirasylos sein Teil bekommt (97, 
5—7), und endlich geht sicher auf Ephoros die 
Erwähnung Kymes zurück (99, 6), das er neben 
Chios statt Phokaia als Hauptzufluchtsort der 
schlagenen Lakedaimonier nennt. Daß im ganzen 
Xenophons' Bericht bei weitem vorzuziehen ist, 
hat gegen C u r t i u s Gr. Gesch. II* 769 und 
Herbst Die Schlacht bei den Arginusen, Ham¬ 
burg 1855 zuletzt nach Grote Gr. Gesch. IV 
348 und Breitenbach Rh. Mus. XXVII 5085 
endgültig Busolt Gr. Gesch. III 2, 721, 2 
erwiesen. Immerhin ist es möglich, daß Ephoros 
in seiner Jugend von Leuten, die die Schlacht 
mitgemacht und sich später in Kyme angesiedelt 
hatten, allerhand Einzelheiten erfahren und in 
seine Darstellung verwebt hat. Was Plutarch im 
Leben Lys. 5. 6. erzählt, ist im wesentlichen wohl 
aus Xenophon und Ephoros zusammengearbeitet. 
Neuere IMrstellungen E. M e y e r G. d. A. IV 
638—646. B u s ol t III 2, 1584—1596. Über die 
Zeit Ende Juli oder Anfang August B u s o 11 
a. a. 0. 1590, 2. [Lenschau.] 

2) Kallikiatidas, Neupvths^oreer. Er gehört 
zu den zahlreichen, größtenteils durch Exzerpte 
des Stobaios bekannten und zumeist unter alt- 
prthagoreischen Namen sich verbergenden Schrift- 
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atellern, die im Anscblnß an die Dissertation 
Beckmanns De Pythagoreoniin reüquiis, Bei> 
lin 1844, bei Zeller Pliilos. d. Gr. in 2*, 
116, 3 verzeichnet sind. Über seine Person ist 
nichts zu ermitteln. Seine Bezeichnung als Aä- 
x<op im Lemma Stob. flor. 85, 16 S. 681, 16 
Hense ist wohl nur aus dem dorischen Direkt 
der Fragmente hergeleitet und jedenfalls ohne 
Gewähr. Ob bei dem Decknamen an K. den 
Bruder des pythagoreisch beeinflußten i^pedokles 1 
(Dieis Vorsokr. 21 A 1 § 53. 21 A 2) gedacht 
ist, bleibt dahirq^estellt. Erhalten haben sich 
von K. durch Stobaios vier Fragmente aus einem 
Werke Ilegi otxat tvöaiftovla;, die diesem Traktate 
in folgender Ordnung angehört haben werden; 
Flor. 86, 16 S. 681, 15ff. H. 70, 101 S. 534, lOff. 
86, 17 S. 684, 16Ö’. 85, 18 S. 686, löff. Das 
philosophische Gepräge dieser Stücke ist im ganzen 
der gleiche, pythagoreische, platonische, peripa- 
tetische und stoische Elemente vereinigende Eklek- 2 
tizismus, der für andere Mitglieder dieser Neu- 
pythagoreei^nppe von Praechter Philol, L 
(1892) 49ff. LXI(1902) 266ff.; Hierokl. d. Stoik. 
137ff.; Wochenschr. f. klass. Philol. XIX (1902) 
434ff. nachgewiesen ist. Über K. selbst und _ 
eii^e nähere Verwandte handelt eingehend Fr. 
Wilhelm Die Oeconomica der Neupythagoreer 
Bryson, K., Periktionc, Phintys, Bh. Mus. LXX 
(1915) lölfif. Hier erhält K. auf Grund sorg¬ 
fältigster Sammlung und Verwertung der Parallelen 
seine Stelle innerhalb der ökonomischen Literatur, 
wobm das verhältnismäßig Wenige beleuchtet ist, 
was K. in Sache un<l Sprache an eigener Fär¬ 
bung seinen neupythagoreischen Genossen gegen¬ 
über aufzuweisen hat. Daß das Sprachliche für 
die ganze neupythagoreische Schule einer beson¬ 
deren irntersuchuhg bedarf, betont Wilhelm 
185 mit Recht. 

Stob. Flor. 74, 61 S. 588, 17 heißt die dem 
gleichen Zreise angehörige Phintys Tochter des 
Kallikrates. Selbst wenn hier nur ein Wechsel 
des Namen vorliegen sollte, ist auf diese Bezeich¬ 
nung nichts zu geben, da die persönliche Ver¬ 
wandtschaft der Verfasser aus der inhaltlichen 
und sprachlichen Verwandtschaft der Traktate 
herausgesponnen sein wird. Demnach entbehrt 
die VermutuM Zellers (UI 2* 117 unter 31), 
daß die Schriften der .Phintys' und des ,K.‘ dem 
gleichen Verfasser zuzuweisen seien, einer siche¬ 
ren Unterlage. [Praechter.] 

Kallikratides.’ 1) Athenischer Archon, IG II 
482. n 5, 630 b im J. 38/7, Kolbe Att. Arch. 141. 

2) Athenischer Archon IG UI 1082 unter 
Kaiser Claudius. [Kirchner.] 

Kallikritos, Bildhauer, wohl der Kaiserzeit, 
bekannt durch eine Signatur von Polyrenion 
(Kreta). Myres Jonm. hell. Stud. XVT (1896) 
183, 16. _ [Lippold.] 

Kallikter, Verfasser von 10 Epigrammen des 
XI. Buches der Anth. Pal., von denen die Gruppe ( 
118 — 122 Ihren Spott an einigen .Ärzten ansläßt, 
wobei das Motiv des auf dem Totenbett ver¬ 
abreichten Klystiers dreimal wiederholt wird; 
ein Arztgedieht ist auch 333. Die Disticha 2. 

5. 6, von denen die beiden letzten nicht persön¬ 
lichen Spott, sondern spruchartige Lebensweisheit 
enthalten (hier der Humor in dem Gedicht über 
die Armenhochzeit bemerkenswert), ergeben eben¬ 


sowenig wie die erste Gruppe über Zeit und 
Schule des K. einen Anhalt. Dagegen gestattet 
832 vom löcherigen .wassersüchtigen' Schiff des 
itQcogevs Mxavdgoi einen Vergleich mit den das¬ 
selbe Motiv variierenden Gedichten des Lukillios 
246—247, der seh. zi^nnsten des letzteren aus- 
•fiillt. So scheint Lukillios der Erfinder dieses 
Motives vom lecken Schiff, in dem die Ddphine 
umherschwimmen, K. der banale Nachahmer zu 
»sein. Damit wäre die Zeit des K. nach Nero 
anzusetzen. 332 v. 5 ist von Preisendanz ßh. 
Mus. LXXI 278f. durch Ausfüllung der Lücke 
treffend emendiert, zugleich ist dort die Erklä¬ 
rung des rätselhaften Beinamens der Hss. für 
K. Mavxiolov durch die ebenfalls treffende Eraen- 
dation Mavtjalov gegeben. Der Name Manjaios 
von Mavi^awv in Kleinasieii entspricht durchaus 
den Gesetzen griechischer Namenbildung. Den 
Namen EdXäxTcog, welcher im Lemma der recht 
) banalen Disticha 29 und 45 des V. Buches er¬ 
scheint, darf mau schwerlich anders als eine 
handschriftliche Verderbnis von K. auf&ssen, 
da weder die Form SMaxt^)g noch KtXXaxxiOQ 
(&xx(og zwar selbständig, aber nie in Komposita) 
Analogien in griechischer Namenbildung zuläßt. 

[Thiele.] 

KaXXtHvgtoi s. KvXXvq 101. 

Kallileon, Sohn des Thyestes und einer 
Naiade, Bruder des Agoos (s. 0 . Bd. I S. 877) 

) und Orchomenos, von seinem Oheim Atreus ge¬ 
tötet und dem eigenen Vater als Speise vor¬ 
gesetzt. Apollod. epit. II 14 Wagner; vgl. K a - 
I a 0 s Nr. 3. [Herb. Meyer.] 

Kallimachos. 1) Aus Aphidna (Phyle Aiantis), 
attischer Poleinarcli des J. 490/89. Nach Herodots 
Bericht über die Marathonschlacbt (VI 109. HO. 
111) war er stimmberechtigtes Mitglied des Kri^fs- 
rates der Strategen, während diese im Oberbefehle 
des Heeres Tag für Tag untereinander abwech- 
I selten; an der Schlacht nahm er mit seiner Phyle 
(dazu Plut. quaest. conv. I 10, 3) den Ehren¬ 
platz auf dein rechten Flügel ein. Herodot er¬ 
zählt, daß die Hälfte der Strategen dagegen war, 
mit den Persern zu schlagen, und daß Miltiadee 
durch eine Unterredung K. bewogen habe, seine 
Stimme dafür abzugeben, womit die Frage ent¬ 
schieden wurde. Wenn auch Herodots Erzählung 
über die Vorgeschichte der Marathonschlacht 
durchaus nicht einwandfrei ist und persöuliche 
Motive für sachliche Erwägungen eingesetzt 
werden (vgl. besonders H. Delbrück Perser¬ 
kriege und Burgunderkriege 79ff. Busolt Gr. 
Gesell. II2 587ff. Macan Herodotus, the fourth, 
fifth and sixth Books II 159ff.), so wird doch 
an dem Verdienste des K. festzuhslten sein (eine 
Spur dieser Tradition noch bei Suidas s. ’lxmat I). 
Auch die Angaben über K.s militärische Stellung, 
die bekanntlich seit Schümann und Lugebil 
viel erörtert wurde, sind, abgesehen von dem 
durch Aristoteles ;io^. 22, 5 beseiti^n Punkte, 
daß er durch das Los bestellt ward, in der Weise 
anznnehmen,' daß er ein allerdings nur formelles 
Oberkommando besaß (Schömann-Lipsius 
Griech. Altert. I 444. Lipsius Att. Recht I 
64, 41. Busolt Gr. Geseb. II2 167. 582ff.). In 
der Schlacht zeichnete sich K. aus (Plut. comp. 
Arist. et t^at 2. Diog. Laert. I 56) und fand im 
Kampfe bei den persischen Sehiffen den Heldentod 


(Herod. VI 114. Plut. de gl. Athen. 3. Ps.-Plnt. 
Parall. 1. Suidas s. linUae I); diese Szene war 
auf dem Gemälde in der Foikile dar^tellL Paus. 
I 15, 3. Ael. de hist. anim. VH 38, dazu Himerios 
or. II 20. 21. X 2, vgl. Wachsmuth Stadt 
.Athen II 1, 509ff. Robert Die Marathonschlacht 
in der Poikile (18. Hailisches Winckelmanns- 
prugramm 1895) 19lf. Lölling hat die jetzt 
IG I Snppl. S. 153 (ad nr. 350) und KaräXo/yos 
roC h 'A^rjmK ’EnifQaipixov Movaeiov I 90ff. nr. 
166 publizierte Inschrift (zu ihr auch Wilhelm 
.Atli. Mitteil. XXXIII 478. 480ff.) darauf bezogen 
und darnach ergänzt (AcXtlov ögyajoloytjedv 1891, 
74ff.), daß K. im Sommer 490 als Polemarch die 
Feier der Panathenaeen geleitet und nach diesem 
Feste ein Weiligeschenk auf der Akropolis ge¬ 
stiftet habe; doch zeigte U. Köhler (Herrn. 
XXXI ISOff), daß dies nicht möglich ist und 
es sich bei diesem Denkmal wahrscheinlich um 
ein Biid des gefallenen K. handelte, welches ein 
Sohl) desselben geweiht hatte. Historisch ist 
dagegen die Znrückführung des großen Ziegen¬ 
opfers, welches am 6. BoSdromion von dem Polem- 
archen der Artemis Agrotera dargebracht wurde, 
auf ein Gelübde des K. vor dem Auszug (Schob 
Aristoph. Eq. 660, dazu A. Mommsen Feste der 
Stadt -Athen 176ff.). Mit den Verdiensten des 
K. beschäftigte sich die Deklamation des Sophisten 
Polemon elg KaXXXuaxov xat Kwiyetgov (s. Pole- 
inonis declamationes duae ed. Hinck). Vgl. noch ' 
Kirchner Prosop. Att. I 8008. [Swoboda.] 

2) Athenischer Archon im J. 644/5, Diod. 
XIl 7. 10, 3. 

3) Athenischer Archon im J. 349/8, IG II 
754. 755. 802 c 27. II 5,107b u. ö. Papyr. Oxyr. 
Philol. LVIII 559. Diod XVI 52. Vit. X or. 845 d. 
Dion. Hab Din. 9 p. 648, 5. Er heißt K. Uegya- 
ofj^tv Di(.n. Hab ep. ad Ammac. I 9 p. 734, 12. 

[Kirchner.] 

4) Kallimachos, ein Feldherr des Mithridates 

von Pontus, der sich bei der Verteidigung von 
-Amisus aaszeichnete und, nachdem die &mer 
die Mauern nach Überrumpelung der Wachen 
erstiegen hatten, die Stadt anzündete und zu 
Schiff verließ. Als er später gefangen wurde, 
ließ ihn Lucullus hinrichten. (Plut. Lucnll. 19 
und 32). [Lammert ] 

5) Unter den Testamentsvollstreckern Platons 

Diog. Laert. III 43, wohl identisch mit dem 42 
genannten K., von dem Platon ein liandgnt ge- E 
kauft hatte. [Stenzeb] 

6 ) Kallimachos ans Kyrene, Sohn der Schwester 
iMegatima) des Vorigen und des Stasenor und 
1 erfasse!’ eines Epos negi »'ijotov; das ist alles, 
was wir (durch Suid. s. v.) über ihn wissen; 

5. Susemihl I 301 Anm. [Thiele.] 

7) Bildhauer. Die Heimat ist nicht über¬ 
liefert. Die Vermutung, daß er Korinther ge¬ 
wesen sei, läßt sieh ni<£t beweisen. Sie gründet 
sieh darauf, daß er in Korinth nach Vitr. IV 1,6 
9—10 das nach dieser Stadt benannte Kapitell 
erfunden hat. Wenn auch die dabei erzählte 
Anekdote nicht historisch ist, und das korin¬ 
thische Kapitell nicht ohne Vorstufen geschaffen 
worden ist, so wird doch so viel zu glauben sein, 
daß K. zuerst in Korinth die neue Kapitellform 
voll ausgebildet an hervorragender Stelle ver¬ 
wendet hat. Es muß dies nicht im Zusammen¬ 


hang der Arehitektnr gewesen sein, sondern es 
kann auch ein Bronzekapitell gewesen sein, für 
eine ähnlidie dekorative Aufgabe wie bei dem 
Hauptwerk des K. in Athen. Hier fertigte er 
nach Paus. I 26 die goldene iWpe für das 
Erechtheion, über der ein eherner PaJmstamm als 
Bauchfang angebracht war. Große technische 
Fertigkeit, wie sie bei diesem Werke — die 
Lampe enthielt öl genau für ein Jahr — zutage 
0 tritt, wird K. auch in der Mannorarbeit nach- 
gerühmt. Zwar ist die Nachricht des Paus. a. a. 
0. Xt^vs xg&xo? hgvmjOE nicht ohne weiteres 
auf Marmorbohrung zu beziehen, und es ließe 
sich auch dann nidit feststellen, welche techni¬ 
schen Fortschritte hier gemeint sind. Wohl aber 
sagt Vitruv a. a. 0., daß er wegen seiner zier¬ 
lichen und feinen Marmorarbeit von den Athenern 
xaratrjShexvoi (Hs. eatateehnos) genannt wurde. 
Diesen Beinamen erwähnt auch Paus. a. a. 0. 
1 (Hs. xaxt^örexvov) in lobendem Sinne, was auch 
die richtige Bedeutung sein wird, während Plin. 
n. h. XXXIV 92 ihn von übertriebener Sorgfalt 
herleitet. Als Beispiel führt er ein Bronzewerk 
an, wo die allzu sorgfältige Ausführung alle 
Anmut zerstört habe; es waren saRante» La- 
eaenae, Karyatiden im eigentlichen Sinne, deren 
Typus die schon vor K. vorkommenden ,Kala- 
thiskostänzerinnen* geben (Wolters Ztschr. f. 
bild. Kunst N. F. VI 1894, 36; zuletzt Hauser 
)Furtwängler - Reiclihold Vasenmalerei 
HI 3H* und V. K. Müller Der Polos [Berb 
Diss. 1915] 82; vgl. auch Studniezka Ka- 
lamis 89ff.; die auf die saltatites Laeaetiae ge¬ 
deutete Akanthossäule von Delphi ist später zu 
datieren). Mit der archaisierenden Zierlichkeit 
dieser Tänzerinnen würde es sich gut vereinigen, 
wenn K. auch wirklich archaistische Werke ge¬ 
schaffen hätte. Als Beweis dafür hat man da.s 
Relief des Capitols (Stanza dei filosoti 110; 

• Helbig-Amelung Führerä1844. Brunn- 
Bruckmann Denkmäler Taf. 6541.) ange¬ 
führt, das die Inschrift KaXXt/naxog inoiei 
trägt. Dieses ist zwar eine Arbeit erst etwa des 
1. Jhdts. V. Chr., und auch die Inschrift sucht 
nicht in Charakter und Fassung die Weise des 
-5. Jhdts. zu kopieren; dennoch liegt, wie zuletzt 
Arndt (Text zu Brunn-Bruckmann a. 
a. 0.) betont hat, wahrscheinlicher eine Kopie 
nach einem Werk des alten K. als Signatur eines 
',neuattischen' K. oder eine antike Fälschung vor. 
In Einzelheiten mag der Kopist freilich die archa¬ 
istischen Züge noch übertrieben haben, wenn sie 
auch wohl gerade bei den frühesten wirklich be¬ 
wußt archaisierenden Werken sehr stark aus¬ 
geprägt gewesen sind. Dargestellt ist Pan mit 
drei Nymphen; das Original war wohl ein Relief 
nach Art der Chariten des Sokrates (s. d.). die 
ebenfalls abweichend von dem bei gewöhnlichen 
Votivreliefs herrschenden Brauch eine Künstler- 
inechrift gehabt zu haben scheinen. Jedenfalls 
kommt in der Zeit des K. ein bewußteres Ar¬ 
chaisieren auf, nachdem seit dem Ende der archa¬ 
ischen Zeit für bestimmte Zwecke archaische 
Züge immer wieder verwendet worden waren 
(vgl. Ed. Schmidt Text zu Brunn-Bruck¬ 
mann 660). Wieviele von den archaistischen 
Dingen dem K. selbst gehören, muß zunächst 
unentschieden bleiben. War er aber Archaist, 



so erklärt es sich, wie er mit dem soviel älteren 
Kalamis (s. d.) zusammengestellt werden konnte 
als Vertreter des zierlich-anmutigen Stils (Dion. 
Hai. de Isocrate p. 451). Literarisch ist noch 
ein Sitzbild der Hera Nympheuomene im Hera- 
tempel zu Plataiai bezeig (Paus. IX 2, 7); 
wohl nach 426, nach dem Neuban des Tempels ge¬ 
schaffen. Endlich erwähnt Plin. a. a. 0. noch die 
Tradition, K. sei auch Maler gewesen, eine 
Nachricht, mit der wir, wie mit den meisten der-1 
artigen Notizen, nicht viel anfan^n können. 
Brunn Gesch. d. griech. Künstler I 251ff. 
Overbeck SchriftqueUen 795. 893—896. 

1950. Furtwängler Meisterwerke 200ff. 
(in den Zuweisungen zu weitgehend, aber in den 
Grundzügen wohl richtig). K e k u 1 4 Gott. Gel. 
Anz. 1895, 627ff. Klein Gesch. d. griech. 
Kunst II 226ff. Studniczka Kalamis 87. 89. 
Pctersen Burgtempel der Athenaia 139f. 

[Lippold.] 2 

8 ) Kallimachos, ein Arzt aus der Schule des 
Herophilos, zwischen 225 und 150 v. Ohr. (Erot. 

7, 18 nennt ihn zwischen Bakeheios und Phiünos), 
Verfasser eines Hippokratischen Wörterbuches, 
Tlgatr^fiata iaiQiicA , und nach Plin. n. h. XXI12 
eines Werkes de coronis quae nocent capiti, in dem 
er den bei Gastmählern gebräuchlichen Blumen¬ 
schmuck w^«n seiner üblen Wirkung auf die 
Gehirnnerven tadelte. Außerdem führt ihn Pli- 
iduB als Autor zu den Büchern 23—27 an. Vgl. 
Ruf. 202 D.—R. Gal. XVII A 826. Well- 
m a n n Herrn. XXXV 382. [Gossen.] 

Kallimedes. 1) Athenischer Archon im J. 
360/59, IG II 698 I 27. 803 c 157. 868 . Diod. 
XVI 2. Dion. Hai. Din. 9 p. 648, 3, Diog. Laert. 
n 56. Schol. Aischin. II 31. 

2) Athenischer Archon im J. 246/5, IG II 306. 
307 nach Ferguson Tlie priests of Asklepios 133. 
Kirchner Athen. Mitt. XXXII 472. K o 1 b e Att. 
Archonten 59. [Kirchner.] 

Kallimedon. 1) Sohn des Källikrates GG ID 
2, 780 Z. 11), aus dem Demos Kollytos (das De- 
motikon außer in der angeführten Inschrift noch 
bei der Anführung seines Sohnes Aphobos als An- 
tr^steller, IG 112 6.53 2 . 7ff.), attischer Redner 
und Politiker. Seine persönlichen Eigenschaften 
haben in reichem Maße den Spott der Komiker 
herausgefordert: er schielte (Timokles frg. 27,11 
463 K.) und war ein gefräßiger Feinschmiecker 
(Athen. III 104 c, dazu Alexis frg. 168, II 359 K. 
Timokles frg. 247, II 388 K.), der besondere Vor¬ 
liebe für die «r/roa (Alexis frg. 193, II 368 K. 
Enphron FCG IV 492 M.), Fische (Athen. VHI 
339 e.f Alexis frg. 53, H 316 K.) und Krabben 
(Antiphanes frg. 26, II 20 K. und Ale%is a. 0.) 
hatte; er führte daher den Spitznamen Adpo- 
Äos (Alexis frg. 168. 193. Timokles frg. 27. 
Enphron a. 0., dazu Telephanes FHG IV 507. 
Pint. Demosth. 27; Phoc. 27. Athen. IH 100 c). 
Auch mit Lebedamen scheint er im Verkehr ge¬ 
standen zu haben (Antiphanes frg. 26 mit Kocks 
Anm.); dann war er Älitglied eines Eilnbs von 
Spa ßmachern (Telephanes a. 0., wozu Hegesandros 
FHG rV 413, vgl. Schäfer Demosth. HI 2 32, 

1). Über sein früheres Leben wissen wir nichts; 
zuerst tritt er IG U 2, 780 als Bergwerkspächter 
{ihrrjxi]s fjatiplcov) auf, was einen Schluß auf 
seine günstigen Vermögensverhältnisse znläßt. 


Erst in der kurzen Zeitspanne von 324 bis 316 
kommt er in den Vordergrund, obwohl er gewiß 
schon früher im Sinne der makedonenfrenndlichen 
Partei als Gegner des Demosthenes tätig war 
(Athen. IH 100 c. Luc. Demosth. encom. 46. 48); 
sein Verhalten entsprach dabei der überlieferten 
Charakterisierung als frech zufahrend und olig- 
archisch gesinnt (Plut. Phoc. 27, ebenda 35 als 
ftaaxtyias bezeichnet). Er mußte infolgedessen 
0 Athen verlassen und befand sich 324 in Megara, 
wo er unter anderen attischen Flüchtlingen eine 
Verschwörung zum Umsturz der attischen Staats¬ 
ordnung angezettelt haben soll; Demosthenes 
brachte deswegen gegen ihn eine Eisangelie ein, 
die er später znrückzog (Dein. I 94). Von da 
ans begab er sich zu Antipater und wirkte 823 
während des lamischen Krieges im Verein mit 
Pytheas und makedonischen Gesandten gegen 
einen Anschluß der peloponnesischen Staatmi an 
0 den Aufstand (Plut. Demosth. 27). Bei den Ver¬ 
handlungen der attischen Gesandten mit Antipater 
nach der Schlacht von Krannon (322) war er in 
dessen Gefolge und fuhr in unverschämter Weise 
auf Phokion los (Plut. Phoc. 27, dazu Droysen 
. Gesch. d. Hcllenism. II 2 1 , 78. 3. Schäfer a. 0. 
III 2 390). Infolge der oligarchischen Umgestaltung 
kehrte er nach Athen zurück und hat von da 
ab jedesfalls eine leitende Stellung, ungewiß in 
welcher Beamtung, eingenommen (Beloch Gr. 
) Gesch. III 1, 80). Bei dem demokratischen‘Um¬ 
schwung iin Frühjahr 318 (zum Zeitpunkt des¬ 
selben Wilhelm Wien. Jahiesh. XI 92ff. Fer¬ 
guson Ilellenistic Athens 32, 1 ), durch den er 
jedesfalls des Amtes entsetzt wurde (Diod. XVTII 
65, 6 ), flüchtete er mit anderen zu Nikanor in 
den Piiaeus (Plut. Phoc. 33) und wurde in der 
darauf folgenden Verhandlung gegen Phokion und 
dessen Genossen von der Volksversammlung zum 
Tode verurteilt (Plut. Phoc. 35). Nach einer ver- 
Idächtigen Quelle soll K. in der Verbannung in 
Makedonien gelebt haben (Ps.-Aesch. Ep. XII 8 ). 
Sein Sohn war Agyrrhios (s. den Art. Agyrrhios 
Nr. 2). Vgl. auch De Sanctis in Studi di storia 
antica II 6 . 11. Kirchner Pros. att. I 8032. 

^ Mitglied einer attischen Gesandtschaft, die 
im Sommer 892 zu Tiribazos nach Sardes ge¬ 
schickt wurde (Xen. hell. IV 8 , 13). Zur Zmt- 
bestimmung Did. z. Demosth. 7, 17ff. und dazu 
Stähelin Klio V 57ff. Foucart Etüde sor 
) Didmos 143ff. Florian Studia Didymea histori- 
ca (Dissert. Leipzig 1908) 6 ff. Zunkel Unter¬ 
suchungen z. griech. Gesch. der Jahre 395 bis .^6 
(Dissert. Jena 1911) 36ff. 52. Vgl. Kirchner 
Prosop. att. I 8030. [Swoboda.] 

3) Bildhaner, Sohn des Glaukion, bekannt 
durch eine Signatur von der Akropolis von 
Lindos. Blinkenberg et Kinch Explo¬ 
ration archöologique de Rhedes IV 24. W'ie das 
Verhältnis dieses K. zu dem ebenda aufgeführten 
) K. D.avxia ist und mit welcher der beiden In¬ 
schriften IG XIIl, 777 {KaXltfiid[covr]lav>ci . . .) 
zu identiflzieren ist, läßt sich aus der vorläu¬ 
figen Pubhfcation nicht ersehen. [Lippold.] 
Kallimorphos. 1) K. (FHG HI 649) liat als 
Truppenarzt (laxgoi x^g xiöv HovxofpoQWv ixxtjg) 
am Partherkrieg des Verna (162—165 n. Chr.) teil¬ 
genommen und ihn in mehreren Büchern unter 
dem Titel laxoglai Ilag^ixal beschrieben (Lnkian. 


xtis M tax. avyyg. 16). Lukian beurteilt ihn ver¬ 
hältnismäßig müde, weil er als Idn&i^r wirklich 
im Stile des ijtSfiyijfta eine Art von Soldaten¬ 
tagebuch gesehrieben hat Nur tadelt er die 
geschwollenen Subskriptionen und das alberne 
^niywxßoy) Prooimion, in dem der Arzt seine 
Beföhigong zum Historiker darzntnn versuchte. 
Der einfache Stil war auch offenbar nur Folge der 
Unfähigkeit, nicht der Bescheidenheit des Schrift¬ 
stellers. Denn er ist ans dem ionischen Dialekt 1 
unvermerkt in die Mwöhnliche, ja in eine recht 
niedrige Koiv^ hinflbergeglitten. [F. Jacoby.] 

2) Kallimorphos, ein Militärarzt exxrjg r<5v 
xoyxoqpAßcov, der UaxogUtt Hag&ixai schrieb, 
seinen Stand in der Überschrift jedes Buches 
nannte, in der Einleitung behauptete, es sei ein 
Torzugsweises Anrecht der Arzte, Geschichte zu 
schreiben, und erst ionisch, dann attisch, über¬ 
haupt in sehr pöbelhaftem Stile nackte Tat¬ 
sachen aneinanderstoppelte. Er ist jedenfalls ein 2 
älterer Zeitgenosse Lukians, der ihn hist, conscr. 
24f. erwähnt, falls die ganze Figur nicht er¬ 
fanden ist. [Gossen.] 

Kallinikos. 1) Aus Petrai (C. Müller FHG 
III 663. Christ-Schmid Gesch. d. ot. Lit.® 

II 636), mit dem Beinamen Sovxxibgtog {? Suid. 
Hieronym. i. Daniel. XI), syrischer Sophist ( 00 - 
<fiaxrig Suid.), der in Athen lehrte (Suid.) und 
eine befleutende Stellung einnahm (KMivlxwi 
x&t diao-gfioH Suid. g. Fevi^Xtog), so daß Suidas 
(s. revA&liog, s. lovitardg Aoftvov) andere nach 
ihm zeitlich festlegt. Seine Wirksamkeit wird 
durch den Ugogipiovrixixog an Gallienus (Suid.) 
und durch ein im Laurent. 57, 12 und Vatic. 1354 
erhaltenes Fragment (ediert zuletzt von HinckPo- 
lemonis Declam., Leipzig 1873, 43f.) mit der 
Überschrift KaXltvixov aoqpigxoS ix x&v elg xa 
xiAxgta 'Pcofiijg (wohl identisch mit der bei Suid. 
genannten Schrift Tltgi xrjg Pfoftalaiv ivavetö- 
oecjg), das K e i 1 Nacht. Gott. Ges. d. W. 1905 
S. 427, 1 gewiß richtig auf Aurelianns bezieht, 
aut die zweite Hälfte des 3. nachchristlichen Jahr¬ 
hunderts bestimmt. Der S^Tichronismus bei Suid. 
s. lovXtavog Aö/ivov {ovyxQovog KaXXtvlxov xov 
Uvqptaxov • yeyoycag hti Kowaxavxlvov) ist also un¬ 
genau. Seme Schriftstellerei war recht vielseitig. 
Von Reden — - syxco/aui xai Xoyoi (Suid.), die Me- 
nand. :t. igiideixr. III 386, 29ff. Sp. als Muster 
für den xaxgiog xai bitßaxrjgtog Xoyog neben 
denen des Aristeides, Polemon, Hadrian nennt — 
kennen wir außer dem HgoagpcüvrixixAg an Gallien 
und Ilegi xrjg Pcafiaiojy ävavscäaefog den von Me- 
nand. a. 0. III 371, 11 zitierten Miyag BaaiX.ixog. 
Der Versuch v. Domaszewskis (Philol. LXV 
1906, 344ff.), ihm die schon von Keil a. 0. 
381 ff. als unecht erwiesene, aber in Macrlnus’ 
Zeit gesetzte or. XXXV cig ßaoiXia des Aristei¬ 
des zu geben, dürfte nicht gelungen sein (s. auch 
Münscher Bursians Jahresb. CXLIX 1911, 
36f.). Von rhetorischen Schriften nennt Suidas 
die einem unbekannten Lupus gewidmete liegt 
xaxoIjrjXiag gxjxogixfjg. Ferner Jtgö« xäg tpiXooo- 
(povg algiaeig, die wohl prinzipiell polemisch 
vom Standpunkt des Rhetors aus war. Aus einem 
historischen Werk, den 10 Büchern Iltgi x&r 
xax' ’Aleidvdgeuu’ ’loxogt&v, ist durch Porphy- 
rios bei Hieronym. 1 . Daniel. XI ein Bruchstück 
über den syrischen Krieg zwischen Antiodios 


IV. imd Ptolemaios Philometor erhalten. Die 
Vermutung C. Müllers, daß Porphyrios über¬ 
haupt seine Ptolemäergeschichte diesem Werke 
des K. verdankt (vgl. noch Hieron. i. Daniel, 
praef.), ist recht wahrscheinlich. [F. Jacoby.] 

2) Ein griechischer Rhetor aus unbestimmter 
Zeit, zweimal zitiert, ohne nähere Angabe in 
der zweiten, unter dem Namen des griechischen 
Rhetors Menander aus Laodikeia überlieferten 

• Schrift negi ixtdeixnxcöv (Spengel III 370, 14 
[wo als sein Werk ein /leyag ßaaiXixog aufgeführt 
wird; nach Nitsche a. a. 0. 14 ist der ftiyag 
ßaatXixog an Aurelian gerichtet und also nicht 
identisch mit dem von Suid. s. KaXiUvixog Fatov 
erwähnten xqoaipiovfixixSg an Gallienos] und 386, 
30). Ob er identisch ist mit dem Gegner des 
Rhetors Genethlios aus Petrai = Nr. 1 (so Walz 
IX praef. S. XVf. und S. 217, 5), ist nicht zn 
erweisen. W. Nitsche Der Rhet. Menander, 

• Progr. Berlin 1883. H. Rabe Rh. Mus. LXVH 
340. 

Ein Sophist, Zeitgenosse des Sophisten 
lulian aus dem kappadokischen Kaisareia, der 
unter Konstantin lebte (Suid. s. “lovXtavog Ad/tvov, 
der einzigen Stelle, wo K. erwähnt wird). Suidas 
nnterscheidet diesen K. unter Konstantin von 
einem K. unter Gallien; ob mit Recht, ist fraglich; 
vgl. Boissonade Eunapii vit. soph., Amsterdam 
1822 II 250f. 

I 4) Ein berühmter {Stdarifiog Snid. s. FerifiXiog), 
uns nur aus Suidas noch bekannter Sophist, 
lehrte zu Athen als Gegner des Sophisten Ge¬ 
nethlios aus dem palästinensischen Petrai. Iden¬ 
tität mit anderen Sophisten dieses Namens (so 
Bursian Abh. Akad. München IH 1882, 12) ist 
nicht ausgeschlossen, aber nicht erweisbar. 

[Gerth.] 

5) s. lulius Nr. 305. 

6 ) Epiklesis 1) des Herakles, nach Aristid. 
I Here. 15 (II 328 K.) wird sie keinem anderen 

Gott gegeben, vgl. Suid. s. v. Das älteste Zeug¬ 
nis ist Archilochos frg. 118, wo er mit lolaos, 
alxftrjra Ho. angerufen wird. Eratostheiies (Schol, 
Pind. 01, IX Ik, vgl. Sy bei Henn. V 195) 
sagt, daß das Lied kein Epinikion, sondern 
ein Hymnos auf Herakles sei. nach ^hol. Ar. 
Av. 1764: fuxa xov S,^Xov Avyiov. Somit deutete 
das Beiwort wohl nur auf den Kampfesruhm 
des Herakles, und K. wäre viel leicht noch 

• nicht mit den Olympischen Spielen verknüpft. 
Von der Zeit an, wo das Lied nach dem Siege 
in Olympia verwendet wurde, was schon Pin- 
dar 01. IX 1 bezeugt, wurde K. als Prototyp 
des Siegers anfgefaßt; Herakles war ja jetzt auch 
in die Grflndungslegende der Olympischen Spiele 
verflochten. Es hat nichts auf sich, wenn Schol. 
Pind. 01. IX 1 af sagen, daß Archilochos das 
Lied in Olympia gedichtet habe, vgl. 0 . Bd. H 
S. 493; Schol. Ar. Av. 1764 ss^en dafür Pa- 

• ros. Der Hymnos kann also nichts für den 
Kultus des K. in Olympia beweisen, eher für 
parischen, 0. Rubensohn Athen. Mitt. XVI 
197, 2, Auf Paios wurde or später mit Zeus 
Basileus gemeinsam verehrt, Weihnng IG XII. 
V 1, 234. Für alte Ausbreitung des Beiworts 
sprechen auch zwei etruskische Spiegel, wo Hera¬ 
kles Calanics genannt wird, Gerhard Etrusk. 
Spiegel II Taf. 187—138; Ges. Abh. I 55. Außer- 






dem Eur. Her. 582, Anspielangen 49. 570. 961. 
1046. Die ^ugniese aus hellenistischer Zeit ge¬ 
statten sichere Bückschlüsse auf alten Kult. 
älteste ist eine Weihung aus Ägypten, Ditten- 
herger OGIS nr. 53, 8. Jhdt., für Apollon Hy- 
lates, Artemis Phosphoros, Artemis Enodia, Leto 
Enteknos, Herakles K., alle althellenische Götter. 
In einer von v. Wilamovvitz Abh, Akad. Berl. 
1909, 481i’. veröffentlichten Opfertafel des 2. Jhdts., 
aus epigraphischen Gründen Erythrai zngewiesen, 
wird am vierten Monatstage dem Herakles K. zu¬ 
sammen mit Poseidon Asphaleios, ApoUon nnd 
Artemis geopfert, 1. 4 und 66; am nächsten Tage 
dem Herakles (ohne Beiname), mit Arete und 
Aphrodite Strateia zusammen, 1. 9 und 68. 
V. Wilamowitz führt mit Recht, p. 54, diese 
Trias auf vorgriechischen Kult zurück; seine 
Deutung auf einen Zusammenhang der beiden 
Herakles läßt sich kaum halten. Ebne späte 
Weihung für Herakles [KaXkivJtixov aus Erythrai' 
ist veröffentlicht Bull. hell. IV (1880) 159 nr. 8. 
•Schwerlich darf man den crythräischen K. mit 
Ipoktonos des übelabwehrenden Charakters wegen 
identifizieren; denn ursprünglich hat K. diesen 
Charakter nicht, und Ipoktonos gehört einer noch 
primitiveren Sphäre an. Welcher Sondergott die 
Hauptgottheit Erythrais war, ist nicht festzu¬ 
stellen, vgl. 0 . Bd. IX S. 2030 (hinzufügen Dit- 
tenberger SIG^ 211 1. 20, woraus hervorgeht, 
daß das Herakleion neben dem Athenaion der i 
Haupttempel war). Andere Weihungen vom Berge 
Pagos bei Smyrna, Movoeioy xat ßißX. V 93 
(nach Larfeld Jahresber. LXVI 72), und von 
Kition in Makedonien, aus der Rönierzeit, Baege 
De Macedonnm sacris, Halle 1918, 191. Ent¬ 
scheidend für die Geschichte dieses Beinamens 
wurde, daß er in einem allbekannten Epigramm 
Verwendung fand; für das Folgende s. Wein- 
reich Arch. f. Relig. XVIII Off. 46ff ; die In¬ 
schriften auch bei Preger Inscr. Metr. 218. Das' 
Epigramm lautet: 6 zov Aws xaU xalUvtxoi 
’HQaxXijg hdäbc xaxoixtl, firjdkv etaiexo) xaxov. 
Der unbekannte Dichter bat w ohl gar nicht Hera¬ 
kles als apotropäisch aufgefaßt, er brauchte nur 
ein schiines Beiwort; indem aber die Epiklesis 
in einer apotropäischen Formel verbreitet wurde, 
bekam sie apotropäische Färbung, und hierdurch 
wurde Herakles K. mit Aleiikakos fast identi.sch; 
in der ätiologischen Sage vom Kult des K., Apol- 
lod. II135, bietet die Paralleloberlieferung, Schob 1 
Lyc. 469, wo Hellanikos zitiert wird, Alexikakos, 
vgl. auch Arist. Hcrc. 15 (II 328 K.). Artemidor. 
11 37, Das Epigramm findet sich zuerst in Dio¬ 
genes epist. XXXVI, wo der Kyniker erzählt, 
daß es überall in Kyzikos über der Türe steht. 
Die Diogenesbriefe stammen aus der ersten Kai- 
serzeir, nnd Diogenes ist natürlich nie in Kyzi¬ 
kos gewesen; doch meint Weinreich (a. 0. p. 
9, 2), daß das Epigramm sich trotzdem in Kyzi¬ 
kos finden könnteund also ein Beleg für den f 
Herakleskult hier wäre (vgl. Hasluck Cyziens 
161. 238. 276; auf den Münzen Kyzikos' spielt 
Herakles keine große Rolle, Fritze Nomisma 
VII p. 6ff. Cat. coins Brit. Mns. Mysia PI. IV 
19. 'VI 5. 17. 18; in späterer Zeit kommt er gar 
nicht vor). Wenn das Epigramm mit Kyzikos 
nichts zu tun hätte, wäre es eher auf Athen, 
den Hauptort des .Alexikakos. zu beziehen, mit 


v.M'ilamowitz Herakles11 284. Weinreich 
(9,4) sagt treffend, das Epünainm habe dieselbe 
Wirkung wie ein HerakleAUd. Die Art, wie es 
nmgedeutet und parodiert wird (W e i n r o i c h 
12), spricht für seine nngehenre Verbreitung; 
nicht alle Beispiele können ans der Diogenes- 
Miekdote abgeleitet sein: selbstverständlich ist 
das Epigrainm älter als die Anekdote. Die Ver¬ 
breitung reicht von Poinpei bis Kurdistan; es 
1 wurde ins Lateinische ütersetzt nnd von den 
Christen nachgeahmt (Weinreich 14). K. als 
Epitheton, Pliit. Mar. 1, Cor. 11; öfters den 
Kaisern beigelegt (Weinreich 48f., vgl. 14; 
Beispiele aus PapyriZehetmair Deapp. hoiior. 
in pap. gr. obvlif, Marburg 1912, 10); besondere 
naheliegend, wenn der Kaiser mit Herakles iden¬ 
tifiziert wurde (Weinreich 14. 49). — Bei¬ 
spiele aus späterer Literatur: Plut. de exil. 17. 
Lucian, piscat. 31. lulian. conviv. p. 325 a (ohne 
I beigofügten Herakles); aus byzantinischen Ver¬ 
fassern : Nikephor. Rhct. I 491 W. Snid. s. Ixoß 
extr. Mich. Acominatus ed. Lainbro.s II 242. 

Der Tanz K. Hesycli. s. v. int. xfj xov Ke^ßi- 
Qov ivayxoyjJ, vgl. Eur. Her. 180. Athen. XFV 
618c; 

2. vielleicht des Helios, IG XII 2, 127: Ka>.- 
Xiveixov HXliov}; p. 139 ist Pa ton in Zweifel, 
oh richtig suppliert würde; wahrscheinlich sei 
K. Personenname; 

3. des Dionysos, Eur. Bacch. 1145. 1161, be¬ 
weist für kultischen Gebrauch nichts. [Adler.] 

Kallinos. 1) Von Ephesos, Elegiker. Die Frage 
nach seiner Zeit ist eng verknüpft mit der Chro¬ 
nologie des Kimmeriereinfalls (s. d.) und kann 
hier nicht vollständig behandelt werden. Im Alter¬ 
tum hatte sie Kallisthenes erörtert, als er auf die 
Geschichte von Sardes zu sprechen kam (frg. 21, 
s. Jacoby u. S. 1694, 13). Weil K. Magnesia als 
mächtig und im Kampfe gegen Ephesos erfolgreich 
erwähnte, so folgerte er, daß er älter sein müsse 
als der von dem Unglück der Magneten berich¬ 
tende Archilochos (Strab. XIII W7); derselbe 
Schluß steht bei Clern. ström. II 82, 2 St. Aber 
nach Athen. XII 525 c hatten K. und Archilochos 
doch den Untergang Magnesias erwähnt, das von 
den Ephesern erobert wurde. Dieses Zeugnis kann 
man zu entkräften versuchen (Roh de KI. Sehr. 

I 97), indem man etwa das Zeugnis des K. nur 
auf die Schlaffheit der Magneten bezieht, die ihren 
Unfergang herbeiföhrte (so Berg k), oder den 
Epitomator des Athenaios Verwirrung stiften läßt 
(v. Wilamowitz Herrn. XXX 178): möglidi 
bleibt aber immer, daß K. in einem Gedicht das 
Glück, in einem anderen den Fall Magnesias be¬ 
richtete und Kallisthenes das letztere übersah. 
Bei der damals in Kleinasien herrschenden Unruhe 
ist ein Wechsel von Glück und Unglück an der 
Tagesordnung. Ferner hatte K. nach Kallisthenes 
eine doppelte Eroberung von Sardes erwähnt, zu¬ 
erst durch die Kimmerier, dann durch die Trerer 
(s. d.) nnd Lykier; die Fragmente scheinen das 
insofern zu bestätigen, als sie sowohl der Kim¬ 
merier als der Trerer gedenken (fig. 3. 4), aber 
die Möglichkeit bleibt zu erwägen, daß man aus 
der Verschiedenlieit der Völkemamen fälschlich auf 
zwei verschiedene Kriegszüge geschlossen bat. Die 
doppelte Einnahme von Sardes hatte Geizer 
(Rh. Mus. XXX 259) für dne Kombination des 






Kallisthenes erklärt imd den Beifall B o h d e s 
und Ed. Meyers (Gesch. d. Alt. I 548. II 687) 
gefunden: auch hier wird Vorsicht am Platze sein. 
K. kann zwei Eroberungen von Sardes erlebt haben, 
die nicht weit auseinander gelegen zu haben 
brauchen. Die Chronographen kennen eine solche 
im J. 657, die die neuere Forschung ins J. 652 zu 
rücken geneigt ist (L e h m a n n - H a u p t o. 
Bd. VII S. 1960); um diese Zeit hat man K. anzu¬ 
setzen, der so zu einem Zeitgenossen des Archi- 1 
lochos wird, während Kallisthenes und nach ihm 
lange die Neueren ihn zu dessen Vorgänger 
machten; ihn von diesem beeinflußt sein zu lassen, 
liegt kein Grund vor. Vgl. B u s o 11 Gr. Gesch. 
IP 463. Das wenige, was wir von K.s Dichtung 
wissen, läßt sie in engster Fühlung mit den Zeit¬ 
ereignissen erscheinen. Das einzige längere frg. .1 
(bei Stob. IV 330, 16 H.) ist eine kräftige Pavänese 
an seine Mitbürger, sich dem Kampfe um die 
Machtstellung nicht zu entziehen; ob es sich auf 2 
den Kampf gegen die Magneten oder Kimmerier 
bezieht (v. 4 xöXxftog yaXav änaaav ixet könnte 
man geneigt sein, auf letztere zu deuten), läßt sich 
um so weniger sagen, als beide Kämpfe mitein¬ 
ander verquickt gewesen sein können. Im Tone 
erinnert das Stück so sehr an Tyrtaios, daß man 
es diesem zuschreiben wollte. In schwerer Not 
seiner Vaterstadt richtet er ein Gebet an Zeus 
(frg. 4). Aber seine Lieder enthielten auch allerlei 
Erzäblungsstoff: so kam er auf die aus Kreta nach 3 
der Troas eingewanderten Teukrer zu sprechen 
(frg. 7), auf das Schicksal des Kalchas und seiner 
Leute (frg. 8) und eiwähnte ein Ereignis aus der 
Thebais unter dem Namen Homers, was Spätere 
als Argument für den homerischen Ursprung des 
Gedichtes benutzten (frg. 6, s. H i 11 e r Rh. Mus. 
XLII 324, dagegen z. B. C r u s i u s Philol. LIV 
723 und neuerdmgs Robert Oidipas II 72). 
Die kräftige Sprache beruht auf der des Epos; sie 
stärker ionisch zu gestalten als die Überlieferung 4 
sie bietet, wie das Fick Bezz. Beitr. XI 248. 
Ilbergs Jahrb. 1.508 (vgl. 0. Hoffmann Griech. 
Dial. III 119) versucht hat, geht nicht an. Die 
Späteren wissen wenig von ihm; ausgebeutet hat 
ihn Demetrios von Skepsis, der sich z. B. mit der 
Frage der Lokalisierung der Tlatortie: (o. Bd, VI 
S. 680) beschäftigt hat. Die Reste bei B e r g k 
PLG H 3 (Literatur in der Anthologie von B u c h- 
holz-Peppmöller I 165). Frühere Samm¬ 
lungen z. B. von Francke (Altona 1816) und -5 
Bach (Leipzig 1831). Vgl. Crusius o. Bd. V 
S. 2266. 

2) Peripatetiker, Schüler Theophrasts und in 
dessen Testament mehrfach erwähnt (Diog. Laert. 
52ff.). Er gehört zu den Testamentsvollstreckern 
und erhält unter anderem das Grundstück in 
Stageira. 

3) Peripatetiker, Schüler des Lykon und i;. 

dessen Testament genannt (Diog. Laert. 70ff.). 
Lykon vermacht ihm seine unedierten Schriften f 
zur Herau^abe. [Kroll.] 

4 ) War rwoßjfmxrtev (.Bauführer*) beim Bau 

des Apollontempels in Delphi unter d^ Architek¬ 
ten Xenodoros und Agathen (s. o. Suppl.-Heft I 
S. 24 Nr. 16) seit Frühjahr 343 v. Chr. Ditten- 
berger Syll.3 I 322. 370f. [Lippold.] 

Kallli^oros, beliebig gewählter Name bei 
MartiaL V 38. VI 44. IX 21. X 11. 3!. [Stein.] 


K&llion (KäXXiov). 1) = KalHpoIis, Aitel. 
(Nr. 5). 

2 ) = KvXJ.ov aijgtt, Attika. Herodiau. II 534, 
5. Bekker Anekd. gr. I 270; s. auch Kallia. 

3) Ein Gerichtslokal in Athen, nur von Gram¬ 
matikern genannt. Androtion bei Poll. VIII 121 
(S. 315 Bk.). Bekker Anekd. Gr. I 269f. Phot, 
s. V. Nach letzterem hat es seinen Namen von 
dem Erbauer Kallias. Schömann Griech. Alt. 

I 521. Lipsius Att. Recht I 171. 

[v. Geisau.] 

Kalliope (KaXXiox}], KxtXX.wxcia). Eine der 
neun Musen, nach Hosiod. theog. 79 xooipcoeaxäxi] 
äxdacxov, Tochter des Zeus und der Mnemosyne 
ebd., danach u. a. Apollod. I 13. Diod. IV 7, 2. 
Hymn. Hom. in Sol. 1. Hymn. Orph. 75. Eust. 
10. Anth. Pal. XVI 312 n. o. Sie ist Mutter 
a) des Orpheus Schob Eur. Bbes. 347. Plat. Bep. 
364e. Paus. IX 30, 4 (der sie von einer gleich¬ 
namigen Tochter des Picros scheidet). Lukian. fugit 
29. Eratosth. Katast. 24. Alkiphr. III 12, 2. Anth. 
Pal. VII 8, 6 (Antipatcr Sidon.). VII 9, 2 (Dama- 
getos). Quint. Smyrn. HI 637. Himer, or, 5, 4. 
13, 4. 29, 1 lulian. or. VII p. 216 D. Oppian. hal. 
1 78 und zwar von Apoll: Asklepiades im Schob 
Find. Pyth. IV 313 nnd Schob Apoll. Ehod. 1 
23. Apollod. I 14. Sil. Itab XI 462 oder von 
Oiagros; Find. frg. 139 und Schol Eur. Rhes. 
346. 895. Apoll. Rhod. I 23f. Apollod. 114. Konon 
45. Orph. Argon. 77. 686. 1384. Lukian. astrol. 
10. Nonnos XIII 430. XXH 188f. Ovid. Ibis 
482. Hyg. fab. 14. Tzetz. Lycophr. 831; bl des 
Linos Apollod. 1 14 von Apoll oder Oiagros. Mar- 
tiab IX 87; c) des lalemos von Apoll, Find. frg. 
139. Schol. Enr. Rhes. 1390. Asklepiades im 
Schol. Eur. Rhes. 895. Schol. Apoll. Rhod. IV 
1304 Schol. Luk. Pseudolog. 24. Suid. Hesyeh. 
s. v. Etyiii. M. 463, 14 (andere Genealogien der 
beiden s. Greve in Roschers Myth. Lex. II 2055; 
d) des Hymenaios von Apoll, AsÜepiades im Schob 
Eur. Rhes. 895 oder von Magnes Suid. s. Oäfiuoi?, 
doch gelten auch Klio, Terpsichore, Urania als 
seine Mutter; e) des Kymatheon von Oiagros 
Tzetz. Lyk. 831; f) der Korybanten von Zeu.s, 
aXXot bei Strab. 472. 

Vereinzelt und spät sind die Versuche, K. eine 
aktive Rolle im Mythos spielen zu lassen, wenn sie 
bei Nonnos XXIV 92 ihren verwundeten Gemahl 
Oiagros aus der Inderschlacht trägt, Orph. Argon. 
1384 ihren Sohn Orpheus auf die Gefahren der 
Symplegaden aufmerksam macht oder bei Quint. 
Smyrn. III 594 als Sprecherin der vom Helikon 
herbeigeeilten Musen die trauernde Thetis mit 
dem Hinweis anf ihr eignes Geschick über den 
Tod ihres Sohnes zu trösten versucht. 

Nach Hesiods Vorgang gilt sie als vonichmste 
der Mnsen und wird vom Dichter namentlioh an- 
gerufen, so Albnan frg. 16 Hiller-Cmsius. Stesi- 
chor. frg. 45B. Hymn. Hom. Sol. 1. Bmpedokles 
' phys. in. Tryphiodor, Tzetzes Antehom. Lucrez 
■VI 91f. Veig. Aea IX 525. Horat. carm. III 4, 2 
{Regina ü. seine Königin und Meisterin), Stat. 
Thcb. IV 35f. u. a., vgl. Mocker De Musis a poe- 
tis Graecomm in componendis carminibus invoca- 
tis, Dias. Lips. 1893, 15f. .So erscheint sie als 
Vertreterin der Künste hei Find. Ob X 14, der 
Dichtkunst überhaupt bei Prop. I 2, 28 (von einem 
mythischen Opfer des jungen Achill an K. als Ver- 




treterin der Poesie erz&hlt Philostrat. Her. 20, 3; 
20, 35J and des Epos im besonderen u. a. Schol. 
Lnk. imag. 16. Sehol. Hes. theog. 76. ^hol. 
Apoll. Rhod. m 1. Philostrat. Her. 19, 3. Plut. 
Praec. reip. ger. 5, 4. Oppian. hal. I 78. Anth. 
Pal. IV 8, 107. IX 523 (XVI 296 , 8 wird sie 
als Mutter Homers gepiiesen). Sil. Ital. III 222. 
XU 890. Anth. Lat. 664. Ausonins ed. Peiper 
p. 412. 414, 3. Daher auch Martia P.L.M. IV 
130. 

Antike Etymologien Diod. IV 7, 4; Eustath. 
10, 10; 161, 3.3. Ennstdarstellungen s. den Art. 
Musae. [Weicker.] 

KaXXiÖQaaov, to(?), möglicherweise Name 
ans griechischem Sprac^ut (vgl. A. Fick Vor- 
griech.Ortsnam.30), Collitz-Hoffmann Griech. 
Dialektinschr. nr. 5075, für eine örtlicÄkeit im 
Gebiet der kretischen Stadt Latos (Aaidys wpöf 
Kafidgif) an der Grenze gegen das Gebiet von 
01ns (BoXösis) in der Nähe einer Grotte. Diese 5 
Grotte habe ich bisher nicht anffinden können. 
Auf keinen Fall ist es Xagduono Xm/Xiö zwischen 
Meaa ’EXovpta und den Ruinen am Hafen von 
Kolokytha nr. 2850 der Brit. Admiralitätskarten: 
Poro Bay. Blaß Samml. griech. Dialektinschr. , 
III nr. 5075, 67; die Erklärung = Bellevue in 
Pape-Sengebusch Wörterb. der griech. Eigen¬ 
namen ut kaum zutreffend. Die Endung -aam’ 
findet sich an derselben Grenze in Bevxaao;, 
Xa/.ißg(xsaao;, JlafitpvQlaao;. [Bürchner.] g 
KAllipeuke, ausgedehnte Nadelholzwaldungen 
auf der östlichen und nördlichen Abdachung des 
Olympos. Neumann-Partsch Physik. Geogr. 
V. Griech. 362. Maisch des Q. Marcius Philip¬ 
pus im J. 169. Liv. XLIV 5,11. [v. Geisau.] 
Kalliphana, Priesterin der Demeter in Vclia, 
für den römischen Staatskultus der Göttin gegen 
659 = 95 nach Rom berufen und durch Volks- 
beschluB ins römische Bürgerrecht anfgenommcn 
(CSc. Balb. 55, daraus Val. Mai. 11,1; vgl. 4 
Mommsen St.-R. HI 134); die Zeit ergibt sich 
daraus, daß C. Valerius Flaccus, der sds Stadt- 
praetor den Antrag ans Volk stellte, 661 =93 
Gon.sul war. [Münzer.] 

Ealliphanes (FHG IV 352. II 179f.), im 
Autorenverzeichnis der geographischen Bücher von 
Plinius n. h. (III. V) und des Wunderbuches 
(VII) genannt, wird von Plin. n. h. VIT 15 für 
das libysche Wundervolk der Avdgoywot angeführt. 
Es folgt ein Zusatz aus Aristoteles, der die An- 5 ( 
gaben des K. vorauszusetzen scheint. Die Fakten 
sind singulär, der Autor nicht näher bestimmbar. 


gäbe] 159, 3. Kirchner Prosop. Attioa I 546 
nr. 8230). _ (Münzer.] 

8) Ealliphon, Philosoph unbekannter Schnl- 
augehSrigkeit, von Kameades in seinen Vor¬ 
trägen über die Lehren vom höchsten Gut 
{xegi TfXdiy) zitiert (Cic. Acad. pr. H 139) und 
wohl nicht älter als Ariston von Chios und Hie¬ 
ronymus von Rhodos, hinter denen er Cic. de fin. 
V 73 in einer zeitlich geordneten AnfzäÜung der 
0 rXi?/ erscheint. Mit Deinomachos zusamm^ 
nennt ihn Cicero mehrfach als Vertreter der An¬ 
sicht, die in der Verbindnng von Lust und 
Tugend (honesta») das höchste Gut erblickt, Cic. 
de fin. H 19. 34. 35. V 21. 73; Acad. pr. H 131. 
137; Tnscul. V 85. 87 (wo von ihm nach Diqdor 
von Tyros, dem Schüler des Kritolaos, gesägt 
wird: honestatem sie eompleeBtur, ut onrnm, 
quae sine ea sint, lange retro ponenda eenseat); 
de off. in 119. Clem. Strom. H 415 c. 

® _ [v. Aümim.] 

4) Ein Priester des Asklepios in Enidos, 

Vater des berühmten Arztes Demokedes in Kro- 
ton (s. 0 . Bd. V S. 132), Suid s. Atj/iongdtis 
KaXXtqpöivxos. [Gerth.] 

5) Ealliphon von Samos, Maler. Ln Heilig¬ 
tum der Artemis in Ephesos, wahrscheinlich in 
dem oixTi/M txov xas ygagpäi (Paus. X 30, 6; vgl. 
Blümner-Hitzig z. d. St.), befand sich 
ein Gemälde von ihm, die Schlacht bei den 

) Schiffen (Hom. L. XVI) darstellend. Pausanias 
erwähnt daraus zwei Figuren: die häBlicli ge¬ 
bildete Eris, mit der er die auf der Eypseloslade 
vergleicht (V 19, 2), und den Patroklos, dem 
Frauen den Panzer anlegen (X 26, 6; Beleg 
für eine altertümliche Panzerform in der Iliu- 
persis des Polygnot). Danach gehört der Künstler 
noch in die archaische Zeit. Overbeck 
Schriftquellen 612f. Brunn Gesch, d. griech. 
Kunst I 154. [Lippold.] 

• 6) Angeblicher Vasenmaler. Das betreffende 

Gefäß ist aber gefälscht. Brunn Griech. Künst¬ 
ler II 704. [a-bU.] 

7) Kalliphon, Vater des Demokedes (Herodot 
III 125), Priester des Asklepios auf Knidos 
(Suid.), nach dessen Tode Pythagoras von seiner 
Seele Besitz genommen zu haben glaubte, Her- 
mipp. hr rqj nQ&xci} xöiv IJegi üv&ayoQov ßißXlxop 
FHG III 41 frg. 21. Vgl. Di eis Vorsokratiker 
"r. 9. [Gossen.] 

Ealliphron (KaXXlq>QOiv ') ngsoßvxegos) ist 
athenischer Archon IG HI 697 Ende 2. Jhdts. 
n. Ohr. Ob identisch mit dem Archon IG HI 698 


d MSgxo?‘ Äiegho,- KaXXlq>eayy 6 Ml ^goyxtyo; 

g ?, Men Name sprichwörtlich war ent xäie ragygxxiog, ist nicht sicher. [Kirchner.] 

hat er nichts zu Kallipidai (ZaLlw/6a,, CaUipäae), ein nr- 
tun. Möglicherweise schrieb er Bavjinata sprünglich thrakisches oder skythi^es Volk, das 

CI. A l*-Jacofiy-] aber durch den Handel mit den Griechen stark 

n 1 • ■ hellenisiert war. Der ionische Gwgraph, aus dem 

J Mela H 7 indirekt geschöpft harsetet ^e E 

Kallinlinn a Ur unteren Hypanis (Bug) bis an den Nach- 

Tfi'v ^)pA‘heni8cher Archon IG III barfluß Asiakes (Tilignl). Herodot kann dies, als 

1015 im J- 58/7, Prosop. Att. H P-.651; vgl. er in Olbia war, betätigen, indem er sie IV 17 

° 91 Atn flfl j [Kirchner.] nördüch hiervon wohnen läßt, also in der Um- 

aI- f- “"’c n u^er der Herrschaft gegend von Nikolajew. Er bemerkt auch, sie 
^^istion zn S^la und legte b« diesem nach lebten ganz wie die Skythen, bauten aber Ge- 

GemüsLrten, die sie selbst zu 
’ V®’ 'hrer Nahrung gebrauchten. Eben hierher gehört 

Reinach Mithradates Eupator [deutsche Aus- wohl auch die Angabe Strab. XII 550 (nach 
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Hellanikos, Heiodotos, Endozos). Ais um 346 dirigierte bezw kommandierte.(ebenso Athen. XII 

—889 V. Ohr. 6^« Skythenreioh von den herein- 535 d). Des K. bediente sich als Attraktion 

brechenden Sanromaten vemiehtet wurde (Diod. neben dem Schauspieler Nikostratos und mehreren 

II 48), wurden auch die K. zersprengt. Ein Teil Musikvirtnosen der Phrmrach Alexander in der 

zog sich weiter nach der Donanmündnng zurück, Aiolis, als er anläßlich eines Gastspieles hervor- 

wo er von da ab als Carpi, Karpianoi oder Har- ragender Künstler die gesamte Bevölkerung im 

pioi auftritt; s. die Art. Carpi und Karpianoi. Theater abtogen ließ, um sie zu verhaften und 

[Hernnann.1 dann nur gegen hohes Lösegeld freizolassen (Po- 
EalUpides. 1) Wurde als Spottname für den lyaen. strat. VI 10). 

Kaiser Tiberius erfunden, weil er trotz großer und 10 Kein Wunder, daß sich die Komödie mit K. 
häufiger Vorberatungen niemals die beabsichtigte befaßte. Snidas nennt einen KaXhnniärjs des 

Reise in die Provinzen antrat, Suet. Tib. 38; vgl. Strattis (s. u.), den Athenaios zweimal zitiert 

Cic. ad Att. XIU 12, 3. Corp. Paroemiogr. 11 757, (Vll 304 b = Strattis frg. 12 K. XIV 656 b=: 

87 Leutsch. Zur Sache und zum Namen A. Otto Strattis frg. 11 K.), wegen &vrviösg unil (pkoyiSeg, 

Die Sprichwörter und sprichwörtl. Redensarten letzteres sicherlich aus einer Szene, in der der ge- 

der Römer (1890) 66. [Stein.] fräßige Herakles auftrat. Pollni onom. X 29 be- 

2) Kallippides, berühmter und berüchtigter logt x6 xÖQrjga = tö nogoviisvov durch einen AuSr 

Schauspieler in Athen znr Zeit des Alkibiades, spmeh dos K. Ini xoD xogg/iaxo; näXai 

Agesilaos und Xenophon. Um 427 siegte er fünf- (xö 3i xogov/uevov «■ Sxtjvä; KaxaXa/jtßavovaaig 

mal an den Lenäen, Wilhelm Dram. Urk. 145 20 'Agtmoqiavovg [üg. 474 K.] iSonsg ev KdUtnnlSff 
(wo aber [KaXXtntJhtjg mit Reisch Zeitschr. inl xov xxX., wo entweder c&anegel KaXXinnidxig 

f. öst. Gymn. 1907, 308 zu lesen ist, statt [Ega- zu ändern, oder mit Meineke [Frg. com. graec. 

xXei]3rjg). Im J. 418 siegte er wieder bei den 1 227] Sxgixxidog einzuschalten ist: Kock a. 0. 

Lenäen mit zwei Dramen von Kallistratos, W i 1 - läßt den K. in seiner Rolle als Telephos oder 

h e 1 m 52. Da er seine offenkundige Begabung Odysseus bei den Phaiaken in kläglicher Hal- 

nicht zu zügeln verstand, gern posierte und änßerst tung im Staube am Boden hockend jene Worte 
selbstbewußt auftrat, zog er sich den Ruhm der sprechen). 

Lächerlichkeit bei Zunft- und Zeitgenossen sowie Endbch bringt die Überlieferung den K. in 
der Nachwelt zu: Plut. de glor. Athen. 6 p. 348e. f. Znsammenhang mit der Sage vom tragischen 

nennt ihn neben den Ntxöaxgaxoi, Mr}viaxot, Os6- 30 Ende des Sophokles (vit. Sophocl. 8 p. 129s W.): 
dtogot und JI&Xoi unter den großen Tragöden K. soll nach dem Zeugnis des Istros und Nean- 

Athens. Nach Xenoph. symp.3,11 protzteK. damit, thes anläßlich der Choes im J. 406 aus Opus 

daß er viele Zuhörer zum Weinen bringen konnte. nach Athen gekommen sein und Sophokles die 

Wegen der Übertreibung der ftifirjaig nannte den verhängnisvolle Traube zugeschickt haben. 

Jüngern K. einer der Hauptinterpreten der Tragö- Die Belege, soivie die neuere Literatur über 
dien des xAischylos,Mymniskos, einen Affen (:Tf^»os K. sind vollständig gesammelt und besprochen 
Aristot. poet. 26. 1461b 84). Das Urteil dieser von J. B. O’Coniior Chapters in the hist, of 
schauspielerischen Autorität machte sich Aristo- actors usw., Chicago 1908, 107ff. 
teles (a. a. 0. 1462 a 9) zu eigen, indem er davor [Diehl-Oldfather.] 

warnte, etwa den Tragikern bezw. deren Werken 40 3) KaUippides, Name eines griechischen Län¬ 
den Vorwurf übertriSener filftgaig zu machen, fers, dessen Schnelligkeit bezw. Langsamkeit 

was doch nur von den schlechten (^MitlÄaiv) sprichwörtlich geworden ist: Cic. Att. XIH 12, 3 

Schauspielern gelte, ,wie K. einer war und andere (von Varro) biennium praeteriit, eum itte Kal- 

heutzutage, da sie nicht verstehen, edle Frauen Xinntitjg assiduo eiirsu euöilum nullum pro- 
darzustellen*. cesserit. Suet. Tib. 38 ut (Tiberius) vulgo iam 


Einem Rencontre mit Agesilaos dankt K. sein 
Fortleben in dem Sprichwort oS xv y iaoi KaX- 
Xtnnldag d &eixr]Uxxag ; (Mich. Apostol. 13, 66, 
s. Athen. XIV 621 d. e und o. Bd. IV S. 2384). 
Nach Plut. Ages. 21 (:= apophth. Lacon. 57. 58 
p. 212 f) war dies die Antwort des großen Spar¬ 
taners anf eine Herausforderung auf offener Straße 
durch K., der, vom König nicht gegrüßt, diesen 
mit den Worten zur Rede stellte: ,Kennst dn 
mich nicht?* So lehnte es auch Agesilaos ab, 
einer Schaustellung beizuwohnen, wo K. eine 
Nachtigall nachahmte, und zwar mit der Be¬ 
gründung : ai’xäg äxovxa noUdxig. Einen Höhe¬ 
punkt auch im Leben des K. bedeutete die Heim¬ 
kehr des verbannten Alkibiades nach Athen im 
J. 408. Unter Berufong auf Duris von Samos 
erzählt Plutarch (Alcib. 32) — der freilich dem 
Bericht skeptisch gegenübersteht, weil Theopomp, 
Ephoros und Xenophon nichts dergleichen er¬ 
wähnen — daß bei der Einfahrt der Triere des 


per ioeum CaUippides (ya/f-codd.) vocaretuTy 
quem cursitare ae ne eubiti quidem mensuram 
progredi proverbio Oraeeo notalum est; s. Otto 
Sprichwörter p. 66. [Diehl.] 

EallipoUs (-fj KaXUnoXig, der Name gebildet 
wie KalXlbgoiiog, KaXXtbla, KaXXixoXdyvrj, KaXXi- 
nevxt], Kallippia, KaXUvovaa, KaXXtggöq, von der 
Lieblichkeit der Lage, vielleicht ün Gegensatz zu 
der Umgebung, die etwa öde war, wie auf der 
thraMschen Chersonesos. Vgl. noch Tozer Geogr. 
of Greece 93. Der Name findet sich auf italischem 
Gebiet, aber häufiger im Gebiet des östlichen 
Mittelmeeres. 

1) Beiname der Kykladeninsel Naxos (Plin. ii. 
h. rV 67). die auch sonst andere Beinamen hatte. 
K. bezieht sich auf die antiken Städte der Insel 
Naxos: Naxos im fruchtbarsten Teil der InseL 
Tragia, Koine Lestadai, Panormos, s. den Art. 
Naxos. Über den landschaftlichen Reiz Philipp- 
son Petermanns Mitt. Erg.-H. 134, 71. E Dugit 


Alkibiades in den Peiraieus der Pythionike Chry- De Naxo ins. 42. 

sogonos den Schlag der Ruderer mit der Flöte 2) In der kleinasiatischen Landschaft Karien. 
begleitete, während K. in vollem Theaterkostüm Arrian. an. H 5. 7 imd eine Inschrift von Idyma 


nennen eine Gemeinde der Kallipolitaner. ber^f 809. 820. Jorga Gesch d osman Reieh 

Hierzu am dem 2. oder 1 JMt. v. Chr. autonome I 196ff. 226. Im J. 1416 erfocht der ronezia 
Head "^r«i 9 ^”^Kleinas Münzen 138. nisehe Plottenführer Pieteo Ur^o bei Htaen 

3) Stadt in Kari^. Arrian. an. II 5, 7. Äoli‘ bezw 
Iiermol.-Steph. Byz. Schon J. A. Gramer hat J. 1420 findet 

(Asm mm, H 216) darauf hingewiesen, daß die Descrfption desTs de TAriel - 
Seekarten am südbehen Band der Bucht von grand 1897 70ff 936ff BaJ* fn 

van^n)" Vrfe'bS' pS aSpouTwal“südlicl^; dem ’^ShT gSgeÄrs" ädr und “ij"? 

Fl L\f ^ 22 : .An der IcLvell der nnererÄÄ. 

ba L I ^''«hten auf vorsSendem 

mafne .i' ^ \ Peldherm Ptole- 20 Steilufer das Städtchen GallipolL Es haf14000 

maios und Asandros besiegt wurde Aman. Einwohner, darunter 6000 TüLn, 4000 Griechen 

in cjf.ai. „ a iTf i. j Fremde, einen belebten Hafen den der 

4) Stadt der Küste des thrakischen Cher- österreichische Lloyd und andere Gesellschaften 

J=-Ir 

ÄMcoinoXis. Im J. 209 v. Ch’r. wLrfe es von k“& dtfg^eTelf gelangef^da^*'“® 

ThlJca Tn, T Chersoneso die Halbinsel des Chersones zu Übertrags, wo 

von untergeordneter Bedeutung als BrücrnkoJ'f Reich^9"l7,™9.^?’un?^^do;t‘*^ncr2TS^^ 

Ml Türkische Namensform 0e«AoL ^ **'^"‘*- 

lall der letzteren Stadt um so mehr an Bedeutung, 51 Eine sonst nicht helrannt.. rt. 4 iiei.t -.t- „ 

zumal nachdem Konstantinopel der Schwerpunkt 40 thrakischen Ufer des Bosporos bei Anaplus^Steph 
des Reiches geworden war. In den Bischofslisten Byz Über Ananlus so Rd T <?^ 9 nß 9 m 
des Konzils von Nikaia 325 n. Chr. erscheint die S 747 

unf *zwaf a”u«) Stadt in der makedonischen Landschaft 

Ä‘v* '•™" ™ '"SJ'h“' r 

rai »"'infm i5 ‘f; ""k'®' R'.I' ’> “"ä ... dJ?Mb“™rii- 

Cfp,. .d:G.Str' Dt"iS.S: 

ttm nl?* rif'. r'd.r'l; "> "Ijelraiito le^^.'nlch 

^em. U 47. lustmian 1. beß die Stadt stark 50 Strab. VI 272 Kolonie der Narier zu seiner 

ÄfnL^v^T “«hr bewohnt, vom ?Yranne “ hTpo- 

Byzantmern wird sie, in falscher Ableitung des krates von Gela (498—491) erobert nach Herod 

Namens, KaUluv :ioXtt oder bloß KaXXlov ge- VII 154 , erwähnt von Ps-Skvmii 98« 8 t»nh' 

ßni; p ?v T”*’t inutungen über die Lage bei Holm Gesch 

543 . 605 B^. Im J 12 O 0 von den Venetiauern Siziliens I 389. (Ziegler 1 ’ 

besetzt, wurde sie 1304 Standquartier der Kata- 9) In Kalabrien nach Bion Hai YTY u «L. 

lanen und aU solches in den folgenden Jahren Faktorei der Tarentiner und ilinen später duich 
'‘h den Sparteuer Leukippos (vgl. Strab. VI 265) 

k 1 a P'Hertzberg Gesch. Grie-60 entrissen. Plin. n. h. III 100 gibt als Entfer 

G CarTVvz" Ä «üdspitze ValÄ, tu“ 

V 11 ^' • if“ ;r 1 entscliei- milia passuum, von Tarent (zu hoch) 75 m n 

k ^1 ’’-k Übergang der an. Es ist ein Felsen von 2 km UmfaL der 

Europa ab ihr erster von Orchans früher an einem schmalen Nacken mit dem^Fest- 

SsitetSorkf ■ len^ « “"h ^ zusammenhing, jetzt aber durch eine Brücke 

»W 1 uar“*®* ’k ^ j . .. von 12 Bogen mit ihm in Verbindung steht da die 

aber 1366 vorübergehend an Amadeo VI. von See die Landzunge durchnagt hat Dm Name K 
Savoyen verloren, Gibbon Kap. 64. Hertz- („och heute GaflipolO ve^ät den SeXchm; 




rt^nvui; iDOjs 


Ursprung (Mola II 66 m»-4» Oraia OaiUpoli»)', der chovo, wo man früher irrtümlich Algition sachte, 

einbetmisohe Name Anza ist von Plm. a a. 0. dieses begt vielmehr südlich davon bei Strntsa. 

auf bewahrt (s. Ania Nr. 2 o. Bd. I S. 2652). wie Sotiriadis a. a. 0. 293f. durch eingehende 

Hügel von Schalen erinnern an die Pnrpnrindustrie Interpretation der Angaben des Thnkydides nach- 

der Tarentiner, im übrigen scheint der Ort im gewiesen hat. Sotiriadis a. a. 0. 310 nach 

Altertum, obwohl yermutlich Hnnicipinm (CIL dem Vorgänge Bazi ns. Das Paläokastro von 

IX p. 3f. VI nr. 2375 c Z. 6 ), wenig Bedeutnng Velnchovo liegt anf einer isolierten, nur im Nor- 

r habt zu haben. In der Briefsammlung Gregors den mit dem Vardhusi zusammenhängenden hohen 

Gr. finden sich Briefe an die Bischöfe Johannes Bergpyrainide, die nach Osten und Westen zu 

und Sabinianns von Gallipolis vom J. 593 nud 599 10 den breiten Flußbetten des Kokkinos und des 

(Gregor. M. epist. III 45. IX 206. VI 21). Im Mega, nach Süden in das 2tcv6v, das Engtal 

Mittelalter gewanp die Stadt Bedeutung durch des Mega zwischen der Einmfindnng der Bele- 

ihre ölansfuhr. Alte Bauwerke sind nicht er- sitsa (von Süden) und des Kokkinos (von Norden; 

halten. S. Mau-Mercklin Katel. d. Bibi. d. abfällt. In Velnchovo ist eine Ehreninschrift 

arch. Inst. Rom 383. Nissen Ital. Landeskunde der Stadt der Kallipoliten für den König Pyr- 
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[v. Geisau. 


rhos yon Epeiros, vermutlich aus dem J. 289. 


10) Stadt in Syrien, von Seleukus Nikator ge- gefunden worden, Dittcnberger Syll.s 369. 


gründet. Appian. Syr. 57. [Beer.] Kastriotissa ist zu unbedeutend für einen Hitte!- 

11) In AitoUen. KaXXi:ioXig (Polyb. XX 11, pnnkt des Gaues; es mag die nördliche Gronz- 

11 [= Steph. I^z. s. A'rfgaf]. Liv. XXXVI 30, 4; 20 feste der K. gewesen sein. 

KdXXioy Paus. X 22, 6 . Steph. Byz. s. 26XXiop K. war eine autonome Stadt, Swoboda Gr. 
und ^dxtov, KaXXlat Steph. Byz. s. v. ist jeden- Staatsalt. 326. 331. 336, prägte aber nicht, es 

falls auf den arkadischen Ort zu beziehen. Das gehörte dem Aitolischen Bunde an. K. begeg- 

Ethnikon KaXXisig^ Thuk. III 94. 96. Paus. X net sehr oft in den delphischen Inschriften, ein 

18. 7. 22, 3ff. Appian. Syr. 21. Steph. Byz. a. a, vorlän%es Verzeichnis von Kallipoliten Collitz- 

0. Die Inschriften haben ganz überwiegend Aal- Bechtel Samml. gr. Dial-Inscnr. IV 284. In 

Ateolif und ÄollMoltii;?, N ach m anson Athen. der Geschichte spielen die K. zuerst eine Rolle 

Mitt. 1907,64. Kd/MOV ist nach Fi c k Bezzenb. bei dem Zage des Demosthenes nach Aitolien 

Beitr. XXIII15. 19 ein richtiger Kosename. Vgl. 426 (Thuk. III 94ff. Sotiriadis a. a. 0. 272ff.), 

Angermann Progr. St. Afra, Meissen 1883, 23. sodann beim Keltcneinfall 279: Kombutis und 
Grasberger Stud. zu gr. Ortsn. 275. Orestorios finden die Oitepässe unbesetzt, steigen 

Die Aallietf sind der östlichste Gau des nngeliindert ins Daphnostel hinab und nehmen 


Grasberger Stud. zu gr. Ortsn. 275. Orestorios finden die Oitepässe unbesetzt, steigen 

Die Aallietf sind der östlichste Gau des nngeliindert ins Daphnostel hinab und nehmen 

aitolischen Stammes der X)q>ioveis. Die Worte K. ein, wo sie gräßlich bansen. Paus. X 22. 

bei Thnk. HI 96 oi ngög xöv MrjXiaHÖv xdXgrov Niese Gesch. der griech.-maked. Staat. II 17f 
xa&%]xovteg Bmftirjg xai KaXXiijg sind nicht so Beloch Gr. Gesch. III 1, 579ff. HI 2, 410. 

aufzufassen, als ob sie bis ans Meer gereicht Sotiriadis 303ff. Im J. 191, nach dem Ther- 

hätten, Wo odhouse Aitolia 1897, 62; si« mopylensiege, marschiert M’. Acilius Glabrio von 

geben nur die Richtung an. Die K. bewohnten Herakleia über Oite und Korai, K. und die 

das Tal des oberen Daphnos, jetzt Megapotämi andern festen Orte des Megatals umgehend, unter 


hätten, Wo odhouse Aitolia 1897, 62; si« mopylensiege, marschiert M’. Acilius Glabrio von 

geben nur die Richtung an. Die K. bewohnten Herakleia über Oite und Korai, K. und die 

das Tal des oberen Daphnos, jetzt Megapotämi andern festen Orte des Megatals umgehend, unter 

(der Unterlauf, von der Einmündung des Kok-40 ungeheuren Verlusten auf Nanpaktos. Liv. XXXVl 
kinopotemos an, heißt Mornopotemos), und die 30. Polyb. XX 11, 11. Appian. Syr. 21. Niese 

an beiden Seiten bis 2500 m ansteigenden Hänge a. a. 0. II 711. Woodhouse 371. Kromnver 

des Var^usi im Westen, des Giona im Osten Ant. Schlachtfelder II 227. [v. GeLvau'] 

(jener hieß im Altertum Korai, von diesem ist 12) Kallipolis, Sohn des Alkathoos, Königs von 
fraglich, ob er auch zum Korai oder zum Par- Megara (s. o. Bd. I S. 1510f.). Als sein älterer 


nassos gerechnet wurde, Neuinann-Partsch Bruder Ischepolis auf der kalydonischeu Jagd 

Phys. Geogr. v. Griedi. 162, 3). Sie waren umkam, erfuhr es K. als erster, lief auf die Burg, 

umgeben von Ü)ren Stammverwandten, den Apo- wo gerade sein Vater dem Apollon opferte, und 

doten (mit Aigition) im Süden, den Bomieern warf das aufgeschichtete Hoh vom Altar. Aus 

im Westen, ferner von den ozolischen Lokrern 50 Zorn über die Tat erschlug ihn der ahnungslose 
und den Dorern im Osten, den Oitaiern und Vater mit einem Holzscheit. Der Seher Polyeidos 
Ainiwen (mit Hypata) im Norden. G. Becker entsühnte ihn wegen dieses Mordes. Zn Pau- 
De Aetol. finibns ac legionibns, Progr. Bedburg sanias’ Zeit zeigte man noch ein Grabmal des K. 

1845. 1852; De Aet. adiecta 1857. Lölling Paus. I 42, 7. 43,5. v. Wilamo witz Hera 

Hell. Landeskde. 138. 141. Bursian Geogr. v. kies P 86 , 164. [Herb. Meyer.] 

Griech. I 141f. Sotiriadis Ztjxtj/Mra AirtoL- KaXXxnoXhijg, Ethnikon zu Kallipolis 
xijg iaxoQiag xou xonofQcuplag Bull, hell XXXI Nr. 11. 

270—320 (mit zwei Karten), lies. 279ff. Kallippia (CaiHpia, var. Callima, Callipit. 
W. H oh mann AitoL, Diss. Halle 1908. Plin. n. h. V 11-5, d. h. KaXXigtnia ^), Name einer 

Ihr Hauptort K. wurde früher gesucht in 60 Quelle in der Stadt Ephesos, s. 0 . Bd. V S. 2820. 


Kallippia {Callipia, var. Callipia, Calh'pit. 
Plin. n. h. V 11-5, d. h. KaXXigixla ^), Name einer 


Knpo Korakos, an den Enenosquellen, Pouqne- 
ville Voy. HI 230, in Karpenitsa, südwestlich 
Herakleia Trachinia, Frazer zn Paus. X 22. 
Hitzig-Blüiuner Paus. IH 731. 745; dann 
in Kastriotissa. t /2 Stunde nördlich MavTo-Lithari, 


[Bürchner.] 

Kallippides s. Kallipides. 

Kallippische Periode (Oallipiea periodtu). 
Geminos sagt {eloaycirfr) VHI), nachdem er den 
19jährigen Schaltzyklns des Meton anseinander- 


am Nordende des Megatals, Woodhouse a. a. gesetzt hat: ,Wenn die Dauer des Jahres aus 


0. 371ff. Niese Gesch. d. griech. u. maked. Staat. 
U 711, 3; neuerdings weiter südlich in Veln 


einer längeren Reihe von Jahren durch Beobach¬ 
tung festgesteUt wird, .so hat sich übereinstim- 


mend ergeben, daß die Dauer 8651/4 T^e be- sen; dagegen PetaTiua, Unger, Ginzel den 

ö»gt, während der au dem 19jährigen Zyklus 29. Juni, Dodwell den 1. Juli). Ob der iTaiHi w 

folgende Wert 365*/]9 ist; dieser letztere ist um jdsche Zyklus faktisdi in den Gebrauch der ate- 

Vre Tag großer als der erstere. Deshalh haben sehen Zeitreehnung kam, ist fraglich. Nach Ad. 

die Astronomen ans der Schule des Kallippos durch Schmidt ist selbst der Metonische Zyklus erek 

eine Verbesserung diesen Überschuß beseitigt um 842 v. Chr. eingefOhrt worden, d. h. 12 Jahr« 

nnd eine 76jährige Periode aufgestellt, welche vor der Epoche des Eallippischen und eine irtUi«' 

vier 19jährigen Zyklen besteht, die zusammen Abschaffung des ersteren ganz nnwahrscheinlielie 

940 Monate mit 28 Schaltmonatcn oder 27 759 es bestand der Metonsche Zyklus in modSa«t« 

Tage enthalten*. Kallippos aus Kyzikos war ein 10 Form nach Schmidt bis über das 2. Jhdt. v. Chr 
^hüler des Poleniarchos; nach B 0 c k h (Sonnen- der Kallippische hatte nur theoretische Bedentnnj? 

CTeise d. Alten 155) war er um 370 v. Chr, ge- Aach andere neuere Chronologen halten die An* 

tmren und kam 334 nach Athen. Der von Kal- Wendung des Eallippischen Zyklus für nicht waht- 

lippos aufgestellte Zyklus (enttaießdofirinovraiiTi]- scheinlich nnd haben dem chronologischen Hate- 
gts) verkürzte den vierfachen Zyklus des Meton, rial durch Aufstellung besonderer Systeme zu ge- 

d. h. nach je 76 Jahren, um einen Tag. Aus nügen versucht. Nur Aug, Mommsen behaup. 

neun Datumgleichungen des Almagest (VII 3. tete, der Zyklus sei in der Praxis angewendet 
IV 10. V 3. VI 5), welche für das Kallippische und zwar noch mehrere Jahrhunderte n. Chr., bis 

Datum das entsprechende ägyptische angeben, zum Aussterhen des Lunisolaijahres, gebraucht 

folgt das Epochejahr des Eallippischen Zyklus, 20 worden. Allerdings stimmen die nach dem Zyklus 
Kall. 1 1 = 380 V. Chr. = Ol. 112, 3. Zur Be- berechneten Neumonde mit den tatsächlichen noch 

Stimmung des Jahranfangs dienen die Gleichungen im 2. Jhdt. n. Chr. genügend üherein (z. B. 1. 

I 36 Poseideou 25 = 20. Dez. 295; Kall. Hekat. des Anfangsjahrs im 8. Zyklus = 203 n. Ch.: 

I 36 Elapheb. 15 = 9. März 294; Kall. I 47 Neumond für Athen am 26. Juni 8 i» 59 ni Nadi- 

Anthest. 8 = 29. Jan. 288; außerdem die Ari-' mittag. NeuUeht sichtbar 27. Juni abends; nach 
starehische Sommersolstizbeobachtung im Skiro- Aug. Mommsens System war der 1. Hekat au» 
phorion Kall. I 50 (Almagest III 2). Für die 28. Juni). Im 3. und 4. Jhdt. wären aber di» 
Gleichung Kall. I 48 Pyaneps. 6 v. E. = 25. Pya- Abweichungen doch schon recht merklich gewor- 
neps. = 8. Nov. 283, hat Ideler Pyanepsion mit den. Das System Aug. Mommsens ist, wenig- 
Rccht in Maiinakterion geändert (s. Bückh ZurBOstens soweit als sichere Vergleichungen mit den 
Gesch. d. Mondzykl. d. Hellenen I 104f. II 160f. Daten der Inschriften möglich (4.—1. Jhdt. v. Chr.) 

Unger Zeitr. d. Griech. u. Eöm., Handb. d. kl. zweifellos unzutreffend. Vgl. Ginzel Handb. d! 

.\lt.-Wiss. 1892 I 741). Als Neujahrsgrenzen er- math. u. techn. Chronologie II. 1911, 409— 419. 

geben sich 19. Juni—18, Juli, d. h. der 1. Heka- 461f. 475—488. [Ginzel.] 

tombaion lag teils vor, teils nach dem Sommer- Kallippos. 1) Athener, Sohn des Philon aus 
solstiz. Aug. Mommsen hat 28. Juni—26. Juli Aiione, war nach Athen. XI 508e. Diog. Laert. 
i^ls Neujahrsgrenzen zu halten versucht; sehr be- HI 46. Suid. ein Schüler Platons, wurde frei- 
donklich sind Idelers Grenzen 6. Juni 5-Jnli. lieh von Platon selbst epist. Vll 333 e (vgl. 
Betreffs der Schaltung wird von Geminos nur Plut. Dio 54) als solcher verleugnet (über di» 
überliefert: ,Die Anordnung der Schaltmonate40 Echtheit des Briefes s. Pohlenz Aus Platons 
handhabten sie ganz in der gleichen Weise [wie Werdezeit 113. Inrosuk Diss. Vindob. XI 129). 
Meton, Euktemon] (tj) rdf« r&v iftßoXifuov Sftoioae G^en Ende des J. 361 holte er als Unterbefehls- 
^XQ^aavToy, Je nach der Interpretation dieses haber des Timomachos dessen Schwager, den ver- 
Satzes fallen im Eallippischen Zyklus die Schalt- bannten Kallistratos (s. Kallistratos Nr. 11), 
jahre auf dieselben Zyklusnuinmem wie im Meton- auf einem Kriegsschiffe von Makedonien nach 
sehen Zyklus (Dodwell, Ideler, Böckh) oder Thasos herüber, [Demosth.j L 47—52. Zwischen 
die Schaltjahre sind unabhängig von den Zyklus- 360 und 357 wurde er, ohne Zweifel wegen seiner 
nummern (Scaliger, Petavius, E. Müller, Tätigkeit im Dienst des Timomachos, von Apol- 
Aug. Mommsen, Unger; z. B. Kall. 14= lodoros (o. Bd. I S. 2848f.) in einen Staatsprozeß 
Meton 11* nach Unger = Meton 12 nach Aug. 50 verwickelt, Demosth. XXXVI 53. Der Verurtei- 
Moinmsen). Wo in dem Zyklus in den 76 Jahren lung entzog er sich durch freiwilliges Exil, indem 
der eine zu unterdrückende Tag woggelassen wer- er den Dion auf der Expedition zur Befreiung 
den sollte, bleibt hypothetisch, von den meisten Siziliens begleitete (357). Dion hatte näTnUeh 
wird er an das Ende des Zyklus gesetzt; danach als Verbannter bei ihm ev äaret gewohnt (Pint, 
verkürzt sich das letzte oder vorletzte Zyklusjahr, Dio 17) nnd sich eng an K., dessen Bruder Phi- 

je nach dem System. Bei Ideler hat das 76. lostratos und andere Athener, meist Schüler Pla- 

Jahr^383 Tage statt 384, bei Aug. Mommsen tons, angeschlossen, auch mit ihnen an geheimen 
das 76. Jahr 354 statt 355, bei Unger das 75. Kulten teilgenommen, Plat. epist. VH 333e (vgL 
Jahr 383 Tage statt 384. Der Epochetag des Plut. Dio, 54). An Dions Befreiungskrieg war K, 
KaUippischen Zyklus ist sehr wahrscheinlich der 60 hervorragend beteiligt, und bei Dions triomph- 
29. Juni 330, da am Abend dieses Tages das artigem Einzug in Syr^us ging er an seiner Seite, 
Nenlicht sichtbar wurde (wahre Konjunktion des Plut. Dio 28. 54. Obwohl anscheinend bereits 
Mondes für Athen am 28. Juni 3 45 m morgens), einmal mit Dion entzweit iiyxexXtjxözci xoi hqo- 

imd da kein hinreichender Grund dazu vorlianden öiaxtxcoQtjxoreg Aristot. rhet. I 12 p. 1373 a 19), 
ist, daß man von dem alten Gebrauche, den Mo- wußte er nun doch dessen Vertrauen in steigen- 

natsanfang geinäß dem Neulichtc zu bestimmen, dem Maße zu erwerben und zu täuschen. Er trat 

abgegangcnseinsollte(Idelerden28.Juni,wahrer insgeheim mit Dions unzufriedenen Söldnern in 
Neumond; desgleichen Scaliger, Aug. Moinm- Verbindung und stiftete eine Verschwörung gegen 


Om an, Plut. Dio 54. Nep. Dio 8, 1—3 (wo K. Beieds. ü* 18f. m* 1, 514f. Kirchner 

durchweg ffllschlidi OaBtertUes genannt wird). Prosop. Att. I 537, 8074. 

VaL Max. IH 8 ext. 5. Bei den Sikelioten, bei 3) Athener aus Faiania, stellte den Antrag, 
denen Dion bereite in Verdacht war, an der Frei- den Vertrag mit Kersehleptes zu bestätigen, durdi 

heit Verrat zn üben, streute K. aus, Dion strebe den die Selbständigkeit von Kar^a anerkannt 

nach der Tyrannis nnd gedenke den i^i'^üinensohn wurde. Hegesippos verklagte ihn deswegen xa- 

Apollokrates (s. o. Bd. I S. 2898) zu seinem Nach- gayoficov (etwa 857), drang aber nicht durch, 

fofeer zu machen, Plat. epist. VII p. 334 a. Pint. vgl. Hegesippos = [Demosth.] VII 42f. und die 

Dio 56. Während Dion selbst alle Warnungen vor Hypothesis. Schaefer Demosth. I* 164, 2. 

K. in den Wind schlug (Pint. Dio 56; reg. apophth. 10 Kirchner Prosop. Att. I 537, 8078. 

176 F; vit. pud. 4, 5300. Val. Max. m 8 eirt. 5), 4 ) Athener, wurde von den Eleiem gebüßt, 

mußte K. Dions Schwester und Frau, die ihm nicht weil er zu Olympia 332 v. Ohr. seine Gegner ira 

trauten, durch einen feierlichen Eid ün Heilig- Pentathlon bestochen hatte, Paus. V 21, 5. [Plut.] 

tum der Thesmophoren beschwichtigen, Plut. Dio X or. 850 h. Hypereides verteid^te ihn erfolg- 

56. Nep. Dio 8, 4f. Dions Ermordung ließen K. los in der Rede ixig KaUlxxov xqos ’HXelovg, 

und sein Bruder Philostratos an dem Feste der frg. 111.112 BP. Vgl. Schaefer Demosth.IIIä 

KSetta durch die mitverschworenen Söldner voU- 294. Blaß Att. Bereds. IH“ 2, 12. Kirchner 

ziehen (354/3 v. Ohr.). Diod. XVI 31, 7. Plat. Prosop. Att. I 535, 8056. 

epist. Vn 834a. b. Plut. Dio 57. Nej;). Dio 9. An- 5) Athener, gegen den Deinarchos die Bede 
fengs von den Syraknsiem als Wiederhersteller 20 «gds ZaUliTOot; ÄaeayeaTJiJv (/«raJlixt^) hielt, 
der Freiheit gefeiert, warf sich K. selbst zum Sauppe Grat. Att 11 B38f. Blaß Att. Bereds. 

Tyrannen auf nnd richtete als solcher ein offi- HI* 2, 304 nr. 29. Kirchner Pros. Att. I 535, 

zielles Schreiben an Rat und Volk von Athen, 8057. 

Plut. Dio 58; vgl. Tirool. 11; Timol. Aemil. ovyxg. 6) Athener, Sohn des Hippotherses ans Achar- 
2; Nik. 14 ext. Athen. XI 508 f. In der Herr- nai, E^imelet der Dionysien 282/1, IG 11 5, 318 b 

Schaft behauptete er sich 13 Monate lang, Diod. = IG II2 668 = Dittenberger Sylt* 636, 29. 

XVI 31, 7. Ein Anfstandsversnch von Dions Kirchner Prosop. Att. I 586, 8068. 

Freunden scheiterte, nnd die Anstifter mußten 7) Athener ans Euonymon, Trierarch um 323 
nachLeontinoi fliehen, Diod. XVI 36, 5. Dagegen v. Chr. IG II 812 c 26f. Kirchner Prosop. 

benutzte Hipparinos, ein Sohn Dionysios des Mtem 30 Att I 537, 8070. 

(8. 0 . Bd. VIII S. 1684, 60), einen Zug K.s vor 8) Athener ans Pallene, Trierarch 828/2, IG 
Katane, um sich der Tyrannis über Syrakns zu n 811 c 216. Vielleicht identisch mit K., dem 
bemächtigen, Diod XVI 86, 5. Polyaen. V 4. So Bruder des Kallistratos [Dem.] XLVIII 20.22. 29. 

gewann K. zwar Katane, verlor aber Syrakus Vgl. Schaefer Demosth. m i 2, 239, 5. 

(352 V. Chr.); Plut. Dio 58 verzeichnet sein Dictum Kirchner Prosop. Att. I 537, 8079. 

Sy xiXiv ä3ioXü)kexö>s zvQÖxvTjativ eiXtjtpev. Bei 9) Athener ans Pallene, Testamentszenge des- 
einem nüßlungenen Handstreich auf Messana ver- Theophrastos, Diog. Laert. V57. Kirchner 

lor K. einen großen Teil seiner Mannschaft Da Prosop. Att. 537, 8080. 

alle sizilischen Städte ihm die Tore verschlossen, 10) Athener, Sohn des MoiroHes, Anführer des 
entriß er in Verbindung mit Loptines dem Diony- 40 athenischen Kontingents bei der Verteidigung der 

sios die Stadt Rhepon und stellte daselbst die Thennopylen gegen die Kelten 279 v. Chr. Sein 

Autonomie her (Diod. XVI 45, 9), geriet aber Bild von der Hand des Malers Olbiades befand 

bald in die größte Not, da er seine Söldner nicht sich im Buleuterion. Paus. I 3, 5. 4, 2. X 20, 5. 

befriedigen konnte, und wurde von seinen Ge- Vgl. Ferguson HeUenist. Athens 158. 

Dessen Leptines nnd Polyperchoh nmgebraclit 11) Aüiener aus Eleusis, wurde vor dem Aus¬ 
angeblich mit demselben Dolch, durch den Dion bmch des Chremonideischen Kriegs im Spätsom- 

gefallen war, Plut. Dio 58; ser. nnm. vind. 8, mer 266 v. Chr. zn einem avveSgos gewählt, nm 

558 D. Athen. XI 508 f. Sein Vorgehen wurde im mit König Areus von Sparta über die Einzelheiten 

Altertum nahezu einstimmig verurteilt; eine Ans- der antimakedonischon Aktion zu beraten , IG 

nähme macht einzig Aristot. rhet I 12 p. 1373al9 50112 686, 28 = Dittenberger Syll.8 484f., 69. 

tov üixeiv (paiverai). Vgl. Plat. epist. 12) Athener aus Sunion, Sohn des Kallias.komi- 
VII 334 a (alaxeöv xai äv6a$ov), Plut. Timoi. 11 scher Schauspieler, siegte im J. 307/6 oder 279^ 

(Sjciarlaj; Timoi. Aemil. avyxg. 2 {xoßevSfitioav xai mit einer Komödie des Philemon, IQ II 1289 = 

xa^eaxovSt/aav); Dio 54 {/ita^wratog ärfigdaiwv Dittenberger Syll.2709, 6. Mit 4 Lenaiensiegen 

Xtvöfuvo^. Nep. Dio 8, 1 [liomo et eallidus et wird er aufgeführt in der Liste IG 11 977 y (liO. 

ud fraudem a-eutue, sine uUa religione ae fide). An den delischen Dionysien spielte er im J. 268 

Inschriftliche Erwähnungen K.s; IG 11.1765.1766 (Bull. hell. VII 100 nr. 5,33). Ungewiß hleiht, oh 

(Kenotapfa). Vgl. Grote Hist- of Greece XI 2 ©r dem K. oder dem K. des 

ipff. 181ff. Schaefer Demosth. llli 2, 158ff. neuen Bruchstücks IG 11 974c entspricht Vgl 

I 135. 160. Holm Gesch. Sicil 11 187f i90f. 60 Wilhelm Urkunden drara^ Aufführungen 43ff. 

Bnrckhardt Gr. Kulturgesch. I^ 208f. Beloch 152t 192. 

Gr. Gesch. Hl 333f. Ed. Meyer Gesc h. d. Altert. 13) Thessaler ans Gyrton, Proxenos nnd 
V 511. 522ff. Kirchner Heim. XXXI 257; der Athener, Anfang des 4. JLdts.v. Chr., 

Prosop, Att I 5.36, 8065. Niese o. Bd. V S. 845. IG H 5, Ile = IG 27 (Dittenberger 

2) Athener ans Lamptrai, Schüler des Isokra- Syll. 2 70 = Sylt 3 132). 

^2* (i®ökr. XV 93). Gegen ihn hielt ApoUodoros 14) Thessaler, Sohn des Thersandiidas, Pro- 
369/8 V. Chr. die Rede [Demosth,] LH, vgl. xenos der Messambrianer, 8. Jhdt v. Chr., Col- 

Sohaofer Demosth. IHi 2, 134ft'. Blaß Att. litz Dialektinschr. 3077 = Miche 1 Becudl 3.30. 
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16) Ambrakiote, Gesandter der Aitoler nach 
Eoin 189 V. Chr„ Polyb. XXI 25, 11. 26, 7ff. 

16 ) Flottenföhrer des Persers von Makedonien 
168 V. Chr., Liv. XLIV 28, 1. Niese Griech. u. 
mak. Staaten KI 154. 

17) Paphier, Sohn des Kallippos, Rats- und 

Stadtschreibor, Archon und Gyinnasiarch 106/5 
V. Chr, Strack Dyn. d. Ptol. 259 nr. 119 = 
Dittenberger Or. 166. [StMielin.] 

18) EaUippos, ein komischer Dichter K. rvurde 

von Meineke Hist: crit. 490 und Kock CAF 
III 378 auf Grund von Athen. XV 668 c an¬ 
genommen, wo aus Kd},Xtn^og kv Ilawv^idi Verse 
über Preise im Kottabosspiel angeführt werden. 
Der Berliner Papyrus 13417 liat gezeigt, daß 
bei Athcnaios für KöV-uinot zu schreiben ist 
KakUftaxof, denn er enthält Beste von Kalli- 
machos' Gedicht Pannychis, darunter die bei 
Athenaios zitierten Verse (v. Wilamowitz S.- 
Ber. Akad. Bert. 1912, 537). Der Komiker K. i 
ist also zu streichen. [A. Körte.] 

19) Kallippos von Korinth (FHG IV 352) 

schrieb eine avfyQmpij is ’Ogx°f^tv‘ove (Paus. IX 
29, 1—2; loyog extov ig X)QXo/^eylovg ders. IX 
38, 9—10), die nur von Paus. a. 0. zitiert wird, 
von ihm aber direkt benutzt ist und in weiterem 
Umfange? als die Zitate sich erstrecken. Nach 
der gknblichen Vermutung von C. Eobert 
(Commentar. Mommsen 1877, 145f.; s. auch 
Kalkmann Pansan. d. Perieget 1886, 127. 258.' 
265. 3) ist sie Quelle für alles, was Pausanias 
über die Archaiologie von Orehoraenos (IX 34, 6: 
ncgi Se t&v ÖQxattov totaHi' Jjv Sgioaa xal ftyr/fio- 
vcvovoiv) mittcilt. Über Zeit und Person des 
Verfassers ist nichts bekannt; mit dem Stoiker 
Kä).Xi3inog Koßtv&tog, dem Schüler Zenons (Hip- 
pobot. bei Diog. Laert. Vll 38), ist er schwerlich 
identisch. Vermutlich hat er dem Pausanias 
zeitlich näher gestanden, als diesem Namensvetter. 
Das Buch _ gehört jedenfalls in die Beihe der 4 
Lokalgeschichten mit panegyrischer Tendenz, die 
in der Kaiserzeit wieder besonders beliebt sind 
und teils die Form der Abhandlung haben, teils 
die der Bede. Auch Mischfonnen — publizierte 
Bede und umgekehrt Rede mit Benutzung des 
Buches — kommen vor. Für K. scheint der 
Titel, den Pausanias ^bt und der der Art ent¬ 
spricht, wie er Teile 8eine.s eigenen Werkes zitiert 
(VIII 14, 7. 52, 5. X32. 10 u. ö. Kalkmann 
127, 3. _ Maass Herrn. XXXI 411, 1 übersetzt 5 
willkürlich ,in der an die Orchomenier gerichteten 
Schrift'), auf Form der Abhandlung zu deuten. 
Der Vergleich läßt dann freilich Zweifeln Baum, 
ob es sich nicht auch nur um einen Teiltitel 
handelt. Um die Glaubwürdigkeit des K., der 
manches Eigenartige bringt, steht es im Gegen¬ 
satz zu der wissenschaftlichen Stadtperiegesc vom 
wegt-Typus nicht besser, als um die der gleich- 
amgen Bücher. Die beiden Epenzitate, für die 
sich ihm Pausanias speziell verpflichtet bekennt, gi 
aus der ,Atthis‘ des Hegesinus und aus dem 
Orchomenier (!) Chersias gelten allgemein als 
verdächtig (Bobert a. 0. Bethe o. Bd. III 
S. 2241). Günstiger, aber kaum richtig, urteilt 
Maass a. 0. [F. Jacoby.] 

20) Kallippos von Korinth, Stoiker, Schüler 
dM Zenon von Kition. Diog. Laert. VII 38 (aus 
Hippobotos). [v. Arnim.] 


21 ) Kölscher Arzt des 2. Jhdts. v. Chr-, Sohn 
des Aristokritos, der nach der Stadt Apt^ auf 
Kreta gesandt wurde, um dort Krankheiten zu 
heilen, P ohl Graec. med. publ. nr. 27. [Gossen.] 

Knllipygos (XoHforoyo?), ^iklesis der Aphro¬ 
dite in Syrakus, Clem. Protr. Il 89. Athen. XII 
554c; vgl. Wentzel ^atxX^aetg VH 7f. Die 
K. genannte Statue in Neapel wird jetzt all¬ 
gemein als eine Hetäre erklärt, Furtwängler 
Oin Roschers Sfyth. Lei. I 418. Heydemann 
Arch. Jahrb. 11 (1887) 125f. [Adler.] 

KallirrhoS. Name einer großen Beihe Queil- 
nymphen, die als Personen nicht immer klar 
zu fassen sind. 

1) Tochter des Okeanos (Hesiod. Theog. 851 
= Hom. hymn. Cer. 419, wo sie unter den 
Nymphen der Persephone erscheint), von Chry- 
saor Mutter des Geryoneus (Theog. 286fl. = 
979ff. in Doppelfassung. Apollod. II106 = Sehol. 

)Plat. Tim. 24 e. Hyg. piaef. p. 12, 28); daß 
sie auch Echidna gebar, ist irrige Interpretation 
von Hesiod. The(». 295 (vgl. dazu Aly). Ferner 
gilt Minyas als ihr und Poseidons Sohn (Schol. 
Find. 01. XIV 5 p. 391, 2 Dr.); endlich gebiert 
sie dem Lyder Manes den Kotys (Dion. Hai. I 
27,1). Ein wohl alexandrinisches Gedicht machte 
sie zur Mutter der Chione von Neilos (Serv, auet 
Aen. IV 250). 

2) Tochter des Acheloos, die Alkmeon (s. d.) 

) heiratete, als er auf der Anschwemmung des 

Flusses Buhe gefunden hatte. Um ihr das Hals¬ 
band der Eriphyle zu schaffen, zog er nach 
Psophis zurück und wurde dort von den Brüdern 
seiner ersten Gattin erschlagen,, als der Betrug, 
durch den er den Schmuck erhalten, ans Licht 
kam. Da bat K. den Zeus, der ihr inzwischen 
genaht war, die Söhne Alkmeons, Amphoteros 
nnd Akarnan, sofort mannbar zu machen, damit 
sie den Vater rächen könnten (Paus. YIH 24, 9. 

I Apollod. III 88. Ovid. met. IX 412). Die Oe- 
schichte war in des Euripides ’AXxnemv diä 
WcaipiSog behamlelt (entschrfdend frg. 79 N.*. 
die Begründung, mit der Alkmeon der Phegens- 
tochter den Schmuck nimmt). Falls Bethe 
(Theb. Heldenl. 138) mit Becht für das Epos 
eine Version ansetzt, die Alkmeon bei K. bleiW 
läßt, muß erst Euripides oder besser ein Mytho- 
graph diese mit den Abenteuern des Helden in 
Psophis verknüpft haben. Welche Gründe Stra¬ 
tos hatte, im 5./4. Jhdt. K. auf seine Münzen zu 
prägen (Head HN* 331 f.), wissen wir nicht. 

3) Tochter des Skamandros, nach Hellanikos 
Gemahlin des Tros, Mutter des Ganymedes, Dos, 
Assarakos und der Kleopatra (Hellan. Schol. Hom. 
II. n 281, danach die mythographische Tradition 
Apollod. HI 146. Schol. Strozz. Germ. 158, 
10 Br. Schol. Stat, Theb. I 548 [TroUi eodd.]. 
Myth. lat. II 198). Nach anderer Version ist 
sie Gemahlin des Erichthonios und Mutter des 
Tros (Dion. Hai. I 62, 2). 

4) Tochter des Nestos, von Ares Mutter des 
Biston, Edonos und Odomas, also der um den 
Fluß wohnenden Thrakerstämme (Steph. Byz. s. 
Sioroy/a). 

5) Tochter des Maiandros, von Kar Mutter 
de_s^ Eponymen von Alabanda (Steph. Byz. s. 
HzdjSavda). 

6) Tochter des Piranthus Hyg. fab. p, 24, 8, 


wo Knaack Quaest. Phaethont. 59, 67 KalN- 
tkoe verbessert hat. 

7) Mädchen ans Kalydon. Sie liebte der 
Dionysospriest^ Koresos und wandte sich, als 
sie seinen Bitten taub blieb, an seinen Gott. 
Dieser sdiickte Wahnsinn über die Einwohner 
der Stadt, so daß sie hilfesuchend das Orakel 
in Dodona befragten. Es befahl, Koresos solle 
die K. oder jemand, der für sie einzutreten 
bereit sei, dem Dionysos opfern. Das Mädchen 1 
sah umsonst nach einem Ersatz aus, selbst die 
Eltern weigerten sich, an ihrer Stelle zu sterben. 
Aber als sie schon am Altar stand, vermochte 
Koresos nicht, sie zu opfern und tötete sich 
selbst. Da erkannte K. seine Liebe und aus 
Mitleid nnd Scham warf sie sich in eine Quelle, 
die fortan ihren Namen führt (Paus. VII21, Ifl.). 
Die aleiandrinische Herkunft der Geschichte hat 
Kalkmann (Pausanias d. Perieg. 133) er¬ 
kannt, sein Versuch, Bhianos als Quelle zu er- 2 
weisen, ist gescheitert; eher könnte man an 
Nikanders ÄlxojXixä denken. Pausanias gibt die 
Fabel in einer Einlage und hat sie ohne Ver¬ 
ständnis epitomiert; es bleibt der Zusammen¬ 
hang zwischen dem Orakel und dem Gebet des 
Koresos unklar und damit die Pointe; er hatte 
entweder K. in seiner Verzweiflung den Tod 
angewünscht, oder den Gott gebeten, sie von 
seiner Liebe zu überzeugen. 

8) Tochter des Libyerkönigs Lykos nach dem 3 
erlogenen Bericht [Plut.] parall. 311b. 

^ Tyrische Quellnymphe bei Nonnos Dion. 
XL 364. 566ff. Von Eros Pfeilen getroffen, wird 
sie Stammutter tyrischer Geschlechter. Sie ist, 
wie ihre Genossin d^oocpi), Erfindung des Dich¬ 
ters (Bau di SS in Stud. a. sem. Bel. II 157f.). 

10) Nach Schol. Pers. I 194 die erste Ge¬ 
mahlin des Paris. Es liegt Verwechslung mit 
Oinone vor (Jahn Arch. Beitr. 331, 8. Bue- 

c h e 1 e r Bh. Mus. XXXIV 1879, 346). [Latte.] 4 

11) Kallirrhoe (Eniieakrunos), Name einer 
Quelle in Athen. Nach den Darlegungen von 
Wachsmuth o. Suppl.-Heft I S. 211 ist nur 
eine kurze Zusammenstellung der Überlieferung 
nnd_ ein Hinweis auf die seit Wachsmuths 
Artikel erschienene Literatur nötig. Die antiken 
Zeugnisse sind 1) Herod. VI 137: die am Hymet- 
tos wohnenden Pelasger belästigen die aus der 
Enneakrunos Wasser holenden Töchter der Athe¬ 
ner; 2) Thuk. n 15, 8ff.; s. Wachsmuth 213. 5 
Judeich 51; 3) Isokr. XV 287 führt als Be¬ 
weis für die äxoXaala der attischen Jugend an; 

Ol fiev yoQ avT^v im ’£vv£axQovvov ifv^ov- 

aiv olyov ; 4) Plin. n. h. XXXI 50: Äthenia En- 
tiaaorwios nimbosa aestate frigidior eat quam 
J^eus in Icms horto ; 5) ebd. IV 24: in Attiea 
fontes Cephtsia Larine Callirrhoe Enneaorunos; 

6) Etym. M. s. EwedHQowog * xßgvg A^gvTjotv 
naga rov lliaoöv, fj ngozegoy KaXXtggÖT] eaxfv, 

fjg Xomgä toig yapavi*evaig ftetiaai ■ hoXvCriXog (j 
djy/iOTOvöape(p(CAF I 790)’ i^ei ngog Ewedxgavvov 
ewdgov to'äov- "PrjTogtx^ (d. h. Quelle ist ein rhe¬ 
torisches Leiikon). Die übrigen Lexikographen 
haben nichts, was über Isokrates nr. 3 (Harpokr.) 
oder Thukydides nr. 2 (Hesych. Phot. Suid.) hin¬ 
ausgeht. Jedoch sagt Harpokr. s. Xovrgoq’Sgog ' 
oTi ds rd Xovxga^ ixofiiiov ix trjg vvp fuv ’Ewea- 
xgowov xaXov/iirrig ng-fprgg, xgöxigor öe KaXJiig- 


0tioaxi<favog ev rtp negi xgnv&y <pnai. Auch 
Poll, ni 43 gibt nur Thukydides wieder, setzt 
aber hinzu: ixaXtäto de xaSta xal yvfiiptxä Xovrgd 
(vgl. Aristoph. Lys. 378); 7) Paus. I 14, 1; nhj- 
oiov (dem Odeion) 6s iaxi xggvtj , xaXovai di 
avxgv Ewsdxgowor, oSxat xoofttj&elaav 6x6 Uei- 
aiaxgäxov (dies aus Thukydides) • q>gsaxa pev ydg 
xal 6ia xäatjg xrjg noXsAg iarx, ngyg de avttj 
novt ]; 8) Ps.-Plat. Axioch. Anf. (etwa 1. Jhdt. 

' V. Chr.) e^iovxx fxox eg Kvvdaagyeg xal yero/uevip xaxh 
xdv IXtaadv . . . KXeiviav Sg& xdv ’Ä^toxov dsorra 
ixl KaXXtggdgv. Daneben kommen die übrigen 
Stellen kaum in Betracht, ich nenne 9) Hierokl. 
(wohl 4. Jhdt. n. Chr.) Hippiatr. praef.- Tagavrivog 
laxoget xdv xov Aidg veAv xaxaoxsvdZovxag 'A9g- 
vatovg Eweaxgovvov xXgalov . . .; lO) Stat. Theb. 
XII 629: Calliroe novies errantibus undis-, 11) sf. 
Hydrla mit Brunnenszene, vor dem wasserspeienden 
Löwenkopf steht KAAIPE EBENE (Gerhard 
Anserl. Vasenb. IV 307). Scherben mit einer ähn¬ 
lichen Darstellung sind in Athen gefunden; hier 
steht richtig KAAIPOE (Athen. Mitt. XIII 227). 

Sämtliche Stellen, die überhaupt topographisch 
verwertbar sind, außer nr. 7 nötigen uns, die K. 
in der von Thukydides deutlich bezeichneten Ge¬ 
gend südöstlich der Burg zu suchen; dafür spricht 
namentlich nr. 1, die die Lage der Quelle in dei 
Nähe des Hymettos voraussetzt (Beiger Beil, 
phil. Woch. 1895, 861). Eine genauere Fixierung 
ermöglicht nr. 6; das Gewicht dieses Zeugnisses 
hat Judeich 181 nicht aus der Welt geschafft, 
wenn er sagt: „Ob freilich gerade die entschei¬ 
dende Ortsangabe mit auf den alexandrinischeii 
Gewährsmann [man hat diesen in Philostephanos 
sehen wollen] zurückgeht, ist mehr als zweifel¬ 
haft, sie fehlt bei den übrigen Lexikographen, 
die die thukydideische Nachricht von der Kallir- 
rhoe-Enneakrunos weitertragen.“ Denn der Ge¬ 
währsmann des Etym. M. verwendet Material, 
das die anderen Lexika nicht kennen, bietet uns 
also keinen Anhalt, die Notiz xaga xdv ‘iXtaadr 
in Zweifel zu ziehen. Sie wird bestätigt durch 
nr. 8, eine auf eigener Anschauung beruhende 
Stelle. Der Name K. haftete noch im 18. Jhdt. 
an der Stelle, wo eine Jf-förmige Felsbank quer 
im Ilissosbett li^t (Kolbe o. Bd. IX S. 1067); 
ans ihr strömt noch heute eine Quelle hervor. 
Schon loannes Doxopatres (11. Jhdt.) zitiert die 
Thukydidesstelle nr. 2 und setzt hinzu xal xä 
vSv de EaXXiggdtj dvofuiiexai. Der Wiener Ano¬ 
nymus, der um die Mitte des 15. Jlidts. Athen 
aus eigener Anschauung schildert (bei Wachs¬ 
muth Stadt Athen I 735), sagt; exei (nahe dem 
Olympieion) eaxi xal ^ Ewedixgovvog xtjyTj t) 
KaXXtggdrj. Ähnlich der gleichzeitige Pariser Ano 
nymus (ebd. 742). Aus dem Anfänge des 15. Jhdts. 
stammt eine Bandnotiz zu Phot. lei. s. }.ovxgoq>d- 
gag: diXXä xal vCv avxxj K. xaXelxai. Zweifel 
könnten allenfalls darüber bestehen, ob diese K. 
auch mit der von Peisistratos hergerichteten En¬ 
neakrunos identisch sei, zumal da sich sichere Beste 
eines solchen Brunnenbaues am Hissos nicht ge¬ 
funden haben. Aber der Ausweg, neben dieser K. 
eine andere von Peisistratos zur Enneakrunos um¬ 
gestaltete anzusetzen, wird abgesehen von der Un¬ 
wahrscheinlichkeit der Sache durch nr. 1 abge¬ 
schnitten: dieses Zeugnis zwingt uns, eben in 
der Gegend, wo die bekannte K. liegt, auch die 


Enneakranoc zn gueben. Was die Stelle nr. 5 an- 
geht, so bereditigt oatfirlieb nichts, Cattirrhoe- 
Bnneaerunos als eine Quelle zusammenzufassen und 
zu leugnen, daß Plinius vier Qudlen gemeint hat: 
er selbst hat schwerlich eine Anschanung vom Ver¬ 
hältnis der beiden Quellen zueinander gehabt, 
und was sein Gewährsmann darfiber gesagt hat, 
läßt sich nicht mehr ermitteln. 

Schwierigkeiten macht nur die Pausaniasstelle 
nr. 7, die die K. in die Nähe der Agora weist ] 
(Robert Paus, als Schriftsteller 167). Schon 
vor den Grabungen Dörpfelds hat man in 
verschiedener Weise versucht, diese Aporie zu 
lösen (Judeich 180), neuerdings ist Malinin 
(Hat Dörpfeld die Enneakrunosepisode tatsächlich 
gelöst?, Wien 1906) wieder auf den schon früher 
von Wachsmuth beschrittenen Ausweg ver¬ 
fallen, eine Blattversetzung bei Pausanias anzu¬ 
nehmen. Das bedarf keiner Widerlegung. Viel¬ 
mehr ist Robert 335 zuzugeben, daß Pausanias’ 5 
Beschreibung etwa in die G^nd des von Dörp¬ 
feld aufgedeckten Brunnenhauses zu weisen 
scheint. Doch hätte man nie vergessen sollen, wie 
wenig das Zeugnis des Pausanias neben dem älte¬ 
rer und zuverlässigerer Gewährsmänner in Be¬ 
tracht kommt; Thukydides hat es nicht verdient, 
des Pausanias wegen von seinen Interpreten so 
mißdeutet zu werden, wie es in diesem Falle ge¬ 
schehen ist. 

Man hätte sich auch schwerlich dazu entschlos- g 
sen, älteren Stimmen wie der U n g e r s (J. 1874) 
Gehör zu geben und die peisistratische Ennea- 
kmnos anderswo zu suchen als am Ilissos, wenn 
nicht Dörpfeld durch die glänzenden Resultate 
seiner Ausgrabungen in den J. 1891—1898 dazu 
geführt worden wäre, die K. westlich der Akro¬ 
polis am östlichen Abhange der Pnyi anzusetzen. 
Eine eingehende Beschreibung der peisistratischen 
Wasserleitung, die J u d e i c h noch nicht benutzen 
konnte, hat F. Gräber Athen. Mitt. XXX 1 ge¬ 
liefert; die dort S. 64 in Aussicht gestellte Dar- 
l^ung des Verhältnisses der Ausgrabungsergeb¬ 
nisse zur literarischen Überlieferung durch Dörp¬ 
feld ist bisher nicht erschienen, wird aber durch 
die zahlreichen älteren Äußerungen Dörpfelds, 
die Wachsmuth 176. 213. Judeich 182 
nennen, ziemlich ersetzt. Aus dem oberen Ilissos- 
tale führte eine kunstvoll angelegte unterirdische 
Leitung Quellwasser über den Sattel zwischen 
Lykabettos und Akropolis südlich am Bnrgfelsen, 
vorbei nach der Pnyi; sie bestand aus einem 
Stollen von mindestens 1,30 m Höhe, auf dessen 
Sohle eine sorgfältig hergestellte Tonröhrenleitung 
lag. Die Ahnliehkeit mit der Leitung des Eupa- 
linos (s. d.) in Samos und der des Theagenes (um 
J. 6401) in M^ata macht es wahrscheinlich, daß 
auch diese Leitung ans dem 6. Jhdt. und dann 
wohl von Peisistratos stammt; doch haben sich 
Bauglieder nur in ganz geringer Zahl gefunden. 
Gräber 50 nennt vier Steine, die im Material ( 
und der Art der Bearbeitung zn den von Peisi- 
stratosbauten herrührenden Resten stimmen; einer 
davon zeigt einen Wasserausfluß und ein anschei¬ 
nend für die Aufnahme eines Löwenkopfes be¬ 
stimmtes Loch. Daher ist es unm^lich, das 
eigentliche Brunnenhaus zu rekonstruieren, auch 
wenn man auf der sehwarzfig. von Wiegand 
Ant. Denkm. H 19 abgebildeten Hydria des Brit, 


Mus. eine Nachbildung desselben erkennt (danadi 
Gräber S._ 1). Man sieht vier Wasser holende 
Frauen in einem Bmnnenhause dorischen Stiles, 
an dessen Rückwand drei, an den Seiten je eine 
Wasseröffnung dargesteUt ist, die abwechselnd 
mit Löwenköpfen und Reitern verziert sind. Aber 
dafür, daß an dieser Stelle wirklich ein Brunnen 
mit neun Röhren stand, ist kein Beweis vorhan¬ 
den; auch würde die Anlage eines größeren Brun- 
0 nens an der Pnyx durch Peisistratos es krinea- 
wegs ausschließen, daß er der K. am Ilissos eine 
Fassung in nenn Röhren gegeben hätte. Ja es 
ist überaus zweifelhaft, ob die Angaben des Thn- 
kydides und Pausanias auf die von D örpfeld 
aufgedeckte Anlage passen. Diese sprechen von 
der Umwandlung einer bedeutenden offenen Quelle 
in einen Röhrenbrunnen, am Ostabhange der Pnyx 
aber scheint die nicht sehr ergiebige Quelle (P 
auf Taf. I—III bei Gräber) unverändert weiter 
D bestanden zu haben, nur daß auch sie wegra 
Wassermangels mit der Röhienleitung des Pmsi- 
stratos in Verbindung gesetzt vnirde (vielleidit 
erst in römischer Zeit); Gräber 12 nimmt sogar 
an, daß ein Abfluß dieser Quelle in ein beson¬ 
deres kleines Brunnenhaus Z mündete. Dato 
muß man denen Recht geben, die wie neuerdings 
noch Malinin a. 0. und Pfuhl Gött. An« 
1907, 472 die Dörpfeld sehe Hypothese ab¬ 
lehnen, während Judeich Topogr. von Athen 
) (München 1905) 179 und Baedeker Grieehen- 
land^ 29. 37 sich ihr angeschlossen hat. Unge¬ 
löst bleibt nach wie vor dM Rätsel der Pausanias- 
stelle. Vgl. Prazer Paus. H 112. [EroQ.] 

12) PUn. V 16, 72. Solin. Mart, VI679. PtoL 
V 16, 9. Joseph, ant. lud. XVII 6, 5; bell. lud, 
I 33, 5. Hieronyin. quaest. hebr. in Genes. 10, 19. 
Euseb. hist. eccl. I 8, auf der Mosaikkarte von 
Medaba, bei den Rabbinern = Tilbp (vgl. Levy 
Neuhebr. n. Chald. Wörterb. a. v.), berühmter 
1 QueU- mid Badeort in Peraea. d. L im Ostjordim- 
land beim Toten Meere, im Targüm Jemschalmi 
und von Hieronym. zu Genes. 10, 19 identifiziert 
mit Genes. 10, 19, LXX Aaaa. Hier sachte 
Herodes d. Gr. in seiner furchtbaren todbringenden 
Krankheit vergeblich Heilung. Meist wird K. 
näher gleichgesetzt mit dem heutigen Rammärn 
ez-Zerka, d. i. den heißen Quellen im Wadi Zerka 
Mä'in (Baedeker-Benzinger Palästina und 
Syrien^ 142), einem in das Tote Meer mündenden 
1 Bachtal nördlich vom Amon. Tatsächlich werden 
die heißen Quellen in diesem .schonen Tal* noch 
heut von den Arabern aufgesucht, und Reste einer 
alten Wasserleitung sind noch heut hier zu sehen 
(Buhl Geographie des alten Palästina 1896, 501 
123). Indessen sagen Josephus und Hieronymus 
ausdrücklich, daß die Quellen von K. in das Tote 
Meer selbst fließen, während die Quellen im Wa^ 
Zerka erst in dieses selbst fließen, der selbst 
dann einige Stunden später ins Tote Meer mündet. 
Daher identifiziert Dechent (ZDPV VII 196ff.), 
dem Schürer (Geseh. d. jüd. Volkes 413, 
163) zustimmt, K. wohl richtiger mit dem süd¬ 
lich von Hammäm ez-Zerka getanen Hammäm 
ez-Zara, d. i. den heißen QueUen wesüich von 
Machalros am Toten Meere. Denn auf diese 
Quellen paßt, daß sie unmittelbar ins Tote Meer 
fließen. Hammäm e z-Zer ka ist dann = BoiQoe 
bei Joseph, bell. lud. VH 6, 3 und Baam Onom. 
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232, 46. 102, 7. Petras der Iberer (hexausg. von 
Baabe) 1895, 82, 87 and auf der Mosaikkarte 
von Medaba (Schürer a.a. 0.). Josephus ver¬ 
meidet bei der Schilderung von Baäe°s den 
Namen K.; auch sind auf der Mosaikkarte von 
Medaba beide Orte: Baaru und E. verschieden. 
Richtig wird auch unterschieden Baar = Ham¬ 
mäm ez-Zerka und EalirrhoO == Hammäm ez-Zara 
von Baedeker-Benzinger Palästina^ auf der 
Karte des südl. Palästina zu S. lOf. [Beer.] 1 
13) 8. Edessa Nr. 2 o. Bd. V S. 1933ff. 
Kallista. 1) Landgut eines gewissen Thalon 
IG V 1, 1433, Z. 24 (Abrechnung über die Acht- 
obolensteuer, Urkunde aus Messene). S. österr. 
Jahresh. XVH 60- 63. [v. Geisau.] 

2) 8. Eallistai. 

Kallistagoras (KaUiarayosoi), epichorischer 
Daimon der Tenier. Giern. Alex, protr. II 40 
Dind. (p. 12 Sylb.). Die Stelle des Clemens geht 
jedenfalls auf die Aitia des Eallimachos zurück; 2 
s. Gef fckeil Herrn. XXV (1890) 94f. Mit K. 
zusammen neunt Clemens den delischen Daimon 
Anios. in dem Rohde einen mantischen Heros 
vermutet (vgl. Gruppe Gr. Myth. 938, 6); doch 
ist daraus ftr E. nicto zu schließen. 

[Scherling.] 

Eallistai (so nach IG V 2 p. XXXVII, nicht 
Kallista), einer der vielen kleinen arkadischen 
Orte, die zu Megalepolis gehörten und durch die 
Reformen Philopoimens vorübergehend selbstän -1 
dige Glieder des Achäischen Bundes wurden. Niese 
Gcsch. d. griech. u. raaked. Staaten HI 37 (mit 
Anm. 3). Der Na me de r Stadt selbst begegnet nur 
in der IG V 2 p. XXXVn vorläufig veröffentlich¬ 
ten delphischen Thearodokenliste ans dem J. 175 
V. Chr., die eine Ergänzung von SGDI 2580 dar¬ 
stellt. Etwas älter ist die Münze mit der In¬ 
schrift ÄXAIÜN KAAA12TATAN CXvxav6Qos), 
Weil Ztsclir. f. Numism. IX 258. Clerk Catal. 
of the coins of the Achaean leagne 25. 57. ^ 
Head HN2 418 = SGDI 1187. Andere Formen 
des Ethnikons liegen vor im Psephisma von 
Sekyon (Inschr. Magnesia 41, 20: KaXktaxattig) 
und in einer delphischen Freilassungsurkunde 
aus dem J. 198/7 (SGDI 2073, 5), wo einer der 
Bürgen Oiv6ßiot KaiXtaraiog ist. Die Stadt, die 
zu Pausanias' Zeit nicht mehr bestanden zu h aben 
scheint, .wird in der Gegend des von ihm VTH 
85, 8 beschriebenen xitpos KaXLatovi gesucht, 
eines hohen, mit Bäumen manni^altiger Art be-1 
standenen Hügels, dessen Gipfel ein Heiligtum 
der Artemis Ealliste trug. Während L e a k e 
Pelojponnesiaca diese örtliwkeit bei Piana sucht, 
bestimmt Curtins Pelop. I 309. 341 sie weiter 
westlich bei Chrysovitsi nahe Arkudorrheuma, 
nördlich M^al^olis; ihm folgt Fougäres 
Mantineia Taf. X. [v. Geisau.] 

Kallistaieus s. Eallistai. 

Kallistaios s. Eallistai. 

Kallistatas s. Eallistai. f 

Kalliste (EaLUon;). 1) Epiklesis der Artemis. 
1. In Trikolonoi in Arkadien, wo ihr Heili gtum 
über dem Grab der Kallisto lag. Paus. VLU 85, 7 
mit Zitat aus Pamphos. 2. Außerhalb Athens 
bei der Akademie lag ein Aitemisheiligtum mit 
Xoana_ von_ Ariste und Ealliste, Epikleseis der 
Artemis bei Swpho (lies Pamphos mit Hecker, 
vgl. Bergh PLG III« 139f.), Paus. I 29, 2. Im 


Kult war E. offenbar eine selbständige Gött^ 
auf Inschriften des 3. Jhdta. ’Etp. iox- 1905 wird 
S. 217 1. 9 und 28 kQsve xijs ÄaXJUarffe, S. 222 
isgip rjjt E. ohne beigefügto Artemis genannt. 
Ferguson Klio VH 213f. identifiziert K. mit 
Artemis Soteira, weil deren Heiligtum in der¬ 
selben Gegend lag und diese Epiklesis erst im 
1. Jhdt. v. Chr. auftaucht. Ähnlicher Kult Hesych. 
s. v. ^ ev np KeQa/uix^ idQV/xevt) ’Exarri tjv Ivio« 
AQ^e/xtv leyovaiv. 3. Weihung ans Beroia in 
Syrien CKJ III 4445. Dichteratellen s. Preller 
Myth.< 301, 3. Useners Deutung als Mondgöttin 
Kl. Sehr. IV llf.; Göttern. 53 ist entschieden 
abznweisen; s. o. Bd. 11 S. 1388. [Adler.] 

2) ^ KaXUaxri = die Schönste. Nebenname 
(angeblich firüherer Name) der Kykladeninsel Thera, 
Find. Pyth. IV 459. Herod. FV 147. Kallim. Ep. 
XXVII 1 = Hesych. Strab. Vm 347. XVH 837. 
ApoUon. Eh. IV 1756,1761. Schol. Paus. HI 1, 7. 
m 15, 6. VH 2, 2. Hesych.; a. den Art. Thera. 

[Bürchner.] 

Eallisteia. Ein Schönheitswettstreit zwischen 
Frauen im Kult ist überliefert an folgenden 
Orten: Lesbos, Heiligtum der Hera, Schol. 
Hom. II. AD IX 129; darauf bezieht sich auch 
Anth. Pal. IX 189. Theophrast bei Athen XIII 
610 A, T e n e d o s a. a. 0., vgl. Nymphodoros 
bei Athen XIII 609E. Basilis in Arkadien im 
Pest der Demeter Elensinia, die Siegerinnen 
worden genannt, Nikias bei Athen. 

XIII 609 E. Den bei Hesych s. v. erwähnten 
Agon Ilvlaüöieg • al ir xäUsi xQtvöftsvai t&v 
ywaix&v xal vtxcöaat bezieht Tümpel Philol. 
I 1891, 566 ff. auf das Pylaion bei Larisa auf 
Lesbos, Preller-Robert Gr. Mythol. 780,1 
auf Demeter Pylaia. Das Motiv spielend ver¬ 
wendet von Hedylos, Anth. Pal. VI 292 (vgl. o. 
Bd. VII S. 2593). Einen Schönheitswettstreit 
zwischen Männern erwähnt Athen. XIII 565 A 
and 609 F ans E1 i s nach Theophrast u. a. 
A. a. 0. werden Waffen für Siegespreis ausge¬ 
geben, die der Athena geweiht wurden; aus dem 
ersten geht vielmehr hervor, daß der erste Sieger 
zu dem Ehrenamt die Waffen der Göttin zn 
tragen bestimmt war, der zweite führte den 
(^erstier, der dritte strente die Opfergerste 
aus. Der athenische tiavdeiag äyu>v (o. 
Bd. VI S. 839) hatte vermutlich den Zweck, die 
schönsten Lente für kultische Funktionen ans- 
' znlesen. Einen ähnlichen Zweck wird der 
Schönheitswettstreit zwischen Franen gehabt 
Imto, vielleicht für den ItQog yäfiog, me 
U B e n e r vermutet. Das Motiv des S^önheits- 
wettstreites im Parisnrteil vgl. Preller- 
Robert Gr. Myth. 163, 8. Roscher Myth. 
Lex. HI 8323. Gruppe Gr. Myth. 636, S. 
Wilamowitz Sappho and Simonides 42, 1. 

Literatoi: Usener Vortr. und Aufs. 145 f. 
N i 1 s B 0 n Gr. Feste 94. 57. 336. [Nilsson.] 

KalUstiienes. 1) Freigelassener des L. Lu- 
cullns, von dem Stadtklatsch beschuldig, seinen 
Herrn im J. 698 = 56 dnreh einen Liebestrank 
vergiftet zu haben (Nepos frg. 10 Peter bei Plut. 
Luc. 43, 2; vgL Plin. n. h. XXV 25 und den 
Bericht über gleichzeitige Ende des Dichtere 
Lneretios). [Münzer.] 

2) Kallisthenes von Olynth Said, 

s. 7 . Anian. anab. TV 10, 1. Curtius VIII 8, 
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19. Pint. SuU. 36. PMlostr. vit. Apoll. VII 2; 
vgl. anch Pint. Alex. 53; de Stoic. top. 20 p. 
1048 D), geboren also vor 348 (Schwaitz 127). 
Genaueres läßt sich nicht sagen. Saidas hat 
keine Zeitangabe; Diodor (IV 1, 2f.) nennt ihn 
Zeitgenossen des Ephoros und The^omp, was 
richtig ist, aber nicht zu näherer Bestimmung 
verhilft. Aber da er schon Mitte der 40er Jahre 
schriftstellerisch tätig ist, wird er eher um 370, 
als um 360 geboren sein. Verwandter des Ari¬ 
stoteles (’AgtatoriXovg olxeXos Pint. Alex. 52; 
ovyyevirjg Diog. Laert. V 4 ; propinquua Anunian. 
Marcell. XVIII 3, 7); äveyiiadovg, wie Suidas 
sagt, als Sohn der Hero, die Hut. Alex. 55 äveyitd 
des Philosophen nennt. Ob das Base oder Nichte 
bedeutet — in letzterem Falle war sie wohl eine 
Tochter von Aristoteles’ (dann wesentlich älterer) 
Schwester Arimneste (vit. Aristot. Menf^. p. 10, 
4 Rose) —, ist mit Sicherheit nicht zu sagen. 
W i 11 s Deduktion (S. 4, 3) ist wertlos, da der 
Ätiienagoras Arimnesti (Lib. de inund. Nili p. 
194, 3 Rose), vielleicht Leibarzt Artaxerxes’ III 
(Partsch Abh. Sächs. Ges. d. W. XXVII 1909; 
566), nicht, wie Partsch glaubt, Neffe des Philo¬ 
sophen gewesen sein kann. Denn dessen Bruder 
Arimnestos ist kinderlos gestorben (Diog. Laert. 
V 15). Auch scheint das Verhältnis schon im 
Altertum zweifelhaft gewesen zu sein, da Suidas 
zwei Vatersnamen für K. nennt {ätjftotl/^ov, ol 
dt EaXUa^ivovg ■, beide Namen kommen auch in 
Theophrasts Testament vor unter den Erben 
seines xi'jtog und jiBQiaatog und nebeneinander 
unter seinen Testamentsvollstreckern). 

Erzogen wurde K. bei und von seinem Oheim 
oder Großoheim (ä(d ovyyevstav Plut. Alex. 
55; ’AotozoreXovg t(öv Xoyoiv dtaHrjxoojg An’ian. 
IV 10,1; /M&rjtiqg Snid.; miditor Val. Max. VII 
2 ext. 11; seefator Ammian. Marcell. a. 0.); noch 
lustin. Xn 6, 17, dessen Nachrichten über K. 
ganz besonders schlecht sind, zusammen mit 
Alexander; nach einer Wanderanekdote (Diog. 
Laert. V 39; vgl. Cic. Tusc. III 21) zusammen 
mit Theophrast. Mit diesem scheint er durch 
eine Freundschaft verbunden gewesen zu sein, 
die ihren letzten Ausdruck in einem Nachrufe 
Theophrasts (s. u.) fand. Vermutlich befand sich 
K. schon bei Aristoteles, als dieser in Atamens 
lebte; denn er hat seinerseits einen Nachruf auf 
Hermias verfaßt (s. u.). Er wird dann den Oheim 
begleitet haben, als dieser im J. 343/2 nach 
Pella berufen wurde; und seine ganze Schrift¬ 
stellerei (s. n.) spricht dafür, daß er hier ge¬ 
blieben ist und mit Beistimmung des Aristoteles 
auch blieb, als dieser selbst während der Vor¬ 
bereitungen zum Perserkri^ im J. 335/4 den 
Hof verließ, um in Athen seine Schule zu er¬ 
öffnen (Diog. Laert. V 4 zig A&^vag 

ovcTijaag ainiS tov avrfysvfi K .; Snid. ov i&wxev 
enso^ai ; vgl. noch Diog. Laert. V 10. 

Anders, wie es scheint, lustin. XII 6, 17 ab 
ipso rege ad prodenda memoriae aeta eins ae- 
eitus ; Plut. de Stoic. rep. 20 K-ei weg fyxaiov- 
04V, Sri nQog ’AXifavdßov e^tX-tvaev mit einem fast 
technischen Ausdruck, der kaum mehr bedeutet, 
als ,zu Hofe gehen*; Val. Max. a. 0. und Ammian. 
a. 0. Aristoteles . . . Callisthenem . . . ad Alexan- 
drum dimUtens). Es unterliegt keinem Zweifel, 
daß der schon damals als Historiker bewährte 
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Mann dem Gefolge des Könim angesehlossen 
wurde in der ausgesprochenen .iUMieht, die Taten 
des neuen Achill in einem Gesehiehtswerk vor 
das hellenische Publikum zu bringen, was er 
auch durchaus im Sinne Alexanders getan hat 
(s. u.). Wenn er selbst später tds Grund seiner 
Teilnahme an Alexanders Zug den Wunsch an¬ 
gab, den Wiederaufbau seiner Vaterstadt zu er¬ 
reichen, so ist das wohl nur eine Dublette zu 
der gleichartigen Geschichte von Aristoteles (Diog. 
Laert. V 4). Die GeschichtUchkeit der Äußerung 
vorausgesetzt, müßte man sie aus der Verstim¬ 
mung gegen Alexander erklären, wie die prahle¬ 
rischen Bemerkungen, oüxoxjv avtdg dxptx&at iS 
’AXeSdvSQov Äo'fav xrgaopcvog, cdXa Ixelvov sixXeä 
eg ävdodmovg noigoeav u. ä. (Arrian. IV 10, 2). 
Die Verbindung mit der Schule hielt K. natür¬ 
lich aufrecht und beteiligte sich weiter an der 
Sammlung wissenschaftlichen Materials (Simplic. 
in Aristot. de coclo II 12. Comm. i. Aristot. gr. 
VII p. 506, 11 Hciberg). 

K.s Stellung im Hauptquartier war, wenn ihm 
auch die Veru’andtschaft mit Aristoteles ein ge¬ 
wisses Relief gegeben haben m^, prinzipiell ge¬ 
wiß keine andere, als die eines Anaxarchos und 
der vielen anderen ao<piazai und notgzai, die sich 
um den König befanden und die von den Ma- 
kedonen mit schlecht verhehlter Geringschätzung 
angesehen wurden, während sie selbst wieder die 
rohen Soldaten gleichzeitig verachteten und um¬ 
schmeichelten. Gegenseitige Eifersüchteleien und 
Intrigen waren in diesem diaaog zäiv xoXäxaiv 
an der Tagesordnung. Auch K. ist da hineinge¬ 
zogen (Plut. Alex. 52f.); eine schärfere Spannung 
soll zwischen ihm und Anaxarchos bestanden 
haben. Dieser war sein Hauptkonkurrent weniger 
in der Gunst Alexanders als in der allgemeinen 
Schätzung. Beide haben sie mit dem König Homer 
gelesen (Strab. XIII 1, 27); beide sind in ihrer 
Eigenschaft als Philosophen von den Freunden 
Alexanders mit den Aufgaben des Seelsorgers und 
geistlichen Beraters betraut, um den König durch 
ethischen Zuspruch ans dem Depressionszustand 
zu erwecken, in den er nach Kleitos’ Tötung ver¬ 
fallen war (Plut. Ale.x. 52. lustin. XII 6, 17. 
Curtius VIII 8, 22). ,Lehrer* des Königs ([Dio 
Chrys.] or. 64, 20; Sen. suas. I 5. Solin. 9,18) war 
der eine so wenig wie der andere. Von besonders 
intimen Beziehungen des K. zu einzelnen hervor¬ 
ragenden Persönlichkeiten aus der Umgebung des 
Königs wird nichts berichtet. Nur der auch hier 
ganz unglaubwürdige lustin weiß von einem 
Schälerverhältnis des Lysimachos zu ihm (XV 
3, 6 audire Callisthenem et praeeepta ab eo 
virtiitis aeeipere solitus). Glaublich d%egen sind 
Vorträge vor den königlichen Pagen, von denen 
sich der eine oder andere — behauptet wird es 
naturgemäß vor allem von Hermolaos — auch 
näher an K. angeschlossen haben mag. Überhaupt 
aber imponierte er den jüngeren durch die Kunst 
seiner improvisierten Rede (Plut. Alex. 53). 

Daß K. besonders gut in das Milien dieses 
soldatischen Hofes, zwischen diese Männer der 
Tat, die ja zum Teil wirkliche Achtung vor 
Wissen und Kunst hatten, die aber im ganzen 
diese Dinge eher unter- als überschätzten, die 
von einer oft überschäumenden Lebenskraft er¬ 
füllt waren und ihr in einer den gebildeten 
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Griechen roh erscheinenden Weise Ausdruck 
gaben, gut gmaßt hätte, kann man nicht be¬ 
haupten. Die Überlieferung, die im ganzen eher 
zu seinen Gunsten geförbt ist, gibt uns das ziem¬ 
lich scharf umiissene Bild einer übrigens^ wenig 
sympathischen Persönlichkeit. Er war nicht so 
biegsam, wie es sonst griechische Art ist. Statt 
wie die übrigen xöXaxeg das Treiben des Heer¬ 
lagers mitzumachen, dem er sich doch aus freiem 
Willen angeschlossen hatte, war er ängstlich be-: 
strebt, seine persönliche Würde als griechischer 
Philosoph hervorzukehren. Möglich, daß den 
Älteren die ernsthafte Art gefiel (Plut. Alex. 53 
zoig TiQeoßvzeQoig a^eoxoiv Sid tov ßlov evzaxzov 
övza xal aepvöv xai aizoQxtj xzX .); im allgemeinen 
warf man ihm, und wohl nicht mit Unrecht, 
Überheblichkeit und Unliebenswürdigkeit vor 
(zöe zßo'jtoi’ bjtaygoixozegog Arrian. IV 10, 1). 
Er lehnt die Einladungen zu den Trinkgelagen 
ab und zeigt, wenn er teilnahni, durch Schweig-! 
samkeit und .philosophischen* Emst, daß ihm 
das wilde Treiben nicht paßt (Plut, Alex. 53). 
Bezeichnend, wenn auch wohl ans der letzten 
Zeit seines Lebens am Hofe, ist die Ablehnung 
des Ehrenbechers mit ungemischtem Wein,, in 
dem die Gesundheit des Königs getrunken wurde; 
oidiv Siofiat AX.eSdvSQov xicbv tov ‘AaxX.rjmov 
be'iodai (Cliares, Aristobulos, Lynkens von Samos 
bei Athenai. X 434 D. Plut. de coh. ira 3 p.454 E; 
quoest. conv. I 6, 1 p. 623 F). Durch dieses: 
Verhalten hat er sich nicht nur die griechischen 
Kollegen zu Feinden gemacht, über die er sieh 
sehr erhaben glaubte (prägnant gibt das wieder 
eine Anekdote Gnoraol. Vatic. 368 K. eQomovzog 
ztvog bia tl ob ptzqyayev ’AXeSavdqov &z6 tov 
zvrpov ,Sti‘ eher ,efiov evog oixoSofiovvtog xoXXol 
ijoav oi xazaß6D.oi teg‘) und bei denen es ihn 
dann doch ärgerte, wenn sie ihn in des Königs 
Gunst ausstachen, weil sic weniger auf ihre 
.Würde* hielten und nicht glaubten, die Erzieher 
Alexanders und seiner Marschälle spielen zu 
müssen. Dazu hindert ihn eine große porsönliche 
Eitelkeit, sich vor dem Genie zu beugen. Er 
besitzt den seit der Sophistenzeit häufigen Bil¬ 
dungsdünkel des griechischen Literaten und die 
Überschätzung der Redekunst in einem Grade, 
der es ihm ganz unmöglich machte, sich in die 
gewohnt« untergeordnete Stellung solcher Leute 
an einem Hofe, und noch dazu an einem Hofe, 
wie der Alexanders es nun einmal war, zu schicken. 
Eine Äußerung aus der Zeit der ■Verstimmung 
xai tov dtiov t^v pezovoiav ’AXeSdvdget) ovx iS 
d>v ’OXvpmdg vxeg tfjg yeveoewg avtOv yievSezai 
ävtjQt^a&ai, dX).d iS Sv avtog vsieg 
Svyyodxpag iSeveyxjj eg dvdgojxovg (Arrian. IV 
10, 2) mag Mokryph sein, sie gibt doch gut 
wieder, wie K. seine Stellung ansah und wie 
maßlos er seine Bedeutung überschätzte. Dazu 
war er bei aller Begabung von Natur ungeschickt 
und unüberlegt; er vermochte nicht, seine ab¬ 
weichenden Ansichten, wenn sie richtig waren 
und ausgesprochen werden mußten, in die höfische 
öder wenigstens ehrerbietige Form zu kleiden, 
die Alexander zu verlangen eiu Recht hatte. Das 
alles ergibt sich aus den Berichten über die 
Katastrophe (vor allem Arrian. IV lOff. Plut. 
Alex._ 53ff.), die ja viel Anekdotisches enthalten, 
aber in den Hanptzfigen Übereinstimmendes geben. 


Sie variieren eigentlich weniger in den Tatsachen 
(abgesehen von der Katastmnhe selbst), als in 
dem Urteil und der Tendenz der Berichterstatter, 
die je nach ihrer Stellung zu Alexander dem 
törichten Verhalten des Philosophen oder der 
Maßlosigkeit des Königs die größere Schuld faei- 
messen. Es wird auch bestätigt durch die Urteile 
des Aristoteles über seinen Neffen, an deren Echt¬ 
heit meines Erachtens kein Zweifel bestehen kann 
(E. Meyer bei Ersch-Gruber a. 0. 160 nennt sie 
allerdings eine ,ex eventu fabrizierte Angabe* — 
dagegen ist die Anekdote, die Theophrasts und 
K.s Fähigkeiten vergleicht, Diog. Laert. V 39. 
wieder eine Dublette nach dem Urteil Platons 
über Aristoteles und Xenokrates, Diog. Laert. IV 
6): Johann. Lyd. de mens. IV 77 p. 181, 8 Wünsch 
Sti 6 AgtatoteXrjg tov KaX),iadiv>]v dazeoxiotpe 
etxwv tov (tiv iieQizzdv vovv exeiv, zdv Si dvdgdi- 
mvov dxoßeß/.gxivai und Plut. Alex. 54 5ti K. 
XAy<i) fiiv Jjv dvvazog xoti peyag, vovv de ovx 
elxer. Das sind zwei Urteile, nicht zwei Fassungen. 
Das erste konnte jederzeit ausgesprochen sein; 
es ist nicht einmal wahrscheinlich, daß es gerade 
auf K.s Verhalten an Alexanders Hof geht, über 
das ja natürlich Berichte nach Hause kamen. 
Das zweite aber ist ein abschließendes Urteil, 
ein Nachruf, der beweist, diiß auch der Tod 
des Neffen die Unparteilichkeit des Aristoteles 
nicht getrübt hat. Das Urteil besagt übrigens 
in seinem zweiten Teile ganz dasselbe wie der 
Enripidesvers, den Alexander dem K. zugemfen 
haben soll, als er wieder einmal beim Gelage 
den Spielverderber machte: piacö aoptatgv, Satig 
ovS' avziö oocfdg (Plut. Alex. 53). 

So mag es recht früh kleine Verstimmungen 
gegeben haben, denen aber wenigstens von Äle- 
xanders Seite kein Wert beigelegt wurde. Sicher 
ist das überliaupt nicht. Denn aus dem Werke 
des K. (s. u.) geht mit absoluter Sicherheit her- 
I vor, daß der Konflikt zwischen ihm und Alexander 
sich sehr schnell entwickelt und seinen tragischen 
Abschluß gefunden hat. Noch das letzte Buch, 
das er publizieren konnte und an dem er noch 
im J. 329 arbeitete, läßt nicht die geringste 
Trübung des Verhältnisses erkennen. Die in ihm 
vorkommende Beurteilung Parmenions zeigt, wie 
sehr K. noch ganz für Alexander und in seinem 
Sinne schreiben w'ollte, woraus man übrigens auch 
abnehnien kann, daß von Beziehungen des K. zur 
I makedonischen Opposition in Alexanders Um¬ 
gebung nicht gesprochen werden darf. Aber auch 
noch 328 nach der Tötung des Kleitos wäre 
schwerlich gerade K. von den Freunden zur 
Tröstung Alexanders eingeführt — an der Rich¬ 
tigkeit der Tatsache wird man nicht zweifeln —, 
wenn sein Anblick schon dem Könige ärgerlich 
gewesen wäre. Alles weist also darauf hin, daß 
eiu ganz bestimmtes Ereignis von einer Bedeutung, 
die über den Moment hinausging, den Anlaß zum 
) Konflikt gegeben haben muß; und das kann nicht 
etwa die Verurteilung der Phiiotas gewesen sein, 
wie Droysen 379 denkt — das ist durch die 
erwähnte Behandlung Pannenions in dem Ge¬ 
schichtswerk ganz ausgeschlossen —, sondern 
allein die Frage der Proskynese. In der Oppo¬ 
sition, die K. hier den Wünschen des Königs 
machte, sieht unsere Überlieferung einstimmig 
den letzten und eigentlichen Grund für Alexan- 
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WU 5£f. lusbn. XII 7, 1. ^ 8, S. VaL Max. «ich tmglanblieh; cs widerspricht aneh dem Be- 

^ 2 ext. 11 — Ammian. litoc. XVIU S, 7. rieht des Chares, der keinen Orand hat, K. 

lanan. 3ig. Eli. 2 p. 2, 25 ^hwartz). Die ESn- besonders zn entscbaldigen; denn nach diesem 

^ Bericht hat K. gerade umgekehrt die offene Oppo- 

5 natflrhch ist, verschie- sition vermieden. So wird die Behauptung 

0 ®’® ®«'^ru“? i« Rede nnd Unwahrheit Hephaistions sein, der sich fflr die 

^grarede beim %mposion (Arrian. IV 10, 5ff. verunglfickte Inszenierung — denn durch das 

bei Flut. Publikwerden von K.s Weigerung noch während 

^ei. 54), wobei die Befürworter m den Berich-10 des Symposions wurde ans der geplanten Aktion 
Mn wechseln (^axMch bei Arrian; Eleon der ein SIm&I — eine Entschuldigung suchen mußte 
biziüer bei Curtms) und der König bald an- (s. auch Kaerst Gesch. d. hell. Zeitalters I 432) 
wesend z^ein scheint (Arrian), bald nicht Es ist charakteristisch, daß er das auf K.s Kosten 
lOurti^ VIII 5, 9 wo er hinter einem Vor- tat, wie es für die SteUung und Schätzung der 
nang die Keden und ihren Eindruck belauscht), griechischen Literaten am Hofe charakteristisch 
wahrend me ganze Sache als ein Versuch erscheint, ist, daß man ihre Ansicht und Zustimmung vor- 
den Al^ander mit den aotftotai (= xoUuteg) ver- her einzuholen oder sich nur ihrer zu vergewissern 
abredet (Aman. a. 0. 10, 5, der ganz unnütz für unnötig hielt. 

auch Mch die vornehmen Meder und Perser als Es ist möglich, daß unsere ÜberUeferuug die 
leilnehmer der Verabredung nennt; Cnrtins a. 20 Bedeutung des K. in der Froskynesefrage etwas 
U. 5, 7f), setont mir allerdings reine Mache übertreibt (Kaerst a. 0. 352; etwas anders 432f.). 
zu sein, deren Tendenz ja durchsichtig ist. Jeden- Wenn Alexander den Gedanken fallen ließ, so war 
mlls vertragt sich dieser Xoyog nicht mit dem das sicherlich nicht Folge der (apokryphen) Bede 
Berichte des Cliares (Flut. Alex. 54; anon 3 Tn bei des K., wie der schlechte Bericht (Arrian. IV 12, 
Aman. IV 12, 3ff.), dessen Verfasser über der- 1) uns glauben machen will, sondern es entschied 
artiges gut unterrichtet sein mußte und der auch der Widerstand des makedonischen Adels in seiner 
an sieh, wenigstens in der Hauptsache, einen recht Mehrheit. Daß diese Männer K.s Opposition gern 

vertiauenerweckenden Eindruck macht. Danach sahen, daß er ihnen nach dem Herzen redete 

wird durch Hephaistion in Vereinbarung mit oder tat (denn es ist fraglich, ob er Gelegenheit 
Alexander der v ersuch gemacht, die Proskynese 30 hatte, die Sache öfter zn berühren), ist möglich; 

f leich praktisch einzuführen, indem bestimmte übrigens nicht mehr als möglich; die Gefühle 
lanner, die sieh vorher verpflichtet hatten, das und Argumente dieser adligen Herren waren in 
Beispiel gaben und dadurch die anderen gewisser- dieser Frage ganz andere als die des Philosophen, 
maßen zwingen sollten, es ihnen nachzutun. K. Aber daß K. in Verbindung mit ihnen handelte, 
versucht si^ unau^lUg — der König sprach daß er ,Alexander opponierte als Genosse des 

ge^e mit Hephaistion — der Zeremonie zu ent- makedonischen Adels, weil er die Ghancen des 

ziehen. Aber Alexander wird von einem der An- Konflikts zwischen diesem und dem König falsch 
wesenden darauf aufmerksam gemacht und weigert berechnete* (Schwartz 127), das ist sicher un- 
nun K. den Kuß, worairi dieser mit der unge- richtig, weil K. in den IlgdSeig "ÄXeSävdgov bis 
zogenen ^Bemerkung quittiert; <piXi^/MU To/vw40znm E^de Partei nimmt für den König gegen 
tXamoy Sie ist ihm wohl zuzu- den makedonischen Adel. Die Überlieferung bietet 

trauen, MhließUch auch verständlich, da die Si- also ganz richtig keinerlei Anhalt für eine solche 

toatioD ihn überraschte. Der Bericht ist sonst, Annahme, die K.s Bedeutung viel zu hoch ver- 

was ihn spiicht, nicht direkt ungünstig anschlagt; sie schließt sie im Gegenteil in dein 

Verabredung Hephaistions schlechten Bericht wie in deiu des Chares gerade- 

natürlich mcht eingeweiht (denn nicht auf die zu aus. K. war weder ein Werkzeug der alt- 

aoiptoTcUf die in dem ersten schlechten Bericht makedonischen Partei noch gar ihr Führer (die 

^ Protagonisten auftreten, sondern nur auf die ,Seele der Opposition* E. Meyer bei Ersch-Gruber 

Haltung der Makedonen kam es an), sich ohne a. 0. 160), nicht einmal ihr Wortführer. Daß 

seine Schuld in eine Lage versetzt sah, in der 50 Alexander trotzdem seinen Zorn auf K. warf, ist 
er ohne ^fgabe seiner Überzeugung Alexander durchaus b^eiflich. Er mochte sich gerade von 

nicht ZU Willen sein konnte. Ob er sich nicht ihm eines solchen Widerstandes nicht versehen 

g^hickter hätte benehmen können, ist eine haben, da er doch literarisch so eifirig auf die 

Frage für sich. Daß er sich aber gegen die vom König gewünschte Verkündigung Alexanders 

^^bwsche Form der Verehrung* (Hoffmann als Zenssohn eingegangen war; er wird aneh 

Dm Uterar. Porträt Alexanders d. Glroß. 1907, 5) wohl dem griechischen Sophisten am wenigsten 
auuehnte, ist verständlich auch bei jemand, der das Becht zur Opposition zngestanden haben, 
die göttliche Natur Alexanders literarisch vertrat Von nun an schieden sich ihre W^;e. Wm von 
^®''*^*^**K ®Griechen Zusammenstößen zwischen beiden berichtet wird, 
üblichen Weise wonl nicht widerstrebt haben 60 muß, soweit es wahr ist, in diese Zeit fallen, 
würde. Anders würde die Sache allerdings liegen, jaie Beweise für das, was Arrian. IV 12, 7 (s! 

wenn wirklich K. vor dem Symposion dem He- auch Diog. Laert. V 4) Sxaigog naegtiota xoi 

phaistion versprochen hätte, si(^ an der Pros- vjiigoyxos aßskTtgia nennt, die Bewunderer des 

k^ese zu beteiligen, wie dieser behauptete ^Plut. K. die gravUas et prompta libertas (Curtins VH i 

.W®i. 55 in.); denn dann hätte K. den Hephaistion 5, 13); jene Äußerungen übertriebenen Selbst- 

absichwch getäuscht, nur um seine (^position bewußtseins, die mit Herabsetzung Alexanders 

gegen die Ehrung in aller OffenWehkeit machen verbunden -waren (Arrian. IV 10,1—2); die Beden 

zu können. Aber dM ist an sich nach allem, über Tyrannen und Tyraonenmord. So soll er 


vor PhilotM (!) die Tyrannenfrindschaft Athens auch den Jüngeren einpflanze (Flut. Alex. 55; 

gerühmt (Arrian. IV 10, Z M di ol icai tiSe vgl. auch Arrian. IV 10,8-4) -- Verdrehungen, 

iyiygaywi^, vor den königliehen Pagen ähnliche zu denen er durch unvorsichtige Äußerungen 

und noch unvorsichtigere Beden geführt haben selbstAnlaß und Handhabe geboten haben mag—, 

(Pint. Alex. 55, hier im Munde seiner Gegner). so hieß es jetzt, der Philosoph habe durch Ant- 

Dflrfte man der Überlieferung trauen, so hätte werten, ja durch direkte Mahnungen an Hermolaos 

er in einer Art von perverser Eitelkeit auch den diesen zum Entschluß des ,Tyrannenmordes* ge- 

König geradezu absichtlich gereizt: denn wenn trieben (Plut. Alex. 55. Cnrtius VHI 6, 24f.; 

er mehrfach beim Fortgehen den Hiasvers XXI vgl. Arrian. TV 13, 2). Daß diese Anklagen bei 

107 xäz^vs xai Il&teoxXog (Plut. Alex. 54) ihm 10 Alexander Glauben fanden, ist sicher und begreif- 
zngeworfen hat, so klingt dM wie eine Antwort lieh. Die Untersuchung wurde auch auf die Teil- 

auf Alexanders noch halb gutmütige Drohung nähme des K. erstreckt, der natürlich nicht selbst 

mit XVHI 95 Vxvfiooog Sp ftoi, rexog, taaiat verhört wurde (Cnrtius VHI 8, 19 gibt eine Er- 

of dyoQsveig. Ein Duell in Homerversen! Aber klärnng für diese selbstverständliche Tatsache), 

alle diese Dinge haben wenig Gewähr; zum Teil Ein Er^bnis hatte die Untersuchung offenbar 

sind sie offensichtlii^ erfunden, wie die Szene nicht. Wenn Plut. Alex. 55 (Cnrtius VIH 6, 

mit PhilotM; zum Teil waren es Zwischenträgö- 24) berichtet, daß auch auf der Folterbank keiner 

reien und Klatschereien. Nur ein Vorgang, der der Verschworen«! den K. beschuldigt habe, und 

jetzt auch in diese Zeit gesetzt werden muß, ist dies durch unmittelbar nachher an Krateros, Atta- 

gut bezeugt durch K.s eigenen Vorleser Stroibos, 20 los und Alketas geschriebene Briefe belegt (rmig 
der ihn Aristoteles mitgeteilt hat (Hermipp. bei jtdidag ßaaaviio/uvovg oftoXoyeiy, <bg airoi ravta 

plut. Alex. 54; ich kann Kaerst a. 0. 431 nicht äXXog ie ovdeig ovyetdelp), so muß man 

beistimmen, wenn er die Sache ,an sieb nicht das glauben, auch wenn Alex^der bei den pXoi 

f erade sehr wahrscheinlich* nennt); und gerade vielleicht zuerst mehr an die altmakedonische 

ieser Vorgang scheint mir zu beweisen, daß K. Opposition, als an den griechischen Philosophen 

weit entfernt, den Märtyrertod zn erstreben oder gedacht hat Der genau dM (Jegenteil behaup- 

auch nur von jetzt ab als Vertreter griechischen tende Bericht des Ptolemaios, dem Aristobulos 

Freiheitssinnes sich zu gerieren oder endlich der sich anschloß (Arrian. TV 14, 1 «ai KaXXiad’evriv 

makedonischen Opposition sich anzuschließen, viel- htägai a<päg e<paaay eg to toXpruja), muß zur 

mehr in glücklicher Ahnungslosigkeit sich befand, 30 Entschnidignng des Königs erfunden sein. Das 
wie tief sein Verhalten in der ProslqTiese&'age wird auch nicht durch einen späteren Brief Ale- 

den König gekränkt hatte. Die eiüe Freude über xanders an Antipatros widerlegt (Plut. Alex. 55), 

seine BoUe, die gewisse Borniertheit, wie sie in dem er Mitteilung von der erfplgten Bestrafung 

Aristoteles an ihm gefunden hatte {tov äv&bw- der P^en machte und Drohungen aussprach, 

xiyov yovv dnoßeßXpxiyai), ließen ihn die Ver- nun nicht nur gegen K. (tov 5i ooipiat^ lyö) 

hältnisse in ganz falschem lächte sehen. So xoXdao)], sondern auch gegen seine übrigen Feinde 

ließ er sich also, nachdem er erst in einer (xal tovg exjte/tipavrag aitdv — worunter man 

Epideixe beim Tranke die Makedonen so reichlich natürlich Aristoteles verstand; ob mit Becht, ist 

und mit solchem Flusse der Bede gepriesen hatte, sehr fraglich — xal zoiig {rxodexofievovg tcüg 

daß ein wilder Beifdlslänn ausbrach, durch eine 40 ndleot tovg iftol exißovXevovtag). Aus den Wor- 
recht doppelsinnige Äußerung des allein kühl ten des Briefes möchte man übrigens schließen, 

gebliebenen Königs verleiten, nun auch einen daß K. bereits verhaftet war. Es ist psycholo- 

rhetorischen yiiyog t<5v Maxedovayy vorzutragen. gisch ganz begreiflich, daß der alte Zorn und 

Es ist bezeichnend für seinen Mangel an Menschen- die beständigen Einbläsereien anderer trotz des 

kenntnis, daß er dabei allein an die Bewunderung negativen Ergebnisses der Untersuchung den ein¬ 
dachte, die seine Kunst erregen würde. Aber er mal gefaßten Verdacht nicht schwinden ließen, 

hatte keine gebildeten Griechen vor sich, denen znmal wenn die Bewunderung des Hermolaos für 

der Stoff nichts, die Kunst der Behandlung alles K. erwiesen war; wie es die xoXXol bei Arrian. 

sein konnte. Die makedonischen Hörer waren IV 14, 1 ganz richtig begründen iid td /üaog 

entrüstet, und der König nTteilte, K. habe nicht 50 td ijdt] Sv xgog Ä. xal 5n 6 ’EnwXoiog ig tä 
einen Beweis seiner deivänjg, sondern nur einen ftäXtata exixrjSeiog fjv teß K. (vgl. IV 12, 7). 

seiner Abneigung gegen die Makedonen g^ben. K. war noch in Haft (die Verhaftung war nach 

Die Geschichte ist, wie gesagt, gut bezeug. Strab. XI 11, 4 in der baktrischen Stadt Kariatai 

Dann beweist sie aber auch, wie getpfiannt die erfolgt; vgl. Arrian. IV 22, 2). Jetzt gab der 

von K. verkannte Situation war; wie tief Alexan- König, vielleicht in einem smer plötzlichen Wut- 

ders Ärger sich eingefressen hatte, wenn er in anfälle, den Befehl, ihn zu foltern nnd aufzu- 

eihei wenig würdigen Weise dem Genossen, dessen hängen. So Ptolemaios (Arrian. IV 14, 3 at^e- 

Schwächen er doch sicher kannte, eine Falle stellte. ßXco&ivta xal xgeftaa^evra äxo&aveiv; Cnrtius 

So erklärt sich die Katastrophe ohne weiteres. VUI 8, 21 tortu» interiit; Plut. Alex. 55 <bio- 

K. war in Ungnade beim König; bei den xdlaxtff 60 {uio ’AXtiävdgov xge/taa&evta', Suid. s, 

war er immer unbeliebt gewesen. Eine Gelegen- KaXXtafiivng, s. Nt6<pqw) unzweifelhaft richtig 

heit, ihren Haß gegen den eitlen und überheb- (Beloch (Jr. Gcsch. Ilt 1, 27, 1). Wenn Chares 

liehen Mann zu stillen, bot sich zu K.s Unglück (Pint. Alex. 55) nnd Aristobul (Arrian. IV 14, 3; 

nur zu bald, als im Frühjahr 327 die Pagen- v^. Strab. XI11, 4) dagegen behaupten, er sei in 

Verschwörung des Hermolaos entdeckt wurde. Fesseln gelegt und scUi^lich (nach 7 Monaten: 

Hatte man schon vorher dem Könige ins Ohr diares) an Ehwnkheit gestorben (voaq) Aristobul; 

gerannt, daß K. Ixi xataXvaei tvgawUag piya {utegxazvv yevöpevov xai (p&eegidaavta Chares), 

VQavöiv umhetginge und diese Anschauungen so Ut das sicher, namentlich in der Fassung des 




Chares (^Xdneafiat SeStfUvov, As ir Tfp awtS(il<fi tole« und dem Könige Temrsaehte (Diog. Laert. 
j«ei#rfj;jia^vTOffMe«oTOT^ioiij)zurEnt8chuldigTmg V 10). Dod» eclieint sie mehr auf amten des 
Alexanders erfunden. Nur eine absichtliche Ver- Eoni^ eiiwetreten zu sein, dessen Srief an An- 

dunkelung in den offiziösen Darstellungen kann tipatros (Pint. Alex. 55) Mißtrauen aueh gegen 

es erklären,^ daß ovdk oi ndw awzoi es ti)v Amtoteles zu bekunden scheint, als auf der des 

afpijyfjatv xal Svpieröfievoi iv rqS tdre ’AieidvSgtp Philosophen. Denn die Gerechte von seiner Bei- 

Äjtlp Twy ^ yvcoQiiKüv Tg xal oi Xa&öyzwv aq>äs hilfe zur Vergiftung Alexanders (Arrian. VII 27, 

ensax^n kvi*<piova areyQaxi>av (Arrian. IV 1. Plin. n. h. XIOC 149) sind unsinnig. Dagegen 

14, 3). Übrigens ist die Verdunkelung recht griff Theophrast zur Feder und, wie einst K 

durchsichtig: Ptolcinaios leugnete die Schnldlosig-10 selbst den Märtj^rer der Treue Hermias yerhen- 
keit, Chares die Hinrichtung, Aristobul (charak- licht hatte, so schrieb er dem Freunde einen 

teristisch für ihn) vereinigte beides und entlastete Nachruf, jS.aX)>.ta^gvtis xgQi ^ev^ovs (Hiog. Daert. 

damit den König allerdings vollständig. In'der V 44), in dem er nun wieder mit einiger ün- 

Tradition hat die Version des Chares am meisten gereehtigkeit gegen den König diesen bezelchnete 

Glück gehabt, allerdings gelegentlich mit der des als hominem summa potentia summaque for~ 

PtolemaioB verschmolzen; aber nur weil die Ge- tvna, sed ignarum qmmadmodtim rebus seeun- 

f^genschaft sich so hübsch romanhaft ausmalen dis uH conveniret (Cic. Tusc. HI 21. V 25). 

ließ. Die blutige Phantasie hat dabei ihre Orgien Diese Anschauung von dem durch das Übermaiß 

gefeiert (Plut. Sulla 36. Ovid. Ibis 519. Tatian. des Glückes wahnsinnig gewordenen Despoten 

a. 0. — Diog. Laert. V 4. Suid. s. v. Schol. Lukian. 20 hat tiefe Spuren in der Alexanderliteratur hinter- 
p. 258, 4 Babe.^ — Instin. XV 3, 4; ^1. Arrian. lassen. 

IV 14, 4 noXXa bi xal äXÄa ijtiq Tovrcov avicöv Eine berühmte Marmorstatue des K. g.ab es 
äV.ot SXXws &<pt]yqoavro). _ von dem wohl sicherlich zeitgenössischen Am- 

So_ sterb K. wahrscheinlich noch im Frühjahr phistratos. Sie dürfte ein Weihgeschenk des 

327, initi consili in eaput regis innoxius, sed Mannes selbst gewesen sein (in Delphi oder, wie 

kaudqtuxquam aulae et adsentantimn aeeomo- Gorgias, in Olympia). Später war sie in Eom 

datus ^ ingenio (Cmtius VIII 8, 21 mit sehr in hortis Servilianis (Plin. n. h. XXXVI 36). 

glücklicher Formulierung, die man anffassen kann, K. wird ebenso häufig als güöaopos bezeich- 
me man will). Natürlich hat dieser Untergang net (Plut. Alex. 52. Instin. XII 6, 17. XV 3, 3. 

eines bekannten Schriftstellers in Hellas nicht 30 Itin. Alex. 41. Sen. snas. I 5. Snid. s. Ngopgwv. 
nur im Peripatos Aufsehen eir^t. Das beweist Schol. Lukian. 258, 4 Rabe, aotpiotrjs Alexanders 

das Eintreten des Ptolemaios und Chares für den Brief bei Plut. Alex. 55. Lynkens von Samos bei 

König. In der Alexanderhistorie ist seitdem ein Athen. X 434 D. IlgomaTrjTutös ■ I^d. de mens, 

ausführlicher Exkurs über K. üblich, der an den IV 107) wie als Historiker (Diod. IV 1, 2. XIV 

Tod des Kleitos angeschlossen zu werden pflegte 117, 8. Gnomol. Vat. 367. Athen. Mechan. p. 10 

und in dem je nach der Stellung des Betreffenden Schneider. Anonym. Flor, Ilegl xijs tov Ntilov 

zu Alexander ein Schlnßurteil gefällt wurde. Die ävaß. Plin. n. h. XXXVI 36. Ovid. Ibis 519; 

Ge^er und die Philosophen demonstrierten daran vgl. Cic. de or. II 58); ersteres begreiflicherw'eise 

meist die schädlichen Wirkungen des zu großen ausschließlich in der Aleiandcrhistorie. Aber 

Glückes oder auch die Gefährlichkeit des Zornes 40 seine Schriftstellerei ist rein historisch. Sie war 
und ergehen sich in zum Teil maßlosen Anklagen ziemlich umfangreich, ist jedoch in den Äußerlich- 

gegen den König, während K. zur Lichtgestalt keiten wenig kenntlich, da bei Suidas jede An- 

des philosophischen Märt 3 rrers wird (Sen. nat. gebe über die literarische Tätigkeit fehlt und da 

qnaest. VI 23, 2. Plut. de coh. ira 9 p. 458 B. die Zahl der Zitate mit Buchtitel ungewölmlich 

Val. Max. IX 3 ext. 1.' Curtius VUl 8, 22. gering ist. Es ist durchaus nicht sicher, daß 

Themist. or. VII 94 A p. 112, 13 Dind. XIII wir alles kennen, was er geschrieben hat: wenig- 

176 A p. 215, 31). Doch finden sich auch ab- stens sind uns zwei Spezialwerke erst neuerdings 

weichende Ansichten. Timaios, der freilich über aus einer delphischen Inschrift und aus dem 

alles schilt, urteilte, daß K. sein Schicksal ver- Didyraospapyrus bekannt geworden. Eine weitere 

dient habe, weil er selbst du^ch seine xoXaxeia 50 Spezialschrift scheint Sen. na,t. quaest. VI 23, 4 
Alexanders Seele verdorben habe (Polyb. XII 12 b. C. in libris quibtts deseribit, quemadmodum 

23, 3—.5), eine ungerechte Übertreibung, gegen Heliee Burisque mersae sunt zu kennen. Doch 

die Polyb Einspruch erhebt. Aber auch Philodem sind hier wohl nur die Hellenika gemeint. Auch 

. 1 . xolax. 12 4 (Gomperz Comm. Momms. 480; besondere Bücher De natura oculi und De plantis 

vgl. Croenert Kolotes n. Menedemos 1906, 191) (Westerraann) bleiben zweifelhaft. Wenn er 

will ihm den Ehrennamen eines naggriataatgs als Quellen Schriftsteller in Plinius’ Baumbfichem 

q>iX6oo<pos und eines avvxöveos <ptXos absprechen (XII. XIII) aufgeführt wird und Epipban. adv. 

und hebt den Widerspruch hervor, daß K. h haeres. I 1, 3 (Migne Gr. XLI 173) ihn ge- 

tms loTOQiais äxt&iov töv A).e(avigov, dvrexoyje radezu unter den Botanikern nennt, so erklärt 

S' airov zais xgoaxyrgaeaiv. Auch im Peripatos 60 sich das doch wohl aus botanischen Exkursen 
war ^ Ui^il geteilt. Aristoteles, der sich von in den IlQ&^tts. Lassen wir die Schwindelzitate 

K.s dva}>vt<>öT»;ff Bericht erstatten ließ, behielt der MtzaiiogzpAasis, MaxedovtxA, Oggsixd, Kv- 

seine Ruhe. Er war mit K.s Verhalten nicht vrjytxixd (Ps.-Plut. Parall. 5. 8. 31; de fluv. 4, 2. 

zufrieden und maß ihm einen Teil der Schuld s. u. Kallisthenes von Sybaris) bei seife, so 

an der Katastrophe zu, wenn er auch das Ver- sind aus der Zahl der Schriften zunächst noch die 

fahren ohne Recht und Gericht sicher nicht ge- Ilegaixd zu streichen, die in dem Aristophanes- 

billig hat. Es ist wohl möglich, daß der Tod scholion (Aves 1021) bei Phot. Suid. s. Sagbard- 

des K. eine Entfremdung auch zwischen Aristo- ne/oi scheinbar zitiert werden {ZaobaramXovs 


iv ß llsgaix&v Aoo gnjoi ytyovimi X.). Daß K. Illvat ungern trennen wird, den ersten Versuch 

die Geschichte von Sardana;^, wie fast alle eigentlich historischer Schiiftstellcrei des K. sehen, 

Alexanderhistoriker, erzählt hat, ist wahrschein- der noch in den 40er Jahren erschienen ist. 

lieh; aber der in der Fassung des Photios ge- Wenigstens sehe ich nicht ein, warum die Hel- 

nauer erhaltene Buchtitel gehört nicht ihm, son- lenika ,abgeschlossen' gewesen sein müssen, als 

dem dem in den Scholimihss. genannten Hella- ,K. sich daran machte, den Phokisehen Krieg zu 

nikos [6 bi TXXdvtxos iv zois IleQotxdis-, vgl. erzählen' (Schwartz 106, dem Will 14 eben- 

Möller 6. Schwartz 107). K. mag diesen zitiert falls ohne Begründung folgt). Vielmehr ist schon 

haben; wenigstens kennt und benützt er ihn a priori glaublicher und wird es noch mehr durch 

auch sonst; nach ihm hat er Troias Fall auf den 10 den publizistischen Charakter von K.s gesamter 
12. ThargeUon bestimmt, Schol. Eurip. Hekab. 910 Schnftstellerei (s. u.) die Auffassung von Diels 

CVS Clem. Strom. I 104, 2. Zweitel sind noch a. 0., daß ,der junge Verwandte und Schüler 

der ileglnXovs und der ’Anorpdeyftaza begegnet. des Aristoteles auf dessen Empfehlung von Philipp 

Jener, der mindestens zwei Bücher umfaßte, wird nach Delphi geschickt wurde, um die Akten für 

nur in den Apolloniosscholien zitiert (zu I 1037 die Darstellung des Heiligen Krieges zu sam- 

K. h z(ß jtgöJTcp tov TltglnXov, II 672 K. h mein', und daß er bei dieser Gelegenheit — 

tqj ntgbiXtp. Von den Zitaten ohne Buchtitel auch das Verhältnis beider Werke scheint mir 

— 1211. 11936 — dürfte das zweite ihm sicher damit richtig gefaßt — ,zugleich im Interesse 

zuzuweisen sein; das erste kann auch in der und nach dem Plane seines damals mit der Ge- 

Alexandeigeschichte gestanden haben), ist aber 20 schichte der Poesie beschäftigten Meisters die 
vielleicht auch von Ps.-Skyran. 124 im Autoren- Akten der Pythien sammelte und bearbeitete’. 

Verzeichnis gemeint. Geier denkt an Fälschung Wenn Aristoteles daran If^, seinen Neffen bei 

auf den berühmten Namen in spätptolemäischer Hofe zu empfehlen, so war fies der richtige Weg. 

Zeit, was natürlich nicht beweisbar, aber jeden- An einer Darstellung des Krieges, der die Leiden¬ 
falls wahrscheinlicher ist als C. Müllers An- schäften der griechischen Welt aufs heftigste er- 

nahme einer Korruptel aus XedUazgazos, der regt hatte (Schwartz Herrn. XLIV 483f.), von 

zwar "Hgaxitias, aber unseres Wissens keinen seinem Standpunkt aus mußte Philipp sehr viel 
Ueginlovs geschrieben hat (s. nochRöper Ober gelegen sein. Ob und welche Beziehungen pole¬ 
einige Schriftsteller mit Namen Hekataeos I niischer Art übrigens zwischen dieser Darstellung 

1877, 20, 34). Ein durchschlagender Grund, an 30 aus der Schule des Aristoteles und 4eni gleich- 
K.s Autorschaft zu zweifeln, liegt nicht vor; und betitelten (aber umfänglicheren?) Werk des Iso- 

noch weniger bei den ’Anozp&iyimza, aus denen ktateers Kephisodor betenden, ist nicht auszu- 

Aussprüche von Leuten kallisthenischer Zeit, deren machen. Daß sie bestanden, ist wahrscheinlich, 

einen, den Dichter Persinos, K. auch persönlich Endlich gehört noch in die Zeit, in der K. mehr 

gekannt haben wird, zitiert werden bei Pollux IX als Amanuensis des Oheims tätig war, das aus 

93 und in dem Lemma zu Athen. VIII 350 D. dem Didymospapyrus bekannt gew'ordene Schrift- 

Es ist möglich, daß dem K. die ganze Reihe chen über Hermias von Atameus (Berl. Klass.- 

der Szgazovlxov dnofzvq/iovsvfiaTa von 350Dl>is Texte I coL V. VI). Nach Crönerts (Rh. Mus. 

352 C entnommen ist. Dergleichen Sammlungen LXÜ 383) Lesung und Ergänzung 

liegen durchaus in der Richtung der Arbeit, die 40 zi (avyygafifid n Diels) ovi’Tdfas zttgi 

im Peripatos betrieben wurde, avzov, zu dem der Inhalt der Fragmente stimmt, 

Die unbezweifelten Werke zerfallen in einige war es ein Enkomion. Es ist also wohl Unmittel- 

Arbeiten, die K. noch als MütgRed des Kreises bar nach Hermias’ Tod (341) geschrieben und 

um Aristoteles und Mitarbeiter des Oheims ge- war keine Gegenschrift gegen die Schmäliungen 

macht hat, und in die großen historischen im 46. Buche der Theopompischen ^iXixntxd. 

Werke. Zu jenen gehört der aus einem delphi- Alte diese Schriften und Schriftchen treten 
sehen Ehrendekret (Dittenberger Syll.2 915) zurück hinter den beiden großen Werken zeit¬ 
bekannt gewordene [IlivaS t]Av Saz[6 FviXba geschichtlichen Charakters, den "EiAgvixd oder 

vev]ixrjx6zmv z[d üi’d’ia] xal zäv dgfxzjs TlXXrjvixal lazogiai (Athen. X 452 A. Anon. in 

zb]v dy&va xazaaxtvaodvzeov, als dessen Ver-50 Aristot. Eth. Nie. IV 8 p. 189, 13 Heylfaut. 
fasser Aristoteles und K. belobt werden. Ver- Harpokr. s. Sq/obgias. Joh. Lyd. de mens. IV 

mntlich hat der Oheim dem Neffen hier die 107 p. 146, 16 Wünsch. Schol. Eurip. Hekab. 

archivaUsche Arbeit übertragen, und sein Name 910. Steph. Byz. s. Trydpo. — 'EXhrjvixwv xga- 

erscheint mehr ehrenhalber als der des geistigen ygduiov lazogia Diod. XVI 14, 4. ij töv Ei).g- 

Vaters der Arbeit Daß sich Aristoteles ,des ein- v(tx)äiv ovvzaiis ebd. XIV 117, 8) und den 

geschulten Historikers auch bei der Aufstellung ’AAtidvbgov U^ieis- Den Namen dieses zweiten 

seiner Olympionikentafel bediente' (Diels Herrn. Werkes, ans dem Bruchstücke mit Titel und 

XXXVI 75), beruht auf einer do^ unsicheren Buebzahl gar nicht erhalten sind, den man aber 

Ergänzung von Diels zu Oiyrh. Pap. 222 col. I aus dem Sammelzitat des Strabon (XVII 1, 43) 

41. Die dem K. sonst nicht recht liegenden archi-60 dijloDoiv oi zäs AXeidvbgov Ugd^ets dvaygdtpav- 
valischen Studien haben wohl noch weiter Ver- zes, worauf ein Exzerpt allein ans K. fol^, hätte 

Wendung gefunden in dem (einen?) Buche Iltgt erschließen können (s. auch lustin XII 6, 17 

Tcö legov xoUftov (Athen.XllI 560B. C; Phoeieum ad prodenda memoriae aeta eins), während 

[troieum die Hss.] bellum Cic. ad fam. V 12, 2), Philodem x. xoXaxelas (Gomperz (]lomment. 

dessen Selbstänfigkeit Cic. a. 0. bezeugt und aus Mommsen. 480) sich mit dem filgemeinen Toto¬ 
dem Athen, a. 0. etwas über VeranUmsung und giai begnügt, — den Titel liefert die Anekdote 

Dauer des ersten Heiligen Krieges anführt. Ich im Gnomol. Vatic. 367 (Wien. Stnd. X 52. 

möchte in diesem Buche, das man zeitlich von dem Wachsmuth Rh. Mus. LVI 223ff.), die auch 
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die Seh&tcong tmd des relative ZeitTerhUtnie als avatgaTsvaäfuvoe mit seinem Be- 

der beiden Werke richtig feststellt; K. 6 lotogto- rieht über die Äntopsie der GewfthranSnner kon- 

yqdqfoe ngo voC lAXeSAvigtp avoToXfjvat ytygeu/roH fundiert' (Diels a. 0. 20, 1), oder aber der 

ra ^Xl^vtxd, futa di taOta täs HisidrSgov Uga- ganze Satz <pfjalv - eigüv ist ^ ans dieser nähe- 

Ssif, igmicoftevof imö ttvo;, Sid xi ßiXTiov vd ren Bezeichnung des K. heraasgewachsenes MiB- 

’EXXtivtxd avreygdt/MTo xrX. Damit entfällt die verstfindnis: K. hat nicht von etgener oder frem- 

anch an sich unglaubliche Behauptung von E. der Autopsie — wenimtens nicht von Autopsie 

Schwartz (S. 106f.), daß auch das Alexander- durch Alexanders SendUnge — gesprochen, son- 

buch ^XXtjvixä betitelt worden sei. Wenn es dem nur seine Theorie vorgetr^en. Eine dritte 

nach Schwartzens eigener Annahme .sehr 10Möglichkeit, daß zwei Zitate aus den EXXtivtxil 
möglich* ist — wir dürfen es in Anbetracht der und den Tl^en zusammengeflossen seien, wird 

Umstände und des Zweckes der Publikation wohl man kaum erwägen. Im ersteren Falle sind wir 

als sicher bezeichnen —, daß K. die einzelnen ohne weiteres zu der Annahme Müllers ge- 

Bücher von Asien nach Griechenland zur Ver- zwangen, daß K. seine EXXr)vu<ai erst in Asien 

öffentlichung schickte (gut begründet hat diese abgeschlossen und hier besonders die anf Asien 

Annahme schon Droysen Hellenism. I 2, 379ff.), und Ägypten bezüglichen Abschnitte überarbeitet 

so wird, ja muß der Buchtitel, der für ein sol- hat; oder vielmehr, da der Abschluß der Helle¬ 
ches Werk nicht nur .passend, sondern charak- nika vor 334 ziemlich sicher steht (s. u.), zu 

teristisch ist, ebenfalls von ihm gegeben sein. einer Modiflkation, zur Annahme einer Nenaus- 
Auch die beiden Bruchstücke, die Schwartz zu 20 gäbe mit Ergänzungen und Nachträgen (vgl. 
seiner Annahme geführt haben, sind nicht ge- Partsch a. 0. 584, 3). Und wenn man eine 

eignet, den bezeugten Sachverhalt zu erschüttern. Neuausmbe durch K. selbst wegen seiner Lebens- 

Was E. veranlaßt hat, im 2. Buche der "EiXri-. umstände nicht für möglich hält, so würde selbst 
vtxä, in dem Ereignisse des J. 378 behandelt ein Zusatz im Handexemplar oder eine briefliche 

waren, ausführlich über das Tagesdatum von Mitteilung an Aristoteles, die Ergänzung in sei- 

Troias Fall zu handeln (Schol. Eurip. Hekah. nem Exemplar vorzunehmen und zu verbreiten, 

910), ist sicher nicht zu sagen. Aber Wachs- vollkommen genügen. Aber das Natürliche in 

muths Vermutung (a. 0.), daß es in einem Ex- diesem Falle wäre doch wohl eine Neuhe- 

kurs gelegentlich der Eroberung von Olynth durch handlang der ganzen Frage in den IlgdSsK ge- 

die Lakedaimonier geschah, die damit auf den 30 wesen; und schon deshalb wird man Müllers 
Thargelion 379/8 bestimmt würde, ist mindestens Annahme ungern billigen. Nun ist aber zu be- 
nicht unwahrscheinlich. Die Zusammenstellung achten, daß die Parallelberichte zu Lydos von 

der Autoren bei Flut. CamilL 19 berechtigt tat- der Autopsie, sei es des K. selbst, sei es anderer, 

sächlich nicht, gerade K.s synchronistischen Ex- überhaupt nichts wissen, ja daß Strabon (= Po- 

kurs auf die Schlacht am Granikos zu beziehen, seidonios) a. 0. sie auszuschließen scheint. Er 

obwohl es natürlich möglich ist, daß er auch in zitiert hier E. und gibt die Geschichte seiner 

der Alexandergeschichte diese Bedeutung des Ansicht, wie es scheint, nach E. selbst (für Xa- 

Thargelion hervorhob. Gar keinem Zweifel aber ßovra dürfte Xaßeiv zu lesen sein), der eine Vor¬ 
kann es unterliegen, daß der Exkurs über die liebe für homerische Probleme hat. Danach hat 


Gründe der Nilschwelle im 4. Buche (Job. Lyd. 
de mens. IV 107; ohne Buchtitel und -zahl Strab. 
XVII 1, 5. Anonym. Flor. 77. xgg xov NtlXov 
äraß.) von Wes te rm an n richtig auf den ägyp- 
tisrmen Feldzug des Fimmabazos-Iphikrates im 
J. 373 bezogen ist, bei dem die Nilüberschwein- 
mung die persische Stellung unhaltbar machte 
(Diooor. XV 43,4). Wenn Schwartz ihn dem 
Alexanderbneh zuweist (was schon vorher E. 
Meyer bei Ersch-Gruber a. a. 0. 158 als das 
Wahrscheinlichste bezeichnet hatte), so hat er 
etwas zu hastig dem Lydos getraut, der E. als 
Antopten sprechen läßt: K. . . . ipgatv, eavxöv 
avaxgaxtvaaa&at 'ÄXsfävdgtp xaX ycyo/Myov kstl 
xije Äl-dioitlas itgeiv röv NeiXov äsiEigcov 
8/tßg<ov xat' exelvijv yevc/^tvayy xatatpego/xevov. 
Aber bereits Diels ,Seneca und Lucan* 19f. 
batte hier eine Verwirrung des Lydos oder viel 
mehr seiner Vorlage Seneca festgestellt; Ale¬ 
xander hat nicht persönlich eine Expedition nach 
Äthiopien unternommen und — selbst gesetzt, 
daß eine solche Expedition durch seine Beauf¬ 
tragten stattgefundra, daß sie das bczeichnete 
Ergebnis gelübt hat, daß E. davon erfuhr, was 
alles wohl möglich ist (Partseh .Des Aristoteles 
Buch U8w.‘, Abh. Säehs. Ges. d. Wiss. XXVII 1909, 
584) — E. konnte gamicht als Antopt sprechen. 
Damit ergeben sich zwei Möglichkeiten. Elnt- 
weder hat Seneca-Lydos ,die Zeichnung des K. 


K. diese Ansicht von Aristoteles übernommen — 
nicht umgekehrt, was auch Poseidonios nicht 
hätte übersehen können, wenn K. von autopti- 
scher Forschung durch Alexanders Beauftragte- 
gesprochen hätte. Da in den erhaltenen Schrif¬ 
ten des Aristoteles (außer in dem hier nicht in 
Frage kommenden Nilbuch) die Nilschwelle nicht 
behandelt ist, wird man an Vorlesungen des Ari¬ 
stoteles zu denken haben (Will 100, 2). Die 
starken Regengüsse in Äthiopien waren ihm be¬ 
kannt (Partsch a. 0. 586);' bekannt war ihm 
doch sicherlich auch die Ansicht Demokrits über 
die Nilschwelle (Diels Vorsokr.s II p. 34, 22), 
der die richtige Lösung schon gegeben hatte. 
Aristoteles wieder verdankte sie dem Thrasyalkes 
von Thasos, ,einem der alten Physiker* (vgl. 
Strab. I 2, 21 aus Poseidonios, wo wieder Thra¬ 
syalkes und Homer verbunden sind; Joh. Lyd. a. 0. 
p. 146. 15 vor dem Zitat aus X); der hatte sie 
xag äfJ.ov (es ist sicher nicht GaXov zu lesen); 
und dieser Anonymes nahm sie wieder von Homer, 
dessen Äiyvaxos dtuteii^s [Od. IV 477] so seine 
Erklämug fand. Ebenso heißt es bmm Anon. 
Floren!, daß E. ,seiue Ansicht* der des Anaxa- 
goras und Euripides gegenübergestellt habe; von 
eigener oder fremder Autopsie ist auch hier nicht 
die Bede. Wohl aber erscheint in den Scho! 
Horn. Od. IV 477 gel^ntlich der Erklärung 
des als weiterer Zeuge für die Herleituug 


der Fßliehwelle aus den BettenfäU«! in Ithio- der spartanischen Vorherwehaft, die Omanische 

Altet.rWe.XdS^(da«u vg! Anti- Hernie Und ^ 

gon. hist. mir. 162), «ssriioOw xodxo tpiaxovxts Msk^oi^n. Zitate mit Buchzahl^ sind ^ 

x&v iy ÄtyiJtv Ugimy. Hier haben wir sm den Bibern U—IV «halten ; vieU«cht n<^ 

d?e übliche QuelK ^ Anonym, in Am^. Etb. Nie. IV 

Budoios und Aristoteles, sondln schon jener 8 wird für iy xf) 

alte Phvsiker berufen haben wird, der die neue zu lesai sein, mcht 7v ^ d mit S eh war t z. 

Ansicht «erst aussprach. Sie konnte natürlich, Danach war K. im II. Buch schon bis 

wie sie cs auch tut, nur in Form einer Hypo- 378 klangt (Harpokr. s. I>poigias\ Itandstreich 

these auftretfen Wenn also Aristoteles in dem 10 des Sphodnas auf dra Peiraieos. 

Ke * tumforioue mi (p. 197 Rose) die Spartas Krieg uegen Olynth ;m J. 379^ [^hol 

gleiche Ansicht als nun erwiesen durch Autopsie Eunp. Hek^ 910; s. o.] 2). 

vortrug so war er jedenfalls unabhängig von also Buch I die emleitende Schilderung der g^ 

der V« ’dieser Autopsie liegenden Erörterung im duschen Zustände Js. u.), und m II s^te der 

4 Buche der Hellenika. Ob E. in der Übennitt- Gwensatz Sparta-Theben mit der Besetzrag der 

lung dieses Resultats der Aleiandereipedition K^ea ein. Im HI. kam schon der Si^ des 

eine RoUe gespielt hat, wissen wir nicht; cs ist Pelopidas hm 

auch gleichgültig. Freilich — das Nilbuch des s. Teyvga. Plut. Pelop. 17). Im IV. stand d« 

.Aristoteles* weiß nichts von Thrasyalkes, der Feldzug des Ph^al^os gegen das aufsttodische 
doch ehrenhalber in der Geschichte des Problems 20 Ägypten im J. 373 (Joh. Lyd. de mens. W lOp , 
zu nennen war. Ich lasse dahingestellt, in wie- möglicherweise überhaupt ^e Geschichte des 
weit dadurch und nicht dadurch allein die von Orients unter dem Königsfneden. Schwerlich 
Partsch doch sehr gUublich gemachte Echt- stand das Hilfegesuch Spartas ra Ataen (^ra. 
heit des Schriftehens wieder in Frage gestellt in Aristo! Eth. Nie. IV 8) und das Bündnis der 
wird Aber bemerkenswert erscheint doch auch, beiden Staaten noch im gleichra Buche. Die 

daß Strabon (XVII 1, 5) nichts von einer Fest- Verteilung des Stoffes in den folgenden Büchern 

steUung der Wahrheit durch Alexander weiß, läßt sich nicht feststellen. Deutlich ist, daß 
obwohl er die Expeditionen des Sesostris und die DarsteUung ausftthrücher vrorde wenn auch 
Eambyses eiwähnt (freilich auch nichts von der nicht in dem Verhältnis, m d^ bei Ephoros 
Hypothese der Priester, die Aristoteles und Eudo- 30 u. o. die zeitgeschichthehen Bücher zu den 
xos angeführt haben soUen), vielmehr ausdrück- früheren stehen. Die Fr^ente bieten wenig; 
lieh die Autopsie und damit die richtige Erkennt- meist nur noQigya, mcht die Fakten selbst Aur 
nis erst den Handelsexpeditionen der Ptolemaier, die Besetzung der Eadmw im J. 383 scheint 
insbesondere des Ptofemaios Philadelphos zu- Harpokr. s. Mvaj'xalo» zu gehen ; weiter der Unter¬ 
schreibt Das führt doch wieder zurück zu der gang von Bura und Hellte im 1°®“; 

Anschauung Gerckes (o. Bd. II S. 1046) über nat qua«! VI 23. 26. VH 5); Sc^ht bei 

das Nilbuch; und auch die Bezeugung des ov- Leuktra im J. (Cic. de *v. I 74f); Neu- 
xht nodßXnua foriv durch Eratosthenes beiProc! gründung von Messene im J. 369 (Polvb. IV 33. 
in Plat Ti^ 37 D wird mehr als zweifelhaft, 2-6. Strab. VH! 4, 10); Kn« ewiMhen Arte- 
wenn man eloichen Eratosthenischen Worte40 dien und Sparta im J. 364 (Athen. A«2A d); 
bei Strabon a. 0. liest, aber ohne jenes &axt letzter Zug des Epameinon^ ^n »p^ im 
xgaxivea^ x^'AgtaxotiXovs äxodoatv. Das alles J. 362 (Pint Ages. 34); (I^ede d« J. ^2. 

ist auch geg^n Bolchert Neue Jahrb. 1911, Polyb. IV 33, 7-10). Ans den An^en Phi- 

I 158f) einzuwenden, der (wie ähnlich schon lipps dürfte Tertnlhan. de an. 46 über den U- 

Bauer Hist Untersuch, f. A. Schäfer 1882,86,2) lyrerkönig Bardyles stammen. , „ ^ . 

Demokrit für Aristoteles’ Qnelle hält, aber nicht Obwohl die TlXXtjvixa iimner als Hauptwerk 
erklären kann, - denn was er S. 154, 1 hei- des K. gegolten haben und obwohl ihre Nwh- 

bringt genügt nicht, — daß dieser seine Quelle Wirkung zum Teil in ganz bedeutendem Umang 

nicht nennt Sonst wäre dies vieUeieht noch konstatiert werden kann, smd sie uns m ihrer 

eine Möglichkeit die Echtheit des Nilhuches zu 50 formalen Gestaltung doch nicht so gut bekannt, 
retten: Aristoteles hat sich auf die von Demo- daß wir sie ,als ers^ Verrach der Mnpatet- 

krit mitgeteilte Autopsie irgendwelcher Tjji/co- sehen, mit der Tragödie wetteifernden t^cmchts- 

gioi berufen (cs könnten die Ugels sein, die auch schreibrag* hinsteUra könnten. Die Stepsu von 

Endoios nennt), und K. hat seine Autopsiean- v. Wilamowitz (Gr. * 118) scheint mir 

gäbe wirklich ans dem Nilbuche, das ja dann auch nach Wills (18ff. 72ff.) mei^ Ewhtms 

eine der frühesten Schriften des Aristotäes sein recht unglücklichem Versneh, die tragödienhaite 

könnte Ich halte diese MögUchkeit für wenig Gestaltung des Stoffes für K. nachzuweiMn, he- 

wahrscheinlich; aber das möge unentschieden ««ttigt g^üh« Sc^iwartzans Meinrag 

bleiben; nns ist nur die Feststellung wichtig, (Herrn. X XXII ä60f. XXXV 101. XOV 491f.), 

daß diese Theorie älter ist, als ihre Bestätigung 60 daß K. .Schöpfer eines neuen hi^rio^apl^ten 
durch die Autopsie in der Zeit Alexanders oder StUs* gewesen sei. D^ " der Isol^ 

der Ptolemaeer, daß also nichts ihrer Wieder- tischen Lehre, die schließLch doch nur auf das 
gäbe in den HeUenika. entgegensteht. rois Mfviaty ed dta^iafiai ahzielte, sich ^^en 

Die Hellenika umfaßten in 10 Büchern den gab, dürfen wir aUerdings annehmen. Er hat über 
dreißigjährigen Zeitraum vom Antialkidasfrieden die Darstellungsweise nachgedMht, wie ^s Stack 
bis ZM Anshmch des Phokischen Krieges (387/6 aus einem Prooimion über die Beden lehrt (Athen. 
—357/6: Diodor. XIV 117, 8. XVI 14, 4). Sie .v. a. 0.) däy töv t. Migwfu- 

enthielton also in erster Linie die Vernichtung yov /ii/ doxoxtlv toC xgoawnov, alX oixelmg avx<t> 




T« xal Toit ^icayjutun to.ve irfyovs fitivm, was in erster Linie auf den hohen Ton der Ilgä~ 

Schneider Ahn. Gott. Oes. d. W. N. F. XU fsis. _ . . x 

1912, 10 wieder fidsch mit ,wie es seiner eigenen Etwas kenntlicher ist die Ökonomie, hei der 
Persönlichkeit und seinem Gegenstände ange- die offenbar sehr große Zahl von Eixknrsen (S/.~ 

messen sei' übersetzt. Ich leugne nicht, daß It/yixä und machen hier kmnen ünter- 

das die Aristotelische Forderung des siginov schied) auffiillt Sie zei^n den vielseitiginter- 

(Sehwartz a. 0. 492, 1) ist. Aber darauf durfte essierten Schüler des Aristoteles, dessen Einfluß 

Schwartz nicht so viel bauen und am wenig- in den physikalischen Theorien, so sicher über 

sten eine Kritik des Ephoros (wie die bekannte die Nilschwelle und die Erdbeben (über eine Ab- 

des Dnris über seine Vorgänger) darin finden. 10 weichung in der Angabe der bimiülisehen Vor- 
Mir scheint in den Worten eine sehr charakte- Zeichen Will 107f.), kenntlich ist, während die 

ristische Weiterbildung der Tliukydideischen For- zahlreichen Exkurse über die ältere ^iechische 

derung I 22, 1 xegi räiy aiei tioqovto)}' . . . ta Geschichte ihrerseits dem Aristoteles eine braucli- 

dioyra . . . exo/*ivcp d>g fyyvrara ivfvtäaijg bare Quelle für historische Belege gewesen zu 

■yrmfirjs t&v hxd’ivtmv zu liegen. Dem sein scheinen. Mit Becht hat Schwartz hier 

Thukydides kommt es allein oder voi-zugsweise die Wirkung der ionischen Historie erkannt. Die 

auf die Ux^ivxa, dem K. auch auf den Asj'o»' Exkurse waren zum Teil recht umfangreich; und 

an. Das hängt mit der stärkeren Einstellung wenn wir z. B. sehen, wie ausführlich K. in der 

seiner Geschichtschreibung auf die Persönlich- Darstollnng des Treffens bei Tegyra über das 

keit zusammen, die er mit Theopomp teilt, die20dortige Apollonorakel gehandelt hat (Steph. Tijz. 
aber auch im Peripatos zu Hause ist. In seinen s. Tsyvga ist ans Plut. Pelop. 16 und de def. 

Büchern treten ,Helden‘ auf: Epameinondas, Pe- or. 5 p..412B-D zu ergänzen; Schwartz 106, 

lopidas, PhUippos, Aleiandros. Das bedingt eine . 3), so erkennen wir, daß er wirklich jede mög- 

gewisso Änderung der alten Erzählungstechnik, liehe Gelegenheit benutzt hat, solche allgemein 

aber nur nach einer auch noch im engeren Sinne interessierenden Dinge, die allerdings mit den 

rhetorischen Seite, nach der panegyrischen. K. zu behandelnden Ereignissen herzlich wen^ zu 

hat, wie namentlich die ngdSets zeigen (a. u.), tun hatten, anzubringen. Von besonderer Wich- 

die Weise dos rhetorischen Enkomions in die tigkeit sind die historischen Exkurse. K. hat in 

Historie eingeführt. Auch für ihn dürfte also ihnen weniger die mythische Zeit berührt, ak 

das Prinzip des yjiysiv xal ixaivtir maßgebend 30 die frühhistorische der Jahrhunderte VIII—I. 
gewesen sein, freilich nicht aus ethischen, son- Ausführlich und vielleicht als erster (über d^ 

dem aus politisch-publizistischen Gründen. Dies Verhältnis zu Ephoros s. u.) befaßte er sich mit 

geht das reXos der Geschichte an. Für seihe Auf- den älteren messenischen Kriegen, besonders dem 

fasEung ihres Wesens kann man doch wohl seine !Agcato/dveios jtöXcfios, gelegentlich der Neugrün- 

Äußerung verwenden ovxovv aiixög &<pix‘dai cf düng Messenes (Polyb. IV 33, 2ff. Strab. VIII 

Mlrfdvdgou d6^av xTrjaofitvog, äX}Ä ixtivov eixXeä 4, 10. ^Plut. de sera nnm. vind. 2 p. 648 F)); 

sg av^^oyxovg Tioi^owv (Arrian. IV 10, 1; vgl. und von dieser Darstellung hat nicht nur Aristo- 

Plut. Alex. 53). Der Gedanke könnte — natür- teles mehrfach (Pol. H 9 p. 1270a 2. Ethic. Nie, 

lieh nicht in dieser gegen Alexander zngespitz- T 11 p. 1116a 36) Gebrauch gemacht. Charak- 

ten Form — sehr wohl aus dem Prooimion der 40 teristisch ist für sie die Benutzung .von poeti- 
Jlgä^etg stammen. sehen Dokumenten (Tyrtaios) als historische Quelle 

Über den Stil können wir beim Fehlen aller und eine ganz skrupellose Kückspiegelung der 

wörtlichen Bruchstücke gamichts sagen. Daß er Zustände der Epameinondaszeit in das 8. Jhdt.; 

rlietorico paene more geschrieben hat (Cic. de sie geht bis in die Einzelheiten (B. Schwartz 

or. II 58), ist selbstverständlich bei dem Manne, Herrn. XXXIV 447f.). Nur so war es allerdings 

dem auch Aristoteles die Gabe der Eede zubil- möglich, aus den vereinzelten Nachrichten über 

ligte (7.dy<p dwarog xal ftdyag Plut. Alex. 54). den zweiten Messenischen Krieg eine_fortlaufende 

Freilich die Meister der Improvisation — und Darstellung zu schaffen. Die gründliche Behaiid- 

als solcher gilt K. {ev(f>vtig xQig xb avxoaxxbtä- lung der Doppelschlacht am Enryinedon hat Plu- 

xaX Qvpx! xioXj.fi pxQso&ai Suid.; das geht 50 tarch (Kimon 12. 13) bewahrt. Wie weit^ K. im 
auf die Reden für und gegen die Makedonen, s. Anschluß daran überhaupt auf die Entwicklung 

0 .) — sind nicht immer die besten Stilisten. Be- der griechisch-persischen Beziehungen und der 

sondere Vorzüge scheint denn auch K.s Stil nicht innergriechischen Entwicklung im 5. Jhdt. und 

besessen zu haben, da er bei den Schriftstellern bis zum Antialkidasfrieden einging, ist sicher 

Ilegi iMfujaecog keine große Bolle spielte und nicht zu sagen. Aber manches deutet auf einen 

Cicero (ad Q. fr. II 11, 4) sich etwas wundert, fast das ganze Buch I füllenden Exkurs im Stile 

daß der Bruder zur Bildung eines historischen der Thukydideischen Pentakontaetie. Einem sol- 

Stiles neben Philistos auch K. liest. Etwas chen würde man dann zuweisen, was er über die 

anderes können doch die Worte C. quidem vid- athenischen Demagogen gesagt hat ^risteides, 

gare et notum negotium, ut dUquot Oraeci loettti 60 auf dessen Nachkommen er ausführlich einging; 
sunt (der Zusatz begründet das wegwerfende ür- Plut. Aristeid. 27, Athen. XIH 555D). Wo eine 

teil) neben dem Lobe des Philistos nicht bedeu- Stadt, besonders eine eroberte, erwähnt wurde, 

ten. Besonders notiert wird das nicht immer scheint er in herodoteischer Weise, nur kürzer, 

glückliche Streben nach vgiog (Auct. 17. "Yg/ovg eine kleine Vorgeschichte eingelegt zu haben 

3, 2 xal Tiva xäiv KaXitafievovg oyxa obx iyxrjid, (Sardes; Strab. XIH 4,^ 8; k^et: Strab. XIV 1, 

&XXbi fXExetoqa SC. pelära«). Daß er den erhabenen 7); und es hat daher nichts Lnglaubßches, wenn 

Stil anstrebte, paßt zu seinen Stoffen. Das Ur- man annimmt, daß er auch das Datmn von Troias 

teil geht wohl nicht nur, wenn auch vielleicht Fall (Schol. Eurip. Hekab. 910) bei einer solchen 


GMe^nheit diskntierte. Ansführlieb muß auch Tatsachen (Strab. Xm 1, 18. Schol. ApolL Bhod. 

die Darstellnng der kretischen Verfassung und 11 936. Tzetz. Lykophr. 520). Der ^hfller des 

ihr Vergleich mit der spartanischen gewesen sein Aristoteles besitzt eine gute Kenntnis der älteren 

G*olyb. VI 45, 1). Gelegentlich des ägyptischen gotischen Literatur auch über Homer (Strab. 

Feldzuges scheint or nicht nur die Gründe der XIII 1, 27) und die Kykliker (Schol. Eurip. He- 

Nilscbwelle erörtert (s. o.), sondern geradezu kab. 910) hinaus. Er zitiert Kallinos (Strab. 

einen kleinen Idyog ÄlyvnxtaxSg eingelegt zu XIII 4, 8), Tyrtaios (Strab. VIII 4, 10; vgl. 

haben, wenn anders wir die Ableitung der Stadt Aristot Ethic. Nie. III 11 p. 1116 a 36), wahr- 

Sais von Athen (Prokl. i. Flat. Timai. 21E, I scheinlich auch Antimachos (Strab. XIII 1, 13) 

97, 27 Diehl) hierhin stellen dürfen. Man sieht 10 und manches andere, was der Skepsier Deinetrios 
daraus übrigens, daß er nicht geneigt war, mit bei ihm gefunden hat. Und wenn er nach Tyr- 

den Ägyptomanen alles griechische Wesen aus taips' Gedichten den Messenischen Krieg erzählt 

Ägypten abznleiten. Unter den naturwissenschaft- und aus Kallinos die Geschichte von Sardes er¬ 
lichen Exkursen war von besonderem Umfang die gänzt, so ist das die gleiche Methode, nach der 

Darstellung des Untergangs von Bura und Helike, Aristoteles die Solonischen Gedichte verwendet, 

die Seneca (nat. quaest. VI 23, 2—4. 26, 4. VII Nebeu der Kenntnis der Werke aber steht das 

5, 5) wie eine eigene Schrift zitiert in libris Interesse für die Lebensschicksale der Autoren: 

quthua deseribü usw,; er gab eine Theorie der er handelt über die Tyrtaioslegende (Strab. a. 0.) 

Erdbeben, sprach von ihrem Verbreitungsgebiet, und führt Apophthegmata und Anekdoten lite- 

den voraufgehenden und gleichzeitigen Himmels- 20 rarischer Persönlichkeiten an (Aischylos: Lukian. 
erscheinnngen. Bemerkenswert ist, wie er die Demosth. enc. 15; Plirynichos: Strab. XIV 1, 7). 

Theorie benutzt, um eine Homerische Epiklese Durch Anekdoten hat er die Erzählung auch 

Poseidons zu erklären (Sen. a. 0. 23, 4. Will sonst gern belebt (Athen. X 452 A B), wobei 

104f. faßt das falsch auf, wenn er hier K.s Vor- man daran denkt, daß ihm eine eigene Samm- 

liebe für ein ,eigentümliches supranaturalistisches lung ’A3tocpMyiM.ta zugeschrieben wiä (s. o.). 
Prinzip' findet); und interessant ist der Vergleich Deutlicher aber als die künstlerische Behand- 
der rein physikalischen Erklärung des Untergangs lang des Stoffes in den Hellenika erkennen wir 

jener Städte mit der mythologischen Begründung die sachliche, die politische Beleuchtung, die 

des Ephoros (Diodor. XV 48, 4—49). Die TZjd- Tendenz, in der er ihn behandelte, denn einer 

enthielten auch viel zoologisches (AeUan. 30 bestimmten Tendenz verdanken die Hellenika 
nat. an. XVI 30 über die lykischen Ziegen) und allerdings ihre Entstehung, nicht etwa nur 

noch mehr botanisches Material ([Aristot.] davg. dem .Bedürfnis des K., seine Zeitgeschichte 

ax. 132), so daß K. geradezu unter die Botaniker nach oben hin zu einem festen Abschluß zu 

geraten konnte (s. 0 .). Astronomische Kenntnisse bringen' (Dieis Herrn. XXXI 76). Es geht nicht 

bezeugt die ^rze, scharfe Bestimmung eines an. die 10 Bücher Hellenika, ein Wühmtes Werk, 

Datums aus einer Angabe über den Mondaufgang gewissermaßen nur als eine große Vorrede zu 

(Schol. Eurip. Hekab. 910), wie er ja auch dem dem fast verschollenen Büchlein ,Über den Heili- 

Aristoteles die astronomischen Beobachtungen der gen Krieg* zu betvachten. Die ‘Tendenz aber er- 

ChalJäer übermittelt haben soll (Simplic. a. 0.). gibt sich mit aller wünschenswerten Sicherheit 

Eeichlich waren, wieder besonders in den 77od- 40 aus dem Anfangsdatum des Werkes. K. hat an 
fris. die geographischen Exkurse. Es liegt im keines der älteren Bücher angeschlossen, in denen 

Wesen der ionischen Wissenschaft, daß dabei die hellenische Geschichte erzählt war, wie das 

vielfach Probleme der Homerischen Geographie Xenophon und Theopomp taten und wie eis durch 

besprochen wurden (Kaukonen: Strab. XÜ 3, 5, sie für das ganze sliog der Hellenika typisch ge- 

vgl. Schol. Apoll. Ehod. n 936; Leleger; Strab. worden ist. Wenn er mit dem Frieden des 

XIII 1, 59; “Amfioi-. ders. XIII 4, 6; Thebe und Antialkidas beginnt, so ist schon damit eine .be- 

Lyrnessos; XIV 4, 1; Halizonen: XIV 5, 28. wußt politische Absicht'. (Dieis) gegeben. Die- 

Die Fragmente stammen meist aus der Beschrei- ser Friede bedeutet Wr jeden Griechen, der sich 

bnng von Alexanders Marsch durch Klein asien). über die engen Grenzen seiner vaterslAdtischen 

In ^ dem Bruchstück bei Strab. XIV 5, 28 ist das 50 Interessen zu erheben vermochte, einen Schand- 
Prinzip der ionischen Naturwissenschaft, analoge fleck für den griechischen Namen: er war die 

Naturerscheinungen znsammenzustellen, verbun- Verewigung der griechischen Kleinstaaterei, der 

den mit einer rationellen Erklärung der Sagen- Höhepunkt der .spartanischen Machtentwicklung 

tradition. Im übrigen scheint er, was sich mit und zugleich ein gewaltiger Si^ des nationalen 

den wissenschaftlichen Interessen nur scheinbar Feindes, der als Herr der asiatischen Griechen 

nicht vertr^, eine gewisse Vorliebe für Sjm- und als der Schiedsrichter über Hellas anerkannt 

chronismen (Schol. Eurip. Hek. 910). für Orakel- würde. Ein solches Urteil wird allerdings in 

wesen und Orakelstätten (Plut. Aet.gr..9p. 292E F. den großen Städten selten gewesen sein; die 

Steph. Byz. s: TeyvQa + Plut. de def. or. 5. Cic. machten ihre eigene Politik und rechneten mit 

de div. I 74ff.) gehabt zu haben; besonders auch 60 der persischen Hih,; ohne Rücksicht auf nationale 
für die äußere Technik des Betriebes (s. noch Interessen. Panhellenische Gedanken dieser Art 

Strab. XVII 1, 43 über die Art der Fragebeaut- finden wir nur bei den ,vaterlandslosen Gesellen', 


wortung beim Ammon), wobei er offenbar ans 
persönlicher Erkundung gute Kenntnisse von Del¬ 
phi und den boiotischen Orakelstätten zeigt. 
Anderes wirkt ganz philologisch, was auch gut 
an K.s Ausbildung paßt. Er liebt Erklärungen 
von Namen aus mythologischen und historischen 


in den olympischen Festreden der Sophisten, 
denen der nationale Krieg ein gutes Thema für 
Epideixen war, an deren praktische Wirksamkeit 
sie wohl selten dachten. Aber wir begegnen 
ihnen auch in den doch etwas ernster zu nelmien- 
den Schriften eines Atheners, des bedeutendsten 



Pnblisisten noch der kallirtheniochen Zeit: schon 
im Panerfiikos hat laokiates fOr seinen 

Zweck (ttbei ihn t. Wilamowitz Ärist. n. Atii. 
II 880ff.) eine Schildernng der Znst&nde nntei 
dem Konigstrieden gweben, die er ahsddießt 
mit einer wirksamen Kontrutiemng der bdden 
zwischen Persien und Hellas geschlossenen dvr- 
&^xai. Sie 'sollten recht deutiich die Große der 
^crd^ol^^zeigen, die sich seit den Ferserkriegen 
und den glänzenden Siegen Athens vollzogen: 
hatte; sie sollten den Unterschied zwischen dem 
Höhe- und dem Tiefstand der hellenischen Macht 
auf Daten bringen. Dieser Kontrast ist der 
Ausgangspunkt auch fQr K., ohne daß er den 
Gedanken gerade direkt von Isokrates zu haben 
braucht, wenn such die Anregung von dieser 
Seite gar nicht unglaublich ist. Daß seine Dar- 
stellni^ der Doppelschlacht am Eurymedon (Plut. 
Kimon 12. 13), der schweren Itiederlage, die den 
GroßkOnig veranlaßte, hiitov /liv öri xfjs ! 

THXt)vtxije catex^iv ^aXäaoi)?, evdov de Kvaviav 
xai XeXidov{w> fiaxg^ vr)i xai /u^ 

xXdtiv ,ex operis introitu' stammt, daiß sie eine 
dentliche Beziehung auf den Zustand hatte, der 
durch den Antialkidasfrieden geschaffen war, das 
haben Westermann, Müller und andere vor 
und nach ihnen gesehen (s. besonders Holzapfel 
Untersuch, über die Darstell, der griech. Gesch. 
von 48P—413 v. Chr. 1879, 109. E. Meyer 
Forsch. II 2ff.; Gesch. d. Altert. IH § 290 A. 
Will 25ff.). Es war ein schwerer Mißgriff, wenn 
Schwartz ohne weiteres dieses zwar nicht neue, 
aber eindrucksvolle Eontrastbild, diese einleitende 
und für die Beurteilung des darznstellenden Zeit¬ 
raums schwer entbehrliche Übersicht der gesamt¬ 
hellenischen Entwicklung, deren Wahl wirklich 
einen Hauch thukydideischen Geistes spüren läßt, 
von dem ihm einzig znkommenden Hatze rückt 
und dafür einen .kritischen Exkurs‘ über die 
Eurymedonschlacht statuiert, für den ,kein leich¬ 
terer Anlaß denkbar sei, als Alexanders Marsch 
durch Pamphylien im J. 333'. Das ist ein Not¬ 
behelf, der meines Erachtens einer Widerlegung 
nicht bedarf. Die ganz besonders panegyrisch ge¬ 
haltene Schilderung dieses Marsches durch Pam¬ 
phylien (s. u.) scheint mir so ziemlich die un¬ 
passendste Stelle für einen ganz beziehungs- und 
zwecklosen kritischen Exkurs über irgend eine 
Schlacht der Vergangenheit. Naturgemäß wird 
damit auch die Abzweckung der Hellenika ver¬ 
schoben und verkannt. K. soll sein Talent ,in 
den Dienst der so plötzlich hervorgetretenen 
dritten hellenischen Großmacht' gestellt haben 
(Schwartz 107) — man verweist, um diese 
Unglaublichkeit glaublich zu machen, auf das 
alte Bündnis zwischen Theben und Olynth (Xen. 
Hell. V 2, 15. Oiyr. Pap. I nr. 13. Schwartz 
107, 2. Will 77. 81ff.), das ja gewiß K.s Ur¬ 
teil über Theben mitbestimmt haben kann —, 
als ob nicht Thebens große Zeit längst vorüber 
gewesen wäre, als K. zur Feder griff (s. u.). 

Schwartz’ Grundirrtam ist, daß er K. sich 
.bemühen' läßt, den sog. Eimonischen Frieden 
— denn auch K. verband ihn mit dem Si^e am 
Eurymedon; über Existenz und Entstehung dieser 
Datierung hat Schwartz lllff. meines Sichtens 
Licht verbreitet; keinesfalls liegt bei Plutarch 
nur ein .Mißverständnis* seinernnmittelbaren Quelle 


vor, wie E. Heyer Geseh. d. Alt. ni S 348 A 
^ubt (wenig glücklich auch Will 80Q; denn 
Plutarch hat mer sicherlich E. selbst gelesen 
(s. u.) — .aus der Beihe der attiseben ghiret 
des 5. Jhdts. zu streichen'. Von einer solchen 
Bemühung enthalten Flutarchs Worte keine An¬ 
deutung; und Schwartz bricht seiner eigenen 
AuffassuiK die ^itze ab, wenn er selbst fest- 
steUt, daß diese Leugnung der Existenz des Ver¬ 
trages wenigstens .keine scharfe Pointe gegen 
.4then enthielt'. In Wahrheit enthielt sie nicht 
nur keine scharfe, sondern überhaupt keine Pointe 
gegen Athen. Der Wortlaut (xoItoi K. oS giijoe 
Tama owgia&ai t6v ßdgßagov, eoyep 5i notelv ÖA 
q>6ßov xijs fjTftjs ixelvpg xrX.) zei^, daß die Exi¬ 
stenz des Vertrages für K. nebensächlich war 
gegenüber den tatsächlichen Folgen jenes atheni¬ 
schen Sieges. Plutarch, der noch ein Zitat aus 
Krateros beibringt, weil ihn die SVage interessiert, 
hätte sonst auch den ersten Teil des Gegensatzes 
illustriert, wenn E. sich ausführlicher darüber 
verbreitet hätte. So führt er nur den zweiten 
fort, die Bestätigung für die Wirkung des Sieges; 
mehrfach haben seitdem attische Geschwader in 
jenen Gewässern gekreuzt, ohne einer feindlichen 
Flotte zu begegnen. Daraus ergibt sieh ein ein¬ 
facher Tatbes^d; vor K. .hat jemand — oB 
dieser jemand Tbeopomp war (Schwartz 108), 
was ich auch jetzt noch für möglich, freilich für 
I durchaus nicht erwiesen halte (es gab genug 
Gegner Athens, die in Broschüren u. ä. die Stadt 
angriffenh kann uns gleichgültig sein; es ist nur 
für die Chronologie von Theopomps Schriftstel¬ 
lerei wich% — die Nichtexistenz des Vertrages 
in einer Form erwiesen, die für K., der mit 
Akten aus seiner delphischen Tätigkeit einiger¬ 
maßen Bescheid wissen konnte, überzeugend war. 
Er gab daher den Vertrr^ selbst ohne weiteres 
preis (daß er das getan mit, durfte Meyer a. 

I 0. 3f. 74, der die Quellenverhältnisse unrichtig 
beurteilt, nicht leugnen; Schwartz' Nachweis 
ist hier unwidersprechlich), ohne lange zu disku¬ 
tieren, wahrscheinlich, ohne auch nur die Argu¬ 
mente seines Vorgängers zu wiederholen. Es lag 
ihm nichts daran. Dafür insistierte er um so 
stärker auf den tatsächlich durch die Schlacht 
geschaffenen Zuständen. 

Von antiathenischer Tendenz ist übrigens 
auch sonst in den Hellenika nichts zu spüren. 

I Ob E. .über den attischen Demos günstiger ge¬ 
urteilt hat als sein Oheim“, wissen wir ni(£t. 
Panegyrische Äußerungen über den Freiheits¬ 
sinn Athens aus der Zeit der Verstimmui^ gegm 
Alexander (Arrian. TV 10, 3—4) kommen für 
die Hellenika nicht in Betracht, selbst wenn sie 
besser bezeugt wären. Aber einige zufällig über¬ 
lieferte Kleinigkeiten zeigen, daß er wenigstens 
nicht zu den Verkleinerem Athens gehörte. Er 
hielt fest an der attischen Herkunn des Tyr- 
) taios (Strab. VTH 4, 10) und erklärte in Überein¬ 
stimmung mit Phanodemos Athen für die Matter¬ 
stadt von Sais (Proklos in Plat. Timai. 21 E), 
während die antiathenisehen Schriftsteller das 
Verhältnis umkehrten (so in dem Theopoim) un¬ 
tergeschobenen Tetxdgavog: Prokl. a. 0. Enseb. 
PE X 10 p. 491 A). Auch an den Bericht über 
die spartanische Bittgesandtschaft des J. 369 
(Anon. in Aristot. Eth. Nie. IV 8) darf man er- 
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inMm. Dagwen muß seine Haltung entschieden wie sein zweites mfies Werk, die IIoAitts ‘AXt- 

utupartenisw gwem sein. Das zdgt eben gAvtgov, in den Kreis der promakedonisdien Pn- 

einleitende Kontrast: blizistik. Er schrieb sie am Hofe und im Dienste 
der . M tialkidasmeden wm das Werk Spartas, Philipps, als Vertreter der von Philipp im eige- 
^d meseszog den Vorteil aus der hellenischen nen Interesae geförderten panheUenisehen Idee. 
SdiaD(^ Dieselbe Abneigung gegen Sparta läßt Er tat das zu einer ^it, als auch Isokrates 
seine DanteUong der Messrawhen Kriege er- spät und nach vielen Enttöuschnngen dazu ge- 
kennen; besonders charakteristiseh sind ^e zur kommen war, in Philipp den einzig möglichen 
Tapferkeit durch den Graben im Rücken ge- Retter der verfahrenen griechischen Zustände 
zwungenen Spawtaner. Damit aber ergibt sich 10 zu sehen, und bereit war, die Führers^aft klake- 
für den_ von K. behandelten Zeitraum ganz von doniens und seines Königs im nationalen Kampfe 
selbst eine prothebanische Tendenz: denn Theben gegen Persien anzunehmen. Zu einer Zeit, als 
machte der unheilvollen Macht Spartas ein Ende. Theopomp von den ^Xlr/vexd zu den ^iXaixixa 
Sie bedarf kaum einer weiteren Elrklämng, mag Obergegangen war. Damals war es ein guter Ge- 
sie aber — weil sie offenbar sehr stark war — danke, der freilich in der Luft lag, den Griechen 
zum Teil in d« Erinnerung an das alte Freund- an der Geschichte der jüngsten Zeit, die Xeno- 
schaftsverhältnis zwischen Theben und Olynth phon in mutloser Resignation mit der Schlacht 
finden; mehr jedni&lls in der auf das Persön- bei Mantineia abgebrochen hatte, zu zeigen, daß 
liehe gestellten Richtung des Schriftstellers und es nur eine Rettung aus der äxgtaia xal xagaxp 
dm Bedürfnis des xai hmivtXv, worin er 20 gab, die Einigung unter Philipps Führung. Ob 

die Au^be der Historie sah. Endli;^, und viel- die panhellenische Färbung, die der Eingang 
leicht nicht zim wenigsten, war es eine Quellen- bekundet, echt war, ob nur eine branchbaie Phrase, 
f^e. Wenn K. wirklich ,die panegyrische Tra- um die Hellenen mit dem Gedanken an die Auf- 
dition über Pelopidas und Epameinondas begrün- gäbe ihrer städtischen Aspirationen zu versöh- 
drt Imt* (Schwartz IO“?) — und das ist nen, das können wir nicht entscheiden. Der 
aUerdings glaublich —, so wird das wohl wesent- Überzeugung, mit der er für Philipp eintrat, 
liA daran liegen, daß er die der thebaniseben braucht man die Ehrlichkeit nicht abzusprechen. 
Hi^emonie gleiehwitige boiotische Historiogra- Gewiß hatte Philipp Olynth zerstört ÄbCr K. 
phie benutzte. Sie ersparte ihm zugleich die hatte am Hofe eine glänzendere Heimat gefunden; 
Mühe der Matenals amm lmi g , zu der es ihm 30 und er gehörte schon durch seine Geburt und 
an Mit HMgelte. Denn die Hellenika müssoi die Verwandtschaft mit Aristoteles in den Kreis 
ziemhch sdmeU geschrieb«! sein. Aus der starken der griechischen Umgebung Philipps. Es mag 
Verherrlichung iTiebens ergibt sich meines Erach- sein, daß er für ihn schrieb, wie einst Herodot 
tens als sicherer Terminus ante quem das Bünd- für Athen, in wirklicher Bewunderung, oder 
ms zischen Theben und Atten gegen Philipp mindestens in richtiger geschichtlicher Erkennt- 
und die Sdilacht bei Chaironeia. Der entgegenge- nis, wie mau denn auch neuerdings zuweilen 
setzte Semuß von Kaerst bei Will 15, 1 mit Recht geneigt ist, seine Verherrlichung 
deshalb ninfallig, weil der PlutarchiBche Alexanders für ganz ehrlich gemeint zu halten, 
mknrs über den Ugos Xdxos (Pelop. 18), in dem Jedenfalls erklärt diese promakedonische Tendenz 
Chaironeia erwähnt wird, sicher nicht von dem 40 meines Erachtens auch den Schlußpunkt der 
Autor stmmt, dem Plutarch in den voranfgehen- Hellenika. Ein Markstein war ja der Ausbruch 
den ^pitdn ^elop. 16—17) die Darstellung der des Heiligen Krieges jedenfalls; auch Ephoros 
ochlaebt ha Tegyra entnimmt, d. h. nicht dem scheint ilm selbst gewählt zn haben (J u d e i e h 
E.; der offentere Nachtrag zu einem in sich Rh. Mus. LXVI 117f.). Nicht aus künstlerischen 
geschlossenen Stück (man ve^leiche, wie in Gründen — ich wenigstens begreife nicht ganz, 
diesm der Exkurs über den tegyiaeischen inwiefern gerade dieser Abschluß der ,PlatoniBch- 
-tpoUon fMt im Zusammenhang sitzt) wird be- Aristotelischen Kunstlehre hinsichtlich der Ein¬ 
senders zitiert (<5? ipaat, Xruu qxtaiv) und heit und Einheitlichkeit eines Werkes“ (W i 11 
stammt ans der umfangreichen Literatur xegl 24f.) entsprechen soll; daß er die Ilo^etg 
die Plutarch gnt kennt Begonnen sind 50 ’AXeidydgov nicht mit den ’EXXtinxd verkoppelte, 
die HeUenika aber jedenfalls erst nach dem Büch- das war allerdings selbstverständlich für ihn — 
Jein sitgl fceoC ^oXiftov, für du wieder K.s Fahrt hat K. hier ab«brochen, sondern in einer den 
nach Pella im Gefolge des Aristoteles der Termi- geschickten PimlizisteD bezeichnenden Weise 
nus post quem ist. Die gegenWiige. Ansicht von hat er gerade eben noch Philipps Anfänge be- 
1 * ”tt ^^ ^ ifiö Publikation handelt, gewissermaßen nur von weitem auf ihn 

i’*® ^ hiMUfschiebt (Herrn. gedeutet, dag^n den für die Empfindungen der 

c ji Heiligen Eneg eine Griechen schmerzlichen und peinlichen Zeitraum 

^nderscMt widmete',. beruht an? der vorge- des Eingreifens der Makedonen in Hellas selbst 
laBten Meinung, daß K. durchaus seine Werke beiseite gelassen. Es ist wohl kaum Zufall, daß 
in der chronologischen Folge ihrer Stoffe geschrie- 60 kein Exkurs, kein Fragment auf die Zeit zwischen 
ten haben müsse. Sia wird übrigens audi durch dem Heiligen Krieg und Alexanders Perserzügen 
K.s Ubensalter so gut wie an^eschlossen. deutet. Daß er jenen Krieg bereits früher dar- 

Ich. habe damit voraui^setzt, was sich ja gestellt batte, wird ihm einen gern ergriffenen 
eigentlich aus allem, was wir von K.s Lebensum- Vorwand geboten haben. Die Möglichkeit, daß 
ständen wissen, in Verbindung mit dem signifi- er die HeUenika abbrach, wie “fiieopomp die 
kanten Eingang der Hellenika von selbst ei^bt: seinigen, um das neue lockende Thema der Taten 
K.s Hellenika gehören, wie ihre kleine Vorläu- Alexanders in Angriff zu nehmen (Beloch Gr 
ferm, die Broschüre über den Heiligen Krieg, Gesch. H 420), braucht man wohl nicht weiter 
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zu erwägen, auch wenn der oben gegebene Ter¬ 
minus ante quem lür die Hellenika nicht zn- 
treSend bestimmt sein sollte. 

Es verstand sich beinahe von selbst, daß Ale¬ 
xander einen Mann, der mit so geschickter und 
schneller Feder dauernd für Makedoniens Inte¬ 
resse tätig «wesen war, im Hauptquartier mit¬ 
nahm, mit der ausgesprochenen Absicht, die Er¬ 
eignisse gerade für das hellenische Publikum 
darznstellen. 

Von den ügd^eis ’Ai.ei<i»&Qov kennen wir, 
da jedes bibliothekarische Zeugnis fehlt, auch 
kein Fragment mit Buchzahl erhalten ist, 
weder den Umfang noch Anfangs- oder Schluß¬ 
punkt. Indes führt nach oben kein Bruchstück 
über den Zug durch Kleinasien hinaus, so daß 
Beginn mit der Siäßaaig — künstlerisch und po¬ 
litisch nach einer angemessenen Einleitung der 
für den Zweck der Publikation allein brauchbare 
Anfang — möglich erscheint. Daß das Werk ' 
unvollendet blieb, ergibt sich aus den Lebens¬ 
umständen des Verfassers. Als letztes sicher be¬ 
handeltes Ereignis ist die Schlacht hei Arbela 
im J. 331 anzusehen (Plut. Alex. 33. D r o y s e n 
Hellenism. I 2, 379); denn die Zitate des 
Tzetzes in den Clriliaden (III 349 Dareios’ Tod; 
Mitte 330) gehen nicht auf den echten K., son¬ 
dern auf den Alexanderroman. Allerdings findet- 
die Bestimmung des Araxes als Grenzfluß zwi¬ 
schen Skythen und Baktrianern (Strab. IX 14, I 
18; sie gehört sicher K., da Herodot I 202, dem 
K. .gefolgt“ ist, sie nicht hat) an sich ihren 
natürlichsten Platz in der Darstellung des bak- 
trischen Feldzuges vom J. 329. Da aber K. 
nicht unter den Schriftstellern erwähnt wird, 
die vom Besuche der Amazone sprachen (Plut. 
Alex. 46), was er sich doch schwerlich hätte ent¬ 
gehen lassen, also schon die Ereignisse des J. 
330 nicht mehr behandelt hat, so müssen wir 
für eine Behandlung der Araxesfrage an die ■ 
Überschreitung des gleichnamigen persischen 
Flus.ses vor Persepolis (Strab. XV 3. 6. Diod. 
XVII 69, 2. Curtius V 4, 7 vgl. IV 5, 4) oder 
an die Entsendung des Mitlirenes nach Ar¬ 
menien von Babylon aus (Arrian. III 16, 5) 
denken. Es blieben also die Folgen der Schlacht 
bei Arbela die für uns kenntliche untere Grenze 
des Werkes. Den Versuch Fraenkels Die 
Quellen d. Alex.-Hist. 1883, 171ff., ans dem Auf¬ 
treten des Sehers Aristander die Führung der 1 
Erzählung bis Mitte 328 nachweisen, halte ich 
iür verfehlt. Jedenfalls ist K. mit der Feder 
den Ereignissen verhältnismäßig schnell ge¬ 
folgt, wenn auch nicht mit journalistischer Ge¬ 
schwindigkeit. Denn da er beim Ammonzuge im 
Winter 332/1 ein Branchidenorakel erwähnt 
(Strab. XVII 1, 43), das u. a. auch den Tod des 
Dareios prophezeit, so hat et das Buch, das die 
Eroberung Ägyptens enthielt, ,nicht vor Herbst 
330 verfaßt“ (Beloch Gr. Gesch. III 1. 49, 2). ( 
Das nächste Buch, in dem vermutlich die Schlacht 
bei Arbela stand, ist wegen der Formulierung 
des Urteils über Pannenion sicher nicht vor 
dessen Tötung (Winter [?] 330/29) verfaßt. 

Die erhaltenen Bruchstücke sind nicht sehr 
zahlreich und beziehen sich fast ausschließlich 
auf das geographische und naturwissenschaftliche 
Beiwerk, namentlich des Teiles, der den Marsch 


durch Kleinasien und die Efistenlsndsehaften bis 
Syrien und Ägypten darstellte (Aelian. nat. an. 
XVI 30. Ps.-Aristot. ^avft. dx. 132. Schob Apoll. 
Bhod. I 211. Schob T. Eustath. 11. XIII 29. 
Strab. XII 3, 5. XIH 1, 13. 59. 4, 6. 8. XIV 
1, 7. 4, 1. 5, 28). Entsprechendes für die eigent¬ 
lich asiatischen Landschaften fehlt fast ganz (nur 
die eben erwähnte Bestimmung des Araxes ist 
zu nennen), was auch für die Frage, wie weit 
K. sein Werk hat führen können, nicht bedeu¬ 
tungslos ist. Wichtig und für die Kenntnis des 
Werkes wesentlich sind die größeren Bruchstücke 
über die Schlacht bei Issos (Polyb. XII 17—22), 
den Zug zum Ammon (Strab. XVII 1, 43. Plut. 
Alex. 27) und die Schlacht bei Arbela (Plut. 
Alex. 33). Uber die Darstellung der Schhicht 
bei läsos hat Polyb. a. 0. ein scharfes Urteil ge¬ 
fällt (o^ Si& r!jv änuotav ovbi td Svvarov nai 
TÖ ftfj dvvazov er zoT; xotovzoig Svvazai dievy.Qi- 

reiv), das aber Beloch Gr. Gesch. II 637, 1 
mit Recht als naiv bezeichnet. K. war ,sehr wohl 
imstande, militärische Operationen korrekt zu be¬ 
schreiben“ (ders. II 420, vgl. auch E. Meyer 
Forsch. II 7 über K.s Darstellung der Eury- 
medonschlacht), soweit nicht — müssen wir 
allerdii^s hinzufügen —■ die Tendenz eine 
Arrangierung der Tatsachen veranlaßte. Jenes 
sehen wir an der Darstellung der Schlacht bei 
Tegyra in den Hellenika (Plut. Pelop. 16—17; 
s. 0 .), dieses an der bei Arbela. Die Schilderung 
des Treffens bei Tegyra ist durchaus nicht 
schlecht; sie gibt überhaupt einen Begriff, wie 
K. dergleichen anfaßte. Er beginnt mit knap¬ 
per Erzählung von Pelopidas’ Zug gegen Orcho- 
menos und dem Rückmarsch öta Teyvg&v mit 
vernünftiger, klarer Begründung (p. 98, 3—15 
ed, Sinten. Teubn.). Dann wird das Terrain 
geschildert, in dem das Treffen sich abspielte; 
der Apollontempel gibt Veranlassung zu einem 
von Plutarch gekürzten, im Verhältnis zur histo¬ 
rischen Erzählung offenbar recht umfangreichen 
Exkurs (p. 98, 15—99, 6). Dann eine knappe 
und klare Schlachtenschilderung mit einem Apo- 
phthegma des Pelopidas, dessen Rolle überhaupt 
herv'orgehoben wird; die Verfolgung des Feindes, 
deren Abbruch gut motiviert ist, und die Er¬ 
richtung des Tropaion (p. 99, 7—100, 5). Den 
Abschluß macht eine Würdigung der Bedeutung 
des Treffens (100, 5—19). Sie ist panegyrisch 
gehalten, aber sachlich nicht unrichtig. In der 
Darstellung der Schlacht liei Arbela bei Plutarch. 
32—33 geht auf K. jedenfalls mehr zurück, 
als was durch die zwei Zitate am Anfang und 
am Schluß von c. 33 {evxri vor der Schlacht; 
Motivierung von Parmenions Verhalten) ge¬ 
deckt wird. Ich glaube, daß im wesentlichen der. 
ganze Abschnitt, einschließlich der homerisch 
wirkenden Schilderung von Alexanders Rüstung, 
dem K. zuzuweisen ist. Doch wie dem sei, die 
tendenziöse Zurichtung des Stoffes zeigt sich 
allein schon an den beiden direkt als kallisthc- 
nisch überlieferten Stellen; und zwar ist sie eine 
doppelte. Einmal nämlich fällt K. ein sehr schar¬ 
fes UrteU über Parmenions Verhalten; xaz’ 
eyeh’rjv rrjv .«ayijv rto^gor xai &vaegYOv ytrea^t, 
zijv i^ovatav xai xdv Syxov rijs ’AXe^drSgm: 
öi'vdjLiecog ßagvvofievor xal xgoofp^ovovrra. Durch 
seine, wie K. andentet, überflüssigen Hilfsgesuche 
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habe er den ungenügenden Ausgang der Schlacht, 
das Entkonunen des Dareios, verschuldet. Um 
das mit einigem Schein sagen zu können, hat 
er das schwere Reitergefecnt unterschlagen, in 
das Alexander verwickelt wurde, als er Parme¬ 
nions Meldung entsprach (Arrian. III 15 cns Plut. 
33 ex.). Er scheint auch das Hilfsgesneh Par- 
tnenions verdoppelt und die scharfe Antwort des 
Königs auf das erste erfunden zu haben (Plut. 
32). Auf der anderen Seite hebt er nicht nur 
die persönliche Tapferkeit Alexanders hervor (das 
wäre nichts Besonderes), sondern vor allem seine 
zarte Rücksicht auf Parmenion: er will ihn in 
den Augen der Soldaten nicht herabsetzen und 
gibt‘ihnen daher andere Gründe für den Abbruch 
der Verfolgung (Plut. 33 ex.). Mit dieser anti- 
parmenionischen Tendenz steht K. in unserer 
Überlieferung allein, wenn auch Andeutungen 
nicht fehlen und überall der Gegensatz in Parme¬ 
nions und Alexanders Wesen erscheint. Sie ist 
unzweifelhaft durch Notwendigkeiten des Mo¬ 
ments bestimmt; d. h. sie bereitet auf die Kata¬ 
strophe Parmenions vor und beweist im voraus 
die Berechtigung von Alexanders Vorgehen gegen 
ihn. Tiefgreifender, für das Gesamtwerk wich¬ 
tiger ist die zweite tendenziöse Verschiebung. Es 
ist auffällig (und gewiß nicht auf Plutarchs zu 
knappe Wiedergabe zu schieben), wie in diesem 
Bericht die hellenischen Kontingente hervortreten. 
Zu diesem Zwecke wird einerseits die Einzel¬ 
tätigkeit der verscliiedenen Truppenteile ver¬ 
wischt, andrerseits eine ganz charakteristische 
Szene überhaupt erfunden, die sixvt die in unse¬ 
rer Überlieferung nur hier vorkommt und die vor 
den Thessalem ,und den anderen Hellenen“ in der 
wohlüberlegten Formulierung gesprochen wird; 
ixet'xöfiei'o;, eiJz.eg orrtos Atd&ev eazi yeyortöt, 
df4vvat xai avveniggöiaai roh; TiXkufva;. Alexan¬ 
der ist hier — und das wird wohl für das Ganze 
gelten dürfen — nicht als makedonisclier König, 
sondern .durchaus als-Vorkämpfer der Hellenen“ 
(E. Meyer bei Ersch-Gruber a. 0. 159) 
laßt. Es ist die gleiche Tendenz, die wir für 
die Hellenika annahmen, und die, wenigstens in 
dieser Gestaltung, schon der nächsten Generation 
fremd ist. Sie wird also überall, wo sie in der 
Alexandergeschichte auftritt, als ein Anzeichen 
kallisthenischen Einflusses zu betrachten sein 
(Ruegg Beiträge usw., Basel 1906, 6). 

Endlich mag diese Scldachtschilderung noch 
zeigen, daß die Anfänge des Romans schon bei 
K. da sind. Bei Arrian (bes. III 14, 3) sehen 
sich Alexander und Dareios in dieser Schlacht 


3—5. Philodem. n. xolax. P 4 zoX; tazoglai; 
dne^iov zdv AkiiavSgov), mit der panegyrischen 
Haltung, der xoXaxeia, wie die Alten sagen. Für 
sie gibt das dritte große Fragment, der Zug zum 
Ammon, einen besonders guten Beleg und wird 
als solcher auch angeführt von Strabon (XVII 
1, 43). Es ist nun freilich falsch, K. schlechthin 
als besonderen Schmeichler Alexanders zu be- 
liandeln, seinen .schönen Stil“ in einen ausge¬ 
sprochenen Gegensatz zu bringen zu den .wahr¬ 
heitsgemäßen“ Beriditen Alexanders und seiner 
Generale. Man tut es gern, um des scheinbaren 
Gegensatzes willen, der zwischen K.s literari¬ 
scher und menschlicher Haltung besteht. Aber 
wenn die Generale nicht Rapporte für die ßaai- 
Xixa vztofijrgftaza machen, sondern vor das Publi¬ 
kum treten, dann schreiben sie auch anders. 
Den Zug zum Ammon hat auch Ptolemaios mit 
allen Wunderzeichen ausgestattet; seine dgdxw- 
ze; Svo tptovijv levze; stehen würdig neben den 
krächzenden Raben des K. Auch die Ehrfurcht 
des pamphylischen Meeres vor dem Gottessohne 
(Schol. T Hom. II. XIII 29; das Motiv m^ 
wirklich aus Hom. II. XIII 29f. stammen. Ein 
Kontrast zu Xerxes’ Übergang über den HeUes- 
pont, den R u e g g und Will konstruieren, 
ist nirgends angedeutet) hat schwerlich K. allein 
berichtet; der Marscli durch Pamphylien wai 
für viele Schriftsteller eine vxd&eatg ygazpixi/ 
szgd; ixnXrj^ir xal Syxov. Was K. anszeichnet, 
ist nicht einmal die schriftstellerische Routine, 
der die Mittel der rhetorischen Technik in ganz 
anderer Weise, als etwa Ptolemaios, zu Gebote 
stehen und der deshalb nicht panegyrische Ein¬ 
zelheiten gibt, sondern der den ganzen Stoff nach 
den technischen Regeln für das Enkomion ge¬ 
staltet —- er besitzt diese Routine freilich in 
hohem Grade (so kehrt das Wort des Ammon¬ 
priesters, ecTj Ato; vld;, wie ein Leitmotiv 
wieder in der evx^ vor Arbela); aber er teilt sie 
mit anderen. Was ihn wirklich auszeichnet, ist 
auch hier die unmittelbare politische Abzweckung. 
Die panegyrische Haltung ist nicht Selbstzweck 
— die Frage, ob sie .feiler Schmeichelei“ oder 
.ehrlichen Enthusiasmus“ entspringt, ist deshalb 
in dieser Form falsch gestellt —, sondern sic 
ist, wie schon Droysen 381 erkannte, dik¬ 
tiert durch die praktische Rücksicht auf die Le¬ 
ser im hellenischen Mutterlande. Alexander hatte 
hier mit starker Opposition, mit schlecht ver- 
hülller Feindseligkeit zu rechnen, die nur auf 
eine Gelegenheit wartete, ihm in den Rücken zu 
fallen. Es war von wesentlichem Nutzen für ihn, 


garnicht, da Dareio.? gzgcözo; avzö; exiozgeg>a; 
«ptvyev. Bei Plutarch (= K.) sehen sie sich, 
und Alexander konunt dem Dareios nahe; doch 
dieser weicht dem Kampfe aus, ÖTiohUei /lev z6 
Sg/ia xai zd örtla (das ermöglicht eine Ekphra- 
sis des Schlachtgetümmels), &r]Xeiav Se, &; <paai, 
vrozöxov Ixnov xegißäs i<pvyer (das ist eine va¬ 
riierende Dublette zur Schlacht bei Issos; Arrian 
HI 11, 5. Curtius III 11. 11). Bei Diodor endlich 
(XVn 60, 1— 4) geraten sie aneinander und 
kämpfen, bis Dareios’ Wagenlenker fällt. Das 
Mn^ nun schon zusammen mit einem weiteren 
Zuge, der K.s Werk in so starkem Maße be¬ 
herrscht, daß seine Gegner geradezu darin sein 
Wesen sehen (Timaios bei Polyb. XII 12 b. 23, 


wenn es gelang, ihn den Griechen darzustellen, 
nicht allein als den Vertreter hellenischer Tapfer¬ 
keit und hellenischen Kriegsruhmes, sondern vor 
allem als eine Erscheinung von übermenschlichem 
Wesen, als den gottgegebenen Schützer von 
Hellas. Diesem Zweck dient die Verkündigung 
seines gottähnlichen Ursprungs, mit der K. bahn¬ 
brechend voranging, für die sein Werk aller¬ 
dings von ausschlaggebender Bedeutung beim Pu¬ 
blikum war. Er war sich, dessen bewußt; seine 
Äußerung (Arrian. IV 12, 2 xai zgr &eiov Si^/ze- 
Tovaiar ’Ajleidrzg<j) ovx e5v ’OXvfvtids vjteg 
zß; yeveaeo); ahzov rfevdezai dyrigzrja^t , AIÄö 
ff öiv Sr avzd; vxeg AXt^dvdgov ivyygdyta; cie- 
veyxji k drfig<&3iov;) gibt, auch wenn sie nicht 
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aathmtiseh ist, genau den Standpunkt, von dem 
K. die^ Sadie anaah und ansehen moBte. DaB er 
mit Billigung Alexanders diese Gotteesohnsdiaft 
verkündete (Beloch Gr. Geseh. III 1 , 49), 
kann gamicbt zweifelhaft sein. Deshalb hat K. 
alle Kunst auf die Szene im Tempel des Ammon 
vereinigt. Der König ist Sohn des Zeus, das 
sagt der Ammonpriester ^rizae, obwohl das Orakel 
dort sonst vtviAoai xai avftß6Xote rd :TjUoi' ar¬ 
beitet (Strab. XVII 1 , 43). Deshalb verstärkt er 
—und nur er {xQoaTQayqidei Strab. a. 0.) — 
dieses Zeugnis auf jede Weise: das lange ver- 
stimunte Branchidenorakel lebt gerade zu dieser 
&it wieder auf und bezeugt die ^ussohnscbaft, 
indem es sieh zugleich durch ftophezeiung der 
künftigen Siege legitimiert; auch eine neue ery- 
thraeische Sibylle steht eigens zu diesem Zweck 
auf. Und vor Arbela spricht dann ‘Zeus selbst, 
indem er seinen Adler über dem Hanpte des 
Königs erscheinen läßt. K. hat daher audi sein 
Werk mit bestimmter Absicht TZgdfe«: ’AleSdv- 
Sfiov benannt; der Titel schon, der damals 
noch nicht abgebraucht war, sollte ankündigen — 
gegenüber etwa Anaximenes oder Kleitarchs Ta 
xegi ’AUSaydßOP —, wie er den Inhalt aufgefaßt 
wiesen wollte. 

Inwieweit die festgestellte Tendenz die Ge- 
steltui^ des Stoffes beeinflußte, wie weit durch 
äe die historische Zuverlässigkeit «schädigt 
ist, läßt sich nieht leicht sagen, (fanz ohne i 
Verschiebungen auch der Tatsadien ist eS nicht 
abgegangen; das zeigt die Ihirstellnng der 
Schlacht bei Arbela und die des Marsches durch 
Pamphylien, den Alexander reibst doch etwas an¬ 
ders darstellte (sv zat^ IxtozoXdis oöö^ zotovzov 
zsgaztvoftevoi Sboutoifoai qnjai zfjv lefOßivzjv 
KXiftaxa xzi. Flut. Alex. 17). Aber ungeheuer 
übertrieben scheint mir R u e g g s Auffassung 
(a. 0. 6 ), daß K. ,den Stoff wie ein Epiker mit 
großartiger poetisÄer Kunst, mit gewaltiger, ^ 
fast gewaltsamer Subjektivität* geformt habe. 
Zu diesem Urteil gibt die Überlieferung, die in 
den Grundzügen ganz einheitlich ist, kein Recht. 
K.s Tätigkeit erstreckte sich docli wesentlich 
auf die Auffassung und Beleuchtung, sowie auf 
die pan^yrische Ausmalung; die Tatsachen selbst, 
ihren historischen Verlauf und ihre Folgen ließ 
er im wesentlichen unberührt. In der Technik 
wird eine noch stärkere Annäherung einerseits 
an den Typus der ionischen tazoglt] anzunehmen « 
sein, andrerseits eine Verstärkung der Richtung 
auf die eine, im Mittelpunkt stehende Person 
des Helden. Das ethnographisch-naturwissen¬ 
schaftliche Element verstärkt si(i, die ent- 
speehenden Interessen vorausgesetzt, von selbst, 
wenn die Ereignisse auf fremdem Boden statt im 
eigentlichen Hellas spielen. Die für ie Alezan- 
dCTgeschichte überhaupt bezeichnende Verbindung 
dieser Ethnographie und der neuen Form der 
Herrscherhistorie ist jedenfalls bei K. schon vor- 0 
handen. Daß er die Vorgänge auf persischer 
Seite ebenfalls dargestellt Imt, ist glaublich. Die 
vielfach vertretene Anschauung aber, hier alles 
oder das meiste ans der Tradition auf ihn zu¬ 
rückzuführen, scheint mir unberechtigt. Wenn 
seit dem Tode des Dareios, oder seit Arbela, 
diese ,persischen Partieen* anfhSren, so li^ 
das an den Verhältnissen — mit diesen Ekeig- 
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niesen tritt riien das Alexandmeidi an die Stdlc 
des Perscrreiehes — nicht an dem vorzeitmen 
Abbruch von K.s Werk. DaB der Stil dem In¬ 
halt an«paBt war und sieb entsprechend von. 
den Hwenika unterschied, wird man annehmcn 
dürfen und deshalb das Stiebai nach llyios (s. o.) 
besonders auf die llgä^eis beziehen. Ob wir des¬ 
halb gleich von einem ,nnerqni^liehen, salbungs¬ 
vollen BuUetinstil* (v. Wilamowitz) reSa 
D dürfen, bezweiRe ich. 

Die gesamte historische Schriftstellerei des 
K. wird zusammengehalten durch die politische 
Tendenz des Eintretens für Makedonien als der 
Vormacht von Hellas. Sie beherrscht die An¬ 
fangsarbeit über den Heiligen Krieg so gut wie 
die Helienika und die /Zgdft«?. K. hat nach ihr 
nicht gesucht; sie war ihm durch seine Ijebens- 
vmstände g^eben. Im ganzen erscheint er, da 
diese Tendenz offensichtlich die Wahl seiner Stoffe 
) bestimmt hat, also mehr als politischer Publi¬ 
zist großen Stiles, denn als eigentlicher Histo¬ 
riker; die Tendenz ist aber schwerlich so krude 
hervo^etreten, daß seine Werke den Pamphlet¬ 
charakter annahmen. Wir würden sonst mehr da¬ 
von hören. Davor bewahrte ihn ein gewisser 
weltmännischer Takt, den er sich im Umgang 
mit Aristoteles aneignen konnte; und wenn das 
nicht, ein natürliches Verständnis für die Wiit- 
samkeit schriftstellerischer Propaganda und wohl 
I auch für die Gesetze der Historie. Er war ganz 
modern, moderner noch als Theopomp, den er 
auch an künstlerischem Gefühl übertraf. Was er 
schrieb, war eigentlich alles Zeitgeschichte, und 
alles taug moni^phischen ChanJcter, auch die 
Helienika, da diese perpetuae hütonae den An¬ 
schluß nach oben bewußt verschmähten. Trotz 
der Fülle der Allotria waren die Helienika so¬ 
wenig wie die ngdittg Monstra der Komposition 
und des Umfangs in der Art von Theopomps 

I ^iX^zmxd. Wieviel Bücher die ngdSeis brauch¬ 

ten, wissen wir ja nicht; aber für einen so wi<h- 
tigen Zeitraum wie die J. 387—357 sind 10 
Bücher keine übermäßige Zahl. Die Helienika 
ein ,dickleibi^ Werk* zu nennen, ist irrefüh¬ 
rend. Daß K. die mythische Geschichte ganz 
beiseite ließ (Diod. IV 1 , 2—3), ist bei seiner 
ganzen Art selbstverständlich. Wenn er aber die 
ältere Geschichte in zahlreichen bedeutenden Ex¬ 
kursen berührte, so läßt das auf ein gewisses 
reinhistorisches Interesse schließen. Ich glaube 
daher nicht, daß die stark publizistische Ader des 
Schriftstellers uns das Recht gibt, den Histo¬ 
riker von vornherein mit einem ungünstigen Vor¬ 
urteil zu betrachten. Irgend ein Grund, ihn 
besonders abfällig zu beurteilen, liegt jedenfalls 
nicht vor, wenn man sich auch vor Überschätzung 
(in die Will 27ff. verfällt) hüten wird. Wie 
weit Quellenstudium seine Stushe war, ist freilich 
schwer zu sagen. Er kennt und benutzt, wie alle 
.Ilpxanderhistoriker, in den Herodot, 

den er zitiert und erweitert (Strab. XI 14, 13); 
vermutlich auch Hellanikos (Phot. s. 2a^dava- 
xdXovg) und Thukydides (E. Meyer Forsch. 

II 2f.). Die Spuren sind unsicher, aber die Sache 
ist eigentlich selbstverständlich. Für die UgdSeit 
hat er den Stoff als erster selbständig aufee- 
zeichnet, wobei er sich jedenfalls der offizielleB 
Berichterstattung des Hofjoumals und der Rap¬ 


port« bediene durfte, was man auch für die 
ükt wunä Bige Darstdlung des Heiligen Krieges 
annebmen darf. Ob er den Hauptbestandteil a« 
Helienika eigener Forsehunjg oder boiotischen Hi¬ 
storikern verdankt, ist nicht zu sagen, aber das 
letztere beinahe wahrseheinlieher. Ihm selbst lag 
mdir an dem Arrang^ent und vor allem an 
der Beleuchtung der Tatsai^n. Von Iheopomp 
hat er gelesen, was erschienen war. Sonst hat 
er lokale Literatur wohl für manche Exkurse 
benutzt; er kannte jedenfalls, was es zu seiner 
Zeit an Atthiden gab, und trifft gelegentlich mit 
Phanodemos und Philochoros zusammen (Prokl. 
in Fiat. Timae. 21 E. Strab. VIII 4, 10), ohne 
der attischen Quelle blind zu folgen. Überhaupt 
aber hat er viel AuBerhistorisches gdesen, mehr 
vielleicht bei Aristoteles gehört. Die für den 
Peripatetiker charakteristisde Benutzui^ der poe¬ 
tischen Literatur zu historischen Zwecken wurde 
sehon erwähnt. Epochemachend ist er dabei für 
die Darstellung der Messenischen Kriege ge¬ 
worden (s. u.). Das Altertum hat denn auch den 
Historiker K. nicht gering eingeschätzt: oi loyid)- 
zazoi r&v dQxaitav ayffoatpizor, “Eq>OQog Sevo- 
q>S)V KaU.iis6tvi)i IUdzto* Polyb. VI 1; z&v 
ftezaYtveaz^Qoyv iazoßtoyQd<p<ov ot xgayitiovzes 
zff ödit! Diod. IV 1, 2—3. In der Rhetoren- 
'^ule ist er gelesen und als Anfänger künstle¬ 
rischer, d. h. rhetorischer Historiographie aner¬ 
kannt, wenn auch nicht allzu warm (Cic. de or. 
11 58; ad-Q. fr. II 11 , 4; Jt. dyi. 3, 2), was 
eher für als gegen ihn spricht. So hat er denn 
auch in den l^non der Historiker, freilich als 
einer der letzten, Aufnahme gefunden (an 8 . 
Stelle in der Tabula C: Rabe Rh. Mus. LXV 
339f.), was immerhin beweist, daß er nicht ganz 
früh verschollen ist. 

Die Benutzung ist verhältnismäßig reichlich; 
stärker, wie es scheint, die der HeUenika, als 
die der unvollendeten Alexandeigeschichte. Doch ^ 
wird auch diese von Timaios, Polybios (XII 17ff.), 
Strabon (aus Interesse am Sto^ imd von Plu- 
tarch (aus Interesse an dem Menschen) gelesen. 
Daß Arrian, der ausführlich und mit offenbarem 
Interesse von K. spricht, nicht einmal die Tat¬ 
sache seiner Schriftstellerei über Alexander er¬ 
wähnt, ist bezeichnend. Man sdiätzt ihren Ein¬ 
fluß auf die Alexandertradition im allgemeinen 
sehr hoch ein und will sogar ,den Kern der 
Vulgata* auf ihn zurückleiten (Droysen. E. | 
Meyer 1581. Fraenkel Die Quellen der 
Alex.-Hist. 1883, 92ff. 195ff. 298ff. Hel och 
Gr. Gr. II421.Kaerst I 424. R u e g g a. 0. 9 
u. ö. Hoffmann Das literar. Portrait Alex, 
d. Gr. 1907, 24 u. a.). Wohl mit Recht, wenn 
auch die Indizien selten genügen, um eine be¬ 
stimmte Geschichte wirklich als kallisthenisch 
SU erweisen. Ich zweifle auch, ob angesichts 
der Dürftigkeit der Überlieferung wirklich durch 
eine .systematische Quellenkritik* viel ^stimm- ( 
tes gewonnen werden kann. Es sind mehr all¬ 
gemein Erwägungen, die jene Annahme glanblich 
e^heinen lassen. JedenfiJls sind die ügdSeig 
bald hinter Anstobul und Kleitarch an Bedeu- 
tn^ zurückgetreten. — Die Benutzung der Helle- 
oika b^innt sogleich im Feripatos mit Aristoteles 
sribst (s. 0 . für Ilgd(€ig: Adian. nat. an. XVI 
30 Aristot. [?] hist. an. VHI 28 p. 606 a 17) 


Gleichzeitig damit zieht Epboros das Werk 
heran. Das Verhältnis der bdden haben gegen 
Schwartz Herrn. XXXTV 489. XXXV 126; 
0 . Bd. VI S. 1 richtig (übrigens im Einklang 
mit der antiken Meinung: Porphyr, bei Euseb. 
PE X 8 p. 464 B) beurteilt Busolt Herrn. 
XLIII 268; Niese ebd. XLIV 171ff. (s. auch 
V. Wilamowitz Textg. d. gr. Lyr. 104), 
so daß jetzt (Herrn. XLIV 495) auä Schwartz 
1 wenigstens ,die Möglichkeit, daß Ephoros die 
HeUenika benutzt hat*, nicht mehr b^treiten 
will. Wie weit sich die Benutzung erstreckt, 
ob sie über die Exkurse von den Messenischen 
Kriegen und Einzelheiten, wie das Tagesdatura 
von Troias Fall hinau^ht, ist zweifelhaft. Es 
spricht viel dafür, in K. eine der Quellen des 
Ephoros (Diod. XV) für die Partie vom Antial- 
kidasfrieden bis zum Beginne des Phokischen 
Krieges (Buch XX—XXIX der Tazoglai) zu sehen, 
i zumal er Xenophon sicher nicht (Schwartz 
o. Bd. VH S. 11 f. Wills Versuch, Ephoros 
seine DarsteUung aus K. und Xenophon Zusam¬ 
menarbeiten zu lassen, ist meines Erachtens miß¬ 
glückt), Theommp schwerlich stärker heran- 
gezogen hat. ^ergisch dafür ist zuletzt Will 
87ff. 106f. eingetreten, wobei freilich sein eigener 
Nachweis (S. 56, 2) Bedenken erweckt, daß die 
sicher nicht Ephorische Rede Diod. XV 81 zu 
Flutarchs Pelopidas, der doch K, sein soU, stimmt, 
aber nicht die Ephorische Erzählung. Wills 
Erklärung dafür (S. 89, 3) genügt schwerlich. 
Andrerseits ist es tatsächlich auffällig, daß 
Ephoros, der doch eine eigene ganz andersartig« 
Theorie über die NilschweUe (im V. Buch der 
lazoQlai) vorgetragen hatte, in der Darstellung 
der Pharnabazosexpedition eine Äußerung macht, 
die sehr an K.s Erklärung erinnert (XV 43. 4 
xai zütv hrjolmr rjSt} yevofüvow. Will lOlf.). 
Die starke Verkürzung bei Diodor erschwert hier 
ein Urteil. Hat aber Epboros hier K. vor sicli 
gehabt, so bietet sich die Erklärung, die für 
Ephoros’ Chronologie von großer Wichtigkeit 
wäre, von selbst: die HeUenika lagen vor, als 
Ephoros an den Büchern XXff. schrieb; sie waren 
noch nicht erschienen, als er mit dem ersten 
Teile seines Werkes beseitigt war. Sehr stark 
ist K.s Geltui^ im 2. ,Thdt, v. Chr. Er bildete 
wegen der vielfachen Exkurse besonders über 
Homerische Geographie und der reichlichen Heran¬ 
ziehung poetisdier Zeugnisse eine Fundgrube für 
die Grammatiker. ApoUodor (Strab. VIII 4, 10) hat 
ihn in der Tyrtaiosfrage zitiert; sehr häufig kommt 
er bei Deraetrios von Skepsis vor (Strab. XH 3, 5. 
Xin 1 , 13. 59. 4, 6 . 8 . XTV 4, 1; ausdrücklich 
zitiert XIV 5, 28; vgl. Schwartz o. Bd. IV 
S. 2811). Polyb Imt um gegMt Timaios in Schutz 
genommen (XH 12 b. 23); er schätzt ihn, wenn 
er auch sein militärisches Unverständnis tadelt 
(XII 17ff.), sehr hoch, so hoch wie Ephoros (VT 
45, 1), und zitiert sowohl die Helienika (IV 33, 

1— 6 . VI 45, 1) wie die Alexandergeschicfate 
(XII 17ff.) aus eigener Lektüre. Augenseheinlidi 
hat er die ersteren, wo er auf den von K. be¬ 
handelten Zeitraum zu sprechen kommt, öfter 
verwertet (IV 33, 7—10. IX 8 , 2—9; vgl. noÄ 
Costanzi KUo VH 337, 2. Will 66 f.). 
Daß den Poseidonios die physikalischen Exkurse 
(NilsdiweUe; Erdbebenlehre; Strab. XVH I, S. 
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Joh. Lyd. de mens. IV 107. Sen. nat. quaest. 
VI 23. '26 Vn 5) anzogen und ebenso die zahlrei¬ 
chen Erwähnungen von Orakeln, Oiakelstätten 
und Vorzeichen (Cic. de div. I 74ff.), ist be¬ 
greiflich. Itenn nennt ihn Ps.-Scymn. 124 unter 
seinen Quellen. Später hat dann Strabon das 
Alezanderbuch, Plntarch beide Werke herange¬ 
zogen, besonders in den Viten des Pel(mi(&s, 
Epameinondas und Alexandres (s. zuletzt Will 
33ff. nicht ohne Ubertreibui^en und Unsicheres; 1 
hier ältere Literatur. Der Einwand Meyers 
G. d. A. V 924 A. gegen Benutzung des K. in 
der Pdopidasvita scheint mir nichtig). Ein be¬ 
sonderes Gefallen scheint er im Gegensatz zu 
Polybs Urteil an den Schlachtschilderungen ge¬ 
funden zu haben (Eurymedon: Kimon 12—13; 
Te^ra: Pelop. 16—17; Arbela: Alex. 32—38). 
Daß er K. selbst gelesen hat, ist unzweifelhaft, 
wenn man die vielen in den Moralia verstreuten 
Stücke sieht, die sich nodt Sicherheit auf K. zu-! 
rückführen lassen; viel steht bezeichnenderweise 
in de def. orac. und de Pyth. orac. Gewiß er¬ 
klärt sich Plutarchs Vorliebe für K. daraus, daß 
dieser so viel und so günstig von Boiotien sprach. 
Selbst von Römern ist er gelesen. Q. Cicero stu¬ 
diert ihn neben Philistos zur Bildung eines eigenen 
historischen Stils (Cic. ad Q. fr. II 10, 4), und auch 
der Bruder hat ihn gekannt und beruft sich auf 
ihn, um seinen Wunsch nach einer Spezialschrift 
über sein Consulat zu begründen (ad fam.V 12, 2). 1 
Es ist das eine ganz stattliche Reihe von Be¬ 
nutzern. aus der man auch schließen darf, daß 
K.s Einfluß auf die Tradition bestimmter Epo¬ 
chen der gciechischen Geschichte nicht gering 
gewesen sein kann. 

C. Mueller Script. Rer. Alex. M. (1846) 
S. 1—32 (dazu Stichle Philol. IX 402). A. 
Westermann De CaUisthene Olynthio et 
Pseudo-Callisthene ... commentatio, Leipzig 1838. 
1841. Droysen Hellenismus* (1877) I 2, 
87ff. 379ff. 387 u. ö. E. Meyer Ersch und Gru- 
bers Realencycl. sect. II Teil XXXIl (1882) 
157ff. Cauer JPhUotas, Kleitos, Kallisthe- 
nes‘ Jahrb. f. klass. Philol. Snppl. XX (1893). 
Schwartz ,K.s Hellenika“ Herrn. XXXV 
1900, 106—130. Wachsmnth ,Das Alexan¬ 
derbuch des K.‘, Rh. Mus. LVI 1901, 223—226. 
Will ,K.s Hellenika*, Diss. Würzburg 1912 
(Königsberg 1913). Christ-Schmid Gesch. 
d. gr. Lit.« I (1912) 535. [F. JMoby.] 

Unter dem Namen des K. geht vereinzelt der 
griechische Aleianderroman, den man deshalb 
Ps.-K. zu nennen pflegt. 

1. Überlieferung. Der Roman hat ent¬ 
weder keinen Autornamen getragen (u. S. 1709) 
oder war doch als ein nicht im strengen Sinne zur 
Literatur gdiöriges Werk kenntlich. Das hat zur 
Folge gehabt, daß sein Text seit alter Zeit will¬ 
kürlichen Veränderungen ausgesetzt war und kaum 
zwei Zeugen der Überlieferung miteinander über¬ 
einstimmen. C. Müller schied nach den drei 
ihm zufällig vorli^enden griechischen Hss. die 
Versionen A, B, C; das hat sich auch bei der 
späteren Vermehrung des Materials bewährt. 

a) Die Fassung A'. Sie stellt die älteste Ge¬ 
stalt des Romanes dar, bis zu der wir Vordringen 
können; leider ist ihr griechischer Urtext nur 
mangelhaft überliefert. Er liegt halbwegs voü- 
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ständig nur in Cod. Paris, ^r. 1711 saee. XI vor 
(A), mer überaus nachlässig gesdiririwnen und 
durch eine Lüdke von zwei Blättem zwischen I 41 
und 44 entstellten Hs. Mit ihr berührt sich am 
Anfang Cod. Leidens. Vnlc. 93 saec. XV (L), dessen 
weiterer Text zur Gruppe B' gehört (ed. Meusel 
Jahrb. f. Philol. Suppl. V 701). Die Lücken und 
Fehler von A lassen sich mit HUfe der alten 
Übersetzungen erkennen und verbessern, ohne daß 
es doch möglich wäre, die ursprüngliche griechische 
Fassung auf weite Strecken wiederzugewinnen. 
Unter ihnen ist die wichtigste die lateinische des 
lulins Valerius, spätestens um J. 330 gefertigt (s. 
0 . Bd. X S. 846); doch hat ihr Verfasser, der selbst 
literarischen Ehrgeiz besitzt, das Original stilistisch 
erweitert und gdegentlich auch sachlich verbessert. 
Getreuer schließt sich an die Vorlage der Archi- 
presbyter Leo in seiner Nalimlas et vietoria Äle- 
xandri Magni regis, die er um J. 960 in Neapel 
durch Übersetzung einer aus Byzanz mitgebrachten 
Hs. herstellte; seine Arbeit ist unverändert nur 
in Cod. Bamberg. IH E 14 saec. X/XI erhalten 
(über die jüngeren Verrionen s. u. S. 19 a). Ed. 
Pfister Heidelberg 1913 (dadurch ist die Aus¬ 
gabe von Landgraf Erlangen 1885 überholt). 
Leos Vorlage näherte sich vielfach dem Text der 
syrischen tRiersetzung (Pfister 20. Ausfeld 
17. Hnr. Becker Zur Alexandersage, Königsb. 
1906, 7); Leo hat sich aber auch selbst Aus¬ 
lassungen und Veränderungen gestattet. — Die im 
5. Jhdt. gemachte armenische Übersetzni^ (herausg. 
von den Mechitaristen Venedig 1842) gibt einen 
durch Vollständigkeit ausgezeidmeten Text ge¬ 
wissenhaft wieder. Raabe loTogla ‘Aie^ävdgoVr 
Leipzig 1896 hat ihren Text ins Griechische zn- 
rückübertragen (deutsche Übersetzung von Vogel- 
r ent her auf der Straßburger Bibliothek). — Die 
syrische Übersetzung (ed. Budge, Cambridge 
1889) ist nach N ö 1 d e k e Denkschr. Akad. Wien 
I XXXVin 11 .etwa im 7. Jhdt. von einem Ostsyrer 
nicht nach dem griechischen Original, sondern nach 
einer PehlewJübersetzung gemacht worden. Sie ist 
ziemlich frei und zeigt zahlreiche, zum Teil mit 
Leo übereinstimmende Abweichungen, so daß 
Ausfeld 17 diesem Text ein besonderes Sigel (ö) 
gibt. Andere gelegentlich die Überlieferung A er¬ 
gänzende Quellen nennt A u s f e 1 d 23. Nachdena 
Zacher eine vergleichende Übersicht der drei 
Versionen gegeben hatte (a. 0. 112), hat Aus- 
Ifeld 30—122 durch sorgfältige Vergleichung der 
Textesquellen den Text von A' in deutscher Sprache 
zuverlässig hergestellt und seine Textgestaltung in 
den Anmerkungen begründet. 

b) Die Fassung B'. Sie ist in Müllers Aus¬ 
gabe vertreten durch Cod. Paris, gr. 1685 saec. XV, 
eine Schwcster-Hs. ist Messan. praeex. 62 saec. XV. 
Die übrigen Texte (z. B. Laur; 70, 37 saee. XIH. 
Vatic. 1556 saec. XVI) zeigen im Wortlaut mehr 
oder minder starke .Abweichungen; vd. Zacher 7. 

) K r 0 11 Herrn. XXX 462. Eine B'-Hs. vertritt in 
der Hauptsache auch das in politischen Versen ge¬ 
haltene, zwischen 1200 und 1350 verfaßte byzan¬ 
tinische Alexandergedicht, das aber in der W^- 
lassung von I 26 E.—28 und der Gestaltung von 
I 45—11 6 A folgt (ed. W. Wagner Trois 
poömes grecs du moyen-äge inödits, Berlin 1881). 
Christe-nsen S.-Ber. Akad. Münch. 1897 I 33. 

c) Die Fassung C, vertreten in Müllers 


Jkn^be durch cod. Paris. Suiq>L 113 saec. XVI werfen; dann besiegt er die Lakedamonier zu 

(C), zu dmn sich in ülinwill iaittiii vide der übrigen Lande und zu Wasser, kehrt durch Kilikien nach 

Hss. stellen, ohne doch mit der erheblich erweiter- Asien zurück und betätigt sich teils durch Kriegs- 

ten Fassung (Y sehr übereinznstimmen. taten und die Überbrückung des Euphrat, teils 

Auf Grund von A, B, C hat Hüller hinter durch einen lebhaften Briefwechsel mit Dareios. 

dem Didotschen Arrian (Paris 1846) den Text Auf Ammons Rat geht er als Bote verkleidet ohne 

heranggegeben, nicht ungeschickt, aber’ nidit ganz erkennbaren Zweck zu Dareios, wird aber erkannt 

zuverlässig. Ich kenne diese und andere Hss. und muß fluchten. 'Wiederum schlägt er die 

durch eigene Vergleichungen. Perser, erbeutet Dareios’ Mutter, Gattin und 

2. Titel und Inhalt. Die Überschrift 10 Kinder und verfolgt diesen, der auf der Flucht von 
lautet in A' Sloe ’ÄXeSdvdgov röv MaxeSovos, da- zwei ungetreuen Satrapen getötet wird; er trifft 

gegen steht hinter Buch 1 ‘AXe^övSoov ngd^ctov ihn noch lebend an und behandelt ihn großmütig; 

/tigo; o', hinter Buch 2 141e|. jtgdiecjv fägoi ß', 'die beiden Satrapen werden gekreuzigt. Er heiratet 

/ligos r’. Cod. L vereinigt beides: Bioe Dareios’ Tocliter Roxane (hier in B' Arm. der 

rot» Maxeddvos xai jigd^ets. Die Hss. der Brief an Olympia und Aristoteles). — Buch 3 be- 

Gmppe B' nennen zum Teil K. als Verfasser, ginnt mit der Meuterei der Truppen und dem 

Valerius scheint den Titel gehabt zu haben Bes Feldzug gegen Poros, den er im Zweikampf erlegt; 

gestae Akxandri Magni translatae ex Aesopo Graeco dann pfi^ er mit den Brahmanen philosophische 

(also xgdiets), gibt aber den einzelnen Büchern Unterhaltungen. Nun folgt ein längerer Brief an 

Untertitel: Ortus, Bes gestae, Obitus — dies viel- 20 Aristoteles über die Wunder Indiens, der die Schil¬ 
leicht eine Erfindung von ihm. Auch Aesop hat derung der weiteren indischen Abenteuer ersetzen 

er wohl erst zum Verfasser gemacht; der Roman soll. Zu der Königin Kandake von Meroe, die sich 

lief sonst meist anonym um. K. hat erst eine ihm freiwillig unterworfen hatte,' geht er unter 

spätere Zeit zum Autor gemacht; vgl. Tzetz. Chil. dem Namen des Antigonos, verhilft ihrem Sohne 

1 327, der Ps.-K.s Beschreibung der Zerstörung Kandaules zu seiner Mranbten Frau, wird endlich 
Thebens erwähnt und anmerkt «ü? K. ygd<pei. erkannt, aber von Kandake freig^ssen. Dann 

über Antisthenes, Aristoteles und Arrian, die ver- nimmt er die briefliche Unterweriung der Ama- 

einzelt als Verfasser genannt werden, s. C h r i - zonen entg^n, kehrt am Hypanis um, weil er 
Stensen 44. Über Onesikritos s. u. S. 1714. von der furchtbaren Macht des jenseits wohnenden 
.Alexander ist nicht der Sohn Philipps, sondern 60 Königs hört, und geht wieder nach Babylon; von 
des letzten Königs von Ägypten, Nektanebos, der dort sendet er einen Bericht über seine Erlebnisse 

vor seinen Feinden nach Makedonien flüchtet und an Olympias. Ein Ihodigium künd^ seinen 

dort vermöge seiner Zauberkunst die Olympias baldigen Tod an, und dieser ereilt ihn durch Gift, 

täuscht: sie glarfbt mit dem Gotte Ammon zu ver- das ihm auf Anstiften des Antipatros durch Kassan- 

kehren, in dessen Gestalt sich Nektanebos selbst dros und lollas beigebracht wird; vor seinem Hin- 

bei ihr cinschleicht. In Wahrheit kam der letzte scheiden verleiht er den Rhodiern durch einen 

ägyptische König Nektanebos IL, als Vater Ale- Brief verschiedene Privilegien und ordnet durch 

landcrs nicht in Betracht, da er erst J. 343 oder ausführliches Testament die Angelegenheit seines 

341 seinen Thron verlor. Bei dem ganzen Reiches. Seine Leiche wird erst nach Memphis 

Charakter des Romanes wäre es aber nicht nötig, 40 gebracht, dann aber in Aleiandreia beigesetzt, 
durcliaus einen anderen Nektanebos zu finden, auf 3. Charakter derDarstellung. ^ Daß 
den die Vaterschaft paßt, und ihn in Nektanebos l. diese Erzählui^ ein Zerrbild der wirklichen 

zu sehen, der um J. 362/60 zu regieren aufgehört Ereignisse bietet, liegt auf der Hand; bei ge¬ 
hst. Wieweit der Umstand, daß Alexander auf nanerem Eingehen findet man immer neue Ver- 

einem ägyptischen Tempelreinigungsgefäß der be- Stöße g^n die historische Wahrheit nnd sinnlose 

ginnenden Ptolemäerzeit denselben Ka-Namen wie Erfindungen. So führen die Römer den Punischen 

Nektanebns l. führt, ins Gewicht fällt, vermag ich Krieg als Entschuldigung dafür an, daß sie ihm 

nicht zu beurteilen; für den Roman kommt diese keine Hilfstruppen stellen (I 29), und senden ihm 

Tatsache kaum in Betracht; vgl. Wiedemann durch M. Aemilius den Kranz des luppiter Capito- 

Woch. klass. Phil. 1917, 591. Alexander gibt vonSOlinns. Pindar ist sein Lehrer (I 46). Bei den 
Jugend auf viele Beweise von Mut und Klugheit, Debatten in Athen redet Demades g^en, Demo- 

indeni er z. B. den Bnkephalos bändigt, in Olympia sthenes für Unterwerfung vor Alexander, Aischines 

im Wagenrennen siegt und den Tribut fordern- Imt zum Kriege mit den Persern gehetzt, außer 

den Gesandten des IMreios schlagfertige Antwort den .Amphiktyonen sind auch Lysias, Platon, 

gibt. Nach seiner Thronbesteigung zieht er nach Demokrit und Diogenes zugegen. II 11 wird 

Sizilien nnd Italien, wo sich die Römer ihm unter- Antiocheia genannt, das erst J. 3Ö1/300 gegründet 

werfen, von da nach Karthago, zum Ammonorakel wurde (und solche chronologischen Verstöße finden 

und zur Nilmündnng; dort gründet er nach einer sich mehrfach). Über das Verhältnis von Plataiai 

von Ammon erhaltenen Weisung Alexandreia. Nach zu Athen (H 1) hat er ganz wunderliche Vorstel- 

einem Besuche in Memphis begibt er sich nach 60 lungen. Das ärgste aber ist die völlige Unkennt- 
Syrien und erobert Tyros; nun beginnen Verband- nis der Geographie, in der er die sonst vergleieh- 

lungen mit Dareios, der sdiließHch in einer großen baren Kaiserbiographien völlig schlägt (v. Doma- 

Schlacht besiegt wird. Nach wunderlichen Fahrten, szewski S.-&r. Akad. fleidelb. 1916): Aristo- 

<Ke ihn z. B. nach Dion bringen, ist er plötzlich teles stammt aus Milet (I 13), Alexander zieht 

in Europa, erhält das hdtannte Orakel von der nach Thrakien über den Thermodon (I 26), dessen 

l^hia, zerstört Theben, läßt es aber alsbald wieder wahre Lage IH 27 bekannt ist, und von da über 

aufbauen. — (Buch 2.) Die Athener entschließen Lykaonien (kaum Lucanien) nach Sizilien, von 

sich nach langen Debatten, sich ihm zu unter- Syrien (oder Asien) durch Arabien nach Issos 


(I 41: dei Schlachtoit wird ir^cb nidit eenannt 
and die Schlaehtbeechieibang paSt xmn Teil aaf 
Aibela). Dann geht er Ub« Äcbaia and Pieria 
(einer Stadt in Bebrykia) naeb Ilion, Pella, Abdein, 
Olynth, zum Fontos und zur lÄüotis, zu den 
Ldtrem (I 42—45). Persis ist eine Stadt (ü 18), 
der Stranga ein völlig rätselhafter Fluß (der Tigris 
nach Zacher 129). Dareios verbricht Alexander 
die Schätze in Minyas, Susa und Baktra zu zeigen 
(n 17). Meroe liegt nahe bei Indien, und dazu 
paßt cs, daß Eandake auf dem Thron der Semi- 
ramis (vgl. 11 7) sitzt; andrerseits ist es aber doch 
als Nachbarland von Ägypten gedacht (III 18), 
unfern den Bebiykem und Amazonen (III 19). 
Philipp kämpft gegen die mit den Athenern ver¬ 
bündeten Za^ntÜer und hilft den Athenern gegen 
Korinth (II 5). 

Der Autor verwidcelt sich aber auch in Wider¬ 
sprüche mit srinen eigenen Angaben; mag auch 
ein Teil davon durch Interpolationen entstanden 
sein, mit denen man bei solchen Texten immer 
rechnen muß, die Mehrzahl ist auf seine eigene 
Rechnung zu setzen. Alexander soll Nektanebos’ 
Sohn sein, das ist der Ausgangspunkt des Romans; 
bisweilen heißt er aber Sohn Philipps (I 88. 11 5), 
der sich sehr widerspruchsvoll gegen ihn verhält 
(I 10 E. 13f. 16. 24), oder Sohn Ammons (I 80. 
35. n 13. 21. 111 33 iin Testament selbst und 
in der Schlußbemerkung des Autors): Aa s f e 1 d, 
der alle diese Stellen für spätere Zusätze erklärt, 
mnß S. 228 selbst zugeben, daß Ammons Vater¬ 
schaft ein altes Motiv ist; sie beruht auf altl^yp- 
tischen Anschauungen, die freilich Ps.-K. nicht 
mehr verstanden hat (Reitzenstein Poi- 
mandres 309; Hellenist. Wundererzählungen 139). 
n 17 wird die bekannte Anekdote von Parmenion 
erzählt, der aber schon 11 8 dem Blutdurst des 
Verfassers zum Opfer «fallen war. Roxane als 
Tochter des Dareios ist fi 22 ein rührseliges Motiv 
(in Wahrheit hieß diese Barsine oder Stateira: so ■ 
wird hier Dareios’ Gattin genannt); 111 33 heißt 
sie richtig Toditer des Oiyartes. Im Testament 
(III 33) wird der III 4 im Zweika^f gefallene 
Poros als König eingesetzt und der Wiederaufteu 
Thebens verfügt, obwohl das schon I 47 geschehen 
war. Anderes bei Ausfeld 214. 249. Über die 
Art der QueUenbenatzung s. u. S. 1718. 

Wie von den Ereignissen, so erhält man von 
den Personen kein klares Bild. Der Held soU von 
der traditionellen, durch Götteraprüche gesteigerten , 
Glorie umflossen sein, benimmt sich aber manch¬ 
mal wenig heldenluft. Seinen Vater Nektanebos 
mordet er, als ihn der Autor nicht mehr braunen 
kann, durch einen törichten Bubenstreich (I 14), 
und ähnlich benimmt er sich g^en seinen freilidi 
auch nidit besseren Nebenbumer in Olympia (1 
18) und gegen Poros (HI 4). Im ganzen ist er ein 
größerer Held mit dem Munde und der Feder tds 
mit dem Schwerte, und sein Lieblingsepitheton ist 
(pQev^Q^s (HA. HI 2. 19. 23. 27), wohinter sich ( 
oft eine redit üble Klugheit verbirgt (Ausfeld 
236). Für die Moral des Autors ist es bezeichnend, 
daß der König als Gast an Dareios’ Tafel die kost¬ 
baren Becher einstedrt (H 15; Leo hat ^s ge¬ 
ändert). Daß er in seinen Beden und Briefen ein 
widerwärtiges Maulheldentum entfaltet, verst^t 
sich von sdbst. H i r z e 1 Dialog H 79 tut Ps.- 
K. zuviel Ehre an, wenn er ihm so etwas wie eine 


Auffassung von der Person des Königs zuaehreibt. 
Die anda»n Personen sind des notagonisten 
würdig; so Ohnnpias, die auf den in Anäucht ge¬ 
stellten Verkehr mit Ammon sofort eingeht (1 4) 
und eine schwer glaubliche Leiditfertigkeit ent¬ 
faltet, und Poros, der ihn im Renommieren über- 
bietet (HI 2): ly6> oüv a^tjTÖe el/it, oö ftifor 
M^ßt&acov (öjv) ßaatleis, älXd xai tfeSv : 
yip Str Xiyeig av ^edv Aiöyvaov äx^iotaav ifj idia 
• dwd/iei ol Ivöol. 

Dem entsprechen die literarischen (Qualitäten 
des Werkes. Der Autor steht außerhalb der lite¬ 
rarischen Tradition, und daher zeigt seine Arbeit, 
die eigentlich eine Biographie sein sollte, von den 
Eigenschaften dieser Literaturgattung kaum etwas; 
die noch am ehesten vergleichbaren Kaiserbio¬ 
graphien stdien immer noch erbehli^ höher. Bei 
der Art, in der er verschiedene Quellen weniger 
benützt ab znsammenstoppelt, darf man auch nicht 
' mehr erwarten. Die zaWosen Briefe, die das Gcr 
füge des Romans völlig sprengen, dienen nidit 
dem Zwecke, die Gbubwürdi^eit zu erhöhen, 
sondern sind rhetorische StilUbungen eines tinten¬ 
klecksenden Saeculums, die freüich jeder ein¬ 
drucksvollen und pointierten Rhetorik bar sind; 
auch I 35. 42 (wohl auch III 23: Wilmanns 
Ztschr. f. dtsch. Alt. XLV 232) zeigt sich der 
Autor als Pointenmörder. Wenn er den König 11 1 
an die Athener schreiben läßt; laßä>v r^v ßaot- 
Xelav xal xamaxdlae Täg aßog vß övoei mXetg 
xai nlslovas Eniovolai;, so darf man 

diese vortrefflidi bezeugte Lesart nicht (mit A u s - 
feld 59) ändern und eine für ihn bezeichnende 
Anschanu^ verwischen. Charakteristisch ist auch, 
daß der König den törichten Brief I 38 seinen 
Soldaten verliest. Dürfte man einen höheren Maß¬ 
stab an ihn anl^en, so würde man ans einer 
Eigentümlichkeit schließen, daß er keine histo- 
risdie Biographie, sondern einen Roman schreiben 
woUte: das sind die ei^elegten Verse: I 33 Tri¬ 
meter, I 46 und II 20 Cmolmmben, in denen nicht 
bloß Reden gegeben werden, sondern auch Erzäh¬ 
lung; besonders auffällig sind die Übergänge H 20 
lag x^‘6<K de avTov ijtt&eig hil xb AaQdov\ axß^og 
xolovg av/ma&eig ftv^ovg und xai im- 

amutäntvog avtbv xai tb \ <mj6r>g (piXßaag ehe 
tixrov ’AXiSavdee. Der Autor hat damit nichts 
Neues geschaffen, wie der Roman des Fetron zeigt 
(der einmal auch Choliamben verwendet, freilirii 
nicht für die Erzählung); vgl. auch Hist. Apollon 
11.16. Es hat also säon vor Petron eine volks¬ 
tümliche Erzählung gegeben, die bisweilen in 
Verse überging; das kann man auch ans schwachen 
Spuren bei Chariten entnehmen (S c h m i d o. 
Bd. III S. 2169). — Zu einem Roman würde auch 
das Interesse für ethnographische Merkwürdig¬ 
keiten und die Wunderwdt des Ostens mit ihren 
märchenhaften Menschen, Tieren und Bäumen 
passen, das sich weniger in den originalen Partien, 
ab in den fertig übernommenen Briefen zeigt. 
Aber auch hier wird man Einheitlichkeit und eine 
bestimmte literarische Absicht vergebens suchen. 
— Daß sich auch eine lebhafte Neigung für das 
Grandiose in der Vorliebe für große Zaluen zeigt, 
sei bei dieser Gelegenheit betont: der König zieht 
mit 40 0<X) Talenten Gold in den Krieg (I 26) und 
erbeutet in der Schlacht (I 41), in der 120000 
Feinde fallen, 4000 Talente, sammelt in Aebak 


170 000 Mann, hat vor dem Endkampfe mit 
Dareios noch 120000 (II 16); der König von 
Prasiake hat 5000 Elefanten, 10000 Wagen und 
rieb Myriaden Soldaten (IH 27); rgl. auch die 
Schilderungen orientaUscher Pracht III 22. 27. Zu 
den Paradoxa kann man auch die Zauberhand- 
Inngen rechnen, die am Anfänge des Romanes be¬ 
schrieben werden; dergleichen war ja 8(^[ar ins 
Epos eingedrnngen. 

Über Stil und Sprache zu urteilen ist schwer, 
solange nicht eine zuverlässige Ausgabe vorliegt; 
die Sammlungen von NiedenfUhr Quaest. Fs.- 
Callistheneae (Breslau 1869) 31 sind wertlos. 
Zeigen schon die eingestreuten Diehterzitate (Hom. 

I 2. 33. Hesiod I 19, vier gnomische Trimeter 

II 16 E. [Trag. inc. 102 N.]), die Kenntnis eines 
Satzes der hdenistischen Poetik (H 15 nXaaxbg 
äel i*v&og, läv exv stlotiv, exaxßvai neitoijjxe zovg 
äxovoyxag, vgl. Fbut. Pseud. 401. Hör. A. P. 
338) und die Nennung des Favorinos (I 13), daß 
der Autor nicht ohne jede Bildung ist, so wird das 
durch den Gebrauch literarischer Wörter und ge¬ 
legentliche Ansätze zu gehobener DarsteUung (z. B. 
n 16) nicht bloß in den Versen, sondern auch in 
der Prosa, bestätigt; es war kein glücklicher Ge¬ 
danke von Bure sch (Rh. Mus. XLVI IS®), 
Vulgärgriechisdi bei ihm zu suchen. Daß den 
Grundzng seiner Sprache die Koine bildet und sich 
zum Attizismus keine Ansätze zeigen, versteht 
sich von selbst; der Autor zeigt sieh audi hier ab 
halbgebildet, es fehlt ihm der letzte Schliff der 
Bhetorensehule. 

4. Die Quellen. Die frühere, auch noch 
von Zacher vertretene Vorstellung, daß der 
Roman ans der alezandrinischen Volkssage stamme, 
wurde schon durch Nöldekes Nachweis der Be¬ 
rührungen des Romans mit der historischen Lite¬ 
ratur zerstört, den Ansfeld S. 123—213 vor¬ 
trefflich e^änzt hat: vgl. seine Zasammenfassung 
S. 218. Die Grundbge seiner DarsteUung bildet ■ 
ein Historiker, der der schlechten Überlieferung 
folgt; daher sind die Berührungen mit Diodor be¬ 
sonders zahlreich. Um einzelnes herauszugreifen, 
so wurde von Olympias’ Verkehr mit dem schlangen- 
gestaltigen Ammon schon bei Lebzeiten des Königs 
erzählt, und Münzen und Contomiaten der Kaiser¬ 
zeit beziehen sich darauf (Weinreich 9f.), 
Nektanebos war wirklich der letzte König von 
Ägypten, und über seine Flncht unter Mitnahme 
von Gold berichtet Diod. XVI 51. Die Erzählung ] 
von Philipps Hochzeit mit Kleopatra I 20f. ent¬ 
hält viel Wahres, die Schlacht I 41 entspricht der 
bei Issos, die H 16 der bei Arbeb in vielen Dingen. 
Das an die Athener gesteUte Ansinnen des Königs, 
Zehn Redner aaszuliefem, soU wirklich in der 
Volksversammlung zu ähnlichen Verhandlungen 
geführt haben, wie sie 11 2ff. berichtet werden. 
Die Auffindung der verstümmelten Griechen in 
Persepolis (H 18) wird zum Teil mit denselben 
Worten von Diod. XVH 69, 3 erzählt. IH 5f. ( 
steht eine Unterredung Alexanders mit den Brah- 
manen, die mit den Oiydrakern znsammengeworfen 
sind; die hier mitgeteilten Fragen und Antworten 
begegnen auch in der sonstigen Überlieferung, 
z. B. Plut. Alex. 64. Epit. Mett. 79, und gehen 
im letzten Grunde auf Onesikritos’ Bericht übet 
die Begegnung mit den Brahmanen zurück (weiter 
ansgestaltet bt diese Unterhaltung in dem von 


kynischer Weisheit triefenden Briefwechsel zwisriien 
Alexander und Dindimus, eigteutlieh Dandamis — 
K ä r s t 0 . Bd. IV S. 2(^ —, der in einer btei- 
nischen Übersetzung vorliegt: Kühler hinter 

lul. Valerius S. 169. P f i s t e r Kl. Texte 10. Mit 
dem Roman kreuzt sich diese Überlieferung erst 
in der Historia de preliis: Becker 1889, 23). 
— Auf Kandake mnd vieUeicht Züge von der indi¬ 
schen Kön^in Kleophis übertragen (Wilmanns 
' Ztschr. f. dtsch. Alt. XLV 242). Oft sind Andeu¬ 
tungen der historischen Überlieferung weiter aus¬ 
gesponnen; so wird der von Gurt. VlI 8, 13 aus¬ 
gesprochene Gedanke: ai humanum genus omne 
superavetisi cum silvis et nivibtu et Htminibus 
ferisque besliis gesturus es beäutn im zweit» Teile 
des Romans ansgeftthrt. Der Autor hat also min¬ 
destens einen Alexanderhistoriker benutzt, und wir 
sind auch in der Lage, vielleicht die Hanptqnelle 
anzugeben. Die Metzer Epitome rerum gestarum 
' Alexandri (ed. 0. Wagner Jahrb. f. Philol. 
Suppl. XXVI 93) enthält heute zwei durch eine 
Lücke getrennte Stücke, deren erstes vom Tode 
des Bessos bis zur Ankunft in Patala berichtet, 
während das zweite Alexanders Ende nebst dem 
Brief an die Rhodier and dem Testament enthält. 
Während jenes nur gelegentliche Berührungen mit 
dem Roman zeigt, deckt sich dieses meist wörtlich 
mit ihm. Eine Entlehne^ mnß stattgefnnden 
haben; man kann nur zweifeln, auf welcher Seite 
sie li^. A u s f e 1 d 199 behauptet, auf seiten der 
Epitome (für die man natürlich das griediische 
Original einsetzen muß). Nun ist es von vorn¬ 
herein unwahrscheinlich, daß der Verfasser einer 
auch nur halbwegs ernsthaften Geschichtserzäh¬ 
lung aus einem so albernen und minderwertigen 
Bnäe wie dwn Roman geschöpft habe (und nach 
A u s f e 1 d hätte er nur den von ihm herausge- 
schälten alten Kern benutzt, s. u. S. 1717), und 
einzelne Beobachtungen bestätigen das. Der Ver¬ 
fasser des Romans hat den Brief an die Rhodier 
und das T^tament mit einer bei ihm nicht be- 
fremdlichenNachlässi^eit zusammengeworfen, wo¬ 
bei der Schluß des Testamentes verloren ging, und 
läßt beides vor dem sterbenden Alexander verles» 
(was schon Valerius als unpassend empfand und 
abänderte), während die Bpitome die Verlesung 
passender nach des Königs Tode geschehen läßt 
und mit dem Testament schließt. Die Einver¬ 
leibung einer fremden Erzählung, die achtbare 
•Autoren sonst ängstlich vermieden, hat bei diesem 
Kompilator nichts Auffallendes; ebenso ist er mit 
dem Briefe an Aristoteles verf^en und hat hier 
ähnliche Verwirrung gestiftet (s. n.). Wer hinter 
der Epitome steht, ob überhaupt ein bdcannter 
Name, können wir nicht sagen; ein schwacher Hin¬ 
weis findet sich 112, 16 (vor Aufzählung der zu 
Alexanders Vergiftung Verschworenen); iom non 
alienum videttir qui fuerint demonstrare, quontm 
Onesieritus fugiens simullatem mentionem faeert 
noluit. Doch ^t Fs.-K. dieses Zitat weggelassen, 
und der Schluß, daß Onesikritos seine ,^elle‘ ge¬ 
wesen sei, ist unberechtigt; auf seine Nennung im 
byzantinischen Gedicht v. 29 {xohbf tpaaiv ol 
xalawi aog>oi x&v Alfvmliav — etg iaxiv Xh/xfai- 
xQixog ’Aaavgiog exelvog 6 xävxa ovyyQagxifuyog 
xaxa leTtxbv xi zovxov — mixega zbv Nexzevoßb) 
xb* Svaxvxß xarexety) möchte ich trotz Reitzen- 
stein Poimandres 309 nichts geben. — Daß 



Pb.-K. aus diesem Autor auch im ersten Teil, der 
in der Metzer Hs. nicht erhalten ist, manches ent¬ 
nommen hat, versteht sich von selbst, und vielleicht 
lieferte er ilim den eigentlichen Faden der Er¬ 
zählung. Dafür würde auch die kgidenfreundliche 
Bestimmung des angeblichen Testamentes sprechen, 
das aus der Vorlage der Metzer Epitome zu Ps.-K. 
gelangt ist: hier bestimmt der König dem Ptole- 
maios die Hand seiner Schwester Heopatra (6. 
Bauer Die Heidelberger Epitome, Leipzig 1914, 
85. 23). Eine schwache Spur führt auf Timagenes 
(Zacher 71); leider fehlt bei dem Abenteuer, wo 
Timagenes den Ptolemaios sich besonders hervor¬ 
tun ließ (FHG III 221. Karst Phil. NF. X 
627), in Epit. Mett, dessen Name; es steht nur 
mm tribus da (in der Interpolation in A des Ps.- 
K. sind Peukestes und Ptolemaios genannt, S. 99 
Müll.). Zu dem Alexandriner Tim^enes paßt die 
Bolle, die seine Vaterstadt bei Ps.-K. spielt (u. 
S. 1718). Leider ist es nicht sicher (was man meist 
annimmt), daß Liv. IX 18, 6 gegen Timagenes 
polemisiert; er wendet sich dort gegen die Behaup¬ 
tung, die Römer hätten Alexander nicht stand^ 
halten können (vgl. Ps.-K. I 29), und braucht den 
Satz: adversus quem Alhenis, in civiiale fraeta 
Maeedonum armis, cernente Um tnaxime prope 
fumantes Thebanim ruinös, eontionari libere ausi 
sunt homines, id qiiod ex monuinentis orationum 
patet (II 2—5). Dann wäre es Timagenes, der die 
.Auslassung der Namen durch Onesikritos (o. 
S. 1714) getadelt hatte. Aber selbst im besten 
Falle läge er bei Ps.-K. in starker Verdünnung vor. 

Ein ähnliches Verfahren hat er im dritten 
Buche mindestens noch einmal eingeschlagen (III 
17). Hier war ihm das, was die schon reichlich 
phantasierenden Historiker über Indien berichte¬ 
ten, noch nicht phantastisch genug und er legte 
hier einen als selbständige Schrift umlaufenden 
Brief in sehr ungeschickter Weise ein (A u s f e 1 d 
27). Wir kennen diesen Brief an Aristoteles über 
die Wunder Indiens durch zwei voneinander un¬ 
abhängige lateinische Übersetzungen; die ältere 
Und ausführhchere, die schon im 5./6. Jhdt. vor- 
lianden war, haben zuletzt Kubier hinter lul. 
Valerius 190 und Hilkä Breslau 1909 heraus- 
gegeben, die kürzere, nur im Bamberg. HIE 14 
erhaltene Kühler Roman. Forsch. VI 203 und 
Pfister Kleinere Texte zum Aleianderroman 
(Heidelbeig 1910) 21. Diesem Briefe, der zum Teil 
den Bericht Nearchs phantastisch ausgestaltet, 
dankte das Mittelalter seine Kenntnis der indi¬ 
schen Wunderwelt: hier ist die Rede von den 
furchtbaren Giftschlangen und Skorpionen, vom 
Odontotyrannos, den sprechenden Bäumen, die dem 
König sein nahes Ende weissagen, und den ent¬ 
setzlichen Gewittern und Schneestürmen Indiens. 
Ps.-K. hat ihn stark gekürzt, an den Tatsachen 
aber kaum etwas geändert; vgl. Heinr. Becker 
Zur Aleiandersage, Königsberg 1894, 22. Diesen 
Brief hat er in roher. Weise mit einem anderen an 
-Aristoteles verschmolzen, in dem von den Aben¬ 
teuern in Prasiake (Palibothra?) und dem See- 
ungeheuer, das die Ausdehnung einer Insel hatte, 
erzählt wird; was er diesem Briefe entnahm, hat 
er an den Anfang gestellt, so daß IH 17 aus zwei 
Teilen besteht (zuerst erkannt von Rohde Gr. 
^man 187). Auf diesen ersten Brief bezieht sich 
in der selbständigen Epistula ad .Aristotelem 


S. 191, 25 prioribus litteris signifieaveratn Hbi de 
solis lunaeqne eelipsi (wovon auch im ersten Teile 
von in 17 die Rme ist). Daraus ergibt sich, daß 
auch jener erste Brief einst ein ^nderdasein 
führte. Die Textverderbnis am Anfänge hat Ps.-K. 
vielleicht schon übemoramen und erst lul. Valeriu» 
versucht, Sinn in die Stelle zu bringen. 

Auch die Kandakeepisode besitzt eine innere 
Selbständigkeit; A u s f e 1 d 187 scheidet sie aua 
' unzureichenden Gründen als spätere Zutat aus. 
Eher könnte W i 1 m a n n s’ Ansicht das Richtige 
treffen (Ztschr. f. dtseh. Alt. XLV 238), der sie für 
eine ursprünglich selbständig umlaufende Novelle 
hält; aber seine zur Stütze dieser Hypothese vor¬ 
gebrachte Behauptung, die byzantinischen Chro¬ 
nisten hätten die Novelle und nicht Ps.-K. benutzt, 
läßt sich kaum halten. 

Ähnlich könnte es mit dem Briefe an Olympias 
liegen, der vor der Erzählung von des Königs Ende 
eingeschoben ist (HI 27f.). Hier wird zunächst 
von dem Marsche zu den Säulen des Herakles und 
den Amazonen (im Widerspruch zu K. 25f.) be¬ 
richtet; dann von Zügen, die Ps.-K. durch die An- 
^ben: Rotes Meer, Atlasfluß, Tanais zu lokali¬ 
sieren sucht und die im Besuche der auf einer 
Insel hegenden Sonnenstadt gipfeln; endlich von 
den Wundem in der Königsburg des Kyros, deren 
Kostbarkeiten mit der Gewissenhaftigkeit eines 
Schloßkastellans aufgezählt werden. Auch hier 
liegen viele Berührungen mit der sonstigen Über¬ 
lieferung z. B. über die indischen Feldzüge, vor; 
daß Alexander einen Zug zu den Säulen des 
Herakles plante, erzählt Gurt. X 1, 17, von hby- 
sehen Akephalen und Kynokephalen — die des Ps.- 
K. wohnen am Atlasfluß — Herod. PV 191. Daß 
Ps.-K. auch hier verschiedene Stücke gewaltsam 
zusaramenschweißte, ist klar (A u s f e 1 d 195), 
fraglich aber, ob sie ihm bereits in Briefform Vor¬ 
lagen. In der ziemlich reichlichen Uberlieferimg 
über seinen Briefwechsel mit Olympias, die auch 
gefälschte Stücke kennt (Zumetikos De Ale- 
xandri Olympiadisque epistulanim fontibus, Berlia 
1894), findet sich von diesem Briefe keine Spur. 

Eiaueben ist nun gelegentlich anderes benutzt. 
Eine weitere Quelle bestand vielleicht in Brief¬ 
sammlungen (Ausfeld 231. 247). Namenthch 
die kürzeren Briefe sind freilich freie Erfindung 
des Autors, der sieh auf diese läppischen Mach¬ 
werke gewiß nicht wenig zugute tat (P r i d i k De 
Al. M. epistulanim coramercio,-Dorpat 1893, 113. 
159); einige aber (z. B. die an Dareios) enthalten 
Anklänge an die wirklichen oder überlieferten 
Briefe. Diese fanden sich zum Teil bei den Histo¬ 
rikern, und es ist nicht unwichtig, daß auch die 
MetzefEpitome gefälschte Briefe mitteilt (P r i d i k 
162). Dasselbe gilt von den Reden; z. B. finden sich 
Wendungen aus der an die meuternden Soldaten 
gehaltenen (IH 1) bei Curtius wieder (Ausfeld 
173). Er hat dafür allerlei gangbare Apophthe- 
gmen benutzt, so I 37 (schwache Hunde bellen 
am lautesten) = Curt. VII 4, 13. HIE. (si^t 
mit den Waffen oder stellt euch gut mit den 
Siegern) = Plut. Phok. 21, 1 (Pridik 23. 49), 
II 2 E (Vergleich der Redner mit Schäferhunden, 
die die Herde vor dem Wolfe retten) = Flut. 
Demosth. 23, 4; s. auch I 2 E. 30. Bei der Tötung 
des Nektanebos (I 14) wird das bekannte Wort 
von dem in die Grube fallenden Astronomen ge¬ 


braucht, das auf Thaies und Antisthenes bezogen 
wurde (Plat. Theait. 174 a. Diog. Laert. I 34. VI 
27. Enn. Sc. 242. Aesop. fab. 72). Vgl. auch 
Sternbach Wien. Stud. XVI 8. Deutlich ist 
eine Vorliebe für gelehrte Listen, womögliA solche 
mit exotischen Namen: vgl. die Völkerliste I 2 
(mit den Alanen: ähnlich Hist. aug. Aurel. 33,4. 41, 
10), die der Erzieher I 13, für die das vierte Buch 
von Favorinos’ noixlht lotoßia als Quelle genannt 
— das einzige Quellenzitat —, I 31 die Auf-1 
zählui^ der großen Städte, III 35 das Verzeichnis 
der von Alexander g^ründeten Städte (abgesehen 
von der oben erwähnten Liste der Verschworenen). 
Das I 46 eingel^e Gedieht enthält eine Aufzäh¬ 
lung der thebanischen Sagen (die sieben Tore und 
die sieben Führer nach Eur. Phoin. 1104): Ps.-K. 
wird das alles in einer Quelle zusammen gefunden 
haben, vielleicht bei einem Historiker (vgl. lustin. 
XI 4), Kuhlmann De Ps.-Call. carminibus, 
Münster 1912, 26. Motive aus Herodot, die zum i 
Teil auf direkter Erinnerung beruhen mögen, 
finden sieh I 23, II 18. HI 18. 19. 28; aus ihm 
kennt er auch wohl den Namen Kandaules, den er 
dem Sohne der Kandake beilegt. 

5. Die Art der Entstehung. Rohde 
Gr. Roman 184 hatte treffend beobachtet, daß die 
von des Königs Erlebnisseu erzählenden und als 
Ersatz für eigentliche Erzählung dienenden Briefe 
eine gewisse Selbständigkeit besitzen, die sich 
namentlich in den Widersprüchen zur Erzählung i 
des Ps.-K. ze^t. Er schloß daraus, daß es Dar¬ 
stellungen der &ge gegeben habe, die alle haupt¬ 
sächlichsten Abenteuer in Briefform vortrugen. 
Dem widersprach Ausfeld und suchte eben (fiese 
Briefe als spätere Zusätze zu erweisen (zuerst in: 
Zur Kritik des griech. Alexanderromans, Bruchsal 
1894). Er entwickelte die Hypothese, daß dem 
Roman nicht bloß Sagen und Überliefemngen der 
Diadochenzeit zugrunde lägen, sondern ein in ptole- 
mäischer Zeit entstandener, s(^r an der Sprache ■ 
noch kenntlicher Kern, den man aus den späteren 
Zusätzen und Interpolationen herauss(diälen könne. 
Diese Ansicht glaube ich durch meine gesamte 
Darlegung widerl^ zu haben, füge aber noch 
folgendes hinzu. Auch der ptolemäische Kern 
Ausfelds bleibt ein unsäglich törichtes Mach¬ 
werk; wer Nektanebos in Makedonien die Rolle 
eines Mathematicus spielen, Philipp mit dem 
Wahrsager Antiphon verkehrei^ den Bukephalos 
Menschen fressen, in Akarnanien, Boiotien und 
Korinth Könige regieren und die Stadt Mothone 
sich gegen Plulipp empören läßt — um nur eipige 
Beispide aus dem Anfang zu bringen —, dem muß 
man auch die Ungeheuerlichkeiten Zutrauen, die 
Ausfeld späteren Interpolatoren und Bearbeitern 
in die Schuhe schieben will. In der Zeit des fünften 
Ptolemäers, in die A u s f e 1 d 238 auf Grund 
schwacher Spuren den ürroman setzen will, wäre 
auch dieser ein völliges ündii^: um 300 n. Chr. 
ist das Ganze verständlich und ein willkommenes 
Zeugnis für den Niedergang der Bildung in den 
mitüeren Schichten, der bald auch in die höheren 
übergrelfen sollte. Die Unfähigkeit, aus disparaten 
Elementen ein harmonisches Ganze herzustellen, 
hat ihresgleichen selbst bei einem Großen wie 
Vergil, um von vielen Kleinen nicht zu reden; 
man (larf auch hier nicht vergessen, daß das Publi¬ 
kum im allgemeinen und vollends das Publikum, 


mit dem Ps.-K. rechnete, ein solches Werk mcht 
mit der peinlichen Aufmerksamkeit eines Histo¬ 
rikers oder Philologen las, sondern q>vxay<oyltxe 
ivsxtt, und die fand es bei Ps.-K. Die Betühriingen 
mit dem Roman, aus denen A n s f e 1 d 241 auf 
eine Belmnntschaft des Memnon von Herakleia und 
des Tertullian mit Ps.-K. schließt, lassen sich un¬ 
schwer anders erklären, und daß Aman gegen ihn 
polemisiere, ist vollends unglaublich. Aber ich 
kann auch einen exakten Beweis beibringen, den 
A u s f e 1 d 240 nicht hat entkräften können. Er¬ 
liegt in den Choliamben, die I 42. 46. H 20 ein¬ 
gelegt sind und die alla dieselbe Mache verraten. 
Wenn man auch I 42. 46 für interpoliert erkMrt 
(was sich, wie solche Annahmen inuner, nicht 
mathematisch widerlegen läßt), so kann man bei 
II 20 nicht dasselbe tun; also rühren alle diese 
Verse vom Autor her. Sie passen nnn trefflich zu 
seiner ganzen Ai-t; bei einer leidlichen Kenntnis der 
( metrischen Gesetze läßt er Freiheiten, wie die Auf¬ 
lösung langer Silben, in größerem Umfange zu 
als die übrigen Choliambendichter und misärt in 
völlig barbarischer Weise Trimeter ein, zum Teil 
weil er sich über die Quantität der Dichrona nicht 
immer klar ist (K u h 1 m a n n 16). Wer will, 
mag das emendieren (S i t z 1 e r Vfoeb. klass. 
Phil. 1916, 365), möge aber bedenken, daß uns 
die inschriftlichen Gedichte jener Zeit, deren Ur¬ 
heber teilweise aus denselben Schichten stammen 
) wie Ps.-K., ganz ähnliche Erscheinungen aulweisen. 
Dazu konunt die Beobachtung von C r u s i u s 
(Leipz. Stud. II 244), daß Ps.-K. ähnlich wie 
Babrios die vorletzte Silbe des Verses zu betonen 
liebt; Babrios gehört ins 2. Jhdt. n. Chr. (Cru- 
s i n s 0 . Bd. II S. 2658 und Oxyrh. Pap. X 133). 
— Vgl. auch K a m p e r s Alexander d. Gr. und 
die Idee des Weltimperiums, Freibuig 1901, 184. 

6. Ort und Zeit der Entstehung. 
Soweit man bei einem solchen Machwerk von Ten- 
) deuz reden kann, liegt eine ägyptische vor: der Er¬ 
oberer Ägyptens war kein Fremdling, sondern ein 
Sproß des ägyptischen Herrscherhauses oder gar des 
Gottes Ammon (o. S. 1709). Das Interesse für 
ägyptische Dinge und die BÄanntschaft mit äg^- 
tischen Verhältnissen treten oft hervor, und es ist 
nicht uiunöglich, daß manches davon auf Tima¬ 
genes zurückgeht (o. S. 1715); hier sei nur einiges 
herausgegriffen (A u s f e 1 d 227. 234. 251). Die 
Krönung im Ptahtempel zu Memphis weist auf 
O den seit Ptolemaios V. üblichen Brauch (I 34, vgl. 
D r o y s e n Hellenismus I 306). Ptolemaios Soter 
wird auffällig hervorgehoben; er ist ein Jugend¬ 
gespiele des Kön^s (I 17) und der erste nach 
Alexander (HI 19). Die Schilderung der Gründung 
von Alexandria (I 31—33) nimmt einen auffallend 
breiten Raum ein und zeugt von genauer Orts¬ 
kenntnis, ein Eindruck, den schon Lumbroso ge¬ 
wann (L’Egitto* 157) und der durch die neueren 
Ausgrabungen nur bestätigt worden ist (A u s - 
Ofeld Rh, Mus. LV 348). So kennt er die Be¬ 
zeichnung SßöfWi rov ptj’ä/.ov t?roC 
(Wachsmuth o. Bd. V S. 1716) und das Fest 
der Zugtiere am 25. Tybi und weiß über (iie 
Kanalisierung gut Bescheid, hat freilich auch hier 
Torheiten begangen, wegen deren Ausfeld diesen 
Abschnitt ausscheidet {!). Vor allem beweist d« 
Hymnos auf Ägypten, den Demades in der athwi- 
schen-Volksversammlnng anstimmt (H 4): danach 



teniU Alexanders ganze Herrschaft aal dem Be- dauern viri m omifw et argenio, miiKeres et kt reti- 

Bitz A^ten^ das hier als die Kornkammer des eulü et dextroeherii» et tn «ndu e( in omm oma- 

r&nisehen Beides gedacht ist In dem fOr Persien menforum genere esceutptum aemper habu^vut 

erlassenen Edikt (II 21) werden Wettq>iele ein- usw. Wenn der Usurpator lotapianns Aiexandri 

gesetzt, die an des Königs Geburtstag zu feiern himens atirpe heißt (Aurel. Vict Caes. 29, 2), so 

8^; die Aufsicht darüber sollen die alexandri- ist damit gewiß Alexander d. Gr. gemeint (anders 

nisi^n Gauvorsteher und der Priester des Ale- Stein o.Bd.tXS.2(X)4). Kampers 46. —Ich 

z^ertem^ls ba^n (Ansfeld 78). In das Ge- stelle noch einige Einzelheiten zusammen, die teils 

rüge des Aristotelesbiiefes (III 17) ist von Ps.-K. auf die Eaiserzeit, teils genauer auf deren spätere 

em Zusatz über eine von Sesonchosis errichtete 10 Jahrhunderte weisen. I 1 werden die Srveioi an- 
bäule eingeschoben, der aus Herod. II 102 stam- gerufen (vgl. UI 24 E. Rh. Mus. LXXI 317), I 2 

mM mag. III 24 weissagt Sesonchosis dem König die exploratores genannt, die erst seit der Kaiser¬ 

ewigen Ruhm, weil er Alexandria gegründet habe zeit eine besondere Truppe bildeten (Fiebiger o 
(und diese Erwartung knüpft sich von vornherein Bd. IV S. 1691), nnd bisweilen ist nadi ulLi oe- 

an die Gründung der Stadt: I .30. 38). Daß die rechnet. 1 11 best PhiUpp <piX6Xora ßtßUa, 18 

ägyptischen Götter in Tempeln zu reisen pflegten, Alex, tk ta Tut^nai nnd ist in dem 

weiß Ps.-K. vielleicht aus Herod. 1168. Die Bäume Briefwechsel c. 16 auf der Universität studierend 

im Sonnengarten III 17 p. 123 a werden mit der gedacht. I 31 wird Heron der Libyer als bei dei 

Optischen pvgoßdiMv^ verglichen. Endlich sind Erbauung von Alexandria tätig genannt, womit 

in_ das Testament Bestimmungen über den alexan- 20 gewiß der berühmte Mechaniker gemeint ist, den 
driniscben Alexanderpriester aufgenommen, die im manche ins 2. oder 3. Jhdt. n. Chr. setzen (Tittel 

Original fehlen und die M o m m s e n R. G. V o. Bd. VIII S. 997). I 33 E. erscheint Sarapis als 

568 durchaus glaubwürdig erklärt hat. Das Allgott. I 45 kann der Autor Ugaxl^g und Bpd- 

ägypttsche Datum von Alexanders T^estag (4. Phar- nicht auseinander halten (so und nicht durch 

ffluthi) ist nur hier (III 35) überliefert; hier und Textänderung ist die Stelle zu erklären). Auch die 

sonst gelegentlich enthält der Roman Tatsachen, im vorigen Abschnitt angestellten Erwägungen 

die unsere übrige Überlieferung ergänzen. Die fallen in diesem Sinne ins Gewicht, ferner die 

Nachricht von der ersten Beisetzung in Memphis Neigung zu Zeremoniell nnd Curialien. Christliche 

(I 84) hat sich neuerdings bestätigt (J a c o b y Rh. Spuren glaubt A u s f e 1 d 155 H 7 zu Anden (er 

Mus. LVIII 461). Als .Meiandriner verrät sich 30 weist das Kapitel einem Interpolator zu); hier heißt 
Ps.-K. I 31: nagayivetai Im tovtov tov edäipove es in A: eoji ydg aoi i&vri Ilega&v xal Jldg&an> 

(Alexandria); ist schriftstellerisch eine Ent- *«1 ^Xvfutltov {!EXafivt&v B) xoi BaßvXowimv 
gleisung: denn daß Alexandria im Titel irgendwie x&v xata rt/v Mtaoxora/tiav. A u s f e 1 d 

genannt gewesen sei, kann ich A u s f e 1 d nicht nimmt die schlecht bezeugte La. iHafuiäiv auf 

zageben. Die im ersten Teile hervortretende und vergleicht Acta Ap. II 9 Jldgdoi xat MijSot 

Kenntnis des 2jauberwesens und der Astrologie THafteixat xal ol xaTOixoi/rtcs tijv Meaoim- 

paßt gut zur Entstehung im Lande der Zaulwr- taftiav (woran B gedacht hat). Das ist nicht 
papyri (vgl. B u d g e The History of Alex. XL). schlagend nnd in keinem Falle von Belang, da der 

Daß der Verfasser sich trotz sriner griechischen Roman durchaus heidnischen Charakter trägt. Dem 
Bildung als A^ter fühlt, ist nicht ohne Inter- 40 widerspricht nicht die häufige Erwähn ung der 
esse. Daß er freilich desludb Alexander als &- dvco xgdvoui (z. B. I 38. II 7. IH 6. 25), die oft, 
oberer des Orients hinstelle, ist unrichtig und wäre aber natürlich nicht konsequent, als treibend 

es auch für den, der mit R o h d e und A u s f e 1 d Kraft eingeführt wird, entsprechend der vom Nen- 

den ganzen Abschnitt über die Unterwerfung platonismus leicht gekräuselten Philistermoral der 

Griechenlands (I 42—11 7) als späteren Zusatz späteren Kaiserzeii. 

ausseheidet. Denn immer und mit Recht haben 7. T e 1 1 g e s c h i c h t e. Bei der geringen 
des Königs Taten im Osten und seine Züge bis an Ehrfurcht, die man nicht ohne Grund dem Wort- 
die Grenzen der Erde alle seine übrigen Hand- laut des Romans entgegenbrachte, ist der Text 
lungen in d® Schatt^ gestellt; sie boten auch vielen Wandlungen ausgesetzt gewesen. Diese 
mn meisten Gel^enheit zu Fabeleien, ohne die ein 50 lassen sieh im einzelnen nicht immer feststellen, 
Autor wie Ps.-K. seine Leser nicht genügraid da uns der griechische Urtext nicht vorli^ und 
lesseln zu können glaubte. sich auch nicht sicher rekonstruieren läßt (o. 

Für die ^tbestimmung ist ein Terminus ante S. 1707), aber im großen können wir die Entwick- 

qiwm dmch lul. Valerius bzw. das ihn benutzende lung überschauen. Hier können nur die grieAi- 

ItinCTanum Alexandri g^eben, das um J. 340 sehen Textquellen besprochen werden, 

a^faßt ist (Kubitschek o. Bd. IX S. 2364). Daß der Schreiber von A stark gekürzt hat. 
Man kommt m für Ps.-K. auf J. 300 als auf einen ist schon erwähnt; häufig hat er nur einen unver- 

wato^einliiAen Terminus ante quem, und zum stündlichen Cento al^eschrieben, dessen Bedeu- 

3. Jhdt. n. Chr. paßt die Sprache und die Metrik tung man erst durch Vergleichung der alten Uber- 

der eingelegten Verse. Nicht uugem wird man 60 Setzungen ermitteln kann. Vielelbderungen wird 
den Roman an die lateinischen Kaiserbiographien er ab« schon in der Ür-Hs. vorgefnnden haben 

heranröcken, mit denen er manche Ähnlichkeit (so fehlen I 42 die Hinkiamben, die nur lul. Val. 

aufweist (D i e h l o. Bd. VIll S. 2051). Mit Redit hat, die aber jedenfalls dem Original zuzusebreiben 

hat man an die Alexanderschwärmerei der da- sind). Die wichtigste ist der Elinschub der Schrift 

maligen Kaiser erinnert, R o h d e 185 an die des des Palladios (s. d.), in Camerarius’ Ausgabe bti- 

Caiacalla und Alexander Severns; er weist auch otoig ntgl x&v x^g IrSiag iPv&v xaX x&v Bgeiy- 

a^ das hin, was Hist. aug. trig. tyr. 14,4 von den fua>wv betiteltes HI 7—16 (die zweite Hälfte, 

Maeriani erzählt: JUexandrwn Magnum Matt- die vielleicht nichts mehr mit PaUadios zu tun 


hat, audi in C); der Einadinb ist nicht vermittelt 
und der IM des Falladioe unverändert übernom¬ 
men. Da in ihm (HI 10) der Odontotyrannos 
bereits beschrieben war, so hat A in dem Briefe 
an Aristoteles (HI 17) den auf dieses Tier bezüg¬ 
lichen Abschnitt gestrichen; Hnr. Becker Die 
Brahmanen in der Alexandersage, Königsb. 1889, 8. 
— UI 4 findet sich in A eine historische Inter¬ 
polation, die die Einnahme d«' Feste Aome und 
der (mit Namen nicht genannten) Mallerstadt be¬ 
trifft, der Zusatz eines Lesers, der die Erwähnung 
dieser Ereignisse bei Pb.-E. vermißte (vgl. Epit. 
Mett. 103, 31. 108, 18 Wagn. und die Inter¬ 
polation in Cod. P des lul. Val. 123, 15. Zacher 
72; B. o. S. 1715). Ein kürzerer Zusatz aus histo¬ 
rischer Quelle findet sich HI 1 E. — E'emer fehlt 
in A der Anfang von IH 27 mit dem Zuge zum 
Hypanis und dem huldigenden Briefe des Ari¬ 
stoteles. 

Stärkere Veränderungen hat B' vorgenommen. 
Hier findet sich vor dlem der lange Brief an 
Olympias und Aristoteles II 23—44 (wovon B 
aber nur 23. 32. 33. 36—40 hat; diese Kap. auch 
bei Arm., der rie aus einer Hs. von B' aufgmiom- 
men hat: der Best ist ein Zusatz von C); abge¬ 
druckt ist er bei Bergerde Xivrey Tradi- 
tions töratologiques (IMs 1836) 350. Er ist, 
abgesehen von der kurzen Einleitung über Dareios’ 
Niederlage und Ende ganz paradoxogjztphischen 
Inhaltes: Biesen, dreiängige Hunde, s^säugige 
Wildesel, Krebse von der Größe eines Schiffes und 
zehntägige Finsternis begegnen uns hier, nament¬ 
lich al^r wird Alexanders Zug ine Land der Seligen 
erzählt, wo zwei Vögel mit menschlichen Gesich¬ 
tern ihm Weisungen geben. Dieser Hauptteil 
steht in naher Beziehung zu dem selbständigen 
Briefe an Aristoteles, mit dessen Inhalt er sich 
zum großen Teile decht (s. d. Nachweisungen von 
Pfister El. Texte 38). Über altorientelische 
Mythen, die hier in späten Reflexen b^^egnen, s. 
z. B. Meissner Alexander und Gilgamos, Leip¬ 
zig 1894. Kroll bei Ausfeld 171. Über den 
Stil Norden Agnostos Theos 324. Daß die im 
Orient zu so großer Berühmtheit gelangte Episode 
vom Lebensquell und dem Koch Andreas in Arm. 
fehlt und der ursprünglichen Fassung dieses 
Briefes wohl überhaupt abzusprechen ist, sei 
wegen der von J. Friedländer Die Chadhir- 
legende und der Alexanderroman (Leipzig 1913) 
daran geknüpften Folgerungen ausdrückueh be¬ 
merkt; vgl. Pfister Berl. philol. Wochenschr. 
1913, 912. Hilka DLZ 1916, 624. Der Zug 
ins Land der Seligen (II 39) kann urmrünglich 
griechiseh und die Gleic^tzung mit dem Paradiese 
sekundär sein (Friedländer 39 u. ö.). — Eine 
einschneidende Änderung hat B' an der Elrzählui^ 
der Ereignisse nach AJexanders Thronbesteigung 
vorgenommen (I 26—28); hier wird das Auftreten 
des Antipatros (Willrich Herrn. XXXTV 180), 
die Unterwerfu^ der illyriseh-thrakisehen Stämme, 
die Zerstörung xnebens, die Rüstungen zum Perser¬ 
krieg (50 000 Talente Gddl) und der Krieg selbst 
bis zur Ankunft in Pamphylien in leidlich engem 
Anschluß an die histori^e Überlieferung erzählt 
(vgl. bes. Diod. XVH 4ff. und zu 28 E. — Sendung 
von Beutestücken nach Hellas und an Olympias — 
den von R e i n a e h Amyntianos genannten Histo¬ 
riker Rev. fJtnd. gr. V 306. Das Gerücht von 


Alexanders Tode auch Anian. I 7, 2; bei Ps.-K. 
führt Demosthenes sogar einen Verwundeten vor, 
der die Leiche ges^en zu haben behauptet). Da¬ 
für ist I 45—n 0 (der Bericht über die. Unter¬ 
werfung Griechenlands) .weggelassen. Der Versuch, 
die Dnstellung mit dem historischen Hergange in 
Einklang zu bringen, ist durchsichtig, aber er 
war noch nicht radikal genug, und die Fahrt von 
Pamphylien nach Italien und von dort nach Afrika 
I ist stehen geblieben. Von dem Brief an Aristoteles 
ist die erste Hälfte weggelassen, die zweite in 
Erzählung aufgelöst. HI 28 ist der Besuch im 
Heiligtum von Nysa und die Schilderung der 
dortigen Kostbarkeiten eingesehoben; davon wußte 
auch die sonstige Überlieferung (z. B. lustin. XII 
7), und die Orientalen haben diese Episode sehr 
ausgestaltet (Friedländer 123. Pfister 
BerL Wochenschr. 1913, 919. Zacher 169). — 
III 29 ist ein auch in der syrischen Übersetzung- 
• vorhandener Zusatz, in dem ^e Einschließung der 
unreinen Völker, darunter Gog und Magog (e. 
Krause Herrn. XXV 62), durch ein riiemes 
Tor berichtet wird. Diese jüdisch beeinflußte, 
weitverbreitete Legende seheint seit dem 5. Jhdt. 
nachweisbar (Nöldeke 29. Sackur Sibylli- 
nische Texte und Forschungen, Halle 1898, 38. 
Kampers 74 u. ö.), beruht aber auf älterer 
Sage. Von den portae Caueatiae magno error« 
multia Caapiae dictae, ingena naturae opua monti- 
bus interruptis repente, ubi forea additae ferrafis- 
trabibus berichtet Plin. n. h. VI 30, nnd daß Ale¬ 
xander das eiserne Tor vorgel^ habe, Joseph, 
bell. lud. VH 7, 4 (245), — Das ä^iyptische Lokal¬ 
kolorit ist fast ganz abgestreift, die Schilderungen 
der magischen und astrologischen Handlungen im 
ersten Buche arg zusammengestriehen, die ägyp¬ 
tischen Datierungen I 32. III 35 in römische um¬ 
gesetzt. Andere Änderungen (die man, soweit sie 
den historischen Inhalt betreffen, am besten bei 
Zacher übersieht) sind zahlreich, und besonders 
der Wortlaut ist stark geändert; auch da, wo er 
ungefähr mit A' Ubereinstiimnt, ist selten ein 
ganzer Satz unverändert geblieben. — Im ganzen 
stellt B' einen Versuch du, den lokalen und ten¬ 
denziösen Charakter des Romans zu beseitig^; er 
könnte frühestens im 4. Jhdt. etwa in Byzanz 
unternommen sein. Auf die orientalische Über- 
liefenuig hat er kaum Einfluß gewonnen, in 
Byzanz aber sind za^eiehe im Wortlaut nicht 
getreue Abschriften gemacht worden. 

Die Fassung (T ist in griechischer Sprache 
fast nur durch die Hs. C vertreten, die aus dem 
J. 1567 stammt und deren griechischer Wortlaut, 
falls keine G^nbeweise vorliegen, nicht ohne 
weiteres über diese Zeit hinaädatiert werden 
darf: das wird oft außer acht gelassen. Sie ist 
aus B' abgeleitet, bietet aber eine große Anzahl 
von Erweiterungen, die bisweilen in byzantinische 
Trimeter übergehen, so I 23 einen Zug g^en die 
Skythen, 24 eine andere Erzählung von Philipps 
Tode, dessen Mörder 24vdfoß;i;os: 6 xai Jlavoaviag 
heißt, 26. 27 sein muti^ Auftreten gegen Dareios’ 
Gesandte und einen Zug gegen Thessalonike, an 
den sich die Beruhigung Griechenlands (hier die 
Begegnung mit Diogenes) und des Westens an- 
seUießt. Erhebliche Erweiterungen hat die Kan- 
dakeepisode erfahren (III 20f.). Von der sonst 
nur in A eingeschobenen Schrift des Palladios ist 
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der zweite Teil (III 12-r-16) aulgenommen, die 
Einsdiließung der unreinen Völker wird zweimal 
erzählt (III ^ und 29), der Tod des Königs durch 
Rfihrszenen und Verse ausgestaltet- Aber die wich¬ 
tigsten Zusätze finden sich im zweiten Buche Kap. 
28—44, wo der Brief an Olympias fast ganz in 
Erzählung umgesetzt ist; der König gelangt hier 
zu den Juden, deren alleinigen Gott er anerkennt, 
und nach Ägypten, wo Nektanebos’ Statue ihn als 
dessen Sohn tegrüßt; nach Unterwerfung der be- 1 
wohnten Erde zieht er in die unbewohnte, über¬ 
schreitet eine Sandwüste und einen Sandfluß und 
gelangt zur Säule des Sesonchosis. Unter den 
weiteren Zusätzen des Olympiasbriefes ist die Ge¬ 
schichte von der Lebensquelle .jind dem Koch 
Andreas (Analyse des Ganzen bei Friedländer 
4), die Fahrt in die Meerestiefe und die Luftregi¬ 
onen besonders bemerkenswert. Hier sind orien¬ 
talische Elemente eingedrungen,' die man trotz ge¬ 
wisser Ähnlichkeiten mit griechischen Sagen als S 
solche anerkennen muß. Von dem Besuch in Jeru- 
sidem berichtete schon Josephus ant. XI 8,, 5 
(Kampers 51), und hier liegt jüdischer Einfluß 
vor, mit dessen Annahme man im übrigen vor¬ 
sichtig sein muß (N ö 1 d e k e 25. M e i s s n e r 8); 
die Lebensquelle hat man aus Babylon und Persien 
herldten wollen (K a m p e r s 87. F r i e d 1 ä n d e r 
passim). Man darf aber nicht vergessen, daß das 
bloße Erscheinen eines Motivs in C zunächst nur 
für die Zeit dieser Hs. beweist und daß eine Re- 3 
konstrnktion der Version C' mit Hilfe der übrigen 
Textesquellen nötig ist, wie sie für A' A u s f e 1 d 
geliefert hat. So ist wichtig, daß die Himmel- 
und die Meerfahrt sich auch in L und bei Leo 
finden, letztere auch im byzantinischen Gedicht; 
vgl. u. S. 1724. — Eine Fortbildung von C’ 
liegt in dem vulgärgriechischen Text einer Wiener 
Hs. vor (Kapp Progr. des Gyrnn, im IX. Bezirk, 
Wien 1872, 38), den Wesselofsky Sbornik 
der Petersb. Akad. XL (1886) vollständig ver- 4 
öffentlieht hat; ferner in einer arabischen Über¬ 
setzung, die Abu Suwaidät um J. 1670 gefertigt 
hat; hier sind z. B. die Skythen durch Alamanen 
ersetzt (N ö 1 d e k e 54). Hierher gehören auch die 
slavisehen Übersetzungen (u. S. 1724). 

8. Nachleben (für ein Motiv, aber auch 
über dieses hinaus bietet reichen Stoff W e i n - 
reich Der Trug des Nektanebos, Leipzig 1911). 
Der Einfluß des Romans auf die Weltliteratur war 
ungeheuer und findet nur an wenigen Werken 5 
seinesgleichen. Um das zu verstehen, muß man 
bedenken, einen wie gewaltigen Eindruck die Ge¬ 
stalt des genialen Eroberers auf die Völker des 
Orients machen mußte, wie sich alte Vorstellungen 
vom Weltkaisertum an sie ansetzten. Eine zuver¬ 
lässige historische Überlieferung über diese Dinge 
gab es W den Orientalen nicht, und als man das 
Bedürfnis fühlte, ein zusammenhängendes Buch 
darüber zu lesen, war das verbreitetste griechische 
Buch der Roman, den man übertrug und zum 6 
Teil entsprechend den eigenen Empfindungen um¬ 
gestaltete. Auf einzelne Spuren der Benutzung 
kann hier nicht eingegangen werden; doch sei er¬ 
wähnt, daß das etwa zwischen 450 und 600 ent¬ 
standene Religionsgespräch am Hofe der Sassani- 
den das I 11 mitgeteilte Orakel kennt (B r a t k e 
Texte und Unters. N. F. IV 3, 144). 'Wichtiger ist 
die b^eisterte Aufnahme, die der Roman als 
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Ganzes allenthalben fand. So entstand im 5, Jhdt. 
die armenische Übersetzung (o. S. 1708), etwas 
später die verlorene Pehlewiübersetznng; später 
beg^net bei persischen Dichtern wie Firdüsi (um 
lÖOO n. Chr.) und Nizämt (um J. 1200) eine aus¬ 
führliche Geschichte des Königs, in der Alexander 
(Iskender) zum Sohne des Filiqus von einer Tochter 
des Perserkönigs Däräb 1. gemacht ist (Spiegel 
Die Alexandersage bei den Orientalen, Leipzig 
' 1851). Aul ihr beruht, zum Teil ant dem Umwege 
über das Syrische, die Bekanntsi^aft der Araber 
mit Ps.-K. (Nöldeke 85); bei ihnen scheint 
Alexander unter dem Namen Dü’l-qarnem ,der 
Zweigehömte“ vorzukommen (Donath Die Alex,- 
Sage in Talmud und Midrasch, Rostock 1873, 18. 
Friedländer 61). Aus der persischen Über¬ 
setzung ist auch die syrische geflossen (o. S. 1708). 
The History of Al. the Great ed. Budge, Cam¬ 
bridge 1889; sie enthält am Schlüsse des Briefes 
I an Aristoteles einen längeren Zusatz mit orienta¬ 
lischen Legenden, die den König z. B. nach China 
kommen lassen (Hnr. Becker Zur Alex.-Sage, 
Königsb. 1906, 9). Daneben gab es noch eine 
kürzere syrische Legende aus der Zeit um J. 514, 
die bereits Jakob von Sanig (t 521) in einer 
metrischen Homilie benutzt hat (Nöldeke 27), 
Eine als Ganzes verlorene, bei Mubassir (um 
J. 1050) im Auszug vorliegende arabische Über¬ 
setzung ist die Quelle der äthiopischen (ed. 
Budge London 1896); diese hat aus Alexander 
einen christlichen König und Propheten gemacht, 
wWger durch Abänderung des übernommenen 
Textes als durch Zusätze zu ihm (W e y m a n n 
Die äthiop. und arab. Übers, des Ps.-K., Berlin 
1901). Eine reiche Überlieferung über Alexander 
findet sich auch im Talmud, vgl. außer Donath 
und Friedländer 42 Vogelstein Adnota- 
tiones ex litteris orientalibus petitae ad fabnlas de 
Alex. Magno, Breslau 1865 und die Sammlung 
aller Stellen aus Talmud und Midrasch von Lövi 
Revue etud. juives VII 78. S. auch o. S. 1722 über 
Version C'. Der hebräische Alexanderroman, der 
vielleicht zum Teil zur occidentalen ÜberlieferuM 
gehört und von Leo abhängt, aber auch von C 
beeinflußt ist, ist herausgegeben von G a s t e r 
Journ. Asiatic Soc. 1897, 485 und Lövi Festschr. 
f. Steinschneider, Leipzig 1896. Von einer im 10. 
oder 11, Jhdt. gefertigten koptischen Übersetzung 
besitzen wir noch Fragmente (v. Lemm Der Alex.- 
Roman bei den Kopten, Petersburg 1908); sie ist 
teilweise ganz frei, z. B. gibt sie dem König drei 
Paladine bei, den Protophilosophos Menandros, 
Selpharios und Diatrophe, läßt ihn vom gedrosi- 
schen König ins Chaos geworfen und von Anti- 
lochos befreit werden (Pietsehmann Festschr. 
f. Wilmanns 1903, 301). Die altslavische Über¬ 
setzung, nach J a g i c Arch. slav. Phil. XVI 224 
im 10. Jhdt. entstanden, hat Ist rin Modtau 
1893 herausg^eben, die serbische Jagic Starine 
III 203 (.^am 1871) und Novakovic Belgrad 
1878. Beide beruhen auf C', wie Wesselofsky 
a. 0. nachwies (Referat von J a g i d Arch. slav. 
Phil. X 235). Vgl. M u r k 0 Gesch. d. südslav. 
Literaturen, Leipzig 1908, 95. 182. 

Daß der Okzident seine Kenntnisse über Ale¬ 
xander ans einem Machwerk wie dem Roman be¬ 
zog, wird den nicht befremden, der bedenkt, daß 
das Mittelalter die Ilias latina, Dares und Dietys 
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statt des Homer las. Entscheidend war, daß eine 
lateinische Übersetzung von Inl. Valerius vorlag; 
freilich hat sie direkt kaum gewirkt, sondern ver¬ 
mittels eines Auszuges, der vor dem 9, Jhdt. ge¬ 
machten Epitöme (s. o. Bd. X S. 849); sie ist 
wohl nicht ohne einen vom Orient ausgehenden 
Einfluß zustande gekommen. Noch mehr aber hat 
die Übersetzung Leos gewirkt (o. S. 1708), und 
zwar meist nicht in der durch den Bambergensis 
vertretenen Urform, sondern in Weiterbildungen 
(auf jene geht Ekkehard von Aura Anfang 
12. Jhdts. und der deutsche Roman des Münchners 
Joh. Hartlieb zurück: Pfister Leo 9. Mani- 
t i u 8 Lat. Lit, des MA. I 529). Zunächst ist 
im 11. Jhdt. der Text Leos aus allerlei lateini¬ 
schen Autoren (Josephus, Orosius, Solinus usw.) 
und den kleinen Traktaten, wie sie im Bamber¬ 
gensis stehen (Commonitorium Palladii, Epi- 
stolae Alexandri et Dindimi, Epistola ad Ari- 
stotelem), erweitert worden (J*), und diese 
(nach späteren Ausgaben so genannte) Historia de 
preliis hat weitere Interpolationen erfahren (J* 
und J*). über einen Codex Cavensis vgl. Stabile 
Riv. di fll. XLI 281. Pfister ebd. XLII 104. 
Vgl. auch Becker Der Brief über die Wunder 
Indiens in der Hist, de pr., Königsb. 1906. Diese 
drei Fortbildungen, deren Ausgabe von H i 1 k a 
im Druck ist, sind der Ausgangspunkt der unend¬ 
lich weit verzweigten mittelalterlichen prosaischen 
und poetischen Alexandergeschichten; manchmal 
hat eine Kreuzung mit lul. Valerius und auch 
mit Historikern (Curtius, Instin) stattgefunden. 
Pfister Leo 14. 35, Münchner Mus. I 249. 
H i 1 k a Roman. Forsch. XXIX 1; Mitt. Schles. 
Ges. f. Volksk. XIII 188. XVI 80. Wahrschein¬ 
lich ist die Historia de preliis das lateinische 
Alexanderbuch, das die Professoren der Grammatik 
an der Universität Toulouse im 13. Jhdt. erklärten. 
Für die Verbreitung in Westeuropa waren be¬ 
sonders die französischen Romane wichtig (Paul 
Meyer Alex, le Grand dans la litt. fran?. du 
moyen-äge, Paris 1886): Alberich von Besannen 
(11. Jhdt.), an den der niederrheinisehe Pfaffe 
Lamprecht in seinem Alexanderlied anknüpft, und 
Lambert le Tort, aus dessen Gedicht die Bezeich¬ 
nung (Alexandriner“ für den Zwölfsilber stammt. 
Auch lateinische Dichtungen entstanden damals 
noch, so das in elegischen Distichen gehaltene 
Epos des Quilichinus von Spoleto (12. Jhdt, 
Pfister Münchn. Mus. I 285) und die Ale¬ 
xandreis des Gautier von Lille (um 1180). Ver¬ 
einzelt muß man auch mit Einfluß der orienta¬ 
lischen Überlieferung rechnen, so in den spanischen 
vom Arabischen aus Ireeinflußten Texten. — Eine 
direkte Übersetzung Leos stellt auch der Einschub 
dar, den Joseph ben Gorion (Gorionide.s) Ende 
10. Jhdt. seiner heliräisch geschriebenen jüdischen 
Geschichte einfügte (Zacher 132. Aus fei d 
25). Anderseits wurde J* ins Arabische und aus 
diesem um J. 1200 von Jehuda ibn Tibbon ins 
Hebräische übertragen; die Fäden sind hier so 
verfitzt, daß die Feststellung der Quellen Verhält¬ 
nisse ein Studium für sich bildet, das für die 
Kenntnis des Ps.-K. nichts mehr ausgibt. 

Literatur (soweit nicht schon angegeben). 
Eine namentlich für die orientalischen Quellen 
wichfee Übersicht gibt Friedländer XVIII. 
Zum Text vgl. außer Niedenführ 4ff. A u s - 


fe 1 d Rh. Mus. LII 435. 557. Christensen 
ebd. LIV 185. Eine selbständige Behandlni« der 
Probleme auch bei Kampers Studien u. Darst. 
I 2 (1901) 55—69 u. ö. AV. K r o 11 Beil, zur AUg. 
Zeitung 1901 nr. 38. E. Schwartz Fünf Vor¬ 
träge über den griech, Roman 79. 97. Literatur¬ 
bericht von Münscher Jahresber. CLXX 214. 

[W. Kroll.] 

3) Kallisthenes von Sybaris, erschwindeltet 
Autor mit 13 Büchern rajütnxä bei [Flut.] de 
fluv. VI 2—3 = Joh. Lyd. de mens, III 11. 
Warum man ihm von den nur als K. zitierten 
Schwindelschriften in den Parallela und de flu- 
viis gerade die Merafiogqxooeis geben soll (A, 
Rein ach Klio XIV 326ff. u. a.), ist nicht 
einzusehen. Dergleichen Zuweisun^n sind so 
überflüssig wie ihre Widerlegung. [F. Jacoby.] 

4) Kallisthenes, Sohn des K., von Sphettos. 

Bildhauer etwa des 8. Jhdts. n. Chr. Signatur 
aus Athen IG III 425. L o e w y Inschr. griech. 
Bildhauer 380. Overbeck Schriftquellen 
2261- [Lippold.] 

Kalliäto. 1) Mutter des Arkas, des Eponym 
der Arkader (andere Genealogie des Arkas s. o. 
Bd. II S. 1157). Monographie von Franz De Gal- 
listus fabula, Leipz. Stud. XII (1890), danach in 
Roschers Myth. Lex. II 931ff. 

Genealogie. Gewöhnlich Tochter des Ly- 
kaon, so Hesiodos frg. 181 Rz.2 nach den Erato- 
sthenischen Katasterismen. Robert (Preller 
Myth.-* 304, 2) macht darauf aufmerksam, daß der 
Namen K. in den meisten Quellen fehlt, und von 
Hygin vielleicht eingefügt ist; dies ist dem ganzen 
kompilatorischen Gharaiter dieser Überlieferung 
gegenüber von untergeordneter Bedeutung. Nach 
Apollod. bibl. III 100 aber nannte Hesiodos sie 
eine Nymphe; dies wird von Rzach zu frg. 181 
gestellt, stammt aber sicher aus einem anderen 
Hesiodeischen Gedicht (Robert). Lykaon steht 
schon fest für Eumelos (Apollod.) und Charon 
aus Lampsakos (Tzetz. Lykophr. 480). Dage^n 
nach Asios Tochter des Nyktens (Apollod. a. 0.), 
nach Pherekydes des Keteüs (Apollod. Scliol. Eur. 
Orest. 1646, hier Stilbe die Mutter), dieser sonst 
Vater der Megisto, welche Araithos (FHG LV 318) 
Mutter des Arkas nennt. Nach Epimenides (Schol. 
Theokr. I 3, vgl. 123. Schol. Eur. Rhes. 36, auf 
Apollod. 71. 9tä>v zurückgehend, vgl. o. Bd. I 
S. 2873) gebiert K. die Zwillinge Arkas und Pan. 
Vater des Arkas ist überall Zeus, ausgenommen 
bei Duris (FHG H 475), der keine Mutter, als 
Vater aber Orchomenos nennt, und bei Charon 
(Tzetz. Lykophr. 480), der neben Zeus Apollon 
nennt, vgl. Apollod. etxaa&sig, Sg /tev ertöt Xeyov- 
01 )’, log ä'e ertöt, 'AnökXcovt. 

Von arkadischen Lokaltraditionen über K. hat 
sich sehr wenig erhalten. Paus. VIII 35, 7. Nahe 
Trikolonoi war das Grab K.s, ein hohes, baum¬ 
bewachsenes jfiü/ia yijg-, auf der Spitze stand ein 
Heiligtum derHers/iij KaXXtavi. AHII 8, 6 macht 
er darauf aufmerksam, daß die eben erzählte land¬ 
läufige Katasterismensage nicht damit stimmt, 
daß die Arkader ihr Grab zeigen. Schol. Theokr. 
I 123 e (korrupt) wird ein ycooior KaXXtaeovg am 
Fuße des Lykaion erwähnt. In Delphi hatten 
die Arkader (Paus. X 9, 5 nennt fölschlich die 
Tegeaten; vgl. Pomtow Athen. Mitt. 1906, 464) 
nach der Schlacht bei Leuktra Statuen der K., 



de8 Arkas and anderer ixixtigioi t<S>> ^gtimv ge- deieche Enkhlnng, die in den £!ratosthenisch«r 

weiht; die Weifainechriftefi sind wiedei^fiuden, Katasterismen vorliegt. Sie wird gewöhnlich in. 

Fooillee de Delphes III 1, 96 Z. 2—3 Nixtff die Astronomie unter^ebracht, was notwendig ist, 

KalXtattlt xs AvHA[vtia] 3ro[x ifäx^ | Zsvs, wenn die Eraählttng in allen Stücken hMiodeiseh 

lepoC de yivovs ’Aex[id'] sfptias »6 [qw] and p. 7 wäre. Die .Echtheit* der Astronomie, d. h. daB sie 

auf der Basis einer Eolossaktatae: Ka}Aun<ä der älteren ^ik angehort, steht wohl jetst fest 

Jlavaavias ixolriae ‘AxoXXofiäxas, a. ^ns. X 9, 6. (Franz 348£f, vgl. o. Bd. Vlll S. 1223). Das 

Arkadische Münzen ans Methydiion und Orcho- eigentliche Problem ist aber, welcher Quellenwert 

menos zeigen auf der Bückseite K. znrOcktan- den mythischen Erzählungen der Katasterismen 

melnd von einem Pfeil durchbohrt, am Boden den 10 beiznl^en ist. Wenn auch Eratosthenes die My- 
kleinen Arkas; auf der Vorderseite der orchomeni- then hinzufügte (o. Bd. VI S. 379), so erweckt 

schenkniet Artemis den Bogen haltend (Imhoof- die überlieferte Epitome starke B^enken, and 

Blamer Monn. gr. T. E 9, 10). K. wird also SchwartzsVergleichung(DLZ 1893,745)mitder 

gleich nach der Niederkunft in Menschengestalt apoUodorischen Bibliothek, hat vieles rar sich, 

getötet. Die Verwandlung wäre wohl nicht leicht Namentlich ist die Begrenzung der Zitate wie über' 

darzustellen, wie Imhoof-Blumer hervorhebt, all in derartiger Mythographie unsicher. In Ka- 

doch ist die Tötung durch Artemis mit der Ver- tast. I Ursa ist in Hygin und den Germanieus- 

wandlung eigentlich unverein bar, ob auch SCalli- scholien die Version desAmphis nach der Gebart des 

machos (Schol. A zu Hom. U.XVIII 487) beide zu Arkas eingesehoben. Franz 261f. (dem Gruppe 

kontaminieren suchte. Mit den Münzen stimmt 20 Gr. Myth. 194, 19 folgt) will diAer den Schluß. 
Certamen Hom. et Hes. 111: Artemis erschießt E. der Geschichte demHeBi<mos absprechen, wodurch 

(dies Stück des Agons stammt jedenfalle aus dem der Katasteiismos für das alte Gedicht fortfällt, 

k Jhdt, Busse Bh. Mus. LXIV 114ff.). Ähnliches Damit fällt aber auch die Notwendigkeit, die Sage 

als Nebenversion Apollod. III101. In der arka- in der Astronomie und nicht in einem anderen Hesio- 

dischen Tradition steht sie der Artemis EaUiste dischen Gedicht unterzubringen, weg. Der Eata- 

nahe; über ihre Verwandlung in eine Bärin, die sterismos ist natürlich der eigentlichen Sage fremd^ 

doch sicher der ältesten Schicht gehört, ist nichts kann aber doch sehr gut alt sein (vgl. R e h m 

hier überliefert (Luc. salt. 48 ist nicht genügend). Mythogr. Unters, ü. gr. Stemsagen 1896, 40f.), 

Sie war wohl dem Polygnot bekannt, als er und ist von Araithos (FEG IV 318) auf die Me¬ 

in der delphischen Lesche die E. mit einem Bären- 30 gisto übertngen. Die Eizählung, deren EÜnzel- 
fell dnl atg<ofiv^s darstellte (Paus. X 31, 10). holten also nur mit Vorsicht im alten Gedicht 

Die literarische Entwicklung der Sage bietet einzureihen sind, lautet: E., Lykaons Tochter, 

besondere Schwierigkeiten, weil keine zusammen- Jagdgenossin der Artemis, wird von Zeus ge- 

här.gende Erzählung vor Ovid in zuverlässiger schwängert, verheimlicht es aber. Beim Bmo 

Ges^t überliefert ist, und gerade das älteste wird sie entdeckt und von der erbitterten Göttin 

Zeugnis, Hesiodos frg. 181, sonderbare Probleme in eine Bärin verwandelt, wonach sie Arkas ge¬ 
stellt. Eis wird daher am zweckmäßigsten sein, biert. Hier folgt in den lateinischen Dberliefe- 

die attischen voralezandrinischen Zeugnisse vor- rangen die Amphisversion. Im Gebirge wird sie 

auszunehmen. Aischylos hatte nach der Liste im gefuigen und mit dem Einde dem Lykaon über- 

Mediceus eine E. geschrieben, wovon nur frg.40geben. Später geht sie aus Unwissenheit in das 
98 N. Hesych. ITavlas ßtjaaae gerettet ist. Euri- Abaton des Zeus, wird von Arkas und den Ar- 

pides, Helena 375—380 a /uäxag ’Agxaif/(f noxt ködern verfolgt (hieraus macht Farneil C. G. S. 

nagdive KaXXiaxdi, Aios d hiißag xsxQa- II 438 ein totemistisches Opfer für Zeus Lykaios), 

ßafxotai yvlots, (u; aoXv fiaxQot ifxäs sXaxss 3tXioy, von Zeus aber unter die Sterne versetzt. Die 

d fiog<p^ {ftjg&v Xaxyoyvioiv S/t/taxt Xaßg<g ax^/M lateinischen Quellen lassen die Arkader beide 

lea(Vi 7 £ifaJUd|a;'dvdcald.^;;die Stelle ist leider verfolgen und beide verstimt werden, sodaß 

sehr korrupt, setzt aber sicher die Verwandlung Arkas der Arktophylax wird. Der letzte Teil der 

voraus, die schon bei dem Beilager mit Zeus ein- Erzählung läßt sich sehr schlecht mit der Ver- 

getreträ ist Die Schwierigkeit liegt in den Wandlung vereinigen. Schol. Theokr. I 123 d 

Worten Sunaxi X. a. Xtnlvtjg, die entbehrlich sind;50dgo£ eig o iXdovaav xfjv Avxaoyog ^vyaxega Eol- 
Xaxyoyv(<ov paßt, wie schon Hermann gesehen, A(ov<» vnö "Egfiov xgatpfjvai Sgxxoy ovaav. Diese 

besser auf eine Bärin als auf eine Löwin (eine Version hält Franz (266fr. und Roschers Myth. 

merkwürdige Parallele bietet Clem. Born. Hom. Lex. n 931) für den Schluß der Hesiodeischen 

V 13, wo Zeus als Löwe mit E. den Arkas er- Erzählung, was nichts für sich hat Hermes spielt 

zeugt; als Bär mit Amalthea den Arktos, vgl. auch eine Rolle, Paus. VIH 3, 6, wo er Arkas 

Clem. Rec. X 22. Diese Verwandlung des Zeus aus dem Leib der toten Mutter rettet, ähnlich 

findet sich sonst nicht scheint aber nrsprüng- Apollod. III 101, wo Zeus ihn der Maia über¬ 
lich; vgl. o. Bd. I S. 1159). Jedenfalls kennt gibt; diese Umformung ist von der Semele- oder 

Euripides die Verwandlung und wahrscheinlich Eoronissage beeinflußt. Fünen Auszug der B ehand- 

in die Bärin. Amphis (Mittlere Eomödie) hatte 60 lung des Eallimachos geben SohoL A IL XVili 
nach den Eratosthenischen Eatasterismen, R o - 487 i) laxogla nagd KcÄXiimxV- Hlo Einzelheiten 

bert 50, erfanden, daß Zeus in Artemis' Gestalt scheinen korrekt; als Hera Zeus' Liebschaft ent- 

die E. überlistet hatte (vgl. Apollod. HI 100. deckt, verwandelt sie E. in eine Bärin und be- 

Ovid. Schol. Lykophr. 481. Nonn. XXXTTT 290. flehlt Artemis, sie als wildes Tier zu erschießen; 

XXXVI 73). Diese Version ist auf einem späten Zeus verstimt sie ngwxriv. Anspielung en H ymn. 

Silbergefäß dargestellt, Froehn er Mus. de France Jov. 40. CatuU. 66,66; vgl. auch Paus. Vlll 3, 6. 

1873 T. V. Die Eifersucht Heras stammt aus der losage; ttbri- 

Viel älter als diese Zeugnisse ist die Hesio- gens hatte schon Deinomenes (Ol. 95 nach Plin. 


XXXIV 50) auf der Akropolis Statuen von Io und tigte an der (ofienbar akrolithen) Statue der 

E. nebeneinander gestellt. Paus. I 25, 1. Dieser Tyche mit dem Plutosknaben in Theben anschei- 

Einfluß wird später stärker, sodaß Zeus selbst die nend die aus Holz bestehenden Teile, während 

E. verwandelt, Apollod. HI 101. Liban. p. 1101. Xenophon (s. d.) Gesicht und Hände arbeitete. 

Hygin. astr. n 1 p. 31, 9 B. Eallimachos batte also Um 370 v. Chr. Paus. IX 16, 2 (vgl. Blüm- 

die Verwandlung und die Tötung durch Artemis ner-Hitzig z. St.). Overbeck Schrift¬ 
kontaminiert, außerdem sicher den Eatasterismos. quellen 1142. Brunn Gesch. d. griech. Künst- 

Firatosfbenes verwendete in den Eatasterismen 1er I 271. 296. 300. [Lippold.] 

die Sage für drei Sternbilder. "Agxxog fieyaXri und EAllistos. 1) MartiaL V 64, 1. VIII 67,5; 
jiixga, ‘AgxxorpvXaS, Robert 52f. 57. 74f. Ovid 10 willkürlich gewählter Name, wie es scheint, 
erzählt die Sage ausführlich met. II 409—530 2) Fl(avius) Eallistos, d 8utorj^i(6taxog) eiti- 

und danach Fasti H 155—192. Er benutzt sicher xgonog xtogieov dsonottxSv (= vir perfeeiissimus, 

die Katasterismen (Rehm 27), hat aber auch proeurator regionü-, vgl. Hirschfeld K. V.2 

andere Motive hineingezogen, so das kallimachei- 188,2), Möl. d'arch. XX (1900) 229 (christliche 

sehe vom Eingreifen Heras, ferner; K. schwört, Grabschrift aus Thessalonike). [Stein.] 

Jungfrau zu bleiben, Fasti 157ff. (auch Apollod. 3) s. Aconius Nr. 1, dazu Suppl.-Heft I 

HI 100); ihr Widerstreben wird ausgemalt (Apol- S. 9. Ballista Nr. 2 und lulius Nr. 306. 

lod.: axovo})); Hera überredet Tethys, das Steni- Kallistrates (Schol. Find. Ol. H 8a) s.Hippo- 
bild nicht tmtergehen zu lassen (so Hyg. fab. 177 stratos o. Bd. VIII S. 1922, 7. [F. Jacoby.J 

mit .heroici versus*). Arkas wird vor der Ver- 20 KÄllistratia, Küstenort in Paphlagonien, 20 

Wandlung geboren, was sehr schlecht motiviert Stadien östlich vom Vorgebirge Karambis. Ptolem. 

wird, Ovid. met. 11 466ff.; v. 409 wird K. virgo V 4, 2. Marc. Heracl. epit. peripl. Menipp. 9. 

Nonacritta genannt, hiermit stimmt Suid. s. A'co- Anonym, peripl. Pont. Eux. 19 (auch Marsilla 

vaxgivtj (schlecht überliefert) Xeyexai ^ KaXXt- genormt). Müller zum Ptolem. setzt K. wegen 

ax(h , wohl aus einem alexandrinischen Dichter des Namensanklangs von Marsilla in Merset, öst- 

(Franz 828), vgl. auch Hyg. astr. II 1 p. 31, lieh vom Vorgebirge Karambis, an; aber einmal 

21B. wohl aus Araithos. Die lateinischen Mytho- stimmt die l^tfemung dann gar nicht (9 km 

graphen sind abhängig von Ovid (Franz 261. statt 3,7 km), und dann heißt der Ort auf der 

331. 337). W i c h e r s Quaest. Ovidian., Götting. Kiepert sehen Karte von Eieinasien A HI 

1917, 52. 80 Mezet, so daß, wenn diese Namensform richtig ist, 

Überblick. K. muß identisch sein mitder der an sich geringe Anklang noch unbedeutender 

Artemis Kalliste, unter deren Heiligtum sie be- wird. Nach Tomaschek S.-Ber. Akad. Wien 

graben lag. Ihre Ähnlichkeit mit Artemis wird phil.-hist. Kl. 1891, VIII 78, ist K. = Ai-Föqä 

bei den Späteren öfters hervorgehoben. In Athen (Fakoz bei Kiepert?). [Buge.] 

war KaUiste noch nicht ganz mit Artemis ver- Kallistratos. 1) Sohn des Kallikrates (Theop. 
schmolzen (Paus. I 29, 2. Hesych. s. KaXXioxg. frg. 95 M. = 90 G.-H., das Patronymikuin "Efi- 

Usener Götternamen 53; die Deutung als Mond- iiaibog, Vit. X orat. 844 B beruht auf Verweohs- 

göttin ist völlig verfehlt). Diese Sondergöttin ist lung mit einem anderen K.), aus dem Demos 

die Landesmutter der Arkader, mit Zeus vermählt ApMdna (Aeschin. II 124. Ps.-Demosth. LIX 

(Curtius S.-Ber. Akad. Berl. 1887, 1174). Die 40 43, bestätigt durch eine Weihung seiner Frau im 
Verwandlung in eine Bärin deutet zurück auf Tempel der Artemis Brauronia, IG Hl 2, 758 B 

eine theriomorphe Göttin, der Artemis, bei der Col. II Z. l?!!. 759 Z. 12ff), Neffe des Agyrrhios 

ähnliche Spuren sich zeigen, verwandt. Diese (Demosth. XXIV 135) und Schwager des Feld- 

Bärenmutt« der Bärenmänner entspricht den herren Timomachos (Ps.-Demosth. L 48). Bedeu- 

echten totemistischen Vorstellungen bei primi- tender Redner, in welchem Ptmkte die Über- 

tiven Völkern (Andrew Lang Custom and Myth. lieferung einstimmig ist (Demosth. XVIIl 219. 

128ff. Farn eil C. G. S. II 436ff.); dieses allein- XIX 297 mit Schol. Aeschin. II124. Philodem, 

stehende Beispiel i^t aber wirklich nicht genügend, .regi ggx. I 886ff. 360ff. II 150. 201. 215. 229. 

um den Totemismus für Hellas Urzeit zu sta- 233 Sudh., wo er mit Perikies, Demosthenes, Hy- 
tuieren. Ursprünglich hat sie mit dem Stern-50 pereides, Lykurg znsammengestellt wird. Corn. 
bilde nichts zu tun; wie früh ein Dichter die Nep. Epam. 6,1. Liban. v.Dem. 6; daher <5 

Eären-K. mit der himmlischen Arktos identifiziert ydgog Xen. hell. VI 2, 39. 3, 8; <5 ggzotg Plut. 

bat, läßt sich nicht entscheiden. Die Sage spielt Demosth. 5), was durch den wohl authentischen 
in der älteren Zeit eine merkwürdig unbedeutende Ausspruch des Demosthenes über ihn (Schol. Dem. 
Rolle; obgleich Polygnot K dargestellt hatte, XXIV 135) und die Geschichte illustriert wird, 

kommt sie maines "Wissens nie auf einer Vase daß dieser durch die Verteidigung des K. in der 

vor. Zuerst durch KaUimachos ist die Sage in oropischen Sache bewogen worden sei, sich der 

weitere Kreise gedrungen. Rednerlaufbahn zu wi&ien (Hermippos bei Gell. 

2) Schwester des Odysseus, sonst Phake ge- n. a. III 13. Plut. Dem. 5. Vit. X orat. 844 B. 

nannt, Mnaseas nach Lysimachos bei Athen. IV 60 Liban v. Dem. 6. Suid.B./l)?;Mocn?.L Schob Demosth. 
158d; danach Eustath. 1-572, .54. XIX 297. XXIV 185; dazu Schäfer Demosth. 

3) Priesterin zu Athen zur Zeit des Palls Troias, I^ 306ff.). Ob er seine Reden in literarischer 

HelUmikos und Duris bei Tzetz. Posthorn. 776ff. Form veröffentlichte, ist zweifelhaft (vgl. Or, att. 

4) Gegenstück zur Aiaxg»}, Empedokles frg. II 218). Als hervorstechenden Zug seines poli- 

122; vgL Hesych. s, KoXXiaxto. [Adler.] tischen Wirkens betont Theopompos a. 0. seine 

5) Nach Aelian. var. hist. XIII 32 eine He- Gewissenhaftigkeit; nicht minder wichtig war die 

täre, mit der Sokrates disputierte. [Kroll. Geschicklichkeit, mit der er sich in allen Lagen 

Kallistonikos von Theben, Bildhauer, fer- zu behaupten (Eubul. frg. 107. H 201 K.) und 
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sein« 6^^i, wenn es nOt% war durch Bestechung, Seebandes tatkräftigen Anteil and r^lte spesiell 
matt sa seteen wnBte (Pint. Demosth. 13 nnd die Hnanzrerh&ltnisse zwischen dem rorort Athen 
Anaxandiidas ftg. 40,11151 K., dazaWuerzDe and den Bundesgenossen (^e N'achrieht liieo- 

mercede ecoleslastiea Atheniensinm 13ff.). Durch pomps frg. 97 1£ = 92 G.-H., auf seinen Vor- 

persönUche Beziehungen, besonders verwandt- schlag hin sei der Terminus awrä^sis statt tfxfgoi 

schaftlicher Natur ließ er sieh nicht beeinflussen gewUlt worden, ist in diesem Sinne zu verstehen. 

(Demosth. XXIV 135). Besonders bedeutend war vgl. Moll a. 0. 88. Schäfer PhiloL HI 584 
er als Finanzmann (Siezier Über Finanzen und u. DemosÜi. 12 34ff. Beloch Att. PoL 149ff. 157; 

Monopole im alten Griechenland 27ff. und unten), Gr. Gesch. 11 i 459). In der Frage, welche aus- 

wobei er mit solchen, die den Staat schädigten, 10 wärtige Politik Athen in den nächsten Jahren 
wie mit Melanopos (Aristot. Khet. I 1374b, 24£f., verfo^n solle, gelangte K., der bisher Feind 

vgl. Anaxandndas frg. 40, 11 151 K.) und Ste- der Spartaner gewesen war, zu einem Wechsel 

phanos (Ps.-Demosth. LIX 48), strenge ins Gericht seiner Anschauung, zunächst zu einem dem auf¬ 
ging. In seinem Privatleben scheint er sich, strebenden Boeotien ungünstigen Standpnnkt (vgl. 

besonders durch Vorliebe für Tafelfreuden, manche Schäfer Philol. HI 580; Demosth. I* 14ff.)-. 

Blößen gegeben zu haben, vgL Theopomp. a. 0. freilich ist sein angebliches Auftreten gegen Theben 

und die Anspielungen der Xomiker (Antiphanes bei den Friedensverhandlungen von 374 nicht 

frg. 300, n 129 K.), welche noch Schlimmeres dafür ins Treffen zu führen, da der von den 

von ihm behaupteten (Bubul. fig. 11, n 168 K. Früheren fauch Schäfer Demosth. Ia 53) ange- 

107, n 201 K.). Der Spitzname üa^ojils ist 20 nommene Bericht Diodors XV 38 über diese Dinge 

nicht auf ihn (so Wuerz a. 0. 15ff.), sondern nur eine Dublette der Friedensverhandlungen des 

richtigerweise auf Kallikrates zu beziehen, s. J.371 ist (schongesehen von Grote Hist. oiGreece 

den Art. Kallikrates Nr. 2. IXa 381, 2, ausführlich bewiesen von Busolt 

K.s Geburtsjahr ist unbekannt. Seine politi- Jahrb. Philol. Suppl. VH 772ff. nnd v. Stern 
sehen Anfflnge fallen bereits in die Zeit vor Gesch. d. spartan. und thebanischen Hegemonie 

dem KOnigsMeden. Allerdings wurde die Mel- vom KOnigsfrieden bis zur Schlacht bei Mantinea 

düng, er habe den Volksversammlnng^sold ein- 98ff., anders, aber nicht überzeugend Grillen- 

f efShrt (Co^. prooem. 1437) von Wuerz a. 0. berger Griech. Stadien 143ff.). Immerhin ist 

ff. ansführl ieh wid erlegt, und auch Demosthenes' es wahrscheinlich, daß K. damids als Gesandter 

Behauptung XXIV 135 hat eine tendenziöse Spitze. 30 Athens nach Sparte ging (Beloch Att. Pol. 142,3). 

Wohl aber wissen wir jetzt durch ein neues Wohl ist aber ein entwheidendes Zeichen für 

Fragment des Philochoros bei Didym. Conan, z. seine Stellui^ der Anteil, den er an dem Sturze 

Demosth. 7. 17fil, daß auf seinen Antrag, jedes- des Timotheos nahm, welcher am kräftigsten die 

fallsim Eisangelieverfahren (Stähelin äio V6S. Fortsetzung des Krieges vertrat. Obwohl noch 

Lipsius Att. Becht 1 188ff.), die Gesandten, dessen Genosse als Strat^ des J. 373/2 (Xen. 

welche die Athener 892/1 (Frühsommer 891, vgl. hell. VI 2, 39, dazu Beloch a. 0. 297. 3l6. 

Florian Studia Didraea mstorica [Dissert. Leip- A. Krause Att. Strategenlisten bis 146 v. Chr. 

zig 1908] 6. Z unkel Untersuch, zur griech. [Jena 1914] 17), war er in dem Prozeß, der auf 

Gesch. der J. 395—386 [Dissert. Jena 1911] 81. limotheos’Apocheirotonie folgte (Nov. 378) mit 

45ff. 53) mit Andokides an der Spitze zur Ver- 40 Iphikrates dessen Ankl^er (Ps.-Demosth. XUX 

einbamng eines Friedens nach Sparte geschickt 9. 13); auf seinen Antrag wurde das Vermögen 

hatten, von der Volksversammlung zum Tode des verurteilten Antimachos vom Staate ringe¬ 
verurteilt wurden (dazu Stähelin a. 0. 56ff. zogen (ebd. 47). Von da ab ist K. der leitende 

Fuhr Berl. philol. Wochenschr. 1904, 1122ffl Staatsmann in Athen (Beloch a. 0. 145ff,). Zn- 

Foucart !^tade sur Didyinos 143ff. Florian nächst wurde er für 372/1 wieder zum Strategen 

a. 0. 5ff.). K. erscheint bei dieser Gelegenheit, bestellt (Xen. hell. VI 2, 39. 3, 3. Beloch a. 0. 

wohl unter Ag 3 rrrhios’ Einfluß, als Vertreter der 297. 316. Krause a. 0. 17. 52); als solchei 

Kriegspartei und Anhänger der ertremdemokra- nahm er auf Wunsch des Iphikraträ, der sonst 

tischen Bichtung, wie schon früher Beloch richtig persönlich mit ihm nicht gut stand (Xen. helL 

gesehen hat (Att. Politik seit Perikies 134. 145ff., 50 VI 2, 39, richtig erklärt von Schäfer PhiloL 

s. auch Florian a. 0. 9ff.). Dann aber ist seine, III 587ff.), an dessen Expedition nach dem 

zudem von einer so unzuverlässigen Quelle, wie Ionischen Meere teil, die im Frühjahr 372 ab- 

Plut. de gen. Socr. 91 S. 597 D behauptete Ver- ging, erlangte aber bald von ihm, daß er nadi 

bindung mit den thebanischen Machthabern zur Athen zurückkehren durfte, um dort politisch 

Zeit der spartanischen Herrschaft ganz unglaub- tätig zu sein (Xen. hell. VI 3, 3). Die für seine 

Uch. Das nächste Zeugnis für seine Tätigkeit Haltung maßgebenden Gesicbtspuuikte sind in 

IG II2 1, 84 läßt sich nicht näher beurteilen. der Bede, welche ihn Xenophon in Sparte rorechen 

Von 378 ab spielt er eine bedeutende Bolle. Im läßt (hell. VI 3, lOff.), gut änseinandergelegt: es 

Frühling dieses Jahres, unter dem Eindruck des galt für Athen, von den alten Differenzen mit 

mißlungenen Anschlags des Sphodrias, wurde 60 den Spaktanem abzusehen und zu versuchen, mit 

er in das StrategenkoUegium für 878/7 gewählt ihnen zu einem aufrichtig gemeinten Frieden zu 

(Diod. XV 29, 6), was nur' ein Ausdruck dafür gelangen. Athen konnte dies um so eher tun, als 

war — denn seine militärischen Fähigkeiten durch Iphikrates' Erfolge seine Waffenehre Wider¬ 
scheinen gering gewesen zu sein —, daß er zu hergestellt war und anderseits die Entfremdung 

einer leitenden Stellung gelangte; das Verdienst, zwischen ihm und Theben durch dessen Maeht- 

welches er sich in der nächsten Zeit erwarb, entwicklung tmd durch die Zerstörung Pl at ae nes 

seiner Anlage gemäß auf einem anderen Ge- ungemein gesteigert war; von einer Fortsetznng 

biete, er nahm an der Organisation des neuen des Krieges hätie Theben allein Vorteil gehabt 


(Xen. helL VI3, 1. v. Stern a. 0. 117ff. Be- Schäfer Demosth. 12 126ff. auf Grundlage von 

loch a. 0. 147£). K. ging daher als Mitglied Com. Nep. Epam. 6. Iflut. apophth. !^am. 5 

der attischen Gesandtsehaft, die den IMeden (S. 139 C. I^; praec. ger. r. p. 14 (S. 810 F). 

vereinbaren sollte, im Sommer 371 nach Sparta Theopomp. (Komiker) frg. 80 (1 740K.) eine Ge- 

(Xen. hell. VI 3, 3. lOff.) nnd hat bei den Ver- sandtecht^ des K. nach Arkadien gesetzt, bei 

handlangen jedesfalls das entscheidende Wort ge- welcher er sich in der arkadischen Bandesver¬ 

führt. FVeilich erfahr die Lage durch den darauf-. Sammlung mit Epameinondas in einem Bededuell 
folgenden Bruch zwischen Theben und Sparte gemessen haben soll; allein diese Datierung ist, 

die Schlacht von Leuktra eine gewrit^ abgesehen davon daß der arkadische Bund damals 

Veränderung. K. hielt aber an der gleichen 10 in zwei Hälften auseinandeigebrochen war, schon 
Politik wie bisher fest (vgl. Ed. Meyer Gesch. durch das, was Xen. hell. VII 4, 40 über Epa- 

d. Altert. V 415. 441); und die weitere Ent- meinondas’Verhalten berichtet, ganz ausgeschloB- 

wicklnng der Dinge führte dazu, daß die Athener sen. Mir erscheint diese Episode, für welche 

im J. 869 auf sein Eintreten hin den durch mehrere Gelehrte, darunter Ed. Meyer (Gesch. 

Epan^einondas bedrohten Spartanern ein Korps d. Altert. V 448ff.) eine andere Datierung vor¬ 
unter Iphikrates zu Hilfe schickten (Xen. hell. ^ schlagen, als höchst zweifelhaft (vgl. o. Bd. V 

5, 49. Ps.-Demosth. LIX 27; s. o. B. V S. 2692). S. 2695). Besser ist durch Aristot. rhet HI 17, 

Bald darauf wurde ein formelles Bündnis zwischen 1418 b 39 bezeugt, daß K. einmal in der mes- 

Athen und Sparta abgeschlossen (Xen. helL VII senischen Volksversammlung auftrat, was man 

I, Iff.). Wie weit K. im einzelnen für jeden20immerhin mit Schäfer Demosth. 12 127ff. auf 

Schritt, welchen die Athener in den nächsten diese Zeit beziehen kanu. Auch über die spe- 

Jahren unternahmen, verantwortlich zu machen ziellen Ursachen, welche zum endgültigen Stiuze 

ist, kann nicht bestimmt werden; wenn er auch des K. führten, und über dessen Zeitpunkt sind 

gewiß den ersten Platz im Staate einnahm, so wir nicht ausreichend unterrichtet; wir erfahren 

darf doch an die Schranken erinnert werden, nur (Hyper. HI 1. Lyc. Leocr. 93. Ps.-Demosth. 

welche einem griechischen Politiker naturgemäß L 48, nach welchem K. in zwei Prozesse ver- 

in seinem Wirken gesetzt waren, und daran, daß wickelt war), daß er, weil er ,dem Volke nicht 

er jedesfalls mit einer starken Opposition zu das Beste angeraten hatie*, im Eisangeliever- 

kämpfen hatte (vgL Eubulos frg. 107). Nur unter fahren angekla^ und zum Tode verurteilt wurde, 
diesem Gesichtspunkt erklären sich die starken 30 Als untere Grenze des Prozesses ergibt sieh Herbst 
Ausdrücke, die er in einem gerade im Jahre des 361, da damals sein Schwi^er Timomachos als 
Friedensschlusses mit Sparta gestellten Antrag Strateg nach Thrakien gesandt wurde (Schäfer 
gegen letzteres gebraucht (IG n2 1,107 Z. 35ff.); a. 0. Ön 2, 149), mit dem K., nachdem er Athen 

rie können nur als Konzession an die gegnerische verlassen hatte, in Verbindung trat (Ps.-Demosth. 

Strömung aiffgefaßt werden. Die von ihm ver- a. 0.). Jedesfalls machten die Athener K. für 

tretene Politik erlitt aber einen völligen Schiff- die Mißerfolge, welche sie damals in Thrakien 

brach, als Oropos den Athenern an Boiotien und gegen Alexander von Pherae erlitten, mit¬ 
verloren ging (366) und die Spartaner (denn diese verantwortlich (Schäfer Philol. IH 605ft'.; De- 

müssen unter den av/*/Mxot bei Xen. hell. VH mosth. 12 183n. Beloch Att. Pol. 158ff.; Gr. 

4, 1 in erster Linie verstanden werden — anders 40 Gesch. H t 302ff. Ed. Meyer a. 0. V 481ff.). 

Schäfer PhiloL HI 599; Demosth. I* 111) sich K., der sah, wie sehr die Stimmung gegen ihn 

w^erten, ihnen zum Wiedergewinn Hilfe zu war, wartete den Urteilsspruch nicht ab, sondern 

leisten. Die Folge war, daß K. und Chabrias entzog sich ihm durch freiwillige Verbannung 

wegen ^odoaia angeklagt wurden (wenn daraus (Lyc. a 0. Ps.-Demosth. L 48.49. Schol. Demosth. 

Krause a. 0. 18. 52 eine Strategie des K. im XIX 297. Hekaton bei Seneca de benef. VI 37). 

J. 367/6 erschließen will, so ist dies ganz un- Br begab sich zunächst nacbMethone, das unter 

begründet), vgl. Aristot. rhet I 1, 1364a, 19ff. makedonischer Herrschaft stand (Ps.-Dem. L 46. 

Hermippos (frg. 61 b) bei Gell. n. a. IH 13. Plut. 48). Von da aus setzte er sich zu Ende 361 

Demosth. .5. Libanius v. Demosth. 6. Ammian. mit seinem Schwager Timomachos, der als Be- 

Marc. XXX 4,5. Schol. Demosth. XXI64. Suid. s. 50 fehlshaber der attischen Flotte in Thasos statio- 
^tj/ioa&srrj; ,’ÜgconCa. Daß die Anklage juristisch niert war, in Verbindung und erreichte durch 

ganz haltlos war, braucht nicht bemerkt zu wer- ihn seine Überführung nach der Insel (Ps.-Dem. 

den (vgl. Beloch Att. Pol. 154ffJ; aber nicht L 46ff.); offenbar hoffte er mit dessen Hilfe die 

diesem Umstande, sondern der (rewalt seiner Bflckkehr nach Athen erzwingen zu können, worin 

Beredsamkeit verdankte K., daß er freigesprochen er sich aber täuschte. Er wird dann einige Jahre 
wurde (Plut. a. 0.). Allein mit der führenden in Thasos geblieben sein, da er dort auch öftent- 

Bolle, die er bis dahin gespielt hatte, war es lieh tätig war; auf seine Veranlassung hin kolo- 

vorbei (Beloch a. 0. 155. Ed. Meyer Gesch. nisierten die Thasier 360 Daton von neuem 
d. Alt^ V 452. Ferguson Klio XIV 395ff.). (Isocr. VHI 24. Zenob. IV 34. Scylax 68. Diod. 

Merdings stellte er sich noch einigemale in den 60 XVI 3, 7. Himerios VT 2; über Daten o. Bd IV 

Dienst des Vaterlands. 365/4 war er Trierarch S. 2229, dazu E. Kuhn Entstehung der Stedte 

auf der nach Samos, gesandten Flottenabteilrmg, der Alten 805ff. Pefdrizet Elio X 13tt 27). 

vgl. Athen. Mitt. XXXV 87ff., Col. H Z. 65. 80/1 Wohl damals ist auch seine Tätigkeit in Make- 

und Sundwall ebd. 55. Über das Folgende kön- donien anzusetzen; wie es'scheint, wußte sich 

nen wir nicht zu voller Klarheit kommen. Ganz Philipp der Dienste des attischen Flüchtlings zu 

a^eschlossen ist die von A. Krause a. 0. 18. versichern. Es wird berichtet, daß auf seine 

K für d^ J. 362/1 angenommene Strategie. lus Veranlassung eine Beform des iiXi/ufrior dnreh- 

J. 362 wird gewöhnlich uach dem Vorgang von geführt wuäe (die Nachricht bei Aristot. Oecon. 



n 2, 22. 1850a 16ff. hat zuerst Böckh Staats- IG II 67 (= Iis 131). 69(=U2 133), 4. 70 

haosh. 18 387 auf damals bezogen; dazu Schäfer (=118 ISO). 698 134. 699. 795 f, 80. 818 10. 

Semosth. 18 135. Beloch Gr. Gesch. II> 349. 833. 1524. Kirchner Prosop.Att.I 640nr.8132. 

459. Biezier Finanzen und Monopole im alten 18) Athener, ra/äas xijs um 850 t. Chr., 
Griechenland 27ff. J. Partsch Griech. Bürg- IG 11 696. 

schaftsrecht I 81, 3. 95, 10). Von Thasos ging 14) Athener aus Thorikos, wimrötijf des Brau¬ 
er dann nach Byzanz (Schol. Aesch. 11 124). ronion 367/6 (IG 11 751A i frg. b 20), Antkg- 
Endlich glaubte er auf einen Spruch des delphi- steiler in Schiffahrtsangelegenheiten 330^9 ^ 

sehen Orakels hin seine Eückkehr in die Heimat n 807 c 10. 16. 24). 826/5 (IG n 808 d 82. 87. 

wagen zu können; er. gelangte nach Athen und 10 93). 325/4 (IG 11 809 e 41. 47. 53), 323/2 (HG 

setzte sich als Hilfeflehender auf den Altar der II 811 b 215. 219. c 5). Kirchner Prosop. Att 
zwölf Götter; trotzdem wurde das über ihn ver- I 543 nr. 8168. 

hängte Todesurteil Tollstreckt (Lyc. Leocr. 93). 15) Athener, Sohn des Amytheon aus Melite, 

Vgl. über K.s. Ausgang besonders Schäfer Philol. Demosth. LVII 37. 

ro606ff.;Demosth. 12 134ff., der seine Hinrichtung 16) Athener, Sohn des Bubulides aus Oion, 

in das J. 355 setzt. K.s. Sohn war Kallikrates Bruder des Euktemon und Philagros, Gemahl 
(s. den Art Kallikrates Nr. 6 ). einer Enkelin des Habron, Schwiegervater de» 

Literatur: Buhnken Hist, crit oratorum Sosias, [Demosth.] XLIII 42. 46. 73. 
graecorum(in:RnhnkeniiOrationes, Dissertationes 17) Athener aus Pallene, Diätet 325/4, IG 
et Epistulae ed. Friedemann 320ff.). B. 6 . Nie-2011 943. Vielleicht identisch mit dem Gegner 
buhr Kleine hist, und philol. Schriften I 120ff. desOlympiodoros, [Demosth.]XLVmhypoth. Vgl. 
Böckh Staatshaush. 290ff. G. B. Sievers Schaefer Demosth. IIIi 2, 289,6. Kirchner 
Gesch. Griechenlands vom Ende des peloponnes. Prosra. Att. I 544 nr. 8179. 

Krieges bis zur Schlacht bei Mantinea 304ff. 1^ Athener, Trierarch um 323, IG II 812a 128. 

Moll Symbolae literariae V (Amstelodami 184.3) 19) Athener ans Phyle, Trieraich um 323 

37ff. Rehdantz Vitae Iphicratis Chabriae Ti- IG II 812 c 43, Stifter im Asklepieion IG II 
motheilUff. A. Schäfer Philol. HI (1848) 577ff.; 835, 35. Kirchner Prosop. Att I 544 nr. 8185. 

Demosth. I^ llff. Beloch Att. Politik seit Pe- 20) Athener, Sohn des Glankon aus Kropi- 
rikles 134ff. 145ff. KirchnerProsop.attI8l57c. dai, Antragsteller eines Belobigungsdekrets für 

Add. n S. 468. [Swohoda.] 30 die Epimeleten der Mysterien 283/2 v. Chr., IG 

2) Samier, angeblich Erfinder des ionischen II 315 = IG II 2 661 (Dittenberger Syll.® 

Alphabets von 24 Buchstaben, Andren frg. 7 (FHG 649 = Syll. 3 384). 

n 348) bei Suid. s. Safiioiv 6 d^fios. Ephor, frg. 21) Athener, Archon 206/5, IG II 406 = IG 
128 bei Schol. BT Hom. H. VII 185 (FHG I 270). II2 849. Apollodor, chron. frg. 70 (J acoby p. 346) 

Tzetz. chil. XII 59ff. Apost. XV 32. Vgl. Her- bei Philodem. Acad. philos. Index H4rcul. (ed. 

zog Die Umschrift der älteren griech. Lit in das Mekler 93 = Crönert Kolotes und Menedemos 

ion. Alphabet (Rektoratsprogr. Basel 1912) 27f. [Stud. z. Paläogr. u. Papyruskunde, herausg. von 

3) Athener ans Achamai, Strateg gegen Sa- Wessely VI] 77) col. 'XXVII 4. Gomperz 

mos 441/0. -Androtion frg.44a bei Schol. Aristeid. S.-Ber.Akad.WienCXXIII(1891)VI85. Preuner 

HI 485 Ddf. (FHG IV 645). Vgl. Bnsolt Gr.40Herrn. XXIX 554, 2. Ferguson Ath. archons 
Gesch. III 1 , 545, 4. Vielleicht sein Enkel war 50f. Beloch Gr. (Gesch. Hl 2, 40. 467f. Kolbe 

4) Z. XaUeäSov ’Axaevevs, der 390,89 als Att. Archonten (Abh. Gött phiL-hist Kl. X 4), 

Stifter von Weihgeschenken (IG H 660, 46. 661) 71f. 74. v. Wilamowitz Herrn. XLV 410f. 

und :360/59 als Prytane (IG H 868 ) erscheint. Kirchner GGA 1900, 454; Prosop. Att. I 54Ö 

Vgl. Kirchner Prosop. Att. I 542, 8148f. nr. 8137. 

5) Athener, ^ 00 % 429/8. IG 1195. 22) Athener, Archon bald nach 161/0, IG H 

6 ) Athener, Sohn des Empedos, Hipparch bei 975 col. V (= Dittenberger Syll.2 698 = 

der sizilischen Expedition, schlug sich nach der Wilhelm Urk. dramat. .Aufführungen Tafel zu 

Schlacht am Assinaros 413 v. Chr. mit einem 69), 6 . Bull. helL IV 185f. V 464. Vgl. Fer- 

Teil der Beiter nach Katane durch und starb auf50guson Ath. archons 67. Kirchner GGA 190(', 
einem Streifz i^ g egen Syrakus eines ruhmvollen 462; Prosop. Att. I 540 nr. 8139. Ferguson 

Todes, Paus. Vll 16, 4f. Von [Plut.] X or. 844b The priests of Asklepios (Universitj' of California 

verwechselt mit Nr. 1. Vgl. Busolt Gr. Gesch. publications, Class. philol. I 5) 135 und Kirch- 

En 2, 1397. ner Archontentafel im Index zu IG H 2 setzen K. 

7 ) Athener aus der Phyle Leontis, fand als 157/6. Kolbe Att. Archonten (.Abh. Gött.. phil.- 

Ritter den Tod beim Kampf gegen die Demokra- hist. Kl. X 4) 103f. ins J. 156/5. 

ten des Peiraieus 403 v. Chr. Xen. hell. II 4, 27. 23) Athener aus Eroiadai, unter den Schieds- 

8 ) K. aus Marathon, amtete 410/9 als xa/tias richtern zwischen .Ambrakia und Akamanien 

xrfi #eoC (IG I 188 = Dittenberger Syll.2 51 i64/3 v. Chr. Wilhelm S.-Ber. .Akad. Wien 

= SyD.3 109). 60CLXXX 2 (1916) 23ff. 28f. 

9) Athener, gegen den Antiphon (frg. 15 Bl.) 24) Athener, Sohn des Kallimachos, siegte 

einen wiirpojKxöf Xöyos hielt. als Salpinibläser an den Theseen im J. 155/4 

10) Athener, Pächter eines Grundstücks 404'3 oder 1.54/3 v. Chr. IG II 446 = Hä 958, 41. 

bis 402/1. Lys. VH 9. 26) -Athener ans Eroiadai, wohl Enkel von 

11) Athener, Trierarch 373/2, IG II 789 b 88 . Nr. 23, Priester des Sarapis in Delos 113/2 

12) Athener, Archon des J. 355/4, Diod. XVI v. Chr. Bull. hell. VI 360 = XVH 147, vgL 

23, 1. Dion. Hai. Din. 9 p. 648. 13 p. 668 ; Roussel Bull. hell. XXXII 895ff. Wilhelm 

epist. ad Amm. I 4 p. 724. Mann. Par. ep. 79, a. 0. 28. 


Athener, eixiftel^xife von Delos 100/99, 38) Kallistratos, alezandrinischer Grammati- 

IG n 985 E 83. ker und neben Aristarch der uns bekannteste 

27 ) Athener, komischer Schauspieler um 220 Schüler des Aristophanes von Byzanz. Ausdrück- 

V. Chr., IG n 975 III 8 = Dittenberger lieh als solcher wird er aber nur Schol. Arist. 

Sylt. 2 697, 8 . Thesm. 917 bezeichnet, denn der Beiname 

28) Thebaner, Sohn des Exakestos, xmftfpSög axoqpdvxtog (Athen. I 21e. VI 268e) würde an 

zu -Anfang des 1. Jhdts. v. Chr., IG VII 3197, sich ein wirkliches Schülerverhältnis nicht er- 

22. 49. weisen, wie das Beispiel der zur Zeit des Augustus 

29) Sikyonier, Sohn des Philothaies, Anfang lebenden Grammatiker Artemidoros 6 ’AQWxoqii- 

des 2. Jhdts. v. (Ihr. A^erzeichnis seiner Agonal-lOveios, 6 (s. W e n t z e 1 0 . Bd. II 

siege Michel Recueil d'iuscr. grecques 887. S. 1831) und Diodoros ö (Hultsch 

30) -Aus Elis, Gesandter zu Antiochos III. 0 . Bd. V S. 708) zeigen mag. Die bissige Be- 

191 V. Chr., Polyb. XX 3, 1. merkung des K. Mpforopyo*'iv <n)yyed///tar« (rm'? 

31) Amphipolite, Vater des Androsthenes, Vgl. Schol. Arist. Aves 440 K. öe zoiovxöv q»/- 

Arrian. Ind. 18, 4. atv ix äitfyri/iaxlov xivos stXxva&ai. Vielleicht 

32) Borysthenite,DioChrys. XXXVI p.439f.M. aus seiner Schrift ngos d&sxrjasis sc. Aristarchi) 

33) lE/wi T(öv iüioggrjtav toC ßaoiXicag Mithra- xaxä>s eTgr/xev ix'i T(i> /xrj evQv&fxmg d/uiix^o^<xi, 

dates, Plut. Lucull. 17, vgl. Th. Beinach Mi- (pegovtds ti xal xov roiovxov ngognaidxlas e^ixaair 

tliradates Eupator 459. Dittenberger Or. 371. (Athen. I 21c) läßt zunächst darauf schUeßen, 

34) Aus Magnesia am Maiandros, Sohn des 20 däß K. der bessern, wohlhabenderen Gesellschaft 

Zopyros, ^toygdipog. Inschr. v. Magn. 107 = Dit- angchörte. Andererseits legt sie die Vermutung 

tenberger Syll.2 525, 15. [Stähelin.] nahe, daß er in irgend einer Angelegenheit seinem 

36) Von Martial. V 13. IX 95b. XII 35. 42. großen Fachgenossen, etwa bei der Besetzung 
80 beliebig gewählter Name. [Stein.] eines Lehrstuhls oder des alexandrinischen Biblio- 

36) s. Veturius. thekariats, hatte weichen müssen. So mag sehr 

87) Kallistratos, St&daxaXog der alten Komödie. wohl verletzte Eitelkeit der Grund der wissen- 

Aristophanes ließ durch ihn seine ersten Stücke schaftlichen Befehdung seines einstigen Mit- 

(vit. Arist Ven. 2), die AaixaXgg 427, die Baßv- Schülers gewesen sein (s. u.). Ein Artikel des 

Xxövtot 426 (Suid. s. Saidcov 6 irjuog), die ’Axpgvijg Suidas ist leider mit dem wohl nur zufälligen, 

425 (hypoth. Ach.), und dann wieder die 30 vielleicht durch Blattverlust verursachten Aus- 

414 (hyp. Av.) und die Avataxgdx^ 411 (hyp. fall des Lemma KaXXiaxgaxog überhaupt mit ver- 
Lys.) zur Aufführung bringen. Die viel erörterte loren gegangen. 

Streitfrage, ob K. in diesen Fällen offiziell als Trotz des jämmerlich zusammengeschrumpf- 
Dichter galt, ist entschieden, seit Wilhelm ten Bestandes selbst tmserer reichhaltigsten Scho- 

(Österr. Jahresh. X 1907. 35) das lange ver- lieu, denen wir fast allein unsere Kenntnis der 

Schollene Bruchstück der Fasten IG II 971c philologischen Tätigkeit des K. verdanken, sind 

wiedergefunden hat, in dem für das J. 887 Araros so zahlreiche Erwähnungen seiner textkritischen, 

al.s Sieger genannt wird, denn Araros brachte wie exegetischen Ansichten noch erhalten, daß 

damals den KwxaXog seines Vaters zur Auf- wir uns, insbesondere über seine Ausgaben des 

fiihmng (hyp. Ar. Plut. IV). Capps’ Versuch 40 Homer und Aristophanes, nicht nur ein annähernd 
(Am. Journ. of Phil. XXVHI 1907, 187ff.), das genaues Bild machen können, sondern auch deut- 

Verhältnis des Aristophanes zu Araros anders lieh erkennen, in wie ausgedehnter Weise die 

aufzufassen als das zu K. und Fhilonides, ist späteren Kompilatoren, vor allem Didymos, seine 

verfehlt (G. Jaohmann De Aristotelis didascaliis Arbeiten ausgebeutet haben. Uber eine weitere 

7ft'. A. Körte Jhrsber. CLH 221f.). K. galt also Schlußfolgerung, seine Selbständigkeit und Origina- 

für den Staat als Dichtet der aristophanischen lität betreffend, wird noch tmten zu sprechen sein. 

Stücke, obwohl die Zuschauer den wirklichen Homer. Nach gut alezandrinischer Art hat 
Dichter kannten (Ar. Bitt. 512ff.; Wol. 528ff.). K. sowohl ouyj'ed^u/wara, wrie ujro^uvijfiaia verfaßt. 

Wilhelm hat deshalb (ürK dram. Auff. 107 Zu ersteren werden wir die polemische Schrift 
und 118) in der Liste der komischen Sieger anfiO-v^o? xdg d&xxi/astg (sc. Aristarchi Schol. Hom. 
den Dionysien IG II 977 zwischen Ev[noXig und II. I 424. Vgl. Demetrios Ixion ngog zovg 
^gvfvtxog den Namen Ka[XUoxgaxog ergänzt, xtjfxivovg, Pius xgog xäg d-fiezyaeig ’Agiazdgxov, 

Neuerdings hat Oellacher (Zur Chronologie Zenodot von Mallos jrgös xd vjx’’Agiaxdgxov d&e- 

det alten attischen Komödie, Linz 1916, 21ff.) xovfuva tov xoigxov] zu rech nen hab en. Daraus 

auf Grmid scharfsinniger Kombinationen statt werden wohl auch Hom, II. XVlII 39 jxgoti^d- 

Ka[XXtaxgaxog vielmehr Kd[riXaQog ergänzt und xrjxei (sc. ante Aristarebum) xai nagd xrg Zxjvo- 

mit Recht betont, daß die Siegerlisten mit ihrem 86xw ... 6 di KaXXiaxgaxog ovSi iv xfj ’Agyo/Mtfj 

rein literarischen Interesse auf die vorgeschobenen qptjatv avxovg tpigca&at. II. XX 327 xal ’Agiaxo- 

dtddaxaXoi nicht dieselbe Rücksicht zu nehmen ipdftig ngorjüixei x6y aiixov , mg qnjoi K ., Od. 

brauchten, wie die staatlich interessierten Fasten. 60 XII 430—433 (gegen eine Äthetese Aristarchs) 
Dann würde K. in den Siegerlisten fortfallen. und vermutlich (Jramer Anecd. Paris. HI 438 ngotj- 

Obwohl K. niemals als komischer Dichter ge- ■^eroCvro xai xagä Agiaxo(pdvovg xai xagd Ztjvo- 

nannt wird, macht es die Natur der Dinge und Sdxov stammen. K. hat also nicht nur Athetesen 

der Vergleich mit dem andern von Aristophanes des Aristarch bekämpft, sondern er scheint ihm 

vorgeschobenen Didaskalos Philonides. dem er gegenüber auch Prioritätsansprüche, vielleicht 

Wespen, Amphiaraos, Frösche und vielleicht Proa- nicht ohne eine gewisse Schadenfreude, geltend 

gon anvertraute, wahrscheinlich, daß K. auch selbst gemacht zu haben, indem er öfter dieselben 

Komödien verfaßt hat. [A. Körte.] Beobachtungen schon bei Vorgängern nachwies 


oder daiavf avfinerksam machte, daß dieser oder yreniw an beachten, nicht ersichtlich ist. Große 

^ener Vers, der dem Sßtlos verfallen war, bereits Schwierigkeit macht die Znweisnng an bestimmte 

in Hss fehlte. Damit dflrfte er sngleich ffir die Schriften des K., ja eine befriemgende Losung 

Homeransgabe seines Lehrns eine Lanze gfr ist mit dem uns zu Gebote stehenden MaterM 

brochen haben. Der Terminus post quem ror überhaupt nicht möglich. Außer der bereits er- 

diese Schrift ist natürlich die erste Ausgabe des w&hnten Streitschrift g^en die Athetesen Ari- 

Anstarch, sie kann aber ebensowohl erst nach starchs nennen unsere Homerscholien noch drei 

der zweiten verfaßt worden sein, da von einer Werke des K., nämlich iy iq> aegl 'Suidoi (H. 

Erwiderung des Angegriffenen nichts verlautet. 11 111. 131) einmal, iv a wegl ’lluidos (IL 

Doch ist auf dieses Argumentum ex silentio bei 1011 485), to«s Jtog&coTmoii (II. XIV 255) und 
der Lückenh^tigkeit unserer Überlieferung über eine Textau^abe, owoig xal ^ ^ÄQiaxo^pdvovg (sc. 
Arist^ch kein allzugroßes Gewicht zu legen. öiÖQ^oyaiSj ^xdootg) xai KaXXiaxQdxov xat a^rddy 

Prinzipiell g^en Athetesen ablehnend verhielt ovxeoe xai ai (II. m 18), wo die 

sich aber K. keineswegs, wie denn ein über- letzten Worte deutlich zeigen, daß wir kein 

triebener Konservativismus und strenger Buch- Eecht haben, mit Lud wich Aristarohs homer. 

rtabenglaube erst in de’- modernen Philologie Textkritik I 45 die zweite Angabe einfa^ in 

in die Erscheinung getreten ist und zwar anch xai KdlllaxgaTos zu ändern. IVaglich ist nur, 

hier nicht als ein wissenschaftliches Dogma, son- ob nicht diese Recensio mit den Aiog&mtiHd zu 

dem vielmehr ^s eine natürliche Reaktion gegen identifizieren ist. ’Yno/ivij/iaza zu jedem Gesang 

textkritische Willkür. Auf eine gewisse Zurück- 20 der Ilias werden wir nicht annehmen dürfen, da 
haltung des_K. im Gebrauch jenes tertkritischen sonst Didymos wohl kaum eine Lesart des 2. 

Mittels scheinen Ausdrücke wie vitonxeitiv, • vno- Buches aus iv a' nsgi IXtdöog des K angeführt 

voelv, falls auf unsere Scholienüberliefemng Ver- hätte. Dagegen werden wir kaum umhin können, 

laß ist, hinzudeuten, denn sie finden sich in der neben diesem ans mindestens zwei Büchern be- 

3. Pers. Sing, von Zenodot, Aristophanes und stehenden Kommentar auch einen ähnlichen/Zspi 

Anstarch nur je einmal (Hom. II. XVI 97; Od. ’OSvamlas vorauszusetzen. Bei dem beständigen 

n 206. XIII 890), bei K. dagegen, der doch im Schwanken der Scholien in den Titelwiedergaben 

Vergleich zu jener Trias nur gelegentlich zi- läßt sich über die Verteilung des Stoffes nichts 

tiert wird, begegnet zweimal vjioxxevei, v:ic!>- Sicheres feststellen. Von Athetesen abgesehen, 

xteve (Od. XII 104. XIV 22), einmal fororos« 80 werden von K. weit mehr Textvarianten als sach- 
röv azt)fov (Od. XII 250) und einmal d&etet (Od. liehe Erläuterungen überliefert, doch ist deren 

XI 52). Gegen aristarchische Lesarten oder Er- ausführlichere Begründung in den meisten Fällen 

läuterungen richten sich, wenn auch nicht immer im Laufe des Exzerpiemngsprozesses allmählich 

mit Recht, H. V I 43 4; Od. VI 201. IX 486. X arg zusammengeschrumpft oder ganz ausgefallen. 

242. Xn 252. XVn 455. Besonders beachtens- Da unsere Scholien bekanntlich an der Ausgabe 

wert für die Beurteilung des K. als Erklärer des des Aristarch orientiert sind, so werden seine 

Homer ist das gelehrte und ausführliche Scholion Vorgänger meistens nur da genannt, wo sie von 

H. XXI 126 (vgl. Porphyr. I p. 288—298 Sehr. ihm abweichen. Es spricht daher sehr für die 

Ludwieh I 460) odirnj ’Agiazagxot . ■ • xagd Bedeutung, die Didymos, bezw. Aristonikos und 

d’ ’Agiazoipdvet iyeyganzo . . . ^dr}zds ydg xai 40 Herodian, dem K. beilegten, daß die Überein- 
K. ygdipovai ,(Fgiz viiaiviei“, leyoyxee usw., d. h. Stimmung zwischen Aristerch und seinem Qeg- 

PhUetas apud Callistratum (über diese im Alter- ner einmal, und zwar in einer Kleinigkeit ans- 

tum weit verbreitete Art des Zitierens, s. meine drücklich hervorgehoben wird (IL XXIV 134 K 

Zusammenstellungen in Woch. f. klass. Philol. ovv xai ’A. daavvovot tö jig&zov iijs d»^a>vr- 
1917 nr. 4 p. 98f.), denn Didymos hat die be- /Mag). Die Stelle beweist ferner, daß K, einen 

treffende Schrift des Philetas gewiß ebensowenig prosodisch bis in alle Einzelheiten durchgearbei- 

noch direkt benutzt, wie die Homerausgaben des teten Text geboten hatte, wie denn die Melnr- 

Zenodot oder des Aristopl^es. Wenn nicht alles zahl der erhaltenen Zitate prosodische und ortho- 

täuscht, hat er, wie Aristonikos und Herodian graphische Fragen betrift. Efinmal handelt es 

(s. den Index von L e n t z s. Callistratus), seine 50 sich um eine Umstellung, die K. scharf zurück- 
Keimtnisse der Aristophanischen Ausgabe nicht gewiesen hatte. Vgl. OÄ X 189 K. <pt/oiv &g 

aUein aus Aristarch, sondern zu einem nicht ge- fotd zivog (den Namen wird K. wohl genannt 

ringen Teil aus K. geschöpft. Vgl. Od. VI 29 K. haben) 6 oziyog xgozezaxzaz dyvoovyzoc z6 V/z,,- 

. . . /itzajtoiijaai de tpr/m zoy Agwzofpavr/y ,tpdzig‘ gixov ij&og, cog agxea&at dxo zov ,ydg‘. 

n. XlX 327 (s. 0 .), wie denn Schol. Eur. Orest. Den Vers selbst hatte K. dem Aristophanes fol- 

1038 (s. u.) und Arist. Thesm. 917 (s. u.) eben- gend mit Eecht geti^, auch Aristarch kannte 

faRs K. als denjenigen erkennen lassen, der den ihn nicht oder verwarf ihn ebenfalls; s. Lud- 
Späteren die Ansichten seines Lehrers übermittelt wich a. a. 0. I 580. Nach Stellen, wie H. 

hat Von den rund 40 Stellen, an denen der XVIII 39 (s. o.) und Od. XIV 204 K. iv zfj ix 

Namen K. uns begegnet, kommen allein 25 auf 60 Afovosiov (nur hier erwähnt) Kdazmg • (pt/ai jt- 
die Odysseescholien, eine bemerkenswerte Tat- ygd<p&at und auch H. I 424, falls, was durchaus 

Sache, da diese bekanntlich einen weit geringe- wahrscheinlich, das Scholion auf K. zurückgeht 

ren Umfang als die Scholien zur Ilias anfweisen. (ovzzog de edgo/zev xai iv zß MaoooXiOizixfj xai 

Ob dies nur auf Zufall beruht oder ob daraus Yivaxuxfj xai KvTtglq xai Ayztfiaxeitg xai Agz‘ 

in Wirklichkeit anf eine stärkere Benutzung des ozo<payti<g. KaXXiäzgaxog di iy z^ xgdg 

K. zu schließen ist, muß dahingestellt bleiben. zovg d^ezz/oetg (...^ d/zoiazg 6 {Diony- 

Ich neige mich aber der ersteren Alternative zu, sios) xai. 6 ’Ukov <Demetrios>, hat er sich 

da ein Grund, seine Bemerkungen zur Ilias allenthalben auf Hss berufen und die Arbeiten 



seiner Vorgänger, wie die des Antimachos (IL I nicht in Verbindung gebracht worden. Dies darf 

4 24), B hianos (Od. X 180) und des Zoiodot (H. uns aber an sich lUcht wundemehmen, da unsere 

XVlll 39), berücksiehtigt Ob er aber diese jämmerlich verkürzten Scholien, von der ein- 

Hilftmittel alle selbst zu Rate gezogen oder deren maligen, ganz allgemeinen Bezeichnung of Axo- 

Kenntnis vielmehr den Ausgaben spines Lehrers /m/tMxwd/ievoi (Pers. 1) abgesehen, überhaupt 

verdankte, ist eine Frage, auf die wir unten noch keine Gewährsmänner nennen. Daß K. aber nur 

zurückkommen werden. den ersten der großen tn^schen Trias gänzlich 

Daß K sich auch als Xvxixdg betätigte, hatte unberücksichtigt gelassen haben sollte, ist bei 

Schräder, Porphyrii Qnaest Hom. I 428. 487 seiner betriebsamen Herausgebertätigkeit nicht 

in Zweifel gezogen, und in der Tat ist die Be-10 eben wahrscheinlich. Eine Spur davon tritt uns 

gründung seiner Lesart ev d' r//iaQ (IL XII 25) vielleicht in dem etwas längeren Scholion zu 

dafür nicht beweiskräftig. Dagegen setzt Od. VI Pers. 917 (937 Wilam.) entgegen, das über die 

810, eine Stelle, die Schräder übersehen hat, von Aischylos zuerst genannten Mariandyni, die 

ein echtes i’qzr/na voraus, dessen Xvotg uns noch von den pontischen Gwakleensem unterjocht wur- 

erhalten ist. Aid zi Navaixda, so etwa mag es den, handelt. Als Quelle zitiert der Scholiast 

gelautet haben, XidvoaeT ,fitjxgdg negi yovvaai ;|;er- KaXXiazgazog iy ß! xegi ’HgaxiMag. Dieses aus 

gag ßdXXsiv‘ kiizdxzei xai ov xazgdg; K. ant- mindestens sieben Büchern bestehende Werk wird 

wertete: (pxt) ijzoi d>g yyvr/ yvvoiixa xgoxgivai ^ sehr oft erwähnt (vgl. F, Jacoby n. Nr. 39). 

iizsi zpgovi/tzozdzr/ ^ ‘Agz/zr/ xagadidozai. xai äX- Während aber Athen. VI 268a in einer längeren 

Xeog de <piXoixxlg/iov xd ^Xv. 20 gelehrten Notiz über denselben Gegenstand (s. 


Waren wir verhältnismäßig gut über des K. 
Arbeiten zu Homer unterrichtet, so sind wir für 
seine Kommentare zu anderen Dichtem, mit Aus¬ 
nahme des Aristophanes, infolge des dürftigen 
Quellenmaterials auf ganz wenige Zeugnisse an¬ 
gewiesen, doch läßt sich die Lficke durch einige, 
wie ich hoffe, nicht unbegründete Vermutungen 
und Kombinationen einigermaßen ergänzen. 

Hesiod. Schol. Hes. Erga 588 ’A/toXyalr/' 
avzi zov xgaxtozz) . . . ’Egazoa&evtjg de xoi/aevt- 
xr/v, K. Äs xöv zvgdv ipr/atv § oXXvgov ßsßgey/xe- 
vrjv ydXaxxi. Die Ansicht des Eratosthenes wird 
die Primärquelle des Scholiasten ebenfalls bei 
K. vorgefunden haben (s. o. S. 1789, 42). 

Pin dar. Schol. Isthm. H pr. wird K. als 
Gewährsmann für eine berühmte Anekdote aus 
dem Leben des Dichters angeführt, auf die noch¬ 
mals V. 10 mit Ol xegi KaXXiazgazov angespielt 
wird, ein Ausdruck, der nach einer allgemein 
üblichen Zitierweise bekanntlich weder eine 
,Schule‘ noch überhaupt mehrere bezeichnen muß. 
So noch einmal Schol. Arist. Plut. 179 (s. u.). 
Isthm. IV pr.: K. ^Xaxidq /idvzg yeygdzfzdai 
zpr/oi. avfUttgteiXijip^ai de e$a>&ev xt/v zov Uvfieov 
vixtjv . . . oyzog avxzöv ovyyevovg. Nem. HI 5 
uÄart . . . azl ’Aaozizlqt] 6 Aidv/zog dir/aaxija&al 
tptjoi zovg vxo/zvz/fuxziaa/zivovg zfj S/zorw/iiq zwv 
:zoza/z(öv ' ol yäg ‘Aozonoi xXLeiovg, wv eva ipt/aiv 
elvai xai zov Jv Aiyiv/j " 6 di K. ’Aeamlda iv 
Alylv/j. Hier liegt wohl eine starke Kürzung 
der Erklärung des K. vor, da sie ja jetzt mit 
der des Didymos übereinstimmt. Nem. VH 150, 
eine Erläuterung des Gedankenganges: ovx axgd- 
nzog zpr/aiv ovd' diztoixdziag sig /ivr/nr/v iXtjXv&e- 
vat NsoxxoXe/iov, 6 ftiv ovv K. usw. Pyth. II pr.: 
In der Kontroverse, für welche Spiele diese Ode 
bestimmt war, sie hat bekanntlich mit den Py¬ 
thien nichts zu tun, entschieden sich K. und 
Ammonios für die olympischen g^en Kallimachos, 
der für die nemeischen eintrat Auch wir kötmen 
die Aporie nicht lösen. Mehr ist von dem Pin- 
darkommentar nicht erhalten, aber schon ans 
diesen wenigen Proben ersieht man, daß hier 
eine eingehende sachliche Exegese des Dichters 
vorlag. Wenn textkritische Bemerkungen jetzt 
fehlen, so liegt dies wohl zum Teil auch an dem 
Charakter der uns erhaltenen Pindarscholien. 

Aischylos. Mit diesem Dichter ist K. bisher 


u.) den Anstophaneer K. ausdrücklich als Ge¬ 
währsmann anfuhrt, schreibt, Stephanos von 
Byzanz jenes Werk unter sieben'Stellen sechsmal 
einem Domitius Kallistratos zu. Der Wider¬ 
spruch ist nur unter einer von drei Voraus¬ 
setzungen lösbar. Entweder Athenaios hat sich 
geirrt, ein etwas bedenkliches Verlegenheitsmittel, 
oder beide sind trotz des lateinischen Kognomens 
identisch. Letztere Ansicht hat R. Schmidt 
a. a. 0. p. 330 - 334 zu begründen sich abge- 
müht, aber er hat mit Recht bisher keine Zu¬ 
stimmung gefunden. Als dritte Möglichkeit bleibt 
demnach einzig allein die Annahme, daß wirk¬ 
lich einmal zwei homonyme Gelehrte sich über 
denselben Gegenstand geäußert haben, eiii Histo¬ 
riker in ausführlicher Darlegung und ein Gram¬ 
matiker als Interpret eines Schriftstellers. In 
diesem Falle dürfte also in obigem Scholion ein 
Hinweis auf K. als Erklärer des Aischylos er¬ 
blickt werden. 

Kratinos. Athen. IX 495a xeXlxai) K. iv 
vno/zvi/iiaai Ogqtxööv Kgaztvov oatodläcoat xvXtxa. 
Der Plural läßt auf eine Ausgabe zu Kratinos 
überhaupt schließen, da ein ans mehreren Büchern 
bestehender Kommentar zu einer einzigen Komö¬ 
die ebenso unwahrscheinlich ist, wie etwa bei 
dem Aiax des Sophokles oder dem Orestes des 
Euripides (s. n.). 

Eupolis. Anf eine Spur einer Beschäfti¬ 
gung des K. auch mit diesem Dichter führt, wie 
schon E. Schmidt S. 830 Anm. 59 vermutete, 
folgende Kombination: Bei Snid. s. aeXärtov 
lesen wir: iy&vdioy, o /idvov ^epozoxei . . . KaX- 
Xiozgazog di zd zov Ix&vog xdrzaiov, Xiyezat Äf 
xai /zaidyeiov {aaXdxtov emend. Naber ap. 
Phot. p. 150). Diese Bezeichnung wird nnn 
häufig bei den Lexikographen, z. B. Hesychios, 
Erotian, Photios, die natürlich alle auf eine 
Quelle zurückgehen, mit einer SteUe aus den 
Aiyeg des EnpoHs belegt. Vgl. Meineke CGF 
n 428 und K o c k I 258. Die Mf^licbkeit, daß 
K. eine derartige Erklärung gelegentlich wo anders 
als in einer EupoUsausgabe gegeben hatte, kann 
natürlich nicht iu Abrede gestellt werden, aber 
ein passenderer Ort dafür als in einem Kommen¬ 
tar zu jener Komödie ließe sich schwerlich finden. 
Eine ähnliche Schlußfolgerung ergibt sich aus 
einer zweiten Kombination. Ich habe oben (S. 



1742,19) auf «ine Stelle des Athenaioe (VI 263a) mehr mö^ch, das Eigentum der einzelnen Er- 

mngewi^en, in der K. als Quelle fttr eine anek- klärer, wo ihr Name nicht genannt wird, aus der 

Mtenhafte Erzählung über die Herakleenser und in später Zeit entstandenen und trotz ihrer Reich- 

Manand^er genannt wird. Die hier in Be- haltigkeit stark yerkUrzten Scholiensaminlung 

tracht ^ kommenden Worte lauten; EvtpoQloiv 6 säuberlich auszusondeni. 

iii03i0i0i Tovg Magiavai^ovs^ dwQoq^dgovg Kexltj- Die meiste Aussicht auf Erfolg in dieser Hin- 
xsv . . ^ ieysi de xai KaXUoxgaxog 6 ‘AQioro<pä- sicht hat die Zuweisung der auf Sprichwörter 

vetog, oxi lou? Magiavövvovg ojvofta^ov /tev Sa>go- sich beziehenden Scholien, da wir bei dem Schüler 

ipögovg. Verbindet man nnn diese Notiz mit des Begründers der Paroemiographie ein beson- 

Meph. Byz. s. MagiavSvvta, xäga (zov Uovtov}. 10 äeres Interesse für diesen Gegenstand yoraus- 
Jheito/ig Agvacp Fevei ■ ögm. -dem vvv rgySe Ma- setzen dürfen und weder dessen Werk negi xagot- 

gvwozivtav, so li«gt Erachtens die An- /iiwv, noch sein Kommentar znm Aristophanes 

n^me sehr nahe, daß die Anmerkung des K. (s. u.) dem späteren Kompilator zur Verfügung 

nicht nur in seinem Aischyloskommentar, son- stand. Während der Namen des Byzantiers nur 

Mrn auch in einer Ausgabe jener berühmten zweimal für nagoijiiai als Quelle angeführt wird 

KoiMdie gestanden hat. In die geschichtliche (Ay. 1292. 1463), erscheint K. SmafCVesp. 604. 

Darstellung des Domitius Kallistratos srepi'Jiga- 675 ; Fax 344. 1060; Plut. 1110). Wir werden 

xMag würde sie schon wegen des Euphorion- daher annehmen dürfen, daß ein beträchtlicher 

Zitats weniger hineinpassen. Teil der weit mehr als 100 Bemerkungen dieser 

Jsophokles. Schol. Aias 293 udo-20 Art in unseren Scholien auf K. zurückgehen, 

/«or j; oijtj ^egei] ex t<w KaXXtazgärov (sc. rao- Wenn er an den beiden Wespenstellen ira Gegen- 

fivrjiMizwv) cüo^sg yäg ra tpvk/.a xSofzor zotg Ser- Satz zu Euphronios erscheint, der allein 27mal 

ogeat^ qiegei, zä de tgra zoXg Tigoßäzoig, -g Se erwähnt wird (als Gegner auch Av. 933. 997. 

Toig iizxoig, g de yeveidg zotg ärdgäxJiv, ovza> xai 1378), so ist leider die zeitliche Priorität nicht 

» ouamjx^fior zalg yyrai^l q>egei. Diese weit- näher zu bestimmen, da die allerdings allgemeine 

launge Erläuterung einer Dichtersentenz dürfte Ansicht, dieser Euphronios sei der Lehrer des 

kaum wo anders besser unterzubringen zu sein Aristophanes von Byzanz gewesen, auf sehr 

ak in einem Kommentar zu jenp Drama. Daß schwachen Füßen steht. Bei Suid. s. ’.4g«i7o- 

K. mcht öfter erwähnt wird, wird au 6 h hier in gxivrjg ist nämlich Eirpgavida überliefert, was 

der Hauptsache dem üblen Zustande unserer meist 30 erst von E. Schmidt a. a. 0. 327 in Euphro- 
byzantinischen Scholienmasse zugeschrieben wer- nios geändert wurde, und bei demselben Suid. s. 

den müssen. Evzpgöviog steckt ebenfalls ein arges Versehen. 

• Schol. Orest. 314 (Variante Vgl. dazu Susemihl Alex. Literat. I 281. II 

mit Begründung), 434 dia zgimv d' djzoXXvnai], 663. A. Blau De Aristarchi discipulis S. 67ff. 

em, wie es scheint, vielbe^ndeltes ^i^zg/ta. Nach Eine Musterung aller namentlich angeführten 

drei ivoeig folgt: ev de^ zotg KaXXtozgazov (sc. Zitate zeigt, daß K. auch dem Aristophanes die 

^^oftv^fzaatj^yeygaxzai: ,e}iiit]z^aeiev äv rtg, IJcög allseitigste Erklärung hat angedeihen lassen. 

dia egi&v eigtjxev, «t fiij diä zd’ ’Ayai-te/zvoi'a xai Prosopographische Bemerkungen finden sich Vesp. 

Aiontjdzjv xai Oävoaea /.lezaapTv zov tpövov Tla- 157, mit Berufung auf Arist. Politien; Av. 997 

/.aftrjdovg. 1038 ygdgterai xai ,dd/iov‘. oSrois yoCr 40 (Meton, gegen Euphronios). Ran. 588. 790. 791. 
Zjai KalXlazgazd; ipiiaiv’Agiazoqpdvgv ygäipetv {lies 1422 (gegen Aristarch); Plut. 179 <fä<ar%i- di 

K. tp. am A.). In den verderbten Scholienvaiian- ov rov jtoirjr^v <pj)0i tov sv xoXg 'AQioxotp\?.vBiovc 

ten (s. öchwartz z. St) ev zotg agiozoig KaX- eyytyga/ziiivov dgdpMOiv ä>g ot jtegi K. ev zfj 

Mzgazog^ steckt vermutlich ev zotg Agiarotpavoag ' dfioivv/ilg xXavtj&evzeg. Die Stelle könnte auch 

" Agiazagjrog xai KaXXiargazog ist, wie aus dem Werk jtegi eraigzäv (s. u.) stammen, da 

so häu% ’Agiazagxog und ’Agiazoipdvzjg yerwech- das ausführliche und gelehrte Scholion insbeson- 

selt. Ob unter den Med. 208 genannten sipo- dere über die Lebenszeit der Lais handelt und 

vxojxvtjuaziaatievoi auch K. als mitinbegriffen zu Aristophanes von Byzanz gleich eingangs als Ge¬ 
denken ist, entzieht sich unserer Kenntnis, wer- währsmann zitiert \vird. Plut 385’AI/loi« • ffdu- 

en ^ doch auch in den Euripidesscholien nurSOyjiIov fiiv Ä. xai Evrpgdvtog zgaycgdiwv tzoizjt^' 
wemge Vorgänger des Didymos genannt und auch rpaai xai didd^at'HgaxXetdag- zd de Xtav exnezn- 
diese sehr selten, so Aristophanes, außer in den devfiha vTio/zv^ftaza dtazd(ei, .-zdzegov zgayixög 
, nur 6mal, Anstarch Imal, Krates3mal. xottirr/g ?/ gCoygdquog . . , ev ftevzot zaTg Aidaaxa- 

® f 0 P n a n e s. Von Mlen vordidymeischen Xtatg jtgd zovzwr zä>r ygdvcov Ud/zqpiX.og ovdeig 

Erklwem dieses Dichters wird in unseren Scho- zpegerai zgayixdg usw. Zahlreicher sind die Stellen, 

len K. am häufi^ten erwähnt (32mal), und wenn die orthographische, prosodische, leiikologische 

man erwägt daß diese namentlichen Zitate sich und ähnliche Fragen betreffen: Vesp. 213. 804; 

nur auf sechs Komödien beschränken, so kann Pai 344. 1165; Av. 436. 530. 933. 1378 (beide- 

g^r kein Zweifel sein, daß Didymos, der die mal gegen Euphronios); Ran. 92. 223 (dagegen 

philologischen Leistungen der Alexandriner auch 60 Didymos). 270. 567. 694. 826. Nachweis einer 
zu diesem Dichter gleichsam in einem Brenn- Parodie von Soph. Oinomaos; Av. 1378; Plut. 

punkte vereinigte, die Arbeiten des K. in noch 718 zgeig Ttjvio>v ; nach verschiedenen Erklä- 

weit umfMgreicherem Maße ausgebeutet Imt als rungen folgt: K di i.zi tö aaq>ig xazrjveyßz], ozg 

dies aus den Bemerkungen, die seinen Namen axogodozpogav zzjg yijg ovarjg. did xai zd :rao' 

tragen, he^orgeht Da^ aber die Art der Inter- Avzifidxq> ,Tgvov z' dtpioeooz^g' ov xa/-o>g eyeir 

pretanon bei einein Aristophanes begreiflicher- doxeT. Ferner erwähne ich; Ran. 567 rö? zvid- 

weise einen weniger individuellen Charakter trägt Bovg} . .. |i- de zcp KaX'uazgdzov (Dindort. cod. 

als 2. B. die des Homer, so ist es. uns nicht gj) yeyga^zai zovg yudHovg xai 5ji oeayuelanat 


zovfo, Szi agaeviH&g tZrt — 6zi Sde dgaevtxöig, zzegi ezatgiäv nennt Athen. XTTT 567 a noch Am- 
<5d« Sk SyXvx&g did zd Dieses Zeichen monios (Cohn o. Bd. I S. 1865) und Autiphanes 

hatte Aristophanes von Byzanz in den Tragikern (der Jüngere; vgl. Suid. s. v. und Kai bei o. 

nnd Komikertexten statt der dmX^ angewandt Bd. I S. 2521) Dazu kommt das 6 . Buch der 

(vgl. Lys. 701; Thesm. 917; Plut. 66 . 401), worauf Km/zcgdoxifievoi des Herodikos von Babylon, der 

auch der technische Ausdruck otifzalveiv hindentet. Athen. XIII -591 C zusammen mit Apoilodor und 

Vgl. die Sammlung bei Lehrs De Aristarchi K. zitiert wird (vgl. Gudeman o. Bd. VIII 

studiis Homericis 9f. E. Sch wartz Schol. Eur. S. 977). Höchst auffällig ist nun, daß Athenaios 

II 392 und in Aristophanesscholien z. B. Ach. an den beiden ersten Stellen nicht auch des K. 

345. 762; Nub. 136. 402; Pai 778; Thesm. 74.10gedenkt. Ist, wie es den Anschein hat, die 
778; Av. 417. 1088. 1283; Ran. 567. 891. Unsere Reihenfolge der Schriftsteller eine chronologische. 

SteUe beweist also, daß K. einen mit kritischen daun kann jedenfalls K. auch nicht die ver- 

Zeichen versehenen Text nach dem Vorgang seines schwiegene Haupt- oder Primärquelle gewesen 

Lehrers veranstaltet hatte, eine Schlußfolgerung, sein. Hatte dagegen K. als treuer Schäler des 

die noch durch ein anderes SchoUon, obwohl im Aristophanes nur eine Art Neuauflage von dessen 

übrigen verderbt tmd lückenhaft, einwandfrei be- stegi hatgSv veranstaltet und ohne deren Zahl 

stätigt wird. Vgl. Thesm. 917 zd x :iagdxeizai zu vermehren, nm.’ hier und da interessante Zu- 

zip ozix<g xai zprjoi KaXXiozgaxog oi zfj X.a/zztddi Sätze gemacht, wie etwa jene Phryneanekdote, so 

ehzev usw. Nun folgt eine sehr interessante Be- konnte der Gewährsmann des Athenaios (Pam- 

merkung, die aber durch den AustäR einer Ne-20 philos'?) ihn seht wohl gelegentlich deshalb zi- 
gation keinen dem Zusammenhang entsprechen- tieren, ohne daß ein Anlaß für ihn vorlag, ihn 
den Sinn gibt und daher auch bisher mißver- auch unter den hervorragenden Hetärenbiographen 

standen worden ist, so von Fritzsche a. a 0 . mit aufzuzählen. 


und Nau ck Arist. Byz. S. 6 ®. Sie muß lauten; 
ävdgiog de av etr/ 6 KaXXiozgaxog (ov) iziazeveaffai 
otg av negi didaaxdX.ov zov ‘Agiozozpdvovg Xeyzov. 
Mit der durchgängigen Benutzung des K. von 
seiten des Didymos wäre ein derartiges Miß¬ 
trauen nicht vereinbar nnd völlig unmotiviert. 
Nur eine Litotes dvd^tog und ov ist hier am 
Platze. ,Es wäre unwürdig (unverdient), dem 
K. nicht Glauben zu schenken, zumal et über 
seinen eigenen Lehrer A. berichtet.' Wie ich 
naehträgUch sehe, hatte Rutherford Schol. 
Arist. a. a. 0. schon ähnlich (ovx) dvdgiog ver¬ 
mutet und dies auch in den Text gesetzt. 

ITegi ezatgäv. Der Titel dieser nur ein¬ 
mal zitierten Schrift (Athen. XIII 591 d ») 

. . . vntaxveTzo zetxvieXv zdg Otjßag, edr ezteygd- 
■ipoioir Gzjßaloi ozi lAXe^avdgog /zev naeeaxayiev, 
dreaztjosv de ^gvvrj fj ezalga‘, mg lazogei K. ev 
zotg negi ezatgmv) deckt sich mit dem grund¬ 
legenden Werke seines Lehrers, denn, wenn 
Nauck Aristoph. Byz. 279 und nach ihm Cohn 
( 0 . Bd. II S. 1004), Susemihl I 442 u. a. ihn 
nur Ilegi ziöv 'AS^zjoi ezatgldmv handeln lassen, 
so wird dies nicht nur durch die Zitate bei 
Athenaios (s. u.), sondem auch durch Schol. 
Arist. Plut. 179 widerlegt. Diese Untersuchungen 
gehören in das große Glebiet der Kmfimäovuevot, 
.Prosöpographie der Komödie' (vgl. dazu Stein¬ 
hausen Kmfugdovfuvot de grammaticorum vete- 
rum studiis ad homines in comoedia Attica irri- 
sos pertinentes, Bonn 1910). Was die Hetären 
insbesondere anbelangt, so brachte es schon die 
große Anzahl von Hetärentitel der mittleren nnd 
neueren Komödie mit sich — wir kennen aUein 
deren vierzig —, daß die aleiandrinischen Exe- 
geten diesem Gegenstände ein wissenschaftliches 
Interesse widmeten. Aristophanes hatte nach 
Athen. Xm 583 d insgesamt 135 Hetären auf¬ 
gezählt und biographisch dargestellt. Eine Be¬ 
reicherung erfuhr das Werk durch Apollodoros 
(Mr entzel o. Bd. I S. 2863), dessen Courti- 
sanenli ste ein Gorgias von Athen (B. A. Müller 
o. Bd. Vn S. 1619) noch vermehrte. Vgl. auch 
K. Schneider o. Bd. VIII S. 1362—1371 (He¬ 
tärenkatalog) Außer diesen Quellenschriftsteilem 


Svnutx.za in mindestens 7 Büchern, also 
eine sehr reichhaltige und buntscheckige Notizen¬ 
sammlung, etwa in der Art der Variae Histoiiae 
des Aelian oder der des Gellius. Erhalten sind 
uns nur zwei namentliche Zitate bei Athen. III 
125 c (aus dem 7, Buch, eine Anekdote aus dem 
Leben des Simonides mit drei von ihm angeb¬ 
lich improvisierten Distichen) tmd Erotian. Voce. 
Hippocr. s. Xelai . . . eiaiv inodyfzazog yvvatxeiov 
eldog, xaSd tprjaiv 'EgazooSevzjg xai KaXXiazgazog 
(d. h. Bratosthenes apud Callistratum s. o. S. 1739, 
44) ev g' Svfinlxzmv. In dasselbe Buch ist mau des 
Inhalts wegen versucht eine Harpokration-Glosse 
(auch bei Suidas u. a.), einzureihen; s. AnXäg: 
AtjfiooSevzjg xazd Kdveovog (o. 34) KaXXiozgazög 
zpzjOt zd /u>v6neX/za zmv vnodg/zdzmv ovzoi xaXeX- 
aSai. Szgdzzig Aziftvoftsdq (mit Zitat). Ist diese 
Vermutung richtig, dann waren diese MiscellanCa 
vielleicht in sachliche Rubriken eingeteilt. Von 
den übrigen bei den Lexikographen erhaltenen 
.glossographischen Erklärungen des K. dürften nur 
wenige den Sv^ifiixza, sondem vielmehr seinen 
Dichterausgaben entnommen sein. So entstammt 
ziemlich sicher, wegen der Zusammenstellung mit 
Euphronios (s. o.), aus dem Aristophaneskommen- 
tar, Photios S. 342 N. s. KlXXeta • itgdg zd 
Yfirjzzcö daav . . ■ KaXXiazgazog de äygiov Xd/avov 
zgaxv- Evqigdvtog de, wahrscheinlich auch Hesych. 
s. ’EXelovg' ’Aglazagxdg tpzjOi . ... 6 de K. axm- 
Xtjxoeideg zi, oj y/jzjoaoSat elg deXeagzovg dXislg • 
elvai de ev zotg ägvalv. Auf eine Komikerausgabe 
scheint Hesych. s. ßgcöaxo) • yvmqa K. dvzi zov 
ahddvoftai vvv xetaSai Xeyei znrückzugehen. Dem 
Euripideskommentar könnte man Hesych. s. Kv- 
dgog zuweisen, falls dort die Konjektur des I. 
V,ossius Evgutidrjg statt evgvzideg , wie R. 
Schmidt S. 380 annimnit, das Richtige trifft. 
Man wird aber wohl der glänzenden Verbesserung 
Bentleys '’Izov Evgizidaig den Vorzug geben 
müssen. Vgl. Nauck TGF2 S. 734. Auf (Jrund 
dieser Stelle aber nnn wiederum einen Kommen¬ 
tar des K. zu den Tragödien des Ion zu erschließen, 
wäre doch wohl zu gewagt, wenn auch die Mög¬ 
lichkeit nicht ausgeschlossen ist. Zweifelhafter 
Herkunft sind endlich zwei dem K. zugeschriebenen 


Srklfimiigeii bei ‘Rmeh. s. ’JXiivQit yov^: ärri 
TOC ‘RXv^s ytvtd. yga»ptrat 9i wai ytiri^ • i Si K. 
yt»), &yri »oi; yij, ;(g<3«Ta( yäg offrcoe ^oipottl^s 
TgimoUfug (die weiteren Belege sind verloien, 
wie ;t^>Td< leigt). Es handelt sich hier ieden- 
fslls am eine Textrariante, was eine Ausgabe 
irgend eines Dichters voiaossetzt, vielleicht des 
Sophokles. Phot. S. 288 N. s. 7da@va(oi: ftdvteis 
cüfö zivog ‘ISagvov fMVTsats. ol de Ard 3i6ieo>e 
KoQixrjS. K. de Tovs ixiofllat. 

Der Versuch von R. Schmidt S. 330ff. auch 
die homonymen Verfasser von Schriften über 
Herakleia (s. o. S. 1742,15), Samothrake (Dionys, 
arch. I 68), über den Bernstein und die KoUe 
(Plin. n. h. XXXVII 51. 94) mit unserem Gram¬ 
matiker zu identifizieren, braucht heute nicht mehr 
widerlegt zu werden. Dasselbe gilt von einer öfter 
zitierten Periegese Athens, die zwischen Menekles 
und einem Kallikrates strittig war. Schmidts 
Ansicht beruhte auf einer falschen Lesart bei 1 
Harpokration. Vgl. C. Müller FÜG IV 449fF. 
Im übrigen vgl. man die betreffenden Artikel 
unter Nr. 39—41. 

Überblicken wir nun die ausgedehnte philo¬ 
logische Tätigkeit des K., so springt zunächst 
die Tatsache in Äe Augen, daß, abgesehen von 
Kollektaneen, wie den Zv/i/itxra und der gegen 
Aristarchs Athetesen gerichteten Abhandlung (s. 
S. 1738, 50), uns keine Arbeit entgegentritt, die 
nicht auch unter den Schriften seines großen 1 
Lehrers erscheint. Ja, es befindet sich darunter 
sogar ein ziemlich umfangreiches Werk, wie itegl 
haigiöv, für das nach so kurzer Zeit wohl kaum ein 
wissenschaftliches Bedürfnis vorhanden gewesen 
sein kann, zumal es, wie bereits angeführt wurde, 
obendrein keinen nennenswerten Fortschritt be¬ 
zeichnet haben dürfte. Wenn wir nun hiermit 
die oben aus Schol, Hom, II. XX 327 ; Od. VI 29 
und Arist. Thesm. 917 zitierten Mitteilungen Zu¬ 
sammenhalten , so drängt sich einem tmwillkür- 
lich die Überzeugung auf, daß K., ungleich seinem 
großen Mitschüler Aristarch, mehr eine Pamulus- 
natur war, die im wesentlichen auf Selbständig¬ 
keit und Originalität verzichtend, sich damit 
zufrieden gab, in den vorgezeichneten Bahnen des 
Aristophanes zu wandeln und dessen gewaltige 
Lebensarbeit zeitgemäß zu erneuern. Diesem Um¬ 
stande mag er denn auch seinen Beinamen 6 
lAgtaxozpdveios verdankt haben, denn als homo¬ 
nymes Unterseheidtmgsmittel hätte hier, wie in 
zahlreichen anderen Fällen, 3 ygafi/iaTtxös voll¬ 
auf genügt. Ausgestattet mit reichem Wissen, 
methodisch geschult auf allen Gebieten der da¬ 
maligen philologischen Hermeneutik nnd Kritik, 
von nüchternem und vorsichtigem Urteil, nicht 
ohne Scharfsinn, zuverlässig, gewissenhaft und 
fleißig, so tritt uns K. entgegen, vor allem in 
seinen Arbeiten zu Homer und dem Komiker 
Aristophanes, wo wir allein ein genügendes Be¬ 
obachtungsmaterial. noch besitzen. Und wenn, 
wie es scheint, die Schriften des Aristophanes von 
Byzanz frühzeitig verloren gegangen sind, so ge¬ 
bührt K. zwar nicht der Ruhm eines Bahn¬ 
brechers, wohl aber das gewiß nicht geringe 
Verdienst, in einem vielleicht umfangreicheren 
Grade, als wir heute nachweisen können, die 
Kenntnis vieler Werke des größten antiken Philo¬ 
logen bewahrt nnd späteren Korapilatoren, wie 


Didymoa, und sodann auch uns übermittelt zu 
haben. 

VgL B. Schmidt De CaUistrato Anstophaneo, 
zuerst 1838 gedruckt, dann im Anhang zu N anck 
Aristoph. Byzank 1848, 309-337. [Gndeman.] 

39) KalTistratos Müller FHGIV 353-856, 
Snsemihl Gr. Lit.-Ge8ch. n 386) oder mit vollem 
Namen Domitius Kallistratos (so sechsmal bei 
Steph. Byz. gegen einmal K. s. Tdzpgat. Nur K. 
zitieren die SchoL ApolL Bhod. I 1126. II 780. 
Schol. Aischyl. Pers. 940) schrieb llegi 'Hgaxkelae 
(Steph. Byz. s. ’Agxigöeaoa, Moxata, "OdtoimoXK, 
X)Xiimri, ^xtos, VHiov ; SchoL Aischyl. Pefs. 940. 
T& xa^’ ’HgdxXeiav SchoL ApolL Bhod. I 1126) 
in mindestens 7 Büchern (Buch VII: Steph. Byz. 
s. Der Name deutet auf einen römischen 

Freigelassenen, und C. Müllers Vermutung, daß 
K. jfortasge post sversam beUo Mührtdatieo 
patriam oapiivrts m Baliam abductus est‘ er¬ 
scheint recht glaublich. Denn eine dazu passende 
untere Zeitgrenze für ihn gibt die Benutzung 
durch Varro bei Dionys. Hai. AE I 68 (vgl. übw 
die Quelle Wisso wa Herrn. XXII 40). Dabei ist 
vorausgesetzt, daß der von Dionys genannte K. 
6 jiegi Sapodgdixtjs awraidftevos mit dem Ver¬ 
fasser des Werkes ilrpi ’HgaxXeiag identisch ist, 
was alle Wahrscheinlichkeit für sich hat Denn 
der Verfasser von IJegl SapoBodixrji; kennt Rom 
und versucht in der Penatenfrage Roms Ansprüche 
mit denen von Samothrake in einer für beide 
Teile befriedigenden Wci.se auszugleichen (Dionys, 
a. 0. 68, 4; ich beurteile das etwas anders als 
W i s s 0 w a a. 0.41). Er ist also jünger als Cassius 
Hemina (Serv. Aen. I 378. Macrob. sat. IH 4, 9), 
der Samothrake einfach seine Götter durch Aeneas 
zugunsten Roms abgeben läßt, vermutlich nach 
einem griechischen Autor gleicher Zeit (Kritolaos, 
wie Wissowa a. 0. und bei Roscher Lex. HI 
2, 1896 vermutet, s. d.), aber älter als Varro, der 
' den Weg Samothrake—Troia—Italien kennt. Zu 
scheiden ist er natürlich von dem Aristophaneer K, 
(s. n. Nr. 38). Die Stoffverteilung in Ilegl “EgaxUlae 
läßt sich, trotzdem fast alle Bruchstücke Buch¬ 
zahlen aufweisen, nicht mehr erkennen, da tms 
meist nur Orts- und Flußnamen überliefert sind, 
die K. erwähnt hat. Doch war er im II. Buche 
noch bei der Ui^eschiehte (Schol. Apoll. Rhod. 

I 1126. II 780. Schol Aischyl. a. O.L im IH. viel- 
Ibicht bei den Argonauten (Steph. Byz. s. VlXtov, 
idooh siehe Tdepgas verglichen mit Plin. n. h. 
rV 85). Übereinstimmui^ mit Nymphis gegen 
.^oUonios von Rhodos zeigt Schol. Apoll. Rhod. 

II 780 über Bormos; aber in der Darstellung 
seines Todes gingen sie wieder auseinander (Schol. 
Aischyl a. 0. Nymphis bei Athen. XTV 619 F). 
Abzulehnen ist C. Müllers Vermutung, der Schol. 
ApolL Rhod. I 1037. H 672 K. für Kalliadhrii 
einsetzen will tmd ihm so noch einen IleginXov; 
(sc. ndvxov Ev^Üvov) vindiziert [F. Jacoby.] 

I 40) Verfasser einer Monographie über Samo¬ 
thrake, auf den sich Dionys, arch. I 68 für die 
Legende der peydloi deol beruft (s. o. Z. 21). 

41) Schriftsteller iregl lidcor, den Plin. n. h. 
XXXVn 51. 94 für die Heilkraft des Bernsteins 
und die Eigenschaften des tarhunetdus zitiert. 
An der zweiten Stelle wird er mit Satyros zu¬ 
sammen genannt; es mag Zufall sein, daß das¬ 
selbe bei Nr. 40 der Fall ist. [KrolL] 


1749 


juuuuwe 




Miamtai 

4SD Schrieb über Hasdiinen, war auch selbst 
praktisch tätig: zum Hearbeisehaffen der Steine 
für das Heiligtnm in Ephesos konstruierte er ^ 
ModeU einer Maschine, deren Ausführung im 
großen aber mißlang: Athenaiosmech.(Wescher 
Poliorcetique des Gre cs 1 2 8, 7 [aus Agemstratos: 
Thiel Leipz. Stud. XVHl 896, 824]). K. war 
wohl beim Neubau des Artenusions beteiligt, 
gehört also in die Alexanderzeit. 

48) Erzgießer, von Plin. n. h. XXXIV 52 1 
unter den Künstlern der 156. Olympiade (156 
bis 153) genannt. Nach Tatian (ad Graec. 
p. 36, 12ff. Schwartz) kannte man von ihm eine 
Statue der Euanthe, die iv swpurdtip (kaum 
Eigenname, wie Schwartz annimmt, sondern 
= unterwegs) niedergekommen war. Wir kennen 
sonst diese Geschichte nicht, doch lie^ kein 
Grund vor, desMb deh Namen zu ändern. 
W^ahrscheinlich ist sie die Geliebte des Neilos 
(Ovid. am. HI 6, 89f.; s. o. Bd. III S. 818, 48 2 
unter E u a d n e, welcher Name aber Konjektur 
ist). Brunn Gesch. d. griech. Künstler I 535. 

[Lippold.] 

KaXXixae (KaXhai), s. Kabales. 

Kalliteknos (KaXUxexvos). Epiklesis des 
Apollon in Pergamon, Aristides ed. Keil II S. 469, 
Tempel S. 398; nach Fraenkel Inschr. v. Per¬ 
gamon I 3 als Vater des Asklepios. [Adler.] 
J^lliteles, Bildhauer, Mitarbeiter des Onatas 
bei dem Hermes mit dem Widder, den die Phe- 3 
neaten nach Olympia weihten, Paus. V 27, 8. 
Pausanias meint, K. sei Schüler oder Sohn des 
Onatas gewesen; das Epigramm enthielt also 
wohl einen Ausdruck, der sich auf beides deuten 
ließ. Brunn Gesch. d. griech. Künstler I 92f. 
Overbeck Schriftqueüen 427 (vgl. 426). 
Klein Gesch. d. griech. Kunst I 350. 362. 
Studniezka Kalamis 44f. [Lippold.] 

Eallitiiea, eine der nerapmfpdvteiQai zu 
Halai im östlichen Lokris um 260--250 v. Chr. ^ 
.4mer. .Toum. Arch. XIX 446ff. [Oldfather.] 

Kallithera. Im Jahre 198 v. Chr. machen 
die Aitoler einen Einfall in Thessalien, der sich 
gegen die Ortschaften am südwestlichen Rande 
der Ebene zwischen Metropolis und Thäumakoi 
richtet. Liv. XXXll 18; dessen Quelle war Poly¬ 
bios, Nissen Krit Unters, über die Quellen 
der 4. und 5. Dekade des Livius 136. Die Lage 
der beiden genannten Elndpunkte ist sicher; die 
dazwischenliegenden Ortschaften werden nur hier 1 
genannt. § 11 sagt Livius: CaUithera inde 
adgressi . . . eomptdsisque intra moenia, qtd 
eruperant, . . . absoesserunt. Leake NG IV 521 
sucht K. ohne ausreichenden Grund bei Magula, 
5 km nördlich von Phanäri. H. Kiepert FOA 
XV setzt es an die Stelle der von Leake a. a. 0. 
505. 516 erwähnten Ruinen bei Söklisa; s. Kie¬ 
perts Text zu der Karte und Bursian Geo¬ 
graphie I 74f. Beste Karte der Gegend in 
Philippsons Thessalien u. Epims. [Bölte.] 
Kallithoe {KoJJuddrj). 1) Älteste der vier 
Töchter des Keleos aus Eleusis; sie begrüßen die 
auf ihrer Irrfehrt dorthin kommende Demeter. 
Hom. hymn. in Cer. 110. Die Verse 108—110 
stehen jedoch mit v. 285 ff. in offenbarem Wi¬ 
derspruch, der durch Gemolls Bemerkung im 
Komm. z. d. St. keineswegs beseitigt wird. Hier 
bemühen sich die Töchter des Keleos um den 


wemenden Demophon. Es sind aber nur drei; 
mehr kannte also der Hynmns ursprüngU^ nicht. 
Dies bezeugt anch Pausanias I 38, 3, indem er 
si^ Homer nnd Pamphos hätten die Töchter 
des Keleos mit denselben Namen belegt, nnd dann 
drei anführt. Die Namen sind aber ganz andere 
als die im Hymnus überlieferten, von denen einer, 
Kallidike, auch v. 146 vorkommt. Etter liegt also, 
was längst ausgesprochen worden ist (vgL Ge- 
moll a. a. 0.), ein Versehen des Pausanias vor, 
während die Dreizahl stimmt. An eine Verderbnis 
im Texte ist nicht zu denken; ebensowenig ist 
es wahrscheinlich, daß Pausanias einen anderen 
Hymnentext vor sich hatte (Gernoll a. a. 0., 
Hitzig-Blümner im Komm z. Paus.), wie 
Gruppe Gr. Myth. 1187, 9 mit Recht betont. 
Diese Annahme hilft uns nichts, weil einer der 
Namen, wie oben erwähnt, durch v. 146 bestätigt 
wird. In den ursprünglichen Text gehören frei¬ 
lich V. 108—110 nicht hinein, aber nicht wegen 
der abweichenden Überlieferung bei Paus., son¬ 
dern wegen des Widerspruches mit v. 285 ff. 
Die Verse sind an sich schon verdächtig, weil 
sie den Zusammenhang in sehr lästiger Weise 
unterbrechen; außerdem ist v. 110 nach Hes. 
Theog. 79 gebildet. Ein Anlaß zur Einschiebung 
der Verse war gegeben, als man die argivische 
S^e mit der attischen verknüpft und deshalb zu 
den drei Töditem des Keleos ^e der argivischen 
; Sage entnommene Kallithoe als vierte und an¬ 
geblich älteste hinzugefügt hatte; s. u. Nr. 2. 

2) Erste Priesterin der "Hga ’Agyela, die zu¬ 
erst die ,lange Säule* der Göttin mit Binden 
schmückte. Phoronis frg. 4 Ki. (= Clem. Alex. 
Strom. 124 p. 151 Sylb.). Vgl. Preller-Robert 
Gr. Myth. 1* 172,1. Plut. bei Euseb. praep. ev. HI 8 
= VII 50 Bern, nennt sie KaUithyia, Tochter 
des Peiras. Dieser errichtete zuerst der Uga 
‘ÄgyoXU ein Heiligtum, machte seine Tochter zu 
) ihrer Priesterin und fertigte ein Kultbild aus 
einem bei Tiryns wachsenden Birnbaum. Dieselbe 
Form des Namens haben Aristid. or. XLV 3 (II 
3 Dind.), Synkell. 283 Dind. und Euseb. chron. II 
21 Schöne. Als dritte Form erscheint KaXXt&veam 
bei Hesych s. Iw KaXXidveooa-, vgl. über sie 
V. Wilamowitz Aischylos (1914) 25, 1. Endlich 
findet sich Schol. Arat. 161 KaXXidea-, hier will 
Knaack Quaest. Phaethont. 59 KaXXt&vla ein¬ 
setzen. Diese vier Bildungen gehen zurück auf 
0 die Grundform wie v. Wilamowitz er¬ 

kannt hat; dies bedeutet nicht ,Schönwandlerin* 
(Welcher Tril. 134), auch nicht ,die Schwär¬ 
mende* (Preller-Plew Gr. Myth. H* 40), sondern 
,ie schön Opfernde*; s. Tiryns I 20 (Fricken- 
haus). Sie ist. wie Frickenhaus 19ff. nach¬ 
gewiesen hat, die erste Priesterin am Heraheilig- 
tnm in Timis, nicht, wie bisher angenommen 
wurde, am Heraion von Argos. Die Bezeichnungen 
"Hga 'Agyela und er jigyei im SchoL Arat. und 
0 bei Synk. sind also gleich der plutarchisehen 
’Tlga ’ÄoyoXk mit Frickenhaus im Sinne der 
Landschaft aufzufassen. Im Heraion galt Io als 
erste Priesterin. Die zitierte Hesyohglosse: J<w 
KaXXtBveooa ' K. ixaXeiro rj rcQWtt} iegeia zrjg 
’Adtiväs (dafür ist h Agyei Tlgag mit Knaack 
59, 67 oder ’Agyeia; ’Hgag oder einfach "Hga; 
zu schreiben) zeigt, daß später in der Tat Io 
mit K. identifiziert wurde. Dies wird auch durch 


Friekenhaus’ Erklä^, der a. a. 0. 21, 1 darauf an), kann man K.s Zeit nicht mehr mit 

xaUi&veoaa ala Adjektivum auffaßt, nicht be- Preller Polemonis Fragm 1838 179 C Mül- 

seibgt. Usenet Gfl^mamen ,54f. T.Wilamo- 1 er, Susemihl dahin bestimmrä, diß er zwar 

Witz a a. 0-, der den von He^ch glossierten unter Philopator geschrieben habe, aber unter 

Versanfaug auf Kalhmachos zurückführen mochte. Philadelphos schon erwachsen war. Man muß viel- 

Ks 13t d^er immöglieh, in K. einen nrspa^g- mehr sagen, daß er frühestens unter Riilopator 

liehen Beinamen der Io zu sehen ^vie es bisher schrieb, aber auch später noch denkbar ist (s. auch 

Pr Friedländer Johannes v. Gaza 1912, 44,2). 

n» Tnn» nähere Bestimmung läßt sich kaum vet- 

äiwe p’’®^ Moschion. der als Zeitgenosse ffierons 

ß! p Riesenschifl beschreibt, K. nicht unter seinen Vor- 

Gr.Mvth. I _395. Gruppe Gr. Myth. 11/4 A^. gangem nennt (Athen. V 206 DE). Andrerseits 

- Die argmsche ö^e ist dann mit der attischen auch nicht, daß K. die SchiSsbauten Philopators 

verknüpft worden, indem man Trochilos zum im Praeteritiim beschreibt (nur der Exkurs über 

^ohn der Ealhthyia machte. Schol. Arat. 161. die ägyptische Säule, Athen. 206 A—C, steht im 

Dieser galt aber als Vater des Tnptolemos. Paus. Präsens!). Das ließe sich mit Pasquaü Herrn. 

114 2. Auch das Auftreten einer K. unter den XLVIII 184 daraus erklären, daß bei ihm, wie bei 

Töchtern des Eleusiniers Keleos weist darauf hm. Moschion, die Beschreibung sich in die Form der 

Erzählung kleidet, indem nicht über das fettige 
,, d E n a a c k durch 20 SdhiH, sondern über seine Erbauung berichtet wird. 

Konjektur Oalhthoe aus ^Utrhoe herstellt, ist also als schriftstellerische Form. S t u d n i c z k a s 
für uns nicht zu verwerten. [Scherling.] Binwand dagegen (a. 0. 17, 5 .aber er beschreibt 
Jlallitriclion(xaiA/Tp(;i;or)s. den Art. Frauen- doch unverkennbar-den fertigen Kajütenbau') ist 

, schon an sich nicht zutreflend und erledigt sich 
T-Rhodos (ö Vo&iog Athen. zudem durch das, was Friedländer (a. 0. 

\ 196A IX 387 C. XI4/4E. XV 677 D) schrieb 40f. u. ö.) über die ,Beschreibungstechnik' aus- 

/a!?' mindestens vier Büchern geführt hat. Entscheidend aber scheint mir, und 

(Athen. V 206E * 1 -a .Tcpi M;.£fav3p«'a«. V 196 A sehr geeignet, Studniczkas Vermutung zu 
SV Z(UI 5 Ttesl AXe^avdQsiai) und eine Za>yeä<pa>i. stützen, daß sich K. auch hier auf Quellen beruft. 
I£ *ai ävSQtavTonoiöyv ävayQatpri, die Sopater im 30 wie in der Schilderung der jro,(ün5, für die von 

ioü \ (Phot. bibl. 161 p. 104 b Autopsie ja nicht mehr die Rede sein kann. Für 

oö Bekk.). Erhalten sind aus jener Schrift neben diese werden nicht nur einmal ausdrücklich die 

^ 474 E. XV ntv%eTr)Qlb<av yQa<pai als Qu^e erwähnt (Athen. 

h7^ CD- Plin. n. h. XXXVI 67f., der über den 197D. Über ygaqcJi} = drayßa^jiy Studniezka 

Obelisken des Philadelphos im Arsineion den Ex- 17, 4; daß es schriftliche Aufzeichnungen sind, 

irakt einer vermutlich recht ausführlichen Mittei- beweist Xafit>aveiv, An Bilder — Baurisse u. ä. — 

hing gibt) zwei umfangreiche Exzerpte über eine ohne Text wird, selbst wenn es sich um Akten 
große des PtolemaioB II. Philadelphos ge- handeln sollte, niemand denken); auch 201 F heißt 

iegei^hch penteterischen Feier des Agons es otv >:al noiy.tX(av EiQrjuevoyv ev raXg 

fui die @fOf ZmTi)Qsg (Athen. V 196 A—203 B) 40 ;rO|ajra?^ xavrai^ f*6va yxk. wo slgr)- 

und ute großartige Schiffsbauten des Ptole- fiivayv nicht aiizutasten ist (eignuivcov v. W i 1 a - 

iMios IV. Phüopator (Athen. V 203E—206 C). mowitz; nag-.iyfiivoyv Kaibel). Diesem cig»?- 

Aus der K^stlergeschichte ist nichts erhalten. /levmv aber entspricht in der Schiffsbeschreibung 
Es ist übemaupt nicht ganz sicher, ob ihr Ver- 204 C Ka&eÜKva&r] öc tijv /zev Agyjjv öjiö iora- 

ias^r, den Phot. a. 0. ohne Ethnikon nennt, iden- qIov nvdy, o tpaai stayijvai nsvrgxoyva xXoicov 

tisch ist mit dem Autor von Uegl ’AXe^av&gclag TievzriQixäiv ^vXelai. Auch hier dürfte also K. eine 

oder etwa init dem Künstler Callixenus, der gleich- schriftliche Darstellung bereits vor sich gehabt 

falls ohne Ethnikon bei Plinius n. h. XXXVI 52 haben, und der erwähnte Exkurs 206 A—C, der 

genannt wird (s. u. über den unmittelbaren Zweck hinausgeht, ge- 
fj ’l- ■ 16 vollzogene 50 winnt damit auch eine besondere Bedeutung: er 

*1®® Künstlers und Schriftstellers zeigt ein handwerksmäßiges Interesse an der 

laßt sich leider ni^t zu voller Sicherheit erheben, ägyptischen Technik, das einem Künstler vieUeicht 

ta der K^me KaXli^sivo; mcht nur auf ^odos, noch besser ansteht als einem Schriftsteller. Hat 

wo er allerdings im 3./2. Jhdt. für eine Reihe von aber K. auch hier eine Schriftquelle wiedergegeben, 

an^ehraen Leuten bel^t ist, sondern auch ander- so braucht man sich auch nicht mehr zu wundem 

warts nicht ^ selten ist. Aber recht wahrschein- daß er zwar beständig von der Größe und Köst¬ 
lich irt sie. Denn nachdem die von K. beschriebene barkeit der Bauten und ihres Schmuckes spridit 

dM Philadelphos mit Sicherheit in die Zeit (ebenso in der nofutiq), aber gar nicht von ihran 

der Geschwrterehe gesetzt irt, d. h. zwischen 278 künstlerischen Werte. Ganz vereinzelt steht 205C, 


und 270 (275/4 v. Prott Rh. Mus. LIH 460ff.; 6o übrigens auch im Präteritum, eine darauf hezüg- 
E. auch Wilcken o. Bd. II S. 1281. Beloch liehe Bemerkung. Daraus mehr als aus Stud- 


Gr. Gesch. III 2 p. 129. Studnizka 16: ich 
kann freilich den Zweifel, ob unter den ßaoilm 
bei Athen. 197 D wirklich Philadelphos und Ar- 
sinoe II. verstanden werden müssm, nicht unter¬ 
drücken, da in diesem Falle das Fehlen der Arsinoe 
unter den azztfmradcvzzi Athen. 208 A. B seht 
auffällig ist; doch kommt für unsere Frage nichts 


niezkas Feststellung (a 0. 19), daß K. die 
Baubeschreibungen ,nicht so lückenlos und klar 
überliefert, wie die ursprünglichen fachmännisehen 
Anweisungen und Berichte nach Analogie der 
erhaltenen Urkunden zu denken sind', muß man 
auch schließen, daß K. die Schiffe Philopators ao 
wenig gesehen hat, wie das Pmnkzelt des Phila- 


delphos, da« eben ein e^omerer Bau der Ver- mih 1 Gr. Lit.-Gesch. I 519. Christ-Schmid 

gangenheit war. Das wirrt än etwas eigenartiges Gesch. d. gr. lät.® H 182. 229. Studniezka 

Lieht auf sein Buch. Denn diese Beschmbungen Das Symposion Ptolemaios II., Abh. Sachs. Ges. 

von ihm nicht mehr gesehener, zum Teil nicht d. Wiss. XXX 1914. [F. Jacoby.] 

mehr vorhandener Dinge, müssen einen nicht ganz EAllixenos. 1) Attischer Demagog, dessen 
unbeträchtlichen Teil des Werkes eingenommen Charakter in den schwärzesten Farben geschildert 

haben, wenn man den Umfang allein der noftnrj wird (Suid. s. kvavetv). 406/5 Buleut, stellte er 

erwägt, die zwar schon K. selbst nicht in ^en bei dem Prozeß gegen die Feldherren der Ar- 

Teilen vollständig gab (197 D), die aber vor allem ginnsensohlacht im Rate den anf das Verfahren 

Athenaios an einigen Stellen stark gekürzt hat 10bezüglichen, mehrfach gegen die Gesetze ver- 
0200 B. 201 C. 203 A. 201 F kann man zweifeln, .stoßenden (vgl. Bose Commentat. philol. Mona- 

ob K. oder Athenaios kürzt). Aber Inhalt und censes [München 1891] 90ff. Busolt Gr. Gasch. 

Form des Buches bleiben ü^rhaupt unklar. Es III 9, 1604. Lipsius Att. Recht I 185ff. 204) 

war sicher keine historische Erzählung; denn die Antrag und brachte ihn vor die entscheidende 

Schiffe Philopators waren im ersten, die nofjmfj Volksversammlung; als nach dem Scheitern der 

des Philadelphos im vierten Buch behandelt (Fried- von Euryptolemos erhobenen Gesetzwidrigkeits¬ 
länder a. 0, 39 ordnet K. unrichtig ein). Es klage sieh die Prytanen zu Anfang weigerten, 

scheint aber nicht einmal eine eigentliche Periegese über das Prohuleuma abstimmen zu lassen, trat 

gewesen zu sein. In einer solchen kann man sich K. gegen sie auf und zwang sie mit Hilfe der 

.■•chwer so viel so umfangreiche Einlagen denken, 20 Menge ihren Widerstand fallen zu lassen (Xen. 

die ja doch Exkursform gehabt haben müßten hell. I 7, 8ff., daraus Athen. V 217 f. 218 a; über 

(daß die Beschreibung der ein Exkurs in Plat. Aiiochos 368d. e vgl. Emil Müller Zittauer 

der Darstellung der /rojunj ist, temerkt Pasquali Gedächtnisfeier 1894, 9). In der Zeit nach der 

richtig. Doch hilft das hier nicht weiter. Es sind Schlacht von Aigospotamoi (Ed. Meyer Gesch. 

ja Exkurse im Exkurs denkbar). Am nächsten d. Altert IV 649. Busolt Gr.Gesch. HI 2, 1607) 

scheint mir eine Gruppierung nach sachlichen Ge- wurde durch Volksbeschluß die Ermächtigung 

siehtspunkten zu liegen; eine Folge etwa Festzüge, zur Erhebung von Probolai wegen Irreführung 

Paläste, Obelisken, Schiffe usw. Eine solche in- des Volkes gegen ihn und seine Genossen gegeben 

diziert meines Erachtens nicht nur in dem Ex- und die Stellung von Bürgen bis zur Fällung 

zerpt über Philopator der Übergang (204 D) xaze- 30 des Urteils ungeordnet (Xen. hell. I 7, 35, ver- 

oxsvaoev 3’ d ^tXonäzeog xal noza/ziov xXoiov, grObert bei Diod. XHI 103, 2; dazu Lipsius 

sondern vor allem das Zwischenstück zwischen den Att. Recht I 214. II 1, 382. HI 814); doch ge- 

beiden großen Exzerpten 203 C--E, in dem zwar lang es ihnen zur Zeit, da Kleophon umkam, zu 

K. nicht direkt genannt wird, das aber in seinem entweichen (Xen. und Diod. a. 0. Ed. Meyer a. 

Inhalt sicher auf ihn zuiückzuführen ist Da 0. IV 668ff. Busolt a. 0. III 2, 16.33). Nach der 

liaben wir eine kurze, d. h. gekürzte Aufzählung Amnestie des J. 403 kehrte K. nach Athen zurück, 

der Schiffe auch des Philadelphos (zur Einleitung wo er, allgemein verhaßt am Hnngerstode starb 

■203 C xal xegi ndvza sanovddxet za xazaaxevA- (Xen. a. 0. Suid. s. hairttv). Vgl. Kirchner 

auaza (ptXozifywg, &ozs xal nX/^mv xzX. vgl. Prosop. att. 18042. Gilbert Beitr. z. inn. Gesch. 

Moschion — Athen. 206 E ligcov _ eaxovSAxti 40 Athens i. Zeitalt. d. pelop. Kr. 378ff. [Swohoda.] 

fiev xal negi legwv xal yvfiraalwv xazaaxeväs, 2) Eiallizenos {Callixenus), Erzgießer, von 

de xal Tiegi vavmjyioi q>iX6zifiog, jiXoia atztjya Plin. n. h. XXXTV 52 unter den Künstlern der 

xazaaxevaio/uvoi, wv hög xzX.) An sie schließen 156. Olympiade (156—158 v. Chr.) genannt, 

nach einer Zwischenbemerkung über die Biblio- Studniezka Symposion Ptolemaios II. (Abh. 

Theken (203 E), für die wir nach einer beson- sächs. Ges. XXX, II) 16ff. identifiziert ihn wohl 

deren Quelle nicht zu suchen brauchen (gegen mit Recht mit dem Schriftsteller Kallixeinos von 

Preller a. 0.), die Schiffsbeschreibungen Philo- Rhodos. [Lippold.] 

palors {emi de ytegi reebv xazaaxev^s elg^xa/iev, Kallo (KaXXid) in dem Epigramm der 

<peg' elnwfiev xzX.). Danach ist das Buch zu einem Nossis (Anth. Pal. IX 605; Reitzenstein 

eldos zu rechnen, das wohl mehr Vertreter gehabt 50 Epigramm und Skolion 141) wird bei Brunn 
haben wird, das aber mit der Periegese nidits zu Gesdi. d. griech. Kfinstler II 261 als Malerin 

tun hat: es war eine Sammlung von Berichten bezeichnet. Doch ist ans den Worten der Nossis 

über interessante Ereignisse und Gegenstände, die nur zu schließen, daß K. ihr eignes Bild malen 

durch ihre Seltsamkeit, Pracht oder Kostbarkeit ließ und weihte. [Lippold.] 

das Erstaunen der Zeitgenossen erregt hatten und Kalloka^thios (Zal/'Io7»ayd#iof),Bpikle8is 
deren Aufnahme dadurch bedingt war, daß man des Zeus auf einer späten pisidiseben Inschrift, 

auch in der eigenen Zeit noch Interesse dafür er- Ramsay History and Art of the Eastem Prov. 

warten konnte. Es setzt also die zeitgenössischen 345; vielleicht KaX[a]xayaM(g gelesen wer- 

Reklameschriften (über diese v. Wilamowitz den; der .Geber des Schönen und des Guten', wie 

Griech. Lit.s 1.54) voraus, ohne ihren aktuellen 60 S. 389 übersetzt wird; ei wird vxtg xagjiwr an- 

Charakter zu haben, an dessen Stelle ein gewisses gerufen; ,a stränge form of the Anatolian god’. 

historisches, eigentlich mehr paradoxographisches [Adler.] 

Interesse tritt. Solche Schriften — z. B. ie über Kallokisso8,wohlwillkÜTlichgcwählterName, 
die sieben Weltwunder — beschränken sich im Martial. IX 93, 3. [Stein.] 

allgemeinen nicht auf eine Stadt. Aber Alexan- Kallon. 1) Ort in Thrakien, an der Küste der 
dreia bot eben besonders viel. Der Stil ist Propontis, zwischen Selymbria und Athyra, Itin. 

übrigens durchaus einfach, wie in der guten Perie- .4nt. 580 mutatio Collum. [Oberhummer.] 

gese. C. Müller FHG III 55—66. S u e e - 2) Sohn des Python aus Opus, Sieger als 


xtfiag^doe und ijyeucor xai6oHt sowie aviom- 
in leiden zn Oiehomenos, nm 100—76 v. Ciu-. 
((y Connor Chap. in tiie hist, of aetois and 
acting 71). IG YII 8196, 16. 17. 29—82. 

^ Eallon, Sohn des Xenophilos aus Opus 
si^e kurz nach 86 v. Chr. im ari&iov zn Oiopus, 
IG Vn 417, llf. [Oldfather.] 

4) Bildhauer, s. E a 1 o n Nr. 1 und 2. 

Kalltf&e, ,Schönheit‘, eine angebliche Gott¬ 
heit , deren Bedeutung von ihrem ^tdecker 
Usener (Kl. Schrift. IV 1 ) und Späteren über¬ 
trieben worden ist Aristoph. Paz 277 sagt 
Trygaios in großer Not äXV « xts v/imv t&v 2a- 
jto&QÖxij TV)’xävet jusftvtifUyog, yvv ioTiy evSaa&at, 
xaXw aitoaxQaipfjvat roS ftett&yxos xö) n6be. Diese 
Stelle lag auch in anderer Fassung vor: Etym. 
Gud. B. XäßtQot zitiert /xefivrjftivoe, yvv sv^ato 
xaXXov s- Das ist völlig verderbt und Usener, 
der hier eine Anrufung der Göttin K. entdeckte, 
stellte S. 78 yvv s^oQSa&e KaXXSyji her. Er ' 
glaubte dieselbe Göttin bei Hat symp. 206 D 
zu finden MoXoa oSy xai ElXel&vta ^ xaXXoy^ 
«nrt yeyiasi, wo doch rielleicht die Vulgata 
vorzuziehen ist nimmt z. B. auch 

Bnrnet auQ, und wollte auch statt des ver¬ 
derbten x6iXioy Aristoph. Av. 63 KaXXövtj ein- 
setzen; da der Vers damit natürlich nicht ge¬ 
heilt ist, so schwebt das in der Luft (ältere 
Verbesserungsversuche bei Bekker IV 120). 
Da in Schot Pai 277 von dem Kult der Hekate ] 
in der Zerinthosgrotte die Bede ist — freilich 
ohne daß diese zu K. in Beziehung gesetzt wird 
—, so wollte Usener aus K. eine Mondgöttin 
machen und erinnerte an Benennungen wie Kaie 
und_ Ealliste (s. d.). Diese bedenklichen Kombi¬ 
nationen wurden vermehrt durch Tümpel, der 
die unverständlichen Glossen des Hesych {KaXS- 
vtjs' eigxoy 76Su») und Suidas {KaaoUmia ^ »al- 
Xovri xal bvofM xvgtov) heranzog; dazu kam das 
Vorkommen des Ortsnamens E. auf Lesbos u. a. 4 
Notizen, aus denen sich ein phantastisches Hypo- 
thesengebäude errichten ließ. Vgl. Tümpel bei 
Röscheren 986. Gruppe Griech. Myth. 1847. 
Leider ist die Existenz der Göttin K. keines¬ 
wegs sicher. [Kroll.] 

Kallonides, Sohn des Deinias, Bildhauer; 
Signato vom Grabmal eines Antidotos an der 
athenischen Stadtmauer; nach der Form der 
Standspur trug die Basis wahrscheinlirii nicht 
die Statue des Toten, sondern die eines Löwen 5 
oder dgl. 6 . Jhdt. v. Chr. IQ I 483. Loewy 
Inschr. griech. Bildhauer 14. Kirchner 
Prosop. Attika I 74 nr. 1014. [Lippold.] 

KaXXcoyTTis, (Nebenform von XaXcoyiTK, 
s. 0 .. Bd. m S. 2099), Landschaft nm die Stadt 
-XdXa, arab. Holußn ( 0 . Bd. III S. 2036 irrtüm¬ 
lich mit assyr. Kala^ identifiziert, berichtigt von 
Streck 0 . Suppl.-Heft I S. 281). Durch die 
Landschaft K. führte die parthlsche Königstraße 
von Babylonien nach Medien. Hier wurde im 6 
J. 220 V. Chr. auf Befehl des Antiöchos III. der 
Leichnam des medischen Empörers Molon ge¬ 
kreuzigt und für alle, die auf der großen König¬ 
straße vorüberwanderten, sichtbar zur Schau ge¬ 
stellt, Polyb. V 54, 7. VgL auch XiXiove^. 

[Weissbach.] 

EaIIos (?) oder Kaleos. Flußgott von Smyrna, 
s. den Art. Kaleos. [Bürchner.] 


Kallydion, festes Kastell in Phrrgien, wäh¬ 
rend der Bümerkriege nach Caesars Tode Haupt¬ 
sitz dos Käuberfürsten Kleon. Strab. Xn 574. 
Eustath. II. II 677 (KaXySyuni). Anthony Geo¬ 
graph. Journ. 1897, 273 meint, daß es in der Nähe 
von Tasebköi, zwischen Balat und Simav zu suchen 
sei; da aber Kleon ans Gordiukome-Iuliopolis 
stammte, kann man wohl eher an die Landschaft im 
Osten des mysischen Olympos denken. [Enge.] 

) Eallynteria, athenisches Pest nach Etym. 
M. und Phot. Lex. s. v. (an beiden Stellen zu¬ 
sammen nut den Plynteria genannt, s. d.). Es 
fiel auf den 19. Ihargelion, die Plynteria 10 
(nach anderen 6 ) Tage später (Phot.). Dunit mag 
Schol. Hesiod. op. 812 Zusammenhängen (nach 
Proklos), wonach den 18. und 19. Monatstag 
(jedes Monats, wie wegen M 0 m m s e n 468 aus- 
ausdrücklich bemerkt werden muß) lö ndxgta r&v 
Ä<^valo}y xa^oQiAois aTioblbcaoi xal dbxaxgoxalff^ 
) wff <ßtlSzogof Xlyet xai ‘Afitpoxegö^. Da Photios 
das Fest mit Agraulos in einen (übrigens belang¬ 
losen) Zusamnienhang bringt (Töpffer 0 . Bd. I 
S. 828), so bezog es sich wohl auf den Athenatempel 
auf der Burg. Wie der Name zeigt, war es kein 
eigentliches Fest, sondern eine Eeinigung des 
Tempels, die aber mit ebensolchen Kautelen um¬ 
geben gewesen sein wie die Reinigu^ des 
‘pewus Vestae in Eom (W i s s 0 w a Eel. d. mmer 
160). Daß die K. sirii bis zu den Plynteria er- 
) streckten, ist möglich, leider ist das Verhältnis 
der beiden Feste zueinander unklar. Gehören 
sie von Hause aus zusammen, so folgen auf die 
K., die Reinigung des Tempds mit dem Besen, 
die Plynteria, dann freilich ^um 10 Tage später! 
M o m m s e n Feste der Stadt Athen 486. 
Stengel Eultusaltert. 214. v. Prott Fasti 
Graec. sacri 6 . [1^11.] 

Kalmizene, auf einer Inschrift von Aktsche 
Tasch, ca. 50 km nordöstlich von Angora, wird eine 
^xtoftri MaXög x^s KaX/uCi}yije genannt; vielleicht 
ist K. eine Landschaft, Anderson Joum. hell. 
Stud. XXX 168t. , [Enge.] 

KaXoß&xxis, Stelzenläufer, der zugleich mw- 
xostalxxr)! und oxav&aXMixTis ist, tritt in der Kai¬ 
serzeit in Delphi auf, Pomtow Klio XV 88 . 
Vgl._ Manethou V 144 (Mars und Venus in einer 
bestimmten Konstellation xaXioßdxijy oxoivotai r’ 
ew' ijegogxHXOv i&ijxav). [KrolL] 

KaXoygaiag Bovyög (d). d. h. Nonnenhügel 
von _ xaXäygaia = Nonne (nicht = Schönbfihel), 
wenigstens im 12. Jhdt. übliche Benennung einer 
Anhöhe eher in Phrygien als Mysien bei einem 
Städtchen Akmnos (Axgowöf ^ = ohne Quelle). 
1. Cinnam. U 5 und 11. Wohl bei Ikonion (jetzt 
Atiüm karä hyssar), s. Tomaschek Abh. Akad. 
Wien CXXIV viii 103. [Bürchner.] 

KaXoi Axfxiyes {= Schöner Hafenort, Act. 
apost. 27, 8 ), Landungsplatz an der nordöstlichen 
Küste der Insel Kreta. Zum antiken Namen, 
der mit leichter Änderung heute Äifi^v KaXai 
At/u&yci KotsoWillis N. AttisyoSelxxtj; 332 
heißt, vergleiche die vielen KaXoXu/u&vtt in Eeichs- 
marineamt Mittelineerhandbuch IV 812 und V 448. 
Der Pluralis erklärt sich daraus, daß in dieser 
kleinen von den beiden Eilanden Ajos Päwlos und 
Megalonissi einerseits und dem gegenüberli^n- 
den Teil der Nordküste Kretas andererseits ge¬ 
bildeten Bucht verschiedene gute Ankerplätse sind. 


Eeichsmarineamt Mittelmeerhandbuch IV 298. der entsprechenden Stelle Brnt. 18 statt K. und 

Ho eck Kreta I 440, Spratt Travels in Grete H^esias den Eanacbos) als härter und den 

n Iff. und Titelbild. (Bürchner.] etruskischen verwandt g^nflber den weniger 

Kalokairos {Cdtoeaerus, Oaloeertis), Magister strengen des Kalamis, eine Angabe, die nidit 
oamelomm in Gypem, warf sich um J. 884/5 zum mehr lehrt, als was sich aus der Datierung^ er- 

Herrscher auf, wurde aber bald von Constantin ^bt. In wddiem Verhältnis K. zu den übrigen 

besiegt und ans Kreuz geschlagen. Aur. Vict. Meistern der poetischen Schule gestanden haf. 
Caes. 41,11. Hieron. chron. a. AAr. 2858 (Enseb. wissen wir nicht. Brunn Gesdu d. griech. 

n 192 Sch.). Gros. VH 28, 30 usw. (Thes. ling. Künstler I 85ff. Overbeck Schriftquellen 

lat. onom. EI 99). Seeck Unterg. d. ant. Welt 10 358. 417—420. Klein Gesch. d. griech. Kunst 
18 184. [KrolL] I 848. Blümner-Hitzig z. den St. des Paus. 

Kalolakka (d KaXoXaxxa = gute Zisterne 2) Kalon von Elis, Bil(Uiauer. Pausanias hat 
«der Mulde), Flußname an der Gebietsgrenze zwei Werke von ihm in Olympia gesehen: 
zwischen Aaxäig ixqos Ka/Mgq und Olus auf der 1 . Hermes mit Kerykeion, Weihung des Glaukias 
Insel Kreta, Collitz Griech. Dialektinschr. HI von Ehegion (Paus. V 27, 8 ), imeh dem Cha- 
2, 386 nr. 5075, 72. [Bürchner.] rakter der wiede^efundenen Inschrift (Insdir. 

Kalon (so die Inschriften, ä bei Nr. 2) durch v. Olympia 271) in das letzte Viertel des5. Jhdts. 

das Metrum gesichert; die Schriftsteller schreiben v. Chr. zu datieren; 2. Statuen eines Chores 

KdXXo»’ \C(Mon\). 1) von Aigina, Bildhauer, von 85 Knaben samt Chorführer und Auleten, 
nach Paus. 11 32, 5 Schüler des Tektaios und 20 die auf der Überfahrt von Messana nach Ehegion 
Angelion (s. 0 . Bd I S. 2188), eine Angabe, die ertrunken waren, Weihu^ der Messenier; später 
nicht nur auf Kombination beruhen wird. Mit (nach der durch die J^rmesstatue gegebenen 
ihr stimmt überein die Zusammenstellung mit Datierung aber nicht viel später) hat der Sophist 
Kanachos (s. d.) bei Paus. VII 18, 10 und mit Hippias von Elis ein Epigramm hinzugefflgt 
Hegesias (s. Hegias Nr. 6 0 , Bd. VII (Paus. V 25, 2—4). Die s^inbar chronologisch 
S. 2615ff.) bei Quint, inst. or. XII 10, 7; auch gut zu diesem K. passende Erwähnung bei Plin. 
der Ansatz bei Hin. n. h. XXXIV 49 auf Ol. 87 n. L XXXIV 49 ist auf Nr. 1 zu beziÄen (s. 0 .). 
widerspricht nur scheinbar, da K. oflenbar nur Overbeck Schriftquellen 475f. Brunn 
als Zeitgenosse des Hageladas an diese Stelle Gesch. d. griech. Künstler I 118L Klein 
gekommen ist, und Hageladas selbst hat Pli- 30 Gesch. d. griech. Kunst I 470. B1 ü m n e r - 
nius nur infop der falschen Datiernng des Hitzig z. d. St. des Paus. [Lippold.] 
Herakles Alezikakos so spät gesetzt (me 0 . Kalon Koraaion s. Korakesion. 

Bd. vn S. 2189 vertretene Ansicht, daß der KaXbv neSloy, Ebene in Armenien zwischen 

Alexikakos tatsächlirii um 430 zu datieren sei Euphrat und iWis; an ihr lag die Stadt Arsa- 
nnd einem jfln^rn Hageladas gehöre, kann ich mosata (Polyb. VHI 25, 1. wo der Name ’Amö- 
nicht für ririitig halten, ebensowenig die von oaxa gesrimeben ist). Vgl. Hübschmann Idg. 
Reisch Osterr. Jahresh. IX 264 1 ®) als mög- Forsohg. XVI 301f, und 406. Kiepert POA 
lieh erwogene Ansicht von Ealkmann, diw Text zu Tab. V S. 8 . [Weissbach.] 

die Notiz des Plinius sich auf K. Nr. 2 be- Kalon stoma (KaXov axo/xa), eine der Donau¬ 

ziehe). Die literarischen Nachrichten werden be-40 mündnngen. Vgl. 0 . Bd. IV S. 2117S. 
stätigt durch eine auf der athenisriien Akropolis Kalondas (der Name ist selten). 1) Naxier 
gefundene Eünstlersignatur des K. (IG I Suppl. mit dem Beinamen Eoiax, Mörder des Archilo- 
p. 88 , 873®* = L 0 e w y Inschr. griech. Bildh. chos; s. o. Bd. 11 S. 495, 42. 

27; vollständiger bei Lölling Kat. des. epigr. 2) Bruder des Aratos von Soloi, Vit. Arat. I 

Mns. nr. 58), die dem Charakter nach in den 52, 3 West. [Kroll.] 

Anfang des 5. Jhdts. gehört. Sie gehörte zu dem Elalos {KaXMe) heißt bei Clem. Alex. Frotr. 
Weih^schenk eines Eitharoden an Athens. III 47 der Künstler der mittleren der drei athe- 
Zwei weitere Werke kennen wir durch Pausanias: nisriien EumenidenstatuSn, wofür Polemon im 
das eine, einer der fünf ehernen Dreifüße von 4 . Buch gegen Timaios zitiert wird (Preller 
Amyklai, mit einer Statue der Kore darunter 50 Pol. frg. p. 72S.). Daß diese Nachricht besser 
(Paus. III 18, 8 ; vgl. IV 14, 2), wird freilirii als ist als die des Schol. Aesch. c. Timarch. 188, wo 
Weihung für den ersten messenischen Krieg be- der als Künstlername geläufigere Kalamis ge¬ 
zeichnet; dodi beruht diese Angabe, wie die für die nannt ist, hat Furtwängler (S.-Ber. Akad. 
daneben aufgestellten Dreifüße des Gitiades, offen- Münch. 1907, 163f.) aufs neue gegen S t u d - 
bar nur auf Kombination (s. Gitiades 0 . niezka Kalamis 7f. nachgewiesen. Phylarch 
Bd, VH S. 1371); es ist nicht einmal notwendig, (SchoL Oed. Kol. 39) hatte behauptet, es seien 
Gleichzeitigkeit des Dreifußes des K. mit denen nur zwei Eumenidenstatuen vorhanden, womit 
des Gitiades anzunehmen. Bei dem zweiten er offenbar die des Skopas meinte, die nach 
Werk, dem EnltbUd der Athene Sthenias auf Polemon zu beiden Seiten der des K. standen, 
der Akropolis von Troizen (Paus. II 32, 5), wird 60 Bei den Statuen des Skopas wird von Polemon 
keine Datierung sieben. Es war ein Holzbild. das MateriaL Lychnitesmarmor, besonders ge- 
Nachbildung wahrscheinlich auf einer Münze nannt, also war die dritte aus anderem Material, 
von Troizen, Imhoof-Gardner Nnmismatic Danach ist nidit wahrscheinlich, daß die drei 
Commentary on Pausanias pl. M, V; vollbewaffnet, Statuen gemeinsam von Skopas und K. ge- 
mhigstehend, in der erhobenen Rechten die schaffen wurden. Sie können also zu versdue- 
Lanze. Mehr können wir über die Kunstart des denen Zeiten entstanden sein. Dann kann 
K. nicht feststellen. Quint, a. a. 0. bezeichnet unter E. der mythische Neffe des Daidalos ( 0 . 
seine und des H^sias Werke (Cicero nennt an Bd. IV S. 1996) gemeint sein, wozu das an- 




scheinend genngMe Maten^ — wohl Holz — Griechen nur volkse^mologisch mit xdXmi iden- 

Znweisung braucht nicht tiflziert, wobei eine Hohle anf der WeXrite des 
einfach Verautnng zu sein, sondern kann auf Berges mitgewirkt haben mae Zuerst erwähnt 

“ «“t in der QneUe desTientS (7 87 sÄ 

\erbindung mit dem hochaltertumlichen Cha- beschrieben von Strabon p, 139- iS ÜJjbr» neow»» 
mkter des Werkes - die Einführung de® K. in oo ,<p d’ o>« LfiTwS 

for Wider- Äoeeoidev vijooeides yaiVeoda», von Mela II 95: 

sfcCentweX^7“ff!!fiT*' vv^ «« Europoe rUque Afrieae litora 

pH' ef^iutU . .. Abüa et Ocdpes, uterque 

1906, 2855.) so, daß bald nach Phylarch zwischen 10 ^wicfe?» sed Calpes magis, totus mmare pro- 
den Statuen des Sko^ das ehrwürdige alte Kult- minem. Is mirum in modum cmieavus cS ea 
bild (das ursprünglich gar keine Eumenide ge- 2 Mrte qtta spectat oeeasum medium fere latus 
wesen sein muß) neu aufgestellt wurde, oder aperit atque inde ingreasis totus admodum per- 
wanjscneimicher, daß Skopas die beiden Statuen im$s prope quantum patet specus . . , ATienus 
zu der schon vorhandenen des K. hinzufügte, ora mar. 349: . . . ealpeqtie rursum in Graecia 
^hylarch aber wegen der Verschiedenheit des species cavi teretüque vüu nunmpatur urceL 
bfais und Materials die Zusammengehörigkeit Die anderen Zeugnisse bei Hübner Mon line 
nicht bemerkte (vielleicht auch die Statue des K. Iber. 247. Der Fels hatte woh) im Altertum Mf 
fM eine andere (löttin hielt); Polemon schreibt der terrassenförmig abgedachten Westseite eine 
offenbar zur Berichtigung der älteren Ansicht. 20 Aushöhlung, die dmch die iu Terrassen bis zu 
Es konnte natürlich ein Ktostler wie Skopas, 80 m am Berg emporsteigende Stadt Gibraltar 
auch ohne sich an das Material des alten Bildes ausgefüllt worden ist Die Ost- und Nordwand 
anzns^^n und ohne zu archaisieren, eine Ällt senkrecht ab, nach Süden stuft sich der 
einheitlich wirkende Gruppe schaSen, namentlich 4 km lange, 1 km breite Berg in mehreren Ab- 
da das archaische Werk in der Mitte stand. Die Sätzen zur Punta di Europa ab. Der von Norden 
Statuen erwähnt auch Paus. I 28, 6 ohne nähere nach Süden orientierte, aus Jurakalk auf siluri.- 
Angaben, nur mit der Bemerkung, sie hätten schem Schiefer bestehende Grat des Berges hat 
nichts Schreckenerregendes. Brunn Gesch. d. zwei Gipfel, einen niedrigeren nördlichen (413 m) 
griech. Künstler I 320. [Lippold.] und einen höheren südlichen (Höhest Point 425 m) 

!^lo8-Inschriften auf Münzen: in erotischer 30 und gleicht von Ferne einem lagernden Löwen; 
Spielerei finden sich auf einer Drachme von Sko- s. Willkomm Die pyrenäische Halbinsel (1886) 

tussa in Thessalien (5. Jhdt v. Chr.) die Worte HI 215. Bädeker Spanien und PortugaH 425 

AEINI2 KAAA nachträglich von irgend einem mit Karte, ßeclus Nouv. Göogr. Univ. I 728. 

Besitzer eingeritzt, anderwärts kommt In den Höhlen des Felsens neolithische Reste! 

(statt gpixiega?) sowie Nameusanfänge vor. Babe- Die Annahme einer Stadt K. beruht nur auf dem 

*0“ J’f**** mono. I 678 (doch tilge dort den SchreibfehlerZo^sn; statt Aaeiijt'abeiStrab.p. 140, 
anpbh^en Graffito JPA.HA, vgl. EeglingTerina wo sich die Emendation von selbst aus der auf 
30). Über KaXdg aiB' Vasen s. W. Klein Die Carteia passenden Distanzaugabe (40 Stad.) er- 

griech. Vasen mit Lieblingsinschr. [Eegling.] gibt. Seit dem Übergang der Araber (711 n. C!hr) 

&re^S, Hafenplatz au der Südküste 40 heißt K. .Gibraltar', d. h. Dschebel al Tank, 

der bith^schen Halbinsel, den man in der Nähe nach dem arabischen Feldherm 'Tarik, wie Ahila 

von Tuzla, westlich von Gebize suchen muß; nach dem Oberfeldherrn Musa Dschebel Müsa 
denn dort ist eine Inschrift mit dem Namen ge- nmgenannt wurde. fSchnlten 1 

fundMworden, Hasluck Joura hell. Stud. XXV 2) Stadt in Bithynieu, unweit der Mün- 

4”“® de® Kalpas, auf der Wegmitte zwischen 
9 rS • Herakleia; dabei ein Hafen, be- 

Acta SMct. 28. Juni p^, 385. [Rüge.] zeichnet als KdUgg hpgv, wobei EäUgg am 

usthch von Trapezunt, besten überall als Genetiv anznsehen ist’ Der 
penpl. Pont. l^x. 8. N^h Anonym. Bewohner des Hafens hieß KaXnohgerhgg. Von 

penpl. Pont. Eui 39 hatte der Muß spater 50 emigen wurde die Stadt Kägneia, Kaolnla ge- 
geheißen; da ist aber offenbar ein nannt, Steph. Byz. s. Kaonqia. Heute^bt m 

Ortsname ^Isc^ch auf den Fluß überragen; s. noch einen Ort K^e und eine Bucht Kirpe Liman; 

'^® Beschreibung bei Xenophon läßt sich aber 
%^'“‘®II’ ““*** genauer vergleichen, dadieserTeil Bithyniena 

zwiMhen Psilhs nnd Sanganos, Strab. XII o43. noch wenig bekannt ist. Xen. anab. VI 2—d.^eo- 

Apoll. Ehod. n 659. Ptolem. V 1, 3. Marc. pomp. bei Steph. Byz. Plin. n. h. VI 4 (Calpas). 

pÜnf penpl Mempp. 8. Anonyin. peripl. Solin. 43, 1. Arriaii. peripl. Pont. Eni. 17. St^h. 
Pont. Enx. 5, Heute der Hafly Dere Su, dessen Byz. FRuffe 1 

Lauf noch so gut wie unbekannt ist. [Rüge.] KdU^g 6e6pog hieß das Wettrennln in 

J 60 Olympia, bei dem eine Stute (xähtg) als Eeit- 

Fels von Gibralter, ie nördl. pferd diente. Gegen Ende des Rennens (!».' xcp 

Ahila 6es Herakles: eoxäxq> a§d/z<p) sprang der Reiter ab und lief 

Abila (Dsctoel Mmu 8.56 in) und K (s. die Art. neben dem Tiere her, indem er dasselbe am 

I>er ^me nMhAvien.ora Zügel hielt. Eingeführt wurde der apd/«,? 

n^. 349 und Schol. luven. XTV 279 {umae stim- 01.71 =496, abgeschafft bereits wieder 01.84=444. 

ts mofu) g^^chiscnen xdXTtt}, Wasserkrug, Erster und meines Wissens einzig genannter 
wozu aber die ^stalt des Berges gar nicht paßt, war Pataikos aus Djine in Achaia; s. Paus. V 9, If. 
vielmehr vne Abüa libysch-ibensch, und von den Förster Die Sieger in den Olymp. Spielen nr. 


164. Gardiner Greek athletio Sports and festi- 
▼nls 71f. versncht Einführung und Abschaffung 
des Rennens zu erklären. [K. Schneider.] 
K&lMtos [Calpetus), erscheint in der süba- 
niaehen Königsliste (über die vgl. Schwegler 
Rüm. Gtesch. I 342) bei Ovid. fast. IV 44ff. als 
Sohn des Kapys (s. d.) und Enkel des Epytus, der 
eine Verdoppelung des o. Bd. VI S. 266 genannten 
Gefährten des Aeneas ist (Hieron. ehron. f. 72 
Hehn nennt ihn Aegyptus). Über met. XIV 613 1 
3 . den Art. Kapetos. Diod. VII 5, 10 (aus 
Euseb. ehron. I 289 Sch.) hat dieselbe Liste [ans 
Kastor?] (die armen. Übersetzung gibt Epitos, 
Kapis und [S. 130. 138 Kaerst] Kalpetos oder 
[S. Iß9] Karpentus, während Hieron. f. 75f. nur 
Carpenlus kennt). S. auch Dionys, ant. 1 71, 1. 
Der Name ist unter Anlehnung an Kapetos einer-, 
an italische Namen wie Calpenus, Calpetanus 
anderseits von Alexander Polyhistor oder :^tor 
erfunden. Vgl. F. C a u e r Jahrb. f. Philol. S 
Suppl. Xy 158ff. [Kroll.] 

Kalpinon, Ort in der Nähe von Sykeon, 
Vita S. Theod. 34 {Mvggela dyioXoyixä ed. Th. 
loannes 1884). Lage ganz unbekannt. Ist es 
vielleicht derselbe Ort wie Kalpiton ? [Rüge ] 
B^alpiton, Ort fünf Tagemärsche vom Halys; 
erwähnt von Polyb. XXV 4, 8 beim Feldzug des 
Eumenes gegen Pharnakes 180 v. Chr. Lage 
unbekannt. Anderson Journ. hell. Sind. XTY 
109, vgl auch Kalpinon. [Rüge.] S 

Kalpos = Galpus s. o. Bd. IH S. 1365. 
Kaltiorissa, Stadt im gebirgigen TeUe Klein- 
armeniens, PtoL V 6, 20. Tab. Feut. Calcorsissa, 
s. C. Miller Itin. Romana 679. [Weissbach.] 
B^alua, Ort in Phrygien oder Pisidien, von dem 
nur das Ethnikon Kakom/vög überliefert ist auf 
einer Inschrift aus Saghir nördlich vom Hoiran-Göl, 
im phrygisch-pisidischenGrenzgebi etSterret Pap. 
Amerc. schooL Athens III nr. 373, 37. Eamsay 
-iberdeen ünivers. Stud. XX 1906, 335. [RugeJ 
Kains {KaXovg, KaXovnog) geben die Hss. 
des Paus. VIH 25, 1 statt Kaüa, das Steph. Byz. 
erhalten hat; s. u. den Art. K a u s. [Bölte.] 
KcAißt/. 1) Hütte, Zelt. Bei Herod. V 16 
Hütte der ITahlbauer auf dem Prasiassee, Anth. Pal. 
eine Fischerhütte aus Binsen, Apoll. Ehod. I 775 
Brptgemach, Athen. XII 517 f, eine Art Verdeck 
hei den Ausschweifungen der Etrusker. In dumpfen 
Hütten wohnten zur Zeit der Pest die nach Athen 
geflohenen Landleute (Thuk. n 52. Plut. Per. 34). i 
Neben x. die Verkleinerungsform xdkvßiov (Plut. 
Pomp. 73. Dion. HaL X 19) und die männliche 
Form xdXvßog (Hesych.). Der Bewohner einer x. 
wird von Strab. VII 318 xaXvßlxgg genannt, lat. 
enlybita (yeig. cop. 25). [Hug.] 

2) Eine Nymphe, die dem troischen Könige 
Laomedon den Bnkolion gebiert, Apollod. IH 12, 

3, vgl. Horn. H. VI 22 und Nonn. XV 376. 
K. ist eigentlich die ländliche Hütte (vgl. auch 
Apoll. Rhod. I 775 und Etym. M. s. q?ogfMg\ die 1 
als Mutter des .Ochsenhirten' fingiert wird. 

3) Alte Priesterin und Tempelhüterin der 

Inno zu Ardea, deren Gestalt die Furie AHecto 
annimmt, mn Turnus, den König der Rutnler, 
gegen die eben angelangten Troianer rasend zu 
machen, Veig. Aen. VU 419. [Eitrem.] 

Kalydna (^ KdXy&va, Strab. X 489. Xm 
604. Diod.; Kalydnai [o< KaXvivai Hom. II. II 
Panly-Wlgsowa-Kioll X 


Jkaiyona ITois 

677 n. a.]); al KaXvivai ApoUod. in Etym. M., 
Name verschiedener Inseln im Aigaiischen Meer, 
auch Nebenname der Insel Tenedos. Einige Ety¬ 
mologien in Pape-Sengebusch Wörtorb. der 
Griech. Eigennamen: .Rsichenan' xaX-idva, vSvüy 
— XQepeiv, avSeiv, Hesych., und üdvae = avvxgo- 
q>of, xäXvpvog = d ev Alfvnxq> alxog; xcd.vdvai 
= KaM'ßai Hütten, Apollod. in Elyon. M. und 
Suid. Nach Pick Vorgriech. Ortsnamen 53. 64 
1 ans karisch-lelegischem Sprachgnt. 

Im Altertum war man über die Zuweisung 
der K. im unklaren. An der ältesten Stelle 
(Hom. n. II 677) erscheint die pluraUsche Form 
des Namens vrjoovg KaXvövag. Die scholiastischen 
Ausleger haben daran herumgedeutet. Einer schlug 
statt KcdvSvag xalAdag d. h. KaXd^^ag (s. d.) vor. 
Ross hat (Reisen auf den griech. ffis. II 108) 
wohl recht, wenn er die Meinung Strabons (X 489) 
für die richtige erklärt, daß man an dieser Stelle 
) außer Kalymna (s. d.) die benachbarten Inseln 
(z. B. Leros) mit einb^riffen zu denken habe. 
Denietrios von Skapsis aber nahm an, daß K. 
gebraucht werde wie Atheuai, Thebai. 

1) ai KdXvövai, zwei kleine Inseln an der 
Küste von Troas, zwischen Tenedos und dem Vor- 
gebiige Lekton. Strab. XIII 604. Sen. Tro. 839: 
quolibet vento faeiles Calydnae. Quint. Smym. 
Posthorn. Xn 453. Enstath. Hom. H. II 677. 
Lycophr. Al. 25 und Tzetz. Die kleinen unbe- 

) wohnten Kanincheninseln (bei Cantacuz. hist. IV 
39. Tom. III p. 282 ed. Bonn., Mavuria und Aj. 
Andröas), die von einigen für die K. gehalten 
werden, wollte man ihrer Lage wegen (nördlich 
Von Tenedos, bei Strabon aber xaxa xov esii 
Aexxöv [sc. ex Teridov] nXoSy) nicht in Betracht 
ziehen. Jetzt nimmt man aber (H. Kiepert 
Atl. O.A.V u. a.) als K. die Kanincheninseichen an, 
die von den Türken Tauschän Adaschy, von den 
Griechen AayoSacat (d. h. Haseninselu) genannt 
I werden. _ Von diesen liegt z. B. Gaidaronissi 
(= Eselsinselchen) im Nordosten von Tenedos. 

2) ^ KdXvdva, Nehenname der Insel Tenedos 
vor der Troas, Strab. XIII 604. 

3) (Mydne (d. h. q KaXvdvrj, Plin. n, h. V 
133), eine Insel in der Nähe von Ejiidos, auf 
der kleinasiatischen Halbinsel Knidia Cfiierronesos. 
Auf ihr gab cs den besten Honig, ebd. XI 32. 
Die Insel Kalymna (jetzt Kalymnos), südlich au 
der Insd Leros, führt Plinios ebenfalls an n. h. 
IV 71, so daß es möglich ist, daß K. ein be¬ 
sonderes kleines Eiland in diesem inselreichen 
Teil der Aigaiis war. Immerhin aber ist es bei 
der Arbeitsweise des Plinius möglich, daß Kalymna 
darunter zu verstehen ist. 

4) = Kal^nmna, s. d. 

6 ) Tag ydaog rag Eakvbvag. Bull. hell. VITT 29. 
Collitz Griech. Dialektinschriften 3586 a 9f., 
gegen die eine Flotte Kretischer Seeräuber aii- 
ftkhrt, im Zusammenhalt mit dem vorausgehenden: 
btt rdy xöXtv xai xäv xd)gav faßt S c r i n z i Atti 
del Real Istit. Veneto LVIII (p. 898f.) 222 als die 
kleineren Neheninseln um ]^lymna, wie sie L. 
Roß Reisen auf den griech. Ins. II 108 bereits 
für die homerischen Stellen genommen hatte (nach 
Strab. X 394): Leros, Telendos, Hypserimos, Plate. 
S c r i n z i benützt diese Inschrift als Beweismittel 
gegen Patons Meinung, Kalymna sei Demos von 
Kos gewesen. [Bürchner.] 
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, Kalydniog (Ka- wflrde dM aitolisehen Bande« wiederholt in kaly- 

te! der Insel donischen Hftnden. Anch wird dne Gebiet Ton 

a?n^f M^h " «■«ömpfe der heU^iistischen Zeit in 

o* , [Adler.] Mitleidenschaft gesogen. Polyb, IV 65. V 95 
«in Eu^th. II. U 6), Im J. 48 t. Chr bScht L. ^!al^ns SatoLi 

Art «■ ftr Caesar AitoUen nnterwarf, den Wider- 

‘^^KalviL-na IT 1 A [Btirchner.] stand der Stadt, Caos. belL cir. Ill 85, 1. Angu- 

s ' 1 . ®*“ vereetst ihr den Todesstoß durch die 

Aalvd^; S. steph. pflanznng eines erhebUchen Teils der Bewohner 
wilMOnach seiner Nengrflndung Nikopolis, dabei wan- 
Htejchglos^ fidtiv— den ^ ein Teil der Kunstschätze nach Patiai, Paus. 

^^n, daß sich d&.v erst bei den Alexandnnem xttautBivo>fdvai, to bi noXcu^ jwo'or^ täj 
* ,1 TT .+ ir- ■ rn, V ''^® ^ ▼«Zeichnet Cali- 

1) Sohn des Uranos, erster Komg von Theben, don als Fluß, ebenso Geogr. Rav p. 193 6 

Treten mit Mauern Heute fahrt der Ort Kiyoneri östHch der Mün- 

Mesti^ Imten; daher heißt die Stadt Zaivdv« düng des Phidharis (des alten Buenos) amtlich 

^fni T t r irrgf'"- “• P- i“ Zur Geschichte K.s vgl. 

^ol. Uykophr. 1209, wo die Abweichung von der Hohmann AitoHen, Diss. Halle 1908 17 24f 

homen^n ÜWlirfem^ (Od. XI 262ff.) her-2080. 32. Salvetti Beiochs studi di storia ant 
vorgehoben wird. Gerade die Abweichung legt H 103. Beloch Herrn. XXXn 669ff.; Griech' 

den Verdacht nah^ daß es sich bei dieser Sage Gesch. IH 1, 52. Niese Gesch. der griech n’ 

um eine späte Gelehrtenkonstrnktion handelt, maked. Staat. 11 249. 435. 

die hervorgernfen wurde durch die unrichtige K. lag i/« Stunde vom rechten Ufer des Phidha- 
AuHassung des N^ens als ,Schönsänger* in Ver- ris, drei Stunden oberhalb der Mündung (7500 

bmdung mit der Tatsache, daß Thebens Mauern pagsibus a mari Plin. n. h. IV 6) am Sfldost- 

mit Musik emchtet sein sollten. Dem Adjektiv fuß des Arakynthos (jetzt Zygös), auf einem in 

Äai.vdvaios, das Heqrch durch <iß;i:a<of erklärt, die Ebene von Bochöri vortretenden Vorsprung 

wird in Anlehnung an d>yvytoi diese Bedeutung 3 km nordöstlich des Ortes Bochöri, an der Eisen- 

beigelegt worden sein; s. W ö r n e r in Roschers 30 bahn Kryoneri-Mesolonghi. Die umfangreichen 
Myth Lex. Art. O^gos S. 693. Nach Gruppe Rainen werden heute Kastro Kurtagä genannt. 

Gr. Myth. 259 ist K. nach dem Kultnamen eines Die IdMitiflkation wird Leake North. Gr Ili 

boiotischen Gottes genannt. Auf diesen führt 534ff. verdankt. Die aus regelmäßigen, ineist 

er auch Kalydna bei Kos zurück. Indessen ist, quadratischMi Sandsteinen hergestellten’ Ring¬ 
wenn K. als König von Theben auf einer späten mauern, fast 4 km lang, umschließen zwei (nach 

Konstruktion beruht, eher wahrscheinlich, daß Woodhouse Ait. 95f. drei) Hügel und die da- 

der kleinasiatische Bildung aufweisende Name von zwischen liegende Vertiefung; der Gipfel des Ost- 

Ostra rach Westen gewandert ist; dafür sprechen liehen Hügels, von einer besonderen mit Türmm 

auch die gleich anzulührenden KdXvbvat vfjaoi besetzten Mauer umgeb««i, bildete wahrscheinlich 

bei Tenedes und der Umstand, daß nach Steph. 40 die Akropolis. Die ganze Anlage ist sehr ein- 
Byz. s. Tp/a der kilikische Fluß Kakvxabvo; von fach. Es sind ein Haupttor (dabei Spuren einer 

manchen ZoIvÄvdf genannt wurde. Wasserleitung) und fünf Nebentore zu erkennen. 

2) Ein anderer, nach dem die bergige Insel- Vgl. Woodhouse Aitolia 94—99. Bädeker* 

gruppe Kalydnai bei Tenedos genannt war. Steph. 219. Lölling Hellen. Landesk. 138f. 157. 169. 
Byz. a a. 0. Schol. Lykophr. 25; vgl. Holzinger Bursian Geogr. v. Gr. 1133. Colnaghi Trans^ 
ze d. St. [Scherling.] act. of the Royal Soc. of Lit H 7 (1863) 543-547). 

Kalydon (KaXvbmv). 1) Aitolische Stadt am Ansicht der Nordmauer bei Woodhouse 99. 
]&ienos, in beherrschender Lage am Eingang des Man findet Spuren eines größeren und eines 
korinthischen Golfes, auch den Gebirgsweg in kleiueren Tempels. Dieser gehörte nach Wood- 
^ Innere Aitoliens beherrschend. K. spielt in 50 h o u s e 98 dem Dionysos. In jenem genossen 
der Sage eine bedeutende Rolle (Melei^os, Ty- unzweifelhaft Apollon Laphrios und Artemis 
deus, Detaneira, Oineus!), erscheint bei Homer Laphria gemeinschaftliche Verehrung Strab 459 
als einer der fünf Hauptorte Aitoliens, von den Gruppe Griech. Myth. 347. v. Keitz De Aetö- 
Aitolem gegen die Kureten verteidigt (II. II 640 lorum et Acaman. sacris, Halle 1911 27 (Apol- 
Kalvbwvä Tf Jteze^eaoav. EE 530f. 577 Kaivbä- Ion). 29 (Artemis). 40 (Aphrodite). 41 (Dionysos). 
vo; igaryifi, XIII 217. XIV 116 cünetvg KaXv- Das Kultbild der Artemis, von den Künstlern 
äwt; vgl. Strab. 460; praeeeps Stat. Theb. IX Menaichmos und Soidas aus Naupaktos, etwa Mitte 
104). In der Geschichte ist K. weniger bedeu- des 5. Jhdts. (der Typ bekannt aus Münzen von 
tend. Zur Zeit des Peloponnesischen Krieges ist Patrai, Hitzig-Blümner Paus. Bd. H 2 S 812f 
K. ebenso wie Pleuron selbständig, Thuk. m60 Frazer zu Paus. IV 31, 7. VH 18, 8. Imhoof- 
102, um 390 finden wir es im Staatsverband der Blumer-Gardner Numism. Comm. on Paus. 
Achaier, Agesilaos schützt es gegen die die Küste 76f.) wurde von Augustus bei der Aussiedlung K.s 
«gebenden Aitoler, Xen. hell. IV 6,1. Diod. nach Patrai überwiesen. Paus. VH 18, 9f. Archi- 
Aber als E^ameinondas die Ijakedai* tekturreste si&d nicht erhalten. Von sonstigen 
monier bei Leuktra b^iegt und die Achaier somit Kulten war besonders der Kult der kalydonischen 
den Rückhalt, den sie bisher an Sparta gefun- Aphrodite wegen seiner üppigen Prostitution be- 
den, verlieren, fällt K. endlich den Aitolem in rüchtigt, Plut. Poen. 191.256.264.1181. Gruppe 
die Hände. Weiterhin finden wir die Strategen- Gr. Mjrth. 347. In K. zeigte man auch Kto^ o^/<a, 


xtvo Azuyuuu tkvuwvmirmi xtw 

das Grabmal des vom kalydonischen Eber getote- reiche Kolydonier begegnen in delphischen In¬ 
ten Hundes der Atalante, namens Aura, Poll. V 45. Schriften, Oollitz-Bechtel IV 285. Münzen 

Die Gegend von K. (auch Kaivbt&v genannt, städtischer Prägung gibt es nicht, die des Aitoli- 

aber meist KaXvboivia, auch ÄlolUt, nach den sehen Bundes zeigen vielfach den kalydonischen 

ans Thessalien dort einzewanderten Aiolem, Tliuk. Eber. [v. Geisan.] 

III 102. Strab. 464. Hesych. s. Älohxm ^lapa. 2) Sohn des Aitolos und der Pronoe, einer 
Hygin. astr. II 13), das Tsd des unteren Buenos Tochter des Phorbas, Bruder des Pleuron; nach 

mit dem Mündungsdelta, sowie den östlichsten ihm soll die gleichnamige aitolische Stadt be- 

Teil des Arakynthos umfassend, durch die Berge rannt sein. Er heiratete Aiolia, eine Tochter des 

Chalkis (= Varassova) und Taphiassos (= Klo-10 Amythaon; seine Töchter sind Epikaste und Pro- 
kova) begrenzt, war nach Ovid. met. und Strab. togeneia; von dieser und Ares stammt Oiylos 

a. a. 0. reich an Wein, öl, Gemüse; man betrieb ab, von Epikaste und Agenor, dem Sohne des 

auch Viehzucht, Fisdierei und Salzgewinnung. Pleuron, stammen Parthaon und Demonike. 

Woodhouse 106. Nach Strab. 460 befand Apollod. I 581. Steph. Byz. s. v. nennt ihn Sohn 

sich bei K. ein See, /«yctlij xcd tvoy>oe, des Endymion oder des Aitolos. Nach Deimachos 

im Besitz der in Patrai ansässigen Römer (es bei Schol. II. Town. XIH 217 ist Endymion aus 

wurden besonders laßgaxes gefangen, Archestr. Elis Vater des Aitolos; dessen Sohn ist Pleurwi. 

bei Athen. VH 811a), nach Woodhouse 102 Dieser wieder ist der Vater des Kures und K., der 

die jetzige Lagune von Bochori (Karte bei Wood- somit als Enkel des Aitolos und Urenkel des 

house 167). Vielleicht ist der Name 20Endymion erscheint. Der Name ist nach Gruppe 

(Schol. in Nie. Ther. 215) von Leake mit Recht Gr. Myth. 343 einer ostboiotisehen Kultbezeidi- 

hierauf bezogen worden, anders B e c k e r De Aet nung nachgebildet. Indessen ist es wohl wahr- 

fln. et reg. EI (1852) 19. Vielleicht ist auch scheinlicher, daß der Epemymos der Hauptstadt, 

mit dem von Pausanias erwähnten Hafen (Ai/ojv) der ein Sohn des Eponymos des Landes ist, erst 

dasselbe gemeint, Woodhouse 102. 105. Die in später erfunden wurde. Aus dem von Gruppe 

dessen Nähe befindliche Quelle Kallirrhoe wird von 345 gegebenen Stammbaum ist ersichtlich, wie 

Woodhouse 103 am Fuß des Varassova gesucht. sich der aitolische Adel vom opuntisch-ordiome- 

Nach Ps.-Plut. fluv. XXTT 4 gibt es einen nischen ableitet; vgl. ebd. p. 147 und Art. 

Berg K. am Acheloos, er habe früW Fveov ge- K a 1 y k e Nr. 3. 

heißen; Woodhouse 378 schreibt dafür Kov- 30 3) Sohn des Ares und der Astynome; er sah 

piov, so hieß der oberhalb von Pleuron sich hin- die Artemis im Bade und wurde in einen Felsen 

ziehende Teil des Arakynthos. Strab. 451. 465. verwandelt; nach ihm hieß der ganze am Aehe- 

Steph. Byz. Bursian Geogr. v. Griech. I 180. loos Übende »Berg K., während er bisher Gyros 

K., Sohn des Ares und der Astynome, sei in hieß. Plut. de fluv. XXII 4; ebd. 1 wird er 

einen Berg verwandelt worden, weil er die Ar- als Sohn des Thestios und Enkel des Ares und 

temis im Bade gesehen. der Peisidike bezeichnet. Sein Vater geht für 

Der Heros eponymos K.s, in der eben ange- längere Zeit nach Sikyon; als er heimgekehrt ist, 

zogenen Stelle als Sohn des Ares bezeichnet, er- sieht er den Sohn bei der Matter ruhen. Da er 

scheint sonst als Sohn des Aitolos und Gemahl ihn nicht erkennt, hält er ihn für einen Ehe- 

4er Aiolia (Apollod. I 7, 7. Steph. Byz. G rappe 40 brecher und tötet ihn. Dann stürzt er sich in 
Griech. Myui. 147. 348ff.), als Sohn des Endy- den Fluß Axenos, der nach ihm Thestios, später 

mion (Steph. Byz.), des Pleuron (Schol. Hom. IL Acheloos genannt wird. 

Xin *218), des Thestios (Ps.-Plut. fluv. XXII1). 4) Heroine, Personifikation der von Eiehen- 

Bei Philostratos d. J. 4 tritt eine Heroine K. Wäldern umge^nen Stadt K.; als sie bei dem 

auf als Zuschauerin bei dem Kampfe des Hera- Kampf zwischen Herakles und Acheloos zuschaut, 
kies und Acheloos. Vgl. Nr. 2. ist sie daher mit Eichenlaub geschmückt. Phi- 

DerName K. ist nach Gruppe Griech.Myth. lostr. iun. imag. 4 (p. 397, 23 K.) vgl. 0. Jahn 

343 einer ostboiotisehen Kultbezeichnung nach- Arch. Ztg. XX (1862) 319. Purgold Archäol. 

gebildet, die sich einst großer Beliebtheit erfreut Bern. z. Claudian u. Sidon. (1878) 15, 

haben müsse (KaXvbvoi ,Schönsänger*, Erbauer 50 [Scherling.] 

Thebens; Insel Aolvdra usw.). Pape-Benseler Kalydones (Kcdvbdveg) mythisches Volk in 
und Grasberger Stud. zu griech. Ortsn. 228 er- Asien, gegen das Bellerophon von lobates aus¬ 
klären ,Schönau‘ (zu ödoip). Pott Kuhns Ztschr. gesandt wird. Statt der Solymer genannt bei 

VI 125 stellt es zu xXv^etv (Angermann Progr. dem Mythogr. Vatic. (Script, rer. myth.. ed. Bode 

St. Afra, Meissen 1883, 26), Fick Bezz. Beitr. 1834) I 71; vgl. II 131. [v. Geisan.] 

XXIlT 35 zu xaXvbita ' yeipx}Qa (Hesych.) = Damm, ^lydonia (KaXybaivla ), Gegend von Kaly- 
dagegen bezeichnet er es Vorgr. Ortsn. 86 und don, s. d. 

110 aU lelegisch. Kalydonios (Kahibtövtos), Epiklesis des Dio- 

Das Ethnikon ist KaXvbmvtog (oft in Litera- nysos in Patrai in einem Kult, der aus Kalydon 

tur und Inschr.; Calydonius Plaut und Pacuv.; 60 stemmen sollte: hieran knüpfte sich eine Liebes- 
Galydonius amnis = Acheloos Ovid. met. VEII legende. Paus. VH 21, 1; vgL Preller Gr. Myth.* 

727; ^1. IX 2) und EaXvbwvewt (Galydonem 692, 1. [Adler.] 

Manil. V 180). Fern. KaXvbaMa (Steph. Byz.) KakvSmyiog nblnos (Alkiphr. ep. I 21, 3), ist 

und KaXvbotvlg (Calydmit (Ovid. met IX 112. nach Bursian Geogr. v. Gr. I 132, 2 die Bucht 

Vni 528. Stat. Theb. H 736. XU 117). KaXv- zwischen der Landspitze an der Mündung des 

bmnaxä in Hexametern haben geschrieben Kol- Buenos und dem Kap Antirrhion. [v. Geisau.] 

luthos (Said.) und Soterichos (Tzetz.). KaXvitbvtos nogS’fiös (Heliodor. Aeth. V 17. 

Inschriften aus K.; IG IX 396—398. Zahl- Suid.), nach Bursian Geogr. von Griechen!. I 



132, 2 die Meerenge zwischen Bhion und Antir- 
rhum. jy. Geisan.] 

Kaljrkadnon, Vorgebirge, wohl an der kili- 
Idsehen Küste, über das Antiochos d. Gr. nach 
den Bestimmungen des Friedens von 189 nicht 
hinausfahren durfte, Polyb. YTTT 23, 14. Liv. 
XXXVin 38,9. Appian. bell. Syr. 39. [Rüge.] 

Kalykftdnon, Fluß in Kilikia ent- 

spnngt in der Landschaft Ketis, durchströmt die 
ganze Provinz und ist an der Mündung bis Se- 
leukeia schiftbar, Strab. XIV 670. Plin. n. h. V 
92f. .4miman. Marc. XIV 2, 15. 8,1. Stad. mar. 
magn. 175. Von einigen wird er auch Kalydnos 
genannt, Ptolem. V 7, 3. Steph. Byz. s. Tgia. 
Ba silius Vita S. Theclae I 275 (Migne G. 
T ‘ XXX V 556). Heute der Qök-Su, dessen Haupt¬ 
teil in die Gebirge des Rauhen KUikiens gehört. 
Daher hat sein Lauf auf weite Strecken kanon¬ 
artigen Charakter. Die älteren Nachrichten über 
den K. und sein Gebiet sind zusammengestellt ‘ 
bei Ritter Kleinasien II 306f. Dazu kommen 
neuerdings St er re t Papers of the American school, 
Athens HI 12. 25. 44. 51. 96 (vgl. Kiepert 
Globus XLIX 287) und Schaffer Petermanns 
Mitt., Erg.-Heft 141, 17. [Buge.] 

Kalyke (Kaivxa, KaXvxtj- zum Namen vgl. 
Steph. Byz. s. Tlgfucov. ,Rosenblüte, Knospe“. 

S e h 1 i e Zu den Kyprien, Progr. Waren 1874, 
17 nnd Anm. 4. Kretschmer Gr. Vasen- 
inschr. 202). c 

1) Nereide auf rf. Schale aus Vulci, in Mün¬ 
chen nr. 331. Sie stellt den Raub der Thetis 
durch Peleus dar. Inschrift; KaXyxa. CIG IV 
7398. Schliea. a. 0. Kretschmer a. a.0. 
und 200, 2. Weizsäcker in Roschers Myth. 
Lex. Art. Nereiden 211, 22 (hier wohl irrtümlich 
Kalyke angegeben); 215, 10 (hier richtig Ka- 
lyka). K. findet sich nicht in den Nereidenkata¬ 
logen; der Name ist also wiUktirlich vom Vasen- 
maler einer Nereide beigelegt worden, weil er 4 
ihm gefiel. 

2) Eine Bakchantin auf einer rf. Sphale aus 
Vulci, jetzt verschollen. Sie ist beim Kampf 
des Herakles und lolaos anwesend. Inschrift 
nach Jahn Vasenbilder 26; Kalvxs CIG 
IV 7558. Kretschmer a. a. 0. Heyde- 
m a n n Satyr- und Bakehennamen, 5. Hall. 
Winckelmannsprogr. (1880) 29. Fraenkel Sa¬ 
tyr- und Bakchennamen (1912) 45 und 92 h. 

3) Tochter des thessalischen Königs Aiolos 5' 
und der Enarete; sie hat sieben Brüder und vier 
Schwestern, deren eine Kanake (s. d.) ist. Von 
ihr und Aethlios stammt Endymion ab, der Vater 
des Aitolos und Großvater des Kalydon. Apollod. 

J 56. Hesiod. frg. 11 Rzach = Schol. Apoll. Rhod. 
IV 57. Nach Apollodoros nannten ihn einige Sohn 
des Zeus, doch sagt dies Hesiod von seinem 
Vater Aethlios. Durch K. wird die Verbindung 
zwischen den Stammbäumen der boiotischen und 
aitolischen Geschlechter hergestellt; s. G r u p p e 6( 
Gr. Myth. 96. 147. 345. 623, ]. 

4) Gemahlin des Kyknos; durch ihn ist sie 
die Stiefmutter des Tennes. Schol. Hom. D. 
Town. I 38. Sonst heißt diese Phylonome (Philo- 
nome) oder Polyboia. Schol. Hom. D. I .38. 

3) Hekatons Tochter, von Poseidon Mutter 
des Kyknos. Hyg. fab, 157. Schol. Theocr. XVI 
49. Schol. Pind. 01. II 147, wo sie KaXvxia 


heißt und neben ihr Harpale und Skamandrodike 
als Mutter genannt werdrä. 

6) Nach SchoL Hom. II. Town. II 104 von 
Hermes Mutter des Pelops. Stark Niobe 416. 
Gruppe Gr. Myth. 686 (vgl. 623, I) hat sio 
für identiseli mit Nr. 4. 

7) Geliebte des Euathlos. Sie bittet die Aphro¬ 
dite, Euathlos möge sie heiraten; von Dun zn- 
rüekgewieaen, stürzt sie sich vom leukadischea 

0 Felsen herab. Stesich. frg. 43 bei Athen. XIV 
619 d. Gruppe Gr. Myth. 623, 1. Nach ihr 
hieß ein alter Gesang KaXvxTj. Aristoienos hei 
Athen, a. a. 0. Eustath. II. 1236, 62. Preller- 
Robert Gr. Myth. D 874. 

8) Eine Bassaride, Erzieherin des Dionysos. 
Sie nimmt an seinem Zuge nach Indien teil 
Nonn. Dion. XFV 22‘2. XXIX 251. 257. 271. 

9) Name von Frauen. Arist. Lys. 322. Ari- 
staen. ep. H 1. 

0 Die von S t o 11 in Roschers Myth. Lex. unter 
2) ai^führte Danaide K. fällt weg, weil bei Apol¬ 
lod. n 16 die Worte: Avyxev; Si KoXvxtjv flay«’ 
mit Recht von Heyne getilgt worden sind und. 
daher bei Wagner gar nicht im Texte stehen. 

[Scherling.] 

Kalymna (in Inschriften der Insel d KdXvSva, 
Bull. helL Vin 28); Kakiövrj in attischen Tribut- 
inschriften; Köhler Abh. .4kad. Berl. 1869, 186; 
Galymne Ovid. ars II 81; met. Vm 222. Plin. 

0 n. h. rV 21 Calytnnia Mela II 111. Calydne 
Plin. n. h. V 133; Kaiv/ivd CIG 2671; Kalym- 
nos, wie noch heutzutage jy KdXvfivo;: Snid. 
Bfyra. M. Die ältere Form ist Kalydne. Plin. 
hatte zwei verschiedene Quellen, da er n. h. IV 71 
als ,Stadt‘ auf ,Calymno, Coog, u. h. V 133 als 
Städte auf ,Calydne' Xotion N%syros und Men- 
de^on angiht. Der Name wird bei Benseler 
mit der Glosse xd},viMvoi = ägyptischer Weizen 
zusammengebracht, von Pick Vorgriech. Orts- 
) namen 53 als karisch erklärt und zu fiialynda 
und Kalydna gestellt, s. übrigens auch den Art. 
Kalydna). Name einer 108 km^ (Papamicha- 
löpulos und Kritsäs Al ’EUrjvixal Nijaoi 131) 
großen Insel vor dem ’laaixo; KoXno; und der 
kleinasiatischen Doris. Nordwestlich (Roß Reisen 
auf den Inseln des Ägäischen Meeres n 116) 
liegt in kurzem, 2,8 weitem Abstand (jetzt 
AiaxÖQi genannt) die Sporadeninsel Leros (so 
noch heute). Ovid. ars am. II 81 nennt sie güria 
I umbroga Catymne wohl in dichterischer Freiheit; 
dagegen war sie wohl mit aromatischen Sträuchem 
bedeckt, besonders mit Thymian, von dem der 
beste Honig (s. u.) kommt. Heutzutage erschei¬ 
nen von der See aus ihre Höhen recht arm an 
Bäumen, nur stellenweise von Macchien {y?gvyava} 
bestanden. Ihr Umriß zeigt sich als sehr un¬ 
regelmäßiges Vieleck, mit vielen Vorgebirgen, 
die eine Anzahl Buchten, Einschnitte und Krieke 
bilden. Auf der Insel gibt es nur Trockenbäche, 
selbst der starke Bergbach in der tiefen Schlucht 
Arginontas gegenüber dem Inselchen Chalavrös 
(=Windschutz, Reichsmarineamt Mittelmeerhand¬ 
buch V 74) hat nur zur Regenzeit Wasser. .\uf 
der Insel steht im Gegensatz zu den Phyllit- 
Inseln der nördlichen Nachbarschaft und zu 
Kos im Süden ein viel jüngeres Gestein: Obere 
Kreide an (Carte Göol. Intern, de TEurope, fenille 
40). Zur geologischen Beschaffenheit des Tales, 
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tn dem die alte and die neue Hauptstadt lag 
und liegt, bis zu der Kirche lije Yaaxov^g und 
fast aller Teile der InseL die R o ß hesnehte, be¬ 
merkt Boß (Reisen auf den Griech. Ins. II 98f., 
vgl. lOOf.), daß die Basis aller Berge eine Breccia 
aus zerriebenem Bimsstein (vgl. auch S. 111 und 
die geologische Karte von Kos) und grobem Quarz¬ 
sand sei, die sich an den höchsten Punkten 
wenigstens bis zu 90 m über den Meeresspiegel 
erbebe; daß auf dieser Unterlage die bis zu 628 1 
und 686 m (nach Newton Travels in the Levant, 
Karte) hohen Berge aus Urkalk (d. h. wohl Oberer 
Kreide) sich erhöben, deren steile Wände voll 
tiefer Höhlen und Spalten seien. Auch in nied¬ 
rigeren Horizonten gibt es an den Steilküsten 
Höhlen. Eine solche (mit einer Schlundquelle“? 
Buondelmonte Lib. Ins. 105) erwähnt Roß 
a. a. 0. 115. Das Relief der Insel zeigt sich uns 
im Süden als ein von Nordwesten nach Südosten 
streichendes, bis zu ansehnlichen Höhen (s. o.) 2 
ansteigendes, Längstäler bildendes Faltengehi^; 
die Höhen nehmen im nördlicheren Teil (bis zu 
594 m) ah und erreichen in der nördlichsten 
Halbinsel nur mehr 433 m. 

Die Bodenprodukte sind heute wohl die 
nämlichen wie im Altertum. Gerühmt war stets, 
wie auch bei den anderen Kalydnischen Inseln, 
der Honig. Ovid. met. VIII 2M. Strab. X 489. 
Plin. n. h. XI 23. Hermol.-Steph. Byz. Eustath. 
Dionys, per. 530, wohl eine Folge der Bienen¬ 
weide (Thymian). Badeschwämme in den Ufer- 
gewässem Plin. n. h. IX 69. Hierüber Flegel 
L'isola di C. e la pesca delle spugne, Genova 
1895. 

Der alt« Name der Insel hat .sich mit einer 
leichten Änderung in Angleichung an die vielen 
Nachbarinselnamen auf -o? bewahrt. Schon aus 
dem späten Altertum wii’d die jetzige Form 
Kalymnos überliefert (Suid. Et. M.). Die antike 
Hauptstadt war jedenfalls auch im Altertum 
gleichnamig, so daß sich ßovld xal däfio;, ßovld 
xai sxxlyala, däuo; auf diese beziehen. Ihre 
Stelle war neben dem mittelalterlichen und jetzi¬ 
gen Städtchen Kalymnos. in dem Tal zwischen 
diesem und dem IJega Kdaigov (Roß Reisen auf 
den griech. Inseln II Karte), Der antike Demos¬ 
name Pöthaia findet sich als einer der Namen 
des Hafens der Hauptstadt in der Form Pöthia 
(Newton Travels in the Levant I 304). P a - 
n o r m 0 s. das ein ansehnlicher Ort gewesen sein 
muß (vgl. die sehr vielen ywätxg^ Uavogfuai 
YÄXlSs;, xagderoi Uavogjutai TlXids; und anj- 
ßot Uavdgfiioi der Inschriften), war jeden¬ 

falls nicht nur der Name eines Demos, sondern 
auch eines Hafens. Wenn man nachforscht, welchem 
der vielen Hafeneinbuchtungen der Insel wohl 
■dieser Name znkommen könnte, so findet sich 
nur eine einzige, die jetzt Katschüni (d. h, sichel¬ 
förmig krummes Messer; dieser moderne Name 
findet sich für einen Hafen auch auf Samos) ge¬ 
nannt wird, 5 Seemeilen nordöstlich vom Hafen 
der Hauptstadt. Kotsowillis N. AifievoSeixTtjg. 
Bei H. Kiepert FOA VUI ist aber Panormos 
gleich Wath)* gesetzt. Der in den Inschriften 
^ubois Bull. hell. VHI 1884 40f.) genannte 
Orkatos ist durch Inschriftfunde heim heu¬ 
tigen Agyircävrag iRoß a. a. 0. Karte, hei 
H. Kiepert FOA VTH nach den Brit. Ad- 
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rairalitätskarten: Argano) festgelegt, wenige See¬ 
meilen südlich von rd TaxdXta (so richtig = die 
Schakale, nicht vä SxaXid wie Boß schroibt) in 
der Nähe des Inselchens (jetzt XaXavgdt, Wind¬ 
hemmer). Antike Reste wurden in der Nähe der 
Hauptstadt bei der Kirche Ilavayla am Hafen 
Ilo^a geftinden, dann die Stadtmauer, Newton 
I 287. Friedhof von 40 Gräbern. Roß 99ff. 
Newton (1853) Trav. I 283ff., und bei Damos, 
iwo auch ein Steinbruch ist (Boß U 110, der 
dort den Mittelpunkt des offiziellen Lebens im 
Altertum ansetart). Newton I 285. 303: Topf¬ 
ware aus der Zeit 330—150 v. Chr. Bei den 
Skeletten fand sich dort und sonst auf der Insel 
das vavXov, das Fährgeld für Charon. Beim Hafen 
Linari Grabkammem (Roß II103). DerTempel 
des Apollon bildet jetzt einen Teil der Kirche 
Xgiaros xijg ’legovaaXrj/i Südwestlich von der 
mittelalterRchen Stadt (Roß II 97f. Newton 
I 304f. Im nördlich von dem Tal der Hauptstadt 
gelegenen Tal von Wath^ sucht Roß die zweite 
antike Stadt von K. (vgl. Buondelmonte 
104). Sonst findet sich dort bei Temenia ein 
alter Tempelhof, Roßnil2. Newtonl. Über 
eine axard mit xgoaxdriov für choragische Zwecke 
Merriam Class. Bev. 1891, 394ff. A. Scrinzi 
Atti dell Istit. Veneto LVin 204 sucht (nach 
Lölling in Handbuch Klass. A. HI 243) den 
antiken Hanptort in der Talsenke unter dem jetzigen 
Xdtga und eine zweite antike Ortschaft nord¬ 
östlich davon in der Strandebene von Wathy und 
Temänia. Als Reste des Altertums Flegel a. 
a. 0. 15 will K. in einem Kastell die Stätte einer 
Akropolis, einer Stadt vielleicht mykenischer 
Kulturperiode, erblickt haben. 

Vasen: Faton Vases from Calymnos and 
Carpathos, Joum. Hell. St. Vni 446ff. C. Smith 
dass. Rev. I 80. S. Reinach Rev. archeol. 
X 83 

Inschriften; Roß (CIG I 2671 nach 
Chandler, vgl. 1691, add, '2919h) Inscr. graee. 
ined. II 63ff. HI 39ff. Newton Politic decrete: 
Ancient Greck Inscriptions in the Brit. Mus. II 
(1883) nr. CCXXXIff. (= Michel 417ff.) Jonm. 
H. St. n (1881) 362. Duhois Bull. heU. V 472, 
VTH 28ff. Collitz SammL der giieoh. Dialekt- 
inschr. 1.55ff. Studniezka Athen. Mitt. XEH 
188 n. 3, nach Chios verschleppte Apolionhenne 
mit Basisinschr. Herzog Kölsches 197. Gladis 
Grammatik und Wortregister zu den Inschr. von 
K. und Kos. in Collitz Griech, Dialektmschr. 
IV 505ff. 

Münzen: Head HN2 631. Der Insel K. 
werden sehr archaische (um 600 v. Chr.i Silber- 
statere babylonischer Währung zngeschxiebeii. 
Head HN2 631: Bärtiger Heros mit Buschhelm. 
Visier und Nackenschatz B Lyra (Chelys) mit 
7 Saiten und SchildkrötenschaJe; Incusum zu 
einer Lyraform gestaltet. Andere halten diesen 
Typus, der auch p> auf dem Helm und A(‘?) 
hmter dem Kopf aufweist, für enboisch oder ma¬ 
kedonisch oder von Aineia auf der Chalkidike. 
Aus dem dritten Jhdt v. Chr. stammen von K.: 
Ai Junger Mann mit Buschhelm B KALYMNION 
Lyra (Kithara) nach rhodischem Münzfaß; 
auch S.. 

Geschichte. Karer sollen die Insel bei 
Beginn ihrer Geschichte (im 2. vorchrisB. Jahr- 
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tausend) besessen haben. Dann (in den letzten beiten bezeichnen. Pick Vorgrieeh. Ortsnamen 

Jhdtn. dieses 2. Jahrtausends) soll sie von Aioleem 87 erklirt den Kamen als lelegiseh. 

ans Thesalien oder Doriern nnter heraklidisehen 1) rd ZtUtvda (var. KaUvia, CWsnda) Stadt, 
AnfBhrem besetzt worden sein. Diod. V 54f. von Ptolem. V 8, 2 M. an der Grenze des kMn- 
Im SehilTska^og (7. [9] Jhdt.) Hom. D. II 677f. asiatischenEariensg^enLykien angesetzt; anf der 

erscheinen die Kalydnier wie die Kachbarinsel- Ptolemaiischen Eaj^ etwa 80 Stauen (= 14 km) 
bewohner dem König von Kos ans herakleidischem büdlich von Kannos. C. Müller bemerkt richtig 
Geschlecht unterworfen. Nach Herodot VH 99 daß manche dieses K. dem nachfolgenden K. glei^ 
waren die Einwohner von K. dorische Epidaniier setzen. Unrichtig aber ist es, K. mit Kyllandos 
(vgl. den heutigen Namen ‘Aoyot für eine Hoch-10 zusammenzubringen. E. Kiepert FÖA VHI 
flache südwestlich der jetzigen Hauptstadt XtÄpa); Text 8. 

die Nachricht Diod. V 54 wonach 4 Schiffe 2) ra KalwSa, Stadt Kariens am Meer an 
des Agamemnon bei der Rückkehr von Troia sich der Grenze des kleinasiatisohen Kariens und Ly- 

nach K. wendeten, wird abgelehnt Scrinzi a. kiens, Steph. Byz. Herodot. I 172 wo es heißt, 

а. 0. 212, 1. Die drei dorischen Phylen (vgl. die Kauhier seien bis an die Grenzen von Kaunos 

Beloch Gnech._Gesell. I 155) Dymanes, Hyl- gefolgt. Herodot. VIII 87 wird ein König der 

leis, Famphiloi sind auf K. nach^wiesen. Im Kalyndier angeführL Boeckh vermutete wohl 

б. Jhdt. pr&gte man auf K. Münzen. Dann richtig, daß die in den attischen Tributlisten 

Perserherrschaft, Herrschaft der Artemisia. 452 genannten E]Xavvdtot, EJhawd^e (ü. Köhler 

steuert K. 1 Talent und 3000 Drachmen zum20Abh. Akad. Berl. 1869, 188) anf K. zu beziehen 
athenischen Seehund, Köhler, 428/7 1 Talent sind. Die Klaundier (d, h. Kalyndier) steuerten 

1500 Drachmen. Durch den äntalkidisehen Frie- 443ff. v. Chr. je ein Talent, Pedroli Studi di 

den autonom. ^5 Tetradrachmen von K. nach StoriaAnt. I (1891) 115. 163 v. Chr. fallen nach 

rh^schemGewicht, Head HN. Anc. Greek Inscr. Polyb. XXXI17 die Kalyndier von den Kauniem 

Brit. Mus. II 247 = Bechtel Griech. Dialekt- ab, werden von diesen belagert und von den 

inschr. 3611, gibt Beisteuer zu einer Rüstung des Ehodiem befreit. Diese erbitten sich K. von den 

Antigonos I (Hicks Inscr. of Cos XXXII). 279 Römern mit Erfolg, XXXI 5, 1—5. Paulsen 

Weiht die Stadt K. e ine P hiale nach Delos RhodiDescript.Maced.aet. 42. Autonome Bronze- 

(Homolle Bull. hell. XIV 402ff.). Meinung münzen von K. gibt es aus dem 1. Jhdt. v. Chr. 

von Paton (Inscr. of Cos 353), K. sei ein De-80Head HN2 695 Ev.EÄAYN Kopf der Artemis, 
mos von Kos mwesen, von Scrinzi a. a. 0. Rev. Vorderteil eines Hirsches oder eine Fackel. 

221 bekämpft. Erdbebenschäden in der Kaiserzeit Für die Lage von X hat Arkwright (.loum. 

(Brit. Mus. nr. 822). hell. Stud. XV 97) die von Davies am Gark;^n 

Verfassung und Einrichtungen: tschai, dem antiken Axon, gefundenen Ruinen 

Scrinzi Atti dell’ Istit. Veneto LVIII (1898f.) auf dem Berg Kuz beim Dorf Garkj’n Wöi in 

282fi. Bürger, Metoiken, Sklaven {dgejiroi Anspruch genommen. Von Arkwright Joum. 

xaC) und ^ßefifidTta). Lossprechung bei einem hell. Stud. 1895, 95 = Thersakän angenommen. 
Fest Tempel des Poseidon. Sie liegen etwas südlicher als H. Kiepert sie 

Drei Phylen wie in Aigos; ‘YXltls mit den Demen in FOA IX angesetzt bat. Der Punkt in FOA 

Pöthaia und Panormos, Jvftäreg mit dem Demos 40 VIII entspricht den Angaben der Schriftsteller, 

Pöthaia, Uafupvloi Bull. hell. VIII 29. Drei z. B. Strab. XIV 651, wonach K. 60 Stadien vom 

andere Phylen: mit den Demen Mesos, Meer entfernt war. E. Kiepert FOA VHI 

Amphipetrai, /Jepojcövai, 8evyevlSai mit dem und Text 8, s. den Art K a 1 i n d a. 

Damos Pöthaia, ‘itsiaai&at. VgL Paton-Hicks [Bürchner.] 

Inscr. of Cos 354. Scrinzi 234. Über die Kalynthos, Bildhauer. Von Paus. X 13, 10 
av^htuu und die yert) Scrinzi a. a.0. 239ff. als Mitarbeiter des Oimtas (s. d.) bei einem 

Die Verfassung demokratisch; ßovXä und däfiog großen Weihgesebenk der Tarentiner in Delphi 
oder henitiala der Bürger nach dä/iot, denen genannt, lebte danach um 470 v. Chr. Die 

die Magistrat^ahlen und die Beschlüsse über Stelle des Pansanias ist zum Teil verdorben, aber 

Ehrungen obli^en. Die ßovXd entwarf die 50 der seltene Name (Kalamis, Kalliteles, Ageladee 
xgoßovMiftaxa : ygeifta ngoatatSv (die die Siegel ist vorgeschh^gen worden) ni(dit zu ändern; 

hatten). Vgl. Swoboda Griech. Volksbeschlüsse vgl. S'tudniczka Kalamis (Abh. Akad. Leipz. 
68ff. und 225. XXV nr. IV) 44'^). Litteratur bei Blflmner' 

Behörden. In späterer Zeit Hitzig Pansanias IV 712. A. Wal ton 

ftvragz^’ 2 raftiai. .4mer. Joum. of Areh. II .Ser. VII 460S. 

Kulte: Panakeia, Apollon Dalios, Poseidon, [Lippold.] 

Demeter die Diosknren, Asklepios. Zwei archa- Kalypso (EaXvyxä). 1) Die ans der Odyssee 
ische Alphabete: Scrinzi 246. Kalender; bekannte Nymphe. Ihr Name wurde später auf 

S. Bisehoff De flkstis graec. antiqu., Leipziger andere Frauenflguren übertragen; da diese aber 

Stadien VH 381; Beitr. zur Wiederherstellung 60 mehr oder weniger schattenhaft blieben und kein 
der ^tgneeh. Kalender 1894. Monat Elaphrios selbständiges mythologisches Leben führten, s. u. 

Latischeff De nonnullis fastis Aeolids et Do- .4bschn. 3 a, so beschäftigt uns hier wesentlich die 

rieis, 1884. Augenblicklich gehört K. zur ,Dode- K. Homers. Was in der Odyssee (in der Dias kmmnt 

kanissos', die von den Italienern besetzt ist. sie nicht vor) von ihr erzählt ist, wird hier im all* 

[Bürchner.] gemeinen als bekannt voran^esetzt; nähere Naeh- 

Kalynda (rö Edlvrda) und Kalinda (xd Ed- weise bei E b e 1 i n g Lexic. Homerie., wo das 

Lrfa), Namen von Ortschaften im westlichen homerische Material vollständig; knappe, aber 

Kleinasien, die wahrscheinlich identische örtlich- erschöpfende ZusammeBfassnng der hmnerischen 




Angaben Ober K- unter Heianxiehnng der spä- nichts auf eme NachtgOftin, am wenigsten auf 

teren, übrigens wenig belangreichen (W i 1 a - eine listenreiche. Nun ist es methodisch ganz 

mowitz Hom. Unters. 115) Überlieferung bei richtig, wenn Seeck (2f.) grade dM ,fOr ^ 

Immisch in Eosehers Myth. Lex., der auch Echteste und Alteste hält, was dem jetzige Zu- 

die sidi an K. anknfipfenden literarhistorisdien sammenhange widersprechend auf einen früheren 

und mythologisch-topographischen Fragen be- Zusammenhang hindeutet“. Aber jene beiden Epi¬ 
handelt Ferrabino Kdypso, Turin 1914 ist theta und die Etymologie des Namens K. genügen 

mir unzugänglich; vgL die Anzeigen von Grup- nicht, um eine AuffassuM der Göttin zu be- 

p e Beri! phUol. Wochenschr. XXXV 1563ff. gründen, die doch dem Dichter von Od. V sonst 

und von S-teuding Wochensehr. f. kl. Phil. 10 absolut nicht mehr klar gewesen sein müßte; 
XXXIV 688 (nach diesem ein ganz unklares und war aber das der Fall, so wären die Epitheta 

verwirrtes Buch). “icht minder auffällig, als sie es bei unserer 

1 . Mythologischer Charakter der Auffassung der K. sind. So kennt doch auch 

K. Nach der Odyssee hat man durchaus den unsere Odyssee Odysseus als Sonnengott nicht, 

Eindruck, daß K. ,keine in Volksglauben und und es wäre sonderbar, wenn sich so spezielle 

Sage lebendig wurzelnde Gestalt, sondern ledig- Angaben wie die, daß sön Gewand wie die 

lieh poetische Fiktion“ ist. So urteilt nach W i 1 a - Sonne glänzte, Od. XIX 234. Seeck 269, 5, als 
mowitz a. a. 0. Immiseh 940, 50, dem Überbleibsel der ursprünglichen Ansicht gerettet 

wir folgen. Die Ansicht gründet sich zunächst hätten. Schließlich wird die Erklärung der K. 

auf den Eindruck, den man beim unbefangenen 20 als Nacht auch nicht durch S e e c k s Gesamt- 
Lesen aller auf K. bezüglichen Stellen der hypothese von Odysseus als Sonnengott gestützt, 

Odyssee hat. Was ferner über die Genealogie denn diese Hypothese ist trotz ihrer Scharf- 

der K. gesagt wird, kann zum mindesten Kon- sinnigkeit unt^gründet, Joh. Schmidt bei 

struktion von Diditern oder Gelehrten sein; Roscher III 654. Wer sie annimmt, wird jeden- 

sicher liegt eine solche in allen Angaben über die falls zugeben müssen, daß der ursprüngliche Cha- 

Söhne der K. vor; nirgends bietet sich eine rakter der K. als Nachtgöttin in der Odyssee 

Stelle, die dazu zwänge oder auch nur dazu sich nur in ganz dürftigen Resten zeigt. — Ato- 

veranlassen könnte, auf eine vor- oder außer- lieh wie Seeck urteilen Thomson Studies 

homerische K. zu schließen, oder ein engerer in the Odyssey, Oxford 1914. 30 und Fries Mitt. 

Zusammenhang mit einer anderen Gottheit, na-30 vorderes. Ges. XVI 1911, 181 und 187 (verkehrt; 
mentlich mit ihren zahlreichen Geschwistern (o. man kann von K. und Nausikaa durchaus nicht 

Bd. 11 S. 21208.), den Pleiaden, Nwaden, Hespe- sagen, sie seien keine C!haraktere und kaum indivi- 

riden (Eustath. Od. 1384, 38. loann. Antioch. dualisiert). —Nadi Gercke Neue Jahrb. XV326f. 

frg. 24, 10 = FHG IV 551 sind wertlos). Ver- 332, dem Fi nsler Homer» foitet, gdiört K. ur- 

wandtschaft des Hermes mit K., die zu phoi- sprünglieh dem Totenreiche an (,Verhüllerin“). Aber 

nikischen Überlieferungen in offenbarer Bezie- es weirt bei ihr nichts, auch nicht ihre Insel, s. u., 

hung stehe, erschließt ohne zureichenden Grund auf eine Unterweltsgottheit; was F i n s 1 e r» 

G1 a d s t 0 n e Hom. Stud. deutsch von S c h u ■ 303 hierfür beibringt (die Auffassung, K. sei ein 

Ster 205. Nie findet sich ein Kult der K., .Meermädchen wie andere“,» 178. 259, hat er an 

Immisch 942, 30; Cass. Dio XLVHISO erweist 40 den entsprechenden Stellen der 2. Aufl. 3. 84 mit 
einen solchen nicht. Recht gestrichen), reicht nicht aus, Gerckes 

Andre freilich sehen in K. eine mythologische Ansicht zu stützen, und ist im einzelnen leicht 

oder symbolische Figur. Nach Nägelsbach- zu widerlegen, s. u. Vor allem bliebe wieder uu- 

Autenrieth Hom. Theol.» 87f. waren Atlas klar, wie aus der düsteren Unterweltsgottlmit 

und seine Tochter K. Symbole der Schiffahrt im in der Poesie die herrliche Gestalt des liebenden 

Westen; das ist nicht glaublich. Der Gedanke Weibes werden konnte; auch gibt der Tod seine 

Nägelsbachs, vgl. Gladstone a. a. 0. 36, Beute nicht so heraus wie K. den Odyss^ — 

die Phoiniker hätten Wege und Ziele ihrer Ausgiebig zieht in mythologischen PVagen 

Schiffahrt im Westen sorgfältig verborgen, ist Gruppe in seiner Giriech. Mythol. K. 
später von B^rard wiederaufgenommen worden, 50 er setzt sie in Beziehungen zu Hestia, Amphi- 
B. u. Als .Verbei^r“ hat nach Nägelsbach trite. Atalante, Aphrodite und Poseidon. Schon 

Atlas eine Tochter K., die nach der Tätigkeit um Raum zu sparen und da jeder eine Wid«- 

ihres Vaters heiße, wie Astyanax, Telemachos legung dieser Ansichten leiriit selbst finden wird, 

u. a. — Seeck Quellen der Od. 269, vgL 53, versagen wir es nns, darauf näher emzngehen; 

der Odysseus für einen Sonnengott hält, führt es genügt davor zn warnen, namentlidi bei ge- 

unter den zwanzig bestedienden, aber meines Er- legcntlicher Benützung von Gruppes Buch die 

achtens doch nicht stichhaltigen Beweisen für eine oder andere Beziehung der K. zu emer 

diese Ansicht audi K., die Verbergerin, also die der vier genannten Gottheiten heraufizugreifen. 

Nacht an, in deren Armen Odysseus trauere; so Gruppes Ansicht baut sich auf Benütj^g 

erklären sich na^ ihm die l^itheta 00 ganz entlegener Mythen, dürftiger saiwer 

und doX^ooa. AoX6tooa werden wir allerdings oder kaum deutbarer R^te von ^ so lchen, vager 
unten unerklärt lassen müssen, und auch Beziehungen und unsicherer Etymologien auf. 

ist bei einer Göttin zweiten Ranges, mit E. als ursprünglich orientali- 
der die großen Götter keinen Verkehr pfi^n sehe Gottheit. Wenn K. dem OdysBcus 

(Od. V 88). auffällig. Aber der Name K. kann Od. V 268 günstigen Wind sendet und " 

anders gedeutet werden, s. u., und vor allem 206f. Unglück prophezeit, andrerseits aber bei 

weist im Wesen der fmnndli^en (V 135), in Homer nur vier Hauptgotter übCT die Winde ge- 

herrlicher Umgebung wohnenden Nymphe gar bieten und andre Hauptgötter wie Ares durchaus 


nicht allwissend sind, so erklärte dies Glad- 
stone a. a. 0. 252 damit, daß K. dem Kreise 
phoinikisdier Tradition angehöre und also der 
Dichter bei ihrer Behandlung nicht an dieselben 
Gesetze gebunden sei wie l»i den olympischen 
Gottheiten. Aber der Widerspruch ist anders be¬ 
gründet. Alle homerischen Götter, nicht nur die 
(pMudo-!) phoinikischem Einfluß entstammenden, 
sollen an sich allmächtig und allwissend sein, 
und doch können und wissen sie in Wahrheit 1 
nicht alles; das Prinzip wird teils aus Naivität, 
wie in so vielen anderen Religionen, teils in 
poetischer Absicht durchbrochen, F i n s 1 e r 
Homers 238. K. nimmt also V 268. 206f. keine 
Ausnahmestellung ein; auch Ino Leukothea z. B. 
ist V 341 allwissend. (Wenn aber K. in der 
Od 3 'ssee göttliche Eigenschaften hat, so braucht 
sie sie nicht zu haben, weil sie wirklich Göttin 
war, sondern weil sie der Dichter dazu machte.) 

Mit mehr Recht behaupten einen göttlichen 2 
Charakter K.s auf Grund orientalischen Ur¬ 
sprungs neuere Orientalisten; der Belesenheit 
Grupp es verdanke ich den Hinweis darauf, 
daß sie eine Verwandtschaft der Nymphe 
mit Siduri-Sabitu, einer im GKlgamesch- 
epos erwähnten Hypostase der Ischtar (J e n s e n 
Keilinschr. Bibi. VI 1, 578) annehmen, Schrä¬ 
der Keilinschr. u. A. T.a 574. Die Parallele ist 
allerdings auffällig und erwägenswert. Siduri- 
Sabitu wohnt in einem wunderbaren Götterparke, 3i 
vgl. Od. V 63ff., unmittelbar am Meere. Sie ist 
(Schräder 432, 1 Anra. 3. 4) eine verschleierte 
{KalmpdA) Göttin, wie gelegentlich auch Ischtar 
verschleiert ist; das kennzeichnet sie als jung¬ 
fräuliche Braut. Weiter sitzt sie auf dem .Throne 
des Meeres“ (dpiipaijog 6aX&oorj; Od. I 50!), gibt 
dem Gilgamesch auf seiner Wanderschaft Be¬ 
scheid und heißt .Göttin der Weisheit“. Auf 
ihren Rat fährt Gilgamesch zu den .Wassern des 
Todes“ nach Westen, um seinen zu göttlichem 4 
Leben entrückten Alm ÜT-napischtim zu befra- 
^n. Nun stimmt allerdings die Parallele nicht 
immer. Siduri bedeutet .Mädchen“, Sabitu .vorn 
Berge Sabu“, d. h. wohl von der höchsten Er¬ 
hebung des Libanons, und .mit einer Hülle ver¬ 
hüllt“ ist nur ein Epitheton der Göttin, nicht wie 
bei K. ihr eigentlimer Name. Weiter wohnt K. 
auf einer Insel mitten oder weit westlich i m 
Meere, s. u., nicht auf einem Berg a m Meere. 
Siduri-Sabitu nimmt Gilgamesch höchst wider- 5i 
willig auf, K. ist eine freundliche Wirtin. Nicht 
K., sondern Kirke ist in der Odyssee die kluge 
Göttin (wenngleich noch nicht Göttin der Weis¬ 
heit). die Odysseus vor der Fahrt in die Unter¬ 
welt berät (über Allwissenheit s. o.). Indes 
brauchte nicht einmal das zu stören, denn man 
hat Kirke und K. als Parallelfiguren ansehen 
wollen, und unsere unten dargelegte gegenteilige 
Ansicht wäre dann zu revidieren. Aber den 
Niehtfachmann macht die Uneinigkeit der Orien- 6( 
talisten stutzig; nach J e n s e n a. a. 0. 470 kann 
die Verhüllung auch auf eine Trauernde oder 
eine Wolke, der .Thron des Meeres“ auch auf 
einen Sitz hoch über dem Meere hinweiseu. 
Ferner kennt das homerische Epos die Ver¬ 
hüllung der Braut nicht. Wenn diese also 
bei Siduri-Sabitu nicht schon im Namen liegt 
und für den Grie<dien, der die Sage übernahm. 


obendrein unwesentlich war, so wäre es ver- 
wnnderlidi, daß die übernommene Gestalt gerade 
den Namen .Verhüllte“ bekommen haben soUte. 
Das Wesentlichste wäre aber wohl die Fra^ 
ob aurti sonst Einfluß des Gilgameschepos auf 
Griechenland vorliegt, oder ob die Parallelen 
(o. Bd. Vn S. 1363) zufällig sind. Parallelität 
zwischen Gilgameschepos und Odyssee nimmt be- 
stimmt an Jensen Ztschr. f. Assyriol. XVI 125. 

V 414 (auch Keilinschr. Bibi. VI 1, 470), so wie er 
ebd. 132 &genstoSe des Gilgameschepos in einer 
ganzen Reihe andrer griechischer Sagen wieder- 
finto (S. 133f. Übernahme auf dem Wege über 
Boiotien unter phoinikiseher Vermittlung) und 
1^ auch viele andre babylonische SagenstoSe auf 
griechischen Boden verpflanzt sein läßt. Was in 
diesem Aufsatze, neben sehr viel Anregendem, ver¬ 
fehlt ist, kann ich nicht beurteilen. Sicher erl^en 
einige Aufstellui^en Je n s e ns Keilinschr. Bibi. VI 

0 1, 579 Bedenken (K. heißt sicherlich nie vvfupt} im 
Sinne von .Braut“; sie ist nicht ,von Niemandem 
berührt, Od. V 155; ewige Ji^end verleiht sie in 
ihrer Eigenschaft als Göttin überhaupt, ist aber 
nicht wie Siduri-Sabitu .Schutzgott des Lebens“; 
.Tochter des Atlas“ ist eine rein genealogische 
Angabe, ,die vom Berge Sabu“ eine lokale?). 
Wenn man ater trotzdem nach J e n s e n s Aus¬ 
führungen die Möglichkeit babylonischen Ein¬ 
flusses und folglich die eines einstigen inytho- 

9 logischen Hintergrunds im Wesen der K. er- 
w^en muß, so ist doch festzustellen, daß sie auf 
griechischem Boden einen solchen deswegen nicht 
zu haben braucht und tatsächlich auch nicht 
hat. Der Grieche, der die babylonische ^ge 
kennen lernte, hätte K. nicht eigentlich in das 
griechische Göttersystem, sondern mehr als po¬ 
etische Figur übernommen; denn nur als solche 
tritt sie in der griechischen Literatur von Anfang 
an auf. 

0 Andre Erklärungen der K. Ohne 
mythologischen Charakter, sondern nur als mär¬ 
chenhafte Einkleidung einer von Schiffern ver¬ 
mittelten geographischen Kenntnis denkt 
K. sich B 4 r a r d Les Phönidens et l’Odyssde 
1902, s. dazu Buge Petermanns Mitteil. LHI 
Lit.Ber. 151 nr. 558a und Finsler Horner^ 
430. Danach übertrieben die Phoiniker in der 
Absicht, ihre Handelswege geheim zu halten, 
deren Gefahren; auf Grund ihrer Berichte seien 

9 aus fernen Örtlichkeiten die fabelhaften Wesen 
der Odyssee geworden. ,Aus der weltfernen Insel 
des Schlupfwinkels in der Enge von Gibraltar .. 
wurde die Verhüllerin ... K. Aus den Bewoh¬ 
nern ... Sardiniens, die die Thunfische mit 
Spießen erlegen, entstanden die männerspießen¬ 
den Laist^gonen“. Finsler lehnt Bdrards 
Konstruktionen ab, hält es aber für sehr er¬ 
wägenswert, ob nicht der letzte Dichter der 
Odyssee die Orte der Ereignisse da gesucht hate. 

) wo B ö r a r d sie nachgewiesen hat. Indes wenig¬ 
stens die Gleichsetznng der K.-Insel mit Perejil 
an der afrikanischen Küste, Gibraltar gegenübw. 
widerlegt Rüge völlig (über opqxilo^ ^üdoo^f 
s, u.l. 

Mythologisch wertlos ist eine philoso¬ 
phische Erklärung des Wesens der K., ihre« 
Namens, ihrer Wohnung im Meernatel, ihre« 
Verhältnisses zu Odysseus bei Enstath. Od. 1389, 


41ff., wichtig jedodi für das, was der antike 
Unterricht in der Homeriektfire bot; denn aus 
-einem für Unterrichtszwecke verfaßten Kommen¬ 
tar hat Eustathios das Zeug doch wohl abge¬ 
schrieben, wenn es aurii ursprünglich nicht da- 
-für ausgeklügelt sein mag. 

Rationalistische Deutung, als solche 
und auch sprachlich interessant, mythologisch 
ohne Wert, bei Herakleitos n. asUoxmr 319 (84, 
11 Festa). 

2. Etymologie des Namens K. So 

durchsichtig der Mme zu sein scheint (lautlich 
ist übrigens wohl das tp unklar; das fiel schon 
den Alten auf, da sie K. von dem IMturum xaHyim 
ableiteten, Etym. M. 141, 17), er fördert uns nicht; 
vielmehr geht aus dem Gesagten hervor, daß 
man .Verhüllerin“ oder .Verhüllte“ übersetzt uitd 
•dies auf sehr Verschiedenes bezc^en hat; verhüllt 
(verbirgt) K. etwas (den Odysseus; .Männer [!] 
bezaubernde, fangende Göttin“ D ü n t z e r Hom. 
BeiVört. 21; die Sonne; die Toten) oder sich (als 
Braut wie Siduri-Sabitu) oder ist sie die in ihrer 
Grotte (L e h r s Pop. Aufs.* 123) oder auf der 
fernen Insel .Verborgene“? Alle diese Erklärun¬ 
gen befriedigen nicht recht, da der .redende“ 
Name doch nicht deutlich spricht, noch weniger 
die antike ^ pti) y-aXimovaa ro dtavoov- 

jufvov; das entspricht gar nicht dem Wesen der K. 
im V. Buche der Odyssee, wo sie Odysseus ihre 
Wünsche sehr deutlich zeigt, und ist nur auf 
Grund von (I 52 ’ÄtXat’to? •&vyäTrjQ 6h)6<pQovof 
und) VII 24-5 &o).ncaoa K. ausgedacht, eines Epi¬ 
thetons, das mit dem sonstigen Charakter der K. 
(s. u.) in merkwürdigem und wohl unerklärtem 
Widerspruche steht; verfehlt Schol. T VII 245 
und danach Ameis Hentze: durch Listen 
will sie Odysseus nicht zurückhalten. — Wenn 
K. eine Figur ohne wirklichen mythologischen 
Hintergrund ist, so braucht auch ihr Name, den 
der Diäiter ersann, einen solchen nicht zu haben; • 
es kann ein beliebiger Frauenname sein; vgl. den 
Art. Komaitho.Nr. 1 am Ende. Kann K. einfach 
-Verhüllte“ =: ^hleierträgerin heißen (V 232 »e- 
<paX^ d’ iq>vnsQ6s xaXinxQtjv), so wie anderwärts 
Kalyptre Frauenname ist? K. wäre dann nur als 
vornehme Frau charakterisiert, vgl. Hekabe II. 
XXn 406, (Kirke Od. X 545), Penelope Od. XVHI 
210 = XXI 65. Wenn das richtig ist, so er¬ 
ledigen sich damit alle die (unsicheren!) Deu¬ 
tungen auf mythologischer Grundlage. Auch l 
wenn babylonischer Einfluß vorliegen sollte, s. o., 
so mag immerhin der Grieche, der den Namen 
K. schuf, ihn rein äußerlich als .Schleierträgerin“ 
gefaßt haben, da ihm der zeremonielle Sinn der 
babylonischen Brautverhüllung schwerlich ge¬ 
läufig war oder bei der Namengebung wichtig 
erschien. Sehr instruktiv handelt Ober einen nur 
scheinbar red ende n Namen (Herakles) Kretsch¬ 
mer Glotta Vlll 125. 

3. Genealogie der K. a) Die Eltern.' 
K. ist in der Odyssee Tochter des Atlas, sonst 
auch Okeanide, Nereide, Hesperide. I m m i s c h 
941, 35 mit den Nachweisen (zur Atlantide nodi 
Luk. Paras. 10. Apollod. ep. 7. 24 Wa.), Heliade 
(Jessen o. Bd. Vlll S. 82, 67). Sind danach ver¬ 
schiedene Trä^rinnen des Namens anzusetzen (so 
Benseler im Wörterb. griech. Eigenn.) oder 
herrscht in den -Angaben über eine nnd dieselbe 


K. Verwirrung? Im ersten Falle, welche ist die 
älteste? 

Als solche sahen Preller-Robert Gr. 
Myth. 552 die Okeanide bei Hesiod. theog. 359, 
eine Bachnymphe, an und deuteten den Namen 
K. auf den Bach, der schüchtern das Verborgene 
sucht, eine liebliche deutsche Vorstellnng, die 
der griechischen Landschaft wenig entspricht. 
Erst weiterhin mit der Entwicklung des Atlas 
I zu einem Gotte, der zum Meere Beziehungen 
hatte (vgl. Wilamowitz Hom. Unters. 23). 
sei K. zur Atlastochter geworden, ,auf ihrer 
ogygischen Insel in der bergenden [dies mit 
Bezug auf den Namen K. gesagt, s. o.] Grotte 
ein natürliches Bild der stillen Einsamkeit und 
Heimlichkeit des weiten offenen Weltmeeres“ 
(562). Wenn aber die Okeanide das Prototyp 
ist, so müßte der Dichter von Od. V die eigent¬ 
liche Bedeutung der K. absolut nicht mehr ge¬ 
kannt oder aus nicht erkennbarem Grunde völlig 
verschoben haben. Denn bei ihm weist gar nichts 
auf den Charakter der K. als Baclinymphe; 
das theog. 347 Gesagte paßt nicht zur home¬ 
rischen K. Deren Schilderung muß aber doch 
als die älteste und bei weitem ausführlichste als 
Grundlage dienen, und davon abzu^hen veranlaßt 
theog. 359 nicht; wie der Name K. dort in den 
Okeanidenkatalog kam, wird sich unten zeigen. 

Von der K. der Odyssee ging Wilamo¬ 
witz a. a. 0. ]6f. 23 aus. Er beobachtete, daß 
das eigentliche K.-Lied, Buch V, einen Vater K.s 
gar nicht kennt; Atlas ist es erst in der viel¬ 
fach für jung gehaltenen Partie I 52 und in einer 
Stelle, die nach Wilamowitz ebenfalls jün¬ 
ger als V ist, VII 245. Also nahm er an, Hesio- 
dos, der nur V gekannt habe, nicht VII, ge¬ 
schweige I, hate die K., da sie ja vaterlos ge¬ 
wesen sei, mit vollem R^te in den Okeaniden¬ 
katalog gesetzt. Ähnlich ninunt I m m i s c h 
941, 35 die Okeanide, Atlantide, Nereide [Hespe- 
ride] für ein und dieselbe Figur mit verschie¬ 
denen Vätern. Dann läge ater folgender Vor¬ 
gang vor; als Hes. theog. 359 (mit dem Vater 
Okeanos) gedichtet wurde, standen Od. I 52. VH 
245 (mit dem Vater Atlas) noch nicht in der 
Odyssee (so Wilamowitz; oder wenigsten.? 
war diese Fassung der Odyssee dem Hesiodos 
unbekannt, Seeck Quell, d. Od. 127). Die 
Dichter aber, die I 52. VH 245 der Odyssee ein- 
fügten, müssen nun wieder Hesiodos’ doch wohl 
unterdessen aufgetauchte Genealogie nicht ge¬ 
kannt haben, da sie sieh ja sonst wohl .in sie an¬ 
geschlossen hätten. Die Vulgärmythologie ater, 
die nach .kpollod. I 2, 7 (I 12 Wa.) K. zur 
Nereide machte (I m m i s c h), hätte ihrerseits 
diese beiden Genealogien nicht gekannt. Das ist 
unwahrscheinlich, denn sie stehen an leicht zu¬ 
gänglichen Stellen. Oder sie hätte sie miß¬ 
achtet, weil ihr eine andre alte Überlieferung 
Vorgelegen hätte. Auch deren Existenz aber ist 
kaum glaublich, denn eine Mutter der K. fehlt 
jedenfalls in alter Zeit überhaupt (erst bei Hygin. 
fab. 11. 19 Schm. Pleione, eine Konstniktion). 
Und diese alte Überlieferung müßte ja wieder 
dem Hesiodos und den Dichtem von I 52. VH 
245, nicht aber .4pollodoroB’ Quelle unbekannt 
gewesen sein. Das wären recht verwidcelte Ver- 
hähniase. Wahrscheinlidier ist folgendes. 



Es sibt zunächst nur eine die der Odyssee, 
<Ue Atlantide, oder, wenn msii will, urspifing- 
lieh vaterlos und später (als man ihre Insd ins 
Westmeer legte? Pinsler Homer» 27, doch s. 
u.) in der Odyssee zur Atlantide gemacht. Nach 
ihrem Namen sind später andre selbständige 
Franenfignren benannt, denen man aber andre 
Väter gab. 

Am deutlichsten ist das bei der Hesperide K. 
auf einer Vase des Assteas in Neapel, Mus. naz., ] 
Heydemann Vasensamml. d. M. n. 2873. 
Assteas bemfihte sich nicht um mythologische 
Forschungen; als er seine Hesperiden gemalt 
hatte, benannte er sie willkürlich, darunter eine 
K. Das wird für diesen Fall zugegeben, See- 
liger bei Koscher I 2598, 9. Sittig o. Bd. 
VIII S. 1243, 66; Ahnli(dies wird aber auch für 
Hesiodos’ Okeanide gelten. Der Dichter wollte 
■durch Zusammenstellung so vieler schöner [Ezach 
0 . Bd. Vm S. 1199, 59] und ausdrucks-J 
voller Namen Ohr und Phantasie in anmutiger 
Weise beschäftigen“, Preller-Eobert 552; 
als er den Namen K. in den Katalog aufnahm, 
bot'er damit weder altes Sagengnt, noch erwog 
er, daß er Okeanos als Vater erfinden dürfe, 
weil K. in Od. V vaterlos sei, noch trat er be¬ 
wußt in Gegensatz zu Od. I 52. VH 245; sondern 
es fiel ihm lediglich der Name der auf einer 
Meeresinsel hausenden Nymphe ein, und ein 
solcher schien ihm auch für eine Okeanide zu 3 
passen; also verwandte er ihn. Die neu geschaf¬ 
fene Okeanide sollte nicht mit der Z. der Odys¬ 
see identisch sein, denn zu dieser paßt nicht 
theog. 347. Ebenso benützte der Dichter des 
Hom. H 3 mn. Dem., wo 422 beim Koreraube K. 
als Gespielin der Kore erscheint, den ihm aus 
d« Odyssee geläufi^n Namen, wollte aber 
nicht sagen, daß die homerische K. von ihrer 
einsamen Insel nach der Stätte des Koreraubes 
k^. — Bei Eur. Kykl. 264 handelt es sich um 4 
die K. der Odyssee, nicht um eine Nereide. Eine 
solche liegt aber in einem Nereidenkatalog bei 
Apollodoros a. a. 0. vor. Auch hier kann man 
das Auftreten des Namens so wie im hesiode- 
isehen Okeanidenkatalog erklären. Denn daß 
die Namen der fünfzig Nereiden nicht auf gute 
alte Überlieferung zurückgehen, sondern von 
späteren Mythologen gesch^en sind, ist an sich 
wahrscheinlich und ergibt sich auch daraus, daß 
sich für die 50 Mädchen noch jetzt 98 über- 5 
lieferte Namen feststellen lassen; also ersann 
der eine diesen, der andre jenen und nahm die 
Namen auch wohl daher, wo er gerade einiger¬ 
maßen g^igncte fand. K. findet sich übrigens 
nur in einem der erhaltenen vier Nereidenkata¬ 
loge, Weizsäcker bei Koscher III 210, und 
ist auch deswegen mehr als Spekulation eines 
einzelnen als als eigentliches Gut der späteren Vnl- 
gärmythologie aufzufassen. Weizsäcker 215, 
.56 läßt den Namen aus dem Okeanidenkatalog 6f 
übernommen sein; möglich ist auch eine von¬ 
einander unabhängige Übernahme des homeri¬ 
schen Namens in beide Kataloge. 

b) Söhne der K. und des Odysseus. 
Nausithoos, Nausinoos, Hes. theog. 
1017 (bei Hygin. fab. 125 p. 108 Schm, ist irr¬ 
tümlich Nausithoos Sohn der Kirke), neben Agri- 
os und Latinos, Herrschern Etruriens und Kin¬ 


dern des Odymus und der EiHce. Das Alter 
dieser naehhesiodeisehen Verse ist genauer kaum 
bestimmbar (Gruppe Grieth. MythoL 716: 
zwischen^ 570 und o60, mit welchem Rechte? 
Etwa mit Rücksicht auf den 57Q angesetzten 
Euganmon?). Sie sind ohne eigentlichen my¬ 
thologischen Wert; ihr Verfasser hatte geogra¬ 
phische Interessen, die Verknüpfung des itali¬ 
schen Altertums mit dem griechischen. So sind 
0 diese beiden Söhne der K. ,ohne jede Sagen* 
bedeutu^, nicht entfernt zu verglei(dien mit 
dem Kirkesohne Telegonos“, Immisch 942, 
41. Der Dichter, der sie erfand, kümmerte sidi 
gar nicht einmal um die Angaben der Odyssee; 
denn diese kennt keine Söhne der K. Daß ihm 
mythologi8(die Kenntnisse fehlten oder ihm an 
solchen ni(dits lag, geht auch daraus hervOT, 
daß er Kirkes Sohn Telegonos, der dodi in 
diesem Zusammenhänge, einer Liste von Kin- 
0 dem göttlidier Frauen und sterblicher Männer, 
angeführt werden mußte, nicht nennt; denn 
theog. 1014, wo er aufgeführt ist, ist erst von 
einem M^hologen zugedichtet worden, dem die 
Nichterwähnung dieses bekanntesten ^hnes des 
Odysseus und einer Göttin auffiel. — Nausithoos, 
Vater des Alkinoos, Od. VI 7, ist natürlich ein 
andrer als der Sohn der K. Ich begreife schwer, 
wie Seeck QueUen der Od. 127. 270 aus theog. 
1()17 schließen kann, dem Dichter dieses Verses 
0 sei das ganze Phaiakenabenteuer der Odyssee 
noch nidit bekannt gewesen, da er sonst nidit 
Odysseus zum Großvater des Alkinoos gemacht 
hätte. Im Gegenteil, jener Dichter kannte die 
Odyssee, und auf der Suche nach einem Namen 
für den Sohn eines Helden, der weit über die See 
gefahren war, fiel ihm der Name Nausithoos 
ein. Daß aber einmal jemand diesen seinen so 
erfundenen K.-Sohn im Emst mit dem Vater des 
Alkinoos zusammenwerfen würde, hat er gewiß 
1 nicht geahnt oder gefürchtet. Seeck schreibt 
den antiken Dichtem von Genealogien mit Un¬ 
recht die Exaktheit moderner historischer For¬ 
schung zu. 

Telegonos also ist nicht Sohn der 
K. Man hat ihn als solchen in Anspruch ge¬ 
nommen, so Volkmann, Nachtr. zur Gesch. 
der Wolfschen ProlL, Progr. Jauer 1878, 13. 
6 e r c k e Neue Jahrb. XV 328. Gruppe Gr. 
Mythol. 717, 4, dieser trotf des neuen Zeug- 
) nisses von Apoll, ep. 7, 16. 36. Aber man muß 
mit W e 1 e k e r Ep. Cycl.» 308f. daran fest- 
halten, daß die Überlieferung über seine Ab¬ 
stammung von Kirke so unzweideutig ist, daß 
man daran nicht rütteln darf; der einzige Zeu^, 
der meines Wissens Telegonos Sohn der K. 
nennt, Eustath. Od. 1796, 50, ist dadurch der 
Konfusion an sich hinreichend verdächtig, und 
Wilamowitz Hom. ünt. 183 hat wohl di« 
Quelle seines Fehlers aufgedeckt. Nun wiesen 
I zwar Volkmann und Gruppe darauf hin, 
daß die Schicksale des Odysseus nach seinem 
Tode und seiner Wiedererweckung ein merk¬ 
würdiges Verhältnis ergeben, wenn Telegonos 
Sohn der Kirke, ein glaublicheres dagegen, wenn 
er Sohn der K. war. Aber der von Gruppe 
vertretenen Rekonstruktion der letzten Schick¬ 
sale des Odysseus widerspricht eben die Über¬ 
lieferung bestimmt. So müssen wir auf die an- 
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genommene Ehe des r»«eb minem Tode wieder vermeintliche Name nach VH 244. 254. XII 448. 

erweckten und zum Gotte erhobenen Odysseus (XXIII 833) und von dort weiter nach I ^ 

mit K. verziditen. Näheres s. u. und im Art. dmngeq; der Dichter von 1 habe zur Ausstoük- 

Telegonos. ^ 50 Genaueres hinzugefügt. Das ist aber 

Teledamos oder nach Wilamowitz’ nicht so »ganz evident“, wie Wilamowitz 

TÜTnonöatinn (Tdedamos paßt nicht in den dak- sagt. Nach ihm muß man VI 172 v^aov dm’ 

tylischen Hexameter) Teledapos war in der &yvyirjs lesen,_ wdl es ja gar nicht in Odysseus 

Telegonie des Eugammon von Kyrene Sohn des Intentionen liege, der Nansikaa mrar als die 

Odysseus und der K., Wilamowitz a. a. 0. allgemeinsten Unmssc seiner Erlebnisse zu ver- 

182f. Wir wissen von ihm nicht mehr, als was 10 raten; und da sich Nausikaa bei dem Namen 
Eustath. Od. 1796, 50 von ihm sagt; auch er Ogygie schwerlich habe etwas denken können, so 

war sicherlich keine echte Sagenfignr, sondern sei seine Anführung auch deswegen zwecklos, 

ist wohl nur eine Schöpfung Eugammons, im Aber ein sogar einem Phaiakenkinde unbekannter 

Namen nach Telemachos und Telegonos gebildet. Name hat sehr wohl ein Recht insofern, als er 

[Korrektnrzusatz: über Telegonos und auf sie wirken und ihr zeigen soll, wie fern die 

Teledamos s. Jph. Schmidt bä Roscher Insel ist und wäche Seenot also Odysseus er- 

rv 248f. und ausführlich Höf er ebd. 247f.]' litten hat; ebenso soll VI 16‘2 die Nennung von 

Auch A u E 0 n als Sohn des Odysseus und Delos in den Worten des wei^erästen Mannes 

der K., Procksch bei Roscher I 734. Im- Eindruck maäien. Ohne bestimmte Namensan- 

misch ebd. H 942, 50. Hofer o. Bd. II20 gäbe wenigstens für den letzten Ausgangspunkt 

2561, ist nur ein Produkt mythisch-geogra- seiner Fahrt gliche seine Erzählung zu sehr den 

phischer Gelehrsamkeit und als Eponymos der haltlosen Angaben eines Landfahrenden, und 

Ausones nur erfunden, um diese im Völkersystem Odysseus weiß das sehr wohl, wenn er sonst 

der Mittelmeervölker mylliologisch unterzu- über seine Irrfahrten lügt. Warum soU es in 

bringen; er steht also auf dersäben Stufe wie seinen Intentionen liegwi, ihr um allgemäne 

Latinos, s. o. Wie wenig echte Überliefernng Angaben zu machen, statt durch einen hestimm- 

übei ihn vorlag und wie frei man also mit ihm ten Namen ihr Vertrauen und durch den frem- 

umspringen konnte, bewäsen die ganz verschie- den Namen ihr Mitleid zu wecken, worauf es 

denen Angaben Uber seine Abstammung. — ihm doch ankommt? Auch sieht man nicht recht. 

Wenn er bei Eustath. zu Dion. per. 78 (= Steph. 30 wie denn der Dichter von VII und XII, wenn 
Byz. 148, 1) Sohn des Atlas und. der K. ist, so VI 172 so äeher &yvylTjs zu verstehen war, zu 

liegt hier wieder, wie sonst oft, Konfusion des seinem Irrtum kam. Immerhin ist zuzugeben, 

Eustathios vor, da ja danach K. von ihyem daß in V sähst der Name Ogygie fehlt; eine 

eignen Vater geschwängert wäre. Keinesfalls ge- Folgerung daraus s. u. S. 17^.— Gruppe Gr. 

nügt diese Überlieferung, um neben der Atlan- Mythol. 78. 1144, 1 verteidigt die Schreibung 

tide K. eine andre, etwa die Okeanide, als selb- ’üyvytri. Er hält an dem Eigennaanen feä, weil 

ständige Figur anzusetzen und sie dem Atlas ‘zu er ihn mit einem anderen verbindet, dem dw 

vermählen. Ogyges; am boiotischen Tilphosäon erzählte die 

Latinos schließliäi ist nur durch Irrtum Sage von dessen Töchtern, den ,Rechtwirkenden“, 

in Apoll, ep. 7, 24 Wa. zum Sohne der K. ge-40 Praiidikai, vgl. u. Es ist sehr wahrscheinlich, 
worden, sonst ist er immer Kirkes Sohn, Joh. daß Ogygie und Ogyges letzten Endes sprachlich 

Schmidt bä Roscher III 631, 51 ff., Aust miteinander Zusammenhängen. Aber daß ein 

ebda. H 1904, 33ff. Aach der fünfjährige Auf- mythologisäier Zusammenhang vorliegt, ist da¬ 
enthalt des (Mysseus bä K., den die Epitome mit noch nicht gesagt; beide Namen können sehr 

a. a. 0. kennt, ist singulär, Im misch 9*0, 17, wohl voneinander nnabhäi^ge Substantivmrun- 

und beruht auf Nachlässigkit. gen des Adjektivstammes myvy sein. Und jeden- 

Von anderen Männern als von Odysseus hat falls durfte Gruppe u^t 447, 2 gleidi die 

K. keine Kindey; das ist eiklärlicl^ wenn äe Sage von K. auf 0^'gie mit der Kultetä^ der 

nur der Odyssee angehörte. Keiner ihrer Söhne (Demeter) Erinys am Tilphossion in Verbindung 

hat wirkliäie mythologische Bedeutung; dadurch 50 bringen; auch J e n s e n Zeitschr. f. Assyr. XVI 
wird dies auch für die Mutter selbst wahr- 133 nimm t boiotischen Ursprung des Namens 

scheinlieh [Korrektnrznsatz hierzu s. die Nachtr.]. Ogygie und Ableitung vom' boiotischen Ogygos 

4. Die Insel der K. Müllenhoff als zu sicher an. Für Gruppe 777, 2 ergibt 

Deutsche Altertumskde. I 61f. Ebeling Lex. äch die Verhindung dadurch, daß Eingang zur 

Homer, u. ’Oyvyltj. Im misch 941, 57H. Wör- Unterwelt häufig (?) Nabel heißen, (%ygie im 

n e r bei Rosdier III 6908. Wilamowitz Meemabel liegt und am Tilphosäon wohl än Ein- 

Hom. Unt. 16f., der Od. Buch V gesondert stellt gang zur Unt^elt war. Aber wenn ein 

und die übrigen Angaben der Odyssee über K. o/upcdoi heißt, so ist 6/i(pcd6g yijs zu verstehen, 

erst daraus abgeleitet oder später hinzugedichtet niäit 6. &alaaar)i, und in diesem liegt Ogygie; 

sein läßt, s. u., nahm an, K. sei anfänglich nicht 60 wer wird denn einen Eiigang zur Unterwät, der 
nur genealogisch, sondern auch lokal gar nicht doch sicher auf festem Lande li^, Meemaliel 

feägäegt gewesen; denn wie ein Vater der K., nennen oder ihn dahin verlegen? Beim yifs 

so kommt aneh der Name ihrer Insel in V nicht ist ourpalös eine Vertiefung, Roscher Ompha- 

vor. Von deren einstiger Namenloägkeit zenge los 6. 79, beim 6it<pa3M SaUaorii die Mitte eines 

noch Od. VI 172, wo man r^am ix' wyvylTjt, Raums, Roscher 9. Auf der K.-Insel der 

von der ,uralten“ oder ,okeaniBehen“, schreiben Odyssee weist übrigens gar nichts auf einen 

müsse; gemeint sei Thrinakie (134). Hier habe Eingang zur Unterwelt. Nach G r u p p e 78 nun 

man später ’Qyvyirn gäesen, und von da sei der gab am boiotischen Tilphossion Teiresias Auf- 
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scUoB, wie man die Mächte der Finsternis ver- 
Mtoen könne, nnd hier sollte Odysseus, der Ge¬ 
liebte der Göttin von Ogygia, zuerst hihabee- 
stiegen sein und das Orakel der Unterwelt be¬ 
tragt haben. Wo das bezeugt ist, kann ich nicht 
ermitteln, ebensowenig, vgl. Wörner 691, 53, 
wer Athena Ogygia genannt hat. Ein mytholo¬ 
gischer Zusammenhang also zwischen Ogygie und 
Ogygos und deswegen der Zwang, ’ßyvyl^ zu schrei¬ 
ben, gut uns nicht als erwiesen. — Wohl aber kann li 
ein äußerlicher Zusammenhang vorliegen. Wenn 
Ogygos (in Boiotien) ein Kultname des Posei- 
tlon war, Tümpel bei W ö r n e r a. a. 0., so 
kann das einen Dichter (der kein Boioter gewesen 
zu sein braucht) angeregt haben, eine poetische 
Bezeichnung Qyvyiri oder vjjaog ,Meerinsel* 
zu schaffen. 'Qyvyirj wäre also von C^'gos = Po- 
smdon abzuleiten, nicht aber, was auch Wörner 
mit Recht ablehnt, zu ^Qxeavos zu stellen, wie 
^t anderen (Wörner 690, 57) jetzt 6ruppe2( 
ej94, t) will. Auch wenß man c&y. vrjaog schreibt, 
ist von den vier möglichen Erklärungen, Wör¬ 
ner 6^, 30, ,MeerinseT immer noch am wahr¬ 
scheinlichsten, denkbar auch die .weit entfernte', 
die .verborgene', kaum zulässig die ,alte'; diese 
Bedeutung erhielt das Wort nach Wörner ja 
auch erst später. — Für alles weitere s. d. Art. 

0 g y g i e und vorläufig den sehr gründlichen von 
Wörner. Uns war hier wichtig, daß der Name 
da Insel, wenn man 'üy. schreibt, oder ihre Be- 30 
Michnnng als <hy. vijao; reichlich unbestimmt 
ist. Das bestärkt uns in der Auffassung, daß K. 
eine literarische Fiktion ist, nicht aber in einer 
bestimmten Sage auf einer mythologisch näher 
bestimmbaren Örtlichkeit festgelegt war. Immer¬ 
hin kann man doch fragen: 

5. W o 1 a g d i e I n s e 1 d e r K., d. h. wo 

dachte der Dichter, der sie ersann, sie gelegen? 
tber die Frage der Ix)kalisieniiig der Irrfahrten, 
die man trotz Eratosthenes immer noch, und 4 
mit Recht, erörtert, orientiert im allgemeinen 
Pinsler HomerS 21. Der Ansicht Gerckes 
a. a. 0. 327, K. habe ursprünglich überhaupt 
nicht auf einer einsamen Insel gewohnt, auf die 
si^ die Verhüllerin. als Todesgöttin nicht ge¬ 
höre, vermag ich nicht beizustimmen, s. u. .— 
Pber die Lage von Ogygie macht die Odyssee 
zwiespältige Angaben. Die Insel liegt einmal 
fern von jeder menschlichen Ansiedlung und von 
allem SchiBsverkehr, V 101. VII 247, und zwar 5( 
im W e s t m e e r e , denn von dort aus fährt 
Odysseus achtzehn Tage lang in östlicher Rich- 
tung nach Scherie, V ■277ff. Tm Widersprucli 
hierzu steht I 50, wonach Ogygie im dfnpaXö? 
MAaatii liegt. Aber im Nabel welches Meeres? 

Da die alten Gelehrten zum Teil, doch wohl auf 
Grund dieser Stelle, Ogygie ins ägäische 
Meer legten, da auch manche Neuere, Gruppe, 
Pinsler, Otto M a a ß, freilich aus anderen 
Gründen (s. u.) Ogygie dort ansetzen, vor allem, 6C 
<ia der Nabel, also die Mitte des Meeres nicht wohl 
auf eine Lage im fernen Westmeere deuten kann, 
so müssen wir diese Interpretation wenigstens zu¬ 
nächst .annehmen. S. u. S. 1799. 

Der genannte Zwiespalt ln der Lokalisierung 
von O^gie blieb, wie es scheint, in der Philologie 
des Altertums immer erhalten (Nachweise bei 
I m »i s c h 942), und zwar wohl nur auf Grund 


der Angaben der Odyssee, nicht aha, weil eine 
andere Überliefaung Vorgelegen hätte. Ein« 
solche sind wir geneigt zu leugnen, weil sich uns 
ak wahrschei|aJich ergeben hat, daß K. und Ogv- 
gie iiur Fiktionen des Dichters sind; und ta*t- 
Mchlich findet sich in den Angaben der alten 
Gelehrten nichts, worauf sie nicht das Epos 
selbst geführt haben müßte. Anders urteilt I m - 
misch, nach dem die Lokalisierung der K.- 
) Insel bei den Alten durch für uns nicht melä 
kontrollierbare Voraussetzungen bestimmt ist. 
Unkontrollierbares bleibt freilich; aber es ist 
doch wohl kein Zufall, daß diese Lokalisie¬ 
rungen, ebenso wie die Angaben der Odyssee 
die Insel entweder ins Zentrum oder in den 
Westen legen. Die einen suchten sie, ofienbar 
nach I 50, bei Kreta: auf Ogylios (so Anti¬ 
machos, dieser sicherlich auch durch den billigen 
Gleichklang Ogygie-Ogylios veranlaßt; vgl. noch 
• Hesiod. frg. 70 Rz.); auf Gaudos (so Kallima- 
chos; in frg. 524 ist FaCSov erst von Schnei¬ 
der zugesetzt, s, aber Strab. VII 299 und 
Schneider zu frg. 38. Aber ist diese Über¬ 
lieferung richtig? Mit ihr ist unvereinbar, daß 
KaUimachos Scherie auf Kerkyra suchte, s. u. — 
Kaum ist mit L e h r s Aristarch * 245 an Gaolos- 
6audos =: Gozzo bei Malta zu denken; diese 
Insel liegt nicht wie Ogygie einsam und Malta 
sehr viel näher als Gaudos Kreta. Vö llig un¬ 
kritisch Hennings Hom. Od. 161); auf einan 
Miletos (bei Kreta? s. Im misch; freilich war 
das kretische Miletos eine Stadt, keine Insel); 
diese Inseln lägen, wenn die iilten Gelehrten 
für eine altertümliche Schifiahrt im Mittelmeere 
die Westgrenze etwa bei Sizilien ansetzten, tat¬ 
sächlich im öfiipaXog Und eben diese 

Annahme eines in alter Zeit räumlich begrenzten 
Schiffahrtsgebiets mag sie veranlaßt haben, I 50 
mehr Glauben beizumessen als V 277ft. Andere 
0 hielten freilich diese Verse für glaubwürdiger, 
wohl weil sie dort gegenüber dem immerhin 
wenig klaren Meemabel bestimmtere Angaben 
fanden (Ostriehtung der Fahrt, achtzehntägige 
Dauer), ließen sich aber dann doch zu handgreif¬ 
lichen Konstruktionen verleiten, da sie die Lage 
der Insel genauer ansetzten als es der Text der 
Odyssee gestattet: am Lakinion, Nymphaia am 
Adriatischen Meere (dies wohl auch wcmu seines 
Namens ,Nympheninser), Aiaie (nur Verwechs- 
) lung mit Kirkes Insel), Inselgruppe Othonoi hei 
KerkjTa, Prokop Gothenkr. IV 22, 628a (töricht, 
weil in der Odyssee nicht neben Ogygie noch 
andere Inseln liegen und die achtzehntägige 
Fahrt unerklärt bliebe); (Atlantis); am reinsten 
ist da e^(oy.eaviafi6i im eigentlichen Sinne des 
Wortes bei Flut, de fac. in orb. lun. 26 ver¬ 
treten: fünf Tage westlich von Britannien. Für 
sieh hatte diese zweite Gruppe die späta meist 
gehilli^e allgemeine Valegung der Irrfahrten 
^ nach dem Westen. Mit welchen Mitteln die an¬ 
tiken Gelehrten das jeweils ihrer Ansicht ent- 
g^enstehende bestimmte andere Zeugnis der 
Odyssee weginterpretierten, wissen wir nicht; 
bwonders bleibt unklar, wie die, die Ogygie in 
die Nähe vön Kreta legten, von dort Odysseus 
in achtzehntägiger Fahrt nach dem fast allge¬ 
mein (aueh von KaUimachos, s. o.) auf Kerkyra 
geeachten Schaie gelangen ließen. Die letztere 


Frage sucht Gruppe 6S9, S zu beantworten; 
aus der Lokalisierung Ogygies bei Kreta folge, 
daß nach Ansicht mancher alter Gelehita Sche¬ 
rie nahe bei Eleinasien gelegen habe; vgl. u. — 
Die LokaUsiaong am Lakinion ist vieUeieht 
nirtit nur gelehrter Vasuch geblieben, sondern 
es hat woM dort ein Inselchen den wirklichen 
geographischen Namen N^aos EoXv^ove bekom¬ 
men, Skyl. Peripl. 13 (G. Gr. M. I 22 MüU.), 
Plin. n. h. III 96 und vielleicht Schol. Od. I 85, 
Eustath. Od. 1389, 42 und 52ff. 

Die Neueren haben sich mit demi Wider¬ 
spruche wenig beschäftigt, wohl deswegen, weil 
man vielfach I 50 für jung ansieht (so W i 1 a - 
mowitz Hom. Unt. 17) und also deswegen das 
Zeugnis einfach mißachtete. Aber man müßte 
dann doch fragen, wie es kommt, daß der jün¬ 
gere Dichter die, wie man annimmt, in Spuren 
noch kenntliche ältere Lokalisierung im Ägäischen 
Meer vertritt, und zwar im bewußten Gegensatz 
zu V 277, einer SteUe, die er doch wohl kannte. 
— Prinzipiell nicht falsch, aber in der Begrün¬ 
dung verfehlt ist die Lösung B e r a r d s (s. o.), 
der Ogygie ins Westmeer legt und das Zeugnis 
von I 50 durch Interpretation beseitigen wiU. 
Nach ihm (ähnlich Meringer, s. Roscher 
Neue Omph. Stud. 1915, 7, 15) ist 6/n<paX6i nicht 
Nabel, Mitte des Meeres, sondern nur point 
culmiaant, und Ogygie wäre eine hohe Insel im 
Meere überhaupt. Dagegen wandte sich Rüge 
a. a. 0. mit Recht. Homerische Epitheta und Be¬ 
schreibungen sind immer treffend, nicht allge¬ 
mein gehalten; im Bä rar d sehen Sinne könnte 
man aber 6jj,<jpa}.6g doAdoojj? ganz allgemein von 
jeder bergigen Meerinsel sagen. Vollends nach 
Roschers Omphalosforschungen ist es sicher, 
daß die Bezeichnung nicht so vage zu lassen ist. 
Auch steht I 50 gar nicht, Ogygie sei ein Meer¬ 
nabel, sondern sie liege da, w o der bezw. ein 
Meernabel sei. 

Eine mögliche Lösung steht seit langem im 
Schulkommentar von Ameis-Hentze zu I 
50. erschien mir aber früher als zu billiger Ver¬ 
mittlungsversuch zwischen I 50 und V ‘277, der 
den Widerspruch nur verschleierte und damit 
auch der Möglichkeit eines jüngeren Ursprungs 
von I 50 nicht gerecht wurde; erst auf die Au¬ 
torität Roschers (Omphalos 9) hin habe ich 
sie neu erwogen. Danach srtieint der Widerspruch 
tatsächlich gar nicht zu existieren! Auch R o - 
scher hält die Interiiretation .Nabel des (i n 
Frage kommenden) Meeres', also hier des 
(Nord-)westmeeres, in dem nach V 277 K. 
wohnte, für möglich. Damit sind alle Schwierig¬ 
keiten gelöst. Einen Hinweis, welches Meer in 
I 50 gemeint sei, brauchte der (jüngere oder V 
277 gleichzeitige) Dichter nicht zu geben, da er 
in V folgte. — Eine andre mögliche Lösung wäre 
folgende. Als man (nicht in ganz früher Zeit? 
s. u.) Ogygie ins Westmeer legte, kannte man 
jedenfalls schon die weite Ausdehnung des 
Mittelländischen Meeres westwärts etwa über Si¬ 
zilien hinaus. Nun versetzte die (ältere) Odyssee 
die Irrfahrten nicht in den all er fernsten Westen 
(X 29: 10 Tage von der Aiolosinsel nach Ithaka). 
Dann kann aber ö^tpaXos &aX(iaarjt die Mitte des 
Mittelländischen Meeres überhaupt bedeuten und 
Ogygie trotzdem noch mit V 277 weit westlich 


liegen. Ähnliches erwogen schon alte Gelehrte, 
Eustath. Od. 1389, 40 (öfi<paXde fuaalrtnov . . 

fSXtjs &aiätTi}i). — Welche Auffassung nun 
richtig ist, V 277 und I 50 können ohne Wida- 
sprueh zueinander beide Ogygie im West¬ 
meere lokalisieren. 

Wohl aber sollen andre, vielleicht schon von 
jenen alten Gelehrten, die Ogygie bei Kreta an¬ 
setzten, beobachtete Spuren darauf hin weisen, 
daß man einst die Insel im Ägäischen Meer lie¬ 
gend dachte. Gruppe Griech. Mythol. 639 
lokalisiert Ogygie und Scherie sogar noch ge¬ 
nauer, und zwar in dem von den Rhodiern be¬ 
fahrenen lykischen Meere. Denn Poseidon a- 
blickt V 283 Odysseus’ Floß nahe bei Scherie 
von den Solymerbergen, also von Südwestklein¬ 
asien aus. Ferner hafte der Name Ogygie in 
der ältesten mythischen Überlieferung Lykiens; 
die tilphossische Praxidike Ogygia (s. o.) stehe 
I am Anfang der lykischen Genealogie, Panyassis 
fr. 18 Ki. Ebenfalls in Lykien seien die Zy¬ 
klopen zu Haus, neben denen die Phaiakes 
früher gewohnt haben (VI 5); die Erklärung des 
viel gedeuteten Namens Thrinakie ergebe die 
rhodische Heliade Thrinai. (Auch Thrinakie ist 
heranzuziehen, weil von dort Odysseus in zehn 
Tagen nach Ogygie gelangt.) Auf die Lage 
Scheries bei Asien weise schließlich (639, 3) die 
antike Lokalisierung Ogygies bei Kreta. Aus 
1 diesen Spuren erschließt Gruppe einen rho- 
dischen, vorionischen Odysseusmythos. Dabei ist 
zunächst ganz unklar, wie sich mit der An¬ 
setzung O^gies und Scheries im lykischen 
Meere die achtzehntägi^ Ostfahrt des Odysseus 
in ein und derselben Richtung verträgt; dazu 
ist dies Meer ja viel zu eng. Aber Gruppe 
will diese Fahrt für seinen rhodischen Odysseus¬ 
mythos wohl eliminieren und hat das zu sagen 
vielleicht nur deswegen unterlassen, weil er bei 
1 der vorgetragenen Ansicht die Streichung von 
V 276—281 für selbstverständlich hielt. Immer¬ 
hin, wenn Schaie, Ogygie, Thrinakie aUe im 
lykischen Meere lagen, wie dachte man sich in 
dieser Enge Irr lahrteii des Odysseus? Aber 
darin hat Gruppe recht: Poseidon auf den 
Solymerbergen, die man kaum mit Strab. I 2- 
10 (21) außerhalb Lykiens suchen darf, verträgt 
sich nicht mit einem Schiffbruch im Westmeere, 
also bei Scherie = Kerkyra; mit Gottfr. Her- 
I m a n n s bekanntem Homerus per hyperbolen 
auxit vires deorum den Gott von Asien bis west¬ 
wärts von Korfu blicken zu lassen ist gesucht. 
Also l^e Scherie im Ägäischen Meere, was ja 
auch andre (Kranz Hermes L 96) angenommen 
haben. Deswegen aber noch nicht Ogygie! Denn 
die achtzehntägige Ostfahrt dorther hat an sieh 
nichts so Anstößiges, daß man sie streichen 
müßte. Ogygie bleibt also vorläufig noch weit 
westlich von Scherie (richtig Kranz 98) und 
I jedenfalls nicht im lykischen Meere. Denn die 
Praxidike beweist gar nichts, wie aus Hofers 
Darlegungen bei Äischer III 2924 klar wird. 
Aueh wenn ein Zusammenhang der boiotischen 
(tilphossischen) und der lykischen Praxidike vor¬ 
läge, so wüßten wir noch nicht, ob er alt oder 
erst von Panyassis konstruiert ist. Und wie ancb 
immer sonst, so wie Gruppe 639, 3 können 
die alten Gelehrten, die (%ygie bei Kreta an- 


spät und mit j«en Vewen »,- 

- ^ TOiwie n»ae oei Asien gesoent haben, sammen das sanae E.-AIii>nt*iiar 

wissM, daß Odys^ jünger BestandteU unserer Odyssee ist oiß^die 

M„„ SBS..TLS?VX‘^tti'Ä° n'xviSlÄl^KSS^ £r^ *" 
Ä™Mtadi«,>.Bti«« d«,SäiS uSiTä;!? "»'S kSw'SISiT“.'' 

wie erwähnt, uns ganz unklar ist. — Vielmehr fi MvthniBB,:o iT Aiwi^t s. u. 

ist aus aUe dem zu schließen: Mit der Lokali-10K.-Insel Preller'*pYeS^ß 

weiterhelfen * ®^ das wird uns unten ^«»ubern vermag, und ihre Insel hat keinen 

Viel WAtlicher war die Spur, die Fins- oTrcTe 

«1»«.^ »Brt«, „™, .i* di. 

Nordmeeres verträgt. Dann aber ist F i n « I » t s .^1* n ’ n • Oiebter stattet 

“Ü.Ä 1 S 

Wir finden also keine oieheee . “i®“ Griechen in seinem vieldürstenden Lande 

Lol.,wen.., 0^^. STÄ» Z W.VSrJrlitS S 

D~ C..g, de, milod«*™ Kolom.l.reoB ^sÄm'dS'üSjIl“,'' 

entsprechend scheinen ferner die Irrfahrten des 7 Die literarische Stell nn» . 1 » 
Odysseus einmal im Pontos lokalisiert gewesen 40 F T i « 4 ™ w \ 1“■ j “ ^ ^ ® ® 

£ £"'dÄt-fÄÄUTaufder'^^^ 

&Äo'“ iirn ff r 1“? 

SS Äff. taÄ 0 ™J;' Tr ■ J .Sf“p“ , 7 “d di. F.S, 

Mythol. 645 und sieht in diesem ölvri^K °w l Parallelfl^r der Kirke und 
tos äne der zahlreichen Städte diesÄamens, o;^] . SPLf 199» 2%ff Iwh 'l' 
die Mürt gegründet hat. Dann wäre aber erst 50 2Q9 Ist das K TieH 

zu erweisen, daß eine dieser Miletos genannten ühzeitigr ' K.rkeliede ungefähr 

Tochterstädte Milets auf einer Insel lag und ^ w •i.-i. r. ^ 

wie die altionische Pherlipfftnincp Die Kritiker. Kayser De diversa Hom. 

einer be w0h n ten Stadt inf di^m * earm. origine 1835, herausgegeb. von Usener 

SiiSil PISSII* 

Odm^ ühl£f!n“!! Hennings Hom. Od. 1605., über den Gesamt¬ 
Ägäisehe Meer, muß aber dann wie andere, s o T)9 h FfmoKnip fi», • 1 t. 

die achtzehntäffiffe Oatfahrt Od v 0 "qW «i lAs itr^bnis der im einzelnen sehr ansein- 

snäte^n „ w- j ^ andergehenden üntersuifiiungen ist das, daß K. 

£e A^naCe e^ToteB^'? «®F«“öber der Kirke eine relltiv junge Figur ist. 

und zu^Sn sncLn dfß^m Kirchhoff wies die K. seinem Ilten Nostos 

una zu erweisen suchen, daß mit dieser Ostfahrt zu und sah in der jüngeren Kirke nur eine Par- 


aroD juuy|W joMjftov aiw 

allelgestdt der Medma, ist aber mit diesec- An- fehlt; sie m u ß aber hier erwähnt werden, wenn 

sehauung allein geblieben, bis sie jüngst von anders der Dichter den klugen Odysseus reden 

Kr a n z Hermes L 93S., s. u., neu verteidigt lassen will. IV 556 erfährt nämlidi Menelaos 

worden ist. Jünger lüs Kirke ist K. dagegen von Proteus, von Menelaos Telemachos und von 

nach Kayser und Niese, auch nach W i 1 a - diesem XVII 1425. Penelope, Odysseus werde 

mowitz, der ein etwas verwidteltes, aber von K. zurückgehalten. Wenn nun der Bettler 

sehr erwägenswertes Verhältnis annimmt, über in Buch XIX Penelope wirklich beruhigen will, 

das kurz Im misch 940, 60 orientiert; vgl. so muß er ihr davon erzählen, daß Odysseus 

auch Finsler*419fi. Niese und Wi 1 am 0 - K.s Insel verlassen hat; das ist für die liebende 

w i t z lassen K. geschafien sein, damit durch 10 Gattin das Wichtige, der übrige Bericht des 
den siebenjährigen Aufenthalt des Odysseus bei Bettlers von dem Tode der Gefährten und vom 

ihr dessen-Nostos auf ^ehn Jahre gedehnt werde. Grunde ihres Untergangs ist für eie belangloser. 

Am konsequentesten schält Buch V als Einzellied Wenn also der Bericht von der wichtigsten Sache 

Wilamowitz heraus. „Es ist keine Frage, schweigt, so erregt er berechtigten Anstoß. Man 

das e hat die K. faei erschafien. Die ,Verbergerin‘ wende nicht ein, die Berufung auf IV gehöre 

tat ihre Schuldigkeit, indem sie Odysseus sieben nicht hierher, da die Telemachie jung sei; oder 

Jahre lang verbarg; dann sank sie selbst in die der Bettler könne nicht wissen, daß Penelope 

Verborgenheit zurück.“ „Das einzige Gedicht, von Odysseus’ Aufenthalt auf Ogygie erfahren 

welches K. kennt, ist das e. Alle anderen Be- hat. Denn das weiß sie jedenfalls, daß ihr Gatte 

Ziehungen auf sie in der Odyssee, wenig genug 20 seit zehn Jahren nicht heimgekehrt ist. Ihre 
überhaupt, sind durch e beeinflußt. Was die nächsthegende Befürchtung muß die sein, Odys- 

Sage sonst von K. weiß, stammt entweder auch seus sei längst tot. Diese muß der Bettler zer- 

ans dem echten e .... oder aus der jetzigen streuen und also das lange Ausbleiben des Er- 

Odyssee. Wie ganz anders strahlt neben ihr die sehnten motivieren. Das kann er gar nicht mit 

Heliostochter Kirke.“ Das Einzellied e charakte- dem, was er erzählt. Seine Angaben können 

risiert Wilamowitz so: ,Die eine Haupt- richtig sein, aber sie sind nicht wirklich tröst- 

person, K., erfand der Dichter. Nicht der Stofi üÄ, wenn das Wichtigste fehlt; das ist aber 

war ihm die Hauptsache, der ist dürftig; sondern (namentlich für die Unitarier, nach denen Pene- 

die Charakteristik, das liebende und entsagende lope von K. weiß!) der Aufenthalt auf Ogygie. 

göttliche Weib ...., neben den Figuren auch das 30 D^gegenUber helfen alle Beschönigungsversuche 
charakteristische Lokal, die Zauber[?]grotte der nicht. Nach Laakmann schweigt Odysseus 

Nymphe.“ absichtlich von K., um Penelope zu schonen. 

Von grundlegender Bedeutung für unsere Aber er brauchte sich ja seines Aufenthalts bei 

Frage ist Od. XIX 278^ wo Odysseus als Bettler ihr gar nicht zu schämen; wenn er, ganz der 

der Penelope von den Irrfahrten berichtet, K. Wahrheit gemäß, erzählte, er sei nur gezwungen 

aber nicht erwälmt. Deren Erwähnung ist aber und trotz ihrer lockendsten Versprechungen 

kaum nur auB^fallen, s. u., nnd sicher nicht aus widerwillig bei ihr geblieben, so hat das für 

dichterischen Gründen unterdrückt, sondern der Penelope gar nichts Verletzendes; ganz im 

Verfasser dieser Verse kann allerdings die K.- Gegenteil! Und Kranz 110, 1 bemerkt, was 

Episode gar nicht gekannt haben, da Odysseus 40 für Unitarier bündig sein muß, daß er ja XXIII 
278f. auf dem Schifiskiel nicht nach Ogygie, 821ff. ungeniert von Kirke und K. erzäilt. Un- 

sondern nach Scherie gelangt; es li^ also ein verständlich ist mir Schiller, nach dem der 

entschiedener und nicht wegznleugnender Wider- Bettler ebenfalls K. absichtlich nüfiit erwähnt, 

Spruch zu den früheren Büchern vor. Mit Recht denn ,täte er dks, so würde Penelope ihn er- 

l^en Niese und Wilamowitz auf die kennen“. Warum denn? Gegen B e 1 z n e r gilt 

Stelle besonderen Wert, und ,die Existenz einer das zu Laak manns Ansicht Gesagte. — Nach 

ursprünglichen Odysseedichtung, [die K. nicht Seeck 292 gehört K. ajs die verbergende Göt- 

kannte und] von deren Zusammen^ng sich in t tin, in deren Sidioße der Sonnengott Odysseus 

eine Spur erhalten hätte, hat bereits angefangen, während der Nacht ruht, zu den ältesten Be- 

zu den anerkannten Tats^en zu zählen“, C a u e r 50 standteilen des Mydhos und war also wohl dem 
Grundfr. der Homerkrit.* 459. Dichter der Odyssee des Bogenkampfes wohlbe- 

Andere fanden sich anders mit dem Wider- kannt; doch schwieg er an unserer Stelle von ihr, 

Spruch ab. Kammer Einheit der Od. 1873, weil er, wie es scheint, als Rationalist die Sage 

644fi., dem Hennings Hom. Od. 167 zu- von den Götterliebschaften des Odysseus als un- 

atimmt. L a a k m a n n bei C a u e r a. a. 0. wahrscheinlich verwarf. Das ist uns so unan- 

(1892 wie vor ihm Jacob 1856). Schiller nehmbar wie der Sonnengott Odysseus über- 

Wiederherst. d. Od., Progr. Fürth 1907, 17, dem haupt. 

Rothe Od. als Dichtung 148, 1 zustimmt. Erweist also XIX 2735., daß K. in der Odys- 
B e 1 z n e r Homer. Probleme II 77. Kammer see einst fehlte, so bestätigt sich das aus dem 

atrich einfach die beweisenden Verse XIX 279 60 Charakter der K.-Dichtung. Alte Volksdichtung 
bis 286. Das geht aber nicht an. Der Rhapsode, erzählt Abenteuer, Märchenhaftes, Wunder; 

der sich an dieser Stelle in direkten Widerspruch jüngere (s. darüber, immer noch lesenswert, 

zu den früheren Büchern gesetzt hätte, müßte Kayser a. a. 0.), mehr kunstmäßige, 1^ Wert 

ja ungeheuer gedankenlos gewesen sein; minder auf Charakterisierung der Personen, auf 

groß war die Gedankenlosigkeit, wenn er die Naturschilderung; und daß dies das Hauptkenn- 

Verse schon vorfand und nur umzufeilen vergaß. Zeichen der K.-Kditung ist, hat Wilamowitz 

Für uns aber ist das Wichtige, daß nach Strei- 139 dargelegt. Fr eüieh strilt das nun Großer 

ehnng jener Verse an dieser Seile K. noch immer Phüol. LIX N. F. XIH (1900) 206ff. auf den Kopf. 



Er sah wohl, daß der Dichter des Kirkeliede anitarischer Ansichten Aber XIX 27111 »HAn w:^ 
^ergnth^ stolHi^es Intoesee hatte, vgl. aber d^aaTkdner Ze^flSm^ Jer^dys^ 
^ dagegen für ^ Lyrische der Sinn das Wort, sondern betont, dlß ^ 

^teo ’ hfe^®G^®o Unitarier D r a h e i in Od. als Kunst- 

a ^60 iU6it 1 t r o e g e r das Kirkelied für eine wert iQin iiö 'P/v^-k tüa. i 

»ichwächJiche Nachahmung des K.-Lieds Aber 1910 'SO n^i i r« 1+j ^oo 

ÄiSÄSSÄs* £i-='IS“ÄÄÄ 
S’ “ii* 'T' ''“ft ft- ftftÄftÄ-hf 
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dte ärsSST® schilderte, woUte gar 

Vann ,TAo.n -K°^ n ^ 50; das 20 kein Zaubermärchen erzählen, sondern Oharak- 

nZ *®^- ““-1 Naturschilderung gelin. Das wird aZh 

riing nicht ms Qeivicht Men. „ieht umgestoßen durch K r a n z a. a 0 Dfeser 

l-a- ^ , 1 4^®®*™ nun ist es zwar b^ründet wenigstens die Parallele die andre 

Lß wk oben*keine *wZner®T*v"l““<1 schlecht^ 

J t . i Lokabsierung was er jedoch an gleichen Zügen findet, ist 

apJSinZi kann allerdings nicht wenig, aber doJi mehr äußer.- 

beruhen, daß aUe Spuren dieser Hoher Art, wie die einsame Wohnung das sZen 

?eS u^d^iZ“Z)Zw“p i7“-“; '^®" Hermes; und M 

die 1 **^®’^ T Hirke gegenüber K. Märchenhexe ist, im Grunde 

und dam'tZ^’ ' • junR® K.-Lied 30 also doch einen anderen Charakter hat gibt er 

und damit Ogygie in die Odyssee erst eingefügt zu v<t1 u vuaiaaier nai, gmx er 

ÄLeÄ «"ÄZäZ“ibon ™ ’ Ehi' wesentlicher Unterschied scheint mir 

Danr^hört ancf diZni,! ^ ®®*"’ ™ Kirkelied Odysseus 

Dann gehört auch die achtzehntagige Ostfahrt den Beizen der Göttin, die ihn doch ganz 

® Zht'to efnern -t“ brauchen V anders als K., durchaus nicht zurückh^’n ^ 

eine hZnV L TwZ Düntzer a. a. 0., unterliegt und erst durS 

fefrL ? f ^ r ^ ?®wiß empfiehlt. - Aber seine Gefährten an die Heimkehr erinnert werden 

Wer nuii? r nicht für aUc bündig. muß, X 169fi., während im K.-Liede nebai 

ausharrende Penelope der trotz der 
J?ehun^ P ntlf 40 Reize einer ihn zärtlich liebLen Göttin treu 

nung des Pontos für das Spatere halt (und ausharrende Odysseus gestellt wird, Rothe 

von vornherein ist das nicht abzuweisen), gerät 11. als D. 52. Groeger a. a. 0. hat das miß- 

»n einen Widerspruch, da verstanden; für ihn ist es nur ein neuer Beweis 

dann d-e (nach unserer Ansieht) jüngere K.- dafür, wie unwahrscheinlich die Kirkediclitung 

w'd ® Lokalisierung vertritt. Indes sei, da das Verlangen des Odysseus nach Weib 

ist dieser Widerspruch nur scheinbar. Auge- und Heimat einer der wesentlichsten und ver- 

nommen die Embeziehu^ des Ostmeeres sei mutlich ältesten Züge der Odyssee sei. Auch 

“ geschah dies doch memals Kranz wird der Stelle nicht gerecht. Rothe 

Zhah *“ Spuren vor- aber Od. als D. 83 streicht X 467—475 und 

Z iZl; -e ^ T >“üßtc SO setzt sich dadurch IreUicli in einen merkwürdigen 

“onsS Tn H ® V Widerspruch zu sich selbst, da er II. als D. 51 

rw.L fAW ^ ^ ‘a "5®.“ <^>®®e ^®>'®® besonderes Gewicht gelegt hatte, 

freter deÄpZ?\V "L f u ®'“®® •^®"’ ®“®“ ^eit her. den anmnehmen 

«oZhf„nt»n Z Y®^®*®“. zuweisen, allerdings äußerst verlockend ist; Odysseus wäre 

UrsmtZZ ““r «inen Tag und eine Nacht bei Kirke 

~ Yf’ ¥“? ®“® jüngere tberliefe- geblieben, und der ganze schwere Anstoß, die 

®Li Jahr lang fortgesetzte eheliche Untreue, 
gehören. So widerspricht Drerups Ansicht. fiele weg. Eingefügt seien die Verse nur um 
deren sonstige ^rechtigung hier nicht zu er- auch hter eine Lh^ng des Nostos herzustelir 

K^Ltedel*’ Ansetzi^ des 60 und zwar sei der freiv^lige Aufenthalt bei Kirke 

-''udrerseits kann freilich für auf ein Jahr, der unfreiwillige bei K. auf sieben 

Anhan^r Drerups, so für Kranz 94, die Jahre ganz gut abgegrenzt So gut sich aber die 

Ukahsierung Ogygies im Westmeer zwar an- Streichung äußerlfc^urchführfn läßt, da sich 

des*’®! dje Jüngere EnP 476 an 466 völlig glatt anschließt, man müßte 

nur Zxre 2TOfr „Z'in «l®“ . ^ Interpolator 


Z *“ H®®®“tcharakter rechnen, wovon man doch abgekommen ist. 

Mit iiiACiE 4 a 1 , j -t j A 1.1 1 . Denn er hätte ja merken müssen, daß er mit 

Mit dieser Annahme und mit der Ablehnung seinem Zusatz der Grundidee der (jetzigen) 
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Odyssee, dem hohen Liede von dei Gattentreue, 
direkt widersprach. So also konnte er den 
Nostoe nicht dehnen; und wenn dieser gedehnt 
werden mußte, was hinderte, den Aufenthalt bei 
K. adit oder neun Jahre dauern zu lassen? 
Warum das eine Jahr bei Kirke? Non sah 
Rothe selbst, daß auch sonst einmal Odysseus 
es durchaus nicht eilig hat, nach Hause zu 
kommen; ,schon die vier Wodien des Aufent¬ 
halts bei Aiolos sind auffallend bei einem Hel¬ 
den, der sich nach langjährigem Kriege in die 
Heimat sehnt*. Dies und die hier behandelten 
Verse stützen sich aber gegenseitig. Es gab also 
einmal eine (sozusagen ,nur Irrfahrten-“) Odys¬ 
see, in der die Sehnsucht nach Heim und Weib 
nicht ein wesentlicher Zug war. Wenn aber 
X 467—475 alt sind, so ergeben sie sich als 
ähnlich grundlegend wie o. XIX 273fl. Wie wir 
aus diesen auf eine Odyssee ohne K. schlossen, 
so schließen wir ans X 467ff. auf eine solche 
ohne die Gattentreue und werden unten diese 
beiden Schlüsse zu verbinden suchen. 

Weiter ist die Auffassung, das K.-Abenteuer 
diene lediglich dazu, den Odysseusnostos auf 
zehn Jahre zu dehnen, gewiß recht äußerlich und 
wird der hohen Schönheit der Dichtung nicht 
gerecht, R o t h e II. als D. 52. Noch F i n s 1 e r^ 
87 (1913) hielt die zehn Jahre dieses Nostos 
erst für eine Folge davon, daß man Telemaehos, 
und zwar als erwachsenen Sohn des Odysseus, 
in die Odyssee eingeführt habe. Wenn erst des- 
w^n die zehn Jahre des Nostos find folglich 
K. und der siebenjährige Aufenthalt bei ihr 
erdacht wurden, so wäre damit auch der hier 
vertretene jüngere Ursprung der K. erwiesen. 
Aber der zehnjährige Nostos ist ja nicht bloß 
mit der Telemäcbie verknüpft, sondern, worauf 
Rothe Od. als D. 83 hinwies, auch mit dem 
Treiben der Freier, das ganz undenkbar ist, 
wenn nicht Odyssens lange Zeit nach der Heim¬ 
kunft der anderen Kämpfer femblieb; denn sonst 
hätte ja die Werbung der Freier nicht einsetzen 
können. Uns interessiert nun, daß zu diesen 
zwei Motiven, der langen Abwesenheit des 
Odysseus und dem Treiben der Freier, wieder 
untrennbar K. gehört. Denn wo sollte Odysseus 
so lange weilen, wenn nicht bei ihr? Sicher nicht 
auf anderen Irrfahrten, die ja nicht Jahre be¬ 
anspruchten. Sicher auch nicht bei Kirke. Denn 
wenn auch er selbst dort den Reizen der Göttin 
erlag, er war ja noch in GeseUschaft der Ge- 
fäk^n, die doch nicht sämtlich durch die Liebe 
zurückgehalten wurden und daher zur Heimkehl- 
mahnten. (Nicht richtig also Draheim 118: 
,J)er Dichter unserer Odyssee tatte ja Odysseus 
ebensogut von Kirke zu den Phaiaken gelangen 
lassen können“; dann wäre die Werbung dei 
Freier unverständlich). 

Das alles ergibt folgende Schlüsse. Nach 
XIX 273H. gab es eine Odyssee ohne K. Da nur 
bei K. Odysseus sieben Jahre geweilt haben 
kann, so kannte diese Odyssee auch dessen lange 
Abwesenheit von Ithaka nicht. Folglich fehlte 
die Freierwerbung, die erst und nur durch diese 
Abwesenheit bedingt ist, und ferner die Gatten¬ 
treue der Penelope, die nur durch die Freier¬ 
werbung erwiesen werden konnte; außerdem ein 
erwachsener Sohn Telemaehos. & erzählte also 
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diese Odyssee lediglich Irrfahrten und Abenteuer, 
darunter das bei fiike; denn was Odysseus dort 
erlebt, ist wirsch ein Abenteuer. Lesern 
fehlte, so wie in dem ganzen Gedicht die Gatten¬ 
treue der Penelope, die des Odysseus. In ein 
Gedicht aber, das nur von Irrfahrten und Aben¬ 
teuern berichtete, gehört das K.-Lied schon des¬ 
wegen nicht, weil ein Abenteuer im eigentlichen 
Sinne der siebenjährige Aufenthalt bei der 
Nymphe nicht ist (anders Kranz 95, 1). — 
Wo war dies Gedicht lokalisiert? Entweder ur¬ 
sprünglich im Agäischen Meere bzw. im Pontos 
(aber noch ohne Ogygie!), und erst später wurden 
die Irrfahrten ins Westmeer verlegt, wobei von 
der alten Lokalisation noch Spuren blieben, die 
aber für Ogygie fehlen, s. o., da diese Insel eben 
noch gar nicht erwähnt war. Oder (D r e r u p) 
die Irrfahrten spielten sich zunächst im We.9t- 
meere ab und wurden erst später im Pontos 
gedacht, wobei jedoch die alte Lokalisation 
immer so lebendig blieb, daß sie zuletzt die jün¬ 
gere bis auf geringe Spuren verdrängte. 

Dieses Irrfahrtenlied wurde später zu dem 
Lied von den treuen Gajten, und die Umfor¬ 
mung ist bewundernswert gelungen; alle Zu¬ 
taten nämlich, und sie sind vielfältig, sind nicht 
nur äußerUch angefügt, sondern einheitlich ver¬ 
knüpft. Das neue Epos, unsere Odyssee, brauchte 
die Freier als Erweis von Penelopes Treue, 
brauchte die lange Abwesenheit des Odysseus, 
um wieder das Treiben der Freier zu begründen, 
brauchte für diese Abwesenheit, die dodi moti¬ 
viert werden mußte, K. und benutzte diese nun 
in höchst geschickter Weise dazu, um andrer¬ 
seits Odysseus’ Treue zu erhärten. — Lokali¬ 
sierung dieser Odyssee: K. wurde im Westen 
wohnend gedacht, sei es, daß sich diese Lokali¬ 
sierung mittlerweile allgemein für die Irrfahrten 
duiebgesetzt hatte, sei es, daß sie die ursprüng¬ 
liche (D r e r u p) und neben der im Ostmeer 
erhalten geblieben war. — Mit dieser Fabel 
war nun ein erwachsener Telemaehos verbunden; 
und wiederum paßt die Telemachie trefilichst 
zu der LokaHsierung Ogygies. Wenn Telemaehos 
und Menelaos wissen, £iß Odysseus dort zurück¬ 
gehalten wird, s. o., warum holen sie ihn nicht 
herbei? Eben weil die Insel unauffindbar, fern 
im Westmeer Hegt (Aristarch. Schol. Od. TV 556, 
wo statt i^<fixu)xat mit Hecker efaijeedvioreu 
zu lesen, L e h i s Aiist.® 244). 

Für dieses bestverknüpfte Ganze nun, das die 
Odyssee darbietet, in dem die Treue beider 
Gatten, die Freier und K. sich gegenseitig be¬ 
dingen und dem der erwachsene Telemaehos 
vöUig organisch eingegliedert ist, erst für dieses 
Ganze möchten wir das K.-Lied in relativ junger 
Zeit gedichtet, nicht aber mit G e r c k e , s. o., 
aus anderem Zusammenhänge oder mit W’ i 1 a - 
mowitz als ursprüngHch selbständiges Einzel- 
lied in unsere Odyssee aufgenommen sein lassen. 
Denn die vielfache Verknüpfung mit den anderen 
Motiven wäre dann nicht mögHch gewesen ohne 
Verwischung vieler Spuren, von der wir atier 
nichts Wesentliches merken; es wäre ja höchst 
sonderbar, wenn sich ein älteres Lied, namentlich 
ein aus anderem Zusammenhänge entnommenes, 
so glatt in das neue Ganze eingefügt hätte. Und 
gegen die Annahme eines einst selbständigen 


epridit auch der von W i 1 a m o w i 11 Odysseen lägen in der unseren verschmolzen vor. 

kann allerdings Kirke, trotz ihres Cha- 
schwerlidi die Haupt- rakters als Märdienhexe (den eie nur unter dem 

irgendwo Md mwn^ wohnen lassen; Einflüsse Medeias erhalten hätte), Parallelflgur 

das entepn^t ni^t den Gewoh^eiten des Epos; zu K. zu sein. Auch XIX 273B., wrauf wir so- 

ahnlich urteilt ^ranz 93, 1 . Für den Zn- viel Gewicht legten, gliedert Kranz in seine 

brandite aber Auflassnng ein; diese SteUe vertritt nach ihm 

Eied keine genaue LoMbestimmung, da sich (110) die jüngere (Pontos-) Fassung, die eben K 

TOn^elbsttrLr*^®''*" Mährten (im Westmeer) nidit kennt. — Hier aber liegt meines Erachtens 

von selbst er^b. . - . „ , Fehler. Wenn XDC 273B. das Pontosgedicht 

V ofto'v '»eid« Gedichte also Odysseus sehfeßlich 

T Scherie gelangen lassen, beide den Aufent- 

p Leiden, die dem Odysseus halt des Helden bei einer Nymphe als Ruhe¬ 
drohen, den Freierkampf nicht. Da sie aber ein punkt der Falirt kennen (Kranz 106) so wäre 
^oBes Interesse daran hat, diese Leiden mög- die Nachahmung der Vorige ziemliÄ ähnlieh 

liehst s(*warz zu malen, so folgert Seeek aus gewesen. Dann aber gehörte die Parallelfigur 

der Nichterw^nnng, daß sie den Freierkampf Kirke doch wohl dorthin, wo das Vorbüd K 

noch gar nicht kennt. A^r vielleicht ist diese stand, d. h. unmittelbar vor das letzte, das Phai- 

bt^c doch ^mit zu scharf interpretiert. Eigent- akeaabenteuer. Da fehlt sie aber XIX 278 und 

liehe xrjös dva:zX^aai OdysseuB nur im See-20 kann auch nie dort gestanden haben, da ja bei 
Mum, und nur dort klagt er, V 299. 356. 408. Kirke Odysseus noch in Begleitung aller Gefähr- 

465, nicht aber daheim, ^nn dort verspricht ten ist. So kommen wir zu der komplizierten 

Ihm gleim anfangs Athena Hilfe, und er ist also Annahme eines Nachdichters, der einmal recht 

von vornherein des ^ü^chen Ausgangs gewiß; unselbständig, ja ungeschickt verfährt, an anderen 
80 war also der Freierkampf kein eigentlich Stellen aber doch ganz selbständig handelt. Vor 

^weres I^d, auf das K. hinweisen konnte, allem aber Ijleibt bei Kranz’ Ansicht vom 

Gar mcht ist Seeck (2Mf.) zuzngeben, tos K.- jüngeren Ursprünge des Kirkeliedes dessen lite- 

Lied habe das Phaiakenabenteuer nicht gekannt; rarischer, auf ältere Entstehung weisender Cha- 

hier denkt er gewiß allzn scharfsinnig. rakter unerklärt. Kranz mag für sein suppo- 

Vorstehendes wird mit aller der ^serve aus-30 niertes Pontosgedicht das Ungeschick des N^- 
psprochen, die sich bei jeder Arbeit über die ahmers sonst erwiesen haben, im Kirkeliede liegt 

homerische Frage gebietet, besonders aber hier, eigentliches Ungeschick kaum vor, sondern eher 

wo nur eine Fi^ des Epos behandelt wurde; eine altertümlidie, weniger hoch stehento Dich- 

M sollte nur ^zeigt werden, was sich aus einer tung; es ist das Ungeschick einer archaischen 

Emzeluntersuchung als Beitrag die Ge- Statue, die trotzdem ein Kunstwerk ist. Schließ- 
samtfra^, nicht als deren Losung ergibt. Frei- lieh hat Kranz doch wohl die Frage nicht 

lieh bliebe nom das Mittel, hinter XIX 278 ein- genügend beantwortet, wie es denn kam, daß 

fach eme Lücke anzuneMen, in der die Erwäh- Odysseus Nachfolger lasons im Pontos wurde, 
nung KjS gestanden hätte. Aber damit n imm t Wenn sieh den Völkern neue geographische 

man wohl jener Stelle den Anstoß, klärt aber 40 Horizonte erschließen, so wirkt tos auf die Lite- 
noch nicht die anderen Fragen, vor allem nicht ratur. Fi ns 1er H 0111.2 26 hat ganz recht, 

ton langen Aufmthalt des Odysseus bei Kirke. wenn er dafür moderne Parallelen heranzieht. 

Wollte man aber, aufer jener Lücke, diese ,Die Entdeckung des Stillen Meeres hatte in der 

öchwieri^eit mit der Rot he sehen Streichung europäischen Literatur die l^binsonaden zur 
von X 466^75 beseitigen, dann dauern wieder Folge. Die Erschließung des Far West zeitigte 
die ei^ntlichen Irrfahiten volle drei Jahre, was den Indianerroman. Heute ergötzt sieh die Ju- 
aum detobar ~ Vgl. niwh Wilamowitz gend an Geschichten ans dem dunkelsten Afri- 

Aber es fehlt doch an Beispielen dafür, 
e^s ^tikela erschienen) '^B. daß man Robinson auf den Prärien des Wildwest, 

schheßheh ein höheres 50 Lederstrnmpf gegen die Hereros kämpfen ließ; 
hpit^vnn dicse ganz typischen Figuren lagen an bestimmten 

n y j- * Ttr "'i® Stellen fest. Die Westmeerfahrten des Odysseus 

/. f®, y®®Gahrten für tos Primäre, die also als das Primäre angenommen; wenn diese, 

(in Met erfolgte) Umgesl^tung nach dem Argo- wie doch anzunehmen, allgemein bekannt waren, 
nautenepos und damt toe Verle^g der Irr- so konnte schwerlich jemand den Helden plötz- 
hiten in den Po^os für das Spätere und bei Heb in einem neuen, selbständigen Epos in den 
dieser Gelegenheit Kirke nach dem Argonauten- Pontos versetzen. Wahrscheinlicher ist, daß die 
?P*.,®*“® ^®'^®J® ™ Medeia, ^ E r s a t z für Erschließung des Pontos in die Odyssee nur 
(he altere K. gesdiaffen ^leht (103. 111 ). Nicht hineinspielte, sie färbte und beeinflußte, 
nämlich seien, wie man früher annahm, innerhalb 60 S.NachlebenderK.inderspäte- 
derselben Odyssee mit der allmählichen Er- ren Literatur, Immisch 941, 20fi. mit 
wmterung dra geo^phischen Horizontes die Irr- den Nachweisen. Es handelt sich hierbei nur 
Mrten ans dem einen Meere in das andere ver- um die homerische K.; die anderen Trägerinnen 
iw '^*1 habe nach der älteren des Namens sind von den Späteren außer acht 

T ■ G^ssee eine selbständige mit gelassen worden, was wiederum darauf führt, 

rtriahrten m Pontos geschaSen, in der Zng um daß sie nicht wirkliche mythologische Figuren, 
u® j ^®'^ Argonantenfato durch sondern nur schattenhafte literarische Gebilde 

ähnliche des Odysseus ersetzt worden seien; beide waren. Aber anch die homerische K. hat, wie die 
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bildenden Künstler, s. u., so sudi die Literaten 
merkwürdig wenig anger^. Sicher ist einzig 
die KomötUe K. des AnazUas, von der ein ganz 
dürftiger Rest erhalten ist. 

Zweifelnd erschloß I m m i s e h ans Ov. ars 
am. n 123fi. ein hellenistisches Epyllion, das 
über K. handelte. Diese Annahme teilen andere, 
Joh. Schmidt bei Roschfir IH 627, 5, R o h d e 
Gr. Rom.* 111, E. Maaß, s. u.; ich vermag ihr 
nicht beizntreten. Gewiß zeigt die ganze Szene 
bei Ovid gegenüber dem al fresco der Odyssee die 
Miniaturmalerei der Alexandriner; die Liebe der 
K. wird ,in den Farben einer tändelnden Emp¬ 
findsamkeit gemalt“. Aber das beweist nur, daß 
Ovid in hellenistischen Formen empfindet, daß 
ihm wie den Alexandrinern die Oiiyssee solche 
Bildchen torbietet. Die Annahme, daß er ein 
Motiv spezifisch alexandrinischen Gepräges nicht 
habe erfinden können, sondern direkt habe über¬ 
nehmen oder doch ir^dwie auf sich wirken 
lassen müssen, um die K.-Szene zu verfassen, tut 
ihm als Dichter, soweit ich das beurteilen kann, 
Unrecht. T o 1 k i e h n Homer nnd die römische 
Poesie 199f. — Noch weniger scheint mir eine 
anßerhomerische Quelle bei Philostr. Ap. Ty. 
7, 10 anzunehmen zu sein, wo Odyssens bei 
K. die Heimat nnd den ithakesischen Wein ver¬ 
gißt, Das stimmt nicht zu den Angaben der 
Odyssee; aber das Ganze ist obiter dictum, ohne 
weitere Überlegung, ohne quellenmäßigen Hinter¬ 
grund: „du siAwelgst in Italien, dem herrlichen, 
wo sogar Odysseus die Heimat vergaß“, und be¬ 
ruht sicherlich auf der beliebten Verwechslung 
mit Kirke, die man besonders gern in Süditalien 
lokalisierte und bei der allerdings Odysseus nicht 
selbst an die Heimfahrt dachte. — Am bestimm¬ 
testen ist die Benutzung einer von der Odyssee 
abweichenden Quelle für Lukians Wahre Gesidi. 2, 
35 (an(i 27. 29) zu leugnen. Dort verspricht 
Odysseus der K. in einem wörtlich mitgeteilten 
Liebesbriefehen, bei nächster Gelegenheit von der 
Insel der Seligen (2, 6; nicht aus der Unter¬ 
welt, Schmidt bei Roscher III 627, 10. 630, 
38; das nähme ja dem Spaß eine Pointe, denn 
von da zu entfliehen wäre ein sehr begreiflicher 
Wunsch) und von Penelope, die auch dort weilt, 
auszureißen und zu K. zu kommen, bei der es ja 
viel schöner sei. So zarte Verhältnisse also wie 
die unglückliche Liebe K.s zu Odyssens und 
dessen treue Liebe zu Penelope sind um der 
witzigen Wirkung willen gerade auf den Kopf 
gestellt, und das kann gewiß ein spottlustiger 
(Thierseh An d. Rändern d. röm. Reichs 18) 
Alexandriner erfunden haben; aber ein solch 
kecker Simplizissimuswitz paßt doch auch zu 
Lukian als selbständigem Kopf und zu seiner 
ganzen Art, nicht am wenigrten auch zu der 
Wahren Geschichte, die überhaupt alles auf den 
Kopf stellt. 

Ernst Maaß Orpheus 1895, 279, 67 srtiheßt 
ans Hyg. fab. 251 p. 139, 13 Schm., wo er den 
überlieferten Text (propter patrem) hält, auf ein 
Gedieht, vielleicht Philetas’ Hermes, in dem 
Odysseus zn seinem Vater in die Unterwelt 
wallfahrte, wie bei Vergil Aeneas zn dem ver¬ 
storbenen Anchises; nnd wie Aeneae in der 
Unterwelt die von ihm verlassene, um ihn ge¬ 
storbene Dido treBe, so scheine dort Odysseus 
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K. getroBen zn haben. Denn naeh Hyg. fab. 
243 p. 136 Schm, sei K. irgoidwo als Selbst¬ 
mörderin dargestellt gewesen; weiter habe die 
verliebte, nnhomerisöhe (sicher, wie schon andre 
schlossen, alexandrinische) K. ein bekanntes 6e- 
didit gefeiert, das Ov. ars am. II 125fi. Prop. 
I 15, 9B. III 21, 13 benutzt sei. — Der Text in 
Hyg. fab. 231 ist so unsicher wie möglich, 
denn den Tod des Laertes vor dem des Odys¬ 
seus bezeugt sonst niemand. Hyg. fab. 243 
besagt nur, daß K. sich aus unglücklicher Liebe 
tötete, nicht, daß sie in der Unterwelt irgendeine 
Rolle spielte. Ebensowenig wie bei Ovid, s. o., 
weist bei Properz etwas auf eine alexandrinische 
Quelle, sondern höchstens auf eine Auffassung 
der K. in aleiandrinischem Sinne, auf eine senti¬ 
mental verliebte statt der liebenden der Odyssee; 
amatorem suum HI 21, 14 besagt nicht, daß 
Odyssens dies war, sondern nur, daß K. ihn in 
ihrer Liebe dafür hielt oder ihn sich als solchen 
wünschte. Riiiitig gegen Rothstein zu Prop. 
I 15, 9 Tolkiehn a. a. 0. 200; doch s. u. 

9. K. i n d e r K n n B t. Zu der nicht ganz 
seltenen Verwechslung der K. mit Kirke, aus der 
eine relativ geringe Vertrautheit mit der Odyssee 
spricht —• Immisch 942, 26; sie passiert sogar 
Prop. IV 12, 31, nnd dies, aber nur dies, könnte 
darauf hinweisen, daß Properz K. wesentlich nur 
durch alexandrinische Vermittlnng kannte —, zu 
dem immerhin spärlichen Auftreten der K. in der 
späteren Literatur tritt der Mangel an Kunst- 
darstcllungen; es ist eine vielfach beobachtete, 
aber meines Wissens nicht erklärte Tatsache, 
daß einige Gestalten der Odyssee die bildenden 
Künstler auffällig wenig angeregt haben. Nnr 
auf wenig Kunstwerken hat man K. erkannt; 
und die Dentnng gründet sicli nur darauf, daß 
Hermes oder Odysseus neben einer Fran dar- 
gesteUt ist, ist also zweifelhaft nnd jedenfalls 
nirgends durch Namensbeischrift gesichert. Hct- 
mes und K.: a) Attische rf. Vase schönen Stils, 
Berlin, Kgl. Mus., Furtwängler Beschr. d. 
Vasen im Antiqu. 2879, wo die Literaturangaben 
fehlen: Panofka Abh. Ak. Bert. 1839 Tfl. V. 
Jahn Zeitschr. f. Altertumswiss. VII (1840) 
12791. Michaelis Arch. Zeit. XXV 14. 
Panofkas Erklämng ist töricht, die Jahns 
auf K. immerhin recht nnsicher; Furtwäng¬ 
ler nahm sie (absichtlich, oder hat er sie über¬ 
sehen?) nicht in den Katalog auf. b) Etrus¬ 
kischer Spiegel jüngeren Datums im Museum 
der Villa Papa Giulio in Rom, Gerhard Etr. 
Spieg. rV 404. Helbig-Amelung Führer 
1770z. Die Deutung auf K. ist möglich; der 
flschleibige Dämon unten freilich bloß Füllfigur 
ohne Bezug auf die Darstellung, vgl. o. Bd. VHl 
S. 1767, 50, nicht Hinweis darauf, daß sieh die 
Szene auf einer Insel abspielt? c) Pompeianisches 
Wandbild, Helbig Wandgem. 20. Museo Bor¬ 
bon. I 32. Jahn .&ch. Zeit. XXV 87. Die Deu¬ 
tung ist ganz unsicher; Helbig sieht mit an¬ 
deren statt K. Aphrodite. — Odysseus und K.: 
Geschnittene Steine, wegen'schlechter oder feh¬ 
lender Abbildung z. T. undatierbar: d) Samm¬ 
lung der Frau Mertens-Schaaffhausen in Bonn. 
Overbeck Gal. her. Bildw. Tal. XXXIII 14: 
e) Sarder in Panofkas, dann Qaedechens Besitz, 
vgl. u.; f) Paste in Berlin, Kgl. Mus.. Toelken 




KaAmpovs vi^aog 

IV 388 = Fortwänff 1er Besehr. der gesdm. Örtlichkeit hei Lebedos im asiatischen lonien. 

St; im Antiqo. 1382, IrährSmisdi. Man deutete Bergk Ztschr. f. Altertomsw. 1845, 128; Fhilol. 

diese Steine früher auf Odysseus und K. Over- VI 79. Lobeck PathoL serm. nr. 359. Meineke 
beck a. a. 0. Textbd. 753. 809 schlug dafür Poet. Chol. 116 nr. 43. [Bürcbner.] 

Odysseus und Penelope vor, da Odyssens auf Knsnandros soviel wie Skamandros in der 
einem Stuhl sitzt und also die Szene Od. V 157f. Troas (oder auch Xanthos), Schol. II. II, TXT 2, 

nldit gemeint sein könne. Aber warum gerade vgl. Nonn. Dionys. III 39. XXII 387. XXni 222. 
diese? Es kann eine beliebige andere Szene anf Wortspiel s. d. Art. Skamandro s. [Bürchner.] 

Ogygie dargestellt sein, etwa in K.s Grotte. So Kamane (Kafidv))), nach Ptolem. VII 1, 5 
könnte man die alte Deutung verteidigen, kaum 10 Stadt in India intra Gangem am Golf von Bary- 
mit Nachlässigkeit des Steinschneiders, wie G a e - gaza, identisch mit Kafiumvi, das der Peripl. m. 

dechens bei Ersch und Gruber, Art. K. am Erythr. 43 an den Eingang des Busens setzt; 

Ende wollte. Und anf d) ist nach der freilich un- wahrscheinlich ein Hafenort südlich von der 
genügenden Abbildung bei Overbeck das weih- Mündung des Narbada. [Herrmann.] 

liehe Wesen ziemlich jugendlich. Eine endgültige Kamara (t; Xa/iccga-, der Name bedeutet et- 
Entseheidung kann ich nicht geben; für f) zieht was Gewölbtes) ist ein Lehnwort dunkler Her- 

Purtwängler die Deutung Penelope vor. Vgl. kunft, A. Pick (Vorgriech. Ortsnamen 30), wohl 

auch Herrmann-Bruckmann Denkm. d. in indogermanischem Sprachgut vorhanden. Nach 

Mal. Taf. 54. — Nur aus einer dürftigen Notiz Assmann (s. Art. Camarae o. Bd. III S. 1424) 

des Plinius n. h. XXXV 132 kennen wir g) ein 20 bedeutet Ka/ddga {eamera) Gewölbe, überhaupt 
großes Bild derK. vonNikias und h) eine sitzende etwas Gewölbtes (Fahrzeuge Strab. XI 4Q5), ist 

K. von demselben; das zweite bezweifelt ohne zu- eine anerkannt babylonische Erfindung und ist 

reidienden Grund Brunn Künstlergesch. H 195. schwerlich, wie man bisher mit G. Curtius 

[Lamer.] Etym. * 140 annimmt, griechisch, eher (Korals 
2) Kalypso, Malerin, von Plin. XXXV 147 zu Strab. IV 235) cbaldäisch. Der Name findet 

mit drei Porträts, einem alten Manne, dem sich für Örtlichkeiten im Griechenland des Alter- 

Taschenspieler Theodorus und dem Tänzer Al- tums und in dem der Neuzeit. Auf keinem 

Idsthenes erwähnt. Letzterer ist wohl der auf Gebiet, wo Griechen wohnen und Orte wie 

einer delphischen Inschrift Erwähnte (s. o. Bd, I Koftäga, KaftAgce, Ka/ui^ia, Kafidgiov, Ka/M- 

S. 1550 Nr, 2), die Künstlerin also um 200 v. SOefroa, Ka^aQt^a bewohnen, gibt es heutzutag, 
Ohr. zn datieren. Brunn Gesch. d. griech. relativ so viele Örtlichkeiten neuer Benennung; 
Künstler II 300. [Lippold.] KaftoQa, Kaftagdxtas. Ka/Jages, Kaftdgta, K(^Äd- 

KaXvy/ovs rijaog, zu einet Inselgrappe an e*ov, Ka/iagxaoi wie auf der Insd Krete. Es 

der lacinischen Küste gehörig, bei Plin. n. h. mi^ aber bemerkt werden, daß im heutigen 

m 96 insvla Dioscoron, Calypsnt, Tyris, Era- Griechenland jede oberirdische Bogenstellnng 

itusa, Meloessa. Vgl. Skylax 13. PTokop freilich (unterirdische heißen oft Budrumia [ans 'Y^iodgö- 

leugnet aufs bestimmteste das Vorhandensein be- i**a]), aber auch sonstiges Mauerwerk beim Völk 

wohnbarer Inseln zwischen Korkyra und Ehegion: xaftaga und der Wein, der an solchen Stellen 

belL Vm 22, 19 v^oo» ycig oide/iia* ev tqSös gedeiht, xafiagtxrjs heißt. Vgl. noch die Art 

ötcdtixg ’^vfißaivei sTvai .... toovr ;roLld>riff dOCamarata o. Bd. III S. 1425, Camarini 
syo) inav^a ysvdiisvog öttjxoggvfirjVf ony novs S. 1426, Camerata und Cameria S. 1428, 

äga Ealvtpovg rj vgaot *«;" ravrtfe yäg t^s Canierinum S. 1429 u. ä. 

&aXdooTjs ovSafxy vt^oov re^ea/xatt Szt fiij rgeig 1) Xenion FHG IV 528, 7 Hafenplatz der 
. . . ßgaxxicif xofudij xai ovds dv&g<imoov olxia Stadt L a t o s auf der Insel Kreta, die deshalb 

ovTc C<ßoiv ovte dllcov ovdev * *0&ovoi öe Aarcbg ^gdg Kafidgf^ hieß. 1. e Bas Inscr. 

x(xlovifiai ta vvv al yijaoi aürat (s. den Art grecqnes et lat. V 74. Blaß Griech. Dialekt- 

Othonoi). Strabon sucht die Kalypsoinsel in inschr. III 333 nr. 12. Irrtum bei Stephanos 

Qandos (s. o. Bd. VH S. 861). Eustath. Hom. von Byzantion, dem Hoeck Kreta I 416 folgt: 

Od. I 51f. S. 0 . S. 1783. [v. Geisau.] Kafidga, flztg (lies Aazws, Genit. Aaz<S, Dat. 

Bei Hermol.-Steph. Byz. s. Mikytos steht die 50 Aazwi ; dagegen S k i ä s Ilsgi zij; Kgytixijg 
Notiz, daß die Insel der Kalypso einst Miletos dmlExroo 23: .;lator) ikcyezo. Nach Ptolem. 

geheißen habe. Ich glaube, daß irgend ein Irr- HI 17, 4 (= HI 15. 4 C. Müller) im öst- 

tum hier vorliegt und daß wahrscheinlich an der liehen TeU von Kreta zwischen Minoa und Olus.. 

Stephanosstelle Mekirij = Malta zu verbessern Zwischen Olns auf Kreta und K. 15 Stadien Ab¬ 
ist, s. o.) [Bürchner.] stand. Stad. M. M. 351, zwischen K und Hetera 25 

Kd/taxa, i\, Const PorphjT. lU 226 Bonn; (46 corr. C. Müller). Hierocl. 654, jetzt Ajos 

tj KdfMxos Georg. Cypr. 1158 und 1748. Notitiae Nikolaus am Meerbusen von MirabeUo. Von 

episc. bei Hierokles ed. Parthey öfter. Neilos Dox. Latos, dessen Ruinen jetzt Guläs (d. h. Turm) 

322; TÖ Kdfiaxo* Theophanes ed. de Boor I heißen und 30 Stadien vom Meer abliegen; von 

377. 444; TÖ xdazgor Kd/Mxov p. 469: befestigte 60Istros. (so suchte C. Müller zn Stad. M. M. 352f. 
Stadt und Metropolis in Armenien, armenisch statt Hetera [s. o. Bd. VI S. 712] zu emendieren) 

Kamaeh (ähnlich syrisch nhd arabisch). Andere 40 Stadien entfernt. Die Ruinen hellenischer und 

Namen sind Ani (s. Hnbschmann Idg. Forsch, venezianischer Zeit liegen westlich vom Kävos 

XVI 284) und Theodosiopolis (Ramsay Asia Mävros, dem östlichsten Vorgebirg der Halbinsel 

Min. 447f.). Vgl. Kiepert FOA Text zn Tab. V Merampelos. Brit. Admiralitätsterte nr. 2850 

S. 7. [Weis.sbach.] (1:8000). Port Nikolö. Bursian Geogr. von 

KomandoloB («5 KauavdcoXds var. Kafiavdoi- Griechenland H 573, 1. Spratt Travels in Crete 

do's) Hipponax frg. 80, Sext. Empir. math. 1275), I 143f., der aber irrtümlich die Rainen von Latos 


als die von OluB oder Oleros bezeiehnet. Ussing frg. 8, FHG I 186). Doch behielten die vertrie- 

Kritiske Bidrag tU Graekenlands Gamle Geogra- benen Bewohner ihrmi Stadtnamen bei, denn als 

phie 4f. Latos hat später seine Bedeutung ein- Stadionsieger der 63. Olympiade (528) nennt 

gebüßt. K. wird als Sitz eines Bistums erwähnt Diod. I 68, 6 den Il^fuvtdtfe Koftagtraieg. 

Notit. Ep. IX 131, Schreibfehler Kdvagoe. Notit. Ihren NachkömmUngen in Verbindung mit ge- 

Bp. Vin 222. S. d. Art. Latos. [Bürchner.] loischen Kolonisten gab Hippokrates von Gda 

2) Nach dem Peripl. m. Erythr. 60 kleinerer die Stadt zum Wiederanfban zurück, nadidem 

indischer Handelsplatz; ob es dasselbe ist wie er 492 die Syrakusier am Heloros geschlagen 

Xaßygk Ptolem. VH 1, 13. VIII 26, 5, das und in dem durch die Korinthier nnd Kerky- 

hentige Kävörl-pattanam, bleibt fraglich; vgl. 10 raier vermittelten Frieden zur Lösung der Ge- 

Tomaschek Bd. III S. 2016, 60ff. C. Müller fangenen ihnen das Gebiet von K. abgenommem 

setzt K. in seiner Ausgabe mit dem jetzigen hatte. Der Sicherung des Erwerbes diente die 

Karikal gleich. [Herrmann.] 'Wiederbesiedelnng der Stadt mit den Erzfein- 

3) s. den Art. Camarae o. Bd. III S. 1424 den von Syrakus; Hippokrates selbst fungierte 

und Forniz o. Bd. VH 8. 8, 58ff.; vgl. Darem- als olxiozrig (Herod. VII 154. Thuk. VI 5, 3. 

berg-Saglio I 854ff. Philist. fig. 17, FHG. I 187). Als nun Hippokra- 

Kama reitea {Kafzagsiz^g), Beiname des tes’ Nachfolger Gelon Syrakus in seine Gewalt 

Men auf Münzen von Nysa, H e a d HN® 654. brachte und es zu seiner Residenz machte, 

Verzeichnis der Münzen und Darstellungen bei wurde der Gegensatz zu Syrakus, der die Stadt 

Roscher Ber. Sächs. Ges. 1891, 129. Pap-20K. soeben neu ins Leben gerufen hatte, ihr 
padoponlos IlEgtyg. ixxvTt. dgx- o^fgayihoki- wiederum verderblidi: Gelon benützte die erste 

nr. 559 will die Aufschrift Kam, auf einer Gelegenheit, eine Empörung gegen seinen Statt- 

Gemme zu diesem Namen ergänzen. Zur Deutung halter, den Faustkämpfer Philammon, den er der 

des Namens ist öfters auf qamar, ,Mond‘ hinge- Stadt nach Hieron gesetzt hatte, um sie aber¬ 
wiesen worden, so noch von Roscher a. a. 0. mals aufzuheben und die Bewohner nach Syrakus 

und J. H. Wright Harv. Stud. VI 69, 1. überzuführen, wodurch er zugleich seinem Ziel 

Smirnoff Eziipavog 95f. will indessen die Ab- der Zentralisierung der Macht in der Haupt¬ 
leitung von einer Ortschaft Kd/xaga vorziehen, stadt diente (484: Herod. VII 156. Thuk. VI 5, 3. 

während D teil er in Roschers Lexikon II 2750, Schol. Aesehin. Ctes. 189, dazu Bekk. Aneed. 

8fi. und 0. Gruppe Gr. Mythol. 1535 Anm. 30 I 232). Der Sturz der Deinomeniden in Syrakus 

an xafjdga {xafidgi Gruppe) denken, wobei der und die folgende Restitution der alten Ordnung 

eine das Wort als ,Grabgewölbe‘ und K. zweifelnd in Sizilien half anch K. wieder auf; es wurde 

als chthonische Gottheit auffaßt, der andere es zum dritten Male durch die Geloer nen gegrün- 

ak .gewölbte Grotte“ und den Beinamen für Lo- det, das Land teils an die Reste der alten 

kalbezeichnung erklärt. [Oldfather.]. Bürger, teils an neue Kolonisten, Geloer und 

Kajnarga, Ort in Phrygien oder Pisidien andere Sikelioten, neu aufgeteUt (Thuk. VI 5, 3. 

von dem nur das Ethnikon Kafiagyrjvdg über Diod. XI 76, 5. Schol. Pind. Ol. V 16. 19). In 

Kefert ist auf einer Inschrift ans Saghir, nörd- die nun folgende Periode der Stadt, die glän- 

Hch vom Hoiran-Göl, im phrygisch-pisidischen zendste, die sie erlebt hat, fällt der olmpisdie 

Grenzgebiet. S t e r r e t Papers of the American 40 Sieg ihres Bürgers Psaumis mit dem Manltier- 

school, .Athens IH nr. 375, 29. Ramsay Aber- gespann, dem die Oden Pind. Ol. IV und V 

deen ünivers. Studies XX 1906, 339. [Rnge.] gelten. Im Peloponnesischen Kriege standen sich 

Kamarina (Kofjdgiva, Ethnikon Kaftagiraiog, zwei Parteien in K. gegenüber, die eine, stär- 
lat. Gamarina und Camerina), Stadt an der Süd- kere, anfänglich herrschende, (üe es aus altem 

küste Siziliens, 60 km westlich der Südspitze. Haß gegen Syrakus (Thuk. VI 88, 1 x<At 6e 

Name. Das Vorhandensein mehrerer semi- Evgaxoaloig äel xaza zd Sftogov iidtpogoi) dahin 

tischer Siedelungen mit gleidiem oder ähn- brachte, daß K. als einzige dorische Gemeinde 

lichem, stammverwandtem Namen macht semi- Siziliens auf die ionisch-athenische Seite trat, 

tischen Ursprung des Namens E- und also wohl die andere, allmählidi erstarkende und unter dem 

audi die Existenz einer phoinikischen Siedlung vor 50 Druck der Ereignisse schließlich ans Ruder ge- 
der griechischen wahrscheinlich, obschon keine langende, die zum Anschluß an die dorisdien 

Spuren zu finden sind. Dazn stimmt der bedeu- Vomsgenossen und zur Versöhnuim mit Syrakus 

tende Herakleskult in K., der wohl einen älteren drängte. Als bei Ausbruch des Krieges Sparta 

phoinikischen Melkartkult fortsetzt. Eine sichere mit den sizilisehen Dorern den Vertrag sdüoß. 

Deutung des Namens K. ist indes nicht zu geben. in dem diese sich verpflichteten, Schiffe zu bauen 

VgL Schubring Philol, XXXII 491 ff.; skep- und bereit zn halten, vorlän^ aber nicht ein- 

tiseh 0 r s i Mon. aat. IX 209, 1. lugreifen und einzelnen Schiffen der Athener 

Geschichte. K. wurde von den Syra- die Einfahrt nieht zu verwehren (td t' SiXa 

kusiem als dritte Kolonie (nach Akrai 664, Kas- qavxdiovzag xal 'A^wdovg izxoyiyovg niä nß 

menai 644) 135 Jahre nach Syrakus, also 599 ge- 60 Thuk. II 7, 2), scheint K. sich ausgeschlossen 

gründet. Die Gründer hießen Daskon und Mene- zu haben nach Thuk. III 86, 2, wo über den 427 

kolos (Thuk. VI 5, 3). Jedoch war das Ver- erfolgten Anschluß K.s an Leontinoi und die Chal- 

hälteis der Kolonie zur Mutterstadt fast dau- kidier mit diesen Worten berichtet wird: 


ernd ein schlechtes. Im Bonde mit den benach¬ 
barten Sikelem roff K. 553 die Syrakusier an, 
wurde aber am Hyrminos völlig geschlagen, die 
Stadt genommen und zerstört (“]^uk. VI 5, 3. 
Skymn. 294. Schol. Pind. Ol. T 16. 19. Philist. 


^vfiftaxoi Si zeig fiir Evgaxoatoig ifaav nikjj’ 
KafiagivcUcDv eU äiiai AcoglSeg :Tdieig, a7:ug xai 
xgdg rifr 7&V AaxedaifiOFliov to xgäzov dgx^' 
fuvov rov noU^iov (vfzfiaxlav Mx^oar, oi fUrzoi 
(wtmU/iuqadv ye zdlg di Aeoyzlrotg al Xahti-’ 
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d(»a] aSXeie xcU Kaft6fiva. Denn wenn 415 die wiikliefaen Nahen der athenischen Flotte aber 
^mannaier ihre Weigerang, die athenisdie die Dorerpartei Oberwasser bekam und die Ein- 
flotte anfznnehmen, damit begründeten, aqpiei fahrt in den Hafen verweigerte nnter Hinweis 
ra ogxia elyai vr)i xaxatiltiprmv ’Ä^vaimv auf die Klansel des oben besprochenen Ver- 
aizoi xUlove /uranifonoeiv träges; so mußten die Athener wieder abfahren 

xr i ' kMn das nicht wohl der (Thnk. VI 52). Sogar eine kleine Hilfstmppe 

Vertrag mit Sparta von 481 ^in; erstens näm- von 20 ßeitem und 50 Bogenschützen ging von 

lieh scheint mir Wortlaut und Situation auf K. nach Syrakns (Thnk. VI 67, 2); doch sollte 

einen Vertrag mit Athen zu deuten, zweitens dieses kleine Zugeständnis nur dazu dienen, es 

kaaQ der Vertrag mit Sparta nicht den Znsatz 10 nicht ganz mit den. Dorern zu verderben, im 
enthalten haben ijv fif/ airoi xUhvs fuxcaiifuao- übrigen verhielt man sich abwartend, und auch 

aw, der ja die ganze Verpflichtung iüusorisch als beide Parteien ihre besten Diplomaten nach 

Mchte und II 7, 2 nicht steht, drittens wäre K. sandten, um die Stadt auf ihre Seite zu 

ja dieser Vertrag von 431 durch den Bundes- ziehen, beharrte K., in der Furcht, die falsche 

vertrag mit Leontinoi und den mit Athen von Wahl zu treffen, bei seiner abwartenden Haltung 

427 (zr/v htl Aoottos ysvoftevtjv ^vfi/iäxiav Thnk. mit der Begründung, es sei mit beiden Gegnern 

VI 75, 3) faktisch nnd formell au^ehoben ge- verbündet und könne daher nur durch strikte 

wesen. Sondern dieser letztere Vertrag muß die Neutralität seiner Eidespflicht genügen (VI 75, 

Klausel enthalten haben, daß der Hafen von K. 3. 88; vgl. Diod, XIII 4, 2). Aus dem breiten 

einer athenischen Flotte nicht ohne weiteres, 20 Raum, den Thnkydides diesen Verhandlungen 
sondern nur auf den besonderen Ruf der Stadt und dem Rededuell zwischen Hermokrates, dem 
offen stehen sollte. Gegen die dritte Möglich- Vertreter von Syrakus ^I 76-^0), und dem 
keit, die oQxia auf den Frieden von Gela 424 Athener Euphemos (82—87) eingeränmt hat, 
zn beziehen, sprechen dieselben Gründe wie gegen darf man wohl folgern, daß K. damals eine 
den Vertr^ von 431 (vgl. Freeman-Lupus trächtliche Macht darstellte. Erst als 413 durch 
Gesch. Siziliens II 136, 1 und C1 a s s e n ■ die Erfolge des Gylippos der schließliche Sieg 
S tenp zu Thuk. VI 52, 1). — Von 427 ah der Syrakusier gesichert schien, trat K,' ent- 
kämpfte also K. an der Seite der Leontiner und schieden anf ihre Seite und sandte 500 Hopüten, 
.Athener. Ein Versuch der syraknsfrenndlichen 300 Speer- nnd 800 Bogenschützen zu Hilfe 
Partei unter Archias, die Stadt den Syrakusiern 30 (Tuk. VII 33, 1. 58, 1. Diod. XIII 12, 4). 
in die Häiide zu spielen, wurde durch Herbei- Bei dem bedentenden Heer, das darauf Gylippos 
ralnng der athenischen Flotte vereitelt (425: selbst in den verbündeten Städten Siziliens zn- 
Thnk. IV 25,_ 7). Auch nach dem Abzug ^eser sammenbrachte (Thuk. VII 46. 50, 1), mag sieh 
eraten athenischen Flotte von Sizilien nach ein weiteres Kontingent von K. befunden haben. 
Rhegion ging der Krieg zwischen den Sikelioten Der athenischen Gefahr folgte nach wenigen 
und besonders zwischen K. nnd der Mutterstadt Jahren der Ruhe die größere, das ganze sizi- 
Gela fort, wurde aber 424, nach Ankunft der lische Griechentum^ bedrohende von den Kar- 
zweiten athenischen Flotte, zunächst durch einen thagern. Eßer nahm K. von Anfang an unter 
WaffenstillstMd zwischen K. nnd Gela, dann syrakusischer Führung kräftigen Anteil. liem, 
auf dem Friedenskongreß in Gela durch den 40 Sikeliotenheer, das 406 dem belagerten Akragas 
allgemeinen Frieden zwischen allen Sikelioten zu Hilfe eilte, schloß sich das Aufgebot von K. 
beendet auf Grund des Status quo für die übri- an (Diod. XIII 86, 5). Sein Führer Menes war 

^n, für Syrakus und K. unter Abtretung des es, der gegen die alöragantinischen Strategen, 

Gebietes von Morgantion an K. gegen eine be- die narfi dem Si^e des Entsatzheeres am Hi- 
stimmte Entechädignngssumme (Thuk. IV 58. meras den flüchtenden Feind zu vernichten 
65, 1. Polyb. XII 25 k, 3ff.). Also bestanden unterlassen hatten, Anklage erhob und die 
zwischen K. und der weit entfernten Sikeler- Menge zur Steinigung der Schuldigen reizte 
Stadt Morgantion (40 km westlich Catania) alte (Diod. XIII 87, 5). Als im nächsten Jahre die 

enge Beziehungen, und K. hatte in dem Kriege punisehe Woge gegen Gela heranfintete, wurde 

dieses Gebiet an Syrakus verloren. (Was H o 1 m 50 gleich auch das Land von K. vom Feind über- 
Gesch. Siziliens II 403 über Münzbeziehungen schwemmt (Diod. XIII 108, 3). Nach der Schlappe 

zwischen K. und Morgantion schreibt, steht aller- bei Gela und der Aufgabe dieser Stadt (s. o. 

auf re<At schwachen Füßen.) Als 422 der Bd. VII S. 950) zwang Dionysios auch die Be- 

Attener Phaiai i^h den neuerlichen Streitig- wohner von K., ihre Stadt zu verlassen nnd nach 

selten zwischen Syrakus und Leontinoi Sizilien Syrakus überzusiedeln; nur einige; Greise und 

bereiste, um einen Bund gegen Syrakus zu- Kranke blieben zurück (Diod. XIII111,3). Von 

MmmeMubringen, war K. sogleich zum Beitritt Syrakus zogen die Kämarinaier nach kurzw 

bereit (Thuk. V 4, 6). Doch kam es, da im übri- Zeit infolge Streitigkeiten mit Dionysios nach 

gen das Unternehmen des Phaiax erfolglos Leontinoi (Diod. XIII 113, 4). Im Frieden von 

bheb, znnä^t zu keinen Verwicklungen. In 60 401 kam K. (wie Selinus, Akragaa, Himera und 
der Dolgewit verlor die Revanchepolitik an An- Gela) unter karthagische Oberhoheit, die Bürger 

*1). j i syraknsfreundliche Partei er- durften zurückkehren, aber die Stadt nicht be- 

srarkte, sodaß beim Eintreffen der großen athe- festigen und mnBten Tribut an Karthago ent- 

nisAen Eij^tion in Rhegion 415 zwar zu- richten (Diod. XIII 114, 1). Gelegentliche Er- 

näciiEt \oii K, die Nachricht kam, man würde wähnungen in den nächsten Jahrzehnten zeogen 

Ml der Ankunft der Flotte zu den Athenern von der Existenz von K.: es beteiligt sich am. 

übertreten, a^h eine wichtige Meldung über die Zuge des. Dionysios gegen Motye 397 (Diod. 

syrakusisehe Gegenrtistung gemacht wurde, beim XIV 47, 6) und des Dion gBgen den jüngeren 


Dionysios 357 (Diod. XVI 9, 5. Flut. Dion. 
27, 1). Dod wai die Stadt so sehwseh nnd 
volksarm, daß Timoleon i hr ne ue Siedler* zu- 
ffihren konnte (839: Diod. XVI 82, 7). Zu ir- 
«nd ein» Bedeutung aber gelangte K. zwischen 
den Großmächten Karth^o und Syrakus nicht 
mehr, es ergab sich freiwillig dem jeweilig Über¬ 
legenen. So erwähnt Diodor, daß es nach der 
Niederlage des Agathokles am Eknomos 311 sich 
den Karthagern anschloß (XIX 110, 3) und daß 
309 das Land von K. von Söldnern des Aga¬ 
thokles verheert und daran! durch den an¬ 
rückenden akragantinischen Strategen Xenodikos 
von dieser Plage befreit wurde (XX 32, 1. 2). 
Noch schwerer litten die Kamarinaier durch die 
Mamertiner, doch ist die Behauptung Hierons 
in seiner Antwort an die Römer, daß jene K. 
zerstört hätten (Diod. XXIII 1, 3), wohl Über¬ 
treibung, da wenige Jahre darauf K. Streit¬ 
objekt zwischen Römern und Karthagern war: 
Hamilkar nahm die anfänglich den Römern zu¬ 
gefallene Stadt durch Verrat, darauf griffen die 
Römer sie an, vermochten sie aber erst zu be¬ 
zwingen, als sie von Hieron Belagerungsma¬ 
schinen gesandt erhalten hatten, 258 (Polyb. I 
24, 12. Diod. XXra 9, 4f. Zon. VIH 12). Die 
Stadt wiirde zerstört und die Einwohnerschaft 
in die Sklaverei verkauft (Diod. a. a. 0.). So 
wurde, weil nunmehr der alte Stamm von Bür¬ 
gern fehlte, der vorher dreimal auf dem Boden 
der zerstörten Heimat eine neue Siedlung er¬ 
richtet hatte, diese vierte Zerstörung die end¬ 
gültige. Strab. VT 272 zählt K. zu den ver¬ 
lassenen Städten, wogegen die Erwähnung des 
unzuverlässigen Plin. III 89 nichts beweist. 
Seine Angabe der Entfernung der Insel Melita 
von K. (III 92, 87 Milien) zeigt nnr, daß die 
nach Malta fahrenden Schiffe an diesem Punkte 
der Küste den Kurs aufs offene Meer nahmen; 
der Hafenplatz war das unfern K. (10 km süd¬ 
südöstlich) gelegene Kaukana (s. d.). Auf dem 
Marsch gegen K. soll es nach Flor. I 18, 13. 
Gros. IV 8, 1 und Zon. VIII 12 gewesen sein, 
wo der Consul Atilins Calatinus im unwegsamen 
Waldgebirge (circa Gamerinensium saltum Flor.) 
^on den Karthagern scheinbar rettungslos ein- 
geschlossen und nnr durch die Anfopferung eines 
Tribuns, der mit 300 oder 400 Mann eine wich¬ 
tige Kuppe besetzte und den Feind auf sich zog, 
dem Verderben entrissen wurde. Aber das 
Schwanken des Namens (M. Calpuinius Flamma, 
Q. Caecidius, Laberins) und das Fehlmi der 


der Übersetzung der Schubrinnehen Arbeit im 
Arch, stör. Si(m. 1881. Poole The eoins of 
Camarina, Transaet. R. soc. lit. 1873. Holm 
Gesch. Siziliens nr. 52. 63. 80—82. 159—168. 
379. 379 a. Wir besitzen von K. eine ziemliche 
Anzahl Mnnztypen. Goldmünzen sind anschei¬ 
nend gar nicht geprägt worden. Die Silber¬ 
münzen (darunter sehr schöne Didrachmen und 
Tetradraehmen) entstammen der Glanzperiode 
von 461—405, einige vielleicht der Periode von 
492—484. Die Kupfermünzen sind teils aus der 
Hauptperiode, teils aus der nachtimoleontischen 
Periode 339—258. Die Inschrift ist gewöhnlich 
KAMAPIN ÄION (später -NAIÜN), auch 
KAMAPINAIA, EAMAPINA, die Abkür¬ 
zungen KAMAPl oder KAMA, einmal das rätsel¬ 
hafte KAMAPINOS. Die Münzbüder zeigen die 
Gottheiten Herakles, Athena, Hipparis, Kama- 
rina, als ihre Beigaben oder Symbole (zum Teil 
auf der Rückseite) die Eule mit Eidechse, einen 
Schwan, Delphine nnd andere Fische, Rosse, 
Gespanne, Helme, Schilde, Beinschienen und 
flie^nde Niken als Hinweis anf die Rossezucht 
und die kriegerische Kraft der Stadt, Getreide- 
kömer, Olkränze, Zwergpalmen als Andeutung 
der Vegetation nnd Bebauung des Landes. Der 
Kult des auf den Münzen am häufigsten er¬ 
scheinenden Herakles ist sonst unbelegt, den 
Kult der Athena JloXiäozos, der Nymphe Kama- 
rina, Tochter des Okeanos, des Flußgottes Hip¬ 
paris (s. 0 . Bd. VTII S. 1685) und vielleicht auch 
des Flusses Oanis bezeugt Find. Ol. V. Daraus, 
daß in dieser wie in der IV. Olympischen Ode 
Zeus zwar angerufen wird, aber als Bewohner 
von Aitna und OlyiMia, wird man schließen 
dürfen, daß er in K. einen offiziellen Kult 
nicht hatte. 

Topographie. Die Topographie von K. 
ist von Schubring Philol. XXXII 513—530 
ausführlich behandelt, einige Berichtigungen hat 
P. Orsi Monum. ant. IX (1899) 201ff. beip- 
steuert; vgl. Freeman-Lnpns Gesch. Sici- 
liens II 24 ff. Der Stadthügel von K. liegt 
60 km westnordwestlich der SQdspitze Siziliens, 
10 km nördlich des Kap Scalambri, zwischen den 
Mündungen der Flüsse Hipparis (fiume di Ca- 
merina oder Camerana) im Norden und Oanis 
(lOavtff, Find. Ol. V 25, fiume Rifriseolaro) im 
Süden, die beide dort etwa westöstliche Rich¬ 
tung haben. Nahe der Mündung bildet der 
Hipparis, von einigen Quellen in seinem Bete 
und an den umgebenden Hügeln unterstützt, 


Ortsbezeichnung bei den meisten Zeugen, vor den flachen sumpfigen See Kamarina, dessen 

allem Cato (orig. frg. 83 bei GeU. III 7. Claud. Nymphe in der Stadt göttliche Verehrung ge- 

Quadr. frg. 42 bei Gell. a. a. 0. Liv. epit. XVTI. noß. Wie er das Land bewässerte und der Stadt 

XXII 60, 11. Sen. ep. 82, 22 Plin. XXII 11. gegen Norden einen natürlichen Schutz bot, so 

Frontin. I 5, 15. IV 5, 10. Ampel. XX 5; Äur. war er andrerseits eine Quelle verheerender- 

Vict. vir. iU. 39 nennt Catina) stimmen einiger- Seuchen (Serv. und Pomp, zn Verg. Aen. HI 

maßen skeptisch gegen die ganze Geschichtt, 700), gegen die man, außer anderen rationelleren 

die schon Cato ^s römische Parallele zu Leo- 60 Mitteln, zu denen man jedenfalls pgriffen hat, 
nidas’ Heldenkampf behandelte. Zweimal kurz auch den Rat der Pythia erbat. liSe Antwort 

nach der Zerstörung von K. wurde seine unwirt- fii) xivet Ka/M^imy, ixlyzjzos yöß aftzivwv ist 

liehe Küste römischen Flotten verhängnisvoU, sprichwörtlich geworden und hat später allerlei 

■255 und 249 (Polyb. I 37. 54. Diod. XXIII 18, Konstruktionen und Fortbildungen erzeugt 

I. XXIV 1, 9). (Schubring 517ff. Steph. Byz. s. Kafuigira. 

M ü nzen nnd Kulte. Die Münzen von Lneian, Pseudolog. 32 mit Schol. Anth. Pal. IX 685 

K. sind behandelt von Schnbring Philol. mit Sehol. Zenob. V 18. Apost. XI 49. Suid. s. 

XXXII 506—513, verbessert von Salinas in fii] xivet K., Verg. Aen. III 700. Sil. Ital. XIV. 




198). Der StadthOgel erhebt sich mit m&fiigem 
Ansti^ Tom Meer und den beiden liftssen bis 
dnrehschjüttlich 40 m; die beiden höchsten 
Punkte liegen 46 und 55 m über dem Meere. 
Nach der Landseite, gegen Osten, steigt das 
Terrain langsam weiter, so daß hier der natür¬ 
liche Schutz fehlt und die künstliche Befesti¬ 
gung am stärksten gewesen sein muß. Die 
Mauertrace ist stellenweise erkennbar; sie mißt 
etwa 6 >/ 2 km. Der Westteil des Hügels (am 
Meere) ist ein wenig jenseits der Kuppe 46 durch 
eine nordsüdlich laufende Quermauer vom Ost¬ 
teil abgetrennt; er mag daher die Akropolis ge¬ 
tragen haben. Auf der Höhe 46 steht der ein¬ 
zige erhaltene Rest, die Trümmer eines Anten¬ 
tempels, von dem der Unterbau und ein Teil 
der Südmauer noch stehen. Man hat ihn mit 
einiger Wahrscheinlichkeit als das Heiligtum der 
Athens IloXuxoxog angesprochen. Hingegen haben 
sich auf der östlicheren Höhe 55, wo Schubring 
den Tempel des Herakles ansetzte, bei 0 r s i s 
Grabungen nicht die mindesten Spuren gefun¬ 
den. Anderwärts hat er an einigen Stellen ge¬ 
ringe Reste bescheidener Privathäuser nnd 
kleiner Heiligtümer anfgedeckt. Diese fast 
völlige Vertilgung der Stadt rührt daher, daß 
in der steinarmen Gegend bis in die letzten 
Jahrzehnte des 19. Jhdts. alles irgend verwend¬ 
bare Material von den Umwohnern wegge¬ 
schleppt und verbaut worden ist. Dasselbe ist 
mit den bedeutenden Hafenbanten an der Mün¬ 
dung des Hipparis geschehen, die F a z e 11 bei 
seiner ersten Reise noch sah, während bei seinem 
zweiten Besuch (1554) alles nach Terranova ge¬ 
schafft worden war. Rings umgeben ist die 
Stadt von weiten Gräberfeldern, aus denen in 
jahrhundertelangem Raubbau riesige Mengen 
herrlicher Tongefäße und andere Totenbeigaben 
zutage gefördert worden sind. Bei den wissen¬ 
schaftlichen Ausgrabungen, die Orsi seit 1896' 
wiederholt unternommen hat, ist auch noch eine 
leidliche Ausbeute an Keramik zutage gekommen, 
dagegen sehr wenig Metall; vgl. Mon. ant. EX. 
XIV, dazu Notizie d. scavi 1905. 1907. 1909. 
1912. Einen aus K. stammenden schönen und 
wohlerhaltenen Goldschmuck in Privatbesitz in 
Comiso beschreibt Orsi Mon. ant. IX 278. Die 
Inschriftenreste sind minimal (darunter drei 
Verfluehungstäfelchen). Das Gebiet von K. be¬ 
schreibt Schubring PhUol. XXXII 522 ff. I 
_ [Ziegler.] 

Kamaroi xnsida (Plin. VI 151, KafioQijvol 
vrjaoi ’ÄQaßiwv Steph. Byz.), ,die größte von den 
Inseln, die im südlichen TeUe des Roten Meeres 
liegen*. Gemeint ist die noch jetzt Kamarän 
genannte Insel südlich von Luhöja. [Moritz.] 
Kaft.ßaSt]vi^, fj, Landschaft in Westmedien, 
war nach Isid. Char. 5 31 Sehoinen lang. An 
der parthischen Königstraße lagen fünf Dörfer 
mit Stationen und die Stadt Baptana (s. B a g i -1 
s t a n a o. Bd. II S. 2769ff.). Fraglich bleibt, 
ob mit K. identisch sein kann ^ Kaßavdrivri, 
nach Ptolem. VI3 2, der an die Persis grenzende, 
also östlichste Teil Susianas. Eine medische 
Landschaft Kampada (damisch Kampandai, 
babylonisch ßambanu) wird in der großen In¬ 
schrift von Bisntün § 25 (s. W e i s s b a c h Die 
Keilinschriften der Achämeniden S. 31) erwähnt. 


Nach Rawlinson (Jonm. R. Gteogr. Soc. EX 
I 22 f.) hätte die Landschaft bei Bisntün, läng 
des ‘linken Ufers des Gämäsäbflusses, noch zu 
seiner Zeit (1839) den Namen Ghamäbatdn ge- 
^ [Weissbäch.] 

Kdftßr) (s. Köft/dtj), ein Hohlmaß. Viede- 
bantt Quaest. Epiphan., Leipzig 1911,58, 16. 

[Viedebantt.] 

Kamberichon {Kaußrjqixoy), nach Ptolem. 

* VH 1, 18 der dritte Mündungsarm im Ganges- 

delta, sanskr. Koumäraka, heute vielleicht der 
Burra Panga. Mc Cr in die Anc. India by Pto- 
lemy 74. ^ [Herrmann.] 

^mbles {Kdftßlri;), mythischer König von 
Lydien, der so gefräßig gewesen sein soll, daß 
er nachts seine eigene Frau auffraß, worauf er 
sich selbst das Leben nahm. Die ältere Version 
bei Xanthos frg. 12 stellt 'seinen Tod dar als 
Resultat seiner Verzweiflung, als ihm morgens 

• noch die Hand seiner Frau im Munde steckt, 
die spätere, bei Nikolaos von Damaskos frg. 28, 
macht aus K. (den er Kamblitas nennt) eine 
pathetische Figur, indem der König glaubt, daß 
seine Gefräßigkeit durch Gift von seiten seiner 
Feinde verursacht wurde, nnd sich daher auf of¬ 
fenem Markt nach einem Gebet zu Zeus den Tod 
mbt. Die Auffassung des Xanthos kehrt wieder 
bei Eustath. Hom. 1630, 15 (mit falscher Les¬ 
art KaftßvoK). Aelian var. hist. I 27 führt 
K. (in der Form Kdftßyxa) unter den dd^(payoi 
an. Der Zusatz bei Nikolaos, daß einige Lydier 
den lardanOB für die Verzauberung verantwort¬ 
lich machten, sowie der Umstand, daß in den 
Exzerpten aus Nikolaos die Geschichte von Mdee 
und Moxos vorausging (frg. 24), beweisen, daß 
Xanthos den K. nach Moxos und vor den Hera- 
kliden ansetzte. Die ganze Erzählung hat kaum 
geschichtlichen Wert; höchstens st^t sie ein 
mißverstandenes religiöses alxioy dar. Vgl. noch 
R. Schubert Geseh. d. Könige von Lydien 
5 und G. R a d e t La Lydie et le monde gtec. 
70. L. Alexander The kings of Lydia (1913) 
40ff. will K. mit Sadyattes, dem dritten König 
des Mermnadengesehlechts, identifizieren, worin 
ich ihm aber nicht folgen kann. [Oldfather.] 

Kambre (KinßQt)(‘i) y Plin. n. h. V 126; 
Cambre, Städtchen in Mysien, sonst nicht bekannt. 
Möglicherweise ist das durch Münzen bezeugte 
Kam e (s. d.), das die Numismatiker als zu Mysien 
gehörig annehmen, darunter zu verstehen. 

[Bürchner.] 

Kaftßoivia (CambuniimorUes Liv. XT.TT 53, 6 . 
XLIV 2, 6 . 10). Bergland, das sich westlich des 
Olympos ziemlich weit ansbreitet zwischen der 
thessalischen Ebene und dem Peneios (Salamorias) 
im Süden und dem breiten Tal des Haliakmon 
(Wistritsa) im Norden, Grenze zwischen Per- 
rhaibien und Obermakedonien. Im Westen führt 
es bis an das Pindossystem. Es ist keine zu¬ 
sammenhängende Gebirgskette, wie man firüher 
bei der Unerschlossenheit der Gegend annahm, 
sondern, wie Philippson Thessal. und Elpirus 
1897, 129—171 auf Grund eigener Bereisnng dar¬ 
gelegt hat, ein unregelmäßiges Berggelände, das 
in Gestalt zweier Arme, eines nördlichen und 
eines südlichen, das Xeriasbecken umschließt. Der 
nördliche Arm, die Wasserscheide gegen den 
Haliakmon bildend, stellt einen nach Süden geöfifne- 




ten-EUbkreis dar, der steh im Osten an den Olymp 
ansehließt, im Tcrd^iov dgoc, jetzt Tsebapka, 
1878 m Höhe erreicht; und dessen tiefste Pässe 
nicht unter 900 m sinken; das Westende des 
Hufeisens bezeichnet die Vunäsa oder Amärves 
(1588 m). Der südliche Arm schließt sieh gleich¬ 
falls an den Olymp an und zieht zunächst nach 
Süden, zwischen Xeriasbecken undLarissa-Bbene; 
die Höhen sind gering, die Gipfel 1230 bis 764 m. 


Kambysea. 1) Flnß in Iberien, der auf dem 
Kaukasos oder, wie Mela HI 41 sa^, gleich dem 
Kyros (Kur) am Fuße des Koraxischen Bet^ 
entspringt nnd sich dann mit jen em vereinigt. 
Plin. VI 39. Dio Cass. XXXVn 3, 5. lord. 
Get. 54. Geogr. Rav. 77, 15 (OmWssis). Jetzt 
Jori, der in den Alasan und mit diesem in den 
Ktir ftUt. [Herrmann.] 

2) Kambyses, nachHerodot. I 107ff. Vater des 

T-r _ J? - 1^-1_1_»loT 
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Wesflich vom Durchbruch des Xeriäs breitet sich 10 Kyros, was die babylonisAen pilinMhriften der 


der südliche Arm weit aus; von dem thessalischen 
Mittelgebirge, das seine geologische Fortsetzung 
bildet, scheidet ihn nur äußerlich das enge Durch¬ 
bruchstal des Peneios. Die Anwohner benennen 
nur einzelne Gipfel wie Zävrochon, Oiyä (1401 m), 
Mitritscha (1347 m);.Philippson (a. a. 0.) hat 
diesem Bergland den Namen .Gebirge von 'Trik- 
kala* gegeben. Weiterhin läuft das Bergland aus 
in eine niedrige Schwelle, die Landschaft Chassia. 


sog. Cyms-Cylinder Z. 20ff. nnd die Backsteinin¬ 
schrift des Cyrus (s. F. H. W e i ß b a c h Die Keil¬ 
schrifttexte .d. Achämenid. 1911 S. 2ff.) bestätigen. 

Kyrog war nach ersterer der Sohn des K. 
[Kambuxiya), Sohnes des Kyros (Knras), Sohnes 
des Sispis; ihnen allen wird der Titel ,der große 
König, König von Änsan* — d. i. ein Teil von 
Elam, speziell die I>andschaft um Susa —- bei- 
gelegt. Dareios sagt in der großen Behistun- 
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Das Gebirge von Trikkala besteht im wesent- 20 Inschrift § 2 und 4 und in der seiner Gewalt 
liehen aus krystallinischen Gesteinen, besonders am Felsen von Behistun heigegebenen Inschrilt 

Schiefern. Dagegen wird das Hügelland von (Weißbach 8 ff., 74ff.): .mein Vater ist Vistaspa 

Chassia von mächtigen tertiären Ablagerungen (Hystaspes), der Vater des Vistaspa war Arsama 

eingenommen, die sieh durch ihre Fossilien als (Arsames), der \ater des Arsama war Anyarmna 

Oligoeän kennzeichnen. Beide Landschaften tragen (Ariaramnes), der Vater des Ärijräramna-war Cispis 

noch heute große Waldbestände, besonders laub- (Telspes), der Vater des Cispis war Hahämains 

wechselnde Eichen. (Achaimenes). . . Acht meines Geschlechts waren 

Das Gebirge ist sehr unwegsam und im Winter vordem Könige. Ich bin der neunte. In ^ei 

kaum passierbar. Liv. XLIII 18, 1. 27, 1. Es Reihen {duvitdpamam) sind wir Könige.' 


kommt eigenüich nur ein Paß in IVage, der auch 30 Duvitäparnam, so die von Ki ng und Th ompson 


in der Kriegsgeschichte von 171—169'T.Chr. eine (The Sculptures and Inscriptions of Danns the 
P,olle spielt, der von Volnstana (Liv. XLIV 2, 10), Great, London 1907 p. 3 ii. 1) festgesteUte neue 
heute von Portas oder von Servia (Serfldsche). Lesung statt des früheren duvitdtarCa)ncm ; s. 
Barth Reise durch das Innere der enrop. Türkei dazu Weissbach ZDMQ LXI (IWp 7241. 
1864, 171ff. Kromayer Ant. Schlachtf. II 29, Ferner heißt es in der Behistnninschrift § 10: 
1.269. Karte 8 . Ferner LeakeNorth.Gr.IH 338. .Kambyses, der Sohn des Kyros, ans unserem 
Bnrsian Geogr. V. Gr. 142. 57. Lölling Hellen. Geschlechte, war hier König*. 

Landesk. 145. Neumann-Partsch Phys. Geogr. Diese Angaben miteinander verbunden, geben 
V. Gr. 62f. 156. 189f. Bädeker Gricch. 5215. das folgende, völlig eindeutige Bild von dem 
Bahn Woch. f. klass. Phil. 1887, 76. Die Straße 40 Stammbaum der Achämeniden, wie ihn Dareios 


beschreibt N. Sehinas ’Oäoatogixai arifistdasis 
I 81ff. (Athen 1886). Sonst ist die Gegend topo- 
graphisöh noch sehr mangelhaft bekannt, s. Ge- 
neralk. d. k. u. k. Militärgeop. Inst. Blatt Larisa, 
wo neben dem vulgären heutigen Namen Amarves 
CAfiigßii) doch wohl nur als gelehrte Zutat 
.Kamvnnia* eingetragen ist. 

Etymologie: Pape-Benseler erklärt: 
Niederberge. Fick Bezz. Beitr. XXI 244 ver¬ 
gleicht den attischen Demos SxafxßiovtSat (ov 50 
thessal. = tu) und leitet es von axa/xßds .krumm* 
her. fv. Geisau-Oberhnmmer.] 

Kafißvarfvy, y, eine der beiden nördlichsten 
und schneereichsten Landschaften Armeniens, die 
an die Berge des Kaukasus und Iberien und 
Kolchis angrenzen, Strab. XI 14, 4. Wasserlos 
nnd rauh bUdet sie zugleich die Grenze zwischen 
Iberien und Albanien, Strab. XI 4, 1 und 5. 
Ihren Namen hat sie offenbar von dem Flusse 


vor Augen hatte. Diesen zu erkennen, ist selbst- 
verständlTch'aie erste Aufgabe der Forschung. 
Etwaige Kritik an Dareios' Vorstellungen kann 
erst beginnen, nachdem diese selbst klareestMlt 
sind, was von den Neueren vielfach nnd andauernd 
verkannt wurde; s. dazu Lehmann-Haupt Klio 
n (1902) 341 Anm. 1. VIII (1908) 493ff. 


1. Achaimenes 


2. Teispes 


3. Kj|ros I 

4. Kambyses I 

7. Kyros II d. Gr. 

8 . Kambyses II 


5. Ariaramnes 

6 . Arsames 
Hystaspes 

9. Dareios 


Hystaspes war nach Dareios’ eigenen Angaben (Be- 


Kambyses (j. Jora), der sich mit dem von Strabon 60 histun § 35f.) Statthalter von Parthien und Hyrka- 
an der letztgenannten Stelle erwähnten Alazonios nien, aber niemals König. Er ist daher “0° 

(noch j. Alazan) vereinigt, um bald darauf in den neun Königen des Dareios nicht mitzuzählM. 

Kyros (j. Kur) zu münden. Anders Steph. Byz. s. v. Daß Dareios’ Annahme, Achaimenes sei König 
Über die armenischen {K'ambeian u. ä.), georgi- gewesen, den Tatsachen nicht entspreche, ^e die 

sehen und arabischen (Kambixäh) Formen des Neueren behaupten, die ihn für den mythischen 

Namen 8 s.MarqnartAbb.Gött.Ge 8 .d.Wiss.N.F. Stammvater des Geschlechtes erklären wollen 
innr.2S. llSnndllS.Hübsehmsnnlndogerm. ist nnerweislich. Auch Omri, nachdem Israel 
Forsch. XVI 211. [Weissbaeh.] keilinschriftlicb Hans des Omri (Bit Hnmri) ge- 



naont wird, üt beispielsweige eine geschichtliche 
Gleetalt Ton den Söhnen des Telspes erhielt 
Kjwos I die Landschaft um Snsa, Ansan (Anifra), 
Ariaramnes wohl den Kern der Persis, die Land¬ 
schaft um Pasargadae; beide Linien standen unter 
medischer Oberhoheit. Das gleiche gilt Ton 
Achaimenes und Teispes, der das nachmals zwi¬ 
schen seinen Söhnen geteilte Gebiet beherrscht 
haben muß. Daß der Zweig, dem Dareios an¬ 
gehört, der jüngere war, wird (Ho ff mann- 
Kutschke Philol. 1907,187fi'. = Neue preuß. Ztg. 
BeiL I (24. 5. 1908], Hüsing Mythol. Bibi. H 
2 [1909] 27f.) durch das Naotaitja (avestisch für 
altpers. Nauiatja, d. i. Nachkomme von Nautara, 
vgl. vKÖztQog) des Zendavesta bestätigt 

Die Worte, die Herodot (VH 11) dem Xerxes in 
den Mund legt, hätten richtig wie folgt gelautet: 
ui) yas eir/v ix Aagtlov toü Tordoxco? xov ‘A^oä/tsoe 
rov lA^iaeäfiveto xov Tetojttosfxai ix jixooays xijs] 
Svgov xov Ka/ißvaem [xov Kvqov] ioO Tstontog 
rov A-zai/riveos ysfovcbi. Doch liegt hier kein 
Textfehler vor, sondern der Irrtum ist bereits 
Ton Herodot oder seiner Quelle begangen worden. 
Xerxes stammte tatsächlich in gerader Linie von 
den großen Herrschern des ansanischen Zweiges 
durch seine Mntter Atossa ab, der Tochter des 
Kyros, mit der sich Dareios vermählt hatte, nach¬ 
dem sie zuvor die Gemahlin ihres Bruders K. 
und dann des falschen Bardiya-Smerdis gewesen 
war. Die Namen dieser Herrscher (nr. 3 und 4 des 
tatsächlichen Stammbaums) sind unter die direk¬ 
ten Vorfahren des Xerxes aufgenommen worden 
und vor das erste Glied (6) der jüngeren Beihe 
gerückt worden. Zu diesem Zweck mußte Teispes 
verdoppelt werden (Her. xov xov 

Tstaatoe xov Küqov). Natürlich darf man nicht 
(gegen Präsek Gesch. d. Meder u, Perser I [1906] 
27§S.) diesen Einschub und damit die Doppel¬ 
gänger der ansanischen Linie ebenso für geschicht¬ 
lich halten wie diese selbst. Der Stamm^um: 

Achaimenes 

1. Teispes I 

2. Kamljyses I 

3. Kyros I 

4. Teispes II 


5. Kyros ,11' 

6. Kambyses ,11' 

7. Kyros ,'lll'd. Gr. 

8. Kambyses ,111' 


Ariaramnes 

Arsames 

8. Hystaspes 

9. Dareios 


wäre mehr als bedenklich, s. Klio VIII a. a. 0. 
Vgl. auch H. R. Hall The Ancient History of 
the Near East (191'2) p. 553f. 

Nach Herodot. _I 107 sei K. I' der Gemahl 
der Mandane gewewn. Ihr Vater Astyages habe 
sie einem Perser geringer Herkunft gegeben, um 
^e Gefahr abzuwenden, daß sein zukünftiger Enkel 
ihn entthrone. Das ist Sage. Schon Ktesias (frg. 29 
§ 2) verbessert Herodot; Astyages sei mit Kyros 
erst dadurch verwandt geworden, daß Kyros. 
nachdem er ihn besiegt, sich mit dessen Toch¬ 
ter Amytis vermählte. Das stimmt zu der keil- 


inschiiftlichen Angabe (Cyl.-Inschr. Nabonids): 
,AIs das dritte Jahr herankam, ließen $ie (sc. die 
Götter) ansziehen den Knras, König von An- 
san, seinen geringen Knecht (d. K seinen 
Vasallen), mit seinen wenigen Tmppen vernichtete 
er die zahlreichen Nordmännerhorden (hier = 
Meder). Den Istnwigu (Asfyages) ergriff er und 
brachte ihn kriegsgeffm^ in sein I^d.‘ BBer 
das arad-su ^seinen Knecht' des Textes in arad- 
10 sunu .ihren Knecht' zu verbessern (Latrille 
Ztschr.^ f. Keilschriftforsch. II [1885] 244, 3) war 
nur bei völliger Verkennung der Bedeutung dieser 
Angabe möglich (Lehmann-[Hanpt] Ztschr. f. 
Assyr. [ZA.] V [1890] 81ft.). Auch Langdon Die 
neubabyl. Königsinschriften (1912) 221 ,seinen 
(Marduks) jungen Knecht' ist falsch. Vgl. die 
Annalen Nabonids Kol. H Iff. (Hagen Cyrus- 
Teite, Beitr. z. Ässyrol. II 215ff. 235ff.). 

3) Kambyses (altpers. Käbud}iya, bah. Kam- 
ZObuziya), persischer Großkönig (529—522), Sohn 
des Kyros. Nach Herodot {II 1. III 2, 3) ww 
seine Mutter Kassandane, die Tochter des Achä- 
ineniden Phamaspes, nach Ktesias a. a. 0. und bei 
Nikol. Dam. Amytis (Synkell. p. 396 ed. Bonn 
Amyite), die Tochter des Astyages (vgl. Ad. Bauer 
S.-Ber. Akad. Wien C (1882) 524 Anm. 1). Ktesias 
verbessert zwar auf Grund seiner persönlichen 
Information den Herodot vielfach mit Recht ge¬ 
rade hinsichtlich der persischen Hofgeschichte. 
30 Auch liegt eine Vermählung des Eroberers Kyros 
mit der Tochter des entthronten Mederherrschers 
zur Stütze seiner Herrschaftsansprüche durchaus 
im Bereiche der Wahrscheinlichkeit (vgl. o. Art. K. 
Nr. 2). Andrerseits erweisen sieh Herodots Nach¬ 
richten über K. im Lichte der keilinschriftlichen 
Berichte des Dareios in allem wesentlichen als so 
vortrefflich begründet, daß kein Grund vorliegt, 
hier den ktesianischen Bericht zn bevorzugen. 
Daß Ktesias verschiedentlich spezifisch medisäen 
40 Quellen folgt, hat man längst erkannt (Noeldeke 
Aufsätze zur pers. Gesch. [1887] 3, 14. Präsek 
Medien nnd das Haus der Kyaxares [1890] 19. 
Lehmann[-Haupt] Samassumnkin [1892] II106; 
Die historische Semiramis [1910] 64f; Gr. Gesch., 
Einl. in die -41tertumswis.sensch. III2 [1914] 86). 
So wird man auch diese ktesianische Nachricht 
mit Präsek (Kambyses und die Überlieferung 
des Altertums [Forschungen zur Gesch; d. Alter¬ 
tums I 18971 30; Kambyses [Der alte Orient, 
50 Jahrg. XIV Heft 2, 1918] S. 4) auf das Bestreben 
der Meder zurückführen dürfen, die Ächämeniden 
als direkte nnd erbberechtigte Nachfolger des 
letzten Mederkönigs hinzustellen, während an der 
Tatsache, daß eine der Gemahlinnen des Kyros 
die Tochter des Astyages gewesen, nicht zu 
zweifeln sein wird. 

Das siebente Jahr des K. ist durch zwei Mond¬ 
finsternisse in babylonischenUrkunden vom 16. Juli 
523 und 10. Januar 522 auf 523/2 bestimmt 
60(Oppert, Lehmanu-Ginzel s. Ginzel Spez. 
Kanon der Sonnen- und Mondfinsternisse 238; 
Chronologie I 135). Für die Umrechnung der 
Daten der Behistuninschrift vgl. Weißbach 
a. a. 0. Näheres über die Chronologie s. Kyros. 

Leibliche Geschwister des K. waren: 

1) Bardiya-Smerdis, 2) Atossa (s. d. und vgl. be¬ 
sonders Herodot. HI 31), 3) deren jüngere Schwe¬ 
ster, die mit ihm in .Ägypten war (Herodot. a. a. 


0. xcU ^ ol d»' kfufoxlfioiv i&dtpirj) und die im Verhalten Bardiya’s und seiner ümg^bung ge- 

naeh Ktesias (Prääek Eorschgen. z. Gesch. des nährt wnrden, läßt sieh vermuten. DieKyropädio 

Altert. I SO) Boxane hi^ (frg. 29 § 12) und (Vlil 8, 2), die als historischer Bcnnan vielfech 

wahrscheinlich anch 4) Artystone (Herodot. HI 88. historisch wertvolle Nachrichten aus älterer logo- 

Vn 69. 72), von der allerdings nicht ausdrück- graphischer Quelle (Dionysios von Milet) bewahrt 

lieh gesi^ wird, daß sie SftofttjXQioe war. (Lehmann-[Haupt] Knl. i. d. Altertnmswiss. 

K. begleitete seinen Vater auf dem Feldzüge IH^ 79), weiß von Kämpfen, die nach Kyros’ 

gegen Babylonien. Da Kyros das babylo- Tode zwischen seinen beiden Söhnen ansbrachen, 

nische Königtum nicht vernichten, sondern bis zn Anch Herodot (III 88) erwähnt Völkerschaften, 

einem gewissen Grade staatsrechtUch bestehen 10 die- von K. aufs neue unterworfen wurden, naeh- 
lassen wollte, so ernannte er den K unter Ein- dem sie schon einmal unter Kyros’ Botmäßigkeit 

haltung der nötigen rituellen Zeremonien (Einl. in gestanden und sich dann unabhängig gemacht 

d. Altertjunsw. IH* 34) zum König von Babylon. hatten; s. Präsek Forschungen znr Gesch. des 

Diese Zeremonien waren an das babylonische Neu- Altert. I 41 mit Anm. 2. 

jahrsfest geknüpft. Somit begann meses babyloni- Präsek (Kambyses 1913) weist ferner auf die 
sehe Königtum oes K. im Frühjahr 538 v. Ohr. K. Beziehungen zwischen K. und Atossa hin. K. hatte 

muß sich aber in. Kyros’ Augen für diesen Posten sieh mit dieser seiner Schwester aus Liebe ver¬ 
nicht geeignet haben. Sein babylonisches König- mählt und ihr dann ihre gemein same jüngere Sch we- 

tnm hat das erste Jahi nicht überdauert. Fort- ster (Boxane? s. o.) als Gemahlin beigesellt. Da 

hin blieb das babylonische Königtum in unmittel- 20 nun K. die letztere mit sich nach Ägypten nahm, 

barer Personalunion mit dem persischen König- während Atossa zurückblieb und später eine der 

tnm verknüpft Als persische Könige führten GemahUnnen des falschen Smerdis wurde, ohne daß 

Kyros und seine Nachfolger — so auch K. nach sie zunächst etwas zu des^ Entlarvung beige- 

seiner Thronbesteigung — den Titel .König von tragen hätte (Herodot. HI. 68), so Regt es nahe, 

Babylon und der Länder' (s. die Art. Kyros und mit Präsek auf eine Entfremdung zwischen K. 

Xerxes). Bei K. sind offenbar damals schon die und Atossa und eiue Parteinahme der letzteren 

Charaktereigenschaften zutage getreten, die für Bardiya und seine Anhänger zu schließen. Daß 

ihn später in Ägypten mißliebig machten und Dareios die älteste Tochter des Kyros mit ihrer 

die der versöhnRchen PoRtik des Kyros gegen- jüngeren jungfräulichen Schwester Artystone (He- 

Qber den Babyloniern wie den übrigen unter- 30 rodot. HI 88) eheRchte nnd damit die jüngere 

worfenen Völkern widerstritten. Linie der Ächämeniden mit der älteren unmittel- 

Die Eroberung Ägyptens, die Kyros nicht har verknüpfte, vertrüge sich damit sehr wohl, 

mehr hatte ins Werk setzen können, wurde von und wäre auch vom Standpunkte der Atossa aus, 

K. durchgeführt. Sie gehörte notgedrungea zu selbst unter obiger Voraussetzung, verständlich, 

dem die ßaailela xfj? ’Aoiw; im weitesten Sinne Im Harem des K. befand sich (nach der bei 
erstrebenden achämenidischen Programm (vgl. Herodot. HI 1 wiedergegebenen persischen Über- 

Arrian. anab. II 7,6. V 26,2 usw. Lehmann- Referung) Nitetis, die Tochter des von Amasis 

[Haupt] Wochenschr. f. klass. Philol. 1900, 965 569 v. Chr. entthronten Apries, wenn auch, wie 

Anm. 1), wie zu dem der Assyrer nnd der Baby- es hieß, nicht als voUberechtigte Gem^lin. 

Ionier. Ajrsarhaddon und Ärsnrbanabal hatten 40 Diese Verwandtschaft konnte bei dem Zuge gegen 

Ägypten beherrscht, ohne es fest mit ihrem Reiche Amasis einen bequemen Vorwand hUden. Die, 

verknüpfen zu können. Die 26. Dynastie sicherte auch von Herodot selbst (HI 2) verworfene, ägyp- 

ÄCTrpten wieder seine Selbständigkeit, die auch tische Überlieferung, nach welcher Nitetis die 

Nebukadrezar nicht mit Erfolg hatte anfechten Mutter des K. gewesen wäre, ist lediglich als 

können. Anch ist mit Sicherheit anzunehmen, AbsonderRchkeit zu verzeichnen, 

daß Amasis von Ägypten die Gegner des Kyros, Der Feldzug gegen Ägypten wurde sorg- 
besonders Lydien (zu den ägyptisch-lydischen Be- faltig und umsichtig vorbereitet. Polykrates von 

Ziehungen zur Zeit der 26. Dynastie s. unter Gyges) Samos ging, trotz seiner nahen Beziehungen zu 

und Babylonien nach Möglichkeit unterstützten. Amasis, ein Bündnis mit K. ein (Herodot. HI 44), 
Bevor er nach Ägypten zog (525 v. Chr.), ent-50 ebenso die kyprischen Fürsten (Herodot. HI 19). 
ledigte sich K. eines von ihm gefürchteten Neben- Durch den Übertritt desPhanes, eines griechischen 

buhlers in der Person des Bardiya = Smerdis. Söldnerführers (vgl. Inscriptions from Naukratis 

.Jener Kambnziyahatte einen Bruder namens Bar- pl. XXXIH nr. 218) und, gleich Assarhaddon 

diya, von derselben Mntter nnd demselben Vater nnd Assurbanabal, durch die Unterstützung der 

wie K. Da tötete K. jenen Bardiya. Als Kambuziya Araber (Herodot IH 7. 9. 88), besonders bei der 

den Bardiya getötet hatte, war es dem Volk nicht Wasserzufuhr für den Marsch durch die Wüste, 

bekannt, daß Bardiya getötet worden war. Darauf gefördert, gelangte K. an die pelnsische Kilmün- 

zog K. nach Ägypten'. So berichtet Dareios in düng (Herodot. lU 10. Polyain. VH 9), wo er 

der Behistuninschrift (§ 10|, mit der Herodot Psammetich IH. (Herodots Psammenit), der seinem 

in der Hauptsache übereinstimmt. Nach Herodot 60 inzwischen (anfangs 525) verstorbenen Vater Ama- 
freiRch wäre Smerdis mit K. in Ägypten gewesen, sisaufdem Throne gefol^war, entscheidend schlug, 

von wo erst er und, dann, ihm nach, sein Mörder nm alsdann Memphis nach längerer Belagerung 

Prexaspes nach Snsa entsandt wurde. Dieser von dessen Feste hvxov xrlxog einzunehmen. Da 

chronologische Ansatz ist falsch, ebenso wie Be- sie die Bemannung eines mytilenäischen Schiffes, 

rodots B^Tündung der Untat nur gewisse anek- das sie znr Übergabe auffordem soUte, nieder- 

dotische Nebenzüge hervorhebt. Argwohn nnd gemacht hatten, traf die Memphiten ein schweres 

Eifersucht passen gut zum gesamten Charakter- Strafgericht. Psammetich UL selbst wurde zu¬ 
bild des K. Daß sie durdi besondere Umstände nächst als Gefangener milde behandelt. 





Die Broberung Ägyptens erfolgte im fttnften 
Jahr des K. (Synkell., s. Bnseb. Chron. ed. Schoene 
I 150) = 525/4 und zwar im Frühjahr, vor dem 
28. Tybi = 29. Mai 525, Diod. I 68 . CIG IV 
6855 and Apisstele nr.354 (Wiedemann Gesell. 
Ägyp*:ens von Fsammetich bis anf Alex. d. Gr. 
(lifeo] 2261. Präsek Forsch. I 30, 58f.). 

Auf K.s Zug bezieht sich die südarabische 
fasshrift Halövy 535: Errettung ihinäischer Kauf¬ 
leute .mitten aus Ägypten im Kriege, der statt- 
iand zwischen Medern und Ägyptern“ (Mordt- 
tnann. Hartmann, ZA. X Slf., XI 79ff. Ed. 
Meyer ebd. XII 327ff.). 

In Ägypten befolgte K. zunächst die 
Babylonien gegenüber bewährte Politik seines 
Vaters, er erstrebte die Anerkennung seiner Herr¬ 
schaft, indem er als Nachfolger der Pharaonen 
auftrat. Dabei stützte er sich auf die Wider¬ 
sacher des entthronten Königs, denen er erstattete, 
was dieser ihnen genommen, während er gegen 
die Helfer des Amasis nnd seines Sohnes nach¬ 
drücklich einschritt. 

In diese Verhältnisse gewährt die vatikanische 
Stele des ägyptischen Großwürdenträgers Uxa- 
lior-re»-net (nach Sethe Ä. Z. XUV [1907] 28 
ü^a-hor-Senui-ntt zu lesen) einen Einblick, s. 
K. Piehl Inseriptions Hiäroglyphiques Taf. I 
(1886) Text S. 39ff. Er war Sohn des Ober¬ 
vorstehers des Heiligtums der Göttin Neith zu 
Saia, war aber, wie er berichtet, von Amasis 
auf Veranlassung der .Fremden“ dieses seines 
Postens enthoben nnd zum Großadmiral der 
Flotte ernannt worden. Er wurde von K. in 
seine früheren Würden in Sais wieder eingesetzt 
und empfing den Herrscher, als er Sais be¬ 
suchte : .Als der Großfürst, der Herr aller nicht¬ 
ägyptischen Länder, Kambathet. nach Ägypten 
kam und die Ausländer aus allen Fremdländern 
bei ihm waren, da ergriff er die Herrschaft über 
dieses Land in seiner ganzen Ausdehnung. Er ■ 
fibertrug mir das Amt eiues Obersten der Ärzte 
und ließ mich als Freund nnd Vorsteher des 
Pakates an seiner Seite bleiben.“ 

Die Inschrift berichtet, wie Uza-hor-res-net 
beauftragt wurde, den Horus-Namen des neuen 
Königs {Mesräi-Ite’) zu bilden nnd ihm die My¬ 
sterien des Neith-Tempels erklärt habe. Sie 
fährt fort: ,Und ich beklagte mich beim König 
Kambathet wegen aller Fremden, welche sich 
im Gotteshanse der Neith niedergelassen hatten, i 
daß sie hinausgetrieben würden, damit das Got¬ 
teshaus der Neith in seinem vollen Glanze da¬ 
stünde. wie es früher der Fall war.“ Dement¬ 
sprechend erteilte K. Befehl, die Fremden aus 
dem Gebiet des Tempels zu vertreiben. Ebenso 
ordnete er die Wiedererstattung, des heiligen Ver¬ 
mögens an die Göttin Neith und die übrigen Gott¬ 
heiten von Sais, sowie die Herstellung der Ord¬ 
nung für die Feste nnd Umzüge an. ,Das alles 
tat der König, dieweil ich ihm Kenntnis gegeben ( 
von der hohen Bedeutung von Sais . . .' Nach¬ 
dem der König Kambathet nach Sais gekommen 
war, begab er sich selber in das Gotteshaus der 
Neith . ..“ Daß K. dann diesem Gotteshause der 
Neith .alles Gute erwies“, sich den dort üblichen 
Riten unterzog und die (^rechtsame des Tempels 
seinerseits förderte und erweiterte, versteht sich 
unter diesen Umständen von selb-st... ,Ieh sicherte 


das Vermögen der Neith, der großen Mutter, wie 
solches der König befohlen hatte, für die Dauer der 
Ewigkeit. Ich ließ die Denkmäler der Neith, der 
Herrin von Säls, aufs Beste aufrichten, wie es 
ein geschickter Diener seines Herrn tun soll. Ich 
war ein guter Mann vor seinem Angeeichte . ..“ 

Unter den .Fremden“, die sich im Tempelbezirk 
aufhalten, werden in erster Linie die griechischen 
nnd karischen Söldner zu verstehen sein. Zu ihrer 
• Erhaltung werden auch die von Amasis einbe¬ 
haltenen Einkünfte des Tempels gedient haben. 

Die auf eine Eroberung Ägyptens bezügliche 
ägyptische Inschrift der Stele von Neapel hat 

A. Erman Ä.Z. XXXI (1893) anf K. beziehen 
woUen. Mit Unrecht, wie H. Schäfer Aegyp- 
tiaca, Festechr. f. G. Ebers 1897, 92ff. gezei^ 
hat; sie gehört in die Zeit Alexanders d. Gr. 

Über die um 700 n. Chr. griechisch oder 
koptisch verfaßte, nur in äthiopischer Übersetzung 
I aus dem J. 1601 vorliegende Chronik des loannes 
von Nikia (Zotenberg Notices et extraits des 
mannscripts de I 4 bibliothbqne nationale usw. 
T. XXXIV P. I [1888]) vgl. Präsek Forsch. I 
14f. Ihre Nachrichten über K. und die Erobe¬ 
rung Ägyptens gehen züm Teil anf wertvolle 
Quellen zurück, so wird K. mit Recht als ein 
komme meehant, abandemnant kt sagesse de son 
pere bezeichnet. Vgl. noch Nöldeke G. G. A. 
1881 S. 590 und Wiedemann Ägypt. Glesch., 
Suppl.-Bd. S. 590. 

Mit der Eroberung Ägyptens aber war die 
ßaatXtla rijg ’Aatag noch nicht abgeschlossen. 
Ganz Afrika, soweit es bekannt war, mußte be¬ 
zwungen werden. 

Die Libyer nnd dieKyrenäer unterwarfen 
sich freiwillig (Herodot. III 13). Die milde Be¬ 
handlung der Kyrenäerin Ladike, der Witwe des 
Amasis, die K. unversehrt in ihre Heimat ent¬ 
sandte (Herodot. II 131), wird auf die Haltung 
des Königs Arkesilas III nicht ohne Einflnß ge¬ 
wesen sein (Herodot. IV 166). 

Somit schienen die Aussichten für einen Angriff 
auf Karthago, wie ihn schon Nebukadrezar 
geplant hatte, günstig. Aber die Phoiniker wei¬ 
gerten sich .gegen ihre eigenen Kinder zu ziehen' 
(Herodot. HI 19): mit Bwht. da die Karthager 
dem Gefühl nach nnd staatsrechtKch immer Tvgioi 
.Tyrier aus der Neustadt (B[arthadast)‘ 
^blieben waren (vgl. Beloch Klio I [1901] 283f.). 
Zu Lande, von Kyrene her, aber konnte Karth!^ 
nicht bezwungen werden. 

So entsandte K. von Theben ans, wohin er sein 
Hauptquartier verlegt hatte, nur eine Expedi¬ 
tion nach der Ammons-Oase, die zwar die 
erste Station — Xkiais = Maxigtov rijaoe, sieben 
Tagereisen von Theben — sicher erreichte, dann 
ab« im Wüstensande völlig verloren ging nnd 
verschollen blieb. Herodots Bericht darüber (HI 
26, vgl. last. I 9. 3) zu bezweifeln liegt kein 
Grund vor; wenn man R 0 h 1 f s Erfahrungen, 
3 Monate in der libyschen Wüste 161ff., vergleicht. 

B. H a 11 The ancient history of the near East 566, 

K.s Aufenthalt in Theben galt hauptsächlich 
der Vorbereitung seiner Expedition gegen 
Nubien. Für diese lie^ außer Herodot III17ff, 
das Zeugnis der äthiopischen Eönigsinschrift des 
Berliner Museums in Schäfers Ausgabe (Berlin 
1901), bes. S. U9ff., vor. 


Der König Nastesen, von dem die Stele 
herrfihit, ervrilhnt allerlei Kriegszüge gegen Wider¬ 
sacher, deren Namen, “lätel und Rang und minder¬ 
bedeutende Herrschaftsgebiete er ^nau benennt. 
Dann aber rühmt er sich, den Mann K-m-b-s-w-d-n- 
(^mbasanden), der zu Lande nnd zu Schiff anf 
dem Nil herangezogen war, geschlagen und ihm 
alle Herden, die seine Truppen für ihre Ernährung 
mitgebraeht hatten, genommen zu haben. Das 
muß also ein ohne weiteres bekannter Herrscher, 1 
eben K., gewesen sein. Was die Stele meldet, steht 
im EinÜang mit dem Kerne von Herodots Bericht, 
wonach K. sich durch Mangel und Hungersnot zur 
schließlichen Umkehr gezwungen sah. Herodots 
in Ägypten erworbene Anschauung, daß K. infolge 
seines .Wahnsinns“ die ganze Expedition ohne ge¬ 
nügende Vorkehrungen für Emänmng und Zufuhr 
nntemommen habe, wird durch die.se Aussage 
seines Gegners geradezu widerlegt. Im übrigen 
ist K .8 Zug gegen Nubien keineswegs so erfolglos! 
und folgenlos Verläufen, wie es Herodot (vgl. 
Agatharchidas bei Diodor. III 3) in Ägypten be¬ 
richtet wurde. Die an Ägypten angrenzenden 
Aethiopen bringen unter Dareios Geschenke als 
regelmäßige Abgabe (Herodot. HI 97) nnd leisten 
Heeresfolge (Herodot. VII 69f.). An ersterer Stelle 
sagt Herodot selbst (nach Hekataios oder welcher 
anderen Quelle er die Tribntliste verdanken mag), 
daß K. sie unterworfen habe, als er gegen die 
langlebigen Äthiopen zog; Al&ionsg ol nQÖaov-' 
got Aiyvincf), zotig Kaftßiotjg iXavvtov ktt zotig 
fuacgoßlavg Aldlonag xazeazQsyiazo. Und Dareios 
selbst zählt in seiner Grabinschrift a § 3 (Weiß- 
bach S. 88 f.) die Kuschiten {Kttsigä) zu seinen 
Untertanen. Wirklich unter die Oberherrschaft 
wird nur das unterste Nubien, etwa die Gegend 
des späteren Dodekaschoinos (M a s p e r 0 und 
Schäfer a. a. 0. 47) verblieben sein. 

Nastesen war einer der Nachfolger des Tanut- 
amon, der als letzter von den äthiopischen Köni- ■ 
gen Ägypten beherrscht hatte, auf dem Thron 
von Napata. Da er in seiner Stele berichtet, daß 
Ammon ihn von Meroö aus zur Herrschaft in 
Napata berufen habe, so scheint er ursprünglich 
Statthalter von Meroö gewes en zu sein. Nach der 
bei Diod. I 33. Strab. XVU 1, 5 p. 780. Joseph, 
ant. n 10, nach Artemidor (v. Gutschmid 
Neue Beiträge zur Geschichte des alten Orients 
68 ) vorliegenden sagenhaften Überlieferung hat 
K. Meroö erobert und nach seiner Schwester be¬ 
nannt. Darin spiegelt sich zum mindesten die 
Tatsache wider, daß seit der Perserzeit die Haupt¬ 
stadt Nubiens nach Meroö verlegt wurde, während 
Napata verfiel. Daß Nastesen sich vor K. süd¬ 
wärts in seine Stadt Meroö zurückzog und damit 
die Verlegung der Hauptstadt des nubischen 
Reicheaangebähnt hätte, wäre durchaus erklärlich. 
Bei den englischen Ausgrabungen in Meroö beim 
heutigen Bagaramiyah unweit Shendi ist ein Am¬ 
monstempel getänden worden, dessCh Gründung 
vermutlich von Nastesen herrührt. 

Nicht unwahrscheinlich ist auch, daß K. Na¬ 
pata zerstörte. Denn daß er sich auf dem Vor¬ 
marsch anf Napata befunden hat,beweist der Orts¬ 
name Kapßvaov Tafutia (Ptolem. IV '7,16 = 
Forum Cambusis; Plin. n. h. VI 181) am dritten 
Katarakt Das Zeugnis dieses Namens kann man 
nicht mit Hall p. 568 n. 1 durch die Annahme 


hinwM^euten, es sei lediglich nachträglich, anf 
Gnina einer irrigen ÜberUeferung entstanden. 

Der Name ist vielmehr ein weiteres Zeugnis 
dafür, daß Herodot im Irrtum ist, wenn er auf 
der Vorstellung vom Wahnsinn des K. fußend, 
den Feldzug gegen Nnbien als wirtschaftlieh un¬ 
vorbereitet sdiildert. 

Als K. aus Nubien zurückgekehrt, in Mem¬ 
phis eintraf, wurde die Auffindung eines neuen 
Apis gefeiert, den E., sei es im Zorn, sei es um 
seine Göttlichkeit zu prüfen, niedergestochen habe« 
soll (Herodot. HI 27ff., vgl. Clem. Alex. Protr. 
IV 52, 6 . Plut. d. Is. cap. 44 c). Daß K. die Fest¬ 
freude der Ägypter als einen Hohn auf seinen Miß¬ 
erfolg anffaßte, scheint bei seinem cholerischen 
Temperament durchaus erklärlich. 

Präseks wiederholt (zuletzt Kambyses, Der 
alte Orient [1913] Heft 2, 25ff.) begründeter Ver¬ 
such, K., dessen Charakter er überhaupt, der 
gesamten Überlieferung entgegen, in einem viel 
zu idealen Lichte sieht (s. dagegen Lehmann- 
[Haupt] Berl. Phil. Woch. 1898 nr. 45), von 
diesem Vorwurf reinzuwaschen, kann nicht als 
geglückt gelten. ,Hatte K. der Stadtgöttin von 
Sais die ihr zugehörige Ehre erwiesen, so ist um 
so mehr vorauszusetzen, daß er auch die höchste 
Gottheit des Bruders, den im Stier verkörperten 
Spender der Nilschwelle, in Ehren hielte“. Keines¬ 
wegs; mit etwa demselben Rechte könnte man 
fol^m, da Alexander dem Hephaistion nach sei¬ 
nem Tode göttliche Ehren erwies, so kann er dem 
Kleitos niät im Zorne getötet haben. Die Ver¬ 
ehrung des Neith nach der Eroberung Ägyptens 
diente politischen Zwecken. Die ägyptische Reli¬ 
gion wird dem Mazda-Verehrer nichts weniger als 
sympathisch gewesen sein, und der Jähzorn, der 
vielleicht durdi Wein genährt, die Politik vergessen 
ließ, brachte die wahren Anschauungen des Perser- 
königs zur Geltung und Wirkung. 

Auch die Apis-Stelen des Seraprions in Memphis 
und ihre Chronologie ergeben mit nichten einen 
entscheidenden Gegenbeweis. Eine dieser Stelen 
Serapeum nr.354 (A. Wiedemann Gesch. Ägyp¬ 
tens von Psammetich 1. bis auf Alex. d. Gr. 227ff.) 
gilt dem im Epiphi des 6 . Jahres des K. (— 524) 
begrabenen Apis. Da das Begräbnis des Apis 
nach ägyptischem Ritns 70 Tage nach dem Tode 
erfolgte, so muß dieser Apis im Pachons oder 
Pharmnthi, von K.s sechstem Renerungsjahr ge- 
) sterben sein. Der Tod nnd das Begräbnis fallen 
also Ende 624. Daß K., wenn er im Frühjahr 
525 Ägypten erobert hatte, im Herbst 524 ans 
Nubien wieder zurückgekehrt sein konnte, ist. 
egen Präsek, keineswegs ausgeschlossen. Daß 
er von K. niedergestoßene Apis des J. 524 in 
der ,durch das Herkommen vorgeschriebenen Weise 
zu seinen Vorgängern versammelt wurde“, wider- 
spräche dieser Voraussetzung nicht, da Herodot 
(In 29) ausdrücklich meldet: xai zov fiiv ztXev- 
ZTiaavza ix zov zQwfutxog eßayiav ol Igieg Xädgg 
Kapßvasoi. Ein Gegenbeweis läge nur vor, wenn 
die Stele besagte, daß der Apis erheblich vor dem 
J.524 installiert wurde; das meldet sie jedoch nicht. 
Außerdem ist die Stole schlecht und flüchtig, 
ganz im Gegensatz zu den übrigen offiziellen 
Apisgrabschriften, gearbeitet (Wiedemann 
a. a. 0. S. 227ff.), was za der ganzen Sachlage 
stimmt 
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Dagegen findet sieh hei dem n&chsten im J. 4 
des Dareios (518) Terendeten nnd beigesetzten Apis 
eineUnregeteäüigkeit. Es sind für ihn «ine Haupt¬ 
stele (nr, 357) und drei Nebenstelen (nr. 355. 319. 
320) vorhanden, s. Wiedemann a. a.O. S. 219ff., 
vgl. Chassinat Becneil XXX (1901) 76f. 6e- 
■s-torben ist dieser Apis nach den übereinstimmen¬ 
den Angaben sämtlicher Stelen am 3. Pachons von 
Dareios’ viertem Eegiemngsjalir nnd begraben 70 
Tage darnach, am 13. Epiphi desselben Jahres, 1 
Die Hauptstete gibt an, dail dieser Apis im J. 5 
des K. (28. Tybi) geboren sei, während doch sein 
Vorgänger, der von K. getötete Apis, im J. 6 des K. 
gestorben (s. o.) und, da er nur ganz kurze Zeit als 
Apis gelebt haben kann, auch eingesetzt worden 
ist. Wann dieser im J. 5 des K. geborene Apis 
als solcher eingesetzt worden ist, wird nidit an¬ 
gegeben, während man es erwarten sollte, falls 
er nicht gleich nach seiner Geburt als Apis er¬ 
kannt und eingesetzt worden wäre. Das wäre unter 2 
den obwaltenden Umständen möglich. Es ist 
denkbar (so Präsek), daß der betreffende Apis 
erst nach der Beisetzung seines Vorgängers zum 
Vorschein gekommen ist. Dagegen ist für Frä¬ 
se ks weitere Folgerung, daß der Vorgänger dieses 
Apis auf natürliche Weise verendet und seine 
Mumie mit Beibehaltung des vorgeschriebenen 
Zeremoniells beigesetzt worden ist, keinerlei 
Anhaltspunkte ersichtlich. Viehnrfir ist, wenn 
man die Angabe, daß der im J. 4 des 3 
Dareios verendete Apis im J. 5 des K. ge¬ 
boren war, für zutreffend halten will, der ge¬ 
gebene Schluß, daß die Einsetzung dieses Apis 
von irgendwelchen Unregelmäßigkeiten begleitet 
oder durch sie bedingt war. Die Erklärung gibt 
eben die Untat des K. Der im J. 524 eingesetzte 
Apis war durch K. entheiligt worden. Vor ^em 
aber; die Einsetzung eines neuen Apis mußte, so¬ 
lange K. in Ägjpten war, heimlich nnd ohne Vor- 
wissen des Königs erfolgen. Daher wäre einet 
spätere, sei es absichtliche, sei es tatsächliche Un¬ 
klarheit über deren Termin durchaus erklärlich. 
Oder aber man betrachtet mit Wiedemann 
(S. 230f.) die Angabe, der im J. 4 des Dareios 
gestorbene Apis sei im J. 5 des K. gebo¬ 
ren, als nicht zutreffend. ,Al8 es sich darum 
handelte, die Lebensdauer dieses Apis zu be¬ 
stimmen, hätte Dareios eigentlich dessen Geburt, 
von dem Tode des von K. getöteten Stieres aus¬ 
gehend, bestimmen müssen. Damit hätte er aber 5 
die EInnordnng eines Gottes durch einen seiner 
Vorfahren eingestandon, und so half sich Da¬ 
reios sehr geschickt dadurch, daß er diesen Stier 
einfach ignorierte und vom Tode des vorher¬ 
gehenden aus datierte. Dieser war aber zu der 
Zeit gestorben, wo K, noch als ein milder Herr¬ 
scher regierte und dem ägyptischen Götterglanben 
alle möglichem Konzessionen machte, so daß ein 
Znrfickgreifen auf diese Zeit für die persische 
Dynastie in den Angen des ägyptischen Volkes 6 
nur vorteilhaft sein konnte.* In jedem Falle be¬ 
stätigen die Apisstelen (gegen Präsek) die Tat¬ 
sache des Apismordes. 

Selbst die — unter Dareios gesetzte — In¬ 
schrift des Uzahorresnet, anf die sich Frääek 
als Beweis gegen die Möglichkeit des Apismordes 
stützt, läßt erkennen, daß sich in Ägypten Un¬ 
erhörtes ereignet hatte. Denn sie sagt an einer 
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aWesonderten Stelle, wo die Beziehung auf K. 
niät unbedingt nötig ist: ,Ieh errettete die Leute 
aus dem sehr schweren Unglück, welches sich im 
ganzen Lande zutmg und wie gleidies sich in 
diesem Lande nicht ereignet hatie*. Das ist 
ein bei aller Vorsicht deutlicher EQnweis darauf, 
daß die Regierung des von Uzahorresnet so 
lebhaft begrüßten Neith-Verehrers K. sich für 
ten höchst verhängnisvoll entwickelt hatte, 
ie bei den späteren Elasslkem vorliegenden 
Nachrichten über die Zerstörung von Tempeln 
nsw., besonders in Theben (Strab. XVH 805. 816) 
hatte man früher wohl durchweg als übertreibende 
Ausmalungen betrachtet, wie sie anch tatsächlich 
vorgekommen sind (vgL Balbilla, Kaibel 991. 
1000 und Caccilia Trebnlla ebd. 1003). ,Bei den 
Späteren wird es dann Brauch, dem K. die Zer¬ 
störung aller möglichen Bauten zuznschreiben, die 
durch die vielen Kriege oder durch Verfall zu¬ 
grunde gegangen sind* (so z.B. früher Ed.Meyer, 
s. Gesch. Ägyptens (1887) S. 389 Anm. 1). 

Jetzt aber liegt das Zeugnis der aramä¬ 
ischen Papyri von Elephantine vor, die 
die Sache in ganz anderem Lichte erscheinen 
läßt. Elephantine (Jeb) hatte eine jüdische 
Militärkolonie, die dort die Grenzwache gegen- 
Aethiopien hielt. Der dortige Jahwetempel war im 
J. 14 Dareios' II. 410 v. Chr. durch die Priester¬ 
schaft des Gottes Chnüm zerstört worden. In 
dem Gesuch der Juden um Wiederaufbau dieses 
Tempels heißt es: ,AbeT schon in den Tagen 
der Könige von Ägypten hatten unsere Väter diesen 
Tempel in der Festung Jeb gebaut. Als Kanbüzi 
Hi 353) in Ägypten eindrang, fand er jenen 
Tempel erbaut vor, und die Tempel der Götter 
Ägy^ns riß man alle nieder. Dagegen an diesem 
Tempel hatte niemand irgend etwas beschädigt'. 
Und es wird den Juden Fürsprache dahin, ,daß 
das Altarhans des Gottes des Himmels, welches 
in der Festung Jeb vormals vor K. gebaut war, 
nnd das im 14. Jahre des Dareios zerstört wor¬ 
den war, werde aufgebaut werden an seiner alten 
Stelle' (s. bei S a c h a n .Aramäische Papyrus u. 
Ostraka aus Elephantine [1911] nnd Ungnad 
Aram. Pap. ans Filephantine [1911] die Urkunden 
nr. 1—3). 

Dieses dergestalt zweifach, ägyptischer- nnd 
jüdischerseits, bezeugte Vorgehen gegen die Ägyp¬ 
ter kann schwerlich bloß in einer Laune des 
Perserkönigs seinen Grund haben, sondern muß 
mit einer Umkehr seiner anfänglic hen 
Politik Zusammenhängen. Herodot weiß an 
einer sehr merkwürdigen Stelle (III 15) von 
einem -Aufstandsversneh des Psammenit zu be¬ 
richten, der diesem das Leben gekostet habe. 
Psammenit sei, nachdem sein Sohn getötet worden, 
von K. in Gewahrsam genommen worden, ohne 
daß er irgend einen Zwang zu erdulden hatte. 
Er würde, wenn er sieh ruhig verhalten hätte, 
mit der Verwaltung Ägyptens betraut worden 
sein, da die Perser die Söhne von Königen zu 
ehren pflegten. Selbst wenn sie aufständisch 
wären, überließen sie doch deren Söhnen die 
Verwaltung ihres Landes. Er führt dafür einige 
Beispiele an und sagt dann; viv Si /irj^avwfit- 
vog xaxä <5 Vafifii^viTo; iXaßs töv nuy&dr ' duiiorö? 
ya^ Alyvxxiovg fji-w, imtre 6e htaiazog tfivtxo 
fmd Ka/ißveeo), alfui xai-Qov mmv äne^ave jroga- 
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Xe^fta. Diw ganze Darlegung p^t aber eigaat- treter des alten Glaubens (,der Lüge*) gegenüber 

j ^ Psammenit, der zwar Sohn der von den Achäraeniden neu eingefüh^ Lehre 

des Königs Amasis war, aber doch diesem sänem des Zarathustra waren, dessen Auftreten (gegen 

Vater nac h d essen Tode, auch nach Herodots Ed. Meyer Kuhns Ztschr. Xl-TT [19091 S 15- 

Krantnis gn 10), vor der persischen Eroberung Bncycl. ßrit.n s. Persia 205) nicht um 1000 v' 

auf dem Thron gefolgt war. Herodot scheint Chr., sondern zu Beginn des 6. Jhdts unter 

hier also, wie öfters, Nachrichten verschiedener Förderung des Hystaspes erfolgte (Präsek 

Herkunft, über die er selbst nicht recht im Gesch. der Meder u. Perser I 204ff H a 11 a a 0 

klaren war wohl oder übel zu verknüpfen. 459. 1 und 555, 2; Lehmann-Haupt Oio 

Ktesias weiß von einem vorzeitigen Tode deslOVHI (1908) S. 494 Anm. 4; Lit-Zentralbl 
leteteu Ägypterkömgs nichts, sondern von dessen 1915, 501). Der Gottesname Mazda, der in 
toternieruug in Susa mit 6000 ihm genehmen medischen Namen des 8. Jhdts. vorkommt, ist 

j- D u- T Zarathnätra nicht erfunden, sondern nur mit 

ist zu beachten^ daß die Behistun*Iii" neuem Inhalt erfüllt worden 
Khrift (§ 10) a^^discher Erhebungen gedenkt, Herodots Nachrichten ergeben anch hier in 
die vor dem Auftreten des falschen Smerdis erfolg- der Hauptsache nur eine Erweiterung und Er- 

ten: ,darnach (nach der Ennordung des Bardiya) zog läuternng von Dareios’ Bericht. Wichtig ist daß 

K. nach Ägypten. Als K. nach Ägypten gezogen der Magier Gauraäta nicht selbständig, sond^ 

war, wurde dM Volk fein^el^ nnd die Lüge mehr als Geschöpf seines Bruders, eines Maiers 

wurde groß imLMde, sowohl in Persien als auch in 20 auftritt, den Herodot (HI 61. 63) PatizTithes 

Medien ™d in den übrigen Ländern*. nennt. Das ist aber nicht sowohl ein Eigen- 

Ans federn ist folgendes als wahrscheinlich name wie ein Titel {paii-Mamthiya Regent = 
zu erschließen: Psammetich HI. ist von K. mit npers. padüah [Hall a. a. 0 569 11) Es 

der Verw^tnng Ägrotens betraut worden Nach würde sich also um einen von K. als ReitLver- 
der Ruettehr aus Äthiopien haben der Mißerfolg weser hinterlassenen Vertreter handeln, der natur- 
der Eroe^tion, das aufreizende Verhalten des K. gemäß nm die Ermordung des Bardiya wußte 
und Nachnchttm von den aufrührerischen Be- und der in der iranischen Heldensage, wie Httsi ng 
we^ngen im übrigen Reiche, zu einem Aufstand erkannt hat, fortlebt in jenem Awwataspa - dem 
1 Ägypten ^führt, m dem Psammetich HI. je- hinterlistigen, schließlieh als Feind des Glaubens 
doch nicht, ^er jedenfalls nicht nnmittelbar oder 30 entlarvten Reichsverweser, den der König ein- 
:^s Leiter, ^ihgt war, sondern der von einem setzt, als er einen weiten Feldzug durdi die 
t der Pnesterschaft ansging. Diesen Aufstand Wüstmi zn unternehmen im Begriff steht von dem 
unterdmkte K., indem er nun gegen die Tem- er nicht zurüekkehren soll. 

Ägypten, die er bisher Auf die Kunde vom Anfttande des ftlschen 
gehütet hatte, zMstörend vorging: Theben kann Bardiya-Smerdis (e. d.) verließ K. Ägypten mit 
Mhr wobl der Herd des Aufstendes gewesen nnd dessen Verwaltung er den Aryandes *^betiante 
S m f .(He- (Herodot. IV 165f.). In Syri^ wahrscheinUch 

ÄmfsiB in ihrer m Hamat, traf einer der vom falschen Smerdis 
^bruhezuSaissMrte.mi^ndeltenndvßrbrennen ausgesandten Boten mjt dem Heere des K zn- 
ließ, i3t schirorlichgeschicWlieh. Psammetich HI. 40 sammen und entledigte sich seines Auftrags die 
wyde (wie &01S03 nach dem Aufstende des Pak- Perser im Namen des Bardiya als nunÄigen 
tyes) seines Postens als Verwalter Ägyptens ent- rechtmäßigen Gicßkönig zum AbfaU. von K. Mf- 
hoben und n^h Susa ent^dt. Die Nachricht zufordern. Angesichts dieser Gefahr wollte nach 
hpf -T Herodot gil 64) K. sich aufs schleunigste nach 

n • w vielleicht nur Ein- Persien zurückbegeben. Als er sich d^halb aufs 

n A c. . . Herd schwang, ^rang ihm das Schwert aus der 

jrr iRtin l. Scheide nnd verwundete ihn am Oberschenkel, 

größten Teil des J. 523 ausgefüllt haben wird, Fäulnis und Brand trateü hinzu und bewirkten 

seiner Rück- das Ende. Ehe er starb, bekannte sich K. als 
keltt ans Nubien Sp^herbst o24 noch geraume 50 Mörder seines Bruders nnd entzog dadurch der 
aufhielt, bis er durch den Herrschaft des Gaumäta bei seinem Heere den 
Antstand des Magiers Ganmata (Trogus-Iustin. Boden. 

Haß sein Ende herannahte, erkannte nach 
Herodot K. an dem an Ekbatana anklingenden 
Mgefül^en Stelle (§ 11) fort: ,Es spricht der Namen des Ortes, an dem er sich anfhicte, H amat - 

'Äbaraata! ihm war in Buto in Ägypten ieweis- 
^umatä mit Namen, der verursachte einen Auf- sagt worden, er werde in Ekbatana (heute Ha- 

^ ^ “ auf seine modische 


Namen Arakadris aus. Am 14. Tage des Monate Residenz genutet 

1 V Hareios’ Bericht (Behistun ap. uvamarsiyu^' 

amariyätä = bab. mitiku ramäniSu mUi, d h. 

wnr-i» S moHuus «<) hat man bis vor kurzem 

wurde das ganze Volk abtrflnmg von K. imd ging übersetzt: ,er starb von seiner eigenen Hand* nnd 
zu jenem über, sowohl Fernen wie Medien nnd ist dann vielfach mehr geneigt gewesen, darunter 
tn 9 ,"t”Sl",Händer. Am 9. Gamapada (2. Äpri einen Selbstmord als eine Betätigung von Hero- 
522) bema^^ er ach der Königsherrschaft. dote Bericht zu verstehen. W. Schulze aber 
üarna^ starb K., wie es ihm bestimmt war*. (Der Tod des Kambyses, S.-Ber Akad Berl 1912 
Man daW vermuten, daß die Magier die Vor- 685ff.) hat unter Ciuiehung analer S«: 


'Wendungen in den übrigen indogermanischen und 
selbsi: in andern Sprachen naehgewiesen, daß der 
Anadmek nichts weiter bedeutet, als ,er starb 
seinen, d. h. den ihm bestimmten Tod“. ,Die 
■weithin verbreitete und nirgends verblaßte For¬ 
mel schließt Mord und S^bstmord unbedingt 
aus, nicht aber nach antiker Auffassung die ver¬ 
hängnisvolle, doch unbeabsichtigte Selbstverwun¬ 
dung, die gerade in Herodots Darstellung sehr 
wirksam als überraschende Erfüllung eines Orakel¬ 
spruchs auftritt K. selbst, der gemäß der nächst- 
liegenden Deutung bisher gehofft hatte, in seiner 
eigenen Residenz iv reis Mr/ämoiat ’Äyßazdvoiai 
reXsvtijaat yrj^aiös also als Jarämirtyuh, muß 
nun als erster erkennen, daß sein Scldcksal sich 
anders und früher als er erwartet, erfüllen soll; 
ivzav^, in der Fremde, in dem syrischen ’Äy- 
ßdizava, Kafißvoea iaii ntn^ä/Mvov ttXsvräv. 

,Auch so ist er, recht verstanden, ein uvämar- 
sijfug geworden, apö ipvetag zwar, nicht aber 
Jtpd yoigas vom Tode erreicht. Herodots Be¬ 
richt, so ungeschichtlich er in der Ausmalung 
sein mag, bringt den Gehalt des altpersischen 
Wortes in voller Reinheit zur Anschauung; un¬ 
mittelbar fassen kann man ihn, wie begreiflich, 
nnr durch eine antike Umschreibung xazä uoigar 
caii&avtv oder fato suo obiiV. 

Auch beim Ende des K. treten also Jähzorn 
und Ungestüm als wesentliche Charakterzüge her¬ 
vor, die das Verhängnis beschleunigt haben. 

Da er keine rechtmäßigen Erben hinterließ, 
ging die Herrschaft nach Besiegung des Ganmäta 
am 10. Bagayadis (= Tischri) 522 auf Dareios 
und mit ihm auf die jüngere Linie der Achäme- 
niden über, und nach ihm aufXenes, der (s. o. 

S. 1815) durch seine Mutter Atossa zugleich ein 
Abkömmling der älteren ansanisehen Linie der 
Achämeniden war. [Lehmann-Haupt.] 

iCambyson {Käyßvapv), nach I*tolem. VII1, 
18 westlichste Gangesmündung, identisch mit dem 4i 
heutigen Hughli, wenn nicht diesem der zweite 
Mündungsarmorrf/m entspricht McCrindle 
Anc. India by Ptolemy 73f. [Hemnann.] 
Kafißdcfov ra^icia {Forum Uambusis Plin. 
n. h. Vl 181. Ptolem. IV 7), Ort in Äthiopien, 
südlich des zweiten Nilkataraktes, auf der West¬ 
seite des Flusses gelegen. Die Ansetzung des 
Ptolemaios etwa in die Breite des heutigen Don- 
gola el-Agusa (Alt-Dongola) widerspricht der An¬ 
gabe Wiedemanns Qesch. Ägyptens 670, daß 5( 
es noch in nachchristlicher Zeit in der Nähe des 
dritten Kataraktes einen Ort des Namens K. t. 
gegeben habe. Der Ort hat seinen Namen aus 
der Zeit des äthiopischen Feldzuges des Eamby? 
ses erhalten. [Kees.] 

Kambysn {Cambysu Plin. n. h. VI165), ein 
Ort auf der Landenge von Suez; aus dieser Grün¬ 
dung in der Gegend des später von Dareios 
vollendeten Kanals zum Roten Meer kann man 
schließen, daß vielleicht schon Kambyses an die 6C 
Fortführung des von Necho begonnenen Werkes 
dachte(WiedemannGe 8 ch.Ägypt 681 ). [Kees.] 
Karne {y Käyt; aus dem Ethnikon KAMHNÜN 
erschlossen H e a d HN a 522), Stadt unbekannter 
Lage, früher in der kleinasiatischen Aiolis, jetzt 
auf Grund der Herkunft der Münzen in Mysien 
g^cht. Imhoof-Blumer Abh. Akad. Münch. 
KVin 612. Kleinas. Münzen 21. Numism. Chron. 


1896, 94. Brjt. Mus. Cat. Troas LXII 102. 
H. V. Fritze Die ant. Münzen Ifysims 215. 
Kaiserliche BronzemOnzen Hadrian, bis Severns, 
Av. Phallische Säule, Asklepios; Mi^trat: Stra- 
tegM. pürehner.] 

Kamechia {Kofuxla., andere LWarten M<u~ 
t*exia, Mayexla, vielleicht Zafuxta zu les«^ 
Ptolem. V 11, 4, Stadt in Albanien zwischen, 
den Flüssen Kyros und Albanos, nach C. Müller 
10 Ptolem.-Au^. 930, 15 das heutige Schemaeha 
am Südabhange des Kaukasus bei Baku. 

[Herrmann.] 

Kameiras {KafttiQ&s), Bpiklesis der Athena 
der Stadt Kame iros auf einer späteren Iimchrift 
aus Lindos, IG XH I, 786. [Adler.] 

Kamel. Name und Arten. Grieeh. 6 
und y x&yyXoi, daneben lat. eameUu 

masc. und fern, (das Fern, eamela bei Treb. Hlimd 
XTV 3) und dromas, hebr. Es kommt im 

20 Griechischen von Arehil. frg. 130 Bgk. nicht 
selten, im Lateinischen von Pompon. Atell. 112. 
y^o de 1. 1. V 100. Cie. nat. deor. H 123 
häufig vor. Die Etjunologicn des Artemidor. I 4 
(xdftxzet xovs yygovs) nach Buenos er zois eie 
Evvoyov Egmztxoii und des Isid. orig. XII 1, 85 
iquia Oraeee ga/m/ humile et breve dieiiur sivf 
quia eurvus est dorso) sind natürlich falsch. 
Beide Arten, das Dromedar und das Trampel¬ 
tier, waren den Alten bekannt; Jenes wird 
^OxdyyXoi ’Agaßtxös, gewöhnlich xdyylog sehledt- 
hin, dieses xd/tyXog Baxzgtavde genannt. Über 
die zahlreichen mit xd/tyXog zusammengesetzten 
Wortbildungen wie xayyXl^eiv, xafiyXarz^ u. a. 
s. die Wörterbücher. 

Gestalt und Lebensweise. Das 
merk^rdige K., das Heliodor. X 27 schildert, 
ist eine Giraffe. Ein ^nz schwarzes Trampel¬ 
tier, das Ptolemäus Lagi den Ägyptern im Thear 
ter zeigte, wird von Lukian Prom. es 5 als CToße 
) Seltenheit erwähnt. Der Höcker oder die ^cker 
auf dem Rücken sind es jedoch, die den antiken 
Zoologen beim K. am meisten aufgefallen sind; 
und in der Tat sind sie ja die am stärksten in 
die Augen stechende Eigentümlichkeit der Tiere; 
nur durch ihre Zahl kann man auf den ersten 
Blick Trampeltier und Dromedar imterscheiden, 
Isid. orig. a. a. 0. ,Einen zweiten, dem oberen 
ähnlichen Höcker“, sagt Arist. hist. an. H 1 
p. 499 a 11 ff. — an einer Stelle, die übrigens 
Ivon vielen Forschem wegen ihrer ang^lichen 
Fehler als später Zusatz bezeichnet wird, mit 
Unrecht, denn erstens sind die Fehler außer¬ 
ordentlich unbedeutend, zweitens hätte ein Spä¬ 
terer das K. doch genauer kennen müssen als 
Aristoteles — .haben sie unten, auf welch«n, 
wenn sie sich auf die Kniee niedergelassen haben, 
der übrige Körper ruht“. Damit sind die Brust¬ 
schwielen gemeint. Wenn das K. läuft, beginnt 
es stets mit den Beinen der rechten ^ite und 
geht xoTÖ axiXoe vor. p. 498 b 8. ffieranter 
haben wir wohl den eigentümlichen Paßgang 
des Tieres zu verstehen; denn Plin. n. h. ^ 
253 erklärt: hoe est, ut sinister pes non transeat 
dexirum, sed subsequatur. Es ist daher zum 
Tanzen nicht geeignet, Aesop. 182. 365. Ferner 
polemisiert Aristoteles gegen Herodot, der HI 
103 sagt: .Das K. hat an seinen Hinterbeinen 
vier yygol und vier Kniee“. Der alte Geschicht- 
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•ehraber hat hier die beiden Unterschenkel eben- 
tells als bezdehnet und die Fersenbeine 

für Emescheiböi angesehen. Der Zoologe be¬ 
kämpft also diese A^cht mit Recht, sucht sie 
aber wegen der indaza^Xyaie xijs xotXias zu ent- 
schnldigw; ^1. Plin. n. h. XI 254. Das K. ge¬ 
hört zu den Paarzehern, und zwar sind die Hofe 
hinten bis zum zweiten Zehengliede gespalten, 
aber durch eine Haut miteinander verbunden. 


Als nun während des Paarungsaktes die Decke 
heral^el, merkte dies die Täuschung, ließ sieh 
zwar vorerst nicht stören, biß aber dann den 
Wärter tot. Für AeUan. hist. an. IH 47 genügt 
diese einsdtige SOlme nicht; er fügt noch hinzu, 
daß (tes junge K. sich von einem Felsen herab¬ 
stürzte. 

Ites Alter der K. gibt Arist. hist. an. VI 26 
p. 578 a 12 anf 50, Plin. n. h. VIII 68 auf bis 


Auf den vordersten Zehengliedem sitzen kleine 10 100 (was sich nach Aelian hist. an. TV 55 nur 


Nägel; unten sind die Füße schwielig. Die 
Ohren sehen wie gestutzt aus; -Aesop. 184 führt 
das darauf zurück, daß das K. von Zeus, als es 
Hörner haben wollte, wegen seiner Aufdringlich¬ 
keit nicht nnr diese nicht erhalten habe, sondern 
auch noch an den Ohren beschnitten worden sei. 
Oben hat es eine unvollkommene Zahnreihe, es 
besitzt vier Zitzen in der Nähe der Oberscheiiel, 
einen Schwanz wie der Esel und eine nach 


.auf Trampeltiere bezieht) Jahre an. Die Tiere 
sind außerordentlich aas(htuemd: sie können vier 
Tage ohne Getränke aushalten, dann aber trinken 
sie sehr viel auf einmal, und zwar ziehen sie 
trübes und dickes Wasser dem klaren vor, ja 
sie trinken nicht eher, bis sie das Wasser ge¬ 
trübt haben. Ihre Nahrung ist stachlig (Arist 
part. an. III 14 p. 674 a 29) und struppig (Gal. 
II 546); gern fressen sie die Blüten der in 


hinten Beende Scham, Arist. hist. an. II 1 20 Arabien häufig am Wegrande wachsenden Binsen, 
p. 499 a 12ff. 500 b Io. 501 a 14; part. an. IV XIV 74. Sie laufen durchschnittlich so schnell 

10 p. 688 b 23; gen. an. IV 4 p. 771 b 9. wie Pferde, im Trabe schneller als die nisäischen, 

Herodot. HI 103. Plin. n. h. VIII 67. Der Hals Arist. hist. an. IX 48 p. 632 a 30; doch gibt 

ist lai^, Eustath. Bas. hex. IX 5 p. 962 B; die es langsamere und schnellere Exemplare, keins 

Rute sehr sehnig, Anst. hist. an. V 2 p. 540 a vermag man je von der ihm eigentümlichen Ge- 

18. Hörner hat es nicht, seine Znnge ist fleischig. wohnheit abzubringen, Plin. n. h. VHI 68. Sie 

Das K. gehört zu den Wiederkäuern (part. an. können täglich 180 bis 270 km zurücklegen 

IH 2 p. 674 a 28) und besitzt mehrere Mägen; (Diod. XXX 37), jedenfalls drei- bis viermal mehr 

seine Lippen und inneren Magenhäute sind rauh. 


Gal. II 547. Es soll, weil es keine Galle habe, 30 durch die Wüste finden sie, selbst wenn 


als ein Mensch, Strab. XV 724. Ihren Weg 

J_-.V J*-. rWTSt-J.. ^ 


lange leben (Arist part. an. TV 2 p. 677 a 35) 
und schnell zahm geworden sein (Aesop. 180), 
wurde aber dieser kleinen Ursache wegen nicht 
zum Könige der Tiere gewählt (183). 

Die Begattung geht folgendermaßen von 
statten: Das Weibaien läßt sidi nieder, und das 
Männchen umfaßt es mit den Füßen; in dieser 
Stellung bleiben sie einen ganzen Tag. Und zwar 
geschieht die Paarung an einsamen Orten; denn 


Staube verschüttet ist, mit nnfehlbarer Sicher¬ 
heit Ve^t. mil. HI 23; such reißende Flüsse 
können sie überschreiten, Aesop. 181. Die Tram¬ 
peltiere können doppelt so viel schleppen wie die 
Dromedare, Qeop. XVI 22. Alle K. haben ein 
gutes Gedächtnis für ihnen angetanes Unrecht, 
Eustath. Bas. hex. VIII 1 p. 946 B. Ihre Stimme 
klingt bla bla: Paul, ex Feste 34. Eug. Toi. 
carm. 41, 3. Sie werden nicht selten von der 


außer ihrem Hüter darf sich ihnen während 40 Tollwut (Arist. hist. an. VIII 22 n. 604 a 101 

•7y»i4- -.«1_ t-'-i . WT n V v .. . . _ A_. - - ' 


dieser Zeit niemand nähern, Arist. hist. an. V 2 
P- 540 a 13. Plin. n. h. X 73. Aelian. hist. an. 
yi 60. Die Zeit der Begattung fällt in Arabien 
in die Monate November und Dezember, die 
Dauer der Trächtigkeit beträgt ein Jahr, die 
Zahl der Jungen eins, Plin. n, h. X 175. Schon 
im Alter von drei Jahren sind die Tiere ge¬ 
schlechtsreif. Haben die Weibchen Mworfen, so 
lassen sie sieh innerhalb eines .J^es nicht 


und von der Räude (Geop. XVI 22) befallen. 
Unter den Tieren ist ihr Feind besonders der 
Löwe, Herodot. VH 125. Die Pferde können den 
GeruA von K. nicht anshalten, selbst hundert 
nicht von einem, Xen. Cyr. VI % 18. ^I 1, 27. 

Das K. im Dienste des Menschen. 

a) Geschichtliches. Daß die alten 
Ägypter keine Hieroglyphe für K. hatten, 
ist auffallend: zwar ist die Heimat des “Tieres, 


wiewr ^pnngen, Arist, hist. an. V 14 p. 546 b 50 wie einmal sein Name, der aus den semitischen 


4. Die Männchen sind zur Paarungszeit äußerst 
reizbar und beißen um sich, wenn sich ihnen 
ein Mensch oder gar ein Pferd (denn vor diesem 
haben sie so wie so Furcht, Xen. Cyr. VH 1, 48f. 
Aelian. hist. an. IH 7) nähert, Arist. hist. an. 
VI 18 p. 571b 24. Plin. n. h. VHI 68; aber 
auch die jungen Weibchen tun nach Jerem. II 23 
dasselbe. Wenn die Füllen ein Jahr alt sind, 
werden sie entwöhnt, Arist. hist an. VI 26 


Sprachen stammt, dann die Bezeichnung xdfiyXos 
’Agaßtxöe bezeugt, Arabien; aber bekannt muß 
es den Ägyptern schon um 4000 v. Chr. ge¬ 
wesen sein; denn aus dieser Zeit stammt nach 
Keller Antike Tierwelt I 275 ein bei Abydos 
gefundener tönerner K.-Kopf. Daß das K. weder 
als Schriftzeichen noch auf Wandreliefs erscheint 
erUärt dieser Gelehrte damit, daß es von den 
Priestern für unrein gehalten worden sei. Dü- 


p. 578a 10. Plin. n. h. XI 236. Die Milch ist60michen bei Brehm Tierleben IIP 142 führt 


äußerst dünn, Arist. hist. an. III 20 p. 521 b 32. 
Me K. sollen unter keinen Umständen ihre 
eigene Mutter bespringen und sich sträuben, 
wenn man sie dazu zwingen wilL Einmal, so 
er^hlt Arist. hist an. IX 47 p. 630 b 31 nnd 
mir. ausc. 2 p. 830 b 5, da es an einem Be¬ 
schäler fehlte, verhüllte der K.-Wärter die 
Mutter nnd ließ sie durch ihr Junges bespringen. 

Paaly-WlMOw».Kroll X 


drei verschiedene Papyri des 14. Jhdts. v. Chr. 
an, in denen teils vom Gehorsam teils von der 
Abrichtung der K. zum Tanzen, auch von der 
Tatsache berichtet wird, daß man Reisenden in 
Syrien und Palästina das Fleisch als Speise an- 
geboten habe. Die häufigen Erwähnungen des 
K. in der B i b e 1 sind bekannt. Abraham hatte 
Schafe, Rinder, Esel, Knechte nnd Mägde, Ese- 
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lüuieii «nd K., Oen. XII 16. Beb^ka reitet mit 

lernen auf K., ala eie Isaak enteMrenzieht, 
XXIV<^ Jakob Üdt Wriber und Kinder auf 
*■• 17) und eehenkt seinem Bruder Esan 

“• “• 80 Kamelinnen mit ihren Füllen, YYYTT 
15 Binders die arabischen Volksstämme der 
Midianito und Amalekiter besaßen viele Dro¬ 
medare, XXXVII 25; eie waren nicht zn zShlen 
^e die Heuschrecken (Rieht. VI 5) oder wie der 
Meer, VH 12. Hiob hatte anfangs 1 
’ ^ Arist. hist. an. IX 48 

p. 632 a 29; dann wurden sie ihm von den Chal¬ 
däern g^ubt, Hiob I 17; schließlich besaß er 
6000, XLII 12. Vgl. ferner I. Chron. XIII 40. 
Je& LX 6. Hesek. XXV 5, Den Indern zur 
^it des Rgvgda war das K. nicht bekannt, 
Zimmer Altindisches Leben 76. Das Trampel¬ 
tier ist in Assyrien für 860 v. Chr. durch 
zwei Reliefs bezeugt, Keller Antike Tierwelt 
L^-^’^^la^pilesar II. (745-727) empfing 2 
^000 Dromedare als Kriegstribnt, Hommel 
Sfldsemitische Sängetiere 217. Die Griechen 
kennen die K. seit Archil. frg. 130 Bgk. Aesch. 
Suppl. 2^. Ar. Av. 1659. Agesilaos brachte 
raerst eini^ von den Persern er^utete hinüber, 
Xen. hell. III 4, 24. In den Panischen Kriegen 
kamen sie ebensowenig wie im Kampfe mit 
Ingnrtha zur Anwendni^. Die Römer lernten 
Me in der Schlacht bei Magnesia am Berge Sipv- 
los 190 kennen, Liv. XXXVII 40, 12. Ums! 
J. 870 n. Chr. war eine Anzahl von 4000 nichts 
Wunderbares, Amraian. Marc. XXVIH 6. XXIX 
5. Die diristlichen Kreuzfahrer erblickten die 
Tiere zum ersten Male in Bithynien, Wilh. v. 
Tyr. HI 15. 

D AS K. a 1 s Haustier. Schon sehr 
früh ist das K. in den Dienst des Menschen ge¬ 
treten; weder im Altertum noch heut trifft man 
es in irgendwie namhaften Beständen verwildert 
an; nur Diod. HI 43 erwähnt wilde K. bei den. 
^abatäem. Sogehorcht es denn auch, wie Ifilar. 
in Matth. XIX 11 sagt, dem Menschen aufs 
Wort, fürchtet sich vor seiner Strafe, hält stand¬ 
haft Hnnger und Durst aus und legt sich ge¬ 
duldig nieder, wenn es Lasten anfnehmen oder 
ablegen soll; ähnlich Arnob. adv. nat II 25 
Plin. n. h. VID 67. Sen. dial. V 20, 4. Besönders 
Araber (Diod. III 45. Strab. XVI 768) und 
Perser (Xen. Cyr. VI 1, 30. Plut. Alex. 31) be¬ 
dienten sich ihrer; Peisthetairos bei Ar. Av. 278 E 
kann sich einen Meder ohne K. gar nicht vor- 
stellen: Mrj6og; c5vaf ‘Hßiixleis ■ eha jröf Svev 
xantjXov Mijioi; ä>v tiobtxaxo. Über das Vor¬ 
kommen auf Zypern siehe Cesnola Cyprus 
282. In I.esbos zieht nach der Erzählung des 
Alkiphron I 17 ein Fischer ein totes K. aus dem 
Meere. Wenn den Tieren die Füße anfingen zu 
schmerzen, band man ihnen Ijappen darunter 
Arist. hist. an. H 1 p. 499 a 20. Plin. n. h’ 

XI 254. Clem. paed. 267 P. erzählt, die Araber 6 
ntten mit Vorliebe trächtige K. und zapften 
ihnen im Notfälle Milch oder so^r Blut ab. 
Daß sie sie oft unnötig quälten, geht aus Bahr! 
b bervor: 

.Ein Araber belud einst sein Kamel 

Mit schwerer Last und stellte dann die Frage, 

Ob es die vielen Sädte wohl mit Mehl 
Beigaufwärts lieber oder abwärts trage. 


Die Antwort, die das Tier gab, war nicht dumm: 
Ich tiw’ «e lieber nm den Berg hemm!‘ 
Timoth. de anima 86 sagt, das K. könne zu Mit¬ 
tag besser laufen als alle anderen TImo und 
fede in der Nacht seinen Weg n^ den Sternen. 
Nach Diod. XI 54 konnte ein ansgewachsenes K. 
5W1 Weizen befördern. So ließ sich schon 
Alexander die Schätze von Persepolis auf Tram¬ 
peltieren nachschleppen (Gurt. V 6, 10) und 
) benutzte die Tiere ebenfalls bei seinem Rückzug 
ans Indien, IX 10, 17. Athen. V 201 a erzählt 
von einer Karawane, bei der die K. — wie viele 
geht nicht hervor —. 150 kg Weihrauch, ebenso 
vid M^rhen, 100 kg Swran, Kassia, Zimt, 
Lilienseife^ usw. tn^en. Diese K,-Karawanen 
dehnten sich über den ganzen Orient bis znm 
Kaspischen Meere ans, Strab. XI 506; an ge¬ 
wissen Punkten hatte man Binkehrorte, die 
Wasser in Zisternen enthielten, XVI 748; vgl. 
Pers. V 136. Über die Gegend von Berenme 
m ÄOTten sagt Strab. XVH 815: .Früher zogen 
die Karawanen nur des Nachts, indem sie die 
Sterne zu Wegweisern nahmen und wie See¬ 
fahrer Trinkwasser mit sich schleppten. Jetzt 
aber hat man tiefe Brunnen gegraben, und auch 
für das Regenwasser sind, obwohl es spärlich ist, 
Zisternen angelegt.“ Und zwar waren es von 
Koptos bis Berenike 7; man brauchte aber für 
diese 385 km lange Strecke 12 Tage, Plin. n. h 
Der römische Forscher schildert auch 
XII 64 die Plackereien und Kosten einer Weih- 
rauchkarawane vom Innern Arabiens nach Gaza, 
die 65 Tage dauerte, ständig Plünderungen ans¬ 
gesetzt war und sich für das K. auf 600 M. 
belief. Von dem Karawajienhandel, der in Afrika 
zwischen dem an Edelsteinen reichen Flosse 
Cinybs und Thybrestum betrieben wurde, erzählt 
VibiuB Sequester p. 8 ed. Gberl. Auch zum 
Touristenverkehr gebrauchte man bereits im 
) .ytertum in Igj^iten K., Philostr. vit. Ap. V 48. 
Auch Alexander soll auf einem K. zur Oase 
Ammon ^tten sein, Gurt. IV 7, 12. In dem 
Hoster, in dem Pachomins sich aufhielt, sah 
Pallad. hist. Laus. p. 94, 7 ed. Buüer 15 Schnei¬ 
der, 7 Schmiede, 4 Zimmerleute, 12 K.-Treiber 
und 15 Wäscher. Vgl. Doroth. doctr. p. 815 D. 
c) D a B K. i m S t a a t s d i e n s t Für den 

Gebrauch im Kriege wurden sowohl die männ- 
liehen (Aelian. hist, an. IV 55) wie die weib- 
0 liehen (Arist. hist. an. IX 48 p. 632 a 28) Tiere 
besAnitten, damit sie nicht Junge bekommen, 
übrigens auch größer und stärker werden sollten- 
ygl. Plin. n. h. XI 261. Sie dienten als Packl 
(Tac. ann. XV 12) und Reittiere, Herodot. VH 
87. Plin. n. h. VTH 67; als solche zum ersten 
Male in der Schlacht bei Sardes 546, die durch 
sie sogar erst zu Gunsten des Kyios entschieden 
wurde, denn die Pferde des Kroisos scheuten vor 
den K. und brachten sein Heer in Unordnung, 

U Herodot. I 80. Dsmns entnahmen nach Aelian. 
mst. an. XI 36 die Perser die Lehre, künftig 
K. und Pferde zusammen groß zu ziehen, um 
sie aneinander zu gewöhnen, Veget. mil ITI 28 
Polyaen. strat. VH 6. Auch Xenes führte k! 

hinüber nach Griechenland, aber sie wurden 
im nachts von Löwen zerrissen, Herodot VH 
IM. In der Schlacht bei Magnesia am Sipylo« 
190 standen vor der Reiterei des Antiodios die 


vierspännigen Sichdwagen und die K., anf diesen 
saßen arabisehe Bogenschützen mit sdimalen 
2 m langen Degen, Liv. XXXVH 40, 12; vgl. 
auch Gurt. HI 3, 24 und Bell. Afr. 68, 4. Axte- 
banos batte in den Kämpfen nach dem Tode 
Caracallas K.-Rdter mit luigen Speeren, Herod. 
rV 14. Die Römer benutzten die K. größtenteils 
nnr zum Meldedienst nndalsPaektiere; 
nach Ephem. epigr. VH 457ff. standen bei der 
eisten lusitanisehen Reiterkohorte, die im 
2. Jhdt. n. Chr. zwischen Theben und Svene 
stationiert war, 19 dromedarü. IMe K. mit ihren 
Reitern hatten ihren bestimmten Platz von je 
5 Fuß Länge im Lager nnd lagerten, wenn sie 
zu Kriegszwecken dienten, in der Praetentnra 
neben den Marinesoldaten; wenn sie nur Pack¬ 
tiere waren neben dem Praetorinm, Hygin. mnn. 
castr. 29. In Ägypten standen drei solche Regi¬ 
menter, Not, dignit. I 76. Nach Aurel. Vict. 
41 befanden sich zur Zeit Constantins d. Gr.' 
ausgedehnte K.-Stntereien auf Zypern; hier 
wollte sieh der magister peeoris eatnelarum zum 
Könige machen, wurde aber 326 von Delmatius 
besieg und ans Kreuz geschlagen. Eine große 
Rolle spielten die K.-Reiter wi^er bei den Van¬ 
dalen und Mauren; in der Schlacht bei Mamma 
bildeten die Mauretanier eine zwölffache Maner 
von K., Procop. bell. Vand. IV 8, 11; ebenso 
spricht Coripp. Johann. IV 598 von einer acht¬ 
fachen Reihe. Derselbe Schriftsteller erzählt IV l 
1070 eine Anekdote von einem K., dem ein Feld¬ 
herr lustinians die Kniekehlen durc^chnitt nnd 
das in seinem Falle eine Gätulerin mit ihren 
beiden Kindern begräbt. Vgl. ferner Victor von 
Vita de pers. Vand. 1. Jung Romantische 
Landschaften 105. Noch die ScUacht auf dem 
Amselfelde 1389,. in der die vereinigten Slaven 
den Türken unterlagen, wurde durch K. zu deren 
Gunsten entschieden. 

Die K. versahen in Ägypten während der^ 
Kaiserzeit audi den Postdienst, Ephem. 
epigr. Vn 457. Digest. IV 1, 2. 18, 11. 

Auch auf der Arena trat das Dromedar 
auf: zu diesem Zwecke wohl erhielt Claudius als 
Militärtribun jährlich 10 Weibchen durch den 
Procurator von Syrien, Hist. aug. Claud. 14. 
Nero veranstaltete ein Rennen mit Viergespannen, 
die von K. gezogen wurden, Suet. Ner. 11; 
ebenso Heliogabal, Hist. aug. Hel. 28. Von Wett- 
läufem zwischen Dromedaren und Pferden er-; 
zählen die Geop. XVI 22. Die Sagaräer, ein 
skythiseher Volksstamm, veranstalteten Aelian. 
hist. an. XII 84 zufolge der Göttin Athene zu 
Ehren Wettkämpfe mit K. 

d) Ausnutzung der einzelnen 
Teile. 1. Im Gewerbe und Haushalt. 
Ke Rute wurde zu Bogensehnen verwandt, Arist.- 
hist. an. V 2 p. 540 a 18; der Urin in der Tuch- 
wäseherei, Plin. n. h. XXVm 91. Johannes der 
Täufer hatte ein Kleid von K.-Haaren, Matth, f 
HI 4; Mark. I 6. Invenc. I 323. Sulp. Sev. 
Mart. X 8. Diese galten besonders bei den Per¬ 
sern für fein (Ktes. ed. Bähr. 224) und konnten 
an Weichheit mit milesischer Wolle wetteifern; 
daher trugen Priester und vornehme Leute bei 
den Kaspieru Kleider aus solchen Haaren, Aelian. 
hist. an. XVH 34. Apollon, hist, mir 20. 

Das Fleisch galt bei den Israeliten für un¬ 


rein, Deuteronom. XIV 7; Levit. XI 4. Auch die 
Griechen aßen es nur im Notfälle, Porphyr, abet. 
I 14. Gal. VI 486; denn Cs ist schwer zu ver¬ 
dauen, nnd nur .Kamele“ genießen es, wie Gal. 
VI 664 sich drastisch ausdrückt; außerdnu 
macht es melancholisch, VTH 183. Als das make¬ 
donische Heer einmal großen Hunger litt, 
schenkte ihm Sysimithres, der Satrap von Bak- 
trien, 2000 K. znm Essen, Gurt. VIII 4, 19. 
) Auch Heliogabal gab dem Volke, da es hungerte, 
K. zum Geschenk, Hist. aug. Hel. 'IHII 3. Die 
Milch dagegen hielt man — auf einen Teil drei 
Teile Wasser — für ein sehr angenehmes Ge¬ 
tränk {suarissimum Plin. n. h. XI 236). Gal. 
VI 681 nennt sie sehr wässerig und äußerst 
wenig fettig, 766 stark von molkiger Feuchtig¬ 
keit durchsetzt. 

2. In der Medizin. Das Gehirn, ge¬ 
trocknet nnd mit Essig genommen, war ein Heil- 
! mittel gegen Epilepsie (Gal. XIV 240) nnd Ge¬ 
schlechtskrankheiten. Gegen diese ist ebenfalls 
gut die Galle, die auch Diphtherie heilt, Plin. 
n. h. XXVIII 91; auch ist sie ein Gegenmittel 
gegen Afiengalle,, Gal. XIX 747. Der getrocknete 
Schwanz führt ab; die Sehwanzhaare, zu Stricken 
gedreht und um den linken Arm gebunden, heilen 
Quartanfieber, Plin. n. h. XXVIH 91. Die Asche 
des Kotes kräuselt das Haar und gilt dem Ser. 
Samm. 158 als Leckerbissen. Wie K.-Talg prä- 
I pariert wird, lesen wir Plin n. h. XXVm 144. 
Apollonios hatte im eisten Buche der EimdQtem 
als Medikament gegen Schorfbildung ein Be¬ 
streichen mit einer Flüssigkeit empfohlen, die 
zur Hälfte ans Stier- zur Hälfte aus K.-Ham 
besteht, Gal. XIT 476; barbarische Völker 
wandten den Urin auch bei offenen eiternden 
Wunden an, bewahrten ihn auch fünf Jahre lang 
auf und tranken dann, wenn sie verstopft waren, 
Vs 1, Plin. n. h. XXVIII 91. Als Gegenmittel 
gegen K.-Galle nahm man die Galle des Maner- 
geckoB, Gal. XIX 746. Der Kaiser Heliogabal 
hatte ein Gericht aus K.-Fersen, Hahnenkämmen. 
Pfauen- und Nachtigallenzuigeu g^en Epilepsie 
zurechtgemacht, Hist. aug. Hel. XX 5. 

Das K. in der Ku n.st. Ke ägyptische 
Kunst kennt das K. nicht. Das zweihöckerige 
erscheint in Assyrien auf zwei Reliefs um 860 
V. Chr., das einhöckerige auf mehreren schönen 
Basreliefs von Niniveh: auf den raschen Ko- 
medaren suchen die Beduinen ihren Verfolgern 
zu entgehen, Keller Antike Tierwelt Fig. 86. 
Die Griechen haben die K. in der großen Kunst 
nicht naturgetreu wiederzugeben vermocht; nur 
selten finden sich bei ihnen Reliefs mit K., meist 
noch auf Sarkophagen, die den Triumphzug des 
Dionysos darstellen. Eine Ausnahme macht ein 
Basrelief in Constantine, K.-Stute mit saugenden 
Jnpgen, T i s s o t Prov. Rom. d'Afrique I Kg. 22. 
Über Vasenbilder s. Keller Tiere d. klass. 
Altert. 34f. Häufiger und besser sind die Wie¬ 
dergaben auf Münzen und Gemmen; so eine 
Münze mit der Legende A. Plautiua Aed. eur. 
s. e., die einen Baechius lüdaeus knieend zeigt, 
der ein K. am Zügel hält, Keller Münzen nnd 
Gemmen II 31; ferner die Drachme einer ara¬ 
bischen Stadt aus der Zeit des Kaisers Tmian 
mit einem dahinschreitenden Trampeltier, 32. 
■Auch viele baktrische Münzen zeigen das zwei- 
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1>0«kerige K. — Von Gemmen sind enrUuien«- 
weii ein Karneol der Beriiner S nimlniig (D ro- 
medar mit Jungen), K e 11 e r M. n. G. 15. 
Anfierdem ebenda ein Karneol mit einem K., auf 
dem der Treiber sitzt, 16. Sehließlich ein Pa¬ 
riser Stück; ein Trampeltier, dessen hinterer 
Hücker aber verschwunden ist, wird von einem 
Schakal am Strick geführt; auf seinem Rücken 
sitzt ein Äffchen, 17. Eine Gemme des bri¬ 
tischen Museums s. Keller "Kere d. klass. 1 
Alt 35. 

Volksmnnd. Lukian führt zwei Sprich¬ 
wörter über das K. an: /ivgfoi^ fj xdutfXo^ ep. 
aat. 19: Zusammenstellung von etwas Kleinem 
und Großem, entsprechend unserem ,Aub einer 
Mücke einen Elefanten machen*; ferner eine nur 
von ihm gebrauchte Redensart, die auf folgender 
Geseichte fußt (Prom. es 5): Als Ptolemäus 
Lagi zum ersten Male ein ganz schwarzes Tram¬ 
peltier nach Ägypten brachte und dem Volke im 5 
Theater zeigte, meinte er, den Leuten damit eine 
interessante Neuigkeit vorzuführen und sie da¬ 
durch zu erfreuen. Aber das Gegenteil trat ein: 
sie entsetzten sich und liefen davon. So fürchtet 
auch Lukian, seine neue Diehtungsart, die Sa¬ 
tire, werde von den meisten nicht beachtet 
werden, ein K. unter den Ägyptern sein, d. h. 
er besorgt, ,Perlen vor die Säue zu werfen*. Aus 
Aesom 184 ist ein Sprichwort hervorgegangen, 
das B 8 k n c h e Hellen. Lachen 185 so über- 3 
setzt: ,Es wünschte Hörner das K., verloren 
Hat’s unterdessen auch die Ohren*; ans der 182. 
Fabel das andere: eamelum vidi saltantem bei 
Hieron. virg. Mar. 18. Das Sprichwort Epist. 
Graee. 709, 15 Hercher heißt in der Übersetzung 
von Eskuche: ,Wenn ein K. auch räudig 
würde. Es trägt noch vieler Esel Bürde*. 

Berühmt ist das Gleichnis, das Jesus 3Iatth. 
XIX 24; Mark. X 25; Luk. XVIII 25 geprägt 
hat: Es ist leichter, daß ein K. durch ein Nadel¬ 
öhr gehe, als daß ein Reicher ins Himmelreich 
komme. EiixoxdnegAi’ iari xdfttjXov diö rgvxi^- 
/taros Mark.) tgvfiaXiäi Mark. Luk.) 

Mark.) SieX&itv Uleel&eiv Luk.) tj nXov- 

atov eit Tr)v ßaatXelay roC ■&eov eiael6eXv. Es ist 
eine Blasphemie, Christus ein so geschmackloses 
Wort anzudichten; daher hat man schon im 
Altertum die Stelle verschiedentlich umzudeuten 
versucht; die beste Erklärung ist wohl die, die 
Theophylakt zur Stelle gibt und die auch im 
Qloss. V 274, 26 steht, nämlich xafuXot (Tau, 
Strick, Strippe) zu schreiben. An einer anderen 
S^e dagegen (Matth. XXIH 24) erwähnt Jesus 
wirklich das K.; wenn er sagt: odriyol rvtpXoi, 
of dtvXiCoyres tov xwvcümx, rrjv Se xd/At/Xov xena- 
alvovzet. Dies Gleichnis erinnert an das zuerst 
genannte Sprichwort ij xdfirjXot und will 

besagen, wie HUarius zur Stelle ganz richtig 
erklärt, daß die Pharisäer über dem Kleinen 
das Große außer acht lassen. [Gossen.] i 

Ka^i;Jrrat(?) {Gamelitoe, var. Gamelidae, 
Plin. n. h. V 135), zwei Inselchen bei der ioni¬ 
schen Stadt Miletos. Pflugk-Hartung PeriÜes 
als Feldherr 127. [Bürchner.] 

KaftffXoßoaxoi, von Markian Herakl. I 27 an¬ 
scheinend als Eigenname eines Volkes betrachtet, 
das an der karmanischen Küste zwischen den 
Flüssen Bagradas und Daras, also im heutigen 
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Laristan wohnte. Emtosthenes bei Strab. XVX 
4, 2 {met/wTm. ._. xal xaft>iXoßoaxoC) ge¬ 

braucht das gleiche Wort appeOativ (,in Zelten 
wohnende und Kamele weidende Araber* in Nord¬ 
arabien). [Weissbach.] 

Kame^iia. 

A. Die Überlieferung. Der Gottesname 
K. ist nur zweimal mit Sicherheit zu liegen. 
Einmal spricht Stobaens Ed. I 49 p. 394 ed. 
^ Waehsmuth von Kaitrjiprit oder Koftijifte als dem 
ngojtdztoQ xal advroty Jfgoyeveareßot. Pemet er¬ 
wähnt Damaskios xcgl dgziöy o. 125 (I 324 R.) 
drei Arten des Ka^tijqitt (Z. 5 x/ttjipiy. Z. 6 x/nj- 
ipiy mit a über dem auf Rasur stehenden ft über¬ 
liefert), deren Unterschiede er nicht bezeichnet; 
Heraiskos gebe an, daß K. die Sonne sei. 

Bei Damaskios kommt die var. Kmepk für K. 
vor, und man hat K. seit langer Zeit mit dem 
Gottesnamen Kneph (s. d.) znsammengestellt. 
3 Nimmt man die unbedingte Identifikation dieser 
Gottheiten an, so wird die Verwirrung der Über¬ 
lieferung so groß, daß für die einzelnen Götter¬ 
persönlichkeiten bestimmte Züge überhaupt nicht 
mehr festzustellen sind. Bei K. ist es ohnehin 
schon gewagt, ans den spärlichen Andeutungen 
erwas über das Wesen des betreffenden Gottes 
zu ermitteln. 

Immerhin kommt bei K. die lautliche Deu¬ 
tung hinzu. Man hat, seit man die hieroglyphi- 
) sehen Qnellen zur ägyptischen Religion überhaupt 
benützt, in K. die Gottesbezeiehnung k'—mmt.f 
gesehen (nach der bequemen Aussprache der 
Ägyptologen, mit der aber keine antike Vokali- 
sation gegeben werden soll; Kamutef). Das Bei¬ 
wort ist so geschrieben, daß es bedeutet ,Stier 
(F) seiner Mutter (mwt.f)'; nach ägyptischer Ter¬ 
minologie ist darunter ,&zenger, Vater seiner 
Mutter* zu verstehen. Der Gott soll also zwar 
von einer Göttin geboren sein, diese aber schon 
I erzeugt haben; man will ihm also die urgött- 
liche Vaterschaft seiner selbst und aller übrigen 
Wesen zuschreiben. Gegen die Identifikation mit 
der griechischen Form Kamephis spricht, daß 
,Mntter‘ koptisch MAAY njaaw heißt, also kein 
langes e zeigt. 

Wenn es also auch keineswegs über jeden 
Zweifel erhaben ist, daß in K. der ägyptische 
Gott Kamutef steckt, gebe ich im folgenden doch 
dessen wesentliche Züge an; in ihnen finden sich 
' in der Tat die wenigen Andeutungen wieder, die 
in der antiken Überlieferung über K. mitgeteilt 
werden. 

B. Beiwort des Amon. In vielen Fällen 
tritt Kamutef als Beiwort des Amon auf. ohne 
daß zu erkennen ist, weshalb an der betreffen¬ 
den Stelle gerade diese Bezeichnung verwendet 
wird. Das Beiwort ist zu belegen für das ganze 
Nene Reich von Djmastie XVin an, und es hält 
sieh ivie üblich aus dieser .klassischen* Zeit bis 
in die Spätzeit und in die Inschriften der unter 
den Ptolemäern erbauten Tempel. 

Für das Wesen des Amon sei bemerkt, daß 
er zunächst der Herr von Theben ist, von dem 
die Aufrichtung des Mittleren und wieder des 
Neuen Reichs ausgegangen ist. In .seinem Charak¬ 
ter sind so viele Züge von Göttern anderer Tem¬ 
pel zusammengeflossen, daß es schwer ist, die 
ihm ursprünglich eigenen Eigenschaften heraus- 
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nsdiäleB. Daß er Weltenherrseher und Götter- C. Beiwort des Min. Während Amon 
kOnig ist. sagt man gewU nnr dem Sehntzgott der menschengeetaltige Gott von Theben ist, den 

de^errschenden Dyiustie nach. Zwehfelhaft ist die aus dieser obeiägyptischen _ Stadt emporge- 

achon, ob ihm die Identifikation mit dem Sonnen- kommene Dynastie berühmt und im ganzen Lande 

gott erst durch die Angliedemng des eigent- mächtig gemacht hat, gehört Min zu den uralten 

uchen Sonnengottes Be von HeUopolis zntefl ge- Göttern der Ä^pter, deren Bedeutung in den 

worden ist Ebenso ist fraglich, ob er seine mythol(^i8chen Erzählungen und in den Vorstel- 

IKtig^eit als Erzeuger nnr der Zusammenstel- lungen vom Walten der Natur mht und deren 

lung mit seinem Nachbar Min (vgl. C) verdankt. Ansehen durch alle Zeiten etwa das gleiche bleibt. 

Br wird auf tiüebanischem Boden in zahlreichen 10 Min wird in einer ungeg^ederten plumpen Ge- 


Tempeln verehrt und hat eine besondere ,Eapelle‘ 
s. n; D 2), deren Vorsteher er ist und in 
der er auf seinem ,großen Throne* sitzt. 

1. Im Neuen Reich. In Beischriften zu 
Bildern, in denen Amon als Herr des Tempels 
von Karnak bezw. der ganzen Stadt Theben, zu 
der Karnak gehört, dargestellt ist, wird der Gott 
,Amon-Re-^mutef* genannt, z. B. auf dem 
Obelisk Thutmosis I. in Karnak (L e p s i u s Denk- 


stalt dargesteUt, die dem Ungeschick der nrzeit- 
lichen Bildhauer ihren Urspmng verdankt und 
später als Mnmiengestalt gedeutet worden ist; 
er hat einen übermäßig erigierten Phallus als 
Anspielung auf seine Zengertätigkeit, trägt eine 
hohe Federkrone und erhebt einen Arm (nur die¬ 
ser eine Arm ist überhaupt gezeichnet!) rück¬ 
wärts, um eine Peitsche zu schwingen. Min ist 
in Eoptos in Oberägypten, also in der Nachbar¬ 


Tuäl. ni 6); auf der südlichen Memnonsstele von 20 Schaft des Amon von Theben, zu Hanse. Sein 


Ämenophis HI. auf der Westseite von Theben 
(ebd . ni 72, 14); häufig in Darstellungen der 
XIX. Dynastie und dann in Illustiationen des 
großen Papyrus Harris I 22, 1, in dem Ramses 
HI. den E^henschaftsberieht über seine Regie¬ 
rung niedwgelegt hat. Das Ritual, das für den 
Amonkoltus der Tempel abgefaßt ist, nennt in 
einem Hymnus den angebeteten Gott ,Amon-Re- 
Kamutef* (Berlin. Pap. 3055, 27, 8. 36, 5. 37, 4). 


wesentlicher Charakterzag ist das Zeugen; da 
er diese Tätigkeit zu allen Zeiten ausgefibt hat, 
ist er auch Urgott und Schöpfer. Ferner hat er 
als Herr von Eoptos den Schutz über die Wüsten- 
straßen, die von dort aus zum Roten Meer laufen; 
die Karawanenführer empfehlen sich und ihre 
Genossen und Tiere gern dem ,Min, dem Herrn 
der Wüsten*. 

Dieser Min von Koptos erhält nun das Bei- 


In Luksor, dem südliehen der beiden großen 30 wort Kamutef seit dem Neuen Reich genau wie 


Tempel auf dem Ostufer von Theben, weiht 
Ämenophis in. in einem Bilde des Hofes ein 
Tempemodell dem Herrn des Heiligtumes; dieser 
ist au der einen Stelle in der üblichen Weise 
,Amon‘ genannt, heißt aber an einer andern nur 
.Kamutef* (Möm. Mission Fran 9 . Caire XV 3). 
Hier ist Kamutef also nicht ein nebenbei ge¬ 
brauchtes Beiwort des Amon, sondern tritt wie ein 
selbständiger Gottesname für densonstübßchen ein. 


Amon. Zunächst heißt in Eoptos selbst dtt' 
Herr des Tempels unter Philadelphos ,Min-Eama- 
tef* (Petrie Koptos 20a, 13). In dem Tempel 
Ramses II. in Abydos erbittet eine Göttin fol¬ 
gendes von einer Kuh für den König: .Laß seine 
Erben Millionen sein wie die des Jifin-Kamntef. 
In Karnak wird im Sanktuar des Alexander ein 
Gott .Kamutef, der den Arm erhebt* genannt, 
darin liegt eine Anspielung auf die oben be- 


Eine am Eingang zum Fajjum gefundene Dar- 40 schriebene Gestalt des Min, die inzwischen aller- 


steUung nennt den Gott ,Ämon-Re-Kamutef* 
(Petrie Kahnn-Gurob-Hawara pl. 22), und in 
Abydos wird der so genannte (rott mit blauem 
Gesicht gemalt, wie es auch für den anderswie 
bezeichneten Amon übUch ist (Mariette Abydos, 
Appendix A tabl. 25). Der in einem Papyrus 
der XVni. Dynastie erhaltene große Amonhymnos 
(p. 10, 7) ruft ihn an als ,Amon-Re in deinem 
Namen Kamutef*. 


dings schon auf Amon übertragen worden war. 

D. Der ithyphallische Erzeuger. 

1. Der zeugende Gott. Bei der Anfüh¬ 
rung der Beiworte des Min (o. C) war schon ge¬ 
sagt, daß die beschriebene iÄyphallisehe Gesteh 
des Min im Neuen Reich auf Amon übergegangen 
ist. In zahlreichen Fällen erhält nun Amon das 
Beiwort Kamutef an solchen Stellen, wo allem 
Anschein nach eine Beziehung auf seine Eizeuger- 


2. In späterer Zeit. Die Art der Ver-50tätigkeit in der Gestalt angedentet oder im Text 


Wendung von Kamutef ändert sich in der späte¬ 
ren Zeit nicht wesentlich, da ja die älteren In¬ 
schriften kopiert und weiter verarbeitet werden. 
In dem von Dareios erbauten Tempel von Hibis 
in der Oasis Magna El Charge heißt der Gott 
,Amon-Be-Kamutef auf dem großen Throne, 
großer Gott, wohnend in Hibis* (B r u g s c h Große 
Oase 10, 26. 27. 38); der thebanische Gott ist 
also mit allen seinen Beiworten in die Wüste 
verpflanzt worden. 

In Karnak selbst treibt PhUippos Arrhidaios 
dein Herrn des Tempels vier Eilb^ zu und nennt 
ihn ,Amon-Ee-Kamutef, der auf seinem großen 
Throne sitzt* (Lepsins Denkm. IV 2b). 

Eine Turiner Statue ptolemäiseber Zeit spricht 
TOD .Amon-Be-Kamntef, dem ersten seiner Ea- 
^le*, wie das auch früher von dem thebanischen 
Gott gesagt worden wäre. 


gegeben ist. Dazu braucht man es noch nicht 
unbedingt zn zählen, wenn Ramses ü. in Kar¬ 
nak heißt: .Wasser (d. ti. Same, Sprößling) des 
Kamutef* (Champollion Not. descript. 11 77 
—78, 1); denn das Wort .Wasser* wird auch 
bei andern Göttern in diesem Sinne verwendet. 
Aber eine Gruppe von Stellen, in denen von der 
.Schönheit* des Kamutef die Rede ist, sieht doch 
wie ein Hinweis darauf aus, daß diese .Schön- 
60 heit* nur eine poetische Umschreibung für den 
Phallus ist. Ramses ü. ruft in dem Amonhym¬ 
nos von Leiden (Psp. J 350, 3, 24) den Gott an: 
,Du erhebst deine Schönheit als Kamntef*. In 
Luksor heißt der Gott im Bau Sethos I.; ,Amon- 
Re-^mutef, mit hohen Federn, der mit seiner 
Schönheit prahlt*. Ramses lU. sagt in seiner 
großen Inschrift vom J. 8 zu dem Gott: ,Mi)in 
heiliger Vater Aanon-Kamntef, der m^e Schön- 
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heit schuf* (Greene Fouilles 114), womit wohl sammeneteilimg der beiden Gottheiten eine alt- 
gemeint ist: der mich ereehnf. ^ nennt der heigebraehte und seit langer Zeit fMtatehende, 
Temj^l der Xvill. Dyni^e auf der Westseite so würde diese Yenebiedenheit nicht anltreten 
von lliehen den ithTphalliseh dargestellten Herrn kennen. In dem Ban Sethos I. in Etunak steht 
der Gegend auch: ,Amon-Ee-Kamntef‘ (Naville hinter Amon-Kamntef immer die Göttin jOpet*^ 
Deir el-Bahari 131). die Große, die die Gotter gebar* (ChampoUion 

Vereinzelt sehen wir das Beiwort Eamntef )Not. descript. n 74, 4); sie ist die Peisonifika- 
aoeh bei andern Gottem angewendet, aber mit tion der i^pelle Opet des Amon (vgl. o. B). 
deutlicher Anspielung auf die geschlechtliche In dem Bau Ramses IV. desselben Tempels von 
Funktion. Die Hymnen und Zauberteite der 10 Karnak ist es jedoch Isis, die hinter dem Gotte 
Mettemichstele (ed. Golenischeff Zeüe 154) steht (Lepsius Denkm. m 221a). 
sagen von Horns, dessen verschiedene Gliedmaßen E. Die Identifikation Min.-Amon- 
aufgezählt und mit Sprüchen und Vergleichen Kamutef. Aus den oben gegebenen Zusammen¬ 
bedacht werden: ,Du hast deinen Phallus. Du Stellungen ist es nach ägyptischer Sitte ohne 

bist Eamntef, der seinen Vater schützt, der für weiteres verständlich, daß man die Gottesbezeich- 

seine_ Kinder täglich sorgt*. nnng Min-Amon-Kamutef gebildet hat. Sie Endet 

Ein an Bamses ü. gerichteter Hymnos nennt sich in Karnak unter Ramses IV. als Beischrift 
den Pharao ,du Kamutef der Herrscher, also den zu einer Darstelinng des Gottes (Lep sius Denkm. 
Vater der Könige von .Kg 3 rpten. Die Ausdrucks- HI 220a) und wieder in einem Tempel der grie- 
weise ist eine ähnliche, als wenn man den Herr- 20 chischen Zeit, der ältere Quellen benützt: Min- 
soher nennt; du Re der Fürsten, d. h. du Sonne Amon-!femutef-Horus als Beischrift (Mariette 
der Könige t jedenfalls ist aber auch hier Kamu- DendOnüi I 23). Eine der ungewöhnlichen Stelen 
tef schlechtweg als der Erzeuger gemeint. des Neuen Reichs mit den syrischen Gottheiten 

2. Seine Mutter. Wenn auch die Aus- Kadesch und Reschef stellt auch ,Min-Amon- 

drucksform Kamutef ,Stier seiner Mutter* schein- Re-Kamutef‘, Herr des Himmels dar (Turin 170); 

bar die Voraussetzung einer Mutter in sich hierbei ist offenbar an den Min gedacht, der die 

schließt, ist sie in Wirklichkeit doch wohl nur Wüsten und damit das anschließende Ausland zu 
eine bildliche Sprechweise, die man nicht pressen beschützen hat (vgl. o. C). 

darf. Nach der ganzen Art der ägyptischen Dr- F. PriesterdesKamutef. Zu der Bigen- 
gOtter ist es wahrscheinlich, daß Kamutef sich 30 art des Kamutef gehört es , daß ihm sein Knl- 

selbst hervorgebracht hat, ohne Mitwirkung eines tus von einem Priester mit einem Titel vollzogen 

weiblichen Wesens; er wird vermutlich nicht ge- wird, wie er sonst nicht zu belegen ist. Dieser 

boren sein, sondern ging aus sich selbst hervor Priestertitel wird mit einem Rinderkopf in Vor- 

durch irgend einen mystischen Vorgang. deransicht (einem ganz ungewöhnlichen Schrift- 

Die beiden in ptolemäisch-römischer Zeit er- Zeichen, man pflegt Rinderköpfe in Seitenansicht 

bauten Tempel von Dendeia und Edfu, die ihre zu zeichnen) geschrieben; über die Lesung ist 

Teite und Bilder miteinander ausgetanscht haben, nur so viel sicher, daß e r auf .. -tj endet Die 

nennen Hathor, ,die Herrin von Dendera, die ser besondere Priester des Kamutef ist für das 

Gottesmutter des Kamntef* (Lepsius Denkm. Neue Reich bekannt bei einem Manne, dergleich- 

Teit 11 228 in Dendera unter Claudius; Roche-40 zeitig zweiter Prophet des Amon ist, auf einer 

monteil Edfou I 626 unter Ptolemaios IV.). Statue des Louvre (Piehl Inscript, hiüro^yph. 

Man darf diesem Beiwort nicht eine zu große I IIB). Er kommt in SilsiUs unter Merenptab 

allgemeine Bedeutung beimessen. Denn Hathor vor (Lepsius Denkm. III 200a). Der bekannte 

gilt in ihrem Tempel als die Urmutter alles Hohepriester des Amon von Theben namens Roma 

Lebens; da ist der Schritt nicht weit, sie auch führt ihn in der XIX. Dynastie auf einem Denk- 

zur Mutter des Urgottes Kamutef zu machen, stein (Leiden V 8) und ebenso ein anderer Hohe- 

der nach einem außerhalb gültigen Dogma die priester der XX. und XXI. Dynastie (Lepsius 

anderen Wesen hervorgebracht haben soD. Denkm. EH 237 c, 7). 

3. Seine Gattin. Ebensowenig hat der Außerdem sind auch sonstige Priesterämter 

ägyptische Drgott es im allgemeinen nötig, als 50 bei Kamutef zu belegen, die bei anderen Göttern 
erstes Wesen eine Gattin zu schaffen, damit er vorkonunen; z. B. der Vorlesepriester (Cherheb) 

nun die übrigen Lebewesen erzeuge. Nach der des Kamutef in einem unveröffentlichten Grabe 

urzeitlichen Vorstellung hat er vielmehr andere des Neuen Reichs in Theben. Der höhere Bc- 

überirdische Mittel, um die Welt und ihre Be- amte und Priester Imiseba unter Ramses IX. 

wohner zu bilden. Trotzdem haben die späteren nennt sich in seinem Grabe in Theben n. a. ,der 

Ägypter auch den Urgöttem eine Gattin znge- geschickte Priester {v'b) des Kamutef. 

wiesen; einerseits ans dem schematisierenden Be- [Boeder.] 

dür&is des Kultus und der bildlichen Darstelinng Kameson (-ia ?). Ort, beim Feldzug des 
heraus, die Götterpaare für ihre Zwecke branchen; Eumenes gegen Phamakes 180 v. Chr. erwähnt 

andererseits weil die Prüderie der Epigonen sich 60 (ris Eäfitjoov {-iv} (teüea»'). Reiske schlägt 
mit der gerade in geschlechtlichen Dingen reich- vor, Mcoxiaoeoir zu schreiben. Anderson .Toum. 

lieh derben Phantasie der Vorfahren nicht mehr hell. Stud. XIX 100. [Ruge.J 

gut abfinden konnte und den wenigstens in einem Kamikps {Kdfuxos und Kafiifuk schwankend, 
Falle auf Onanie beruhenden Zeugnngsvorgang Ethnikon oi Ka/tixo!, doch Steph. Byz. Ka^xtot), 

durch Beigabe einer Gattin zu mildem suchte. Stadt und Fluß von nicht näher zu bestimmender 

So erhält auch unser Kamutef eine Gattin. Lage im Gebiet von Äkragas. Nach Diod. EV 78,2 

Aber in den beiden Fällen, die ich anführen kann, erbaute Daidalos für den SikanerkOnig Kokalos, 

ist es jedesmal eine andere Göttin; wäre die Zu- der ihn äufnshm, xata tifp vCv ’Äxoafonlvrjv iv 


Kauut^ xaXovfievta eine aoBerordentlich feste (var. eamynyta, ekaminia [Attymüaeaü: abest a 

und schwer zugängliche Felsenstadt, in die Ko- Oadüto Oreiae CXXV, ab ta PUUea jLX, unde 

kales nun seine R^i denz und Schatzkammer ver- Caminia XXX VW. Namen und Entfernungen 

legte. Nach Herod. Vll 170 wurde diese Stadt, weisen auf das Eiland Astakida zwischen Saros 

tijv xta i/ii ’Äxgayaniroi cvifioyxo , nach der (jetzt Saria) und Phokoö (? jetzt Adölphia 2 Ei- 

F^ordung des Minos durch Eokalos in ihr von lande). R. Kiepert Karte von Westkleinasien 

den Kret^ fünf Jahre verglich belfert. DI mit Fragezeichen. Im Süden des Inselchens 

Vgl. Strab. VI 273. Arisf. pol. n 7, 2 p. 1271b liegt ein noch viel kleineres, das jetzt in richtiger 

39. Die Sage ist von Sophokles in den Kaut- Form Astakidopüla heißt. Im Reiehsmarineamt 

xol behandelt (frg. 300—304 N.^). In der Ge-10 Mittelmeerhandbuch V 31 heißen die Eilande 
schichte wird K. zweimal genannt: Hippokrates nach Brit. Adm. V = Mediterr. PUot IV 117 Sta- 

und Eapys', Verwandte des Tyrannen Theron von kida und Stakido Pulo. (!) Der antike Name (von 

Akragas, empören sich gegen diesen, werden vor xdnivos) geht auf die Form der Umrisse zurück, 

Himera geschlagen und besetzen K. (Schol. Pind. also = ofenähnliche Insel. Vgl. dazu Fick Vor- 

01, II 173; Pyth. VT 5). Die Römer nehmen griech. Ortsnamen 33 und 61f. zu Kaftirr'ir) = 

K., ipgov^ioy’jije^yairtiy(oy, 258 durch Verrat und Ka/ilysta in Bechtel Sammlung griech. Dial.- 

legen eine Besatzung hinein (Diod. XXHI 9, 5). Inschr. nr. 5653, dann den Art. Ipnus, die 

Zu Strabons Zeit war K., zu den poQßoQixal jetzigen Insel- und Ortsnamen überall, wo grie- 

ndleis von ihm gezählt, verlassen (VT 273). Er- chische Ortsnamengebung sich findet, «PoSgvo/, 

wähnungen noch bei Steph. Byz. s. Eaiuxdg, 20 <Po5pvos und Ea/ntydxi, Ed/tirc^ Ea/tlyia, z. B. 
lAxedyayite (wo Stadt und Fluß K. neben Akragas auf Lemnos, wo man die vielgenannten un¬ 
genannt) und Al/iovla (verdabte Notiz); der Fluß griechischen Inschriften (Pauli, Bugge, Bröal, 

noch von Lykos frg. 8 (FHG II 373) und Vib. Deecko)fand, rd, Kaftiydxi, Eafftyiov, Eofiiyhaa 

Sequ. genannt. Da nach allem es ganz klar ist, u. ä. [Bürchner.] 

daß K. ein eigenes Kastell und Städtchen im Kaminos. 1) s. E'ornas. 

Gebiet von Akragas war, so ist schwer zu he- 2) Ed/ttyog (ftocop. de aedif. IV 4), ein von 

greifen, wie Pancrazis Identifikation von K. mit Instinian wiederhergestelltes Kastell in Make- 

dem Nordwestzipfel von Akragas, der heute Gir- donien. [Fluss.] 

genti trägt, so allgemeinen Beifall finden konnte, Eamii'is (^ Ed/ügls) = das Gebiet der Stadt 
daß sie ausdrücklicher Widerlegung durch Schub-30 Kamiros (s. d,) auf der Insel j^odos, FHG EV 
ring Ztschr. der Ges. f. Erdkunde I 133ff. und 389 nr. 7. Dieuchidas bei Athen. VI ^2 e. Her- 
Holm Gesch. Siziliens I 59. 867 bedurfte. Auch mol.-Steph. Byz. s. v. u. ö. Es enthielt (bis 

zwei Orte namens K., einen in Girgenti, einen 408 v. Chr.?) einige selbständige Gemeinden, 

außerhalb hat man angenommen. Doch auch die die für sich zum Seehunde steuerten, wie Bry- 

übrigen Ansätze (bei SienUana, oberhalb Calta- gindara u. a. Nach dem Synoikismos (?) von 408 

bellotta, bei la C^ata am linken Ufer des Maca- scheint es nur noch xxolyai (= Demen) o^r 

Soli) schweben völlig in der Luft. Das gleiche xrvyat (Hesyeb. Schumacher De repnblica 

gilt für den Fluß K. [Ziegler.] Rbodiorum 1886, 12£f. 16ff.) der Stadt IQtmiros 

XduMos = Kadmilos (s. d.). nmiaßt zu haben, zu der auch die Insel Chalke 

Kaminacum (Elin. VT 160), Name einer der 40 und Ortschaften' auf der rhodischen Peraia ge- 
von .4elius Gallus auf seinem Feldzuge nach Süd- hörten, IG XII 1 nr. 694. Auch das Heiligtum 

arabien 24 v. Chr. zerstörten Städte, ist das des Apollon Erethimios bei dem jetzigen Dorf 

der Inschriften (Halövy 327 und 330) Tholöos (=@*oIdyof) gehörte dazu, FoucartRev. 

im Becken des Chärid Riegen, war ein selb- Arch. XV (1866) 337. Bottermnnd De rep. 

ständiges Gemeinwesen laut den dort und in Rhod Hai. 1882, 14. IG XII 1, 99. Ebenso die 

Naschk (= Nascus des Plinius, jetzt elBaidä) ge- Scheitelfläche des Atabyrisrückens. Laut den 

fnndenen Inschriften mit einem als ,König* titu- Inschriften IG XII 1 S. 101 ff. und Karte waren 

lierten Oberhaupt, bis es um die Mitte des 1. vor- xzolyat der Kamireer: die Astypalaier, Brygin- 

christl. Jhdts. im Sabäerreieh aufging. Noch jetzt darier (beim jetzigen Phänes und Soroni), Ghal- 

heißt der Ort Eamina (Glaser Skizze El 61. 50 keten (von dem Inselchen Chalke), Erieer 
Hartmann Arabische Frage 175f.), von Halävy singul.), Istanier (beim ApoUonbeiligt^ von 

1870 zuerst besucht. [Moritz.] Tholoos), Kymisaleer, Neopoliter, Palaiopoliter, 

Kuninee (^ Ea/umj^ ionisch, d. h. Ka/*iytia Politer, Pontoreer (am Meer), Rhonkider oder 

in Movastoy xai BtßXiodrix^ Evayy. SxoXfji = Rhynchider (bei Emhonas), Sibythier, Silyrier, 

Collitz-Bechtel Griech. DiaE-Inschr. in Hyperencheer. Ober Mnasyrion (Shrab. XIV fö5j 

6668 c 22 = Michel Eecueü 1383 c. 22). Name Ath. Mitt XVÖ (1892) 308. Dazu gehörten 

einer Örtlichkeit auf der ionischen Insel Chios im Angyleia, Hippoteia und Leros. Eine Anzahl 

5. Jhdt. V. Chr. Der Name, wie die jetzt viel- Namen von tpgdzQtu und sehr viele xdtgcu, die 

fach gebrauchten Namen li Eaftlvta, Kd/uva, jedenfalls auch ak Flurnamen gebraucht wu^en, 

Eaftivhaa , Eapttydgi stammen wohl davon her, 60 sind 16 XU 1, 228 aufgefthrt. 
daß dort Tonlager und ein Brennofen war, s. d. Die X hatte und hat großenteils fnichtbares 
Art. Ipnus o. Bd. IX S. 2030, aber auch den Land; die Westseite der Insel ist dem Boden 
Art. E a m i n i a. [Bürchner.] nach viel fruchtbarer als die Ostseite und jetzt 

Kamineates (Eoftivevxrjg), EpUdesis des He- noch reich an Feigenbäumen, vgl. das Feigen- 

phaistos, Studemund Anecd. gr. I 268. baumblatt auf den Aversen der Silber-und Brohze- 

[Adlerd münzen von K., die toxdg Eafi(,e}maia Babrias 

Kamioia (Caminia, Plin. nat. Imt IV 71), bei Sffid. und laxdg Bgvxtybagia Ath. XIV 652d. 

Name einer Sporadeninsel im Aigaiischen Heer Es fällt das .umsomehr auf, wenn man von 


dor Ostsolte flb^r d6n pinidubod^ckton Aiftb^ns ftnf. Die Stelle der Akropolis wurde ■ uiir Yon 

Weetseto kommt, auf der Olbinme, Eamben, den ESugeborenen S^xgixt (= kleinee Hirsekorn) 

Feiuen-und Apnko^b&ume in Men» wachsen. Mnannt In der Nähe ist das jetet nach dem 

ö. ^ArMel Kamiros. [Bilrchner.] Ä. Illinäs genannte Vorgebirg (antik: vielleicht 

^ Kanuros (i) Insdhr.; Itewtvxva, Mv- Hylantia) mit einem Ueinen Shifen, der vor den, 

aavrio, HermoL^teph. Bto. s. 'Aßagvog [dagegen wenigstens jetzt im Sommer, vorhetiachenden 

wemger ^t Hermol.-Steph. Byz. s. Westwinden schätzt Von dem Gestade erhob 

Amgog], ^sych. myrn. M. K&tHQog und 28, 51 sich die antike Stadt terrassenförmig nach Sfld- 

[dagegen 660, oO Kaiifjsog]-, Gamints Plin. nat osten zu dem Teil des Nordfnßes des Atabyris- 

V 132) außer dem Namen der mythischen Per- lOgebirges (jetzt Atäiros), der von den Bauern letzt 
sönüctoeit Name von Städten im Gebiet des K. genannt wird. Die oberste Terrasse ist «ne 

^thehen Mittetoeers. Pick (Vorgriech. Ortsn. etwa 200 m hohe halbkreisförmige Be^äche 

[33 Tgt 4o, 47] 36f.) hebt hervor, daß sich der mit einer Senke, in der die geradlinige Hafen- 

Name K. auf Erete nndBhodos findet, das nach straße mitten durch die alte Stadt verlief; zur 

Ausweis seiner vorgriechischen Namen für karisch Linken und zur Kechten der alten Stadtlage fällt 

oder lykisch gelten kann. Der Stamm Ka ^— die Terrasse steil nach Süden und Norden ab. 

soll nach ihm (33. 47) überhaupt ungriechisch Die Beschreibung der antiken Akropolis (id Edo- 

• < • . Befestigungen, def Schachte und 

1) Tj Ka/uQog'. SO, nicht scheint die Zisternen, deren Teile schwierig zu erkennen sind, 

nchb^ Schreibung zu sein, vgl. Ea/«ec5. Name20 bei Ed. Biliotti und Cottret ’H viiaog’P6Sog 
rar Hierapytoa auf der Insel Kreta (s. o. Bd. VHI II 42. Im Osten der Terrasse worden Reste ein^ 

1405) das nach Strab. X 440 emend. Casanb. antiken Tempels (woM der Telchinischen Athana, 

auch m Hierapytnä einen fremden Bestandteil der als Versammlungsort der y,xolvai genannt ist), 

nitva (= Fels) hatte. Bnrsiän Geogr. von dabei die dorische Inschrift mit dem Beschluß, 

Grie^enl. IL S. den Art. Kamiris. die xtoXvai von K, aufzuzeichnen, gefunden, IG 

“) V K6^lQog (in späteren [attische n] In- XII 1, 694. Die Umfassungsmanerreste um die 

schrien auch KdfxciQog), Inschriften IG XII 1, Akropolis umgaben vielleicht nur diese, da nach 

nr. 694ff. und Karte. Steph. Byz. Eustath, Dion. Thuc. VIII 44 die noXig nm 412 v. Chr. an- 

50^ Stadt mit dem Gebiet Kamiris an der befestigt war. Die große Zisterne im Osten der 

NordwMtseite der Sporadeninsel Bhodos. Erwähnt 30 Akropolis wurde aus einer i/i Stunde entfernten 
im Schiffskatalog neben lelysos und Lindos, II. Quelle im Süden gespeist. Ein Wasserleitnngs- 

n 656. Die urältesten Bewohner waren wohl bau 1,60 m hoch, 0,75 m breit. Abbildung des 

l^er Beloch Gr. Gesch. 12 2. 73. Nach der Tunnels Ed. Biliotti 46, über die 200 Schritte 

Jten Überllefernng gegründet von Kamiros (Pind. weiter in einem Schacht gefundenen Weihgeschenke 

GL VII 135. Diod. IV 58), einem Sohn des Ker- S. 47. Nekropolis voo Westen nach Osten west- 

kanhos, einem Heliaden (s. d.). Diodoros (TV 58; lieh davon (48) bei dem Hägelchen xov jiasxjtä 

vgl. aber V 37, wo der Sohn des Kerkaphos als al Xovgeg (Aufenthalt) mit dem konischen Altar 

Gründungsheros genannt ist) und Strabon (XR’^ für , die beim Erdbeben Gestorbenen“ (49). Andere 

65^ geben übrigens außer den obigen an, daß Gräber auf der kleinen Fläche Ktxo^t im Osten 

nach einer anderen Überlieferung Tlepolemos 40 (s. o.) und bei ^ixeUovea (daher PlkeUuravase) 
(vgl. n. n 667ff. und s. d.) die drei Städte, die im Westen. Die große l^etisvase (jetzt im Brit. 

ihre Namen nach drei Danaiden bekommen hätten, Mus.) wurde zwischen Kexqöki und Kalaßd^ 

gegründet habe. Nach Dieuchidas PHG IV 389 (nordöstlich davon) gefunden. Abbildungen der 

nr. 7 bemächtigte sich nach dem Tod des Phorbas, Bestattungsarten E. Biliotti (60ff.) und Salz¬ 
eines Zeitgenossen des Pelops, Periergos des Ge- mann Necropole de Camiros (nur Abbildungen), 

bietes von K. Als Begründer der griechischen 2 km südlich von K. andere Begräbnisstätte in 

Städte auf Bhodos gelten die ^geler, Thuc. VII einer Einsattelung zwischen AnsiCufem des Atai- 

57. Die Lage von K. ist bei Ptol. V 2, 19 M. ros bei SeXXädta mit Fundgegenständen, die denen 

nach dessen System nicht richtig angegeben. von lalysos auf Bhodos ähneln (56). In der ganzen 

Dagegen beschreibt Strab. XIV 655 die Beihen- 50 Nekropolis wurden aus verhältnismäßig später Zeit 
folge der rhodischen Orte richtig. Nach Lindos (ein Zeichen für ein hohes Alter der Anla^) in ei¬ 
folge nach SüdenIiia, dannMnasyrion (imWesten), nem ^Xa/nog nur 17 Bronzemünzen gefunden (55). 

hierauf (nach Nordwesten) der Atabyrisrficken Die ältesten (Silber-) Münzen nach aiginetischem 

mit dem Zensheiligtnm (auf diesem suchte Guörin Fuß von K. werden wie die von lalysos und 

L ile de Bhodes 1856, K.), dann K. Die 1859 Lindos nach phoinikisehem Fuß von den Numis- 

—1864 von Alfr. Biliotti und Salzmann matikem (Head HN2 636) auf 500 v. Chr. oder 

(s. Ed. Biliotti und Cottret H vijaog "PoSog etwas früher bis 480 angesetzt. K. gehörte zur 

n 41) geleiteten Ausgrabungen, darüber Helbig dorischen Heia-, später Pentapolis: Lindos, 

Das hom. Epos 38ff. LOsehke Athen. Mitt. lalysos, K., Kos, Enidos, Halikamassos, Herod 

VI Iff., zeigten, daß die früheren Forscher: §01 144. Aristid. Mil. F HG IV 324 nr. 23, daraus 
Boß, Gu4rin u. a. K. falsch bestimmt, daß Schol. Theocr. XVH 69. Dionys. Hai. IV 24; 

Guörin die Bninen von Kretenia beim jetzi- s. o. Bd. IX S. 632. Aus den Zeiten vor dem 

gen Kap Kapriä (antik Thoantion) für die von Synoikismos wissen wir nicht vieL Nach der 

K. genommen hat Darnach weisen die Karte Steuerveranlagnng zum attischen Seebnnd waren 

nr. 1667 der Brit. Admiralität nach Biliotti und die drei größten der rhodischen Gemeinden un- 

Athen. Mitt. V (1880) Taf. XIH sowie die zu 16 ge&hr gleich reich wenigstens bis etwa 443 v 

XH 1 und Seliwanoff Oderki drewnej topografii Chr. (Pe4roli Studi di Stör. Ant I [1891] 114f.) 

ostrowa Bodosa 62ff. die Lage der Ruinen richtig mit 10, später 6 Talenten jährlichen Bmträgen; 


fMlieh steuerten aneh vid kleinere Gemehidea Kniaoa. 1) s. Chamos. 

auf Rhodos wie die der Bi^pndarier, die später n a. Komoa Nr. 2 

zu K. (^hörten, die Pedieer und Oiaten aus Lmdes Knmiwi. Ort in Eappadokien, nordwestlich 

und £e Diakrier besonders. Jetzt und wohl von Caemirea-Mazaka, Ptolem. V 6. 14, an der 

auch früher ist die Westseite der Insel Bhodos Straße nach Tavinm, Tab. Pent. X 2 (Cbmäe). 

fruchtbarer, insbesondere an Feldfrttchten und Die Lage ist unbekannt, und die Identifikation 

Banmerträgnissen, namentlich an Feigen (daher bei Bamsay Asia min. 304 mit Kamnlia ist 

das Feigenblatt auf den Aversen der Münzen), mehr wie unsicher. [Buge.] 

auch an O live n. Über die Teichinen, die Hera ELunpaspe s. Pankaspe. 

Telchmia (FHG HI 175) und Igneten s. d. Art. 10 Kampe, 1) s. öfefo Kafixri. 

Gründung durch Argeier u. a. o. Bd. EX S. 2) Kampe, Ungeheuer, dessen Name die Raupe 

631ff. Aneh nach dem Synoikismos von 408 v. bezeichnet; vgl. Lamer o. Bd. VHI S. 1746 

Chr. behielt K. seine und der Ktoinen demo- über Hippokampos; Nonn. 238 deutet mit oxolmi' 

kiatische Verwaltung bei (jlSofc KaiuQBvai‘ iui dc/wt; wohl auf eine Etymolome von xiftxtetv. 

EUngang eines Volksbesc hlns ses; roTg ,ad- Nach Apollod. I 6 bewacht es me Kyklopen und 

aiQoig xai KafitQsSoi IG XH 1 nr. 696, 4). Ein Hekatoneheiren im Tartaros und wird von Zeus 

Duniur^ (nr. 696. 703ff.). Verehrt wurde getötet, als er deren Hilfe im Titanenkampfe 

Athana Kamiras, Athana Polias und Zeus Polieus, braucht In welchem Zusammenhänge Epichsnn 

Apollon Karneios, PythioB Eameios und Mylantios, das Wort gleichbedeutend mit x^tog gebrauchte, 

Herakles, Hera Telchinia (Diod. V 57), Hestia 20 wissen wir nicht (frg. 194). Diod. EH 72, 3, 
und Zeus Teleios, Poteidan Kyretsios, Sarapis. d. h. Skytobraehion kennt die E. als ein erd- 

[Bürchner.] geborenes Unebener bei der libyschen Stadt 

Knmimi. Kastell in Eappadokien, 23 Milien Zabima, das viele Menschen verschling und von 

östfich von Sebasteia, an der Straße nach Satala, Dionysos erlegt wird; der gewaltige Grabhügel, 

zu Strabons Zeiten zerstört, Strab. XH 560. den er errichtete, war wohl der Ausgangspunkt 

Itin. Ant 207, 2. 213, 6. Tab. Peut. X 4/5 ( Mil - dieser Erzählung. Eine phantas tisch e Beschrei- 

1er), wo Comassa steht. Hiervon hatte die an bnng der K. gibt Nonn. Dion. XVIU 236—264: 

Steinsalz reiche Präfektur Kofuariv^ (Strab. XH danach ist sie eine vifupti Tagraettj, die mit einem 
546. 560) ihren Namen. H. Kiepert (Peter- menschlichen, skyllaähnlichen Leibe Schlangen 
manns Mitteil. Erg.-Heft 20, 13) setzt K., woMSOnnd 50 Köpfe von Ungeheuern vereinigt — die 
des Namensanklangs wegen, nach Kemis, öst- Ausgeburt einer späten Phantasie, die sich in 

lieh von Siwas. Die ^tfemung spricht wenig- der Häufung von Greueln nicht genug tun kann, 

stens nicht dagegen, und in dem Gebiet südlich M. Mayer Giganten und Titanen 232 will die 

vom Oberlauf des Halys findet sich viel Salz, K. in dem von Ovid. fast. IH 799 geschilderten 

Friedrich Handels-u. Produktenk^e V. Klein- Ungeheuer wiedererkennen, das vorne Stier und 
asien 1898. M u n r o, Royal Geogr. Soc. 1893. hinten Schlange ist und dessen Verbrennung die 

Suppl. pap. in 723. Über die Gleichsetzung mit Voraussetzung des Sieges über die Olympier ist; 

Eumeis s. d. [Buge.] Briarens tötet sie und will sie verbrennen, aber 

Kamisares, Vater des Datames, Hyparch in der mileus (Ixxlyog) entführt die exta und wird 

Leukosyrien, fiel im Kriege gegen die Kadusioi 40 dafür unter die Sterne versetzt (sonst unbekann- 
fum das J. 380), Com. Nep. Dat 1 und dazu ter Katasterismos). [EroU.] 

Nipperdey-Witte. |Kroll.] Kampo& Ort zwischen Ankyra und Amisos, 

Kammanene s. Chammanene. Acta Sanet. 23. Jan. p. 466. Vita Platonis 22. Juli 

Kamnaskirea. Ps.-Lukian makrob. 16 steht p- 235 Tomaschek S.-Ber. Akad. Wien phil.- 
im nberiieferten Texte xal Mvaoxi^g Si ßaai- hist. Kl, 1891 VHI 79. [Buge.] 

/Uij Ilag^alwv xoü Xytr^xona Ktjotv hnj. Kampw , Stadt an der W^kü^ 

Die beiden ersten Worte dieses Satzes verbesserte von ChalMdike im Gau Krossaia, Her. VII 123. 

Longp4rier (Mfimoires sur la ehron. et l’ico- Steph. Byz. schreibt Kdapa, doch gibt der cod. 

nogr. des rois paithes 32) 1853 auf Grund einer Behd. dazu das Ethnikon Ea/<ya!of. In den 

kurz vorher bekannt gewordenen Münze mit 50 attischen Tributlisten des 5. Jhdts. CIA I 228 
der Lwnde BAJIAEÜS KAMNISKIPOY —263 erscheint die Form worüber Böekh 

N1KE90P0Y zu Kanvaaxi^g. Zur Haupt- Staatshaushalt H^ 2, 729f. [Oberhummer.] 

linie der Arsakiden gfehört K. nicht; aller Wahr- KaCftBfdxris, Hohlmaß für Flüssiges. Stel- 
seheinliehkeit nach hat er in der Elymais (Sn- lennachweise Metirol. script. Ind. Grundlegend, 

siana) geherrscht, wie schon 1863 V a u z (Num. trotz seiner Unklarheit, der Bericht des E^iphamos 

Chron. XVlil 143) nebmi anderem vermutet hatte. (L a g a r d e Symmikta II 189, 45. V^. V i e d e - 

AllottedelaKuye (Monnaies de l’Elymalde bantt Qnaest. Elpiphan. 54, 19); ,Ka\pdx7jg üazog 

— Büig. en Ferse Mtooires VTH 177f., Paris SMexa ficv eozi zö fiszgoy. welcher (aber) 

1905) will vier verschiedene Könige dieses ist anstatt des xdßog, ... welcher Maß des kleinen 
Namens unterwieiden, nämlid» ßOxäßog heißt, — dieser .(vielmehr: jener)' aber 

K. 1. Nikephoros, um 168(?). ist der große xayidxtjg — in ein Viertel des 

K. II. der Große (?), keine Münzen. «ivo» [ab«] ist er geteilt - z6 Si zip "HlUf 

K. III. und Königin Anzaie, datiert 231 hot/Mur&ir, 5 eazt xal avzo xayxl^g, ztao&^av 

(SeL-Ära = 81 v. Chr.). iozi ieoz&v z6 fthgov, xolcfnu ^Xvxäg xa- 

K. IV. Sohn des gro^n Königs K., datiert gleich a^ im Maße ist er der otdfzyog: 

241 (Sei.-Ara =3 71 v. Chr.). vier itafische oder alezandrinisehe Xesten sind in 

Vg^ auch den Art. Elymais 0 . Bd. V S. 2466. ihm.' ln diesem Bericht untezsebeide ich drei rer- 

rW aiaabüLffh ] schiedene x.; 1. des großen x. von 12 ^iazat, — 





2, den kleinen x. von Ve odtop. Sata (g. d.) gab 
es swei, zn 20 und zn Ü iimeu. Setzt Bum das 
letztere MaB voraus, so erh&lt man fOr den kleinen 
*. (24:4 =) 6 SioTot, mithin den halben Betrag 
d« großen *. — 3. den ,x. des Bliag* von 4 
l&To». Die Bezeichnung TiaXtxie ilonjs würde 
an und fflr sich auf den italisch-rBmischen Seztar 
von ra. 0,541 führen. Indes hier kann nur das 
hebräische Log bezw. ägyptische Hin (s. d.) von 
0,4581 in Betracht kommen, das in. der Zeit des 
Hellenismus im Osten verbreitet, von den Bümem 
dort unter der Bezeichnung ^PcöfMxlxog ^eottjg 
übernommen wurde (Viedebantt Abh. Gesellsch. 
Leipzig XXXIV 3, 1916, Abschn. X—XI). Dem- 
nacn stellt sich der große x. zn (12 • 0,453 =) 
5,436, der kleine zn 2,718, der ,x. des Elias* zn 
1,8121. S. auch K d ß 0 s. [Viedebantt.] 

Kdftmga erwähnt in der Mysterieninschrift 
von Andania IG V 1, 1390 (Ziehen Ltges 
sacrae 58. • Dittenberger Syll. II» 736) Z. 11 
TÖj' de xdfuiXQav xai xd ßtßXia, a dedeoxe Mvaai- 
ox^axog xtxQadtddvxto ol Se^oi xots exixaxaoxd- 
^ivxois. VgL dazu die schon von Sauppe Aus- 
gew. Schriften 270 [s. auch o. Bd. HI S. 1553] 
herangezogene Glosse des Philoienos xdftxxga' 
eomwa, area. xafmxgoxotds' eampsarius und 
Hiller v. Gaertringen und Lattermann Hira 
und Andania (LXXI. Berliner Winckelmannsprogr. 
1911) 7- [Kem.] 

KanitiXr) mit und ohne ßaxxriela bezeichnet 
einen Handstock mit. gebogenem Griffe. Die Kö¬ 
rner gaben das Wort mit lituus wieder (Corp. 
gloss. lat n 124, 5; vgl. n 338, l5). Im Gegen¬ 
sätze zu dem geraden Handstocke der besseren 
Herren, der ßaxxtjgia 6g^ oder IIsQaie (Aristoph. 
firg. 128 Eock = Poll. X 173) wurde die x. haupt¬ 
sächlich von den niederen Ständen, besonders vom 
liandvolke getragen (Etym. M. s. ßaxrjgia 
• • • ^XQdivxo di avxfj oi iv xegiovoia xal dixd- 
Qorxes, xß de xafxxvXjl ol äygotxoi] vgl. Alkiphr.' 
in 3, 3. Pkt. an seni resp. ger. 11, 4). Die 
Denkmäler zeigen uns Stöcke mit ganz oder halb¬ 
gebogenem Griffe in der Hand von Bauern und 
Hirten (Daremberg-Saglioll Abb. 218 p. 182. 
Bei nach Käpert. de reliefs in 415, 2, 413, 2 
= Schreiber Bilderatlas LXIV 2; vgl. Kei- 
naeh ebd, 399, 2), von Bettlern oder Reisenden 
(Daremberg-Saglio I 1 Abb. 724 p. 640 = 
Beinach Röpert. de vases I 107 = Schreiber 
LXm 7), von Pädagogen und Prädotriben (Bei- J 
nach Vases 1196. 414, 1 = Schreiber XC 1. 2‘ 
Reinach Vases I 285 = Schreiber XCV 9. 
Keinach Vases I 356. 363. n 140, 7. 144, 1), 
von Greisen und bärtigen Männern (Reinach 
Retiefs I 75, 2; Vases I 29, 2. 56, 2. 92, 1. 107. 
367, 1. n 5, 1. 116, 1. 146, 1), aber auch von 
Jünglingen (Beinach Vases n 5, 8. 7, 4. 138, 
5f. 147, 1); VgL auch Beinach Reliefs I 76; 
Vases I 88, 2. 169, 3. Daremberg-Saglio I 1 
Abb. 86 p. 63. Nach Satyros in der Lebensbe- < 
Schreibung des Sophokles 128, 29 Westermann soll 
Sophokles die x. für die Schauspieler eingeföhrt 
haben. Den Emmmstab der Schauspieler im all¬ 
meinen erwähnt auch Pint de pner. educ. 4, 
während Pollux IV 119 die x. zur Ausstattung der 
Greise im Lustspiele rechnet. Schau^ieler mit 
X. finden wir z. B. abgebildet bei Wieseler 
Theatergebäude und Denkmäler des Bühnenwesens 
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IV 5. XII16. 17. 18. 23. 24. 26. 27. 28. IX 10. 
15 =s= Schreiberin8. WieselerXIl = Mu- 
iikund Perschinka Kunst u. Leben im Altert 
CLni2 = Bein ach ReliefsIH 91 = Schreiber 
1112 . WieselerXlS = Daremberg-Saglio 
I 1 Abb. 722 p. 639. Wieseler Supplem.-Taf. 
ASO = Beinach Böpert. de la statnaire 1 582 
= Schreiber 17. Schreiber VT 4. 6; vgL Rei- 
nach Reliefs m 93, 1. [E. Schnader.] 

) Kampylos {KapxvXos), Fluß in Aitolien, 
erwähnt bei Diod. XIX 67, 3. Eiepert Atias 
von Hellas, Nenmann-Partsch Physik. Geogr. 
von Gr. 161, 3 und Oberhummer Akamanien 
136, 3 halten ihn für den Parakampilo oder Fluß 
von Karpenisi, der vom Tymphrestos (jetzt VelucM) 
herabkonunt und nach einem großen südwärts 
gerichteten Bogen derMegdova zufließt. Lölling 
Hell. Landesk. 138 vermutet in ihm den Fluß 
von Erikelo. Dagegen erklären ihn Leake N. Gr. 
)I 156 und Bnrsian Geogr. v. Gr. I 140f. für 
die M^dova selbst, den bedeutendsten Nebenfluß 
des Acheloos (Aspropotamos), die vom Pindus 
herabkommend, zunächst etwa parallel mit dem 
Acheloos fließt, sich dann nach Westen wendet 
und nach Aufnahme bedeutender Zuflüsse in jenen 
mündet. Woodhouse Aitolia 301f. schließt aus 
der Diodorstelle (s. o.), wo erzählt wird, wie 
Bfasandros im J. 314 auf dem Wege nach Akama¬ 
nien plötzlich in Aitolien erscheint und am K. 
) lagert, daß nur Megdova und Agraflotikös in 
Betracht kommen, der Name (xafixvXo^ gebogen, 
gekrümmt; s. auch Pick Bezzenb. Beiti. XXn 
52) passe aber nur auf die erstere. Die Megdova 
wurde von älteren Geographen wie Hekataios 
als dtr eigentliche Acheloos betrachtet, während 
dessen Oberlauf bis zum Zusammenfluß mit der 
Megdova Inachos hieß. S. o. Bd. I S.' 213, 58. 

IX S. 1219, 24. Becker De Aetoliae fin. ac 

regionibus 1845. 23f. [y. Geisan.) 

I EAmulianai, Bisch ofssi tz in Eappadokien, 
Not. episc. I 90. EH 5. VH 81. VTH 98. IX 18. 

X 142. Xin 5. Geizer Abh. Akad. Münch, ph.- 
ph. El. XXI III 551. Später Instinianopolis ge¬ 
nannt, Conc. Constant. (Mansi tk 175. 192). 
R a m s a y Asia min. 304 setzt es = Eampai 
(Gambe), das ist aber ganz unsicher. [Buge.] 

Eamnresarbon, gänzlich unbekannter Ort 
in. Eappadokien, Ptolem. V 6, 10. Gramer Asia 
min. I 321 hält es für verderbt aus Gamisa, 

I Zara. [Rüge.] 

Käftwdoe, fj. Ein Damos der Lindier auf 
der Insel Rhodos IG Xn 1 nr. 15. 659. 761 u. a., 
s. d. Art. Lin dos. Der Name scheint wie der 
Name Myndos aus ungriechischem (karischem?) 
Sprachgut zn stammen. [Bflrchner.] 

Kana (vd Kavd). 1) Falsch für oiKdvat, s. d. 

2) Kdvt) ovpog Herod. VII 42; Kdvi] oder 
Kdvai Strab. XIII 615; Cana Mel. I 18; 
Kaivt'i irrige Überlieferang Ptolem. V 2, 6; 
Hermol.-Steph. Byz. Kdva xd und Aiyä. Kdva 
{xd) Marcian. Menipp. GGMI 564 1. 15. Gebirgs¬ 
zug mit einem Vor^birg in der kleinasiatischen 
Aiolis oder (Strab.) in Mysien, jetzt Qarä dau, 
großenteils aus Andesit Philippson Peterm. 
Mitt. Ergänz.-H. 167. 97ff. Schuchhardt S.- 
Ber. Ak. BerL 1887, 1209f., der über die helle¬ 
nistischen ^govpux berichtet. Das Vorgebirg Aiga 
(vielleicht auch Aix), später JSdnj, heißt jetzt 
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Mal tepd 3= Sehatzhügel. Ob das Vorgebirg 
Jixoxära Hymn. in Apoll. Del. 36 dasselbe wm, 
oder etwa der vorspringende H^d. auf dem die 
gleichnamige Akropolis lag, ist schwer zu ent- 
seWden. & ist möglich, daß das AxioUonheiligtuni 
von E. in der Akropolisumfassung sich befand. 
Andererseits hat aber das Vorgebirg -4iga -— 
Eane — Mal Tep4 bei den Schiffern eine ^oße 
Bolle gespielt und ist im Menippeischen Periplus 
als ein Ausgangspunkt für die Fahrt zum Hel- ( 
lespont bezeichnet. 

3) Steph. Byz. s. JTärat hat Meiueke ogog 

xdXie xai Xxftßy statt Xlftvri korrigiert. Es wäre 
aber doch möglich, daß Xi/ivri riditig ist. Denn 
südöstlich von den Ruinen der Stadt Eanai 
(j. Ovreokastron) liegt auf dem Gehirg Eane 
(j. Qarä Dan) ein bemerkenswerter Bergsee, 
jetzt Qarä Göl = Dnnkelsee (neben zwei Trocken¬ 
seen. B. Kiepert Karte von Westkleinas. VII. 
Philippson Peterm. Mitt. Erg.-H. 167, 95ff.), 1 
der wohl nach dem Gebirge genannt worden 
sein kann, jedenfalls wegen seines klaren, grün 
schimmernden Wassers im Altertum geschätzt 
war. [Bürchner.] 

4) Eana, Name eines ins Mittelmeer mün¬ 
denden Flusses r,;p, der nach Jos. 16, 8. 17, 9 
die Gebiete des westjordanischen Manasse von 
Efraim trennt. Da das östlich von dem Fluß 
gelegene Tappuach nidit sicher identiflzierhar 
ist, so wird auch der Fluß selbst mit verschie-1 
denen heutigen Flußläufen gleichgesetzt; entweder 
mit dem ifahr el-‘Andsche, oder dem Nähr el- 
Faläik, oder dem Nähr Abu Zahüra. Für die 
erstere Annahme scheint zu sprechen, daß noch 
heute westlich von Sichern (= Nahnlns) ein Wadi 
Eana vorhanden ist, der in den seihst in den 
Nähr el-'Audsche mündenden Wadi Zakur aus¬ 
läuft (vgl. Guthe Bihelatlas 1911 nr. 20). Dill¬ 
mann (im Kommentar zu Jos. 16, 8) entscheidet 
sich für den Nähr Abu Zahnra. 

5) Eine Stadt im Gebiet des ehemaligen is¬ 
raelitischen Stammes Asscr, Jos. 19,28 rop, LX X 
Kar&av, das heutige Ghristendorf gleichen Namens 
südöstlich etwa 2 Stunden von Tjwus; eine Stunde 
etwa entfernt auf dem Wege nach Tyi^ das 
Kahr Hiram, ein phönizischer Grabbau, wie über- 
fiaupt in der Gegend allerlei Beste von alten 
Sarkophagen (Baedeker-Benzinger Palästina 
und Syrien i 241). Vielleicht ist dieses K. schon 
in den Amarnatofeln (ca, 1400 v. Chr.) genannt, 
vgl. Gescnius-Bnhl Hebr. u. Aram. Hand¬ 
wörterbuch I® s. rep. 

6 ) Das im Neuen Testament genannte K. in 
GalBaea, Kavä xßg FaXilatag (so wohl im Unter¬ 
schied zn Nr. 2) Ev. Joh. 2, 1. 11. Es ist der 
Drt für das Joh. 2, IflT, erzählte .erste Wunder“ 
Jesn, das Verwandlnngswunder auf der Hochzeit 
zn K. Hier begegnete Jesu Joh. 4, 46ff. dem 
.Königischen* {ßaadtxög) von Kapemanm, und von 
hier stammte auch Nathanacl, Joh. 21, 2, Der 
Ort wird auch des öftem von Josephus ge¬ 
nannt, ant. Xlll 15, 1; bell. lud. I 17, 5; vita 
16f. Er wird vielfach gesucht in dem 8 Stunden 
nördlich von Nazareth gelegenen Ghirbet Eana. 
auch Eanat el-DschelO genannt, an dem nörd¬ 
lichen Bande der Ebene el-Ba^f (vgL Guthe 
Bibelatlas 1911 nr. 20). Hierhin weisen auch die 
Angaben von Theodosion (ca. 530) für die Lage 


des Eana der Evangelien (vgl. Buhl Geograidiie 
dos tdten Palästina 1896, 219). Hingegen sMht 
die andere Tradition, die sich schon hei Antoninus 
Maztyr ca. 570 feststellen läßt und für die heutige 
Legende maßgebend geworden ist, das neutesta- 
mentliche K. vielmehr in dem heutigen lieblich ge¬ 
legenen Kafr Kenna, das ist ein Ort (Baedeker- 
Benzinger Palästina und Syrien’ 233), etwa 
ll/g Stunden nordöstlich von Nazareth an der 
Straße nach Tiberias. In der dortigen lateinischen 
Kapelle, die selbst auf dem Platz einer Kreuz- 
fahrerkirche erbaut ist, befindet sich vor dem 
Altar einer älteren Kirche eine hebräische Mosaik¬ 
inschrift aus dem 3. oder 4. Jhdt. Noch ältere 
Beste scheinen von einer Synagoge zu stammen. 
Der Name K, oder Kanat-el-Dschelil (mit K.i 
scheint das bessere Recht für die Identifizierung 
mit dem neutestamenüichcn K. für sich zu haben' 
(vgl. auch Buhl a. a. 0. 220, 717). IndesMii 
I gibt es südlich von er-Bene hei Nazareth eine 
Quelle ‘ain Eana, deren Name die Erinnerung 
an die Ijage" des Ortes näher bei Nazareth er¬ 
halten haben könnte (Guthe Kurzes Bibel- 
wörterbneh [1903] 353). 

Kanaan s. Palaestina. 

Kanabos. Edvaßoi sind nach Aristot. de gen. 
an. n p. 748 A und hist. an. HI 515 A Hilfs¬ 
linien, mit denen die Wandmaler das Schema der 
Figuren aufzeichnen, den Adern des Körpers ver- 
' gleichbar. Dementsprechend verspottet Strattis 
(frg. 20 K.) einen magereu Menschen als K., und 
Lucillius Anth. Pal. XI 101 gebraucht aw/xa 
xa(v)v^tov im gleichen Sinn. Allerdings würde 
diese Verwendung auch zu der andern, von den 
Lexikographen (PolL X 189; vgl. VH 164. Hesych. 
s. xdvvaßoi. Phot. 139,15) angegebenen Bedcntog 
von K. passen ; danach ist es ein hölzernes Hilfs¬ 
gestell für die Tonhildner. Vielleicht hatte das 
Wort schon in klassischer Zeit auch diesen Sinn, 

I obwohl es Aristot. de pari. an. 654 B, wo er diese 
Gestelle der Plastiker erwähnt, nicht verwendet. 
Nach der zweiten Bedeutung heißt das von den 
Bildhauern zur Ausführung des Gußmodells ver¬ 
wandte Wachs xavdßiog xr/gög (Hesych. s. v.). 
Zn unterscheiden ist der 'Überlieferung nach von 
K. der xiwaßog (s. d.), doch ist darüber wie über 
die Herleitnng des Wortes nichts Sicheres festzu¬ 
stellen. — Jahn Säebs. Ber. 1854, 42ff. Blüm- 
ner Technol. und Term. H 42, 117. 158. 

) [Lippold.] 

Kanache (Eavdxti), Hund des Aktaion, der 
mit vielen anderen von Ovid. met. HI 217 (vgl, 
V. 224 den Hylactor) anfgerechnet wird (über die 
Lesarten der Hss. s. Ma^ns in der Ansg.). Hyg. 
fab. 181 {xamxv überhaupt von lautem 

Geräusch gebraucht). [Eitrem.] 

Kanachos. 1) Von Sikyon, Bildhauer. Über 
Vater und Lehrer ist nichts überliefert. Ein Zu¬ 
sammenhang mit der Schule des Dipoinos und 
) Skyllis, den ,Daidaliden‘, läßt sich nicht erweisen: 
jedenfalls war den antiken Kunstforschem, die 
zwar Ealon, den Zeitgenossen des K. (s. d.), nicht 
aber ihn sdbst, jener Schule zurechneten, nichts 
davon bekannt (vgl. Overbeck Gesch. d. griech. 
Plastik* I 143). Bruder des K. war Aristokles 
(s. 0 . Bd. H S. 937, 43 Nr. 22). Die Lebenszeit 
des K. ist nicht genau zn bestimmen. Nur einen 
Terminus ante quem haben wir für sein Haupt- 




warft, ^ KohbiM des ApoOon Phil eaioB in Di- die Ton Antipator von Sidon CAnth. (Sr. XVI 220) 
v**" ^ ® ®) b^liriebenen drei Mnsoi, Werke des HsMladae 

^TOS nach EkUtona MtfOhrt hat. Da aber die (s. o. Bd. VH S. 2193, 9). Aristokles (stl^Bd. H 
des WdmeiOM schon unter I^eios Ö. 937, 45) und K. (v^. B i e Roschers Mvth. Ler. 

*ü ^ 7"^ ^ Rührung n 8247; die von B e n n d o r f De anth. Gr. epigr. 

der Statue sc^n damals erfolgt sein: eine Ver- .50. Sauer Ant der stat. (Jruppe 13 geäuße^ 
^oi^g des Koltbilda der ersten ZerstOnu^ Zweifel an der ursprünglicben ^sammenirollOriff- 

^ e^MO T^denkbar die Anfe^^g nach keit der drei Statuen scheinen nicht berechtig). 

iöfi' ® ^ die Hirtenflöte. Nicht sn 

788f. Hanssoulher Mömoires 10 lokalisieren sind die von Plin. XXXTV 75 erwihn- 
de la d61dg. en Ferse VII1W5, 156f.). Die Statue ten Knaben auf Rennpferden. Klein Gesch. d. 

dem jüngeren K. 

nMh Plin. n. h. AxxiV 75 ^netisches Erz. Nach (s. n. Nr. 2) zuweisen, obwohl sie in ohe Zeit um 
^en Angaben und den sicheren Nachbüdungen 500 vorzüglich passen und von Plinius ausdrück- 

^^ef vom Theatei^^ von Milet : Kekule a. a. 0. lieh dem Künstler des Apollon Philesios zuge- 

Kassettemehef vom Serapeion in Milet: schrieben werden. Zweifelhaft könnte man dagegen 

Wiegand Siebenter vorläufiger Bericht über bei den (nicht näher bezeichneten) Manuor^ken 
die in Milet und Didyma unternommenen Aus- sein, die nach Plin. XXXVI 41 von dem von 

Erzgießerbuch erwähnten K. herrährten, 
7«9. 800) sind die Grundzüge der Fi^r noch zu 20 da Plinius im 34. Buch (50) auch K. Nr. 2 ge- 
erkrauCT^er G^ wm stehend gebildet, nackt, nannt hat. Doch ist ihm anscheinend nicht zum 
dÄ imke i'uli nach arch^chem Biauch vorgesetzt. Bewußtsein gekommen, daß zwei Künstier des 
^e Lanke, halb gesenkt, hielt den Bogen, auf Namens zu scheiden seien. Die Marmorwerke ge- 
^r wagrecht vorgestreckten Rechten stand ein hören also auch wohl dem berühmten K. Nr 1 
Kopf zu dem (Jotte zurückwendend. Bei Cic. Brut. 18 ist K. Vertreter des strengsten 

Dm Tier konnte durch einen im einzelnen nicht Stils, der der Natur noch nicht folgen kann. Ei- 

völhg sicher erklärten Mechanismus (vgl. W. entspricht in der .Härteskala' den bei (Mntil. 
Schmid Neue Jahrb Xn 1904, 346) irgendwie inst. or. XH 10, 7 genannten Kalon (s. d.) und 
^w^ werden. Für Einzelheiten des StiU sind Hegesias. Mit Kalon steUt ihn auch Paus. VII 
die Nachbildu^ nicht zu verwerten. Doch 30 18, 10 zusammen. Aus alledem läßt sich jedoch 
scheint sicher, daß die Proportionen relativ schwer keine lebendige Anschauung von der Kunst des 
Md gedrungen waren, sehr im Gegensatz zu K. gewinnen. (Die Erwähnung bei Fronte p. 113, 
Werken me der btatuette des Brit. Mus. 209 und lOC H a u 1 e r Aich. f. lat. Lei. XV 106ff. ist vor- 
^n Apolten von Rombino im Louvre (vgl. De läufig unverwertbar, da nach dem überlieferten 
TYw*« Bronzes du Louvre 2. Kekule a. a. 0. Teit deum [simujlaora als für K. undenkbar er- 
®*^?®wenig hat allerdings die von diesem klärt werden, was im Widerspruch zu unserer 
D • j j abgebil(tete etruskische^ Statuette [= D e sonstigen Überlieferung steht, ähnlich wie das an 
K 1 d d e r a. a. 0. 3] etwas mit K. zu tun), die der gleichen Stelle über Kalamis Berichtete fs. d.!). 
man Mt dem AtoUou des K. in Verbindung ge- Es läßt sich unter den Werken dieser Periode, 
4 - ?® Statne kolossal war, ist 40 die mit einiger Sicherheit als peloponnesisch be- 

mcht direkt überhefert, doch nach ihrer Beden zeichnet werden können, nicht einmal scheiden, 

rang wahrschemheh (vgi. die Reste archaischer was sikyonisch und was aigiviseh ist (Peplos- 

^loMabtatuenvomDidymeion; Wieganda.a.0. figuren: Arndt La GlyptethÄque Ny-Carlsberg 
38). Seleukos 1. (vgl. Paus. a. a. 0.) brachte sie p. 49ff. Frickenhaus Tiryns I 89). — Eine 
M ihren alten Platz zurück. Auf Grund der Schule wird in unserer Tradition an K. nicht 
Uberemstmmung von Größe und Gestalt mit dem angeknüpft, sondern nnr an seinen Bruder Ari- 
ApoHon Philesios war nach Pans. IX 10, 2 die stokles. Doch könnte das eine zuüillige Lücke 
Statim des Apollon Ismenios in Theben ebenfalls nnserer Überlieferung sein. Den jüngeren K von 
^ Werk des K. zu erkennen. Dm ist nicht Sikyon (n. Nr. 2) möchte man als Nachkommen 

(wie Robert Arch. Märchen 96 will) wörtlich 50unseres K. anffassen, falls ihm nicht, wie Dai- 

ra netoOT, sondern nur stilistische Einkleidung dalos von Sikyon (s. Bd. IV S. 2006 Nr. 2) der 

(ygl. Kalkmann Pansanias 195): auch hier wird Name nnr als der eines berühmten alten Meisters 

em besßmmtes Zeugnis Vorgelegen haben. Die gegeben worden ist. dessen Andenken bei den 

«nzige Abweichung bestand nach Pansanias im festen Traditionen der Schule gewiß stets in 

^teml: der Ismenios war aM Zedernholz. Da Ehren gehalten wurde (Robert Aich. Märchen 

tliwh und Bo^n als Attabnte des Apollon 95ff. schließt zuviel ans den bei Plinius doch nur 

sind, ist ans ihrer Wieder- in starker Kürzung vorliegenden Besten antiker 

Lehr bei beiden Statuen nichts weiter über Zu- Kimstforechnng). — Overbeck Schriftquellen 

Mumenhang des Kultes oder dgl. zu schUeßen. 403-409. 418. 796. Brunn Gesch. d. griech 

K. hat auch in seiner Heimat Sikyon einen be-60Kfln8Uer I 74£f. (daran anschUeßende Polemik 
deu^den An^ «halten: sein Werk war die Urlichs Anf. d. griech. KünsÜeigesch. [Würz- 
AphroditetempeL ein Goldelfenbein- bürg. Wagner-Progr.] I 17fi’. n 8fl. Br nun Kl 
bild. Die Göttin war sitzend dargestellt, anf dem Sehr. II 37fl'. 54ff.). Klein Gesch. d. griech. 

Kopf den ,Poloe‘ (zu diesem s. Robert S.-Ber. Ak. Kunst I 330ff. 

Mtach. 191^2,18), in den Händen Mohnstengel 2) Von Sikyon, Erzgießer. Plin. n. h. XXXIV 

7“ vPb'“- n 10, 4). Vielleicht ebenfalls 50 nennt unter den Künstlern der 95. Olympiade 

“ ^ ^ Dreizalil v«ehrt (400—397 v. Chr.) einen K. Obwohl Plinius selbst 

wurden (Flut quaest. conv. IX 14, 7), standen woM darunter den alten K. verstanden hat (s. o. 




niMiiigunt 




zu K. Nr. 1). bezieht sich das Datum anf einen 
jüngeren Himioiiymen; wie zwei von den mit¬ 
genannten Kflnsäern, Fätrokles (s. d.) und Nan- 
kydes (s. d.), gehört auch dieser K. zur polyUe- 
te^en Schme. Als Sehüler Folyklets bezeichnet 
ihn l^us. VI 13, 7 bei Erwähnung d« von ihm 
ausgeführten Statue des Bykeloe, des ersten Si- 
kyonieis, d« im Fanstkampf der Knaben gesiegt 
hatte, in Olympiä. Auch an dem großen Weih¬ 
geschenk für Aigospotamoi in Delphi, bei dem 
die Schule PolyUets den Haaptanteil hatte, hat 
K. miigearbeitet: hier hat er zusammen mit dem 
auch b« Plinius neben ihm genannten Patrokles 
die Statuen von zehn Nauarchen geschaffen (Paus. 
X 9, 10). Nur von einer hat sich ein Best der 
Basis (ohne Künstlerinschrift) wiedergefnnden. 
Über das V«hältiii8 zn K. Nr. 1 s. d. Overbeck 
Schriftqnellen 973. 983/4. Brunn (^ch. d. 
griech. Künstler I 276f. Blümner-Hitzig 
z. d. St. des Paus. 

3) Sohn des De(inomene8? Ethnikon verloren), 
Bildhauer. Bekannt durch die Signatur einer 
Marmorbasis von Hyettos, von der Statue eines 
Sohnes des Chetippa. Gegen 200 v. Chr. Der 
Name des Vaters des K. nach der Znsammen- 
stellnng von K (Nr. 2) und Deinamenes PUn. 
n. h. XXXTV 50 ergänzt von Loewy, der Fa- 
milienzusammenhang mit K. Nr. 2 vermutet. 
Loewy Inschr. griech. Bildhauer 153. IG VH 
2825. [Lippold.] 

Kanagora s. Kanogiza. 

Kanal (Kava«), Städtchen in AioUs, der süd¬ 
liehen Spitze von Lesbos gegenüber. Die Namens- 
Überlieferung schwankt auf merkwürdige Weise. 
Der Mardaniis liest Kavvov bei Athen. HI 75 f, 
was Palmer richtig in Kav&v verbesserte. Die 
Hss. bei Ptelon. V 2, 5 geben Katvi] daga 
(Müller schreibt Kayt)). Dm ist nicht etwa die 
Äaivtj ycopa, von der Athen. XIII 577 b spricht, 
die Fick (Bezz. Beitr. XXII 228) als bei Per- - 
gamos g^l^en anführt, da diese Landschaft, wie 
K a i b e 1 vielmehr nach Thrakien gehört; vgl. 
Strab. XIII624. Die einzige Hs. d«Epiteme desMe- 
nippos (Geogr. Gr. Min. I 554) liest d]xd Käwam, 
WM in Kavüm zu korrigieren sein wird; die 
meisten bei Mela I 90 Cyna, woraus die älteren 
Herausgeber Gana machten, danach ein rö Kavö 
fälschlich ans tüv Äaväiv abstrahiert worden 
ist. Kvdvjj ist die Lesart bei Aikadios 110, 26 
Bark., wo Lobeck, Meinecke, Schmidt; 
und L e n t z mit Recht Ääyfj schreiben, eine Fortn, 
die bei Herodian (I 328, 2 und II 530, 5, dM 
erste Mal neben K<«va«) und Steph. Byz. (neben 
Kdvai) vorkommt. Auch deutet Airroxätn] auf 
diese Form des Namens hin. Kdva« ist aber 
die Lesart des Parmeno ans Byzanz bei Athen. Hl 
75 f (Choliambendiehter des 3. Jhdts. v. C!hr. 
Gerhard Phoinii von Kolophon 21 If.), des 
Semos bei dem Schol. zn ApoU. Rhod. I 1166, 
nach M e i n e k es sicherer Verbesserung ( 
3tfg« Kdva; für üeQxaviat (Kijpio; ist wohl eine 
siÄere Verbesserung der verderbten Stelle von 
Beinesius und M e i n e k e ; Etvayoga; von 
Hecker ist abenten«lieh; gewiß ist es kein 
Zitat aus Konon, wie noch hei Müller FHG 
IV 369 steht; Meineke Steph. Byz. 38, 1 
führt diese Stelle an als von ,Duris Samins', wohl 
nur ans Versehen), Strabon (446. 551. 584 . 606. 


615. 616. 61'D, des Livius und Plinius, wird ange¬ 
führt neben Kdevti von ^rodian und St»h. 
und ist daher als bestbeglanbigt zu behalten. 

Berg (jetzt Kaia-Da^, 754 m auf d« Karte 
in Alt von Pew- I 1 zn S. 64) und Voigebi^ 
hießen Heiod. VII 42 Kört}; Sgos. Ptelem. Heio- 
dian. Steph. Byz., oder Aitoxdyt) (wohl um Ver- 
weehslong mit einer anderen gleichnamigen Drt- 
sdiaft zu vermeiden) Hom. hymn. ApoU. 35. 

I Strabon nennt zuerst das Voi^biige Kdyt) und die 
Stadt Kdvat (XIII 615), teilt ab« dann wenige 
Zeilen später beide Namensfoimen dem Berg^zu- 
Abg^hen von der Sinnlosigkeit eines pTuiali- 
sehen Namens für einen einzigen sehr mittrf- 
mäßigen Berg ist Stiabons Berirfit hier sehr ver¬ 
worren und konfus. Die pluialisehe Form hat er 
wohl nur abstrahiert von Ausdrücken wie lugt 
Kdvae, äxd Kav&v, wo man tatsächlich von d« 
Stadt sprach, Strabon ab« den Ausdruck als vom 
' Berg oder Vorgebirge verstand. Die Benennung 
^ SxQa ^ Kavis bei Diod. XHI 97, 3 (C a s a n - 
b 0 D und Palmer für KaxavAos) ist wohl nnr 
Diodors eigene Rückbildung von Kdvij. 

Das nollxviov, dessen Umg^end bis zu den. 
Arginusen ^ Kavala hieß (Strab. XIII 615). 
ist eine sehr alte Gründung der Lokier, speziell 
d«jeiiigen ans Kynos, die auch bedeutenden 
Anteil an der ältesten (iründiing in Aiolis, Kyme, 
hatten. Es hat wohl diese Tatsache irgendwie 
das Vorkommen der unrichtigen Form Cyna bei 
Mela verursacht. Dagegen ist die Angabe bei 
Strab. Xin 446, K. sei von Dion in Euboia 
aus begründet, offenkundige etymologische Spie¬ 
lerei mit dem Ztv; Krjvc&o;. Auch Steph. hat 
offenbar diese etymolorisdie Verbindung im Sinne 
am Anfang wie am Ende seines Artikels. Die 
Kolonie hat nie größere Bedeutung «langt. Der 
Autor des Hymnus an den delphischen ApoUon 
kennt sie zwar, und dadurch wird ein ansehn¬ 
liches Alter bezeugt, aber dM Städtlein war nicht 
mächtig genug, um in den Kreis der zwölf .alten 
äolischen Städte übernommen zn werden .4Is 
vorzüglicher Hafen am weit anslanfenden Vor¬ 
gebirge hat es sieh einige Zeit behauptet, wenn 
auch die großen Landstraßen in ziemlicher Ent¬ 
fernung vorbeigingen (Hdt. VII 42), und es über 
kein breites Ackerland verfügte. Atarneus nnd 
Pitane müssen es sehr bald überflügelt haben. 
Unter Produkten hört man nur von den Feigen, 
die nach Parmeno bei Athen. IH 75f. ansgezeich¬ 
net gewesen sind. Seine herzliche Unbedeutsam- 
keit wird dadurch hell beleuchtet, daß, obgleich 
die Arginusen kaum 5 km entfernt sind, kein 
Schriftsteller, der die berühmte Schlacht bespricht, 
K. selbst bei Ortsbestimmungen auch nur er¬ 
wähnt Nur seine vorzügliche strategische La^ 
hat ihm irgendwelche Bedeutung verliehen. Ks 
war kein Zufall, daß die größte Schlacht des 
Peloponnesisehen Krises in seinen Gewässera 
gelochten wurde, und die Römer haben ihre 
Kriegsflotte im Winter 191 190 v. Chr. während 
des Kri^s mit .\ntiocho8 in dem Hafen von K. 
behalten. Liv. XXXVI 45, 8. XXXVH 8, 6. 
9, 6. 12, 4. Dm Vorgebirge war ein vorzügliche! 
Anssiehtapunkt, während es selbst die Aussicht 
von den benachbarten Städten abschnitt; vgl. 
Schuchhardt S.-Ber. Akad.- Berl. 18^, 
1209. Zur Zeit der Vorlage des Plinius war die 





Stadt nicht mehr bewohnt, n. h. V 122. Seitdem 
wird eie nie mehr ttwUint, auch nicht bei den 
Geograph^ nnd in den kirchlichen liaten, ob- 
gkidi sich der Name Ins ins bQttelalter erhalten 
bat, da im ,Cano de Stingani' nnr das vulgSr- 
grieehische V r^v KSn^ stedct. Tomaschek 
k-Ber. Akad. Wien. CXXIV Vlll 25. 

Zur Bestimmung der Lage wird berichtet, 
daß die Stadt auf einem Vorgebirge (Mela)- nörd- 
Mcb von Elaia und Ktane lag (Mela, Plin.), daß 
der Berg Kane linker Hand war, wenn man 
von der Kaikos-Mündung nach Atameus kam 
(Herodot), daß B«:g nnd Stadt der südlichen 
%)itze von Lesbos gegenüber lagen, die Umgebung 
der Stadt bis zu den Arginnsen reichte (Strab. 
XIII 615), daß K. und die Arginnsen un^fähr 
120 Stadien von Mytilene entfernt sind (Strab. 
XIII 617), sowie daß der Berg im Westen und 
Süden das Meer hatte, im Osten das Tal des Eai- 
kos (Strab. XHI 615). Das alles stimmt vor¬ 
züglich zusammen, und die Buinen bei dem 
jetzigen Adjano sind sicher die von K. Es ist 
aber auch eine auffallende Verwirrung in der 
Überlieferung, da Strabon an derselben Stelle 
fortfährt, daß die Elaitis nördlich von K. lag, 
und daß K. noch 100 Stadien südlich von Elaia 
war, welches selbst 12 Stadien südlich von der 
Kaikos-Mündnng entfernt ist. Und XIII 581 nnd 
607 setzt er wieder K. südlich von Pitane und 
dem elaitischen Golfe, d. h. kurz vor Kyme 
selbst. Dieselbe Verwirrung kehrt auch bei Ptole- 
maios wieder. Da soll Eane südöstlidi von Pi- 
tan« sowie von der Mündung des Eaikos liegen, 
wogten Elaia als östlich von Eane gelegen an¬ 
geführt wird. Zur Erklärung dieses sicheren 
Irrtums kann man bemerken, daß Aiyd, eine 
alte Benennung des Vor^ir^ (s. u.), wohl früh 
mit der Stadt Aigai oder ihrer Umgebung, die 
tatsächlich südöetUch von Elaia, Pitane und der 
Eaikoa-Mündung lag, gleichgest^t wurde. Auch 
lag etwa 150 Stadien nördlich von E. nnd nicht 
unweit vom Meere eine Stadt E1 a t i a (Tab. 
Pent, d. h. 'El&xeux), die man leicht mit Elaia 
verwechseln könnte. Der Sund zwischen Elateia 
und liBsbos konnte sehr treffend ein xohioi 
'EXatinSt genannt werden (das Adjektiv geformt 
wie bei Plut. Sulla 16), an dessen südlichem Ende 
E. in der Tat lag. ^Iajtx6i und ‘Bhüxtxdg sind 
sehr leicht zu verwechseln, und bei dem Versnche, 
verschiedene Angaben ohne genaue Eenntnis zu 
verarbeiten, haböi erst Strabon oder seine Vor¬ 
gänger und nachher Ptolemaios sich geirrt (vgl. 
auch- C. M ü 11 e r zn Ptolem.). Vielleicht hat 
ein anderes Moment mitgespielt. Die Angaben 
bei Strabon nnd Ptolemaios passen ungefähr auf 
ein anderes weit vorgestrecktes Vorgebirge ein 
wenig nordöstlich von Eyme, das Strabon Hydra 
nennt (XIH 622), nnd von dem er sagt, daß es 
den elaitischen Glolf büdet, genau dasselbe, was 
er von Eane berichtet (XHI 615). Wenn nun 
auch dieses Vorgebirge etwa einmal oder gel^ent- 
lich Eane hieß, wäre der Irrtum erklärlich; vgl. 
nochThraemerPergamos 176, Dazu kommt der 
eigentümliche Name Autokane. S i k e s und 
Allen The Homeric Elymns z. St. meinen, daß 
Ot to ,in der Mitte' bedeutet, was in diesem Zu¬ 
sammenhang unbegreiflich wäre; denn obgleich 
viele Eastdle und Türme, und zwar sogar 14, 


auf dem jetzigen Karada^ stehen ^chnchhardt 
a. a. 0. 1211), kann keines eine Stadt mit MOnx- 
prägung gewesen sein. Das Präfix mnß man eher 
mit Fick Bezz. Beitr. XXI 257 als ,echtes 
eigentliehes Eap Eane' auftassen. Das deutet auf 
ein anderes Eane, das weniger berechtigt war, 
den Namen zn tra^n, so daß die eigentliche Stadt 
E. oder Eane sieh feierlich auf ihren Münzen 
Avmxara nannte. Warum Tomaschek a.a. 
0. Autokane gerade nach Assarlik set^ weiß 
ich nicht. Das ist wohl nicht mehr als eine Warte 
gewesen. Schachhardt Alt. von Peigamon 11, 
119. 

Die Hainen, Stadtlestung und Quaimanem, 
Säulentrommeln, Scherben n. dgl., worunter 
nichts Bedeutendes hervortritt, sind von Schuch- 
hardt S.-Ber. Akad. Berl. 1887, 1209S. und 
Alt. V. Perg. I 1, 118 beschrieben. Der eigent¬ 
liche Hafen war am nördlichen Ende des kleinen 
Vorgebirges. Auch am südlichen Ende war ein 
wotogeschützter Hafen. Es sind wohl beide für 
größere Flotten benützt worden. Die 
wovon Stephanos spricht, ist schon längst in 
ii/iijv verbessert. Eine Grabinschrift ist südlich 
von der Stadt g^efunden worden. Sehuchhardt 
a. a. 0. 1209. Die große Bodenanlage eine Stunde 
südlich gehört der Römerzeit an. Schachhardt 
Altert. 118. Die wenigen Münzen, bei Head 
HN- 552 mit Angabe der Literatur, stammen 
ans dem 4. Jhdt. oder etwas späterer Zeit; die 
Inschrift ist AYTOKANA oder eine Verkürzung 
davon. 

Der Name kann von dem des Rohrs abg;e- 
leitet sein, wie Hehn Eulturpfl.® 311, Gras- 
berger. Fick Bezz. Betr. XXI 270 nnd 
andere behaupten. Da er aber auch dem Berge 
gehört (wohl ursprünglich), stammt er vielmehr 
ans einer kleinasiatischen Sprache. Ähnliche 
Namen kommen öfters in Vorderasien vor. 

Die älteste Benennung des Berges scheint 
Aif (Semos bei Schol. Apoll. Rhod. I 1165. Arte- 
midoros bei Steph. Byz. s. Aiyd. Eonst. Porph. 
Them. I 17, so auch wohl Solin. XI 2) oder 
Afyd (Strab. XIII 615) gewesen zu sein, so M 
später Berg nnd Gegend Ädyri und Edvac hieß, 
das eigeuÄche Vorgebirge aber Aij'd (Strab.). 
Das soll auch Sappho selbst bezeugen, die woli) 
von Strabon selbst (der Text ist leider korrupt) 
angeführt wurde. Dies Zeugnis einfach zu ver¬ 
werfen, wie es C. Müller zu Ptol. tut, ist 
verfehlt, besonders da die Angabe bei Plin. n. h. 
V 122 Arffinusae ab Aege (gewiß das Vorgebirp) 
IIII p. distant ihre Richtigkeit erweist, und eine 
Verwechslung mit der Stadt Aigai die merkwür¬ 
digen Diskrepanzen der Überlieferung zum Teil 
erklärt. 

Was die Eulte der Stadt anbetrifft, so be¬ 
merkt man, daß Zeus, Athene und Apollon auf 
den Münzen erscheinen. Einen Enltus des Apol¬ 
lon würde man ohnehin aus der Erwähnung in 
dem Hymnns angenommen haben. Der Zeus- 
Eultns scheint einige Bedeutung g^ehabt zn haben, 
wenn Stephanos mit seiner Behauptung, daß der 
Kayäio; Zti? ebensogut nach Kdvri wie nach 
dem enböischen Vorgebirge Kgvcüov benannt 
wurde, recht hat, was freilich ziemlich prohle- 
matis)^ ist. 

Wenn Stephanos von einem E. in Enboia 


Mwte in der Tioes mrieht, so hat er sich, wie 
Meineke mit Berat bdianptet, wohl geitit! 

Ich ^n^ke noch, daß die streitigen Lände¬ 
reien, die in den InsdiT. von Perg. nr. 245 ge¬ 
nannt sind (ans der Eönigszeit), wahrscheinlich 
am Busen von Adramytion lagen, und nicht, -wie 
Schuchhardt S.-Ber. Akad. Berl. 1887,1210 be¬ 
hauptet, zwischen Pitane nnd Eane. [Oldfather.l 

2) s. E a (V a /. 

Kanaia {Käxala g Strab. XTTT 615, das Ge¬ 
biet der Stadt Eane oder Eanai in der klein¬ 
asiatischen. Aiolis (oder Mysien); s. d. 

[Bürchner.] 

Kanaios (Ganaius rsxr, bei Plin. n. h. V 121) 
s. den Art Eanaites. [Bürchner.] 

Eanaltes (Ganaitis also wohl Earatxtis d) 
yax. Ganaius amnis Plin. n. h. V 121, Flüßchen 
in der kleinasiatischen Aiolis (Mysien) in der 
Nähe von Eana (s. d.). Gramer Asia Min. I 
134 suchte ihn als Cattasus a. bei Pitane. i 

[Bürchner.] 

Kanaitis (Cofwifw amnis), Fluß in Aiolis, 
wohl derjenige, welcher bei den Ruinen der Stedt 
Kanal bei Adjrao ins Meer mündet, da er nord¬ 
westlich von Pitane liegt. Plin. n. h. V 122. S. 
die Karte in Alt v. Pergamon I, 1 1912, zu S. 
64. — Die Angabe beiForbiger H 153, 85 
ist fa^. [Oldfather.] 

Edvaxa s. C a n a c a. 

Kanake (Eavaxg^ Eavdxg, Schol. Ar. nub.« 
1871 Eavaxg-, s. Welcher Gr. Tr^. II 861). 

1) Tochter des Aiolos, Sohnes des Hellen, 
eines thessalischen Königs, und der Enarete, 
einer Tochter des Deimachos. Dieser hat zwölf Kin¬ 
der. Unter den Töchtern ist auch Ealyke (s. d.). 
Durch Poseidon ist K. Matter des Hopleus, Nereus, 
Epopens, Aloeus und Triöps. Apollod. I 50f. 53; 
hier werden sieben Söhne und fünf Töchter anf- 
gezählt. Diod, V 61. Kallim. hym. in Cer. 99. 
Bei Plut. parall. min. 28 (II 373 Bern.) nnd Stob. 4 
flor. 64, 35 (= ecl. IV 20, 72 Hens^ heißt Aio¬ 
los König von Tyrrhenien und seine «an Amphi¬ 
thea; sie haben sechs Söhne nnd sechs Töchter. 
Bei Homer begegnet uns der Hippotade Aiolos, 
der Windgott, von dem es Od. X 5ff. heißt, er 
habe sechs Söhne und sechs Töchter, die mit¬ 
einander verheiratet in seinem Palaste wohnen. 
Schol. X 6 nennt seine Gattin Telepatra, Tochter 
des 1.3istrygonos, und zählt auch die Namen der 
zwölf Kinder auf; vgl. Ealkmann Arch. Ztg. 5 
XLI (1883) 61, 70 und 72. K. ist noch niÄt 
darunter. Die beiden Aioloi sind dann zusammen- 
geworfen worden; eine Zwischenstufe dazu ist 
vielleicht die Versetzung des thessahschen Aiolos 
nach Tyrrhenien, also nach Westen, wo ja der 
Hippotade lokalisiert war. Dies geschah zu 
einer Zeit, in der die ursprünglich nicht unge¬ 
wöhnliche Geschwisterliebe als anstößig ange¬ 
sehen wurde. Welcher a. a. 0. Preller- 
Robert Gr. Myth. D 681 und Anm. 2. So er- 6 
hält Aiolos, der Sohn des Hellen, 6 + 6 Kinder, 
und so kommt die Geschwisterliebe zwischen 
K. und Makareus herein, die nach der damaligen 
Auffassung den Anlaß zu einem tragischen &n- 
flikt geben mußte. Diese Fassung hat vermutlich 
Enripides geschaffen; sie bildet den Stoff zu 
seinem bereiten Drama Aiolos. Dion. Hai. rhet. 

9, 11 (p. 93 Us.). Sdiol. Ar, nub. 1371; ran. 849. 


Nauck FTG 866ff. te. 14—41. Welckor 
a. a. 0. Hartung Eur. resL I 254ff.; vgl. 
V. Wilamowitz Gr. Literatiugesch. in Kul¬ 
tur d. Gegenw. I 8», 81. Tümpel Art Aiolos 
o. Bd. I S. 1038 n b. Die 11. Herolde Ovids (Brief 
der E, an Makareus) ist nicht ansschließlich nach 
dem Euripideischen Drama verfaßt, sondern be¬ 
ruht wahrscheinlich auf einer alezandrinisdien 
Quelle; 8. Ealkmann De Hipp. Eur. (1882) 
0 106. Roh de Gr. Rom.* 108, 2. Bei Ovid 
ist K. die Tocliter des Windgott^, während .adi 
bei Enripides keine Spur hiervon findet. — Als 
das Verhältnis zwischen K. und Makareus an den 
Tag gekommen ist, tötet sich K. mit dem ihr 
vom Vater g^esandten Schwerte. Hyg. fab. 242. 
248. Schol. Plat. Legg. VIH 888 c. Pint, nnd 
Stob. a. a. 0. Serv. Aen. I 75. Wenn Hyg. fab. 
238 sagt, Aiolos habe seine Tochter getötet, 
während er sie sonst als Selbstmörderin bezeidh- 
0 net, so kann dieser Widerspruch auf Flüchtig¬ 
keit beruhen; vielleicht bezieht sich auch die 
erste Angabe auf die Sendung des Schwertes. 
K. wird mehrfach wegen der Liebe zn ihrem 
Bruder zitiert; z. B. Ovid. trist. II 384. Ibis 
357, vgL 562. Anson. cup. cruc. 38 (p. 111 P.); 
epist. 92, 18 (p. 319 P.). Modestinus Anth. Lat. 
I 273, 8 (p. 217 R.); vgl. Kalk mann a. a. 0. 
105, 5. — K. wurde auch gern pantomimisch dar¬ 
gestellt; Lukillios Anth. Pal. XI 254, 6; vgl. 
öAuson. epigr. 84, 5f. (p. 436). Die Catiaee partu- 
rieru war eine Lieblingsrolle Neros. Suet. Nero 21. 
Cass. Dio LXin 10; i^l. 0. Jahn Telephos nnd 
Troilos (1841) 52, 56. Ealkmann Arch. Ztg. 
XLI 58. Tümpel o. Bd. I S. 1041 glaubt, 
E. sei vielleicht die Eponyme des der Sttdost- 
spitze von Lesbos gegenülMrliegenden Voi^bir- 
ges; vgl. auch Tümpel in Roschers Myth. 
Lex. Art. Makareus II 2, 2290. Gruppe Gr. 
Myth. 297, 2. 

) Eine durch Beischrift b^laubigte bildliche 
Darstellung der K. bietet ein bei Tor Maiancia 
an der Straße von Rom nach Ardea ausgegra- 
benes Wandgemälde, jetzt im Vatikan. N o g a r a 
Le nozze Aldobrandine (1907) Taf. liXXni Text 
57f. Helbig-Amelung Führer durch die 
öff. Saraml. in Rom I* p. 265f. nr. 415. wo die 
ältere Literatur verzeichnet ist; vgl. außerdem 
0. J a h n a. a. 0. Brunn Künstlerisch. H* 116. 
Michaelis Arch. Jahrb. IH 227. K a 1 k m a n n 
I De Hipp. Enrip, 105. 

K. ist hier zusammen mit Pasiphae, Scylla. 
Myrrha und Phaedra gemalt. Die J^ischrift 
lautet: Canaee. Sie steht nach rechts gewendet; 
das sehr dünne Schwrat hält sie in der nach- 
denklido an die Wange gelegten linken Hand. 
Ferner will Ealkmann Arch. Ztg. XLI 51ff. 
Taf. 7, 1 und nach ihm Vogel Szenen euripi- 
deischer Tragödien in griech. Vasengemälden 28 
—33 auf einer Hydria aus Canosa, jetzt im 
I Museum von Bari (s. Re in ach ^pert. des 
vaseg peints [1899] I 447f.), die sterbende K. 
erblicken, während Ja11a und Heydemann 
an Phaedra dachten. Auf einer Eline li^ eine 
todesmatte Frau; an ihrer Brust kla« eine 
Wunde; der rechte Arm, dessen Hand das Schwert 
hält, hängt schlaff herunter. Ein älterer Mann 
tritt von rechts heran nnd zeigt mit seinem Stabe 
auf einen links von der Eline stehenden nackten 


Jfl ng l iii g mit gebondenen Hfinden und gesenktem 
Korne: Aiokw und Makai«is; Kalkmnnn 61 
lukaiens wird von einem Dotyphoros gehalten, 
wie auch die hinter Aiolos sitzwde Amme. Hin- 
tCT Ifakaiens kommen drei Mädchen heran; es 
sind Schwestern K.s. Diese Deutung Kalk- 
m a n n 8 halte ich für dnichans wahrscheinlich. 
Vogel a. a. 0. schließt sich ihr daher mit 
Recht in allem Wesentlichen an; nur hält er K. 
bereits für tot. Ein die K. darstellendes Gemälde 
von Aristeides ist vieUeicht durch Plin. XXXV 
99 bezeugt Er sagt dort von ihm: pinxit et 
anapauotnenen propter fratris amorem. Diese 
Worte, die wohl richtig überliefert sind, haben 
Brunn und Kalkmann mit großer Wahr¬ 
scheinlichkeit auf eine Darstellung von K. he- 
zcgen. K a 1 k m a n n hält es für möglich, daß 
dieses Gemälde die Vasendarstellung beeinflußt 
hat; Vogel 83 lehnt dies ab. — Unsicher 
Ueibt D i 11 h e y 8 Deutung, der in zwei Wand¬ 
gemälden, einem aus Stabiae (Helbig Wand¬ 
gemälde n. 1265; hier Medea) und einem aus 
Pompeii (Helbig 1381 b; hier Dido) K. er¬ 
kennt Ann. d. Inst. XLI (1869) 63, 2. Bull, 
d. Inst. 1869, 158. — Noch unsicherer ist die 
auch nur vermutungsweise von der Finderin 
Margherita Garden ausgesprochene Deutung 
einer Frau mit einem Dolch, die sich auf einer 
etruskischen Stele findet, als K.; s. Woch. f. 
kl. Philol. VII (1890) 816, ans dem Athenaeum. 
Abzulehnen ist auf jeden Fall Cavedonis An¬ 
sicht (Spie, numism. 157f.), der auf einer Münze 
von Kyme in Kleinasien Poseidon mit Ame oder 
K. erkennt. Es ist vielmehr Poseidon mit Amy- 
moD« oder Kyme. H e a d HN* 554. 

2) Ein Hund des Aktaion. Ovid. met. III 217. 
Hyg. fab. 181, hier ist Ganaehe überliefert. 

[Seherling.] 

3) Kanake (oder Kanache), Name eines an einer 
schrecklichen Krankheit früh verstorbenen Mäd¬ 
chens, Martial. XI 91; ihr Name und der ihrer 
Mutter Aeolis ist von Martial wohl gewählt im 
Anschluß an den Mythos, dessen Hauptperson die 
gleichnamige Tochter des Aiolos ist [Stein.] 

Karoflla vrjoog, Ptolcm. IV O, 14. Plin. VI 
205. Sol. 56, 19. M. Cap. VT 702. Heute 
Gran Canaria. s. den Art. Fortunatao insu- 
lae- [Fischer] 

Kanaatraion heißt der äußerste Vorsprung 
der zur Chalkidike gehörigen Halbinsel Pallcne 
und wird als auffälliger Kostenpunkt häufig er¬ 
wähnt , so Her. Vif 123 KtxvaozQalrjv aXQrjv. 
Soph. bei Steph. Byz. Kavaatgalm’ dxga)TijgiOv 
Ttje UaUtfytje. Thuk. IV110 xnrä Kavamgaior 

xvXl6a (in Torone). SkyL 66 Kavooxgaiov 
JlaUi^yTfg !egöv dxgcjzijgiov. Apoll. Arg. I 599 
xXizza IlaXl^vaia, Kavaazgairjr vjitg äxggr mit 
Schob Ptol. HI 12, 10 (13. 13) Kavaazgi>iov 
aKgov. Steph, Byz, Kdvaotgov äxgoy Sgwrjg 
xai Maxcdovlag, dazu Meinefce. Lykophr. 526 
Kavaozgalov yiyavza. dazu Holzinger, der ebd. 
1441 XaXaozgaXov statt des auch hier überlieferten 
Kavaazgatov hersteilen will. Anth. XI 63 xaiai 
Kavaazgaioig. Über die Betonung s. Arkad. 120, 
28. Meia 113,1 u. PUn. n. h. IV 10promunturium 
Canastraeum. Läv. XXXI45,15 ad Canaatraeum 
Paiienes traieeere. Die beste Be.schreibnng gibt 
Liv. XLIV11, 8 eminet namque in altum lingita, 


m OM aita eat (seil. Cassandrea), noe mimie quam 
itMüua magnüttdiue Alho mona exeurrit, ob- 
veraa in regionem Magneaiae duobua inparibua 
promunturiia, ^ quorum maiori Poaideum tat 
nomm, tninori Canaatraeum. Posideum ist die 
Westspitze der Halbinsel, jetzt Kap Kassandra, 
K. heißt jetzt Kap Palinri, während der Name 
Kanastron auf die 11 km westlich davon, beim 
^ten Skione, gelegene Landspitze übergegangen 
10 ist. [Oberhummer.] 

Kanastraios {Kavaazgalog), K. ylyag wird 
Hefctor genannt bei Lyk. Al. 526; vgl. Tzetz. 
z. d. St. Kdvaazgoy ist die Südspitze der Halb¬ 
insel Pällene, auf der die Giganten lokalisiert 
werden. Der Ausdruck soll also heißen: ein echter 
Gigant; s. Holzinger in s. Ausgabe des Lyk. 
Die Handschriften haben dasselbe Adjektiv auch 
V. 1441, in dem Pyrrhos bezeichnet wird als 
Oeangmzog äuipta xai Karaazgdiog Xieov {= gi- 
20 ^ntiseher Löwe). Doch liest Steph, Byz., der s. 
Xaldazga den Vers zitiert, statt dessen Xala- 
azQoiiog, Dieser Umstand und der Hinweis auf 
Herod. VII 123. 125 hat Holzinger mit Recht 
veranlaßt, nach Schee re Vorgang (Rh. Mus. 
XXXrV 470) XaXaazgaiog in den Text zu setzen; 
s. o. Bd. III S. 2038. Kavaazgäiot noüScg bei Ma^ 
kedonios (Anth. Pal. XI 63, 6) sind junge Gi¬ 
ganten. [Scherling.] 

Elanatha (hehr, r; j?, aram. Kandthä, K&va&a 
30 Joseph, bell. lud. 1366 = Zdvo ant. lud. XV 112; 
Ptolem.V 15,23; KANAeA Inschr. Wadding¬ 
ton 2296. 2307. 2308: Ganatha Plin. V 74; 
Ghanata Tab. Peut.) 1) Stadt in der Landschaft 
Haurän, etwa 85 km sndsüdöstlich von Dama.skus, 
noch heute Kanawät. Der Wasserreichtum des 
Ortes macht es wahrscheinlich, daß K. zu den 
ältesten Ansiedlnngen des Landes gehört und 
schon in biblischer Zeit (4. Buch Mos. 32, 42) 
existiert hat. Die Quellen nutzte der I^at 
40 Cornelius Palma (unter Traian) zur Wasserver¬ 
sorgung der Stadt aus. Sein Kanalbau ist aber 
wohl nur Erneuerung eines älteren, denn der 
Ortsname bedeutet !^näle. Früher zu Coele- 
Syrien bezw. Dekapolis gerechnet (Joseph. Plin. 
rtolem.), kam sie später (Eusebios) zur Provincia 
Arabia. Nach den vorhandenen, noch recht be¬ 
trächtlichen Resten bestand K. aus einer Ober¬ 
und einer Unterstadt. Die hauptsächlichsten 
Ruinen, die aus der nachchristlichen Zeit stam- 
50 men, sind zwei Tempel fein Peripteros des Helios 
und ein Prostylos), zwei Kirchen verschiedener 
Perioden, ein Hippodrom, Theater, Grabtürme, 
Privathäuser mit gepflasterten Straßen nsw. Die 
Blütezeit der Stadt fiel in die ersten Jahrhunderte 
n. Chr., später wurde sie von Bostra verdunkelt. 
— Einwohner Eava^vog Waddington 2216. 
2331a. 2343; Kayaztjvtov 2412d. Vogüö Syrie 
Centrale. Architecture civile et religieuse pl. 19 
und 20. Dussaud und Macier Mission on Syrie 
ou 19. 20. 245. Brünnow und Domaszewski Die 
Provincia Arabia III 106—144. Publications of 
an Americ. Arch. Expedition to Syria voL H. 

[Moritz.] 

2) Stadt im östlichen Medien, Rolem. VI 
2, 18. [Weissbach.] 

Kanathos (Kävodoj), Quelle bei Nauplia, in 
der nach argivischera Mythos (Paus. 11 88, 2) 
Hera alljährlich badete, um ihre jungfräuliche 


Reinheit wiederzi^winnen. Die L^ende erklärt 
sieb nach Hitzig-Blttmner I 656 wohl daraus, 
daß die Priesrterin der Hera am Jahresfeste der 
Göttin ihr Bild in der Qudle badete. Das Wasser 
sprudelt noch heute in der wegen ihrer Schön¬ 
heit allgemein gepriesenen Quelle des Kloster- 
gartens von Hagia Moni, 2 km OstUch der Vor¬ 
stadt Prönia. Die Quelle speist heute einen phan¬ 
tastisch ausgesclunücktenLaufbronnen. DieGmnd- 
manem eines alten Heiligtums sind in der Nähe 10 
noch zu erkennen. B o b 1 a y e Eecherches 50. 
Gell Itin. 91f. Bnrsian Geogr. v. Gr. 11 59f. 
Cnrtius Pelop. II 391. Bädeker^SSö. Nach 
Miliarakis Pazoygaipia noXiztxg via x. naXafa 
zov vgftov ’A^olUdog x. Kogtv&iag 77 kommt 
anch eine andere Quelle, namens Areia, in Frage. 

— Etymologie: Fick Bezzenb. Beitr. XXII 51. 
Nach Gruppe Griech. Myth. I 65. 170 ist der 
Name ans Euboia übernommen, wo ein Berg 
Katüihoa heißt; also Kanäthos. [v. Geisau.] 20 
Kanathra (KAva^gd), nach Ptolem. VII 4, 11 
eine der im Umkreise von Taprobane (Ceylon) ge¬ 
legenen Inseln; da die benachbarte Insel AiyiSimp 
vrjaog an der Piratenküste vor der sog. Chersones 
(beim heutigen Goa) anzusetzen ist, gehört auch 
K. hierher, indem e.s mit der Insel des Peripl. 
m. Erythr. 53 jj zwv Kaivctzcöv vijaog zusammen¬ 
fällt, s. d. [Hemnann.] 

KAva^gov, auch xAvva^goy (Hesych. s. xAwa 
leitet X. davon ab), Korbwagen, eingedeckter, ge- 30 
wohnlicher Reisewagen, in Sparta besonders vnn 
den Frauen benutzt (Xen. Ages. VHI 7. Plut. 
.4ges. 19. Hesych.). Beim Hyakinthenfest fuhren 
spartanische Jungfrauen auf reichverzierten Korb¬ 
wagen im Festzuge mit (Athen. rV139f|. Ähn¬ 
liche Wagen, deren sich die vornehmen ßabylo- 
nierinnen bedienten, meint wohl Herod. I 199 
hti ^svyicüv sv xafiaggatv. Nach PolL X 52 be¬ 
zeichnet xaftagri rd iozeyaa/zivor ftigog zijg ä/ia^tjg. 
Bei Ovid. last. VT 680 heißt der ans Binsen ge- 40 
liochtene Wagenkorb scir/jea. Bei Horn. II. XXIV 
190. 267 (Eustath. z. St.) ist der Wagenkorb 
(TOjgivs) abnehmbar und dient zur iVufbewahrung 
von Reiseefiekten (Hont. Od. XV 131). Vgl. Cass. 
Dio XXXVI 32. [Hug.] 

Kanauna (Plin. VI 32), eine Landschaft an 
der Küste des Roten Meeres, nach Süden an¬ 
schließend an die Hamaenin-Küste, wo Gold ge- 
fnnden wurde. Gemeint ist die Gegend des heu¬ 
tigen Kunfude, das den alten Namen Kanauna 50 
erst im späten Mittelalter verlor. Noch heute 
aber trägt ihn ein Dorf IV 2 Stunden nordöstlich 
von Kunfude (Glaser Skizze H 32). [Moritz.] 
Agfiov Kavavga, Bischofssitz in Pamphylien, 
Hierokl. 679, 8. In den Notitiae ist der Name 
stark entstellt I 449 AixtozavAßgtov, HI 401. IX 
515 und Geizer Abh. Akad. Münch, ph.-ph. Kl. 
XXI UI 656 ’AStxgTavaAg(Uv, VH 224 Aixtj- 
rAvavgw, VIII 499 AixizavAßgtov, IX 409 Kizav- 
vavgwv, Xni 365 Tavavgo)v. Es ist wegen der 60 
Reihenfolge bei Hierokles im Westen anzusetzen; 
vielleicht die Ruinen bei Ewde-Han oder Indjik. 
Lanckoronsfci Pamphyl. I 5. 19. Ormerod 
und Robinson Animal Brit. school., Athens 
XVII 223. [Rüge.] 

Kandaios {Kavdaiog), Epiklesis des Ares, 
Lycophr. Alex. 1410 mit Schol., Nebenform zu 
Kan^n. [Adler.] 

Paaly-Wiseowa-Eroll X 


Kandake (-es, Kandache, -es, Ocindaee. -ia, 
■es, -ae). 1) Sagenhafte Königin von Indien zur 
Zeit Alexanders d. Gr., der von ihr auf seiner 
Fahrt nach Indien anfgenommen und überlistet 
mit ihr Frieden schloß und ihr Land unversehrt 
ließ. Suid. s. AMSavSgog, XavSAxg. 1. Valerii 
Alexandri Polerai res gestae Aleiandri Macedonis 
ed. B. Kühler III 28-42. S. 0 . S. 1710. 

2) Titel der Königinnen von Meroe, zuerst er¬ 
wähnt von Strab. XVII 820, wo von den Feid- 
herrn der Königin K. (ot rijg ßaai/daagg argom^- 
yol zijg Eavöaxtjg) die Rede ist, die von C. Petro- 
nius gefangen genommen und nach Alexandria ge¬ 
bracht wurden (vgl. Plin. n. h. VI 181. Cass. Dio 
hist. Rom. ed. U. Ph. Boissevain LIV 5). Als 
Königssitz der K. wird Napata bezeichnet (zur 
Geschichte s. n. M e r 0 e). Strabon selbst sagt 
nicht, daß K. ein Titel der Fürstinnen von Meroö 
gewesen sei, auch nicht ausdrücklich, daß nur 
Frauen dessen Herrschaft inne hatten, wohl aber 
berichtet er (XVI 770f.) nach Artemidoros, daß 
die Sembriterr in Tenesis (zwischen Kasala und 
Galabät) von einer Frau beherrscht würden, 
unter der auch die Nilinsel Meroe steht, eine 
Nachricht, die auch Plin. n. h. VI 191 {insula 
in Nilo Sembritarum reginae parel) kannte. XVH 
786 erzählt Strabon aber nach Eratosthenes, daß 
die Sembriten von einer Frau beherrscht würden, 
aber dem Könige in Meroe gehorchten (ü.va- 
aovovai ök rtbv h Migojf). Die von Nero zm' 
Erforschung Äthiopiens ansgesandte Expedition 
l.ierichtete (bei Plin. n. h. VI 186) regnare femi- 
man Candaeen, quod nomen multis mm onnis ad 
reginaa transit .... alii reges Aethiopum XLV 
esse hodie traduiilur. Die Acta Apostol. VIII 27 
erwähnen einen äthiopischen Kämmerer Swaaztjg 
KavöAxrjg ßaaiXlaorjg Ai^iöjtwv, der vom Apostel 
Philippus vor der Bekehrung S. Pauli (30—35 
n. Chr.) dem Christentum zugeführt wurde. Aus 
den vorliegenden Berichten läßt sich entnelimen, 
daß Meroö zeitweise unter der Herrschaft von 
Königinnen stand, die offenbar die von Priestern 
beherrschten Könige in der Regierung des Rei¬ 
ches ablösten, was, wie wir aus der Divergenz 
der Berichte Artemidors und Eratosthene.s ent¬ 
nehmen können, zuerst etwa' im Laufe des 2. 
Jhdts. V. Chr. geschehen sein mag. Zeitlich fest¬ 
zulegen ist davon nur die K., gegen die Petronius 
focht (nm 23 v. Chr.), und jene, die Apg. VHI 
27 erwähnt ist, die unter der Regierung des Ti- 
berius gelebt haben muß und vieUeicht auch noch 
zur Zeit der neronischen Expedition regierte. 
Die meroitischen Inschriften, die uns durch die 
.Ausgrabungen der Engländer im alten Nubien 
bekannt geworden sind, scheinen nun auch auf 
den Namen K. ein neues Licht zu werfen. In 
den hieroglyphischen Inschriften des Tempels 
des Löwengottes zu Naga steht neben den Namen 
der Königin der Titel Katake. der — wie F. LI. 
G r i f f i t h Meroitic Inscriptions I 55, 79 er¬ 
kannte — sehr an K. erinnert, wenn man be¬ 
denkt, daß n sehr oft in nubischen Eigennamen 
ansfällt oder pleonastisch hinzutritt. Auf den 
Pyramiden von Meroe kehrt der Titel Katake 
wieder. Es ist also möglich, daß die Bericht¬ 
erstatter der alten Autoren den Titel der Königin 
als Eigennamen faßten und so zu der irrigen Mei¬ 
nung kamen, alle Königinnen hießen K. Die 
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Macht dieser KSnigiiiiien war keine allza gtefie. erklären: ix xov xaUtv xaX ialetr — der Lexilro- 

Die Erscheinung, dafi in Meroä ESniginnen an ^ph Pausanias bei Enstath. II. lY 4S7, 1%. 

Stelle von Köiü^n r^eren — letztere waren Na^ einiMn Scholien zu 828 ist K. Marne des 

übrigens, wie die raeroitisAen Inschriften zeigen, Orion bei den Boiotem, wohl eine späte Erfindung; 

weitaus in der Mehrzahl — hat durchaus nichts vgl. Eüentzle in Boschers Myth Lex. in 1029. 

Auffälliges und läßt sich aus dem afrikanischen Ableitung aus dem Lydischen, üsener El. Schrift. 

Feminismus erklären. Wir haben übrigens auch IV 31. _ _ [Adler.] 

in Arabien Ähnliches festzusteUen, wie uns die Kandara, Ort in Paphlagonien, 3 Schoinen 
in den assyrischen Annalen Tiglatpilesars ü. von Oangra, Steph. Byz. [Buge.] 

und Sargons erwähnten Königinnen von Arabien 10 Kandkrene {Kavd<^t)vij), Epiklesis der Hera. 
Samsi und Zabibi, sowie die Stadtkönigin Adabi die in der paphlagonischen Stadt Eandara ein 
ans einer minäischen Inschrift von el-Hi§r und Heiligtum besaß; Steph. Byz. s. KAvöaga. 
kennen lassen (vgl. D. H. Müller Epigraphi- [Adler.] 

sehe Denkmäler ans Arabien S. 3). Kandaroi {Kaydagot) setzt Ptolem: VI 12, 4 

Literatur: G. Boeder Die Geschichte Nu- als ein Volk in Sogdiana an über Ben SoySm 

biens und des Sudans, Klio XII (1912) 51 — 82, Sqt/ neben den ’O^vdgäj'xat und Agvßdxxcu. Plin. 

bes. 73. Th. Mommsen B. G. V (1904) n. h. YI 48 kennt sie als Gandari neben den 

593—95. H. Schiller Gesch. der röm. Kaiser- Chorasmii, wie den Pariani, Zarangae; Mela 113 

zeit I 1993. J. W. Crowfoot-F. LI. Grii- zählt die Gandari mit Pariani, Bactri, Sugdiani 

fith The Island of Meroö, Meroitic Inscrip-20auf, während sie bei Val. Placcus VI 67 wohl 
tions part I London 1911 33. 38f. 55f. 79f. F. U. als Qaugarides Vorkommen. Bisher sind sie noch 

üriffith Meroitic Inscriptions part II Na- nicht zu lokalisieren; sie sind wahrscheinlich ein 

pata to Philae and Miscellaneous, London 1912 zurückgebliebenerBest jene! indischen Arier, deren 

23. 36. 38—40. C. Garstang, A. H. Sayce, Namen sich am Kabul als Gandara, am Ganges 

G r i f f i t h Meroe the City of the Ethiopians als Gandaritai (entstellt zu Gangaridai) erbeten 

being an account of a first season’s excavation hat; s. die Art. Gandaridai und Gandaritis. 

on tbe site 1909/10, Oxf. 1911, 3. [Grohmann.] [Herrmann.] 

Eandakissimi {Gandacisgimi) heißen die Kandaulas, Name eines lydischen Gottes, 
Äthiopen von Eandake beim Geogr. Bav. 5, 18. der identifiziert wurde 1. mit Hermes, vgl. Hippo- 

118, 2. 166, 5. 416, 7. [Grohmann.] SOnax frg. 1, 2: 'Egftfj xvydeyxa, Mnovtarl KaarSavm. 

Kandakoi. Zu ihnen soll der Apostel Philip- Burgk ü* 460. Hesych. s. K. ’Eg/ii;: g Ugaxifj;; 

pus gekommen sein, wie in den apokryphen sitglo- 2. mit Herakles, vgL Hesych. s. v. Zur Etymo- 

foi iiXiiatov Tov ÖTtoozolov (M. Bonnet Acta logie des Namens, der indogermanisch zu sein 

apost. apocr. H 2, 1903 § 33 S. 16) berichtet wird. scheint, vgl. Kretschmer Einl. Gesch. d. griech. 

Der Name wie die Erzählung ist aber, wie 0. Sprache 888f.: ira ersten Teil scheint das indo- 

Bardenhewer Patrol.® 87 nachweist, aus germanische Wort für .Hund', ^ech. xv<ov, lat 

Apg. Vin 27 a%eleitet. [Grohmann.] canis usw., zu stecken; im zweiten eine Wurzel 

Kandalos (ZävÄolof), ein Sohn des Apollon dav- .würgen*, vgl. asi. daviti ,wüigen‘. Hipponax 
und der Bhodos. Scbol. Find. Ol. VII 131 a b. c. scheint also mit seinem xw-AyxTH Bichtige 


132a, Diod. V 56, 5. Nachdem er mit seinen fünf 
Brüdern den Tenages gemordet hatte, floh er nach 
Kos, Diod. V 57, 2. B e t h e Herrn. XXIV 431, 2 
bringt in Zusammenhang das Kap Sxärbalov, 
Sxay^i.toy, Sxavdagla bei Strab. XI\ 657 
(Überlieferung schwankt) auf Kos. Mit seinem 
Namen in der Gründungssage weiß man nichts 
anzufangen, v. WilamowitiHerrn.XVHI430 
sieht in K. den .barbarischen Namen* des Grün¬ 
ders von Kos, d. h. das Äquivalent für Merops; 

B. Herzog dagegen (Koische Forsch, n. Kunde 

1899, 172, 1) möchte ihn eher ,in der kleinasi¬ 
atischen Fassung der Sage in die Generation nach 
Nannakos-Merops setzen*. H. L. A h r e n s Kl. 
Sehr. I 368 stdlt den Namen mit xaviago? (lat. 
oandere) usw. zusammen (vgl. auch Pape-Ben- 
s e 1 e r s. v.). S. noch Dibbelt Quaest. Coae 
mythogr. (1891) 4. [Oldfather.] 

Kwdanon (Kaviavoy, schlechter Kceybaxov), 
nach Ptolem. EI 7, 2 Stadt der lazygai Me- 
tanastai, liegt ganz unsicher und ist daher von 

C. Müller in seiner Ptolem,-Karte 19 nicht iden¬ 
tifiziert Pichler Austria Bomana 128. 

[Herrmann.] 

Kandaon {KaviAwr) , Epiklesis des Ares, 
Lycophr. Alex. 328. 937f.: td» tc Kgri<n<i>rris 
tftdv Karddoy ^ Mofugroy-, also vielleicht in 
Krestone, Baege De Macedonum sacris. Dies. 
Halle 1913, 67f.; 226, 1. Die Scholien zu 937 


getroffen zu haben. Zuletzt hat über die Etj’- 
mologie des Wortes Solmsen Ztschr. f. vergl. 
Spracht XLV (1913) 97f gehandelt, ^rehn.] 
Kandanles {Kaydavitjs ; über die Bedeutung 
des Namens vgl. Pape (}r. Eig^enn. Boscher 
Myth. Lex. s. v.), nach Her. I 7ff. (von ihm ab¬ 
hängig Pint. conv. I 5, 1. Ach. Tat. I 8. Agath. 
Anth. PaL VII 567). Ptolem. Chenn. bei Wester¬ 
mann Myth. gr. 192. Tzetz. chil. I 3. Instin. I 
7, 14 (über die Quelle Instins s. v. Gutschmid 
Kl. Sehr. V 54, nicht widerl^ durch Egel- 
haaf Verh. d. 46. Phil.-Vers. 128. Smith Am. 
Joum. of Phil. XXm 362ff.) Plut. aet. gr. 45. 
Fiat. pol. n 359. Enseb. chron. z. J. Abr. 13()0 
p. 82 Schöne der letzte König der Herakleiden- 
dynastje in Lydien, der (nach Enseb.) 17 Jahre 
regfierte und von (iyges gestürzt wurde. Nach 
Her. I 7 wurde er von den Griechen auch Mvg- 
alias nach seinem Vater Migoos genannt; wenn 
statt seiner bei Nie. Dam. frg. 49, PHG IH 380ff. 
I (wahrscheinlich nach Xanthos) ein Sadyattes er¬ 
scheint, so ist K. vielleicht ein sakraler Beiname 
(Geizer Bh. Mus. XXXV 517,2). Die bekann¬ 
ten, ausführlich von Herodot und Nikolaus Dam. 
erzähltoi Geschichten vom Ende des K sind 
durch das Märchen vom King des Gyges beein¬ 
flußt (g. Ptolem. Chenn., Plat, Tzetz. a. a. 0.), 
dag hier rationalisiert erscheint, E. Meyer For¬ 
schungen n 240. Smith a. a. 0. 261ff. 361ff. 


Daß Herodot aber seihst eine, sachliche Umbil¬ 
dung in so weitgehender Weise vorgenonunen 
hätte, wie Fohl Trag. Kunst bei Her., Diss. 
Bost. 1913, 9 annimmt, ist ansgeschlossen. Die 
Bedeutung der Frau beim Begpemng^swechsel ist 
ein häufig wiederkehrendes Motiv in der orienta¬ 
lischen Geschichte (Geizer a. a. 0.; Smith a. 
a. 0. 377ff. möchte vielmehr das Gebaren der 
Frau als ein Märchenmotiv erklären); aus diesen 
Gründen ist es nicht lohnend, mit Schubert 10 
Gesch. der Könige von Lydien S3ff. Badet La 
Lydie (Bibi, des 6c. franp. LXHI 68. 112ff.) eine 
Kombination der verschiedenen Traditionen zu 
versuchen. Als Kunstliebhaber nennt den K. 
Hin. ,n. h. XXXV 35; die bekannten Kämpfe 
der Magneten (das Bild, das K. gekauft hat, soll 
Kämpfe der Magneten dargestellt haben) fallen 
aller^ngs in spätere Zeit, s. Badet a. a. 0. 
131, 3. Die Zeit des K. bestimmt sich nach der 
des Gyges, vgl. o. Bd. VTI S. 1960ff. Busolt20 
Gr. Gesch. 2 H 467ff. [J. MiUer.] 

KäySiSa (Procop. de aedif. IV 4), ein von 
lustiuian wiederhergestelltes Kastell in Maze¬ 
donien. [Fluss.] 

Kdyätiag (Procop. de aedif. IV 4). ein von 
lustinian errichtetes Kastell in der Nähe von 
Scupi an der Grenze Hlyriens und Mösiens, jetzt 
Kalkandre. Vgl. Tomaschek Die alt. Th^er 
n 84. [Fluss.] 

Kandiia, Ort in Ph^gien oder Pisidien, von 30 
dem nur das Ethnikon Kaydgmyös überliefert ist 
auf einer Inschrift ans Gnndani, nördlich vom 
floiran-Göl, im phrygisch-pisidischen Grenzg^ebiet. 
Bamsy^ Aberdeen Univere. Stndies XX 1906, 
330 K UI 43. 365. [Buge.] 

Kandmkome, phrynscher Ort, vermutlich 
in der Nähe von äynnada; auf einer Inschrift 
aus Gnndani, nördlich vom Hoiran-Göl, wird ein 
JSvyyadevs olxäy iy Eaydgovxwftj) erwähnt. Ster- 
ret Papers of the American school, Athens UI 40 
nr. 366, 20. Barnsay Aberdeen Dniversit. Stnd. 
XX 1906, 314. [Buge.] 

Kandalos. Bei Suid. s. Kigxxoias einer der 
Eerkopen, der in der Parallelüberlieferung (Har- 
pocr., Photios) Andnlos heißt. Der Name hängt 
wohl mit Hesych. KarScoios , xaxofigyos , ifj- 
OTiys zusammen, vielleicht mit KAybaiog und Kav- 
fiavirjs. [Adler.] 

Kaadyba, Stadt in Lykien; in der Nähe ein 
Hain, Sunias nemus, Pün. n. h. V 101. Ptolem. 50 
V 8, 4. Steph. Byz. Hierokl. 684, 8. Not. episc. 

I 304 (d KaySAycay). lU 260. VIU 356 (d Kag- 
AAßayy). IX 265. X 370 (d KavAlßoyy). Die Lage 
ist durch Inschriften mit KaySvßecay rw 
u. a. für die Buinenstätte bei Gendowa nord¬ 
westlich von Kasch gesichert; Beisen im südwest¬ 
lichen Kleinaaien I 132. Inschriften außerdem 
GIG nr. 4308h. Le Bas nr. 1284. Heberdey- 
Wilhelm Denksohr. Akad. Wien phil.-hist. Kl. 
XLV I 1896, 27. Epichorische Inschriften: Ti-60 
tnli Asiae min. I nr. 81. 82. Münzen ans der 
Kaiserzeit bis Gordian lU. mit KANAYBEQN, 
Head HN2 695. [Buge.] 

KavSvs. 1) Stadt im nordwestlichen Medien 
Ptolem. VI 2, 8. [Weissbach.] 

2) s. 0 . Bd. UI S. 2206. Hauser österr. 
Jahresh. VI 88. 

Kane (Kdvij iftxogtov xal Sxgoy Peripl. mar. 


täaiiepaoroi xst>;2 

K r. 27. Ptolem. VI 7, 10. Plin. VI 28. 104; 

Steph. Byz.), Emporium an der Sttdkfiste 
von Arabien für Schiffahrt und Handel nach Ost¬ 
indien. Es wurde gewöhnlich mit dem jetzt zer¬ 
störten Städtchen Balhaf (eigentii<^ Bä el 
östlich von ’Aden identifiziert (Sprenger Alte 
Geographie Arabiens 101), indem man das Bäs 
el 'aside für das axgoy des Ftolemaios nahm. Es 
finden sich aber dort weder Buinen noch vor allem 
ein guter Hafen, auch nicht die zwei nach dem 
Periplus ihm vorgelagerten Inseln, dagegen passen 
alle Momente auf den 10 Seemeilen ösüich davon 
gelegenen f^ebel Hisn el ghuiab, einen 139 m 
hohen, die Landschaft beherrschenden Berg, auf 
dessen Plateau ,die Beste einer alten Stadt, die 
früher wohl ein Hanpthandelsplatz Arabiens ge¬ 
wesen sein mag* (Segelhandbnch für das Bote 
Meer 500—501), noch jetzt sichtbar sind. An der 
Ostseite dieser Akropolis, dem Zätuj Sxgoy des 
Ftolemaios (VT 7, 10), lie^ der Hafen, ,eme tiefe, 
sichere, gnt geschätzte Bucht*, vor der die beiden 
Inseln, die .Vogelinsd* und Tgoviias, von denen 
der Periplus spricht, liegen. Nach der letzteren 
Insel benennt Ptolem. VI 7,10 den Hafen TgovUas 
itft^y. Eine Insel heißt noch heute Botl (Land- 
berg Arabica IV 66). Zur Zeit der Abfassung 
des Periplns, etwa 50 n. Ohr., gehörte K. dem 
König Elisar n'iabtt, der in EaßCßJa^ = 
Sabotha = Schabwat residierte, dem Zentrum 
des Weihrauchhandels. Der Weihrauch wurde 
mit Kamelkaiawanen durch die Wüste nacli 
Schabwat und von da auf Flößen ans Meer 
nach K. gebracht, was bei den heutigen Wasser¬ 
verhältnissen im Wadi Marcha und Wadi Maifa'a 
unmöglich wäre. K. wurde, vielleicht im %. Jhdt. 
n. Ohr., von dem gleichfalls alten, noch günstiger 
gelegenen ‘Aden ans seiner Bedeutung verdrängt. 
An die Bucht von K. verlegt Mordtmann 
(ZDMG XLIV 175f.) den Unteigang des jüdischen 
Königs Du Nuwäs. Im übrigen vgL Glaser 
Skizze der Geschichte und Geographie Aiabiens 
II 174—175. Landberg a. a. 0. 71. [Moritz.] 
Kar^ßiov ro, Apollon. Aphrod. FGH IV 311 
nr. 3 St^h. Byz., früherer Name der Stadt Kyon im 
kleinasiatischen Lydien.. Möglicherweise sind zur 
Eirklänmg des Namens Ka^vlas, KaySavirjs, 
KdySvßa n. ä heranznzieheu. [Bürchner.] 
Kunephoroi, Korbträgerinnen, weibliche Teil¬ 
nehmer an den Götterprozessionen (xofixal), welche 
in feierlichem Schritt (vgl. Horat. sat. I 3, Off. 
von argivischeh oder ^skischen K., 0. Jahn 
Arch. Ztg. 1866, 253) auf den Köpfen Körbe (x<i«>d) 
zur Schau trugen, die oft von Silber, manchmal 
auch von Gold oder vergoldet waren (Schol. Ari- 
stoph. Acham. 242; Lys. 1194. Stengel Kultus¬ 
altertümer 2 98) und Gegenstände des Opfers (Axag- 
xal Schol. Aristoph. Acham. 242), meistenteils aber 
die zom Opfer erforderlichen Geräte enthielten, 
das Opfermesser (/«iyai^), bedeckt von den diai 
nnd den axiftfuira (Schol. Aristoph. Paz 948, vgl. 
Snid. nnd Etym. M. s. xavovy. Aigisthos [Eurip. 
EL 810] nimmt beim Stieropfer ftr die Nymphen 
die agxxyis ans einem der Körbe, welche männ¬ 
liche Sftwes herbeigetragen haben (800). Vgl. den 
Korb mit axovdi^ Sial iiaioy laxAdeg fxiit in den 
Versen des DipMlos bei Stob. Flor. 11 389 Hense, 
interpretiert von v. Wilamowitz S.-Bet. Akad. 
Berl. 1916, 85f.). Die K. sind — und dies mag 



auch yon der nayri<p6gos ‘Aoaivöiijs ^iXaStltpov im 
ptolemftischen Ägypten (o. S. 18<$6) gelten — keine 
eigentlichen Berafspriesterinnen, sondem es han¬ 
delt sich hier um ein Ehrenamt, das nnr von 
edelgehorenen, durch körperliche Schönheit aus¬ 
gezeichneten Jungfrauen von tadellosem Rufe be¬ 
kleidet werden konnte (a^xat 6e xiHv dax&v xat 
Tciv evyevcöv ijaav Photius xanjtpÖQOi, sv tals aofi- 
ndit o« *v d^uoftatt stoQ^tvoi ixartjtpÖQOvv Hesych. 
(vgl. Suid.) xavrjipogot, evyeyeli xag-devoi Schol. 1 
Aristoph. Acharn. 242). Per Kultus Athens hält 
die von der Demokratie verwischten Standesnnter- 
schiede fest (Curtius Arch. Ztg. 1880, 27). Die 
Begrhndnng der Institution schreibt Philochoros 
im zweiten Buche der ’Äx&ti bei Harpokration (vgl. 
Suid.) s. xavtjipdgoi dem König Erichthonios zu. 
Sehr ernst wurde es mit der .Tungfräulichkeit ge¬ 
nommen, die K. muß dyv^ yd/ixov sein; dies ist 
der technische Ausdruck (vgl. die Stellen bei 
Passow-Crönert s. äyvog, dazu besonders5 
Dion. Hai. I 21. II 22. Fchrlc Die kultische 
Keuschheit im Altertum, Gießen 1910, 50). Wie 
äfnij ydiioyv . so wurde auch rd xavovv xijs ^tov 
(pegsty sprichwörtlich eni xwv awqigovwv yvvai- 
xäv gebraucht (Diogenian. II 40 und Menand. 
Epitr. 221ff. id irjQ &em <ptgeiv xavovv ijxoiy’ 
oldv te yvy tax’ d) xojLav' ayvij ydftav ydg, qpaaly, 
ijfitgav xglxrjv fj&ij xd&ijftai. Natürlich ist ans 
dieser Stelle nicht zu schließen, daß dreitägige 
dnoyt} £i 9 Jßod(öia)j', wie sie manchmal vom Knl-1 
tns gefordert wurde (Fehrle a. a. 0. 157, vgl. 
auch Enrip. Hipp. 135), genügt hätte, mn als 
K. zu fungieren, sondem die vis comica der 
Stelle beruht gerade in dem Stolz der Hetäre auf 
ihre Keuachheit von drei Tagen). Bezeichnend 
ist auch die (von [Plat.] Hipparch. 229 c als tvg&ti 
bezeichnete) Geschichte von der Schwester des 
Harmodios, die bei den Panathenäen (so Avistot. 
-xoi ’A-&. 18, SV nofixifj xivi Time. VT .50. vgl. 
Äelian. var. hist. XI 8. Ma.v. Tyr. 24, 2) ah K. 4 
fungieren sollte und von den Söhnen des Peisi- 
Stratos als unwürdig zurückgewiesen wurde (die 
Begründung richtig bei Thukydides, bei Aristotele.s 
falsch auf Harmodios übertragen: Xotdog^aa; xi 
xdv 'Ag^dSwv (üs /laXaxov Svxa), Später hat der 
die großen Dionysien in Athen leitende Soyav 
sstdyv/toe die xaxa/.oyij der hierbei auftretenden 
K. (vgl. IG II 1 nr. 420 mit Köhlers Note, ähn¬ 
lich auf Skyros IO XII 8 nr. 606 = A. Momm- 
sen Feste der Stadt Athen. Lpz. 1898, 443, 2), -5 
und diese .\nHwahl und Prüfung wird in gleicher 
Weise die körperlichen Vorzüge wie die sittliche 
rnbescholtenheit der Bewerberinnen ins Auge 
gefaßt haben. Die Kanephorie wurde ein Gegen¬ 
stand des Ehrgeizes für die athenischen Jung¬ 
frauen und ihre Familien. Der Vater der Aus¬ 
gezeichneten erhält von Staats wegen eine Belobi¬ 
gung und einen Efeukranz (Ehren dekret des 
äijywo? IG II 1 nr. 420, vgl. IG II 5 nr. 318b 
Zeile Slff. = Dittenberger Syll.‘^ nr. 636.6 
Ebenso auf Skyros IG XII 8 nr 666). Später 
werden auch die Jungfraueii selbst, besonders 
solche, die mehrfach bei verschiedenen Götter- 
feiem als K. sich zeigen durften, durch Inschrif¬ 
ten und Statuen geehrt , die der Staat oder die 
eigenen Verwandten errichteten (IG II 3 nr. 1355. 
1387. 1388. 1388b. Kaiserzeit: IG HI 1 nr. 916. 
920—924. 920 a). über Schmuck und Kleidung 


der K. -wissen wir nicht viel. Schmückung der 
K. im allgemeinen erwähnt Akneilaos Schob Od. 
XIV 533 = Diel8 Vorsokratiker^ 517, 9. Der 
von Lykurgos w.ährend seiner Finanzverwaltung 
338—326 auf der Akropolis zusammengebrachte 
Schatz enthielt auch den Goldschmuck für 100 K. 
(Dekret des Stratokies bei Ps.-Plut. vit. X orat, 
862B. Paus. 129, 16. Michaelis Parthenon 292. 
Pfuhl De Atheniensium pompis sacris 22, 139). 

' Ein iaxdSwv 6g/ia&6g, eine um den Hals getragene 
Feigenschnur (Helladios bei Phot. bibl. 534 a Sff.) 
von kathartische'- Bedeutung (Rohde Psyche* 11 
406f., darnach Olck o. Bd. VI S. 2149). wird 
Aristoph. Ljs. 646 erwähnt bei K., die wohl in 
den Kult der Artemis (s. n.) gehören. Die K. 
waren gepudert, Xtvxolatv dXtplxoiatv eyxsxgtft/iivat 
Hermippos 26 in Schol. Aristoph. Aves 1551, vgl. 
Eccles. 732. Wenn der Kult der Inno Cnritis 
in Falerii mit Recht als ein Abbild des argmschen 
Herakultes geschildert wird (Dion. Hab I 21.. 
Wissowa Religion u. Kultus d. Römer 114, 4), 
so kann man Ovids (am. III 13) Schilderung der 
faliskischeii no/Kri; heranziehen, wo cs von den 
K. (25ff.) heißt: 

iiirginei erines auro gemmaqi/e premunfur, 
et tegit auratoK palla superba pedes: 
more patrum Graio velatae oesHbus alhis 
condita gupposito vertiee gaera ferunt. 

Die von E. Curtius (Arch. Ztg. 1880. 27—31 
Tafel 6) publizierte altertümliche (um 500 v. Chr. ’ 
Bronzestatuette einer K. ans Paestum ist bekleidet 
mit Ärmelchiton und Himation, mit der Rechten 
hält sie den Korh, die Linke hebt das Gewand. 
Die Füße sind unbekleidet, das Haar, von einer 
Binde eingefaßt, fällt in breiter Masse über Nacken 
und Rücken hinunter. Heliod. Acth. ITI2 schildert, 
oflenbar nach einem plastischen Bildwerke, eine 
^tofxxTj, in der zwei Chöre thessalischer Mädchen 
mit aufgelöstem Haar anitreten, die einen xaXa- 
&iaxoi mit Blumen und Früchten, die anderen 
xavä mit nififiaxa und diHuditaxa frei auf dem 
Kopfe tragend, während sie sich gegenseitig die 
Hände reichen. In der bildenden Kunst waren 
die K. ein beliebter Vorwurf Das Andenken der 
Ausgezeichneten wurde durch Bildnisse in Ton. 
Erz oder Stein wachgehalten (s. die oben zitier¬ 
ten Inschriften, die meistens von Basen solcher 
Statuen stammen). Als Tempelschmuck erscheinen 
sie in der Darstellung des Panathenaenfestzuges 
am Oellafries des Parthenons. Michaoli.s Par- 
tlienon 215. 259 Taf. XIV nr. .50. 51. Pfuhl De 
Atheniensium pompis sacris 20, 132. A. Moram- 
sen Feste der Stadt Athen 122. Die Bronzesta- 
tuette von Paestum (Curtius Arch. Ztg. 1880) 
wurde schon erwähnt. Dagegen ist hei den x6- 
oai des Erechtheions, in denen man früher K. 
sehen wollte (Böttigor Amalthea III 137), .eine 
genauere Beziehung auf eines der .\mter als K. 
oder dgl. nicht angedeutet und wohl aucli nicht 
heabsiehtigt-' (F r i c d e r i c h s - W o 11 o r s nr. 810. 
811). Fernzuhalten sind jedenfalls auch die 
Frauen fignren mit einem korhartigen Kopfschmuck 
(*dlai>o?), z. B. Helhig Führer® nr. 16. 1880. 
1867 (vgl. 1369. 107), Fried eri chs- Wolters 
15-57. sowie die Kistoplioren der Demeter Hel- 
big 1832. Friederichs-W 0 11ers 1558. — 
Literarisch sind K. bezeugt von der Hand des 
Polyklet (Cie. in Verr IV 3. 5. vgl. 0. Jahn 


Polykleitos Kanephoren, Arch. Ztg. 1866, 25Sf.), 
des Skopas (Flin. XXXVI 5) und des Praxiteles 
(Overbeck Plastik II* 41). 

Im einzelnen lassen sieh K. im Kulte folgen¬ 
der Götter nachweisen: 

1. A t h e n a. Im Panathenäenfestzug zu Athen 
traten eine größere Anzahl von K. auf (vgL die 
Zusammenstellung der Belege bei Michaelis 
Parthenon 329f.). Stiftung unter Erichthonios 
(Philochoros bei Harpokr, s. xargpogoi, vgl. Suid.). 
Boreas raubt die Orithyia, die Tochter des Erech- 
tbeus. als sie von ihrem Vater als K. geschmückt 
auf die Burg geschickt wurde, um der Athena 
PoUas za opfern (Aknsilaos Schol. Od. XIV 583. 
Die Worte XaOmv xoite ßXenovxac xat qivXdaaor'xas 
deuten auf die nofmij, bei der die Entrückung 
geschah). Hermes entbrennt in Liehe zu Herse, 
der Tochter des Kekrops, die er bei der nouxtj 
als K. erblickt hat (Ovid. met, 711 — 713. 725). 
Zurückweisung der Schwester des Hannodios von 
der Kanephorie durch die Söhne des Peisistratos 
(Thuc. VI 56. Aristot. Ni?. noX. 18. Aelian. vav. 
hist, XI 8. Max. Tyr. 24, 2). In der rro/ijr^ 
spngen hinter den K. Metökentöchter (Aelian. 
var. hist. VI 1) mit Schirm (oxtdSsiov) und Sessel 
(bifpgog), Aristoph. Aves 1550 — 1552 mit Schol ; 
Eccles. 734. Hesych. s. 6i<pgo(p6got. Etym. M. 279, 
39. Suid. s, bitpgov. Mommsen Feste der Stadt 
Athen 142, 1. Von den Opfern, welche die 
hgoxoioi am Hygieaaltar und im alten Tempel 
darhrachten, erhielten die K. die übliche {xaxd 
tö tiwdoiu) gegig IG II 1 nr. 163. Mommsen 
a. ti. 0. 1-20. Weitere Zengnis.se : Bekker Anecd. 
270, 32. Etym. M. s. xavri<p6gog. Arist. Pax 948. 
Menand. Epitr. 221—223. IG II 3 nr. 1388. 
II 5 nr. 421. 

In den Kult der Athena gehören -wohl auch 
die drei K. ojtö üaXiXaSlov, deren Plätze auf den 
Sitzstnfen des Dionysostheaters inschriftlich be¬ 
zeugt sind IG in 1 nr. 338. Geizer M.-ßer. 
Akad. Berl. 1872, 164fi. Sie scheinen in der au 
den Plynterien stattfindenden itofim). welche das 
söog der Pallas an die See führte, fungiert zu 
haben, Mommsen Feste 495 (vgl. das Falladion 
zwischen zwei Kalathiskostänzerinnen auf dem 
Berliner Terrakottarelief Furtwängler Meister¬ 
werke 220 = Sieveking in Roschers Myth. I^ex. 
Ilt 1331, cbd. S. 1330 ein Palladion mit Kala- 
thos statt des Helmes auf einer pergamenischen 
Goldmünze). Auch die Bronzestatuette von Paestum S 
(Arch. Ztg. 1880, 27) stammt ans dem Athena- 
kulte nach .Ausweis der linksläufigen Inschrift: 
Täd’dra ^tX-Xio XagfivXiSa ötxdxav. 

2. Zeus, a) Eine K. bei den Disoterien in 
Athen (bezw, im Peiraiens) ist belegt IG II 3 
nr. 1387; vgl. Mommsen Feste 528, 4; h) bei 
den Basileia für- Ztvg ßaaiXttig in Lebadeia [Plut.j 
am. narr. 772 A; vgl. Nilsson Griech. Feste 
1906, 34. 

3. Dionysos. Bei den städtischen Dionysien ( 
in Athen fungierte nur eine K., die vom ägxtoy 
mdw/ios ansgewählt wurde IG II 1 nr. 420. 
II 5 nr. 318b = Dittenberger Syll.® nr. (i86. 
Ebenso auf Skyros 16 XII 8 nr. 666. Diesm 
inschriftliclien Zeugnissen gegenüber i.st die Notiz 
Schol. Aristoph. Acham. 242, aus der man auf 
mehrere K. schließen könnte, als ungenau zu be¬ 
zeichnen. Auch Mommsen Feste 438 und 443 


redet fälschlich von mehreren K.; vgl. noch IG 113 
nr. 1388 h. Auch hei den läuWohen Privat- 
dionysien des Dikaiopolis in dm Achamera (rd 
xax' dyoovs Aioyiata 202. 250. Dionysien in 
Achamai Mommsen Feste 350, 3) tritt eine K. 
auf (242. 253. 260); vgl. noch [PlutJ de flnv. 25. 

4. Demeter, an den Eleusinien in 

Eleusis mit K.-Geleit Kx III 1 nr. 916. Schol. 
Aristoph. Aves 1508; vgl. Hör. sat. II 8, 13f. 
'Mommsen Feste 191, 3. Pfuhl 43. 

5. Apollon. Eine xaytjpoggaaaa xäi ’AjiöXXcovf 
xgr Ilv^ätba IG II 3 nr. 13^. 

6. Artemis. Mehrere K. hei den Brauronien, 
Philochoros Schol. II. I 594 (= frg. 6, FH6 I 385; 
vgl. frg. 5). Auch Aristoph. Lys. 64fi wird von 
Mommsen Feste 458 mit Recht auf Brauronien 
bezogen; vgl. auch Schol. Theokr. H 66. Eine 
hei einem syraknsanischen Artemisfest auftretende 
K. bezeugt Theokr. 11 66; vgl. Nilsson Griech. 

I Feste 206. 

7. Hera von Argos (Inno von Falerii). Dion. 
Hai. I 21. Ovid. am. III 13, 25ff, Hör. sat. I 3,11. 
0. Jahn, Arch. Zeitg. 18(56, 253f 

8. Asklepios in Athen. IG II 3 nr. 1204. 
III 1 nr. 921, bei den Epidanrien IH 1 nr. 916. 
Mommsen Feste 217, 5. Pfuhl 39, 17. IVag- 
lich: IG III 1 nr. 920. 920a 922 ; vgl. auch die 
delische Inschrift Bull. hell. VI 342 = Strack 
Dynastie der Ptolemäer 263 nr. 134 = Ditten- 

Iberger Orient. 170. 

9. Mijxrjg dtwy in Athen IG II 3 nr. 1388h. 

10. Isis in Eleusis 16 II 3 nr. 1355. 

11. Sarapis und Isis IG III 1 nr. 923. 

12. ArsinoePhiladelphos. Über dasKanepho- 
rat dieser vergöttlichten Ptolemäerkönigin kann auf 
die Darstellung PI au man ns o. Bd. VIH S. 1431ft. 
verwiesen werden, der auch eine Liste aller bisher 
belegten K. dieser Göttin aufgestellt hat (1439ff.). 

Bei den inavXia (Suid. s. v. = Paus, bei 
lEustath. II. XXIV 29 pt 1337, 43), der Über¬ 
bringung der Geschenke des Vaters der Frau in 
das Haus der Neuvermählten am zweiten Tage 
nach der Hochzeit, nimmt die Mitte der nofmxj 
eine xavrjcpögos ein Voran geht ein Knabe in 
weißem Slantel mit brennender FackeL es folgen 
Frauen, die Geschenke tragend. Doch fehlt diese 
K. in der bildlichen Darstellung der ixavXta auf 
der Pyxi.s des Berliner Museums, 1) e u b n e r Arch. 
Jahrh. XV 146ff. [Mittelbaus.] 

) Kanethos (Kdrgdog). 1) Zu dem euboischeii 
Chalkis gehöriger Hügel. Herodian. I 146, 7. 
Theophr. hist. pl. VIII 8. -5. Schol. Apoll. Rhod. 
I 77. Strab. X 447. Obwohl Theophr. {xijg 
Evßoiag) und Schol. Apoll. Rhod. (ogo? sv Kvßoia) 
den Hügel ausdrücklich zu Euboia rechnen, sucht 
man ihn fast allgemein in dem auf dem boioti- 
schen Festlande Chalkis gegenüberliegenden Berge 
Karäbaba. Die Zugehörigkeit zn Euboia soll 
nicht geographisch. sondern politisch zu ver- 
0 stehen sein. Ein durch die Ebene von Cbalia 
vom Gebirge Messapion (Ktypäs) getrennter koni¬ 
scher Fels. An den Abhängen finden sich zahl¬ 
reiche Gräber in parallelen Reihen in den Felsen 
gehauen: die alte Gräberstätte von Chalkis. Die 
Einfachheit der Anlage weist auf früheste Zeit 
hin. Seit dem Bau der Brücke über den Eari- 
pos im J. 411 diente der Berg als Brückenkopf 
und wurde 33 ( samt dem Euripos in die Be- 



festigongswerke von ChiJkis üiibez(^en, StnA. 
a. a. 0. Diese Befestigungen sind wohl unter 
dem Eiglnov rtTxog S^l. peripl. 59 (Geogr. Ght. 
min. 1 47) und de m tn Euripo eeutellum, eastd- 
h*m Euripi liv. XXXV 51, 7. 8 *u verstehen. 
Auch in neuerer Zeit ist der Hügel wieder be¬ 
festigt worden. Meletios Feurfg. xal. xaivea 
(1807), II 338 Kag&imaaai; xgo dliyov etäiv vx6 
fmv Tovqxcov olxoSopTi9ev. Vischer Erinn. 677. 
Im übrigen vgl. Bnrsian Geogr. v. Griech. I 
215f. n 414. (genaue Gegehreibung Ber. Sächs. 
Gesellsch. 1859, 119ff.). Lölling Hellen. Lan- 
desk. 192. Baumeister Topogr. Skizze der 
Insel Euboia, Progr. Lübeck 1864, 8. 48. Ross 
Xonigsreis. II 109. 127ff. Oberhummer Art. 
Chalkis o. Bd. III S. 2078ff. (mit Skizze). 
Geyer Quellen u. Forsch, zur alt. Gesch. und 
Geogr. VT (1903) 36. Philippson Art Buri- 
pos o. Bd. VI S. 1282. Bädekev Gr.^ 225. 
Dagegen hält Ulrichs Änn. d. Inst. XVIII 
(1Ö6) 16ff.; Reisen u. Forsch. II 219 den Karä- 
baba für den Salganeus (s. d.), der im J. 313 
nach der Einnahme von Chalkis von Polemaios, 
dem Feldherrn des Antigonos Monophthalmos, 
befestigt wurde (Diod. XIX 77, 4. CIA II 266); 
ihm scUießt sich Bel och Griech. Gesch. III 1, 
130 an. 

Zur Etymologie: Curtius Beitr. zur geogr. 
Onomatol. 152 (zu xaivög). Grasberger Stud. 
zu gr. Ortsn. 290. Fick Bezzenb. Beitr. XXI 270 
(ZU xdvri ,Eohr); Vorgriech. Ortsn. 82 (hettitisch 
oder lelegisch). Nach Gruppe Griech. Myth. 
65 und 170 heißt nach dem Berge K. die Quelle 
Kdva^os im argivischen Nauplia, [v. Geisau.] 

2) Kanethos, Sohn Lykaons nach der liste 
ApoUod. III 97. Bei Paus. Vlll 3, Iff. fehlt er. 

3) Vater des Sfciron. Plut. Thes. 25, 4. 

4) Vater des Argonauten Xanthos, Eponym 

des eubSisehen Berges. Apoll. Bhod. I 77 und 
Sehol. [Latte.] 

Kanetonnessie, örtlicher Beiname des Dens 
Mercnrius auf einer der Inschriften der diesem 
gallischen Gott geweihten Gefäße des Silber- 
Bchatzes von Villeret, Gemeinde Berthouville (Ar- 
rond. Bemay, D^p. Eure), jetzt im Münz- und 
Antikenkabinet der Nationalbibliothek zu Paris 
(CIL Xni 1, 1 p. 503-507), a. a. 0. nr. 3183, 
23, abgekürzt ebd. 19. 20 Can,, 21 (Janeto, 22 nur 
C geschrieben. Der Name K. = Camtonnensis 
ist von einer keltisch benannten Örtlichkeit her¬ 
geleitet, Holder Altcelt. Sprachseh. I 734 und II 
fe8 {-onno-, onttä). Vgl. o. Bd. III S. 1474f. 

I Kenne.] 

Kaninchen, griech. meist xmix, v, 
Fremdwort; auch (Ed. Diocl. 77), Xayi- 

Sevg (Strab. III 144), tayiSiov (PolL V 15), Ußij- 
gii (Eustath. ad Dion. 457), alles ,HäBchen‘ be¬ 
deutend; lat. eunieulus. Es unterscheidet sich 
vom Hasen (s. o. Bd. VII S. 24773.) durch die 
im allgemeinen dunklere, am Kopfe jedoch hellere' 
Färbung; der Kopf ist dünner und kürzer als 
beim Hasen, der Schwanz kleiner (Aelian, hist, 
an. XIII 15), das Fell weich, Catull. XXV 1. In 
dem Herzen soU es einen Knochen haben, dessen 
Nutzen Aelian allerdings mit Recht nicht ein¬ 
sieht. Es hält sieh meist in unterirdischen 
Gängen auf, Polyb. XII 3, 10; darnach ist es 
ja im Lateinischj» benannt. Am meisten kam 


es im Altertum in Spanien (als Attribut der 
Hispania bei Keller Münzen u. Ge mme n IX 
44) und den zwischen diesem und Italien liegen¬ 
den Inseln vor, Catull. XXXVII 18. Poseidon. 
FHG in 275. Spanien soll nach Keller Die 
antike Tierwelt 217 und anderen nach dem 
hebräischen Worte benannt sein; dies kann 
aber nach den biblischen Beschreibungen (Lev. 
XI 5; Deuter. XTV 7; Ps. 017 18; Prov. XXX 
26) nur der Klippdachs (Hyrax syriaeus) sein, 
ein Wiederkäuer, der in Spanien nicht vorkommt. 
Auf der Insel Eleusa gedeihen keine K., Plin. 
n. h. VIII 226. An Fruehbarkeit steht dies 
Nagetier keinem anderen gleich großen nach. In 
Turdetanien trat es einmal, wie Strab. III 144 
berichtet, in solchen Mengen auf, daß es zur 
Landplage wurde, indem es die Wurzeln der 
Bäume anfraß und Pflanzungen und Saaten ver¬ 
heerte; es verbreitete sich über die Pyrenäen 
hinaus bis nach Marseille. Die Bewohner dw 
Balearen wurden, wie derselbe Geograph a, a. 0. 
in Übereinstimmung mit Plin. n. h. TIII 218 
erzählt, ebenfalls von den kleinen Nagern so 
heimgesucht, daß sie aus Furcht verhungern zu 
müssen den Kaiser Augustms um militärische 
Hilfe baten. Das K. schmeckt anders als der 
Hase, Polyb. XII 3,10. Die Massalioten aßen die 
neugeborenen Jungen unausgeweidet als Deli¬ 
katesse, (3reg. Tur. V 4. Apie. II 2, 49 hat 
isietn de emieulis. [Gossen.] 

Kanipta (Kdvaita, auch Kdviyja und Kdy>tva 
Plolem. VI 7, 14). Stadt an der Küste von Ost¬ 
arabien im Gebiet der Nagtn&v unter 86*’ 0^ 
und 23° 10'. Die richtige Lesung dürfte Kanipta 
sein, da sie allein einen arabischen Namen Käm- 
fa(tj ergeben würde, ohne daß sich weiteres 
darüber sagen läßt. [Moritz.] 

Kanis. J) ») Kdvig Diod. XIII97 (nach Pal- 
miers \7erbesserung) s. den Art. Kanaia. 

2) Canis flume.n (Plin. VI 149), ein Fluß an 
der Ostkäste von Arabien. Der einzig größere, gfe- 
wöhnlich trockene Wasserlanf daselbst, das Wädi 
'Ain, im unteren Laufe Taläif genannt, kommt 
vom Nordende de.« Gebcl el achdar und geht in 
nordwestlicher Richtung zum Persischen Golf, 
den es bei Abu Dabi erreicht. Dieser Flnß durch¬ 
zieht die Gegend, die Ptolemaios (VI 7, 14) den 
iVapEfioi zn weist und in der er einen Flnß Ado 
anfführt. Vielleicht wäre also mit K. uml Adp 
derselbe Flußlanf gemeint; freilich verlöt Pto¬ 
lemaios die Quelle seines Adg an die Grenze von 
Südwest-Arabien, so daß man vermuten kann, 
er habe damit den Oberlauf des Wädi Dauäsir 
gemeint. [Moritz.] 

Kan(n)a, Stadt in Lykaonien. I^tolem. V 6, 

15. Hierokl. 676, 4 (wo fälschßch Kdgva) ; Not. 
episc. I 407 (d Advovt; III 357 (d Kdvfjs ); VII 
185. VIII 460 (d Kdyvov)', IX 370. X 471 (d 
Kdyvijg); XIII 321 (d Katvrjg]. Ramsay Asia 
min. 388. 344 suchte es auf den südwestlichen 
Hängen des Hassan Dagh, südlich von Kara-aug- 
Kapu, aber durch eine Inschrift mit Kareay fj 
ßovifj xal 0 äf/poc, die er 1904 in Genne. öst¬ 
lich von Konia, gefunden bat, ist die Lage des 
Ortes dort gesichert, österr. .Tahresh. 1904, vu 
Beibl. 101. [Rüge.] 

Kanner (Canner). rechter Zufluß der Mosel 
im Bezirk Lothringen (Kreis Diedenhofen-Ost), 


deszen Name veimntiich ursprünglich gelautet 
hat Oaranusea. Dieeer liglwche Name war 
späterhin Übertrag auf eine an dem Gewässer 
entstandene (keltische) Ansiedlnng, welche in 
römischer Zeit allein bezeugt wird durch Tab. 
Peut (n A 1 ed. Desjardins, in 1 ed. Miller) 
ab Rastort an einer rechts der Mosel von Metz 
nach Trier führenden Straße, vgL Miller Itin. 
Rom. 80. Der Ort wird vermutet bei dem Weiler 
Elzingen, Gemeinde Büdingen, doch wird dies 
von anderer Seite bestritten. Kraus Kunst and 
Altert, in Eb.-Lothr. m 109—110. Das Reichs¬ 
land Els.-Lothr. in 260. 158. 519. Vgl. Kenne 
Lothr. Jahrb. 1897, IX 162 und Art. Ricciacnm 
(Bd. IA S. 795f.). Gramer Rhein. Ortsnamen 5. 
Schnmacher Mainzer Ztschr. X 1915, 63. 
Finke Röm.-germ. Korr.-Bl. VH (1914) nr. 4 § 37 
sucht cU^egen die Rastorte Ricciacnm und Cara- 
nusca an der Straße Metz—Trier auf der linken 
Mosebeite. [Kenne.] 

Kannokos (Kawaxog oder Kawuxäg), Epi- 
klesis des Zeus in zwei späten Inschriften ans 
dem Tempel des Zeus Panamaros, wo der Gott 
mit Hera und Nike verbunden auftritt; Näheres 
über iliese karische Gottheit die Herausgeber, 
Bull. bell. XII 0888) 261ff. [Adler.] 

Kano (>5 JKavd) Diod. V 76) s. den Art. 
Kaino. [Bürchner.] 

Kanobus {Edvcoßog Herodot. Strab. Arrian. 
eip. Alex. III 1. Ptolem. IV 5, 4. Steph. Byz.; 
Canopus Caes. bell. Alex. 26. Plin. Mela; Cano- 
pon Geogr. Rav.). 1) Ort unweit der westlichsten 
Mündung des Nib, die danach mebt die kano- 
pische (seltener herakleotische oder nankratitbche) 
genannt wird (z. B. Herodot. II 17 ; Literatur bei 
Wiede mann Herod. 2. Buch 95), 120 Stadien 
(oder 12 mp.) von Alexandrien entfernt (Strab. 
XVII 801. Ammian. Marc. XXII 16), im Alter¬ 
tum auf einer Landenge gelegen, zm- Zeit des 
Ptolemaios Hauptstadt eines besonderen Nomos 
Menelaites. Mit Alexandria war K. durch den 
Kanopbehen Kanal verbunden {Kavoßixi; dtwgv^ 
Strab. XVU 800. Steph. Byz.). In älterer Zeit war K. 
sicher kein ansehnlicher Ort, znr Zeit Ramses HI. 
weiden allgemein die ,Ortschaften von K.‘ ge¬ 
nannt (Brugsch Dict. göogr. 821). Den ägyp¬ 
tischen Namen des Distrikts Gnat o. ä. will 
Brugsch ab Bezeichnung für ,Landenge‘ fassen; 
eine dem Griechbehen ents{)rechende Namens- 
form Qenup erscheint erst in 'der Ptolemäerzeit 
(Brugsch a. a. 0. 849; Volksetymologie erklärte 
diesen Namen als jjpuooöv idaipos). In der grie- 
ehbehen Literatur kennt noch Hekataios bei Ps.- 
Skylax nur eine kleine unbewohnte Insel K. an 
dßr kanopischen Mündung (vgl. Plin. n. h. V 128. 
Solln. 31, 1. Eustath. ad Dion. per. 13), erst 
Abchylos (Prom. 847) nennt K. ab Stadt. Die 
griechische Sage leitet den Namen K. von dem 
Steuermann des Menelaos her, der hier begraben 
sein solle (Hekat. bei Arist. 11 359 Jebb. Meb 
II 103. Plin. n. h. V 128. Tac. ^ H 60. 
Ammian. Marc. XXII 16, 14. SchoL Dion. per. 10. 
Konon narr. 8. Aelian. n. a. XV 13. Nikand. ther. V 
283f.), vgl. Wiedemann Herod. 2. Buch 91. 
Bedeutung besaß K. zunächst ab Kultplatz (vgl. 
Totenbnch Kap. 125, 17), in späterer Zeit steht 
dort ein berühmter Serapistempel mit einem von 
Pilgern viel besuchten Heiborakel (Strab. XVU 


801. Plut. de Is. 27. Rufln. eccl. hbt. n 26); 
infolge der Theodosiusdekrete zerstört und Mönche 
dai^ angesiedelt (Eustath. IV 25, vgl. Rev. 4g. 

V 55fJ. Bekannt und berüchtigt wurde K. als 
der hauptsächlichste Veignügungsvorort der Ale¬ 
xandriner neben Eleusis (Strab. XVII 801. Ana- 
kreon XXXII 20. Properz III 11, 39. luven, sat. 

VI 84. XV 46. Seneca ep. 51. Cass. Dio L 27. 
Ammian. Marc. XXII 16), so daß man von Ka- 
vcoßiapds spricht. Schönheitsmittel, wie Salben 
und öle, waren auch die Hanptausfnhrartikel der 
Stadt (Plin. n. h. XII 109. Lucian. navig. 16). 
Hadrbn ließ in seiner Villa in Tivoli eine Nacn- 
büdnng von K. anbringen (Hist. aug. Hadr. 26). 
Die Reste der alten Stadt, namentlich von dem 
Serapbtempel ans römischer Zeit sind D/o km 
wesüich vom heutigen Abnkir anfgedeckt; Mosai¬ 
ken dorther sind im Museum von Alexandria. 

[Kees.] 

2) Kanobus. Der Name hat meistens die Form 
Kdvtoxot (so nach Etym. M. 489, 25), seltener 
Kdvtoßog. 

A. Steuermann des Menelaos. Als 
Menebos auf der Rückreise von Troia nach -Ägyp¬ 
ten verschlagen wurde, war K. ans Amyklai 
Steuermann des Schiffes. K. hatte dort ein 
Liebesabenteuer, bei dem er Theonog, die Toch¬ 
ter des ägyptischen Königs Proteus, verschmähte. 
Später fiel er bei der Ansbesserung des Schiffes 
in einen tiefen Schlaf und wurde von einer 
Schlange gebissen. Helena, die fürsorgliche Gat¬ 
tin des Menelaos, weinte am ihn, so daß aus 
ihren Thränen das Kraut Helen ion entstand. Sie 
zerbrach den Schlangen auch das Rückgrat, aber 
K. starb doch und wurde von Menelaos und He¬ 
lena auf jener Insel begraben, auf der ihn das 
Schicksal ereilt hatte. Die Einzelheiten dieser 
Geschichte (vgl. Hergt Die Irrfahrt des Mene¬ 
laos, München 1892) sind bei zahlreichen antiken 
Schriftstellern zerstreut: Apollonios Rhodios, Ar- 
gonantica, Dionysii Periegesiß (in Geographi Gi aeci 
minores) 13 und dazu Eustath. Strab. XVII 801. 
Serv. Georg. IV 287. Steph. Byz. s. Kdvo)xos. 
Mela n 6. Verg. Aen. XI 263. Tac. ann. H 60. 
Dict. n 60. In einer Hs. der Theriaka des Ni- 
kandros findet sich hinter v. 309—319, wo das 
Ereignis erzählt wird, ein Bild: Helena eilt auf 
die Schbnge zu, neben der K. am Ufer liegt 
(De Chanot Guette Archüol. 11 [1876] 34f. 
mit pl. 11, 2). 

Bei späteren Schriftstellern tritt auch eine 
Gattin Mennthis des K. auf, die mit ihm zu¬ 
sammen verehrt worden sein soll: Epiphan. ancor. 
§ 108; Oppian. 11 p. 109 ed. Petav.; .Ammiaji. 
MarceÜ. XXII 16. Suid. s. Kdvwxog. Rufin. hbt. 
eccl. n 26. Gött. Gel. Nachr. 1902, 151. Ihr 
Name butet gleich mit dem eines Dorfes bei 
der Stadt Kanopos, Steph. Byz. s. Mevov&ig 445, 
7. Weber Drei Untersuch. (1911) 41 wiU nach 
Epiphan. ancor. § 109 und nach einer Inschrift 
aus Rom (IG XIV 100.5) annehmen, daß Menu- 
this mit Isb zusammengestellt sei und mit dem 
Osiris-K. zusammen ein Paar bilde. Aischylos 
(Prom. 846 cd. Dindorf) läßt Io nach K. kommen, 
wobei er an unsere Göttin gedacht zn haben 
scheint. 

B. Der Krug .Kanope'. Die Ägypter 
haben schon im Alten Reich begonnen, bei dem 




Heirichten der Leiohen fdr die BeeUttung die 
Eingeweide heransznnelimen nnd in besonderen 
Krügen beiznsetzen. Diese Eingeweidekrttge 
pflegen in den Grabkammem neben dem Sarge 
zu stehen nnd haben ursprünglich die Form 
spManker Vasen, deren stärkste Schwellung ziem¬ 
lich weit oben liegt, Die Öffnung wurde in 
älterer Zeit durch einen flachen runden Deckel 
yersehlossen, später erhält er die Form eines 
Tierkopfes. Vom Neuen Reich !ab ist jeder der 
vier Eingeweidekrüge mit einem bestimmten Tier¬ 
kopf verschlossen, einem besonderen Dämon unter¬ 
stellt und außerdem dem Schutze einer Göttin 
empfohlen, die über den Bestand der betreffen¬ 
den Organe zu wachen hat. Die Verbindung ist 
bei den vier Krügen folgende (nach den Einge- 
weidokrügen Berlin 7180, 7170, 7174, 7188 der 
Spätzcit aus Alabaster): 


Deckel: Dämon: Göttin: 

1. Mensch Amset Isis 

2. Pavian Hapi Nephthys 

3. Falke Kebehsenuf Selket 

4. Hund Duamntef Neit. 


Diese Eingeweidekrüge haben weder mit der 
Stadt noch dem vergöttlichten Manne K. etwas 
zu tun, die Bezeichnung .Kanopen* haben sie erst 
von uns in irrtümlicher Anlehnung an den Kmg- 
gott von K. erhalten (vgl. C). 

C. Kultus von Kanopos. Etwa 25 km 3 
westlich von Älexandreia hat in der Nähe des 
heutigen Abnkir unweit der Küste die Stadt 
Kanopos gelegen, von der beträchtliche Buineu 
mit Resten von Skulpturen vorhanden sind. Inner¬ 
halb der Stadt befindet sich ein Tempel, ein 
weit größerer jedoch liegt 11 ,'2 km außerhalb von 
ihr. Der letztere ist eine prächtige Anlage mit 
kannelierten Granitsäulen von 8—9 m Länge; ans 
ihm sind Mosaiken in das Museum von Alexan¬ 
dria gebracht worden, ebenso ans dem benach- 4 
barten Friedhof Särge, Grabflguren usw. In der 
Stadt K. ist das berühmte .Dekret von Kanopos* 
beschlossen worden, das uns in drei Ausferti¬ 
gungen erhalten ist, \’on denen allerdings keine 
einzige dem Tempel von K. entstammt. Im 0. 
Jahre des Königs Ptolemaios EU. Energetes I. 
faßten die Priester von K. einen Beschluß für 
den Tag der Geburt und der Krönung des Herr¬ 
schers, sowie für die Könirfn Berenike, daß ihre 
Wohltaten ewig geehrt und ihnen Feste gefeiert 5 
werden sollten. Das Dekret sollte in hierogly- 
phischer, demotischer und griechischer Nieder¬ 
schrift auf einem Denkstein in allen wichtigen 
Tempeln Ägyptens anfgestellt werden; drei die¬ 
ser Denksteine sind uns erhalten geblieben. 

Der Hanptgott der Stadt scheint Serapis ge¬ 
wesen zu sein. dem wohl auch der große Tem¬ 
pel außerhalb der Mauern geweiht war und dem 
ein bedeutendes Fest gefeiert wurde (Strab. XITI 
801). Ein Herakles neben ihm ist ohne wesent- 6 
liehe Bedeutung. 

■Inßer Serapis hat es dort einen Gott namens 
K. gegeben, dessen merkwürdige Form durch 
folgende Legende begründet wird: Bei einem 
Wettkampf der chaldäischen Feueranbeter mit 
den .ilgyptem nahm ein Priester von Kanopos 
einen Tonkrug mit kleinen Löchern, verstopfte 
diese mit Wachs, und setzte als Deckel den Kopf 


eines alten Bildes darauf, das man dem Steuer¬ 
mann des Menelaos zusehrieb. Als die Probe auf 
dis Macht der Götter gemacht wurde, schmolz 
das Wachs im Fener, das Wasser floß heraus 
und löschte die Flammen ans, so daß der Gott 
K. als Sieger über die Chaldäer hervorging. Da¬ 
her wird das Bild des K. mit ganz kleinen Füßen 
daigestellt, mit zusammengeschmmpfträi Hals 
nnd geschwollenem Bauche nach Art der Hydria 
I (Wassergefäß) mit entsprechend gerundetem Bttk- 
ken (Bnfln. hist, eccl, 11 26 S. I032f.) 

Mit dem Krug der Legende sind die von 
Athanasius Kircher ,Canopen‘ benannten Vasen 
gemeint, die gelegentlich auf Münzen römischer 
Kaiser dargestcllt werden. Sie lehnen sich an 
die Form des einen Eingeweidekruges der alten 
Ägypter an, der den Mensdienkopf hat (vgl. 0 . 
B unter 1), aber sind nach Form nnd Bedeutung 
selbständig entwickelt. Weber Drei Untersuch. 
1(1911) 38 knüpft die Kombination an, daß der 
Krug den Gott in Mumienform daratellt und daß 
mit ihm ein Sonnengott, und zwar Osiris, ge¬ 
meint sei. 

D. Der GottK. Die Berichte der christ¬ 
lichen Schriftsteller besagen, daß K., der Steuer¬ 
mann des Menelaos, ln der Stadt Kanopos allein 
oder zusammen mit seiner Gattin Menuthis gött¬ 
lich verehrt worden sei (vgl. o. A). Eine In¬ 
schrift ist denn auch geweiht dem Haganei, “latt, 
’Ävoißet , ’AQtnoxQdtri, Kavw!i[(pJ (CIG 1800 aus 
Ambrakia). Wenn Harpokrates in Kanopos halb 
als Mann, halb als Krokodil dargestellt worden 
ist (Milne Joum. hell. .stud. XXI [1901] 277), 
so kann man für sein Wesen daraus nichts Siche¬ 
res entnehmen. 

Da den älteren Schriftstellern ein Gott K. 
anbekannt ist und die alten Ägypter ihn in ihrer 
einheimischen Eeligioii nicht gekannt haben, hat 
man seit Jabionski Pantheon Aegypt.III [1752] 
151 in ihm gern den Serapis von i^nopos (vgl. 
o. C) gesehen und allerlei weitere Kombinationen 
über die Beziehungen der beiden daran geknüpft. 
Weber Drei Untersuch. (1911) 42. 48 kommt 
zu dem Ergebnis, daß nach dem Dogma von 
Kanopos der Gott K. gleich dem Osiris-Nil sei, 
der an der Nilmündung verehrt wird; in dem 
Gefäß sei Osiris als Nilwasser verborgen, das im 
späten Götterkult eine bedeutende Kolle spiele. 
Weber kann sich darauf berufen, daß das 
Wassergefäß bei Festaufzügen zu Ehren des Osi¬ 
ris nach Plut. de Is^ et Os. 36 vorangetragen 
wurde, und er nimmt die Stadt Kanopos als 
Schauplatz des ebd. 39 geschilderten Gcbranchs an. 
Nach diesem ist der in der Stadt Kanopos an 
der Stelle, wo der Nil sich in das Meer ergießt, 
verehrte Gott K. der Osiris-Nil des süßen Was¬ 
sers und sein Gegner Set-Typhon da.s salzige 
Meerwaseer. das bei dem Sinken des Flusses in 
den Nilann cindringt. Der alte Kampf zwischen 
Osiris und Set spielt sich also in Kanopos in der 
Form ab, daß die beiden Wasser miteinander um die 
Oberhand ringen. Und wenn die Priester des Osiris 
von Kanopos ihren Gott wiederfindon, d. h. süßes 
Wasser an der Mündung in ihr heiliges Geftiß 
einfüllen, da haben sie ihn .gefunden* nnd jubeln. 
Vielleicht flndet sich in den hieroglyphischen In¬ 
schriften der griechischen Tempel bei den zahl¬ 
reichen Zeremonien, die sich am das Nilwaaser 
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drehen, auch noch einmal dieses rekoDstmierte I 16, über späteres s. Usener a. 0. 129). Es 
Dogma von K. kann nun wohl kein Zweifel bestehen, daß wb- 

E. Das Sternbild K. Der Steuermann zunächst solche Liston beiseitezuschieben haben, 

des Mcnelaos (vgl. 0 . A) wurde nach seinem Tode die weiter nichts als Bestandverzeichnisse 

in ein Stembüd verwandelt, das man von Bho- sind. Von ihnen sind in der antiken Literatur 

dos aus zuerst erblickt haben soll (d. h. zu einer genügend Spuren vorhanden. Die am Schlüsse 

gewissen Jahreszeit oder an bestimmten Stunden). unseres Hygin erhaltenen Listen sind sichtlich von 

Der Stern K. wird der Steuermann im Schiffe solcher Beschaffenheit. Dionys von Ealikamaß 

des Osiris genannt (Plut. de Is. et Os. 22. Boll schreibt in seiner Abhandlung über Thuky- 

Sphaera 169. Nissen Orientation 58). Er ge-lOdides den Index der Logographen ab (Bader¬ 
hört znm Sternbild Eridanos, das auch Nil ge- macher Berl. Phil. Woch. XXVTI 800f.). getreu 

nanntwurde.Hyg.P.A. 1132. Eratosth. catast. 37. dem Verfahren, das Quintilian für die alexandri- 

Vgl. den Art. Kanopos. nischen Dichter empfiehlt (inst. X 1, 57): fier 

Literatur: Panly B.E. (1842) Art. Canob ns. sane quisquam est tarn proeul a coqnitione eorum 
Stoll-Eoscher-DrexlerinKoschersMyth.Lex. remotits, ut non indieem eerte rx hifdiotheea 
(1894) s. Kanopos. Wilh. Weber Drei Untersuch. aumptvm transferrc- in libroa sms posait. Einen 

zur ägypt.-griech. Religion (Habil.-Schrift Heidelb. Index der Tragiker erwähnt Cicero im Hortensins 

1911). G ruppe Griech. Myth. (1906) s Index. (Usener 120), einen Index der Philosophen Seneca 

Als Materialsammlung immer noch nützlich; ep. XXXIX 2. Daß so’che Bestandaufnahmen in 

Jabionski Pantheon Aegypt. III (1752) 131 20alexandrinischer Zeit verfertigt worden sind, hat 
—154 s. Canobus. [Boeder.] ein PapyrusfunJ erwiesen (D i e 1 s Laterculi 

Kanogiza (Aovo'yjfa), nach Ptolem. VII 2,22 Aleiandrini, Abh. Akad. Berl. 1904). Man wird 

indische Stadt an einem unhenannten Nebenfluß sich hüten, die Frage dieser Listen mit der nach 

des unteren Ganges im Lande der Takoraioi, den K. zu vermengen, wie es selbst Usener 

nochmals bei Ptolem. VII 1,53 vorkommend als getan hat nnd wie es anscheinend bereits iui 

Kavayoga (entstellt aus Kavayo^a) in der Ganges- Ansgang des Altertums geschah (s. z. B. die Liste 

landschaft Prasiake und wahrschcinlieli identisch der Ärzte bei Kröhiiert a. 0. 8. 11); denn 

mit CaUinipaxa, Plin. h. n. VI 63; bei den kanonisch kann nur eine Auswahl der Besten aus 

Indern bekannt als Kanyäkubga oder Kanauj am dem Gesamthestand sein. Eine Auswahl der 

Källnadi, einem Nebenfluß des Ganges, im heu- 30 Literaten von Bang aus der großen Masse 
tigen Distrikt Farrukhäbäd. Jahrhunderte hin- war aber das Ziel kritischer Tätigkeit für die 

durch war K. die Hauptstadt von Nordwestindien. Grammatiker. Hier gibt es ein Zeugnis Quin- 

heute eine Rninenstätte 100 km nordnordwestlich tilians (inst. I 4, 3): mixtum his omnibus iu- 

von Lekhnan. Lassen Ind. Alt.-Knnde I 158. dieium est, quo quidr.m ita severe sunt usi 

Me Crin die Anc. India by Ptolemy 227f. veteres grammatiei, ut von versus modo censo- 

IHemnann.] ria quädam virgula notare et libros, qui falso 
Kanon. D. Rnhnken hat in der Ilistoria videreniur insoripti, tamquam subddos aub- 

critica oratorum Atticorura XCIVf. die Zehn zahl movere familia permiserint sibi, sed auetores 

der attischen Redner, wie sie seit der Kaiser- alios in ordinem redegerint. ali-os omnirm ex- 

zeit öfter hervortritt, auf eine von alexandrinischcn 40 emerint numero. Zusammengehalten mit dem, 
Grammatikern getroffene .Auswahl znrückgeführt. was wir sonst über xgiats -vouj^drtu»’ und xgizixr 

Dagegen hat M. E. Meier die Aufstellung dieser bei den Alten wissen (Usener 133), gestatiet 

Zehnzahl dem Caecilius von Kaleakte zugeschrieben diese Äußerung an sich schon keinen Zweifel. 

(OpuscalaI 120fF.). Reifferscheid nnd Brzos- doch kommen noch weitere Aussagen hinzu; 

ka (De canone decem oratorum qnaestiones, Bre.s- Quintilian X 1, 54 ApoUonius in ord.inmn a 

lau 1883) haben auf Grund eines scharfsin- grammatieis datnm. non venü, quia AristareiMS 

nigen Indizienbeweises den Urspmng des K. in aique Aristophanes poetarum iudiees neminem 

Pergamon gesucht, während Usener (Dionysii sui le.mporis in nitmerum redegerunt-, X 1, 59 

Halicamassensis libronim de imitatione rcliquiae (von Usener übergangen) itaqiw ex Iribus re- 

120ff.) in Anlehnung an Buhnkens These ö() ceptis Aristarchi iudieio iamborum scripiorilms 
allgemein für den Gedanken eintrat, daß die ale- ad e^tv maxime pertinebit. uiiits Arehiloehus. 

xandrinischen Grammatiker Canones anfgestellt v. Wilamowitz hat diesen Angaben den Wert 

hätten; ihm hat am schärfsten v. Wilamowitz abgesprochen, weil eben nur Quintilian etwas Be- 

widersprochen (Textgeschichte der gr. Lyriker stimmtes von einem K. der Grammatiker weiß, 

63ff.), der jeden Grammatiker-K. leugnet. Die den es nach seiner Meinung nicht gab. Aber 

Frage verwickelt sich dadurch, daß Reste einer ob die Bemerkung im ersten Buch der Institutio 

anscheinend kanonischen Auswahl nicht nur bei aus gleicher Quelle wie die in X herstammt, ist 

den Rednern, sondern auch in verschiedenen Arten nicht sicher, und wen*.! es der Fall sein sollte, 

sonstiger S'-hriftstellerei zu finden sind; außer so gehört doch diese Quelle der heUenistiseben 

einfachen Namenlisten (am besten bei Kröhnert 60 Zeit an nnd ist von Aristarch nicht so weit ge- 
Canonesne poetarum, scriptorum, artifienm per trennt; Quintilians Angaben lauten zudem in je- 

antiqnitatera fuemnt? Königsberg 1897, 5ff.) der Einzelheit kategorisch bestimmt. Kann es. 

sind die Bruchstücke von Dionys, de imitatione, objektiv gesprochen, so leicht ein Zeugnis von 

dann des Ciceronischen Hortensius (den Usener höherem Rang geben? Eine andere IVage ist 

heranzog) nnd das zehnte Buch der Institutio freilich, ob man annehmen darf, daß die kritischen 

oratoria Quintilians die wichtigsten Zeugen, doch Feststellnngen der Philologen, wenn sie lusam- 

kommen Andeutungen and Listen bei anderen mengefaßt wurden, über die Form einfacher 

Autoren hinzn (bes. Dio von Prusa XVTIl, Velleius Namenlisten hinansgegangen sind. ob sie eine 


zusammenhängende litersrische Dantellong ge- 
fooden haben, wie sie bei Bionys nnd Qnintilum 
TOiIi^t Das ist wohl nicht wahrscheinlich, nnd 
es läßt sieh nicht leicht ein philologisches 
Bnch Torstellec, das zur Grundlage von Dionys 
liegt litfiTjaeio; hätte werden können. Der gram¬ 
matische Betrieb hatte in erster Linie gelehrten 
Ansprüchen zn dienen, and man kann sich den¬ 
ken, daß die ,Beceptio‘ eines Mannes zunächst 
nichts bedeutete als eine Empfehlung seiner 10 
Kommentierung und sonstigen pUlologischen Be¬ 
handlung. Anders lag die Sache bei den Bhe- 
t o r e n; hier standen die praktischen Gesichts¬ 
punkte ausschließlich im Vordergrund, und zwar 
sind das einmal die Frage, welche Autoren man 
seiner Bildung zuliebe lesen soll, ein Problem, 
das älter ist als die alexandrinische Philologie 
(Quint. X 1, 27), im übrigen natürlich auch die 
Philologen anging; zweitens die Frage, wen man 
stilistisw als Master und Vorbild nachzuahmen 20 
hat. Sie vor allem fordert eine eingehende Be¬ 
schreibung des Vorbilds. Die Bhetoreh, zumal 
sie den höheren Unterricht für sich in Anspruch 
nahmen, mußten notwendig dazu geführt werden, 
auch ihrerseits Listen von Muster-Autoren auf- 
znstellen (Norden Kunstprosa 149). In summa, 
wir haben anzunehmen, daß verschiedene Inter¬ 
essen eine Art Auswahl unter Dichtern. Bednem, 
Geschichtschreibern hervorriefen, ferner, daß über 
die Persönlichkeiten, die aufzunehmen waren, 30 
durchaus nicht Einhelligkeit zu bestehen brauchte. 

Lange hat Dionys als Quelle für die Urteile 
Quintilians im 10. Buch der Institutio gegolten. 
Dieser Ansicht ist Usener mit guten Gründen 
entgegengetreten (a. 0. Ulff.), und wenn ihm v. 
Wilamowitz unbedingt beipflichtet, der im 
übrigen ganz andere Wege geht, so darf die 
Angelegenheit als entschieden gelten, soweit sie 
sich überhaupt entscheiden läßt Wir müssen 
annehmen, daß Dionys und Quintilian eine ge-40 
meinsame ältere Quelle aasschreiben. Die Be¬ 
schaffenheit der Kunsturteile, die rein von rhe¬ 
torischen Gesichtspunkten orientiert sind, zwingt 
aber zu dem weiteren Schluß, daß dieser Quellen- 
Schriftsteller gleichfalls ein Rhetor war; dazu 
paßt daß die Philosophen am schlechtesten weg¬ 
kommen (Radermacher Rhein. Mus. LIX 530). 
Seine Rekonstruktion ist die nächste Aufgabe. 
Ein Vergleich zwischen Dionys und Quintilian 
gibt uns Anhaltspunkte, zu erkennen, welche 50 
Schriftsteller vom QueUenautor für kanonisch ge¬ 
halten wurden; es ist wenigstens im ganzen und 
großen die Liste des Dionys, welche vier Epiker, 
einen Chorlyriker, drei Tragiker, Menandcr, fünf 
Historiker, drei Philosophen, sechs Redner ent¬ 
hält Quintilian gibt zunächst die vier Epiker 
in der gleichen Reihenfolge wie Dionys, aber 
nach dem letzten (PanyasisT fügt er Alexandriner 
an, mitten unter ihnen nennt er Peisandros mit 
den aeta Jffereulis pnd am Schluß seltsamerweise 60 
Tyrtaios. Diesen entlehnt er nach eigenem Ge- 
s^dnis Horaz. Klar ist, namentlich bei Vergleich 
des Dionys’, der Riß vor den Alexandrinern; 
wenn Pisander mitten unter ihnen auftaucht, so 
ist zu erinnern, daß er im I^atercalas Coisünianus 
(6. Usener, K r 0 h n e r t a. 0.) neben den vier 
anderen Epikern des Dionys nnd Quintilian als 
fünfter eingefflhrt wird: er gehört also möglicher¬ 


weiae der Qnelle Qnintiliaoz an nnd ist bei Dionys 
übe^angen. Nach den Epikern führt Quintilian 
von drei ,aneTkannten‘ lamlx^prsphen den Archi- 
loehos an, wahrscheinlich seiner Vorlage; 
mindestens ist klar, daß der Platz der Tambo- 
graphen hinter dem Epos und vor der Lyrik 
traditionell war, da sie auch im Latercnlus dort 
stehen geblieben sind, während die Lyriker hinter 
die Ti^ödie nnd Komödie gerieten. Weiter nennt 
Quintilian genau die gleichen vier Chorlyriker 
und drei Tragiker wie Dionys, aber dazwischen 
schiebt er Aristophanes, Enpolis, Kratinos ein, dies 
wahrscheinlich ans eigener Initiative. Die Dreizahl 
mußte er ja z. B. aus Horaz kennen (sat. I 4), 
und die Quelle konnte unmöglich alte und neue 
Komödie so auseinander reißen. Das beweist 
auch Dionys, der nach den Tragikern ganz 
allgemein von komischen Dichtem spricht und 
allein Menander nennt, den dann auch Quintilian 
hinter Euripides brin^. Von Historikern nennt 
Dionys den Herodot, Thukydides, Philistos, Xeno- 
phon, Theopompos, dagegen Quintilian den Hero¬ 
dot, Thukydides, Philistos, Theopompos, Ephoros, 
Kleitarchos, Timagenes, aber daß er Xenophon 
in der Reihe kannte, zeigt eine Schlnßbemerkung. 
Deutlich ist bei Quintilian die Folge der Namen 
bis Theopompos gewahrt; daß er Kleitarch und 
Timagenes am Schluß seiner Liste bringt, ist 
wohl sicher eigene Erfindung und hängt mit der 
Alexanderbewunderung zusammen, die am rö¬ 
mischen Kaiserhofe tr^tionell war. Man erinnere 
sich, wie nahe QuintiUan dem Hofe stand. Sehr 
dürftig wird auch Ephoros charakterisiert (vt 
laoerati visum, ealearibu» eget ); seine Nennnug 
beruht vielleicht ebenso auf Ciceros Vorgang im 
Hortensias, wie die Ausscheidung des Xenophon. 
Ciceros Liste (s.die Bruchstücke bei Usener 123) 
ist nämlich Herodotos, Thukydides, Philistos, Theo¬ 
pompos , Ephoros, d. h. genau die gleichen 
wie im Anfang bei QuintUian. Hinzu kommt, 
daß Dio von Pmsa, dessen Beziehungen zur 
Tradition Usener richtig betont, den Ephoroe 
mit Nennung des Namens dennoch ansscheidet. 

In der Auswahl der Philosophen (Platon, Xeno- 
pbon, Aristoteles) stimmen Dionys und Quintilian 
überein, aber QuintUian kann nicht umhin, den 
Theophrast, den er sehr gut kannte und wegen 
■seiner rhetorischen Schriftstellerei hochhielt, an- 
2abängen und als Römer den Stoikern eine freilich 
kühle Anerkennung zu spenden. Da dürfte er 
wieder auf eigenen Wegen v/andebi. Natürlich 
weiß er von einer Dekas der Redner, nennt je¬ 
doch nur fünf mit deutlichen Spuren der alten, 
bei Dionys vorßegenden Reihung, da er Demo¬ 
sthenes, Äischines, Hypereides, darauf Lysias nnd 
Isokrates zusammennimmt Daß er Lykurgos, 
der bei Dionys hinter Isokrates steht, absichtiieh 
überging, läßt sich ans Dio schließen, der Hy¬ 
pereides, Äischines, Lykurgos, Demosthenes, Lysia« 
als Muster empfiehlt, also Isokrates wegläßt. 
Dahinter steht doch wohl die nämliche QueUe. 
Wir kommen damit für sie im ganzen auf fol¬ 
gende Namen, deren Reihung im wesentlichen 
gleichfalls fertsteht, Epiker: Homer, Hesiod, 
.^ntimachos, Panyaais, Peisandros (?) — lambo- 
graphen: ijchüochos. — Lyriker: Pindar, Si- 
monides, Stesichoros, Aikaios (Reihenfolge des 
Dionys, bei Quintilian ist Simonides ans Ende 


geschoben). — Tragiker; Aischylos, Sophokles, 
Euripides. — Komiker: Menander. — Historiker: 
HerMot, ThulTdides, PhiUstos, Xenophon, Theo¬ 
pomp. — Philosophen: Platon, Xenophon, Ari- 
stoMes. — Redner: Lysias, Isokrates. Lykurg, 
Demosthenes, Äischines, Hypereides. Der Quellen- 
antor war ang^nseheinlich ein Schriftsteller, bei 
dem pädagogische Gesichtspunkte eine Rolle 
spielten, wie der Ausschluß der Liebeslyrik nnd 
der alten Komödie, die einzige Nennung Menan- 
ders zu glauben nahe legt. Allgemeine Läteratur- 
geschichte hat er nicht machen wollen. Besonders 
bezeichnend für ihn ist die hohe Schätzung des 
Xenophon, der zweimal in seiner Liste vorkam. 
Wie Quintilian verrät, stützte er sich auf die 
kritische Arbeit der Grammatiker Aristophanes 
und Aristarch, denen er wahrscheinlich der Zeit 
nach nahestand, da kein Anzeichen vorUegt, daß 
er sie durch Vermittler benutzte. Aber, wie 
schon oben betont wurde, seine Kunsturteile 
verraten den Rhetor. Von einem K. der zehn 
Redner kann bei diesem Manne keine Rede sein; 
anderseits scheint noch anzunehmen, daß die 
Auswahl von sechs Bednem, wie er sie gibt, 
den Dionys beeinflußte, als er in seiner Schrift 
tö5t de;i;at'a>F Qt}z6ga>v gleichfalls sechs Red¬ 
ner behandelte, drei Begründer und drei Vollender 
(de Dinarcho Einleitung). Auch könnte die 
Zwölfzahl bei Hermagoras eine einfache Verdop¬ 
pelung des alten Bestandes sein, nnd eine Neun- 
zahl, von deren Spuren gleich die Rede sein soll, 
aus ihr entwickelt. Überhaupt nämlich spielt 
die Drei und ihr Vielfaches in den erhaltenen 
Listen eine Rolle. So werden znsammengefaßt 
drei Tragiker, drei lambographen, drei Vertreter 
der alten Komödie und drei der neuen (Veil. 
I 16). Bekannt ist die Neunzahl der Lyriker, 
und zwar sind es sechs Chorlyriker und drei 
Monodiker, die genannt werden. Schwerßeh ist 
das Zufall, und so spricht schon die Zahl an 
sich gegen v. Wilamowitz, der in der Neun¬ 
zahl eine Bestandangabe und keine Auswahl 
erblickt (eine Auffassung, die nach dem Fund 
des Korinnapapyrus schwerlich noch viele An¬ 
hänger haben wird). Weitergehende Folgerungen 
wird man an die festgestellte Vorliebe für die 
Drei nicht knüpfen, weil sie in keinem znsanunen- 
fassenden System vor der christlichen Zeit be¬ 
herrschend anftritt. Nur wäre noch eine Be¬ 
obachtung Studeniands(s. u.) anzumerken, der 
feststellte, daß in der pseudoplntarchischen S<^ift 
über die zehn Redner allein bei neun die Zahl 
der Reden angeführt wird, während sie bei 
Andokides fehlt; diese Beobachtung könnte doch 
für die Quellenkritik Bedeutung besitzen. 

Der lüietor Gorgias cäsarischer Zeit bat keinen 
K. von zehn Bednem gekannt (Usener Kl. Sehr, 
m 532). ebensowenig kann für Dionys Deinarch 
neben Demosthenes gestanden haben, wie sein 
abschätziges Urteil beweist (de Dinarcho 8). Cae- 
cilius schrieb negi lov *“»• 8exa 

örjTÖgoyv-, die Zehnzahl mag ihm, dem Juden, 
durch den Dekalog nahegelegt worden sein, wie 
in dem an der Zwölfzahl orientierten Katalog 
christUcher Zeit, den Kröhnert publizierte, die 
Zahl der Apostel maßgebend war. Doch ist nicht 
sicher, ob später übliche Zehnzabl der Redner 
auf CaecUius zurüekgeht. wie neuerdings wieder 


P. Bartmann (De eanone deoem oratomm, 
CtOttingon 1891) behanj^t hat (entsprechend die 
modernen Ssunmler der Caeeilinsfragmente). Wenn 
auch anzunehmen ist, daß Psendoplntarch in den. 
Lebensbeschreibungen der X Redner die Dinareh- 
Vita des Dionys durch eine Mittelqnelle benutzt 
hat (Badermacher Philol. LVIII 162ff.), so 
ist trotzdem sehr fraglich, ob der Vermittler 
Caeeilios war (v. Wilamowitz 70, 3). Nun 
weiß Quintilian von 10 Rednern (inst. X 1, 76), 
aber in der Aufzählung inst. XII 10, 20ff., wo 
die Spitzen gegen extreme Atticisten and Lysias- 
schwärmer greifbar sind (und Lysiasschwärmer 
war CaeciUus nach de sublim. XXiXn 7), erscheint 
zwar ganz dentlicb die bekannte Zehnzahl der 
Redner, doch mit dem Unterschied, daß an Stelle 
des Deinarchos, den Quintilian überhaupt nie 
nennt, Aristogeiton eingeführt wird. Es scheint 
also auch innerhalb der kanonischen Dekas Schie¬ 
bungen gegeben zu haben. 

f^assen wir noch einmal zusammen. Bestand¬ 
aufnahme und Sichtung der Literatur geht aus 
von den Grammatikern; zn besonderen, wesent¬ 
lich pädagogischen Zwecken wird die Sichtig 
von Rhetoren fortgesetzt nnd durch Kunsturteile, 
wie sie uns erhalten sind, begründet. Vor dem 
Ausgang der Antike hat keine Auswahl in dem 
Sinne kanonische Geltung gehabt, daß sie für 
alle Zeit bestimmend blieb; Geschmack und 
Neigung ließen der Subjektivität freien Baum, 
wie schon Usener betonte. Was speziell de» 
Redner-K. anlangt, so hatte die Qnelle von 
Dionw-Quintilian sechs Redner. Die Zelmzahl 
des Caecilius ist möglicherweise mit der .spät«- 
üblichen nicht identisch. 

listen von anderen Persönlichkeiten als sol¬ 
chen, die zur schönen Literatur gehören (d. h. 
Dichter, Redner, Geschichtschreiber, allenfalls 
Philosophen), können, sofern diese Listen nicht 
Bestandaufnahmen waren, sondern eine aner¬ 
kannte Auswahl gaben, nur als Nachahmungen 
der Literatur-Canones verstanden werden. [Anßet 
den angeführten Abhandlungen vgl. noch Stude- 
mnnd Herrn. II 434ff. G. Bteffen De cauone 
qui dicitnr Aristophanis et Aristarchi, Leipzig 1876. 
Joh. Clausson Quaestiones Quintilianeae 339ff. 
M. Frankel Arch. Jahrb. 55f. Christ- 
Schmid Gr. Literaturgeschichte* 11 22f. Auch 
die Caecilinsliteratur, di e vo n Ofenloch Cae- 
cilii Calactini fragmenta VTIIff. angeführt wird, 
berührt vielfach die Frage des Rediner-K.s]. 

[Radermacher.] 

Kanonistische Sammlungen s. Kiruhen- 
rechtliche Sammlungen. 

Kanopites, Bezeichnung des Adonis bei 
Parthenios (frg. 37 Martini) nach Steph. Byz. 
8. Bogvo&tyiif. Ein Kult des Adonis in Kanopus 
ist sonst nicht bezeugt. Dagegen erscheint ein 
Kavwnitof dedff bei Calliin. ep. 55 = .\nth. Pal. 
VI 148 nnd wird von den Erklärem als Sarapis 
gedeutet, welcher Gott zweifellos in römischer 
Zeit als Hanptgott von Kanopus zu gelten bat; 
sein Inkubationsorakel war damals weitberühmt 
und wurde von Heilung suchenden Kranken viel 
besucht, .Strab. p.80L Fricdländer Sittengesch. 
U» 162. So teihe auch, erklärt man das Epi¬ 
gramm, Kallistion dem Sarapis den schönen 
Leuchter, dessen Glaju den Äbendstem verdunkle, 


geweiht, nm von ihm die Heilung ihrer Tochter 
Apellis *n erlangen. AllerdingK macht hierhei 
stutzig, daß in den Worten midoe 

’J^eJMSog von einer Krankheit der Tochter nicht 
die Bede ist. Daß es sich tatsächlich um eine 
Heilung handele, wird nur aus dem als Sarapis 
gedeuteten Karcostirag ^eog, dom die Weihung 
gilt, erschlossen. Das natürliche Geschenk, das 
die Mutter für ihre Tochter erfleht, ist nicht 
Heilung, sondern ein Mann. Und diese Bitte 1 
wird, passender als dem Sarapis, dem hYauengotte 
Adonis vorgetragen. Es ist ferner wenig vrahr- 
scheinlich, daß Parthenios iin 1. Jhdt. v. Chr., 
also zu einer Zeit, wo der Kult des Sarapis längst 
■seinen Siegeslauf angetreten hatte und ans dem 
benachbarten Alexandria auch nach Kanopus ge¬ 
kommen sein mußte, mit Kavwnitrjg schlechtweg 
den .Adonis bezeichnen konnte, woian nicht zu 
zweifeln ist, Kallimachos dagegen bereits im 3.Jhdt. 

V. Chr., d. h. bald nach Einführung des neuen 2 
■offiziellen Ptolemäergottes, mit Kav. 4c6s für 
jedermann verständlich den Sarapis hätte bezeich¬ 
nen können. Es li^ vielmehr sehr nahe, daß, 
wenn für den hellenistischen Dichter des 1. .Ihdts. 
Karwnitrjt — Adonis ist, dieselbe Bedeutung auch 
für seinen Vorgänger und vielleicht sein Vorbild 
Kallimachos gilt. Bei dieser unten religions- 
gescbichtlich zu begründenden Deutung des Ka- 
vwsiitas i9eös versteht man auch die Pointe des 
^^igramms. Der Leuchter spricht zum Beschauer: 
ig 5 c/4a <psyyfj ä&gijaag rpaosig .TÖf 

•fncocf = qnam contemtm i-aees (Meineke). 
Üblich ist der Vergleich der Leuchte (Lampe, 
tackcl) mit dem Lichte der Sonne (Arist. Eccles. 
ö. Alexis bei Athen. XV 700 a. Aesop. 285 Halm, 
vgl. Phnostr. ep. 9). Von Bezeichnungen wie 
tfwatpogov Xvx*ov ai)jig (Epikrates hei Athen. 
699 fj und nevxtu tpmrstpogoi (Agathon hei Athen. 
701b) war der Weg zum Vergleich mit Morgen¬ 
oder Abendstem nicht weit (Bahrins 114 ixe&von- 
fWfp Xvxvog ianigrjg ngog tovg nagovtag 

iog fwoqpdootJ y.neiaamy) . zumal da Hesperos 
Schon seit Homer als schönster der Sterne ge¬ 
feiert wird (P,ehm o. Bd. VIII S. 1252). Nnn 
ist bekannt, welche Bolle Hesperos als Stern der 
-Vphrodite in der erotischen Poesie der Griechen 
spielt. Neben das Paar Adonis-Aphrodite tritt 
konkurrierend das Paar Hesperos-AphroJite. Be¬ 
sonders im Hochzeitsliede hatte Hesperos seine 
Stelle (v. Wilamowitz Herrn. XVIII 419. Rehm 
o. Bd. VIII S. 1254). He.spei'os. den die bildende 
Kunst gern als Fackelträger darstellt (HelbigS 
1929, 1887) geleitet die Brant weg von der Mutter 
in das Haus des Mannes (Sappho frg. 95), er ist 
es. gut possit ,itweni ardenti ca^tam donnre 
(Catull. C2, 23). Doch seiner Hilfe, 
meinr Kallimachos, bedarf es nun nicht mehr, 
um der Apellis einen Mann zu verschaffen l)a- 
lür sorgt, durch die schöne Weihgabe der Mutter 
bestochen, .\donis. Der Leuchter der Kallistion 
überstrahlt nicht nur den Glanz des Sternes 
Hesperos, sondern macht auch die Hilfe des 
Gottes überflüssig. 

Wie steht es nun aber um den Adonis von 
Kanopns nnd überhaupt um die Kulte dieser 
Stadt? Die Zeugnisse für den Kult des Sarapis 
in Kanopus gehören der römischen Kaiserzeit an. 
Die alte Hafenstadt Kanopus. die einst den Ver¬ 


kehr des Nillandea mit dem östlichen Mittelmeer¬ 
becken vermittelt hatte, war durch die Neugrfln- 
dung von Alexandria ihrer Bedentong beranbt 
worden. Alexander d. Gr. hatte x6 iftnögtov ro 
ngöxegoy 5r bxi xov Kavdißov nach Alexandria 
verlegen lassen ([Aristot.] Oec. II 33). Schwer¬ 
lich hatten die ersten Ptolemäer, die alles für 
ihre neue Hauptstadt taten, ein Interesse daran, 
durch Gründung eine.s Sarapisheiiigtmns der alten 
) Handelsstadt neuen Glanz zu verleihen. 

So mag die Einführung des Sarapis iu Kanopus 
ähnlich verlaufen sein wie im übrigen Ägypten. 
Mehr und mehr verdrängte er den alten Osiris 
und trat an seiner Stelle neben Isis (Wileken 
ehrest. I 1, 103. Erman Ägypt. Rel. 2 237). 
In Kanopus scheint dieser Prozeß sich langsamer 
als anderswo vollzogen zu haben. Im Dekret von 
Kanopus (Strack 38) von 239/8 ist von Sarapis 
noch nicht die Bede. Die Statue der verstorbenen 
) Prinzessin Berenike, Tochter Ptolemaios' III., soll 
neben dem Bilde des Osiris aufgestellt werden 
(Z. 49), Osiris erscheint liier durchaus noch als der 
Hanptgott von Kanopus. Derselbe Ptolemaios IH. 
nnd seine Gemahlin Berenike errichteten dem 
Osiris in Kanopus ein xipsyog. Dittenherger 
Or. (iO. Aiyvnxov yairjg scgoxa&p/nxvog xjdh Ka- 
vd)!cov heißt Osiris heim Anonymus de herbis 112 
(Poetae hucol. et didact. Paris, Didot 1862 p. 176). 
So wird man auch die ,4ngahe Plutarchs (Is. et 
1 Os. 27), Herakleides Pontikos habe das xpiyonjpio»' 
des Sarapis in Kanopus für ein Plutonorakel ge- 
lialten. dahin verstehen müssen, daß Pintareh oder 
seine Quelle den Sarapis statt des Osiris, von 
dem vorher auch nur die Rede, ist, als gleich¬ 
bedeutend eingesetzt hat (vgl. E. Schmidt 
RGW VIII 2 p. 50, 2), war doch in späterer Zeit 
.Sarapis nichts anderes mehr als der griechische 
Name des ägyptischen Totengotes Osiris* (Erman 
Ägvpt. Rel.2 237), während für den Schüler Platons 
(t 347) die Kenntnis des nach 300 zunächst in 
Alexandria cingeführten Sarapis kaum anzunehinen 
i.st. Das kanopische Sarapisorakel ist also an 
Stelle eines älteren üsirisorakcls getreten. 

Diese Erwägungen legen die Annahme nahe, 
daß der zeitgenössische Leser des kallimacheischen 
Epigramms hei dem Kavu>nlxag -d-edg zunächst an 
Osiris gedacht habe. Nun bestehen aber zwischen 
dem ägyptischen Osiris, dem syrischen .Adonis 
und dem phrygischen Attis die allerengsten Be- 
ziehungeu. Frazer (Adonis Attis Osiris, London 
1906) hat ausführlich dargetan, daß der Mythus 
dieser drei Gottheiten das Schwinden der Vegeta¬ 
tion und ihre Nenbelehung wiederspiegelt Die 
Identität der diesen drei orientalischen Kulten zu¬ 
grunde liegenden Naturvorstellnngen erleichterte 
eine gegenseitige Beeinflussung nnd Ausgleichung 
(Wendland Hell.-röm. Kultur* 131). Der rege 
Verkehr, den Ägypten schon in alter Zeit be¬ 
sonders mit den Gegenden syrischer Religion 
unterhielt, spiegelt .sich auch in einem früh¬ 
zeitigen Syntaetismus wieder (Baudissin Stud. 

semit. Religionsgesch. I 302, 1). Freilich ist. 
soweit unsere spärlichen Quellen erkennen lassen, 
-Ägypten hierhei weniger der empfangende als der 
gebende Teil gewesen. So hat das Bedürfnis 
nach dem Holze des Libanon die Ägypter früh¬ 
zeitig nach Byblog, der Stadt des Adonis, geführt, 
nnd die Bewohner von Byblos haben ihre Stadt- 
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eüttin der ägyptischen Hathor gleiehgesetzt 
^rrnan Ägypt Bel.* 217). In Amathns auf 
Cypem findet sich ein Mischkult des %&anng 
Sv Alyimiov Svxa Kingtot xai ^oivixxg 
iStoxoiovvxat, Steph. Byz. s. ’AuaSovg. Die Riten 
des Adonisknltns von Byblos glichen denen des 
Osiris so sehr, daß evioi BvßXlcov behaupten, 
xaga atpiai xtSitp^ou xov XXaigiv xör Alyvnxiov, 
xai xit nivSxa xai xä Sgyia ovx ig rov Adtoviv, 
diU.’ ig xov ’tXotgiv ndvxa ngtiaaeaSai. Luc. dea 
Syr. 7. Prazer Adonis-Attis Osiris 293. W'nnscli 
Malta 23f. 51. Attis Adonis Osiris werden identi¬ 
fiziert von dem in das Naassenerhnch eingelegten 
kitharodischen Lied aus hadrianischer Zeit (Hip¬ 
polyt. V 9 p. 99 Wdl.), das ,um seiner Theologie 
willen schon ein paar Jahrhunderte alt gewesen 
sein könnte* (v. Wilamowitz Herrn. XXXVII 
329. Wcndland* 178). Dieselbe Gleichsetzung 
zeigt der 42. orphische Hymnus. Noch auf itali¬ 
schem Boden ^vird zuweilen das Priestertum der 
syrischen Göttin mit dem der Großen Mutter und 
der Isis in einer Person vereinigt (W i s s o w a 
300, 6). 

Bei diesem weitgehenden Synkretismus ägyp¬ 
tischer und syrisch-phrygisclier Religionen ist es 
nicht verwunderlich, daß Ägypten nicht bloß immer 
der gehende Teil gewesen, sondon aneb seiner¬ 
seits von dem Einfluß syrischer Religionen berührt 
worden ist. Ägyptischer Adoniskult ist schon für 
das 3. Jhdt. v. Chr. bezeugt (Petrie Pap. III 
.32.19. Wileken Chrestom. II, 113). Das präch¬ 
tige, von Theokrit beschriebene aleiandtinische 
Adonisfest trägt sicherlich in der Hauptsache 
griechischen Charakter. Doch hat Bandissin 
(Studien I 300) vielleicht mit Recht angenommen, 
daß diese Feier schon damals mit dem Osiriskalt 
verschmolzen w^ar. Für spätere Zeit ist die 
ftvoxixT) Stoxgaala Osiris-Adonis in .Alexandria 
bezeugt (Suid. s. ’Hgataxog, Greve De Adonide 
52). Ptolem. IV. Philopator schrieb eine Tragödie 
.Adonis* (Schol. Arist. Thesmoph. 1059). Noch 
Cyrillus (in .lesaiam 18 = Migne LXX 441) 
kennt einen ägyptischen Adonisbranch (Greve 
29. Wünsch JYühlingsfest d. Insel Malta 1902, 
23. vgl. auch 51). Baudissin Stnd. z. sein. 
Rel.-Gesch. I 302, 1. II 214, 1. 3 glaubt auch 
in den Erzählungen des Plutarch (Is. Os. 15f.) 
nnd Firmicus (de errore prof. rel. 27) von Osiris 
Spuren der Adonisreligion zn erkennen. 

Besonders leicht lallt die Annahme einer Be¬ 
einflussung der ägyptischen Religion durch fremde 
Elemente für eine Stadt wie Kanopns. in deren 
Hafen die Schiffe Syriens imd Phöniziens seit 
alter Zeit verkehrten. Mit Recht hat daher schon 
Greve 29 aus dem Kavcoxixqg (— Adonis) des 
Parthenius nnd an.s der Tatsache, daß Osiris der 
Hanptgott von Kanopus i.st, einen Mischkult des 
Osiris-Adonis erschlossen. Für das 3. Jhdt. v. Chr. 
ergibt er sich aus dem Kavwnixag {Xeög des Kal- 
liniachos. Wenn man aber bedenkt, daß Kanopns 
seine alte Bedeutung durch die Gründung von 
Alexandria eingehüßt hat, so vvird man die Ent¬ 
stehung dieses Mischkultes nicht mit Greve 29 
unter die ersten Ptolemäer setzen, sondern in 
frühere Zeiten. in die Zeiten der Blüte von 
Kanopus. [Mittelbaus.] 

Kanopos oder Kanobos (Äaefo.vof, Kavmßog), 
Stern a der Argo, der südlichste Stern erster 


Größe, der den Griechen bekannt geworden ist^ 
die Schreibung schwankt wie bei dem Ortsnamen, 
dodi scheint die mit b vorznziehen, da der Stern 
nach dem so geschriebenen Steuermann des Mene- 
laos (Steilen der griechischen Zengen bei Maaß 
Aratea 359ff.; dazu Serv. Aon. XI 263) benannt 
ist (s. u.). Der erste, der den Stern K. erwähnt, 
Eudoios hei Hipparch. in Arat. I 11, 6 p. 114. 
17 M., kennt für ihn noch keinen Namen. ihjn 
10 ist er d ef Alyi'>}tTov ögföfiavog äaxtjg. Er hatte 
den Stern in den antarktischen Kreis der Griechen 
(etwa 36° vom Pol) gesetzt; Hipparch a. a. 0. 
p. 114, 23 stellt diese Angabe dahin richtig, daß 
der K. bei 38V2° Polahstand sogar noch für Athen 
diesseits dieses Kreises stehe and auf Rhodos 
sichtbar sei; nach Poseidonios bei Strab. II 119 
bat ihn denn auch schon Eudoxos selbst von 
Knidos aus beobachtet, was dem Zitat bei Hip- 
pareb, wenn mau die Worte nicht preßt, nicht 
20 geradezu widerspricht. Dagegen ist hei The» 
Smym. p. 121, 19 H. wohl statt Knidos Rhodos 
zu schreiben; denn daß der K. im südlichen Teil 
von Knidos sichtbar sein soll, im n'irdlichen nicht, 
wird man schwerlich gelten lassen können. Ehen 
der Umstand, daß seine Sichth.arkeitsgrenze in 
den Mittelmeerbreiten liegt, hat ihm die häufige 
Beachtung verschafft (Vitr. IX .5, 4. Lucan. VIII 
181. Plin. n. h. VI 87. Mart. Cap. VIII 808). Ins¬ 
besondere heben die von Poseidonios abhängigen 
30 popularastronomischen Schriftsteller .sein allmäh¬ 
liches Emporsteigen über den Horizont hei der 
Seefahrt von Rhodos nach Ägypten hervor, sowie 
meist auch, daß er in Alexandieia bereits um 
da.s Viertel eines Zeichens über dem Horizont 
steht (Procl. in Tim. p. 277 E = III p. 1*25, 11 D , 
der Poseidonios nennt, ebenso Cleom. I 10 p. 92, 
26ff. Z. Ohne Namensnennung Gern. isag. III 15 
p. 42, 3 M. Manil. 1 216f. (ungenau). Plin. n. h. 
II17K Schol. Ar. v. 351 p. 411 M. Eustath. in 
40 Dion. Perieg. v. 11, GGM II 219. Vgl. Manitius 
zu Gern. 257. Möller Studia Mauiliana. Dias. 
Marburg 1901, 34); das Phänomen ist schon von 
Poseidonios selbst unter den Beweisen für die 
Kugelgestalt der Erde verwendet worden. Posei- 
donios hat aber auch eigene Beobachtungen über 
die Sichtbarkeit des K. iu der Gegend von Gade.« 
zur Breitehestimmuug dieser Stadt benützt (Strab. 
II 119). Hingegen ist K. begreiflicherweise für 
die Griechen kalendarisch ohne Bedeutnng. 

50 Name und Sage scheinen nach der wahrschein¬ 
lichen Vermutung von Maaß a. a. 0. 359ff. znet.st 
bei Apollonios Bhodios aufzutauchen, mögen also 
seine Erfindung sein, wozu die Äußerung von 
Strabon I 3 gut stimmt, wonach K. zu den jüngst 
benannten Sternen zählt. Nach Apollonios ist 
K. der an den Himmel versetzte Steuermann, der 
das Schiff des Mcnelaos auf der Heimfahrt vor 
Troia von Rhodos nach Ägypten gelenkt hat und 
auf einer Insel vor der Nilmündnng durch den 
60 Biß einer Schlange ums Leben gekommen ist. 
Zn seinem Gedächtnis gründet Menelaos die gleich¬ 
namige Stadt. Einleuchtend ist auch die Ver¬ 
mutung von Maaß, daß hei dieser Version der 
Stern K. zu dem als Nil gedeuteten Sternbild 
des Flusses (Eridanos) gestellt wurde (vgl. Catast. 
37 p. 178 B. Ar. Lat. p. 259 M.), während er 
sonst seit Hipparch a. a. 0. und so noch bei 
Ptol. Synt. VIII p. 152, 5 H. znr Argo, in das 



buchtenden Gestalt Einen Sondernamen fahrte 
^ O **®*“ St«“ep»der nur die Nordbucht (Kanpig huM, die aber ver- 

Ar^ stehMd; im 8. Ädt. war also in der schlämmte und daher durch Einbeziehung in die 

V«8i^ "®f®^ schwankend. Die Kononisehe Blauer angegeben wurde. Die Form 

’oraebnüich aus den des gesamten antiken Hafens ist nicht mehr zu be- 
® Kostath a. a. 0. zu rekonstrmeren ; stimmen, da durch die modernen Anlagen zn yiel 
®‘® ®'d®™ «bolxambischen verändert worden ist; im aUgemeinen muß eine 

Wb **'^®w'^®“*® “ Verkleinerung stattgefunden haben, s. Judeich 

®r- a.a. 0. Von den drei Namen, die für Molenbanten 
a^®* ® ^törtum überliefert sind (xöifM Alkiphr. 

TMt die Argo das Schiff d^ Osms K. ihr Steuer- ep. m 29, 1 und sonst, s. JudeichV d<d Jooi- 

^eK^Lt^^b ®V- dezmol. 1900, 93, Z. 13; did^^fia 

j Kheute behauptet; veremzelt Theophr. char. 23, 2; alle drei von Wachsi^^ 
stehen drehen 37 p 178 B.) o. Bd. III S. 2369. V S. 8-55 mit Unrecht auf 

®*“® <11® befestigte Verschluß- 

vZTb ‘1®^ “«^lalterhchen^teratnr mole des ganzen Hafens bezogen), identifiziert 

^'‘Kanii Judeich & zdi/ia mit einem an der Nordseite 

y •* 1 !’ ,^,®".*^bodos berühmter Aulet zur des K. beobachteten antiken Damm, das S,& 

^®’' ^®" früheren K(oq>dg Xiai^r 

12 . 20 abschließenden Mole, das di«fet 7 ,ua mitdergroßm 
Plut an sem g. sit rp. 785 B. [Kroll-v. Jan.] antiken Ostmole, die gerade im Mittelpunkt des 
^nowia (la Aavdtoda), z<oelov in Kappa- Handelshafens liegt. 

e®*"® ^® Während Munichia und Zea ledigUch für die 

®“™P’- t^menti Kriegsmarine bestimmt waren, diente der K. über- 

(Mi^e G. XEira 389f.). [Buge.] wiegend dem Handel. Die ihn umschließenden 

KavwßaQi (Procop. de aedif. I\ 6, 5). Kastell Anlagen waren von West nach Ost 1. lö »s<6o«ov. 
ir®Iiv^.?®”'J • Z” Y • ^® ^®rf*»n, am Osthange der Betioneia (s. 0 . 

bei^nfJ^ S?- 2- das Aphrodision, ein von 

n 1 , •®r®® ü ^®J"®*rhon Kavxavtog Themistokles gestiftetes Heiligtum der Aphrodite 

i'r ^i^A^jSb®- I''»lehtinschr.80Enploia, auf der höchsten Erhebung der nörd- 

569, 31; Chnfonta liehen Eetioneia, 8. das i/ütdowv, ein gegen die 
508). Stadt hin abgeschlossenes Ibreihafenquartier mit 
St^t (^i.ff) an der SudwMtku^ der Insel Krete 5 großen Hallen, darunter die M<vtJ Zroä, auch 

em j^igen Kadros, nach ^b. Peut. 16 römi- dltpnoTiwiis genannt (s. 0 . Bd. I S. 1637), Hanpt- 

sche Meilen von (hesem, in Wirklichkeit etwa 3 getreidemagazin des Staates, von Perikies erbaut, 
entfernt späteren Seiten weiden Bischöfe auf dem Landvorsprung gegenüber der Eetioneia, 

« [BürchnerJ und das Aecy^ (s o. bI. IV S. 2383), das als 
oxpa Strab. XIV Musterbasar und Kaufbörse den Verkehrsmittel- 
Ü39; der Name tommt wohl von den henkel- punkt des ganzen Hafens darstellte, 4. dieSchiffs- 
j ^®''8®hi'K an derdOhäuser und andere Marineanlagen am Nordufer 

VVMtküste der Sporademnsel Samos. Zum Namen der Akte (s. 0 . Bd. I S. 1212). — Für alle Einzel- 
ti ■ Handbuch der heiten wie für Literaturangaben sei auf Judeich 

^s. Alteit-^iss. in 2, 2, 390. 19. Bürchner a.a. 0. 390—396 verwiesen, ebd. Karte III. 
Das ionische Samos I 1, 26 und Kärtchen. Von S. den Art Peiraieus. fv. Geisaul 

®- 2) Erdichteter Name, Martial. IX 1 y.Xl 

Bd. IX S. 981f.) nach Strabon 80 Stadien entfernt 45, 8. IStein 1 

7 °^ Pittoresque 3) Kantharos, Dichterder attischen Komödie. 

oi®”i ^“b'^’üZS l!- S- ^ ®®*" ^*"'® >" 5en Siegerliston fehlte, und 

u. 1882 Nr. 2) gleichgesetzt. S. den Art. Samos. die ihm sicher gehörenden Fragmente keine Zeit- 

-ft- <1 50 anspiclungen enthalten, waren wir für seine Zeit- 

j^n^rolemrra (Äaw»^Ie#goy), Tal (*oi- bestimmung auf die Tatsache angewiesen, daß die 
^^in Chalfadike bei . »o alle Käfer Verfasserschaft der Komödie 2v/nftazla zwischen 

zn^de gehen soUm, Theop hg. 286. Antig. ihm und Platon strittig war. MeUt wird das 

SS^fw'qo^^PlinT^b Stück i^ter Platons Namen angeführt, aber Athe- 

^ /r ■' .1 tOberhu^er.] naios (H 68 b. VH 312 c. 314 a) und Harpokration 

Kanthan» oder Kar^oov (b. ogvifievn^} zitieren IIlAxtov n Zdi-tfapof; bei 

9^1r <?^®^®L' Pl“^-P*»»’'- Photios (8. jtefdf ^zovs) steht sogwi^ K.s 

28, 3. Hesych. Bekk. I Wl 8- Iteschnften Name, in Photios' Quelle wird auch Platon ge- 

^ Judeich Toj^gr.v. Athen.390ff.). l}Dergroßes nannt gewesen sein. Nach frg. 158 K., mit d^ 
von Athen, sonst ^taro?) V^v60Kaibel einleuchtend frg. 187 in Verbindung 
^nannt Curtius De Mrteb Athen. 34 bezog bringt, kam in der Zv/xfuxzla der Ostrakismos 

den Namen K. nur auf ^ Sudbuchti aber aus des Hyperbolos im J. 417 vor, das Stück gehört 

T *V^*®?**' ?"®^‘ ^®“ ™ ^® Zeit unmittelbar nach diesem Ereignis, 

lopographen Kallikrates bezw. Menekles zurück- Wenn antike Gelehrte das Stück dem £ bei- 

gehti^ibt sich,^ß der ganze Hafen darunter legten, muß dessen Tätigkeit bis in die Zeit 
iflao®^Q«*i *** (Wnehsmuth Ber. Leipz. Ges. des Nikiasfriedens hinaufreichen. Sehr beachtens- 
1887, 378ff.); so erklärt sich auch der Name K. wert ist nun der neuerdings von Oel lach er 

ans der Im Norden und Süden henkelartig aus- (Zur Chronologie der alt. attisch. Komödie 86ff.) 


mmachte Voisehlag, in der liste der komischen 
Sieger an den Dionysien IG n 977 zwischen 
Ei[xoXn und ^^[vtxoe statt des von Wilhelm 
^rk. diamat. Aulf. 107 und 113) eingesetzten 
Ka[llUnQayos vielmehr K^vAigoe herzustellen, 
and auch in den Fasten IG II 971c den Namen 
des komischen Si^rs vom J. 422 zu Kdv9ttQ]og 
zn ergänzen. Suidas s. v. nennt folgende Titel; 
Mi^Sfia, TtiQxvs, 2vf*f4axla {-iai überliefert), Mvq- 
ftijKeg, "ÄTj^eg, die außer der strittigen 2vfi- 
futzia aUe meito nach mittlerer Komödie klingen. 
Zitate haben wir nur aus M^dsta und Ttigrvg, in 
letzteres Stück gehören auch zwei der drei neuer¬ 
dings durch den Berliner Photios hinzugekom¬ 
menen Fragmente. Vgl. Mein e k e Hist. crit. 251. 
Fragmente beiKock CAF I 764. Demian'czuk 
Suppl. com. 28. [A. Körte.] 

4) Cantharus von SDcyon, Erzgießer, von 
Plin. n. h. XXXIV 85 im zweiten alphabetischen 
Verzeichnis genannt. Nach Paus. VI 3, 6 war 
er Schüler des Eutychides, s. d. Nr. 2 o. Bd. VI 
S. 1532, 34, nicht seines Vaters Alexis. Doch wird 
er derselben Famüie wie der Erzgießer Alexis, 
der Schäler Polyklets (s. o. Bd. I S. 1471, 26), 
angehören. Nach der Zeit des Eutychides be¬ 
stimmt sich die des K. auf die erste Hälfte des 
3. Jhdts. v. Chr. Pansanias nennt zwei Werke 

K. in Olympia, Statuen von Siegern im Ring- 
Immpf der Knaben: die des Kratinos von Aigeira 
(VI 3, 6; vielleicht war auch die gleichzeitig auf¬ 
gestellte Statue des Paidotriben des Kratinos ein 
Werk des K.; vgl. Schwen Die Epistaten [Diss. 
Kiel 1911] 85) und des AlexinUcos von Elis (VT 
17, 7). Demselben Künstler wird eine Signatur 
Mhören, wo allerdings Vatersname und Ethnikon 
fehlen: Basis von H. Theodoros bei Theben, von 
der Statue des Thoinias (von seinen Eltern er¬ 
richtet, also wobl ebenfalls Knabenstatue): IG 
VII 2471. — Overbeck Schriftquellen 1536 
—1538.. Brunn Gesch. d. mech. Künstl. I 415. 
Blümner-Hitzig z. Paus. VI 3, 6. [Lippold.] 

5) Über K. als Gefäßform s. die Suppl. 

KanHii, KMh 6 xohtos nennt Ptolem. VH 

1, 2. 55. 94 einen Golf und Hafenplatz in Sy- 
rastrene an der Westküste Vorderindiens. VgL 
auch Marc. Her. p. mar. ext. I 38. Heute der 
Golf von Cutsh. [Herrmann.] 

KanthoB {Kdr&og). 1) Sohn des Kanethos 
ans Kerinthos auf Euboia, Enkel des Abas, ein 
Argonaut. Als solchen nannte ihn nach ^ol. 
Apoll. Bhod. I 77 auch der Dichter Eleon aus 
Knrion. Er trennt sich auf der Heimfahrt von 
den Gefährten, um Herakles zn suchen; als er in 
Libyen für die Seinen Schafe rauben will, wird er 
von dem Hirten Kaphauros durch einen Steinwurf 
getötet. Apoll. Bhod. I 77ff. IV 1485ff. Orph. 141. 
Byg. fab. 14 p. 45, 15 Schm. Dieser nennt p. 48, 
22 Cephalion statt Kaphauros. Abweichend ist die 
Darstellnng bei Val. Flacc. Nach I 458 ist K. 
Sohn des Abas; auf der Fahrt nach Kolchis ver¬ 
wundet er in dem durch Irrtum entstandenen 
nächtlichen Kampfe vor Kyzikos den Cydrua HI 
192. Er fällt in Kolchis von der Ehind des lazygen- 
kSnigs Gesander. I 451. VI 317fl. VH 422; vgl. 
Gruppe Gr. Myth. 573, 1. Maass Ind. lect. 
y. Greifswald 1889/90, 7; Orpheus 149, 40 sieht 
in ihm den Eponymos der euböisriiea Kolonie 
Akanthos auf der Chalkidike, während Malten 


Aapaaeus loou 

Kyrene 141, 1 an das Ubysche Kavfi^lxi-Kat'fiiflla 
erinnert. Gruppe a.a.0. 556 hält ihn für einen 
nrsprflngli^en Argiver. 

3) Ein Sohn des Aigyptos; wird von seiner 
Gattin, der Danaide Eurydike, getötet. Hyg. fab. 
170 p. 83, 6 Schm. [Scherling.] 

Kanytelis, Stadt in Kilikien, nordwestiieh 
von Elaiussa-Sebaste. Die ausgedehnte Buinen- 
stiitte ist von Langlois gefunden (Eapport snr 
lOV eiploration arehöologique de la Cilicie 1854). 
aber ungenügend beschrieben worden. Genaue 
Beschreibung von Lage und Buinen durch Bpnt 
Joum. hell. Stud. XH 208f.; ergänzt ist ^ese 
durch Heberdey-Wilhelm Denksehr. Akad. 
Wien, phiL-hist. Kl. XLIV vi 51—61. Die älte¬ 
sten Inschriften gehören ins 3. Jhdt. v. Chr. Der 
Name der Bewohner ist KayvnjXiSzie. nicht Karv- 
yi]X}Mg, wie Bent und Hicks gelesen hatten. 
Die Stadt gehörte zu dem Gebiet von Elaiussa- 
20Sebaste, vgl. Heberdey-W'ilhelm nr. 128f. 
Sonstige Inschriften; GIG nr. 8857. Le Bas 
nr. 1459f. An den Straßen, die von K. wegführ¬ 
ten, große Nekropolen; eine ältere im Südwesten, 
eine jüngere im Nordosten. Der Ort heißt heute 
Kanidiwan; Langlois hörte die Form EAnideU. 
die sich an den alten Namen noch besser an¬ 
schließt. [Buge.] 

Kanzaras (Xavfapa;?), wohl ein kleinasi¬ 
atischer Gott, in Kappadokien heimisch, der mit 
80 Asklepios identifiziert wurde. Die einzige In¬ 
schrift, die ihn erwähnt, ist von R a m s a y Journ. 
of PhUol. XI 159 publiziert, von Drexler aber 
bei Boscher Myth. Lex. II 949, 50 erst richtig 
eingeteilt, der KavCdg^ "Ilagog liest. 

[Oldfather.j 

Kapai (af Kdnai. Androt. FHG I 371 nr. 7), 
Stadt {xökig) am Heilespontes, ohne weitere An- 
^he. Der Name wird bei Pape-Benseler 
Wörterb. d. griech. Eigennam. als ,Kripp«idorf- 
40 erklärt. [Bürchner.] 

Kapaneas, Held der Sieben gegen Theben. 
Für seine Stellung im Epos dürfen wir in An¬ 
spruch nehmen, worin die Tragiker znsammeii- 
gehn. Er greift beim Sturm das El^tra-Tor 
an (Aeschin. Sept. 422. Eur. Phoen. 1129) und 
rühmt sich, die Stadt zu verbrennen, anch gegen 
Willen der Götter; da trifft ihn auf der Leiter, 
schon nahe den Zinnen, der Blitz des Zeus 
(Phoen. 1172ff. Soph. Ant. 127ff.). Bestätigt 
50 wird diese Szene für das Epos ferner durch etrus¬ 
kische Skarabäen archaischen Stiles (Furt- 
w ä n g 1 e r Gemmen Taf. 16, 6. 32. 44 uaw.) 
und den Fries von Trysa. Abweichend lassen 
Statins (Theb. X 921) und Apollodor (HI 6, 6, 1) 
ihn am ogygischen Tor angreifen. Für seine 
Genealogie steht der Vater Hipponoos und der 
Sohn Sthenelos fest, sowie seine Zugehörigkeit 
zum Geschleehte der Anaxagoriden (Hom. fl. H 
564 und Schol. B dazu = Schol. Phoen. 180. 
60 Schol. Pind. Nem. 9, 30. ApoUod. IH 6, 8, 1. 
7, 2, 3). Auch die Reihe der Ahnen Proitos- 
M^penthes-Anaxagora$-Hipponoos-K. darf als 
sicher gelten, denn daß Schol. Pind. Nem. a. 0. 
Anaxagoras, nach dem das Geschlecht heißt, ans¬ 
läßt, ist offenbar ein Versehen. Dagegen variiert 
in der Überlieferung die Mutter. Hygin. fab. 70 
gibt Astynome, des Adrastos Schwester, an, was 
zu dem Vater Hipponoos gut paßt. Dagegen 



Schol. Pboen. 180 nennt Laodike, des Iphis 
Tochter, woraus sich eine doppelte Sehwier^keit 
ergibt, da nach der gangimren Genealogie Iphis 
Vater Alektor Sohn ^s Anaxagoras ist (Paus. 

II 18, 5) und Iphis Tochter Euadne Gemahlin 
des K. (Eur. Suppl. 980ß.). Offenbar ist Iphis 
erst später der Genealoge fest eingefügt worden. 
Wie K.s Mutter bald Tochter des Talaos, bald 
des Iphis'heißt, so auch Eriphyle (s. d.). Stesi- 
choros hatte in der Eriphyle ^richtet, daß K. 1 
und Lykurgos (doch wohl des Pronax Sohn) von 
Asklepios wieder auferweckt wären (frg. 16 B.'*). 
Ob bereits er Euadne als treue Gattin der Eri¬ 
phyle entgegen gestellt, oder ob die bei Euri- 
pides dargestellte Sage (Suppl. 980ff.), wie die 
Gattin den Tod des K. teilt, erst von Aischylos 
gestaltet ist (v. W i 1 a m o w i t z Griech. Tra¬ 
göd. P 198), läßt sich nicht sagen. In seinen 
ApyeZoi (frg. 17 N.-) war der blitzgetroffene 
Leichnam des K. erwähnt, und Euripides Hike- 2 
liden scheinen den ’E/.evaivtoi des Aischylos mehr 
zu verdanken, als unser Material sehen läßt. Die 
Charakteristik des K. bei Eur. Suppl. 860ff. ist 
willkürliche Umbildung der alten Heldensage. 
K. haftet in der Überlieferung nur in der 
einen Situation, wie er die Mauer erklimmt. 
Daher hat auch die Deutung seines Namens als 
Sxanartvi (vgl. Lykophr. 652), os xaxaoxäntti 
tIjv 7i6Xiv, große Wahrscheinlichkeit (v. Wila- 
m o w i t z Herrn. XXVI 226, 2). Vgl. W e i z - 3 
s ä c k e r in Roschers Myth. Lex. s. v. B e t h e 
Theban. Heldenlied. 47. 64. [Latte.] 

2) Eapaneus, Arzt aus Oinonanda, der dem As¬ 
klepios daseltot aus eigenen Mitteln einen Altar 
errichtete, Bull. hell. 1886, 216. [Gossen.] 

Kaparkelis, Ort in Kappadokien, Ptolem. V 

6, 24. Lage unbekannt; vgl. Müller z. d. St. 
und Ramsay Asia min. 302, der vermutet, daß 
K. fälschlicherweise aus Syrien nach Kappadokien 
verlegt worden ist. [Buge.] 4 

Ktmavxa. Strab. XI 14, 8 heißt es; ,Es 
gibt auch große Seen in Armenien, einer, ^ Mav- 
Tiavq, Kvarij igfir)vtvi^tlcia, ist, wie man sagt, 
der größte nach der Maiotis, mit salzigem Wasser; 
er reicht bis nach Atropatene und hat auch Salz¬ 
werke. Ferner i) >)v xai Otoxirty xa- 

i.ovaiv • er ist laugenhaltig, reinigt und krempelt 
die Kleidungsstücke; deshalb ist aber auch das 
Wasser nicht trinkbar.' Der Thopitis- oder viel¬ 
mehr Thospitis-See ist der See von Wan, der 5 
See Mantianc kann also nur der See von Urmia 
sein, wie man längst gesehen hat, Ptolem. VI 
2, 5 spricht von ihm als Xifivtjf xaXovftivrfi 
Magtiavfji (var. MagYtavfji). Aber die von Stiabon 
angegebene Etymologie ist nicht richtig. Der 
See hat diesen seinen Namen von der Landschaft 
Maxtarrj. die Strab. XI 13. 2 erwälmt. Dort 
heißt es weiterhin: .Es hat aber (Armenien) einen 
See x^v ^xavxar, in dem anfschießende Salze 
fest werden; sie erregen Jacken und Sclimerzen, 6 
die mit Öl gelindert werden, während Süßwasser 
den mürbe gewordenen Kleidungsstücken, die etwa 
jemand in seiner Unkunde, uro sie zu waschen, 
(in das Seewasser) eingetaucht hat, (dienlich ist).‘ 
In dem Namen Snavxa haben schon L. Ingigean 
und J. Saint-Martin eine Korruptel für 
“Komama und in diesem das armenische Wort 
kapoit ,blau‘ erkannt. Strahon nennt also den 


See an zwei Stellen mit zwei ueisohiedenen Na> 
men; eine an sich zutreffende Worterkl&mng gibt 
er an der falschen Stelle, und das Wort, das er 
erklären wollte, ist verdorben überliefert. Der 
See von ürroia heißt armenisch Kaputmt, arabisdi 
Kabüdüti , vgl. B i 11 n e r S.-Ber. Akad. Wien 
CXXXni Ahh. UI 93ff. Marquart Abh. Götfc 
Ge.s. d. Wiss. N. P. UI nr. 2 S. 143f. Hübsch- 
m an n Idg. Forsch. XVI439. Analysen des Wassers 
bei Lynch Armenia II 469f. [Weissbach.] 
KamjltTov, Ort, wo angekaufte Waren im 
einzelnen wieder verkauft werden. Der xwxriXoi 
unterscheidet sich vom Selbstproduzenten da¬ 
durch, daß er fremde Waren verkauft (Plat. pol. 
260), und vom x/mogog (s. o. Bd V S. 2526), daß 
er nur Kleinhandel innerhalb seines Wohnortes 
treibt (Plat. pol. 260; .soph. 223d; Protag. 313d. 
Arist. republ. IV 4, 1291a). Sie kauften den 
Landleuten und Handwerkern die Waren ab and 
verkauften sie um Gewinn entweder in ihrem 
Laden oder als Hüker auf dem Markte (Xen. mem. 
III 7, 6. Plat. rep. II 371); darum lieißen sie 
auch naXtyximtiXoi (Poll, \Hi 12. Arist. plut. 1156 
und Schol. Dem. LVI 7 7 iaXi'/xaxij).£vtiv). Sie ver¬ 
trieben nicht bloß Lebensmittel (Plat, leg. VIII 
849 d), sondern alle Arten von Waren. AristoT 
plianes erwähnt pax l'diO einen oxlojv xa.xt;l<K, 
Plut. Pericl. 24 einen jtgoßaxoxdxtjXo^. ebenso PoU. 
Vn 184 und Schol. Arist. eq. 762. Lucian. adv. 
ind. 24 einen avdgcaodoxdxtjkos, was Eustath'. 
Odyss. I 262 p. 1416, 23 mit awfiaxtpxooos xai 
uciaßoXcvg drdgcutöSmv erklärt. Nach Lys. I 24 
und Athen. XV 700b kaufte man im *. Fackeln. 
.\m häufigsten versteht man unter einem xäxijXos 
einen, der Getränke, Wein oder Weinessig (o|o? 
Athen, a. a. 0.) ira einzelnen verkauft oder ans¬ 
schenkt (Plat. Gorg. 518 b; leg. XI 918 d u. (i. 
Poll. VII 193. Lucian. Herrn. 58- Etyin. M. 490, 
30. Athen. X 441b. XV 700 b), lat. eaupo (s. o. 
Bd. in S. 1807, 18). Der Weinverkauf geschah da¬ 
durch, daß man ein wenig davon probierte (Lucian. 
a. a. 0.). Die xd^r/Xoi genossen einen schlimmen 
Ruf, da man ihnen Betrügereien in Maß und Ge¬ 
wicht (Lncian. ebd. Dio Chrvs. XXXI 37, Isocr. 
n 1. Anth. Pal. IX 299. Poll. X 177) vorwarf, 
oder Verfälschung und Verdünnung des Weins 
ohne weiteres voraussetzte (Plut. Tim. 14; Ly- 
sand. 13. Diog. Laert. I 104). KaxtjXcietv bekam 
geradezn den Begriff von betrügen (Aisch. Sept. 
347.^ Enr. Hipp. 953. Plat. Prot. 313d. 11 Kor. 
2, 17 löyo)’ u. ö.), und die x(l:itiXoi waren wegen 
ihrer aioxgoxigSeta (Dio Chrys. XXXI 37) ver¬ 
achtet (Arist. plut. 1063. Plut. Is. et Gs. 45). wie 
denn überhaupt bei den Griechen Handelsgescliäftc 
nach Plat. leg. XI 918 d. Arist. republ. Hl 5, 
1278 für schmächlich galten, und Platon lobd. 
919 e) versucht diese Geringschätzung aus der 
menschlichen Natur zu begründen. Die xaxrjXoi 
gehören nach ihjn republ. II 371 d zu den schwäch¬ 
sten Leuten, die zu anderen Verrichtungen un¬ 
tauglich sind. Daher läßt Herodot. I 1.55 den 
Kroisos dem Kyros den Rat erteüen. um die Ly¬ 
dier ungefährlich zu machen, sie neben dem xi- 
äagiCciv und tf)dXJ.xiv das x(uttjXtveiv zn lehren. 
Infolgedessen galt es wenigstens in der alten Zeit 
für höchst unanständig, ein x. zu besuchen, um 
dort etwas zu genießen (Isocr. VlI 49 = Athen. 
XIII 565f. Lucian. Nigr. 25. Plut. de prof. in 
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virt. 11 = Diog. Laert. VI 34 und Vita X orat. 
847), kam ahm nach Isocr. a. a. 0. XV 287. 
Plut. amic. innlt. ÜI 94 a. Aifät. rhet. m 10, 
1411a, 24 (tu HcatffXtXa xä'Äxxixa ipMxia), Athen. 
XI 473e. Aelian. var. hist. IX 19 immer mehr 
vor. Ein Areopagit, der einen solchen Ort be¬ 
suchte, wurde aus der Mitgliedschaft ausgestoßeu 
(Athen. XHI 566 f). Diog. L^rt. VI 2, 66 stellt 
das X. dem xovgtlov gleich. Die xoatTjXsUx standen 
als Schenken auch in schlimmem Ruf als Stätte 
der Hetären (Athen. XIII 567 a. Poll. IX 34 xa- 
,xr/XcJa xai xogyxTa). Übel berüchtigt waren die 
Bewohner von Byzanz, die ihre eigenen Häuser 
vermietet und ihre Wohnung in den Weinhäusern 
genommen haben sollen (Athen. X 442 c. XII 
526e. Aelian. var. hist, in 14). Vgl.Büchsen- 
schütz Besitz und Erwerb im griech. Altertum 
278ff’. Hermann-BIümner Griech. Privatalter¬ 
tümer 497ff. Becker-Göll Charikles 11 183ff. 
Daremberg-Saglio I 973. [Hug.] 

KämiXLoi, Kleinhändler, Krämer, oft durch 
Komposita wie iXaioxäxtiXos, olvoxäxtjXjjg, oixo- 
xäxtjX.og. aQxoxd3it]!.og, ogoßoxdxtjXog ln den 
Papyri näher gekennzeichnet, selten zu Gilden 
vereinigt. Beispiele s. bei San Nicolö Ägypt. 
Vereinswes. zur Zeit d. Ptolem. n. Böm. I 1913, 
134. Die entsprechenden GUden der tfiitogoi, 
Großhändler, darunter die von Alexan- 

dreia und die ocoftaxe/mogoi von Hermupolis s. 
ebd. I 132. Vgl. sonst über die e/aiogot den 
Art. NavxXtjgot. [Ziebarth.] 

Kapemaum {Kapagvaovfi), Stadt in Galilaea, 
im Alten Testament noch nicht genannt, der 
Wohnort des Petms und des Andreas (Marc. 1, 
16il.) und ein Hauptschauplatz der galiläischen 
Wirksamkeit Jesu, so daß K. geradezu ,seine 
Stadt' q iSla xoXtg (Matth. 9, 1) genannt wird. 
Hier hat Jesus in' der Synagoge gelehrt (Marc. 
1. 21) und viele Heilungen vollbracht, Marc. 2, 
Iff. Luc. 4, 31ff. Matth. 8, 5ff. Näher lag K. 
an der Grenze von Sebulon und Naftali (Afätth. 
4, 13), am See von Galilaea (Matth. 4. 13), am 
Westufer (Marc. 4, 35), und da es neben Beth- 
saida genannt wird (Matth. 11, 20ff.], so muß es 
näher am Nordwestufer gesucht werden. Es be¬ 
saß ein Zollamt, Marc. 2, 14 (xeXdvtov), und einen 
königlichen Beamten, Joh. 4, 47 (ßaaiXtxog), nebst 
einer Besatzung, von deren judenfreundlichem 
Hauptmann (Luc. 7, 5) eine Synagoge gebaut 
worden war. 

Das K. der Evangelien ist wahrscheinlich 
identisch mit dem heutigen Tell-Hum, einem den 
Franziskanern gehörenden Ruinenfeld am Nord- 
westnfer des Gennezarsees. Ist nämlich das heutige 
Chirhet-Keräze das Xoga^xiv (Matth. 11, 20), so 
stimmt zu der Nachricht des Hieronymus, daß 
K. zwei römische Müien von Chorazin entfernt 
lag, die Lage des heutigen Tell-Hüm. Auch 
weisen die Angaben des Josephus auf den gleichen 
Ort. Denn 1. ist das in der Vita Jos. § 72 ge¬ 
nannte Ktipagvccifirj (andere Lesart dafür Ketpag- 
voixov) als die erste, westlich von der Jordan- 
inündung gelegene Örtlichkeit anzusehen, was zu 
Tell-Hüm stimmt; 2. hat die bell. Ind. ÜI 10, 8 
erwähnte Quelle Kaupagyaovfi, dio der Ebene 
Gennezar ihre große Fruchtbarkeit verleiht, den 
gleichen Namen wie das K. der Evangelien. Diese 
Quelle aber entspricht der auf den nördlichen 
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Hügeln entspringenden Quelle *Ain etitäbiga (Buhl 
Geogr. des alten Palästina 114), ä. i. dem von 
den mittelalterlichen Pilgern geschilderten Hepta- 
pegon ,Siehenqaell‘. Die Quelle *Ain et-tähiga 
ist von Tell-Hüm etwa 3 km entfernt und dann 
eben nach der Stadt benannt. 

Die Lage K.s wäre aber etwas anders zn be¬ 
stimmen, wenn des Josephus Quelle Katpagvaovfi 
identisch wäre mit der *Ain ettin ,Feigenquelle’ 
(vgl. über die Lage Bädeker-Benzinger Palä¬ 
stina und Syrien? 238). Dann würde nämlich K. 
gleichzusetzen sein dem Chan Minje, einer etwas 
vom Ufer entfernt, südlich von Tell-Hüm ge¬ 
legenen Trümmerstätte. Für diese L^e K.s, etwas 
landeinwärts, wie Chan Minje, in der Ebene 
Gennezar, wird häufig Matth. 14, 34. Marc. 6, 
45. 53 angeführt, wo (entgegen Joh. 6, 16f. 21 ff.) 
Jesus, als er vom Ostufer des Sees kommend 
nach K. will, in die Ebene Gennezar gelangt. 
Indessen genügt diese Argumentation nicht, da 
Matth. 4, 13 K. naga^Xaaaia heißt. Auch der 
Name Chan Minje, aus dem für die Gleichsetzung 
mit K. Material zu schlagen versucht worden ist, 
ist nicht beweiskräftig. Denn Chan Minje be¬ 
deutet nicht .Herberge der Ketzer' (unter An¬ 
spielung an die in Chan Minje = K. ansässigen 
Judenchristen, d, i. Min — die Deutung ist 
nur ein jüdischer Volksvriitz —, sondern Minje 
(mit kurzem i, während ■(■''n langes i hat) ist das 
arabische Fremdwort ,Wohnung* (ans griechisch¬ 
koptischem mom = mamio Ztschr. d. Deutsch- 
Paläst.-Vereins IV 194ff.). Vor allem aber fällt 
jede Beziehung von K. zu Chan Minje hin, da 
von der tiefer als 'Ain etitäbiga gelegenen Quelle 
‘Ain etitin nicht gesagt werden konnte, daß sie 
die Ebene Gennezar bewässere. Dann bleibt es 
also dabei, daß K. viel richtiger mit Tell-Hum 
gleichgesetzt wird. Der Name Tell-Hum ist ent¬ 
weder aufzufassen als eine Verkürzung von Tell- 
Nahnm ,Hügel Nahums' für K. ,Dorf N.‘. Oder 
Tell-Hüm ist umgewandelt aus Tenhum. ,Denn 
die jüdischen Pilgerschriften haben für Kefar 
nahum ... auch den Namen Tanhüm' (Buhl 
a. a. 0. 224). K. war jeden&Us zur Zeit Jesu 
eine größere Stadt (vgl. die obigen Daten), und 
das paßt auch weit besser für Tell-Hfim als für 
Chän Minje. Denn die Ruinen des ersteren Ortes 
machen einen erheblich großartigeren Eindruck 
als die von Chän Minje. Die schon von älteren 
Reisenden entdeckten und bewunderten Rainen 
von Tell-Hüm sind neuerdings durch Nachgra- 
hongen genauer untersucht worden (vgl. Schürer 
Gesch. d. jüd. Volkes ID 520, 65). Insbesondere 
gilt dies von den Besten einer großen Synagoge 
in Tell-Hüm. AUerdings werden diese Ruinen 
nicht von der Synagoge herrühreii, die der heid¬ 
nische Centurio erbauen ließ (Luc. 7, 5), jedoch 
stammen sie aus der Blütezeit rahhinischen Lebens 
in Galilaea, etwa aus der Zeit 200 n. Chr., d. i. 
der Zeit des jndenfreundlichen Kaisers Severus 
(198—211). Viele der damals gebauten Synagogen 
sind kaiserliche Stiftungen, woraus sich auch 
grade hei der Synagoge von Tell-Hüm, wie ander¬ 
wärts, der für strengjüdisches Eknpfinden ver¬ 
letzende. reiche hüdliche Schmuck erklärt; vgl. 
Kohl und Watzinger Antike Synagogen in 
Galilaea (29. Veröffentlichung der Deutschen Orient- 
Gesellschaft) 1916 nnd dazu die Anzeige von 
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Lietzmann in der Theolog. Lit. Zeitong 1916 die SyMmakedonei: seitdem aber t. Domas- 
nr. 18/19. [Beer.] zewski a. a. 0. in dem oben erwähnten rOmisch- 

Kapersbnrg heißen (nachweislich seit 1482) orientalischen Sonnenjahrkalender eine ältere Form 

die Beste eines römischen Essteils des ober- des kyprischen Frorinzialkalenders erkannt hat, 

f ermanischen Limes im Tannas, nordöstlich von dürfen wir damnter wohl die Kyprier verstehen. 

er ,Saalburg‘, südwestlidfi von Friedberg. Es VgL Dittenberger o. Bd. V S. 1738f. 

war ursprttnglich ein Brdkastell, über welchem [Bischoff.] 

nachher ein größeres, später erneuertes and er- Kapetos. 1) Einer der von Oinomaos ge¬ 
weitertes Steinkastell entstand. Hier sind u. a. töteten Freier der Hippodameia, Paus. VI 21, IO. 
gefunden ein Steinbild des Genius mit Weih-io 2) König von Alba, der entweder als Vater 
Inschrift Oenio veredariorum nfumeri) usw. und des Kapys erscheint {so Dionys. I 71, 1 und alii 

ein Steinbild der zwischen Pferden sitzenden bei Serv. Aen. X 145) oder als dessen Sohn (Ovid. 

Ejjona mit Weihinschrift (s. 0 . Bd. VI S. 230. 236), met. XW 613) und Vater des Tiberinus, Liv. I 

beide aus der Zeit nach 150 n. Chr. (CIL XIII 3, 8. Alex. Polyh. frg. 27 (PHQ HI 230) bei Sm. 

7439. 7438). CIL XIII 2, 1 p. 447—449 und 4 Aen. VIII 330. Appian. reg. 1 (I 16, 4 M.). Der 

p. 125. DEL II B nr. 12 ^iefg. 27, 1906). Name ist (vielleicht durch Alexander) von dem 

Das ältere Steinkastell aus der Mitte des 2. Jhdts. unter Nr. 1 genannten wegen der Ähnlichkeit mit 

war umwehrt von einer doppelten Steinmauer Kapys entlehnt. S. den Art. Kalpetos und 

ohne Mörtel, deren Zwischenraum mit Elrde aus- Kapys. [KroU.] 

gefüllt und die mit Holzbalken verankert war. 20 Kaphareus s. Kaphereus. 

Es ist diese den von Caes. bell. Gail. VH 23 Kapharsaba s. Antipatris. 

beschriebenen gallischen Festungsmauem ent- Kapharsalama {KatpoQaaXafia), Joseph, ant. 
sprechende Befestigung überhaupt dem zweiten XE 10, 4 (und so zu verbessern auch 1. Makk. 

Zeitabschnitt der Limes-Anlagen eigentümlich. 7, 31 statt A XaQ(paQaaQafia), ein kleiner Ort, 

Das jüngere, erweiterte Steinkastell, ein massiver wo Judas den Nikanor schlug. Die Lage ist 

Steinbau ans dem 2. Jahrzehnt des 3. Jhdts. hatte unsicher. Da Nikanor sich nachher nach Jeru- 

eineGrundfläche von rund 16000 bezw. 15200 qm, salem und von dort nach Beth-Horon zurück¬ 
seine beiden Achsen waren 134,4 und 122,4 m zieht, meint man vielfach, daß K. südlich von 

lang. Dieses Kastell, nahezu doppelt so groß wie Jerusalem zu snchen sei. Indessen ist die Nieder- 

die allererste Anlage, das Erdkastell, hatte als Be- 30 läge Nikanors nur mehr eine Schlappe gewesen, 
Satzung einen Numerus, den n(umerusj N(idety- da er im ganzen 500 (nicht 5000: so A) Mann 

sium), wie in zwei Inschriften zu ergänzen sein verlor. Ni^nor kann daher sich zunächst haben 

wird (vgl. OEL a. a. 0. 19. 83). Von den Innen- Jerusalems vergewissern wollen, wo die syrische 

bauten ist einer durch eine Bauinschrift als Besatzung lag, so daß K. gar nicht im Süden 

horreum bezeugt (a. a. 0. 13. 32—33. CIL X llJ gesucht zu werden braucht. Nach Vorgang älterer 

'^441). [Kenne.] Forscher denkt Schürer (Gesch. d. jüd. Volkes 

Kojtms, nach Polyaen. IV 3, 42, der als eine D 217, 26) an das im 11. Jhdt. erwähnte Carva- 

QueUe eine von Alexander dem Großen in der saüm, nordwestlich von Jerusalem, zwischen er- 

persischen Königsburg zu Susa gefundene Säulen- Bamle und Ludd. Ein abo nca unbekannter 

inschrift bezeichnet, persisches Hohlmaß für Trok- 40 Lage erwähnt auch der Talmud. [Beer.] 

kenes; Aehtundvierzigstel der Mrjdixfj aQxäßrj, die Kiipas Sgos- Gebirge Innerlibyens in der 
der Schriftsteller (vgl. Hesychios und Suidas s. Nähe der Westküste; Quellgebiet des Daras- 

oQ-cAßri) mit dem attischenMedimnos (s. d.) gleich- flusses. Ptolem. IV 6, 3. 9. 16. Eichtigere 

setzt. Die Genauigkeit der Bestimmung ist nicht Namensform nach K. Müller zu Ftelem. S. 732 

gewährleistet. Mit Vorsicht zu benutzen Hultsch Kaadqi (i. e. Mons albus); identisch damit das 

Metrologie* 479. Vgl. [Viedebantt.] ‘Agyvßovv Sgog bei Aristot. Met. I 13, 22 (Quell- 

Kapetolios (Kaweroöleiof): 1. Zwölfter Monat gebiet des Chremetes und des Nils); dieselbe 

in dem älteren kyprischen Provinzialkalender, Bedeutung Hegt dem Dyris bei Strab. XVII 825, 

der vermutlich zwischen 20—2 v. Chr. im Ge- Elin. V 13 und Vitr. Vui 2, 6 zugrunde; noch 
brauche war. Die Überlieferung (Catalogus co-50heute Adrar n Deren. Vgl. die Art. Atlas, 
dicum astrol. Gr. Ef 139ff.) gleicht den K. dem Daras, Dyrin. [Fischer.] 

September (2. September bis 1. Oktober, SOtägig) Eaphanros [Kdipavgog), Sohn des Amphi- 
und mit Eecht,' ,denn in diesen Monat Elllt der themis, der auch Garamas genannt wird (es sind 

höchste Festtag des luppiter, die ludi Romani', nicht zwei verschiedene, wie Malten Kyrene 141, 

vgl. V. Domaszewski Arch. f. BeUgionswiss. 1 annimmt), und einer tritonischen Nymphe in 

XII (1909) 336f. Libyen, Enkel des Apollon und der AkakaUis, einer 

2. Die Beihe der Monate, wie sie der eben Toditer des Minos, Bruder des Nasamon. Et tötet 

erwähnte ältere kyprische Provinzialkalender den Argonauten Kanthos durch einen Steinwurf, 

bietet, kehrt mit einer Auslassung, der des lu- als dieser seine Herden plündern wUl. Apoll, 

laios (Mai) wieder im Liber glossarum (Corp. 60 Ehod. IV 1485ß. — Hyg. fab. H p. 48, 22 Schm, 

gloss. lat. V 174, 12), und es heißt dort in Bezug nennt statt seiner Cephalion. Nach Gruppe Gr. 

auf den K.: Ca'peioUos eUenorum lingua deeember Myth. 562f. liegt hier ein aus Kyrene stammender 

mentis dieüur. Die Gleichung K. mit Dezember Zug der Argonautensage vor. [Scherling.] 
entspricht der zeitlichen Verschiebung um ein Kapheira, Tochter des Okeanos, die zusam- 
Vieiteljahr, die die ganze Monatsreihe im Ver- men mit den Telcfainen auf Rhodos Poseidon er- 

gleich zu dem oben erwähnten kyprischen Kalender zogen haben soll (Diod. V 55); die Fabel ist 

— wir wissen nicht weshalb — erlitten hat. offenbar nach dMn Vorbild der Kureten und der 

Unter den ,ellent‘ der Glossen verstand üsenei Amaltheia, die luppiter aufziehn, erfunden. Der 
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Name ict noch nicht befriedigend erklärt, Lo- Bursian-Geogr. v. Griech. II 400. Grasber- 
beek wollte Koftetga, Oelzer Kaßtlqas lesen, ger Stad, zu griech. Obtsn. 75. Baumeister 

^Latte.] Programm Lübeck 1864, 3. 70. Fick Vorgriech. 

Kaphene (Kaq>ivri), karische Jungfrau, welriie, Ortsn. 70 nimmt es als Ethnikon zu einem alten 
in den Melier Nymphios verliebt, den hinterli- lelegischen Ortsnamen *Ka(pgea (vgl. Bezz. Beitr. 

stigen Plan der Karer von Exyassos, die melisehe XXI 275). Das Vorgebirge wird in der griechi- 

Kolonie beim Gelage zu vernichten, verriet und sehen und lateinischen Literatur häußg erw ähnt, 

dafür den gebührenden Ehrenlohn erhielt und außer den angegebenen Stellen z. B. Herod. Vlll 

des Nymphios Gattin wurde. Plut. mul. virt. 7 7. Alkiphr. ep. I 10, 3f. Strab. VIII 368. Paus, 

(gekürzt bei PMyaen Vin 64, der K. nur Kagitnj 1011 23, 1. IV 36, 6. Ptolem. III 15, 25. Philostr. 


siag&cyot nennt). Die Quelle sind wohl die 
Kagixd des ApoUonios aus Letopolis. G e f f k e n 
De Steph. Byz. 52 frg. 28. D ü m m 1 e r Ath. 
Mitt. Xin 301 hält die Gründung von Neo- 
Kryassa für vordorisch. In dem Namen will 
Tümpel (Brief angeführt von Eoscher in 
Roschers Mythol. Lex. s. v.) eine Andeutung der 
Schweigsamkeit der griechischen Frauen im all¬ 
gemeinen und der Trägerin im besonderen sehen. 


vit. Apoll. I 24 (S. 26, 21 Kayser). Quint. Smym. 
XTV 469. 572. 487. Dion Prus. or. VH 32. 38. 
55. Umschreibende Ausdrücke begegnen: jthgac 
Kaqnjgtdeg Eur. Hel. 1129. Quint. Smym. VT 
524. XIV 362. Bassos Anth. Pal. IX 289. Dion 
Prus. VII 31; at Ka<p^getoi dxgai Eur. Tro. 90; 
Ka<prigeltj nhgtj Krinag. Anth. Pal. IX 429. Bei 
den Römern Caphereus, mons Capherens Mela 
II 107. Plin. n. h. IV 63. Solin. XI 24. Mar- 


indem er Plut. ä^iov oSv ayao'&at rcov yvraixcöv 20 tian. Cap. VI 659. Pacuv. trag. 136. Culex 354. 


xai r^v aimm/v xtX. und Etym. M. xpipijvtg: 
ix rov xcüipog, xcoqnjv xat xrj<p^v vergleicht. 

[Oldfather.] 

Kaphereus •{Kd(ptjgrvg , Caphareus nur bei 
Prop. und Hygin., s. u.), Landspitze auf der Ost- 
seite von Südeuboia, Ausläufer des nördUchsten 
der von der Oche nach Osten entsandten paral¬ 
lelen Bergzüge. Wie ein Schiffsschnabel gestal¬ 
tet, ragt das Felskap weit gegen Nordost vor- 


Verg. Aen. XI 260. Sen. Ag. 560. Ovid. Sil. 
Stat. Val. Flacc. I 371. Ammian. Marc. XXII 
8, 2. Serv. Aen. XI 260 u. s.; saxa CaphärSa 
Prop. III 7, 39. I^gin. fab. 116; Capheriä saxa 
Tertull. an. 52; uapMreä aqua Ovid. tr. V 7, 
36; petrae Caphsrldes Sen. Here. 0. 804. — 
Bursian Geogr. v. Griechenl. 11 400; Quaest. 
Eub. 44f. B ä d e k e r Grioch.ö 230. L e ak e North. 
Gr. II 423. Lölling Hell. Landesk. 190. Neu¬ 


tretend in die See hinein, seit alters ein gefürch- 30 mann-Parts ch Phys. Geogr. v. Griech. 144 


teter Punkt für die Schiffahrt. Es kann da un¬ 
möglich ein Ankerplatz gewesen sein, wie Steph. 
Byz. s. V. angibt {iitivetov Evßolag), denn gerade 
wegen des Mangels eines Hafens war das Kap 
gefürchtet. Tzetz. zu Lykophr. 373 identifiziert 
K. mit Zarax (s. d.), unter Berufung auf einen 
gewissen Phalaris. An diese Küste verlegt die 
Sage den Schiffbfuch der von Troia heimkehren¬ 
den Griechen, den Nauplios aus Bache herbei- 


364. Baumeister Progr. Lübeck 1864, 30ff. 
(nimmt wegen der Purpurfischerei und des Berg¬ 
werkbetriebes phoinikische Niederlassung an). 
Geyer Topogr. und Gesch. der Insel Euboia I 
(Quellen u. Forsch, zur alten Gesch. u. Geogr., 
Heft 6) S. 6. [v. Geisau.] 

Eapheus, dorische Form für Kepheus (s. d.), 
erwähnt von Alkman frg. 72 (PLG^ III 60 = 
Cramer Anecd. Oxon. I 159, 32) nach der evi- 


führf, Hygin. fab. 116 (nach Soph. JVatijrhos 40 denten Konjektur von Neumann (mitgeteilt 


üvgxaevg). Tzetz. zu Lykophr. 384. 902. 1093. 
Dion von Prusa berichtet von einem Schiff bruch 
am K. in der sog. .Dorfgeschichte“, or. VH. Die 
Gefährlichkeit des K. war im Altertum sprich- 
wörtEch, Philodem. rhet. 260, 19 Sudh. rd äixa- 
arqgia xal rdg kxxXqaiag, onov nXslco ravdyia i<5v 
iigdg z(g KafprjgsX fiepo&evfihcov. Die Stürme 
kamen vom fieUespont her, cuitjXtaitTjg, Aristot. 
frg. 238 p. 1521b 16. Im Mittelalter hieß das 


bei Robert Eratosth. catast. rell. 246, 17): 
^axi rtg Kaiptvg dvdaawv aus UberUeferten axa- 
tpsig. Bei B e r g k findet sie sich noch nicht 
verzeichnet; aufgenommen ist sie von Hiller- 
C r u s i u s in der Anthologia lyrica frg. 39. 
axatpedg suchen zu halten S i t z 1 e r Festschr. d. 
bad. Gymn. Karlsruhe 1886, 54, der axdzptvg 
(Gen.) dvdioaetv = axdxttiv erkl^, und Hil¬ 
ler Bursians Jahresber. LIV 1888, 171, der 


Kap Xylophagos = Schiffsfresser, Tzetz. a, a. 0. 50 axdtpog in der Bedeutung .Schiff“ faßt und an 
373 (ygl. Lykophr. 1095 vavpdyoi (pgvxzoigiai), Eur. frg. 705 N. xcöxqg dvdaacov erinnert. Bei 


373 (ygl. Lykophr. 1095 vavpdyoi (pgvxrojgtai), 
jetzt (lavo doro, entsprechend dem Canale doro, 
der Straße zwischen Euboia und Andres, angeb- 
Ech nach dort angeschwemmten byzantinischen 
Goldmünzen. Nach Neanthes dem Kyzikener (FHG 
HI 11 frg. 36 = Tresp Frg. der griech. Kult¬ 
schriftsteller, Gieß. 1914 S. 171 = Schob Eurip. 
Tro. 89 (H 350 , 4 Schw.) hieß es ursprüng- 
Hch Ka^gevg-, tlyai ydg ixsT ßcopdv Big or xa- 


dem K. des Alkman muß man wohl zunächst 
an den König von Tegea denken: Tümpel 
Jahrb. f. Philol. 1888, Suppl. XVI 142, 37. 
V. Wilamowitz vermutet (bei Robert a. 
a. 0. und Hom. Unters. 152, 12), daß er mit 
dem aus dem Andromedamythus bekannten König 
Kepheus identisch ist und daß bereits Alkman 
diese Sage erzählt habe. Doch läßt sich diese 


^atgdfisvoi {xa^atgovpsvot zotig xXiorzag Schw., 60 Annahme nicht zur Gewißheit erheben. 


nach Steph. Byz. und Herodian.) sdvor ■ zqdvov 
de Jigtxdyzog Kaqtrjgevg ixXq^ nagarpdsigdvzozv 
Tcöv exoixovyzcor zfjv Xigtv. Eine andere Erklä¬ 
rung gibt das Etym. M. 482, 5 dno zov xaza- 
nvtia^at dvevSozeog • xdjiog ydj5 rö zzvsvfia ; eben¬ 
so Schob Lukian. lup. trag. 15 S. 62 Babe. Heute 
leitet man es meist von xdnzo) her und deutet: 
Schlinger, Schlürfer, Schlucker, Verschlinger: 


[Herb. Meyer.] 

Kaphis, ein Phokier und Parteigänger Roms, 
trieb 668 = 86 im Aufträge SuUas in dem del¬ 
phischen Heiligtum eine Kriegskontribution ein 
(Plut. Sulla 12, 5—7) und führte die Verstär¬ 
kungen unter L. Hortensius auf sicheren Wegen 
aus ThessaEen zu Sulla nach Boiotien (ebd. 15, 5). 

[Münzer.] 



KapUsiM, Bild^uer, anscheinend Boioter, mann-Swoboda Griechische Staatsaltertüm. s 
tekannt durch zwei Signaturen idie Identität des 331, 3. fv Geisau 1 

KünstlereaUerdings nicht Töllig sicher): 1 . Thes- KAphy(i)a(i), Stadt in Arkadim. KaLd 
piM, btotue des Tangers Thamyris (nach dem Paus. VIII 13, 4; Capltya Plin. n. h. XVI 238: 

^äter hi^fu^n Epipamm des Hon^tus, Ka^i,, Schol. Arist. fer. 1071. Suid. s. y. und 
8 . 0 . Bd. vrn S. 22b9, 59); Weihung des Phile- s. Kvdoi; Kaq>vai Paus. VHI 23, 2—8. Stenh 
toros, Sohnes des Ebenes von Pergamon, an Byz.; Ka,pvai Theophr. h. pl. IV 13 2 Polyh 
^ Musen. Eine sichere Identifizierung dieses 11 52, 2. IV 11—13. 68 . 70. Plut Kleom i 

aile^ros ist noch nicht möglich (vgl. zuletzt Arat. 47; Kcmiat (der Etymologie zuliehe) Strab! 

A.J. Kein ach Eev. arch. XHI 1908, p. 1861); 10 608. Dion. Hai. ant. Rom. I 49 . InschWich 
lUhen. Mitt. IKXV 1910, 464), doch Katpvaig delphische Thearodokenliste IG V 2 S 

g«*ört er wahrscheinlich m ältere pergameni- XXXVII und Kacpvt&v IG IV 952 (Dittenberger 

sehe Zeit, K. blühte also um 250. Die Statue ist Syll.a 803, 122). Das Ethnikon (s. Steph. Byz. 
offenbar identisch mit der von Pa^. IX 80, 1 Herod. I 75, 26. 803, 4) lautet Ka<pvdTns Paus, 
erwähnten; l^usanias hatte jedenfalls das Epi- VIH 13, 6 . 23, 3. 36, 4 (dazu Ka,pvauJs 13, 6 ) 

gramm des Honestus vor Augen. Der Dichter und Kaqyvsvi; Paus. YTTT 23 2_ 7 Polyb IV 

war dargesteUt nach seinem Streit mit den Musen, 11, 3. 13, 3. Strah. 388. Ig’iI 332 fDitten- 

" ‘21'^)- CIG 1936 (Kag,v,r, nach 
hell. XXVI 155. 467. Dittenberger Or. Hiller v. Gaertringen TG V 2 S 73 jedoch 

Gr. lnscr. 750. —2. Tanagra. Basis aus schwarzem 20 ATa^^uoitr). Münzen des 8 . Jhdts. v. Cbr (Head 
^in, von derStatae des Phoiystas, Sohnes des HN» 418). Sonst haben Inschriften und Münzen 
l^ax, der im Heroldswettkampf, wahrscheinlich in durchw^ Kaq>vitXi. Zur Etymologie- Pape- 

vergleicht oxa-p/j': .hohler 

Biltt. nr. 119. K VII 530 [Lippoid.] Ort*. Pick Bezzenb. Beiti-. XXI 275 vergleicht 

Kaphisios {Kaq>iowg) Monatsname im Ka- Kaq,r,eBii, zieht es zu xcLtto) und erinnert an die 
lender von Kalymna (Collitz Dial.-Inschr. 3593) Katavothren der Gegend. Grasberger Stud zu 
md m dem von Kos (Dittenberger Syll.a 512, gr. Ortsn. 204. Hiller v. Gaertringen IG V 2 

/zrjvot BarQOfitov, S. 73 zieht die von So Imsen Beitr. zur griech 
ov Xo^^vioi aW</ Ajöio, &i Ka<plmov. Da Wortforsch. 123f. behandelte Wortfamilie Wnipnif 
beide Orte dieselben Monat^amen, also wohl 30 Hesych., usw. heran, 

auch dieselbe Monatsfolge gehabt haben, so ist Lage. K. lag in dem westlichen Teile der 
die überheferto Uleichmig vermutlich nur als eine Ebene von Kandyla, d. i. der unteren, nördlichen 
vorübergehende, durch verschiedene Schaltung Ebene von Orchomenos; die Ostgrenze bildete 
hervorgemfeiie Abweichung zu betrachten; doch ein Damm, den die Bewohner aufgeworfen hatten 
müssen - die Übereinstimmung beider Kalender um das Eindringen des im orchomeniseben Ge- 
vorausgesetzt — beide Monate für gewöhnUeb biet .sich stauenden Wassers zu verhindern: die 
we^stens Nachbarn gewesen sein. Welcher westlich des Dammes an die Oberfläche treten- 
J^reszeit die Monate angehört haben, steht den Wasser wurden in ein künstliches Flußbett 
mcht fest. Doch dürien wir wie in dem rho- gesammelt, das sie in eine wahrscheinlich am 
techen, so wohl auch m dem kalymnisch-koischen 40 südlichen Rande der Ebene gelegene Katavothre 
Batromios den Monat der Schwalhenrückkehr ahführte, Pans. Vin 23, 2. Jenseits des west¬ 
sehen, abo nach A. Mornmsen Griech. Jahres- lieh angrenzenden Höhenzuges (Knakalos, jetzt 
zelten 253; Jahreshcr. LX [1889] 433f. etwa Kastaniä, 1248m, Neumann-Partsch Avs. 

von Griech. 180) trat das Gewässer‘in 
Vlll 360 B unter dem dort erscheinenden zeit- der Nasoi genannten Gegend als Rheunosquelle 
lieh TOinOgiichen lonisch-athenischen Boedromioii wieder zum Vorschein und floß dem Traeos letzt 
den donschen Batromws versteht. Dann würden Fluß von Dara, zu, einem Nebenarme des Ladon 
Bateomios ebenso wie Kaphisios um die FrühUngs- Die Kaphyatis (to rÄv Kdgyvscov .v*d/ov, to nreö/ov 
gleiche anzusetzen sein; vgl. Nilsson Timbres rd A:ayv<5v) war infolge der Regnlierunsr der 
4®^^°® B32. nnd abweichend früher 50 Wasserverhältnisse von Überschwemmungen ziem- 
Bischoff Leipz. Stud. 381 XVI 148. 152. lieh verschont, und dadurch erklärt sich neben 
scheint Kephis(B)os bzw. Ka- der Eifersucht von Megalepolis-Mantineia und 
pnis(s)os hmzuweisen , den Gott verschiedener Orchomenos, daß der kleine Ort neben dein mäch- 
Flüsse ^eses Nmens, wie z. B in Argolis, in tigen Nachbarn seine Selbständigkeit behaupten 
^en H^auptst^t .4rgos ct ein Heiügtmn besaß konnte. Im Norden wurde die Ebene he<^enzt 
(Fans. U 20 , 5). Von dort könnte sein Kult durch das Olvgyrtos-Gehirge, Polyh IV 11 70 
über die Mutterst^t Epidauros nach Kos ge- Hier erhebt sich, noch heute weithin auffallend 
kommen sein, vgl. Stoll m Roschers Myth. Lex. die Kacpvattxi, nhga, Pans. VIH 13, 6 , wo die Ge- 

^ ir« K Oil, -u • Pi.®ehoff.] biete von K,, Orchomenos und Pheneoszusammen- 

Kaphreus Ethmkon einer loknschen (oder 60 stoßen.- Hiller v. Gaertringen a. a. 0. zählt 
Mieschen) Ortecl^, ervvahn^ auf Freilassungs- folgende, in der antiken Literatur erwähnten Wege 
OTkMden, die m Krunoi hei Buttes (Lokns) ge- anf, die die Ebene passieren: K.-Methydrim• 
®*"®" Inschrift ans ^er- K.-Stj-mphalos; K.-Nasoi; K.-Orchomenos; Orcho-' 
Iflf 45 ^ Q?>®n?s-^™ilo^Aa,pvanx,-v«ea-Kaiyai-Pheneos. 

AJUUl 35 (nr. 26). 45 (nr. 34). 65. Sotiria- Leake Mor. HI 105f 135 K 0 Müller DoriPr 2 

f (Z^ 8 f.). 76. Nikitsky I 75. II 429. Bursian Geogr.’ von Griech II 

Geo^aph. Liste der delph. Proienoi 16 vermutet 194. 206. Lölling HeUen. Landesk. 173. Hitzig, 

den Namen noch an zwei andern Stellen. Her- Blümner Paus. Bd. HI 157 188 Neumann- 


Partsch a. a. 0. 250. Lattermanii Abh. Akad. 
Bert. 1911, 19—22. 80 init~Abb. 6 (Blick auf 
«den Südrand der Ebene von K.) und Tafel VIII 

1 (Blick von Orchomenos nach Norden). 

Die Stadt lag im NW der Ebene, wo auf 
einem Hügel Reste eines Mauerrings mit Rund- 
türmen und eine Menge verstrenter Kalksteine 
und Marmortrümmer sovriie Ziegel und Vasen- 
scherhen gefunden sind, unweit Kotnssa; in der 
Nähe ist auch eine starke Quelle, die man mit 
der von Pans. VTII 23, 4 erwähnten MeyeZatg 
identifizieren kann. Die an dieser Quelle stehende 
Platane erwähnen auch Theophr. h. pl. IV 13, 2 
und Plin. n. h. XVI 238, lassen sie aber von Aga¬ 
memnon gepflanzt sein; vgl. Kalkmann Pans. 
der Perieget 175, 3. Gruppe Griech. Myth. 101. 
163. Leake Mor. 11 275. III 103.118ff. Peytier 
hei Bohlaye Recherches 150. Curtius Pelop. 
1226 Lölling a. a, 0. BädekerS 349. Frazer 
Paus. Bd. IV 279. Lattermann a. a. 0. 

Andere suchten K. im südwestlichen Winkel 
der Ebene, I /4 Stunde von jener Stelle entfernt, 
hei einem niedrigen isolierten Felshügel von nur 
150 Schritt Umfang. Schwab Arkad. (1851) 
47. Bohlaye Rech. 150. Hitzig-Blü niner 
III 189. Bursian II 206. Aber hier ist viel¬ 
mehr nach Lattermann a. a. 0. Koiidylea 
mit dem Heiligtum der Artemis Kondyleatis zu 
erkennen (nach Paus. VIII 23, 6 nur 1 Stadion 
von K. entfernt); es sind noch zahlreiche Votiv¬ 
nischen zu sehen. Den Tempel der Artemis 
Knakalesiaglaubt Lattermann etwas oberhalb 
der Ebene, 1/4 Stunde von K. in einem alter¬ 
tümlichen , rechteckigen Mauerwerk hei Kato- 
Agali gefunden zu haben. Inschriften sind in 
K. nicht zutage gekommen. Über die archaische 
Bronzestatuette eines adorierenden Jünglings vgl. 
Lattermann 42 Tafel XIII 2. 

Geschichte. Die Gründung K.s schrieb 
man entweder dem Tegeaten Kepheus, dem Sohne 
des Aleos, zu, der attische Flüchtlinge dort an¬ 
siedelte (Paus. VIII 23,3. Steph. Byz. Immer¬ 
wahr Kulte Arkad. 63), oder dem Aineias, der 
die Stadt entweder nach seinem Begleiter Kapys 
oder nach seinem Großvater desselben Namens 
benannt habe (Strah. XIII 608 nach Apollodor. 
Steph. Byz. Dion. Hai. ant. Rom. I 49, der diese 
Tradition auf die ’Agxadixd des Tegeaten Ariai- 
thos zurückführt [FHG IV 318, 3]). Im 6 . Jhdt. 
Soll einer der drei Wahrsager, die den Namen 
Bakis trugen, in K. zu Hause gewesen sein (Phi- 
letas Ephes. hei Schol. Aristoph. Eir. 1071. Suid. 
s. Bdxi;. Gruppe Gr. Myth. 927). Aus dem 
5. Jhdt. fand sieh die Basis eines von K. nach 
Delphi gestifteten Weihgeschenks; [KAJ^YIES 
ANEOEN [TOjnOAÄONI AEKATfAN] hE- 
AONTES TON [nO]AEmON PomtowBerl. 
Phil. Woch. 1909, 251 (nicht 85, wie in IG V 

2 S. 73 angegeben); Bedenken betreffs der Er¬ 
gänzung. als oh K. zu unbedeutend gewesen sei, 
sind wohl nicht stichhaltig. Gegen Ehide des 5. 
Jhdts. ist ein K. athenischer ngo^svos (IG H^ 
66 ). Eine 'Egaahxa ix Kaq>viäv begegnet auf 
der großen Heilurkunde von Epidauros etwa vom 
J. 320 (IG IV 952. Dittenberger Syll.* 803, 
122). Eingehender sind wir über K.s &:hicksale 
im 3. Jhdt. unterrichtet. Zwei Bronzemünzen 
(Head HN - 466) erweisen seine politische Selb¬ 


ständigkeit. Um 270 beteiligt es sich an dem 
von Sparta zusammengehiachten peloponnesischen 
Bunde gegen Antigonog von Makedonien (IG H 
332. Dittenberger Syll.2 I 214. Niese Gesch. 
d. griech. und maked. Staaten 11 230. Bel och 
Griech. Gesch. III 2, 307). Der Bund löste sich 
nach der Schlacht hei Korinth 263 auf (Beloch 
a. a. 0. HI 1, 310). Die ostarkadischen Städte, 
darunter K., kamen unter die Herrschaft des 
Tyrannen von Megalepolis, Aristodamos. In dem 
nach dessen Ermordung um 255 wiederaufgerich- 
teten arkadischen Bunde fehlt K. (Niese a. a. 
0. II 257). Die Zeit, wann es dem achaiischen 
Bande heitrat, ist ungewiß (Niese II 260, 7. 
S w 0 h 0 d a Griech. Staatsalt. 377). Eine Silber¬ 
münze trägt die Aufschrift AXAIQNKA0YEÜN 
(Head HN^ 418. Weil Ztschr. f. Nnmism. IX 
259). Zu Beginn des Kleomenisehen Krieges 
steht es auf seiten Spartas (Plut. Kleom. 4. 
Beloch III 1, 719f.). Aratos erobert die Stadt 
für den achaiischen Bund zurück, 228 (Niese 
n 308. Beloch III 1, 720). Damals setzt K. 
auch dem Lydiadas, der 235/4 freiwillig auf seine 
Tyrannis in Megalepolis verzichtet und seine 
Stadt dem achaiischen Bunde angeschlossen hatte, 
ein Standbild in Lykosura (IG V 2, 534. Dit- 
tenherger Sylt. II2 230). 225 nimmt Kleo- 
menes K. wieder. Polyh. II 52, 2. Beloch IH 
1, 732. Niese II 329. Im J. 220 werden die 
Achaier und Aratos hei K. von den Aitolem be¬ 
siegt (Polyb. IV 10-13. Beloch IH 1, 746. 
Niese H 415). 219/8 weilt Philipp HI. in K., 
wo das achaiische Heer zu ihm stößt (Polyh. IV 
68 , 6 . 70, 1 . 5. Niese II 439). Um 205 ist K. 
unter den Unterzeichnern eines Ehrendekrets für 
Magnesia a. M. (Inschr. Magn. 38, 61. Ditten- 
herger Syll. 2 H 258). Weiterhin verliert sich 
die Kunde von K., Inschr. Olymp. 50. GIG 1936. 
Um Christi Gehurt nennt Strah. 388 K. unter 
den zahlreichen arkadischen Städten, die ouxh' 
etaiv 0 ßoXtg avröir ipaivtxai xai ar/fisia. 

Gleichwohl sind noch Bronzemünzen aus dem 
Beginn des 3. nachchristl. Jhdts. vorhanden, 
Head HN2 446. Daß Pausanias die Stadt be¬ 
schreibt, ohne ein Wort von der Zerstörung zu 
sagen, beweist nicht, daß sie wiederhergestellt 
worden wäre. 

Kulte. Nach Paus. VHI 23, 3 und 6 wur¬ 
den Poseidon und Artemis Knakalesia und Kon¬ 
dyleatis bezw. ’Agiayxoix^v in K. verehrt. Immer¬ 
wahr Kulte Arkad. 35, 141. 159. Neumann- 
Partsch a. a. 0. 254. G ruppe Griech. Myth. 
163. 887. 1147f. Beide sind auch auf Münzen 
vertreten, Head2 446. Sonst zeigen die kaphya- 
tischen Münzen noch Pallas, Demeter, Apollon, 
Asklepios, Tyche, Immerwahr 49. 97. 128. 
176. 246. Head* 418. 446. Über die Platane 
des Agamemnon bezw. Menelaos und die Quelle 
Mevelats, sowie über Kepheus s. 0 . [v. Geisau.] 

Kapisa (Kaitha, auch Kaxlaa, Eduaa, Ptolem. 
VI 18, 3), Stadt der Paromnisaden, identisch mit 
Kauschän im Ghorband-Tal an einem der Ge¬ 
birgswege, die von Kabul nördlich über den Hin- 
dükusch führen. Nach PRn. n. h, VI 92 ist 
Capisa von Kyros auf seinen Eroherungszügen 
zerstört worden (vgl. auch Solln. 54, 1 Capkisa), 
bald muß es wieder aufgehant sein; denn die 
Behistün-Inschrift § 45 erwähnt es unter dem 


Namen Kpisa-kSnis (-IcSnis = Dorf, Stadt), wo 
des Dareios Feldherr VivSina die anft^hrerischen 
Arachosier schlug. Da es eine der wichtigsten 
Hmdakaschroaten hdierrschte, wird es später 
wiederholt genannt: arah. Käbls des al-Bironi 
(vgl. Marqnart Eran n 181); Käwasän des 
al-Ja *qühi; chines. Euei-sao, Site eines der von 
den Tüe-tschi (Kurschi) abhängigen Jabgu, vgl. 
Ts'ien Han-schu (Journal of the Anthrop. Institut 
1881, 41); Kia-pi-schi des Hüan-tsang (Ausg. 
Julien I 95); Ki-pin des Tang-schu (Chavannes 
Documents sur les Tou-kiue occidentaux 52, 1. 
130). Hierher gehören wohl auch die Kupfer¬ 
münzen des hellenisch-indischen Königs Eukratides 
mit der Aufschrift: KaviSje nagara dewata. M a r- 
quart Eränsahr 278ff.; Eran n 180f.; Das Eeich 
Zabul 17f, (Festschr. f. Sachau). [Herrmann.] 

Kapitalismus. Ob es etwas dem modernen 
^pitalismus Ähnliches im Altertum gegeben hat, 
ist strittig. Während Nationalökonomen wie! 
Bücher (nach dem Vorgänge von Rodbertus) 
dem Altertum eine ansgebildete Stadt- und Volks¬ 
wirtschaft absprechen, sprechen Historiker wie 
Mommsen, Beloch, Eduard Meyer unbe¬ 
denklich von kapitalistischen Zuständen im Alter¬ 
tum. Um in diesem Streit Stellung nehmen zu kön¬ 
nen, ist es notwendig, einen kurzen Blick auf Ent¬ 
stehung und Art des modernen K. zu werfen. 

I. Der moderne K. ist im 18. Jhdt. in Eng¬ 
land entstanden. Seine Entstehung fällt zusam- i 
men mit der Verwendung des Dampfes an Stelle 
menschlicher oder tierischer Kräfte zum Antrieb 
arbeitsparender Maschinen. Solche Maschinen 
zwingen dem sie bedienenden Arbeiter eine 
gleichmäßige pausenlose Arbeit auf (derselbe 
Zweck wird bei maschinenloser Arbeit durch 
rhythmi.sche Gesangsbegleitung erreicht; vgl. 
Bücher Arbeit und Rhythmus). Gleichzeitig 
mit der Einführung arbeitsparender Maschinen 
trat eine weitgehende Arbeitszerlegung ein. Kein 4 
Arbeiter hat alle Handgriffe zu leisten, die zur 
Fertigstellung einer Ware nötig sind; jeder 
trägt zur Fertigstellung jedes Stücks durch wenige 
oder gar nur durch einen Handgriff bei (vgl. 

B ü eher Entstehung der Volkswirtschaft). Durch 
diese neuen Arbeitsmethoden wurde die Her¬ 
stellung einer Reihe von Waren so verbilligt, 
daß die selbständigen Handwerker, die mit eige¬ 
nem Kapital allein oder mit wenigen Gehilfen 
arbeiteten, sowie die Hausindustrie dagegen nicht 5 
aufkommen konnten. Begünstigt wurde mese Ent¬ 
wicklung durch die niedrigen Arbeitslöhne. In¬ 
folge der weitgehenden Arbeitszerl^ung brauch¬ 
ten die Arbeiter für ihre Arbeit keine Vorkennt- 
nisse mitzubringen, zumal auf diese Weise vor- 
wi^end Massengüter hergestellt wurden. Jn- 
folgedessen konnte jeder Arbeiter leicht durch 
einen anderen ersetzt werden, und die Löhne 
konnten sehr niedrig gehalten werden. Waren, 
deren Herstellung besondere Kunstfertigkeit oder 6 
eine auf längerer Übung beruhende GMchicklich- 
keit erforderte, wurden zunächst nach wie vor 
von Handwerkern hergestellt. Im Gegensatz zu 
den Werkstätten der Etendwerker nannte TTlflTl 
Betriebe, in denen ungelernte Arbeiter an Hasehi- 
n«m M^ngüter hersteilen, Fabriken. Der Be¬ 
trieb einer Fabrik stellt sich desto billiger, je 
mehr Arbeiter darin arbeiten, weil die Kosten 


für die Aufsicht und Verwaltung nicht im glei¬ 
chen Maße wachsen, wie die Kosten einer ver¬ 
mehrten ArbeiterzahL Jedoch ist ^e große An¬ 
zahl der Arbeiter kein wesentliches Merkmal für 
den Beg^ einer Fabrik; es kann auch Fabriken 
mit kleiner Arbeiterzahl und Werkstätten mit 
großer Arbeiterzahl geben. 

Im allgemeinen teeilich wird eine Werkstatt 
nüt wenigen Arbeitern und eine Fabrik mit 
0 vielen Arbeitern betrieben. Schon dieser Um¬ 
stand, noch mehr jedoch die Art der Arbeit sind 
von wesentlichem Einfluß auf die Stellung des 
Arbeitsleiters. Bei einer geringen Anzahl von 
Arbeitern ist der Meister mit der Verteilung 
der Arbeit und der Aufsicht über ihre Ausführung 
nicht genügend beschäftigt. Er wird daher 
selbst Hand anl^en, um so mehr, wenn die Ar¬ 
beit Vorkenntnisse oder Geschicklichkeit und 
Übung erfordert und vielleicht sogar bis zu 
0 einem gewissen Grade schöpferischer Art ist, so 
daß sie innere Befriedigung auslöst; auch wirkt 
in einem solchen Falle die Mitarbeit des Meisters 
auf die übrigen Arbeiter anfenernd und steigert 
so die gesamte Arbeitsleistung und damit den 
Gewinn. Bei der fabrikmäßigen Herstellung von 
Massengütern jedoch wird der Betriebsleiter bei 
der meist ^oßen Anzahl der Arbeiter weder 
Zeit noch Kraft, noch bei der einfachen, ja viel¬ 
fach geisttötenden Art der Arbeit Lust zu eigener 
0 Mitarbeit besitzen. Auch stünde bei den geringen 
Arbeitslöhnen der Gewinn eigener Mitarbeit des 
Leiters in keinem Verhältnis zum Gesamtgewinn. 
Der Betriebsleiter einer Fabrik wird daher seine 
Energie und seinen Verstand hauptsächlich dazu 
verwenden, seinen Betrieb möglichst auszndehnen. 
Umgekehrt der Handwerksmeister, der Kunst und 
Geschicklichkeit braucht, um seine Waren herzu¬ 
stellen: er würde sich eines wesentlichen Teiles 
seiner Lebensfreude berauben, wenn er auf eigene 
3 Mitarbeit verzichten und sich auf die Beaufsichti¬ 
gung der Arbeit anderer beschränken würde. Auch 
ist für ihn die Ausdehnung seines Betriebs durch 
Vermehrung der Arbeiter nicht in demselben 
Maße gewinnbringend, wie für den Fabrikanten. 
Qualitätsarbeit läßt sich schwerer kontrollieren, 
und Qualitätsware besitzt nicht die gleichen Ab¬ 
satzmöglichkeiten wie Massenware. 

Unerläßliche Vorbedingung für die Existenz 
von Fabriken ist die Möglichkeit des Absatzes 
) der fabrizierten Waren. Es nützt ja nichts, eine 
Ware billig herzustellen, wenn man sie nicht ver¬ 
kaufen kann. Das ist der Grund, weshalb die 
Fabriken sich zunächst auf die Fabrikation von 
Massengütern warfen, die jedermann braucht 
und die deshalb einen großen Markt besitzen. 
(Allmählich allerdings wird mehr und mehr auch 
die Herstellung von Luinswaren fabrikmäßig be¬ 
trieben.) Indes nützt auch die billigste Ware 
nichts, wenn es nicht gelingt, sie an den Ort 
(ihres Verbrauchs so biU^ zu befördern, daß sie 
immer noch billiger ist, aus die an Ort und Stelle 
hergestellte Ware. In dieser Beziehung war Eng¬ 
land in einer sehr günstigen Lage. Die Beför¬ 
derung zu Wasser ist die billigste, und der See¬ 
weg gestattete England, die in seinen Fabriken 
erzeugten Waren überallhin mit geringen Kosten 
zu befördern. Günstig wirkte in dieser Bezie¬ 
hung auch die Einführung der Dompfsdiifie. 
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Noch in einer zweiten Beziehung war und ist eine Reihe von Nebenerseheinnngen mit eich, die 

Ei^land in bezug auf die Fahtikafion von Mas- die Aufme rk sa mk eit in hohem Maße erregt Imben. 

sengfltem in günstiger Lage. Zur Verbilligung Wie gesagt, sind für die Fabnkarbeit bei der 

der Warenerzeugung trägt, wie schon bemerkt, weitgOTenaen Arbeitszerlegung besondere Vor- 

wesentlieh die Verwendung des Dampfes als An- kenntnisse nicht erforderlioi, so daß die Arbeiter 

triebskraft für arbeitsparende Maschinen bei. Die leicht ersetzt werden können. Da nun nach dem 

zur Erzeugung des ^^npfes nötige Kohle ist Malthusschen Bevölkerungsgesetz immer ein Über¬ 
in England in reichlichem Maße vorhanden. angebot von Arbeitern aus den unteren soziMen 

Bin dritter Vorteil ETiglttTid.i liegt in seinem Schichten, die ja eine für Fabrikarbeit vollstän- 

Reichtnm an Eisenerzen, ui der Herstellung von 10 dig ausreichende Befähigung besitzen, vorhanden 
Maschinen und Eisenfabrikaten gewann England ist (oder wenigstens bis jetzt immer_ vorhanden 

dadurch vor anderen Ländern einen Vorsprung, war), so können die Löhne sehr niedrig gehalten 

der lange nicht eingeholt werden konnte. werden. Ersparnisse zu machen ist dem Arbeiter 

Zu der Gunst der Lage und des Reichtums daher unmöglich, und da er in den wenigsten 

an Kohle und Eisen kam für England die Gunst Fällen ein Kapital mitbringt oder zu bewalaen 

der Zeit. Die außereuropäischen Völker waren versteht, ist er für seine Existenz ganz auf seinen 

im 18. und Anfang des 19. Jhdts. wirtschaftlich Lohn angewiesen. Im Fortbezug seines Lohnes 

und politisch noch passiv, und in Europa selbst hängt er jedoch, da seine Arbeit leicht durch die 

schwächten sich die Völker im Gefolge der fran- eines anderen ersetzt werden kann, fast ganz 

z ö ais ch en Revolution nicht ohne Mithilfe Eng- 20 von dem guten Willen seines Arbeitgebers ab. 
lands. So stand England ohne Konkurrenz da Entläßt ihn dieser, so ist er, falls es ihm nicht 

und konnte mit seinen fabrikmäßig helgestellten gelingt, in einer anderen Falyik oder sonst 

Stahl- und Textilwaren die im Hause und von gegen Entlohnung beschäftigt zu werden, dem 

Handwerkern hergestellten europäischen und außer- Hungertode verfallen. Er ist also von seinem 

europäischen Waren unterbieten. Andrerseits waren Arbeitgeber in hohem Grade abhängig. Diese 

die Länder, in die England seine Indnstrieprodukte große Abhängigkeit des Arbeiters und der große 

ausführte, in der Lage, Gegenwerte (Agrarprodukte, Unterschied der Lebenshaltung zwischen dem 

namentlich Getreide, und Rohstoffe) zn liefern. Be- Fabrikanten und den schlecht bezahlten Arbei- 

günstigt wurde ferner diese Entwicklung Eng- tem, sowie die große Zahl der Arbeiter lassen 

lands durch den seit Napoleons Sturz herrschen- 30 aoeh in der Regel ein persönliches Verhätnis 
den Freihandel. Der Freihandel war bei der indu- zwischen Arbeitgeber und Arbeitnehmer, wie es 

striellen Überlegenheit Englands für England vrie bei dem Handwerksmeister und seinen Gesellen 

geschaffen, und die entgehe Nationalökonomie besteht, nicht aufkommen. 

verstand es, der ganzenWelt zu suggerieren, daß Da, wie gesagt, der Arbeitgeber dem Ar- 
der Freihandel natumotwendig und für alle beiter nur einen geringen Lohn zn zahlen braucht, 

Staaten nützlich sei. so fällt der Gewinn, den er bei dem Verkauf der 

Die Gunst der Lage und der Zeit und der fabrizierten Waren erzielt, zum allergrößten Teile 

Reichtum an Kohle und Eisen allein reichten ihm zu. Der Arbeiter erzielt durch seine Arbeit 

selbstverständlich nicht hin, die englische Indu- keinen ei^ntlichen Gewinn, sondern erwirbt sich 

strie zu schaffen. Es mußt^ die Fähigkeit und 40 nur den ^bensunterhalt, da zu mehr der Lohn 
der Wille der BevöHierung Englands dazukom- in der Regel nicht ansreicht, 

men, um diese Vorteile auszunützen. Die Aus- Diese Nebenerscheinungen der kapitahsti- 
dauer und Zähigkeit und der lebensbejahende, sehen Produktionsweise, die abhängige Stellung 

im Kampf ums Dasein skrupellose Charakter der des Arbeiters und die ungleiche Verteilung des 

in England herrschenden Rasse waren weitere uner- Gewinns haben schon früh die menschlim be- 

läßliche Faktoren der Entstehung des modernen K. rechtigte Empörung der Arbeiter hervorgerufen 

So sind es neben den Eigensdiaften der Bevöl- und Versuche zur Abstellung dieser Mißstände ge- 

kemng die für einen Massenverkehr günstige zeitigt. Durch die Selbsthilfe der Arbeiter ^e- 

Lage, die Gunst der Zeit und der Kohkn- und meinsame Niederlegung der Arbeit, Organisa- 

Eisenreichtum Englands, die die Entstehung 50 tionen, Arbeiterparteien) und das Eingreifen des 
des modernen K. gerade in England erklärli(£ Staates ist manches gebessert worden. Am 

machen. In dem Maße, als der europäische Kon- meisten hat wohl eine erfreulichere Entwicklung 

tinent durch Eisenbahnen aufgeschlossen wurde, b^ünstigt, daß ein fabrikmäßiger Betrieb mehr 

und als die dort vorhandenen Kohlenlager aus- und mehr auch für Qualitätswaren üblich wird, 

gebeutet wurden, hielt der K. auch dort seinen zu deren Herstellung Übung und Geschicklich- 

Einzug, in Frankreich in der ersten Hälfte, in keit erforderlich ist. Dadurw bekommt der Fa- 

Deutsäland in der zweiten Hälfte des 19. Jhdts. brikant ein Interesse daran, brauchbare Arbeiter 

Auch die Veieinigten Staaten von Nordamerika an sich zu fesseln. Er wird ihnen daher günsti- 

gehören heute zu den kapitalistischen Staaten. gere Lebensbedingungen gewähren. Diese bessere 

-ändere Länder Europas und der übrigen Welt- 60 SteUung eines Teils der Arbeiterschaft kommt 
teile haben heute noch keine oder wenige kapi- der ganzen Arbeiterschaft zugute, 

lalistische Betriebe. Dank den Fortschritten der Auch wenn der Fabrikant dem Arbeiter etwas 
Technik kann übrigens die Kraft des Dampfes mehr als das für dmi Lebensunterhalt Notwen- 

duich Elektrizität ersetzt werden; Elektrizität digste zahlt, fällt der ^ößere Teil des Gewinns 

kann auch durch Wasserkraft erzeugt werden. ihm zn, und sein Gewinn wird desto größer, je 

Auch Oie, Benzin u. dgl. ersetzen jetzt die Kohle mehr Arbeiter er beschäftigt Da er unmöglich 

znm Teile. seinen ganzen Gewinn verehren kann, kann er 

Die kapitalistische Produktionsweise bringt den Übmchnß zur Vergrößerung oder besseren 


Ausgestaltung seines Betriebes veiwenden. Das 
wirkt rrie eine Scfaranbe ohne Ende, da ein 
^Sßerer Gewinn bei Verwendung im Betriebe 
immer wieder einen noch größeren Gewinn her¬ 
vorruft. Auf diese Weise wird die Bildung von 
größeren Vermögen in den Händen der Pabri- 
l«nten, die Konzentration des Kapitals in wenigen 
Händen von Privaten außerordentlich begünstigt. 

Sobald ferner der Markt für den Absatz vor¬ 
übergehend oder dauernd nicht mehr erweite¬ 
rungsfähig ist, werden die größeren Betriebe 
versuchen, die kleineren Betriebe durch Unter¬ 
bieten zugrunde zu richten. Die Erwägung, daß 
sie ohne Konkurrenz unter allen Umständen mehr 
Aussicht auf Gewinn haben, wird die Unterneh¬ 
mer, auch ohne daß ein unmittelbarer Anlaß 
vorliegt, veranlassen, kleine Betriebe möglichst 
zu unterdrücken. 

Überhaupt ist zu beobachten, daß mit dem 
Zunehmen der kapitalistischen Produktionsweise i 
eine kühl berechnende Denkweise zunächst bei 
den Unternehmern, aber auch in weiteren Kreisen 
die Oberhand gewinnt. Das Streben nach mög¬ 
lichst großem Gewinn, nach höchster Verzinsung 
des angelegten Kapitals verdrängt leicht über¬ 
kommene Anschauungen mehr altruistischer Art. 
Dazu kommt die Gewohnheit des kapitalistischen 
Unternehmers, alle Maßregeln bei der großen 
Wichtigkeit, die auch das Kleinste in einem 
großen und gleicimäßigen Betrieb hat, genau auf £ 
ihre Wirkung hin zu berechnen. Auch diese 
Arbeitsweise hat Schule gemacht. 

Die Erfolge, die die kapitalistischen Unter¬ 
nehmer erzielten, veranlaßte auch Betriebe, die 
nicht die Erzeugung von Waren zum Ziele hatten, 
die Methoden der Fabrik nacbzuahmen. So wurde 
insbesondere in kaufmännischen BetrieW, in Wa¬ 
renhäusern der Versuch gemacht, mit ffilfe einer 
großen Zahl von Angestellten nnd auf Grun,d 
einer ausgebildeten Orgam'sation große Gewinne 4 
zu erzielen. Ein Faktor, der hei Fabriken zur 
Erzielung eines hohen Gewinns beiträgt, fehlt 
natürlich hei Warenhäusern: arbeitsparende Ma¬ 
schinen und die Kraft des Dampfes oder der Elek¬ 
trizität. Ferner sind Warenhäuser nur in Groß¬ 
städten möglich, da nur liier ein genügender Ab¬ 
satz möglich ist. 

Auch andere Betriebe, so Transportunterneh¬ 
mungen, Banken, Versicherungsgesellschaften, Ver¬ 
lage, Theater u. a. haben sich vorteilhafte Methoden 5 i 
der kapitalistischen Produktion zu nutze gemacht. 
Selbst in die wissenschaftliche Produktion ist 
neuerdings der kapitalistische Betrieb einge- 
dmngen. 

Auch in die Landwirtschaft ist zum Teil 
kapitalistischer Betrieb eingezogen. Ich führe Ver¬ 
wendung von Maschinen und Saisonarbeitern an. 

Nicht zu verwechseln mit dem kapitalistischen 
Unternehmer ist der Kapitalist, der, ohne selbst 
zu arbeiten, ihm ohne sein Verdienst zugefallenes 
Kapital an kapitalistische Unternehmen zur Aus¬ 
beutung gegen einen gewissen Anteil am Ge¬ 
winn abgibt. Er unterscheidet sich begrifflich 
mcht von dem Grund- oder Hausbesitzer, der sein 
Ijand nnd seine Gebäude verpachtet nnd ver¬ 
mietet, oder von dem Geldbesitzer, der seinen 
ueldbesitz als stiller TeilhÄber an einem kauf- 
männischen Geschäft verwertet. Auch der Rent¬ 


ner, der nur Staat^apiere besitzt, ist zu dieser 
Kategorie von ,I^italisten‘ zu rechnen. Leider 
sind die Worte Kapital, Kapitalist, K. so viel¬ 
deutig, daß Mißverständnissen und falschen Be¬ 
griffsbestimmungen Tür und Tor geöffnet ist. 

Zusammenfassend kann man sagen, daß für 
■das Zeitalter des modernen K. charakteristisch ist 
das Vorhandensein einer größeren Zahl von Un- 
ternehmern, die durch fabrikmäßige Erzeugung 
.0 von Waren ohne Anwendung von Gewalt nnd 
ohne den Staat, ja oft gegen den Staat, sich 
große \ermögen erworben haben. Anhäufung von 
Vermögen durch Gewalt (Raub, Krieg, Skfaveu. 
staatlicher Zwang) tritt im kapitalistischen Zeit¬ 
alter verhältnismäßig zurück. 

Auf einem andern Blatt steht es, wenn die 
kapitalistischen Unternehmer sich durch ihr Ver¬ 
mögen den Staat dienstbar machen, mit Hilfe 
des Staates sich Absatzgebiete für ihre Waren 
0 gewaltsam sichern und unbequeme Konkurrenten 
durch Krieg unschädlich machen. Diese Umwand¬ 
lung des friedlichen kapitalistischen Unterneh¬ 
mers in einen gewalttätigen und kriegführenden 
ist sekundär, wird jedoch früher oder später mit 
einer gewißen Naturnotwendigkeit eintreten. Der 
Weltkrieg ist der Krieg der angelsächsischen ka¬ 
pitalistischen Unternehmer gegen die noch fried¬ 
lichen, aber als Konkurrenten gefähilichen deut¬ 
schen kapitalistischen Unternehmer. 

0 ^ II. Gab es im Altertum etwas dem modernen 
K. Ähnliches? 

Zur Beantwortung dieser Frage kann ich be¬ 
züglich des Materials und der Literatur auf die 
Artikel Industrie und Handel von 
Francotte und Gummerus in Bd. IX die¬ 
ses Werkes verweisen. Leider behandeln sie nur 
Industrie und Handel der Griechen und Römer; 
Ägypten und Vorderasien sind nicht behandelt. 
Ich hin nicht in der Lage, diese Lücke auszu- 
) füllen, zumal zusammenfassende Vorarlteiten feh¬ 
len. Jedoch läßt sich im allgemeinen sagen, daß 
zwar in den beiden Flußtälern des Nils und der 
zwei Ströme neben der Landwirtschaft seit alters 
eine blühende Industrie bestand (Eduard Meyer 
Gesch. d. Altert. I 2 3(1913] s. 579 findet sogar 
schon im Reich von Sumer und Akkad .kapita¬ 
listischen Betrieb“), daß ferner seit alters zwiscHen 
den Kulturgebieten und den Steppen- und 
Müstengebieten ein reger Austausch der beider- 
iseitigen Erzeugnisse stattfand, daß jedoch Fa¬ 
briken im modernen Sinn dem alten wie dem 
heutigen Orient unbekannt waren; Maschinen 
anders als durch Menschen und Tiere anzn- 
treihen hat man nicht im heißen und regen¬ 
armen Vorderasien und Mittelmeergebiet, son¬ 
dern im kälteren und feuchten nördlichen Europa 
gelernt. Auch hätte die überragende Stellunrr 
des Monarchen in den beiden Kulturgebieten. 
Ägypten und Mesopotamien, eine Hasse von 
Menschen, die sich unabhängig vom Staat durch 
Ausbeutung der Arbeitskraft ihrer Mitbürger be¬ 
reicherte, nicht aufkommen lassen. Nur durch 
Handel konnte der Privatmann im Orient sich 
ein Vermögen erwerben. Aber auch hier, im 
Lbersee- und Überlandhandel, rissen die Munar- 
chen den Löwenanteil am Gewinn an sich. 

In den-nicht bloß regen-, sondern auch wasser¬ 
armen Stepiren- und Wüstengebieteh Vorder- 
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asiens ^b es kaum Landwirtschaft, geschweige 
denn eine nennenswerte Industrie und noch 
weniger K. 

Ich komme zu den Griechen und Römern, 
die ich nicht getrennt behänd^ will. 

Dem ganzen Altertum eigentümlich ist der 
Marbel einer weder menschlichen noch tierischen 
Antriebskraft für Maschinen. Auch das Wasser 
wurde in Vorderasien und im Mittelmeergehiet 
nicht als Kraft verwendet, aus dem einfachen 
Grunde, weil es in Gebieten, die mindestens im 
Sommer regenarm sind, dauernd mit dem nötigen 
Gefall fließendes Wasser nicht gibt. Erst in Mit¬ 
tel- und Nordeuropa, wo es zu allen Jahreszeiten 
reguet, konnte sich die Technik der Wassermühlen 
und im Gefolge davon auch die der Windmühlen 
ausbilden. Es ist kein Zweifel, daß die Wasser- 
und Windmühlentechnik der Dampfmaschinen- 
technik den Boden bereitet hat (vgl. S 0 m h a r t 
Mod. Kapitalismus P [1916] 485ff.). 

Ebensowenig wie das Altertum durch anor¬ 
ganische Kräfte dauernd betriebene Arbeitsma¬ 
schinen kannte, kannte es eine weitgehende Ar- 
beitszerlegnng. Als extremste Beispiele von Ar- 
heitszerlegung führt Xenophon in einer oft zitier¬ 
ten Stelle (Cyrop. VIII 2, 5) an, daß in großen 
Städten ein Schuster nur das Leder verschneide, 
ein anderer es zusammennähe, und ein Schneider 
nur die Röcke zuschneide, ein anderer die zuge- 
geschnittenen Stücke zusammennähe. Niemand 
wird behaupten wollen, daß dies eine weitgehende 
Arbeitszerlegung ist. In jedem größeren Schuster- 
und Schneidergeschäft ist ein Zuschneider genü¬ 
gend beschäftigt. Etwas weitergehend scheint' die 
Arheitszerlegung in der MetMlindustrie wenig¬ 
stens bei Kunstgegenständen gewesen zu sein 
(Augustin, civ. dei VH 4 Auf.; s. 0 . Bd. IX .S. 
1494). Auch die Arbeitsteilung hielt sich in mä¬ 
ßigen Grenzen. Xenophon führt an, daß es Werk¬ 
stätten für Männer- nnd solche für Frauenschuhe 
gab. In Rom allerdings war die Spezialisierung der 
Gewerbezweige ziemlich weitgehend ( 0 . Bd. IX 
S. 1460). Für die Frage, oh es im Altertum K. 
gab, ist dies übrigens gleichgültig. Auch in 
unseren mittelalterlichen Städten, deren Gewerbe¬ 
betriebe (loch nichts weniger wie kapitalistisch 
waren, gab es eine weitgehende Berufsspaltnng 
(0. Bd. IX S. 1494). 

Die Anlage zur kapitalistischen Ausbeutung 
seiner Mitmenschen war freilich bei dem Griechen 
und Römer zweifellos im höchsten Grade vor¬ 
handen. Das Fehlen einer alles überragenden mo¬ 
narchischen Gewalt begünstigte zudem die Aus¬ 
bildung dieser Anlage, und die Einrichtung der 
Sklaverei scheint wie geschaffen für kapita¬ 
listische Betriebe. Sklaven wurden denn auch zu 
Zeiten in Bergwerksbetrieben und in der Land¬ 
wirtschaft in großen Massen verwendet. Aber 
Sklavenarbeit ist nur billig bei einem sehr hUligen 
Preis der Sklaven; andernfalls ist sie teurer wie 
fiele Arbeit, da der Sklave ein fauler und schlech¬ 
ter Arbeiter ist und w^en der nötigen Überwa¬ 
chung große Kosten verursacht. So rentierte sieh 
Sklavenarbeit in größerem Maßstabe nur nach er¬ 
folgreichen Kriegen, die eine große Zahl von bil¬ 
ligen Sklaven auf den Markt brachten. Das gilt aber 
alles nur für grobe und mechanische Arbeit. In 
der Qualitätsindustrie konnte die Sklavenarbeit 
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sehr wohl neben der freien Arbeit bestehen ( 0 . Bd. 
IX S. 1429). 

Ungünstig für eine kapitalistische Produk¬ 
tionsweise war im Altertum, daß der Transport 
von Massengütern sehr teuer war. Der Trans¬ 
port zu Ijande kam wegen der schlechten Wege 
und der mangelhaften Transportmittel für Massen¬ 
güter überhaupt nicht in Betracht. Auch der 
Seeweg war wegen der Kleinheit der Schiffe und 
10 der gering entwickelten Navigationstechnik immer 
verhältnismäßig teuer ( 0 . Bd. IX S. 1406 und 
S. 1453). 

So kommt es, daß die Herstellung von Mas¬ 
sen- und Gebrauchsgütern in größeren Betrieben 
im Altertum im allgemeinen nicht rentierte. Für 
derartiges blieb die Herstellung im Hause in 
Griechenland und Rom vorherrschend. Für ge¬ 
wisse Dinge, wie Metallwerkzeuge, und für die 
Stadt trat natürlich an die Stelle der Hausin- 
20 dnstrie der Handwerker. (Die Unterarten des 
Handwerks interessieren hier nicht. Ich unter¬ 
scheide also nicht zwischen Handwerk und Lohn¬ 
werk, und hier wieder zwischen Stör und Heim¬ 
werk.) Auch gewöhnliche Kleidung wurde hin 
und wieder gekauft. Im 4. Jhdt. v. Chr. machte 
man in Megara nach Xenoph. mem. 11 7, 6 Ar¬ 
beitskittel, offenbar für den Export. In Italien 
scheint man ira letzten Jhdt. der römischen Re¬ 
publik und in der frühen Kaiaerzeit Sklaven- 
30 kleider gekauft zu haben ( 0 . Bd. IX S. 1459). 
Damit ist nicht ohne weiteres gesagt, daß diese 
Stoffe in Großbetrieben hergestellt wurden. 

In der Natur der Sache liegt es, daß neben 
dem Metallhandwerkcr der Bauhandwerker sehr 
früh vom Hause unabhängig und selbständig wird. 
Ebenso wurden die Bergwerke von besonderen 
Unternehmern ausgebeutet, wenigstens in Grie¬ 
chenland. In Rom erstreckte sich die gewerbliche 
Eigenproduktion des Oikos teilweise auch auf 
40 diese Beschäftigungen ( 0 . Bd. IX S. 1456). Bei 
der keramischen Industrie verhielt es sich ähnlich 
wie bei den Bergwerken. 

So gut wie ganz dem Hauswerk fremd ist 
die Herstellung von Luxuswaren (Ausnahmen 0 . 
Bd. IX S. 14-58). Bei Luxuswaren lohnte sich 
auch der Export, und so entwickelte sich an ver¬ 
schiedenen Stellen des Mittelmeergebiets zu ver¬ 
schiedenen Zeiten eine lebhafte Exportindüstrie. 
Die milesischen Stoffe, die chiotischen Betten, die 
50 chalkidischen Metallarbeiten, die korinthischen 
Tongefäße, Bronzen und Gewebe, um nur einiges 
zu nennen, waren zu gewissen Zeiten überall be¬ 
liebt und geschätzt. In der Tonindustrie schlug 
schließlich Athen alle seine Konkurrenten. Aus 
Italien wurden eine Zeitlang Bronze- und Ton¬ 
waren, namentlich die arretinischen Gefäße in 
Massen ausgeführt (darüber jetzt Hähnle 
Arret. Reliefkeramik. 1915). Eingetauscht wurden 
gegen die Industriewasren hauptsächlich Lebens- 
60 mittel und Rohstoffe, seltener fremde Industrie¬ 
produkte. 

Uber den Umfang der antiken Export!ndustrie 
sind wir noch wenig unterrichtet. Die Schrift¬ 
steller und Inschriften bieten wenig, und die ar¬ 
chäologische Statistik, die diese Lücke auszn- 
füllen berufen ist, steht noch in den Anfängen 
( 0 . Bd. IX S. 14065.). Jedoch läßt sich so viel 
sagen, daß im Gesamtgehiet des Altertums schon 






IrGh ein r^er internationaler Anstanseh von In- 
dnstrie- und Natuiprodukten herrschte. 

tJher die Art des Betriebs in der Ezport- 
indnstrie des Altertums sind wir ebenfalls nur 
mangelhaft unterrichtet. Auch hier versagen die 
Schriftsteller und die archäologische Forschung 
fast ganz. Beloch und Gummerus neigen dazu, 
die Größe der industriellen Betriebe ziemlich hoch 
anzusetzen (o. Bd. IX S. 1382. 1483—1492). Ke 
Quellen, die wir haben, zeigen, daß es größere 
Werkstätten gab, so die des Vaters des Demosthe¬ 
nes u. a. (s. o. Bd. IX S. 14165.). Die Höchstzahl 
von Arbeitern einer Werkstatt, die überliefert wird, 
ist etwa 30 (o. Bd. IX S. 1417). (Die 120.Sklaven 
des Lysias und Polemareh [Lys. gg. Eratosth. 19] 
waren selbstverständlich nicht sdle Handwerks- 
aklaven, und wieviele in der Werkstätte, von der 
Lysias § 8 spricht, beschäftigt waren, wissen 
wir nicht). Berechnet wird von Gummerus 
(o. Bd. IX S. 1487f.) für eine arretinische Töpfer¬ 
werkstätte die Zahl von über 100 Arbeitern. 
Seine Berechnungsart ist jedoch anfechtbar. Nur 
in den Bergwerken wurden sicher sehr große 
Mengen von Arbeitern verwendet. Nehmen wir 
das Schweigen der Überlieferung zusammen 
mit der Erwägung, daß motorisch betriebene 
Arbeitsmaschinen im Altertum unbekannt waren, 
so dürfen wir mit ziemlicher Gewrißheit an¬ 
nehmen, daß es eine eigentliche Großindustrie, 
geschweige denn eine kapitalistische Großin-1 
ciustrie im Altertum nicht gab. 

Ke reichen Industriellen, die uns in Griechen¬ 
land und Rom begegnen, können diesen Satz 
nicht umstoßen. Einmal ist ja nicht gesagt, daß 
ein handwerksmäßiger Betrieb nicht auch unter 
günstigen Bedingungen zu Wohlstand führen 
kann. Daß das Handwerk einen goldenen Boden 
hatte, zeigt die Tatsache, daß manche Leute ihr 
Geld in Handwerkersklaven anlegten. Ferner 
dürfte häufig ein Mann, der uns als Industrieller - 
in der Überlieferung begegnet, in Wirklichkeit 
mehr Händler (vielleicht auch Verleger s. o. Bd. 
IX S. 1492) gewesen sein. Auch wissen wir 
nicht, wieviel von ihrem, Vermögen diese Leute 
dem Handwerk, wieviel sie sonstigen Quellen ver¬ 
dankten. (Gummerus o. Bd. IX S. 1483 er¬ 
wähnt den Schuster Vatinius aus Benevent, den 
Iwrüchtigten Günstling Neros, ,der doch schwer¬ 
lich nur .»einem Schustergeschäft sein Vermögen 
verdarkte*.) { 

Im übrigen sind wir ja genau unterrichtet, 
auf welche Weise im Altertum die großen Ver¬ 
mögen erworben wurden. Durch den Übersee¬ 
handel waren mit Geschick und Glück große 
Snmmen zu verdienen. Durch ^eknlation und 
Wucher konnte ein skrupelloser Mensch seine Ka¬ 
pitalien vervielfachen. Das sicherste und erfolg¬ 
reichste Mittel aber, reich zu werden, war, sich 
der Hilfe der Staatsgewalt zu bedienen, sei es, 
daß man selbst Beamter war, sei es, daß man ( 
der Freund eines Beamten war. Der Steuerpäch¬ 
ter und Heereslieferant erwarb sich in Rom das 
meiste Geld und stellte manchen Adligen mit er- 
eibtem Vermö^ in den Schatten. Die äußeren 
und inneren fci^e gaben Gelegenheit, unge¬ 
heure Schätze an sich zu raffen, und mancher Spe¬ 
kulant und Wucherer versuchte auch in der Po¬ 
litik eine Rolle zu spielen, in Athen wie in 


Rom. Mancher Reiche und Reichgewordene ver¬ 
süßte auch das billige Sklavenmaterial, das die 
Kriege^ lieferten, in Großbetrieben nutzbar zu 
machen. So enstanden die Sklavenplantagen der 
römischen Großen. Auf die Dauer rentierte auch 
hier der Großbetrieb nicht, da die Sklaven wieder 
teurer wurden. 

Ke Quelle des Reichtums war also im Altertum 
mehr die Gewalt als die Arbeit. Auch sonst war 
) das Altertum in einem wesentlichen Zuge unka¬ 
pitalistisch. Der moderne K. reizt dazu an, mög¬ 
lichst oft und viel zu kaufen. Als Anreizmittel 
dienen vor allem Reklame und Mbde. Irgend 
etwas selbst zu erzeugen, gilt als veraltet und un¬ 
fein (ich spreche von der Zeit vor dem Kriege). 
Im römischen Reiche galt es mindestens seit Be¬ 
ginn der Kaiserzeit für fein, womöglich alles 
selbst zu erzeugen. Die altrömischen Sippen und 
Familien, die nrsprünglichen Zellen des römischen 
) Staates, bewiesen eine große Widerstandskraft 
und hielten das Ideal der Autarkie des Oikos auf¬ 
recht. Ke zuletzt siegreiche, mächtigste Sippe, 
die kaiserliche, war in der Lage, dieses Ideal in 
geradezu ungeheuren Ausmaßen zu verwirklichen. 
Von ihr wurden schließlich ganze Produktions¬ 
zweige monopolisiert. Die IMvatdndustrie sank 
von der immerhin nicht unbeträchtlichen Höhe, 
die sie im freien Griechenland und freien Rom 
erreicht hatte, im kaiserlichen römischen Reich 
I wieder herab. 

Keser Rückgang der Industrie wie der ge¬ 
samten Kultur im römischen Reiche ging parallel 
mit einem Rückgang der Landwirtschaft und 
ßr Bevölkerung. Von der Geldwirtschaft, die sich 
im ganzen Mittelmeergebiet durchgesetzt hatte, 
und von der Stadtwirtschaft, die an einigen 
Stellen (keineswegs überall) ehtstanden war, kehrte 
man in der späteren Kaiserzeit größten Teüs zur 
Natural- und Hauswirtschaft zuück. Auch der 
^ internationale Handel ging natürlich stark zurück, 
wenn er auch nie gänzlich aufgehört hat. Ke Ver¬ 
mögensverteilung wurde wieder stabil, und alles, 
was früher wie K. ausgesehen hatte, verschwand. 
Es beginnt das Zeitalter des Feudalismus. 

Über die Gründe, die diese Änderung der wirt¬ 
schaftlichen, sozialen und politischen Zustände 
herbeiführten, ist man sich nicht einig. Einen 
wesentlichen Faktor scheint mir Justus L i e b i g 
richtig hervorgehoben zu haben, die Verar¬ 
mung des Bodens (vgl. meine Skizze: Ke Frucht¬ 
barkeit des Bodens als historischer Faktor in 
Schmollers Jahrbuch XXXIX [1915] Heft 1 
S. 113—142). 

Sicher ist jedenfalls — und mit dieser Ansicht 
weiß ich mich im Ei nklang mit allen National¬ 
ökonomen, Marz eingeschlossen, und mit dem 
Verfasser des einzigen Buches über diesen Gegen¬ 
stand, S a 1V i 0 1 i (der jedoch nur die römische 
Zeit behandelt), sowie mit den Verfassern der Art. 
Industrie und Handel o. Bd. IX — daß es 
im Altertum etwas dem modernen K. Ähnliches 
nicht gegeben hat. Faßt man allerdings K. in 
weiterem Sinn als Anhäufung von größeren Ver¬ 
mögen in Privathänden, gleichviel, auf welche Art 
und Weise diese Anhäufung vor sich geht, so 
wird man auch im Altertum K. finden. Besonders 
in den griechischen Städten und im Rom der 
ausgehenden Republik und beginnenden Kaiser¬ 
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zeit gibt es Kapitalisten und Kapitalistenparteien 
dieser Art. Faßt man K. noch weiter als An- 
hänfniffi von Kapital überhaupt, so gibt es überr 
hanpt keine Zeit, in der man nicht Spuren von 
K. miden wird. 

Ke kapitalistische Denkweise, die sich vor 
allem im Streben nach höchster Verzinsung und 
in der Behandlung der Arbeit nnd des Arbeiters 
als Ware äußert, konnte sich im Altertum zu ge¬ 
wissen Zeiten (s. o.) ungehemmt entfalten. An 1 
dem Wißen und der Fähigkeit der Griechen und 
Römer lag es nicht, wenn sich im Altertum kein 
moderner K. entwickelte, sondern an den Um¬ 
ständen. 

Erst mehr als 1000 Jahre nach der Rückkehr 
des Altertums zur Naturalwirtschaft entwickelte 
sich im nördlichen fiuropa unter günstigen Uih- 
ständen der moderne (Hoch-) K. Voraussetzung 
waren für seine Entstehung Austauschgebiete 
mit noch vorwiegend agrarischem Charakter, i 
Ermöglicht wird voraussichtlich die Beibehaltung 
der Errungenschaften des modernen K. durch die 
Möglichkeit, die seit dem vorigen Jhdt. besteht 
und die wir Justus L i e b i g verdanken, den 
Boden durch sachgemäße Düt^ung ertragfähig 
zu erhalten, ja seine Erträgnisse bedeutend zu 
steigern (s. meine oben zitierte Skizze). 

So dürfen wir bei aller Hochachtung und Ver¬ 
ehrung des Altertums ruhig behaupten, daß wir 
wirtsÄaftlich, in Landwirtschaft, Industrie und £ 
Handel, eine Stufe erklommen haben, die das 
Altertum nie erreicht hat. 

Literatur: S. die Artikel Industrie und 
Handel o. Bd. IX und die dort verzeichnete 
Literatur. Das Werk von Josef Salvioli ist 
auch in deutscher Übersetzung erschienen (Der 
Kapitalismus im Altertum. Studien über die 
römische Wirtschaftsgeschichte, Stuttgart 1912). 
Das jetzt in 2. Aull, erschienene W'erk von S o m - 
hart. Der moderne Kapitalismus (1916), streifte 
das Altertum nur ganz gelegentlich, so wenn Bd 
II S. 107 ans der ,Tatwehe, daß die lateinische 
Sprache kein Wort für Geschäft, kein Wort für 
Firma entwickelt hat', geschlossen wird, ,daß es 
im Altertum keinen Kapitalismus im modernen 
Verstände gegeben hat'. [Sigwart.] 

Kant^, nach Xenophon (an. I 5, 6) klein¬ 
asiatisches Hohlmaß für Trockenes im Betrage von 
2 attischen Choiniken. Ke Genauigkeit des An¬ 
satzes ist nicht gewährleistet. Ke attische Choinii j 
hatte 0,906 (gewöhnliche Schätzung 1,094) 1. 
Vgl. Kan ixif. [Viedebantt.] 

Kapiton (Kanhüiv), athenischer Archon IG 
HI 761. 1205 aus der Kaiserzeit. Seine Tochter 
HavXXsiya Zxgtßtoylov Kanlzcovos ^vydxrig in 
einer Weihinschnft der .Akropolis, Hermes XXX 
629. ^ [Kirchner.] 

Kapnomantia. Ke Weissagung ans dem 
Rauch. Im allgemeinen wurde sie wohl nicht 
ad hoc veranstaltet, sondern die hierbei beobach- 6 
teten Zeichen gehörten zu den ifuivga (s. d.), die 
sich im Verlaufe eines Brandopfers ergaben. Auch 
bei CyrilL c. Inl. VI 198 (Migne P. G. LXXVT 
804 A), wo die Vertreter der K. neben denen 
anderer Weissagnngsarten, darunter anch der Em- 
pyromantie, genannt werden, heißt es: xovs ix 
x&v övaiöir als Uga öt^rtoinas noXvogoffM- 
voiivxa; xanvoug. Doch läßt Teiresias bei Seöieea 
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Oed. 299ff. dnrdi seine Toditer Manto vor der 
Sehlachtnng des zum ogidytov bestimmten Rindes 
auf dem Altäre Weihraneh verbrennen, ausdrück¬ 
lich um aus den bei diesem .saemm fatidienm 
sich bietenden Zeichen die Zukunft zu deuten. 
!^nso berichtet Diog. Laert. VIH 20 von Pytha¬ 
goras, er habe die Mantik durch ifuxvQa ver¬ 
schmäht, mit Ausnahme der durch Verbrennung 
von Weihrauch ausgeübten; natürlich, weil Py¬ 
thagoras als Gegner des blutigen Opfers die hier¬ 
bei zu gewinnenden Vorzeichen ablehnen mußte. 
Auf eine immerhin wichtige Rolle der K. im 
Kreise der Opferdivination läßt das Amt des 
xanvavyr/g schließen, das auf den zum Killt der 
Artemis Sphakelitis gehörenden Inschriften von 
IJhegium IG XIV 617 und 618 neben den Titeln 
anderer Opferbeamten {legonaQixrtje, Ugooxönog, 
fiäyigog, fjävxts, onoySavXrjs u. a.) auftritt. — 
Eine zu stark entwickelte Rauchentwicklung 
statt Flammenbüdung galt als unheilbedeutend 
(Sen. Oed. 313. 325. äiph. Ant. 1005. Quint. 
Smym. XH 503ff.), dagegen bedeutete ein nor¬ 
maler, gerade aufsteigender Rauch Gutes (Apoll. 
Rhod. rV 36ff., zu Xiyvvv vgl. Suid.: ävd- 

Soatg Tov xanvov, s. a. Hom. H. I 317. VHI 
549). Beobachtet wurde auch die Färbung des 
Rauches, purpurfarbiger wurde als glücfliches 
(Apoll. Rhod. rV 38), blutfarbipr als unglück¬ 
liches Vorzeichen gedeutet (Quint. Smym. XH 
505). Wertvoll für die Bedeutung, die man der 
Stärke und Richtung des Rauches beilegte, sind 
die parodistischen Worte des Parasiten bei K- 
philos, Athen. VT 236 C, frg. H 561 K. — In 
den zahlreichen .Abhandlungen von Humanisten 
und späteren Gelehrten über die Arten der Divi- 
nation wird auch die K. mehrfach erwähnt und 
beschrieben, vgl. z. B. C. P e u e e r u s Commen- 
tarius de praecipuis generibus divinationnm, 
Wittenberg [1560] p. 195 r. E. Neuhusius 
Kvinatio sacra et profana, Amsterd. 1658, I 9. 
Auch im Volksglauben anderer eni^äischer nnd 
wilder Völker l^egnet die K., s. W n 11 k e Der 
deutsche Volksaberglaube^ § 295. 303. K r a u s s 
Ztschr. d. Vereins f. Volki. H 186. Sartori 
ebd. XVHI 364. Caland Areh. für Relig.-Wiss. 
XVII 487. Skeat Malay Mi^c, London 1900, 
410. 

Bouchö-Leclercq Histoire de la divi- 
nation I 178f.; ders. bei Daremberg-Sagüo Kct. 
s. Divinatio. Stengel Gr. Kult.* 55. S t a e h - 
1 i n Das Motiv der Mantik im ant. Drama, 
Gießen 1912, 44. 150. Halliday Greek Di- 
vination, London 1913, 184. [Boehm.] 

Känoi, Kijnoi, oi (=Gärten), Name mehrerer 
Örtlichkeiten im Mittelmeergebiet. Känoi, ol, 
Örtlichkeit auf der Insel Hypsirisma (Name von 
vy)og und tps/öf»), j. Pseremos (Inschrift Paton 
Bull. hell. 1888, 282), s. H. Kiepert FOA IX 
und XII Text 2; s. o. Bd. IX S. 444. [Bürchner.] 

Kapos (d Känog = der Garten) s. den Art. 
Kap oi. 

Kappadokia 

Geographie. Im folgenden.wird K. in dem 
Umfange betrachtet, den es bei Strab. XII 533f. 
hat. Die Grenzen lassen sich nur nngefähr be¬ 
stimmen. Im Osten der Enphrat nnd Kleia- 
armenien; im Norden (gegen die Landschaft 
Pontos) ein Bergland nagdXX^Xog t< 5 Taöpoi 
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(Strab. XII 540), das werden die Gebirgsketten 
M beiden Seiten des oberen Halys sein, wie der 
SSrleibDagh und der Ak Dagh (Kiepert FOA 
^II Text S. 17), weiter westlich der Jalypunar D. 
Tschitschek D. und der Pascha D. am Nordende 
des Tut Tschölä (Tatta Lacus). Dort wendet sich 
die Grenze am See entlang und über diesen 
hinaus bis zum Tauros nach Südosten; in diesem 
Gebirgsland läuft sie ostwärts zum Euphrat, 
Kilikien und Kommagene von K. trennend. Das H 
so umschriebene Gebiet ist ungefähr 80000 qkm 
^oß. Es war in 10 Strategien eingeteilt: Me- 
litcne, Kataonia, Kilikia, Tyanitis, Garsauritis, 
^Tiansene, Sargarausene, Saravene, Chamanene 
Morimene, Strab. XH 534. Die Landschaft Ba- 
gadaonia iin Südwesten war unabhängig von dieser 
Einteilung. 

1 Dno* i t ® r a t u r. C li a ii tr e Mission en Cappadoce, 
1698. Cuinet La Turqie d’Asie 1892 (modern). 
Forbiger Handbuch der alten Geographie 1877. 2 ( 
II2 291f. Gregoire Bull. hell. 1909, Iff. 437ff’ 
Grothe Meine Vorderasienexpedition, 1911; 
Geogr. Charakterbilder 1909. Jer p h an io n und 
-Jalabert MManges de la Faculte Orientale de 
Beyrouth 1908III1, 455f. 1911 V283f. Kannen¬ 
berg Kleinasiens Naturschätze 1897. Kiepert 
Lehrb. d, alten Geo^aphie 1878, 91. 95; Memoir 
über die Konstruktion der Knrte von Kleinasien 
1854. Meyer in der Allgem. Encyklopädie, hrsg. 

V. Ersch u. Gruber Sect. II. 32. Teil 1882.30 
Mommsen E. G. V 306. Naumann Vom 
Goldnen Hom zu den Quellen des Euphrat 1898, 
185ff. Oberhummer und Zimmerer Durch 
Syrien u. Kleinasien 1899, 157f. Eamsay The 
historica! geography of AsiaMin. 1890. Eeinach 
Mithradates Eupator, übers, v. A. Götz 1895. 
Ritter Vergleichende Erdkunde des Halbinsel- 
Undes Kleinasien I 1858, llff. 32ff. 54ff. 267ff. 
n 1859, 6 ff. 129ff, 245fr. (darin ist die gesamte 
ältere Literatur aufgezählt und verarbeitet). 4 i 
Bott Kleinasiat. Denkmäler aus Pisidien, Pam- 
phyhen, Kappadokien 1908, 95ff. Schaffer 
Petermanns Mitteil. 1907, 150ff,; ders. a. a. 0. 
1903, Ergänzungs-Heft 141. Sterret Papers of 
the American Sch. A, Athens II. IH. P. de 
Tschihatscheff Asie Mineure 1856; Kleinasien 
1887 (Das Wissen d. Gegenwart, 64. Bd.). Tozer 
1 urkish .4rmenia and Eastern -4sia Minor. 

Zusammenfassende Berichte über die Arbeiten 
zur alten Geographie von K. stehen im Geogr. 5 ( 
Jahrbuch von G. Hirsclifeld X 1884, 423. 441. 
XrV 1890,178; von E. Oberhummer XIX 1896, 
546. 354. XXn 1899, 233. 240. XXVIII 1905 
174. 185. X.XXIV 1911, 874. 886 . Karten; 

E. Kiepert Karte von Kleinasien 1:400000. 

Bl. B m-V, C III- V, D IV (1911-1914); 
ders. FOA VIII mit Text. 

Der Jh a m e K. stammt aus dem Persischen, 
wo das Land als Katpatuka bezeichnet wird, 
d. h. .Land der Tucha oder Dncha' oder .Land 60 
der schönen Pferde“. Er wird auch in Beziehung 
zu dem ägyptischen Kada vadu und dem arme¬ 
nischen budak gebracht; vgl. Forbiger 291 
Kiepert nr. 91. E. Meyer .384 und Gesch. d. 
Altertums I 22 613. Eeinach 15. Ober- 
hummer und Zimmerer 159f. 184. Mar- 
quart Philol. Suppl. 1907, 96f. 

Oberflächengestalt. Die südliche Hälfte 


des Ostteils von K. (ungofthr vom SO® n. Br. an) 
wird eingenommen durch das alte tanrische Massiv 
(Schaffer 1907, 160f.), das eine durchschnitt¬ 
liche Höhe von 1400—19f)0 m hat und über dem 
Hohenzüge bis über 3300 m aufsteigen. Im Süd¬ 
westen, Westen und Norden davon ziehen sich 
tertiäre Faltengebirge hin, die in ihrem Verlauf 
durch das alte taurische Massiv stark beeinflußt 
worden sind. Da.s sind im Südwesten und Westen 
0 der kilikische Tauros (bis 3560 m) und der Anti- 
tauros (2800—3000 m). Von Südwesten her reicht 
die nach der taurischen Faltung im Jungtertiär 
und Diluvium entstandene Lykaonische Senkung 
(ca. 11()0 m) weit rach K. hinein, das Gebiet 
von Kaisarieh (Caesarea-Mazaka) umfassend. An 
dieser Senkung brechen die von Nordost nach 
Südweat ziehenden Ketten des nördlichen K. ab. 
In ihr Zeugen vulkanischen Tätigkeit, der Ar- 
gaios, 3830 m, (zu der o. Bd. II S. 684 ge¬ 
lnannten Literatur kommt jetzt hinzu Penther 
in den Abh. d. k. k. Geogr. Ges. Wien VI 1905— 
1907), der Hassan Dagh (2400 m) und das Tuffgebiet 
westlich von Kaisarieh mit seinen merkwürdigen 
Erdpyramideu und Höhlenanlagen (vgl, hierüber 
zuletzt Oberhummer und Zimmerer 128f.). 

Abflußverhältnisse. K. hat Teil im 
Nordwesten am Halys-, im Osten am Euphrat-, 
im Süden durch die kilikischen Ströme Pyramos 
und SaroB am Mittelmeergebiet. Dazu kommt 
das abflußlose Gebiet in der Lykaonischen Sen¬ 
kung. Kein Fluß ist schiffbar. 

Klima (vgl. v. Tchihatchef Asle Mineure 
1853. II. Bd. 179-201. 471—492. Fitzner 
Petermanns Mitt. 1902 Erg.-Heft 140. Hann 
Klimatolog. s 1911, III 2, 170f.). Infolge der Ab¬ 
geschlossenheit vom Meere hat das Klima kontinen¬ 
talen Charakter, mit starken täglichen und jähr¬ 
lichen Schwankungen; allerdings kommen sie in 
den Monatszahlen des einzigen Ortes, von dem 
0 längere Beobachtungen vorliegen, nicht zum Aus¬ 
druck. Kaisarieh hat 1,4° Januar-, 21,4° Juni-Tem¬ 
peratur; Minimum — 18°, Maximum 29.9°. Nau¬ 
mann 378 maß auf der Halysterrasse bei Köprü- 
Köi (dicht unterhalb der oben angenommenen 
Grenze von K.) in ca. 700 m Höhe am 3. August 
1890 mittags 1 Uhr 33°. Die Niederschläge sind 
am geringsten in der Lykaonischen Senke, bis 
200 inm jährlich; sie steigen im nördlichen K. 
ffnd im östlichen Teil nach dem Euphrat zu bis 
) 350 mm, und im Tanros und Antitauros bis über 
800 mm; vgl. die Karte bei Fitzner. Die 
meisten Niederschläge fallen, wenigstens im Süd¬ 
westen, von Dezember bis Juni, der Hanptteil des 
Sommers und der Herbst sind heiter, der Winter 
trübe. Der Herbst ist milde und langdauemd ; 
Grothe Vorderasienexpedition 118 maß im 
Becken von .41bistan (westlich von Melitene, 
1100 m hoch) am 12. November nachmittags 
2 Uhr noch 18°. Im Gebirge setzt Anfang bis 
Mitte November der Schneefall ein; es feilen 
ungeheure Mengen. 

Pflanzen- und Tierwelt. Die Hoch¬ 
flächen sind trocken, daher - ohne hochstämmige 
Vegetation, Steppen, stellenweise völlig kahl, z. B. 
das abflußlose Becken im Südwesten zwischen Akgöl 
und Hassan Dagh, wo zwischen Kyhistra (EregUj 
und Tyana kein grüner Baum oder Strauch wächst 
(Schaffer 1903, 9. Bott 97). Die tiefer ge- 
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Irenen Teile, die gmügend Feuchtigkeit haben, 
also vor allem weite FluBtäler und Mulden, sind 
fruchtbar und hrin^ Weizen, Geiste, Roggen, 
Flachs, Linsen, Erbsen, Bohnen und besonders 
recht guten Wein hervor. Auch Obstbäume ge¬ 
deihen in reichem Maße. Wald wächst in den 
Gebirgen, Koniferen, Eichen, Pappeln, Ahorn, 
Eschen, Platanen, Wacholder (loniperus excelsa). 
Im Antitauros bildet der breite Bakyr Dagh 
(südOstl. vom Argaios) eine Scheidewand zwischen 
der inner- und der südkleinasiatischen Vegetations¬ 
zone ; in der letzteren wachsen unter dem Einfluß 
des Mittelmeerklimas Pinien, Lärchen, Eichen, 
Buchen, Platanen (Grothe Vorderasieneipedi- 
tion 125f.). Oliven erwähnt Strab. XH 535 in 
Melitene, heute gedeihen sie weder dort noch 
sonst irgendwo in K. (Th. Fischer Der Ölbaum. 
Petenn. Mitteil. 1904, Erg.-Heft 147, 61 f). Aber 
sonst stimmt die Schilderung von Melitene bei 
Strahon auch heute noch. 

Von der Tierwelt ist besonders das Pferd zu 
nennen. Nach Pinches Proced. Soc. Bibi. 
Areheology 1882 ist kUs-äa der Keilinschriften, 
von wo Herde und Maulesel nach Assyrien ein¬ 
geführt wurden, = K. Kappadokische Eeiterei wird 
erwähnt bei Xen. Kyrup. I 5, 3. VH 4, 16. Liv. 
XXXVn 40. Cic. fern. XV 4, 6 . UndOppian.kyneg. 
I 171 nennt die-kappadokischen Pferde unter den 
besten Eassen (vgl. Veget. art. veter. IV 6 , 4). Die 
Gegend des Argaios wird mehrfach als Zucht¬ 
gebiet genannt, Itin. Hieros. 577, 5. Claudian. in 
Euf. V 301; laus Seren. Eegin. XXIX 196; in 
Entrop. I 248. Kiepert 96. v. Tchihatcheff 
n 6371 und Kleinasien 941 Hente steht die 
Pferdezucht auf keiner hohen Stufe in Kleinasien. 
Kannenberg lOf. Maultiere werden erwähnt 
Plin. n. h. 'VTII 173. de mirah. ausc. 69; Esel 
in der Landschaft Bagadaonia, Strab. XII 539; 
vgl. Kannenberg 21ff. 

Produkte. Strab. XH .540 erwähnt Sinopi- 
sehen Kötel (/Mrog), vgl. Plin. n. h. XXXV 31; 
der ist später viel bei den Malereien in den 
Anachoretenkapellen verwendet worden (Bott 
114). An derselben Stelle nennt Strahon auch 
einen weißen, elfenbeinähnlichen Stein (Plin. n. h. 
XXXVII 151); darunter versteht man wohl am 
besten Alabaster (Plin. n. h. XXXVI 61), der im 
nordwestlichen K., bei Kotsch Hissar, östlich vom 
Tatta-See (Bitter I 299), und bei Ürgüb, west¬ 
lich von Kaisarieh, gefunden wird (Cuinet I 314. 
Bott 127). Dazu gab es noch Onyx, Kiystall, 
durchsichtige Scheiben (Marienglas ?), die sogar 
ausgeführt wurden (Strab. a. a. 0. Plin. n. h. 
XXXVI 160). Salz (Steinsalz und Salinensalz) 
erwähnt Plin. n. h. XXXI 73. 77. 82. 84. 86 ; 
es wird auch heute noch an vielen Stellen des 
alten K. gewonnen, Kannenberg 202ff. Cuinet 
I 26311'. 633. 

Straßen. Hierzu vgl. vor allem Miller 
Itineraria Eomana 1916. Anderson Joum. i 
beU. stnd. 1897, XVn 221 Hogarth und 
Munro K. Geogr. Soc. London, snppl. papers 
1893, in 5, 6431 Grothe Vorderasienexpedi¬ 
tion. Janke Auf Alexanders d. (Jr. Pfaden, 1904. 
Eamsay Geogr. Joum. London 1908, Oktober 
357ff. 

1. Tyana—Kilikische Pforten (Pylai). 
Itin. Ant. 145. Itin. Hieros. 577. CIL IV 2 nr. 5076. 
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Die Zeichnnng Tab. Fent. X 2 ist un^nüTOnd; 
Tgl.Miller6641 Die Straße epngnnge&hrm der 
Richtung der heutigen Straße nach Süden und 
folgte minn dem Tal des Bozanti Sn (Tschakyt 
Tsehai) bis Bozanti Han, von dort über das Tekir- 
Plateau südsüdwestlich zum oberen Tarsos Tsehai 
(Kydnos). ln diesem abwärta zu den Pylai. 
Spuren der Straße; Westlich vom Dubekij Han 
im Tal des Bozanti Su ein türkischer Friedhof 
imit drei Meilensteinen, CIL IH 12213. 12214 
(Marc Aurel), Österr. Jahresh. 1904, VH 111. 
Weiter abwärts an der Tachta Köprü vier Pfeiler 
einer alten Brücke (ob antik?), Janke 112. In 
der Nähe der Ak Köprü ein längeres Stück der 
Straße zu erkennen, Eamsay 394. Janke 91. 
Am Nordausgang des eigentlichen Passes eine 
Inschrift des Marcus Aurelius CIL HI 227. 12 118. 
Im Paß seihst Reste der Straße. Vgl. Eamsay 
379ff. (mit Bildern), und Asia min. 346ff. Janke 
97ff. Miller 664. Anderson 30. 

2. Tyana-Kybistra. Wahrscheinlich in der 
Straße Tyana-Iconium enthalten. Tab. Peut. X2. 
Kein Meilenstein und kein Straßenrest erhalten. 
Vgl. Miller 728. Anderson 30. 

3. Tyana-Ankyra, ungefehr bis Andrapa. 
Bis Archelais (Akserai) zwei Straßen, eine nörd¬ 
lich (Itin. Ant. 144. Itin. Hieros. 576) und eine 
südlich (Tab. Pent. IX 5) vom Hassan Dagli 
und Jeschil Dagh. Spuren der Straße: Meilen¬ 
stein in Akserai, CIL III 14186. 14187, aus 
diocletianischer Zeit. Die Lesart der letzten Zeile 
ist unsicher; a Gofnumis) mil(ia) X (Momm¬ 
sen; dann mußte der Stein weither transportiert 
sein) oder a Ck>(lonia) m(üia} VIII (Eamsay 
österr. Jahresh. ’VHI 1904 Beibl. 127,48. Miller). 
Meilenstein in Parlassan (Pamassos?), CIL III 
14184M. Beste der Straße zu beiden Seiten von 
Mulkus Ohasi Köi (Kiepert B III: Jluchlis 
Obasi), 3/4 Stunden nordwestlich von Parlassan. 
Anderson Joum. hell. stud. XEX 1899, 107; 
Annual Brit. School Athens IV 74. Vgl. Bam- 
say Bull. hell. VH 324. Miller 6601 

4. Parnassos — Mazaka Caesarea, Itin. 
Ant. 256. Keine Spur erhalten. Vgl. Miller 661. 
Vielleicht hat sich von dieser Straße ein Weg 
nordwärts nach dem Halys abgezweigt, der den 
Floß in der Furt von Tschykyn Aghyl überschritt. 
Unsichere Spuren einer Straße sind südöstlich 
des genannten Ortes bemerkt worden, Ober- 
bummer und Zimmerer 231. 

5. Mazaka Caesarea—Tavinm, ungefähr 
bis Zama. Tab. Pent. X 1 — 3. Itin. Ant. 202. 
Die Tabula gibt eine in großem Bogen, das Itin. 
Ant. eine ziemlich gerade verlaufende Straße an ; 
vgl Miller 732. Keinerlei Spuren erhalten; der 
Verlauf im einzeben völlig unsicher. 

6 . Mazaka Caesarea —Sebasteia, unge- 
fehl bis Scanatus. Tab. Peut X 3, 4. Itin. Ant. 
179. 206. 214; vgl. Anderson 81. Miller 
7291 Keine Spuren erhalten, keine Station sicher 
bestimmt. 

7. Mazaka Caesarea —Komana Cappa- 
dociae, Tab. Peut X 3, 4. Itin. Ant. 179. 180 
(181.) 210. 211. (212. 213); vgl. Eamsay Asia 
mmor 2701 Hogarth 679. Jerphanion und 
Jalabert 1908, HI 1, 4551 Miller 735. Vom 
ersten Teil bis Arasaxa sind keinerlei Spuren 
erhalten. Der Verlauf des zweiten Teils in seiner 


letzten Hslfte ist gesichert durch die Anfflndtmg 
zweier Meilensteine auf der Strecke Knratschai 
Bel-Klmenli. Danach hat die Straße den ge¬ 
nannten Paß überschritten und hat in direkt 
südlicher Fortsetznng das Gok Sn (Saro8)-Tal unter¬ 
halb Schahr erreicht; Grothe n 29. Es ist 
nicht ausgeschlossen, daß die Tab. Peut. und die 
Itinerarien von Arasaxa nach Eomana nicht die¬ 
selbe Strbcke angeben; für diesen Pall nimmt 
Grothe 1140 vermntungsweise folgenden Weg 
an; Arasaxa (Seresek)—Kölete Dagh—Manu Ören 
am Zamanti Sn—Elgran Dagh (wohl = Itipul 
Dagh bei Eiepert G IV)—Kurn Bel—Elmenli 

8. Eomana Cappadociae —Melitene, 
Tab. Peut. X 4—XI 2. Itin. Ant. 210f (177. 180. 
181. 211—215); vgl. Tomaschek Pestsohr. f. 
H. Kiepert 143. Hogarth 678—718. Ander¬ 
son 27. Jerphanion nnd Jalabert 1908, 
.III 1, 458f. Grothe H 33—42. Miller 736f. 
Diese Straße ist in ihrer ersten Hälfte anf lange 
Strecken noch gut erhalten, mindestens gut zu 
erkennen. Außerdem sind an ihr eine so große 
Menge Meilensteine gefunden worden, wie an 
keiner andern Bömerstraße; sie sind znsammen- 
gestellt bei Hogarth 690ff., im CIL III 6903 
-6955. 12162-12212. Dazu Grothe I, LXXXV 
nr. 41 (wenn dieser Stein sich nicht auf die in 
der Literatur nicht erwähnte Straße Eoknsos 
—Germanikeia bezieht). Die Steine sind zum 
Teil noch in situ; sie beginnen mit nr. 153 (GH 
III 6952), fünf englische Meilen nordöstlich von 
Schahr und enden mit nr. 58 (CIL in 12162), 
der von seinem Platz verschleppt jetzt anf dem 
Friedhof von Albistan steht. Die erhaltenen 
Stücke der Straße beginnen ungefähr 2 engl. 
Meilen südlich der alten Sarosbrücke bei Eemer 
und ziehen sich von da südlich bis über den 
niedrigen Paß von Eeklik Ogln. Bei Mehemed 
Bey Köi ist eine ansichere Spnr. Stromabwärts 
von Göksün zieht sich die Straße in weitem ‘ 
Abstand vom Fluß auf den linken Uferhöhen hin 
bis dicht vor Jarpuz. östlich dieses Ortes ver¬ 
schwindet sie dann vor Izgin endgültig. Am 
oberen Sögütlü Sn sind bei Demiijilik 2 Meilen¬ 
steine (mit unleserlicher Schrift) und bei Gjaur 
Ören die Beste einer alten Brücke gefunden 
worden, und nach Angabe eines Einwohners von 
Albistan ist dicht westlich von Arga eine ge¬ 
pflasterte Straße erhalten, Hogarth 686 n. Anm. 
Nanmann 257 erwähnt ebenfalls westlich von£ 
Arga eine in Trümmern liegende Brücke; aller¬ 
dings geht ans seiner Beschreibung nicht hervor, 
ob sie antik ist. Alle diese Beste gehören offen¬ 
bar zu der großen Straße Eomana—Melitene der 
Itinerarien; die Entfernnugsangaben gelten für 
Melitene als eoupvi viae. Nach den Forschungen 
G r o t h e 8 halte ich meine Erklärung der Angaben 
der Itinerarien nicht mehr aufrecht (Festschrift 
für Kurt Wachsmnth 23f.); auf die Einzel¬ 
heiten wird bei den einzelnen Stationen einzugehen 6 
sein. Über die Geschichte der Straße ist zu 
vergleichen Hogarth 709ff. CIL III Snppl. n 
p. 2063. Die Angabe der Tab. Peut., die erstens 
viel größer ist (209 Milien gegen 154) und die 
mit den Itinerarien nicht eine einzige Zwischen¬ 
station gemeinsam hat, ist sicher anf eine andere 
Linie zu beziehen; vielleicht ging diese von Schahr 
aus nördlich um den Bimbogha Dagh herum. 


9. Eomana-Samosata(in ihrem ersten Teil), 
Tab. Peut. X 4—XI3. Dar Verlauf dieser Straße 
ist, vor allem auf kappadokiscfaem Gebiet, noch 
völlig unsicher. Miller 761 führt sie von 
Eomana nördlich um den Bimbogha Dagh herum, 
B. Eiepert südlich, und das ist wohl das 
Wahrscheinlichere. 

10. Eokusos-Anazarbos (in ihrem ersten 
Teil), Itin. Ant. 2llf. Der Verlauf der Straße ist 

0 ebenfalls völlig unsicher. Miller 736. E. Eie¬ 
pert POA VIII Text 18. 

11. Coduzalaba—Sebasteia, Itin. Ant. 
212. 181. Der Verlauf der Straße ist in seiner 
Hanptrichtung durch die Lage von Ariarathia 
und Tonosa bestimmt, aber im einzelnen fehlt 
jede Spur; vgl. Anderson 32. Miller 730. 

12. Melitene — Sebasteia, Itin. Ant. 
176f. Spuren; 2 engl. Meilen nördlich von EsM- 
schehr (Melitene) anf der Straße nach der Kyrk 

3 Göz Köprü ein Meilenstein, wahrscheinlich = 
CIL III 6893, der die Namen der Kaiser Constans 
und Constantius enthalten hat, Yorke Joam. 
hell. stud. 1898, XYIH 319 und Geograph. Jour¬ 
nal, London 1896, 328. Miller 683 führt nur 
die Stationen der Straße an. 

13. Arabissos-Germanikeia. In der 
Literatnr nirgends erwähnt, aber in der Dschihan- 
(Ppamos) Schlncht zwischen Marasch (Germäni- 
keia) und Albistan, sechs englische Meden nörd- 

llich von Paj (Badj Dere bei Kiepert GV) hat 
Hogarth 665 Beste einer Brücke und vielleicht 
auch Spuren einer Straße gefunden; vgl. Ander¬ 
son 28. 

14. Daskusa—Melitene — Samosata, 
am Euphrat entlang, Tab. Pent. XI 2f. Spuren: 
Bei Korpanik, oberhalb Malatia, die Beste einer 
römischen Brücke, bei Tschermuk Beste eines 
Straßenzages, von denen aber nicht sicher ist, 
ob sie römisch sind. Über den Meilenstein nörd- 

I lieh von Eskischehr-Malatia vgL oben nr. 12. 
Yorke (s. o. nr. 12) 328f. Anderson 30. 
Miller 682f. 

15. Melitene — Samosata, direkt. Itin. 
Ant. 209f. 215. Vielleicht gehört die Bömer- 
brücke westlich von Eiakhta, die schon in Kom¬ 
magene liegt, in diesen Straßenzag. Yorke (s. o. 
nr. 12) 322f. Miller a. a. 0. 

Die persische Königsstraße (Herod. V 52) hat 
östlich des Halys kappadokisches Gebiet berührt; 
ihr Verlauf im einzelnen ist aber ganz unsicher. 
Nach Kiep e rt (M.-Ber. Ak. Berlin 1858 aus dem 
J. 1857, 123f.) ging sie von Sebasteia (Siwas) 
nach Melitene und dann von dort über den Eu¬ 
phrat nach Armenien. Danach fiele sie vielleicht 
mit nr. 12 zusammen. Anderson 43 führt sie 
von Pteria entweder direkt östlich zur Quelle des 
Tokhma Su und von da über Derende nach Me¬ 
litene, oder mit einem Umweg über Mazaka 
Gaesarea ebenfalls nach Malatia. Dann fiele sie 
unter Umständen mehr oder weniger mit nr. 8 
zusammen. Weiter nimmt Anderson den Über¬ 
gang über den Euphrat bei Samosata an; vgL 
auch noch Barnsay Joum. Boy. Asiat. Society 
XV 1; Phrygfia I, XTV Anm.; Asia minor 277. 
B.Eiepert POA VH Text la und Miller 655. 

Die von Artemidor bei Strab. XTV 663 be¬ 
schriebene Straße trat von Koropassos in Lyka- 
onien auf kappadokisches Gebiet, ging über 
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Qanaoura, Soandoe, Sadakora nach Maxaka imd 
weiter über Herpha nach Tomisa. Sie fiel viel¬ 
leicht streckenweise mit nr. 8 zusammen. An¬ 
derson 23. 28. [Rog®-] 

Eappadokisoher Kalender. Die Monats¬ 
namen cUeses E. werden von den Quellen ziem- 
Ueh voneinander abweichend ang^eben; nach dem 
Florentiner Hemerologium (Histoire de l'Acad. 
roy. des Inscript, et Belle s-lettres avec les Mäm. 
de litt., Paris, t. XLVII, 1809 p. 66—84) in 
folgender Beihe: 

Tage Tage 

Lytanos 12. Dez. 30 Myar 10. Jum 30 

Arteys 11. Jan. 30 Apomyle 10. Juli 30 

Adraostata 10. Pebr. 30 Athra 9. Aug. 30 

Teirei 12. März 30 Dathu 8. Sept. 30 

Amarpata 11. April 30 Osman 8. Okt. 30 

Xanthikos 11. Mai 30 Sonda 7. Nov. 30 

5 Epagomenen 7. Dez. 

Die Namen sind nach den Untersuchungen von 
Benfey und Stern (Üb. d. Monatsnamen einig, 
alt. Völker, Berl. 1836, 76—115), J. Marqnart 
(Unters, z. Geschichte v. Eran, 2. Heft 1905, 214f.) 
und L. H. Gray (On certain Persian and Armen. 
Month-Names as infinenced by the Avesta G alen- 
dar, Joum. of the Americ. Orient. Soc. vol. XXVlll 
1907, 331—344) auf die altpersischen zurückzu- 
führen. Das Jahr des k. K. besteht, wie das alt- 
persische und ägyptische, aus zwölf 30tägigen 
Monaten und fünf angehängten Epagomenen. Der 
Monat Lytanos entspricht sehr wahrscheinlich 
dem Ärtana = Prawasinam (awestisch) = Perver- 
din (neupersisch), d. h. dem ersten Monate des 
alt- und neupersischen Jahres; der Lytanos des 
Hemerologinms ist also wirklich der erste Monat 
des kappadokischen Jahres. Wegen der Verwandt¬ 
schaft des kappadokischen Jahres mit dem persi¬ 
schen ist dies annehmbar. Aber der Jahresanfang 
12. Dezember (nach dem Hemerologium) ist merk¬ 
würdig. Polgende Erklärung scheint an&tellbar. 
Epiphanios (advers. Haereses LI c. 24) gleicht 
den ,13. Atarta der Kappadokier“ (= pers. Mor- 
däd) mit dem 6. Januar, und den ,15. Aratata' 
(= pers. Khordäd) mit dem 8. November. Da 
Ehordäd der dritte zum k. K. parallele Monat ist, 
und Mordäd der fünfte parallele, folgt 1. Aratata 
= 25. Oktober, 1. Atarta = 25. Dezember, und 
der 1. Lytanos = 1. Ferverdin = 26. Angust. Zur 
Lebenszeit des Bischofs Epiphanios (um 400 n. 
Chr.) hätte also der Lytanos im Angust ange¬ 
fangen. Das kappadokische Jahr wurde wahr¬ 
scheinlich ebenso unregelmäßig geschaltet wie das 
alte persische und war, wie letzteres, eigentlich 
ein Wandeljahr (365tägig wie das ägyptische). 
Der obige k. K. stammt aus der Zeit, bevor Kap- 
padokien römische Provinz wurde, aus der Zeit 
des Königs Archelaos (nach Kubitschek), d. h. 
34 V. Ghr.—17 n. Ghr. Lief nach dieser Zeit 
das kappadokische Jahr ohne Schaltung weiter, 
so würden bis auf Epiphanios Zeit, 400 n. Ghr., 
434 Wandeljahre, also 108 vernachlässigte Tage 
herauskommen, d. h. das lutervall 26. August bis 
12. Dezember. Das kappadokische Jahr ist also 
von der Zeit des Archelaos bis 400 n. Ghr. ein 
Wandeljahr gewesen. [Ginzel.] 

Kappadox, Nebenfiuß des Halys, der Gala- 
tien von Moiimene, einer Landschaft in Eap- 
padokien, scheidet, Plin. n. h. VT 9. Nach 


Kiepert POA VTII und Karte von Eleinasien 
B IV der größte rechte Nebenfluß des Halys, 
der in seinem Oberlauf Eonak-Su, im Unterlauf 
Delidje-Su heißt. Dann aber hat der K. gar 
nieüs mit Moiimene zu tun, das man nach Stea- 
bon auf dem Südufer des Halys zu suchen hat. 
Also ist die Identifikation noch ganz unsicher. 
Bamsay Asia min. 314. Kubitschek Gött. 
Gel. Anz. 1917, 101, 2 hält es für möglich, daß 
10 der kappadokische K. bei Plinius nur durch ein 
Versehen entstanden ist, daß damit vielmehr 
derselbe Fluß gemeint ist, wie der syrische K. 

[Buge.] 

Kappotas {Kaitndixas), Epiklesis des Zeus. 
Paus. III 22, 1 erzählt von einem Stein in der 
Nähe von Gythion; als Orestes sich anf ihn 
gesetzt habe, wurde er vom Wahnsinn befreit 
{^iaaa&ax T^g fiavlag). Diese Deutung des Bei¬ 
worts ist unhaltbar, obschon sie von vielen neueren 
20 Forschem angenommen wird. Die richtige Er¬ 
klärung hat Wide Lakon. Kulte 21 gegeben: 
X. = xaroaiwtag , aus der Wurzel nsr-, bedeutet 
der vom Himmel Gefallene, nämlich der Blitz. 
Der Stein war wahrscheinlich ein Meteorstein, 
Blinkenberg Thunderweapon 13f., 111. Zeus 
K. gehört also zum Zeus xaxaißaxrtg, xegavvdg 
nsw. Vgl. anch Usener Kl. Schriften IV 481. 
484f. [Adler.] 

JSojtgagia y^aog (var. Kaanstgia v., Kaanegia 
30 V.). Ptolem. IV 6, 14. Plin. VI 202. 204. Sol. 
56, 17. M. Gap. VT 702. Heute vermutlich 
Fuerteventura. s. den Art. Fortunatae insu- 
lae. [Fischer.] 

Eapria, großer See in Pamphylien zwischen 
Perge nnd Aspendos. Strab. XIV 667. Wahr¬ 
scheinlich das Sumpf- nnd Lagonengebiet west¬ 
lich vom unteren Eiurymedon, das nach der La¬ 
gune von Osmanbaschy hinfährt, de Tchihät¬ 
sche f Eieinasien (Wissen d. Gtegenw. 64. Bd.) 
40 1887, 20. Bott Kleinasiat. Denkmäler 1908, 57. 
Vielleicht bezieht sich auf diese Gegend die Er¬ 
wähnung eines salzigen Sees im Gebiet von 
Aspendos, Plin. n. h. XXXI 73. [BugeJ 
E&prima (rd Kdiigtfia‘i), Diod. XTX 68 Ört¬ 
chen in Karien. Der Name wird von Badet 
Bev. Univ. d. M. II 18ff. zusammengebraeht mit 
dem des Flüßchens Kapros bei Laodikeia und mit 
Denizli gleichgesetzt, dagegen wendet sich H. 
Kiepert FOA VIH 8. [Bürchner.l 

50 Eaprophagos (KaxQoipdyog), Epiklesis der 
Artemis auf Samos, Hesych. s. v. de Visser 
Die nicht menschengest. Götter der Griechen 47 
vergleicht treffend Hesych: Kgto<pdyog, fiedg xig, 
<p xgwt Vorrat und ähnliche Beinamen, die anf 
das Opfertier sich beziehen. Ähnlich Farneil 
Gults U 432. Gruppe Gr. Myth. 1277, 2—3 
(eine unhaltbare Kombination ebd. 290, 18). 
Wide Lak. Kulte 109. [Adler.] 

Kango^aßaSaimv, xcufiTj-, Dorf im Ge- 
60 meindegebiet einer Stadt Apamea, in der früh¬ 
christlichen griechischen Grabschrift eines in 
St. Mathias bei Trier begrabenen Syrers, Azizos 
des Agrip(p)a Sohn, als dessen Heimat genannt, 
Le Blant Inscript, chröt. de la Gaule nr. 225. 
Kraus Ghristliche Inschriften der Bheinlande I 
(Altchristl. Inschriften) nr. 80 mit Abb. Taf. IX 17. 
Hettner Böm. Steindenkmäler des Provinzial- 
mnseums zn Trier (1893) nr. 326 pnd Illustr. 
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Fahrer (190S) 42 nr. 64 mit Äbb.; ÜSvi9a6c gleichen sind auch die Angaben der chiistliebeii 

xitat (= xeitat) ’ü^iCos M.)'oino 2vQog xd>(fiTie) GiabsChriften ans dem erwähnten Friedhof Ton 

KoTtQo^aßadaieov Sqcov tAna/tieov (Qea.. yoxal&liini- Concordia, Eaibel 2327 = CIL V 8728: dwö' 

kon tAjiaiMis)- Lenormant W Le Blant btoixlov tewiov Sqcov ’Änaftiiov und Eaibel 

(I 324ff.) erklärte K. für eine Zosammensetzong 2329. 2332 = CIL V 8730. 8731: &n6 biottUov 

aus dem syrischen und griechischen Namen des Sixhi wqcov (Sgcm») ^o^cuv KoiXrig Svgkv 

nämlichen Flusses Zab, Zabas, Zabat = KäxQog, {KoiXjjovglag), wo kleinere Siedlungen, Coloniae, 

eines Nebenflusses des Tigris (d. i. des .Eleinen als Heimat genannt sind, Der Genitiy 

Sab‘, welcher, gleich dem weiter oberhalb fließenden ist, ebenso wie y.vnogtW und ISattpayimv in den 

.Großen Sab‘, auf der linken Flußseite mündet), 10 Grabschriften anderer Syrer, nicht Ädjektiy, wie 
weshalb er Apamea für die Stadt am Tigris in von Eaibel Index p. 743, auch im CIL V In- 


Mesene hielt (im südlichen Mesopotamien, ygl. 
o. Bd. I S. 2664, wo, wohl mit Unrecht, zwei 
Orte unterschieden sind, Nr. 2 und 3); deren Ge¬ 
biet müßte sich also so weit hinauf erstreckt haben. 
Doch wenngleich die Benennung .Syrien“, .Syrer“ 
im Altertum eine weitere Bedeutung hatte und 
■Assyrien, Assyrier mit einbegriff, so ist doch jene 
Ansicht auch deshalb unwahrscheinlich, weil jene 
Gegenden nur yortlbergehend zum Eömerreich 
gehört haben. Wir werden daher ein aus un¬ 
bekannten Gründen K. benanntes Dorf im Stadt¬ 
gebiet yon Apamea am Orontes im eigentlichen 
Syrien (o. Bd. I S. 2663f. Nr. 1) anzunelnnen 
haben; ygl. auch CIL III Suppl. Index p, 2527. 
Über den Begriff yon oqoi s. Marquardt Röm. 
St.-V. 12 16, auch CIL III Suppl. p. 2549f. 2673 
u. a. (= fines). Über Syrer und überlianpt Asiaten, 
vornehmlich Geschäftsleute, in Gallien und dem 
weiteren Abendland in römischer nnd nachrömi¬ 
scher Zeit ygl. Longnon Geogr. de la Gaule au 
VIe siede 177f. Jung Roman. Landschaften des 
röm. Reiches 227f. Le Blant Nouveau Recueil 
des inscriptions chröt. de la Gaule 407f., 4. K eune 
Lothr. Jahrb. 1897, E 199f. und 1903, XV .897. 
Hirschfeld CIL XIII 1, 1 p. 255. Wolfram 
Lothr. Jahrb. 1905, XVII 1, 324ff., wo die Aus¬ 
führungen von Scheffer-Boichorst (El. Sehr. 
II), Bröhier n. a. herangezogen sind. 

Der Heimatangabe des Syrers Azizos in seiner 
I'rierer Grabschrift entsprechen durchaus die An¬ 
gaben von griechischen christlichen Grabschriften 
in Oberitalien, insbesondere Grabschriften von 
Auteliem anf Steinsärgen eines Friedhofes bei 
Concordia aus der Zeit um 418/419 n. Chr., 
Eaibel 2S24ff. = Mommsen CIIj V 2 p. 1060f. 
nr. 8723ff., wie 

K 2326 = CIL 8727; Svgog . . . xcö/ttjg ’ÄXa- 
v&v Sgayf ’Ana/ucov, 

E 2325 = CiL 8725 : Zigog . . . xw^tjg Zcü- 
tf/ecov (b[g]cov ’Ana/tecov, 

K 2328 = CIL 8729 : Svgog . . xmuTjg MeSta- 
v(5v Sgav ’Axo/tecov (so!), 

K 2324 = CIL 8723: Svgog xm/tTjg McCtavwv 
Sqcov Ana/Aicov, 

K 2334 = CIL 8732 ; Svgoi xcofigg Mayaga- 
tagixä>v äigcov ’Äxoixicov (so!). 
Ähnlich sind auch Inschriften von Ticinum-Pavia, 
Eaibel 2290 = CIG 9871 ans dem J. 471 n. 
Chr.: xwii(r)g) Magacotatcov Sgeov ’Axafucov, und 
von Comnm-Como, Eaibel 2300 = CIL V p. 
1060 aus dem J. 401 n. Chr., sowie christliche 
Grabschriften von Salonae in Dalmatia, CH. in 
(Suppl) 9505, ygl. p. 2139, vom J. 372 n. Chr., 
teilweise verstümmelt erhalten: änö xco/trig Nixe- 
gatäiv oQWv ’Anajxicov KoiXtjg Svglag (vgl. CIG 
9855. 9877) und 9522, vom J. 460, nebst den zn 
9505 (p. 1590) angeführten Inschriften. Zn ver- 


dex p. 1185 angenommen wird (ögoi ’Ana/ittig- 
usw.), sondern substantivisches Ethnlkon, Tgl. 
CIL HI 6418; finibus Varvarinortim, XII 594 
finibus Ärelatensium. 

Außer der griechischen Grabschrift des Chri¬ 
sten Azizos (a. a. 0. nnd Eaibel 2558), welche, 
im Deckel eines Steinsarges eingelassen, im J. 1827 
in St. Matthias gefunden wurde, sind noch drei 
andere griechische Grabschriften von Christen 
aus Trier bekannt, Erans a. a. 0. nr. 160. 163. 
164, alle von Westasiaten. Die Grabschrift 
Kraus 160 (Hettner Steindenkmäler nr. 405. 
Le Blant Nouv. Recueil nr. 374), welche im 
J. 1888 in St. Maiimin gefunden wurde und ein 
lateinisches Anhängsel (fehlerhafte Wiederholung 
des Lebensalters des Verstorbenen) durch den im 
Griechischen sichtlich schlecht beschlagenen Stein¬ 
metzen erhalten hat, bezeichnet den Bestatteten, 
Ursikinos (ürsicinns) mit Namen, als ‘AraroXixög, 
d. h. .Morgenländer“ überhaupt, in diesem Palle 
wohl, wie später nachweislich allgemein, ,Elein- 
asiate“. Die beiden anderen Grabschriflen (Le 
Blant Inscript, chröt. de la Gaule nr. 248. 
267 = Eraus nr. 163. 164 = CIG 9891. 989» 
= Eaibel 2559. 2560) sind verschollen, sehr 
wahrscheinlich bei Sprengung der alten Sanet 
Panlinuskirche durch die Franzosen im J. 1673 
zugrunde gingen oder abhanden gekommen 
(gleich der im J. 1877 an anderer Stelle wieder 
anfgefundenen Inschrift bei Hettner Steindenk- 
mäler nr. 3 = CIL XIII 3674 mit Graeven 
Westd. Ztschr. XXIII 1904, 24 ff.). Sie waren 
im Chor der alten Kirche des hl. Paulinus zu 
sehen und sind durch Veröffentlichungen der 
Jahre 1534 und 1575/1584 bereits bekannt; auf 
dieselben Inschriften bezieht sich auch gewiß die 
von Le Blant Inscript, chröt. de la Gaule I 327 
mit Kraus I 45 zu nr. 80 angeführte Stelle 
eines Gedichtes des Humanisten Konrad Celtes 
(t 1508). Diese beiden Grabschriften nennen zwei 
Landsleute, wohl Verwandte, Eusebia (mit einer 
Jahresangabe = 409 n. Chr.) und Kassianos 
(Cassianus). Die Angabe ihrer Heimat lautet in 
beiden Inschriften ungefähr übereinstimmend: öaiö 
(änä>) x(öptr)g (einmal abgekürzt xco.) ’ASSavcöv. 
Die nämliche Heimat nennt eine altchristliche 
griechische Grabschrift von Verona, CIG 9875 
= Eaibel 2306: x(il)nr)g) ’ÄSSavtöv trjg Svgtag. 
Diese Christen stammten also aus einem uns sonst 
unbekanntenDorfe in Syrien, nicht aber, wieKrans 
I S. 83 (nach Vorgang von Le Bl ant I S. 356, vgl. 
S. 376) annimmt, aus Adana in Kilikien (s. o. Bd. 
I S. S44. Noris Annus et epochae Syiomacedo- 
nnm in vetnstis urbium Syriae nummis.. eipositae 
Lipsiae 1696, 371. 377ff. Miller Itin. Rom. 751). 
Denn letztere Annahme ist auch deshalb unhalt¬ 
bar, weil Adana nicht Dorf, sondern Stadtgemeinde 


{etFÜM: Itin. HierosoL, vom J. 383 n. Chr., 580, 
3) und nachweislich seit J. 381ff. Bischoftsitz 
(Noris a. a. O. 379f.) war. Der Hinweis von 
Noris a. a. 0. 880 anf die Stadt AvXlov xcofiij 
(o. Bd. n S. 2410fJ ist nicht teweiskräl^. Die 
von Holstenius (f 1661) Notae et castigationes 
postnmae in Stephami Byz. ’E&vixd editae a Ryckdo 
(1684) 7 als kürzlich (wohl in Rom) gefunden 
angeführte Grabschrift von Frau und Sohn eines 
Kassianos xcofir/g ’ASavcöv, auf welche Noris 
380 und Le Blant I 376 mit Eraus I 84 ver¬ 
weisen, findet sich nicht in der Sammlung von 
Eaibel, weil dieser die stadtrömischen altchrist- 
lichen Inschriften überhaupt nicht anfgenommen 
hat. [Kenne.] 

!^pros. 1) Fluß bei Laodikeia,Strab.Xn 578. 
Plin. n. h. V105. Aus Plinins muß man schließen, 
daß K. und Asopos dicht an Laodikeia vorüber¬ 
fließen, ans Strabon (wo nichts zu ändern ist), 
daß der K. in den Lykos mündet. Da auch noch 
später Lykos nnd K. als Flüsse vem Laodikeia 
genannt werden (Cinnamns I 2), der Asopos aber 
völlig verschwindet, so liegt der Schluß nahe, 
unter dem K. den bedentenderen der an Laodi¬ 
keia vorüberfließenden Flüsse zu verstehen. Das 
ist der Gümüsch-Tschai, so daß für den Asopos 
der Baschly-Tschai bleibt (dwach ist o. Bd. II 
S. 1706 zu berichtigen). Literatur s. unter Kad- 
moB; dazu Kiepert POA VIII Text S. 11a. 
Auf Münzen von Laodikeia ist der K. durch einen 
Ziegenbock dargestellt. He ad HN2 679, oder 
durch einen Flußgott mit der Beischrift KAUPO C, 
Imhoof-Blumer Kleinas. Münz. 268. [Rüge.] 

2) Kapros, östlicher Nebenfluß des Tigris in 
Assyrien, Polyb. V 51, 4. Strab. XVI 1, 4. 
Ptolem. VI 1, 7. In assyrischen Inschriften von 
Tnkulti-apil-esarra I. (um 1100), Asur-nasir-aplu 
III. (881—860) nnd dessen Sohn Suhnan-asarid 
III. (860—824) wird der Flnß Zabu iupalü 

,unterer Zab“ genannt. Bei Plin. n. h. VI 118 < 
heißt derselbe Fluß Zerbis (s. d.), während in 
byzantinischer Zeit der alte Name in alter Form 
wiedererscheint: Zdßag oder Zaßäg. Wo zwei 
Flüsse dieses Namens nnterschieden werden 
sollen, erhält der K. gewöhnlich das Beiwort 
fitxgdg. Also ö fitxgog Zdßag, auch 6 hsgog 
Zdßag, zum Unterschied von 6 läyag Zdßag (s. 
L y k o_s). Heutzutage heißen beide Flüsse eben¬ 
falls Zäb. Unterschieden werden sie gewöhnlich 
als ,großer‘ und ,kleiDer Zäb“ oder ,oberer“ nnd! 
unterer Zäb“. [Weissbach.] 

3) Eapros, Sohn des Pythagoras aus Elis, siegte 
in der Ol. 142 (212 v. (mr.) zum ersten Slale im 
Ringkampf und Pankration an einem und dem¬ 
selben Tage; er wurde daher als erster heiaUe- 
ischer Doppelsieger bezeichnet und hieß als solcher 
xagdSo^og oder nagadogovixgg, vgl. Paus. V 21, 
10. VI 15, 4. 5. 10. 16, 1. lul. Afr. bei Euseb. 
Chron. I 209/10 (Armen. Übersetzung S. 98 Earst). 
Suid. s. KXtitifiaxog; dazu Lue. ver. hist. II 2,22 { 
(hier Kägog genannt). Fnrtwängler (Olympia 
IV 11^ glaubt, daß der ebd. Taf. III veröffent¬ 
lichte luß von einer der beiden bei Paus. VI 
15. 10 erwähnten Siegerstatuen des K herrühre. 

Literatur: Kindscher in Jahn-Klotz Archiv 
für Philol. und Pädagogik XI 392ff. J. Rnt- 
gers InL Africani *OXv/iigitdScov dvaygaeprf 73. 
H. Förster Die Sieger in den Olymp. Spielen 
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n 9 nr. 474. 475. Robert Herrn. XXXV 153. 
Jüthner Philostratos über Gymnastik 61. 190. 

[Swoboda.] 

Kdym (var. Kdtf/tti, Kdxpov). 1) Stadt im 
Qnellgebiet des Bagra^. Ptolem. IV 6, 11. 
Unbekannt. [Fischer.] 

2) s. Eampsa. 

Kanovta , Stadt im östlichsten Teile Ar¬ 
meniens, Ptolem. V 12, 10. In dem Namen 
) steckt wahrscheinlich armenisch kapoü ,blan“ 
(vgl. Capotes). G. Fischer vermutet einen Zu¬ 
sammenhang mit dem Namen des Urmia-Sees 
Koütaüra , armenisch KaptUan, nach dem der 
Name der Stadt, die nicht in Wirklichkeit be¬ 
standen habe, erdichtet worden wäre. Zn be¬ 
achten ist jedenfalls, daß Ptolem. VT 2, 5 den 
Urmia-See nnter anderem Namen {Upvrj Magxiavrj) 
drei Längengrade weiter östlich legt. 

[Weissbach.] 

) Eapyai s. Kaphyiai. 

Kdnvgig, ein mit Ärmeln versehenes, persi¬ 
sches Gewand (Poll. VII 58). [Hng.] 

Kapye (Kemvg). 1) Nachkomme des Dardanos, 
Sohn des Assarakos und der Hieromneme, der 
Tochter des Simoeis, Fürst der troischen Dar- 
danier; von ihm und Themiste, der Tochter des 
Dos, stammt Anchises. Hom. H. XX 239. Apollod. 
III 141. Diod. IV 75. Ovid. fast. IV 34. Tzetz. 
Lyk. 1232. Serv. Aen. I 273. 284. Nach Serv. 

) Aen. V 30 war Egesta, die Tochter des Troers Hip- 
potes, seine Gattin und Mutter des Anchises. Dion. 
Hai. A. R. I 62 nennt als Mutter des Kapys Kly- 
todora, die Tochter des Laomedon, und als seine 
Gattin die Naiade Hieromneme. Nach K. sollte das 
arkadischen Kaniai oder Kaepieu von Aeneas be¬ 
nannt worden sein. Steph. Byz. s. Kacpvai. Dion. 
Hai. I 49. Strab. XIII 608; vgl. Gruppe Gr. 
Myth. 196. Bei Dion. HaL I 73, 3, der dann dem 
Hegesianar fölgt, ist von ihm der Name Capua ab- 
! geleitet; Romos gründet die Stadt und nennt sie 
nach seinem Urgroßvater; vgl. Müller-Deecke 
Etrusker I 166f. Nach Preller-Plew Gr. Myth. 
IF 375 ist K. phrygisdien Ursprungs und weist 
auf alte Verbindung mit Phrygien hin. Robert 
Stud. z. Rias 541 meint, daß Assaitikos und K. 
zum Stammbaum der Aeneaden hinzugekommen 
sind, als das ,Aeneaslied‘ in die Tlxtogog dvalgeaig 
als Episode eingelegt wurde. 

2) Troianer, der das hölzerne Pferd zn ver¬ 
nichten rät. Verg. Aen. H 35. Nach Serv. z. d. 
St. hielten ihn manche (so Coelius Antipater bei 
Serv. Aen. X 145) für einen Verwandten des 
Aeneas. Er gilt als Gründer Capuas. H^t. bei 
Steph. Byz. s. Kaxiva. Coelius Antipater a. a. 0. 
Verg. Aen. X 145. Serv. Aen. II 35. Sil. Ital. XI 
30. 297. Stat. silv. HI 5, 77; vgl. Klausen 
Aen. I 550, 985. Wie aus Serv. Aen. 12 und I 242 
hervorgeht, ist er ursprünglich selbständig nach 
Campanien gekommen. Bei Vergil erscheint er als 
Begleiter des Aeneas; er wird beim Seesturm von 
ihm getrennt; I 183. Während der Kämpfe in 
Latium tötet er den Privemus; K 576. — Noch 
zu Caesars Zeit zeigte man ip Capua das Grab des 
Gründers; durch Caesars Kolonisten wird es kurz 
vor dessen Ermordung zerstört. Snet. Caes. 81; 
vgl. Beloch Campanien* 298. Das auf den ersten 
zur Zeit der römischen Herrschaft geprägten Di- 
drachmen Capuas angebrachte Bild der Wölfin 
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mit zwei Knaben (al^b. z. B. bei D r e 8 s e 1 Be¬ 
schreibung der ant. Münzen in Berlin UI 1 Taf. 
VIII 109. Sambon Les monnaies antiques de 
ritalie I Tal. V 1092) soll auf den gemeinsamen 
Ursprung der Gründer von Rom und Capua hin¬ 
deuten. Nissen Ital. Landesk. II 2, 697. S o 1 - 
tau Anfänge der röm. Geschichtsschreib. 27f.; 
Berl. phU. Wochenschr. XXXV (1915) 1559. Das 
Haupt des K. sah C a v e d o ni Spicil. numism. 14 
auf Münzen Capuas, die einen hartlosen Kopf mit 10 
der phiygischen Mütze darsteUen; die Rückseite 
zeigt eine Hirschkuh, die einen Knaben, also Tele- 
phos, säugt, mit oskischer Aufschrift; abgeb. bei 
Friedländer Oskische Münzen Taf. III 20. 
Sambon a.a. 0. I 408 nr. 1046, Dieser Deu¬ 
tung stimmten zu Raoul-Rochette Notice 
des fouilles de Capoue 94f. und Wieseler Arch. 
Ztg. III (1845) 199, obwohl Cavedoni selbst 
Bull. arch. Napol. I (1848) 72 sie wieder auf¬ 
gegeben habe. Hingegen erklärt Avellino ebd. 20 
p. 11 auch diesen Kopf als Telephos, ebenso Ger¬ 
hard Arch. Ztg. I 152 und Friedländer a. 
a. 0. (,Kopf wohl Telephos*). D r e s s e 1 a. a. 0. 

87 nr. 87 setzt ein Fragezeichen hinter Tele¬ 
phos; Sambon sagt; ,Telephos ou Kapys*. 
Poole Catalogue of greek coins, Italy 83 n. 14 
verzichtet auf eine Deutung, H e a d HN^ 35 glaubt 
den Kopf der Roma mit der phrygischen Mütze 
zu sehen. Nun hat Wieseler a. a. 0. auf einen 
im Berliner Antiquarium befindlichen Sardonyx aus 30 
römi scher Zeit hingewiesen, den Furtwängler Be- 
schr. d. geschn. Steine unter nr. 6892 beschreibt. Die 
Gemme stellt einen bartlosen Mann in langem 
Chiton und Mantel mit phrygischer Mütze dar; 
er sitzt mit vorgebeugtem Haupte auf einem 
Felsen; die linke Hand nähert sich dem linken 
Fuße, der etwas emporgehoben ist. Es scheint, 
als fasse der Mann nach der Sandale. Dadurch er¬ 
klärt sich auch die Kopfhaltung. Furtwäng¬ 
ler s Meinung, er sitze trauernd da, ist also kaum 40 
richtig; ebenso ist seine zweifelnde Vermutung, es 
sei Helenos dargestellt, unhaltbar. Rechts oben 
steht die Inschrift KAU in guten Buchstaben aus 
der Zeit des Augustus. An den Namen eines 
Künstlers ist nach der Größe der Buchstaben und 
der Stellung der Inschrift nicht zu denken; es 
kann sich nur um den Namen des Besitzers oder 
um eine erklärende Beischrift handeln. Da ofienbar 
ein Troianer dargestellt ist, scheint mir die Lesung 
Kdnvg die richtige zu sein; die Inschrift bezeichnet 50 
also den Dargestellten als den, wie aus Suet. Caes. 

81 hervorgeht, im Volkebewußtsein lebenden Grün¬ 
der Capuas. Demnach ist wohl auch der Kopf auf 
den Münzen als K. aufzufassen. 

3) Ein Samniter, der Capua gegründet haben 
soU. Liv. IV 37. Serv. Aen. X 145. 

4) König von Alba Longa, Sohn des Atys (Liv. 

I 3, 8 ; Atys oder A^rotus bei Euseb. II 65 
Schöne) oder des Epytus (Diod. VH 5,10. Ovid. met. 
XIV 613; fast. IV 45) oder des Capetus (Dion. 60 
Hai. I 71). Bei Appian. Rom%I 1 und Tzetz. Lyk. 
1232 p. 854, 15 Scheer ist er der Sohn des Latinus 
Silvius. Er heißt Vater des Capetus bei Liv., 
Appian. und Ovid. met. a. a. 0., Vater des Cal- 
petus bei Dionys, Diodor und Ovid. fast. a. a. 0.; 
Euseb. n 67 nennt den Sohn Carpentus. Bei 
Tzetz. p. 354, 16 Scheer heißt er Tiberinus; sonst 
ist dieser sein Enkel. Manche sahen in ihm den 


Gründer Capuas. Serv. Aen. X 145. Nach 
M 0 m m 8 e n Böm. Chron. 156 ist der Name des K. 
durch den Chronographen Kastor in die albanische 
Königsliste hineingekommen; vgl. hierzu außerdm 
Schwegler Röm. Gesch. I 342f., 1 und 2. 
Rosenberg Art, Rei Bd. IA S. 718f. 

[Scherling.] 

Kapytion s. Capitium (o. Bd. DI 8 . 1526 
Nr. 1). 

Kar (Köq). 1) Eponym der kleinasiatischen 
Karer, Bruder des Lydos und Mysos (alle drei 
Stämme verehrten ja auch den Zeus Kariös zu 
Mylasa), Herod. I 171. Strab. XIV 659; Sohn 
des Zeus und der Krete, Aelian. nat. an. XU 30. 
Gründete die Stadt Alabanda, Steph. Byz. s. v. 
(vgl. den Art. Euro mos), liegt begraben in 
Suangela, Steph. Byz. s. v. K. hat nach Plin. 
n. h. VII 203 das Wahrsagen ans der Vogelflucht 
erfunden. 

2) Eponym der Burg von Megara, die ur¬ 
sprünglich Karia hieß. Paus. I 39, 5. 40, 6 . 
Steph. Byz. s. Kagta. Sein Grabmal, ursprüng¬ 
lich nur eine Erdaufschüttung, zeigte man am 
Wege nach Korinth, Paus. I 44, 9. K. sollte 
den Tempel der Demeter auf der Burg, das ,Me- 
garon*, erbaut und den Kult gegründet haben 
(über die Hanskulte der ehemaligen Burgherren, 
später Staatskulte der nachfolgenden Eroberer, vgl. 
Frickenhaus Tiryns I 114ff.). Dem ehemaligen 
Vorherrschen der argivischen Macht in den Isth- 
mosstaaten verdankt K. seine Genealogie, er wird 
Sohn des ,ersten Menschen* und Feuerbringers 
Phoroneus (vgl. die Beziehung des Prometheus 
zu Demeter) und erster König von Megara. Über 
die Möglichkeit, daß im K. und dem megarischen 
Burgnamen Karia sich geschichtliche ihinnernn- 
gen an die ehemalige Verbreitung der klein¬ 
asiatischen Karer über das griechische Festland 
verbergen, vgl. Ed. Meyer Gesch. des Altert. II 
59f. (Karer in Epidauros und Hermione nach 
Strab. VIII 6 , 15 [Aristot.]). [Bitrem.] 

Kanada (iCdMda noXig Ptolcm. VI 7, 15), 
Stadt an der Küste von Ostarabien im (ieblet 
der ’Arratcov (arab. Chatt) unter 83*’ 20' (oder 
40') und 23*’ 10' (oder 80'). dem Küstenstrich 
gegenüber der Gruppe der Bahrain-Inseln. Eine 
Stadt dieses Namens wird aber schon im Mittel- 
alter nicht mehr genannt. Da die Lesung Kddaoa 
vorkommt, identifiziert es Sprenger (Alte Geo¬ 
graphie Arabiens 269) mit al Qatar, der Bahrain 
gegenüberliegenden Halbinsel. Sprachlich aber 
wie auch der Lage nach entspricht dieses Katars, 
s. d. Im frühen Mittelalter wurde Bahrain ,Stadt 
der (oder von) Chatt* genannt, 'Tabari Ann. I 
820. [Moritz.] 

Kdgat. Der Weg, den Alexander d. Gr. 324 
einschlug, um von Susa nach Ekbatana zu ge¬ 
langen, wird von Diodor XVI 110, 8 fi. so be¬ 
schrieben: Nach dem Aufbruch von Susa Über¬ 
gang 'über den Tigris und Aufenthalt h tcüg 
Kdgatg xalov/iivaig xih/iaig. Dann in vier Tagen 
durch die Landschaft Sittakene elg td xahovfxeva 
Sdfißava. Nach siebentägigem Aufenthalt am 
dritten Tag eig xovg KeXon-ag. Dann vom ge¬ 
raden Weg abbiegend nach Bagistana, von dort 
in ein Land, das eine hervorragende Rossezucht 
besaß, und wo Alexander 30 Tage verweilte, 
schließlich in sieben Tagen nach Ekbatana. 


Recht abweichend ist die Besdireibnng Arrians 
(anab. VH 7ff.). Danach sandte Alexander den 
größten Teil des Fußvolkes unter Hephaistipn 
nach dem Persischen Meere, während er selbst 
zu Schifie den Eulaios hinabsegelte, von der 
Mündung dieses Stromes über das Meer nach 
der Mündung des Tigris und dann auf diesem 
bis zu Hephaistions Lagerplatz fuhr, der also 
nicht unmittelbar an der Küste gewesen sein 
kann. Von dort gelangte er stromaufwärts nach 1 
Opis, wo er eine gefährliche Meuterei seiner 
Makedonen zu beschwichtigen hatte. Über den 
weiteren Weg nach Ekbatana erfahren wir nur, 
daß Alexander die nysaiische Ebene, in der die 
nysaiischen Stuten gezüchtet wurden, durchzog. 

Zur Ergänzung beider Berichte muß noch 
Diod. XIX 12, 1 herangezogen werden, wonach 
Eumenes den Winter 318/7 xijg Baßvkcoviag h 
taZg dvoftaCo/xevatg Koqwv xw/xaig zubrachte. An 
der Identität der Kdgai xä/itai und der Koqwv i 
xäifiat zweifeln zu wollen, scheint mir über¬ 
triebene Vorsicht zu sein. Dagegen ist mit 
iv Kdgaig Diod. XIX 91, 1 nichts anderes als 
die wohlbekannte Stadt Karrai (s. d.) in Meso¬ 
potamien gemeint. 

Die Kdgai- oder Kopwv-Dörfer lagen also in 
Babylonien, nach Diod. XVII 110 diaßdg tdv 
Tlygiv sollte man erwarten: westlich vom Tigris. 
Indessen ist dieser Ausdruck, als letzter Rest 
eines Berichtes über eine große Fluß- und See -3 
fahrt, doch so nichtssagend, daß er für die Be¬ 
stimmung der Lage jener Dörfer nichts ent¬ 
scheiden kann. In Wirklichkeit wird der König 
wiederholt über den Tigris gesetzt und bald am 
rechten, bald am linken Ufer gelandet sein. Es 
ist auch nicht nötig, die K.-Dörfer direkt am 
Tigris zu suchen; sie können im Osttigrislande, 
in einiger Entfernung vom Strome, gelegen 
haben. Die Lage von Bagistana (Bisutün) ist 
bekannt, die von Kücovcg (s. d.) kann als sicher 4 
angesehen werden: Holuän. Opis endlich ist am 
Tigris, in der Nähe des späteren Seleukeia, 
gegenüber von Ktesiphon, zu suchen. Mit 
Holuän wird aber seit K. Ritter auch das 
Albania der Tab. Peut. identifiziert (s. o. Bd. I 
S. ]304f.), zu dem eine Straße von Cesiphun 
führt. Die Stationen sind Cesiphun LXXI arte- 
mita XXIIIl eharra XX Pelnriarca XLVII Al- 
banitr. Beim Geogr. Rav. 67 folgen einander 
Ctesiphontem Baliclanor Artemida Charra 5' 
Peloriareha Oubrata ZelHr Rum Danas Thio- 
nas Albanis. Gibrata heißt auf der Tab. Peut. 
die erste Station an der Straße Peloriarca-Hatris-, 
mit Theiser (= Zelhr des Geogr. Rav.) ist sie 
nicht verbunden, wohl aber führt von diesem 
eine gestrichelte Straße mit den Stationen d. 
rhamma, Nisistu, Danas und Titana A. auf 
Albania zu, bricht jedoch kurz vorher ab. Es 
liegt nahe, Charra der Tab. Peut. und des Geogr. 
Rav. mit K. xw/mi zu identifizieren; doch bietet 
diese Identifikation noch große Schwierigkeiten. 
Die beste Verbindung zwischen Babylonien und 
Medien folgt, wie im Altertum, im wesentlichen 
der Richtung des Dijäläflusses. Es ist sehr 
wahrscheinlich, daß auch Alexander diese Straße 
zog, auf der man von Bärdäd aus in vier Tagen 
über Bakuba (11 St.), Sahrabän (8 St.), Kizil 
Robät ( 6 V 2 St.) nach [jänikln (7 St.), dann über 
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die heutige persische Grenze in 6 Stunden nach 
Kasr-i Sirln und schließlich in 6 Standen nach 
Sär-i Pül-i Zohäb gelangt, in dessen Nähe die 
Rninen von Holnan liegen. Anch von Ktesiphon. 
in dessen Nachbarschaft ich mit Winckler 
(Altorient. Forschungen II 515ff.) Opis suche, 
war der Weg nach Kikaweg = Albania = Hol- 
uän nicht weiter als sieben kleine Tagereisen, 
soviel wie Diodor von K. xw/mi bis Kikroveg 
) rechnet. Wären die K. xcSfiai in der G^end 
von Ktesiphon zu suchen, so müßte man Sam- 
bana etwa zwischen Kizil Robät und gänikin 
vermuten. An die Identität von K. xä/Mt und 
Charra der Tab. Peut. und des Geogr. Rav. 
wäre dann natürlich nicht zu denken, am wenig¬ 
sten, wenn die Tabula mit den oben wieder¬ 
gegebenen Längenmaßen der Strecke Cesiphnn- 
Albania im Rechte ist. Denn da die ganze Weg¬ 
strecke Cesiphun-Albania hier auf 162 Längen- 
) einheiten bemessen ist, davon aber 71 allein auf 
die Strecke Cesiphun^Artemita entfallen nnd 
dieser von dei Dijälä durebströmte Ort sicher 
an dem geraden Wege nach Holuän lag, so 
würde das 24 Längeneinheiten von Artemita 
entfernte Charra schon dort gelegen haben, wo 
wir Sambana suchen müssen. Die Angaben des 
Geogr. Rav. machen es indessen wahrscheinlich, 
daß die Stationen der Tab. Peut. zum Teil 
falsch verbunden sind. Die Straße, die der 
I Geogr. Rav. 67 und die nach ihm verbesserte 
Tab. Peut. meinen, würde von Artemita west¬ 
lich nach dem Tigris abbiegen, in dessen Nähe 
Charra zu suchen wäre, dann vielleicht bis 
Gubrata = Gibrata am Strome aufwärts und 
scbließlich in ungefähr östlicher Richtung nach 
Albania-Holuän führen. Einen derartigen Um¬ 
weg kann Alexander natürlich nicht gewählt 
haben, wenn Diodors Entfemungsangaben richtig 
sind. Gibt man aber diese preis, so wäre es 
I wohl möglich, an der Identität der K. x&pm 
und der Station Charra festzuhalten und sie 
etwa an der Stelle zu suchen, wo sich der 'Adam 
in den Tigris ergießt. Denn auch von hier aus 
hätte Alexander bequem in sieben Tagen nach 
Holuän gelangen können. Eine sichere Entschei¬ 
dung zwischen beiden Möglichkeiten kann gegen¬ 
wärtig nicht gefällt werden. [Weissbach.] 
Karaios [Kagaidg) , Epiklesis des Zeus in 
Boiotien, Hesych. s. v. tbg /liv zivig epaot 6td x6 
inprjkdg elvai, dito xov xdga. Votivinschrift aus 
Orchomenos IG VII 3208 [AU wird suppliert). 
Hiernach will v. Wilamowitz Kydathen 143, 64 
die Photiosglosse Kdgiog Zeig ' iv (ksoaakiq xai 
Boia>xtg zu Kagatdg ändern. Meinekes Emen- 
dation des Kratinosfragmentes 111 (in Plut. Per. 
3): xaga'ie als Anspielung auf die Kopfform des 
Perikies anstatt des überlieferten fiaxdgie (var. 
xdgu) wird jetzt allgemein rezipiert. K. ndrd 
als Berggott betrachtet, Preller-Robert 116, 
11. Gruppe Gr. Myth. 1103, 2; vgl. v. Wila¬ 
mowitz Kydathen 143, 64. Theophore Namen 
Sittig De Graec. noni. theophor. 13. [Adler.] 
Karal^is, Karalleia.. 1) Stadt in Pam- 
phyRen, Hierokl. 682, 10 (Kagdk.ta). Not. episc. 

I 217 [Ka^kia>v). DI 154 [Kagakklwv). VID 269. 
IX 178. X 276. XIII 135. Auf dem KonzU von 
Ephesos 431 Solon Caraltiae, Mansi IV 1126, 
Münzen der Kaiserzeit von Marc Aurel bis Gal- 


Ken mit KAPÄAAIQTQN, Head HN® 718. grenzende Landnsaike, Sailing Directions for 
Imhoof-Blumar Eieinasiat. Münz. 450. Cat Dardanelles, Black Sea* 1898,^1. Vgl. Hofer 

Brit Mns. Lycaonia, Isanria and Cilida XXXI Eh. Mns. LIX 556. Berger Die geogr. Fragm. 

47. Steph. Byz. verlegt die Stadt nach Isanrien. d. Eratosthenes 1880, 331. [Buge.] 

In der Nähe der See KaraKs, Strab. XII 568 Karambykai (Kaeoftßixat), mythisches Volk 
(Kogalts), heute Kirili- oder Beychehir-Göl, Eit- der Hyperboreer am Flusse Kaeaftßvxa, Hekataioe 

ter Kleinas. II 452f. Cramer Asia min. 1832, von Ahdera bei Steph. Byz., der «her Flüsse und 

II 75f. Hirschf eld M.-Ber. Akad. Berl. 1879, Stämme der Hyperboreer die seltsamsten Details 

302. Der Ort wird am Südnfer gelegen haben, gibt; vgl. auch seine Angabe über "EU^oia bei 

die Lage ist aber noch unbestimmt, vielleicht in 10 Steph. Byz., sowie die Notiz des Plin. n. h. VI 
Üskeles, Sarre Arch.-epigr. Mitt. 1896, 48; 34 über den Carambuds, den er als Fluß im 

Beise in Kleinas. 1896, 1181. Ramsay Österr. Gebiet der Eipäen bezeichnet. Weiteres im Art. 

Jahresh. I 95. Jüthn er, Knoll, Patsch, Hyperboreer o. Bd. IX S. 270f. [Herrmann.] 

Swoboda Vorläuf. Bericht über eine archäolog. Earana s. Sebastopolis. 

Exped. nach Kleinasien 1903, 28. 30f. Barn- KagavSat, städtischer Grundbesitz von Meli- 
say österr. Jahresh. VTI Beibl. 67 Karte sucht teia (Thessalien), erwähnt in dem Schiedsspruch 

ihn höchst unwahrscheinUcherweise am oberen der Aitoler über die Grenze von Meliteia und 

Dirn Tschai (mündet bei Korakesion). Vgl. im Pereia IG EX 2, 205 = Dittenberger Syll. 

allgemeinen Bamsay Asia min. 390; Athen. 2425 . 8540 (ij S. 30). Stählin Athen. Mitt. 

Mitt. VIII 77. X 349. E. Kiepert FOA VllI20 1914, 97. 102 identifiziert es mit dem heutigen 

Text 11a. Grintja, s. ebd. Abb. 5 und Taf. Vll. [v. Geisau.] 

2) Zu trennen von diesem See ist der von iüirandra {Carandra), nach Plin. n. h. VI 

Liv. XXXVIII 15, 1 Caralitis palus genannte 167 Name der Bucht, an der die Stadt Arsinoe 

(MüHer zu Ptolem. V 3, 5 will Cabalitis (s. d.) am Roten Meer liegt (Bai von Suez). [Kees.] 

schreiben), der = dem Sögüd Göln im nördlichen !^ranis, griechische Stadt am Nordrande 
Grenzgebiet von Lykien zu setzen ist. Er hat des Fajum, heute Kom Uschim genannt, 9 km 

breite, sumpfige Ufer und nur eine kleine offene nordwestlich vom Orte Tamieh in der Wüste ge- 

WasserflächevonwechselnderAusdehnung,Spratt legen, bekannt durch ihre reichen Papyrusfunde 
and Forbes Travels in Lycia, Milyas and the aus griechischer Zeit, mit einem Tempel des 
CSbyratis 1847, 249. Sei ff Reisen in der asiat. 30 Pnepheros und Petesuchos. Grenfell Fayüm 
Türkei 1875, 506 (Surt Göll). Reisen im süd- towns and their papyri 26f. Wessely Earanis 
westl. Kleinasien II163 (Bild). 165. Wood- in Denkschr. Akad. Wien ph.-h, Kl. XLVII nr. 4 ; 

ward and Ormerod Ann. Brit. School Athens Topdgraphie des Fajum a. a. 0. L nr. 1 . [Kees.] 

XVI 1909—1910, 87. Philippson Topogr. Earanitis s. Sebastopolis. 

Karte des westl. Kleinas. Bl. 6 . [Buge.] Ear(a)nios s. Kar(o)nios. 

Karambis (^ KÖQapßis äxQa), hohes steües Karanos, der mythische Stammvater des ma- 
Vorgebirge Paphlagoniens, dem Kriu Metopon kedonischen Köiugsliauses. Herodot. VIII 137ff. 
auf der Taurischen Halbinsel gegenüber und mit kennt den Namen noch nicht, sondern schließt 
diesem den Pontos in zwei fast gleiche Hälften die Liste der makedonischen Herrscher nach oben 
zerlegend, daher Stdödarros Strab. II 124f. VII40 mit Perdikkas ab, den er aus Argos einwandem 
309. XII 545. i^horos bei Schol. Apoll. Rhod. läßt. Erst im nächsten Jahrhundert erscheint K. 

JI 360. Strab. Xl 496. Apoll. Rhod. II 361; als Vorfahr'dieses Perdikkas, und die Answande- 

Schol. II 943. Orph. Argon. 738 {Kagafißifj &xqt)). mng ist auf ihn übertragen. Er begegnet zuerst 

Lukian. Tox. 57. Arrian. peripl. Pont. Eux. 20. bei Theopomp. frg. 80 (= Diod. Vif 17 und Sj-n- 
Anonym. peripl. Pont. Eni. 17-19. Maro. Herakl. keil. p. 262). Die Überlieferung über ihn ist 
epit. peripl. Menipp. 9. Skymn. 953. Dioi^. äußerst widerspruchsvoll und verrät allenthalben, 

perieg. 151. Ptolem. V 4, 2. Mela I 104. II 3 daß er eine ganz künstliche Schöpfung ist. um 

(Carambieum promunturium). Avien. descr. orb. die argivische und makedonische Genealogie zu 
227. 241. 958. Priscian. perieg. 141. 150. 758. verknüpfen. Diod. VH 15 = Euseb. Chron. I 227 

Plin. n. h. H 245. IV 86 [Caratnbteoti promun-50 [Schöne] läßt ihn durch Unterstützung der Oresten 

turium). VI 6 . X 60. Solin. 10, 14. 44, 1. Val. gegen die Ek)rdaier festen Fuß fassen, lustin. VII 

Flacc. rv 599. V 107. VHI 214. Mart. Cap. VI 1 , 7ff. dagegen durch die Eroberung von Edes.sa 

615. 689. Amtnian. Marc. XXH 8 , 20. NicepL = Aigai, bei der ein Orakel eine Rolle spielt, 

geogr. synopt. (Geogr. Gr. min. ll 464) 761— das den Namen Aigai erklären soll. Mit lustin 

798. Agathem. 18f. Eine gleichnamige Stadt er- geht Euphorien frg. 30 Scheidweiler (Diss. 

wähnen Skyl. 90 und Plin. n. h. VI 6 . Wenn Bonn 1908), während Diod. VII 16 ein ähnliches 

Carambas auf der Tab. Peut. IX 5 ebenfalls Orakel auf Perdikkas bezogen wird. Eine ätio- 

diese Stadt bedeuten soll, dann liegt es ganz logische Erzählung, die an K. anknüpft, um zu 

falsch. Auf den mittelalterlichen italienischen erklären warum die Makedonen bis auf Philipp 
Seekarten Gsrawz, Tomaschek S.-Ber. Akad. 60 keine-ipo'.iow kannten, bei Paus. IX 40, 8 f. Die 
Wien, phil.-hist. Kl. 1891, _VIII 78. Heute Ke- Genealogie seiner Nachkommen ist bei Theopomp, 
rembe Bumn, eines der höchsten Kaps im Schwär- a. a. 0. und Instin. a. a. 0. verschieden über¬ 
zen Meer, aber nicht das nördlichste; es liegt liefert, die seiner Vorfahren weicht bei Theopomp, 

unter 42° 2 nördl. Breite, während das öst- a. a 0. von Synkell. p. 499 fDind.] (vgl. Porphyr. 

Uchere Kap Injeh eine Breite von 42° 6 ' hat. Tyr. frg. 1 [FHG EH 690]) ab, diese von Satyros 

Dieses ist aber flach; daher eignet sich Kerembe frg. 21 [FHG III 164], diese von Euphorion a. 

Bumu, das für die von der Krim kommenden a 0., diese von Marsyas Pell. frg. 2. Bald ist 

Schiffe weithin sichtbar ist, viel besser als be- Pheidon sein Bruder, bald sein Vater, bald aus 




xwcnesion 




der Ahnenreihe versohwonden. Selbstverständlich 
ist auch die Chronologie verschieden berechnet 
worden (vgL Euseb. a. a. 0. mit VelL Paterc. 
I 6. 5). nXahrstedt.] 

KanAnt), Stadt im gebirgigen Innern Klein¬ 
armeniens, !Ö»lem. V 6, 20. C. Fischer denkt 
an das heutige Karababa, südUch von Zimara. 

[Weissbaoh.] 

Xagda^ga (Procop. de aedif. IV 11; Caras- 
swa Itin. Ant. 132), ein von lustinian wieder¬ 
hergestelltes Kastell in Thrakien, neun Mei len vo n 
Cillis (Itin. Ant a. a. 0. Kiepert FOA XVII), 
jetzt Hisarlyq (Tomaschek Die alten Thraker 
n 84). Vgl. D. Kalopathakes De Thrac. 
prov. Rom. (Leipzig 1893) 74f. Miller Itin. 
Rom. 537. [Fluss.] 

Karatai {Kaeaxai Ptolem. VI 13, 3), nach 
Marinos-Ptolemaios ein Volksstamm im Norden 
des Sakenlaudes, jenseits des laxartes. ln Ver¬ 
bindung mit den ebenfalls als Saken bezeich- 
neten Massagetai und Toomoi lassen sich die K. 
allein aus dem Itinerar des Maös Titianus er¬ 
klären, und zwar aus demjenigen Teil, welcher 
mit dem entsprechenden Abschnitt der Annalen 
der früheren Han-Dynastie aus einer gemeinsamen 
ehinesischen Quelle abgeleitet ist (Näheres vor¬ 
läufig im Art Issedoi). In den Han-Annalen 
lesen wir über das Oasenreich S ä-lek, das heutige 
Kaschgar (Wylie Joum. of the Anthropologie^ 
Institute of Great Britain and Ireland 1881, 47) 
folgendes; ,Die Straße zu den Großen Goat-si 
(Yüe-tschi), nach Ta-wan und K'ang-ki führt 
direkt nach Westen*. Diesen Satz können wir 
ohne weiteres aus der Ptolemaioskarte heraus¬ 
lesen, sobald wir die obigen Sakenstämme zum 
chinesischen Sä-lek, dem ög/tTjTijgiov rcöv tls -Xjj- 
gav ifoioQtvopivcüv, in Beziehung setzen. Denn 
hieraus ergibt sich, daß des Ptolemaios Gewährs¬ 
mann Marinos glaubte, in den Großen (altiran. 
OT(zs-)-Goat-si die Maaaayhai wiederznerkennen, 
während er die Ta-wan und K'ang-ki durch To6g- 
voi und Kagäxat ersetzte. Da er die K'ang-ki 
von anderer Seite her auch als Äazäyai 2x^ai 
kannte (Ptolem. VI14, 10), wird der Name Ka- 
^icu wohl für Kagäyai verschrieben sein. Den 
Han-Annalen zufo^e beherrschten die K. die 
Ebenen zur Rechtem des laxartes von Khodjent 
abwärts bis in die Nähe des Aralsees; auch waren 
ihnen im Südwesten die Oasen Sogdianas und 
im Nordosten zeitweilig die Oasen bis in die 
Nähe des Issyk-kul unterworfen. Nach diesen 
Grenzbestimmungen haben wir es zugleich mit 
jenem Volk zu tun, das Ptolem. VI 14, 10 als 
la^dgxai fiiya i&vos bezeichnet; Näheres hier¬ 
über im Art. laxartae 0 . Bd. IX S. 1180. 

[Herrmann.] 

Earbala, ftrt in Kappadokien, in der Nähe 
von Nazianzos. Gregor. Nazianz., epist CCEH 
{Kagßcltie), vgl. Acta Sanct. 9. Mai 424. Heute 
walüucheinlich (des Namensanklangs wegen) Gel- 
vere, Bamsay Asia min. 285f. Kiepert FOA 
VUl Text 17b. Rott Kleinasiat. Denkmäler 
1908, 269. 281. Grögoire Bull. hell. XXXm 
140. [Buge.] 

Karbana, lausche Stadt unbekannter La^, 
Steph. Byz. s. Kxigßccrii. [Rüge.] 

Eariwaos 3 . Karpasos. 

Kagßajirri (Kagßäfwat , auch xagßatlveu ; 


Einzahl nur lexikographiseh zu belegen) 1) Ein 
auch xagnAtiva (Hesyeh.) oder xagßdiaiyai und 
xagßaolva (Snid.) genannter, besonders von Bauern 
und Hirten getragener Sobuh, bestehend aus einem 
einzigen Stück rohen Leders mit einfacher Sohle. 
Vgl. Hesych. s. *. payAnelnor xat evreleg vx6- 
diifta dygotxixdv; s. xagnaxtvov . dygoix. vxo6. 
fiovddegfwv. Poll. Vll 88 dygotx. vxoS. xXrj&st' 
dxo Ipigdw. Phot. s. V. Xen. anab. IV 5, 14 

xagßdxivai xenotrjfUvixt Jx rcöy vsoddgreor .ßoeär 
(,von den frisch abgezogenen Ochsenfellen*, da 
die Zeit und Gelegenheit zum Gerben fehlte). 
Longos pastor. II 3 4 ngeaßvxrjs atavgav erde 
dvfxeros xagßaxlras vjtodsSsftirog. Luk. Alex. 39; 
Lügenfreund 13; dazu Schol. x. xd rgazea xat 
notf^ixd viiodg/xaxa xai dgßvXag tpaaiv. Die 
dgßviai waren bis über die Knöchel reichende 
Schnürstiefel (s. 0 . Bd. II S. 425, 7). Ist daher 
die Angabe des Scholiasten richtig, so dürfen 
20 wir die x. ebenfalls als Schnürschuhe ansehen. 
Zn näheren Angaben fehlt jeder Anhaltspunkt. 
Daher darf ich es inir auch versagen, in den 
Denkmälern nach x. zu suchen. 

_ 2) Nach Arist. higt. an. II 1, 499a, 29 be¬ 
zeichnet X. den Hufschuh der Kamele, welchen 
man ihnen anlegte, wenn ihre Füße auf dem 
Marsche zu schmerzen begannen. 

3) Schilderhäuschen auf den Mauern, von denen 
aus die Belagerer beschossen werden (Philon mech. 
30 synt. V 101, 31 Schoene). [K. Sohneider.] 
Kdgßegos (Procop. de aedif. EV 11), Kastell 
im Haemimontns. Vgl. Tomaschek Die alten 
Thraker II 84. [Fluss.] 

Karbilesoi, thratischer Stamm am untern 
Mestos, Plin. n. h. IV 40 Carbilesos. Vgl. Kar- 
biletai._ [Oberhummer.] 

_ Earbiletai, thrakischer Stiram am Hebros, 
Plin. n. h. IV 40 CarbUetis. Vgl. Karbilesoi. 
Tomaschek Die alten Thraker I 72. 

40 ^ [Oberhummer.] 

Karbina {Kagßtya , Ethnikon Kagßtyäxat 
Klearch bei Athen. Xfi 522e; Carbinium Geogr. 
Rav. Gnid. 467, 11; Carpinium ebd. 507, 1), 
Stadt der lapyger iji Kalabriep, 12 römische 
Meilen von Brundisium; der Ort heißt sonst 
Valesium, Valetium, s. d. Vgl. Hesych. xagßl- 
vat = ßagßagtxai. [v. Geisau.j 

Karbokome, Ort in Phrygien oder Pisidien, 
von dem nur das Ethnikon Kagßoxoxp^tjg über- 
50 liefert ist auf Inschriften aus Saghir und Gun- 
daui nördlich vom Hoiran-Göl, im phrygisch-pisi- 
diachen Grenzgebiet, Sterret Papers of the Ame¬ 
rican School, Athens Hl nr. 366,16. 382, 7. 9, auch 
378,4 ist Sxjgßo[x(o]fi^xov zu ergänzen Bam¬ 
say Aberdeen Univerzity Stndies XX 1906, 309. 
330. 365; Joum. heU. Stud. XXXH ISlf.; Class. 
review XIX 417. Es igt nicht unwahrscheinlich, 
daß K. am Nordende des Sees gelegen hat, Ram¬ 
say a. a. 0. Über die Namensform vgl. Ram- 
ßOsay Joum. heU. Stnd. EV 33 und Buresch 
Aus Lydien 1898, 3. [Buge.] 

Earbones [Kdgß^cg], nach Ptolem. m 5 ,10 
unbekanntes Volk im europäischen Sarmatien 
ganz im Norden am Ozean. Müller Ptolem.- 
Ausg. 426, 5. Schütte Die Quellen der ptolem. 
Kart. V. Nordeuropa ^Braunes Beitr. t. Geech. 
d. deutsch. Sprache 1916,40f. [Herrmann.] 

Earoheeion s. die Suppl. 






jumua 


ivo'a 


Acefxoi 

KiQx^h barbarischer kriegstUehtiger Volks- 
stanun an der medisch-persischen Grenze, neben 
den Kossäern und Korbrenern genannt, Polyb 
V 44, 7. [Wcissbach.] 

Kardamine (Plin. VI 169, KaodatUvr) oder 
KagSa/xrivr) Ptolem. VI 7, 44), InsS im Roten 
Meere unter 71° 0' und 18° 0' entspricÜ unge¬ 
fähr dein nordwestlichen Teil der Farsängruppe, 
also der Insel Disän. Plinius scheint sie dagegen 
weiter im Norden anzunelimen, da er sie mit 1 
Topasus-Zebargad zusammen nennt. Sprenger 
(Alte Geographie Arabiens nr. 78) hält sie für 
Kamarän, fölschlich, da Plinius Camare (s. d.) 
nennt und ersichtlich von K. unterschieden wissen 
will. [Moritz.] 

Kardamyle {XaQ&a/jivXtj). 1) Stadt am messe- 
nischen Meerbusen, an der Grenze von Messenien 
and Lakonien, nördlich von Leuktron {die bei Paus, 
ni 26, 7 angegebene Entfernung von 60 Stadien 
ist zu hoch gegriffen). Es lag fast 2 km land- 2 
einwärts auf einem schroffen Felsen, der sich an 
der Südseite eines vorheiziehenden Flüßchens er¬ 
hebt, und war so von Natur stark befestigt. 
Strab. VIII 360f. Paus. III 26, 7. Ptolem. IH 
14, 43. Hesych. Plin. n. h. IV 1(!. Solin. VII 8. 
Der Ort hat seinen Namen bis heute behalten, 
Kardamyli, volkstümlich Skardamnla, nur daß 
man das alte Dorf neuerdings verlassen hat und 
sieh um den Hafen herum anbaut, der al.s eih- 
ziger auf weite Strecken hinaus zusehends Bedeu¬ 
tung gewinnt. I m m e r w a h r I.akonika d. Paus. 
131. Leake Mor. I 329ff. Boblaye Rech. 93. 
Cnrtius Pelop. II 214. 28.jff. 310, 15. 326, 68. 
Bursian Geogr. v. Gr. II 154. Lo 11 ing Hell. 
Landesk. 186. Philippson Pel. 220.241. 249. 
Förster .tnnual of Brit. School X 163. Kolbe 
IG V 1 S. 247. Die Örtlichkeit trägt noch nm- 
fangreiche Rninen, die aber nichts Besonderes 
bieten: Felseinsehnitte, ein ionisches Kapitell, 
Terrakotten in der Unterstadt, Felsgrotten am 
Strande (letztere vielleicht der heilige Bezirk der 
Nereiden, die dort ans Ufer gestiegen waren, um 
sich den Brautzug des Pyrrhos anzuschen). Der 
Ort ist sehr alt, er begegnet in der Ilias IX 150 
(292) unter den sieben Städten, die Agamemnon 
dem Achill anbietet, s. Eustath. z. d. St. Daß 
er als Hafen Spartas galt, zeigt die Überlieferung, 
daß Pyrrhos hier cinlicf, als er um die Menelaos- 
tochter Hermione freite. Auch Herodot VIII 73 
nennt K. lakonisch. Aber seit Philipp II. von 
Makedonien wird es selbständig (8teph. Byz. 

Meaaijviag) und gehört seit 146 zu den 
Eleutherolakonen (Niese Gött. Gel. Nachr. 1906, 
117), bis Angustus es den von der Küste ganz 
abgeschnittenen Spartanern zum Geschenkeinacht 
(Paus. a. a. 0.). Inschriften IG V 1 nr. 1331— 
1334 a; in 1331 begegnen Ephoren, in 1333 der 
Patronomos, der Eponym von Sparta. 

Kulte: Apollon Kameios, Athena, Thetis, Ne¬ 
reiden, Gruppe Griech. Myth. 162,6.418,3. 
1243, 2. 

Zur Etymologie: Die volkstümliche Namens¬ 
form XxoQÖa/xvXt] verzeichnet schon Steph. Byz. 
(= Herod. I 211,1. 323,13. II 520, 22). Z ehet- 
mayr Lei. comp. 243 zieht es zu axaQSa/xvoaw 
,blinzeln*, vgl. Grasherger Stud. zugriech. 
Ortsn. 134. Angermann Progr. Meissen 1883, 
27. Pape-Benseler erklärt .Backstein“, zu 


MagdaftaXi] ,Art Kuchen“, Athen, in 114f. Ehutath. 
a. a. 0. Voigriechischen, lelegischen Ursprung 
vermutet Fick Vorgr. Ortsnam.61. 91. 

2) Ort auf Chios, Thuk. VlII 24, 3. Steph. 
Byz. [v. Geisau.] 

Kardamylessos (Ka(>daftvXj]ao6s), Dorf nn- 
•bekannter Lage, Steph. Byz. s. KagdaftvXtj. Fick 
Vorgr. Ortsn. 91 deutet die Möglichkeit an, daß 
es mit dem lakedaimonischen Kardamyle iden- 
0 tisch Sei; eher dürfte es mit Kardamyle auf Chios 
gleichzusetzcn sein. [v. Geisau.] 

Kardamylites (KoQdafwXitrjg), Ethnikon zu 
Kardamyle, Steph. Byz. [v. Geisan.] 

Kardia (Kagdia), bedeutende Stadt am Mt- 

las xöXjiof an der Westseite der Landenge des 
thrakisclien Chersones, zu dem sie wie später 
Ly.simacheia gleichsam das Tor gegen Thrakien 
bildete, Strab. VII 331, 51. 54. Skyl. 67. 
Skymn. 698—702. Ptolem. III 2, 9 (12, 1). 

) Appian. Bürgerkr. IV 88. Mela 11 27. Plin. 
n. h. IV 48f. Cardia a Melane sinu ex fade 
loci nomine aceepfo. Die erste Gründung er¬ 
folgte durch Milesier und Klazomenier, Strab. 
Skymn. a. a. 0. Als Gründer wird Hermochares 
genannt, Stepih. Byz. s. Kagdia. Eine neue 
Periode in der Geschichte der Stadt begann mit 
der Besetzung durch den älteren Miltiades und 
attische Kolonisten 560 v. Ohr. sowie der Er¬ 
bauung der Maner quer über die Halbinsel, Her. 

IVI 36. Skymn. Strab. a. a. 0. Die Herrschaft 
des jüngeren Miltiades wurde 493 v. Chr. durch 
jene der Perser abgelöst, Her. VT 33. 41. VII 58. 
IX 115. Zeitlich nicht näher bestimmt ist ein 
Angriff der thrakischeu Bisalten, worüber Maron 
bei Athen. XII 520d-f (FHG I 34) einen anek¬ 
dotenhaften Bericht gibt. Im Peloponnesischen 
Krieg wird K. 410 v. Chr. als Stützpunkt der 
athenischen Flotte genannt, Xen. hell. I 1. 11. 
Diod. XIII 49. 3. In den Kämpfen zwischen 
Athen und Philipp II. hielt die Stadt zu letzterem, 
Dem. V 25. VII 41 -44. VIH arg. 58. 64. IX 
35. XII 2. XXIII 169. Diod. XVI 34. A. 
Schäfer Demosthenes F 420. 11 451ff. u. ö. 
Um jene Zeit erstreckte sich der Machtbereich 
von K. auch auf die Gegenküste des MeXas xoX- 
nos, wo Kobry.s (jetzt Kap Ibridsche) und viel¬ 
leicht auch Kypasis Stützpunkte ihres Handels 
naren, Skyl. 67. Steph. Byz. s. Kc5/?et>?, Kvnaaig. 
Zur Zeit Alexanders d. Gr. und noch nach dessen 
Tode herrschte in K. ein Tyrann Hekataios, Pint. 
Eumen. 3. Die Stadt fand ihr Ende durch Lysi- 
machos, der die Einwohner 309 v. Chr. zur Gründung 
seiner iienen Stadt Lysimacheia heranzog, Plin. 
a. a. 0. Paus. I 9, 8. 10, 5. lAroysen Hellenis¬ 
mus II 2, 85. In die Zeit ihrer letzten Blüte 
fallt die Gehurt ihrer berühmtesten Bürger, des 
Peldhenn Eumenes (o. Bd. VI S. 1083) nnd des 
Geschichtschreibers Hicronymos (o. Bd. VEH 
S. 1540), Plut. Eumen. 1. Nep. Enmen. 1. Ap¬ 
pian. Mithr. 8. -Arrian. Ind. 18, 7. Paus. I 9, 8. 
Münzen aus dem 4. Jhdt. KÄPAIANÜN, Demeter¬ 
kopf, Korn, Löwe (nach der Mutterstadt Milet), 
Cat. Brit. Mus. Thrace 189. Head HN 223. 
Die Lage der Stadt ist auf dem nördlich von 
Bnlair vorspringenden flachen Kap Xeros, türk. 
Baklar burunu, das einen nach Norden offenen 
Hafen dec^, zu suchen; doch scheinen Überreste 
nicht nachgewiesen zu sein. Zur Geschichte vgL 


ikaraopion 

A. M. Ferd. Schultx De Chersoneso Thiaciea, 
BeroL 1853, 16—20. [Oberhummer.] 

Kardopion ist der Held einer altfränkischen 
Geschiehte, die Philokleon außer der von Lamia 
in Aristoph. Vesp. 1178 zum besten geben wiU; 
da er unterbrochen wird, so kann er nur sagen 
htstta d’ 6üf ö KagSonitüv ti/v firpiiga. Wer K. 
war, konnte schon Didymos (Schol. z. St.) nicht 
ermitteln. C r u s i u s Aufsätze f. E. Kuhn 
(München 1916) 388 stellt hierher die Geschichte i 
von Eelmis, der seine Mutter Rhea schlecht be¬ 
handelt (s. d.), nnd sieht auch in K. einen Dak¬ 
tylen; sein Name sei in der lückenhaften Stelle 
Zenob. HI 18 ausgefallen. Kardys (Name eines 
Nachkommen des Herakles Idaios, Paus. V 8, 1) 
sei eine Kurzform des Namens. In SaxvüXcev Vesp. 
1165 liege eine Anspielung vor (?); beide Brüder 
seien in Kratinos’ Idaioi und in Sophokles’ Kophoi 
aufgetreten. C r n s i u s zieht hierher Vasenbil¬ 
der, auf denen ein aus der Erde auftanchender 1 
Prauenkopf von zwei wunderlichen Gesellen be¬ 
grüßt wird; doch vgl. Robert Archäol. Märchen 
179; Herrn. XL VII 539. Radermaeher 
S.-Ber. Akad. Wien 1916, 112. [Kroll.] 

KoqSovxoi, ein Volk am oberen Tigris. Die 
Nordgienze seines Gebietes war ein großer Neben¬ 
fluß des Tigris, der Kentrites (jetzt Bohtan Su). 
Von dessen-sEinmündung an bildete der Haupt- 
strom die Westgrenze, begleitet von hohen Felsen, 
die steil aus dem tiefen und breiten Strombett 
ansteigen, so daß kein Weg am Ufer entlang 
führt. Wo die Felsen zurücktreten, ungefähr 
beim heutigen Dorfe Mansürije, endete das Ge¬ 
biet der K. im Süden. Es entsprach also im 
wesentlichen dem heutigen Bohtan. 

Die-Bekanntschaft des Volkes der K. machten 
die Griechen bei Gelegenheit des Rückzugs der 
Zehntausend. Xenophon (anah. III 5, 15. 17. 
IV Iff.) schildert ausführlich die gebirgige Natur 
des Landes (rö KaQiov-/(^cia Sgr), jetzt öabal 6üdl) 
und die schweren Kämpfe, die das griechische 
Heer bei seinem Durchzug mit den wohlgeübten 
wilden Einwohnern zu bestehen hatte. Bewaffnet 
waren die K. mit drei Ellen langen Bogen, die 
sie spannten, indem sie mit dem linken Pnß 
auf den unteren Teil des Bogens traten. Die 
Pfeile waren zwei Ellen lang und drangen durch 
Schild und Harnisch. Von den Griechen konnten 
sie, wenn sie ihrer habhaft wurden, als Wurf¬ 
speere verwendet werden. Auch die Schleuder 
wußten die K. zn handhaben, und wenn sie eine 
höher gelegene Stellung besetzt hatten, wälzten 
sie Pelsblöcke auf die unter Urnen vorüherziehen- 
den Griechen. Bei raschem Angriff sangen sie 
gewisse Lieder. Obwohl ihr Land vom persischen 
Reichsgebiet rings umgeben war, konnteii die K., 
dank ihrer dvaxcogla, in ihren Dörfern, die zer¬ 
streut in den Tälern und Schluchten des Gebirges 
lagen, ihre Selbständigkeit dem Großkönig ge¬ 
genüber behaupten. Ein königliches Heer von 
120000 Mann, das einst einen Einfall in ihr 
Gebiet unternommen hatte, soll, wie man Xeno¬ 
phon berichtete, bis auf den letzten Mann ver¬ 
nichtet worden sein, und Xenophons Griechen 
selbst erlitten während der sieben Tage, die der 
Durchmarsch durch dieses Gebiigsland erforderte, 
mehr Verluste als auf der ganzen langen W^- 
strecke vorher. Nach Xenophon werden die K. 


AaQaovy/M 

nur noch selten erwähnt. Diodors knrze Dor- 
stellnng (XIV 27) geht entweder auf Xenophon 
selbst oder auf dessen Mitkämpfer Sophainetos 
zurück, der, wie Steph. Byz. s. v. mitteilt, in 
seiner AnaWis ebenfalls von den K. gehandelt 
hatte. Besonders wichtig ist die Angabe Strabons 
XVI 1, 24 lö TÖiv Foodialeov xeoQla, ovg oi ndXai 
KagSovxovs eXeyov ; ähnlich Plin. n. h. VI 44: 
Adiahenis coneetuntur Oarduehi quondam dieti, 
nunc Gordueni, praefluenie Tigri. Dadurch ist 
sprachlich eine Brücke geschaffen, die von dem 
Namen K. zu einer ganzen Gruppe von Namens- 
fonnen führt; logdvijvr}, Qord.yene^ Fogävaia, 
FogSvag, F6gSo/pi, FögSot (letztere drei bei Steph. 
Bjra. s. Fogdvaia, aber ohne Belegstellen), an¬ 
dererseits KygSovTjvy, Kogdvaia, Kagdvaia, Cor- 
duene u. a. Philologisch ist hierzu zu bemerken: 
Das Schwanken im Anlaut der griechischen nnd 
lateinischen Namensformen erklärt sich daraus, 
daß dem Anlaut p des einheimischen Namens 
(iTip) kein griechischer nnd lateinischer Laut 
genau entspricht, daß ihm aber * und g am 
nächsten stehen. Das x i“ KagSovxot, Fogdoxot 
entspricht der Endung des Nom. PI. im Arme¬ 
nischen kh (Kiepert Lehrh. d. alt. Geogr. 80). 
Freilich bestehen aber auch noch sachliche Wider¬ 
sprüche. Wenn schon Diodoros zwei verschiedene 
Formen des Namens anwendet (XIV 27 K., XL 4 
Fogdvtjvqv), ohne ihre enge Zusammengehörigkeit 
auszusprechen, so will das hei seiner bekannten 
Arbeitsweise nicht viel besagen. Er hat seine 
verschiedenen Quellen ohne allzuviel Nachdenken 
ausgeschrieben und die Identität beider Namen 
einfach nicht erkannt. Dagegen hätte Strahon 
alle Veranla.s8ang gehabt, sich etwas ausführ¬ 
licher zur Sache zu äußern, da seine FogSvaimv 
xcogla sich mit der Landschaft, die die alten K, 
bewohnten, durchaus nicht decken. Während 
diese ein Bergland östlich vom Tigris besaßen, 

I sagt Strab. XI 12, 4 ausdrücklich, daß einige 
den Taurus, der Sophene und das übrige Ar¬ 
menien trennt, als FogSvaia ogrj bezeichnen. 
Aus n 1, 26 ergibt sich, daß dies auch die An¬ 
schauung des Eratosthenes gewesen sein muß. 
Noch deutlicher macht sich diese Strab. XI14, 8 
zu eigen, wo er die von Eratosthenes mit vielen 
Irrtümera vermengte Schilderung des Tigrislaufes 
wiedergibt nnd dabei sagt, daß der Tigris zovg 
FogSvalovg und ganz Mesopotamien rechts läßt. 

I An dieser Stelle ist vorher von dem angeblichen 
langen unterirdischen Laufe des Tigris die Rede, 
der erst in Chalonitis wieder zum Vorschein 
kommen soll. XVI 1, 21 heißt es dagegen, der 
Tigris trete ov noXii SzttoiXtv zqg Fogävaiag 
wieder zu Tage. Dazu ist Philosto^. III 7 
xazor&ev zf,g ’Ygxaviag fiaXäaarig er Kogövaloig 
fikv zäg cfMpaveig ävadöaetg Xagßävei ZU ver¬ 
gleichen, ferner die wüsten Verdrehungen hei 
luL Honorius 10 (Chiysorroas nnd Tigris) ambo 
) ineludentes Corduenam oppidum ad unum redacti 
and Aethicus cosm. 10 ambo ineludunt Cordu- 
benna oppidum. Ergab sich aus Strab. XI14, 8 
mit Sicherheit, daß dieser Geograph die Gordyaier 
westlich vom Tigris ansetzt, so steht damit 
wieder seine Angabe XVI 1, 24 zum mindesten 
teilweise im Widerspruch. Hier sind drei Städte 
der Gordyaier genannt, Sareisa, Satalka und Pi- 
naka, alle drei am Tigris gelegen. Aber wenig- 



^ entspricht, auch noch eine zweite Version: ant. XX 24f. 

^ “* Lande Kasßöiv, daß es sehr 

Kn!«™ viele Amomum-Pflanzen henrorbringe, und daß 

JeVielleicht erklären dort noch zn seiner Zeit die Best^er Arche zn 
rit“® Verschiebnngen, die die jütische sehen seien, in der sich Nöchos aus der Sintflut 

des alten K.-lÄndes im La^e der Jahr- gerettet habe, ffier ist an die Stelle des Babylo- 

^ niers Xisuthros, den Alex. Polyhistor nannte, ^er 

lieh, daß die Hemchaft der spateren Könige von hebräische Patriarch l^oah geireten. Die Land- 

sohaftist,trotzdesverstümmeltenNamens,dieselbe, 
nnd^s ? 9 Q ^ GoT^ya^s 10 Das Vorkommen des Amomum apud Gorduenos 

geschrieen bezeugt schon Sallustius. bei Serv. in Verg. georg 4 
zu haben. Ihre Idenütat mit Cardtudit, Cor- 49. Den alten Fehler Kaee<5v (var. ATols^v u a) 


dtieni^ hat er jedenfalls nicht ausgesprochen, 
vielleicht überhaupt nicht erkannt. Ptolemaios 
unterscheidet V 12, 2 tö FoQdvala oQtj und § 9 
die Landschaft roQhjyvy in Groß-Armenien von 
dem medischen Volke der K. VI 2, 5. Eichtig 
ist wenigstens, daß er alle drei östlich vom 
Tigris ansetzt, die gordyaeischen Berge freilich 
in fast unmittelbarer Nähe der Tigrisquellen i 
(V 12, 3) und die K. als unmittelbare Nach¬ 
barn der Kadusier und der Marundai, was den 
wirklichen Verhältnis.scn in keiner Weise ent¬ 
sprochen haben kann; vgl. Kiessling o. Bd. IX 
S. 463. Auch Steph. Byz. unterscheidet K. edvoe 
MTjSi'ag, wofür er sich fälschlich auf Xenophon 
beruft, und FogSvaia xcöea Hsqoix-g. Suidas 
kennt nur KogdvaTot orofiß e&vovg. 

Alexander d. Gr. hielt sich nicht mit der 
Eroberung des Karduchenlandes auf. Nachdem 3 
er Mesopotamien durchquert hatte, überschritt er 
den Tigris, vermutlich in der Nähe des heutigen 
Fisabür, und zog dann, den Strom zur Rechten, 
die gor%aeischen Berge zur Linken, in östlicher 
und südöstlicher Richtung der Entscheidungs¬ 
schlacht bei Gaugamela entgegen (Arrian. anab. 
III 7, 7. Gurt. IV 10, 8; vgl. Plut. Alex. 31, 4). 

Eine wichtige Rolle ist den gordyaeischen 
Bergen in der Sintflutsage, wie sie sich spätestens 
im 1. Jhdt. V. Chr. entwickelt hat, zugewiesen 4 
worden. Nach Alexander Polyhistor bei Euseb. 
armen, übs. von Karst S. 11 sei die Arche des 
babylonischen Sintflutheros Xisuthros im Kor- 
duäergebirge im Annenierlande stehen geblieben. 
Ein kleiner Teil der Arche wurde noch in späterer 
Zeit gezeigt; die Leute sollen die Naphtatünche 
abgeschabt und als Heilmittel verwendet haben. 
Ähnlich lautet die Erzählung bei Joseph, ant. I 
93, danach Euseb. praep. IX 11 und Gnom, sacra 
ed. Lagarde 208. Georg. Synk. I 55, 19 (wo h 5 
zoTs Kogxvealcov ogcai nach den anderen Stellen 
in £v rote KogSvaiwy Sgsai zu verbessern ist) 
und Hieron. Onom. sacra 83 {in Armenia propfer 
Tnontem CardtteTioittm). Daß diese Erzählung 
auf Berossos selbst zurfickgehe, wie Josephus 
behauptet, darf bezweifelt werden. Wahrschein¬ 
lich handelt es sich eher um eine aus anderer 
Quelle stammende Zutat des Polyhistor. Denn 
nach der keilinschriftlichen Sintfluterzählung, 
die Berossos im übrigen wiedergibt, erfolgte die 6i 
Landung der Arche auf dem Berge Ni?ir. Dieser 
Name, ^prünglich wohl appellativisch (,Ret- 
tung*), ist babylonisch - assyrische Benennung 
eines Berges im Gebiete von Lullu, der in der 
einheimischen Sprache Kinipa (Kiniba) hieß und 
jenseits des unteren Zab, also weit südlicher als 
das Gebiet der Kordyaier, zu suchen ist (vgl. 
Streck Ztechr. f. Ass. XV 272ff.). Josephus hat 


hat bereits Bochart (Phalegl 3 col. 19) erkannt; 
es ist Kagdüv oder ähnlich zu schreiben, wie sich 
ans den alten aramäischen Übersetzungen der 
Bibel ergibt. Nach dem hebräischen Wortlaut 
Von 1. Mos. 8,_4 ist die Landung Noahs ,in den 
Bergen von ’Arärät“ erfolgt. Für den Namen 
Ararät haben Onkelos und Pesittä die schon oben 
!0 erwähnte Form i--ip eingesetzt, die im ganzen 
syrischen Schrifttum häufig wiederkehrt. Das 
jerusalemische Taigum“ (Ps.-Jonath.) hat in-n, 
und ein schließendes n weist auch das manda- 
ische auf. Diesen beiden Formen ent¬ 

spricht nicht nur zd Kdgivrov ogog Cass. Dio 
LXVIH 26, 2, sondern auch das bei Joseph, 
aut. XX 24 einzusetzende Kagd&v recht genau. 
^Schwieriger ist es, die Ersetzung des Namens 
'Ararat durch mp, imp, Kag6&v zu erklären. 
0 'Arärat entspricht dem assyrischen TJrartn (achä- 
menidisch-babylonisoh Urastu), wofür ^*e Perser 
Arminixa (.Armenien“) sagten. Ursprünglich nur 
ein kleines Königreich mit der Hauptstadt Tu- 
ruspa (Wan) hat es sieh später sehr vergrößert 
und ist in den Zeitfen seiner höchsten Macht 
sogar dem assyrischen Reiche gefährlich gewesen. 
Sanherib (705—680) bezeugt es selbst, daß der 
Berg Tas, jetzt Felsen von Bawian, an der Seite 
des Landes Urartn war, d. h. daß damals die 
0 Grenze zwischen Assyrien und Urartu sich nur 
eine starke Tagereise nördlich von Nineweh be¬ 
fand. Hiernach sollte man schon vermuten, daß 
alles Land zwischen Wan und der Südgrenze 
von Urarta, also auch das K.-Land, zu Urartu 
gehörte. Indessen ist dieser Schluß nicht ohne 
weiteres zulässig. Der gleiche assyrische König 
hat um 698 einen Kriegszug nach dem Lande, 
das später von den K. bewohnt wurde, unter¬ 
nommen und am Öabal Öüdl Inschriftenreliefs 
9 hinterlassen. Über die Zugehörigkeit dieses 
Landes zu Urartu spricht er sich nicht aus. 
Das Gebirge Güdl nennt er Nibur; außerdem 
macht er sieben Ortschaften namhaft, die .Gebiet 
d^ Landes Kummuh“ und .deren Wohnungen 
wie Adlerhorste auf den Gipfeln des Gebirges 
Nibur gelegen waren“. Anstatt .Gebiet des Landes 
Kummuh“ ist auch die Deutung .an der Grenze 
des Landes Kummuh“ möglich, so daß das Ge¬ 
birge <jndl zwar an der Grenze, aber noch außer- 
3 halb von Kummuh gelegen hätte. Jeden&Üls 
hat sich Kummuh, das hier mindestens bis an 
den Tigris reichte, damals viel weiter nach Osten 
erstreckt als das spätere Kommagene. Ein bün¬ 
diger Beweis, daß das K.-Land zeitweilig zn 
Urar^ gehörte, läßt sieh, soweit ich sehe, zur¬ 
zeit nicht erbringen, aber man darf sagen, daß 
die -Ausdmeksweise Sanheribs die Möglichkeit 
dieser Annahme nicht von vornherein ansschließt. 






Ai7UV7 


Der. assyrische Name des Gebirges Nibur lebte 
als Nlßagoe fort; über & Lage dieses Gebirges 
war sich Strab. XI 14, 2. 14 freilich nicht voll¬ 
kommen klar. Vielleicht steckt der Name Nibur 
auch in Aovßdg, wo nach Epiphan. adv. haeres. 
I 1, 4 (dvö /tiaof ’Agftevlmv xtu Kagdvicov ev zep 
Aovßag xalov/teyip Sget) die Arche Noahs ge¬ 
landet sein soll, und in dem Namen des Berges 
Bdgig, wo nach Nikol. Dam. bei Joseph, ant. I 95 
(xazd zijv ‘Appsriav Bdgig) Archenreste erhalten 
geblieben seien. Wie zäh sich die Lokalisierung 
des anoßazggiov gerade im Gordyaeergebirge er¬ 
halten hat, beweist außer zahlreichen syrischen 
Nachrichten(vgl. Hoffmann Auszüge a. syr. Akten 
S. 175) besonders der Umstand, daß der Name 
des öabal öüdl, den sich Muhammad (Kor’än 
11, 46) aller Wahrscheinlichkeit nach in Arabien 
dachte, später auf das Gordyaeergebirge über¬ 
tragen worden ist. Noch 1814 erfuhr Kinneir 
(Joumey through Asia 453), daß auf einer An¬ 
höhe hinter dem Dorfe Nahrawän im Gebirge 
Güdl die Trümmer der Arche Noahs zu sehen 
seien. Vgl. Murad Ararat und Masis 1901, 26ff. 
Marquart Osteurop. u. ostasiat. Streifzüge 1903. 
289ff. Als nach der Sintflut die Erde unter 
die Söhne Noahs geteilt wurde, fiel EagSvata 
(Epiph. adv. haeres. II 2, 83; in der Chronik 
des Hippolytos, herausg. von Bauer 194, danach 


bilde (Petr. Patrik. firg. 14). Diese Bestimmung 
leidet an Unklarheit, weil die den Römern ab¬ 
getretenen Provinzen alle oder zum größeren 
Teil jenseits des Tigris gelegen waren (Hübsch- 
manns Erklärung dieser Stelle tut dem Wort¬ 
laut Zwang an, trifft aber vielleicht den Sinn 
der Abmachung). Nicht viel später müssen diese 
Provinzen an Armenien gekommen sein. Unter 
den Pürsten, die Gregorios den Erleuchter auf 
seiner Reise nach Kaisareia begleiteten, wird von 
Agathangelos (68, 48 Lag.; vgl. auch 77, 72) 
an sechster Stelle agyoov 6 zijg Kogäovizwv gwpa,- 
genannt. Im J. 359 war die Landschaft (Jorduene 
wieder persisch (obfemperabaf potestati Persarwn), 
stand aber unter einem Satrapen lovinianus, 
der im geheimen den Römern zuneigte. Am- 
mianus Marcellinus (XV111 6, 20ff.) wurde zu 
ihm gesandt und erhielt Gelegenheit, von hohen 
Felsen aus, die eine freie Aussicht über eine 
Strecke von 50 Milien gewährten, das heran- 
ziehende persische Heer zu beobachten. Später 
muß die Provinz von luUanus besetzt worden 
sein (XXm 3, 5. XXIV 8, 4f. XXV 7, 8; Gor- 
duenae uberis regionis et nostrae), freilich nur 
für kurze Zeit. Denn nach Inhans Tode (363) 
war lovianus genötigt, quinque regiones Trans- 
tigritajMS, darunter Gorduenam (Amm. Marc. 
XXV 7, 9; Zosimos EH 31 nennt dafür das Volk 


Liber generationis 187 und Eic. barb. 166 stehen Kagdovrjvöiv) an Sapor H. abzutreten. In der 
die auf Lesefehler beruhenden Formen KogdvXta, 30 Notitia dignitatum steht or. 36, 34 und occ. 7, 
Gordulia und Gordüia) mit in das Los Sems. 209 Gardtieni, occ. 6. 40 und 83 Gordueni. 

Im 1. Jhdt. V. Chr. stand Gordyene zeitweilig Die armenische Übersetzung des Eusebios 
unter eigenen Königen. Während des dritten Mi- gibt iv roTg KogSvaicor Sgeai durch i Kordouaeuoc 

thradatischen Krieges, als LueuUns das römische lerinn, der armenische Agathangelos Kogbov'itötr 

Heer führte, herrschte Zagßitjvog 6 z^g Fogdvtjvgg einmal durch Kordowtae, das andere Mal durch 

(oder tö5v Fogdvzjv&v) ßaaiXevg, Plut. Luc. 21, 2. Korduokh wieder. Aber die üblichste Form in 

29, 9. Pompeius, der Nachfolger des Lncnllus, der ganzen armenischen Literatur ist KordoukJt. 

soll nach Appian. Mithr. 105 die Herrschaft Ihrem Einfluß ist es wohl auch zu verdanken, 

Stoqprjvfig xal FogSvtjvfjg dem Sohne des Tigranes daß der alte Name, der schon zu Strabons Zeit 

von Armenien zugedacht, dann aber dem Ario- 40 außer Gebranch gekommen war, später nochmals 
barzanes I. von Kappadokien übertragen haben. auflebte: Agathias IV 29 lö EAgdoixeia bgg 

Gemäß Plut. Pomp. 36, 1 war der Partherkönig und TheopbU. Sim. II 10, 3 zd Ktzgdovxia Sgq. 

Phrahates HI. clg zyv FogSvrivgv (die gleiche Obwohl die karduchischeu Berge heutzutage auch 

Namensform Diod. XL 4) eingefallen und wurde von Kurden bewohnt sind, irt doch die früher 

auf Befehl des Pompeius durch den Legaten allgemein beliebte Gleichsetzung der K. und 

Afranius vertrieben (65 v. Chr.). Ähnlich, aber Kurden durch M. Hartmanns und Nöl- 

ausführheher berichtet Cass. Dio XXXVII 5, 3; dekes Ausführungen stark erschüttert worden; 

das Land nennt er zijy Kogdovijvgv. Später muß aller Wahrscheinlichkeit nach wird man sie anf- 

das Land an das benachbarte Königreich Adiabene geben müssen. Die Vorfahren der Kurden waren 

gekommen sein. Monobazos I. von Adiabene 50 die Vgl. Hartmann Mitt. Vorderas. Ges. 

überließ die Landschaft Kagdüv (wie Joseph. II (1897) 30ff. Nöldeke Pestschr. f. H. Ki epert 

ant. XX 24 zu schreiben ist, s. o.) seinem Sohne 1898, 73ff. Hübschmann Indog. Forsch. XVT 

Izates n., der während seiner ganzen Regierungs- (1904) 207. 218f. 234ff. 3S3f. u. ö. [Weissbaeh.] 
zeit (ungefähr 35—59) dort residierte. KagSovgvg s. Kagdov/ ot. 

Aut seinem parthischen Endzug überschritt Kagdvaia s. KagSovxoi. 

Traianns im J. 1 16 de n Tigris am Kdgdvvor Kdg6vvov Sgog s. F o g bv ai a Sgri o. 
ögog (Cass. Dio LXVlll 26, 2), wahrscheinlich Bd. VII S. 1594. und Kagdovxot. 
bei dem heutigen Gazirat ihn 'Omar, dem Gäzartä Kdgivg, wahrscheinlich Hypokoristikon von 
de Kardö der Syrer. Unter den von dem rO- Kaqbonieor .Backtrog“ (s. u. Kardopion), ein viel¬ 

mischen Kaiser besi^ften Völkern nennen Eutrop. 60 leiAt dem Kelmis ähnlicher Dämon, nur bekannt 
Vin 3, 1; Sextus Rufus brev. 20; Historia mis- durch Paus. V 8, 1, dessen Sohn Klymenos, 

cella X 3 auch Corduenos oder Gezrduenos. ytrog and 'Hgaxliovg wy zov IbcUov, aus Kreta 

In dem Friedensvertrag, den Gkilerius und nach Olympia kommt. Vermutungen über ihn 

Diocletianus im J. 297 mit dem Sasaniden Nar- und seine Bolle in Sophokles' Satyrdrama Kcogioi 

saios schlossen, mußte der Großkönig fünf ar- ^ bei Crusius Aufsätze zur Kultur-und 

menisehe Provinien, darunter ’AgCayzfyiiv fiszd Sprachgesch.. E. Kuhn gewidmet S. 391ff. ^ern.) 
K^Sovtjyüy, den Urnern überhin und ein- jETo^a, An. Per. Pont. Eui. 75, s. den Art 
willigen, daß der Tigris die Grenze beider Reiche Karia EüiL Art. [Bürchner.] 





l- in a. a. 0. 210ff. 287ff. Versehieden von Cilr<m»^M, 

Chaleion m Lotas, g^i^n nut dem A(y)(ia- KoßrjyVr^g ist die kleinaadatisohe Landschaft Ka- 

^ gaviTK Streb, xn 3, 37; s. den Art Kdgava. 

iv liijY XMcg AXeSlvov, fitjvoe KoqiIov, h> di rWeissbachl 

Aix<!^o<f de I zovto/ff -Aetmäexov finv6s ’MyoJa- KArensis, CIL H 4242, vind, mit dem hänflsen 
^^os. Da der Ag^tyon dem delphischen Schwnnd des n vor s, Kfalresis, CIL n 2962 

Bukatios entspricht und dieser dem athenischen ist Herkunftsbezeichnung (Ethnikon) ^n X 

b^teht die Glemhung K. hispanischen Stadt Cara, s. Hübner o. Bd III 

= Metageitnion (Juh/August), vgl. Wescher- S. 1665 und CIL H p. 402 700 SuddI d 1141 

Poucart toscr de Derbes^92 = Collitz Dial.-10Holder Altcelt. Sp^hVch. I Äiepert in 

II Suppl. Tab. n Do und PDA XXVn Bi. 

™ Lokns eben- Hübner Mon. ling. Iber. 228 unter den ibe- 

Ms dem delphischen Bukatios gleichzeitig: rischen Namen. Vgl. den Art A". fKeunel 

aymvotfsTsovto? twv Ao«eäv navrmvixov [^]v Kareotai (Kc^eäzat), nach Ptolem III 5 10 
oxsof f,r,yog :xqwtov ey Oia^na, da a^xovxog unbekanntes Volk im europäischen Sarmatien 

Ti^xo«, m'^ofKaealov sv AeXq,oi; da aexovroe neben den Karbones ganz im Norden am Ozean- 

irfnlT bin TTTlflSfÄi“ »• den Art. Karbones. [Herrmann.] ’ 

^ WawL R l Ih^PTP^T S! u t, ft KaQt&Tis, fl, auch dem Lautbestand nach 

Walffend Boeckh I p. /34 die Herkunft erdichteter Name einer Quelle, Luc. ver. h H 
des K. im boiotischen Chaha suchte und dem- 20 33. fBürchner 1 

nach den Monat als einen boiotischen an^h, Rarer (pi Aap*«, Sing. Ado [s. den Art 
Wtil Ä U Imguae Kaer in den Suppl.], später A^iörai, Kagl- 

^o b^M Fö“- I^dsipa), Name eines Volkes, dessen 

V® »“Iden Inseln des Ägäischen Meeres, 

zur gnech. Monatsk. 56) ie Stadt Chaleion im m manchen Gegenden des Festlandes von Qrie- 
*"• w^re Heimat chenland und Kleinasiens erwähnt werden. Nach 

erkaMt. Ebensowenig wie über die Herkunft ihrem Namen ist Karia (s. d.) genannt und ein- 

H ‘^*® Bedeutung des Namens ist noch 

seines unsren Namens seitdem diese durch nicht ermittelt; zuweilen, wohl nicht zutreffend 
biw*'^®!*® ’jnd zwar für Oiantheia 30 mit den Charri der Boghaskifliinschr. zusammen¬ 

belegt ist; glaubte doch Hermann sogar noch gebracht; unwahrscheinlich ist die fetymologie 

‘^®“ Köpplinr (von «dp«) in Papes Wörterb. der 

ms^en Kimeios zu denken. Ein positiver Vor- griech. Eigennamens. Auch die SteUe ArchUoch- 
Mhlag freihch, den Namen zu erklären, ist meines 24 y.ai dij saixovgog äors Käg xaMaoua,, wo- 
Wissens nur von Bergk a. a. 0. 57 gemacht nach etwa die Urbedeutung von Adp = Reisläufer 

worden: er verweist aut den Z^g Kagmog «apa Söldling wäre, ergibt nichts, da Adp an dieser 

fotmwg wxo xov xapa (Hesych.), der jetzt auch SteUe wohl nuV Appellativum ist und dessen Be 

und^u^T'®^”* deutung jüngeren Ursprungs sein muß als die 

u®" ®°^® Urbedeutung des Ethnikons. Von besonderen 

P m K. und ihrer älteren 

TVf„bIb®„ widerspricht doch wohl der Bestattungsweise haben wir anscheinend bis jetzt 

iiW*hoiIf;/b ?®ft^^ *■ ?■ keine Kenntnis; vgl. hierüber Tsüntas AüK/ia- 

uber boiotisches ai für i; statt «. sagt, gehört dixd, ’E<prju. dgx. 1898, 205ff 

^®- «I’ ^ "^29 werden sie als verschieden 

(Hekatwos bei Steph. Byz. und Thuk. JH 101) von den Leiegern bezeichnet, an vielen späteren 

beweist nichts, da Aalaiov me auf Inschriften Stellen der griechischen Literatur (Herod. 1171 

vorkommt._ [Bischoff.] u. a.) mit diesen in Verbindung gebracht. Zu- 

Äopijvms, nach Steb. XI 14, o eine Land- sammenfassender Artikel von Ed. Meyer in Ersch- 

schaft an der Grenze Klein-Armemens, war gleich Grubers Encykl. d. W. u. K II S XXXm 53ff 

der_ NMhbarlandschaft Xerxene (Derzene) ur-50Ed. Meyer Gesch. d. Altert II 8 83 
sprunglich im Besitz der Chalyber und Mosynoi- Herodotos (I 171), der aus Halikamassos 
ten denen ^ie duich Artaxias entrissen wurden. stammte und jedenfalls vielfach Gelegenheit hatte, 

r V 83 l^t den Euphrat in der groß- mit karisehem Wesen vertraut za werden, be- 

s“bpm P®R^ b ®”Ä™f,®''- "®*‘*®*’ karischen Altertumsforscher seiner 

Mit ^cht stellt C. Fischer Ptolem. ed. Maller Zeit hätten die K. für autochthon in ihren Wohn- 

b p '® sitzen auf dem Festlande gehalten. Gräber der 

Qnadratus bei Steph. Byz. B6yx&)ar e&vog zoTg alten Könige bei Suangela (oondv = Grab, yJia 

Aagtjyoig xgoaxaifaayoy, paaoy Evgpgaiov xai = König, Steph. Byz.). K., Lyder, Myser seien 

rIZ X^pIIb ^iPi'^i®“ “»he verwandt. Für die Verwandtschaft ist aller- 

^® ^ ^ 60 dings die Sprache kein zwingender Beweis. In 

®"^®®hmann Idg Forsch. der lüaa H 867 heißen sie ßaeßae6g,<oyot, also 
m c Artikel Bon- fremdsprachig im Gegensatz zu den Griechen; 

^ai ( 0 . Bd. m s. 698) zu benchtigen. Dem vgl. dazu Streb. XV 2, 26. Ihr Anführer Nastes 

N^en entgeht armemsch Aarw, die Land- (Naustes, Masthles), vgl. Hesych. S. den Art 

Mhaft um feerüm (früher TheodosiapoUs, ar- Viel vermögen wir aus diesen Stellen nicht zu 

in entnehmen. Etwa bloß, daß sie nicht griechisch 
der Wähe dieser Stadt hegen tatsächlich die sprachen. Nach Philippos von Suangela finden 

Hauptquellen des Stromes). Vgl. Hüb sch mann sich in der (späteren?) karischen Spwhe viele 


giieehische Wörter (wohl Fremd- und Lehnwör¬ 
ter). 

An Inschriften sind von ausgewanderten K. 
(Söldnern) uns längst 13 ans Ägypten bekannt. 
B. Lepsins Ägypt. Denkmäler XII 98f. Lenor- 
mant Rev. archaeol. N. S. XXI (1870) 151f. 

J. de Rouge Ins«. Hiörogl. IV 3000. Bull, 
hell. XXn (1899) 361ff. Deren Alphabet scheint 
eine Varietät desjenigen Alphabets zn sein, aus 
dem sich das alt^echische herausgebildet hat. 
Es enthält viele ungriechische Zeichen. Neuere 
Sammlungen der Inschriften, der Glossen nnd der 
vorkommenden Namen: Ch. Newton Essays on 
Art and Arch. 449ff. W. Sayce Transact. Soc. 
Lit. S. X (1874) 546ff. und Transact. Soc. Bibi. 
Arch. IX 116ff.; Proceedings Soc. Bibi. Arch. XVH 
(1895) 39ff. G. Meyer Karier, Göttingen 1885, 
insbesondere P. Kretschmer Einleitung in die 
Geschichte der griech. Sprache 376ff., der auf S. 
289ff. desselben Buches auch das Verhältnis der 

K. zu den übrigen kleinasiatischen Völkern er¬ 
örtert und die bisherigen Aufstellungen hierüber 
kritisiert. Außer den oben genannten Inschriften 
kommen in Betracht solche aus Memphis, wo ein 
Stadtteil Karomemphitai (s. d.) hieß, Bubastis 
und Abydos in Ägypten. Sayce Transact. Soc. 
Bibi. Arch. IX (1893) 123ff., eine Münzlegende 
Catalogue Monnaies Grecques Bibi. Nat. Par. 
1893 Cn, Inschriften aus dem Thothmes m.- 
Tempel in Wadi Haifa nnd aus Silsilis, Sayce 
Proceed. Soc. Bibi. Arch. XVII (1895) 39ff., eine 
Inschrift aus dem karischen Mendelia, Hula und 
Szanto S.-Ber. Akad. Wien CXXXH (1894) 
10, eine ägyptisch karisehe Inschrift auf dem 
Figürchen eines Ichneumons Daressy Recueil 
des Travaui rel. ä la Philologie figypt. XVII 
(1895) 120, eine von Tralleis (Athen. Mitt. XV 
[1890] 337) und zwei Bilinguen im Berliner 
Museum, Ägypt. Abt. Rev. Et. Anc. XXin 
(1910) 289., Kretschmer 379f. Kretschmer 
kommt in seinen methodischen Ausführungen zu 
dem Schluß, daß das Karisehe so wenig wie das 
Lykische, das mit dem ersteren etwas verwandt 
ist, ein indogermanisches Idiom ist (S. 383). 
Über die nicht echtkarischen Inschriften der Be¬ 
völkerung an der karisch-lykischen Grenze am 
Golf von Makri: Sayce Transact. Soc. Bibi. Arch. 
IX Taf. 3 und Smith Class. Rev. II [1888]. 
Nach Kretschmer (290), der kraniologische Be¬ 
weisgründe ablehnt, ist auch für keines der klein¬ 
asiatischen Volk«, die Phryger und Bithyner aus¬ 
genommen, der Beweis indogermanischer Herkunft 
erbracht; sie bilden außer den zwei ebengenann¬ 
ten ein Volkstum sui generis. Diese Meinung 
haben auch die meisten neueren Gelehrten; z. B. 
äußert sich Fick Vorgriech. Ortsn. 118, daß er 
die Scheidung Kretschmers (289f.) der nicht 
indogermanischen Völker Kleinasiens in zwei 
Gruppen, eine westliche: K., Lyder, Myser, und 
eine östliche: Lykier, Pisidier, Isaurer, Lykaonier, 
Kilii« und Kappadoker, zwischen die sich keil¬ 
förmig die Phryger und die ihnen nachfolgenden 
Bithyner hineingeschoben haben, voll nnd ganz 
annehme. Was Herodotos von dem Verhältnis 
der K.-Leleger zn Minos von Kreta sage (I 171), 
entspreche unbedingt der Wahrheit: nur auf die 
Inselvölker gestützt, hatten die Herren von Kno- 
sos ihre Seeherrschaft begründen und behaup¬ 


ten können. Die Namen und Ortsnamen dar 
Inseln bestätigten das Gesagte; sie seien teils 
karisch, teils lelegisch. K. und Kreter des Minos¬ 
reichs hätten von den Inseln aus mehrere Küsten¬ 
striche im Osten der Peloponneses und rings um 
den Saronischen Golf besetzt. Ein Kulturvolk 
seien die K. nicht gewesen, für die griechische 
Vorzeit kämen sie nnr als Trabanten des Minos¬ 
reichs in Betracht, wie sie denn zn alten Zeiten 
als Reisläufer der Kulturreiche gedient hätten: 
Kaldi} 'm'xovgog äaza Kdg xaxXgoo/iai , Archi- 
loch. 24. Eine ältere Ansicht: d'Eckstein 
Les Gares ou Cariens de l’Antiquitö, Rev. arch. 
1875, 322ff. 

Auch J. Beloch Griech. Gesch. I® 1 (1912), 
97 ist der Meinung, daß die stidkleinasiatischen 
Völker: die Kiliker, Isaurer, Lykaonen, Pisider, 
Lykier., K. miteinander verwandt seien; sie bil¬ 
deten eine eigene Sprachgruppe, die dem Indo¬ 
germanischen wie dem Semitischen selbständig 
gegenüberstehe. Schon aus geographischen Grün¬ 
den müssen Rhodos, Kos und die übrigen der 
Westküste Kleinasiens vorgelagerten Inseln einst 
von K. bewohnt gewesen sein. Treuber Gesch. 
d. Lykier 40. 181f: die K. nahe verwandt mit 
den Lykiem. ,01d Carian hypothesis' heißt die 
Frage nach dem Verwandtschaftsverhältnis der 
Karer zu anderen kleinasiatischen Völkern und 
zur sog. mykenischen Kultur, Jounr. Hell. Stud. 
VIII (1887) 449. Years Work in Class. Stud,, 
Lond. 1907, 32. D. Mackenzie Cretan Pala- 
ces II. 

Die K. waren ein schifffahrtkundiges (Thue. 
18) — in den chronologischen Handbüchern des 
späten Altertums (Eusebios-Hieronymos) die Tha- 
lassokratie des K. um 721 v. Chr. — und waffen¬ 
frohes Volk: Gebrauch des Hehnbnsches, der 
Schildhandhabe, des Wappenschildes werden auf 
sie zurückgeführt. Streb. XIV 660. Über die 
Verbreitung der K. W. Aly Philol. 1909, 428ff. 

Politische Verhältnisse. Gauverfas¬ 
sung. Schreiber Kl. Beitr. z. Gesch. v. Dozen¬ 
ten der I.eipz. Hochsch., Deutscher Historikertag 
1894. Francotte Polis Grecque 204f. 
Die K. hinter gleichzeitig mächtigen Völkern 
etwas zurück, Herod. V 37, 118—121. VH 98. 
Strab. XIV 659ff. Ziemlich lange bestanden bei 
ihnen Bauerngemeinden, xüfiat, Knhn Entste¬ 
hung der Städte der Alten 252, über die Tempel¬ 
genossenschaften E. Cnrtius Abh. Akad. Berl. 
1872, 9. Drei Phylen in Mylasa und Olymos. 
Über die Lelegerburgen Xen. Inst. Cyr. VII 4, 1. 
Strab. Vn 321—XIII 909. Pompon. M. I 16. 

Abweichende Bräuche von denen der Grie¬ 
chen: Polyaen. VHI 64 die K. nahmen ihre Frauen 
zn Gastmählern nicht mit (allgemeine vorder¬ 
asiatische Sitte). Im Sprichwort oft genannt: 
Krsek Gymn.-Progr. Kolin 1897, 18ft’.: Kastna- 
doxag, Kägag, KiXtxag, xgia xdima xaxioza Strom, 
prov. 69 und Avdoi xoyggoi, davzagoi d’ Aiyv- 
irrioi, igiTOi da ndyicuy Kägag i^coXfazazoi. Dio- 
geneian. VI 24. Apostel. X100. Arsen. XXXIV 33. 

Götterverehrung: Vgl. Heller De 
Cariae Lydiaeqne sacerdotibus, N. Jahrb. 1891, 
213ff. Adonis in lasos und Loryma, Hicks 
Joum. hell. Stud. VTH (1887) 85f. Ares, Apol- 
lod. FH(I I 431 nr. 13 (Hundeopfer). Besonders 
ab« Zeus in Stratonikeia. Schäfer De love 
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apnd Gares culto, Dissert. Hai. XX 4, 1912. S. 
aaeh unter den einzelnen karisohen Städten be¬ 
sonders Halikarnassos o. Bd. VII S. 2253ff. 
S. temer die Art. Artemisia o. Bd. 11 S. I4Ilf., 
Hekatomnos o. Bd. VII S. 2787ff., Karia, 
Xaroraemphitai (Käge; xal ‘EXXtjvoneu<pixcu 
Papiri Greci e Latini V [1917] nr. 531), Maus- 
sollos, Pigres u. a. [Bürchner.] 

Kargiana, Ortschaft in Dakten auf der Tabula 
Pcntingeriana, das heutige Köijen(?). [Lackeit.] 

Karia (i) Kägia), bedeutet von Karem (s. d.) 
besetztes Land, wofür Strab. I 64 i) Kagtxrj hat. 
Sehr oft das Land, das südlich von Lydien an 
^kien angrenzt (s. Nr. 1) oder das Gebiet von 
Kag&v /.ifiri* (s. d.), wozu C. Müller Geogr. 
Gr. min. I 399 und An. Per. Pont. Eui. 75: 
vüv de cU Kaglat kiyovrai Kagea. Dann auch 
einzelne Örtlichkeiten, z. B. die östliche Burg 
von Megara, Örtlichkeit in Thrakien PHG III 
710 § 10. 

1) ^ Kägia (Aristoph. Equ. 173, Kagia bei 
Herodot. 1142—VI 25, bei Anakreon [32] Käglrj), 
ein hettitischer Name (Pick Vorgriech. Ortsn. 
75. 121. 130; ^ Extgixr) Strab. I 64 bedeutet 
Karerland als Gebiet, soweit es von Earem be¬ 
setzt ist], bei alten Schriftstellern wurde das 
Küstenland »/ knl i?oldrrH Thuk. 11 9, das 
Binnenland »j &vo) Kagia Paus. I 29, 7 ge¬ 
nannt Bei I^lem. V 2, 15 M. wird die Stadt 
Tripolis, die bei Plin. n. h. V 111 zum Gerichts- 
bezrrk Sardeis in Lydien gerechnet wird, bei K. 
anfgeführt. 

Anderer Name. Athen. IV 174f: Kai ^ 
Kagia ^oivixrj exaXeljo d>g nagd Kogivrjj xal 
BaxxvXidf] laxtv evgeXv erklärt Pick Vorgriech. 
Ortsnamen 124 so, daß einen Angehörigen 

der dnnkelhäntigen Basse bezeichnet, die E., 
Lykien und Kreta einnahm. Vgl. übrigens z. St. 
J e b b BacchyUdes 434 und den Ortsnamen Phoi- 
nizinE. Beloch Griech. Gesch. IF 71. In 
manchen antiken Sprichwörtern wird auf E. Bezug 
genommen ; TZoHoJ axgatrjyol Kagiav dxcSleaar 
Diogeneian. VII 72. Apostol. XIV 51; TeXfuaaeig 
olxovoiv er Kagia Apostol. XVI 24. S. den Art. 
Telmissos. 

Das Gebiet der Karer [s. d.] an der Westküste 
Vorderkleinasiens, südlich von Lydien und lonien 
(die Grenze zwischen K. und Lydien Joum. hell. 
Stud. XVI [1896] 188. 241), im Osten von Phrygia 
(die Grenze war nicht das Maiandrostal, sondern 
das Mesogis-, Eadmos- und Salbakosgebirg. Cha- 
pot La Rnvince d’Asie Min. 7Sf. Kiepert POA 
vnij, nördlich von Lykien. Über die Grenze gegen 
Lykien s. Art. Eallimache und Arkwright 
Joum. hell. Stud. 1895,9; die Telmessische Bucht 
nach liv. XXXVTI16 halb zu K., halb z u Ly kien. 
Ober die geographischen Grenzen Strab. XlV 651. 
An der Westküste ein Teil loniens und die hel- 
lenisierte Doris. Die Küste zeichnet sich durch 
lange, schmale, starkgegliederte Halbinseln und 
viele vorgelagerte Inseln und Inselchen aus. 

Das Land. ,Das alte Karlen, der westlichste 
Teil von Lykien und kleine Teile von Phrygien 
und Kibyratis sind ein zusammenhängendes Berg- 
und Hügelland mit kleineren Ebenen darin, nur 
im Norden von der fortlaufenden großen Graben¬ 
ebene des Maiandros begleitet. Mehrere bedeu¬ 
tende Nebenflüs.se dieses Stromes, der jetzige 


Dandala-Su (Morsynos), AkTschai (Harpasos), 
Tschina Tschai (Marsyas) und kleinere durch¬ 
ziehen das Bergend mit der Sichtung Südosten 
nach Nordwesten und zerschneiden es durch ihre 
tiefen Täler in ebenso gerichtete Streifen, so daß 
der Verkehr hauptsächlich zum Maian^os, nicht 
zur Meeresküste gelenkt wird. Nur im Südosten 
entwickeln sich zwei größere Plüsse, Xanthos und 
Indos, die der südlichen Küste zueilen. Das 
10 Stromsystem des Indos‘ (jetzt Chorsiun Tschai und 
Gerenis Tschai) ,greift bis znm Chönas-Dau nord¬ 
wärts hinauf. Sonst sind nur kurze Plüsse zur 
Küste gerichtet, die hier den größten Grad der 
Gliederung in schmale zackige Halbinseln erreicht, 
begleitet von dem Inselkranz der Sporaden, von 
Samos und Ikaria im Norden bis Rhodos im Süden. 
Verbinden wir die Spitzen der Halbinseln dnrch 
eine Linie, so zieht diese von der Maiandros- 
mündung zunächst südwärts, bezeichnet durch 
20 die Halbinseln von Miletos. Halikarnassos und 
Knidos, mit dem Golf von lasos und dem noch 
viel tiefer eingreifenden Keramischen Golf da¬ 
zwischen. Dann aber wendet sich diese Linie 
scharf nach Osten, vor dem Doridischen Golf hin 
zur Spitze der zackigen Halbinsel Tracheia und 
zum Vorgebirg Ankon und zurTelmissischen Bucht. 

Die ganze Küste ist mit Ausnahme weniger 
unbedeutenden Ebenen an den Plnßmündungen 
und im Hintergrund der Buchten durchaus ge- 
30 biigig, überreich an natürlichen Häfen, aber nur 
schwierig mit dem Innern verkehrend. Doch führte 
im Altertum um diese Ecke herum die große 
Seestraße vom Orient nach dem Aigaiischen 
Meer, die in den dorischen Seestädten willkom¬ 
mene Halteplätze berührte. Im vollen Gegensatz 
dazu war die Mündungsebene des Maiandros 
im Norden der Endpunkt der hochwichtigen 
Landstraße des Maiandrostals und daher besetzt 
von ionischen Handelsstädten' (A. Philippson 
40 Petermanns Mitt. Erg.-Heft CLXXXIII [1915] 1. 
Geologische Karte des Westl. Eieinasiens Bl. 5 
und 6. Topographische Karte des Westl. Eiein¬ 
asiens Bl. 3, 4, 5 und 6. 

Über Karia Hydrela s. o. Bd. IX S. 77f. 
und Hydrelitanns ager. 

Die Städte imd andere Orte von K. aufgezählt 
im Index zu Steph. Byz. ed. Meineke 774f. 

Die geologische Beschaffenheit der Küsten¬ 
gebiete behandelten Hume (1801) Pragm. on the 
SOCarian Coast in Walpoles Travels 252ff. Ha¬ 
milton (1803. 1839). Transact. Geol. Soc. V 
(1840) 393. Hoskyn, Porbes, Daniell 
Joum. Geogr. Sciences, Lond. XII (1842) 148. 
Myres Fkeport of the 63 meeting of the Brit. 
Assoc. for the Advancem. of Science held at Not¬ 
tingham 1893, Lond. 1894,746f Philippson s. o. 

Die Plora: Barbey Lydie, Lvcie. Carie, 
Lausanne 1842. 1883. 1887. 

Denkmäler: Teiier The Principle Buins 
60 of Asia M., Lond. 1868. Pa ton Joum. hell, 
stud. VHI (1887) 64ff. Perrot und Chipiez 
History of Axt in Phrygia, Lydia, Caria and Lycia, 
Lond. 1892, 302ff. 

Andere Beisende undPorscher: Hume 
(1801) Pragments on the Carian Coast in Wal¬ 
poles Travels 252ff. Hamilton (1803) Remarks 
on Several Parts of Turkey, P e 11 o w s Excursions 
in As. Minorr. Le Bas Asie Mineure. Leake 


(1865). Newton Travels and Discoveries in the 
Levant 1865 I. II und A History of Discoveries 
at HalieamassuB, Cnidus and Branchidae, Lond. 
1862. Texier The Ruins of As. Min., Lond. 1868. 
Davis Anatolika, LondL 1874. Duchesne und 
Collignon Bull. hell. I (1877) 364ff. (1881). 
Hauvette-Besnault und Dubois ebd V 
(1881) 179ff. (Inschriften). Benndorf und 
Niemann Reisen in Lykien und Karien, Wien 
1884. S p r a 11 Remarks on the Dorian Peninsula, 1 
Archaeologia XLIX 2 (1886) 345ff.. Ramsay 
Historical Geogr. of As. Min., Roy. Geogr. Soc. 
Suppl. Pap. IV (1890). Hüller De Cariae Ly- 
diaequesaeerdotibuslSOl. Paton Classical Review 
Vin (1894) (Inschriften); Joum. hell. stud. VHl 
(1887) 64ff. mit Myres XIV (1894) 373ff. XVI 
(1896) 188ff. XX (1900) 57ff. Schreiber Be¬ 
merkungen zur Gauverfassung K., Historikertag, 
Leipzig 1894. Arkwright Joum. hell. stud. 
1895, lOOff. Hula und Szantö S.-Ber. Akad. 2 
Wien phil.-hist. Kl. CXXXII (1895) (Inschriften). 
Beloch Hist. Ztschr. LXXIX (1897) 193ff. Cou¬ 
sin Bull. hell. XXII (1898) 361ff. XXIV (1900) 
24ff. Fabricius Zur Ortskunde von Karien in 
Festschr. f H. Kiepert 1898, 123ff. Lehmann 
Beitr. zur -41t. Gesch. IV (1904) 387ff. v.Diest 
Quer durch Karien, Petermanns Mitteil. 1909, 
1961f Rev. fitudes Anc. XXIII (1910) 289 (In¬ 
schriften). 

Münzen: Cat. Brit. Mus. Karia. Imhoof-3 
Blum er Kleinasiat. Münzen 112ff. HeadHN^; 
Imhoof-Blnmer Karische Münzen, Numism. 
Ztschr. N. F. V (1912) 193ff. Aiginetischer Münz¬ 
fuß Gardner Hist, of Ancient Coim^e, Oxf. 
1918, 185. 191. 

Schicksale; Newton History of Disco¬ 
veries Iff. Hicks Joum. hell. stud. VIII (1887) 
85f Chap 0 1 Province d’Asie M. G. Schmidt 
Zur Geschichte der karischen Pürsten des 4. Jhdts. 
v. Chr., Pr(^. Göttingen 1861. Pohla De dy-4 
nastis Caricis, Diss. BresL 1868. K Meyer in 
Ersch-Grabers AUg. EncykL d. W. und Künste 
11. Sekt. 33. T. 53ff. (s. auch die Art. Karer, 
Karion,Karopolis, KagcivAt/m'/v, Kau¬ 
nos Herkommen aus Kreta). 

Karer als Hilfsvölker des Minos. Nach 
Herodot. 1171 die K. zu den Zeiten des Minos am 
berühmtesten von allen Völkern. Die späteren 
Chronographen bezeichneten diese Zeit sds .Ka¬ 
rische Seeherrschaft*. Die griechischen Christ- 5 
liehen Schriftsteller der ersten drei Jahrhunderte 
Euseb. Hieronym. VH 1, 90, 20 Gares mare 
optinuerunt (721 v. Chr.). Später die Karer in K. 
ansässig und in .Ägypten, so 664 unter Psam 
metichos (Polyaen. VII 3), sowie auch sonstwo 
als Söldlinge; zur Zeit des Peloponnesischen Kriegs 
bereits K., die die karische und die griechische 
Sprache vollständig beherrschten, Thnc. VLU 85,2: 
FavXitrjg, Käg diyXcoaaog. Schon Ephor. Diod. 
XI 60 teilt die Küstenstädte K.s um 465 v. Chr. 6 
in rein hellenische und zweisprachige. 

Nach Pherekydes PHG I 98 nr. 111 hatten 
die Karer von dem späteren lonien (‘loivixgg 
xagaXiag) Miletos, Myus, das Gebiet von MyWe 
und Ephesos. Von den einwandemden Ioniern 
wurden sie in das eigentliche K. znrückgedrängt. 
Kämpfe der Karer mit den Prieneem in mythi¬ 
scher Zeit Ephor, bei Herm.-Steph. Byi. ‘'Arata. 


Die Dorier, die sich an der Küste von K. fest; 
setzten, hatten die Karer nicht zu vertreiben veri 
mocht E. Meyer Gesch. Alt. 11 § 179. Der 
Lyder Gyges, s. o. Bd. VU S. 1957, unterwarf sie, 
545 V. Chr. rückt Kyros gegen die Karer nnd die 
dorische Hexapolis. Seit 545 v. Chr. unter persi¬ 
scher Hoheit. 494v. Chr. auf Seite der loner gegen 
Persien. 494 v. Chr. von den Persern wieder unter¬ 
worfen. Karische Dynasten, Mitglieder des delisch- 
attischen Seebundes, steuerten zum Kagtxög <pögog- 
(übersichtlich zusammengestellt von Pedroli 
Studi di Storia Ant I 181ff.; die Karer, über 
die Tymnes herrscht, und die bundesgenössischen 
Städte K.s; s. auch Köhler Urkunden u. Unters, 
z. Gesch. des delisch-att Bundes 120ff. 183ff. 
186). Bei Herod. V 87 und VH 98 Tymnes ein 
Führer der Karer von Termera. Der obige Tym¬ 
nes könnte ein Enkel sein. 439 v. Chr. einige 
der karischen Städte von Athen abgefallen, Be¬ 
loch Griech. Gesch. 12 502. 428 der Athener 
Lysikles mit Eiekutionstruppen von Karem er¬ 
schlagen, Thuk. ni 19. Um 395 v. Chr. die Einzel¬ 
gemeinden vom Dynasten vom Mylasa, dem persi¬ 
schen Satrapen Hekatomnos geeinigt, Judeich 
Kleinasiat. Stud. 226f Beloch II2 310. Be¬ 
ziehungen der Dynasten zum Orakel in Delphoi 
Bull. heU. XXin (1899) 384. XXVI (1902) 279. 
Pouilles de Delph. HI nr. 137. 375—351 kriege¬ 
rische Unternehmungen des Maussollos gegen Nach¬ 
barstädte (Latmos Polyaen. VII 23). Von Alexan- 
droB d. Gr. unterworfen; Ada, Schwester des Maus¬ 
sollos, Satrapin, nach ihr Philoienos, W i 1 c k e n 
Herrn. XXXVI (1901) 191. 313 v. Chr. in der 
Gewalt des Antigonos, später des Lysimachos. 
dann der Seleukiden (Hanssoullier Milet II 
96ff.). 247—239 v. Chr. die Küste (Halikarnas¬ 
sos, Myrndos, Kaunos) in den Händen der Ptole- 
maier (D r o y s e n Gesch. d. Hell. IH 1, 308. 
Beloch III 1, 266), den Römern gegenüber 
freundlich (Chapot 15, 2). 188 v. Chr. der 
nördliche Teil von K. (darin der Hydrelitanus 
ager) auf Veranlassung der Römer zum Perga- 
menerreich (liv. XXXVII 56. Strab. XIV 665. 
Chapot Bibhoth. de l'Ecole des Hautes Stüdes 
CL [1904] 6. 8), der südliche Teil bis 167 v. Chr. 
im Besitz der Rhodier (Gelder Gesch. d. Ehod. 
194. Cardinal! Regno di Perg. 76f). Zahl¬ 
reiche Juden in K. [Ramsay in Hastings Dic- 
tionn. of the Bible I 354b] Die Konföderation 
Kagia (mutmaßlich ohne die Küstenstädte), das 
Kotvdv x&v Kgvaaogioyv mit dem Vorort beim 
Tempel des Zeus Chrysaoreus zu Stratonikeia, 
das sich anfänglich feindlich gegen Mithradates 
d. Gr. von Pontos stellt (Chapot 26. 81), dann 
von diesem unterworfen wird. K. 129 v. Chr. 
Teil der römischen Provinz Asia (C hapot 80f.). 
Keine Stadt frei, außer anfänglich Knidos (Chapot 
111); unter Sulla frei Stratonikeia. Unter Dio- 
cletianus K. eine besondere Provinz (Chapot 86). 
Bei Hierocl. 687,7 wird K. unter einem Consnlaren 
als 30. Eparchie mit 28 Städten aufgeführt. 
Metropoliten und Suffragane in den Not. Episc. 
regelmäßig genannt, Metropolis Stauropolis = das 
antike Aphrodisias; ^lox. Kagiag Not. ep. 1360 P. 
nicht hierher zu beziehen. 

Produkte: VonK. hat der veredelte Feigen- 
banm den Namen Fieus Cariea. Andere Pro¬ 
dukte : xagtxdr eXator Athen, H 66 f und xagixry 





ä/ualos Hesyoh. scheinen nicht sich des besten 
Bnfs erfreut zu haben, ehensowenig wie die 
Sklaven aus K., Zenob. IV 33. 

Industrien u. a. in K. Blümner Die 
gewerbl. Tätigkeit der Völker d. kl. Altert. 31fF.: 
Wollen-, Leinen-, Baumwolleindustrie, Purpur, 
Möbel, Topfwaren, Glaswaren, Edelsteine, Schiff¬ 
bau. Eagtxog xdipof Apost. IX 53. Eudoc. 286. 
loann. Sic. in Walz Rhet. VI 265 als kostbares 


Bei Ptolem. VI 2, 15 dagegen erscheint Kaglvtj 
als westmedische Stadt. Jetzt Earind; vgl. Wil¬ 
son Handbo<A f. travellei» in Asia Minor 326, 
Lond. 1895. _ [Weissbach.] 

Kar(l)nio8, Monat in Enosos auf Kreta, 
s. o. Bd. II S. 54 unter Kagtvos', doch vgl. den 
Art. Karonios. [Bischoff.] 

Earinos {Kagtvög). 1) Epiklesis des Apollon 
in Megara; der Kult galt einem kleineren Stein 


Grabmal mit Beziehung auf das Maussolleion. 10 von Pyramidenform, Paus. I 44, 2. Auf einigen 
Das Kagtxdy aloior (Hesych.) scheint als (pogxt]- raegarischen Bronzemünzen des 4 und 3 vor- 

yos äxaTos (Grit. Athen. I 28c. Blümner a. a. christl. Jhdts. sieht man einen Obeüsken, zu- 

0. 34) aufzufassen zu sein. [Bürchner.] weUen mit Tänie, zwischen zwei Delphinen, Cat 

“1 Karura. Coins Brit. Mus. Attica p. llSff. PI. XXI 13: in 

3) Akropolis von Megara, Paus. I 40, 6. der älteren Reihe mit Apollonkopf auf dem P^- 

ät6pnt Byz. Eustath. Hom. II. II 867. Herodian. vers. de Visser Die nicht menschengest Göt- 

I 299, 12. Während Rang ah 6 Mto. 290 und ter d. Griech. 69f.; der Obelisk auf Münzen aus 

Bursian Geogr, v. Griech. I 371 die westliche der megarischen Kolonie Byzantion wird auf den- 

Höhe für die K. halten, sind BädekerS 136, selben Kult bezogen n 70 FAdlerl 


Robert Paus, als Schriftst. 177 mit Reinga-20 2) Carinos hwiantinorum linaua ^wvemher 

n 11 m rioo \T«/wai»« /1QOR\ lOO .3».. __. ..i wr . i . 


num Das alte Megara (1825) 122 der Ansicht, 
daß die kleinere und niedrigere Osthöhe die Burg 
K. getragen habe; einige Polygonmauerstücke 
sind noch erhalten. Zur Etymologie FickVor- 
mech. Ortsn. 75. Grasberger Stud. zu griech. 
Orten. 75. . [v. Geisau.] 

4) Kagia Ps.-Scyl. 26 verderbte Lesart für 
den Namen eines Gebietes in der Nähe von Ori- 
kon (Epeiros), s. d. C. Müller schlägt vor: 


Xaovtag. 


mensis dieüur, vgl. Vocabularium des Papias 
[Mailand 1476,. Venedig 1485, 91, 96] bei L 
0. Bröcker Phüol. II [1847] 248. Nach K. P. 
Hermann Philol. II [1847] 263 verbirgt sich 
hinter der Form Carinus kein anderer Name als 
der Kagvetog, wie ja auch die andern byzantini¬ 
schen Monatsnamen, die Papias a. a. 0. bietet, 
mehr öder weniger verderbt sind, vgl. Agrantos 
aus Agrianios, Maleforus aus Malophorios, Ma- 


Earintai {Kagtdrat}, nach Stiah. XI 517 eine 
sonst nicht nachweisbare, von Alexander erbaute 
Stadt Baktriens, wo Kallisthenes ergriffen und 
dem Gefängnis übergeben wurde; vielleicht Ver¬ 
schreibung für Zagtaana, das alte Baktra. 

[Herrmann.] 

Kaguti) XtggövTfaos (Paus. I 1, 6) s; o. 
Bd. m s. 2253, 13. 

Earikon {Kagtxov Steph. Byz., vgl. Polyaen. 
VII 3. Aristagoras FHG II 98 n. 5), Stadtteile 
von Memphis, wo die Karier wohnten, die man 
wegen ihrer Vermischung mit den Memphiten 
Karomemphiten nannte. Nach Herodot. II 154 
(vgl. Diodor. I 67) verlegte Amasis (26. Dynastie) 


[Bürchner.] 30 chamos aus Machanens. Auch bietet die Glosse 


im Corp. gloss. Lat. V 175, 22 (vgl. VI 184) 
geradezu die Form Camios. Doch bekommt 
der Name K. eine Stütze in dem Beinamen des 
Apollon Kagivög, der für Byzantion nachgewiesen 
ist von W. Dreiler Ztschr. f. Numism. XTX 
[1895] 128 und für Megara von Paus. I 44, 2 
bezeugt wird, und will Wern icke (s. o. Bd. II 
S. 54) in K. eine dialektische Form für Kagvelog 


Kankon {Kagixov Steph. Byz., vgl. Polyaen. sehen. Trotzdem würde ich Bedenken tragen, 
VII 3. Aristagoras FHG II 98 n. 5), Stadtteil 40 unter den gegebenen Umständen ohne weiteres 
von Memphis, wo die Karier wohnten, die man einen Monat K. anzunehmen, wie 0 Gruppe 
wegen ihrer Vermischung mit den Memphiten Gr. Myth. 223, 32 tut, und möchte zunächst 

Karomemphiten nannte. Nach Herodot. II 154 nur die Möglichkeit der Existenz eines solchen 

(vgl. Diodor. I 67) verlegte Amasis (26. Dynastie) Monatsnamen ins Auge fassen. [Bischoff] 
die lonisch-karischen Söldner aus dem Lager von Earion (Kägioav). 1) Arkadischer Fluß Kal- 
Bnbastis nach Memphis, wohl im Zusammenhang lim. hymn. I 24 mXXä 8s Kagicovog avco öisgov 

mit der Erhebung von Memphis zur Residenz ixsg sövxog-, so v. Wilamowitz; Meineke 

(v. Bissing Gesch. Ägypt. 90). Zu den karischen liest Kagvsiwvog, s. den Art. Karnion u. 
Söldnern unter den Ptolemäern vgl. P. Meyer S. 1994. [v Geisau ] 

Heerwesen der Ptol. 13. [Kees.] 50 2) rö Kägios (Anc. Greek Inscr. in Brit. Mus. 


(ygl. Diodor. I 67) verlegte Amasis (26. Dynastie) 
die ionisch-kaiischen Söldner aus dem Laj^r von 
Bnbastis nach Memphis, wohl im Zusammenhang 
mit der Erhebung von Memphis zur Residenz 
(v. Bissing Gesch. Ägypt. 90). Zu den karischen 
Söldnern unter den Ptolemäern vgl. P. Meyer 
Heerwesen der Ptol. 13. [Kees.] E 

Kagixdv Tstgoff, Siedlung der Karthager an IH cccciii 26r. 85ff., 8ff.), ein Städtchen an der 

der marokkanischen Westküste, südlich vom prom. ionischen Küste Kleinasiens, (pgovgiov, S xaUTxai 

Solis (Cap Cantin). Hanno 5. Eph. bei Steph. Aopiov; nach Lenschau De rebus Prienens. 121f. 

Byz. Lage mit Sicherheit natürlich nicht bestimm- ein Teil der ehemaligen Stadt Melia {MsUa), um 

bar, die größte Wahrscheinlichkeit spricht für die der mehsche Krieg geführt wurde. Um 304 

Mogador. Vermutlich nicht verschieden von dem v. Chr. flieht der Demos von Prienc znr Zeit der 

Myaoxdgag bei Ptolem. IV 1, 2. Vgl. Tyrannis nach K. Die Notiz bei Steph. Byz. s. 

Fischer De Hannonis periplo 16. Illing Der Toggrjßog, K. sei ein Berg in der lydischcn Tor- 

Periplus des Hanno 17. [Fischer.] rhebis. kWi schwerlich darauf bezogen werden 

Ea^a, OrtGalatiens im Gebiet der Tekto-60 Nach W i e g a n d Priene 30 ist K. in den Resten 


sagen, in der Nähe der großen, westlichen Halys- 
biegung, Ptolem. V 4, 6 Lage unbekannt. Die 
Gleichsetzung mit Garmias und Galea (Müller 
zu Ptolem. I ist ganz unsicher, [Rüge.] 

KAgiva, Grenzlandschaft im westlichen Me¬ 
dien, 22 Scheinen lang, mit fünf Dörfern, in 
denen axa&ftot der parthischen Königstraße 
waren, aber ohne Städte; so Isid. Char. § 4. 


einer sehr alten Befestigung südlich von Gia-ür- 
Tschangh Taf. I (,Karische Burg*). Taf. n (.an¬ 
tike Befestigung“) gegenüber von Samos auf dem 
Mykalestock zu suchen. S. noch die Art. Samos 
(Karte) und Karia. Pherec. FHG m 103 Karer 
auf der Mykale. 

3) TÖ Kdgiov. So ist wohl bei Xanthos von 
Lydien FHG I 36 nr. 2 und Steph. Byz. Tdg- 




gtjßog statt Kdgxog lu lesen: dr 8i xg Toggrißlit 
fauv Sgog Kdgiog xaXtdfutfov xai xö Ugdv xov 
Kagiov ixsi. s. Dion. Efal. Ant. I 28. Vgl. 
Nicol. Dam. FHG IH 370 nr. 22. Nach Herod. 
I 171 hatten außer den Karem Lyder und Myser 
an dieser Verehrung teil. [Bürchner.] 

Eariones {Äaglaveg Ptolem. m 5,10), Volk 
im europäischen Sarmatien, nach dem Pinax zwi¬ 
schen den Alaunoi, Hamaxobioi und Saigatioi; 
wohl mit den Oaroni zu vergleichen, die nach 
Plin. n. h. VI 22 mit anderen Stämmen den 
Tanais überschritten haben. Weiteres s. den Art. 


2) Bewohner der Karia in Megara, Steph. 
Byz. [v. Geisau.] 

Karls (v Kag(g Steph. Byz.; bei Athen. HI 
105d; für Nr. 2 auch KagiSsg). 1) Alter (epitheti- 
scher?) Name für die Sporadeninsel Kos, Hel- 
lanikos bei Steph. Byz. 

2) Ephor, bei Steph. Byz. Stadt (?) auf der 
Insel Chios; vgl. den Art. Karidai und 
Bürchner Berl. Phil. Woch. 1900, 1629; außer¬ 
dem 'A&r)vä XX (1908). [Bürchner.] 

Kdgiaxa (Theophylact. VIII 6, 7) s. Secu- 
risca. 


Karbones. [Herrmann.] Karissa, Ort in Galatien, im Gebiet der 

Kariös {Kdgtog). 1) Epiklesis des Zeus, eines Trokmer, Ptolem. V 4, 7. Offenbar derselbe 

karischen Gottes. Schaefer De love apud Gares wie Garsi, Tah. Peut. X 1. Barth Petermanns 

culto, Halle 1912, 396ff. 412ff. 4l7f. 1) Die Mitt. Erg.-Heft 3, 42 vermutet es, des Naraens- 

Hauptstätte seines Kultes war Mylasa, Steph. anklangs wegen, in Karahissar, nordwestlich von 

Byz. s. Kagla. Nach Herod. I 171 war sein altes Josgad; Ramsay Asia min. 249. 259 bei Aladja. 

Heiligtum Karem, Lydern und Mysem gemein- Anderson Stndia Ponticar I 21 in Eski Yapar 

sam; dies wiederholt Strab. XIV 659, der außer- 20 [= Altyjapan bei R. Kiepert Karte von Kleinas, 
dem ausdrücklich dieses Heiligtum von denen B IV?]. Das ist alles durchaus unsicher und 

des Zeus Osogos und Labrandenos sondert; Ver- erfordert starke Änderungen der Angaben auf 

mischung bei Aelian. v. h. XII 30 (s. Schaefer der Tab. Peut. [Rüge.] 

356f.). Priestertum, Inschrift bei Le Bas- Earissai, nur aus einer Inschrift von M^i- 

Waddington 415. Näheres über die Natur lene bekannte Göttinnen IG XII 2,255 Aig. 

der Gottheit wissen wir nicht; nach Schaefer ’Agxsfxialav... (3) ...Ugsa{v) xäv ^iav Ex(r])<pi- 
(398, 1) wäre sie vielleicht nur von staatlicher dar xal Ka\gtaaav. Der Singular konunt auch 
Bedeutung, und er verzichtet darauf, den Gott einmal vor, wenn Pa ton recht hat mit seiner 

auf den mylasischen Münzen wiederzufinden. Eine Ergänzung KaglaJaa Uvtaxla. Der rätselhafte 

Filiale des Kultes befand sich wohl in Lydien, 30, Name bleibt noch unerklärt, ebenso wie Uvioxla. 
wo nach Steph. Byz. s. Tdggtjßog der Kdgtog (ohne Dagegen deutet die Erwähnung mit den Ete- 
heigefügten Zeus!), nach Nikolaus im vierten philai, die wohl sicher Demeter und Kore sind 

Buche ein Sohn des Zeus und der Torrehia, ein (s. o. Bd. VI S. 712), auf einen Zusammenhang 

Heiligtum^ besaß. 2) Die Epiklesis kehrt wieder mit diesen Gottheiten hin. Nach H i 11 e r v. 

in Inschriften des 2. und 1. vorchristl. Jhdts. 6aertringen ist die Inschrift wohl nicht 

aus^ dem Tempel des Zeus Panamaros hei Stra- vor Caracalla zu datieren. [Oldfather.] 

tonikeia (Bull. hell. XII. XV. XXVIII), die Kagiaroi s. Caristi und Carietes. 

meisten hei Schaefer 412f. Die Dekrete des Karistorenos (A’apKuo'pijj/os), Epiklesis eines 

Koinon der Panamareer sollen im Heiligtom toS Götterpaares, Aä xat "Egg. Kagtaxog^voig, auf 
A»ös toC Zog/oo aufgestellt werden; sein Priester 40 mehreren Weihreliefs eines thrakischen HeUig- 
fungiert auch für Hera (für Zeus allein nur Bull. tumes, Arch. Anz. 1913, 358, vgl. Abb. 13 und 
hell. XII [1888] 251 nr. 25); der Heratempel Arch. Anz. 1912, 564f. [Adler.] 

wird nach einer Restauration dem Zeus K. nnd Karkabos (Kagxdßog ), Sohn des Triopas, 
Hera geweiht. In den jüngeren Inschriften ver- ei,nes grausamen Fürsten der Perrhaeber Als K. 

schwindet K. Schaefer (413f. 417f.) identifi- seine Bürger von des Vaters Schreckensherrschaft 

ziert nach älterem Vorgang K. und Panamaros, durch dessen Tötung befreit hatte, erhielt er da¬ 
namentlich weil beide Kultgemeinschaft mit Hera für ein Ehrengeschenk, mußte jedoch wegen Blnt- 

haben. Während Deschamps et Cousin (Bull. schuld fliehen. Er landete zu Brenthis in der 

hell. Xn 251) K. für den eigentlichen Kultnamen Troas, wurde von König Tros entsühnt und mit 

ansahen, hält Schäfer einleuchtend Panamaros 50 einem Stück Land beschenkt. Da gründete er 
hierfür; K. sei eine Hellenisierung, die in der die Stadt Zeleia, eine der vielen mythischen Re- 

Kaiserzeit wieder aufgegehen worden sei. K. bei flexe thessalischer Kolonisation in dieser Gegend. 

Stratonikeia ist also ganz verschieden von K. in Von ihm soll Pandaros stammen, dessen Pfeil- 

Mylasa; auch darf er nicht mit Zeus Chrysaoreus schuß die ogxicov avyxvoxg verursachte. Schol. 

vermischt werden (434, 3). 3) Herodot. V 66 Hom. II. IV 88. Eustath. z. d. St. 448, 12 (hier 

erzählt, daß die Familie des Isagoras dem Zeus autet der Name Kagvdßag). J, Marquardt 

K. opferte, als Beweis der nnattischen Herkunft Cyzicus u. s. Gebiet 22. Gerhard Gr. Myth. 

derselben (vgl. v. Wilamowitz Kydathen 143, § 670,26. Gruppe Gr. Myth. 310, 4. Roscher 

64). Jedenfalls ist dies eine der frühesten Nach- Myth. Lex. s. v. II 959; s. den Art. Karnabon. 

richten von einem eingeführten orientalischen 60 [Gqnning.] 

Kulte, nicht ein Überbleibsel einer ,karischen‘ Earkasos (ö Kagxaadg Xen. an. VH 8, 18), 
Urbevölkerung, deren Vorhandensein übrigens auf Fluß in der kleinasiatischen Teuthrania, Kiepert 

andere Weise gesichert scheint. Schäfer (360) FOA IX. Kärtchen: Pergamon I 1, 664. Zum 

will die Nachricht auf Labraundos beziehen, der Namen vgl. die Art. Karkesia, Karkesios. 

im 3. Jhdt. in Peiraieus verehrt wurde. IG I [Bürchner.] 

Suppl. p. 137 fällt fort, s. Index. Photins Kd- Kagxa’&idxegxa, Residenzstadt der armeni- 
gtog Zsvg wird wahrscheinlich auf Karaios (s. d.) sehen Provinz Sophene, Strab. XI 14, 2, nach 
bezogen. [.Adler.] Plin. n. h. VI 26 in der Nähe des Tigris. Nach 


Blau ZDH6 XxxT 498f. imd Har<|iiart ZDMG (Juli 431) mit 100 Trieren, 1000 Hopliten und 
XLIX 656 wäre vielmehr ’Aexa&iSxtgra zu lesen 400 Bog^nschtttzen in die peloponnesischen 6e- 
,von Ärkathias (Sohn des Hithradates VI.) gebant' wSsser vorstießen, während der Feind noch in 
und ’Agxsalxsgra Steph. Byz. gleichzusetzen. Attika stand (s. Busolt Griech. öesch. Ht 2. 

. [Weissbach.] 932fif. Kolbe Herrn. XXXIV 382). Die Iden- 

Knrkesia Kagxtjola Steph. Byz. s. ’A/nog- tität dieses attischen Strategen mit dem attischen 
yös), früherer Name der Stadt Minoa (s. d. und Dichter bei Snid. s. Karkin., dem Dramatiker in 

o. Bd. I S. 1875f. Th. Skuphos 77. xijg vijaov Aristoph. Fax 781. 784 (Schol. 778 xgayigSlag 

A/4oeyo5^in ’A&riv& IX 497ff.) auf der Insel Amor- und xgay<o8onoM?) hat J. Kirchner Bei- 

gos; vgl. auch zum Namen die Art. Karkasos 10 träge zur Geschichte attischer Familien Festschr. 
und Karkesios. A. Sick Vorgr. Orten. 58 des Friedrich-Wilhelmsgymnasium Berlin 1897 

erklärt ihn für lelegisch und (nach Hermol.-Steph. p. 83ff. erwiesen. Dieser K., vielleicht aus Akra- 
Byz.) für auf Naios und Amorgos heimisch. gas nach Attika übei^esiedelt (daher Snid. K. 

[Bürchner.] 'AxgayavxTvo? xgayixoc;), war Begründer einer ans 
Kagxivdg, ein Gespenst, dessen Name von Sizilien stammenden, wohl durch Aischylos an- 

Kagxivog abzuleiten ist, erwähnt in einer An- geregten Familie von Tragikern und Tänzern, 

Weisung zur Lekanomantie in einer Neapler grie- denen Aristophanes vielfach übel mitgespielt hat. 

chischen Handschrift (Catal. codd. astrol. gr. TV Im ,Frieden‘ warnt der Chor (781ft'.) die Muse, 

132; dazu Bo 11 Arch. f. Eeligionsw. XII 149). sich von K mit seinen mißgestalteten tanzenden 

Seine dort auch erwähnte Tochter (yovij adroC) 20 und tragödiendichtenden Söhnen engagieren zu 
hieß X)voaxcXls tjg x6 ovo/ta I!cfttgafti]X. Beide lassen, 864 heißen diese die Kreisel des K., 

werden als Saifiove; xwv xgio&aw bezeichnet. Hier- am Schluß der Wespen (ISOlff.) treten drei K.- 

zu ist auch die bei Hesych. s. v. überlieferte Söhne in der Rolle der von Philokleon aufge- 

Kagxd zu vergleichen. S. auch den Art. Kag- rufenen tragödiendichtenden Tänzer auf, welche 

xivog. _ [Kern.] mit den drei den Eichterchor vor Morgengrauen 

Karkinon {Kagxivwv), erster der nach den begleitenden lampentragenden Knaben identisch 

Zeichen des Tierkreises benannten ^echischen sind, ebenda (1519) apostrophiert sie der Chor 
Monate,diePtolemaiosimAlmagestaufführtunddie als xixva xov ^Xaaalov&cov, woraus 

einer in Alexandreia heimischen, mit dem 26. Juni dem Vater das Epitheton 6 ^aXaxxtog erwuchs 

285 V. Chr. beginnenden Aera xaxa ^lovüoiov an-30 (Flat. com. frg. 134 K. I p. 636. Schol. Arist. 
gehören. Der Name K. selbst ist nicht über- Fax 792), wenn nicht Aristophanes bereits auf 

liefert, sondern nach dem Muster der übrigen den Spitznamen des .Krebses' angespielt hat. 

uns bekannten Namen Aeovxmy, Uag&svwv, 2xog- Die Zahl der Söhne gaben Fherekrates (Schol. 

jnjav, Alyäm, YSgan’, Tavgcöv, AiSvfxtöv im Hin- Arist Vesp. 1502. 1509) und der Schol. Allst, 

bück auf das Tierkreiszeichen Kagxivog gebildet. Ban. 86 auf vier an. Sie hießen nach Schol. 

Vgl. den Art. Kalender 11 103^, wo anch die Aristoph. Fax 778 Xenokles, Xenotimos und 

nötigen Literaturangaben zu finden sind. Xenarchos, an Stelle de.s letzteren bietet SchoL 


[Bischoff.] 

Kagxivog. I) Ein wohl ursprünglich als Krebs 
gedachter Dämon, von dem Kagxtväg (Kagxivd- 
gtog oder KagHtvagt ov) abgeleitet wird, B o 11 
Arch. f. Eeligionsw. Xll 150. Hierher ist auch 
Hesych. s. Käßttgot xagxivoi ■ ndw de xifi&vxat 
odxoi iv A^ftvtg tog d’eoi' Xtyovxai 6X elvai Uipal- 
oxov jtaiieg zu ziehen. S. den Art. Kaßovgrj 
in den Nachträgen. Erst bei der Annahme (Ue- 
ser Gespenster versteht man ganz den Witz des 
Aristophanes in den Wolken v. 1260f.: xLg ovxoal 
7101? d &gi]v(dv; ovxt Jiov xSv Kagxlvov xig 
datftdvoiv i^ey^axo. S. auch die Art. Kag- 
XIV dg und Kag xd). [Kern.] 

2) Schiffbarer Fluß in Bruttium, jetzt Corace. 
Plin. n. h. m 96. Nissen Ital. Landesk. I 335. 
n 945. Vielfach mit dem Flusse Kaikinos, auch 
in Bruttium, verwechselt; s. den Art. Caecinus 
o. Bd. ni S. 1243. 

3) Stadt in Bruttium, zwischen dem Lacini- 

schen und Zephyrischen Vorgehirge (Mela n 68), 
wahrscheinlich an der Mündung des gleichnami¬ 
gen Flusses gelegen. [v. Geisau.] 

4) Karkinos, des Xenotimos Sohn ans Thori- 
kos in Attika (d. i. K. Eevoxifwv Qogixtog, da¬ 
her irrtümlich SchoL Arist. Vesp. 150 d Gwgv- 
xiov viög) war nach Thuc. 11 23, 2 und lA IV 
1, 179 Ab 36. 38 p. 161 (zur Sache Diod. XH 
42, 7. Harpocr. s. Karkinos) neben Sokrates aus 
Halai und Proteas ans Aiione einer jener Stra¬ 
tegen, die im Anfang des Peloponnesischen Krieges 


-Aristoph. Ran. 86 den Namen Xenokleitos, die 
Überlieferung Schol. Aristoph. Nnb. 1261 (Düb- 
ner p. 447) den Namen Arjij.6xiij.og, als vierter 
wd Schol. Ran. a. 0. Datis genannt, der als 
Sohn des K. auch Schol. Aristoph. Pax 289 
wiederkehrt. An Xenotimos, den Isokrates im 
Trapezitikos (XVII 52 Eevoxifug x<f Kagxirov) 
nennt und der auch inschriftlich als Karkinos- 
sohn bestens bezeugt ist (lA II 666, 62 [E]ev6- 
xifjog Kagxi[v]ov 0ogixi[og dvs&rjxe]), ist eben¬ 
sowenig zu rütteln, wie am Namen Xenokles 
(Aristoph. Thesm. 440 EevoxXhjg 6 Kagxivov), des 
Vaters des jflngem K. (s. H^ocr. s. K.) und 
wohl auch des Großvaters des jüngem Xenokles. 
Die spärlichen Hinweise auf die dichterische 
Tätigkeit des älteren K. beschränken sich auf 
Aristoph. Nub. 1261ff. (wo auf den Klageruf des 
Amynias ta> /joi /loi Strepsiades mit den Worten 
reagiert: sa . xig ovxoai rtox* eo^ 6 iXgrjvcöv; ov xi 
nov x&v Kagxivov xig dat/jovojv iip&ey^axo;) und 
Pax 793ff. (xai yag irpaoy o iiaxtjg o jiap’ iLxiSag 
etye x6 dgäfia yaXrjv xijg iaxigag dndy^ai). Auch 
die Scholien, welche sogar von einem Drama 
Mveg reden (nach Urnen Snid. s. K.), helfen nicht 
weiter. Jedenfalls trat die literarische Tätigkeit 
des Großvaters K. im Vergleich zu der seines 
Enkels in den Hintergrund. Freilich ist ander¬ 
seits nicht ausgemacht, oh nicht etwa unter den 
überhaupt dürftigen K.-Zitaten sich Trümmer der 
Werke der beiden gleichnamigen Dichter verbergen. 
Literatur s. n. Nr. 5. 








6) Enkel des Vorigen, Sohn des Xenokles Menanders Fs -Herakles berufen. Ein anderes 
(Harpocr. s. Kagxivog) aus Thorikos (lA n 742 Sprichwort Atdvxeiog yiXoig führt ein unbekannter 
a 7 dvödtjita Jfiüpxfrov GfogixlovJ), während Qm Autor bei Miller Mölanges de littöratnre grecq^e 
Suid. s. Karkinos als Athener und Sohn des p. 355 auf den Hddendarsteller des Aias des K., 
Theodektes oder Xenokles hezeiehnet. Es nennen Mn Fleisthenes. zurück, der einen feierlichen 
ihn xgaytxdg Athen. XTTT 559f. Suid., xgayipdiag Ausspruch des von Gerechtigkeit redenden Odys- 
xoaix^g Harpocr. a. 0. und Diod. V 5, 1, xgayqi- seus mit einem ironischen Lächeln begleitete. 
SojtoiAg Polykritos von Monde bei Diog. Laert. 11 Von den übrigen E.-Fragmenten tragen frg. 
7, 63, nottjr^g Lysias bei Harpocr. a. O. Diod. 7 — 10 euripideisches Gepräge: frg. 7 .Schweigen 

V 5, 1 bezeugt wiederholten längeren Aufenthalt 10 heilt Leiden', frg. 8 handelt vom Neid, frg. 9. 
des K. in Syrakus, wo er nach Polykritos von 10 vom Reichtum, der, wiewohl er viel Leid bringt, 

Mende a. 0. gleichzeitig mit Aischines am Hofe doch von allen erstrebt vrird. Das Hauptstück 

des jüngem Konys weUte, nach Diodor. a. 0. den frg. 5 erzählt vom Raube der Kore, den Irrfahrten 

Demeterknlt au&erksamst beobachtete. In die der Demeter, der Trauer des sikelischen Landes. 

100. Olympiade setzt seine Blütezeit Suid. s. v.. Wie die Dramen selbst, so scheinen auch die 
der die ZjUU der Dramen auf 160, die der Siege lyrischen Partien der Tragödien des K. nicht ge- 

trotz der Überlieferung (o' codd.) wohl auch rich^ rade hoch bewertet worden zu sein; Athen. VIII 

auf 11 angab, wie eine Inschrift lehrt (lA n 351 f erzählt, daß zu Alexanders des Großen Zeiten 

977b 2 = Dittenberger Syll.2 723 fXoexf/vof der Kitharoede Stratonikos, als er ein ihm un- 

AI); vgl. A. Wilhelm Urkunden p. 103. 20 bekanntes Lied singen hörte und anf Fragen 

Eine zweite inschriftliche Erwähnung des K. K. als Komponisten erfuhr, sagte: xoXv ye /ttSXXov 
vielleicht in einer Didaskalie (lA TV 2, 971 frg. f fj dv&gdjixov. 

Ka[gxivog sdiSa^ev]). Sein Sohn war wahrschein- Weitere Literatur zu K. Nr. 4 und 5: 

lieh der Schol. Aristoph. Ran. 86 erwähnte zweite Welcher Griech. Trag, m 1018ff. 1068ff. 

Tragiker des Namens Xenokles. Meineke FCG I 505ff. Sauppe Orat. Att. n 

Die unter K.s Namen in der Überlieferung 198d 14. Nanck TGF2 797ff. Christ¬ 
begegnenden Tragödientitel mit dürftigsten Frag- Schmid Gr. Lit-Gesch. I* 370. Kirchner 

menten sind Adiilleus, Aerope, Aias, Alope, Prosopogr. Attic. I p. 547f., 8254. 8255 (mit 

Amphiaraos, Medeia, Oidipus, Orestes, Semele, Stammbaum). [Diehl.] 

Thyestes und Terens (Tyro? meevs codd.), hinzu-30 6) s. Navndxna äitj. 

kommen sechs Zitate aus unbekannten Stücken 7) s. Cancer. 

(bei Diod. V 5, 1. Harpocr. a. 0. Stob. Floril. Kagxivov not^/j,axa s. Karkinos Nr. 5. 

33, 1. 38, 18. 93,8. 11). Ob als Verfasser ledig- JTapxtvovotot, Demos von Elretria auf Euboia, 

lieh der jüngere K. in Betracht zu ziehen ist, inschriftlich erwähnt. S. Fapadakisümoxaf»^ 

oder eine Verquickung . der Schöpfungen beider loetov Iv "Egexglg. Mp;(a<ojtoy. AeXxlov 1915, I 

Tragöden vorli^, ist nicht ausgemacht. Das 145ff. Ziebarth Berl. phil. Wochenschr. 1916, 

meiste danken wir der Stil- und Kunstkritik des 385. [v. Geisau.] 

Aristoteles: Eth. Nicom. 7, 8. 1150b 10 recht- Earko(Kapxoo),eineSchreckgest^wieMormo, 
fertigt Aristoteles, daß in der Alope Kerkyon Gello, Lamia u. dgl. Der Name ist von W. kar = 
dem Affekt erlag (s. Aspasios z. St. und Anecd. 40hart abzuleiten (vgl. xdgxagog, xaglvog, xdgvov. 
Paris. I 243, 20). Nach poet. 17. 1455a 26 Boisacq Dict. Etym. 414. 417. Curtius Gr. 

krankte der Amphiaraos an dem technischen Etym.* 144). K. ist demnach die „Harte*. 

Fehler, daß der Held aus dem Tempel auf die Welcher Eigenschaft sie diesen Namen verdankt, 

Bühne zurückkehrte, ohne vorher abgetreten zu ist nicht zu erforschen. Roscher (Myth. Lex. 

sein, weshalb er ausgepfiffen wurde. Auch die s. v. II 960) denkt an die Zähne wegen Hesych. 

Art des Kindermordes in der Medea wurde von Kagxd> • Xdfua wo er Ädfua lesen wUl. Ebenso 

einigen beanstandet (rhet. II 23. 1400 b 9). Im wie für die Gorgonen waren für Lamia ihre harten, 

Oidipus zog lokaste die Antwort auf die Frage scharfen Zähne charakteristisch. Die Erwägung 

nach dem Sohn durch fortwährende Verspre- jedoch, daß entweder dieses Gespenst aus einem 

chungen hin (rhet. HI 16, 1417 b 18), im Thy-50 Gattungswesen entstanden ist, oder sein Name 

estes — wohl identisch mit der von Plut. glor. später zur Gesamtbezeichnung aller derartigen 

.Vthen. 7. 349f. erwähnten Aerope — erfolgte weibliehen Dämonen verallgemeinert wurde (vgl. 

dieAnagnorisis durch Sterne (poet. 16. 1454b 23). Gruppe Gr. Myth. 770. Roscher Myth. Lex. 

Von anderen Autoren zitiert Athenaios V 189 d Lamia H 2. 1819), wird wohl davon abhalten 

einen Vers des Achilleus wegen ßa&eiav . müssen, aus der Hesychglosse anderes folgern zu 

avXüiva, ders. XIII 559f zwei Schmähverse anf wollen, als daß K. eine Xa/iia sei. Hier wird 

das Weib (nach Art des Euripides) aus der Semele, also eine alte, fast verschollene (lokale?) Figur 

die mit den Worten co vvxxeg begann. Auch die beleuchtet durch ihre Einreihung in eine al%e- 

Stob. Flor. 103. 3 aus dem Terens oder der Tyro mein bekannte, im Volksglauben weit verbreitete 

ausgehobenen Verse, die von Tugend und Gebet 60 Gruppe. — Roh de Psyche II® 410 und Boll 
handeln, erinnern in ihrer moralisierenden Tendenz Arch. f. Eeligionsw. XH 150. S. auch die Art. 

an Euripides. Durch Phot. lex. p. 132, 20 und Kagxivog und Kagxivdg. [Gunning.] 

Suid. s. K. er&hren wir, daß Orest, dem Helios Karma, Ort in Phiygien oder Ksidien, von 
das Geständnis des Muttermordes entlocken wollte, dem nur das Ethnikon Kägfjtjvdg auf Inschriften 

in Rätseln antwortete. Diese Antwort war der ans Gundani nnd Saghir, nördlich vom Hoiran- 

Ausgangspunkt für dasBonmojtKapxAcro ;[oiijjuara Göl im phiygisch-pisidischen Grenzgebiet, über- 

= jioj^ltoro oinj’/iareödq bei Phot. lex. p. 132, 20. liefert ist. Sterret Papers of the American 

Suid. s. Kagxivov xoi^/jaxa, die sich zudem auf school, Athens IH nr. 366, 12. 375, 12. 23. 382. 
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878,1, wo gelesen wurde, was Kam- den Bodenschätzen des Landes: Silber, Kupfer, 

say Asiamin. 412 mit K. zusammenbrachte, wird Mennig, Ärsenilc und Salz, und von dem gold- 

jetet X.aQ[it{av]o[s gelesen, Bamsay Aberdeen führenden Hyktanisflusse (o. Bd. IX S. 101), was 

University Studies XX 1906, 848, 20; Joum. luba fthemahm (Plin. 98). Dieser erzäh lte anßer- 

helL Stud. XXXn 1912, 160. [Buge.] dem vom Weihrauchbaum (Pün. XU 56), dem 

KdgfiaXa, kleinarmenische Stadt in Mehtene, als Strauch wachsenden Ladanum (ebd. 76), der 

Ptolem, V 6, 21. [Weissbach.] Murrina-Erde (eb d. XXX Vn 21) und mehreren 

E^nnalas, ein Eluß, der ans der kappado- Edelsteinen (ebd. XXXYI 59. 61. XXXYIT passim), 
kischen Landschaft Sargarausene nach EiUkien für die er sich auf Sudines berief. Flüsse waren 
floß, Strab. XII 537. Von Ariarathes gestaut, 10 außer den genannten Daras, Kathaps, Korios, 
brach er die Dämme und richtete Scha den an in Achidanas, Anamis, Sabis (nach Ptol. 14 eine 

Ttva jjcogfa ra scEQi MaXXor, Strab. XU 539. Das Stadt) und Saganos (s. d. Axt.); Städte Armnza 

führt ins Gebiet des Pyramos (Djihan), und da (Kiessling o. Bd. Vli S. 2390), Zetis, Alexandria 

kommt in erster Linie wohl der Khurman-Su in (o. Bd. I S. 1890), Badis (Arrian. 82, 5), Sidodone 

Frage, Buge .Phil.-hist, Beiträge, C. Wachs- (ebd. 37, 8 = Mogu?), die Mutterstadt Karmana, 
muth überreicht 1897,29; vgl. Tomaschek Hennupolis undPortospana (Ptol. Ammian. Marc. 

Festschr. für H. Kiepert 1898, 144. Bamsay XXIII 6, 49); ein berühmter Hafen war nach 

Asia min. 288f. dagegen setzt den K. = dem den Schriftstellern vor luba, d. h. wohl Onesikritos, 

Zamanti-Su im Gebiet des Saros (Seihun) und Omana (s. d.). Als Gebirge werden das Semiramis- 

meint (Geogr. Journal, Lond. XXTI 1903, 363f.), 20 und das runde Gebirge (atgoyyvXov Sqos) genannt, 
daß die den Saros hinunterströmenden Stau- Strab. 724 und Ptolemaios scheiden das wüste 

Wasser des K. unterhalb von Adana bei dem (nördliche) K. vom eigentlichen K., das Ammian 

scharfen Knie aus dem Flußbett austraten und (XXIII 6, 14. 48) G. minor nennt. Andere 

so nach Südosten weiterströmend das Gebiet von Völker und Landschaften nennt Ptol. 12. Das 

Mallos schädigen konnten. Die Möglichkeit, daß Volk war kriegerisch: der Mann heiratete nicht, ehe 

Seihunhochwasser zum Djihan strömte, besteht er nicht den abgeschnittenen Kopf eines Feindes 

(Schaffer Petermanns Mitt., Erg.-H. 141, 1903, zum König gebracht hatte; auch Kannibalismus 

38), aber Mallos lag östlich des Djihan, sein herrschte (Strab. 727). Antiochos m. hatte Söldner 

eigentliches Gebiet war also noch durch diesen ans K. als evScovot (Polyb. V 79). Da Pferde 

Fluß geschützt; und am nächsten liegt doch, 30 selten waren, so verwendete man statt ihrer auch 
daß es durch Hochwasser seines eigenen Flnsses im Kriege Esel (Strab.). Die Beschreibung des 

geschädigt würde. Also muß bis zum Beweis Mela III 75 (vgl. Arrian. 87, 8. Gurt. IX 40, 

des Gegenteils Bamsays Ansatz abgelehnt wer- 10) bezieht sich auf die Ichthyophagoi (s. o. 

den. Ob Karmala bei ptolem. V 6, 21 mit dem Bd. IX S. 2531). Nach Plin. 109 wohnten in 

Flusse irgendwie zusammenhängt, ist um so un- Carmaniae amgulo die Chelonophagoi; außer 

sicherer, als die Lesart nicht feststeht. diesen kennt Ptol. 12 die Kameloboskoi, So- 

[Buge.] xotai, Airai, Charadrai. Vgl. die einzelnen Art. 

Karmanla, landschaft an der Nordküste des und Vivien de St. Martin Nouv. Dict de 
Persischen Golfes und Indischen Meeres, zwischen Göogr. m 92. [Kroll.] 

Gedrosia und Persis, heute Kirman (Kerman) und 40 Blannanor, nach [Plut]. de fluv. 18 (= mor. 
z. T. laristan und Moghostan. Das Ethnikon VII 312, 7 Bern.) angeblich ältester Name des 

heißt Karmanoi oder !^rmanioi (Steph. Byz.). Inachosflusses in ArgoUs, ein dritter Name war 

Erschlossen wurde K. durch den Zug Alexanders, Haliakmon. Curtius Pelop. II 558 (N. 3). 

über den Nearch und Onesikritos berichteten; Etymologische Deutungsversnche bei C. Keil 

später fügte luba, aus dem Plin. n. h. VI 98ff. Anal, epigr. (1842) 208 (zu xa&alQtiv) und Gras¬ 
schöpft, einiges hinzu (FHG III 476. Jacoby berger Stud. z. griech. Ortsnam. 169 (zu 

0 . Bd. IX S. 2391). Die Länge der Küste gab ,roden‘, was für einen Flußnamen entschieden 

Nearch (Pliiv VI107) auf 1250 Millien = 1850 km nicht paßt). [v. Geisau.] 

an, wälnend Marcian PeripL I 27 (GGM I 531) EArmanorion (to Ka^fiavögiov bei Hut. 
vom Hasse Bagradas bis zum Vorgebirge Kar- 50 fluv. 3, 2), früherer Name des Gebirges Tmolos 
peUa (Bas el Kuh) 4250 Stadien = 742 km rechnet, (s. d.) in Lydien. [Bürchner.] 

Strab. 724 6000 Stadien = 1062 km: s. darüber EA.rme I^Kagiaj) wurde durch Zeus Mntter 
Kiessling o. Bd. IX S. 102. Ptol. Geogr. VI der jungfräulichen Britomartis-Diktynna. Ihr Vater 

8, 7—9 dehnt K über das Vorgebirge Karpella war nach Paus. II 30, 3 und Diod. V 76 Enbu- 

nach Osten ans, so daß es einen erheblichen Teil los, von jenem Sohn des Karmanor, von diesem 

von Gedrosien mit umfaßt; daher steht es bei Sohn der Demeter genannt. Nach der auf Ni- 

den von ihm genannten Stämmen, Provinzen und kandros’ ‘ExsgoiovfiEva zurückgehenden Darstel- 

Städten oft nicht fest, ob sie zum eigentlichen lang bei Anton. lib. 40 (s. Schneider Nie. 

K. gehören. Heut« berechnet man die Ausdehnung 69) aber stammt K von Kassiepeia, Tochter des 

auf 800 km von N. nach S. und 700 von 0. na(£ 60 Arabios, und Agenors Sohne Phoinii. Als Toch- 
W. Nearch fiel im Gegensatz zu Gedrosien und ter eines Phoinii erscheint sie auch Ciris 220, 

dem Idhtiiyophagenlande (s. Tka5 o. Bd. IX er wird jedoch Ogygins zubenannt, was Heyne 

S. 2524) die Fruchtbarkeit von K auf; es war a. a. 0. nach Steph. Byz. als ,boioti8ch‘ erklärt: 

reich an Früchten, Bäumen, Gras und Wasser Phoinii sei mit Kadmos nach Boiotien gekommen, 

und trug viel Getreide (Arrian. Ind. 32, 4f.), K. ist in der Ciris die alte Amme der Skyll^ 

während Oliven fehlten. Von der Größe der der Tochter des megarischen Königs Nisns, sie 

Weintrauben berichtete Onesikritos fabelhafte ist vor langer Zeit als Gefangene (v. 290) nach 

Dinge (Strab. XV 726). Er erzählte auch von Megara gelangt. S. die Nachtr. [v. Geisau.] 


Elazmeios. Auf Münzen von Hadrian^olis, 
südöstlich von PhBomelion, wird ein Fluß K. ge¬ 
nannt: es muß der heutige Yusuf Yylan Tschai 
sein, Bamsay Athen. Mitt. 1883, 76. Ander¬ 
son Joum. hell. Stud. XVIII 117. Kiepert 
FOA Vm Text 12f. HeadHN2 675. Imhoof- 
Blumer Kleinas. Münzen 234. Übrigens stmmt 
die Zeichnung des Flußnetzes in der fraglichen 
Gegend bei B. Kiepert Karte von Kleinasien 
ein nicht zu Andersons Karte a. a. 0. 

[Buge.] 

Earmel. 1) Gebirge in Palästina. Vgl. Bit ter 
Erdkunde HI 1, 705ff. Conder und Kitchener 
The Survey of Western Palestine, Memoirs usw. 
Vol. I 264ff., London 1881. Guthe Karmel in 
Bealenc. für prot. Theol. u. Kirche X® 80—83. 
Graf v. Mülinen Beiträge zur Kenntnis des 
Kännels (Ztschr. d. Deutschen Palästina-Vereins 
XXX 117—207. XXXI 1—258, auch separat). 
Baedeker-Benzinger Palästinau.SyTien7 213ff.' 

Geographisch. Historisch. Gewöhnlich 
wird das Wort K. im Alten Testament 

mit dem Artikel gebraucht b?3"n3r!, bei den LXIX 
o KÖQfiriXos, selten Nach 1. Kön. 18, 

40fF. liegt das Gebirge neben dem Fluß Kison. 
Jos. 19, 26. Jer. 46, 18 tritt es unmittelbar bis 
ans Meer heran. Nach Jos. 19, 26 reicht die 
Südgrenze des Stammgebietes von Asser bis an 
den K. Zur Zeit des Joseph, bell. lud. III 3, 1 
gehörte der K. zu Tyrus. Nach Euseb. Onom. 
272 bildet er die Grenze zwischen Palästina und 
Phönizien. Der Name K. hat sich in dem heu¬ 
tigen Dschebel Karmel erhalten, doch wird, wegen 
der Verknüpfung der Legende vom Propheten 
Elias mit dem Berg 1. Kön. 18, dafür gewöhnlich 
Dschebel mär Eljäs ,Berg des Herrn Elias“ ges^. 
Den Namen K. ,Baumgarten‘ führt das Gebirge 
noch heut mit Becht. Denn es bleibt, eine Aus¬ 
nahme für Palästina, das ganze Jahr über grün. 

Das Gebiet des K. liegt zwischen dem Kison 
(jetzt Nähr el-nfukatta") und dem Krokodilsfluß 
(Nähr ez-zerka). Die ganze von dem K. einge¬ 
nommene Fläche gleicht einem fast gleichschenk¬ 
ligen rechtwinkligen Dreieck. Seine Hypotenuse 
reicht etwa von Haifa bis zur Mündung des 
Krokodilflusses, d. i. eine Strecke von ca. 34 km. 
Die Spitze des Dreiecks liegt bei der Kapelle 
el-Mutuaka. Die Katheten haben etwa die Länge 
von 23 km, und zwar läuft die Nordwestseite an 
der Jesreelebene entlang. Die Südwestseite be¬ 
ginnt mit dem Wadi ’l-milh (,Salztal“). Mithinzu- 
zurechnen zum K.-Gebiet ist das Gelände zwischen 
dem Wädi ’l-metabin und dem el-huschm (,Nase“) 
einschließlich. Die Hinzunahme dieses südlichen 
Zipfels hat darin ihren natürlichen Grund, daß 
hier wie im übrigen K.-Gebiet sich die eisen¬ 
haltige Boterde (’ard hamrä) findet, während in 
der südwärts gelegenen Büha eine weißliche Erde 
farj beda) auftritt (Ztschr. d. Deutsch. Pal.-Ver. 
XXX 124). Durch diese Differenz wird ein Unter¬ 
schied in der Vegetation und in der Kultur be¬ 
dingt. Auf dem K. gedeiht kräftiger Baumwuchs 
und Gestrüpp, in der Buha nicht. Auf dem K. 
werden Ziegen gehalten, aber keine Schafe, deren 
Wolle durch die stachlichten Domgebüsche zer¬ 
zaust werden würde. In der Buha überwiegt die 
Schafzucht. Die meist höher nördlich gezogene 
Südgrenze des K,: Teil el-Keimun, Wädi ’l-milh, 


Wädi '1-metabin, Dorf Ikzim und daun in grader 
Linie bis zum Mittelmser (so z. B. Guthe Beal¬ 
enc. f. prot. Theol. X® 81) schneidet üso fast 
die ganze kleinere Südhälfte des K.-Gebietes ab, 
die dann als Vorgebirge des K. angesehen wird. 

Wie alle westpalästinischen Gebirge steigt auch 
der K. vom Mittelmeer langsam gegen Osteü auf 
und fällt dann jäh gegen die Ebene Jesreel ab. 
Durch das Wädi ’l-milh ist er gegen die samari- 
schen Gebirge abgeschlossen, deren nordwestUcher 
Ausläufer nach dem Meere zu er ist. Trotz der 
geringen Höhe gewährt der K. doch einen statt¬ 
lichen Anblick, der den Dichter Hoheslied 7, 6 
das stolz getragene Haupt der Geliebten mit dem 
K. vergleichen läßt. Auf der Nordwestspitze am 
Meere in 170 m Höhe liegt das K.- oder Blias- 
kloster; von da geht es auf der Höhe weiter bis 
zum jetzigen K.-Heim 290 m. Etwas südwestlich 
davon im Wädi 'ain es-siäh hegt ed-der, d. i. 
i,das Kloster“. Vom K.-Heim, südlich von der 
Kreuzfahrer-Burgruine Buschmija, gelangt man 
zu der schönen Eichengmppe Schedscharät-el- 
’Arba'in (,Bäume der 40 [Märtyrer]“) bei der 
Euine Chirbet-el-Chrebi. Dieser Hain liegt be¬ 
reits auf der höchsten Erhebung, die von Bäs 
abu’n-nida an sich auf durchschnittlich 500 m 
hält Bald südlich hinter dem Drusendorf Usüfija 
ist der höchste Punkt des Gebirges bei Kambü*at 
ed-Durzijje (,Gipfel der Drusin“) 551 m. Auf dem 
I Kamm folgt dann weiter der berühmte Platz 
el-Muhraka, ,der Verbrennungsort“ [der Baals¬ 
priester 1. Kön. 18], die Südostspitze des Berges, 
514 m hoch. Nordöstlich davon am Kison Tell-el- 
Kassis ,der PriesterhügeT, wo Elias die Priester 
abgeschlachtet haben soll. Da wo das Wädi 
’l-milh beginnt, liegt Teil el-Keimün, d. i. sicher 
das alte Jokneam im Stamm Sebulon, Jos. 12, 22. 
19, 11. 21, 34. 1. Kön. 4, 12 und das von Euseb. 
Onom. 272, 65 erwähnte Kammona (Buhl Geogr. 

I d. alten Pal. 210). Die bedeutendste Ortschaft 
des K. ist et-Tire, westlich von Bäs abu ’n-nida, 
nach dem Meere zu. Etwas südwestlich von Usufla 
liegt das hübsche Drusendorf ed-Dälie (,Eebstock|). 
Wenig südlich von ed-Dälie liegt Chirbet Dubil, 
von Buhl (Geogr. d. alten Pal. 210f.) für die 
von Plin. n. h. V 19 erwähnte Stadt Karmel auf 
dem K gehalten, die früher Agbatana geheißen 
habe. Von ed-Dälie westlich in gerader Linie 
‘Ain Höd und am Meere 'Aflit, das Castellum 
) peregrinorum der Kreuzfahrer (Ztschr. d. Deutsch. 
Pal.-Ver. 3CXXI 170). Etwas südlich davon liegen 
die Buinen von el-Mäliha, d. i. wohl das Migdal 
Malha im Talmud (Buhl Geogr. d. alten PaL 211). 
Am weitesten nach dem Südosten verschoben ist 
die Ortschaft Umm ez-zeiaät; westlich davon 
liegt der bedeutsamste Ort im südlichen K. 
Ikzim, etwas weiter nach Westen Dscheba und 
an der Fahrstraße von Haifa nach Caesarea: e?- 
Surfend, Kufr Läm, et-'Tantura am Meer, das D6r 
) des Alten Testaments (Jos. 17, 11. Bicht. 1, 27). 
Der südliche K. ist der jüdischen Kolonisation 
neuerdings erschlossen, die ihren Mittelpunkt in 
dem 1882 gegründeten, blühenden Ort Zummarin 
(oder Zikhron Jakob) südlich vom Wädi ’l-fureidis 
hat. Am Fuß der Nordspitze des K. lag einst 
am Meer die Stadt Schikmöna, das Sycaminum 
der Griechen und Bömer. Bekannt sind Münzen 
vom J. 125 von Schikmöna mit dem Bild der 


Eleopatra, dei Tochter Ptoleaiaios' YI. Nach 
Joee^ . ant. XIH 12, 3 landete hier Ptolemaios 
VlU. Lathnras, als er von Qjpem herbäkam 
und die Bürger von Ptolemals (= Akko) g^en 
Alexander lannaeus schützen sollte (Gnthe^aL 
enc. f. prot. Theo!. X * 83). Nach Eiisob.( Onom. 
267, 183) ist Sjcaminnm = ^ha Hya d. i. 
rjBTI im Talmud (L e v y Neuhebr. u. Chald. 
Wörterb. s. v.), der Name der heutigen wichtige]» 


Geschichtlich am frühesten bekannt, ans 
ältester Zeit, ist der E. bis jetzt durch die 
Ägypter. Der Pharao Pepi I unternahm ca. 2550 
einen Zug ins ,Land der GazellennaseS womit 
der K. gemeint sein wird (Kittel Gesch. des 
Volkes Israel 18 53). Von noch freierem mensch¬ 
lichen Leben auf dem K. aus vorgeschichtlicher 
Zeit geben Kunde gewisse Funde von ältesten 
Steinwerkzeugen aus der paläolitÜschen Periode, 


zerstören und die Stadt weiter nördlich neu zu 
bauen. Das alte Sycaminum ist erhalten in den 
Kninen des heutigen ,Alt-Haifa‘. 

Das Gestein des K. ist ein Ereidekalk. Die 
Oberfläche ist meist aus sehr weichem Senon 
(hadschar nari) gebildet, worauf nach Härte¬ 
graden folgen der hadschar suUäni und der 


statische Straßen und kyklopische Mauern (Ztschr. 
d. Deutschen Pal.^er. XXXI 25ff. 113f.). Nach 
der Einwanderung Israels in Kanaan (zwischen 
1500—1200) saßen in der Nähe des K. die Stämme 
Asser und Sebulon, Gen. 49, 18. Jos. 19, 26. 
Eicht. 5, 17. Da Jos. 17. 11 Dor, das Rieht. 
1, 27 von Manasse nicht erobert werden konnte, 
zn Manasse gehört, haben auch manassitische 


hadschar meleki und endlich als härteste Schicht 20 Geschlechter im K. gewohnt. 1. Kön. 4, 11 war 
der Cenoman {tmdsehar jäMs). Eingesprengt ist in Dor ein Beamter Salomos stationiert. Nach 


dem Kalk fast überall Hornstein {sile% = suwän). 
Wichtig ist das Vorkommen des Eisens {hadid) 
Dent 8, 9, von dem auch die rötliche Erde im 
K. herkoramt. An vielen Stellen finden sich 
Fossilien von Meertieren. Gelegentlich stößt 
man auf Kristalldrusen von melonenartiger Form. 
Zahlreich sind die als Versteck benutzten (Am. 
9, 3) und das Einsiedlerleben begünstigenden 


der Eeichsteilung gehörte das K.-Gebiet zum 
Nordreich Israel. Am bekanntesten ist der K. 
geworden durch den hier sich abspielenden Opfer¬ 
wettstreit zwischen dem Propheten Elia und .den 
Ba'alspriestem zur Zeit Ahabs von Israel ca. 860. 
Für das Abendland von Bedeutung wurde der 
K. durch die Gründung des Kanneliter-Mönch- 
Ordens durch Berthold von Calabrien um 1156. 


Höhlen, namentlich am Westabhang. In den 30 Im J. 1100 wurde Alt-Haifa von den Kreuzfahrern 


Höhlen erblickt man häufig Tropfsteinbildungen. 

Durch die fast beständigen Westwinde ist 
die Temperatur auch im Sommer gemildert. Die 
Luftwellen vom Meer bedingen einen großen 
Feuchtigkeitsgehalt der Atmosphäre. Noch wich¬ 
tiger ist der abnorm starke Taufall. Durch die 
außerordentliche Feuchtigkeit ist der das ganze 
Jahr anhaltende und schon von den Alten be¬ 
wunderte Pfianzenwuchs (Ara. 1, 2. .les. 33, 9. 


erobert, 1190 aber von Saladin zurückerobert, 
um nach der Zurückgewinnung durch Ludwig IX. 
von Frankreich schJiefllich im 13. Jhdt. aber¬ 
mals in die Hände der Araber zu gelangen, die es 
gründlich zerstörten. In der Gegenwart ist Neu- 
Haifa, namentlich seit der Niederlassung der 
deutschen Templer (seit 1869), die wichtigste- 
Stadt im ganzen K.-Gebiet geworden. 

2) Eine Gebirgsstadt im nördlichen Juda, 


35, 2. Jer. 4, 26. 50, 29. Nah. 1, 4. HohL 7, 6) 40 Jos. 15, 55, im Westen des Toten Meeres. Hier 


bedingt. Derselbe wechselt nach den verschie¬ 
denen Jahreszeiten. In der Begenperiode und 
am Finde derselben erscheinen viele Sorten Croens, 
Alpenveilchen, Anemonen, Alraunen, Clematis; 
im Februar Traubenhyazinthen. Im Sommer sind 
charakteristisch Pflanzen mit holzigem Stengel 
und harten Blättern und stark aromatischer Aus¬ 
dünstung. Von Bäumen und Sträuchem beg^^en 
Eichen, Myrthen, Terebinthen,. Buibaura, Lor- 


errichtete der König Saul nach der Niederwerfung 
der Amalekiter sich ein Siegesdenkmal, 1. Sam. 
15, 12. Hier hatte der aus der Davidgeschichte- 
bekannte reiche Schafzüchter Nabal ein Anwesen 
1. Sam. 25. Der Ort war noch in der Röraerzeit 
ziemlich bedeutend und mit einer Garnison aus¬ 
gestattet. Er ist noch heute vorhanden in den 
Ruinen von el-Kunnul, 11 km südsüdöstUch von 
Hebron, 819 m hoch gelegen. Vielfech wird 


beersträucher, Pinien, Oleander, Karmelrose. Von 50 dieses K. gleichgesetzt mit dem schon in den 
Kulturpflanzen gedeihen besonders die Rebe, die Araamabriefen 181 und 185 erwähnten Giuti- 


einst, wie die unzähligen Tranbenpressen beweisen, 
den ganzen Berg umspann; ferner der Ölbaum, 
Mandelbaum und der Johannisbrotbaum. In großer 
Menge werden Hülsenfrüchte angebaut; von Ge- 
treidearten kennt man Gerste und Weizen. Aus 
der Fauna des K. seien von wilden Tieren ge¬ 
nannt: Panther (nimr) und Pantherkatze, Wolf, 
Schakal, Hyäne; von Jagdwild: Gazelle, Rehe, 


kirmil, während andere darunter ein Gath am 
K verstehen (vgl. Clauß Ztschr. d. Deutsch- 
Pal.-Ver. XXX 22f.). [Beer.] 

EArmiiia, ein fester Platz in &]eiros, Pro¬ 
cop. de aedif. TV 4. [Bürchner.] 

Eiarme. Münzen von Carmo in Blspania 
ulterior oder Baetica, welche wohl in den letzten 
Jahrzehnten der römischen Republik geschlagen 


Stachelschwein; von Vögeln: Adler, Weihe, Reh-60sind,' nennen die Stadt meist Carmo, daneben 
htthn, Wachtel, Lerche, Nachtigall; unter den aber auch Karmo, Heiss Descr. gdn. des monn. 
Amphibien; Schildkröten; sehr zahlreich sind die ant. de TEspagne (1870) p. 373f. mit Abb. Taf. LV. 
Reptihen. Das Krokodil kommt bis heute noch Delgado Nuevo mdtodo de clasiflcacion de laa 


im Nähr e z-zerka vor (Zeitschr. d. Deutschen PaL- 
Ver. XXX 141). Das Chamäleon wird für Zauber¬ 
zwecke gern benützt. Von Hornvieh ist des 
Unterschiedes in der Haltung der Ziegen und 
der Schafe schon gedacEt. 


Delgado Nuevo mdtodo de clasiflcacion de laa 
medallas autönomas de Espana I (1871) p. 60ff. 
mit Taf. IX—XI. Hübner Mon. ling. Iber. (1898) 
p. 129 nr. 166. Entsprechend den Münz en und 
entsprechend römischen Schriftwerken(Liv.XXXlJI 
21, 8: Carmonem. Itinerariä; Carmone, Carmo- 


s»em; vgL auch Caes. belL eiv. n 19, 5: Gar~ ^öBte‘, Plinius einfach ,Stadt‘) der Minaeer in 
inottmses) nennt Strab. IH 2, 2 (C 141) die Stadt: Südwesi-Arabien. In den minäisehen Inschriften 
Kaeftcor. Dagegen heißt sie bei Ptolem. n 4, 10 (Haldvy 443. 520. 535—36. 541) wird es ■);np 
Koßfunda (var. Xagfiorla) und bei Appian. Hisp. geschrieben. Mordtmann hat es in den Ruinen 
25. 27. 58: Koßfuinn} , wenn die Besserung von der alten Minaeerhauptstadt Ma'in (Mauva bei 
Wesseling (Accus.) statt der über- Theophr. hist pl. IX 4, 2 statt Moftalt) ge¬ 

lieferten Lesungen ieoßßdv^, xaßtd>vf)v und fanden. Dagegen sucht es Sprenger (Alte 
xamiinjv richtig ist (auch Caes. b. Alex. 57, 2 Geogr. Arabiens 234.847) und nach ihm Glaser 
und 64, 1 wird Carmonam gelesen statt des hsl. (Skizze II 22) viel weiter im Norden als einfache 
narbonam). Heute heißt die Stadt Carmona 10 Kolonie der Minaeer, entgegen der ausdrücklichen 
(südlich vom Guadalquibir, nordöstlich von Sevilla). Angabe von Strabon und Ptolemaios, die es als 
Die römischen Inschriften von Carmona nennen im Lande der Minaeer befindlich bezw. als ihre 
(abgesehen von Fälschungen) den Namen der Stadt größte Stadt bezeichnen. Demgegenüber kann 
nicht, dagegen sind mehrfach Gemeindewürden nicht in Betracht kommen, daß ^olemaios es in 
des Municipium bezeugt; CIL H 1379. 1380 die Breite von Medina und noch 2 Grad östlich 
(vgl. Add.) und fp. XLH) 5120. Die Tribus der davon bringt; die Konstruktion seiner Karte von 
Gemeinde war die Galeria, Kubitschek Inm. Arabien ist ihm mitAnsnahme des nordwestlichen 
Rom. trib. discr. 171 (vgl. 168). Der durch CiL Teiles total mißraten. Noch verwickelter wird 
n 1378 geehrte Mann war Würdenträger des in die Frage dadurch, daß Plinius (^ 154) eine 
der Nachbarschaft, doch jenseits (rechts) des ßaetis-20 Stadt Camus unter den sabaeischen Städten 
Guadalquibir gelegenen, nur inschriftlich bezeug- des Innern Nascus (s. darüber u. Kaminacum), 
ten Munieipiura Flaviura Muniguense (CIL U Cardava, Camus und Tomala nennt. Auch seine 
Suppl. Index p. 1150 nnd Tab. HI Og. Kiepert Coraniti oder Chorranitae (VI 159) sind ersicht- 
FOA KXVII Gd. Kubitschek a. a. 0. 178). lieh im südwestlichen Arabien zu suchen als Be- 
Die meisten Inschriften von Carmona sind ein- wohner eines Ortes Cor(a)na, Car(a)na. Auch 
fache Grabschriften auf verschiedenartigera Stoff, Sprenger (Alte Geographie Arabiens 383) und 
teilweise herrührend aus Felsengräbern des 1. und Glaser (Skizze II 22) wollen beide Namen 
2. Jhdts. n. Chr. neben der Staatsstraße nach nnterschieden wissen. Vgl. noch Mordtmann 
SevUla. Eine besondere Stelle nimmt ein CIL ZDMG XLIV 184. Vielleicht bringen neue 
n 5413, eine Ehrung der Matres Aufaniae anf 30 Inschriftenfunde die Entscheidung der Frage, ob 
einem kleinen Altärchen, welches wohl ein aus Plinius beim Exzerpieren seiner Quellen ein Miß- 
Germania inferior stammender Mann hier in Verständnis begangen hat, oder ob es tatsäch- 
fremden Landen geweiht hat (zu den nieder- lieh zwei Städte des gleichen Namens, aber mit 
rheinischen Aufaniae vgl. Lehner Bonn. Jahrb. verschiedener Endung gegeben hat. [Moritz.] 
CXIX 301—321. CIL Xin 4 p. 133—135. Kamabos (besser Xa$va/!a>v), ein 

Gramer Röm.-germ. Studien 171ff.). Literatur: böser Getenkönig, der in das Sternbild iO(p«oej;oi 

Hübner o. Bd. IH S. 1597 (Art. Carmo) und verwandelt wurde. Knaack hat aus Soph. frg. 

CIL II (1869) p. 188f. (701). XLH mit Suppl. 547 N. und aus der handschriftlichen Ober- 

(1892) p. 848—850 (1038), auch Index p. 1141. lieferung von Hyg. astr. H 14 (vgl. Bunte im 

1210 und Mon. ling. Iber, p, 228. Ephem. epigr. 40 kritischen Apparat z. St. S. 49, 20 und 50. 12) 

Vm p. 390f. (503). IX p, 83, C. Müller Ansg. nachge-wiesen, daß XoQvaßcüv die richtige Schrei- 
des Ptolemaios I 1 p. 126. Miller Itin, Rom. bung ist (Jahrb. f Philol. CXXXV 1887, 319. 800). 
179. Kiepert CIL II Suppl, Tab. I = IH Pg Auch bei Theognostos (Gramer Anecd. gr. Oxon. 
und FOA XXVn Gde. Auch Holder Altcelt. II 29, 30; 30, 33) steht XaQvaß&v. 

Sprachsch. I 790f. führt den Namen Chrwo auf, .41s Triptolemos von Demeter ausgesendet-wurde, 

doch ist iberischer Ursprung wahrscheinlicher, um den Menschen den Ackerbau zu lehren, kam 

[Keune.] er auch zu den Geten, wo Chamabon ihn freund- 

Kaf/tovta s. Carmo. lieh aufnahm. Bald änderte sich aus unbekanntem 

Karmylessos, Stadt in Lykien am Antikra- Grunde des Königs Gesinnung, er sachte den 
gos, dicht an der Grenze gegen Karien, Strab. 50 Triptolemos zn verderben, indem er ihm die 
XIV 665. Es -wird vermutungsweise in Lewissi Flucht dadurch unmöglich machen wollte, daß 
angesetzt, wo man lykische und griechische In- er eine Schlange seines Wagens töten ließ. Aber 
Schriften gefunden hat und in dessen Umgebung Demeter ersetzte den getöteten Drachen durch 
sich an mehreren Stellen Grabmäler finden, Fel- einen neuen, Triptolemos entkam, während Char- 
lows Reisen in Lykien (übers, von Zenker) 296. nabon zur Strafe auf ewig mit der toten Schlange 
Reisen im südwestl. Kleinas. 144. Benn- verbunden wurde: Demeter versetzte ihn ^ 
dorf Anzeiger der Akad. Wien, ph.-h. KL 1892, Ophiuchos unter die Sterne. H^esianax bei Hyg. 
66. Tituli Asiae min. I 17 nr. 6—8. Be- a. 0. (vgl. Knaack Quaest. PhMtont. 60). Soph. 
denken gegen diesen Ansatz werden erhoben in frg. 547 (aus dem Triptolemos; vgl. J. Schöne- 
Reisen im südwestl. Kleinas. II 3. Abzu-60raann De Lexicogr. ant., Diss. Bonn 1886, sent. 
lehnen ist die Vermutung von Leake (Joum. contr. IH) bei Herodian. .-ispi /iov. lif. 9, 29. 

Geogr. Soc., Lond. 1842, XII 164) = Ovadjik; Lob eck Aglaoph. 215. 1351. Preller Gh. 

denn da gibt es keine antiken Reste. [RugeJ Myth. I< 773, 2 Gruppe Gr. Myth. 56, 9. 310. 

Kama [Käßva Eratosthenes bei Strab. XVI 1173, 5. 

768. Ptolem. VI 7, 31, Camon Plin. VT 154, Chamabon wurde manchmal mitKarkabo8(s.d.) 
Koßorta Steph. Byz.), Koßvdra Uranins FHG H verwirrt. So entstand der Name Eamabos bei 
525, der es eine Stadt des Minaeervolkes nahe Eostath. H. TV 88 p. 448, 12. Die Verquickung 
am Roten Meer nennt, Hauptstadt (eigentlich nur ihrer Sagen in Sehol. cod. Strozz. 121 {Camo- 
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1963 Kar naim 

baies) und Schol. cod. Can. 1 (Corobates) u. 7 
(Oarnabotes) zu Ovid. met. II 188 (vgl. B. Ellis 
zu Ovid. Ibis 287) ist wohl mit Knaack (Jahrb. 
f. Phil. 1887, 319) aus ungenauem Exzerpieren 
von Hyg. astr. 11 14 zu erklären. An dieser 
Stelle wird noch erwähnt, daß eine abweichende 
Überlieferung den Ophiuchos als den wegen eines 
an Demeter geübten Ikevels durch einen Schlangen¬ 
biß umgekommenen und ebenfalls zur Strafe mit 


dann entsprechen entweder dem etwas südlich 
von ScMch Sa'd gelegenen Teil ‘aschtara oder 
besser noch dem noch etwas weiter südlicher 
befindlichen Teil el-asch'ari (Helscher a. a. 0. 
145f.). [Beer.] 

Karnalis, Ort in der kappadokischen Land¬ 
schaft Murimene (Morimene), Ptolem. V 6, 28. 
Die Annahme von Bamsay Asia min. 288f., 
daß es eigentlich Karmalis hieße und mit dem 


seiner Schlange unter die Sterne versetzten Trio-10 Karmalas zusammenhinge, ist durch nichts ge- 
pas (s. Karkabos) deutete. Vielleicht hat man rechtfertigt.^ ^[Buge.j 

darin eine nach der genannten Verwechslung vor- B(arnasier. Orog. I 7; ^mc^n corr. in 

genommene moralisierende Umdichtung der Sage Oarpathii-, Havercamp; Telehims et O^- 


pas (s. Karkabos) deutete. Vielleicht hat man 
darin eine nach der genannten Verwechslung vor¬ 
genommene moralisierende Umdichtung der Sage - i-.v > * r-D- v 1 

auf den bösen Vater des Karkabos zu sehen. pathii. [Bürchner.J 

[Gunning.] Karnasion s. Karneiasion. 

Karnaim {Kaevtiv 1. Makk. 5, 26. 43f., wo- Karne {K&Qvri). 1) Nach Ist^ frg. 58 (EH61 
für 2. Makk. 12, 21. 26 Koqvwv steht), eine Stadt 426) bei Steph._ Byz. (s. Bd. IX ^2282) sioä« 
im Ostjordanland mit einem ’ÄreQydiiov, ’Axeq- , mrö Zdgvoii toC ^o/vixos . Das Bthniton 

yaxelov, d, i. einem Tempel der Derketo-Atargatis KaQvhrjg findet sich schon bei Lykophr. 1291, 
(vgl. Atargatis von Graf Baudissin in Eealenc. 20 wozu Holzinger S. 348 unter den Küstenstädten 


f. prot. Theol. HS 171—177). Hier erfocht Judas 
Makkabaeus einen Sieg über die von Timotheus 
befehligten und an der seleukidischen Judenhetze 
teilnehmenden Ammoniter und ihre Verbündeten. 
Alsdann eroberte er die Stadt und zerstörte den 
heidnischen Tempel. Sicher ist K. identisch mit 
Kamajim D':"1p Am. 6, 14 (von LXX xcgara 
nicht als Stadtname aufgefaßt), einer Stadt, die 
von den Israeliten unter Jerobeam II. (783—743) 


Phöniziens nennt, wahrscheinlich dem Werk des 
Agatharchides über Asien folgend, Artemid. _X 
bei Steph. Byz. s. KaQvt} in der Beihe von Süd 
nach Nord Koqvos xai avvex^s IldXxos, elxa 
Fdßehi sro'liff. Strab. X 753 führt von Gabala 
nach Süden als Orte der zu Arados (s. d. Bd. II 
S. 371 f.) gehörigen Festlandsküste an IJdXxog nai 
BaXavaia xai Kdpvoff, letzteres als Ankerplatz 
(Mveiov) mit einem kleinen Hafen {Xipiviov). 


erobert wurde und vorher den Araraäem gehörte. 30 Hiermit stimmt die Küstenbeschreibung des 

Häufig wird nun dieses K. auch gleichgesetzt mit diasmos 128f. überein, wenn sie bei AajTOi, das 

dem in dem legendarischen Kapitel Gen. 14, 5 24 Stadien von A.rado3 und 200 von Balanea 

genannten 'Aschteroth Kamajim a-':"np min'i’S entfernt ist, von einer offenen BhMe (oiUo?) und 

in Basan. Nun kommt aber 'Asthtarotn einigen kleinen Scbiffshäusera (xoiiwvs?) imt 


genannten Aschteroth Kamajim a':"np min'i’S 
in Basan. Nun kommt aber 'Asthtarotn rn“ir2:5 
sonst allein ohne Kamajim vor und bedeutet die 
Hauptstadt des Königs Og von Basan, Deut. 1, 4. 
Jos. 9, 10. 12, 4. 13, 12. 31. 1. Chron. 6, 56. 
An diese Stadt denkt auch ohne Zweifel Gen. 
14, 5. Da es, wie Am. 6, 13. 1. Makk. 5 und 


entfernt ist, von einer offenen Bhede (adXog) und 
einigen kleinen Scbiffshäusem (xoiicBvs?) init 
einem guten Ankerplatz (äoEpaXwg xaxdyov) spricht, 
Plin. n. h. V 79 reiht von Süd nach Nord oppida 
Carne Balanea Palios Gabala. Der Name K. 
wurde in der Kaiserzeit durch Antarados ver¬ 
drängt, 8. 0 . Bd. I S. 2347, dazu Oberhummer 

_‘v. . -i-irt n eT ii. _ 


2. Mak. 12 zeigen, auch eine Stadt K. im Ost- 40 Phönizier in Akarnanien 38 und 13, 6 (Litera- 


jordanland gegeben hat und auch Jubil. 29, 10 
Kamain und Astarot voneinander geschieden 
sind, so wird die nur Gen. 14, 5 vorkommende 
Verbindung “Aschteroth-Kamajim auf einem Lapsus 
des antikisierenden und gelehrt scheinen wollenden 
Schriftstellers bemhen (über die Lesart einiger 
T.X X Hss. Gen. 14, 5 Aoxagw-d’ xai Kapvaiv s. 
Schürer Gesch. d. jüd. Volkes II'* 164. 276). 
Für die Bestimmung der Lage von K. bleibt also 


tur). Movers Phönizier II 2, 222. Münzen 
mit der Aufschrift pip (Hom) von c. 225-110 
V. Chr., in der Kaiserzeit CORNV PHENIGES 
s. He ad HN 669. Von Karten vgl. für diese 
Gegend besonders Kiepert FOA V und Admi- 
ralty Charts 2765 Euad Island (1860, 1:30000). 

[Oberhummer.] 

2) KSlqvt) (Steph. Byz.), Stadt (?) in der klein¬ 
asiatischen Aiolis. [Bürchner.] 


tu tue J-rcobiULUituig U,QA -LJOgo vyu J.a.. . 1 wr ir n 1 . 1 U J A1 

die Gleichsetzxiiig mit *Aschteroth-K.arnajim (Gen, 50 Karneades, 1) Von Kyrene, SchoiMch der Afca- 
14 5) besser aus dem Spiel. Da nach Euseb. demie in den mittleren Jahrzehnten des 2. Jhdts. 

Onom. 112, 3 mit Zapraia die Hioblegenden fest- v. Chr., Begründer der den Skepbzi^us mit 

verknüpft sind und diese heut an Schöch Sa'd Probabilitätslehre verbindenden neuakademischen 

(Bädeker-Benzinger Palästina und Syrien' Richtung. Sein Vater hieß Epikomos oder (nach 

147), östlich vom Tiberiassee, im Jarmukgebiet Alexander kv biaSoiaXc) Philokomos, Diog. Laert. 

an der Pilgerstraße von Damaskus, haften, so IV 62. Vaterstadt Kyrene: ebd. Strab. XVII 

wird man bei der bekannten Zähigkeit der reli- 838. Cic. Tusc. 5. 

giOsen Tradition K. eben mit Scheck Sa'dzu Leben: Da er nach Apollodors Chronik 

identifizieren berechtigt sein (Hölscher in Ztschr. (Diog. Laert. IV 65) 01. 162, 4 = 1^29/8 to- 


des Deutsch. Pal.-Verein XXIX 143f.), und zwar 60 jährig starb, ist sein Geburtsjato 214/3. Neben 


um so mehr, weil, was für eine uralte Stadt, wie 
K., sehr in Anschlag kommt, gerade in Schßch 
Sa'd Spuren einer uralten Kultur sich finden. 
Beweis dafür ist einmal der sog. Hiobstein bei 
Schfich Sa'd, der sich als ein Denkmal Eamses H. 
von Ägypten, ca. 1300 v. Chr., entpuppt hat, und 
der vor einigen Jahren gefundene grimmige Tor¬ 
löwe aus schwarzem Basalt. 'Aschtaroth mag 


dieser bei Ps.-Luc. de longaevis 20 wiederkeh¬ 
renden Angabe verdient die Cic. Acad. II 16 
(Val. Max. VIH 7 eit. 5), K. sei 90jährig ge¬ 
storben, keinen Glauben. Er war der Nachlo&r 
des Hegesinus im Scholarchat (Diog. Laert IV 
60), vieUeicht auch sein Schüler {audwit Hege- 
sinum, Cic. Acad. H 16), der vierte Scholareh 
nach Arkesilaos, Cic. ebd. K. hatte den Unter¬ 


richt des Stoikers Diogenes von Babylon in der 
Dial^ik gossen (Cie. Acad. II 98), und die 
Schriften der Stoiker, namentlich des Chrysip- 
pos, deren Bekämpfung er sich zur Lebensauf¬ 
gabe machte, auch mit positivem Nutzen stu¬ 
diert. Er saß angeblich so unaufhörlich über 
den Büchern, daß er darüber Haare und Nägel 
zu beschneiden vergaß (Diog. Laert. 62). IGt 
der genauen Kenntnis der gesamten philo¬ 
sophischen Literatur verband er großen dialek-1 
tischen Scharfsinn und glänzende (durch eine 
starke Stimme unterstützte) rednerische Bega¬ 
bung, so daß seine Vorlesungen auch von Rhe¬ 
toren besucht wurden. Diog. Laert. 62. 63. Plut. 
de garrul. 21. Cic. de fin. III 41; de orat. II 
161. in 68. Gell. VI 14, 10. Numen. bei Eu¬ 
seb. pr. ev. XIV 8, 2. In Rom wurde er be¬ 
rühmt durch seine Teilnahme an der Gesandt¬ 
schaft, welche die Athener 156/5 v. Chr. wegen 
Oropos nach Rom schickten. Er benützte seinen 5 
Aufenthalt in der Hauptstadt, wie seine Mit¬ 
gesandten Diogenes von Babylon und Kritolaos, 
zu öffentlichen philosophischen Vorträgen, die 
für die philosophische Bildung der römischen 
Gesellschaft Epoche machten. Plut. Cat. mai.-22. 
Cic. Acad. II 137; de orat. II 155; Tusc. IV 5; 
ad Att. Xn 23. Gell. VI 14, 8f. XVII 21, 48. 
Plin. n. h. VII 30, 112. Den größten Eindruck 
machten die beiden, an aufeinander folgenden 
Tagen gehaltenen Vorträge für und g^n die < 
Gerechtigkeit, in denen die Anwendbarkeit der 
Gerechtigkeitsidee auf die internationalen Ver¬ 
hältnisse und die auswärtige Politik dialek¬ 
tisch geprüft wurde. Stilistisch charakterisiert 
Gell. a. a. 0. diese Vorträge als rapida et tiolmta. 
K. gehört zu denjenigen griechischen Philo¬ 
sophen, die sich ausschließlich der mündlichen 
Lehrtätigkeit widmeten und keine Schriften 
hinterließen. Alles, was wir über seine Lehre 
und Vorträge wissen, verdanken wir den Auf-' 
Zeichnungen seiner Schüler, namentlich des Klei- 
tomachos (Diog. Laert. 67. Cic. Acad. II 98 und 
102) und des Zenon von Alexandreia, Ind. Acad. 
Here. ool. 22. Dem Strab. XVII 838 gilt K. als 
der anerkaimt beste unter allen Akademikern; 
Philostratos vit. soph. I rechnet ihn zu den 
Philosophen, die wegen ihrer rednerischen Ge¬ 
wandtheit mit den Sophisten verwechselt wurden 
{iftXoao<pi^aavxeg ev do'fg roö ao(piaxevaai). Außer 
den beiden oben genaimten kennen wir zahl¬ 
reiche Schüler des K., teils durch Cicero, teils 
durch den herculanischen Katalog der Akade¬ 
miker. Zeller Phü. d. Gr. IVa ,525, 1. Ein 
großer Teil dieser Schüler stammte aus den 
heUenisierten Ländern Asiens. Seinen Schüler 
Mentor schloß K. wegen unerlaubter Beziehungen 
zu seiner JiaXXaxt) aus seiner Schule aus. Wertlos 
sind die Anekdoten über seine Erblindung (Diog. 
Laert. 66) und seinen Tod (ebd. 64). Ira Jahre 
137/6 zog sich K. wegen Alterschwäche von der 
Lehrtätigkeit zurück, indem er die Leitung der 
Schule dem jüngeren K., dem Sohn des Pole- 
marchos, überließ, lebte aber noch acht Jahre 
nach seiner Abdankung. Denn der jüngere K. 
der sechs Jahre Scholareh gewesen ist, starb 
vor ihm, und dessen Nachfolger Krates von 
Tarsos hatte schon zwei Jahre von den vier 
seines Scholarchats hinter sich, als Kleitomachos 


den Tod des alten K. zum Anlaß nahm, aus dem 
Palladion mit seinen vielen Schülern in die 
Akademie znrfickzukehren. Ind. Acad. Here. col. 
24 und 30. J a c o b y Apollodors Chronik 385f. 
zu frg. 88—100. 

Lehre: Das auf die Vorträge des K. zu- 
rückzuführende Gedankenmaterial bei Sextus, Ci¬ 
cero, Plutarch (in seinen Streitschriften gegen 
Stoiker und Epikureer) zerfällt in zwei Haupt¬ 
massen: 1. Bestreitung aller dogmatischen (be¬ 
sonders der stoischen) Erkenntnistheorie und 
Begründung der Wahrscheinlichkeitslehre als 
Surrogat derselben und Grundlage für das prak¬ 
tische Leben. 2. Nachweis der Unwahrschein¬ 
lichkeit vieler einzelner Lehrsätze der dogma¬ 
tischen Schulen (besonders der stoischen) und 
Anerkennung anderer, besonders ethischer Lehr¬ 
sätze als wahrscheinlich. 

I. A. Bestreitung der dogmati- 
ischen Erkenntnistheorie. 

Hierin ist K. der Fortsetzer des Arkesilaos, 
der in derselben Weise g^en Zenon gekämpft 
hatte, wie K. gegen Chrysippos und seine Schü¬ 
ler Diogenes und Antipatros. Da die Haupt¬ 
darstellung der karneadeischen Erörterung über 
das Kriterium bei Cicero durch die Verstüm¬ 
melung beider Ausgaben seiner ,Academica‘ für 
uns verloren ist (denn was wir darüber im Lu- 
cullus § 64f. lesen, ist nur eine Deuterologie), 

) so müssen wir Sextus adv. log. I (adv. math. VII) 
§ 159—189 (kürzer und schlechter Pyrrh. hypot. 
I 226—231) als Grundlage nehmen und durch 
einzelne Züge aus Cic. Acad. ergänzen. 

K. begann, nach Sextus a. a. 0. 159, mit einer 
allgemeinen Betrachtung, die gegen alle Dog¬ 
matiker zeigen sollte, daß keine der mensch¬ 
lichen Erkenntnisfunktionen, weder Wahrneh¬ 
mung noch Vorstellung nodi b^iffliches Den¬ 
ken schlechthin und ohne Einschränkung als 
) Kriterium (d- h. als Unterscheidnngsmittel und 
Prüfstein der Wahrheit) gelten können, da sie 
alle ohne Ausnahme auch Täuschungen unter¬ 
worfen sind. Dies war ein alter, schon von 
Pyrrhon und Arkesilaos verwendeter xäaog. Wei¬ 
ter zeigte er, daß, wenn es überhaupt einen die 
Wahrheit verbürgenden Erkenntnisakt gebe, die¬ 
ser auf dem Gebiet unseres Affiziertwerdens dmch 
anschauliche Gegenstände gesucht werden müsse 
(ov xov ojto x^g evapyelag nd^ovg vepioxa- 

3 Tai xo xgix^Qiov). Die Lebewesen nämlich unter¬ 
scheiden sich Von den seelenlosen Wesen durch 
das Wahrnehmungsvermögen und können unter 
allen Umständen nur durch dieses sowohl ihrer 
selbst als äußerer Gegenstände innewerden. 
Das Wahrnehmungsvermögen aber tritt nur in 
Funktion, wenn es durch anschauliche G^n- 
stände affiziert wird. Die Affektion desselben, 
welche Wahrheit verbürgt, muß so beschaffen 
sein, daß sie zugleich sich selbst und den sie 
0 verursachenden Gegenstand anzeigt, wie das 
Licht zugleich sich selbst und den beleuchteten 
Gegenstand zeigt. Dies trifft nur auf die ,an- 
schauliche Vorstellung' (tpavxaoia) zu. Da aber 
auch die tpavxaala die von den Gegenständen ihr 
aufgetragene BotschaH nicht immer richtig über¬ 
bringt, sondern bisweilen täuscht, so kann niclit 
jede qpavxaaia, sondern nur die wahre Kriterien 
sein. Wir bedürfen also eines Kennzeichens, an 



dem wir die Wahrheit verborgende Wahmeh- 
mungsvorsteUnng von der falschen nnterscbeiden 
können. Dafi es ein solchee Kennzeichn nicht 
gibt, sondern jeder wahren Vorstellung eine von 
ihr nicht nnterscheidbare falsche gegenüberge¬ 
stellt werden kann, ist die Hauptthese, die K. 
durch zahlreiche Beweise zu stützen suchte. 
Diese ganze Erörterung richtet sich gegen die 
stoische Lehre von der ,kataleptischen‘ Vor¬ 
stellung als dem Kriterium der Wahrheit. K. 1' 
folgt dem stoischen Gedankengang bis zu der 
Annahme, daß, wenn überhaupt dem Menschen 
eine adäquate Erkenntnis von Gegenständen 
(7eaxäXr)yiig, lat. percepHo) möglich ist, diese nur 
in der ,kataleptischen Vorstellung' ihr Wahrheit 
verbürgendes Moment besitzen kann. Diese hatten 
die Stoiker definiert als (panaaia ^ emo vmxQ- 
Xovtog xai xat’ aötd rö isrdpjjw h’amo/nt/MXfftsrt] 
xal hxmeoipQayiaiiivtj, önola oix &v y e- 
vo iTo äitd fit] varctejfovToff. Die letzten 2 
Worte dieser Definition, welche die Annahme 
enthalten, daß die kataleptische Vorstellung sich 
durch eine ihr eigentümliche und wahrnehmbare 
^schaffenheit von der nicht kataleptischen 
(&xaxä}.r]tttog) unterscheide, vermöge welcher sie 
als notwendig durch einen realen Gegenstand 
verursacht und keinesfalls trügerisch erkannt 
werde, — diese Worte sind der Punkt, an dem 
der Widerspruch des K. einsetzte; indem er 
zeigte, daß sich an den adäquaten Wahrneh- ß' 
mungsvorstellnngen kein durchgängiges Merk¬ 
mal imehweisen lasse, das nicht audi bei einer 
trügerischen des gleichen Inhalts wiederkehren 
könnte, wollte er die Unmöglichkeit der Kata¬ 
lepsie im stoischen Sinne beweisen. Gibt es keine 
(pavxaoia, die sich als unbedingt wahrheitsver¬ 
bürgend kundgibt, so kann der Weise, dem es 
ziemt, sich vor Wahn und Irrtum zu hüten, keiner 
Vorstellung seine unbedingte Zustimmung (avyxa- 
ra&eoie) geben; er kann also auch nicht zu Dogmen 4( 
gelangen, aus denen sich ein dogmati.sches 
System aufbauen läßt. Er wird sich immer be- 
ivußt sein, daß er nicht zu unbedingter Gewiß¬ 
heit von der Wahrheit seiner Vorstellungen ge¬ 
langen kann, und daher in betreff ihrer Wahr¬ 
heit sich des Urteils enthalten. — Uber die ein¬ 
zelnen Beweise, die K. für die Ununterscheid¬ 
barkeit der wahren von der falschen Vorstellung 
vorbrachte, berichtet Seitus adv. log. I §§ 403—42.5 
mit zahlreichen Anklängen an Giceros Angaben im 5( 
Luciillus. Das gerade Ruder, das im Wasser ge¬ 
brochen, der viereckige Turm, der aus der Ent¬ 
fernung rund erscheint, die Ununterscheidbar¬ 
keit von Eiern und Zwillingen, das Schiff, das 
dem am Ufer Stehenden still zu stehen, die 
Gegenstände an der Küste, die dem Seefahrer 
sich zu bewegen scheinen, die Unmöglichkeit im 
Haufenschluß (ocopftij?) den Punkt anzugeben, 
wo die Wahrheit aufhört und der Irrtum an- 
fängt, die Tatsache, daß durch Sinnestäuschnn- g 
gen und Wahnvorstellungen dieselben Affekte, 
Strebungen und Handlungen hervorgenifen wer¬ 
den wie durch adäquate Wahrnehmungen, sind 
durch die Übereinstimmung des Sextus mit Ci¬ 
cero als karneadeische Argumente erwiesen. 
Über die Gliederung dieses Beweisganges bei K. 
unterrichtet uns Cic. Lucnllus § 42. 

I. B. Wahrscheinlichkeitslehre: 


Um dem generischen Einwand zu entgehen, daß 
durch die Leugnung des Kriterion und dnzdi die 
Urteilsenthaltung (axox^) auch die zweckmäßige 
Betätigung im praktischen Leben (also Konst, 
Tugend, Weisheit, Glückseligkeit) nnmöglieh ge¬ 
macht werde, weil alles ungewiß (&StjXor, Cic. 
ineertutn) sei, erwiderte K., äxaxdXtjjxxov sei 
nicht dasselbe wie ädtjXov. Man darf das nicht 
aö^Xov nennen, was uns, auf Grund der Wahr¬ 
nehmung, als wahr erscheint {xd tpxuvöfuvm- 
dXrj&Es) und überzeugend auf uns wirkt (x6 
xt&airev = x6 txEt&ov ^fiäs)', und doch ist darunter 
bisweilen audi Falsches enthalten, so daß eine 
xaxdXtjrpis im stoischen Sinne (also ein den Irr¬ 
tum absolut ausschließender Erkenntnisakt) nie¬ 
mals stattfindet. K. hielt aber für wahrschein¬ 
lich, daß die große Mehrzahl der wahr erschei¬ 
nenden Wahmehmungsvorstellungen auch wirk¬ 
lich wahr sei; es laufen jedoch vereinzelt falsche 
Imit unter, so daß uns kein besseres Kriterion 
zur Verfügung steht, als die in hohem Grade 
wahr scheinende und überzeugende Vorstellung, 
die aber doch bisweilen täuscht. Es kann näm¬ 
lich die Überzeugungskraft der Wahrnehmungs- 
Vorstellung durch vorsichtig prüfendes Verhalten 
bei ihrer Aufnahme innerhalb gewisser Grenzen 
stufenweise gesteigert werden; aber während 
doch die Wahrnehmungsvorstellung eine doppelt« 
Beziehung (aztaif) hat, eine zudem sie erzeu- 
) genden Objekt, von der ihre Wahrheit abhängt, 
und eine zu dem erkennenden Subjekt, durch 
die ihre Überzeugungskraft (m&avdxtjs) bedingt 
ist, können wir niemals die erste, uns ganz un¬ 
zugängliche, sondern immer nur die zweite dieser 
Beziehungen prüfen. Ob die Vorstellung mit 
ihrem Gegenständ übereinstimmt, also wahr ist, 
können wir nicht feststellen, da wir den Gegen¬ 
stand an sich nicht mit der durch ihn erzeugten 
Vorstellung, durch die wir allein von ihm Kunde 
• erhalten, vergleichen können. Dagegen können 
wü allerdings prüfen, ob und in welchem Grade 
die Vorstellung in ihrer Beziehung zu uns, den 
vorstellenden Subjekten, sich als überzeugend 
darstellt. Die überzeugende Vorstellung wird 
auch Ifupaaig, die nicht überzeugende Smifupaaig 
genannt. Daß die Überzeugungskraft (ftoba- 
bilität) der Wahrnehmungsvorstellnng eine Ab¬ 
stufung zuläßt, im besten Falle aber doch nur 
relativ groß sein und nie absolut werden kann, 

' zeigt K. durch Aufzählung und Unterscheidung 
der Stufen. Dieser Teil seiner Ausführungen ist 
bei Cicero nur angedeutet, bei Sextua zwar aus¬ 
führlich, aber nicht ohne Unklarheiten und 
Widerspräche wiedergegeben. Zunächst erfahren 
wir, daß doch nicht jede wahr scheinende Vor 
Stellung (wie Sext. adv. log. I 169 behauptet 
war) ist, sondern nur (ebd. 173) ^ tpatrofii- 

vrj dXtj&ris xat ixavStg eftqpatvoftivrj. Weil 
der so definierte B^riff ein dehnbarer ist {xXdroc 
ist es möglich, mehrere Stufen, die er 
durchlaufen kann, zu unterscheiden. Als Hanpt- 
gesichtspunkt erscheint dabei, ob nur die Einzel¬ 
vorstellung, deren Wahrheit in Frage steht, als 
hinlängli<£ überzeugend auftritt, oder auch an¬ 
dere mit ihr im Zusammenhang stehende und 
eine Gruppe {atmdgofi^) bildende Vorstellungen. 
Der Begriff der Gruppe ist in Sextns’ Wieder¬ 
gabe nicht genügend geklärt. Sowohl die durch 


abstrahierende Analyse gefundenen B e stand- nur die Vorstellang selbst, bei jener audi die 

teile einer k(mq»lezen CkgenstandsvorsteUnng mit ihr verketteten Vorstellungen überzeugend 

werden unter den Begriff awdeofi^ snbsnmiert, sind, und zwar sowohl die durc^ Analyse aus 

wie die im Wähmehmungsranm oder in der der Gegenstandsvorstellnng auslösbaren Teil- 

Zeit der fraglichen benachbarten anderen G^n- und MerkmalsvorsteUungen (rä itegi odrd) wie die 

etandsvoTstmungen, wie endlich Vorstellungen, dör im Wahmehmungsraum benachbarten Ge- 

die nur im logischen Sinne die fragliche Vor- genstände (xd ixxds). Wenn keine zu der so um- 

stellnng bestätigen oder ihr widerspredien. Bei schriebenen Gruppe (avvÖQOfi^) gehörige Vor- 

Seit. Pyrrh. hyp. I 227f. ist die zweite Proba- Stellung Verdacht erregt, daim ist die fragliche 

bilitätsstufe die tieouoSsvftiv^ (oder ä«efo)3stJjuäv>j) 10 Vorstellung selbst xe&ayt] xai dmegiattoaxos. Die 
ipecrcaoia d. h. die ringsherum (oder mit durch- Anführung des oben besprochenen Beispiels aus 

geführter Folgerichtigkeit) geprüfte Vorstellung; der ,Helena‘ des Euripides für die dmegiamunog 

die dritte und höchste ProbabUitätsstufe die tpavxaaia zeigt, daß E. audi die logisch mit den 

Tisgfcadevftirt] xat dmigiatiaoxes (pavxaaia, also fraglichen verketteten Vorstellungen mit zu der 

diejenige, die, abgesehen davon, daß sie allseitig Gruppe rechnete. Sextus hebt adv. log. I 181 

geprüft ist, auch ,unwidersprodien‘ ist. Es ist ausdrücklich hervor, daß der Begriff der <Lw- 

aber klar, daß die }i$gia>d£vftevt) gegenüber det glanaoxog (pavxaaia ein dehnbarer sei und selbst 

dzxilöi? m&avT] keine größere Überzeugungskraft wieder eine Abstufung zulasse. Daraus ergibt 

besitzen konnte, wenn die allseitige Prüfung sie sich, daß die Dreizahl der Probabilitätsstufen 

nicht als ,unwider£prochen‘ bewährt hätte. Es 20 ein unwesentlicher Zug in dieser Lehre ist. Als 
erscheint also die Unterscheidung der zweiten Unterscheidungsmerkmal der dritten Stufe (der 

und dritten Steigerungsstufe in diesem Sinn tit&avfj xat dmsQlaxaaxos xai neglatäevfiev^ 

unlogisch und kann nicht dem K. zugeschrieben (pavxaaia) erscheint in dieser Darstellung bei Sextus 

werden. Die Beispiele, die Sextus hier (hypot. adv. log. I 181f. die data opera (hnaxaxmtös) 

227) für die ttegicodtvfdvt) einerseits, die xe- durchgeführte kritische Prüfung aller zu der 

giotÖEVfdt't] xai äneglaxaaxog andrerseits anführt, avvSgofii] gehörigen Wahmehmungsvorstellungen 

genügen auch nicht zur !^ärung der Begriffe, bezüglich der Bedingungen ihres Zostandekom- 

Das für die xegicoäevftivtj angeführte deutet auf mens. Die Prüfung hat sich zu erstrecken auf das 

Analyse der Gegenstandsvorstellnng selbst hin- wahrnehmende Subjekt (ob sein Geist und sein 

sichtlich ihrer Bestandteile (die adv. log. 177 30 Sinnesorgan in normalem Zustande ist), auf das 
als Kennzeichen der imEglaxaaxo; (pavxaaia er- Wahmehmungsobjekt (z. B. ob es zu klein ist, 

scheint); das Beispiel für die {xegiatdevfievtj xat) um deutlich wahrgenommen zu werden), das 

äxsgloxaoxog versteht unter dem xegiaxaoiide Medium, durch das uns die Wahrnehmung ver- 

den logischen Widerspruch einer schon früher mittelt wird (z. B. ob die Luft klar ist, durch 

gehegten Überzeugung mit der neu aufgenom- die wir sehen), die Entfernung (ob sie nicht zu 

menen und analytisch bereits allseitig geprüften groß oder zu klein ist), den Ort, die Zeit, die 

Wahmehmungsvorstellung. (Admetos erkennt die Gemötsstimmung, die Betätigung usw. Wäh- 

von Herakles ihm zurückgebrachte Alkestis rend die Heranziehung der zur avvSgofi^ gehö- 

wieder und hat von ihr eine xidavi) xai negio}- rigen Vorstellungen bei der dmtglanaaxog (fxtv- 

Sev/iivt] (pavxaaia; da er aber weiß, daß Alkestis 40 xaala einer einfachen Befragung mehrerer Zeu- 
tot ist, so ist diese nicht äxEgiaxaaxoi.) Wir gen zu vergleichen ist, entspricht' das zur xegiot- 

köunen nicht glauben, daß K. in dem Pehlen des Sevfiivr; qeavxaala führende Verfahren einem durch 

xcgtaxaoftdg in diesem Sinne das Unterschei- Prüfung jedes einzelnen Zeugen auf seine Glaub- 

dungsmerkmal der dritten (höchsten) Proba^>ili- Würdigkeit und durch Konfrontation versdiärf- 

tätsstufe gegenüber der zweiten fand, weil ten Verhör. Jede der drei Stufen der xi&avdxtjg 

dieses Merkmal rein negativ und in der xi&avr] kommt je nach Umständen in der vernünftigen 

xal sctguoSevfiivr] schon enthalten ist. Denn diese Praxis als xgixtjgtov zur Anwendung; welche, 

wäre ja nicht mehr xi&avrj und die das hängt teils von der Bedeutung der zu tref- 

hätte auch ihre m&avdrqg nidit gesteigert, wenn fenden Entscheidung, teils von der für diese 

sie nicht zugleich auch dmeglanaoxog wäre, (Das 50 verfügbaren Zeit ab. Je wichtiger die Entschei- 
Beispiel von Menelaos, der in Euripides’ ,Helena‘ düng, desto größere Überzeugungskraft muß die 

seine bei Proteus wiedergefundene Gattin zwar Vorstellung besitzen. Anderersöits muß doch, 

erkennt, aber doch nicht an die Wlahrheit seiner wenn die Zeit drängt, auf eine zeitraubende Prü- 

Wahrnehmung glaubt, weil er das Scheinbild fung verzichtet werden. — Dies ist die Lehre 

der Helena, das er für die wahre Helena hält, des K. von den Stufen der xidxtvdxrjg, die oft 

im Schiffe zurückgelassen hat, adv. log. I 180 mit einem irreführenden Namen als ,Wahrschein- 

für die dxegiattaaxog (pavxaaia angeführt, ist mit lichkeitslehre' bezeichnet wird. Besser ist der 

dem Beispiel aus der ,Alkestis‘ dem Sinne nach von Cicero eingeführte Ausdruck ,probabilis‘ = 

identisch.) Wir müssen daher die Darstellung xi^vdg. Nicht die Dreizahl der Stufen ist das 

des Sextus hypot. I 227—229 als oberflächlich 60 Wesentliche dieser Lehre, sondern die Abstufung 
und auf Mißverständnis beruhend beiseiteschie- d. h. Relativierung der Erkenntnisgewißheit, 

ben und die abweichende adv. log. I 176—189 Obgleich K. ausdrücklich betont, daß die Be- 

bevorzugen, die nicht nur ausführlicher, sondern Ziehung (oziats) der Vorstellung zu dem sie 

auch folgerichtiger ist. In dieser folgt auf die verursachenden Gegenstand unserer Prüfung 

dmXiiüg m^avij (pavxaaia als zweite Stufe die unzugänglich ist, zieht er doch nicht die Mög- 

dbtegiaxaaxog, als dritte die dixeglaxaaxog xat liehkeit in Betracht, daß alle oder auch nur die 

xtgtoiStvfiSn^. Der Unterschied der imegiatxaoxog meästen überzeugenden Wahrnehmungen bloße 

von der SmX&g xttavr] liegt darin, daß bei dieser subjektive Täuschungen sein könnten, die über 


das wahre Wesen der Gegenstände an sich nichts 
lehren. Vielmehr scheint er, wenn wir dem Be¬ 
richt des Seitas adv. log. I 175 tränen dürfen, 
ohne nähere Begründung angenommen za haben, 
daß die überzeugende Vorstellung in der 
Regel auch wahr sei: ifmbnei Sk t<!&’ ots xat 
ytevSrjg — ov fisvxoi 5tct tijv onaviov Tdvrj^v na^- 
efisizcoatv, ieyai de zijs fu/iovfUvtje zctXij&es, äsit- 
ozrjreov eozl zi} tag z6 JzoXv dXtj^evovo^. 

H-Roleniik des K. gegen,unwahr-] 
scheinliche' Lehrsätze der Dogma¬ 
tiker und eigene (als wahrschein¬ 
lich angenommene) Ansichten. K. 
ist seiner gesamten Geistesrichtung nach ein 
Vertreter der Aufklärung und des gesunden 
Menschenverstandes. Damit hängt es zusammen, 
daß er auf metaphysischem und spekulativ theo¬ 
logischem Gebiet sich auf die Widerlegung der 
dogmatischen Lehren beschränkt, auf dem Ge¬ 
biet der praktischen Philosophie dagegen auch 2 
positive Lehren als ,probabel“ aufstellt. In der 
Ethik ist sein hauptsächlichstes Bestreben, durch 
Vermeidung aller Paradoxa mit dem gesunden 
Menschenverstand im Einklang zu bleiben. Alle 
seine kritischen Untersuchungen gehen von den 
historisch gegebenen Lehren der dogmatischen 
Schulen, besonders der Stoiker (Chrysippos) und 
der Epikureer aus und begnügen sich oft, stoische 
oder epikureische Lehren dadurch zu widerlegen, 
daß sie als andern stoischen bzw. epikureischen 3 
(von K. selbst nicht gebilligten) Lehrsätzen oder 
Definitionen widersprechend erwiesen werden. 
Nicht nur die plutarchische Schrift de Stoieorum 
repugmntiis, welche aus K. (durch Vermittlung 
des Kleitomachos) schöpft, begnügt sich damit, 
innere Widersprüche des stoischen Systems 
nachzuweisen, sondern auch viele der von Seitus 
adv. dogm. III (adv. math. IX) 137—190 über¬ 
lieferten Beweise gegen das Dasein der Götter 
haben diesen Charakter. Daneben begegnet uns 4 
io der plutarchischen Schrift de communibus noti- 
tiis eine andre Art der Widerlegung, die den 
Widerspruch dogmatischer Lehren mit dem 
sen^s communis nachzuweisen sucht. Auch diese 
zweite Art ist nicht auf die genannte Schrift, die 
von ihr den Titel hat, beschränkt, sondern nimmt 
auch in den cieeronischen Darstellungen karnea- 
deischer Doktrin großen Raum ein. Eine er¬ 
schöpfende Darstellung der karneadeischen Po¬ 
lemik läßt sich vorläufig nicht geben, da wir 51 
noch keine kritische Bearbeitung des ganzen 
Materials besitzen. Im folgenden heben wir 
einige besonders charakteristische Punkte heraus. 

A. Theologie: Dasein der Götter, 
Vorsehung, Weissagungsglauben. 
Unsre Hauptquelle für K.s Beweise gegen das 
Dasein der Götter bildet Sextus adv. dogm. III 
(= adv. math. IX) 187—190; außerdem Cie. de 
nat. deor., wo sowohl die Widerl^ung der epi- 
kurei.schen Theologie Buch I 57—124, wie die 6 i 
der stoischen in Buch III karneadisch ist und 
außer dem Dasein der Götter auch ihre Be¬ 
schaffenheit sowie die göttliche Weltr^iernng 
und Vorsehung behandelt werden. Aus K. 
stammen auch die theoretischen Hauptgedanken 
und manches von dem Beispielmaterial in Ciee- 
ros Bekämpfung der Mantik im 2. Buch de divi- 
natione. Doch hat hier Cicero vieles Eigne oder 


aus andern Quellen Geschöpfte hinzugefügt, so 
daß die Ernte für K. düntig genug ausfällt, 
ln der Schrift de tato hat Cicero die Be¬ 
kämpfung des stoischen Fatalismus und Verteidi¬ 
gung der Willensfreiheit ebenfalls aus einer von 
K abhängigen Quelle entnommen. Auch Plut. de 
Stoic. repugn. c. 31—40. 45—47; de comm. not. 
c. 31—34 muß für die Rekonstruktion der kar¬ 
neadeischen Polemik gegen die stoische Theologie 
0 mit herangezogen werden. 

a) Beweise gegen das Dasein der 
Götter. Die vier ersten Beweise bei Sextus a. a. 
0. 138—147 beruhen auf dem Gedanken: wenn es 
Götter gibt, so müssen sie als Lebewesen gedacht 
werden; Lebewesen sind nicht denkbar ohne Wahr¬ 
nehmung; mit der Wahrnehmtfng ist auch die 
Wandlungsfähigkeit in schlechtere Zustände und 
mit dieser die Vergänglichkeit gegeben. Da aber 
letztere dem Gottesbegriff widerspricht, so kann 
Oes keine Götter geben, — Die beiden folgenden 
Beweise gehen von dem Dilemma aus, daß Gott 
weder unbegrenzt noch begrenzt, weder unkörper¬ 
lich noch körperlich gedacht werden kann; denn 
Unbegrenztheit und Unkörperlichkeit schließen die 
Beseeltheit und die Bewegung (Betätiguig) aus; 
wäre er dagegen begrenzt, so wäre er ein Teil des 
Unbegrenzten und dieses stärker als er, wäre er 
körperlich, so wäre er veränderlich und vergäng¬ 
lich, § 148—151. — Diesen Beweisen entsprechen 
0 Cic. de nat. deor. HI § 29—37, wo ebenmlls K. 
als Quelle genannt ist. Mit Cic. § 34 ^rührt sieh 
am nächsten Sextus § 180. — Mit § 152 beginnt 
bei Sextus ein längerer Abschnitt, in dem K. zeigt, 
daß die Tugend im allgemeinen und die Einzel¬ 
tugenden im besonderen der Gottheit weder ab¬ 
gesprochen noch beigelegt werden können, ohne den 
populären und den dogmatischen B^riff ihres 
Wesens aufzuheben. In diesem Sinn wurden be¬ 
handelt ey^gdzeta u. xagzegla § 152—157, dv- 
{jSgela § 158—-160, fieyaXoymxia § 161, tpgövzjoig 
§ 162—166, evßovXla § 167—170, ocotpgoovvij 
§ 174—175, die Gesamttugend (als zi^vr/ rot) 
ßlov) § 171—173 und § 176—177. Die Defini¬ 
tionen der Tugenden, aus denen ihr Besitz als un¬ 
vereinbar mit der Unvergä^lichkeit Gottes er¬ 
wiesen wird, sind die der Stoiker (des Chrysippos). 
Bei Cicero findet sich a. a. 0. § 38 eine kurze Zu¬ 
sammenfassung dieses Beweisganges. — Der von 
Sextus a. a. 0. § 178—179 wiedergegebene Be- 
) weis, daß die Gottheit weder stimnuos noch mi t 
Sprachwerkzeugen ausgestattet gedacht werden 
könne, richtet sich in seinem Hauptteil geg^ 
Epikurs menschenähnliche, griechisch spre^ende 
Götter. — Von den Soriten (Haufenschlüssen), 
durch die K. die einzelnen Götter der Volkareli- 
gion als nichtexistierend erweist, gibt Sextus a. e. 
0, § 182—190 fünf Beispiele. Seine Darstellung 
wird durch Cicero a. a. 0. § 43-^2 ergänzt 
Beide benutzen ein Buch des Kleitomachos, den 
) Sextus ausdrücklich als seine Quelle nennt. Bei¬ 
spiel: Wenn Zeus ein Gott ist, dann auch sein 
Bmder Poseidon, wenn dieser, dann auch der Aehe- 
loos, wenn dieser, dann auch der Nil, wenn dar 
Nil, dann jeder Fluß, wenn jeder Flnß, dann auch 
die Bäche, Rinnsale und Rinnsteine. Die Rinn¬ 
steine sind aber keine Götter, also auch Zeus nidit. 
Da aber Zeus, wenn es ütohanpt Götter gäbe, 
sicherlich ein Gott wäre, so gibt es keine Götter, 


- Auch sonst dürfte das meiste von der Kri^ in der B e s t r n gd e s W e i s s a g u nj^^ 
der griechischen Theologie bei Cicero a. a. Q § 82 ^u b e n s. Di^r 

—64 aus K. stammenUdoch hat Cicero mit dem, Gegnern des K- mcht nur vertedigt md pn^ 

uraft r?iP OiipJle bot ziemlich frei seschaltet. Wie sophiech begründet, sondern auch als Beweis rar 

Tden stoSen Panth^Tsmus^Sipfie, der dai Dasein der Götter und ihre Ftaorge for die 

den Kosmos selbst für einen Gott und für ein he- Menschen ins Feld geführt iUs Beweis für dM 

Stel'^Äs vorgötffichen Geiste durci- Dasmn f 

wohntes Lebewesen erklärte, ersieht man aus Cic. Cic. a. a. 0. § 14—15. b'ur die rursoge a 

a a 0 ß 20—28. Er führt alles Güte und Schöne Götter für die Menschen konnte sie nur e^as ^ 

in der Welt nicht auf Seele und Vernunft, sondern 10 weism, wenn sie den Menschen Mtzhch wäre. 

auf die in ihr waltende Naturkraft zurück, die er Ihre Nützlichkeit aber können, nach K., die Stoiker 

sich als blind wirkend denkt. Den Syllogismus mcht behaupten 

Zenons Das Vernünftige ist vollkommener als vom Fatum (die K. selb^ nicht biLigQ in Wider 

L Ver^unfÜose; der Kosmos ist das Vollkom- spruch zu geraten. Nur solche GesAehm^ 

menste- also ist der Kosmos vernünftig“ persi- können wahrheitsgemäß geweissagt werden, deren 

flierte K. toch folgenden Syllogismus: „Der gr^- Ei^reten durch zureichende 

matiseh Gebildete ist vollkommener als der mcht notwendig und unahanderliA ist. Was nutrt es 

granmatisch Gebüdete; der Kosmos ist das VoU- also dem Menschern wenn ihn die Sehetonst vor 

tommenste; also ist der Kosmos grammatisch ge- zukmiftigem Unglück er d(^ niAt ab 

bildet““. K. will die Vollkommenheit der Welt nicht 20 wenden kann. Cic. a. a. 0. HI 14; de divin. II § -0 


leugnen, doch sind wir seiner Meinung nach nicht 
berechtigt, aUe die Vorzüge, die eines Menschen 
Vollkommenheit ausmachen, als notwendige Be¬ 
standteile auch seiner Vollkommenheit anzunehmen. 

b) Wie das Dasein der Götter, so bestritt K. 
auch die stoische Vorsehungslehrn, die an¬ 
nimmt. daß der Kosmos von der Gottheit für das 
Wohl der Menschheit zweckmäßig eingerichtet sei 
und verwaltet werde. Von der gegen diese anthro¬ 
pozentrische Teleologie des Chi^sippos gerichteten 3 
Polemik des K. hat uns Plutarch manches er¬ 
halten, in den Schriften de Stoic. rep. und de comm. 
not. und bei Porph. de abstin. 20 (wo K. genannt 
wird), ferner Cic. Acad. pr. II 120; de nat. deor. 
HI § 65—93. K. zeigte, daß wir nicht berechtigt 
sind, wenn der Mensch Naturprodukte und ^ere 
für seine Zwecke nutzbar macht, dies als ihren 
von Gott gewollten Daseinszweck anzusehen. Sonst 
müßte es z. B. für das Schwein der Unis bonorum 
sein, geschlachtet zu werden, wenn es wirklich nur 4 
von Gott geschaffen wäre, um dem Menschen als 
Speise zu dienen. Auch könnte man mit dem¬ 
selben Rechte sagen, die Menschen wären um der 
wilden Tiere willen geschaffen, weil es diesen nütz¬ 
lich ist, Menschen zu fressen. Wenn die Stoik« 
es als Beweis liebevoller Fürsorge der Gottheit für 
die Menschen ansahen, daß sie ihnen die Vernunft 
verliehen habe, so zeigte K„ daß nichts dem 
Menschen mehr zum Verderben gereiche, als der 
Mißbrauch der Vernunft. Der richtige Vernunft- S 
gebrauch aber, der zu Tugend und Glückselig¬ 
keit führe, sei auch nach stoischer Lehre kein 
Göttergeschenk; vielmehr sei er auf den Weisen 
beschränkt. Da aber der Weise bis jetzt nicht auf¬ 
findbar, vielmehr so ziemlich alle Menschen Toren 
seien, so ergebe sich, daß die Vernunft alle oder 
fast alle Menschen unglücklich mache, Cic. a. a. 0. 

§ 65—79. Plut. de Stoic. rep. 31; de comm. not. 
32. Sind aber die Götter unvermögend, den 
Menschen die Tugend zu verleihen, die allein ein t 
wahres Gut ist, und können sie Urnen bestenfalls 
naturgemäße bevorzugte Dinge verleihen, so müßte 
sich doch wenigstens zeigen lassen, daß diese den 
Guten zuteü werden, wenn wir an eine gerechte 
göttliche Weltregierung glauben sollten. Die Er¬ 
fahrung lehrt aber das Gegenteü. Cic. a. a. 0. § 80 
—85. Plut. de Stoic. rep. 37. 

c) .41s echter Aufklärer bewährt sich K. auch 


bis 25. — Vor allem aber bestreitet K., daß es 
eine Mantik als zexvzi geben könne, weil sich 
kein besonderes Sachgebiet nachweisen lasse, für 
welches nur die Mantik und keine andere zezxri 
zuständig wäre, zukünftige Folgen gegebcMr Be¬ 
dingungen voraus zu berechnen. Cic. de divin. 11 
9—-12 (nee earum rerum quae subieetae sensibus 
sunt, ulla divinaÜo est, nee earum quae artibus 
eoniinentur, nee earum quae in philosophia diese- 
) runiur, nee earum quae in republica versantur). 
Als Geschehnisse, für deren Voraussicht keine andre 
zexrq außer der Mantik zuständig ist, könnte man 
nur die rein zufälligen (tä dbtö zvxv?, fortuita bei 
Cic.) ansehen. Das rein Zufällige aber, für des^ 
Eintreten kein zureichender Grund vorhanden ist, 
das ebensogut auch nicht eintreten könnte, kann 
überhaupt nicht vorausgesagt werden (ne in deum 
quidem eadere videtur, ut sciat, ^id easu ei for- 
tuito futurum sit). Für die Stoiker freilich gibt 
3 es einen Zufall nur in dem subjektiven Sinn einer 
äSqXog aizia dv&gwnivcg Xtryio/ztp. Objektiv be¬ 
trachtet ist alles Geschehen durch zureichende Ur¬ 
sachen bedingt, also ein Glied in der den ganzen 
Weltprozeß umfassenden Verkettung von Ursachen 
und Wirkui^n, die wir Fatum nennen. Die all¬ 
wissende Gottheit kann daher auch die für den 
menschlichen Standpunkt zufälligen Ereignisse als 
zureichend begründete vorauswissen und ihr Wissen 
auf den Seher übertragen. Dieser stoischen Lehre 
0 gegenüber hält K. den Begriff des Zufalls und den 
des bloß Möglichen im objektiven Sinn aufrecht 
und bekämpft den stoischen Fatalismus, der alles 
Geschehen als notwendig ansieht (s. u. unter d). 
Für das objektiv Zufällige aber bleibt es dabei, 
daß es nicht vorausgewußt werden kann. Gäbe 
man aber doch den Stoikern zu, daß das Fatum 
alles Geschehen bestinunt, so würde ach ergeben, 
daß die Mantik keinen Nutzen bringt und es 
besser wäre, die Zukunft nicht voraus zu wissen. — 
0 Neben der bisher berücksichtigten Auffassung, 
daß die Gottheit dem Seher durch Zeichen die 
Zukunft offenbart, fand bei den Stoikern auch 
andre Vertreter, daß die Zeichen mit den voraus- 
zusagenden zukünftigen Ereignissen vermöge des 
einheitlichen Lebenszusammenhanges im Kosmos 
(avftnd&eia) innerlich Zusammenhängen. Dem¬ 
gegenüber zeigte K., daß z. B. zwischen deai Er¬ 
gebnissen der Eingeweidesehau und der auf Grund 




dersdW vorausg<^eB Auftodang eines Schata* Absieht und Einsicht (als alxla Axoovänxot oder 
^ögbch ein Naturz^mmenhang bestehen kBnne. als ahla SS^Xog loriax^) ^ben. Wie 

Aber auch wo ein solcher denkbar wäre, ist mehl sich K. zu dem Möglichkeitsb^ stlte, ist aus 

oimsehen, ^nim der ^n^weidebefund dieses Ciceros Darstellung nicht klar zu ersehea Da er 

b^immten Tieres und mcht der ganz verschiedene aber einen Zulall im objektiven und absoluten 
emes anderen solAe kosmischen Zusammenhänge Sinne annimrat — denn er kennt zufällise ür- 
^entert, ^nn nm^t ^n an daß die Gottheit Sachen (de lato § 28 torlmtae sunt eausx^ quae 

den Mensehen bei der Auswahl des Tieres leitet etHdant usw,; vgl. § 19) im Gegensatz zu den 

(«er ^r, nachdem es gewählt ist, auf übematür- unabänderlichen und ewigen — so darf man 

xic^ Weise den Eingeweidebefund verändert, so 10 schließen, daß er auch ein MögUches im objektiven 

pbt man damit die zweite Auffassung auf und und absoluten Sinne annahm, dessen Verwirk- 

,, «rstp zurück. Auch sind die Regeln lichung nicht unabänderlich, von Ewi<rkeit her 

„ Emgeweidehefundes nicht bei durch ein den ganzen Weltprozeß umfassendes 

allen Völkern die gleichen. Wie soll man nun ent- Kettensystem von Ursachen und Wirkungen fest- 

s^eiden, weichere riAtigen sind. Cic. de div. gel^ wäre. Gegen die Vorstellung, d^ jedes 

U ^8— 41. — Mit ähnlichen Gründen werden bei Einzelgeschehen nur ein Glied in einer anfangs- 

Cic,, im weiteM Verlauf des zweiten Buches de und endlosen Kette kausaler Zusammenhänge ist, 

div. auch die Weiss^ung aus Blitzen, aus «gato richtet er hauptsächlich seine Polemik. Durch sie 

(portmta), ap dem Vogelflug, sowie die sog. na- wird, nach seiner Ansicht, alles (geschehen nicht 

türhehe V^is^ung der prophetischen Ekstase 20 nur unabänderlich (cmoQäßaxovV wie Chrysippos 

Md der zukuidtkündenden Träume bdkämpft. Es meint, sondern auch notwendig, so daß man der 

würte zu weit führen, im einzelnen zu unter- diodorischen Leugnung des Möglichen und des Zu¬ 
sehen, wenel in dieser Darstellung, von den falls nicht mehr ausweichen kann. Den stoischem 

Uitgedanken abgesehen, ans K. stammt. Nur eine Grundsatz, daß nichts ohne Ursache geschieht 

pmli^phiMi interessante Erörterung sei hervor- (xo ävaixicos ylyvsa&ai Pint, de lato c. 11). 
f®“ o ^ Soßen uns gewisse Vorgänge als von will er nicht bestreiten, wohl aber, daß jede Ur- 
den Göttern zur Offenbarung der Zukunft gegebene sache Gßed einer anfangalosen Reihe kausaler Zu- 

pichen gelten, so müssen sie sich in unverkenn- sammenhänge sei. Er gibt den Stoikern zu, daß 

^r Weise von solchen Vorgängen unterscheiden, jeder Urteilssatz, also auch der auf ZukünJftiges 

Ae auch der bloße Zufaß hervorbringen könnte. 30 bezügliche entweder wahr oder falsch ist, des- 
fiij o V Zugaben, daß der Zu- gleichen daß nur dasjenige wahr ist, was einen 

M den Schein dw Absichtßchen hervorbringen zureichenden Grund hat; aber einen Beweis für 

könne, Aese Möglndikeit aber in ganz enge Grenzen das stoische Dogma vom Fatum findet er darin 

ei^hränken wollten, behauptete K., es sei nn- nicht; denn dieser zureichende Grund braucht, 

nrnglidi, em sicheres Unterscdieidungsmerkmal nach dem oben Gesagten, nicht als von Ewigkeit 

zwischen den durch Absicht und den durch Zufall her unabänderlich festgelegt, er kann auch als 

C vemsachten Vo^ängen od® Tatbeständen anzu- zufäßig gedacht werden. Daß dieser Begriff der 

1. In den Mannorbrtchen von Chios sei ein zufäßigen Ursache der Klarheit entbehrt, daran 

= • “i?;gefunden worden, der mag zum Teil Ae mangelhafte Wiedergabe der 

^e Qe^lt ledighch dem blinden Zufall ver- 40 kameadeischen Lehre durch Cicero die Schuld 

H^lr P diese Wiedergabe be- 

d) K.S Polemik gegen den Fat all s- zügßch des Verhältnisses der Wißensfreiheit zum 

Wiu.Vtt ye/teidignng der Fatum. Chrysippos hatte sich große Mühe ge- 

„na u ^ T? seinen unter b) geb«i, die avyxaxddsoK als freie, von änferen Ür- 

und ^behandelten Erörterung^ über Vorsehung Sachen unabhängige Entscheidung des Menschen 
1 ^^ Weiss^ung in iimerem Zusammenhang, ist aufrecht zu erhalten und als vereinbar mit der aß- 

Lv uozweifelhaft auch von dem praktisch-ethi- umfassenden Herrschaft des Fatum zu erweisen, 

sehen Intere^ pleitet, den Menschen das Bewußt- Die Entscheidung hat in den sich darbietenden 
pin ihrCT sitpehen Verantworthchkeit zu erhalten. <pavxaaiai, welche der fortlaufenden Kausalreßie des 
ln der stoischen Lehre, daß aßes, was ge8ehie’’t, 50 Fatum angehören, nur einleitende Ursachen (sipo- 
^ dem Fatem gescheht (^Ö e/^/«v> 7 v), sieht xaxa^xxixal alxtai, causae adiuvanles), dieHanpt- 
V ^ ^eAeits- und Verant- Ursache der Entscheidung (aixoxeXiis aixCa) sind 

wor^chkeitsbepißtseim auf dem aßes ethische wir selbst; insofern steht sie bei uns (s<p’iuiv ior/) 

^de n beniht Der Veipich des Chrysippos, mit Uber diese Lehre des Chrysippos lesen wir bei Cic 

dem alte Ges<*ehen umfassenden Fatum die Be- de fato § 44—45 eine Erörterung, die zu dem Er¬ 
griffe emes möglic hen und emes zufäßigen Ge- gebnis kommt, daß sie sich nur in der Ausdrucks- 

whehens sowie der Willensfreiheit zu vereinigen, weise von der gegnerischen Lehre unterscheidet, 

halt er Wr m^lungen. Den Begnff des Mögßchen welche leugnet, daß aßes nach dem Fatum ge- 

tenAe Chrysippos g^nüber dem Standpunkt des schiebt. Ob diese Erörterung dem K gehört ist 

Diodoros nur in_d^ Sinne aufrecht erhalten, daß 60 zweifelhaft. Es bleibt in ihr der Haupteunkt un- 
ein V()rgang moglmh ist, dessen Verwirklichung berührt, daß nach Chrysippos die Entscheidung 

kern al^memes Naturg^tz hindernd im Wege zwar ,bei uns steht*, aber darum nicht weniger 

steht, nicht aber in dem Sinne, daß unter den be- kausal bedingt ist, nämlich durch die Beschaffen- 

wnderm, in j^er ^sicht bestimmten Umständen, heit des sich entscheidenden Ich, Ae bezüglich 


die in dem ZeitpnnA der Verwirkßchung obwalten. ihrer angeborenen sowohl, wie ihrer erworbenen 
TOn dem, wm tetsächlich geschehen ist, auch das Eigenschaften als kausal bedingt und dem Fatum 
Viegenteü möghcih war. Einen Zufaß konnte Chry- unterworfen gedacht werden muß. Es scheint mir 
aippos nor relativ jm Verhältnis zur mensdüicheQ sicher, daß K., deesen Gedanken über diesen Punkt 


Cicero Acht mit ausieieliender Klarheit wieder- in man non morietur, so erhält nach den Regeln 

g^eben hat. die Freiheit dea WiUens Acht nur in der Logik auch Ae Apodosis den Charakter der 

Aesem Sinne, sondern im Smne einer Freiheit Notwendigkeit (si quod primum in eonexo esl, ne- 

vom KansAgesetz angenommen hat. Dafür spriidit eessarium est, Rt etiam, (juod eonsequitur, ne^8a- 

sehon Ae AnAc^e seiner Anrichten über das Mög- rium) und ihr Gegenteil den des Unmögßchen. 

ßche und den ZAaß. Sonst hätte er nicht sagen Somit ist erwiesen, daß der auf Ae Weissagnng 

können Cic. de lato § 20: qui introdueunt eausarum sich stützende Beweis für das Fatum notwendig 

seriem sempitemam, ii mentem hominis voluntate zu der von Chrysippos verworfenen diodorischen 

libera spoliatam neeessitate fati dexineiunt. Wenn AAfassung führt, daß was Acht geschehen werde, 

die Stoiker Ae kausAe BeAngtheit der angebo-10 unmöglich sei. — Ebenso entseWeden wie die sto- 

renen inteUektueßen und raorAischen AAage durch ische verwirft K. die epikureische Lösung des 

klimatische Einflüsse und durch Ae bei der Geburt Problems von Fatum und Wißensfreiheit, Aft auf 

obwaltende Konstellation als Beweis für Ae Ab- der ursachlosen Dekßnation des Atoms von der 

hängigkeit unseres Ich vom Fatum ins Feld führ- geraden FAlrichtung beruht, 
ten, so betonte K. und erhärtete durch Beispiele, B. Politik und Ethik, 

daß angeborene Schwächen durch den freien a) Die Gerechtigkeit. Von den oben 

Wißen {voiuntas und Studium) überwunden werden erwähnten Vorträgen, Ae K. in Rom über Ae Ge- 

können. Als Beispiele nennt er den Megariker reehtigkeit gehalten hat, hatte Cicero den wesent- 

Stilpon und Sokrates. Cic. de fato § 7—11. Man ßchen InhAt dem 3. Buch seines DiAogs de re 

glaubt hier eine entschieden indetermimstische 20 puhßca einverleibt; und zwar hat er Ae Empfeh- 
Tendenz zu spüren, obgleich Ciceros DarsteUung lung der Gerechtigkeit dem Laelius, ihre Bekämp- 

auf den Hauptpunkt nicht eingeht, n ämli ch aA die fung dem Purius Philus in den Mund gel^. 

Frage, ob die Wißensentscheidung Acht nur Acht Seiner Tendenz zAiebe hat Cicero Ae Reihenfolge 

von äußeren, sondern auch Acht von inneren Ur- der Reden geändert: bei K. war der erste Tag dem 

Sachen bedingt ist. Auch Ae Erörterung a. a. 0. Preise, der zweite der Auflösung und Zersetzung 

§ 24—25 bringt nicht voße Klarheit. Die wich- des (Jerechtigkeitsideals gewidmet, weil letztere 

tigsten Worte stehen § 25 ad animorum motus mehr seiner kritischen (undogmatischen) Gesamt- 

vduntarios non est requirenda externa causa; hAtnng entsprach. Die im Palimpsest lückenhaft 

motus enim voluntarius eam naiuram in se ipse erhaltenen Erörterungen werden durch den ans- 

continet, ut sit in nostra potestate nobisque partal, 30 führßehen Auszug des Lactantius inst. div. V 14f. 
nee id sine eausa; eins rei enim causa ipsa natura und andere Zitate ergänzt. AA Ciceros Wieder¬ 
est. Diese autdi mit dem chrysippischen Stand- gäbe der Lobrede ist wemger Verlaß, da er sie zui" 

punkt vereinbaren Worte lassen den oben bezeich- Antwort aA Ae Tadelsrede umgestalten mußte, 

neten Hauptpunkt ebenfaßs unklar. Die wohl auch Natürßeh waren Ae Gedanken und Argumente der 

aus K. geschöpften Erörterungen über rf/iop/ofvj? Lobrede aus der ganzen phßosophischen Literatur 

und avy}caid&saK bei Plut. (fe Stoic. repugn. c. gesammelt (Lactant. V 14, 5 prima illa disputa- 

47 richten sich hauptsächßch gegen den auf der lione edleqit ea omnia, quae pro iustitia diceban- 

Unters(dieidnng von avroxsUie und ngoxaxoßxxt- lur), hauptsächlich aber aus Platons Repubßk (Ae 

xtü alxiai beruhenden Versuch des Chrysippos, au(di der Tadelsrede Stoff lieferte) und aus Aristo- 

zwischen Fatum und Wißensfreiheit zu vermitteln. 40 tete Nikom, Ethik und DiAog negi dixcuoavvtjc 
Sie betonen, daß nur zwei Mögßchkeiten vor- geschöpft. Denn diese beiden galten dem K. As 

handen sind: entweder ist das Fatum avxoxsXxii (iie klassischen Vertreter der Gerechtigkeitsidee. 

akia auch für Ae avYxaxa&iosic, dann gibt es Obgleich Cicero dem Philus geringschätzige Anße- 

keine Wißensfreiheit; oder das Fatum ist Acht rungen über Chrysippos’ Behandlung desselben 

avxoTsX^g, sondern nur agoxaxagxxixij cUxta der Gegenstandes in den Mund 1^, so ist doch die 

avyxaxa&iasK, dann ist das Fatum nicht aß- bmilhmte Steße über das aßgemeine und nnab- 

umfassend und unwiderstehßch. Im ersten Faße änderßehe göttßche Sittengesetz, Ae Lactant. VI 

würde das Fatum auch für alle Drtfimer und 8, 6—9 ans der Rede des Laelius entnommen hat, 

Sünden der MenE(dien aßein verantwortßch sein, stoischer HerkuAt. In Aeser Rede mußte die 


im zweiten Faße wäre Ae Einheitßdikeit des Kos¬ 
mos As vernünftiges Lebewesen, in dem jede Teil¬ 
bewegung durch den göttßchen Logos bestimmt 
wird, Acht mehr vorhanden. — Besonders hatte 
sich K. auch gegen den aA der Weissagung be¬ 
ruhenden Beweis für den stoischen Fatalismus ge- 
(vendep. Cic. de fato § 11—16. Wenn Ae Mantik 
eine Kunst ist, sagte er, so muß sie ihre Weis¬ 
sagungen aus allgemeinen Sätzen (&ca>gq;taxa) ab- 
teiten. Diese m^ten aber Ae Form von Bedin¬ 
gungssätzen (owTifi/xiva.) haben, in denen der ge- 
weissagte Vorgang die Apodosis, das Anzeichen, 
auf Grund dessen er geweissagt wird, Ae Protaris 
bßdet (z. B. si quis Oriente Canieula natus est, is 
in mari non morietur). Ist nun im Einzellall, der 
unter Aeses Theorem gehört, Ae Protaris ein 
wahrer Satz über Vergangenes, also nach Chry- 
sippos ein notwendiger Satz (= ein apixßktiscbes 
Urteil), z. B. si Fabms Oriente Canieula natus est, 


These verfochten werden Sxt qvosi xo Axatov nnd 
(ias ewige, auf Natur und VemuAt beruhende 
Recht, das für aße Menschen zu aßen Zeiten das¬ 
selbe ist, den Hauptg^enstand bilden. Das posi¬ 
tive Recht konnte nur geloht werden, soweit es 
aus Aeser Queße schöpft und si(di an Aese Norm 
hält. Die Gerechtigkeit wurde hier sowohl als 
Tugend des einzelnen Menschen, wie als Grundlage 
von Staat und Geseßschaft behandelt. Als Tugend 
wurde ihr wegen ihres gemeinnützigen Charakters 
vor den übrigen mehr inAvidnAistischen Tugen¬ 
den der Vorzug g^eben {totam se ad aUenas 
porrigit utilitatis at^ explieat). Die utißtarische 
Ethik des Epikur, die den Wert der Gerechtigkeit 
wie der übrigen Tugenden auf den Vorteil (im 
hedomstischen Sinne) zuriiekführt, den sie dem 
Gerechten verspricht, wurde entschieden bekämpft 
und gezeigt (ganz im Sinne Platons), daß der vir 
eallidus dieser Art sich von dem vir bonus Acht 


nui in der Theorie und in der Gesinnung, sondern 
auch in der ethisdien Praxis unterscheide (Cie. de 
fin. n 59; ad Att. X 4, 4. VH 2, 4). AusführUch 
wurden, im Anschluß an Platons ,B^ublik‘, die 
Glückseligkeitsduincen des (im philosophischen 
Sinne) Gerechten in diesem und in jenem Leben 
erörtert. Neben dem immanenten (rein idealen) 
Wert der Gerechtigkeit wurden dabei auch äußere 
Ehrungen im Leben und die jenseitige Seligkeit 
nach dem Tode, zu welcher ie Seele ohne den 
Leib eingeht, in Betracht gezogen. Diese plato¬ 
nischen Gedanken wurden, denke ich, hier als 
wahrscheinlich und durch die Autorität großer 
Männer und innere Gründe empfohlen mit Bered¬ 
samkeit und innrer Anteilnahme von K. vorgetragen 
(Lactant. V 18, 4-8. Augustin, de civ. dei XXII4). 

Auf die politische Bedeutung des Gerechtig- 
keitsbegrifles beziehen sich die Erörterungen über 
die verschiedenen Arten der Herrschaft (imperandi 
dissimililüdines), die Augustin contra lulian. IV 12, 
61 (vgl. de civ. dei XIV 23. XIX 21) der Rede des 
Tjaelius entnommen hat. Sie knüpfen an die be- 
kaimten Unterscheidungen des Aristoteles an 
{naTsixtj, noXiTix'fi, öeanoxixii OQXÜ) und dürften 
auch bei K. vorgekommen sein, wenn auch nicht 
in der Form wie bei Cicero, wo sie gegen den Satz 
der andern Rede: iniustum esse, ut homines ho- 
minibus dominantüms serviant ausgespielt wurden. 
Gerecht ist eine Herrschaft, die den Beherrschten 
hindert ungerecht zu sein und besser macht. Von 
der ethischen und intellektuellen Beschaffenheit 
des Beherrschten hängt es ab, welche Herrschafts¬ 
form ihm gegenüber als gerecht zu gelten hat. 
Ungerecht ist die Herrschaft, wenn von einem 
andern beherrscht wird, wer sich selbst zu be¬ 
herrschen vermöchte {cum ii sunt alterius, ouf sui 
possunt esse). Diese Normen gelten sowohl für die 
Verteilung der politischen Recte im Staat, wie für 
die auswärtige Politik. Von hier aus getegte die 
Rede des Laelius zur Erörterung der Frage, wann 
ein Krieg als gerecht gelten dürfe. Formell bildet 
die vorausgegangene Kriegserklärung ein unerläß¬ 
liches Merkmal des gerechten Kriegs {nullum 
bellum itistum habetur nisi denuntiatum, nisi in- 
dietum); materiell gibt es nur zwei gerechte Ur¬ 
sachen zum Kriege: Verteidigung gegen feindlichen 
Angriff und Geltendmachung eigner Rechte, die 
der Feind verletzt hat {extra uldscendi aut propul- 
sandorum hostium causam bellum geri iustum 
nullum potest). Augustin, de civ. dei XXII 6. 
Isid. orig. X'VTII 1, 2f. Eroberungskri^e sind 
also ungerechte Kriege. Nicht in diese Rede, son¬ 
dern in die andre gehört der Nachweis, wie die 
Staaten unter dem Schein der Verteidigung ihrer 
Rechte und derjenigen ihrer Bunde^enossen in 
Wirklichkeit doch Eroberungspolitik treiben (Non. 
p. 498,13 tu)ster autem propulus sociis defendeudis 
terrarum iam omnium potitus est). Wichtig ist 
der bei Augustin, de dv. dei XXII 6 erhStene 
Gedanke, daß die Gerechtigkeit niemals von einem 
Staate fordert, den Untergang als gerechte Strafe 
begangener Rechtsverletzung hinzunehmen, wie sie 
von den einzelnen Mensäen fordert, gerechte 
Todesstrafe auf sich zu nehmen. Denn währepd 
für den einzelnen der Tod etwas Naturgemäßes 
ist, lie^ es im Wesen des Staates, den i^spruch 
auf ewige Fortdaner zu erheben. Weit besser als 
über diese erste Rede sind wir über die des fol¬ 


genden T^ee unteriehtet, welche sich die Auflö¬ 
sung und Zersetzung des Gerechtigkeitsideals zum 
Ziele setzte. Diese Mgann mit dem Lob des Platon 
und Aristoteles, der Heroen der griechischen Phi¬ 
losophie. Wenn irgendeiner, sagte K., würden sie, 
denen weder das Genie noch der Wille dazu fehlte, 
die Gerechtigkeit neben der Weisheit auf den 
Thron zu erheben vermocht haben. Aber leider 
haben sie ihr Talent und ihren Fleiß an die Ver- 
10 teidigung einer unhaltbaren Sache verschwendet. 
Denn es gibt kein natürliches Recht, das zu er¬ 
kennen und zu befolgen Weisheit ist, sondern nur 
ein auf Satzui^en beruhendes, das aus dem Nutzen 
entspringt und auf Grund der immer wechselnden 
Nützlichkeitsinteressen bei verschiedenen Völkern 
und, bei demselben Volk, zu verschiedenen Zeiten 
die verschiedensten Forderungen erhebt. Gäbe es 
ein allgemeines und natürliches Recht, so müßte 
dieses von allen Völkern und zu allen Zeiten an- 
20 erkannt werden. Daß dies nicht der Fall ist, zeigte 
K. in seiner Weise durch Tatsachen der Rechts- 
geschichte, ganz ähnlich wie er durch religions¬ 
geschichtliche Tatsachen zeigte, daß bezüglich der 
Natur der Götter ein eonsensus gentium nicht vor¬ 
handen sei. Soll die Gerechtigkeit als Tugend 
darin bestehen, den Gesetzen zu gehorchen, sor 
muß man fragen: welchen? etwa allen, auch wenn 
sie einander widersprechen. Das wäre weder der 
Tugend, zu deren Merkmalen die Folgerichtigkeit 
30 gehört, noch der Natur angemessen. Aber es ist 
ja auch gar nicht wahr, daß wir die Gesetze aus 
Tugendhaftigkeit beobachten; wir tun es, um der 
Strafe zu entgehen. Oder besteht die Tugend der 
Gerechtigkeit darin, sich nicht an das wechselnde 
positive Recht, sondern an die immer gleiche 
Idee der Gerechtigkeit zu halten, die darin besteht, 
jedem zu geben, was ihm gebührt? Erstens ist 
diese Forderung undurchführbar; man kann sieh 
nicht über die geltenden Satzungen hinwegsetzen. 
40 Zweitens ist gleich das zweifelhaft, ob wir auch 
gegen die vemunftlosen Tiere auf Grund der na¬ 
türlichen Gerechtigkeit Pflichten haben, wie die 
Pythagoreer lehren, oder nur gegen die Menschen. 
Auch was unsre Pflichten gegen die Mitmenschen 
angeht (dürfte K. gezeigt haben), sind die Philo- 
spphen nicht unter sich einig, was das natürliche 
R^ht fordert. So werden wir doch wieder auf 
das positive Recht zurückgeführt, durch dessen Be¬ 
folgung wir unserem eignen Nutzen dienen und 
50 zugleich tun, was der Staat als für sich nützlich 
erkannt hat. Denn jeder Staat stellt das als ge¬ 
setzliche Norm auf, was er seinem Nutzen dien¬ 
lich erachtet. Der Nutzen ist der einzige Gesichts¬ 
punkt, von dem sich die Staaten leiten lassen; aber 
auch der einzelne Mensch, ja überhaupt jedes 
Lebewesen, kann sich nur dieses Ziel stecken; deim 
so will es die Natur. In der Fähigkeit, das Nütz¬ 
liche zu tun, besteht die Weisheit. Eine Gerech¬ 
tigkeit, die sich nicht vom eignen Nutzen leiten 
60 ließe, wäre das Gegenteil von Weisheit, wäre 
Dummheit. Die Gerechtigkeit in diesem idealen 
Sinne schreibt vor, fremde Rechte zu achten, nie¬ 
mandem etwas zuleide zu tun, für das Wohl des 
Menschengeschlechtes zu sorgen, jedem das Seine 
zu geben; die Klugheit dag^en fordert, daß man 
seinen Besitz, sein Gebiet, seine Macht und Herr¬ 
schaft, seine Genüsse möglichst vermehre. Das 
sind zwei entgegengesetzte Bestrebungen, die sich 


mcht, wie die Idealisten glauben, miteinander ver¬ 
einigen lassen. Man muß also wählen und die 
Wahl kann nicht zweifelhaft sein. Am deutlich¬ 
sten ist es im Leben der Staaten, daß sie sich nur 
von der Nützlichkeit ■ und öugheit leiten lassen 
und die Gerechtigkeit nur soweit berücksichtigen, 
wie es die Klugheit fordert. Die auswärtige Politik 
kann sich nicht das Wohl der Menschheit und den 
ewigen Frieden zum Ziel setzen, sondern nur das 
Machtinteresse des eignen Staates verfolgen. Da 
gibt es keinen Vorteil des einen Staats, der nicht 
Nachteil eines andern wäre. Derjenige Staats¬ 
mann wird am meisten gelobt, der seinen Staat 
auf Kosten der andern groß, reich und mächtig 
gemacht hat. Das Hauptmittel zu diesem Zweck 
sind siegreiche Kriege, die in der Regel nicht nur 
das Sluator, sondern auch das ootov verletzen, da 
bei der Eroberung feindlicher Städte die Tempel 
und Priester und Gottesschätze nicht geschont 
werden. Kein großes Reich hätte je gegründet 
werden können, weim man sich streng an die For¬ 
derungen der idealen Gerechtigkeit gehalten hätte. 
Wenn z. B. die Römer, wie es die Gerechtigkeit 
fordert, alles fremde Gut zurückerstatten wollten, 
dann müßten sie ihre Provinzen aufgeben und in 
die ärmlichen Hütten und zu der dürftigen Lebens¬ 
weise der ältesten Zeit zurückkehren. Auch die 
Verfassungen, die das Staatsleben im Innern regeln, 
sind nicht aus einem Streben nach Gerechtigkeit, 
sondern lediglich aus dem Ausgleich selbstsüchtiger 
Interessen entstanden. Dies suchte K. für alle Ver- 
fassungsfonnen im einzelnen nachzuweisen. Er 
lehnte sich dabei an die schon von Platon im zweiten 
BucI) der Republik bekämpften Rechtstheorien an 
(de republ, lU § 23). Audi die Vergleichung des 
Gerechten, der für ungerecht, mit dem Unge¬ 
rechten, der für gerecht gehalten wird (a. a. 0. 
§ 27), ist aus Platon entlehnt. Auch im Privatleben 
wird sich der Kluge nur von dem Nutzen leiten 
lassen und die Gerechtigkeit und Tugend nur 
pflegen, soweit sie dem Nutzen dient. iSer bezog 
sich K. auf die epikureische Tugendlehre, die von 
diesem Grundsatz beherrscht sei (a. a. 0. § 26). 
Auch im Privatleben sind die Fälle häufig, wo die 
Nützlichkeit mit der Gerechtigkeit in Widerspruch 
kommt. K. behandelte hier Imsuistisch eine Reihe 
von Fällen, in denen der Vorteil des einzelnen mit 
der idealen Forderung unvereinbar ist. Muß der 
Verkäufer den Käufer auf die Mängel der Ware 
aufmerksam machen und umgekehrt der Käufer 
den Verkäufer auf die ihm unbekannten Vorzüge 
der Ware? Bin ich berechtigt, bei einem Schiff- 
bruch oder einer Flucht ans verlorener Schlacht 
mein Leben auf Kosten eines Schwächeren zu 
retten, wenn kein Zeuge zugegen ist? Es sind 
dieselben Schulfälle, die auch von den dogmatischen 
Ethikern in der Pflichtenlehre behandelt wurden, 
z. B. von Diogenes von Babylon und Antipatros 
von Tarsos, den stoischen Gegnern des K. — ^ 
ergab sich als Reingewinn dieses zweiten Vortrags 
des K.: es gebe eine Gerechtigkeit, die in der Be¬ 
obachtung der Gesetze bestehe, aber mit Tugend 
nichts zu schaffen habe und den Namen Gerechtig¬ 
keit, da sie nur auf Klugheit beruhe, gar nicht ver¬ 
diene, und eine natürliche (ideale) Gerechtigkeit, 
die mit der Klugheit unvereinbar sei, da sich der 
Handelnde selbst durch sie zugnnken anderer 
Menschen schädige. 


b) Güterlehre. Wir kennen aus Cic. de 
fin. V 16—23; Tusc. V 83ff. Erörterungen des K. 
über die Grundfrage der griechischen Ethik, die Frage 
nach dem höchsten Gut {reXos, ünis bono¬ 
rum), die, von einer systematischen Übersicht aller 
Überhaupt ernstlich in Betracht kommenden Ant¬ 
worten auf diese Frage ausgehend, eine dieser Ant¬ 
worten als die am meisten probable bevorzugt. 
Die Überlieferung freilich ist über diesen Punkt 
nicht ganz klar; sie läßt erstens die Auffassung 
zu, daß K. nur in polemischem Zusammenhang 
eine bestimmte Lösung der Telosfrage verteidigte, 
d. h. sie als relativ wahrscheinlicher als die von 
andern Philosophen vertretenen Lösungen, nicht 
als schlechthin wahrscheinlich hinstellte; und 
zweitens ist die Überlieferung nicht einstimmig, 
insofern bald die Ansicht des Kalliphon {voluptas 
mim honestate) als die von K. bevorzugte erscheint, 
Acad. pr. H 139, bald eine von ihr verschiedene 
ihm aUein eigentümliche {naturae primis bonis 
aut Omnibus aut maxumis trui), de fin. V 20; Tusc. 
V 84; Acad. pr. H 131. Von der Ansicht des Kalli¬ 
phon heißt es Acad. pr. II 139, K. habe sie so 
eifrig verteidigt ut eam probare etiam videretur; 
freilich habe Kleitomachos bekannt: nunquam se 
intellegere potuisse, quid Carneadi probaretur. Von 
der zweiten Ansicht heißt es Acad. pr. II 131; 
introducebat — non guo probaret, sed ut opponeret 
Stoicis, de fin. V 20 non Ule quidem auetor, sed 
defensor disserendi causa fuit, Tusc. V 84 ut Car- 
neades contra Stoicos disserebat. Diese Äußerun¬ 
gen Ciceros machen es unzweifelhaft, daß andre 
Stellen, wie de fin. II 35. V 22, an denen diese 
Ansicht kurzweg als karneadeisch bezeichnet wird, 
nur durch Kürze ungenau sind und keinesfalls mit 
Zeller IV^ 518 gegen jene au^espielt werden 
dürfen. Als Dogma also, auch nur im Sinne einer 
praktisch brauchbaren probablen Überzeugung, 
hat K. weder die kaUiphontische noch die zweite An¬ 
sicht verteidigt, sondern höchstens beide für relativ 
wahrschemlicher als andre erklärt. Doch zweifle 
ich nicht, daß er die zweite Ansicht auch der des 
Kalliphon bei weitem vorzog. — Bei seiner Unter- 
suchung über das höchste Gut geht K. von dem 
Begriff der (pgSvgaa (Cic. prudentia) als einer 
Kunst aus. Als Kunst muß sie sich auf ein Ge¬ 
biet der realen Außenwelt beziehen, bezüglich 
dessen Regelung sie sich eine bestimmte Aufgabe 
stellt. Dir Gebiet ist der ßtos; das Ziel, das sie 
durch seine Regelung erreichen will, das höchste 
Gut. Dieses gilt es zu bestimmen, um die cpQovrj- 
ois als rexyg tot! ßiov zu begründen. Man ist dar¬ 
über einig, daß die Bestimmnng des höchsten 
Gutes von dem ursprünglichen Naturtrieb des 
Menschen {rtgdxrj oixcicootc) ausgehen müsse. Deim 
die Stimme der reinen, noch durch keine willkür¬ 
lichen Meinungen verfälschten Natur kann nicht 
trügen. Daher entspricht in jeder Ethik die Telos- 
bestimmung der Ansicht über den Gegenstand des 
ursprünglichen, rein natürlichen Strebens und 
Meidens. Drei Ansichten gibt es darüber, die noch 
jetzt, sagt K., verteidigt werden können: die Ky- 
renaiker und Epikur setzen die Lust, der Peri- 
patetiker Hieronymus die Freiheit von Schmerz, die 
Altakademiker die sipcoTa xatd ipvaiv als ursprüng¬ 
lichen Gegenstand der ög/ig {appetitus), zu denen 
sie fölende Knge rechnen: Int^rität des Leibes 
und seiner Teile, Gesundheit, normale Beschaffen- 


heit der Smnesorgane, Freiheit von Schmerz, Kraft, 
ScfaCnheit, aber auch die natürlichen Keime der 
geistigen und inoraKsehen Vorzüge (de fin. V 18: 
quorum mnilia sunt prima in animia quasi e»r- 
tuium ignieuli et semina). Aus diesen drei 
Ansichten über das nQ&Toy oixeiov entspringen 
drei Ansichten über das Prinzip des richtigen 
Handelns. Wer die Lust oder die Schmerz¬ 
freiheit als srgötov oixsiov ansieht, mufi es 
auch für vernünftig und für sittlich gut er¬ 
klären, alles zu tun, um sich das betrefiende Gut 
anzueignen, das also zum Gegenstand wird, auf 
den sich alles sittliche Handeln bezieht. Handelt 
siehs aber darum, das höchste Gut zu bestimmen, 
so wird dies nicht von allen Philosophen in den 
Besitz und Genuß dieses Gegenstandes, sondern von 
den Stoikern in die auf seine Aneignung gerichtete 
Betätigung (d. h. das tugendhafte Handeln) ver¬ 
legt. Der Gegenstand des Handelns, auf den es 
sich bezieht, sind nach der Lehre Chiysippos’ und 
seiner Schule die ngwxa xara qvoiv, das höchste 
Gut aber das tugendhafte Handeln selbst (faeere 
omnia, ut adipiscamur guae seeundum naturam 
sunt). Dieselbe Verschiedenheit der Auffassung 
köimte andi auf die Lust und die Schmerzlosig¬ 
keit angewendet werden; dies ist aber, sagt K., 
niemals geschehen. Kein Philosoph hat behMptet, 
daß die bloße kunstmäßige Betätigung, die sicli 
auf Aneignung der Lust oder der Schmerzlosigkeit 
richtet, ganz abgesehen von ihrem Erfolge, das 
höchste Gut sei. Es haben also von den sedis 
möglichen Ansichten über das Telos nur vier tat¬ 
sächliche Vertreter gefunden (in meiner Wieder¬ 
gabe dieses Gedankenganges habe ich den Irrtum 
Ciceros an^eschaltet, der beim Kürzen seiner Vor¬ 
lage, Antiochos, § 19 die Unterscheidung des 
honestvm von dem finis bonorum verwischt hat. 
Der mit alii beginnende Satz handelt vom finis 
bonorum, der Anfangssatz von § 19 handelt von 
d«n honestum, so daß zwischen beiden kein schar¬ 
fer Gegensatz besteht). Daß K. die stoische Telos- 
lehre verwirft, und zwar ans dem Grunde, weil sie 
die kunstmäßige Betätigung zum Selbstzweck 
macht, ist schon hier klar. Vgl. § 16: est perspi- 
euum milUm artem ipsam in se versari, sed esse 
aliud artem ipsam, aliud quod propositum sit arti. 
Die in diesen Worten niedergelegte Ansicht macht 
es sehr unwahrscheinlich, daß K. eine der drei 
duplkes exposittones summt boni a. a. 0 . § 21 , die 
zu je einem der drei Gegenstände der ngcbrrj ol- 
xeiwat; die Tugend (bezw. ihre Betätigung) hinzu¬ 
fügen, z. B. die des Kalliphon (noluptas cum ho- 
nestate) gut hieß. Denn derselbe Grund, der gegen 
das stoische Dogma spricht (also gegen die Auf¬ 
fassung einer zweckmäßigen Tätigkeit als höchsten 
und letzten Zwecks), spricht auch dag^n, die 
Verbindung von Tätigkeit und Zweck zum höchsten 
Zwedc zu machen. Hätte K. einer dieser dupUees 
expositiones den Preis gegeben, dann wohl eher 
der altakademischen und peripatetischen, welche 
mit der Tugend die körperlichen und äußeren 
Güter (bezw. die prima naturae) verbindet. Am 
meisten aber entspricht seinem (ledankengang die 
andre ihm zugeschriebene Ansicht, die das h^ste 
Gut in den (lebenslangen) Genuß der Naturgüter 
(aretöTo xarä tpvoiv) setzt. Natürlich mußte er an¬ 
nehmen, daß für die Verwirklichung dieses Zieles 
der Besitz der Tugend eine Voraussetzung bildet. 


Weitere Vermutungen aufzustellen erlaubt der an- 
scharfe Bericht Ciceros nidit. Wichtig ist, daß 
nach Tnse. V 83 K, bewies: wie man auch das 
Telos bestimme, jedesfalls bleibe es wahr, daß die 
Tugend allein zu einem glücklichen Leben genüge. 
Aus dem Beweis, den Cicero für diesen Satz gil^ 
dürfen wenigstens die Grundgedanken auf K. zu¬ 
rückgeführt werden. Wir sehen, daß nach K. der 
Begriff des glücklichen Lebens late patet {nidroe' 
izst) a. a. 0. § 85. Ein glückliches LeW ist 
s(^on dasjenige, in dem die Güter die Übel über¬ 
wiegen. Ein solches Leben ist dem l^gendhaftes 
immer gesichert, mag man nun welche immer von 
den sieben be^rochenen Ansichten über das Tdoa 
gutheißen. Denn alle Ethiker müssen zugeben, daß 
Weisheit und Tugend am meisten zur Aneignui^ 
des höchsten Gutes beitragen. .4uf die Sache 
kommt es an, nicht auf die Worte. Ob man die 
äußeren Vorteile wie die Peripatetiker und Aka¬ 
demiker unter die Güter, oder wie die Stoiker nur 
unter die rtoorpf/ieva rechnet, ist unerheblich, so¬ 
lange sich praktisch jene nicht mehr als diese von 
diesen Dingen abhängig machen. Tusc. V 120. 
In dieser Betrachtung, die auf begriffliche Sul^ 
tilitäten verzichtet und auf die ethische Praxis das 
Hauptgewicht legt, können wir den Kernpunkt dei‘ 
ethischen Ansicht des K. erkennen. Wir verstehen 
nun, in welchem Sinne er sagen konnte, daß in der 
Gäterlehre zwischen Stoikern und Peripatetikem 
nur ein Wortstreit bestehe. Cic. de fin. IH 41. 
Es ist bemerkenswert, daß wir K. wiederholt mit 
der seelsorgerischen Aufgabe des Tröstens be¬ 
schäftigt sehen, und alles, was er als Tröster sagt, 
steht mit dem Glauben in Einklang, auch wenn 
man die äußeren Güter als Güter gelten lasse, 
könne man an dem Glauben festhalten, daß der 
tugendhafte auch der glückliche Mensch sei, nicht 
immer im absoluten Sinn des Vollbesitzes aller 
Güter, wohl aber in jenem delmbaren Sinne, in 
40 dem wir z. B. von einem glücklichen Geschäfts¬ 
betrieb sprechen können, wo einzelne Verluste und 
Mißerfolge zwar Vorkommen, aber durch Erfolg 
und Gewinn im ganzen aufgewogen werden. Nach 
der Zerstörung Karthagos sandte Kleitomachos 
seinen Landsleuten eine Trostschrift, die einen 
Vortrag des K. wiedergab über das Thema ,daß 
der Weise auch nach der Eroberung seiner Vater¬ 
stadt sich nicht der Trauer hinzugeben brauche“. 
In diesem Vortrag wurde ächerlich auf die vielen 
50 griechischen Gelehrten und Künstler hingewiesen, 
die freiwillig ihre Vaterstadt verlassen und fern 
von ihr für ihr ganzes Leben ein Glück gefunden 
hätten. Ohne zu leugnen, daß die Vaterstadt und 
ihr Gedeihen ein Gut für ihren Bürger ist, zeigte 
K., daß auch der Verlust dieses Gutes die61ö(is- 
möglichkeit für den Tugendhaften nicht aufhebe. 
Cic. Tusc. in 54. — In den consolatorischen Ge¬ 
dankenkreis gehört es auch, daß K. betonte, nur 
unerwartete Verluste erfüllten den Menschen mit 
60 Trauer und Mutlosigkeit. Plut. de tianq. an. c. 
16 p. 475f. Man kann sieh also gegen diese Trauer 
schützen, wenn man damit rechnet, daß jedes ein¬ 
zelne äußere Gut in Verlust geraten kann. Da¬ 
gegen liegt kein Trost für einen guten Menschen 
in dem Gedanken, mit dem Chrysippos die vom 
Unglück Betroffenen zu trösten sucht, daß ver¬ 
möge eines allgemeinen Naturgesetzes kein Mensdi 
vom Unglück verschont bleibt. Nur der Schaden¬ 


frohe kann darin mnon Trost finden, Dom das ist 
ja grade das Traurige, daß alle Menschen unter 
einem so harten Naturgesetz stehen. Es ist klar, 
daß diese Polemik g^en Chrysippos mit K.s Be¬ 
kämpfung des stois^en Fatalismus zusammen- 
hän^ Öc. Tusc. III 60. — In diesen Gedanken¬ 
gang fü^ sich auch gut ein, daß K. die stoische 
Geringschätzung des guten Rufes (eööof/a) be¬ 
kämpfe. Nach Cic. de fin, UI 57 bewirkte ieser 
Vortrag des K. eine -Änderung des stoischen Dog- 1 
mas. Während Diogenes von Babylon noch gelehrt 
hätte, daß der gute Ruf als solcher, abgesehen 
von dem etwa aus ihm entspringenden Nutzen, 
gänzlich wertlos sei, nahm ihn Antipatros von 
Tarsos unter die rteoqyftiva auf, nicht nur den 
guten Ruf bei Lebzeiten, sondern auch den Nach¬ 
ruhm nach dem Tode. Cic. de fin. III 57. Man 
soll die Menschen nicht dadurch über Verluste zu 
trösten und vom Schicksal unabhängig zu machen 
suclwn, daß man ihnen weismacht, die Güter wären 2 
keine Güter. — Welchen großen Glückewert K. der 
Tugend und ihrer Betätigung zuschrieb, zeigt seine 
-Äußerung bei Plut. de tranq. an. c. 19 p. 477b: 
,wie dieWeihranchbüchsen, auch nachdem man sie 
ausgeleert habe, noch lange etwas von dem Wohl- 
gerueh bewahren, so bleibe in der Seele des Ver¬ 
ständigen von seinen sittlichguten Handlungen 
eine freudige Gesinnung als dauernde Nachwir- 
küng zurück und bewahre ihn vor Pessimismus 
und Weltschmerz.“ In diesen Fragmenten erkennen 3 
wir die positive und praktisch-ethische Tendenz 
des K. Auf die seelsorgerische Seite des Philo¬ 
sophenberufs hat auch er, trotz seines Skeptizis¬ 
mus, nicht verzichtet. 

Literatur: Zeller Phil. d. Gr. TVS 497 
—523. Geifers De Arcesilao successoribus, 
Gött. 1845. Hirzel Unters, z. Cic. phil. Sehr. 
III lfi2f. R 0 u 1 e z De Cameade annaL Gauda^. 
1824—^1825. C. Vick Quaestiones Carneadeae, 
Ihss. Rost. 1901, vgl. Herrn. XXXVH 228ff. 4 

2) Kameade.s der Jüngere, Sohn des Polemar- 
chos, Schüler (wahrscheinlich auch Verwandter) 
and Nachfolger des beriihmten K. im Scholarchat 
der Akademie. .41s K. der Ältere wegen Alter¬ 
schwäche seine Lehrtätigkeit acht Jahre vor sei¬ 
nem 129/8 erfolgten Tode im J. 137/6 v. Chr. 
aufgab, übernahm K. der Jüngere die Leitung 
der Schule und leitete sie sechs Jahre lang, bis 
er unter dem Archon Epikles 131/30 v. Chr. .starb. 
Ihm folgte aLs Scholarch Krates von Tarsos. 5 
Nachdem zwei Jahre später der ältere K. ge¬ 
storben war, blieb Krates zwar noch zwei weitere 
Jahre nomineller Scholarch, tatsächlich aber war 
bereits seit dem Tode des älteren K. Kleitomachos 
der Leiter der Akademie. Apollod. Chron. frg. 98. 
99. 100 (Jacoby 385ff.) = Ind. Acad. Here. col. 
29, 38. 30, 1 . 24, 28. [v. Arnim.] 

Kameates {Kagveärqg, Strab. Vin 882), der 
östliche Teil des die Ebene von Phleiasia südlich 
abschließenden Kelossagebirges, jetzt Megalovuni, 61 
s. den Art. Kelossa. Vom Kameates kommt 
eine Hauptarm des Asopos herab, der sich 
in der Mitte des Tales mit einem zweiten von 
Xüdos'ten kommenden vereinigt Leake Morea 
HI 344f. vermutet daß der K. seinen Namen 
von einer alten Stadt Karaea habe, die an der 
Stelle des jetzigen Bötsika gelegen haben mag. 
Fick Bezz. Beitr. XXI 267 bringt den Namen 
Panlv-'Wisaowa-KroII X 


mit Apollon Karneios in Zusammenhang. Gruppe 
Grieen. M^h. II 745. [v. Geisau.] 

Kameia {Kagyeiai in Kos, vgl. die Kagvetai 
dvalcu 16 IV 620, 2 [Epigramm, Kai bei 465] 
in Argos), Pest de.s Apollon Karneios, im Monat 
Karneios gefeiert, nach Paus. III, 13, 4. SchoL 
Theocrit 5, 83 (vgl. auch 'l'huk. V 54 über den 
Monat] allen Doriern gemein, was allerdings nicht 
sicher ist vgl. W'ide Lak. Kulte 73flf., bes. 86. 
OÜber Apollon Karneios s. den Art. Karneios. 
Der Monatsname—der Karneios entspricht dem 
attischen Metageitnion, Plut. Nie. 28, = August 
—Sept. — findet sich in Epidauros IG IV 1485. 
3, 56, 77 u. ö. in Lakonien Thuk. V 54, im ein¬ 
zelnen für Epidauros Limera. vgl. IG V 931, 37f., 
in Kalymna Bull. hell. VIII S. 31 nr. 16, 12. 
in Kos ebd. S. 42, in Knossos Mon. Antichi I 
(1890) 47, in Nisyro.s IG XII3, 91,10, auf Rhodos 
XII1,890, ‘29, vgl. auch die rhodischen-Amphoren- 
Oinschriften 1066, 5. 1095. 12ff.: Index S. 237, 
desgl.IGXIV2393,23ff.: Index S. 765, iaKyrene 
Plut p. 717 D, auf Sizilien in Agrigent IG XIV 
952, in Phintias 256, in Tauromenion 425 III. 
427 I, 23. 429 I, 26, in Syrakus Plut. Nik. 28- 
Das Fest selbst nachweisbar für Sparta (Her. 
Vn 206. Thuk. V 75; andere Belege s. u.). Ar¬ 
ges (Thuk. V 54 IG IV 620, 2), Thcra (IG XH 
3, 336, 11; vgl. XII 3 'Suppl. 1324, weiter Find, 
Byth. 5, 75. Kallim. h. in Apoll. 71 und Sch.), 
OKos (Prott Fasti sacri S. 25 nr. 6, 11, 22), 
Kyrene (s. u.), Thurioi“? (Theokr. 5, 82. Nils- 
son Griech. Feste 125). 

Wie Eurip. Alk. 445ff. für Sparta lehrt, wurde 
die Festzeit mit Rücksicht auf den Vollmond an- 
gesetzt; in Sparta dauerte das Fest drei Tage, 
vgl. Demetrios von Skepsis bei Athen. IV 141 e! 
In K^ene fiel nach Plutarch (quaest. symp. 717 D) 
bereits der 7. in die Festzeit. Man kommt so 
im allgemeinen zu dem Ansatz: 7—15 K. für 
Odas Pest, wogegen nur die Inschrift IG XIl 3 
Suppl. 1324 nach Hiller v. Gärtriugens 
Interpretation spricht, die aber der Erklärung 
die größten Schwierigkeiten macht. 

Wesentliche Einzelheit^ des Festes kennen 
wir fwt nur aus Sparta. Aus der Zahl der un¬ 
verheirateten Männer wurden alle 4 Jahre fünf 
aus jeder Phyle — daß es die Phylen waren, 
beruht allerdings auf Konjektur, die Hss. geben 
nur dq' ixdarqs — durch das Lo.s bestimmt, die 
0 sog. Karneaten, die das Fest zu besorgen hatten, 
Hesych. s. xaqrcätai. Nilsson führt die vier¬ 
jährige Amtsperiode darauf zurück, daß das Fest 
in jedem 5. Jahre mit besonderer Pracht gefeiert 
wurde, und weist auf den Kameenagon hin (Hel- 
lanikos bei Athen. XIV 635 C) seit Olymp. 26 
(Sosib. ebd., Euseb. I 198 Schoene): ähnlich 
findet sich eine trieterische Periode in Kos (s. 0 .). 
Der Priester bei den Kameen trug den Namen 
dyijrijs, vgL Hesych. s. v. Unsere weitere Kennt- 
0 nis beschränkt sich auf zwei Festgebräuche, ein¬ 
mal den Lauf der Staphylodroraen (Bekker j^eed 
I 305 3 . oiaqvlodgo/iot. Hesych. s. v.; Staphy- 
lodromen auf Inschriften IG V 650f.). Einer der 
Karneaten, mit axiiiftara behängt, lief, gute 
Wünsche für die Stadt sprechend, voraus, andere, 
dies die Staphylodromen, verfolgten ihn und 
Süchten ihn einzuholen; gelang es ihnen, so "alt 
es als gutes Zeichen für die Stadt. Weiter wissen 
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wir aas Athen. IV 141E naeh Demetrios von 
Skepsis, von. einem Laubhattenfest innerhalb der 
£ameeD._ An 9 Plätzen speisten in zeltartigen 
Lauben jo 3 Mann zusammen, von denen jo 3 
eine Phi-atrie vertraten; alles geschah auf Kom¬ 
mando, das ein Herold gab; das machte anf den 
Beschauer den Eindruck eines Heerlagerbildes 
(fUnfjua OTnaxcwxixijg ayco^ije). Soweit £e Über¬ 
lieferung! Nichts zu tun haben mit den Kar- 
ncen die Gymnopaidien, die man öfter, z. B. auch 1 
Farneil IV 260, zu den Kameen gezogen hat 
auf Grund von Bekker Anecd. I 234 s. yvfirn- 
TzatSta-, vgl. Nilsson 140ff. 

Was zunächst den Lauf der Staphylodromen an¬ 
geht, so haben sie aller Wahrscheinlichkeit nach 
ihren Namen von den Bebenzweigen, den oxaxpvXai, 
die sie anscheinend in den Händen trugen; auch 
sonst scheinen schon den Alten Beziehungen zur 
Weinlese klar gewesen zu sein, wie aus Hesychs 
allerdings dunklen Worten hervorgeht: oxaq>vXsi- oi 
ög6fiot: xtrk; xojv KoQveax&v xtaQogu&vxeg xaog 
hii xgvyt;. Weiter hat Wide Lak. Kulte 77f. 
unter Hinweis auf die Hesychglossen axenftaxtaiov, 
SixxfXov wahrscheinlich gemacht, daß der Vor¬ 
läufer ursprünglich als Tier verkleidet war und 
also die Stelle eines Tieres vertrat. So stellt 
sich, wie auch Wide zuerst besonders betönt 
hat, dieser Brauch neben mitteleuropäische Emte- 
gebräucho, in denen es darauf ankommt, den 
Daimon des Emtesegens, den bald Tiere: Bock, 3 
Ziege, Kalb, Hahn u. a darstellen, bald Men¬ 
schen als Tiere verkleidet repräsentieren, einzu¬ 
fangen. Wide stützt sich dabei auf das von 
Mannhardt gesammelte Material, vgl. z. B. 
Antike Wald- u. Feldkulte 155fF. 166; Mythol. 
Forsch. 170f u. a. Der Staphylodromenlauf läßt 
also das Pest als ein Erntefest, ein Weinleeefest, 
erscheinen, wie ja auch die Kameen in die Zeit 
der Weinlese fallen. Die Vermummung des Vor¬ 
läufers, den Wide übrigens mit dem ayr/xi/jg \\ 
gleichsotzt (vgl. Koscher 11 s. Kameios 962, 
mit Recht?), zeigt, daß er an Stelle eines Tieres 
getreten ist, das ursprünglich nach dem Ein- 
ihngen getötet .wurde, wie die Analogien aus 
Mitteleuropa lehren. Dies Tier läßt sich mit 
ziemlicher Sicherheit als Widder bestimmen, vgl. 
Hesych. s. *dp, die bei Gythion gefundene Herme 
mit dem Widderkopf, die Schroeder Athen. 
Mitt. XXIX 21 als Apollon Kameios gedeutet 
hat, die Inschrift IG V 222; Weihung an den 5 
Kameios mit Widderhömern über den Zeilen der 
Inschrift, schließlich das Widderopfer Theokr. 

5, 82f. Der Brauch des Widdertötens scheint 
übrigens auch noch in der ätiologischen Über¬ 
lieferung des Festes nachzuklingen; das Fest soll 
eingerichtet worden sein zur Erinnerung an die 
Sühnung des Mordes an dem Seher Karnos, der 
auf dem Zuge der Herakleiden seinen Tod fand 
(Paus, m 13, 3); s. n. den Art. Karnos. 

Der zweite Festbrauch, das Errichten von 6 
Laubhütten, ist gleichfalls charakteristisch für 
Feste von Pruchtbarkeitsgötferu, besonders Ernte¬ 
feste. Wide Lak. Kulte 83 erinnert daran, daß 
auch dem Dionysos Laubhütten errichtet wurden 
(vg:L Hesych. s. oxidf),.und Nilsson 122f. ver¬ 
weist auf die Hyakinthien (Griech. Feste 129ff.) 
und die Tithanidien der Artemis (S. 18^., vgl. 

S. 188f.) in Sparta u. a. 


Die ätiologische Legende betont besonders 
den Sühnechaiakter der Kameen (s. o.); auch 
das läßt sich mit der Auffassung der Kameen 
als eines Erntefestes wohl vereinbaren; man 
denke nur an die ursprüngliche Tötung des Wid 
ders, der doch den Gott selbst theriomorph dar¬ 
stellt. Wide zieht auch noch ein argivisches 
Fest heran (lAk. Kulte 81 f.), da.s mehrfach Be¬ 
rührungen mit den Kameen zeigt, die Sühnung 
• des Orestes, Paus. 11 31, 4. 8 — Orestes ur¬ 
sprünglich ein Berggott, ein Gott der Winzer, 
erst später mit dem Sohne des Agamemnon gleich ■ 
gesetzt. 

Gegen diese Auffassung der Kameen als eines 
Ernte- = Weinlese- und Sühnefestes scheint nnr 
die Überlieferung bei Athenaios (IV 141 E) Zu 
sprechen, auf die gestützt man die Kameen oft 
als Kriegerfest aufgefeßt hat; jedenfalls seien 
sie ~ ursprünglich ein Hirten- und Bauemfest 
— dazu von den Doriern umgebildet worden; 
daß das Fest vordorisch ist, wußten übrigens 
auch noch die Alten, vgl. Paus. III 13, 3t (zu 
dieser Ansicht vgl. Höf er in Roschers My*. 
Lei. s. Kameios 965ff., der andere Literatur an¬ 
führt). Unwahrscheinlich ist es an und für sich 
nicht , daß die Dorer dem übernommenen Feste 
ein ihnen _ genehmes Gepräge gegeben haben; 
jedenfalls ist der Charakter des Festes, soweit 
wir ihn erkennen können, dadurch nicht berührt 
) worden, nur zur Auffechterhaltung der äußeren 
Ordnung diente dieser militärische Anstrich, vgi 
Wide Ijak. Kulte 81. Nilsson denkt zur Er¬ 
klärung des fUjufj/Lia oxgaTimxixrjg äycoyijg des 
Demetrios von Skepsis an eine erst spät erfolgte 
Verschmelzung der Kameen mit einem Zeusfeste, 
den 'Aytiiogia (vgl. 123), was an und für sich 
nicht unwahrscheinlich wäre, vgl. den Namen 
des Priesters bei den Kameen; und die 

auch in A^os erfolgte Verschmelzung des Kar- 
) neios mit Zeus Hegetor (s. 0 . und dazu Usenet 
Rh. Mus. Lm 359f.). 

Gewöhnlich werden die Kameen als Pest des 
Apollon als Gott der Herden und Weiden auf¬ 
gefaßt, vgl. Welcher Griech. Götterl. 469ff. 
Preller-Robert I 251 u; a.; die oben vorge- 
tiageue Ansicht ist nach Vorgang von anderen 
eingehend begründet worden von Wide Lak. 
Kulte 73ff.; Roscher Myth. Lei. s. Kameios 961fil, 
dem Nilsson im großen und ganzen gefolgt 
list; in Einzelheiten weicht Farneil The cnlts 
of the greek stetes IV 259—263 ab, aber nicht 
glücklich, jedenfalls sind anch ihm die Kameen 
ein Ernte- und Sühnefest [Prehn.] 

Kaevatäoxov, ein heiliger Hain, der nach 
Pans. IV 33, 5f. acht Stadien von Andania ent¬ 
fernt lag, wahrscheinlich in der Nähe des bei 
dem Dorfe xioyav^ldeg vorbeifiießenden Flusses, 
in dem man den alten Charadros, einen Neben¬ 
fluß des Amphitos, wiedererkannt hat: Hiller 
) V. Gaertringen und Lattermann Hira und 
Andania (71. Berl. Winckelmannsprogr. 1911, 37). 
Pausanias hat das K. selbst besucht (Heberdey 
PkCisen des Pausanias 64); nach Gur litt Über 
Pausanias 438 hat er sich sogar sicher in die 
dortigen Mysterien einweihen lassen. Noch heute 
zeichnet sich diese Gegend durch großen Reich- 
tmn an Zypressen ans, die Pausanias ausdrück¬ 
lich erwähnt Bei Paus, ist xogydtaxov überliefert; 


Mnsnrus hat vennutet, das aueh 

Spiro in den Text aufgenommen hat K. be¬ 
zeugt durch die Mysterieninsehrift von Andania 
IG V 1, 1890, 54ff. (Ziehen Leges eacrae nr. 58). 
Hier fanden die ans dieser Inschrift bekannten 
Mysterien statt; der Hain hatte seinen Kamen 
von dem dort anch verehrten Apollon Kameios; 
«1. 0 . Bd. I 8 . 2118. In der Nähe des durch 
Hiller v. Gaertringen und Lattermann a. 

B. 0 . genauer als früher lokalisierten K. ist im 
J. 1900 ein trefflich erhaltenes Mosaik, das zu 
einer Villa römischer Zeit gehörte, gefunden wor¬ 
den: Kabbadias IlgaxxtKd 1900 (Athen 1901) 
17. Hiller v. Gaertringen und Latter¬ 
mann a. o. 0. S. 36 . Dargestellt ist in der 
Mitte eine Jagd und xaxi x& äxga, ijxoi ix 
fuäg ywaixslag agoxo/xijg (73ga? toö e.xotig ;) cv 
ixdatn z&v ycovtöiv xat /xtSg SXXtjg slxövog eig 
ti filaov IxdoTt/g yiXevgclg, slxoviiovaxjg oxXlxxjv 
reaviav hftßalvovxa äg/Mtog oygo/uevov ino nav 
niese drei Jünglinge, die durch In¬ 
schriften als Eivoiöafs], Evrjvlcov, hgwvag be¬ 
zeichnet werden, erklärt Kabbadias richtig als 
elx&fxg syx<ogla>v Saifidvoiv und bringt sie mit 
den in der Mysterieninschrift genannten Mey&Xoi 
6eoi zusammen, die er aber nicht richtig (s. den 
Art. Kabeiros und Kabeiroi 0 . 8 . 1399) als 
Kabiren deutet (Kem.] 

Über die große Mysterieninsehrift, in der die 
Stadt Messene im J. 91/90 die Feier regelt, s. 
Sanppe Abh. Gött. Ges. Wies. 1860, 217ff.; 
ferner Kolbe IG V 1 nr. 1390. Meister bei 
Collitz-Bechtel Dialektinschr. III 2 nr. 4689. 
Dittonberger Syll.ü 653; 0 . Bd. II 8 . 55. — 
Lölling Hell. Landesk. 187. Curtius Pelop. I 
386. n 133f. B Ural an Geogr. v. Griech.. 11 164, 
Bädeker® 380. Hitzig-ßlümner 11 Pans. 
179. Frazer Paus III 444. — Znr Etymologie: 
Grasberger Stnd. zu gr. Orten. 133. 152. 297. 
Piek Vorgr. Oitan. 89 (zu .lelegischem' Kagva- 
a6e Sapvr/oadixoXig n. ä.). [v. Geisan.] 

Kaineion (Eagys/aw) s. Karniön. 
Kameios (Ed^etog). 1) Epiklesis des Apol¬ 
lon (8 tu dem und Anecd. I 267, s. auch Nonn. 
XVI 104; 0 . Bd. II 8 . 541'.), ursprünglich selb¬ 
ständiger Gott Grundlegend Wide Lafcon. Kalte 
78ff. und in Roschers Myth. Lex. II 961ff.; 
hiernach Vürtheim Mnemos. XXXI (1903) 
284ff. (ohne selbständigen Wert). Bit rem Der 
vordorische Widdergott, Christiania Vid. Selsk. 5 
Forbandl. 1910, 4 (viel Ungehöriges miteinbe- 
zogen). Die Münzen behandelt Imhoof-Blu- 
mer'Apollon K., Revue Suisse de Numism. XXI 
(1917) öff. (leider ohne Bezugnahme auf die 
Untersuehnngen von Wide und E i t r e m). Der 
Name wird nach Lobecks Vorgang jetet ein¬ 
stimmig aus xdgvog = Widder abgeleitet (antike 
Deutungen Paus. HI 13, 4—5. Schol. Theoer. T 
83a. Macr. I 17, 48 und aus Karnos, s. d.). Dies 
wird gestützt durch die Verbindung mit Krios, 6 
Paus. III 13, 3 (Wide 84). Karnos (s. d.) als 
den ursprünglichen Gottesnamen anzusehen, ist 
nicht notwendig. Die Verbindung mit Apollon 
ist sekundär and im Kalt nicht durchgeführt; 
in Argos steht K. in Verbindung mit Zeus. K. 
ist eigentlich nur der Exponent des Kameen- 
festes (die Beziehung auf die Gymnopädien, Bek¬ 
ker Anecd. I 234, ist fehlerhaft, Nilsson Gr. 


Feste 141). Die Festgebränehe gestatten, ihn 
zu den von Mannhardt geschilderten Emte- 
dämonen zn stellen, ursprünglich hatte er sicher 
Widdergestalt (Wide nach Mannhardt Wald- 
und Feldk. n 254f., dem Usener Kl. Schrift. 
IV 287f. Frazer zu Paus. V 882. Nilsson 
Gr. Feste 120 folgen). Ursprünglich wurde der 
verfolgte Tierdämon getötet, wovon wahrschein¬ 
lich die Tötung des Karnos (s. d.) in der ätio- 

0 logischen Sage eine Widerspiegelung ist. Das 
Wesen des Gottes, eines Ernte- und Fruchtbar¬ 
keitsgottes, scheint aufgeklärt; die Diskussion 
über die Geschichte des Kultes dagegen ist nicht 
zum Abschluß gebracht. Für die Ausbreitung 
ist die Beurteilung der Münzbilder ausschlag¬ 
gebend; Imhoof-Blnmer hat nach älterem 
Vorgang gezeigt, daß der unbärtige JüngUngs- 
kopf mit Widderhömern Apollon K. darstellt; 
die ältere Deutung als Zeus Ammon (Dionreoo 

0 bedarf keiner Widerlegung) ist unzulässig, denn 
gleichzeitige Münzen derselben Städte bilden den 
Zeus Ammon mit VoUbart ab. Über die lokalen 
Kulte wissen wir nur wenig, abgesehen von 
Sparta; was hier sich findet, darf aber nicht 
alles für andere' Orte in Anspruch genommen 
werden. Zum folgenden sind binzaznuohmen die 
Belege vom Monat Kameios nnd Fest Kameia; 
theophore Namen bei Sittig De graec. nomin. 
theoph. 41. 

0 A. Lakonien. 1. Sparta. Tempel nahe dem 
Dromos, Paus. III 14, 6 ; diesen hat Kapsalis 
Ann. Brit. School Athens XV 81ff. in dem sog. 
Leonidasgrabe wiedererkannt, weil in der Nähe 
eine alte Votivinschrift (IG V 1, 222) für K. 
(ohne Apollon) gefunden wurde, über der Inschrift 
ein Paar Widderhöraer. Pans. UI 26, 5 Xoanon 
in Sparta; aus der Hauptstelle IH 18, 3—5 
kann nicht ersehen werden, ob noch ein Tempel 
oder nur ein Bild gemeint sei (Robert Pausan. 

0 4). Hier gibt Pausanias die Ätiologie des Kul¬ 
tes (s. Karnos) and sagt, daß K. den Beinamen 
Oiketas trug und vor dem Heraklidenzug in dem 
Hanse des Sehers Krios von den Achäern ver¬ 
ehrt wurde. Der Beinamen findet sich aueh auf 
Inschriften der Kaiserzeit, die den Priester und 
die Priesterin erwähnen. Kvovtlov Botxha xat 
Kagvsiov Agofxaiov, IG V 1, 497. 589. 608. Es 
sind wohl zwei Kulte zu unterscheiden; K. Oike¬ 
tas Paus. III 13, 3 und K. Dromaios 14, 6 , vgl. 

0 0 . Bd. V 8 . 1712. Außerdem Paus. III 20, 9: 
außerhalb Sparta auf dem Weg nach Arkadien 
ein Teinenos des Kranios Steramatios; dieser wird 
von Wide (79, dem Nilsson Gr. Feste 121 
folgt) überzeugend mit K. identifiziert, dessen 
Name von Paus. III 13, 5 von xgdvtia = Kor- 
nel abgeleitet wird. 2. Gythion, Bild des Apol¬ 
lon K., Paus. III 21, 8 ; Tempel des Apollon in 
Inschriften des 1. Jhdts. v. Chr., IG V 1,1144 
1. 3. 1146, 54; Priester 1144 1. 24. Anf den 

0 Münzen der Kaiserzeit eine Apollonstatue, hinter 
der eine Panstatue, Gardner und Head Numis- 
mat. comm. on Paus. 61 Taf. N 23 (24 ohne Pan). 
Hiermit vergleicht Imhoof-Blumer (p. 8 ) ein 
apulisches Vasenbild (C. ß. Ac. imp., Petersb. 
1862 pl. V 3 p. 79f.), worauf ein junger Gott 
mit Widderhömern in ähnlicher Stellung, hinten 
Pan, vom sitzendes Weib. 3. Afmllon I^per- 
teleates’ Tempel bei Epidanros limera, Tänie 
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mit hiov, IG V 1 8 , 1090. 4. Berg Enakadion 
bei Las. Pans. HI 24, 8 , vgl. Polyb. V 19: Kig- 
MOV. In Las ist ein hermenartiger Pfeiler mit 
Widderkopf gefunden worden, anf K. bezogen 
vMi B. Schröder Athen. Mitt. XXIX (1904) 
21; vgl. Eitrem a. 0. 20f. 5. Oitylos, Pans. III 
25, 10 Bild. 6 . Leuktra, Pans. III 26, 5, Xoanon 
wie in Sparta. 7. Kardamyle, Paus. III 26, 7. 

B. Andere dorische Staaten. 1. Messe¬ 

nien. a) Phaiai. Hain mit Quelle, Paus. IV 31, 1. 
b) Kamanion. Hain bei Andania, Paus, IV 33, 4, 
wo auch ein Bild des Hermes, einen Widder 
tragend, stand. In dem Haine wurden die My¬ 
sterien von Andania gefeiert (nach der Tradition 
froher in Andania selbst. Paus. IV 1, 9). so auch 
die Mysterieninschrift IG V 1, 1390 1. 7, Opfer 
für Apollon K. 1. 34 und 69, Priester 1. 97; vgl. 
Nilsson Gr. Feste 339ff. 2. Sekyon. Pausanias 
ssdi zwei Tempel, II11, 2 eine Ruine, 10, 2 einen 
Teil des A.sklepiostempels, nur den Priestern zu-' 
g&nglieh. Große Rolle der Priester nach der 
KOnigszeit, Euseb. chron. I 176. II 56. 3. Argos 
(Kameia Thuk. V 54. IG IV 620). Nach Theo¬ 
pomp. bei Schol. Theocr. V 83 nannten die Ar¬ 
geier Apollon K. Zeus und Hegetor; hiermit 
kombiniert ü s e n e r (Kl. Schrift. IV 287; vgl. 
Nilsson Gr. Feste 123) die anf die Kameen 
bezüglichen Wörter und Nyijrdgjo. In Ar¬ 

ges wurde also K. nicht dem Apollon, sondern 
dem Zeus angegliedert, vgl. o. Bd. I S. 807. 
4. Thera. Priester IG XH 3, 513. 508. 519 
und wahrscheinlich 512 stammen ans dem Apol- 
lontempeL 3 Suppl. 1294 (vgl. Nilsson Gr. 
Feste 125 über 452 und Suppl. 1324). Find. Pyth. 
V 73. 5. Kreta, a) Gortyn, GDI 5009ib; Zehnten 
für Kav(v)>}«o> Kagvelif). b) Münze von Kno- 
sos, Imhoof-Blnmer n. 10; s. Monat Kameios. 
6 . Rhodos, Priester in Kameiros IG XII 1, 705 
L 20. 697 und Lindos 842 Kagvelov [loö xaxa ?] 
Amgvfui, also vielleicht in Loryma; außerdem 
’EtfTjti. &ex- 1^7, 218, vielleicht 1913, 6 . 7. Kos 
SIG 2 446, in Patmos gefunden. 8 . Knidos, GDI 
3527, wo theophore Namen von Knidos verzeich¬ 
net werden. BuU. hell. XXXIV (1910) 425. 
9. Kyrene. KaUim. Ap. 77ff.; Stieropfer, Waffen¬ 
tanz, Altäre immer mit Blumen geschmückt, 
ewiges Opferfener. Pind. Pyth. V 73f.; K sei 
ans Sparta über Thera nach Kyrene gekommen. 
Auf den Münzen des 4. und 3. Jhdts. Imhoof- 
Blnmer S. 5f. n. 2— 6 , 8 . 

C. Nichtdorische Staaten. 1. Tenos, 
Münze, Imhoof-Blnmer n. 12. 2. Mitylene, 
Münze, Imhoof-Blnmer n. 17. 3. Apbytis in 
Makedonien, Münze, Imhoof-Blnmer n. 15. 
4. Insel Lepsine bei Patmos, ‘Siptjft. ägx- 1863, 262 
n. 231, Text der Inschrift unsicher. 5. Metapont, 
Münze, Imhoof n. 22—24; vgl. Head HN* 77. 
6 . Vielleicht Thnrioi, Theocr. V 83 ist nicht abso¬ 
lut beweisend, wird aber durch die Münzen von 
Metapont gestützt. 7. Theben wird oft erschlossen 
aus Pind. Pyth. V 73ff., waa ganz unzulässig ist. 

D. Nichtgriechen. 1. Die Münzen von 
Nuceria Alfatema zeigen den jungen Gott mit 
Widderhömem, Imhoof-Blnmer n. 26-27; der 
Typus ist wohl aus Metapont herübergenoramen. 
um eine einheimische Gottheit zu personifl/.ieren. 
2. CIL n 125: ... Gameo . .. aus Lnsituiien 
mit unsicherem Text, ist femzuhalten. 


Die Ausbreitung, wozu die Bel^ vom Fest 
und Monat hinzutreten, zeigt, daß der Gott 
namentlich bei den Dorern Verehrung genoß, wie 
die antike Auffassung ausspricht, Tbük. V 54. 
Paus, in 13, 3 und 26, 7. Den kyrenäischen 
und theräischen Kult leitet Pindar von Sparta 
ab. Hiergegen steht Pausanias' Nachricht, daß 
K. Oiketas in Sparta vordorisch ist. Wide Lak. 
Kulte 85, dem die meisten modernen Forscher 
folgen, sieht daher in K. einen vordorischen Gott; 
die Beziehung zu den Minyera wird man jetzt 
nicht mehr ernstlich in Betracht ziehen; ein¬ 
leuchtende Gründe werden nicht gegeben, v. Wi- 
lamowitz Henn. XXXVIII 58 (s. auch Aly 
Kretischer Apolloknlt 8f.) erklärte dagegen K 
für einen dorischen Gott, indem er auf die akar- 
nanische Herkunft des Karno.s großes Gewicht 
legte. Mehr überzeugend war das Argument, 
d^ die Ausbreitung nicht von Sparta aua vor 
sich gegangen ist, was der Fall sein mußte, 
wenn Pausanias' Nachricht den Beweis für nicht¬ 
dorische Herkunft lieferte. Nach den Unter¬ 
suchungen Imhoof-Blumers kann die dorische 
Herkunft nicht mehr behauptet werden; ein 
Gott, den wir K. nennen müssen, zeigt sich eben¬ 
so häutig auf nichtdorischen wie anf dorisches 
Münzen; namentlich das achäische Metapont 
stimmt gut zu Pausanias achäischem Gott. Ein 
Widdergott im allgemeinen, bald mit Hermes, 
'bald mit Apollon sich vereinigend, wie Eitrem 
annimmt, seneint mir keine befriedinnde Lösung; 
K. ist vor allem der Gott der Kameen. Die 
Schwierigkeit liegt darin, daß die Spuren des 
Kultes nicht mit den literarischen Zeugnissen 
■stimmen. Pindars Ilerleitung des kyrenäischen 
Kultes von Sparta paßt zu keiner der vorgebrach¬ 
ten Hypothesen und i.<;t überhaupt nicht zu hal¬ 
ten. Pausanias’ Nachricht vom vordorischen Oike¬ 
tas ist eigentlich kein Beweis ge»en die Auf- 
'fassung von v. Wilamowitz; denn Oiketas findet 
sich sonst nicht, und man könnte annehmen, daß 
der K. der Spartaner mit einem achäiseben Oike¬ 
tas zusammengeschmolzen war, und die eigen¬ 
tümlichen spartanischen Festgehränche dem älte¬ 
ren Kult vindizieren. Jedenfalls liegt die Aus¬ 
breitungsgeschichte des Kultes nach dem Er¬ 
scheinen des neuen Materials mehr im Dunkel 
als vorher. 

2) s. Karn OS. 

I 3) Beiname des Hyakinthos, Coluth. 235. 

[Adler.] 

4) Kagvnof, Äagrijiöe, Kmrnjioq. dorisch: 
Kalenderraonat: 1. in Epidauros IG IV 1485 
öfter, vgl. Index VH; 2. in Kalymna Collitz 
Dial.-Inschr. 3567b, 3593 (öfter). 3609; 3. in Kreta: 

a) in Gortyn Collitz a a. 0. 5009: Kav | [yj'^uo 
rgirai xai Sexdrai, vgL ebd. 5025, 21; h) in 
Knosos Collitz a a. 0. 5015, 5: Äag/i^uo tjväxa 
xai Se[xdtai; 4. in Lakedaimon Thuc. V 54: Kag- 

I vsios 3' ItQOfirivia Acoguvoi und toö xgö 

rov KagveCov fttjvde ifelDovroc tcrgddt ifrdivonoi; 
5. in Nisyros IG XII 3, 91, 10; fijjrd; Kagväov 
ixddr, 6. in Rhodos: a) in Lindos (Gau Netteia) 
IG Xn 1, 890, 29f.: Kagvtlov i\ßi6iiai Ixdiog-, 

b) anf zahlreichen Araphorenhenkeln, vgl. Nilsson 
Timbres amphoriques de lindos; 7. in Sicilia 
a) in Akragas IG XIV 952: dJUaepa Ixxag 
Kagveiov i^^xo[rr]oe ndrra«; b) bei Phintias IQ 
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XIV 256: dltaofa xä[sl itvtigat i(a/i^\yov Kag- 
vafov vptoxeUU; c) in Syrakusai Plut. Nie. 28: 

d’ ^ rttgis <pMvow)s xoü'KagDtUni ittjyöt, Sr 
lAfS^raiot Mttaytitri&ra xgoaoYogtvovat ; d) LuTan- 
Tomenion IG XIV 425 HI 23. 427 I 28. 429 I 26; 
8 . vielleicht in Byzantion, wenn sich hinter dem 
Carinos des Papias [PldloL 11 (1847) 248: Carinos 
Byxanfmorum Ungtm noveMoer wiensis] wirklich 
K, verbirgt, ein Gedanke, der wegen der Lesart 
Gamics im Corp. gloss. Lat. V 175, 22 (vgl. 1 
TI 184) sehr nahe liegt, doch s. der Art. Karinos. 
Pintareh a. a. 0. gleicht den syrakusanischen K. 
dem athenischen Metageitnion (Angnst/Septem- 
ber), und diese Angabe findet ihre Bestätigung 
durch die etwa zehn Tage vor dem viertletzten 
K. eingetretene Mondfinsternis (Thuc. VII 50. 
Plut. a. o. 0. 24. K. F. Hermann Über griech. 
Monatakunde 65f.), die nach astronomischen Be¬ 
rechnungen auf den 27. August 413 fiel (Ginzel 
Handb. der Chronol. II 537). Mit dieser Gleichung 2 
stimmt die Lage des in den K. gehörigen Kar- 
neienfestes bei Herodot. VIII 72 zwischen den 
Olympien und der Schlacht von Salamis; XJlvfoita 
di xai Kagveia jvopoigcirxce ijirj. Da wegen Thuc. 

V 54 K. ein allgemein dorischer Monat ist nnd 
eine besondere Heiligkeit beanspruchen kann, so 
empfiehlt sich die Aimahrae der Gleichzeitigkeit 
des Monats in den einzelnen Kalendern, in denen 
er vorkommt, weil nur so die Durchführung des 
gewollten Gottesfrieden.s denkbar ist, und deshalb 3 
setzt man den K. überall nach dem Beispiel von 
Syrakus dem athenischen Metageitnion gleich. 
Dieser Ansatz erweist sich auch als durchführbar, 
selbst in Akn^as und Phintias, wo sich für ihn 
die elfte Stelle des mit der Herbstnachtgleiche be¬ 
ginnenden Jahres erweisen läßt (vgl. Leipz. Stud. 
TII 384); ebenso ist damit auch die für Byzan- 
tiou überlieferte Gleichung; Carinos = November 
— falls dort überhaupt K. gemeint ist — nicht 
unvereinbar, da die von Papias aufgeführten Monats¬ 
namen nicht nur in der Form, sondern wohl auch in 
den ihnen zugewiesenen Stellen von dem sonstigen 
Brauche ab weichen, vgl. Leipz. Stud. XVI 156. 

Über das schon erwähnte Fest Kameia, dem 
der Monat seinen Namen verdankt und das über¬ 
all da, wo der Monat überliefert ist. vorauszusetzen 
ist, VgL Nilsson Griech. Feste 118ff. und zum 
Apollon Kameios, dem Fest und Monat galten, 
s, 0 . Bd. n S. 54ff. [Bischoff.] 

Kamei'skos, Epikureer des 3. oder 2. Jhdts. 

T. Chr., erwähnt von Philod. Vol. Here. Coli, 
alt I 118; schrieb einen ^dioroi, in dem er mit 
dem Lobe eines Freundes nnd Schnlgenossen die¬ 
ses Namens Erörterungen über Freundschaft ver¬ 
band, ln denen er gegen Praxiphanes polemisierte. 
Aus dem 2. Buch Reste erhalten anf dem Papyms 
HercuL nr. 1027 Coli. alt. V 182. TJsener Epi- 
curea 93 und Index nom. s. Kagv. [v. Amim.] 
Kjirneos {Kdgvr.ot), Troer, woraus Alkman, 
Schol. Theocr. V 83 den Namen Kameios ab¬ 
leitete. [Adler.] 

Kürnessopolis (>/ Xagvtjaadiioiif Diogen.- 
Hesych.), anderer Name für die kretische Stadt 
Lyktos, oder Lyttos, s. d. [Bürchner.] 

Karnia ([ 7 ] Kagrla), eine Stadt im klein- 
asiatischen lonien, Nicol. Damasc. FHG III 375 
nr. 35. Hennol.-Steph. Byz. Zum Namen vgl. 
die Art. Karne und Karnos. [Bürchner.] 


Karnidai (ai KagrUai), Name Mnee Demos 
anf der Sporadeninsel Kos, Hieks Inscr. ofCoe 
161. [Bürchner,] 

Biarnion (vd Kdgvior). 1) Ort im lakedai- 
monischen Helotengebiet anf dem Enakadion; voa 
hier machte Philipp im achaischen Bundeskriege 
einen Verwüstnngszug durch Lakonien, Polyb. V 
19, 4. Niese Qött Gel. Nachr. 1906, 128. 

2) In Messenien; Paus. IV 31, 1 ’ÄndXXmvoi 
aXaos iatl Kdgpiov, von Sylburg emendiert Kag- 
vtlov. 

3) In Arkadien; Fragm. lex. geogr. ed.Le- 

normant Phüol. XXV (1857) 150 Kdgniyp‘Ag- 
xa&iae, aif oS mXis (noraftog?) ixXtfSg. VgL 
Plin, n. h. IV 20, wo auch Gat^ion. als Stadt 
Arkadiens erscheint. Der Fluß heißt Kogvlcor, 
s. d. [v. Qeisau.] 

4) Kagrioiv Paus. VIII 34, 5 [Kagvslar ver¬ 
mutet Meineke Kallimach. h 3 rm. I 24 solid 
Si Kagioiros arco Siegov xsg iönos; Plin. n. h. 
IV 20 nennt Camion [überliefert Carnon, Cran- 
non u. ä.] irrtümlich mit Gortyna, Bucolium 
n. at unter den Städten Arkadiens), Bach, der 
in der Aigytis an der Grenze von Lakonien, 
Messenien nnd Arkadien, an den nördlichsten 
Abhängen des Taygetos entspringt — im Alter¬ 
tum stand oberhalb seiner Quellen ein Heiligtum 
des Apollon Kereatas (Paus. a. a. 0.) —, in einem 
langen, engen Tal am östlichen Fuße der Helle- 
nitsa und westlich an Leondari vorüber der mega- 
lopolitischen Ebene zustrOmt und, nachdem er 
sich bei Samara mit dem bedeutend kürzeren, 
von der Kromitis kommenden Gatbeatas vereinigt 
hat, südlich von Megalopolis in den .^heios 
mündet. Es ist einer der bedeutendsten Wasser- 
länfe in der Ebene von Megalopolis, jetzt Xerilo- 

F jtaraos oder XeriUas. Neumann - Partsch 
hysik. Geogr. v. Gr. 184. Curtius Pelop. I 291. 
336,7. Bursian Geogr. II 242. Leake Pelo- 
ponnesiaca 234. Loring Jonm. hell. stud. XV 
77 (mit Karte). Hitzig-Blümner lH 236. 
BädekerS377. I ra ra e r w a h r Kulte Arkadiem- 
130. — Etymologie: Angermann Progr. St. Afra. 
Meißen 1883, 12 erklärt K. als den .Gehörnten*, 
Fick Bezzenb. Beitr. XXTT 66 als kosende Na¬ 
menbildung zu Apollon Kameios. [v. Geisau.] 
Kamis (KdgviflEtym.M.p. 61,52 s. Karnos. 
Karnon (vö xdgriyp und 0 xdgw^) ist die 
Trompete der GaUier mit Bleimundstück und zu¬ 
rückgebogenem Schallstück; ihr Ton wa r sehr 
durchdringend, Diod. V 20. Schol. Hom. H. XVIH 
129. VgL C. Sachs Lituus und Kamyx, Fest¬ 
schrift für v. Liliencron 1910, 241ff. [Abert] 
Karnos Kdgrog), Name von Städten und 
Inseln im Ostmittelmeer (s. auch Kdgrt^), von 
einigen Forschem mit dem semitischen Appella- 
tivum gärän (= Hom) zusammengebracht, von 
Fick Vorgriech. Ortsn. 86. 88. 635 als lelegisdi 
erklärt. Der Name gehört wohl zu den vielen 
zweisilbigen auf -oj wie "lot , Xd‘oi, Hägoi, 
'PoSog, Xlo; u. v. a., deren Bedeutungen Ws 
jetzt nur ungenügend ausgelegt werden konnten. 

1) g Kdgrog (Ps.-ScyL M. Artemid. bei Steph. 
Byz. Plin. n. h. IV 53), Inselchen an der West¬ 
küste der griechischen Landschsfft Akamanieo, 
jetzt Kälamoe. Der Name wird in Pape-Ben- 
selers Wörterbuch und von Oberhummer 
Akamanien 21, 3 mit dem semitischeD Wort 



gärän = Hom zusammengebraeht wegen des 
schroffen Abftdls des Gebirges, von Fick Vor- 
grieeh. Ortsnam. 86 . 88 . 135 mit ähnlichen als 
lelegisch erklärt. Mit dem Xamen K. hängt der 
Akamanienszusammen, KretschmerEinl. 422. 
Nächst Taphos die wichtigste unter den Inseln 
der Taphier oder Teleboer. Nahe bei K. be¬ 
siegte m Tag des, attischen Skirophorienfestes, 
27. Juni 375 v. Chr., der Athener Timotheos 
die Spartiaten unter Nikolochos in einer Sec- ’ 
schiacht. [Bürchuer.] 

2) (Phoinikien) s. Karne. 

3) Kamos, Seher aus Akamanien, von dem 
Herakliden Hippotes getötet, daher das Fest Kar- 
neia, Schol. Theocr. V 83. Pa,us. in 13, 3. Oino- 
maos bei Enseb. praep. cv. V 20. Konon 26. 
Btym. M. p. 61, 52 (Xägvis). Apollod. H 8 , 3 
(nur fiävzis ): für Hippotes Schol. Callim. Ap. 71 
dessen Sohn Aletes (Wentzel !EmxL VII 27f. 
36). Nach Prarilla in Schol. Theokr. V 83a (ähn- i 
lieh bei Paus. IH 13, 5, aber Kameios) und 
Hesych. s. v. Ki^veios Sohn des Zeus und der 
Buiope, Liebling des Apollon. Konon 26 sagt, 
daß er ein gmofia Apollons wäre. Dies deutet 
auf Identität mit Apollon Kameios; die Sage an 
sich ist spät, vielleicht spiegelt die Tötung des 
K. die Tatsache ab, daß das verfolgte Tier bei 
den Kameen, ursprünglich getötet wurde, Nils- 
son Gr. Feste 122, vgl. Usener Kl. Sehr. IV 
303, wogegen Hubert Rev. arch. XXXIV (1899) g 
152. Die Herkunft ans Akamanien beruht wohl 
nur auf der Namensähnlichkeit, anders v. Wi- 
lamowitz Herrn. XXXVIII 580. Värtheim 
Mnemosyne XXXI 253. 

4) Sohn des Phoinix, Eponym der Stadt Käme, 
Istros bei Steph. Byz. s. KÖQvtj. [Adler.] 

Karoadlos (Kogoddio? Joum. hell. stud. 1895, 
109), vermutlich ein Demotikon; ’Oaczgg KagoA- 
Aio;. Es handelt sich um das Grenzgebiet zwi¬ 
schen Lykien und Karien und das negi^^oXtor 4 
von Tyindos. [Bärchner.] 

Karomemphitae s. Karikon. 

Karon Komai (Kagcär xöjuae), sonst un¬ 
bekannte Ortschaft in Babylonien, wo Bumenes 
317 V. Chr. überwinterte., Diod. XIX 12, 1. 

JOldfather.j 

Kageäv Xifi^v (Arrian. pjripl. Ponti Eui. 3.j 
und daraus Anon. peripl. Ponti Eux. 75. Mela 
11 22 portua Caria), ,&ifen der Karer“ am links- 
poiAisehen Ufer, 180 Stadien südlich von Kallatis. 5 
Der Name scheint aut kaiische Kolonisation zu 
deuten. Auch die Umgebung hieß Ka$ia. Er 
befand sich zwischen heutig^ Mangalia und 
Kahakra, ist aber nicht genau zn lokalisieren. 
.Es wi]^ darunter an der nun hafenlosen Flach¬ 
küste ein Strandsee zn verstehen sein, der ehedem 
mit dem Meere in Verbindung stand, am ehesten 
die Lagune Sol-Musch, nordwestlich von SchäÜa- 
Burun, (Ee gegenwärtig nur eine schmale Neh¬ 
rung vom Pontus scheidet' (W e i s s Die Do- 61 
brndscha im Altertum 73). Dieses Karien ist wohl 
bei Por^yr. FHG III 710 gemeint, wo über Se¬ 
lenkos Kallinikos fügendes erzählt wird: Atta- 
lum in Thraeiam ntque tugiena, post pugnam 
in Oaria patratam, viia ezeessit. Ob hierher auch 
Stephan. Koqo; xijnot, x<oQ‘Ov Oggnt/;, cbg Gio- 
xo/zno; v' zu beziehen? Vgl. Kiepert FOA 
XVII. [Vulic.] 


Knr[o]iiios, Kalenderraonat in Knosos aut 
Kreta, gleicbgesetzt öinem unbekannten Monat 
von Lato nnd dem Delphinios von Olus, Collitz 
I>ial.-In 8 cbr. 5149, 21 = Dittenberger SylLß 
514; xgtvAvxcov de ol Kvthotoi Av c^^ov- 

TOf /Mjvog ^ag[a)]vio} tcö isii jNtvytxl(o(^iy, d>s da 
•AAzioi SyovTc fitiris ■ ag .co.ßiaglto, di VUntoe 
^osxi, ntjpös Aslg>ivl(o. Das erste Ü in Kaginvlia 
ist nach dem ersten Herausgeber Hom olle 
Ofast als sicher anzusehen; sonst hat man auch 
an Kag[t]vio> (s. 0 . Bd. II S. 54) und an Kao[a]- 
vla> (s. Dittenberger a. a. O. MaiuriB. Accad- 
dd Lincei XIX (1910) 20) gedacht. Nach dem 
hier für Knosos überliefert^ Kctgfwjvio liest 
Halbherr Mon.ant.I43ff.= Collitz Dial.-Inschr.. 
5015, 28 in einer gleichfalls Knosos betreffenden 
Datierung: ngS räg [K]oga>plag refiov^uxs, einen 
Ausdruck, ans dem sich auf einen Monat [KJogeö- 
vtof schließen läßt; denn für den ebenso adjek- 
0 tivisch gebildeten, die Stadt Gortyn angehenden 
Ausdruck Z. 17 und 27 derselben Inschrift; 

Tög Aeaxavogiag vsfiov[tjtag wird die Richtigkeit 
des Schlusses durch ^e nacbweisliche BxistenE 
eines Monats Le.schanorio 8 tatsächlich bewiesen- 
daß freilich in Knosos mit diesen beiden Namen 
Koronios nnd Karonios zwei verschiedene Monate 
bezeichnet worden seien, ist nnwahrscheinlieh; 
welcher Namensform aber der Vorzug gebührt, 
ist gegenwärtig nicht zn entscheiden, zumal die 
I Bedeutung beider dunkel ist. [Bischoff.] 
Karopolis ([ 1 ^] KagonoXtg = Karerstadt), Ört¬ 
lichkeit im kleinasiatischen Karien, .41«. Polyh. 
FHG m 234 nr. 54. [Bürchner.] 

Karos (keltischer Name, vgl. W. Schulze 
Zur Gesch. lat Eigennamen 27) aus dem kelt- 
iberisehen Stamme der Beller, vertrat 601 = 153 
den Römern gegenüber das Recht seiner Vater¬ 
stadt Segeda auf Erweiterung ihrer Mauern {rig 
zäv jigsaßvxigmv Svo/m KAxvgog Diod. XXXII 39; 

) vgl. Appian. Hi. 44), wurde dann von den ver¬ 
einigten Keltiberern zum Feldherm gegen die 
Römer gewählt (Kagog 2eYrj6älog, noX^fuxdg slvat 
voftiCA/icvog Appian. Ib. 45) nnd rechtfertig das 
Vertrauen der Landsleute, indem er dem Consnl 
Q. Fnlvins Nobilior eine schwere Niederlage bei¬ 
brachte ; doch bei der Verfolgung der Feinde fand 
er selbst den Tod (Appian.). Die in dem Diodor- 
excerpt überlieferte Naraensform ist leicht mit 
der bei Appian zweimal überlieferten in Einklang 
' zu bringen; dagegen nennt Flor. I 34, 4 offenbar 
denselben Mann ganz abweichend MegamvieuSr 
vielleitht ist dies ein Beiname, wie solche auch 
bei andern Keltiberern Vorkommen (z. B. Appian- 
Iti- 94). ^ [Münzer.] 

Karou (KAgov), Beiname des Mfn auf Mün¬ 
zen von Attnda. S. Head HN2 611: MHN 
KAPOY. Über die Ijige des Heiligtums des 
Men Karou s. Strab. 814 Mein. [NawTath.] 
Karpaia (g Kng-zeUa), ein Tanz der Ainia- 
nan und Magneten, bei dem der eine Tänzer 
einen Pflüger, der andere einen Räuber darstellt 
und der eine den anderen besiegt nnd abführt; die 
Begleitung geschah auf der Flöte. Xen. anab. VI 1 , 
8 f. Wir haben hier eine primitive Form drama¬ 
tischer Anffühmngeu vor uns; s. d. Art. Deikelik- 
t a 8 ( 0 . Bd. IV S. 2384) und M i m 0 s. [& 0 II.] 
B^rpasia (Kagnaaia), Stadt an der Nord¬ 
ostspitze der Insel Kypros, deren Name später 




kWO 


Aaipasis. 

ai^ die ganze Halbinsel übertragen wurde. Das 
älteste Zeng^ M Hellan. 147 I 65) in 

einer s onst nicht bekannten Seduin KvagiaxA (s. 
o. Bd. vm S. 132) bei Steph. Byz. K. noXtg 
Kütgov Sv nvyuaXUav imtasv. Dann fotö Theop. 

X frg. 93 ebo. mit dem Ethnikon Kagxaoäg, 
wahraeheinlich anläßlich der Expedition Kimons 
im J. 449 V. Chr., s. FHG I 293. Skyl. 103 er¬ 
wähnt Kagnaasia als eine Stadt im Nordosten 
der InseL Genauer bezeichnet die Lage der Stadt 10 
K. mit einem Hafen Strob. XIV 682 gegenüber 
dem Vorgebirge Särpedon in Kilikien, also auf 
der Nordseite der hier 80 Stadien ( 51/2 km) brei¬ 
ten Halbinsel, nnd Ptolem V 13 (14). 4 an der 
Nordküste am kilikischen Kanal (avidiv). Das¬ 
selbe eigibt sich aus Stadiasm. 314f. 178, wo 
die Lage von Kagndaeta zum Vorgebirge Sarpe- 
don und zu andern Punkten der Nordküste von 
Kypros nach Bntfemnngen bezeichnet ist; der 
Hafen der Stadt war hiernach nur für kleine 20 
Schiffe geeignet und dem Nordwind ausgesetzt. 
Dort laudet 306 v. Chr. Demetrios (s. 0 . Bd. IV 
S. 2775) vor der Schlacht bei Salamis gegen 
Ptolemaios, Diod. XX 47, 2. Droysen Hellenis¬ 
mus n 2, 125. Niese Gesch. der griech. nnd 
maked. Staaten I 318. Auf die Lage im Nord¬ 
osten der Insel weist auch die Notiz eines sonst 
nicht bekannten Demete. Salamln. bei Steph. 
Byz. (FHG IV 382), daß die Stadt Kagßaoia 
nach dem Wind xAgßag benannt sei. Letzteres 30 
war in der Tat eine Lokalbezeichnnng für den 
Ostwind in Kypros und Kilikien, wie ausführ¬ 
lich bei Oberhummer Die Insel Cypem I 202 
dargetan ist. Eine andere Ableitung von xAgna- 
aog = Baumwolle ( 0 . Bd. III S. 168) ist sachlich 
unhaltbar, s. Oberhummer 285. Abweichende 
Formen des Namens gibt ein sonst unbekannter 
Xpagoras bei Steph. Byz. (KAgna^og), dann 
IMon. Bass. HI (s. Dionysios Nr. 95 0 . Bd. V 
S. 924) ebd. Kivvgetov iS' abtiivrjv Kganaoeiav 40 
und dessen Nachahmer Nonn. Dion. XHI 455 
J[gaiiAoiiav (Hs. KgcfiAaetav), aXiaxiipeg oüdag 


njupaiu» 

Agoigtig. PUn. n. h. VI 80 zählt Carpasium 
ohne nähere Angabe unter den Städten der Insel 
auf, ebenso Kagmiaiov Hierokl. 44. Const Porph. 
them. I 15. Für das Alter der Stadt zengMi 
einige Grabschiiften in epichorischer Schrift, 
Collitz Dialektinschr. I 142—145. Spätere 
Grabschriften von dort s. Bull. hell. III 172 
nr. 23. 175 nr. 66 . 350 (bei Aphendrika nord¬ 
östlich von Rhizokarpaso). Das Ethnikou Kag- 
naasdntjg findet sich CIG 1591 Z. 58 (3. Jhdt. 
V. Chr.) und CIA II 966 Z. 46f (Sieger in den 
Panathenäen nach 191 v. Chr.). 

Seit dem 4. Jhdt. erscheint K. als Bischof¬ 
sitz. Erzbischof Epiphanios von Salamis (Con¬ 
stantia, s. o. Bd. IV S. 953. VI S. 193f.) berief 
Philon 'int tov &gAt'OV zi/g izoXeeog xai t^g ix- 
xXr/alag rov Kagizaoiov, Pol. vita Bpiphan, 49. 57 
ßn Epiphan. I 54. 62 Dind.). Lequien Oriens 
Christ, n 1067f. Fräburger Kirchenlex. IV 716. 
IX 2037f. Unsicher ist ein bei L e q u i e n a. a. 0. 
genannter Bischof Hermolaos Kagzegiov (Kag- 
naalov‘}) nAX^cog (um 451); vgl. Georg. Cjyr. 
214 Geiz, zu Georg. 1110 KagnAaiv = Not. episc. 
I 1063 Parth. Die dort gegebene Städteliste 
wiederholt auch Nil. Doxap. 189 und nennt an 
letzter Stelle KAgsiaaog. Neben Philon nennt 
als Bischöfe von K. {Kagnaastav) der Clironist 
Leontios Machairas 18 (15. Jhdt.) einen Syne- 
sios und Sosikrates. Ebd. 36 die Form Kag- 
izAaiv. Bin Bischof Epiphanios noXscog Kag- 
izaaiov ist neuerding[s durch ein Bleisiegel 
nachgewiesen worden, nach der Zeitschrift 
,The Owl‘ (Nikosia 1889) nr. 11 S. 87. Die 
Bulle Alexanders III. vom J. 1260 mit K. unter 
den vier griechischen Snffraganbistümem der 
Insel und Icoaxelp Kagnaalov kn., s. Migne 
G. eXL 1544f. Vgl. ebd. 1546 nr. 17 über 
einen Bischof Johannes Eagna&itav (Kypros) und 
ebd. 1566 locis... Carpasii in einer Bulle Sixtus' IV. 
von 1472. Es war der Sitz des griechischen 
Bischofs von Famagusta, Mas Latric Hist, 
de Chypre I 381. IH 328. 622 (schon 1222). 


Nopdostspitze von Kypros. 
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Wätercs Material jrn den kypriachon Biachofe- 
listen bei Hackett Historjr of the Orthodox 
Ghnrch of Cyprus (London 19011 240ff. 820. 

Seit 1363 linden ■wir ein Lehen und 1469 eine 
Grafschaft des Namens K., M a s L a t r i e HI 165. 
245. 498 u. ö. Eine venezianische Statistik um 
1500 verzeichnet die Erträgnisse der .Contrada 
del Carpasso“, ebd. 495. Man sieht daraus, daß 
zu Ende des Mittelalters K. ein Lardschaftshe- 


Oie sarmat. Berge, der Berg Peuke u. Karpates 
des CI. Ptplemaeus, Progr. d. Oberrealschale io 
Kremsier 1894. 1895. VgL anch Kiessling 
Art. IPirra»« ogij Bd.lA S.907f. [Herrmann.] 
EArpathisches Meer (ird KoQnMiov [xOa- 
yofl), von der Insel Karpathos (s. d.) genannt, im 
östlichen Teil des Mittelländischen Meeres, am 
Myrtoiachen und Ikariachen Meer, zwischen Bho- 
dos, Kreta und dem södlichen Kleinasien (räit’ 


gnff wnrde uud wie heute die ganze Halbinsel 10 ;;röa»7ra>y %ijg 'Äolag Strab. II 124. X 488, 


bezeichnet, während die Ortschaft jetzt den 
Namen Khizokarpaso führt, übrigens findet sich 
K. anch als Name eines maronitischeu Dorfes im 
Nordwesten der Insel; s. die Karte zu Ober¬ 
hummer Cypem. 

Die .Abgelegenheit der Halbinsel brachte es 
mit sich, daß sich dort eine Bevölkerung von 
eigenartigem Typus und Sitten erhalten konnte, 
8 . Mas Latrie L’ile de Chypre (1879) 47, 408. 
Oberhumraer Ztsch. d. Gas. f. Erdk., Berlin 


1892, 450. Hogarth Devia Cypria (1889) 53ff'. 
D e s c h a m p s Au pays d’^hrodite (18981 233ff. 
P. S c h r ö d e r Globus XXXn* (1878) 168ff. Ruinen 
fanden sich nördlich des 3 kl landeinwärts 
gelegenen Ortes Khizokarpaso an der Küste, dar¬ 
unter Reste einer byzantinischen Kirche, welche 
noch jetzt den Namen des ersten Bischofs H. 
Philon trägt; Beschreibung bei Schröder nnd 
Hogarth a. a. 0. Ohnefalsch - Richter 


ihaft jetzt den Ptolem. IH 17,1—Vm 12, 2. Steph. Byi. s. 
igens findet sich xXtia ; CcM'pctthium. pelagus Horat. c. I 35, 8; 

ischeu Dorfes im Carpathium mare Horat. c. IV 5, 10. Mel. IT 

arte zu Ober- 7, 13. Plin. n. h. II 243. IV 71. V 102. isS, 
auch Asiatimm von Telmessos an; JTae-voWij oic 
nsel brachte es Diod. epigr. VI 248. Papamichalöpulos 
Sevölkemng von nnd K r i t s a s ‘Eli.tjviitai vijaot 1911, 34. Wirbel¬ 
erhalten konnte, wind: Horat. IV 5, 10 und JTopjrdtfjos 
(1879) 47, 408. Anthol. epigr. VH 366. Dazu Ross Reisen 
f. Erdk., Berlin 20 auf den griechisch. Inseln Hl 46 (Nordwind ira 


Sommer). Proteus heißt bei Ovid. met. XI 249. 
Stat. Achill. I 138 Oarpafhius rotes, weil er im 
K. M. wohnte; vgl. Verg. Georg. IV 387 und Serv. 
Mediterran. Pilot. IV 3 114 = Deutsch. Mittelm.- 
Handb.2 V 29ff. Brit. Admir. Charts 2836 B. 

[Bürchner.] 

Karpathos (rj Kägna&og Hymn. Apoll. 43. 
Ps.-Scyl. 99 [133b]; jJ Kgana^a; Hom. H. II 676), 
Name einer Insel und Stadt im östlichen Mittel¬ 


Kypro.s 30. Sakellarios Kimqtaxa I 157ff. 30meerbecken, im Meeresteil, der davon den Namen 


Vgl. obige Kartenskizze. [Oberhummer.] 
Kagjtaaiat vifaoi, einige kleine Felsklippen 
an der Südküste der karpasiachen Halbinsel von 
Kypros, der Stadt Karpasia (s. d.) gegenüber, 
Strab. XTV' 6, 3. Ptolem. V 13 (14) 7. Hogarth 
Devia Cypria 79f. Oberhummer Cypem 123. 

[Oberhummer.] 

Kdgnaaos (earbasus), s. o. Bd. HI S. 1572ff. 
168ff. 171, 50ff. 


hat; s. den Art. Karpathisches Meer. Der 
Name wäre wohl aus einer kleinasiatischen Sprache 
zu erkläreii. Fick Vorgriech. Ortsnamen 42f. 
132 stellt ihn unter die hettitischen Ortsnamen 
neben Ka^siaata, Kganaata (Steph. Byz.) und sagt, 
die alten Bewohner seien mit den ürkretem, 
Karern, Kilikem usw. eines Stammes gewesen. 
Damit stimme die Nachricht (Diod. V 54, 4), 
daß K. zuerst von Kriegslenten des Minos be- 


EArpates. Von dem unhe-stimmt weiten Be- 40 setzt gewesen sei (etwa Zusammenhang mit dem 

.;43P A _ 1.^1 _ _ ä. _?__J -VT_ TJt t \ -rs . . V.- —_ 


griff Arkynische Berge haben erst Marinos und 
Ptolemaios unsere heutigen Karpaten als ein be¬ 
sonderes Gebirge losgetrennt, jedoch kennen sie 
dasselbe nicht in seiner wahren Ansdehnung, 
sondern nennen dafür drei isolierte Bergzüge, die 
nnr gewisse Teile des ganzen Systems bezeich¬ 
nen; 1. die Sarmatischen Berge {II 11, 4), 
d. h. das Ungarische Erzgebirge bis zu den 
West-Beskiden; 2. den Berg Peuke (ÜI 5, 5); 


Namen Zog). E. Assmann (Philol. N. F. XXI 
[1908] 196) macht darauf aufmerksam. daß as¬ 
syrisch Karpathen = Topf ist. 

1) fj Kdn^fddog Hymn. Apoll. Del. 43; ^ve- 
fMeaoa Scyl. 99 (133 b); ^ Hom. H. 

II 676' (dies von Strab. X 488 und den Gram¬ 
matikern anscheinend für ursprünglicher gehalten), 
Insel zwischen Kreta nnd Rhodos im Karpathi- 
Bchen Meer (s, d.), jetzt Zu den nn- 


3. den K. (ö Ka^näzrj? 6 qo? DI 5, 1. 5. 7, 1, 50 zntreöenderweise so genannten Sporaden gerech- 
vgl. TÖ Kägria&ov Sooi Marc. Heracl. 11 38), die net. Hauptort: Hafen Iltjydäia. 


beide wohl anf die Ost-Beskiden, die Wald-K. 
und das Siebenbürgische Bergland zu beziehen 
sind. Anf der Ptolemaioskarte beginnt der K. 
3° 30' östlich von der Südspitze der Sannati- 
schen Berge und erstreckt sich 3° 30' in öst¬ 
licher Richtung; in ihm hat der Tibiskos (Theiss) 
seine Quelle (DI 7, 1), ebenso wohl auch der 
Tyras (Dnjestr), -wie nach DI 5, 17. 18 anzu- 


Hanptsächliche neuere Literatur 
Einige ältere Schriften bei Hauttecoenr (.s. 
n.): Ross Insclreisen III (1845) 50ff.; Imscript. 
Graee. ined. in (1845) nr. 264ff.; Hellenika 1846. 
105, 32. Wescher Rev. Arch. VIII (1863) 469ff. 
Imhoof-Blumer Posideion anf K., Ztschr. 
Numism. I (1874) 5-3ff. Manolakäkis Amoi- 
xov %pri<piapa Kagxwtov, 'A’^tjair 1878; Kau¬ 


nehmen ist. Der Name K. wird auf Karpi, Kar-60 'Er ’A&tjmi; 1896. Beaudonin Btül. 
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pianoi (s. den Art. Carpi). den Namen eines 
auwohnenden thrakischen Volkes, zurückgeführt 
und ist danach selber thrakischen Ursprunges. 
Wahrscheinlich gab er später den slavischen 
Chorvaten ihren Namen, auch vergleicht man ihn 
mit dem IIar;g:aJ>afjöll der nordischen Hervarar- 
saga (S.-Ber. Akad. Wien, ph.-h. CI. CXTV 499). 
Zeuss Die Deutschen 699, besonders Kräliöek 


hell. IV (1880) 261ff. VDI (1884) 353ff. New¬ 
ton Inscr. in the Brit. Mus. II (1883) CCCLXIV. 
Paton Vases from Calymnos a. Carp. Joorn. 
hell. stud. Vm (1887) 446ff. Foucart Bull. 
helL 1888. Hiller v. Gaertringeu österr. 
Mitt. XVI (1893) 102ff. H. Kiepert nnd 
R. Kiep.ert FOA VETI, IX. C. de Stefani, 
Major et Barbey Karpathos, Etüde g^olog.. 




palüontol. et boten., Lausanne 1895. Hiller 
V. Gaertringeu IG XU 1, 158t Hautte- 
eoeur L'ile deK., Brux. 1909. Dawkins Ann. 
Brit. School Athens IX (1903) 3. 176ff. (Karte). 
X (1904) 83ff. Deutsch. Mittelm.-Handb. a (1912) 
Y 27 nach dem Mediterran. Hlot der Brit. 
Admiralität. 

Areal der Insel; 332,1 kra^ (nachStrel- 
hitzki Snperfleie de TEnrope 155. Beloeh 
Bevölk. der griech.-röm. Welt 225. 291,4 km a 1 
(zwischen I/eukas [292kma| und Kos [283 km2]) 
Papamichalöpulos und Krit.sas ElXtjvi- 
xei Nf/ooi 131. 

Geologisches. Nach der Carte Giolog. 
Intern. d'Europe F 40 weist die Oberfläche des 
Nordteils von K. wie das durch einen engen Sund 
von ihr getrennte ,• nördlich vorgelagerte Insel¬ 
chen Saros oberen Kalk auf, dem nach Süden 
eine oligoeäne Flyschzoue, noch südlicher wieder 
oberer Kalk nnd ganz ira Süden Mioeäu folgen. 2 
Nach Major ist Vorkommen von tithonischem 
uud unterem Boeän wahrscheiulich. 

Tektonisches, Die langgestreckte Insel 
■wird von einer Reihe von Gebirgen verschiedenen 
Alters durchzogen, die durch Einsattelungen von 
einander getrennt sind. Ihr Streichen ist im 
großen ganzen von Süden nach Norden gerichtet; 
die vertikale Erhebung erreicht im Lastosgebirg 
(^ Aäarog) im AoIdLuror (Manolakakis Aagir. 
157) 1200 m. Die jetzigen Einwohner betrach- S 
ten diese-s Gebirg als Scheidegebirg in den nörd¬ 
lichen iexa'KafuQiä) und den südlichen (xarco- 
ftsQtä) Teil. Die Dörfer der Lastos selbst heißen 
Meaoxd>i>‘a. 

Mineralien. Anf Vorkommen von Silber 
weisen Flurnamen wie ’Agyvgoßovri. Marmor- 
brüche sind nicht Aorhanden. Der Lignit ist 
dem von Samos ähnlich. 

Hyd rographie. Anf der langgestreckten, 
nicht breiten Insel mit vielen Quertälern kann 4 
sich kein ansehnlicher Wasserlauf entwickeln, ob¬ 
wohl sie ungewöhnlich reich an Süßwasser ist. 
So ziemlich die meisten livche sind Winterfließen 
mit recht gewundenen Läufen, die viel Geröll 
führen; daher die Namen Xtftagd;, XoxXaxidgtjg, 
XaoxeoufVof. Bedeutendere Rinnsale sind auf der 
Südniedemng der Insel bei "Avai nnd Kdreo Eipid/.- 
tt}s (Name nach Manolakäkis). 

Erzeugnisse: Carpathia navis (Isid. XIX 
1, 11. XIV 6, 24 : Et hoc instda dieuntw Car-1 
pasiae naves mapnae. et spatiosae. Bei dem 
Was,serreichtum der Insel ist der reiche Pflanzen- 
wuchs auf den Abhängen nicht verwunderlich. 
Zypressen im Altertum IG XII 1 nr. 977. Die 
Nntzbäume sind großenteils Pinien, ()1- und 
Zitronenbänme, weniger Walnuß- und Mandel- 
häume. Die Vitis vinifera liefert trotz der Schädi¬ 
gung durch die Phylloxera gute Erträge. Weizen, 
Gerste und Mengkom ergeben reiche Ernten 
(Hanttecoeur 20). ( 

Antike Choro- und Orographie. Bei 
Ps.-SkyL 99 wird K. rgCxoXi;, bei Strab. X 489 
xeigdxohg genannt. Obwohl K. schon seit dem 
frühen Altertum (’Sreoxag.TdOtoj!) gut bevölkert 
war, sind uns nur wenige Ortsnamen erhalten; 
1. ’Agxdaeia (s. o. Bd. II S. 1160f.), jetzt ’Ag~ 
ndaaa, erschlossen ans dem Demotikon ’Agxa- 
aateve, IG XD 1 nr. 218f. nr. 990, dazu und zur 


attischen Form ’Agxsaeia IG 1 nr. 257 v. Hil¬ 
ler 158. Manolakäkis Kagn. 40. 63ff. eine 
dxgoxoXt; dort Im Südwesten Küstenort — 
Den Namen erklärt Fick Vorgr. Örtsn. 42 als 
vorgriechisch und vergleicht den Ausgang mit 
’Aftdaeta , Kagxdoettt , das Element Agxa- mit 
Mi)r ’Agxaios und 74oxad«c. 2. Bgvxovg, s. 0 . 
Bd. lU S. 925f. IG XII 1 nr. 994, 7 n. 0 ., jetzt 
BovgyovPTa, Manolakäkis 44. 59. 65f. 81; d 
Säpog Txav Bgexowritov, im Nordwesten, Küstol- 
ort. Selbständiger Tribut zur Symmaehic 500 
Drachmen. Es machte (Ps.-Skyl. 99) mit Arka- 
seia und K. den Dreibezirk von K. aus. Anf der 
Akropolis stand das Heiligtum der Athana Lin- 
dia, IG XII 1 nr. 997f. Auf Bewohnung der 
Gegend in der Zeit mykenäischer Kultur weisen 
Gräber, Be nt Joum. hell. stnd. VI 233ff. Im 
Osten sind die Stadtmauern sehr gut erhalten. 
Als ein Heiligtum in ihrem Gebiet muß der 
I Tempel des IIoTetSdv üög&iMog betrachtet wer¬ 
den, dessen Stelle bisher nicht gefunden worden 
ist, an dem anch die anderen Städte von K. und 
der rhodische Gesamtstaat teil hatten. — Den 
Namen erklärt Fick Vorgriech. Ortsn. 42 als 
,Heuschreckenfeld* von ßgvxdg , ßgovxog. Ans 
dem jetzigen Flurnamen Bovgyovvra erschloß be¬ 
reits Wescher die Lage der bis in die chri.st- 
lichen Zeiten bestehenden Stadt 3. Ezeoxag- 
xd9ioi , IG XII 1 nr. 977. IG I Snppl. 243ff. 

I Tributlisten der Athener znm KagtxoQ <pdgog ; 
Pedroli Stud. Stör. Anf. I (1891) 181 Tribnt- 
betrag des Ersoxagxadiaiv xoivdr 1000 Drach¬ 
men ; s. o. Bd. VI S. 707. Anscheinend ein Über¬ 
rest der Torgriechischen Bevölkerung, Beloeh 
Griecli. Gesch. 99. 133. 4- ’EipidiTeior nur 
bei Ptolem. V 2, 19 M. genanntes Vorgebirg; s. 
u. Oodrzeiop nnd JlooetStov, u. o. Bd. V S. 2353. 
5. ßoävtetott (Ptolem. a. a. 0.), Vorgebirg. Das 
Ephialteion wird in der nenesten Ptolemaiosaus- 
Igabe unter 57° 20' östlicher Länge und 35° 20' 
nördlicher Breite angegeben, die Position von 
'Thoanteion ist; 57° östlich, 35° 20' nördlich, 
also westlich vom ersteren, wa-s der wirklichen 
Lage nnd Streichrichtnng des Gebirgskammes 
nicht entsprechen kann. Auch ist auf die Posi¬ 
tionsangaben bei Ptolemaios ja bekauntlich nicht 
viel zu geben; sie können höchstens ungefähr 
annähernd genommen werden. Immerhin haben 
sie R. Kiepert FOA VIII S. 9 bestimmt, Ephi- 
I alteion 5 Minuten südlicher als Potidaion-Posi- 
dium, also dort, wo es FOA XII angegeben ist, 
anzusetzen. Nach dem Vorgang von Ross Insel¬ 
reisen ni 65 und seinem Hinweis, daß an der 
Sfidostküste von K. eine Gegend o 'A<ptagrzis (bei 
Manolakäkis Kagx. 37 archaisierend d ära> 
xai xdrra EpidXzrfg) heißt, nehmen die neueren 
F^'orscher Ephialteion als südlichstes Vorgebirge 
von K., anf den Karten der Brit. Admiralität 
,Castello Point* {KaozeHj-t Kotsovillis Neo; 
I AifisroSei'xztjs 353). Zn bemerken ist übrigens, 
daß ein Küstenstrich 'Thoanteion anch auf Rho¬ 
dos genannt wird, Strab. XTV 655. Die Ephialtes- 
sage in gewisser Form auf K. entstanden, nahm 
0. Benndorf an, österr. Mitt. XVI (1893) 
106f. ; 8. 0 . Bd. V S. 2847 eine Dublette zur 
kölschen Polybotes -Poseidonsage. Fick be¬ 
merkt, daß die Ephialtessage im kretischen 
Biannos angesiedelt war, Vorgriech. Ortsn. 42. 





Dm Wort Etpiaixtie ■»rird entweder auf iäXXa> dem Namen bleibt dann immer noch unerklärt 
^cr auf Silco i^ckgefflhrt; s. o. Bd. V 8. 2847. Stähelin (Philister, Basel 1918,40)machtgetfen 

6. Äoßjro^j^oliioj, 16 XII 1: 4 I 60. ni 21. Guthes Vorschlag geltend, daß diese Glei- 

^••S’faffioitoXiräy 6 däfioe, IG XII 1 chung nicht annehmbar ist, wenn nicht der Nach- 
r ® Zeit der rhodischen Vorherrschaft weis erbracht ist, daß K mindestens ebensoviel 
aut K. neben den Dmen BQvxowzlmv und ^Aq- bedeutet wie Kreta als Sitz und Mittelpunkt der 

gebildet, nicht eine Stadt, v. Biller Kaftikultur. Vgl. übrigens zu der Frage über- 

Stadt, nicht haupt Beloch Griech. Gesch. I 1, ^2f 2 

^ zur Zeit der rhodischen Vorherrschaft ge- Sagen aus der Zeit der minoSschen Thalassokratie. 

gründet, da sie 4000 Drachmen zum Seetribut 10-Oberreste aus der mykenischen Kulturstufe s bei 
steuerte. Nach dem Vorgang auf Rhodos scheint Brykus nr. 5. Oikist loklos von Argos Diod V54 

später eine Stedt K. als Gesamtstadt gegründet Anscheinend die ganze Insel anfänglich bei der 

woraen zu sein (v. Biller IG XII 1, 158 und athenischen Symmachie. Die Eteokreter schicken 

Karte beim jetzigen Tlirl in der Mitte der Insel. eine Zypresse nach Athen zum Bau des Athena- 

8. Alavsog, bei Strab. X 489 Stadt genannt, wird tempels IG XII 1 nr. 977. Später wohl ab^e- 

■ron Man olakäkisKoejr. 54 im Trümmerhaufen fallen. Ende des 5. Jhdts. in der Gewalt von 

nay.aria (d. h. Paläste) auf der Insel Saros, jetzt Rhodos; teüt dessen Schicksale. Metropoliten von 

vermutet (nach Ross Inselreisen in 63). K. in den Not. episc. .Sprichwörtliches: Krsk 

S. auch Dawkins a. a. 0. 204ff. und Ann. Brit. Ethnika a geografika II 23f. (Aristot. Rhet. IK). 

^hool at Athens X 102, der die von Walters 20 2) ^ Kdgxä&og Stadt auf Nr. Ij s. d. unter 

Journ. hell. stud. XVB 64 beschriebenen, dort nr. 6, später Gesamtstadt. Der Hafen dazu (Jwf- 
«eixmdenen Reste der Bronzealterkultur (Messer, mor) war Posideion, s, Nr. 1 unter nr. 10 (kar- 
Meißel, Kelt) hervorhebt; s. den Art. Nisyros. pathisch IlozlSaior). 

Der Nmib ist nach Fick Vorgnech. Ortsn. 51. 3) Nach Steph. Byz. Kaonama hieß auch ein 

119 entvreder hettitisch oder lelegisch. 9. Ilog^- Inselchen beim Sarpedonischen Vorgehiig bei 
/ioj, ein Sund, V. Biller IG XII 1, 158. Mano- Xenophanes K. [Bürchner.] 

lakäkis Kap.T. 42. 49. 5^ 57. 82. 84 zwischen Karpesioi ist die g:räzisisi6rte Benennung 
dem Inselchen Saros und K. angenommen, jetzt des hispanischen Stammes der Karpetaner (H ü b - 

noch Kotsovillis AVos AiftsvodelxTTig 236 so ner Mon. Ing. Iber.p.2^ und o.BdlllS. 1607f) 

Teioioiio Dawkins Annual IX 30 welchePolyb. III 14,2 gebraucht: zmvKaomjoiwv, 
asw.3) 404. I^von hatte wohl der Poseidon während derselbe X 7, 5 sie Kagm^Tavol nennt, 

Porthmios auf K seinen Nmen. 10. IIoTidaiov gleich anderen griechischen Schriftstellern nnd 

a Kvo/va entsprechend der lateinischen Bezeichnung Cor- 
oro***** _/7oT(da(V4fu»', IG XII 1 jmtani. Die Namensfotm kehrt wieder bei Steph. 

V' Isqov xfjg 'Addvag xäg Bjz.: Ka^^trioioi edvog "Ißrioixov. daffeeen iMtet 

f- b« Li^- XXIII 26, 6. 6 die richtige Lesung 

1700^^0,. \ielleicht hieß auch das Liv. XXIII 26, 5. 6 die richtige LesSng lautirt 

.^dCrthch von der Stadt befindliche Vorgebirg Tartesiorum, nicht C<irpe»imim. Vgl. den Art 

dCT jetzt Boväia genannten Halbinsel (Deutsch. K y n e s i o i (=iz Kynetesl fKeune 1 

M^lm.-Handb.2 28 nach dem Medit. Pilot der 40 Kaenijaadg heißt im Bericht über die 

nt. tomalität) so vgl. Stad. M. M. 272. Kämpfe gegen die Lusitanor unter Viriathus znm 

Imhoof-Blumer (Posideion auf K. m Ztschr. J. 605 d. St. = 149 v Chr bei ^onian Hisn 

f. Nuraism. I [1874] 153).hat die Silberatetere 63 eine Stadt an der hispanischen Meer^kQste’ 

und deren lei e mit poi und zwei Delphinen dieselbe, welche nach seiner Meinung vor alters 

nebst einem kleinen Fisch im Quadratnm incu- Tartessos genannt wurde: ig Kaoxvocör (Hs. 

dein Hafen Posideion auf K. zngeschrieben. xagmaoor) ixi ^aXdojn xöhv, hi) yot,i;<o 
bie Schemen nur bis zum Anfang des 5. Jhdts. TlXX-^vcov 7 td)xti Ta^n^oaw 

V. C^. (aW bis zur Zeit des großen Synoikis- usw., nachher: k t),v Xaox,,oody..T<rl ebd 

erscheint 2t Tagrriooög ßo. sLx rare ehat ^öUg %l hx- 
die Namensform, da m den jüngeren Inschriften mXdoor,g, ij vh Kaqxriioak — Die Be- 

nicbt^ftf ibirst/u TartesZ, Tartesosl -m s. Hübner 

nicht tür eine Stadt, sondern nur für eine y.ioiva. Von linir TW n 9 i 1 i 

d. h den Teil eines Demos, üblich ist. Ka^fe^&a^ih^’byprimd,.e). 

Außerdem vemutet Manolakäkis Kagn meine (Cyprinus carpio L.) heißt griech. xv- 

67 noch bei dw SteUe Eiritoqsio in der Nähe xglvog, lat. eyprinus, d. h. der der Kypris wegen 

des jetzigen Ortes EXv/mog ein antikes ’Efixo- seiner Fruchtbarkeit geweihte Fisch, sonst nwh 

1 . • 1 (Cassiod. var. epist. XII 4, 1), carpo (Caesar. 

,^®hicksale: H. Guthe (Deutsche Revue Heisterb. dial. mirac. ed. Strange Köln 1851) 

aXXIX 99) glanbt, daß der sonst für die Insel und eorpera (Vincent, BeUovac. spec. nat. 17, 

Kreta in Anspruch. genommene biblische Name 60 Donai 1624). Er wurde im Altertum nicht so 
Kapier sich eher mit K. zusammenstellen läßt, geschätzt wie bei uns. Trotzdem haben wir von 

der Insel, die von Kreta aus nach Nordosten Aristoteles ausgezeichnete naturwissenschaftliche 

neben Rhodos eme natürliche Landbrücke nach .4.ngaben über diesen Fisch. Er lebt in Flüssen 

Klemasien bildet und dem Kreise der ägäischen und Teichen (Dorion bei Athen. VH 309 A), be- 

Knltnr angehört hat. Dieser Vorschlag wurde sitzt einen fleiscWgen Gaumen (Arist. hist. an. 

wohl wegen der besseren Übereinstimmung der IV 8 p. 533 a 29), der bei oberflächlicher Beobach- 
Konsonantenfolge in Kaphtor mit Karpathos tung eine Zunge zu sein sclieint (part. an. II 17 

oder älter Krapathos gemacht. Allein das r in p. 660 b 37): diese liegt nicht v.tö ro) oröuaTt 


(ip Tip atofutzt Sehweighäuser), äXX’ itco 
TO ardfta. Die K. besitzen, mit Ausnahme der 
letzten, vier doppelte Kiemen (hist. an. II 13 p. 
606 a 18). Zum Laichen begeben sie sich an 
seiehte Orte; 13 bis 14 Männchen ziehen oft 
einem Weibchen nach, dessen Bier sie befruchten; 
die meisten gehen jedoch verloren, weil das Weib¬ 
chen während des Vorwärtsschwimmens laicht; 
ist dies nicht der Fäll, dann bewacht das Männ¬ 
chen den Laich, VI 14 p. 569 a 5. Gelaicht wird 

e rlich 3- bis 6ma] und zwar zu ganz bestimmten 
ten, 568 a 18. Plin. n. h. IX 152, Opp. hal. 

I 592. Die Eier, die die Größe von HirsÄörnern 
haben (Arist. hist. an. VI 14 p. 568 b 28), ent¬ 
wickeln sich ziemlich langsam, die Jungen ab« 
sind sofort; selbständig, 18. Einige unter ihnen 
bleiben unfruchtbar (man nannte sie hngaylaz): 
sie zeigen weder Rogen noch Milch, sind fe,st 
und fett, haben kurzen Darm und sollen die besten 
sein, rv 11 p. 538 a 15. über diese im Mittel- 
alter Müßig^nger genannten Fische sagt Q e s - 
ner Hist. nat. (Zürich 1551—-1558): ,In etlichen 
Weyern soUen Karpffen gefallen werden, in 
welchen kein Unterschied des (xeschleehts, Hög¬ 
lings oder Milchlings kan gespöret werden. Solche 
werden ohne Zweifel die scyn, so von ihnen seihst 
wachsen und geschaffen werden.* In England 
zerstört man nach Brehm Tierleben UD 161 
Samengefäße und Eierstöcke, um solche Gelt¬ 
fische künstlich zu erzeugen und zartes Fleisch 8 
zu erzielen. Der K. ernährt sich nach Arist. p. 
309 Rose von Fleisch und lebt gesellschaftlich. 
Vom Gewitter kann er betäubt w«den (hist, an. 
VIII 20 p. 602 b 24), ab« nur im Meere, ITin. 
n. b. IX 58. In d« Donau kommen dunklere Ab¬ 
arten vor, Aelian. hist. an. XTV 23. 26 (wohl 
der sog. Spitz-K.). Cassiod. var. ^ist. XII 4, 1 
sagt, der Fisch sei eine seltene ü^likatesse, die 
auf die Tafeln der Vornehmen gehöre. Auch d« 
König Xenes war wohl dies« Meinnng, da er 
dem ^emistokles für die ihm angeblich geleiste¬ 
ten Dienste die an K. reiche Stadt am Mä¬ 
ander schenkte, Nep. Them. X. 3. Chandler 
Travels in Asia Minor I 193, SUberobolen von 
Psophis in Arkadien zeigen den Fisch als Typns, 
Keller Münzen und Gemmen VI 47. Auch auf 


ebühren, da bei ihm auch die andern Kam«i 
er dorischen Hevapolis besser UberUefert sind- 
K. wurde von Neueren ohne zwingenden Grund 
mit Skarpbeia (0. Müller Dorier I 40. Berkel 
zu Steph. Byz. s. v.) oder Tarphe (Bursian 
Geogr. V. Griech. I 154 n. 2) identifiziert. Löl¬ 
ling Athen. Mitt. IX 310 zog Plin. n. h. TV 7. 
28 heran, wo unter den Orten der Doris Sqxartkos 
erwähnt ist; er las damals Sperehios und setzte 
0 es mit dem aiuianischen Spereheiai gleich; auch 
in K. sollte Spereheiai stecken. Gell Itin. 204- 
206. [v. Geisau.] 

Karphyllides, Verfasser der Ep^amme der 
Anth. Pal. VH 260 und IX 62 (im Lemma des 
zweiten erscheint die kaum berechtigte Namens- 
fonn EagnvXXiStjg; man vergleiche auch den viel¬ 
leicht mit dem Epigrammatiker zusammenhängen¬ 
den Spruchdichter Carfilides i m Co rp. gloss. lat.. 
III 3^), Das Grabepigramm VU 260 «innert 
0 im Ton an die besten römischen Grabgedichte, 
doch verdiente die Vermutung von Opsopoeus, 
daß der ungenannte vom Glück begnadete Grab- 
inhaber identisch mit dem bei Valerius Marimus 
und Velleius in ähnlichen Phrasen gefeierten Me- 
tcllus Macedonicus sei, nach der Abweisung durch 
Jacobs kaum die ausführliche Erwähnung bei 
Stadtmüller. Allerdings weisen Ausdrücke bei 
Valerius, die in unserem Epigramm iviederkehreu. 
wohl auf Benützung eines Elogiums. Aber K. 
0 war schwerlich _ ein KUentenpoet des 2. Jhdts. 
V. Chr. — Schwächer als das Grabepigramm ist 
die Fabel IX 52 von den beiden Fischern, die 
einen gefischten Leichnam begraben nnd dab« 
einen Goldschatz finden. Auf den Zusammenhang 
mit ähnlichen Fischermotiven (wie Ps.-Theokr. 
XXI) weist hin Birt Elpides 51. [Thiele.j 
Kagmavoi (Ptolem. IH 5, 24) s. Carpi o. 

Bd. m S. 1608 ff. 

KagniSai (Skymn. 841) s. Carpi o. Bd. III 
OS. 1608ff. 

Karpion {Carpion). Nach Vitruv. de archit.. 
VH pr. 12 schrieben über den Parthenon (de aede 
Minervae doriea qtuie est Athenis) Iktinoe (s. o- 
Bd. IX 8. 995) und K. Dieser war darnach jeden¬ 
falls auch beim Bau beteiligt, in welchem Um¬ 
fang, ist nngewiß. Brunn Gesch. d. griech. 


einer Gemme fXXIII 12), einem Achatonyi der 
BCTÜner Sammlung, ist er zu sehen; hi« fehlen 
die Rückenflossen. 

2. Der ägyptische K. (Cyprinus bynni L.), 5 
Xtxttdmrig, galt den Ägyptern für heilig, Hwod. 

II 72. Strab. XVn 812. Man aß diese Ti«e nicht, 
weil sie die in den Fluß geworfenen Schamteile 
des Osiris v«zehrt hatten, Plut. Is. et Os. 18. 
Daß sie zu den K. gehören, gibt Dorion bei 
Athen. VH 309 B richtig aö. Aut dem Relief 
des Mera sind zwei Stück (nr. 13 u. 19) abge¬ 
bildet, Keller Antike Tierwelt H 381, Fig. 118. 

3. Die Schleie (Tinea tina L.) erwähnt nur 
Anson. eel. X 12.5: Quis non et viridee vidgi 6 
solaeia <i«cos noril? 

4. Die Flußbarbe (Barbns barbns L.) ebenso 

94.134. Gründling nnd Schm«le s. n. Schwarz¬ 
grundel. [Gossen.] 

Karpbaion {Kägqpaior Tzetz. in Lvkophr. 
980; Kdgipata Schol. Find. Pyth. I 121]^ 21, 
15 Drachm.]), Ort in Doris. Der hei Tzetzes 
übwlieferten Namensform scheint d« Vorzug zu 


Künstler II 327. 365. 366. [lippöld.] 

Karpioe (Kdgniog), Epiklesis des Dionysos 
in Thessalien; a) Go^hoi IG IX 2, 287. b) l>a- 
risa, IG IX 2, 573, Weihung mit Demeter Phy- 
laka; ähnliche Kultverbindnngen s. Athen. Mitt. 
XXVH 186- [Adler.] 

Karpis (Kd^^i«). 1) Ein Fluß, von Herodot. 
rv 49, 3 zusammen mit Alp is genannt, welche 
beide ex tfjg xadvxegdt XXpßgixcov xgög 

ßogetjv in die Donau fließen. Mit dem Oberlande 
der Umbrer ist wohl Oberitalien vom Po bis zu 
den Alpen gemeint (Baehr), nur daß dort von 
einem nordwärts strömenden Flusse nicht die 
Rede sein kann. Vielleicht haben wir im Karpis 
Inn oder Drau vor uns (Abicht). Nach anderer 
Vermutung (Stein) lie^ hier ein Mißverständ¬ 
nis Herodots vor (ähnlich dem Irrtum II 33, 2), 
indem Karpis nnd Alpis für die ähnlich klingen¬ 
den Namen der Karpathen und der Alpen stehen (?). 

[Lackeit.] 

2) = Kalpe (s. d.), Acta Sanct. 22. Aug. 
S. 522. Ram say Asia min. 191, 80. [Rüge ] 







Kagnodixai (ZoB. IV 34) s. Carpi o. Bd. III 

s. leosff. 

KAipodoros, Athener, Bildhaner, bekannt 
doreh eine E-Onstlerinschrift Ton Pergamon -(Hera- 
tempel): Marmorbasis der Statue einer Priesterin 
aus dem 2. Jhdt. n. Chr. Ippel Athen. Mitt. 
XtSVn (1912) 296. ILipnold.] 

Karpodotes ^KoQaoiörris), Epiklesis des Zeus 
in Prymne-ssos in Galatien auf einer Inschrilt, am 
besten bei B a m s a y Hist, geogr. Asia Min. 235; ] 
M JKry/otrp Ka^nohoty S<orijQi X)Xvv3il(ir. Bam- 
say identifiziert K. mit dem lokalen Beinamen 
Stwijrdf. der i'xsQ xi^noiv verehrt wird. Auf den 
Münzen von Prymnes,sos sitzender Zeus, Head 
HN2 683. Vgl. U st-ner Göttern. 243. Gruppe 
Gt. Myth. 1109, 1. [Adler.] 

Sarpophoros {KaonoifÖQog). 1) Epiklesis 

1. der Demeter in a) Athen 16 II 3, 1545, Akro¬ 
polis ; b) Tegea, mit Kore zusammen. Paus. VEH 
68 , 7. Ein Belief a ns T egea, Sworonos Athen. 5 
Hat. Mus. Taf. LXVII p. 367, 4. Jhdt., zeigt 
Pluton, Persephone, Demeter mit zwei Dedikanten; 
Demeter trägt Fackel und Schale, die Benennung 
K wird gesichert durch die Beischrift des make¬ 
donischen Reliefs (s. u. e), das genau denselben 
Demetertypus darstellt. Funde von Votivgaben, 
Bronzen nnd namentlich Terrakotten bezieht 
Milchhöfer Athen. Mitt. IV (1879) 173 auf 
diesen Kult; c) Votivinschrift aus Epid^uros IG 
rV 1069; auf 1275 kann auch ßea/juKpöyov sup- S 
plicrt werden; d) Paros, IG XII 5, 1, 226; vgl. 
Athen. Mitt. XXVI (1901) 209; e) Makedonien, 
Sworonos Athen. Nat. Mus. Taf. LXiXII n. 1438, 
Belief aus der ersten Kaiserzeit, Aufschrift; De¬ 
meter K; derselbe Typus wie auf dem Belief ans 
Tegea; f) Pergamon, Frankel Inschr. aus Perg. 
ri ^1. Athen. Mitt. XXXV (1910) 442, Tempel¬ 
weihung der Demeter K. -/.usammeu mit Kore 
”- Jhdt. h. Chr.; g| Chios, Umgegend, 
BuU. hell. XVI1 (1893) 540, VVoihung mit Zeus 4 
Olympios und Astrapaios; h) Dareiukome nahe 
Magnesia. Tempel, Bull. hell. IX (1887) 398, o. 
Bd. IV 8.2746; i) Ephesos, SIG S 655, vgl. Athen. 
Mitt XXVII (1902) 186; h) Aigai in Küikien, mit 
Dionysos EaÜikarpos zusammen, Denkschr. Akad. 
Wien XLTV (1896) S. 10 n. 44. dieselbe Ver¬ 
bindung auf einer Basis in Plymouth, Fränkel 
Insebr. aus Pergamon II 291, wahrscheinlich aus 
Küikien. Arch.-ep%r. Mitt. 1897, 60f.; 1) viel¬ 
leicht in Pe-ssinns CIG III 4082. Vgl. Gruppe J 
Gt. Myth. 1179, 1; 

2. der Kore in Tegea, s. 1 b; 

3. der Ge. a) IG III 1,166, Felseninsehrift 

bei Parthenon aus badrianischer Zeit: Kag- 

juxpÖQOv xazä ftavzslav. Heydemann Herrn. 
IV 382f. bezieht überzeugend die Inschrift auf 
Paus. I 24, 3; Fys äyalfM. die Zeus um Eegen 
fleht; .s. Furtwängler Meisterwerke 257ff. über 
den Bildtypus-, b) Orakelspruch aus Delphi an 
die Kyzikener, Bull. hell. VI 454 (o. Bd. VH S. 473 6 
hiernach zu berichtigen); c) Termessos in Pam- 
phylien, Lanckoronski Städte Famphyliens II 
207, vgl. S. .50, wo Petersen auf die Verbin¬ 
dung (?) mit Zeus Solymeus, die eine Parallele zu 
Ge-i^ns auf Akropolis bilde, aufmerksam macht; 

4. BolL hell. XII (1888) 194 wird sehr wahr- 
eeheinlieb Isis suppliert. Üsener Göttern. 243, 
67, vgl. Eoschers Myth. Lex. II 443; 


5. Verschiedene kaiawliehe Damen tragen ira 
Kult den Namen K-, wohl eine Weiterentwiek- 
Inng ähnlichen Kults als Demeter, vgl. Athen. 
Mitt. XXVII (1902) 265. a) Vielleicht Livia, 
Eckhel D. N. VI 168 erwähnt eine Münze, 
worauf lovXia Seßaaxri E. steht; h) Agrippina, 
Gemahlin dee Germanicus. auf lesbischen Ea- 
schrifteu, •&ta MtoDc K., 16 XII 2 nr. 208. 212. 
213, vgl. Eckhel VI 214; e) Agrippina, Mutter 
des Nero auf Lesbos, IG XII 2, 258; d) viel¬ 
leicht Sabina, Athen IG HI 1, 12; e) Lesbos 
IG Xn 2, 232: K. ^tXamlvav. 8 it- 

tig De nom. theophor. 83. [Adler.] 

2 ) Karpophoros, em jugendlicher Gladiator, 
den Martial. spect. 15. 23 (22, 8 ). 27 als Tier¬ 
kämpfer rühmt (geschrieben im J. 8 'i n. dir.). 
Der Name scheint überhaupt hei Gladiatoren be¬ 
liebt gewesen zu sein (vgl. Friedländer Sitt- 
Gesch. ns 639), z. B. CIL VI 631 (vgl. S. 3006) 
= Dessau H 5084 ein Oarpbphorus mwfmilloj 
veiferanus). Ein anderer Mann dieses Namens 
luvenal. VI 199. [Stein.] 

Karpos. 1) Ein Dichter, Gatte der Norbana, 
deren Hochzeitstag (15. Mai) Martial. Vn 74 ge¬ 
feiert wird; vgl. Schmoock De M. Valeri Mar- 
tialis epigrammatis (1911) 39f. Er ist demnach 
nicht identisch mit Cams (Nr. 2). An einer 
Stelle (VI 39, 19) wählt Martial den Namen K. 
für einen viliem. [Stein.] 

2) s. Anrelius Nr. 76 und Suppl.-Heft I 
S. 231, Nr. 223 a. 

3) Kägxo; (Etym. M. 492, 21) aus Antiocheia 
(Papp. 1026, 10. Prokios in Euel. 125, 25), 6 

(Prokios 241,19), vermutlich 1.-2. Jhdt. 
n. Chr. (Tanncry Bev. de PhiloL XXn 93ff. = 
M4m. scient. 11 549ff.i; der Versuch, ihn vor 
Geminos anzusetzen (Tittel Fhilol.-hist. Bei¬ 
träge für C. Wachsmuth 162ff.) beruht auf Miß¬ 
verständnis von Prokios 243 (Z. 23! Heiberg 
Nord. Tidsskr. f. Filologi, 3. E. VH 26ff.). 3 
Fragmente bei 1. Pappos Vni 3 (die BemeTkung, 
daß Archimedes nur eine Schrift, rd xaxa xyv 
aifoupoxoitar, über seine berühmten mechanischen 
Erfindungen heransgegeben, während er alle seine 
mathematischen Ergebnisse der Veröffentlichnng 
wert geachtet hat), 2. Prokios in Euch 125, 25fr 
(seine Definition des Winkels) und 3. 241, 19ff. 
(über das Verhältnis zwischen Theorem und Pro¬ 
blem. mit kleinlicher Polemik gegen Geminos 
243, 21ff.; liier das einzige erhaltene wörtliche 
Zitat 242, 22—243, 11 , vgl. Tannery La g 6 o- 
m4trie grecque, Paris 1887, 146f.), r. Max C. P. 
Schmidt Berliner philol.Wochenschr. 1882,456; 
Philol. XLV 7‘2ff. Hierzu kommt noch 4. lam- 
blichos bei Simplikios in Aristot. Phys. 60, 15ff. 
Diels (K. hat für die Quadratur des Kreises eine 
Linie angegeben, die er als ix SuiXy; xiyijaecos 
bezeichnete, vielleicht die Cycloide, s. Tannery 
MCm. 554), nachgewieaen von Tittel 162. Prokios 
241, 19 gibt den Titel des Werkes des E.: 17 
doxgoXoyixri xgay/Mxeia (Astronomie). Da die 
Diskussion über Theorem nnd Problem (feg. 3) 
darin stand, batte das Buch nicht einen exakt¬ 
wissenschaftlichen, sondern einen allgemeineren, 
historiscb-philoBophischen Inhalt; dazu stimmen 
sehr gut frg. 1 (besonders da der Hanpi^egen- 
stand Astronomie war) nnd 2. Wie firg. 4 dj^n 
Platz fand, ist nicht zu erkennen (vielleicht bei 


dw» Aaiposu 

einer historischen Cbersieht über die Versuche, 
dm Kreis zu quadrieren, wie bei lamblichos a. O., 
Simplikios a. 0. nnd Endemos); jedenfalls liegt 
bei dem Charakter des Werks kein Gmnd vor, 


Ea^Heu ZOlU 

Flur. Corrü) and Hieron. de situ (Onomast. 
sacra cd. de Lagarde 112, 1), KoQyd Euseb. 
Onom. sacra 301, 27. 

Die hebr. Form ist Ifäräit mit virtuell ver¬ 


wegen des vereinzelten BrucKstücks ein zweites doppeltem r, LXX Xaygdv, ebenso Apostelgeseh- 
Werk des K. anzunehmen. [Heiberg.] 7, 2ff. Jos. ant. I 152 (dag^en steht § 244 in 

4) Karpos, angeblicher Steinschneider, dessen den meisten Hs.s. Kdp^av) nnd Euseb. a. a. 0, 

Name auf einigen gefälschten Steinen und als mo- {XoQgäv ... yvv ... Kaygd xaXovftirr) 3 dZ«;)r 

deine Zutat aüf einer antiken Paste erscheint. bei Byzantinern, die die biblische Geschichte be- 


Brunn Künstlergssch. II617. Furtwängler 10 handeln, anch Xdgoav z. B. Georg. Kedr. 1 48, 

a i T z. -L TTf r» i fl d.l_TT rtnr? J_ in tv,». -xr i. j »1 rw ä’ 


Areh. Jahrb. IV 74 = Kl. Schriften H 277; ders. 
.Antike Gemmen Taf. 36, 83. [Sieveking.] 
Karposis, Opfer, das aber nicht als Fmcht- 
opfor aufzufassen, sondern von xagxSco abzuleiten 
ist, das in sakraler Bedeutung .ganz verbrennen* 
beißt, also ein SXdxavoxov. Der Terminus findet 
sich Lev. IV 10. 18. Job XLII 8 , wo im 
hebräischen Text: “bi? steht. Lev. XXII 22, 


17. Die Vulgata hat Haran, Hieron. a. a. (). 
erklärt Charran eivitas Mesopotamiae /ran« 
Edeasam quae uaque kodie Oarra dieitur; Anton.. 
Plac. itin. v. Qildemeister 47 Garran. Die as^- 
rjsche Form ist ßorranfu), die syrische gleich der 
hebräischen HOrän, die arabische, noch jetzt 
übliche, Harrän. Das Qentilizium (Steph. Byz. 
s. Kaggat) lautet gewöhnlich Kaggrjvöi, bei Jo, 


.. i.t, .Äri,» Sir. SO. 

16 III 77 steht xagxcoaets, das aber Stengel Philon de Abraham § 72, Xagavimxfvil Cataloe 


Opferbränche 166ff. als Verbalform deutet, wohl 
mit Becht; vgL v. Prott Fasti saeri 9. Jeden- 
Mls zeigt der hebräische Text, daß Stengels 
Gleichsetzung mit dXoxavxco/aa durchaus berech¬ 
tigt ist, vgl. V. Orelli Real.-Enc. f. prot. Theol 
XIV s. V., Opferkultus des Alten. Testam. 39 If. 
Ädgxoiote hieß im besonderen nach Hesych. s. v. 
eine ^vaia 'AqigoSlxqe in Amathus, vgl. dazu 


rmion ne Aoranam g rä, ^agavicöxlijiJ Uataloc. 
codd. astrol. Graec. I 84, 15, Xagavixtjs ebd. 40. 
F 13 V. IV 124, 1; lat. Garrenua Hist. aug. Caiac. 
7, 3; Gallien. 10, 3, Garrensea Cansiod. lust. eed 
trip. VII 34. Die Münzlegenden bieten KAFPA. 
KAP(P)ENÜN, GOL. CAR. u. ä. (Hoad ETN* 
814). 

Die Etymologie des Namens hat die Gelehr¬ 
ten vielfach be^äftigt. Mit Härän (so hebt.. 


Gruppe Gricch. Myth. 339. Nilsson üriech. 30 syr., arab.; LXX Mßpdv,'Vulg. Aron), dem frfib- 
Feate368. _ [Preh^ verstorbenen Bruder Abräms und Vater Isöte 


JTaß«,» erschemt bei Lys. frg. 27 (Har- (Gen. 11, 27ff.), kann die Stadt RäräH schiii 
pokr. s. V.) und Harpokr. .s. ovalag Slxtj als Besitz- wegdh des verschiedenen Anlauts (in L n t h e r s 

klage, wenn man em Grundstück beanspruchte. (Tbersetzung ist der Unterschied verwisdit- 

in derselbm Meise wie die Sixq h-oixwv (s. d.) flaran heißen bei ihm beide Namen) nichts zu 

Anspruch auf em Haus. Wer diesen tun haben, wenn auch diese Kombination schon 

Prozeß gewann, ließ dann die dixtj ovaiai (s. d.) dem biblischen Schriftsteller vorgeschwebt haben 

und nötigenfalls noch die Sixq i^ovXrji (s. d.) mag, nnd gelehrte Araber diese Ableitung als 

folgen, wenn der Gegner das strittige Grundstück möglich oder richtig annahmen; vgl C h w o 1 - 

nicht herausgab. Ob sie auch sonst, etwa bei 40 s o h n Die Ssabier 1 412. 549 553 St Peters- 
einem PachtverhältniB gegen den Pächter, ange- bürg 1856. Von einem sonst unbekannten Flusse 

wandt wurde, der den Pachtzins nicht zahlte Kaggä leitet Steph. Byz. s. Kagpai den Namen 

^ber sagen die Quelle nichts. In der Regel der Stadt ab, und den gleichen Fluß meint Asin 

w Pachtverträge für diesen Quadratus bei Steph. Byx. s. Bdyy(v>», wenn er 

PaU ^Idstrafen oder gar ein Pßndnngsrecht dw sagt, daß dieses Volk den Karrenem benachbart 

Verpächters fest; vgl. Lipsius Att Recht 7o7. gei und zwischen dem Euphrat nnd dem Kyros- 

Hermann-Thalheim Bechtsalt.* 95. Flusse wohne. Hier handelt es sich um den Huß 

xT j • TT /• [Thalheim.] Kyros in Armenien und um die Einwohner der 

Stadt Karen (s. Der Kuriosität halber 

von Thrakien, Ptolem. III 11, 7 ill). Der Name 50 ist noch zu erwähnen, daß Georg! Kodrenos I 
ist wahrschemlich verderbt, s. 0. Müller z. SL 527 Kägai von dem römischen K^ser Carus ge^ 

„ [Oberhnmmer.] gründet (und benannt?) sein läßt; vgl. Jo. Mala- 

Kiggax, tU, lat. Garrat, Cxtrrhae, Stadt las 302f. 


Kdggax, a!, lat. Garrae, Oarrhae, Stadt 
in Mesopotamien. Neben diesen gewöhnliehsten 
Schreibungen finden sich noch andere: Kagai 
Diod. XIX 91, 1 (v^. jedoch den Art. Kdgat). 
Leo Sap. ordo patr. 893. Sozom. hist. eccl. VI 
33, 3 (aber VI 1, 1 steht der Akk. Kdggoi). 
Zonar. XII 12. 18. Georg. Kedr. I 527, 3. 


Der Name der Stadt ist auch appcUativisch 
gedeutet worden. Philon (de Abr^am § 72) 
meinte, Xaggav bedente xgwyXri, dachte also an 
hebr. körön ,H5hle‘, eben.so Ambros, de fnga saec. 
20 eavernaa, während Hieronymus a. a. 0. 4 , 21 
(ygl. auch 45, 12 ) die drei Deutungen foramina 


Georp. Kypr. de^. orbis 893 Jo. Maklas .329,60sm (hebr. Äörön) vel fodierü eoa (hebr. 


4. Ps.-Clemens homil. VI 21 (wonach V 23 das 
überlieferte «v Kagxols verbessert werden muß); 
Kaglaie (Dat.) Georg. Synk. I 672, 12; Chatrae 
Ambros, de fuga saec. -20. Seltener ist der 
Singular in verschiedenen Schreibungen: Charra 
Tab. Pent. (dagegen Geogr. Rav. 79, 17 Garria); 
Carrha Ivl. Honor. A 6 , Carra Ciassiod. hist, 
eccl. tripert. VI 48 (einige ZeUen weiter AbL 


köräm, etwas b^ser wäre foditrxa eoa, hebr. 
twrän) zur Wahl stellt. Der Araber läküt bietet 
in seinem großen geographischen Wörterbuch 
3 . V. außer der vorhin bwprochenen Kombination 
Harrän-Häran in erster Linie zwei Etymologien 
aus dem Arabischen; danach sei Ämrän ent¬ 
weder /a"a/-Form von harana ,störrisch sein*, 
oder fo'/Sn-Form von harra Jieiß sein, durstig 


aui i K»i(Q€U 

sein‘. Vom rein spiaehliehen Standpunkt aus 
Ist g^en beide Ableitung^ nichts einznwenden, 
und es gibt nicht nur ein arabisches Adjectiv 
harrän ,durstig“, sondern auch einen MSnnemamen 
Hartän, der als ,St5rriBch‘ gedeutet wird. Die 
Übereinstimmung ist aber rein zufällig und ein 
innerer Zuaammenhang zwischen diesen Syno¬ 
nymen au^eschlossen. 

Das assyrische harranu hat die Qrnndbedeu- 
tnng ,Straße“. W e"n n die Stadt garraa zuerst; 
von den Aasyrem benannt worden ist, muß dies 
auch die ursprüngliche Bedeutung ihres Namens 
sein. Solange es aber noch nicht als ausgemacht 
gelten kann, ob garrans Gründung in assyrischer 
oder noch älterer Zeit erfolgt ist, bleibt auch 
i'e Ungewißheit über die Deutung des Namens 
bestehen. 

Die Geseliichte der Stadt garran, die 
Ämmian. Marc. XXIIl 3, 1 mit Recht anHquum 
oppidum nennt, verliert si(di im Dunkel der Vor-1 
zeit., Die Genesis (11, 81. 12, 4; eap. 24; cap. 
2M.) verlegt einen Teil der Erzvätersagen dort¬ 
hin. und eine arabische Überlieferung bei läküt 
a. a. 0. will sogar wissen, daß garrän die erste 
nach der Sündflut erbaute Stadt sei. Auf festen 
geschichtlichen Boden führen uns di« Keil¬ 
inschriften. Ko wahrscheinlich früheste Erwäh¬ 
nung der Stadt und ihres Hauptgottes Sin findet 
sieh in zwei Vertr^en in Mitanni-Spiache, wohl 
aus der Zeit des Königs Tusratta von Mitanni! 
(um 1400) oder nicht viel später (s. einstweilen 
Winckler Mitt. d. Vorderasiat. Gas. XVIIl 
ar.4 S. 81. 1913). Der Mondgott Sin von garran 
wird hier als Sehwurzeuge neben einer Reihe 
anderfcr Götter engerulen. In gleicher Ei^- 
sehaft findet er siä in einem assyrisdieii Vä- 
tt^, den König Aiur-nirari vtm Assyrien (754 — 
747) mit dem nordsyrischon Pürsten Mati’iln 
ven Agusi ahschloß (P e i s e r Mitt. d. vorder- 
asiat. Ges. rn 230f. 1899). Schon lange vorher: 
war die Gegend von garran ein Ziel assyrischer 
Kriegszüge gewesen. Adad-nirari I. (um 1800) 
und sein Sonn Salmanassar 1. rühmen sich, die 
Landschaft von ,dor Featung garran bis zur 
Stadt KargamiS am Euphrat“ (s. den Art. E a r o- 
pos Nr. 6) erobert zu haben. Tiglatpileser I. 
(um 1100) hat in die Landschaft garran und an 
den gäbür-Fluß Kriegs- und Jagdzüge unternom¬ 
men und rühmt sich, liei einer solchen Gelegen¬ 
heit zclm Elefanten erlegt und vier lebendig 
gefangen zu haben (B u d g e and King Annals 
of the Assyrian kings I ^ Z. 70ff. 186 Z. 20). 
Salmanassar IH. (860—824) erwähnt zwar in 
seinen bis jetzt bekannten zahlreichen Insdhrif- 
ten unser garran nicht. Aber aus einer Inschrift 
des babylonischen Königs Nabu-na’id (556—539) 
geht hervor, daß er schon den Tempel des Mond¬ 
gottes Sin, genannt Eljul^ul (,Haas des Jubels“), 
erbaut (w^rscheinlich nur emenert) hat. Kesee 
Heiligtumes wegen war die Stadt im Altertum 
berülimt, in der chrisüiehen und islamischen 
Zeit ebenso berüchtigt. Wahrscheinlich hat Sal- 
manassar bei Gelegenheit des Tempelbaus garran 
die Rechte einer freien Reichsstadt verlirfien 
oder Ixstätigt. Später gingen diese Vorrecht© 
verloren; mit ihrer Abschaffung stand vielleicht 
eine statistische Erhebung im Zusammenhang, 
deren Ergebnisse auf Tonwein geschrieben wur¬ 


den. Beträchtliehe Fragmente davon besitzt das 
Britische Museum; sie sind veiröSentlicbt und 
bearbeitet von Johne (An Assyrian Doomsday 
book or Liber censualis of the district ronnd 
garran. Lpz. 1901). Ke ,Umgegend von garran“ 
und der Mondgott, Si' geschrieen, werden darin 
häufig erwähnt Saigon II. von Assyrien (722— 
705) versichert wiederholt, daß er ,üb« die 
Stadt garran seinen Schattüi auAreitete“. Auch 
erhob er sie, gleich der Hauptstadt Asur selbst, 
wieder zur freien Stadt (Winckler Keil¬ 
inschriften Saigons II. S. 159 Z. 9ff.). Für die 
J. 685 und 649 ist garran als Residenz eines 
assyrisehen Statthalters bezeugt (J o h n s a. a. 0. 
8 ). Daß unter Sanherib (705—680) garran zum 
Bssyriechen Reiche gehörte, ergibt sich auch 
ans II. Kön. 10, 12 = Jee. 87, 12. Ein (leider 
nicht unversehrt erhaltener) assyrischer Brief 
(jetzt H a r p e r Arayr. and Bab. Lettres IX nr. 
^3), gerichtet ,an den König, den Herrn der 
Könige“ und von Winckler (Alter. Forsdi. I 
92) mit Recht auf Asurbanapli (König von 668— 
nach 642) bezogen, erwähnt zwei Orakel, die 
dieser und sein Vater (Asarhaddon 680—668) 
bei dem Mondgott von garran eingeholt hatten. 
Z. lOff. heißt es: .Als der Vater des Königs- 
meines Herrn nach dem Lande Musur (Ägypten) 
zog, .... und in der Umgegend von garran den 

Tempel, der Zodemholz . Sin saß auf dem 

Stuhl, 2 Kronen auf dem Haupte .... [Der Gott] 
Nnsku stand vor ihm. Der Vater des Königs 
meines Herrn trat ein. [Eine Krone?] setzte er 
(ihm) auf das Haupt (und sprach) folgend«- 
maßen; Du wirst hinziehen (und) die Länder 
damit erobern. [Er zo]^ hin (und) eroberte 
das Land Mn^ur. Die übrigen Länder, [die dem] 
Gotte Aiur (nnd) dem Gotte Sin (noch) nicht 
unterworfen EÖnd, wird der König, der Herr der 
Könige,- erobern. [Auf Geh]eiß d« Götter Sin, 
Samas, Adad, Bel nnd Nabu, Nin-Ib, [Neigal, 
Nu]Bku, d« lätar von Ninua, der Mtar von 

Ärba’il .... Thron in Ewigkeit_ 

Aiurbanapli hat, wie wir dureh eine eigene 
Inschrift (Streck Vorderasiat. Bibliothek VII 
150f.) nnd von Nabn-na’id erfahren, den Tempel 
E[}ulhnl neu aufgebant. In ein« anderen In¬ 
schrift (Streek a. a. 0. 250f.) teilt er mit, 
daß er zwei jüngere Brüder für den geist¬ 
lichen Stand bestimmte (ugdallib, vielleieht 
1 .weihto dureh Tonsur“), und zwar den jüngsten, 
namens Aäur-etil-ilani-same-ir^iti-nbsdliten, ,zur 
Großbindersehaft vor Sin, der in garran wohnt“. 
Die lai^e Zeit von Asurbanapli bis auf Nabu- 
na’id wird durch eine babylonische Inschrift 
ansgefüUt, die P o g n o n (Inseriptions sömit. de 
la Syrie p. Iff. fl. XH u. XIII; jetzt auch 
bei Langdon Vorderasiat. Bibi. IV 289ff.) 
1906 in der Nähe von garran gefunden hat. In 
diesem, leider nur unvollständig erhaltenen Text 
I spricht zunächst der Vater des Königs Nabn- 
na’id, ein eifriger Verehrer, vielleieht 8<^r Prie¬ 
ster des Mondgottes, und erzählt, daß ihm Sin 
bis zum 6. Jahre Nabu-na’id’s (550) 104 .günstige 
Jahre“ zu leben vergönnt habe, und daß er sich 
noch guter Gesundheit erfreue. Darnach müßte 
der alte Herr im J. 654 geboren sein und aUe 
Könige von Asurbanapli an bis zum Vorgäng« 
seines Sohnes üb«lebt haben. Das Verzeichnis 




dies« Könige war in dw Inschrift (Col. I 21— 
26) enthalt^, and zwar mit den entsprechenden 


Z^en ihrer 


Istumegu (Astyages), den König der Umman- 
Mandn, nahm « gelangen und sehleppte ihn 


sein« verstümmelten Gestalt noch sehr lehrreich 
nnd lautet mit den bis jetzt möglichen Ergän¬ 
zungen folgendermaßen: 

? Jahre] des Aiur-ban-apli 
? Jahre des A8nr]-etiUu-ilani seines Sohnes 
21 Jahre des Nabu-apln]-usur (626—605) 


Es ist auch in gebnnden. in sein Limd.“ Des Kollektivnm 


umman (Leute) ist im Babylonischen singnlarisch 
konstruiert. Ka Subjdct ,man“ (bab. .sie hießen 
ihn aufstehen“) deutet auf die Gott« selbst, das 
Objekt .ihn“ auf Kyros; die Zeitbestimmung 
drittes Jahr wird sich auf die Regiemng des 
Kyros beziehen, deren Anfang damit auf 558 


43 Jahre des Nabu-kudurri-usur (605—562) 10 festgelegt wäre. Dem Wied«aufban des Sin 


[2 Jahr© des Amel-Marduk] (562—560) 

4 Jahre des Nergal-sarrn-usur (560—556). 


Tempels in garran stand nun nichts mehr im 
Wege; er wurde auf das prächtigste aufgefUhrt. 


Ko B^emng des Labasi-Marduk, die nur Da er 54 Jahre wüste gelegen hatte nnd im 
wenige Wochen dauerte, ist übergangen, weil sie Anfangsjahr Nabu-na’id’s mit seinem Aufbau Ite- 


ehionographisch cfiine Belang ist; Nabu-na’id 
wurde noch im Sterbejahr Nergal-sarru-usnr’s 
(556) Köni^. Aber auch die beiden letzten 
Asayrer-Könige, Sin-sum-lisir nnd Sin-sarru-iskun, 
waren nicht genannt. Vielmehr springt die In- 


gonnen wurde, muß seine Z«störuiig durch die 
Meder nm 610 erfolgt gewesen sein. 

Für mehr als zwei Jahrhunderte schweigen 
unsere Quellen über die Geschichte der Stadt. 
Noch unter Nabu-na’id fiel das babyionieehe 


Bchrift von dem Assyrer Asnr-etillu-ilani gleich 20 Reich. Seit 539 waren Kyros und seine Nach- 
auf den Gründer des neubabylonischen Raches folg« die Herren fast des ganzen Vorderasiens. 

«1 _ _1 _ n TT __i_ j _ ojt j _ 1 ? 11 1 t P • . . . - 


über, offenbar weil garran jetzt nach dem Süden 
Kavitierte od« dem nengebildeten Reiche von 
Anfang an znfiel. Ke Stelle wirft einiges Lieht 
auf die Chronologe der letzten Zeiten der assy¬ 
rischen Herrechait; sie lehrt, daß Asur-etiUn- 
ilani’s R^emng mindestens teilweise, wal^- 
sdieinlich ab« völlig vor Nabu-aplu-nsur lag, 
und da er gemäß datierten Privaturknnden wenig- 


bis Alexand« d. Gr. das Achämenidenreich «- 
oberte. garran wurde bei seinem Siegeezug 
wohl nicht direkt b«Uhrt. Daß aber Makedonen 
sich dort angesiedelt hatten, ist schon für das 
J. 812 bezeugt, als Seleukos nach der Schlacht 
bei Gaza die makedonischen Einwohner K.s ver- 
anlaßte, mit ihm nach Babylon zu ziehen (Kod. 
XIX 91, 1). Noch zur Zeit Strabons (XVI 1, 23) 


Btens vier Jahre geherrscht hat, so folgt, daß 30 gehörte K. zu den Orten, di© von den Makedonen 


« wahrscheinlich spätestens 630 König wurde, 
Ainrbanapli also spätestens in dieBem Jahre 


Miyöwe? genannt wurden. Der Seleukidenherr- 
schaft war durch Pompeius ein Ende bereitet wor- 


gestorben war — ein neuer Beweis, daß dieser mit den.- Lange vorher hatte Mithradatae I. (ca. 174— 


dem asoyrischen VasaUenkönig in Babylon, Kan- 
dalanu (648—626), nicht identisch gewesen sein 
kann. Von den Stürmen, die den Untergang 
Ass^ens herbeiftihrten, ist in den erhaltenen 
Teilen d« Inschrift keine Rede. Sie berichtet 
weiterhin von dem Wiederaufbau des Tempels 


137) Mesopotamien dem Partherreich einverleibt. 
Bdessa, eine Tagereise von K. entfernt, wurde 
um 130 Hanptrtodt einer kleinen Herrschaft, 
des Königsreidis Osroene. Ob K, zu diesem ge¬ 
hört hat, ist ungewiß; nur Georg. Synk. I 672 
und Hieroklea Synekd. 714, 4 rechnen es dazu. 


Efeulfeul durch Nabu-na’id und schließlich, mit 40 Unter Pompeins besetzte sein Le^t L. Afranius 
nov«mitteltem übergai^ der ersten Person in im J. 65 Gordyene, geriet ab« im folgende 
die dritte, den Tod nnd die feierliche Bestattung Winter bei seinem Zuge durch Mesopotamien 
des Vaters Nabmna’id’s. Ergänzend treten die infolge der Kälte nnd des Mangels an Nahrungs- 


übrigen Inschriften Nabu-na’id’s ein. Wir er¬ 
fahren (Langdon a, a. 0. 285 Col. X 12ff.), 
daß die Umman-Manda (Manda-Leute, Meder) den 
Tempel E|iul[}nl zerstört nnd 54 Jahre lang wüste 


mittein in arge Bedrängnis. Die Einwohner von 
K., Nachkommen der Makedonier, retteten damals 
ihn und sein Heer (Cass. Dio XXXVII 5, 5). 
Elf Jahre später erlitt der römische Consnl M. 


li^en gelassen hatten. Auch der kostbare Hab- Licinius Cnissus bei seinem anfangs «folgreiehen 

schmnM des .Bildes Sins“ (bab. mlam Sin Lang- Einfall in das Partherreieh in der Nähe von K. 

d o n a. a. 0. 286 Col. X 35), den Asurbanapli 50 jene vernichtende Niederlage, die den Namen der 
aus .Stein des Königtums“ hatte anfertigen und Stadt bei den Röm«n für Jahrhunderte zu fata- 


mit einer Inschrift beschreiben lassen, war dabei 
arg beschädigt wprden. In einer anderen In¬ 
schrift (Langdon a. -a. 0. 219ff.) erzählt Nabu- 
na’id ausführlich, daß ihm am Anfang seiner 
Herrschaft (556) die Götter Marduk nnd Sin im 
Traum erschienen und der erstere ihm beftdil, 
EhnlSin] anfzubauen. Der König wendet ehr¬ 
erbietig ein: .Jener Tempel, den du zu bauen 


1er Berühmtheit brachte (Plin. n. h. V 85 Oor- 
rhas Crassi eladc uobiks; Flor. I 11, 8 idem 
tune Faesuhc quod Garrhae wiper\ AmpeUus 
31, 3 Orodes, qui ... Crassiim cum legionibus 
apud Carras fitnesfct chde delevit-, Val. Max. I 
11 Jf. Crassus inter grarissfmas Ronumi imperii 
iaeturas numerandus ... dueturus erat a Garris 
adversua Parihoa exercitum-, Ammian. Marc. 


befiehbt, Umman-Manda nmschwännen ihn, nnd 60 XXIII 3, 1 Garrae antiquum oppidum Grassorum 

rvatZZnl^T/W aIw/ 1 vVtVA 4-VwJI f+A* AViAV y,l _.*1_ _ T 


gewaltig sind ihre Streitkräfte“. Aber der Gott 
bt bes^ informiart: .Die Umman-Manda, die 
du nanntest, sic selbst, ihr Land und die Könige, 
die an ihrer Seite wandelten, sind nicht (mehr). 
Im Beginn des dritten Jahres hieß man i^ auf¬ 
stehen und Kuras (Kyros), der König von Ansan, 
sein geringer Knecht, zersprengte mit seinen 
wenigen Truppen die zahlreichen Umman-Manda. 


et Romani exereitua aerumnia insigne; Lnean. 
PhatB. I ]04ff. miserando innere Craasua Aaay- 
rtos Ixitio maeulavit aanguine Garraa, Partkiea 
Romanos solverunt damna furores; Sidon. Apoll, 
cann. IX 251 Craaaorum et madidaa eruorc 
Garrhaa). Zur Katastrophe des M. Crassus nnd 
seines Sohnes Publius sind dio HanptqueUen 
Pint. Crass. 19ff, und Cass. Dio XL 17ff. Vgl. 


auch Ror. HI 11, 8. Eatrop. VI 18. Otos. VI Ü. (860) konnten sich die RSmer aIbcs Stonn- 
13. Hieiop. de eitn Onom. sacra ed. de Lagarde bockes bedienen, den die Paräier einst snr Be* 

112, 1. Sidon. Apoll, eann. 11 455; IX 32 und lagerang von Antlocheia gebrancht, dann abw 

die treffliche Abhandlung von Begling Klio in der Nähe von K. zurückgelassen hatten 
VlI 357ff. Als Crassufi, von den Parthem ge- (Ammian. Marc. XX 11, 11). 361 erfahren wir 
schlagen, sieh mit dem Reste des Heeres nödi von einem christlichen Bischof von K., namens 
gerettet hatte, vertraute er sich einem ge- Barses, der auf Befehl des Kaisers seinen Wohn- 
ivissen Andromachos an, der ihm und seinen sitz in Edessa nahm (Chron. Bdesa. v. H a 1 - 
RBmem den Weg nach Armenien zeigen sollte. Her Texte u. Unters. IX Heft 1, 98). Inlia- 
Dieser verriet den ganzen Fluchtplan den Par-10 nus Apostata, der das Heidentum in jeder Weise 

fhern und vollendete so den Untergang des begünstigte, gab auch auf seinem Feldzug gegen 

Heeres; nur wenige entkamen, darunter der Persien (363), von dem er nicht wieder zuröck- 
Legat C. Cassius, der rechtzeitig nach K. zurück- kehrte, in E. Proben seiner Gesinnung. Fest 

gekehrt war und sieh dann nach Syrien rettete. steht, daß er den Mondtempel, sei es allein, sei 

Zum Lohn für seine Verräterei erhielt Andro- es nur mit einem Zeugen, besucht hat. Diesem, 

machos von den Parthern die Tyrannis über K., seinem Verwandten Prokopios, soll er na^ 
wurde aber bald darauf von den Bürgern ge- Ammian. Marc. XXIII 8, 3 vor den Altären 
stürzt und mit seiner Familie lebendig verbrannt seinen Purpurmantel übergeben haben mit dem 
(Mik. Damask. bei Athen. VI 61). Auftrag, die Herrschaft zu übernehmen, falls er 

Wieder versagen unsere Quellen für zwei 20 selbst gegen die Parther fallen würde. Was 
Jahrhunderte. Aber mit M. Aurelius be^nnen die sonst noch bei jenem Besuch des Temp^ vor- 

Münzen der Stadt K., die als Colonia Aurelia gegangen sei, berichten nur die Christen Theo- 

bezeichnet wird, während ihre Bürger den Ehren- doret (hist. ecd. III 26, 3), Cassiodorius (hist 

titel Philoromaioi erhielten, wahrscheinlich wegen eccl. tripert. VI 48), Theophanes (ed. de Boor 

ihrer Haltung in dem IC.') beendeten Parthisehen I 53), Nikeph. Kallistos (hist. eccl. X 341.) und 
Krieg. Seit Antoninus Commodus erscheint das Georg. Eedrenos (I 527): Nach lulians Tode sei- 
Epitheton Metropolis auf den Münzen von E., man in den von ihm besuchten Tempel in E. 
das auch Colonia Antoniniana genannt wurde. eingedrungen und habe dort eine weibliche 
Vgl. Mionnet V 593ff. Im April 217 fand Leiche, an den Haaren aufgehäng^, mit ausge- 
der Kaiser Caraealla auf seinem Zuge g^pen die 30 breiteten Händen und aufgeschnittenem Untei- 
Parther, als er mit wenigen Begleitern dem leib gefunden; aus ihren Eingeweiden hätte der 
Mondtempol von E. einen Besuch atetatteu Kaiser sich den Verlauf seines Kriegszuges 

wollte, zwischen Edessa und K, in eineamer weissagen lassen. Ob dieser und andere Greuel, 
G^end den Tod durch Mörderhand (Cass. Dio die dem »Romantiker auf dem Throne der Cae- 
LXXVin 5, 4. Hist. aug. Cara^. 6, 6. 7, 1. Hero- aaren* von den Christen zur I.Äst gelegt worden 
dian ab exc. IV 13, S. Gros. VH 18, 2. Chron. sind (vgl. Chwolsohn a. a. 0. I 429f.), auf 
Synk. I 672. Zonar. XII Tatsachen beruhen, ist jetzt nicht festzusteUen. 
12 ), vSieben Jahre später brach die Partherherr- Dagegen spricht jedenMü, daß außer Ammian 
sehaft zusammen. In dem Verhältnis des Römer- auch Kirchenhistoriker wie Sokrates, der E. gar 
leiehs zum Osten änderte, sieh nichts. Die Erben 40 nicht erwähnt, und Sozomeuos (hist. ecd. VI 1,1). 
d« Parther, die Sasaniden, traten den Römern der von lulians Besuch in E nur meldet, daß er 
r j^*“*^**«^ entgegen wie ihre Vorgänger, im Tempel des Zeus geopfert und gebetet habe. 
Im J. 238 gehörte E. zum Perserreiehe, 242 von solchen Greueln schweigen. Ammmn war 

«oberte es Gordian HI. zurück (Georg. Synk. I übrigens Teilnehmer an lulians Feldzug, ebenso 
681. 683. Zonar. XII 18. Zosim. I 18, 3. Hist. die Historiker Eutropius und M^nos, letzterer 
aug. Gord. 2b, 6. 27, 6). Mit diesem Kaiser ein geborener Karrener (Jo. Malalas 328, 20ff.) 
bricht die Reihe der karrenischen Münzen ab. Nach Zosimos III 34, 2 erregte der unglückliche 
Nachfolger Philippus Arabs Ausgang des Unternehmens die Einwohner von 
(244 —249) gab Mesopotamien wieder preis. Nach E. derartig, daß sie den Boten, der den Tod 
dem unglücklichen Feldzug des Kaisers Valerian, 50 lulians verkündete, steinigten. Der neue Kaiser 
der hn Winter 259/60 in persische Gefangen- lovianus gab das Gebiet jenseits des Euphrats 
Schaft geriet und dort starb, eroberte Odenatus, sofort wieder auf. Das Christentum hielt sich 

^ Machthaber von Palmyra, Mesopotamien mit neben dem Heidentum in K. mit Mühe und 

Römer (Hist. aug. unter inneren Streitigkeiten. Auf den frommen 

Gallien. 10, 3, 12, 1). Im J. 296 war die Bischof Vitns, der unter lovianus erscheint und 
Gegend zwischen Kallinikon und E. der Schau- noch 381 gelebt haben muß, folgte Protogenes, 
^atz einer Schlacht, in der Galeiius, der Mit- später der lasterhafte Daniel. Sein Nachfolger 
^ser Diocletians, dem Perserkönig Narees unter- hieß Johannes, möglicherweise derselbe Johannes 
j (j^ 0 ®- VII 25, 9. Theophan. von K., der 518 von Kaiser lustin. verbannt 
ed. de Boor I 9, 4). Infolge des Sieges, den 60 wurde. Bis .546 saß Sergius auf dem bischöf- 
d^uf die Römer über die Perser gewannen, liehen Stuhl in E., um 617 Simeon, um 630 Con- 
T orn erhalten. im stantin. Wiederholt klagen die Kirchenhistoriker 

J. 359 der persische König Sapor II. in das über die dornenvolle Arbeit, die den frommen 
römische Mesopotamien einflel, mußte E., oppi- Oberhäuptern in der heidnischen Stadt erwuchs 
invaltdts eireumdalum muris (Ammian. (z. B. Cassiod. hist. eccl. trip. VII 34: Porro 

Marc. XVIII 7, 3), von den Einwohnern ge- Protogenes eolere iussus est urbem 

länmt werden. Bei der erfolglosen Belagernng Garrensium desolatam et spinis gentilium undi- 
der Stadt Bezabde am Tigris dun* Constantins que plenam, qviie vliqtw plurimk laboribus indi- 


Ka^eu 


gebat). Wird doch in den Akten des KonzUs 
von Chalkedon (449) K. direkt Paganorum dvi- 
tassszij TlXi^v(ov eiMK genannt (Chwolsohn 
a. a. 0. I 488). 

In dem Krieg, den der Sasanide Eobades 
(Kawä^ I. in den J. 502—506 ge^n Anasta- 
sios I. führte, litt amch K., von dessen Einwohnern 
502 mehrere Tausend in die Gefangenschaft wan- 
derten (Josua Stylites 53). Als Chosroes I. 
(531—579) im J. 549 vor E. erschien, boten 10 
ihm die Einwohner große Summen Geldes an, 
die der König ablehnte mit der Begründung, 
daß sie doch der Mehrzahl nach nicht Christen, 
sondern dem alten Glauben zugetan seien (Fro- 
cop. bell. civ. H 13, 7). Bei dem mißglückten 
Sturm auf Edessa im J. 544 steckten die Ein¬ 
wohner die persischen Belagerungsmaschinen in 
Brand; der ^uch wurde in E. gesehen (Procop. 
bell. civ. II 27, 15). Später setzte lustin II. 
(565—578) die verfallenen Mauern und Vorwerke 20 
von E. und Kalliuikon wieder in festen Zustand 
(Procop. de aedif. II 7, 17). Im J. 609 eroberte 
der persische Feldherr Sahrwaräz mesopotamische 
und syrische Festungen, darunter auch E. Zwar 
muß Kaiser Herakleios (610—641) auf seinem 
langjährigen erfolgreichen Feldzug, der ihn tief 
in das Perserreich hineinführte, auch E. wieder¬ 
gewonnen haben. Aber kurz vor seinem Tode 
geriet ganz Mesopotamien und Babylonien unter 
die Herrschaft des Islam, der sie noch heute 30 
besitzt. 

Die archäologische Erforschung garran-K.s 
ist noch nicht über die Anfänge hinausgekom- 
men. Das heutige Harrän, ein dürftiges arabi¬ 
sches Dorf, liegt etwa 40 km südsüdöstlieh von 
Urfa (Edessa), kann also von hier ans in einem 
Tage bequem erreicht werden. Auf der Tab. 
Pent. ist die Entfernung Edessa-Gharra auf 
XXFI Längeneinheiten bemessen. Daun folgt 
die Station fons Seabore (XXVll), von wo eine 40 
Straße im spitzen Winkel nach Tigubis abzweigt 
mit der Beischrift atigubbi, ad fonti. seoborem. 
XVI., während die direkte Straße von fons 
Seabore über drei Zwischenstationen und zu¬ 
sammen 118 Längeneinheiten nach Lacuf Bebe- 
raci führt. Die Ansetzung dieses Weges bei 
C. Fischer (Ptolem. ed. Mneller I 2, 1010) 
und Kiepert (FOA Bl. V) scheint mir noch 
keineswegs gesichert zu sein, aber für den Ab¬ 
stand Edessa-K. paßt die Angabe der Tab. 50 
Peut., auf römische Meilen bezogen, ziemlich 
genau (26 mpm = 38,441 km). Ähnliches gilt 
von der Angabe des Itinerarium Ant. Aug. 192, 
das den Abstand von Garris nach Bathnas (jetzt 
Serüg) auf mpm XXX = 44,36 bn bemißt, 
gegen die Wirklichkeit nur etwa 3 km zu kurz. 
Ptolemaios (V 17, 7) nennt E. unter den Städten 
des inneren Mesopotamiens; aber zu welcher der 
sechs Provinzen, in die er das Land teilt (V 
17, 4), die Stadt E. gehören soU, ist nicht er- 60 
sichtlich. Die Straße Edessa-K. war einst mit 
Quadersteinen gepflastert; das Pflaster ist an 
einigen Stellen noch erhalten. Sachau (Reisen 
in Syrien u. Mesopotamien 217), dem diese 
Beobachtung verdankt wird, glaubt auch die 
Reste einer alten nach Serüj fiihienden Straße 
gesehen zu haben. Uber das Alter dieser Pflaste¬ 
rung kann man jetzt nur Vermutungen haben: 
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wahrscheinlich stammt sie aus der römischen 
oder byzantinischen Kaiserzeit. Uber die Ruinen 
von Harran selbst äußert sich C. Preusser 
(Nordmesopot. Baudenkmäler = Wiss. Veröff. 
der Deutschen Orient-Ges. XVII, Leipz. 1911 
Text S. 59): ,Das Stadtgebiet wird von einer 
ans arabischer Zeit stammenden, fast AVz km 
langen Mauer aus Ealksteinquadern in Kalk¬ 
mörtel umschlossen, die eine Menge von kleinen 
rechteckigen, besonders im Südwesten noch gut 
erkennbaren Quaderbastionen aufweist. Ihre 
Außenkante ist zum größten Teil verfallen und 
hat mit ihrem Schutt den um den Wall sich 
ziehenden Graben gefüllt. In jeder der vier 
Himmelsgegenden liegt ein Tor, und zwar ist 
das Westtor, Bäb Haleb, mit seinem aus großen 
Quadern bestehenden scheitrechten Bogen noch 
gut erhalten. Die Mitte des Stadtgebietes nimmt 
ein ausgedehnter Hügel ein, der sich über das 
herumliegende Gelände erhebt und einen weiten 
Rundblick gewährt. Möglicherweise birgt sein 
Inneres Ruinen von Gebäuden vielleicht aus weit 
vorislamischer Zeit, von deren Vorhandensein 
allerdings an der Oberfläche keine Anzeichen zu 
entdecken sind. An größeren Gebäuden sind im 
Stadtgebiet noch drei erhalten: am Nordabhang 
des Hügels eine große Moschee, im Süden eine 
kleine Moschee und im Südosten als Teil der 
Stadtmauer eine stark befestigte Burg.“ Die 
beiden Moscheen stammen sicher erst aus ara¬ 
bischer Zeit, obwohl sich unter den weithin ver¬ 
streuten Trümmern der großen Moschee ,viele 
an klassische Formen erinnernde Architektur- 
stüeke“ finden. Die Ruine eines fast quadratischen 
Turmes an der nördüehen Hofmauer ragt noch 
26,5 m hoch und ist von Urfa aus sichtbar. 
Auch die Burg machte auf Sachau (a. a. 0. 
218) den Eindruck, ,ein Bau des Mnhammeda- 
uischeu Mittelalters zu sein“. Vgl. die Abbil¬ 
dungen und den Stadtplan hei Preusser Taf. 
72—77. 

Es erhebt sieh nun die Frage, ob das heutige 
Harran genau an der Stelle des garran der 
assyrisch-babylonischen Zeit steht. Die Frage 
ist schon deshalb berechtmt, weil ein Dorf, 
namens Eski-Harrän (,Alt-Harrän“), noch jetzt, 
etwa 1 Vs Stunden nördlich vom heutigen Harrän, 
vorhanden ist. Dazu kommt, daß die einzige 
Keilinschrift, die in der Gegend ans Licht ge¬ 
kommen ist, nicht im Stadtgebiet selbst, sondern 
15—20 Minuten westlich von Eski-Harrän, zwi¬ 
schen diesem und dem Dorf EhmSre gefunden 
worden ist. Sollte der schwere Stein dorthin 
verschleppt sein ? Nach dem. oben besprochenen 
assyrischen Brief müßte man den Tempel, der 
(aus) Zedernholz (— teilweise — bestand ?), in der 
,Umgegend von Harran“, also außerhalb des eigent¬ 
lichen Stadtgebiets, suchen. Aus den Berichten 
über den Tod CaracaUas ist ferner zu entnehmen, 
daß der Mondtempel damals wenigstens außer¬ 
halb der Stadt und zwar an der Straße nach 
Edessa stand. Schließlich ist noch zu beachten, 
daß der arabische Geograph'laküt ein Dorf 
lamsin kennt, das 1 Farsah (Parasange) von 
Harrän entfernt lag, und dessen Name bedeuten 
soU sanam al-karnar .Götzenbild des Mondes“ 
(Chwolsohn a. a. 0. II 551). In der Tat be¬ 
deutet bab. saiam Sin ,Bild des Sin“, und die 
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Yerbindimg kommt sogar in einer Inschrift Nabu- 
na’id's (s. o.) wörtlich vor. Die Verschiedenheit 
des Anhkuts (arab. s, bab.-ass. etymologisch s) 
erklärt sich am einfachsten bei der Annahme, daß 
das Wort den Arabern nicht direkt, sondern dnrch 
nichtsemitische Vermittlung zngegangen ist; s, * 
und s wechseln aber auch schon innerhalb des 
Babylonisch-Assyrischen gelegentlich. Solange 
nicht Ausgrabungen an Ort und Stelle die Mög¬ 
lichkeit bieten, diese Schwierigkeiten zu lösen, 
ist natürlich eine sichere Entscheidung nicht zu 
ßlleu. Mit einer gewissen Wahrscheinlichkeit 
aber läßt sich schon jetzt sagen, daß der Tempel 
Ebulhul sich innerhalb des heutigen Stadt¬ 
gebietes befunden hat, vielleicht direkt an der 
Stelle der .großen Moschee*; ferner daß unter 
dem großen Trümmerhügel im Süden der .großen 
Moschee* außer anderen Gebäuden vielleicht 
auch ein Stufenturm (xikkurat) begraben liegt, 
der in den großen babylonischen und assyrischen 
Städten dem Tempel des Hauptgottes nie zu feh¬ 
len pflegt; daß endlich der Fundort der Pog- 
nonsehen Keilinsehrift die Stelle des Salamsin 
der Araber und des .Festhauses* bezeichnet, in 
das der Stadigott zur Zeit seines Hauptfestes um¬ 
siedelte, und das, wie wir von Babylon und Assur 
her wissen, außerhalb der eigentlichen Stadt 
gelegen war. Dieses Pesthaus, assyrisch bit akiti, 
wird in zwei assyrischen Briefen aus Harran 
(Winckler Altor. Forsch. II 305f. Behrens 
Lpz. Semit. Studien H 1, 21f.) erwähnt, und 
zwar im Zusammenhang mit dem Feste des Sin, 
das am 17. Tage eines ungenannten Monats (etwa 
des Siwan, der dem Sin gehörte ?) mit einer Pro¬ 
zession des Gottes gefeiert wurde. Wahrschein¬ 
lich haben dort auch Asarhaddon und sein Sohn 
die erwähnten Orakel erhalten. 

Außer Sin wurden in Harran noch andere 
Gottheiten verehrt. Nabu-na’id selbst nennt als 
Mitbewohner des Tempels Ehulhnl Ningal, die 
Gemahlin des Sin, die weibliche Erscheinungs¬ 
form des Mondes, ferner den Feuergott Nusku, 
der Sin als Bote zu dienen scheint, und seine 
Gemahlin Sadamunna. Das Gemach, in dem 
Ningal wohnte, hieß Egipara (Jastrow Relig. 
Babyloniens II 547), das des Nusku Emelaraanna 
(.Haas des Himmelsglanzes*, Streck a. a. 0.150f. 
Z. 66). Beide befanden sich natürlich innerhalb 
des Tempels Ehulhnl. Andere Tempel außer 
diesem und dem zum Dienste des Mondgottes 
gehörigen Festhans werden in den Keilinschriften 
nicht genannt, haben aber schwerlich gefehlt. 
Ein anderer Name des Gottes Sin ist Bel Harran 
,Bcl (oder Herr) von Harran*, der öfter in assy¬ 
rischer Zeit erwähnt wird (vgl. Tallqv ist Assy- 
rian personal names 56f. 253, Helsingfors-Lpz. 
1914), und den auch der nordsyrische König 
Bir-Bekab (Vokalisation unsicher) von Sam'al 
(um 730) in einer aramäischen Inschrift als 
seinen Herrn bezeichnet (vgl. Sachau S.-Ber. 
Akad. Berl. 1895, 120f., Mitt. aus den Orient. 
&mml. Berlin XTV 347 und Taf. LX). Bel 
ist in Babylon der Beiname des dortigen Hanpt- 
gottes Marduk, den die Griechen dem Zeus 
gleichstellten (s. o. Bd. III S. 26lf.). So er¬ 
klärt sich der auffallende Umstand, daß lulian 
nach Sozom. hist. eccl. VI 1, 1 und Nikeph. Kall, 
eccl. hist. X 34 in K. im Tempel des Zeus ge¬ 


opfert und gebetet haben soll, während alle an¬ 
deren griechischen und römischen Quellen, soweit 
sie die Gottheit von K. überhaupt mit Namen 
nennen, von HeXrivri, Lima oder Lmats sprechen. 
Die letzterwähnte Form bildet Hist. aug. Caraö. 6, 
6 und gibt dazu 7, 3 eine nahezu komisch an¬ 
mutende Begründung; Ht quoniam dei Luni fe~ 
eimua menfUionem, sdendum doetisaimis qiti- 
biiaque id memoriae traditum atqtte ita nunc 
quoque a Garrenis praeeipue haberi, ut qui Lu- 
nam femineo nomine ae aexu putaverit nuneu- 
pandam, is uddietua mtdieribus semper imer- 
viat; qui vero marem deum esse erediderit, is 
dominetur uxori neque ullas mtdiebres patiatur 
insidias. 

Der alte Name des Mondgottes Sin ist den 
späteren Arabern und Syrern bekannt geblieben 
(Chwolsohn a. a. 0. II 2*2. 156ff. u. a.), wie 
denn ein Mondtempel in Harran nach arabischen 
Quelleu bis 1033 n. Chr. vorhanden gewesen, ja 
nach einer anderen Nachricht gar erst beim F-in - 
fall der Tataren (1230) zerstört worden sein soll 
(Chwolsohn I 666fl‘). Die Schilderung der wei¬ 
teren Entwicklung der harranischen Religion, die 
auch uach dem grundlegenden Werk von Chwol¬ 
sohn noch eiue Fülle von Problemen bietet und 
weiterer Untersuchungen dringend bedarf, liegt 
außerhalb unseres Zw'eckes; deshalb mögen hier 
nur noch einige kurze Andeutungen beigefügt 
werden. Es ist sehr leicht möglich, daß der alte 
Mondkultus in Harran sich später zu einem Dienst 
aller 7 V/ ochentagplan teu erweiterte Aber fragen 
darf man, ob die Tempel dieser Gottheiten, deren 
Bauart im einzelnen beschrieben wird, und zu 
denen daun noch Tempel für philosophische Be¬ 
griffe, wie .erste Ursache*, .erste Vernunft*, .Welt¬ 
ordnung*, .Notwendigkeit* und .Seele* kommen 
(Chwolsohnll367. 381ff.), auf dem engen Raum 
des Stadtgebietes überhaupt Platz hatten. Sollten 
aber auch künftige Ausgrabungen in dem Trüm¬ 
merhügel von Harran diese Frage einst zu be¬ 
jahen nötigen, ist es denn möglich, daß die harra- 
nischp Heiden in den Planäentempeln jahraus 
jahrein die ihnen nachgesagten schauerlichen Men¬ 
schenopfer dargebracht haben können, ohne von 
ihren muslimischen, christlichen und jüdischen 
Mitbürgern wenigstens einmal beim Menschen¬ 
raub betroti'en und dann mit Stumpf und Stiel 
ansgerottet worden zu sein? Es ist wohl ohne 
weiteres anzunehmeu, daß die darauf bezüglichen 
Mitteilungen der Araber, insbesondere des Sams- 
ad-din ad-Dimiski (bei Chwolsohn II 383ff.), 
einer perversen, astrologisch-alcheraistisch orien¬ 
tierten Phantasie entstammen. Rätselhaft bleibt 
einstweilen auch die Orakeltechnik, die im Mond¬ 
tempel von Harran in assyrischer Zeit zur An¬ 
wendung kam. Nach dem Wortlaut des assyri¬ 
schen Tertes (s. o.) müßte man annehmen, daß 
die Statue des Gottes von ihren beiden Kopf¬ 
bedeckungen die eine eigenhändig dem vor ihr 
stehenden König aufgesetzt hätte. Daß die Statue 
selbst gesprochen hat, sagt der Text zwar nicht aus¬ 
drücklich (die Übersetzung von A. Jeremias in 
Roschers Myth. Lex. TV 902 ist in diesem und 
mehreren anderen Punkten ungenau); da aber der 
Wortlaut des Orakels unmittelbar folgt, wird man 
es doch so verstehen müssen, daß Sin selbst, 
bezw. seine Statue die Worte vernehmlich ge- 
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sprochen ^be. Der VerfSrtiger dieser Statue muß American sehool, Athens III nr. 366, 52. 375, 

ein geschickte Mechaniker gewesen sein. Offen- 27; KomivSsvs in Saghir, Ramsay Joum. hell, 

bar waren die Arme des Sitzbildes beweglich, Stud. XXXII1912,164,9, oder KoQatdevf in Tschü- 

das Innere des Kopfes und Laibes hohl, so daß mür, nördlich von Ispa^ (Baris), Sterret a. 

eine Röhre dnrcl^elegt werden konnte, die die a. 0. nr. 455. [Rüge.] 

Stimme eines Priesters aus einem für das pro- Karsos, Fluß in Kilikien, strömt durch die 
fanum vulgus unzu^lnglichen Gemach bis zum syrisch-kilikischen Pforten, Xen. anab. I 4, 4. 

Munde der Statue leitete. Der Araber Mas'üdl Heute Merkes Su oder Sari Saki Su. Heberdey 

(Chwolsohn 11 369ff.) beschreibt in ähnlicher und Wilhelm Denkschr. Akad. Wien, ph.-h. CI. 

Weise die Götzenbilder vön Harran und verdient 10 XLTV 1896, VH8. J a n k e Auf Alexanders d. Gr. 
damit umsomehr Glauben, da er sieh auf einen Pfaden 1904, 18 (mit genauer Karte). [Rüge.] 
Gewährsmann aus Harran selbst beruft. Es läßt Hartasina (Kagmaiva Ptolem. VII 1, 78), 
sich verstehen, daß diese im Grunde höchst ein- indische Stadt im Lande der Kokkonagai am 

fachen, dem naiven Volke aber unfaßbaren Kunst- westlichen Hauptarm des Gangesdeltas) wohl 

griffe zu allerlei abergläubischem Gerede Anlaß identisch mit Karnasönagarh, einer alten Siede- 

boton; insbesondere sagte man den Harraniem lung bei Berhampür. Ynle im Journ. R. Asiat, 

uach, daß sie sich von einem künstlich präparier- Soc., N. S. VI 248 und Joum. Asiat. Soc. Beu¬ 
ten Menschenkopf weissagen ließen (Muh. an- gal XXn 281. [Herrmann.] 

Nadlm und Dimiskl bei Chwolsohn if 14ff. Karten (topographische, Land-, 
S88f. u. ö., Dozy et de Goeje Actes du XI. 20 E r d - K a r t e n, Erd- und Himmels- 
Congres intern, des Orient. II 296ff., Leide 1885). Gl oben). Landkarten wollen ein Erdbild in 

Wahrscheinlich handelte es sich auch dabei um verständlicher (konventioneller) Zeichensprache 

eine ebenso harmlose Gaukelei, wie sie Cervan- geben. Eine Geschichte der Land-K. wird sich 

tes seinen Don Quijote (II cap. 62) erleben ließ. also auf einer Geschichte der Erdkunde aufbanen 

Literatur: A. Mez Gesch. der Stadt Harrän müssen; die antike Erdkunde liegt aber, insbe- 

in Mesopotamien bis zum BinfaU der Araber, In- sondere für die Zeit vor den punischen Kriegen, 

aug.-Diss. Straßbui'g 1892. Nöldeke Ztschr. f. in spärlichen Trümmern vor uns. Es wird also über- 

Ass. XI 107ff. Jensen ebd. 293ff. W. W. Graf haupt nicht viel Zusammenhängendes von deran- 

Baudissin ZDMG LXVI 171ff. 1912. tiken K.-Zeichnnng zu sagen sein. Das ist der 

[Weissbach.] 30 Grund, weshalb für die Zwecke dieser R.E. eine Be- 
Karrhotos, Sohn des Aleiibios und Schwager Schränkung auf die Anführung wirklich noch vor- 

des Königs Arkesilas III. von Kyrene (o. Bd. 11 handener oder wenigstens literarisch bezeugter K. 

S. 1163), erfocht für diesen einen Sieg im Wa- und K.-Werke, demnach mit Ausschluß so ziem¬ 
genrennen in Delphi bei der 31. Pythiade. Pind. lieh aller jener, wenn auch mit Wahrscheinlichkeit 

Pyth. 5 mit Schob [Kroll.] oder zum Teil sicher vorauszusetzenden Stücke, 

Kaggmv (var. xagemv'^, aber gewiß aus Kap- deren Kenntnis oder auch bloße Nennung uns 

dcüv oder ähnlich verschrieben, Joseph, ant. lud. nur der leidige Zufall bisher nicht gegönnt hat, 

XX 24f. (vgl. Ewald Gesch. d. Volkes Israels* angezeigt schien. Eine innere Verbindung dieser 

VT 520), vom lateinischen Übersetzer als Gen. Bruchstücke und deren Begründung muß dem 

plur. {earrorum) aufgefaßt: eine Landschaft, die 40 Artßcel über Geographie der Alten Vorbehalten 
König Monobazos I. von Adiabene seinem Sohne bleiben. Hier soU bloß eine Übersicht, eine Art 

Izates n. (s. d.) überwies. Sie war reich an Inventur der einschlägigen und — vielleicht mit 

Amomum-Pflanzen (s. o. Bd. I S. 1873). Die Arche Ausnahme des ptolemäisdien K.-Werkes — uns 

Noahs soll dort gelandet sein; Reste von ihr eigentlich stets nur durch Zufall erhaltenen K.- 

wurden noch zu Josephos’ Zeit an Ort und Stelle Materials, seines Inhalts und seiner Technik 

gezeigt. Vgl. den Art. rogduaja 0 . Bd. VII versucht werden, auch dies nur in äußerster 

fe. 1594 und EagSovxoi. [Weissbach.] Kürze, und ohne einer (unbedingt nötigen) Be- 

Karsa (Imp, Anton. Aug. Itin. Mar. 521 arbeitung des Stoffes vorzugreifeu. Die L i t e - 

W. P. P.) = Insel Kasos, s. d. [ßürchner.] ratur wird für jede einzelne K. oder K.-Gruppe 

_ Blarseai (R. Kiepert FOA Vni und H. 50 absatzweise angeführt werden, eine zusammen- 
Kiepert FOA I), an einem linken Nebenfluß hängende Darstellung wüßte ich nicht zu nennen, 
des Mekestos an der Grenze des kleinasiatischen am ehesten noch Thödenat in Daremberg-Saglio 

Mysiens und Lydiens. Von Philippson Peter- Dict. IV s. Forma. Ein alphabetisches Register 

manns Mitt., Erg.-Heft 177, 6 beim jetzigen Sin- am Ende (S. 2148) soll die Benützung erleichtern, 

dirdschb Meineke Symb. ad Enmen. 11 Per- A. Allgemeines, Grundrisse, Stadt- 

f m. reg. hist. 30ff. Badet Campagne d’Attale pläne. 

contre Achaeus, Bev. Univ. Midi 1896, Iff. und § 1. Der geographisdie Unterricht der Elemen- 
ebd. 1897, 409ff. Holleanx ebd. 1807ff. 409ff. tarsehule knöpft heutzutage an die Raumvorstel- 
S. den Art. Kagaelg. [Bürchner.] lung an, die der Schüler im Schulzimmer und 

Kagaeis, oi (zum Namen vrf. Karseai und 60 im Schulhaus gewonnen hat. Weiterhin verbin- 

Karze [in Paphlagonien], Polyb. V 77,7), Leute det er damit die nächste Umgebung, den be- 
eines Städtchens oder dieses selbst an der Grenze treffenden Stadtteil, die ganze Stadt usw. Das 

des kleinasiatischen Mysiens; s. den Art. Kar- ist gewiß der gleiche Entwicklungsgang, den 

_ [Bürchner.] die RaumvorsteUnngen im Menschengeschlecht 

Karsenda, Ort in Phrygien oder Pisidien, an verschiedenen (Äten und zu verschiedenen 
von dem nur das Ethnikon Kagaev6i]v6s über- Zeiten genommen haben. Diese Entwicklung 

liefert ist auf einer Inschrift ans Gnndani, oder kann die Natur von gewissen höher gelegenen 

Kagosvbevg in Saghir, Sterret Papers of the Punkten aus noch besonders fördern. Von einer 
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kleinen Insel des Agäisehen Meeres oder von 
einem bShergelegenen Punkt im Maeandertal, 
z. B. von der Stätte des antiken Tralleie aus, 
hat man die K. förmlich zum Greifen vor 
Ai^en; man braucht sie bloß zu Papier zu 
bipgen. Freilich ist das nur unter dem heiteren 
Himmel des Südens leicht und fast zu jeder 
Jahreszeit möglich. In unserem Klima, z. B. 
pf einem der Position des lydisehen Tralleis 
in mancher Beziehung gut vergleichWen Berg¬ 
gipfel wie dem Schloßberg nächst Krems oder 
noch besser dem noch höher und der Donau 
näher ^legenen Sandl aus, könnte man auch an 
klaren Tagen die K. zwar noch nachfühlen, nicht 
aber klar erschauen, da der Blick ins Stromtal 
und in die jenseits desselben liegende Landschaft 
durch Nebelbildung verschleiert zu werden pflegt. 

Einfacher entstehen in hügeliger oder bergi¬ 
ger Landschaft charakteristische ländschafts- 
bildp, die zu den Qrundriß-K., im Alltagsleben 
wenigstens, sich wie Aufrisse von Bauten zu deren 
Grundrissen verhalten, und jedenfalls gleich 
jenen lebhafter als diese auf die Fassungs- und 
Einbildungskraft wirken. Die Landschaftsbilder 
gehören streng genommen nicht in diesen Ab¬ 
schnitt; auch nicht, wenn sie 

a) uns mangels anderer Überlieferung eine K. 
ersetzen müssen, wie z. B. die Städteveduten 
auf thrakischen oder syrischen Münzen; das 
Haterier-Relief mit Bauten an der Sacra via zu I 
Rom Mon. d. Inst. V 7 oder bequemer z. B. bei 
Richter Topographie^ 172 Abb.; oder die 
Reliefs von den Marmorschrankeu des Forums in 
Rom (Abb. Jordan Top, I 2. Bd. S. 222 Taf. 4); 
das Glasgefäß mit der Küste von Puteoli CIL XV 
7008 = Kisa Das Glas im Altertum (1908) 
S. 543 Abb. 244, ein anderes mit Bruchstücken 
des Plans einer Stadt aus Köln Kisa S. 835 
Abb. 336. Jordan in Areh. Ztg. 1868 Taf. 11; 
oder so und so viele Darsteltungeu von Villen und ' 
Stadtanlagen auf Wandmalereien oder auf Mosaik¬ 
böden, vgl. z. B. die Mosaiken von Hammam 
(= Bad) Grus, westlich von Arsacal (Karte II 
zu CIL Vni De), CIL VIII 10889—10891 = 
Tissot Göographie d’Afrique Rom. I (1884) 
Taf. 1 (zu S. 361) und Taf. 4 (zu S. 495), zu 
welchen Tafeln aber die Kritik S. Reinachs 
tebd. II 789. 792) zu vergleichen ist; 

oder b) wenn sie in einen Itinerarfaden ein¬ 
geschaltet werden, wie z. B. im Matthaeus -1 
Itinerar, wiederholt in M i 11 e r s Mappae mundi 
in 85; 

oder c) wenn sie in Szenen aneinandergereiht 
sind, wie auf dem großen Mosaik aus dem For¬ 
tunatempel in Praeneste (z, B. CIG 6131 b mit 
Abb. oder auf der großen Tafel XI—XIV in den 
Dissertazioni. der päpstlichen Accademia di 
archeolc^a, H. Reihe Bd. X 1910), das 0 r a z i o 
M a r u c h i neulich geradezu als eine ,carta pro- 
spettica' von Ägypten und dessen Hinterland er- € 
klärt hat (ebd. p. 168: Kanal von Kanopos bei 
Alexandria, bis zsm Tempel von Philai, weiter 
zu den Nilkatarakten und endlich zu den Bergen 
Äthiopiens und ihrer Negerbevölkerung). Über 
geographische Landschaftsbilder habe ich in den 
MitL der geogr. Gesellschaft in Wien 1900, 341f. 
gesprochen; eine zusammenhängende Darstellung 
steht für die antike Kunstperiode noch immer aus. 
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§ 2. Eine Kritik der zahlreichen, bis ins 
S. Jahrtausend zuifickieichenden, z. T. sehr de¬ 
taillierten vorgrieehischen Baupläne auf 
ägrotisi^en Monumenten und Papyri sowie auf 
babylonischen und assyrischen Tontafeln und an 
der Statue des Gudea (in der Nähe Bagdads ge¬ 
funden, jetzt im Louvre zu Paris, zugleich mit 
Darstellung der Maßeinheit und ihrer Unterab¬ 
teilungen) gibt J. S t u r in der Österr. Polytechn. 
9 ZtsiAr. vni (1911) 229ff.; eine vollständige 
kritische Sammlung wäre wünschenswert. 

Festhalten an einem bestimmten Mafistab ist 
nicht einmal mn Grundriß eines und desselben 
Gebäudes festzustellen, öfters wird durch Ein¬ 
zeichnen der Maßzahlen dieser Mangel gutenteila 
ausgeglichen. Lehrreich sind die Ausführungen 
von Lepsius zu einem der auf Turiner Papyri 
erhaltenen Situationspläne mit hieratischen In¬ 
schriften, und zwar zum Plan des Grabes Ram- 
) sea IV. (Abh. Akad. BerL 1867, 13f.), auf dem der 
Grundriß durch eingeklappte Aufrisse vervoll¬ 
ständigt wird: ,Offenbar kam es dem Architekten, 
der den Plan verfertigte, nur darauf an, ein un¬ 
gefähres aber doch verständliches Bild des Ganzen 
und seiner Abteilungen zu geben, das Genauere 
aber in die eingeschriebenen Zahlen zu legen. Die 
lan;;gestreckten Eingangskorridore wurden sehr 
ansehnlich verkürzt, und zuweilen scheint es, 
daß man die Räume gerade nur groß genug 
) zeichnete, um die Inschriften hineinsehreiben zu 
können, was immer noch eine gewisse Proportion 
der verschiedenen Räume zuließ“. Dazu kam das 
Bemühen, mit dem Grundriß ,zugleich eine Ge¬ 
samtansicht der wirklichen Erscheinung zu ge¬ 
währen, die im Grundriß allein verloren geht, 
und nach unserer Auffassung ganz verschiedene 
Zeichnungen verlangte“. ,Ieh habe, sagt Lepsius, 
an den Wänden von Felsengräbern von Tel el 
Amarna, die erst durch die preußische Expedition 
I bekannt geworden sind, mehrere merkwürdige 
Darstellungen von Tempeln, Palästen, mächtigen 
Speichern und Gartenanlagen gefunden, und in 
den Denkmälerwerken (Abt. III 93—96. lOlf.), 
publiziert, die aus der Zeit des Sonnenanbeters 
Amenophis IV. sind und in der genannten Art 
Grundriß und Aufriß mit einander in einer eigen¬ 
tümlichen, aber geregelten Weise verbinden.“ Der 
Ägypter ,zeichnet den vollständigen Grundplan 
nach der Wirklichkeit. Die Aufrisse der Fassaden, 
i aber legt er, je nach dem dafür vorhandenen 
Platze, in ganzer Höhe hinein“. Es sei noch be¬ 
sonders auf den Plan eines Goldbergwerkes 
Ramses’ II. (wiederholt veröffentlicht und bei 
Stur S. 283 Fig. 4 umgezeichnet) und auf 
einen Bauplan aus Bagdad vom 2. Jahrtausend 
V. Chr. (neue Aufnahme bei S t u r S. 240 Fig. 14) 
hingewiesen als den .einzigen, der in einem 
konsequent durchgeführten und zweifellos fest¬ 
gestellten Maßstabe gezeichnet erscheint“. — 
Wenig einleuchten wUl das, was R. Frh. v. 
Lichtenberg Haus, Dorf, Stadt (1909) 106 
über die Zugehörigkeit angeblicher Fassadean- 
sichten von Häusern zu einem Grundriß der Stadt 
K n 0 s s o s auf Kreta sagt. 

§ 3. Die Fertigkeit, Grundrisse von Feldern 
und Bauten zu entwerfen, setzt gewisse geometri¬ 
sche und geodätische Kenntnisse voraus. Über die 
Theorie und Praxis, welche vor allem auf ägypti¬ 


schem Boden durch die nach den NilUberschwem- 
mun^n immer wieder nötigen Vermessungen 
entwickelt, aber auch in den hellenistischen Neu¬ 
gründungen und dann ganz besonders im römi¬ 
schen Reich gefördert worden ist, vgl. H u 11 s c h 
0 . Bd. VH S. 1211 (Ge8(^chtliche Entwicklung 
der Feldmeßkunst) und Schulten ebd. 1886ff. 
(Die römischen Feldmesser); auch W.Schubart 
Einführung in die Papyruskunde (1918) 386. 
399 und 162. Ich darf mich daher Mer auf die 
Abführung folgender Punkte beschränken: 

a) der beiden einzigen bisher aus Papyri der 
ptolemäisch-römischen Kulturperiode bekanntge¬ 
wordenen Beispiele einer Flureinteilung, 

a) Papyrus Lille 1 (herausgegeben von 
Jouguet' I 1907 p. 16), vgl. Wileken 
ArcMv für Pap. V 218; einer Berechnung der 
Kosten für die Kanalisierung eines Grundstückes 
von 10 000 Aruren FlächeniMialt wird eine Zeich¬ 
nung beigefügt (Westen oben), auf die das Elabo- 
«at mit den Worten de diayfyQonrac iv rep 

Bezug nimmt; vom J. 259 v. Chr.; 

ß) das zweite Beispiel, das meines Wissens 
überhaupt bisher aus griecMsch - römischen 
Papyri veröffentlicht worden ist, bildet eine 
AnzaM von kleinen und kleinsten Fragmenten 
aus Gebelen = Aphroditopohs, herausgegeben von 
Spiegelberg, Die demot. Papyri (= Cat. 
gönöral des antiq. figypt. du mus. du Caire 
XXXIX 1908) n. 31163 Taf. 105 als Stücke der 
,Flur-K. vou Aphroditopohs; wäre von dieser K. 
mehr vorhanden, so würde sie für die Geschichte 
der Kartographie von der größten Bedeutung sein; 
immerhin darf auch das Erhaltene das größte In¬ 
teresse beanspruchen“. Abdruck wiederholt von 
Preisigke in seinem Sammelbuch n. 4474. So¬ 
viel ein erster Blick lehrt (auch diese geringen 
Stücke sollten noch genauer besichtigt werden 
können), ist Land in ziemlich gleiche Parzellen 
geteilt, deren Aufschriften in griechischer Sprache 
(so Frg. e sdatpo; &[fi]\neXän>[oe] \ 'Aq>QO&ix[rje] \ 

. so wird wohl zu ergänzen sein; auch 

einmal über zwei Parzellen gesetzt Frg. d "Egtev- 
Tos rov nÖQt[iToe] . . . äSsXfpol s8a[<poe] | USw.) 
oder griechisch und demotisch abgefaßt sind; 
daneben andere Fragmente mit Darstellung eines 
Flusses, eines Sees und eines Bassins (?) (die 
Wasserpartien in blauer Farbe mit Einfassung 
durch breite schwarze Striche), der Wüste (diese 
in gelber Farbe) und eines Torbaues (des Tors 
,des Musikanten'); ein Flußstück (a, leider nicht 
abgebildet) ist als fxeyag [yiora/i6e?] bezeichnet. 
Über einer Parzellenreihe stehen die Wörter 
....]. noXtv ävayga('q> . . 

b) eines Stückes der Flur-K. von Arausio 
CIL Xn 1244 und p. 824, vereinigt von M. 
Weber Röm. Agrargesch. (1891) 279ff. und 
,Anlage“ (eine Acker-Centurie wird durch einen 
Wasserlauf gequert), von M o m m s e n Herrn. 
XXVII ]03ff. und namentheh von A. Schulten 
ebd. XLI 25ff. erläutert, von M o m m s e n richti¬ 
ger in das 2. Jhdt. als von Schulten (dieser 
S. 44 etwa 20 v. Chr.) datiert. Streng genommen 
wird diese Grundriß-K. nicht mit unseren Flnr- 
K. zu vergleichen, sondern eher als ein durch 
Zeichnung übersichtlicher gestaltetes Kataster- 
und Steuerbuch anzusehen sein. 

c) P. Lentulus hat während seiner Praetur 


060 V. Chr.) über Auftrag des Senats Ländereien 
in Kampanien für den Staat erworben; formamgue 
agroTum in aea (überliefert ist eat) inciaam ad 
Libertatia (gemeint ist wahrscheinlich das Atrium 
Libertatis, Hülsen-Jordan Top. I 3. Bd. 
S. 167, 42) üxam reliquit, quam postea Sulla 
eorrupit; so Granius Licinianus XXVIII p. 10, 2 
Flemisch; 

d) privates Skizzieren von Eigenbesitz hat an¬ 
scheinend auch Horaz bei der Beschreibung seines 
Landgutes epist. I 16, 4 mit dem Vers aeribetur 
tibi forma loquaciter et situs agri vor Augen; 
mehr darf man natürlich nicht in das Wortspiel 
hineinlesen; 

e) die Flurkärtchen, welche den Schriften der 
Feldmesser angeschlossen sind, hat Schulten 
im Herrn. XXXIII (1898) 534ff. untersucht und 
gegen das meist ihnen entgegengebrachte Miß¬ 
trauen verteidigt. Wenn seine Beweisführung 
schon nach der Natur des Gegenstandes weder 
lückenlos noch ganz frei von Gewalttätigkeit aus- 
faUen konnte, so geht doch so .viel aus ihr her¬ 
vor, daß diese Kärtchen nicht in einer erheblich 
späteren Zeit und nicht erst aus dem Text, den 
sie illustrieren sollen, entstanden sein können; 
daß sie also (so gut wie die Illustrationen des 
ehemaligen Codex Spirensis der Notitia Digni- 
tatum oder wie die gesamte Zeichnung der Tab. 
Peut.) antikes Gut seien, skizzenhafte Wieder¬ 
gaben authentischer formae, daß aber allerdings 
ihre Überlieferung stark gelitten habe, genau so 
wie die Texte der römischen Feldmesser. Sie 
,geben, bei starker Reduktion nur ein ungefäh¬ 
res Bild der alten fofmae-, auf ihnen sind nicht die 
einzelnen Zenturien, sondern nur größere von der 
Zenturiation eximierte Parzellen wie die paacua 
publica, ferner Berge, Flüsse, Wege, Städte und 
die Namen der an das Territorium angrenzenden 
Gemeinden“ eingetragen (Schulten Herrn. XLI 
39). Die Sammlung solcher Exzerpte aus den 
echten Flur-K. sei einem gewissen Balbus zuzu¬ 
schreiben, qui temporibua Augusti omnium pro- 
vinciarum et formaa eivitatium et aummaa eom- 
pertaa in eommentariia contulit (Röm, Peldm. 
p. 239, 14), vgl. unten §6. 

§ 4. Von römischen Grundrissen und Bauplänen 
ist auf dem langen Wege, der bis zu dem allbe¬ 
kannten Bauriß für das Kloster von St. Gallen aus 
dem Anfang des 9. Jhdts. führt, so gut wie nichts 
erhalten *'); dieser Grundriß, ohne Maßangaben 
und auch geometrisch nicht korrekt ausgeführt, 
bedeutet auf dem (selbstverständlich niemal^ 
auch nicht in der Zeit der größten Verelendu^ 
der Menschheit in Land und Stadt vollständig 
verlassenen) Wege der handwerksmäßi^n Über¬ 
lieferung der Baumeister mindestens keinen Fort¬ 
schritt g^nüber dem auf dem kapitolinischen 
Stadtplan geoffenbarten Können der römischen 
Feldmesser, 

Erwähnt werden Grundrisse (formae) und 

*) ,Auf vier großen Pergamentblättern, die zu¬ 
sammen etwa ®/4 m* messen, mit roter Tinte 
gezeichnet“, abgebUdet und beschrieben von F. 
Keller Bauriß des Klosters St. GaUen vom 
J. 820 (1844) oder (Neuaufnahme) von 0. Henne 
am Rhyn Kulturgesch, des deutschen Volkes I 
(1886) 124f. mit Doppeltafel. 





deren Entwerfen zu verschiedenen Malen; z. B. 
^stoteles de paitibus animälium III 5, 6 

t<i(S oixoSoftiotts szoQdt n&aav ttjv z(bv &£fuXlo>v 
ixoyQag>ijv Xl&oi TiaQaßißXTjvxai usw. (znm Ge¬ 
schäftsgang betreffend die Beurteilung von Bau¬ 
plänen in Athen s. Puchstein o. Bd. II 
S. 550f.) Der jüngere Plinius gibt in seinem 
Brief an Mustius IX 39 eine portieus in Auftrag, 
zunächst nur ut formam seeundum rationem loei 
scribas. Gellius trifft XIX 10, 2 Fronte in Ver¬ 
handlung mit fabri aedium eomplures, die ihm 
Ostendebant depictas in membranulis varias 
species balnearum; diese species können natürlich 
auch ebensogut Auf- und Grundrisse oder: Auf¬ 
oder Grundrisse bedeuten; ebenso wie Caesar 
Suet. 31 vor dem Übergang über den Rubicon, 
um die Umwelt über seine Pläne nicht zu früh 
aufzuklären, formam, qua ludum gladiatorium 
erat aedißeaturus, eonsideravit. Hingegen beziehen 
sich die Absicht Neros Suet. 16 formam aedifi- 
eiorum urbis novam exeogitavit et ut ante insulas 
ae dornus portieus essent, de quarum solariis 
ineendia arcerentur, easque sumptu suo extruxit, 
und noch mehr der bewundernde Ausruf des 
Ausonins Mosella 299 qvi potis pandere tectonieas 
per singula praedia formas? gewiß vorzugsweise 
auf den Prospekt und nicht auf die Innenteilnng, 
also den Grundriß. 

Vitruv gliedert die disposilio des Baumeisters 
I 2, 2: speeies dispositionis, quae Oraeee dieuntur i 
Idiat, sunt hae: ichnographia (Grundriß), ortho- 
graphia (Aufriß), seaenographia (perspektivisches 
Bild); ichnographia est eircini regulaeque modiee 
continens usus, e qua eapiuntur formarum in soHs 
arearum descripliones, was der Ardiitelrt 
Prestel I (1913) 19 so übersetzt: ,der Grundriß 
bildet die mit Handhabung von Zirkel und Lineal 
in verkleinerter Form aufgetragene Wiedergabe 
des Grundplaus, nach welchem die ümfassungs- 
limen der betreffenden Werkteile von der au^e- 4 
zeichneten Bildfläche der jeweiligen Geschoße ab¬ 
gegriffen werden“; ähnlich Choisy Vitruve II 
(l909) 18: ,d’aprÄ8 laquelle se saisissent les 
trac^s des formes sur les sols des aires“. — II 
definiert Vitruv die technische Fertigkeit (faörica) 
als die durch fortwährende und beharrliche Übung 
gewonnene Überlegung (medilatio), mittelst wel¬ 
cher ein beliebiges Baugebilde durch Handarbeit 
aus einem entsprechenden Stoffe nach vorliegen¬ 
den Planzeiehnungen (ad propositum defotmatio- E 
nis) hergestellt wird. 

§ 5. Erhalten sind auf Stein einige wenige 
Grundrisse von Gebäuden und Grabanlagen, 
leider ohne irgend ein sachliches Interesse, bloß 
als Vertreter ihrer Klasse für uns beachtenswert; 
vgl. dazu Hülsen Plante ieonografiche indse in 
marmo, in Röm. Mitt. V 46ff.; außerdem ein 
Stück der Forma eines Wasserleitungsnetzes. 

a) eine Marmorplatte, seit mindestens dem 
17. Jhdt. im Museum von Perugia, aber vermut- 6 
lieh stadtrömischen Ursprungs, 77 X 55 cm 
messend, etwa aus neronischer oder höchstens 
flavischer Zeit, von einem Grabbau heirührend: 
es sind drei Gebäude dargestellt, die Abmessun¬ 
gen genauer angegeben in Fuß und Hälften und 
Dritteln desselben; die Erbauer, anscheinend 
Schw^ter und Bruder (Hülsen a. a. 0. 47, 2 
hält sie für ein Ehepaar), formas aedißei eustodiae 


et monimenti reliquerulnt]. Während Jordan 
drei Projekte den Erbm zur Wahl freisteüen 
läßt, hat Hülsen die eigeirtliche Grahanlage 
(eine Prospektskizze 8. 49 rekonstruiert) und 
zwei Stockwerke des Wächterhauses in den 
Grundrissen erkannt. Er muß zu diesem Zwecke 
allerdings die überlieferten Maße teilweise ab- 
ändem (seine Zahlen auf den als Verbesserungen, 
gedachten Skizzen S. 50f.) und fällt ein scharfes 
0 Verdikt über die üngenauigkeit des Steinmetzen- 
— CIL VI 8692 = 29847 a mit Abb. nach 
H ü 1 s e n s Taf. HI (nach dieser auch von 
Thödenat bei Daremberg et Saglio 
IV 1250 Big. 3193 wiederholt), aber ohne Exzerpt 
aus H ü 1 s e n s Ausführungen. — Früher Jor¬ 
dan Formae p. 65 Taf. 34, 1; 

ß) zwei Bruchstücke einer großen Marmor¬ 
platte, aneinander schließend, zusammen 96 cm 
lang, das größere Stück 85 cm breit, bei Rom an 
) der Via Labioana gefunden. Jordan p. 65 
Taf. 34, 4. H ü 1 s e n p. 53 Fig. 4 (nach diesem 
CIL VI 29847). Sie stammen gleichfalls von 
einem Grabbau und stellen diesen samt dem zuge¬ 
hörigen Garten (mit Beeten und Baumreihen) und 
den angrenzenden Wegen dar. Beischriften: via 
pufblica], via privata, harundinetum, fossa, und 
Maßangaben, deren Nachprüfung Schwierigkeiten 
der Interpretation begegnet. Rekonstruktionsver¬ 
such bei Hülsen (S. 56) und sehr interessanter 
) Hinweis auf eine Analogie in L i g o r i s neapo¬ 
litanischen Kollektaneen (S. 57ff.); 

y) Mosaik aus Ostia, 2-20x1-03 m; gleich¬ 
falls von einer Grabanlage, CIL XIV 607. Das 
Stück ist jetzt im Lapidarium der Sammlung 
Trau zu Wien, die ich mit Ausnahme gerade 
dieses einen heute unzugänglich verpackten 
Stückes ganz revidiert habe. — Ohne Beischriften 
und Maßangaben; 

5) Fragmente eines Mosaikbodens aus dem 
I Praetorianerlager, über 5 m lang und auch von an¬ 
sehnlicher Breite, eine Badeanlage darstellend, mit 
Maßangaben; L a n c i a n i BuU. com. di Roma I 
(1872) 12 mit Bunttafel; nach dieser Jordan 
Taf. 34, 5 und CIL VI 29845; 

c) Fragment einer Marmorplatte aus Rom, 
10 X 8 cm messend, aUseits- gebrochen; Hülsen 
Röm. Mitt. V 304 mit Abb.; danach CIL VI 
29846; mit Darstellung privater Bauten, denen 
die Namen der Eigentümer beigeschrieben waren. 

L a n c i a n i BuU. com. di Roma XX 37 hat aus 
dem Fundort geschlossen, daß dieses Stück zu 
den Akten des Stadtpraefekten in der Nähe des 
Tempels der TeUus gehört habe; dieser Ver¬ 
mutung hat H ü 1 s e n Top. III 306, 54 sich ange¬ 
schlossen; 

f) Fragment CIL VI 1261 (danach Jordan 
Taf. 34, 2 und Thödenat bei Daremberg et 
Saglio IV 1251 Fig. 3195), nur in alter Abschrift 
erhalten, das einzige Beispiel einer K., wie sie für 
die Verteilung der Wasserquoten an die Bezugs¬ 
berechtigten nötig war; Beischriften von der Art 
wie G. luli Hymeti, Aufidiano (n. fundo firn 
Dativ], dem das Wasser zukommt), aquae (= 
Rohre) duae, ab hora secunda dd horam sexiam-, 
vgl. M 0 m m s e n Ges. Schriften HI 87; 

Gegen das Fragment CIL XI 4419 (angeb¬ 
lich in Ameria in Umbrien gefunden) = J o r d a n 
Taf. 34, 3 bestehen schwere Bedenken, die Hül¬ 


sen Röm. Mitt. V (1890) 60ff. ausgesprochen 
hat; Braneatelli dürfte unter dem frischen 
Eindruck, den der Fund der Bruchstücke des 
kapitolinischen Plans hervorgemfen hat, das an¬ 
scheinend ganz insipide Stück gefälscht haben.] 

§ 6. Flnroperationen und Vermessungen ein¬ 
zelner Häuser oder Häuserblöcke haben schließ¬ 
lich (sagen wir, um ein bestimmtes Datum auszu¬ 
sprechen) seit dem 5. Jhdt. oder 4. Jhdt v. Chr. 
erfahrenen Technikern kaum mehr nennenswerte 
Schwierigkeiten bereiten können. Auch Stadt¬ 
pläne ließen in den neuen und meist kleinen 
Gründungen des makedonischen Imperiums, der 
hellenistischen Reiche und dann unter Roms 
Herrschaft in ihren regelmäßigen Linien über¬ 
sichtlich (vgl. die Einleitung zum gedankenreichen 
Buch von Fr. H a v e r f i e 1 d Aneient town- 
planning, Oxford 1913) und beinahe so einfach 
wie im römischen Marschlager sieh entwerfen. 
Schwieriger lag die Sache bei großen volkreichen 
und noch in alter Art unregelmäßig erbauten 
Städten und beim Entwerfen von K. größerer 
Landgebiete. 

Speziell werden wiederholt die Grundrisse 
(formae) der Kolonien von den Gromatikern er¬ 
wähnt und Anweisungen für ihre Ausstattung 
gegeben. Wir erfahren, daß man ein Exemplar der 
forma zum Abschluß des Griindungsverfahrens 
in aere gemeißelt, id est in aereis tahulis aufge¬ 
schrieben habe. Es gilt in Streitfällen als Be- 
weisinstrument. Ein zweites Originalduplikat auf 
Leinwand (mappa, linieum) wird in das sanetua- 
rium oder tabularium des Kaisers gebracht, das 
als Zentralarchiv für solche Urkunden gilt. 
Qualescumque enim formae fucrint, si ambigatur 
de earum Me, ad sanctuarium prindpis reverten- 
dum erit (Sie. Flacc. Feldm. I 154f. Hygin. 202f. 
Front, p. 51); vgl, Rudorff Feldm. II 405 
und Mommsen Herrn. II (1867) 122 mit der 
Erklärung der wichtigen Parallele in einem auf 
Sardinien gefundenen Dekret CIL X 7852. 0. 
Hirschfeld Kais. Verwaltungsbeamte 63, 2. 

§7. Unter den Stadtplänen ist der wich¬ 
tigste und allein für uns greifbare der kapitoli¬ 
nische, so nach seiner langjährigen Aufbewah¬ 
rung im kapitolinischen Museum zu Rom benannt, 
von keiner antiken Quelle erwähnt. Die Zeit 
seiner Aufstellung ist besftimmt durch die Bezeich¬ 
nung eines Gebäudes (Jordan frg. 37 86, 

verbunden durch L a n c i a n i Bull. com. di Roma 
Xin 1885 Taf. 22, danach Richter Topo¬ 
graphie Taf. 1, 2) mit Severi et Antonini Aug[g.] 
nn.., also auf die J. 198—208. Es soll nicht ge¬ 
sagt werden, daß die Datierung bis 211, die all¬ 
gemein geschrieben wird, deshalb nicht zutreffe, 
weil Geta in die Titulatur nicht mit einbe¬ 
zogen erscheint; denn die Bestimmung jenes Ge¬ 
bäudes ist unbekannt und ebensowenig ist zu ent¬ 
scheiden, ob seine engere Beziehung auf Vater 
und Bruder auch nach Getas Erhebung zum 
Augustus zulässig war*). Eine Einengung auf 

•) Wenn jetzt Schneider-Graziosis 
Vorschlag, der Bull. com. di Roma XXXIX 169 
die Genetive von einem aus der Grundform des 
Gebäudes deutlich ablesbaren horrea abhängig zu 
denken empfiehlt, das Richtige trifft, ist zugleich 
die engere Datierung gesichert. 


die Zeit nach dem J. 203 ist versucht worden, 
mit dem Hinweis auf die Dedikation des Septi- 
zonium (fi^. 38 ein Stück des Grundrisses davon 
gerettet; daß frg. 34 mit den Schriftresten sept 
nicht hieher gdiört, haben Jordan und neuliA 
Hölsen in den Dissertazioni della pontiflm 
acc.rd. S. II Bd. XI 1914, 107 Anm. 2 festgesteUt; 
Hülsen weist aber auch Jordans Deutung 
auf Sept[a lulia] zurück), die in dieses Jahr fällt; 
aber die Binzeichnung des Septizoniums konnte 
erfolgen, sobald sein Bauplan gesichert war, und 
somit auch vor seiner Dedikation. 

Die Ausführung des Stadtplans ist einheitlich 
erfolgt, von Ergänzungen oder Abänderungen hat 
sich keine Spur gezeigt. 

Der Stadtplan war auf die Verkleidung einer 
Ziegelwand mit Platten aus karrarischem Marmor 
von ungleicher Stärke (Jordan Forma p. 10a 
ohne Differenzierung: 8 cm, aber Hülsen a. a. 0. 
erwähnt Stücke mit 5-6 und mit 4 cm Stärke; 
Lanciani: 10- 5—4• 5 cm) eingegraben. Die 
Platten sind länglich rechtecki» und in parallelen 
Schichten durchwegs horizontal oder auch eben¬ 
so durchwegs hochkant gelagert und durch ei¬ 
serne Nägel fest mit der Mauer verbunden ge¬ 
wesen. Von dieser Mauer selbst, die ^oßenteüs 
erhalten ist (photographische Ansicht Hülsen 
p. 104; Skizziemng der Schichten p. 105; beides 
vollständiger als Jo r d a n Taf. 35, 1), war zwar 
der genannte Plattenbelag insgesamt abgestürzt, 
so daß die Neuzeit kein Stück des Stadtplans 
mehr hat abheben können; alle Bruchstücke, die 
an dieser Stelle wiedergefunden wurden, sind aus 
dem Schutt zu Füßen jener Mauer aufgelesen wor¬ 
den, und erneute Grabungen dürften aller Wahr¬ 
scheinlichkeit nach noch weiteren Zuwachs aus 
demselben Bruch ergeben; aber die Löcher für die 
Nägel sind in der Mauer deutlich sichtbar ge¬ 
blieben. 

So haben sich vorläufig zehn Lagen von 140 
Platten in einer Qesamthöhe von 13'04m für die 
Platten des Stadtplans ergeben, gelagert über 
einem Sockel von 3 "50 m, zu dessen Marmor Ver¬ 
kleidung anscheinend das in Parkers Archeo- 
logy of Rome H (forum Romanum) Taf. 48 a 
abgebildete Material gehört. Die Breite erstreckt 
sich mindestens über 18 m, also ist eine Fläche 
von wenigstens 234 m^, aller Wahrscheinlichkeit 
nach aber noch nicht unerheblich mehr für den 
Stadtplan zur Verfügung gestanden; Jordan 
z. B. hat mit 300 m* gerechnet. Die Platten sind 
von ansehnlicher Ausdehnung, wechseln aber in 
ihren Abmessungen (zwischen 225 X 80 und 
175x70 cm); es ist nicht anzunehmen, daß die 
Ungleichheit der Größe die Güte der Über¬ 
tragung der Zeichnung aus ihrer Vorlage (ihrem 
Konzept) auf den Stein gefördert haben könne. 

Die Mauer, von der hier die Rede ist, gehört 
einem großen saalartigen Bau als Nordwand an, 
der im Winkel zwischen der Konstantinsbasilika 
und dem sog. Forum Paris oder Vespasiani ge¬ 
legen war, und dessen Achse mit der der Bauten 
der Kaiserfora überhaupt übereinstimmt, und war 
von dem Hof des genannten Tempels der Pax aus 
sichtbar; ich kann mir aber nicht vorstellen, wie 
die Besichtigung des Plans möglich gewesen sein 
soll, weim auch an dieser Stelle der Säulenumgang 
(vgl. z. B. Richter Topogr. der Stadt Rom^. 



höchsten Wert. Dieser Bedeutung ent- 
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einer Beziehu^ zu der AufsteUung Wände des Treppemuf™ eingemanert wordä 

des Stadtplans gestanden habe; G. B. de Rossi so daß ihre UntersuäZ SuÄZdert 

und Laneiani haben ihn aus dieser VorsteUung war, und an diesem Zi^nde ist lange nichts 

Katasterarchiv der Stedt Rom ange- geändert worden, obwohl immer und iimer wie- 

™v f“* T®“ il“« Befreiung und anderwritiT Unter- 

Gelehrten hiefur venvendeten templum sacrae bringnng verlangt^rde. Dann sind^ im Jahr 
Urfcw gegli^en (vgl. den liber pontif. 56 in 1888 unerwarteterweise be^ Abbrach ri^r 

urbe Roma *” qui appellatur Via Sacra i«s:te 20 jüngeren Mauer im Garten hinter dem Palazzo 

Name aber, wie kLse am Tiber 188 StLe S J 5 
?3 Bd s'e hprt^beJ“^“^; “«“«■'Bei» über 400 Stücke wieder aufgefunden 

um’ vOT^'a^CTen ^onawi ^ augenscheinlich die Übersiedlung 

Hrda n Pnrmfl ^ “Berh^upt ins kapitolinische Museum versäumt hatten. e1 

i dii Kb^oCk^am Tem ^ P"““Pi®B beschlossen worden, das 

R -Tempel der Pax gedacht ganze Material aus dem kapitolinischen Museum 

Te r t s /“f K i e - an eine andere Stelle zu bringen und etef “ 

^ ffiL^sted wifwir^von -R f ®® »^schließende einheitliche Publikation 

7 ».,.«. unserem ältesten vorzubereiten; aber nicht einmal Vorbereitungen 

d3 J IMr“einV Ä'® 7 abl P f' Ausführung dieses Planes waren getroffen wor- 

sSen des Stedtekrs^ef Pdh den “nd so sah sich der Herausgebel des zweiten 

aSiai' und Hpo P 1 Bandes der stadtrömischen In- 

a^gebraehp und in den Palast des Kardinals Schriften im J. 1902 gezwungen, auf eine Be- 

^“«“Briften deslt^tplans zu ver- 
dulT die Örtlichkeit haben kurzbch zichten, ,donee praeclaram monumentum incuria 

durch zwei Briefe an den gleichzeitig lebenden eorum, qui antiquitatibus urbis praesunt eo statu 

?oS V.1 H ü 1 “ quem" aetate^enedicti XIV r^Xtum Tst Sr 

102 -^’hnri-n Bissertazioni a. a. 0 . manet, neque fragmeuta parieti extracta examinare 

®9“ ^ chiesa di S. Cosimo et componere licet“ (n. 36619)- letzt sieht man 

et Damiano giä Templum Urbis“) ihre Bestäti-40 177 Bruchstücke, deren Platz'gesichert ist in 

fte“Llter1)hX®-r”^ die Gartenwand des^ Konservatören- 

® ^ centomila pezzi, die palastes) gemalten Plan eingefügt; vgl. Lanci- 

dan^s gefunden worden seien. Eine weitere Be- ani in den Atti del Congre^o di scifnze storiche 

stäti^ng gaben Grabungen, über die der Archi- I (1907) lllff. (mit Tafel). 

W* * 1 ,® b /“»B berichtet Vermutlich gleich nach der ersten Auffindung 

hat; sie haben eine An^ neuer Fragmente zu und dann wahrscheinlich durch den an ihr be- 

Nerd^aer der genannten Kirclie er- teiligten Architekten Antonio Dosio, ist eine Ab¬ 
geben, darunter die Bruchstucke J 0 r d a n 10 und Zeichnung aller oder wenigstens der wichtigeren 

^"ddie Kritik des Stücke des Planes und zugleich der Versuch, zu- 

Stadtplans von Bedeutung geworden sind. I 88250 sammengehörige Stücke zu vereinigen, erfolgt, 
wurde an etwas entlegener Stelle, östlich vom Aber nur ein Teil (92) dieser Skizzen ist 
Ca^ortempel, aus zweiter Verwendung in einer in dem Sammelband, der ans der Ursinischen 
mttelalterlichen Mauer ein Fragment von der in die Vatikanische Bibliothek (n. 3439 ) gelangt 

< erhalten. Als B eilori im J. 1673 die errte 
^0 T i°T** e'it'^epbt (Not. d. scavi Veröffentlichung des Stadtplans besorgte (169 

stritt d. Fragmente), war dieser Sammelband schon des- 

^alb für ihn von besonderer Wichtigkeit, da in- 
J. 18^, mit Tafel). 18^ und 1889 folgten wei- zwischen eine Anzahl der Originalvorlagen verlo- 
era Streufunde vom Fora^ 1891 staatliche ren gegangen war. Beilori s Publikation war 
^bun^n am uraprangbehen Standort (vgl. 60 maßgebend für die Unterbringung im kapitobni- 
Item. Mitt. 1891, 73ff. md 1892, 266 mit ge- sehen Museum im J. 1742; die F^ente wurden 
mgerer Ausbeute; ihre Fortsetzung befürwortet in zwanzig Tafeln nach seinem Vorgang znsam- 
H u 1B e n in den Dissertaziom a. a. 119). mengesteUt; dabei wurde, was BeUori nu? aus den 

Ebensowohl für die ToMgraphie des kaiser- Ursinischen Skizzen kennen gelernt hatte, oder 
Mitbchen Rom wie für die Geschichte der antiken was erst seit seinem Druck verloren gegangen war, 
Karto^phie h^n ie (1049) Bruchstücke des auf Marmorplatten nachgeahmt und zur Unter- 
^itolmischen Stadtpkns, trotzdem sie nur einen Scheidung von den antiken Fragmenten mit einem 
genügen Teil (.kaum Vi 5 ) des Ganzen uns gerettet Stern bezeichnet; diese NaSbildui^en haben 


gegenüber Belloiis Druck oder Dosios Zeieh- genaue Orientierung beabsichtigt oder erreicht hat“ 

nnUgen keinen wie immer gewrteten Wissenschaft- (Rhein. Mus. XLIX 420,1). Es scheint aber eine 

lidiHi Wert. Außerdem wurde in weiteren sechs eigenüich sehr nahe Uegende und natürUcheErklä- 

Feldom (Tafeln) aui^tdlt, was B e 11 o r i nicht rang überhaupt von niemandem in Erwägung ge- 

gesehen oder nicht beachtet hatte. zogen worden zu sein: nämUch der Standpunkt des 

Der hervorragenden Bedeutung des Monu- Zeichners; die Fläche, über die er verfügt, wirkt 

ments hat Jordan in seiner Forma urbis Romae wie ein Fenster, durch das er das römische Pano- 

regionum XTV (1874) gerecht zu werden sich be- rama betrachtet. Gewiß wird es eine besondere 

müht, und seine (von der BerUner Akademie der Absicht gewesen sein, die überhaupt diese Nord- 

Wissenschaften erhebUeh unterstützte) Ausgabe 10 wand für die Ausführung des Flaues wählen ließ, 
ist von der größten Wichtigkeit für aUe einschlä- War sie aber einmal gewählt, so ergab sich von 

gigen Studien geworden. Aber aller Fleiß und aller diesem Platz aus als ganz selbstverständliche 

Sdiarfsinn, der auf sie verwendet worden ist, hat Folge der Perspektive, daß Süden als das Fern¬ 
es nicht verhindern können, daß die Notwendig- ziel des Blickes an die obere Linie kam. So war 

keit einer neuerlichen Behandlung unter Heran- dann die allgemeine Disposition für den Inhalt ge- 

ziehung einerseits der noch nidit verwerteten wonnen; wie weit für seine Einzelheiten aus dem 

zahllosen Bruchstücke des kapitolinischen Stadt- Aufeinandertreffen der Vermessungen einzelner 

plans, aber auch der aus ihrer Umklammerung Bauten und Häuserblöcke (insulae) einerseits und 

wieder befreiten alten Fragmente, andererseits der des perspektivischen Rahmens andererseits Fol- 

vielen neuen mit dem Stadtplan in Verbindung 20 gerungen sich ergeben haben, wird also wohl noch 
stehenden Daten und Feststellungen, um die sich zu untersuchen sein. 

vor allen Hülsen, Laneiani und 0. Rieh- Daß die ungefähre Südorientierung, die m. E. 
t e r bemüht haben, auf Schritt und Tritt verspürt heute gesichert ist, für die Stadtpläne von Rom 

werde. Auch die Untersuchung der generellen auch in der Folgezeit fortgewirkt hat, ersehen wir 

Fragen des kapitolinischen Stadtplans muß aus den mittelalterlichen Stadtplänen Roms (in 

gründlich erneuert werden. — Die Jordan sehe der Hauptsache gesammelt von G. B. de Rossi 

Ausgabe umfaßt bereits nicht weniger als 426 Plante icnografiche e prospettiehe di Roma 

durchgezählte Bruchstücke. Der Abdruck auf den anteriori al secolo XVI, Rom 1879); A. Elter 

Tafeln scheidet in lobenswerter Anschaulichkeit De forma urbis Romae dissertatio posterior (= 

die noch erhaltenen Fragmente (auch die erhalte- 30 Bonn Univ. Progr. 1891) hat die gleiche Orien- 
nen Teile von früher vollständiger aufbewahrten tierung auch für die etwa einst vorhandenen noch 

Fragmenten) von der übrigen Masse (vgl. S. 57): älteren Stadtpläne Roms wahrscheinlich zn 

was an antiken Originalstöcken erhalten ist, wird madien gesucht und auf die Durchzählung der 

in schwarzgrauem dunklem Schablonendruck-ge- 14 städtischen Regionen, aber auch weiter der 

geben; die nach B e 11 0 r i s Zeichnungen rekon- elf Regionen Italiens und anderer nicht unter den 

struierten Stücke des kapitolinischen Museums in gleichen Gesichtspunkt fallenden Einteilungen *) 

ähnlicher, aber heller gelblichgrauer Art; die und literarisch erwähnter Orientierungen nach 

Zeichnungen des alten Ursinischen Sammelkodex .links“ und .rechts“, .unten“ und .oben“ ausge- 

und B e 11 0 r i s Reproduktionen heben sich durch dehnt. Auch diese Frage bedarf einer Über¬ 

bloße Linienführung ohne Schablonenaufdruck ab, 40 prüfung; wenn z. B. Elter in der Dissertatio 
jene werden in zarteren Linien als diese ange- prior (= Bonn Univ. Progr. 1891) p. 20 dafür 

deutet. geltend macht, daß Tacitus hist. III 82 jene 

Für die Orientierung des Stadtplans Kolonne der vespasianischen Armee, die bei den 

kommt die Richtung der Schrift, die für die Be- sallustiauischen Gärten (also im NO Roms) in die 

sichtigung vom Platze vor der K. eingerichtet Stadt eindringt, in partem sinistram Urbis sich 

sein mußte (wenigstens sollte man diese Rück- wenden läßt, so muß dagegen eingewendet wer- 

sicht auf die Beschauer in erster Linie gewahrt den, daß Tacitus an einen Stadtplan nicht ge- 

glauben), und die Feststellung der Platten- dacht zu haben braucht, sondern ganz vernünf- 

ränder (Stoßkanten) in Betracht. Im großen und tig aus der Anmarschrichtung des Heeres her 

ganzen ist die Orientierung nach Süden durch- 50 seine Bezeichnung des linken Operationsflügels 
geführt; also ist der Tiber im Gegensatz zur gewählt haben wird. 

Orientierung der modernen K. und ebenso im Der Maßstab, in welchem der Stadtplan 
Gegensatz zu fast allen*) sonstigen Orientierungen entworfen ist, kann sowohl an verschiedenen 

der antiken Kartographie, auf der rechten Seite Gebäuden, deren Reste sicher bestimmbar und 

des Stadtplans dargestellt, so etwa wie man ihn meßbar sind, als auch an antiken Überliefe- 

heute von Monte Mario (im NW der Stadt, jen- rangen über die Maße einzelner Bauten nachge- 

seits des Tibers) sehen könnte. Es hängt mit der prüft werden. Allgemein gilt als Regel, die 

Frage des auf dem Plan angewendeten Maßstabs noch neulich von Hülsen in den Dissertazioni 

— oder vielmehr der Maßstäbe — zusammen, daß a. a. 0. 119 wiederholt und unter Hinweis auf 

die Orientierung (ob gegen Süden oder Osten?) 60 eine spezielle Untersuchung (G. Schneider- 
überhaupt in Zweifel gezogen werden konnte. - 

Hülsen z. B. hat lange Zeit geschwankt, ob die *) Voransgegangen war ich selbst für das die 
Via Flaminia genau wagrecht oder eher genau Durehzählung der Tribus, der Stadtregionen 

senkrecht dargestellt sei. Er bezweifelt, ,ob der Roms und der augustischen Regionen Italiens 

Zeichner des Planes überhaupt eine bis auf 45° beherrschende System, De Romanarum tribuum 

- origine ac propagatione (= Abh. des Arch. epigr. 

*) Eine Ausnahme scheinen Provinzkärtehen Seminars der Univ. Wien HI 1882) p. 52ff. und 

der Notitia dignitatum zu bilden. 203; dagegen Elter p. 21. 


(j r a z i 0 s i La identiflc. topogr. delle Horrea Ger- 
maniciana et Agrippiana dell’ ottava reg. Augustea, 
imBuU. com. di Roma XXXIX1911, 150—172) er- 
härtet worden ist, daß die Grundrisse der einzelnen 
Gebäude mit verhältnismäßiger Korrektheit und 
anscheinender Genauigkeit in den Plan einge¬ 
tragen wurden; wie detailliert sie außerdem 
sind, so daß unserer Meinung nach der Gesamt¬ 
eindruck für den Beschauer überwältigend und 
geradezu verwirrend wirken mußte, lehrt ein 
Blick in Jordans Ausgabe. Und trotzdem 
wechselt der Maßstab, wie die Übersicht in 
Jordans Forma p. 13 b lehrt, nicht bloß von 
Bau zu Bau, sondern vielleicht sogar im selben Bau; 
so hat J 0 r d a n aus sechs Bauten verschiedene 
Abstufungen zwischen den Verhältniszahlen 
1:189 und 1:413 aufgestellt und sieh dann 
allgemein für das Verhältnis 1:300 ausge- 
sprwhen, im Gegensatz zu Ludovico C a n i n a s 
Schätzung auf 1:250; aber man gibt heute eher 
Canihas Wertung (Indicazione topografica di 
Roma, 1832, p. 30) den Vorzug, ohne sich dar¬ 
über zu täuschen, daß der Stadtplan nicht auf 
Messungen in größerem Zusammenhänge zurück¬ 
gehen kann, sondern durch ,Zusanmienverarbei- 
tuHg'*) von Einzelaufnahmen entstanden sein 
muß. Daß der Tiberfluß, wie aus dem (in der 
Hauptsache hiefür uns nur durch Beiloris 
Zeichnung erhaltenen) frg. 169 hervorgeht, viel 
zu breit dargestellt ist, und daß im allgemeinen 
die öffentlichen und Prachtbauten auf Kosten 
des Raumes, der von privaten Bauten bedeckt 
war, vergrößert und also etwas hervorgehoben zu 
sein scheinen (Hülsen hat für die Kaiser¬ 
bauten auf dem Palatin einen noch etwas größeren 
Maßstab, 1:220, vorgeschlagen, Dissertaziöni 
a. a. 0. 109), hat gewiß mit dazu beigetragen, 
die Ungleichheit in der Anwendung des Maß¬ 
stabes zu vermehren und zu vervielfältigen. Der 
Vorwurf braucht aber nicht die Elaborate der 
mensores, die dem Stadtplan zugrunde gelegt 
worden sind, zu treffen, sondern gebührt dem 
Redaktor des Stadtplans und z. T. vielleicht auch 
dem für die Übertragung auf die so ungleich 
großen Marmorplatten angewendeten Verfahren. 
Für Privathäuser hat Richter Top. 5 unter 
Hinweis auf seinen Aufsatz Insula Herrn. XX 
94f. geltend gemacht, daß nur bei Annahme 
eines Maßstabes 1: 300 rationelle Abmessungen 
gewonnen werden können; ,die Frontbreite der 
drei nebeneinanderliegenden Häusei auf frg. 173 
würde danach je einen halben Actus (ein Actus 
= 120 röm. Fuß) betragen, was doch schwerheh 
auf Zufall beruht“. So sieht man den Maßstab 
von einer Baukategorie zur andern schwanken. 

Übrigens hat J o r d a n an zwei (o. § 5 a und 3) 
anderen Grundrissen, die nichts mit dem kapito¬ 
linischen Stadtplan zu tun haben, Taf. 34, 1 = 
CIL VI 8692 =29847 a mit Abbildung (auf 
Stein) und Taf. 34, -5 = CIL VI 29845 mit Ab¬ 
bildung (auf einem Mosaik) gezeigt, daß die 
Zeichnung nicht mit den beigeschriebenen 
Maßen stimmt, daß also mindestens beim Um¬ 


zeichnen auf die uns erhaltenen Dokumente die 
Genauigkeit verloren gegangen sein muß; auf 
dem Stein wechselt der römische Fuß an den 
überprüften Stellen zwischen 2-22, 2-19, 1-7 
und 1-5 cm’*), auf dem Mosaik nur zwischen 
2 , 1-9, 1-65 und 1-75 cm. Selbstverständlich 
wird die Frage des Maßstabes auf dem kapito¬ 
linischen Stadtplau durch weitere Nachprü¬ 
fungen der seit Jordans Zeiten gewonnenen 
10 Messungen der antiken Baurcste und durch Er¬ 
gänzung aus den seit derselben Zeit gefundenen 
Fragmenten des Stadtplans genauere Antwort fin- 
den. Auch wird man die Erwartung besonderer 
Genauigkeit etwas einschränken müssen, wenn 
man sieht, wie wenig geradlinig die Mauern auf 
dem Stadtplan gezeichnet sind. 

Einen überblick über die Verteilung der 
Fragmente auf die Wandfläche und damit eine 
Vorstellung, wie viel oder wie wenig zur Zeit der 
20 Edition Jordans (1874) vorhanden war, gibt 
seine Taf. 37, 2 (vgl. auch 37, 1 und Lanciani 
Taf. a. a. 0.). Er reicht nicht aus für die Feststel¬ 
lung des Umfanges, den der Stadtplan darsteUen 
sollte. Die übliche Annahme (z. B. C a n i n a 
Indicazione 173 oder Jordan Forma p. 10a) 
geht dahin, daß die vierzehn augustisehen Re¬ 
gionen vollständig dargestellt gewesen sind. 
Auch Richter Top.^ 6 ist der gleichen Mei¬ 
nung. Aber er macht darauf aufmerksam, daß 
30 die verfügbare Wandfläche, etwa 13 m hoch und 
20 m breit**) gewesen sei, also ein Rechteck 
gebildet habe. ,Das Rom zur Zeit des Severus 
aber, das gleich dem zur Zeit des Plinius etwa 
bis an die Linie der nachmaligen aurelianischen 
Mauer zu reclinen ist***), erfordert zu seiner 
Darstellung annähernd ein Quadrat, die Ost- 
Westlinie verhält sich zur Nord-Südlinie wie 11 
zu 10, so daß also, einen einheitlichen Maß¬ 
stab vorausgesetzt, die Stadt auf dem gegebenen 
40 Raum nur teilweise Platz gefunden hätte“. Da 
Richter aber mit diesem Resultat nicht zu¬ 
frieden ist, hilft er sich mit dem Hinweis auf 
die Weltkarte des ^rippa in der Porticus Polae, 
die er sich (wie sich immer mehr herausstellt: 
unrichtig) nach Maßgabe der uns angeblich in 
der Tabula Peutingeriana vorliegenden Kopie 
(oder sagen wir vorsichtiger Weise: Answirkung) 
vorstellt: ,wie man mit solchen öffentlich aus¬ 
gestellten Plänen verfuhr, d. h. wie man sie der 
50 Örtlichkeit, an der sie angebracht waren, an¬ 
paßte“. Zu sehen sind heute Plätze und Straßen 
verschiedenster Breite, auch einmal ein Stück 
des Tiberbettes, ohne daß die Flnßkonturen 


*) Diesen Terminus entnehme ich einer 
Rostocker Doktordissertation des damaligen 
Hauptmanns F. M o u t h s Linienmessung auf 
Karten, 1912 S. 2. 


*) ^end ein Druck- oder Rechenfehler 
steckt hier in Jordans Ziffern. 

**) Die Zahlen sind wie bereits oben (S. 2030) 
gesagt, nur Näherungswerte, genauer wäre viel¬ 
leicht: mindestens 13 und bis 23 m. 

60 ***) Richter meint, wie gesagt, das Rom der 

vierzehn Regionen. — Übrigens sei noch be- 
inerkt, daß auch nicht eine Spur der Regionen¬ 
einteilung auf dem kapitolinischen Plan vor¬ 
handen ist. Wenn die augustisehen Regionen 
an ihren Stellen wenigstens namhaft gemacht 
waren (es soll gar nicht von Abgrenzung der 
Bezirke gegeneinander die Rede sein), so müßten, 
sich Reste dieser Nennungen gefunden haben. 


deutlich gemacht wären *); ebenso die Tiber¬ 
insel; ferner viele HäuserUöcke mit privaten 
Bauten, und vor allem die öffentlichen Gebäude, 
von denen glücklicherweise verhältnismäßig 
viele Stücke gerettet sind. Die Grundrisse sind 
nicht auf eine übersichtliche Gesamtwirkung ge¬ 
richtet, wie man erwarten BoUte, sondern bieten 
so ziemlich die ganze Inneneinrichtung eines 
Gesehoßes (doch wohl, wo mehrere Geschoße 
vorhanden waren, des Erdgeschoßes) mit den 
Pfeilern und selbst den Iheppen, die zum näch¬ 
sten Stockwerk führten; alles offenbar mit der 
Absicht, die Vorstellung der größten Genauig¬ 
keit und Vollständigkeit zu erwecken, aber ohne 
die geringste Andeutung des Terrains; die 
Höhenunterschiede kann man aUenfaUs ab und 
zu aus der Eintragung von Treppen erkennen. 

Zu den Bauten, wenigstens zu den Monumen¬ 
talbauten, ist ziemlich oft, zu den Straßen sehr 
viel seltener die Bezeichnung in der kürzesten 
Form gefügt, z. B. (ich wähle nur vollständig er¬ 
haltene oder überblickbare Bcischriften) aedis 
lovis, aedis lunonis, Libertatis, basil[iea] Vlpia, 
theatrum Marcelli, theatrum [Pompjei und [por¬ 
ticus Pompeiajna, Indus magnus, [th]ermae 
[Agripjpae, balneum Caesaris, bat. Surae, 
h[or]rea Candelaria, horrea LoUiana, aqueduett- 
um, area Radicaria, [clijvus Victoria[e], inte[r 
djuos pontes, [vieus Bujblarius] diese Bei¬ 
schriften sind vereinigt CIL VI 29844 und 
36619. Das Prinzip, nach welchem Legenden 
zugefügt worden oder unterblieben sind, ist 
nicht klar geworden. Die Schrift ist meist so 
gesetzt, daß sie von unten Stehenden bequem ge¬ 
lesen werden konnte, nämlich wenn sie sehr 
guter Augen sich erfreuten; z. B. ist die Bei- 
Bchrift area Radicaria, die etwa in 13 m Höhe 
über dem Erdboden sich befand, in Buchstaben 
von 3 cm Höhe geschrieben, und das noch über 
dieser Beischrift geschriebene mutatorium gar 
nur mit 2 cm Höhe; die größten Buchstaben 
zeigt frg. 54 [horrea 0]alb[iana] mit 8 • 5 cm, 
in etwa derselben Gesichtshöhe angebracht. 
Über die Größe der Schrift scheint der Zeichner 
(oder vielleicht sogar der einzelne Arbeiter) also 
teils ganz willkürlich teils nach Maßgabe des 
Raumes verfügt zu haben. Gewöhnlich ver¬ 
läuft die Schrift mehr oder minder in horizon¬ 
talen, einigemale auch in vertikalen Zeilen, ge¬ 
legentlich aber sogar auch in jener von Freunden 
der DeutUehkeit verfehmten (lulius Honorius in 
Rieses Geogr. Latini min. p. 24, 2: propter 
aliquos anfractus, ne intelleetum forte legentis 
perturbel et ritio nobis acroslichis esset) Rich¬ 
tung, die man heute xtovqSov**) nennt, akrostich 
auf den Beschauer gerichtet: c[i]re[n]8 
m]ax[imus] (so jetzt vervollständigt bei H ü 1 - 
s e n in den Dissertaziöni a. a. 0. 108 und Taf. 2) 
und vi[a nova] oder wie sonst gelesen werden 

*) Die Frage, ob der Fluß und vielleicht 
auch anderes etwa mit Farbe kenntlicher gemacht 
worden ist, scheint nicht aufgeworfen worden 
zu sein. 

**) Ich glaube nicht, daß dieser (übrigens sonst 
gut verwendbare und verständliche) Terminus — 
wenigstens im Sinn des antiken Wortgebrauches — 
richtig verwendet ist. 


soll, frg. 3; ebenso [vieus bujblarius frg. 62, 
dessen Einreihung und Schriftriehtung nodi 
nicht ^sichert ist). Die Zeichnung offenbart eine 
— meinetwegen: gewollte — Flüchtigkeit und 
Gleichgültigkeit gegen schulmäßige Orthographie 
(vgl. die ^sammenstellung Jordans in seiner 
Forma S. 7) und illustriert so die Wandlung der 
Zeit, vgl. Ädonaea, [0]reeost[asis], Minerbae, 
aquednetium, Fil[ippi] u. a. Ob aus dieser 
10 Schreibweise ein Schluß auf nicht offizielle Re¬ 
daktion besser möghch ist als aus der Formu- 
herung der Beischrift Severi et Äntonini Augg. 
nn. (o. S. 2029, 52) auf nicht kaiserliche Herstel¬ 
lung des Stadtplans, wird sich nicht leicht ent¬ 
scheiden lassen. 0. Hirschfeld beanstandet 
letzteren Zweifel ganz entschieden, Kais. Verwal- 
waltungsbeamte (1905) 481, 3: ,Gewiß beweist 
das nur, was sich von selbst versteht, daß die 
Ausführung von irgend einem Beamten, wahr- 
20 scheinlieh dem Praefectus urbi, besorgt worden 
ist; der Auftrag dazu ist dagegen sicherlich vom. 
Kaiser ausgegangen. Der Senat ist in der gan¬ 
zen Kaiserzeit nicht und am wenigsten unter 
Septimius Severus in der Lage gewesen, die 
Imtiative zu einem solchen Unternehmen zu er¬ 
greifen. Aus den im Text gegebenen Andeutun¬ 
gen erhellt wohl der Zusammenhang, in dem die 
Ausführung dieses Stadtplans zu den sonstigen 
Regierungsmaßregeln des Severus steht.“ Gegen 
30 diese (aus Hirschfelds Untersuchungen 
1877, 294, 2 wörtlich wiederholte) Kritik hat 
Jordan Top. I 45, 11 a eingewendet: ,Für die 
Behauptung Hirschfelds, daß der kapito¬ 
linische Plan mit einer ,genauen topographi¬ 
schen Aufnahme der ganzen Stadt' durch Severus 
in Verbindung stehe, fehlt der Beweis“. 

§ 8. Stadtpläne von Rom hat es gewiß auch 
in der Zeit vor Septiraius Severus gegeben, in 
vetschiedenen Formen und verschiedener Ausführ- 
40 lichkeit, sowohl amtheher als privater Herstel¬ 
lung; aber das Selbstverständliche dokumenta¬ 
risch zu erweisen, fehlen uns die Mittel. Da man 
aber auch monumentale Ausführung wie die des 
kapitolinischen Stadtplans aus früherer Zeit 
nicht vermissen will, hat 

a) Elter eine solche für Augustus voraus¬ 
gesetzt und sogar ihren Standort (Diss. post, 
p. 7 b: ,Augusti forma in porticu Pollae pieta 
erat“) und Details, vor allem aber ihre Orien- 

50 tierung (zwar auch gegen Süden, aber die Achse 
doch anders gelegt als von Sept. Severus) er¬ 
örtert, aber ohne direkte Zeugnisse beibringen 
zu können; was übrigens das angebliche Unter¬ 
bringen des Stadtplans in der Porticus Pollae 
betrifft, die nach Plinius n. h, III 17 die Welt¬ 
karte des Agrippa beherbergte, so fehlt jeder 
Anhalt für eine solche Annahme, wie denn 
Elter gelegentlich auch (Diss. I 14 a) mit Un¬ 
recht behauptet: ,(Augustum) formam una cum 
60 distribntione Urbis instituisse c o n s t a t“. 

b) hat Jordan Topogr. I 45 (= Forma 
p. 11b) dem Kaiser Vespasian einen monumen¬ 
talen Stadtplan zugeschrieben. Er hält mit Rück, 
sicht darauf, daß der kapitolinische Plan auf der 
Area des vespasianischen Friedenstempels sidi 
befunden zu haben scheint, für .nicht unwahr¬ 
scheinlich, daß der Plan eine eilfertige neue 
Kopie des amtlichen Stadtplans an Stelle der 


durch Brand zerstSrten besseren ist, welche Beisdirift [CJcutorit und mit [thejrmae 
Vespasian zur Veranschaulichung seiner Stadt- [Agrifjpae; er hat sie Kot d. scavi 1901, 62 
wrmessung hier dem Publikum und zwar an der Kg. 18 und 1900, 633 al^hilHet und p. 634 
” ^ Platz vor dem Friedenetempel als Grund für diese Zuweisung das abweichende 

anstoßenden Stadtpräfektur ausgestellt hatte'. Material (,marmo greco, forse venatura bianca 
p. 11 b hatte er an seine Vermutung die dell’ Imezio') geltend gemacht, und die zweite' 
Worte angeschlossen: ,hanc totam ratiocinatio- Inschrift ist dann tatsächlich auch im CIL mit 
nem dicat qui volet esse coniecturam ex einer eigenen Nummer 36 620 vom kapitoli- 

coniectura serentis: hoc teneo non potuisse for- nischen Plan abgesondert worden. Aber einmal 

mam nostram fleri nisi ad fldem alieuius arche-10 zeigen beide Stücke die gleichartige (^bsich- 
typi fide digni factamque ita esse ex consue- tigte oder unbeabsichtigte) Eilfertigkeit und den 
tudine pervagata'. Es ist ja auch allerdings nämlichen Habitus wie die Fragmente des seve- 
zuzugeben, daß ein Riesenwerk wie es die Ab- rischen Plans, und dann hat Hülsen bei seiner 

fassung des kapitolinischen Plans (nicht das Erörterung des Fragments von den Agrippa- 

Eingraben auf den Stein) bedeutete, nur möglich Thermen (Die Thermen des Agrippa, 1910, S. 15 
aufgrund dner langjährigen tralaticischen abgebildet, S. 16 und Anna. 9 erörtert) sich 
Übung*). Aber sowenig uns beifallen kann, überhaupt um diese Sonderstellung nicht geküm- 
wie die Dinge li^n, die interne amtliche An- mert, sie also offenbar als irrig angesehen, 
läge von Stadtplänen unter Augustus und Ve- Literatur: Im allgemeinen H. Jordan 
spasian in Abrede zu stellen, so ist doch die 20 Bericht über eine Untersuchung des sog. kapito- 
monumentale Ausfertigung und Ausstellung linischen Plans der Stadt Rom, in den M.ier. 
nicht ohne weiteres als selbstverständlich anzu- Akad. Berl. 1867, 526ff. und in seiner Topo- 
sehen; nicht einmal der Gedanke an eine solche graphie I 45f. und Otto Richter Top.* 3fi. 
Ausstellung braucht vor Sept. Severus äufgekom- Die ältere Literatur verzeichnet Jordan Forma 
men zu sein. Wenigstens wird die Tatsache, urbis Romae regionum XIIII (Berlin 1874, wie 
daß kein Zeugnis für den vespasianischen Stadt- bereits bemerkt die wichtigste, nur freilich durch 
plan, worauf übrigens auch schon 0. G i 1 b e r t die seitherigen Funde stark überholte Ausgabe) 
Geseh. und Topogr. der Stadt Rom III (1890) S. 2—6 sehr gewissenhaft. Hier sei von dieser 
30, 1 hingewiesen hat, oder vielmehr für die älteren Literatur nur J o. P e t r. B e 11 o r i Fr!^- 
monumentale Ausfertigung des vespasianischen 30 mente vestigii veteris Romae et lapidibus Farne- 
Stedtplans vorliegt, nicht einfach ignoriert werden sianis nunc prünum in lucem edita, Rom 1673 
dürfen. So hypothetisch die Aufstellung des Stadt- erwähnt (Neudruck in Graevius Thesaurus 
plans durch Vespasian also auch ist, sie wird nahe- antiq. Rom. Bd. IV 1782); sonst nUch die ünter- 
zu allgemein als gesichert angesehen, und der Buchung, die A. Trendelenburg über die 
Architekt B o n i hat eben diesem Plan Vespa- Skizzen im Ursinischen Kodex in den Ann. d. 
sians zwei Fragmente zugeschrieben, die oben Inst. 1872, 66ff. veröffentlicht hat. Behand- 
(S. 2011 und S. 2037) erwähnten Stücke mit der lungen und Abbildungen einzelner Stücke des 

-- kapitolinischen Stadtplans sind überaus zahl- 

*) Aus demselben Grund ist, worauf noch be- reich; hoffentlich wird die Neuausgabe, die nun 
sonders hingewiesen werden soUj auch nicht 40 doch einmal kommen muß, diese (nun schon sehr 
denkbar, daß in Severus’ Zeit der vespasianische verstreute und verzettelte) Literatur Übersicht- 
Stadtplan, der um etwa Jahrhunderte älter lieh aufzählen. 

war und jedenfalls vor der großen Bautätigkeit § 9. Ein vom kapitolinischen Plan verschiedener 
der Kaiser seit Domitian lag, einfach in aller Stadtplan Roms muß als Quelle der konstanti- 
Eile wiederholt worden sein kann. Es muß für nischen Regionsbeschreibung angesehen werden; 
die Ausstellung des Planes durch Severus, doch ist diese Frage heute nicht spruchreif, es 
gleichviel ob schon von Vespasian ein Stadtplan genügt vorläufig, auf Hülsen Rhein. Mus. 
ausgestellt worden war oder nicht, auf die amt- XLIX 416ff. hinzuweisen; ein Diagramm von der 
lieh ständig fortgesetzte Tätigkeit der mensores sechsten Region ebd. 419. Sie ist jedenfalls sehr 
im Katasterarchiv zurückgegriffen worden sein. 50 viel reicher beschriftet gewesen und von dem kapi- 
— Die Frage, ob die beiden (heute wieder ver- tolinischen Plan stärker abgewichen, ganz abge- 
lorenen) Bruchstücke der Inschrift CIL VI 935 sehen von dem in weit spätere Zeit weisenden 
(vgl. dazu p. 3070), die im 16. und 17. Jhdt. Inhalt. Über diesen vorausgesetzten Stadtplan vgl. 
bei Sa. Maria Nova nächst dem Templum Pacis noch Hülsen Suppl.-Heft I S. 87f.; ebd. und 
gefunden worden sind nnd der Wiederherstel- auch H u 11 s c h o. Bd. I S. 1857 Nr. 2 über die 
Inng eines nicht näher bezeichneten Baues des auf den Geometer Ammon zurückgeleitete Beschrei- 
Kaisers Vespasian aus dem J. 78 durch [impp. bung der aurelianisch-honorianischen Stadtmauer, 
Gaess. SJeverns et Antoninus PU Augg. Fdiees B. Landsehaftskarten. 

f edenken, gerade auf diesen Bau, an dessen § 10. So wie der kapitolinische Plan durch 
lordwand der Stadtplan angebracht war, sich 60 Einfügen so und so vieler Einzelvermessungen 
beziehen, hat Hülsen (der übrigens an die von Bauwerken und ßaukomplexcn in ein allge- 
Ersetzung des vespasianischen Plans durch mein gewonnenes Bild entstanden ist und also bei 
Sept. Severus zu glauben scheint. Das Forum aller Anerkennung des auf das Detail aufgewen- 
Romanum* 1905 S. 20) Topogr. I 3. Bd. S. 7 im deten Fleißes in roher, unbefriedigender Empirik 
Zweifel gezogen. Vgl. dazu Jordan Forma des Zusammenstoßens der einzelnen Teile erwach- 
p. 8 b und Lanciani BuU. com. 1882, 29ff. sen, aber außer den Längen der Mauern zwischen 
(Degli antichi edifizi componenti la chiesa dei den Stadttoren und der Länge der Straßen 
SS. Cosma e Damiano). von einem bestimmten Mittelpunkt bis zu den 


Toren keine «öBere nnd gystematische, trigono- Darstellung, z. B. in tr/umjjho Caesari» eboreot 

metrische Vermessungen zur Voraussetzung eppida iranslata, et post dies pauooa Fabii Maximi 

hatte, so ist auch (und das ist doch wohl der lignea Qnintil. VI 3, 61, oder wenn hi facta me- 

nächste Sdhritt im K.-Zeichtten) ein Landschafts- täSo oj^gida vd montes eaptivagve flumina fer- 

oder ein ErdbiM zunächst nicht anders entstan- rent Claudian. de cons. Stil. III 22f., also wohl 

den, als dadurch^ daß die Ergebnisse von Einzel- meist Personifikationen, wie uns solche aus Skulp- 

messungen in einen größeren Rahmen eingefügt tur- und Malereiwerken zur Genüge, oder sagea 
wurden. Sowohl bei den Landschaften als beim wir ehrlich: bis zum Überdruß bekannt sind. 
Erdbild wurde ein solcher Rahmen durch Ope- Wenn Varro r. r. I 2, 1 im Tempel der 
rationen gewonnen, die von der rein empiri-10 TeUus seine Freunde antrifft spectantes in pariete 
sehen Tätigkeit des Vermessens von Ansied- pietam Italiam, so braucht nicht eine K. Italiens 

lungen und Wegverbindungen verschieden gemeint zu sein, sondern gleichfalls eine Personi- 

waren; beim Erdbild durch die Erfahrungen der fikationdiesesLandes(HälsenT<^ogr.HI324,5). 
Astronomen, beim Landschaftsbild durch Kom- §12-, Hingegen vnrd die Landesaufnahme von 
bination von Periplen nnd dem, was der Aus- Äthiopien, die Kaiser Nero durch misst db eo 

blick in das meerumgürtete Land von einem oder müites praetoriani cum trdmno ad eaphrandum (VT 

mehreren hochgelegenen Punkten lehren mochte: 181) erhält, forma ut diximus nuper aUata Nermi 

so daß Sizilien die Gestalt eines Dreiecks, Unter- ^ncipi raram arborem Metven usque a Syene firn 

ägypten die eines Delta habe,, der Peloponnes imperii per 996 m. p. nudamque nisi paltmrum 

einem Platanenblatt vergleichbar sei,' Kypros 20peweris esse doeuit Plin. n. h. XII 19, doch wohl 
einer Rindshaut, Sardinien einer Fußsohle (vgl. einer K. oder wenigstens einer Itinerar-K. mit 

andere Beispiele bei H. Berger Gesch. d. wiss. ausführlicheren Beischriften ähnlich gewesen sein. 

Erdkunde bei den Griechen * 437), wie man denn So wird dann auch zu verstehen sein, was 
es überhaupt liebte, einen mnemotechnischen oder Plinius VI 40 vom Kriegszug des Corbulo in 

didaktischen Behelf für die Grundform eines Armenien (54—62 n. Ctur.) direkt eingesehen 

Landes durch Vergleich mit irgend einem Gegen- (oder durch eine kritisierende Zwischenstelle er¬ 
stand sich zu schaffen*). fahren) hat: situs depicti et inde misst hoc nomen 

Auf diese Art ist von zwei Grundlagen aus (n. poriae Caspiae anstatt Caucasiae) imeriptum 

die K.-Technik entwickelt worden: als Land- habent. 

Schafts- und als Welt-K. 30 8oweitwirklichProvinz-K.indieNotitiadig- 

§ 11. Man hat für das, was ich in die Gruppe nitatum eingestreut sind, scheinen sie ganz schfema- 

der Landschafts -K. stellen möchte, ein tisch gehalten zu sein; irgend eine brauchbare 

paar Namen genannt. Aber sie schrumpfen bei Würdigung dieser Kärtchen ist mir nicht be- 

näherer Betrachtung fast in nichts zusammen. kannt; ihre Untersuchung steht also noch aus,. 

Wenn Polybios V 21, 7 verlangt, daß wer ge- gleichviel ob sie die Arbeit lohnt oder nicht, 

schiehtliche, insbesondere kriegerische Vorgänge § 13. So bleibt uns nur noch eine einzige 
darstellt, nicht übersehen dürfe zgs röv röncov Gruppe von Land-K. zu erwähnen, die dem Ausgang 

vnoygapf^g , so meint er, wie sein eigenes Bei- des Altertums angehört und dann bis ins Mittel¬ 
spiel (sonst und durch die unmittelbar auf diese alter gepflegt worden ist: Palästina und die um- 

These folgende spezielle Betätigung: Skizzie-40liegenden Landschaften, insbesondere Ägypten, 
rung der Lage Spartas) beweist, damit nichts in Erinnerung an die Geschichte der Juden und 

anderes als Darstellung der Landschaft und ihres zur Veranschaulichung der für die Christen 

Charakters durch Worte, nicht durch Zeichnung; wichtigen Wallfahrtspunkte; die ganze Gattung 

übrigens verbietet der Zusammenhang des Kapi- soweit wir sehen nicht durch Juden (auch nie nur 

tels ein derartiges Mißverständnis. Wenn im für das Alte Testament) gepflegt. Daß Euse- 

römischen Triumphzug simulacra montium, bios von Kaisareia eine K. Palästinas entworfen, 

fluminum, prodiorum (Tac. ann. Il'dl), simuhcrum habe ich aus der Vorrede zu seinem Onomasti- 

captarum Syraeusarum (Liv. XXVI 21), iv eixoct kon geschlossen (Mitt. der geogr. Gesellsch. Wien 

TÖ te alxpdXwza (pQovQta göxgfisva, nöheig re xat _ 1900, 351ff). Eusebios verspricht dort, die in 

ÖQ 1 ] xai norapovs, Xlpvas, daXdocag, rd re avp- 50 der Bibel genannten Ortschaften {jidXeig xai xSt- 
navra 8aa eaicixeoav (Zonar. VII 21 ex.), um mich pai) samt ihrer Aufteilung unter die Landschaf- 

auf ein paar Beispiele zu beschränken, gezeigt wur- ten (d. i. die zwölf Stämme) und ihrer modernen 

den, so hätte natürlich sowohl die Landschafts- Nomenklatur in alphabetischer Reihenfolge zu 

malerei wie die Skizzierung von Grundrissen der vereinigen (das tut er eben in der erhaltenen 

bezwungenen Städte und K. der Landschaften ein — vgl. Schwartz o. Bd. VI S. 1434f. — Schrift 

dankbares Feld oder wenigstens einen lehrreicheren negi rätv ronixätv dvopdxmv teSv ev tfj delg 

Erfolg gehabt, als das was wirklich geboten worden ygaepfj*). Damit hatte er eine Arbeit zum Ab¬ 
zusein scheint: nämlich vorzugsweise die plastische schloß gebracht, die er mit der Eizerpierung 

- der in der Bibel gegebenen hebräischen Bezeich- 

*) Sehr gut Berger* 85: ,AIIe griechischen 60 nungen der Völker des ganzen Erdkreises und 
Geographen haben sich teils aus didaktischen, ihrer Übersetzung ins Griechische (über diese 
teils ans geometrischen Gründen angelegen sein Schrift vgl. Klostermann Einleitg. zum EU. 
lassen, jede geographische Kon%uration von aU- Band der Berliner Ans^be des Eusebios p. IX) 
gemeinem wie von besonderem Inhalte, auf ein eingeleitet und durch eine An&ahme fortgesetzt 
charakteristisch scharfes und möglichst einfaches - 

Schema zurückzuführen, vor dessen Grundlinien *) VgL dazu Kubitschek ,Ein Straßennetz, 
alle, auch sehr hervorstechende Sondergestaltungen zu Eusebios' Onomastikon in den österr. Jahresh.. 
fallen mußten'. VIII (1905) 119-127. 




i^^aTaroav^.T^Ton aeronymusnutcÄoro- sucht, sie dem meronymos auzuschreiben und 

SifTnrpa Ar^ahme dM als Illustration zu seiner Bearbeitung des euse- 

W seiner Auftei- bianischen Onomastikon, die in dies» Hs. ent- 

Stämme und außerdem er- halten ist, zu erklären. — Vgl. Knbitschek 

^nzt durch eme Umrißzei^nung der alten Metro- a. a. 0. 351 und 374ff. Sc h uHen Mosaikkarte 

pole Indaeas und ihres Heihgtnms, aul der zu von Madeba (1900) 63. Jacoby Das Keosranh 

den ei^elnen Örtlichkeiten die Merkstellen hin- Mosaik von Madeba (1905) 33f 

4. X iT- §15- Eine Mosaikkarte’des hL Landes 

Lseb.p. 2 (Klostermann) Hieronj-mus p 3 und Ägyptens wurde (unter dem Neubau der 
enl xovrms mj ev re<^fr,s quoqm Jmt-10heutigen griechischen Kirche) zu Madeba (M^- 

in Saßa), einer Stadt jenseits des Toten Meeres, aitf- 
pqxgoTtoXemg avxwv, Xeyco Se eacumbrei^immaex- gefunden und dann, soweit sie nicht durch diesen 

xrjv leQovaal^p,^ xov xe sv positione picturam. Neubau bereits zerstört war, seitdem J 1896 eieich 

«ot» /eeoo xriv xi^ova dm^a- an Ort und Stelle konserviert. Die Abmessungen 

ea,aj pexa noQadeacwi xwv des erhaltenen Stückes sind 10 • 5 X 5 m; inner- 

sii xovs to^oof vnopvqp^xwy. ^ ^ halb dieser Grenzen reicht die K. von dem QueU- 

’ * die o)? ey yeaxpijs xvxcp ort Äivwv bei Salem, wo der hl. Johannes die 

ffilH n K ® n"” “"Tfi ®i-“® etwas nördlich von Archelais 

mit haben. Daran, daß die. xataygaif»? als K. bis zum Nilstrom, dessen Delta noch umfassend, 
zu verstehen sei, darf wohl nicht gerüttelt wer-20 und andererseits von der (im ganzen und großen 
lipn’ 4 - '\?''® ““ so wäre sie inlmlt- offenbar als horizontale Gerade behandelten) 

lieh identisch mit dem (Irtslenkon, das Eusebios Meeresküste Palästinas und Ägyptens bis Charach- 
aoen erst nun nach Vollendung der xaxayQaipri moba jenseits des Toten Meeres 
schreiben zu wollen erklärt, und würde sich etwa Dia Grenzen der dargestellten Landschaften 

O'-tslexikon sind nur an der Meeresküste zu erkennen, bezw. 
Ge- Seogr. durch diese gegeben; an allen anderen Seiten 

Ge». Wien 1900, 352f. Anders denkt über die ist das Mosaik verstümmelt; die Lücken greifen 
Klostermann a. a._ 0. p. Xf.). auch vielfach tief in die sonst erhaltene Masse 
.Wenn das Mosaik von Madeba in allen wesent- ein; auch sind schadhafte Flecken bereits in 

liehen Tellen seiner Lepnden von Eusebios al- 30 antiker Zeit durch gleichgültige Stopfmasse aus- 
lein und vollständig abhängt, wenn die K. des gefüllt worden. Dabei ist Ägypten, dessen 

aeronymos die gleiche Disposition wie das Mo- Küste um etwa dö" (ans der K.-Fläche heraus 

saik zeigt, und wpn ich richtig vermute, daß statt gegen die Kirchentüre zu vielmehr gegen 

Eusebios ebeMo wie das Mosaik die BibelsteUen die Apsis) gedreht worden ist, um die pal^ti- 

neben die Ortsnamen als ,Merkbehelf‘ gesetzt nensische Küste so ziemlich in gerader Linie*) 

^be, dann d^f ich einen sehr hohen Grad von fortzusetzen, nur wie ein Anhängsel zu der übrigen 

Wahrschemhchkeit für den Satz beanspruchen, Landschaft behandelt und um etwa 2/» des ihm 

dat! Eusebios jene K. Palästinas und seiner Neben- gebührenden Baumes verkürzt. Für das eigent- 

lander gezeichnet habe, von der die Hieronymos- liehe Palästina beträgt der Maßstab, soweit über- 

K. uns emen mageren Auszug, das Mosaik eine 40 haupt (bei der starken Belastung der Fläche durch 
ne! getreuere Kopie bewahrt hat. Aus beiden ver- übergroße Vignetten und z. T. unsinnig lange 

emigten Behelfen könnten wir die eusebianische Teitstellen) von einem solchen die Bede sein kann, 

K. ungefähr wieder hersteilen* (Knbitschek schätzungsweise etwa 1:15 000. Vorausgesetzt, 

R 11 . i. T» , . daß die Breite des Baumes — auch in antiker 

EicHieronymuskarte Palästinas. Zeit war eine Kirche in ihn gelegt, und die 

K.Miller hat aus einer Hieronymushandschrift Mauern der jetzigen griechischen Kirche sind 

rr ^'^®^ «leich aus den antiken Mauerstümpfen aufgezogen 

K. (Ende des 12 Jhdts.) Mappae mundi HI (1895) worden — vollständig ausgenützt war und der 

1--21 veröffentlicht und Lichtbilder davon H Maßstab konform dem für das südliche Palästina 

V liV.-l • ®®^®H“’ (trotz ihrer Ausführ-50 verwendet ist, erhalten wir als Abschluß an der 

lichkeit nicht ausreichende) Beschreibung findet linken Längsseite der Kirche die Nordgrenze 

sich dort; hingegen steht eine sachliche Würdigung Phoinikiens; nimmt man aber an, daß auch im 
aus und ist auch nur in der Eile dieser Abfas- Norden der Maßstab so wie im Osten für Ägyp- 

sung nicht möglich. Die eine K. gibt ungefthr ten verkürzt worden sei, so kann man allenfalls 

die östhehe HaUte dessen wieder, was die anti- in die Breite von Antiochia am Orontes gelangen, 

“rafjfsen pflegten. Wenn Miller schon aber nicht in die von Smyrna oder Ephe- 

(8. 2) nchtig znverlassme Spuren davon gesehen sos, oder gar in die Konstantinopels, welche 
haben sollte, daß das Pergamentblatt früher ein Namen von vielieicht unzuverlässigen Zeu<»en 

Stück einer ^oßen K war*, scheidet die Erörte- vor Einleitung des Neubaus der Kirche gelten 

rung dieser JL aus diesem Zusammenhang zu- 60 worden sein soUen. Wenn aber eine noch engere 

fwh V K. gibt Palästina aus- Verbindung der Hieronymos-K. mit dem Mosaik 

führlicher, hmgi^en nur als eine Art Anhang bestanden haben soUte, so wäre es verkehrt, auf 

und in sehr verkleinertem Maßstab Ägypten so- —_ 

■me die Landschaften östlich bis ^dien, im Nor- *) Es ist aber zu beachten, daß bei den ögoi 

de bis zum Schwarz^ Meer, im Süden bis ÄiYVJczov xat IlaXaiOTlvrjg das Meer, von dem 

AbMsynien. Miller (he Abfassung dieser dort auf dem Mosaik ein kleines Stück erhalten 
”“t<«l»>terlichen Abschreiber ge- ist, genau so wie das Egiptium rmre auf der 
tvid richtig als ausgeschlossen angesehen; er ver- Hieronymos-K. einbuchtet. 


der so (a. 0. 348) von mir formulierten Ansicht vor jenen beiden ausgebreitet lag; wer so die 

zu beharren, und weit eher angezeigt, mit der K. betrachtete, die, wie es scheint, ,im wesent- 

HOglichkeit zu rechnen, daß das Kyprische Meer liehen den Teil der Kirche bedeckte, der litur- 

anf dem Mosaik ähnlich wie aof der Hieronymus- gischen Zwecken diente* (Jacoby S. 3), fand im 

K. eingebuchtet war und auch noch bei aller- Anfgangspunkt der Sonne und der Gestirne die 

dings noch viel stärkerer Beduktion des Maßstabes natürliche Verbindung zwischen dem K.-Bild und 

Kleinasien Platz gefunden hat. Wie weit nach seinem Original (Ku*bitschek a. 0. 840). Dem 

Osten die K. fortgesetzt gewesen sein kann (Kn- entsprechend sind auch die erklärenden Belschrif- 

bitschek 364), wird wohl aus der noch zu er- ten (akrostich nur in Elnßläufen) auf die West- 

wartenden Bestandaufnahme von Guthe und 10 als Fnßlinie gestellt; sie waren also sämtlich von 
Palmer erkannt werden. Die oben erwähnte der Türseite aus zu lesen und insofern besser 

Verkürzung Ägyptens, erinnert beispielsweise an disponiert als auf dem kapitolinischen Stadtplan, 

moderne Eisenbahnplakate, welche die von der Ebenso sind alle Bilder und Bildchen, Städte 

interessierten Bahnlinie durchschnittenen Land- und Gebäude, Berge und Bäume, Tiere und Schiffe 

schäften, z. B. das Gebiet der Gotthardbahn, in auf die West- als Grundlinie berechnet. Über 

stark übertreibendem und also erheblich größerem den landschaftsmalerischen Charakter dieser Bild- 

Maßstabe als die Zufahrtländer bringt und diese eben und Vignetten, und vor allem über die 

vielmehr stark einengt, hauptsächlich um mög- größeren Stadtveduten, von denen Jerusalem die 

liehst viel Terrain auf derselben Plakatgröße ohne bedeutendste und lehrreichste ist, vgl.Kubi- 

Einbuße für das interessierte Gebiet zu vereinigen. 20 ts chek a. 0. 311—846. 365—368. 

§ 16. Absicht des Künstlers war, die Stätten Literatur bis 1900 verzeichnet beiKubi- 
des christlichen Kultus in Palästina in Verbindung tschek 373—377, bis 1904 bei P. Thomsen 

mit den im Alten Testament genannten Örtlich- Bibliographie der Palästinaliteratur I (1908) 74ff., 

keiten zu bringen, ferner aber auch jene Orte dann II (1911) 117. IH (1916) 198. A. Schnl- 

anfzunehmen, die für die Israeliten vor ihrer ten Die Mosaikkarte von Madeba und ihr Ver- 

Landnahme in Kanaan wichtig geworden waren; hältnis zu den ältesten Karten u. Beschreibungen 

Sinai, die Stelle des Durchzuges durch das Tote des hl. Landes (= Abh. Gött. Ges. d. Wiss. phil.- 

Meer, das Land Gosen und das Königreich, in hist. Kl. N. F. IV 2) 1900. Konr. Miller Map- 

dem sie geschmachtet hatten. Über die Auswahl pae mundi VI (1898) 148—154. W, Knbitschek 

der Namen und Vignetten aus Ägypten vgl. Ku-30 Die Mosaikkarte Palästinas, Mitt. Geogr. Ges. 
bitschek Mitt. geogr. Ges. 1900,364. Zu den Wien 1900, 335—380. A. Jacoby Das geogr. 

Ortsnamen kommen vielfach längere Beisebriften, Mosaik von Madaba (= Stud. über christl. Denk- 

die größtenteils (vgl. Knbitschek 354ff.) aus mäler, herausg. von J. Fieker, Heft 3) 1905. 

Eusebios’ Onomastikon wörtlich oder mit ge- Große Publikation (Ve der Originalgröße) der K. 

ringen stilistischen Veränderungen gezogen sind, in den Farben des Originals gezeichnet von P. 

z. B. steht neben ^ ^ Palmer und erläutert von H. Guthe imAuf- 

Oapvd'ev&aettstgevlov- Eusebios p. 260 Lagarde trage des Deutschen Ver. z. Erforsch. Palästinas 

das rd avxov ngoßaxa 6apvd- ev&a exeigev herausg. 1906; der zugehörige Text scheint noch 

lovSas xd savxoü ngo- nicht erschienen zu sein, — Über die Vignette 

ßaxa 40 von Jerusalem besonders J. Lagrange Bevue 

Be^aovgd- xd xov dytov p. 236*...bibUque VI (1897) 490 — 492 (mit Bunttafel) und 
$iX[i!tnov] • ev^ Xi- xai xqyi] curid Sgovs Or. Maruchi Nuovo Bull, di arch. cristiana V 

yovai ßcmxta&fjvai Kav- i^iovoa öelxwxai, iv p (1899) 43 — 50. 

dö«»;*' (Mißverständnis Xiyexat d evvovxos Kav- C. Karten der Oiknmene (Weltkarten), 

des K.-Zeichners *} xöv Sdxqs ßcßanxla&ai vxd § 18. Wenn wir uns wie billig auf gezeichnete 

svvovxov. \ ^tXinxov K. beschränken und daher auch Homer mit den 

Auch sind die Stammesnamen der Israeliten, und anderen allgemeinen Darstellungen der Oiknmene 

zwar mit besonders großen Charakteren, einge- und des Erdkörpers samt seinen Beziehungen zum 

setzt; beigefngt sind Wahlsprüche aus dem Pen- Weltall weglassen, steht Anaximandros vonMi- 

tateuch oder dem Buch der Bichter, z. B. Bevia- 501et (s. Wellmann o. Bd. 1 S. 2085), ein jüngerer 
ph ■ axtdCet d &eds ix' avxig (xdoas xds ^pigag Zeitgenosse und Landsmann des Thaies, am An¬ 
hat der Septuagintateit mehr) xcü dvapiaov xwv fang der ganzen Beihe. Das ist das Urteil des 

dgiwv aixov xaxinavaev, entnommen ans Deuter. Eratosthenes (Strab. I 1, H C 7: xov pev ovv 

33, 12 (dort statt dgiwv vielmehr wpwv). ixSovvai xgwxov yswygaiptxdv xivaxa) und dann 

§ 17. Die K. ist gegen Osten orientiert. Das überhaupt Gemeingut der Literar- und Fach¬ 
mag ja zunächst als der regelmäßigen Tradition historiker; vgl. Agatheuieros bei Müller Geogr. 

■der mittelalterlichen K. entsprechend angesehen gr. min. II 471 xgwios hdXpr/os (über diese 

werden. Aber, ob diese Einschätzung nun das Wendung vgl. Berger Geseh. d. Erdk.2 25, 2) 

Bichtige trifft oder nicht, so trägt die Mosaik K. xijv olxovpivxiv iv nlvaxi ygdtpai’, Eustatb. ebd. 

jedesf^s die Berechtigung zu dieser Orientierung 60 208 und die Scholien zur Periegese des Diony- 
in sich selbst. Denn die Kirche von Madeba ist sios ebd. 428; dazu Diog. Laert. II 1, 2. Die 

nach altem Brauch gegen Osten orientiert; wer merkantile Bedeutung seiner Vaterstadt hat 

also durch die Türe eintrat, blickte geradeaus in Anaximandros gewiß als eine starke Förderung 

der gleichen Biebtung gegen den Altar und die seines Unternehmens empfunden; der Anreiz dazu 

Apsis der Kirche wie gegen das Ziel der K., die war gerade damals dort wohl leichter als ander- 

-; wärts gegeben. Auf seiner Erd-K. ,war das Mittel- 

*) Das Mißverständnis sucht Jacoby durch meer bereits richtig als geschlossenes Becken ge- 

ParaÜelen zu entlasten oder zu erklären, S. 66. zeichnet, während er den Band der Erde rings 


i^arien ^weitrarten; Jlarten (Welttarten) 2048 

von Meer nmgeben sein ließ, wohl ebensosehi Ursprung und Bedeutung der hippobateischeD 

m Anlehnung an die mythischen Vorstellungen Schrift von der Siebenzahl (= XXVin 5 1911), 

vom Okeanc», wie durch geniale (leneialisation Die neuentdeckte Schrift eines altmilesischen 

der Nachrichten von dem äußeren Meer jenseits Naturphilosophen des 6. Jhdts. v. Ohr. (Memnon 

der Säulen des Herakles und des Isthmus von V. 1911) 149ff. und Das Alter der Welt-K. in 

Suez. So wurde Anaiünandros der Begründer ,Hippokrates‘ aegi Sß9oftiSo>r und die Eeichs-K. 

der Geographie* Beloch Griech. Gesch. I 12 des Darius Hystaspis (= PhiloL T.TT ipn) 

437f. Vgl. Müllenhoff-Roediger Deutsche 529ff, Die ersten Kapitel dieser Schrift haben 

Altertumskunde I 237. H. Berger Fragmente .einen überaus wertvollen Abschnitt aus einem 

des Eratosthenes 41. 59 und Gesch. Erdk. 210 philosophischen Werk der altmilesischen Schule' 

(Memnon a. 0. 151) uns erhalten. Wie Kapitel 11 
Mag nun Anaiünandros wirklich zuerst ver- (Harder Rh. Mus. TT. V Tn 1893, 644. Roscher 

sucht haben, eine wissenschaftlichen Anforde- Memnon V 166) sagt, .zerfällt auch die ganze 

rungen seiner Zeit entsprechende Erd-K. zu zeich- Erde in 7 Teile: 

nen, oder war er doch nicht der erste (denn es 1. sie hat als Kopf und Gesicht die Pelopon- 
ist nicht wahrscheinlich, daß es so lange Zeit nesos, den Wohnort wol^esinnter Männer; 

gebraucht habe, bis sich jemand angere^ fand, 2. den Isthmos, entsprechend dem Rücken- 

das Verkehrs- und Interessengebiet einer Handels- paark (? Hals ?) 

Stadt, wie z. B. Milet es gewesen ist, in irgend 3. lonien als Zwerchfell [also als Sitz aller 

eine Gesamtvorstellung der bewohnten oder über- 20 Intelligenz und Kultur] 

haupt der gesamten Erde, im Geiste zunächst 4. den Hellespont als Schenkel 

und dann bildlich, zu fügen), jedenfalls haben wir 5. den thrakischen und kimmerischen Bospo- 

aus den folgenden Jahrhunderten kein greifbares ros als Füße 

Zeugnis dafür, daß dieser oder jener Grieche eine 6. Ägjrpten und das ägyptische Meer als 

Erd-K. konstruiert habe. Freilich ist das eigent- [oberen] Bauch 

lieh selbstverständlich, daß das K.-Zeiohnen nicht 7. Pontos Euieinos und Maiotis als unteren 
wieder unterlassen worden sei, und diese Konti- Bauch [vesica?] und Mastdarm*. 

nuierliehkeit wird noch wahrscheinlicher durch Das ist eine bildliche Vorstellung, ein Vergleich, 

das, was wir von der kritischen Beschäftigung und kann erst auf dem Weg über eine gezeichnete 

mit der K. des Anaiimandros — oder nennen vrir 30 K. entstanden sein, sowie z. B. dey Vergleich 
sie, von Anaiimandros absehend und seine ioni- Europas mit einer. lYau im Reifrock, ^an der ein 

sehen Landsleute als seine Nachfolger, Kritiker Hund (Skandinavien) emporspringt, uns als Kindern 

oder Verteidiger berücksichtigend so: —mit der nur ans der Betrachtung einer Land-K. Europas 

ionischen K.*) ermitteln kennen. einfallen konnte. Soweit werden wir Roscher 

§ 19. Es würde also, das müssen wir uns ein- Recht geben müssen und uns auch mit seiner 

gestehen, unseren entwicklungsgeschiehtlichen Br- Datierung jener K. einverstanden erklären, die 

Fahrungen widersprechen, wenn die K. Anaii- älter sein müsse als die Anaximanders, weil sie- 

manders den Anfang der griechischen K.-Reihe sicher weniger als diese enthalten habe. Sie 

bedeutete. Es genügt vollkommen anzunehmen, ignoriere nämlich völlig Athen und das persische 

daß die Kunde von noch älteren K. nur etwa40Reich, ebenso die westlichen Ansiedlnngen der 
deshalb sich nicht erhalten hat, weil überhaupt Griechen auf Sizilien und in Italien, ,wo bekannt-- 

zuerst _ der Entwurf Anaximanders eine gewisse lieh die Milesier sehr wenig verkehrten*, hebe ,da- 

Publizität erlangte oder weil dieser die Ansprüche gegen das besondere Kolonial- und Handelsgebiet 

dM Publikums ans irgend einem Grund mehr be- der Milesier, nämlich die Küsten des Hellespontos, 

friedigte als die vorausgegangenen Versuche. der beiden Bospori, des Pontos Euxeinos und 

Ein gewisses Aufsehen hat eine Entdeckung der Maiotis, endlich Ägyptens (Naukratis) sehr 

hervorgerufendip W. H. Roscher in einer energisch hervor*; in diese Zeit vor dem Auf- 

dem hippokrateischen Corpus einverleibten Schrift stieg Athens und vor der Bezwingung und Zer- 

.-repi ißdo/uddeov (vgl. über sie Gossen o. Bd. Störung Milets durch die Perser passe es recht 

vni S. 1825) gemacht und in einer Anzahl von 50 gut, daß Sparta (Peleponnes) und Megara (Isth- 
Aufsätzen vertreten hat: Die Hebdomadenlehre mos) noch blähen. Sind schon Roschers 

der griechischen PMlos ophen und Ärzte (= Abh. Schlüsse ex silentio auf Inhalt und Umfang 

Sächs. Gesellsch. XXIV 6, 1906) 9ff.; Uber Alter, jener K. revisionsbedürftig, so ist sicher seine 

-;— Vorstellung von der Verrenkung des Körpers 

*) Das ist der Terminus, den Berger Gesch. (doch wohl der Ge oder der Oikumene) unhalt- 

ErÄ.2 101 eingeführt hat. .Wenn wir von einer bar, die er durch Vergleich mit einer ägypti- 

ionischen K. reden, können wir darunter nur eine sehen Darstellung des Erdgottes Qüb (im Tempel 

Kartengattung meinen, deren einzelne Exemplare von Philai; ,wie ein Jongleur auf dem Boden, 

neben gleichbedeutenden Hauptmerkmalen die mit hinterwärts gekehrten Beinen liegende mäim- 

Spuren des allmäUichen Fortschritts wohl m 60 liehe Gestalt*, Brugsch Bel. und Myth. d. alten 
gar vielfachen Abweichungen der Einzelbilder Ägypter S. 218, abgebildet S. 211) zu stützen ver- 

zur Schau getragen haben mögen.* — Als be- sucht; unhaltbar, auch weil sie dem heUenischen 

quemer Name, und weil wir ja doch nicht im- Gefühl von Natürlichkeit und Einfachheit Zuwider¬ 
stande sind, den Anteil Anaximanders aus dem läuft. Ohne den 7. und letzten Teil dieser Ein- 

herauszuschMen, was Herodot (gel^entlich als teilung könnte der Typus vollkommen dem später 

’laivtt bezeichnend) aus den K-Werken oder geläufigen Bild einer auf dem Boden sitzenden 

Schriften seiner Vorgänger anführt oder bekämpft, oder gelagerten Erdgottheit entsprechen; in der 

mag er einstweilen gelten. Charakterisierung dieses 7. Teils als vesica? und 


Inwp^bft (so sefaroibt Boeoher beharrlich) wird der ionischen Welt-E. übt, zähltBeigei2 35, 3 
woU i^end dn FÄler stechen. und 4 auf. Die Hanptstelle, welche auch auf 

§ 20. Hin g e gm wild die Eeichs-K. des Aristoteles meteor. II 5, 13 (vgL dazu Berger® 

Daieios I., deren Existenz aber nicht etwa da- 36, 1, aber auch Berichte a. a. 0. 129) bestim- 

mit prinzipiell geleugnet werden soll, nicht ans mend eingewirkt hat, ist IV 36: ftiä de Sgimy 

der&schim und dem Belief des Dareiosgrabes zu ygdtpavzas noXXois xai ovitra 

entwickeln sein. Die 28 Vertreter der von Dareios v6ov eStiytiaä/tevov ■ of mxiavöv rs ßiona 

unterworfenen Landschaften sind dort zwar in yßäipovai trjv yrjv iovaav xyxXmegia (be ax6 
geographischer Folge gezeichnet; eine derartige zögvov (= wie auf der Drehscheibe, oder wie mit 

Anordnung führt aber noch lange nicht auf .eine 10 dem Zirkel) xai xijv ’Aolijv^ zfj MQ(&n}i nousir>x<ov 
förmliche, vom altpersischen Sümdpunkt aus ent- tarf». Daß die ^oXXoi‘ diese ihre Meinung m- 

worfene Erd-K.‘; ebensowenig klingt es über- rade durch Zeichnung und nicht, sowie Herodot 

zeugend, daß cUese angebliche, zwischen den seine geographischen Ansichten vertritt, bloß durch 

Jatoen 500 und 486 gezeichnete ,Eeichs-K. des das geschriebene Wort (wenigstens bei der Ver- 

Dareios größtenteils denselben Inhalt wie die öffentlichung ihrer Werke*) zum Ausdruck ge- 

Tugiotoe yUe des Hekataios* ♦) gehabt habe, und bracht haben, geht freUich aus der zu allgemein 

'daß HÄataios sie für sein Werk mitverwendet gehaltenen Fassung der Stelle nicht hervor, 
habe, .worauf schon die Zahlen der Parasangen Nur daß K. der Erde in Herodots Jahr¬ 
hinweisen* (Philol. a. 0. 536); daß auf einer so hundert bereits in größerer Zahl verbreitet waren, 

alten K. Straßenzüge, noch dazu mit Entfemungs- 20 muß für uns außer Zweifel stehen. Sokrates 
angaben, eingezeichnet worden seien, klingt so führt (Aelian. var. hist. HI 28) den Alkibiades 

unwahrscheinlich als möglich; es ist vielmehr ee riva trje adXsoie röjiov, sy&a svixstzo mvdxiov 

weit wahrscheinlicher, daß die Entfemungsangaben eyov yile czegiodor, und heißt ihn zunächst Attika 

der großen Königstraße von Ephesos nach Susa, und dann seinen eigenen Grundbesitz darauf 

Herodot V 52—54 (nur auf diese bezieht sich suchen. — Aristoplnmes verspottet und höhnt 

Herodot ausdrücklich), entsprechend der gewöhn- den Unterricht der Sokrateischen Schule, in 

Rehen Annahme, so auch z. B. in Stein’s Kom- der der naiv-unwissende Strepsiades sich von 

mentar, von Herodot aus einem Buchitinerar ab- einem Schüler des Hauses eine Erd-K. vorweisen 

gelesen worden sind. läßt (Wolken 206 ff.): avzri 8e aoi yrje xsgioSoe 

§ 21. Stellen, an denen Herodot**) Kritik anSO^nw»;?' ««3« fziv ’A&rjvai. Der schon er- 

- fahrene Schüler zeigt auf Attika, das laM hin- 

*) Roscher meint damit das Vorbild der gestreckte Euboia und auf Lakedaimon; daß diese 

K. des Aristagoras (vgl. u. S. 2050) und beruft Namen auf der K. standen, bezw. daß diese An¬ 
sich für eine Erd-K. des Hekataios auf Mül- nähme den Zuschauern zugemutet werden durfte, 

1er FHG I proll. p. XIIb; vgl. über tfiese an- kann uns nicht weiter wundemehmen; freiUch 

gebRche K. auch Vivien de S. Martin Histoire daß auch des Strepsiades Dorfgenossen, Kixxwge 

de la gäographie .(1875) 76f; Max Schmid Zur StjfiSzat, auf der K. verzeichnet waren, während 

Gesch. der geogr. Lit. bei Gr. u. E. (Pr. BerUn, auf jener früheren der Ackerbesitz des Alkibiades 

Askan. Gymn. 1887) 12. Berger Gesch. Erdk.® nicht ausgewiesen war, ist scherzhafte Über- 

90. F. Jacoby o. Bd. VH S. 2700ff. Für mich 40 treibung des Autors. Zur Zeit der Aufführung 
entfällt mit Rücksicht auf die eingangs dieses der Wolken muß also der größeren Zaiä. der 

Artikels angekündigte Beschränkung auf jenes attischen Bürger eine K. nicht mehr etwas ganz 

Material, das als K. gesichert ist, und nicht etwa Ungewohntes und Fremdartiges gewesen sein, 

in einem kartenlosen Geschichtswerk oder was Während also für Athen, das übrigens in dieser 

immer für einer TlegioSog zrje yfje gestanden Zeit, wenigstens soviel wir sehen, auf die Ent- 

haben kann, also vielmehr in eine Geschichte der wieUung der Kartographie keinen Einfluß aus- 

Geographie gehört, jeder Anlaß mich hier weiter übt, zwei K. von unserer Überlieferung genannt 

mi t diesem Thema zu befassen. — Eine primi- oder erdichtet werden, war eine dritte angebUch 

tive Welt-K. auf einer babylonischen Tafel des nach Sparta gebracht worden (um 500 v. Chr.), 

Britischen Museums hat P. E. Peiser in Ztschr. 50 und zwar von einem Milesier; Aristagoras näm- 
f. Assyriolog. IV (1889) 361ff. veröffentUcht und Reh flüchtet nach Sparta und verhandelt mit König 

abgebildet; .vielleicht mythologischen Zwecken Kleomenes, <be A<xxs9aiiz6viot Xeyovai, fügt Hero- 

dienend*. Peiser hält sie für jünger als das 9. dot seinem Bericht V 49 bei, Igow xdXxeov niveuea 

Jhdt. V. Chr. Ebendaher hat W. Schnitz Alt- Iv z(g zrje yfji ändatje xegioSoe ivtzszfitizo xai 

jonische Mystik I (= Stud. z. ant. Kultur H/HI - 

1907) 145f. Abbildung und Beschreibung wieder- des mathematisch ungebildeten Publikums jener 

holt und mit einer chinesischen Erd-K. (abgeb. Zeit, das von der Astronomie nur den Kalender, 

S. 147) vergRchen; er will in dieser babyloni- von der Geometrie nur die Ackervermessung, von 

sehen K. ,ein ungeföhres Bild davon, in welchem der Geographie nur nützUche Kenntnis der Län- 

Stdle die Erd-K. des Thaies [?!] gehalten sein 60der und Völker zulassen woRte, mit denen man 

mochte, erkennen und rekonstruert (Abb. S. 154) in Verbindung stand.* 

die Bhd-K des Thaies ,auf Grund des bisherigen *) Allerdings will Max Schmidt a. a. 0. 12, 
Ergebnisses*. 56 aus den (xmmittelbar auf den angeführten 

**) ,Elr ist nicht der erste Geograph* (sagt Satz) bei Herodot folgenden Worten iv SXlyoiai 
Berger Ber. Ges. Wiss. Leipzig 1898, 127), ydg tydi 8tjX(ba(o fisya&6e zs ixdozi/e avzeoav, xai 

,wie man ihn so lange fälschRch genannt hat, ofq zie iazi h ygag>^ Ixdurzt] sehReßen, ,daß 

... er ist ein G^ner der ionischen Gieographie hier die Rede von K. sei*, weil ie yga<p^ an- 
und ein Verächter der pythagoreischen, der Typus gebRch .zur Abbildung* bedeute. 
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jnivTs;. Bestünmteres od« aadi nur großenteils anfnmduuen; und je 

ülto den üihalt der K. erfahren wir dn paar Zeüen höher wir den Mann einznschätzen nmso 

i’ ““ Anst^ras dem S^rtaner den An- wenteer ist anzunehmen, daß er seinen Versuch 

gnflsplan g^n das persische Keich entwickelt, mit dem — auch noch etwa ungeprüften oder für 

^ T ’V*' die der Forschung neu gewonnenen Landgebiete 

fTiktb^ mif ^"'“w ^T* “* T j®“ “"®** gleichmäßig zu ei^nzenden — Bal^t des 

Finger die Wohnsitze der loner, Lyder, DetaUs der früheren k: belastet habe. Ich bin 

ausdrückliche Be- 

Mwr, gelter auf^e Insel Kypros, d^n auf die rufung auf diese K. in den Worten Ciceros ad 

'las kissische Land, dann 10 Att. fl 2, 3 zu erkennen; Pelepofmeaias eivi- 
auf den Fluß Choaspes und endlich auf die t(üe8 ommsmarUimaaessehminUnmnecniam, 

Eesrienz des fooponigs, Susa. sed etiam tuo iudieio probati, Dicaeareki, tabtdis 

ln das Zeitalter Alexanders d. 6r. und die oredidi, meine vielmehr, daß die tahidae Listen 

loJgMden Jahrzehnte führen zwei Erwähnungen seien, auf die das fast unmittelbar darauffolgende 

von K., die gleich hier angefügt werden können; tqS t<5v vimv (nämUch vsoxxUsxtav) xa^Svm 

ie eine bei Anstoteies meteor. I 13 d^Xov S' hinweist. ' 

daii ToSzo »ecopdvoig rdj zijs nsoiddovs, tavxas Wichtig für die Zeichnung des Dikaiarch ist 

yop ix x<ni ^nw&avsa»ai aap ixdazcov ovzco; a) die gerade Linie, die er durch das Mittel- 

a^Qayjay, Samv prj avpßsßtjxey aizoazag ytre- ländische Meer und weiterhin durch das Asien 
0^1 Tot)ff Xiyorzag (dazu bemerkt Müllenhoff 20 angebUch durchquerende Gebirge legt, Agathem 
Deutsche Altertumsk. 12 226: .eine andere Auf- 1, 5 bei Müller Geogr. gr. min. II 472 dwaf- 
fassung läßt der Ausdruck &s(operois z. z. y. n., aexog d’ ögiitt zr/v y^v ovx tidaaiv, dXXä zou« 
wnMleich darauf Xeyovzag folgt, kaum zu, als ti&eüf dx^dzq> dbio 2ztfX&v Aid 2a^vg, Sms- 
Text der alten xsplodoi regelmäßig Uag, neXoxovy^aov, ’lwvCag (‘f), Kaßiag, Ävxiag, 
bildliche Darstellungen oder K. beigegeben waren'), HaptpvXlag, Küixiag xal Taigov Ü^g dcog ’luiov 
me andere im Testament Theophrasts, Diog. Laert. ägovg ■ zär zoiwv zönmv z6 per ßageiov z6 de 

V 2, 14, wo angeordnet wird dva^ervai de xai Toiff vdztov Svofidiei. Diese Linie, das sonst sog 
mvaxag, h olg al zi\g yrjg negiodoi eioiv, eig zi/v SmpQaypa (Bell 0 . Bd. V S. 341f.), übernimmt 

i Eratosthenes in sein System. Von dieser 

§ 12. ihe ionische K. scheint bestimmend ge- 30 Linie entfallen (Strab. n 4, 2 C 105) auf das 
wesen zu sein für Ephoros und Dikaiarchos. Sie Stück von den Säulen bis zum Peloponnes 10 000 
muß innere Vorzüge besessen haben, die ihre Ver- Stadien (von der sizilischen Meerenge bis zum 
wendbarkeit auch in noch späterer Zeit und selbst Peloponnes 3000); über die Bedeutung dieser Maße 
n^ der reformatorischen Tätigkeit des Erato- Bergerä 374. Uber die glückliche Wahl und 
sth^es, die für die Gestaltung des Erdbildes in wissenschaftliche Bedeutung dieser Linie stellt 
^ßen Zügen auf grund eines reicheren und weit Urteile zusammen S. Günther Geseh. d Erdk 
über die Kenntnisse der früheren Jahrhunderte (= Die Erdkunde, herausg. von M. Klar 1 1904) 
hrnausgreifenden Materi^s große Fortschritte er- 24, 3. Sie bildet fortan die Hauptlinie der antiken 
zielt hatte, so daß Hipparchos, der strenge Kri- Geographie, vgl. Ptol. I 21, 2 z6v Sid ’PÖ&ov ypawti- 
anscheinend aus Verdruß 40 od^isvov (xapdXXr/Xov), i<p' ov xai zS>v xazä urixog 
über Eratosthenes’Zurückbleiben hinter den An- Siaazaaemv al nXelazai yeyövaatv e^eziaeig 
forderangen der Astronomie, lieber die weitere b) daß er die von Demokritos aufgestellte 

V erwendung der alten K., d. i der K. nach dem Proportion von Länge zu Breite der Oikumene 
alten unmathematischen System empfiehlt (xsXevei wie 3 : 2 billigte, Agathem. 12 beiMüllera.0 
rjfiäg zoTg dgxaloig xlva^i wpoosgEiv), die doch 471, so daß also die Nordsüdlinie 2/, der Ost¬ 
einer sehr viel stärkeren Durchbesserung bedürfen, Westlinie betrage. 

®ra*®®*henes (d ‘Egazoadeyovg jzl- c) Sehr ansprechend ist die Vermutung Ber- 
n L 38 C 90; vgl. Berger Gesch. gers (Bratosth. S. 173f. und ausführlicher dar- 

Q r. 1 . . 370ff.), daß die von Kleo- 

§ 43. Daß Ephoros seiner Darstellung eine50medes I 8 p. 42f. Balfonr (78 Ziegler) ohne 
K. beirafügen genöti^ gewesen wäre, ist nicht Gewährsmann überlieferte Messung des durch 
anzuuehmen. Über die geographischen Vorstei- Syene und Lysimacheia laufenden Meridians auf 
mn^n des Ephoros, die vor allem im 4. und 5. Dikaiarch zurückgehe; daß also schon Dikaiarch 

Buch seiner lazogim niedergelegt waren, hat das von Strab. II 5, 16 C 120 geforderte Ver- 

bchwartz o-Bd. VI S. 4f. und 13 gehandelt, fthren eingeschlagen habe, zwei einander recht- 

über Dikaiarch Martini o. Bd. V S. 559ff.; über winklig schneidende Haupt- oder Richtlinien in 

bei^ vor allen Berger Gesch. Erdk. 237 und das ErdbUd zu fügen. — Nach Bergers Vor- 
370ff. (vgl. auch sonst sein alphab. Verz.). schl^ entspricht der Meridianbogen Lysimachia- 

Andere liegt es bei Dikaiarch, der tech- Syene mit 20 000 Stadien des größten Erd- 
nisches^ Können bewiesen hat und also auch eher 60 kreiaes; vom Meridianbogen Syene—Äquator würde 
sich mit der Aufgabe des K.-Zeichnens befreun- das Stück bis Meroe i/so Erdkreis = 5000 Stadien 
den mochte; ferner haben seine Erdmessungen betragen und weiter und im unbewohnbaren Teil 
geradezu zu emer Umzeichnung der Land- und der Tropen s/gg Erdkreis ausmachen, Lysimacheia- 
Meerkonturen herausgefordert. Es ist aber nicht Polarkreis 8/gg Erdkreis = 15000 Stadien end- 
nMig daß seine Neuzeichnung des ErdbUdes Kch das wegen der Kälte unbewohnbare Gebiet 
etwa die bishe^en K.-Versuche überfiüssig ge- noch *j^ Kreis = 20000 Stadien; die Oikumene 
macht habe; Dikaiarehs K. brauchte bloß davon wäre also (Meroe-Polarkreis) 40 000 Stadien breit, 
abzusehen, den Inhalt der früheren Versuche ganz 60000 lang. 


^ § 24. Was Eratosthenes, der Dikaiarch 
zeitlich ablöst und in Fragen der Erd-E. trotz 
aller Selbständigkeit in diesem Belange doch auf 
dessen Schultern zu stehen scheint, für die Frage 
des Erdbildes zu bedeuten habe, ist von Knaack 
0 . Bd. VI S. 366—375 scharf Umrissen; dort auch 
die Literatur, zu der das Wichtigste Berger Die 
geogntph. Fragmente d. Eratosthenes (1880) und 
einzelnes weiter aasführend Gesch. Brdk.2 384ff. 
beigetragen hat. Das K.-Bild hat Knaack a. 
0. 368—374 ausführlich erörtert und die Urteile 
der folgenden Geographen und Astronomen dazu 
gefügt, so daß hier nicht gut mehr als eine Be- 
kapitulation der Hauptpunkte der Elinteilang 
seiner K. der Oikumene gegeben werden kann: 

a) Rechtwinklig schneiden einmider auf Rhodos 
die beiden Hauptlinien, der Meridian durch Syene 
und der Parallelkreis durch Alexandria. Der 
Meridian mißt von Meroe bis Alezandreia 10 000 
Stadien, bis zum Hellespont 8100, bis zum Bory-1 
sthenes 5000, bis zum Kreis von Thule 11 500; 
und andererseits südwärts von Meroe bis zur 
Zimtküste 3400; zusammen 38 000 Stadien 
(Strab. I 4, 2 C 63). Das (heute sog.) Dia¬ 
phragma *) mißt durch Indien bis zur Indus- 
mündung 19000, bis zu den Kaspischen Tören 
14000, bis zum Euphrat 10000, bis zum Nil 
5000, bis zur kanobischen Nilmündung 1300, bis 
Karthago 13500, bis zu den Säulen 8000, also 
zusammen 70 800 Stadien, nicht gerechnet eine i 
jenseits der Säulen noch auf Westeuropa ent¬ 
fallende Strecke von mindestens 3000 Stadien 
(Strab. I 4, 5 C 64). Dazu schlägt Eratosthenes 
noch, der Grund wird uns von Strabon nicht 
recht klar gemacht, im Westen und im Osten je 
2000 Stadien; somit insgesamt 77 800 Stadien. 
Also ein Verhältnis der Breite der Oikumene zur 
Länge rund wie 1: 2. 

Parallel zu diesen beiden Hauptlinien zieht 
Eratosthenes noch durch die oben angezeigten 4 
Punkte, also durchaus nicht in gleichen Ent¬ 
fernungen, eine kleine Zahl von Meridianen und 
Parellelkreisen. Eratosthenes ist also noch sehr 
entfernt von einem geometrischen K.-Netz, und 
daß sich seine Meridiane und Parallelkreise als 
gerade Linien unter rechten Winkeln treffen, 
muß der Richtigkeit seiner Zeichnung, wie er 
sie sich dachte, starken Eintrag machen. Ebenso 
war das Bestreben des Eratosthenes, die Richt¬ 
linien durch bedeutende Namen zu führen, also 5 
vielleicht mnemotechnische Stützen zu schaffen, 
nur auf Kosten der Genauigkeit möglich, wie 
er denn z. B. Rom und Karthago auf den näm¬ 
lichen Meridian legte (Strab. II 1, 40 C 93). 

Auf die agpgayXdeg des Ekatosthenes brauche 
ich hier überhaupt nicht einzugehen, dann Imt 
auch Knaack o. Bd. VI S. 37Uff. über sie ge¬ 
handelt. Nur zum Terminus möchte ich eine 
Bemerkung machen, weil Knaack 370, 45 
ebensowie Berger Fragm. Eratosth. 223, 3 und 6 
Geseh. Erdk. 2 346, Günther Gesch. Erdk. 
24, 5 und tutti quanti, die sich mit seiner Ent¬ 
stehung befaßt haben, etwas übersehen haben 
oder vielmehr nach dem Stande unseres Wissens 

*) Über die Geschichte dieses Terminus tech- 
nicus der antiken Geographie unterrichtet bündig 
Boll 0 . Bd. V S. 341f. 


nicht leicht erkennen konnten: Es handelt sich 
nämlich nicht um einen ,poetis<ffi ge'färbten Ver¬ 
gleich, dessen Grund und Sinn schwer zu er¬ 
raten isP, sondern um einen nüchternen Aus¬ 
druck des Geschäftslebens in Ägypten, dem wir 
in den Papyri nicht selten begegnen. Das Wort 
bedeutet nämlich, in Fortbüdung seines ur¬ 
sprünglichen Sinnes, einen durch Grenzsteine ab¬ 
gemarkten Acker und weiterhin auch eine mehr 
9 oder minder große Zahl zusammenliegender ein¬ 
zelner Grundstücke, ,welche durch einander Pri¬ 
vateigentum oder Staatseigentum sein könnten', 
gleich bedeutend mit peglg JDorffinrbezirk'; vgl. 
Preisigke Straßburger Papyri I 9(tf. und 14. 
Mittels Chrestomatlne nr. 149, 10. Croenert 
in Wesselys Stadien zur Pal. und Pap.-Kunde IV 
(1905) 91. Auch die Durchzählung der apgayi- 
Seg ist im Alltagsleben bezeugt. 

Rekonstruktionen seiner K. sind mehrmals ver- 
)sucht worden, so von Ukert Geographie der Gr. 
und R. I 2 (1816) Tf. 2, Forbiger Geogra¬ 
phie I (1842) Taf. 4. Ch. Müller im Anhang 
zur Didotschen Ausgabe des Strab. (1858) Tf. 1, 
von Vivien de St. Martin im Atlas zu 
seiner Histoire de la Geographie (1874) Tf. 2, 5, 
von Sp runer-Sieglin Atlas ant. Taf. I 2; 
vgl. auch die Skizze bei Berger Gesch. Erdk. 2 
400 Fig. 9. 

Die Bedeutung seines Werkes für die Zeit- 
t genossen und die folgenden Geschlechter geht 
sowohl ans seiner starken Benützung wie aus 
den Entgegnungen hervor, die in größerer Zahl 
nachweisbar sind; u. a. hat Polybios sich mit 
der Prüfung Dikaiarehs und des Eratosthenes 
(rov zeXevzaior xgayftazsvadfeerov negl yemyga- 
<plag, Strab. II 4,1 C 104) befaßt, und Strabon 
hat so oft in seiner Geographie Stellung zu 
Eratosthenes genommen, daß wir aus ihm uns 
einen guten Teil seiner Ansichten, freilich, wie 
es bei Strabons Art und Selbständigkeit nicht 
anders zu erwarten ist, nicht ausreichend rekon¬ 
struieren können. 

§ 25. Die schwache Seite des Eratosthenes hat 
Hipparchos (s. Rehm o. Bd. VIII S. 1666ff. 
und besonders über seine Stellung zur Geographie 
1677ff.), einer der größten, wenn nicht der 
größte Astronom des Altertums, erfaßt, indem 
er immer und immer wieder auf den Mangel 
einer astronomischen Fundierung seiner Geogra¬ 
phie hin wies; durch diese Kritik hat Hipparch 
der Kartographie den größten Dienst erwiesen, 
allerdings zunächst ohne durchgreifenden Erfolg, 

Er lehrte, niemand solle sich mit Geographie 
befassen (Strab. I 1, 12 G 7) äyrv zijg reSy ovpa- 
yiüjv xai z^g z<Sv exXevzzixcöy zijgtjaeoiv (Beob¬ 
achtungen von Finsternissen) hrixglaecog. Denn 
ob Alexandreia nördlich oder südlich von Baby¬ 
lon liege und welcher Längenunterschied zwischen 
beiden Orten sei, könne man nicht beurteilen 
Xzogig zijg Sid zwv xXtpdzzav entaxerpemg, und 
die Entfernung zweier Orte nach West oder Ost 
könne nicht genauer bestimmt werden nX^ ei 
5id zwv exXeixztxcüv fjXlov xai asX^rjg avyxgi- 
aewy. & verlangt dementsprechend die Samm¬ 
lung und Feststellung der astronomischen Be¬ 
stimmungen von Breite und Länge wichtiger 
Orte; für die Ermittlung der Länge solle eine 
Art Nachrichtendienst organisiert werden; über 


^ Tech^he ^«er IWdernii^ Berger Orteder einschränkend) 19, 4*): anders Be hm o 
Die Präsente des Hipp^h ri869) 29-32. Sd. Vm S. 1678. Hip^h hat keine neue Erd-K. 
Er sieht Ton einer speziellen Einteilung der Oikn- geseiehnet (rieht^rer würde man sagen: veröffent- 
mrae, wie sie no* ^torthenes vorgenommen ficht), Berger a. 0. 73it; damitsoll aber nicht 

tot, ab und teilt den Meridianbogen vom Äqna- prinsipiell in Abrede gestellt werden, daß er seine 

,die von der babj- Ausführungen durch irgendwelche Skizzierung 

Jauchen Astronoime aufgestellte ^teilu^ des faßlicher gemacht hat, und daß eine solche 

größten ]^iseB in 360® gestützt, in 90® ein; ,er Skizze nngeföhr soviel enthalten toben mag als 

verzeictoete nämlich, me er selbst auseinander- Vivien de St. Martin in seinemAtlaslfcssd- 

setzt, die wschi^enen Stellungen der Gestime am 10 ponr l’hist. de la gäogr. (1874) Taf. 2 6 (in zwei 
mmmel m jeden einzelnen Punkt der Erde, Übersichten) znsammengestellt hat. Wenn er trotz- 

wie sie sich auf unserem Meridianviertel, d. h. dem in dieser knrzgefaßten Darstellung der 6 e- 

vom Äquator bis zum Nordpol, bieten*; ,wenn schichte der Erd-K. einen Platz erhalten hat so 

mm jemand den größten Erdkreis m 360 Ab- liegt das daran, daß Hipparchs Prinzipien der 

schnitte teilt, so ratfaUen 700 Stadien auf jeden K.-Zeiclmnng auf Marinos und Ptolemaios den 

emzelnen Abschnitt; mit diesem Maß berechnet größten Einfluß gehabt haben. Hipparch selbst 

er die Entfemui^en auf dem pnannten Meridian hat es mit diesen Fordetnngen so ernst genom- 

von Meroe; er beginnt bei den Bewohnern des men, daß er des Eratosthenes zwischen der Über- 

Aquators, schreitet weiterhin zu je 700 Stadien zeugnng des Mathematikers und der Praxis der 

die Wohngebiete auf dem genannten Meridian 20 Geographen vermittelnde K. als halbschlächtig 
ab und versucht nun die Hiinmelseracheinungen verwarf und direkt aufforderte, bevor astrono- 

(tpan ofitva) jed« emzelnen Wohngebietes anfzu- mische Pixpunkte in genügender Anzahl dem 

zählen* II S, 34 C 132). Also ist sein Geographen zur Verfügung stünden, auf die 

größter Erdkreis nut 2.12 000 Stadien gerade so HersteUnng einer neuen Erd-K. zu verzichten 

bemessen wie durch Eratosthenes; also hat er und sich auf rov; nlvaxag zu beschrän- 

sich hierm (hesem angeschlossen (Strab. II 5, 7 ken (Streb. H 1, 5 C 69. 12 C 71); vgl. o. S 22 

C 113 ino&sfisyos z6 fzeys&og yijs Snsß ehav § 26. Die beiden letzten Jahrhunderte v. Chr 
Eßaroa&tvijg), aber nur vorlänflg; denn die Ver- haben die Kenntnis der Oikumene, insbesondere im 

hMtaisse der zu jedem einzelnen Wohn- ganzen Westen, in den Donanlandschaften, im arme¬ 

gebiete werden d^h die Messung der Land- 30 nisch-pontischen Beigland, in Mesopotamien und 
strecke mcht berthrt*). jenseits desselben, in den syrisch-arabischen Ge- 

einer mchögen, aber nicht klar genug bieten und in den hinter den alten Kulturgebieten 

vorgetragenen Bemerkung eines Zeitgenossen des auf dem afrikanischen Kontinent gegen Süden 

geli^erten Strichen erweitert und vertieft. Typisch 
astrolabu p. 310 B Petav. = Migne LXVI 1584 ist dafür, was wir an Fortschritten der geographi- 

(^aißtxijg snupavslag i^6nXmaiv [die Entfaltung, sehen Kenntnis über den Donaulauf eräitteln 

AufroUnng der Kugelfläche] zavzdrijra ISycov iv können. Es sei nur erwähnt, 

hsgSzijzi riSv axvfidzoiv zrigovaav (die Erhaltung a) was auch Brandts o.’sd. IV S 2121 in 
des gleichen Verhältnisse bei Anwendung einer dem besten bisher über den Danubius geschrie- 
Mideren SchreibMche) ^v{§azo uh 'InTcagxog 6 40 benen Aufsatz, deutlich auseinandersetzt, daß die 
nafv^aiog xai e^^sz6 ye ngäzag z<p axiftfiazt, Gabelung des Ister in einen gegen das Schwarze 
welche Stelle sich allerdiims nicht auf eine Meer strebenden Lauf und einen zweiten Arm 
Erdi, sondern eine Stem-K. bezieht, aber be- der in die Adria führt, erat durch Diodor IV 
^iflicherwe^e das nämliche Problem betrifft, hat 56, 8 und dann durch Strabon bekämpft wird **) 
Gosselin Eecherches sur le Systeme de la gdo- Offenbar mit Eecht pflichtet Brandts Diodors 
graphm d Hipparche (1798) 48f.**) die Gradteüung Auffassung bei, daß die Aufhellung dieses Irr- 
emer Kugelfläche durch Hipparch zu einem Grad- tnms aus den Kriegen der Eömer gegen die 
netz ansgestaltet sehen wollen, was Berger Istrer gewonnen worden sei 

b) Was Br an dis noch nicht bemerkt hat, 
gelten läßt; vgl. Grunther Grescli. Erdk, 24 und50so daß seine Interpretation des von GelL X 7 , 1 

irrr: ; , erhaltenen Sallustfragments mißlungen ist (a.’o. 

• J T * *** ' > ^ Einfachheit geniale eretosthe- 2106), nicht einmal noch Caesar hat erkannt, 
msche Lö^g der Frage, wie ein Meridianbogen daß Dannvius und Hister Teile desselben Strom- 
durch den Sonnenschatten gemessen w-erden könne; laufes sind. Wie ahnungslos Caesar der Sache 
die Bestimmung des Wmkels der Sehattenläagen _ 

^ Tag der Sommersonnenwende und damit des *) ,ffipparch ist der Erfinder der stereogra- 
Bogenstückes zwischen Syene und Aleiandreia phischen Abbildung, deren bezeichnende Eilen- 
auf 1/50 dM größten Erdkreises; und die Ver- schaft die ist, daß jeder Kreis des sphaerischen 
moMu^ dieses Bogenstückes durch die mensores Originals auch in der Kopie wieder zum Kreise 
auf 5000 Stadien haben Ide- 60 werden muß*, mit Berufung auf E. Wolf Gesch 
1 er Abh. Akad. BerL 1825, 176ff. und Berger der Astronomie (1897) 60ff 
GescK Erdk.2 407—409 bündig und klar dar- **) Nur eine EichtigsteUung sei hier erlaubt; 

.*1 p 1 • 1 uv letzter Vertreter der Bifur- 

) (josselins Abhandlung ist mir wäh- kation Cornelius Nepos genannt, und dafür auf 
re^der Abfa^nng dieser Zeilen nicht wieder zur PUn. n. h. IH 127 verwiesen. Aber wir kennen 

Ver«gi^ gestanto. Ebensowenig konnte ich noch einen Späteren, der bei der Behandlung 

, ^ -u® Bischof Synesios von Kyrene der Ostküste des Adriatischen Meers die gleiche 

aU Physiker und Astronom (1860) einsehen. Vorstellung äußert, nämlich Mela II 57 und 63 


gegenübersteht, ist zwar eigentlich nicht ans scheint, daß die fiiktisoh ausgeführten K. uns 

seinen Worten belL GalL VI 26, 5 zu erkennen auch wirklich bezeugt seien, soll ihrer nur im 

gewesen, wohl aber aus Diod. V 25, 4, der Donau Vorbeigehen gedacht werden. Ihr bedeutendster 

und Ehein tlg zdv ‘Oxeavh laufen läßt Erst Vertreter ist Po ly b io s (i^L seme Wtodignng 

die schwierige und umfassend organisierte Eipe- als Gegner des mathematischen Neuaufbau uot 

dition des Angnstus vom J. 35/4 v. Chr. kann Kartographie bei Berger Gesch. Erdk.2 514ff.), 

den richtigen Aufschluß gebracht haben, wie jetzt dessen Stellung uns allerdings umso merk^^ger 

auch F. G. de Pachtere Salluste et la döcou- vorkommt, als seine mathematisohe Schulung 

verte du Danube (in den Mölanges d’arch. et nnd seine praktische Tätigkeit als Techniker mm 

hist xxvm 1908) 79ff. erkannt hat.. 10 eher als manchem seiner unmathematischen Nach- 

Mindestens ebensowichtig als die vielen länder- folger das Eingehen auf die neue Tendenz häuten 

knndlichen Entdeckungen dieser beiden Jabr- ermöglichen müssen. Die wicht^sten semer 

hunderte, die zur Ergänzung und dichteren Aus- Nachfolger sind Artemidoros ans Ephesos (s. 

füllung der älteren K. verwendet worden sein Berger 0 . Bd. II S. 1330 und Gesch. Erdk. 

müssen (eine ausdrückliche Bestätigung fehlt 527ff.), Poseidonios der ,Ehodier* ans dem 

jeder Zuwachs begegnet nns vorlänflg bloß für synschen Apameia, dieser schon stark einlenkend 

die Schilderung durch Wort nnd Schrift, nicht (vgl. Berger a. 0. 551fl.), endlich unsere Haupt 

auch durch die K.-Zeichnung), war das allge- quelle für die Kenntnis dieser ganzen EntwiA- 

meine Interesse, das die geographische Literatur Ini^, Strabon aus Amaseia (Berger 539ff.), 

seit Eratosthenes nnd der an ihn anknüpfenden 20 der wie Poseidonios auch als Historiker an Poly- 
Literatur in weiteren Kreisen gewonnen hatte. bios anknüpfle. Die polybianische Eichtnng der 

Eratosthenes hatte zu Hipparch geführt, nnd Geographie ist ans dem starken Einfluß des 

dieser zur Erkenntnis der mathematischen nnd römischen Staatsgedankens abgeleitet worden und 

astronomischen Zusammenhänge, die wir auch aus den praktischen Bedürfnissen des Lebens, 

heute als maßgebende Kegel für die Zeichnung Als typisch kann angesehen werden, daß ein vor- 

von Erd-K. ansehen. Auf diesem Wege war ein nehmer Herr wie Cicero, der sowie von anderen 

Haltmachen nicht möglich, so lange die helle- Disziplinen auch von der Geographie kosten und 

nische Wissenschaft freie Pflege fand. Der neue sie am liebsten in gefälliger und allgemein vot- 

Weg war zur Diskussion gestellt, und zwei Er- stündlicher Foim, sowie das bei Dilettanten in 

scheinungen bezeichnen ihn, Marinos von Tyros 30 allen möglichen Fächern auch heute der Fall 
und Claudius Ptolemaios ans Alexandreia. Was ist, dar stellen möchte (ad Att. II 6 ), durch 

wir von dem erstgenannten wissen, verdanken das Studium der mathematisch-wissenschaftlichen 

wir ausschließlich letzterem Mann, der als ein Literatur abgeschreckt wird; von Serapions geo- 

wahrer König der Wissenschaft nns erscheint, graphischem Buch, das ihm Atticus zugesehickt 

Jahrhunderte lang bis in die neuere Zeit über hatte, schreibt er diesem (II 4, 1) offenherzte: 

den Bestand der kartographischen Disziplin mülesimam partem vix intelligo. Am schärt 

dort wo sie gepflegt wird herrscht, und dessen Be- sten hat diesen Gegensatz zwischen der durch 

zeichnnng als rex Macedonum in späterer Zeit, Eratosthenes, Hipparchos nnd Ptolemaios _ver- 

wenn sie auch auf einem Irrtum beruht, die tretenen Eichtung und dem römischen Betriebe 

hohe Achtung bekundet, die die untergeordneten 40 der Geographie J. Partsch in dem oft zitier- 
Skribenten vor seiner Erscheinung empfunden ten Satz (Darstellung Europas in dem .geogra- 

haben mögen*). phischen Werk des Agnppa 1875, 80) fonnu- 

§ 27. Allerdings blieb der Widerstand gegen uert: ,Der gewaltige Unterschied zwischen einem 

die mathematische Eichtung der Geographie, die Erato^enes, der die Maße der Erde in den 

durch Dikaiarchos und Eratosthenes inauguriert Sternen las. nnd einem Agnppa, der aus den 

nnd durch Hipparchos so wesentlich gekräftigt Ziffern der Meilensteine berechnete, wie lang 

worden war, seitens jener nicht aus, die diesen und breit jede Provinz sei, ist nichts Andeies 

Weg für zu schwierig und als aussichtslose Theorie als der Typus des Ge^nsatzes des hellenischen 

ansahen nnd die die Aufgabe der Geographie und des römischen Geistes*. 

in der Verarbeitung der durch die Zeitverhält-50 §28. Das allgemeine Interesse des PebukuM an 

nisse neu gewonnenen Elemente der Länder- und Erd-K. muß damals groß gewesen sein. Wir ot- 

Völkerkunde und überhaupt in der Verbreitung kennen dies ebensowohl für die römische wie fto 

allgemeiner Kenntnisse von den Wohnsitzen und die griechische Kulturhälfte der damaligen Zeit, 

den Kulturbedingnngen der Menschheit erblickten. Für die erstere s. u. S. 2100fl., für die ^echische 

Da die Vertreter dieser Eeaktion nicht zur Ent- bezeugt es der Plural , den Ptolemaios _ sowom 

werfung neuer Erd-K. gelangten, und da wie ge- von ol äxßißeaztgoi aivaxtg neben Marinos K. 

sagt für diese meine DarsteUnng das wenn auch (I 19) als auch dort gebraucht, wo er von jtoen 

eigentlich äußerliche Erfordernis maßgebend er- (yvv ot nlelazoi) spricht, die bei der Bembei- 

_ tung des kartographischen Nachlasses des Man- 

*) Nordenskjöld Faksimile-Atlas S. 6 , 1 60nos (äti zov xazä zor Jlfaghov mraxog) sich ab¬ 
verweist auch auf das Titelblatt der Prachthand- gemüht hatten (I 18, 3). ^ soll nie vergessen 

Schrift in Venedig, das Ptolemaios in königlicher werden, und insbesondere hei technischen Dingen, 

Tracht darstellt. Natürlich hilft, so unendlich daß wir nur zuftllige und abgerissene Sätze md 

häufig auch der Name Ptolemaios im Bereich Zeugnisse über^ die Entwicklung des antiken 

der ägyptischen Kultur gewesen war, der Enhm Lehens und meist ebenso über die der antiken 

der königlichen Ptolemäer bei dieser anachro- Wissenschaften besitzen.^_Vgl. Kubitschek 

nistischen Einschmuggelnng des Geographen in Num. Ztsehr. Wien XLVII (1914) 212. 

Ha« Königshaus mit. §29. Die Zeit des Marin osausTyros(s.d.)be- 


rtimmt sich nngefthr daraus, daBPtolein. 1 6, I 63« nördL Br.; Ptolemaios schließt den Süden 
j als «OTOTos ziör xa»' ^ftäs bezeichnet, und schon tun 7® früher (weiter nördlich) ab; es 

d^us, daß von zwei duroh ihn benützten Ezpe- sieht last so ans, als ob ein Sedürmis nach 

dibonen einra Septimius Placcus, der atgaxevad- Symmetrie ihn veranlaßt hätte, die Bntfemnng 
^off ans dem Lande der Garamanten nach des dnrch Meroe laufenden ParaHelkreises südlich 
Mthiopim gelangte, und eines Julius Maternus, vom Äquator anfzutragen, um an die Grenzen 

der von Leptis m^a aus mit einem Könige der der Oikumene zu gelangen. Marinos hat durch 

Garamanten nach Agisymba im Lande Äithio- Meridiane die Stundenabschnitte auf seine* K sinn- 
pien zog (18,4 und 10, 2), die erstere vielleicht fäUig gemacht, also 16 Meridiane in gleichen Ab- 
mter die Eegierung Domitians zu setzen ist 10 ständen gezogen und somit wohl auch die Parallel- 


(Feldzug eines Flaccns gegen die Nasamonen 
Zonar. XI 19 P. 587, vgl. Synkellos P 343 d zum 
J. 75 seit der Geburt Christi). Leider lassen sich 
die etwa sonstigen jüngsten Schriftsteller und 
Beiseberichte, die Marinos benutzt hat, mit unse¬ 
ren Mitteln ebensowenig bestimmen als jener 
Afdiyff 6 xai Tiziavogy ävzjg Maxed^v xai ex xazgdg 
l/ijtogos (Ptolem. 111, 6), der einen Earawanen- 
handel ins Land der Serer unterhielt; vgl. über 
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diesen M^n und seine Erkundungen A. Herr-20lehre [1903] 1-5. 61). 


kreise nur nach Gruppen, acht nördlich und zwei 
südlich vom Äq^tor, in Abständen von je einer 
Stunde Unterschied in der Dauer des längsten Tages 
(Ehrenburg über die K.-Einteilung des Mari¬ 
nos von Tyros, in G e r 1 a n d’s Beiträgen zur Geo¬ 
physik III1896, 476ff., angeführt von Th. Schöne 
Die Gradnetze des Ptol. im ersten Buch seiner 
Geographie, Osterprogr. des kgl. Gymn. zu Chem¬ 
nitz 1909, 11; vgL Vital Kartenentwurfs¬ 


mann Die Seidenstraßen vom alten China nach 
dem Röm. Reich (Mitt. der Geogr. Ges. Wien 
LVni 1915) 480ff. 

Marinos hat ein Erdbild in mehreren Auf¬ 
lagen, so nimmt man an (s. darüber u. S. 2060f.), 
zu entwerfen unternommen und diesen Versuch 
durch längere Auseinandersetzungen (awzdSeie) 
unterstüzt, in denen er sein Material (ebensowohl 
Reiseberichte als astronomische Beobachtungen 


Meridiane und Parallelkreise schneiden ein¬ 
ander rechtwinklig, die K. des Marines war 
also eine rechteckige Platt-K. ,Ihre Projektions¬ 
fläche*, sagt Schöne a. 0. anschaulich, ,ist zu 
denken als der Mantel eines geraden Zylinders, 
der die Kngelfläche im Parallel von Bhodns (wo 
der längste Tag I 41/2 Stunden dauert) schneidet.* 
Der Parallel von Rhodos (36° Breite) wird so ab¬ 
geteilt, daß die Stunden-Meridiane, die ihn treffen. 


und mathematische Erwägungen) darlegte. Pto- 30 um je eines Meridiangrades voneinander ab- 


lemaios billigt im großen und ganzen das Ver¬ 
fahren dieses seines nächsten Vorgängers (I 19), 
äußert aber einerseits gegen die Vollständigkeit 
und Zuverlässigkeit seines Materials verschiedene 
Bedenken und bekl^t andererseits, daß das Ver¬ 
ständnis seines Buches durch Mangel an Ökono¬ 
mie, dnrch Kompliziertheit und Zusammenhangs¬ 
risse (to jzoXv^ovv xai siotxiXov reo*' owzd^eotv 
I 15, 1 und TO Tcokv^ovp xai to xe^cogtoftsvov 


stehen; da dann natürlich auch die anderen Para- 
lellen von diesen Meridianen unter rechten Winkeln 
und also mit der gleichen Teilung getroffen wer¬ 
den, verzerrt sich das K.-Bild gegen Norden Irin, 
wo die Quoten der Parallelen immer kleiner wer¬ 
den sollten, und gegen Süden, wo sie wachsen 
sollten. Also ist, obzwar die zylindrische Pro¬ 
jektion für kleinere Landflächen ebensowenig von 
Ptolemaios als von anderen verschmäht worden 


T. <j. 17, 1) sowie durch Widersprüche in seinen 40 ist, die Vorstellung, daß das K.-Bild der Oikumene, 
Ansätzen leide. Es ist nun freilich eine alte von der Erdkugel abgehoben, so in zureichendem 

Elrfahrung, d^ Leute, die selbst nicht gut im- Verfahren auf die platte Iläehe übertragen wer- 

stand sind mit der Feder umzngehen (vgl. über den könne, nicht aufrecht zu halten; dieser For- 

die stilistische Kunst des Ptolemaios A. J. Le- derung kann, wie Ptol I 20, 8 bemerkt, nur 

trenne Oeu^es choisies II.' Ser. Bd. I 1883 dann entsprochen werden, wenn sowie auf der 

S. 129 und die ausführliche, aber nicht bis zu Erdkugel selbst so ira reduzierten Abbild, gleich- 

einem scharfumschriebenen Urteil verdichtete viel ob auf einer Kugel oder auf einer flachen 

Würdigung der Sprache und Aucdrucksmöglich- Tafel, die Bogenstücke der Parallelkreise sich 

keit d es P tolemaios dnrch F. Boll N. Jahrb. eyyiata für den Äquator auf 115, für Rbodus 


Suppl. XXI 1894, 170ff.), am ehesten über die 50 auf 93 und für Thule (63°) auf 52 Teile be- 
Ungelenkigkeit der anderen sich aufhalten; aber zi^en. 


sein Tadel ist ja vielleicht berechtigt, nnr schließ¬ 
lich für diesen Zusammenhang gleichgültig, wich¬ 
tiger sind die sachlichen Ein wände des Ptolemaios. 

Marinos ist der erste gewesen, der das in 
seinen Anfängen auf Dikaiarch und Eratosthenes 
{§ 23f.) zurnckgehende Koordinatensystem ganz 
regelmäßig über die den Alten bekannte Erdfläche 
au^ehnte. Das Liniennetz, das Strab. n 5, 10 


Tcöv ixdöaeojv avzov zijg zov yecüygag>ixov nt- 
vaxog ttog-^<i)oea>g nXeiovoiv ovaiöv sagt Ptolem. 
I 6. Somit ist der Titel der Begleitschrift H 

zov yecoyg. xlvaxog Mg&toaig und nicht d ycwyg. 
niva^. Das hat schon Letronne a. 0. 140 rich¬ 
tig erkannt. Dann ist aber die Frage erlaubt, 
ob bloß die Begleitschrift erschienen ist oder auch 
die K.; Berger z. B. Gesch. Erdk.2 615 inter- 


C_116 vorschwebt, ist davon verschieden. Ihrer 60 pretiert Ptolem. I 17, 1; ovx inioxrtaet zavtoig 
Lange nach veranschlagte Marinos die Erdfläche gxv xai zoTg zotovzoig (n. durch die in den 

zu 15 Stunden, also 225« des Vollkreises von 360« vorausgebenden Kapiteln des Ptolemaios aufge- 

nach babylonischer Rechnuig; Ptolemaios hat diese deckten Widersprüche des Marino 3 > d Maglvog, 

Län£^ zu groß gefunden und auf 12 Stundenab- t^zoi did z6 xoXvxow xai xexojgtauivov z&y 

schnitte == 180« angesetzt, dabei aber immer noch ovnÖL^ecov rj Sid z6 /«) qy^äaai xai xatä zr]v 

um 40« die Wirklichkeit überschätzt. Die Breite zeXevzalav ixSoatv, cog avzdg >priai, mvaxa xaza- 

der Oikumene mißt Marinos vom südlichen Wende- ygdyxu, de oi xai zijv zäv xXt/tdzcov (Parallele 

kreis (Ptolem. I 7, 2) bis zum Kreis von Thule, oder vielmehr Parallelzonen) xai rr)v x&v tbgtalcov 


(Meridiane) iiApxog ixottjoazo duSgi^axaiv, so ,daß 
bei der endgültigen Zeichnung der K., die den 
erstenAusgnben b^efügt waren, manche Seh'wierig- 
keiten und Mißverhälteisse erst zu Tage kamen 
und solche Widersprüche zwischen Text und K. ent¬ 
stehen ließen, wie sie Ptolemaios . . . gesammelt 
hat*.. Aber ,wie Ptolemaios ausdrücklich hervor¬ 
hebt, er hatte selbst gesagt, er habe die K. 
zur letzten Ausgabe seiner Berichtigungen nicht 
fertig bringen können. Nnr die Grundlagen für 
diese letzte Karte, die wahrscheinlich wie der 
voransgehende Text wieder neue und wichtige 
Änderungen bringen sollte, konnte er noch voll¬ 
enden, die von Ptolemaios berichtete Berechnung 
der größten Länge und Breite und die auch von 
diesem erwähnte Berichtigung der Klimata und 
der Stnndenabschnitte, der Parallele, und der 
Meridiane mit den wichtigsten geographischen 
Punkten der Länge und Breite*, und dazu die 
Beweisführimg in der Anm. 4; richtiger hat 
Grashof in der Wilbergschen Ausgabe S. 55 
Si’ oS auf xivaxa bezogen und zu exioi^aazo ein 
av dazugedacht. Was Berger gegen Grashof 
einwendet, ist kaum verständlich, seine Ansicht; 
,das ungewöhnliche Wort /xdrcog sei als schärfer 
gewählter Ausdruck für die Herausgabe der Ta¬ 
belle ohne K.. erträglich* abzuweisen, und lüeiner 
Meinung nach beziehen sich die Worte cbg avzdg 
(fxjai bloß auf xeXevzaia: Marinos hatte diese Aus¬ 
gabe seiner Aidg&oiaig ausdrücklich als letzten 
Versuch bezeichnet, bevor er an die Vollendung 
der geplanten K. sich mache; diese K. hätte den 
Beweis für die Richtigkeit des Ganzen unter Be¬ 
rücksichtigung des neuen, allgemein umfassenden 
Gradnetzes und der einzelnen Berichtigungen und 
Bereicherungen aus den Erfahrungen der letzten 
Decennien erbringen müssen; das wäre eine K. 
so gedacht, wie sie Strab. 115, 10 C116 sich denkt, 
der für eine Platt-K. zum mindesten 7 Fuß {zijv 
Sidfiexgov an.s dem Vorhergehenden hieher zu den¬ 
ken, gemeint sind also 7 Fuß Breite, s. u. S. 2146 
Anm. *) fordert. Da wäre das Material dann über¬ 
sichtlich zusammen verarbeitet gewesen, das man 
sich damals an verschiedeüen Stellen der awxd^eig 
des Marinos zusammensuchen mußte; Länge und 
Breite desselben Ortes sei aus zwei verschiedenen 
awxd^eig ZU vereinigen, deren eine die Meridiane, 
die andere die Parallelen erörtere; eigentlich 
müsse man für jeden einzelnen Punkt alle Kapitel 
des ganzen Werkes heranziehen (I 18, 4). Daher. 
gehen die meisten, wenn sie (offenbar; für irgend 
eine Landschaft, irgend einen geographischen Zu¬ 
sammenhang) ans den vjtofivijfiaza des Marinos 
sich eine Skizze selbst zusammenstellen {äxoaxe- 
dtdaam), ganz in die Irre, wenn sie kein xagd- 
deiyya auf Grund seines Werkes (ovx imzvxovat 
/xkv dxd zrjg vaxdxr;g ovvzd^scog nagadety/xazog, 
avpzdisoig ist nicht identisch mit sxSdaecog , die 
ein paar Zeilen früher erwähnten xgdzega und 
voxega nagaSeiy/taxa sind K.-Entwürfe ans der' 
Zeit vor Marinos) aufgefunden haben. Ich denke, 
Privatfleiß wird das eine oder das andere xagd- 
Seiy/xa auf Grund der Aidg&atatg des Marinos 
genau so geschaffen haben, wie später einmal 
Agathodaimon (§ 52) K. nach des Ptolemaios 
'Ytprfyrjoig entworfen hat. 

§ 30. Claudius Ptolemaeus (s. Ptolemaios) 
hat in seiner MeydXtj Zvvza^tg, dem Almagest, 


dessen Abfassungszeit ui^fähr durch sein spätestes 
Beobachtungsdatum, 8. September 150*) gegeben 
'wird, n 13 p. 188 Heiberg das Kapitel von den 
,Tabellen der Winkel und Bogen von Parallel 
zu Parallel* mit den Worten geschlossen (um¬ 
schreibende Übersetzung vonManitius Hmidb. 
I 129): ,Nan fehlt an den nötigen Unterlagen 
nur noch die Feststellung der geographischen 
Lage der namhaftesten StAdte (imaijfttag d^ioor 
ndXecüv) jeder Ih-ovinz nach Länge und Breite 
zur Berechnung der für ihren Horizont eintreten- 
den Himmelserscheinungen. Die Tabelle mit den 
hierauf bezüglichen Angaben werden wir aber 
erst als Anhang eines besonderen geographischen 
Werkes (ex&eaiv i§aigezov xai yscüygatptxrjg lj;o- 
fisvriv ngay/iazeiag) veröffentlichen, und zwar im 
engen Anschluß an die Forderungen der Männer, 
die sich ganz besonders durch wissenschaftliche 
Leistungen um dieses Gebiet verdient gemacht 
haben. Dieses Verzeichnis soll die nötigen An¬ 
gaben enthalten, wieviel Grade jede Stadt auf 
dem durch sie gehenden Meridian Abstand vom 
Äquator hat, und 'wie viele Grade dieser Meridian 
von dem durch Alexandria gezogenen nach Osten 
oder Westen auf dem Äquator entfernt ist*.**) 
In seiner yeaxyg. ixp^yriaig -wird allerdings der 
Nulhneridian nicht durch Alexandria gezogen, 
diese Stadt liegt vielmehr 60« 30' (IV 5, 4). Aber 
im letzten Buch dieser Geographie c. 3—28 gibt 
er, worauf er c. 2, 1 vorbereitet hat, für eine 
größere Zahl von Öidaxjfxoi jtdXeig den längsten 
Tag, aus dem mit Hilfe eines Verzeichnisses der 
Klimata wenigstens ungefähr***) und mit der For¬ 
mel im Almagest II 31) genauer die Entfer- 

*) Almagest X 1 p. 297 Heiberg: rqj iS! hei 
’Avxcovivov, xaz' Alyvnziovg S(b& ta' eig z^v iß^ ; 
das ist 150, nicht (wie gewöhnlich geschrieben 
wird) 151 n. Chr. Daß im Vaticanus D zät S 
gestanden hat, die zweite Hand dann z^ iS' 
daraus geändert hat, will angesichts der übrigen 
Überlieferung nichts bedeuten. — Fr. Boll 
Studien über Claudius Ptolemaios (= N. Jahrb. 
Suppl. XXI 1894, 63, 2) war eher geneigt, für das 
J. 141 (richtiger wäre 140 gesagt worden) ein¬ 
zutreten. 

**) Umgekehrt zitiert er in der Geogr. VIH 2, 
3 den Almagest. 

***) Ptolem. Geogr. I 23 zählt einundzwanzig 
Parallele (vgl. dazu die Berechnungen Wilbergs 
in der zugehörigen Anm. S. 70ff.), Almagest II 6 
dreiundreißig (Manitius Handb. n 69£f; der 
33. Parallel hat einen längsten T^ in der Dauer 
von 24 Äquinoktialstunden, verläuft in der Breite 
von 66« 8' 40" und entspricht also unserem nördL 
Polarkreis); dazu Müller Ausg. der Geogr. S. 59 
und Th. Schöne a. 0. 20f. (dort eine Ver¬ 
gleichung beider Listen und Richtigstellung für das 
J. 155 n. Chr., samt der zugehörigen Literatur). 

t) In Manitius Handbuch I 62f.; die mo¬ 
derne Formel z. B. bei Günther Gesch. der 
Erdkunde (1904) 24, 7: ,Wenn t die Tagesdauer 
eines Ortes von der Polhöhe 95 «m 21. Juni ist, 
so ist der Tagesbogen s der Sonne an diesem 
Tage aus der Proportion <*: 24* = s« : 360« zu 
bestimmen und weiterhin hat man tang. <p 
= — cos 1/2 s: tang. c, unter * die Elkliptik- 
schiefe verstMden*. 


fi^emBflchergnrEntdÄSknngaUerAbweichwig«! 
^«dMohAkamd™ und Fdhler in den Zahlen* ermggliehen woU^^ 
Fl fv ?“? allerdings dient dieses Buch jrldch- 

sLi^en» IZ <S>e&v « (= 15 sam* (Forbiger I 417) zu einer solche^Kon- 

schmeichelt sich wohl gar mit der 
3 5** T®? seltsamen Idee, als sei dasselbe zum Besten 

f!^rZT und nämbehe Ent- späterer Kritiker hinzugefügt* (Koscher 14). 

Xit ’"!,Elaius. Wenn Forbiger dann?Manne\t foÄ den 

Ks ist aber nicht ausgeschlossen, daß das 8 . ,trostlosen Zustand* beklagt, .in welchm gerade 

ScM ®wi?ti\®° 1.® ®^ *1®"*® das 8. Buch in BezugÄe ZaUen ^s^üw! 

^Jäa^ w« Sn^^rird®’’ Uefert worden sei*, der also ,die Sache immer 

die d- ® l ®®“. daß noch bedeutend erschwere, so daß hier vor aUen 

^e ^gaben dieses 8. Buches sich oft genug nicht Dingen eine Berichtigung des Textes durch ge- 

imt denen der frtheren (d. h. voranstehenden, nane Vergleichung dw Hss Not tue* so möge 

Sch’^Erdk^a^Ä^^h^ h®®*"®? beachten, daß diese Klage heute gerade nodi 

A Ens^ w; ,01® von so zutrifift wie vor 76 Jahr^; und es bleibt die 

Zentrdafi-iVa^lsT’ pf/ /^e Handelsstraßen Frage wieder offen, ob nicht etwa Krankheit oder 

Erklärnn» V ^ ’ i • ,21 vorgetragene Tod des Ptolemaios die Vollendung des ganzen 

aM Jcrschiedenheiten ließen sich Werkes und die Ausgleichung der DWferenzen be- 

d^ ^ der Schwierigkeiten* ableiten, 20 hindert oder (was, falls an eine solche Ausgleichung 

überw^den .3er großen Karte zu niat zu denken war, doch rätba eLheinen 

Uberwinden waren ) oder ihnen gegenüber nur mußte), den Leser über die mit der gleichzeitigen 

MMf^h“,S'^R^® ®®^„3a8 oben Publikation dieses Abschnitts verbundene Absicht 

Beispiel von Elaius und Sestos zu- des Verfassers aufzuklären, etwa nach c 2, 1. So 

n®*®* Ptolemaios im eigent- wie es der Nachwfelt überüefert worden ist, sieht 

fflrJ«^ \®fo®Qr?®T®x^P’“®i^ ® ®i” älteres, stehen gebliebenes 

für Mwus 54 30 Länge und 40° 45' Breite Elaboiat an, das nur nicht mehr durch eine den 

Derlätllf ” Bdchern n—VII entsprechendere Fassung ersetzt 

Der längste Tag von 15 Stunden für Elains ent- worden ist. ^ 

368 30 Berger (644) wollte .einen ersten geo- 
®T''<j®A®*^® ’■ ^®'^ graphischen Plan* darin erkennen, ,der später 

LA«c~u“^“,°®.'^,“3e gar auf eine Breite bei den Vorarbeiten für die Erdkunde durch die 
Zu ®j’ «t® v®l nördbeh; so- notwendig gewordene, bis ins einzebie durch- 

A®^- Ü^rlieferung irgendwie richtig geführte Anlehnung an die Arbeit des Vorgängers 

fnieh^ w,^!^^^® n®“- äittrückgedräiigt wurde und auch bei der 

^lelt wieder die Unsicherheit der hsl. Uberliefe- Wiederaufnahme zu dem besonderen Zwecke der 

3.®’^ die Benützung der Entwerfui^ von Spezialkarten Änderungen er- 

s;wr®p®" S®«^®P^*® ^**»n habe*. Ob das aber gerade einen ,geo- 

vnnlil, Pißef“^,.g®gettäber dem Meridian graphischen Plan* verraten soll, und ob cüese 

von^exandreia;Y 8 Meridianstnnde = 5°, für beide 40 Listen nicht vielmehr Handtafeln waren, wie sie 
Städte glMchartig angegeben, würde der Astronom brauchte? 

gabrif« Rn.w’i,aH fa ^ '^®/?' • P xavrfvsf des Ptolemaios 

^abe des 8 . Buches hält (15, 10), daß Alexandreia smd uns verloren (vgL Heiberg Ausgabe des 

wr btunden vom Nullmeridian, der d,d t&v Ptolem, H p. 191 der Proll.); erhalten ist nur ihre 

vTjatüv lauft, gegen Osten entfernt sei, dtdta^is xal yffjtpotpogia, an denselben Syros *) ge- 

»nf ,:,:o oi\> T,T i .. richtet wie der Almagest; was aber in solchen 

ßAo QA, u A?’. IV 5, 4: Alexandreia Handtafeln sich finden konnte, erkennen wir aus 

R Ql den unter Ptolemaios’ Namen überlieferten an 

§ dl. wird also wohl geraten sein, mit Theons Nachlaß anschließenden, unter denen wü 
cerger (a. U. bl 6 ) den nach Männert von 50 selbst eine Eegententafel finden, die allerdings 
^ Gedanken abzn- dem Astronomen gute Dienste erweisen mußte***) 

lenn^ Ptolemaios habe durch .dieses recht um- --- ' 

sichtige und weise Verfahren* .eine Kontrolle der *) Über diesen Syros Soll a. 0. 67, 2. Da£ 

•\ Tix, ii i ®'‘ “dslydff des Ptolemaios gewesen ist, wie in 

) Müll er hat es in seinem Kommentar leider der Überschrift der Tetrabiblos zu lesen ist, deren 
imterlassen, ^^e Angaben des VIII. Bnches gleich .zentrale Stellung in der astrologischen Literatur 
«nznveiMbeiten; so können wir, solange die des 4. und 5. Jhdts. B o 11 beleuchtet, und derer 
Didot sebeAus^be nicht vollendet ist, nicht ein- Verfasser er in Ptolemaios erkennen will hai 
Ti 3®“ hfl- Befoud überblicken. Die Soll (vgL S. 111 und 179f.) als ebensowenig be 

ptolem. labnla longitudinis et latitudinis urbium 60 gründet angeseheü wie die Bezeichnnim der Orige 
insignium, abgedruckt in Hudsons Geographiae des Ptolemaios mit Pelusion durch die gleicht 
vetens wnptores Graeci minores HI (1712), gibt Quelle. 

p. 18 wie^r andere Z^len **) Es sei mir gestattet, hier die Pliniusstelle, 

für Elmns 54 30 45° 15', die von den Finstemistabellen Hipparchs handelt, 

35'; und die ich in meinen Kalenderbüchern 

T 3iese Tafeln eingesehenen Hss. (Denkschr. Akad. Wien LVH 3,1915) anznführen 

(^anch der VaticMus, 3er das Hemerologion bietet) unterlassen habe, nachzntragen (n. b. 1153); 
bestätigen für die Breite Hudsons Zahlen. utriusqiie siderü (Sonne und Mond) eursum in 


2065 Karten (Ptolemaios) Karten (Jrtolemaios) ^uöö 

Nun h«ßt es in jener d«i»afi« o. 1 p. 169 Hei- Lehre. So sehr ist mernaios von diwem ^- 

b^i neQäxovct Si ol fiir wgiOvoi xarivts tiis danken beherrscht, daß er bei der Begehung der 

Mo,^ ijfi&C ohcovfjtfvris istustifitniQW^ nSXeotv tac L andschaften (vaiff twv oaxgcmsi&v 

Maxa uijxos xal iMixoe btoxde. Ob dem nun die jweiyeayars) den bnni^ Kram von i^rakteri- 

Fonn des oben (§ 81) nach Hudson zitierten sierung der berührte Völker sich verbittet (wog- 
Verzeichnisses der ndleis biicnj/wi oder die des atxrjadfxevoi xo xoivxow x&v roc toioxgo- 

S. Buches der Geographie mehr enteprieht, wüßte xias xwv t*'<Sv taxogrj&tvxmv U 1, 7) und als 

ich nicht zu entscüeiden. Gewinn für die Benutzer voraussieht, sie würden 

§ 33. Die acht Bücher der Geographie sind richtige Zeichnungen einer oder mehrerer Lmd- 
uns ein kostbares Vermächtnis des Altertums, das 10 schäften entwerfen können (xaxa nivaxag dm- 
der Gegenwart als Quelle der historischen Geo- j-ed?>«<jdai rä fiigt) xqs oixovfisy^s ävä^ filav ^ 

graphie dient, vorangegangenen Zeitläuften als xai nXelove ixagxtas v oaxgaxelag, dis äv i<paQ- 

praktischesHandbuch zum unmittelbaren Gebrauch /xo^mai to& av/tfisxgtaig xwv xtvaxwv, /xsxd toö 

gegolten hat. Selbst seine Fehler sind nützlich xgoai^xovxog Xöyov xs xed axij/yarta/xov^ xwv v<f> 

geworden. ist bemerkt worden (z. B. Man- ixAaxm xtvaxog nsgda/xßavo/xxvwv xgog ctHr/lia 

nert I 134 und H. Berger Ber. Ges. Wiss. usw.). So sehr steht er als Zeichner seiner Anf- 

Leipzig L 1898. 87ff.), daß die Entdeckung gäbe gegenüber, daß er das lebendige Verhältnis 

AmBrikaa durch Columbus direkt auf einen Fehler der Flüsse zueinander gevrissermaßen absichtlich 

des I^lemaios, auf die übergroße Ausdehnung verkeimt und die Nebenflüsse aus den Strömen 

der Länge (§ 42) zurückzuführen sei. Man hat 20 ableitetundgegenihre Quelle hinaufführt; manches 
in der Zeit der Eanaissance und der großen geo- Unheil ist durch Gelehrte und Lokaltopographen, 

graphischen Entdeckungen so und so oft die Geo- die sich bloß etwa mit einem einzelnen Kapitel 

graphieinVerbindungmitdenErfahrungendereige- seiner Geographie befaßten nndnicht diese wunder- 
nen Zeit neu herausgegeben und damit e^entlich, liehe Art des Verfassers erfaßt hatten, entstanden, 
wenn auch nicht buchstäblich, den Wunsch des Eine sonsttüchtige Arbeit von A. Büchner, Ein- 

Verfassers respektiert: man möge, wenn vollere wohner Deutschlands (München 1839), deren erster 

Erkundung Verbesserungen ermögliche, ent- Teil jdes Ptolemaios Germanien, Vindelicien, Nori- 

sprechende Zusätze iv xdig ixo/xivoig diaXBl/iifxaai cnm und Pannonien* behandelt, ist dadurch zu 

Töiv asXtStoiv II 1, 3 machen. Es dürfte also wüsten Konjekturen gezwungen worden, und ob- 

das Urezemplar der Geographie, deren Text sich 30 wohl schon Ukert II 2, 167, 81 auf das Ver- 
ach so sehr anch sonst von jenem entfernt hat, fahren des Ptolemaios aufmerksam gemacht hatte, 

ähnlich wie die Regententafeln und Stadtver- mußte Zangemeister Westd. Ztschr. 111(1884) 

zeichnisse der xgSxsigot xavdvsg eingerichtet ge- 321, 1 auch noch Bergk in der gleichen Rich- 

wesen sein: von Ornamenten eingefaßte Tafeln, tni^ belehren; vgL auch Berger Gesch. Erdk.ä 

deren unterster Teil — je nach Größe des Kapitels 642, 2*). Stürenburg Flnßnfer (1897) S. 5f. 33f. 

mehr oder minder — von Schrift freigelassen war. § 35. Eigentlich könnte man schon aus dieser 

§ 34. Die Geographie des Ptolemaios ist aber Stell^ des Ptolemaios zu den üblichen Erdbe- 

gar nicht einTna.! eine Geographie, sondern aus- Schreibungen des Altertums, als deren vornehmste 
schließlich Begleitschrift etwa eines K.-Werkes. und anmutigste Vertreterin innerhalb des uns er- 
Ptolemaios definiert 11,1 die yswygaipia als zeich- 40 haltenen Materials die des Strabon erscheint, einen 
nerische Nachahmung (fUfirjoig Sed ygag?^g) der -;- 

Oikumeue und unterscheidet sie von der auch Fischer Ptolem. und Agathodaemon 74,1) 

ygaxpla, die nicht das Ganze, sondern nur Aus- durch die meisten Hss. und durch die QueUe des 

schnitte ans dem Ganzen wiedergebe {exxl^sxai), Eustathioskommentars zur Periegese des Dio- 

so ziemlich alles und anch die kleinsten Objekte nysios Geogr. Gr. min. 11 212 bemerkt Müller 

(zeichnerisch) darstellend {mva!ioyga<po/iivri), ver- hat recht gehabt anf eineSteUe aus Letronne s 

gleichbar dem Verhältnis des zeichnerischen Nach- Examen critiqne des prolügomfenes de la gäo- 

^unenseinesmenschlichnKopfes einer- graphie du Ptolem., die als Rezension einer 

seits und andererseits bloß von Ohr oder Auge; Bearbeitung des I. Baches und der Schlußkapitel 

die ;(a>poyßa^fa kann niemand ansühen, sJ 50 des VH. Bnches durch Halma 1830 veröffentlicht 
dvijö, während der Geograph der Zeichen- und seitenweise von Wilberg in seinem Kom- 
knnst eher entraten kann, da er durch bloße mentar im frMzösischen Wortlaut abgedruckt 

Linien (dtö v'ildi»’Ttöv yga/ijuüiv) und durch Zeichen worden ist, einem der besten Aufsätze über 

(nagami/iBiwaBig) die Situation und die gesamte Buch I des Ptolemaios, aufinerksam zu machen, 

Konfiguration (roti? xaWloti axvd^uoixovg) zur (neu abgedmekt Oeuvres choisies, II. Reihe Bd. I 

Darstellung bringen kann; wenn Ptolemaios so von 1883, 131, 1): ,C’e 8 t ce dont Tahbä Halma ne 

der Geographie denkt, dann ist seine vtpigyijatg s’est point douto, et ce qni 1 a entralnö dans nne 

ytoiygatfixrj nicht eine Anleitung, die Erde zu multitude de contre-sens. La däfinition de Pto- 

b^hreiben, sondern sie zu zeichnen; sie ist kein lämüe qn'il trouve ,singnli^re*, est fort bonne, 

Handbuch der Geographie *), sondern der K.- 60 qnand on sait que ranteur veut dire*. 

_ *) Was Müller Ausg. I p. 4 aus den Dige- 

sexeentos anno» praednuit Mipparehus, menses sten als Analoga anführt : XÜ 3, 45 in fluminig 

gentium dieaque et horaa ae situa loeorum et publim deverttexilo (Papinian) und XLIV 3, i 

“fvicua popidorum eompleceua, (Marcianus), bezeichnet doch wohl einen Neben- 

*) Das haben spätere Zeitläuite nicht einsehen arm und nicht einen Nebenfluß; so auch Heu 

wollen, VgL was Müller (in seiner Ansg. des mann Handlexikon zu den Quellen des röm. 

Ptolem. I p. 3) über die Zusammenziehnng der Rechts» 143. [Anscheinend das rfeiche Verfahren 

Worte diä ygaqiijg in Staygaqnjg (dazu jetzt aber wie hei Ptolemaios zeigt Vitmv. VIII 2, 6 und 8 .] 


en ^rtoiemaios) 




auf dM Interesse des Ptolemaios an geo- to« ’HeaxXthv xoe&uoS tUroi roß •loautoS x6X- 
giraplu8(^ Forschung und seine Schulung auf xov i<pzSi}7«^ 

diesem Gebiete sich erlauben. Sein Interesse iener ro« x 3 

sr^dn ak'lnfd®”' nicht größer gewesen *ai n^ztZ ^^Z 

zu sein als auf dem historischen; der Königskanon die Stelle ist bei Soll 195 ganz ausge^(^ri«h«^ 

in den nicht direkt mter seinem Namen laufenden entstandene Vierteilnng der Oikumene als Gmnd^ 

^dzs<eo, ’cavoveg den wir doch wohl auf seinen läge der astrologischeä GeograpZe “nd 12^ fl 

Namen buchen dürfen, ist ein vorzügUches Ela- vielleicht auch der Vierteilt^bm^InÜM ^oioriM 

borat, aber, wie wir immer deutiicher erkennen, fs. Knbitsohek o Rd T <5 

tr^tizisches Gut. das w«u.Vsfc,n= , 1 J in " “..-ü® ^ 622f.) hinweist 


todatizisches Gut, das wenigstens unter den 10 ind (übrigens nach meiner Meinun'g unwahr- 


Ptolemäern und noch mehr unter der römischen 
Herrschaft auch durch das Bedürfnis des prak- 
Gschm Lebens in bestimmter und prägnanter 
Form sich fortentwickelt hat. Eine solche Ta¬ 
belle gehörte zum Handwerkszeug des Astrono¬ 
men gerade so wie eine Erd-K., diese, um die 
Beobachtungen eiderischer Vorgänge und Ver¬ 
finsterungen verwenden zu können. Je besser die 
Erd-K. geraten war, um so wertvoller mußte sie 


schemlich) die Abfassung der Tetrabiblos zwischen 
die des Almagest und die der Geographie vor¬ 
igen wUl. 

§ 36. Steht Ptolemaios also in der Tetrabiblos 
noch auf einem durch die Wissenschaft damal,, längst 
überholten Standpunkt, so muß er dann die Fort¬ 
schritte der geograjdiischen Studien erst in späteren 
Jahren kennen und würdigen gelernt haben; es 
erscheint nur etwas unheimlich, daß ein junger 


dem Astronomen seih^ also wMT^M an- 20 begabter Astronom^e Eeformgedmken Hipparchs 


gezeigt, ein sicheres Urteil über ihren Wert und 
ihre Zuverlässigkeit zu gewinnen, und auch dies 
mußte für die Astronomen immer wieder einen be- 


nicht schon in einem früheren Stadium eingesehen 
und zu würdigen verstanden haben sollte. Aber 
sei dem wie immer, dann hat Ptolemaios es jeden- 


so^eren .^reiz bilden, aus der eigenen Disaplin faUs vermocht, bei Fortsetzung seiner Studien 

tozuteagen. Some nicht nur andere Quellen in sfoh aufzunehmen 
ernst Eratosthenes und dann Hipparchos, so hat und zu verarbeiten, sondern auch auf dieser Grund- 


auch Ptolemaios Stolz darein setzen dürfen, seine 
eminente Meisterschaft als Astronom bei der Aus¬ 
gestaltung der Erd-K. zu betätigen, für die die 


l^e in magistealem Vordringen den Höhenpunkt 
der antiken Kartographie zu erreichen. Daß 
ffipparoh, der als Asteonom dem Ptolemaios über- 


Kräfte der eher für kulturgeschichtliche, politische 30 legei war, auf die Entwicklung der physischen 


und ethnographische Geographie gerüsteten und 
mit einer gewissen Neigung zum Weltbummler 
oder zum Cicerone behafteten Schriftsteller nicht 
ausgereicht hatten; man merkt dem ,nnmathe- 
matischen“ Strabon an, wie wenig Freude ihm 
im Gefühl seiner unzulänglichen Beherrschung 
der astronomischen Grundfragen die Anerken¬ 
nung der geometrischen Eichtung der physischen 
Geographie bereitet hat, und versteht dann umso 


Geographie und der Kartographie keinen größeren 
Einfluß sichtbar genommen hat, wird doch wohl 
seinen Grund darin haben, daß er seiner Zeit in 
gewis^m Sinn vorangeeilt war nnd das geo¬ 
graphische Material zu wenig ausgestaltet vor¬ 
gefunden hatte. Und es würde mit unserer Auf¬ 
fassung des Ptolemaios sich ganz gut vereinen 
lassen, daß Ptolemaios die intensive Beschäftigung 
mit den Fragen der K.-Zeichnnng einer Gele^ 


besser die Eeaktion durch (Marino und) Ptolemaios. 40 heit zu verdanken hatte, die ihn mit den Studien 


Wenn die Tetrabiblos, wie Bo 11 doch wohl 
erwiesen hat, wirklich von dem Verfasser der 
ptolemaischen Geographie geschrieben worden ist, 
so haben wir in ihr einen früheren Zustand der 
geographischen Kenntnisse des Ptolemaios anzu¬ 
erkennen, die von dem, was der Almagest und 
die Geographie bedeuten, um Jahrhunderte zu¬ 
rückzuliegen scheint. ,So paradox es scheint*, 
sagt Bo 11 204: ,der berühmte Bearbeiter der 

J-.-. -MT_I_1- J. . • T_ . t rri . 


des Marinos und mit den Bemühungen jener, die 
nach Marinos’ Nachlaß eine Erd-K. zu entwerfen 
unternommen hatten, bekannt machte. Auf jeden 
Fall war Ptolemaios, soviel wir urteilen können, 
der richtige Mann, um des Marinos Ideen zu er¬ 
füllen und zu verbessern, soweit nämlich die mathe¬ 
matische Eignung dafür in Betracht kam; inwie¬ 
weit bei der Verarbeitung von Eeiseberichten und 
Ktiegszügen, können wir_ nicht ebenso sicher be- 


Gwgraphie des Marinos hat sich in der Tetra- 50 urteilen, schon aus dem Grund; weil wir in dieser 


biblos dabei beruhigt, ohne jedes Hinzutun neuerer 
Kenntnis ein Weltbild zu wiederholen, das un- 
gefthr der K. des Strabon entspricht*. ,Daß diese 
Tatsache unter den Historikern der alten Geo¬ 
graphie meines Wissens niemand, selbst Berger*) 
nicht, verzeichnet nnd ebensowenig ein Philologe 
von der doch nicht ganz unbedeutenden Ethno¬ 
graphie Kenntnis genommen hat, ist nur ein 
Beweis mehr für die Vewessenheit, in der die 

,,,^4_1__TTr._.l_. 3 «V. « 


Hinsicht in die Arbeitsweise auch des Marinos 
keinen EJnbUck haben. 

Ptolemaios erklärt (I 19) als sein Programm: 

1. generell sich an die Anschauung des Marinos 
zu halten (lijv yvcofiriv rov ävSQÖg dt SXrjS Ttje 
ayyräSscos zijQijauifMv), al^esehen von gelegent¬ 
lichen Corrigenda, 

2. rd fiij Tiag' avzov dijXa yevö/ueva d. L also 
wohl; was Marinos nicht genügend klar ans- 


■ ‘ ♦'t T\-,» 1__• 1_ . 


aus der Kreuzung eines Hauptraeridians durch 
das eratosthenische Diaphragma (dieses läuft obto 

*) Berger bat dann übrigens auch in der 
Neuauflage seiner Gesch. d. Erdk. soviel ich sehe 
in dieser Hinsicht zur Tetrabiblos Stellung zu 
nehmen untoiassen. 


*) Das kann sich doch nur auf Unklarheiten 
oder Unstimmigkeiten seiner Aidp^uxiig beziehen 
und spricht wohl gleichfalls deutlich gegen die 
Ausführung oder wenigstens gegen die Vollendung 
der K., nicht etwa bloß in der angebhch letzten 
Edition seines Werkes, sondern überhaupt da¬ 
gegen, daß er jemals seine K. fertiggestellt habe. 
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Weise einzutragen Ciy>’ Saov »Sstogoy ijv AtSnote maios (oder richtiger vor Marinos) zu skizzieren,*) 
iyyßagig), und zwar mit Hilfe von Beriditen Orts- wie er auch ftr me früheren Stadien der Karto- 
kundiger (5ta Tgs ««vd zßy h’Tvyxovdvtojy iazogüte) graphie solchen Erörterungen aus dem Weg ge- 
und von genaueren K. Aber er nennt dann nirgends gan^n ist. Aber einen Punkt hier zu berühren, 
die QneEen, die er zur Vervollstöndigping des von scheint rätlich zu sein: nämlich die Frage, ob 
Marinos übernommenen Materials herangezogen Ptolemaios **) zuzutrauen sei, daß er das Material 
hat, und bezeichnet auch nicht die Stellen, an für das freie Germanien selbst zusammengetragen 
denen er solcher Quellen nicht entraten zu können nnd nicht vielmehr ans irgendwelchen Darstel- 
gemeint hat; so dürfen wir wohl, ohne Ptole- lungen der germanischen Feldzüge des Angustus 
maios damit Unrecht zu tun fürchten zu müssen, 10 nnd Tiberins geschöpft habe (s. § 40). Man hat 
behaupten, daß Ptolemaios auch nicht entfernt nicht weniger als 93 Ansiedlungen im sog. freien 
eine richtige Vorstellung von den Aufgaben histo- Germanien bei ihm gezählt, darunter viele Orte, 
rischer und aktenmäßiger Quellenforschung ge- deren Namen wir nur bei ihm begegnen***). Da¬ 
habt habe; in dieser Beziehung steht er tief gegen ist zunächst zu halten, daß er z. B. in 
unter Strabon, um nns nur auf Geographen zu Kleinasien, also einem Lande, das räumlich nicht 
beschränken, und ohne daß wir vergessen, daß so entfernt von seiner Heimat und kulturell ihm 
Strabon in seiner senilen Nörgelei einen Zug verständlicher sein mußte, uns immer wieder in 
offenbart, der des Ptolemaios anscheinend vorneh- Verlegenheit setzt. Statt daß er uns mehr oder 
mer Art vollkommen fremd ist nnd auch nirgend minder einwandfrei über die Lage der örtlich¬ 
in des Ptolemaios Verhalten gegen Marinos zu-20keiten zueinander unterrichtet, müssen wir, so- 
tage tritt. — Vgl. auch Berger Gesch. Erdk.2 bald wir nur sonst in den Besitz genauerer topo- 
617f. über diesen Grundmangel des Ptolemaios graphischer Vorstellungen einer Gegend gelangt 
im ganzen Bereich seiner Schriftstellerei. B o 11 sind, uns immer wieder nach Möglichkeiten um- 
a. 0. 202 zum Volk der Amazonen Ptolem. V 8, sehen, unter denen des Ptolemaios Angaben ent- 
13; ,für Ptolemaios merkwürdig genug, da doch schuldbar wären; man hilft sich dann meist mit 
schon der nüchterne Strab. XI 5, 3 sich gegen der Annahme, Ptolemaios habe die Örtlichkeiten 
die alten Märchen sehr lebhaft aufgelehnt hat*. nach bestem Wissen und Gewissen auf Grund 
Das schärfste Urteil über die QueUenforschnng von Itinerarien so oder so angeordnet, und wird 
des Ptolemaios hat Müllenhoff Deutsche Alter- ja bei solchen Versuchen, die Unebenheiten bei 
tumsknnde III (1092) 95 geföllt; ,Die einfache 30 Ptolemaios zu erklären, sich sicherlich meist auf 
verständige Methode, von der Eratosthenes das dem richtigen Wege finden. Freilich, wären diese 
erste glänzende und für alle Zeiten gütige Bei- Unebenheiten nicht bemerkbar, so verfiele man 
spiel gegeben hat, die auch noch Stabons größtes ja überhaupt nicht auf den Gedanken, Erklärungen 
Verdienst ansmacht, zuerst die verhältnismäßig für den Besitzstand des Ptolemaios zu suchen, 
bestunterrichteten, neuesten Zeugen nach sorg- So hat denn z. B. William Eamsay The historical 
samer Prüfung ansznwählen und auf sie seine geography of Asia minor (1890) 68—70. 73. 95. 
Darstellung zu gründen, alles Fremdartige abgr 195. 258 sehr skeptisch das Verständnis des Pto- 
und mit ihnen Unvereinbare fern zu halten, lemaios bei Benützung seiner Quellen für die 
eristierte für Marinns nicht. Altes nnd Neues Positionen der einzelnen Örtlichkeiten und ihre 
galt ihm nngefahr gleich. Unbedenklich verband 40 Einordnung in die Verwaltung nnd Landesein¬ 
er beides, um nur keine Lücken zu lassen nnd den teüung behandelt, seine Autorität unter Um- 
Schein der Vollständigkeit und der Vollkommen- ständen für eher geföhrllch als nützlich erklärt 
heit der Kunde überall zu wahren. Schlimmer als und die Verbindung seiner Qnellenzeugnisse als 
Poeten und Pmnkredner stellte er als K.-Zeichner ,umntelligent and self-contradiotory* bezeichnet, 
die Dinge auch da noch als genau ermittelte, und angesichts seiner eigenen Erfahrungen in 
nach Maß und Zahl bestimmte Tatsachen hin, Kleinasien (S. 96) als Eegel ausgesprochen: 
wo jede Kunde aufhörte und er nicht die geringste ,Während die Benützung des Ptolemaios so schwie- 
Gewißheit haben konnte. Den Mathematiker rig fällt nnd trotz Aufwand der äußersten Vor- 
Ptolemaios, der sein Werk in die uns vorliegende sicht zu Mißgriffen verleitet, kann Strabon kaum 
Gestalt brachte, trifft dann wenigstens der Vor-50 allznhoch gepriesen werden. Dieses Mannes Zeng- 
wurf gedankenloser, handwerksmäßiger Arbeit, nis ist natürlich für Kleinasien vielleicht noch 
die sich jeder Nachprüfung des Einzelnen ent- höher einzuschätzen als für irgend eine andere 
schlug. Diese Systematiker sind erst die wahren Landschaft Seine kurzen Beschreibungen sind 
Sudelköche der alten Geotpaphie, nnd alles was wunderbar genau und, wenn man als Augenzeuge 
der Admiral Plinins etwa Ähnliches geleistet hat, sie prüft, wumderbar klar. Ich bin kaum je¬ 
ist gegen sie nur ein Kinderspiel*. Diese auch mals in die Versuchung gekommen, ihnen den 
heute noch lesenswerte (1866 geschriebene) Kritik Fehler der Unbestimmtheit anzumerken*, 
war veranlaßt durch den Unmut über die Be- §38. Für das Heimatland des Ptolemaios, Ägyp- 
handlnng des Gebietes zwischen dem Schwarzen - 

Meer und dem Uralgebirge; ,Die volle Klarheit 60 *) Vgl. § 26. — Was innerhalb dieser Zeit.für 

und Sicherheit entgeht uns durch die gewissen- die Aufhellung des geographischen Gesichtskreises 
lose Willkür, mit der der Geograph das ihm geschehen ist, hat Berger Gesch. Erdk,2 583ff. 
vorliegende, wertvolle Material behandelt bat* übersichtlich und treffend zusammengestellt. 

(S. 100). **) Bez. dem Marinos. 

§37. Es kann nicht Aufgabe eines Artikels dieser ***) Die jüngste Arbeit über diesen Gegen- 

E.-E. über die antiken K. sein, die Art und den stand ist das Buch von H. Patzig Die Städte 
Umfang der Erweiterung des geographisdien Großgennaniens bei Ptolemaens und die beute 
Wissens in den beiden Jahrhunderten vor Pto- entsprechenden Orte (Dortmund 1917). 


hat W. Schwärs Der G eograph Claudius es in Wirklichkeit 25'nördlicher liegt*). Hierasr- 
r^l^aeus, Bh. Mus. XLVIU (1893) 258—274 kaminos liegt mit 23° 40' und ebenso der kleinere 
^e Podtionen überprüft und dabei den starren Katarakt mit 23° 45' nördlicher als Philai 23° 
bomabsmus aufgedockt, der das Verfahren des 30', während in Wirklichkeit Philai der nörd- 
j beherrscht. So wird erklärlich, daß das lichste dieser drei Funkte ist. Nun hat zwar 
Bild des Landes(v^ denEntwurfvonG.Parthey Schwarz die Sache damit mildem oder bessern 
1 cm m"[= Abh. Äkad. Berl. wollen, daß er die Eeihenfolge der Namen bei 

l^ooö b. 515/7] Taf._ 4) sich fortwährend verzerrt. Ptolem. IV 5, 33 durch Verschieben des ersten 
bebennytos z. B. (im Delta) wird um 20 Bogen- Ortsnamens abänderte, die Beihenfolge der Posi- 
mmuten südlicher als Bubastos angesetzt, während 10 tionen selbst aber bebeß. 

Überlieferte Folge: nach Schwarz zu ordnen: 

Itga Svxdfuvos 61° 45'Länge 23° 40'Breite 

61° 40' 23° 30' Msxaxouww und Wilms 

IMexaxonyim 61° 40' 23° 5' | 

{und diesem gegenüber am 1. Nilufer j Zvxauivoi 

\WiXxis 61° 30' 23° 5' I 

Wenn wir diese Änderung der Namen, die übri- des Nilstromes in der Strecke von seinem Eintritt 
gens auch schon Grashof (bei Wilberg S. 290, ins Delta bis zum sog. kleinen Katarakt hervor; 
7)_ vorgeschlagen hat (anders haben Müller-20der Strom bildet innerhalb dieser Strecke etwa ein 
Fischer Ausg. S. 727f. und Wilberg die obendrein mit einer starken Ausbeugung ostwärts 
Stelle erklärt), akzeptieren, wobei wir uns aber (südlich von der Mitte dieser Siehellinie). Aber 
nicht verhehlen dürfen, daß sie nicht aus der Ptolemaios setzt nach Schwarz, dessen Auf- 
handschriftlichen Überlieferung, sondern bloß aus Stellungen allerdings zum Teil wenig begründet 
einem Mißgriff des Ptolemaios oder seiner direk- sind nnd daher einmal im ganzen Zusammenhang 
ten oder indirekten Quelle erklärt werden kann, nachgeprüft werden müßten, Orte, die am Ost- 
also nicht als eine Verbesserung unseres Ptole- ufer liegen, unter 62° an, solche am Westufer 
maiosteites angesehen werden dürfte, so würden unter 61° 50', und veranschlagt Krümmungen, die 
niit 23° 50' und Philai mit 23° 40' nicht einfach ignoriert werden konnten, mit den 
nördl. Br. bestimmt sehen; also würden beide 30 kleinsten Größen, die ihm zur Verfügui^ stan- 
Orte in der Luftlinie, wenn sie genau nördlich den, also mit 5 nnd 10 Gradminuten. So kommt 
übereinander lägen um 10 Bogenminnten von es, daß die große Krümmung des Nil in der 
einander entfernt sein, also um rund 83 Stadien Thebais und Heptanomis (die Krümmung des 
= etwa 15,4 km; da außerdem Ptolemaios die oben Z. 21 verwendeten Sichelzeichens t,) so wenig 
Länge Syenes mit 62°, die von Philai (wenn wir Einfluß auf das Kartenbild hat, daß Ptolemaios 
den Vorschlag von Schwarz annehmen) mit 61° beispielsweise mit 62° bis 62° 15' die Länge für 
45' bemißt, beträgt die Längendifferenz 15 Minu- Orte bemißt, welche wie Babylon, Akoris, Anti- 
ten eines allerdings kleineren Bogens, die direkte noupolis, Panopolis, Kainepolis in jener Sichel- 
Entfernung beider Orte somit ungefähr 14 Minuten- krümmung liegen, deren Pieilhöhe ungefähr mit 
bogen des größten Kreises, d. L 116 Stadien oder 40 anderthalb Graden zu bemessen gewesen wäre. 
21,5 km. Und nun liegen sie &ktisch nur etwa §39. Was man dem älteren Plinius für die geo- 
8 km auseinander, also um 5 Bogenminnten, um graphischen Bücher seiner Naturgeschichte vor- 
nach Art des Ptolemaios nnd mit seinem ge- halten darf, daß er seine Kollektaneen in allzu 
ringsten Maß zu rechnen * *). Es kann also Pto- großer Eile aus den ihm am leichtesten zugäng- 
lemaios sich kaum einer besonderen Kenntnis liehen Quellen gezogen habe, mochten diese auch 
seines eigenen Feimatlandes rühmen. Er wird schon längst durch den Gang der politisch-ad- 
einen dem Strabons ähnlichen Bericht, der XVH ministrativen oder kulturellen Entwicklung über- 
1, 50 C 818 ,in einem Wagen {asi^vj)) durch eine holt worden sein, und daß er sie nur sehr nn- 
sehr flache Gegend mit etwa 100 Stadien“ gelangt vollkommen und ungleich mit den Zuständen zu 
ist nnd vielleicht die Dauer des Weges, längs 50 seiner eigenen Zeit ausgeglichen habe, statt sich 
dem er sieh für Granitfindlinge interessierte, einmal eine vollständige Übersicht über die Ver- 
überschätzt hat, benützt und nicht weiter nach- hältnisse der Gegenwart etwa ans amtlichem 
geprüft haben. _ Material zu verschaffen, eben dasselbe gilt für 

Starres Schematisieren tritt in der Behandlung Ptolemaios. Soweit ich die Literatur überblicke, 

-;- glaube ich eigentlich bei so ziemlich jeder Par- 

*) ,Die^r schwere Irrtum ist Ptolemaios da- tie seiner Geographie den Verdacht geäußert ge- 
durch passiert daß er den sebennytischen Kan- fanden zu haben, daß Ptolemaios Berichte be¬ 
ton in zwei Teile geteilt hat, einen 2eßsyvvzris nütze, die mehr oder minder hinter seiner Zeit 
xaxm x6jiu>r nnd einen avm roxatv; in rein zurückliegen. Man ist überrascht zu sehen, daß 
m^hanischer Weise hat er wegen der Wörter 60 Dacien bei ihm so etwa dargestellt wird, wie es 
xaxco und nveo^ jenem die nör&che Breite im vor der römischen Okkupation bestanden haben 
Delta, diesem die südlichste unter den mögUehen mag, also nach einer damals schon mindestens 
angewiesen; daß dadurch eine große Anzahl seit einem halben Jahrhundert veralteten Vor- 
Kantone zwischen den nördlichen und südlichen läge; daran ändert die Modernisierung durch Ein- 
Teil eines und desselben Nomos zu liegen kamen, fügen neu hinzugekommener Ansiedlungen wie 

hat nicht gestört“ (Schwarz S. 273). TJlpiannm und Praetoria Augosta III 8, 4 nichts 

**)_Die Distanz im It. Ant. 164 UI m. p. ist weiter. Man wundert sich, daß bei Iftolemaios 
zu gering angesetzt. die Grenzen der Provinzen ohne genügende Bück- 
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siebt auf die wirkliche Ordnung sMner Zeit, die 
ja dodh nicht duzeh Belieben und Willkür, son¬ 
dern ans den praktischen Forderungen der Zeit 
erwachsen war, gezogen werden; eine zusammen¬ 
fassende DarsteUu:^ der Provinzeinteilung bei 
Ptolemaios fehlt leider. 

Dal^i weiß Ptolemaios und verlangt es selber 
(z. B. I 5), daß der Geograph auch auf die 
neuesten Berichte achten solle^(Taiff iaxdxais täni 
xa&' rjfiäs xagai6aeo>v cäs inhtav xgoaixw). 
Über diesen Widerspruch zwischen Einsicht und 
ihrer Betätigung sieh zu entrüsten, wäre_ aber 
wahrlich unbill^. Ptolemaios ist zwar, wie wir 
aus seinem Namen erkennen, römischer Bürger; 
ans dieser Bechtsstellui^ aber den Schluß zu 
ziehen, daß amtliches Material ihm leicht zu¬ 
gänglich gewesen sei, wäre verfehlt, wie wieder 
das Beispiel des älteren Plinius zeigt, der trotz 
seiner amtlichen Laufbahn offenbar nicht leicht 
erreichen konnte, was wir wünschten, daß er 
es kennen gelernt hätte; dann wohnte Ptolemaios 
in Ägypten, einem Land, das immer noch in 
Sonderstellung verharrte, nnd dessen Leben, die 
dort wohnenden römischen Bürger und selbst die 
römischen Legionäre mit eingeschlossen, wie uns 
die Pap 3 rri zeigen, eine besondere Färbung zeigt. 
Man hätte auch nie verlangen dürfen, daß Ptole¬ 
maios, ein zur Zeit der Abfassung seiner Geo¬ 
graphie gewiß schon bejahrter Mann, durch Eei- 
sen pder durch Archivstudien zuverlässiges geo¬ 
graphisches Material hätte gewinnen soUen. Nicht 
das Sammeln des Materials, sondern seine Ver¬ 
arbeitung vom Standpunkt des astronomisch ge¬ 
schulten Mathematikers, der die Verteilung der 
einzelnen Örtlichkeiten auf die Oberfläche der 
Erdkugel nachweisen wollte, war seine Aufgabe 
und sein Ziel; es darf endlich nicht außer acht 
gelassen werden, daß, wenn Ptolemaios unsere 
Bedenken geteilt hätte, wir nicht in den Besitz 
dieses größten und bedeutendsten geographischen ■ 
Apparats gelangt wären, den wir aus dem Alter¬ 
tum kennen. 

Wenn wir aber nun auch immer wenig¬ 
stens erführen, woher Ptolemaios sein Material 
bezogen hat! Oder dort, wo er dasselbe etwa 
in Bausch nnd Bc^en aus Marinos genommen 
hat, woher dieser oder dessen nächste Quelle 
(denn auch Marinos hat, wie wir aus seinen ver¬ 
schiedenen ixSöoeis erraten dürfen, mindestens 
ebensosehr das Verarbeiten als das Aufsammeln 
des geographischen Materials betrieben) ihren 
Stoff gezogen hat Wir erkennen deutlich, und 
auch Ptolemaios deutet dies an, daß der ihm zur 
Verfügung stehende Stoff verschiedenartig und 
verschiedenwertig sei: großenteils Eeisebeschrei- 
bungen, Kriegszüge, Periplen, und nur zum ge¬ 
ringsten Teil astronomische Beobachtungen und 
Schätzungen, und unter diesen letzteren sind 
natürlich die wenigsten — vielleicht nicht ein¬ 
mal alle aus Ägypten — durch Ptolemaios selbst 
ermittelt worden. Was wir an Ptolemaios ge¬ 
winnen, wenn wir das von ihm verarbeitete Ma¬ 
terial wenigstens gliedern und auf die einzelnen 
Gewährsmänner zurückführen können, haben ^ 
Boscher Ptolemaeus und die Handelsstraßen in 
Zentralafrika, ein Beitrag zur Erklärung der 
ältesten uns erhaltenen Weltkarte (1857) und 
neulich Ad. Schulten Eine neue Bömerspur in 


Westfalen, in den Bonner Jahrb. CXXTV (191^ 
9^ gezeigt; vgl. auch den methodisch wichti¬ 
gen Aufsatz von K. Zangemeister Drei röm. 
Mrilensteine ans dem 1. Jhdt., in der Westd. 
Ztschr. m (1884) 320ff. 

Die Aufgabe des Geographen ist es, sagt 
Boscher in seiner trefflichen Einleitung S. 8, die 
Messungen der Ingenieure oder die Itinerare der 
Beisenden zur Welt-K. zu kombinieren. ,Seine 
10 Aufgabe ist leicht in dem Fall, wo über be¬ 
kannte Gegenden eine genügende Menge von 
Spezitd-K. vorli^en; dieselben verschmelzen ohne 
Schwierigkeit zu einem Ganzen, dessen einzelne 
Teile auch das kund^e Auge nicht mehr heraus- 
zufiuden vermag. Wo dagegen über einen wenig 
bekannten Erdteil nur unzulängliches Materiid 
zu Gebote steht, da ist es fast allemal der Geo¬ 
graph, welcher die Irrtümer hervorruft, nnd nicht 
der Chorograph“. Er sieht es daher als seine 
20 Aufgabe an, ,das Material nachznweisen, welches 
Ptolemaios beim Entwurf seiner K. von Afrika 
benutzte, zu erklären, wie dasselbe hätte kombi¬ 
niert werden müssen, und aus was für Gründen 
dies nicht in einem einzigen Fall auch nur halb¬ 
wegs richtig geschehen ist“. Die Situation war 
für Ptolemaios besonders bei Ländern schwierig, 
ans denen zu seiner Zeit nicht mehr oder nur 
wenig regelmäßig Verbindungen aufrecht erhal¬ 
ten wurden, und für die seine Zeitgenossen kein 
30 weiteres Interesse zeigten. Das gilt ebenso wie 
für Zentralafrika so auch für das sog. freie Ger¬ 
manien. 

§ 40. Gerade dieses Kapitel hat die moder¬ 
nen Forscher und vor allen die Lokalantiquare- 
beschäftigt. War das Volk, das dem Zusammen¬ 
leben in geschlossenen Ansiedlungen so abhold 
war, nun doch schon zur BUdung von Städten 
gelangt? Eür welche Zeit gUt das von Ptole¬ 
maios entworfene Bild? Bei jeder Stadt er¬ 
scheinen Länge und Breite in bestimmten Zah¬ 
len, und vor diesen Zahlenkolumnen scheint alle- 
Kritik ersterben zu müssen. Aber, wenn Ptole¬ 
maios schon im Lande, in welchem er wohnte, 
oder im nahen Kleinasien mit seinen Ortsbestim¬ 
mungen in die Irre gehen konnte, was wir ihm 
so und so oftmal mit Hilfe von Inschrift- oder 
Münzfunden oder an der Hand anderer Schrift¬ 
steller nachweisen können *), wird es dann wohl 
besser um die Bichtigkeit seiner Geographie im 
fernen Deutschland stehen, für das nur unsere 
übrige Überlieferung so viel ärmer und einseitiger 
erscheint? 

Man gewinnt heute leicht für das Germanien 
des Ptolemaios die Empfindung, daß weniger 
doch vielleicht auch hier mehr gewesen wäre. 
Aber man steht einer so bedeutenden wissen¬ 
schaftlichen Persönlichkeit gegenüber, daß man 
mit Tadel und Kritik sich vorsehen muß, um 
nicht selbst zu straucheln. Ptolemaios sagt es 
I zwar nirgends, aber er kann doch das alles nur 
mit einer gevrissen Beservatio mentalis geschrie- 

*) Diese Eirkenntnis warnt uns vor Über¬ 
schätzung der emphatischen Worte II 1, 2: wpo- 
Xaßdvxeg, öxi xäs pxv xtxgf/x/Myiuv nforoiy ftoigo- 
ygcuplas pfjxovs xt xai nXäxovs iyyvxdxm xiji- 
aX7j&e(a; Ij;**»' vofuaxiov SA x6 avrexh xcU 
du btbtav SpoXoyovixsvov xäv aagaSoOKor. 


ben haben, etwa so: ,Weim das, was ich an Baten 
■vorgefunden habe, richtig ist, so ist es nach 
meinen Grundsätzen so und so in das Brdbild 
Tiinein zu verarbeiten*. 

Sehr wichtig ist der zuerst von Herrn. Mül¬ 
ler Marken des Vaterlandes I (1887) geäußerte 
Verdacht, daß Ptolem. II 11,12 das gleich hinter 
fltiovfi mit 28° 45' Länge und 54° 45' Breite 
folgend© Ztaxovrarda mit 29° 20' Länge und 
54° 20' Breite trotz der Positionsangabe direkt 
aus Tac. ann. IV 72 stammt, wo Aproniits . . . 
«cereitum Rkeno devectum Früiis intuKt, soltäo 
iam eastelli (n. Plevum, Ptolem. mit 

.Positionsangabe) obsidio et ad stai iuianda di~ 
gressis rebellibus. Dieser Verdacht war trotz 
aller Leugnungs- und Verteidigungsversuche nicht 
mehr zu entkräften gewesen und ist jetzt durch 
eine treffliche Untersuchung Schaltens, die 
einen bedeutenden Fortschritt in der Geographie 
Hennaniens zu augusteischer Zeit bezeichnet, so- i 
weit unterstützt worden, daß wir nun klarer zu 
sehen beginnen (Bonner Jahrbücher 1917). 

Schulten sieht, worin ihm K Müller 
in der Ptolemaeusausgabe vorgearbeitet hatte, 
in den drei Orten SoyddioVj ^zegsoyziovj 0£vya- 
gov und in dem gewiß mit dem Flußnamen zu¬ 
sammenhängenden Aomtnia (II 11, 12) vier Ka¬ 
stelle, welche znni Schutz der an der Lippe 
von Vetera aus gezogenen Straßenlinie angelegt 
worden waren. Aus demselben Abschnitt holte 3 


oder Ptolemaios mit dem Mißverständnis des 
■ laciteischen sua tutanda zu belasten sein wird, 
jedenfalls gibt die Pedanterie, die durchaus beim 
Übertragen dieses Satzes auf den Globus nach 
Länge und Breite fragt und beide Zahlen aus 
dem Nichts greift, ernsthaft zu denken. 

In diesem Fall mag ja also Ptolemaios durch 
Marinos gedeckt sein. Aber im Buch VHI ist 
er, so meinen wir alle, unbestritten Hausherr; 

0 die Breitenbeobachtungen hat er doch jedenfalls 
nicht von Mannos herübergenommen; es ist ja 
wie gesagt (o. S. 2064) möglich, daß das Ver¬ 
zeichnis der sioksis htCotifioi in Buch Vni der 
Kem und der älteste Teil der Geographie des 
Ptolemaios ist. Diese Gruppe müßte freilich, was 
bisher nicht ^chehen zu sein scheint, einmal 
näher gewürdigt werden; weniger wegen dessen, 
was sie enthält, als wegen jener Namen, die in 
ihr fehlen, 

0 § 41. Wie weltfremd scheint doch der Mann 

gewesen zu sein, der um die Mitte des 2. Jhdts. 
unserer Zeitrechnung 

a) für die Landschaften an der oberen und 
mittleren Donau bis einschließlich Dalmatiens 
15 sioXsig mlatifiot feststellte; 
in Baetien Brigantium 

Vindelicien Augusts Vindelicorum 

Noricum Arela[p]e und lulium Cami- 

cum 

) Oberpannonien Poetovio, Scarbantia und 


Schulten fünf andere Orte von der Etappen¬ 
straße an der Weser und zeigt, daß also die K. 
dM Ptolemaios ,mit vollkommener Deutlichkeit 
die beiden Operationslinien der Germanenkriege 
unter Augustus und Tiberius nnd ihre Lager ver¬ 
zeichnet*. Was dann noch in diesem xXt/za Ger- 
maniens übrig bleibt, darunter auch Movvizior, 
das nun dem lat, munitio ganz verzweifelt ähn¬ 
lich sieht, und NavaXia, das ja doch wohl als 
cattra navalia zu erklären sein wird, ist sehr 


Emona 

ünterpannonien Segßtvov, Murs[a], Sirmium 
lUyiien lader, Stdgöiya, Salons, Na- 

rjojna, Scardona 

[Von den hier aufgezählten Orten gehören übri¬ 
gens lulium Camicum und Emona überhaupt 
nicht in (Besen Bahmen, sondern nach Italien; 
2egßtvov ist von Müller wohl richtig in 
ßlziov umgewandelt worden (vgl. seine Anm. zu 
n 15, 4), und die Identifikation von Sidgciva 


t nicht die aus der Sachlage beschäftigt uns noch, vgl. Müller zu Ptolem. 

BeobachtMg: .Ptolemaios ver- II 16, 6 und Jelic 194f.; wir vermögen gar nicht, 
Michnet also zwischen-Khem, Nordsee, Lippe, uns von irgend einer besonderen Bedeutung von 

eser nur die römischen Lager, welche in den Städten wie Sidrona nnd Servitium eine ziistim- 


germanisiihen Kriegen Vorkommen. Man erkennt, 
daß er die Namen aus den Berichten über jene 
Feldzüge schöpft* (S. 93). ,Eb hat sich also aus 
der bisher so wenig beachteten K. des Ptolemaios 
eine ganze Eeihe römischer Lager aus der Zeit 
der Germanenkriege unter Augustus und Tiberius 
feststellen lassen. Wahrscheinlich nennt die K. 
alle Lager, welche damals erbaut worden sind. 
Ptolemaios oder vielmehr Marinus hatte keinen 
Grund, sein einziges Material für das Innere 
Germaniens zu verkürzen* (99f.). 

Das Versehen, das im taciteischen sua tutanda 
einen Ortsnamen erblickte, braucht nicht einmal 
unbedingt aus mangelhafter Beherrschung des 
^teinischen erklärt zu werden. Und selbst wenn 
in solcher Mangelhaftigkeit seine Ursache zu er- ( 
kennen sein sollte, so ist noch lange nicht nötig, 
den Ptolemaios eher als den Marinos mit ihr zu 


mende Vorstellung zu bilden!] 

ß) für Italien gar bloß 10, selbst für Ägypten 
nur 11, für Kleinasien aber 44 Namen eben sol¬ 
cher jiöXsis kannte I 

Man hat diese Ungleichheit der Behandlung 
i von Stadtwerten verschiedener Ländergebiete so 
zu erklären gesucht, daß man in imo>)/zos 
einen Sinn legte, der dem Worte eigentlich ganz 
fern liegt, aber vom Standpunkt des Sprechen¬ 
den , für den nur das bemerkenswert zu sein 
braucht, was gerade ihn als Astronomen inter¬ 
essier^, begreiflich scheinen kann, nämlich daß 
für diese Orte Breitenbeobachtungen dem Ptole¬ 
maios Vorgelegen seien. So Roscher S. 14. 
Freili(jh ist eine Prüfung dieser Annahme bisher 
nicht in größerem Zusammenhang erfolgt, und 
bei Einzdbehandlung solcher Daten können Be¬ 
denken durch den Hinweis auf das Fehlen einer 


belMten. Ist es aber schon dem Marinos pas- kritischen Ausgabe oder auf Verderbnisse der 

nicht annehmen ÜberUeferung gewöhnlich zum Verstummen ge- 
wiii, daß lacitus einen so ge.suchten Ausdruck bracht worden. Roscher hat allerdings auch 

emem alteren Bericht unverändert hier gleich vorgebaut und, ohne durch Binael- 

späteste Lebensdatum heften einen Beweis zu versuchen, angenommen, 
Tür Mannos konstruiert. Aber ob nun Marinos daß ,die ursprünglichen Beobachtungen uns je¬ 


doch nicht immer unverftlscht überliefert seien*; lieh angegeben war, oder ob sie im Zusammenhuige 

m kensträiert Fälle, in denen Ptolemaios die der allgemeinen K.-Konstruktion auftrat un(l sich 

ihm vorliegenden astrononüschen Beobachtungen darum der notwendigen Abrundung fügen mußte, 

für falsch gehalten nnd sie nach seinen K. ver- welche die parallele und meridionale Verbindung 

bessern zu sollen gemeint habe, und will .echte* naher und entlegener, bald besser, bald schlech- 

nnd .untergeschobene* Beobachtungen unterschei- ter, bald gar nicht astronomisch zu bestimmender 

den. Eben das ist wohl der allerschwerste Vor- Orte unausbleiblich mit sich brachte*. Es kann 

wurf, der einem Forscher gemacht werden kann, mir nicht beifallen, die fehlenden Untersuchung^ 

nämlich daß er sein Beobachtungsmaterial mit hier in aller Eile nachzutragen, und ich will da- 

Bücksicht auf seine Beweisführung ummodeit. 10 hernuranhangsweisedarauf hinweisen, daß z. B. die 
Freilich hat auch Berger* 415 durch Hipparch von der übrigen Überlieferung abweichende Notiz, 

sich bestimmen lassen, ,bei jeder Breitenangabe Ptolemaios stamme aus Ptolemais Hermeiu, schon 

des Bratosthenes zu unt^cheiden, ob sie selb- aus dem Grund in Zweifel gezogen worden ist, 

ständig aufgefaßt und darum so scharf als mög- w«l die Breitenbestimmung (richtiger 26° 20') 

Geogr. rV 5, 31 (vgl. I 23) 27° 10' Breite — (vgL Geogr. 123, 7: Parallel) 

Almag. n 6 p. 108 27° 12* , , längster Tag 133/4 Stunden 

Geogr. VIU 15, 13 — , , I3S/4 , 

um fast einen Grad in die Irre gehe, also nicht20boden leicht zu erreichen; was aus ihm werden 
von Ptolemaios, der doch gewiß nicht unter- konnte, verdankte er der Stadt Myra. Also war seine 

lassen haben würde]?), die Breite seiner' Vater- eigene Bedeutung ge'wiß nur sehr untergeordneter 

Stadt festzustellen, herrühren könne. Art (vgl. Hirschfeld 0. Bd. I S. 2140f.). Und 

§ 42a. Eine stärkere Beleuchtung verträgt der nun weiß Ptolemaios aus Lykien, auf das von den 

Ort Andriake, der Hafen der Stadt Myra {MvQceoy 44 nöXcte inlatjfiot nicht weniger als 4 entfallen, 

imysiov Appian. bell. civ. IV 82). Er ist mir keine andere Auswahl zu treffen, als folgende [ich 

anfgefallen, _w6il ich dieser Tage mich mit einer füge zum Vergleich sowohl die Belege ans dem 

Inschrift seines Kornspeichers beschäftigt habe (leider etwas verworrenen) Kapitel V 3 der Geo- 

(Wien. Num. Ztschr. LI 1918). Von Myra aus ist er graphie und aus dem z.B. von Hudson, s.o.§30, 

in einer Gehstunde auf ziemlich ebenem Alluvial- 30 publizierten Sonderheft der IloXsts ijilarj/ioi an]: 


Tag- die Entfernung vom Meridian 
länge (flO“ 80') von Alexandrela 


Breite Länge 


Breite Länge 


VIII 17, 22 ndzaga U% inb z6y aizov V 3, 2 36° 60« 30' /To'l. i. 36° 60° 30' 

23 Mvga 145/j 2 .utxgo'j'gegen Osten 3 36° 40' 61° 36° 20' 61° 

24 ■Ai'Vö*'? 145/12 lyyioro 2 36° 35' 60° 50'? 36° 25' 60° 10' 

25 Ai’fivsa 145/12 gegen Osten 3 36° 35' 61° 25'? 36° 35' 61° 25' 


Also war die Breitenbestimmung, ob sie nun in daher wird auf dem Parallel von Rhodos, der 
Myra oder in Andriake ansgeführt worden ist, 4/5 des größten Kreises ausmacht, der Grad mit 
im Material des Ptolemaios zweimal verzeichnet, - 

einmal für Myra, das anderemal für seine Vor-40 nach Hipparch wortreich auseinanderzusetzen, 
Stadt, und Ptolemaios behält die Dublette. Si er, der Ptolemaios, denkt, wie es zur Entschei- 

magna licet componere parvis, denkt man an düng kommt, nicht an einen neuen Versuch, 

Athen und seinen Hafen im Peiraieus, der übrigens nicht an die Prüfung der vorliegenden Lösungen 

weiter von der Hauptstadt entfernt ist als An- und die Annahme der verhältnismäßig besten, 

driake von Myra; aber man würde vergeblich nicht an sein Vorbild Hipparch, sondern folgt 

den Peiraieus neben Athen im Verzeichnis der blind seinem nächsten Vorgänger Marinos, wäh- 

^öXsis exhtjfioi des Buchs VIII suchen, während rend doch sonst die Kritik gegen dessen Fehler 

er sowie auch Munychia sich in der eigentlichen seine ganze eigene Geographie trägt. Ich kann 

Geographie (III 14, 7) neben Athen finden. in dieser Tatsache nur erschreckende Nachlässig- 

§ 42b. Die K. der Oikumene, die Ptolemaios 50 keit in Benützung der Vorlagen sehen*. — Der 

vor sich gleichviel ob ^nz oder bloß in ihren Fehler, der aus zu geringer (um Vg!) Einschätzung 

Hauptzügen ausgeführt sieht, umfaßt (123f.) 12 der Grundlage am Äquator hervorgeht, .entstellt 

Stundenabschnitte, also 180°, und erscheint (I 24, die ganze Weltkarte* (Roscher 11). .Betrug 

1) auf einer Fläche, dje nahezu doppelt so breit z. B. die gemessene Entfernung zweier Orte, 

(lang) als hoch genommen worden i-.t. Mariros welche unter demselben Meridian lagen, 600 

hat den Grad des größten Erdkreises mit 500 Stadien, so ergab sich für dieselben aus a^ono- 

Stadien berechnet, was Ptolemaios einfach akzep- mischen Beobachtungen ein Breitenuntersehied 

tiert, weil diese Schätzung der bisherigen Praxis von einem Grad. Da Ptolemaios aber auf einen 

entspricht, ö zt zals bfioXoyovf tsvm s dvafuzg^aeai Grad nur 500 Stadien rechnete, so entsteht hier 

av/upcoyöy eazi (I 11, 2; Vgl. VH 5, 12, ojtsQ ex 60 für ihn ein Widerspruch, welchen er jedoch, wo 
ZMV äxgißeozegcov dva/jezg^aeeov xazeXgtp&rj')-, es irgend tnnlich ist, zu beseitigen sucht. In 

-- der Regel werden die beiden Orte so gelegt, daß 

*) Marinos hat sich augenscheinlich an Posei- die Distanz von 600 Stadien bewahrt wird, der 
donios' Erdmessung gehalten, vgL Berger Gesch. Breitenunterschied aber dennoch nur einen Grad 

Erdkde.* 592.und Schoene a. a. 0. S. 13, 9; beträgt, d. h. die Orte werden auf den durch 

Berger setzt auseinander, daß ,Ptolemaio8, der astronomische Beobachtung gefundenen Parallel- 
Mathematiker*, ,der sich angelegen sein läßt, die kreisen in eine solche Lage gebracht, daß die- 
Bedeutung und die Grundzüge der Erdmessung selben 600 Stadien voneinander entfernt sind. 


400 {trrgoHotfüwe fyvttna <ßta6ü)ve) Stadien tixMt sowohl in Campanion als anch in Oothnlos 

messen (e1>d.)t ^ auf der E. erscheinende Lager auf armenischem Boden am 80. Ap^ 59 

Bogenstdck dieses Parallels ist auf 72000 Sta- n. Chr. heohachteten Sonnanfnstemis (Ginsei 
dien (I 24, 5) sn veranschlagen; diese EmsdUit- a. O. 201), in Verschiedenem, wie man sieht, 
zung des ^geigrades auf Rhodos mflge etwas un- nicht mit Ptolemaios fihereinstimmend. 
genau sein, aber ,wa 8 infolge des Verhältnisses Das war das ganze Material, das Ptolemaios 
der Parallelen darüber hinausgeht, kann wegen für die Längenunterschiede zwischen ,Earthago‘ 

seiner Geringfü^keit bei der Ganze umfassen- und ,Arbela‘ zur Verfügung stand! (Sonstige 

den Berechnung unberücksichtigt bleiben* (111) 2. Behelfe hat Ptolemaios, vgl. Pesch el a. O. 49, 

Besondere Schwierigkeiten &nd Ptolemaios in 10 nicht zu benützen ,gewa^‘.) Also um nicht weniger 
den Längenhestimmungen. ,Die Verfinsterungen als ein halbes Jah^usend zurückliegend und aus 

des Monde:i, sagt Feschel-Ruge Gesch. Elntd.^ einer Zeit, in der die Bestimmung von Stunden 

(1877) 644f., ehemals das brauchbarste Mittel, noch nicht genau erfolgen konnte! Da hat es doch 

den ITnterschied der örtlichen Tageszeiten oder meines Erachtens ganz den Anschein, als oh es 

die geographischen Längen zu finden, hatten doch auch an Ptolemaios gelegen war, wenn er 

seihst einem Kepler zwisdien Portugal und Kon- nicht mehr Material für die Längenhestimmungen 

stantinopel der Wahrheit sich nur auf drei Grade aus Mondfinsternissen erreicht hat; in dieser Ver- 

zu nähern erlaubt. Außerdem aber erwarben sich mutung bestärkt der Verdacht, daß Ptolemaios 

solche Ermittelungen niemals das Vertrauen der diese Beobachtung nicht selbst in der Literatur 

K-Zeichner. Zwei Beobachter, die neben einander 20 gefunden, sondern aus Hipparch ahgeschriehen 


den Mond im Fernrohr überwachten, stimmten 
gewöhnlich über den Zeitpunkt des Beginnes 
wie des Endes der Verfinsterung nicht überein.* 
Ptolemaios führt Klage darüber, daß nicht mehr 
Mondesflnstemisse zur selben Zeit an verschiedenen 
Stellen der Erde verfolgt und berichtet worden 
seien (zo ftij nXaiovf töjv ino xbv avxov Jßo- 
vov Jv dtarpoQotg roJtots xextjQXj/xevo»' atltiviaKÖiv 
kxlxlrpean’ dvaYQarp'^s außer xijv h> ijkv 

Jte/xxixrjs <3eof (paveTaav, er 6i KaQjrxj- 
66ri devxeqag, usw. (I 4); vgL J. G. Cuno Forsch, 
im Gebiete der alten Völkerkde. I (1871) 169£f. 
und Peschel-Ruge* 48,2. Dem entsprechend 
hat Ptolemaios offenbar — er selbst verliert über 
die Sache weiter kein Wort — 

Geogr. rV 3, 2 die Länge Karthagos mit 34° 50' 

VI 1 , , Arbelas_ , 80° 

bestimmt; (jer Unterschied von 45° 10' 

entspricht einer Zeitdifferenz von 3 Stunden II /2 
Minuten; der Minuten-Überschuß, der in Längen¬ 
maß ausgedrückt etwa 160 Stadien = 32 km aus¬ 
macht, muß wohl ausreichen, um die Entfernung (Pt 
VI1,5) von Arhelanach Gaugamela, wo doch eigent¬ 
lich die Schlacht und wohl auch die Mondheob- 
achtung stattgefunden hat, zu decken (und hätte 
daher o. Bd. VTH S. 862 von Streck angezogen 
werden können). Peschei bemerkt, daß vielmehr 
zwischen Karthago und Ärhela (h. Erbil) 34° 2' 
liegen, also der Zeitunterschied nicht 3 Stunden, 
sondern bloß 2 Stunden 16 Minuten 8 Sekunden 
ausmacben könne. Vgl. jetzt die Berechnungen 
von F. G i n z e 1 Spezieller Kanon d. Sonnen- u.Mond- 
finstemisse (1899) 184 zum 20. Sept 331 v. Chr. 

Dieselbe Finsternis berichtet Plinius n. h. 
n 180 (opwf Arbilam magni Alexandri vietoria 
Uma defeeisse noetis geeünda hora eet prodita, 
eademque in Sieilia exoriem), zusammen mit 

aber natürlich nicht mehr unter demselben Meri¬ 
dian liegen. Wo aber eine solche Verschiebung 
nicht anwendbar ist, da werden nur die astrono¬ 
mischen Beobachtungen benutzt* (Roscher 12f., 
der auf diesen Schlä die Meinung stützen will, 
daß die Untersuchung des jeweiligen Verfahrens 
bei Ptolemaios ,sogleich zu entdecken* erlaubt, 
,wo Ptolemaios eine astronomische Beobachtung 
benutzt hat*, vgl. o. S. 2077, 2). 


hat; ,daß sie Hipparch benutzt habe, ist nicht 
ausdrücklich gesa^, aber doch wohl dem Zu¬ 
sammenhänge nach, der an die Bemühimgen des¬ 
selben um die PolhObe anknüpft, einigermaßeni 
verständlich* (so, überaus vorsichtig, Berger 
Geogr. Fragm. des Hipparch 1869 S. 34*). 

Mit dieser fehlerhaften Längenbestirnmung 
steht im Einklang, was Peschel^ 56 hervorhebt 
ihre Geltung sei umso weniger in Zweifel gezogeui 
worden, als ,Marinos und Ptolemaios die [von* 
Reisenden im Gebiete des Mittelländischen Meeres] 
allzugroß überlieferten Entfemimgen in geogra¬ 
phische Längen nach ihrem allzu kleinen Maße- 
deh Erdhogens verwandelt haben. So gelangten' 
beide durch doppelte Steigerung des Fehlers zu' 
einer Ausdehnung des Mittelmeeres über 62 Länge¬ 
grade, die in Wahrheit nur 41° 41' beträgt*. 

§ 42c. Der Grad wird in 60 Minuten geteilt; 
der geringste Bruchteil, der in den Positionskatalo¬ 
gen des Ptolemaios erscheint, ist 5, geschrieben 

i/S" (= ^); die Bruchteile der Grade werden 
also überhaupt höchstens zu Zwölfteln abgestuft. 
Es finden sich somit bei Ptolemaios [^ (= - 1 ° 
oder 30'), /’ (= - 5 ° oder 20'), d" (= ^° oder 15'), 

g' (= ■^° oder 10'); diese Zeichen köimen kom- 

ö 111 

biniert werden, z. B. /' iß^' (= ^ 4- - 4- 
d. i. ° oder 55'); zu beachten ist noch dw 

dC/Migov (= 2/g° = 40'), das im 8 . Buch wieder¬ 
holt ausgeschrieben, gewöhnlich aber (immer 
selbstverständlich, wenn es mit Zahlzeichen ver¬ 
bunden wird) durch das Zeichen yo" (so in den 
heutigen Drucken; in den Hss. [V, was hieratische 
Sigle, vgl. Sethe Von Zahlen (1916) S. 92, oder 
Fortbildung der durchstricbenen Ziffer £=2 Teile, 
d. L 2/g, sein mag) symbolisiert wird. 

§ 42d. Nun sollten wir wissen, wie groß wir 
dasStadionzu nehmen haben. Ist die Ableitung 

*) Nebenbei bemerkt, nnterlassen die Kom¬ 
mentare zu Ptolemaios, auch der von Müller; 
auf Plinius und auf ^e Berichte der Historiker 
hinzuweisen, und die modenmn Geschichtschreiber 
verzichten auf Ptolemaios; so redet man neben 
einander vorbei. 


Messung des Marinos ans der des Poseidonios Am leichtesten und richteten läßt sich dieses 
riehtis^ so hättm wir damit zu rechnen, daß Koordinatennetz auf einer Nachbildung der Erd- 

naeh Hultsch Metr.s 64 (dieser das Gmndmaß mndung durchführen, also auf einem Erd^bus 

des Eiatosthenes beibehielt*, und daß für Era- oder auf einem der Oikumene oder au^ nur 

tosthenes zwei Ansätze vorgeschlagen werden, einem Teil derselben entbrechenden Kugelstück. 

180 m (Hultsch S. 63,3) und 157'5 m (S. 61, Schwieriger ist es, ein Verfahren zu ermitteln, 

,so zuverlässig wie nur irgend eine Reduktion bei welchem das richtige Verhältnis auch auf 

partikulärer Maße der Gegenwart auf das Meter- eine Tafel oder auf ein Blatt Papier hinübeige- 

maß*). Ich halte daran fest, daß Poseidonios rettet werden kann. Vollkommen ist kein Ver- 

als Nichtägypter und als Fortsetzer der Ge-10 fahren. 

schichtschreihung des Polybios so wie dieser ^e- § 44. Ptolemaios empfiehlt, aller Wahrschein¬ 
rechnet hat; da wir nun wissen, daß Polybios lichkeit nach nach Hipparchs Vorgang (o. S. 2055f. 

81/s Stadien auf die römische Meile gerechnet und Berger Gesch. Erdk.2 476f.), eine Kegel- 

(Stoab. VII 7, 4 C 322 nnd VH frg. 57) und viel- projektion (gute Veranschaulichung des Prinzips 

leicht (vgl. Hultsch 65) mitunter für rasches durch Bergers Fig. 16 auf S. 632). Einem 

Rechnen diesen Betrag auf rund 8 Stadien herab- Rechteck, dessen Grundlinie doppelt so lang als 

gesetzt bat (III 39, 8 ), und daß Strabon, ein die andere Seite ist, soll die Oikumene emge- 

jüngerer Fortsetzer des polybianischen Gesc Meh ts- schrieben werden. Die Grundlinie wird halbiert, 

Werkes, 8 Stadien auf die Meile rechnete (Vll 7, im Halhierungspunkt die Höhe errichtet und über 

4), c5? ot noXXol, so setze ich auch für Marinos und 20 das Rechteck noch soweit verlängert, daß die 
Ptolemaios als Umrechnungszahl 177'5bisl84‘9m Verlängerung zur Höhe selbst sich wie 34: 97 ®/i 2 

voraus, oder vielmehr bloß letztere, weil sie dem oder zur ganzen Linie wie 34: ISU/jj verhält, 

kaiserzeitlicben Gebrauch entsprochen zu haben Der Endpunkt der Verlängerung wäre als eine 

scheint. Dann mißt ein 500 Stadien fassender Art Nordpol für den Zeichner anzusehen, und er 

Gradbogen 92 • 45 km (wir messen heute einen beschreibt (schlägt) mit einem Radius von 52 

Meridiangrad mit rund 111 km) und der geringste Teilen (eben jenen Teilen, die den Verhältnis- 

Bruchteil, den Ptolemaios in Rechnung setzt, sein zahlen 34, 97 */] 2 , 131*/i2 zugrunde liegen) den 

Zwölftel = fünf Minuten, also = 7 • 7 km. — Farallelkreis von Thule, mit 79 Teilen den von 

Anders rechnet H. v. Mtik Mitt. Geogr. Ges. Rhodos, mit 115 den Äquator. Südlich des 

Wien LVIII (1915) 175f. 30 Äquators wird mit einem noch um I 6 S /12 l^nge- 

§ 43. Das K.-Netz und dessen Projek- ren Radius (also mit der ganzen Linie, cQe durch 

tionen. Hatte Marinos seine K. der Oikumene Verlängerung der Höhe des Rechtecks bis zum 

mit einem schütteren Netz von parallelen ein- (oben so genannten) Nordpol entstanden war), 

ander rechtwnklig schneidenden Koordinaten über- derjenige Parallel gezogen, der als der südlichste 

zogen: Meridianen nnd Parallelen, deren Teilung der Oikumene angesehen werden darf und genau 

auf das Verhältnis 5:4 gestimmt war, das für soweit vom Äquator ahsteht, wie dieser vom Paral- 

den Parallelkreis von Rhodos zutrifft, so hat leikreis von Meroe (d. i. 16° 25' nach Geogr. 1 

Ptolemaios sein Netz dichter gezogen und als 23 oder 16° 27’ nach dem Almagest). 

Forderung die gleichzeitige Berücksichtigung der Die Mittellinie (die Höhe, die in der Mitte 
Bogengrößen auf den Parallelkreisen von Thule 40 des Rechtecks auf die Grun^nie gezogen wor¬ 
und Rhodos und auf dem Äquator aufgestellt. den ist) gilt als Mittelmoridian (i) xov ftsaov 

Dichter wird das Netz dadurch, daß Ptolemaios fteatjpßgivoi) Auf dem Farallelkreis 

a) zum Unterschied von Marinos, der Meridiane von Rhodos, dessen Länge, wie bereits gesagt, zu 

je nach einem Stundenabschnitt gezogen hatte, einem Meridiankreis sich wie 4: 5 verhält, werden 

schon je nach f/gStunde einen Meridian zeichnet, und in Abständen von 4 jener Teile, in die die Mittellinie 

b) daß er nördlich vom Äquator mehr Paral- (Verhältniszahlen W, 975/^2, 1315/,g) geteilt war, 

leien als Marinos zieht, und zwar so, daß das die Meridiane als gerade Linien (vom Nordpol der 
Fortschreiten des längsten Tages als maßgebend Zeichnung aus, somit als Kreishalbmesser) gezogen, 
angesehen wird; je eine Viertelstunde Zuwachs so daß durch siegeradedieDrittelstundenahschnitte 
zeigt die Punkte an, durch die die Parallelen 50 markiert werden. Für den südlich vom Äquator ge- 
nördlich vom Äquator bis zum vierzehnten Paral- zogenen Parallel, den von Agisymha, gilt natürlich 

leikreis (-Bogen) {xov ds iS mgaig xgial xal ^fiiaei dieselbe Einteilung wie für den gleichweit vom 

diatpigeiv axexovxa /xoCgag fie. somit dauert der Äquator nordwärts abstehenden Meroeparallel; 

längste Tag auf der Zone XTV um Sl/g Stunden ,die nach Süden geneigte Lagp wird aus der ge- 

länger als der Tag auf dem Äquator, also änderten Eichttmg ersichtlich gemacht*. Vgl. 

151/2 Stunden, und man hat 45° nördlicher dazu Berger Gesch. Erdk. 2 635. Es folgen 

Breite erreicht; dieser Parallel läuft nach dem noch Bemerkungen über die übersichtlichste Art, 

Almagest II 6 8id iJieaov növxov, mitten durch das die Einteilung nach Breite- und Längegraden 

Schwarze Meer) zu ziehen sind; die Parallelen XV auf der Tafel anzubringen, und die Stellen, an 

bis X IX werden dort gezeichnet, wo der längste 60 denen Einzeichnungen in die K. erfolgen sollen. 
Tag um je eine halbe Stunde größer geworden ist; rasch nnd zutreffend aufzufinden. Diese Kegel¬ 
diebeiden letzten Parallelen XX und XXI (dieser projektion formuliert Schöne (unter Hinweis 

mit 8 Stunden Zunahme, also 20 Stunden Dauer auf die oben angeführte Abbildung bei Berger) 

für den längsten Tag, in 63° Breite, ygapdfis- a. 0. S. 24 in folgender Weise: ,Die Projektions- 

vor diä xf/g OovXtjg) folgen je nach einer weite- fiäche ist dabei der Mantel eines geraden Kegels, 

ren Stunde. Stundentabellen nach Ptolemaios’ der die Kugel im Mittelparallel der K. herärt, 

Geographie I 23 und Almagest II 6 haben Ver- ftr den hier der Parallel von Rhodos eintritt. 
Bchiedene entworfen, s. 0. S. 2062 Anm. ***). Seine Spitze ist auf der K. das Zentrum der 
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FaiaUdkreise und der Schnittpunkt aller Meri¬ 
diane; dieee erscheinen als gerade Seitenlinien 
des Kegels. Weil die Kugel innerhalb des Kegels 
liegt, mfissen bei der Übertragung die Parallel¬ 
kreise mit Ausnahme des Berührungskreises zu 
lang ausfallen'; vgl. die Fachliteratur ebd. bei 
Schone. Urteile von Technikern: Artur Vital 


vgL die Bemerkungen in Wilbergs Ausgabe 
(von ihm und Grashof), die auch heute noch 
Beachtung verdienen, und Mollweide Die Map- 
merungskunst des Claud. Ftol., in der Monatl. 
Korresp zur Beförderung der Erd- und Himmels¬ 
kunde, herausg. von Frh. v. Zach XI (1S05) 15ff. 
und Xn (1805) 13ff. 


Kartenentwurfslehre (= Die Erdkunde, herausg. § 46. Eine dritte Projektionsart, die mit der 
von M. Klar XXVI1903) 14. 18f. H. Wagner Flachzeichnung {er emneSep) der Oikumene inner- 
Lehrb. der Geogr. I ^ (1903) § 103. — Die zeich-10 halb einer Arroillarsphäre zusammenhängt, so daß 
nerische Wiedergabe dieses Kartennetzes z. B. sie auf der Erdkugel zwischen den Reifen des Aqua- 

bei Wilberg Taf. zu Heft 1 Fig. 8. Forbiger tors und des nördlichen Wendekreises sichtbar 

I 406. Berger Gesch. Erdk.2 633. Schöne wird, geht VII 6 von dem Gedanken ans, daß 

S. 6; die Hss. zeigen, soweit ich sie überblicke zwar der Durchschnittspnnkt des Hauptmeridians 

(Müller hat es unterlassen, in seiner Ausgabe mit dem Parallel von Syene, nicht aber auch der 

auch nur ein Wort über die Figur zu verlieren, Erdmittelpunkt in der Sehlinie zu liegen kom- 

wohl weil er die Behandlung für ein Begleitwort men; diese beiden Linien erscheinen uns als Ge- 

einer bisher nicht erschienenen Tafel mit den zur rade, die übrigen Meridiane und Parallelkreise 

Geogr. gehörenden Illustrationen aufsparte), eine konkav zu den beiden geraden Hauptlinien. — 

schematische, übrigens gut verständliche Figur 20 Vgl. Moll weide a. a. 0. und Berger^ 638f. 
ohne ausführlichere Einzeichnnng des Koordina- Eine Abbildung auch bei Nobbe Ausg. 11 S. 189. 

tennetzes. Berger bezweifelt, daß die Darstellung VH 6f. 

§45. Eine zweite Art der Projektion verwendet korrekt überliefert ist. Vgl. auch Jos. Fischer 
Ptolemaios selbst beim Zeichnen; ihr gegenüber Ptolemaens und Agathodaemon 86f. 
biete die eben (§44) dargestellte geringereSchwierig- § 47. Den Inhalt der K zählt Ptolemaios im 

keiten und also würde diese auch vermutlich hau- Text der Bücher II—VII4 auf; nicht ein Wort fügt 

figer von anderen verwendet werden. Da nun nach er weiter seinen Namenslisten bei, außer was zur 

dem leichteren System die in den Hss. des Pto- Abgrenzung der einzelnen K.-Gebiete unum^ng- 

lemaios gezeichnete Welt-K. gezeichnet ist, als lieh nötig erscheint. VII 5 gibt^ eine all^meine 

deren Verfasser der Alexandriner Agathodaimon 30 Charakterisierung der Welt-K. (v7toyea<pti xeipa- 
sich bezeichnet, ist klar, daß dieser Agathodai- XmeoSt/g xov xijs oixov/xirtjs nlvaxos), das bisher 

mon nicht von Ptwlemaios mit ihrer Entwertung Gesagte kurz zusammenfassend. Wichtig ist (VH 

betraut worden sein kann (vgl. Schöne S. 28 5, 1) der Satz xal aviol stgoaensv^aaiisr, xa 

und 16). ImQaxixes, xa 6s xai nag' avx&r (n. x&r 

Das zweite Verfahren stellt auch die Meri- ägiaioxegcor, des Marinos wird^ nicht &wähnnng 

diane (außer dem Mittelraeridian) als gekrümmte getan) axgiß&t exXaß6vxeg,^ nivaxos äaneg xgö- 

Linien dar, und zwar so, wie wenn das Auge auf nov ndatjs xijs olxovfierxjs vnoxvnäaat. Obwohl 

den Schnittpunkt des Mittelmeridians und des schließlich dieser Satz nicht gerade eine voll- 

die Breite der Oikumene ungefähr halbierenden zogene Handlung bekunden muß, sondern eben- 

Parallels von Syene, d. i. des nördlichen Wende- 40 so leicht ein Versprechen enthalten kann, so kann 
kreises, gerichtet wäre und wenn zugleich die es doch nur selbstverständlich scheinen, d^ Pto- 

Verlängerung der Sehlinie den Mittelpunkt der lemaios sein Buch doch eben nur in Verbindung 

Erdkugel träfe. Das Verfahren wird I 24, Off. mit dem Entwurf entweder einer alles umfassen- 

auseinandergesetzt und führt zu einer noch grüße- den K. oder — und das ist wohl glaubhafter 
ren Ähnlichkeit mit der Erscheinung auf der einer Übersichts- und so und sovieler Einzel-K. 
Kugel; dann wird nur ein Meridian, nämlich der abzufassen in der Lage war. 
mittelste, dessen Ebene durch die Achse des Der Text von Buch ü-—VII 4 umfaßt in an- 
Sehstrahlenkegels geht, als Gerade erscheinen, scheinend 82 Kapiteln die einzelnen Landgebiete, 

.während die zu beiden Seiten von ihm alle kon- und zwar so, daß zunächst die Be^enzung der- 
kav gegen ihn gekrümmt erscheinen, und zwar 50 selben mit den entsprechenden Positionsangaben 
die weiter von ihm entfernten stärker. Das wird vorgetragen wird; es folgt in strenger Ordnung 

ja auch hier unter dem gehörigen Verhältnis der die jeweilige Gliederung des Gesamtbezirkes, mit 

Krümmungen gewahrt. Ferner sichert auch die Angabe der Völker und schließlich der Städte, 

genaue Abmessung der Parallelbogen gegenein- auch diese in fester Ordnung, so daß die an der 

ander das eigentliche Verhältnis nicht bloß auf Küste oder an einem Hauptstrbm gelegenen vor¬ 
dem Äquator und dem Parallel von Thule wie angehen und die nöXstg fieaoyeioi oder dno xov 

dort, sondern auch auf den andern mit möglich- noxanov hinterdrein kommen. _ Klarer werden 

ster Annäherung, wie man bei einer Probe sehen wir über die Gliederung und ihre hsl. Bekm- 

kann, und die genaue Abmessung der ganzen düng urteilen können, wenn erst einmal eine 

Breite gegen die ganze Länge das eigentliche 60 kritische Ausgabe mit einer vernünftigen Würdi- 
Verhältnis nicht bloß wieder auf dem über Rho- gung des Stammbaumes der Hss. vorliegen wird, 

dos gezeichneten Parallel, wie dort, sondern ziem- Vorher wäre alles Reden umsonst. Jetzt muß 
lieh auf allen überhaupt' (19; Übersetzung nach es genügen, aus Ptolemaios' Einleitung zum II. 

Schöne). Urteile von Technikern: Vital S. 16. Buch die Regel zu wiederhojen, die er dem Leser, 

82. Wagner § 104. Zeichnerische Wiedergabe stets die Handlichkeit (rö ruzOTOTo»') seiner Arbeit 

dieses Verfahrens z. B. bei Wilberg a. 0. Fig. suchend, einschärft: seine Darstellung schreitet 

10. Forbiger I 409. Berger 637. Schöne 9. wie bei der gewöhnlichen Richtung des Schreibens 

Zu beiden Arten des Projektionsverfahrens vor, stets rechtshin; früher komme also der 


äuoö xviinen i^noiemaios) Karten (Jftoiemaios) iäüöD 

Norden denn der Süden, früher der Westen als nung der ganzen menschlichen Gestalt sich von 

der Osten; dieses Prinzip seiner Aufzählung kann selbst verstehe. Auch versündige man sieh nicht 

daher auch textkritisch bei der Feststellung frag- an der Richtigkeit des Einzellandbildes, wenn man 

lieber Positionszahlen eine Rolle spielen. sein Netz aus geraden Linien herstelle, nicht aus 

Da erfahrungsgemäß die früheren K.-Zeich- Bogen, und es empfehle sich hier, das Verhält- 

ner, dort, wo zahlreiche Eintragungen Vorlagen, nis der Teilung der Parallelen zu den Meridianen 

aus Raumnot und auf Kosten der mit Detail nach jener Norm zu richten, die für den jeweils 

weniger belasteten Landschaften, die Partien mit mittleren Parallel der Landschaft als richtig an- 

vieler Schrift übermäßig ausgedehnt, die andern zusehen sei (VHl 1, 5f.). Er verlange für Europa 

zu sehr einpengt und so das K.-Bild entstellt 10 10, für Libyen 4, für Asien 12 K. (VIII 2, 1), 
haben, schlägt er (VIII 1) Einzel-K. vor, aber verspricht die Begrenzung jedes einzelnen K.- 

offenbar nur, um das Zusammenhalten des Gan- Bildes und für die noXeig inlatj/xot die größte 

zen (wir möchten beute sagen: des ganzen AL Tageslänge und die äitfemung vom Meridian 

lanten) zu ermöglichen. Für diese sei nicht Fest- von Alexandreia zu geben (während er in den 

halte]} an demselben Maßstab nötig, sowie wenn früheren Büchern vom westlichsten Meridian der 

einer den Kopf allein oder bloß die Hand zu Weltkarte an gezählt hat). Das sind folgende 

zeichnen bat, er nicht gehalten ist, den gleichen Blätter {mvaxsg) *): 

Maßstab anzuwenden, wie das bei der Abzeich- 


I Europa 1 al ßgsxarixai rijaot 

2 ^ 'lonavi'a näaa 

3 ai raXXiai 

4 g MsydXtj Fsg/iarla 

5 'Paixla, Ovtr6sX(i)xta, Noogtxdv, al 6vo Jlaworlai, ^ ’lXXvglg 

6 ’lxaXla, Kvgvog vijaog 

7 Sagödo, SixeXia 

8 2ag/xaxla, Tavgtxt) Xegadvijaog 

9 ’ldCvysg Msxavdaxai, Aaxla, ai Svo Mvalcu, Oggxr}, XsgadvTjaog 
10 Maxe8ov(a, "'Snsigog, ’Axala, nsXondwtjaog, Kgigxr], Evßoia 

II Afrika 1 ai dvo Mavgtxaviai 

2 ’A<f>gixi^ 

3 Kvgtjraixi^, Aiyvjtxog 

4 ^ erxdg Aißvrj, Äl^tonia 

III Asia 1 lldvxog, Bi&wla, fj idieog ’Aala, PaXarla, TIofKpvXla, Xanaaboxla, 
KiXixia 

2 Xagfiaxla i) ev ’Aaü} 

3 KoXxig, Ißrjgta, ’AXßan'a, ^ MsydXt] Ag/xeria 

4 Kvngog, Xvgia, ‘lovSaia, Agaßla (Ilsxg. und ’Eg.), BaßvXmrla, 

Msaonoxa/xia 

5 ’Aoavgia, Xovaiav^, Mrjbla, Ilegalg, llag^ia, ^ '"Egtj/xog Kagftavia 

6 ^ Evdai/xoyr Agaßia, Kag/xavla 

7 'Ygxaria, Magyiav^, Baxxgiavr), ZoySiavol, Xdxai, fj srrog Ifidov 

Xxv9ia 

8 ^ exxog T.fidoiu Xxv&la, Xrjgix^ 

9 'Agsla, ITagonariaddai, Agayytavi^, ‘Agaxooaia, Eedgcoala 

10 1 } erzog rdyyov Irdixij 

11 ^ exxog rdyyov Irdixri, Xtraz 

12 Tangoßarrj 

f syyioxa füg^ Ptolemaios zur Zahl oder zum Verhältnis. 


11t: 20 

9 

8:4t 

10 

2:3 

10 

3:5 

4 

43:60 

15 

3:4 

12 

'4:5 

10 

11:20 

5 

43:60 

16 

7:9 

25 

13:15 

10 

13:15 

18 

38:60 

17 

1:1 

12 

3:4 

44 

7:12 

5 

14:15 

12 

5:6 

28 

4:5 

17 

11:12 

21 

2:3 

14 

2:3 

6 

13:15 

12 

11:12 

17 

lt:l 

11 

1:1 

3 

Summe 

358 


Die Summe 358 der ,jtdXeig‘ ialaruxoi setzt sich z. B. Meßtischblätter oder Generalstabs-K. in 

aus 116 europäischen, 52 afrikanischen und 190 dieser Absicht aneinander reihen, ist schon des¬ 
asiatischen Namen zusammen; überliefert schei- halb vollständig ausgeschlossen, weil der Autor 

nen, soweit ich mich orientieren kann, in der um des handlichen Formats**)seines Atlas willen 

dem VUl. Buch vorausgehenden Inhaltsübersicht den Maßstab so und so oft mal auswechselt. 

die Zahlen 118 4-42+ 190 = 350, somit bloß Man kann Ptolemaios aber auch dann, wenn er 

die der asiatischen in Übereinstimmung mit den denselben Maßstab hätte festhalten wollen oder 

Einzelposten; das weist auf irgend eine empfind- können, nicht zumuten, er wolle jemandem empfeh- 

liche Störung der Überlieferung hin, die zudefi-601en, z. B. seine Blätter V und VI von Europa 
nieren vorläufig kaum irgendwelche Aussicht he- (V = Donaulandschaiten bis einschließlich Dly- 
steht. Ist uns schon der Einblick in die ersten - 

sechs Bücher der Geographie durch das Fehlen *) Die dritte Rubrik gibt das Verhältnis des 
des Stammbaums der Hss. erschwert, so ist uns mittleren Parallels zum Meridian, die vierte die 
für die beiden letzten Bücher nicht einmal die Zahl der ndXsig emarj/xoi. 

lectio varia bekannt! **) Gewiß aus keinem anderen Grunde. Was 

§ 48. Ein Aneinanderstoßen der 26EinzelbläL Fischer Ptolem. und Agathod. S. 73 in diesem 
ter zu einem Gesamtbild, wie wir doch heutzutage Verfahren sucht, verstehe ich nicht 
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riens und YI = Italien) anemander zn stoßen; men scheint) nieht über 25 cm, im Vindobqnen- 
die äußersten Punkte*) beider Blätter fallen: sie Gr. 1 wechselt sie zwischen 34 nnd 52 cm. 

fttr V 34° und 47° Länge, 41° und 48° Br., Übrigens braucht uns das Format des P^yrus 

„ VI 27° 30' , 43° , 38° „ 45° 20' „ ; keine Sorge zu bereiten, wenn wir auf den Genfer 

diese E., nur ganz roh auf Quadrate der Linie Papyrus Lat. 1 mit den Besten einer Buch¬ 
eines Äquatorialgrades mit 68'6 fttr E. V und fOhrung bei der Legio III Cyr. ans domitiani- 

85'25 ^ E. VI umgerechnet, decken sich also scher ^it blicken; noch weniger natürlich die 

mit der zwischen 34° und 43° Länge sowie Breite des Papyrus, für welche die Analogie 

zwischen 41° und 45° 20' Breite liegenden Fläche, unserer Pergament-Hss. einen bequemen Veiqgleich 

also mit mehr als der Hälfte von E. V und mit 10 gibt; im Vindoboncnsis finden sich 21 E., die 
etwa 6 /i 3 von E. VI; die Nordlinie dieser ge- sich über zwei oder mindestens anderthalb Blatt¬ 
meinsamen Fläche würde auf E. VI mit dem seiten erstrecken, und 5 E., die bloß eine Seite 

Maß 45 : 60, auf E. V mit 43: 60 für den Grad in Anspruch nehmen (vgl. auch die photogra- 

des Parallelkreises gezogen sein. phische Reproduktion der Hs. von Watopedi). 

Noch krasser stellt sich dies bei der letzten §49. Hat Ptolemaios seine Earte oder 

Tafel Libyens, die das gesamte südlich von Maure- Earten gezeichnet? Die Frage scheint über- 

tanien, Afrika nnd Ägypten gelegene libysche fiüssig; denn wie soll er sie sonst aos^escbrieben 

Festland umfassen soll, also in der vollen Breite haben ? Das ist doch nicht denkbar, daß er den In¬ 
sich hinziehen muß, die die drei, den Nordstreifen halt einer seiner E. oder eines seiner Buchkapitel 

Afrikas bildenden libyschen K. I—III zusammen 20 bloß vor seinem geistigen Auge sich so klar ver= 
einnehmen. Ein Wahren des gleichen Maßstabes, gegenwärtigen konnte, daß er ihn mit Bogengraden 

der etwa bei jenen drei E. angewendet wäre, und -Minuten (bis auf -5', die sein kleinstes Maß 

würde ein breites Band mit wenig Schrift bringen; bilden) in den Text der yeivyga<pix^ v(p^yi^ois 

das wäre aber gegen die Absicht des Verfassers, korrekt hätte hinüberbringen können. Und wenn 

der doch nur deshalb die Ausführung von Einzel- er das selbst bei einer einzelnen E. vermocht 

K. empfiehlt, um eben eine ungleiche Verteilung hätte. dann hätte er doch sicher nicht den An¬ 
der Schrift auf die Fläche und die daraus sich Schluß eines neuen Kärtchens oder Kapitels an 

ergebenden Verlegenheiten oder Eigenmächtig- jenes frühere ungefährdet zustande gebracht. Es 

keiten der Zeichner zu verhüten. Übrigens mag hat nun auch niemand je daran gezweifelt, daß 

Ptolemaios sich die Ausführung so gedacht haben, 30 Ptolemaios für sich .selbst die K. entworfen 
wie die Hss. der Geographie es zeigen, die (vgl. hat, vielleicht — obwohl gar nichts darauf hin- 

z. B. die Tafel aus dem Kodex vom Berg Athos weist — durch einen Zeichner unterstützt: natür- 

bei Langlois) auf der vierten K. von Libyen das lieh eine Platt-K ; denn obwohl Ptolemaios der 

ganze Festland darstellen, also einschließlich der sphärischen Darstellung (der auf dem Globus) 

nördlichen Landschaften, die jetzt bei ihrer Wieder- vor der Platt-K. den entschiedenen Vorzug ein- 

holung nur wenig Schrift erhalten. räumt, so hätte er sie nicht leicht in seiner 

Lehrreich ist in dieser Beziehung die Über- Studierstube verwenden können; auch nicht, wenn 

sichts-K. Nordenskjölds im Faksimile-Atlas er sich auf jenes Stück der Kugel beschränkte, 

p. 1; hier sind die Rahmen der 26 Einzelk. in das für die Darstellung der Oikumene ausreichte, 

die Gesamt-K. eingetragen. 40 Die Tabula Peutingeriana mißt 6'8 x 0-34 

Eine Vorschrift betreffend den Maßstab der =2 312 m®; sie enthält angeblich 5000 Namen, 

K. gibt Ptolemaios (vernünftigerweise) nicht. Es Ptolemaios' Geographie angeblich (anscheinend 

mußten also Ptolemaios, da er wie gesagt nicht etwas zu hoch angesetzt) 8000. Würden einfach 

das bloße Anstößen der Blätter beabsichtigt hat, diese Verhältnisse miteinander verglichen (denn 

bei der Unvollkommenheit der menschlichen Tech- unter die Schriftgröße der Tab. Peut. kann bei 

nik diese Mittel genügen, um das geistige Auge seinem Entwurf kaum gegangen worden sein), so 

die richtigen Beziehungen schauen zu lassen. wäre ein Modell von 2-7 xl-35m Fläche ( = 

Es mußte ihm genügen, ihm. der stets das halbe Kugelzone) nnd 0 • 9 m Tiefe (= dem Kugel- 

cvygrjaTov seiner Mittel und Wege erwog, und radius) nötig gewesen; da aber ein Gradnetz ent- 

bei dem aller Wahrscheinlichkeit nach die Be-50worfen und innerhalb derselben übersichtlich bei 
Bchäftigung mit der Geographie bloß als ma- weit reicherer Innenzeichnung die Einzeldaten 

thematisches Problem und Hilfeleistung für den untergebracht werden sollten, wird wohl reich- 

Astronomen, also gewissermaßen auch als ein Teil lieh das Doppelte des Flächenraums nötig ge- 

der :igf>xctgoi xavövti für diesen in Betracht worden sein, was auf eine Fläche von 3 • 8 X 1'9 m 

kam, die einzelnen Blätter durchzuzählen und auf eine Tiefe von 1 ’ 2 und eine Bückenfläche 

handlich aneinander zu reihen; dann wohl auf von 2 • 4 m Länge führt und ein Gerüst vor- 

einer Papyrusrolle, die nicht einmal so hoch wie aussetzt, das ständig vor der zum Zeichnen be- 

die K.-Blätter der uns vorliegenden Pergament- stimmten Fläche stand. 

Hss. der Geographie zu sein brauchte; im Ur- §50. Eine andere Frage ist es, ob Ptolemaios 
binas ist die K.-Höhe (J e 1 i c S. 169) 52 cm, im 60 die Platt-E: eine Übersichts-K. und eine Anzahl 
Kodex vom Berg Athos (außer für das jetzt von von K., wie er sie im 8 . Buch vorschlägt, sei- 

Fischer veröffentlichte Übersichtsblatt, das fast nem Buche als Illustration beigefügt wissen wollte, 

die ganze — 37 cm — Höhe der Hs. einzuneh- Und hier gehen die Meinungen auseinander. Pto- 

- lemaios selbst sagt gar nichts davon, daß er 

*) Ich kümmere mich nicht um die Zahlen, seinem Buche K. beifügen wolle; das muß doch 

welche in dem augenscheinlich späterer Bearbei- sehr auffallen. I 18 spricht er von der Ausfüh- 

tung zugehörenden Kap. 30 des Buche» VIII sich rung der K., aber nicht von der durch ihn fertig 

ßnden. gestellten, sondern er gibt bloß die ixp^tjots 


dazn; er erklärt es als seine Pfliebt, über die Agathodaimon ebendeshalb zu ihrem Ersatz sich 
Methode des E.-Zeichnens zu sprechen, ro xarä veranlaßt sah. . _ . . , j- w— 

Tijr iipodcv x^s xatayQa<pils. Es gebe zwei Arten, ,Um nun, föhrt Kretschmer fort, die Ver- 
Hie auf sphärischer Fläche und die als Plattbild, mutung anszuschließen, ^ Agathodaimon die 

Es lasse sich zeigen, daß auch wenn kein K.- K erstmalig entworfen habe, sucht man die Eon- 
Bild vorliege (xol fit/ ngoSnoxei/i^tie tlxovot) struktion der K. na®h d^_ Ptoleraaiostex 
man trotzdem mit großer Leichtigkeit and fiovrjs ein Ding der Unmöglichkeit hinzi^tellen. Ja auch 
SA x&v {mo/tvriudxioy nagaMaem? (also auf ein in der Kartographie bewanderter Zeichner der 
Grund seines Textbuches) die K. selbst entwerfen Jetztzeit sollte dieses nicht fertig tangen können, 
könne. Bei der Übertragung von einer Vorlage 10Kretschmer führt ein Beispiel (TarTa(») 
auf ein neues Blatt werde naturgemäß die Zeich- bemerkt, was schließlich jeder der mit dem buch 

nung in etwas modifiziert, und so würden die des Ptolemaios zu tun hat, längst gewußt hat, 

Kopien schließlich bis zur Unkenntlichkeit von daß die Daten des Ptolemaios für eine bestimmte 

dem Vorbild abweichen: rd xs yoQ del fj,eTa<pe' Einzeichnung in die ausreichten. ,Ist 

psiv djto T&v iriQors^cov jtaQadstyfiaTCOv im xd schwer? Nein. Jeder Gymnasiast würde die 

üaxsea dw xard jia^aXXayrjg elg d^io- Karte spielend erledigen. Nicht schwer ist es, 

Xoyoy £ro>&ev Hdysiv dvof^oidt^ra zde fisraßoldg, höchstens langweilig. Schwierigkeiten könnten 

Was nun bei Ptolemaios folgt, würde aUerdings sich ergeben aus unzureichenden Angaben tür 

auch gegen die Möglichkeit sprechen, einen Zeich- Gebirge, Flüsse usw. Bei vielen Flüssen gibt 

nun^versuch bloß auf eine vip^yijptg zu stützen. 20 Ptolemaios nur die 1-age der Quelle und der 
Aber der nächste Satz zeigt gleich, daß der im Mündung an, so z. B. für die Weichsel. Nach 

Schreiben wenig gewandte Autor nicht seine eigene nur zwei Positionsangabeii läßt sich natürlich 

vqj^ytjotg dabei im Auge hat, von der er erst ein Strom, der noch dazu große.Bogeii beschreibt 

o. 19 sprechen will, sondern die des Marinos, wie die Weichsel, nicht wiedergeben. Das können 

deren Unübersichtlichkeit alle bisherigen Versuche wir heute nicht, das konnte Agathodaimon nmnt 

anderer, mathematisch richtige K. zu entwerfen, und schließlich Ptolemaios selbst nicht. 

vereitelt habft. kann daher nur annehmen, daß ihm ausführ- 

Kann der Herausgeber einer K. bei so aus- lieberes Material fehlte, und daß es ihm nur ^rum 

führlichem Bericht über die zur K. führenden zu tun war, die ungeMre Lage und Richtig 

Wege so ganz und gar darauf verzichten, von 30 anzudeuten.* Das sind^ alles jedermann geläufig 
seiner eigenen Zeichnung auch nicht ein Wort Tatsachen, und auch die Schlußfolgerung 

zu sagen ? Es ist also nicht weiter zu verwun- man zur Ergänzung des ohnehin schon fas^est- 

dem, daß die Publikationsabsicht und das Publi- stehenden Urteils über das Verhältnis des ^ole- 

kationsfaktum rundweg bestritten worden ist. maios zur Illustrierung seines Buches annehmen, 

Das hat Berger2 640ff. in seiner zurückhalten- freilich unter einer wichtigen Bedingung: nto- 

den Art, aber entschieden genug getan; schärfer lieh daß Ptolemaios auf den K., die er zur Er¬ 
bat diese Ansicht K. Kretschmer formuliert gänzung seines eigenen Entwurfs heranzog, Flüsse 

in Petermanns Mitt. 1914, I 142f. Er beruft nur selten — etwa die wichtigsten — eingezeich- 

sich darauf, daß den Hauptteil des Textbuchs net gefunden hat. Es wird ja ohnehin niemand 

des Ptolemaios das Verzeichnis der Ortsnamen 40 Herodots naive Übertreibung ernst nehni^, nach 
mit ihren Längen und Breiten bilde. .Diese Art dessen Zeugnis schon die ionische K. (o. S. 2051Z. 1) 

der Darstellung ist etwas ganz Ungewöhnliches. ,alle Flüsse* verzeichnet! 

So hat weder vor ihm noch nach ihm ein Autor Auch läßt sich aus dem Argument der Flüsse 
geschrieben, weder Eratosthenes, noch Strabon. und der Gestaltung der Küsten und Landesgreiwen 

auch sein Gewährsmann Marinos nicht. Man eher ein Schluß gegen grundsätzliche K.-Losigtot 

merkt hier den Astronomen heraus, der den gewinnen: eigentlich wären die B^ützer der 

trockenen Ton seiner starren Kataloge längst ge- Geographie des Ptolemaios besser beraten ge¬ 
wohnt war, und der den Versuch macht, dieses wesen, wenn sie außer dem Katalog der 

Verfahren auch in die Geographie einzuführen. tionen auch eine K. gezeichnet vorgetunden hä^ 

Es war so aucir die Möglichkeit gegeben, später- 50 ten; damit hätten sie ein viel lebendigeres 
hin bei Erweiterung der Kenntnisse das Zahlen- erhalten, und Ptolemaios hätte eine gewisse Kon- 

material immer richtiger zu fassen und zu trolle der K. auch in späteren Kopien dadurch 

verbessern und damit die Grundlage der K. sicherer gesichert, daß er außer der Mündung und even- 

zu gestalten. Durch diese langen und breiten tuell dem Einlaufe eines Nebenflusses, wie er d^ 

Tabellen war aber der ganze K.-Inhalt so un- ja oft genug tut, auch die Quelle durch Aiigabe 

zweideutig festgelegt worden, daß jeder sich seine der Positionen festlegte. Schließlich 

K. selbst herstellen konnte, wenn er es nötig Einzeichnung von Flüssen in das K.-Bild eine 

hatte.* Einen ,zwingenden Beweis* gegen die Hilfe für den 2^ichner gebildet und die anliegra- 

Ansicht, daß Ptolemaios seinem Buche K. bei- den Orte gebunden, also selbst wieder nn^tähr 

gegeben habe, wi» Kretschmer aus der Bei- 60 wie ein Koordinatensystem gewirkt haben. Bei ganz 
Schrift [auf der Welt-K.j ableiten, daß Agatho- großen Flüssen gibtPtolem. auch für die Bm^ngen 

daimon xrjv oixovfiinjv Tiäoav auf Grund der 8 die nötigen Zahlen; aber sehr ungleich; beispiels- 

Bücher vjt£tvnQ>oeVf ,entworfen habe*; also könne weise für den Rhein, den ^ er fast als geiwmn 

er sie nicht vorgefunden haben. Dieser Beweis- Lauf zeichnet, auch nicht ein einziges Mal, für 

grund wird allerdings nicht als ,zwingend* an- die Donau auf einer grö^ren Anzahl, "^e d^n 

gesehen werden können, weil man mit der Mög- überhaupt dieser Fluß in der Darstellung des 

lichkeit rechnen muß, daß die K. in der Zeit Ptolemaios noch bevorzugter erscheint als wlbst 

nach Ptolemaios verloren gegangen seien, und daß die beiden Hauptströme Indiens oder der NiL 




ACUWU UUXOUICUVO/ UMVa 

. § 51. Also a. B. werfea (1115,1) iaaerhalb der Badapest und dann wieder unterhalb der Dran- 
beiden das Gesamtbild des Donanlanfes nach und SaTemaadaag nicht weniger als sieben Daten 
unsenn Begriffen am stärksten charakterisieren- (und z. T. sehr viel wortreicher als in irgend 
den Bengangen einmal oberhalb von Walzen und einer anderen Partie der (Geographie) angeführt: 

H Koigtay xa/ui^ 42 » i^inge 47« Breite 

(id agxTixMiatoy zov Aavovßlov noza/wv 42“ 80' , 48“ f) , 

TO xaza z^v sxzgozzfjy zov xgos dva/^as ixzaiyoftivov jiozaf*ov, og dia 
z(Sy dvo Ilawoviiäv igxittevoi xai azia&eie xazä jKaeeo'dooj-ov 
itoXiv cüj « 5 ii zö SXzioy Sgoi xaza /lev z6 dQXttxcjzcgov fiigog 

xaXslzai Saovagias, xaza de fieazj/zßgtycözeQov Aägog 44“ 20' 45“ 40' 

^ xaza Kogvaxov eniazgotprj zov Aavovßlov nozattov 44 “ 20' 45 “ 15' ” 

f) xazd 'Axov/juvxov imazgotp^ 450 450 20 ' ” 

ij xotÖ 'Plzztov imazgoip^ 45a gQ» 4go " 

TO xaza zrfv exzgonr^v ^aovov zov Jiozafzovy og xal ixzeivofzevog Std 
zäv Svo Ilawovtöiv avvdnzei T<j 5 Kexlcp Sgei xgötegov eni zag 

dexTooff kziazgatpelg, eha xgög Svoftäg 45 ° ^ 440 gQ' ^ 

t) Dieselben Daten wiederholt Ptolem. 11 11, 3: 

j xazd Kmgzay xafuz^ ^ 42 “ Länge 47“ Breite 

tj itpe^^g smazgoqufi xaza Kagmv xal ägxzixcvzäzrj naa&v 42° 30' , 48° „ 


lAnge 47“ 

, 48“ t) 


44° 20' 
44° 20' 
45° 

45° 30' 


45“ 40' 
45° 15' 
45“ 20' 
45“ 


Auf diesen Plußlauf werde ich nnten (S. 2098) 
noch einmal zurückkommen. Vorher mag noch 
darauf verwiesen werden, daß an Nebenlllissen der 
Donau aufgezählt werden (eiu Beispiel: 1111, 3 tö 
xazd zijv ixzgoxfjv zov jzgdg fiearjfißglav tpegovzog 
izoza/zod, Sg xaXeczai Alvog = Inn, 34“ Länge und 
47° 20' Breite; ixzgox^v und xgog /xeaij/zßglav 
statt tlgßol^v und agxzovg, 0 . S. 2086 erkfärt) 
im Oberlauf je drei rechts- und linksseitig; im 
unteren Lauf bekommt der Fluß von foden 
Seiten je vier Nebenflüsse. Die rechtsseitigen 
dM Oberlaufs Lech, Inn und Baab dürfen als 
die bedeutendsten angesehen werden, und das 
Ausbleiben von Iller, Isar, Traun und Ens gibt 
kaum zu einer Bemerkung Anlaß. Die links¬ 
seitigen des Oberlaufs notiert er ohne Namen 
(als xgiözog und Sevzegog Sowie 6 jvaga zr]v 
AoCvav 'Plijy iigog agxzovg <pegcüv xozafiög)', 
offenbar benützte er, bezw. sein Gewährsmann, 
hier die Kopie einer K., auf der die Namen aus¬ 
gefallen waren, oder eine K., auf der die Namen 
verblaßt waren. Die modernen Identiflkations- 
versnehe dieser Flüsse können als für unseren 
Zusammenhang entbehrlich übergangen werden; 
für den letzten der drei Flüsse gibt Ptolemaios 
die Position 39“ 30' Länge und 47“ 20' Breite, 
er müßte also in den Donaustrom zwischen 
Camnntnm 39 ° Länge 47 “ Breite und Fleium 
Ungarisch-Altenburg) 40 “ und 47 “ 15 einraünden. 
Kann also insofern mit dem Marchfluß idantiSziert 


werden. Dann fehlen also immerhin die ansehn¬ 
lichen Nebenflüsse, die die Donau aus dem nord¬ 
ungarischen Berglanderhält: Waag, Neutra, Eipel. 

Dann folgen in deutlicher Abhängigkeit von 
einer (vielleicht durch Verblassung verwirrten) 
Land-E. nud im einzelnen zu Bedenken Anlaß 
gebend Drau*) nnd Save. 

30 Im Zusammenhang damit muß auch gleich 
noch des Drinos gedacht werden, den der Save¬ 
strom von Süden her erhält; dieser Drinos komme, 
sagt Ptolemaios (II 16, 4) aus der nämlichen 
Quellgegend wie der Drilon, der an der dalma¬ 
tischen Küste zwischen Ulkinion (Dulcigno) und 
Lissos (Ljes) münde und drzö ze zov Sxdgdov Sgovg 
(Position 4'7 “ Länge und 41 ° 40' Breite, if 18, 
1) xat djio zov (zov fehlt in der besten Hs., dem 
Vaticanus X) iiegov 3govg (zov setzt Wilberg 
40 hier ein) xeifisvov nagd fxiatfv ztjv ävco Mvalag 
(Position 45° 40' Länge nnd 42“ 40' Breite) 
herabfließt; es ist evident, daß Ptolemaios auch 
hier den Namen auf der K. gesucht, aber nicht 
gefunden oder nicht entziffert hat. 

Unterhalb der Savemündung verzeichnet Ptole 
maios zwei Namen, und zwar statt des Margus 
einen nns ganz unbekannten Moschios und ferner 
einen kleineren Grenzfluß, nicht aber 'limok und 
Isker. Von den großen Zuflüssen, die die Donau 
50 von der Theißmündung an erhält; Theiß mit 
ihren Zuflüssen, Temas, Schyl, Alnta usw, bis 
Sereth und Pruth, nennt Ptolemaios den 


Tibiskos 46“ Länge 44° 15' Breite; der nächste Ort an der rechten Seite des Stromes wäre Tri- 
cominm 46“ und 44° 10' Breite, 

Babosos 49“ Länge 43“ 30' Breite (44° 30' Vat. X); der nächste Ort gegenüber Batiaria 49° 
nnd 43“ 20', 

Aluta 50“ 15' Länge 44“ Breite; die nächsten Orte am Ufer gegenüber Begianum 50° und 43 “ 40' 
und (iMcns (mit dem recht veraltet anmutenden Zusatz: der Triballer) 51“ nnd 44 “, 

Hierasos (Position weder HI 8 , 2 noch lll 10 , 7 angegeben, an ersterer Stelle aber durch xazd 
Aiyoyeztiav mit der Position dieser Stadt genauer bestimmt): 


Wie man sieht, ist der Osten des Stromgebietes 
der Donau sehr viel stiefmütterlicher als der 
Westen behandelt, und eigentlich gar kein Nieder¬ 
schlag ans der Kriegsgeschichte Traians in ihm 
zu erkennen. Vor allem hätte man den (rechts¬ 
seitigen) lantrafluß. an welchem der Kaiser Niko- 
polis gegründet hat, erwartet. 


§52. Nun tragen die Hss. des Ptolemaio.s, solche 
mit K. und ohne diese, anscheinend aber sämt- 

*) Die Beziehung des Saouaglag auf den 
Seher, den Oberlauf eines Nebenflusses der Baab, 
durch Friedr. v. Kenner Mitt. Altertnmsverein 
Wien XI (1866) 96 kann die Stelle nicht retten. 


liehe, die Schlufi-Subscription: Tx z&y Klav- 
dlov JltoXe/ialov ytay/gatpoeßy ßißllcov dxzd} zr/v 
obeovftiyriy näaav ’Ayaddg Aalfuoy 'AXt^avdgevg 
/itjzavixdg iizszvnooaa *); es fofeen dann _7 Hexa¬ 
meter**), die sich auf eine K. der Oiknmene 
beziehen (Beginn iv yga/z/taig xdy xda/xov dgeß- 
fojd'lvza ydrjaov), im übrigen für uns inhaltsleer; 
die wenig liebevollen Bemerkungen, die der Dichter 
den Aethiopen, Deutschen, Sarmaten (diese ver¬ 
gleicht er Schweinen) und Skythen widmet, er-] 
lauben keinen bestimmten Schluß auf Zeit oder 
Wohnort des Agathodaimon; doch ist ein früheres 
Datum, z. B. das 4. oder 5. Jhdt., wahrschein¬ 
lich viel annehmbarer als ein Spätdatum. Dieser 
theophore Name ist in Ägypten nicht selten***) 
(Dinse S. 754 irrt), in der Literatuigeschichte 
kommt angeblich im 5. Jhdt noch ein Gram¬ 
matiker Agathodaimon vor (vgl. Fabricius 
Bibliotheca Graeca V 272), den wir mit diesem 
/itjxavtxogi) (= Künstler, Ingenieur) zu verbinden i 
keinen Anlaß haben. Man hat so ziemlich all¬ 
gemein unseren Agathodaimon als Verfasser und 
Zeichner der K. angesehen, die in unseren Ptole- 
maios-Hss. erhalten sind. Seine Zeit zu bestimmen 
sind wir nicht in der Lage. ,Den ersten Auf¬ 
schluß* über ihn hält Josef Fischer aus einer 
Hs. der Ambrosiana zur Veröffentlichung bereit 
(Petermanns Mitteil. 1914, II 287). Literatur 
bringt Berger 0 . Bd.I S. 747. Die Subscription 
und das Gedicht druckt Jelic aus dem Vatic.: 
Urb. S. 213 ab, dazu die Lichtbilder Taf. V 
und VI. 

§ 53. K. sind nur einem Teü unserer Ptole- 
maios-Hss. angeschlossen, und anscheinend nicht 
den besten. Sie umfassen eine Übersichts-K. der 
Oikumene, soviel ich übersehe, stets am Schloß 
des Buches VII untergebracht (und also durch 
die Breite eines ganzen Buches von den zugehöri¬ 
gen Versen des Agathodaimon getrennt!) und 

(A) entweder 26 Ländergruppen, im engsten ■ 
Anschluß an die von Ptolemaios im VHI. Buch 
vorgenommene Gliederung oder 

(B) 63 Einzel-K., die sich ideell in die 26 
Ländergruppen des Buches VIII einreihen, aber 
da sie in verschiedenem Maßstab gezeichnet sind, 

*) oder -ae oder -aazo-, offenbar war in älte¬ 
ren Kopien dieser Subscription die Verbalform 
abgekürzt gewesen. 

**) Aus dem Wiener Kodex M (Müller) 
auch bei Nobbe I S. XXU abgedruckt; dort mit 
dem Druckfehler d^gavetg in Äi^ioxag z' dSgavrlg 
(die untätigen Aeth.), obwohl die Hs. das Bichtige 
hat; das würde ich nicht erwähnen, wenn nicht 
Jelic das gleiche Versehen beim Ausschreiben 
des Urbinas begegnet wäre, der nach Ausweis 
des Lichtdruckes doch gleichfalls das Bichtige 
bietet. 

***) Und nicht bloß als Personennamen ver¬ 
wendet. [Nachtrag: s. jetzt Suppl.-Bd. HI S. 58f.] 

t) Der fxrjxavixdg Agathodaimon erinnert 
meines Erachtens an den Aeovxtog fit/zavixog, 
der die Herstellung von Erdgloben berufsmäßig 
betrieben hat, vgL u. § 87, und an Pappus Vin 
p. 1026 Hultsch: /izizavixovg de xalovaiy xai zotig 
zag aipatgoxotlag [xoTSiv] smazaueyovg, v<p (ov 
eixmv zov ovgayov xazaOxevdCezat di dfAoXijg xai 
eyxvxliov xty^aetog Sdazog. 


genau so wenig durch einfaches Aneinanderstoßen 
zu solchen Lüuudergruppen der Redaktion A ver¬ 
einigen lassen, wie die K. der Redaktion A durch 
bloßes Zusammenrücken zu einer Gesamtübersicht 
der Oikumene verbunden werden können, und 
außerdem Obersichcsblätter von Europa, ferner 
von Afrika, sowie endlich von Asien in zwei 
■Teilen (Nord- und Südasien). 

Zur Redaktion A der K. gehören ein Vene- 
tus Marcianns (s. XH/XIII), die Hs. von 
Watopedi (bei Müller L) und der Vat. Urb. 
82, beide des 13./14. Jhdts. (die Datierung des 
Urb. ins 11./12. Jhdt. durch Jelic ist nicht 
aufrechtzuhalten), Hss. des 15. Jhdts., wie der 
Vindobonensis (bei Müller M), werden als erst 
in Italien abgeleitet nicht mitgezählt; 

zur Redaktion B zwei Hss. des 14. Jhdts.; 
ein Florentinus Laurentianus (Müller ß) und 
ein Mediolanensis Amhrosianus, nnd zwei des 
' 15. Jhdts.: eine in London uud eine in Konstanti¬ 
nopel; und abgeleitete der spätesten Zeit; 

die 63 Einzel-K. nicht (wie die A-Bedaktion) 
als Atlasanhang am Schluß des ganzen Werkes, 
sondern im Text je an der zugehörigen Stelle und nur 
die vier Übersichtskarten am Schlüsse des Werkes. 

Überhaupt, wenn die jüngsten Hss. mitgezählt 
werden, enthalten unter etwa 30 griechischen 
Hss. der Geographie nur 13 das ganze K.-Werk 
oder einen Teil desselben; vgl. Dinse S. 748f. 

I Es überrascht, daß Fischer die B-Bedaktion 
für älter, ,flür Abkömmlinge der Urformen der 
toleraaeischen Länderzeiohnung*, ansieht, Dinse 
. 750; es überrascht, weil der ptolemaeische Text 
keinen Anhalt für die Teilung des Erdbildes in 
63 Einzel-K. zu gewähren scheint, und man wird 
wohl Fischers Ausführungen abwarten müssen, 
um zu dieser Ansicht Stellung nehmen zu können. 
Aber auch die 28 K. der A-Redaktion leitet 
Fischer direkt von Ptolemaios’ Handexemplar 
ab. Hingegen weist er das Übersichtsblatt der 
Oikumene, das wir ohnehin so wie es mit seiner 
Projektionsai t vor uns liegt, nicht gut Ptolemaios 
zuschreiben können (vgl. 0 . S. 2083), Agathodaimon 
zu. Eine solche Beschränkung der Tätigkeit des 
Agathodaimon auf die Zusammenstellung der K. 
der Oikumene kann weder aus dem Wortlaut der 
Subscription noch aus der Breitspurigkeit der 
folgenden Hexameter direkt widerlegt werden; 
es ist auch nicht unsere Sache, Agathodaimon gegen 
die Zuweisung einer Bolle zu verteidigen, die 
ganz an den seligen Ballhom erinnert Aber 
die Beweisführung Fischers steht noch aus, 
nnd BO ohne weiteres braucht man die bisherige 
Ansicht, Übersichts-K. und die 26 Einzelblätter 
auf Grund des 8 . Buches bildeten ein Ganzes, 
nicht aufzugeben. Auch die Frage ob die 63 Elinzel- 
blätter der B-Bedaktion, von denen vor Fischer 
niemand besondere Notiz genommen hat doch 
etwa nichts anderes als eine der verschiedenen 
Einzelphasen der späteren Entwicklung der ptole- 
maeischen Geographie darstellen, wird bis zur 
Vorlage des Materials und der Beweise als un¬ 
entschieden gelten müssen. 

§ 54. Dinse ist (S. 747) der Ansicht, daß von 
,philologischer Seite* nicht einmal der Versuch ge¬ 
macht worden sei, den Wert der hsl. mit Ptolemaios’ 
Geographie verbundenen K. ,für die Richtigstellung 
des Textes voll anszuschöpfen*. Wenn das nur 


auch wftTe und wir also ftir den Text nun ein 
neuM Hüfsmittel erwarten dflrften! Aber ofifen- 
bar ist es wderen genau so ei^^gen wie mir, 
i. “ ““mer ich den Text der 

Bflc^r n—Vn mit den K. rerglichen habe, 
Qie K. die ganze Verderbnis des Textes mitge¬ 
macht zu haben schienen, so daß ich also an¬ 
nehmen mußte, daß der Text des Ptolemaios 
sclmn arg gelitten habe, bevor jemand (also etwa 
wohl Agathodaimon) die K. zu Ptolemaios auf¬ 
grund des Textes entworfen habe. Zn welcher 
Zeit das ^schehen sein kann, bleibt so lange un¬ 
klar, als nicht eine genügende Übersicht der lectio 
vma und der Textgeschichte vorliegt Wenn 
daraus, daß ,der Khalif Al Mamum 
nach Masudis Zeugnis um die Wende des 8. zum 
9. Jhdt solche K. besessen' habe*) und daß ,ein 
^erdings kartenloser, dem 13. Jhdt. angehöriger 
Ptolemaios Kodex der Vaticana* die Hs., aus der 
er abgeschrieben worden ist, als aus 134 Blät¬ 
tern Text und 27 K. bestehend beschreibt und 


,innen Anziehen* darauf Ähren, daß diese Vor- 
1^ im 4. oder 5. Jhdt. entstanden sei, — gut, 
dann war der Text der Geographie eben ßchon 
vor dw Zeit des Khalifen Al IffamTun nnd sogar 
schon im 4./5. Jhdt. sc jämmerlich zugerichtet, wie 
mr i^ aus unseren Hss. ableiten müssen. Also 
fiele die entscheidende Verschlechterung des Textes 
m die Zeit zwischen Ptolemaios und das ,4./5. Jhdt* 
Nur das wird man klarmachen und daran fest- 
10 halten müssen, daß die K. jede und jede Dumm- 
heit der Textverschlechterung treu wiedergeben, 
daß sie also nur aufgrund dieses Textes gezeich¬ 
net worden sein können. 

§ 55. Es muß mir hier genügen, auf zwei 
Daten hinzuweisen, die schon heute leicht auf 
Bl. V der europäischen K. nachgeprüft werden 
können, dem einzigen, für das auch Urb. 82 
(bei Jelic) in guter Abbildung vorliegt. Pto¬ 
lemaios beschreibt als an der Donau gelegen {vjto 
20/iev tov Aavovßtov noxa/iAy) 


L 


n 13, 3 AgeXaxt] (so X, ’AgsSdxxj die anderen 
Hss., zu lesen ist AgeXanr^ = Pöchlarn) 
Kkavdtoitov (gemeint ist aller Wahrschein¬ 
lichkeit f) KXavdiov T.ovaov — Salzburg) 

n 14, 3 Ovthdßova (gemeint ist Vindobona), 1*- 
yimv i Tee^avjxijff) 

Kagvo^i 

«Plefov, UyCüiv tS fff) 

Der uns offenbare Fehler in der Breitenbe- a 
Stimmung von Wien genügte für den K.-Zeich- d 
ner, um unbekümmert um den klaren Text der a 
Geographie die Stadt von der Donau weg und d 
zwischen die Quellffüsse der Drau (,Savaria8* z 
und ,Daros‘) zu verlegen. Müller hat auf der a 
Abbildung bei Langlois die Stadt auf der 
K des Athous an dieser ganz unmöglichen Stelle r 
verzeichnet gesehen (also wieder ein Fall, der 40 7 
gegen Dinses BehauptungS. 747 spricht), sich s 
aber dadurch nicht veranlaßt erklärt, daraufhin t 
den Versuch aufzupben, eine nördlichere Breite 1 
anzunehmen, die die Stadt wieder an die Donau e 
rückt; allerdings hätte er die Änderung durch s 

*) Die Beziehungen Al-Hwarizmis (um 817 <J 
— 826) und überhaupt der Araber zu Ptolemaios i 
und seinen K. hat zulezt H. v. Mzik in einer 1 
weit ansgreifenden Studie, Ptolemaios und ^ebOr 
K der arabischen Geographen, Mitt. Geogr. Ges. r 
Wien LVm (1915) 152ff. (für Al-Hwarizmi vgl. o 
insb. S. 164) erörtert. l 

t) I^ie jüngste Abhandlung über Claudivium o 
von G. Stockhammer Beiträge zur Kenntnis ( 
der römischen Topographie Niederösterreichs, jm ä 
Jahrb. d. Ver. f. Landest v. N.-Öst. XV (1916) d 

117ff., 538ff. sucht allerdings einen andern Weg s 

zur Erklärung. 2 

ff) Am ehesten als Mißverständnis der Ab- 60 
Wrzung r€M = ytniv^ zu erklären. Der die t 
Garnison betreffende Zusatz sichert die Beziehung a 
auf Vindobona gründlich; über die Nennung der e 
Legionen bei Ptolemaios Eubitschek Arch 1 

Jahresh. V (1902) 83. f 

VgL ff), übrigens gehört die (Band-)Notiz 1 

bet^ die Legion vielmehr um eine Zeüe hoher, s 

zu Carnuntum. l; 


36® (oder 361/2® X) Länge 46° 40' 


37® 45' Länge 
39® 

40® 


46° 20' 
47® 

47® 15' 


anderen Druck ersichtlich machen sollen. — Daß 
das angebliche Claudivium und Arlape mit ein- 
mder vielleicht den Platz gegenüber der Kolonne 
der Positionen fanschen sollen, um die Situation 
zu retten, trifft vielleicht schon den Autor, braucht 
also nicht die K.-Zeichner zu belasten. 

Ein zweiter Fall ist Celeia, das Ptolemaios 
mit 45® 30' Breite, wie aus der Abfolge der 
Zahlen in der Kolonne der Positionen hervor¬ 
geht und auch durch einige Hss. des Ptolemaios 
bezeugf; wird (nicht einmal das kann man aus 
Mü 11 er8 1. yar.erkennen, aus Wilbergs 1. var. 
ersieht man ihre Vertretung durch mehre Pari- 
«ni und einen Palatinos); nun haben die meisten 
Hss. die Breite 46° 30', und sofort zeigt sich in 
den K. die Verrückung um einen vollen Grad 
nordwärts, so daß Müller bemerkt (anch dieser 
lall spricht gegen Dinse S. 747): ,pravam hanc 
positionem Codex Athous etiam in tabula habet, 
ubi Celeia ad Danubium [richtiger wäre propius 
oder prope Danubium gewesen] ponitnr, a Vindo¬ 
bona, quae perperam 46® 20' collocatur, versus 
occasum Mstiyum.* Beide Fälle (Vindobona und 
Celeia) sind in allen Hss. und ebenso in den 
ältesten Drucken nach den hsl. erhaltenen K., 
die mir im Laufe der Jahre zugesichte gekommen 
sind, genau so falsch wie im Athous einge¬ 
zeichnet 

D^ Gutschmid sich ebensowenig Nutzen 
für die Textkritik der ptolemaeischen Geographie 
aus den K. versprochen hat, wird u. S. 2098 
erwähnt Von diesem Standpunkt aus ist auch 
Nordenskjölds (p. 6a) vermittelnde Stellung 
(^lemaios habe allerdings einen Atlas veröffent¬ 
licht, Agathodaimon habe dann später bei Her¬ 
stellung eineä künstlerisch oder kalligraphisch 
besser ausgestatteten Exemplars seinen Anteil 
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geltend machen wollen: so wie wir die Subserip- das Fortleben der ptolemäischen Tradition der 

tionen des 4. und 5. Jdts. zu antiken Autoren E.-Anlage (auch bei Orientierung mit Norden = 

zu fassen gewohnt sind) abzulehnen. oben) und E.-Zeichen über die Hss. und Drucke 

§ 66. Auf Einrichtung der Spezial-K. (na- hinaus bis in die neueren K.: ,the principles of 
türlich der 26 des Ptolem. B. VHI) kann ich nur geography may be said stiU to be publuhed 

unter der Voraussetzung eingehen, daß sie noch im with Ptolem^s iuphabet*. Es habe auch das erzieh- 

Altertnm gezeichnet worden sind, also wenig- lieh mitgewirkt, daß die ptolemäischen Einzel-K. 

stens vor saec. V./VI. Sehr sauber und anschau- außer dem Lande, das sie zur Darstellung bringen 

lieh ist ein Blatt der Urbinatischen Hs. des sollten, auch noch so viel von den in den Eah- 

Vatikan (Europa K. V) bei J e lid abgebildet und 10 men desselben Vierecks fallenden Nachbarländern 
S. 170f. erläutert; der Vergleich mit der ent- (wenn auch mit sparsamerer Innenzeichnung und 

sprechenden K. im Vindobonensis Äf, einer Ab- Beschriftung) brachten, daß für die zeichnerischen 

Schrift jener Urbinatischen, verstärkt den Ge- Füllsel mit Schiffen, Königen, Ungehenem usw., 

samteindrack dieser Abbildung für mich, der nur wie sie in der übrigen K.-Tradition des Mittel¬ 
eine nicht allzudeutUcha Erinnerung an die Hs. alters (vgl. z. B. Baudris Verse 753f. u. § 77) 

im Vatikan behalten hat, ganz erheblich. Die gang und gäbe war, kein Platz übrig blieb. 

K. der Hs. von Watopedi ist beiden gegenüber §57. Literatur zu Ptolemaios’ Kar- 
sebon stark degeneriert. Der Eindruck, den der ten. Zunächst die Angaben von N ob be (1843— 
Lichtdruck bei Jelie macht, ist sehr verschieden 1845), Wilberg nnd Grashof (1838—1845, 
von dem Bild, das die gesamte römische K.-Tra-20 umfaßt bloß die B. I—VI; nach Mitteilung A. 
dition einschließlich des Mosaiks von Madeba v. Gutschmids lag noch 1881 der hsl.Appa- 

und der Tabula Peutingeriana bietet. Nicht bloß rat Wilbergs beim Verleger Baedeker, 

durch das Gradnetz, das die K.-Fläche gliedert. Zangemeister Westd. Ztschr. IH 1884, 323, 

und die Grad-Ein- und Unterteilung des K.- 5. v. Gutschmid gewann aus seiner Durch- 

Bahmens, sondern auch durch die bestimmte Ab- sicht den Eindruck, ,daß gerade die mit K. ver¬ 


grenzung der Provinzen (mittels Linien nnd oben¬ 
drein mittels Wechsels der Flächenbemalung) und 
durch den Anschein, daß der Verlauf der Flußlinien 
und Bergzüge ganz dem Zufall entzogen und 
vielmehr in den Dienst einer bestimmten Auf¬ 
fassung gestellt sei, sowie ferner durch die künst¬ 
lerische Gestaltung der Stadtvignetten und der 
Bergsymbole. Diese unterscheiden sich am mei¬ 
sten von dem sonst auf mittelalterlichen K. üb¬ 
lichen Typus; sie sind nämlich nicht als t)rei- 
ecke oder in Wellenform (,Maulwurfshaufen‘), son¬ 
dern als flache Steine mit abgeschrofften Seiten¬ 
wänden gezeichnet; indes vgl. anch E. 0 her hum- 
ra e r Die Entstehung der Alpen.-K., Ztschr. D.-ö. 
Alpenverein 1901, 24f., vgl. auch H. v. Mtik 
Über die Darstellung und Farben der Gebirge 
auf den arabischen K., Mitt. Geogr. Ges. Wien 
LVni (1915) 162. Die Stadtvignetten aber, ganz 
verschieden von den sonst gebräuchlichen, stellen 
etwas wie die Fajade eines stattlichen Baues 
dar, dann wenn die betreffende Stadt auch unter 


sehenen Hss. stark interpolierte Texte enthielten, 
weil sie nach den bereits durch freie Kombina¬ 
tion entstandenen K. [irrig] redi^ert worden 
seien*), K. M ü 11 e r (1883 und aus seinen Papieren 
fortgesetzt durch K. Fischer 1901, umfaßt 
bloß Buch I—V). Praktisch ohne Bedeutung 
ist die ganz selten gewordene Ausgabe und Über¬ 
setzung von Buch I und Schluß von Buch VII 
durch den Abbö Halma; umso wichtiger die 
0 . S. 2066 zitierte Kritik dieses (von mir nicht ge¬ 
sehenen) Buches durch A. J. Letronne. Die 
Ausgabe N o b b e s ist zwar vollständig, aber ohne 
1. var. nnd erbärmlich schlecht gedruckt; seine 
größere Ausgabe mit der 1. var. ist nicht zum Druck 
gelangt. Die Wilbergs ist für ihre Zeit vor¬ 
trefflich, stützt sich aber leider (wenigstens an- 
Änglich) bloß auf die Pariser Hss.; die Müll er¬ 
sehe hat einen reichen Apparat an Hss., aber 
keine Vorstellung vom Verhältnis der Hss. zu¬ 
einander; diese Führungslosigkeit nnd der Mangel 
einer ordentlichen Korrektur des Drucks ertötet 


den jxöXeis ejtiatjfiot des Buchs VHI erscheint, 
mit drei flach abgeschlossenen Zinnentürmchen 
(also auch in der Zeichnung von den übrigen 
Stadtvignetten deutlich unterschieden); inmitten 
dieser ebenso einförmigen als klobigen Vignetten 
wird die Beziehung auf die Positionsangabe der 
Geo^phie durch einen dicken Punkt hergestellt, 
der irgendwo inmitten der Vignette nntergebracht 
wird. Übrigens scheinen die Hss. in der Aus¬ 
stattung der Vignetten, soviel ich sehe, nicht 
unbedeutende Unterschiede, natürlich innerhalb 
des durch die Überlieferung gegebenen Kähmens, 
aufzuweisen. So fehlte in der prächtigen Wiener 
Hs. M vom J. 1454, die Jelic als Abschrift 
des Vatic. Urbinas bezeichnet hat, die Unter¬ 
scheidung der Vignetten für die jiöXste eatati/xoi 
und für die übrigen Städte; Stadtbilder hat die 
Hs. M bloß auf der Karte Taprobanes; aber das 
sind komplizierte, phantastische Produkte mittel¬ 
alterlicher Anschauung. 

Lesenswert (aber nicht durchwegs richtig) 
sind die Bemerkungen Nordenskjölds über 


vieles von dem Guten, das das umfassende Wissen 
des Verfaasers im Kommentar (übrigens einem 
Mischmasch von Lectio varia und Exegese) bietet. 

Die Herstellung des Stammbaums ist das erste 
Erfordernis einer neuen Ausgabe; ich habe mich 
lange um seine Ermittelung bemüht, wäre aber 
bei dem häufigen Versagen des Müllerschen 
Apparats auch noch zu einer mehrwöchentlichen 
Bereisung der Bibliotheken genötigt gewesen, in 
denen die maßgebenden Hss. liegen. 

Die hsl. erhaltenen K. der ptolemaeischen Geo¬ 
graphie will J. Fischer (in Feldkirch) heraus¬ 
geben, vgl. Fischer in Petermanns Mitt. 1914, 
n 28’7; Dinse hat die K. des Vaticanus Urb. 82 
bei Fischer vor dem J. 1913 im Druck vollendet 
gesehen. Die des Klosters Watopedi (piovaoxtj- 
Qioy xoC BaxoniSiov) auf dem Berg Athos habw 
Sewastianoff und Langlois Gäographie 
de Ptolömäe, reproduction photolithographique 
du manuscrit Grec du monastere de Vatopedi 
(1867) in Farbendruck heiausgegeben; die ans 
dieser Hs. entwendete und ins Britische Museum 
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^brachte Welt-K. hat Fischer Ftolemaeos Andere Literatnr hier anznfQhren fflühri^ 
und Agathodaemon Tf. 2 in Lichtdruck nachge- sich; sie ist unflhersehbar und groBenteils auch, 

tragen. Eine der E. (— Europa Y) des Vaticanus namentlich die aus lokaltopographischen ErOr- 

Urb. hat wie gesagt Jelid in Lichtdruck ver- terungen enstandene, für den einzelnen schwer 

offentlicht Wiss. Mitt. aus Bosnien und der Her- erreichbar. Die neuesten allgemein gehaltenen 

cegowina VH (1900) Tf. 7. Darstellungen geben J. Fischer i^lemaeus 

§ 58. Die zahlreichen Drucke der Greographie und Agathodaemon, II. Anhang zu Hans t. Mtik, 

desPtoIemaios im Zeitalter der geographischen Ent- A&ika nach der arabischen Bearbeitung von 

deckungen gehen in der Hauptsache auf Neu- Muhammad ibn Musa al-Hwarizmi (= Denkschr. 

Zeichnungen durch Arnold Buckinck (Ausgabe Rom 10 Akad. Wien LIX 4, 1916) 71ff. P. Dinse Die 
1478). durch den BenediktinermOnch des Klosters hls. Ptolemaios-K. und die Agathodaemonfrage, 

Reichenbach Dominus Nicolaus, Nicolaus Ger- Ztschr. der Ges. f. Erdk., Berlin 1913, 745ff. 

manus oder gewöhnlicher Donis genannt (Aus- K. Kretschmer, o. S. 2098f, zitiert. A. Her¬ 
gabe Ulm 1482), Sebastian Münster (Ausgabe mann Marinns. Ptolemaios und ihre K., Ztschr. 

Basel 1540), Gerhard Kremer oder latinisiert Ges. Erdk., Berlin 1914, 780ff. 

Mereator (Köln 1578) zurück. Ausführlicher D. Karten bei den Römern, 

unterrichtet über diese .Ausgrabung“ (so S. 17, §59. Für die römische Kultnrsphäre sind 

dieses Wort muß aber im Hinblick auf die ge- wir über das K.-Bild sehr viel dürftiger als für die 

lehrte Tätigkeit der Araber und [Berger Ber. griechische Sphäre und die griechische Zeit unter- 

Ges. Wiss. Leipzig 1898 S. 88] auf die italie- 20 richtet. Das ist umsomehr zu bedauern, als das 
nische Kartographie während des frühen Mittel- Verständnis der römischen Kompendien und Ex¬ 
alters eingeschränkt werden) und die Palingenesie zerpte geographischer Natur nur an Klarheit ge- 

derGeographiedesPtolemaiosGüntherGesch.der winnen könnte, wenn wir jedesmal wüßten, was 
Erdk. lOOi (er zitiert 102, 1 W i n s o r A Biblio- für ein K.-Bild der betreffende Autor vor seinen 

graphy of Ptolemy’s Geography 1884); Vivien geistigen oder leiblichen Augen gehabt hat. K. 

Histoire de la Geographie 2ü9f., insbesondere aber müssen sehr verbreitet gewesen sein und vor 

A. E. V. Nordenskjöld Facsimileatlas, englische allem im Schulunterricht ihre Rolle einge- 

Übersetzung (1889) S. 9 —29, und überhaupt über nommen haben. Daß, wie wir aus den SchrifV 

Ptolemaios S. 1-61. Großenteils werden in jenem steilem und vor allem aus den Dichtem ersehen, 

Zeitalter der großen geographischen Entdeckungen 30 das gebildetere Publikum damals vergleichsweise 
diesen K. moderne K. der entsprechenden Land- doch ungefähr soviel geographisches Wissen be¬ 
schatten gegenüber gestellt und die neuentdeck- saß als etwa heutzutage (natürlich von der Aus¬ 
ten ansreschlossen. Es ist lebendiges und frucht- dehnung des Wissens über den ganzen Erdball 

bares Treiben in dieser Tätigkeit; man lernte da- abgesehen), war wohl der Schule zu danken, wo 

mals bei Ptolemaios genau so wie etwa bei Galen indes die Geographie nur als Teil der Geometrie 

oder Aristoteles. — Dann wurde, als der alte Lehr- gelehrt worden zu sein scheint. So wenig aber 

meister seine Gaben nicht mehr unmittelbar dem der rein geometrische Unterricht ohne Hilfe der 

Leben der Gegenwart nutzbringend machen konnte, zugehörigen Figuren gelehrt und gelernt werden 

die Beschäftigung mit ihm seltener und etwa konnte, ebenso selbstverständlich müßte es uns 

für die Philologen berechnet: Orbis antiqui tabulae 40 doch sein, daß man Erdkunde ohne Erd-K. nicht 
geogr. sec. CI. Ptolemaeum cum indice philologico betreiben konnte. Nur sind uns Exemplare oder 

absolutissimo (Amsterdam 1730) apud Wetste- Reste solcher K. bisher nicht begegnet, und vor 

nios et Smith. — CI. Ptoleraaei geographia, allem hat das Ifundgebiet der Papyri, das doch 

tabulae XXXVI a Carolo Mull er o instructae sonst so manche Probe von Schülerleistung und 

(1901), bietet die Übersichts-K. und die 10 euro- Scbullehrgang uns gebracht hat, vorläufig auf 

päischen, die 4 afrikanischen, aber bloß 4 von diesem Gebiete vollständig versag^:, 

den 12 asiatischen K., ohne auf dem Titelblatt Somit bleibt uns nichts übrig, als mit den 
oder sonst irgendwo diese Beschränkung zu ver- mageren Notizen über die Existenz von K. in 

raten; jeder Rekonstruktion einer ptolemaeischen der Öffentlichkeit, Schule und daheim uns ein- 

K. ist ein ziemlich überladenes K.-Bild in neue-50 znrichten. Erst in zweiter Linie ist die Frage, 
rer Zeichnung gegenübergestellt; daß Müllers wieweit diese K, ins Mittelalter verfolgt werden 

Zeichnungen korrekter als die der holländischen können, zu untersuchen; eine Untersuchung, die 

Drucker ausgefallen wären, oder daß die Zeich- dadurch erschwert wird, daß einerseits nur Mut- 

nung der verschiedenen Blätter richtig zusammen- maßungen über den Entwicklungsgang der rö- 

gienge, kann nicht behauptet werden. öfter mischen K. aus der griechischen \ehemals ionischen) 

wird noch die Welt-K. des Ptolemaios neu ge- K. angestellt werden können, und andererseits, 

zeichnet, ich zitiere bloß Forbiger I znS, 418 daß wir auch von der römischen K. so gut wie 

(dieser aber auch die einzelnen Erdteile: Asien nichts Sicheres wissen. Sicher oder so gut wie 

II zu S. 38, Afrika zu S. 764 und Europa zu sicher ist nur eines, daß, mag die römische K. 
S. 888); Vivien,Atlas historique Taf. 2, 7;60nnr einen Typus ausgemacht oder, was doch 
Spruner-Menke s (l>i62) auf Taf. 1 mit Gegen- wahrscheinlicher ist, eine Anzahl Formen umfaßt 

überstellung einer modernen K., Spruner- haben, sie kein Gradnetz zur Voraussetzung hat. 

Sieglin Taf. 1, 6usw.; hauptsächlich aber neu- Nur eine Viertelung des Erdmndes durch ein 

lieh R. Kiepert im ansehnlichen Format der Stabkrenz wird in Erwägung zu ziehen sein. 

Volltafeln seiner Formae orbis (35 : orbis terrarum § 60. Einen breiten Raum in der Darstellung 


nnd 36; Europa). Nachzeichnung von Elinzel-K. in dieses Kapitels nimmt die Welt-K. des Agrippa 
großer Zahl, z. B. von H. Kiepert Atlas von (oder wie sie vor allem auf Grund der Hauptstelle 
Hellas u. d. hell. Kolon. (1872) Taf. XTV undXV. bei Plin. n. h. HI 17 auch genannt wird; des 
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Aitgustns) ein; de ist, ^eiehviel ob mit Recht äUer von Agrippa bei der Ausgestaltung des rö- 

oder Unreeht, als die Quelle des sp äter üblichen mischen Straßennetzes gemachten Erfahrungen, 

Erdkartenbildes und insbesondere der Vorlage oder testamentarische Anweisungen betreffend die 

angesehen worden, ans der die Tab. Peut. stammt, Ausführung der Säulenhalle und die Unter- 

und lange Zeit leider mehr im Vordergrund der bringung der Welt-K. in ihr gemeint seien. Ge- 

ErOrterung gestanden, als mit Rücksicht auf die wohnlich hat man dann sowohl die Existenz der 

Dürftigkeit der Zeugnisse rötlich sein konnte. *) K. als auch einer besonderen Erläuterungsschrift 

Die zitierte Hanptstelle (Plin. n. h. III 17) zu dieser K. im Nachlaß des Agrippa ange¬ 
knüpft an die Erörterung der Abmessungen der nommen und mit diesen geographischen Commen- 

Provinz Hispania Baetica folgende Erwägung: 10 tarii jene verglichen, welche Agrippa über die 
Agrippam quidem in tanta viri diligentia prae- Wasserleitungen verfaßt hat, die Rom zu ver- 

terque in Koe opere eura, eum orbem terrarum sorgen hatten; dem Kaiser Augustus mutete man 

ürbi (hsl. überliefert ist orbi) spectamdum pro- eine Revision und Einfluß auf die definitive Aus- 

positurus esset, errasse quis eredat? et eum eo gestaltung beider Werke zu. Neulich hat noch 

divum Augustum? is namque ermplesmm eum Gleye Philol. N F. XXII 318 durch dieKonjek- 

(hsl. eam überliefert) portieum ex destinatione tur delineatione (statt destinatione) eine schärfere 

et eommentariis M. ‘Agrippae a sorore eius (Vip- Beziehung auf die K.-Zeichnnng des Agrippa er- 

sania Polla, vgl. über sie die Prosop. imp. Rom. reicht und die commentarii damit noch stärker 

m 4i4 n. 464) inekoatam peregit. Man glaubt an die Erklärung als geographisches Resnrad oder 

Reste dieser Porticus Vipsania, deren Namen 20licitfäden gebunden, also beide Ausdrücke nicht 


Urlichs in der anderen Plmiusstelle, die der¬ 
selben K. gedenkt, erkannthat (überliefert uipsanda 
portieus), im Gebiet des eampus Agrippae an 
der Ostseite der »za Laia (desheutigen Corso), gegen¬ 
über der Marcaurel-Säule, also nächst Piazza Co- 
lonna, gefunden zu haben (auf Taf. 8 bei Jordan- 
Hülsen C 458f. oder bei Kiepert-Hülsen 
Formae urbis® Taf. 2 und 3 Fl).**) 

Plin. n. h. VI 139 spricht von Oharax oppi- 
dum Persiei sinus intimum (Spasinn Charax 
o. Bd. m S. 2122 and Alexandreia o. Bd. I 
1390ff. Nr 13); die Stadt, die anfangs von der 
Küste 10 Stadien entfernt gegründet worden sei, 
werde von König luba 50 Meilen landeinwärts 
angesetzt, von arabischen Gesandten nnd rö¬ 
mischen Kaufleuten, die den Platz besucht hätten, 
sogar 120 Meilen; Plinius kennt kein zweites 
Beispiel eines gleich raschen und gründlichen An¬ 
wachsens von Schwemmland an Flußmündungen; 
maritirnum etiam Vipsan[i]a habet porticus. 
Also, das geht aus dieser Stelle deutlich hervor, 
war auch anßerrömisches Gebiet auf der K. in 
der porticus Vipsania dargestellt; schon dadurch 
wird der orbis terrarum der ersteren Stelle 
ni 17 von jeder Gefahr eines Zweifels unserer¬ 
seits oder einer Einschränkung wirksam be¬ 
freit. 

Nicht so einfach liegt es mit den Worten 
ex destinatione et eommentariis M. Agrippae 
und mit der Erwähnung des divus Augustus. 
Die Mehrdeutigkeit des Terminus commentarii 
ließ fraglich erscheinen, ob damit ein geogra¬ 
phisches Kompendium, etwa eine Summierung 

*) Vgl. meine römische Straßen-K. S. 92: .Es 
macht mir wirklich kein Vergnügen, das Ge¬ 
spenst der Welt-K. des Agrippa aus der Porticus 
Vipsania za zitieren, das in alle kartographi¬ 
schen Versuche auf römischem Gebiet hinein- 
blickt. Aber man muß eben mit der Möglichkeit 
oder vielmehr hohen Wahrscheinlichkeit rechnen, 
daß wie ja jeder neue K.-Versuch auf die voraus- 
gehende Entwicklung sich stützt, ein so hervor¬ 
ragendes Werk wie die K. Agrippas die Erd-K. 
der nächstfolgenden Zeit direkt, die späteren 
wenigstens indirekt mit beeinflußt hat*. 

**) Vgl. zur Geschichte des Bauwerkes Lan- 
ciani B5 i. com. di Roma 1892, 276ff. 


weiter den testamentarischen Bestimmungen des 
Agrippa zukommen lassen. 

Eine Entscheidung dieser Frage ist möglich 
und durch Detlefsen Ursprung, Einrichtung 
und Bedeutung der Erd-K Agrippas (= Sieg¬ 
lin Quellen und Forschungen XIII) herbeigeführt 
worden. Zu dieser Entscheidung führt nicht die 
vermeintliche Erwähnung der Agrippa-K. durch 
Strab. II 5, 17 C 120, der, wie es scheint, zur 
Zeit der Vollendung dieses Werkes in Rom 
weilte (vgl. aber unten § 64 S. 2110), wohl 
aber ein Überblick aller anderen Erwähnungen 
Agrippas als geographischen Gewährsmanns bei 
Plinius. 

Strabon bemerkt, daß das Meer das Erdbild 
in der Hauptsache ausgestalte [yscoygafpsi xal 
axg'aiiCst)-, ,denn es bildet die Busen und Meer¬ 
becken und Meerengen, in gleicher Weise die 
Landengen, Inseln und Vorgebirge; hiebei helfen 
auch die Flüsse und Gebirge mit; durch solche 
Mittel sind die Festländer nnd Völker nnd die 
durch die Natur gebotenen Positionen von Stadt¬ 
anlagen und auch die übrigen notxCXpara (Vig¬ 
netten), Saoiv psazö; cariv o )(ü>Qoyga<pixoi wfvaf, 
zu klarer Vorstellung gebracht. Hieher rechnen 
wir auch die Menge von Inseln, welche in den 
Meeren und längs der Küsten zerstreut sind“. 
'0 yecoyeoipixöf ntva^ ist, das ist die communis 
opinio, die Welt-K. des Agrippa; und auf das¬ 
selbe Werk (allein oder in Verbindung mit der 
Begleitschrift) bezieht man die Zitate d z^Q°' 
yeapos bei Strab. V 224f. VI 261. 277. 285 und 
ij ;i;ü>eoyea(p/a VI 266 (ganz abgesehen von an¬ 
deren Stellen, in denen Strabon die gleiche 
Quelle vor Augen zu haben scheine). Dieser Jt/vaj 
oder diese Chorographie erscheint stets mit Vor¬ 
gesetztem bestimmtem Artikel. ,Aus dieser Be- 
zeichnungsweise geht deutlich hervor, daß es 
damals nur eine Person und nur ein Werk gab, 
idie gemeint sein konnten“ (Detlefsen 21). 
.öhmichen (Plin. Stud. 58ff.) versteht unter dem 
XcoQoygdzpos den Varro, Schweder in seinen 
Beiträgen Teil HI den Verfesser einer anonymen 
Chorographia Romana“ (Detlefsen 21, 1); Det¬ 
lefsen denkt an Agrippa, was auch schon vor 
ihm verschiedene und insbesondere A. Riese 
versucht hatten. Aber ganz unverständlich bleibt 
dann, daß Strabon den Namen des Agrippa ver- 



w 








schweigt*); schon das mahnt zur Vorsieht nnd 
znm Zweifd! Anch M. Dnhois Examen de la 
göogr. de Strahon (1892) 330, 2 leugnet in be¬ 
achtenswerter Ansfühmng jeden Znsammenhang 
imt Agrippas K. und glanht, Strabon habe irgend 
einen (daänals sehr verbreiteten) Reiseführer durch 
Italien benützt. — Hier, sei auch gleich ange¬ 
führt, daß Pallu de Lessert p. 249 daran mit 
Recht zweifelt, daß Strabons xo^QoyQa<pia im 
nämlichen Sinne, also in der gleichen Beschrän¬ 
kung wie bei Ptolemaios zu fassen sei (dort 
Geogr. I 1, Gegensatz zur yemyQafpia in ver¬ 
schiedener Hinsicht, z. B. bilden Objekte der 

yecüyQacpla xa>QoyQa(fla 

xohtoi Uftires 

noXsis /isyäiai x&fiat 

Sdvri dijßoi 

nora/iol ol a^ioXoycü- at äno roiv 7tgä>oa>y no- 

TeQoi xa/t&y ixrgojtal 

xai rd xa^' exaoTov xai rd xaganXt/aia). 
slSo; imatj/xözeQa 

Die zahlreichen Berufungen (30) des Plinins 
auf Agrippa als geographischen Gewährsmann 
haben Biese S. 1- 8 und Detlefsen zusammen- 
gestellt. Niemals mehr kehrt jene direkte Ver¬ 
bindung der K. mit Augustus wieder, die wir 
Plin. n. h. III 17 sehen, so daß wir dadurch vor 
der Annahme eines stärkeren sachlichen oder for¬ 
mellen Anteils der Augustischen Revision am Zu¬ 
standekommen des durch das Testament Agrip¬ 
pas in Aussicht genommenen Werkes uns gewarnt 
glauben dürfen. Allerdings indirekte Anspielungen 
auf die generelle Fürsorge Caesars und des Augu- 
stns für die Vermessung des Römischen Reiches 
sind umso zahlreicher vorhanden (s. u. § 66 
Ende). 

§ 61. Die Berufungen auf Agrippa zerfallen in 
zwei Gruppen; a) Begrenzung bestimmter Landes¬ 
gebiete und ihre Abmessungen von Westen nach 
Osten = longitudo und von Norden nach Süden 
= latitado; b) Abmessungen von Meeren und 
e) einigen einzelnen Linien, die aber, wie es 
scheint, mit den Gruppen a und b eng Zu¬ 
sammenhängen. 

Die Daten der Gruppe a erscheinen in gleicher 
Weise in zwei kleinen Schriften, nämlich in der 
Divisio orbis (Biese Geogr. lat. min. p. 15ff.) 
und aus ihr in Dicuils über de mensura orbis 
terrae im J. 825 übernommen (Ausg. von Le- 
tronne 1814 und von Parthey 1870), und in der 
Dimensuratio provinciarum (Biese a. 0. 9ff.), 
z. B. (und zwar alle in gleicher Abfolge der B^ 
standteile innerhalb der einzelnen Lemmata) 

(Plin. VI136 Media et Parthia et Perais 


(Plin. a aeptmtrione Tauro Caueaaio 

(Div. Dim. a aeptentrione Monte Tauro 

i Plin. a meridie Bubro mari 

Div. a meridie mari Bubro 

Dim. a meridie mari Peraieo 

( Plin. paterd in longitudinem 1320 m.p. 

Div. longitudo m. p. 1321 

(Die. 920) 

Dim. patent in longitudine m.p.l320 *) 

10 (Plin. in latitudinem 840 

{Div. latitudo 820 (Die. 421) 

(Dim. in latitudine m.p. 840 

nnd an derselben Stelle des Plin. n. h, VI 137 
(= Div. 22 und Dim. 3) wird Mesopotamia in 
folgender Weise begrenzt: 


Div. 23 
(Dim. 2 

(Plin. 

(Div. Dim. 


Media Parthia Persia 
Media Parthia A[r]iana Car- 
m[a]nia Perais 
ab Oriente Indo . . . terminatae 
^niuntur ah Oriente flumine Indo 
ab oeeidente Tigri 
ab oeeidente fhmdne Tigri 
ab oeeidente Mesopotamia 


*) C. Pa lln de Les ser t p. 251 findet darin 
(ganz unwahrscheinlicherweise) eine indirekte 
Schmeichelei gegen den überlebenden Kaiser. 


{ Plin. ab Oriente Tigri 

Div. ab Oriente flumine Tigri 

Dim. [ab Oriente] flumine Tigri 

20 (Plin. ab oeeasu Euphrate 

|Div. Dim. ab oeeidente flumine Eufrate 
(Plin. a septentrione Tauro 

(Div. Dim. a septentrione monte Tauro 

(Plin. a meridie mari Peraieo 

(Div. Dim. a meridie mari Peraieo 

i Plin. longitudine 800 p. 

Div. longitudo m. p. 900 

Dim. in longitudine m. p. 800 

of, iPlin. latitudine 360 

{Div. latitudo 360 

(Dim. [Lücke] 

Was wir von Agrippas K. wissen können, er¬ 
fahren wir außer durch Plinius nur durch die 
Divisio und die Dimensuratio. Diese beiden 
Schriften bringen die Lemmata in verschiedener 
Anordnung; die Divisio beginnt im Nord-Westen 
nnd schreitetgleichsammeridianweiseaufsammelnd 
gegen Osten vor, die Dimensuratio hingegen geht 
40 von Südost aus nnd dringt (auf etwas kom¬ 
plizierterem Wege) gegen Westen vor; vgl. das 
Schema bei Detlefsen 58. Jedenfalls wird schon 
durch das verschiedene Anordnungsprinzip der 
einzelnen Lemmata klar, daß beide Schriften un¬ 
abhängig voneinander ans der Karte genommen 
worden sind, mit andern Worten, daß die Lemmata 
auf der Welt-K. des Agrippa stets noch zu den 
zugehörigen Landschaften gesetzt und nicht etwa 
in irgend einem Winkel des K -Feldes, z. B. in 
50 einer oder zwei oder mehr Kolumnen, gesammelt 
waren**). 

Es ist also, um das Gesagte zusammenzu¬ 
fassen und abzurunden, klar, daß diese Angaben 
über die einzelnen Landgebiete nnd ihre Maße 
irgendwo auf der K. des Agrippa, in der gleichen 
Art, wie diese ungefähr wörtliche Übereinstim¬ 
mung der einzelnen Abschnitte beweist, und durch 
keinen weiteren Zusatz beschwert, aber nicht in 
geschlossener Reihenfolge, sondern irgendwie zer- 
60 streut gestanden haben, und nicht in einer 
besonderen Geleitschrift des Agrippa. Detlefsen 

*) Verderbt XI et COCXX. 

**) Über die Zeitindizien und Besonderheiten 
der Divisio und der Dimensuratio habe ich hier 
nicht zu sprechen, vgl. übrigens darüber Det¬ 
lefsen lOff., insbesondere S. 18, s. auch unten 
§ 62 und 64. 


meint S. 8: ,8ämtliehe 24 Gebiete stoßen nach D«in, wäre das der Pall mesen , so hätte er 

iwend einer Seite, oft anch nach mehreren, an doch auch (selbst unfreiwillig) mehr von andere 

den Ozean oder an die Fläch«» der großen gearteten Notizen ans dieser K. gezogen ate die 

Binnenmeere. Xai dem hier sich bildenden freien Notiz über Spasmu Charaz (s. o. § 60 Anf.). 
Baum wwen. Wie ich meine, die Maßangaben, Es wird also erlaubt sein anzunehmen, daß 
wenn auch nicht immer, so doch häufig neben Kopien der in der vipe^schen Säulenhalle a^e- 

den Gebieten, seu denen sie gehörten, beige- stellten Welt-K. m kleinem Format ihren Weg 

schrieben. Es sind also zum Teil reine Zweck- ins Publikum und m die Schule gefunden haben, 

mäßigkeitsgründe, die den Agrippa veranlaßten, und die kurzen Angaben über die 24 Lantobiete 

z. B. die Binnenländer Raetien und Noricum mit 10 mit ihren Begrenzungen und ihren M^en, so- 
Germanien zu einem Ganzen zu verbinden oder wohl der Länge als der Breite (beide im tech- 

an der 20., 22. und 23. Stelle so ausgedehnte nischen Sinne dieser geographischen Termini), 

Gebiete zu vereinigen'. In ähnlicher Weise haben weil sie nicht auf den Exemplaren der Hand- 

mittelalterliche Welt-K. neben anderen belehrenden oder Volks-Ausgabe Platz hatten, als besondere 

Beischriften auch solche zur Veranschaulichung Beigaben (Texte) angeschlossen wurden. Diese 

von Begr«izung und Maßen bestimmter Land- Beigaben konnten im Laufe der Zeit Abänderungen 

gebiete verwendet, so z. B die Hereford-K. erfahren und als Memorierstoff auch von der 

(Miller Mappae mundi IV 10) für jenes Land, K. getrennt werden, beides so wie die Ausschrift 

das in der römischen Kaiserzeit offiziell die tres aus des Honorius Sphaera (s. Kubitschek o. 

Galliae genannt wurde, in vollem Umfang und20Bd X S. 621. 623). Plinins hat also ein solches 
mit der ausdrücklichen Berufung aeeundum Agrip- Exemplar als konstituierendes Element seiner geo- 

pam regem (Verwechslung mit einem Juden- graphischen Bücher fortlaufend benützt; er müßte 

könig?). Aber das Agrippazitat ist aus Plin. TV nicht Plinius gewesen sein, weM er dieses Ma- 

105 herübergenommen nnd von Detlefsen terial stets glatt und vollständig und mit deut- 

113—117 ist siegreich gegen K. Miller die lieber Bezeichnung dieser seiner Quelle verzettelt 

Behauptung eines Nachlebens der Agrippa-K. im und ausgeführt hätte. Aber trotzdem lehrt eine 

Mittelalter abgewiesen worden. Vergleichung der plinianischen Itemmata mit der 

Auch Plinius muß meines Erachtens eine ähn- Divisio und der Dimensuratio leicht, was Plinius 

lieh abgefaßte Ausschrift aus Agrippas K. vor sich in seinem Handexemplar des Agnppaschen Me- 

gehabt haben. Ich kann nicht einmal das glauben, 30 raorierstoffes zu lesen in der Lage war. 
daß Plinius die Mühe, die mit dem Ausschreiben § 62. Somit ergeben sich für die WelteK. des 
der Daten für die Landgebiete aus der K. des Agrippa folgende 24 festländische Land gebiete 

Agrippa verbunden war, persönlich geleistet habe. (geordnet nach der Abfolge bei Plin. n. h. III-Vl): 

1. Baetiea Plin. III 16. Div. 4. Dim. 24 (Hiapania uUerior) 

2. Hiapania eiterior (fehlt Plin.). Div. 6. Dim. 24 

3. Narbonensia Plin. III 37. Div. 8. Dim. 21 

4. Italia (Plin. III 43f.). Div. 9; Dim. 14f. gibt Italien in zwei Hälften geteilt 

5. lUyrieum Hin. HI 150. Div. 10 (Raetia, ager Norieus, Pannonia, Blyricum, Dalmatia, 

Liburnia)-, Dim. 19 (Ulyrieiun, Pannonia) 

6. Epirua, Aehaia, Attiea, Theaaalia Plin. TV 32 (ohne Agrippas Namen). Div. 12. Dim. 12 

(Epirus, Aehaia, Theaaalia) . 

7. Maeedmia, Thraeia, Selleapontus Plin. IV 50 und 42 (ohne Agrippas Namen); Div 13 

Mac., Thrae., Hell, et pars ainisterior Ponti; Dim. 11 Mae., Hell., para Ponti 

8. Daeia (Daei) Plin. IV 81. Div. 14. Dim. 8 

9. Sarmatia, Seylhia Tauriea Plin. IV 91. Div. 15. Dim. 9 ^ 

10- Gßrvuiniaf Raetia^ NoricuTn Plin. IV 98. Div. 11 (ÖerwMinwi). Dim. 19 {Qenn,, 

ager Norieus) 

11. Gallia Comaia Plin. IV 105. Div. 7. Dim. 20 

12. Lusitania, Asturia, Oaltaeeia Plin. IV 118. Div. 5. Dim. 23 

13. utraque Mauritania Plin, V 21 (ohne Agrippas Namen). Div. 26 und Dim. 25 (Oaetului 

et Mauretania) , .x • 

14. Numidia et Afriea Plin. V 25 (ohne Agrippas Namen). Div. 25 und Dim. 26 (Afrxea 

Carthaginertais et Numidia) 

15. Oyrenaiea Afriea Plin. V 38 (ohne Agrippas Namen). Div. 21. Dim. 27 

16. (fehlt Plin.); Div. 20 Aegyptua inferior-, Dim. 28 Aegyptz pars inferior et 

Mareotia Libyea 

17. Syria Hin. V 67 (ohne Agrippas Namen). Div. 19. Dim. 4 

18. Aaiae para (eiterior) Plin. V 102. Div. 16; fehlt Dim. 

19. „ „ (superior) Plin. V 102. Div. 17; fehlt Dim. 

20. Gaapium mare, Armenia Plin. VI 37. Div. 18. Dim. 6 

21. India Plin. VI 57; Jhdia ulterior Div. 2 und Dim. 1 

22. Media, Parthia, Persia Plin. VI 137. Div. 23; Dim. 2 Media, Parthia, Artana, Car- 

mania, Persia 

23. Mesopotamia Plin. VI 137. Div. 12. Dim. 3 m- wr ioü 

24. Aethiopum terra univeraa eum mari Rubro und superior Aegyptua Plin. VI 196; 

Arabia Eudaemon fleemea nnd Tr^odytiee Arabia Aegypto proxima Div. 21; 

jirabia, Juethiopia et Aegyptua superior Dim. 29. 


Die Divisio beschränkt sich auf die Anfefthlnng 
der Festlandsbezirke und hat sonst noch nnr 
einen einaigp Inselbezirk, die Zykladen nnd 
Sporaden; die Dünensnratio hingegen hat einige 
Abschnitte mehr, in welchen ganz nach dem 
Schema der agrippaischen Festlandbeschreibungen 
die Grenzen und die Maße von Inseln genauer 
angegeben werden, nämlich (gleichfalls nach der 
Abfolge bei Plin. n. h. III—IV geordnet) Cor- 
sica Dirn. 16, Sardinia Dim. 17, Sicilia Dim. 13 10 
{instda Sicilia et quac circa stmfj, Greta (in- 
sula Greta et quae circa sunt) Dim. 10, und 
Britannia Dim. 30. Zu diesen Inseln werden 
Agrippa-Maße durch Plinius ausdrücklich nur 
zweimal ang^egeben, nämlich für Sicilien III 86 
und für Britannien IV 102; Maße des /«ußo- 
ygdipoe erscheinen bei Strabon für Corsica, Sar¬ 
dinien und Sicilien. Aber so klar und glatt die 
Übersicht der 24 Festlandgebiete zu gewinnen 


( Plin. Div. a se^entrione Aegaeo mari (Div. 
Dim. und Dim. m. A.) 

{ Plin. Div. a meridie Oretieo et Carpathio «i- 
clusae (incl. fehlt Div.) 

Dim. a meridie mari Carpathio 

j Pto. per 700 in longitudinem 

Div. longitudo m. p. 700 

Dim. in longitudine m. p. 500 

1 Pün. per 200 in laiitudinem 

\ Div. laiitudo 400 

iDim. in latiiudine mp. 200 

Die Vermutungen Detlefsens S. 69f. über den 
Zusammenhang zwischen der zunehn enden Ver- 
sclilechternng (Verwitterung) der in der Säulen¬ 
halle ausgestellten Welt-K. des Agrippa (die, wie 
er glaubt, auch noch von Orosius direkt einge¬ 
sehen wurde, vgl. Detlefsen 18) und der Text¬ 
gestaltung von Divisio und Dimeneuratio sind 
___ 1- • 1 .. _ 


-^ gcoucufuug Yuju una i^unensuratio sind 

war Tina ein so gutes Mittel sie bot, um in dies20recht unwahrscheinlich, ebenso was er S. 19 

Onollanma'fjiki'tal rlne 'Plinlwa _t. _o< i< v n n . . *_ 


Quellenmaterial des Plinius dort hineinzuleuch¬ 
ten, wo er in seinem (nun doch einmal und zwar 
ausgiebig vorhandenen) Mangel an Ordnungsinn 
nnd richtigem Fleiß uns darüber zu unterrich¬ 
ten unterläßt, ebenso schwierig gestaltet sich die 
Frage bei den Inseln. Eine Übereinstimmung 
der Zahlen ist nur bei Britannien zwischen Agrippa 
—Plinius und der Dimensuratio außer Zweifel, 
aber auch dort nicht ausreichend, weil Agrippa 


schließen ,muß‘, nämlich ,daß die Divisio schon 
im J. 393 und die etwas jüngere Dimensuratio 
zwischen diesem Jahre und 417 verfaßt ist*. 
Außerdem läßt das Epigramm bei Dicnil einen 
Kaiser Theodosins ter quinis aperit cum fasdhus 
armum, d. i. im 15. Consulatsjahr des zweiten 
Theodosins im J. 422 oder, wie Detlefsen, 
Dicuil folgend, es leider für möglich ansieht: im 
15. Herrscherjahr des ersten Theodosins, d. i. im 

T orto _ IL J_TT_x.iv . __ 


—, . »«.-«aoavüww, Ticia Agiippa AU. AAQi 1 bcucrjauT ucB emcxi ineoaosiUB) a. i. im 

zugleich auch noch für Irland die Maße angibt, 30 J. 393, mit der Herstellung einer neuen Welt- 
während die Dimensuratio diese Mebeninsel cro.Tl?' IT. ’KafüQCon « oV^av ac nfwnmA 


während die Dimensuratio diese Nebeninsel ganz 
wegläßt. 

Sehr bedauerlich ist, daß die einzige Insel¬ 
partie, welche auch von der Divisio überliefert 
ist, in dieser durch Ausfall einiger Zeilen direkt 
mit der Überschrift des vorhergehenden Lemmas 
Asiae pars eiterior verbunden, und daß in der 
Dimensuratio Aer Text dieses Lemmas überarbei¬ 
tet oder verderbt erhalten ist. Plinius nennt 


£ sich befassen; aber es nimmt auf die Divisio, 
die stark von Dicuil ausgenützt wird, nicht Be¬ 
zug. Es erübrigen sich somit vollständig Det¬ 
lefsens Einwägungen, die aus dieser theodosia- 
nischen Unternehmung (n. § 72) einen Terminus 
ante quem für die Divisio herauspressen wollen. 

§ 63. Jeder weitere Schritt ist vorläufig nichts 
als Herumraterei; so wenn Detlefsen 60 es 
für unwahrscheinlich ansieht, daß Agrippa ,ent- 


.... lou. jL iiuiu. uciuii/ lur uiiwaurscnemucn ansieni. aan ivgnppa ,ent- 

nicht ausdrücklich Agrippa als Autor seines Lern- 40 sprechend dem Schema für die Festlandsgebiete 
nia.8. äber dessen Antnrae.>iA^ff: aiiAli aTitia »n MaßAn» »a.a. _i. j; _ 


mas, aber dessen Autorschaft scheint auch ohne zu den Maßen für die Inseln stets äuch die die 
solche Bestätigung wegen der formellen Analogie Inseln umgebenden Meere hinzuffigte; das war 
genügend gesichert. überflüssig, wenn er auf der K. selbst, wie doch 

( Plin. rv 71 Cyelades et Sporades mzunehmen ist, in die einzelnen MeeresteUe ihre 

( Div. 16 Überschrift verloren ««ge^^ehrieben hatte und das K.-Bild 

(Dim. 7 Insula Rhodos cum Samum Chium “er Wirklichkeit einigermaßen entsprach*. Det- 
et quae eirea sunt Cyelades*) nebenbei bemerkt, dadurch auch 

Plin. ab Oriente litoribus iaeariis, siea- ”*nerspruch zu seiner eigenen Stellung zu 
riis oder sichariü überliefert, t tlandgebieten Agrippas, da er für 

Caricis vermutet Detlefsen 50dieses Inselgebiet, das sich doch wunderlich ge- 
was durch den Vergleich mit den nwigen. .Festlandsgebieten* aus- 

hier folgenden Daten der Div. nnd die Grenzangaben offenbar von Agrippa 

Dim. nicht gerade empfohlen wird verleitet; vgL b. 69, wo er Cartets (litoribus), 
Div. Dim. ab Oriente litoribus Asiae ,unleserlich geworden und deshalb hier (Div. Dim.) 

( Plin. ob ocoidmte Myrtois Attieae ausgelassen* nnd ,dafür aber in der verballhom- 

Div. ab occidente Oraeeia die Stelle der unver- 

I Dim. ab occidente mari fllcario: Gros. «»“denen Worte Myrious Attieae eingedrungen¬ 
hat Icario glaubt, ,wohin es durchaus nicht paßt*. 

, . Standen aber die Maßangaben für die ein- 

) Also wohl, well die Überschrift verloren 60 zelnen Erdstücke, opQaylbsg würde Eratosthenes 
:angen war (Div. und Dim. haben wie gesagt gesagt haben, auf der Portienskarte selbst, dann 

rkwürdigerweise bei der Westhälfte Kleinasiens brauchen wir auch für die paar andern Daten, 

r vielmehr dem südwestlichen Kleinasien — die wir aus Agnppas Kartenwerk erfahren, erst 

’ae pars eiterior - dieselbe Lücke, vgl. Det- recht nicht anzanehmen, daß die commentarii 

sen S. 16f. 50), für die Dim. neu (nach dem M. Agrippae, von denen Plin. in 17 spricht, 

Bild) verfaßter Einschub. Wieder anders ge- eine besondere Begleitschrift gewesen seien; sogar 

nt bei Gros. I 2, 51 (Detlefsen 18.68), der die beiden Sätze Plin. n. h. IH 8 oram eam 

die Inseln sich an die Dim. anschließt. (n. Baeticae) in Universum originis Poenorum 


I Div. Dim. 
I Plin. 

Div. 

I Dim. 


gegangen war (Div. und Dim. ^ben wie gesagt 
merkwürdigerweise bei der Westhälfte Kleinasiens 
oder vielmehr dem südwestlichen Kleinasien — 
Asiae pars eiterior - dieselbe Lücke, vgl. Det¬ 
lefsen S. 16f. 50), für die Dim. neu (nach dem 
K.-Bild) verfaßter Einschub. Wieder anders ge¬ 
formt bei Gros. 12, 51 (Detlefsen 18. 68), der 
für die Inseln sich an die Dim. anschließt. 


eomtimavit M. Agrippa und VI 39 von einem kein nrteilsberechtigter YertreteT der Geographie 

Teil des Kaspischen Meeres oram omnem a Caso diesen Fortschritt ausdrücklich konstatiert habe 

(n. flumine) praealtis rupibus aeeessu earere (was wüßten wir z. B. von Marinos ohne Pto- 

per 423 m. p. auctor est Agrippa können von lemaios?), und wer behauptet, daß selbst Strabon 

der K. in der vipsanischen ^ulenhalle abge- gering von Agrippas K. denke, müßte erst er- 

schrieben worden sein. weisen, daß Strabon von Agrippas K. spreche imd 

§64. Es bleibt fast nur noch die Frage offen; sie überhaupt je gesehen habe. Eine wichtige 

Warum hat Agrippa die WeltK. entworfen? Bolle spielt bei dieser Erwägung die Vermessung 

Oder vielmehr, da ja kein Zweifel darüber be- Siziliens bei Strabon, der VI 2, 1 C 266 die 

stehen kann, daß Agrippa nicht gelehrte Am- lO Länge der Kästen nach den Angaben h zfj xoi- 
bitionen verfolgte, und daß fernei die Welt-K. goysaiplq in Millien detailliert verzeii hnet. Seine 

als eines der Dekorationsstücke seiner Säulenhalle Zahlen stimmen nicht zu den von Hin. III86 npter 

zu fungieren hatte und diesen Zweck erfüllen Berufung auf Agrippa angegebenen Daten. Wäre 

konnte, ohne sachlich die bisherigen Leistungen Agrippas K. mit der ;i;ö>eoyea 9 j(o gemeint, so müßte 

auf diesem Gebiete zu übertreffen, was hat die Mit- in konsequenter Asugesbaltnng dieses einen Bei- 

und Nachwelt veranlaßt, der Welt-K. Agrippas spiels eine Fülle von Itinerarsätzen über die Welt¬ 
besondere Beachtung zu schenken? Offen ge- K. ausgestreut gewesen sein; aber nichts weist 

standen, wir wissen es nicht, und wir entnehmen uns sonst darauf hin; vgl. D u b o i s a. a. 0. (o. 

die Tatsache, daß diese K. wohl nicht bloß in § 60). Die Seedistanzen in Überfahrt oder Kästen¬ 

formeller Ausführung, sondern auch sachlich eine 20 fahrt, welche man mit Eecht oder Unrecht auf 
bedeutende Leistung darstellte, zwar nicht einem Agrippa znrückführt, gehören, so viel mir scheint, 

ausdrücklichen Zeugnis, sondern dem Tone, in einer Anzahl von Lemmata an, in denen die 

welchem Plinius von ihr spricht, und der Be- Meere genau so wie die Festlandgebiete (nur 

obachtung, wie weit die Benutzung der Agrippa- ohne Angabe der Umgrenzung) vermessen werden. 

K. durch das Medium der Div. und der Dim. sich §65. Esistganzmflßig.dieFragendesMaterials 
fortgesetzt zu haben scheint. und der Technik (Malerei, Mosaik, Eingrnben in 

Man sucht den Unterschied zwischen dieser z. B. Marmor) und der Ausführlichkeit der Dar¬ 
römischen und den vorgeschritteneren griechischen Stellung zu erörtern (Müllenhoff Deutsche 

Welt-K. derselben Zeit in den Mitteln und im Altertnmsk. IH hat an 12 000 Namen angenom- 

Zweck; Agrippa habe nicht wissenschaftliche Ziele, 30 men, d. i. mehr als zweimal so viel wie die 
sondern praktische verfolgt (so z. B. Detlefsen Peutingereche Tafel oder das Anderthalbfache 

4. 117), und Agrippa habe das Kartenbild nicht der Geographie des Ptolemaios, Schweder sogar 

durch astronomische Mittel, sondern aus dem 15 000—16 000 Namen); ebenso über die Ökono¬ 
römischen Straßennetz und den Periplen, also aus mie der Zeichnung und (Detlefsen S. 10f9.) 

der Praxis des Kaufmanns und Militärs heraus zu über die Abgrenzung der Festlandsgebiete gegen- 

verbessem getrachtet (so am schärfsten Partsch einander. Es erscheint also auch ganz über- 

an der 0 . § 27 Ende angeführten Stelle). Das hört flüssig, über den Vorschlag Millers Mappae 

sich so an, wie wenn zu glauben wäre, daß eine mundi VI 108 sich zu äußern, der auf der 

Karte mit wissenschaftlichen Zielen nicht der Agrippa-K. Osten oben (im Gegensatz zum wahr- 

Praxis dienen könne, oder wie wenn die auf wissen-40 Bcheinlichen Bedürfnis der K., welche wie alle 
.schaftlicher Grundlage begonnenen K. des Alter- besseren anderen Welt-K. ihrer Zeit zweimal so 

tums die Hilfe der Itinerarien und Periplen hätten lang als .breit* = hoch gewesen sein dürfte; an- 

versebmähen können und nicht vielmehr in größ- genommen hat, bloß weil mittelalterliche K., die 

tem Umfang hätten verwerten müssen; man denke er aus der Agrippa-K. ableiten will, geostet sind, 

doch nur an die ptolemaeische K., die mehr als oder darüber, ,daß die Bewunderung erregende 

fünf Menschenalter später als die Agrippas in Pracht der Augustus-K. wesentlich in ihrem 

Angriff genommen worden ist. Man redet sich Bilderschmnek bestand, durch welchen die größ- 

grnndlos in eine Geringschätzung der Leistung ten Merkwürdigkeiten der Welt veranschaulicht 

Agrippas hinein; man vergißt vielleicht dabei zu wurden* (Miller a. a. 0. VI 147). — Über die 

rasch, welche Zahl berufener Interpreten der bis- 50 Dauer des Bestandes der K. Agrippas K u b i t - 
herigen griechischen Leistungen auf dem Gebiet schek a. 0. 93. 

der wissenschaftlichen und praktischen Geographie §66. Literatur: A. E i e s e Geographi 
Männern wie Agrippa und Augustns als Berater Latini minores (1878) Proleg. S. 7—17 und (die 

znr Verfügung stehen mußte, und beruft sich auf Fragmente des Agrippa) S. 1—8 und Proleg. 

das (dann allerdings gewissermaßen stumm abge- S. 45f. K. Miller Mappae mundi VI lOSff. mit 

gebene) Urteil Strabons, ,der selbst nicht eben (unvollständiger) Aufzählung der Literatur und 

tief in die astronomisch-geographische Wissen- mit einem Versuch, ,die Länderverteilung nach 

Schaft eingedrungen war, aber neben Plinius der der Dimensuratio und der Divisio* als kreis¬ 
einzige selbständige Schriftsteller, der Agrippas rundes Erdbild zur Anschauung zu bringen (S. 109 

Karte benutzt hat*; er habe ,ofienbar ihre Mängel 60 Fig. 42). Detlefsen Ursprung. Einrichtung 
eingesehen* (Detlefsen 105.117); Agripp.isEhd- und Bedeutung der Erdkarte Agrippas (1906, vgl. 

K. hat die wissenschaftliche geographische For- o. S. 2102). V. Gardthausen Augustus H 549f. 

schung nicht gefördert, sondern bei den Eömem und Literatur-Nachtrag dazu (1117) nnd C. Pallu 

eher ins Stocken gebracht* (Detlefsen 117). de Lessert L’oeuvre gäographiqne d'Agrippa 

Das und XbnUches, was man liest, sind alles et d'Angnste aus den Mämoires soc. antiq. de 

Deklamationen ohne realen Hintergrund. France LXVIII (1908) 2]5ff. Vgl. auch E. 

Daß Agrippas K. keinen Fortschritt bezeich- Schweder Beiträge zur Kritik der Chorographie 

nete, kann nicht daraus erschlossen werden, daß des Augustus I—III (1876—1883); ebd. Über die 



Weltkarte und Chorog^Me des Ejüeera Angostas Agrippaa Name ist uns fBr die Welt-K. bloß 
ta Pliiloloffna_ LTV. LVI und LXn (1895—1903). durch Pliniiu bezeugt. Daß ^e Diviaio und die 
P. Philippi Zur Peutingersehen Tafel, Rhein. Dimensuiatio provindanun seinen Namen unter- 
Mus. l^X 40fif. Eine erneute Durchsicht und drflcken, will umsoweniger etwas bedeuten, als beide 

sachliche Erklärung der Agrippa-Fragmente ist Texte doch wohl urspränglich neben einer Kopie 
auch nach Detlefsens Bnch nötig geblieben der K. (vermutlich auf kleinem Format und mit 

oder vielmehr durch dasselbe erst recht nötig stark reduziertem Inhalt, s.o. 6 61) benutzt werden 

gemacht i^orden, um Zweifel über die vollstän- sollten und erst in weiterem Verlauf von ihr ganz 
dige Erstreckung der Divisio und der Dirnen- losgelöst worden sind. Dann wird die Reichs-^er 
snratio über die Oikumene als ausgeschlossen 10 Weltvermessung und wo andeutungsweise von 
betrachten zu können; ferner die Fragen, unter einer zeichnerischen Darstellung dos Erdbiides 
welchen Voraussetzungen Agrippas Festlandge- die Rede zu sein scheint, Augustus an Agrippas 
biete gezeichnet worden sind*), ob Agrippas K. Stelle gesetzt; die Belegstellen bringt Detlefsen 
in Übereinstimmung mit seinen Abmessungen S. 20: die Einleitung zu den Rezensionen II und 
entworfen worden ist, was z. B. Miller leugnet, III der Gosmographia des lulius Honorius (s. 
oder (Detlefsen 21) ,sich mit einer annähernden Eubitschek o. Bd. X S. 615), Cassiod. var. HI 
oberflächlichen Ähnlichkeit begnügt haben“ soll. 52, Pulgentius Planciades (Zitat bei Detlefsen 
Es ist vielmehr gar nicht abzusehen, warum aus Reifferschei'd Anecdoton Fnlgentianum 
Agrippa hinter den bestrai Durchschnittsleistungen im Breslauer Index scholarum 1883/4 p. 5 ) De 
seiner Zeit auf dem kartographischen Gebiete ge- 20 aetatihns mundi et hominis c. 14 p. 176, 19 Helm 
flissentlich hätte Zurückbleiben sollen, und eben- (Teubner); Isid. orig. V 36, 4. Auch die Divisio 
sowenig, woraus wir auf solches Zurückbleiben c. 1 (und in wörtiicher Nachfolge) Dicnil I 2 läßt 
schließen müßten. Insbesondere muß der Vor- die ganze Übersicht per ehorographiam durch den 
steUnng, daß die Festlandkonturen der Tabula divus Augustus ver^t sein. 

Peutogeriana uns ein getreueres oder geringeres §67. ,Im Gegensatz“ zur,ESnteilung der Augu- 
Abbild der Welt-E. des Agrippa geben, entgegen- stus-K.“denktsichMillerM.m.'ni46eineander» 
getreten werden. Der Zeichner der Tab. Peut. Welt-K., die .revidierte römische Reichs-E. des 
— nicht das Wiener Exemplar ist damit gemeint, 4. Jhdts.“, der angeblich die Tab. Peut., Am¬ 
sondern seine älteste Vorlage — hat nämlich mianus Marcellinns, Hieronymus, Orosius, Isidoms, 
einem weitverbreiteten und von Ptolemaios in 30 der Ravennate, lulius Honorius, Paulus Diaconua 
der Geographie I 18 gerügten Mißbrauch folgend, und die Beatus-K. folgen (z. T. anders a. 0.85—89). 
um Schriftraum zu gewinnen, die Verteilung von In diese K. ,war die Einteilung in Diözesen und 
Wasser und Land zu nngunsten des ersteren so Provinzen eingetragen“, die Provinzgrenzen durdi 
sterk verschoben, daß beispielsweise das Adria- gerade Linien dargestellt, von jeder Provinz ,em 
tische Meer wie ein dünner Wurm oder eine paar der wichtigsten Städte“ aufgenommen. ,Dieae 
schmale Wursthaut im Eartenbild lieget; etwa I /7 K. kann nicht viel über Ammians Zeitalter hin- 
odar l/g der ganzen Länge der Oikumene auf der aufreichen, wenigstens in ihrer endgültigen Re- 
K. einnehmend, ist es so wenig breit, daß für daktion“. Nun ist es gewiß außer Zweifel, daß 

Einzeichnungen von Inseln zu wenig Platz zur Ammianus und wer sonst (z. B, Orosins) sich mit 

Verfügung steht und Scheidung von Zugehörig- 40 Darstellungen der gesummten Erdkunde oder wich- 
keiten zur Ost- und Westseite undurchführbar tiger Teile derselben befaßte, das nicht tun 
ist. Wo wäre dann Agrippa, wenn er ähnlich konnte, ohne ein Erdbild vor sich zu haben oder 
verfahren wäre, Platz für die ausführlichen Lern- nach älteren Vorlagen sich ein neues zu zeichnen, 
mata der Festlandsbezirke geblieben, die wir doch Aber wir erfahren in der Regel nichts über diese 
irgendwie und irgendwo als freier disponierte und andere Hilfsmittel des Schriftstellers, wie 
Aufschrift denken müssen ? Und kann das über- wir ja in den seltensten Fällen den Autor bei 
hanpt glaublich erscheinen, daß Männer in leiten- seiner Arbeit zu verfolgen imstand sind, und 

den Stellungen wie Agrippa oder Augustus sich müßten, wenn wir uns den wirklichen Vorgang 

mit einer für damalige Verhältnisse kein hervor- rekonstruieren wollten, auf gut Glück jedesmal 

Tuendes Wagnis bedeutenden Arbeit der öffent- 50 Möglichkeiten anfstellen; Bestätigungen und Be¬ 
lieben Kritik gegenüber so erbärmlich hloßgestellt weise sind unmöglich. Man könnte also ruhig 
haben? über diesen fragwürdigen Einfall Millers hin- 

- Weggehen, wenn er nicht diese ,Reichskarte“, über 

*) Detlefsen 105 will den Gedanken nahe- die wir angeblich aus Ammian uns orientieren 
legen, ,daß einige derselben abgeschlossene Kriegs- können, offenbar als eine revidierte Auflage der 
theater bildeten, und daß die Maßangaben über sog. Augustus-K. ansähe und diese sieh so in 
sie eben deshalb jedesmal ans einer gemeinsamen das Mittelalter retten ließe. Miller sieht daher 
Quelle stammten. [Ich verstehe diese letzte Be- ,als Endziel im Hintergründe die verdichtete 
merkung nicht. Soll Agripa seine Maße, also römische Welt-K.“ (a. 0. 4), eigentlich damit 
den von der communis opinio für den wicht^sten 60 einen Gedanken Müllenhoffs wiederholend, 
und eigentlich als seine hauptsächliche Leistung Nach Abschluß seiner Sammlung mittelalterlicher 
angesehenen Teil seiner Arbeit anderwärtsher ent- mappae mundi ruft Miller begeistert: ,In der 
lehnt haben ?] Derartige Einheiten bUden Hlyri- Tat, die verdichtete römische Welt-K. bedarf der 
cum und Pannonien (Ahse hn. V ), Macedonien, Herstellung nicht mehr, sie schaut ans all jenen 
Thracien und der Hellespont (Vil), Sarmatien und K.-Bildern heraus, und an der Hand dieses Fa- 
das taurische Scythien (IX), Germanien, Raetien milienbiides fiillt es nicht mehr schwer, ^e zu 
und Noricum (X), Lusitanien, Asturien und Gal- den Beschreibungen der alten Kosmographen ge- 
laecien (XU)“. hörenden K. herzustellen“. Es wäre nur schade. 


6^8 Miller die Hervorhebung der Familienzüge sein, so daß diese Art der Bezeichnung nicht ans- 

ans den mittelalterlichen E. nicht selbst uns reichte für die Beurteilung entfernterer Staraßm- 

dargelegt hat; wir anderen sind leider noch weit da- partien; aus dieser K. konnte der unkund^e Ab- 

von entfernt, in den mittetalterUchen Rad-K. Fa- Schreiber es herauslesen, daß die ^a Lamna m 

milienähnlichkeit soweit zu erkennen, daß wir das, die Via Labicana einmünde; deshalb konnte er 

was Miller die ,verdichtete' römische Welt-K. die Via Clodia mit der Via Cassia ver^chseln, 

nennt, aus ihnen auch nur zu erraten vermöchten. den Laut der Via Appia und den der Via Flaminia 

§ 68 . Itinerarkarten. .Soll es denkbar sein, falsch umgrenzen“ (a. 0. 51f.). 
daß die im Verhältnis zur Größe des römischen Ebenso ist klar, daß ün Itinerarium mm- 
Staatsbudgets sehr hohen Kosten des Straßenbaues 10 timum, das den Schluß des Itin. Ant. bildet, ^e 
und die rühmenswerten Anstrengungen im Kampf K. ausgeschrieben wird. .Gesichert wird diese 

gegen dietechnischenSchwierigkeitennichtzueinem Vermutung durch die .^wähnnng dreier Orkaden 

guten Inventar der römischen Reichsstraßen ge- und durch die irrtümliche Einbeziehung von Po- 

führt haben, das doch aUein die volle Ausnutzung sitionen des Festlands unter die Inseln. Die 

des Geschaffenen sichern konnte?“ .Endlich konnte Alten zählten 30, 31,34 oder 40 Orkaden. Schreibt 

auf Grund des amtlichen Materials eine Straßen- der Verfasser von drei Orkaden, so tut er das 

K. entworfen werden, die eine oberflächliche Über- nicht auf Grund einer besonderen Information 

sicht auf das bequemste zu fördern geeignet war. oder eigenen Urteils, sondern weil er auf seiner 

Durch die Eintragung der Entfernungen zwischen K. eben nur drei Inseln eingezeichnet vorfand, 

den Stationen und durch die Wahl erklärender 20 Aus einer K., auf der aus Platzmangel einige 
Beischriften oder charakteristischer Vignetten war Namen in die Meeresfarbe eingetragen worden 

es dann möglich, mittels des K.-Bildes aUes das waren, hat er das boeotische Aulis, (üe ionischen 

wiederzngehen, was man sonst in einem Buch- Städte Erythrai und Phokaia, Sigeion, Balesos 

itinerar vereinigte, und zwar anschaulicher und auf Chios, die Halbinsel Pallene, das Parnass- 

übersichtlicher als in diesem. Wie viele solcher gebirge und vielleicht noch andere Binnenorte zu 

Versuche mögen gemacht worden sein, wie viele Inseln gemacht' usw. (a. a. 0. 58). 

Abschriften mögen verbreitet gewesen sein! Sie Das Prinzip der K., aus der das Itin. Ant. 
alle sind mit so vielen anderen schriftlichen Be- geflossen ist, mag^ das gleiche gewesen sein 

helfen des öffentlichen und des privaten Lehens (a. 0. 59), ,wie es die Tab. Peut. befolgt, natttr- 

verschwnnden.“ Vgl. Eubitschek Eine röm. 30lich von der Kontur der einzelnen Landschaften 
Straßenkarte, österr. Jahresh. V 30f. und o. Bd. IX abgesehen. Das gilt für die einzelnen Stadtvig- 

S. 2320f. netten oder für die Haken wenigstens; es traten 

In diesem -4.nfsatz habe ich nach einer AnaWse wohl ebenso zu den Verbindungslinien zwischen 

des Itinerarium Ant. S. 50 zusammengefaßt, daß es den einzelnen Vignetten die Angaben der Millien. 

,das Werk eines weder publizistisch geübten noch Das Meer mag blau oder grün gemalt, und in 

irgendwie mit der römischen Straßenorranisation diesen Farbstreifen hinein mögen vrie auf der 

vertrauten Mannes sei, und daß kein Gelehrter, Tab. Peut. die Namen der Häfen und der Inseln 

kein Geograph, kein Militär und kein Verwal- geschrieben gewesen sein. Zvrischen die Noten 

tungsbeamter ein solches Elaborat habe liefern für die Häfen denke ich mir nun ^— oh mit oder 

können. Es fehlt subjektiv und objektiv jeder 40 ohne Streckenstrich ist gleichgültig — die Zahl 
Anhaltspunkt für die Bezeichnung des Itin. Ant. der Stadien gesetzt, ganz wie die Tab. Peut. zu 

als einer offiziellen Publikation, als eines von der Südostspitze des Peloponneses die Worte 

amtswegen veröffentlichten Reichsstraßenverzeich- traiectus stadiorum CG geschrieben zeigt. ^ Bei 

nisses. Alle Schwierigkeiten fallen aber weg, einigen Punkten, so hei der Ostspitze Siziliens, 

wenn wir den Text des Itin. Ant. als Exzerpt mögen auch Distanzangaben als zusammenhängende 

aus einer Land-K. und dazu als Arbeit eines Sätze gestanden haben. Endlich kann bei ein- 

ünherufenen, eines Schülers oder eines Unfertigen zelnen Inseln eine antiquarische oder mytho- 

ansehen. Es steht fast auf einer Stufe mit der logische Notiz beigeschrieben gewesen sein“. ^ 

Kosmographie des ravennatischen Anonymus, der. Es versteht sich, daß auch mit der Möglich- 

wie er ausdrücklich erklärt [I 18 und V 34*)], 50keit der Aufnahme einzelner Itinerarhlätter in 
eine Straßen-K. ausgeschrieben, und zwar so nn- das Itin. Ant. gerechnet werden muß, daß also 

verständig und unrationell exzerpiert hat, daß das Itin. Ant. nicht seiner Gänze nach aus einer 

wir in sehr vielen Fällen nicht erkennen können, und derselben Straßen-K. abgeleitet werden muß. 

welche Straße er in seiner Vorlage eingezeichnet Als solche Einlagen habe ich beispielsweise Itin. 

gefunden habe“, oder mit dem Textbuch, das nach Ant. p. 95, 3ff. (die Küstenstraße von Agrigen- 

Anleitung des lulius Honorius aus einer K. ex- tum bis Syrakus) und p. 497ff. (Küstenfahrt von 

zerpiert worden war (vgL Eubitschek o. Bd. X Rom bis Arles) angesehen. Wichtig ist Elters 

S. 620f.). ,Daß das Ito. Ant. aus einer K. ge- später geglückte Beobachtung, Itinerarstudien 

flössen ist, wird am schärfsten klargelegt durch (1908), vgL Eubitschek o. Bd. IX S. 2334, daß 

die (von Eubitschek Jahresh. 31ff. erwähnten) 60 Itin. Ant. p. 98ff. und 124ff.: Reise von Rom über 
Versehen in der Behandlung der mittelitalienischen Mailand nach Konstantinopel und Ägypten samt 
Straßen, Die Namen dieser Straßen dürften, so der Rückkehr über die Via Egnatia und Rom, 

wie wir es auf der Tab. Peut. sehen und wie es die auch durch das Itin. Hierosolymitannm vor¬ 
auf der Vorlage des Ravennas gewesen sein muß, treten wird, eine Einheit bildet nur gebe ich 

nächst der Vignette Roms beigesehrieben gewesen nicht zu, daß die Anerkennung dieses einheitlich 

_ konzipierten Blattes als eine Instanz gegen die 

*) Beide Stellen behandelt und ausgeschrieben von mir aufgestellte Ansicht gewertet werde, 

ebd. 60, 36. da« Itin. Ant sei aus einer Straßen-K. ab- 
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geleite, sondern veiliinge, daß n) die AUeitnng sich mit der nüven Ansflncht dialektischer oder 

ans äner Straßen-E. nnd h) Einia^n fertig anderssprachlicher Verschiedenheit, also mit einer 

flbemommener Itinerarstflcke*) nebeneinander in Ausflucht, für die g^ter Glaube dem Bavennas 

Erwägung gezogen werden; die Annahmen a) wohi kaum zngebiiligt werden kann (VI»« mt- 

und b) schließen ja einander in keiner Weise reris, o leetor, si nomina eivitaium auperius 

_ « nobis deaeriptarum dliquaniulum diaerepent 

§ 69. Besonderes Gewicht habe ich (a. 0. S9ff,) ab iia quaa inferiua nominabimua, guia wtum 
aufdenNachweisgelegtjdaßdienmTOOentstandene et idem aignifieant, guamvia diveraia nwninibua 
ravennatische Eosmographie (vgl. über sie Fu- mmeupentur, quod ideo a nobia faetum eat, guia 

naioii Bd. I A S. 305fE,) aus einer anderen Eopie 10 homines diveraia voeabuUs abuluntwr, aieuti moa 
einer ausführlichen E. geflossen sei, deren Ab- illorum eat et linguarum diveraitaa; aber V 2 

Schrift uns in der Tab. Peut. erhalten ist, und hält er nicht mehr an dieser Erklärung aus 

daß der merkwürdige Einfall des Kavennaten, Sprachverschiedenheiten fest, sondern begnügt 

die an der Eüste des Mittelländischen Meeres auf sich damit, solche Varianten als unbedeutend zu 

seiner E.-Vorlage eingezeichneten Orte reilerantea bezeichnen, verbia pame eiadem deaeriptaa atgm 

totaa eiroa litora maria magni positaa im fünften enarrataa). 

Buch nochmals zu Terzeidmen, und zwar an den §70. ,Wie eng die Vorlage des BaTennaten und 
Faden des Eflstenverlanfs gereiht (tantummodo die Tab. Peut. in einer ihrer gegenwärtigen Ge- 

unam alferi eonnexam V 1), für unsere Quellen- stalt nicht gar fern abliegenden Zeichnung zu- 

forschnng als besonderer Glücksfall einzuschätzen 20 sammenhängen, wird durch die Beobachtung 
ist, zumal da der Ravennas sich nicht an seine illustriert, daß gewisse Fehler des Bavennaten 

ersten Exzerpte gehalten hat, sondern für diese nur aus der verzerrten Gestalt der Tab. Peut. 

neue Ausschrift noch einmal auf das Original erklärt werden können. So haben beide, Baven- 

zurückg^angen ist. Es sollte uns nicht wunder- nas und Tab. Peut., die zwei wichtigsten oder 

nehmen, daß dieser Weg ihm auch leichter und wenigstens bekanntesten kretischen Städte, Gortyn 

bequemer erschienen ist als das Ausschreiben und Cnossus, nebeneinander an die Nordküste 

seiner eigenen (in der Hauptsache für die Bücher gelegt, obwohl Gortyn nicht fern von der Sfld- 

n—rV berechneten) damals fertig vorliegenden küste durch das Bergland zwischen Dikte und Ida 

Notizen; er hat dann wohl etwas später bemerkt, von Cnossus getrennt lag, und beide haben andere 

daß die Namen nicht an beiden Stellen in gleichem 30 Binnenstädte neben sie an die Nordküste gedrängt' 
Wortlaute mitgeteilt worden seien**), und hilft (Kubit sehek 70); vgl. die zwei nebenstehenden 

- Kartenskizzen von &eta (a. 0. 70 Fig. 14, hier 

*) Ein derartiges Einzelblatt, das eine Eeise mit Genehmigung des Hölderschen. Verlags wie- 
von Gades nach Eonstantinopel umfaßt und dem derholt), deren eine die Reihenfolge der vom 
Aus^ng des Altertums anzugehören s<ieint, habe Geogr. Bav. V 21 genannten Ortsnamen ein- 

ich in meinen Itinerarstudien (= Sitzungsberichte punktiert zeigt; wie es gekommen ist, daß Cor- 

Wien 1917) S. Iff. erörtert. — Ein STadio&go- tina von der Südküste der Insel an die Nord- 

pixov cuto xfjs ‘deopvXdxTov nöXewg (d. i. Eon- küste neben Onoaoa geraten ist, darüber gibt 

stantinopel) bis Ereta wird dem Befehlshaber der die unter ihr befindliche Skizze nach der Tab. 

Elzpedition gegen die Sarazenen im J. 949 ein- 40 Peut. Auskunft. Andere Beispiele habe ich 
gehändigt, Constantin. Porph. De caerlm. II 45 S. 70f. zusammengestellt. 

(Abdruck auch bei Migne Patrol. Gr. CXII ,Daß der Bavennate und die Tab. Peut. ein- 
p. 1252, eine Erörterung dieses Itinerars bei ander gegenüber oft genug bald größere bald 
Tafel Const. Porph. de provinc., lib. secund., kleinere Überschüsse an Namen haben, ist nicht 

Tübingen 1846 p. 17f.). — Zu vergleichen ist ferner schwer zu begreifen, wenn man die Flüchtigkeit 

die Anweisung, die der im J. 1108 an der alba- und Willkür beider Teile ins Auge faßt. Man 

nesischen Küste operierende byzantinische General sollte daher niemals einen von beiden allein über 

erhält: für die Eüste und die Häfen Tijg Aoyyo- den Text jener antiken E. befragen, die in diesen 

ßoQÖiag xal toS IXlvgixov oatj bei jtQoaogfuaai letzten Ausläufern so ärmlich gestrandet ist, 

rig vavg xai o'&ev oiqiov xoij Ttveipaxog 50 daß keiner von beiden auf die Entwicklung der 

xaxä T&v dianXfpZogevcov KeXx&v i^oggwv, aus geographischen Stadien des späteren Mittelalters 

der Alexias der Anna Komnena XHI 7 (Beiffer- irgend einen sichtbaren Einfluß nehmen konnte“ 

scheid H p. 197, 31), eine Stelle, welche auch (ebd. 71ff.). 

dadurch lelureich ist, daß (wenigstens damals)- 

Feldzüge auch ohne solche Vorbereitungen be- mehr die Mühe gab, seine früheren Lesungen zu 

gönnen worden sind; denn der Behelf wird dem prüfen“ oder nötigenfalls zu verbessern. Der Ra- 

Isaakios Eontostephanos aus Eonstantinopel erst vennas ,war oft auch gar nicht imstande, zwischen 
dann zugesandt, als das Mißlingen der ersten zwei Lesungsversuchen, wie bei den oben ange- 
Operationen seine Ausfertigung dringlich nötig führten stomia und seomia, zu dirimieren“ (Ku- 
gemacht hatte. OObitsdhek a. 0. 69f). Daß ein gut Teil von 

**) ,Ich denke; dies ist die einfachste und Gleichgültigkeit mitgewirkt haben kann, macht 

wahrscheinlichste Lösung, daß der Ravennas seine das Verhalten der Tab. Peut. begreiflich, die den- 

Vorlage nicht sicher zu lesen verstand, zu ver- selben Ortsnamen bei Wiederholungen (und wie 

schiedenen Malen dasselbe Wort etwas verändert selten hat ihr Zeichner Gelegenheit, denselben 

las, z, B. ein fromif seiner Vorlage einmal als Namen zu wiederholen!) verschieden schreibt, z. 

seomia (so im Periplus V 13), ein andermal B. Abamea und Äpamea (Apameia Kibotos), Ti- 

als atomia (so in den allgemeinen Indices V 22), gubia und a Tiggubi, noch dazu unmittelbar neben- 

und daß er sieb bei der Eüstenbeschreibung nicht einander. 
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§ 71. Auf die nämliche E., ans der die Tabnla 
Peutin^enana nnd der Geographns Ravennas ge¬ 
flossen sind, habe ich aber auch das Itinerarium 
Antonini zurückgeführt (a. 0.73ff0. Entscheidend 
für diese Zurückführung war, daß im Itin. Ant., 
beim Geogr. Bav. und auf der Tab. Peut. An¬ 
gaben der Bechtsqualität einzelner Kommunen 
des afiükaniscben Festlandes als ein stehen ge¬ 
bliebener Best eines allgemein durchgeführten 
oder — was hier das gleiche wäre — allgemein 10 
geplanten Verfahrens anzusehen sind; es ist aber 
möglich (Eubitsebek 78), daß noch mehr 
Spuren dieser Art von Bezeichnung aus dem 
übrigen Westen, Spanien und England klarer 
uns .vor Augen treten würden, wenn das erste 
Blatt der Tab. Peut. erhalten wäre. Als ich 
jene Abhandlung schrieb, hatte Elter seine 
Würdigung der Straße Mailand-Eunstantinopel- 
Ägypten-Via Bgnatia-Rom-MaUand im Itin. Ant. 


in der Entwicklung der qualiflzierten Städte vor- 
znliegen, als die Zeit des Eaiaeis Caracalla. Die 
Gründe genügen mir, sagte ich S. 81, um zu be¬ 
haupten, daß das Itin. Ant. ans der gleichen 
(Ea^) wie der Bavennas und die Tab. Pent. ab¬ 
geleitet sei; etwa so: 

Erdkarte a 

Erdkarte b 

Erdkarte e . 

Itin. Ant. Bavennas Tab. Peut. 

Ich habe dann versucht, eine ungefähre Vorstel¬ 
lung vom Reichtum und von der Ausführung 
der Elrd-E. a zu gewinnen, und habe außerdem 
wenigstens noch eine Serie namhaft machen 
können, von der außer im Itin. Ant. auch beim 
Geogr. Bav. (hier offenbar wider den Willen 
eines späteren Redaktors oder Kopisten) sich 


p. 98ff. und 224ff. (vgl. o. Bd. IX S. 2334 und 20 Reste erhalten haben (a. 0. 83ff.), nämlich von 

den römischen Legionslagem. Auch , Spuren der 
auf der K.-Vorlage des Itin. Ant. (ohne Zu- 
sammenhang mit den Itinerarien) genannten und 

m .Ä'-. oder andersferbi- 

® iciimoio S®“ Buchstaben 

({siBRiTA /cNosos ! fe- gcschriebenenVöl- 

\ / 9 kerschaften, wel- 

N * 7' ^ che dadurch ge- 

- 1 ^ gg'BTiNA ~ wissermaßen indi- 
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\ ARPAEE oenT..^ 

/ IAITA-'-.o.BLEMTiA 
CORTINA ^. 


Ant. verschweigt. 
Stand z. B. in der 
Karte Batavi (die 
Tab. Peut. hat Ba¬ 
tavia), so genügte 
in ihr die Bezeich¬ 
nung von Leyden 
als Lugdunum. 
Der Verfasser des 

liier 0 . § 60 Ende) noch nicht veröffentlicht; auch Itin. Ant. aber hätte, um Verwirrung hintanzu- 

in dieser Einlage ist noch vielfach ein Appella- halten, TAtgdunum Batavorum schreiben müssen,“ 

tivum neben dem Stationsnamen erhalten, z. B. (a. 0. 86). 

Foro Flamini vicus, Helvillo vicus usw.; aber die Erd-K. c, aus der das Itin. Ant. abgeleitet 
Reihe der Appellativa in dieser Einlage (eivitas, ist, kann später gezeichnet worden sein als 

eastra, villa, mansio, vietis) ist verschiedenartig Erd-K. 6; denn im Itin. Ant steht die :^^o 

von der für Afrika verwendeten {colonia, muni- XIII gern, schon südlich der Donau in Batiaria, 

eipium, vicus, eastra usw.). Ich habe mich durch 50 also wird die Räumung Daciens voraimgesetzt, 

die Qualitätsbezeichnung der italischen und pan- während die Vorlage des Geogr. Rav. die leg. V 

nonischen tiei jener Einlage des Itin. Ant., der Macedonica wie es scheint noch auf dakischem 

im Geogr. ifev. und auf Tab. Peut. nichts Ähn- Boden erhalten hat*), 

iiches zur Seite zu stellen war, glücklicherweise - 

nicht beirren lassen und sie ausdrücklich (a. 0. 75) *) Geogr. Rav. p. 188 lesen wir beute Lagiana 

aus diesem Gedankengang als unverwendbar aus- Optatiana Macedonica Napoca Patabiasa, was 

geschlossen; jetzt wäre, dank Elters Beobach- idi a. 0. 85, 57 aus folgender Zeichnung der 

tung, der Schutt leichter abzuräumen und die Aus- Straße 

Wertung der im Itin. Ant, im Geogr. Bav. und . uv™.«.!™.-™ 7 

auf Tab. Peut verbliebenen Reste von Qualitäts-OO \P<dar»ssa XXIIII [leg. VMacedomcg] 

bezeichnungen in meinem Sinn noch viel sicherer [Napoca XK J 

und klarer durchzuführen. Soweit wir diese Reste, fjptatiana X V 

die sich in irgend einem Mittelglied unserer Über- [Lxtgiam 

liefemng durch nicht konsequent durchgeführte _ 

Ausschaltung der (in diesem späteren Datum be- die ich der Tab. Peut. entnehme, schließen darf, 

reits antiquierten) Bechtsbezeichnungen erhalten nur daß die auf dieser fehlenden Worte lep. Y 

haben, mit den heute verfügbaren Mitteln zu Macedonica von mir eingesetzt sind. Beim A^ 

würdigen vermögen, scheint keine spätere Epoche sammeln der Ortsnamen hat Geogr. Bav. die 




Daß die Erd-E. e, bevor der Bedaktor des rcmdas miierat (vg^ p. 5 m guinto deeimo 

Itin. Ant. an sie herangetreten ist, inzwischen be- anno regni imperaioris Theodoaii praeeepit iUe 

reits gelitten nnd an Lesbarkeit eingebüßt hatte, auis missis provintias orbis terrae in longüu- 

wird wohl ans der Verwendung der Wendni^ in dinem et latUudinem mensurari). Er l&ßt aber 

medio anstelle des Stationsnamens oder anstatt diese missi keine anderen Vermessongen bieten 

der Meilendistanz zu schließen sein (Eubitschek als jene, welche in der Divisio schon ohnehin 

a. 0. 87f.). steckten. Am Schluß der Wiederholung der 

,Das Itin. prov. Ant. wird in der Überschrift Divisio bei Dicuil stehen die Worte: mensuratio 

von der Wiener Hs. {die des Escorial und die orbis terrae finit (p. 19). Darauf folgen duodemm 

Pariser versagen hier) als itinerarium provin -10 versus praedietorum missorum de imperatUe 
eiarum Äntonini Äugusti, das der Seestationen Theodosio hoe opus fieri ineipiunt (ans Dicuils 

von der spanischen Hs. (die anderen Hss. haben Buch dann wiederholt z. B. Kiese Anthol. 

vom Titel bloß itinerarium maritimum) als nr. 724 oder Geogr. Lat. min. p. 19f. und 

imperatoris Äntonini Augusti itinerarium mari- Baehrens PLM V 84); hoe opus egregium, quo 

timum bezeichnet. Dieser Antoninns Augustns mundi summa tenetur, aequora quo montes fiuvii 

kann entweder Kaiser Pius oder Marens oder portus freta et urbes signantur, cunctis ut sit 

Caracalla oder Blagabal sein.“ Da Gründe gegen eognoseere promptum quidquid ubique tatet, also 

eine Datierung ins 2. Jhdt, vorliegen nnd eine ganz im Ton der Bauinschriften dieser Zeit, be- 

Wahl zwischen den beiden spätesten Vertretern zieht sich auf eine Welt-K, welche dem Publi- 

dieses Kaisernamens ohne dringende Nötigung 20 kum zugänglich sein soll, es wird nicht gesagt, 
Caracalla nicht überspringen wird, sei noch zu ob als Bnchillustration oder als Wand- oder 

dessen Gunsten angeführt, ,daß unter seines Tafelgemälde (ein Fußboden ist diesmal ausge- 

Vaters nnd seiner Regierung der sog. kapito- schlossen) in einem Bauwerk ausgeführt. Der 

linische Stadtplan ausgeführt worden ist. So wie Auftraggeber, Theodosius prineeps, hat zu An¬ 
kein autikes literarisches Zeugnis für diesen fang des Jahres 435, seines 15. Konsulatsjahres, 

Stadtplan vorliegt, so ist auch eine Itinerar-K., ter quinis (es wird wohl, denke ich, quintis zu 

die über Befehl Caracallas gezeichnet und Cifent- leseu sein) aperit cum faseibus annum, persön¬ 
lich ansgestellt wurde, nicht sonst bezeugt; aber lieh (v. 6) und aus seiner Weisheit heraus 

es wäre verkehrt, sich an diesem Mangel zu stoßen, (v. 12) die Ausführung dieser Arbeit angeordnet 

falls nur sonst gute Gründe für die angedeutete 30 (iws«*< confiei)-, die hyperbolischen Metaphern, 
Vermutung in die Wagschale gelegt werden kön- in denen vom Mser gesprochen wird, entsprechen 

nen‘. ,Die Versuchung, anzunehmen, die Welt-K. im Stil völlig dieser selben Zeit, eine spätere 

sei etw^ als Pendant zum kapitolinischen Stadt- Abfassung dieser Verse ist nicht denkbar, 

plan aufzufassen, der in severianischer Zeit ent- Bevor Schweder Beiträge I (1876) 6ff. 
standen ist, liegt so nahe, daß ich nicht weiß, aus einer Pariser Hs. zum erstenmal den Text 

wie man ihr Widerstand entgegensetzen könnte. der Divisio edierte, war die Annahme immerhin 

Einen positiven Beweis wüßte ich allerdings nicht möglich, daß Kaiser Theodosius II. irgend einen 

anzutreten* (Kubitschek a. 0. 90f.). Dann sachlichen Auftrag seinen missi gestellt habe, 

wäre also diese als Vorlage sowohl des Itinerarium wenn auch die Ungunst der Zeiten und der 

Äntonini als der Ravennatischen Kosmographie 40 Niedergang der römischen Machtstellung an ähn- 
und der Tab. Peut. erschlossene K., der Haupt- Rehes zu denken verbieten, wie ehemals an die vier 

Sache nach eine Straßen-K., mit Rücksicht auf sapientissimi et electi viri; diese hatten, wie die 

den kaiserlichen Auftraggeber als K. Äntonini Einleitung zu den späteren Redaktionen der Cosmo- 

Augusti bezeichnet worden, gfraphia des lulius Houorius behauptet (vgl. da- 

§72. Anhangsweise sei noch eine K. angeführt, zu Kubitschek o. Bd. X S. 625ff.\ im Auf- 

die über kaiserlichen Auftrag irgendwo — am trag des Diktators Caesar den ,ganzen Erdkreis* 

ehesten in Konstantinopel — ausgeführt worden ,duTchwandert* und ,verme3sen*. Jetzt sehen 

ist. Von ihr erhalten wir Kunde durch Dicuils wir, daß die Tätigkeit der von Theodosius Be¬ 
im J. 825 abgefaßten Liber de mensura orbis auftragten sich iu der Wiederholung einer K. er- 

terrae, dessen erstes Viertel in der Hauptsache 50 schöpfte, zu der der Text der Divi.sio geschrieben, 

aus der (aus Agrippas K. erwachsenen) Divisio werden durfte; also ist eine Wiederholung der 

gebildet worden ist (vgl. o. § 61) und durch die K. Agrippas denkbar; aber selbst eine Ausbesse- 

Versicherung eingeleitet wird, der Verfasser rung des Originals (oder mit Rücksicht auf den 

wolle seinen Stoff darstdlen außer (p. 3) nach Standort dieser K.: einer Kopie jenes Originals) 

PRoius {iuxta Plinvi Seeundi praeelaram äuoto- erscheint nicht geradezu ausgeschlossen durch 

ritatem) vor allem (p. 3) seeundum illorUm aue- die folgenden Zeilen der duod^im versus: 
toritatem, quos sanetus Theodosius imperator ad suppliees hoa famuli, dum seribit pingit et alter, 

provintias praedietas {= orbis terrae) mensu- mensibus exiguis, veterum monimenta seeuti, 

- in melius reparamus (übl. reparemus) opus 

Worte leg. V wie nach seiner sonstigen Gepflo^n- 60 eulpamque priorem 

heit billig anzunehmen ist, weggelassen, den Bei- tollimus (übl. tullimus) ac totum breviter eom- 
namen Maeedoniea aber irrtümlich als Ortsnamen prendimus orbem. 

mit aufgenommen. Eine Schwierigkeit verbleibt Dicail, der deu Sinn der Verse nicht richtig er- 

freiUch; die leg. V Mac. kommt nämRch auch ein- faßte und sowohl die Jahrbezeichnnng als auch 

mal im Itin. Ant. vor, und zwar (p. 220,5) als Be- deii Auftrag der vermeintUchen missi mißver- 

satzung von Ocscus, also nachdem die römische stand, hat weder das Original dieser in der Haupt- 

Front an das rechte (südliche) Donauufer zurück- Sache als kalligraphische Leistung zu wertenden 

genommen worden war. Arbeit noch wahrscheinUch auch nur eine karto- 
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graphische Nachbildung gesehen, sondern le^- 
fich eine Hs. benützt, in der der Text der Divi¬ 
sio und die duodecim versus, die in der Pariser 
Hs. nicht enthalten sind, standen. 

Aus den duodecim versus hat Dicuil ein sehr 
günstiges Vorurteil über die Arbeit der ,missi‘ 
gewonnen nnd daher dort, wo ihre Maßzahlen 
mit denen des Plinins nicht übereinstimmten, 
sich für die missi entschieden. Freilich war die 
Hs. nicht gut erhalten oder fehlerhaft ausgeführt 
(DicuU p. 4: sermones praedietorum missorum, 
quia nimis viiiose scripti sunt, quantum potero 
corrigere siudebo); auch lückenhaft erschien sie 
ihm (vgl. die Bemerkung Dicuils p. 16 zur 
Tripolitana provincia). 

Literatur: Schweder Beiträge zur Kri¬ 
tik der Chorographie des Augustns, I. Teil 
(1876). Riese Geogr. lat. min. 15ff. und in seinen 
Prol. 17ff. Kubitschek Straßenkarte 94f. Det- 
lefsen Ursprung der Erdkarte Agrippas 18ff. 
— Scheyb hat auf die duodecim versus das 
zweite Kapitel seiner Ausgabe der Tabula Peu- 
tingeriana gestützt: ,tabulam Peutingerianam 
Theodosii Magni cura et mandato a. C. 393 ad- 
notatain depictamqne esse statuitur*; so lautet 
seine Überschrift. 

§ 73. Überhaupt muß in der römischen Kaiser¬ 
zeit eine große Zahl von Welt-K. im Besitz von 
Privaten nnd Schulen (und wohl auch, ob¬ 
wohl bisher kein evidenter Beleg *) dafür bekannt 
geworden ist, der Kommunen) sich befunden haben. 
Bei Properz V 3 hat das Mädchen, das die 
Nacht schlaflos in Sehnsucht nach dem an einer 
Kriegsl'ront stehenden Geliebten verbringt, die 
Möglichkeit, die K. nachzusehen, et disco, qua 
parte fluat vincendus Araxes, quoi sine aqua 
Parihus milia ourrat equus (soll auch das auf 
der K. stehen und nicht vielmehr von dem Mäd¬ 
chen nachdenklich hineingelesen sein?), coqor et 
e tabula pietos ediscere mundos usf.; aber der 
Dichter trägt stark auf, und von dieser Art von 
K. kann man keine deutRche VorsteUung ge¬ 
winnen, wohl eben deshalb, weil der Dichter sie sich 
selbst nicht klar gemacht hat**). — Daß Pro¬ 
perz IV 21, 29 mit tabulae pietae auf Land¬ 
karten anspiele, kann Friedrich MateriaUen 
(Prog. Leipzig kgl. Gymn. 1887) S. 7 nicht be¬ 
weisen; ich kann darin nur Gemälde erkennen, 
ohne die geringste Beziehung zur Erdkunde. 

Vitruv VllI 2, 6 spricht von den Quellen 
flvminum, qvae (in) orbe terrarum chorogra- 
pkiis piela, itemque scripta. Hoffen wir aber, 
daß das, was Vitruv aus seinen K. herausschreibt, 
so dort nicht gestanden hat, und nehmen wir 
Reber an, daß auch ein so tüchtiger Architekt 

*) Etwa Augustodunum (vgl. § 74)? 

**) Sognt wie ein Scherz wirkt die Erklä¬ 
rung der Inschrift CIL XII 5732 (aus Anti- 
poRs, heute Antibes) = CEL 122: i 

viator audi, si libei, intus veni, 
tabula est aena, quae ie euneta perdoeet, 
auf einen gewaltigen Block (3 • 1 m lang, 0 • 58 
hoch, 0 • 58 breit) geschrieben, die nach Bazin 
Rev. Arch. 1887, II 325ff., aUerdings mit Reserve 
vorgetragen, zur Besichtigung eines K.- oder viel¬ 
leicht eines Itinerarwerks im Innern des Baues 
einladen soUte. 


unter Umständen nichts von Geographie zu ver¬ 
stehen brauchte*). 

Daß der Privatbesitz von Welt-K. mit einen 
Grund zur Bezichtigung des Hochverrats bilden 
konnte, erfahren wir ans dem Untergang des 
Mettius Pompnsianus (Pros. Eom._ III 82 nr. 
586); quod depictum orbem terrae in membrana 
contionesque regum ac ducum ex Tito Livio dr- 
cumferret, Suet. Domit. 10 = eyxXrjdsvxa SXXa 
xe Kai Ott rijv olxovpsvpv ev xdlg xov xoxx&vo; 
xotyois eljftv eyysypappevTjv xai xag Spftpyoglas 
xag xwv ßaatXixov xäv xe aXXcov dvbgtbv x&r 
ngwroov, xag nagä tq3 Atovtfp ytygappsvag i^st- 
Xöyei xs xal dreyivcoaxs, Dio LXVII 12, 5 (zum 
J. 91), wobei den Unterschied der Erzählung vom 
Handexemplar in membrana und von der im 
Cubiculnm an die Wand gezeichneten K. richtig 
einznschätzen (ist nämlich nur eine Variante rich¬ 
tig oder waren beide wahr?) uns nicht gut mög¬ 
lich ist. Gegen die ganz verkehrte Folgerung 
aus diesem Prozeß, der Privatbesitz von K. hätte 
einen argen Verdachtsgrund geschaffen oder sei 
überhaupt nicht gestattet gewesen, habe ich Röm. 
Straßenkarte S. 93f. geltend gemacht, daß doch 
auch in modernen Kapitalprozessen, z. B. gegen 
Anarchisten, der Besitz eines Lehrbuchs der 
Chemie als wichtiges Illustrationsfaktum ver¬ 
wendet worden sei. Pompusianus ist nicht wegen 
des Besitzes einer (oder zweier?) K., sondern 
wegen seiner versteckten (?) Opposition gegen den 
Monarchen und wegen des Verdachtes, er strebe 
nach der Herrschaft und erforsche deshalb die 
Zukunft aus den Sternen, dem Tod verfallen; 
die Anüage ist auch nicht erst gegen Ende der 
Regierung Domitians erhoben worden, sondern 
schon unter Vespasian, der aber den unbequemen 
Sonderling Reber durch ein humanes Mittel un¬ 
schädlich machen woUte, indem er ihn an der 
schwachen Seite seines Ehrgeizes packte nnd ihn 
zum Consul (Jahr unbekannt) designierte, vgL 
Suet. Vesp. 14 und Victor epit. 9, 14; CEL Y1 
1495 waef(ectus) aer(ari) iiat(umi) in den J. 
76—80; dieses Amt ist nebenbei bemerkt an 
den praetorischen Rang geknüpft. 

§ 74. Die Verwertung von K. im Schulunterricht 
bezeugt vor allem der Fall von Augnstodu- 
n um (heute Autun). Daß die Werbung des Patrio¬ 
tismus nnd loyaler Begeisterung für die Herrscher 
als eines seiner Ziele nnd zwar nicht als sein letz¬ 
tes bezeichnet wird, hat diese Art des geographi¬ 
schen Unterrichts in der gallischen Landstadt 
mit manchem modernen gemeinsam. Eumenius 
hat nämRch an den Statthalter der Lugdunensis 
prima in einem im J. 297 abgefaßten (o. Bd. VI 
S. 1106 Nr. 4) Vortrag pro restaurandis seholis 
das Ansuchen gesteUt, bei der kaiserRchen Re- 
giemng die Bitte um Überlassung bestimmter 
Maeniana in der Stadt als Lokal für den Schul¬ 
unterricht zu befürworten, c. 20 videat prae- 

*) So kann man sich auch darüber hinweg¬ 
setzen, daß Vitruv dort der Donau nicht gedenkt, 
besonders wenn er nicht ganz moderne K. be¬ 
nützt hat; lag die Donau doch eigentRch so gut 
wie außerhalb des Gedanken- nnd Interessen- 
kreises der republikanischen Römer, wie man 
denn auch z. B. selbst bei Cicero vergeblich die 
Namen Danubius oder Hister suchen würde. 











Uraa in älis portioibus iuventut et eotidie apef- die Ziffer der MUienangabe, sondern die in der 

tet omnes terrae et eunota maria et guieqmd l^b. Pent. nnr ganz seltene (doch wohl ans einer 

invietiseimi prineipee urbium gentium nMio- Uteren, s. n. S. 2138, vielleidit auch reicheren 

num txui pietate restituunt aui virttUe devin- Ausstattung her&bergenommene) Art, znm Straßen- 

eumt aut ferrore deeinciurU (dargestellt ist also strich die beiden Kopfstationen mit m. p. und 

ebensowohl römisches Staatsgebiet als auch außer- der MillienzEdil zu setzen, 

römischer Boden, und wie aus den folgenden Worten §75. Cassiodor hat den IdOnchen seines Klosters 

und insbesondere aus orbem herroigehen mag, (s. o. Bd. X S. 617) u. a. auch Hilfsmittel für 

die gesamte Oikumene). si quidem Mie, ut ipee das Studium der Geographie geschenkt, unter 

vidisti Credo, instruendae pueritiae causa, quo 10 diesen libellum ltdii oratoris (d. i. die Cosmo- 
mandfestius oculis disceretur quae diffieüius graphie des lulius Honorius), augenscheinlich 

perdpiuntur auditu, omnium cum nominibus ohne die zugehörige K.; deinde, fthrt er fort 

sttäs loeorum situs spatia intervalla deseripta (c. 25 seiner instituiio div, seripturae), penaoem 

sunt, quiequid ubiqzte fluminum oritur et con- Dionysii diseite breviter comprehensum, ui quod 

ditur, quacumque se litorum smus fleetunt, qua auribus in supradicto libro (nämlich des I^ius 

vel ambitu cingit orbem vel impetu irrumpit Honorius) pereipüur, paene oculis intuentibus 

oeeanus; und c. 21 die Nachrichten von den videre possitis. Dieser Pin ax zu dem im Alter¬ 
kaiserlichen Siegen würden sofort mit diesem tum überaus beliebten und verbreiteten kleinen 

Instrument verfolgt werden können; nunc de- Buch des Dionysios (vgl. Crusius o. Bd. V 

mum iuvai orbem spectare depietum, cum in20S. 916ff.) aus hadrianischer Zeit wird bloß durch 
ülo nihil videnvus alienum. Man sollte es nicht die angeführte Cassiodorstelle bezeugt, kann uns 

für nötig erachten, davor erst noch zu warnen, aber nicht weiter überraschen, wenn wir uns 

daß aus dem Terminus orbis nicht sofort aiif durch den Mangel der Illustrationen zu Fachschrif- 

runde und speziell kreisrunde Gestaltung dieser ten, die zwar nach Illustrierung unbedingt ver- 

Welt-KL geschlossen werden dürfe. (Auch Fried- langen, aber uns ohne die Illustrationen über- 

rich Materialien S. 9 tritt dafür ein, daß das liefert worden sind, nicht zu dem Glauben ver- 

Wort orbis jedwedes begrenztes, abgeschlossenes leiten lassen, daß das Altertum so spärlich die 

Ganzes' bezeichnen kOnne, also auch z. B. ein Buchillustration gepflegt hat (eine gute allge- 
Quadrat.) meine Übersicht über die Buchillustration gibt 

Daran will ich sofort das Gleichnis anknüpfen, 30 die Hab.-Schrift von G. Thiele De antiqnorum 
mit welchem Ausonins in seiner Gratiarura actio libris pictis, Marburg 1897, S. 34f.); ein deutlicher 

c. 2, 9 den Versuch einer geschichtlichen Wür- Hinweis auf die K. fehlt jedesfalls im Text der 

digung des Kaisers Gratian mit der Tätigkeit Periegesis des Dionysios. Uns ist auch dieser 

jener vergleicht, qui terrarum orbem unius tabu- Pinai verloren gegangen, der von Cassiodor den 
lae ambitu cireumscribunt, aliquanio detrimento München so warm empfohlen worden war. Re- 
magnitudinii, nullo dispendio veritatis. Zugleich konstmktionen sind mehrfach versucht worden; 
mögen Urteile wie das des Eumenius und des Miller gibt in seinen Mappae mundi VI 96 
Ausonius uns beweisen, wie jene Zeit sich in Fig. 38 die des P. Bertius vom J. 1628 und 

ihren Welt-K. wohl fühlte. Eumenius hat jeden- Fig. 37 die des Hellwag vom J. 1797, sowie 

falls, nnr darauf soll noch auimerksam ge- 40 Taf. 6 eine eigene, die aber nicht, wie die ein¬ 
macht werden, eine sehr gute Meinung von der leitenden Worte der Periegese es verlangen, die 

Zuverlässigkeit der Landumrisse dieser K., Form einer a<psvd6vq zeigt. Im übrigen vgl. 

sowie von der Reichhaltigkeit ihrer Innen- Miller 95ff. und dazu Kubitschek o. S. 623f. 
Zeichnung und von der Vollzähligkeit der Orts- § 76. Die sphaera, welche lulius Honorius Bei¬ 
namen (also muß damals beim Entwerfen von neu Schülern erklärt, wird uns veranschaulicht 

K. für Ortsnamen irgend etwas als Einheit ge- durch die exeerpta (oder exeepta) eins sphaerae, 

faßt worden sein, vielleicht innerhalb der römisch welche der Lehrer, magiaterperitus aique sine ali- 

organisierten Landschaften die Kolonien und Mu- qua duhitatione doctiasimus, seinen Schülern nach 

nizipien und innerhalb der tres Qalliae — denn Kategorien der Legenden geordnet diktiert, an- 

um diese muß es sich hier in erster Linie han- 50 geblich um zu verhüten, daß die gelegentlichen 
dein — die 60 oder 64 oivitates, oder wenn die anfraetus akrostich geschriebener Namen ihr Ver- 

K. auch als Beispiel einer Straßen-K. anzusehen ständnb verhindern. Honorius hat ausdrückUch 

sein sollte, außerdem noch wenigstens die man- verlangt, hio liber exeeptorum ab sphaera ne 

siones) und die Vollzähligkeit der Flüsse (merk- separetur. Aber bereits Cassiodor konnte den 

würdig, wie wir mit diesem Lob wieder an den Mönchen des von ihm gegründeten Klosters nur 

Anfang der ganzen Entwicklung znrückgeleitet den Text jenes Diktats, das von einem unge- 

werden, vgl. bei Herodot dasselbe Lob im Munde nannten Schüler (nostra parvitas), ülo nolmte ae 

derer, die in Sparta die Welt-K. des Aristagoras sublerfugiente, zur Kenntnis der Öffentlichkeit ge- 

aus Milet zu sehen Gelegenheit hatten, o. §§ 21. bracht worden war, nicht aber (o. §75) die K. zu- 

50), sowie daß. Wenn das nicht bloße Redensarten 60 weisen, und so fehlt sie auch uns. Im übrigen vgl. 
von der Spatiierung der loci im Munde des Red- zu dieser K Miller Mappae mundi VI 69-^2 mit 

ners sein sollen, auch die Straßenzüge und ihre dem Rekonstruktionsversuch Taf. 4 und Kubi- 
Längen angegeben waren; dabei ist nicht einmal tschek Die Erdtafel des lulius Honorius, Wien, 
nötig, die nämliche AusführUchkeit, wie sie auf Stud. VII 1—24. 278—310 mit einer Tafel und 

der Tab. Peut. geboten wird, vorauszusetzen, es ebd. o. S. 622 —625. Zur Vierteilnng der 

genügte die Angabe der Kopfstationen und for- Sphaera des Honorius vgL auch o. § 35. 
mell zwar dann nicht die in der Tab. Peut. ge- § 77. Der Zeitstellung nach sehr viel später, 
wohnliche Einrichtung; zwischen zwei Stationen aber immer noch vollkommen im Wissen und 


Denken der römischen Welt-K. ist die pamsnenti effigies bei E i nh a r d nicht zwischen dem Plan 

strisetura ausgeführt, die Baudri, damals Abt von Consta ntin opel und der Welt-K., so ^ge der 

von Bourgenil (1079—1107, später Bischof von Gedanke an eine Medaillondarstellung, wie sie 

Dol 1107—1130) im Schlafsaal dercomitissa die TabulaPeutingeriana an der Stelle der Stadt- 

Adel a, Tochter Wilhelms des Eroberers, be- Vignette für Rom zeigt, noch wesentlich näher, 

trachtet (herausgeg. von Delisie in den Mämoi- als durch (Ue Rundform ohnehin wahrscheinhch 

res de la sociOtO des antiquaires de Normandie gemacht wird. 

XXVm 1870, daraus Bruchstücke von J. v. Nur anhangsweise sei noch bemerkt, daß die 
Schlosser in Ilg, Quellenschriften für Kunst- Darstellung der drei Erdteile Europa, Africa 

geschichte N. F. Vn 1896 S. 226ff. mitgeteilt 10 und Asia auf einer angeblichen Münze des Coc- 
T. 719ff.: qttippepavimentum mundi fuit altera ceius Nerva, der Münzmeister im J. 22/21 

mappa. Diese piotura ist, um vor Staub und oder 20/19 v. Chr. gewesen sei, uns nichts an- 

vor dem Betreten geschützt zu werden, auf geht, weil diese Münze ein neuzeitliches Erzeug¬ 
ern niederes Marmorpodium aufgelegt und mit nis, etwa des 16. Jhdts., ist. Jede dieser drei 

einer glasähnlichen Masse bedeckt. Das Erd- Aufschriften ist von einem Kreise eingeschlossen, 

bild ist eirund gestaltet und von tiefblauem der Kreis mit Asi(a) liegt über denen von (links) 

Meer rings umgeben. Asien nimmt die Hälfte Burfopa) und (rechts) Afr(iea)\ ausführlich hat 
ein, in die andere Hälfte teilen sich Europa und H. W u t k e in seinem sonst sehr anregenden 

Libia-. also offenbar der Typus der sog, T-K. Die Aufsatze Ober Erdkunde und K. des Mittelalters 

K, enthielt reiche Innenzeichnung; der Dichter20(1853) 33ff. gehandelt und K. Miller Mappae 
hält sich insbesondere bei den (vermutlich beson- mundi III (1895) 131 (abgebildet 130 Fig. 66) 
ders auffallenden) Flußzeichnungen auf, aber er be- diese Darstellung für ,hochinteres8ant‘ erklärt, 

merkt auch die Berge und Städte, nee rum genus ,weil sie die alte Dreiteilung der "Erde, den orbem 

omne ferarum \ monstrorumque genus et speeies triquetrum, uns in glaubwürdigster Form vor 

hominum v. 753f. Nach v. 723 res designabant Augen führt; wir haben also auf dieser Gold- 

super addita rumina rebus. Erwähnt sei noch medaUle die älteste Welt-K. im Original“. 
y. ISS: limitibus eertis distinxit elimata mundi. § 78- Die Tabula Peutingeriana führt 
— Eine vorläufige Notiz über diese K., die an ihren Namen nach ihrem ehemaligen Eigen¬ 

einer leichter zugänglichen Stelle unter Anschluß tümer, dem Augsburger Ratsherrn Konrad Peu- 
des nötigen Kommentars ausführlicher besprochen 30 tinger, der indes kein nennenswertes Verdienst 
werden sollte, habe ich in den Öst. Jahresheften um ihre Erforschung und Veröffentlichung sich 

V (1902) 95f. gegeben. erworben hat; der Humanist Konrad Celtes (11508) 

Nichts Näheres wissen wir von der Welt-K., hat (wie es scheint, kurz vor seinem Tod) die 

welche Papst Zacharias im triclinium Late- Rolle erworben und Peutinger übergeben. Sie ist 

ranense im J. 741 hersteilen hat lassen, Ub. heute in der Wiener Hofbibliothek, wo sie der 

pontif. 93, 18 (Duchesne p. 432 = Migne Lat. sicheren Aufbewahrung wegen in die elf einzel- 

Patrol. CXXIV 1055) orbis terrarum deseriptio- nen Pergamentblätter, auf die sie gemalt wor- 

nem depimit atque diversis versieuiis exornavit. den war, wieder zerlegt und auf Kartons mit er- 

Endlich sei noch der im Besitz des Kaisers höhtem Rand gespannt worden ist. Ehedem 

Karl d. Gr. gewesenen Pläne der Städte Rom40 waren diese Blätter durch Übereinanderkleben 
und Constantinopel gedacht. Einhard Vita (gegen der Ränder (das Schema dieser Zusammenpassung 
Schluß) hebt aus dem Nachlaß des Kaisers tres gibt Kubitschek Gött. Gel. Anz. 1907, 111; 
mensas argenteas et auream unam praed- dort auch über das Hinüberfähren der Zeichnung 

pmae magnüudinis et ponderis hervor. Einer über die Klebungsstellen) zu einer Rolle verbunden, 

der .silbernen Tische“ forma qtiadrangula de- Das Erdbild wird nicht vollständig geboten, 
scriptionem urbis Gonstantinopolitanae continet da der äußerste Westen fehlt, für den noch 

und wird der basiliea beati Petri apostoli in etwa ein Blatt oder vielmehr (was in gewisser 

Rom legiert; altera, quae forma rotunda Roma- Hinsicht für die Untersuchung wichtig werden 

nae urbis effigie figurata est, wird der Bischofs- kann *) fast noch ein volles Blatt erforderUch sein 

kirche von Ravenna vermacht. Der dritte, quae 50 würde. Aber dieses Westblatt hat nicht mehr 
eeteris et operis pulehritudine et ponderis gra- dem Zeichner des uns erhaltenen Exemplars vor- 

vitate multum exeeßit, quae ex tribus orbüms gelegen, wie der dicke Vertikalstrich und der 

cemexa totius mundi descriptionem subtüi ae verhältnismäßig breite Rand an der linken Seite 
minutafiguraiione conplectitur.miäei,go\iene‘, des ersten Blattes der Tab. Peut. beweisen. Die 

über dessen Ausstattui^ Einhard nichts weiter Pergamentblätter wechseln (nach Miller Itin. 

bemerkt, werden seinen Erben und zur Almosen- Romana S. XUIa) in der Höhe zwischen 33 • 3 
austeilung überwiesen; daß Lothar den an dritter - 

Stelle angeführten silbernen Tisch zerschlug, radiabant usw.; vgl. auch Theganius Vita Hludo- 

erfahren wir aus den Annales Bertiniani zum wici imp. c. 8 bei P e r t z Scriptores 11 592 

J. 842 *). Stünde der .Tisch“ mit Bomanae ttrbis 60 nihil siln reservans praeier memam unam argen- 

- team, quae triformia est, in modum quasi tres 

*) Der ÜbersichtUchkeit wegen möge diese eiippei in unum eoniuneti. 

Stelle hier gleich zum Vergleich angefügt werden: •) Am ehesten könnte man an die Frage nach 

sublatisque cunctis . . . thesauris, diseo etiam der (jetzt mit dem ngaiTÖxoXXov fehlenden) Über- 
mirae magnitudinis ae ptdchrüudinis argenteo, Schrift denken und (in Anknüpfung an Miller 
in quo et orbis totius diseriptio et astrorum consi- Itin. Rom. LI f.) an die etwaigen Spuren einer 

deratio et varius planetarum diseursus, divisis älteren Verteilung der po^inoe (oelides), aus denen 

ab invieem spatiis, signis eminentiorünis seuipta die Schriftfläche zusammengesetzt werden mußte. 


jtiArcen ^reutinger; A.anen ^reum^erj zize 

imd 85 cm und in der Breite z-wischen 57 * 05 lieh und mit dem Geiste dieser Zeit und der 

und 67 -35 cm; die Gesamtl&nge (-Breite) der ganzen K. übereinstimmend, daß an ihrer Eeht- 

BoUe war 6 • 80 m. Eine Mte photographische heit nicht zu zweifeln ist“; noch weniger wird 

Eeproduktion hat die DirÄtion der Hofbiblio- man ihm zustimmen kennen, wenn er die Ver- 

thek (W. V. Hartei) 1888 durch Angererund Wendung einer größeren Stadtvignette für das 

Göscbl ansführen lassen (vgl. darüber Kubi- bithynische Nicaea (,das durch £e Kirchenver- 

tschek a. 0. S. 4); das westlichste Blatt in Sammlung von 325 berühmt gewordene Nicaea“), 

Photolithographiebei Desjardins 64ogr.de la vgl. u. S. 2139 und die (allerdings für den 

Gaule Rom. IV (1893) Taf. 9; farbige Repro- Tenor der Tab. Peut. auffällige) Legende antea 

duktionen s. n. S. 2144. Über die (vermutlich 10 dicta Herusalem, modo Helya Oapitolina im 
lohnenden) Aussichten einer Neuaufnahme nach gleichen Sinn in Anspruch genommen hat. 

Reinigung und Auffrischung des Wiener Exem- Schreibt doch auch Ptolemaios Geogr. V 15, 5 

plars, Kubitschek a. 0. 112f. le^oaöXvfia, yrtg vvv xaXeixai AlXia (von zahl- 

§79. A11 e r des Wiener Exemplars; 12./13. reichen Hss. ausgelassen) ATajnraj/lHi (dieser Namen 

Jhdt.; über die Abfassnngszeit und den Zusammen- ausgelassen im Vaticanus X) und in dem (doch 

hang mit dem Exemplar, aus dem die Beschreibung wohl erheblich früher ateefaßten, vgl. o. § 31) 

durch den Autor der Eavennatischen Kosmo- VIII. Buch (20,18) Aradajliöj 3eeoöoTt),ita; 

graphie geflossen ist, s. o. §§ 69—71; Millers in solchen Worten spiegelt sich eben die Stärke 

Versuch, den vom Ravennaten weitaus am häuflg- des Eindrucks wieder, den die Katastrophe der 

sten als Gewährsmann zitierten eosmographvs 20 Stadt unter Hadrian auf die Zeitgenossen, zumal 
oder philosophus Castorins *) als Redaktor der in solcher Nähe, gemacht hat. 

Tab. Peut. hinzustellen (Weltkarte des Castorins § 80. Die Form der Tab. Peut. weicht von 

S. 40ff. = Itin. Eom. S. XXXVIff.), ist nahezu der aller anderen antiken K., von denen wir Eennt- 

allgemein abgelehnt worden (vgl. jetzt auch noch nis haben, wesentlich ab. Das liegt vor allem 

Kubitschek a. 0. S. 90ff.); gegen seine Datie- an zwei Dingen: 

rung der Redaktion ins J. 365/6, unter der Herr- a) erstens daran, daß Breite und Höhe der 

Schaft des Gegenkaisers Procopius, Kubitschek Erdinsel sonst ungeiähr 1 : 2 dimensioniert sind, 

a. 0. S. 20ff. 0. Cuntz hat (Die Grundlagen während die Tab. Peut. das Format 1:21 auf- 

der Tab. Peut., Herrn. XXIX 1894, 586if.) die weist, oder da (vom Orient abgesehen) nur jene 

bis dahin für die Zeitstcllung des hauptsäch- 30 Landschaften volle Berücksichtigung finden, die für 
liehen Inhalts der Tab. Peut. gewonnenen An- die Darstellung des römischen Straßennetzes in 

haltspunkte neuerdings untersucht und, weil er Betracht kommen {somit im Norden wahrschein- 

die Benützung der Geographie des Ptolemaios Ech bis zum Valium Hadriani in England und 

für wahrscheinlich ansah (dagegen K. Miller in Ägypten bis zur Südgrenze der Provinz), und 

Die angebl. Meridiane der Tab. Peut., Jahrb. f. was weiter gegen Nord oder gegen Süd zur be- 

Philol. CLIII 1896, 141ff.), die Tab. Peut. .um kannten Erdinsel gehört, nur als Beiwerk etwa 

das J. 170“ entstanden geglaubt. ,Der Name so wie auf den Hieronymus-K. (s. o. S. 2043. 
Constantinopolis ist mit der Vignette der Stadt 2045) in stark verkürztem Maßstab abgebUdet 

entstanden; westEch davon hat sich die ältere wird, etwa auf das Verhältnis 1; 41/2 gestimmt sein 

Inschrift j^xantini erhalten“, Cuntz 587, 2 40 mag; d. h. in den römischen Landschaften wäre, 
[eine andere Erklärung bringt Grün 461]. Für wenn überhaupt ein geometrisches Prinzip für die 

Persien nimmt Tornaschek S.-Ber. Akad. Wien Zeichnung festgehalten würde, eine Verkürzung 

CII (1883) 145 ein in die ältere Zeit der seien- aUer von Norden gegen Süden verlaufenden Linien 

kidischen Herrschaft reichendes Itinerar als Quelle von etwa 80% nötig gewesen. Daß das Vor¬ 
an (s. u. S. 2136). Die wenigen Zusätze, die auf hältnis von Breite zu Länge für die Hanptländer 

christEchen Kult (bei Rom die Kirche ad sem. nicht ganz so ungünstig sich stellt, wird durch 

Petrum) und bei Jerusalem der mons oliveti) eine weitere Reduktion des ganzen nichtrömischen 

oder auf die alttestamentarische ÜberEeferung Ostens, durch die äußersteSchmälerung derMeeres- 

(deeerium tibi quadraginta afinis erraverurU partien und durch die Umbiegung der im Meri- 

filii Israel dueenie Moyse, vieUeicht auch derSOdian verlaufenden Landkonturen und Straßen- 
mons Syna, und der Satz hie legem acceperurU Züge in die horizontale Lage erreicht. So sind 

in monte Syna) stören den Zusammenhang nicht; z. B. der Lauf des Nilstroms südwärts des Del- 

Miller hält (S. XXXnia) sie für ,so altertüm- tas *) auf ägyptischem Boden und die Westküste 

- des Roten Meeres, beides nordsüdEche Linien, 

*) Miller Itin. Rom. S. XXIXb spricht von und beinahe einander parallel, in horizontale 

einem ,Geschlecht‘ der Castorii und führt eine Lage gebracht, so daß der Nil nach Enks, die 

Anzahl von Männern des 4. und 5. Jhdts. an, Meeresküste nach rechts auseinandergelegt sind; 

deren Individnalname Castorins ist (Stellensamm- oder die Westküste der kleinasiatischen flalb- 

Inng im Thesaurus: 3.—5. Jhdt.). Selbstverständ- insel ist als horizontale Fortsetzung der Süd- 

Üch wäre Castorins auch als Gentile mögEch, 60 küste gestaltet, die Westküste des Pontus Euii- 
auch in früheren Jahrhunderten; auch ist mög- nus als wagrechte Fortsetzung der Nordküste 

Ech und sogar wahrscheinEch, daß Castorins so gezeichnet, ItaEen liegt als breiter Riegel da, 

gut wie andere Individualnamen in derselben Fa- und Britannien muß, da anderv^rts kein Platz 

mUie öfter (man denke nur z. B. an die Con- dafür zur Verfügung stand, aus der nordsüd- 

stantü und Constantini) als Cognomen wieder- Echen (oder vielmehr, da nach antiker Anschau- 

kehit. Aber aus den von Miller angeführten - 

Beispielen ein ,Geschlecht“ der Castorii zu kon- *) Das die Beischrift Egyptus vollständig für 
struieren, ist nicht mögEch. sich in Anspruch nimmt. 


atä» n Rr mn ^ireauligory JUUUOU yj.ouuiigciy axw 

ung die Adise des Landes stark nach Osten um- längeren Strich ausgedrücU wird als die .zwanzig¬ 
gelegt ist) ans der westOstliehen in eine OstEch- mal so große Strebe, die von eben demselbmi 

wesuiche Lage gebracht gewesen sein. Trotz Cosa naen Portus Herculis führt. Wie aufreizend 

dieser argen Verzerrung des ganzen Brdbildes wirkt es, wenn man an der Aurelischen Straße 

hat man die Empfindung, daß der Zeichner von nächst Cosa zwischen Ad Nonas und Armenita< 

den Landkonturen nichts opfert, was nicht durch fl(iivius) die Ziffer III zu einer Linie geschrieben 

das höhere Gebot der vollkommeneren Platzaus- sieht, (Ee weit länger ist als jene, die ein paar 

nützung für das einzuzeichnende Straßenitinerar cm weiter (schräg gegenüber, denn auch die 

zu opfern geboten erscheinen mußte. So konnte afrikanische Nordküste läuft auf der Tab. Peut. 

zwar die Südküste der Propontis oder die Klein-10 nahe parallel zur Westküste Italiens) für das mit 
asiens gegEedert werden, die Westküste dieser 60MeilenbezeichneteStück/’f^a^öoeanachHippo 

Halbinsel aber mußte aus der Meridianlage hori- Diarrhytos gezeichnet ist, oder (um ganz fern in 

zontal umgelegt werden, so daß z. B. Smyrna den Osten zu greifen) als je zwei Stücke der 

ganz nahe gegenüber Pelusium, und Milet gegen- Strecke Elymaide 630 Coleis Indorum 625 

über Askalon zu liegen kommt (die syrische Küste Thimara 450 Calippe 220 zusamraengenommen! 

verläuft nämlich ganz nahe und parallel der b) Zweitens daran, daß die Tab. Peut. eine aus- 
kleiiiasiatischen Süd- und Westküste), und verlor g^espiochene Itinerar-K. ist. Oder vielmehr beide 
aus Platzmangel den Anspruch auf eine be- Gründe hängen innig miteinander zusammen, 

stimmte Gliederung. So kommt es, daß man Nur soviel muß wieder in Erinnerung ge¬ 
neben den schärfsten Urteilen über die Länder-20 bracht werden, daß die K., aus der die Bücher 
Zeichnung der Tab. Peut. (gelegentlich ist sie 2 bis 5 der ravennatischeuKosmo^phie geschöpft 

durch den dem Zyklopen geltenden Vergilvers sind, wie schon 0 . (S. 21l5ff.) aiigedeutet worden 

numatrum horrendum informe ingens, cui lumen ist, gleichfalls eine Itinerar-K. und mit den näm- 

ademptum charakterisiert worden) auch das feine Echen Verschleppungen und Verzerrungen von 

Verständnis des Zeichners, z. B. an der karapa- Straßen und Küstenlinien wie die Tab. Peut ge- 

nischen Küste oder an der Bucht von Spalato wesen ist, und also auch zu den gleichen Irrungen 

rühmen hört; Miller Itin. Rom. S. XLVb be- abführen konnte"). 

hauptet auch, daß bei Inseln ,der Hafen mehr- 0. Cu n t z hat Herrn. XXIX 594 ,den ptole- 
fach durch eine Einbuchtung angedeutet“ sei. mäischen Meridian an drei Stellen festgelegt“ 

Ich kann mir nicht vorstellen, daß diese Tech- 30 a^enommen, ,an der Ehönemündung, an der 
nik, die auf dem bequemen RuUenformat ein Südspitze von ItaEen und an der Westspitze von 

größeres Stück Landschaft mit Umsetzung der Kleinasien“; dagegen Miller Jahrb. f. Philol. 

verschiedenen Relationen in (wenn man so sagen CLIII I41ff.. der seiüerseits Itin. Rom. S. XLIIa 

darf) Zeilenschrift darzustellen vermochte, ohne drei .Richtpunkte“ vorschlug, nämlich (in der ver¬ 
längere Übung entstanden ist. Grün sagt von lorenen Partie der Tab. Peut.) die Säulen des Hercu- 

dieser ,mit Bewußtsein adoptierten Technik" sehr les, dann ,Eom und Karthago, welche in sinniger 

richte (S. 340), ,daß wir nicht wissen, ob Weise einander unmittelbar gegenttberge-stellt 

wir die Geschicklichkeit ihrer Durchführung be- sind“, und ,Antiochien in Syrien, wo abermals 

wundern oder über ihren starren Eigensinn uns die durch das Mittelmeer getrennten und bis da¬ 

ärgern soUen“. Es fehlt uns eigentEch, soviel 40 hin selbständigen Abteilungen Zusammentreffen 
auch über die Tab. Peut. geschrieben worden ist, müssen“. Daß Rom und Karthago nicht auf 

meines Wissens immer noch eine Würdigung demselben Meridian liegen, sondern durch etwa 

ihrer Linienführnng, die Zusammengehöriges zer- zwei Längengrade getrennt sind, tut nichts zur 

reißt und AuseinanderEegeudes scheinbar aufein- Sache. Denn (das hätte Miller hier anführen 

ander wirft; es fehlt die Formulierung der be- können) schon Eratosthenes (Strab. II1, 41 C 93; 

stimmten Regel, die augenscheinlich dem Zeich- Berger Geogr. Fragm. des Eratosthenes S. 207 ; 

ner die Hand geführt hat; vielleicht hilft ein vgl dazu Berger Gesch. Erdk .2 105) hatte 

Vergleich mit jener Art der Zeichnung von Stadt- durch Rom und Karthago einen Meridian ge- 

bildem weiter, die von oben gesehen, sich blumon- zogen (erwähnt bei Miller Mappae mundi VT 
artig öffnen. 50 116). 

Aber wie bereits gesagt, ein streng geo- - 

metrisches System Eegt nicht vor, sondern der *) Als gemessene K. muß auch derjenige, der 
für die Eintragung der Itinerarmasse erforder- nach der K. des luEus Honorius die lAngen der 

Eche Raum entscheidet über den Maßstab, so Flüsse durch mitunter ganz unsinnige Zahlen be- 

daß allein schon der paeninsulare Teil Italiens zeichnete, seine Vorlage aufgefaßt haben. Die 

auf der Tab. Peut. doppelt so lang als Klein- K. von Augustodunum (Eumenius pro restauran- 

asien ausgefallen ist. Es ist daher eigentEch dis schoEs c. 20, s. 0 . S. 2123) mag gleichfaEs 

überhaupt ganz inkorrekt, von einem Maßstab Maßangaben getragen haben. Daß lordanes Get. 

der Tab. Peut. zu sprechen, zumal wenn man sieht, 4 (Mommsen) den Satz innumerabiies pene sert- 

daß benachbarte Stücke sogar derselben Straßen-60 ptores existmU, qui non solum urbium loeorum- 
strecke so ganz und gar nicht im Verhältnis zu re positiones explanani, verum eliam et quod 

den beigeschriebenen Meilenzahlen stehen, wie est liquidius, paaauum müiariumqye dimetiwä 

I. B. Issos VI Alexandria eal Isson XXVIII quantitatem, insulas quoque marinis fiuetibus 

Eosos, wo die O-Meilenstrecke viermal so lang intermixtas ... in inmenao maris magni pelagv 

als die 28-MeilenEnie ausßllt, gar nicht zu reden sitas determinant gerade in Erinnerung an eine 

vom Vergleich nicht zur selben Straße gehören- Itinerar-K. (Grün 294, 1) und nicht etwa an 

der Stücke, wie z. B. die eine einzige Meile von eine Erdbeschreibung^ oder_ ein Buchitinerar ge- 

Cosa nach deren Vorstadt Succosa durch einen schrieben hat, läßt sich nicht ansmachen. 




§81. Betrachtet man daa Gesamtbild der 
Tab. Pent. (einen dflrftigen Überblick gewährt z. B. 
Spruner-Menke Atlas antiqnus* Taf. I oben 
oder'Van Kampens Taschenatlas der alten 
Wdts Taf. 2, freilich nicht in den Farben des 
Originals und ohne die Vignetten, in Spruners 
Atlas auch ohne die Straßenzöge), so heben sich 
klar die in ihrer Hohe (Breite) zusammengedrück- 
ten gelblich angelegen Landmassen und Inseln 
aus dem ^ünen Meer hervor, das in schmalen 
Streifen (üe ganze Erdinsel umsäumt und in sie 
eindringt, sie gliedernd, und die (wie alles andere 
Wasser der Tab. Peut.) gleichfalls grün gemal¬ 
ten (im Westen zum Teil von roter Farbe ein¬ 
gefaßten) Flüsse aufnimmt. Gelb oder grau oder 
rosa gemalte Berge und Gebirgszüge ziehen in 
kürzeren oder in langgestreckten Zeichnungen 
durch die Landschaften. Bunte Vignetten oe- 
zeichnen die Stationen, die durch rot gezogene 
Straßen miteinander verbunden und regelmäßig! 
mit den Entfernungsziffem bezeichnet sind. Alle 
Teile und Vignetten der Zeichnung (mit Aus¬ 
nahme der meisten Berge und Bergzüge) sind 
von Aufschriften in knappster Form begleitet 
oder waren, wo sie im Wiener Exemplar fehlen, 
in der Vorlage (so dürfen oder müssen wir wohl 
annehmen) benannt Außerdem finden sich Pro¬ 
vinz- und Landschaftsnamen (z. B. provinda 
Afriea, Trhaeia, Gappadocia, Jepirum novum, 
Etruria), sowie Nationen (z. B. Tusci, Mareo-l 
manni, Sagae Seythae) und einige wenige, zum 
Teil in Form eines Satzes gefaßte Beischriften 
(z. B. hie Alexander responsum aeeepit: ,vgque 
quo, Al,exander‘?‘•, flumen Tanais, qui dividit 
Asiam et Europam und entsprechend fluvius 
Nüus, qui dividit Asiam et Libiam) oder glossen- 
artige Zusätze zu Beischriften der K. (z. B. zu 
der mit Balacris bezeichneten Tempel Vignette 
die Legende: hoe est templum Asdepii, oder zu 
z'wei neben Are Philenorum gezeichneten Altar-4 
Vignetten die Legende: Are Philenorum, fines 
Affricae et Gyrenensium) ; Beischriften, die zum 
Teil für das Verständnis der Tab. Pent. wichtig 
sind (z. B. jene zu Lugduno eaput Oalliarum: 
usque hie legas = ,his hleher gilt die Bechnung 
nach Lengen“, oder an der parthischen Grenze 
Areae fines Romanorum und fines exercitus 
^riatieae et conmertium barbarorum). Auch 
liest man ein paar Sätze, die ganz im StU der 
Zusätze auf mittelalterlichen K. gehalten sind 5i 
(z. B. in his locis seorpiones naseuniur). Die 
Zusätze finden sich hauptsächlich im Osten, etwa 
von der Cyrenaica angefangen, und werden im 
Fortschreiten gegen den Osten zusehends häufiger. 
& macht fast den Eindruck, wie wenn die spär¬ 
lichere Setzung des Inhalts (auch ein horror 
vacui, ■wie in der zeitgenössischen Behandlung 
der Reliefflächen) die Füllung durch andersartige 
Zusätze nach sich gezogen hätte. Ich wäßte 
nicht, daß jemand zu diesen Zusätzen, zu denen 6( 
übrigens auch die o. S. 2127 erwähnten bibli¬ 
schen Reminiszenzen gehören, in befriedigender 
Weise Stellung genommen hätte. Mehrere von 
ihnen kehren in gleichem Wortlaut auf der sog. 
Beatus-EL wieder, vgl. Miller Mappae mundi 
I 66 und Itin. Rom. S. XXXVIIa (unter d). 

Die Schrift steht im ganzen und großen 
wagrecht in der üblichen SchreibUnie, nament¬ 


lich in den westlichen und zentralen Partien der 
Tab. Peut; _ kompliziertere FMle, ■wie sie z. B. 
im capitolinischen Stadtplan sich finden (vgL o. 
S. 2087) oder auf der von lulius Honorins erklär¬ 
ten K. seinen Schülern (s. o. S. 2124) begegneten, 
fehlen der Tab. Peut vollständig. Wo sich weit- 
gpatiierte Legenden, z. B. von Landschaften und 
Völkern, kreuzen oder in derselben Linie zu 
stehen kommen, ist durch Wahl der Farbe, Form 
iO und Größe der Typen leidliche Lesbarkeit ge¬ 
sichert, und zwar mit solcher Gewandtheit, daß 
an eine Verbesserung dieser Art von Schriftver¬ 
teilung durch spätere Kopisten, deren Wissen 
dem K.-Bilde doch wohl auch ferner stehen 
mußte, nicht gedacht werden kann, also so, daß 
das ganze System schon dem ursprünglichen Ent¬ 
wurf zugemntet werden muß. Die Lesbarkeit 
gemnnt auch dadurch sehr viel, daß hinter jede 
Beischrift ein Punkt gesetzt wird, und daß ins- 
lO besondere bei den Stationsangaben hinter den 
Stationsnamen ebensowohl als auch hinter der 
Bntfernungszahl (z. B. Vindobona, x.) diese 
Übung mit großer Regelmäßigkeit befolgt wird; 
sie leidet andererseits sehr durch den gotischen 
und manierierten Charakter des Alphabets. 

§ 82. Für die Benützung der Tab. Peut. 
empfiehlt es sich, 

1. nie außer acht zu lassen, daß (s. o. S. 2116) 
die B. II—V der ravennatischen Kosmographie 

0 in gewissem Sinn eine zweite Hs. vertreten, und 
zwar nach einem noch nicht zu sehr verderbten 
und gekürzten Text, oder ■vielmehr eine zweite 
Rezension desselben Inhalts darstellen, vgl.Ku- 
bitschek Gött. Gel. Anz. 1917, 9lff. und 

2. die Sprache, die die Vignetten reden, durch 
Vergleichen innerhalb der Tab. Peut. selbst kennen 
zu lernen. 

§ 83. Unter den Zeichen (Vignetten) 
der Tab. Peut. stelle ich, was vielleicht über- 
3 raschend klingt, 

a) in erste Linie die Flüsse. Zwar gibt 
es Flüsse auf der Tab. Peut., die 'wie der Rhein 
und vor allen andern die Donau, Euphrat und 
Tigris, Indus und Ganges, aber auch der Po und 
der Nil, in entsprechender Länge und mit Auf¬ 
nahme etwaiger Nebenflüsse von links und rechts 
her dem Meere zueUen. So müßten denn, das 
sollte nian folgerichtig schließen dürfen, wie dies 
auch Miller Itin. Rom. S. XLIIa tut, die Flüsse 
I dazu helfen, ,den ganzen Stoff in AbteUnngen 
zu bringen und hiedurch eine Anzahl fester Richt¬ 
punkte zu gewinnen“; wäre dies geschehen, so 
,folgte die Einzeichnung der Hauptverkehrswege'. 
Daß die Flußlinien in den seltensten Fällen indivi¬ 
duellen Charakter tragen (meiner Meinung trifft 
dies am ehesten für die Mosel zu), könnte man ja 
zunächst zum guten Teil dem Umstand zugute 
halten, daß der Zeichner, auch wenn er sich sehr 
bemühte, den richtigen Lauf doch nicht genauer 
wiedergeben konnte, weil eben das Landschafts¬ 
bild zusehr der Länge nach gestreckt worden war. 

Hebt man aber einzelne Flüsse heraus und 
vergleicht man ihre Situation mit modernen 
l^nd-K., so sieht man fast ausnahmslos (die 
■tüchtigste Ausnahme bUdet die Donau, bei der 
wenigstens ün Mittel- und Unterlauf größere 
Mißgriffe auch schon deshalb nicht gut oder 
wenigstens nicht in größerer Zahl möglich waren. 
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weil sie als Grenzstrom des Reiches behandelt und 
ihr linksseitiges Gebiet außer in ihrem Qnell- 
gebiet und in Baden nicht mit Städten ausge¬ 
stattet ist) diese Linien nicht mit den wirklichen 
Positionen der Städte übereinstimmen, ja die 
Flüsse sogar in ganz fremde Gebiete eingetragen. 

Man sieht ferner auch, daß benannte Flußüber¬ 
gänge des Straßenitinerars der Tab. Peut. ganz 
fern von dem eingezeichneten Fluß sich finden, 
so die Station Arnum fl. (TV 2 Miller) von einem 
als fl. Amu benannten Flußlanf getrennt durch 
einen anderen Flußlauf mit der Beischrift fl. 
Vesidia, oder (VI 5) die Station Ad Drinum 
weit ab von einem unbenannten Flnßlauf, der 
die Vereinigung von Drau und Save von dem 
Donangebiet ab und durch Dalmatien ins Meer 
führt*), an welchem Flußlauf eine andere Sta¬ 
tion Drinum fl. gelegen ist. Das auffälligste 
Beispiel bietet aber der Sangarisflnß (IX 3), ge¬ 
zeichnet und (wie das bei den Beischriften für' 
Flüsse üblich ist) mit roter Anschrift als 
fl. Sogar benannt; an ihm eine Station Sangar. fl .; 
aber ein zweiter Flußübergang Sagarius fl. 
ist davon erheblich ahgerückt und ein kurzer 
Flußlauf mit seinem Ursprnngsgebirge eigens da¬ 
zu gemalt, beides (die Flußlinie und das Quell¬ 
gebirge) ohne Beischrift. 

Ein unwillkürliches und ganz zuftlUges, aber 
umso unbedenklicher zu verwendendes Unter¬ 
scheidungsmerkmal einerseits der Flußübergänge 
des Itinerars und andererseits der Flnßeinzeich- 
nungen habe ich in den noch ungedruckten 
(1917 eingereichten) Itinerarstudien (Sitzungs¬ 
berichte Wien) geltend gemacht, daß nämlich 
bei eingezeichneten Flußlänfen das Wort /f. vor 
dem Flußnamen steht, hingegen bei Flüßüber- 
gängen im Itinerar der Tab. Peut. nach de_m 
Flußnamen; diese Regel geht mit ganz wenigen 
Ausnahmen durch**). 

So bleibt also eine einzige Erklärung übrig, 
nämlich die, daß in die fertige Ausführung eines 
Itinerars, die etwa mit den (ohne Fluß- und 
Bergzeichnung mehr oder minder schematisch 
durchgeführten) Begleit-K. unserer modernen Post¬ 
oder Eisenbahnkursbücher verglichen werden kann, 
nach irgend einer Welt-K. nachträglich die Fluß- 
läufe eingezeichnet worden sind, und zwar nicht 
mit der nötigen Sorgfalt und geographischen 
Kenntnis. In vielen Fällen, und so insbesondere 
wo in der Itinerarpartie eine ^.-Station nahe der 
Küste eingetragen war, hat dieser zweite Zeich¬ 
ner oder Iledaktor einen Fluß, mitunter ganz klein 
fast ■wie einen Beistrich und zugleich mit einem 
QueUherg (wie am deutlichsten zu sehen ist 
IX 4 beim Sagarius fl.), ganz unbekümmert um 
die wirkliche Situation, dazu gezeichnet. Also 
sind solche Flußsignaturen bloß durch die Qua¬ 
litätsbezeichnung der Itinerarposition hervorge- 

*) Dieser offenkundige Unsinn beweist, daß 
auf einer älteren Vorlage die Zusammenhänge 
dieser Flußläufe durch irgend eine zußllige Be¬ 
schädigung gestört worden waren, so daß der 
nächste Kopist irre geführt wurde. 

•*) Dieselbe Beobachtung hat auch H. G r o ß 
Zur Entstehungsgeschichte der Tab. Peut. (1913) 
92 gelegentlich gemacht, aber nicht weiter aus¬ 
genützt. 


rufen, und es wird somit die Station durch das 
Ideogramm des Flusses illustriert. Die histo¬ 
rische oder sachliche Treue ■wird durch dieses 
Verfahren eigentlich in subjektiver Weise nicht 
mehr verletzt als so und so oft bei der Illustrie¬ 
rung der biblischen Geschichte oder der älte¬ 
ren Heimatsgeschichte in unseren Volks- oder 
Schulbüchern geschehen ist. Vom Standpunkt 
der Quellenforschung der Tab. Peut. scheint 
dieser Beobachtung besondere Bedeutung zuzu¬ 
kommen. Wie weit diese (sachlich gleichgiltige 
oder wertlose und sogar störende) Illustrierung 
des Wortes fl. durch die Zeichnung eines Pluß- 
laufes greift, ob nämlich nicht auÄ eine Anzahl 
längerer Flußläufe der Tab, Peut. bloß dekora¬ 
tive Bedeutung beanspruchen darf, weiß ich heute 
nicht auszumachen; meiner Meinung ist eine 
weitere Ausdehnung dieses Verfahres kaum zu 
beweifeln. 

Miller Itin. Rom. S. XLUb will einen 
,graduellen Unterschied der Richtigkeit annehmen 
zwischen längs und quer gezeichneten Flößen“, 
konstatiert aber, ,daß sich Castorius hier keine 
große Mühe gegeben hat, hier die mögliche Über¬ 
einstimmung herzustellen“. ,Man muß sich bei 
den Flüssen der Tab. Peut. stets bewußt sein, 
daß das Zntreffen der Lage einer Stadt an dem 
rechten oder linken Ufer lediglich Zufall ist und 
nicht Berechnung.“ [Die Darstellung bei M i 11 e r 
ist weiterhin, wie auch sonst häufig, nicht ein¬ 
heitlich durchgedacht und stilisiert. Ohne mich 
mit den Widersprüchen weiter aufzuhalten, be¬ 
merke ich, daß der Satz, der Zeichner ,hahe die 
Flüsse aus aer ihm vorliegenden Welt-K. entnom¬ 
men“, so zu korrigieren wäre, daß statt ,Plässe‘ 
vielmehr ,einige Flüsse“ gesetzt werde. Im nächst¬ 
folgenden Satz, ,am meisten ■wird man noch bei 
der Mündung der Flüsse auf einige Treue in der 
Lage jechnen dürfen“, wird die ,Trene“ eben da¬ 
durch illustiert, daß wie gesa^ das Wort fl. 
in Strecken längs der Küste das Stichwort für 
die Einzeichnung eines Flußlaufes gebildet hat. 
Wenn Miller fortfährt: ,dagegen die Länge 
eines Flusses, die Richtung und der Ursprung 
so'wie die Lage der Städte an den Flüssen ^ben 
keine Bedeutung“, darf man in ge'wissen Fällen 
fragen, in wiefern die angebliche Entlehnung aus 
einer Welt-K. (Miller denkt dabei an die 
Agrippa-K.) überhaupt sich damit verträgt.] 
Miller a. 0. XLIIb Anm. 1 nennt speziell die 
Flüsse Galliens, ,alle in schrecklicher Entstellung“; 
wie reimt sich dazu XLHa: ,die physische Geo¬ 
graphie der Tab. Peut. ist gewiß nicht wertlos, 
aber sie muß richtig verstanden werden'? 

In meinen oben angeführten Itinerarstudien 
weise ich darauf hin, daß die Tab. Peut. und 
die ravennatische Kosmographie in den Flußlisten 
von einander unabhängig sind. Daraus ergibt 
sich, daß beide Werke zwar in ihren Itinerar- 
partien die nämliche Quelle uns vergegenwärtigen, 
nicht aber im Flußkapitel, und daß also die 
Zeichnung des Flußnetzes der Tab. Peut. später 
angesetzt werden muß als die (in die Länder- 
konturen eingesetzte) Itinerar-K., ans der auch 
der Ravenna'te geschöpft hat. 

b) Die Berge und Gebirge sind in einer 
Art Wellendarstellung (Wellenkämme auf einer 
geraden oder gesdiwungenen Linie aufsitzend) oder 


der Vertibdschnitt durch ein Stück Baum¬ 
rinde (mtunter recht ungeduldig) gezeichnet; auch 
komplizierte Gebirge werden durch einen einzigen 
Wurf oder Bogen angedentet. Von diesem Schema, 
das nur ungef&hr der Manier der Maulwurfshügel 
ähnelt, weichen ab die Darstellung der Seealpen *); 
etwa hochkant gestellte Steine, und auf dem nur 
teilweise ausgezogenen Straßenstück von Puteoli 
nach Neapel der Posilipo mit seinen beiden Cryp- 
tae (Tunnels, vgl. über sie z. B. Nissen Landes¬ 
kunde II 744), ohne erklärende Beischrift, als ab¬ 
gerundeter Haufen mit zwei torähnlichen Öff¬ 
nungen. Farbe gelb oder rosa oder grau; lange 
Gebirgszüge, z. B. Apennin oder Taurusgebirge, 
sind in Partien gemalt, z. B. ein langes Stück 
grau, das folgende rosa, dann gelb, dann wieder 
grau oder in einer der beiden anderen eben er¬ 
wähnten Farben. Diese Farbenwahl hat gewiß 
nur einen koloristischen, aesthetischen, keinen 
sachlichen Grund, sowie denn auch die Färb- i 
töne nicht gleich zu bleiben scheinen und bei 
frischem Anriihren der Farben lebhafter und 
satter ausfallen. Namen sind nicht oft beige¬ 
schrieben, und wie die Bergbrocken oder Berg¬ 
folgen auf der Tab. Pent. so dasitzen, auch in 
ihrer Längenausdehnung fragwürdig, bald ganz 
unzureichend (so die Alpen), bald Überquellend, 
machen sie auch nicht gerade den Eindruck, daß 
der Zeichner sich immer etwas Reales vorgestellt 
und nicht vielmehr diese Vignette eher oma-3 
mentel verwendet hat; eine Untersuchung dieses 
Kapitels steht noch aus und wird vielleicht vor¬ 
erst nur für jene Gebirge zu führen sein, aus 
denen Flüsse vom Zeichner abgeleitet werden. 
Schon Miller Bin. Rom. Sp. Ällla fügt der 
Konstatierung, daß die Flußquellen der Tab. 
Peut. fast stets in einem Gebirge, selten in 
einem See angedeutet sind, den Satz hinzu: 
,und d^ Gebirge wird zu diesem Zwecke [es 
fehlt die wichtige Einschränkung: in einzelnen 41 
Fällen] extra gezeichnet; ein Teil der Ge¬ 
birge ist deshalb reih schematisch eingefügt, 
und man braucht sich mit der Erklärung den 
Kopf nicht zu zerbrechen“. [Der darauffolgende 
Satz Millers; ,Doch zeigt die Vergleichung mit 
den K. des PtolemaioS in vielen Fällen, daß sie 
der in der alten Welt-K. herkömmlichen Zeich¬ 
nung entsprechen), steht, soweit ich ihn überhaupt 
zu vwstehen glaube, im Widerspruch zn jenem 
richtig empfundenen Verzicht auf die Realität 5( 
verschiedener oder sehr vieler Bergzeichnungen 
auf der Tab. Peut.] Die beiden silvae der Tab. 
Peut. die s. Vbsagus und die s. Mareiana sind 
durch die Bergvignette und eine lange ^ihe von 
Bäumen gekennzeichnet **). 

*) In Alpe Maritima beigeschrieben; nach 
dem aus dem Flußkapitel jetzt (vgl. o. S. 2134) 
gewonnenen Allgemeineindruck sehe ich darin eine 
Wiederholung des gleichlautenden Stationsnamens, 60 
und die Zutat der Illustration bloß ans diesem 
Namen erwachsen. 

**) Vgl. dazu Miller Itin. Rom. XLVIfg. Die 
besondere Beziehung auf die ,Zeit der Schlacht 
bei Straßburg und der Feldzüge Inlians und 
Valentinians“ (Miller a. a. 0.) ist überflüssig 
und daher abzulehnen. Es wira lediglich dtw 
Wort süva illustriert. 


c) Straßen werden durch rote Striche ge¬ 
geben, mit Einhakungen für die Stationsnamen, 
oder wo besondere Stationsvignetten sich Anden, 
durch diese unterbrochen. Die Entfemungsan- 
gaben werden rechts neben jeden neuen Stations¬ 
namen gesetzt, und zwar in Zahlen ohne weiteren 
Zusatz, nur wie bereits gesagt durch einen Punkt 
vom Stationsnamen getrennt und wieder von einem 
Punkt gefolgt, oder was hier praktisch auf das- 
10 selbe hinausliefe: die Zahl zwischen zwei Punkten, 
also in Fortsetzung eines schönen Brauches der 
lateinischen Inschriften, die ihre aus der Buch¬ 
stabenreihe genommenen Ziffern durch Punkte 
von dem übrigen Text scheiden und so einem 
Mißverständnis sicher zu entziehen wissen. Halbe 
Meilenangaben fehlen überhaupt; Strecken von 
einer Meile sind „selten, das Zeichen dafür hat 
erst 0. Cuntz Ost. Jahreshefte II (1899) 81 
richtig erklärt; ,das bekannte Zeichen für mille oo 
!0 wurde von dem Abschreiber der Tafel nicht mehr 
verstanden, er gab es durch co wieder“. Sonst 
wäre etwa noch zu bemerken, daß IV stets durch 
die additive Form- IIU ausgedrückt erscheint. 

d) Die Distanzen verstehen sich in der 
ganzen Ausdehnung des römischen Reichs in 
Millien; nur für die Provinz der sog. tres Galliae 
wird nach Leugen gerechnet; die betreffende An¬ 
kündigung des Übergangs von Millien zu Leugen 
findet sich bei Lugduno, caput Qalliarum (II6); 

0 usque hie legas (statt hugas), ähnlich wie AmmiaTi' 
XVII, 17 zu einem locus an der S.O.-Grehze der 
Galliae bemerkt: exordium est Oalliarum, exin- 
deqw non millenis passibus sed leugis itinera 
metiuntur; zur Sache, sowohl zu den Maßen selbst 
(eine Millie = 1478.5 m, eine Leuga = IVg Millien) 
und zum zeitlichen Anfang sowie zum Umfang 
der Leugenrechnung, vgl. Kubitschek o. Bd. IX 
S. 2340 und vor allem die Aufschlüsse 0. Hirsch- 
felds CILXin2.Teilp. 645. Doppelangaben nach 
1 Miliien und Lengen, wie wir ihnen im Itinerarium 
Antonini begegnen, fehlen auf der Tab. Peut. ganz. 
Uns Modernen, die wir, mit den nötigen Hilfs¬ 
mitteln au^erüstet, die Tab. Peut. studieren oder 
benützen, ist das jeweilige Einsetzen der Leugen- 
rechnnng auf den gegen Gallien führenden Land¬ 
straßen der Tab. Peut. im Ganzen zur Not noch 
erkennbar; wie man aber einem antiken Benützer 
der Tab. Peut, der nicht gerade an der gallischen 
Grenze wohnhaft war, auf einer solchen K., die 
) nicht wie die Ptolemaios-K durch Umgrenzung 
und Farbendeckung die Provinzen auseinander¬ 
gehalten hat, diese Möglichkeit zutraut, ist mir 
nicht klar. 

Außerhalb des römischen Reiches auf persischem 
Boden wird nicht nach Millien, sondern nach Par a- 
sangen gerechnet. Tomaschek zur hist. Topo¬ 
graphie von Persien (= S.-Ber. Akad. Wien CII 
1883) 145 f. sieht darin ein Fragment eines 
Itinerars aus der älteren Periode des seleukidischen 
I Reiches, etwa aus ,der Zeit des dritten Antiochos. 
welcher Dynast noch ganz Ariana beherrschte 
und mit den indischen Fürsten lebhafte Be¬ 
ziehungen unterWelt“; er schätzt den Parasang 
auf 30—35 Stadien; ,im allgemeinen entspricht 
dieser Maßeinheit der Farsach der arabischen 
Geographen; die Vergleiche der Distanzen der 
Tab. Peut. mit jenen der arabischen Itinerare, 
sowie mit den in der Gegenwart, namentlich 




durch englische Touristen ermittelten Wegdistan- Peut. hinsichtUch der Benennung der Wegein- 
zen, erweist sich demnach gelegentlich bei der heit sehr auffällig. . , . „ . . , , 

Foststellung der Stationen als die beste Kon- Einmal (VIII 1) wird in Gnechenland ein 
trolle*. Miller Bin. Rom. S. XLIXb setzt den traieetus stmUorum 200 verzeichnet. 

Farasang kleiner an; ,es genügt durchweg, wenn Noch sei erwähnt, daß die der Tab* Peut. 
man die Parasange = 4 römische Meilen = 6 km zugrunde liegende Redaktion an verschiedenen 

rechnet*. Auffäll« bleibt, daß die Tab. Peut. Stellen die Itinerarien durch Überspnngen von 

keine Bemerkung über den Übergang von der Stationen und Summieren der dadurch zusammen- 

Millie zum Parasang bietet, analog der die Leugen- fließenden Teilstücke absichtlich verkürzt hat, 

zähluno- bei Lngdunum betreffenden; man kann 10 und daß außerdem durch mangelhafte Fürsorge 
natürlich annehmen, daß das Fehlen einer sol- der Kopisten, vielleicht auch durch Versagen der 

chen Bemerkung auf eine Auslassungssünde eines jeweiligen Vorlage infolge von Verlöschen oder 

der Kopisten der Tab. Peut. znrückzuführen ist. Verletzung der Schrift, Straßenstücke oder auch 

Endlich verlangt Miller a. a. 0. für Indien bloß Stationen oder Zahlen in Verlust geraten sind, 

eine besondere Rechnung: ,wir setzen 1® = 35 Daneben findet sich an verschiedenen Punkten 

Maßeinheiten, somit die Maßeinheit = ca. 2 rö- der Tab. Peut., ich weiß nicht, ob nicht vielleicht 

mische Meilen oder 3 km“ *). Die Richtigkeit Reste eines älteren Verfahrens darin zu erkennen 

dessen zu kontrollieren, fehlt es mir an Ver- sind, zwischen zwei Stationen die Entfernungs- 

sehiedenem. JedesfaUs ist auch hier das Fehlen angabe ausführlicher gegeben, und zwar nach 

einer Belehrung des antiken Benützers der Tab. 20folgendem Schema*): 

zwischen Veresuos und Thasarte (V 2—4) a Veresuoa Thasarte mit. 19 

Acstia Nieopoli , Larissa (IUI 4, 5) ab Aetia Nieopori Larissa usq. milia 70 

’ Verona , Hostilia (IV 4) a Verona Hostilia milia passus 33 

\ Hierapoli , Zeugma (XI 1) ab Hierapoli Zeuma mil. pas. 24 

, Tigubis „ Fons Scabore (XI 3. 4) a ligubbi ad Fordern Seoborem 16 o. ä. 


e) Viele von den Stationen sind durch Vig¬ 
netten charakterisiert, im Westen häufiger als 
im Osten, wie denn meiner Meinung nach über-: 
haupt eine Ermüdung des Illustrators (nicht 
des Zeichners des Wiener Exemplars) und eine 
Erkaltung seines Eifers nicht zu verkennen ist. 
Irgend einen realen Wert möchte ich keiner der 
Formen der Stadtvignetten beimessen, einmal 
weil kein einziger Versuch der Klassifikation 
und Erklärung bisher gelangen ist, dann aber 
noch mehr wegen des ungünstigen Ergebnisses 
meiner Untersuchung der Zeichnung von Fluß¬ 
läufen (o. S. 2133f.). Am ehesten war noch zu 
erhoffen, daß die Vignette der Doppeltürme nicht 
willkürlich verteilt sei, sondern insofern zn einem 
Aufschluß führen könne, als der Illustrator der 
Tab. Peut. ein Attribut der betreffenden Sta¬ 
tion in seiner Vorlage durch diese Vignette er¬ 
setzte, sowie auf umgekehrtem Wege aller Wahr¬ 
scheinlichkeit nach die großen Vignetten der 
Tab. Peut. für die Städte Rom, Constantinopel 
und Antiochia richtig beim Ravennaten in die 
Itinerarstationen Roma insignis famosissima 
p. 274, Gonstantinopolis nobilissima p. 180 und 
Antiochia famosissima p. 85 umgesetzt worden 

*) Zum Weg von PersepoUs nach dem Nord- 
westen Indiens sagt Miller Bin Rom. 787; 
,Wir müssen Tomaschek entschieden wider¬ 
sprechen, wenn er sagt, die Distanzen der Tab. 
Peut. brauche mkn nicht zn berücksichtigen. 
So viele Probleme auch die Tab. Peut. noch 
bietet, so müssen wir doch die Exaktheit ihrer 
Zahlen nach allen Richtungen mit großer Be¬ 
wunderung [sic!] anerkennen.“ Leider gibt Mil¬ 
ler nicht an, wo Tomaschek diesen Satz aus¬ 
gesprochen hat, also kann keineKritikhier ansetzen. 
Dar ,Bxaktheit‘ der Zahlen der Tab. Peut. tun 
aber doch die vielen Verderbnisse ihrer Über¬ 
lieferung und der Mangel einer Benennung der 
Einheit starken Eintrag. 


sind**). Wenn diese Annahme das Richtige treffen 
sollte, so ist allerdings auch schon in der ge¬ 
meinsamen Vorlage, aus der die gegenwärtig vor¬ 
liegende Redaktion der Tab. Peut. und die raven¬ 
natische Kosraographie stammen, eine Anzahl 
Vignetten gestanden. 

Die Vignetten für Städte und Örtlichkeiten 
zerfallen 

a) in große Bilder bei Rom (Rundmedaillon 
mit breiter Einfassung, von der eine Anzahl 
benannter Straßen nach allen Seiten ausläuft, im 
Kreis die thronende Roma; die Hafenanlagen 
von Portus mit dem Leuchttnrm und die St. 
Peterskirche haben wahrscheinlich mit dem 
Medaillonbild nichts zu tun, wie sie auch in 
keine äußerliche Verbindung mit ihm gebracht 
sind), Constantinopel (die sitzende Constantino- 

*) Ein Verzeichnis dieser Fälle gibt Miller 
Itin. Rom. S. XLIXa 5; soviel ich sehe, fehlt 
dort zum mindesten eine Stelle zwischen In- 
eomacenis und Heracome (XI 1) a Gomaeenis 
I in Heracome mil. 14. 

**) Sonst finden sich im Geogr. Rav. noch 
Epitheta omantia bei folgenden Städten; Ra¬ 
venna nobilissima p. 258, Alexandria famosis¬ 
sima p. 120, Gartago civitas magna p. 142 und 
Kapua caput Gampaniae p. 277. [Tifemum, 
quae et feiieissimum dicitw p. 286 zählt wohl 
hier nicht mit.] Der Name und die Vignette 
von Alexandria fehlen auf der Tab. Peut. , Kar¬ 
thago und Capua sind durch Vignetten mit zwei 
I Türmen bezeichnet, Ravenna durch eine der 
größeren Stadtvignetten zweiten Ranges. Das 
beweist also nidits für den Zusammenhang der 
Epitheta des Geogr. Rav. mit den Vignetten unse¬ 
rer Tab. Peut.; denn Ravenna mag als Heimats¬ 
ort des Verfassers der Ravennatischen Kosmo- 
graphie den Beinamen erhalten haben, bei Kar¬ 
thago und Capua mögen Erinnerungen aus der 
Lektüre den Schreiber beeinflußt haben. 


polis; die S&nle mit der Statne oben hat doch 
wohl nichts mit der Stadtg^ttin zu tun; der Zu¬ 
sammenhang der Straßen ist gestört oder viel¬ 
mehr ganz aiufi^hoben; ob erst durch Ver¬ 
sagen eines Kopisten, vielleicht weil seine un¬ 
mittelbare Vorlage hier beschädigt war, oder 
schon info^e der Eiinfagung des Medaillon- 
bUdes. ist nicht erkennbar) und Antiochia (Nach¬ 
klang der thronenden Stadtgöttin des Eutychi- 
des mit dem schwimmenden Flußgott; inwiefern 
der Tempel von [Daphne] und die stattlicho 
Wasserleitung zu dem Bild der Stadtgöttin ge¬ 
hören, ist nicht klar). Diese Stadtnamen sind 
mit roter Farbe geschrieben, alle übrigen Statio¬ 
nen schwarz. — Miller Itin. Rom. S. XXXff. 
verzeichnet Erklärungen dieser drei Vignetten 
durch seine Vorgänger; er selbst bemüht sich 
vergeblich, in ihnen die drei Kaiserresidenzen, 
wie er sie sich zur Zeit des Gegenkaisers Pro- 
copius 365/6 vorstellt, wiederzufinden (o. S. 2127); 
dazu s. Eubitschek Gött. Gel. Anz. 1917, 21ff.; 

ß) in perspektivische Stadtansichten mit Bau¬ 
ten und Türmen (oder bloß mit Türmen) für 
Aquileia, Ravenna, Thessalonica, bithynisch Ni- 
caea, Nicomedia und galatisch Ancyra, dessen 
Name übrigens in der Tab. Peut. und (!) beim 
Geogr. Rav. fehlt. Zu diesen Vignetten Hotz 
Mitt, d. Instit. f. österr. Geschichtsfg. VH 216. 
Schweder Jahrb. f. PhiloL CXVII (1893) 498 
und Ku bi ts c hek a. 0. 21. Miller stellt 
S. XLIHb (vgl. XXXa) den unrichtigen Satz auf, 
daß diese Städte ihre Bedeutung und Blüte erst 
im 4. Jhdt. erlangt hätten (zu Nicaea, das doch 
die ganze Kaiserzeit über eine Stadt ersten 
Ranges gewesen ist, vgl. Cuntz Herrn. XXIX 
588, 4; außerdem zur Illustrierung der Bedeu¬ 
tung der Stadt und ihrer Ambitionen Kubi- 
tschek Vindiciae Nicaenae, Frankfurter Münz- 
itß. XVn 1917, 264ff.), und will sie in diesem 
Sinn für seine Chronologie verwenden. Eine son- ■ 
derbare Auslese, in der z. B. Trier nicht ver¬ 
treten ist! Nach Miller a. a. 0. kämen noch 
.die vom Zeichner vergessenen Bilder von Tarsus 
und von Alexandria hinzu, für welche der Platz 
freigelassen ist.“ 

5 ») Die allerhäufigste Stationsvignette ist ein 
Turmpaar (die Türme stehen ganz eng neben 
einander oder sind durch ein mehr oder minder 
schmales Stück Mauer mit einander verbunden, 
mit oder ohne Fenster oder Tor); gemeint istl 
doch wohl ein von zwei Türmen flanfiertes Tor, 
das z. B. auf Segment II 52 mal, auf VI min¬ 
destens 51 mal und auf XII 19mal erscheint; 
man könnte innerhalb dieser Vignette eine große 
Anzahl Varianten unterscheiden, ohne damit 
irgendwelchen Nutzen zu stiften; freilich der 
Versuch Millers S XLIV ist, weil unvollständig 
und ungeordnet, überhaupt nicht verwendbar. 
Es geht dem Zeichner hier aber wohl nicht 
anders als den Stempelschneidem von Münzen i 
der römischen oder byzantinischen Kaiser; ein 
und dasselbe Motiv wird bei der Wiederholung 
unabsichtlich und unaufhörlich in der Größe, den 
Proportionen und dem Detail abgeäudert. Die 
Versuche, speziell dieses Motiv des Stadttors auf 
eine bestimmte Kategorie von Orten (z. B. auf 
römische Kolonien oder Municipien) zu deuten, 
sind vollständig mißglückt. 


Aber so wenig Aussicht es bietet, diesen (bei 
einiger Elrfahmng im antiken HlusixationsweBen 
auch in formeller Hinsicht nicht leicht auf¬ 
fallenden) Reichtum an Varianten der zweitür- 
migen Stadtvignetten für eine Klassifikation 
der so bezeichneten Örtlichkeiten zu verwenden, 
genau so verfehlt wäre es, aus dem Fehlen der 
Vignette einen entschiedenen Schluß auf ihre 
Klassifikation zu ziehen. Der Zeichner hat es 
also mit diesen Zeichen auch nicht anders ge¬ 
halten als z. B. mit der Setzung der Tempel¬ 
vignette oder mit der Zeichnung eines Sees (so 
fehlen V 2 der laem et mons Oiminus, IX 4 
der laem Mort, XI 4 der locus Beberaei). 

Der schräge Dachbau kann nicht stören. Mil¬ 
ler Itin. Rom. S. XLVb nimmt Stellung zur 
Vermutung, ,die vorhandene Abschrift sei von 
einem Nor^änder, vielleicht in einem deutschen 
Kloster hergestellt worden, und sie ist nicht ganz 
abzuweisen; denn ein Südländer hätte unter den 
Hunderten von Bildern schon der Abwechslung 
wegen wenigstens dann und wann einen horizon¬ 
talen Abschluß der Gebäude gegeben“. Das kann 
ich nicht gntheißen. Denn einerseits räumt 
diese Vermutung den mittelalterlichen Schrei¬ 
bern einen ganz unwahrscheinlichen Einfluß auf 
die Typenwahl ein, und andererseits kann die 
Verwunderung Millers über die ,Steilheit‘ der 
Dächer höchstens für die Stadttürme als zurecht 
bestehend erkannt werden, und dies auch dann 
nur, wenn ,steile“ oder sagen wir lieber: schräge 
Dächer sich sonst nicht bei antiken Tor- oder 
Fenstertürmen nachweisen lassen. Denn ,Ab¬ 
wechslung“ in seinen Typen hat der Zeiclmer 
nicht gesucht; daß die Vignetten einer und 
derselben Gattung nicht ganz stereotyp ausge¬ 
fallen sind, liegt doch eben vor allem darin, daß 
sie nfit freier und eilfertiger Hand gezeichnet 
und nicht mit einem fertigen Stempel einge¬ 
drückt worden sind; die Binzelfälle der Tab. 
Peut. wandeln je einen feststehenden betreffenden 
Vignetten-Typus ab. Seither hat R. Forrer 
in der Germania II (1918) 73ff. bei der Ver¬ 
teidigung seiner einige Jahre früher vorgetragenen 
,Annahme konischer Bedachung unserer römi¬ 
schen Festungstürme“ flache glatte Bindeckung 
dieser Türme für den ganzen Süden der Antike 
ohne weiteres zugegeben und für das rauhere 
Klima Deutschlands konische Turmdächer gefor¬ 
dert, eben mit Rücksicht auf ,ganz unbestreit¬ 
bare Zeugnisse“. Solche Zeugnisse sind i hm vor 
allem die Stadtbilder der durch den FlfyivitisJ 
Benus von einander getrennten Orte Mogontia- 
cum und Custelflum) auf dem in Lyon 1862 
aufgefundenen Bleimedaillon des Pariser Museums 
(abgebildet bei Forrer Beilage Fig. 2, und 
früher z. B. bei Fröhner Les Medaillons de 
Tempire Romain p. 259 oder Durny-Hertz¬ 
berg Gesch. röm. Kaiser V 493; sonstige Lite¬ 
ratur bei Riese Das rhein. Germanien in antik. 
Inschriften 1914 nr. 293) und die Stadt- oder 
I^erbilder auf Trierer Prägungen der diokle- 
tianischen Tetrarchie (Forrer Beilage Fig. 3*) 
und systematisch gesammelt durch 0. Voetter 

*) Fig. 4 und 5 hat Forrer zu Unrecht als 
Trierer Prägung angesehen; 4 gehört der Münz¬ 
stätte BComa), 5 S(er)d(ica) an. 


Wiener Nnm. Ztschr. LI 1918 Taf. 24, 1—24 
und Taf. 22, 68). Aber Forrers Meinung, 
es handle sich mer um eine Besonderheit des 
deutschen Nordens, ist irrig. Denn der Festnngs- 
typns der Trierer Gepräge ist der gleiche wie 
im ganzen Reich und beweist also nichts für das 
römische Germanien; er findet sich nämlich 
gleichzeitig in südlichen Münzstätten, z. B. in 
Tarraco, Thessalonica, Constantinopolis, Roma 
und sc^ar (ich sage: sogar, mit Rücksicht aufl 
den Standpunkt dessen, der ein MünzbUd jener 
Zeiten aus der Umgebung der betreffenden Münz¬ 
stätte abzuleiten sich emfallen läßt) im ägyp¬ 
tischen Alexandria. Forrers Hinweis auf ftä- 
gungen von Bizye in Thrakien mit flacheinge- 
dec&n und zinnengekrOnten Türmen (Abb. bei 
Forrer Beilage Fig. 1) wird wettgemacht durch 
z. B. das nahe AncMalos; dessen Münzen zeigen 
schon zur Zeit des Commodus*) (Strack nr. 
439 Taf. VI 17), Septimius Severus (ebd. nr. 484 2 
und 487 Taf. VI 84 und 33), Caracalla (nr. 533f. 
Taf. Vn llf.) und Gordian (nr. 681 Taf VIU 
27) ,Helmtürme“, um Stracks Bezeichnung 
zu wiederholen, als Flankenschutz des Tores. 
Diese Münztürme bieten auch insofern ein lehr¬ 
reiches Analogon zur zweitürmigen Vignette der 
Tab. Peut , als die Zeichnung des nämlichen 
Turmtypus und des nämlichen Turmdaches von 
Münzstempel zu Münzstempel immer wieder in 
den Binzelheiten abgewandelt wird, wie ein 3 
Kerzenlicht, das im Luftzug flackert. 

Zwei Türme, einfach nebeneinander gestellt 
oder durch eine Mauer mit oder ohne Tor ver¬ 
bunden, werden auch auf dem Mosaik von 
Madeba als Ortssignatur verwendet. 

Zwischen der zweitürmigen Stadtvignette und 
der Form ß steht eine nicht große Zahl von 
dreitürmigen Vignetten. Dieser Form sachliche 
Bedeutung zuzuschreiben, kann sich ebensowenig 
empfehlen, wie jener der zweitürmigen Vignetten. 4 

6) Orte, die nach Göttertempeln benannt sind 
oder mit dem Worte fanum zusammengesetzt 
(so F. Fortunae und F. fugitivi, hingegen nicht 
H 2 bei fano Mortis) sind, und einige wenige 
andere Örtlichkeiten (in Gallien Durocortorum, 
Cabellio, Aventicura und Augnsta Rauracorum, 
in Noricum Invavum, in Afrika Saldae), nach 
Millers Zählung überhaupt 33 Fälle, werden 
durch einen niederen Hausbau mit Giebeldach 
illustriert, also wohl durch einen Cellabau, aber 5 
auch nicht in einem einzigen Fall durch einen 
Bau mit Säulenstellungen. Dabei werden, wohl 
unabsichtlich, nicht immer alle Biemplare der 
gleichen Kategorie zur Hlustrierung herange- 
zogen: z. B. neben fünf Ad Dianom, sämtlich 
durch Tempel angedeutet, erscheinen auf der Tab. 
Peut. ebenso viele Ad Mercurium, aber von ihnen 
sind nur zwei durch die Cellenvignette illustriert, 
die andern drei nicht (IV 3. VI1. XI 3). Meist 
ist die Schmalseite (Vorderseite) linkshin ge- 6 
wendet, aber auch rechtshin gestellte sind vor¬ 
handen : die Stadt Cabellio JH 5, das templum 
Augusti im äußersten Osten Xll 5, und zwei Fälle 
mit besonders großer und reicherer Ausstattung: 
Daphne (nicht genannt, X 4, gehört übrigens 

*) Ich beschränke mich auf die bei Strack 
abgebildeten Münzen. 


vielleicht enger zur Großvignette für Antiochia) 
und die Peterskirche bei Rom (V 5). Die näm¬ 
liche Vignette, auch in der gleichen Perspektive 
gezeichnet, wird auf dem Mosaik von Madeba zur 
Bezeichnung christlicher Kirchen verwendet. 

c) Die mit Aquae zusammengesetzten Orts¬ 
namen der Tab. Peut. werden durch einen statt¬ 
lichen, geschlossenen Bau im Viereck mit einem 
Wasserbassin in der Mitte dargesteUt, nach 
Miller in 38 Fällen: 36 im Westen des Reiches, 
je 1 in Kleinasien und Syrien. Wenn Miller 
S. XLVa meint: ,die anfällige Behandlung der 
Badeorte [aber Aquae Sextiae oder Aquae Sta- 
tiellae sind doch nicht in erster Linie Badeorte!] 
würde allein schon hinreichen, den rein militä¬ 
rischen Zweck der Tab. Peut. zu verneinen“ [aber 
S. XXXTXb ist die K. für Feldherm, Offiziere, 
Kaufleute usw. bestimmt, den Offizieren sollte 
ihre Bollenform die Benützung ermöglichen auch 
.während der Reise selbst zu Pferde, ohne abzu¬ 
steigen,“ nur wäre wirklich nicht abznsehen, 
wem überhaupt die Tab. Peut. auf der Reise zu 
Pferd hätte Nutzen bringen können], so ist zu 
bemerken, daß die Badevignette bloß durch das 
Wort aquae bedingt ist, und daß Badeorte des 
Ostens, weil das Stichwort aqttae in ihrem Namen 
nicht erscheint, auch nicht zu dieser lUustration 
gelangen. Dieselbe oder fast dieselbe Vignette 
wird für verschiedene praetoria verwendet. 

?) Für verschiedene horreo wird ein (wohl 
als charakteristisch angesehener) Haustypns ver¬ 
wendet, für den Kriegshafen Centum cellae (V 2) 
vier parallele Langhäuser, welche Vignette doch 
wohl wieder aus dem Namen allein erwachsen 
ist; für die Arae Philaenorum (VIII 2) und die 
beiden Arae Alexandri (XII 3 und 5) Altarbauten 
in Draufsicht von oben verwendet (einen religiös¬ 
mystischen Unterschied dieser Altarbauten will 
Miller S. XLV 1 annehmen). 

l) Nicht direkt aus der Nomenklatur der Tab. 
Pout., sondern aus der Kenntnis der Bedeutung 
der Hafenanlagen von Portus bei Rom und von 
Arles erklären sich die entsprechenden beiden 
Vignetten der Tab. Peut. von selbst; ferner die 
Leuehttürme bei Ale.vandria und gegenüber von 
Konstantinopel. 

Vignetten, wie sie unter S bis f anfgezählt 
worden sind und noch weiter vervollständigt 
werden können, gehören zur Kategorie der ,hiero-' 
glyphisch-conventionelP (um Gardthansens 
Terminus Gr. Pal. II2 341ff. beizubehalten) ge¬ 
stalteten einfachsten Abbildungen, wie sie uns 
sonst vor allem in mathematischen und astrolo¬ 
gischen Schriften entgegentreten (für Welt, Sonne, 
Mond. Labyrinth, Vier- oder Dreieck, Parallele 
nsf.). 

§ 83 A. Die Itinerarpartien der Tab. Peut. 
haben etwa in der Art, wie das Itinerarium Anto- 
nini angelegt ist, ausgeschrieben Katancsich 
Orbis I (1824) p. XXIX—XCVI; daran auch eine 
Rekonstraktion des Wortlautes des ersten Seg¬ 
ments angeschlossen p. XCVEI—CVDII; daim 
wieder des Marquis de Fortia d'Urbain Re- 
cueil des itineraires anciens (1845) p. 197—312. 
Über die Notwendigkeit und Methode der Anlage 
einer Übersicht über den auf der Tab. Peut. ge¬ 
schriebenen Text vgl. Kubitschek 85ff. 

Bin ordentlicher Index fehlt (der von S c h e y b 


verfaßte und von Männert 'wiederholte so'wie der 
von Miller seinen Itineraria Bomana S. 961—981 
angeschlossene reichen notdSrftig fhr das Auf¬ 
sachen der Ortsnamen, freilich oft genug erst 
dann, wenn man die mitunter recht zuftllige 
Schreibung des Namens auf der Tab. Peut. ganz 
genau kennt), ebenso eine Übersicht Aber die 
Wortform und die Nomenklatur. Yollständiger 
sind die'lndices in den hsl. Kommentaren Al- 
tings (vgl. Kubitschek Gött. Gel. Anz. 1917, 
20) und Scheybs (Gött. Gel. Anz. ebd. 15). 

Übersichten der Itineraroartien der Tab. 
Peut. geben die große K. des Obersten Lapie 
(als Beilage zu Portia d’Urbain Eecueil 1845, 
verbunden mit einer Übersieht der Eeisewege der 
Buchitinerarien) und die überaus zahlreichen 
Skizzen in Millers Itin. Rom. (zu ihnen Ku¬ 
bitschek a. 0. 104ff.), deren didaktischer Wert 
durch Beigabe von K.-Skeletten und vor allem 
durch Zusammenfassung ganz wesentlich hätte 
erhöht werden können. 

Von Kommentaren, die die gesamte Tab. 
Peut. umfassen, sind zu nennen der von M. P. 
Katancsich Orbis antiquus ei tabula itineraria, 
quae Theodosii imp. et Peutingeri audit 1824f., 
der von B. Desjardins begonnene, aber schon 
1874 unterbrochene: La table de Peutinger 1869 
—1874 (umfaßt Gallien, Spanien, Italien nöd ein 
Stück der Einleitung zu den Donaulandschaften 
und Osteuropa; der gallische Teil ist in hand-! 
lieberer Form als Sonderausgabe wiederholt: Göo- 
graphie de la Gaule d’apris la Tab. Peut. 1869) 
und Miller Itineraria i^mana, römische Eeise- 
wego an der Hand der Tab. Peut. dargestellt 1916, 
dazu meine Besprechungen Gött. Gel. Anz. 1917, 

1—117 und Ztschr. f. österr. Gynm. 1918, 740ff. 
Ungedruckt und unverwertet geblieben sind (vgl. 
Kubitschek a. 0. 15ff.) die in der Wiener Hof¬ 
bibliothek aufbewahrten Hss. von Scheyb: ein 
alphabetisch geordneter Kommentar 9509 (abge- 4 
schlossen im J. 1766), 9498 und 9374; ferner 
Hs. 9588 von Menso A 11 i n g (abgeschlossen 
1694/5). 

§ 84. Als erste Gesamtausgaben sind zu 
bezeichnen die von 1598 (dazu Ch. Ruelens La 
premifere ödition de la Tab. Peut., Brüssel 1884; 
vgl, dazu Kubitschek a. 0. 81, 2) und in den 
Opera von Maftus Welser 1682, wo auch zwei 
ältere, anscheinend noch über K. Peutingers 
Auftrag ausgeführte Proben (reproduziert bei 5 
Miller Itin. Rom. S. XXXIf.) vom ersten Seg¬ 
ment (1591 durch M. Welser zum erstenmal 
mit sehr sachkundigen Bemerkungen veröffent¬ 
licht) zum Neuabdruck gelangen. Am meisten 
hat Joh. Chr. v. Scheyb*) dazu beigetragen, 
die Tab. Peut. zur allgemeinen Kenntnis zu 
bringen und in Vereinigung mit dem Kupfer¬ 
stecher Sal. Kleiner ein für die Anforderxmgen 
seiner Zeit trefflich gelungenes Faksimile der 
ganzen K herzustellen 1753, von dem alle Späte- 6 
ren mehr oder minder abhängig geblieben sind. 
Er hat zugleich sehr viel zum Verständnis der 
Tab. Peut. beigetragen; freilich hat er anderer¬ 
seits durch mische Beziehung der duodeeim 

*) Vgl. Kubitschek Archäol. Studien des 
J. Chr. V. Scheyb im Monatsbl. des Vereins für 
Landesk. von Niederösterreich 1918, 109ff. 


versus bei Dicuil und nicht gehemmt durch 
paläographische Kenntnisse die Tab. Peut. für 
eine Reliquie der angeblichen gelehrten Bestre¬ 
bungen des älteren Theodosius gehalten ('wichtig 
ist die humorvolle Kritik bei D. Grün 855— 
368. 456f.), den er in den duodedm versus ge¬ 
nannt glaubte (s. o. S. 2120f.). 

Die Kupfertafeln der Scheyb sehen Ausgabe 
sind später durch die Münchner Akademie der 
) Wissenschaften vor dem Untergang gerettet und 
mit einigen Verbesserungen (Kubitschek a. 0. 
lOf.) und einer neuen Einleitung durch K. Man - 
nert, sowie dem Wiederabdruck des Scheybschen 
Namensindex neu aufgelegt worden (1824), durch 
Dezennien die wichtigste und benutzteste Aus¬ 
gabe der Tab. Peut. Es folgt das Faksimile 
durch Desjardins (o. § 84) 1869—1874 (in 
Farben) und ein kolorierter und vielfach verbes¬ 
serter, andererseits auch die Schrift 'vielfach re- 
) staurierender, verkleinerter Abdruck einer photo- 
lithographischen Reproduktion der Sc^bschen 
Zeichnung als Tafel zu K. Millers l^ltkarte 
des Castorius, genannt die Peutingersche Tafel 1888 
mit einem praktisch orientierenden Fußstreifen, 
der insbesondere die entsprechenden modernen 
Positionen ausweist; dazu die Rekonstruktion des 
verlorenen (im Wiener Exemplar aber nie vor¬ 
handenen) ersten Segments durch Miller Map- 
pae mundi VI (1898) Taf. 5; eine Reproduktion 
I dieser Ausgabe (nochmals etwas verkleinert) durch 
Miller 1916 (Schwarzdruck, bereichert durch 
18 Übersifchtsblätter); für nur 3 Mark verkäuf¬ 
lich. — Die Kontrolle der Publikationen 'wird 
jetzt wesentlich erleichtert durch die Lichtbild- 
publikation der Wiener Hofbibiothek (Peutinge- 
riana tabula itineraria 1888)*). 

§ 85. Lit e rat u r ist überaus groß, was nicht 
Wunder nehmen kann, wenn man Scheybs 
Worte beherzigt, der die ganze antike Geographie 
ohne die Tab. Peut. für blind ansieht. Grün 
beleuchtet richtig die immense Bedeutung der 
Tab. Peut. für das Studium der antiken Geo¬ 
graphie; ,die Resultate dieser praktischen For¬ 
schungen, sagt er S. 471, sind in Hunderten von 
kleineren Schriften und zerstreuten Aufsätzen 
niedeigelegt, oft gar nnr als kurze Berichte in 
ganz unscheinbaren Lokalblättern, und verdiente 
diese Literatur heute schon gesammelt und zu 
einem übersichtlichen Ganzen verarbeitet zu 
werden*. Diese Worte sind im Jahre 1874 ge¬ 
druckt worden und heute mehr noch als damals 
berechtigt. Mein ganz summarischer Bericht 
muß sich auf die Nennung folgender Schriften 
beschränken;K. Männert ResTraiani adDanu- 
bium gestae, cum dissert addita de Tab. Peut. 
aetate 1793. D. v. Grün Die Peutingersche Tafel, 
Mitt. Geogr. Ges. Wien XVn 1874. F. Phi- 
lippi De Tab. Peut,, Diss. Bonn 1876. K. Mil¬ 
ler Weltkarte des Castorius 1888, teilweise um- 
gearbeitet in den Itineraria Romana 1916. H. 
Groß Zur Entstehungsgeschichte der Tab. Peut., 
Diss. Berlin. 1913, W. Kubitschek Itinerar- 
studien (= S.-Ber. Akad. Wien 1917) Kap. IV. 

*) Die Wiener Photographie zeigt verschiedenes 
deutlicher als die Hs., aber in anderen Fällen 
und insbesondere innerhalb der Seepartien auch 
weniger als das Original. 


E. Erdgloben. 

§ 86. Ein Kugelmantel läßt sich nicht ein¬ 
fach abwickeln und auf ebener Fläche ausbrei¬ 
ten. Daher ist der Globus ,dTirch keine künst¬ 
lichen Entwürfe des über ihn gedachten und 
gezogenen Gradnetzes, die man Projektionen 
nennt, zu ersetzen* (A. Steinhäuser Erde und 
Mond, vollständige Globuslehre S. 1); also können 
ebene I^nd-K., so viel bequemer sie herzustellen, 
aufzubewahren und zu handhaben sind als Glo- 
ben, doch nnr als Notbehelf dienen. Darstel¬ 
lungen von Erdflächen auf Globen können sehr 
viel richtiger in den Konturen und den Flächen- 
wrößen als auf ebenen K. ansgefflhrt werden, 
zumal-je größere Stücke der Erdoberfläche zur 
Darstellung gelangen, und sie erlauben leichter 
die direkte Entfernung zweier Punkte der Erd¬ 
oberfläche von einander richtig abzuschätzen. Wie 
ein Erdglobus auszuführen sei, lehrt Ptolemaios 
Geogr. I 22 (dazu Th. S c h o e n e Gradnetze 
des Ptolemaios, Progr. Chemnitz 1909 S. 14ff.); 
zum Technischen vgl. Fiorini-Günther Erd- 
und Himmelsgloben, ihre Geschichte und Kon¬ 
struktion (1895) S. 7. Ptolemaios verlangt, und 
dies ist man geneigt als einen durch ihn er¬ 
zielten Fortschritt anzusehen*), die Auftragung 
eines Gradnetzes auf den Globus; das erinnert 
äußerlich an das Netz von Hilfspunkten, das bei 
den Bildhauern längst üblich war, und an die 
Linienhilfsnetze, die wir bei ägyptischen Malern 
gebräuchlich sehen, vgl. Wreszinski Atlas 
zur altägyptischen Kulturgeschichte Tf. 31; das 
Gradnetz empfiehlt Ptolemaios (offenbar aufgrund 
der eigenen Erfahrungen) so zu zeichnen, daß, 
wie auch schon oben § 42 gezeigt worden ist, 
Meridiane je nach 5°, Parallele aber immer dort 
gezogen werden, wo der Tag beim Solstitium um 
je 1/4 Stunde, in höheren Breitengraden aber um 
etwas größere Zeitlängen zugenommen hat (I 23). 
Die Größe des Globus, meint er, möge jeder nach 
seinem Dafürhalten wählen: ,je nach seiner 
Fähigkeit und seinem Ehrgeiz, da in demselben 
Maße, in dem der Durchmesser wächst, auch die 
Zeichnung auf dem Globus verfeinert und mehr 
detailliert werden muß* (I 22, 1). 

Strabon, der gleichfalls von der Darstellung 
des Erdbildes auf dem Globus spricht, und zwar 
ohne ein Koordinatensystem zur Hilfe zu nehmen, 
sagt ns, 1" von der Darstellung der Oiknmene: 
,Wer der Wahrheit am nächsten kommen will, 
muß eine Kugel verfertigen xaddneg ri/v Kgaiig- 
reiov, auf ihr das Viereck aussparen und in dieses 
rdv xivcLxa xrjg yecoygatplas einze ebnen. Da man 
aber eine große Kugel benötigt, damit das be¬ 
sagte Stück, das ja nur ein ganz kleines Stück 
der Erdobeißäche ist, die entsprechenden Teile 
der Oiknmene in sich fasse und dem Beschauer 
den richtigen Anblick vermittle, so ist es für 
den, der das so groß zu be.schaffen vermag besser, 
sie so herzustellen: Der Durchmesser soll nicht 
weniger (aber jirj ftsiCoi die meisten Hss., /jei^ai 
oder fit) fielo) sekundäre Überlieferung! als 10 Fuß 
betragen; wer aber nicht eine so große oder nicht 

*) .Wobei nur nicht zu vergessen ist, daß 
hier Hipparchische Gedanken weiterwirken*, hat 
Schoene S. 16 sehr richtig dazu bemerkt. Vgl, 
o. § 25. 
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viel kleinere (Kugel) zu beschaffen imstand ist, 
soll die K. auf einer Fläche von wenigstens 
7 Fuß [nämlich Höhe = Breite]*) einzeichnen*; 
Strabon erörtert im folgenden nur die Flach-K., 
ohne weiters des Globus zu gedenken. 

Ob Strabon mit der präzisen Angabe des 
Durchmessers von 10 Fuß dem Globus des Krates 
zustimmt oder stillschweigend den Maßstab ab¬ 
ändert, wissen wir nicht. Viele solcher Monstra 
von Miniaturnachbildungen der Erde, die ja doch 
höchstens zu l/io ihr®! Oberfläche für die Schau¬ 
stellung sich eigneten-und im übrigen dem .Be¬ 
schauer eigentlich zeigten, wie gering erst das den 
Zeitgenossen bekannte Stück der Erdkugel sei, 
hat es gewiß nicht gegeben, und Strabon hat 
■vielleicht überhaupt nie ein anderes zu Gesicht 
bekommen. Nach Geminos Isag. 16 p. 172, 15 
(Manitius) hat Kgdrtis 6 yga/^fiatixos bei der Er¬ 
örterung der Irrfahrten des Odysseus den ganzen 
Globus (xi]v 3i.t]r otpaVgav rfjg ygg) mit der Ein- 
zeichnung der abteilenden Kreise ansgestattet 
und den Ozean zwischen die Wendekreise gelegt; 
zur Erklärung dieser Worte s Berger Gesch. 
Brdk.2 455f.; ebd. 216 über den Zusammen¬ 
hang der geographischen Anschauungen des Kra¬ 
tes mit älteren (platonischen) und Pig. 3 (nach 
K. Kretschm er; nach diesem auch Fiorini- 
Günther S. 5 Pig. 1) eine Rekonstruktion des 
Globus mit den der Oiknmene entsprechenden 
Bidinseln der Perioiken auf der nördlichen und 
der Antoiken und Antipoden auf der südlichen 
Halbkugel. 

Berger z. B. nennt dieses vierfach ge¬ 
teilte Erdbild ,nnverwüstlich‘; erhalten hat es 
sich .namentlich in den Kreisen allgemeinerer, 
encyclopaedischer Bildung. Kleomedes, Ampelius, 
Marcianus Capella bringen seine Grundzüge zur 
Sprache; Nonnus und der Panegyriker Eumenins 
erwähnen es mit aller Bestimmtheit, und daß 
die Ornamente des bekannten Reichsapfels, 
zwei sich kreuzende Ringe, ... den beiden Ozean- 
gürteln des Macrobius ihren Ursprung verdanken, 
ist ein naheliegender Gedanke* (Berger 4571'.). 

Wo Krates den Globus aufgestellt hat, wird 
nicht gesagt; da er aber Vorstand der pergame- 
nischen Bibliothek war. ist Pergamon als .4uf- 
stellnngsort wahrscheinlich, und daß fürstliche 
Mittel dafür aufgewendet werden mußten, scheint 
man ans Strabon herauslesen zu dürfen. .Als 
.Kritiker und Ausleger Homers, sagt Müllen- 
hoff Deutsche Altcrtnmsk. I 247f.**), der Geg¬ 
ner des .Grammatikers* Aristarch, begründete er 
den wissenschaltlichen Gegen.^atz von Pergamum 
und Alexandria und, ohne selbst Mathematiker 
zu sein, ließ er sich die Gelegenheit nicht ent¬ 
gehen, auch den großen Leistungen der Alexan¬ 
driner für Astronomie und Geographie etwas 
Außerordentliches und Neues entgegenzusetzen: 
ein Erdglobn.s von ansehnlichen Dimen.^ionen im 
Hofe des pergamenischen Museums war jedenfalls 
ein augenlälliges, anch jedermann verständlicheres 
und allgemeiner ansprechendes Schaustück als 

•) Diese Forderung (genauer wäre 7*8) bildet 
rechner sch das Äquivalent zu den 10 Fuß des 
Durchmessers der Erdkugel. 

"*) Vgl. überhaupt diesen über den Erdglobus 
des Krates a. a. 0. 247ff. 
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luinen ^uiooen; juinea (^urioiwnj ai4o 

die rätselhaften Armillen und anderen astrono- kennt, haben sich gelbst herromgende Schrift^tel- 

mischen Instrumente im Unsenm von Alexan- 1er, die sich sonst rflckhaltlos sar Engelanffassting 

drien.‘ Vgl. auchChrist-Schmid Griech.Lit- bekannten, in Wahrheit so wenig vom Volks- 
Gesch. 209, 7 mit dem Hinweis auf Vol. Here, glauben befreit, daß er auch bei ihnen immer 

147, wo TO negi zrjs aipaigonoilag Yon Era- und immer wieder oflen hervorbricht, genau so 

tes erwähnt werden, deren Deutung auf einen wie z. B. soviele Aufgeklärte unter nns gelegent- 

Kommentar zu Aratos üsener Epicurea p. 410 lieh erkennen lassen, wie wenig frei von den 

vorschlägt; dann ist aber durchans nicht wahr- Fesseln des Aberglaubens sie sind, deren sie nur 

scheinlich, daß diese Schrift irgendwie gerade mit sonst sich nicht bewußt waren, 

dem Erdglobus in Verbindung zu bringen ist. — 10 §89. Die Himmelsgloben bilden ein sehr schönes 

Vgl. übrigens zu demselben Buchtitel auch und lehneiches Kapitel, das aber hier ebenso- 

Joh. He Ick De Cratetis Mall, studiis criticis, wenig als die Himmels- und Sternkarten er- 

quae ad Odysseam spectant (Pr. Dresden hl. örtert werden soU; s. Sphaera und Stern- 

Kreuzgymn. 1914) S. 8. bilder, übrigens auch Synesios und Son- 

§ 88. Sonst *) kennen wir keinen sicheren nenuhren. ,Der Himmelsglobus, lehrt Stein- 

Erdglobus aus dem Altertum; was in den Nach- haus er a. 0. S. 46, dient zunächst zur Orien- 

schlagewerken von Erdgloben des Anaximander tierung am Himmelsgewölbe, um die Stellung 

oder Thaies oder gar Mnsaios gesagt wird, be- und gegenseitige Lage, sowie die scheinbare 

ruht bestenfalls auf unstatthaften Verwechslungen Größe der Gestirne in übersichtlicher Weise zu 

mit Himmelsgloben. Das nächste Stück, von dem 20 veranschaulichen; aber hier, wie bei dem Erd- 
wir Zuverlässigres erfahren, ist erst der ,Erdapfel‘ globus, ist der weitere Zweck der, mit Hilfe 

des Nürnberger Patriziers Martin Behaim vom desselben die Auflösung mehrerer astronomischen 

J. 1492, etwa 1650 Jahre nach Krates, 1350 Jahre Aufgaben nach theoretisch völlig richtigen Gnind- 

nach Ptoleinaios; über ihn Fiorini Günther Sätzen zu verrichten, wenn sie auch praktisch 

S. 23ff. Hingegen sind Himmelsgloben sowohl nicht immer mit vollkommener Genauigkeit aus- 

vor als auch nach dem Erdglobus des Krates, geführt werden können.* Diesem Parallelismus 

in verschiedener Form, als volle oder hohle zwischen Erd- und Himmelsglobus entspricht es 

(Armillarsphaeren), gewiß in nicht geringer Zahl nun, daß Ptolemaios Geogr 122, zum Teil ungefähr 

verfertigt worden; ihren Gebrauch setzen die mit den nämlichen Worten den Erdglobus und 

Lehrbücher voraus, prosaische wie poetische (vor 30 dessen Gradnetz erörtert, die er im Almagest 
allem Aratos, s. K n a a c k o. Bd. II S. 396f.), VIII 3 für den Himmelsglobus mit seinem Grad- 

und die ganze Literatur, die an diese anknüpft; netz verwendet hatte. Theoretisch war das Prob- 

noch etwa im 7. Jhdt. schreibt Leontios fttjxavi- lern beidemale dasselbe, praktische Verwendung 

xo’f die (nur zum Teil uns noch erhaltene) kleine konnte es in damaliger Zeit wegen des Tief- 

Schrift jteeixaTaaxso^s’/Ieare/affaTiafeas’**), für die Standes der eigentlichen geographischen Kennt- 

Fiorini-Günther S. llf. zu vergleichen ist; nisse bloß für den Himmel und seine Gestirne 

und auch die bildende Kunst findet, wo sie für finden; auch was ein so ,unmathematischer‘ Mann 

die Dekoration von Prachträumen oder Gärten wie Strabon I 1, 21 C 12 als Mitiiraal Vorkennt- 

zu sorgen hat, hier einen dankbaren Stoff. Das nisse des Lesers für das Verständnis seiner eigenen 

darf uns nicht weiter wundem; denn die hohle 40 Geographie voraussetzte, oqmXQav iitlv, bezieht 
Himmelskngcl oder Halbkugel zeigt sich auch sich nicht auf die Erd-, sondern auf die fiimmels- 

dem einfachsten Manne tagtäglich sinnfällig, kugel, wie die darauf folgenden Worte deutlich 

eine Anzahl Sternbilder beleben sie in stetiger zeigen. Vgl. überdies Th. Schoene a. a. 0. 16. 

und zum Nachbilden einladender Form und, was § 90. Alphabetisches Verzeichnis zum 
besonders wichtig ist: der Himmelsglobus ist vorstehenden Artikel: 

ein wichtiges Lehr und Hilfsmittel für alle ge- Comitissa Adela, Tochter Wilhelms des Er- 
worden, die den gestirnten Himmel als die zu- obeiers § 77. Ägyptische Grundrisse 2. Äthio- 

verlässigste ühr und den besten Jahreskalender pia 12. Agathomaion 52f. Agrippa 60—67. 72. 

benützen gelernt haben. Hingegen bot und bietet Ameria 5f. Anaximandros 18. Antipolis 73. 

die Erde kein übersichtliches Bild der Kugelge-50 Antonini Itinerarium 68—71. Arausio 3 b. An¬ 
stalt; wir sehen gegen die Kugelauffassung der stagoraa 21. Aristophanes 21. Aristoteles 21 

Gelehrten die gesamte Volksmeinung sich auf- Armenia 12. Artemidoros 27. Assyrische Gnmd: 

lehnen und, wie man aus den von R. Friedrich risse 2. Augustodunum 74. Augustus 60. Baby¬ 
vereinigten Materialien zur Begriffsbestimmung Ionische Grundrisse 2, Weltk. 20. Cassiodorius 

des orbis terrarum (Pr. Leipzig Kgl Gymn. 1881) 75. Castorius 78. Cicero 27. Dareios 1 20. Dicull 

deutlicher als aus früheren Einzelbemerkungen er- 61. 72. Dikaiarchos 23. Dimensuratio provin- 

- darum 61 f. 66. Dionysios’ Pinai 75. Divisio 

*) So sonderbar es auch klingen mag, so hat orbis 61f. 66. 72. Donau 26. 51. Entstehung von 

doch Nordenskjöld in jenem Kapitel seines Kartenskizzen 1. Ephoros 23. Eratosthenes 24. 

Faksimile-Atlas, das von den Erdgloben handelt 60 Eumenius 74. Eusebios 13. Feldmesser 3e. Flur- 
(S. 71), den Globus des Krates ganz außer acht karten 3. Bauriß von St. Gallen 3. Grundrisse 

gelassen, literarisch bezeugt 4, monumental bezeugt 5. Helw- 

**) Neu abgedruckt von E. Maaß Commen- taios20. Hieronymus 131. Hipparchos 25. Ps.-Hip- 

tariorum in Aratuni reliqniae (1898) 563ff.. vgl. pokrates ncgl eßSofuiSeov 19. lulius Honorius 75f. 

ebd. p. LXXL Die Fabrikation von Himmels- Itinerarkarten 68. Ionische Karte 18. 21 f. Kaiser 

globen (vgl. zu dieser auch die § 53 zitierte Pap- Karl d. Gr. 77. Krates von Mallos 86. Land- 

pnsstelle) w.rd damals hauptsächlich auf Ptole- schaftsbilder 1. Landschaftskarten 11—17. Len- 

maios und nicht mehr auf Aratos eingestellt. tulus 3 c. Leontios 87, Mosaik von Madebu 


16—17. Marinos 29. 86. Mettius Pompusianus 73. 
Missi des Theodosius H 72. 84. Angebliche Münze 
eines Nerva 77. Notitia dignitatum 12. Ostia Sy. 
Palästina 18. Griech.-r8m. Papyri 8a. Perusia5o. 
Polybios 27. Poseidonios 27. Propertius 73. 
Ptolemaios*) 30—57 (das Buch VTH 31f. 
Tetrabiblos 35f. Germanien 37. 40. Ägypten 88. 
jto'Jeif bilatjiMi 41f. 47. Distanzen 4*2 c.d. Karten¬ 
projektion 43. 46. Gliederung seines Atlas 47f. 
Autorschaft der erhaltenen Karten 49—51. Agatho-1 
daimon 45. 52f. Zwei Redaktionen der Karten 53. 
Wert der hsl. erhaltenen K. 54f., ihre Zeichen¬ 
sprache 56. Literatur 571.). Röm. Reichskarte nach 
Miller 67. Geographus ^vennas 69—71. Rom 
Grundrisse h ß. ä; Stadtpläne Se. 6; kapitoli¬ 
nischer Stadtplan 7f.**)-, Stadtplan des Augu 
stus 8 a, des Vespasianus 8 b; konstantinische Re¬ 
gionsbeschreibung 9; Tempel der Tellus ***) 11. 
Sokrates 21. aqpgayl; 24. Strabon 27, die x<^e°- 
yQa(fla bei Strabon 60. 64. Tabula Peutinge-5 
riana 66. 70f. 77 Ende. 78-85 (Entstehungszeit 
79. Form 8'». Winke für die Benützung 81, 
Vignetten 82 [Flüsse a, Berge b, Straßen c. Di¬ 
stanzen d, Stationen e, Medaillon-Bilder o. Stadt¬ 
ansichten ß, Stadttore y, Tempel S, aguae und prae- 
toria e und andere Vignetten ? und f]. Itinerare 83. 
Ausgaben84 LiteraturSS). TheodosiusII62.72 84.- 
Theophvastos2i. Triumph! 1. Vitruvius73. Wasser- 
leitnngen5;. Weltkarten 18-77. Papst Zacharias 77. 

Dies mag für einen Überblick des derzeitigen ! 
Standes genügen. Weiterer Fortschritt ist vor allem 
zu erhoffen aus einer kritischen Analyse einerseits 
der ptol. Geographie, andrerseits der röm. Straßen- 
K., die uns aus der Tab. Peut, dem Geogr Rav. und 
demitin Ant. zugänglich wird. Gedanken undnoch 
zu verarbeitenden Stoff findet man auch bei Gosse¬ 
lin Recherches ^ur la geogr. des anciens (1798), 
Reingannm Gesch. der Erd- und Länderabbild, 
der Alten I (1839): Müllenhoff Deutsche Alter¬ 
tumskunde 1 und III und Vivien de St. Martin < 
Hist, de la gdogr. (1875). [Kubitschek.] 

Eartereia (rä Kaortgeia Thuc. VIII 101, 2, 
var. Kgaxegcioig u. a.). 1) Hafen vor dem Gebiet 
der kleinasiatischen Stadt Phokaia,nach Plin. n.h. 
V 138 ein Inselchen vor Smyrna: ivxta iCmyrnarn, 
jetzt Kagrega. Pav 11 dis 'H ’Egvdgata Xegaö- 
vtfoos, 5 km nördlich von Alt-Phokaia. R. Kie¬ 
pert FOA VIII. [Bürchner.] 

2) Personifikation der kvnischen Tugend der 
Standhaftigkeit auf dem Pinax des Kebes 16, 2. | 
27, 3. Auch bei Lukian. Tim. 31. [Kroll.] 

*) Es scheint mir nicht überflüssig, im Nach¬ 
trag zu den §§ 32. 41 für Ptolemaios begegnenden 
angeblichen Heimatsbezeichnungen Ptolemais und 
Pelusion daran zu erinnern, daß beide nach der 
damals von der kaserlichen Kanzlei gehandhab- 
ten, allerdings nicht alien römischen Beamten ge¬ 
läufigen Regel auch selbst schon bei der Aufnahme 
in das römische Bürgerrecht (und die Familie des 
alexandrinischen ,Geographen‘ wird doch schon 
seit mindestens zwei Generationen im Besitz des¬ 
selben gewesen sein) juristisch unmöglich waren; 
vgl. mein Imperium Rom. tribntim discr. p. 261. 

**) Vgl. auch noch Helbig Führer® 534. 

***) Der Hinweis auf H ü 1 s e n s Vermutung 
ist nachzutragen hier Suppl. III 1293 oder 1301 
(S e h e r 1 i n g). 


Karteiios (lateinischer Name Oarternu, s. o. 
Bd. HI S. 1620, 24, wo auch dieser K. hätte 
behandelt werden sollen), Maler. Nach Porphyr, 
de vita Plotini 1 war er zu Plotins Zeit, also 
Mitte des 3. Jhdts. n. Chr., der bedeutendste 
Maler. Auf Veranlassung von Plotins Schüler 
Amelios malte er den Meister, der sich geweigert 
hatte, sich porträtieren zu lassen, nach dem Ge¬ 
dächtnis. Brunn Gesch. d. griech. Künstler II309. 
Overbeck SchriftqueUen 2396. [Lippold] 

Enrteron (KagicgcDv), einer der bei Apollod. 
in 8, 1 (nach Akusilaios) aufgezählten Söhne des 
arkadischen Lykaon. [v. Geisau.] 

Karthago. 

1. Quellen, a) Monumentale Quellen: 
Ober Baumaterial, Bauweise, Steinverbindung_ u. 
a. m. handelt Audollent (Carthage Romaine 
627ff. VI 1 ,Beaui-Art8 et Industrie* und, beson¬ 
ders für das christliche Karthago, H. Ledereq, 
in dem unter 2. genannten Artikel, S. 2291ff. 
XXI: ,BeauK-Arts. Arts Industriels* mit Abbil- 
bildungen); über punische Maße findet sich, außer 
Einzelnotizen in den Berichten Beulds, De- 
lattres, Gaucklers, Merlins, de Ro- 
quefenils, Cartons, Drappiers u. a., 
einiges bei de Vogüö (C. R. Ac. Inscr. XVII 
[1889] 15ff., angeführt bei Delattre Les tom- 
beaux puniques de Carthage [Lyon 1890] lüO) 
und bei Meitzer (Gesch. der Karthager II 530). 
Inschriften: Die panischen Inschrilten im Cl- 
Sem I. die lateinischen im CIL VIH mit den 
Supplementen (vgl Ruggiero Dizion. epigr. 11 
121—123 s. V. Carthago, für die christlichen s. 
Ledereq a. a. 0. S. 2307ff. XXIII: .Epi- 
graphie* und die dort verzeiehnete Literatur. 
Die nengefundenen Inschriften werden gewöhn¬ 
lich nicht in den Fachzeitschriften zuerst ver¬ 
öffentlicht, sondern vor allem in den ,Comptes 
rendtts des söances de l’Acadeniie des Inscrip¬ 
tions et Beiles-Lettres* und in dem ,Bulletin 
archdologique du Comitö des travaiix histori- 
ques et scientifiques. Publication du Ministere de 
ITnstruction publique*, mitunter auch ini, Bulletin* 
und den .Mömoires de la Soeiöte nationale des 
Antiquaires de France*, in den ,Mölanges d'archöo- 
logie et d histoire, puoliös par l'Ecole iranvaise de 
Rome*, in der , Revue archeologique. Antiquitd et 
Moyen-Age ‘(mit den epigiaphischen Jahresberich¬ 
ten von C a g n a t L'Annöe öpigraphiqne, revue 
' des .publications relatives ä Tantiquitü romaine 
(seit 1899 mit Besnier) und ,Chroni'|ue döpi- 
graphie africaine*) beide auch als Sonderdrucke 
(Paris, Leroux), in der ,Eevue Tunisienne, fondäe 
en 1894 par Ilnstitut de Carthage* u. a, _m. 
Münzen: L. Müller Numismatique de l'an- 
cienne Afrique (Kopenhagen 3 Bde. 18 0/62; 
Supplement ebd. 1874). Head HN® (Oxford 
1911) 877ff. Th. Mommsen Ztschr. f. Numis- 
mat. XV (1887) *239ff. R. Cagnat Klio IX 
I0909) 194ff. J. Maurice Rev. numismat VI 
(1'02) 203—2:43 Taf VH. J. Fried 1 and er 
Die Münzen derVandalen, Leipz 1849. S. Nachtr. 

b) Die hauptsächlichsten schriftstelleri¬ 
schen Quellen von Polybios an bis Zonaras 
und von Eginhard bis Sir Grenville T. Temple 
hat Audollent in zwei ,Appendices* zu seinem 
Werke .Carthage Romaine* vereinigt: der erste 
.Appendice* entiiält auf 8. 777—793 die .Textes 




aneiens rdatifa ä la Topocraphie de Carthage 
Bomaine* (und des panischen Karthago), der 
zweite Appendice* bringt auf den S. 795-825 die 
(Textes do mo^en-äge et des temps modernes jnaqn’ 
en 1833 relatifs aux rnines de Carthage*. 

2. Von den Bearbeitungen der Topographie 
von K. nenne^ ich hier nur die unentbehrlichen, 
es sind für die Topographie der pnnischen Stadt: 
Meitzer Ge-^ch. der Karthager II (Berlin 1896) 
2. Buch Anhang S. 152—220. 520—S'iS, fortge¬ 
setzt von Kahrstedt m (Berlin 1913) 7- 24, 
vgl. 25—72; für die Topographie der punischen 
und römischen Stadt: An doll ent Carthage Ro¬ 
maine, 146 avant Jesus-Christ - 698 apres J^sus- 
Christ (Paris 1901 bezw. 1904). Die Topographie 
des christlichen K. haben nach 1904 noch be¬ 
handelt: ausführlich H. Leclercq in P. Cabrols 
Dictionnaire d'archeologie chrdtienne II. 2 Pa¬ 
ris 1910) S. 2190—2330 mit vielen Plänen und 
Abbildungen, kurz J. Mesnaye L'Afrique chr^-l 
tienne (Paris 1912) 8—19, durch den (Tou- 
lotte) Göographie de l'Afrique chretienne (Ren¬ 
nes-Paris 1892) antiquiert ist. Von Führern 
ist erschienen ein ausführlicherer von Babeion 
Carthage (Paris 1896), der im letzten Abschnitt 
in der .Topographie de Carthage- (S. 120—179) 
einen fortlaufenden Kommentar zu den Nummern 
des dem 3. Heft des ,Atlas archdologiqne de la 
Tunis'e* beigegebenen Fundplans von K. gibt. 
Den Plan hat B a b e 1 o n für den Führer repro-' 
duziert; viel kürzer faßt sich St. Gsell Algerie 
et Tunis:e (Collection des Guides-Joanne, Paris 
1903) 34'2— 353. Im übrigen verweise ich auf 
die kritische Würdigung der früheren Leistungen 
seitens Meitzers (a. a. 0. II 520- 526) und 
Audollents (a. a. 0. XTV—XXX und 1 — 26; 
Nachträge dazu in den .Additions et Corrections* 
834- 8371. 

3. Hilfsmittel. Von den Plänen K.s und 
seiner Umgebung, die Andollent (a. a. 0. XXXIf) A 
aufführt, bildet noch heute die Grundlage der 
topographischen Forschung der des dänischen 
Kapitäns zur See C. T. Falbe in 1:16000, deh 
seine ,Recherches sur Templacement de Carthage* 
(Paris 1833) erläutern. Ein würdiges Gegenstück er¬ 
hielt er 1897 in der ,Carte archeologique et topo- 
graphique des rnines de Carthage, dressäe d'aprds 
les releväs de M. radjoint du gänie Bordy, avec 
le concours de Delattre, Dolot, Gauckler. 
^lchelle de 1: 5600 (in 3 Blättern). Für die Er- 5 
laubnis, zwei Blätter dieses Plans im Maßstabe 
von 1:16000 wiedergeben zu dürfen, bin ich R. 

C a g n a t, für die Überlassung des Klischees von 
Beuläs PlanH. Dragendorff zu Dank.verpflich¬ 
tet Zuverlässige Fund- und Aasgrabungsberichte 
gab zuerst Beulä in seinen .Fouilles ä Carthage* 
Paris 186“), daim S.Reinach und Babeion in 
ihren .Recherch. arch. en Tnnisie 1883/4* (Bull. arch. 
du Comitä 1886, 4 --78); sie alle übertraf aber 
an Umfang der Grabungen urd an Finderglücke 
der seit 1876 in K. als Geistlicher wirkende 
Delattre. Leider sind die Berichte über seine 
das panische und das römische K. umfassenden 
Funde in mehr als. einem Dutzend von Zeitschrif¬ 
ten zerstreut (77 Berichte aus den J. 1880 1895 
hat Marquis de Puisaye znsammengefaßt in einer 
,]£tade sur les diverses publications de Delattre* 
(Paris 1895). Auch M. Moore beschränkt sich 


in ihrem Buche .Carthage of the Fhoenieians in 
the light of modern ezeavation (London 1905 
mit 25 Tafeln) in der Hauptsache darauf, über 
Delattres Funde zu berichten pgl. Meitzer 
Wochenschr. f. klass. Philologie XYlIf (1906) 
889ff.) Im J. 1895 trat an die Spitze des 
Service des Antiquitäs et Arts der Regentschaft 
Gauckler, dem wir eine Reihe der glänzend¬ 
sten Entdeckung^en auf Grund methodischer Aus- 
0 grabungen verdanken. Seit 1906 -wirkt an G a u c k - 
lers (t 5. Dez. 1911) Stelle A. Merlin. Da auch 
Gaucklers und Merlins Berichte meist in Zeit¬ 
schriften erschienen sind, ist es gut, daß mehrere 
Gelehrte es unternommen haben, in Jahresberich¬ 
ten die weitverstreute Fundliteratur zusammen- 
zufassen; es sind dies in Frankreich vor allem 
Gsell in seiner .Chronique Archäologique Afri- 
caine*, die zunächst ih der Revue Afiricaine d’Alger 
von 1892—1894 und von 1895—1904 in den 
3 Mälanges d'archäologie et d'histoire erschien, und 
dann Carton, der eine .Chronique Archäologique 
Nord-Africaine* in der Revue Tunisienne veröffent- 
lipt Für Deutschland hat seit 1898 Schulten 
im Archäologischen Anzeiger unter dem Titel 
.Archäologische Neuigkeiten aus Nordafrika* eine: 
solche nützliche Übersicht gegeben. S. Nachtr. 

A. Stadtgeschichte. 

4. Stadtlage. Lage und Bodenge¬ 
staltung. Entwicklungsgeschichte 
)der Halbinsel von K. 

K. in vorzüglicher geographischer und kom¬ 
merzieller (Cic. de 1^. agr. II 32, 87) Lage 
(Position des Leuchtturms von Sidi bu Said nadb 
dem Blatte ,La Goulette* der franzSs. Seekarte 
1 :25,000 (1882) : 36° 52' 16,0" nSrdl. Breite 8° 
0' 39,3" östl. Länge von Paris), erhob sich auf 
einer dem Mioeän angehörenden Hügelgruppe 
(bei Kamart liegt darüber plioeäner Sand; vgl. 
A u b e r t Bxplication de la carte gäologique 
) provisoire de la Tunisie au 1 :800.000, Paria 
1893 S. 59f.; vgl. S. 79 und 81), die in vorge¬ 
schichtlicher Zeit einmal eine Insel gebildet 
haben mnß. In geschichtlicher Zeit wurde aus 
ihr eine Halbinsri (Polyb. I IS, i. 75, 4; vgl. 
Appian. Lib. 95 in.), die aber im Altertum einen 
weit schärfer ausgeprägten Charakter trug als 
heute: weniger durch landverlust als Landge¬ 
winn haben sich allmählich ganz bedeutende Ge¬ 
ländeveränderungen ergeben und ergeben sich 
I fortwährend unter dem Einflüsse derselben heute 
noch fortwirkenden natürlichen Ursachen; es sind 
dies die Windverhältnisse, die Meeresströmung 
und die Ablagerungen der Flösse. Alle diese 
Kräfte haben znsammengewirkt bei der Neu¬ 
bildung von Land; die Halbinsel nämlich, und 
zwar &uptsächlich ihre Nordseite liegt im Be¬ 
reich eines ausgedehnten Verlandungsprozesses 
(Anfänge desselben erwähnt Polyb. I 75, 8; vgl. 
Meitzer Gesch. der Karthager II 158): .Wind 
und Meeresströmung lagern hier seit Jahrtausen¬ 
den die Erosionsprodukte der Brandungswelle 
und die maienhaften, die Wasser des Golfs von 
Tonis weitnin lehmgelb färbenden Sinkstoffe des 
Bagradas (Afdxo^a, woraus der heutige Name 
Medscherda) ab, so daß an den Golf von Utika, 
der einst zwischen dem Kap Sidi Ali el Mekki, 
dem Schönen Vorgebirge der Alten (Polyb. III 
22—24; vgl. Meitzer in den Conunentationes 


Fleckeiseniaiiae JP^pzig 1890] 259—^270; ab¬ 
weichend z. B. T i 8 s 0 1 Güo^phle I 157ft.), 
und d^ Kap Kamart, der Non^itze der karth^ 
gischen Halbinsel, äch tief ins Land hinein in 
südwestlicher Ridhtung zu drei größeren Binr 
buchtungen aaszackte, nur zwei größere Salz- 
wasserbei^en, die Sebkha er Riana am südlichen 
und das HaS von Porto Earina am nördlichen 
Ende einer weiten, vielfach sumpfigen Ebene er¬ 
innern; und der Wed- Medscherda, der in seinem 
Unterlaufe einst im Süden dieser Ebene am 
Nordrand des Dschebel Ahmär entlang floß und 
unter seinem nördlichsten Ausläufer, der Höhe 
Sidi Ali bu Ktioa, mündete, ist durch die ge¬ 
nannten Ursachen immer weiter noch Nor&n 
gedrängt worden, so daß er jetzt ca. 18 km. 
nördlich davon in das Haff von Porto Farina 
münden würde, hätte man ihn nicht, um die 
Verlandung dieses Haffs zu verlangsaimen, nach 
Süden abgelenkt (vgl. Fischers Karte der 
Küstenlandschaft von K, in Petermanns Geo¬ 
graph. Mitt. 1887 Taf. 1 [nachgebildet von 
Meitzer Gesch. II Taf. 2], Bernard Bull, 
de göogr. histor. 1911, 212ff.); die gleichen 
Ursachen haben die Mündung des Wed Milian-a 
(südlich von K.) nach Nordwesten verdrückt. 

Viel weniger ausgedehnt sind die Verände¬ 
rungen, welche der Golf von K. im engeren 
Sinne, d. h. die Einbuchtung zwischen Kap 
Kamart und Kap Bon (Räs Addär), dem Hermä- 
ischen Vorgebirge der Alten (Meitzer Com- 
ment. Fledceisen. a. a. 0. T i s s o t a. 0. I 157), 
in geschichtlicher Zeit erlitten hat: wohl nicht 
allzulange vor dieser Zeit haben sich aus den 
Sinkstoffen, welche hier zum Teil auch noch der 
Wed Med^erda, hauptsächlich aber der Wed 
Miliana und eine Anzahl kleinerer Wasserläufe 
der Halbinsel Däkhela dem Golfe zuführen, 
gleichfalls unter der Einwirkung von Wind und 
Strömung, zwei Nehrungen, die südliche konkav, 
die nördUehe konvex gegen das offene Meer hin¬ 
gebogen, vor der westlichsten Ausbuchtung des 
Golfes gebildet, eie immer mehr vom freien 
Meere abgesondert und zum Haff von Tunis (El 
Bahira, ,das kleine Meer*, von den Eingeborenen 
genannt, Uitrt] von Polybios, Xliivt) und dcXaaaa 
[Ub. 119] von ^pian, mare stagnum von 
Orosius rV 22, 6, tö Xrdyvov von Procop. beU. Vand. 
1 20, 15; vgl. 115, 15) gemacht. Beide Nehrungen 
tragen deutliche Kennzeichen, daß sie einst 
dieselbe Gestalt hatten, wie sie die entspre¬ 
chenden Landbildungen vor dem sog. Golf 
(Haff) von Porto Farina jetzt noch bieten: diese 
bestehen aus je zwei besonderen, an der Spitze 
zusammenhäi^Dden Nehrungen, die je eine 
Lache ednschließen (vgl. Atlas aichöologique de 
la Tunisie 3. Lief. Blatt 7 ,Porto Farina*); beide 
verbreitern sich fortwährend. Meitzer (Jahrb. 
für PhUol. eXLIX [1894] 61; vgl. Gesch. der 
Karth. II 159. 175) vermutet, daß L. Marcius 
Censorinoe im J. 149 v. Chr. nicht bloß einen 
Streifen des ,Sees von Tunis* an der Westseite 
der ,Landiunge‘ zuschüttMi ließ, sondern auch 
die Lache zwischen ihren beiden Nehrungen, 
die damals mi^licherweise noch vorhanden war. 
Bin solcher Zustand würde es auch in noch 
höherem Grade verständlich machen, warum hier 
die Stadtbefestigung gerade so -wie weiterhin an 


der Küste entlang in der alten Weise eihalteo 
geblieben war. Die natürliche Verbindung zwi¬ 
schen dem ,See von Tunis* und dem freien Meer, 
heute nicht mehr ganze 100 m brei-t, muß selbst 
noch in der letzten panischen Zeit erheblidi 
breiter gewesen sein. Da der ,See von Tunis* 
von jeher durch den hineingewehten Sand, vor 
allem aber durch die jahrhundertelang ihm von 
Tunis zugeführten Abfallstoffe an Umfang und 
Tiefe hat abnehmen müssen — schon zur kartha¬ 
gischen Zeit scheine der ,See‘ nur in seinem öst¬ 
lichen Teile für größere Schiffe zugänglich ge¬ 
wesen zu sein, meint Meitzer (Gesch. II 161f. 
zu Polyb. 169,1 und Appian. Lib. 97; vgl. dagegen 
Appian. Lib. 126) — so wäre sie wohl längst 
verschlossen, wenn man nicht, um Tunis die Ver¬ 
bindung mit dem Meere zu erhalten, durch die 
nördliche ,Landzunge‘ einen Kanal gegraben hätte 
(Tissot Göogr. 1 82, 171f., 567f. will dagegen 
in diesem Kanal eine natürliche, künstlich nur 
erweiterte und befestigte Verbindung sehen und 
ihn, wohl veranlaßt durch den arabischen Namen. 
Halk el Wed, mit den von Ptolemaios IV 3, 7, 
zwischen K. und Ma^ovXa (dem heutigen Radös) 
angesetzten Katiba noragov ixßolai identifi¬ 
zieren; ihm folgen die Herausgeber de« Atlas 
arch^ol. de la Tkinisie im Fnndplane zum Blatt 
,La Marsa* nr. II; dagegen Carton Rev. arch. 
XVni (1911) 252f.); dadurch wurde es Wind und 
Wellen ermöglicht, die verschließenden Stoffe mit 
sich fortzureißen. Neuerdings hat man zwischen 
der natürlichen und der künstlichen Einfahrt in 
den ,See von Tunis* einen 150 m breiten, über 
10 km langen und 6,50 m tiefen Schiff ah rtskaaal 
durch die nördliche ,Landzunge‘ gegraben und 
z-wischen Dämmen geradlinig bis nach Tunis ge¬ 
führt. 

Weniger ist der Charakter der Halbinsel ver¬ 
ändert worden durch den Landverlnst, den die 
Küste von K. an ihrer Ostseite von Kap Kamart 
bis zu der Landecke (nr. 44 des Falbe sehen 
Planes) durch die Erosion der Brandungswelle 
erlitten hat; während nämlich von dieser Land¬ 
ecke ah die Küste auf eine kurze Strecke ihre 
Richtung ändert und eine sich nach Süden hin 
öffnende, flach geschwungene Einbuchtung bildet, 
die einen natürlichen Schutz gegen die Nord- 
und Nordostwinde gewährt (de Roquefeuil 
C. R. .4c. Inscr. XXVI [1898] 33f.), ist der 
Küstensaum nördlich der Landecke bis znm Kap 
Kamart den, besonders in den Monaten Mai bis 
Oktober ganz überwiegend wehenden kräftigen, 
nicht selten zu Stürmen gesteigerten Winden aus 
der Richtung zwischen Nord und Ost schutzlos aus¬ 
gesetzt (Nach Th. Fischer in Petermanns Mitt. 
XXXI [1886] 409ff. XXIII [1887] Ifl. 33ff. mit 
Karte [wiederholt in dessen ,Mittelineerbildem* N. 
F. [Leipzig 1908] 155ff.], Part sch ebd. XXIX 
[1883] 201ff. nnd Meitzer Gesch. H 153ff.). 

Die ,L a n d z u n g e*. Die Länge der nörd¬ 
lichen Nehrung des Haffs von Tunis, der ,Land- 
zunge* (taivia, yXüoaa, lingua; dagegen ist in 
Victor Vitens. hist. Pers. Vand. I 5, 17 unter 
Maxulitanum littus, quod Ligula vulgi consue- 
tudine Toeitatur die südliche Nehrung gemeint; 
vgl. den Fundplan von K. im Atlas archöol.), wie 
sie die Überlirferung nennt, von der natürlichen 
Eiirfahrt in das Haff bis znm Anschlüsse der 




Nefanmg aa di« Halbinad beträgt ca. 8,5 km. 
Wie lang sie in pnniseber und rSmiaeher Zeit 
war,_ wiesen wir nicht; dagegen erfahren wir ans 
Appian (Lib. 95), daß ihre Breite zu Polybios’ 
Zeit ungefähr ein halbes Stadium betrug; so 
breit war sie zu T i s s o t» Zeit nur noch un¬ 
mittelbar nördlich und südlich von La Goulette 
(G^ogr. I 567), am nächsten liegt jedoch, wie 
Meitzer meint, die Vermutung, daß Polybios 
bei dieser Angabe denjenigen Teil der .Landzunge* 
än Auge hatte, wo Scipio festen Fuß faßte, um 
mit der Aufschüttung seines Dammes zu be¬ 
ginnen. Hier ist die Breite heute auf mehr als 
das Vierfache gewachsen, dazu hat außer den 
bereits erwähnten Ursachen auf der Westseite 
die Aufschüttung beigetragen, die Censorinus an 
der HaSseite der .Landzunge* anordnete, um eine 
breitere Angriffstront zu gewinnen (Appian. Lib. 
98; vgl. Schulten Arch. Anz. XXVllI [1918] 
244); auf der Ostseite haben Wasserbauten ver-; 
schiedener Art und Herkunft die Ansetzung 
fester Massen noch besonders gefördert und die 
Wassertiefe in der Bucht (41-42-44 des FalBe- 
schen Planes) stark vermindert (vgl. d e R o q u e- 
feuil C. R. Ac. Inscr. XXVl [1898] 20fif 6.5.3ff. 
Hantz C. R. Ac. Inscr. XXVIII [1900] 53fif. 
— alle von R. 0 e h 1 e r deu sch bearbeitet im 
Arch. Anz. XIH [1898] 171fif. XIV [1899] 7ff 
193ff. XVI [1901] 140ff. — Meitzer a. a. 0. 
II 161). Eine andere Differenz zeigt sich in der ! 
Orientierung der .Landzunge*: Nach Appian (Lib. 
95) war sie nach Westen gerichtet, in Wirklich¬ 
keit läuft sie aber nach Südwesten (über diese 
irrige Angabe vgl. besonders Meitzer a. a. 0. 
H 162, Kahrstedt Gesch. d. K. III 627; vgl. 
509, 2 und R. 0 e h 1 e r S.-Ber. d. hist. Ges. (Ber- 
Rn) 8./11. 1916, 4). 

Die .Landenge* (av/^v Appian. Lib. 95; 
ia^ftds Folyb. I 78, 5. Appian. Lib. 119; fmiees 
Oros. IV 22, 5) war nach Polybios (a. a. 0., ^ 
vgl. Appian. Lib. 95) etwa 25 Stadien (III milia 
pasmum bei Orosius a. a. 0.) = ca. 4,6 km 
hreit. Ihre Ansetzung steht im engsten Zusam¬ 
menhänge mit der Lage und dem Umfange der 
panischen Stadt: bisher hatte man aus Appians 
Angabe: /täXtoza ngofeotxvia (Lih. 

95) entnommen, daß sie diese ganze Halbinsel ge¬ 
füllt habe und demgemäß an die Landenge 
zwischen dem Haff von Tunis und der Sebkha 
er Riana gedacht, auf der F a 1 b e im Süden und 5 
Norden Stellen angab, zwischen denen zu seiner 
Zeit die Entfernung noch 25 Stadien betrug 
(Recherches 11; 15 nr. 114—115). Dagegen be¬ 
hauptet Kahrstedt (a. a. 0. III 8f.), daß K. 
nur die Südostecke der großen Halbinsel ein- 
lahm; daraus folgert Schulten (Arch. An^ 
XXVIII [1913], 249), daß sich aöjjiJv nur auf 
len Hals der kleinen Halbinsel von Goletta 
(Appians [Lib. 95] raivta azeri) xai 
also auf die Strecke zwischen dem Haff und S. 6 
Monique beziehen köime. Gegen Kahrstedts 
Annahnae und für die bisherige Ansetzung er¬ 
klärt sich mit guten Gründen J. Kromayer 
(Götting. Gel. Anz. 1917 nr. 8, 451 ff.). 

Das Klima von Tunis ist durch den 1894 
vollendeten Seekanal nnd die damit zusammen¬ 
hängende Schaffung eines 12 ha großen Hafens 
bedeutend beeinflußt worden Jacques Mötö- 
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orologie et Climatologie de Is Tunisie in ,Ln 
Tnnisie, histoire et description* I [1896] 127). 
Meteorologische Stationen bestanden nach G i - 
nestouB (Les Pluies en Tnnisie, 1901 und 
fitude sur le Climat de la Tunisie [Bull. Mötöorol. 
dn Service Mötöorol. de la Rögence de Tunis 
1902]) in Tunis und La Goulette, nicht aber, wie 
es scheint, in Karthago. Im Altertum war die 
Gegend am ,See von Tunis* dicht unter den 
0 hohen Mauern, wo der Wind vom Meere her 
(Falbe Rech. 28, 14 nicht durchstreichen 
konnte, voll ungesunden Wassers; infolgedessen 
brachen im Hochsommer im Lager des Cen¬ 
sorinus Krankheiten aus (Appian. Lib. 99). Im, 
10. Jhdt. rühmt der AraW Ibn Haukal 
(abgedruckt bei Andollent Carthage romaine 
796) das gesunde Klima und besonders die reine 
Luft. Heute, wo der Wind hier kein Hindernis 
findet, ist trotz der infolge des Kanalbaus fort- 
0 schreitenden Versumpfung des ,Sees* das Klima 
im Sommer nicht ungesund und noch gemäßigter 
als in Tunis. La Goulette und besonders La 
Marsa sind daher vielbesuchte Sommerfrischen 
wie im 16. Jhdt. (Marmol bei Audollent 
a. a. 0. 807; vgl. für das 18. Jhdt. Poiron 
ebd. 814). 

5. Entwicklungsgeschichte der Stadt. 

a) Die älteste punische Ansied- 
1 u n g. Aus der brauchbaren literarischen Über- 
[I lieferung läßt sich die Frage, welchen Gang die 
Entwicklung der Stadt bis zu ihlem Höhepunkte 
genommen hat, nicht beantworten, wohl aber 
lassen sich Schlüsse in dieser Hinsicht teils aus 
der Beobachtung gewisser natürlicher, noch heute 
wirksamer Faktoren, teils aus Funden von Alter¬ 
tümern, namentlich Gräbern sehr hohen Alters 
ziehen. Es sind im wesentlichen drei Stellen, die 
für die älteste Ansiedlung in Betracht kommen 
und in Anspruch genommen worden sind: 

) a) Vernaz (Rcv. arch. X [1887] 161ff. 
Babeion Carthage 168ff.) suchte sie in der 
Küstenebene südwestlich von Bordsch DsChedid. 
Zur Stütze seiner Ansicht führte er das Vor¬ 
handensein alter puuischer Gräber an, die er 
und andere dort in der Nähe der Zisternen von 
Bordsch Dschedid gefunden hatten. Bei B a b e - 
1 0 n (Carthage 9f. 160f.) und G a u c k 1 e r (Rev. 
arch. XLI [1902] 869ff.) hat er damit Beifall ge¬ 
funden; aber das Vorhandensein dieser Gräber 
I fordert zu geradezu entgegengesetzten Folge¬ 
rungen auf, und die in der l^ten Jahreszeit 
durchaus vorherrschende Windrichtung (vgl. A 4 
.Landverlust*) sowie der durch sie veranlaßte 
Wogenandrang hätten hier einen Seeverkehr mit 
größeren Fahrzeugen nicht gestattet (11 e 11 z e r 
a. a. 0. II 166; vgl. de Roquefenil C. R, 
Ac. Inscr. XXVII [1899] 24f. 84. R. Gehler 
Archäol. Anz. XIV [1899] 193ff.). 

ß) Viel mehr ist von jeher die Meinung ver¬ 
breitet gewesen, der sog. Byrsahügel habe die 
älteste Ansiedlung getragen (B e u 1 ö Fouilles ä 
Carthage 8 u. a.); Seine natürliche Festigkeit, 
seine beherrschende Lage waren Tatsachen, denen 
gegenüber seine Entfernung von der bestge¬ 
schützten natürlichen Bucht und die Steilheit 
seiner Abhänge nicht ausschlaggebend sein 
konnte. Der einzige entscheidende Gegengrund 
ist nur der Umstand, daß auf seinem Abhange 
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und auch weiterhin auf dem Höhenzuge nach [1912] 167ff.). Über diese beiden Punkte ^ 

dem Meere zu sehr alte punische Nekropolen auf- demnach das punische K. wohl im Süden nicht 

gedeckt sind (Meitzer a. a. 0. II 167). Diesen hinausgegangen. 

Umstand wollte v. Dnhn (Arch, Anz, 1896, Wo die Westgrenze der pnnischen Stadt anzu- 
87f) gerade zugunsten des Bjnrsahügels geltend setzen ist, entzieht sich zurzeit noch fwt ganz 

machen; dagegen wendete sich Meitzer (Jahrb. unserer Kenntnis: wenn K a h r s t e d t (a. a. 0. 

f. I^ilol. CLV [1897] SOlff.); auch haben sich III 13) zur Verbindung des Punktes an der Bucht 

reitdem besonders durch Gaucklers Aus- von Le Kram mit der Südecke der Byrsa ,den 

grabungen zum Teil die Grundlagen verändert, einzigen markanten Punkt des Quartiers, den 

auf denen v. Duhn seine Schlüsse aufbaute 10 19 m hohen Hügel El Heurma benutzen will, so 
(Gau ekler Marche du Service 1900, 7 nnd be- ist das nach Cartons (Revue arch. XVIH 
sonders Revue arch. XLI [1902] 869fl.). [1911] 241ff.) bisher nicht widerlegten Unter- 

y) Meitzer (Gesch. II 167f.) selbst ist da- Buchungen nicht statthaft; denn nach ihm ist 

gegen, wie vor ihm schon L a v i g e r i e (C. R. dieser, auf den früheren Plänen Kudiat el Hobsia 

Ac Inscr. IX [1881] 20) und Delatt re (Bull, genannte, Hügel künstlich aufgeschüttet nnd 

arch. du ComiteXI [1898] 105fl.; vgl. GsellRev. stammt nicht aus punischer Zeit. Somit kann 

Afr. XXXVIII [1894] 141) der Ansicht, die älteste nur die 1892 nahe beim römischen Circus ge- 

Ansiedlung habe in der Ebene an der Südostecke fundene, dem 8. oder 4 Jhdt. angehörende Grab- 

der Halbinsel da gelegen, wo die genannte Bucht Inschrift des Akbarim (D e 1 a 11 r e Notes 

den verhältnismäßig bestgeschützten Ankerplatz 20 archöol. 1892-—98 XI 18f. Babe Ion Carthage 
für einen regelmäßigen Seeverkehr bot; als festen 127 nr. XXII. Andollent a. a. 0. 306, 1) 


Stützpunkt habe sie etwa den Hügel Kudiat el 
Hobsia benutzt (nr. 74 Falbe; dag^en C a r - 
ton Revue arch. XVIII [1911] 241ff. s. u. 
A 5 b). Von hier aus müsse sie sich nach dem 
Byrsahügel und dem die Ebene nördlich ab¬ 
grenzenden Höhenzuge hin ausgedehnt haben, 
wo in der ältesten Zeit die Toten bestattet wur¬ 
den. Die erwähnten Beobachtungen Delattres 
und Gaucklers in den nördlichen Nekropolen 
sind dieser Ansicht soweit günstig (aber nicht 
dem, was Meitzer hinzufflgt, sie sei schließ¬ 
lich auch auf diesen Höhenzug hinaufgestiegen 
und habe die alten Begräbnisstätten nunmehr 
mit ihren Bauten überdeckt; vgl. z. B. Kahr- 
etedt in Meitzer Gesch. III 9fl. 14); ihr 
voll zuzustimmen, wurde T i s s o t seiner Zeit 
nur durch einen Umstand gehindert (Göogr. I 
598 und A. 1), der durch R e i n a c h , auf Grund 
einer Nachprüfung Delattres, im Nachfrage 
zu dieser Stelle (Göogr. 11 797) bweitigt worden 
ist (dagegen die Herausgeber des Atlas archöol. 
nr. XV des Textes zur Fundkarte; vgl. B a b e 1 o n 
Carthage 126 nr. XV). 

b) Die punische Stadt auf ihrem 
Höhepunkte. Auch die Frage nach dem 
Umfange der Stadt (d. h. der geschlossenen städ¬ 
tischen Bebauung) auf ihrem Höhepunkte kann, 
wenigstens in dem Räume nördlich der Byrsa bis 
zum Meer, aus oer Lage der Nekropolen beant¬ 
wortet werden (D e 1 a 11 r e Carthage in dem 
Sammelwerk ,La Tunisie* I, X 361. Kahr- 
ptedt in Meitzers Gesch. III 8ff. mit 
Karte I), die hier von der Südwestseite des Byrsa- 
hügels an zuerst in schmalem, dann in breitem 
Streifen die eigentliche Stadt im Norden und 
Kordosten abgrenzten (s. C II 17 a). 

Den Umfang des punisehen K. auch im Süden 
und Westen mit Äniger Sicherheit zu bestim¬ 
men, ist nur für wenige Punkte möglich: Wir 
keimen punische Gräber der letzten ^it bei Le 
Kram, an der Bucht südlich von den beiden 
Teichen (G s e 11 Mölanges d’arch. et d’hist. XIX 
[1899] 40), nnd nicht weit davon ist eine 
punische Nekropole an der Nordosteeke des Sees 
von Tunis nahe bei Falbes nr. 112 entdeckt 
worden (Carton C. R. Ac. Inscr. 1910, 627; 
Rev. arch. XVIII [1911] 247; Rev. Tunis. XIX 


als Grenzpunkt in Betracht koqimen, falls sie, 
wie es scheint, in situ gefunden ist. Falbes 
(Recherches 46) Beobachtungen einer eigentüm¬ 
lichen Färbung des Erdreith« innerhalb der 
nr. 42. 41. 75. 78 in der Richtung nach Sidi 
Eteüd und darüber hinaus, die nach ihm von 
einer Zerstörung durch Feuer herrühren soll, 
können ebensogut für das römische K. in An¬ 
spruch genommen werden (Kahrstedt a. a. 
0. III 22, 1). 

Die Bevölkerungszahl der Stadt wird 
von Strabon (XVII 15 p. 838) auf 700000 ange¬ 
geben. Daux (Recherches sur l’emplacement 
des emporia phöriciens [Paris 1869] 188ff.) 
wollte aus dem Vergleiche mit dem Flächen¬ 
raume des heutigen Paris gegen 300 000 (ähn¬ 
lich B e 1 0 c h Die Bevölkerung der griechisch- 
römischen Welt [Leipzig 1886] 466f.). Kahr¬ 
stedt (a. a. 0. III 28f. und 668) aus einem 
Vergleich mit dem heutigen Paris und dem 
Neapel aus dem Anfang der achtziger Jahre ^ 
nur 125 000—130000 herausrechnen. Gegen ihn 
wandte sich in ausführlicher Beweisführung J. 
Kromayer a. a. 0. 450ff. Wie bedenklich 
überhaupt derartige, aus recht anfechtbaren Vor¬ 
aussetzungen gezogene Schlußfolgerungen sind, 
darauf hatte schon P ö h 1 m a n n (Die Über¬ 
völkerung der antiken Großstädte [Leipzig 1884] 
22) hingewiesen; ebenso hatte sich Meitzer 
(II ]6ff. 461 ff.) gegen sie erklärt, aber auch 
gegen M o m m s e n s (R. G. F 502) durch den 
Hinweis auf Gades eher begründete Vermutung, 
daß diese 21ahl, gleich den römischen Zensus¬ 
zahlen, politisch, nicht städtisch zu verstehen sei. 

c)UntergangderpunischenStadt. 
Die in topographischer Hinsicht so wichtige 
Beli^erung von K. im dritten Punischen Kri^ 
dur(£ P. Cornelius Scipio Aemilianus und seine 
Vorgänger im Coneulate hat ausführlich und im 
Zusammenhänge Tissot behandelt in seiner 
Analyse de l’histoire de siöge (Göogr. I 613— 
632; vgl Graul Bibi, de lllcole des Hautes- 
Etudes XXXV [1878] 175fl.), die heute natürlich 
zum großen Teile veraltet »t; die neueste Dar¬ 
stellung gibt Kahrstedt (a. a. 0. IH 646ff.). 
Die Belagerung der Häfen ^handelt besonders 
Schalten (Arch. Anz. XX [1905] 73fl.). Di* 
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dtei en^n, Tom Marictplatze nadi der Byisa 
hinauffOhrenden Straßen miti ilixen aecfaastSdci- 
gen Häusern hatte Scipio nach Appian (Lib. 
12PB.) durch seine Soldaten dem Boden gleich 
machen lassen, um einen breiten Weg für den 
Sturm auf die Byrsa zu sdiaSen; der Best der 
Stadt dagegen stand noch aufrecht. Das Ver¬ 
nichtungswerk wurde erst vollendet, als Scipio 
von den decemviri ex lege Livia (CIL 1200, Z. 77. 
81, vgl. p. 99f.; sie sind identisch mit der Senats¬ 
kommission, von der Appian. [Lib. 185] spricht) 
den Befehl erhielt, j^en Überrest der Stadt 
vollends zu zerstören (Dnreau Becherches 116 
wollte aus Lncan. Phars IV 585. Vell. n 19, 4 
fätechlich entnehmen, die Zerstörung sei nicht 
vollständig gewesen; dagegen mit Becht A u d o 1- 
lent a. a. 0. 150, 1). Ein Fluch wurde auf 
sie gelegt, besonders auf die Byrsa und die 
Megara (vgl. C I 13 a. E.); ihre Stätte sollte 
fortan unbewohnt bleiben (Appian. bell. civ. I 
24: imjgdaaTo ig de! fttiXö ß ot oy elvai ist 
im Unrecht, wie die Lei agraria vom J. 111 zeigt 
(CIL I 200, Z. 81; vgl. S. 100; Audollent a. a. 
0. 88, 1). Die Fluehformel bei Macrobius (III 9, 
lOf.) bezieht sich nach W, Barthel (Zur 
Gesch. der römischen Städte in Afrika 9, 4) 
nicht auf diese Verfluchung. Dagegen war es 
nicht untersagt, diese Plätze zu betreten (Appian. 
Lib. 185; vgl. dazu Dureaua. a. 0. 105). Alles 
andere Land wurde ager publieus populi Romani, die 
Gemeinwesen, welche hier bestanden, wurden auf¬ 
gehoben, bis auf die wohl eiempten Gebiete von 
sieben Städten (CIL I 200, Z. 75), denen, weil 
sie die römische Partei ergriSen hatten, die kom¬ 
munale Selbständigkeit belassen wurde, und das 
den perfugae atgewiesene Land gleichen Hechtes 
(Barthel Bonn. Jahrb. CXX [1911] 82). Der 
übrige ager publieus erfuhr, offenbar je nach der 
Haltung der Bewohner im letzten Stadium des 
Krieges, eine zwiefache Behandlung, ,nebenein- 
ander Anden wir in der Provinz den ager publieus 
stipmdiariis assignatus und den reditlich weit 
schlechter gestellten ager publieus a censoribus 
loeari solitus' (über Bechte und Pflichten der Be¬ 
sitzer beider Kategorien vgL Barthel a. a. 0. 
76). Zu diesen Assignationen war aber eine 
genaue Vermessung des Landes nötig, die nach 
Barthel (a. a. 0. 80) wahrscheinlich schon 
in demselben J. 146 stattgefunden hat Diese 
Vermessung der Staatsdomäne wird aber nicht® 
anderes sein als die Limitation, deren Spuren in 
der nächsten Umgebung K.s zuerst Falbe 
(Becherches 54) bräaerkt und richtig gedeutet. 
Schulten (Bull. arch. du Comitö 1902, 1402. 
und Taf. VII—VIII) mit Hilfe der Karte 1 -.50,000 
nadi Westen und Süden weiter verfolgt hat, ohne 
indes hier an einen unmittolbaTen Zusammen¬ 
hang mit der gleich orientierten Vermessung der 
karUiagischen Halbinsel zu denken (Barthel 
a. a. 0. 55); das tat erst Barthel, der diese 
und andere Beobachtungen (Donaus, Tou- 
t a i n s) berichtigte und zu einer ausführlichen 
Darstellung (a. a. 0. 392. mit 7 Tafeln) zusam¬ 
menfaßte, in der er nadiwies, daß sich diese Ver¬ 
messung über die ganze damalige, im Westen von 
dem Graben Scipios (C a g n a t BuU. arch. du 
Comitö 1893, 289ff. n. 107; Bev. arch. XXIV 
[1894] 415 n. 65; C. B. Ac. Inscr. 1894, 43ff. 
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CIL VIU Snppl. 14882. Barthel a. a. 0. 
7^ 2) begrenzte Provinz erstreckte und daß 
ihre Centuriation nach der größten Ausdehnung 
des limitierten Gebietes orientiert war (Barthel 
a. a. 0. 95). 

d) Das römische Karthago. Aber 
auch die Stätte K.s wurde schon 24 Ji^re s^ec, 
trotz des Fluches, wieder besiedelt: Im J. Iffi v. 
Cbr. wurde, wie Appian (belT. civ. I 24), Plntaieh 
10 (C. Gracch, 11) und Livius (perioch. LX) riditig 
angeben, während Velleins (I 15, 4) Entropius 
(IV 21) Orosins (V 12, 1) fälschlich das J. 123 
nennen (Schulten a. a. 0. 151, 2. Audol¬ 
lent a. a. 0. 32,1 sucht zwischen diesen Angaben 
zu vermitteln), zufolge einer Lex Bubria (CIL I 
200 Z. 59. Plutarch a. a. 0.; ihr Inhalt auch 
bei Appian a. a. 0.) eine römische Bürger- 
kolonie (Eutrop. a. a. 0. Gros. a. a. 0.; zu Solin. 
27,11; colonis Italieis und Appian. a. a. 0. «f Sit/s 
20 IxaXtag vgl. M p m m 8 e n CIL I p. 96f.) durch C. 
Sempronius Gracchus als triumvir c. d. persön¬ 
lich auf der Stätte der zerstörten Stadt einge¬ 
richtet, wie neben Livius (per. LX) besonders 
Appian (bell. civ. I 24, dem Lib. 186 nicht zu 
widersprechen braucht) berichtet, ,dessen vorzüg¬ 
liche Quelle sicherlich nicht ohne Bedadit die 
Omina auf die städtische Limitation bezogen hat. 
Nur dort waren sie in dem Fluche beendet' 
(B a r t h e 1 a. a. 0. 78, 8), Das von G a u c k 1 e r 
30 seit 1902 (BulL arch. diu Comitö 1903, 412) auf- 
gedeckte regelmäßige Straßennetz (Geogt. Graeei 
min. II 527 § 61) der römischen Stadt wollte 
dieser Forscher (C. B. Ac. Inscr. 1904, 162.) und 
Schulten (Arch. Anz. XX [1905] 76f.) auf C. 
Gracchus zurückführen, wog^n sich Barthel 
(a. a. 0. 112) mit guten Gründen erklärt. Bei 
der Gründung wurde, um auch dadurch das V<dk 
für sich zu gewinnen (Appian. bell. civ. I 24) 
mehrfach ungesetzlich v^ahren: 6000 Kolonisten 
40 sollten nach der Berechnung der Triumvim an¬ 
gesiedelt werden, während das Gesetz eine 
kleinere Anzahl bestimmte (Appian. a. a. 0. CIL 
I 200, Z. 60/61; dazu Mommeenp. 96f.). Anch 
die vorgeschriebenen Losgrößen scheinen nicht 
inn^ehalten zu sein: nach Barthel (a. a. 0. 77; 
vgl. M 0 m m s e n a. a. 0. p. 97) waren sie in dem 
Gesetz abgestuft bis zum Höchstmaße von 200 
lugera (= 50,877 ha); Bedenken gegen If o m m- 
Ben äußert Schulten (Abh. der Götting. Ge- 
50 sellsch. der Wissenschaft. N. F. 11 nr. 7, 38). 
Ob diese Abstufung auf einer Klassifizierung der 
Kolonifiten (M o m m s e n a. a. 0. p. 97) oder vid- 
mehr auf einer Bonitierung des Landes (Weber 
Agrargeschdchte 20 A.) beruhte, ist nach Bar¬ 
thel (a. a. 0. 77) ni<it zu en-^heiden. 

Die Kolonie erhielt den Namen e. lunonia 
(Flut. a. a. 0. 11. SoUn. a. a. 0.) nadi ihrer 
Sehutzgöttin luno, wie die Börner damals die 
alte karthagische Stadtgöttin Tanit bezdchneten 
60 (Audollent a. a. 0. 3712.). Aber schon im 
folgenden Jahre (121 v. Chr.) wurde die Kolonie 
durch eine Lex Mtnucia als solche wieder auf¬ 
gehoben (Appian. bell. dv. I 24; Lib. 136. Plut. 
a. a. 0. 18; vgl. CIL a. a. 0 Z. 59/60; ,ex lege 
Rubria quae fuiV und dazu Budorff und 
Mommsen a. a. 0. p. 97); die Kolonisten ver¬ 
loren damit ihre Eigenschaft als eoloni im eigent¬ 
lichen Sinne, aber die für sie bestimmten Adcer 
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wurden ihnen doch «irtfim aasfgniert (Korne- 
mann o. Bd. IV S. 1532). Ans dieser verän¬ 
derten Beehtslage dier eo zu Einzdsiedlern p- 
woidOnen Kolonisten erklären sich mehrere sie be- 
tre2enden Ausdrücke in der die eondieio agrorum 
u. a. auch in Afrika regelnden Lex agraria von 
111 (Mommsen a. a. 0. p. 97 zu Z. 60. 66. 
Schulten a. a. 0. 1582. Audollent a. a. 
0. 88). Sie wären nach Mommsen (a. a. 0.; 
B a r t h e 1 a. a. 0. 79) domini ex iure Quiritium 
der ihnen assignierten Äcker gewesen, wogegen 
Beaudouin (Nouv. rev. hist, du droit XVII 
[1893] 6182.) die von M om m sen (a. a. 0.) be¬ 
kämpfte Ansicht vertritt, das seien eie erst durch 
das unter Septimius Severus der Kolonie ver¬ 
liehene ins italieum (Ulp. Dig. XV 8, 11. Tou- 
tain Les citfe roinaines en Tunisie 388, 1) 
geworden. 

Erst Caesar nahm den Gedanken des C. 
Gracchus wieder auf (Plut. Caes. 57. Paus. II1, 2 
p. 111) und wollte dabei der Stadt ihren alten 
punischen Namen wiedergeben (Caes. Dio XLIII 
50, 32.); die darauf bezügliche Notiz in Caesars 
inoygaqxii soll nach Appian (Lab. 186) Octavianus 
im J. 44 V. Chr. ansgefühxt haben. Schulten 
(a.. a. 0. 156, 2) nimmt an dieser Nachricht 
keinen Anstoß, bedenkt aber nicht, daß Octavi- 
anuB damals noch Privatmann war (Barthel 
Zur Geschichte der römischen Städte in Afrika 
[Dias, Greifswald 1904] 17). Alle sonstigen An¬ 
gaben Appians u. a. weisen auf M. Antonius, der 
damals Consul war (vgl. Solin. 27, 11), Caesars 
vrtoftvqfMTa xjjg ägxvi (Appian. bell. civ. II 125 
a. E.) in Händen hatte und den Senatsbeschluß 
veranlaßt», die bereits getro2enen Anordnungen 
Caesars für gültig zu erklären) und die noch beab¬ 
sichtigt«! zu voUendCn (a. a. 0. H 184f.). Die 
Ansi^er waren nur zum kleineren Teile Vete¬ 
ranen (Stiab. XVn 16 p. 888 a. E., dazu Au- 
d 0 11 e n t !u a. 0. 44; vgl. Plut. Caes. 57 a. E.), 
7, 11 m größeren arme römische Bürger, unter ihnen 
wohl vide Preigelassene (Barthel a. a. 0. 17 
schließt dies aus CIL X 6104; Bonn. Jahrb. a. 
a, 0. 84). Bei .^pian (Lib. 136) liegt nach 
Barthel (Zur Geschichte nsw. 17), wie es 
scheint, eine Verwechdung mit der neuen De¬ 
duktion vor, die Octavianus im J. 29 v. Chr. vorge¬ 
nommen hat. Die Zahl der römischen Kolonisten 
gibt Appian auf 3000 an, dazu seien dann noch 
nsglMHOt, d. h. Einheimische, gekommen. Unter 
diesen wiU Barthel die Nachkommen der 
Ansiedler des J. 123 v. Chr., vor allem aber 
Peregrinen verstehen, die in der Umgegend 
wohnten. Ob sieh die überlieferte Zahl auf die 
Caesarisehe oder auf die AuCTsteische Deduktion 
bezidie, lasse sich ^ der Verwirrung des Appi- 
anischen Berichtes nicht mit Sicherheit entschei¬ 
den. Nach Kornemann (o. Bd. IV S. 5342,; 
PhUdog. N. F. XTV 4132. 4722). wäre das 
Caesarisehe K. keine eigentüche Kolonie gewesen, 
sondern eine Stadt mit einem große Teile der 
römischen Provinz umfassenden Territorium. 
Zahlreiche pagi mit ihren eastella u. a. Thu^a 
und Numluli (über diese beiden Doppelgemeinden 
Barthel Bonn. Jahrb. CXX [1911] 81, 1) 
wären K. durch Caesar attribuiert worden, anch 
eine gewisse Zahl der durch Caesar in Afrika 
gesdia2enen eoloniae luliae sei anfangs K. unter- 
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stellt gewesen. Angustus habe dieses System 
zum T«1 wieder beseilügt und, kleineren Kom¬ 
munen den Vorzug gegeben. In dieser sehr 
schwierigen Frage nach der Ausdehnung des Ge¬ 
biets der Caesarisch-Augustelschen Kolonie wai- 
Barthel in seiner Dissertation (a. a. 0. 292. 
81f. 402. 46) zum Teil ganz anderer Ansicht; 
an den dort gegebenen Darlegungen sei aber 
mancherlei zu ändern, ohne daß sich indes eine 
10 völlig befriedigende Lösung der Frage ergebe 
(Bonn. Jahrb. CXX [1911] 81, 1). Nodimaü 
wurde die Kolonie von M. AemiHus Lepidus in 
ihrem Bestände bedroht (Tertull. de pallio 1. 
Cass. Dio LII 48, 1; vgl. dazu Dessau Klio 
VIII [1908] 4592.; Herrn. XLIX [1914] 509), 
nach Gardthausen (Augustus I 2, 703) 
dadurch, daß er viele Veteranen in seine 
L^ionen einreihte (bestritten von Barthel 
Dissertation 18); auch S. Pompeius sdieint 
20 sie nach TertuUian (a. a. 0.) heimgesucht zu 
haben. Sie hob sich erst wieder durch Octavianus 
(Appian. Lib. 186. Cass. Dio LH 43, 1); neue 
römische Kolonisten wurden 29 v. Chr. hinge¬ 
führt, nach Barthels (a, a. 0. 182.; Bonn. 
Jahrb. CXX [1911] 84) Vermutung wäre® es 
hauptsächlich Veteranen gewesen (anders Au- 
d 0 11 e n t a. a. 0. 45, der sich aber nur auf 
Appians [Lib. 136 a. E.], wie gesagt, verwirrten 
Bericht stützt). Neben dieser zur ltü)us Ar- 
30 nensis gehörenden (die Stellen bei Audollent 
a. a. 0. 326, 8; die tribus Quirina ist einmal an¬ 
gegeben CIL VII Suppl. 18228.) Kolonie schuf 
Octavianus eine punische Freistadt am 15. Juli 28 
V. Chr. (Chion. min. ed. M o m m s e n I 217. 276. 
Barthel a. a. 0. 20; vgl. Bonn. Jahrb. OXK 
[1911] 111), der er endlich auch noch das rönü- 
sebe Bürgerrecht verlieh (Tertull a. a. 0.). ,0b 
die Freisiadt zunächst als munieipium c. R. 
neben der Kolonie fortbestandeo hat oder ob rie 
40 mit ihr verschmolzen worden ist (? B. Oe.), wissen 
wir nicht' (Barthel a. a. 0. 21). Dieser Frei¬ 
stadt gehören nach Barthel (a. a. 0. 192.) 
die aus der Zeit mch 44 v. Chr. stammenden 
Münzen (Müller Numismatique de l’ancienne 
Afrique II 149 nr. 819f.) mit der Umschrift; 
ARISTO ■ MVrV MB AL (nach Mommsen B. 
G. V 645, 2, ein griechisch-phönikischer Doppel¬ 
name) RIöOöE -SVF- Also hat Caesar nicht, 
wie Kornemann (o. Bd. IV S. 586) will, der 
50 Bürgerkolonie die punischen Sufeten gelasseii, 
sondern diese gehören der von Octavianus ge¬ 
gründeten panischen eivüas libera an. Die auf 
dem Bevers um einen tetrastylen Tempel 
stehende Legende VENERIS ist nach W i 1 - 
man ns (CIL VIII p. 133 XLII) nicht mit 
dem darur.ter stehenden Stadtnamen KAR- zu 
verbinden, sondern dahin zu deuten, daß damals 
das alte Astarte-Venusheiligtum wiederhergeetellt 
war; vgl. Dessau Herrn. XLIX (1914) 511. 
60 Die Kolonie dagegen heißt auf den unter 
Augustus und Tiberius geschlagenen Münzen: 
C(olonia) I(ulia) C(arthago) (über die Mün¬ 
zen mit der Legende: Felix Karthago vgL M e r- 
linetPoinssot Mömoires des Antiquaires de 
France LXXII [1912] 188, 1 M au r i c e Numis- 
matique constantinienne I 344f. 351, 8602.), und 
derselbe Name findet sieh auf Inechriftco (CIL 
Vin 805. 1494. 1497; vgl. Cagnat-Gauck- 
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I e T Les monnmentB historiqnes 1107). Auf eiiter 12 518. Paus. VlU 43, 4. Hist. aug. Pii 9, 2. 

ziemlich gn^ßen Zahl Ton Inschriften, von denen Vernaz Revne aiehiol. X [1887] 164—170. 

eine anscheinend aus der Zeit des Tiberins, meh- Cagnat ebd. 171—179. A ndollen t a. a. 0. 

rere andere aus der Mitte des 2. Jbdts. staiomen, 58ff.), Marcus Anrelius (Aurel. Victor, de Caesar, 

b^^net man den Abbreviaturen; CCIK, die, 16. Front [ed. Naber] ^Of.; dazu A n d o 11 e n t 

wie eine griechische Weihinschrift aus Ephesos a. a. 0. 60f.), Septimius Severus und Caraealla 

(Forschungen in Ephesos II [1912] 170 nr. 53) (Audollent a. a. 0. 58 und 63f. 840) bis auf 

beweist von Merlin und Poinssot (a. a. lustinianus hinunter (Frocop. de aedif. VI 5, 8f. 

0. 138, 1. 158 mit A. 1) richtig so aufgelöst Diehl L’Afriqne byzantine [Paris 1896] 889. 

worden sind: G(ohnia) C{meordia) I(vlia) A(ar-10 A u d o 11 e n t a. a. 0. 132f.) wurde sie mit 
thago). Dessaus (a. a. 0. 510) Deutung des Bauten geschmückt. Von Septimius Severus, des- 
Beinamens Coneordia ist wahrscheinlicher als die sen Gnade sie die Einführung griechischer, auch 

C a g n a t s (a. a. 0. A. 2). Die vollständige Titu- athletische Wettkämpfe umfassender (CIL XIV 

latur erscheint auf zwei Inschriften aus der Zeit 474; Dessau Bull. Inst. XVIII (1881) 137. 

der Antonine (a. a. 0. 138, 1). — Die Kolonie Inscr. Lat. Sei. 5233. A n d o 11 e n t a. a. 0. 688, 

erhielt Mauern, zu denen der Grundstein im J. 35 7), Spiele (Tertull. Scorp. 6: ßarthaginem . . . 

V. Clir., ohne Zweifel auf Octavians Geheiß (Des- donatom Pylhieo agone‘, s. u. CII 15b) verdankte, 

sau a. a. 0. 509. Cass. Dion. XLIX 14), durch und CaracaUa erhielt sie auch das im italicum (ülp. 

den Proconsul Statilius Taurus gelegt (Tertull. Dig. XV 8, 11; s. o.). Auf dessen Verleihung 

a. a. 0. PalludeLessert Fastes des pro-20 wollte Blanchet (Revue numism. II [1898], 
vinces africaines I 1, 63. Barthel a. a. 0. 21 XXfi. Gsell Mölanges XIX [1899] 47) die 

mit A. 8) wurde und die etwa im J. 14 v. Chr. Reversinschrift mehrerer Münzen dieser Kaiser: 

(Barthel a. a. 0. 21, 3 auf Grund von De- Indulgentia Augg. in Carlk. beziehen, die man 

lattres Berichten [C. R. Ac. Inscr. 1898, früher, der Reversdarstellung wegen, auf die 

]52ff.; Bull, arch du ComitA 1894, 89ff. mit Abb.] Restaurierung des Aquädukts durch diese beiden 

und brieflichen Mitteilungen E. u. CII 15b ,Byrsa‘) Kaiser gedeutet hatte (die Literatur bei Au- 

durch C. SentiuB Saturninus vollendet und einge- doll ent a a. 0. 58S.). Nach Babeion 

weiht wurden (Tertull. a. a. 0. Palln de Lessert (Rivista Ital. di numism. XVI [1903] 157ff.) 

a. a. 0. 64, 75). Dies sind die Mauern, deren enthielte zwar eine Anzahl zwischen 208 und 207 

Vorhandensein Herodian VII 9, 8 (R. 0 e h 1 e r 30 geprägter Münzen einen Hinweis auf die Ver- 
Berl. Phil. Woch. XXV ^905] 1013) voranssetzt; leihung des ins italieum; diese Münzengrnppe 

denn die argwöhnische Politik Roms (,ne rehel- aber mit der in Rede stehenden Legende ginge 

Hont esset munimenlum' , Cbron. min. ed. Momm- auf den Erlaß der seit Hadriahus zur Bezahlung 

sen 1658) versagte der puniseben Freistadt diesen der Baukosten des Aquäduktes eingeführten Auf- 

Schutz (auf sie, nicht auf die römische Kolonie läge. Diese Lösung hat sehr viel für sich, wie 

K. passen Orosius’ Worte V 1, 5). Erst der Audollent (a. a. 0. 839f.) richtig bemerkt, 

drohende Einfall der Vandalen vermochte den B. Stadteinteilung. 

Kaiser Theodosius II. dazu, dies Verbot im I. Umfang und Befestigung. 

J. 425 aufzuheben und ihr zu gestatten, sich auf 6. a) Mauerumfang in der letzten 
eigene Kosten Mauern zu bauen (Chron. min. a. 40punischen Zeit: Von dem durch die Lage 
a. 0. A u d 0 11 e n t 90, 4). Die Kolonie nahm der Nekropolen b^enzten Umfange der puni- 

seit dem J. 14 einen großartigen Aufschwung, sehen Stadt ist scharf (viel schärfer als Kahr- 

nach Strabon (XVII 3, 15 p. 883 a. E.) ist sie stedt a. a. 0. III 9. 627 es tut) zu scheiden der 

eine der größten Städte Libyens, und Mela (I 7, Mauerumfang der letzten Zeit, für den jene nur 

84) bestätigt dies mit den Worten, sie sei längst dann einen Anhalt geben,, wenn die Terrain- 

wieder reich; Herodianos (VII 6, 1), Solinus beschaffenheit dem nicht entgegensteht; denn 

(27, 11) und noch Ausonius (ord. urb. nobil. diese entscheidet in einer solchen rein militä- 

II 9f.) nennen sie sogar die erste Stadt nach rjschen Frage: Kabrstedt selbst bestätigt 

Rom neben Alezandreia bezw, Konstantinopel. dies, wenn er im Nordwesten und Norden zur 

Ihren Namen wechselte sie in der Folge noch 50 Gewinnung einer .Linie, die überall die natürlich 
mehrmals: Hadrian soll sie Hadrianopolis ge- festesten Punkte benutzt', die Nekropolen von 

nannt haben (Hist. aug. Hadr. 20, 4f.), Com- Duimes und von Dermesch ganz und die vom 

modus ihr den ephemeren Titel Colonia Alexan- sog. lunohügel und von Ard el Khörafb größten- 

dria Commodiana Togata (Hist. aug. Comm. 17, teils in ,die Enceinte der letzten Zeit' ein- 

8 ) verliehen haben, von Septimius Severns schließt (Kabrstedt a. a. 0. Plan 1; gegen 

und Caraealla erhielt sie den Namen: Colonia seine Einzeichnung der Enceinte J. K r o m a y e r 

lulia Aurelia Antoniniana Karthago (CIL VIII a, a. 0. 454.). Für ihren Zug im Süden und 

1220; Suppl. 12 522; Uber das Fehlen des Westen läßt sich, bei dem nicht so ausge- 

Namens: SepHmia Severiana vgL Merlin et sprochenen Gelände, nicht mit Bestimmtheit 
Poinssot a. a. 0. 128, 1). Die letzte Ände-60 sagen, ob die von Falbe (Recherches 10) und 
rung ihres Namen« in Colonia lustiniana Kar- Delattre (Carthage Notes archöol 1892/93 

thago erfolgte durch lustinianus nach Beiisars S. 19f. Meitzer II 185f.) erwähnten Ruinen- 

Sieg über Gelimer (Nov. 37; vgl. 131, 4. züge bei den nr. 75—78 (Falbe), wie Falbe 

Procop. de aedif. VI 5, 8. A u d ol 1 e n t a. a. 0. schon vermutet hatte (Rech. 10), einer späteren, 

182). Auch ernsthaftererGunetbezeugungen konnte römischen Stadtbefestigung angehören. Anders 

sie sich rühmen: Von vielen Kaisern, wie steht es mit den vom Ingenieur Magne 

Hadrianus (Hist aug. Hadr. a. a.0. Audollent (in Renault Cahiers d'a^öol. tunisienne 

a. a. 0. 55fl.), Antoninus Pius (CIL VIH. Suppl. 4. Heft [1911] 54fl.) gelegentlich der Wasser- 
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leitangaarbeiten gemachten Tenainbeobaebtangen 
und ^nden: Er stieß westlich des Niveauüber¬ 
gangs der JPiste de Tunis A Donar ecb Chott' (s. 
den Plan von Bordy) 20,60 m von der Achse 
der Bahn La Marsa-La Goulette auf Fundamente 
einer nach ihm mindestens 7,60 m starken Mauer 
und in der Achse der Bahn und weiter nach 
Osten auf die Fundamente einer zweiten mindestens 
8,85 m dicken, der ersten parallellaufenden Mauer. 
Magne sieht beide als Reste der ,dreifachen 
Befestigung' an und glaubt auch westlich von 
ihnen Spuren der zugehörigen Gräben gefunden zu 
haben. Über die Zuweisung der Funde läßt sich 
ohne Autopsie nur soviel sagen: Der Unterschied 
zwischen Magnes Angabe der Mauerstärke und 
— griechisches Maß vorausgesetzt; vgl. Meitzer 
' a. a. 0. n 1771f. ‘ 182if. — der Appians ist 
so gering, daß er für Magnes Deutung kein 
Hindernis bilden Würde und ebensowenig wohl 
der Fundort, wenn es auch nach einer Angabe 
Appians (Lib. 114 a. E. und dazu Kromayer 
a. a. 0.) scheint, als ob die Linie der ,dreifachen 
Befestigung' etwas weiter westlich lief (s. u. B I 
7b). Aber selbst im günstigsten Falle würde der 
überlieferte Umfang der Gesamtstadt 
K a r t h a g o-M e g a r a über die Wirklichkeit 
hinausgehen. Nach der gleichmäßig bei Orosius 
(IV 22,5) und Servius (Aen. I 867) bezeugten 
Ziffer soll er 22 mp., nach der bei Livius [per, 
LI] bezeugten sogar 28 mp. betragen haben 
(Meitzer a. a. 0. II 190f., auf den ich gleich¬ 
falls für die vielbesprochene Strabonstelle XVII 
8 , 14 p. 882 verweise). Schul tens (Arch. Anz. 
XXVIII [1918] 244f. mit Plan) und Kühr¬ 
stedts (a. a. 0. und Plan 1) Ansichten über 
die Ausdehnung der panischen Gesamtstadt Kar- 
thago-Megara, die nach Schulten nur ca. 7000.m 
im Umfange gehabt haben, nach Kabrstedt 
noch kleiner gewesen sein soll, hat Kromayer 
a. a. 0. widerlegt. 

b) Mauerumfang in der römischen 
Zeit. Zwar war man immer schon der Ansicht 
(z. B. Tissot a. a. 0. I 638f.), daß, gegenüber den 
auf Autopsie beruhenden Angaben des Plinius (n. 
h. V 4, 24) und des Cassius Dio (XLIII 50, 8B.), die 
das römische K. auf der Stelle des panischen sich 
erheben ließen, Appians Nachricht (Lib. 186), das 
Caesarisch-AugusteTsche K. sei ziemlich nahe bei 
dem alten K mit Umgehung der einst mit dem 
Fluche belegten Stätten erbaut worden, keinen 
Glauben verdiene; aber heute ist die Richtigkeit 
jener Angaben durch die Ergebnisse der Aus¬ 
grabungen unwiderleglich erwiesen: Schon 1898 
zeigten die von 43—^15 v. Chr. reichenden Stem¬ 
pel der Amphoren, aus denen die von Delattre 
auf der Byrsa aufgefundene sonderbare MffUer 
bestand (B o r d y Plan von K. ,Mur aux 
Amphores'), daß, entgegen Appians Nachricht, 
während Augustus’ Regierung an der Befestigung 
dieser einen besonders verfluchten Stätte gebaut 
worden ist (C. R. Ac. Inscr. 1893, 152ff. Bull, 
arch. du Comitö 1894, 89ff. mit Abb.), und das seit 
1902 von Gau ekler aufgedeckte Straßennetz 
der römischen Stadt überzieht das ganze Gebiet 
des panischen K. ohne Ausnahme, sogar ein¬ 
schließlich der Nekropolen. Und wo das Straßen¬ 
netz noch nicht aufgedeckt oder für immer ver¬ 
schwanden ist, da sind die römischen Gräber, 
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heidnische wie ehristlicbe (Delattre La Tu- 
nisie 363), besondere wo sie gruppenweiee zu¬ 
sammenliegen, ebensoviele RiiÄtpunkte, welche 
die Ausdehnung der römischen Stadt sicher a^ 
grenzen; wir gewinnen so eine Grenzlinie, die 
von Le Kram über Bir Sema nach Bir el Dscherab, 
Bir el Dschebbana und Bir es Situn nach Norden 
zieht, dann nach Osten umbiegt und üW Bir 
Hannana, Bah er Riah und Damus el Karita das 
10Meer erreicht (vgl. Audollent Plan II ,Tracd 
probable de l’enceinte'). 

7. Befestigungslinien: 
a) der punischen Stadt. Die eben er¬ 
wähnten Unterschiede in der Geländebeschafien- 
heit liefern uns auch den Schlüssel dazu, warum 
die Karthager sich auf der Landseite im Norden 
wie auf der Meer- und Seeseite mit einer ein¬ 
fachen Mauer begnügen konnten, an der SUd- 
west- und Westseite dagegen eine dreifache Be- 
20 festigungslinie für notwendig hielten. 

a) Die ,einfache Mauer': Schweighänser 
hat zuerst erkannt, daß in Appian. Lib. 95 
zwischen den Worten: /ueoi/ Upargg xs xai 
&aM,oor)S und dn/L^ relxst neglxgrifu’a Svxa eine 
Lücke sich findet, ihre Entstehung erklärt und 
zu ihrer Ausfüllung die Worte vorgeschlagen: ^- 
Xäaags xegnsrelxtOTo — oder xcguiXtjXxo — 
xgg xöXsms xd. ph) ngos xrjs ^aXdornje} dxXgi 
xelxei xxX. Daß diese Vermutung dem Sinne 
30 des urqirünglichen Bestandes am nächsteai 
komme, wird allgemein anerkannt, nur meint 
Graux (Bibi, de l’Ecole des Hautes-fitudes 
XXXV [1878] 180), die Lücke sei vielleicht be¬ 
trächtlicher gewesen, als Schweighäuser 
annehme. Von Bordsch-Dschedid — weiter nörd¬ 
lich sind ähnliche Reste wohl vorhanden, aber noch 
nicht genauer untersucht worden — zog sich die 
,einfache Mauer', wenn wir C a r t o n s (Rev. arch. 
XVIII [1911] 232ff. 248f.; vgl. S c h u 11 e n Arch. 
40 Anz. XXVIII [1913] 248) Beobachtui^en Glau¬ 
ben schenken, aus Bruchsteinen mit Haustein¬ 
verkleidung in einer Gesamtstärke von min¬ 
destens 6 m und entsprechender Höhe in süd¬ 
westlicher Richtung an der Küste hin bis zu der 
Landecke und der unweit davon gelegenen Hafen¬ 
einfahrt (Pi stör Bull, arch. du ComitA [1911] 
157 mit Plan; vgl. Schulten Arch. Anz. 
XXVII [1912] 386f. XXVm [1913] 250 mit 
näheren Angaben). Möglich ist es, daß die 8 bis 
5010 m breite Plattform (de Roquefeuil C. 
R. Ac. Inscr, XXVII [1899] 45; Plan: ,Ruinee de 
Bordj Djedid' nr. 19 = Falbe nr. 90) einen 
Turm getragen hat (C a r t o n a. a. 0. 233); auch 
auf dem Trapez ABCD (de Roquefeuil a. a. 
0.; bei Falbe nr. 99 hat der Grundriß mehr 
die Gestalt eine« Rechtecks) kann ein solcher 
Turm, allerdings nur von geringer Höhe (de 
Roquefeuil a. a. 0. 88f.) gestanden haben; 
zwischen ihnen verzmehnet C a r t o n (a. a. 0. 
60 231 Fig. 1 d) einen weiteren Turm; ob aber 
diese IMim- und Mauerreste alle der punischen 
Periode angehören, ist noch nicht aufgeklärt, 
besonders weil die Maße der zu diesen Bauten 
verwendeten Werksteine ungenügend bekannt 
sind (einige Angaben bei de Roquefeuil 
[a. a. 0.] und Car ton [a. a. 0.]). Nach 
Kabrstedt (sehriftl. Mitteilung) ist panischer 
Ursprung sehr unwahrscbeinlieh, da die Anlagen 


eich, <dine ihren Charakter zu verändern, weit 
iradi Norden über die Grenzen der panischen 
Stadt, wie sie K. begrenzt, also über Bordsch- 
Dschedid hinaus fortsetzen; auch lägen die Reste 
meist im Wasser und sähen nicht so aus, als ob 
sie von einem hohen Küstensaum herabgestürzt 
wären. Es handelt sich nach ihm um rümische 
Kais und anschließende Bauten, die immer im 
Wasser oder unmittelbar daran lagen. Von da ab, 
wo heute die Bäder des Lazaretts li^en, bis 
zur Landecke (nr. 44 Falbe) war der Mauer 
sine wohl als Kai anzusprechende Anlage (Falbe 
Redierdies 17. Tissot Geographie I 628; 
anders gedeutet von de Roquefeuil C. 
R. Ae. Inscr. XXVI [1898] 29) vorgelagert: sie 
hat eine trapezähnliche Gestalt (nr. 47. 46. 45. 
44 bei Fa 1 be a. a. 0. und de Roquefeuil 
a. a. 0.). Jenseits der Hafeneinfahrt wUl Schul¬ 
ten die ,einfache Mauer‘ dicht an der (da¬ 
maligen) Küste entlang bis zum Fondouk des 
Juifs, von da zuerst nach Dar el Kram laufen 
und dann in einem Winkel von etwa 70° nach 
Norden auf die Byrsa zu umbiegen lassen (Schul¬ 
ten Ardi. Anz. XXVIII [1918] 244 gegen Kahr- 
stedt a. a. 0. III 12f.). Schulten und Kahr¬ 
sted t (a. a. 0.) beachten aber nicht Appians 
Angabe Lib. 98, wie es M e 11 z e r (a. a. 0. II 
583, 29) und K r o m a y e r (a. a. 0. 455) richtig 
tun: Nadi deren Vermutung zog die .einfache 
Mauer' von der Hafeneinfahrt zunächst längs der! 
Küste bis nr. 41 Falbe, durchquerte dann die 
Landzunge und lief noch ein Stück am See von 
Tunis entlang in westlicher Richtung (nach Meit¬ 
zer bis nr. 112 Falbe). Da wo der natürliche 
Sdiutz des sumpfigen Seeufers (Appian. Lib. 99. 
8 c h u 11 e n a. a. 0. 244. 248) endete, haben wir 
.[edenfalls den Punkt zu suchen, wo die .dreifache 
Befestigung* an die .einfache Mauer* ansetzte. Wo 
diese den Ansatz der .Landzunge* an die Halb- 
insel durchquerte, wurde sie vidieicht durch die ^ 
damals vermutlich noch vorhandene Lache zwi- 
8chen den zwei Nehrungen der .Landzunge* ge- 
sdiützt. Unmittelbar hinter der Mauer lag hier 
ein frder Platz unbekannter Bestimmung: mit 
dem Hauptmarkte der panischen (C I 12 a) oder 
römischen Stadt ist er jedenfalls nicht zusammen- 
znbringen, wie M e 11 z e r (a. a. 0. H 175) gegen 
Falbe (a. a. 0.19. 28) betont. Wenn Appian (Lib. 
95) die ganze genannte Strecke den .schwachen 
Winkel* nennt, so ist diese Bezeichnung, nach' 
Meitzer (a. a. 0.), nicht so- aufzufassen, als 
ob die Mauer auf dieser Strecke anders gebaut 
gewesen sei, sondern sie ist gewiß nur im G^en- 
satee zu der hier sich anschließenden .dreifachen 
Befestigung* so benannt worden, der Ausdruck 
demnach nur relativ zu verstehen, und dieser 
Aual^ng widerstreitet es auch nicht, daß Ii. 
Marcius Censorinns gleich am ersten Tage Bresche 
in sie legte: denn das erklärt sich ohne weiteres 
aus der ungewöhnlichen Stärke der von ihm ver- ( 
w’endeten Sturmböcke (Appian. Lib. 98). Sicher¬ 
lich sieht es nicht anders mit dem Lib. 113 er¬ 
wähnten Teil der .einfachen Mauer*, wo ebenfalls 
da« Verbum äfitUir gebraucht ist. Die Mauer 
^vBr eben überall da von den Karthagern .ver¬ 
nachlässigt* worden, wo sie bei ihrer Erbauung 
einst ntdürlicheu Schutz durch das Gelände 
(Appian. Lib. 113) und das Wasser gehabt hatte. 
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ß) Die .dreifache Befestigung*. 
Meitzer (a. a. 0. II 176) möchte glauben, die 
Stadt sei ursprünglich auch nach der .Landenge* 
hin nicht anders befestigt gewesen als auf den 
eben betrachteten Seiten. Da die innere Maner der 
.dreifachen Befestigung* für die Unterbringung 
von Elefanten eingerichtet war, so sei das Auf¬ 
treten des Pyrrhos in Italien und Sizilien als 
obere Zeitgrenze ihrer Errichtung anznsehen, 
Iweil erst durch ihn die neue Waffe im Westen 
bekannt geworden sei (Jahrb. f. PWlol. CXLIX 
[1894] 61; Gesch. der K. II. 176). Nach diesem 
Zeitpunkte schloß die sog. .dreifache fefestigung* 
die der .Landenge* zugewandte Seite der Stadt. 
Die Hauptstelle ist Appian. Lib. 95. In den 
Worten: za Se fteazjfzßQlav es ijneigoy, sv&a 
xal ^ BvQoa inl zov avxevo? zguihg zeixsi 
(sc. nsgtstXtjxzo} ist die Verschiebung der Him¬ 
melsrichtung offenbar, zu dem Irrtum in der 
) Orientierung der .Lanclzunge* (s. A 4) kann sie aber 
nicht in Beziehung stehen, wie Meitzer (a. a- 0. 
II 533, 29) richtig ausführt, und muß demnach 
besonders behandelt werden. Seine Erklärung der 
Entstehung des Irrtums ist auch heute noch annehm¬ 
bar; durch seinen Vorschlag, hinter den Worten: 
Ivfti xal fj Bvgoa ein K omm a zu setzen, ge¬ 
winnt die Stelle an Klarheit, und ihr Sinn kommt 
dem wftldichen Bestände näher. Wenn Appian 
(Lib. 95 in.) die .dreifache Befestigung* aus drei 
I gleichen Mauern bestehen läßt, so ist das ein 
Mißverständnis (vgl. Meitzer a. a- 0. H 529. 
Gram a. a. 0.192ff. Tissot a. a.0.1 570fl.), 
wie nicdit bloß Stellen anderer Schriftsteller (Diod. 
XXXII 14. Oros. IV 22, 5) beweisen, die, wie er, 
ihre Nachrichten direkt oder indir^t aus Poly¬ 
bios entlehnt haben; auch bei Appian findet sidi 
nämlich eine Stelle, wo er seine Vorlage richte 
verstanden hat (Lib. 97): Als M. Manilius von 
der .Landenge* her einen Angriff auf die ,drei- 
' fache Befestigui^* unternahm, hatte er vor sieh 
zunächst ,den Graben*, dann die hinter dem 
Graben Hegende .weniger bedeutende Vorbe- 
festigui^* (von Appian. Lib. 97 in. ixizdxto- 

ßßo-X'^ ittd 97 eitr. ngozeixtofta ßgaxv in 
versdiiedener Beziehung benannt; vgl. Lib. 124. 
Meitzer a. a. 0. H 184. 531) und erst hinter 
dieser die ,hohe(n) Mauer(n)‘ (Meitzer a. a. 
0. II 529, 29 meint, in den Worten Lib. 95 eitr. 
ywvla d’ ij aaga zijv yXätaaav ix zovSe toC zsi- 
xovg inl zovi Xtniva; xegiixafixzev habe sich ein 
Fingerzeig erhalten, daß es sich nur um eine 
Mauer der beschriebenen Art handelte). Welcher 
Teil der äußeren Befestigung in dem Polybios¬ 
fragment XXXIX 1 gemeint ist, darüber si^ die 
Ansichten geteilt: Tissot (a.a.0. I 574f.) z. B. 
erklärt, in den Worten: XgoßzßXijftivos zäqigov 
xal xägaxa sei mit offenbar das ngozd- 

Xta/^a ßgaxv Appians gemeint; die Unterredung 
zwischen Hasdrubal und Gulussa habe also auf 
dem Raume zwisdien der .hohen Mauer* und der 
.Vorbefestigung* stattgefunden (zdipgog xal ;(aeof 
können aber auch zusammen die äu^rste Linie 
bezeichnen: vri. Polyb. X 31, 8. Philon ed. 
Schoene V p. 84ff. Thöv. und die Mauern von Kon¬ 
stantinopel). Meitzer war in seiner Geschichte 
der K. (II531,29) noch im Zweifel, ob dieser Vor¬ 
gang als Beweismittel verwendet werden könne; 
später scheint er aber im Hinblick auf ähnliche 


Befestigungen in der ganzen Frage anderer An- schiiftiicben Überlieferung zurücktOhren; auch 

sieht geworden zu sein. Beeonders biete die sog. die Ansicht Tissots (a. a. 0. I 570, 1), daß 

Theodosianische Mauer von EonstantiuopeL auf in der einen Angabe die untere, in der anderen 

die schon Tissct (a. a. 0. I 572) hingewiesen die obere Stärke gemeint sei, habe wenig für 

hatte, viele Analo^^ (Jahrb. f. PhiloL CLV sich; er erkennt dag^n die doppelt b^lau- 

[1897] 290. D et hier Der Bospbor und Kon- bigten Zahlen an, von denen er die höheren auf 

stantinopel [1878] 50 und Taf. 2. van Mil- die Türme bezieht. Auf Grund dieser Angaben 

lingen Byzantine Constantinople [1899] 106f. und der Entdeckungen, die Be ul4 (Fouilles 

mit Diagramm usw.). Wie weit die einzelnen 64f.) auf dem sog. Byrsahügel gemacht batte, 

Linien der .dreifachen Befestigung* voneinander 10 und der Beobachtui^en, weldie D a u z an den 
entfernt waren und ob jede Linie einen Graben Resten der Befestigungen anderer puuieeher 

hatte (Meitzer a. a. 0. H 531, 29), wie es Städte, besonder« Tlüpsus (Tissot a. a. 0> IT 

nach Magne scheint, wissen wir nicht sicher, 178ff. mit Fig. 3) gemacht haben wollte (Melt- 

solange seine Funde nicht als Reste der ,drei- zer a. a. 0. II 188), gab dieser eine Rekon- 

faehen Befestigung nachgewiesen sind (s. o. stmktion (Tissot a. a. 0. I 575 und Taf. 5 

B I 6a). Nach Philon a. a. 0. freilich sollen drei Henneberta a. 0.), die in der Hauptsache 

möglichst tiefe und mindestens 70 EUen breite wohl das Richtige trifft, obwohl sie an bedenk- 

Gräben vor der Mauer ausgehoben werden: der liehen Ubwahrscheinlichkeiten leidet (Meitzer 

innerste 100 Fuß von der Mauer, die beiden a. a. 0. II 580f.; vgl. Grauz a. a. 0. 190ff. 

andern je 40 Ellen von diesem und unter- 20 Viel skeptischer urteilt über Dauz Gsell in 
einander entfernt. Daß diese Entfernungen Mölanges d’arch. et d'hist. XVI [1896] 445). Ob 

aber in Wirklichkeit nicht durchweg als Minima wir über ihre Beschaffenheit durch Funde jemals 

betrachtet wurden, lehrt das Beispiel von Kon- volle Gewißheit erhalten werden, ist bei den 

stantinopel. Auch in dem Polybiosfragment Verhältnissen in K. sehr fraglich (doch s. BI 6 a). 

XXXIX 1 hat man nicht den Eindruck, als Tor e durchbrechen sellätveretändlich sowohl 
ob es sieh um solche Entfernungen handelte, die .einf.ache Mauer* wie die .dreifache Etefesti- 

wie sie D a u x angibt (Tissot a. a. 0. 1 gung‘, aber nur selten werden in der Überliefe- 

580). Nach den nur auf die innere Hauptmauer rung welche ausdrücklich erwähnt: Innerhalb 

zu beziehenden Maßen Appians (Lib. 95) soll K.s führten Tore die Kaufleute aus dem Handele- 

sie, ohne die Zinnen und Türme zu rechnen, 80 hafen durch die ihn umgebende Mauer direkt in 

30 Ellen hoch und 30 Fuß (= 20 Ellen) stark, die Stadt, ohne daß sie die Schiffsschuppen des 

oben gedeckt und innen mit .Hohlräumen*, d. h. Kriegshafena betraten (Appian. Lib. 96 a. E.). 

Kasematten, versehen gewesen sein, die in zwei Nach außen, auf die Felsen am Meere bei Sidi 

Stockwerken übereinander lagen; da« untere habe bu Safd, führte ein Tor Megaras (Lib. 113) und 

Ställe und Fnttermagazine für 800 Elefanten, ein anderes Tor desselben Stadtteils nach dem 

das obere Ställe für 4000 Pferde, Speicher für nördlichen Teile der Halbinsel (Lib. 117; vgl. 

Heu und Gerste und außerdem noch Räume zur Zonar. IX 29 p. 407 a. E.). Alle diese Tore 

Unterbringung von 20 000 Mann zu Fuß und sind spurlos verschwunden; was Tissot (a. a. 

4000 Reitern enthalten. Fraglich ist es, ob sieh 0. I 580f. 584f.) an Toren verzeichnet, ist, da 

die Pferdeställe wirklich im oberen Stockwerke 40 seine Angaben auf D a u z zurückgehen, mehr als 
befanden haben; unmöglich ist es nicht, aber fraglich. Als sicher können nur angesehen wer- 

näher liegt, wie Meitzer (a. a. 0. II 187) den die von Delattre beim römischen Odeum 

richtig bemerkt, der Gedanke, der Ausdruck bei gefundenen Torreste. Hier sah man vor kurzem 

Appian {imig avzove) könne auch einem bloßen noch Unterbauten eines solchen, auch heißt die 

Mißverständnisse seiner Vorlage entsprungen Stelle noch heute ,Bab er Riah* = ,Tor des Win¬ 
seln; vielleicht habe Polybios nur gesagt, außer des* (Delattre La Tunisie I 378, Babeion 

den 800 Elefanten und den Futtervorräten für Carthage 151 nr. LXXX); aber ob dieses Tor 

sie könnten noch obendrein 4000 Pferde unter- em Stadttor und ob es panischer oder römischer 

^bracht werden — im unteren Stockwerke näm- Herkunft war, läßt sich nicht mehr feststellen. 

Hch. Raum dazu wäre gewiß reichlich vorhanden 50 Die Linie der „dreifachen Befestigung** kann 
gewesen. Die Türme waren vier Stockwerke hoch aber im Westen noch etwas genauer gez<^n 

und in Abständen von je zwei Plethren (= werden: Nach Appian Lib. 114 a. E. scMug Scipio 

59,14 m) errichtet. Die Treffsicherheit der kar- nicht weit von K. ein Lager. Ihm gegenübä 

thagisehen Geschütze muß demnach besonders bezc^en die Karthager, die gegen 5 Stadien 

groß gewesen sein; denn Philon (V p. 83 Thöv.) vor ihre Mauern herausrückten, ebenfalls 

will nur 100 Ellen (= 44,4 m) als Länge für ein Lager. Diese Vorfeldstellung der Karthager 

die Knrtinen zujassen (vgl. D r 0 y s e n Heer- mußte, um die Verbindung der Stadt mit dem 

wesen und Kriegführung der Griechen 254). Festlande aufrechtzuerhalten, auf der .Landenge* 

Orosius (IV 22, 5), der hier wohl aus Livius gelegen haben, wie Kromayer (a. a. 0. 456) 

bezw Polybios schöpft, pbt für die Mauer die 60 richtig ausführt; also war hier die .dreifache 

gleiche Stärke an, für die Höhe aber 40 Ellen Befestigung* gegen 5 Stadien von der Xandenge* 

und fügt hinzu, der Bau sei aus Quadern er- entfernt. Damit ist aber die vielbesprochene 

richtet worden. Dieselbe Höhenangabe findet Notiz des Orosius (IV 22, 6): munit eommunis 

sich wieder in einem Auszngq aus Diodor (XXXII erat urbis et Byrsae ifntninens man, zptod mare 

14), während die Stärke nm 2 Ellen höher aoge- stagnum voeabant, die neuerdings in Kahrstedt 

sefet ist. Diese alleinstehende Angabe will (a. a. 0. III 9, 2) einen Verteidiger gefunden 

Meitzer (a. a. 0. H 177f.) gegen Momm- hat, nicht vereinbar. Es bleibt auch bei der bis¬ 
sen (R. G. lU 29) auf einen Fehler der hand- herigen Annahme, daß Seipios Absperrangs- 


schanzen sich vom See Ton Tania nördlich Wie groß Uur Umbng war, ist nirgends liber- 
bis znr Sebkha er Riana (Ix {hiäaat/e htl M- liefert, wohl aber ibre g^ßte Lftngenansdehnung 

Xaaaav App. Lib. 119) 25 Stadien weit erstreckten (defumanus maximut?}: Im Ps.- Eallistbenee I 31 

(Meitzer a. a. 0. 11 162). Wenn Schal- steht zwischen den Angaben Ober Antiocheia und 

te n (Arch. Anz. XXVIII [19131 248 mit Abb. 1) Babylon fönende über K.: i) i’ <v Kagxv- 

das Scipionische ixnslxio/ia (Lib. 120), überall d<uv aradla»’ t?', xoS&v ft'. C. Müller möchte 

in gleichem Abstande ooov oßfiriv ßiXove K. ab- dieser Angabe, um den Fortschritt von der kleä- 

«perrend^ also in Form eines flachen Bogens, von neren zur größeren zu wahren, die der Über- 

dem damals noch bis Dar el Kram reichenden Setzung des lulius Valerius: Carlhago .... atadiw 

,See von Tunis* über Dnar esch Schott und La 10 deeem porreeta videalur stadiique parte quarla 
Malga laufen und dann zwischen Sidi bu Said vorziehen; diese entspricht aber bei weitem nicht 

und Bordsch Dschedid, etwa bei S. Monique der Wirklichkeit, wie es jene tut; von Le Kram 

das Meer erreichen läßt, so gründet sich diese bis zum letzten Rest einer römischen Straße am 

Vermutung nur auf Kahrstedts fälschliche NordendeK.s beträgt nämlich die größteLängen- 

Ansetzung von Megara (s. unten C I 2a 13) und ausdehnung, auf dem B o r d y sehen Plane gemee- 

fällt mit ihr. sen, etwa 8050 m, so daß, das Stadium zu 175,5 m 

b) Befestignngslinie der römi- gerechnet, die Differenz noch nicht 200 m aus- 
schen Stadt. Wo innerhalb der durch die machen würde. Und auch diese unbedeutende 
römischen Gräber bedingten Grenzen die Mauern Differenz würde sich noch verringern, wenn die 
des römischen K.s sich erhoben, ist heute nicht 20 Beobachtung richtig ist, daß im Norden eine 
mehr mit Sicherheit zu sagen, aber wir werden Stadterweiterung stattgefunden hat (s. u. C II15, 

wohl nicht fehlgehen, wenn wir die von Falbe ,Odeum‘ a. E.). W i 11 m a n n s (CIL VIII p. 133) 

(nr. 72. 74—78; Recherches 10. 26. 38. 40ff.), nimmt offenbar mit M o m m s e n (Abh. der Sachs. 

B e u 1 ö und D e 1 a 11 r e gemachten Beobach- Ges. der Wiss. III 274) an, der Angabe liege eine 

tungen auf sie beziehen, da die von ihnen ge- Verwechslung von Stadien und Fuß mit Meilen 

sehenen Reste dicht an der durch die Gräber- und Schritt zugrunde, und mit B o y s e n (Philoh 

funde bezeichneten Grenze lagen; zu Be u lös XLII412) eine weitere Verwechslung von Längen- 

Zeit (F 0 u i 11 e s 80f.) hatten arabische Stein- ausdehnung und Umfang und schreibt demge- 

sucher die dicht unter dem Boden liegenden mäß: ,circuUum eins deeem milium ducentorum 

Reste einer von La Malga bis Duar esch Schott 30 quinquaginta passuum fuisse seribilur in itine- 
und darüber hinaus ziehenden Mauer zerstört, rund Alexandri apud Ps. Callisth.“. Aber wenn 

und nur ein etwa 4 m breiter Graben war ge- schon eine solche doppelte Verwechslung an sich 

blieben. Leider hat Benlö kein Kroki von wenig glaublich ist, so berechtigt in unserem 

seinem Zuge gegeben (Audollent 155f.). Falle nichts zu einer solchen Annahme, auch be- 

Glücklicher war Delattre, er traf die Araber trägt der Umfang des römischen K. wenig über 

noch bei ihrer Zerstörungsarbeit an; das von ihm 7000 Passus (hierüber und über die Maße der 

zwischen den nr. 77 und 78 des Falbe sehen andern vier bei Ps.-Kallisthenes und lulius Vale- 

Planes, sehr nahe bei nr. 77, gesehene Stück rius a. a. 0. genannten Städte vgl. meine Aus¬ 
bestand aus einer etwa 8 m starken Haustein- führungen in den Sitzungsberichten der Berliner 

mauer, an die sich nach innen eine Reihe ge- 40 Archäologischen Gesellschaft vom 2. Mai 1916: 
wölbter Räume von je ca. 7 m Länge und 8 m Arch. Anz. 1916, 88ff.). 

Höhe lehnten, während außen an der Mauer ent- Tore. Von neun — nach dem Zusammen¬ 
lang ein Abzugskanal von 1 m Tiefe und 0,40 m hange zu urteilen — die Landmauer durch- 

Breite lief. Vorher war dort noch ein monumen- brechenden Toren spricht Corippus (Johann. I 

tales Tor abgebrochen worden (Delattre Mö- 426f.); bei Prokopios (bell. Vand. I 18, 10) sind 

langes d’arch. et d’hist. XII [1892] 258ff.; Notes wohl besonders die im Westen gemeint (A u d ol- 

archöol. 1894, 19f. Babeion Carthage 144 1 e n t a. a. 0.158); ein ,Tor der Frau* nennt (nach 

nr. LXV. Meitzer a. a. 0. II 188, 5*23). Auf Caudel bei Audollent a. a. 0. 841) der arabische 

der Nordseite werden sich die Römer wie die Chronist En Nadschi aus dem J. 698; dagegen 

Panier die Vorteile des Geländes zunutze ge-50 gehört die von Victor Vitensis (hist. pers. Vand. 
macht haben, wenn auch, bei dem Hinausgehen I 10) erwähnte porta Fornilana, wie Schmidt 

des römischen Straßennetzes über den Umfang (CIL VIII p. 1239. 1485. Audollent a. a. 0.158. 

der panischen Stadt, die römische Mauer anders 5) sehr wahrscheinlich macht, nicht K. an. Reste 

als die panische Mauer der letzten Zeit gelaufen oder Spuren von Toren sind nur wenige gefunden: 

sein wird. Die Vandalen hatten, nach Prokopios, von Falbe bei nr. 72 (Recherches 88fl. [?], 

die Mauern so zerfallen lassen, daß man an vielen ganz anders gedeutet von Renault Cahiers 

Punkten ohne Mühe in die Stadt eindringen N. S. I llOfl.; vgl. Anhang b) eins mit drei 

konnte (bell. Vand. I 21, 11). Beiisar ließ sie so- Öffnungen, ein ähnliches .Meertor* von v.Maltzan 

fort nach seinem Einzuge in K. wiederherstellen (Reise in die Regentschaften von Tunis und Tri- 

und an ihrem Fuß einen mächtigen, durch Pali-60polis [1870] I 814) an derselben Küstenstrecke 
sadierung verstärkten Graben anlegen (a. a. 0. I (A u d o 11 e n t a. a. 0. 159). Ihr Ursprung ist 

23, 19f.); da früher ein solcher Graben nicht vor- wohl römisch, möglicherweise auch römisch die 

handen war (Procop. de aedif. VI 5, 8), so erregte Herkunft der bei ,Bab er Riah* von Delattre 

nun das Werk Gelimers Staunen (de ^11. Vand. I beobachteten Torreste (la Tunisie I 373. Babe- 

23, 20f.); aber Beiisar beschränkte sich auf diese Ion Carthage 151 nr. LXXX): römisch war wohl 

Arbeiten, die Richtung der Mauern blieb dieselbe, auch das von Delattre (Mölanges d’arch. et 

und ebenso hören wir such später von keiner d’hist. XII [1892] 25811.) beschriebene monu- 

Andemng. mentale Tor, und endUch wird die von den 
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Tömisehen Friedhöfen bei Bir es Situn und Bir 1800 m landeinwäTiB Iris jenseits des rOmisdten 

el Deehebbana flankierte alte Straße durch ein Ai^hitheaters. Fast alle Gebäude dieser Gegend 

römisches Tor beim Amphit^ter die Stadt ver- mit verschwindenden Ausnahmen pa^n sidi 
lassen haben (Andollenta. a. 0. 159). dieser Limitation an, deren deeumani mit den 

II. Stadtteile, Straßen, Wasser- decumont der römischen Flurteilung einen Winkel 
bauten. von 25° bilden (über die Erklärung dieser Diver- 

8 . Stadtteile. Von Teilen der panischen genz vgl. Schulten Arch. Anz. XX [1905] 

Stadt kennen wir nur das Hafenviertel, die Byrsa 77). Nach dem genannten Plane und einem 

(über diese Bezeichnung im engeren und weiteren unveröffentlichten Plane Gancklers (benutzt 

Sinne vgl. Meitzer II 192ff. 534f., 31; da-lOyoQ r Kiepert zu seinem Plane von K. in 
gegen K ahr s t e d t 15f., nach dem Byrsa immer FOA) sind bisher etwa vierzig der Küste 

Burg und nie ein Stadtteil gewesen ist) und die parallel laufende Straßen in Abständen von 45 m 

Megara, den unbebauten Nordteil der Stadt am ^nd fünf senkrecht dazu laufende in Abständen 

Meere (über die sog. Neapolis vgl. Meitzer von ca. 150m entweder in Re.'ten ihres Ober- 

II 191). Von diesen Bezeichnungen begegnen die taug ujid der sie einfassenden Bauten oder den 

ersten beiden auch in römischer Zeit, der Name Besten ihrer Kanäle zutage getreten. Auf Grund 

,Megara* scheint dagegen verschwunden zu sein. der genannten Abstände vermutet Schulten (a. 

Ob das panische und römische K. zu Verwaltungs- a. 0. 77), daß es sich um insulae von etwa 

zwecken wie Rom in regiones geteilt war, wissen 1,50 y 500 pedes Größe handle. Barthel (Bonn, 

wir bisher nicht, wir kennen nur eine kirchliche 20 Jahrb. CXX [1911] 112ff.) hält das indes für noch 
Einteilung des römischen K., von der bis jetzt ganz ungewiß, und ebenso ungewiß sei es, ob die 

6 regiones, die erste bis zur sechsten, nachge- Küstenlinie für die Richtung der Stadt bestim- 

wiesen sind (die Stellen bei Audollent 608, mend gewesen oder ob umgekehrt jene erst durch 

4, ergänzt durch Leclercq a. a. 0. S. 2270ff. die römische Stadt bestimmt worden sei, durch 

XVIII); dagegen kann die Frage, von wem und die gewaltigen Kai- und Hafenbauten, welche in 

wann die Einteilung vorgenommen wurde, zur- der römischen Zeit dort die Küste säumten. Auch 

zeit noch nicht beantwortet werden. einen Zusammenhang der Stadtanlage mit dem 

9. Straßen und Plätze der puni- Sonnenläufe möchte er nicht ganz außer Bech- 

schen Stadt werden in der Überlieferung nur nung stellen. Eine amtUche Benennung der 

wenig genannt. Wir kennen aus Appian (Lib. 30 Straßen scheint nach Augustinus (de consensu 
128) die drei den Marktplatz mit der Byrsa ver- Evangelistamm I 23, 36) in dem römischen K. 

bindenden Straßen, die in dem letzten Verzweif- stattgefunden zu haben; aber ob alle uns fiber- 

lungskampfe der eroterten Stadt eine so fürch- lieferten Namen amtlich sind, entzieht sich unserer 

terltche Rolle spielen, und die fünf vom Markt Kenntnis. D,e uns in den Schriftstellern eihal- 

nach der .Neapolis* führenden Straßen aus Dio- tenen sind in der Mehrzahl nach benachbarten 

dors (XX 44, 5) Erzählung vom Aufstande Bomil- Heiligtümern, nur zwei nach dem in ihnen haupt- 

kars. Diese können wir auch nicht annähernd loka- sächlich betriebenen Gewerbe benannt worden, 

lisieren, weil wir nicht wissen, ob wir die ,Neapo- Ihre Lage läßt sich bestenfalls nnr annähernd 

lis* mitMegara identifizieren dürfen, bei jenen drei bestimmen aus der Lage der Bauwerke oder der 

ist das eher möglich, weil wir nach Appian (Lib. 40 Plätze, zu denen sehr selten die Quellen, meistens 
127) den Markt zwischen Byrsa und Kothon zu ihre Namen sie in Beziehung setzen; es sind die 

suchen haben. Auch die Lage des von Appian (Lib. via Gaeleatü (Victor Vitens. hist. pers. Vandal. 

98) erwähnten ,freien Platzes* läßt sich einiger- I 3, 8 via, quam Oaelestis voeäabant), die via 

maßen bestimmen (s. C I 12 a); aber aufgefunden Venerea (Cypriani acta procons. 2, dieAudol- 

i.st bisher keine Straße und kein Platz der puni- lent a. a. 0 310, wie es scheint, mit der Via 

sehen Stadt. Es scheint, als ob das S t r a ß e n - Oaelestis identifizieren will; vgl. C I 2 14), die rm 

netz derrömischenStadt ihre Spuren SaliUaria (Cypriani acta proc. 2) und zwischen der 

vollständig verwischt habe. Daß die Straßen und via Venerea und der via Salutaria der vieM Sa- 

Plätze der Kolonie, als einer neugeschaffenen tumi (a. a. 0.), eine Benennung, welche die Kar- 

römischen Stadt, sich im rechten Winkel 50 thager in abe^läubischer Angst vermieden und 
schnitten, war ja von vornherein anzunehmen, durcheu'ctiSiSenMersetzten^Augustin.a. a.0.). Was 

auch wenn es die deseriptio orbis terrae (Mül- aber zur genaueren Lokalisierung dieser Straßen 

1er Geogr. Gr. min. II 527 § 61; vgl. Sinko bisher vorgebracht worden ist (Audollent a. a. 

Archiv, für lat. Lex. XIII [1904] 581) nicht aus- 0. 310, 6), geht über unsichere Vermntungen nicht 

drücklich sagte; aber erst 1902 ist es Gau ekler hinaus. Auch der pzcus/ sidis (Tertull. de idol. 20) 

(C. R. de la marche du servict en 1902, 7ff.; en ist nur annähernd zn bestimmen; wenn dieser wirk- 

1908, llff.) gelungen, bedeutendere Reste des lieh, wie Babeion (Carthage 159 nr. XCV-XCV^ 

Straßennetzes zu finden und es allmählich in und Audollent (a. a. 0. 404) als wabrschein- 

langer, geduldiger Arbeit aufzudecken (über lieh betrachten, in enger Beziehung zn dem Tem- 

frühere Funde vgl. Reinach-Babelon Bull. 60 pel des Serapis (Bordy s Plan s. v.) stand, dann 
arch. du Comitö IV [1886] 35ff. Delattre ebd. ist er in dessen nächster Umgebung zu suchen. 

XI [1898] 56ff.; beide mit Plänen). Auf dem Noch unsicherer steht es nüt der Ansetzung des 

B o r d y sehen Plane, der die Ergebnisse seiner von Augustinus (de moribus Manichaeor. II 19, 

Forschungen zusammenfaßt, reicht es einerseits 72) erwähnten vieus ficariorum durch Audol- 

von dem die Station Duar esch Schott mit dem lent (a. a. 0. 311). Etwas genauer^ sind wü 

Lazarett verbindenden Wege bis über Bordsch unterrichtet über den von der deseriptio orbts 

Dschedid und seine großen Zisternen hinaus und terrae (Geogr. min n 527 § 61) als besondere 

ei«ti«ckt sich andereraeits vom Meer ans etwa Sehenswürdigkeit hervorgehobenen vieus argen- 


tariorum (pteus aryeniariua 1)« Angnstin. eonl 
VI 9; de ciTit dei VII4). Hier können wir uns so¬ 
gar, dank der lekhaften Schilderung des hl. Augn- 
stinus, auf Grund der Ausgrahungsei^ebniBse' von 
Timgad ein Bild vom vieus und seiner Nachbar¬ 
schaft machen; Er säumte das durch ein Blei¬ 
gitter abgegrenzte Forum so, daß, wie in Thamu- 
gadi (Boeswillwald-Cagnat Timgad 6. Babe- 
Ion a. a 6. 129 nr. XXIII. Andollent a. a. 0. 
229), die Dächer seiner Buden unmittelbar an den 
Platz stießen (Augustin, conf. VI 9, 14f.). Außer 
diesen bei den Schriftstellern erhaltenen Straßen¬ 
namen sind uns noch vier überliefert in der sog. 
appendix Probi, wie Paris (Bibi, de l'feole des 
Hantes fitudes T.XX ITI [1887] 301ff.) na' bgewiescn 
hat: der pieus capitis Africae, der vints stabtdi 
proeonsvlis, der vieus sirobili und der vieus 
eastrorum, der vielleicht mit Gauckler (C. R. 
Ae. Inscr. 1904, 695ff.) auf Bordsch Dscbedid in 
der Nähe des Lagers der eohors I urbana (vgl. 
C 'l 2 14) zu suchen ist, die anderen sind bis 
jetzt nicht zu lokalisieren (s. Andollent a. 0. 
816ff.). 

Auch Straßen außerhalb der Stadt wer¬ 
den genannt (vgl. ,Tore der römischen Stadt' B 
1 7 b), so vor allem die unter Hadr ianus durch 
die legio III Augusta gepflasterte (CIL Viil 10048. 
10065. 10114), durch Maximinus reparierte (ebd. 
1O09H), aber nach Barthel (Bonn. Jahrb. CXX 
[1911] 75) sicherlich vor 14 n. Chr. angelegte 
Straße von K. nach Theveste (= Töbessa 
CIL VIII p. 865ff. X; Suppl. I p. 2092f.; in CIL 
VIH 10047 u. a. als v. ,a Karthagine usque ad 
fines Numidiae provinciae' bezeichnet. Über die 
bis etwa zum 104. Meilenstein dieselbe Straße 
benutzende via Karthagine -Siecam Veneriam 
[= 1.« Kef], vgl. CIL Vin Suppl. I p. 2115ff. 
XVn), die Straße von K. nach Hadrn me- 
tum (= t'ousse) über Tunis-Maxnla (CIL Vlil 
p. 865 Vni nr. 10042ff.; Suppl. I p. 2091 XHI, 
nr. 21985f.; an ihr lag ad Deeimum [Procop. 
bell. Vand. 118, 5f.; nach Tissot a. a. 0. II 120ff. 
= Sidi Fathallah; vgl. Atlas archöol. de la Tn- 
nisie II Tunis 73]l oder direkten Weges K.- 
Maxula (Itin. Antonin. p. 57) Prates (nach 
Männert aus aagd rije sc. Xlftvris), die Straße 
von K. nach Hippo Eegius (= Bone) durch 
das Bagradastal (CIL VIII p. 875, XII, nr. lOllOf.; 
Suppl I p. 2118, XIX nr. 22190ff.); die Küsten- 
straße von K. nach Hippo Regins über 
Hippo Diarrhytns (= Bizerte CIL VHI 
p. h74 XI nr. 10115; vgl. Suppl. I p. 2118, XVm 
Bernard Bull, de göogr. hist. 1911, 232 mit 
Karte 6). Außer diesen großen durch die Itinerare 
und die Inschriften der Meilensteine bezeugten 
Verkehrsstraßen müssen aber, wenn die von 
Corippus (Johann. I 426f.; s. o. B I 7 b) über¬ 
lieferte Torzahl richtig ist, noch fast ebensoviele 
von mehr lokaler Bedeutung K. zum Ausgangs¬ 
punkte gehabt haben. Zu ihnen gehörte z. ß. 
die via Mappaliensis (Cypriani act. procons. 5 ; 
vgl. Victor Vitensis a. a 0. I 15f.: gui toeus 
Mappa ia vc Hatur), die nach Andollent (a. a. 0. 
180. 182, 4. 810) vielleicht im Innern begann 
und sieh außerhalb der Mauern durch die ganze 
Ebene in der Richtung auf den Dschebel K^wi 
fortsetzte f?). 

Plätze. Von dem eigentlichen forum (s. Die 


Untfflrstadt C 112) ist, wie Tissot'G4o^. I 658) 
und Andollent (a. a. 0. ‘227) rich& g^en 
Dnrean (Rech. 202f.) und Babelon (Carthage 
129 nr. JULUl) ansführen, zu trennen der Platz des 
von Tissot (a. a. 0.1 658) so genannten forum 
marüimum, xrjs paptxlftov äyoQäs xaXovpivtie, das 
lustinianus nach Prokopios (de aedif. VI 5, 10) auf 
beiden Seiten mit Säulenhallen umgab. Dieser 
,Platz am Meer* ist wohl identisch mit Augusti¬ 
nus’ (retract. II 58) platea maritima, die nach 
ihm (de civit, dei XVI 8; vgl. Andollent 227, 
1) mit einem merkwürdigen Mosaik geschmückt 
war. Carton (a. a. 0. 234, 1) möchte sie nach 
dem einst sänlengezierten (Delattre bei Car¬ 
ton a. a. 0.).Platze CIX des Planes von K. im 
Atlas archöol. (nicht CX, wie dort und bei 
Babelon a. a. 0.171 nr. CX fälschlich steht; vgl. 
Carton a. a. 0.) verlegen, zu dem ein erst im 
J. 1884 (Babelon a. a. 0.) zerstörtes ca. 48 m 
breites Esealier monumental (Grundriß auf dem 
Plane von Bordy s. v.) von 120 130 Marmor¬ 
stufen hinaufführte (Beulö Fouill. 28, Abb, bei 
Davis Carthage and her remains 372), eine 
Vermutung, gegen die kaum etwas einzuwenden 
sein dürfte. Beuld (a. a. 0.) freilich wollte in 
diesem Platze die platea nova sehen, vor deren 
Stufen nach Victor Vitensis (a. a. 0 II 5, 13) 
der arianische Bischof Incundns auf Befehl Huni- 
richs den Feuertod erlitt (Babelon a. a. 0. 
171 nr. CX. Tissot a. a. 0.1 658; znsammen- 
fassend Andollent a. a. 0. 247ff.). Aber g^en 
Benlös Ansetzung hat Gsell (Mdlanges XVI 
[1896] 447. XIX [1899] 63, 1), meines Erach¬ 
tens, mit Recht geltend gemacht, daß man von 
diesem Platze schwerlich sagen könne, er habe, 
was Victor Vitensis a. a. 0. von der platea nova 
berichtet, in media civitate gelegen; seinerseits 
möchte Gsell die ganze Anlage mit dem Tem- 
el der Ceres bezw. der Caelestis in Verbindung 
ringen auf Grund von Z. 3 der WeihinschriR 
vom Tempel der Astarte und Tanit (s. den An¬ 
hang ,Unbekannte Lokalitäten' a). Dieses weite 
Auseinandergehen der Ansichten war es wohl, 
das Au doll ent (a. a. 0. 249) zu den resignier¬ 
ten Worten über Beulds Ansetzung veranlaßte: 
,Je prefere V inoertitude ä um afßrmation aussi 
risguee.“ 

10. Wasserversorgung. Quellen finden 
sich nach Falbe in der Stadt gar nicht, auf der 
Halbinsel nur zwei (Rech, u nr. 39 und nördlich 
von nr. 98), gegrabene Brunnen, arabisch ,biT‘, 
sind häufiger, sollen aber, wie erklärlich, ein 
brackiges Wasser liefern (doch vgl. Dureau 
Rech. 79, 2 und die von ihm und Audol- 
lent a. a 0 57, 4 angeführte Stelle aus Mar- 
mol L’Afrique, traduite de Perrot iParis 1667] 
n 471. Renault a. a. 0. II 1, 11, 3. 27). 

Zisternen waren daher in K. eine Notwendig¬ 
keit. Und wirklich sind bei den Ausgrabungen 
so viele einzelne Zisternen und kleine Gruppen 
von solchen festg stellt worden, daß Reinach 
und Babelon (Bull. arch. du Ciomitö IV [1886] 
34) sagen konnten: ,Chaque habitation jmraU 
avoir eu sa citeme‘. Sie zeigen die verschieden¬ 
sten Gestalten (Gauckler C. R. Marche du Ser¬ 
vice en 1901, lOf.). Von anderen nnterirdisdien 
Behältern ans punischer Zeit sind sechs große 
Getreide-Silos zu nennen, die auf der Byrsa (nach 


Kahrstedt dnd auch die Gewölbe auf der 
Byrsa alle rein rOmiseh) geftmden wnrdmi (De¬ 
lattre BulL dpigr. V [1885] 303. Babelon a. a. 
0. 139 nr. LI). & rOnuseher Zeit wurden, wie die 
Funde zeigen, die punischen Zisternen weiter be¬ 
nutzt; aber auch ans römischer Sfeit sind viele 
Zisternen gefunden worden. Einzelzistemen, z. B. 
auf der Byrea nr. LDI, kleinere Gruppen wie UI. 
LVT. LVin auf der Byrsa, größere Gruppen we 


einem TransversalgewOlbe durchschnitten. Na^ 
Plan und Bauart scheinen sie mit der besser er¬ 
haltenen, 1887/8 zur Wasserversorgung von Iä 
G knlette wiederhergestellten Anlage bei Bordsch 
Dsche^d in allen wesentlichen Stücken überein¬ 
zustimmen (Magne a. a. 0. 4f). Nach den von 
Mague (a. a. 0. llff.), dem mit der Leitung der 
Wiederherstellungsarbeiten an diesen Zisternen 
betrauten Ingenieur, mitgeteilten Maßen bilden 


XLI auf der Byrsa (Atlas archdoL de la Tunisie 10 sie m ihrer Gesamtheit ein Rechteck von 143,68 m 
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Blatt .Carthage'; vgl. Babelon a. a. 0. ,Plan de 
Byrsa' und S. 134. 140ff) und besonders beim 
(Magne) alten Port von Bordsch Dschedid (De¬ 
lattre Notes arch. VI15. Babelon a. a. 0. 161 
nr. CL Magne a. a. 0. 6ff.) Aber sie alle können 
sich hinsichtlich ihrer Ausdehnung und der Zweck¬ 
mäßigkeit ihrer Anlagen nicht messen mit den 
beiden großen ^temengmppen im Westen und 
Osten der Stadt bei La Malga und Bordsch Dsche- 


Länge und 43,285 m Breite, in das parallel mit 
den Schmalseiten un,d untereinander 15 über¬ 
wölbte Behälter und 3 Behälter^ppen eingelegt 
sind. Jene sind (im Mittel) je 29,28 m lang, 
ihre Tonnengewölbe haben 5,86 m (im Mittel) 
lichte Weite und 11,46 (im Mittel) lichte Hohe. 
Alle diese Gewölbe durchschneidet auf der Läugen- 
achse des Bauwerks ein Transversalgewölbe von 
gleichen Abmessungen (Magne a. a. 0. 14), 
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did • die viel erörterte Streitfrage, ob sie punischen 20 unter dem die Scheidewände zwischen den TonnCT- 
oder römischen Ursprungs sind (Meitzer a. a. 0. gewölben durchbrochen sind, so daß in um Mitte 

H 216ff und 541, 35; etwas modifiziert nach der die Behälter anf drei Seiten umziehenden, 

Delattre Jahrb. f. klass. PhiloL CLV [1891] 290f. 2,01 m breiten gewölbten Galerie die Anlage ihrer 

Maene a. a. 0. 46ff. Gsell Mölanges d’arch. et ganzen Länge nach durchblickt werden ^n; auf 


heute für die Zisternen von Bordsch Dschedid Behäitergruppen ^ nr. i una lu; aiese uuu me 
zu gunsten der zweiten Ansicht entschieden; sie Gruppe nr. 18 sind zur Aufnahme von Filtern 

passen genau in eine i»sn/a des römischen Straßen- abweichend eingerichtet (Magne a. a. ü. ^ff-) 

netzes (auf dem Bordyschen Plan ist das nur oder dienen, wie der runde Behälter in der Sfld- 

für drei Straßen der insula deutlich wahmehm-30 ostecke, der Wasserverteilung (Magne a. a. 0. 
bar) und sind demnach als römischer Herkunft 23f.); in ihrer Umgebung hat nämhch Vernaz 


bar) und sind demnach als römischer Herkunft 
zu betrachten; dadurch erweist sich als riebtigj 
was Delattre schon 1888 anf Grund eines bei 
den Restauriemngsarbeiten gemachten Fundes 
vermutet hatte (Carthage, Notes archöoL 15 VI. 
Babelon a. a. 0. 160 CI mit Ansicht. Andol¬ 
lent a. a. 0 25If.). Die Zisternen von La Malga 
folgen allerdings' in ihrem Grundrisse nicht der 
städtischen Limitation, sondern der Flurteilung; 


(a. a. 0. 23ff.) ein verwickeltes Netz von Leitungen 
gefunden, die das Zistemenwasser der Stadt zu¬ 
führten. Der 270 m lange Kanal einer dieser 
Leitungen, welche die Thermen des Antoninus 
Pius speiste, hat nach Vernaz einen im Ver¬ 
hältnis zum Gesamtfassung.sverraögen der Zister¬ 
nen (25200 cbm nach Magne a. a. 0. 44) so 
bedeutenden Querschnitt (1,70 m Breite und ca. 


aber sie lagen jedenfalls zur Vandalenzeit, wie 40 3,35 m Höhe in der Achse), daß er allein sie alle 
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Audollent (a- a. 0. 179) gegen Beulä (FouU- 
les 48) nachgewiesen hat, innerhalb der Mauern 
— hier muß also einmal eine Stadtorweiterung 
wie beim Odeum, s. C II 15, stattgefunden 
haben — und sind römischen Ursprungs; ihre hohe 
Lage erklärt sich nur aus ihrer engen Beziehung 
zu dem römischen Aquädukte (Andollent a. a. 
0. über den Hügel nr. 59 [Falbe]; vgl. Beulü 
Fouilles 102, 2). Diese Zisternenanlage hat seit 


in ganz kurzer Zeit entleeren mußte (nach Tis- 
sot a. a. 0. I 598, vgl. Magne a. a. 0 25f., 
lagen in diesem gemauerten Kanäle Bleiröhren). 
Dann konnten sie aber auf das Regenwasser allein, 
mochte auch noch so gut dafür gesorgt sein, es 
aus der Umgebung der Zisternen ihnen in mög¬ 
lichst reichem Maße zuznführeii (Vernaz Revue 
archöol. X [1887] I51ff. mit Taf. XIII. Audol¬ 
lent a. a. 0. 253), nicht angewiesen sein, wenn 


der arabischen Eroberung schwer gelitten; schon 50 es galt, sie unverzüglich wieder zu füllen; das 


zu Barths (a. a. 0. I 100) Zeit war sie sehr 
zerstört und verschüttet. Edrisi, der eine Be¬ 
schreibung von ihnen gegeben hat (Geograph, 
traduite par Jaubert [Paris 1836] 263, abgedruckt 
bei Audollent a. a. 0. 799), sah von den Quer¬ 
gewölben noch 24 nebeneinander liegen; im 18. 
Jhdt. waren noch etwa 20, heute sind nur noch 
14—15 zu sehen (vgl. Audollent a. a. 0. 298, 6). 
Über die Maße sind wir leider immer noch nicht 


war-nur möglich durch eine Verbindung mit der 
Wasserleitung (Vernaz a. a. 0. Andollent a. a. 
0. 244ff. 249ff.). Zwar haben Vernaz' Grabungen 
diese theoretisch geforderte Verbindnng nicht 
lückenlos nachgewiesen, sie haben aber auch nichts 
ergeben, was dagegen spräche (Falbe Rech. 36. 
Vernaz a. a. 0 14ff. Audollent a. a. 0. 261ff., 
Maße, Plan und Schnitt bei Magne a. a. 0. 39 
mit lig. 4 und 2). 


genauunterrichtet(vgl. dieeinander widersprechen-60 Der römische Aquädukt (Audollent a. 
den Angaben bei Andollent a. a. 0. 298), weil auf a. 0. 56ff. 183ff.) führte QueUwasser vom Dsche- 


den Gewölben und zum Teil selbst in ihnen das 
kleine, elende Dorf La Malga steht (über den 
Namen vgL Barth a- a. 0. I 99f.). Auf Bor¬ 
dys Plan messen die 15 dort gezeichneten Be¬ 
hälter einschließlich der Außenwände je 95 m_ in 
die Länge und zusammen 125 m in die Breite. 
Die glanze Anlage wird in ihrer Längsachse von 
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bei Saghuan und \ jm Dschebel Dsehuggar nach 
K. Am Fuße des Saghuan sieht man das in 
seinen Trümmern noch reifende Nymphaeura mit 
dem Sammelbecken für die höchste in 300 m Höhe 
entspringende, sog. Nymphaenmquelle (Gauckler 
Enqudte sur les instalktions hydrauliques rom. 
en Tunisie 11 2, 49ff.; vgl. den Plan Fig. 8 auf 
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8. 50; Grundriß und Wiederherstellung i. B. ba 
de Sainte-Harie IQstim it Carth^ lOT 109, 
Abb. nach Fhotogr. bei Gauckler L'archdelogje 
de la Tnnisie 22; weitere Literatur bei Audol- 
lent 183, 2). Der Kanal der Leitung hatte innen 
eine Breite von ca. 0,82 m und eine Hübe von 
1,82 m bis zum Scheitel des Um fiberdeckendoi 
GiewOlbes, das von 40 zu 40 m mit Beinignngs- 
O&ungen vemehen war. Die ganze Länge des 
Aquäduktes einschließlich der Zubringerleitnngen 
betrug nach Cäillat 182km(Audollent a. a. 0. 
184), also etwa das Doppelte der Luftlinie, weil er 
sich dem Gelände anpassen mußte. Teils unter¬ 
irdisch, teils auf riesigen Bogenreihen, von denen 
noch etwa 340 bis zu 40 m Höhe erhalten sind, über¬ 
schritt er den Wed Miliana und die Ebene von La 
Mauouba an ihrem Bande bis zum Dschebel Ähmär. 
Von Ariana ans durchquerte er daun in östlicher 
Bichtung die Landenge bis Sidi Daüd, um endlich 
in südöstlicher Sichtung die Zisternen von LaMalga ‘ 
zu erreichen. Der Aquädukt lieferte nach Cail- 
lats Berechnungen 8701 in der Sekunde, fast 
32000000 1 in 24 Stunden, also viel mehr als zu 
An&ng dieses Jahrhunderts (Bevue arch, XXVT 
[1873]_298; vgl. Gsell in Guide-Joanne, Algdrie 
et Tnnisie [1903] 333). Wann und von wem er er¬ 
baut wurde, ist noch nicht sicher ermittelt. An puni- 
sche Herkunft (Babeion a. a. 0.148 nr. LXXHf.) 
ist auf keinen Fall zu denken (Meitzer Jahrb. 
f. klass. Phüol. CLV [1897] 291,3. Audollentl 
a. a. 0. 56. 185); gewöhnlich nimmt man an, 
daß es Hadrianus war, der ihn um 136 n. Cbr. 
erbaute (nach Audollent a. a. 0. 58ff. Hadria- 
nus und Antoninus Pius), und daß er von Septi- 
mius Severns zum erstenmal repariert wurde 
(Audollent a. a. 0. 58f. 889ff.; s. o. A 5 d). 
Zum zweitenmal mußte ihn Beiisar hersteilen, als 
ihn Gelimer abgeschnitten hatte (Procop. bell. 
Vand. n 1, 2. Audollent a. a. 0. 179. 185). Ob 
er nach der Zerstörung durch die Araber (EH 
Kalruani 16. 53, angeführt von Audollent a. 
a. 0. 139; vgl. 185) vollständig wiederhergestellt 
wurde, ist unsicher; denn Spuren dieser Bepara- 
tnren sind fast pur zwischen Saghuan und Tunis 
zu sehen (Audollent a. a. 0. 185). Nach Mar¬ 
mel (a. a. 0. II 447ff., angeführt bei Audol¬ 
lent a. a. 0. 807) lag er 1585 in Trümmern. 
Erst 1859 begann der französische Ingenieur 
P. Colin eine teilweise Wiederherstellung, die 
durch den Ingenieur Caillat 1873 fortgesetzt und 5 
beendet wurde. Im J. 1887 erhielt Vemaz den Auf¬ 
trag, die von La Malga nach verschiedenen Bich¬ 
tungen ausgehenden Zweigleitungen (vgl. Falbe 
Bech. 36 und 40 zu nr. 62) zu untersuchen, um 
sie in stand zu setzen. Im Laufe seiner Nach¬ 
forschungen entdeckte er etwa 20 m von dem 
stumpfen Winkel, den der Aquädukt dicht nord¬ 
östlich der Zisternen von La Malga macht, die 
Mündung eines unterirdischen, in östlicher Bich¬ 
tung laufenden Zwe^kanals und dabei ein System 6 
von Türen und Absperrschiebern, das je nach dem 
Bedürftiis die Zuführung des Wassers in die 
Hauptleitung und den unterirdischen Kanal er¬ 
möglichte. Dieser durchbrach die im Norden der 
Byrsa gelegene Höhenkette und trat am Fuße 
des sog. ,Iunohügel8‘ zu tage (Vernaz a. a. 0. 14; 
auf dem Bordyschen Plane bezeichnet mit ,Con- 
duit Souterrain'). Auf seinem 788 m langmi unter- 


iidisdien Laufe zweütm von ihm in gewissen 
Abständen kleinere Leitung^ ab. Vom Östab- 
huige des ,Iunohügels‘ an ist er anscheinead den 
Steinsuchern zum Opfer ge&llen (Audollent a. 
a. 0. 262), so daß man über die Bichtung, in 
der er sidi fortsetzte, vorläu% auf Vermutungen 
angewiesMiist(Andollenta.a. 0. Bsbelona.a. 
0.149f. nr.LXXIV. Gauckler C. B. de la marche 
du Service en 1903, 13). Die Hauptleitung ent- 
0 sendete dann noch einen ,Aqueduc Souterrain' (s. 
Bor dys Plan), der zunächst an der Südostseite 
der Zisternen von La Malga entlang zog und sich 
darauf in südlicher Bichtung fortsetzte. Vielleicht 
speiste er u. a. die Thermen, deren Buinen der 
Bordysche Plan (,Bnine8 de Thermes') dort in der 
Nähe verzeichnet. 

C. Stadtbeschreibung. 

Auf dm von den Mauern umschlossenen Baume 
sind punische Beste nur spärlich zutage getreten; 
0 wir sind also in der Hauptsache auch heute noch 
auf die dürftige griechisch-römische Überlieferung 
^gewiesen (Über die Glaubwürdigkeit Appians 
in der Topographie von K. hat neuerdings Kahr- 
stedt [a. a. 0. III 7ff; 627f.] gehandelt; da- 
g«^n B. 0 e h 1 e r in den Sitzungsberichten der 
Histor. Gesellsch. zu Berlin vom 8./11. 1916, 3f.). 

I. Die Unterstadt. 

1) Südlicher Teil, heute ,Cartag«ina‘ 
oder ,die Salinen' genannt 
1 11. Die Häfen, a) Natürliche Häfen. 

a) Die Bucht mit dem ,Kai' und Sci- 
pios Damm. Literarisch bezeugt ist uns, wenn 
wir von einer Notiz des Diodor (XV 73, 3) über 
den Brand der Schiffshäuser im J. 868 v. Chr. 
absehen, erst der Zustand zur Zeit des dritten 
Punischen Kriegs, hauptsächlich durch den auf 
Polybios zurückgehenden Bericht des Appian; 
aber die KüstenbUdnng und die noch heute fort¬ 
wirkenden natürlichen Ursachen ermöglichen uns 
) eine ziemljph sichere Vorstellung von dem früheren 
Zustande und den Verhältnissen, die schließlich 
zur Anlage der Häfen führten. Danach haben 
wir als Ankerplatz der ältesten Ansiedlung an¬ 
zusehen die Bucht nr. 41. 42. 44 (Falbe), die 
gegen die West- und Nordwinde gesichert ist. 
Mit dem Wachsen des Ehtndels der anfblühenden 
Stadt wird sich das Bedürftiis eingestellt haben, 
den immerhin beschränkten Schutz, den die natür¬ 
liche Bucht der Schiffahrt gewährte, zu verstärken. 
Ala erste Maßregel in diesem Sinne möchte 
Meitzer (a. a. 0. II 168) die Errichtui^ der ca. 
30 m breiten und 120 m langen Mole betrachten, 
die sich von der Laudecke am Ostende der Bucht in 
südöstlicher Bichtung ins Meer hinaus erstreckte 
(Falbe nr. 44—45. de Boqnefenil C. B. Ac. 
Inscr. XXVI [1898] 26). Als die Bucht für den 
steigenden Verkehr nicht mehr genügte, schach¬ 
teten die Karthager südöstlich der B^sa zwei 
Becken aus — ob gleichzeitig oder nacheinander, 
ist nicht zu erkennen — welche mit dem ge¬ 
meinsamen Namen Kothon bezeichnet wurden 
^est. 8. Cothones. Verg. Aen. I 427 und dazu 
die Erklärungen des Servius. Meitzer Jahrb. 
CXLIX 131). Den richtigen Weg zur Erschließung 
des inschriftlich noch nicht bellen phöniki- 
schen Wortes haben Bochart (Chanaan [Frank¬ 
furt 1674] Kap. 24, 512), Gesenins (Scnpturae 
linguaeque Phoen. mon. [Leipzig 1837] 422) und 


B lau (ZDMG XViil [1864] 643) in der Benutzung 
dieser Erklärungen gesehen; ihnen hat sich zu¬ 
letzt Euting angesmossen, hat aber zugleich 
die Möglichkeit der Ableittmg von der Wurzel 
up ,abhanen, hauen' daigelegt (Meitzer Histor. 
Untersuch., E. Förstemann gewidmet [Leipz. 1894] 
29f.; über eine andere Deutung vgL Jahrb. CXLIX 
[1894] 130f.; Gesch. der Karth. H 168f. 527f., 
28). Das eine, von der Bucht aus am meisten 
hmdeinwärts gelegene Becken war für den Kriegs¬ 
hafen, das andere für den Handelshafen bestimmt. 
Seine Einfahrt werden wir bei nr. 42 (nach Falbe 
Bech. 22; ebenso Beuld Fonilles 115. Meitzer 
n 200 u. a.) zu suchen haben (über die Beste 
einer von Beuld Fouilles 114ff. Plan IV gefun¬ 
denen eigentümlich gestalteten Hafeneinfahrt aus 
spätrömischer Zeit vgl. CI 11 b ^). Zum Handels¬ 
hafen gehörte augenscheinlich die Anlage nr. 44 
—47 (Falbe Bech. 24ff.; nach deBoquefeuil 
a. a. 0. messen die ihre Außenseiten bildenden 
Molen 44-45 ca. 120 m, 45-46 ca. 425 m, 46-47 
nur ca 75 m; aber nach seinem Plan erscheint 
diese Angabe zu klein, die Schultens (150 m) 
zu groß); während darüber alles einig ist, gingen 
über ihre Bestimmung die Meinungen auseinander: 
der Seeoffizier de Eoquefeuil wollte aus tech¬ 
nischen Gründen in ihr ein .Bassin annexe' zum 
Handelshafen sehen, das mit dem Meere nur durch 
den nördlichen Teil des Molo 44—45 in Verbin¬ 
dung stehen konnte. Die große Ähnlichkeit zwi¬ 
schen diesem Molo und dem Kai 45—46 in Mate¬ 
rial und Bauart scheine auf eine Erbauung in 
derselben Zeit hinzuweisen (C. B. Ac Inscr. XXVI 
[1898] 22ff.); dagegen sahen die anderen Forscher 
in ihr aus historischen Gründen den geräumigen 
Kai, den die Kai-thager draußen vor der Mauer 
seit langer Zeit für die .Kaufleute zum Auf¬ 
stapeln ihrer Waren erbaut hatten' (Appian. Lib. 
162ff.; dazu Meitzer a. a. 0. II 201f. Falbe 
Bech. 24ff. Tissot a. a. 0. I 628f. Kahrstedt 
a. a. 0. 20), und nach der Verwerfung der Han tz- 
schen Untersuchungsergebnisse durch Carton 
(Bevue archäol. XVllI [1911] 245f., s. 11 a. E.) 
ist es wohl sicher, daß diese Annahme das Eich- 


ihm die obere Fläche des Dammes nur 24 Fuß 
breit war, so muß er, nach der starken Ver¬ 
jüngung zu urteilen, eine bedeutende Höhe ge¬ 
habt, also auf tiefem Grunde geruht haben. I^ 
ist aber kein Hindernis für die Identifizierung; 
denn die Bucht ist stark versandet (de Boque- 
feuil a. a. 0. 39). Die Länge des Dammes von 
seinem Ansatz an der .Landzunge' bis zu seinem 
Ende an der Kaispitze schätzt Schulten (a. a. 
0. 74f.) auf etwa 1100 m. Eine dritte, haupt¬ 
sächlich von Torr vertretene Ansicht über die 
Gestalt der Häfen und namentlich des Kothon ist 
durch de Eoquefeufls Untersuchungen wider¬ 
legt (Torr in Class. Beview V [1891] 280ff. VH 
[1898] 374ff. VIII [1894] 271ff.; Bevue arch. 
XXIV [18P4] 34ff. 294ff. de Boquefeuil C. 
B. Ac. Inscr. XVH [1899] 22ff.). 

ß) Natürlicher Hafen und Beede. K. be¬ 
saß außer der Becht auch einen natürlichen Hafen 
I und eine Beede, beide von bedeutender Ausdeh¬ 
nung: Der ,See von Tunis' vermochte die 
größten Flotten zu fassen (Procop bell. Vand. I 
15, 15: Sv St] ZxAyvov xaXovai-, die Entfemungs- 
angabe I 20, 15 ist nach Audollent a. a. 0. 
150,2 fehlerhaft). Eine Geländesenkung im Nord¬ 
ende der .Landzunge' zwischen den nr. 112 und 41 
des Falbeschen Planes (Carton a a. 0. Fig. 8) 
scheint darauf zu deuten, daß einst ein Kanal den 
,See' mit der Bucht von El-Kram verband Eine 
tsoli.he Verbindung hat jedenfalls 1535 (vgl. die 
Darstellung des Zuges Karls V. nach Tunis in der 
Alhambra, Mittl. Kahrstedts) und 1574 existiert 
^gl. Drugulin Histor. Bilderatlas I 50 s. ,Fossa 
Transitus'); ob sie schon im Altertum bestand, 
ist unsicher. Man wäre einerseits geneigt, einen 
solchen durchgehenden Schutz durch Wasser für 
die Mauer des .schwachen Winkels' anzunehmen, 
andererseits scheint dem Appians Nachricht (Lib. 
99) zu widersprechen, daß die Gegend am ,See 
I von Tunis' dicht unter den .hohen Mauern', wo 
der Wind vom Meere her nicht durchstreichen 
konnte, voll ungesunden Wassers war, infolge¬ 
dessen im Hochsommer im Lager des Censorinns 
Krankheiten ausbrachen. — Ob für die römische 


tige trifft. Über seine Bolle während der letzten 
Belagerung K.s vgl. außer Meitzer a. a. 0. be¬ 
sonders Schultens Behandlung der Frage im 
Arch. Anz. XX (1905) 76f. Ob der Bau dieses 
Kais mit Meitzer a. a. 0. als Beweis dafür zu 
betrachten ist, daß der Baum innerhalb des Han¬ 
delshafens schließlich nicht mehr ausreichte, oder 
ob ihn die Karthager aus Gründen der Zoll¬ 
politik angelegt haben, ist nicht sicher zu ent¬ 
scheiden. Erwähnt wird der Kai noch in dem aus 
dem 3. Jhdt. n. Chr. stammenden, aber aus älteren 
Quellen schöpfenden Segelhandhuch des Stadiasmus 
^Müller Geogr. Graec. min. I 471 § 124; vgl. 
Cuntz Texte und Untersuch, z. Gesch. d. alt- 
christl. Lit. N. F. XIV [1905] 1, 248ff.). 

Die Beste des Scipionischen Dammes 
haben wir wohl in den beiden, in der Bucht von 
El-Kram parallel der Küste auf die Spitze des 
genannten Kais znlaufenden Mauern zu sehen. 
Sie sind von der heutigen Küste mindestens 70 m. 


Zeit ein derartiger Verbindungskanal anzunehmen 
ist, hängt zum Teil von Alter und Deutung der 
von Carton (a. a 0. 246ff ; Bevue Tunis. XIX 
[1912] 50ff.; 165ff.) beschriebenen Beste bei Dar 
Ouled Agla ab, die er als Molo anspricht. Kahr¬ 
stedt (III 2‘2, 1) scheint sie für römisch zu halten. 

Eine große Reede besaß K. in der ander 
Stelle der heutigen Sebkha er Biana gelegenen 
südlichen Einbuchtung des Golfes von Utika (s. 
Entwicklungsgeschichte der Halbinsel o. A 4; 
Meitzer a. a. 0. H 157); sie war gegen die so 
häufigen Nordostwinde vollständig durch den 
Dschebel Khawi und den Dschebel er Bemel ge¬ 
schützt (Tissot a. a. 0.1 611f.). Hier ankerten 
während des dritten Punischen Krieges die römi¬ 
schen Transportschiffe, zu deren Schutze Manilius 
am Ufer ein Fort erbaute (Appian. Lib. 100. 
Meitzer a. a. 0. H 203). Wenn Tissot (a. a. 
0 ; vgl. Meitzer a. a. 0.) meint, daß auch die 
Küste zwischen Sidi bu Said und Kamart als Beede 


aber meist mehr, untereinander ca. 29 m entfernt, gedient habe, so hat ihn wohl hauptsächlich der 
was, wiederum griechisches Maß vorausgesetzt, Name dieser Küstenstrecke,El Marsa‘(= der Hafen) 
der von Appian (a. a. 0. 121) angegebenen Breite zu dieser unhaltbaren Ansicht veranlaßt; der fran- 
von 96 Fuß entsprechen würde; wenn nach zösische Seeoffizier Hantz (C. B. Ac. Inscr. 


2188 Karthago (Hafen) 

\XViil naOO] 78) wenigsteiu UUt es fOi eine 
UnroisichtiKkeit, wenn ein Fahrzeug geringen 
Tonnengehsdtes in der Bucht von El Marea ankern 
wollte. 

Einen Anlegeplatz bei Galabras (ge- 
wOhnlich mit Goletta (Babeion a. a. 0. 121 
nr. m), von Carton [a. a 0. 252] mit der .Saline 
de la IWncesse* identifiziert), an der .Landzunge' 
verzeichnet der Stadiasmns maris magni (Geogr. 


fi.aruu%o (naien; üzo» 

Eantlenten hberlasaen; er war hnit zahbeichea 
Anlegestellen mannigfacher Art ansgestattet, und 
Tore fthrten die Kauilente von ihm in die Stadt,, 
ohne daß sie die Schiffsachnppen des Krie^^fens 
betraten. Dieser Umstand l^t darauf Spließen, 
daß aucdi der Handelshafen eine eigene Kauer 
hatte, die ihn aus Grflnden der Handels- und 
Zollpolitik von der Stadt abschloß. Was wir sonst 
über diesen Hafen wissen, verdanken wir Beulds 


graec. min. I 471 § 128; vgl. Cuntz a. a. Ö. 262). 10 Forschungen, dessen Zuverläissigkeit auch neuer- 

dings wieder 

a i- angezweifelt 

' wurde (Kahr- 

stedtm 17), 
aber von Mer- 
I lin bis jetzt 

bestätigt wor- 
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Freilich gehö¬ 
ren die von 
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lichkeit, daß 
das Hafenbek- 
ken in der pu- 
nischenZeit die 
gleiche Gestalt 
gehabt habe 
(Fouilles 101). 
kann nicht un¬ 
bedingt in Ab¬ 
rede gestellt 
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lange nicht 
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PLAN DIS PORTS DE CARTHAGE-'^ 


b) Künstliche Häfen (Kothon): 60seite nicht geradlinig abschloB, sondern einen 

a) Der Kothon in punischer Zeit. flachen, nach Süden geöffneten Bogen zeigte 

Der punische Handelshafen. Nach Appian (Meitzer a. a. 0. II 201). Dieses Becken umgaben 

(lib. 96) lagen die Häfen so, daß man ans dem auf allen vier Seiten Kais, die nur durch die beiden 

einen in den anderen fahren konnte Die Ein- Einfahrten unterbrochen wurden. Der westliche Kai 

fahrt in sie vom Meere her war 70 breit (Beulö a. a. 0. Plan IV M-M-m ; Car- 

und wurde mit eisernen Ketten geschlossen; sie ton Rev. Tunisienne XEX [1912] 398n.) war 

ist wohl bei nr, 42 des Falbeschen Planes zu 4,53 m breit; er ruhte auf zwei, 2,50 in vonwn- 

sncüwi (Eech, 22). Der erste Hafen war den ander entfernten, Mauern von 1,21 m und 0,82 m 




Stärke; geringere Ausdehnung hatte wohl der öst- 0,1 scheinen, ale ob es polygon^ gewMen sK) ; in 
li(^:Benl4fanddortnureineeinfache,ab8r2,64m semer Kitte lag eine krmsiundeJpnsel (Obwihre 
starke Kaner ^onilles 114, Plan IV N). Die Kais geologische Beschaffenheit Ponilles lOlff.) vra 

waren sicher von Speidiem umgeben, diese wird 106 in Durchmesser (Pouilles 99; nach Mer linC. 

Amian gemeint haben, wenn er (Lib. 127) be- B. Ac. Inscr. 1912, 278 betiügt der Badins etwa 

ricWt, Easdnbal habe den viereckigen Teil des 56 m); eingefaßt wurde sie von einem 9,35 m 

Kothon in Brand gesteckt (Meitzer a. a. 0. 11 breiten Kai aus römischer Zeit (FomUes 99-Fl«“ 

202). Für das von den Kais eingeschlossene IV a—b; ,Mn »cm wotn« de JO nwh Mer- 

Becken gibt Beulös Plan eine (nach Kahrstedt lin C. B. Ac.Inscr. 1912,279). Im Süden der Insel, 

a. a. 0. m 18, 1 zu große) Breite von 325 m 10 genau gegenüber der Einfahrt ans dem Handeis¬ 
in der Richtnng von Osten nach Westen und als Hafen, fanden sich die Spuren einer 2,30 m breiten 

größte Ausdehnung von Süden nach Norden eine Landungstreppe, deren Stufen einst vom Km ins 

Länge von 456 m an (Fouilles 114). Letztere Wasser führten (Fouilles 100Plan IVB; doch vgL 

Zahl wird von Caillat und de Sainte-Marie Merlin C.R.Ac.Inscr. 1912,279, l);andergerade 

als irrtümlich bezeichnet. Der Plan des Ingenieurs entgegengesetzten Seite kamen die Reste eines 

Caillat bei de Sainte-Marie (Mission ä Car- die Insel mit dem Festlande verbindenden Dammes 

thage ]61f.) gibt dafür 600 m. Auf Merlins von 9,60 m Breite zum Vorschein; genau in seiner 

neuestem Plane (BuU. arch. du Comite 1909 Mitte ist dieser Damm von einem 4,55 m breiten 

Plan II) messe ich bis zum heutigen Strand ca. Kanal durchbrochen gewesen, über den im Alter- 

580 m). Die Entscheidung hierüber können nur 20 tum jedenfalls eine Brücke führte (Benlö Fouilles 
Ausgrabungen bringen. 100 Plan IV A). Rechts und links von der Steile, 

Der punische Kriegshafen mit dem wo dieser Damm das Festland beröhrte, zog sich 

Arsenal. Nach Appian a. a. 0. lag in der Mitte gleichfalls ein durchgehender Kai ans römischer 

des inneien Hafens eine Insel (vgl. Strab. XVH Zeit um das Becken. Als Beulö hier zu beidem 

p. 882 a. E.), sie war, wie der Hafen selbst, von Seiten des Dammes (Plan IV G H) noch unter die 

mächtigen Kais eingefaßt; die.se waren vollstän- Baureste aus römischer Zeit hinuntergrub, ergab 

dig bedeckt von Schiffsschuppen für 220 Schiffe, sich trotz der sehr erschwerenden Umstände doch 

über denen Zengkammem zur Aufbewahrung des mit genügender Sicherheit, daß man den römischen 

hängenden Gerätes der Kriegsschiffe lagen ; vom Kai gerade über den punischen gelegt hatte; ^ 

an jedem Schiffssehuppen standen zwei ionische 30 den Resten des punischen wamn auch noch die 
Säulen, so daß man beim Anblicke von Hafen Ansätze zu deu Einfahrten^ in die ehemaligen 

und Insel einen mndumlaufenden Säulengang zu Schiffssehuppen zu erkennen; jeder dieser Schuppen 

sehen meinte. Auf der Insel erhob sich ein Ge- war einschließlich der, wie es nach Benläs Aus¬ 
bände {axm^) für den Admiral. Von hier ans druck (Fouilles 108: ,en donnant au mur 30 cm 

hatte der Trompeter die Signale zu geben und d'epaisseur') scheint, nicht genau meßbar ge- 

der Admiral die Aufsicht zu führen; die Insel wesenen Zwischenmauern 5,90 m breit; ihre Länge 

lag nämlich der Einfahrt gegenüber und (das Ge- ließ sich nicht mehr feststellen. Zwei gut er- 

bäude) war gewaltig hoch anfgeführt, damit der haltene Trommeln von Halbsänien ionischer Art 

Admiral alles beobachten konnte, was von der (die, nach der Gestalt ihrer Rückseite zu schließe, 

hohen See sich näherte, während die von außen 40 augenscheinlich dazu bestimmt waren, in eine 
Heransegelnden nicht deutlich wahmehmen konn- Mauer eingelassen zu werden) sind, eine auf der 

ten, was im Innern vorging (vgl. hierzu Meitzer Insel, eine unter dem großen das Hafenbecken 

Historische Untersuchungen usw. 81). Und selbst einfassenden Kai gefunden worden (Fouilles 100. 

wenn sie einliefen, waren den Kauflcuten die 108 110 und Tal. V 8 und 9; den Säulenfnnd 

Schiffssehuppen nicht direkt sichtbar, denn eine bestätigt Merlin a. a. 0. 283). Wenn nun Beulä 

doppelte (? dazu Meitzer Geschichte II 214) diese Funde mit dem von Appian erwähnten Sänlen- 

Mauer umgab sie... Auch hier werden Appians schmuck der Schiffssehuppen in Verbindung bringt 

Worte durch Beuläs Ausgrabungen bestätigt, und daraus schließt, daß es ionische ^Ibsänlen 

erläutert und ergänzt: An der seit Falbe waren, die einst die Stimenden der die Schiffs- 

(Rech. 18) bekannten Stelle konstatierte er einen 50 schuppen trennenden Zwischenmauern schmückten, 
den Handels- und Biriegshafen verbindenden so wird durch eine solche Dentnng der Ausdmek 

Kanal. Seine Breite glaubte B e u 1 ä da, wo Appians is elxSya avoäs erst verständlich (Fouilles 

sie nicht, wie an den beiden Enden, durch 110). Berücksichtigt man die Maße dieser Reste, 

je eine Anskragnng der Kaimauern beider Häfen so wäre die (nicht genau meßbar gewesene) Stärke 

etwas verringert wurde, auf ca. 23 m, seine Länge der Zwischenmauern vom an den Einfahrten der 

auf ca. 20 m bestimmen zu können (Benlä Plan Schiffsschuppen auf 0,47 m und somit die lichte 

rv K. Bedenken gegen die Längenangabe äußert Weite der Schuppen auf 5,43 m anzusetzen (R. 

Meitzer a. a. 0. II 203). Die Hauptachsen der Oehler Jabrb. für PhU. CXLVU [1893] 330, 18. 

beiden Häfen ergeben zusammen in Beuläs Dar- Meitzer Geschichte II 206ffl). Bei einer Ge¬ 

stellung eine gerade von Norden nach Süden 60 samtbreite von 5,9 m würden sich also an der, 
lanfende Linie; das ist von Dam bestritten wor- abzüglich der Breite der Durchfahrt und des 

den (Tissot I 6U7 mit Daui’ Plan), scheint Dammes, 988,40 m messenden Peripherie des 

aber nach der neuesten Untersnehnng dnrdi Pas- großen Kais bis zu 167 Schiffssehuppen haben 

caud richtig zu sein (Saladin Bull, du Comitä unterbringen lassen. Dagegen können auf der 

1901 CLrVf.). Das nördliche Hafenbecken bil- Insel, wo von der ca. 333 m großen Peripherie 

dete nach Benlä einen vollkommenen Krei« von etwa 321 m zu diesem Zwecke verfügbar waren, 

825 m Durchmesser (Fouilles 111; nach Pas- nicht, wie Benlä annahm, Schiffssehuppen der- 

cauds Untersnehungen will es Saladin [a. a. gelben Größe gestanden haben, wohl aber kleinere, 


wie sie trotz der von Torr (Beme eroh. XXIV B. Bathgen Ztschi. fBr hist. Wafleiiknnde V 
[1894] 37) dag^n geltend gemachten Vitrarstelle [1909—1911], 8, 236—241). 

(V12, p z. B. in Sjnrakns in einer Breite von 3,10 m /J) Der Eothon in römischer Zeit. Der 
einschlieBlich der 0,60 m starken Zwischenmauern Eothon wird aus nahdiegenden Gründen von der 

nachgewiesen (Lupus Die Stadt Syrakus im Alter- durch den Senat angeordneten allgemeinen Zer- 

tum 26) und für K. nach Applan ^ib. 121ff.; vgl. Störung ni(±t ausgenommen worden sein, wie 

B, Dehler Jahrb. a. a. 0. 321,1. Meitzer a. a 0. Audollent a. a. 0. 219 wohl richtig gegen Dn- 

n 210) ebensogut möglich sind. Auf der Insel reau (Bech. 105) ausführt, möglicherweise hat 

hat Beuld, getrennt von den aus römischer Zeit diese sich aber auf die ihn umgebenden Gebäude 

stammenden Besten, zum Teil tief unter dem Boden 10 beschränkt; wenigstens hören wir nichts von einer 
solche gefunden, die, seiner Ansicht nach, weder Zuschüttung der Hafenbecken, und die Versan- 

griechisch noch römisch sind fPouilles 104 und dang konnte in 24 Jahren bis zu C. Gracchus’ 

Taf. V 1—5) und, zum Teil wenigstens, von dem Ankunft beim HandelsWen nur geringe Port- 

Admiralsgebäude herrühren könnten (Meitzer a. schritte gemacht haben, zumal Scipios voUen- 

a. 0. n 206. 211; dagegen z. B. Gsell Mölan- deter Damm (Appian. lib. 134. Zonar. IS 30) 

ges d’arch. et d’hist. XVI [1896] 446); zu Bauten sie hier hinderte; eher könnte sie den Eri^s- 

der punischen Zeit, besonders zum Admirals- hafen durch die von den Earthagem neugegrabene 

gebäude, gehören sicher neun ziemlich parallel Mündung (Appian. Lib. 121) betroffen haben. Ob 

von Ost nach West laufende Reihen von recht- die Häfen schon von C. Gracchus wiederher¬ 

winkligen Pfeilern, die, wie eine Anzahl Stein-20 gestellt worden sind, wissen wir bisher nicht, 
metzzeichen beweisen, karthagischen Ursprungs Audollent (a. a. 0. 220) zweifelt daran; wenn 

sind (Merliu a. a. 0. 280ff; Bull, archdol. du aber der colowio/hnoraja wirklich, wie Barthel 

Comitd 1909 Plan VI). Die neue Mündung, welche (Bonn. Jahrb. CXX [1911] 77) glaublich macht, 

die Earthager gruben, als ihnen die alte durch von C. Gracchus ,offenbar der gesamte einst kar- 

Scipio verbaut wurde (Appian Lib. 121ff.), suchen thagische Acker, soweit er als ager eensorius zur 

Falbe und Beulä übereinstimmend bei nr. 50 Verfügung stand, zugedacht war,“ dann mußte 

des Falbeschcn Planes, wo sich zu Falbes von ihm auch im Interesse der Ansiedler sowohl 

Zeiten das Gelände auf einer Strecke von 200 Pari- wie des hauptstädtischen Proletariats für den Ex- 

ser Fuß (= 65 m) plötzlich senkte. In dieser Sen- port dieses reichen Gebietes durch Instandsetzung 

kung fand sich nichts von Trümmern, wie sie 30 der Häfen gesorgt werden. Audollent (a. a. 0.) 
sonst die Eüste damals bedeckten, sondern aus- möchte sie erst Augustus und seinen Nachfolgern 

schließlich Sand (Falbe Rech. 21f.). zuschreiben, die Erönung dieser Bestrebungen, 

Rechnen wir zu diesen großen noch die kleine- E. seine alte Stellung wiederzugeben, sei die 

ren bei Bordsch Dschedid von de Roquefeuil Schaffung der Getreideflotte, der classis Commo- 

rc. R. Ac. Inscr. XXVII [1899] 25ff. mit Earte), dz'awa Hä-ew/ea durch Commodus (Hist. aug.Comm. 

Gauckler (Bull. arch. du Comitd 1899 CLXXII) 17, 8). Nur diese eine Tatsache können wir den 

und Carton (Revue arch. a. a. 0. 231ff. mit Fig. 1) Schriftstellern entnehmen, die Inschriften haben 

festgestellten künstlichen Häfen dazu, so ver- bisher nichts ergeben; auch die durch Beuld 

stehen wir, wie Cicero das punische E. ,sttceineta u. a. seither unternommenen Bodenuntersuchungen 

portibus' nennen konnte (de lege agr. II 87 und 40 haben bis jetzt noch keinen Fund ergeben, der 
dazu Audollent a. a. 0. 223 und 225; Eahr- eine sichere Datierung der Wiederherstellungs- 

atedt [a. a. 0. ni 21, 4] will dagegen von einem arbeiten ermöglichte, nur ihre Art hat Beulä 

panischen Hafen an diesem Orte nichts wissen. aus Beobachtungen erschlossen, wo er punische 

Die dort von Gauckler [a. a. 0] gefundenen ^ste unter den römischen feststellen konnte: 

ZöHmarken sind allerdings nur römisch, nach Nach Beulä wurde nichts geändert, wenigstens 

Eahrstedt zeigen sie, daß das E. der Eaiser- nicht in den großen Linien. Nur hat man den 

zeit mit den bisherigen Anlagen nicht aüskam Eriegshafen für den Handel mitverwendet und 

und hier im Norden dem Verkehr neue Tore öff- demgemäß auf den Trümmern seiner Schiffshäuser 

nete, wohl zugleich mit der Anlage der noch teil- Eais und Speicher erbaut (Fouilles 107f). Diesen 

weise erhaltenen Eais). 50 Grabui^seigebnissen entspricht es, wenn in den 

Arsenal. 150 m nördlich der runden Lagune bisher bekannt gewordenen Quellen bis Prokopios 
fand mau iu unmittelbarer Nähe der Eüste und — abgesehen von dem Sxäyvov, dem See von 

60 m davon in zwei gewaltigen Haufen fast 2500, Tunis — nur ein Hafen genannt wird ohne Son- 

auf der einen Seite etwas abgeflachte Geschütz- derbezeichnung, der 1.1. Cothon findet sich für 

kugeln verschiedenen Ealibers (0,10 bis 0,30 m E. nur noch bei Grammatikern (für Hadrumetum 

Durchmesser) ans festem, grauem Ealkslein teils bei [Caesar] de bell. Afr. 62f). Weniger glaubhaft 

allein, teils mit mehr als 20000 tönernen Schleuder- klingt Beuläs (Fouilles 114ff. mit Plan IV, R-R’) 

geschossen zusammen. In 222 dieser Steinkngeln Bericht über eine eigentümlich gestaltete enge 

sind 12 verschiedene punische Buchstaben des 2. Einfahrt, die er bei nr. 44 Falbe in der Rich- 


Jhdts. v.Chr. eingemeißelt, ohne daß zwischen ihnen 60 tung auf nr. 42 gefunden haben wollte (Audol- 
und dem Ealiber irgendwelche Beziehungen be- lent a. a. 0. 220f.; vgl. Tissot Gäographie I 

ständen. Aus diesen Funden ergibt sich, daß 608ff. Meitzer Geschichte II 200 und 538. 88). 

hier in panischer Zeit eins der Magazine des Ar- Die von Audollent (a. a. 0. 221) aufgeworfene, 

senals lag, Baureste von ihm haben sich nicht aber unentschieden gelassene Frage, ob die Römer 

gefunden (Ganckler C. R. Marche du Service en die alte Einfahrt (nr. 42 Falbe) wiederherstellten 

1903, lOf.; Nouv, Arch. des Missions scient. XV oder ob eie die von den Earthagem neugegrabene 

[1907] 569 Taf. XXXV 1. Genauere Angaben Mflndung benutzten, kann heute mit ziemlicher 

nach eigenen Messungen und Wägungen macht Sicherheit beantwortet werden; deRoquefeuils 
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(C. B. Ao. Ineer. 1898, 32f.: fA B. Oehler Arch. 
Anz. Xm [1898] 178, beide mit Plänwi) Lo¬ 
tungen haben zwischen dem Nordostende der Beste 
des Sdpionischen Dammes und dem Eopfe der 
Mole 44—45 (Falbe) die Existenz einer ^fahrt 
von ca. 25 m Breite ergeben; also müssen, da 
unseres Wissens der Damm vollendet war, zu 
irgend einer Zeit auf dieser Strecke die Steine 
weg^eräumt worden sein. Eine so mühselige und 
Wtspielige Arbeit kann man nnr zu dem Zweck 
unternommen haben, die alte Hafeneinfahrt wie¬ 
der nutzbar zu machen; denn eine Benutzung 
der von den Earthagem neugegrabenen Mündung 
war wohl für den Ax^enblick möglich, nicht aber 
für die Dauer, weil sie nach Osten offen war, 
auch sind bei den unterseeischen Untersuchungen 
de Roquefeuils keinerlei Reste von schützen¬ 
den Molen gefunden worden, die hier ebenso nötig 
waren, wie bei der Einfahifl: des Hafens von La 
Goulette, und die, wenn sie vorhanden waren, 
ebenso deutliche Spuren zurückgelassen hätten, 
wie die bei Bordsch Dschedid von Carton (a. a. 0. 
232 Fig. 1) festgestellten. Noch weiter geht 'der 
Seeoffizier de Roquefeuil (a. a. 0); Er weist 
vom seemännischen Standpunkt aus Tissots 
(a. a. 0.) Angriffe auf Beulä zurück und büligt 
es ausdrücklich, wenn dieser behauptet: ,Die 
Gewalt der Nord- und Nordostwrinde würden nie¬ 
mals gestattet haben, einen so orientierten Hafen 
zu öffnen' (Fouilles 112). Demgegenüber will 
es wenig besagen, daß die neue karthagische Mün¬ 
dung sich noch zu Falbes Zeiten in einer deut¬ 
lichen Senkung (nr. 50) bemerkbar machte; diese 
Erscheinung läßt sich auch anders erklären. Erst 
durch die Wiederherstellung der alten Einfahrt 
hatte der ausgezeichnete Hafen seine volle Sicher¬ 
heit wiedergewonnen, die den Anonymus der de- 
seriptio orbis (Sinko a. a. 0. 568) zu seiner poe¬ 
tisch gefärbten Schilderung begeisterte. Auch das 
y<ü/ia scheint im 3. Jhdt. n. Chr. noch vorhanden 
gewesen zu sein (Geogr. Gr. min. und C u n t z a. a. 0.). 
ln byzantinischer Zeit hat der Hafen den Namen 
Mattdrakion (Procop. b. Vand. 120,3.14ff.; de aedif. 
VI 5, 11), über dessen Deutung bisher noch keine 
Einigung erzielt ist: Von den vier Erklämngen, 
die Audollent (a. a. 0. 221, 4) anführt, scheinen 
mir die von Lumbroso (Bull. d. Instit. 1882, 
61ff.) und de Sainte-Marie (Mission ä Carthage 
[1884] 160) noch am wahrscheinlichsten; denn 
zu den von de Sainte-Marie (a. a. 0. mit Kroki) 
aus Dalmatien für das Wort in der Form ,man- 
dracio‘ beigebrachten Beispielen kommt noch ein 
solches aus Eonstantinopel. Dort findet es sich 
in der italienischen Form ,mandraeekio‘ (=Binnen- 
hafen) für eine Bncht des Goldenen Horns in Pera 
(Dethier Der Bosphor und Konstantinopel [1873] 
Taf. 1). Was wir über das Mandrakion aus den 
Quellen erfahren, ist zwar wenig und nicht charak¬ 
teristisch, widerspricht aber nicht den früheren 
Nachrichten: Seine Einfahrt war, wie die des 
panischen Hafens (Appian. Lib. 96), mit eisernen 
Ketten verschließbar, und in seiner Nähe wohnten 
einheimische und fremde Kanfleute. Zn wider¬ 
sprechen scheint nur Procop. de belL Vand. I 20, 
15; aber es ist fraglich, ob wir aus dieser Stelle 
den Schluß ziehen dürfen, daß das Mandrakion wirk¬ 
lich die 500 Schiffe der Flotte Belisors nicht zu 
fassen vermochte (Audollent a. a. 0. 222f.). Zn 
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seinem Schutze ließ lustinianus durch Solomon ein 
befestigtes Kloster erbauen (Procop. b. Vand. 1126, 
17; de aedit VI5, 11. Diehl L’Afrique byzantine 
[1896] 480 führt als bestes Beispiel dieser häufig 
von lustinianus angelegten befestigten Klöster das 
nördlich vor den Toren von Theveste [Tähessa] 
liegende an). Nach El Bekri, der es Bordsch 
Abi Solelman (Description de l’Afrique septen- 
trionale traduite par de Slane, Journal asiatique 
10 Xn [1858] 522, abgedmckt bei Audollent a. a. 0. 
798) nennt, lag es auf einer Höhe in der Nähe des 
l^fens. Die einzige in Betracht kommende Höhe 
wäre der Kudiat el Hobsia (auf der Bordy sehen 
Karte: ,Koudiat el Heurma“), ein in nachpunischer 
Zeit künstlich aufgeschütteter Hügel (Carton 
Revue Archäol. IV särie t. XVIII [1911] 242) 
mit Resten christlicher Zeit, auf den C a r t o n 
(a. a. 0. und Rev. Tunis. XIX [1912] 41) es 
denn auch verlegen will. Warum Audollent 
20 (a. a. 0. 223, 2) das nicht für möglich hält, ist 
mir nicht klar, da er keine Beweise gibt und 
Babeion (a. a. 0. 126) und Meitzer ^Jahrb. f. 
klass. Philol. CLV 802), auf die dt verweist^ auch 
nicht. Beulä a. a. 0. 112 sucht es bei I—J 
seines Planes IV (vgl. Audollent a. a. 0. 222f.). 
Die Existenz eines Hafens bei Khäreddine, des¬ 
sen Reste der ffanzösische Seeoffizier H a n t z 
(C. R. Ac, Inscr. XXVII [1900] 53ff.) zum Teü 
durch Lotungen gefunden haben wollte, leugnet 
80 Carton (Revue arch. XVm [1911] 245f.); seine 
Nachprüfung an Ort und Stelle ergab, daß die 
Algenbänke, unter denen H a n t z Steinblöcke ver¬ 
mutete, nichts Derartiges bergen. Damit ist vor¬ 
läufig der Existenz des Hafens und allen an sie 
geknüpften Federungen das Fundament entzogen 
(s. 0 . C I 1 11 a a). Nicht viel besser steht es 
mit einer Hypothese Cartons, der hauptsäch¬ 
lich auf Grund von Beobachtungen an punischen 
Stelen den Handelshafen der punischen Stadt 
40 mitten ins Binnenland südlich von Bordsch Dsche¬ 
did (C. R. Ac. Inscr. 1910, 625ff.; Revue arch. 
a. a. 0. 286ff. 254f. mit Fig. If. ,Port marchand') 
verlegen wollte, wogegen sich Eahrstedt (a. 
a. 0. m 21, 4) mit Recht abweisend verhält. 

12. Der Marktplatz und seine Um¬ 
gebung. 

a) Der Marktplatz in puniseher 
Zeit lag nach Appian (Lib. 127) zwischen Byrsa 
und Eothon, in der Nähe des letzteren (über die 
50 Brandschichten dieser Gegend s. b) ,Marktplatz 
in römischer Zeit“), aber nicht dicht hinter der 
Stadtmauer an der Nordostseite des Erien- 
hafens, wohin ihn D u r e a u (Reeherches 18f. 
75f. 138f. 198f. und PI. III) verleg; ebenso¬ 
wenig ist er mit dem von Appian (Lib. 98; vgl. 
,Die einfache Mauer“ [B I 7 a a] a. E.) er¬ 
wähnten freien Platz in Verbindung zu bringen, 
wie es Fa 1 b e (Reeherches 19, vgl. 28. Audol¬ 
lent a. a. 0. 226f., 8) tut. Zur Byrsa führten 
60 vom Markte drei enge (Appian. Lib. 128 a. E.) 
Straßen hinauf, die zu beiden Seiten mit sechs¬ 
stöckigen, dicht aneinander stehenden Häusern 
aus Steinen und Holzbalken (Appian. 129; vgL 
Audollent a. a. 0. 149 mit A. 2) besefad 
waren (Appian. Lib. 128). Die Häuser um den 
Harkt herum waren gleichfalls sehr hoch (Diodor. 
XX 44, 4), und die vom Markt nach der ,Nea- 
polis“ führenden fünf Straßen werden auch eng 



ffenumt (ebd. 44, 5), was dem Klima eotspriefat 
(dazn Heltzer a. a. O. n 540, A. 34). Am 
Markte selbst oder ganz in der Nähe stand ein 
Tempel des Apollo, wie die Griechen den pani¬ 
schen Gott (.Resef* hieß er nach G s e 11 Mäanges 
d’arch. et d’hist. XXI [1901] 197, 2; anderer 
Meinung scheint Merlin [Notes et Documents 
I 24, 1] zu sein) bezeichneten, in dem eine kolos¬ 
sale vergoldete Bildsäule des Gottes unter einer 
aus Gold getriebenen K^Ue von 1000 Talenten 
Gewicht stand (Appian. Lib, 127. 133. Val. Max. 
I 1, 18: yvesle aurea“); diese Bildsäule kam im 
J. 146 nach Rom, wo sie gegenüber dem Circns 
maximns neben der Bronzestatne des T. Quine- 
tius Flamininus aufgestellt wurde; sie existierte 
noch zur Zeit Plutarehs, der sie töv ftiyav ’Anöl- 
Xtova Tov ix EaQX't^övos nennt (Plut. Flaminin. 
1. Cagnat-Gauckler Les monuments hi- 
storiques de la Tunisie I 1, 19). Am Markte 
scheint auch das Rathaus, der gewöhnliche Ver-' 
sammlungsraum des Rates (Pol. XV 1. Liv. 
XXX 24, 10. Appian. Lab. 'S!; vgl. Dnreau 
Recherches 76f.) gelegen zu haben. Die öffent¬ 
lichen Säulenhallen (puhlicae portieus), welche 
lustinus (XXI 4) gelegentlich der Verschwörung 
Hannos erwähnt, wiU D u r e a u (Eeeherches 
88f.) in den Kothon verlegen, weil Hanno zu 
der Zeit Admiral gewesen sei, übersieht aber 
dabei, daß der Kothon nur scheinbar von einem 
Säulengange umgeben, vor allem aber, daß er! 
streng abgeschlossen war, um das Geheimnis zu 
wahren. Viel eher würden diese publieae portieus 
auf den Markt passen (in römischer Zeit schmück¬ 
ten solche Portieus das forum maritimum, s. 

,Straßen und Plätze der römischen Stadf BII9). Ob, 
wie in römischer Zeit, ein Tribunal auf dem Markte 
stand, wissen wir nicht; lustinus’ Worte XXII 7: 
fVeluti de tribunali' auf ein solches zu deuten 
(Dnreau Recherches 77), geht denn doch zu weit. 

b) Der Marktplatz in römischer^ 
Zeit. Für die Lage und Gestalt des Forums 
der römischen Stadt vor dem großen Brande, der 
es unter Antoninus Pius verzehrte (Capitolin. 
vit. Pii 9, 4), läßt sich irgend etwas Sicheres 
aus den Schriftquellen nicht entnehmen (D u - 
reau [Recherches 135] geht in der Auslegung 
von Tacit. hist. IV 49 zu weit; vgl. A u d o 1 - 
1 e n t a. a. 0. 226). Erst aus einer Ende des 
4. Jbdts. spielenden, vom h. Augustinus (Con- 
fess. VI 9, 14) berichteten Begebenheit er- E 
fahren wir etwas über die Gestalt des, wie 
A u d 0 11 e n t (a. a. 0. 59f.) aus Pausanias 
(VIII 48, 4) und Aurelius Victor (de Caesar. 16) 
schließen will, durch Antoninus Pius und Mar¬ 
cus Aurelius wiederauigebauten Forums: Danach 
war das Forum, wie das in Thamugadi (B o e s - 
willwald et Cagnat Timgad 6. A u d ol¬ 
le n t a. a. 0. 229), erhöht, zum mindesten auf 
der nach dem vieus argentariut zu gelegenen 
Seite, wo es durch ein Bleigitter abgegrenzt war 6 
(s. 0 . B n 9 ,Straßen und Plätze’), ln derselben 
Stelle nennt Augustinus noch ein tribunal auf 
dem Forum, aber über die Lage des Platzes 
schweigt diese Quelle wie die späteren (Procop. beÜ, 
Vand. 121,10. II14, 27). Indessen ist es aus Grün¬ 
den des Verkehrs wahrscheinlich, daß das Forum 
der römischen Stadt ebenda gelegen habe, wo der 
Marktplatz der punisehen Stadt nach Appianos 
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(lab. 127) anzusetzen ist, zwischen der Byrsa 
und dem Kothon, in der Nähe des letzteren. 
Dieser vorzugsweise ,E1 KhöraTb’ (vgl. den 
B o r d y sehen Plan), d. h. ,die Ruinen', genannte 
Platz ist von jeher für die Steinsacher am er¬ 
giebigsten gewesen (Delattre Bull, öpigr. IV 
[1884] 207), auch hat sich in dieser Gegend 
eine große Menge Altertümer gefunden; Das 
wichtigste Stück darunter ist ein von D e - 
9 1 a 11 r e (a. a. 0. 208) westlich vom Garten des 
Dar Mustapha ben Ismail entdeckter Inschrift¬ 
rest, der in 19 cm hohen Buchstaben des Wort 
F’OßF\\\ zeigt (CILVni Suppl. 12556). Scheint 
dieser Fund schon die obige Ansetzung zu stützen 
(Meitzer Geschichte II 215), so tut das noch 
mehr die Beobachtung, daß zwischen Dar Musta¬ 
pha ben Ismail und den Häfen zwei deutlich 
geschiedene Brandschiebten übereinander liegen 
(Reinach-Babelon Bull. arch. du Comitö, 
) 1886, 34ff.). Das Forum war selbstverständlich 
mit Statuen, Inschriften u. a. geschmückt, ob 
aber alle von Au doll ent (a. a. 0. 231f.) 
mit mehr oder weniger Bestimmtheit dafür in 
Anspruch genommenen Statuen usw. dort ge¬ 
standen haben, ist nicht zu entscheiden. 

In der nächsten Umgebung des Forums lag, 
wie man aus der Erzählung Procops (bell. Vand. 
II 14, 22ff.) schließen kann, die Kirche, in der 
die Aufrührer Solomon ermorden wollten; de 
»Sainte-Marie (Mission k Carthage ]68ff.) 
neigte dazu, sie in einem antiken Gebäude 
(Falbe nr. 68) unter Dar Mustapha ben Ismail 
(auf Bor dys Plan: ,Palais de Si Mohed Bey‘) 
zu suchen, dessen von C a i 11 a t aufgenommenen 
Plan (a. a. 0. 167, wiederholt von Babelos 
Carthage 180, XXVI) er veröffentlichte. Indes 
entsprechen Beschreibungen und Abbildung der 
aus drei mächtigen Sälen bestehenden, 62,25 m 
X 38,80 m im Umfang messenden Ruine nicht 
I der Vorstellung, die man sich von einer Basi¬ 
lika macht (B a b e 1 0 n Carthage 180. A u d o 1 - 
1 e n t a. a. 0. 284 mit A. 4); eher würde man 
an Thermen denken (B a b e 1 o n a. a. 0.), wenn 
nur nicht alle unentbehrlichen Thermeneinrich¬ 
tungen, Bassins, Heizungsanlage u. a. fehlten. 
Die Entscheidung über die einstige Bestimmung 
dieser Räume hängt also von weiteren Funden 
ab (Au dollen t a. a. 0. 234. Leclereq 
a. a. 0. S. 2272f. XIX 1 c). Vor dem Gebäude 
lag nach de Sainte-Marie (a. a. 0. 168) 
ein Kai, der auf 12 m langen, in Abständen von 
je 4 m errichteten Mauern ruhte; nach seinem 
Plan (a. a. 0. 167. Babeion a. a. 0.) scheint 
er meerwärts mit einer größeren, 28 m breiten, 
merkwürdigen Anlage in Verbindung zu stehen, 
die Car ton (a. a. 0. 240 mit Fig. 2; vgl. 
C. R. Ac. Inscr. 1910, 626) beschreibt; etwas 
südlich von Dar Mustapha hatte Gauckler 
(Bull. arch. du Comitö 1900, CXLIX) eine ganz 
nahe der Küste und ihr parallel laufende Kai¬ 
mauer aus außerordentlich großen Hausteinen 
von 2 und 3 m Länge entdeckt. Nur die ge¬ 
nannten Reste wiU C a r t o n ids Kais gelten 
lassen, nicht z. B. die früher als solche ange¬ 
sprochenen Reste im Meer gegenüber den Ther¬ 
men des Antoninus Pius (C a r t o n a. a. 0. 238 
mit Fig, 1). Dadurch ist die gwze Frage nach 
der Deutung der die Küste von Bordseh Dsehedid 
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bis zum Lazarett säumenden Bestem insbesondere 
auch der Bresche in Höhe des panischen Krie^ 
hafens usw., die nach den Untersuchungen d e 
Boquefeuils (C. R. Ac. Inscr. XXVll [1899] 

85) und der Aufnahme B o r d y s schon gelöst 
schien, wieder zu einer offenen geworden, die 
ihre Lösung nur durch das Zusammenwirken von 
einem Archäologen und einem Marinefachmann 
finden kann. 

2) Nördlicher Teil, heute .Dermeseh’ ge-10 
nannt. 

a) In panischer Zeit. 

13. Der Tempel der Stadtgöttin Ta- 
nit (nicht ,Tint‘, wie Halövy Revue söiniti- 
que IX [1901] 265ff. nach einer panischen und 
einer lateinischen Inschrift den Namen der Göt¬ 
tin transkribieren woUte, vgl. z. B. Audo.l- 
1 e n t a. a. 0. 397, 2) ist keinesfaUs auf dem 
nordwestliii vom Byrsahügel gelegenen sog. 
lunohügel (Falbe nr. 53) zu suchen; denn für20 
diese Ansetzung D u r e a u s (Recherches 178ff.) 
fehlt jeder Beweis (Meitzer a. a. 0. II 587, 
82). Entsprechend den Hauptfundstätten (über 
diese s. CISem. 11, 274ff. E auf dem Plan S. 275. 
MusCe Lavigerie I 11, nr. 8, wo die weitere 
Literatur), der überaus zahlreichen panischen 
Votivsteine mit dem Namen der Göttin Tanit 
und dem des Gottes Baal-Hammon an der Spitze 
(herausgegeben von B e r g c r im CISem. a. a, 0.) 
möchte B a b e 1 o n den Tempel der Göttin zwi- 30 
sehen der Byrsa und dem sog. lunohügel einer¬ 
seits und Dar Mustapha ben Ismail und Dar 
Ahmed Saruk andererseits suchen (B a b e 1 o n 
a. a. 0. 155 nr. LXXXIV und LXXXV. A u d ol¬ 
le n t a. a. 0. 264). Ähnlich setzen ihn Cagnat- 
Gauckler (Les monuments hist. I 25) ,au 
pied de Byrsa vers le forum‘ (fügen aber hin¬ 
zu: ,Ne pourraü-on pas supposer aussi que ees 
Stiles proviennent du temple de Baal-Salurne 
assex, rapproehe du point ou ellea ont ete trouvees 40 
enlassies'f'). Auch Meltzer_(a. a. 0. 11 196 
und 537, A. 22) meint, dieser Umstand sei für 
die Bestimmung der L^e des Tempels nicht 
ganz ohne Bedeutung. Wenn Plinius n. h. VI 
61 (36), 4) den Hanno die Häute der vermeint¬ 
lichen wilden Frauen als Wahrzeichen seiner 
Fahrt im Tempel der luno aufhängen läßt, so 
ist damit wohl der der Tanit gemeint (Meit¬ 
zer a. a. 0. I 237). Ihren aixXos beschreibt 
Athenaios (XII 58; vgl. Audollent a. a. 0.50 
385; über ihre Evokation durch Scipio vgl. 

W i 8 s o w a Religion und Cultus der Römer 312. 
Audollent 370, 6). 

Tempel des Baal-Hammon (= Sa- 
tumus; vgl. besonders G s e 11 Rev. afr. XXXVII 
[1898] 89f. § 94 und Mälanges d’areh. et d’hist. 
XVIII [1898], 112ff.). Die Annahme, daß die 
Heiligtümer der Tanit und des Baal-Hammon 
g^ nahe beieinander gelegen haben wie in 
Thala, wo der Caelestistempel unmittelbar neben 60 
dem Saturn- und dem Plutotempel stand 
^(Cagnat-Gauckler a. a. 0. I 32), er¬ 
scheint berechtig weil auf den genannten Votiv¬ 
steinen regelmäßig beide Namen verbunden sind 
(in dem auf einigen dieser Stelen in Verbindung 
mit dem Namen des Weihenden erscheinenden 
Worte besar oder besarim will Berger nach 
Gsell [Mölanges d’arch. et d’hist. XXI1901,201] 
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eine topographische Annbe sehen). San Heilige 
tum war von anem Hain umgeben (Tertnll. 
apoL 9: vgL u. ,Tempel des Saturn' in C I 
14); in dem Temenos des Tempels stellte Hanno 
den Bericht über seinen Periplus auf, wie dessen 
Überschrift besagt (Geogr. Graec. min. I _1). 
Seine von Diodor (XX 14) beschriebene Bild¬ 
säule aus Erz, der (nach Silius IV 770 jährlich) 
Menschenopfer dargebracht wurden, kam nach 
der Zerstörung der Stadt gleichfalls nach Rom. 
Dort wurde sie nach Plinius (n. h. XXXVI 4 
(5), 26) nicht verehrt und in keinen Tempel anf- 
genommen, sondern vor dem Eii^ang der Porti- 
cus ad Nationes aufgestellt. Der Gott heißt bei 
Plinius a. a. 0. ,Hercules‘ wie bei lustintu 
(XVIII 7), während Diodor (a. a. 0.) und die 
Überschrift des Hannonischen Periplus ihn 
Kq6vos nennt. Der luppiter 0. M., bei dem der 
jugendliche Hannibal schwören muß (Cornel. 
Nepos Hannib. 11 3; vgl. Pol. III 11, 7), ist 
wohl ebenfalls der Baal-Hammon. Fraglich ist 
dagegen, ob mit ihm der in Phönikien und Sar¬ 
dinien (Cf^liari) verehrte Baal-Samalm (s. Cu- 
m 0 n t 0 . Bd. II S. 2839), das ist Baal Caelestis 
zu identifizieren ist. Nach einer von Delattre 
gefundenen Inschrift hatte er in K. einen Tempel 
und Priester, deren Würde erblich war, wie bei 
denen des Tempels der Astarte und Tanit (s. 
Anhang a). Ein Wort der Inschrift deutet ihr 
erster Herausgeber Berger in Bezug auf Tertnll. 
de pallio 4 und de testim. anim. 2 (C. R. Ac. 
Inscr. XXIX [1901] 847—849; vgl. Gsell Mö- 
langes d’arch. et d’hist. XXII [1902] 309). 

Die Megara ri”i 3'72 (CISem. I 1 nr. 247— 
249; vgl. Meitzer a. a. 0. II 534, 31), 
Magara (Plaut. Poen. 86. K a h r s t e d t III 8, 
1), TÜ MiyaQa (Appian. Lib. 117), rd HsYolla 
(Zonar. IX 29 p. 467 B C Dind.). Über die 
Deutung des Namens äußert sich Meitzer 
(a. a, 0. I 71f. II 191f.), anders Kahrstedt 
(III 15, 1). Wenn wir von der, in topogra¬ 
phischer Hinsicht übrigens wenig wichtigen, 
Erzählung Diodors (XX 44; vgl. lustin. XaH 
7) vom Aufstand Bomilkars absehen, weil Dio¬ 
dors Ausdruck: Iv rg Niq noXei, iuxqov eiat.iijg 
iiQXalai KaQX’'l^dvos oCag mindestens ungenau, 
wahrscheinlich aber ans einem Mißverständnis 
seiner Quelle entstanden ist (M e 11 z e r a. a. 0. 
II 191, anders Kahrstedt III 15, 2), so 
bleiben zwei Stellen des Appianos und eine des 
Zonaras, in denen M^;ara (bezw. Megalia) ans- 
drücklich genannt und sein Aussehen zur Zeit 
des dritten Panischen Krises beschrieben wird. 
Diesen Stellen entnehmen wir folgende topo¬ 
graphischen Einzelheiten: Nach Zonaras (a. a. 
0.) lag Megara zwar innerhalb der Stadtmauer, 
war aber von der anderen, d. h. der eigent¬ 
lichen Stadt weit abgelegen und reichte auf 
schroffem Felsen bis ans Meer; gegen das Land 
hin trermte eine Mauer: t6 xpd t&r otxi&v 
iuxttlxuspa — so bezeichnet von dem Stand¬ 
punkte des Mancinus in M^;ara aus (Meitzer 
a. 0. n 534, 29 a. E.) — Megara von dem 
stadtmäßig ^bauten Teile Kartlu^os. Diese 
Mauer, die wir auf dem Höhenzage nördlich der 
Byrsa über den sog. lunohügel und Bordsch- 
Dschedid bis znr Semaner hinziehend zu denken 
haben, erwähnt Appian. Lib. 117 zwar nidit aus- 



diüddidi, Betzt^ ne ab« nnzweifeUiaft Toiana, 
w<^ aaden Sdpioa Veifaalten nach seinem Ein¬ 
dringen in M^ara vom milit&risehen Stand¬ 
punkt ans gerechtfertigt sein soll(J.Kromayer 
a._a. 0. 466). Aua Äppianos (Lib. 113) erfahren 
mr dazu, dafi Megaia gegen das Meer hin durch 
eine (einfache) Mau« befestigt war, die da, wo 
eine ununterbrochene Reihe schwerzugSnglich« 
Felsen Tor^rang, gerade im Vertrauen auf diese 
vernachlässigt worden war; aus ihr führte ein Tor : 
auf diese Felsen hinaus. Die Beschreibung, die uns 
Äppianos (Lib. 117) vom Aussehen Megaras gibt: 
,mit Gemüsegärten war es besetzt und mit 
Sommerfruchten bestanden, rings umzogen von 
Einfriedigungen und Hecken von Brombeer¬ 
sträuchern und anderem stacheligen Buschwerk 
und durchschnitten von einer Menge tiefer und 
gewundener WasserOTäben', würde an und für 
sich am besten auf La Marsa passen, ebenso die 
Bezeichnung evftiyt&es-, die schroffen Felsen 5 
wären die von Sidi bu Said. (Falbe Rech. 
50f. Tissot a. a. 0. 1 581f. 617f. Meit¬ 
zer a. a. 0. 11 192). Kahrstedt (a. a. 0. 
HI 14) widerspricht dem und will Megara 
in dem ,Dreieck zwischen dem Fort Bordsch 

Dschedid, dem Südende der großen.Kais 

der Carte arch£ol^ique und der Institution Lavi- 
gerie' ansetzen. Gegen Kahrstedts Ansicht 
und für die frühere Annahme hat sich mit guten 
Gründen J. K r o m a y e r (a. a. 0. 453) ausge- 8 
sprechen; denn nur diese Annahme ermöglidit 
es uns, zwei Vorgänge der letzten Belagerung der 
Stadt, Mancinus’ Handstreich und besonders 
Scipios nächtlichen AngriH auf Megara (Appian. 
Lib. 113f. 117), zu verstehen. Und sie macht es 
auch verständlich, warum eine Besiedelung Me¬ 
garas wie der Byrsa nach Appian. Lib. 136 be¬ 
sonders mit dem Fluche belegt war; es waren 
eben die beiden festesten Puiite der punischen 
Stadt. 4 

b) In römischer Zeit. 

14. Tempel der Dea Caelestis. Wo 
der berühmte Tempel der weit über die Grenzen 
Afrikas verehrten (die Stellen bei Audollent 
a. a. 0. 381f.) Dea Caeleetis (über ihren Namen 
Audollent a. a. 0. 371ff.) gestanden hat, ist 
uns nicht überliefert; wir wissen nur, dafi er 
innerhalb der Mauern der römischen Stadt lag 
(Salvian. de gubern. Dei VIII 2, 9); ob er genau 
den Platz des Tempels der Tanit einnahm, wieöi 
Babeion (a. a. 0.), Cagnat-Gauckler 
(a. a. 0. I 1, 24) und andere Gelehrte anzu- 
nehmen scheinen, ist zwar nicht ganz sicher, 
aber bei dieser berühmten Gottheit, deren Zei¬ 
chen noch heute bei den Eingeborenen fortleben 
soll (Berger C. R. Ac. Inscr. XXI [1893] 70f. 
Meitzer a. a. 0. I 476f., 47), sehr wahrschein¬ 
lich. Allerdings hat G s e 11 (Mölanges d’arch. et 
d’hist. XIX [1899] 63, 1), trotz der Salvian- 
stelle, gegen diese -Ansetzung sowohl wie gegen 61 
die Versuche französischer Gelehrten, Steflen 
des Apuleius (met. VI 4) und des Ulpianus 
(Reg. XXII 6) weitere topographische Daten 
zu entaehmen, Einspruch erhoben: crUa in der 
Apuleiusstelle sei eine ehrende Bezeichnung wie 
alma (vgl. acta des Konzils von 411 [CIL VIH 
p. 153, pr. XUI], wo beide stehen) und das nichts¬ 
sagende (?) Epitheton ßalineiuü' in der Ulpian- 


stelle könne nicht von d« Ortsbeseiehnung (vgL 
jedoch die Isis in Rom, die /fe tem^ ntw 
mmpto nomine' [Apul. met. XI 26] ala ,IsiB 
Carnpensis* bezeichnet wurde) ,die Salinen' (ab« 
jWÜinae' kann auch ,Salzlager‘ bedeuten) h«- 
röhren (das trifft nicht Audollent a. a. 0. 
204, der umgekehrt meint, die Ortsbezeichnnng 
bewahre die Erinnerung an die Göttin), sondern 
sei nur ein Versehen eines Abschreibers und 
0 durch Samimensis (= Caelestis) zu ersetzen (vgL 
den Baal Samalm = Baal Caelestis); sicher sei 
nur, dafi das Heiligtum außerhalb der Stadt 
gelegen habe, weil der Platz, wo es stand, nach 
dem Jahre 421 in einen Friedhof verwandelt 
wurde. Dieser letzte Grund schien damals durch¬ 
schlagend zu sein, er ist es aber nicht mehr, 
seitdem in Dermesch um die bjrzantinische Basi¬ 
lika herum, also innerhalb der römischen Stadt, 
nicht nur ein christlicher Friedhof, sondern so- 
0 gar heidnische Gräber zum Vorschein gekommen 
sind (G a u c k 1 e r C. R. de la marehe du Ser¬ 
vice en 1901, 11; Bull. arch. du Comitö 1901, 
127ff.; vgl. Gsell Mölanges XXII [1902] 326 
und ^ unten C II 16 b ,Odeum‘). Als wahr¬ 
scheinlich kann noch angenommen werden, 
dafi die von Viktor Vitensia hist. pers. Vand. 
I 3, 8) erwähnte via, quam Caelestis voei- 
tabant, zum Tempel führte. Versuche sie zu 
lokalisieren, sind von Barth (a. a. 0. 1 96), 

0 A u d 0 11 e n t (a. a. 0. 265) u. a. gemacht wor¬ 
den, entbehren aber der Sicherheit, solange der 
Platz des Tempels nicht nnzweifelhaft featsteht 
Ganz zu Unrecht trägt seinen Namen der sog. 
Hügel d« lano Caelestis, auf dem Dur esu 
(Recheiches 171), Beul 6 (Fouilles 26) und 
G u ö r i n (Voyage archöol. dans la Rögenee de 
Tunis [1862] I 59) den Tempel ansetzen 
wollten. 

Besser sind wir unterrichtet über das Aus- 
) sehen des Tempels durch den Bericht eines Un¬ 
genannten, der zu Ostern 399 der Weihung des 
Tempels zur christlichen Kirche beiwohnte 
(Anonymi über de promissionibus et praedictionibns 
Dei III 38, 44, abgedruckt bei Audollent 
a. a. 0. 787): Danach war der überaus geräumige 
Tempel von den Heiligtümern aller Landesgott¬ 
heiten umschlossen, d. h. auf den fast 2000 pas- 
sus im Umfange (so B a r t h a. a. 0. I 97 richtig 
gegen Dureau Recherches 175) messenden, 

) plattenbelegten und mit Mosaiken geschmückten 
Tempelhof, den nach außen Mauern abschlossen, 
im Innern Säulengänge aus kostbarem Material 
einfaßten, öffneten sich nach Art der phöni- 
kischen Tempelanlagen außer dem Tempel noch 
eine große Zahl von Kapellen. Ob der Tempel¬ 
hof einen Halbkreis bildete wie beim grölto 
der bisher bekannt gewordenen Tempel der 
Caelestis, dem in Dugga (Thugga; vgl. den Plan 
inCagnat-Gaucklei Les monuments histo- 
I riques de la Tunisie [1898] I 25ff. mit Taf. Xlff.; 
andere in Siane bei ^sis und in Siagu: 
Merlin Bull, archöol. du Comitö 1905, CCKf. 
Notes et Documents IV 14 a E.; die übrigen bei 
Cagnat-Gauckler a. a. 0. 30ff.), ist nicht 
sicher, obwohl Gauckler zuzugeben ist, dafi die 
halbmondförmige Gestalt des Grundrisses an das 
Sinnbild der Göttin erinnert. Gsell Mölanges 
XIX (1899) 63, 1 möchte aimehmen, dafi oer 




431.90 


Tempel d« Ceres (s. C I 2 b 14 a. E.) einen Teil Augustinus (de civ. Dei TI 26, 4; vgL Andol- 
dee Caelestistempw mbildet habe(?). lent a. a. 0. 385ff.). Dm Bild war, wie einst 

Üb« den Dienst der als phtviarum poUieita- dM der Tanit (Athen. XU 58), mit einem kost- 



trtx (TertnlL apol. 23) gerade in Afrika hochver- bar gestickten Peplos bekleidet (Hist. aug. XXX 
ehrten Göttin (Tertull. a. a- 0. 12. 24), beson- iyran. 29, 1). Elagabalns ließ ihr BUd mit dem 
ders über die Prozession zu Ehren der Göttin, sehr reichen Tempelschatz na ch R om bringen 
bei der das Kultbild gebadet wurde, berichtet (Herodian. V 6, 4. Cass. Dio LXXIX 12, Ij, nach 







Auxoago ^noraeoj 

seinem Tode woide es, auf Befebl des Alexander 
SeTenu, wieder znrflekgegeben (Herodian. VI 1,3); 
aber das alte Orakel des Tempels, das seit der 
Begienmg des Antoninas Fios sogar der Fro- 
-consul bei seinem Amtsantritt befragte (Hist, 
aug. Macrin. 3), scheint seit der Versetzung des 
Enltbildes für immer verstummt zu sein, wohl 
auf heberen Befehl, wie Audollent (a. a, 0. 
391) meint Ob ein zu Duar esch Schott ge- 


Satumuspriester kreuzigen liefi, um den Menschen¬ 
opfern Einhalt zu tun, die aber trotzdem im ge¬ 
heimen fortdauerten. Aus dieser Notiz iäfit sieh 
wohl schliefien, daß er, wie üblich, ans einer 
offenen area mit angebauter oella bestand (vgl. 
z. B. den Satumtempel von Pngga in Cagnat- 
Oauckler a. a. 0. 82ff. mit den Taf. lUCYlf. 
Merlin C. K. Ac. Inscr. 1912, 3d7). Wo der 
Tempel lag, wissen wir nicht sicher (Cagnat- 


fundenes Bruchstück eines Tempelinventars (CIL 10 Gauckler a. a. 0. I 82). Beulü (Fouillee 44) 
vm Suppl. 12501; vgl. 993) sich auf den kartha- suchte ihn unter Zustimmxmg von Ondrin (Voy. 


Vm Suppl. 12501; vgl. 993) sich auf den kartha¬ 
gischen Caelestis-Tempel bezieht, ist fraglich 
(Cagnat-Oauckler a. a. 0. 25. Audollent a. 
a. 0. 384). Über eine Weihinschrift an Caelestis 
Augtata berichten Delattre und Hdron de 
Villefosse in C. K. Ac, Inscr. 1913, 4. 

Im J. 391 verödete der Tempel nicht aus In- 
dlfferentismus, wie der Anonymus (Lib. de pro¬ 
miss. et praedict. Dei m 38, 44) , sondern 


suente inn unter Ziustimmxmg von u^nerin (Voy . 
srchdol. 160f.). Babeion (a. a. 0.157f. nr.XCr^. 
Audollent (a. a. 0. 260) in der Bnine nr. 58 
Falbe. Diese Ansetzung würde nach Audollent 
(a. a. 0.) gut passen zu der Angabe, daß der 
fVicus, qui didtur Satumi inier Veneream et 
Salulariamf (S. Cypriani acta procons. 2), d. h. 
zwischen den zum Caelestis- und Aesculapius- 
tempel führenden Straßen gelegen habe. IBeee, 


er wurde, wie die anderen heidnischen Tempel, 20 von ihm und anderen gebilligte Gleichung Du- 


anf Theodosius' Befehl (Cod. Theod. XVT 10, 10 
und 11) geschlossen und am Ostertage 399 feier¬ 
lich dem christlichen Gottesdienste geweiht. Der 
Bischof Aurelius ließ seinen Stuhl an dem Platze 
des Tempelbildes aufstellen und auf dem Tempel¬ 
giebel in großen Bronzebuchstaben {,aeneis gran- 
dioribusqtie liUeris‘ Lib. de promiss, et praedict. 
Dei a. a. 0.) folgende Weihinschrift anbringen: 
fÄttrelius pontifex de/Heavit' (ebd. a. a. 0.). De- 


reaug (Recherches 173) ist aber nicht sicher: 
zwar ist es möglich, daß die letztere Straße 
Salutaria geheißen hat (vgL z. B. CIL XI 3710), 
aber eine (platea) Venerea kaim doch nur zu 
einem Venustempel, der für K. bezeugt ist (vgL die 
unter ,Stadtgeschichte' A 5d erwähnte römische 
Münze) gehören, zum Tempel der Caelestis doch 
wohl nur dann, wenn auch für die via, guam 
Caelestis voeüabant (Victor Vitens. a. a. 0.) 


lattre glaubte in einer Zisterne auf der Byrsa 30 ebenso, wie für den vicus Satumi, der 


(nr. LII des Plans bei Babeion Carthage 140) 
Beste dieser Weihinschrift gefunden zu haben 
(Bull. arch. du Comitö 1893,103f.; Mölanges d'arch. 
et d’hist. XII [1892] 237ff. mit Abb.; dagegen 
GsellBev.afr. XXXVII [1893] 75 §42. An dol¬ 
len t a. a. 0. 289, 2). In ihrer Erbitterung über 
die Christen erre^n die in K. noch immer zahl¬ 
reichen Gläubigen der Göttin schwere Unruhen, 
die schließlich im J. 421 dazu führten, daß der 


name via Venerea bezeugt wäre;_ denn daß 
Venus, wie andere Göttinnen, das Beiwort Caele- 
stis (vgl. die Stellen bei Wissewa a. a. 0. 313, 
7) erhält, beweist, meines Erachtens, hierfür nichts. 
Auf dem Plan von Bordy ist zwischen dem ,S6- 
rapCum“ und der jBasilique de Dcrmech* ein 
,Sanetuaire de Jupiter Hamon' verzeichnet: Hier 
fond Gau. kler (C. B. Ac. Inscr. 1899, 159ff.) 
in einem Versteck u. a. eine Marmorplatte mit 


Tempel samt den Kapellen dem Boden gleich-40 der Weihinschrift ,Iovt Hammont üarbaro iwf- 
nemacht und der Platz als Friedhof verwendet vano‘ (vgl. Wisse wa a. a. 0. 177) durch ^e 
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wurde (Lib. de promiss, et praedict. Dei a. a. 0.; 
gegen Delattres [a. a. 0.] Auslegung dieser Stelle 
wendet sich mit Recht G s e 11 a. a. 0.). Um j ede Spur 
des Caelestisdienstes zu Verwischen, zerstörten die 
Vandalen dann noch die zum Tempel führeude 
Straße (Lib. de promiss, et praedict. Dei a. a. 0.; 
vgl. Victor Vitens. hist. pers. Vand. I 3, 8 und 
s. Stadteinteilung, Straßen uud Plätze o. B II 9). 


zwölf Priester des Gottes, an deren Spitze eine 
mater saerorum (Berger C. R. Ac. Inscr. 1907, 
182f.) erscheint, und den Marmorkopf eines Votiv¬ 
stiers mit der Weihinschrift; ,S(atumoJ A(ugusto) 
eines saeerdos Martis tem(enorus‘l^ ociZiS Afe- 
moriae' (vgL Hdron de Villefosse BulL Anti- 
quaires de France 1899, 205ff. Audollent a. a. 
0. 296. 412. 848). Nach Gauckler (C. R. Marche 


Tempel des Saturnus. Daß wir in dem 50 du Service 1899. 7) war der unterirdische ^ 


in K. verehrten Saturnus den phönikischenr Basd- 
Hammon zn sehen haben, auf den man den römi¬ 
schen Namen übertragen hat (Wissowa in Iw. 
Müllers Handb. V 4, 171), zei^ für K. unwider¬ 
leglich die von Augustinus (de consensu Evang. 
I 23, 36) erwähnte abergläubische Furcht der 
Karthager, seinen Namen zn nennen; auf ihn be¬ 
ziehen sich vielleicht einige östlich von Duar 
esch Schott und am Fuße des Byrsahügels ent- 


ursprünglich wahrscheinlich einem Geheimkult 
geweiht und wurde erst am Ende der heidnischen 
Zeit zum Teil als Versteck vermauert. Sollte 
Gauckler recht haben, dann könnte vielleicht 
das von TertuUianus a. a. 0. berichtete Straf¬ 
gericht Veranlassung zu dem Geheimkult gegeben 
haben. 

Tempel des Sarapis. Der Tempel des 
in Afrika hochverehrten (TertnlL ad nat. 11 8) 


deckte Weihinschriften, in deren einer (CIL Vm 60 Sarapis, der wahrscheinlich in enger Beziehung 

_ '_ _ ' • 1 _m-_j_11*_J- t QA ..■«.■■gl.»» 


SuppL 12499) ein T. Minueitts Felix, saeerdos 
Satumi, qui et Eogatus erwähnt wird (den Über¬ 
gang bildet wohl die Inschrift CIL VIII 1008; 
VgL Audollent a. a. 0. 397, 2). Nach Tertul- 
lianns (apoL 9) war der Tempel von einem Hain um¬ 
geben, in dem ein Proconsul Tiberius (der Name ist 
nach Schulten Dasröm. Afrika 102, 51 verderbt, 
vielleicht ans C. Serius, Proconsul 169-170) die 


zu dem von Tertnllianus de idololatr. 20 erwähn¬ 
ten vUus Isidis gestanden hat (vgl. CIL VIII 
1005. B a b e 1 0 n a. a. 0.159 nr. XCV—XCVII), 
ist zweifellos nordwestlich vom ,Sanctuaire de 
Jupiter Hamon* auf der in B o r d y s Plan mit 
^örapöom* bezeichneten Stelle, ,im östlichen 
Winkel zwischen dem von Saint-Lonis nach Sidi 
bu Said und dem von La Malga nacdi den Ther¬ 






men führenden Wege längs der Kaktushecke* 
(Delattre"Notes archöol. V 14; vgl. Andol¬ 
le n t a. a. 0. 239f.) anzueetzen, wodeSainte- 
Marie (Mission ä C. 16fl.; die Fundergebnisse 
berichtigte Delattre Bull. öpi^. IV [1884] 
107ff.) griechische und lateinische Weihinschriften 
an Sarapis (CIL VIII 1002—1007; Suppl. 12492; 
vri. Höron de Villefosse in Bull. Antiq. 
de France V 1 [1880], 284#. V 2 [1881], 264ff. 
V 8 [1887], 234) und Baureste gefunden hat, 
die von einem mit Vorhof versehenen Tempel 
herrühren können. Leider ist seine Beschreibung 
der Beste (abgedruckt bei Audollent a. a. 0. 
406) zn wenig bestimmt (Cagnat-Gauck- 
1er a. a. 0. I 92; Hjrpothese über das Aus¬ 
sehen des Tempels von Andollent a. a. 0. 
406). Auf dem Platze von de Sainte Maries 
Ausgrabungen wurde Ende 1880 ein guter Kolos¬ 
salkopf des Gottes mit dem Modius (Tertull. 
ad nat. II 8. A n d o 11 e n t a. a. 0. 404. 648) 
nebst Bruchstücken von Statuen und Inschriften 
gefunden (Delattre bei Höron de Villefosse 
a. a. 0. V 2 [1881], 264#.; über einen andern 
vielleicht hierher gehörenden Fund vgl. Q s e 11 
Mölanges d’arch. et d’hist. XXIII [1903] 317). 

Die Thermen des Antoninus Pius. Von 
den vielen Thermen Karthagos lassen sieh bis¬ 
her mit voller Sicherheit nur die Thermen des 
Antoninus Pius in nr. 67 und 69 (Falbe) lokali¬ 
sieren. Eine Beschreibung des Gebäudes haben 
wir erst aus dem Mittelalter von El Bekri (tra- 
duite par M. de Slane Journal asiatique XII 
[1858] 521; al^edmckt z. B. bei Audollent 
a. a. 0. 797), aber seiner richtigen Benennung 
stand Quatremöres falsche Lesung des ent¬ 
scheidenden Wortes (vgl. Audollent a. a. 0. 
242, 2) im Wege. Sonderbarerweise hat Barth 
(Wanderungen I 105f.), als er feststellte, daß 
,Mhanuned el Kiruani dies Gebäude eben nach 
El Bekri als thermae bezeichnet* (Explor. scientif. 
de l’Algärie VII 32), nicht gemerkt, daß er hier 
die richtige Lesart vor sich hatte, trotzdem 
noch heute der Name Dermeseh am ()rte haftet. 
Erst Delattre hat in Dermeseh eine Ver¬ 
derbnis des Wortes thermis erkannt (BoU. üpigr. 
IV [1884] 106, 2). Seine Vermutung wurde 
durch eine von Verna z 1885 in der Ruine 
nr. 67 (Falbe) gefundene fragmentierte Inschrift 
(CIL VIII Suppl. 12513. Musle Alaoui 95 nr. 446. 
Cagnat ^vue arch. X [1887] 171#.) be¬ 
stätigt, die außer dem Worte THERMIS den 
Namen des Kaisers Antoninus Pius enthält; daß 
dieser Kaiser die ‘Thermen wahrscheinlich nur 
wiederhergestellt und verschönert, insbesondere 
die ursprünglich grob bemalten Wände mit Mar¬ 
mor verkleidet hat, glaubte V e r n a z (Revue 
arch. X [1887] 173; vgl. Audollent a. a. 0. 
243) nachweisen zn können; ferner stellte Ver¬ 
na z fest, daß die Ruinen nr. 67 und 69 (,^i^' 
mesch el Kebir', .das große Dermeseh* und 
,Defmeseh el Srir*, ,da8 kleine Dermeseh* von 
den Arabern genannt, vgL Bordys Plan) za 
einem und demselben Bau gehören. Die 'Ther¬ 
men wurden durch eine von den Zisternen von 
Bordsch Dsehedid ausgehende Wasserleitung, ge¬ 
speist (g. Stadteinteilu^ B 10 Wasserbauten). 
Im 11. Jhdt zu El mkris Zeiten muß das 
mächtige Gebäude noch großenteils anfrecht ge¬ 


standen haben; nach seiner Beschreibung kann 
man sich ein Bild von seinem Aussehen machen: 
J>as Dermeseh genaimte Schloß*, heißt es dort, 
.erhebt sich in mehreren Stockwerken, die auf 
MarmorpfeUem von ungeheurer Dicke und Höhe 
ruhen; auf dem Kapitale aber eines derselben 
sieht man*, sagt er, .zwölf Männer um einen 
mit Speise und Trank gededtten Tisch umher¬ 
sitzen*. ,Das war doch*, fährt Barth (Wande¬ 
rungen I 106), dessen eigene Übersetzung idi 
hier wiedergebe (anders überträgt diese Stelle 
d e S1 a n e a. a. 0. 521, abgedruckt bei A u dol- 
lenta. a. 0. 797. Babeion a. a. 0.159 nr.XCIX) 
fort, .unzweifelhaft eine Darstellung des Abend¬ 
mahls*. Von dem einstigen Prachtgebäude stan¬ 
den zu Falbes Zeiten von der Ruine nr. 67 
noch mächtige Pfeiler in Bruchsteinmauerwerk, 
vom Meere halb zerfressen (Abbildg. in Falbe 
Recherches, Taf. III 2; vgl. 37f!). Die Um¬ 
gegend dieser Thermen ist nach Delattre 
(BuU. äpigr. IV [1884] 106. VI [1886] 84#.) 
vielleicht der an Altertümern aller Epochen 
reichste Platz K.s. Die wichtigsten der dort ge¬ 
machten Funde zählt auf B a b e 1 o n (a. a. 0. 
158f. nr. XCV—CII). 

Villenviertel von Dermeseh. Über 
die monumentale Treppenanlage an der Meer¬ 
seite des Hügels von Bordsch Dsehedid "und die 
westlich davon in den Südabhang des Hügels 
eingebetteten Zisternen s. Stadteinteilung B 11 9 
und 10. Die Gegend westlich und südwestlich 
von ihnen bis zum Theater und Odeum, in puni- 
scher Zeit eine, wie es scheint, bis zuletzt aus¬ 
schließlich den Toten vorbehaltene Stätte, wurde 
seit dem Beginn der Kaiserzeit durch ihre herr¬ 
liche Lage zu einem bevorzugten Viertel, das 
bis zur Eroberung durch die Araber fortwährend 
bewohnt blieb; daher das wirre Durcheinander 
von Privatbauten aus römischer und byzantini¬ 
scher Zeit, die sich 4—5 m hoch übereinander 
türmen, so daß nur die oft mit Mosaiken ge¬ 
schmückten Fußböden eine sichere Scheidung 
der historischen Schichten ermöglichen (0 a u ek¬ 
ler C. R. de la Marche du Service en 1902, 7; 
Bull. arch. du Comitä 1903, 412). Die großen 
Parallelstraßen, die in Abständen von je 45 m 
die Stadt von Nordosten nach Südwesten durch¬ 
ziehen, und die sie in Abständen von je ca. 150 m 
schneidenden Querstraßen sind hier besonders 
deutlich erkennbar. Von den Häusern dieser 
Gegend, die sich mit verschwindenden Ausnah¬ 
men in das von ihnen gebildete Netz recht¬ 
eckiger insulae einfügen, sind im allgemeinen 
die ältesten auch die reichsten, viel weniger 
luxuriös sind die christlichen eingerichtet; die 
Steinsucher haben natürlich die bjrzantinischen 
am ärgsten mitgenommen, da diese dicht unter 
dem heutigen Boden lagen. Von den Hänsem 
sind drei hervorznheben, da sie Gauckler 
einer ausführlichen Beschreibung würdigt: zu¬ 
nächst ein etwa 30 m südwestliä der Zisternen 
gelegenes Haus des 2. naehehristl. Jhdts. (BoU. 
arch. du Comite 1903, 413f.), die beiden anderen 
liegen dicht nebeneinander am Odeum (auf 
B 0 r d y 8 Plan, der übrigens nur die AuBen- 
mauem angibt, zusammen als .Villas* bezeich¬ 
net); das östliche von ihnen ist das reichte 
und vollständigste, das Gauckler gefunden 




hat (C. B. Mar^e du Service en 1903, ISff.; hält das für sehr mägUch, aber nicht absolut 

vgl. WouyellM Ai^ves dra Missions sdentifl- sicher, weil es gerade in Afrika an vielen Orten 

qumXV [1907] 429, m. 25^ ^8; Abbildungen: Reliquien des heiligen Stephanus g^eben habe; 

Schulten Arch Am. MX 121ff., ähnlich urteUt Audollent (a. a. 0. 844f.; 

^ [1905] Pig. 2 und 8), das west- vgl. noch Mesnaye a. a. 0. 9. 16), Dicht 

liehe ist weniger gut erhalten, aber literarisch östlich von der sog. ,Konba bent el IW‘ (s 

interesMnt als das .BassUicalwus*, wie es Bor dys Plan), einem Komplex von Räumen 

Uauckler nennt, weil eine in ihm gefundene unbekannter Bestimmung (die Literatur bei 

Mosarkinschnft einen von der sog. Appendix Audollent a. a. 0. 2461.), hat Qauckler 

Probi (vgl. St^teinteilung B, II 9) als spezieU 10 einen Ban des 6.-7. nachchristl. Jhdts. aufge- 
/e^®““*«chneten Schreibfelder ent- deckt mit sehr merkwürdigen Mosaiken heÜ 

hält (C. R. de la Marche du Service en 1903, 16; nisch-christlichen Charakters, der nach ihm ein 

Missions scientifiques XV Kloster oder die Wohnung eines hohen kirch- 

Plan auf Taf. XXV liehen Würdenträgers mit Privatkapelle sein 

Von oHentlichen Gebäuden sind hier zum Nouvelles Archives des Missions scientifiques XV 

^rschein gekommen eine BasUika und ein [1907] 440B., nr. 305 mit Taf. YY VTf) Er 

Kloster: Die y^on Gauckler in der obersten bietet zweifaches Interesse; einmal ein litera- 

bchicht gefundene große, reich ansgestattele risches durch die vielbesprochene Mosaikinschrift 

Basilika, iteren Name bisher noch nicht ermittelt 20 einer Schwelle: .. BIDEUIÜEEBIDEPOSSAS- 
ist (auf Bor dys Plan: .Basiliqne de Der- PLURIMABlD[ere] (Abb. a a. 0. Taf XXVH 

fÄi Literatur ebd. 440ff.) und dann ein 

AM, oiQßi * ^ ^•9- topographisches; denn in diesem Gebäude und 

ADD. Jloo}, stammt aus byzantinischer Zeit seiner nächsten Umgebung hat Qauckler fC 

(ygl. Audollent a. a. 0. 844): sie hatte R. Ac. Inscr. XXXIl [19Ö4] 698ff.) BrnchstüAe 

fünf, durch Säulengange geschiedene Schiffe, von Soldatenlisten gefunden, darunter eins mit 

die Apsis (im Osten) war von einem Um- der Erwähnung der eohors I urbana (eine wei- 

g^e eingefaßt; zur linken sind an sie ver- tere Liste derselben Kohorte wurde 1909 in 

schiedene Räume angebaut: ein sechseckiges DuTmes entdeckt [Bull. arch. du Comite 1909 

Baptisterium, ein Atrium, eine Märtyrerkapelle 30 VIII]); hierdurch scheint dieser militärisch vor- 
mit Apsis, Kleiderkammern und Sakristeien; trefflich gelegene Platz bestimmt als der, von 

die diese Räume waren mit im ganzen gut er- dem aus (zuerst die eohors XIIl urbana unter 

haltenen dekorativen Mosaiken belegt, die sehr Vespasianus, Titus und Domitianus und dann) 

verschieden m der Zeichnung sind (Gauckler im 2. und 3. Jhdt. die eohors I urbana (Momm- 

C. R. Marche du Service en 1899, 6f.; en 1901, sen Eph. epigr. V 118ff.; vgl. Audollent 

11, Bull. du Comite 1901, 127ff.; C. R. a. a. 0. 354), zunächst zur Verfügung des pro- 

Ac. Inscr. XXIX [1909] 603f.; Nouvelles Archives eurator Augusti provineiae Afrieae traetus Kar¬ 
ies Miss, scientif. a. a. 0. 439, nr. 803; vgl. thaginiensis (vgl. Audollent 347 358ff) ge- 

Mdanges d’arch. et d’hist. XX [1900] meinschaftlich mit der die Garde des Proconsds 

118. Schulten Arch. Anz. XV [1900] Le-40 bildenden, vielleicht anf der Byrsa lagernden 
clercq a. a. 0. S. 2274. XIX 3c. Mesnaye Legionskohorte, die unruhige afrikanischeHaupt- 

a. a. U. 9. Uber die Gräber in ihrer Umgebung stadt überwachte (Audollent a. a. 0. 352f.; 

j diesem vieus eastrorum 

Nach Stil und Technik seiner Mosaiken (s. u. C II 16 ,Amphitheater‘) von Delattre 

stammt gleichfalls aus letzter byzantinischer Zeit (Carthage. La föte de Stc Perpötue et de St® Föli- 

das Kloster (auf Bordys Plan: ,Monastere‘), eite. Däcouverte de la pierre tombale des martyres. 

von dem Gauckler 1902 nicht viel mehr Lyon 1907) entdecktes Gefängnis (Leclercq 

deutlich erkenne konnte als den rechteckigen, a. a. 0. S. 2280. XX 2 und Abb. 2241) könnte, 

offenen Hof mit dem ihn umziehenden, einst nach ihm, mit dem career eastrensis der passiö 

saulengetragenen Kreuzgang und eine an ihn SOS. Perpetuae 7 (abgedruckt bei Audollent 
stoßende Kapelle (die Apsis nach Ost), die, wie a. a. 0. 779) identisch sein. 

Mosaikinschriften — eine in goldenen Buch- Tempel derCeres (oderderCereres; Ober 
OTj/T**/ ^ M Email lautet: ,BAEAT[1JS- diesen nur in Afrika vorkommenden Plnralis, der 

SIMI (sie!) MARTYRES' — verkünden, die Re- wahrscheinlich die punische und die griechisch- 

liquien von sieben Märtyrern barg. Da von den römische Göttin bezeichnet, vgL Audollent 

MedaiUons mit ihren Namen das mit der In- Mölanges Cagnat 359ff.). Die Reste eines der Ceres 

Schrift ,SANSGS/ISTEFAINVS‘ besonders reich (D e 1 a 11 r e) oder den Cereres (G s e 11) geweihten 

ausgestettet ist und den Ehrenplatz in der Mitte Tempels aus römischer Zeit glaubt Delattre am 

der Reihe einuimmt, glaubte Gauckler (C. R. oberen Ende des panischen, zwischen Bordseh 

Marche du Semee en 1M2, 8; Bull arch. du 60 Dschedid und dem Hügel der hl.Monika liegenden 
Comte 1903, 411 ff. mit Taf. XXV) das Kloster Gräberfeldes (s. CH 17a) entdeckt zu haben 

mit einem aus dem J. 434 erwähnten (Liber (,Fannm de Cörös'auf B o r d y« Plan. C.RAc 

de promiss, et praedict. Dei TV 6, 9f.) hochge- Inscr. 1898, 557. 629; vgl. BuR. crit. 1898, 417)- 

Irenen { aseendente nobiseum saeerdole, ut matu- es kamen dort nämlich außer Architekturresten 

ttnvm tllte saerthetum solilo offerretuP) Nonnen- folgende, nach G s e 11 (MManges d’arch et 

Uoster {,mormteno puellarum, in quo reliquiae d’hist. XX [1900] 16) anscheinend aus dem 

bqncft bl^hant »ttoe sunt) identifizieren zu Ende des 2. Jhdts. n. Chr. stammende Sknlp- 

konnen. Gsell (Mfilanges XXIH [1903] 300) turen zum Vorschein: Kopf einer Ceres (Musle 


Lavigerie 11 18 Taf. IV 8), Fragmente der zum 
Wagen der Ceres gdiOrenden gäOgdten Schlan¬ 
gen (ebd. Taf. IV 4), Statue einer Hora u. a. m. 
(Delattre M6m. des Antiq. de France LVIH 
[1897] Ifl. Taf. V). Eine ebendort getändene 
Inschmt (Mnsöe Lavigerie H 73 und Taf. XVin 
5), die von den saeerdotes Cereal(es) universi 
einem Urenkel des Memmius Senecio gesetzt war, 
behandelt Höron de Villefosse (BuU. des 
Antiq. de France 1897, 21fl.). Über die nordöst¬ 
lich davon durch Delattre entdeckte zweite 
,Amphorenmauer* s. unter JOie Byrsa in römi¬ 
scher Zeit* C II 15 b, über die kleinen Häfen bei 
Bordsch Dschedid und die dort gefundenen Zoll¬ 
marken e. unter C 1 11 b a a. E. 

n. Die Hochstadt. 


weist die von Beulö entdeckten der römischen 
Zeit zu (C. R. de l'Ao. 1893, lS2ff.; BnIL arch. 
1898, 95ff. Taf. XI), wogegen Meitzer einwen- 
det, die von Delattre zum Beweise römiscW 
Herkunft beigebrachten Tatsachen ließen auch eine 
andere Deutung zu (Meitzer II 178f. 185. 532, 
29; Jahrb. f. Phüol. CLV [1897] 295; nach K ähr¬ 
st edt (schriftl. Mitteilung) ist außer den Gräbern 
auf der Byrsa nichts sicher Panisches gefunden 
10 worden). Denkt man sich dieBenlösche Mauer 
in der gleichen Höhe wie an der Südseite rings um 
den Abhang des Bügels gezogen, so würde der Um¬ 
fang der von ihr umschlossenen Fläche zu weit 
hinter der Angabe des Orosins (TV 22, 6 arx... 
paulo wnvplius quam duo m. p. tenebat) Zurück¬ 
bleiben; aber es könnte sich weiter unten eine 


15. Die Byrsa. Vorbefestigung hingezogen haben, wie sich aus 

s) In punischer Zeit. Die Byrsa, wie die einer im Ansdrucke freilich etwas unklaren Stelle 

Griechen das punische, dem arabischen ,Bosra‘ Appians (Lib. 130: avotx&svtos avrcis atsvov 

und ,Bordsch* entsprechende Wort für ,fester 20d«ite«;i;/o/«ztoff) entnehmen läßt (Dureau Recher- 
Platz, Festung* aussprachen, hat so gut wie ches 69. Meitzer n 197). Den hier erwähnten 

sicher (Audollent 269f.) den Hügel eipgenom- Ausgang glaubte Benlö auf der Nordwestseite 

men, auf dem sich heute die Kapelle des hl. Lud- des Hügels wiederzuerkennen (FouiUes 3öf. und 

wig und die Kathedrale des Erzbistums K. er- Taf I), wogegen sich Meitzer (H 538, 32) 

hebt; denn auf ihn passen die Angaben der Alten, wendet. Auf der Hochfläche des Hügels erhob 

so wenn Appian (Lib. 128) sie den festesten Punkt sich in punischer Zeit (,als die Byrsa noch Ne- 

der Stadt nennt, wenn Strabon (XVH 3, 14 p. 832) kropole war* nach Delattre Les tombeaux 98), 

sie kurz mit den Worten beschreibt: xaxa ftiagv ,der berühmteste und reichste Tempel der Stadt*, 

di nöliv g Axganoi-is, ixödow Bvgaav, der des Asklepios, wie ihn die Griechen bezeich- 
öpoys Ixav&s igMa, xvxXxp xsewtxov/avg (die 30 neten (Appian. Lib. 130. Strab. XVII 3, 14 p. 832), 
zwei letzten Worte beanstandet Kahrstedt IH d. h. des Esmun (Babeion Le Dieu Eschmoun 

16; für die punische Zeit passen sie freilich nicht), in C. R. A& Inscr. 1904, 231—239). Dürften wir. 

Die Hochfläche des Hügels liegt 60,50 m hoch wie Beulö (Pouüles 39), Tissot (I 648), Babo- 

(Audollent 267, 5); von ihr fällt er anf drei Ion (135f. nr. XIHI), Delattre (ebd.), Cagnat- 

^iten ziemlich steil ab, nur nach Nordnordost Gauckler (Les monuments historiques de la 

ist er durch eine flache Einsattelung mit dem Tunisie I 1,41), Meitzer (H 196, vgl. 216), an¬ 
sog. lunohügel verbunden. Die vier Ecken der nehmen, er habe dieselbe Stelle eingenommen, 

1400 m ira Umfange messenden (Audollent wo sich, nach Funden Delattres zu schließen, 

267) Hochfläche sind beinahe genau nach den vier in römischer Zeit der Tempel des Aesculapins er- 

Himmelsgegenden gerichtet DieSüd-nndnament-40hob, so würden wir ihn dort zu suchen haben, 
lieh die Südwestseite war während der punischen wo heute die Kapelle des hl. Ludwig und ein 

Zeit eine Nekropole (s. u. C. n 17 a). Erst als die Teil des Klosters der Missionare steht. Das Heilig- 

Karthager ans dem Hügel eine Festung machten tum war von einem Temenos umgeben (Appian. 

und ihn zu diesem Zwecke mit Mauern umgaben, a. a. 0.), zu welchem man in Fri^enszetten nach 

ebneten sie wohl die Spitze des Hügels ein (Beulö der gewöhnlichen Annahme an der Südostseite 

FouiUes 6; ebenso machten es später die Byzan- (Tissot I 594, dagegen Meitzer II 538, 32, 

idner nach Delattre Bull, epigr. V [1886] 302ff ; der sie an die Südwestseite, Beulö FouiUes 38, 

Mölanges d’arehöol. et d’histoire XII [1892] 239) der sie an die Ostseite verlegt) anf einer Treppe 

und warfen die Erde anf die Abhänge. Infolge von 60 Stufen emporstieg; der Ausdruck zei^, 

davon wurden viele alte Gräber tief unter dem 50 daß man im Kriege bei einem feindlichen £i- 
Schutte begraben. Die Bauten, die sich einst griffe auf die Burg ^ese Treppe ungangbar machen 

auf der Hochfläche erhoben, sind ebenso wie die konnte (Appian. a, a. 0.), wie es sicher die römi- 

ümfassungsmauem durch die Römer im J. 146 sehen Überläufer im J. 146 getan haben. Der 

V. Chr. zerstört worden (Appian. Lib. 135. Gros. Tempel selbst diente mitunter zu geheimen nächt- 

IV 23, 6). Reste von diesen glaubte Beulö im Uchen Sitzungen des Rates (Liv. XLIl 24, 3; vgl. 

J. 1859 gefunden zu haben. Das von ihm ent- XLI 22, 2). Einen servus templi E[Smu]ni er¬ 
deckte, in sich zusammenhängende eigentümliche wähnt die Inschrift CISem. I nr. 252. 

System von Mauern (Abb. Beulö FouiUes ä Car- b) Die Byrsa und die angrenzenden 
thage 1861 Taf. II 2) ans mächtigen Tuffquadem Höhen in römischer Zeit. Das Odeum. 
(Plin. n. h. XXXVI 22, 166, dazu Tissot I 263f.) 60Das zur Zeit Tertullians nach 203 (vgl. z. B. 
möchte Meitzer (II 532) wenigstens in ihren Schanz in Iw. Müllers Handb. Vni 3, 290ff.) 

untersten Schichten für punisch ansehen. De- inmitten einer, wie es scheint, vom 3. Jhdt. v. Chr. 

lattre wiU dagegen bei den Ausschachtungs- (Tertullian. de carnis resurrectione 42) bis kurz 

arbeiten zum Bau der Kathedrale die ans großen nach 146 v. Chr. benutzten punischen Nekropole 

Quadern bestehenden unteren Schichten der puni- (Ganckler Rev. arch. XLI [1902] ßSßfif., s. u. CII 

sehen Mauern gefunden haben (BuÜ. öpigr. V 17 a) für musikaUsche Aufführungen, spezicU wohl 

]188 5] 302ff.; Mülanges d'archöoL et d'histoire für den ungeBihr gleichzeitig eingerichteten 

XJl [1892] 239. Babeion a. a. 0. 140 nr. LI) und (Schanz a. a. 0.) pythischen Agon (TertuU. Scor- 



piaoe 6; Tgl. Andollent 258,1, 8. o. A. 5d) er- 
oante Odewn warde 439 Ton den Vandalen ebenso 
wie das Theater (VicfcVit. hist. pers.Vandal. I 3,8: 
siout ibi Garthagine odium, tlüatrum, aedem Me- 
moriae et viam, quam Gaelestü vocitabant, fim- 
ditus deleverunt), hai^tsächlich wohl ans militä¬ 
rischen Qrttnden dem Erdboden gleichgemacht. So 
ist wenig mehr als die Fundamente stehen geblieben 
(Gmnd^bei Gauckler a. a. 0.392 Fig. 2, wo die 


Schulten Arch. Anz. XXI [1906] 145f. Abb. 2. 
PUnsUzzeDrappiers in BerneTiuisienneXVlil 
[1911] 254) bloBznlegen. Die sehr reichen Arehi- 
tektnr- und Sknlptnrfhnde haben es Ganekler 
(a. a. 0. 456f. Taf. XXXIf. Schulten a. a. O, 
147ff. Abb. 3f.) nicht nur ermöglicht, einen Be¬ 
griff Ton der verschwenderischen Pracht des Innent 
(vgl. Apnleins a. a. 0.) zn geben, sondern anehr 
beim Versagen der Schriftkeller und der In- 


Angabe der Himmelsrichtungen nach dem Bordy-10 Schriften , auf Grund ihres Stils die Gründung- 


sehen Plan [,OdOon‘] zu berTchtigen ist); aber ihre 
dem Oberbau, wie wir ihn ans den besser erhal¬ 
tenen Odeen kennen, entsprechende Gestalt und 
einige glückliche Funde haben es Gauckler er¬ 
möglicht, in den meisten Fällen mit Sicherheit, 
in anderen mit großer Wahrscheinlichkeit den 
Ban zu rekonstruieren; zn den ersteren rechne 
ich alles, was die eavea, die mit einer Schranke 
umgebene Orchestra, die hohe aeaena und den 


auf den Anfang des 2. Jhdts. unter Hadrianus 
anzusetzen. Wiederherstellungen müssen nach 
Gaucklers (a. a. 0. 456) Beobachtungen mehr¬ 
fach stattgefunden haben, eine solche ließ gegen 
das Ende des 4. Jhdts. der uns schon ans meh>- 
reren Inschiiften bekannte Proconsnl Virins Anden- 
tius Aemilianus den Statuen des Theaters, laut der 
einzigen unbeschädigten Inschrift (a. a. 0. 457 
nr. 313f. Taf. XXXIII Fig. 1), zuteil werden. Auch 


sie und einen Teil der einschließenden Hof20 diesesTheateristanfeinerpunischenNekropolefdes 


betrifft, zn letzteren den die Orchestra mit dem 
großen Mitteltore (im Scheitel der halbkreisför¬ 
migen Um^snngsmauer) verbindenden Mittelgang 
und die direkt zur summa tavea führende große 
Außentreppe (diese und anderes findet sich im 
Theater von Timgad wieder; vgl. Bodensteiner 
Arch. Anz. XVIII [1903] 91). In einer gewölb¬ 
ten Doppelzisteme unter der seaena fanden sich 
so viele Architektur- und Skulpturreste, daß sie 


4. Jhdts. V. Chr. nach Drappier a. a. 0.) errichtet 
worden, wieGanckler(a. a. 0.456) und Drappier 
(a. a. 0. mit Planskizze) feststellten. 

,Temple circulaire“ (so auf Bor dys Plan). 
In geringer Entfernung von der Südwestecke des 
Theaters war durch Davis (Carthi^e and her 
remains [London 1861] 171ff.) ein Rundbau (= 
Falbe nr. 70? Beschreibung [Recherclies 38] und 
Zeichnung stimmen nicht mit Davis’ Befund) 


uns einen Begriff von der unerhört luxuriösen 30 bloßgele^ worden, dessen eigentümlicher Grund 


Ausstattung des Innern geben (Ganekler a. a. 
0. 390 Taf. XV-XIX und Fig. 3 auf S. 396: 
Nouvelles Archives des Missions scientifiques XV 
[1907] 443ff. X; die Inschriften ebd. 4t5fE und 
Taf. XXVIll Fig. 1). Unter der Umfassungs¬ 
mauer des großen Hofes gemachte Funde scheinen 
darauf hinzudenten, daß hier ein ans der ersten 
Zeit der römischen Eroberung stammender Ftied- 


riß an den von S. Stefano rotondo in Rom er¬ 
innert: eine Zentralrotunde, umgeben von drei 
konzentrischen Ringen, alle vier aus je zwölf 
durch regelmäßige Zwischenräume getrennten 
Pfeilern gebildet. Abweichend von früheren (von 
Audollent a. a. 0.) aufgezählten Deutungen 
(Tempel, Odenm) möchte ich deswegen (wie Gseil 
bei Audollent 261) darin den iMua eines 
maeellum sehen. Die von Davis (a. a. 0. 175 und 


hof lag, der später seiner ursprünglichen Be- »»oeeWMm sehen. Die von Davis (a.a. 0. 175 und 
Stimmung entzogen wurde; ist diese Beobachtung40 danach wiederholt von de Sainte-Marie Mis- 
Gaucklers richtig, so müßte ihr zufolge damals sion 176 und Babeion a. a, 0.166 nr. CIV) und 

die Odenmsnekropole außerhalb des pomerium Tissot (Göographie I 655 Fig. 62) gegebene 

gelegen haben (Gauckler Revue archöol. a. a. Grundrisse stimmen nicht genau überein. Die 

0. 398; vgl. 0 . BII10 ,Zistemen von La Malga‘) Ausgrabungen in der Mitte des Baus haben Trüm- 

nnd C I 2 b 14 ,Gräber der byzantinischen Basi- mer des Gewölbes und eine Schicht verbrannter, 
liba von Dermesch'). mit Asche und Knochen durchsetzter Erde er- 

Das Theater. Apuleius (Flor. 18, 83. 85) ist geben. Einen anderen ,Temple circulaire' ver- 
der einzige Schriftsteller, dem etwas Näheres über zeichnet Bordys Plan östlich der großen Zister- 
das Theater zu entnehmen ist, sonst (über die nen von Bordsch Dschedid. 
anderen vgl. Audollent 343f.) meldet uns nur50 Thermen auf dem sog. ,Innohfigel‘. Auf 


noch Victor Vitensis (hist. pers. Vandal. I 3, 8, 
die Stelle ist unter ,Odenm' angeführt) seine Zer¬ 
störung durch die Vandalen. Delattre (Les 
tombeaui puniqnes de Carthage [Lyon 1890] 81 
ni) war der er.ste, der ans der eigentümlichen 
(noch auf Bordys Plan deutlich erkennbaren) 
Terraingestaltung südwestlich des Odeums anl 
das Vorhandensein eines Theaters — er dachte 


dem sog. ,Innohügel‘ standen noch zu Falbes 
Zeiten (Plan nr. 53; Recherches 37f.; westlich 
vou der .Inst.tntion Lavigerie' auf Bordys Plan) 
Ruinen, die er mit nr. 67 als die bedeutendsten 
alleinstehenden Bauten bezeichnet. Daß hier 
Hypokausten (.Hypoeauste' auf Bordys Plan) in 
einer Ausdehnung von 16 qm bloßgelegt wurden 
und daß ene Zweigleitung (so Audollent 262 


freilich an das Odeum — schloß; aber die von gegen Vernaz a. a. 0. 21) des von Vernaz 
ihm 1885/6 ausgeführten Sondierungen gingen 60 entdeckten unterirdischen Kanals (,Coiidnit souter- 


nicht tief genug. Erst Gauckler (Bull. arch. 
du Comite 1905 LXVIf.; Nouvelles Archives des 


rain' auf Bordys Plan; s. Stadteinteilung o. B. 
II 10) das Gebäude speiste, beweist, daß es 

vm ' rv __*x. _i._J. J-O 


Missions scient. XV [1907] XI) gelang Thermen waren. Damit stimmt es gut, daß eine 


es 1904/5, von dem über KM m im Durchmesser 
großen Bau die seaena, die orehestra und den 
größten Teil der sich einst in vier maeniana 
erhebenden eavea mit ihren massiven Stufen ans 
weißem Marmor (Abbildungen a. a. 0. Taf. XXIXf. 


monumentale Treppenanlage von einer hier durch 
Vernaz festgestellten Straße die nördliche Ab¬ 
dachung des Plateans hinanftührte (Vernaz a. a. 
0. 19). Delattre vermutete in ihnen (auf Gnmd 
von Augustin, contra part Donati post gesta XXV 


XVCU \JJLVMUOUaM.tiß 

43. XXX V 58) die Thermae Oargilianae, in denen 
u. a. (vgl. Tenffel Böm. lit-Gesch.® 475, 1. 
Audollent a. a. 0. 759) die große Disputation 
des J. 411 zwischen den kathoüschen imd dona- 
tistischen Bischöfen stattfand, wogegen sich 
Audollent (a. a. 0. 266, 2) und Leclercq 
(a. a. 0. S. 2273f. XIX 3b) wenden. Dureau 
(Recherches 208) und Barth (a. a. 0. I 98) ver¬ 
legten diese Thermae Gargilianae auf die Süd¬ 
westseite des Byrsahügels, wo Falbe (nr. 54) 
che Reste eines Gebäudes mit einer geräumigen 
Exedra verzeichnet, das er freilich (Recherches 
29) für den Apollotempel hielt. In ihm wurde 
1844 ein Mosaikfußboden entdeckt, dessen Aus- 
dehmfng (8 X 5 m) und Darstellungen Gauck¬ 
ler (,La Personnifleation de Carth^e' in Mämoires 
des Antiquaires LXIII [1904] 165ff. und Taf. III; 
vgl. Blanchet ehd. LXIV [1905] 97ff.) zu der 
Vermutung veranlaßten, er sei dazu bestimmt 
gewesen, einen Thermenfestsaal zu schmücken. 

Auf der Byrsa (Spezialplan in Babeion Car¬ 
thage zwischen S. 132 und 133; etwas vervoll¬ 
ständigt von Audollent a. a. 0. 268) sind, haupt¬ 
sächlich von Beulö und Delattre, viele Reste 
aus römischer und byzantinischer Zeit gefunden 
worden. Die Frage, warum unter ihnen römische 
Mosaiken fehlen und warum von den römischen 
Zisternen nur noch der untere Teil vorhanden ist 
(Benlü Fouilles 36), glaubte Delattre (Bull, 
üpigr. V [1885] 302ff.; Mälanges d’archöol. et 
d'hist. XII [1892] 239) aus seinen bei der Fun¬ 
damentierung der Kathedrale gemachten Beob¬ 
achtungen beantworten zn können (vgl. Babeion 
a. a. 0. 140 nr. LII). Nahe der Nordwestecke 
grub man im J. 1882 eine aus hoher Mauer ira 
Rechteck vorspringeude Bastion aus, auf deren 
Plattform Delattre die ganz unzweifelhaften 
Spuren einer ,Katapnltenbatterie‘ und unter ihr 
den völlig erhaltenen ,Munitionskeller‘ feststellte 
(R Fuchs Arch. Anz. 1917, 1—10 mit 2 Abb.; 
Nachträge von R. Gehler in ,die Saalburg' II 
l S. 14ff. mit 1 Abb.): Der Mauerkem bestand 
aus steinhartem Beton, der mit Hausteinen ver¬ 
kleidet war. Nach der Innenweite öffnete sich 
die Mauer in schlanken Arkaden (Ahb. in ,die 
Saalburg' a a 0.), nach außen war die Vorder¬ 
fläche von Mauer und Bastion etwas geböscht; 
ihre Steine waren sorgsam psendisodom geschich¬ 
tet. Im ganzen waren es nach Fuchs, auf 
dieser nördlichen Langseile des Rechtecks, das 
die römische Befestigung der Byrsa bildete, drei 
Bastionen und an jedem Ende eine Eckbastion, 
unter jeder Bastion ein .Mnnitionskeller' (R. 
Gehler a. a. 0. S. 14). Auf der Südwest- und 
Südseite sind bei der durch Delattre erfolgten 
Fortsetzung der Beulöschen Grabungen spät¬ 
römische, allem Anscheine nach in Eile errichtete 
4^25—4,50 m starke, nicht massive (wie Benlö 
glaubte) Festungsmauem mit einer Geschütz¬ 
bettung (Delattre Bull. üpiCT. V [1885] 85f.) 
zum Vorscheine gekommen (Delattre BnlL arch. 
du Comite 1893, lOOff.) und 3 m von ihnen nach 
rückwärts 6,20 m starke, die Böschungen des 
Hügels gegen Abspülnngen schützende Erddruck- 
manem in Gestalt von aneinandergereihten, huf¬ 
eisenförmigen Apsiden (vgl. C I 2 14; Abbildungen 
und Maße in Beule Fouilles Taf. n Fig 1. 2); 
demselben Zwecke diente auch eine eigentümliche, 
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aus horizontal gelagerten Amphoren gebildete, 
etwa 6 m hohe nnd 4,40 m im Mittel (Andol¬ 
len t a. a. G. 275f.) starke Mauer (ihre Stempel 
reichen von 43—15 v. Chr.: Delattre BnlL 
arch du Comite 1894, 89ff. Cagnat Rev. arch. 
XXVI [1895] 271ff.; vgl. A 5 d), an die sich die 
Apsiden auf der Südseite lehnten (Delattre a. a.O. 
103f.; bes. aber a. a. G. 1894, 89ff. mit Taf. Illf.); 
eine zweite, etwas anders gestaltete, aber ähn- 
10 liehen Zwecken dienende ,Amphorenmauer' ent¬ 
deckte Delattre am äußersten Ende der römi¬ 
schen Stadt, nordöstlich von Bordsch Dschedid 
(Bull, de la Soeiüte arch. de Sousse 1907, 33ff. 
mit 1 Tafel und Abbildungen im Text). 

Tempel des Aesculapius. Für die An¬ 
setzung des Aesculapiustempels sind wir bei dem 
Fehlen örtlicher Angaben in den antiken Schrift- 
qneUen — denn die Apnleiusstelle Florid. 18, 
91 läßt sich nicht wohl als Beweismittel verwen- 
20 den — auf die Funde angewiesen; solche siud 
unter dem Kloster der Pires blancs (Fundamente, 
Architekturreste), östlich (Peribolosmaner) und 
westlich von ihm (Architektur- nud Skulpturreste) 
gemacht worden (s. Liter, bei Babeion Carthage 
135f. nr. XLIII und Audollent a. a. 0. 280(L). 
In ihrer Gesamtheit weisen sie hin auf die Stelle, 
wo heute die Kapelle des hl. Ludwig nnd ein 
Teil des Klosters steht. Unter Delattres ^n- 
den ist besonders wichtig ein Stück eines weißen 
30 Marmorkraters mit den Resten einer Votivinschrift 
an Aesculapius (Audollent a. a. G. 282) nnd 
eine später an der Gstseite der Byrsa gefundene 
verstümm' Ite Inschrift mit den Namen des Got¬ 
tes und des Proconsularlegaten Coeceins Honori- 
nus, Sohn des Severianus (vgl. Apul. Ror. 9, 40; 
die Literatur bei Gsell Mülanges d'archäol. et 
d’hist. XXI [1901] 229 ). Von dem Aussehen des 
Tempels wissen wir nichts Sicheres: die Cella 
mit dem Hofe umgaben wahrscheinlich Portiken, 
40 von denen Delattre Reste vor der Kapelle ent¬ 
deckt hat (BnU. des Antiqu. de France 1901, 131; 
Revue Tunisienne VIII [1901] 280; vgl. Gsell 
Mölanges d’arch. et d hist. XXII [1902] 325). 
Außer den Kultränmen hatte der Tempel noch 
eine Bibliothek (Apul. Flor. 18. CIL VIII 997; 
vgl. Audollent a. a. 0. 711) und, wie es nach 
einer fragmentierten Inschrift (Delattre Bull, 
äpigr. V [1885] 87. CIL VIII Snppl. I 13388) 
scheint, auch ein Archiv (Cagnat-Gauck- 
501er a. a. G. trennen dies von der Bibliothek, 
während Reinach ira Nachtrage zu Tissot 
Gäogr. II 800 nnd Babeion Carthage 135 beide 
identifizieren wollen). 

Tempel C (wie ihn Cagnat-Gauckler a. 
a. G. 1 109 bezeichnen). Rechts von der Kathe¬ 
drale, an einem Punkte nahe der Westecke des 
Plateaus sind über den Ruinen eines großen, 
nach Delattre punischen, Baus sehr schön aus 
Kalksteinqnadem gefügte Reste vom Unterbau 
60 eines noch nicht identifizierten Gebäudes gefun¬ 
den worden (die Literatur hei Audollent a. a. 
G. 280), die in der weiter westlich liegenden 
Zisterne (vgL den Byrsa-Elan bei Audollent 
a. a. 0. 268; damit scheint aber die Verweisung 
auf Babelou Carthage 140 nr. LIV nicht zn stim¬ 
men) wieder festgestellt sind. Nach Cagnat- 
Gauckler (a. a. 0.) stammen die Reste vou 
einem Tempel. 
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- Concordia. B«i den Arbeiten rtum [dooh T*d. Andollent a. a. 0. 886. 91 • 

Kath^»!« kamen zahl- palatium [aber Rainart Aeta sine. miur^. 8U 
weiß^ und farbigem s.Anh8ngb])8päterdieEesideMderVandaleAönige 
Marmor and Brachstacke von Inschriften zu Tage; und der byzantinischen Statthalter wurde f 
am sejr yerstammelten, tmm z. B. Victor Vitens. m 7, 32; 

T gefundenen Marmor- z. B. Procop. de bell. Vand. I 20,21.1114 341 ist 

SuppL aÜem Anschein nach richtig. Das geht abge- 
anf “deren Erwägungen (Au^olient*a 

wa^heinhche l^rmutnng ausgesprochen, daß 10 Sicherheit aus der Art hervor, wie ;^eI?o- 
Temfel^^^r PUtaes der ^thedrale einstein kopios (a. a. 0.1 21, 3), der selbst d^s in K. 
tLThp? ‘^®® Palastspeisesaals J)elphix‘ Erwähnung 

T%o' Pal“t maß nach den Angaben der 
^ 39^A.udolleiit a. a. 0. Schriftsteller ziemlich nahe am Forum (Tac hist 

“• *• (Victor Vitens. a. a. o' 

Bjroa-Plans wo Architekturfunde, tedweise von Procop. a. a. 0. I 20, 21; vgl. H 26 201 mit so 
kolossalen Abmessungen, nach Delattres Über- umfassendem Bücke gelegen haben, daß man den 
Zeugung auf ein ansehnhcltes Gebäude schUeßen Golf von K. vom Hermäischen Vorgebirge (heute 
lassen (Andollent a. a. 0. 291, 1), nach Gag- Kap Bon) bis zur Einfahrt in das Haff von Tunis 


nat-Gauckler (a. a. 0. 109 ,Temple A‘ mit 
Literatur) auf einen Tempel, von dem nur noch 
der Unterbau an Ort und Stelle kaum erkenn¬ 
bar ist. 

Das Capitolium und der Tempel des 
luppiter 0. M. Das Capitoünm kennen wir 
aus einer unbedeutenden TempeUnventarinschrift 
(CIL VHI 1013 = Sappl. 12464) und aus'meh¬ 
reren Stellen des Tertullianus (apol. 13; de spec- 
tac. 8. 12) und des hl. C3Tii“iis (epist T.TY 
13; de lapsis 8. 24); aber jene ergeben in topo- 3 
graphischer Hinsicht nichts, und den beiden 
letzten Stellen läßt sich nur entnehmen, daß es 
auf einer Hohe lag; nicht sicher ist es, ob diese 
Hohe die Byrsa war (Cagnat Revue archOol. 
XXTV [1894] 190. Cagnat-Gau ckl er a. a. 0.1. 
Babeion a. a. 0. 156 nr. LXXXIV et LXXXV. 
Leclercq a. a 0. 2275 XIX 3 e). Lag es 
wirklich auf dieser, so bliebe fireiUch dafür nur 
der Platz der Kathedrale übrig, wo Delattre 
das CapitoUnm mit dem Inppitertempel ansetzen 4 
wollte (die Liter, bei Andollent 287, 4); denn 
dw bisher vorliegende Material zwingt uns nicht, 
einen besonderen luppitertempel für K. anzuneh¬ 
men, wie es BeulO (Pouilles 10. 76f. Taf. I D) und 
Cagnat-Gauckler (a. a. 0. 54) tun; sind doch 
die beiden Priester des Gottes, die, der eine in 
emer Inschrift (CIL VHI 1141), der andere in 
einer Teztstelle (acta purgationis FeUeis 198 in 
C. Script. Eccl. Lat. XXVI) erwähnt werden, als 
saeerdos lovis 0. M. bezeichnet; sie können dem- 5 
nach beide Priester des luppitertempels des Ca- 
pitoüums gewesen sein (Andollent a. a. 0. 282). 
Auf keinen Fall hat aber das Capitoünm den 
Tempel der Caelestis nihfaßt, wie Ca st an (C. 
R. Ac. Inscr. 1885, 112ff.; Les Capitoles provin- 
ciauz du monde Romain [Besanfon 1886] 127ff.) 
glauben machen woUte. Delattre war anfangs, 
auf Grund eines Inschriftfundes (s. o. ,T. der Cae¬ 
lestis* C I 14 und Andollent 289, 2) geneigt, 
ihm beiznpflichten, andere Forscher haben sich, 6 
zum TeU in ansführüeher Darlegung, dagegen 
erklärt (Beinach in Tissot s Gd ngraphie II 801f. 
Cagnat Revue archOol. XXIV [1894] 188ff. 
Cagnat-Gauckler a. a. 0. Babeion a. a. 0. 
Andollent a. a. 0. 288ff.). 

Der Palast des Proconsuls. Die bis¬ 
herige Annahme, daß der Palast des Proconsuls 
{domus procotmäü Tac. hist IV 50; praeto- 


10 übersehen konnte (Procop. a. a. 0.1 20, 4ff.). Da¬ 
nach kann er nur auf der Byrsa, und zwar auf 
ihrer Ostseite gestanden haben. Als nuu BeulO 
gerade auf dieser Seite, 40 Fuß unterhalb der 
Plattform des Aesculapinstempels (Fouilles 68), 
ein sehr ansehnliches Bauwerk entdeckte, glaubte 
er, diesen Palast ^fanden zu haben (a. a. 0. 74), 
me Vermutung, der bis jetzt noch die inschrift- 
üche Bestätigung fehlt und gegen die auch bau- 
Uche Erwägungen sprechen (Andollent a. a. 0. 
0 285f. erörtert gut das Für und Wider). Anderer¬ 
seits _ weiß man auch nicht recht, was es sonst 
für ein Bau gewesen sein soUte (Andollent a. 
a. 0. 286): an Kapellen des Caelestistcmpels, wie 
Gas tan (s. o. ,Capitoüum und Tempel des lup¬ 
piter 0. M.‘) woUte, ist gar nicht zu denken; dem 
Aesculapiustempelmöchten es de Sainte-Marie 
(a._ a. 0. 166) und H^ron de Villefosse (Ar- 
chives des missions scientif. II [1875] 393: BulL 
dpigr. V [1885] 87) zuweisen, am besten würde 
Oes sich noch für eine Bibüothek eignen (Audol¬ 
len t a. a. 0. 286), diese scheint aber nach 
Apnleins (Flor. 18, 91f.) innerhalb des Temenos 
gelegen zu haben, womit ein Fund Delattres 
stimmen würde (Andollent a. a. 0. 286); der 
von BeulO ausgegrabene Teil (Fouilles 69ff. mit 
Taf. I) bestand aus 7 parallelen, je 6,25 m im 
Lichten weiten und ca. 10 m hohen Sälen (a. 
a. 0. 69), die mit ihren hufeisenförmigen Enden 
unten an die Peribolosmauer des Aesculapins- 
0 tempels (s. o.) stießen; die 1 m dicken Scheide- 
mauem waren beim mittelsten Saale (a auf 
BeulOs Taf. 1) mit Marmorplatten, bei dem 
rechts daneben Hegenden (b) mit farbigem Stuck 
verkleidet; a hatte ferner eine halbkngelförmige 
Felderdecke, einen prächtigen Marmormosaikboden 
mit großen geometrischen Mustern und in der 
Apsis eine 1,50 m hohe, rund herumlanfende, mit 
kostbaren Marmorarten verkleidete Bank (Fouilles 
69f.), b zeigte in der Apsis dagegen eine große 
0 viereckige Erhöhung (Tribunal oder Postament 
einer Statue?). In a, meinte BeulO (Fouilles 74), 
könnte vielleicht der Speisesaal, in b der Gerichts¬ 
saal zu erkennen sein. Einen den Beulöschen 
in Gestalt und Ausschmückung ähnüchen, in den 
Abmessungen etwas verschiedenen Saal deckte 
Delattre (BulL öpigr. V [1885] 89) weiter nach 
Süden auf. Die in einem anderen prächtig aus- 
gestatteten Saale gemachten Funde (vgl. «iarT , 


iiVi ikarthago (Hoebstadt) Karthago (Hochstadt) 2214 

Leclercq a. a. 0. 8.2275 XIX 8d) veronlaßten litegratnr); aber Andollent(a.a.O.408ff.) spricht 
Delattre zu der Vermutung, daß in ihm viel- sich ganz entschieden dagegen aus, daß ein Tem- 
leicht die Kapelle erhalten sei, die Instinianus ml der Victoriae auf der Byrsa gestanden habe, 
zu Ehren der Jungfrau Maria im Palast erbauen dazu reiche das bis jetzt vorUegende Material in 
ließ (Procop. de aedif. VI 5, 9). Ist diese iden- keiner Weise hin. 

tisch mit dem von Procop. (de beU. Vand. n 14,37) Tempel B (so bezeichnet von Cagnat- 
erwähnten 7eQ6v, S iati /ti/a Iv naXaxim, und Gauckler a. a. 0. I 109). Auf der Höhe des 

wenn sie es ist, sind die Dimensionen der von Byrsahügels kam bei den iWdamentiemngsarbei- 

Delattre entdeckten KapeUe solche, daß sie das ten zum Ban der Kathedrale ein sehr verstümmel- 

Epitheton/«yo rechtfertigen ? Nach Andollent 10 tes Bruchstück einer Inschrift (CIL VHI Suppl. 
(a. a. 0. ^5, 4) Ueß lustinianus vieUeicht nur 12515) zum Vorschein, cüe anscheinend auf den 
eine schon bestehende Basilika wiederhersteUen, Bau oder die Ausschmückung des Säulenganges 
denn bereits unter den Vandalenkönigen bezeich- eines Tempels Bezug hat (Cagnat-Gauckler 
net ein Hofdichter Petrus Referendarius seine a. a. 0.). 

Verse als versm in baailica palatii sanetae Über einen Tempel der gern Augttsta s. 
Mariae (Biese Anthol. lat. I 247 nr. 380). Im Anhang b. 

J. 1895 entdeckte übrigens Delattre südöstUch 16. La Malga und seine Umgebung. Die 

davon noch eine (unterirdische) KapeUe (L'anti- Gegend zwischen La Malga (die Erklärung des 

que chapeUe souterraine de Ja colline de Saint- Namens s. o. B H 10 Zisternen) und Duar esch 

Louis. Extrait du Cos mos 1896; danach Leclercq 20 Schott ist, obwohl oder weil hier die drei großen 
a. a. 0. S. 2275ff. XIX 3f); zu ihr hinunter römischen Monumentalbauten, die Zisternen von 

führte eine Treppe und ein Gang (Plan a. a. 0.; La Midga, das Amphitheater, der Circus, seit je- 

danach Leclercq a. a. 0. Abb. 2137), auf her bekannt xmd zweifeUos sidher festgestellt sind, 

dessen Wänden zahlreiche christüche Monogramme sozusagen archäologisches Neuland, die hier ge- 

und Kreuze eingeritzt sind (vgl. dazu Leclercq machten Funde verdanken wir sehr oft dem Zufall 

a. a. 0. S. 2277 a. E.). In der 5,50 m breiten (Audollent a. a. 0. 295f.), planmäßig gegraben 

und 3,80 m tiefen, gewölbten Kapelle fand sich worden ist nur an zwei Punkten: im Amphi- 

dem Eingang gegenüber ein schlecht erhaltenes theater von Delattre mit größerem Erfolg, mit 

Freskogemälde vorbyzantinischer Zeit (Abb. a. a. geringerem von Beinach und Babeion (BuU. 

0.; danach Leclercq a. a. 0. Abb. 2138/39), 30 arch, du Comitö 1886, 8ff.; vgL Audollent a. a. 
auf dem als Hauptperson nach Höron de Ville- 0. 306f. Babeion Carthage 127 nr. XX) süd- 

fosse (BulL des Antiq. de France 1895, 159f.) und östlich vom Circus in der Flur ,E1 Golla“ (auf 

Stevenson (Nuovo Bull, di arch. Christ. H Bordys Plan ,E1 Goulla'). Es kamen dort nur 

(1896) 94ff.) Christus, nach Delattre (a. a. 0.) römische Reste zum Vorschein (s. u. Circus), 

und Leclercq (a. a. 0. S. 2277) der heiüge Das Amphitheater. Etwa 100 m südwest- 
Cyprianus dargestellt ist. Ob diese Kapelle iso- lieh der Eisenbahnstation Saint-Louis üegen die 

liert war oder zu einer BasiUka gehörte, müssen Ruinen des, besonders in der christlichen Litera- 

weitere Grabungen lehren. Delattre (vgl. Le- tur, so viel genannten Amphitheaters, schon von 

c 1 e r c q (a. a. 0. S. 2277) vermutet, hier sei weitem kenntlich durch das vom Kardinal Lavi- 

ein Märtyrergefängnis gewesen (vgl. Gsell Mö-40gerie dem Andenken der vielen Blutzeugen des 
langes XVI [1896] 479f.). Daß der Palast, wahr- Ortes errichtete Kreuz (Delattre Carthage, Notes 

scheinüch im Unterbau, ein Gefängnis mit Namen archöol. 19 XH. Nicht ganz sicher ist es, ob 

'Ayxwv enthielt, wissen wir aus Procop. bell. die Heiügen Perpetua und Feücitas mit ihren 

Vand. I 20, 4; vgl. Suid. s. ’Ayx(bv. Rostow- Geföhrten hier den Märtyrertod erlitten haben oder 

zew (Revue nnmism. I [1897] 487) möchte aus CIL in dem amphüheatrum castrenee) zwei SteUen 

VHI Suppl. 126ii9 und 12640, wo von einem der Passio S. Perpetnae [7] und eine des Prosper 

kaiserüchen Stalle die Rede ist, schließen, daß der Tiro [Chron. min. I 43-1] legen nämUch nach 

Kaiser, wie iu Lyon in der domus luliana, so zu Audollent [a. a. 0. 303, 3; vgl. 454ff. 779] die 

K. eine Residenz hatte (Audollent a. a. 0. Frage nahe, ob nicht K., wie Rom, außer dem 

354, 3). 50 A. noch ein amphiihealrum easirense besaß, wo 

Tempel derVictoriae. Zwischen La Malga diese Märtyrer starben; vgl. oben C I 2 b 14 

und Duar esch Schott hat sich ein Bruchstück ,vieus eastrorum“). Beschreibungen des Gebäudes 

einer Inschrift (CIL VIH Suppl. 12496) gefunden, haben wir erst von den arabischen Geographen 

worin von silbernen Viktorien die Rede ist. Cag- El Bekri des 11. und Edrisi des 12. Jhdts., cüe 

nat-Gauckler (a. a. 0. I 97) vermuten, daß es ,El Thiater'nennen (die betreffenden Stellen in 

^es e, wofern sie nicht wie in Constantine (CIL französischer Übersetzung von de Slane bezw. 

VHI 6981) im Capitoünm aufbewahrt wurden, in von Jaubert sind abgedruckt in Audollent a. 

einem Tempel der Victoriae aufgestellt waren a. 0. 797ff.). Die Ausgrabungen Delattres 

oder dessen Zugang schmückten (Cagnat Musee (1896/7) haben gezeigt, daß das Gebäude weit 

Lavigerie H 8). Höron de Villefosse (C. R. ßOgrößer war, als man bisher trotz der arabischen 
Ac. Inscr. XXH [1894] 197ff. 1897, 90ff.) denkt an Schilderungen gedacht hatte (Mömoires des Antiq. 

einen solchen Tempel auf der Byrsa, weU bei der de France LVH [1896] 135ff. C. R. Ac. Inscr. 

Südecke der Kathedrale dicht neben dem trigono- 1897, 694ff.), die Arena erreichte bis auf 1 m 

metrischen Steinpfeüer (,Bome göodösique' auf den in Länge und Breite die Größe des Amphitheatmm 

Plänen) außer Architektarresten mehrere Hoch- Flavium in Rom (C. R. Ac. Inscr. XXIV [1896] 

reüefs von. Viktorien ans dem Ende des 1. oder 327, und genauer XXXI [1903] 106f.; vgL Le- 

Anfange des 2. Jhdts. zum Vorschein gekommen clercq a. a. 0. Abb. 2140 und S. 2277ff. XIX 

sind (Musöe Lavigerie H 5ff. Taf. If. mit der 4 a); unter ihr wurden gemauerte Räume fest- 
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gestellt, Tom ObeiliM viele Arehitekinr- und ,E1 Gh>lla* 1883/4 ugestellt wurden (Beinaeh' 
Skttlptttireste gefunden (Aber Funde von Insehrif- Babeion BnlL arcb. du Coraitd 1886, 34f. 36), 
ton, oesonders von FInchtäfelehen vgl. C. B, Ac. haben u. a. Marmorsäulen und -statuen su Tage 
Inscr. ipiXI [1903] 31811.; Musäe Lavigerie n geßirdert, unter ihnen eine Eolossalstatue eines 
78ff. mit Tat XIXff.), mit deren Hilfe man sich der Dio-iknren, wie Beinach (Tissot Geographie 
an der Hand der erhaltenen Beschreibungen ein 11799) feststeÜte, der sie zum Schmuck des Circus 
Bild von der einstigen Pracht der Ausstattung rechnet (B^belon Carth^ 127 XX. Andollent 
machen kann. Auftällig ist es nach Barth (a. a. a. 0. 307). Ob eine von Dnar esch Schott 
^ 0. I 99f.), daß Bdrisi (a. a. 0. 262ff.) von nach dem Xothon ziehende Geländesenkung, von 
fünf(?)_ Stockwerken spricht, deren jedes etwa 50 10 den Eingeborenen ,Gä el Wed‘ (d. L ,Bachbett' 
durch je einen Pfeiler geschiedene Arkaden von auf Bordys Plan ,Oued ChetiP) genannt, mit 
gleicher Gestalt und gleichen Abmessungen bil- dem Circus zu tun hat, wie Delattre (Bull 
deten, während bei El Bekri (a. a. 0. 52off.) dpigr. IV [1884] 206) wollte, ist doch sehr frag- 
an der ersten Stelle nur von zweien die Rede ist lieh (Andollent a. a. 0. 226). Was die Senkung 
(an der zweiten drückt er sich unbestimmt aus), und ihr Name zu bedeuten hat, bedarf noch der 
Daß das Amphitheater auch zu Naumachien be- Aufklärung, 
nutzt wurde, was einige Forscher (z. B. Barth 17. Nekropolen. 

a. a. 0.1 99f. Andollent a. a. 0. 303) glauben, a) Der punischen Zeit. Schon Daux (Be¬ 

ist möglich; die Existenz des dazu nötigen Ver- cherch. 55ff.) hatte über alte, 1862 vonGouVet 
bindungskanal-i zwischen dem Amphitheater und 20 in der Nähe der Zisternen von Bordsch Dschedid 
den nahen Zisternen von La Malga wird von gefundene Gräber berichtet; da aber seine Aus- 
Falbe (Becherches 39f.), Barth (a. a. 0.1 99f.) fühmngen Beul äs Beobachtungen widersprachen, 
und anderen Gelehrten, die Andollent (a. a. 0. der die panische Nekropole bei Eamart am Dsche- 
303, 5) aufzählt, mitunehr oder weniger Bestimmt- bei Khawi gefunden zu haben glaubte (FouiÜes 
heit behauptet, sicher festgestellt ist er aber noch 12lff.), so wurden sie nicht beachtet. Erst De- 

nicht (über die in der Nähe gemachten Funde lattre wies nach, daß die Nekropole von Kamart 

vgl. Andollent a. a. 0._ 304). jüdisch sei (Gamart on la nöcropole juive de C. 

Der Circus. Die vielen Stellen, in denen [Lyon 18‘)5); nach de Vogüö Revue archdo- 
Tertullianns und andere afrikanische Schriftsteller log XIII [1889] 184 vielleicht jüdisch christlich; 
(die Stellen z. B. bei Andollent a. a. 0. 111. 30 vgl. Andollent a. a. 0. 163. Leclercq a. 

688f.) vom Circus sprechen, spiegeln, soweit sie a. 0. 2284 Anm. 22. 2288 a E.), und ihm und 

sich auf den karthagischen beziehen, ebenso wie Gauckler (Les ndcropoles puniques de C. Car- 
die Mosaiken mit Circnsdarstellungen (vgl. z. B. nets de fouilles, Etndes diverses, 2 Bjnde, Paris 
Hdron deVillefosse Bull, des Antiq de France 1916) verdanken wir hauptsächlich unsere Kennt- 
1900, 80fF. zu CIL VIII Suppl. 12589 gegen De- nis der puni eben Nekropolen: der Gestalt der 
lattre Notes archdol. xm 22. Babeion Carthage Gräber (Delattre Les tombeaux puniques de C. 
146f. nr. LXVI [Druckfehler!]. Gsell Mdlanges [Lyon 1800) 99) von der einfachen Grube bis 
d'arch. et d'hist. XXI [1901] 221) und die Fluch- zum Schachtgrabe (Delattre Bull. arch. du Co- 

täfelchen (vgl. z. B. Mnsde Lavigerie II Taf. XXIf. mitd 1894, 281ff.; Les grands sarcophag. anthro- 

CIL VIII Suppl. 12 504®.; zwei von ihnen zeigen 40 poides du Musde Lavigerie ä C. 1903 Abb. 30. 

nach Bücheier [Rh. Mus. XLI (1886) 106] ein 33. Merlin et Drappier La ndcropole pnni- 

rohesBildvonciVeuiundearcere«; vgl Andollent que d’Ard el-Khdralb Taf II). dem Sarkophage 
305, 6 und 846) die Leidenschaft wieder, welche (Liber de viris illustr. 42. Delattre a, a. 0. 
die Circusspiele_auch in K. erregten. In topo- Eahrstedi a. a. 0. III 41ff.) und der unter¬ 
graphischer Hinsicht erfahren wir aus ihnen nichts irdischen Grabkamraer (Appian. Lib. 38. De- 
und aus Prokopios höchstens, daß er von dem lattre Les tombeaux puniques 13ff.), der Art der 
damaligen Mauerringe umschlossen wurde (bell. Beisetzung (Bestattungsgräber, seit dem 4. Jhdt. 
Vand. n 14, 31) und von gewaltiger Größe war erscheinen neben ihnen, dann überwiegen die Ver- 
(a. a. 0. undlllS, llf.). Der Circus lieget ca. 600 m brennungsgräber: Gauckler Marche du Service 
südlich vom Amphitheater, durch sein Südost-50 1900. 6f.; s. ,Odeum‘ unter C II 15. Merlin et 
ende bei Duar esch Schott geht die Eisenbahn Drappier a. a. 0. 7 mit A. 4; vgl. Eahrstedt 
La Gonlette-La Marsa quer hindurch (,Cirqne‘ a. a. 0. III 27), der Hauptbestendteile der Grab- 
anf Bordys Plan). Schon zu Falbes Zeiten ansstettung (Gauckler a. a. 0. 1900, 6ff 1902. 
Tvar von ihm wenig mehr vorhanden als die deut- 5ff. 1903 , 63. Kahrstedt a. a. 0. HI 29ff. 
lieh erkennbaren Umrisse (Plan nr. 64, Becher- Merlin et Drappier a. a. 0. 8ff.) und der Bo¬ 
ches 40, bestätigt von Burth a. a. 0. I 98f) Eine Stimmung ihres Alters (Tertull. de carnis resnrr. 
elliptische Bodensenkung von ca. 1600 x 330 Fuß 42. Gauckler a. a. 0. Delattre a a. 0. Mer- 
(zu 0,3248394 m) bezeichnet die Arena, deren lin et Drappier a. a. 0. 8ff. 12ff.). 

Böschung rings noch Steine der einstigen Um- Was die Lage der punischen Nekropolen an- 
fassnugsmanern birgt. Sichtbar war noch auf60langt, so wissen wir heute, daß die ^rthager 
1000 Fuß etwa (Falbe a. a. 0.) die (nach de ihre Toten beisetzten auf folgenden Punkten : auf 
Sainte-Marie Mission 203) etwa 5,50 m breite der Süd- und Südwestseite des Byrsahügels Die 
spina. Eine Ruine am Südostende, nach Falbe Nekropole ist uralt, hat zahlreiche frühpunische 
(a. a. 0. 4i) Plan nr. 73) einen den ganzen Circus Gräber (Delattre Les tombeaux puniques 22ff.), 
beherrschenden Bau, wollten Durean (Recher- ist aber bis zur Zerstörung der Stadt benutzt 
ches 197f) und Barth (a. a. 0. I 99) als Reste worden (Delattre La ndcropole punique de la 
der eareere* und der Loge des Proconsuls deuten. colline de St. Louis 28ff.); nach 146 v. Chr. nicht 
Ausgrabungen, die dort in der Nähe in der Flur mehr (Andollent a. a. 0. 278; s. A 5 a). 
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Ferner sind pnnische Ghäber einer noch Tonwaren(GaucklerKev. arch. XLI [1902] 379ff. 

(Gauckler Marche du 8ervicel901.11)im 3.Jhdt. mit Plan und Schnitt). In den zugehörigen Ma- 

benutzten Nekropole (Delattre Donimte et la gazinen-fanden sich fertige Tonwaren und viele 

colline dite de Junon, Bull. arch. du Comite 1907, Formen; durch diese gelang es, festzustellen, daß 

-443) zum Vorschein gekommen am Abhange des eine ganze Reihe bisher als importiert angesehener 

durch einen schmalen Sattel mit dem Byrsahügel Tonwaren in K. selbst fabriziert worden sind 

zusammenhängenden sog. Innohflgels (Delattre (Gauckler C. R. Marche du Service en 1901, 

a. a. 0. 433®. 443; Les tombeaux puniq ues 1 3ff. 8ff.; Bull arch. du Comite 1901 CCXXI; da- 

G an ekler BulL arch. du Comite 1901 CLXXXIf.); nach Schulten Arch. Anz. XVII [1902] 53f 

sie bildet die Verbindung mit dem breiten nach 10 mit Abb.). 

Osten ziehenden Streifen von Nekropolen, der die b) der römischen Zeit. Von römisch-heid- 
puiische Stadt im Norden abgrenzte. Delattre, nischen Nekropolen sind die hauptsächlichsten 

Gauckler, Merlin und ihren Mitarbeitern ver- die zu beiden Seiten einer alten Straße (vgl. B 

danken wir den Nachweis des Alters und der I 7 b) in der Nähe des Amphitheaters aufgedeckten 

Aufeinanderfolge dieser Friedhöfe, die unsere Friedhöfe der offidales des procurator Aitgtisti 

Kenntnis des punischen Altertums am meisten provineiae AfrieaeiraetusKartfuiginiensisheiBit 

gefördert haben. Danach enthält der Südteil es Situn und bei Bir el Dschebbana (s den Plan von 

dieses Streifens in den Duimes (Delattres Be- Bordy). Fast völlig intakt bei ihrer Auffindung 

richte verzeichnet Andollent a. a. 0. 240, 2) in den J. 1889/1, gaben sie — ganz abgesehen 

und Dermesch (Gaue kl er s Berichte in Revue arch. 20 von der Wichtigkeit ihrer Inschriften für die 
XL! |1902j 369, 2) genannten Fluren die älte- Kenntnis der römischen Verwaltung — zuerst 

sten Teile dieser Nekropolen; je mehr die Gräber einen deutlichen und vollständigen Begriff der 

die Abhänge hinanfsteigen, desto jünger sind sie Friedhöfe vom Ende des 1. bis zur Mitte des 

(Gauckler Marche du Service 1901, 10). Im 2. Jhdts. n. Chr. (Mommsen Mölanges Gram 

Norden, vomOdeum nndDaharelMurali(Gauck- 505ff.; Ephem. epigr. V 10.5ff]; CIL VIII Suppl. 

ler Marche du seivice 1903, 6ff.) nach Osten bis 12590ff.), die in ihrer Einrichtung — rechteckige 

Ard el-Khöra'ib (Merlin et Drappier La nöcro- von einer Mauer umschlossene areae — und Be- 

pole d'Ard elKhöra'ib ä C. 1909. Drappier Bev. legung — außer den Familien scheinen auch die 

Tunisienne XVIII [1911] 138ff.) und dem Nordab- Korporationen Gruppen (Delattre bei Momm- 

hang von Bordsch Dschedid (Delattres Berichte 30 sen Ephem. epigr. V lOÖft.) zu bilden -— an 
über die hier von ihm entdeckte Nekropole der moderne Friedhöfe erinnern; nur die Bestattungs- 

Priester und ,Eabs‘ bei Kahr.stedt a. a. 0. III11. art ist eine völlig andere: Es sind in Mauerwürfel 

1), haben die Karthager aus der Zeit der Punischen eingeschlossene Aschengefäße mit Rfihrenverbin- 

Kriege ihre Ruhestätte gefunden; und zwar wurde düng nach außen (Delattre a. a. 0. und 

im 4. Jhdt. die Gegend am Odeumhügel, wo später Revue arch. XII [1888] 151 ff. CIL a. a. 0. 

das römische Theater sich erhob (Gauckler Bev. p. 1302), um Spenden, mitunter auch Fluch- 

arch. XLI [1902] 384f Berger-Gauckler Bull. täfelchen aufzunehmen (Andollent a. a. 0. 

arch. du Comite [1906] 259f Drappier Rev. Babeion Carthage 144ff. LXVI IS'-ff. [Druck- 

Tunisienne a. a. 0 254ff. mit Plan), im 3. Jhdt die fehler!] mit Abb.). Diese Resultate Delat- 

Nekropole auf der Höhe des Odeumhügels in Be-40 tres (zusammengefaßt von ihm in La Tunisie 
nutznng genommen (Gauckler C. R. Ac. Inscr. I 36lf) wurden durch ihn und Gauckler 1895/6 

1903, 10; Revue arch. a. a. 0. 385), während vervollständigt, indem die Grabungen bei Bir es 

weiter nördlich am Odeum selbst sich pnnische Situn wiederaufgenoiiimen, der Boden 7 m tief 

Gräber der letzten Zeit fanden (Gauckler Rev. abgetragen und in vier übereinanderliegenden 

arch. a. a. 0. 398. Andollent a. a. 0. 545). Schichten Gräber der ersten Jahrhunderte n. und 

Bestätigt wird diese Zeitbestimmung durch Ter- v.Chr. nacheinanderaufgedecktwnrden(Lelattre 

tuUian de cam. resurr. 42, der d^ Alter der Rev. archeol. XXXIII [1898[ 82ff. 2i5ff. 337ff. 

punischen Gräber, die den Fundamenten des nach XXXIV [l-'OO] 240ff. 382ff. Gauckler Mem. des 

Monceanx (Bull, des Antiq. de France 19'0, Antiq. de France LVI [1895] 83ff.; vgl. v. Dnhn 

351) um 210 n. Chr erbauten Odeums weichen 50 Arch. Anz. XI [18961 87ff.; über der Obergangs- 
mußten, auf etwa 500 Jahre schätzte. Ähnlich, zeit angehörende Geteße und anepigraphe Grab- 

wie sich die älteren Nekropolen von Duimes zu steine punischer Herkunft in der nnter.-^ten Schicht 

denen vom Odeumhügel verhalten (Gauckler vgl. Delattre a a. 0. 84ff. Gauckler Bull. 

Marche du Service 1903, 6ff.), verhalten sich die archeol. du Comite 1898, 171ff. Andollent a. a. 

von Dermesch zu denen an und auf dem Hügel 0 188). Weitere areae der heidnischen Zeit sind 

von Bordsch Dschedid (Gauckler a. a. 0. 1901, bisher nicht gefunden worden, wohl aber einzelne 

lOf; weitere Literatur bei Kahrstedt a. a. 0. Gräber und Gruppen von solchen südlich und 

III 10, 8). Weiter nördlich finden sich panische nördlich der genannten Friedhöfe; so deuten bei 

Einzelgräber (s. den Plan von Bordy). Duar esch Schott in ziemUcher Menge gesammelte 

Am Bande der punischen Nekropolen im Nord-GO heidni-che und christliche Grabinschriften (De - 
osten hat Gauckler eine Gruppe panischer lattre Ball, öpigr. VI [1886] 142ff. CIL VIII 

Töpferöfen (Plan von Bordy ,Le Cöramique Suppl. 12'77ff ) auf solche GräW, und weiter süd- 

de C.') aus der letzten Zeit des panischen K. lieh bei Bir Bema sind acht heidnische Gräber 

entdeckt (unter einigen und in ihrer Nähe fanden gefunden worden (Delattre Cosmos 1894, 248f 

sich ziemlich reiche Gräber des 8. und 7. Jhdts. AndoTlcnt a, a. 0. 192f. Babeion Cartha^ 

(Andollent a. a. 0. 844). Einer von diesen 126 XVI). am weitesten nach Süden zu liegt ein 

Ofen war gut erhalten, er hatte eine an moderne römisches Grab beim Eingang des alten Militär- 

Oien erinnernde Einrichtung zum Brennen feinerer spitels von Le Kram (Delattre Notes arehdoL 
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X 18); aiidi im Norden, in La Harsa (Delattre Rninen den UarmoiKrabstein und die Giabkapelle 

in [lö83] 297. VI [188S] 268) und (oon/bwtb) der Hefli^n Perpetua und Felicitas imd 

5t r ooon* ^ [1884] 27. ihrer mfiunlicheD Genosseu. Dadurch konnte sie als 

W [1886] 266), haben sich rOmisch-heidnische iasiliea Mmorum (bc. oreomm Fetscheni? 
Gräber gunnden, aber nur isolierte oder Familien- in der Ansg. des Victor Vitensis gegen Halm; 

^ber. Es scheinen dort noch viele unter den vgl. Gsell M^langes d’arch. et d’hist. XXI [1901] 
Vmen und Gtoten zu liegen (Beinach in Tis- 207, 3) bestimmt werden, ,ubi eorpora saneta- 
L martyrum Perpetuae atque Felicitatis se~ 

Bei den christlichen Grabstätten be- swni* (Victor Vitens. de pers. Vand 13,9) 

gegnen wir ebenso der area (vgl. Tertullian. ad 10 und in der der hl. Augustinus öfters gepredigt 
Sc^nlam 3 ,areae non smt/‘ und Audollent a. hat (Sermon. 34. 165. 294; vgl. de gestis PelaSi 

a. 0. 644 über den Zusammenhang von area und XI 25; auch Sermon. 258 ist zu lesen: ,ad baaüi- 

hastliea) wie den Einzelgräbem und Gräbergrup- eam Maiorum' [statt Maiorem\) ; sie hatte kein 

pen; eine äußerlich wenig von der der off^eiale» haptisteriimi. In der Nähe von ,Bab er Kiah‘ 

unterechiedene, wie diese von Mauern umgebene (vgl. ß I 7a und b), in der Flur ,Damu 3 el 

Begräbnisstätte, also eine richtiire area (Ändol- Kanta* (der Name nach Schwarze Unter- 

lent a. a. 0. 189), entdeckte Delattre 110 m suchnngen über die äußere Entwicklung der afri- 

nOrdlich von Bir es Situn; sie ist jünger als die kanischen Kirche nsw [Göttiugen 1892] 38 und 

der offieiales (über ihr Alter bezw. die Dauer Stnhlfauth Eöm. Mitt. Xllf [1898] 293 viel- 

ihrer Benutzung gehen Delattres und Audol-20leicht verdorben aus domus ca/ritatis) hat De- 
lents Meinungen auseinander; vgl. Audollent lattre 1883/85 eine große christliche Basilika 

ä. a. 0. 190), die Gräber sind anders geformt, aufgedeckt (sie scheint in ihrer Gesamtorientie- 

viMe davon anepigraph (die Inschriften im_ CIL rung von Südwest nach Nordost der römischen 

Vni Suppl. 14124ff.). Die area liegt wie in Murteilnng, wie die vorhergehende, zu folgen, 

C^erchel in der Nähe der heidnischen areoe (über s. Bordys Plan; der Gnmdriß nach dem da- 

diese, wie es scheint, afrikanische Eigentümlich- maligen Grabungsergebnis im Cosmos 1892. 463, 

keit vgl. Audollent a. a. 0. 189 mit der Lit.) wiederholt z. B. von Babeion a. a. 0. 167ff. CV; 

und ist wie diese intakt geblieben. Dicht da- vgl. dazuGsells Bemerkungen hei Audollent 

neben hat Delattre mit Mosaiken und Wand- a. a. 0. 173, 1; eine Ansicht in Carthage, Notes 

^mälden reich ausgestattete Thermen ausgegraben 30 archüol. XVI 24, vier weitere Abb. 2130/33 gibt 
(Les Missions Catholiques [Lyon] 1883, 107fif.; Leclercq a. a. 0; die große Literatur ver- 

Bull, üpigr. III [1883] 293; Bull. arch. du Comitü zeichnet Audollent a. a. 0. 172ff. und Le- 

p86, 227) und südöstlich davon, in der Nähe clercq S. 2251 A. 3; vgl. Mesnaye a. a. 0. 

der Fhiedhöfe der offidale» die prächtige ,Villa 8). Das Gebäude bestand aus drei Teilen der 

des ScorpianusS so genannt nach einer anfangs älteste wäre nach Delattre (La Tunisie 375) 

&lschlich auf den Besitzer und seine Villa be- eine mit verschiedenfarbigen Mosaiken einst reich 

z^nen Mosaikinschrift Scorpianus in adamatu dekorierte Märtyrerkapelle von kleeblattartigem 

(CIL Vm Suppl. 12589) Häron de Ville- Grundriß [triehorum), deren mittlere Apsis das 

fosse (Bull, des Antiq. de France 1900, 8<'ff.) Märtyrergrab barg (Brief Delattres vom 7./3. 

deutete sie richtig auf den Kutscher des auf dem 40 1909 bei Leclercq a. a 0. S. 2257 A. 1). Sie 
Mosaik dargestellten Viergespanns; gesichert wird verbindet eiu halbkreisförmiger, in der Mitte 

diese Deutung durch eine in Hadrumetum ge- offener, ringsum von einem Säulengange umgebe- 

fundene taftefte (Andollent BulL arch. ner Hof (atrium-, vgl. dazu Leclercq a. a. 0. 

du Comtä 1902, 417ff, mit Taf. L). Dann würde, S. 2287) mit ^r eigentlichen Kirche; diese 
nach Schulten (Arch. Anz. XVI [1901] 69) 65 X 45 m große neun-bezw. elfschifflge Basilika 

Adamatu(sJ emes der Pferde, und zwar das linke ist ein gemischter Zentralbau von rechteckiger 

Außenpferd, auf das alles ankam, bezeichnen. Gesamtanlage mit einem mittleren Kuppelbau 

Eine weitere große, ebenfalls rechteckige area, über der 12,80 m im Quadrat messenden Vierung. 

gMz angefüllt mit Gräbern (die Inschriften im Wegen dieser Anlage und wegen des Stils der 

C, R. Ac. Inscr. 1906, 422fif. 1907, 188ff. 193ff; 50 Kapitelle möchte Gsell (M^langes d'arch et 
vervollst^digt in Revue Tunisienne XIV [1907] d’hist. XX [1900] 120) den Ban in die byzan- 

4<Wff. mit Abb. 536ff. usw.) nebst einer geräu- tinische Zeit, jedenfalls aber nicht früher als in 

migen Basmu deckte Delattre in der Flur das 5. Jhdt. ansetzen. Im Süd westen stößt an 

Msitefa (auf Bordys Plan als ,Area chrätienne' die Basilika eine zweite kleinere (34,75 x 24,55 

^eichnet) auf. Die in ihrer Gesamtheit von nach Leclercq S. 2258) Taufbasilika {baptisie- 

Südost nach Nordwest orientierte Basilika war so rium) mit einer sechseckigen piseina). Fast auf 

zmtört, daß er zunächst nur die Ähnlichkeit im allen Seiten grenzen an diese Bauten Bäume, die 

Grundriß mit der von Damns el Karita feststellen zum Teil erst 1911 ausgegraben wurden (die’ den 

konnte (C. R. Ac. Inzer. 1907, 118f.), spätere Gesamtplan ergänzenden Grabungen Delattres 
Grabungen ergaben doch noch mehr (a a.O. 5l6ff.; eobei Häron de Villefosse C. R. Ac. Inscr 1911 
danach ^e Pläne und Schnitte auf Abb. 2113 und 566ff. 1912, 458ff.; Revue archäol. XVni 119111 

2120 bei Leclercq a. a. 0., der außerdem noch 350ff.; danach der vervollständigte Plan bei Le- 

11 Abbildungen der Grabungen bietet (2118/28; 8. clercq a. a. 0. Abb. 2129) In den Ruinen 

Mesnaye a. a. 0. 9) Das ist umso erfreulicher, und um sie hemm sind viele Tausende Brach¬ 
ais wir es hier mit einer berühmten Basilika zn tun stücke von christlichen Grabinschriften (vgl dazu 

haben; Delattre fand nämlich 1907 (a.a.0.193ff. Reinach in Tissot a. a. 0. II 805. Andol- 

nüt Phot.; vgL Revue Tunis. 1907, 405. Le- lenta.a.0. 174)undHnnderte,meistvonSarko- 

clercq a. a. 0. Abb. 2123/24) inmitten ihrer phagen herrührender Basreliefs gefunden worden 
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^elattre La Tunisie 865). Die bedeutendsten 
StOeke darunter sind iwei Szenen ans der Kind¬ 
heit Christi (Ahh. bd Delattre Le Mnsäe La- 
vigerie DI Taf. 1. Hüron de Villefosse Bull, 
ardi. du Cemite 1886, 220ff. Leclercq a. a. 0. 
Ahb. 2144/45), nach den einen (de Rossi, 
Hüron de Villefosse, Delattr-e, Audollent) 
Arbeiten des 4. Jhdts., nach den andern (Cagnat- 
Saladin, Gsell, Diehl, Stuhlfauth) der Zeit 
lustinians (die Literatnr hei Audollent a. a. 0. 
654f., vgl. 174; Leclercq a. a. 0. S. 2295f.). Aber 
unter den Tausenden von Inschriften hat sich 
leider keine gefunden, die den Namen der Basi¬ 
lika angäbe. Eine Zeitlang glaubte man, infolge 
unrichtiger Deutung eines in einem Nachbarraume 
gefundenen Mo-aiks, das zur Ausschmückung von 
viel älteren Bädern — die Basilika steht wahr- 
scheinli h auf dem Platz einer heidnischen Villa 
(Audollent a. a. 0. 175. Leclercq a. a. 0. 
S. 2260. 2287) — gedient hatte, in ihr die baaüiea 
Maierrum zn erkennen (die Literatur bei Audol¬ 
lent a. a. 0.174f. und Leclercq a. a. 0. S. 2251 
A. 3). 

Reste von Einzelgräbem und Gräbergruppen 
der christlichen Zeit finden sich sowohl innerhalb 
der Mauern, bei den großen Zisternen von Bordsch 
Dscbedid (Vernaz Revue archäol. X [1887] 151ff.) 
und um die Basilika von Dermesch (s. ,Tempel 
der Dea Caelestis' C I 2 b 14), wie außerhalb 
der Mauern. Von den vielen auf dem Bordy- 
schen Plane fast im ganzen Umkreise der Mauern 
verzeichneten Stätten, wo entweder christliche 
Gräber oder christiiehe Grabinschriften entdeckt 
worden sind, sollen nur zwei genannt werden, 
weil sich hier die Gräber nm Gebäude lagern, 
von denen das eine bestimmt, das andere wabr- 
scheinlich ein christliches Heiligtum war: Die 
Spuren des letzteren fand Delattre am Kudiat 
Sater (Bull. arch. du Comite 1900, CXXXVIff.), 
das erstere liegt bei Bir Ftuha, wo Delattre 
Reste eines Baptisteriums (Ansicht, Grundriß und 
Schnitt nach Delattre gibt Leclercq a. a. 0. 
Abb. 2114f.) und einer Basilika (s. den Bordy- 
schen und den Leclercq sehen [a. a. 0. Abb. 
2113] Plan) bloßgelegt hat, die er mit der 
einen Basilika des Ü. Cyprianus {mensa; vgl. 
Audollent a. a. 0. 500. 169ff. und besonders 
176ff., wo er die ganze Frage nach Zahl und Lage 
der Basiliken dieses Heiligen treffend behandelt; 
s. Anhang b) auf dem ager Sexti (Acta. proc. 3. 
5; vgl. Victor Vitens. a. a. 0.15, 16) identifizieren 
möchte (Delattre La Tunisie 374f.; Gsell M6- 
langes d’arch. et d’hist. XVI [1896] 480 hält das 
für recht unsicher). Daß es sich um eine Mär¬ 
tyrerkirche handelt, scheint aus einer Inschrift 
(CIL vm Suppl. 14237; vgl. Audollent a. a. 
0. 168 mit der Literatnr und Leclercq a. a. 0. 
S. 22i9ff. XI) hervorzugehen. 

Über die Formen der christlichen Gräber von 
der einfachen Grube an bis zum Sarkophage und 
der unterirdischen Grabkammer, über ihre chrono¬ 
logische Ordnung nach Gestalt und Größe der 
Inschriften und ihrer Buchstaben, besonders aber 
nach der Verschiedenheit ihrer Fassung in den 
verschiedenen Jahrhunderten hat Delattre zu¬ 
sammenfassend gehandedt in L’äpigrapMe chrä- 
tienne ä Carthage (Paris 1891; vgL La Tunisie 
363ff. und Leclercq a. a. 0. S. 2288). G^n- 
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über seiner Theorie, dieser chronologischen Ord¬ 
nung der Grabinschriften entspreche in großen 
Zügen die topographische Reihenfolge der christ¬ 
lichen Gräber von La MÄlga bis zum Meere (La 
Tunisie 364f), macht Audollent (a. a. 0. 190, 
1) gewisse Vorbehalte. (Über die jüdische, bezw. 
jüdisch-christliche Nekräpole von Kamart am 
Dschebel Khawi s. ,Nekropolen der punisehen 
Zeit* C n 17 a). 

' 18. Vorstädte verzeichnet nur Tissots Plan 

(a. a. 0. I zu 565). Vielleicht gehen auch diese 
Einzeichnungen aufDaux zurück, der wohl nur 
die im Westen der Stadt auf Falbes Plan (vgl. 
Recherch. 11) angegebenen Ruinenzüge, die, meines 
Wissens, nie untersucht worden sind, zu Vor¬ 
städten an^ebant hat (vgl. die nr. 103, 107, 113 
auf den beiden Plänen); dagegen haben sich viel¬ 
leicht Spuren einer solchen Vorstadt ans römi¬ 
scher Zeit am Südnfer der Sebkha er Riana (auch 
' Sebkha de la Sonkra genannt) im J. 1895 gefunden. 
Dort kamen zum Vorschein Reste eines kleinen Ge¬ 
bäudes nebst einigen Bruchstücken von Säulen und 
Kapitellen und einer Marmorstele mit der Weih¬ 
inschrift: ,8aiumo Palmensi Aquemi AugfttstoJ 
sae(rum/ usw. Auf Grand dieser Inschrift wollte 
Gauckler in dem Gebäude ein Heiligtum des 
(lokalen) Satnnius und in Palmae Aquemes den 
antiken Namen von La’Soukra erkennen (Bull, 
des Antiqu. de France 1896,187ff.; Bull. arch. du 
Comite 1897, 445ff.; Musüe Alaoui S. 65. 86 Taf. 
XXL Cagnat-Gauckler a. a. 0. 90). Daneben 
fand Gauckler eine bedeutende Bewässerungs¬ 
anlage, welche die Rinnsale der Hügel von Ariana 
(= Alianae? vgl. Audollent a. a.O. 312, 5; ähn¬ 
lich Gauckler und R Oehler [Berl. phil. Woch. 
'XXY (1905) 1013]) sammelte, um sie durch noch 
vorhandene Kanäle nach La Marsa zu leiten. 
(Renault a. a. 0. H 1, 27ff. mit Plänen und 
Abbildungen). 

Anhang: Unbekannte Lokalitäten, 
a) Der panischen Zeit. Einige in den 
panischen Inschriften erwähnte Tempel, die bis 
jetzt nicht nachzuweisen sind, sind bei Meitzer 
n 520, 20 aufgeführt. Dazu kommt eine von 
Delattre 1897 auf dem Ostende des Hügels 
von Bordsch Dschedid über der Nekropole nahe 
bei den Resten des Tempels der Ceres (s. C I 2 
b 14) gefundene (C. R. Ac. Inscr. XVI [1898] 99ff.; 
VgL Gsell Mälmiges XIX [1899] 43f.), für die 
Topographie und ^ligionsgeschichte gleich wich¬ 
tige Inschrift: Es ist die Weihinschrift bezw. Bau¬ 
urkunde der Tempel (so ist der Wortlaut der In- 
schrifti oder (wie Berger [Musäe Lavigerie I 33] 
will) des Tempels der Astarte und Tanit, der dort 
gelegen haben kann, möglicherweise auf demselben 
Platze, wo, wie Gsell nach den von Delattre 
gemachten Funden glaubt, sich in römischer 
Zeit ein Tempel der Gere res erhob (Mümoires des 
Antiqu. de IVance LVIU [1897] Iff. Tat V), aber 
ohne daß hier eine Knlttradition bestände; denn 
die zweite Göttin wird in der ersten Zeile der 
Inschrift als Tanit vom .Libanon' bezeichnet 
(Kahrstedt IH 12,1). Dieser ,weiße Berg* ist 
wohl nicht in Syrien, sondern in Afrika, in der 
Nähe von K. zn suchen; vielleicht ist es der 
Name der den Tempel tragenden Höhe gewesen 
(GsellMälanges XIX [1899] 43t XX [1900] 94ff.). 
Von ihm trennt Gsell (Mälangee XVI [1896] 
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447f. xvni [18981 90f. XX [1900] 94ff.) mit 
Recht den Tempel der Demeter nnd Kore: Nach 
Diodor (XIV 77, 5) wurde im J. 396, um einen 
bei der Belagerung von Syrakus an den Heilig¬ 
tümern der Demeter und Kore verübten Frevel 
(XIV 70, 4) zu sühnen, «von Staatswegen die 
Verehrung der beiden Göttinnen nach griechi- 
8<diem Ritus in E. eingcführt, die angesehensten 
Bürger zu ihren Priestern ernannt und ihnen die 
geachtetsten der in K. ansässigen Griechen als 
Gehilfen beigegeben (Meitzer II 146f.; vgl. 1 
303f. Roscher Myth. Lex. s. Eora). Die Lage des 
Tempels (oder der Tempel) wird nicht angegeben. 
Ben Id (Fouilles 44) suchte ihn fälschlich in dem 
kreisrunden Gebäude auf dem sog. Odeumhügel 
(Falbe nr. 70; s. ,Temple circulaire“ o. C II 2 
15b). 

Uber zwei Tempel, die nach Diodor (XI 26, 
2) zufolge des Friedensvertrags mit Gelon zur 
Niederlegung der Vertragsnrkunden erbaut werden 
sollten, vgl. Dureau Recherches 96f. und Lu¬ 
pus Die Stadt Syrakus im Altertum 101; anders 
Meitzer a. a. 0. I 221. 

b) Der römischen Zeit. Ober die bisher 
nur ans Schriftstellemotizen und Inschriften be¬ 
kannten Tempel handelt Audollent (a. a. 0. 
41 If. V), über die Thermen (a. a. 0. 312), über 
das Sta^um (a. a. 0. 313), über die horrea (a. 
a. 0. 3llf.), über das forum holitorium (a. a. 
0 311), über die Kirchen und Klöster K.s (a. 
a. 0. 176ff. 192. 285 nnd bes. 314ff. [847]; vgl. 
Leclercq a. a. 0. S. 2283 XX 3. Mesnaye 
a. a. 0. lllf.), über die Vorstadt Adas (a. a. 0. 
194. 842) und die Sommerresidenz der Vandalen¬ 
könige Alianae (a. a. 0. 312, 5; s. o. C II 2 18), 
so dä an seinen Ausführungen nur wenig auszu- 
setzen (vgl. B. Oe hl er a. a. 0. I012fif.) und 
ihnen nur wenig hinzuznfügen ist. z. B. Cag- 
nat C. R. Ac. Inscr. 1913, 680fiP. über einen 
Tempel der gens Angusta, Gsell Mdanges d’arch. 
et d’hist. XXI (1901) 206 über die basüica Ter- 
tuUi, basilica Fausti und die basiliea Novarum 
(eg. arearum)-, Traube Philol. LFV (1895) 124ff. 
Ziehen Philol.LXIII (1904)363; ders. a.a. 0.364 
über Adas = Anclas, über Alianae u. a. m. Be¬ 
sonders mache ich aufmerksam auf Audollents 
(a. a. 0. 176ff.; s. o. C II 17 b) Behaudlung der 
Frage nach Zahl und Lage der Basiliken des 
hL Cyprianus im Gegensätze zu den Ausführungen 
Lavigeries, Delattres (die Stellen bei 
Audollent a. a. 0. 178,4) und Monceaui’ 
(Rev. arehäol. XXXIX [1901] l'-Sff., abgedmckt 
■in seiner Hist, littür. de l’Afrique chr^tienne 11 
371ff.); noch einen weiteren nnd, wie es scheint, 
glücklichen Schritt zur Lösung hat Renault 
(a. a. 0. n 1, I07fip.) neuerdings getan, indem 
er die areae Macrobii Candidiani proeuratoris 
(Act. procons. 5 in C. Script. Eccl. Latin. III 3) 
und ^ palatium (Act. S. Mazimil. mart. ed. 
Ruinart 311) bei nr. 72 des Falbeschen Planes 
(s. 0 . B I 7 b) sucht. Ob seine Ansetzung richtig 
ist, hängt n. a. davon ab, ob seine Deutung des 
Vfortes palatium (nach Monceaux a. a. 0. 375 A. 
haben die Ausgaben vor Ruinart statt dessen: 
,platum') in dieser Stelle zntrifft. (Vgl. noch 
Leclercq a. a. 0. S. 2261ff). (Gegenwärtig ist 
Delattre dort in der Nähe von Sainte Moniqne 
mit der Aufdeckung einer siebenschif%en chrisG 
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liehen Basilika von bedeutenden Abmessungen 
beschäftigt. Die Ausgrabungen ergaben biuer 
eine Menge von ArchitekturMmmem sowie zahl¬ 
reiche Bruchstücke von Inschriften, in der Mehr¬ 
zahl Grabinschriften. Delattre möchte aufGrund 
der Namen in einigen dieser Grabinschriften in ihr 
eine der Basiliken des hl. Cyprianus sehen, die 
von den Vandalen in Besitz genommen wurden. 
Unter ihren Trümmern fand er einige heidnische 
10 Inschriften, von denen eine, eine Votivinschrift, 
einen Tempel der Securitas nennt. Über die 
Fragen, wo dieser Tempel lag. ob vielleicht die 
Basilika an seiner Stelle erbaut war und wie diese 
hieß, können erst weitere Grabungen die Ent¬ 
scheidung bringen (C. R. Ae. Inscr. 1915, 496ff.); 
s. die Nachträge. [R. Oehler.] 

Geschichte. 

I. Älteste Zeit. Aus der Gründungssage 
Karthagos, wie sie zuerst von Timaios berichtet 
20 und von Otto Meitzer (Geschichte der Kar¬ 
thager I 103B.) besprochen ist, ergibt sich, 
daß die Stadt, deren Name HBun rnj; Qart Cha- 

dascht Neustadt bedeutet, von Tyros aus gegrün¬ 
det ist: dies wird durch viele Beziehungen, die 
noch in geschichtlicher Zeit zwischen beiden Orten 
bestanden, hinlänglich bestätigt (Meitzer Ge¬ 
schichte der Karthager II 149fl.), Über die Zeit 
ihrer Gründung gab es im Altertum hauptsächlich 
30 zwei genauere Angaben: die eine von Philistos 
setzte ihre Gründung ein Menschenalter vor Troias 
Fall, die andere auf Timaios zurückgehende bezeich- 
nete 814/3 als Gründungsjahr (M e 11 z e r a. a. 0.). 
Wie weit beide voneinander abweichen, ist nicht 
auszumachen, da uns Philistos’ troische Epoche 
unbekannt ist: geschichtliche Gewähr besitzt keine 
von beiden. Nur soviel scheint festzustehen, daß 
K. als Landungsplatz auf der Rückfahrt von Ga- 
des (Tartessos) angelegt ward, weil gerade bis 
40 hier eine starke Strömung von den Säulen des 
Herakles an der nordafrikanischen Küste entlang 
führt (Meitzer I 88f.). Nun findet sich die 
älteste Erwähnung von Tarschisch (Tartessos) bei 
Jesaia im letzten Drittel des 8. Jhdts. (B e 1 o c h 
Gr. Gesch. P 2, 252), so jedoch, daß damals schon 
ein längerer Verkehr bestanden haben mag: es 
ist also sehr wohl möglich, daß E. im Laufe des 
8. Jhdts. gegründet worden ist und daß die alte 
Nachricht, Rom nnd Karthago seien gleichzeitig 
50 entstanden (Tim. frg. 21), sachlich immerhin das 
Richtige triflt. Nicht klar ist das Verhältnis zu 
den übrigen afrikanischen Kolonien der Phönizier, 
von denen wenigstens eine, Utika, der Überliefe¬ 
rung nach älter war und auch noch lange Zeit sich 
eine gewiße Selbständigkeit neben K. gewahrt zu 
haben scheint: noch im zweiten Vertrag mit Rom 
wird sie neben den Karthagern anfgeführt (Polyb.- 
III 24, 1). Bei den übrigen, Hippo Diarrhytos. Hip- 
po Regins, Groß- und Klein-Leptis, kann es zweifel- 
60 halt sein, ob sie unmittelbar vom Mutterlande 
oder von K. aus gegründet sind. Von den Gräbern 
der karthagischen Nekropole scheint keins über 
das 7. Jhdt. hinauszugeben (B e 1 o c h Gr. Gesch. 
P 2 § 29). 

Über den ersten Jahrhunderten der karthagi¬ 
schen Geschichte lagert tiefes Dunkel; die frühste 
wirklich historisch fixierbare Tatsache ist die See¬ 
schlacht von Alalia im J. 535, in der Etrusker 
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und Karthager gemeinsam die Flotte der Phokaier 
beeilten (Herod. I 165f.). Frühere Erwähnungen 
der Karthager sind meist zweifelhafter Natur, so 
ihre Teilnahme am Kampf g(gen Pentathlos, der 
um 01. SO = 580/76 mit mer Schar von Aus¬ 
wanderern sich im Westen Siziliens festzusetzen 
suchte, aber von Elymem und Phöniziern zurück- 
geschlagen ward (Antioch. Syr. frg. 228 Müller 
= Pan8. X 11, 3. Diod. V 9, 2). Nur Antiochos 
erwähnt die Phönizier, nnd damit brauchen kei¬ 
neswegs die Karthager gemeint zu sein; viel¬ 
mehr können bei dieser rein örtlichen Unterneh¬ 
mung die Elymer sich ganz gut mit den phönizi- 
sehen Bewohnern von Motye nnd Panormns ver¬ 
bunden haben. Auch die Kämpfe mit Massilia, die 
Thnk. I 13, 6 erwähnt, fallen schwerlich in eine 
frühere Zeit als die zweite Hälfte des 6. Jhdts., 
wie schon ihre Zusammenstellung mit dem Kampf 
der Ionier gegen Kyros und Polykrates’ Seeherr¬ 
schaft zeigt. Auch Bias’ Vorschlag aus dem J. 
545 scheint darauf hinzudeuten, daß Sardinien 
damals noch nicht von K. besetzt war (Herod. I 
170). Es liegt also kein Grund vor, die Kämpfe 
des Malchos (so V o s s i n s bei lustin. XVIII 7, 
2 n. 7, die Hss. haben Maleus und Maeeus) in Sizi¬ 
lien und Sardinien mit Meitzer (Gesch. d. Karth. 
I 158ff.) um das J. 560 oder gar mit Ed. Meyer 
in den Anfang des 6. Jhdts. zu setzen: die von 
Instin. XVni 7—XIX 1, 12 erzählten Ereignisse 
haben schwerlich mehr als einen Zeitraum von 
50 Jahren vor der Schlacht am Himeras in An¬ 
spruch genommen. Vielmehr muß nach allem, was 
wir wissen, die entscheidende Wendung in der Po¬ 
litik K.s, die es in raschem Siegeslauf zur Groß¬ 
macht emporhob, nämdich die Aufnahme des 
Kampfes gegen die Griechen im Westmeer, kurz 
nach der Mitte des 6. Jhdts. eingetreten sein, und 
es liegt nahe, sie mit der Niederlage der ionischen 
Städte znsammenzubringen, die damals nach der 
Zerstörung des lydischen Reiches der Knecht¬ 
schaft der Perser anheimfielen und deren Handel 
allmählich durch den phönizischen Wettbewerb 
ruiniert ward (vgl. Lenschan Klio XHI 1913, 
181B.): das erste Beispiel für den starken Ein¬ 
fluß, den die Geschichte des Ostens stets auf die 
Entwicklung ansgeübt hat. Zu diesem Abschnitt 
vgl. (3 s e 11 Histoire de l’Afrique du Nord I 
359-Ä29. 

n. Der Aufstieg zur Großmacht 
5 4 6 — 48 0. Unmittelbar nach dem Siege von 
Alalia scheinen die Karthager unter Malchos in 
Sizilien eingegrifien und den westlichen Teil Si¬ 
ziliens unterworfen zu haben (lustin. XVIU 7, 
2B.), dessen Phönikerstädte sieh damals freiwil¬ 
lig oder gezwungen anschlossen. Es folgten 
Kämpfe in Afrika und Sardinien, bei denen Mal¬ 
chos ebenfalls die Führung hatte, bis er nach dem 
Versuch, sich der Herrschaft zu bemächtigen, ge¬ 
stürzt nnd hingerichtet w:..Justin, a. a. (J.). 
Von seinem Nachfolger Mago wird nur berichtet, 
daß er das Heer neugeordnet und die Grenzen des 
Reiches erweitert habe (lustin. XVTII 7—XIX 1, 
toI Meitzer a. a. 0. 192B,); erst seine Söhne 
Hasdrubal und Hamilkar nabmen die Erobe¬ 
rungspolitik im großen und damit den Kampf 
um AJfrika und S^dinien wieder auf, wenn auch 
mit wechselndem Erfolg (Tust. XIX 1, 1—7). Das 
gleiche galt von dem Kampf auf Sizilien, der sich 
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an den Zug des Dorieus ansebloß, dessen Name 
wohl mit Faxet! (Stud. sic. ed ital. 17, 3) bei lu¬ 
stin. XIX 1, 9 lUupte Sieiliae poptäi propter adsi- 
duas Carlhaginiensium iniuriaa ad (Dorieum) Leo- 
nidae fratrem nsw. einzusetzen ist. Immerhin muß 
sich die Herrschaft der Karthager um diese Zeit 
bereits über ein ziemlich weites Gebiet erstreckt 
haben: im ersten Vertrag mit Rom 508/7 er¬ 
scheinen Afrika, Sardinien und ein Teil Siziliens 
bereits als karthagisches Herrschaftsgebiet, wäh¬ 
rend die Fahrt naSi Westen über das Schöne Vor¬ 
gebirge hinaus ganz verboten wird (Polyb. HI 22, 
4. Literatur bei v. Scala Staatsverträge des Al¬ 
tert. I 29fi.). Wann K. diese westlichen Gebiete 
seiner Herrschaft unterworfen hat, ist nicht ganz 
sicher: es kann schon vor der Schlacht von Alalia 
gewesen sein (vgl. Meitzer I 163B.). Erhal¬ 
ten sind uns nur abgerissene Notizen, Besetzung 
der Pityussen (nach Timaios bei Diod. V 16, 3 
rund 160 Jahre nach Gründung K.s, also nach 
seiner Rechnung um 654/3), ferner Einnahme von 
Gades nnd Erobenmg seines Gebiets (lustin. 
XLIV 5, 2—3. Athen. tisqI /irjx. bei W e s c h e r 
Poliorcetica p. 9. Vitruv. X 19). Diese spani¬ 
schen Eroberungen, die im Osten etwa bis zum 
Cap de la Nao reichten (Meitzer I 480, 51), 
hätten also die Grundlage der karthagischen 
Macht gebildet. 

Neben diesen Eroberungen her, teUs um sie 
vorzubereiten, teils um sie zu sichern, ging aber 
ein System von Bündnisverträgen, wie das mit 
den Etruskern, von dem Arist. pol. HI 9 p. 1280a 
Kunde gibt: wahrscheinlich bestand es sriion, als 
bei Alalia beide Völker den Phokaiern gegenüber¬ 
traten, und wäre demnach das älteste dieser Bünd¬ 
nisse (Meitzer I 169B. Ed. Meyer Gesch. 
d. A. II § 437. Bnsolt Gr. Gesch. ID 754). 
Weiter muß nach längeren Kämpfen ein solcher 
Vertrag mit Massilia zustande gekommen sein 
(lustin. XLIH 5, 2, vgl. auch die übrigen bei v. 
Scala a. a. 0. 26fi. gesammelten Stellen, aus 
denen hervo^ht, daß die Grenzen der beidersei¬ 
tigen Einflußgebiete das Cap de la Nao bildete. 
Meitzer I 164). Das Bündnis mit Rom 508/7 
ist bereits erwähnt; wahrscheinlich fällt ebenfalls 
in diese Zeit der Vertrag mit den Griechenstädten 
der Kyrenaika (SaU. lug. 79. Meitzer I 184B. 
und die Amn. 490B.), nnd so stellt sich die Politik 
K.s in dieser Zeit als eine kluge Vereinigung 
kriegerischer und staatsmännischer Unternehmun¬ 
gen dar, die in ihrer Gesamtheit die Großmacht¬ 
stellung K.s im westlichen Mittelmeer begründet 
haben. Bezeichnend ist, daß ein Abkommen mit 
den sizilischen Griechen nicht angestrebt ward: 
daraus ist ohne weiteres klar, daß K. schon da¬ 
mals diese Insel als das nächste Ziel für eine Aus¬ 
dehnung des Reiches betrachtete nnd nur eine 
günstige Gelegenheit abwartete. Diese kam, als 
Xerxes’ Zug die Kräfte Griechenlands für eine 
Zeitlang lahm legte, und sofort begann K. den An- 
grifi. Die alte Streitfrage, ob das ZnsammentreBen 
der beiden Expeditionen ein rein zufälliges war, 
oder ob, wie zuerst Ephoros berichtet hat, ge¬ 
heime Abmachungen zwischen Persien und Kar¬ 
thago bestanden, ist schwer zu entscheiden 
(Meitzer I 204B. und zuletzt EM. Meyer 
HI 355f.). Sicher ist, daß die Verhältnisse in Si¬ 
zilien, wo der Norden und der Nordosten der Insd 




unter An a ril ag und im Sddwesten Selinns auf ron Susa zu eneigiecherer Tfitigkrit anfmffte: 

Kartiiager standen (Pareti a.a.0. Frühjahr 407 ersten der peraiaebe Prinz in Sar- 

78—101), an sich zu einer Einmischung in Sizi- des mit der ausgesprochenen Absicht, im Verein 

üen anluden, solange das Mutterland durch Xer- mit Sparta den Athenern den Todesstoß zu ver- 

xes Zug in Anrorat* genommen war. Und ebenso setzen. Inzwischen hatten die KarÜuier weitere 

sicher ist es, ^ die karthagische Politik stets Eroberungen gemacht: unter Himilknn« FÜimng 

genau üW ie Voi^änge im Osten orientiert (s. Himilkon Nr. 1) fielen von 40»-4()l 

war: au(* 409 und 540 hat sie genau den Zeit- fast aUe Griechenstädte der Insel mit 

pnm erfaß^ in dem die dortigen Zustände ein von Symins dem kariWischen Angriff zur Beute 

Aufessen vorteiMt erschei^ ließen, wie denn 10 Die Eroberung der Insel erschi® nur als mne 
auch die ^lle des Hamükar Rhodius (s. H a m i 1 - Frage der Zeit; da erfolgte der Rückschlag durch 

kar Nr. Alexanders Hof äußerst bezeichnend das Wirken des großen Dionys, der dem^eiteren 

to diese Weitsichtigkeit der karthagischen Po- Schritten K.s ein Ziel setzte. Immerhin blieb K 
litik ist. Andrerseits wäre es lächerüch, das als Gewinn aus den wechselvollen vierzigjährigen 

ist M e y e r zuzugeben, die Möglichkeit einer En- Kämpfen im Frieden mit Dionys H. 366 doch der 

tente der beiden griechenfeindlichen Mächte, die Besitz der sog. Epikratie, die im Norden bis Hi- 

eine Einkreisung der Hellenen bezweckte, völlig mera, im Süden bis zum Halykos (Diod. XV 17 

zu leu^en: dann aber hat diese Politik 540 und 5) reichte (vgl. Meitzer I 249-^14) ein Er- 

409 ebensogut Wirkung ausgeübt wie 480. folg, mit dem sich die karthagische Politik zu- 

iVi Kampf um Sizilien 480 20 nächst zufrieden gab. Erst 25 Jahre später holte 
— 241. Der erste große Angriff der Kar- sie zum entscheidenden Schlage ans. Alles schien 

thager auf bizihen endete bekanntlich mit einer wohl vorbereitet: mit Rom hatte man ein neues 

s^weren Niederlage (s. Hamilkar Nr. 1): Abkommen 348/7 getroffen (Polyb. HI 24, Iff.) 

me Schlacht von Himera (wahrscheinlich Sommer in Unteritalien waren die letzten Trümmer der 

479, vgl. die i^assende Untersuchung von Pa- Herrschaft Dionys’ II. haltlos znsammengebrochen 

reti Sfed. sicil. ed M. 113—173) verleidete (346); Griechenland schien durch den Kampf 

itaen auf siebzig Jahre jeden weiteren Versuch. Philipps gegen Athen lahmgelegt, und endlich 

Die Zwischenzeit benützten sie zur Ausdehnung hatte König Artaxerxes Ochos den letzten Rest der 

ihrer Herrschaft in Afrika, die in Grenzkriegen ge- Aufstände in Ägypten im Laufe des Jahräs 342 

gen Mauren imd Numider gesichert ward (lustin. 30 unterdrückt (K a h r s t e d t Forsch, z. Gesch'. 
XIX 2, 1—4. G seil I 463ff.). Wahrscheinlich da- des ausgehenden 5. und 4. Jhdts. Iff.). Drohend 

mafe sind auch die Libyer von neuem unterworfen hing die Wolke eines persischen Angriffe über 

hiermit im Zusammenhang muß ihre Herab- Hellas. Aber die Rechnung hatte ein Loch: un- 

drückung zu zinsbaren Unfreien erfolgt sein. Diese erwartet kam der Peloponnes dem bedrängten Si- 

pb dann dp Anlaß zur Bildung eines Großgrund- zilien zu Hilfe, und am Krimisos (339) sanken 

psitzerstandes in^ K., der von nun an wesentlich die Hoffnnngen K.s in Trümmer. Nur die Epi¬ 
bestimmend in die Geschicke des Staates einzu- kratie ward behauptet (Meitzer I 315_331 

greifen beginnt. Im Interesse dieses Standes lag vgl. Hamilkar Nr. 2). ' 

eine Politik, die hauptsächlich auf Erhaltung des Unter dem Eindruck der Niederlage kam in 
P nedps und Verteidigung des afrikanischen 40 K. ein völliger Systemwechsel zustande (M e 11 - 
Undbesitzes ansging und sich daher naturgemäß z e r I 359ff.). Eine zurückhaltende Politik emp- 

denjenigen Bestrebungen entgegenstellte, die auf fahl sich zunächst durch die Vorgänge im Osten 

unpdmgte Behpptung der Seeherrschaft und Er- die K. mit schärfster Aufmerksamkeit verforäte 

Weiterung dM Reiches gerichtet waren. An der (vgl. Hamilkar Nr. 3); aber auch als mit Ale- 

^itze diepr imperialistisöhen Partei aber stand das xandeis Tod die Gefahr eines unmittelbaren An- 

Hans des Mago, und es kann als ein erster Sieg der griffs vorüberging, beharrte K.s Politik in der- 

üegner betraptet werden, daß sie eine Beschrän- selben Zurückhaltung, ja sie scheint Agathokles’ 

png der Feldhermgewalt durch die Einsetzung Aufkommen sogar direkt begünstigt zu haben 

des Gerichtsh ofes der 104 durchzudrücken ver- (Hamilkar Nr. 4). Der Angriff des Tyrannen 

mochten (Inst. XIX 2,5—6). Nach und nach scheint 50 verlangte dann allerdings bald eine starke An- 
das mponische Haus von der Staatsleitung zu- Spannung der Kräfte, aber auch diesmal begnügte 

p^edrängt zu sein: der letzte, Giskon, lebte eine man sich bald (306) mit einem Frieden, der die 

^itfeng als Vwbannter in Selinus (Diod. XIH Grenzen der Epikratie sicherte (Meitzer I 

43, 5). Daß die herrschenp Partei wenig Lust 410), hauptsächlich wohl, um zunächst Afrika, 

ha^, dp Kampf um Sizilien wieder aufzu- das durch Agathokles’ Kri^führung schwer mit¬ 
nehmen, h^ auf der Hand; immerhin vermochte genommen war, wieder fest in die Hand zu be- 

sie ihn nur soweit hinausznschieben, bis ein Um- kommen. Aber auch sonst entbehrt die karthagi- 

phwung der Verhältnisse eine günstige Gelten- sehe PoUtik in diesen Jahren jeder Schwungk^; 

pit m bmten (vgl. über diese Periode selbst nach dem Tode des Agathokles, als die 

bes. Meitzer I 225n.). 60 Dinge so günstig wie möglich lagen, ließ man es 

Diep Gdegepeit trat ein, als Athen, die Vor- in Karthago bei ziemlich schwächlichen Versuchen 

macht d« Osthellenen, vor Syi^us jene entschei- bewenden, die das Bondesanerbieten an Rom gegen 

dende Jiiedplap erlitt, die ihren Fall nur zu Pyrrhos zeigt, das dann freilich abgel^nt ward 

einer Frage der &it machte; rfeichzeitig mit Per- (Meitzer II 22'8f.). Hätte K. damals die Mittel 

sien namu aup K. die alten Angnffspläne wieder aufgewandt, die es später im Kampf gegen rä>m 

auf und erzielte unter Föhrnn| Hannibals gleich notgedrungen ins Feld führen mußte, so hätte 

im errten Jahr 409 solche Erfolge (s. H a n n i - sieh in den 25 Jahren nach Agathokles’ Tod wohl 

b 81 Nr. 2), daß man sich nun auch am Hofe mehr als einmal Gelegenheit gefunden, die Insel 
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zu nnterwerfen. Von inneren Sdiwierig^eiten das brutale Vorphen Roms und die dadurch er- 

K.b in dieser Zeit värlantet nichts, und so er- zwun^ne An^;abe Sardiniens haben einen voU- 

kennt man unschwer jene Politik des Friedens ständigen Umschwung in der Politik K.s zuw^e 

um jeden Preis, die in Handelsstaaten so leicht gebraimt, der sieh schon rein äußerlich darin 

Platz greift und schließlich den rediten Augen- kundgibt, daß von 237—201 unverändert die 

blick verpaßt. Noch im Anfang des Krieges mit Kriegspartei unter Führung der Barkiden die 

Rom erscheint diese Zauderpolitik: mit einer Leitung des Staates innegehabt hat. Durch den 

Ängstlichkeit, die grell von dem unbekümmerten Ausgang des Krieges war die römische Macht 

Drau^ehen der Römer absticht, vermeidet K. es, dem Mittelpunkt des karthagischen Reiches in 

sich ins Unrecht zu setzen, und zweifellos hat 10 sehr bedrohliche Nähe gerückt, und es galt für K. 
es zuerst den Krieg nur lässig geführt, bis es diesen Schlag zu parieren, wozu eine Verstärkung 

schließlich durch die Verhältnisse gezwungen der Flotte das naheliegendste Mittel gewesen 

ward, seine ganze Kraft einzusetzen. Etwas be- wäre. Merkwürdigerweise ist man in K. diesen 

greiflichet wird das Verhalten K.s nur dann, Weg nicht gegangen, sondern hat die Flotte ver- 

wenn man mit Meitzer (I 415f. 530) das Vor- fallen lassen, die im 2.PunischenKri^e überhaupt 
handensein eines Vertrages annimmt, wonach die keine nennenswerte Rolle spielt. Öffenbar zog 

Karthager auf jede -Einmischung in Italien, die man aus dem abgelaufenen Kriege die Lehre, daß 

Römer auf Sizilien verzichteten. Die Annahme die Flotte allein nicht zur wirksamen Bekämpfung 

beruht auf dem Zeugnis des Philinos bei Polyb. des Feindes genüge, sondern daß es dazu in erster 

HI 26, 1, und auf dieselbe Sache scheint sich auch 20 Linie der I^dstreitkräfte bedürfe, mit andern 
Liv. IX 43, 26 zu beziehen. Allein gegenüber dem Worten, daß man sich ein mindestens ebenso 

ausdrücklichen scharfen Widerspruch des Polybios ausgedehntes Bundesgenossengebiet, wie es Rom 

wird man die An^be des Philinos fallen lassen in Italien besaß, sichern müsse, um der Rivalin 

müssen (so auch Niese Grundr. d. röm. Gesch.'* entgegentreten zu können. Den Vater dieses Ge- 

99; anders Ed. Meyer S.-Ber. Berl. Akad. 1913, dankens wird man in Hamilkar Barkas sehen 

709, 2); höchstens kann es sich um ein still- dürfen, aber es muß ihm gelungen sein, seine Über¬ 
schweigendes Abkommen gehandelt haben. Kann zeugung der Mehrzahl der Bürgerschaft einzupflan- 

also von einem Vertragsbruch Roms nicht die zen, die ohne Schwanken mit ihm und seinem 

Rede sein, so wiegt die unbegreifliche Leichtfer- Hause bis zum bitteren Ende durchgehalten hat; 

tigkeit um so schwerer, mit der man auf kar- 30 nur so läßt sich die Vernachlässigung der Flotte, 
tluigischer Seite in den Krieg hineintrieb. Außer dieser karthagischen Nationalwaffe, erklären, und 

dem mißglückten Unternehmen zum Entsatz von nicht etwa aus den unzureichenden Mitteln des 

Akragas 261 haben die Karthager in den ersten Staates, der die Land- und Seerüstung gleichzei- 

Jahren des Krieges nichts geleistet nnd nur die tig zu tragen nicht imstande gewesen wäre. Daß 

Epikratie leidlich geschützt; erst als Regulus’ An- nebenbei die neue Politik auch weiten Kreisen 

griff Afrika bedrohte und mit Panormos das Boll- der handeltreibenden Bevölkerung durch Erschlie- 

werk der Epikratie gefallen war, raffte man sich ßung neuer Absatzgebiete Vorteil brachte, liegt 

p energischen Anstrengungen auf, die aber nur auf der Hand, nnd andrerseits war man eifrig be- 

in Afrika zum Erfolg führten, während in Sizi- müht, das Hauptinteressengebiet der Gegenpar- 

lien der Sieg des Metellas alle Hoffnungen auf 40 tei, den afrikanischen Landbesitz, auf alle Weise 
die Wiedergewinnung von Panormos vernichtete zu sichern. Nach dieser Seite hin haben die Bar¬ 
ls. Hamilkar iß. 6; Hannibal Nr. 3; kiden sich nichts zu schulden kommen lassen, wie 

Hanno Nr. 7). Jetzt freilich, als man auf den die andauernde Aufmerksamkeit beweist, die sie 

äußersten Westen der Insel angewiesen war, ent- den Zuständen des afrikanischen Reiches zuwand- 

wickelte sich unter Führung tüchtiger Generale, ten: Hamilkar hat durch Hasdrubal von Spanien 

wie Himilkon (Nr. 3). Adherbal (Nr. 1) nnd vor aus einen afrikanischen Aufstand niedergestihla- 

allem Hamilkar Barkas (Nr. 7) die ganze Zähig- gen (Diod. XXV 14), und die Sorgfalt, mit der 

keit des panischen Widerstandes. Allein sie ver- Hannibal bei seinem Abzug auf die Sicherung 

mochten alte Sünden nicht wieder gut zu machen Afrikas bedacht war, ergibt sich aus den umfas- 

und das einmal verlorene Gelände nicht wieder- 50 senden Truppenverlegnngen, die er damals vor¬ 
zugewinnen; als am 10. Mai 241 die letzte Ent- nahm (Polyb. III 33, 7ff.). Noch Hasdrubal hat 

Scheidung zur See fiel, schloß K. Frieden und trotz schwerer eigener Bedrängnis in Spanien 

überließ die langumstrittene Insel den Römern keinen Augenblick ^zögert, 214/3 persönlich in 

als Kampfpreis (vgl. Meitzer II 252—356; Afrika einzugreifen und dort die Ruhe wieder- 

Beloeh Gr. Gesd. HI 1, 674ff. 2, 231 ff.). herzustellen (Liv. XXIV 48, 2. Appian. Iber. 14. 

rV. Der Entseheidungskampf um 15). So gelang es eben doch den Barkiden, in 

die Herrschaft im Westmeer. Ob die dem Volke jenen einheitlichen Kriegswillen zu 

finanzielle Erschöpfung K. zum Frieden ge- erzeugen, der diesmal tatsächlich bis zur völligen 

zwangen hat, muß dahingestellt bleiben: nach den Erschöpfung durchgehalten hat, wie Hannibal 

Leistungen, dCiCn es in den folgenden Jahren 60 selber anerkennen mußte. Überblickt man aber 
noch fähig war, sieht es nicht so aus, und so stellt diesen Zusammenhang, so wird man im letzten 

sich der Friede eher als das Werk der Großgrnnd- Grunde doch wieder Polybios recht geben müssen, 

besitzerpartei dar, die auch zunächst am Ruder der Hamilkars Haß und den Raub Sardiniens als 

blieb; das lassen die anfängliche Zarücksetznng die eigentlichen Ursachen des Krieges bezeichnet. 

Hamilkars im Söldnerkrieg nnd die Hartnäckig- Hamilkars Gedanke war von vornherein auf den 

keit, mit der ihr Führer Hanno trotz seiner Rachekrieg angelegt, aber erst die Erbitteruim 

militärischen Unfähigkeit im Amte gehalten ward, über jene Gewalttat hat das karthagische Volk 

deutlich erkennen (vgl. Hanno Nr. 14). Allein seinen Plänen geneigt gemacht (vgl. übet diese 



Zusammenhäi^ Me 11zer 11392—456. Kahr- 
stedt Qesch. d. Karth. m Ifl. Ed. Meyer 
öJm üm. d. 2. pnn. Kr., S.-Ber. Akad. Berl. 
i9i3, 688—712), 

Dag^en unterliegt es keinem Zweifel, daß 
der eigentliche Anlaß des Krieges von den RSmern 
ausge^ngen ist, die von Anfang an die Entvrick- 
rang der Dinge in Spanien mit aufmerksamem 
Auge verfolgten. 231 erschien eine römische Ge¬ 
sandtschaft bei Hamilkar, die aber wohl nur den 
Auftrag hatte, Kenntnis vom Stande der Dinge zu 
nehmen (Cass. Dio frg. 48, vgl. Meitzer 11 
^2f. 593). W^rseheinlich fünf Jahre später kam 
im J. 226 eine zweite Gesandtschaft, die in 
freundlicher Verhandlung (Polyb. II 13, 6) mit 
Hasdmbal den sogenannten Ebrovertrag schloß, 
in dem Hasdrubal sich verpflichtete, den Ebro 
nicht in feindlicher Absicht zu überschreiten; 
stillschweigend lag darin das Versprechen der 
Römer, ebenfalls die Ebrogrenze zu respektieren, 1 
und insofern bot das Abkommen den Karthagern 
einen nicht zu unterschätzenden Vorteil (Polyb. 
II 13, 7. 22, 9). Denn daß in diesem Vertrage 
bereits Sagunt und andere römische Bundesge- 
nossen ausgenommen seien, ist eine später zugun¬ 
sten der Römer unternommene Fälscliung der 
Überlieferung, die gegenüber dem klaren Zeugnis 
des Polybios nicht aufrechterhalten werden kann 
(Meyer a. a. 0. 693, 3. 696,2 gegen Laqueur). 
Ob nun die Römer damals infolge des drohenden 3 
Keltenkrieges zum Naehgeben bereit waren (Po- 

*• *• 0.), oder ob bei ihnen, was nicht un¬ 
möglich ist, geo^aphische Unkenntnis über die 
Größe des K. überlassenen Gebietes vorhanden 
war: jedenfalls bemächtigte sich ihrer, nach der 
glücklichen Beendigung des Keltenkrieges, die 
Überzeugung,- Hasdrubsd zu weit entgegengekom¬ 
men zu sein, und in echt römischer Unbeküm¬ 
mertheit knüpften sie die bekannten Verhand¬ 
lungen mit Sagunt an, obwohl diese dem Sinne 4 
des Ebrovertrages schnurstracks zuwiderliefen. 
Daß sie damit letzten Endes den Krieg entfes¬ 
selte, ißt der römischen Kriegspartei zweifellos 
klar gewesen, aber es kam ihr nur auf einen po¬ 
pulären Kriegsgrund an; in richtiger staatsmän- 
nischer Einsicht wollte sie den Kri^ in diesem 
Augenblick, ehe die karthagische Bmrrschaft in 
Spanien völlig in sich gefestigt war. Darin aber 
kam ihr der Wille Pfannibals entgeg-'n, der eben die 
Erwerbung Spaniens bereits für genügend gesichert 5( 
gehalten haben muß. Daher griff er Sagunt an 
und versetzte dadurch sein Volk und seine Re¬ 
gierung in eine derartige Lage, daß beide den 
Kneg annehmen mußten, wenn sie sich nicht sel- 
Iwr aufgeben wollten. Der Erfolg hat dann frei¬ 
lich gezeigt, daß nicht Hannibal, sondern die Rö¬ 
mer richtig gerechnet hatten (Meyer a. a. 0. 

71 If., vgl. auch Kromayer Hannibal als 
Staatsmann, Hist. Ztschr. CIH 1909, 237—273). 

Über den Verlauf des großen Krieges im ein¬ 
zelnen 6. d. Art. Hannibal Nr. 8 und Has- 
drubal Nr. 7, zu denen jetzt fortlaufend 
Kahrstedt Gesch. d. Karthager HI 141—575 
zu vergleiAen ist. Was die Ursachen des Aus¬ 
gangs betrifft, so ist zunächst mit der landläufi¬ 
gen Vorstellung zu brechen, als habe die kartha¬ 
gische RegieruM, wie beim ersten Zusammenstoß 
mit Rom, den Krieg nur lässig geführt und nicht 


sämtliche Machtmittel ins Feld geführt, die der 
Republik zu Gebote standen. Das hat Kahr 
stedts Darstellung erwiesen (vgl. insbes. HI 
570), und selbst wenn es sich ergeben sollte, daß 
er, Trie ich glaube, diese Machtmittel zu gering 
einschätzte, so ist doch K. so weit geangen, wie 
ihm der Selbsterhaltungstrieb irgendwie zu ^en 
vptattete. Auch die Massen wußten, daß es 
1 o j Ganze ging, und das wird auch 

lüder Grund gewesen sein, weshalb K. 205 nicht 
den Frieden nachsuchte, als er auf Grund der 
Anerkennung des afrikanischen Besitzstandes 
noch möglich gewesen wäre (Polyb. XV 8, 4. 
M e y e r a. a. 0. 702, 1). Auch konnte nie¬ 
mand ahnen, daß Syphax’ befreundete und 
scheinbar so fest gegründete Macht so plötzlich 
zusammenbrechen würde. Dennoch trägt die Re¬ 
gierung an dem unglücklichen Ausgang die 
Hauptschuld, weil sie ihre Kräfte in der unver- 
!0 antwortlichsten Weise zersplitterte, anstatt sie in 
erster Linie zur Unterstützung Hannibals zu ver¬ 
enden (s. 0 . Bd. VII S. 2347. Kahrstedt 
HI 571 f.), und das beweist meines Erachtens un¬ 
widerleglich, daß Hannibal doch nicht die Zentral¬ 
leitung fest in der Hand hatte, sondern daß seine 
Partei daheim stark mit dem Einfluß wider¬ 
strebender Kräfte zu rechnen hatte. Weiter aber 
war, und^ darin hat sich auch Hannibal getäuscht, 
das spanische Reich K.s bei weitem nicht so fest 
0 gefügt, wie die italische Eidgenossenschaft: von 
welch einschneidender Bedeutung für den Ver¬ 
lauf des Krieges der Entschluß P. Scipios’ war, 
^otz der Invasion Italiens das Heer unter seinem 
Bruder nach Spanien zu schicken, hat Kahr¬ 
stedt HI 382ff. gezeigt. Dazu kamen end¬ 
lich jene Vorgänge in Afrika, auf deren Wich- 
tigkeit ich o. Bd. VH S. 2347 hingewiesen habe 
und bei denen uns unsere Kenntnis fast voll 
ständig im Stich läßt, die Entwicklung unab- 
} hängiger ausgedehnter Staatengebilde unter den 
Eingeborenen, wie es Kahrstedt treffend be¬ 
zeichnet hat (III 2f.), die der Ausdehnung K.s 
auf dem Festlande Schranken setzten. Das Zu¬ 
sammenwirken dieser ungünstigen Umstände mit 
der gewaltigen Kraftentwicklung Roms hat auch 
das Feldhetrngenie Hannibals nicht zu überwin¬ 
den vermocht, dem mir Kahrstedt in seiner 
Beurteilung nicht ganz gerecht geworden zu sein 
scheint (HI 573f., vgl. o. Bd. Vll S. 2348). 

' V. Der Ausgang des karthagi¬ 
schen Staates. Der Friedensschluß von 201 
(Liv. XXX 37) hat K. nicht nur aus der Reihe 
der Großmächte gestrichen, sondern auch die 
schwersten wirtschaftlichen Schädigungen im Ge¬ 
folge gehabt, unter denen der Druck der auf 50 
Jahre verteilten Kriegsentschädigung von 10000 
Talenten noch nicht einaial der schlimmste war. 
Denn wenn -auch natürlich Spanien und Afrika 
immer noch als Märkte in Betracht kamen, so 
war doch die auf der politischen Herrschaft be¬ 
ruhende Monopolstellung dahin; man mußte mit 
auswärtigem Wettbewerb rechnen, und es wird 
der karthagischen Industrie nicht leicht geworden 
sein, sich darauf einzusteUen. Merkwürdig ist, 
daß auch jetzt noch die Masse der hauptstädti¬ 
schen Bevölkerung bei der Barkidenpartei ihre 
Interessen am besten gewahrt sah; denn auch nach 
dem Frieden scheint sie am Ruder geblieben zu 
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sein, und so viel ist richtig, daß die Groß- 
gnindbesitKr duidi den Anfang des Krieges am 
wenigsten gelitten hatton, da Rom das Landgebiet 
in .Mrika, die Quelle ihres Reichtums, der Re¬ 
publik angeschmälert belassen und sie dadurch 
sofort auf ihre Seite gezogen hatte. Demgemäß 
erscheint ßumibal an der Spitze des Staates. 
Seine erste Aufgabe war, wieder Frieden im 
Lande herzasteilen, und diese erfüllte er in den 
unmittelbar folgenden Jahren, bis eine römi¬ 
sche Gesandtscfa^t im J. 200 seine Abberufung 
erzwang (Nep. Hann. 7, 4). Aber auch so blieb 
er der erste Mann des Staates: wahrscheinlich 
197 ward er zum Suffeten gewählt (Nep. Hann, 
a. a. 0.; die Stelle ist allerdings in Unord¬ 
nung, dem Sinne nach würde etwa hue ut re- 
diit rex faetus est, jmstquam imperator fuerat, 
anno seeundo vieesimo, wobei dann der Beginn 
des Krieges 218 als Ausgangspunkt gewählt 
wäre, zu lesen sein). Als Suffet nahm Hanni¬ 
bal eine Reihe verfassungsmäßiger und finan¬ 
zieller Reformen vor (Liv. XXXIII 46—47 Nep. 
Hann. 7, 5; vgl. Kahrstedt a. a. 0. 585ff.), 
die ihm den &ß der Aristokratenpartei zuzogen, 
und diese war jämmerlich genug, Roms Interven¬ 
tion anzurufen. Sie erfolgte prompt, und un¬ 
mittelbar darauf; 196 (so Niese Grundr. d. 
röm. Gesch.^ 132, 1 nach Nep. 7, 6 M. Claudio 
L. Furio eoss., Me-ltzer 11 105 und Kahr¬ 
stedt 584, 1, 195 nach Liv. XXXHI 47ff.), 
verließ der größte Sohn K.s seine Vaterstadt 
für immer. Die Gegenpartei hatte das Feld 
behauptet; sie vereitelte natürlich den Versuch 
Hannibals, K. in den Krieg mit Antiochos hinein¬ 
zuziehen (Nep. Hann. 8. Liv. XXXIV 61f., beide 
zum J. 193), und stellte sogar in unnötiger Liebe¬ 
dienerei den Römern Schiffe zur Verfügung (Liv. 
XXXVI 42, 1, vgl. Kahrstedt 607, 4). Im¬ 
merhin hob sich der Wohlstand des Staates; be¬ 
reits 191 konnte man den Römern die sofortige 
Auszahlung des Restes der Kriegsschuld anbieten 
(Liv. XXXVI 4, 7, vgl. dazu Kahrstedt a. a. 
0. 135f.), und auch sonst scheint sich K. in¬ 
folge der Entwicklung seines Hinterlandes, die 
der großartigen Wirksamkeit Massinissas zu ver¬ 
danken war, wieder etwas gehoben zu haben; 
wenigstens beginnt in den ersten Jahrzehnten 
des 2. Jhdts. eine alhnähh'che Punisierung des 
Hinterlandes, wie sie bis dahin nicht zu bedach¬ 
ten ist (Kahrstedt 597ff.). 

Dafür verschlechterte sich die politische Lage 
K.s zusehends. Schon bald nach dem Frieden 
hatten die Grenzstreitigkeiten mit Massinissa und 
seine Übergriffe auf Imrthagisches Gebiet begon¬ 
nen; die Vorstellungen, die K. deswegen in Rom 
erhob, hatten nur säten Erfolg, wie das eine Mal 
172, als man in Rom unter dem drohenden Ein¬ 
druck des Krieges gegen Perseus stand (Liv. 
XLH 23f., vgl. 29, 8f.). Nach Pydna vollends 
hatten die IWmer keinen Grund mehr, irgend¬ 
welche Rücksicht zu nehmen; Massinissas Über¬ 
griffe wurden immer zahlreicher, und jede Be¬ 
schwerde in Rom führte nur zu neuen Demüti¬ 
gungen. Stück für Stück vom karthagischen 
Landgebiet ging verloren, und dabei litt natürlich 
in erster Linie der karthagische Großgrundbesitz 
(Kahrstedt 5911!.). Ob Massinissa dabei eine 
allmähliche Einverleibung K.s im Sinne hatte. 
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das er zur Hauptstadt eines großnumidischen 
Reiches machen wollte, wie Kahrstedt ver¬ 
mutet hat, muß man^s sicherer Nadhrichten 
dahingestellt bleiben; wirtschaftlich bot der Plan 
jedenmlls sehr große Vorteile, und so begreift 
man, daß sich in K. selbst, neben den bäden 
alten Parteien, noch eine Massinissapartei bildete, 
als deren Führer Bbnnibal S genaimt wird 
(s. Hannibal Nr. 11. Kahrstedt 611ff.). 
Allein gegen diese Bestrebungen sträubten siäi 
doch die glänzenden Überlieferungen der ehema¬ 
ligen Königin der Meere; wir hören, daß nach 
säiweren Kämpfen Hannibal 6 yfdg nebst seinem 
Anhang aus der Stadt vertrieben ward und zu 
Massinissa fluchtete (151 nach App. Lib. 68—70). 
Damit war für diesen der Kriegsfall gegeben, 
im Frühjahr 150 rückte er in karthagisäies Ge¬ 
biet ein, wo ihm ein karthagisches Heer von etwa 
60 000 Mann entgegentrat. Unter den Augen Sei- 
pios, der als römischer Kommissar zugegen war, 
erfocht der alte Massinissa seinen letzten großen 
Sieg, der mit völliger Vernichtung des feind¬ 
lichen Heeres endete (Appian. 71f.). In seiner 
Verzweiflung wandte sich der Staat nach Rom, 
allein die ausweichende Antwort, die er erhielt 
(Diod. XXXII 3), zeigte bereits, daß man hier 
die Vernichtung der Stadt plante, die 151 gerade 
die letzte Rate der Kriegsentschädigung gezahlt 
hatte. Wenigstens in Afrika ward die Sache so auf- 
gefaßt: im Winter 150/49 fiel Utika ab, sich auf 
diese Weise die Gunst Roms und die Ernennung 
zur zukünftigen Provinzialhauptstadt sichernd. 

Noch einmal versuchte der unglückliche Staat, 
sein Schicksal zu wenden. Eine karthagische Ge¬ 
sandtschaft ging nach Rom, um die Deditio anzu- 
bieten, aber als sie .ankam, war der Krieg schon 
beschlossen: die Consuln standen bereits mit 
Heer und Flotte in Lilybaion. Dennoch ward die 
Deditio angenommen unter der Bedingung, sofort 
300 Geiseln nach Lilybaion zu schicken. Dies 
geschah, trotzdem landeten die Consuln mit 
84 000 Mann in Utika (Frühling 149) und ver¬ 
langten zunächst die Entwaffnung der Stadt: 
erst als diese vollendet war, gaben sie Befehl, den 
Entscheid des Senates einzuholen. Er lautete 
auf Zerstörung der Stadt und Ansiedlung der Be¬ 
wohner in offenen Dörfern 15 km. vom Meere 
entfernt (Polyb. XXXVl 3—7. Diod. XXXII 8. 
Appian. 75—76). Da loderte der Widerstand 
der schmählich betrogenen Stadt auf; der Rat be¬ 
schloß den Krieg, und steUte mit letzter Kraft¬ 
anstrengung ein Heer unter Hasdiubal ins Feld; 
ein zweiter Hasdrubal, ein Enkel Massinissas, 
übernahm die Verteidigung der Stadt; fieberhaft 
wurde Tag und Nacht gerüstet. Als die Consuln 
Censorinus und Manilius im Sommer 149 vor die 
Stadt rückten, fanden sie diese zum äußersten 
Widerstand entschlossen. Ein Angriff, den sie von 
zwei Seiten unternahmen, mißlang vollstänr^ 
(Appian. 97—99J, und ebens''wenig hatte Manilius 
mit seinen Unternehmungen im Winter 149/8 
Glück; nur der jüngere Scipio, der als Tribun 
im Heere.diente, rettete die römische Waffenehre 
und bewahrte das Heer vor schwereren Verlusten. 
Auch die Consuln für 148, L. Piso und L. Man- 
cinus, vermochten nichts auszurichten (Diod. 
XXXn 13. Appian. 11 Off. Zonar. IX 29, 1); nicht 
einmal Hippo Diarrhytos vermochten sie einzu- 
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nefameD, und ein Handstreich, den Maneinus noch 
kurz vor Ablatif seines Kommandos unternahm 
und der ihn bis in die M^;ara, ^e Nordvorstadt 
K.s führte, hätte fast mit einer Katastrophe des 
eingedrungenen Heeres ^endet (Zonar. IX 29, 8). 
In K. hatte inzwischen Hasdrubal seinen Namens¬ 
vetter, den Enkel Massinissas, durch einen Auf¬ 
stand aus dem Wege räumen lassen und führte 
die Verteidigung mit Energie und Geschicklich¬ 
keit. 

Eine Wendung trat erst ein, als im Frühling 
147 Scipio Aemilianus die Leitung des gänzlich 
verfahrenen Krieges übertragen ward. Scipio 
steDte zunächst die Manneszucht, die infolge der 
elenden Kriegführung schwer gelitten hatte, 
wieder her und sperrte dann die Stadt von der 
Landseite vSDig ab. Im Herbst folgte die Ab¬ 
sperrung zur Sw durch einen gewaltigen Damm, 
dessen FertigsteDung die Karthager vergeblich 
durch überraschende Flottenangriffe zu verhin¬ 
dern suchten. Sofort begann der Hunger in der 
belagerten Stadt zu wüten; Hasdrubal, der den 
Anerbietungen der Eömer g^nüber fest blieb 
(Polyb. XXXVTII 1. Diod. XXXH 22), vermochte 
nicht zu hindern, daß das letzte noch draußen 
im Felde stehende Heer der I^publik bei Nephe- 
ris vernichtet ward. Dann kam die Entscheidung; 
durch nächtlichen Angriff gelang es C. Laelius, den 
Kriegshafen zu nehmen und von hier in die Stadt 
eindringen. In furchtbarem, sechstägigem Stra¬ 
ßenkampf arbeiteten sich die Römer bis zur Burg 
vorwärts, wo sich der Rest der Verteidiger zum 
letzten Widerstand sammelte. Am siebenten Tage 
kapitulierte die Burg; nur die Überläufer, die 
keine Gnade zu erwarten hatten, kämpften im 
Tempel des Esmun bis zuletzt und gingen in den 
Flammen zugrunde. (Polyb. XXXIX 4. Diod. 
XXXII 23.Appian. 129ff. Zonar. IX 30). Die Stadt 
ward völlig zerstört; die übriggebliebenen Ein¬ 
wohner — Polybios schätzte sie auf 50 000 — 
wurden verkauft, Afrika ward römische Provinz 
(vgl. K a h r s t e d t a. a. 0. 638—663). 

VT. Staatsverfassung und Staats¬ 
verwaltung. Die HauptsteUe über die Ver¬ 
fassung K.s findet sich bei Arist. pol. H 11 p. 
1272 b—1273 b; leider hindert uns unsre lücken¬ 
hafte Kenntnis der Zustände, die Bemerkungen 
des Aristoteles ihrem Inhalt nach voU auszu¬ 
schöpfen. Polyb. VT 51 ff. bietet verhältnismäßig 
wenig; was sonst sich noch an zerstreuten Nach¬ 
richten findet, hat Meitzer Gesch. d. K. H 
1 ff. zusammengefaßt; Neues ist seither nicht viel 
hinzngekommen. An der Spitze des Staates stan¬ 
den zwei Sufleten, ursprünglich wohl Richter, 
wie der Name besagt, aber in den Zeiten, in denen 
wir Genaueres wissen, die höchsten Eiekutivbe- 
amten des Staates. Das Amt war ein Jahresamt, 
nicht lebenslänglich, wie man früher glaubte 
(Meitzer a. a. 0.), oder gar erblich, wie man 
aus dem häufigeren Vorkommen von l^toliedem 
derselben Familie geschlossen hat (vgl. K ähr¬ 
st e d t a. a. 0. 69). Häufig, besonders in älterer 
Zeit, war das Amt mit dem Oberbefehl im Kriege 
verbunden: diese Stellung erschien dann den 
Griechen so bedeutend, daß sie den Ingber als 
ßaaiXevs bezeichneten. Auch die römischen Quellen 
verwenden öfter die Bezeichnung rez, zuweilen 
mehr der ursprünglichen Bedeutung des Snffeten- 
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amts entsprechend den Namen praeter; doch 
können wir die Gerichtshoheit der SuBeten nicht 
mehr umschreiben. Indessen scheint in den langen 
Kämpfen von etwa 520—800 sidi der Charakter 
des Amtes einigermaßen geändert zu haben; wenig¬ 
stens finden wir in dieser Zeit erst das Hans Ma- 
gos, dann das Haus Hannos d. Gr. dauernd in Be¬ 
sitz der Königswürde. Erst zwischen 300—^275 ist 
der alte Zustand wiederhergestellt, wozu vielleii^t 
der Staatsstreich Bomilkars den Anlaß nb (B e - 
loch Die Könige von Karthago Klio VH [1907] 
19—28). 

Die eigentliche Regierung lag in den Hän¬ 
den des Rates, avyxitjxoe bei Polybios, dessen 
Mitglieder nach Delattres Vermutung den 
Titd an Rab auf Inschriften führen; in seinen 
Sitzungen, denen einer der Suffeten präsidierte, 
wurden die wichtigsten Beschlüsse (Kri^lK- 
schluß 218 und 149) gefaßt. VieDeicht bestand 
er (nach Meitzer a. a. 0.) ursprünglich aus 
100 Mitgliedern, von denen 10 den engeren Aus¬ 
schuß bildeten; aber schon im 5. Jahrhundert 
findet sich die Zahl von 300, von denen dann 80 
den engeren Rat bildeten: beide unterscheidet 
Polybios als aiyxkzirog und yeQovola (vgl. Polyb. 
X 18, 1 [aus 209]. XXXVI 4, 6 [aus 149]. Liv. 
XXX 16, 3 im Jahre 203). Fraglich ist, ob in die 
Gerusie, wie in Sparta die Könige, auch die Suffeten 
eingeschlossen waren oder nicht. Der Rat bestand 
wohl aus lebenslänglicheu Mitgliedern, die von 
den vornehmsten Familien gesteUt wurden, bei 
dem engeren Ausschuß nimmt Meitzer (a. a. 
0. 45) jährliche Wahlen an. In den Fällen, wo der 
Senat und die Suffeten nicht übereinstimmten, 
traf das Volk die Entscheidung (Arist. a. a. 0. 8, 
3. Diod. XIV 47, 21, 39, 7. Polyb. XV 1, 25), 
doch lag es wohl im Interesse der Regierung, 
diese Entscheidung nicht allzuoft anzurufen: da¬ 
her trug die Staatsform, nach allem was wir 
wissen, ein entschieden oligarchisches Gepräge. 
Indes scheint nach Polyb. VI51, 6 im letzten Jahr¬ 
hundert eine Verschiebung nach der demokrati¬ 
schen Seite hin eingetreten zu sein. Dem Volk ge¬ 
hörte auch die Ämterwahl, wobei Bestechungen an 
der Tagesordnung waren (Arist. a. a. 0. Polyb. VT 
56, 4). Eine besondere Stellung nahm der Staats¬ 
gerichtshof der 104 ein, ursprünglich um die 
Mitte des 5. Jhdts. eingesetzt (lustin. XIX 2, 
5—6), um die Rechenschaft der Feldherrn und 
vielleicht andrer Beamten entgegenzunehmen; 
da Arist. sie c. 8, 2 den Ephoren vergleicht, so 
darf man wohl auch die den Feldherm zur Über¬ 
wachung beigegebenen vornehmen Karthager als 
Mitglieder dieser Behörde betraditen (Meitzer 
51f.b Wie sie sich ergänzte, ist nicht ganz klar, 
nach lustin wurden die Mitglieder aus dem Rat, 
nach Arist. a. a. 0. dgioTtvSjjv gewählt, was zu¬ 
sammen paßt, aber allerdings Mi 300 Ratsmit- 
gliedem eine nur sehr beschränkte Auswahl ge¬ 
stattete; andrerseits traten nach Liv. XXXHI 
46, 3 gewesene Beamte in sie ein, die ja aber 
auch sdion vorher dem Rat als solche angehört 
haben können. Das Amt war mehrjährig wenn 
nicht lebenslänglich; die Reform Hannibals 197, 
der jährliche Neuwahl durchsetzte, wird seinen 
Sturz schwerlich überlebt haben. Über die Pen- 
tarehien, die nach Aristoteles ein« wichtige RoÜe 
im Staate spielten (c. 8,4), wissen wir so gut wie 
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nichts. Von den Beamten waren die bedeutendsten 
die Feldherm, bei denen zur Barkidenzeit dem Heere, 
d. h. den karthagischen Bürgern in ihm, eine Art 
Vorwahl zugestanden zu haben scheint; während 
ihrer Amts^rung wurden sie beaufsii^tigt und 
mußten muhher Sehenschaft ablegen, wobei öfter 
von Todes- oder Geldstrafe die Rede ist. Eirwähnt 
werden außerdem ein guaeetor (Liv. XXXHI 46, 
Sff.) und ein praefeetus manim Nep. Ham. 3, 2, 
dessen Vorhandensein allerdings sehr zweifelhaft 
ist (Meltzcr_a. a. 0. 73). Allgemein war es 
Sitte, mehrere Ämter in einer Hand zu vereinigen 
(Arirt. a. a. 0. c. VHI 8). 

VH. Handel, Indnstrie, Finanzen. 
Zu einem Handelsplatz ersten Ranges ist K. schon 
durch seine Lage auf der Grenze zwischen West- 
und Ostbecken des mittelländischen Meeres be¬ 
stimmt, die es zum natürlichen Austauschplatz der 
Erzeugnisse beider Knltnrkreise macht. Dabei 
kam der Stadt die von ihr verfolgte Handels¬ 
politik zugute, die allmählich im Laufe des 6. 
Jhdts. die von ihr politisch beherrschten Länder 
gegen jeden fremden Handelsverkehr abschloß: 
von den Philaenenaltären und Sardinien nach 
Westen bis zu den Säulen des Herakles und darü¬ 
ber hinaus war ausschließlich karthagisches Han- 
del^ebiet, aus dem man die fremde Sdiiffahrt mit 
den schärfsten Mitteln fern hielt. Immerhin wäre 
es verkehrt, K. lediglich als Durchgangs- oder Um¬ 
schlagsplatz zu betrachten, da m diesem Fall sem 
Handel mit dem Verlust der politischen Herr¬ 
schaft im Jahre 201 zusammengebrochen wäre, 
was zweifellos nicht der Fall gewesen ist. Viel¬ 
mehr verfügte K. offenbar über einen sehr be¬ 
trächtlichen Eigenhandel, der auf seiner blühen¬ 
den Industrie beruhte. Nun hat allerdings K ähr¬ 
st e d t a. a. 0. 25ff. den Nachweis aus den archäo¬ 
logischen Funden erbracht, daß in der Töpferei, 
in der Metall- und Elfenbeintechnik die karthagi¬ 
schen Waren viel zu roh gearbeitet gewesen sind, 
als daß sie mit der griechischen Ware im 4. 
und 3. Jhdt. konkurrieren konnten; er betrachtet 
danach auch vom kommerzieUen Standpunkt aus, 
wie Polybios vom politischen (VI 51, 6,) K. als 
einen sinkenden Staat, der eben auf seiner frü¬ 
heren einmal erreichten Höhe stehen geblieben, 
aber keine Fortschritte gemacht habe und des¬ 
wegen vollständig überholt gewesen sei. An der 
Tatsache wird nicht zu zweifeln sein; trotzdem 
haben sich die minderwertigen punischen Erzeug¬ 
nisse auch nach dem Verlust der Monopolstellung 
überall zu behaupten gewußt, ja das Innere Numi- 
diens, wie Kahrstedt selber ausführt, erst im 
2. Jhdt. erobert. Es war eben keineswegs der Fall, 
daß die bessere griechische Ware auch bei gleichem 
Preise der schlechteren karthagischen üWlegen 
war; wenig kultivierte Völker, wie die damals 
in Spanien und Nordafrika seßhaften, sind in 
ihren Handelsbeziehungen äußerst konservativ 
und geben oft der alten, bekannten Ware vor 
der neuen, selbst wenn diese besser und billiger 
ist, den Vorzi^. Außerdem läßt Kahrstedt 
bei seiner Betraehtun^weise, die sieh nur auf 
den archäoli^schen Befund stützen wiU, den 
wichtigsten Erwerhszweig ganz außer acht; die 
Weberei, die denn freilidi keine Spuren hinter¬ 
lassen hat: gerade sie, die den Phoinikern alt¬ 
vertrant war (Bfichsenschfitz Besitz und 
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Erwerh 61), eimete sieh in erster Linie zum Ex¬ 
port hilliger Massenartikel für halbknltivierte 
Völker, wie Englands Beispiel heute noch zeigt. 
Danebra wurden besonders feine Gewebe ver¬ 
fertigt (vgl. Ath. Xn 541 B); auch die Schiff¬ 
bauindustrie muß sehr bedeutend gewesen sein, 
und noch andere Erwerbszweige werden genannt 
(vgl. Bttchsenschütz Besitz und Erwerb 
a. a. 0.), so daß man wohl annehmen darf, daß der 
weitaus größte Teil der semitischen Bevölkerung 
in Handel und Industrie tätig gewesen ist. 
Merkwürdig bleibt es allerdings, daß ein so 
sehr auf den Handel angewiesener Staat sicli 
mit so äußerst mangelhaft justierten Gewichten 
begnügt hat, wie Kahrstedt hervorhebt HI 
68ff.; möglicherweise handelt es sich hier um 
besonders schlechte und lädierte Stücke. Auch 
die Münzprägung ist verhältnismäßig spät auf 
gekommen; noch um die Wende des 4. und 5. 
Jhdts. behalf man sich in K. mit einer Art Kre- 
ditgeld, kleinen Lederbeuteln, die mit dem Stempel 
der Regierung versehen waren und nach der ein¬ 
zigen uns bannten Stelle Ps.-Plat. Eryz 399 a 
—^OOe etwas enthielten, ,wa8 der Größe nach 
einem Silberstater ähnlich sah'. Vielleicht hatte 
dies Zahlungsmittel den Zweck, die Metallbe¬ 
stände dem Staate zu sichern (vgl. Meitzer 
a. a. 0. 106ff.). Doch ist man um dieselbe Zeit 
in den Städten der sizilischen Epikratie, durch 
die Verhältnisse gezwungen, zur Münzprägung 
übergegangen, die dann im Laufe des folgenden 
Jahrhunderts auch in K. selbst aufgenommen 
wird. Das Hauptwerk über karthagische Münzen 
ist L. Müller Numismatique de 1’ Afrique 
ancienne, 3. Bd. 1860. 1867. 1874, vgl. Cat. Brit. 
Mus. Sicily 1876 A. I Evans Syracusan me- 
daUions 1892. Head HN. H ult sch Gr. und 
röm. Metrologie* 415—433. Die Münzen selbst 
sind, besonders im Anfang, von griechischen 
Stempelschneidern hergesteUt; als Typen finden 
sich hauptsächlich der Kopf einer Göttin, Roß, 
Löwe, Elefant und Palme (Meitzer a. a. 0. 
113f.). Nach dem 2. punischen Kriege tritt, offen¬ 
bar infolge des Verlustes der spanischen Silber¬ 
bergwerke, eine entschiedene Verschlechterung 
der Münzen ein. Über die fiiuinzielle Leistungs¬ 
fähigkeit K.s i$t im 2hisammenhang mit dem 
Überblick über die Ausdehnung des karthagischen 
Reiches zu handeln. 

VTH. Das karthagische Reich, 
seine Ausdehnung und seine Hilfs¬ 
quellen. Die Entstehung des Reiches ergibt 
sich aus dem in I—IV Gesäßen: als Kern ist das 
Landgebiet nm K. zu betrachten, von dem aus 
zunärtist die afrikanische Küste nach Osten und 
Westen besiedelt sein mag. Im Anfang des 6. 
Jhdts. wird der Süden und Südosten Spaniens 
hinzugekommen sein; gegen Ende des Jhdts. 
wurden Sardinien und die Phönizierstädte Sizi¬ 
liens hinzi^ewoimen, gleichzeitig ward die Grenze 
nach Osten gegen Kyrene fes^elegt. Im Laufe 
des 5. Jhdts. ward das afrikanische Landgebiet 
bedeutend erweitert, und Hannos Fahrt fügte 
durch Kolonisation der atlantischen Küste von 
Tanger südwärts weitere bedeutende Landstrecken 
dem I^che hinzu (vgl. Hanno Nr. 26). Durch 
die Kämpfe auf Sizilien von 409 ab ward die 
Epikratie erworben, die das westliche Binnenland 


SizUiens om&fite, nnd damit der giSßte Umfang 
der kartiiagischen Herraduft erreicht, der bis zu 
den panischen Eriken erhalten blieb. 

Der Friede von 241 kostete E. die Epikratie, 
und bald darauf ging Sardinien verloren, wofür 
die Barkiden in Spanien Ersatz schufen. Wann 
die Inseln zwischen Sizilien nnd Afrika in kar- 
tbagischeq Besitz gelangten, steht nicht fest: im 
ein^lnen scheint Malta früh karthagisch gewesen 
zu sein. Der Ausgang des Hannibalisehen Erieges 
beließ dann den Earthagern nur das afrikanisdie 
Landgebiet von Hippo regius bis zu den Fhi- 
laenenaltären, das durch Massinissas ÜbergriSe 
mehr und mehr zusammenschmolz. 

Erst um 218 vermögen wir an der Hand der 
nicht mehr so spärlichen Nachrichten eine An¬ 
schauung von der inneren Struktur des Beiches 
zu gewinnen; auf Grund des uns vorliegenden 
Materials hat dann Eahrstedt zum ersten 
Male eine zusammenhängende DarsteUung g^e- 
ben a. a. 0. III 1—140. Zunächst ist als zweifel¬ 
los erwiesen zu betrachten, daß nur im kartha¬ 
gischen Landgebiet, in der sizilischen Epikratie 
und endlich in Spanien die Herrschaft tatsäch¬ 
lich ins Innere hineinging; in Spanien selber 
schätzt Eahrstedt das unmi ttelbar beherrsch¬ 
te Gebiet auf einen Streifen von etwa 250 km Breite 
im Süden und Südosten. Überall sonst sind nur 
einzebe Eüstenplätze und Handelsfaktoreien im Be¬ 
sitz der Earthager gewesen; insbesondere waren die 
in Numidien und Mauretanien seßhaften Stämme 
sowie die Völker im Innern Spaniens zweifeUos 
frei und nur ganz lose mit dem karthagischen 
Reiche verbunden, das also in keiner Weise etwa 
mit der Organisation Italiens unter römischer 
Herrschaft zu vergleichen war. Selbst Spanien 
unter den Barkiden machte keine Ausnahme, wie 
der Erfolg des Erieges gezeigt hat (Eahrstedt 
a. a. 0. 9ff.). Welche SteDung die einzelnen 
Phoinikerstädte zu K. einnahmen, wissen wir nicht 
(Meitzer II 74—84); viele waren sicher Eolo- 
nien E.s, wie denn Arist. a. a. 0. c. VIII 9 ihre 
Aussendung als Grundsatz der karthagischen Re¬ 
gierung bezeichnet: wir kennen nur die Fahrt des 
Hanno (s. d.), der 30 000 Kolonisten mitführte, 
und sechs Städte an der atlantischen Küste be¬ 
gründete. Alle besaßen Conubium und Commer¬ 
cium mit E., doch scheinen sie aUmählich 
ausschließlich auf den Handelsverkehr mit K. 
und ihrem Hinterland beschränkt worden zu sein. 
Vielleicht waren die Bedingungen des Bünd¬ 
nisses mit E. verschieden (Meitzer a. a. 0.); 
eine Sonderstellung hat sicher die älteste und 
wohl auch bedeutendste phönikische Ansiedlung, 
ütika, eingenommen, wie sich das aus ihrer be¬ 
sonderen Erwähnung im 2. römischen Vertrag 
von 348 und im Vertrag mit Philipp 215 ergibt 
(Polyb. III 24, 1. VII 9, 5). 

Was die Bevölkerungszahl dieses Gebietes be¬ 
trifft, so hat Eahrstedt sie nach vorsichtiger 
Schätzung auf rund 365 000 Puniei und rund 
3 770 000 Eingeborene ermittelt, wovon auf die 
Hauptstadt selbst 110000 bzw. 20 000 entfallen. 
Man wird diese Zahlen als Mindestzahlen anf- 
fassen können, die aber in einem Punkte jeden¬ 
falls der Korrektur bedürfen, nämlich was die 
städtische Bevölkerung K.s sdbst betrifft. Wenn 
auch die Angabe des Polybios bei Strab. XVH 3, 


15 p. 833 — 700 000 — entschieden zu hoch ge- 
mffen ist, so ist doch die von Eahrstedt aut 
Grund der Bewohnunndiehtigkeit moderner Groß¬ 
städte ermittelte Zam von 130 000 ebenso sicher 
zu gering: sie beruht darauf, daß Eahrstedt 
die Ausdehnung der Stadt nach Süden und Süd¬ 
westen zu offenbar unterschätzt hat (vgl. Sidantes 
rV [Ztschr. f. Gymnasialw. LXX] S^ff.). Man 
wird immerhin für das E. des 4. Jhdts. eine Be- 
10 völkerung von etwa 400 000 Menschen annehmen 
können. Übrigens fällt, da die Earthager selber für 
die Wehrkraft des Reiches und die Steuern min¬ 
destens seit dem 3. Jhdt. nicht mehr in Betracht 
kommen, die Zahl der hauptstädtischen Bevöl¬ 
kerung für die Berechnung der militärischen und 
finanziellen Leistungsfähigkeit des karthagischen 
Reiches nicht so sehr ins Gewicht. Was die erste 
betrifft, so berechnet Eahrstedt die Zahl der 
jungen Leute, die jährlich im Untertanengebiet 
20 ln Spanien und Afrika das waffenfähige Alter 
erreichten, auf rund 16 000 bei einer Bevölkerung 
von annähernd 4 Mülionen, was nach heutigen 
Verhältnissen sehr gering wäre, aber auch so 
immerhin genügen würde, die jährlichen Ver¬ 
luste zu ersetzen, zumal E. seit der Reform Magos 
in umfangreichem Maße mit Söldnern arbeitete, 
die es aus allen Ländern des Mittelmeeres heran¬ 
zuziehen wußte (Meitzer a. a. 0. 120ff.). Die 
Flottenmannschaften dagegen und wahrschein- 
30 lieh auch die Seesoldaten wurden hauptsächlich 
der hauptstädtischen Bevölkerung entnommen. 
(Meitzer II 136ff.). 

Immerhin erforderte die Unterhaltung der Wehr¬ 
macht sehr bedeutende Kosten, die jährlich aufge¬ 
bracht werden mußten. Einnahmequellen waren die 
wahrscheinlich sehr einträglichen Hafenzölle, die 
Einkünfte aus den spanischen Silberbergwerken, 
die Eahrstedt nach Polyb. XXXIV 9, 9 auf 
14 Mülionen Drachmen schätzt, wahrscheinlich zu 
40 gering, da sie zur Zeit des Polybios wohl schon 
teilweise erschöpft waren, und endlich die Tri¬ 
bute. Uber diese haben wir nur eine Angabe bei 
Liv. XXXIV 62, 3, wonach Groß-Leptis täglich 1 
Talent zu bezahlen hatte, was Eahrstedt als 
viel zu hoch gegriffen verwirft (III 133ff.), indem 
er von den analogen Verhältnissen im delisch-at- 
tisehen Seebund ausgeht, unter denen z. B. Thasos 
jährlich 30 Talente zu zahlen hatte. Bedenkt man 
aber, daß 1. seit 426 der Tribut von Thasos 60 
50 Talente betrug, daß 2. der Geldwert mindestens 
auf die Hälfte seit dem 5. Jhdt. gesunken war, 
daß 3. Groß-Leptis wahrscheinlich Hauptstadt 
eines Steuerbezirkes von 30—40 000 Menschen 
war (Ka hrstedt a. a. 0.), also sicherlich das 
Doppelte der Einwohnerzahl von Thasos um¬ 
faßte, und daß endlich 4. die karthagische Herr¬ 
schaft als anerkannt drückend galt, so liegt 
eigentlich kein Grund vor, Livius’ Angabe zu be¬ 
zweifeln, zumal sie doch wohl auf Polybios zn- 
60 rückgeht. Dasselbe ergibt sieh, wenn man unter 
der Bevölkerung von 40 000 Menschen etwa 10000 
Erwerbende annimmt; da der Tagelohn damals 
etwa U /2 bis zwei Drachmen betrug und doch auf 
die viel mehr verdienenden EauQeute Rücksicht 
zu nehmen ist, so kann man den Tagesverdienst 
des Steuerbezirks auf rund 24 000 Drachmen 
veranschlagen, und daß davon E. für sich 
in Anspruch nahm, erscheint keineswegs unglaub- 


lidi. Ist das ober nicht der FUl, so hat E. mit 
einer viel größeren Jahteseinnahme als mit den 
6000 Talenten, die Eahrstedt 137 zugrunde 
l^;ti rechnen können. Natürlich gUt du nur von 
den Zeiten vor dem Hannihalischen Eri^; allein 
auch nach dem Frieden von 201 war der Staat 
imstande, außer den 200 Talenten Eri^- 
entschädigung, noch jährlich mindestens 1000 auf 
die hohe Eante zu legen. Das beweist die Notiz 
bei Liv. XXXVI 4, 7, wonach K. im J. 191 die 
sofortige Zahlung des gesamten Restes der 
Kriegsentschädigung mit 8000 Talenten anbot; 
es muß also, da es doch nicht sämtliche Barbe¬ 
stände auszahlen konnte, in den 10 Jahren von 
201-^191, die gewiß große Ansehen verlangen, 
trotz der stark verkleinerten Einkünfte, jähr¬ 
lich noch 1000 Talente erspart haben. Man wird 
kaum fehlgehen, wenn man allerdings ganz im 
groben gerechnet, die Jahreseinnahmen K.s zur 
Zeit des panischen Krieges, auf 12—15 000 Ta¬ 
lente veranschlagt, eine Summe, die die allerdings 
gewaltigen Leistungen der Stadt im Kriege eini¬ 
germaßen zu erklären geeignet ist. 

IX. Quellen und neuere Darstel¬ 
lungen. Die einzige Gesamtdarstellung der 
karthagischen Geschichte von den ältesten Zeiten 
bis etwa 264 ist der elende Auszug des lustinus 
aus Trogus Pompeius XVIII 3, 1—XXIII 4, 15. 
Nebenher geht die DarsteUung Diodors, der in 
seinen Annalen stets auch die Geschichte der West¬ 
griechen behandelt: sie reicht in den erhaltenen 
Büchern XI—XX von 480—302, dazu kommen 
noch mancherlei Fragmente aus den verlorenen 
Büchern und zwei Lebensbeschreibungen des Plu- 
tarch, Timoleon und Dion, endlich eine Reihe zer¬ 
streuter Bemerkungen bei Herod., Thuk. Xen. 
und Aristoteles. Mit Ausnahme dieser letztge¬ 
nannten Stellen geht die gesamte Masse der Über¬ 
lieferung für die ältere Geschichte K.s auf Ti- 
maios zurück, was für ihre Güte keine sehr hohen 
Vorstellungen erweckt. Mittelbar und unmittel¬ 
bar aus ihm stammen auch die verhältnismäßig 
zahlreichen Einzelheiten in Folyaens Stratagemen- 
sammlung. 

Von 264 bis 146 bildet unsere HauptqueUe 
Polybios, der den ersten Krieg nach Fabius Pic- 
tor und Philinos erzählte; beim zweiten liat er 
Seilenos und wohl auch Sosylos benutzt. Erhalten 
ist seine Darstellung nur bis zum 5. Buch (Schlacht 
von Canuae), für die Folgezeit besitzen wir nur 
sehr umfangreiche BruchMfleke und die Darstel¬ 
lung des Livius, der aber nicht Polybios ilirekt, 
sondern Coelius Antipater benutzte, bei dem Poly¬ 
bios schon mit anderen römischen Quellen konta¬ 
miniert war (so im wesentlichen Eahrstedt in 
seiner umfassenden Untersuchung III 141—862). 
Dagegen hat er für dm Vorgänge in Siiüien so¬ 
fort nur Polybios selber benutzt und seit 206 auch 
für den Krieg in Spanien, Hellas und Afrika, so 
daß hier bei ihm Polybios ziemlich rein vorliegt. 
Ganz von Livius abhängig ist Plutarch in den Le¬ 
bensbeschreibungen des Fabius und Marcellus, er 
hat nur gelegentlich Notizen aus andern Schrift¬ 
stellern eingestreut Sehr viel geringer ist der An¬ 
teil des Polybios in den beiden andern Gesamtdar- 
steUungen des 2. Panischen Krieges, Cassius Dio 
und Appian. Cassius Dio benutzt nur Coelius und 
einen römischen Annalisten, Appian hat ebenfalls 
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einen annolistischen Charakter mit hie nnd ^ 
durchscheinender polybianischer Tradition. Dies 
etwa ist das Ergebnis der Eahrstedt sdmn 
Untersuchungen (III 860ff.). Danach sind zwei 
Hauptmassen der Überlieferung zu scheiden: Po¬ 
lybios und die römischen Anmüisten, von denen 
selbstverständlich für die historische Darstellung 
nur der erste in Frage kommen kann. Selbstän¬ 
dig sdieinen die libensbeschreibungen Hai^- 
kars und Hannibals von Nepos; woher seine 
Nachrichten stammen, ist noch nicht aufgeklärt. 

Auch für den letzten Krieg, dem er in Scipio 
Aonüianus* Hauptquartier als Augenzeuge bei¬ 
wohnte, ist Polybios die Hauptquelle: die Unter¬ 
suchung hat hier ebenfaUs Eahrstedt IH 
020—637 mit im ganzen zweifeUos richtigen Er¬ 
gebnissen geführt. Auf der einen Seite stehen die 
zahlreichen Bruchstücke des Polybios selbst; ihnen 
schließen sich die des Diodor an, der Polybios 
einfach ausschrieb. Livius bietet hier nur einige 
Periochen, so daß seine Zugehörigkeit nicht klar 
erkennbar ist: die beiden HauptdarsteUungen, 
Cassius Dio und Appian, haben allerdings das 
polybianische Material mit römischer Annalisten¬ 
mache vermischt, jedoch so, daß in der eigent¬ 
lichen Krieg^eschichte Polybios fast aUein be¬ 
nutzt ist und nur bei den stadtrömischen Ereig¬ 
nissen die römischen Gewährsmänner herangezogen 
sind. Auch hier stützt sieh unsere Kenntnis alao 
aUein auf Polybios. 

Neuere Darstellungen: Otto Meitzer Gesch. 
d. Karthager I 1879. II 1896, den dritten Band 
hat 1913 aus eigenem Ulrich Eahrstedt hin¬ 
zugefügt; dazu dag groß angelegte und als Ma¬ 
terialsammlung schätzenswerte, aber im Urteil we¬ 
nig selbständige Werk von G s e 11 Histoire an- 
cienne de TAfiique du Nord. Bisher erschienen 
ist Bd. I (Paris 1913) mit guter Behandlung der 
erdkundlichen und vorgeschiätlichen Verhältnisse; 
er reicht bis 450. Die folgenden Bände sollen 
die Geschichte Nordafrikas bis zur Byzantiner¬ 
zeit behandeln. Daneben sind die Darstellungen 
der Geschichte zu vergleichen: Th. M o m m s e n 
Hiöm. Gesch. I. 11. Ed. Meyer Gesch. d. Alt. 
H—V. Jul. B e 1 0 c h Gr. Gesch.® I—II. > III. G. 
Busolt Gr. Gesch. I—Ilf 1. [Lenschau.] 

Karthaia. 1) ij EÖQ^aia (Ps.-Skyl. 58- Strab. 
X 486 u. a , dann Artem. bei Steph. Byz. s. Kde- 
^aia nnd Appian. bell. civ. H 105 1 . Nainen einer 
Stadt in Hispanien und einer Inselstadt im Aigai- 
ischen Meer. Für die hispanische Stadt halten 
manche wohl die Herleitung des Namens von qrt 
= Stadt berechtigt; anders o. Bd. III S. 1619. 

2) EÖQ&aia (s. Steph. Byz. ’Ävala) Ps.-Skyl. 
58 (ZoßÄifa Müller). Strab. X 486 u. a. (Zog- 
tfofa Müller und Meineke), eine der vier 
Städte auf der Kykladeninsel Keos. Münzen: 
HeadHN2483; s. die Art. Keos und Kopros 
Nr. 2. [Bürchner.] 

Karthalo. 1) Karthagischer Oberpriester, 
Sohn des Malchos (s. d.), von ihm hingerichtet 
(Justin. XVTII 7, 7—15). 

2) Feldherr im ersten Panischen Krieg, er¬ 
oberte 255 Akragas, das er zerstörte, und ver 
trieb im folgenden Jahr die Römer aus dem eben 
eroberten Drepana (Diod. XXIII 18, 2 —3). ^ Kurz 
nach der Seeschlacht von Drepana erschien er 
mit einem Getreidetransport und 70 Kriegsschiffen 


TorUlybaion, da8erTerpn>Tiuitierte(I>iod. XXIV 1817, I» 258. Bamsay a. a. 0. I 3. 29. 164. 
1, 7). Nachdem er hier den Bomem bereits Vor- 170; Amer. Joom. of Archaeol. in 1887, 866; 
Inste heigebracht hatte, fuhr er einer an der Sttd- Asia min. 185. Anderson Joom. helL stad. XVU 

koste herankommenden römischen Flotte ent- 398. Die Angabe der Tab. Pent X 1 (20 TWiKan 

g^en nnd vernichtete sie bei Fhintias; kurz dar- von Laodikeia) s timm t anBerordentlich gut. Geogr. 

auf bereitete er dem von Messana nachkommen- Bav. 106,14 (Oturard). Zwischen K. nnd Laodi- 

den Consnl lunins dasselbe Schicksal (XXIV 21, keia lag ^ Heiligtam des Men Kam, Strab. XH 

7—9). Dann kehrte er nach Lilybaion zurück 580; vgl. Bescher Ansführl. Lei. der gr. n. 

nnd erstürmte den Aigithallos, den lunins kurz röm. Myth. 112711. Bamsay Cities and b^op- 

vorher befestigt hatte (ebd. § 11; vgl. Meitzer 10ries of Phrygia I 168 nimmt an, daß die 
Gesdi. der Karthager II 310. 329ff.). byzantinische Komopolis Karia (Niket. C!hon. 523. 

8 ) Nach Liv. XX I1. 15, 8 Obeigeneral der 655 Bonn) nnd heute Gereli den alten Namen 

Mterei im Heere Hannibals, besiegte L. Hosti- K. bewahrt hätten. 

lins Mancinus 217 in einem Beitergefecht (Liv. 2) s. Ortospana. 

XXn 15, 5—10), zwang die nach der Schlot ^nis^)a, griechische Stadt an der paphla- 

von Cannae ins Lager geflüchteten Römer zur gonischen Küste, östlich von Sinope, SkyL 89. 

Übergabe (Liv. XXII 49, 13) und ging als Unter- Plin. n. h. VI 7. Arrian. peripL Pont Bni. 21 

händler Hannibals nach Rom, ward aber vom (vgl. Müller z. d. St). Anonym, peripl. Pont 

Diktator angewiesen, die Stadt sofort zu ver- Bux. 24 (danach hieß die Stadt zuerst Polich- 

lassen (Liv. XXII 58, 7: die ganze Darstellung ist 20 nion). Marc. Heracl. epit peripL Menipp. 10. 
stark rhetorisch gefärbt). Nach einer bei Liv. XXV Geogr. Rav. II17. V 10. Guido 101. Mit Kdgiaaa 

17 mitgeteilten Version war er es, der das Haupt des Ptolemaios (s. d.) hat es nichts zu tun. Heute 

des getöteten Gracchns ins römische Lager brachte. Gerze, Hamilton Reisen in Kleinas., deutsch 

Später war er Stadtkommandant von Tarent von Schombnrgk, 1843, I 284. Tomaschek 

(Appian. Hann. 49, der aber wie gewöhnlich un- S.-Ber. Äkad. Wien phiL-hist. CI. 1891, VMI 

genau erzählt) und ward bei der Einnahme durch 78. [Buge.] 

Fabius von einem gemeinen Soldaten erschlagen Eanistom (-ns?) s. Earystos Nr. 3. 

(Liv. XXVli 16). Karya (Ko^va). 1) Tochter des lakonischen 

4) Warum 151 mit Hamilkar dem Samniten Königs Dion. Sie wurde von Dionysos geliebt; 

Führer der demokratischen Partei in Karthago 30 als ihre Schwestern sie einzusperren versuchten, 
(Appiam Lib. 68), vertrieb mit ihm die Partei wurden sie von Dionysos in Stein verwandelt, 

des Masinissa ans der Stadt (ebd. c. 70). K. in einen Nußbaiun (xagva), hieraus die Ätio- 

5) Boetharch von Karthago, ließ sich von logie für Artemis Kaiyatis, Serv. Ecl. VIII 29. 

den demobatischen Führern Karthalo (s. Nr. 4) Nach dem Ependichter Pherenikos bei Athen. HI 

und Hamilkar bereden, einen Ranbzug in das 78b war K. wie andere Hamadryaden mit Baum- 

mit Masinissa strittige Gebiet zu unternehmen, namen Tochter des Oxylos und seiner Schwester 

bei dem er die Libyer gegen die Numider auf- Hamadiyas, vgl. o. Bd. VH S. 2290. 

hetzte (Appian. Lib. 69). Nach dem ui^lücklichen 2) Stat Theb. IV 225: Caryae-Dianae, s. 
Ausgang des Krieges ward er von den Karthagern, Karyatis. [Adler.] 

die das Eingreifen Roms fürchteten, zum Tode 40 8) Karya ([^] Kapwa Theopomp. FHG I 324 

verurteilt (Appian. Lib. 74). {Lenschau.] nr. 266. Socrat hist. eccl. VI 23, 2), Karyai ([at] 

Kartinaga [KoQtlvaya Ptolem. VII 1, 78), Sagvai Paus. III 10, 7; KaQval Paus. VUI 13, 

indische Stadt im Lande der Kokkonagai am 6; die richtige Betonung woM ATaerai; der Name 

rechten Ufer des Ganges, unweit des Deltas, ist erklärt worden als Standort von Nußbäumen. 

identisch mit Earnagarh bei Bhägalpur. Yuleim A. Pick Vorgr. Ortsn. 92 läßt die Richtigkeit 

Joum. R. Asiat. Soc. XVIII 395. [Herrmann.] der Ableitung von «dgwov Nuß oder vom kari- 

Eianianis, Ort unbekannter Lage im Pontos sehen xagv [in Kagvavda] unentschieden), ört- 
Polemoniakos, Ptolem. V 6, 9. [Rüge.] lichkeit auf der Kykladeninsel Keo8(?i. Callim. 

Kaeovd)')»asoeoff(Ptol.ni3,1.14,1. Vin8,2) Atüa (Kydipippe) Pap. Oi. VII 1011, 59ff. iv 
Gebirgszug, Teil der Alpen, noch heute .die Ka- 50 Kagvatg. [Bürchner.] 

rawanken' (Grenzscheide zwischen Kärnten und 4) s. Krya. 

Krain) genannt, s. C. Müller Ausg. des Ptole- 6) Ort in Galatien, Vita S. Theod. 43 (Mvtj/uia 
maios IIS. 285f. Holder Altcelt. Sprachsch. dyioloyixä ed. Th. loannes 1884). Der Heraus- 

I 820 Art. Carvanca. Patsch o. Bd. IH S. geber der Vita faßt K als einen Fluß Kagvag 

1628. [Kenne.] auf, aber die Worte ev r<g x^6^V Kagvos <5 jio - 

Karura. 1) rd tKigovga , eine Stadt am ra/zöf 6 Xtyöi^os Könas ... sind wohl richtiger 

Maiandros, von Strab. XIH 630 (trotz R.Eie- so zu verstehen, daß das Wort nach ev r^i 

pert FOA VIII Text la; auch Strab. XIII 663 den Namen des Ortes gibt. Denn in der Vita 

und XII 578 widersprechen nicht) zu Phrygien ist es häufiger Sprachgebrauch, nach zoiglov den 

gerechnet und mit berühmten heißen Quellen im 60 Namen im Genetiv folgen zu lassen, z. B. 14 
und am Maiandros, Strab. XU 578. Berühmt war h röxep leyo/wip Tgcaieias, 49 cv tip 
auch die hier befindliche Schule herophilischer Kolovoeoü, 71 ro stgolüytfi» Movay^g, 

Arzte, Strab. XII 580; vgL dazu Bamsay 114 hf 2dvdov, 111 iv x^G^^* 

Cities and bishoprics of Phryg ia I374;MünBter- Evxgaäv, 123 iv z<p ycopfip Mßori'off. [Buge.] 

herg österr. Jahresh. XVin 1915 BeihL 313f. M = Karyai Nr. 2. 

Die Lage ist bestimmt durch die heißen Quellen 7) = Earyateia. 

zwischen Tekke und Karigeren, auf dem Südufer I^tryaL 1) KagvoU {= Nußdorf), Ort der 
des Maiandros, Chandler Travels in Asia Min. Phenea^, Arkadien, am Südufer des Sees von 
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Pheneos, Paus. VIII 18, 6 . 14,1. Es lag an der 819. Hitzig-Blömner Paus. Bd. I 765. 

ans dem Talgrunde von Pheneos südwärts auf- Bomaeus ‘A&Tivä XIV 3ff. Kolbe IG V 1 S. 

steigenden Sdilncht von Giöza unterhalb einer 172. Bädekerö 360. 

Quelle. Der Name K. hat sich in der gerade Zur Geschichte von E. vgl. Niese Gött. Gel. 
g^enüberli^enden Schlucht an der Nordgrenze Nachr. 1906, 120. Kolbe IG V 1 S. 172. Ur- 

von Pheneos, an der Quelle des Phoniatiko Po- sprünglich arkadisch, ist K. später lakedaimonisch 

tami, bis heute erhalten. Leake Morea HI 30. geworden. Phot. lex. 101 zag Äagvag ’AgHdäcoy 
106.1^. Miliarakis FeceypafifaM^ol/dof 150. axszsfioyzo AaxeSai/idviot. Wann ^es geschehen, 
Curtius Pelop. I 199. Bursian Geogr. von ist ungewiß. 0. Müller Dorier!* n 05 ^ 2. 
Griech. n 203. Hitzig-Blümner zu Paus. a. lOMeineke Euphor. 96. Jedenfalls ist E. zur Zeit 
a. 0. des PeloponnesischenKriegesim Besitz von Sparta, 

2) Kagvai, Garyae-, KApvat Paus. HI 10, 7; wie sich ans Thuk. V 55, 3 ergibt. Busolt 

Kagva Theopomp. Philipp. 55 (FHG I 324) bei Gr. Gesch. IH 1235. Im J. 370/69 schließt sich 

Steph. Byz. Ptolem.; Carya Vitruv. I 1, 5. Eth- K. sofort den von Tegea her eindringenden The- 
nikon meist Kagvdztjg, Kagväzig, nach Steph. banem an, Xen. hell. VI 25. 27. Diod. XV 64. 

Byz. auch KcLQvdiog^ und Kagvsvg. Caryatos, -ium Vorübergehend von Archidamos znrückerobert 

Vitruv. I 1, 5. Adj. Garyatius Schol. Stat. Theb. und gründlich bestraft, Xen. hell. VH 1, 28. 
TV 225. Hieron. chron. a. Ahr. 230. Etymologie: Polyain. I 41, 5, bleibt es dann doch von der 

Grasberger Stud. zu gr. Ortenam. 249. Fick lakedaimonischen Herrschaft befreit und wird in 

Bezz. Beitr. XXIII 24; Vorgriech. Ortsn. 92: zu20 irgend einer Form Arkadien angegliedert: bei 
xagvov ,Nuß‘ oder ,lelegisch‘. Mythologische Paus. VIH 45, 1 bilden die Kagv&xai einen 

Ableitung s. 0 . Kary a Nr. 1. Nördlichste Stadt tegeatischen Gau. Hitzig-Blümner a. a. 0. UI 

Lakoniens, an der arkadischen Grenze, rechts 283. Philipp von Makedonien bestätigt die ge- 

vom Wege Ai^os-Sparta, zwischen SeUasia und troffene Anordnung. Polyb. IX 28, 7. Auch 

Tegea, zur Skiridis gehörig. Bekannt durch ein Polyh. XVI 37, 4f. und Liv. XXXIV 26, 9 er- 

Heiligtum der Artemis und der Nymphen mit scheint es unabhängig von Sparta; im J. 195 

einem unter freiem Himmel stehenden Stand- ist es Standlager des T. Quinctius Flamini- 

bilde der Artemis Kaiyatis und die alljährlich nus für den Angriff auf Sparta, Niese Gesch. 

dort zu Ehren der Göttin stattflndenden Reigen- d. griech. u. mak. Staaten II 658. Nur vorüber- 

tänze der lakonischen Jungfrauen, Paus. III 10,30 gehend erscheint es 192 in spartanischem Be- 

7. Die Tänze erwähnt Pausanias auch IV 16, sitze, Liv. XXXV 27, 13. Niese II 684. Erst 

9: im zweiten Messenischen Kriege lauert Aristo- unter Augustus wird es dauernd spartanisch ge- 

menes den tanzenden Mädchen auf und läßt sie worden sein. Paus. III 10, 7. Inschriften: IG 

nur gegen gutes Lösegeld frei. Nach Luk. de VI nr. 922-925. V 2 S. XXXVIL [v. Geisau.] 
salt. 10 hieß der Tanz xagvaziCaiv , Kastor und Karyaios, Ethnikon zu Karyai Nr. 2. Steph. 
Polydeukes sollen ihn gelehrt haben. Vgl. Stat. Byz. [v. Geisau.] 

Theb. IV 225. Diomed. gr. IH 486 Keil. Die Karyanda {y KagvavSa Hekat FHG I 15 
Tänzerinnen heißen Kagväudsg Poll. IV 104; nr 228 Kagvtjvda, KgiirSa var. bei Ps.-ScyL 99 

das war auch der Titel einer Tragödie des Pra- Müll). Der Name wohl aus karischem(?) oder 

tinas (Athen. X 392 F). Der Tanz lieferte der 40 überhaupt kleinasiatischem Sprachgut. Name für 
Kunst anmutige Motive: Plut. Artoi. 18. Plin. Inselchen, Hafenort und Städtchen im kleinasia- 

n. h. XXXVI 23. 38. Hitzig-Blümner Paus. tischen Karlen R. Kiepert FOA VIII Text S. 7. 

Bd. I 766. Über die Karyatiden in der Baukunst 1) id Kagvavda GIG 4702; g Kagvtjvda He- 
s. besonderen Art. Das Fest führte -nach Hesych kat., von Karern bewohntes Städtchen (Ps.-Scyi. 

und Photios den Namen Kagvdze^ija oder ein- 99 Xtyijv xai vijaog. Strab. XIV 658. Steph. Byz.) 

fach Kagva. Über den Kult der Artemis (in nahe von Myndos und Kos- in Earien. Von Ch. 

Verbindung mit Dionysos) und der Nymphen s. Newton Disc. of Halicam. H 2, 598 bei Gül 

0 . Karya Nr. 1, ferner Sam Wide Lak. Kulte gegenüber der Insel Taramptos (jetzt Tarandos) 

108. 211f. Gruppe Griech. Myth. 167. 828. gesucht. Nach H. Kiepert FOA IX und B. 

Die Lage K.s steht nicht ganz fest. Früher50Kiepert FOA VIH Text 7 und Kleinas. D I 
setzte man es an auf einem eine Stunde west- sind die Ruinen südlich von Bargylia vor Tel- 

lich von Arachova am Kelephina (alt Oinus), messos anzusetzen, nach W. P ato n und Myres 

einem Nebenflüsse des Eurotas, gelegenen Paläo- Joum hell. stud. XIV 375. XVI 209f. und Karte 

kastro. Eine etwa 1 km nördlich von Arachova westlicher zwischen Bargylia nnd Myndos, in den 

auf einer Hochfläche liegende Fanagienkirche galt Ruinen einer hochgelegenen karischen Stadt. Eine 

als die Stelle des Artemisheiligtums. Ross Reisen Münze von K. wurde von Paton an der Stelle, 

175f. Curtius Pelop. II 261. Bursian Geogr. die er für K. hält, gefunden, F. Imhoof-Blumer 

V. Griech. H 118. Demgegenüber hat sich Lo- Schweiz. Num. Rundschau XXI (1917) 36, 5f. 

ring Joum. hell. stud. XV 54 der früher ver- Mediterr. Pilot IV 160 und Mittelm.-Handb, V2 83 

einzelt gebliebenen AnfsteUung von Joc hm ns 60 setzen K. an dem Kvßsgiivt-'sälan (türk. Güver- 
Joum. of the Roy. Geogr. Soc., London XXVH dschinly) an, Eotsovillis N.Aifirjvodtlxztjgd93. 

(1857) 44f. 49f. angeschlossen, daß E. auf einem Bronzemünzen des 4.? vorchristL Jhdts. Head- 

Hügel Analipsis, am linken Ufer der Vurvura, Svoronos 'lat. Nop. H 159 Av. Frauenkopf 

1/2 Stunde südöstlich von Kryavrisi, dem west- mit Stephane, R Vorderteil eines galoppierenden 

liehen Ausläufer des Ber^ Tsuka, zu suchen Stieres, Imhoof-Blnmer Monn. Gr. 307. Die 

seL Hier Anden sich antflre Manerreste, wäh- Karyandeer bei der attisch-delischen Symmachie, 

rend die Gegend von Arachova nichts Antikes IG I nr. 228—263. U. Köhler AbL Akad. Berl. 

bewahrt hat. Vgl. noch Prazer Paus. Bd. UI 1869, 187 in der ersten Periode mit 1000 Dnch- 



men angelegt (wie Bargylia), in der zweiten bis ist, so befriedigen doch die sachlichen Begrün- 
fünften mit der HäUte, 425 t. Chr. wohl mit dnngen nicht Sicher hat Wolters mit allen 

1000 Drachmen. Heimat des Sk;rlax von E. seinen Vorgängern recht, wenn er die E. zunächst 

(Herodot. IV 44), von dem ein Periplus verfaßt als Tänzerinnen kennzeichnet. Das von ihm er- 

wurde; s. die Art Sky lainndPsendo-Skylax. brachte Material beweist es schlagend. Aber die 

2) Insel vor dem Städtchen E., Ps.-Scyl. 99 Vorstellong einer Übertn^ng tanzender Mädchen- 

von H. E i e p e r t FOA IX der sonst Taramptos, flgnren als tektonische Stützen in die Bauknnst 

Inschr. Brit Mus. nr. 896, 18, jetzt Tärandos macht erhebliche Schwierigkeiten. Ohne weiteres 

genannten Insel (5,95 km^) an der Küste des ist sie nnglanbhafb, selbst wenn man mit Wolters 


kleinasiatischen loniens gleichgesetzt K. Kie¬ 
pert FOA VIII Text 7 hält es für möglich daß 
sie von den Karyandeern in Landhäusern und Ge¬ 
höften bewohnt wurde und der Name der Stadt 
schließlich auch auf die Insel übertragen wurde. 

[Bürchner.] 

Kagvätai, Demos von Tegea, Paus. VIII 45, 
1, jedenfalls identisch mit Karyai Nr. 2 o. S. 2245, 
12. [v. Geisau.] 

Earyatcia {Kagväteia) , Photios: iogri] 14^- 
xe/ttios, von Hesych fehlerhaft auf Kagväxie be¬ 
zogen, Wentzel ’EjttxX. VII 24, außerdem He¬ 
sych. Kagvatca • &vala. Aixaveg. Das Fest ge¬ 
hörte der Artemis Karyatis in Ejiryai, Paus. III 
10, 7. IV 16, 9. Der rituelle Tanz der Mädchen 
war berühmt, Poll. IV 104. Lukian. de salt. 10. 
Plut. Artai. 18. Aus dem Fest wird auch der 
Ursprung des bukolischen Gesanges abgeleitet, 
Schob Theokr. 20 Wentzel. Probus Verg. Ecl. 
Einl. {= Serv. ed. Thilo-Hagen III 324). Näheres 
s. Nilsson Griech. Feste 196ff. und den Art. 
Karyai und Karyatides. [Adler.] 

^ryates, -tis {Kagväxrji, -äztg), Ethnikon 
zu Karyai Nr. 2. KaQvättg /isXtaaa Steph. Byz., 
Name der Priesterinnen der Artemis Meineke 
Buphor. 94f. [v. Geisau.] 

Karyatides. Vitruv. I 1, 5 erklärt den Namen 
durch die bekannte Geschichte von der Stadt 
Karyai im Peloponnes, deren Männer von den 
Griechen wegen eines Einverständnisses mit den 
Persern niedergemacht, deren Frauen aber in 
Sklaverei geschleppt und zur Erinnerung der 
Schande von den Bildhauern der damabgen Zeit 
an öffentlichen Gebäuden als Stötzfiguren nach¬ 
gebildet worden seien. S. o. S. 2245. 

Diese Überlieferung begegnete längst berech¬ 
tigten Zweifeln. Schon L e s s i n g Kl. antiq. 
Fragm. Werke Bd. XIII 2, 363f. hielt die Erzäh¬ 
lung für eine Fabel. Er sah in den K. lakoni¬ 
sche Tänzerinnen zu Ehren der Artemis, Paus, in 


und Böttiger annimmt, daß bei den Festtänzen 
der Artemis zu Karyai mehr feierliche als wilde 
Tanzgebärden üblich waren. Wurz Plastische 
Dekoration des Stützenwerkes (Straßb. 1906) 46ff. 
erklärt die Bezeichnung K. lediglich durch Über¬ 
tragung des Namens auf wirkliche Stützüguren, 
geht aber über die Frage, ob K. selbst ursprüng¬ 
lich Stützflguren waren oder nicht, hinweg. Er 
unterscheidet bei Stützfiguren zwei verschiedene 
Motive: Demütigung und freies Dienen, um derent¬ 
willen tragende Menschengestalten im Kunstge¬ 
werbe und dann in der Architektur dargesteUt 
worden seien. Meines Erachtens muß ^e Er¬ 
klärung aber tiefer greifen: 

Das Wesen der Stützfigur. Das Motiv 
der Mädchenfigur ist, wie das aller menschlichen 
Figuren und tierischen Gestalten, aus uralten 
Symbolformen in die Baukunst hineingeknmmen 
(Puchstein Jahrb. VH 4) und von den primitiven 
Anfangsformen in die entwickeltere Steinbaukunst 
übertragen worden. Man wird sich als Vorstufen 
geschnitzte Pfosten mit apotropäischen Darstellun¬ 
gen denken müssen und sich dabei etwa an die 
Hathor-Säulen in Ägypten, z. B. in El Kab, 
LepsiUS Denkmäler Taf. 100. Perrot-Chipiez 
I 408 fig. 233, oder an die mannigfachen figür¬ 
lichen Zutaten an persischen und dann noch an 
hellenistischen Kapitellen erinnern, und in diesen 
Bildungen ein bewußtes Weiterleben apotropä- 
ischer Vorstellungen, die man gerade mit Stützen, 
besonders mit Eck- und Türpfosten verband, sehen 
müssen. Das ursprünglich Gewollte bei den figür¬ 
lichen Zutaten war also nicht die menschlich oder 
sonstwie geformte Stutze, sondern das Symbol an 
der Stütze, die man durch eben diese Zeichen 
auszeichnete und schützte. Erst die Übertragung 
dieser symbolisch-bereicherten Stütze in die 
Steinarebitektur wird man als eine bewußte 
künstlerische Tat werten müssen, wiewohl auch 
hierbei die alten Vorstellungen noch lebendig blie- 


10, 7. Eigene Einwendungen und Erklärungen 
anderer Gelehrter gab Böttiger Amaltbea III 
(1825) 137ff. Das Neueste darüber bat Wolters 
Ztschr. f. bild. Kunst N. F. VI (1895) 36ff. zu¬ 
sammengestellt. Auch er weist auf den berühm¬ 
ten Kult der Artemis von Karyai hin, bei welchem 
Tänzerinnen eine großp Rolle spielten, und erklärt 
geradezu, daß diese die Anregung und Vorbilder 
für weibliche Stützflguren gewesen seien und ihnen 
auch den Namen gegeben hätten. Die Erklärung 
Vitmvs beruhe offenbar auf einer Verwechslung 

— schon Böttiger a. 0. hatte dies angenommen 

— oder Vermischung der parallelen Überlieferung 
von den Darstellungen gefangener Perser in der 
Halle zu Sparta, Vitruv. I 1, 5, deren Erklärung 
Vitruv aus derselben griechischen Quelle ent¬ 
nommen habe. 

So richtig diese letzte Vermutung von der 
unlogischen und nnhistorischen Erklärung Vitruvs 


ben, wie uns noch hellenistische Kapitelle, ja 
noch die Eckkapitelle des großen didyraäisehen 
Tempels beweisen. Die Übertragung der Stützen- 
bildungen mit solchen apotropäischen Gestalten 
hat in der Steinarchitektur dann zur eigentlichen 
Stützfigur geführt. Eben’o w’e aus dem uralten 
Xoanon das Götterbild sich entwickelte, wurde 
die menschliche Gestalt auf dem Stützpfosten 
zur menschlichen Stütze. Das geschah vermut¬ 
lich vorzugsweise im kleinasiatisch-ionischen Kul¬ 
turkreis. Von dort her scheinen die figürlichen 
Stützen in die griechische Architektur eingedrun¬ 
gen zu sein (Delphi, Amyklai, s. u.). Daß bei 
steinernen Stützflguren als Überleitung vom Kopf 
zum Balken ein Ansatz nötig war, ist ohne weiteres 
klar. Die nächstliegende Form dafür war eine 
zylindrische, nach oben sich erweiternde Form. 
Dabei mag man sich bei weiblichen Figuren an 
die alten, wohl auch symbolischen Eopfaufsätze 


und Kronen verschiedener festlicher Trachten er¬ 
innert und diese verwendet haben. Aber auch 
männliche Gestalten, Fabelwesen und Tiere mach¬ 
ten eine Minliche Entwicklung zur figürlich^ 
Stütze durch. Die Verwendung aller dieser Bil¬ 
dungen war besonders am Geräte von größter 
Bedeutung. 

Etwas von der steifen, mehr ,l^stgewerb- 
lichen‘ Stützenform haben noch die Gestalten 
der ältesten uns erhaltenen Figuren-Stützen an' 
den Schatzhäusem von Enidos (um 565 v. Chr.) 
und Siphnos (um 525 v. Chr.) in Delphi, Bull. 
heE. XXIII (1909) 617ff. XXXVII (1913) 80. Per¬ 
rot-Chipiez VIII Taf. VII und VIII S. 364ff. 
FouiUes de Delphes IV Taf. 18 20. 26. Beson¬ 
ders ihre Aufstellung auf Gestellen und ihr hoher 
Kopfaufsatz, der zum Kapitell überleitet, bewirken 
das. Wie ganz anders lebensvoll sind dagegen 
die klassischen Mädchenfiguren an der Eorenhalle 
des Erechtheions! Hier ist der Pfeiler ganz JIgur ! 
geworden, es ist die höchste Stufe der künstleri¬ 
schen Umgestaltung des alten Symbols. Alles 
Gegenständliche, Erzählende ist ausgemerzt. Die 
Idee ist nur durch die vollendet schöne Fimr 
ausgedrückt. — Nach den Baurechnungen IG I 
322 col. 1. 86 hießen diese Mädchengestalten 
einfach xögai. Das ist wohl in der klassischen 
Zeit die übliche Bezeichnung gewesen. 

Die eigentlichen Karyatiden: K. da¬ 
gegen nannte man die Tänzerinnen von Karyai, 
wie zuletzt Wolters a. 0. ausgeführt hat und 
wie wir von Plut. Artaxerxes 18. Poll. V 97 
wissen. Besonders schöne Tänzerinnen sind die 
drei mit dem Rücken gegeneinander gekehrten 
Gestalten auf der Akanthos-Säule in Delphi, 
Fouilles IV 60ff. Restaur. n 15. Lucken¬ 
bach Olympia und Delphi S. 55 Fig. 65. Sie 
hoben, wie es scheint, einen Arm in die Höhe, 
aber doch wohl ohne nach dem auf den Enden 
des Blattkelches vermuteten Dreifuß zu reichen. 
Andere Beispiele führt Wolters a. 0. an. 
Tänzerinnen waren wohl auch die von Plin. n. h. 
XXXVI 23 unter den Werken des Praxiteles in 
Rom zitierten K. Böttiger hält auch die 
Figuren des Diogenes Atheniensis im Pantheon des 
Agrippa (Plin. n. h. XXXVI 38) für solche. 

Dieübertragung desNamensK. auf 
die Stützfigur. Wie wurde nun die Bezeich¬ 
nung K. auf Stützflguren übertragen, wo K. und 
Stützflguren doch ursprünglich nichts miteinander 
zu tun haben ? Die älteste Spur der Bezeichnung 
einer architektonischen Stützenfigur als K. findet 
sich in der Anekdote des Lynkeus bei Athen. VI 
241 d: Eukrates spottet über die Baufälligkeit 
eines Gemaches, in dem ein Gelage abgehalten 
wurde, und sagt, man müsse darin mit der Rechten 
speisen, mit der Linken aber die Decke unter¬ 
stützen wie die K. Dieser Scherz beweist für 
die zweite Hälfte des 4. Jhdts. die Verwendung 
des Namens K. für eine Stützfigur. Also in der 
Zeit zwischen Mitte 5. Jhdts. bis gegen Ende 
des 4. muß die Übertragung stattgefunden haben. 
Wie sie zustande kam, läßt sich jedoch nur ver¬ 
muten. Wenig wahrscheinEch ist die Meinung 
von Wolters, nach der die Tänzerinnen als 
Stützfiguren verwendet worden wären. Das Bei¬ 
spiel von GjölbascM, Das Heroon von Gjölbaschi 
Ti^ Taf. 5 S. 71, zeigt, daß man Tänzerinnen 


als Symbol an Türpfosten allerdin» uigebraeht 
hat, aber nicht, daß man ledigUeh Tanzflgnim 
als Stützenmotiv verwendete. In Gjölbaschi ist 
ja gleichzeitig die Musikerschar abgebildet. Die 
beiden Tanzflguren in Hochrelief sind also nichts 
anderes als das Hanptstttck der lEustration der 
Totenzeremonie. Sie stehen als tanzende Figuren 
künstlerisch am besten Platz auf den Pfosten 
des Tores. Mit den Stützen an sich haben sie 
daher rein nichts zu tun. Wohl aber wird man 
sich dabei an die vielgestaltigen Darstellungen 
und Symbole erinnern, die an Torpfosten von 
altersher angebracht wurden, von Babylon her 
über Khorsabad, Persepolis bis nach Bogbaskoi 
und Thasos, um nur einige wenige Beispiele zu 
nennen. Die Vorüebe für Tanzflguren können 
also die Reliefs von Gjölbaschi nicht beweisen. 
Vielmehr wird es richtig sein, daß es in den 
verschiedenen Heiligtümern oder Gräbern ganz 
verschiedenartige figürliche DarsteUnngen waren, 
die mit den lokalen Kulten und Vorstellungen 
in uralter Beziehung standen. Ein Beispiel sind 
die Lutrophoren (?) in Hochrelief an den Pfeilern 
eines Grabes in Limyra, Petersen-Luschan 
Reisen II S. 68 Fig. 47. So denken wir uns die 
Tänzerinnen von Karyai im Heiligtum der Artemis 
in Relief angebracht. Es gab also neben den 
eigentüchen Stützfiguren, wie die von Delphi, 
Athen und Amyklai, Reliefgestalten von Tänze¬ 
rinnen, Lutrophoren — also wohl mit dem Kult 
zusammenhängende Frauenfiguren —, die auf 
Torpfosten oder sonst wie angebracht waren. 
Besonders früh berühmt scheinen die Tänzerinnen 
von Karyai geworden zu sein, so daß ihr Name 
weithin bekannt nnd sogar auf andere weibliche 
Figuren übertragen wurde, die mit ihnen nichts 
zu tun hatten. Zu dieser Übertragung des Namens 
mag eine gewisse Ähnlichkeit der Bildung der 
Kopfaufsätze bei den Stützfiguren und den Tän- 
I zerinnen von Karyai noch verleitet haben. 

Ist unsere Annahme richtig, so erklärt sich 
auch die ganz verschiedene Haltung der ursprüng- 
Echen, aus ältem Wurzeln hervorgegangenen Stütz¬ 
figuren gegenüber den jüngem Tänzerinnen in 
Bezug auf Haltung und Giewand. Jene stehen 
mit geschlossener langer Gewandung angetan — 
mtUiebres stolatae — in ruhiger, fester Haltung, 
diese haben ein leichtes Röckchen und bew^^ 
Tanzgebärden. Jetzt wo wir die beiden Gruppen 
I klar geschieden haben, sind diese Unterschiede 
verständlich. Und wir finden uns auch mit der 
Überlieferung in Übereinstimmung: die Stütz¬ 
figuren am amykläischen Thron waren keine 
Tänzerinnen, sondern Horen und Chariten (Paus, 
ni 18, 10), und bei den Koren am Erechtheion 
und an den delphischen Schatzhäusem würde man 
auch nie auf Tänzerinnen geraten haben, wenn 
nicht der Name K. die Verwirrung angerichtet 
hätte. 

I Dieser geht also wohl im 4. Jhdt. auf aEe weib- 
Echen Figuren in architektonischem Zusammen¬ 
hang über, während er zugleich im besondem 
noch bis in ^äte Zeit die eigentEche Bezeich¬ 
nung für die Tänzerinnen von Karyai bleibt, so 
daß nicht immer deutlich ist, ob K. = Tänzerinnen 
oder K. == weibEche Stützflguren gemeint sind. 

Vorhandene K. Von der Art der weibEchen 
Stützflguren in der archaischen und klassischen 



ddphiwAen and atheni- Torlonia, Warz a. 0. 106 Für. 72. SohOne K 
““«efti|»rteii mit Eopfaafsats, vermatlich nnr Eanephoien, 
erfahren wir, di^ K. aach das nicht Stötzfigaren, sind an der Via Amm ire- 
dweh eine erhobene Hand sttttzten. Ein fanden worden NachPiranesi VmJ 

«pZ.Ä SÄST 

^.isLirÄriÄif.Ä“ 

hoben. Wie dieses Bewe^smotiv die nrsprüng- in Villa Albani, Helbig I 71 nr 88l’ Sie 

beiden Füßen gleichmäßig auf Vorbilder des 4. Jhdts. zurück. Zwei K L 
Entwicklung Venedig im archäologischen Museum und je eiie 

JchildeSf S dTpilt“ “ Petersburg und Mintua bilden zusammen eine 

^ n “I 1 * • Versuch war, weitere Gruppe, Wurz a. 0. 108f. Abb. 74 und 75 

G^b w «i“er ArchiteWur, waren 

si mehr Stützflgaren. Alle diese genann 

annehmen, daß allmählich ten römischen Kopien sind muliebres stolatae 

£geS?uem®L?chMiri d? w® = TänLrinnen nichts^mein haben: 

tui^etreuerer Durchbildi^ des Bewegungsmotivs 20 K. an römischen Sarkophagen konimen öfters in 

em mehr genrehafter Zug in die Stützenfigur ähnlicher Form und stefficW Mtu^ vo“ 
hmeingetragen wurde, bis endlich das alte Motiv Bobert Antike Sarkophag-Reliefs II Taf^9 11 

™ so*lis^meist als Stützflg^iren 

1 Tatsachhch gibt es in Nachahmung von Möbelstützen, Robert a. 0. 

ßlug n Taf. 3 nr. 28 und 29 usw. Über die Verwen- 
als S^ze zu dienen, sondern eines verstär- düng von K. als Stützen an kunsteewerblichen 
enden Ruckenpfeilers bedarf. Solche sind he- Gegenständen vgl. Wurz a. 0. 68ff K auf 

^ Louwe/® S tTa r t““» Blattwerksäulen an einer ionischen HaUe auf dem 

Mhe^ ra 182^X1 Taf ® ® V untenWischen Vasenbild, Neapel, Monumenti ined. 

«1 t 45—49 aus Luku im Süd- 30 VIII pl. IX. Durm Baukunst der GriechenS 327 

förscUtfiLrdfTrfe‘?^^ «J®"®* neuzeitUchen Er! 

KSilth von neuerung herzurühren, Arch. Jahrb. 1893, 108. 

Kormth von einer Schmuckfassade am römischen rFipi>btAr 1 

Itokt wo Frauengestalten mit Männerfignren Eiaryatis IKoovaTic) Epiklesis Lr Artemis 

Äcfer Äb?d’^B ^’'®‘'®®‘d T®^- V- '^® Gemeinsclft mit dJn N^l 

MS j ? fi bleibt die Bestimmung der kolossalen phen innehatte in Karvai auf der Grenze zwiscLn 

Konf^Xrfi!?'^^ mit zyhndnscher Kiste auf dem Lakonien und Arkadien, Paus. III 10, 17, vgL 

M?p^^ i “ *® ^ M®“u,*® S.8^""^8n wurden, IV 16, 9. Das Büd stand im Freien- daß der 

^2ff^“Hlrbit’^Tüh*reflf^PM»%(?’^®Pi,®^^^“. Kominentator (Lactantiusi zn Stat. Theb. IV 225 
PlLsis 89 FrhpUAn • P li 1 li .8 8 40 von einem Tempel spricht, bedeutet nichts. Der 

Eleusis 82. Erhalten sind nur die Büsten. Viel- Name wird von xc^ia Nnßbaum abgeleitet 

leicht hatten sie be^e Hände zur Unterstützung Lactant. Serv. Ecl. VIII 29. K. ist eine Baum- 

der fein verzierten Kiste erhoben. Aus den An- göttin und sicher auch Fruchtbarkeits^ötGu 

satzstellen am Hinterkopf und Kiste geht hervor, Nilsson Gr. Feste 196. Wide Lakon \ulte 

daß die ^g<»en nicht frei standen, sondern mit 108 macht sie ohne triftigen Grund chthonisch 

Tn w“S KTÄm Mitt'’ixf^^ J®*’* richtig die Verbindung mit Dionysos 

aen waren. Bulle Röm. Mitt. IX 153 vermutet, hervor, s. o. den Art. Karva Nilsson 199 

?rsrols.Äs ‘Si;“o'‘Ä5 ss,ä 

“"Ärpif® ®" Kan^eus, Ethnikon zu Karyai Nr. 2 sÖh 

NMhbüdungen von griechischen K. msbeson- Byz. ^ r™ «piso,, i 

HelbS^toet^n 1 ^®^*^®“, ***** w, eine von den Lydiern Irfumlene, 'iit 

d. Vatik n^'n^ F*?*' zubereitete, leckerhafte Brühe (Athen. XH 

Kker rRömpr2 iß« ^ von dunkelroter Farbe (xa^ö- 

Ätrusker u. Römer n Pig. 466 a, im Museum Ny- xivog, Xen. Cyr. Vm 3 2) ttberhaunt ein feines 


römische Umbildungen der athenischen K. be¬ 
finden sich in der Münchener Glyptothek, Furt- 
wängler Beschr. d. Glypt. nr. 305 und 306. 
371 und 372. Andere vier K., vieBeicht Nach¬ 
bildungen der eleusiniscben, sind in Villa Albwii, 
stark restauriert, Hel big a. 0. H 70 nr. 767 
—770; zwei dazu passende im Besitz der Familie 


Flut. Clenm. 13. [Hug.] 

Earykta (a Xo^oxTd [ion. Krjgvxrij von xtj- 
eviroj] IG IX 1 nr 694, 53), nach A. Boeckhs 
Meinung (Staatshaushaltg. der Athener H« 401) 
eine Agora der Stadt Korkyra, wo man öffent¬ 
lich ausrief; C. Wescher aber (Bev. arch. XH 
[1865] 311ff.) faßt richtig den Ausdruck appella- 




trviseh anf: ,in einer dureh HeroMsmf znsammen- 
berafenen Versammlnng*. [Btohner ] 

Kapital, at (hettitischer Name mit dem Ele¬ 
ment Ao^ [vri. Kag6€ti>8a ia Karlen] naA 
A. Pick Vorgnech. Ortsnamen 3^, Blaß in 
Samml. grieeh. Dialektinschrift. UI nr. 5060, 64 
eine örtBchkeit im Gebiet des kretischen Itanos. 
VgL Cagnat Inscr. Gr. ad res Rom. pert. 1021. 

[Bttrchner.] 

Karyneia s. Keryneia Nr. 1. 1 

KAryn(n)eis s. Keryneia Nr. 1. 

Karyota, die nußartige Frucht einer Palmen¬ 
art (xagixötöff von x&qvov Nuß). KoQvtüncog yoivif 
(GaL vol. VI p. 35, 2. 607, 3), qxxvi^ 6 xoQvmxos 
(Strab. XVn C. 800), xaQV&ne Diese., palm ula 
earyota Varr. U1, 27; caryota Plin. n h. Xlll 44. 
P lin. ep. 17. Martial. VIII 11. XIU 27; earyotis 
Stat. silv. I 6, 20. Martial. XI 31. Die heute 
Caryota urens L. genannte Fahnenart, deren 
Früchte einen brennenden, ätzenden Geschmack! 
haben sollen, kann nicht die gleiche wie x. der 
Alten sein, indem diese Frucht wegen ihres be¬ 
sonders süßen und BebBchen Geschmackes unter 
allen Palmfirüchten sich einer hohen Wertschätzung 
erfreute. K. zuerst bei Varro (r. r. U 1, 27) er¬ 
wähnt. Die in Ägypten verbreitete Palmenart 
gedieh auch in anderen Ländern, in Syrien und 
Palästina, hier vornehmlich in der Umgegend von 
Jericho, sowie in den Tälern Archelais, Phaselis 
und Livias. Ans dem honigsüßen Saft der Frucht! 
wurde Palmwein hergestellt, der angenehm 
schmeckte, aber leicht Kopfschmerzen verursachte. 
Anf diese letzte Eigenschaft führt Plinins den 
Namen x. {xdQvov Kopf) zurück. Plinius (XIU 45) 
führt drei Arten an, die meola* mit poßen 
Früchten, die adelphides von weniger schönem 
Aussehen, aber Beblichem Geschmack, und die 
pafetae, deren Saft an der noch am Baum 
hängenden Frucht austritt, als ob er heraus- 
gepreßt wäre. Strabon tadelt, daß, um den Preis ■ 
zu erhöhen, der Baum seltener angepflanzt werde. 
In ItaUen, wo die Palme in geschüteten, warmen 
Gegenden zwar gedeiht, aber keine Früchte zeitigt, 
waren die aus dem Orient eingeführten earyotae 
sehr beliebt Man reichte sie zum Nachtisch 
(Plin. ep. I 7) und scheint sie, wohl besonders 
an den Saturnalien, im Theater dem Volke in 
Menge zum Naschen gegeben zu haben (Stat. 
silv. I 6, 19. Martial. XI 31). Vergoldete Palm¬ 
nüsse X. — ähnUch unseren am Weihnachtsfeste 
mit Giold- und Silberschaum überzogenen Nüssen 
— gehörten zu den strenae, die der unbemittelte 
Klient dem reichen Patron am Neujahrstage 
(lanuariae Kalendae) öfter in zierlichen Körbchen 
mit anderem Obst, wie Feigen, Trauben, Äpfeln, 
geschmackvoll zusammengesteUt überreichte (Mar¬ 
tial. VHI33,11. Xlll 27). Solche Fruchtkörbchen, 
wie auch einzelne Früchte, bildeten später für 
die Kunst — Malerei und Plastik — einen be¬ 
liebten Vorwurf (eine fptäXy xogvony CIG 2852). 
Bilder, ähnlich unseren StiUeben, und Nach¬ 
bildungen aus Wachs und Ton wurden zum Ver¬ 
kauf geboten. Die als Leckereien hergesteUten 
Nachbildungen von Früchten aus Honigteig (vgl. 
unsere Pfeffernüsse), die wohl auch wie die K- 
gürchen tigüla hießen, wurden am letzten Tage 
der SatumaUen (danach sigillaria genannt) auf 
dem Markte verkauft. Anstelle dieser kleinen Ge¬ 


schenke konnten anch anf Pergamentstreifen oder 
Täfelchen gesdiiiebene Verse, die nun anch den 
Namen xenva-Gastgeschenke führten, treten.^ Sie 
wurden von den Buchhändlern Roms für geringes 
Geld massenhaft vertrieben. In der Form eines 
kurzen Sinngedichtes mit einer den Namen der 
Sache kennzeichnenden Überschrift (lemma) wurden 
in Distichen alle mOg Bchen verschenkbaren Gegen¬ 
stände besungen. Im Xlll. Buche der Epigramme 
Martials, das die Überschrift aienüt fülüt und 
das ausschließBch Gegenstände aus Küche and 
Keller behandelt, bezieht sich Epigramm 31 
auf K. [Orth.] 

Karysis ([ij] Kagvaig Artemid. Steph. Byz. 
Kgva), Inselchen vor dem Städtchen Krya (s. d.), 
an der Grenze Kariens gegen Lykien. Der Name 
(vgl. Karyanda, Karesis, Karesos) scheint aus 
einer kleinasiatischen Sprache zu stammen. H. 
Kiepert FOA IX setzte es in der landnäch- 
isten Einbuchtung des Glaukoskolpos (oder der 
Telmisiosbucht [jetzt Makrigolfes] zwischen Ka¬ 
rlen und Lykien an, da wo nach Strabon wid 
PUnius n. h. die Grenze verläuft. Dieses Eiland 
heißt jetzt Kyriaki. Philippson vermutet (s. 
Petermanns Mitt., Erg.-Heft CLXXXIII Geolog. 
Karte des Westl. Kleinas. Bl. 6) in Kyriaki das 
antike Inselchen Skope (s. d.) und identifiziert 
K. (mit einem Fragezeichen) beim jetzigen Ma- 
tionissi. R. Kiepert FOA VIII Text 8b setzt 

* vermutungsweise K. und Alina, die beiden Inseln 
der Kryeer, dem jetzigen MaXiovijai und einem der 
beiden Nachbarinselehen gleich. [Bürchner.] 

Karystios von Pergamon (FH6 IV 356-359. 
Susemihl Grieeh. Lit.-Gesch. 11 13), Literatur¬ 
historiker. Seine Zeit bestimmt sich auf das 
letzte Drittel des 2. Jhdts, v. Chr. dadurch, daß er 
Nikander (ricöixja« ?) anführt (Athen. XV 684 E) 
und seinerseits vielleicht von Anstokles, der nach 
116 schrieb (s. Wentzel o. Bd. II S. 936), in 

• 77«ei zoß^ benutzt ist (Susemihl a. 0.1528, 
66 ). Auch kann der Pergamener (6 

Athen. X 434 F u. o. Schol. Aristoph. av. 574. 
Schol. Theokr. XIII 22-23a; der Name kommt 
in Pergamon sonst nicht vor, wohl aber auf De¬ 
los, Dittenberger Syll.2 588,43) die der offi- 
zieUen (Inschr. von Pergam. H 378 nr. 613) Ge¬ 
nealogie so scharf widersprechende Herkunft des 
ersten pergamenischen Herrschers Philetairos von 
einer paphlagonisehen avlyrgtg (Athen. XIII 577 B) 
) schwerlich gegeben haben, solange die AttaBden 
in Pergamon regierten. Athenaios, der 17 der 
insgesamt 20 Bruchstücke erhalten hat, kennt 
drei Werke: 1) loTogixa 'Yxopvijuata (so Athen. 
X 434F. 435 D. XI 506 E. 508 E. XH 548E.. 
Xra 577 B. 603 B. 610 D. XIV 620 B. 639 B. 
XV 684 E) in mindestens drei Büchern. wenn 
nämlich ^e ^nopvrnjaia, deren drittes Buch 
Athen. XII 542 E. XIH 577 C anführt, mit den 
lax. vn. identisch sind, was wahrscheinlich ist, 
) obwohl erstere nnr mit, letztere stets ohne Buch¬ 
zahl zitiert werden, und trotz der auffälligen 
Doppelanführung XIH 577 B. C ^iXizatgov . . . 
B6as ailyrgiSos . . . viov (pijat YEveadat K. iv 
laxogtxoig ’YxopvyfuuJiy, lLgiaxo<p&v ... äxedelz&T] 
... ex Xogrffldos x^e exalgag nai&onoirjadfuvog, 
c6f 6 ainog loxooei K. iy xgixtot l^no/Mtrj/iätoiy. 
2) Ein Buch Ilegi AtdaaxaXi&v (Athen. VI235 E), 
das auch im Feyag 2o<poxX. 8 benutzt ist. 3) Ein 


ZISOD liec^axtos Mitos IVIUTIIIiVB aaov 

SifffiOLftfia ntgi SotASov (Athen. XTV 620 B). auf die Expedition Athens gegen Eaiystos um 
Daß mit diesen von Athenaios genannten Werken 472. Ed. Meyer Ooschichte des Altert^s Hl 

die Tätigkeit des E. erschöpft gewesen sei. wird 494. [v Oeisan.] 

man nicht glauben. Wenn daher E. Schol. EAiystos. 1) Eägvaxoe, hei den Lateinern 
Aristoph. av. 574 ftr die Erfindung des Typus Garygtos und darysiits (Plin, n. h. VI 216 

der g^ögelten Nike angefshrt wird, so liegt es Garystum-, das Ethnikon Kagvotio;, bei den 

doch nahe, an ein kunsthistorisches Buch zu Lateinern auch Caryttius und (Sirystim, s. Thes. 

denken, das man dem Pergamener gern Zutrauen ling. lat.), Stadt an der Sfidspitze Euboias, am 

wird, wenn auch Herleitung aus den lotOQixa Fuße der Oche (1404 m). Eur. Iph. Taur. 1451 

’Yno/j.rijfMza nicht absolut ausgeschlossen ist (s. 10 d«»gäff Eogwria. Lucan. V 232 sauma Garystus; 
0 . Bd. VII S. 2600, 61 über die vnoyvfifiata des vgl. Stat. Theb. VII 370. Die Gewalt der Etesien 

Hegesandros). Eeinesfalls darf man mit Frän- beschreibt Theophr. frg. V 32. Lölling Hell, 

kel Arch. Jahrb. VI 59 und Münzer Herrn. Landesk. 190ff. Bursian Geogr. v. Gr. 11 432f. 

XXX 1895. 524f. das Bruchstück dem Earystier Geyer Eub. 102ff. IG XII 9 S. 159. Bddekeri^ 

Antigonos geben. Im Gegenteil, man kann eher 229. Die bei Steph. Byz, überlieferten alten 

zwei der Anlage und Tendenz nach ähnliche Namen Xtigcovla, nach dem Vater des Eponymos 

,kunstmythologische Exkurse' des Pausanias (IX Earystos (Schol. Find. Pyth. IV 181), und Myala, 

30, 4 — 6. IX 35), in denen die in seiner Kunst- nach dem Herrscher Aigaion (Schol. Apoll. Rhod. 

gescMchte sonst nicht berücksichtigte chiische I 1165), sind jedenfalls dichterisch. Die Lage 

Eünstlerfamilie der Bupaliden eine Rolle wie in 20 wird bestimmt durch das heutige Karysto, nach 
Schol. Aristoph. a. 0. spielt, dem Pergamener den griechischen Befreiungskriegen 1833 als 

zuweisen (vgl. Kalkmann Paus. d. Perieg. 200ff. Otbonupolis gegründet, das aus 5 räumlich ge- 

Robert Philol. Unters. X 118f.). trennten und besondere Namen tragenden Wei- 

Die larogtxä ’Ynofivjjyata enthielten oder lern besteht, die sich vom innersten Winkel der 

sind wenigstens von Athenaios herangezogen für Bucht von K. bis zu einem mit einem mittel- 

allerlei Anekdotisches; so über die Lebensweise alterlichen Kastell (Castel Rosso) gekremten Fels- 

{xgvipg und Einfachheit, Trunksucht und Erotik) hügel 1/2 Stande landeinwärts erstrecken. Die 

historischer Persönlichkeiten, besonders der make- Stadt umfaßte zunächst nur den Burgbergshügel 

donischen und frühhellenischen Zeit (Philippos, (vielleicht ’Azaita, Steph. Byz.) und den Raiun 

Aleiandros d. Gr., Demetrios von Phaleron, Anti- 30 vom Fuß desselben bis zu einem Bache Mega- 
patros: Athen. X 434 F. 435 D. XII 542 E. lorevma, wo jetzt Paläochora liegt Da laufen 

548 E. XIII 603 B); über Hetären und bekannte Mauerzüge altertümlicher Bauart (Rangabd 

Männer, die von ihnen Söhne hatten (XIII577 B.C); M^m. pr6s. ä l’Acad. des Inscr. I s6r. 3. _vol. 

über äußere Schicksale der Philosophen und 1853 S. 225) sowie deutliche Spuren antiker 

Philosophenschulen (XI 506 E. 5 h 8 E. XIH Gräber und die Reste einer in den Felsen ge- 

610 D); über eigenartige Festgebräuche (XIV schnittenen Straße. Die Gegend bis zum Meere 

639 B); iyTyfiaTa VyrjQixd (EY 684 E; sicher hin ist jedenfalls erst später besiedelt worden, 

auch I 24 B) u. a. m. Die Anordnung war jeden- Der Hafen war gewiß durch Mauerschenkel mit 

falls nicht zeitlich (Buch III enthielt Nachrichten der Ringmauer verbunden. Skylax peripL 58 

über Aristophon a. 4('3/2 und den Phalereer Deme- 40 gibt freUich K. keinen Hafen, im Gegensatz zu 
trios: Athen. XIH 577 C. XII 542 E), also woM Eretria, Chalkis und Eestiaia. Jedoch b^egnen 

sachlich (Athen. XIII 577 B. G). Die erzählten in Inschriften des 2. und 1. vorchristl. Jhdts. 

Tatsachen sind selten brauchbar; meist Klatsch iifteyoyniXaxes, 7 bzw. 3 an Zahl: IG XII 9, nr. 8 

oder schlecht verbürgte Anekdoten. Athenaios (= Dittenberger Syll.* 509) und 9. Das 

scheint in einzelneu Partieen dem Werke mehr Schwergewicht der Stadt muß sich immer mehr 

entnommen zu haben, als durch die Zitate ge- nach dem Hafen hin verschoben haben. Hier sind 

deckt wird (v. Wilamowitz Phil. Unters. IV193. noch jetzt zahlreiche architektonische Fragmente 

313, 23). Von dem Sotadesbuch läßt sich nichts und Inschriften gefunden worden, Ugaxtixa 1908, 

Näheres sagen. Die Didaskaliai (s. auch Reisch aus denen man die Existenz von Heiligtümern, 

0 . Bd. V S. 400), die einen Buchtitel des Ari- 50 z. B. der Persephone, IG XII9 nr. 25, des Herakles, 
stoteles wiederaufnehmen, enthielten wohl nicht CIL HI 12 286 ersdüießen kann. Schaubert 

vollständige Listen, wie die Uivaxti, sondern bei Köepp Arch. Anz. 1890, ]40ff. Bursian 

Zusammenstellungen nach ihnen und nach den Qnaest. Eub. 33. Dio Chrys. or. VII gibt eine 

Ergebnissen der literarhistorischen Forschung: Schilderung einer euboiischen Stadt, die nur K. 

wenigstens lassen die enthaltenen Notizen über sein kann (Hafen VII 22. Theater 24. Gymnasion 

Gesamtzahl der Siege des Sophokles (Ftv. 2oq>. 8) 38), aber novellistisch gefärbt und deshalb nicht 

und über die Erfindung einer komischen Figur als zuverlässige Quelle zu verwerten, v. W i 1 a - 

durch Alexis (Athen. VI 235 E) auf ein solches m 0 w i t z PhiloL Unters. IV: Antigonos v. K. 

mehr der Bequemlichkeit als der Wissenschaft- 139, 12; Griech. Lesebuch I 1, 20. Nach dem- 
lichen Arbeit dienendes Werk schließen. 60 selben sollen damala viele Plätze innerhalb der 

[P. Jacoby.] Ringmauern und in den Vorstädten unbebaut 

KüLffvaxios 1) Der karystische Mar- gewesen sein, 

mor, 8. Earystos Nr. 1. Die karystische Ebene (ff Kagvaxia Theophr. 

2) Asbest, s. Amiantos Nr. 3 0 . Bd. I hist, plant. VIII 4, 4. AÜien. V 212b. Antig. 
S. 1830. [v. Geisau.J Kar. hist. mir. 21; y Kagvoziri Herodot. 

Eo^ordvixo;, Athener von der P^le Akxgo- IX 105) war sehr fruchtbar. Auf Viehreichtum 
nts, in einem Verzeichnis gefallener ^^r aus deutet das Rind als Mfinzsymbol: Geyer 14. 

OL 92,4 und 93,1. CIA IV 1, 2 nr. 446a. Geht Der Weizen wird gerühmt von Theophr. h. pl. 


vni 4 , 4 . Plin, xvm 70. Geyer 16. Kigwt Bursian Quaest. Eub. 8—81. Geyer 21. 

Enbulos bei Athen. 11 52 b. E. gilt B u s 0 11 Gbf. Gesch. P 209. Homer rechnet die 

ferner als eöov’ov atpMga z^6^ Archestr. bei Earystier zu den Abanten, H. H 539; vgl. Eustath. 

Athen. VII 304 d, an Fischsorten erwähnt er Die Erzählui« von der Einn^e der Stadt 

Uatovgos ebd., ^woe 802 a, Antiphanes imu- durch den Milesier Leodamas in der Zeit vor 

viitt 295 c. Die Töpferei stellte ein besonderes den Perserkriegen ist erdichtet. Phot. bibl. 

ydysigMov oxevog, den xAxxaßogj her, Anti- 140a Bk. Um 500 war K. nach v. Wilamo- 

phanes bei Athen. IV 169 e. Die warmen Quel- witz a. a. 0. 136. 138 Eretria untertan, das da- 

fen von K., die Solin XI 15 erwähnt, beruhen mals weithin geherrscht habe; diese Annahme 

auf Verwechslung mit denen von Aidepsos. 10 stützt sich aber aaf die falsche Angabe Diodors 
Solin spricht an derselben Stelle von a®es Gary- VH 11 (Geyer 67, 1). Im J. 490 landen die 

stiae, quae nammas impme involant: earbasa Perser bei K. und zwingen die Stadt zur ünter- 

eliam, quae inter tgnes valent. Damit ist jeden- werfung, Herodot VI 99. Zum_ Gedenken des 

ftdls der Asbest gemeint, den man auch Widerstandes weihen die Earystier später einen 

Kagvaxtog nannte, s. Amiantos oi. ehernen Stier nach Delphoi, Paus. X 16, 6.480 

Bd. I S. 1830. K. war besonders reich an mine- leisten die Earystier dem Xerxes Gefolgschaft, 

ralischen Schätzen, Sen. Tro. 836 ferax varii Herodot VHI 66. Geyer 29. Man traut so^ 


lapidis Caristos. 

Über Kupfer- und Eisenerze s. Neumann 


den Verrat an den Thermopylen einem Earystier 
zu, Herodot. VH 214. Nach Beendigung der Per- 


P a r t B e h Phys. Geogr. v. HeU. 229f. C o r - 20 serkriege kaufen sich die Earystier von der ihrer 

d e 11 a La Gräce sous le rapport g6ol. et wartenden Strafe los, werden aber doch nicht ge- 

minöral. 132. Besonders berühmt war der schont, Herodot. VHI 112. 121. Bnsolt H* 

Marmor. Geyer 106. v. Wilamowitz 715, 2. In dieser Zeit wird Geraistos autonom 

Antig. V. K. 139, 12. Neumann-Partsch geworden sein, Bölte 0 . Bd. VII S. 1234 

214f. B1 ü m n e r Terminologie und Techno- K. war die einzige Stadt Euboias, die nicht in 

logie III 48ff. Fiedler ^is. I 430ff. Tel- den attischen Seebund eintrat, Geyer 29. Um 

1er Denkschr. Wien. Akad. math. Kl. XL 154. 472 aber wurde sie nach der Schladit bei Kymos 

B r u z z a Ann. dell’ Inst. XLII 140f. L e - (Herodot. IX 105) und der Belagerung durch 

grand Bull. heB. 1889, 519. Böttiger die Athener zum Beitritt gezwungen, Thuk. I 

Elainp Sehr. III 277. Der Ocha trägt in 30 98. B usolt III 1, 140f., und zu bedingungs- 
seinen höheren Teilen ausgedehnte Lagen von loser Heeregfolge und hohem Tribut verpflichtet, 

weißem, von lauchgrünen chloritischen Adern bis 451 7 Twente 3000 Drachmen, dann bis 

durchsetztem Marmor, heute Cipollino genannt. 425 5 Talente. Die Ermäßigung des Tributs 

Dieser Marmor hieß der karystische und wurde hängt mit der Ansiedlung attischer Kleruchen 


seit Mamurra, einem Zeitgenossen Caesars, mit zusammen, Diod. XI 88. 
Vorliebe für Prachtbauten benutzt; eine Ver- gaben der Stadt je läi 
Wendung für Skulpturen ist nicht bezeugt. Die Gepräge. 446 beteiligt 


isammen, Diod. XI 88. Paus. I 27, 5. Diese 
iben der Stadt je länger je mehr attisches 
epräge. 446 beteiligt sich K. auch nicht an 


iamädinae Carysttae, CIL VI 8486, waren fiska- diem großen Aufstande. Erst 411 fällt auch K. 
T? ™.-_ _ V T« ad vvvirT do T„.~i Glied des euboiischen Bundes. Die 


fisch. Plin. n. h. IV 64. XXXVI 48. L; 


3, 14. Plin. ep. V 6, 36. Lact, zu Stat. Theb. 40 Earystier hatten übrigens damals keinen guten 
Vn 370. Mart. Cap. VI 659 marmore Auetibus Leumund, Aristoph. Lysistr. 1058. 1181 stellt 

eoneolore; vgl. Stat. silv. I 2, 149 eoncolor alto sie als Lüstlinge hin, vgl. Schol. und Aelian. 

vena mari. Strab. X 437. 446. Steph. Byz. var. hist. IV 27. 378/7 finden wir K. als Mit- 

Sidon. Apoll, ep. II 2, 7; c. 22, 140. Isidor. glied des 2. attischen Seehundes. Bald jedoch 

etym. XVI 5, 15. Weitere Stellen bei D a r e m - gerät es unter boiotischen Einfluß, später unter 


berg-Saglio III 1682. Nach Strab. steht makedonischen. Die weiteren Schicksale hat es 
der karystische Marmor über der Bucht von mit ganz Euboia gemein, a o. Bd. VI S. ^6f. 

Marmarion an, gegen Styra hin, bei Karaza, am Bursian Geogr. v. Gr. II 404f. K a h r - 

westlichen Hang des Kliosi, s. IG XII 9 S. 10. stedt Forsch, z. Gesch. des 5./4. Jhdts. 72f. 
Für die Ausfuhr diente ein eigener Hafen, Mar- 50v. Wilamowitz Ant. v. K. 139. Be 1 och 
marion, Strab. 446. Steph. Byz. s. v. Apollon HI 1, 73. 130. Niese I 203. 290. Das xoiviv 

Marmarios. Strab. a. a. 0. Phot. lex. I 407 r&r Eißoiwv blieb auch unter römischer Hew- 


Nab. Rangab4M4m.224. Baumei sterEub. 
27. 66. Näher bei K. liegen andere Brüche, 


Schaft bestehen und hat wohl erst mit Diokle¬ 
tians Neuordnung ein Ende gefunden. Uber die 


die ein minder edles Gestein liefern, östlich von Verfassung von K. s. Swoboda Griech. 
Myli, diese hält Bursian II 398 für die Staatsaltert 174, 1. 176, 4. 443, 4. Hi Iler v. 

.J*. . . WWW., . .. .. r*. V /-I . _larkA Qtti 


karystischen, im Widerstreit mit Strabon. 
Unmittelbar unter dem höchsten Gipfel des 


Gaertringen Athen. Mitt 1906, 351. Die 
Rolle, die K. im Kriege Roms gegen Philipp 


Oche erhob sich ein Tempel der Hera Teleia spielte, beschreiben Polyb. XVII I 30. 47. eic. 
(so B ä d e k e r) bzw. des Zeus und der Hera. 60 de leg. 9. Liv. XXXI 45, 10. XXOT 16, 8. 

^ ^ \ . t_i_12-;_1. 70 VVVTTT Qil 1A FIawi Wrihlefonfl 


Dort wurde der Ugis ydftos lokalisiert. 


17, i; 21, 18 XXXm 84, 10. Den Wohlstand 

_ ’ .. . , • ww 1 -t-w «Art 1_ T»!_T 2^* 


Geschichte von K. v. Wilamo- der Stadt hebt Mein H 108 hervor. Eine Liste 

Witz a. a. 0. 134B. Geyer a. a. 0. lOSff. geborener Earystier gibt Ziebarth IG XH 

IG XII 9 p. 159f. Die Gründung der Stadt wird 9 p. 159. Die berühmte^ wien hier genannt: 

denDryopem zugeschrieben, die die dorische Wände- Glankos, Athlet von Simonid« gefeiert. IHo- 

rnng au8 ihren mittelgriecliischen Sitieii zwischen kies, Arzt des 4. Jhdts. Charikles, Schüler oot 

Oite und Pamassoß vertrieb, Skynm. 576 (Geogr. Alkid a m ag. Arißtonikos, KithaiSde, 

gr. min. I 218). Thuk. VII 57. Diod. IV 87, 2. Alexanders. Apollodor, Komiker, 3. Jhdt. Anti- 




gonos, Momph, Paradoxc^ph, Kansaer. Anti- MommsenCILVS 850 Kienart POA XXIIT 

& 6- S. d» ATstat/natrs!^ [V GVi^ 

pÄ Ärud^Var* P "“““«ich ein Ort im weetUchsL 

Die späteren Schickside von IT vn« I9n^; ^^^^gonienjVondemnurdasEthmkon^o^jyy^^f 

—1470 St Honf 9 Rw *V»T W- VT*K« erhalten ist in einer Weihinschrift All Zo^nvdS, 

*u^e^sSl7 ^ Wiranschehr gefundenen Baslf lJ- 

ius^e^steUt. „ ^ gjjj ^ g 

Aulte. l^ra Teleia, Persephone, HeraHes, ri fH a n s « n n 11 i » , i i.ji Vir 

Apollon s. 0 . Ferner Artemis ’Äftoffvala, Dionysos 295ff) Name einer flrtliehkeit Hai DsliV 

Avi^orei^S, Hermes Z^of, pSn (in Gerai-loS K^ienT ^Bd vn^% 9 fi 9 
stos) Aigaion-Briareosdolin. XI 16). s.^Gruppe “gi £^ 0 ; in XiUkieJ 

Oba idS-äBh yill 14301 im westlichsten Teil von Kilikien gelegen haben 

6 Ml Z 2 " Ä'. rh?’H "7 ■*>“ ““ raSÄ., S: 

HN> 276 "Iw rr mq'n 17 ^ p® " 1®" NBchbawchaft tob Karallis weist, 

Z.miS,SXS!y!äUiIla^’ii {S^7ir®c“rB^“E.”^J.^s g'."' 

Ka{b'‘?or'*i®'HSäS h"'' ”h » »6 Ciliels XXZII 49. HIteen sinJ tid™ 

ianfL?- ^ “‘l aus der Zeit von Severus Alexander bis Valerian, 

f Nnm IlirÄiA^Vk^^ Aufschrift: KACATQN. Kiepert FOA VOI 

PI S;“ck?eite «nen Text 11a. Ramsay Asia min. 417. rEuge.! 

Sif^die^ AhlArt!.nJ“^»®°w*^^^ Der Hahn geht Kafiandreia, Neugründung des KasandfosM 
^ des Namens Zaeuoro? von der Stätte des zerstörten Poteii&ia. [v. Geisan.l 

7 ^!' - V k Ra p -e. Kasanitae {ZaoaaWrai oder Zavi«rai Ä 

W fKonf - F^oTrll h'“ Zu 7, 6. Steph. Byz.), Volk an der arlbisehen Küste 

kriech Ortsn AU 1 i ^ Meeres zwischen den Kinaedokolpiten 

fT^kVo^rLh^OrtsT^iii* ®"““‘."‘>"30(8.d.) und denElisaren. Wenn das Südende des 
Oulst^E^h 9^' ^A^ntAei 7 B “ «1 a.a Gebietes der ersteren bis in die Gegend Kanauna- 

klAufAiÄA^^w ^ Zusammenhang mit Kunfude gereicht hat, so würde das Gebiet 

kleinasiatochen Namem wie Kary^da u. ä. der K. sü&ch hieran rieh schließen, als^den 

PnrnUs^frii ^ 1“ ,AiSytis, Mhe den südlichen Teil von 'Aslr umfassen. Hier hat 

arkadisch war Glaser (Skizze H 31) tatsächlich einen Stamm 

ih?r Q Biasän ermittelt, der sich zwanglos zu dem Namen 

aIc^a Kaaaay-na, fügt, besser als Sprengers (Alte 

H i?s ctf eTd o '‘3) Ghassän.^ Später freilich 

fr»f R ^ .A" sejne SteUe wiU Glaser (ebd. 165) Kaaaavita, in Kapvelxat 

rAn'*•^ Ti’-.®,"“*'- “ ”4 z. 40 verbessern. Die Casani oder Gasani des Plinius 

^ zwischen Georgitsi md Pardali angesetzt wird, (VI 150), vielleicht auch die Gasandes des Aga- 

w^rL^BBSf^nxf« “"ÄbI“’ 9,6,!“Si. 

rmmen^ÄndTn A tT ® Io ““o*»® besonders gute Lesart 

nommen u^ den Arkadem gegeben, im J. 370/69, gibt (Mommsen Herrn. 1880, 297), K. heißt 

bald mit Me^epohs vereinig, so ^ß die ein-50 Nach Müller z. d. St. haben bei^ Plin n h 
^eken Gemmnden der Aigytis ein^ngen Paus. VI 26 einige Handschriften Camra, statt Cae- 

Im T 998 wiirßA .G®«-..G®*-1906,122. sarea (allerdings enthalten die Ausgaben von 

8 nai', AW 1 ,^ Detlefsen von 1866 und 1904 keine derartige 

f ^ V ^“«Sonos Doson Lesart!. Es ist daher nicht unwahrscheinlich, 

n ^4 ^AlnAÄTn ^ ^üllei recht hat, wenn er an beiden 

Rt 2,525. Nach Stellen K. einsetzt. Dann würde Caesarea Nr. 6 

, A .44b hegt K. ev zfj Aaxu>v,xfj, scheint (s. o. Bd. III S. 1290) wegfallen. Cumont Stud. 
also wieder lakedaimomsch geworden zu sein. Pont H 327 wül bei Plinius den Namen Car- 

Eine GrabiMchrift aus dem 3. Jhdt. v. C^. iQ saga (s. Carsagis) hersteilen; dann läßt es 

V 1 nr. 918 Vgl ferner Le ake Mor. II 323. 60sich aber der Lage nach kaum mit dem ptole- 
Ji-, Hell- ^ndeskde. 181. BädekerS maischen Ort zusammenbringen. [Rüge.] 


374. Curtius Pelop. 11 258. 321. Loring 
Joum. hell. Stud. XV. 

8 ) Cbrusfiis (-um ?), Ort im Gebiet der Statel- 
laten, Ligurien, der im J. 173 von dem Consul M. 
Popillius zerstört wurde, nachdem die Statellaten 
daselbst geschlagen waren. Liv. XLII 7, 3. 8 o<f 
oppidum Carustum. Die Lage ist unbekannt. 


2) Edaaga(‘?, [^?], rd[?]. wohl aus karischem 
Sprachgut, IG XII 1 nr. 11. 111, 273—282. 
1442: Kaaagtvg, Kaoagig) , Name einer Örtlich¬ 
keit in der auf dem kleinasiatischen Festland 
liegenden Peraia der Insel Rhodos. Durch In- 
schriftfnnd festgele^ auf dem Hals der südlichen 
Abzweigung der knidischen Halbinsel von Karien 


xwüdhen den antiken Orten Phoiniz (j. Phinikiti) 
und Loiyma am Busen von Prinäri (= Steineiche), 
Joum. hell. Btnd.X(1889)46ff. Gräber. Chaviv 
räs SU. #aoL SilX. 1888, 254fiF. B. Kiepert 
Karte von Kleinas. D I ,BnMm‘. [Bürchner.] 
Kaseos (Zdoso;), Epiklesis auf einer bithy- 
nischen Inschrift, Bull. hell. XII (1888) 190: 
(^ol otQatev'iO&fUvoi iv tölg xatapQ&xrots ■ • • 
]y. Kaaiou eiixfiy bei einem Belief, wo ein Schiff 
in der Schlacht dargestellt ist Daher ergänzt i 
der Herausgeber, Lechat-Radet 192, einleuch¬ 
tend (UoattSät'yvf, K. sei wohl ein lokales Epi¬ 
theton. [Adler.] 

Kiaagpa, rd?, aus dem Demotikon Mrjte'i 
^e&v KaaoQftetvg A. Kört e Inscr. Buresch. Vorl.- 
Verz., Greifsw. Ost. 1902, 32 erschlossener Name 
eines Doyfes in Lydien (?). Zur Namenhildung: 
MjUnJo^ya, 7Udßi^a. [Bürchner.] 

Kasia. 1) Ptolemaios verwendet diesen Na¬ 
men, um damit zwei geographische Begriffe in den ‘ 
entlegensten Teilen Asiens zu bezeichnen, die der 
griechischen Welt erst durch den direkten Han¬ 
delsverkehr mit China, dem Lande der Seren, 
bekannt geworden sind. In Skythien jenseits 
des Imaon nennt er eine Kuala zeoga (VI 15, 3) 
und zwar südlich von einer Aöfaxirif zcoga und 
nönlUch von den Xalzai 2xv&at und einer Idgdoa 
ZcAga. Noch weiter im Osten verzeichnet er die 
Kdaia ÖQTi, ein Gebirge, das nach seinen Angaben 
VI 15, 2. 16, 2 Unter 152° Osten und 41 ° Nor-1 
den beginnt und sich in nordöstlicher Richtung 
bis in das Seidenland hinein erstreckt, um hier 
unter 162° Osten und 44° Norden zu endigen. 

Die Bedeutung von K kann nur im Rahmen 
der ganzen Länder Skythien und Serike verstan¬ 
den werden. Manche Autoren, wie Humboldt 
Central-Asien I 115. Ritter Etdk. VII 409, be¬ 
rufen sich auf den Namensanklang an Kaschgar, 
jene Stadt, welche im westlichen Winkel des 
Tarimbeckens einen wichtigen Kreuzui^spunkt ■ 
der innerasiatischen Handelsstraßen gebildet hat; 
und danach deuten sie die beiden Namen als 
Gegend bezw. Gebirge von Kaschgar; dem steht 
aber entgegen, daß !^lemaios, wenn er das alte 
Kaschgar anfgeführt hätte, es doch jedenfalls als 
Ortschaft und nicht etwa als Distrikt bezeichnet 
hätte. Dazu kommt, daß für das Altertum von 
chinesischer Seite die entsprechende Form für 
Kaschgar noch nicht nachzuweisen ist, sondern 
nur die Bezeichnung Sä-lek, was wohl auf Sarak 
oder Särak znrfickgeht (Marquart Wehröt und 
Arang 68). Erst Frh. v. Richthofen hat die 
Etymologie des Namens K. richtig erkannt (China 
I 485 , indem er ihn auf Kasch zurückführt, wo¬ 
mit man noch heute den im westlichen Kwen- 
lun-Gebirge vorkommenden Nephrit, das Yü der 
Chinesen, bezeichnet. Hierzu sei noch die Be¬ 
merkung Marqnarts angeführt (Volkstum der 
Komanen 201), daß das osttürk. qaS = Nephrit 
auf eine alte Vrddhiform *khäSa ,Stein aus dem 
Lande Kbasa' znrUckgehen muß. 

Völlige Klarheit über die gesamte Frage ge¬ 
winnen wir, wenn wir nicht bei der Ptolemaios- 
karte stehen bleiben, sondern auf die hier ganz 
wesentlich abweichende Marinoskarte and ihre 
Hauptquelle zurflekgehen. Die Marinoskarte stellt 
die Kdata ögt], da sie mehr nach Süden nnd 
45° weiter nach Osten reicht, in viel größerer 


Ansdehnimg und in mehr südlichen Gegenden 
dar, nämlich vom 36° Norden 168° Osten bis 
zom 88° Norden 191° Osten; danach scheint 
das Gebirge mit den Ufuudä ögg (Himälaya) in 
Verbindung zu stehen und sich nach Norden 
zu einer weiten Ebene herabznsenken, zum Fluß¬ 
gebiet des Olxdsdrjs, der seine westliche Quelle 
in den Ai^dxta Hgg, seine südliche Quelle eben 
in unserem K.-Gebirge, unweit der Stadt laar)6ä)v 
bat (Näheres Herrmann Mitt. d. Geogr. 
Gesellschaft Wien 1915). Als Vorlage diente 
dem Marinos das bisher so rätselhafte Itinerar 
des Maös (um 100 n. Chr.), das wir jetzt Satz für 
Satz wiederhersteUen können, da es hinsichtlich 
Ostturkestans aus demselben chinesischen Reise¬ 
führer übersetzt Ist, welcher sieh uns in den An¬ 
nalen der früheren Han Dynastie darbietet (Näheres 
im Art. Issedoi o. Bd. IX S. 2241, 8ff.). Wenn 
wir hiernach die chinesischen Annalen selbst 
reden lassen, so zeigt sieh, daß in der Tat ge¬ 
nau dieselben Worte von Marinos verwertet sind. 
Setzen wir neben den altchinesischen in Klam¬ 
mem gleich die marinischen Namen ein, so ist 
das K.-Gebirge in der allgemeinen Beschreibung 
Ostturkestans sofort wiederzuerkennen (s. Wylie 
Joum. of the Anthropological Institute of Great 
Britain and Ireland 1881, 20): ,Im Norden und 
Süden ziehen sich große (iebirge hin (Tien-schan 
= Awißa Sgl]. Kwenlnn = Kdata oQrj). Durch 
die Mitte fließt ein Fluß (Tarim = OixdodTje). 
Der Fluß hat zwei Quellen, die eine kommt ans 
dem Ts'ung ling-Gebirge (Av^dxia Sev), die andere 
kommt von Ho-ten (Chotan, eigentlich = Xavgava 
Ptolem. VI 15. 4, hier = T.aagSätv ZriQixij am 
südlichen Quellfluß des Oixag^s)- Ho-ten be- 
flndet sich am Fuße des Südgebirges (Xdaia ÖQtj). 
Nordwärts fließend, verbindet sich ^eser Quell¬ 
fluß (Chotan-darja = Olx^irjs) mit dem vom 
Ts*ung-ling-Gebirge (Aöföxia ügij) usw.‘ 

Hiernach bedarf es keiues Beweises mehr, 
daß das K.-Gebirge, wie schon v. Richthofen 
a. a. 0. richtig vermutet hat, tatsächlich das 
Kwenlun-Gebirge ist und zwar jene nördliche 
Gebirgskette, welche steil zum Tarimbecken ab- 
ffillt (Altyn- oder TJstun-tagh). Wenn nun Mari¬ 
nes in seiner Vorlage den Namen Südgebirge 
vorfand, wie kam er dazu, hierfür den Namen 
Nephrit-Gebirge einzusetzen? Daß er die Be¬ 
zeichnung Nor^ebirge und Südgebirge nicht bei- 
I behalten konnte, sondern sie mit Rücksicht auf 
das gesamte Kartenbild dnreh präzisere Namen 
ersetzen mußte, ist leicht begreiflich. So be¬ 
nannte er das Nordgebirge (T*ien-schan), die 
“Awißa ÜQt) , nach den anworaepden ’Awtßoi, 
welche mit dem Nomadenvolk der A-sun oder der 
Sien-pi identisch sind gemach ist Tom aschek 
Art Anniboi o. Bd. I S. 2258 zu berichtigen). 
Die Bezeichnung des Südgebirges als Kiiaia Sgr) 
erklärt sich wiederam am einfiachsten aus ge- 
) wissen Angaben der chinesischen Annalen, die 
sich auf Fundstellen von Nephrit beziehen 
und aus dem Stationsverzeichnis neranszusnehen 
sind (Wylie a. a. 0. 25. 30. 47): ,Das Land 
von Schan-schan (am Lop-nor) bringt Yü hervor 
.. .‘ ,Das Land von Ho-ten (ChotÄ) bringt A"ü 
hervor . . .* ,Das Land Sa-ktt (Jarkend) bringt 
Yü hervor.' Diese drei Angaben beziehen sich 
auf das Vorkommen des von den Chinesen so 



hoebgeaehätsten Nephrits am Tjerijen-daija, am 
Karakasch- und Jurunkascfa-daija und am oberen 
Jarkend(Baslem)-daija. Wenn wir nunmehr be¬ 
achten, daß auf der Marinoskarte für Schan-schan 
laa^diav für Ho ten Xavgava, für Sa-kü 

^otta eintritt, dann sehen wir auch die letzten 
Fragen hinsichtlich des Namens K gelöst. Das 
Vorkommen von qäg = Nephrit bei laarjSä>v 
SrjQixq suchte Marinos dadurch auszudrücken, 
daß er das benachbarte Südgebirge Käaia Sgq 
benannte, während er das Vorkommen von qäg 
bei XavQava durch die entstellte Form ‘Äxdaa 
Xföqa und dasselbe Vorkommen bei Xura durch 
Koala x<t>Qa wiedergab. Damit ist zugleich die 
Übereinstimmung zwischen K., qäs, Yü und Ne¬ 
phrit vollkommen gesichert. fHerrmann.l 

2) s. Zimt. 

^siana, Stadt und Feste der Apamier 
Syriens, jetzt unbekannt, Strab 752. [Beer.] 

Kasianos {Kaaiavös). 1) Athenischer Archon 
IG III 1U63 zwischen 211—218 nach Ditten- 
b e r g e r. 

2) Kaaiavdg ieQoxrjQv^ Stetgisve, athenischer 
Archon IG HI 1194 im J. 23ö/9 nach Ditten- 
b erg er. [Kirchner.] 

Kaaißdrcov {Procop. de aedif. IV 11), Kastell 
im Haemirnontus. [Fluss.] 

Kasion. 1) al Kaalmv v^(>o«=Inseln der Kasier 
(Strab. X 489), sieben Eilande, die der Nord West¬ 
küste der Insel Kasos (s. d), die man zu den i 
konventionell so genannten Sporaden rechnet, nord¬ 
westlich vorgelagert sind, j. Kaso Eilande. Nach 
Kotsovillis Niog Aipievods’xxrig'ihlK. und Bu- 
ko wski S.-Ber. Akad. Wien math. nat. Kl. XCVIII 
(1889) 655 (1888 auf den K. N.) heißen die ein¬ 
zelnen Eilande von Norden nach Süden (Karte 
1:146000 bei Bukowski 668): ZzgoyyvXtj ( = 
die Stumpfe), KoXoqxovag (= Spitze), KagöqpvXo 
(= Nelke), Maxga (= die Lange), Kovraovfoiag 
(= Kambenbäume), ‘Agfta&td (= Schnur), (2)^ 
nXazovqata (= Flacheilande), Akga (= Pfund), 
Ilovxixorqat (= Mausinselchen). Die Inselchen 
sind Reste eines abgesunkenen, nur mehr mit 
den obersten Gipfeln über die Meeresoberfläche 
ragenden Gebirgszuges, der dem marinen Miocän 
(II. Mediterranstufe) angehört, das auf schwarzen 
Kalk aufgelagert ist. Sie streichen nordwestlich 
parallel dem Kamm der Insel Kasos. Gips wird 
ausgeführt 

Seebeschreibung: nach dem Mediterranean > 
Pilot IV der Brit. A dmirali tät im (Deutschen) 
Mittelm-Handb.^ 30ff. 


bespülter, steil zum Meer abfallmider Berg, von 
dem man rühmte, er sri so hoch, Haß man von 
seinem Gipfel aus den Sonnenaufgang schon in 
der vierten Nachtwache, zur Zeit des zweiten Hah¬ 
nenschreies beobachten und Tag und Nacht gleich¬ 
zeitig sehen könne (Apollod. bibl. I 6, 3 [1 41]. 
Dionys. Perieg. v. 879f. 899ff. Plin. n. h. IV 12 
[19], 52. Hist aug. Hadrian. & 14. Ammian. 
Marc. XIV 8, 10. XXII 14, 4. Serv. Aen. HI 680 
' usw.). Er ist ohne Zweifel identisch mit dem 
heutigen Dschebel el- Akra', der sich südlich der 
Orontesmündung 1770 m hoch erhebt und die 
weithin sichtbare Landmarke Nordsyrieus bildet 
(Baedeker Palästina und Syrien'^ 332f.). Er 
galt als heiliger Berg: die Bewohner von Seleucia 
verehrten auf ihm den Zevg K. (vgl. unter 2 b), 
die Antiochener feierten auf ihm dem Tripto- 
lemos, dem Sohn der Demeter, dessen Nach¬ 
kommen Seleukos 1. Nikator in Antiochia an- 
' gesiedelt haben sollte, ein Fest (Strab. XVI 2, 5). 

b) Den gleichen Namen führt ein an der 
Grenze von Ägypten und Arabien, in der Nähe 
des Sirbonis-Sees und der Stadt Pelusium in voll¬ 
kommen flacher UmMbung sich erhebender, in 
das Meer vorspringender, sterilerSandhügel(Hero- 
dotII6.158. III 5. Strab. XVI 2, 33. Plin. n. h. 
V 11 [12], 65. Dionys. Perieg. v. 1151. Eusthat 
Dionys, v. 248 nsw.). Nach den Untersuchungen 
von Clddat ist die Stelle beim heutigen Mehem- 
diah am Westende des Serbonisehen Sees zu suchen 
und nicht wie man früher annahm, beim heutigen 
El-Guels (,Eas el-Kasrun‘) am Ausfluß (dem ex- 
gqy/M Strab.) des Sees ins Mittelmeer, Clödat 
Compt. rend. de l’Acad. des inscr. 1905, 602. 
1909, 764. Annal. du Serv. X 209f. Die Küste 
bei K. war wegen ihrer Sturmfluten berüchtigt 
(Strab. I 58. 758). Mehrfach wird er im Ty- 
phon-Mythus erwähnt als der Ort, hig zu dem 
Ztvg den Typhon verfolgte, der sich dann im Sir- 
bonis-See verbarg (Herodot. III 5. Eusthat. Dio¬ 
nys. V. 248; vgl. auch ApoBod. bibl. I 6, 3 [I 41], 
der allerdings irrtümlich an das Kdator Sgog in 
Syrien denkt). Desgleichen wird der Berg öfter 
in Verbindung mit dem Grabe des Pompeius ge¬ 
nannt (Strab. XVI 2, 33. Amm. Marc. X3ül 16, 
3, der irrtümlich Cassium als eine Stadt bei Pe¬ 
lusium erwähnt). Auch dieser Berg galt als heilig, 
auch auf ihm wurde der Ztvg E. verehrt (vgl. 
unter 2 a). Daraus erklärt sieb die mehrfache Ver¬ 
wechslung der beiden Berge: Pomponius Mela 
I 10. III 8 und Lucan. YIH 470. 539. X 434f. 


Chorographie. Reste aus dem Altertum hat sprechen deutlich von dem ägyptischen Berge, 
man darauf nicht gefunden. Man hat aber ver- denken ihn sich jedoch als einen sehr hohen, von 
sucht (so z. B. H. Kiepert FOA XII), zwei der dem aus (schon in der vierten Nachtwache, Pom¬ 
vielen in Plin. n. h. bei Kreta genannten Inseln poiuus) der Sonnenaufgang beobachtet werden 

da zu identifizieren; so wegen ähnlichen Laut- kann; vgl. auch das oben über Apollodor Be¬ 
bestandes das Inselchen Harrmdon (s. o. Bd. VH merkte. Seleukos Nikator besuchte ihn (Paus. 

Armedon), Plin n. h. IV 61 mit 'Agfta&td und Damasc. frg. 4), und noch lulian opferte dort 

mit einiger Berechtigung Ntmloehoi n h. IV 61 60 Ammian. Marc. XXT T 14, 4). 
mit Maxgd , weil Maxgd das Inselchen ist, an c) Ein Kdator ögog itgog vrp Kiqtgdtff erwähnt 
dessen Ostseite der Koga^ooidor (=ScM£&station) nur Suidas s. Kdatov; vermutiieh bmnht das auf 

genannte Reedeplatz für die nach Kasos bestimm- einem Versehen und ist tatsächlich der syrische 

ten, vor Phry auf ihr ankernden Fahrzeuge sich Berg gemeint. [Steuemagel Kees.] 

befindet (Kotsovillis 349). S. den Art. Ka- Kuios (Kdoio;, Kafoio? var. Ptolem. V 11,2 
SOS- [Bürchner.] Gasius, Casus var. Plin. n. h. VI 39, vgl. Mela 

^ Kdator Sgog heißt a) ein über Selenda III 39). 1) Fluß Albaniens, ans dem Kankasos 

Pieria aufragender, an seinem Fuß vom Orontes ins Kaspis^e Meer fließend; von Kiessling 


JKBSlOa 
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im Art. Gelda mit dem SamOr, von Müller 
Ptolero.-Ausg. Ö2Ö, 2 wohl richtiger mit dem 
Kuaar gleichgesetzt. [HerrmaniL] 

3) Kdatog, Epiklesis des Tlens in einigen 
orientalischen Kulten. Die handschriftliche Über¬ 
lieferung der meisten Verfasserstellen schwankt 
zwischen K und Kdaatog ; die Herausgeber ziehen 
mit Recht die Form mit einem a vor, denn diese 
wird durch das Metrum in Anth. Pal. VI 332 


Tatios m 6 beschreibt das Tempelbild; der Gott 
war als Jün^ng dem Apollon ähnlich, in der 
Hand einen Granatapfel, worum sich ein 
ftvatix^ drehte, dargestellt; er war Orakelgott. 
Diese Beschreibung paßt auf eine Münze von 
Pelusion, Dattari Numi Augg. Alexandrini I 
p. 418 nr. 6345 Taf. XXXIV (Traian): Harpo- 
krates als Jüngling, stehend, mit Zepter in der 
linken, Granatapfel in der rechten Hand, wo- 


ffestützt und herrscht auf den Inschriften und 10 gegen ein kleiner Pan die Hände ausstreeW (to 


Münzen. Doch finden sich beide Formen auf Granate als Münzzeichen ebd. nr. 6348 Taf. XXXV 

den kerkyräischen Münzen der ersten Kaiserzeit Hadrian, vgL Cat. Brit. Mus. Alexandria p. 851; 

(Cat Brit. Mus. Thessaly to Aetolia S. 154 und Kopf des Harpokrates Dattari nr. 6346 Taf. 

159 mit -oö, die Form mit -o- ist auch hier in XXXV; mit beigesetztem kleinem Granatapfel 

der Majorität), so daß ie Nebenform auch antik Brit. Mus. pl. XVII nr. 764). Entweder hat 

ist Eine solche Schwankung ist bei einem Namen Achilles Tatios, ein sehr bedenklicher Gewährs¬ 
orientalischer Herkunft nicht auffallend. mann, den K. und den Harpokrates zusammen- 

Am bekanntesten (vgl. Lactant. inst. I 22) geworfen, oder ein Synkretismus hatte tatsäch- 

sind die zwei orientalischen Kulte auf dem Ed- lieh stattgefunden; für die ältere Zeit hat Achilles' 

atov Sgog an der Mündung des Orontes und anf 20 Bericht schwerlich Gültigkeit. Epiphanios’(ancor. 
dem gleichnamigen Berge nahe Pelusion (Ban- 106) enhemeristische Angabe, daß ein vavxXggog 

TT vnn rlfln Peinsinten verehrt wurde, deutet 


dissin Stud. zT semit.“ Religiousgesch. 238ff.); K. von den Pelusioten verehrt wurde, deutet 

1 K&oiov am Orontes. Seleukos opferte auf Baudissin 243 treffend auf Kult seitens der 

dem Berge dem Zeus K. und befragte ihn, wo Seefahrer. Daher darf wohl mit dem pelusischen 

er eine Stadt gründen sollte; ein Adler gab das Kulte ein Fund bei Palos in Spanien in Verbin- 

Zeichen, und Seleukeia Pieria wurde gegründet, düng gesetzt werden; im Meere wurden antike 

MalaL VIII p. 199. Traian weihte dem Zeus Bleianker aufgefischt mit hebräischen, lateini- 

Bentestücke, Suid. s. Kdator Sgog (vielleicht aus sehen und zwei griechischen Inschriften; die eine 

krrians Parthica, Roos Studia Arrianea 33). galt Aphrodite atö^ovaa, die andere Ztvg Kdaig 

Änth. Pal VI 332. Das Heiligtum wurde be- 30 a<oC(o>r} (die Ergänzung der zwei letzten Buch¬ 
sucht von Hadrian, Hist. aug. Hadr. 14, und lulian, staben unsicher), Boletin d. 1. Real Ac. d. Histo- 

Ammian. Marc. XX 14, 4. lulian Misopog. 861. ria 1906, XLVIH 157f. D rexler (in Roschers 


Auf dem Berge feierten die Antiochener ein Fest 
zur Ehre des Triptolemos, Strab. XII 750. Das 
wichtigste Zeugnis vom Kulte findet sich auf 
den Münzen Seleukeias, alle aus der Kaiserzeit. 
Den einen Haupttypus zeigt ein Stein in einem 
Tempel, meistens mit Beischrift Zeig Kdatog. 
Cat. Brit. Mus. Galatia-Syria (Wroth) p. LXXI 


Myth. Lex. II 973) sieht mit Wahrscheinlichkeit 
ein Weihgeschenk in einem Bronzesiegel in Lei¬ 
den mit ägyptischem Kopfputz und der Inschrift 
Aiog Kaalov, 'A’dqräg ’Äsintarov i (Leemans 
Descript. rai-s. d. mon. ög. Leide 110 nr. 342 
=f CIG IV 7044 b, auf Korkyra bezogen von 
Gruppe Gr. Myth. 1104). Auch dieses Heilig- 


272. 274f. Pl. XXXII 9. XXXIII 3f. 7f. Der40tum wurde von Griechenland abgeleitet, Steph. 


Stein hat zwei Spitzen und wird daher von 
Wroth und von Baudissin (S. 242) als ein 
Bild des hl. Berges erklärt, von Lenormant 
(z. B. in Daremberg-Saglio Diction. s. Casins) als 
Aörolith. Jedenfalls bat dieser Stein nichts zu 
tun mit dem Donnerkeil, der den anderen Haupt- 
typns der Münzen Seleukeias bildet mit der Bei¬ 
schrift Zeiig Ktgavrtog (s. K e r a u n i o s); dieser 
Kult war sicherlich in der Stadt Seleukeia ange¬ 
siedelt. Auch das Medaillon des L. Vems (Fröh- 
ner Medaillons de l’emp. rom. p. 90) mit einem 
Zeus, der den Donnerkeil hält, darf nicht auf K. 
bezogen werden (so Dreiler in Roschers Myth. 
Lex. II 971f.). Enhemeristische Sagen suchten den 
Kult des Zeus K. aus Griechenland herzuleiten, 
Serv. Aen. III 680. Steph. Byz. s. Kdaog. MalaL 
n p. 28. VIII p. 201, Tgl. Kasion und Kasos. 

2. Das Heiligtum des Zeus K. auf dem Berge 
Kasion bei Pelusion wird kurz erwähnt Strab, 
XVI 760. Joseph, bell. Ind. IV 661. Luc. 
Phars. Vm 858. Plin. n. h. V 12. Die Lage 
wl'd bestimmt von Clödat C. K. Ac. Inscr. 
1905, 603ff.; seine Ausgrabungen haben einen 
Tempel mit Dedikation an Zeus K. zutage ge¬ 
fördert (Arch. Anz. 1914, 294 nach Ännales du 
Service des Antiquit de l’Egypte, mir unzn^ng- 
lich). Nach Seit Emp. Hto. HI 244 wwen 
Zwiebel bei dem Opfermahl verpönt. Achilles 


Byz. s. Kdator. 

Das Verhältnis zwischen den zwei orienta¬ 
lischen Kulten ist dunkel, beiden gemeinsam ist 
der Name, die Lage auf dem Berge und die Mantik. 
Baudissin 240 neigt dazu, den pelusiotischen 
Kult für eine Filiale des syrischen anzusehen, 
von phoinikischen Seeleuten gegründet; dies sei 
jedenfalls phoinikische Tradition nach Philon 
Byblius (FHG III 568): die Nachkommen der 
Dioskuren, die phoinikischen Kabiren, hatten das 
Heiligtum am Berge Kassios gegründet. Ob diese 
Fabel auf Pelusion zu beziehen ist, scheint mir 
zweifelhaft. Besser ist die andere von Bau¬ 
dissin aufgeworfene Möglichkeit, daß beide Kulte 
auf gemeinsame, ursemitische Wurzel znrückzu- 
föhren sind. Die verschiedenen etymologischen 
Versuche bei Baudissin u. a. sind unsicher (nach 
der freundl. mir mitgeteilten Ansicht Fr. Bubis), 
De Vogüe Syrie centrale, Inscr. sämit p. 96 und 
• 103f. (hiernach Baethgen Beitr. z. semit. Reli- 
gionsgesch. 103) veröffentlicht hauranische und 
nabatäische Inschriften mit einem Gotte Kasiu, 
der mit K. identifiziert wird, aber Nöldeke (so 
auch Buhl) ZDMG XLÜ 475 erklärt diesen 
Namen für Personennamen; s. auch C h a b o t 
Rev. söm. 1897, 81ff. De Vogüe, Baudissin 
u. a. identifizieren K. mit dem idnmäischen Gotte 
Ko^i (s. d.). Joseph, ant. lud. XV 7, 9 (KoCS 



Ton Baethgen 11 mit dem imbiaehen Emsige iuetorieche EnrUmimg Berod.YII 155: 

Ku^ sns^mengestellt, nach Wellhansen Oelon, Tyrann von Oela, fllhrt die von ihren 

Ewte arab, Heidentnrns» 81f., ein Berg- und Ge- Hörigen und dem Demos vertriebenen nnd nach 

Tntte^ott; ^tteilung Pr. Suhls). Diese Fragen K. geflüchteten Gamoren nach Syriens zurück 

smd jedenfaUs noch nicht gelöst. (485). Die Stadt mnß natürlich in der Südoet- 

• scheinen ziemlich spät ecke Siziliens, im Raume zwischen Syrakus und 

emgeführt (ygl. Sittig De nom. graec. theophoris Eamarina gelegen haben; für die bestimmtere 

18). 1) ln Atten stammt er aiw dem ägyptischen Lokalisierung fehlt jeder Anhalt; vier Hypothesen 

^lon; A. Wilhelm Sonderschr. Ost arch. Inst bei Holm Gesch. Sizil. I 396; vgL auch Free- 

VII 136 erwähnt eine Priesterliste, drei der Gott- lOman-Lupus Gesch. Sizil. n 20ffi (Ziegler 1 
^iten sind feyptisch, darunter Zeus K. 2) Eine Kasmeneion (ro Kaa^etov, zum Namen 
Weihmschnft aus hadnanischer Zeit von Epi- vgl.Kasmene), Inscr. Brit Mus n nr 377 88f 

^uios IG IV 1287 wird im Kommentar auf IG XH 5, 872 88f. Örtlichkeit auf der Insei 

den syrischen Kult bezogen, kann aber auch aus Tenos; s. d. [Bürdmerl 

i^ten hergeleitet werden. 3) Bedeutender und Kasolaba (Kaaal^ßa Aischyl. fre 83 bei 
ato ist der Kult in Kassiope auf Kerkyra, Tempel, Hesych.), Stadt oder Flecken; dazu wohl Kaoo- 

226-233: Leute einer Stadt 

Altar Jopi Gosm in Kassiope, wo Agone stattfan- oder einer Gegend wahrscheinlich in Karien (so 
to. ^ei lateinische Votivinschriften aus Kerkyra, U. Köhler Abh. Akad. Berl. 1869, 187, weil die 
CTL m 1, 576—577, die letzte datiert Dessau 20 K. gewöhnlich neben den Lepsimandiem stehen 
Dscr. sei. nr. 4043 ins ausgehende 1. Jhdt. v. und der Name karisch scheint). Sie kommen 
Chr. Auf den kerkyräischen Münzen herrschen unter den Tributären der ersten athenischen Sym- 
bis ^esar andere Typen, in der Kaiserzeit wird machie nur in der ersten und zweiten Periode 
der Haupttypus ein thronender Zeus, meistens mit 2500 Drachmen jährlich vor. Der Name mit 
mit Zepter, bisweilen auch mit Schale in der a> ist vielleicht richtiger; vgl. Kaacoaaog Fick 
Hand; in der ersten Kaiserzeit findet sich die Vorgr. Ortsn. 43 hält ihn für hettitisch. 
Aufschrift Zeiis Kdatos, seltener Kdaatos (s. o.). [Bürchner.l 

^i-Brit. Mus. Thessaly to Aetolia 153 — 159 KaamXivos, Bezeichnung für den Voltnmus- 

Pl. :^V 5 usw.; p. 158 nr. 630—631 sind Münzen flnß. Nissen Ital. Landesk. I 331; s. Hülsen 
aus Knidos nnd Lakedaimon mit Revers: dios Ka- 30 Art. C a s i 1 i n u s o. Bd. HI S. 1651. Das dort 
<Uov, die a ls Votivgaben erklärt werden Noch Pro- genannte Epigramm steht Anth. Gr. apn. 312. 
kop_ (Vm = beU. goth. IV 22, 25) erwähnt ein [y. Geisau.l 

Weihgeschenk eines Kaufmanns, ein aus Steinen Easonia, Ort in Phrygien oder Pisidien, von 
zusamii^ngefügtes Schiff. Urgriechisch ist auch dem nur das Ethnikon KaawviAxrie überliefert 
jschwerlich. Baudissins Annahme ist auf einer Inschrift aus Saghir, nördlich vom 
(244), daß die Phoiniker ihn gebracht haben, be- Hoiran-Göl, im phrygisch-pisidischen Grenzge- 
darf jetzt keiner Widerlegung. Für ägyptische biet. [Rüge.) 

Herkunft ist eine Weihinschrift aus Korkyra für Easos (^ Kaao; Hom. II. II 676; Adooc Not. 
Sarapis Md Isis, IG IX 1, 716, schwerlich Episc. I 764), Name eines Inselchens der unzu- 

beweisend. Als ganz lose Vermutung nur fol-40 treffenderweise Sporaden genannten Gruppe des 
gendes: Pompeius’ Tod bei Kasion könnte so östlichen Mittelmeeres, übrigens von Steph. Byz. 
Msgelegt werden, daß der dortige Zeus K. der wie Lesbos, Ikaros, Astypalaia zu den Kykladen 
luUschen SMhe günstig gestimmt wäre. Der gerechnet, dann eines Bischofstädtchens (früher [?] 
NamensähnUchkait wegen wäre in Kassiope sein ^xovaaa) in der Thebais, und einer Stadt (Steph. 
Kult von Augustus eingeführt oder aber mit Byz.) in Persis. 

einem schon vorhandenen Zeuskult verschmolzen. 1) f) Kdaoe Hom. H. n 676. Ps.-Scyl. 99. 

Auch im Okzident hat der Gott eine Spur Diod. V 54. Strab. X 498. Plin. n. h IV 70. 71 

hinterlassen; die Weihinschrift aus Heddernheim Casos auch V 133 unter den Bhodiorum insn- 

CTL Xin, II, I 7330 möchte ich auf den syri- lae genannt. Ptolem. V 2, 19 M. An. Stad. m. 
^chen Kult zurückfahren, denn syrischer Ein-50m. 318 Steph. Byz. Hesych., jetzt Kiwoor (Kot¬ 
nuß m^ht^ sich im späteren Altertum im öst- sovillis A. 349), eine kleine Insel 

üchen Gallien und westlichen Germanien fühl- der unzutreffenderweise so genannten Sporaden, 

■ [Adler.] nach Papadopulos nud Kritsas "EVirjvixai 

6) Aaaioi dioyevijg, athenischer Archon in Nijaoi 131: 65 km 2 groß (zwischen Seriphos 

einer delischen Inschrift, BulL hell. XXJI I 85, nnd Älonnisos). nach Strelbitzki Superficie de 

n. Chr. Dürrbach Bull. hell. l’Europe 155 (bei Beloch Befölkemng d. ffriech.- 
^ 225) 49,4 km^ groß. Der Name nach 

4} / am? ioolioff Äao(off athenischer Fick Vorgr. Ortsn. 43 hettitisch; er vergleicht 

^chon IG III1104. BuU. hell. XXm 86 (delische Kdoa, Kdaat, KaaoXaß^g, Kaadgva, Kaoaöevg; 

Inschr). im J. 124/3 n. Chr. Dürrb ach BulL 60 wohl noch Eaavarrjg xmä Kaaaxiadg. Dich- 
hell. XXVIII 181. [Kirchner.] terische (?) und mythologische Nebennamen: Acftne 

(Aow«Srtff bei Ptolem. IV 5, 6). (Plin. n. h. V 133), Amphe (Steph. Byz.), Astrabe 

1) Der ganze Landstrich um den Serbonischen See (Plin. n. h. IV 70), Aatgdßn (Steph. Byz.); s. o. 

bis östlich Rhinokorura (El-Arisch). [Kees.] Bd. H S 1792. 

5 B. Kasion Nr. 2. Literatur. Boß (auf K. 1843) Reisen auf 

J^smenai {Kaa/Urai Thuk., Kaophr)g jtdhog den griech. Inseln HI (1845) 32ff.; Inscr. Graec. 
Her^.), Kolonie derSyrakusier, nachThuk.VI5,2 ined. HI (1845) 260—268; HeUenika 105, 32 ; 

90 Jahre nach Syrakus, also 644, gegründet. Movatlor xal Bißlto^xti Ev. Sxol. Eßtver. IH 


I . 2, 126. Beaudoiiin (1879 auf K.) BulL heU. 
IV (1880) 121ff. Jur. Iffi New ton Inscr. in, the 
Brit. Mus. n (188.3) CCGLXin. Hiller v. Gär- 
tringen IG XH 1, 173t (nr. 1041—1064). 
Bukowski (auf K. 1888) S.-B er. Akad. Wien 
Mathem.-naturwiss. CI. XOVJLU 1 (1889) 653ff. 
Karte 1:146 000. 

Lage. K. ist ein Glied des Inselbogens, der 
das Ägäische Meer von dem offenen östlichen 
Mittelmeerbecken scheidet. Dessen nördlichstes 1 
Kap Aktf ist von Kavos Thodoi os, dem west¬ 
lichsten Kap der Insel Karpathos, 6 km entfernt, 
mit dem es auf dem gleichen nntermeerischen 
Sockel ruht. Die Gebirgskette nimmt ihren Ur¬ 
sprung auf Kreta (Bukowski 669). Durch die 
Insel streicht Osten 33° Norden ein einziger Ge¬ 
birgszug in der Richtung ihrer Längserstreckung, 
der im Südwesten durch eine Hochfläche (Argos) 
und ein Längental (des Arwanitochöribaches) in 
zwei parallele Ketten geteilt ist. 1 

Die höchsten Gipfel heißen heutzutage ügtoya 
und ’Aitoivftvi , über 500 m. Das Gebirge hat 
dunkles, kahles Gestein und zeigt Karstcharakter. 
Ausgesprochene Steilküste im Südosten. Das Ge- 
birg besteht (vgl. auch Carte Gdol. Intern, de 
l’Europe 40) aus schwarzen bis dunkelgranen, 
halbkristallenen, seltener dichten Kreidekalken, 
gleich dem größeren Teil von Karpathos und 
Saros. Die jetzigen Ortschaften Aja Marina und 
Phry (aus ^ ’Oipgvg = Anhöhe) stehen auf eozänen J 
Ablagerungen. 

Chorographie im Altertum. Nach den 
Resten einer Nekropolis und den Funden einiger 
antiken Bruchstücke (Roß) ist der antike Binnen¬ 
hauptort (wohl Kasos) beim jetzigen IldXtv (rd 
ndhov Städtchen), nahe der Westküste, zu suchen. 
So auch angesetzt H. Kiepert FOA XII und 
R. Kiepert FOA VIII. Aus zwei jetzt noch ge¬ 
bräuchlichen Ortslagenamen "Agros nnd 'E/mogei6 
hat man auf das Vorhandensein zweier antiker. 
Namen geschlossen: für eine Hochfläche im Süden 
und einen Küstenort westlich von UdXiv. Eines 
brauchbaren Hafens entbehrt die Insel. Im Alter¬ 
tum hat man — wie es jetzt noch geschieht, 
ähnlich wie bei Kalaureia und Poros — eine 
Stelle zum Landen in einem Sunde zwischen 
dem Inselchen Makrä (s. Kaala>v Nijaoi) und 
einer Reede an der Nord westkäste von K., die 
heute Emporiö heißt, benützt. Die Stelle im 
Sund heißt jetzt bei den Schiffern Kagaßoazdoi. 

Antike Verhältnisse. Die erhidtenen In¬ 
schriften (aus dem 4. und späteren Jhdt.) zeigen 
dorischen Dialekt. Die Insel war Mitglied der 
attischen Symmachie (10('0 Drachmen Beitrag, 
Pedroli Studi Storia Antica I 114f.) in den 

J. 437ff. ¥. Chr., dann von Karpathos, später 
mit diesem von Rhodos abhängig. Die Nekro¬ 
polis liegt in der Nähe von Pößn. Eine vier¬ 
eckige Basis von schwärzlichem Marmor mit einer 
Weihung an Asklapios fand man bei Emporiö. 
Eine lateinische Grabinschrift (letzte bei Bean- 
douin) könnte anderswoher gebracht sein. Vgl. 
Mono. X. Bißi.. E/ivgr. HI 1/2 125. Kirchlich ge¬ 
hörte K später wohl zu Karpathos. [Bürchner.] 

2) Stadt in der Persis, Steph. ^z. Lage un¬ 
bekannt [Weissbach.] 

Kaomoads, Ort im kleinasiatischen Karien, 
Hula und Szantö S.-Ber. Akad. Wien C XXXI I 


25, beim Brunnen Chalkani Pnnsr, 1/4 Stunde 
noi^westUch vo n ül asch bei Milas vermutet R. 
Kiepert FOA VIJÜ. Text 7. Zum Namen vgl. 
den Art. Kasos. [Bürchner,] 

Easpapyros, nur für die Zeiten des Dareios I. 
als Stadt von Gandhäia bezeugt, wo es den 
Griechen als Ausgangspunkt der Seexpedition 
des Skylax von Karyandra bekannt war. Als 
erster nennt sie Hekataios in frg. 178 (Müller 
FHG I 12): Kaaxdnvgog, xöXig ravdagixi^, Exv- 
‘dmv äxTf). ExaTcüog Aalg. Unverständlich ist 
hier der Ausdruck: 2xv6Sv äxt^. Marquart 
Eran H 242 bringt ihn damit zusammen, daß 

K. ein wichtiger Stapelplatz für den Handel 
zwischen Indien und den nördlichen Ländern 
gewesen sein müsse, den die Skythen d. h. die 
amyrgischen Saken des Hindnknsch vermittelt 
hätten; diese Erklärung trifft aber nicht den 
Kern des Satzes. Sinngemäß wird der Satz erst, 
wenn wir mit Sieglin das Wort oxd } in dnlrj 
verbessern, dabei aber in Betracht ziehen, daß 
nach der Hekataioskarte unter den gegenüber¬ 
wohnenden Skythen nicht die Saken des ERndu- 
kusch, sondern tatsächlich die Siethen zu ver¬ 
stehen sind, da zwischen Gandhära und dem 
Skythenlande der Kaspische Meerbusen zu denken 
ist (s. auch den Art. Sakai). Unsere zweite 
und letzte Quelle ist Herodot IV 44, der den Namen 
Ln Eaasiarvgog verschrieben hat. Da er die Stadt 
I nach der Landschaft Paktyike verlegt, deren 
Namen an die Paktyes Herod. VH 67 erinnert, 
und der Ausreise des Skylax eine östliche Rich¬ 
tung gibt, haben sich manche Erklärer verleiten 
lassen, K. mit Käbnl gleichzusetzen, von wo 
der Kabnlfluß in östlichem Lauf dem Indus zn- 
fließt. Aber die Bezeichnung Paktyike hat, wie 
Marquart a. a. 0. 178f. zeigt, mit den Pak¬ 
tyes nichts zu tun, sondern ist eher eine griechische 
Umbildung einer alten Präkritform *PukJchalii- 
f wati, päli Pukkhalaoii = skt. Puskdläwatl, Pus- 
karäwatl in Gandhära (weiteres im Art Pak¬ 
tyike). Anderseits darf die östliche Richtungs- 
angabe nicht ohne weiteres aus den tatsächlichen 
Verhältnissen entnommen werden, sondern sie 
gibt lediglich die Anschauung des Herodot wie¬ 
der, der den Indus nach Osten fließen läßt. Vor 
allem haben wir daran festzuhalten, daß K. in 
Gandhära, der Ebene von Peschawar liegt, und 
daß hier erst die Schiffbarkeit des Kabulflnsses 
► beginnt (vgL M. A. Stein Ancient Geography 
of Kasmir 12, 2). Damit wird jeder andere An¬ 
satz von K. hinföllig. Entweder ist K. dasselbe 
vrie Pnskaläwatl, der alte Mittelpunkt von Gand¬ 
hära, oder ein Hafenplatz in nächster Nähe am 
Kabulfluß oder dessen Einmündungsstelle in den 
Indus. Marquart a. a. 0. 246, 3 vermutet sogar, 
daß K bloß ein anderer Name für Puskaläwati 
,die Stadt des blauen Lotos* war, und zwar sieht 
er darin die griechische Umbildung eines präkr. 
) *Ktis(uJwapura, in altpersischer Lautform Kuspa- 
pura = skt. Knsumapura ,die Blnmenstadt*. 

[Herrmann.] 

Easpeira (Kdatui^ Ptolem. geogr. VH 1, 
49), Stadt der Kas^iraioi, jedoch nich in deren 
Stammlande Kaspeiria (s. den Art. Kaspei- 
raioi), sondern im Sfidwesten nahe der Grenze 
der Pandaioi (Pändava) am Adris (IrävatI) un¬ 
weit seiner Einmündung in den Hydaspes. Nach 


iSAii xutsptunuui 

dieser Position mtlssen Trir mit Lassen Ind. 
Altertnmslo Hl 151 E. als eine junge GrOn- 
don^ der Easpeiraioi ansehen and im östlichen 
Panjäb suchen. Jedoch dürfen wir auf den pto- 
lemäischen Ansatz kein großes Gewicht legen, 
da hier das antike Kartenbild ziemlich entstellt 
ist; danach darf E., entstanden aus altem Fra- 
krit *KaSvira als E^mir selbst gelten, das da¬ 
mals 4 kin südöstlich vom heutigen Sflnagar lag 
in der Gegend des heutigen Dorfes Pändrethan. 1 
Vgl. M. A. Stein Memoir on maps illnstiating 
the anc. Geogr. of Kasmir, Joum. of Asiat. Soc. 
of Bengal 6ö, I, Extra-Nr. 2 S. 62. 138. 

[Herrmann.] 

Easpeiraioi (Kaaneigaloi Ptolem. Vn 1, 47), 
nach der Ptolemaioskarte indische Völkerschaft, 
die den Baum vom Bidaspes (Hydaspes) bis zum 
Vindion-(Vindya)-Gebirge bewohnt. Daß der 
Name K. mit sanskr. Ka^mira zusammenhängt, 
steht fest. Nur gehen die Ansichten über die 5 
politische Stellung des Reiches und seine wahre 
Ausdehnung auseinander. Eiesslings neue An¬ 
nahme, K. stelle das Zentrum des Reiches der 
Tocharen (Ytte-tschi) seit 50 n. Chr. dar (vgL 
den Art. Gagasmira), ist unbeweisbar; daher 
dürfen wir an der älteren Ansicht festhalten, 
daß es eine einheimische Dynastie gewesen ist, 
welche ihre Herrschaft von Kasmir aus über das 
östliche Panjäb bis zum Yamuna und dem Vin- 
dya-Gebirge ausgedehnt haben muß. Wenn, wie i 
Lassen Ind. Altertumsk. III 146ff. auseinander¬ 
setzt, damals Meghavähana regiert haben soll, 
dann sind die Grenzen der K. sogar noch zu 
eng gezogen, da dem König auch ein TeU Benga- 
lens und das südwestlich davon gelegene Reich 
Kalinga unterworfen waren. Doch ist es in 
diesem Falle ganz unwahrscheinlich, daß Megha¬ 
vähana von 110 bis 114 n. Chr. regiert hat; 
denn damals waren weite Gebiete seines Reiches 
bereits in den Händen der Yüe-tschi. Auch die' 
Abfassungszeit des marinisch ptolemäischen Wer¬ 
kes führt uns einige Jahrzehnte hinauf, vielleicht 
bis in die Regierungszeit des im benachbarten 
Induslande herrschenden Königs Gondophares 
21—60 n. Chr. (vgl. den Art. Hyndopherres). 

Daß sich das Reich der K. jedenfalls weit 
bis nach Hindustän hinein erstreckte, geht auch 
aus folgenden Betrachtungen klar hervor. Zu¬ 
nächst führt Ptolemaios für die Gegend von 
Kasmir selbst noch einen besonderen Namen 
auf, nämlich Kaanctgla (VH 1, 42), das an den 
Quellen des Bidaspes, des Sandabal und des 
Adris (Irävatl) liegen soll; es nimmt nur einen 
kleinen Baum im Norden der K. ein. Sodann 
wird unter den 18 Städten dieses Volkes nicht 
etwa Kaspeira (s. d.) als ihre Hauptstadt be¬ 
zeichnet, soudem eine Ortschaft weit im Süden 
des Reiches, sogar noch südlicher als die beiden 
identifizierten Städte Modura, d. i. Mathurä am 
Yamunä und Gagasmira (s. d.); bei Ptolemaios 
heißt sie ’HgaQooaa (VH 1, 50), ein Name, der 
von H. Kiepert in Kgavydaa verändert und 
auf das heutig Hansi übertragen ist (vgl. P u 11 d 
Anti ca cartogr. dell’ India 46). Hiernach ruhte 
der Schwerpunkt des Kaspiräischen Reiches nicht 
mehr im Stammlande im Norden, sondern weit 
im Süden am Yamunä. 

Außer bei Ptolemaios werden die E. nur kurz 
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erwähnt in der Fentingersehen Tafel unter dem 
Landschaftsnamen Caapyre (Segm. EU 4), sowie 
in den Dionysiaka des Nonnos XXVI 167 als 
Kdanetgoi, die wegen ihrer Schnellfüßigkeit be¬ 
rühmt seien (vgl. hierzu den arabischen Geo¬ 
graphen AlbSrüni, India, ed. Sachau, S. 206). 
Lassen Ind. Altertumsk. n 808. EH 146n. 
Mc Crindle Anc. India by Ptolemy 124®. 
M. A. Stein Memoir on maps iUustrating the 
ancient Geography of Kasmir, Jonrn. of Asiat. 
Soc. of Bengal 68, I, Extra-Nr. 2. Marqnart 
Volkstum der Komanen 198. [Herrmann.] 

Kaspia {Kaania), nach Ptolem. ttxQißißlot 
oAvraftc 2 eine Landschaft zwischen Baktriane und 
Serike, offenbar das heutige Käfiristän, das Land 
der alten Easpioi (s. d. Nr. 2). [Herrmann.] 

Easpiane s. Easpioi Nr. 1. 

S^pioi. 1) Vorindogermanisches Volk am 
Südwestufer des nach ihnen benannten Kaspi- 
I sehen Meeres (s. d.). Von Dareios im J. 515 
V. Chr. unterworfen, bildeten sie mit den Pau- 
sikai, Fanthimathoi und Dareitai die 11. Satra- 
pie, Herod. III 92. Im Heereskatalc^ des Xer- 
zes scheinen sie diejenigen E. zu sein, welche 
zusammen mit den Parikanoi = Hyrkanioi ge¬ 
nannt werden, Herod. VII 86. Sonst dürfen sie 
nicht mit dem gleichnamigen Volk verwechselt 
werden, das in Käfiristän im Hindukuseh wohnte 
und bei Herod. VU 67. 86 (zusammen mit den 
iBaktrem) bezeugt wird (weiteres im folgenden 
Artikel). 

1. Wohnsitze. Zweifelhaft bleibt es, ob 
die K. nördlich oder südlich von der Kura ge¬ 
sessen haben. Kiessling Art Hyrkania 
entscheidet sich für das erste, indem er sich an 
die Aufzählung bei Ehatosthenes hält (Strab. 514), 
wonach auf die Hyrkaner die Amarder, Anariaken, 
Kadusier, Albaner, Kaspier, D'itier usw. folgten; 
denn da die Albaner die Ebenen an der Kura 
) bewohnten, blieben für die K. nur die Gebiigs- 
täler am Kaukasos; dazu kommt daß gerade 
hier die eigentlichen Kaspischen Tore, der Paß 
von Derbent, lagen. Diesem Ansatz wider¬ 
sprechen aber zwei wichtige Angaben über die 
nach den E. benannte Landschaft Eaaniav^; 
einmal wird sie zum Gebiet der Albaner gerech¬ 
net (Theophanes von Mytilene bei Strab. 502), 
aber zu Antiochos des Großen Zeiten gehört 
sie nicht den Albanern, sondern den Medern, 
) denen sie dann zusammen mit den armenischen 
Provinzen ^avvlug und Baaogoneda entrissen 
wurde (Strab. 528). Hiernach müssen die K. 
eher südlich von den Albanern in der Araies- 
ebene gewohnt haben. Im übrigen sind die 
Alten selbst über ihre Sitze im unklaren geblie¬ 
ben. So sagt Plinius an einer Stelle Yl 39, 
südlich vom Cyrus säßen am Meer die Ca^ii, 
so daß hierdurch unser Ansatz bestätigt wird; 
später aber (VI 45f.) läßt er sich durch die Lage 
3 der Kaspischen Tore, die an dieser Stelle der 
Paß in der Nähe der Parther sind, zu der An¬ 
nahme verleiten, nördlich davon bis ans Meer 
sei die gens C^pia, und von den Caspii bis 
zum Fluß Cyrus seien es 125 m. p., östlich von 
ihnen läge das sog Apavortena, sodann folgten 
die Tapyri, Anariaci, Staures, Hyrcani; das sind 
Lagebestimmungen, mit denen noch weniger an¬ 
zufangen ist Andere Angaben wiederum zeigen, 




daß unter E. allgemeiii die Völker am Eaepi- Hörner; die Kamele, so groß wie Pferde, haben 

sehen Meer lu verstehoi sind, Strab. 506. Mela sehrwüchesEhuir, so zart wie mUesisehe Wolle; die 

I 2. 12 (Cbsptam'). III 5. 39. Auf die Dar- Priester, die Beidien und Vornehmen gebrauchen 

stellong bei Ptol. 2, 5, der ihnen einen Teil die daraus verfertigdmi Gewebe zu Eleidem. 
Hediens zwischen den Flüssen Eyros und Kam- 3. Geschichtliches. Die Herkunft der E. 
hyses zuweist, ist nicht viel zu geben, da Ma- ist uns unbekannt. Jedenfalls waren sie wohl 

rinos das Material hier unkritisch verarbeitet hat keine Iianier. Seit ihrer Unterwerfwg durch 

^gL Kiessling Art. Hyrkania o. Bd. IX Dareios im J.515 v. Chr. (s. o.) sind sie dauernd 

S. 454). im Verband des Perserreichs verblieben und von 

Jedenfalls hat die Ansetzung der E. in Ka-10 da im Reiche Alexanders und seiner Nachfolger, 
spiane am Unterlauf des Araxes das meiste für Aber um 220 v. Chr. gerieten sie unter die Bot- 

sich. Anderseits können die abweichenden Angaben mäßigkeit des Fürsten* Artabazanes, der damals 

vielleicht als Beweis dafür dienen, daß die E, ein großes Reich Media Atropatene begründete, 

wie Marqnart Eran II 27 und noch entsebie- aber beim Anmarsch Antiochos'd. Gr. sich dessen 

dener Hüsing Memnon IV 22; Der Zagros und Bedingungen fügen mußte. Bald ging Easpiane 

seine Völker 23f.; Mitt d. Anthropol. Gesellsch., den Medern durch den von Antiochos eingesetzten 

Wien XLVI 212 hervorheben, einstmals größere Strategen Artaxias verloren (Strab. 528) und wurde 

Teile Westirans bewohnt haben und daher nur schließlich gegen 100 v. Chr. ein wichtiger Teil 

ein Rest eines weitverbreiteten Urvolkes sind. des Staates Albanien (s. o.). In späterer Zeit 

Hüsing stellt sogar die Behauptung auf, der 20 wurde es wiederum mit Atropatene vereinigt 
Name K. sei dasselbe wie Eassi der babylonischen (Geogr. des Moses v. Chorene, ed. Ven. 1865 

Keilinschriften, Koaaalot, Klaaioi, Käaneigoi und S. 609). Schon zu Strabons Zeiten hatten sich 

Kasjapa des Rigweda (vgl. auch Orient^. Lite- die K. ans der Eüstenebene in das gebirgige 

raturzeitung 1017, 106. 178. 205. 1918, 43); mag Innere zurückgezogen und zwar den Araxes amf¬ 
auch eine etymologische Verwandtschaft erklärbar wärts in die Gegend der Stadt P’aitakaran, wo 

sein, ein geographischer Beweis läßt sich vorläufig Ende des 3. Jhdts. n. Chr. das Land Kazbik* be- 

nicht antreten. Esi.st schon allzu gewagt, unsere zeugt wird (Faustos 4, 50 p. 159; vgl. Neumann 

am Kaspischen Meer wohnenden K. zusammen mit Die Fahrt des Patrokles, Herrn. XIX 172£. 

den K. in Käfiristän am Hindnkusch einem Ur- Marqnart Eransahr 108. 169f.l. 

Volke zuzusprechen, da die gleiche Bildung K. 30 Sonst werden die K. zitiert oei Steph. Byz. 
erst durch Herodot eingeführt sein kann, wie er s. v. Dionys. Perieg. 730. Eustath. zu Dion. 45. 

es auch mit dem Namen Parikanioi für zwei ganz 730.1034. Orph. Argon. 1081. Schol. ApoU. Rhod. 

verschiedene Völker getan hat (s. Hyrkania). III 859. Porphyr, de abstinentia IV 21. Flor. 1 

2. Volkskundliches. Nur wenige Eigen- 40(=in5). Tab. Peut. Segm. XII 2 GzspÄwme. 

tümlicbkeiten werden von den K. erzählt. Valerius 2) Indischer Bergstamm am Hindukuseh, die 
Flaccus (VI 107) berichtet, die Caspiadae — so Vorfahren der Käfir (d. h. Ungläubigen) in den 

lautet bei ihm der Volksname — hätten Hunde, Tälern des Eünar. des Flusses von Tschiträl. 

die mit ihren Herren in den Kampf gingen und Diese Position ergibt sich aus den herodotischen 

auch ehrenvoll neben ihren Herren bestattet Angaben. Ira Verzeichnis der Steuerbezirke sind 

würden. Dieselbe Sitte erzählt Strabon (512) 40 nämlich die Käamoi mit den Saken, d. h. den 
you den Albanern, Aelian nat. an. VII 38 von ’ÄpvQyioi Säxat am oberen Koktscha im Hindü- 

den Hyrkanern, so daß bei Valerian wohl eine kusch, als 15. Bezirk zusaramengefaßt (Herod. HI 

Verwechslung vorliegt (Näheres Heeren De Cho- 93); im Kataloge des Xerxesheeres werden sie 

rographia a Valerio Flacco adhibita, Diss. Göt- unmittelbar hinter den Gandarioi und Dadikai 

tingen 1899, 33ff.). Besonders eigenartig ist, (VII 67), an anderer Stelle neben den Baktriem 

was Strab. 517 von den K. überliefert; Wenn (VII 86) anfgeführt. Später scheint sich ihr Ver- 

die Eltern siebzig Jahre alt wären, sperre man hältnis zu Persien ganz gelöst zu haben. Nach 

sie ein und gebe sie dem Hungertode preis. Die ihren Wohnsitzen zu schließen, sind sie auch 

Leichname bringe man in die Einöde und gäbe identisch mit den Kamböga der Inder, den Gu- 

aus der Feme acht, ob Raubvögel sie von der 50 raioi der Alexanderhistoriker (Arrian. anab. IV 
Lagerstätte herabrissen, was man als ein Glück 25, 7), vgl auch die Art. Guraioi und Easpia. 

ansähe; zerrten wilde Tiere oder Hunde sie herab. Die K. tragen wie ihre heutigen Nachkommen 
so sei es ein weniger günstiges Zeichen; blieben (Lassen Ind. Altertumsk. 12 514. H. G. Ra- 

sie unberührt, so würde es als schlechtes Vor- verty Joum. of the Asiat Soc. of Bengal 

Zeichen betrachtet (vgL auch Porphyr, de absti- XXVIII 317ff. XXXHI 267ff. Scott Robert- 

nentia IV 21. CSc. Tuscul. quaest I 45). son The Kaflrs of Hindukush) Röcke von 

Aus Ktesias' 10. Buche (vgl. Apollon, hist. Schaffellen und waren mit einheimischen Rohr- 
mirab. 20. Aelian. nat. an. XVII 32ff.) lernen wir bogen und Dolchen bewehrt Marquart Eran 
zugleich einiges von der dortigen Tierwelt kennen. II 142f. schreibt den K. = Käfir die seltsamen 

Im Easpi.schen Meer fangen die E einen großen 60 Bestattungsgebräuche zu, die Strabon von dem 
Fisch, den Oxyrynchos, der wohl acht Ellen lang gleichnamigen Volk am Kaspischen Meer erzählt 

wird. Sie salzen ihn ein und bereiten Tarichos; In dasselbe Land Käfiristän bezieht er die An¬ 


seine Eingeweide benutzen sie zu Leim, das Fett 
gebrauchen sie als 01 und salben sich damit. 
Ferner werden dort mehrere Arten von Vögeln 
erwähnt, die durch Größe und mannigfaltige 
Farben ausgezeichnet sind. Die kaspischen Ziegen 
sind klein, stnmpAiasig, ganz weiß und ohne 
Paolr-Wiwowa-KroU X 


gaben des Ktesias über die weißen hornlosen 
Ziegen, sowie die dortigen Kamele. Doch hier¬ 
gegen spricht der Umstand, daß Ktesias zugleich 
von dem kaspischen Fisch Oxyrynchos spricht, 
der im Kaspischen Meer gefangen würde (s. o. 
Nr. 1); danach haben wir die ganze ktesianische 
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BesehreibanK »nf die K. am armenischen Araxes ^iMuxsa, Oasptum mare) geht auf die &spiei 
zu henifh en [Hornnann.] zurück, ein VMiranisches Volk, das an der Südwest- 

BÜispioB, Gebirge, dessen Name von dem küste des Meeres gewohnt hat (s. 

Volksnamen Kaspioi abgeleitet ist (ebenso wie Kaspioi Nr. 1). Alte Nebenformen tänAKaamm 

Kaspisches Meer, Kaspische Pforte, s. d., vgl. auch ^tihxfot Strab. XI 497. Pint. Alex. 2. Schol. 

Snid. s. K&oma o 0 i). Zunächst eine andere Be- Apoll. Bhod. III 859, Kaamavij &dXaoaa Eratosth. 

Zeichnung für den Eankasos,* wenigstens bei den ap. Schol. Apoll, j^od. II 1247, Kamtbi 

Geographen, welche die Kaspioi an die^s Gebhge Dionys, perieg. 719, Kaanla Dionys, peri^. 748, 

setzen; z. B. Eratosthenes, der den Kootiios zu xb Kaaxuov Plut. Pomp. 33, Kaonlri ’AfMtpttQltrj 

einem der Hanptorientierungspunkte seiner Erd-10 Dionys, perieg. 53. 706, vgl. Avien, ora marit. 
karte macht (Strab. 91 f. 497. 514); vgl. auch 891, Oaspium heium Gurt. III 19, Caspium pelu- 

Ammian. Marc. !^III 6, 74, von dem die Gaspii gus Mela I 109, Oaspias Senec. Here. Oet. 145. 

montes als Grenze des Perserreichs am Kaspischen Der zweite Name Hyrkanisches Meer 
Meer bezeichnet werden, ebenso wie es bei Herod. ('Fgxavt’o &d)xu!oa, Hyreanum mare), nach dem 

ni 97 der Kau^os ist. Auf den Karten der angrenzenden Lande Hyrkanien, bürgert sich wahr¬ 
römischen Kaiserzeit folgt der Gebirgsname den scheinlich seit Aristoteles ein (vgl. Arist. meteor. 

Kaspioi südwärts in die lAndschaft Kaspiane am II 1, 10) und tritt oft zusammen mit dem ersten 

Aras. So erscheinen bei Plin. n. b. V 99 und Mela Namen auf (vgl. Steph. Byz. s. Za<wt/a, Kaxay- 

1109 der Caspius oder die Gaspii montes als ein vol, ’l'exavci. Strab. XI 492 n. ö. Diod. Sic. 

Glied der durdb ganz Asien sich binziehenden 20 XVII 75. Arrian. anab. V 5, 4. 25, 5. 26, 1); 
Tanroskette und passen somit am besten auf den daneben g ’YQxavls U/tmi Steph. Byz. s. ‘Y^xavoi; 

Kara Dagh, den nordwestlichen Flügel des Alburz. xbluto; 6 ’Ygxäviog Stird). XI 512f.; i) fisyakrj 

Die Ptolemaioskarte macht das Kaasttov ogos so- {^aXacaa xj xa&’ ’YQxaviav Aristobulos bei Arrian. 

gar zum Grenzgebirge zwischen Medien und Groß- anab. III 29, 2. 

armenien, zwischen dem Wan- und Urmia-See Ein dritter Name Skythisches Meer ist 
(vgl. auch Geogr. Rav. II 20. IV 46). Eine andere nur einmal bei Gros. 12, 47 nachzuweisen, nämlich 

Bedeutung hat das Kdantor ögos im parthischen Scythicum mare, jedoch nicht zu verwechseln mit 

Itinerar des Isidor von Charax (Geogr. Gr. min. xbvrog SxvBixog, dem Schwarzen Meer; dagegen 

I 251). Wenn hiermit, wie es scheint, die höchste scheint er dem Scytkims sinus des Mela IH 42 

Erhebung des' nordiranischen Eandgebirgra, der 30 zugrunde zu liegen. 

bei Ptolem. VI 2, 4 als T.aaöviov bgog bezeichnete Den Namen Albanisches Meer (mare 
Dämawend, gemeint ist, so kann wohl nur Isidor Albanum) lernen wir bei Plin. n. h. VI 39 kenuen; 

selbst für die Namengebung verantwortlich ge- go hieße das Meer bei den Albanern vom Kaukasus 

macht werden. [Herrmann.] his zum Kyros, von da an führe es bis zum Sideris 

Kaspisches Meer. Unter diesem bis in die den Namen K. M., vom Sideris an den Namen Hyr- 

Gegenwart gebräuchlichen Namen kennen die Alten kanisches Meer (a. a. 0. VI 46). Einzig dastehend 

schon seit dem Zeitalter der ionischen Geographen jgj die Namensform ^ vreb rbv Kavxaaov Xlpvr) 


(Ende des 6. Jhdts. v. Chr.) den größten Binnen¬ 
see der Erde. Jedoch sind ihre Kenntnisse stets 
so dürftig geblieben, daß besonders über Lage, 
Gestalt und physikalische Beschaffenheit des K. M. 
die verschiedensten Ansichten aufgeslellt sind. Ihre 
Überlieferung ist wiederum so unvollständig und 
dazu so subjektiv gefaßt, daß sie der Gegenstand 
besonderer Untersuchungen geworden ist. Die vor¬ 
liegende Darstellung geht über den bisherigen 
Standpunkt hinaus und sucht einige strittige 
Einzelfragen noch mehr zu vertiefen. 

Literatur. Eichwald Alte Geographie 
des K. M., des Kaukasus und des südl. Rußlands. 
A. V. Humboldt Central-Asien I 64. 452ff. 


Aristot. meteor. I 13. 

2. Hydrographische Stellung. Die 
Vorstellungen der Alten vom K. M. hängen aufs 
engste zusammen mit ihren Ansichten über die 
allgemeine Verteilung von Wasser und Land. Denn 
da man nur die Südküsten unseres größten Binnen¬ 
sees kannte, neigten die Anhänger der Ozean¬ 
theorie dazu, das K. M. zu einer Einbuchtung des 
Weltmeeres zu machen, während ihre Gegner für 
den Binnenseecharakter eintraten. 

Der Begründer der ersten Ansicht ist H e k a - 
taios von Milet, der das K. M. an den Ost¬ 
rand seiner Erdscheil» setzt und es daher nur aln 
Busen des umkreisenden Ozeans betrachtet. So 


U k e r t Geographie der Griechen und Römer III läßt er die \rgonanten durch den Phasis gleich in 
2, 211 ff. K. J. N e u m a n n Die Fahrt des Patro- den Ozean kommen, durch den sie den Nil er¬ 
kies auf dem K. M. und der alte Lauf des Oxos, reichten (Schol. Apoll. Rhod. IV 259). Wenn 

Herrn. XIX 166ff. H. Wagner Patrokles am auch sonst die Fragmente des Hekataios keine 
Kara Bugas?, Nachr. d. Kgl. Ges. d. Wiss. Göt- direkten Angaben bringen, so werden uns doch von 

tingen 1885, 209ff. C a m e n a d'.\ 1 m e i d a De zwei anderen Seiten gewichtige Argumente ge- 

Caspio mari apndveteres,Diss.Paris 1893. Herr- liefert. Zweimal hebt Herodot. I 202f. mit Nach¬ 
mann Alte Geographie des unteren Oxusgebiets, druck hervor, das K. M. sei ein Meer für sich und 

Abh. d. Kgl. Ges. d. Wiss. Göttingen, pMl.-hist. 60 hinge keineswegs mit dem von den Griechen be- 

Kl. N. F. XV 4 (Verfasser vertritt jetzt in einigen fahrenen Meer noch mit dem Atlantischen Ozean 

Punkten, besonders hinsichtlich des Hekataios einen zusammen; kein Zweifel, daß er sich hier gegen 

anderen Standpunkt, Näheres im Art. Oxos). seine Vorgänger, die ionischen Geographen uirf 

Kiessling Art. Hyrkania o. Bd. IX somit auch gegen Hekataios, wendet, weil sie die 

S. 464ff. P a r t s c h Die arktischen Elemente in entgegengesetzte Ansicht vertreten. Elin zweites 

der aralokaspischen Fauna, Ztsehr. d. Ges. f. Argument läßt sich ans einet Notiz bei Pint. Alex. 

Erdk. 1918, 70ff. 44 gewinnen, wo es heißt, Alexander habe, als er 

1. Name. Unsere Bezeichnung K. M. (Koon/a ah dns K. M. gelangt sei, nichts Gewisses über 




dessen B^ehnng zu anderen Meeren erbhren Strömen, die vom Famassos, d. h. hier dem Hindu- 

können; indes sei ^e Wahrheit den Physikern kusch, herabfließen, nennt Aristotdes auch den 

nicht verborgen gewesen, sie hätten schon vide Araxes und fügt hinzu, daß vom Araxes der Tanais 

Jahre vor Alexanders Heerfahrt erkundet, daß der abzweige, um in die Maiotis zu münden. Dieser 

nördlidhste von den vier Meerbusen, die ans dem Angabe liegt, da Araxes die ältere Bezeichnung für 

äußeren Meer in das Festland hereinreichten, eben Oxos ist, wahrscheinlidh die Tatsache zugrunde, 

das Meer sei, welches man gleichzeitig das K. nnd daß der Oxos durch einen Mündnngdauf in das 

das Hyikanische nenne. Wie Berger Erdk. der Hyrkanische Meer, durch den andern in den Aralsee 

Griechen 57 klar nachweist, sind unter jenen Physi- einmündete, nnd daß diesen letzteren Lauf Aristo- 

kern, die das K. M. als einen Meerbusen betrach-10 teles auf den Tanais Sudrußlands nnd damit den 
ten, die ionischen Gelehrten zu verstehen. Aralsee auf das Asowsche Meer übertrug. Danach 

Herodot ist also der erste, welcher sieh von muß auf der aristotelischen Karte der vom Oxos 

diesem Irrtum freimacht, indem er sich entschieden abzweigende Tanais nördlich das Hyrkanische und 

für die Geschlossenheit des K. M. ansspricht. das K. M. umfließen, um etwa westlich hiervon in 

Freilich kann er sich nicht auf authentische Nach- die Maiotis anszumünden. 

richten stützen, sondern läßt sich ganz von seinen Unter diesem Eindruck stand auch A1 e x a n - 
theoretischen Erwägungen über die Verteilung von d e r d. Gr., als er das von seinem großen Lehrer 

Wasser und Land leiten; betont er doch HI 115f., übernommene Eartenbild auf seinen Feldzügen zu 

es sei kein Zeugnis dafür aufzubringen, daß das kontrollieren und zu erweitern suchte. Dabei stellte 

nordöstliche Europa durch das Weltmeer b^enzt 20 sich zunächst die richtige Tatsache heraus, daß K. 
sei; jedenfalls belehrten den Gegner der ionischen und Hyrkanisches Meer nicht zwei getrennte 

Geographen neue Nachrichten über die jenseits des Becken, sondern eine Einheit bildeten. Aber zu 

K. M. wohnenden Issedonen nnd Massageten, daß einem neuen, wiederum verhängnisvollen Fehler 

hier überall Land sein müsse. führte der Irrtum des Aristoteles, der Tanais sei 

Es schien, als wenn sich Herodots richtige An- ein Mündungsarm des Araxes. Alexander und seine 

sicht überall durchsetzen sollte. So wurde seine Gelehrten erkannten nicht, daß der Araxes der von 

Angabe I 203 bald fast mit denselben Worten von ihnen wiederholt überschrittene Oxos war, sondern 

einem unbekannten Autor wiederholt, der später warfen ihn mit dem laxartes zusammen und 

von D i o d o r XVIÜ 5, 4 benutzt werden sollte. machten aus diesem Grenzfluß des alten Perser- 

Ebenso folgte ihm Ephoros; das geht daraus her-30 reiches zugleich den Grenzfluß zwischen Asien nnd 
vor, daß dieser die Skythen im Westen an die Kelten, Europa, indem sie nach dem Vorgänge des Aristo- 

im Südosten an die Inder grenzen läßt (vgl. Strab. teles ihren Araxes-Iaxartes mit dem Tanais gleich- 

I 34. Scynm. Ch. 169—181). Auch Aristoteles setzten. Hierher gehört offenbar auch die Angabe 

macht sieh die Binnenseetheorie zu eigen, meteor. bei Arrian. anab. V 5,4, daß von den im Indischen 

II 1, 10: Tpxovi'o xai Kaoma xsx.osiapivai rs Kaukasos entspringenden Flüssen die nördlichen 

roi'Ti/j xat neQtoixovpevai xvxhp. Doch verbindet teils in die Maiotis, teils in das Hyrkanische Meer 

er damit, wie die Pluralformen des Zitats be- ausmündeten. Dieser Irrtum sollte die ganze Auf¬ 
weisen, die irrtümliche Behauptung, daß K. nnd fassung vom K. M. verwirren. Von Alexander 

Hyrkanisches Meer zwei besondere Seenbecken selbst heißt es, der Tod habe ihn gehindert, das 

seien, was auch später von Curtius Ruf. VII40 K. M. genauer untersuchen zu lassen, so daß er 
13, 21 wiederholt wird. Aristoteles erwähnt das nichts Gewisses habe erfahren können (Arrian. 

K. M. auch an einer anderen Stelle, nämlich als anab. VII 16, 2f.). Jedoch neigte er zu der Annahme 

»5 vnb rbv Kaixaoov Xt/uvxj, meteor. I 13, 29. 30, von einer Verbindung mit der Maiotis (Strab. XI 

zumal er hinzufügt, die Leute an der lifertj nennten 509). Das war in der Tat die konsequente Folge 

sie &dXaaaa; er will überdies gehört haben, diese von der aristotelischen Auffassung. Anderseits 

kaukasische Xlfivg nähme viele Flüsse auf, habe scheint Alexander — das müssen wir mit beson- 

aber keinen offenen Ausgang, sondern einen unter- derem Nachdruck hinzufügen —• ebenso wie sein 

irdischen Abfluß nach dem Pontos zu bei den Lehrer Aristoteles an dem Binnenseecharakter fest- 

Koraxoi, und zwar in die sog, ßd&ea rov Ildvtov gehalten zu haben. 

mit ihrer unermeßlichen Meerestiefe, deren Ende 50 Unter den folgenden Forschern war es be- 
noch niemand habe finden können; wie übrigens sonders P o 1 y k 1 e i t o s, der die neue Ausicht 

meteor. I 13, 30 gesagt wird, sprudele das Wasser von der Vereinigung des K. M. mit der Maiotis 

300 Stadien vom Lande hervor. So lernen wir näher zu begründen suchte. Auch er ging davon 

durch Aristoteles eine neue Theorie kennen, wo- aus, daß der laxartes und der skythische Grenz- 

nach das K. M. zum Schwarzen Meer einen unter- fiuß Tanais ein und derselbe Fluß seien. Er wies 

irdischen Abfluß habe; aber eins gibt uns dabei zu darauf hin, daß im Lande jenseits des laxartes 

denken: Aristoteles erwähnt dabei nirgends, daß Tannen wüchsen; hieraus könne man schließen, 

jene kiftvr; oder &dXaaaa nichts anderes als das daß es zu Europa gehöre und nicht zu Asien, da 

K. oder Hyrkanische Meer sei. Offenbar ist ihm das östliche Asien keine Tannen hervorbringe, 

selbst diese Tatsache ganz entgangen, was hier 60 Natürlich hat bei solchen schwachen. Begrün- 
um so nachdrücklicher hervorgehoben werden düngen auch das Vorurteil mitgespielt, ganz Asien 

muß, weil es bisher noch nicht geschehen ist (vgl. bis an die Grenzen Europas, d. h. also bis zum 

Bolchert Aristot. Erdkunde von Asien und skythischen Tanais, habe Alexander unterworfen. 

Libyen 9). Gegenüber solchen Irrtümern und Fehlschlüssen 

Während des Aristoteles Bemerkungen über findet sich bei Pulykleitos doch wieder die richtige 

die kaukasische Uftvtj für die Nachwelt ohne Folgen Anschauung, daß das mit der Maiotis verbundene 

geblieben sind, gewannen einige andere Angaben K. M. ein Binnensee sei, weil es Schlangen er- 

von ihm ansschlaggebende Bedeutung. Unter den nähre und süßes Wasser enthalte (Strab. :^509f.). 




Aber demgegenüber batte sieh die enigegen- 
gesetzte Ansiimt, die ans dem E. M. einen Oäean- 
basen machte, weiter behaupten können, offenbar 
noch immer nnter dem EinffnB derHekataios- 
karte, die am die Mitte des 4. Jhdts. eine neue 
Bearbeitung erfahren hatte. In diesem Zusammen¬ 
hang mag auch die wiederholt aufgestellte Be¬ 
hauptung, daß die Maiotis ein Busen des nördlichen 
Ozeans sei, ihre sinngemäße Erklärung finden (Plin. 
n. h. n 168. Pint. Alex. 44. Gurt. Ruf. VI 4.1 
Lncan. Phars. III 277. Sen. Here. für. 1206. Apoll. 
Rhod. 1046—1075. Tab. Peut. Segm. 1X1.2). Sie 
scheint nämlich ein Überbleibsel jener Hypothese 
Alexanders zu sein, der Maiotis und E. M. zu 
einem Meer vereinigte. Für die Anhänger des 
Hekataios ergab es sich dann ganz von selbst, daß 
sie die Meeresverbindung wesüich vom Tanais an 
die Nordküste der Maiotis versetzten, um sie hier 
zu einem schmalen Kanal zu verengen. Das war 
die konsequente Verschmelzung der beiden von 2 
Hekataios und Aristoteles-Alexander herrührenden 
Irrt Ürner. 

So sehen wir, daß schließlich beim Tode Ale¬ 
xanders vier Ansichten übet das K. M. im Um¬ 
lauf waren. Die hekatäische Darstellung machte 
es zu einer Einbuchtung des Ozeans, die herodo- 
tische zum Binnensee, Alexander zog ihn mit der 
Maiotis zu einem gemeinsamen Binnensee zusam¬ 
men, und andere machten aus diesem Binnensee 
wieder einen Teil des Ozeans, indem sie von der 3 
Maiotis her eine schmale Verbindung annahmen. 
Um dieser Verwirrung ein Ende zu machen, ließ 
Alexanders Nachfolger, Seleukos Nikator, 
die ganze Frage durch Forschungen an Ort und 
Stelle untersuchen. Sein Heerführer D e m o d a - 
m a s stellte bei einem Zuge über den laxartes fest, 
daß dieser Fluß nicht, wie Alexander und seine 
Gelehrten glaubten, der Tanais sei, sondern bei 
den Skythen Silis genannt würde (vgl. Plin. n. h. 

VI 36). Damit wurde der Ansicht, K. M. und 4 
Maiotis gehörten zusammen, der Boden entzogen. 

Entscheidend aber wirkten gleichzeitig die 
Forschungen auf dem K. M. selbst. Hiermit war 
der tüchtige, von wissenschaftlichem Streben er¬ 
füllte Admiral Patrokles beauftragt, der seine 
berühmte Küstenfahrt zwischen den J. 285 und 
282 ausführte (vgl, K. J. Neumann Herrn. XIX 
165—185). Aua seinen Küstenvermessungen, die 
uns unten näher beschäftigen sollen, ergab sich, 
daß von einem direkten Zusammenhang mit der 5 
Maiotis nicht die Rede sein könne. Aber den da¬ 
zwischen gelegenen Isthmus kann Patrokles nicht 
für bedeutend gehalten haben; denn sonst wäre sein 
König wohl kaum auf den Gedanken gekommen, 
beide Seenbecken durch einen Kanal verbinden zu 
wollen (Plin. n. h. Vl 31). Anderseits wurde 
die Hauptaufgabe falsch gelöst; denn Patrokles 
fand nicht die herodotische, sondern die hekatäische 
Hypothese bestätigt und hielt es daher für mög¬ 
lich, daß man aus dem östlichen Ozean durch den 6 
nördlichen in das K. M. einfahren könne (Strab. 

VII 204. XI 509), Wie aus diesen Worten hervor¬ 
geht, glaubte er, daß das von ihm befahrene K. M. 
im Norden mit dem- offenen Meer in Verbindung 
stand. Worauf gründete er diesen Irrtum? S i e g - 
1 i n und Philipp glauben, Patrokles habe den 
Eingang zum Kara Bugas erreicht und diese Seiten¬ 
bucht für das Weltmeer gehalten (Philol. Wochen- 


sefax. 1915, 1218). Dagegen ^rechen aber nicht 
nur die unten zu besprechenden MaßaoMben, son¬ 
dern vor allem die einfache Tatsache, daß der Eara 
Bugas nicht, wie nach Patrokles vorausgesetzt 
werden maß, nördlich, sondern östlidi zum E. M.. 
liegt. 

Die Frage erfordert eine andere Beantwortung. 
Vermutlich bat Patrokles gesehen, daß die Ost¬ 
küste, die er weit nach Norden hinaufgefahren 
sein mag, bei der Halbinsel Mangiscfalak plötz¬ 
lich abbricht, um weit nach Osten hin auszubiegen; 
diese Stelle konnte leicht als der Ansgang in das 
vermeintliche Nordmeer gedeutet werden (vgl. 
Herrmann Unteres Oxusgebiet 23). Ausschlag¬ 
gebend konnte jedoch schon, wie P a r t s c h 
richtig hervorhebt (Ztschr. d. Gesellsch. f. Erdk. 
1918, 701f.), die merkwürdige Beobachtung sein, 
daß im K. M. Robben lebten, die man so^ nur 
vom Meere her kannte. 

Seitdem Eratosthenes die Forschungen 
des Patrokles in seine Erdkarte aufgenommen 
hatte, galt es im allgemeinen als unbestrittene Tat¬ 
sache, daß das K. M. nur eine südliche Einbuch¬ 
tung des Ozeans sei (Strab. II 74. 121. XI 519. 
Plin. n. h. II 167f.). Neben der Eratostheneskarte 
haben hierzu besonders die Karte A g r i p p a s 
(Plin. n. h. VI 36f., weiteres Detlefsen Erd¬ 
karte Agrippas 51 f.) und die des Pomp onius 
M e 1 a beigetragen. 

Erst MarinosvonTyros griff wieder auf 
die herodotische Binnenseedarstellung zurück. Neue 
Nachrichten, die er über die entlegenen Teile Asiens 
sammelte, lieferten ihm den Beweis, daß sich weit¬ 
hin nach Norden und Osten Land erstrecke und 
das K. M. daher ein geschlossenes Seenbecken sei. 
Besonders deutlich sagte ihm dies ein Itinerar, das 
einen Handelsweg vom Tanais (Don) nordwärts um 
das K. M. herum über Orenburg zum Aralsee¬ 
gebiet beschrieb (vgl. die Art. Ra, R y m m o i). 
Hier wurden ihm bisher ganz unbekannte Flüsse 
genannt, wie der Ra (Wolga), Rymmos (Usen), 
Daix (Ural), die alle von Norden her dem K. oder 
Hyrkanischen Meer zufiießen sollten. Der Gedanke 
an eine Meeresverbindung war somit überall aus¬ 
geschlossen, und das K. M. erhielt jetzt auch von 
Norden her seine festumschriebenen Grenzen. In 
dieser Darstellung ist es uns dann durch K I a u - 
dios Ptolemaios (Geogr. V 9, 7 u. ö.) über¬ 
liefert. Aber obgleich hier zum ersten Male authen¬ 
tische Nachrichten mit zwingender Notwendigkeit 
zu einem al^eschlossenen Seenbecken hinführten, 
fanden Marinos und Ptolemaios nur wenige An¬ 
hänger (Marc. V. Heracl. I 15. Geogr. gr. min. 
I 525. Anon. Geographia compendiaria 29. 42, 
ebd. II 501 f. 505). 

Es bedeutete daher auch für die Darstellung 
des K. M. einen verhängnisvollen Rückschritt, daß 
man im allgemeinen auf dem Standpunkt der 
älteren Karten, besonders der des Agrippa stehen 
blieb, wie es vor allem die Peutingersche Tafel 
zeigt. Dionys der Per i eget v. 718ff. bringt 
das K. M. mit dem Nordmeer durch einen Kand 
in Verbindung; sein Kommentator Eusthatios 
sucht noch insoweit Ptolemaios ^recht zu werden, 
als er das Üzeanwasser nicht omn, sondern durch 
unterirdische Kanäle einströmen läßt. Verfolgen 
wir dann weiter die mittelalterlichen Weltkarten 
wie die des Hieronymus, Beatus, Heinrich und die 
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Hereforder und Ebetorfer Karte, so bringen de reduziert de deshalb annähernd auf die Hälfte; 

alle die Darstellung der Agrippakarte wieder (vgl. mit diesen neuen Maßen gelangt er vom Sefld- 

die Abbildungen in Millers Itineraria Romana md dnerseits bis zur Halbinsel Apscheron, ander- 

845ff.). Erst sdt dem 14. Jhdt. wandte man sieh seits bis zur Atrekmündung; hier soll Patrokles 

in den Portolankarten und bdd darauf auch in den bereits umgekehrt sein, weil er in dieser Fluß- 

neu heransgegebenen Ptolemaioskarten, endgültig mündung die des Oxos aufgefunden zu haben 

von der irrtümlichen Darstellung des K. M. ab. glaubte. Aber alle diese Behauptungen sind des- 

3. Gestalt und Größe. Wie unsicher halb unhaltbar, weil ihre beiden Voraussetzungen 

und mangelhaft die Vorstellungen der Alten vom nicht zutreffen. Zunächst geht Kiessling da- 

K. M. waren, beweisen wohl am besten ihre 10 von ans, daß die zweite auf 4800 Stadien ge- 
schwankenden Angaben über seine Gestalt nnd schätzte Küstenstrecke lediglich auf die Südseite 

Größe. Hekataios nnd die jüngeren ionischen des Meeres bezogen sei, weil sie Eratosthenes 

Geographen dachten an eine offene Meeresbucht; mit der abgerundeten Zahl 5000 Stadien auf die 

so ist die von Sieglin in seinem Schulatlas re- «ößte westöstliche Breite des K. M. übertragen 

konstruierte Hekataioskarte von Südwesten nach habe. Aber nirgends ist aus Strab. XI507 heraus- 

Nordosten 10 000 Stadien lang ausgestreckt und zulesen, daß Eratosthenes mit den 5000 Stadien die 

hat eine Breite von 4000 Stadien. Der Wahrheit 4800 Stadien lange Küstenstrecke gemeint haben 

näher kommt bereits Herodot I 203. Er gibt soll; beide Zahlenwerte stehen also in keiner Be- 

seinem Binnensee eine Länge von 15 und eine Ziehung zueinander, nnd die 4800 Stadien brauchen 

Breite von 8 Tagereisen; setzen wir für eine Tage- 20 sich däet nicht auf die Südküste zu beschränken, 
reise 500 Stadien ein, so erhalten wir die ent- sondern können auch auf die Ostküste hinüber¬ 
sprechenden Werte 7500 nnd 4000Stadien. Leider greifen. Zweitens setzt Kiessling still¬ 
sagt Herodot nicht, ob die größte Ausdehnung von schweigend voraus, daß eine kagpische Oxosmün- 

Norden nnd Süden oder von Osten nach Westen zu düng in Wirklichkeit nicht existierte, so daß die 

nehmen ist; doch ist das erstere das wahrschein- entsprechende Angabe des Patrokles von einer 

liebere. Nach nnseren heutigen Maßen wären das anderen Flußmündung, der des Atrek, gelten müsse, 

etwa 740 km nnd 1387,5 km, was immer noch eine Aber, wie inzwischen ausführlich dargelegt ist 

beträchtliche Überschätzung gegenüber den tat- (H e r r m a n n Alte Geographie des unteren Oxns- 

sächlichen Werten 450 km und 1180 km ist. gebiets 7fl.), floß tatsächlich im Altertum ein 

Während Aristoteles, wie gesagt, nnter 30 Mündungsarm des Oxos durch das heutige Trocken- 
dem K. und dem Hyrkanischen Meer zwei geson- bett des Usboi ab, um 170 km nördlich von der 

derte Seenbecken verstand, zog man sie seit Ale- Atrekmündung in der Koschu-odek-Bai zu endigen. 

Zander richtig zu einem Becken zusammen and Hier dürfen wir daher auch die Oxosmündnng des 

hatte auch schon die richtige Vorstellung, daß das Patrokles nnd damit das Ende seiner zweiten 

K. M. etwa ebenso groß sei wie der Pontos (Plut. Küstenstrecke ansetzen. Aber auch der Anbng 

Alex. 44. Strab. XI 509. Plin. n. h. VI 36). dieser Küstenstrecke bedarf der Berichtigung. Denn 

Am wertvollsten wurden für die Alten die For- nicht der Sefld-rud bildet die Grenze zwisÄen den 

schungen, die der seleukidische Admiral P a t r o - von Patrokles genannten Kadusiern einerseits nnd 

kies auf seiner Küstenfahrt im K. M. angestellt den Anariaken nnd Amardern anderseits, sondern 

hat. Wie aus der Überlieferung bei Strab. XI 509 40 eher ein Punkt 100 km westlich davon, wo zugleich 
und Plin. n. h. VI 36 hervorgeht, will Patrokles die Küste von Osten nach Nordeu nmbiegt. 

die Küsten vom Lande der Albaner im Westen bis Von diesem Fixpunkt aus haben wir die Küsten- 
znr laxartesmündnng im Osten umfahren haben, Vermessungen des Patrokles auf nnseren Karten 

und zwar veranschlagte er die erste Küsten- festzulegen, indem wir am besten das von Patro- 

s treck e der Albaner und Kadusier auf 180 Pa- kies verwandte Parasangenmaß = ca. 5,5 km 

ras. = 5400 Stadien, die zweite, die der Ana- zugrunde legen. Zunächst führen ans die 

riaken, Amarder und Hyrkaner bis zum Oxos auf 180 Paras. zur Terekmündung, wo bereits 

160 Paras. = 4800 Stadien nnd die dritte Neumann den Anfangspunkt der Küstenfahrt 

Küstenstrecke von Oxos bis zum laxartes angenommen hat. Daß wir mit richtigen Zahlen- 

anf 80 Paras. = 2400 Stadien. Auch sonst war 50 großen operieren, beweist ein Vergleich mit der 

der Periplus reich an Bemerkungen über das 160 Paras. langen Küstenstrecke, die bis zur 

K. M., und Strabon lobt den Verfasser als wahr- Oxosmündung reichen soll. Denn sie bringt ans, 

haft und genau. wie wir erwarten müssen, bis in die Koschn-odek- 

Die Küstenvermessnng ist, da die Grenzpunkte Bai vor das Mündungsgebiet des kaspischen Oxos- 

der drei Teilstrecken verschieden angesetzt werden laufs. Jetzt erst erfährt auch die letzte, mit 

konnten, bisher noch nicht eindeutig erklärt wor- 80 Paras. -angegebene Küstenstrecke bis zur lazar- 

den. K. J. Neumann (Herrn. HX 165ff.) be- tesmündung ihre sinngemäße Deutung. Da näm- 

zieht die erste Zahl 5400 Stadien auf die Küsten- lieh der laxartes niemals in das K. M. geflossen 

linie vom Terek bis zum Sefld-rud, die zweite Ent- ist, muß Patrokles seine Entfemungsberechnung 

fernung 4800 Stadien führt er bis zum Kara-Bugas; 60 mit einer falschen Vorstellung verbunden haben. 
H. W ag n er legt dar (a. a. 0.215), daß man W- Es ist in der Tat auffällig, daß die 80 Paras. 

sichtlich der letzteren ^hl nur bis zum Balkban- uns in die nächste breite Einbuchtung des K. M. 

busen gehen dürfe. führen, in die sog. Kenderli-Bai. Wahrscheinlich 

Während sich N e n m a n n und Wagner hat gerade dort Patrokles die laxartesmündung 

möglichst wörtlich an die Quelle halten, geht vermutet, ohne nähere Nachforschnngen anstellen 

Ki e 8 s 1 i n g Art. Hyrkania o. Bd. IX S. 466ff. zu können. Der südlicher davon gelegene Eingang 

ziemlich willkürlich vor. Er glaubt, Patrokles zum Kara-Bugas braucht uns hier nicht za be- 

babe die Distanzen bei weitem übersdiätzt, und schäftigen, da er w^n seiner großen Enge dem 





SchiSei leicht onsiehtbar bleiben konnte. Ander- lonn., Geogr. gr. min. 11 474. Auch den Geo- 

seits ist es nicht nnwahischeinlieb, daß PatroUes giaphen Artemidoios, d«r um 100 v. Chr. 

seine Fahrt nördlich über die Eenderli-Bai hinaas schrieb, dürfen wir hierher rechnen, wenn anch 

bis zur Spitze der Halbinsel Mangischlak fortge- sein Fra^ent (Schol. Apoll. Rhod. HI 858) nur 

setzt und hier beobachtet hat, daß die Küste plötz- sagt, daß die Entfernung des K. M. vom Ozean 

lieh nach Osten umbog, während im Norden nur niät groß sei; in der Gestaltung des K. M. fc^ 

eine Wasserwüste zu sehen war. Denn unter dieser er oSenbar Patrokles, da der von ihm mit 1550 mp. 

Voraussetzung wird es vollkommen begreiflich, angegebene Umfang des Meeres (Plin. n. h. VI 37) 

weshalb der griechische Entdeckungsfahrer wieder der Summe von 12 000 Stadien nahezu gleich¬ 

auf den alten Fehler verfallen konnte, daß das K. 10 kommt, die sich ans der Eüstenvermessung des 
M. eine Einbuchtung des nördlichen Ozeans sei Patrokles ergibt. 

(s. 0 .). Und wenn wir damit vergleichen, daß die Während in dem K. M. des Eratosthenes- 
Terelönündnng, der Anfangspunkt seiner Küsten- Strabon und des Artemidoros die Berechnungen 

Vermessung, der Halbinsel Mangischlak nahezu des Patrokles deutlich erkennbar sind, führt die 

gegenüberliegt, so sehen wir hier im Norden den Karte des A g r i p p a viel kleinere Distanzen an, 

Kreis der Küstenfahrt sich schließen; wir hätten 480 mp. oder etwa 3840 Stadien für die Läi^e 

es danach mit einem wirklichen Periplus des K. und 290 mp. oder etwa 2320 Stadien für die Breite 

M. seitens des Patrokles zu tun, nur daß dabei des Meeres, vgl. Plin. IV 37 (s. auch o.); wahr- 

der äußerste Norden als der vermeintliche Anfang scheinlich häi^ diese Unterschätzung der Größe 

des Weltmeeres unerforscht blieb. 20 lediglich damit zusanunen, daß die ganze Karte in 

An die Größenangaben des Patrokles lehnten ihren Distanzen wenig zuverlässig ist. Dagegen 

sich am engsten Eratosthenes und Strabon bedeuten die Angaben eines anonymen Geo- 

an. Auch ihre Notiz (Strab. II 121), die größte graphen der Spätzeit eine starke Überschätzung, 

Breite des K. M. betrage 5000 Stadien, scheint von nämlich 8200 Stadien oder 1094 mp. für die Länge 

Patrokles herznstammen; sie selbst beziehen die zwischen Kyros und laxartes und nur 2500 Stadien 

Distanz auf die Ostwestachse. Ob sie damit im oder 384 mp. für die größte Breite (Geogr. gr. 

Siime des Patrokles handeln, ist aber recht zweifei- min. II 505). 

haft; denn nach seinen Küstenvermessungen zu Seit M. Terentius Varro bürgerte sich 
urteilen, paßt die Zahl bei weitem besser auf die auf römischen und hiernach auf mittelalterlichen 

Nordsüdriehtung, zumal sie recht gut die direkte 30 Karten die mond- oder pilzförmige Darstellung des 
Entfernung von der Terekmündung bis zur äußer- K. M. ein (vgl. besonders Plin. n. h. VI 38. Aga- 

sten Südküste bezeichnen kann, während für die themeron I 8 ). Varro selbst vergleicht die Form 

Ostwestrichtung höchstens die Länge von 2700 mit einer breiten Lanzenspitze. Im Anschluß 

Stadien angegeben werden darf. hieran heißt es weiter bei P1 i n i u s , der erste 

Besteht schon hinsichtlich der Breite des K. M. Busen sei der Skythische; rechts von der Einfahrt 

anscheinend ein Mißverständnis zwischen Patro- aus dem Skythischen Ozean wohnten die Udiner, 

kies und Eratosthenes, so ist diesey bei der Dar- weiter südlicher Albaner bis zum Kyros usw. Ans 

Stellung der nördlichen Ausmündung in den Ozean dieser Gruppierung geht hervor, daß die Zeichnung 

offenbar ganz seine eigenen Wege gegangen. Denn nach Süden orientiert ist, und daß wir daher den 

wenn es bei Strab. H 74. 119. 121 heißt, der 40 Skythischen Busen im Osten zu denken haben, der 
Kanal, der das K. M. mit dem Nordmeere verbinde, entweder ein rein hypothetisches Gebilde ist oder 

sei 5000 Stadien lang und fast so schmal wie die auf eine dunkle Vorstellung vom Aralsee hinweist 

Mündung bei den Säulen des Herakles und die (Näheres im Art. 0 x 0 s). 

beim Arabischen Busen, und die Skythen oberhalb An Varros Vorbild erinnert anch Melas 

Indiens wohnten noch nördlicher, als die Einfahrt Karte (IH 5). Sie bringt sogar drei Busen; der 

des Meeres liege, so können solche der Wirklich- Mündung des Sundes gegenüber ist der Hyrka- 

keit gänzlich widersprechende Angaben niemals nische, links, d. h. im Osten, der Skythische und 

von Beobachtungen des Patrokles abgeleitet sein. rechts, d. h. im Westen, der Kaspische Busen. 

Das muß hier mit besonderem Nachdruck betont Eine Sonderstellung nimmt das von Marinos- 
wetden. Vielmehr sind es eher rein theoretische 50 P toiemaios gezeichnete K. M. em. Infolge der 
Erwägungen, die sich wahrscheinlich auf die Fest- oben erwähnten neuen Nachrichten ist es zu einem 

Stellung Alexanders gründen, daß das Wasser des selbständigen Binnensee geworden, aber seine rich- 

K. M. süß sei (s. u.); infolgedessen müsse der tige Gestalt und Größe hat es dadurch nicht er- 

Ausgang zum Weltmeere eng und schmal sein, da hdten. Seine Längsachse geht nicht von Norden 

ja sonst das salzige Meerwasser ungehindert ein- nach Süden, sondern von Westen nach Osten; in 

dringen könne. Oder sollte hinter der Beschrei- jener Richtung ist es nur wenig unterschätzt (etwa 

bung jenes 5000 Stadien langen Kanals eine dunkle 890 km gegen 1180 km), in dieser Richtung ist 

Vorstellung vom Unterlauf der Wolga verborgen es dagegen drei- bis viermal zu lang geworden 

liegen? Auch an diese Möglichkeit dürfen wir (1575 km gegen 450 km), 

denken, zumal weim wir bei Mela III 5 so klar 60 Diese grundsätzlichen Fehler liegen zunächst 
und deutlich lesen, daß der lange, schmale Kanal, darin beg^det, daß dem Marinos neue Küsten- 

der aus dem nördlichen oder skythischen Ozean ins beschreibungen zuverlässiger Art nicht Vorgelegen 

K. M. eindringe, einem Fluß ähnlich sei. Auch haben. Sonst wären z. B. nicht der laxartes und 

andere Sdirlftsteller aus der Zeit nach Eratosthe- sogar der Polytimetos ins K. M. geführt, anch die 

nes sprechen von einer langen, schmalen Verbin- Verdoppelung des Kyros und Eambyses an der 

dang, Ps.-AriBtot. de mundo 3. Plin. n. h. VI 38. West- und Südwestküste wäre sonst unmöglich ge- 

Manil. aatron. IV 644. Plut. de fac. in orb. lun. wesen. Vielmehr ist die ganze Darstellung ein Ge- 

26. 29; de orae. def. 28. Agathemeri geogr. in- misch von richtigen und falschen Kombinationen, 
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die wieder aus versdiiedenen Angaben über die das Altertum ein höheres Niveau des K. M, aiun- 

Kflstengebiete und derwi Hinterland gesdiöpft sind, nehmen, um daraus Theorien über Klimaperioden 

K i e s s 1 i n g hat im Art. H y t k a n i a 0 . Bd. rX von größerer Feuchtigkeit abzuleiten. Ifan hat so- 

S. 464fl. richtig erkannt, daß als besondere Quelle wr die Angaben der Alten über dm Vetbmdu^ 

der schon von Eratosthenes verwertete Periplus des der Maiotis und des K. M. sowie über die Große 

Patrokles herangezogen ist; jedoch irrt er, daß desselben benutzt, danach die sMwaMende 

dies lediglich von zwei Küstenstrecken bei Ptole- Größe und Gestalt in vetsc^edenen Perioden zu 

maios gelte, von den Strecken Kyros-Amardos und ermitteln. Ater daß solche Experimente gämheh 

Amardos-Sokandas, wobei der Sokandas seltsamer- aussichtslos sind, hat bereits U k e r t a, a. 0. 223 

weise dem Oxos des Patrokles entsprechen soll; 10 genügend dargelegt. Dasselbe Urteil trifft anch 
dazu kommt, daß sich K i e s s 1 i n g in den Ab- die neueren Ausführungen von Huntington 

messungen versehen hat (die Strecke Amardos- The Pulse of Asia 329ff. Würden wir mit ihm den 

Sokandas ist nicht 4900, sondern nur 4300 Stadien Spiegel des K. M. auf die Höhe des Pontos bringen, 

lang). In Wirklichkeit sind in der Ptolemaios- so müßten wir vor allem die alluvialen Mün¬ 
karte alle Distanzangaben des Patrokles verarbeitet, dnngsgebiete des Kyros und Araxes und die Insel 

wobei sie etwas umgedeutet sind. So ist Ptolemaios Talka, das heutige Tscheleken (s. n.), tief unter 

beim Abmessen nicht den einzelnen Windungen der Wasser setzen, d. h. gerade diejenigen Grenzzonen, 

Küste gefolgt, sondern hat am liebsten die direkten welche nach antiken Zeugnissen landfest waten. 

Distanzen genommen, so in den 2400 Stadien von Dieser Hinweis kann schon als Beweis genügen, 

laxartes zum Oxos, in dem 4800 Stadien vom Oxos 20 daß im Altertum das Niveau kaum anders gewesen 
bis zum Amardos; dagegen scheint er die Distanz ist als heute. 

5400 Stadien über die Mündungen des Araxes und 5. Physikalische Beschaffenhei t. 
Albanos herumgeführt zu haben, da sie auf diesem Mit Recht wird hervorgehoben, daß das K. M. sehr 

Wege genau bis zum Soanas an der Nordgrenze wild und stürmisch und daher für Schiffalirt wenig 

Albaniens reicht, wo Patrokles seine Küstenver- geeignet sei. Sali. lug. 17. Mela III 52, Horat. 

messnng begonnen hat. od. II 9, 2. Auf richtiger Beobachtung beruht 

So bleibt denn auf der Ptolemaioskarte nur auch die Angabe bei Tac. ann. VI 33, daß bei 

eine verhältnismäßig kurze Köstenstrecke übrig, stehenden Winden große Uferstrecken über- 

die Patrokles angeblich noch nicht anfgenommen schwemmt würden, um zu anderen Zeiten wieder 

hat, nämlich die Strecke vom Soanas nordöstlich 30 trocken zu sein; das ist aber bei Gurt. Ruf. VI 4,19 
bis zum Ra und von da östlich bis zum laxartes; fälschlich als die Folge von Flut und Ebbe um- 

diese muß lediglich in engster Verbindung mit gedeutet. Der Salzgehalt wurde als äußerst 

Angaben über das Hinterland entstanden sein. schwach erkannt (Strab. XI 509, Plin. VI 19. 

Daher kommt es, daß der Nordteil des K. M. ganz Gurt. Ruf. VI 4, 18. Plut. vit. Alex. 41), was mau 

falsch gezeichnet ist. teils aus der Verbindung mit der Maiotis erklärte 

Dieser Fehler hängt vor allem mit dem größten (Solin. 19, 28), teils ans der Menge süßen Wassers, 

Grundfehler zusammen, der die Länge und Breite das so viele Flüsse hineinführten. Es hieß sogM, 

des K. M. betrifft. Es ist K i e s s 1 i n g die höchst Alexander habe das Wasser süß gefunden (Plin. 

bemerkenswerte Tatsache noch entgangen, daß n. h. VI 11), und nach Varro bestätigte es Pom- 

Ptolemaios der alten Angabe Herodots gefolgt ist, 40 peius. Heute kommen im Sfldbecken des K, M. 
die von 15 Tagereisen Länge und 8 Tagereisen auf 1000 Teile Wasser 15 Teile Salz (gegenüber 

Breite spricht, was etwa 7500 und 4000 Stadien 35 Teilen im Ozean). 

gleichkommt. Das ergibt ein einfaches Abmessen; 6. K ü s t e n. Da das K. M. für die Alten 
nur begeht Ptolemaios dabei den Fehler, daß er nur geringe wirtschaftliche Bedeutung gehabt 

wahrscheinlich in Anlehnung an die neueren Karten hat, wissen sie über die Küsten nur wenig 

die Länge in die Richtung von Westen nach Osten zu berichten. Ganz unbekannt blieb ihnen dM 

bringt und nicht, wie wohl ursprünglich gemeint große Delta der Wolga. Die unzugängliche Steil¬ 
ist, von Norden nach Süden. küste am Fuße des Kaukasus wird zuerst von 

’ So ist es denn anch dem letzten großen Geo- Agrippa geschildert, vgl. Plin. n. h. VI 39. Den 

graphen des Altertums nicht gelungen, das K. M. 50 stark veränderlichen ÄUuvionen, die sich an der 
in seinen Umrissen richtig zu zeichnen. Bis in das Kyros- und Araxesmündnng anMmmeln, widmet 

18, Jhdt. hinein ist sein verzerrtes Kartenbild Strabon XI 501 eine besondere Beschreibung; 

maßgebend geblieben; verdrängt wurde es erst während der Kyros verschlamnae, so daß auf 

durch die Karte des französischen Gelehrten De- 60 Stadien die Küste unzi^änglich sei und sich 

lisle 1723, der zum erstenmal dem K. M. im vorgelagerte Inseln allmählich mit dm Festlande 

großen und ganzen seine richtige Gestalt gab. verbänden, treibe der Araxes Küstenschlai^ fort. 

4. Höhe des Seespiegels. Bei dem Im allgemeinen galt das ganze Ufer mit Recht 

Streit um die Stellung des K. M. zum Ozean hat als hafenarm, wüst und öde, so daß es nur von 

man im Altertum die Frage ganz übersehen, ob Nomaden und Räubern bewohnt war (Strab. XI 

Sein Wasserspiegel dieselbe Höhe besitzt wie die 60 509); allein das fruchtbare Hyrkanien bildete eine 
anderen Meere. Selbst Seleukos Nikator wird Ausnahme. 

kaum diesen schwerwiegenden Punkt beachtet 7. Inseln. Meistens sind es nur ganz im¬ 
haben, als er den Plan erwog, das K. M. durch bedeutende, kleine Inseln, die der Küste südlidi 

einen Kanal mit der Maiotis zu verbinden. Heute der Linie Äpscheton—Krasnowodsk vorgelagert sind, 

li^ sein Wasserspi^el 26 m tiefer; da aber für Daher werden sie von den Alten summarisch mit 

die neuere Zeit ein periodisches Steigen und Fallen den Worten al^etan, es gäbe im K. M. zahlreidie 

naebgewiesen ist (B r ü c k n e r Klinuschwankungen bewohnbare Inseln, die auch Goldsand führten 

bis 17001. BO könnte man geneigt sein, auch für (Strab. XI509. Plin. n. h.VI 52). Ptolemaios 
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^ridit Ton zwril in Albanien g^öiinen Sumpf- jedoch irrte man, indem man den Arazes des Ari- 

inseltt (IV II, 6), die wohl den imiuae tilveslri stotdea auf den ferner lira^den I a x a r t e e flber- 

d« Bavennaten II 19 entsprechen; wir haben trug und auch diesen ohne weiteres ins E. IL 

sie wohl an der verschlammten Mündung desEyros hinaosfUhrte (Ober den Tanais s. o.). Bald darauf 

zu suchen (s. 0 .). ^ lernte man als westlichen Zufluß den E y i o s 

Nur eine In^ wird wiederholt namentlich auf- (Eur^ kennen und in Verbindung mit dem Oxos 

geführt: Talge Mela III 58, Zaxala Plin. n. h. VI -den Öchos, von dem es wegen der unklaren 

52, Talka Ptolem. geogr. VI 9, 4, Talartiea Geogr. Überlieferung bei Strab. XI 509, 515. 518 ungewiß 

Rav. II 19; sicherlich die Insel Tscheleken, die an ist, oh er den südlich vom Usboi mündenden Atrek 

der Einfahrt zur alten Oxosmfindung liegt (Näheres 10 oder den TedsAen darstellt, der sich weiter östlich 
im Art Tal k a). Außerdem bringt die Earte des im Wüstensande verliert. Eratosthenes führt 

RaveMaten die sonst unbekannte Insel Vitnalis. hauptsächlich wohl nach dem Periplus des Patro- 

Mit ihr übereinstimmend gibt auch die Pen- kies die Flüsse Eytos, Araxes, Ochos, Oxos und 

tingersche Tafel drei Inseln an, deren laxartes an; bei Strab. XI 512 lerden wir wohl 

Namen jedoch unleserlich sind. nach Apollodoros noch den S a r n i o s kennen, 

8. Zuflüsse. Erst nach und nach ist das worunter der Atrek oder der südlich benachbarte 
Altertum zu der Erkenntnis gekommen, daß das Gurgen zu verstehen ist 
E. M. von einer größeren Anzahl wasserreicher Sei Mela III 41 und P1 i n i u s n. h. VI 
Flüsse gespeist wird. Solange man es nach dem 39. 46, die hier wahrscheinlich wieder mit der 

Vorbild der ionischen Geographen lediglich als 20 Agrippakarte nbereinstimmen, treten hinzu: als 
eine Ausbuchtung des die Erdscheibe rings um- westliche Zuflüsse der C a s i u s und C a m, 

fließenden Ozeanstromes ansah, war überhaupt b y s e s; letzterer, der heutige lora, ist eigentlich 

noch kein Anlaß da, an einen Zufluß größerer ein Nebenfluß des Cyrus = Eyros. Plinius allein 

Wassermassen zu denken. Vielmehr glaubte man, nennt überdies die von Süden her kommenden 
wie die Hekataioskarte zeigt an einen Ab- Flüsse M a z i r o s (Gurgen), S t r a t o r (Hera- 

flnß zum Schwarzen Meer durch den P h a s i s spei, Fluß von Amol) und S i d e r i s (?). 

ffiion), ohne vorläuflg zu ahnen, daß dieser seine Reichhaltiger, aber dafür umso unklarer sind 
Quelle im Eaukasus hatte. Diese seltsame An- die Nachrichten, die uns später durch den G e o - 
Behauung geht auf die älteste Zeit zurück, wo man graphen von Ravenna II 8. 12 erhalten 

von der Existenz des E. M. noch nichts wußte und 30 sind. Von Westen nach Osten gehend, lernen 
den von den Argonauten befahrenen Phasis im wir hier folgende meist verschriebene Namen 

Osten direkt mit dem Ozean in Verbindung brachte kennen: 1. Cambüsis (Kambysos), 2. Gisson (?), 

(Sehol. Apoll. Rhod. IV 259. 284. Diod. Sic. I 37. 3. Gyros, 4. Terdon, 5. Baclros, Fluß von Balch, 

Theophylact. hist. VII 17). Nun trat für den 6. Gunpts (Choaspes, vgl. Aristot. meteor. I 13), 

Phasis an Stelle des Ozeans seine Ausbuchtung, 7. Mardes (Margos? = Merw-i-rud), 8. Araxes 

das E. M., und Hekataios verlegte hierher sogar (Oxos?), 9. Sicris (Sideris), 10. Maritas (Maziros), 

die Grenze zwischen Europa und Asien (Herodot, 11. Nigrinus {9), 12. Aua/to(?), 13. Oxus, 14. la- 

rV 45. 86). rartis (laxartes). 

Einen wirklichen Zufluß zum E. M. lernte Ähnlich, aber wieder recht dürftig, lauten 
wahrscheinlich ein jüngerer ionischer Geo-40die Angaben auf der Pcutingerschen Tafel; 
graph kennen, den sog. Araxos, der nach einer hier erreicht von Westen her allein der Cyrus das 

späteren Überarbeitu^ bei Strab. XI 512 mit den E. M., der Araxes fließt wie bei Herodot an der 

meisten Flußarmen in das Nordmeer, mit einem Südküste vorbei, um im fernen Osten in den Ozean 

Mündungsarm in den Hyrkanischen Golf fällt; es zu münden. Der Oxus ist richtig als östlicher Zu- 

ist dies sicherlich der spätere Oxos mit seinen fluß eingezeichnet, der laxartes fehlt; südlich tritt 

in den Aralsee und das E. M. fließenden Mün- der obige Sideris oder Sicris unter dem Namen 

dwgsläufen. Es scheint, daß dann diesen Araxos Sygnis auf. An den Nigrinus des Ravennaten 

Herodot I 202 mit seinem armenischen Araxes erinnert der nördlich vom Oxus eingetragene 

vermengte, den er hiermit in die griechische Lite- Nigrinum. 

ratur einführte; den einen Mündungsarm führte 50 Die nördlichen und nordwestlichen Zuflüsse 
er^wie der ionische Geograph ins E. M., die zahl- lernen wir erst durch Marinos-Ptolemaios 

michen andern Mündungsarme ließ er aber nicht kennen. Freilich treten uns auf ihrer Earte wie¬ 
in eineip Nordmeere endigen, da er die Existenz derum Flüsse entgegen, die in Wahrheit zum E.M. 

desselben leugnete, sondern weit im unbekannten in keiner Beziehung stehen; wie der laxartes, der 

Osten in Sümpfe anslaufen. Zugleich verlegte er Polytimetos, der Kambyses und dazu noch der 

merher die Erdteilsgrenze (TV 11. 40), denn den Soanas (lies Sondas), der jetzige Sunsha als Neben- 

Phasis konnte er als Abfluß des E. M. nicht mehr fluß des Terek, während der Eyros zweimal auf- 

Mibehalten, da er ja dasselbe als selbständigen tritt. Sehen wir von diesen Fehlem ab, so gewinnen 

Ozean trennte. wir doch schon ein richtiges und vollständiges Bild 

Die folgenden Forscher waren nicht in der 60 über die Zuflüsse des E. M.: 1. Ozos = Usboi- 
Lage, Herodots Auffassung vom Araxes zu be- Amu-darja, 2. Sokattdas — Atrek, 3. Maxeras = 

richtigen. Nur finden wir bei Aristot. meteor. I 13 Gurgen, 4. Gharindas = Nika, 5. Straton = 

wieder den mderen Araxes, den späteren Oxos, Heraspei, 6. Amardos = Sefld-rud, 7. Arazes = 

vor; jedwh wird nicht gesagt, ob er in das Hyrka- Aras, 8. Eyros = Kura, 9. AWwnoe = Sumgalt, 

mache oder in das E.M. — Aristoteles faßte sie ja 10. Kasios = Eussar oder Samur, 11. Oerros = 

als^ei gesonderte Binnenseen auf — einmünde. Sulak, 12. Alontas = Terek, 13. Udon = Euma, 

^r* ^e Feldzüge Alexanders d. Gr. 14. Ro =• Wolga, 15. Rymmos = Usen, 16. Daix 

wurde der Amu-darja als 0x os genauer bekannt; = Ural, 17. laslos = Fbnl« 
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Erst diese ptol«ntisehe: Darstdlnng zeigt uns Ansduuungm hat berichten können (Plin. n. h. 

das E. M. als ein wirkliches Mflndnngsbeiien von VI 52). Es ist bisher noch nirgends genügend hei- 

jiahlreiriiMi großen nnd klfinen Flüssen. In dieser vorgehoben, daß wir es hier mit einer der alten 

Beziehung ist sie auch von späteren Gographen Vemehrsstraßen zu tun haben, welche die Rmch- 

nicht übertroffen worden; ein anonymer Geograph titoer Indiens dem Abendlande zuführten. In di^r 

bringt auszugsweise nur die Flüsse laxartes, Oxos, Hinsicht k^ also dem E. M. eine gewisse wirt- 

Araxes, E^os, Ras und Rynunos (M Aller Geogr. schaftliche Bedeutung zu. [Herrmann.] 

gr. min. U 501f.). Eiassandra (Kaaadvdgtj Epos, Köadväga bei 

9. Tierwelt. Genannt werden uns allerlei Aischylos und Enripides überliefert; attische 
Vögd, große Schlangen und Fische von den ver-19 Vasen Kaaaaviga und Kartavdga, korinthischer 
schiedensten Farben, darunter der uns unbekannte Erater Mon. d. Inst. I (1855) 20 = Wien. Vorlgbl. 

Oxyrynchos, ein angeblich acht Ellen langer ETI 1, 1 KBMAN^^A Eretschmer Griech. 

Fisch, der für den Lebensunterhalt der Easpier Vaseninschril'ten 28 und 178). Die Gestalt der 

sehr wichtig war (N^eres im Art. Easpioi E. ist eine Schöpfung der Dichter. Wir können 

Nr. 1); vgl. Diod. Sic. XVIII 75. Gurt. Ruf. VI ihre Entwicklung gut verfolgen, weil sie ganz 

4, 18. Aelian. hist. an. XVII 32. in die literarische Zeit fällt. 

Höchst bemerkenswert ist die Erwähnung von Von den beiden Stellen der Ilias, die allein 
Robben bei Herodot. I 202 nnd Strab. XI 507. E. erwähnen, steht die wohl ältere Xm 365 

513; sie kommen noch heute im E. M. vor, nnd in einer Aristie des Idomeneus, die in die große 

zwar werden sie besonders in den nördlichen Teilen 20 Retardation der Handlung eingearbeitet ist. Dieser 
bis zur Halbinsel Apscheron und bis Erasnowodsk erschlägt den Othryones von Eabesos, der für die 

gefangen, während sie sich von den warmen Steppen- Priamostochter E., die er ohne Mitgift nehmen 

und Wüstenufem des Südbeckens fernhalten. Es wollte, die Achaier zu vertreiben versprochen 

ist oben bereits bemerkt, daß die Griechen die hatte. Hier ist E. noch ganz ohne Eigenart, 

mehr nördlich auftietenden Rohbeu als sichere Vor- jede andere Priamostochtei hätte ebenso gut ge¬ 
boten des offenen Meeres betrachtet nnd gerade nannt sein können. Ein beliebiger Name ist also 

deshalb das E. M. mit dem Polarozean verbunden verwendet. Hom. H. XXIV 699 bemerkt E. den 

haben. Daß hinter diesem Irrtum doch etwas von Achill mit der Leiche Hektors heimkehrenden 

Wahres steckt, hat unsere heutige Forschung er- Vater zuerst von allen Männern und Frauen und 

wiesen. 30 ruft sie auf, ihm entgegenzngehen. Von einer 

Danach ist die kaspische Robbe, die Phoca Sehergabe ist auch hier keine Andeutung (Schol. 

caspica, zu der nordischen nnd baltischen Art Hom. II. XXIV 699). Daß die Tochter nach dem 

Phoca hispida zu rechnen, ein Ergebnis, das durch Vater besorgt ansspäht, ist eine hübsche nnd 

die enge Verwandtschaft von Crustaceen des E, M. naheliegende Erfindung. Da die Ilias von Priamos 

mit glazial-marinen Relikten der nordeuropäischen Töchtern außer den zwei Vermählten Laodike 

Binnenseen ergänzt wird. Im Zusammenhang da- HI 121. VI 252 und Medikaste XIII 173 nur E. 

mit lassen geologische Untersuchungen im nord- nennt, lag der Name E. dem späten Dichter von 

östlichen Rußland darauf schließen, daß während XXIV für die um den Vater besorgten Töchter nahe, 

der Eiszeit das nordische Inlandeis bis ins Eama- Die Tatsache, daß E. die einzige bekannte 
gebiet reichte, und daß somit aus der Polarwelt 40 jungfräuliche Tochter des Priamos war, ist die 
Faunenelemente wie die Robben ins heutige Wolga- alleinige Ursache für die folgenreiche Weiter- 

f ebiet übertreten konnten, welches damals bis zur entwicklung ihrer Gestalt nach zwei Richtungen; 

!ama hinauf vom E. M. erfüllt war. Die griechi- 1) wurde ihr Name vom Dichter der Hiupersis 

sehen Gelehrten haben sich also nur insofern ge- genannt, um den Frevel des Aias Oileos zu mo- 

irrt, daß sie die Verbindung mit dem Polarozean tivieren: denn die Verfolgte mußte Jungfrau aus 

noch für die Gegenwart angenommen haben, Cred- königlichem Geblüt sein. Für die Verschuldung 

ner Die Reliktenseen, Peterm. Mitt., Erg.-Heft des Aias, auf die es dem Dichter ausschließlich 

nr. 86 S. 57ff. nr. 89 S.41 ff. Ekmann Syste- ankam, war ihr Name gleichgültig, wie sie denn 

matische u. tiergeograph. Bemerkungen über einige auch ganz bei Seite bleibt, sobald sie jenen Zweck 

glazial-marine Relicte des E. M., Zoolog. Anzeiger 50 erfüllt hat Für diese Sage vgl. o. Bd. I S. ti38. 
XLVII 258ff. Högbom Über die arktischen He- v. Wilamowitz Dias u. Homer 379. Vermutlich 

mente in der aralokasp. Fauna, Bull, of the Geol. war es auch dieselbe Iliupersis, die der E. für 

Inst, of Upsala XIV 241ff. P a r t s c h a. a. 0.70ff. Othryoneus einen neuen Werber in Eoroibos ein- 

10. Schiffahrt Wegen der Hafenarmut geführt hat Denn Verg.Aen. II343 und Paus. X 

nnd der gefährlichen Stürme war im Altertum auf 27,1 haben dies aus mythographischer Gelehrsam- 

dem E. M. eine Schiffahrt größeren Stils nicht keit, die auf jenes Epos zurückgehen wird, weil 

möglich. Es bestand wohl nur eine Ostwestlinie, Polygnot ihn schon m seinem Gemälde in der 

nä^ich von der Mündung des Oxos-Usboi bis zu Lesche zu Delphi gemalt hat; 2) war E. die einzige, 

der des Kyros-Eura. Sie stellte eine Teilstrecke die überhaupt in Frage kommen konnte als Ehren- 

jener großen Wasserstraße dar, welche die indi- 60 gäbe ffir Agamemnon nach Eroberung Ilions. Daß 
sehen Waren von Baktra aus den ()xob abwärts sie ihm schon der Dichter der Iliupersis gegeben, 

bis zum Eyros hinauf und nach einer kurzen ist wahrscheinlich. Hom. Od. XI 422 setzt es 

Landesstrecke bis zum Schwarzen Meer brachte. voraus bei der Erwähnung, Elytaimestra habe 

Hiervon erzählen nnsnichtnurAristobulos und beim Morde Agamemnons auch E. getötet. Na- 

Patrokles (Strab. XI 509), sondern auch über türlich aus Eifersucht Das bestätigt die lebhafte 

zweihundert Jahre später Varros Gewährsmann, Teilnahme, mit der Agamemnon Od. XI 422 ihren 

der als Begleiter des Pompeins bis zum Unterlauf Tod erzählt. Dies Verhältnis ist von Pind. Pyth. 

des Eyros vorgedmngen ist und daher nach eigenen XI 20 vom J. 474 und Aischylos im Agamemnon 






950 Tom J. 458, die beide auf dieselbe Quelle 
zorackgehen (v, Wilamowitz Aischylos Cheeph. 
250) festgebalten und als KebenmotiT far Ely- 
taiinestras Tat benutzt. 

Die Ausstattung der K. mit der Piopbeten- 
gabe hat vielleicht ihren Anfang genommen von 
der falsch aufgefaßten Stelle Hom. II. XXIV 699. 
Wer diese für die Poesie überaus fruchtbare, bis 
über Shakespeare und Schiller hinaus wirkende 
Weiterbildung begonnen hat, läßt sich nicht be- 1 
stimmt sagen. Denn die Angabe des Kyprien- 
exzerptes bei Proklos, K. habe bei der Ausfahrt des 
Alexandros, Helena zu holen, die Zukunft voraus¬ 
gesagt, darf deshalb nicht für dies Epos als 
sicher gelten, weil unmittelbar vorher die Dublette 
steht, Helenos habe damals geweissagt, und dieser 
als Prophet der Ilias für den Kykliker wahr¬ 
scheinlicher ist. Zudem ist eben jenes unver¬ 
dächtig für Bakcbylides bezeugt in Porphyrios 
Schob Hör. c. I 15. Aber schon 474 steht für 2 
Find. Pyth. XI 33 K.s Ruf als Seherin ebenso 
fest wie für Aischylos 458. Da er ebenso wie 
Pindar ihre Sehergabe beim Morde Agamemnons 
verwertet, darf wohl angenommen werden, daß 
beider gemeinsame Quelle (s. o. Z. 2290) sie schon 
bei dieser Gelegenheit in solcher Eigenschaft 
eingeführt habe. Als etwas Bekanntes, wie es 
scheint, erwähnt Aischylos (Agamemnon 1201£) 
auch schon, daß Apollon der E. das zweite Ge¬ 
sicht für ihre Liebe versprochen, von ihr aber 3 
betrogen ihren Sprüchen den Fluch angeheftet 
habe, nie Gläubige zu finden (= Apollod. III151 ). 
Es hat sich also in der Zeit zwischen dem Dichter 
der "ExxoQog XvtQa (H. XXrV) oder gar den Kyp- 
rien und Aischylos schon ein Kranz von Novellen¬ 
motiven um die umgescbaffene Dichtergestalt der 
prophetischen Prianiostochter gelegt. Er ist 
später nur etwas variiert, nicht mehr bereichert 
worden. Die von Aischylos zu erschütternder 
Wirkung gestaltete Bühnenfigur K. hat besonders 4 
auf Euripides gewirkt, wie die K.-Szene in seinen 
Troades von 415 zei^. Auch in seinem zu der¬ 
selben Trilogie gehörigen Alexandros hat er sie 
anftreten lassen (Hygin. fab. 91. Ennins Alexand. 
frg. VIII, vx/)ovs p. 29, 16 V. Wentzel 
’Ext&alä/tiov, Gottingen 1890 S. XXXII), 

Die übliche Erklärung der Sehergabe K.s 
durch Auslecken ihrer Ohren, als sie und Helenos 
als Kinder ira Apollontempel schliefen, gibt die 
iatoQja des Schol. Hom. II. VII 44 ABVD, für J 
die in A der Mythograph Antikleides genannt 
wird. 

Die Sehergabe K.s ist nach den berühmten 
Vorbildern bei allen möglichen Gelegenheiten von 
Dichtern verwendet worden. So bei der Geburt 
des Alexandros-Paris: Euripides Andromache 295 
offenbar nach älterem Vorbild. So bei seiner 
Wiedererkennnng, als er ansgesetzt und unter 
Hirten an (gewachsen in die Eönigsbuig zurück¬ 
kehrt ; Euripides im Alexandros (o. Z. 42), m. E. 6 
eine eigene Erfindung dieses Dichters, während 
Wentzel alles auf die Kyprien zurückführt. So 
bei der Ausfahrt des Paris, Helena zu holen; 
Bakcbylides bei Porphyr. Schol. Hör. c. I 15. 
Proklos Kyprieneizerpt (vgL o. Z. 41), auch Ly- 
kophron 1^ seiner ‘Aüsdviga diese Situation 
zugrunde 16ff., mit der Variation, K. sei von 
Priamos als Wahnsinnige eingesperrt gewesen, 


was Lykophron erfunden haben wird, da w es 
für die Einkleidung eines Gedichts in einen Boten¬ 
bericht über K.s Wahrsagungen brauchte; weiter¬ 
gebildet bei Tryphiodor 'l^£n> SXaiais 359ff. So 
bei der Rückkehr des Paris mit Helena: Dares II, 
Kolluthos rapL Hel. 389. Mytbogr. Lat. II 196. 
So bei Einführung des hölzernen Rosses: Verg. 
Aen. II 246 nach Vorgang Früherer, da dieser 
Zug schon in älteren mythologischen Handbüchern 
stand; Apollod. Epit. p. 209,21 Wagner. Hygin. 
fab. 108. Quint, Smym. XII 526. l^TOhiodor 
IXiov aXioatg 358. So hat E. dem Anchises die 
neue Heimat in Italien geweissagt, Verg. Aen. 
III 183. So weissagt sie, als sie in die Knecht¬ 
schaft zu Agamemnon geführt wird: Euripid. 
Troad. 308ff. Diktys V 16. So vor ihrer und 
Agamemnons Ermordung, AischyL Agam. 1085ff. 

K.s Schicksal bei und nach der Eroberung 
Ilions ist weiter ansgemalt, nachdem der Dicht« 
der Hiupersis der durch Aias vom Altar der 
Athens gerissenen Jungfrau ihren Namen g^ eben 
hatte. Verg. Aen. II 404. Philostr. Her. VlU 
2. Diktys V 12. Erst Spätere (EaUimachos ?) 
haben von einer Schändung K.s vor dem Bilde 
Athen es erzählt, das zürnend die Augen abge¬ 
wandt habe, Lykophr. Alexandra 358ff. und 1143, 
dazu Holzinger. Vgl. Strab. XIH 601. SchoL 
Hom. II. XIII 66. Ovid. am. I 7, 17. Propert. 
V 1, 118. Quint. Smym. XIII 422. Dares da¬ 
gegen erzählt, daß der K. und dem Helenos auf 
Antrag Antenors von den Acbaiem und Agamem¬ 
non die Freiheit geschenkt sei, weil sie stets 
zum Frieden gerat« (42), und daß sie beide mit 
Andromache und Hekabe in die Chersonnes ge¬ 
wandert seien (43). 

Agamemnon in Liebe zu K. entbrannt: Eu¬ 
ripid. Troad. Hör. c. 11 4, 7. Sen. Agam. 187. 
Daher K. im Katalog rlvtg olxoi dvaazawi äii 
yvvalxag eyerovro bei Athen. XIII 560 C Und 
I 556 C; vgl. Mythographi graeci p. 345 West. 

K. wird getötet beim Überfall am Mahle mit 
Agamemnon; Hom. Od. XI 421. Philostr. imag. 
n 10, neben Agamemnon im Bade; Aisch^. 
Agam., beim Opfer: Hygn. fab. 117. Als Sklavin 
erhält sie keine Grabstätte, au.sgemalt von Eu¬ 
ripid. Troad. 448, wo sie prophezeit, sie werde 
nackt in den Gießbach den Tieren zum Fräße 
geworfen werden. 

Von zwei Kindern der K. und Agamemnont 
I Teledamos und Pelops, die Aigisth ermordet, 
weiß nur Paus. II 16, 6. 

Eine Erweiterung erfuhr die K.-Sage durch 
Gleichsetznng der E. mit der Göttin Alexandra 
in Amyklai (Paus. IH 19, 6, vgl. 26, 5) und in 
Unteritalien bei den Dauniem (Lykopkr. 1126— 
1140 ans Timaios); darüber o. Bd. I S. 1375. 
Sie ist daraus zu erklären, daß Agamemnons Reich 
und Tod in Lakonien und zwar in Amyklai an¬ 
gesetzt waren von Stesichoros (Schol. Euripid. 
lOrest. 46). Pind. Pyth. XI 32. raus. II 16, 6. 
Auch für die Erzählung Hom. Od. IV 515 ist 
Lakonien wahrscheinlich: Ed. Schwarti Fest¬ 
schrift Straßburg. Phil. Vers. 24. Diese Gleich¬ 
setzung scheint von Gelehrten gemacht zu sein, 
eine Wirkung auf die Poesie fit nicht ersicht¬ 
lich. VgL Plut. Agis 9: fsgöv de Ilaoitpäag xai 
ftayxeiov er GaXinaxg Tt/uiiierov, fjv zireg ftev . . . 
uvig de Kaadydgay iijv ngtdftm teXevttjaaoar 


hxaSfia ttai dia t 6 näat tpabntv vd fjuareeta II. 
xgoaayognr&ijycu. 

In d« bildenden Kunst ist nur K.s Losreißung 
vom Bilde der Athena früh ausgebildet (Kypselos- 
lade Paus. V19.5) und besonders oft auf attischen 
Vasen erhalten. Zuletzt zusammengestellt von 
Engelmann in Roschers Myth. Lex. II 979ff. 

[Bethe.] 

Kassandreia s. Poteidaia. 

Kansandros (Kdaaavdgog). 1) Vater der 1 
Antigone, deren Tochter die ägyptische Königin 
Berenike, Gemahlin Ptolemaios' I. war. Schol. 
Theokr. 17, 61: ^ yag Begevlxr] dvymtig Avreyö- 
yt/g xrjg Kaadvdgov rov lAvTaiärgov ddeXtpov. 
Mit Recht entnimmt Droysen Geschichte des 
Hellenismus 2 m 1,266, 1 diesem Zeupis, daß 
K. nur ein Bruder des Antipatros, nicht aber 
dessen bekannter Sohn K. gewesen sein kann, 
und bekämpft die entgegenstehende Ansicht Le- 
tronnes (die auch noch den Ausdrücken ,Tante‘2 
und .Nichte“ bei Wilcken o. Bd. HI S. 282, 60ff. 
zugrunde liegt). Da Berenikes Geburt ca. 340 
fällt, ist ihre Mutter Antigone um 360, deren 
Vater K. um 380 geboren, während der be¬ 
kannte K., des Antipatros Sohn, kaum vor 350 
geboren sein kann. Beloch Gr. Gesch. III 2, 
128f., vgl. Bouchd-Leclercq Hist, des Lagides 
I 42, 2. Nur dieser K., des Antipatros Bruder, 
kann es auch gewesen sein, zu dessen Hochzeits¬ 
feier sich Platons Neffe Speusippos nach Make-3 
donien begeben haben soll. Diog. Laert. IV 1. 
Philostrat. vit. Apoll. I 35. 

2) Ältester Sohn des Antipatros, geboren wohl 
kaum vor 350 v. Chr. (Beloch Griech. Gesch. 
m 2, 83. 128 gegen Droysen Gesch, d. Hel¬ 
lenismus 112 1, 24. 251. ni2 2 Stammtafel VT). 
An Alexanders Zug nach Asien scheint er nicht 
teilgenommen zu haben; die Angabe Diodor. XVII 
17,4, wonach er Anführer der leichten thraki- 
schen und paionischen Reiter gewesen wäre, steht 4 
im Widerspruch zu Arrian. anab. I 14, 3. II 9, 2. 
in 12, 4, wo für diese Truppenteile andere Führer 
genannt werden; vgl. Droysen Herrn. XII 232. 
Niese Gesch. d. griech. u. maked. Staat. I 60, 2. 
Vielmehr blieb K. aller Wahrscheinlichkeit nach 
bei seinem Vater in Makedonien und kam erst 
324, kurz vor Alexanders Tode, nach Babylon, 
um seinen Vater gegen erhobene Anklagen zu 
verteidigen; dabei soll er durch Spott über die 
Proskynese der Barbaren Alexanders heftigen Zorn 1 
erregt haben und von ihm tätlich mißhandelt 
worden sein (Plut. Alex. 74). Die verleumderische 
Fama beschuldigte K., den König im geheimen 
Auftrag seines Vaters vergiftet zu haben, wozu 
ihm sein Bruder lollas, Alexanders M unds chenk, 
behilflich gewesen sein soll (lustin. XII 14, 6. 
Gurt. X 10, 17. Diodor. XVH 118, 2. Valer. Max. 

I 7 ert 2. Metzer Epitome Aleran dri 96 —100, 
0. Wagner Jahrb. f. Phil. Suppl. XXVI 112). 
Arrian. anab. VH 27, Iff. verwirft mit Recht diese f 
leydixeva; ihre Haltlosigkeit ist durch die Krank- 
heit^eschichte der Ephemeriden erwiesen; vgl. 
Droysen I* 2, 324. In einem fingierten Testa¬ 
ment Alexanders (lul. Valer. III 58) wird K. mit 
Boiotien bedacht Nach Alexanders Tode soll K. 
den Befehl über die stipatores regii eaiellitesque 
erhalten haben (lustin. XHI 4, 18. Oros. III 23, 
10); darunter darf man mit Droysen n2 1, 24 


und Beloch m 2, 289 die königlichen H«aroi- 
sten verstehen. Die Angabe, daß ihm bei der 
ersten Verteilung der Satiapien Karlen zngewiesen 
worden sei (Diodor. XVIII 3, 1. Arrian. fieta 
'MWf. 6 bei Phot. cod. 92 p. 69 b 1 Bekk. lustin. 
xm 4,15. Gurt. X 10, 2. Oros. III 23,9. Metzer 
Epitome 117 0. Wagner a. a. 0. 116), beruht 
lediglich auf einer auch bei späterer Gelegenheit 
zu beobachtenden Verschreibung für Asandros. 

I Bei der Verteilung der Gewalten in Triparadeisos 
321 V. Chr. gab sein Vater, der Reichsverweser 
Antipatros, dem zum Strategen in Asien und 
Hüter der Könige Philippos und Alexandros d. J. 
ernannten Antigonos den K. als Chiliarchen bei, 
eine von Alexander dem persischen HofzeremonieU 
entnommene Würde, die zuerst Hephaistion als 
Kommandeur derHetairenreiterei innegehabt hatte. 
Diod. XVin 39, 7. Arrian. /xexa Mlif. 38 bei 
Phot. p. 72 a 17 Bekk. Heidelberger Epitome 
I Reitzenstein Poimandres 312. Als hauptsäch¬ 
lichen Zweck seiner Ernennung bezeichnet Dio¬ 
dor. a. a. 0. richtig die Überwachung des Anti¬ 
gonos. Bald genug kam es zu Mißhelligkeiten 
zwischen K. und seinem Vorgesetzten. Zunächst 
vermochte Antipatros seinen Sohn zu beruhigen; 
als er aber, auf dem W'ege nach Makedonien be¬ 
griffen, in Phrygien am Hellespont angelangt war, 
holte ihn K. ein und erhob die schlimmsten Ver¬ 
dächtigungen gegen den Strategen Asiens. Anti- 
) gonos, der gleichfalls aus Syrien über den Tauros 
gerückt war, gelang es nicht, sich zu rechtferti¬ 
gen. Arrian. fxerd ’AU^. 42 bei Phot. p. 72 b 14ff. 
Bekk. Infolgedessen beschloß Antipatros, die 
königlichen Personen dem Strategen Asiens zu 
entziehen, und rückte g^en Ende des J. 321 v. 
Chr. mit den ßaatXeig und seinem Sohne K. samt 
einem Teil des königlichen Heeres nach Europa 
hinüber; vgl. Beloch III 1, 95. Fortan schal¬ 
tete K. als die rechte Hand seines alternden 
) Vaters; vgl. Dexippos bei SynkeU. p. 265 A (504 
ed. Bonn.): aiiv T<j5 xaxgi xrfy ’Ägtdalov xal 141*- 
favSpot) dioixel ßaaiXelav h Maxedoai. Plut. Phok. 
30: xaxetxexo piv ’Ävxtxaxgog ^drj vdaxg, Kdaav- 
dgog de xöiv xgay/xdxmv eyxgaxijg yeyovd>g xxL 
In dieselbe Zeit etwa gehört die Anekdote Hege¬ 
sandros frg. 33 bei Athen. I 18 a, FHG IV 419. 
Als der Athener Demades als Gesandter nach 
Makedonien kam, um die Aufhebung der Garni¬ 
son von Munichia zu erwirken, ließ ihn K., schwer 
3 gereizt durch kompromittierende Briefe, die sich 
im Nachlaß des Perdikkas gefunden hatten, samt 
seinem Sohne Demeas hinrichten. Plut. Demosth, 
31; Phok. 30. Arrian. pexd 14A*'f. 14 bei Phot, 
p. 70 a 2ff. Bekk., vgl. Beloch III 1, 98. Fer¬ 
guson Hellenistic Athens (London 1911) 28. 
Kurz darauf, im Frühling 319 v. Chr., starb 
Antipatros. Vor seinem Tode ernannte er noch 
zu seinem Nachfolget in der Reichsverweserschsfft 
den Polyperchon. Daß er ihn seinem eigenen 
) Sohne K. vorzog, hat sich in der Folge als ein 
.verhängnisvoller Mißgriff“ (v.Wilamowitz Staat 
u. Gesellschaft der Griechen 143) erwiesen. Aber 
er mag K. für zu jung gehalt« und ihm die 
nötige Autorität zur ^Agentschaft des Reiches 
nicht zngetraut haben. E. mußte sich mit 
dem zweiten Rang, der Würde eines Ch iliare hen 
unter Polyperehon, begnügen. Diodor. XVlU 48, 
4f., vgl. dazu Kallenberg Bert. phil.Wocb. 1915, 


-^^tipatros noch PolyperehoB 
ma K. vor weiblichen Einflüssen gewarnt haben 
{/triStjwu avyxmq^aai yvycuxl tfjs ßaatXtlae xoo- 
öToreiv, Diodor. XK H, 9). Aber K. gedachte 
sich nicht in die bescheidene Bolle zn fügen, die 
ihm sein Vater zngewiesen hatte. Diodor. YV TTT 
54,1, vgL Pint. Enm. 12. An das Königshaus 
fesselte Ihn keinerlei Anhänglichkeit, und an der 
Anfrechterhaltnng der Reichseinheit war ihm gar 
nichts gelegen. Vielmehr erblickte er in seinem 
Heimatlande Makedonien den ihm znkommenden 
Anteil am Eeiche Alexanders. Er zog sich unter 
dem Vorwände der Jagd aufs Land zurück, sam¬ 
melte die jungen Makedonen um sich und ent¬ 
warf mit ihnen den Plan, sich der öwoatsla zu 
bemächtigen. Diodor. XVHI 49, If. 3 cv. 54, 2. 
Sehr bezeichnend ist es, daß er unter anderem 
schon damals Boten mit Bündnisanträgen zn Ptole- 
mmos schicte, dessen Bestrebungen in gleicher 
Weise auf die selbständige Herrschaft über Ägyp- 5 
ten gerichtet waren wie seine eigenen auf Make¬ 
donien. Diodor. XVIII 49, 3, vgl. Kaerst Gesch. 
des hellenist. Zeitalters II 1, 30. Um sein Ziel 
rascher zu erreichen, knüpfte K. Beziehungen an 
einerseits mit den oligarchischen Machthabern, 
die sein Vater in Griechenland zur Herrschaft 
gebracht und durch makedonische Garnisonen ge¬ 
stützt haäte (Diodor. XVIII 55, 2) , andererseits 
auch mit seinem früheren Feinde Antigones, der 
sich wie Ptolemaios schon im Kampf gegen Per- 3 
d^kas als Verfechter zentrifugaler Tendenzen be¬ 
währt hatte. Diodor. XVIII 49, 3. Gegen Ende 
des J. 319 verließ er Makedonien, begab sich an 
den Hellespont und von hier nach Asien (wahr¬ 
scheinlich nach Ephesos, Diodor. XVIII 52, 7) 
zu Antigonos; er bat ihn um Hilfe und behaup¬ 
tete, von Ptolemaios sei ihm bereits Unterstützung 
zugesichert worden. Diodor. XVHI 54, 3. Da 
^tigonos bereitwillig auf eine gemeinsame Ak¬ 
tion gegen Polyperchon emging, kam jetzt die4i 
zweite Koalition gegen den Reichsverweser, dies¬ 
mal Polyperchon, zustande. Ob ein förmlicher 
Vertrag geschlossen wurde, ist unsicher; jeden- 
faUs irrt Droysen Hz 1, 209 mit der Annahme, 
es sei K. von Antigonos und Ptolemaios die Reichs- 
verweserschaft zugesichert worden, denn dies hätte 
weder im Interesse der beiden anderen Verbün¬ 
deten noch in der Richtung von K.s Wünschen 
gelegen. Um sich der von K. her drohenden Ge¬ 
fahr zu erwehren (Diodor. XVIII 55), berief Poly- 5( 
perchou ans Epeiros die Königinmutter Olympias 
nach Makedonien zurück, von deren Unterstützung 
gegen K._er sich umsomehr versprach, da sie dem 
K. wie einst schon dessen Vater Antipatros mit 
glühendem Haß gegenüberstand, Diodor. XVIII 
57, 2. Als Abwehr gegen K. war auch die zweite 
b^enkliche Maßregel des Polyperchon gedacht: 
me Proklamation der Freiheit der Griechen; in 
Wirklichkeit erwies sie sich als an Schlag nicht 
gegen K., sondern gegen die makedonische Reichs- 60 
gewalt Schon im Frühling 319 hatte K. nach 
der Muiuchia den ihm persönlich ergebenen Ni- 
kanor an Stelle des MenyUos als Phrurarchen 
ent^dt (jiglv ixitjXov zöv ‘ÄvxtnätQov ß&vazov 
ytvta&at xeXevaaf zr/v Movwxlav itagaiaßtiv Pint. 
PhoL 31). Dieser bemühte sich nun, die Athener 
auf seiten des K. zn halten (Diodor. XVIII 64, 

1), und nachdem er sich durch einen Handstreich 


des Peiraiens bemächtig hatte (vgl Nepos Phoc. 
2, 4f,), verwies er die sich beschwerenden Bürger 
an K., von dem er als Phmrarch eingesetzt sei 
und ohne dessen Ermächtigung er nichts tun 
dürfe, Diodor. XVIII 64, 6, vgl. Nepo-s Phoc. 3, 
If. (K. als G^ner der attischen Demokratie). 
Bevor noch Polyperchon den Athenern zu Hilfe 
kommen konnte fuhr K. im J. 318 mit einem 
Geschwader von 35 Schiffen und 4000 Mann, die 
10 ihm Antigonos zur Verfügung gestellt hatte, von 
Asien heran; Nikanor lieferte ihm sofort den Pei¬ 
raiens und die Hafenschlüssel ans, wurde aber 
von K. im Kommando der Munichia belassen. 
Diodor. XVIII 68, 1. Bald darauf rückte Poly¬ 
perchon in Attite ein und begann den Peiraiens 
zn belagern. Vielleicht damals haben die Athe¬ 
ner in einem Reitertreffen über Pleistarchos, den 
Bruder des K., einen Erfolg errungen, an den 
später das von Paus. I 15, 1 erwähnte Tropaion 
!0erinnerte, vgl Droysen Iiz 1, 226, 1. Wegen 
der Schwierigkeiten der Verpflegung ließ Poly¬ 
perchon nur ein kleineres Korps unter seinem 
Sohn Alexandres in Attika zurück und wandte 
sich in den Peloponnes, wo e nzig noch das oli- 
garchisch regierte Megalopolis zu K. hielt (Dio¬ 
dor. XVni 68, 2f. (i9, 4). Unterdessen brachte 
K. mit seinem Geschwader Aigina in seine Ge¬ 
walt (Diodor. XVIII 69, 1); ein Versuch, sich 
ebenso der Insel Salamis zu bemächtigen, schei- 
Oterte zunächst an der von Polyperchon den Be¬ 
lagerten entsandten Hilfe (Diodor. XVIII 69, If.). 
NachdemPolyperchon, ohne Megalop lis bezwungen 
zu haben, nach Makedonien zurückgekehrt war, 
sandte K. den Phrurarchen Nikanor mit seinem 
Geschwader in die nördlichen Gewässer, Diodor. 
XVIII 72, 3. Dort übernahm derselbe auch die 
Flotte dM Antigonos und erlitt durch Kleitos, 
don Admiral von Pol^erchons Reichsflotte, zu¬ 
erst eine Niederlage im Bosporos (szegl zd lsgdv 
liö Kalxr/dovicov Marm. Par, B 16 ep. 13; ov 
fuixgav zfjg zwv BvCavzlcov noleais Diodor. 72, 4; 
ungenau nennt Polyaen. IV 6, 8. 9 den Hellespont 
als Ort der Schlacht). Aber Antigonos kam zn 
Lande ebendahin, und die vereinten See- und Land¬ 
streitkräfte bewirkten in einer zweiten Schlacht 
den Untergang der Reichsflotte, Sommer 318 (zur 
Chronologie vgl Belochin2, 192. Kaerst n 
1, 37, 1). Infolgedessen waren alle Zugänge nach 
Athen in den Händen des K.-, Nikanor kehrte 
)nach dem Peiraiens zurück, und nun vermochte 
sich auch Salamis nicht länger zu beliaupten; 

K. selbst besetzte im attischen Lande das Kastell 
Panakton (Paus. I 25, 6, vgl Ferguson Helle¬ 
nist. Athens 35f. 117, 2), In ihrer Bedrängnis 
entschlossen sich die Athener im Frühling 317 
nach beweget Volksversammlung (Diodor. 74, If), 
Unterhandlungen mit K. anzuknüpfen. Es kam 
ein Friedensvertrag zustande, in dem die Athener 
zwar die Häfen und das Land znrückerlangten, 

' aber in eine gemäßigt oligarchische Umgestaltung 
ihrer Verfassung, Besatzung in der Munichia bis 
zum Schluß des Kriegs mit Polyperchon, und 
Einsetzung eines iaifxsXrixrig des K. einwiUigen 
mußten. Diodor. XVHI 74, 3. Als ixifzsXrjzi^g 
designierte K. den ihm persönlich befreundeten 
(Karystios frg. 10 bei Athen. XH 542 f, FHG IV 
358) Börger Demetrios von Phaleron, der sich um 
das Zustandekommen des Friedens besonders ver¬ 


dient gemacht hatte; fonnell überließ er seine 
Wahl den Athenern. IG II 584 = H* 1201 
= Dittenberger SyU* 164 = Syll.® 318 = 
Nachmanson Histor. att. Insohrinen 42, vgl. 
dazu Toepffer Beitr. gr. Altertumswiss. 327 und 
Ferguson 36f. 47, 6. Marm. Par. B 16 ep. 13. So 
war Athen faktisch dem K. untertan geworden, und 
dabei ist es während eines Jahrzehmts geblieben 
(Strab. IX 398. Timaios frg. 141, FHG I 228 
bei Polyb. XH 13, 11). Auch viele andere ^e- 
chische Städte wandten sich von dem untätigen 
Polyperch on a b und dem enei^ischeren K. zu, 
Diodor. XVHI 74, 1. 75, 2; daß das nicht für 
den Peloponnes gilt, wo nach wie vor die Stim¬ 
mung fast überall dem Polyperchon günstig blieb, 
zeigt Beloch HI 2, 369. Außerdem übertrug 
nun aber die ehrgeizige Königin Eurydike hinter 
Polyperchons Bücken im Namen ihres Gatten 
Philippoe Arridaios dem K. die Eeichsverweser- 
schaft, lustin. XIV 5, 1—4. Gros. HI 23, 29. 
Bevor K. sich in Bewegung setzte, entledigte er 
sich des ihm unbequem gewordenen Nikanor, 
dessen Selbstgefühl durch den Sieg im Bosporos 
gewaltig gewachsen war und sich mit der Bolle 
des Untergebenen nicht mehr begnügen wollte: 
K wagte nicht offen gegen ihn vorzugehen, wußte 
sich aber durch Hinterlist seiner Person zu be¬ 
mächtigen und ließ ihn durch die makedonische 
Heergemeinde als Verräter zum Tode verurteilen, 
Polyaen. IV 11,2. Diodor. XVIII 75, 1. Trog, 
pro! 14 (Frühling 317, vgl. Beloch III 2, 193). 
Hierauf begab sich K. nach Makedonien und 
brachte viele seiner Landsleute zum Abfall von 
Polyperchon, Diodor. XVIII 75, 1 (dies ist die 
nQoziQa i/ußolij eis Maxeöovtav hei Diodor. XIX 
35, 7. Beloch III 2, 364ff. bezieht auf diesen 
Moment die von Theophr. char. 8 vorausgesetzte 
Situation, vgl. aber Kaerst H 1, 4.5, 1). Nach 
kurzer Zeit schon kehrte K. nach Griechenland 
znrück, begleitet von Polyperchons Elefanten, die 
er sich in Makedonien angeeignot hatte (Diodor. 
XIX 35, 7). Er wandte sich nach dem Pelopon¬ 
nes und Ümpfte hier mit Polyperchons Sohn 
Alexandros. Die Königin Eurydike gab er somit 
der Rache des Polyperchon und der Olympias 
preis. Auch bei diesem Anlaß zeigt sich, daß ihm 
an der Erhaltung des Königshauses gar nichts 
lag: mochten die streitenden Parteien innerhalb 
der Dynastie sich gegenseitig zerfleischen, um so 
sicherer stiegen seine Aussichten auf die Beherr¬ 
schung Makedoniens! Das königliche Paar (Phi- 
lippos und Eurydike) wurde (im Herbst 317) ge¬ 
tötet, und auch unter des K. Angehörigen und 
Anhängern in Makedonien richtete Olympias ein 
furclitbares Blutbad an: sie brachte seinen Bruder 
Nikanor um und entweihte das Grab des anderen 
Bruders lollas; hundert angesehene Anhänger des 
K. ließ sie hinrichten. Diodor. XIX 11, 8. 35, 1. 
K. war inzwischen im Peloponnes bis vor Tegea 
gelangt, das ihm die Tore verschlossen hatte, 
VgL lustin. XIV 5, 5—7. Diodor. XIX 35, 1, 
dazu Beloch HI 1, 110, 1. Die makedonischen 
Ereignisse bestimmten ihn, die Belagerung von 
Tegea abzubrechen und neuerdings in den Norden 
zn ziehen, um an Olympias' Bache zn nehmen. 
Da die Thermopylen von den mit Polyperchon 
verbündeten Aitolem gesperrt waren, brachte er 
aus Euboia und dem opnntischen Lokris Schiffe 


und Flöße zusammen, umfuhr mit denselbea die 
feindliche Stellung und brachte so seine Streit¬ 
kräfte zur See glücklich nach Thessalien hinüber. 
Polyperchon wurde' an einem der thessaliseh- 
makedonischen Pässe durch ein detachiertes Emps 
unter Kalas festgehalten (Diodor. XIX 35, 3); K 
selber zog auf einem anderen Paß über die make¬ 
donische Grenze direkt auf Pydna zu, wo sich 
Olympias verschanzt hatte. lustin. XIV 5, 8 -6, 
4. Diodor. XIX 35. Während im fernen Osten 
bereits die falsche Nac hrich t von K.s Tode ver¬ 
breitet wurde (Diodor XIX 23, 2. Polyaen. IV 
8, 3), schloß K. die Stadt Pydna von der Land- 
und Seeseite her ein. Ein Versuch des Epciroten- 
köuigs Aiakides, der Olympias Hilfe zu bringen, 
wurde vereitelt durch eine Digression von K.s 
Strategen Atarrias und durch die Erhebung einer 
dem Aiakides feindlichen Partei in Epeiros, die 
den König für abgesetzt erklärte, mit K. ein 
Bündnis schloß und von ihm den Lykiskos als 
aitftektjz^S xai azgazrjyos erhielt (daß darum 
Epeiros doch nicht in vollständige Abhängigkeit 
von K. geriet, betont Klotzsch Epirotische Ge¬ 
schichte bis zum J. 280 v. Chr. [Berlin 1911] 
111). Polyperchons Truppen wurden von Kalas 
in Perraibien großenteils durch Bestechung un¬ 
schädlich gemacht, Diodor. XIX 36. Die Blockade 
von Pydna zog sich den ganzen Winter 317/6 
hindurch und führte zu einer furchtbaren Hungers¬ 
not in der Stadt, während K. mit klug berech¬ 
neter Milde die meisten Makedonen für sich ge¬ 
wann. Im Frühling 316 mußte Olympias kapi¬ 
tulieren. Diodor. XIX 49—50, 5, abweichend 
Polyaen. IV 11, 3. Auch der Kommandant von 
Pella, Menimos, streckte die Waffen, ebenso nach 
einigem Widerstreben derjenige von AmphipoUs, 
Aristonus, der vorher einen Waffenerfolg über 
K.s Strategen Krateuas errungen hatte. Diodor. 
XTX 59, 6—8. K. ließ den geachteten und für 
ihn gefährlichen Mann durch die Verwandten des 
Krateuas beseitigen. Diodor. 51, 1. Der Olym¬ 
pias hatte K. zwar die Sicherheit ihrer Person 
garantiert (Diodor. 50, 5. lustin. XIV 6, 5), wagte 
aber, offenbar aus Besorgnis vor ihrem dynasti¬ 
schen Einfluß (vgl. Diodor. 51, 4f.), dieses Ver¬ 
sprechen doch nicht zu halten, sondern stellte sie 
vor das Gericht der makedonischen Heeresver¬ 
sammlung, vor dem die Hinterbliebenen der von 
ihr Getöteten als Ankläger auftraten. Die Ver¬ 
sammlung verurteilte sie zum Tode. Noch riet 
Ihr K., heimlich zu entfliehen, und stellte ihr 
ein ScMff nach Athen zur Verfügung, angeblich 
nicht um sie zn retten, sondern damit sie durch 
die Flucht das Urteil anerkenne und ihr Unter¬ 
gang, der unterw^ erfohiren sollte, um so ge¬ 
rechter erscheine. Aber Olympias bestand darauf, 
vor einem Gericht des gesamten makedonischen 
Volkes ihre Sache zu ftoren. Dies schien K. be¬ 
denklich, und er ließ das bereits gefällte Todes- 
I urteil von ihren Anklägern vollstrecken. Diodor. 
XIX 51. lustin XIV 6, 6-12. Paus. IX 7, 2. vgl. 
I 11, 4. Oros. HI 23, 31f. Euseb. chron. I 23 If. 
Sch. 109 Karst. SynkelL p. 265 A 504 ed. Bonn. 
K. war jetzt im Besitz der wertvollsten Persönlich¬ 
keiten: des jungen Königs Alexandros und seiner 
Mutter Boxane; aber er dachte nicht daran, sie 
zur Verfechtung irgendwelcher Ansprüche auf das 
Universalreich zu benützen. Vielmehr internierte 




er sie in Amphipolis und ließ sie dort allm&h- zusammen. Diodor. XIX 53, 2—54, 2. Paus. IV 

lieh in Vergessenheit geraten. Sein Ziel war nach 27, 10. IX 3, 6. 7, If. 4. Pint, praec. ger. reip. 

wie Yor nur die Herrschaft Ober Makedonien und 17 p. 814 B; de sera 7 p. 5 52 F. Marm. Par. 

Griechenland. Zu dessen Erreichung sollte ihm B 17 ep. 14 (316/5). IG Vll 2419 = Ditten- 

nun auch, nachdem eine Werbung um Alexanders berger SyU.2 176 = Syll. * 337. Von Theben 

d. Gr. Schwester Eleo^tra erfolglos geblieben war zog E. weiter nach Megsra und, da Polyperchons 

(Diodor. XX 37, 4), die Vermählung mit Thessa- Sohn Alexandros den Isthmos gespe^ hatte, 

lonike, einer Bastardtochter Fhilippos’ ü., dienen, setzte er seine Elefanten auf Flößen, das Heer 

die gleichfalls bei der Eroberung von Pydna in seine zu Schiff nach Epidauros über. Dann zwang 

Hände gefallen war. Diese Heirat erhob ihn zu 10 er Argos, sich ihm anzuschließen, ebenso die 
einem Verwandten der nationalen Dynastie und be- Städte Messeniens (einzig Messene selbst ver- 

deutete den ersten Schritt zum makedonischen mochte sich zu halten, vgl. Beloch HI 1, 114, 

Throne. Diodor. XIX 52,1. 61,2. Tustin. XIV 6,13. 2); mit den Städten der hermionischen Akte 

Euseb.chron.1231f. Sch. 109 Karst. Synkell.p. 265 schloß er Verträge ab. Nachdem er in Argos 

A 504 Bonn. Die ermordeten Glieder der könig- den Strategen Apollonides (Diodor. XIX 63, 1), 

liehen Familie, Philippos, Eurydike und Kynna, auf der Geraneia den Molykkos mit 2000 Mann 

ehrte er durch feierliche Bestattung in Aigai (Diodor. zuruckgelassen, kehrte er nach Makedonien zu- 

XIX 52, 5. Diyllos frg. 3 bei Athen. IV 155 a, rück. Diodor. XIX 54, 3f. Die Veranlassung zu 

FHG II 361: ix Botwtlas äiavuov, letzteres trotz seinem Abzug bildete wohl der beginnende Winter 

Niesei 255,4.5 schwerlich richtig). Zur Kon-20 (316/5), schwerlich die von Antigonos im Osten 
solidiemng seiner Herrschaft über Makedonien her drohende Gefahr, wie Droysen 112 1,3231 

dienten die zwei um 316 v. Chr. fallenden Städte- meint. K.s Herrschaft über Griechenland war 

gründungen. An der Stelle des alten Poteidaia gesichert; Alexandros sah sich im wesentlichen 

legte K., als neue Hauptstadt der Chalkidike, auf Koriuth beschränkt und in Mittelgriechenland 

Kassandreia an, wohin u. a. die Bewohner des verharrten nur noch die Aitoler im Widerstand, 

zerstörten Olynthos übersiedelten, Diodor. XIX In demselben Winter 316/5 kehrte Antigonos 
52, 2f. 61, 2. Strab. VII 330 frg. 25, Paus. V 23, mit gewaltiger Macht aus Oberasien zurück, wö 

3, Liv. XLIV 11, 2. Athen. XI 784 c. Steph. Byz. er inzwischen den Eumenes vernichtet hatte. K. 

s. Kaadvdßeia. Heidelberger Epitome Beitzen- wurde sowohl von dem nach Ägypten geflohenen 

stein Poimandres 313. Marm, Par. B 17 ep. 14 30 Selenkos (Diodor. XIX 56, 3) wie von Antigonos 
(316/5). Die Stadt wurde von K. mit einer aus. (Diodor. XIX 56, 4) mit Gesandtschaften um¬ 
gedehnten fruchtbaren Landmark beschenkt und worben (ungenau Paus. I 6, 4). Für ibn konnte 

in jeder Weise gefördert, so daß sie rasch einen es nicht zweifelhaft sein, daß sein Platz nicht 

hohen Aulschwung nahm, Diodor. a. a. 0. Seiner an der Seite des der üniversalmonarchie zu¬ 
neuen Gemahlin zu Ehren wurde die zweite neue strebenden Antigonos war, und so trat er der 

Stadt, deren Gründung vielleicht derselben Zeit neuen Koalition der Partikularisten Seleukos, Ly- 

zuzuweisen ist, Thessalonike benannt; sie sollte simachos, Ptolemaios, Asandros bei. Zunächst 

als Ersatz für die vom Meer zu weit abliegende richteten die Verbündeten ein Ultimatum an Anti¬ 
makedonische Landeshauptstadt Pella dienen. gonos (vgl. lustin. XV 1, 2. Appian. Syr. 53), in 

Strab. Vn 330 frg. 21. 24. Dion. Hai. I 49 eitr. 40dem sie u. a. für Asantos, den Satrapen von 
Steph. Byz. s. GeaaaXovixtj. Etym. M. 447, 33. Karien (vgl. v. Wilamowitz GGA 1914, 83. 

Heidelberger Epitome a. a. 0. 313. Beide Städte de Sanctls Atti Accad. Torino XLIX 1226f.), 

erhielten griechische Demen- und Phylenordnung, die Abtretung Kappadokiens und Lykiens ver- 

vgl. Perdrizet Bev. des dt. anc. II 263. XII langten (nicht für K., wie bei Diodor. XIX 57, 

224f. Daß ein Demos von Thessalonike den Namen 1. vgl. 60, 2 überliefert ist; richtig haben in 

Eexgaxls erhielt (Steph. Byz, s. Kexßoxia), in dieser Frage geurteilt Wesseling zu c. 60. 

Kassandreia ein Demotikon liaioXvxcve lautet Männert (Jesch. d, anmittelbaren Nachfolger Ale- 

(Dittenberger Syll.2 196 =-- Syll.® 380), waren xanders 162f. Droysen II2 2, 6, 1. Kaerst o. 

Huldigungen an Athen, die dem literarisch ge- Bd. II S. 1516; Geschichte des heilenist. Zeit¬ 

bildeten K. wohl anstebn. K.s Bruder Aleiarchos 50 alters II 1, 41, 2. Köhler S.-Ber. Akad. Berl. 
gründete üranopolis, Herakleides Lembos frg. 5 1898, 829, 1. Hünerwadel Forsch, z. Gesch. d. 

bei Athen. III 98 d.e (FHG III 169). Ira Sommer Königs Lysimachos [Diss. Zürich 1900] 27, 1. 

316 zog K, wieder nach Griechenland, und dies- Bouchd-Leclercq Hist, des Lagides I 43, 2; 

mal gelang es ihm, das Land bis auf wenige Hist, des Sdleucides [Par. 1913] 16f.; falsch da- 

Punkte in seine Gewalt zu bringen. Unangefoch- gegen Niese I 274f. Beloch III 1, 122). K. 

ten zog er durch Thessalien, erzwang sich den wollte, nüchtern wie immer, nur die Herrschaft 

Durchpaß durch die von den Aitolem, zu denen über Makedonien und Griechenland; Vergröße- 

sich Polyperchon geflüchtet hatte, besetzten Th er- rungsgelüste lagen ihm fern; vgl. Niebuhr 

mopylen und gelangte nach Boiotien. Diodor. XIX Vortr. über alte Gesch. III 91. Als Antigonos das 

53.1. Hier ordnete er, vornehmlich um sich die 60 Verlangen schroff abwies, schlossen gegen ihn die 
Sympathien der Griechen zu erwerben, die Wieder- Satrapen von Ägypten, Thrakien, Mak^onien und 

herstellung des seit 335 in Trümmern liegenden Karien ein festes Kriegsbündnis (Diodor. XIX 57, 

Theben an (Winter 316/5, vgl. Beloch HI 2. lustin, XV 1,4. Oros. IH 35). Des K. 
2, 191). Die auBgewanderten oder in die suchte sich Antigonos zu erwehren, indem er 

Sklaverei verkauften Bürger berief er heim; die durch den ihm ergebenen Milesier Aristodemos 

Nachbarstädte mußten die okkupierte Feldmark in Lakonien 8000 Söldner anwerben und mit 

zuiückerstatten; aus der ganzen hellenischen Polyperchon und Alexandros Verbindungen an- 

Welt strömten Geldbeiträge zum Wiederaufbau knüpfen ließ (Diodor, XIX 57, 5. 60,1), 315 v. Chr. 


Alexandros begab siifli in Lager des Antigo- Lehrb. der gnech. Staatsaltert. 111® 416f.; für 
nos vor Tyroa, xim g^^en K- wirksamere Hilfe Lemnos toI. Diodor. XIX 68, 3, dazu Shebe- 

zu erbitten. In der Heeresversanunlong klagte lew Klio II 36. Ferguson HeU. Athens 49f.). 

nun Antigonos den t an wegen der Freveltaten Auch in Eieinasien hatte die Koalition wenig 

gegen das legitime Königshaus (vgl. lustin. XV Glück. Asandros und der Strateg Prepelaos, den 

1, 3), der Gründung von Kassandreia, der Her- K. mit einem kleinen Geschwader von Pydna aus 

Stellung des vonAlexander d. Gr. zerstörten nach Karien zu HUfe gesandt hatte, wurden da- 

Theben (Diodor. XIX 61, If., vgl. XVII 118,2). selbst von Antigonos'Neffen Polemaios geschlagen 

Auf seinen Vorschh^ beschloß die makedonische (Diodor. XIX 68, 2. 5ff.). Nach der Eroberung 

Heergemeinde vor Tyros, den K. zu ächten (daß 10 von Tyros (314) zog Antigonos selbst über den 
dies der Sinn der "Worte t6v EdaaavSeov eyitjcpl- Tauros und eroberte 313 im Verein mit Polemaios 

<KKo aoXifiuyy elmc bei Diodor. XIX 61, 3 ist, ganz Karien (Asandros wird seitdem nicht mehr 

zeigt Swoboda Ztschf. f. Bechtsgtisch., romanist. erwähnt). 

Abteilung XXVI 1905, 284 gegen Beloch HI Mittlerweile ließ Antigonos durch seinen Bfr 
1, 124), falls er sich den Befehlen des ,Strategen vollmächtigten, Aristodemos von Milet, au^ die 

in Asien* nicht füge und den König Alexandros Aitoler zu erneutem Krieg gegen K. aufreizen 

und Eoxane sofort aus der Haft entlasse und in (Diodor. XIX 66, 2). Von Aitolien ging Aristo- 

konigliche Ehren einsetze. Zudem wurden, in demos nach Achaia hinüber und vertrieb die Be- 

Emeuerong von Polyperchons Freiheitsedikt, alle Satzungen des K. (vgl. Polyb. 11 41, 10 «ss IX 

Griechen für ,frei. autonom und ohne Besatzung 20 29, 5) aus Patrai, Aigion und Dyme (Diodor. XIX 
erklärt (Diodor. XIX 61, 3). Diesen Beschluß, 66, 3—6). Gegen die Aitoler verbündete sich 

der in erster Linie gegen K. gerichtet war, ließ K. mit den Akamanen, zog im J. 314 durch 

Antigonos im ganzen Beiche bekan ;t machen. Aitolien in ihr Land und riet den Akamanen, 

Mit 500 Talenten von Antigonos ausgestattet, die offenen Dörfer der an Aitolien grenzenden 

kehrte Alexandros in den Peloponnes zurück. Hier Bezirke aufzugeben und die Bevölkerung in den 

war jetzt tatsächlich K.s Stellung schwer bedroht, festen Plätzen Stratos, Sauria, Agrinion anzu- 

Wohl gelang es seinem Strategen Apollonides, siedeln (Diodor. XIX ß*?, 3f., vgl. Oberhummer 

sich durch einen nächtlichen Handstreich der Stadt Akamanien 137. 210ff. 214ff. Swoboda Kbo X 

Stymphalos zu bemächtigen und die Bürger vop 399; Lehrb. der grieeb. Staatsalt. HI ® 9. 298f.). 

Argos für einen Abfallsversuch schwer zu züch- 30 In Akamanien ließ K. den Lykiskos mit Truppen 
tigen (Diodor. XIX 63, If.); wohl vermochte K. zurück; er selbst zog der Küste entlang uord- 

selbst, durch Thessalien und Boiotien (wo er den wärts, gewann durch eine Gesandtschaft die Insel 

Thebanem zur Vollendung ihrer Mauern Hilfe Leukas (als Statthalter wurde hier der Athener 

leistete) herbeieilend, diesmal die Isthmoslinie zu Lysandros eingesetzt, Diodor. XIX 88, 5), rückte 

erstürmen (Kenchreai fiel in seine Hand) und das dann durch das seit 317 eng mit ihm liierte 

arkadische Orchomenos zu gewiunen — seine An- Epeiros nach Illyrien, brachte noch im Sommer 

bänger richteten hier unter den Gegnern ein 314 die Städte Apollonia und Epidamnos (vgl. 

Blutbad an — (Diodor. XIX 63, 3—5), aber das Polyaen. IV 11, 4, dazu Niese 1 283, 4) zum 

feste Messene konnte er auch diesmal nicht neh- Anschluß, besiegte den Taulantierkönig Glaukias 
men; er ließ den Damis als tnifuXr/Tijs in Arka-40und zwang ihn zur Huldigung und zu dem Ver¬ 
dien (wohl in Megalopolis, vgl. Niese 1 280,2, sprechen, seine Verbündeten nicht anzugreifen, 

jedenfalls nicht in Messene, wie Kaerst II 1, d. h. wohl vor allem nicht zu gunsten des ver- 

42, 5 meint) zurück, feierte in Argolis die Nemeen triebenen Epeirotenkönigs Aiakides zn intervenie- 

und zog ohne weitere Erfolge, wohl im Herbst ren (Diodor. XIX 67, 5 — 7). Damals vielleicht 

315, nach Makedonien ab (Diodor. XIX 64, 1). war es, daß K. dem Glaukias für die Ausliefe- 

Gleich nachher begann Alexandros, im Sinne der rung des jungen Sohnes des Aiakides, Pyrrhos, 

Heeresbeschlüsse von Tyros, die Besatzungen des vergeblich 200 Talente anbot (Pint. Pyrrh. 3). So 

K. im Peloponnes zu vertreiben (Diodor. XTX hatte K. die Grenzen Makedoniens bis an das 

64, 2). K. aber suchte durch verlockende Ang^ Adriatische Meer ausgedehnt; zur Sicherung de-s 

bote den Alexandros samt seinem Vater Polyper- 50 südlichen Hlyriens sollte das vermutlich von K. 
chon für sieh zn gewiunen, und wirklich nahm gegründete Antipatreia am Apsos dienen (Be- 

Alexandros, von Prepelaos bearbeitet, aus K.s loch IH 1, 126, 1). Hierauf kehrte K. nach 

Händen die Würde eines Strategen im ganzen Makedonien zurück. 313 v. Chr. schickte Anti- 

Peloponnes entgegen und herrschte fortan als Xs ^nos den Telesphoros nach dem Peloponnes mit 

StatUialter (Diodor. XTX 64, 3f.); auch Polyper- der Weisung, den Griechen die verheißene Anto- 

chon muß damals zu K übergetreten sein; da er nomie zn verschaffen. Telesphoros befreite alle 

sich dem viel jüngeren X nicht unterordnen die einst von Alexandros, dem Sohne Polyper- 

mochte, legte er sein Kommando nieder; erst chons, besetzt gehaltenen Städte; einzig in Si- 

nach dem gewaltsamen Ende seines Sohnes (314) kyon und Korinth behauptete sich Polyperchon, 

mußte er den Befehl wieder übernehmen (richtig 60 jetzt als Statthalter des K. (Diodor. XDC 74, If., 
erklärt sein Verhalten Beloch IH 1,125. 2. 371). dazu Beloch HI 2, 371). So machte die Sache 

Einen Schlag gegen das von K. beherrschte Athen, des K. im Peloponnes Bückschritte. Auch die 

d. h. mittelbar gegen X selbst, bildete 315/4 die Aitoler waren sofort nach Xs Abzage wieder über 

Befreiung der Inseln Delos und Lemnos durch die Akamanen hergefallen (Diodor. XIX 68, 1), 

Antigonos, die im Zusammenhang steht mit der und nach Epeiros war der vertriebene Aiakides 

Gründung des xoivw xS>* yijatanöir unter dem von der X feindlichen Partei zurückgemfen wor- 

Protektorat des Antigonos (König Der Bund d. den. In diese Gegenden sandte K. nun seinen 

Nesioten piss. Halle 1910] 12ff. Swoboda Bruder Philippos; dieser besiegte zuerst die Epei- 


roten, dann die ihnen zu Hilfe dlenden Aitoler; 
Aiakidee fiel im Kampfe. Hierauf rSckte Philip- 
pos in Aitolien selbrt ein nnd bracht e die Be¬ 
wohner in schwere Bedrängnis (Diodor. XIX 74, 
3—6. Fans. I 11, 4). Aitoliscne Gesandte he¬ 
rben sich nach S^einasien nnd baten Antigonos 
dringend nm Hilfe gegen E.; ihnen schlossen 
sich Gesandte der Boioter an, die wahrscheinlich 
über die Wiederherstellnng Thebens als einer 
Zwingburg zu ihrer Unterdrückung Klage zu 
führen hatten. Mit beiden Staaten schloß Anti¬ 
gonos Bündnisse gegen K. (Diodor. XEX 75, 6). 
Noch wurde ein letzter Versuch zu friedlicher 
Beil^ng des Konflikts gemacht, indem K. und 
Antigonos persönlich am Hellespont zusammen¬ 
trafen ; allein die Unterhandlungen zerschlugen 
sich (nach des Antigonos eigener Angabe, Dit- 
tenberger Or. 5, 7f., weil xcolvral iyevovto, d. h. 
weil Leute aus der Umgebung K.s die Verhand¬ 
lung zum Scheitern brachten, vgl. Köhler S.- 
Ber. Akad. Berl. 1901, 106U. Dittenberger a. 
a. 0. nnd Kaerst Gesch. d. hellenist. Zeitalters 
II 1, 52, 2). Als der Krieg nicht mehr zu ver¬ 
meiden war, eröfihete K. den Kampf, indem er 
mit einem Geschwader das abgefallene Oreos auf 
Enboia angrilf, das den Zugang von der Seeseite 
her nach Boiotien beherrschte. Schon war er 
nahe daran, sich des Platzes zu bemächtigen, da 
fuhren Telesphoros vom Peloponnes, Medeios von 
Asien mit Land- und Seestreitkräften zur Abwehr 
heran. K. brach jedoch die Belagerung von Oreos 
erst ab, als er vernahm, daß Antigonos’ Neffe 
Polemaios, zum Strat^en in Griechenland er¬ 
nannt, von Asien herkommend mit einer starken 
Flotte von 150 Schiffen in den Sund eingelanfen 
war und sich in Salganeus in bedrohlicher Nähe 
von Chalkis festgesetzt hatte (Diodor. XIX 75, 7f. 
77, 2. 4, vgl. IG II 331 = 682 = Ditten¬ 

berger Syll.2 213 = Syll.3 -109 = Nachmanson 
Hist. att. InS' hr. 50,13f.). K. eilte unbemerkt nach 
Chalkis und ließ die Trappen nachkommen. um 
diesen wichtigen Platz zu retten. Unterdessen 
eröffnete Antigonos energisch die Offensive gegen 
K. (vgl. Kromayer Hist. Ztschr. C 50f.); er 
rückte mit allen Truppen an den Hellespont und 
ließ auch den größten Teil der Flotte unter Me¬ 
deios vom Sande her za sich kommen. So war 
Makedonien anmittelbar bedroht. K. übertrag 
das Kommando in Chalkis seinem Bruder Plei- 
starchos, setzte nach Boiotien über, erstürmte im 
Vorbeigehen Oropos. schloß mit Theben ein Bünd¬ 
nis, mit den übrigen Boiotern Waffenstillstand, 
vgl. Beloch rn 2, 354. Als Feldherm ließ er in 
Griechenland Eapolemos zurück, dann zog er gegen 
Ende des J. 313 (Diodor. XIX 77, 7) im Bücken 
des feindlichen Schiffslagers anf dem Landwege 
nach Makedonien zurück (Diodor. XIX 77, 5f.). 
Polemaios hatte non freie Hand, nahm Chalkis 
und ließ es frei von Besatzung. Damit war ganz 
Enboia für K. verloren. Dann gewann Polemaios 
Oropos zurück, machte einen Einfall nach Attika, 
wandte sich darauf nach Boiotien, wo die Kadmeia 
eingenommen und Theben für frei erklärt wurde. 
Auch aus den phokischen Städten worden die Be¬ 
satzungen K.s vertrieben, Opus worde wenigstens 
belagert (D odor. XIX 78, 2—5, vgL Niese 
I 290, 5. B e 1 o c h III 2, 857. Anf diese Zeit 
möchte Homolle Bull. helL XXIV 17051 die 


delphische Inschrift beziehen, durch die der boio- 
tische Stratege Peisis von Thespiai als ^freier 
von Opus gefeiert wird; wahrscheinlich ist aber 
darin anf ein späteres Ereignis Bezug genommen, 
vgl. Beloch ni 2, 358f.). So brach in ganz 
Mittelgriechenland seit Anfang Winter 313/2 die 
Herrschaft K.s zusammen, mit Ausnahme weniger 
Städte (vgl. Beloch III 1,131), vor allem Athens, 
wo sich Demetrios von Phaleron dank der auf 
Mnnichia gamisonierten Besatzung mit Mühe 
(Diodor. XIX 78, 4) behaupten konnte. Auch im 
Westen hatte K. Unglück: ans Apollonia und 
Bpidamnos wurden seine Besatzungen vertrieben 
(Diodor. XIX 78, 1), in Epeiros von der natio¬ 
nalen Partei Adketas als Nachfolger des gefallenen 
Aiakides auf den Thron erhoben (Diodor. XIX 
88, 1). K.s Feldherr Lykiskos zog aus Akama- 
nien herbei und errang nach wechselvollen Kämpfen 
endlich den Sieg. Trotzdem hielt es K. für ge¬ 
raten, nachdem er gleichfalls ins Land geeilt, mit 
Alketas Frieden und Freundschaft zu schließen 
(Diodor. XIX 88, 2-89, 1; zur Beurteilung von 
K.s Verhalten vgL Nilsson Gött. gel. Anz. 19f2, 
380). Aus Epeiros zog K. nordwärts, um die von 
ihm abgefallene Stadt Apollonia zum Gehorsam 
zu bringen, aber vor den Mauern der Stadt er¬ 
litt er eine schwere Niederlage, so daß er (Spät¬ 
herbst 3I2j unverrichteter Sache nach Makedonien 
heimkehren mußte. Daraufhin veijagten auch 
die Bewohner von Leukas die Besatzung des K. 
(Diodor. XIX 89). So gestalteten sich allent¬ 
halben die Verhältnisse für K. bedenklich. Erst 
der durch die Niederlage des jungen Demetrios 
(Poliorketes) bei Gaza 312 v. Chr. erzwungene 
Abzug des Antigonos von der Propontis nach 
Syrien verschaffte ihm wieder Luft. Die Geneigt¬ 
heit zum Frieden war jetzt (311 v. Chr.) beider¬ 
seits vorhanden. Zunächst sagten sich K. und 
Lysimachos von der Koalition los und schlossen 
durch ihren Bevollmächtigten Prepelaos Separat¬ 
verträge mit Antigonos (von den Verhandlungen, 
die zuerst K. mit Polemaios, dann Antigonos mit 
K.s Abgeordneten Prepelaos und Aristodemos 
darüber führte, erzälilt Antigonos selbst in seinem 
Brief an die Skepsier, Dittenberger Or 5,9f.: 
er entschuldigt sich, bei K. im Interesse der Frei¬ 
heit der Griechen nicht alles dnrehgesetzt zu 
haben, was er diesen verheißen hatte; vgl. den 
Ehrenbeschluß der Skepsier Dittenberger Or. 
6, 5f.). Durch den Beitritt des Ptolcmaios wurde 
der Friede eiu allgemeiner. Dem K. wurde die 
Strategie über Europa bestätigt, freilich nur bis 
zur Volljährigkeit des jungen Königs Alexandres; 
die Griechen wurden für autonom erklärt (Diodor. 
XIX 105, 1). Der Umstand, daß K. die Freiheit 
der griechischen Städte anerkennen mußte, zeigt, 
daß er aus dem Koalitionskrieg sehr geschwächt 
hervorgegangeu war; dagegen scheint sich die 
Klausel, die eine zeitliche B^enznng der Gewalt 
enthielt, nicht auf K. allein zu beziehen, andern¬ 
falls wäre er allerdings unverhältnismäßig viel 
schlechter gestellt worden als die übrigen Kon¬ 
trahenten, VgL Niese 1 304. Beloch III1, 137 
und zuletzt Kromayer DLZ 1912, 2663f. gegen 
Kaerst Gesch. d. heU. Z. 11 1, 56, 2. K.s Herr¬ 
schaft in Griechenland war schwer erschüttert; 
außer Athen besaß er nur noch diejenigen pelo- 
ponnesischen Städte, über die er einst Polyper- 


^ons Sohn Alexandres als Statthalter gesetzt und makedonischen Privatgüter und einer Teilung der 

in denen jetzt wieder der alte Polyperchon seine Macht mit E. beseitig Polyperchon den soeben 

schwankende Herrschaft anfgerichtet hatte (Si- von ihm proklamierten Jungen König durch Mord 

kyon, Koräth, vielleicht Megalopolis); verbündet (Diodor. XX 28, 2f. Euseb. chron. I 231f. Sch. 

war er_mit den Akamanen nnd, wenigstens nomi- 109 Karst, ausgeschmückt Plut de vit. pndore 4 

nelL mit Alketas von Epeiros. Eine überraschende p. 530 D, ungenau Instin. XV 2, 3. Paus. IX 7, 2). 

Wendung nahmen die Dinge, als Polemaios, der Seit dieser Zeit sah Polemaios sein Verhältnis zu K. 

sich duroh seinen Oheim Antigonos znrückgesetzt als gelöst an; um rascher an das Ziel der Herr- 

fühlte,_im J. 310 m K. überging und durch das schsfft über Griechenland zu kommen, trat er mit 

Bündnis mit ihm in seiner Stellung in Griechen- lOPtolemaios von Ägypten in Verbindung (Diodor. 
land (Ghalkis u. a.) bestätiget wurde (Diodor. XX XX 27, 3 notvoitgaylav hlfiero, nicht etwa e&ero, 
19,2, ohne Not angefochten von Beloch HI 1, wodurch sich Beiochs [HI 1, 147, 1] Kombi- 
147, 1 und Kaerst H 1, 63, 4, vgl Bonchä- nation dieses Bündnisses mit dem von Diodor. 
Leelercq Hist, des Lagides I 56). Dadurch XX 19, 2 erwähnten Bündnis zwischen Polemaios 
wurden alle Eroberungen, die seit 315 für Anti- und K. erledigt, s. o.) und verfocht nun seiner- 
gonos in Griechenland gemacht worden waren, seits das Programm der Befreiung der Griechen, 
illusorisch. Andererseits warf sich nun plötzlich Bald darauf machte er sich freilich in Kos, wo- 
Ptolemaios von Äg^ten, um seinen Einfluß im hin ihn der Satrap Ägyptens berufen hatte, die- 
Mittelmeer zu verstärken, zum Protektor der grie- sem verdächtig und wurde von ihm zum Gift- 
chmchen Freiheit anf und machte Miene, die Be- 20 becher verurteilt (Winter 309 8). Daß der La- 
freiung der Städte im Machtbereich des K. und gide dabei im Einverständnis mit K. gehandelt 

des Lysimachos zu erzwingen (Diodor. XX 19. 3f., habe (Droysen ll^ 2, 84), ist nicht anzunehmen, 

vgl. Kaerst 11 1, 62, 3 gegen Beloch HI 1, vgl. Bouchd-Leclercq Lagides I 60, 3. Im 
147, 1). K. war damals im Norden beschäftigt; folgenden Jahr (308) kam Ptolemaios der Lagide 
auf das Hilfsgesuch des Paionerkönigs Audoleon nach dem Isthmos, erhielt von Polyperchons 
bekämpfte er mit Erfolg die in Paionien einge- Schwiegertochter Kratesipolis die Städte Sikyon 
drungenen, auch Makedonien bedrohenden illyri- und Korinth ausgoliefert und erließ an alle Gria- 
schen Autariaten und siedelte sie im Orbelos- chen die Aufforderung, mit ihm zusammen die 
gebirge an (Diodor. XX 19 1. lustin. XV 2, If. Isthmien zu feiern und einen Bund unter seinem 
Gros. HI 23, S6f.). Zn nicht näher bestimm-30 Protektorat zu sch'ießen: deutlich ein Schlag 
barer Zeit hatte K, auch mit Kelten im Haimos- gegen K. und Polyperchon. Aber die Griechen, 
gebiete zu kämpfen (Theophrast. bei Seneca nat. wohl von K. bearbeitet, folgten dieser Lockung 
quaest. HI 11, 3 und Plin. n. h. XXXI 53). nicht; K. seinerseits hielt es für das klügste, mit 
Inzwischen wuchs der junge König Alezandros Ptolemaios einen Vertrag abzuschließen, in dem 
heran und bedrohte, je näher er dem Mannesalter beide den Status quo zu wahren versprachen; 
kam, desto mehr die makedonischen Herrschafts- darauf kehrte Ptolemaios schleunigst nach Ägyp- 
ansprüche des K. Die Härte, mit der K. ihn ten zurück (Diodor. XX 37, If.). Die ,Freiheit 
und seine Mutter Eoxane nach wie vor in Amphi- der Griechen' stand auch auf dem Programm, zu 
polis gefangen hielt, und auch sein strenges Re- dessen Durchführung im Winter 308/7 der Sohn 
giment unter den Makedonen rief auf die Länge 40 des Antigonos, Demetrios (Poliorketes) mit einer 
immer mehr Unzufriedenheit hervor. K. beschloß, großen Flotte von ^hesos nach Griechenland 
der Sache ein Ende zu inachen und seine persön- gesandt wurde, in 'Wahrheit um Griechenland 
liehe Herrschaft endgültig zu sichern, und ließ aufs neue für Antigonos zu gewinnen. Zuerst 
den jungen König samt seiner Mutter in aller sollte er nach Athen fahren und K.s Epimeleten 
Stille beseitigen (311/0 nach Diodor. XIX 105, Demetrios (von Phaleron) vertreiben (Diodor. XX 
2f., 310 9 nach dem Marmor Parium B 21 ep. 18; 45, 1. Pint. Demetr. 8). Im Juni 307 traf er 

vgl. den ArL Roxane Nr. 5). Instin. XV 2, 4f. vor dem Peiraiens ein, bemächtigte sich des Hafens 
Trog. prol. 15. Paus. IX 7, 2. Euseb. chron. I und der Stadt Athen und gewährte dem Epime- 
231f. Sch SynkeU. 265A 504 Bonn. Üros. III 23, leten freien Abzug-, der Phalereer entfloh zu K. 
38. Heidelberger Epitome ßeitzenstein Poi-50und blieb bis zu dessen Tode an seinem Hofe 
mandres 312f. Aber im J. 309 trat ein neuer (Herinippos bei Diog. Laert. V 78. Strab. IX 
Prätendent auf in der Person von Alexanders d. 398). Damit endete die zehnjährige segens- 
Gr. illegitimem SprOßling Herakles, den der im reiche Herrschaft des K. über Athen (Ivtoi 3s 
Frieden von 311 von K. fallen gelassene (Be- ^paai xai ßiXtiata x6ts avrovs JtoXnsvaaa^at Se¬ 
lo ch HI 2, 371f.) alte Pol;^erchon, von den xasxrj j/gdvov Sy MaxsSöveov KdtfavSgos 

Aitolem unterstützt, zum König ausrief. Mit einer Strab. a. 0.). Daß nachträglich eine Statue 
20000 Mann starken Armee röckte Polyperchon Xs in Athen eingeschmolzen wurde, geht 
in Begleitung des Heikes gegen Makedonien aus Plut. de sera 16 p, 559 D. E hervor, 
vor und forderte alle mit X unzufriedenen Ma- Nächst Athen befreite Demetrios die Nachbar- 
kedonen anf, ihn bei der Eroberung des Rei ches 60 stadt Megara, indem er K.s Besatzung vertrieb, 
für Herakles zu unterstützen (Diodor. XX 20. Daraufhin kapitulierte auch Dionysios, der 
28,1). K. wich einem Kampfe ans, da er der Phrurarch des X anf der Mnnichia, und De- 
Stimmung seiner Makedonen keineswegs sicher metrios ließ diese Zwingburg zerstören (Diodor. 
war. Dafür eröffnete er, als die Heere in der XX45, 2—46,3. Plut. Demetr. 8-14. Dion. Hai. 
Landschaft Tymphaia einander g^^enüberstanden, ittgl 9). Noch war der Befreier nicht 

wieder sein bewährtes Ränkespiel, nnd auch dies- über Athen und Megara hinansgekommen, als 
mal hatte er dem senilen Polyperchon gegenüber ihn im Frühling 306 ein Befehl seines Vaters 
Erfolg: um den Preis der Bestituiemng seiner nach Kypros abrief, um diese Insel dem Beherr- 
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scher J^gyptens su entreifien. Wie alle Diado- 
chen nahm K. im J. 305'4 t. Chr., dem Beispiel 
des Antigonos folgend, den Konigstitel an, wahr¬ 
scheinlich indem er sidi Ton den makedonischen 
Truppen zum König ansmfen ließ (Diodor. XX 
S3, 2-4. Pint. Demetr. 18. Appian. Syr. 54. Instin. 
XV 2, lOff. Nepos Bum. 13, 3, dazu Eromayer 
DLZ 1S12, 2667 gegen Eaerst n 1, 329f.). Daß 
K. sich nur von anderen habe König nennen lassen, 
selbst aber den Titel nicht geführt habe, wie Pint. 
Demetr. 18 behauptet, wird durch Dittenberger 
SylL* 178 = Syll.s 332 und Münzen (Head HN« 
228) widerlegt. Nach der siegreichen Abwehr 
des Angriffs des Antigonos auf Ägypten (306) 
war Ptolemaios mit Selenkos, Lysimachos und K. 
wieder in Verbindung getreten (Diodor. XX 76, 
7): damals dürfte ex ihnen die Absicht der An¬ 
nahme des EOnigtitels mitgeteilt und sie au%e- 
fordert haben, denselben ScMtt zu tun, um keinen 
Zweifel mehr an der endgültigen Teilung des' 
Eeichs aufkommen zu lassen, vgl. Köhler S.- 
Ber. Akad. Berl. 1898, 831, 1. Während Anti¬ 
gonos und sein Sohn im Osten gegen Ptolemaios 
und den rhodischen Freistaat Krieg führten, unter¬ 
stützte K. die Bhodier, die ihn und andere Kö¬ 
nige durch Gesandte um Hilfe gebeten hatten 
(Diodor. XX 84, 1), durch eine Sendung von 
10 000 Medimnen Gerste (Diodor. XX 96, 3; später 
emchteten i hm d ie Bhodier zum Dank ein Stand¬ 
bild, Diodor. XX 100, 2); im übrigen war er vor i 
allem darauf bedacht, seine Herrschaft in Ghie- 
chenland wieder auszubreiten (Diodor. XX 100, 
6). Die Gesandtschaften der Athener (Diodor. 
XX 98, 2), der Aitoler (Diodor. 99, 3) und vieler 
andern Griechen, die zu Demetrios nach Bhodos 
kamen und zum Frieden rieten, werden wohl 
hauptsächlich durch den Wunsch veranlaßt wor¬ 
den sein, Demetrios mochte seine Streitkräfte zur 
Abwehr des K. nach Griechenknd führen. Schon 
bald nach der Abfahrt des Demetrios (Poliorketes) i 
drohte K. mit einem Ang riff auf Athen. Die 
Athener brachten jedoch eiligst ihre Stadt in 
^ten Verteidigungszustand. Damit setzte sich 
der in den Einzelheiten wenig bekannte rerga- 
rr^e adiejuoi fort (der Ausdruck in der Urkunde 
Ps.-Plut. X or. p. 851 D), den Clinton, 
Niebuhr Vortr. übet alte Gesch. IH 118, 
Schubert Herrn. X 11 Iff. und L a d e k 
Wiener Stud. XTH 112ff. in die J. 306—302, 
Beloch ni 2, 377 und Ferguson (Klio V 173f.; i 
Hellenistic Athens 112) richtiger 307—304 an- 
g^etzt haben (verfehlt ist der noch von de Sanc- 
tis Studi di storia antica II 29. 50ff. modifiziert 
vertretene Ansatz Droysens [Ztschr. f. Alter- 
tumsw. 1836,161ff. und Gesch. d. Hellenism. II® 
2, 178, 4. 246] in die^Zeit nach 300 v. Chr.; vgL 
die Literatur bei Swoboda o. Bd. IV S. 2864t 
Eaerst ebd. S. 2777f. Bouchd-Leclercq La- 
gidM I 79, 1; «Saeucides 35, 2). Auf die da¬ 
malige Ausbesserung der Stadtmauern Athens he- f 
zieht sich die Inschrift IG 11 167 = II® 463; 
andere, auf die Kriegsmaterialien bezügliche Ur¬ 
kunden verzeichnet Ferguson Hellenistio Athens 
114, 1. Der Athener Olympiodoros fuhr nach 
Aitolien und erwirkte hier ein kräftiges Ein^eifen, 
d. h. wohl eine Digression im Bücken Ks., zu 
gunsten Athens (Paus. I 26, 3, dazu Eaerst 
o. Bd. IV S. 2777, 49. Ferguson Hellenistic 


Athens 114). So gelang es den vereinten An¬ 
strengungen bmder Staaten, K.8 Angriff auf 
Aldien im Spätsommer 30(1 zurückzuschlagen 
(IG n 249 = n® 467 = Dittenberger SyU.® 
180 = SylL» 327; vgl. auch IG & 266 = 
n® 469 = SylL® 184 = SylL® 828 = Nach- 
manson Hist att. Inschr. 45). Aber in der 
Folge gewann K wieder Boden; er unterwarf 
neuerdings Boiotien, Euboia und PhoMs. In Ko- 
Irinth, das noch 3()6 im Besitz des Ptolemaios 
gewesen war, erscheint 303 K.s Stratege Prepe- 
laos als Befehlshaber (Diodor, XX 103, 1); wir 
irissen nicht, unter welchen Umständen der Be- 
sitzwechsel erfolgt ist. Im übrigen Peloponnes 
gelangte noch einmal der alte Polyperchon, seit 
309 K.S Verbündeter, zur Herrschaft (Diodor XX 
100, 6, VgL Beloch m 1, 164. 2,373). Nach¬ 
dem K. die Aitoler in ihre Berge znrücl^fedrängt 
hatte, rückte er im J. 304 neuerdings gegen die 
i Athener vor. Er verwüstete Attika und eroberte 
die Grenzforts Phyle und Panakton (Pint. Demetr. 
23); seine Flotte erfocht einen Seekrieg über die 
der Athener. Die Freilassung der in der Schlacht 
in Gefangenschaft geratenen Salaminier durch 
K. bewirkte, daß sich die Insel ihm gutwillig 
ergab (Polpen. IV 11, 1. Paus. I 35,2, dazu 
Beloch III 1,164,3. Ferguson 1161.). Nun be¬ 
gann K. Athen zu Wasser und zu Lande zu belagern 
(vgl. Paus. I 29, 8. IG n® 500 = Dittenberger 
I SyU.» 345), und die Stadt wäre wohl verloren ge¬ 
wesen , hätte nicht Antigonos nun seinen Sohn 
Demetrios zur Vollendung des 307/6 vorzeitig 
ab^brochenen Befreinngswerks neuerdings nach 
Griechenland geschickt. Durch die Landung des 
Demetrios in Aulis wurde K. abermals genötigt, 
von den Athenern abzulassen, die Belagerung auf¬ 
zuheben und in Eilmärschen seine Bückzugslinie, 
die Thermopylen, zu gewinnen .(Diodor. XX 100, 
5. Plut. Demetr. 23). In einer Schlacht südlich 
von den Thermopylen wurde K. besiegt, und 
6000 seiner Makedonen liefen zu Demetrios über. 
Ganz Boiotien und Phokis fielen in dessen Hände, 
hierauf eroberte Demetrios Eenchreai, vertrieb 
K.s Besatzungen aus Phyle und Panakton und 
gab diese Grenzforts sowie Salamis den Athenern 
zurück (Pint Demetr. 23. Paus. I 35, 2). So 
endete im J. 304 der xetgasxrjs n6Xeiios. Im fol¬ 
genden Jahre zog Demehios in den Peloponnes 
Piodor. XX 102, 1) und befreite Korinth; die 
starke Garnison des K. unter Prepelaos in Akro- 
korinth mußte kapitulieren und erhielt freien 
Abzug. In der Folge lieferten überhaupt alle 
Phrurarchen des K und des Polyperchon im Pe¬ 
loponnes ihre Städte an Demetrios aus, 303 v. Chr. 
Piodor. XX 103). In Arkadien hielt einzig noch 
Mantineia zu K piut. Demetr. 25). Pas Licht, 
das Vollgraff BnU. helL XXXH 236ff. aus einer 
argivischen Inschrift glaubte auf den Verlust von 
Argos durch K fallen lassen zu können, hat B. 
Herzog PhiloL LXXI Iff. als trügerisch erwiesen: 
der in der Inschrift genannte Pleistarchos ist 
nicht Ks Bruder, sondern der spartanische Kö¬ 
nig des 5. Jhdts.y Im Winter 303/2 erneuerte 
Demetrios in Eormth den hellenischen Bund und 
li^ sich zum wählen; er beabsichtigte 

mit bedeutenden Streitkräften einen Angriff auf 
Makedonien, K hatte alles zn fürchten und 
sandte deshalb nach Asien, um Frieden von Anti- 






gonos zn erhalten. Aber Antigonos forderte die 
unbedingte Untmrweriluig. Nun suchte sich E. 
in seiner Bedrängnis durch die Emenemng der 
Koalition zu schützen; er rief den Beistand des 
Lysimachos an, und beide Könige schickten ge¬ 
meinsam Gesandte zu Ptolemaios und Seleukos; 
wieder kam ein mächtiges Bündnis gegen Anti¬ 
gonos zustande, 302 v. Chr. (Diodor. XX 106. 
Instin. XV 2, 15ff. Gros. HI 23, 41f.). K. steUte, 
ohne Zweifel den Bestimmungen des soeben ab¬ 
geschlossenen Vertrags gemäß, ein Truppenkorps 
unter Prepelaos dem Lysimachos für (Üe Kriegs- 
fOhmng in Kleinasien zur Verfügung; er selbst 
rückte durch Thessalien bis an die Thermopylen 
piodor. XX 107, 1). Demetrios, der die Kon¬ 
tingente des Hellenenbundes in Chalkis gesam¬ 
melt hatte, ging im Frühling 302 offensiv gegen 
K vor. Da die Thermopylen besetzt waren, nahm 
Demetrios eine Landung an der südthessalischen 
Küste bei Larisa Kremaste vor, gewann die Othrys- ( 
pässe, befreite Larisa und einige andere Plätze 
imd verhinderte K daran, das phthiotische Theben 
durch fietoixta/ide zweier kleineret Gemeinden zu 
vergrößern (Diodor. XX 110, 2f., dazu Niese I 
346, 3. Pr. Stählin Athen. Mitt. XXXI 35. Kip 
Thessalische Studien [Diss. Balle 1910] 75f.). K. 
räumte die Thermopylen und zog sich nach Thes¬ 
salien zurück. Hier sicherte er Pherai und Theben 
durch starke Besatzungen, konzentrierte 29000 
Mann zu Fuß und 2000 Beiter (vgl. zu diesen Zahlen i 
Tarn Antigonos Gonatas 425f.) und lagerte sich 
der 56 000 Mann starken Armee des Demetrios 
gegenüber. Es kam jedoch nur zu Plänkeleien, 
da E. jedem entscheidenden Kampfe mit dem 
überlegenen Gegner klüglich answich piodor. XX 
110, 5 schreibt die ab wartende Haltung wenig 
glaublich beiden Gegnern zn, vgL Droysen II® 
2, 209f.). Immerhin gelang es Demetrios, wenig¬ 
stens noch Pherai zu befreien und K.s (jamison 
zum Abzug zn nötigen (Diodor. XX 110, 6). 
Längere Zeit lagen sich die Gegner tatenlos gegen¬ 
über, bis daß Demetrios von seinem durch die 
Koalition bedrohten Vater Antigonos schleunig 
nach Asien zurückbeordert wurde, Demetrios 
leistete dem Kufe Folge, nachdem er, unter Vor¬ 
behalt der Batiflzierung durch Antigonos, mit E. 
einen Präliminarfrieden geschlossen hatte, wo¬ 
nach die Griechenstädte in Griechenland und Asien 
frei sein sollten (Diodor. XX 111, If. Marm. Par. 
B 30 ep. 26 = 302/1). Unterdessen war K.s Feld¬ 
herr Prepelaos im Auftrag des Lysimachos der 
kleinasiatischen Westküste entlang nach Süden ge¬ 
zogen und hätte u a. Ephesos (vgl. Dittenberger 
SylL® 186 = SyU.» 353, 4) und Sardes gewonnen; 
in Ephesos hatte er die 100 rhodischen Geiseln, die 
seit dem Friedensschluß nach der berühmten Be¬ 
lagerung durch Demetrios dort interniert waren, 
befreit (Diodor. XX 107). Im Herbst 302 lan¬ 
dete Demetrios in Ephesos, besetzte die Stadt, 
nötigte Prepelaos zum Abzug und suchte durch 
Befestigung des HeUesponts und des Bosporus 
weiteren Truppensendungen des E. nach Asien 
den Weg zu versperren piodor. XX 111, 3). 
Wohl auf seinen Befehl wurde auch Mithradates, 
der Beherrscher von Kios und Ahnherr der späte¬ 
ren pontischen Könige, hingerichtet, weil er von 
Antigonos zu E. abzufaUen drohte Piodor. XX 
111,4). In Griechenland hatte E. sofort nach 


der Abfahrt des Demetrios den Waffenstillstand 
wieder gebrochen und die Stildte Thessaliens 
neuerdings unterworfen; zugleich aber schickte 
er ein zweites HUfskorps, 12000 Mann Fußvolk 
und 500 Beiter, unter seinem Bruder Pleisterchos 
zu Lysimachos nach Asien. Die Verteidigungs- 
maßregeln des Demetrios erschwerten dem Pmi- 
starchos den Übergang nach Asien sehr: nur 
einer seiner drei Transporte erreichte, auf dem 
Seeweg von Odessos her, die bithynische Küste; 
Pleistarchos selbst rettete mit knapper Not sein 
Leben aus einem Schiffbruche, Winter 302/1 
(Diodor. XX 112). Leider bricht hier der zu¬ 
sammenhängende Diodortert ab, so daß wir über 
E.S weitere Operationen nur noch bruchstück¬ 
weise unterrichtet sind. Ohne Zweifel auf seinen 
Antrieb haben 302/1 nach dem Abz^ des De¬ 
metrios die Epeiroten ihren jungen König Pyr- 
rhos, den Schwager des Demetrios, verjag und 
an seiner Stelle wieder den Neoptolemos zum 
König erhoben, der nun als Kreatur K.s das Land 
regierte piut. Pyrrh. 4. Paus. I 11, 5, dazu 
Droysen ü® 2, 214. Beloch IH 1, 169. 2, 
103). Vermutlich gehört in den Winter 302/1 
oder ins J. 301 die Belagerung von Elateia durch 
K., die uns durch Paus. I 26, 3. X 18, 7. 34, 2 
bezeugt wird, vgl. Niese 1 357. Beloch m 1, 
170. Ferguson KUo V 158, 2 (anders wieder, 
aber nicht überzeugend, Hellenistic Athens 116, 
1). Pomtow Berl. phil. Wochenschr. 1912, 477. 
Wir haben anznnehmen, daß E. aus Thessalien 
wieder nach Mittelgriechenland vorgerückt war, 
und sich zunächst dieses wichtigen Punktes an 
der südlichen Fortsetzung der Thermopylenstraße 
versichern wollte. Die Eroberung gelang ihm 
aber nicht, vor allem weil ein Entsatzheer unter 
dem Athener Olympiodoros heranrückte; zum 
Dank stifteten die Elateer das eherne Standbild 
des Olympiodoros nach Delphi (Paus. I 26, 3). 
Weitere Einzelheiten über diesen Entsatz lehren 
uns die von Homolle BuU. hell. XXin 388 
und Pomtow Berl. phiL Wochenschr. 1912, 
477ff. 506ff. und bei Dittenberger SylL» 361 
edierten delphischen Inschriften zn Ehren des 
jungen Elateers Xanthippos, Sohnes des Am- 
haretos; vgl. auch Paus. X 18, 7 die Weihung 
es bronzenen Löwen an den delphischen Apollon. 
Trotz diesem Mißerfolg scheint K. in der näch¬ 
sten Zeit, vielleicht noch 301, seine Operationen 
wieder bis in den Peloponnes ansgedehnt zn haben: 
seine Truppen bedrängten Argos, aber auch hier 
vereitelte athenischer Entsatz seinen Erfolg. Diese 
Tatsache hat Köhler aus der verstümmelten In- 
schrüt IG H® 774 (= H 5, 371 c H 161) er¬ 
schlossen und damit den Beifall Sokolows Klio 
m 124 und Fergusons Hellenistic Athens 124 
(freilich nicht den Beiochs IH 1, 170, 3) ge¬ 
funden. In der Schlacht bei Ipsos (Frühling 301) 
kämpften wohl E.s Kontingente unter Pleistar¬ 
chos und Prepelaos im Heere des Lysipmcho» mit 
und halfen so den entscheide nden Si^ über Anti¬ 
gonos herbeiführen (Diodor. XXI frg. 1, 4. Paus. 
I 6, 7). Pleistarchos erhielt auch seinen Anteil 
an der Beute in Gestalt eides selbständigen Puffer¬ 
staats KilUden zwischen den Beichen des Lysi¬ 
machos und des Seleukos (PluL Demetr. 31); für 
sich selbst scheint K bei der gemeinsamen Be¬ 
ratung der Si^er (Polyb. V 67, 8) nichts als die 




Anerkennvmg seiner Herrschaft über Makedonien 
und Griechenland gefordert zu haben. Gegen K. 
gedachte Demetrios, der die Herrschaft über die 
See auch nach dem Zusammenbruch des väter¬ 
lichen Reiches behauptet hatte, von Athen aus 
den Kampf als der Hellenen wieder auf- 

zunehmen. Aber in Athen war inzwischen unter 
dem Eindruck der neuerdings bedrohlich gewor¬ 
denen Macht K.s und der Schlacht bei Ipsos (vgl. 


geschehen ist). K. traf gewaltige Rflstnngen, um 
ihm die wertvolle Position wieder zu entreißen, 
und begann die Stadt zu Wasser und zu Lande 
zu belagern. Aber Agathokles kam selbst zum 
Entsatz herbei, erfocht einen Sieg über die make¬ 
donische Flotte und vernichtete sie vollständig 
durch Feuer. K. erhielt nur gegen Preisgabe der 
Insel freien Abzug, etwa 298 v. Chr. (Diodor. 
XXI frg. 2). Auch Leukas ist sehr wahrschein- 


T. Wilamowitz N. Jahrb. 1914 245, 2) ein 10lieh damals aus dem Besitz des K. in den des 


politischer Umschwung eingetreten : die radikale, 
dem Demetrios ergebene Demokratie wurde 301 
gestürzt und durch eine gemäßigte, konservative 
Demokratie abgelost, die unbedingte Neutralität 
und Unabhängigkeit auf ihr Programm gesetzt 
hatte, vgl. Ferguson Klio V 155ff.; Hellenistic 
Athens 124f. Ed. Meyer Klio V 180fF. Der 
Führer der jetzt herrschenden Partei war ver¬ 
mutlich Laohares; diese Annahme würde die chro- 


Agathokles übergegangen, vgl. Beloch HI 1, 
211.2,313fr. Swoboda Klio X 402. 

Im J. 298^7 starb K.; ihn überlebten seine 
Gattin Thessalonike und seine Söhne Philippos, 
Antipatros und Alexandros. Seine Regierungs¬ 
dauer wird von Euseb. chron. I 231f. 241f. 245 
Sch. (113f. 116 Karst). II 116ff. Sch. auf 19 Jahre 
bemessen, d. h. vom Tode des Königs Philippos 
Arridaios (317/6) an gerechnet Zur Chronologie 


nologisch unmögliche Angabe des Paus. I 25, 7 20vgl. Beloch m 1, 222. 2, 64. Kolbe Athen. 


erklären, wonach Lachares bei der Errichtung 
seiner ,Tyr8nnis‘ (die tatsächlich erst 295 erfolgt 
ist) auf Antreiben des K. gehandelt haben soll, 
vgl. Ed. Meyer Klio V 183, 1. Ferguson Hel¬ 
lenistic Athens 131. Mit K. scheint die neue 
Regierung einen Frieden geschlossen zu haben 
(Mann. Par. B 32 ep. 27 = 301.'0: di 

Eaa-, dazu Ferguson Hell. Ath. 131, 3). Eine 
erfolgreiche Gesandtschaft der Athener zu K., die 


Mitt. XXX 94. Als Todesursache wird von 
Euseb. chron. I p. 231f. Sch. p. 1 lOf. Karst. 
Synkell. 265 A 504 Bonn, eine zehrende Krank¬ 
heit angegeben. Paus. IX 7, 2 spricht von Wasser¬ 
sucht und Würmerfraß bei lebendigem Leibe, und 
zwar soll sich darin wie in dem nachmaligen 
Untergang seines ganzen Hauses die göttliche 
Strafe für den grausamen Haß offenbaren, mit 
dem K, das Geschlecht Alexanders d, Gr, verfolgt 


nur nach dem Friedensschluß möglich war, wird 30 habe (Paus. IX 7, 3f., vgl. VIII 7, 7. lustin. XVI 
Spätsommer 299 erwähnt in dem Volksbeschluß 1, 15f. 2, 5. Pint. Demetr. 37). vd dazu Tarn 

Tß TT OOf? _ TT9! _ TklAi...*.!_O_iiovoo _’ ® , 


IG II 297 = 112 641 = Dittenberger Syll.2 188 
= Syll.s 362 = Nachrnanson Hist. att. Inschr. 
46. Demetrios, von dem sich die Athener und fast 
alle übrigen Griechen abgewandt hatten, stellte 
sich nunmehr mit Selenkos auf freundschaftlichen 
Fuß und entriß im J. 299 dem Pleistarchos sein 
kilikisches Reich (vgl. über dessen Ausdehnung 
V. Wilamowitz Antigones von Karystos 198. 


Antigonos Gonatas 89, 1. Wir nehmen hier, 
wie auch sonst bei Pansanias (vgl. I 6, 7 den 
unberechtigten Vorwurf ruchlosen Undanks gegen 
Antigonos) eine K. feindliche Tendenz wahr, die 
doch wohl in letzter Linie auf die änixiitia 
zwy ßaotXiaiv nXrjv 'Avityövov zurückgeht, mit der 
Hieronymos von Kardia sein Gaschichtswerk ab¬ 
gefaßt hatte (Paus. I 9,8). In Wirklichkeit 


Niese I 351, 7. II 775 Beloch III 2, 504ff, 40findet sich von unnützer Grausamkeit bei K. kein 


Otto Hist. Ztschr. CXIV 104, 4). Hilfesuchend 
wandte sich der vertriebene Beherrscher dieses 
Landes an seinen Bruder K. (Plut. Demetr. 31, 
vgl. Droysen 112 2, 238. Be van Honse of 
Seleucus I 6! und den Art. S eleu kos Nr. 2). 
Um diesen zu beschwichtigen, sandte Deme¬ 
trios seine Gattin Phila, K.s Schwester, nach 
Makedonien; vermutlich überbrachte sie K. die 
Zusicherung, daß Demetrios fortan in Griechen- 


Beispiel; die Beseitigung des Königshauses war 
die unausweichliche Folge seines Strebens nach 
der Herrschaft über Makedonien. Ein harter, 
vor keinem Mittel zurückschreckender Charakter 
braucht ihm darum so wenig abgestritten zu 
werden wie den meisten übrigen Diadochen; er 
tritt bei ihm vielleicht stärker hervor als bei 
anderen, aber nur darum, weil K.s Betätigungs¬ 
feld ihn viel größeren Gefahren aussetzte, vgl. 


land nichts mehr gegen K. vornehmen werde 50 N iebuhr Vortr. über alte Gesch. III 67 ! 90f. 


(Pint. Demetr. 32, dazu Droysen II 2 2, 239). 
Tatsächlich ist Demetrios, solange K. lebte, nicht 
mehr in Europa erschienen: andererseits tat K. 
nichts, um die Ansprüche des Pleistarchos auf 
Kilikien zu verteidigen: er gab seinen Bruder 
tatsächlich dem Demetrios preis. In die letzte 
Zeit von K.s Leben (Trog. prol. 15) fällt sein 
Eingreifen auf der Insel Kerkyra Hier hatte 
sich 302 der spartanische Prinz und Condottiere 


Auch Burckhardt Griech. Kulturgesch. IV 
475f. erwägt trotz den .üblen Prädikaten des 
Übermutes und der Heftigkeit*, ob nicht .selbst 
für K. eine Art Ehrenrettung möglich wäre* und 
urteilt, daß er .ein Mensch von größter Kraft 
und Entschlossenheit* gewesen sei. In der plan¬ 
mäßigen Verfolgung seiner Ziele legte K. viel 
Energie und Klugheit, hohe staatsmännisehe Be¬ 
gabung und scharfen Blick für das Zweckmäßige 


Kleonymos festgesetzt und den Lockungen des 60 an deü Tag, vgl. Niebuhr 80t. 101. Kaerst 

TT -nriA _ J _ 1 _J- /-rv*. .1 TT-'ir w-r . Im. rr. ° I . . mm. . _ _ 


K. wie des Demetrios widerstanden (Diodor. XX 
105, 1). Dann aber hatte ein viel gefährlicherer 
Konkurrent, Agathokles von Syrakus, die Insel 
in seinen Besitz gebracht (überliefert wird zwar 
nicht, von wem Kleonymos aus Kerkyra vertrie¬ 
ben wurde, aber es ist trotz Beloch III 1, 210, 
1 am_ wahrscheinlichsten, daß das durch den 
mächtigen Eroberer Unteritaliens, Agathokles, 


n 1, 47. Tarn Antigonos Gonatas 89. Vor 
dem Vorwurf rein negativen Wirkens (Droysen 
II 2 1, 252) sollte ihu schon die zweitausend¬ 
jährige Blüte des von ihm gegründeten Salonik 
schützen. Wie sein Vater Antipatros zu Aristo¬ 
teles, so besaß K. Beziehungen zur peripatetischen 
Schule. Er war persönlich befreundet mit dem 
Phalereer Demetrios (Karystios frg. 10 bei Athen 
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XU 542 f, FHG IV 358) wie mit dessen Lehrer 
Theophrastos (Diog. Laert. V 37); von letzterem 
wird eine Schrift itQdi Käaaavbow iiegl ßaatXelac 
zitiert, deren Echtheit freilich bestritten war 
(Diog. Laert V 47. Athen. PV 144 e). Der ihm 
persönlich ergebene Phrurarch der Munichia, Nika- 
nor, war des Aristoteles Adoptivsohn und Eidam 
gewesen. Auch der Redner Deinarchos wird als 
K.s g>lXoe genannt (Ps.-Plut. X or. p. 850 C; er 
mußte nach der Befreiung Athens 307 fliehen, 1 
ebd. 850 D). Hohe literarische Bildung rühmte 
Karystios dem K. nach (frg. 8 bei Athen. XIV 
620 b, FHG IV 358): er nannte K. (piX6/it]goe, 
weil er beständig Homer zitierte und die Homeri¬ 
schen Gedichte privatim abgeschrieben hatte. 
Als y/lof des K. bezeichnete sich auch der Ver¬ 
fasser der Uga ävaygaip-^, Euemeros, der in K.s 
Auftrag seine weiten Reisen gemacht haben wollte 
(Diodor. VI 1, 4, dazu Jacoby 0 . Bd. VI S. 953. 
967). Philoxenos malte für K. ein Bild (Plin. 2 
n. h. XXXV 110). Wahrscheinlich fingierte 
Briefe des Antipatros an K. zitiert Cic. de off. 11 
48. Reste eines Dialogs zwischen Antipatros und 
K. veröffentlicht W. Aly S.-Ber. Akad. Heidel¬ 
berg, ph.-h. KL 1914, 2, 29ff. 

In K.s Eeichsverwaltung gibt uns die In¬ 
schrift aus Kassandreia Dittenberger Syll .2 
178 = Syll.3 332 (dazu Rostowzew Studien 
zur Gesch. des röm. Kolonates 25If. Tarn Anti¬ 
gonos Gonatas 190f. Kolbe Gctt. Gel. Anz. 3 
1916, 436f. Kaerst Gesch. des Hellenismus 
12 18*2) Einblick: durch diese Urkunde ,gibt* 
K. dem Makedonen Ferdikkas vier Grundstücke, 
die derselbe teils von seinem Vater geerbt, 
teils gekauft hat; es sind Stücke des durch 
Eroberung entstandenen Königslandes, das K. in 
Erbpacht vergibt, auf das er aber das Eigentums¬ 
recht sich durchaus vorbehält. K. knüpft hier 
als ßaatXevs Maxsdövoiv mit vollem Bewußtsein 
an die Regierungshandlungen seiner Vorgänger 4 
Philippos und Alexander d. Gr. an. Die Urkunde 
ist datiert iq>' Ugiioe Kvdia ; das scheint die Exi¬ 
stenz eines eponymen Priestertums des K. als des 
vergötterten Stadtgründers von Kassandreia zu 
beweisen; vgl. Beloch III 1, 370, 2. Kaerst II 
1, 407. Breccia Diritto dinastico 109. Bonch^- 
Leclercq Lagides III 76, 2. Tarn 199. Daß 
am Hofe des K. die Herrscherapotheose grundsätz¬ 
lich verworfen worden sei (Hirzel Dialog I 394ff.), 
läßt sich nicht erweisen, vgl. Jacoby o. Bd. VIE 
S. 967. Kaerst II 1, 229, 1 . 

3) Korinthier, Flottenführer im J. 218 v. Chr. 
Polyb. V 95, 3. 

4) Von den Phokaiem 190 v. Chr. als Ge¬ 
sandter zu Selenkos, dem Sohn Antiochos' d. Gr., 
geschickt. Polyb. XXT 6 , 4. 

6 ) Aiginete, redete in einer achäischen Bun¬ 
desversammlung gegen die Annahme eines Geld¬ 
geschenkes Eumenes’ n. von Pergamon und ver¬ 
langte statt dessen die Rückgabe Aiginas an den 1 
achäischen Bund, 186/5 v. Chr. Polyb. XXTI 11 
Hultsch = 8 Büttner-Wobst 9. Niese Gesch. d. 
griech. u. maked. Staaten IH 40. 

6 ) Beamter Philipps V. von Makedonien, rich¬ 
tete mit Hilfe thraldscher Soldaten ein Blutbad 
unter den antimakedonischen Parteihänptem in 
Maroneia an, wurde deshalb zum Verhör nach 
Rom zitiert, aber unterwegs auf Befehl des Königs 


vergiftet, 184 v. Chr. Polyb. xm 17 Hultseh 
= 13 Büttner-Wobst, 4. 6. 18 BL = 14 B.-W., 
1—5. liv. XXX IX 34. 2. 6f. 10. Niese HI 25. 

7) Sohn des Menestheus, aus Alezandreia 
Troas, wurde in der ersten Hälfte des J. 165 
Proienos in Delphi. Collitz Dialektinschr. II 
2581 = Dittenberger Syll.2 268 = Syll.* 585, 
39f. Zahlreiche Ehrenerweisungen griechischer 
xotva und Städte für ihn sind verewigt auf einer 
Ehrentafel, von der Exemplare in Alexandreia 
Troas (Dittenberger Syll.2 291, besser Pom- 
tow Herrn. XLI 359) und bruchstückweise in 
Delphi (Pomtow a. a. 0. 358. 375f.) gefunden 
worden sind, alles jetzt vereinigt von Pomtow 
Syll. 3 653 A. B. Reste eines delphischen Ehren¬ 
dekrets für K. bei B 0 u r g u e t Fouill. de Delphes 
III 1, 120, 1 = Pomtow Syll.3 653C. 

8) Makedone, Sohn des Kassandros, in Sirrai, 
1. Jhdt. n. Chr. CIG II 2007, 11. [Stähelin.] 

9) Kassandros von Salamis (FHG IV 359), 
Historiker, wird nur von Tzetz. Lykophr. 177 
p. 87, 32 Scheer neben Alexandros Polyhistor, 
Apollodoros, Rheginos, Artemon von Pergamon 
xal zü>v Xoinwv iozogixwv genannt. Er ist wohl 
sicher mit dem ebenfalls nur ans Tzetzes be¬ 
kannten Hegesandros von Salamis ( 0 . Bd. VII 
S. 2602, 5) identisch; ebenso sicher nicht mit 
dem von Censorin. de die nat. 18, 11 für die 
Dauer des großen Jahres angeführten K. 

[F. Jacoby.] 

Kassel (Ortsname, entstanden aus Casteilum), 
vgl. Kastei und den Namen der Stadt Cassel 
im nordwestlichen Frankreich (Düp. du Nord) 
= Castellum Menapiorum (s. 0 . Bd. III S. 1759 
Nr. 13). [Kenne.] 

Eiassera {Cassera, var. Casera las man, früher 
Plin. n. h. IV 38, jetzt Assera) s. 0 . Bd. II S. 
1746, Art. Assa o. Bd. II S. 1740 und Bd. m 
S. 2075. [Bürchner.] 

Kdaatjza s. Sxdaarjza. 

Kaaala (Procop. de aedif IV 4), ein von 
lustinian angelegtes Kastell in Hlyrien. 

[Fluss.] 

Kassiopaia (i) Kaaaioxala Pint, quaest. gr. 
26 [ohne var.], vgl. Cassiopaei [in mehreren Hss. 
Cassopaei] Plin. n. h. IV 2), eine Landschaft in 
Epeiros, von Ainianen bewohnt, die sich von 
den Lapithen getrennt und sich in Aitbakia (lies 
Aithikia, s. Aithikes 0 . Bd. I S. 1094), dann 
in der Molossis, hierauf dann im Kirrhaiischen 
Feld uud dann endlich in Ainiania niedergelassen 
hatten. Neben Kaoaioxaia (s. die Art. Kassopa, 
Kassopia) scheint auch die Form K. gebraucht 
worden zn sein. [Bürchner.] 

Kassiope (^ EaaaiSnz]), Name von Ortschaf¬ 
ten und eines Vorgebirges im Ionischen und 
Adriatischen Meer, s. n. Nr. 2; vgl. auch den 
Art. Kassopa, da in Hss. mehrfach Verwechs¬ 
lungen Vorkommen). 

I 1) Vorgebirge mit Stadt der Insel Korkyra 
(s. d ), auf dem ein Tempel des Zeig Edaios (s. 
d.) sich befand, Ptolem. III 13, 9 MüU. 

2) Hafenstadt auf Nr. 1, 120 Stadien vom 
Hafen Korkyra entfernt, Cic. fam. XVI 9. Strab. 
VH 324 (vgl. C. Müller zu Ptolem. III 13, 2). 
Suet. Nero 22. Plin. n. h. IV 52, mit dem Tem¬ 
pel des Zsvs Edaiof (s. d.), vor dem Kaiser Nero 
sang. M. Tullius Cicero fährt den 24, Dezem- 
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her 60 ▼. Chr. mit dem Sadwind {auster) yon (vgl. XVT 28ft. Schwartz Hern. irYTmr 642). 

K. nach HydniB, Gell. n. a. SIX 1. Procop. belL Vgl. Apollod. bihl. HI 2 W. 

Goih. V 22. ^ Ruinen beim jetzigen^ Kdaaono^ In diesen Genealogien sind mehrere Sagen- 

8) Haren in der Landschaft Epeiros, Ptolem. Versionen zosammeng^ossen. Von Arabos sind 

in 13, 2 Müll., in Chaonia, s. dazu C. Müller die Araber genannt (Hes. feg. 23 Bz.®), Phoinix 

und M. Leake Trav. in Notth. Greece I 93, der ist Bponym von 0oivlxrj (nach Bakchyl. ftg. 40 

bezweifelt, ob Ptolemaios’ Angabe richtig ist. = Karien. H. D. Müller Mythol. I 308fF • 

Wenn das der Fall sei, dann sei K. beim jetzigen s. o. Bd. II S, 2261), Kilir Eponym von Kilikiem 

Hafen Tetränissa zu suchen. Atymnios' gehört zur Sarpedonsage; dasselbe 

4) Casaiopaei (Plin. n. h. IV 2), Einwohner 10 Motiv von der Verwandlung des Zeus findet sich 
der Landschaft Kassiopaia (s. d.). [Bttrchner.] auch im rhodischen Alkmenemythus (Robert 

Kassiopeia. BUd und Lied 116, 49. Tümpel 158. Enaack 

A. Mythologisch. Quaest Phaeth. 15, 15). Die Verbindung mit 

I. Bedeutung des Namens. Verschiedene Europa und Karme (Britomartis) weist nach Kreta. 

Namensformen sind überliefert: Kaororidni}, Käfforts- Weiteres s. u. 

wem, Koöoid:»eto, in lateinischen Hss. dzssfepea, 2. K. als Gattin des Epaphos und 
Gassiopea, Gassiepia, Gaasio^. Als Urform Mutter der Libye, nach der Libyen genannt 

des Namens nimmt Gruppe (Gr. Mythol. I Nach- ist; Hyg. fab. 149. Schol. Stat. Theb. IV 737. 

trag zu 185, 1) Kassopa (vgl. den Ortsnamen Myth. Vat II 75. Isid. orig. XIV 5, 1. Zwar 

Kaawitr) bei Ptolem. Geogr. III13, 6 und Steph. 20hat Maass 21ff. nachgewiesen, daß das Ägypten 
Byz. Kaaadjirj). Ähdich wie at&otp neben Ai&iotp der lo-Epaphossage ursprünglich in Euboia zu 

steht neben Kaaawjnri KaamiSTtrj (Kaaot-J^xa). suchen ist, er aber — verführt durch die 

Der^ erste^ Bestandteil des Wortes gehört zu einem Tatsache, daß es auf Korkyra, insula quon- 
Aorist xdaaaa&at von xatwfuu ,sieh auszeichnen‘ dam EuJioicaf, eine Stadt und ein Vorgebirge 

(vgl. Gruppe a. a. 0. 185, 1; Philol. N. F. I Kassiope gibt und der Kult des Zeus Kasios 

1889,92. Roediger KuhnsZtschr.f.vergl.Sprachf. sich hier findet — in der Annahme, daß K. aus 

XVm 1869, 70. Fick-Bechtel Griech.Personen- Euboia stammt, bereits hier Gattin des Epaphos 

namen 394. Hinrichs Herrn. XX 1885, 315. war und zugleich mit ihm später nach Ägypten 

Anders G. Curtius Griech. Etym. I 1858, 114, übertragen ist. Diese Version ist wahrscheinlich 

der K. zu Kam -g, xaai-yvritog, KiaoavÖQa und 30 das Werk rhodischer Dichter (Gruppe 1131, 1. 
Tümpel Jahrb. f. Philol. Suppl. XVI 163 (s. 1346, 1), s. u. 

auch seinen Art. K. bei Roscher II 1, 986ff.), der 3. K. als Gattin des Oineus und Mutter 

K. zu Kasos, Zeus Kas(s)ios, Kas(s)ius mons stellt, des Tydeus ist nur einmal bezeugt: Myth. 

Vgl. dazu auch E. Maass Ind. Lect., Gryphis. Vat. I 80. 

1890, 25, Gruppe a. a. 0, 351, 5), der zweite Populär geworden ist K. 

zu-owj -<JCT. Der Name bedeutet also ,eine sich 4. als Gattin des Kepheus und Mut- 

durch ihr Gesicht, ihren Anblick Auszeichnende‘, ter der Andromeda. 

,Schönheit‘ (vgl. Suid. Kaoondwsm ^ EaXiAvr/. Als Schauplatz der Aussetzung der Andromeda 
Vgl. Ganneau Rev. arch. n. s. XXXn 1876, werden in der Hauptsache zwei Örtlichkeiten 
372). Wahrscheinlich in Anspielu^ auf ihre 40 genannt: Aithiopia und loppe. 

Prahlerei ist der Name dmn zu Kaaci-ßncia a) Aithiopia. Aithiopia wird zuerst von 

umgeformt worden. In dieser Schreibung er- Euripides in seiner verlorenen Tragödie ,'Av3go- 

scheint er weitaus am häufigsten. Kaaaidjieia fieda' erwähnt, FTG p. 392ff. Das Stück läßt 

ist Mischform aus beiden. Die Namensformen, sich ans den Fragmenten, Ps.-Eratosth. cat 15,17, 

die sich bei lateinischen Schriftstellern finden, den SchoL zu Arat. (Robert Erat. rel. 114f.) 

sind latmsiert. ^ und Hygin. P. A. II 9—II rekonstruieren (vgl. 

n. Genealogie. Johne Die Andromedasage des Enrip. Lands- 

1. K. als Gattin des Agenoriden Phoinii krön 1883. Wecklein S.-Ber. Akad. Münch, 

bei Hesiod. frg. 31 Rz.® (Schol. Apoll. Rhod. n 1888, I 87ff.). Es treten darin auT: Andromeda, 

178). Sie ist Phineus’ Mutter. Als weitere Ge-50 Perseus, Kepheus, K., Echo, ein Hirt als Bote, 
währsmänner werde n in jenem Schol. angeführt: Athena (Fedde De Perseo et Andromeda, Berl. 

Hierekydes (firg. 41 FHG I 83) , Antimachos (fehlt 1860, 15). K. muß aufgetreten sein, denn unter 

bei Kinkel), Asklepiades (FHG III 302, 4). Da- einer Gruppe von Masken auf einem pompeia- 

nach ist K. Tochter des Arabos (auch im xatd- nischen Wandgemälde hat Robert die Masken 

Xoyoe yvyatxmy Hesiod. frg. 23 Rz.®) und Mutter dieses euripideischen Dramas, darunter anch die 

auch des Kilk und Doryklos. Atyimos ist nur der K. erkannt (Arch. Ztg. XXXVI 20 und Taf. 3). 

dem Namen nach Sohn des Phoinii, in Wirk- Nach seiper Vermutung erschien K. erst am 

lichkeit des Zeus (Zeus nahte sich K. in (ilestalt Schluß, als Andromeda erklärte, Vater und Mutter 

ihres Gemahls Phoinix, vgl. Clem. homiL V 13, verlassen zu wollen und ihrem Retter Perseus 

wo Movers Phön. II 2, 81, 91 ’Aivftvtof statt60zu folgen. In Aristophanes' Nachahmung dieses 
des überlieferten ’Ayxtyoog las. Apollod. bihl. Stückes in den Thesmoph. 1029ff. wird K.s Name 

HI 6 W.). Bei .^ton. Lib. 40 ist K. Tochter nicht genannt. Aithiopia zitiert Philostr. imag. 

des Arabios, Gattin des Phoinii und Mutter der I 29, der nach Fedde 43 wahrscheinlich von 

Kamee, welche dem Zeus Britomartis gebiert Euripides abhängig ist. 

F^dRch wird Eurmra Tochter der K. und des Zwei Nachdichtungen römischer Dichter sind 
Phoinii g enM nt. Hesiod, frg. 30 R z.® an s SchoL uns bis auf wenige Bruchstücke verloren. Von 

^n. A IL Xn 292, SchoL II. Townl. XTV 321 und der Andromeda des Livius Andronicus ist nur 

Enstath, p. 989, 34. Bakchylides frg. 10 Bl.-Suess ein Vers erhalten, der sich auf die Überschwem¬ 


mung bezieht (Bibbeek Römische Tragiker 17,12). Bedeutungsvoll für die Frage nach dem 

31fr Schauplatz ist trg. 131 aagt/toy, nach Ktesias 

Bezüglich der A«6mnii»da des Ennius ist die fflesych. s. SaXt/rdv und X’dpqrov) ein persisches 

Benützung des enripidäschen Dramas sicher. Gewand. Somit scheint Sophokles einer 
In frg. 3: <A) filiia propter te obieeta aum in- Version zu folgen — freUich fällt es auf) daß 
noeena i Nerei erwidert Andromeda der Mutter, Hygin und die Schol. zu Arat die SophoklM als 
welche sie an ihre Kindespflicht erinnert haben Gewährsmann anführen, mit keiner Silbe dieser 
mag, sie sei ja doch so gut wie gestorben, da Verlegung des Schauplatzes Erwähnung tim —, 
sie ihretwwen dem Cetus ausgesetzt sei (Bibbeek der wir auch bei Hellanikos (Steph. Byz. s. 
f 72 ). lOXoIdatot) und Herodot ^H 61. 150) begegnen 

En anderes Stück scheint Accius in seiner (vgL-Tümpel 149ff.). Danach wfrd der Name 

Andromeda benutzt zu haben. Die Preisgabe des Perseus, bzw. seines Sohnes mit den Persern 

dM Andromeda war nicht von allem Anfeng an in Verbindung gesetzt Achaia wohnte ur- 

vollzogene Tatsai^e, sondern es wurde darüber sprünglich Kepheus und die Kephenen, wanderte 
erst zwischen Eltern und Verlobten verhandelt aber von da nach dem südlich der Euphrat-Tigtis- 
K.s Überhebung scheint entschuldigt oder zum mündung gelegenen, später .Chaldaia* genannten 
niiniiaa te n erklärt zu werden durch ftg. 5 ,mu- Landstrich.* Nach seinem Tode beherrscht die 
liebre ingmium, prolubium, oceaaio'. In frg. 7 Kephenen Perseus II., der Sohn der Andromeda 
wird K. ermahnt sich in ihrem Schmerz zu fassen. und des siegreichen Eindringlings Peiseus I. 
Auf welches Original Accius zurückgeht, ist un-20,Eindringende Chaldaier aus Babylon vertreiben 
gewiß (Ribbeck 561ff.). Perseus H. und die meisten Kephenen in die 

Von der Andromeda des Lykophron wissen Urheimat der persischen Heroen, der Artaioi, 
wir nichts Näheres (vgl. Suid. s. Avx6<pQ(ov)-, wo nnn der gerne bKowpoe, Achaimenes, des 
die Andromeda des Phrynichos (Suid. s. «Ppvvijjos) persischen Königshauses geboren wird, während 
ist verdächtigt. Sein Werk wäre die erste dra- die übrigen Kephenen in Alt-Kephenia, in Chaldaia, 
matische Behandlung der Sage, aber vielleicht zurückblieben*. Diese Übertrt^nng des PerseM- 
beruht es nur auf einem falschen Schluß der mythus auf historische Ereignisse der Perser ist 
alten Grammatiker aus Aristoph. Nub. 555f., wahrscheinlich von Skylai vorgenommen worden, 
wo von einer alten Frau die Rede ist die vom Das historische Vordringen der Perser sollte 
xntoff gefressen wurde (Robert Arch. Ztg.XXXVI30 dadurch ,als eine ,Bück‘-Wanderung und somit 
16,10. Tümpela,a. 0.178,125. Anders Fedde ,berechtigte Rück*-Eroberung angeblich früher 
a. a. 0. 6f., der an dem Glauben, daß Phrynichos besessener Landstriche“ hingestellt werden (vgl. 
wirklich eine Tragödie Andromeda geschrieben außer den oben angeführten Stellen noch Philo- 
hat festhält). stephanos FHG HI 31. NikoL Damask. FHG 

Es bliebe noch die Andromeda des Sophokles, III 365. Arrian. FHG III 601, 78. Schol. zu 
FTG 157ff. (Eratosth. cat. 16. 36. Schol. Germ. Dionys, perieg. 1053. [Geogr. Gr. Min. H 456a]). 
B P, G bei Robert 114ff. Hygin. astr. H, 10. Aithiopia als Schauplatz der Andromeda- 
Arat ed. Maass 215, 257). Wichtig ist das episode wird auch von Ps.-Apollod. bibL H 43 
Motiv, das sich bei ihm zuerst findet, daß sich an^eben. Dies Handbuch schöpft wahrschein- 
nämUch K. den Nereiden gegenüber ihrer Schön- 40 lieh aus Pherekydes. In der von ilun abhanden 
heit rühmt und deshalb Poseidon zur Strafe Darstellung der Perseusgeschichte ist leider dieses 

eine Überschwemmung und ein xijxoe sendet. Abenteuer ausgefallen (FHG I 75 aus SchoL Apoll. 

Aithiopia als Örtlichkeit und das Motiv des Rhod.IV 1091.1515 undPollui X 139 s.’Ao'eujf). 

Schönheitsstreites mit den Nereidwi findet sich Fedde 33ff. glaubte als Quelle des Apollodor 

außerdem bei Propert. KI 22, 29. Ovid. met. die Andromeda des Euripides annehmen m dürfen, 

IV 669ff. libanios narr. 35 (VHI 55 F.). Nikolaos doch hätte Eratosthenes, der auf Euripides zu¬ 
narr. 40 p 375 Westerm. Mythogr. Lact. Plac. rückgeht (s. o.), einen so wichtigen Punkt wie 

narr. feb. V 1. Mytii. Vat I 73. Nonn. Dionys. das frühere Verlöbnis der Andromeda mit Phineus 

yT.TTT 165ff. XLI 236. XLVn 448f. Schol Arat. nicht übergehen können (vgl. Robert 19). 
Phaen. 179 ed. M. Schol. Germ. G p. 173, 18 50 b) loppe. Daneben tritt eine andere Vereion 
(Robert 177). Auch bei Lucian. de salt. 44; auf, die diese Pereeusepisode in loppe spielen 

pro imag. 7. Vielleicht spielt er dialog. mar. 14 läßt, zuerst überliefert bei Skylax 104 (Geogr. 

auf eine andere Version an: xl ydg ^ xaie gdixei Gr. Min. I 79): [Idnng ndXie' ixxaj^yal epaaiy 

iS/iöff, ef « g pgxge sfity<iXavxeixo xai g^i'ov iyxav&a xgy'Aydgofifibay xtp xgzcij. Diese Notiz 

xaXXleoy etyai; Bei Hygin. l. 64 ist nämlich über- ^ht nach Tümpel 133 ard Theopompos zurück, 

liefert: Gaaaiope füiae atute Andromedae formam dem es infolge seiner Reisen möglich war, ,über- 

Nereidibua antepoauü. VgL AntiphU. Anth. Plan. raschende Originalnachrichten zn sammeln und 

rV 147: EdooiÖTKi« d Aäloevvtsxvm undKonou40: neu zu veröffentlichen*. Auch Strabon (I 42f. 

&vyateea jrdyv xaXgy Aydgofidbay, Diese Version XVI 759) schöpft höchst wahrscheinlich aus 

geht vielleicht auf Lykopluon zurück (Fedde 37). 60 Theopomp (Tümp el 134ff.). Strabon I 42 
EmÜich ganz abweichend Tzetz. zu Lykophr. 836: nimmt hier — vielleicht nach dem Vorgänge des 

igi^ovage ie xge Kaoauxaüxe nagi xdXXove xg Aristonikos (Tümpel 138, 25a) — seinen Ge- 

’Sgg g xaff' kieove xaie Ngegiaty sandte Poseidon währsmann für die Andromedasige in loppe in 

das snroe (nach .^Steides? Prokop? Fedde 38). Schutz, dem Apollodor äyyota vor^worfen hat. 

Die Frage, ob ^ Stück des Sophokles ein eiai 6' o? xai xgy Al^iyitlay eie xgy^xa^’ ^jtäe 

Satyrdrama gewesen ist, wie Casaubonuszu- ^oiyUgy fitxdyovai, xai xd mgl xgy ’AySgoftabay 

erst vermutet hat, ist hier für uns weniger von ir 7<hxxg avpßgyai ipaaty. ov brptov saF äyyoiay 

Interesse (vgL dazu Ribbeck 32. 172. Robert xomxgy xai tovxeuy Xayofiayeoy, dXXi ir pMop 


A*®^^®** xa&dateß xal x&v nag' ’Hat6d<g 

Koi rote äÜo<;, & ngotpegei 6 jinoiXodeogos, oSff 
ov rgönay nagaxi^at xoTs ^Ofiijgav xavxa, eido&c. 
Strabon ist mit Apollodor zwar der Ansicht, 
man^ dürfe mythische Namen nicht einfach auf 
heutige geographische Verhältnisse übertragen, 
aber ApoÜodor dürfe Theopomp nicht der ayroia 
zeihen, da jener ausdrücklich am Eingang seines 
Werkes darauf hinweise, er bringe auch Mythen, 
nicht nur Geschichte. Warum soll er seine Leser 
nicht durch einen wenig bekannten Mythus, wie 
den der ioppensischen Andromedasage, erfreuen? 

Nach Tzetz. zu Lykophr. 836 kennen diesen 
Schauplatz auch Arist'eides (rhetor? FHG IV 325, 
27; vgl. Schol. vncg Tcüv xszxdgfov 208 , 3), Li- 
banios (ein Irrtum des Tzetz., vgl. M. Chr. G. 
Müller ed. Schol. Tzetzae II 821,21), Josephus 
(de bello lud. ni 419f.), Prokopios (I 19 p. 100, 
20). In loppe wurden noch die Fesseln, mit 
denen Andromeda an die Felsen geschmiedet \ 
war, gezeigt (Joseph, a. a. 0.). Die rötliche Farbe 
einer üferquelle soll von dem Blut des xijxog 
ihren Ursprung haben, das Perseus in ihr sich 
abspülte (Paus. IV 35, 6). Dort wurde das 
Kiesenskelett eines flschähnlichen Tieres gefunden, 
beluae eui dieebatv/r exposita fuisse Andromeda 
ossa Romae apportata ex oppido ludaeae lope 
ostendit inter reliqua miracula in aedilitate sua 
M. Scamus longiiudine peduni XL, altitvdine 
eostarum Indicos elephantos excedente, spinae S 
erassitudine sesquip^ali (Plin. n. h. IX 5). 

Schon im Alteitnra hat man sich bemüh';, 
beide Versionen miteinander in Einklang zu 
bringen. Bei Konon narr. 40 heißt es: slvai 
XTjv xov Krjtpsoog jiaaiXslav zote iv xfj fisiovopa- 
o&eiajj pey voxegov 0otvix7], ztjvixavza d' ‘lonmf 
(so Marcianus, vulg. öi' Sna), änö ’löjzxrig 
eTzi&aXanocöiov noXccog xovvopa Xaßovarjg. Schon 
Heyne sah, daß dem späteren Landesnamen 
^otvixri ein älterer Landesnarae entsprochen haben A 
muß. Er schrieb ‘lonig. Diese Wortfonn ist 
von alten Grammatikern mit Ai&i<mia znsammen- 
gestellt worden (vgl. Steph. Byz. s. ’lönri ■ Xeyszai 
xai ’lojzia 8id xov T, xai Tawg Ix xov Ai&tonia), 
ebenso die kürzere Form ‘fornj (vgl. Etym. M. 
473, 14) zu Al&tonri, und bei Tzetz. zn Lykophr. 
a. 0. erscheint 'lonrj als Stadt Aithiopias. Tümpel 
will deshalb in dem Kononteit an Stelle des 
bC öjza den Landesnamen d<A/0)IC>/7L4/(.4/0 
ausgefallen wegen Ähnlichkeit mit A . IO) ein- 5 
setzen (a. 0. 139 1 . 

Hinsichtlich der bildlichen Darstellung er¬ 
scheint K., abgesehen von jenem oben erwähn¬ 
ten Maskenbild, auf drei Vasen als Mutter der 
Andromeda: Museo Nazionale di Neapel 3225 
Heydemann (K. betrübt), 708 (K. gleichgültig), 
24 (Kepheus in eifrigem Gespräch mit iL) nnd 
auf einer Lampe (Mnsee Ravestein nr. 635 = 
m p. 270 nr 347a; vgl. Heydemann 7. Hall. 
Winckelm. Progr. 10). Vgl. auch Fedde 33ff. 6 

m. Ursprung des Mythus. Tümpel 
a. a. 0. (s. auch seinen Artikel hei Roscher) hat 
den Nachweis zu führen versucht, daß die An- 
dromedasage ursprünglich nicht orientalisch, 
sondern durch Argiver der Heiapolis nach loppe 
übertragen sei Demgegenüber weist Gruppe 
(Philol, N. F. I 92ff.; Gr. Myth. I 185. H 1343f.) 
darauf hin, daß K. nichts anderes ist als die 


Stadtgöttin von loppe nnd mit lafo-Iope identisch 
ist. Schon Buttmann meinte, daß die An- 
dromedasage und die Namen der beteiligten 
Personen aus Asien stammten, was bezüglich K.s 
auch Robert (Erat. cat. rel. 246) zugesteht Der 
Name K. ist höchst wahrscheinlich wie der ganze 
Mythus aus dem Phönikischen übersetzt (Gruppe 
Philol. a. 0.). Der Mythus spielt in loppe, und 
des Xepheus' Gemahlin ist ursprünglich nicht K., 
3 sondern Iop(p)e, die Eponyme der Stadt (vgl. 
Steph. Byz. ’/<wnj .... ixXqihi de dnö 'lonr/g zrjg 
AtoXov ^yaxgög, zijg ywatxog Krjpeois xov xzi- 
aavxog xai ßaaiXevaavzog, [xov [xai? 'EXXqyixov 
pv&ov Tümpel 147) xazaaxegio&evxoe, ov eaxi 
yvvT] Kaaaitntia. ol "EXXrjvsg xaxwg q>aotv]. 
Eustath. zu Dionys. 910, Geogr. Gr. Min. II375). 
Es ist wichtig, festzustellen, daß K. stets nur 
bei der Überlieferung von Aithiopia als Kepheus’ 
Gattin genannt wird, niemals aber in der loppe- 
) Version. Daß dies nicht Zufall sein kann, geht 
aus der Darstellung Konons hervor, der sich aus¬ 
führlich über die Andromedaepisode verbreitet, 
doch ohne K. oder überhaupt nnr die Mutter der 
Andromeda zu erwähnen. Wenn wir nun die 
Bemerkung bei Konon: lä negl ‘AvdgopeSag lazo- 
ßei ixegeog rj cog S ’EXXrpxoy pv&og mit jener bei 
Steph. Byz. oiEXXr/veg xaxdig qaaoiv kombinieren, 
so ergibt sich, daß die Tradition, die die Ver- 
stimnng (s. u.), K. als Gattin des Kepheus und 
(Aithiopia als Pchanplatz kennt, als ,schlechte 
hellenische* bezeichnet wird. 

Den phoinikischen Urte3ft der K.-Legende her- 
znstellen hat Gruppe im Philol. a. a. 0. unter¬ 
nommen. In loppe hat der Kult eines Meer¬ 
ungeheuers bestanden. Ursprünglich gehörten 
die Derketo-, Andromeda-, lona- und Semiramis¬ 
iegende zusammen. Als echte Punkte der Kulte 
und Mythen von loppe sind nach Gruppe (Gr. 
Myth. II 1346) anzusehen: ,Die Vorstellung des 
I Stnrmdämons als eines Meerungeheuers, der Ritus 
der Jungfrauenopfer zur Beschwichtigung dieses 
Ungeheuers, der Glaube, daß die Seele des ge¬ 
opferten Mädchens in eine Taube verwandelt wird, 
endlich die Verehrung einer Göttin ,Schönheit*, 
der Mutter eines Mädchens, das als Prototyp 
der Jungfrauenopfer zuerst ins Meer geworfen 
sein sollte*. 

Auch Rhodos hat seine Derketosage (Diodor. 
V 55): Aphrodite rächt sich an den übermütigen 
Söhnen des Poseidon, indem sie die Söhne der 
Mutter Gewalt antun läßt. Sie werden unter 
der Erde unsichtbar. AXiav de girpaoav iavzrjv 
etg XTjv &dXaaaav A e v x o^ e av ovopao&pvai. 
Mit dieser Überlieferung vergleicht (3 r u p p e 
Philol. a. 0. die von loppe bei Diodor. II 4, 3: 
Die erzürnte Aphrodite läßt Derketo in Liebe 
zu einem Syrer entbrennen. Sie gebiert ihm 
eine Tochter. Aus Scham macht sie den Mann 
unsichtbar, die Tochter setzt sie etg xtvag egqpovg 
xai nexgtbSeig zdnovg aus. Sie selbst stürzt sich 
in einen See nnd wird in einen Fisch verwandelt. 
Die Übereinstimmung beider Versionen erscheint 
Gruppe so stark, daß er die Andromedasage 
als Fortsetzung der Leukotheasage nimmt. Jene 
berichtet von dem Schicksal des Kindes der 
Leukothea (über Lenkothea vgl. u. a. v. Wila- 
mowitz Horn. Unters. 1883, 139), von dem wir 
bei Diodor. V 55 nichts hören. In der nrsprüng- 




liehen phoinikiBdien Sage ist also Derketo-Leoko- 
thea die Mutter der lona-Semiramis-Andromeda, 
lafo-K. aber die Stiefenutter, die das ausgesetzte 
Kind aufzieht und es später dem Meerungeheuer 
opfert. Die Wiederherstellnng des Urtextes ist 
feeilich hypothetisch (vgl. Tümpel a. 0.), aber 
so viel steht fest, daß K.-Andromeda in diesen 
Mythenkreis getoen. 

Wie andere philistäische Sagen ist nun auch 
der Mythus von der Andromeda früh nach Kreta 1 
gekommen, in dessen Genealogien K. als Mutter 
des Atymnos, der Europa und Kanne erscheint 
(Grnppe Gr. Myth. I 185. II 134«, 1). Ja, viel¬ 
leicht ist hier in Kreta der Name K. für lope- 
lafo aufgekommen. Freilich Gewißheit ist in 
diesem Punkte nicht zu erlangen, besonders da 
Heimat und Bedeutung des Kepheus und seines 
Volkes, der Kephenen, bisher nicht sicher fest¬ 
gestellt ist (Gruppe Philol. a. 0. 97 glaubte 
Kzjpevg ans phoinikischem keph ,Stein‘ erklären ‘ 
zu können, was er Gr. Myth. 11 1346, 1 znrück- 
nimmt). 

Eine andere, wohl ebenfalls kretische Über¬ 
setzung des Namens lope-Iafo ist Kallone (über 
Kallone vgl. Usener Eh. Mns. N.F. XXIII316ff.). 

Von Kreta aus ist diese Sage nach den Inseln 
und dem griechischen Mutterland gewandert. 

Rhodos ist für die Perseus- nnd Andromeda¬ 
sage vor allem wegen der Verbindungen dieser 
Insel mit Ägypten wichtig (H. D. Müller Myth. i 
I 56). Nach Tümpel a. a. 0. finden sich auf 
Rhodos oder in seiner nächsten Umgebung so 
viele Beziehungen zu diesem Mythus, daß ihm 
Rhodos als Ausgangspunkt der Sage erschien. 
Er vermutet, das K. Eponyme von Kasos ist. 
In Ägypten, nicht weit von Pelusium, liegt ein 
kas(s)ischer Berg, in Pelusium steht ein Tempel 
des Zeus Kas(s)ios (vgl. Steph. Byz, s. Kdaiov), 
in dem sich ein Gemälde des Perseus und der 
Andromeda befindet (Achilles Tat. III 6). ,Also ■ 
auch der Name des basischen Berges und Zeus 
stammt aus Kasos; warum nicht ebendaher die 
Sage, welche in jenem Bilde verherrlicht ward ?* 
(Tümpel 163). Auf Rhodos soll K. dann Kallone 
genannt worden sein. Darüber hat sich nach 
Tümpel (Jahrb. f. Philol. 1887, 104 und eben¬ 
dort Suppl. XVI 159, 78) eine Notiz aus dem 
Altertum in zwei Glossen bei Suidas und Hesych 
erhalten, die er folgendermaßen ergänzt: Snid. 
Kaaoihzeza' fj KalXovri • xai dvopa xvgiov und 
Hesych: &iX{X)6vtjg, etgcoy[ixwg) ’Pdöioi (ävxt 
xov Kaoaienelag). (Dagegen Grnppe PhiloL 
a. a. 0. 93). Die Ergänzungen sind zu gewagt 
Und was soll man sich dabei vorstellen: Die 
Rhodier haben K ironisch Kallone genannt? 
Allerdings ist die Bezeichnung xaXdvrig für den 
Typus des elgwy sonst nicht nachweisbar (vgl. 
Ribbeck Rh. Mus. XXXI 381ff.). 

Anch anf Samothrake und Lesbos ist ein 
Kallone- und Leukotheakult nachzuweisen (Tüm¬ 
pel 168. 197; Philol. N. F. III 105. Gruppe 93. 
Usener Eh. Mus. N. F. XXXIH 316ff.). Dort 
wurden beide in Sturm- und Wassersnot ange- 
mfen. 

Alle diese (Jöttinnen lafo-K.-Kallone-Len- 
kothea sind ursprünglich nur Hypostasen einer 
Aphrodite-Atargatis, einer Fischgöttin, deren 
Kult an der philistäischen Küste heimisch war 


(Plin. n. h. V 14, 34. Stark Gaza 251ft Ed. 
Meyer Geschichte d. Altert I 321. Fedde 4). 
Bezeichnend ist sogar in der enhemeristi- 
schen Deutung des Konon sich ein Hinweis anf 
den Atargatiskult findet: agnd^ezat and xivog 
VTjoXdog ig^pov f) ‘Avdgope&a, iy (g elzü&et äxiovaa 
&valag xg ’Aipgodtxfj &vetv. ,Der Enhemerist 
umschreibt offenbar rationalistisch den Mythus: 
,Andromeda* ward in loppe um der Aphrodite 
willen dem xgxog geopfert (nicht wie im grie¬ 
chischen, um der Nereiden willen).* 

Tümpels Ansicht also von der Priorität 
der griechischen Fassung des Andromedamythus 
ist znrückzuweisen. Insoweit aber kann man 
seiner Meinung entgegenkommen, daß höchst 
wahrscheinlich rhodische Dichter die Sage nmge- 
arbeitet haben, daß sie K. zur Aithiopenkönigin 
und zur Mutter der Libye von Epaphos gemacht 
haben (vgl. Gruppe II 1346, 1). 

Von Kreta aus kam dieser Mythus, vielleicht 
über B 0 i 0 1 i e n (das ursprüngliche Aigyptos der 
losage, vgl. Maass a. a. 0., s. o.) nach Thronion. 
Hier wurde K.s Vater, Arabos, Sohn der Thronie 
und des Hermes. Vielleicht ist diese Genealogie 
erst durch eine sekundäre Gleichsetznng zweier 
verschiedener Arabos - Arabios gebildet worden 
(vgl. Gruppe I 185. II 1346, 1). 

B. Als Sternbild. 

Wie schon oben gesagt, findet sich die Ver- 
stimung K.s und der anderen Gestalten nur in 
der Version, die in Aithiopia spielt. Zum ersten¬ 
mal erwähnt wird sie nach dem Zeugnis des 
Ps.-Eratosth. und Hygin. in den Dramen des 
Sophokles und Euripides. Nach einer Vermutung 
Roberts (Eratosth. Cat. relq. 244) trat Athene 
am Ende des euripideischen Stückes anf und 
verkündete dem Perseus sowie den übrigen Per¬ 
sonen die zukünftige Verstimung (vgl. dazu das 
Schol. Arat. Phain. 198 ed. Maass: xeizat de er 
I zoig äozgocg f/ AvSgopeäa Scä zgr 'A&qväy, xcöv 
Ilegaeoig a&Xzoy vizdpvtjpa). Die Frage, wann 
diese Gestalten mit den Sternbildern verknüpft 
worden sind, ist nicht bestimmt zu beantworten. 
So viel ist sicher, daß die Benennungen der 
Sternbilder K., Kepheus, Perseus, Andromeda, 
xfitog schon vor Euripides fest gestanden haben, 
denn niemals sind andere Namen zn solch all¬ 
gemeiner Geltung gekommen (vgl. Robert a. 0. 
gegen 0. Müller Proleg. 204). Man hat infolge- 
(dessen diese Gruppe in uralte Zeit zurückver¬ 
setzen wollen, obwohl Homer und Hesiod nichts 
von ihr wissen, und hat die Andromedasage aus 
den Sternen erdichtet sein lassen. Buttmann 
(wohl nach ihm Büchel Über Stemnaraen, Progr. 
Realsch. in Eilbeck zn Hamb. 1905) wollte die 
ganze Bildergruppe von dem Medusenhanpt ab¬ 
leiten, das man in dem hellen Stern an der Hand 
des Perseus zu sehen meinte (Thiele Antike 
HimmelsWlder 7). Es ist schwer zu glauben, 
) daß die Phantasie des griechischen Volkes im 
6. oder 5. Jhdt. aus den ver-chiedenen Stemen- 
namen einen Mythus schaffen konnte. Der Er¬ 
finder oder Einführer des Sternbildes wird eine 
ibra fertig vorliegende Sage benutzt haben (vgl. 
Rehm Mythogr. Unters, üb. griech. Stemsagen, 
München 1896, 43). Nach Thiele hat den An¬ 
laß zur Verstimnng der Sage das am südlichen 
Sternenhimmel befindliche xfjxog gegeben, das 







einen ebenso hdlen Stent wie der Perseus bst. bung des Sternenhimmels und der Wetterzmchen, 
,Zu dem Meerungoheufer, das in der Andromeda- flocbt aber zahlreiche Sagen zur ErU&mng und 

sage eine große Rolle spielt, lag es seht ntdie, Deutung der Sternbilder ein. Über die K. sagt 

Perseus .und Andromeda hinzuzudenken, zunächst er 188ff.: 

natürlich den Perseus, denn Andromeda sowie loü {aphei) d' Sga äatfiovlri xgoxvXivdsTot ov 
Eepheus und K. haben keine hellen Sterne.* 

Nach Robert sind vermutlich zwei Sternbilder wxxl tpaetvofUrt] ytafi/i^viSt KaaaiEäua. 
aus dieser Gruppe schon in alter Zeit bekannt oö ydß fiiv noXXoi xal hxrjfioißol yayooictv 

gewesen, die sich durch ihren Glani von den aazdgte xrX. 

übrigen abhoben, Perseus und K. Das erstere 10 daifioviri wird nach dem Scholiasten K. in schlech- 
hat seinen Namen von dem Heroen; bezüglich tem Sinne wegen des Ungemachs, das aus ihrer 

des zweiten möchte Robert nicht entscheiden, Überhebnng entetand, genannt, in gutem, weü 

ob der Stern nach K. oder K. nach dem Stern sie bei den Göttern weilt, v. 188 ist nach 

genannt ist. Nun hat Bethe (Eh.Mus. LV 480ff.) Hipparch, in Arat. I 5, 20 ein Irrtum Arats. 

daran erinnert, dj^ für die K. ein vermutlich K. hegt östlich vom Eepheus. Zum mindesten 

älterer Name überliefert ist. Arat vergleicht E. ist es eine ungenaue Ausdmcksweise, denn er 

mit einer xXtjis ,Sclüfissel‘ (vgl. Phaen. 192 und nennt sowohl £e nach Osten wie nach Westen 

den Scholiasten zu dieser Stelle, der den Vergleich gelegenen Teile ,vom‘. In VoUmondmlchten ist 

Arats durch eine Zeichnung und den Hinweis auf das Sternbild schlecht sichtbar, da es nur licht¬ 

archaische, sog. lakonische Schlüssel erläuterte; 20 schwache Sterne besitzt. Vgl. die Nachdichtung 
s. u.). ,In der Tat ist die Gleichsetzung des W, bei Cic. nat. deor. II 111 obseura speeie stella- 

an welchem Buchstaben alle Schulkinder die E. er- rvm Gassiepia (= Aratea frg. 32). Gegen diese 

kennen, mit dem archaischen Schlüssel schlagend. Behauptung wandte sich der Meister der grie- 

VgL die von Diels Parmenides (Berlin 1897) chischen Astronomie, Hipparch (Maass Aratea. 
124ff. zusammengestellten Abbildungen griechi- Pbilol. Unters. XII 79. Hipp. a. a. 0. I 2, 13f. 

scher Schlüssel* (Bethe 431, 1). Auch nach 5, 21); tpevSäs di xai rovzo 6 'Agazoe ncgl 

Bethe 433f. ist Peraeus als Stemenname alt, zps Kaaaisnclas Xdyci ... of yag jtXciazot zcäv 

und von ihm und Orion ist die Mythologisierung iv avzg dsixwpevcav Xafmgözsgol clai ztiv sy 
des Sternenhimmels ausgegangen. Als dann im zots tSpois zov ^Og^iov^ov, ovs prjoi xal iv zfj 

Ausgang des 6. Jhdts. die Andromedasage den 30 xavasX^vcg ixzpavsls slvai. Sie sind fast heller 

Griechen bekannt und geläufig wurde, sind mit als die Sterne der Andromeda, die nach Arat 

dem Stern Perseus andere Sterne wie Eepheus wegen ihrer Helligkeit leicht zu finden sind. Hip- 

usw. verbanden worden (Robert 245). Nach parchs Anschauung folgt Germanicus Arat. 193 1 

Thieles Meinung allerdings brauchen die drei Cassiepia virvm residet sublimis ad ipsttm, 
Kguren des^ Eepheus, der E. und Andromeda Glara etia/m, pemox eu/m stellas lutut retundit, 

nicht sehr viel älter als das euripideische Drama Sed brevis et paveis deeorata in »idere flammis. 

zu sein. Er kommt zu dieser Auffassung be- Die folgenden Verse spielen auf die Schlflssel- 
sonders deshalb, weil in der Astrothesie dieser gestalt an. 

Gruppe die Sterne nur mühsam in die Figuren Über die Anordnung der Sterne und den Ver- 
hineingezwängt sind. Am besten gelang es noch 40 gleich mit dem ,Schlüssel* sagt der Scholiast 190: 
bei der Andromeda. ,E. aber ließ man der all- ^ K. aazegag cxci ixt lotf ocSpazog ix diaozppazoe 

gemeinen Vorstellung in Dichtung und bildender dXXpXoav xaz evd'ttav dig syytoza xetpivovg. Sv 

Eunst zuwider angstvoll die Arme ausstrecken, 6 ßogetoxazog ixl z^g xa&iSgag ioxtv, 6 dl rorta- 

steif, pathetisch, wie au( der Bühne . . . Damit zazog ixi zzjg xstpaXpgf oi bi zovzcov pezct^v bbo 

aber aus der E., von der man vorläufig am ro zzjg Aaxawtxpg btxXibog xotovvzsg zot- 

Himmel nur die ausgebreiteten Arme vorfend, (ovzov) {sequebaiwr figurd)-, vgl. 192: xXttbog 

eine weibliche Figur wurde, setzte man sie sehr exovoa dgyaiag axijpaj xcu ot ä&goot dozigeg rb 

unnatürlich auf einen ebenfalls wenig sichtbaren aäpa öuzozeXovaiv, ol di nXayioi zag xctgag, ix- 

Thron.* Den Eepheus mußte man sogar auf iezapivagf ol di xazcozigto dpa xai nodag xai 

den Eopf stellen. Ein Beweis dafür, daß die 50 xa&idgav, Sg dixXida [Sg nQ6dvQot\. Arat 
Vollendung dieser Gruppe ziemlich spät statt- erklärt 192ff. nur die Sterne, die dem fortge- 
gefunden hat. dachten Bilde zu Grunde liegen. Er ist — so 

Bevor wir genarier auf das Sternbild der E. viel geht ans seinen Worten hervor — nicht mit 

eingehen, will ich die Stellen anführen, in denen der Figuration derselben zur E. einverstanden, 

E-s Sternbild nur beiläufig erwähnt wird, so von sondern er vergleicht das Sternbild mit dem 

Cic. Tusc. V 8; nee stellatue Gepheus eum uxore, Schlüssel zu einer verriegelten Tür. Fink (Der 

genero, ßlia traderetur, nisi oaelestium divina Verschluß bei den Griechen und Römern, Regens- 

cognUio nomen eorum ad errorem fabulae tra- bürg 1890, 26) will ßlschhch das ganze Stem- 

duadsset. Vergib Catab 9, 28: ^p»o fidgens bild mit der ^hlttsselgestalt verglichen wissen. 

Gassiopea polo. Manil. I 354 Gassiepia in poenas 60 Genaueres über die Zahl der Sterne und ihre 
signaia suas; vgl. I 686. 696f. Auch Lucian. Anordnung zum Sternbild finden wir bei Ps.- 

de salt. 44 kennt die Verstimung, ebenso Nonn. Eratosth. cat. 16. Hygin. astr. HI 9. Schob 

XXV 135. XXXTTT 296. Xl il ll 167. Germ. BP, 6 bei Robert p. 116. 117. Schob 

In der alexandrinischen Zeit begann man, Arat. lat. 186fi'. ed. Maass p. 215. Beda de signis 

wissenschaftlich Astronomie zu treiben. Freilich coeli 16. Maass p. 586. Die Zahl schwankt 

war diese Wissenschaft zunächst noch stark mit zwischen 12 (Schob Germ. G. Eine Lücke im 

Mythologie durchsetzt. Arat gab im Anschluß Text), 13 (Beda), 14: 1 heller Stern in dem Eopfe, 

an Ehidozos in seinen ^aivdpeva eine Beschrei- 2 helle auf beiden Schultmn, 1 heller auf der 
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rechten Brust, 1 auf d«n rechten BUenbogen Barocoianus 94 (Boll 465). Dies xagavaziXXovatv 

t&pavgäv ;^-E!ratosth.), 1 heller groß« auf der kann an diesen Stellen nicht heißen: .daneben 

^hten Hand, 1 heller auf der linken, 1 auf aufgehen*, denn dann wäre,die Angabe des Teukros 

dem Nabel, 2 helle auf dem linken Oberschenkel, auf jeder möglichen Polhöhe der alten Oikumene 

1 heller auf dem gni«, i auf der Basis ihres für die E. vollkommen unverständlich* (Boll 84). 

Thrones, 2 helle auf beiden Ecken desselben. Sie ist beim Aufgang des Widders längst hoch 

Bei Hy^. a. a. 0., dessen Text leider eine Lücke über dem Horizont. Vielmehr kann es sich hier 

aufweist, folgt nach dem auf dem Enie: in pede nur um eine Längenangabe handeln (über die 

priori dextro I. Bei Beda fehlt der Stern auf Deutung des xagavaziXXctv vgl. Boll 75ff.). Es 

der TtMia Von Hipparch a. a. 0. werden nicht 10 heißt also bei TR: die Sterne der E. haben (Ue 
alle Sterne erwähnt: d iv piacg z<ß aS/tazt (H 6, Länge T 20—30°. ,Auch diese Behauptung ist 

2. in 1, 13. 5, 17), 6 iv ztp ydvazt (D 6, 5. in ihrer allgemeinen Auffassung schief; aber 

lil 1,10), d iv zolg xoal (I 9, 4. H 6, 9. III1, wenn auch nicht alle Sterne, so haben doch 

12), 6 h zfj xstpaX^ (n 5, 9. 6, 4. 6, 9), d «v wenigstens zwei davon nach Ptolem. synt. VH 

zm dltpocg ptxgdg (U 6, 4. IH 1, 9. 4, 7 dpav- (ed. Halma II 40) in der Tat die Längen T 26° 

gözsQo^, d CT ttp ^q6v<p Xapngög QI 5, 9). und T 29°; für sie trifft also die Angabe unserer 

Dieser letztere ist wahrscheinlich der sog. Tjr- Texte zu* (Boll 84). Ungenauigkeiten bestehen 

chonische Stern, der im J. 1572 dicht vor dem freilich, denn Längen kann man eigentlich nur 

iv ztp ditpQcg ptxgdg anflenchtete und zu Hip- für die einzelnen Sterne, nicht aber für Stem- 

parchs Zeit, als heller Stern wohl mindestens 20 bilder aufsuchen. ,Man stellte also das ganze 
2.—3. Größe sichtbar gewesen ist (vgl. Manitius Sternbild zu demjenigen Zeichen oder Dekan, 

edit. Hipp. p. 300, 27, dem auch die astrono- zu dem seine ersten oder seine größten Sterne 

mischen Bezeichnungen entnommen sind). Be- oder wenigstens einige von ihnen gehörten* (Boll 

merkenswert ist, daß nach Hipparch der Stern, 85. 107). Dadurch erklärt sich auch der Wider- 

der nach äratosthenes im Eopfe steht, am Halse sprach zwischen TR und P, wo der 13. Grad 

der E. liegt (vgl. Strab. 11 134f. Manitius angegeben wird. Der letztere ist bei Ptolemaios 

301, 28). als Länge des Sternes auf dem Gürtel genannt. 

Schwankend ist die Bestimmung der genauen für die erstere Angabe kommen Sterne auf den 

Lage und Stellung des E.-Stembildes zu anderen Beinen in Betracht. 

Sternbildern. Eudoxos bei Hipparch. I 2, 13 30 Die ßaatXlaoa im Steinbock beim Anonym, 
gibt an, daß es sich vor dem Eepheus und über Vatic. I ist nichts anderes als E. Die beiden 

der Andromeda befindet. Perseus streckt die Teukrosexzerpte TR und L führen zu diesem 

rechte Hand nach der E. aus (Eudoxos ebd. I 2, Zeichen und zwar zum zweiten Dekan ein anderes 

15). Hipparch polemisiert I 6, Iff. gegen eine Sternbild an: ElXsldvia ixt dgdvov xadeCopivp. 

widersprechende Darstellung der Lage der E. Boll 212ff. hat erkannt, daß es sich hier nur 

und des Großen Bären. Nach den Phainomena um einen neuen Namen für das Sternbild der 


des Eudoxos steht über dem Perseus und der E. 
in nicht großer Entfernung der Eopf des Großen 
Bären, während es im Enoptron lautet: dxiadsv 
di zoij Jlegaiwg xai xagä zd iaxla rijg Kaoaie- t 
nclag ov noXv diaXslxovaa p xeipaXtj zrjg MeyaXrjg 
''Aqxzov xtXzat. Beides ist unrichtig. Denn nach 
Hipparch befindet sich die E. auf dem Meridian 
der Fische ()()> d®r Perseus auf dem des Widders 
(T), dagegen der Stern, der nach Eudoxos den 
Eopf des Großen Bären bildet, etwa auf dem 
Meridian vom Löwen und zwar 2°. iyyiov 
ovv pv elxsiv zöv Ilcgaia xai zijv Kaaaiixsiav 
xeXa&at xazet dxgav xtjv ovgdv zi^g Mixgdg''Ägxzov. 
zavzpg ydg 6 eaxazog xai Xa/ixg6zazog doztjg xsXzat. 
xazd zijV ip poXgav zöiv ’Ixdveov, Sg di EvdoSog 
diatgeX zov ^qtdtaxov xvxXov, xoiö zpv y poigav 
zov Egiov. Bei Vitruv. IX 6, 3 steht die Mitte 
der E.'über dem Haupte des Pferdes (Thiele 51. 
Falsche Astrothesie; die Quelle ist unbekannt). 
Die nördlichen Teile der E. li^en auf dem sog. 
arktischen Ereise (Eudoxos bei Hipparch. 111, 1), 
nach Hipp. a. a. 0. 4 steht der Fuß der E. auf 
dem immer sichtbaren Ereise. 

In den ,neuen Texten* Bolls (in der Sphaera) 
wird die Länge des Sternbildes angegeben. So 
heißt es im ersten Tenkrostext (TR); z<p di zglzg) 
(zov Ägtov) xagavaziXXovaiv ij Kaaatixtta ixl ßgo- 
vov xa^Cofävp, im zweiten (P): Kgt^ (xagava- 
ziXXovaiv ).. . icog vf Eaaciixtux, iv Kgt^ Kaaati- 
nsta im lÄurentianns uild Anonymus Vaticanus I 
des zweiten Teukrostextes, im Anonym. Vatic. HI 
(Antiochosexzerpte) und im ersten Exzerpt des 


E. handelt. Einmal paßt das ixl dgdvov xadc- 
^opsvp wunderschön zur E. Vor allem aber 
spricht dafür, daß die E. in der Tat gerade mit 
dem zweiten Dekan des Steinbocks vollständig 
sichtbar wird. Das mit der Isis identifizierte 
Sternbild der Jungfrau kommt nicht in Betracht 
— vgl. die falsche Angabe im zweiten Exzerpt 
des Baroccianus 94 (Boll 465. 468), wo Kaaaii- 
xeia als xagavaziXXovaa der Hagdivog erscheint. 
Hier ist Isis die ded ixl dgdvov xade^opivp ; 
vgl TR) —, denn dies ist bereits durch die 
Eulmination gegangen, wenn das Zeichen des 
Steinbocks aufgeht. Über die Ursache der 
Namensänderung dieses Sternbildes vermutet 
Boll ägyptischen Ursprung. Man ließ in diesen 
Sternen die Necheb, die Göttin von Eileithyias- 
polis, thronen. Er weist aber auch auf zwei 
andere Möglichkeiten hin: 1. auf den .Einfluß 
irgend einer uns unbekannten griechischen Stem- 
sage, deren Urheber vielleicht durch die aus¬ 
gestreckten Arme der E.-Figur an die in ähn¬ 
licher Haltung abgebildete Eileithyia erinnert 
wurde;* 2. ,am babylonischen Himmel soll es 
1 einen Stern (oder ein Stembüd) der schwangeren 
Frau* (Hummel Aufs. I 413) geben; es wäre 
denkbar, daß der Sternbildname Eileitiiyia, der 
die Göttin der Schwangeren an den Himmel ver¬ 
setzt, ans eben jenem babylonischen Sternnamen 
hervorgegangen ist.* Ein e Entscheidung ist nicht 
möglich. 

In der ,großen Einleitung* des Abu Ma'sar 
ist E. ,ein junger Mann* geworden. ,Er sitzt 





auf eiuem Thron, worauf Decken liegen, und hat 
zwei Bildnisse* (Bo 11'499). Was mit letzterem 
gemeint ist, ist nnhekannt. 

Auch über Aufgang und Untergang des Stern¬ 
bildes bestehen Meinungsverschiedenheiten unter 
den Astronomen des Altertums. Arat z. B. (bei 
ffipparch. II 2, 51) behauptet: Wenn der Skor¬ 
pion anföngt aufzugehen, geht das ganze Stern¬ 
bild der K. mit Ausnahme des Stückes von den 
Füßen bis zu den Knien unter. Mit dem Stein¬ 
bock geht nach Eudoxos' Lehre die K. auf (bei 
Hipparch. II 3, 4). Hipparch. 11 3, 10 ergänzt 
sofort diese unvollständige Angabe: K. geht mit 
dem Schützen und dem Steinbock auf, und zwar 
beginnt der Aufgang mit 21 “, während das 
finde des Aufganges mit ^ 12“ stattflndet. 
Auch bei Valens (Bo 11 70) und beim Anonym. 
Vatic. I (2. Teufoostext, B o 11 49 ßaoiHooa; 
vgl. 107 u. 0 .) geht K. mit dem Steinbock auf 
(vgl. auch Soll 64). Hipparch gibt ferner eine! 
genaue Angabe des Aufganges wie des Unter¬ 
ganges und führt dabei an; 1 . das in der Ekliptik 
im Meridian stehende Zeichen, bzw. den Grad 
desselben; 2. die Fixsterne, welche zu den Zeit¬ 
punkten von Anfang und Ende des Auf- und 
Unterganges eines jeden Sternbildes kulminieren; 
3) in wieviel Stunden zu 60 Zeitminuten jedes 
Sternbild aufgeht bezw. untergeht (vgl. M a n i t i u s 
Hipp. II 4, 5). Danach ergibt sich für den Auf¬ 
gang der K. folgendes BUd (Hipp. II 5, 9); c 
Aufgang; / 22“ —, 5 ' 12°. Kulmination 11“ 
— 1 l| 21 / 2 °. Dauer des Aufganges IV 3 Stunden. 

Betretls des Unterganges macht Hipparch. II 
6, 9 folgende Angaben: Untergang y 21“ — 
ö 231 / 2 “. Kulmination <5> 231/2 — Pp 5“. 
Dauer des Unterganges 2% Stunden. 

Auch über die Wirkung und den Einfluß des 
Aufganges bezw. Unterganges der K. auf das 
menschliche Leben usw. finden sich Notizen. 
In den Hss. P und L des zweiten Teufoostextes 4 
heißt es beim Zeichen des Widders: KaaaUitcia 
(d^loi) (piXovsixovs, yvvaixag xaJLkcamio/jsvag, cjii 
jUei de ^Xißofievag. Anders bei Manilius astron. 

V 505: 

at etum Cassiope bis denis partibus actis 
aequorei iuvenis dextra de parte resurgit, 
artifices auri faciet, qm mille figuris 
vertere opus possint caraeque aequirere dotem 
materiae et lapidum vivos miscere eolores. 
l^nlich Firmicus, math. VIII 16, 3. Endlich 5 
eine Wirkung auf die Witterung bei Col. XI 2, 
78: TfoUo Calendas et pridie Novembris Cas- 
siope ineipit occidere; tempestatem significat. 

Eine bildliche Darstellung des Sternenhimmels 
ist durch den Neapeler Atlas Farnese, der den 
Globus trägt, aus dem Altertum auf uns ge¬ 
kommen (vgl. Abb. bei Thiele). Das Original 
des Globus ist nach Thiele 25 nicht später 
als höchstens um das J. 100 v. Chr. entstanden 
und ist dem Globus des Hipparch nachgebildet. 6 
Nach Thiele ist dieser Neapeler Globus der 
einzige uns erhaltene von wissenschaftlichem Wert, 
während alle übrigen nur rein dekorativen Cha¬ 
rakter haben (42i. Gegen diese Auffassung wandte 
sich Boll S.-Ber. Akad. Münch. 1899, 120, 3 
(ygl. Berl. PhU. Woch. 1899, 1013). Er führt 
die Zeichnung des Globus auf das Himmelsbild 
eines nachhipparchischen, wohl aleiandrinischen 


Astronomen zurück und beweist, daß man auf 
die wissenschaftliche Exi^theit dieses Globus 
nicht allzufest bauen darf. Boll wie Bethe (Eh. 
Mus. LV 4l6ff.) lehnen die Hypothese Thieles 
von der Abhängigkeit des Globus Farnese von 
dem Prachtglobus eines Künstlers, der noch zu 
Lebzeiten Hipparchs in Ehodos tätig war, ab. 
Der ,asteonomiBche Globus“, dessen Vorhanden¬ 
sein Thiele vergeblich nachzuweisen sucht, exi- 
.0 stiert nur in der Idee. ,In Wirklichkeit hat es 
das Altertum zu einem allgemein anerkannten 
und allein benutzten Globus nie gebracht.“ Auf 
diesem Globus sitzt nun K., kaum halb so groß 
wie Andromeda, ,nach rechts auf einem niedrigen 
Sessel mit geschweifter, gitterartiger Lehne, be¬ 
kleidet mit langem, ärmellosem Chiton (und 
Mantel ?), das Haupt nach rückwärts gewendet, 
die Anne weit ausgebreitet (Thiele 29), also 
hier ganz dem Bilde entsprechend, das sich aus 
10 Hipparchs Schrift rekonstruieren läßt. 

Auf dem Berliner Fragment eines Gefäßes 
aus blauem Marmor (Beschreibung der antiken 
Skulpturen nr. 1050 A. Thiele 42) erstreckt sich 
K. bis an den nördlichen Wendekreis, was weder 
mit Hipparchs noch Arats oder Eudoxos' Lehre 
übereinstimmt. 

In den mittelalterlichen Bilder-Hss. wird die 
Formengebung dem Geschmack und der Auf¬ 
fassung des betreffenden Jahrhunderts ange- 
0 glichen. Auf eine antike Aratosausgabe des 
4. Jhdts. geht wahrscheinlich eine Leidener Ger- 
manicus-Hs., der Codex Vossianus Lat. Qt» 79, 
auf dessen Fol. 28“' K. abgebildet ist, zurück 
(Thiele 103). Besonders der Thron hat durch¬ 
aus antike Formen. Auch das weiche Polster 
fehlt, das für karolingische und byzantinische 
Mode charakteristisch ist. Im K.-Bild der Baseler 
Hs. des Germ. Fol. 24 v (Thiele 143) ist es 
vorhanden. Die Hss. des 14. und 15. Jhdts., 

[) sowie die Holzschnitte der ältesten Drucke 
knüpfen an die Bilderklassen dieses Baseler und 
eines Madrider Germanicus an. In der Wenzel- 
Hs. der Wiener Hofbibliothek Cod. Vind. 2352 
findet sich eine merkwürdige Umbildung für die 
K. (Thiele 150): ,Sie erscheint hier sitzend an 
zwei Bäume gefesselt, die durch ein Querholz 
verbunden sind; von der rechten Hand rinnt 
ein Blutstrom. Sie ist offenbar als Märtyrerin 
amfgefaßt.“ Eine ähnliche Darstellung bietet eine 
) Münchener Hs. Chn. 10 268 von Michael Scotus’ 
Liber introductorius aus dem 14. Jhdt. (Boll 
439ff.). Hier sitzt K. als Königin auf dem Thron, 
mit ausgestreckten Armen, aber von der durch¬ 
bohrten rechten Hand fiießt ein Blutstrom herab. 

[Bnbbe.] 

Kassiphone {Kaaatq>6v7)), die ,Brudermör- 
derin“, Tcafliter des Odysseus und der Kirke, 
Schwester des Telegonos. Odysseus vermählte sie 
mit ihrem Halbbruder Telemachos, den sie er- 
) mordete, weil er ihre Mutter getötet hatte Lyk. 
Al. 8080. Tzetz. Lyk. 798. 805. 808. 811; vgL 
Gruppe Gr. Myth. 718, 1. Nach Holzinger 
zu Lyk. 807 stammen die Greuel wahrscheinlich 
aus der Tragödie. [&herhng.] 

Kaoaixegiies, sagenhafte ,Zinn-In 8 eIn“ im 
fernsten Westen der rdten Welt 

I. Ursprung des Namens. Der Name, 
zuerst bei Herod. III 115, ist offenbar mit xaa- 




ahteoe, Zinn (schon hm Homer) verwandt, aber Ztschr. f. kelt EtymoL IX 164), daß der Name 

seine Herkunft ist ein noch ungelöstes Kätsel: Kassiteros von dem elamitisohen Volk Cassi oder 

man ist nicht einmal darüber einig, ob K. aus Kossaeer (s. d.) ausgegangen sei (die weitere 

Kassiteros, oder Kassiteros ans K. entstanden ist. Vermutung, daß ein elamitisches Wort kassi- 

Urgrieohisoh sind diese Wörter nicht; andere <t-ra, ,aus dem Lande der Kassi stammend“, zu- 

Sprachen dagegen bieten keine ähnlichen Benen- gründe liege, kann leider bei unseren mangelhaften 
nungen, aus denen sie entlehnt wären; nur das Kenntnissen dieser Sprache nicht für sicher gelten). 
ski. kastira ,Zinn“ muß irgendwie damit ver- Es wäre in der Tat geographisch recht passend, 
bundensein. Versucht man nun, bei diesem Mangel wenn eine elamitische Benennung des Zinnes den 
sprachwissenschaftlicher Hilfsmittel, die Frage 10Ursprung sowohl des griechischen Kassiteros wie 
archäologisch zu behandeln, so sind unsere Kennt- auch des oben erwähnten skt. kastira bildete, 
nisse auch auf diesem Gebiet recht spärlich. Es Dagegen wollen leitende Keltisten (Beinach 
ist aber 1. fast allgemein und wohl richtig an- L’Anthropologie 1892, 275. D’Arbois de Ju- 

genommen, daß sowohl Kupfer wie Bronze (d. h. bainville Les Geltes depuis les temps les plus 

Kupfer und Zinn) viel früher in Westasien (Baby- anciens 20; u. a.) K. als alten keltischen Namen 

lonia, Susa usw.) und Ägypten, als in Europa der britannischen Inseln —entweder ,die fernen“ 

bekannt wurden. Der Gebrauch von Bronze war, oder ,die angenehmen Inseln“ — erklären und das 

insbesondere in Westasien, schon vor dem Aus- Metall aus seinem Fundort benennen lassen (vgl. 

gang des 3. Jahrtausends v. Chr. sehr ausgedehnt. ,Kupfer‘von Cypem). Wäre dies richtig, so müßten 

Offenbar war man über das Urverfahren der ältesten 20 sowohl der Name .Kassiteros“ wie die Kassiteros 
Bronzeverfertigung (rohen Zinnstein mit Kupfer- erwähnenden Homerstellen alle jünger sein als 

erz zu schmelzen, Gowland Journal Anthropol. der Einfall der Kelten in Britannien, — etwa 

Instit. XTTT 241) hinaus, und verstand das eigent- um 800 v. Chr. nach der herkömmlichen ZeiU 

liehe Metall zu benützen: anch läßt sich glauben, rechnung. 

daß das Zinn nicht aus allzuweiter Feme ge- H. Bedeutung. Ist die Herkunft des Namens 
bracht war, sondern irgendwo in der Nähe reich- K. noch völlig dunkel, so liegt seine Bedeutung 

lieh vorWden lag. 2. Zinn ist in der Tat in West- in fast tieferer Finsternis. Den ZeitgenMsen des 

asien entdeckt worden, sowohl in Armenien (un- flerodotos (III 115) galten die K. als Zinninseln 

weit Mazgerd und Tabriz, vgl. J. G. Taylor im fernsten Westen, von denen H. selbst entweder 

Journal Geogr. Soc. 1868, 339. de L a u n a y 30 nichts wußte oder nichts wissen wollte. Spätere 
Eichesses minörales de l’Asie 1911, 652. 661) Schriftsteller (ca. 150 v. Chr. bis 150 n. Chr.) waren 

wie im ostpersiseben Gebiet Khorossän, der alten leichtgläubiger; folgende sind ihre wichtigsten 

Drangiana (Strab. p. 724. K. von Baer Archiv Berichte. 1. Nach Diod. V 38 (wohl ans Po- 

für Anthropol. 1876, 265). 3. In Europa dagegen, seidonios) lagen die K. im Hochmeer, dem nord- 

sowohl auf den ägäischen Küsten wie im Westen, westlichen Spanien gegenüber, ixegäveo XT^g Avai- 

fing die freie Benützung des Zinnes kaum vor xaväyv ... xag ngoxstpevag xqg Ißeglag ev 

dem 2. Jahrtausend V. Chr. an. 4. Auch die Bewirt- lijS d/xsavqi vr/aidag, xag Kaaaixegidag mvofia- 

schaftung der europäischen Zinnlager scheint ent- apevag. 2. Dasselbe sagt Strabon (anch aus Posid.) 

sprechend spät angefangen zu haben. Die eng- p. 129. 147, und etwas vollständiger p. 120 tolg 

lischen Gruben waren sicher schon in vorgeschicht- 40 Agtäßgoig dvxixeivxm xgbg ägxtov al Kaaaixegideg 
liehen Zeiten tätig, aber kaum vor ca. 1500 V. Chr.; xaXoiipevat vrjaoi neXaytai. 3. In einer vierten 

das älteste Beispiel des selbständigen Metalls Stelle, p. 175, beschreibt Strabon die Lage der 

(Archaeologia XLIX 181) scheint der jüngeren Inseln ^nz wie p. 120; dann aber fügt er eine 

Bronzezeit anzugehören, das kann aber Zufall längere eigentümliche Beschreibung derselben 
sein. Auch der gewiß in der Eömerzeit starke hinzu; es gäbe zehn Inseln K., wovon die eine 

Bergbau im nordwestlichen Spanien (Orense, Bra- leer sei. die anderen bewohnen Menschen, welche 

ganza u. a.) stammt wohl aus einem früheren lange schwarze Hemden, Gürtel und Stäbe trügen 

Zeitalter, wenngleich eigentliche Beweise fehlen. und wie die Furien im Theater aussähen; bei 

Die ziemlich reichen Lager der Erzgebirge dagegen ihnen seien Zinn und Blei vorhanden, welche sie 

wurden, wie es scheint, erst im Mittelalter be-50 um Töpfe, Pelze, Salz und metallische Geräte 
kannt. Über etwaigen Zinnbergban in Bretagne vertauschen. Anfangs trieben mit ihnen nur die 

(bezw. Monbraz-Inseln), Irland, Italien (Cam- Phönizier aus Cadiz Handel und hielten die Fahrt- 

piglia, der Insel Elba gegenüber) ist nichts Sicheres richtung geheim: als dann die Eömer einem phö- 

bekannt; wahrscheinUch waren diese Bergwerke nizischen Handelsmann nachsegeln wollten, ließe 

immer (so wie heute) unbedeutend. der Kapitän sein Schiff absichtlich verunglücken. 

Sind diese Auseinandersetzungen richtig, so um seine Verfolger mitznvemichten. Endlich 

wird man die Vermutung W. Max Müllers (Orient. ßnden die Eömer den Weg; später führe Publius 

lit.-Ztg. n 295), daß das Zinn .aus England und Crassus dahin; die Seefahrt sei länger als nach 

Deutschland zu allen Zeiten, 3000 so gut wie Britannien. 4. Mela lU 6 , 47 erwähnt die _K. 

1500 V. Chr., stammte“, verwerfen müssen. Erst 60 ganz kurz als Zinninseln in Celtieis. 5. Plin. 
nachdem die Kultur des Mittelmeergebiets fort- IV 119 (ex adterso Celtiberiae . . . Casiterides 

geschritten ist, wird das europäische, d. h. spa- dietae a fertilitate plumbi) bringt nichts Neues; 

nische und britannische, Zinn in den Handel ein- neu und eigentümlich ist dagegen seine kurae 

getreten sein. Die Urheimat des Zinnbetriebs lie^ Bemerkung VH 197, plwnbum ex Gassiteride 

im Osten, und dort werden wir am ehesten die insvia primus adporiavit Midaeritus. 6 . Ptole- 

Herkunft des Namens Kassiteros suchen. Damit maios (Eisp. II 6 . 73) setrt zehn K Iv Tip du- 

stimmt nun die neulich aufgestellte Vermutung nx<j5 d>xeav^ (4“—45“ 38') an. 7. Bei Dionys. 

(Hüsing Orient. Lit.-Ztg. 1907, 25. Pokorny perieg. 563 werden, um metrischen Schwierig- 











keiten za entschiapfem, die E. omgenaimt: 'Eaat- erwähnt werden, obgleich nach Strabon ein römi- 

Qidae, t69i KaoOKsgoto yev^lij, dfvetol valovanr Bcher HeeifOhrer dahinsegelte and Ptolemaios 

dyaväy nardcf Ißr/gäv. 8. Die Notiz endlich bei Breite and Länge der Inseln angibt, weiß doch 

Steph. Byz. Sdomiga vijaoe sv rij) coxeavtp rß niemand, wo sie eigentlich lagen, and sie sind 

Ivdtxg xQoaex^i, d>e Aiovvaios ev BaaaagixoTs während der ganzen Kaiserzeit nie besucht worden, 

ist entweder verdorben oder es steckt irgend eine Es bleibt nur eine Erklärung möglich. Die K 

Erinnemng an die drangianischen Zinngraben (s. sind weder in Cornwallis noch irgendwo sonst zu 

0 .) darin. suchen. Sie sind einfach die älteste, sagenhafte 

Klar "ist in diesen Berichten a) eine allge- Benennung der westeuropäischen Zinnlager, gleich¬ 
meine Überliefemng, daß die K. zu Spanien ge-10 viel ob in Spanien oder sonstwo. Von diesen Zinn- 
horten, aber nördlich und westlich davon im Hoch- lagern wußten die Griechen im 5.—2. Jhdt. v. Chr. 

meer Mgen. Diese Überlieferung stand schon bei nur, daß Seemänner — wohl Phönizier aus Cadiz 

Poseidonios and (nach Müllenhoff D. A. I 471) — Zinn iin Bereich des Ozeans sammelten; so 

auch bei Timaios und Pytheas, obgleich nichts erstand natürlich die Sage der ozeanisch-spanischen 

dahin führt, daß Pjtheas den Namen K brauchte Inseln. Später, als Spanien und Britannien besser 

oder kannte; b) einzeln und unerklärt steht die bekannt und Ihre Zinnschätze aasgebeutet wurden, 

Flinianische Nachricht betreffend Midacritus: die blieb doch die gut eingewurzelte Sage. Die Geo- 

Vermutung, daß er der phönizische Gott Melkarth graphen von etwa 150 v. Chr. bis 150 n. Chr. 

sei, ist leider bloße Vermutung. Einzeln steht fanden in ihren Quellen drei Zinnlager erwähnt 

auch die ebenso frische wie rätselhafte Erzählung 20 und haben die zwei wirklichen Zinnländer, Spanien 
bei Strab. p. 175. Die ersten Zeilen dieses Stückes und Britannien, and die K. einfach gleichge¬ 
stammen offenbar von Poseidonios (Zimmerraann stellt. 

Herrn. XX111 122), aber der größte Teil ist wohl Literatur. Über die K. ist jämmerlich viel 
aas anderen Quellen entlehnt. Meistens wird an- geschriebeu worden. Die letzte ausführliche Be- 

genommen (Mommsen Bom. Gesch. HI 269. handlang findet man bei T. E. Holmes Ancient 

Berger Erdkunde in 35. Holmes Ancient Bri- Britain (Oxford 1907) 483—498, der, da er sich 

tain 498), daß der Legat Caesars, P. Crassus, hauptsächlich damit beschäftigt, die Irrtümer 

als er in Armorica nnd Aquitania diente (bell. seiner Vorgänger anfzudecken, eine brauchbare 

Gail. n. ni), einen von Caesar nicht erwähnten (obgleich nicht angenehme) Übersicht bietet. Seit- 

Ausflug nach den britannischen ,Zinninseln‘ oder 30 dem hat Siret (L’Anthropologie 1908, 129- 165) 
aber nach dem nordwestlichen Spanien (Ridgeway die K. in die Bretagne (bezw. in die Morbrazinseln) 

Folklore 1890, 91) machte. Sonderbar ist es nun, gesetzt, jedoch ohne gute Beweisgründe, 
daß Caesar dieses recht merkwürdige Unternehmen [Haverfield.] 

schweigend übergangen hat; sonderbarer noch, daß EDtssopa (d Kaaaaaia , vgl. Mcaadva u. a. 
er V 12 berichtet, Zinn sei im Inland Britan- [kaum Kdaacana zu betonen], in der metrischen 

niens (nicht auf den Küsten oder Inseln) gefunden Grabschrift von Thyrrheion in den ’EXXyjvixd Xgo- 

(die Stelle halte ich trotz Klotz Caesarstudien vixd vom 24. Juli 1860 = Bull. hell. 1886, 178f. 

für zweifellos echt). Daher hat Un ge r (Eh. Mus. nr. 3); Kassopia Kaaaamla Diod. XIX 88], 

XXVin 164) vieUeicht recht, wenn er den von Kassope Eaaacüxij Ptolem. III 13, 6 M. Her- 

Strabon genannten Crassus für den bekannten 40 mol.-Steph. Byz.]; Herodian. Der Name 

Statthalter Spaniens um 95 v. Chr. hält, und scheint nichtgriechisch zu sein Fick Vorgr. 

vermutet, daß dieser den Römern die spanischen Ortsn. 43. 79), Stadt in der molottischen Epei- 

Zinnlager geö&et habe. Die schwache Seite aller ros in der Landschaft Kassopia, s. d. Ruinen 

beiden Ansichten ist aber die geographische Lage, jetzt zwischen dem Kloster von Zälongos und 

Einen der Strabonischen Beschreibung leidlich ent- dem Dorf Kamarina, 18,5 km nördlich in Luft- 

sprechenden Archipel wird man nirgends finden linie von Aktia Nikopolis (Chryssochöos Xdg- 

(s. u.). Man möchte also denken, daß Strabon tijc Unelgov 2: Tlgiße^a), nach Cham- 

(oder sein Gewährsmann) Geschichtliches (die poiseau (Geogr. Jahrb. XU (1888) 276. 166). 

Entdeckungsreise des Crassus) und Fabelhaftes M. Leake Northern Greece I 244fif. mit Plan 

(die Beschreibung der Zinninseln) zusammenge- 50 248; vgl. J. Wo 1 f e Joum. E. Geogr. Soc. UI 91. 
mischt hat. Nicht Crassus hat die schwarzange- Collinson a. a. 0. 1862, 68ff. 

zogenen, furienähnlichen Zinnmänner gesehen. Nach Bur sian Geogr. Griech. I 29 bei Eogus 
Diese sind ältere Reiseerdicbtungen; was Crassus am Enropos (jetzt Lnros); nach H. Kiepert 
wirkUch sah, hören wir nicht. Atlas Ant. bei Lelova. Die Kassopaier (s. d.) wohn- 

Fragt man nun, was denn die K. waren, so ten in älterer Zeit nur in Körnen; es ist aber 

sind im voraus zwei Punkte klar; 1. Zinninseln, natürUch denkbar, daß an der Euinenstätte bei 

die den K. auch nor leidlich entsprechen, sind Zälongos eine solche Korne lag, bei der die alten 

nicht zu finden. Die einzigen Inseln, die in Be- Gräber und Bauten entstanden, Leake 246ff. 

tracht kommen können, sind: a) die kleinen Inseln 252, Vor 343 v. Chr. wurde K. die Hauptstadt 

auf der Küste von Nordwest-Spanien: diese aber 60 der Kassopäer, s. o. Bd. I S. 1409f. Münzen 
enthalten wederZinnnochliegensieweitvomLande; (meist aus Kupfer); Head HN2 320f. Zeit vor 

b) die Scilly Islands: hier aber gibt es herzlich 342 v. Chr. Av. Aphroditekopf, B EASXQIIAIQN 

wenig Zirm (W. Pryce Mineralogia Comubiensis zusammengeringelte Schlange, Taube. 238—168 

1779 u. a.), und die Inseln selbst, wenngleich im Av. Büste des Zeus Dodonaios, Dionysos; Archon- 

Ozean gelegen, sind doch von Cornwallis (Isinds name B Oista mystica. Adler auf Münzen der 

End) aus leicht sichtbar; es wäre unmögUch ge- BOmerzeit: Eauoconaitay MoXoaoSrr. Beziehungen 

wesen, sie zu entdecken, ohne sogleich das Frät- der Stadt K. zu Thyrrheion, Streit mit diesem 

land zu bemerken. 2. Obgleich die K. vielmals am den Besitz eines Hafens Panormos (Boß 


VerhandL Atoid. BerL 1844, llf. LeBasInser. Trotz seiner ^Hopischen Mauern möchte ich 

n nr. 17. Nach Foueart Ezplic. 8f. Zeit 280 diesem Theater kein höheres AMer ziwchreiben, 

(275)—255 V. Chr.; nach B. Veil Ztschr. Är als den Anfang des 4. Jhdts. v. Chr. Bursian 

N nmimn EE (1882) 205, 2 zwischen 248—223 a. a. O. 31 hatte hier Pandosm ^riMtet, das 

T. Chr. Oberhnmmer Akamanien 292. Der aber jetzt bei Koxov^oulo» Iwi Korytsä ange- 

achaische Bund auf Seite von K. — Weder bei setzt wird. Über die Gräber mit VasrascherbOT, 

Hierokles (Eparchia Palaea Ipiros 651), noch in Knochen, Träne^glem md dünnen Eisenblech- 

den Bischofslisten wird K genannt. reifen mit Goldblättem südhch d« Brunenstätte 

Die Buinen von K. 300 m über dem Meeres- außerhalb der Rmgmauer der Unterstedt, wesL 
niveau (Plan bei Leake a. a 0.) beschreibt H. 10lieh von Kamarina, Leake a. a. 0. 250ff. b. die 
Schliemann Ztschr. Ethnol. XXI (1889) 418f.: Art. Kassoper, Kassopia. — Öfters ver- 

Noch gar viel großartiger und ihres hohen Alters wechselt mit Kassiope, s. d. [Bnrchner.J 

wegen gar viel interessanter als Nikopolis ist Äaerffowray (Procop. de aedif. IV 4) ein von 
die auf einem etwa 900 m langen, 225 m breiten lustinian wiederherpstelltes Kastell m Maze- 
Felsplateau gelegene Akropolis von K., deren donien, offenbar nach dem epeirotischen Volk der 
ans wohl zusammengefaßten Polygonen beige- Kaoorm^raro» (s. o.) genannt; s. Kaoomwo. 
steUte Ringmauer in ihrem ganzen Umfäng ver- . , . , 

fo^ werden kann, aber am Westende und auf Kassoper, Kassopaier ( 0 /Kaiwowo« Ps.-Scyl. 
den höheren Felsen am besten erhalten ist. Auf 13. Herodor, und Proxenos Steph. Byz. s. 

dem höchsten Punkt der Akropohs ist das Thea- 20 und Xaavla ; Eaaaoam’n Theopomp, bm 
ter mit 37 Sitzreihen für die Zuschauer; die s. ’EXdzsia ; Kaffao>ytaTot Strab. VH 321n., Mi allen 

Cavea ist 15 m breit; die äußere kreisförmige Schriftstellern mit aa geschrieben, Steph. Byz., 

Mauer, sowie die Mauern auf beiden Seiten des nur von Herodianos mit o). Münzen: Head- 
Theaters sind ebenfaUs aus Polygonen hergesteUt. Svoronos 7 öt. Nop. 402. Head HN“ 320;_m 
Zwei von den oberen Felsen herabgefallene riesige römischer Zeit Eaaaomalcav MoXoriäv , da ihr 
Steinblöcke liegen auf der Cavea. Das Theater Land durch Philippps H. von Makedonien dem 
ist nach Süden gekehrt und gewährt eine herr- Molotterkönig Alexandros unterworfen wo^en 
liehe Aussicht auf NikopoUs, Aktion, den Am- war, Ps.-Demosth. VH 84. Bei Plm. n. h. IV 2 
prakischen Golf und das äußere Meer mit Leu- irrig Cassiopaei. Nach Ps.-SkyL 31 lebten die 
kas, Ithaka nnd Kephalonia. — Die Akropohs 30 K an der Küste zwischen Thesprotien nnd dem 
ist voll von ans Polygonen gemachten recht- Golf von Araprakia in Marktflecken {xäftai). 
eckigen Fundamenten von Gebäuden. An einigen Nachdem Alexandros 1. (s. o. Bd. I S. 1409f.), 
Stellen sieht man das Pflaster der sich unter der über die Molotter herrschte, seinem Vormund 
rechtem Winkel kreuzenden Straßen. Am West- Phihppos H. von Makedonien die Oberhemchaft 
ende der Akropohs ist ein im Volksmnnde Was- über Pandosia, Elatreia (Elateia) und Iraehete 
silöspiti (oder Königshaus) genanntes nnterirdi- (Bnkete, Kolonien der peloponneshchen Eleier), 
sches Gebäude, dessen Anlage in kleinem Maß- Ps.-Demosth. Vil 32 (ein viertes StMtehen Enla 
stab den Königsgräbem in Theben ähnlich ist nach Theopomp. FHG I 316, nach Strab.^m 
und zu gleichem Zweck gedient haben mag. Es 498 Batlai) gegeben ha,tte, also vor MB CTm, 
ist jedoch nicht in Fels ausgehaneo, sondern ans 40 wurde Kassopa die Hauptstadt der K. Die A- 
Polygonen hergestellt. Ein 6 m langer, 5 m Münzen von K. stemmen ans dem 4. Jhdt. v. Chr. 
breiter, mit einer gewölbten 0,50 m hohen Decke Über den Hafen Blaia, an der Ansmtodung_ des 
versehener Gang führt in ein 3 m langes nnd Acheron, s. Ps.-Scyl. p, s- die Art. ßi^ 
breites Gemach. Der Bogen der Decke ist ans Nr. 1 o. Bd. UI S. 543, Bucheta o Bd. UI 
fftiWftltigGQ, horizontal liegondGu Steinplatten S. 973, E'latreia o. Bd. V S. 2242, Kassopa 
herausgeschnitten. Die inneren Wände sind mit o. S. 2332f., Kaooo>xäs und Pandosia. 
stuck überzogen. Der Fußboden ist so hoch reürchner.] 

mit Steinen bedeckt, daß es nicht möghch ist, Kderamnes s. Kassopa und Eaaamnas. 

die Höhe des Gebäudes zu messen. Das Haupt- Kassopia (^ Eaaacoma Herodor. Steph^yz. 

tor der Akropolis ist auf der Westseite zwischen 50 s. ’EXdreta; Eaaawxla Scyl. 3lf. Bemosth, Vil 32 
dem Theater und WassiWspiti nnd wird auf [Schol.]. Diod. XIX 88. Harpocr. s. 
beiden Seiten von einem viereckigen Turm ge- Landschaft im antiken thesprotischen m 

schützt Die alte Stadt der Kassopaier scheint der Zeit des Philippos H. von Make^nien im Be- 
jedenfalls auf diese Akropolis beschränkt gewesen sitz der Molotterkönige, Land der K^soper oder 
zu sein und sich erst in späterer Zeit, etwa im Kassopaier (Castiopaei Plin. n. h. IV 2); s. den 
Anfeng des 4. Jhdts. V. Ctur. auf dem Abhange Axt. Kassoper [Bürctoer.J 

des Berges in weitem Bogen ausgedehnt zu haben. Kassotiß (KVmwjot«). 1) Nm von Fa,M. \ 
Trümmer der Ringmauer der Unterstadt sieht 24, 7. 25, 1 genannte Quelle in Delphi, vieUeicht 
man etwa 500 m unterhalb des Dorfes Kamarina, identisch mit der xg^y xMlg^ hjnm. m 
so daß die Stadt einschüeßlich der Akropolis, 60 ApolL 300, bei der Apollon den D^hen töt^. 
einen Umfang von etwa öiner deutschen Meile Früher wollte man sie in der Quelle medCT- 
gehabt zu haben scheint Auf der Baustelle der erkennen, die an^rhalb des heiligen Bezwks 
Unterstedt ist gar keine Schnttenhäufnng und östUch vom Stadion, unterhalb der westlichen 
selbst in der Akropolis ist diese überall höchst Phaidriadenfelsen entspringt üetzt K^ä). Dod- 
geringfügig mit Ausnalime. des Theaters, dessen well Tonr I 174. Leake N. Gr. U 555^. Die 
Cav» neUeioht 2 m tief mit den von den Beschreibung dM Pansanias (lovai de cos ml iw 
fast senkrechten hinteren Felsen herabgefallenen vaiv aMcs fteza Tov U^ xi/v tWa» tentr tj E. 
Steinen und anderen Trümmern bedeckt sein mag. xcxlovpsrti miyy ... vntg Ot ttiv A. tarty oixtipa 


ygafiAt Izoy räir ffoXt>]’r€&tov, dyd^/ua /lir Kn- 842. Oberhammer and Zimmerer Dorch 

ditar, xaltlTai di vno AsXfpäv Aiazri) setzt aber Syrien a. Kleinaeien 1898, 178), oder Stiabons 

eine größere Nähe zum Tempel voraus. Ulrichs Angabe ist ungenau und mißverständlich. So be- 

Beisen 194f. hat sie in dem Brunnen (bei Paus. denklich diese Annahme gerade hei Kleinasien 

wechselt die Bezeichnung und xgijvt)) des ist, so wird man sich doch für sie entscheiden 
hl. Nikolaus erkannt, an der Nordseite des müssen, da in Budmm-Ealessi Inschriften mit 

Apollontempels, östlich vom Theater, unterhalb Artemis Perasia gefunden worden sind, vri. Ro¬ 
der Lesche der Knidier. Das Wasser dieses scher Ansführl. Lexik d. gr. u. röm. Myth. s. 

Brunnens'stammt ans der Quelle Kernä, in der Perasia. Daher hat anchEamsay seine frühere 

Ulrichs a. a. 0. die Delphnsa (s. d.) erblickt, 10Ansicht aufgegeben, Österr. Jahresh. VII 1904 
während Pomtow Beitr. 42 sie gleichfalls Kas- Beibl. 88 , 37. Damit gewinnt auch seine An¬ 
sotis nennt. Von der kleinen Mauer, die nach nähme (Asia min, 66 ), daß das Castahola der 

Paus, den Bmnnen auf der einen Seite ahschloß, Tab. Peut. X 4, 5 an eine ganz falsche Straße ge- 

sah Ulrichs noch einige Reste aus polygonalen raten ist, sehr an Wahrscheinlichkeit, entgegen 

Steinen. Die Angabe bei Paus., daß das Wasser dem Ansatz hei Miller Itin. Romana 1916, 

der Kassotis unterirdisch zum Adyton des Tempels 737. Schließlich wird man auch das Castabala 

führte — daher der begeisternde Hauch, der aus bei Plin. n. h. VI 8 auf unsere Stadt beziehen 

dem Erdschlnnd emporstieg, vgl. Flut, de Pyth. müssen. 

orac. 17 — ist durch die Ausgrabungen be- E. Kiepert FOA Vin scheidet zwei Orte 

stätigt worden: die Reste einer Kanalleitung führ- 20 K. und setzt das der Tab. Peut. ins obere Pyra- 
ten unter die Fundamente des Tempels. Lol- mosgebiet; die Beurteilung dieses Ansatzes wird 

ling Hellen. Landeskde. 131. Bädeker® 147. sich ganz darnach richten, ob man die Straße 

Bnrsian Geogr. v. Griech. I 177. Curtius Komana-Melitene der Tab. Peut. (s. den Art. 

Anecd. Delph. 3. Vischer Erinn. und Eindr. Kappadokia Straße nr. 9) nördlich (Kiepert 

aus Griech. 610. Weitere Literatur bei Hitzig- und Grothe) oder südlich (Miller) um den 

Blümner III 753, — Etymologie: Fick Bez- Bimbogha Dagh herumführt, 

zenbergers Beitr. XXII 51, Vorgriech. Orts- Besonderheiten von K. werden erwähnt Plin. 

namen 79. n. h. VIII 143. Solin. 15, 9 (eohortis canum) 

2) N^phe des Parnaß, die dem Kassotis- und Expos, tot. raundi 32 {ealopetae). 

hrunnen in Delphi den Namen gegeben. Paus. 30 Inschriften bei Bent a. a. 0. 243f. Heher- 
X 24, 7. [v. Geisau.] dey rmd Wilhelm a. a. 0.25f. CTLin 12116. 

Kastabala (-Hieropolis). Auf Inschriften von 12117.13618-13621. Münzen: Head HN2 721. 
Budrum Kalessi im südöstlichen Kilikien werden Ca t. Br i t. M u s. Cilicia XVIII.XXIX. C. (IXYTX 
'hQonoXUat genannt, ebenso auf Münzen, mehr- 82—84. l'37f. Imhoof-Blumer Kleinasiat 
fach mit dem Zusatz 6 dijfioe 6 ’legonoXiz&v r<3v Münzen 446f. 

ngbg i<j} rivgafirp. Der Ort wird nirgends von Aber zu scheiden von K. ist Oastabulum 
einem Schriftsteller erwähnt, aber Imhoof- (Castabalum, GataboUm) hei Curtius HI 17 

Bl um er (Ztschr. f. Numism. 1883, 267) hatte (7, 5). Itin An*. 146, 1 (Catabolo). Itin. Hieros. 

die Vermutung ausgesprochen, daß er mit K. 580, 6 iCatavolo). Tab. Peut X 4 {Catabolo). 

identisch wäre, und diese Vermutung hat nach40 Geogr. Rav 93, 7 (Cbfapoto»); 358, 11 (Gabtdon). 
Heberdey und Wilhelm (Denkschr. Akad. Guido 525, 20 (Örtobotore), das an der kilikischen 

Wien phil.-hist. Kl. XLIV vi 1896, 29. Ditten- Küste zwischen Aigai und Issos gelegen haben 

berger, or. II 1905, nr. 754) eine Bestä- muß, möglicherweise an der Mündung des Bur- 

tigung durch eine Inschrift (nr 66 ) von Bu- naz Tschai; Tomaschek S.-Ber. Akad. Wien 

drum Kalessi erhalten, auf der es heißt: 6 phil. hist Kl. 1891, VlII 71. Heberdey und 

6 'hgoxoXtz&y . . . zov azgazr/yöy zfjg 7i6Xeo)S xal Wilhelm a. a. 0. 17. R. Kiepert FOA VHI 

tpvka>td[Qxrjv zfjjg xaazaß[a]U6os .. ., und auf Text 19a. [Rüge.] 

Münzen der Kaiserzeit steht: *lzQo:zo[Xetzwv] Rastabos (j) [?] Kdazaßog)^ eine Festung der 
KaazaßaXs[oiv]. Bei den Schriftstellern (die Rhodier in der Peraia dieser, CTG 43i)l = BulL 

Stellen sind alle zusammengestellt bei Imhoof-50 hell. XVIII 390ff ; wohl dasselbe wie K. bei 
Bluraer a. a. 0) findet sich nur der Name Diod. V 62 genannt, mit einem Heiligtum der 

Kastabala. Die Lage des Ortes ist von Bent Hemithea auf der Halbinsel von Knidos zu suchen, 

hei Budrum Kalessi festgestellt worden, Joum. E. Kiepert FOA VIII 8 . [Bürchner] 

hell. Stud. XI 1890, 234; ement sind die um- Eastalia. 1) {KaataXla, ionisch KaazaUrj, 
fangreichen Ruinen von Heberdey und Wil- lat. Castalia- Adj. KaaxdXiog, Castalius und fern, 

heim (s. 0 .) und Keil und Wi 1 he 1 m (Österr. KaazaXlg, Castalis; Castalides = MusaeMa.Tt.lY 

Jahresh XVIU 1915, 49) besucht worden. 14, 1 tmd sonst, s. Thes. ling. lat.; die Gegend 

Schwierigkeiten macht aber Strab. Xn 535 und der K. nennt KaotaXix^ Schol. Aristid. Panath. 

537. Nach der ersten Stelle haben die Römer 107,20; KaoraJUf = Kastalia Ho rao 11 e Fouilles 

von ^ikischem I^nde zu Kappadokien eine elfte 60 de Delphes III 2 nr. 137 I 6 . Vibius Sequester 
Provinz hinzugeffigt (vgl. Appian. Mithr; 105) Geogr. lat. min. 155 gibt einen Berg Castalia, eine 

mit den Städten K., Kybistra und Derbe. Ander- Quelle Castalius an) Quelle am Pamassos bei Del- 

seits heißt es Strab. XII 537, daß K. nicht weit phoi. Zwischen den langen Felswänden der Phai- 

von Tyana und mit Kybistra näher am Tauros- driaden verläuft eine enge Schlacht, ans der im 

gebirge hege, es habe ein Heiligtum der Artemis Winter und nach Regentagen ein Gießbach in 

Perasia Das paßt nicht zu dem Mlikischen K. Kaskaden herabstürzt, sich jenseits der von Ara- 

am Pyramos. Also gab es entweder zwei Städte chova kommenden Landstraße in einem tief einge- 

desselben Namens K. (Ramsay Asia min. 336. schnittenen abschüssigen Bachbette (Papadiä) bis 


zur Einmündung in den südlich vorüberfließenden betraten (Eurm. Ion 94ff.; Phoen. 222); auch die 
Pleistos (j. Xeropotiuni) fortsetzend. Im Winkel Besucher des Tempels berorenrten sich vielldcht 
der Schlucht, unter dem östlichen Felsen, Hyam- mitdemheiligen Wasser (Heliodor. Aithiop.n26); 
peia tietzt Flemhukos), ist, wenige Schritte von auch zur Reinigung des Teinpels iei^ es (Eunp. 
der Landstraße entfernt, eine Brunnenanlage aus Ion 144). Mantische, prophetische KraU wnrde 
dem Gestein herausgearbeitet, die K. Die Hyam- dem Wasser erst in späterer Zeit beigele^; Pmd. 
peia erhebt sich senkrecht über dem Becken, in Pyth. IV 163 psfzdrtevfiat 5’eizl KamaXlq ist mcht 
das eine die ganze Langseite einnehmende Treppe in diesem Sinne zu verstehen; anders Ovid. am. I 
von 5 (nach andern 8 ) Stufen hineinführt. In 15 , 35 .Lukian.Iup. Trag.30.Nonn.Dionys.lV309. 
die Felswand sind Nischen gehauen, ursprüng-10 Suid. s. v. SchoL Aristid. Panath. 107, 20. Schol. 


lieh jedenfalls für Weihgeschenke bestimmt; in 
der größten war früher ein St. Johannes-Kapell- 
chen, dessen Altar, eine antike Sänlentrommel, 
noch steht. Das Wasser der K., ständig aus 
unterirdischen Quellen gespeist, fließt in dünnen 
Strahlen aus dem Becken in das Bett des nahen 
Gießbachs. An der den Stufen gegenüberliegen¬ 
den Langseite läuft ein offener, ursprünglich be¬ 
deckter Kanal der das überschüssige Wasser 


Eurip. Phoen. 220. Ulrichs I 58. Ammianns 
Marcellinus XXn 12, 8 ;erzählt, daß Kaiser Hadrian, 
dem die Weissagung seiner Herrschaft ans der 
K. geworden sei, die Quelle zugeschüttet habe, 
aus Furcht, andere möchten sie in demselben 
Sinne befragen; Kaiser lulian habe die Felsmassen 
wieder beseitigt und die Quelle ffeigelegt. Znm 
Musenbom, zum Wahrzeichen der Dichtung, haben 
erst römische Dichter, nach dem Voi^nge Theo¬ 


weiterführte; jetzt dient er diesem Zweck nicht20krits VH 148, die K. gemacht: Verg. Georg, m 
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mehr, da die Bewohner von Kastri, die den 
Brunnen mit Vorliebe zum Waschen benutzen, 
eine Öffnung durch die oberen Stufen hergestellt 
haben. In dem erwähnten Kapellchen vermutet 
Leake North. Greece II 555 den nach Herodot 
VIII 39 in der Nähe der K. liegenden heiligen 
Bezirk des Heros Autonoos. Die Lage der K. 
an der öfihung der furchtbaren Schlucht, über¬ 
ragt von den in die Höhe starrenden Felswänden, 


293. Culex 17. Hör. c. III 4, 61 u. oft, s. Thes. 
ling. hat. Ulrichs I 50. Castalius ist in später 
römischer Poesie Apollon, und man bildete sogar 
das Substantiv Castalitas Gloss. IV 214, 4 ,de 
elocutione*. 

Etymologie. Zu HazaaraXdo} ,niederträufeln‘ 
Urlichsl55. Fick Bezzenb. Beitr. XXII 47; 
zu xadapdf (!) Curtius Grundzüge5 138; 

,Schönspringe* deuten Pape-Benseler; als vor¬ 


ist höchst eindrucksvoll und romantisch. Der 30 griechisch erklärt Fick Vorgr. Ortsnamen 79 (s. 


Wohlgeschmack des Wassers, schon von Paus. X 
8 , 9 gerühmt, wird noch heute von den Orts¬ 
eingesessenen bestätigt. In dem neuen Päan auf 
Pytho (VI 8 ) nennt Pindaros das Wasser der K. 
xaXxöztvXog; eine erklärende Randnotiz dazu be¬ 
sagt, daß der Kephisos sein Wasser durch eherne 
Löwenrachen in die K. ergieße. Diese unge¬ 
reimte Vorstellung war im Altertum verbreitet. 


K. Nr. 4). [v. Geisau.] 

2) Die Quellnymphe, die Panyasis hei Paus. 
X 8 , 5 Tochter des Acheloos nennt, nach Schol. 
Eur. Or. 1094 Gattin des Delphos (o. Bd. IV S. 
2700). Nach Lact, zu Stat. Theb. I 697 war sie 
eine delphische Jungfrau, die sich von Apollon 
verfolgt in die delphische Quelle stürzt, die von 
ihr den Namen erhält: das Motiv von Daphne 


Paus. X 8 , 10 nennt unter Berufung auf einen übertragen. Robert Arch. Jahrb. V 219 will 
Hymnos des Alkaios (frg. 2 Bgk.) das Wasser der 40 sie in einer stehenden Gestalt auf dem Mosaik 
K. ein Geschenk des Kephisos und führt als von Portas Magnus erkennen. Drexler Myth. 


Beweis an, daß die Lüaier an gewissen Tagen 
Kuchen, wie sie bei ihnen üblich waren, in die 
Quelle des Kephisos warfen, die dann nachher 
in der K wi^er zum Vorschein kamen: eine 
physikalische Unmöglichkeit, da die K. viel höher 
lieet als die Quelle des Kephisos (Leake N. Gr. 
n 85 n. 2). Der vermutete Zusammenhang 
spiegelt sich auch in der Mythologie wieder 


Lex. II 996. 

3) Eine Quelle beim syrischen Daphne (o. Bd. 

IV S. 2136), auf die der Name von Nr. 1 über¬ 
tragen ist. Nonn. Abb. ad Greg. 2, 21. Migne 36, 
1045 (vgL 1070). [Kroll.] 

4) Stadt in Kilikien, Steph. Byz. EaazaXla 
TtdXtg KiXixiag. ßsayevijg ev Kagixotg. xb s&vi- 
xbv KaazaXubzng. 6 xvnog zöig KlXi^t aw^&rjg. 

t-. V 1. tr, • \ 1‘_11 -J _ ^ __ 


als Verwandtschaft von K. bezw. Kastalios 50 Durch die Existenz dieses kleinasiatischen Ortes 


und Kephisos, s. die Art. und Di eis Arch. Anz. 
1908, 499. 

Literatur zur Topographie: Lölling Hell. 
Landesk. 131. Ulrichs Reis, und Forsch. I 
40ff. Vischer Erinn. 606ff. Pomtow Beitr. 
z. Topographie v. Delphi 67ff. (ülier die K.-Vor- 
stadt S. 71). Frazer Paus. V 255. Hitzig- 
Blümner Pausan. III 657. Bädeker* 149. 
Bursian Geogr. von Griech. I 172. Karten bei 
Frazer, Ulrichs, Blümner, Bädeker,60 
ferner Le Bas Voyage archäoL Itinör. pl 37. 
Abbildung bei Baumgarten-Poland-Wag- 
ner Hell. Knltur2 Abb. 6 . Fritsch Delphi, d. 
Orakelstätte d. Apollon 1908, 40. 

K. lag ,gleichaam als natürliches Weihwasser¬ 
becken* (Bursian) vor dem Eingang in den hei¬ 
ligen Bezirk Apollons; in ihr wuschen die Diener 
des Heiligtums ihre Haare, bevor sie den Tempel 

Pauly-Wtaaowa-KioU X 


erhält Ficks Vermutung von vorgrieohischem 
Ursprung des Namens eine Stütze (s. Nr. 1). 

[v. Geisau.] 

Kastalios (KaazdXUog), EpiUesis des Apollon 
in einem Zauberpapyrus, Part he y Abh. Akad. 
Berl. 1865 Pap. .2 v. 133. 140. [Adler.] 
Eastanaia s. Kasthanaia 
Ea 8 tanis^ nach Steph. Byz. Stadt bei Tarent. 
Ethnikon Kaoxavidztfg ebd. [v. Geisau.] 

Kastanie. 1. Castanea vesca (Gaertner), sa- 
tiva (MilL), Baum aus der Familie der Fagaceae. 
Die eßbare K. ist in ganz Südeuropa, in Klein¬ 
asien und Transkankasien einheimisch. In Italien 
war der K.-Banm nachweislich bereits zur Bronze¬ 
zeit vorhanden; sein Holz ist zur Herstellung der 
Pfahlbauten und Terramaren verwandt worden, 
rmd in späteren oheritaUschen Pfahlbauten aus 
der ältesten Eisenzeit haben sich auch Früchte 
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gefimden. Auf der iberischen Halbinsel reicht der Knltorpflanzen 446; vgl. Plin. n. h. XV 93). 

das Vorkonunen von E. bis in die Übergangszeit Die E. schlftgt nach ihm mit dem Hnfibanm n. a. 

vom Stein-znm Bronzealter znrtlck(Hoops Wald- mit FrQhjahisbeginn aus (a. O. DI 4, 2). Sie 
bäume n. Enltnrpflanzen 1905, 551). Ebenso war hat ein liätzchen (xd^^v;), das manche — mit 
sie offenbar in Griechenland von je heimisch und Becbt — für eine Blüte erklären (a. 0. HI 3, 8). 

wurde anscheinend mit dem Namen ßiiXavos be- Die Frucht reift um die üntergangszeit der Ple- 

zeichnet, der in der nördlicheren Urheimat der iaden (Ende Oktober; a. 0. HI 4, 4), sie steckt 

Hellenen nur die Eichel bezeichnet hatte. In in einer stacheligen Hülle (a. 0. m 10, 1) und 

dem neuen Vaterland aber wurde das alte Wort hat einen honigartigen Saft (a. 0. I 12, 1). Der 

allmählich auf eine ganze Beihe ähnlicher Früchte 10 Baum liebt die Kälte (für griechische Verhält- 
anderer Bäume übertragen, die man hier zuerst nisse), daher sind der Tmolos und der mjsische 
kennen lernte, auf Datteln, Mandeln, verschiedene Olymp reich an K. (a. 0. IV 5, 1 und 4). Der 

Arten Nüsse und auf K. Eine Notwendigkeit, Arzt Diphilos von Siphnos (s. o. Bd. V S. 1155) 

zwischen Eichel und E. zu unterscheiden, lag nennt nach Athen. 11 54c die E. auch Bardische 

umsoweniger vor, als einerseits eine griechische Eicheln, sie sind nahrhaft und wohlschmeckend, 

Eichenart (Quercus aegilops L. nach Neumann- aber schwerverdaulich, weil sie im Magen li^en 

Part sch Physikal. Geogr. Griechenlands 379) bleiben; geröstet verlieren sie an Nährkraft, wer- 

eßbare Früchte hervorbrachte, andererseits die den aber besser verdaulich; gesotten blähen sie 

Früchte der wilden griechischen E. keinen be- weniger und sind noch nahrhafter. Ähnlich sagt 

sonderen Wohlgeschmack gehabt haben können. 20 (Athen, a, 0. 58 f) Phylotimos, der deutlich x6 
Bäiavog bezeichnete also beides, Eichel und K., jiIutv (Haselnuß) von dem Zagdiavov xaXovfttvov 

und je nach den Verhältnissen der einzelnen Land- scheidet. Dagegen warf sie mit der NuxHeracleotica 

schien mochte bald diese, bald jene Bedeutung zusammen der römische Bitter Oppins in seinem 

hervortreten. Erst die Ausdehnung des griechi- Buche de silvestribus arboribus nach Macrob. Sat. 

sehen Handels lenkte die Aufmerksamkeit auf die m 18, 7. Überhaupt scheint bei den Ärzten, 

besseren, weil frühe in Eultur genommenen Früchte die wohl auf vortheophrastischer Literatur weiter- 

der pontischen Länder. Jetzt bürgerten sich, von bauten, die Nomenklatur lange schwankend ge- 

den Ausfuhrorten hergenommen, Ausdrücke wie wesen zu sein. So bezeichnete Mnesitheos aus 

Sagdiavai ßaXuvot, Evßolxal ßdXavoi oder auch Athen (Athen, a. 0. 54 b) die K. als Euböische 

Benennungen wie .königliche, pontische Nüsse' 30 Nüsse und erklärte sie gleichfalls für schwerver- 
usw. ein, ohne daß es möglich wäre, jedesmal zu daulich und blähend, aber mastig, falls sie ver- 

unterscheiden, ob darunter E., Walnüsse oder tragen werden: man dürfe sie und ihresgleichen 

auch Haselnü sse g emeint sind (s. den Art. Hasel- daher nicht roh essen, da durch die Zubereitung 

nuß 0 . Bd. Vll S. 2486). Jetzt begann auch das in ihnen enthaltene Fett beseitigt werde, 

die armenische oder vielleicht überhaupt am Pon- Auch Nikandros von Kolophon sagt in seinen 

tus geltende Bezeichnung der K. kask, kaskeni, Georgica (Athen, a. 0. 54d frg. 76 Schn.; vgl. 

die zu dem zuerst bei Theophrastos (hist, plant. auch Schol. Alesiph. 27, 1): Äomftov xagvov ze 

rV 8, 11) bezeugten, irrtümlich wie von einem Evßoäq, ßdXavov Se (lets^czeQQi xaXiaavzO, tmd 

Ortsnamen Zoaravfr abgeleiteten xaoravajxdv xd- ein weiter nicht bekannter Agelochos(?) heißt sie 

puov, dann zu xaozav&iov, xäazzivov führte, sich 40 (Athen, a. 0.) Eivcomxa xägva und Sficoza, Da¬ 
in Griechenland festzusetzen. Daß xaazdvcwv ein mit ist wohl identisch das /zdza des Dioskurides 

verhältnismäßig junges Wort war — der herodo- (m. m. I 106 W. al de EztgStavai ßdXavoi, äg 

tische Ortsname Kaad^aveUrj (VII 183. 188), würde zzvcg Xomfza [tepomata Diese, lat.] § xaozaviag 

wenn er mit dem Baumnamen zusammenhinge, das rj poxa i) Aibg ßoMvovg xakovat), vielleicht auch 

Wort in entsprechend höhere Zeit hinauMcken (Kaibel) die von Athen a. 0. 52b erwähnten 

(s. u. S. 2344) — lehrt die hei Athen. II 52b 4 fidaztjva xdgva. Sie sind ihm, da sie ebenfalls 

erhaltene Glosse des Herakleon von Ephesos; adstringieren, in gleicher Weise wirksam [wie die 

xdgva ixdXow xai zag dpvyddXag xat zd vüv Eicheln], besonders die zwischen Fleisch und 

xaazdvcia. Diese ausländischen Beziehungen zu- Schale befindliche Haut. Die Frucht tut denen 

sammen mit der inzwischen erfolgten Kultur des 50 gut, welche Ephemeren getrunken haben. Galen 
einheimischen K.- und Walnußbaumes führten all- fac. alim. II 38 (VI 621) erklärt die K., welche 

mählich zu einer, wenigstens in der Wissenschaft- manche Xdm/toi heißen, für die besten von den 

liehen Botanik hervortretenden genaueren Termi- Eicheln: sie haben allein von den wildwachsen- 

nologie der in Frage kommenden Bäume, die sich den Früchten einen nennenswerten Nährwert, vgl. 

bei Theophrastos als Ai6g ßdXavog K., xagva VI 777. Bei den Bömem findet sich keine be- 

Walnuß, xagva ^ga}(kt<oztxi/i Haselnuß darstellt stimmte Erwähnung der K. vor, Varro r. r. HI 

(Schräder bei Hehn Kulturpflanz. n. Haustiere 8 15,1. 2, wo als Fitter für die Bewohner des 

402; Beallexikon der indogerm. Altertumskunde Glirarinms neben Eicheln auch Walnüsse und K. 

410ff.); vgl. Geopon. H 8, 4. X 63 und 73. Er empfohlen werden. Dann folgt Vergil (ecl. H 52, 

unterscheidet (hist, plant. IH 2, 3) eine zahme 60 vgl. Serv. z. a. 0. ea stan eae nuees und I 81 
und eine wilde Art, letztere wohl identisch mit eastaneae molles-, ecL Vll 53 hirstäae genannt), 
der (hist, plant IH 3, 1) unter der makedoni- Ovid. ars am. H 268; cöpa 19. Calpum. ecL H 

sehen dgetvd anfgeführten: mit ersteren meint er 82 (vgl. Thes. L 1. HI 523). Der Baum wird als 

anscheinend die Varietät, welche die Maronen reine Kulturpfl anze b ezeichnet: Verg. georg. H 

liefert, d. h. Früchte mit nur einem, ziemlich 14. Plin. n. h. XVH 59. Colum. TV 30, 2, letz¬ 
großen Samen, während die wildwachsende Art terer gibt auch verschiedene Weisungen über An¬ 
zwei oder drei kleine, durch Häute getrennte bau und Pfl^ (IV 33, 2. 4. 5. 37, 2. V 10, 14, 

Samen hat (De Candolle-Goeze Der Ursprung vgl. de arb. 22,3). Gut beschreibt ihn Plinius 


(n. h. XV 92ff.), der I 16, 25 aebfaebn Sorten durch Clusins nach Wien gebiaeht worden. Dem 

erwähnt, von denen er a. 0. namentlich hervor- Altertum scheint er mcht bekannt gewesen in 

hebt eine Tarentina, Salariana, (hretlüina, Ete- sein, denn die oben genannte Theophrastoestelle 

reicma e. {Tereiana Mayhoff, vgl. XVH 122), HI 2, 3 läßt sich do<^ wohl nicht ^ hieher 

letztere durch eine rote Schale überl^en den ge- ziehen, und die Beschreibung der arifsvda, ^ 

wohnlichen dreikantigen und schwarzen, welche die man auch denken könnte (HI 15, 4), ist 

znm Kochen dienten, die übrigen geben Schweine- zu wenig klar, um eine Bestimmung zu ermög- 

fntter; vgl. Hieron. adv. lovin. H 7. Augustin, liehen. , ,. , , . [Städte.) 

de civit. dei XV 25, 5; gerühmt wird die Be- Kastanna, Ort im lykisch-kanschen Grenz- 

f eneraüonsahigkeit (XVII 147, vgl. auch Am-10 gebiet, auf einer Inschrift von Hippukome (It 
ros. her. HI 13, 54. Isid. orig. XVH 7, 25). Assar) erwähnt, nördlich von Daidala, Kalinka 

Der Baum liebt Berge und Täler, scheut aber das österr. Jahresh. III 1900, Beibl. 54. Tituli 

Wasser (XVI 74—76), um Born kam er nur Asiae min. II nr. 173, 2, 49. [Buge.] 
schlecht fort (XVI 138). Die Wurzel hat eine Kastei (Castel), gegenüber Mainz, im Volks¬ 
schwarze Binde (XHI 110). Das Holz, das der mund mit dem Namen gleicher Herkunft ,Kassel‘ 

Zeit und Fäulnis länger als anderes widersteht, benannt, hat seine ursprüngliche römische Be¬ 
diente hauptsächlich zur Herstellung von Bad- nennung Oastellum bewahrt (zum Namen vgl. 

speichen und Weinpföhlen (XVI 212. 206. XVH Gramer Bhein. Ortsnamen 106, auch Schmidt 

147). Pallad. agr. XII15, 2, vgl. Blümner Tech- a. a. 0. 1, 1). Zur Unterscheidung von anderen 

nologie II 271. Die Angaben über Saatzeit, Kul- 20 Kastellen hieß es, weil im Gebiet der Mattiaci 
tur n. a. (XVI 98. XVH 136. 148ff.) stimmen gelegen, Casteilum Mattiacomm, s. o. Bd. III S. 
meist mit Columella, dem sie zum Teil entlehnt 17581. nr. 10. Das Kastell diente der Lager¬ 
sind , überein, weiteres Pallad. agr. XH 7, 17. lestung Mainz als Brückenkopf. Die naheliegende 
Die Früchte wurden bei den Fasten der Frauen Annahme, daß gleichzeitig mit der ersten Be¬ 
statt des Brotes genossen (Plin. n. h. XV 92). Setzung von Mainz auch das rechte Bheinnfer bei 
Die Inder sollen daraus Öl gewonnen haben (XV K. militärisch gesichert war, wird durch die 
28). Vorschriften über Auslese und Aufbewah- Funde nicht bestätigt. Vielmehr ist das kleine 
rung gibt Pallad. a. 0. XH 7, 17ff. Auch K- Steinkastell, welches nur eine ^ringe Zahl von 
Pflanzungen (eastaneta) werden erwähnt Colum. Soldaten bÄerbergen konnte, mit der Brücke vor 
rV 30, 2. 33, 3; xaazavs&vtg Geopon. IH 15, 7. 30 oder um 83 n. Chr. entstanden (die Brücke auf 
Letztere geben eingehendere Kultnranweisnngen Steinpfeilern mit Holzobetban ist dargestellt auf 
X 63 angeblich nach Damegeron, sonst empfehlen einem zu Lyon gefundenen Bleimedaillon aus der 
sie die K. aus Pfahl, Ableger und Samen zu Zeit um 300 n. Chr., abgebildet bei Schu- 
ziehen, und zwar an regenreichen Plätzen (II 8, m a c h e r Mainzer Ztschr. I (1906), 25. HI 29. 
4. HI 3, 5. X 3, 3, 6). Pfropfttnsteleien erwähnt Schmidt a. a. 0. Abb. I und Taf. IH 3, auch z. B. 
schon Verg. georg. H 71, der die K. auf Buchen bei Koepp Die Börner in Deutschland 105. *141). 
setzen läßt, was bei der nahen Verwandtschaft Kastell und Brücke lagen genau in der Richtung 
der beiden Bäume ja gehen mag; wenn aber Pal- der über Diedenbergen nach dem Kastell Hofheim 
ladlns XTV 67 und 94 Bim-, Äpfel- und Mandel- (OBL IIB nr. 29, Liefg. VH) führenden mrad- 
zweige auf K. pfropfen und daraus Veränderungen 40 linigen ,Steinernen Straße'. Belegt war das Kastell 
an den Fruchten hervorgehen oder gar a. 0. 161 anfänglich, wie es scheint, mit Abteilungen der 
K. auf Weiden setzen läßt, so übersteigt das alle Mainzer Legion, in der Spätzeit von dem Numerus 
Wahrscheinlichkeit. Medizinische Verwendungen Cattharensium. Ob bereits unter Angustus ein 
geben Plin. n. h. XXIH 150 und Gargilins Mar- ErdkasteU hier bestanden hat, mnß in Ermang- 
tialis 56 (S. 203 B.) im wesentlichen gleich Dio- lung von Belegfunden dahingestellt bleiben; die 
sknrides, der von letzterem sogar zitiert wird für für die Frühzeit wohl vorausznsetzende Schiff¬ 
eine bei ihm nicht zu findende Behauptung, ferner brücke konnte auch durch eine bloße Bastei, statt 
Seren. Samm. 555. Theodor. Priscian. log. 64. durch ein Erdkastell gesichert gewesen sein. Im 
65. Anthim. 88. Oribas. syn. IV 2. XH 15. TV Laufe der Zeit hat sich um den Brückenkopf eine 
17; in seiner Tierarzneiknnde gibt Pelagonius e. 50 ansehnliche bürgerliche Ansiedlung entwickelt. 
fwmatas, tostas et tunsas grob gebrochen gegen Die Annahme, daß bereits in vorrömischer Zeit 
Abmagerung. Eine Lenticda aus K. zu machen, hier eine Siedlung bestanden habe, wird durch 
lehrt Apicius V 191; Preis; edict imp. Diocl. 6, den lateinischen Namen Castellum, wie auch 
49: zum Spielen verwenden sie die Knaben in durch das Fehlen vorrömischer Funde widerlegt, 
den Horazscholien zu sat. H 3, 248. Innerhalb der römischen Ansiedlung unterschied 

2. Eoß-K., Aesculus hippocastanum L. ist man mehrere Ft«, da etcont veteres eonsistentes 
(Schräder bei V. Hehn 4018) ein in den Ge- Castello Mattiaeorum, vieatä [vici vetejris Casiellz 
birgen von Nordgriechenland, Thessalien und Epi- Mattiaeorum und ein vieus novus Melmiorum 
TUS (vgl. Haläesy Consp. fl. Gr. I 290) unter- (J. 170n. Chr.) inschriftlich bezeugt sind; ersterer 
halb der Tannenr^on um 1000—1300 m wild- 60 Vicus lag vermutlich an der Straße nach Hof- 
wachsender Baum, wie v. Heldreich Verh. d. heim, letzterer an der Wiesbadener Straße. Diese 
bot. Verein- d. Provinz Brandenburg XXI 139ff. bürgerliche Ortschaft scheint in spätrömischer 
nachgewiesen hat. Er wird nach seiner Aussage Zeit durch eine Ringmauer mit Türmen befestig 

von den Gebirgsbewohnern als wilde K. {dygla worden zu sein; vgl. auch das erwähnte Blei- 

xaazavrid) der edlen K. (rjitegt] xaazav^d) gegen- medaUlon. Innerhalb der bürgerlichen Niederlaa- 

übergestellt. Vom Nordfnß des Balkans ist der sung blieb aber jedenfalls ein Kastell für die Be- 

Baum wahrscheinlich durch die Türken oder durch Satzung bestehen. Rechtlich gehörte der Ort 
die Byzantiner nach Constantinopel und von da Castellum zur Civitas Mattiaeorum (Hauptort: 




Wiesbaden). Die Inschriften von E. nennen WtlT- des Hissions Scientiflqaes 1854] recht oberfläch- 

denträger dieser Volksgemeinde, ferner im 3. lieh beschrieben (72) nnd mit E. identifiziert 

Jhdt. eine Genossenschaft der hastiferi (o. Bd. hatte (74). Znstimmend Bnrsian Geogr. I 99 

VII S. 2511f.) mit der gleichwertigen Nebenbe- und Lölling Hellen. Landesk. 15.5. Eiepert 

Zeichnung sive pastores, CIL XIII 7317 vom J. FOA XV mit Fragezeichen. Leake NG IV 383 

224 nnd 7281 vom J. 236 (Schmidt a. a. 0. hatte als Stätte von E. Tamdchari vorgeschlagen, 

21f. mit Abb. Tal. III 2 nnd 6). Diese haben im wie schon vor ihm Anthimos Gazes in Meletios' 

J. 236 deae Virtuti Bellon(a)e montem Vaticanum Fecoyoapla II 451 Venedig 1807, eine kleine 

vetustate eonlabsum restituerunt, d. h. ein Heilig- Fischersiedlnng nördlich von Tsangaräda, s. die 

tum instand gesetzt auf einer Anhöhe, ,die ihren 10Karte bei Leake NG I. [Bölte.] 

Namen vom stadtröniischen Vaticanus-Hügel hatte, Strabon nennt den Ort xwfit], während er 
der Stätte des Eybele-Eultes und der Tanrobolien*. bei Herodot nnd sonst ndXte heißt; daraus 

CIL XIII 6740a, gefunden in Mainz, beurkundet schließt Eip Thessal. 82 mit Becht, daß er 

eine Weihung von signif(eri) ob immumtatem ebenso wie andere Orte, die Strabon 436 ver- 

omnem eü (= st5t) coneessam a vieanis veteribus zeichnet, bei der Gründung von Demetrias durch. 

eonsistendibua Gastel(lo) Mattiac(orum). Litera- Demetrios Poliorketes seine Selbstständigkeit ver- 

tur: CHj XIII 2, 1 p. 4060. mit Nachträgen 4 p. loren hat. Geschichtlich ist E. bekannt durch 

1231. E. Schmidt ORL II B nr. 30 (in Liefg. den Schiffbruch des Xerxes, s. Herod. und Strab. 

XXXVII, 1912) mit Nachweis älterer Veröfient- a. a. 0. Nach dem Etym, M. hat E. den Ea- 

lichungen S. 221. [Eenne.] 20 stanien (xäatava, xaatdveia) ihren Namen ge- 

KaaziXXioy (Procop. de aedif. IV 4), Name geben; die Form des Namens deutet auf den 

von zwei durch lustinian errichteten Eastellen in umgekehrten Vorgang, s. Fick Bezz. Beitr. XXUI 

der ^naaasrdva. [Fluss.] 207. Grasberger Stud. zu gr. Ortsn. 249. 

KaareXXoßeiraQa (Procop. de aedif. IV 4), Hehn Eultuipfl.6 381 leugnet den Zusammen- 
Kastell Dardaniens. [Fluss.] hang, sucht vielmehr den Ursprung des Namens 

Kastelion {t6 KdmeXXov, Appellativum nach Eastanie im Armenischen, was Schräder ebd. 

dem lateinischen eastellum = Befestigung nach S. 387 bestätig (s. Boisacq: arm. kaak), der 

Strabon, Plinius, Ptolemaios, Prokopios und aber die Möglichkeit o0en läßt, daß die Stadt 

Späteren für feste Plätze in Gallia Belgien, Ita- E. doch von den Früchten ihren Namen habe, 

lien, Epeiros. Vgl. die Art. E a a 1 1 X k t o v der Tat wuchsen auf Magnesia die Eastanien 

EaaxeXXövoßo, KaaxcXXäva u. ä.), in in reicher Fülle (Theophr. h. pl. IV 5, 4), und 

Epeiros, ftocop. de aedif. IV 4. [Bürchner.] Neumann-Partsch Phys. Geogr. v. Gr. 385 

KaaxeXXäva (Procop. de aedif. IV 4), ein macht wahrscheinlich, daß E. der Ausfuhrplatz 

von lustinian wiederhergestelltes Eastell in Dar- für die Eastanien dieser Gegend gewesen sei. 

danien. [Fluss.] Nun begegnet freilich das Wort xdaxava, teaaxd- 

KaaxeXXdvoßo (Procop. de aedif. IV 4). 1) Ea- vsia erst reichlich spät für das früher übliche 

stell in Moesia superior, s. Castellnoro o. Bd. Aide ßdXavoi (auch andere Bezeichnungen kamen 

m S. 1754. vor, s. Hehn a. a. 0.); Theophrast ist der erste, 

2) Ein von lustinian wiederhergestelltes Eastell der daneben Eaaravaixöv xdgoov sagt, eine oflen- 
in der zu Illyrien gehörten ’Anvevlaioe. 40 sichtliche Ableitung von der Stadt Kaaxavata. 

[Fluss.] Man wird annehmen müssen, daß E. nach einer 
Kasthanaia, Kaadnvaia {g) Herod. VII 183. ursprünglich nicht allgemein griechischen, sondern 
188. Strab. IX 443 (der von Herod. abhängt). epichorischen Bezeichnung der Kastanie genannt 
Eudoxos[vennutiichderKnidier,Hultscho.Bd.VI ist. Für eine Entlehnung dieser Bezeichnung 
S. 947f.]_bei Steph. Byz. s. Kaxjxavala {Evdo^og aus einer nichtgriechischen Sprache spricht der 

bid xov gtr/oi). Hes. Phot. lex. 134, 13 (-via); Wechsel zwischen d und i. Übrigens ist K. 

Kaaxavata (mit dem auch sonst nicht seltenen nicht, wie Schräder bei Hehn a. a. 0. be- 

Übergang von a& in ax) Lykophr. 907. Nik. Alex. hauptet, der einzige Ortsname, der auf die Eastanie 

271 nnd Schol. (-via). Steph. Byz. Etym. M. 493, hinweist, Steph. Byz. nennt auch eine Stadt 

25 (-via). Suid. Plin. n. h. IV 32 Castana. Mela 50 Eaaiav/a bei Tarent. Nik. Alex 271 sagt Ka- 
n 35 Castanias (so cod. Vat.). 1) Nach Herod. axavie ala statt Kaaxavata, jedenfalls weil dieses 

eine noXis, nach Strab. eine xw/xti, an der Küste nicht in den Hexameter paßte. Wenn der Scho- 

östheh vom Pelion, Mayvrjalae Schol. Lykophr. hast zur Erklärung nicht nur das thessalische 

a. a. 0. und Etym. M.; ebenso ist bei Steph. Byz. K. heranzieht, sondern auch noch von einer Ea- 

zu ergänzen; bei Phot, ist iv MayvTjalq herzu- axavie ndXte Udvxov, onov nXaovd^et xd xaaxdviov 

stellen ans iv MaxcSovlq. In die Literatur ist redet, so stimmt dieser zweite Umstand wohl zu 

der Name der Ortschaft durch Herodots Schil- Hehns Annahme, daß die Kastanie aus dem 

derung des Schiffbruchs gekommen, den ein Teil Pontus stamme, aber da sonst von einer solchen 

der Flotte des Xerxbs an der Ostküste Thessa- Stadt am Pontus nichts bekannt ist, so mag 

liens erleidet. Die Topographie dieses Küsten- 60 vielleicht eine Verwechslung mit Eaaza/uäv vor- 
abschnitts behandelt Wac« Joum. hell. Stud. liegen (Hehn 381). Ob die Aphrodite Eaaxvi- 

XXVI 1906, 147 im Anschluß an Georgiades f}xte in Metropolis, Eallim. larab. bei Strab. 438, 

OeaaaXta^ 1894 (mir nicht zugänglich). Danach in diesen Zusammenhang gehört, steht dahin, 

kommt für K. am ehesten der wohlerhaltene [v. Geisau.] 

Mauerring einer hellenischen Stadt in Betracht, 2) g Kaa&avaia, Örtlichkeit auf der Insel 
den M ö z i ü r e s bei Eeramidion auf steiler Chios, genannt nach den Eastanienbäumen, 

Höhe unmittelbar am Meere entdeckt, in dem Bürchner Berl. Phil. Wochenschr. 1900, 1622. 

Mömoire sur le Pölion et TOssa [Archives [Bürchner.] 


Kastianeira {KaaxidvtiQa), reditmäß^e Ge¬ 
mahlin des Priamos ans Aisymne in Thrakien, 
Mutter des Gorgrthion. Horn. B. VHI 305. Athe- 
naios (XIV 632 F) nennt Gorgythions Mutter Kas- 
siepeia. Ob der Dichter sie sich als Gattin neben 
der Hekabe oder vor ihr denkt, ist unklar; vgl. 
Robert Stud. z. Rias 500. [Scherling.] 

Kaaxtfxov (Procop. de aedif. IV 4), ein von 
lustinian in Dardanien errichtetes Kastell. 

[Fluss.] : 

Kastina. 1) Ort in Galatien, in der Nähe von 
Sykeon, Vita S. Theodori 385 {Mvg/^Ta dyioXoyixd, 
ed. Theoph. loannes 1884). [Rüge.] 

2) Kdaxiva (var. Kdniva), rd, Kastell in Alt- 
Epeiros, Procop. de aedif. IV 4. [Bürchner.] 
Kastnia {Kaaxvla), Epiklesis der Aphrodite, 
Lyk. 403 und 1234 mit Schol. Tzetz. 403 leitet 
sie aus xdaig = Bruder ab. Gewöhnlich wird 
sie auf den Berg Kastiiion bei Aspendos in 
Pamphylien bezogen, weil Aphrodite in Aspendos 1 
Schweineopfor erhielt (Eustath. zu Dion. Perieg. 
852), und Aspendos eine argivische Kolonie war 
(Eustath. Strab. XlV 667), in Argos solche Opfer 
nach Kallimachos oder Zenodot (Athen. III 96a) 
üblich waren und außerdem im Kult der Aphro¬ 
dite Kastnietis. Die ganze Kombination (s. o. 
Bd. I S. 2756) ist möglich, aber nicht zwingend, 
weil Schweineopfer im Kult der Aphrodite auch 
sonst Vorkommen; s. Kastnietis. [Adler.] 
Kastnietis (Kaaxviijxte), Epiklesis der Aphro-: 
dite zu Metropolis in der Histaiotis, Kallim. frg. 82 
(bei Strab. IX 438). Kallimachos sagt scherzend, 
daß nur diese Aphrodite Schweineopfer erhielt. 
Die Sitte wurde von anderen (Strab. a. 0.) ans 
Onthyrion, einer der Städte, ans deren Synoikis- 
mos Metropolis hervorgegangen war, abgeleitet. 
Die Beobachtung Kallimachos' ist nicht richtig, 
weil Aphrodite auch sonst Schweineopfer erhielt, 
was schon im Altertum eingewendet wurde (Strab. 
a. 0. Athen. III 96a zitiert Kallimachos oder 
Zenodot iv iaxoQixole vxofxvg/xaai betr. Schweine¬ 
opfer der Argiver. Dies darf nicht mit Schnei¬ 
der Call. II 355f. nnd anderen, s. o. Bd. I S. 2730, 
als Selhstberichtigung des Kallimachos aufgefaßt 
werden). Nilsson Gr. Feste 386 bezieht die 
Schweineopfer auf Adoniskult. Leake Travels 
in Northern Greece IV 507 beschreibt ein schlecht 
erhaltenes Relief aus Metropolis, worauf eine weib¬ 
liche Gottheit mit Zepter auf einem Berge sitzend 
dargestellt ist, gegenüber auf einem andern Berge 
mehrere Männer, wovon einer ein Schwein trägt. 
Die Beschreibung scheint nicht ganz zuverlässig. 
Aphrodite kommt öfters auf den Münzen von 
Metropolis vor, Cat. Brit. Mus. Thessaly 36; zu 
beachten nr. 1: 4. Jhdt., sitzend, auf einem Fel¬ 
sen unter einem Baum, mit Tbyrsos; nr. 4: 3. 
—2. Jhdt. V. Chr. stehend mit Taube, vor ihr. 
Eros. [Adler.] 

Kastnion, ein Berg bei Aspendos, Steph. 
Byz. [Rüge] 

Kastola (KaaxiXa), etrurische Stadt, im J. 309 
von Q. Fabius erobert. Diod. XX 35, 5. Lage 
unbekannt [v. Geisau.] 

Kastolloi (ol KaaxcaXot , nach Inschrift ßi- 
ßXioiXgxrj Evayy. E^oX. 2/xvgv. 1885, 53 nr, vXß' 
= Buresch Lydien 109 nr. 50: KaaxcoXXot), 
nach Hermol.-Steph. Byz. die Dorier in der Sprache 
der Lyder; s. die Art. Kastollos und Eaaxm- 


XoS Ilsdtov. Ein vorgriechischer Name, Fick 
Vorgr Ortsn. 79 mit KaaxaXla, KaaxdßaXa und 
Kdaxviov BQog zusammengestellt, bürchner.] 

KastoUos {fj KaaxmXXde und KaaxcaXde, ßt- 
ßXio&rixt] Evayy. ZxoX. Efivgv. 1885, 53 nr. vXßt, 
Xen. anab. I 1, 2. 9 , 7; hell. I 4, 3. Hennol.- 
Steph. Byz. Arcad, LVll 15), Stadt von Bedeu¬ 
tung in Lydien, später nur mehr eine xod/xg, die 
zum Gebiet der Philadalphener in Lydien gehörte. 
Der Name stammt wohl aus der'lydischen Sprache, 
da mit ihm die Lyder einen Dorier bezeichneten. 
Die Fläche bei K. das KaaxcoXov lleStov, s. d. 
K. selbst nach Buresch Lydien 109. 197 beim 
heutigen Bebekly am Bebekly Deressi, an den 
Abhängen des Beschkaja(Fünfstein-)Dan in der 
Fläche des Sigist-Tschai, Philippson Peter¬ 
manns Mitt, Erg.-Heft 180 Karte. R. Kiepert 
FOA VIII Text 5. [Bürchner.] 

KaaxatXov Heiiov (inschriftlich, s. die Art. 
Kastolloi und Kastollos, mit zwei X. Xen. 
anab. I 1, 2. 9, 7; hell. I 4, 3 KaaxcoXoV 17.), 
eine Fläche in Lydien, auf der sich ein gewisses 
Kontingent des persischen Heeres zu sammeln 
hatte. Nach Hermol.-Steph. Byz. nannten die Ly¬ 
der die Dorier KaoxcoXol. Nach Buresch Ly¬ 
dien 104. 109 197 jetzt die Niederung Burtsch& 
(z= Wicken-) Ovassl (-Fläche), dnrehströmt vom 
Bebekly Deressi, einem südlichen Zufluß des Jedls 
tschai. Philippson Petermanns Mitt., Erg.- 
Heft 180 Karte. [Bürchner.] 

Kastor. 1) s. Dioskuroi. 

2) Hör. epist. 118, 19, Name eines Artisten, 
wie es scheint. Die Erklärungsversuche der 
Scholiasten tragen nichts zu unserer Kenntnis bei. 
Vgl. den Folgenden. 

3) Ein Freigelassener des Kaisers Septimius 
Severus nnd von diesem wegen seiner Verläß¬ 
lichkeit besonders geschätzt {dvjjQ ämaxoe x&v 
xeQi xdv SeovrjQov Kaiaaoctcav), SO daß er nicht 
I nur Kämmerer war, sondern auch das Amt a 

memoria bekleidete (xgv xs yvwfxgv avxov xai xdv 
xoixonra ; das überlieferte yvu>fix\v ändert Hirsch¬ 
feld Kais. Verw.2 335, 1 und bei Friedländer 
Sitt.-Gesch. 18 118, 4. 193 in fivriiA,tiv unter 
Hinweis auf die auch sonst vorkommende Ver¬ 
bindung der beiden Ämter). Bei des Kaisers 
Sohn Caracalla war er wohl eben seiner Ver¬ 
trauensstellung wegen verhaßt, Dio (- Xiphil.) 
LXXVI 14, 1. 2. 5 = Zonar. XII 10 S. 106 
I Dind. III (daß er K. als dovXoe bezeichnet, be¬ 
ruht offenbar auf Mißverständnis des Ausdrucks 
Kaiodosioe, vgl. Hirschfeld Kais. Verw.2 472f.). 
Gleich nach dem Tode des Septimius Severus 
(J. 211) wurde K. nebst anderen auf Befehl 
Caracallas hingerichtet, Dio(-Xiphil.) LXXVli 
1, 1 = Zonar. XII 12 p. 110 Dind. HI (danach 
wäre freilich K. nur ein anderer Name des Euodos 
gewesen, s. o. Bd. VI S. 1155). 

4) Beiname, der dem jüngeren Drusus, dem 
) Sohn des Kaisers Tiberius, zum Spott gegeben 

wurde, weil er als Konsul (im J. 15 n. Chr.) in 
seinem Jähzorn einen vornehmen römischen 
Ritter geprügelt hatte, Dio LVII 14, 9. Der 
Witz bestand offenbar darin, daß die Castores 
(vgl. K. M e i s t e r Lateinische Eigennamen [1916], 
113—127) Schutzherren der Ritterschaft waren. 
Boissevain (nach Reimarns) z. St. weist auf 
Hör. epist. I 18, 19 hin, was nichts mit der 



Sadie zu tan hat. Vgl. Stein Herrn. Uli 
217—220. 

6 ) Kastor (oder eher Castas), Centario im 
ägyptischen Heer im J. 38 n. Chr., zor Zeit des 
Praefecten A. Avillias Flaccus, der ihm besonders 
vertrante und ihn beauftrage, mit den ihm 
nnterstehenden Soldaten die Häuser der Juden 
nach Waffen zu durchsuchen, Philo in Flacc. 11, 
86 p. 185f. Beiter. 

6 ) Willkürlich gewählter Name für einen ; 

Verschwender, Martial. VH 98. [Stein.] 

7) s. Antonius Nr. 45. 

8) Kastor von Bhodos. 

I. Biographie. Suidas: Todios ij <3f xives 
raX&tris. Ä äilot enXav^^aav, Afooöoltcowjf 
(der Zusammenhang mit den Galatem wird durch 
das folgende klar; die Verwechslung mit Massalia 
mag daraus entsenden sein, daß diese Stadt als 
der kulturelle Hauptort der keltischen Nation 
angesehen werden konnte; dafür, daß Bhodos als' 
Geburtsort oder als Quelle der Bildung und zeit¬ 
weiliger Aufenthalts- und Wirksamkeitsstätte des 
E. oder sonstwie in sein Nationale eingeflochten 
wurde, sind Möglichkeiten denkbar), q^<oq. Ss 
( ptXogmfMtos (= amictes poptili Romani, 
3. u.). yrjftag di oSros Atjtorägov rov ovyxXrjxixov 
&vya%{Qa, ävfjQt&Ji vp' canov &(ta Tg faperg, &i6xi 
avxöf Kalaagi dtcßaXtv, Bei Deiotams, dessen 
Bangtitel avyxXtjxtxos auf irgend ein Mißverständ¬ 
nis (am ehesten auf eine Verwechslung mit einem 
späteren, uns derzeit noch unbekannten Abkömm- 
ling des galatischen Königshauses, der in den 
senatorischen Bang aufgenommen worden war*), zu¬ 
rückzuführen sein wird, ist schwer an einen anderen 
Mann und einen anderen Prozeßfall zu denken, 
als jenen, auf den sich die Bede Ciceros pro rege 
Deiotaro (vom Ende des J. 45 v. Chr.) bezieht. 
Aber Cicero, dem wir die Kenntnis der handeln¬ 
den Personen znbilligen müssen, nennt als An¬ 
kläger nicht den Schwiegersohn, sondern den 
Enkel des Königs: 2 entdelem Gastorem, ne 
dieam sceleratum et impium, qui nepos avum 
in diserimen capitis aaduxerü adohscentiaeqite 
suae terrorem intulerit ei, euius senectutem 
tueri et tegere debebat-, vgl. 28; freilich, da in 
der Familie des Deiotarus (s. o. Bd. IV S. 2403) 
schlechtes Einvernehmen und arge Verstimmung 
gegen den hartherzigen König bestand, ist gut 
möglich, daß jener Kastor, gegen den sich Ciceros 
Worte richten, im Auftrag anderer Familienmit¬ 
glieder gehandelt hat, und also vielleicht auch 
seines Vaters, als den wir vorerst unseren K. an¬ 
seheu woUen; und dazu st imm t anscheinend, daß 
nach Strab. XII 5, 3 Deiotarus den Ort Gorheins 
(s. 0 . Bd. Vn S. 1589), xd xov Kdaxogos ßaalXeiov 
xov SacoxovSctgov, zerstörte und dort yapßgov 
Srxa tovtov äniaqtaSs xcu xgv ^vyaxsga xrjv iavxov 
(s. 0 . Bd. IV S. 2402 Z. 46). Dann war also 
das Verwandtschaftsverhältnis so gestaltet: 

Deiotams 

Kastor Saokondaros**)._Tociiter 

Kastor, Ues Deiotams Ankläger 
(8. 0 . Bd. IV S. 2404 Nr. 4). 

*) Vgl. z. B. das 0 . S. 948, 12 zu lulia 
Severa Gesagte. 

••) Bei Caes. belL civ. HI 4 Tarcondarins ge- 


Wenn Cicero behauptet (30), re» Deiotarus 
vestram famüiam abieetam et obseuram e tene- 
bris in lueem evoeavit; quis tuttm pairem ernte, 
quis esset, quam euius gener esset, audivit?, 
so brauchen wir uns durch diesen Advokaten¬ 
kniff nicht beirren zu lassen, zumal Cicero sich 
gar keine Mühe gibt, die Niedrigkeit der Her¬ 
kunft dieser Familie zu illustrieren. Auch ein 
galatischer König wird nicht seine Tochter einem 
hergelaufenen (Drumann VT 300, 28; vgL Ju¬ 
de! ch Caesar im Orient 153) Mann zur Frau 
gegeben haben, und jedenfalls ist des Deiotarus 
Schwiegersohn nicht ein einfacher Lehensmann, 
sondern aller Wahrscheinlichkeit nach galatischer 
Tetrarch; denn er stellt zum Heer des Pompeius 
für den Entscheidungskampf gegen Caesar eine 
nicht unerhebliche Zahl von Beitem (treeentos Tar- 
condarius Castor, d. i. also wohl derselbe Name, 
den Strabon a. 0. meint — vgl. auch Holder 
lAltcelt. Sprachsch. 11 1732 —, et Domnila/us, 
wohl so zu schreiben und nicht Donnüaus oder 
mit Halm Dorylaus, ex Oallograeeia dederant, 
Caes. bell. civ. III 4, s. o. Bd. V S. 1521 und 
Niese Bh. Mus. XXXVIII 590, 1), und es ist 
nicht einzusehen, warum wir Suidas’ Angabe miß¬ 
trauen sollten, daß K. aniicus popidi Rom. ge¬ 
wesen sei, was ja dann doch eine nicht un¬ 
bedeutende soziale Stellung voraussetzen läßt. 
Es schließt sich scheinbar fast die Kette, wenn 
) wir bei Appian. Mithr. 114 lesen, daß Pom- 
peius dsreqpijvs Edaxoga Twpalav q>iXor, und zwar 
weil {108)'K. im J. 63 zu Phanagoreia, aus per¬ 
sönlicher Bachsucht getrieben — er war von 
Mithridates’ Eunuchen Tryphon gekränkt ge¬ 
wesen —, Tryphon erschlagen und die Bürger 
zur Erhebung gegen Mithridates aufgerufen und 
so den Zusammenbruch und das Ende des Königs 
herbeigeführt hatte (vgl. die Darstellung bei 
Drumann-Groebe IV 468 und Beinach- 
)Goetz Mithradates Eupator (1895) 404ff.); fi*i- 
lich Appian nennt an beiden Stellen den K. 
^avayoQsig-, aber bloß daraufhin zu schließen, daß 
das nicht unser K. gewesen sein kann, mag wohl 
Hyperkritik sein; K. kann ja Besitzungen zu 
Phanagoreia gehabt haben oder dort als Befehls¬ 
haber des Mithridates gestanden sein. Unter¬ 
stützt wird diese EeUie von Schlüssen dadurch, 
daß K.s Chronika, wie gleich ausgeführt werden 
soll, auf das J. 61 v. Chr. gestellt worden sind, 
) offenbar als auf das Jahr, in welchem entweder 
die Schlnßredaktion begonnen worden ist oder 
noch eher (s. u. S. 2352, 65), auf welches als die 
jüngste und für die Zeit der Abfassung wichtigste 
Epoche die Bedaktion sich aufbaut. 

Und doch ist nicht gut möglich, den Ver¬ 
dacht abzuweisen, daß Saidas mindestens zwei 
verschiedene Personen miteinander verwechselt 
und zusammengewerfen hat, nämlich einmal den 
Schriftsteller und Bhetor und andererseits den 
) Tetrarchen. Nur ist rms anscheinend nicht mög¬ 
lich, ohne Willkür die Scheidung beider Anteile 
vorznnehmen. Daß Niese a. 0. 591, 3 recht 
daran ^tan hat, die Niedermetzlung des K. 
durch Deiotaros nicht erst nach Caesars Tod an- 
zusetzen, sondern schon in der Zwischenzeit zwi 

nannt; M e u s e 1 will, wohl unrichtig, den Namen 
mit Tarkondimotos (s. d.) gleichen. 


sehen der Schlacht bei Fharsalos and dem Som- ein einzelnes Kapitel rxsgl NetXov oder eine dn>- 
mer 47 v. Chr., will bei der Lektüre der Bede ygagig BaßvXßvoe xal (wenn so richtig überliefert 

Ciceros für den alten galatischen König nicht ist, s. u. S. 2353) x&v daXaaaoxgaxqadvxcov konnte 

einlenchten; denn, um von allen anderen Lob- des Saidas oder des Hesychios Quelle genau so 
preisungen des optimus pater familias (27) und zitiert finden wie wir jetzt z. B. in des Eusehios 

des homo sanelissimua (20. 40) abznsehen, wie Chronik .Kastors kurzgefaßtes Buch vom Eönig- 

könnte Cicero es wagen, dem Enkel gottlose tum der Assyrer* (V. Band der Berliner Ausgabe 

Grausamkeit und Undankbarkeit gegen den Groß- =Griech. christl SchriftstellerXX S. 96) oder ,Dio- 

vater (2. 30) vorzuwerfen und am mores diseipli- dors Bücher vom Königtum der Assyrer* zitiert 

namque zur Nachahmung zu empfehlen, wenn 10 finden, und in diesen Teilzitaten selbständige 
dieser Großvater sich damals schon mit der Blut- Werke genannt glauben müßten; wenigstens ist 

schuld an seinen (des Anklägers) Eltern befleckt uns nicht möglich, irgend einen dieser Titel greif¬ 
hatte? barer zu erlangen; auch was Plutarch quaest. 

Noch eine Schwierigkeit tritt hinzu, auf Born. c. 10 (zur Entstehung der Sitte, das Haupt 

die ich durch ein Zitat im Thesaurus ling. lat. beim Beten zu verhüllen) aus K., xd Rrnftaixd xdie 

s. Castor aufiuerksam geworden bin: Ausonius üv&ayogixoie awoixei&v, beibringt, könnte so 

gedenkt in seinen Gedichten auf die Profes- gut wie ein anderes ohne weiteren Beisatz zitier- 

soren von Burdigala einen gewissen Victorias, tes Argument des K. c. 76 (zur Frage der Mond- 

suhdoctor siee proscholus (XXIII), der sich mit Verzierung am Patrizierschuh) irgendwo in diesem 

dem Studium ganz alter und schon abgelegener 20 Werk Platz gehabt haben; man vergleiche z. B. 
Quellen abgegeben habe; so habe er auch ge- die Breite, mit der der Segen der babylonischen 

lesen (v. 7f.) quod Castor eunetis de regibus am- Landschaft in der Chronik des Eusehios p. 6 (ans 

jtzod (Mommsen schlugjtwi vor)c<»it« 5 'M Berosos auf dem Wege durch Alexander Poly- 

e libris ediderat Rhodope ; wenn dieses Distichon histor genommen) geschildert wird; ebenso kann, 

richtig auf ein Ehepaar Kastor und Bhodope- be- was («? laxogel Kdaxeog) Plutarch Isis und Osiris 

zogen worden ist, dann hat Bhodope ihren Gat- c. 31 über die Kulthandlung der aqgayiaxal beim 

ten doch wohl überlebt und kann nicht mit der Einderopfer erzählt (vgl. Müllers Bemerkung 

Frau identisch sein, die von ihrem Vater, dem im Anhang zum Herodot p. 181 n. 26 und die von 

König Deiotaros zusammen mit Kastor Tarkon- Preisigke Fachwörter — 1915 — s. Ugopoaxo- 

darios niedergemetzelt worden ist. maq>gayiaxgg angeführte Literatur), irgendwo in 

Was andere über die Identität des Ehodiers, seiner Chronik einen mehr oder minder beschei- 

Galaters, Phanagoreers K. sich gedacht haben, denen Platz gefunden haben; aber cs ist bei der 

mag man bei Geizer lulius Africanus 11 70ff. Häufigkeit des Namens K. durchaus nicht aus- 

und hei Wachsmuth Einleitung 139 nachlesen; geschlossen, daß Plutarchs K. nicht mit dem 

was Stiller (in seiner mir nicht zu Gesicht ge- Chronographen identisch ist. 

kommenen Dissertation) gesagt hat, ist, soweit es Das Hauptwerk nennt Eusehios unter seinen 
richtig oder wahrscheinlich ist, soviel ich ans Quellen als ,des K. sechs Bücher, in welche er 

indirekten Anführungen erkenne, bereits von zusammengefaßt hat von der Einnahme Ilions 

Halm Ciceros ausgewählte Beden V(1880) 122ff. bis zur 167. [die Zahl ist verderbt überliefert] 

aufgestellt worden. 40 Olympiade* (p. 125; ich zitiere hier und im fol- 

n. Schriftstellerei. Suidas a. 0.: eygatps genden stets wörtlich die von Karst in der 

ii dvaygaqrgv RaßvX&vos xai xcöv daXaaaoxgaxq- Berliner Ausgabe vorgetragene Übersetzung der 

odvxmv ev ßißXloig ß"' xs^rixd dyvogpaxa ‘ xal eusehianischen Chronik aus dem Armenischen ins 

xegl ixixetgqftdxcoy h ßißXlois d' (so überliefert Deutsche); oder, um die Anführung eines einzel- 

oder auch «)■ xegi neidovg-ß'■ negl xov NelXov nen Abschnitts zu zitieren (p. 81): .auch hat der 

xexmp' enxogixrjv, xal exega. Sikyonier Könige Zeiten, in „Zeitenbüchem** be- 

Von den durch Suidas genannten Schriften, schrieben, ordnungsmäßig dargestellt, der Zeiten- 

deren richtige Subsummiemng unter diesen K. Schreiber K.; dieselben faßt er zusammen im 

wir größtenteils nicht weiter verfolgen können, «Kurzen Abriß“, schreibend in dieser Weise der 

und unter denen das Hauptwerk Ks, die ;(govixd, 50 Darstellung*. Zur armenischen Übersetzung; ,im 
nicht aufgezählt erscheint, ist nichts erhalten; ersten kurzgefaßten Buch der Zeitgeschichten* be- 

denn der aus einer Pariser Hs. durch Waltz merkt der Herausgeber Karst: .genaueWieder- 

(Bhetores Graeci ni 712ff.) veröffentlichte Traktat gäbe eines originalen Egovixwv hnxopq'. Die 

Kdaxogog Toblov gr/xogoe roC xal qiiXogcofuäov Berufung auf ßaXXov xal Kdaxogog loxoglai in 

xegl /texgoiv gqxogxxxüv wird, wie man annimmt, Eusehios’ Praep. evang. X 10, 4 gibt kaum den 

erst in byzantinischer Zeit verfeßt worden sein richtigen TiteL Vgl. K. 6 avyygdqwtg xd xeovtxd 

und er ist falsch überschriftet (,der Titel ist (xßovixd dyvogpaia bei Müller frg. 23 beruht 

lediglich durch eine Fälschung von Palaeokappa auf Interpolation) in der sog. (schon durch eben den 

vorgesetzt, s. Cohn in Philol. Abh für Hertz Hinweis auf K. des Anspruchs auf Glaubwflrdig- 

1888 p. 125ff.* Wachsmuth Einleitung 139,1). 60 keit der Überschrift verlustig gewordenen) Biblio- 
Dann verdanken wir fast all unser übriges Wissen, thek Apollodors II1, 3, 1; vgh Christ-Schmid 

und das ist sein bester Teil, den Chronika des Gr. Lit.-Gesch. HS 321); C. temporum eon- 

Eusebius und jenen Chronisten, die aus Eusehios seriptor Josephus c. Apionem II (7) 84 im Cor- 

geschöpft haben. Es ist möglich, daß alle die pus sc. eccL Wien XKAVH; C. ehronograpkus 

Buchtitel bei Suidas mit Ausnahme des rhetori- schreibt Hieronymus zu den J. Abr. 166 und 880. 

sehen und des philosophischen (oder vielleicht In der Entwicklung der antiken Chronographie 
auch rhetorischen ixsgl nct^oCk?) sich auf ein steht K. mitten zwischen Apollodor (s. o. Bd. I 
und dasselbe Hauptwerk des K. beziehen. Denn S. 2857ff.) als dem wichtigsten Fortsetzer des 


bahnbrechenden Eratosthenes (o. Bd. VI S. 381f.) 
and Inlins Africanns (o. Bd. X S. 116) sowie dessen 
Fortsetzem, also vor allem dem Bischof Ensebios 
von Caesarea in Palästina (o. Bd. VI S. 13761f.); 
mit diesen Namen sind aber nur die wichtigsten 
der Reihe genannt, die markanten Vertreter jener 
Gestaltung der Chronographie, die mit dem für 
uns sichtbarsten und greifbarsten Arm in die 
Chronik des Hieronymus und in die byzantini¬ 
schen Chronographen münden. Die Chronographie 
hatte aber offenbar gerade auch schon seit Apol¬ 
lodors Zeit so allgemeinen Anwert und so viele 
Bearbeiter gefunden, daß selbst nach dem Zu¬ 
sammenbruch der ganzen einschlägigen Literatur, 
von der naturgemäß nicht die grundlegenden und 
wertvollsten, sondern die jüngsten und also weiter 
hinabgeführten, wenn auch von wissenschaftlichem 
Geiste und vom Quellenmaterial am meisten ent¬ 
fernten Bearbeitungen erhalten sind, uns möglich 
ist, eine nicht geringe Anzahl von Männern zu 
nennen, die sich literarisch mit der Verbesserung 
und Popularisierung dieses Zweiges der prakti¬ 
schen Geschichtsbehelfe befaßt haben. Beispiels¬ 
weise sei Ahydenos (o. Bd. I S. 129) genannt, der 
in der armenischen Fassung des Eusebios (S. 26) 
als Quelle für die assyrischen Könige angeführt 
wird; ,nicht er allein, sondern auch Kastor im 
ersten kurzgefaßten Buch der Zeitgeschichten be¬ 
richtet nach derselben Weise und Norm, bis auf 
die Silben genau übereinstimmend, von dem 
Königtum der Assyrer“; diese Stelle erweckt den 
Anschein, als ob Ahydenos älter als K. wäre (ge¬ 
nau das Gegenteil ist richtig, vgl. Geizer Sex- 
tus lulius Africanus II 1, 28), ist aber jedenfalls 
ein Zeugnis dafür, wie eng sich die späteren Fas¬ 
sungen an die Vorgänger anlehnten und wie früh 
das wortwörtliche Ausschreiben der Vorläufer in 
dieser Art der Literatur sich eingebürgert hat. 
Über die Einzelheiten und selbst die leitenden Ge¬ 
danken der Mittelglieder zwischen ApoUodor von 
Athen und K. sind wir zu wenig unterrichtet, als 
daß wir anderes tun konnten, als den Fortschritt 
von jenem zu diesem als einen einzigen Schritt zu 
betrachten und K. das gutzuschreiben, wodurch er 
sich von Apollodor unterscheidet, auch wenn wir 
davon überzeugt sein sollten und müßten, daß der 
Zuwachs an Quellen- und Vergleichsmaterial bei 
K. doch wenigstens teilweise von seinen Vorgängern 
beigebracht worden sei. K. richtet seinen Blick 
weiter als Apollodor in der Verwertung von Epo- 
nymenlisten griechischer und außergriechischer 
Staaten und in der Ausdehnung auf die der Ein¬ 
nahme Ilions vorausgehenden Zeiten. Daß K. 
mit dem Datum der Zerstörnng Troias beim Er- 
ebnis des Eratosthenes verblieben ist, hat Ed. 
chwartz in seinen Königslisten des Erato¬ 
sthenes und Kastor Iff. so gut wie erwiesen; 
,es ist von vorneherein recht unwahrscheinlich, 
daß ein angesehener und vielbenutzter Chronologe 
des 1. vorchristl. Jhdts. das Fundament, auf dem 
Eratosthenes und Apollodor die Chronologie der 
mythischen Periode aufgebant hatten, ins Wanken 
gebracht und sich selbst dadurch zahllose Un¬ 
bequemlichkeiten verursacht haben sollte'; es 
wäre auch zu merkwürdig, wenn uns die späteren 
Chronographen und insbesondere Eusebios ein 
Abweichen des K. von dem Ansätze des Erato¬ 
sthenes (bei Clemens von Alexandria Strom. 1 


138 p. 402 P.) und des Apollodor (Exc. Ehiseh. 
Cram. p. 139£ ans Porphyrios' Geschichtswerk 
zitiert = Euseb. ed. Schoene I 190) = 8» + 60 
+ 159 108 d. i. 407 Jahre vor dem Olympiaden¬ 

anfang (vgl. die Zusammenstellung bei Jacoby 
Apollodors Chronik, PhiloL Untersuchungen XVI 
75 und Diodor I 5, 1) = 1184/3 jul. nicht aus¬ 
drücklich und ausführlich konstatierten. 

K. hat seine Chronik auf die Znsammenstim- 
mung zum mindesten folgender Listen gebaut: 

a) der Könige der Assyrier und der folgen¬ 
den orientalischen Reiche; erster König Belos; 
,da die Jahre von dessen Königtum nicht sicher 
überliefert sind, haben wir bloß den Namen er¬ 
wähnt, jedoch den Beginn der Chronologie mit 
Ninos gemacht, und haben sie mit dem andern 
Ninos, der von Sardanapaüos das Königtum über¬ 
nommen hat, abgeschlossen' (arm. Übs. S. 26f. 
= SynkeUos p. 387. Schoene I 55f.); ,und so 
ergibt sich die Zeit von 1280 Jahren' (arm. ebd.),; 
es folgen anschließend die Königslisten der Me¬ 
der, Lyder, Perser und Makedonier; 

b) der Könige und Priester von Sikyon 
(arm. Euseb. p. 81ff. Erc. Euseb. p. 134f., ed. 
Schoene 1173ff.) ,eine verschimmelte sikyonische 
Liste' nennt sie Schwartz Königslisten 93; 
erster König Aigialeus, xazä t6 is' (:i5, richtiger 
der Armenier ,15') Itos B'^iov xov iigwxov xrjg 
’Aaavgioiv ctgx^s '^yr/aa/xevov ; letzter König Zeuxip- 
pos, Gesamtdauer der Köoigsherrschaft 959 Jahre. 
Dann folgen iegeZe xov Kagveiov, deren letzter den 
Aufwand der Herrschaft nicht zu bestreiten vermag 
und daher entflieht; dgi'oS ixt agcoxr/v ’OXv/MitäSa 
sxf] xva (= 351 Jahre) und 6 /xov Sixvmvloiv 
ßaaiXioiV xc xaX hgitov hrtj T^qr/{= 998 Jahre); 

c) der Könige von Argos (arm. Euseb. 83ff., 
Exc. Eus. Gramer l.SSff., ed. Schoene I 177ff.); 
zunächst die Dynastie des Inachos {ßaaiXsvct di 
ngäxog ’lvaxog ’Agysicov xaxd &ovgt/xaxov og iß- 
doftog qv xqg Sixvwvicov cigxqg), im ganzen 382 
Jahre; dann die Dynastie des Danaos bis zum 
544. Jahre argivischer Rechnung; dann die Pe- 
lopiden zu Mykenai, unter deren letztem die Er¬ 
oberung der Peloponnesos durch die Herakliden, 
215 Jahre; von da ab bis zur Auswanderung der 
Ionier aus ihrem Lande 60 und von da bis zur 
ersten Olympiade weitere 267 Jahre; 

d) der Könige und Archonten von Athen 
(arm. Euseb. 85ff., ed. Schoene I 181); Kekro- 
piden (Erechthiden) 450 Jahre, Melanthos und 
Kodros 52 (vielmehr 58) Jahre, lebenslängliche 
Archonten 209 Jahre, zehnjährige Archonten 
70 Jahre; ,sodann jährliche, von Kreon ab' bis 
auf Theophem, ,rait welchem überhaupt ganz Still¬ 
ständen unseres Landes Dinge und Großtaten', 
d. i. wie Wachsinuth Einleitung 139 wohl 
richtig anffaßt, ,dem Zeitpunkt, an dem in seiner, 
d. h. der hei enisch-kleinasiatischen Welt (durch 
Pompeius' Ordnung der Verhältnisse) ein Ruhe- 
pnnkt eingetreten'; Theophems Arcbontat ßllt in 
das Jahr OL 179,3 = juL 62/1 (o. Bd. 11 S, 592). 
Dieses Jahr muß dem Beginn der Arbeit voraus¬ 
gehen ; andererseits kann die Neuordnung der 
kleinasiatischen Verhältnisse durch Caesar im J. 47 
V. Chr. noch nicht eingetreten oder vorausge¬ 
sehen sein, s. Wachsmuth Einleitung 141, 1; 

e) der Könige von Alba und Rom und der 
römischen Konsuln (arm. Euseb. 142f., ed. 


Schoene I 295); Zitat aus ,de8 K. über der und Absicht dieser Schrift zurüekznschlieBen ist 

Römer Königtum: Der Römer Könige haben wir schwierig. Wir haben nicht einmal eine einzige 

dargestellt der Reihe nach, anhebend mit Enias, direkte Änfübrung ans ihm. Ein Fragment aus 

4em Sohne des Anchises, zu der Zeit, in der er einem verlornen Buch Diodors (VII 13 der Di- 

flber die Latiner König ward; und haben ge- dotschen Ausgabe; VH 11 Vogel), das in der 

schlossen mit Amolios Silvios, welchen Romilos armenischen Übersetzung des Eusebios uns er¬ 
tötete, den Oheim seiner Mutter Rhea. An das- halten ist, muß als Ersatz angesehen werden, 

selbe werden wir nun anreihen auch den Romilos Dazu ei^et es sich umso besser, als der Ge- 

nnd die anderen, die nach ihm zu Rom regiert danke, die Seehegeraonien als chronologisches 

haben, bis auf Tarkinos, der geheißen war der 10 Prinzip anfzustellen, so bizarr und or%inell ist. 
Stolze: und es ist die Zeit von 244 Jahren. daß er kaum in zwei verschiedenen Köpfen ent- 

Nach welchen wir die Hypaten (vxaxoi = Kon- stehen konnte, und die zeitliche Differenz zwischen 

suln) je gesondert erledigen werden, beginnend Diodor und Kastor, auf den das Suidas-Eizerpt 

mit Leukios Junios dem Brutier und mit Leukios hinweist, und dessen Autorschaft den Gelehrten 

Tarkinos Kolantinos und abschließend auf Mar- auch schon vor der Auffindung der armenischen 

kos Valerios Messalia und Markos Pison, welche Übersetzung des Eusebios vollkommen gesichert 

Hypaten waren unter Theophem, dem Fürsten erschienen ist, so gering sein muß, daß kein Mittel- 

der Athener (das Konsulat des Messalia und Piso glied zwischen ihnen sich unterbringen zu lassen 

föUt in das Jahr ab u. c. 693 = jul. 61 v. Chr.); scheint. Freilich wie K. seinen Gedankengang 

und es sind deren Jahre 460. Dieses Kastor.' 20 begründet nnd die Auswahl seiner 17 Seehege- 
Zu der Zahl460 vgl. Schwartz Königslisten 2f.. monien zivischen der Zerstörung Troias und dem 

Aus dem Angeführten mag die Vorstellung Zuge des Xerxes nach Europa erläutert haben 

erwachsen, daß K. (oder sein Vorgänger?) der mag, können wir gerade nur erraten. Das Dio- 

Begründer jenes ausgedehnten S)Tichronismus dorfragment ist in der armenischen Übersetzung 

geworden ist, wie wir ihn bei Hieronymus in so dürftig gegeben, daß die Exzerpte aus diesem 

dessen Bearbeitung von Eusebios’ Zeittabellen Kanon (anderes als eine Übersicht am Schluß 

so anschaulich vor uns sehen (jetzt besonders oder am Anfang von K.s Monographie oder vom 

sinnfällig in der von Helm bearbeiteten Ber- betr. Abschnitt der Chronika kann das Diodor- 

liner Ausgabe = Gr. christl. Schriftsteller XXIV kapitel nicht geben) sowohl beim Georgios Syn- 

1913). Den inneren Wert dieser Arbeit darf man 30 kellos (Par. p. 172. 180. 181. 2.38. 239. 247) als 
gewiß nicht hoch veranschlagen; ihn charakteri- in der Bearbeitung des zweiten Buchs der euse- 

siert Schwartz (Königslisten 93f.) im wesent- bianischen Chronica durch Hieronymus zur Er¬ 
lichen gewiß richtiger als seine Vorgänger es gänzung und Sicherung des Ganzen herangezogen 

getan haben; Schwartz schließt mit den Worten: werden müssen; dazu kommt, daß einigemale, 

.Alexander Polyhistor und K., das waren die sowohl beim SynkeUos als bei Hieronymus die 

betriebsamen Leute, die dem Bildungsbedürfnis Platznummer der einzelnen Seebeherrscher inner- 
der neu entstehenden griechisch-römischen Ge- halb der gesamten Liste ausdrücklich angegeben 
Seilschaft das Futter verschafften. Beide sind wird, z. B. beim Synk. Nä^tot i&aXaaaoxgdxqaav 
unkritisch aber geschickt, pythagorisieren ge- is (d. h. am XV. Platz der Liste) exq i, xat fux’ 
legentlich, wie es ja in Rom damals Mode wurde, i0a,vxovg ’Egngielg ig (Platz XVI) ixq f und ent- 
respektieren den Orient und orientalische Ge- sprechend bei Hieronymus (zum J. 1514 seit Abra- 

schichte und sind alles in allem ein deutliches hams Geburt) X VI (d. h. am XVI. Platz) mare 

Symptom für den Verfall des griechischen Lebens, obtimterunt Aneretriiannis XFl So wird es mög- 

seitdem die Zentren Alexandria nnd Pergamon lieh, wenigstens den Kanon dieser Schrift in seinem 

nichts mehr bedeuteten'. Aufbau vollständig wiedeiherzustellen. 

Der Formalismus der Arbeitsmethode des K., Das soll hier in aller Kürze veranschaulicht 

in seinen letzten Absichten wohl verständlich werden a) durch Wiederholung der von Karst 

und selbst achtungswert, in der Durchführung gelieferten Übersetzung des Diodorfragments (aus 

so wunderlich nnd pedantisch wie etwa die Be- Eusebios Chronik aus dem Armenischen = Ber- 

mühnngen des Terentius Varro *), die Sachbegriffe 50 iiner Ausgabe der Griech. Christi. Schriftsteller 
durch etymologische Erklärungen aus seiner Bd. XX 1911 S. 106), b) durch Exzerpierung der 

Geistesart zu erklären, tritt am deutlichsten her- entsprechenden Lemmata aus der Übersetzung 

vor in seiner Liste der seebeherrschenden Völker; des Hieronymos und c) aus dem SynkeUos; die 

nach Suidas wäre das eine besondere Schrift ge- Anführungen ans diesem, mag er direkt oder in¬ 
wesen : dyaygaxpq BaßvXdövog xat xcöv i^aXccooo~ direkt auf Eusebios' Chronika zuruckgehen, mag 

xgaxqadvxcov iv ßtßXiotg ß. Aber die Wörter man am ehesten als Ersatz des Wortlautes bei K. an- 

Baß. xaX erscheinen unglaubwürdig und sind als sehen. Beim SynkeUos geht dem ersten Lemma 

Glossem ausgeschieden oder durch Konjektur ab- {Avdol ol xat Maloveg*) i&aXaoaoxgdxqoav ixq qß) 

geändert worden (vgl. die adn. crit in Hesychius' unmittelbar voraus das Datum 'IXtov qXco «p qr&ivo- 

Onomatologus von Flach 118 ; ßaaiXicov vermutet 60 Trpö ^ftegcövxqgXfi/^e‘*qi'^eomjg(p.\12\)). 
V. Gutschmid, der auch die Bücherzahl ^ in f (Armen. Übersetzung:) ,Aus desselben Diodor- 
verändert; gegen Zweifel an der Authentizität Schriften auszugsweise von den Zeiten der Meeres- 
Aly Eh. Mus. LXVI 596, 2). Auf Inhalt, Anlage beherrscher, die die Seeherrschaft hatten: nach 
- dem troischen Krieg hielten die Seeherrschaft': 

•) Auch dieser hat (in der Schrift de gente - 

populi Romani, vgl. Augustinus c. d. XXT 8, 2) *) Avdol ol xat Maloveg entspricht dem ur- 

den K. benützt und angeführt. Vgl. ferner sprünglichen Text vermutlich weit genauer als 

Wachsmuth Einleitung 141, 2. die ,Lyder und Maeoner* des Diodorfragments. 
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1268 — Milesii 18 





10. — 

— 

1296 — Gares — 

1286 X Karier 

61 



11. Lesbier 

■ 

1347 — Lesbü 68 

1345 — Libyer 




12. Phokier 

44 




IB ^(oxaelg 

fih 

13. Samier 

_ 


1486 Xin Samier 




14. Lakedaimonier 

2 


1503 XIV Lake¬ 


Aaxedatfidvtoi lA 





daimonier 

2 



15. Naxier 

10 




NdStot le 

( 

16. Eretrier 

15 


1514 XVI Anere- 


Fgexgielg 1% 





trier 

15 



17. Aeginaeer 

10 

1497 XVII Aegine¬ 

1530 XVn Egypter 10 





tae 20 

d. i. Olympiade 73,3 




j d. i. Olympiade 68 1 | 

»Bis zu des Alexandres (Karst: lies Xerres) Über- dieses .Modewort des 5. Jhdts.‘ verschwinde dann, 
gang auf die andere Seite. PflgUch ists nach 30 um erst im 1. Jhdt. v. Chr. unter verändert^ 
diesem auch zu dem Beiche der Makedonier zu Bedingungen wieder aufzutauchen; wen^er ein- 

gelangen*, so die armenische Fassung des Diodor- leuchtend ist der Versuch_(Aly 195), eine Spur 

fragments; die armenische Übersetzung des Kanons von rhodischem Lokalpatriotismus in der Mach» 

der Chronika bezeichnet die 17. Periode als See- nachzuweisen. ,Neu war an K.s Gedanke nur 

herrschaft der Egypter ,bis zu des Xerres Hinüber- die Absicht, eine absolut vollständige Diadoche 

fahrt“; Aeginetae mque ad tramitum Xencis mit festen Zahlen herzusteUen, so gut und so 
Hieronymus. schlecht es eben gehen wollte; das nQÖnov 

Bemerkenswert und typisch ist die Ungleich- daran war, ein pedantisch ausgeglichenes Besultat 
fBrmigkeit des Arbeitsverfahrens derjenigen, die erzielen zu wollen da, wo bereits Thukydides 
den Eusebios ausschreiben; bald bricht da, bald 40 eine schwer faßliche Mannigfaltigkeit erkannt 
dort ein Stück der Überlieferung aus, am häufig- hatte, die jedem Schematismus trotzte“ (A ly 600). 
sten noch die Platznummer und die Dauer der Über das Nachleben der Chronika des und 
Seeherrschaft. Das Fortführen im Synkellos spricht über ihre spätere direkte und immer häufiger 
vielleicht schon selbst für das andauernde Interesse indirekte Ausnutzung vgl. Konigslisten. 

an dieser Liste; die Bemerkung des Synkellos Aus den oben (S. 2349) angeführten Versen des 
p. 181 b xhagrioi t^aXaaaoxQazijaav Todiot, xard Ausonius scheint hervorzugehen, daß in seiner Zeit, 

di Tivas niftnzot für seine Betätigung; dabei ist also gegen Ende des 4. Jhdts., das Werk des K. 

nicht notig, die Nummern IV und V auf einen als ein schon ganz veraltetes Buch empfunden 

Platzwechsel innerhalb der Liste zu beziehen, werden konnte. 

sondern es wäre eine Unterteilung der rhodischen 50 Sammlung der Fragmente durch Karl 
oder vielleicht auch der ihr vorausgehenden Müller im Anhang zur Didotschen Ausgabe 

thrakischeu Seeperiode ein ausreichender Grund. des Herodot (1862) p. 153ff. mit einer für die 

Wie gesagt, der Gedanke der Seeherrschaften, Zeit des Erscheinens ganz vortrefflichen Einleitung 

wie sie K. formuliert, ist sehr originell. Myres und Erklärung. Brauchbar ist auch heutzutage 

hat im Journal of heU. studies XXVl 84ff. hier Borne mann De C. chronicis Diodori Siculi fonte 

eine alte echte Quelle aus perikleischer Zeit (Lübeck, Pr. des Katbarineums 1878); Stiller 

und Gelehrsamkeit (S. 130) vermutet und gegen An- De C. libris chronicis (Tübinger Diss. 1878; von 

griffe Fotheringhams ebd. XXVH 75ff. ver- mir nicht gesehen, aber vgl. Holms Anzeige 

teidigt, ebd. 122. AberAly hat dann in einem be- DLZ 1881, 521 und Snsemihl). Susemihl 

merkenswerten Aufsatz im Bh. Mus. LXVI 585ff. 60 Gesch. griech. Lit. Alex. 11 365ff ; Christ- 
(K. als Quelle Diodors im VH. Buch), unter Hin- Schmid Griech. LiL-GesclL n® 304. Wichtig 

weis S. 586 auf die zahlreichen und erheblichen Wachsmuth Einleitung in das Studium der 

Mißverständnisse der Überlieferung, den späten alten Geschichte (1895) 139ff. und Ed. 

Ursprung und die sachliche Abhängigkeit von Schwartz Die Königslisten des Eratosthenes 

Herodot betont. Herodot sei der erste, der — und K., mit Exkursen über die Interpolationen 

offenbar unter dem starken Einfiuß der attischen bei Africanus und Eusebius, in Abh. Ghittingen 

Annexionisten der perikleischen Zeit — dem Be- XL (1895). Geizer E.8 attische Königs- und 

griff der absoluten Seeherrschaften Bechnung trage; Archontenhste in Hist und phil. Aufsätze Emst 


Curtins 1884 gewidmet S. 13ff. und zahlreiche 
Stellen seines Sextus Inlius Africanus und die 
byzantinische Chronographie 1880.1885. Jacoby 
Die attische KOnigsliste K.s, Klio II (1902) 408ff. 
Zu l^nzelheiten der römischen Chronographie 
LenzeROm Jahrzählg. (1909). [Kubitschek.] 
Kastoreion (xaatSQsioy ftiXos) ist nach Plut 
de mus. 24 eine alte Aulosweise der Spartaner, 
die sie anstimmten, wenn sie in Schlachtordnung 
gegen den Feind anrttckten (vgl. Thuk. V 70. 
Polyaen. I 10. VaL Max. II 6). Zu der Melodie 
der Auleten wurde der natar ifißazriQios ange¬ 
stimmt (Plut. Lnc. 22. Poll. IV 78. Schol. Pind. 
Pyth, n 127); beide hatten Marschrhythmus, vgl. 
Luc. de salt 10, wo auch auf die Ableitung von 
Kastor angespielt wird. Die Sitte, unter Aulos- 
klang in äe Schlacht zu ziehen, kann indessen 
in Sparta nicht so alt gewesen sein wie z. B. iu 
Lydien (Herodot. I 17. Athen. XII 517 a), da 
noch bei Alkman frg. 14 W. die Kithara als Kri^s- 
instrument erwähnt wird. [Abert.] 

Kastos (^ Xäatoe), nach Geogr. Bav. 396, 
12 P. P. Lezwe {Atvicrj), Qaunon (Xavaos). Gastos, 
wohl = Insel Kasos. [Bürchner.] 

Kastrion (XaaxQlov), sehr verbreiteter spät¬ 
griechischer Ortsname. Bekannt ist Kastri in 
Phokis, bei dem Delphoi lag. Ein Ort dieses 
Namens westlich des Eurotas, unweit Spartas, 
wurde 1459/60 von Mechemet erobert. Kritobul. 
histor. m 21 = FHG V p. 133. S. Bädeker* 
372. [v. Geisau.] 

Kastron, Kastro (td Kiazgov, XäazQo aus 
Castrum entstanden) (Ptolem. III 1, 21 u. a.), 
ziemlich später Name für Akropolis(-Zitadellen)- 
anlagen älteren und neueren Ursprungs, z. B. 
sogar der Bhodiserritter im Gebiet des östlichen 
Mittelmeeres. 

1) X. xge Aivdov (Anth. XV 11 tit.), Akro- 
poUs der Stadt Lindos auf der Insel Bhodos, s. 
die .4.rt. Lindos und Bhodos. 

2 ) K. Xdfios auf der Insel KephaUenia des 
Ionischen Meeres, s. die Art. KephaUenia und 
Same, Schol. Hom. H n 634. [Bürchner.] 

JXaavsXXa (Procop. de aedif. IV 4), ein von 
lustinian wiederhergestelltes Kastell in Dardanien. 

[Fluss.] 

Elasystes [6 Kaavozgs , ebenso wie Xdoos 
[vgl. Fick Vorgriech. Ortsn. 43] aus karischem 
oder sonst kleinasiatischem Spracbgut), Hafenort 
auf der erythräischen Halbinsel, Strab. XIV 644, 
möglicherweise im Besitz der korykaiischen See¬ 
räuber; s. Korykos. Jetzt vielleicht BgofioXi- 
gizovas (=Stinkhafenort) von einer Schwefelquelle 
auf dem östlichen Gestade. S. Pavlidis ’Egv- 
^Qaia Xsgadvtjaos, der aber K. beim jetzigen 
KaXafidxt (= Röhricht-) oder Kaßdxi (= Weiß- 
pappel-)Busen ansetzt. [Bürchner.] 

KaraßdXletv und xaTaßdXXscz&az, 1) erl^en, 
zahlen; xaxaßoXr) Zahlung, terminmäßige Teil¬ 
zahlung, wiederkehrende Zahlung, s. Suid. und 
Harpokr. s. xaxaßoXz) ’ «v xcüs nsgiodzxaXe rdaois 
Xiysxal xig xaxaßoXjj, Sm x 6 h dizodsiteffzivv 
sigotivaz xaffdxcQ oi igavtaxcu xds xaxa- 

ßoXds nozoüvxat xwv zgij/Mxatv. vgl. lobakchen- 
inschrift Athen. Mitt. XIX (1894) 248f. = Dit- 
tenberger Syll.a 737 = IG H* 1368 (178 n. 
Chr.) Z. 46: xaxaßdXJitov (ir)vuUav . . . g>ogdy. 
In Athen werden die regelmäßigen Einzahlungen 


als xaxaßoXxU bezeichnet, vgL Demosth. XXIV 
98; X. tslcBv; es sind die xaxtzßaXXdfisra ZSV' 
uaia Demosth. XXTV 96. 97, die IG II* 29 = 
Dittenherger Syll.* 137 (387/6 v. Chr.) er¬ 
wähnt werdep; s. Anm. 6. Nach Aristot. Md. 
xoX. c. 47—49 vgl. Harpokr. s. cazodixxaz hatten 
die Apodektai die erfolgten Zahlungen {xaxaßoXgv 
xaxaßdXXstr Demosth. LIX 27) aufzuzeichnen, 
ebenso die Rückstände {x. iXXsixstv) und aus die¬ 
sen Geldern zunächst die gesetzlichen Zahlungen 
zu leisten. Wir finden den Ausdruck *. im Münz¬ 
gesetz vom J. 420 V. Chr., Dittenherger 
SylL* 87, in der Verpachtungsurkunde vom J. 418/7 
V. Chr., ebd. 93 (xaxaßaXXho) xd ägyvgiov hti 
xsi evdxss xgvxavsias xöis dxodixxaie)', vgl. IG I 
277a; /Ma^doeg xaxzßXi&saav. 16 11*244(337/6 
V. Chr.) wird eine xgzöxrj xaxaßoXg in der ersten, 
eine devxsga x. in der fünften und eine xglxzj x. 
in der neunten Prytanie festgesetzt; in der /uaß<o- 
' oig IG II* 1241 heißt es xaxaßaX 6 vx<ov AiaXsii- 
oiv. 16 II* 1176 (360 V. Chr.) ist der Ausdruck 
vom Erlegen des j^trittsgeldes in das Theater 
gebraucht, s. Wilhelm Urkunden 237. Außer¬ 
halb Athens finden wir x. und xaxaßoX^ auf De¬ 
los, 16 XI 2, 135. 138. 142. 144. 147. 158 
{ftta'9<ö/Mxa xaxsßX^Sfi ); Amorgos: Aigiale, IG 
XII 7, 515; Minoa 237; in Delphi Ditten- 
berger Syll.* 230—235; vgl. IG IX 1, 110 
—116; Drymaia IG IX 1, 226 {cl di xa /Ji Öioixg 
d xdXtg . . . xäg xaxaßoXdg xdoag ); 228 (xaxaßo- 
Xjoa> xdv xglxav, ioidxav ); 229 (xaxißaXor xdv xgi- 
xav xaxaßoXdv)', los IG XII 5, 1005 (xaxißaXs 
xd xglxofi fiigog xijg xtftijg ); 1008; Hion IGR 
IV 193; Kalchedon Dittenherger Syll.* 594; 
Kasossos S.-Ber. Akad. Wien CXXXII (1894) 23 
(xgcbxT), dsvxiga, xgixt] x .); Keos (Poiessa) IG XII 
5, 1100 (jizjvdg Baxziävog dsxdxct ); Kyparissia 
IG V 1, 1421 {x. xcifz xsvxzjxooxdv ); Miletos 
Milet III (Delphinion) nr. 138 (282 v. Chr.) (slg 
xjjv devxigar xaxaßoXj/r ßaacXei Avai/i<iz(p ); Abh. 
Akad. Berlin 1908 Anh. 22/3 (Opfervorschrift 
3. Jhdt. V. Chr.: xrjv xifiriv xaxaßdXXsiv iv ixsoiv 
dexa, dixaxov fiigog hovg ixäaxov. xXfv fuy 
xgedxxfv xaxaßdXXttv ifi fitfvX ’Axaxovgzairt . . .); 
Mylasa Le Bas III 483 (xoiovaxig xr/v xaxaßo- 
Xiqv); Athen. Mitt. XXI (1896) 119 (xaxaßoXf/y 
6 q>elXsiv ); Olymos Le Bas HI 323f. (xorgoovrai 
xffv xaxaßoX^v ); Bull. hell. XXI (1898) 393, 14 
(xaxaßoXag xivxs ); Orchomenos IG V 2, 315 (Zah- 
I lung für Freilassung); Priene Inschr. v. Pr. 174; 
Bhodos IG XII 1, 155. 924; Skepsis Joum. hell, 
stud. XXI (1901) 235; 

^ erlegen, deponieren, Urkunden ins Archiv, 
s. Wilhelm Beitr. 290 z. B. Athen Demosth. 
XVni 5 (doffia, S xazeßdXovxo oi xgayoroi)-, 55 
(elg xa drjfidoia ygdfifiaxa xaxaßdXXso&ai ); IG ü* 
839 (Xdyov xaxaßdXXea&at ); Haliartos IG VH 2850 
(xafUag xodg xe Xdyovg xaxaßißXzjxaz ); Bhodos IG 
XII 1, 3 (xaxaßaXXio^oiv ygdfifiaxa)-, Tlos CIG 
14325h (nach Wilhelms Lesung xazaßaXXofii- 
vanr tö ygdfifiaxa slg xißanöv). 

Gilbert I 339. Löcrivain in Daremherg- 
SagUo Dict. rV 702—709. Preisigke Fach¬ 
wörter 105. Lanm Stiftungen 148. [J.Oehler.] 

Katabani (Plin. V 11), Bewohner des Landes 
Xaxxaßavla [Strab. XVI) in Südarabien, dessen 
Existenz sich bis in die erste Hälfte des ersten 
vorchristlichen Jahrtausend znrückverfolgen läßt 



Schon der Aseyrerkonig Asarhaddon (680— 668) 
kannte es (Delitzsch Paradies 806). Allerdings 
läßt sich seine Lage nicht genan be^enzen, anch 
nicht ans den zahlreichen, von E. Glaser ent¬ 
deckten Inschriften, von denen viele sich in 
Gegenden gefunden haben (zwischen Marih und 
Schabwat, in Beralfisch), die sicher niemals zn 
Katabanien gehört haben. Am deutlichsten noch 
beschreibt Eratosthenes (bei Strab. XVI. Berger 
Die geographischen Fragmente des Eratosthenes 
289) die Lage als ,bis zu der Meerenge [von Bab 
el Mandeb] und bis zu der [kürzesten] Überfahrts¬ 
stelle über den arabischen Meerbusen*. Die Landes¬ 
hauptstadt (ßaaiXtiov) Tamna (Inschriften 
Plin. Thomna, Ptolem. Sovfiva) darf nicht süd¬ 
östlich von Marib gesucht werden (H o m m e 1 
Grundriß 137), sondern muß erheblich mehr süd¬ 
westlich davon und westlich von Eu'ain gelegen 
haben (Hartmann Die arabische Frage 168). 
Die Herrscher von K. nannten sich in der älteren 
Zeit Mukarrib (Priesterfürsten), später König. In 
die Eegierungsform des Landes gewährt die große 
Inschrift Glaser 1606 einen Einblick. Der 
Stammesgott war 'Amm (Nielsen Neue katab. 
Inschriften, Mitteilungen der Vorderasiat. Ges. 
1906, 4). Etwa um die Mitte des letzten vor¬ 
christlichen Jhdts. ging K. in das neuerstandene 
Sabäerreich von Eaidän auf j in den Inschriften, 
die um oder kurz vor Ohr. anzusetzen sind, wird 
es nicht mehr genaimt, obwohl der Name noch 
längere Zeit bekannt blieb. Im Westen erhielt 
man nur unsichere Kunde von diesem Lande. 
Plin. V 65 gibt eine Erwähnung der ,katabanischen 
Araber*, die ganz unverständlich ist, wenn die 
Stelle nicht mit Sprenger (Alte Geogr. Arabiens 
399) verbessert wird {iUe statt et). Dann nennt 
er die K. noch einmal (VI 153); ,auf dem Fest¬ 
lande nach Süden zu die Larendani, Catabani, 
Gebanitae in mehreren Städten, von denen Nagia 
und Thomna die größten sind*. Der Name Laren- ■ 
dani ist zweifelsohne verderbt, der letzte nicht 
sicher, wenigstens auf den Inschriften bisher nicht 
nachgewiesen (Mordtmann ZDMG XLIV 188). 
Ptolemaios, der die Gebbaniter ebenfalls nicht 
kennt, versetzt die Kozxaßavol gar an das Ost¬ 
ende von Südarabien bis zu den Asabönbergen, 
dem öebel el achdar in 'Omän, vielleicht mit 
Eücksicht auf den unbegründeten Euf des Landes 
als Erzeugungsgebiet des Weihrauchs (Strab. XVI 
Steph. Byz.), was vielmehr das östliche Hadramöt > 
war. Später verschwand auch der Name Kataba, 
und es ist fraglich, ob er an dem Städtchen 
Ka'teba zwischen Jerim und Ibb haftet; wenig¬ 
stens ist nicht sicher, ob dieser Name alt ist 
(Glaser Skizze II 270). KaTtaßavevs (Steph. 
Byz.) Einwohner von Kataban. [Moritz.] 

Katabaäion s. Katabasis. 

Katabasiä (xazäßaaig, xd&odos). Diese Be¬ 
zeichnung läßt die lange Vorgeschichte, welche 
die Vorstellung von einer Fahrt in das düstere' 
Jenseits besitzt, nicht erkennen; einmal seizi sie 
schon ein bestimmtes Weltbild voraus, in welches 
das Schattenreich bereits als Unter weit ein¬ 
gegliedert worden ist, dann aber, was von weit 
einschneidenderer Bedeutung ist, isoliert sie auch 
ein Motiv, das nur im Zusammenhang mit an¬ 
deren Motiven Bedeutung besitzt und verstanden 
werden kann. Daraus folgt, daß die Vorstellung 


der K. einer anderen Kultur oder Enlturphase 
angebört als die Bezeichnung, und ferner, daß 
wir dem Verständnis des Motives durchaus nicht 
mit den einer jüngeren Kultur, der die Bezeich¬ 
nung angehört, eigenen Gedanken beikommen 
können, sondern nur mit den Vorstellungen, die 
der Kultur eigentümlich sind, für die dieses 
Motiv noch Leben und Wahrheit besaß. 

A. 1. Die Eekonstruktion dieser Vor¬ 
stellungen muß in gewisser Hinsicht proble¬ 
matisch bleiben. Der große Zusammenhang, in den 
meines Erachtens das Motiv der K. hineingehört, 
ist die antik-primitive Seelenlehre, für die ein Dop¬ 
peltes charakteristisch ist. Die Kultur, von der die 
Eede ist, kannte nicht den scharfen Unterschied 
zwischen Seele und Körper; für sie bestand die 
Einheit ,Mensch‘, welche erst mit der Auflösung 
des Körpers zu existieren auf hörte: hierin lie^ 
der Schlüssel für die Tatsache, daß dem Altertum 
der Glaube an die Unsterblichkeit der Seele fremd 
war und blieb. Vage Vorstellungen einer Körper¬ 
seele mögen wohl daneben bestanden haben; 
eine Seele, die ein Eigendasein neben dem Körper 
geführt hätte, ist jener Zeit unbekannt. 

In engem Zusammenhang mit dieser Anschau¬ 
ungsweise steht die Ansicht über den Tod. Der 
Mensch stirbt nicht; schließt er die Augen, so 
hat sein Leben vielleicht nur eine andere Form 
angenommen; so wie der Schlafende, der auch 
nicht wirkt, aber wirken kann. Der Mensch, 
der die Augen geschlossen, ist und wirkt nicht 
mehr in seinem alten Kreise, wer weiß, ob nicht 
in einem fernen Lande, hinter dem Horizont im 
Westen, wohin die Sonne jeden Tag eilt und wo 
sie verschwindet. 

Dorthin wandert der Tote, zu Fuß, wo feste 
Straßen hinführen, über Brücken, wo Ströme 
und Schluchten dazwischen liegen. Wo das weite 
Meer das Eeich der Lebenden von den Dahin¬ 
geschiedenen trennt, trägt den Toten der Kahn 
oder der Delphin oder der Hippokamp (s. d); 
zu Lande erweist ihm wohl auch das Eoß diesen 
letzten Dienst. Maßgebend werden in jedem 
Falle die geographischen Anschauungen sein, die 
ihrerseits wieder durch die geographische Lage 
der Heimat bestimmt werden: ein Schiffervolk 
wird seine Toten im Kahn das Jenseits erreichen 
lassen, ein Festlandsvolk zu Eoß oder zu Fuß. 

Theoretisch betätigen konnte sich das Interesse 
an dem Schicksal des Menschen und der Seele 
bei den einschneidenden Erlebnissen der Geburt 
und des Todes. Bei der Geschlossenheit des ur¬ 
sprünglichen Familienlebens und der Begehung 
der Famüienereignisse faßte man die Geburt als 
Wiederkehr und dementsprechend den Tod als 
Wanderung in ein fernes Land: das sind die 
wesentlichen Momente der Metempsychose (s. d.), 
wobei der Ausdruck freilich wieder nur das Schick¬ 
sal der Seele berührt, während die ursprüngliche 
Vorstellung Seele und Körper in gleicher Weise, 
also den ganzen Menschen, an diesem Erlebnis 
teilhaben läßt. Das Schema der Metempsychose 
ist also: Leben — Tod (= Aufenthalt in einem 
fernen Land, Entfährt werden) — Geburt {= Auf¬ 
erstehung, Zurückgesandtwerden an den alten Ort). 
Diese Eeihe könnte sich nun endlos wiederholen, 
so daß das Individuum an sich, und nicht nur 
in der Art, unsterblich wäre; tatsächlich kennt 
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aber keine der hestehmden Lehren eine endlose 
Wiederholung, sondern samt tmd sonders ver¬ 
kündigen sie einen Abschluß der Ezistenzenreihe 
entwMer als nackte Tatsache oder als erstrebens¬ 
wertes und erreichbares Ziel (z. B. Nirvana), und 
dieser Abschluß selbst kann gipfeln in einer 
Vernichtung der Existenz oder in einer Erhöhung 
derselben in eine höhere Wesensordnung, die 
dann kraft ihres B^riffes dem Wechsel und 
Wandel entrückt ist (z. B. göttliche Existenz).: 
Wo die beschränkte Existenzenreihe als Tatsache 
angenommen ist, fehlt jede tiefere, vor allem 
auch jede moraUsche Motivierung; letztere tritt 
erst dort auf, wo — wahrscheinlich infolge der 
spekulativen Ausbildung einer unmotiviert ge¬ 
gebenen beschränkten Existenzen reihe — der 
Abschluß der Existenz als ein persönliches Ver¬ 
dienst aufgefaßt und gelehrt wird. Dieses ,Ver- 
dienst* — ursprünglich eine rein soziale Stellung — 
wurde später bei der Verschiebung der sozialen! 
Verhältnisse unter dem Einfluß philosophischer 
Spekulation in den Werten einer innem Dis¬ 
position (z. B. Tugend) gesucht und gefunden. 

Bei den Griechen war es nur den Können 
{ßaatXsls) Vorbehalten, nach der irdischen Exi¬ 
stenz zum krönenden Abschluß zu gelangen; das 
Volk verfiel dem Tod und dem Nichts. Weil 
diese Lehre in der historischen Zeit unbekannt 
war, haben wir anzunehmen, daß sie unter dem 
Einfluß anderer Kulturkreise verdrängt worden: 
ist. Ganz verschwand sie jedoch nicht; die Or- 
phik und der Pythagoreismus behielten von der 
alten lebensvollen Auffassung noch die Formeln, 
das Dogma, bei, welche diese Kreise dann weiter 
in eine Lehre von der Unsterblichkeit der Seele 
ausbildeten. Insbesondere wissen wir vom Py¬ 
thagoreismus, der ,aus der nämlichen plebelschen 
Bewegung entstand, der die orphischen Mysterien 
entsprangen* (Dümmler Kleine Schriften II 177), 
und welcher den alten Volksglauben als philoso¬ 
phische Doktrin durch alle jüngeren Kultur¬ 
epochen trug (E. Wünsch FrühUngsfest d. Insel 
Malta 42), daß er die Seelenwanderung als in¬ 
tegrales Dogma betrachtete; wenn man diese 
Lehre im Altertum aus Ägypten herznleiten ver¬ 
suchte (Herodot. H 123), so beweist dies nur, 
wie fremd sie dem griechischen Empfinden war 
oder geworden war. Neuerdings hat Th. Gom- 
perz (Griechische Denker I2 103) sie mit der 
Samsäralehre der Inder parallelisiert oder viel¬ 
mehr einen genetischen Zusammenhang ange¬ 
nommen, wie lange vor ihm L. Schröder (Py¬ 
thagoras und die Inder, Leipzig 1884): Perser 
sollen die Vermittler gewesen «ein. Der Gedanke 
ist weiterzuführen: es Uegt keine Entlehnung, 
sondern Urverwandtschaft vor. 

Die direkten Nachrichten über die pythago¬ 
reische Seelenlehre lassen kaum die blassen Um¬ 
risse erkennen; über ein wesentliches Moment, 
die Dauer der Ezistenzenreihe schweigen sie 
gänzlich. Die einzige genaue Zahlenangabe bei 
Lnkian ist wertlos, da ,8ie später Zeit entstammt 
und der konventionellen Zahls 3 rmbolik zuliebe 
gemacht erscheint (Lnkian. ver. hist. H 21 
äq>lxEXO xat Ilv&afOQas d "Z&iuoi hitdxt; dlla- 
ytiff »ol iv ToaovTotg C<ßots ßunedaas xcU sxre- 
Xioas zijs tag neQtödovs)- Andere Momente 
müssen uns hier weiterhelfen. Wir dürfmi anch 
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für die Pythagoreer annehmen, daß ursprünglich 
eine dreimehe Wiedergeburt gelehrt wurde, bis 
die vierte die Erlösung, die Vollendung brachte. 
Diese Anschauung ist zugleich die Wurzel für 
einen Punkt der Zahlenlehre, die Vierzahl; ihr 
Schwur (frg. 45 B 19 Diels) ist wörtlich zu 
nehmen und so außerordentlich wahr und inhalts¬ 
reich : er besagt, daß nach dem vierfachen Kreis¬ 
lauf der Geburten der Mensch vergottet wird. 
Sehr wahrscheinlich hat auch die zweite große 
Zahl der Pythagoreer, die Zehnzahl, deren em¬ 
phatische Charakteristik bei Philolaos (frg. 11 
Diels) so ähnlich klingt, innige Bezieh untren zu 
dieser Vorstellungsreihe; wir schließen nämlich 
auch aus anderen Indizien, daß dieser vierfache 
Kreislauf der Geburten eine Periode von 10 
,Jahren* umfaßte, wobei unter den Jahren sicher 
Jahreszyklen zu verstehen sind. 

Was wir in der Orphik und im Pythagoreis- 
mns nur fn^mentarisch und verblaßt anfreffen, 
liegt lebensvoll und farbenprächtig in der Odyssee 
vor uns. Die Odyssee ist die Darstellung der 
Erlebnisse eines Menschen während des Kreis¬ 
laufes der Geburt. Urogestaltet sind diese Er¬ 
lebnisse freilich in dem Stil der Eitterfabel, nnd 
diese Umgestaltung kann man parallelisieren mit 
jenen Veränderungen, die die Erscheinung Christi 
im Heliand oder in der humanistischen Dichtung, 
z. B. Vidas Christias erfahren hat: jede Zeit 
I schafft alte Helden nach Maßgabe des Zeitgeistes 
um, und so hat das ritterliche Zeitalter Homers, 
welches bereits in einen andern überlegenen 
Kulturkreis hineinragte, aus dem der göttlichen 
Eeife entgegenpilgemden Menschen einen aben¬ 
teuernden Ritter gemacht. Doch läßt sich unter 
dieser Hülle der ursprüngliche Mythos noch leicht 
erkennen. In abstrakter, dogmatischer Form 
lautet er folgendermaßen: Das Schicksal wirbelt 
den Menschen in diese Welt. Br lebt ein wechsel- 
Ivolles Leben, durchwandert Tod nnd Seligkeit; 
vor sich stets das täuschende und so verlockende 
Bild der ersehnten Enhe in der Heimst. Mit 
dem vierten, dem furchtbarsten Gang wird er 
ins tiefste Weh versenkt und muß selbst den 
bitteren W^ zur Todesgottheit gehen. Die 
Folgen eines Meineids machen ihn zum Opfer des 
Geschicks: ein Blitz vernichtet seine letzten Hoff¬ 
nungen. Jetzt erst erlangt er allein nach sieben¬ 
jährigem leidensvollen Harren im Eeiche der 
) Todesgottheit das selige Gestade, an das keine 
Wogen vom Erdenweh branden, zu dem kein 
Wind Seufzer der Sterblichen trägt, das Elysion. 
Dort empfangen ihn die Herrscher, und nachdem 
er durch die Kraft der dortigen Wasser den Eest 
des Erdenhaften verloren oder dieses verklärt hat, 
ist er ein Gott und nimmt teil an den frohen 
Festen, die anch ihn und seine Taten feiern. 
Ewig könnte er dort bleiben, aber er kehrt auf 
seinen Wunsch dennoch zur Erde zurück, reich 
) mit Schätzen ansgestattet als Gott, und erscheint 
auf Erden als mächtiger nnd kraftvoller Herrscher. 

2. In dieser Anschauung von dem Schicksal 
des Menschen wurzeln zwei Glanbensansichten 
der spätem Zeit: der Glaube an die Auferstehung 
und der Glaube an die Himmelfahrt. Es ist ge¬ 
wissermaßen eine Zusammenziehung des reichge- 
staltetMi Erlebnisses in eine Formel, welche die 
wesentlichen Elemente der Anschauung vereinigt: 
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Leben — Höllenfahrt — Himmel&hrt, oder mit lehmig geschaffen; diese UnteTScheidnng müßte 

andern Worten, Leben — Tod — Vergottung. aber, wenn wir vom mythologischen Denken Logik 

Diese Formel konnte nur dort entstehen, wo man verlangen dürften, auch für die HoUenfiihrt und 

an eine Seelenwanderung glaubte; sie ist der Aus- Himmelfahrt durchgeführt werden; sie allein 

läufer dieses Glaubens, gewissermaßen Kttmmer- würde genügen, viele Unklarheiten und Fehler 

form desselben. Einen wesentlichen Fortschritt der Bel^htungen über diese Motive aus dem 

in unserer Erkenntnis bedeutet es daß wir die Wege zu räumen. Denn auch für die Himmel¬ 
gegenseitige kausale Bedingtheit der einzelnen fahrt gUt, was wir für die Höllenfahrt und Auf- 

Motive kennen gelernt haben; wo von einer Auf- erstehung festgestellt: wo das Motiv der Himmel- 

erstehnng die Eede ist, dort werden wir auch 10 fahrt nur im Dienste einer andern Idee steht, 
eine Höllenfahrt zu gewärtigen haben; und hau- dort ist es auch losgerissen von dem Grunde, auf 

delt es sich um die Auferstehung oder Höllen- dem es erwachsen ist, und bedeutet demnach auch 

fahrt eines ,Heilhringers‘, dann weiß die Über- für die Person nicht jenen Zuwachs an innem 

Uefemng sehr wahrscheinlich auch von seiner und äußern Werten, wie die wirkliche Himmel- 

Himmelfahrt zu berichten; wo wir aber eine hoden- fahrt; es ist ein Ereignis, welches wohl geeignet 

ständige L^ende der Himmelfahrt antreffen, wer- ist, die Macht desjenigen, durch den diese Him- 

den wir auch entsprechend Legenden von der melfahrt geschieht, zu demonstrieren, allenfalls 

Höllenfahrt des Helden erwarten. kann dies Ereignis auch den Betreffenden als 

Nun darf man natürlich hier nicht alles Schema- den Freund jener Gottheit erscheinen lassen und 

tisieren wollen, wenn wir auch gewisse Regeln 20 erweisen — aber es ist und bleibt ein Ereignis, 
oder Gesetze aufgewiesen haben, die mehr psycho- kein Erlebnis. Die Wirkung einer wirklichen 

logischen als logischen Dispositionen entsprechen. Himmelfahrt ist Vergottung, und die Avdßaais 

Nicht jede Höllenfahrt bedingt eine Auferstehung eig ovgavöv ist identisch mit öuio&iwoig. Wem 

— es genüge, hier an die Ausführungen des Pre- von den Sterblichen eine göttliche Natur zuwuchs, 

digers zu erinnern, gui disoit ä quelques soldats von dem sagte man, er sei in den Himmel ge- 

qu’ü voyoü en son presche: 11 est de vous en fahren. Als bloßes Motiv erscheint so die Hun- 

toules ehoses, ainsi que de Jesus-Ghrist. Jl fut melfahrt Anakreon frg. 24 Bergk Avoaihoftat dq 

pris: aussi serex-txrus: II fut mene depant le ngog X)Xv/mov nregvyeaat xov(paig oder bei 6. 

juge: aussi serex-vous: . . . II fut meni au gib- Gaulmin De vita et morte Mosis, Paris 1629, 

bet, aussi serex-vous: 11 descendit aux en^ers, 80 282 E. Ismael nomen divinum pronuntiavil ae 
aussi serex-vous; mais il en revint, rous y de- statim in altum turbine eveetus Metatron an- 

meurerex (H. Estienne Apologie pour Hdrodote, gelo occurrit. Diese Weiterbildung der Motive 

La Haye 1735 II 175; so auch die Nekyia Od. hat mit deren ursprünglicher Gestalt in der Tat 

XXIV, Amphiaraos, Trophonios [Paus. IX 37, 7], nichts weiter als das tatsächliche Geschehnis, und 

Kaineus [Apoll. Ehod. Arg. 63], Daphne [Tzetz. dies in profanierter bezw. mechanisierter Form, 

^c. 6]), das ,Verstecken- in der Erde von Elare gemeinsam; und es ist unter diesen Umständen 

(Schol. Apoll Ehod. Arg. 761], ApoUod. I 4, 4), nur folgerichtig, daß eine solche Himmelfahrt 

Oinopion (ebd.), Althaimenes (ebd. III 2, 2, 2); weder eine voranfgehende Höllenfahrt und Auf- 

nicht jede Auferstehimg bedingt eine Himmel- erstehung bedingt, noch die ihr naturgemäß eigene 

fahrt Wesentlich ist der Eahmen, in dem jene 40 Umwandlung der menschlichen Natur in eine 
Motive erscheinen. Sind sie nur verwertet als göttliche bewirkt. Es ist das keine Ausnahme, 

Machterweise seitens eines andern, dann ist ihr denn diese Formen fallen gar nicht unter die von 
ursprünglicher Sinn überhaupt verloren gegangen, uns aufgestellte Regel. 

und wir dürfen dann auch nicht erwarten, daß Doch kennen selbst diese losgelösten Motive 
sie sich an jene Nonnen halten: die Höllenfahrt einen NachhaE der ursprünglichen Gestaltung, 

war dann eben nur eine grausamere Todesstrafe, der aber kaum auf historischer Kontinuität, son- 

wie bei Kore, Dathan und Abiron, die .lebend in dem auf Neuschaffung aus einem ähnlichen psycho- 

die Scheol stiegen' (Moses B. Num. XVI 30. 33 oft logischen Grund beruhen wird. Worin besteht 

nachgeahmt, z. B. Vita S. Patricii cap. 33), oder dieses Echo des alten Glaubens einer kausalen 

wie die nach diesem Vorbild mit frommer Grau-50 Verbindung jener Motive? Darin, daß der zum 
samkeit vollzogene allmähUche Höllenfahrt des Leben Wiedererstandene eine Höllenbeschreibung 
Hohenpriesters Ananias (Acta Philipp! 19. 28): zu geben vermag, und in sehr vielen Fällen auch 

^’Ogyia&elg de 6 ^Ihrcnog tlnev' ,Kat&^cpa ribt, so daß es oft den Anschein gewinnt, als ob 

äneX'de loutov xäiai oXog elg xgv ißvaaov h>d>- der Tote nur zu dem Zweck auferstanden ist, 

jiiov rovratv anävicov'. Kal hr avzfj xg wgq mix- um diese Beschreibung zu geben. Der psycho- 

iß^ev sig xdv qdqv f<5v, die übertroffen wird logische Grand dieser Erscheinung ist in dem 

von der MassenhöUenfahit der Siebentausend Eindruck — andere würden wohl sagen in der 

Zcogig ywai^täiv xal natdlanr (ebd. 133). Im ersten Überlegung — zu suchen, daß ja der Betreffende 

Fall handelt es sich um eine Strafe, die verhängt in der Zeit seines Totseins im Jenseits und in 

wird; Märlich muß derjenige, der sie verhäng, 60 der Unterwelt geweilt haben müsse, und daher 
die Macht dazu haben; auch im zweiten Falle eine Erinnerung von dort mitbringen könne, 

handelt es sich um Strafen, aber diese dienen War diese Anschauung in weiteren Kreisen ver- 

ledigUchderVerherrlichung der Macht des Apostels, breitet, dann gewann sie die Bedeutung und die 

Ein geradezu triviales Motiv ist das der Aufer- Autorität einer Kollektividee, deren Su^estion 

Weckung, d. h. der Auferstehung durch Vermitt- sich niemand entziehen konnte, am allerwenig- 

lung eines andern. Hier hat bereits der Sprach- sten jene, die durch ihr Schicksal die Voraus- 

gebraueh die wichtige Unterscheidung zwischen Setzungen und das Eahmenereignis dieser Idee 

der aktiven und passiven Form der Wiederbe- selbst zu haben glaubten: diese KoUektividee 


knüpfte an die Totenerweckungen an, vor allem fuHaai 1 eiotdiscr, ^ ng Ixv iUeun), 

an den nicht allzu seltenen Scheintod oder an ohne dem Tode zu verfallen. Das We^ der 

die dem Tode gleichgeachtete Ohnmacht. Es Himmelfahrt besteht nun aW in der Anschauung 

wird dies so geradezu ein eigenes Motiv für die Gottes. Wer daher in den Himmel kommen wi^ 

Hadesvision; den Typus mag man etwa an fol- muß vorher sterben. Es ist wes^üich der gteiche 

gendem Beispiel ersehen (Acta Philippi, gelegent- Gedanke, nur ist viel wen^er Poeme und GroB- 

fich der Schilderung einer im Typus der Aufer- Zügigkeit darin: es ist wie ein logisch geformter 

Weckung des Jünglings von Nain Luk. 7, 11-17 Extrakt eines Gedichtes. Wenn auA die Lehre 

gedichteten Auferweckung des Sohnes einer Witwe, so lautet, wie wir sie eben an^fuhrt, so hat zu 

bei der die Übereinstimmiing mit der Vorlage 10diesem System doch nicht die Überl^mig, son- 
bis ins einzelne geht; l iieX^vroff ^iXijtnov tov dem die von den Tatsachen geleitete Empiindnng 

änoaxdXov &ix6 xüg FaXtlaiag ZTO“ i^exöp^s geführt; tatsächlich konnte sich kein Inender 

uovv/svfi xixvov ■ 6 de änömolog a(p66ga hia&tv (unter normalen Umständen) rühmen, im Hii^el 

xü vvxfi ^xcogvaag xhv oMiov fgatöa ... * xöxe gewesen zu sein und Gott gesehen zu haben; 

itgoadgrexat d dndoxoXog T<p nxcbpaxi xal Uyei' andrerseits war dies jedem Dahmgeschiedenen 

’Avdaxa veavlaxe bvydusi Igaov Xgtaxov xoS vlov möglich, sobald er im Leben bestimmte Voraus- 

xov &soi). Kal eMscog aviaxg c&g if vxvov); der Setzungen erfüllt. Was für den Le^nden eme 

Jüngling, dvctöToff ix zoif ^vatov, glaubt sich Unmöglichkeit, ist für den Toten naterhch; aus 

noch in der Unterwelt und spricht: ndfiev tö dieser Tatsache, die keiner logischen Begründimg 
wäg [Hades ist axdxog} xov dy&gcoxov xovxov 20 bedurfte und auch keine fand, abstrahierte sich 
iX^etv eig xdv xdnov xovxov xal epe dno^avdvxa das mythische Denken gewisse E^eln — Regeln, 

Avaaxfjvat xtjXixavxg asiovöfj, iX&eiv xe ayysXov wie sie überhaupt der Mythos kennt, die iimhr 

^eov xal Avol^ai xa deapcoxggta xrjg xgiaswg, iv&a das Empfinden als das Draken regieren und des- 

iyd> eyxexXetapivog exvyxavov; eläov yäg ixei xgi- halb jederzeit unter dem Einfluß emes neuen Er- 
xijgia xal xoXAaeig ag yXwaaa Av^gaxlvg ovx inavg lebnisses umgeformt oder durchbrochen werden 
Ainyrtaao&ai (diese Formel, die sich überaus häu- können. Die Regel in unserem Falle war, daß 
flg in christUchen Visionen findet, knüpft wohl die Himmelfahrt dem Toten offen stond; wenn 

zunächst an 1. Kor. 2, 9 an, dieses an Isai. somit einer von den Lebenden in den Himmel 

64, 4 [vgl. Ascensio Is. lat. 11. 34. Basset steigen wollte, hatte er sich den Toten anzu- 

Apocryph. Ethiop. X 31f. IH 54], findet sich 30 gleichen, mußte selbst den Weg des Todes be- 

aber auch sonst z. B. lulian. symp. p. 308 a t 6 äs schreiten. Aus dem persönlichen Erlebnis mußte 

x&v &eäv xAXXog oW IxsXvog IfEgpijg] ixeSgsi eine Periphrase desselben, es mußte obje^viert 

T(p JtoyQJ, fieiCov elvai Xeycov axrto xai vtö ^eatov, werden; der Tod wurde eine Schranke, die man 

Axon Se xal ^paatv ovxs xgootadgvai ^qbtov ovxs überschreiten konnte; man wanderte durch das 

nagadexd'vvai dvvaxdv). Lehrreicher in dieser Be- Reich des Todes ins Himmdreich. Aber «lassen 

Ziehung ist aber die Tatsache, daß die HöUen- wurde das Gesetz nicht, obwohl es bereits 

Vision zu der bereits im Neuen Testament be- mel war. Wir verstehen von hier aus die Ein¬ 


richteten Auferweckung des Lazarus (Jo. 11, 1-41) 
erst um Jahrhunderte später nachweisbar ist: ab¬ 
gesehen von den zahlreichen Predigten erst als 4 
rhetorische Diatribe von Psellos (xov WeXXov ^o- 
noiia ^eoXoyixg ' xlvag av ecxoi Xdyovg AcSgg xexga- 
ppigov xov AaCAgov Aveyeg^ivxog Krumbacher 
Byz. Lit. 443; dasselbe Thema behandelt Nikepho- 
ros Basiliakes ebd. 473, im Abendland Petrus 
von Ravenna, Vincent. Bellov. Spec. Hist. VH 
28), die Hadesbeschreibung aber erst Ende des 
15. Jhdts. im Compost et Calendrier des Bergiers 
(Th. Wright St.Patrick’s Purptory 167). 

Wir werden im folgenden eine Eeihe solcher! 
Jenseitsfahrten anführen; sie haben sich mit 
großer Zähigkeit bis auf unsere Tage gehalten 
und dienten unter geschickter Benutzung der Si¬ 
tuation durch die Diener der Religion dazu, den 
Glauben, aus dem sie entsprungen, zu belehn 
und neu zu festigen; einige Beispiele aus seiner 
Zeit erwähnt z. B. Kern Nachdencklicher Bericht, 
Heimstatt 1734. 

3. Bei der Himmelfahrt hat dieselbe Empfin¬ 
dung einen andern Ausdruck sich geschaffen: > 
es bestand der Glaube, daß der sterfliche Mensch 
Gott nicht sehen könne (Exod. XIX 21,1. Reg. 
VI 19. Hippolyt refut. omm haer. IV 28 Aivva- 
xov vd ^eia dgäv ^viptryv xpvoxv. Paus. X 32, 13. 
Luk. deor. dial. 2, 2 oü yAg q>igovaiv, & Zsv, 
fivTjtal oSoai xrjv ogv <piaiv. X^gopol xwv ^Xigvi- 
xOv 9t&v 44 V. 5f. [Buresch Elaros, Lpz. 1889, 
108] &vtptoig ya^ j'oIctöi' qnioiv Apßgoxov Sip^aX- 


leitungen zu den Himmelfahrten: es sind Höllen¬ 
fahrten. Die Himmelfahrt hat an Bedeutung ver¬ 
loren; sie ist nur eine Formel für die Erreichung 
eines Glückszustandes, keine Vergottung: eine 
Steigerung früherer Qualitäten, keine Umformung 
derselben. Die Höllenfahrt vollends wird nur 
eine Periphrase des Todes; wer von ihr wieder- 
kehit, hat keine Steuerung einer Macht, wie sie 
das Erlebnis verleiht, sondern weiß nur von dem 
Jammer dort unten zu erzählen und zur B^e 
zu malmen: ein. besserer Ausdruck für den bild- 
und lehrhaften Charakter derselben hätte sich 
I kaum finden lassen können, als ihn das Spontan- 
empfihden sich geschaffen. 

4. Damit sind jedoch die Typen und Wand¬ 
lungen dieses Stoffes nicht erschöpft; seine Ge¬ 
schichte leitet über zur Geschichte der Traum¬ 
und Viaionsliteratur. In ihrem Ausläufer berührt 
sie sich so mit ihrem Ausgangspunkt, wenn die 
Annahme der heutigen Entwicklungspsychologen 
zu Recht besteht, daß der Traum und ekstatische 
Zustände als Quelle für Seelen- und Jenseitsvorstel- 
I lungen zu betrachten seien; wir wüßten nicht, 
was sich gegen diese in sich konzinne und evi¬ 
dente Hypothese einwenden ließe. Zu weit würde 
freilich gehen, wer die Jenseitsfahrten überhaupt 
auf diesem Wege erklären wollte und die Vision 
als das Primäre, den Glauben und die ihm ent¬ 
sprechenden Riten als das Sekundäre ansehen würde: 
was wir vom Traum und der Ekstase wissen, ge¬ 
stattet uns nur den Schluß darauf, daß in ihnen 


Reprodoktionen von Gedanken, nicht wesentlich 
neue Gedanken anftanchen. Und deswegen ist es un¬ 
wahrscheinlich, daß Hades Visionen am Anfang 
der ganzen Entwicklnngsreihe stehen; möglich 
waren sie überhaupt erst dann, wenn ihr Vor- 
stellun^inhalt irgendwie bereits gegeben war. 
War dies der Fall, dann freilich konnte Traum 
und Vision in hervorragender Weise den Glauben 
bestätigeh, ihn fest^en und erneuern, und durch 
Verschmelzung mit verschiedenen Formen dessel¬ 
ben auch reicher ausgestalten und abändem. Es 
findet alsdann eine stete Wechselwirkung zwi¬ 
schen dem Visionsleben und den Glaubensvor¬ 
stellungen statt. 

Diese Auffassung wird durch die primitiven 
Jenseitsbilder gerechtfertigt. Was ist das Jen¬ 
seits, wenn nicht ein in die Feme projiziertes 
Diesseits? Ja, noch mehr — es ist auf primärer 
Stufe nicht mal ein Jenseits — es ist ein Nach¬ 
barland, vielleicht sogar ein bestimmter Ort im 
eigenen Lande, wohin die Toten sich begeben, 
vielleicht auch eine Insel, die allen sichtbar und 
allen zugänglich ist, die als Heim der Toten gilt. 
Wo die Anschauung zu abstrakteren Formen über¬ 
gegangen ist, weiß sie für das Land nur einen 
Richtungsnamen, wie Nord und West; oder einen 
Typusnamen, der dem Charakter ihrer Anschauung 
vom Toten und Tode entspricht, wie Sumpf und 
Wüste; oder sie verbindet sich mit andern Vor¬ 
stellungsgruppen und lokalisiert das Totenland 
in andern, ebenso der Kontrolle entrückten Ge¬ 
bilden, wie auf den Mond (Ettig 398-402) und 
in den Sternen. Der Weg, den die Toten nach 
jeder dieser rein phantastischen Örtlichkeit machen, 
ist dann ziemlich allgemein vom täglichen Lauf 
der Sonne bestimmt; nicht etwa darum, daß sie 
von ihren Strahlen wie Motten angezogen wür¬ 
den, wie ein englischer Forscher meinte, sondern 
weil nach dem unausgesprochenen oder auch un¬ 
bewußten Empfinden der Sonnenuntergang als¬ 
ein Tod der Sonne erscheint nnd bei dem in 
Hypostasierungen kosmologischer Gebilde auf jeder 
Kulturstufe sich betätigenden Spiel der Vorstel¬ 
lungen kein greifbarer Unterschied zwischen dem 
Schicksal des Sonnenwesens und dem des Men¬ 
schenwesens gemacht wird — wenn nicht etwa 
der, daß das Sonnenwesen jeden Tag zu neuem 
strahlenden Leben wiedergeboren wird. So heißt 
bei einer sehr großen Zahl von Völkern das Jen¬ 
seits, nnd namentlich die Unterwelt der .Sonnen- J 
Untergang“, bei den Primitiven sowohl (z. B. 
Frazer The belief in immortality of the soul, 
London 1913, 175f.: The land of^ the death to 
whieh the ghosis finally depart is in the opinion 
of the Torres Straits Isländers a mythieal island 
in the far west or rather north-west. The Western 
Isländers name is Kibu; the Eastem Isländers 
eall it Boigu. The name Kibu means ,sundoum‘), 
als bei den Griechen {egsßog). Nichts mehr also, 
als die größere oder kleinere Entfernung des ( 
Ortes trennt die Toten von den Lebenden, die 
,Dahingeschiedenen“ {xatotiofievoi) von den Dage¬ 
bliebenen. Dort drüben ist alles so wie hier; 
dort sind noch Städte, Bäcker, Bordelle, Wirts¬ 
häuser — kurz, 5aa de oi odomogovyreg indvco 
rijs ygs evQlaxovai xa&' 6S6v, raiha xal airtos 
(Dionysos) olöpevoe xat imo ygv igootq asgi 
roinan’ (Schol. in Aristoph. Ran. in.). Sonst 


leben die Toten dasselbe Leben, freuen sich an 
den gleichen Freuden und trauern über gleiches 
Mißgeschick. Und dieses reale tägliche Leben 
der Lebenden, das ist der gegebene Vorstellungs- 
inhalt, mit dem sich die i^antasie, mit dem 
Traum und Vision sich beschäftigen können. Ideali¬ 
sierende Phantastik schmückt dies Leben in ab¬ 
sichtsloser Dichtung weiter aus; es verschlechtert 
es, es verschönert es: stets aber leuchten uns 
) die wohlvertrauten Züge des lieben Diesseits aus 
dem Jenseitsbild entgegen. Das Jenseits ist ur¬ 
sprünglich nicht das Komplement des Diesseits 
— im Gegenteil, wer es hier gut hatte, dem geht 
es dort noch besser, wer hier arm und gedrückt 
war, schleicht dort erst recht als hungernder Bett¬ 
ler umher. Diese gewaltige Revolution, welche 
aus der mechanischen geradlinigen Projektion des 
Diesseits in das Jenseits, nach der das Jenseits 
als Anhängsel und bloße Fortsetzung erschien, 

) eine Projektion, die keiner Regel unterworfen 
war und deshalb auch keiner schlichtenden und 
.vergeltenden“ Macht bedurfte, ein Jenseits schuf, 
das als selbständiger Faktor dem Diesseits gegen¬ 
übergestellt wurde, war ein Sieg des philosophie¬ 
renden Pöbels. Ein Jenseits gab es: warum gab 
es ein Jenseits? Das Los im Jenseits ist ver¬ 
schieden: warum soll es nur das Diesseits wider¬ 
spiegeln? Ideen über Moral waren erwacht; der 
ursprüngliche Klassenstaat war auf einer Um- 
I Wandlung in einen Rechtsstaat begriffen, und da¬ 
mit wandelten sich gleichzeitig die Begriffe und 
Werte von Adel und moralischer Gutheit. Hier¬ 
mit erst wurde das Jenseits das, als was wir es 
kennen: das Gegengewicht zum Diesseits. 

Damit waren für die Phantasie neue Richtungs¬ 
linien gegeben. Was auch früher absichtsloser 
Glaube vom Lose der Dahingeschiedenen erzählt 
hatte, wurde in ein bestimmtes System gegliedert 
und als Anordnung einer richtenden und abwä- 
I genden Macht hingestellt. Zunächst genügte die 
große Trennung von Licht- und Schattenreich. All¬ 
mählich bildeten sich aber auch in analoger Ent¬ 
wicklung mit den ethischen Begriffen in steter 
Anlehnung an kosmologische Vorstellungen Ab¬ 
stufungen heraus: während früher in naiver Über¬ 
tragung der irdischen Organisation auf das Jen¬ 
seits die Toten gruppiert waren xaza s^vt) xdi 
xara pvXa (Luk.Nekyom. 15; vgl. Hom. Od. X 526. 
XI 34 edvsa vcxgwv, XI 632 ißvea ftvgia vexg&v) 
oder sogar noch weiter xarä pvla xat xara g>gg- 
rgas (Luk. Philops. 24; vgl. die qpvXal der Apor 
kal. 7, 5ff.), faUen in die Zeit des politischen 
Kosmopolitismüs die engen sozialen Schranken 
zugunsten ewiger, sozusagen naturgesetzlicher, 
wie sie die moralische Qualifikation zu bieten ver¬ 
mag. Die Unterwelt ist dann eine Verbrecher¬ 
kolonie mit vielen Abstufungen; diese Abstufungen 
können naturgemäß sehr verschiedener Art sein, 
jeden&lls aber stets so, daß sie sinnfällig sind. 
Die Betreffenden können die gleiche Strafe erlei¬ 
den, wenn sie nur z. B. verschieden gekleidet sind. 
Gewöhnlich freilich erleiden sie verschiedene Stra¬ 
fen; nnd auch hier haben wir eine Entwicklung 
festzustellen. Sind anfänglich die Strafen, und 
zwar Strafen, wie sie auch das irdische Justiz¬ 
verfahren kannte, ziemlich wahllos den einzelnen 
Verbrechern zugeteilt, so tritt schon bald das in 
späterer Zeit siegreich durehgednmgene Bestreben 


hervor, den Missetäter durch das, w^ er gesOudiri, 
auch gestraft werden zn lassen: ein dramatisw- 
pqrchologisches Moment kommt damit in ^ese 
Anschauung herein, welches das Interesse an dieser 
Vorstellung lebendig erhält. Dazu gesellt sich als 
weiteres Moment die lokale Differenzierung der 
Sündenstrafen: für jede Sünde gibt es einen be¬ 
sonderen rönog rijg xoXdaemg, und die System- 
sucht war auf ihrem Gipfel, als sie an irgendeine 


diese Scheidung dnrchzuführen; es graiflgt zu 
wissen, daß man, wie in homerischer Zeit zum 
Hades, so ln nachchristlicher Zeit ins Jenseits 
fuhr, um sich Antwort auf Zweifel und Belehrung 
zu holen, wie es auch in phantastischer Umset¬ 
zung die Märchen kennen: ,Die Wanderung, um 
das Schicksal zn suchen: einem armen Manne 
will nichts gelingen; er wandert hinaus, um das 
Schicksal zu suchen, von dem er die Antworten 


absolute Zahl anknüpfend, die anfangs regellosen 10 auf die unterwegs gesteUten Fr^en erhalt (A. 
und unbestimmt vielen vo'jto« der bekannten Sünden- Aarne Verzeichnis der Märchentypen, Helsingfors 


zahl entsprechen Ueß und eine Rangordnung nach 
der Schwere der Sünden und Strafen festlegte. Da¬ 
mit war die Spekulation an ihrem Ziele angelangt: 
sie konnte nur noch mechanisiert werden oder in 
die Allegorese übergehen; sich selbst entwickeln 
konnte sie nicht mehr. 

Mit dieser Entwicklung des Glaubens gehen 
die Träume und Visionen parallel, und man kann 


1910 Nr. 460 B). 

Das sind Formen und Typen, die sich auch 
ßterarisch bis in früheste Zeiten nach weisen oder 
voraussetzen lassen. Gleiches könnten wir mit 
dieser Bestimmtheit von einer späteren Form der 
Höllenfahrt nicht behaupten. Jemand stirbt; er 
wird betrauert und als Toter behandelt; plötzlich 
erwacht er aus dem Todesschlafe und erzählt seine 


sie zeitlich weder als Vorstufen noch als ein 20 Erlebnisse vom Jenseits. Das ist eine Volkser- 


Auswirken und Ausleben des Glaubens bezeichnen. 
Mit einer Ausnahme; längst, nachdem bereits der 
wirkliche Glaube an die Jenseitsfahrt Lebender 
geschwunden — dieser Glaube war nur der Gei- 
steshaltnng möglich, welche die ideale Phantastik 
der Märchen als Realistik empfinden konnte —, 
bleibt die Überzeugung bestehen, daß das, was 
dem Lebenden in seiner normalen Verfassung 
versagt war, ihm doch im Zustande des Traumes 


Zählung, die deshalb sehr reich variiert sein kann. 
Sie kann auftreten als Schwank, indem z. B. als 
Motiv der Wiederkehr die Verwechslung mit einem 
Nachbar angegeben wird; als Aretalogie, wenn 
die Wiederkehr der Toten, so wie meist in christ- 
lithen Fassungen, eine besondere Vergünstigung 
Gottes ist. Dieses Motiv wird denn auch lit^ 
rarisch: es muß dazu dienen, die Authentie der 
Berichte über das Jenseits zu stützen. Daß es 


oder der Ekstase vergönnt sei. Dieser Glaube starb 30 aber bis in neueste Zeit wirklich volkstümlich 
nie aus in jenen Kreisen, welche den Erlebnissen ist, zeigen fromme Flugblätter, die eben dasselbe 

des Traumes nnd der Ekstase die gleiche Realität zu erzählen wissen (z. B. Kern Nachdencklicher 

zuerkannten, wie denen des Alltags; und etwas Bericht usw., Heimstatt 1734 in Convolut der 

Triftiges läßt sich gegen diese Auffassung nicht Kgl. Bibi, zn Berßn N 32). Die in diesen Vi- 

einwenden: hatten doch diese Erlebnisse für sionen zutage tretenden Vorstellungen entsprechen 

die Betreffenden die gleichen Werte für das Ge- durchaus Kollektivideen, die sich aus der antiken 

fühls- und Verstandesleben, vielmehr sogar noch Hadesfahrt entwickelt haben, oder anderwärts be- 

höhere Werte als die des gewöhnlichen Lebens, reits vorchristliche Volksanschauungen wieder¬ 
und darauf kommt es schließlich an. Für diese geben. ^ j j. i-j. • 

Stufe haben wir aber auch zugleich noch ein wei- 40 5. Soweit über den Inhalt und die liteian- 

' " sehen Formen der Vorstellung einer Hadesfahrt. 
Wir haben nur noch kurz über ihre Deutung 
zu sprechen. Dort, wo man Geschichte vor sich 
zu haben glaubte; fühlte man nie das Bedürfnis 
nach einer Deutung — Tatsachen waren einfach 
hinzunehmen und fanden -ihre Deutung in der 
Person des Helden, der jene Heldentaten ver¬ 
richtete. Für die Religion, für den lebendigen 
Glauben bestand die Deutung der K. in ihrer 


teres zu beachten: wir bemerkten bereits, daß sehen Formen der Vorstellung emer Hadesfahrt, 

der Glaube an die Realität der Jenseitsfahrt ge- Wir haben nur noch kurz über ihre Deutung 

schwunden war; er konnte sich nur in dieser zu sprechen. Dort, wo man Geschichte vor sich 

Sublimierung erhalten und auch das nur in be- zu haben glaubte; fühlte man nie das Bedürfnm 

schränkten Kreisen, welche auch sonst dem Traum nach einer Deutung Tatsachen waren einf^h 

und der Ekstase besonderen Wert beilegten, wie hinzunehmen und fanden -ihre Deutung m der 

in okkultistischen und in besonderem Grade reli- Person des Helden, der jene Heldentaten ver- 

giös interessierten Kreisen (Theurgen, Mönche), richtete. Für die ^ligion, für den lebendigen 

Damit beschränkt sich aber auch von selbst die Glauben bestand die Deutung der K. in ihrer 

Literatur über diese Jenseitsiahrten auf bestiinmte 50 Bedeutung für den Gläubigen; die Analogie war 

_ - ...... av «. J. _1. *1_ T?-! vVtm iliA -fv^Kerf- 


Kreise, und es ist hochinteressant zn beobachten, 
wie sich allmählich ein gewisser Stil in derselben 
herausbildet. Allgemein kann man sagen, daß 


auch ihm ein Erlebnis; sie bot ihm die tröst- 
Rche Gewißheit, daß er durch Tod und Hadm 
zum Elysium gelangen könne, wie Odysseus, wie 

rs ^ • -»-w v u _ _ ♦ _J____ _ a _ .l. 


bei ledern Buch von bedeutenderem Inhalt eine Menelaos, wie Herakles; eine Deutung, die doch 

_ ... « -ra 1 uf_1_ _r.J. Ctnn anAn4- 


Jenseitsfahrt Einleitung und Rahmenerzählung 
bildet: was der Autor zu berichten weiß, sind 
nicht seine eigenen Erkenntnisse, nicht seine eige¬ 
nen Lösungen, sondern Offenbarungen, deren er 
im Jenseits gewürdigt worden ist. D^ dies selbst 


meist in der Tatsache einen andern Sinn sucht, 
als diese es selbst aussprieht, hätte nur den tiefen 
Wert jener mythistorischen Erlebnisse für den 
Gläubigen mindern können. So sehen wir denn 
auch nirgends im Altertum auch nur die Ansätze 


so wirren Werken wie den alchimistischen 60 zn einer solchen. Die ersten Versuche ein« Den- 
wk « 1 > kl ue _V..k,..«k Awi'n.n. iv« AiTiA 74ii4-. in IrlfiTlVtA 


Pamphleten hohe religiöse Weihe verleihen kaim, 
empfindet man noch an den geringen Resten die¬ 
ser Literatur. Zu ihrer Besonderheit gehört es 
auch, daß sie nicht scharf zwischen Hades- und 
Himmelfahrt scheidet: manchmal findet sich diese 
Scheidung ai^edeutet, meist aber fehlt jede ge¬ 
nauere Angabe. Eis wäre zwecklos, wenn wir uns 
bemühen woUten, nach gewissen Anhaltspunkten 
Pauly-Wlesowa-KroH X 


tung fallen in eine Zeit, in welcher der Glaube 
zu einem blassen Mythologem geworden war; 
sollte jener noch Sinn und Wert behalten, dann 
mußte er gedeutet werden, dann mußte ein neuer 
Sinn in die alten Formen und Formeln hinein¬ 
gelesen werden. Und diesen Sinn legte jeder 
gemäß den herrschenden Zeitideen hinein. Die 
Physik las ihre entdeckten Gesetze, ihre Welt- 
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oi^mg ans diesem Mythos heraus; die Alchymie halb überhaupt auf eine Deutung zu Terxichten. 

der Ansicht, daB man jeden Mythos 
^r Natur. Für AlkidMnas, den Schüler des und jeden Ritus erst historisch erklären niOsse, 

Odyssee z. B. ein schöner ehe man zu seiner Deutung schreitet. Historisch 

Spiegel des menschlichen Lebens (Anstot. p. 1406b, erklärt ist aber kein Mythos und Ritus, wenn 

nf«!’ V?“ Apameia man ihn auf die Annahme äußerlicher Ähnlich- 

Kulturgehieten herleitet 
des Dasems durch- B. aus Babylonien); tatsächlich ist eine solche 
bnft und schließlich m dem Aufenthalt der Seele Herleitung nur eine Verschiebung des Problems 

r? den Bran-10 und wo gar das Motiv eine solche Verbreitung 
Schif^ruchen fruchtbaren Meeres md Bedeutung gewonnen, ist auch dann noch 
geschützt leben vor den Sturmen des Lebens. der Nachweis zu führen, warum es diese Rolle 

Immerhin steUen Deutungen Versuche dar, spielte. Man muß sich vielmehr bemühen, inner- 

lormeln ihr Lehm zu wahren. Für uns halb desselben Kultnrgebietes und Knlturkreises 
haben sie den sinnvollen Gehalt verloren, wir die Geschichte des Mythos zu geben, den Zu¬ 
stehen ihnen als toten Gebilden gegenüber. Wir sammenhang des Mythos und Ritus mit dem so- 
bringen ihnen nur wissenschaftUches Interesse zialen Leben seiner Gläubigen zu zeigen- in der 
entgegen, und können bestenfalls eine Geschichte Bedeutung, die er für seine Gläubigen'besitzt 

Wert hat sie für in seinem funktionalen Wert, wird dann auch 

uns überhaupt nur insofern, als die Aufhellung 20 die wahre Deutung gefunden werden müssen, 
^es Ursprongs und ihrer Entwicklung einen Bei- Es wird sich dann auch ergeben, daß der Mythos 
• -1" primitiver Religion und gewöhnlich nur der Widerschein und für uns der 

primitiver Dogmatik zu liefern vermöchte. An verbindende Gedanke von Ritus und von Einrich- 

V ersuchen dieser Art hat es denn auch nicht tungen ist, nicht diese eine Konkretisierung der 

ptehlt. Sehen wir von dem verfehlten Versuche Dogmen (s. u. Ritus). Naturgemäß war der Zu- 

Dipperts ab, diese Vorstellung aus dogmati- sammenhang des Dichtens und Lebens in älterer 
sehen Anschauungen herleiten zu wollen, so können Zeit ein innigerer denn später, und zu einer Zeit 

müssen beide einer und derselben rationalen 
astrme, b) die physische, c) die psychologische. Wurzel entsprungen sein. Diese gilt es für uns 
w SU ^®>' tvissenschaftlichen 30 auf induktivem Wege aufzufinden; gegenüber der 

Mode hat es nicht m ernstgemeinten Versuchen in der jetzigen Religionswissenschaft herrschenden 
gefehlt, gerade in diesen Mythen das Leben des Deduktion (oft aus Schrullen heraus), wird sich 

Himmels dargestellt zu sehen Soweit solche Ver- diese Forderung schwer durchsetzen können, zumal 

suche an den einzelnen Mythen gemacht worden sie einem geheiligten Dogma derselben Forscher 
sina, smd dort die emzelnen Studien verzeichnet. das Ende bereiten würde: daß nämlich alle Mythen 
Nachdem bereits K. 0. Müller (Prolegomena und Riten derselben Geisteshaltung, demselben 
u®“ Mythologie, Göttingen Fonds, demselben Motiv — mag dieses magisch 
dbl) auf die Berührungen der Odysseussage oder poetisch oder physikalisch sein — ent- 
mt der apollmischen hingewiesen, entwickelte springen*. Sie, die da suchen zu zeigen, wa^ der 

0. Seeck (Die Quellen der Odyssee, Berlin 1887; 40 Mythos ,an und für sich* war, werden sich schwer 

andere bei L. Radermacher Die Erzählungen dazu verstehen, zu forschen, was er seinen Glan¬ 
der Odyssee 32, 3) eine ausgedehnte astrale Deu- bigen war; denn dann muß man sich vom geist- 

tung der Odyssee, in der Odysseus selbst der reichen und blendenden Treiben wegwenden, die 
bonnenheld ist In verstärktem Maße hat man Mythendeutung als etwas durchaus Nebensäch- 
diese Versuche bei den Mythen des Neuen Testa^ liches, die Mythengeschichte als die Hauptsache 
mentes versucht. Diese Deutung des Mythos die allein der Mühe wert ist, betrachten. Die 
r ^ i ® gelten, b) Die physika- Geschichte der Sprachwissenschaft sollte uns an- 

lische Deutung, die mit sehr verschiedenen Eleraen- leiten: wie im ersten Stadium der Sprachwissen- 
ten arbeitet, vrar hauptsächlich von den Stoikern Schaft jede .Autorität* ein Buch über Etymologien 
vertreten, c) Die p.sychologische Deutung, der 50 — auch Deutungen des Mythos sind Etymologien 
“p p,"*^®"®" ^rken vielf^h begegnet (luftig - und über den Ursprung der Sprache (die 
A S Hasse Dantes göttl. Komödie, Düssei- meisten sogar über die Ursprache, die sie in der 
aori .Dante geht vom Materiaüsmus und am schlechtesten bekannten Sprache oder in sinn- 

Pessimismus [Hölle] zum Dualismus über [Feg- losen Lauten wiedererkannten) schrieb, so herrscht 
fenerj, uberyradet ihn und OTdet als freier Geistes- auch jetzt noch vielfach die krankhafte Sucht, 
mensch und Christ raimmelj* Ähnlich auch F. W. die reiche Mannigfaltigkeit menschlichen Geistes- 
Foerster l^bensfthr^g, Berlin 1909, 14: ,Wir lebens auf möglichst wenige Formeinzu zwingen, 
verstehen ker auch die I^hre der ewigen Ver- a) Wir müssen von der Tatsache ausg^en, 
dammnis^ die gleiche^ die Erkenntnis fixiert, daß die älteste K., die des Odysseus, im Ritui 
^ es HandlMgen gibt, die ihrer Natur nach 60 eine Nekyomantie, in ihrem Zweck eine Befra- 
dem ewigen Dunkel angehören und die nie und gung des Orakels, eine erbetene Auskunft ist 

auf keinem Umwege etwas Fruchtbares im Lehen In Hellas werden ursprünglich alle eigent¬ 
erzeugen können*), war auch den Alton seit liehen Orakel Totenorakel (vnrouovwic) ge- 

Poseidonios wohlvertrant; so lesen wir z. B. wesen sein, wie wir das noch bei anderen Völkern 
I J ®®™' “ ^’^®' ^ kennen. Von den Augilen (s. d.) erzählt Herodot 

oBUndüpoenamnoeeniibusrwnextnn»ecu3na»ei, IV 172 und später Mela I 46 (vgl Plin. V 45 
sflrf & y>ro^ f^e ^«mfere. Solin 3, 4), daß sie nur Totenkult kannten I 

Wir lehnen diese Deutungen ab, ohne de*- mtmes Umtum deos putant, per eos deierant. 


eo» ut oraeuUi eonautunt, preeeUique quae eolunt keit hatte, überall beschworen werden konnte: es 

ubi fumulit meubuere pro responais ferunt bildet sich die Nekyomantie als Zweig der Magie 

aomnia. Ähnlich wird es auch in Griechenland heraus, die Macht des Ortes war an bestimmte 

Mwesen sein. Für obige Ansicht spricht auch, Personen übergegangen; jene alten ^nixopan^ 

daß alle Orakelstätten an Teichen, Höhlen oder würden in einfadie ijumtia (z. B. des Trophonios, 

zdofuna sich befinden, mögen sie nun Orakel Amphiaraos usw.) umgewandelt; wahrscheinlich 

der Gaia (Olympia z. B. Paus. V 14 10, Delphi gehören auch die Inkubationsorakel hierher; es 

s. d. mit *- B- Diod. Sic. XVI p. 427, verlor sich das Bewußtsein ihrer Beziehung zur 

darum interessant, weil nach neueren Forschungen Nekyomantie und K., und es waren nur gelegent- 

es dort keines gegeben hat, es demnach der 10 liehe Bande, welche hin und wieder solch ein 
Analogie zuliebe erfunden ist, Gasepton Paus. HI Orakel mit der K. oder Nekyomantie verknüpften 

12, 8. Gaios in Ächaia Paus. Vll 25, 13. Plin. n. (z. B. Lebadea). 

h. XXViLl 147), des Amphiaraos (z. B. Ampel. 8, 9 Nachdem aber einmal die K. die Beziehung zur 
Boeotiae locus sacer, ubi A. est., Rhamnus Mela Nekyomantie, die ihr den Ursprung gegeben, ver- 

H, 46), des Trophonios (s. Lebadea) oder sonst- loren hatte, gewann sie eine reiche Ausgestaltung; 

wie geheißen haben. Das Orakel blieb bestehen, was sie ursprünglich nur an der Sch welle der üntw- 

es wurde aber später dem Gott, der gerade in weit gesehen, ward in eine Darstellung der Wan- 

Schwang kam oder bei Stammverschiebungen, derung durch dieUnterwelt umgesetzt, wobei immer 

den der Stamm mitgebracht hatte, zugesproehen; mehr das Interesse an der Erkenntnis persönlich 

unter dem Einfinß des Kultes des neuen Gottes 20 interessierender Fragen zugunsten spekulativer 
änderten sich auch wohl die Formen der Be- oder religiöser Probleme zurücktrat: der Mensch, 
fragung. der früher den Hades befragte über seine eigene 

Wir haben solche Nekyoniantien, die man Zukunft, ward nun den Menschen ein Bote (dyyeloff) 

als K. bezeichnen könnte, noch in historischer aus dem Jenseits, statt des Orakels haben wir 

Zeit. Periander schickt Gesandte zum Acheron also eine Jenseitserkenntnis, und zwar kein er- 

in Thesprotien, um seine verstorbene Frau Mel- sonnenes Gebilde, sondern eine augenscheinliche 

isse zu befragen (Herodot. V 92, 7. Athen. XIII Vision, deren starke Farben die besten Beweis- 

605 f. Diog. Laert. I 100). Pansanias, den das gründe waren. Das Motiv des Wanderns, 

ijpäofta seines schuldlosen Opfers ängstigte, ging das in weiterer Entwicklung die K. wesentlich 

nach Herakleia und rief die Seele des Mäd- 30 von der Nekyomantie unterscheidet, war gegeben 
chens, die ihm auch zweideutige Auskunft gab einmal durch die traditionelle Festlegung des 

(Plut. de ser. num. vind. 10 p. 555 c); zum *181- Eingangs zur Unterwelt, die eine Pilgerfahrt 

naros pilgerte KaUondas, der Archilochos getötet dorthin bedingte; dann auch wohl durch ein 

hatte, um dessen Seele zu begütigen; die Spar- Nachleben der alten Vorstellung der Seelen- 

taner ließen aus Italien Nekromanten kommen, Wanderung mit ihren Fährnissen, deren Gestalten 

um (am ßÖQO&gov bei Sparta?) die Seele des Pau- dem Glauben nur noch schreckbare, an die Unter- 

sanias zu beschwichtigen (Plut. ebd. 17 p. 560ef). weit gebundene Personen geworden, während sie 

Diese Berühhingen der K. mit der Nekyo- einst jedem Prüfer und Peiniger waren; schließ- 

mantie (s. d.) sind nicht zufällig. Im Laufe der lieh als letztes Moment durch ein Nachwirken 

Zeit und mit dem Fortschritt der Kultur wachsen 40 des alten Glaubens von der Erreichung des Ely- 
natürlich die Unterschiede; wir nehmen für die sions nach dem Überschreiten der Schwelle des 

älteste Zeit an, daß K. und Nekyomantie iden- Hades. So löst sich auch hier der für Homer 

tisch sind. Odysseus steigt herab, um Teiresias seft alters beanstandete Widerspruch (Dümmler 

bzw. seine Mutter bzw. seinen Vater (Hyg. fab. Kl. Schriften II 305. Norden 196, 1) historisch. 

48) zu befragen; Acneas befragt seinen Vater. Ebenso ist ein anderes Element ein zum Teil 
Späterhin mit dem Eindringen neuer Kulte und kontrollierbares: das Elysion; es wurde jenes 

neuer Kultur löste sich die enge Verbindung und weltentrückte I^and der Seligen erat viel später, 

beide Seiten derselben Sitte erfuhren eine eigene Wort wie Begriff des ijWoiov acdlov scheint mit 

Ausgestaltung. So sagt schon Dümmler Kl. orientalischen Vorstellungen eng zusammenzu- 

Schriften H 266 von der K. des Odysseus; .Diese 50 hängen: im Ägyptischen bedeutet elu das Feld, 
Beschwörung läßt sich von der in nachhomerischer in das der Tote gelangt (Naville Glannres, 

Zeit, namentlish auf böotischem Boden blühenden Sphinx XV 1912, 197). Im Griechischen wurde 

chthonischen Mantik nicht trennen, wenn der das ursprüngliche Beiwort zum Hauptwort und 

Dichterauch deren Formen geflissentlich ignoriert*. nahm überdies Nebenbedeutungen an. Aus der 

Die Hadesfahrt ward vom Dichter aus der ein- Glosse bei Hesych [^Xvoiov • paxdQior vijaoe . . . 

fachen Totenbeschwörung unter dem Einfluß xai ot fiiv (paat xcgl Ätyvxtov alvat, ol bi 

herrschender Vorstellungen vom Jenseits erwei- xegi Aiaßov. dlloi xcxcgavreofidyov 9 **' 

tert, die ganze Badesmythologie verband man diov ta loiaOxii cioiv Sßaxa, xalsircu di 
bald mit ihr. Wenn somit in ihrem Ursprung xai dyriXvaia. Iloiifuov 8i ’Äfiqvalovg (prjol xal 
das Motiv der K. und der Nekyomantie identisch 60 ölloi tivi; to xataaxaq>^ir zwglor ij -Ugör. xal 

waren, so trat auch hier bald eine Verschieden- xagdSetaog = Etym. M.) sehen wir, daß die Stel- 

heit zu Tage. Das Ursprüngliche verblieb bei len. Wo der Blitz eingeschlagen hatte, so hießen, 

der Nekyomantie, die sich allerdings mit der Warum, ist an sich gleichgültig; man darf ver- 

Zeit mehr und mehr von der örtlichen Gebunden- muten, daß man dem Blitz götilichen Charakter 

heit an die geglaubten Eingänge der Unterwelt und göttliche Wirkungen zuschrieb, daß er den 

loslöste und sich statt an diese Eingänge einfach Himmel auf Erden brachte. Doch das ist un- 

an jeden Toten oder den Totengott wandte, der sicher; sicher aber sind zwei Tatsachen; 1. die 

von jedem, der dazu die Macht und die Fähig- konkrete Bezeichnung jjXbaioy .Blitzeinschlag* ist 
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S rim&r, iilAotov .Paradies' sekundär; 2. der Kult 
er vom Blitz getroffenen Orte nnd Personen. 
Ersteres läßt sich nicht mit Belegen, sondern 
nur durch Überlegung erweisen, bedarf aber auch 
nach dem jetzigen Stande der Wissenschaft keines 
Beweises. Für den zweiten Punkt führen wir 
die Beweise an. 

Daß die Elysia äßara sind, sagt schon Hesych: 
Etym. M. mjXvaia eie & xegawöe eioßeßrjKev a 
xol Ayari^etai Alt xaxaißätjj xal Xiyetai &dvta xai 
äßara; äßara sind aber tabuierte Orte {saeer locus), 
und ädvrov ist damit synonym. Ferner haben 
wir einen Kult des Zeus xaraißdrrje (Hesych s. 
dtdj feßd», vgl. Klearch bei Athen. SI 522 F. 
Apoll. Schol. Sophokl. Oed. Col. 705. Lykophr. 
1370. Poll. I 24. Paus. V 14, 10), der mit dem 
Blitz identisch ist. 

Auch der Kult der vom Blitz getroffenen 
Personen findet sich Öfters bezeugt. Es ist kein 
Zufall, daß in der griechischen Sage die Heroen 
durch Blitz sterben: durch einen Blitz wird der 
Best von Odysseus Begleitung vernichtet (XII 
415), Herakles, Asklepios, Dionysos (Luk. Peregr. 
4), Apollon (Pulgent. ezpos. serm. ant. p. 1Ö8) 
werden durch den Blitz vergöttlicht. Semele 
C<oei isev ev 'OXvimlote äxo^voiaa ßgä/rtfi xegavvov 
(Find. Ol. II 28ff.); dXXd fu ftotg' iSä/Mnooe xal 
äareQoßXijra xegavvcöv sagt die Seele zn den 
Herrschern der Unterwelt (Goldtäfelchen von Thu- 
rioi A V. 4f. Herakl. frg. 64 Diels; anderes bei 
Bohde Psyche 18 320f. Usener Keraunos, in: 
Kl. Schrift. Leipzig 1913, IV 471ff.). 

Diese Zusammenhänge wird man nicht leugnen 
können: wer vom Blitz getroffen war, kam ins 
Elysion. Also mußte jeder, der ins Elysion kam, 
BUtztod erlitten haben. 

c) Es ist unter diesen Umständen selbstver¬ 
ständlich, daß der Bitns der K. mit dem an 
Orakeln geübten Bitns manche Ähnlichkeit auf- 
weist (darauf verweist bereits D ü m m 1 e r Kl. 
Schrift, n 266). Hier wie dort fand ein Opfer 
statt. Daß es ein Totenopfer war, wissen wir 
aus den zahlreichen Beschreibungen. Aber auch 
andere Einwirkungen des Orakelritns können wir 
feststellen; wenn z. B, Aeneas mit einem Zweig 
in den Hades steigt, so entspricht das der ge¬ 
wöhnlichen Sitte der &aXXo^oQ:'a beim Gebet (z. 
B. Plaut. Men. 675ff. da sane hane virgam 
lauri . . . Apollo, quaeso te usw. Hippolyt. Bef. 
baer. IV 28. Pap. Berol. I 2H3 [ed. Parthey, 
Akad. BerL 1865] ’AxoXXcovix^ bilxXrjoie' Xaßwv 
xXwva ääfpvtfe, eze ly SeSt^ xaXdiv rove 

ov^vlove &eove. Pint. symp. I 1 p. 615 b. Achill. 
Tat.IV13. Heliod.IXll. Apokal.VlI 9f. Hesych. 
8. aloaxoe [vgl. Etym. M.], qSeiv XQoe iivQQlvrjv, 
äitoXltoviie, iaxXjjxiAe^ Ixrfjqee [Enrip. Hik. 10], 
xaraßoXdSove [ ’ xXdSove vgl. xaraßoXg • ^ala' 
reXez^. Ammian. Marc. XXIX 30, 2). Man wird 
dann auch namentlich den Bitus der Inkubation 
heranziehen müssen und die Biten bestimmter 
,chthonischer Orakel' (d. h. alter ynixoftavreta). 

d) Sehr vieles würden uns die Mysterien 
lehren, wenn wir sie. genauer kännten. Von den 
eleusinisehen Mysterien darf man sich etwa fol¬ 
gendes Bild machen: Bei einem Bitus, der einem 
Initiationsritus [wie bei uns Taufe, Erstkommu¬ 
nion bezw. Einsegnung] entspricht, standen die 
Einznweihenden vor dem Standbild der Götter, 
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um die vielleicht die Priester als symbolische 
Personen in der Bolle von Dienern des Jenseits 
standen und agierten. Der Einzuweihende trat 
vor, wie ein Toter, und bat um die Aufnahme 
in die göttliche Kindschaft (die Situation bei 
Heraklit frg. «3 Diels). Er wurde hierauf ent¬ 
kleidet und mußte unter das Gewand der Göttin 
gehen, wobei vielleicht eine Formel gesprochen 
oder gesungen wurde: er kam als Neugeborener 
hervor (Hesych. devzseoaornoe, IG XIV 641 [1], 
8 deoxolvae d’ vxö xdXxoy eövv xßavlae ßaoiXelae), 
Darauf wurde er gewaschen und erhielt Kinder¬ 
speise, Milch und Honig. Ein neuer Mensch 
war er geworden, der alte Mensch war gestorben: 
axelgezat' ev q>&OQq, eyeigezai h äq)-&aQaiq, ajtei- 
Qezai ev äztfilq, eyeigezai ev dvvanei (Paul, ad 
Cor. 15, 42f.). Daß auch hier noch soziale Ver¬ 
hältnisse nachwirken, zeigt der Umstand, daß 
man Skla^ nicht initiierte, diese also nicht 
unsterblicn und somit den Tieren gleichgestellt 
waren. Auf Heranziehung späterer Mysterien 
(z.^ B. der^ sehr ähnlich klingenden Isismysterien 
bei Apuleius) müssen wir verzichten, da sie an¬ 
scheinend nichtgriechisch sind. 

e) Eine letzte wichtige Quelle zur Erklärung 
der K. sind die alten Totengebränche. Ihnen 
entstammen namentlich die Zeitangaben, wie die 
Ausschmückungen des Schicksals der Menschen 
im Jenseits; darüber s. u. Totenkult. 

6. Ansleben der Vorstellung. An der Hand 
des vorgelegten Materials ließe sich leicht eine 
Geschichte der Entwickelung der Vorstellung 
schreiben, die uns hier zu weit führen würde, 
zumal die Vorstellung noch Jahrhunderte später 
lebt nnd literarisch noch jetzt fortwirkt. Es ge¬ 
nüge, kurz auf das Ausleben der Vorstellung zu 
verweisen. Sie ward ein Symbol; als Solches be- 
eguet sie uns schon in den Worten Platons, der 
ie Dialektik als die Führerin bezeichnet, die uns 
ans dem Pfuhl in lichte Höhen führt (s. u. B. 1). 
In einer interessanten Umkehrung begegnet uns 
dasselbe Bild beim syrischen Zosimos (M. Ber¬ 
thelot La chimie au moyen äge II 316): quel 
est oelui qui descend de la lumiere dans les 
tmebres, si ee n’est 1’komme qui ehereke ä 
proclamer les paroles d’Homere? Tel maitre, tel 
diseiple: le riprouve est deseendu du del aux 
enfers. Auch Augustinus in seinen Confessionen 
wendet dieses Bild von der Zeit seines Heiden¬ 
tums an. 

Bedeutender ist aber die andere Auswirkung; 
es scheint, daß die literarische Gattung der Offen, 
barungen, im Abendland wenigstens, sich aus die¬ 
ser Jenseitsfahrt entwickelt habe. Es würde 
dieses noch deutlicher hervortreten, wenn wir 
auch die Himmelfahrten mitgeteilt hätten, was 
sich jedoch durch den Plan verbot. Nicht gering 
ist ferner der Einfluß solcher Erzählungen auf 
die Beisefabnlistik und dann auch den geogra- 
phischfen Boman einzusehätzen, wie schon Luk. 
ver. hist. I 3 die Erzählungen der Odyssee als 
Prototyp jener Fabeln kennzeichnet; anderseits 
darf man nicht vergessen, daß diese VorsteUung 
selbst aus jener Beisefabnlistik hier Nahrung ge¬ 
wann. 

Ob sie sonst noch Einfluß ausgeübt hat, ist 
nicht auBzumachen. Die Fabeln über Aristeas 
von Prokohnesos, Epimenides, Hermotimos (unter 




dessen Verfassemamen Tertull. de an. 2 saorae 
literae kennt — etwa eine Theogonie? eine Be¬ 
schreibung der bttSzjfdat seiner Seele?), Zamoliis, 
l^bagoras, Empedotimos, die von manchen als 
E. betrachtet werden, ist geratener, beiseite zn 
lassen; gewiß finden sich hier manche ähnliche 
Züge, doch scheint der Kern ganz von der K. 
abzuweichen. 

Im folgenden geben wir eine kurze Übersicht 
über die volkstümlichsten Orte, durch die die K. 1 
geschah und teilen im dritten Abschnitt die Er¬ 
zählungen mit, die sich mit der K. beschäftigen. 

B. Eingänge zur Unterwelt. 

1. Eine allgemeine Charakteristik der Ein¬ 
gänge zur Unterwelt gibt das Etym. M. s. y/vza- 
ycäyiov ‘ Snov zo vScog avifijj^'ev zapievezai ztgäe 
rfjv evdeiav r&v ;i;ü)gtcov • g ai &vQidee Tcöv fiezdX- 
Xojv ai xQÖe zd ävayivysiv yivöpevai' ij SvOfia z6- 
xov, eq>' ov ol fiAvzete äxo ipvxiöv fiavzevd/zsvoi 
ävaqiigovoi räe ipvxäe z&v vexQCÖv (vgl. Suid.). 
So verschiedene Dinge es auch sind, die der Leiiko- 
graph hier zusammenwirft, gehören sie doch zu= 
sammen: in der Tat galten Wasserläufe, die sich 
etwa im Sumpf verloren oder aus der Erde traten, 
als Eingang zur Unterwelt und ebenso StoUen 
der Bergwerke, wie wir aus Pherekrates’ MezaX- 
Xije wissen. Überall aber dort, wo man einen 
Eingang zur Unterwelt glaubte, befanden sich 
rpvxopavzeta. 

Die einzelnen Nachrichten, die wir von diesen I 
Eingängen aus dem Altertum haben, sind typisch 
und mit den dem Todesglauben eigenen Gedanken 
und Farben ausgeschmückt — Stygiis adeommoda 
quippe terra sacris (Stat. Theb. IV 443f.). Wilde 
Bomantik, grausiges Aussehen und tatsächliche 
Gefährlichkeit, die den Zutritt verbot, trug diesen 
Orten ihren Buf ein. Sie wurden mit besonderen 
Namen bezeichnet, die ihren Charakter gleich 
treffend zum Ausdruck brachten. Meist waren 
sie von undurchdringüchem Urwald umgeben, was ■ 
den Eindruck der Schauerlichkeit noch erhöhte; 
dieser Urwald ward ein stehendes Element im 
Idealbilde vom Hadeseingang Sehr oft muß auch 
ein Sumpf sich dabei, auch im Walde, befunden 
haben; als Fieberherd sprach der Sumpf ohne 
weiteres seine Beziehung zur Unterwelt aus, in 
derselben Weise, wie die zahlreichen Grotten imd 
Solfataren, denen eine tödliche Luft entstieg nnd 
■die alles Leben in ihrem Umkreis vernichteten; 
Sumpf wie Solfataren wirkten in dem Idealbild 
der Unterwelt nach; der ßdgßogoe ohne jede 
nähere Angabe bezeichnete dem alten Mysten 
schon die Hölle im Gegensatz zum Himmel (Plat. 
Phaed. 69 c und das oft nachgeahmte orphische 
Bild bei Platon resp. VH 13 p. 533d [s. Stall¬ 
baum z. St.]: fj hiaXxxriXT\ ... reg ävzi ev ßog- 
ßdgep ßagßagtx^ rivl ro rfje yroxrje äpfia xazo- 
gzogvyfievov qgepa eXxet xal äväyei ävo). 

Durch die Dichter, die naturgemäß in die Lage 
kamen, von Dingen zu singen, die sie nicht ge¬ 
sehen, aber auch durch das Volk, das sich ähnlich 
Geschichtchen erzählte, deren Schauplatz es nur 
kannte in einer verschwommenen Vorstellung, die 
das Charakteristische, d. h. hier das Schauerliche 
betonte, bildete sich bald ein Typus, ein Idealbild, 
das reicher oder minder mit Zieraten ansgestattet, 
bei fast allen Dichtem und Darstellungen in ähn¬ 
licher Weise wiederkehrt. Es ist eine Abstrak¬ 


tion aus der Wirklichkeit, die nicht beabsichtigt 
die Wirklichkeit treu wiederzngeben, sond^ 
in Anlehnung an diese eine stilgerechte Ein¬ 
leitung zu der folgenden Erzählung zu bieten: 
so beäeht der Wald aus Zypressen, Taxus nnd 
anderen Bäumen, die sonst den Grabschmnek 
bildeten. Kurz charakterisiert diesen Eingang 
Ovid. met. IV 431f. (= met VII 409f.): 

Hst via deolivis funesta nubila taxo, 
dueü ad infemos per muta silentia pedes. 

2. Doch nicht von dem auch uns vertrauten 
Idealeingang wollen wir handeln, sondern von den 
im Altertum wirklich bekannten und benannten 
Elingängen, und zwar zunächst von dem Namen, 
dann von der Art, worauf wir eine Liste der 
bekanntesten Eingänge folgen lassen. 

1. Name. Die Eingänge zur Unterwelt heißen 
verschieden; eine häufige Bezeichnung ist xvXtj 
(Usener S.-Ber. Akad. Wien. CXXXVII 1897, 
30f. Hymn. Orph. 29, 4. Matth. 16, 18 zriXat 
§dot; xze. nvXoigoi, xXstdoPxoi qäov vgL B. 
Köhler Die Schlüssel des Petrus, in Aich, 
f. Beligionswiss. VIH 1905, 222ff.), dvga, im 
Lateinischen ianua (Verg. Aen. VI 106. Lucr. 
VI 762 Sen. Apr. 13, 31 oder porta (Silius Pun. 
XIII 421. 465. Matth. 16, 18), ostia Ditis Verg. 
Georg. IV 467 Silius Pun. XIII 422. 587 vesti- 
btdum (Verg. Aen. VI 273, darüber Gellius N. A. 
XVT 6, 12). Andere Bezeichnungen sind: 

I 1. hXovzwvia von Pluton, dem Unterweltsgott. 
Nach neuplatonischer Spekulation heißen 
die Elingänge zum Hades HXovzcbveia, die 
oberen, zum Himmel führenden Aud 
(Proklos in lempubL 11143, 9 Kr.); lat. 
Plutonia. 

2. Xagdrveia von Charon, wohl einem ur¬ 
sprünglichen Toten- oder Todesgott; lat 
Charonea. 

3. ’Axegovzeia, nach dem Unterweltsfluß Ache- 

I ron genannt. 

4. yivxaycöyiov, weil dort Nekyomantie geübt 
wurde. 

5. äßvaaoe, hieß wohl erst die JUprri äßvoaoe, 
der Sumpfteich (Arist Ban. 138), dann 
durch die ständige Verbindung mit der 
Unterwelt (vgl. ßogßogoe, ,Pfnhl') Bezeich¬ 
nung für diese; es bezeichnete ein Meer 
(so steht Paulus ad Born. 10, 6f. äßvoaoe, 
wo T.XX Meer hat), das ja auch als Elin- 

) gang zur Unterwelt betrachtet wird (s. Okea- 

nos), oder einen imergründlichen Teich 
(z. B. ’AXxvovia Xipvij bei Paus. 11 37, 6 
äßvaaoe), lat. abyssus. Pass. Barthol. 6 (17) 
ie faciam in cÄyssum mitti. 

6. äävzov (Efym. M. tÖ iqpavil xal /ivyia zwr 
legwv otov 6goq>al, olxoi vx&yeioi axozetvoC); 
es ist möglich, daß diese Bezeichnimg erst 
von dem Orakelwesen auf das Heihgtnm 
übertragen wurde. 

) 7. spiramen (nach Norden seit Ennius), spi- 

ramentum (seit Vergil), spiraeulum (seit 
Lucrez). Über dies Wort E. Norden, 
Ennius und Vergil, Leipzig 1915, 27f. 29; 
,Dabei ist die Vorstellung diese, daß im 
Elrdinnem vulkanischer Gegenden imheim- 
Uche Dämonen hausen, die durch diese 
Löcher atmen und giftige Schwefelgase 
[oder Feuerströme] emporsenden'. 




n. Art Schon im Altertam muß es Bttcher 
gegeben haben, die sich mit den Eingängen zur 
Unterwelt eingehend befaßten; es war wohl ein 
Gebiet der Kuriositäten- und damit auch der 
Aporienliteratur. Aus dem Griechischen kennen 
wir nur die Aufzählung bei Antigonos Kar. Mirab. 
123; im Lateinischen hatte Varro (Serv. Aen. VH 
563 etwa im 7. Buch der Divinae, das de loeis 
relüfioais handelt) darüber gehandelt, aus dem 
•rielleicht Plinius (n. h. n 207f.) sein Wissen hat' 
lEhhalten ist uns nur die lange Polemik gegen 
diese Anschauung mit einem Versuch natur¬ 
wissenschaftlicher Erklärung von Lucret. VI 738 
—839. 


grotten mit Hölle, Fegfeuer, Himmel, durch die 
die Klosterbesncher geführt werden. In der Pro¬ 
vence heißt der Felsenkessel von Li-Baus noch 
jetzt im Volksmund Infem und ist nach der 
lokalpatriotischen Ansicht des Dichters Fr. Mis¬ 
tral (Mireio, dtsch. Straßbnrg 1883. 266) Prototyp 
für Dantes Hölle. Daß regelrechte WaUfahrten 
zu solchen Grotten statthatten, beweist das Tro- 
phoniosorakel in Lebadeia, vor allem aber das 
)xaraß<iaiov bei Bostra in Arabien, worüber uns 
Damaskios, Vit Isid. 199 ausführlich berichtet 
En ünterweltsfluß tritt aus der Ebene plötzÜcb 
in eine Felsenschlncht, die wild zerrissen und 
mit Pflanzen und Bäumen dicht bestanden ist. 


1. Eingang zum Jenseits ist vor allem das Männer und Weiber pilgern 'd^rthürttbeT Ten 
Meer 8. m Folgenden Okeanos. In einem bul- schwierigen Felgengarten; xoreWdvn de xnnot 
gaiischen Volkshed laß^etrus, um seine Mutter xai yeoiQyiai siokkai elatv er z(S SiaSexoaevt» 
hinab, und Zieht sie aixdr.. Vö 3' oDv 

in hat man einst die Toten vnoSoz^r exei zwr xaxeißonevcov er xvxXcp Sxv- 

SP/^'h im Meer20)-*w vddzmv, xai dta jzoXXov Sxi^oviwooav 

bestattet wie die Nasamonen (Silius It Pun. el, deea oxeaarrv^drj, eha ad .dXzr ÄS 

^8«an nn^T • ^®®® fievoiv. ^eofia tovzo xa'i qwaeois egyor 

41V Teiche; s.iin Folg. Acherusia, xai g,ezxcü8es- ovx iozzr ovdek dvho l fLr 

^y nischer See, Aomos bei Kyme Chalkidike, ovx ar nXrjgmdeljj oeßaoniov <pößov : am Grausen 

-j u -f, ^ sieh zu berauschen, ist auch ein Genuß, und in 

3 Quelle: es sind stete heiße Quellen der Hand der Priesterschaft wird dies ein ei“ 

f® Persephone toch die drucksvolles Mittel, die mürben Seelen der Glän- 
QuelleKyane hinabgestiegen sem;/bns Öroridwo- bigen zu leiten. Vgl. Fr. Dibelius Die blaue 
polztanua bei Augusten Civ. d. XXI 7, Gregor Grotte von Capri, in: Neue Jahrb f d SaT 
von Tours, de curs. stell. 9 (Monum. Germ. 30 Alt 1914, 57f. 

Scnpt Merov. I 860), s. Le Brun Storia cri- Hat hier das Naturspiel Anlaß zum Glauben 

12f • ^vü^ Al^^®AVa3'^B®r‘’‘T8®Qa^t "oa* S®^®hen, so war anderseits die in vielen Grotten 

12f., vgl. Abh. Akad. ^rlm ^98 I 23. Amy- vorhandene Stickluft die ihnen diesen Euf ein- 
mone (Gruppe Gnech. EeL 179). Karlsbad, JoK trug, in den auch alte Kanäle (s Pheneos) 
eines fahrenden Schülers und StoUen (Pherekrates, MeraXXi}s) kamen. 

1912'69 ® ®«®her Inselverlag, Leipzig 7. Nahe berühren sich mit den Grotten die 

1’ Ploo.» • w 1 j A V. , /?“eoi?eoundY<£o,Maia,diefürdieIJnterwelts- 
®'if Vorstellung bald so typisch wurden, daß man 

sJtr an,.h^^r 4 ^A^^“®®®’ÄT®i ^°hytos, Lethe, die Unterwelt einfach damit bezeichnete Stat. 
Styx, auch wohl Aidoneus, Acheloos; auch Asopus 40 Silv. V 1, 168. Orph. Arg. 967 fvgl. Mag Hvmn 

^ -v B j A. -i., Florenz 1912, S. 64ff., Clandian. Ruf. II 523], 

5. Sümpfe kamra zu ihrerBedeutung Zweifel- wo so zu lesen ist oxüjtroo | Xaßav 2zvy6t zs 
Eigen^haft als Fieberherde; daram ieirrjs xal ßegi^gov rdaua Taozdpov 

^11® Krankheiten Pap. Paris, [ed. C. Wessely, Wien 1888]^2536 
f^e^^orir die^si^*®”®'^+^f®’^ Unterwelt Ge- ;i:ao^art);toupydff ebd. 1366). Man wird sich der 
fch ja stets gern vom wahren altgriechischen Strafe erinnern, gewisse Frevler 
Sachverhalt entfernt, hat m Anlehnung an einen mit dem Sturz ins ßäga^gov zu bestrafen Die 

“Listen xdopaza allerdings genossen den Ruf 
T®** Eingang zum Jenseits infolge der Stickluft, 

leitete WwMr emes Unterweltetromes bilde, das die ihnen entstieg; vgL Hierapolis wo angeblich 
aw dem Erdmnern zurtckströmt (Verg. Aen. VI nur die GaUen Mneinsteigen Lunten. 

Phaedt^9'bcv1“*ii®F^^^a • Abgesehen davon versuchten die Neuplatoniker 

6 rrptfpn ffiw T^®X. f ta ®“® naturwissenschaftliche Begründung für die 

oft tief unter die Erde; ;i:da^ara, I^oklos in remp. 11 143 Kr xai yäo 

D™'’be- ®*®^®'*®“ das Element der rü Ä- ÖMoi „v« eL. ^"xo^TadZ 
Dunkelheit bei. Es war wohl die populärste tj xrev/zdzmr <5v dvravzat 8exea&ai xaX ek SXXjir 
Ir&’ T® ™7®^&»<‘'‘ben bis auf nagaxe^e.r x<l>Q<^y, ek zd\dz<o xoag^^ 

v™ tr- X'A®“®®®4T^f *® xoiovrzot, won^g eXxoner, 

H^rian mählt die Hist. Aug. Hadr. 26, 5 eoüdovuf v «reiuazot. e * o^, 

Ttburtttmm vülam mtre exaedifieavit - et, 8. Vulkan. Schon lange mag diese Vor- 

wohl sicher eine Grotte, ■nelleicht ^s rfwxo/iar- eme bestimmte Geschichte derselben zeichnen 

“®®® Nachweisbar ist sie erst dort, wo man 
A® JElomM 82 sich die Vulkane als die Schmiede der Kyklopen 

* tnfemo, dachte (vgL hierzu die Schmiede als Diener des 
^ottenartiger Eypta. Höllenfürsten bei Basset Les Apocryphes fithiop. 
In Kloetergärten sind heutzutage solche Jenseits- VH 4. 27 [Paris 1896] maUeatores Erebi Imi 
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JvauiDasiB (JD iS ii) jOLautDasiB (u la lUj 

R de Wendower, Flor. Hist. a. 1206, ed. Hew- arguunt et tgnem infemi figuränt, ut eat EOena 

lett n 26; Brandan), parallel zu der mytho- fona Oratianopolitanua. 

logischen Vorstellung, welche sich die Titanen Aus Petrus Damiani, der durchaus aus dem 
unter ihnen begraben dachte. Als man nnter Volksglauben, hier speziell neapolitanischem Glan¬ 
dern Enfluß der systembauenden Theologen diese ben, schöpft, lernen «ir den Vesuv als Eingang 

absichtslose natnrmythisehe Vorstellnng als Be- zur Hölle kennen. De Abdic. episc. IX [= ep. 

strafung der Titanen aufzufassen b^ann, war I 9] Migne CXLV 438f. erzählt er die Vision 

damit ein sehr wesentliches Element zur Auf- eines Einsiedlers, der zur Nachtzeit Mohren 

fassung des Hades als Strafort gegeben, das sich (Aethiopes) viele Wagen mit Heu fahren sah 

weiter entwickelte, um in volkstümlichen Kreisen 10 [Teufel unterwegs, die Seelen abholen auch bei 
sdiließlich die Oberherrschaft zu gewinnen. Fs.-Turpinus, Historia Caroli Magni et Rothlandi 

Dachten sich anfangs die Anwohner tätiger ed. F. Castets, Paris 1880, c. 15. 32; um 1100 

Vulkane den Hades in ihnen lokalisiert, so loste n. Chr. Bei Th. Messinghamus, Floril. Ins. Sanctor., 

sich diese VorsteUung, je weiter sie in andern Paris 1624, 77 b wird erzählt, wie St. Kaennech 

Kreisen Eingang fand, von dem lokal Bedingten sah phalanges daemonum, infemalibua armatoa 

los, und die Hölle als Feuerpfuhl war geschaffen; instrumentis: quoa adiuratos . . eompulit eamaa 

nachträglich bemühte man sich freilich durch aün atzae profectionis dmudare. . . eonfitebantur 

geologische Theorien dieser Anschauung die na- aeae profeetoa ob addtusendam anitnam cuiuadam 

tfirliche Bedingtheit wieder zu geben, um sie peaaimi peeeatoria, gut aepeliri promeruit in 

wissenschaftlich halten und verteidigen zu können, 20 infemalibtta antris]. Nei^erig fragte er sie und 
und erdachte so ein feuerflüssiges Erdinnere, die sie antworteten: ,Wir sind böse Geister und fahren 

HöUe, von dem auch die Vulkane gespeist würden, nicht Putter für Vieh, sondern Feuerung zur 

die somit den chthonischen Charakter behielten, Verbrennung von Menschen. Wir erwarten näm- 

und nun zwar nicht mehr als der Hades selbst, lieh in Kürze den Stadtherm von Capna Pan- 

wohl aber als Engänge zu ihm betrachtet wur- dulphus und den Herzog Johannes von Neapel, 

den. der noch heil lebt.“ Pandulphus war alsbald 

Nachweisbar ist diese Vorstellung zuerst in tot, und Johannes starb nach zwei Wochen, 

dem Bericht über den Tod des Empedokles; es Qtio mortuo mona Veauvitta, unde videlieet ge- 

ist wahrscheinlich, daß dieser Enthusiast der henna frequenter eruetat, in flammaa erupit, 

Suggestion eigener und volkstümlicher Anschau- 30 was die Wahrheit der Aussage der Dämonen 
ungen erlag und den Aetna als Eingang zum über das Heu bewies. Petrus fügt bei: ,So oft 

Jenseits oder als dieses selbst betrachtete. Denn ein verdammter Reicher in jenen Gegenden stirbt, 

daß dieses geschah, ersieht man, von andern sieht man aus diesem Berge Feuer hervorbrechen, 

Mythen abgesehen, eben aus der Verschreibung und eine solche Menge schwefeliger Lava fließt 

von ÄtzvT] statt "EVro bei der Lokalisierung des sofort vom Vesuv, daß sie einen reißenden Bach 

I Persephonemythos (Meineke zu Mosch. III 123). bildet und sich ins Meer eigießt“, und so wird 

Was der IloXvdeypcüv des Lykophron 700 sei, Apokal. 21, 8 bestätigt. So sah auch der Groß¬ 
ist schwer zu sagen (v. Holzinger z. St. iden- Vater des Fürsten Guaimarius den Vesuv aua- 

I tifiziert ihn mit dem monie di fo bei Pietramala, brechen und sagte sofort: ,Proeul dubio aeele- 

Geffcken Gött. Gel. Anz. 1896,127 mit Vesuv); 40rofws olijwzs divea in proximo moriturua eat 
vielleicht ist er ein Idealgebilde, das unter Vor- atque ad inferoa deaeenaurua'. Und — o Fügung! 

aussetzung und in Anlehnung der über Aetna — er selbst war es, denn er starb in der folgen- 

I und Vesuv umlaufenden Ideen geschaffen ist. den Nacht. Ein Priester wollte etwas Genaueres 

Darauf deutet auch die Verlegung des Kokytos- darüber wissen, quod non lieebat, las die Messe 

und Pyriphlegethon nach Italien. Über IJoXvSey- und bestieg infidatua velut armatus den Vesuv; 

fitar als Beiname des Hades s. Hoefer in er ging weiter als alle, kehrte aber nicht mehr 

Roschers Myth. Lex. Man darf noch an den zurück. Ein anderer Eiester, der zu Benevent 

Laphystion Paus. IX 34, 4 erinnern, der, ein die Mutter krank znrückgelassen hatte, sah auf 

einstiger Vulkan, einen Krater aufwies, durch dem Wege den Vesuv Flammen speien und horte 

den Herakles aus dem Hades heraufgesti^en sei. 50 den Schrei einer Verzweifelten und erkannte 
Im Henochbuch (e. 27) ist die Strafe der darin zweifellos die S timm e seiner Mutter, die zu 

Engel mit vulkanischen Erscheinungen in der ebendieser Stunde verschieden war. 

Nähe Jerusalems und mit den Thermen in der HI. Der Tod als Fahrt ins Jenseits. 
Nähe des Toten Meeres in Verbindung gebracht; Unabhän^g von Zeit und Raum war der Gang 
das ,erinnert gleichzeitig an die arabische Sage, ins Jenseits durch den Tod. Psyche soll in die 
j daß Sahr in den See von Tiberias versenkt wurde, Unterwelt steigen, kennt den Weg nicht und 

I sowie an die talmndische Vorstellung (Sabbath schreckt vor dem Beginnen zurück; der kürzeste 

I 39 a), daß die heißen Wasser von Tiberias an Weg dünkt ihr der Sturz vom Turm (so auch 

1 den Pforten der HöUe vorbeifließen“ (Grünbaum Arist. Ran. 133) in die Tiefe: aie enitn rebatur 

I Ges. Aufs, zur Sprach- und Sagenkonde, Berlin 60 ad inferoa reete atque puleherrime ae poaae dea- 

i 1901, 75 VgL 78). Den Christen erfüllte der cendere ; der Turm warnt sie jedoch: st apiritua 

j' lykischeOlymposl Xf/ACA gg) dieseRoUe (A.Brink- corpore tuo aemel fuerü aeiu^ua, ibia profeeto 

i mann BL Mus. LXIX 1914, 424). Im Abend- adimum Tartarum, aed inde nuUo paeto redire 

* lande dagegen war der Aetna jene Pforte, wie poleria (Apnl. met. VI 17), und schickt sie zum 

die Sage von Theoderich n. a. zeigt; er ging Tainaron. Ebenso wird in des Pherekrates’ Kga- 

auch in die Theorie über, wie man aus Gregor nazaXot (s. u. S. 2411) als der kürzeste Weg zum 

von Tours, de cursu stelL 9 (Mon. Germ. Script Hades der Tod bezeichnet (vgL AischyL ftg. 239 

Merov. I 860) ersieht: guaedam ex hia peeeatorem NanckL zu dessen beschleunigtem Herantritt ge- 
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eignete GesnndheitszerBtOrer angegeben werden. 
Herakles antwortet in Aristophanes Fröschen 122 
Dionysos auf die Frage nach dem kürzesten 
Wege zur Unterwelt: .Erhängen', oder Schirling 
(ehd. 124).. 

Das ist ein geistreiches Spiel mit den Volks¬ 
vorstellungen vom Sterben und vom Tode. Die 
reicgo^ waren den Alten die xaroix<5ftevot, ol xdzm 
ziogevd/itvot (Etym. M s. ofxTof). Wie tief diese 
Vorstellung im antiken Denken und Fühlen 
wurzelte, zeigen die zahlreicheu Wendungen von 
Homer an (z. B. Hom. II. HI 322 töv ddj äxo- 
(p^lfisvov dvrai döfioy Atdoe ttaco, so auch V 645. 
654 usw. bis iu die späteste Zeit; Ovid z. B. 
sagt für ,töten': iub Tariara detn/dere (met. 
XU 523. Ibis 575, vgl. Verg. Aen. IV 243. VIH 
563. XI 337), für .sterben': Tartara adire (fast. 
rV 605. m 620), in Tartara venire (Ibis 495); 
Lucan Vil 612 Stygias Magno duee über ad 
umbras \ et seeurus eo. = Vergfil. Aen. IV 660. 
IX 817 subita ealigine mortem \ aeeipis et so- 
das somno desemdis ad umbras. Apnleius met. 
I 16 ad inferos festinare, VT 29 ad Oreum fe- 
stinare, Vlll 1 Manes adire, IX 31 ad inferos 
demeare, Vll 7 mediis Orci faucibus evasi. 
Der Greis Maximian sagt von sich Eleg. I 118 
me .. . vivum tartareas eonstat inire vias. So 


inde Äeherusius spe<^ quem foramims eaeet 
profitndo ad usgue infema aiunt patere. 
Aigialos (mit Demeterkidt): nach E. B o h d e 
Psyche*, Tübingen 1903 I 214, 3 = Sil^on, 
nach Kallim. frg. 110 mit einem xataßdator 
gSov, 

Albunea: Verg. Aen. VH 81ff. 

Alcyonischer See (Alxvovia M/xvij): durch den 
Dionysos in den Hades steigt (s. o. S. 620, 50). 
Paus, n 37, 5. 

Aomon: CIL X 3792 profeetio ad i(n)fer(ias) 
Avemi ; bei Cumae, wo Odysseus (Strab. V 224. 
Max. Tyr. diss. XIV 2) und Aeneas (Verg Aen. 
ni 442f. V 732. VI 118. 201. 2.33f. VH 91. 
Lycophr. 695ff. Sil. Ital. XH 130) herabge¬ 
stiegen sind; 

zu Ephyre am Acheron in Thesprotien (Herod. 
V 92, 7); dort soll Orpheus herabgestiegen sein. 
Paus. IX 30, 6. Hygin. fab. 88 mit vexvo/iavzeioy 
(^g/vyrpJzofijzsTov Phot. s. 0soi MoXozzixoi. Eustath. 
Od. p. 1667,61; letzteres vielleicht ein anderes ?); 
zu Kyme auf der Chalkidike ’Aogvo? Upvjj Etym. 
M. s. Mogvos; 

in Tyrrhenien, Etym. M. s. ’Aogvo;. Vgl. dazu 
Galen, de usn part. VH 8. Schol. Arist. Ean. 
478. Strab. I 46. Bekker Anecd. 413, 22; 
jedoch bezieht sich der von Lucret. VH 749ff. 


verschieden auch Leben und Leiden sein mag, 
die leti via ist für alle gleich und gemeinsam 
(Maximian, eleg. VI 5). So darf es uns nicht 
überraschen, daß ätäag, Hades auch, und so viel¬ 
leicht ursprünglich, ,Grab' bedeutet (Hesych 
didag’ zvpßog, zitpog). 

IV. Liste der Eingänge zur Unterwelt. 
Acharake: zwischen Nysa und Tralles in Earien 
mit einem Charonion Strab. XII579. XIV 649 P. 
Buresch Athen.^ Mitt. XIX 1894, 130. 
Acheron: in Triphvlien, Strab. VUI 344; fluvitts 
in Epirus Plin. IV 4. Persephonemythos Enseb. 
Chron. p.27. Plut.Thes.31 fin. Aus Thesprotien, 
wo der Held Ulyies zu Hanse ist, haben die 
Japyger den Namen und die Vorstellung nach 
Italien mitgebracht; in Italien findet sich A. 
fluvius in Bruttium bei Consentia; Nissen 
Ital. Landesk. II 933. Er ging über in das 
christliche Jenseitsbild (H. Eterianus De regr. 
anim. 12, Migne L. CCII 195b). — Acheron, 
Stadt in Bruttium, Plin. II I 73. 
Acheronteon: Stadt in Kampanien, wo todbrin¬ 
gende Luft Anlaß zur Lokalisiemng des Typhon¬ 
mythos gegeben, Comm. Bern, in Luc. VI 90. 
Acherusias: Etym. M. ’Axsgovaiag • ilfiyt] iazi 
nXgoiov 'Hgaxlsiag Ildvzov' erba phf sig dtSao 
xazatßdzig iazi xsXevbog ] oKzy zt TtgoßXjjg 
djspovotd; vy>o&i zzlva ApolL Rhod. H 353 
c. schol. ni 160. Nicandr. Alex. 14. Tzetz. 
Lycophr. 90. 91. Thuk. I 46. Nach Mela I 103 
speeus ad manes pervius atque inde extractum 
Cerberum existimant. Wie Acheron stammt 
auch Name wie Vorstellnng aus The.sproticn, 
Plin. IV 4. Liv. Vin 24. B. Schulze De 


in Athen am Pallastempel genannte Avernns 
nicht auf den HöUenmythos, sondern auf die 
30 bekannte Sage von Iktinos (s d.). 

Argoi: Ampel. 8, 3. {Argis in Epiro) lovis tem- 
plum Trophonii, unde est ad inferos deseen- 
sus, ad toUendas sortes, in quo loeo dieun- 
tur ii qui deseenderunt lovem ipsum videre. 

Argos Hippoboton (9): tiesych. äßvaaog- eazz de 
xai iv "Agyet Xtfiyg oSzoi xaXoujusrt]. 

Athen: ein gdo/io g^vo'j (Eurip. El. 1266f.) am 
Areopag, wo die Götter der Unterwelt wohnen. 

Coronea; mit HöUeneingang, Paus. IX 34, 4. 

40 Corycon: Höhle bei Mela I 72ff. 

Cumae: mit IlXovzcbviov und y>vxopavzeiov ; 
Sophokl. frg. 682. Plut cons. ad ApolL 14 
p. 1096. Diod. IV 22. Strab. V 244. Heyne 
Eic. n ad Verg. Aen. VT. s. Aornon. 

Eleusis: Paus. I 38, 5 (Höhle, Persephonemythos); 
röbt }zeg izvXai sta' ‘Atdao, hymn. Orph. XVHI 15. 

Enna s. Henna. 

Ephyra: in Thesprotien, s. Aomon. 

Henna: auf Sizilien mit gdo/ua xazAysiov, Diodor. 
50 V 3, 3. Cic. ad Verr. TV 107. Solin. V 14; 
Vgl. 0. Rossbach Castrogiovanni, Berlin 1913. 

Herakleia Pontika s. A cherusias; mit yn/xopav- 
zstov Eh. Mus. XXXVT 556. Plut. ser. num. 
vind. 10. Cimon 6. Mela H 51. Xenoph. Anab. 
V 10, 2. Plin. n. h. VI 4. 

Hermione: bei Argolis, Paus. H 35, 10 mit einer 
Xiprri ’Axegovaia in einem Heiligtum des Kly- 
menos und Pluton: er Se zep zov KXvftevov xai 
ygg x^apa' 6zä zovzov Ss 'HgaxXgg argye zov 
60 ’Aiöov zbv xbm. nach der Lokal tri^tion, Eurip. 
Here. für. 615; vgl. Strab. VIU 373. Verg. Aen. 


Hecataei fragmenti.s, Diss. Le'pz. 1912. Von 
dort haben ^e Japyger Vorstellung und Name 
nach Italien überragen, Acheruntia Horat. c. 
m 4, 14. Tab. Peut. (Stadt in Lukanien), 
Ächerusia locus in Campanien. 

Aeone ^ei Herakleia] am Bosporus: Solin. 43, 2 
(aus Plin. VI 4, vgl. Mart. Cap. VT 688) proximus 


VT 37. Ovid. Pont IH 43. v. Wilamowitz 
Homer. Unters. 221. Die Glosse bei Hesych.: 
“Egpiorg' xai ^ Agp^zgg xai g Kogg iv Svga- 
xovaatg ist sicher so zu erklären, daß die zu 
Hermione verehrte Unterweltsgottheit [unter 
Einwirkung des Frauennamens Hermione — 
oder ist dieser ein theophorer Name?] mit dem 


Ortsnamen bezeichnet und unter diesem auch Mariandynoi in Bittym®; mt Eingang und 
an uidem Orten verehrt wurde; dies ist, von yivxopmtsTov ApoU. i^oA n <33. 
’Abijva—’Abgvaig, Kingig u.a. abgesehen,eben- Myus s. Thymbrm; ide:^isch mit d^ J^mon 
falls der Fall bei Taenarus (Gott bei Horat von Latmos (Antig. ^ryst. mirab. ^3)9 

c. I 34, 10), Avernus (stmufoentm Avemi) Nesis (Nisida): Insel, Lucan. VI 30. Stat. sdv. 

Agrippa bei Serv. Georg. II 162, vgL Cass-Dio H 2, 77. , rr u • t» 

XLVTn 50, 4; Soranus (von Soracte) = Dis, Nysa (Persephraemythos); H^n. Hom. m Deim 

Serv. Aen. XI 785; Hennaea = Proserpina 16. Schot Hom. Hw. V 108. 

Lucan. VI 740. Silins Pun. XIH 431. luno Holem. V 2, 18. Strab. XIV 649. 

Averna ebd. 601. So personifizierte man auch 10 Okeanos (Persephonemythos) : Schol Hösiod. 
im Mittelalter den Tartarus zu einem Tartaron Theog. 914. Über das Meer als Hades L.Rader- 

(L. Jordan Wie man sich im Mittelalter die macher Das Jenseits im Mrthos der Hellenen, 

Heiden des Orients vorstellte, in: Germ.-Rom. Bonn 1903, 72ff. H. Schmidt Jona, Gisingen 

Mon. 1913, 395). Oiefricli Di® deutsche Wasser- 

Hierapolis (s.'d.): darüber ausführlich J. Partsch hölle, Ztschr. f. deutsch. .Wtt. IX 1^3, H5ff. 

Geologien. Mythologie in Kleinasien, in Philolog. Puteoli nach Gervas. v. Tilbury. Die Xipvg 

Abh. M. Hertz dargebracht, Berlin l-'SS, 121f., im Hades, in der die Verdammten büßen, 

der zeigt, daß der Dienst des Pluton sich Pheneos s. Kyllene. In der Nähe der Stadt waren 
meist an Grotten heftete, ,in denen eine irre- Kanäle (ßägabga Paus. VlII 14,1 jetzt ,Teums- 

spirable Luftart dem Boden entstieg.' Auch der 20 höhlen' ^ zgoiazatg zov dtaßoXov genannt^ die 
Koremythos auf Münzen der Stadt, Buresch als Zugang zur Unterwelt galten ; mit Kore- 

Philol Jahrb. CXLV 286f. — Identisch mit kult. Noch jetzt glaubt der griechische Bauer, 

Kimbros-Kerbesios? (E. Eohde Psyche* I daß dort die Geister in die Unterwelt steigen 

214, 2). (Lawson Modem greek Folklore 85). 

Hipponium (o.Bd.Vm S. 1911): mit Proserpina- Phigalia mit vsxvopavzeiov. Paus. IH 17, 9 
kult (CIL X 39), der von der Mutterstadt Lokri {iXbdvzt . . . xaga zovg y/vzaycoyovg). 
übernommen ist; an die Gegend von Hipponium Sikyon s. Aigialos. . - 

knüpfte sich der Persephonemj^thos Dach Strab. Tainaron: Herakles soll hierden Kerberos herant- 

yj 256. geschleppt haben Eurip. Here. frg. 23. Schol. 

lugum Proserpinae: in Spanien, westlich von der«/, Dion. Per. 791f. Plut. ser. num. vind. 17 

Bucht des bdiel, Avien. 241. p. 560 E Mela H 51. Stet. Theb. II 3‘2ff mit 

Katebasis: der jetzige Name für das Westkap gruyopavzeiov. Wegen der häufigen Schifls- 

Kantharion der Insel Samos. brüche? Comm. Bern, in Lucan. IV 649 ver- 

Kimbros:/J3i>u»’Of,nachO.KellerzuAntig.Kai^st. suchen eine allegorische Lm^ntung der lae- 

mirab. 123 identisch mit Kegßgaiog ßobwog nareae fauees ; vgl. m Luc. IX 36 sj^eus . . . 

eroiv dXsbglovg anowogag Alkman frg. 82 bei per qmm eredüur ad znferos esse ^eensus. 

Strab. Xn 580. heutigen Tag der bestbekannte 

Kolonos'(Höhle, Persephonemythos): Schol. So- Höllenzngang; die Leute von Maina erzählen 

phokl. Oed. Col. 1590. 1593. heutigen Tags, wie man den Erzengel Michael 

Kreta: mit Persephonemythos Bakchylides frg- 64 .. (den christUchen Hermes ywxoxo/^ög) mit ge- 

in Schol. Hesiod. Theog. 914. zücktem Schwert durch die Höhle hm- und 

Kyane: eine QneUe bei Syrakus, Diod. V 4, 2 hergehen sehen kann (Lawson Modern greek 

Persephonemythos. Folklore and ancient greek Eehgion, C^bndge 

KyllenelKonon XV (ed.Hoefer Greifswald 1890) 1912, 45). So stiinmt auch sonst der alte 

^eredtais f^Tjvvoaat rd xcoqIovj di ov Volksglaube^ (Stat. Theb. II 50ff.) mit dem 

A xäboSog (f^v de ti ^do/ua iv KvXXgvg) . . . neuen über^. _ o. v ttt 

äyabb ixaghato. Paus. VHI 15, 4. Thymbria : zwischen l^esia Md M^ Strab XH 

Kyme s. Cmnae. P; 579. Drexler Woch. f. kl. Phi. 1896^3901. 

Kvug g XaXxtdixg s. Aomos. Troizen: Paus. I 31, 2. rr . ■ u 

Kyzikos: Propertins IV 22,4 (Persephonemythos). ^ Ebenso zahlreiche Emgänge zum Totenreich 
Appian Mithr 75. Plut. Luc. 10. Steph. Byz. 50 kannte man in dem unter griechischem Einfluß 
8. Bsßwxog. stehenden Teü Italiens. Zu erwähnen ist hier 

Laphystion: init einem Tempel des Herakles zuerst der Avemus (s. d.), der bald zu einer 

Xdgoy> -, ein ausgebrannter Vulkan mit einem Kollektivnamen für jene Orte wurde (Lucr. VI 

Krater, durch den Herakles den Kerberos herauf- 738ff.). Dort stieg Aeneaa rad nach später 

gebracht haben soll, v. Wilamowitz Euri- Tradition auch Odysseus hinab, 

pides Herakles* 1906, 35, 67. Einen zweiten EingMg kannte dM römiKhe 

Latmos s. Myus. Volk in nächster Nähe Roms; durch diesra läßt 

Lema: Paus. H, 36, 7. 37, 5 (Persephonemythos). Seneca (ApocoL 11, 1 znunt dlt rwnum faUhy- 

Doch auch (wie Alcyon. Teich) dionysisch: bius deorum e< trahit eapite obvoluto, n^ts 

nach SchoL Hom. H. XIV 319 ist Dionysos 60 eum possit agnoseere, per eampum Martzum 
von Perseus getötet (so auch Angustin civ. dei et inter Tiberim et viam teMam [Picht zu ver- 

XVm 13. KyriU. adv. Inl. L X p. 341) und wechseln mit der von Ovid. f^t VI 192 er- 

in den Lemäischen See geworfen. wähnten] deseendtt ad mferos) den :^ser Clau- 

Leukas nhgg : Hom. Od. XXIV 11. U s e n e r Sint- dins in die Unterwelt geleiten. ^ ist das wohl¬ 
flutsagen,Bonn 1898,217. Ampel 8,4 eumhomo bekannte Twentum (Val^ax. II4. Rom. 5) mit 

(Leueade) desiluit, statim exdpitur lintribus. der ara ditis patris et Proserptnm, ,eine ßteUe, 

M^esia am Maiandros : Strab. XH 578. XIV die der vdkimischen Bodenbeschafl^heit hMber 

6ZA aogvov ajzgXaiov Ug6v, Xagdrviov XeyofUvov. den Unterirdischen geweiht war' (Buecheler). 




Ampsaneti [lacTis, zurNamensfonn E. Norden que de Satni-Khämols; auch bei Griffith Sto- 

Eniuus und Ver^lius, Leipzig 1915, 24, 1] in ries of the High Priests of Memphis, the Sethon 

^mpwien, nach römischen Chorographen die of Herodotus and the Demotic Tales of Kamuas 

Mi^ Itah^ (Serr.Aen. Vn 563), mit Schwefel- Oxford 1900, 41ff. 142£f; Daraus bei Er man 

nuagem Wasser; ideo autem tbi adifus esse Die ägypt. Religion 2, Berlin 1909, 250f. und 

duntw mfemorum, quod gravis odor iuxta Scott-Moncrieft Paganism and Chrisöanity 

Nissen Itel. I^desk. in Egypt, Cambridge 1913, 46—48. Neu Ober- 

5 ^ Möller bei Gressmann Vom reichen 

1 ^ ^ Mann und armen Lazarus, Akad. BerL 1918 62 

M«c. c. lul. 110—68. Zimmermann Eine altägypt. Parallele 
p. 39. Claudian, Eapt Pros. H 350). zum neutest. Gleichnis vom reichen Mann und 

Calor nuvius, ein Nebenfluß des Voltum, dem armen Lazarus, Theologie und Glaube IV 

fließt m Ampsaneti vorbei (mit dem Nebenfluß 1912, 634; Koptisches Christentum und alt- 

des Silarns m Lucanien von Donat bei Serv. ägypt. EeUgion, Tüb. TheoL Quartalschr XCIV 

Aen. vn 563 verwechselt, E. Norden Ennius 1912, 599f. Ans dem J. 46/47 n. Chr die Er- 

nnd Vergilius 25, 4). zählnng gewiß älter. 

Soracte spelunca, halitum pestifepim ea> se Setme (= Satni, bei Herodot Sethon vgl. 

^ “• h. n u. ß) sieht zwei Leichenzüge, den eines Reichen 

12')- und den eines Armen; er wünscht sich ein pmnk- 

TT -“j® ““ Sinnessanus ager (Plin. n. h. 20 volles Begräbnis, Si-osire, das kleine Kind, ihm 
II 208) m den Solfataren und Eumarolen, die aber ein einfaches. Um den Grund seines lieb- 

^ch mi Mittelster als Hollenort galten: bei loa klingenden Wunsches gefragt, rezitiert er 

^teoh hörte Bischof Johannes die Klagen der Zauberformeln, nimmt seinen Vater bei der Hand 

Seelen, die dort gepeinigt wurden (Gervas. TUbur. und führt ihn in die im Berge befindliche Nekro- 

Otia imper. III 17). Von dem dort befindlichen pole von Memphis zu einem Ort, den Setme nicht 

Lavateiche spricht Gervas. cap. 18 de visione kannte. Elle eontenait sept grandes sattes et en 

j^aruirnnfemi. Da Johannes dort viele Klagen eiles des hommes de toutes les emditions. Bs 

hörte, goß er 01 auf den Teich: tndit std> aqua traverserent trois des salies [der Text ist hier 

portas aeneas et veetes ferreos maximae quan- verstümmelt], les trois premih-es, sans que per- 

titatis prostratos, eoepitque in mentem sareett 30 sonne leur fit obstade. En entrant dam la 

mrt venwe, has esse portas infemi, quas D.N. quatri^, Setme aperput [S. 135] des gern qui 

Jesus Christus eonfregit quando infemum eouraient et qui s’agitaient tandis que les änes 

spohavU (vgl. Sagen von versunkenen Städten, mangeaient derriere eux [S. 137 hinter deren 

^ B. Lncerna, Ps.-Turpin cap. HE n. a. Dozy Rücken die Frauen alles wegtragen]; d^atdre» 

Kutoire et littörat. de 1 Espagne pendant le moyen avwmd leur nourriture, eau et pain, stispendue 

äge»^ Leiden 1881, IT 384). Gregor d. Gr. Dial. au-desms d’eux, et ils s'elanpaient pour la 

IV 40 erzählt, daß Gennanns in diesen Thermen mener baSj tandis gue d'aiUres creusaietU des 

d<m Ducon Paschasins habe büßen sehen (ange- trous ä leura pieds pour les emp^her de Vat- 

mhrt Ton H. Eterianns De regressu anim. ab teindre, Loraqu' il arriverent ä la cinqui^me solle 

infens 14, Migne L. CCII 198a, wie Dial. IV 30 40 Setme aperput les mdnes venerables qui se trou^ 

»7 P’ _ vai^ ehacun en sa place propre, mais eeux 

fvumus (Ennius Ann. VH 260. Verg. qui etaient ineulpes de erimes se tenaient ä la 

Aen. vn 517), E. Norden Ennius und Vergi- p<^, suppliants, ei le pivot de la porte de la 

uns, Leipzig 1915, 26f. einquiime solle etait etabli sur le seul oeil droit 

^e J u d en kennen dfei Eingänge, freilich nur d’un homme qui priait et qui poussait de grands 

im Bereich der abstrakten Möglichkeit, wie sie eris. Im sechsten Saal befindet sich der Götter- 

aus der Schriftauslegnng gewonnen ist. ,Der erste rat der Leute von Amentit; dort sitzt das Bild 

Ihngang ist die Wüste: dort stiegen hinab in des Osiris auf goldenem Thron mit dem Feder- 

^ Scheol Korach und seine ganze Gemeinde diadem. Ihm zur linken Anubis, rechts der große 

(NnimXVI 33); der zweite Eingang ist die Hohe 50 Thot, ringsherum der Götterrat: vor ihnen die 
von Tarschisch (am Meere), so heißt es (Jon. II Wage, anf der die guten Werke gegen die bösen 

3): Aus dem Schoß der Scheol habe ich geschiien.' abgewogen werden. Thot schreibt, Anubis spricht 

Der totte En^ng ist das Tal ben Hinom (davon das Urteil: die Gottlosen werden Amait, der 

der Name Gehinnom, Gehenna) gegenüber Zion Hündin des Herrn von Amentit übergeben, die 

und Jenwalem, wie es heißt (Mal HI 19): ,Denn mit offenem Rachen neben der Ws^e anf ihre 

aehe, ein Tag (des jüngsten Gerichts) kommt, Beute lauert (dies ist eine genaue Beschreibung 

brennend wie ein Ofen* (Midrasch Könen bei der Gerichtsszene, wie sie sich auch im Toten- 

Wünsche Aus Israels Lehrhallen, Leipzig 1909, buch cap. XXV findet) [S. 136]. Die Gerechten 

m 184, eite. Gehinuom Wünsche HI 69). werden dem Götterrat von Amentit beigesellt und 

Anderswo (Wünsche IV 164) wird erzählt, 60 ihre Seelen gehen in den Himmel; die Neutralen 
die Feueranbeter des Landes Kedar altgeworden bleiben unter dem Schatze der Amulette der 

^ Eingang der Hölle gehen und sich dort ins Sokarosiris. — Sie sehen, wie der Arme hier 

Feuer stürzen, wodurch sie sogleich in den Himmel reich ist [S. 137], und wie der Reiche der unter 

zu gelangen glauben. den Pforten der fünften HaUe Liegende ist, so 

L. I. Nichtgriechisehe Katabasis. daß der Wunsch des Si-osire gerechtfertirt war. 

a) Ägyptische Höllenfahrten, a) Setme. Si-osire erklärt jetzt auf Setmes Frt^en die ein- 

Maspero rontes populaires de l’^ypte an- zelnen Strafen [S. 138] und führt Setme an der 
(Ucniw’, Paris 1905, 130—158 L'histoire T^ridi- Hand zurück und sagt nicht, ob sie auch an 


deisdben Stelle hinansgingen, wo sie herein- Gesetzen*. Istar tritt ein; am ersten Tor nimmt 
gekommen waren. er ihr die Krone; auf ihre verwunderte Fn^, 

/f) Rhampsinit Nach Herodot. H 122 warnm er dies tue, sagt er: .Tritt ein, meine 

erzählten sich die Ägypter vom Schwiegersohn Herrin, denn alsp lauten der Ereäkigal Befehle*, 

des Rhampsiniten, xovzov tov ßaoiXia xarcz- Dies wiederholt sich bei jedem Tore : beim zweiten 

ß^i xdioy ts Tov oi “ElXtfuss dlSriv vofilllQtjai Tor nimmt er ihr das Ohrgeschmeide, beim dritten 

slvat, xai xsT&i ovyxvßsvsiv xfj drmgxQi [Artemid. die Halsketten, beim vierten den Bruatsohmnek, 

Oneir. I 4 Charon aaffcov] *oi rd fiiv beim fünften den Gürtel, beim sechsten Aim- 

vixSh’ avxiiv, xd 8s ijaaoöodat im’ avxrj;, xal und Fußspangen, beim siebten das Gewimd. So 

(UV ndXiv dmxsadai 85>qov ovra nag’ avxrjs 10 war sie im Land ohne Heimkehr angekommen 
isigdpaxzeov ‘ ^ ’V? ‘Papq)ivixov und fuhr wütend auf Ereskigal los. Diese befaU 

xaxaßdatog, cbg ndXtv dnlxsio, ogxijv 8ij dvdystv ihrem Diener: .führe hinaus die Göttin Istar, mit 

Alymtxlovs eqiaaav. Es besteht darin, daß die Krankheit an den Angen schlage sie . . . sie in 

Priester mit der Mitra einem die Augen zubinden ihrer ganzen Person*. Da die Erde nun nn- 

und mit einem Licht anf den Weg zum Heiligtum fruchtbar ward, sandte Ea einen Diener, die 

der Demeter führen, wo sie sich von ihm trennen ; Istar herausznführen. Ungern befiehlt Ereskigal 

diesen führen zwei Wölfe in das *20 Stadien von Etar aus dem Gefängnis zu führen und sie mit 

der Stadt entfernte Heiligtum der Demeter hin dem Wasser des Lebens zu besprengen. Auf dem 

und aus demselben zurück. Wege durch die sieben Tore erhält sie Tor für 

Nach M.a s p e r o Les contes populaires de 20 Tor ihren Sebmnek wieder und Istar ist wieder 
l’Egj'pte ancienne®. Paris 1905, 180 trägt diese die große Königin. 

Erzählung Züge ausgesprochener Verwandtschaft Angefügt ist als stärkere Beschwörungslegende 
einerseits mit der Sage von Setme und Nenofer- der Mythos von Tamuz-Adonis; er ist wenig 

kephtah, andererseits von Setme und Siosire. charakteristisch, ebenso wie die Mythen von Nergal, 

Vgl insbesondere Maspero Nouveau fragment Enmesara, Ningiszida. 

de commentaires sur le second livre d’Härodote, ß) Gehet eines Menschen, der von önem 
Paris 1879. Birch Rhampsinitus and the game Totengeist besessen ist (ebd.). Er erhält den Rat, 
of Draughts. .nach dem Westen, nach der Unterwelt zu gehen, 

b) Babylonische Höllenfahrten. Beider und dort soll Gott Neda, der Pförtner der ünter- 

anffalligen Analogie der babylonischen Mythen 30 weit, den Dämon festhalten, daß er nicht mehr 
ist es natürlich, daß man sie mit griechischen entrinnen kann*. 

parallelisierte (Dümmler KI Schriften. Norden y) Gilgames. Ungnad-Gressmann Das 
Verg. 166 Anm.; als Quelle denkt sie Ettig 258). Gil^mesch-Epos, Göttingen 1911, mit Text und 
Die Assyriologen haben die griechischen Versionen Literatur. — Mit der vergilischen Version par 
aus dem babylonischen Mythus hergeleitet (Ha- raUelisiert von Norden 166 Anm. 

14vy Le rapt de Persäphone on Proserpine par Engidu, der Freund des Gilgames, ist ge- 
Pluton chez les Babyloniens, in Revue sämitique storben; Gilgames fürchtet den Tod und will zu 

XII 37'2fl. Jensen Das Gilgamesch-Epos in der seinem göttlichen Ahn Ut-napistim, um unsterb- 

Weltliteratur I, Straßburg 1906), — durchaus un- lieh durch ihn zu werden. Am Ende der Welt, 

sicher. Die Mythen sind in einer guten Übersicht 40 wo die Sone nntergeht, ist der Eingang der Unter- 
zusaramengestellt von Jeremias in Roschers weit, der von einem riesigen Skorpionmenschen 

Myth. Lex. s. Nergal Bd. IH 263—266. Von und seiner Frau bewacht wird. Sie warnen ihn, 

Gressmann (a. u. a. 0. 229, 1) ist eine umfas- doch er geht 12 Stunden durchs Dunkel, bis ans 

sende Behandlung dieser Legenden zu erwarten. Meer, wo die Göttin Sabitu weilt Er erzwingt 

o) Istar. Jeremias Die babylonisch-assy- sich den Durchgang und sie verweist ihn an den 

rischen Vorstellungen vom Lehen nach dem Tode, Schiffer Ur-Sanahi, der ihn übersetzen soll Da 

Leipzig 1887 mit Literatur; ebd. hei Roscher Gilgames in seiner Ungeduld die Steinkisten 

Myth. Lex. s. Izdubar und Nergal (mit ver- des Schiffers zerschlägt, muß er zwei Schock 

besserter Übersetzung). Rinonapoli La discesa Stangen herbeischaffen und nun l^en sie den 

d'Ishtar^ 1900. 50 von anderthalb Monaten in drei Ta^n zurück. 

Ein magischer Text, der ans zwei Teilen he- Dort sind die Wasser des Todes mit reißender 

steht: aus der Beschwörungslegende (Höllenfahrt Strömung, die bei jeder Berütang den Tod 

der Istar) und der eigentlichen Beschwörung, mit bringen. Sonst dienten die Steinkisten als Brücke, 

der jemand seine Schwester auferwecken will. Sie müssen also aus den mitgebrachtra Stangen 

Die Legende erzählt, daß Istar pilgerte zum eine Hängebrücke bauen, und da die Stangen 

.Land ohne Heimkehr*, zum ,Haas der Finsternis, nicht reichen, den Mast des Schiffes kappen. Nun 

dem Sitz Iskallas*, das Hans aufsucht, dessen Be- geht’s und Gilgameä wandelt auf der schmalen 

treter nicht mehr heranskommt, den Pfad, dessen Brücke zu seinem Ahn, dem Gilgameä zwächst 

Hinweg nicht zurückführt, das Haus, dessen Be- die Geschichte seines Lebens erzählt. Sein Ahn 

treter dem Lichte entrückt ist, den Ort, da Staub 60 lehnt aber die Bitte ab, und nur dann, wenn 
ihre Nahrung, ihre Speise Erde, da sie kein Licht Gilgames 6 Ts^e und 7 Nächte nicht schice, 

schauen, in Rnstemis wohnen, wo sie gekleidet könne er unsterblich werden; das glückt nicht 

sind wie Vögel in ein Flügelgewand*. Am Tore und Gilgames muß zuröckkehren. Vorher ver- 

angekomraen, fordert sie drohend Einlaß; er- flacht Ut-napistim den ^hiffer und nie solle einer 

schreckt geht der Wächter znr Ereskigal, der mehr landen. Gilgames läßt er baden im Bade 

Herrin, und meldet ihr lätar. Betroffen gewährt der Schönheit und neue Kleider anlegen. Bei 

ihr diese den Eintritt; ,Geh, Wächter, öffne ihr der Abfahrt verrät Ut-napistim, daß auf dem 

das Tor, bemächtige dich ihrer gemäß den alten Grunde des Meeres das Lebenskraut wäre; Gil- 





SchU^ raubt es ihm hang mit dem ehristUchen Apodyphon ,die ffim- 
Gilgames in semen Palast melF^rt des Jes^a* betitelt, ^-Ber. d. B^. 

^ Auf d« 19 TaM i=t o- Ttv v -Akad. d. Wies. 1870 I 327—364. Barthölömy 

• ?!?■ ^ •* “® Totenbeschwönmg. Arta Viraf Namak ou Livre d’Arta Viraf Tra- 

a^ames will von seinem toten Freund ,die dnction, Paris 1887. Bastur Kaikhnsrn D J 

S”äfle 'wS’i Zier’'Tlb’t *’*® Pahlaritert 

ahlPffpn fliip selbst die beider, wjth an mtroduction, notes etc. Bombay 1902 

so Totin Vergleich mit Dante vom Shams-nl-Ulama 

so «en loten möglichst gleich zu sein. Da er J. J. Modi Dante and Viräf, in Proceed of the 

** *w’ “^^lücW die erste Beschwörung 10 Eoyal Asiatic Society, 261*1 Febr. 1892 Bombay 

- Mutter Nin-azu hat Engidu fest. Er wendet 1892. Abendländisdie Quellen auseescMZen^ 

mch dann m die Götter, den Vater Enlil, Sin, wirkliche Quelle wohl die Spent Nask aus denen 

vL^ Eä"" di^* W Kap. 32 direkt stammt. Die volkstüm- 

dit Fr,i. ®“ ^®’' “ Ausgaben bieten große Erweiterungen und 

Ausschmückungen der Einzelheiten. Der^ Inhalt 
heraufzufuhren. Es ^schiebt Gilgames befragt ist kurz folgender: Infolge der Züge Alexanders 

Ete’^ir ^*® Ir®’?*®"- ®*® ^>®'^®" ^0" Adarbad 

sctoute, dm sagte, wurdest du dich den ganzen Mahrespendän hergestellt, aber doch nicht so daß 

Ser ToTf G«^^“^.t"*20clieZweifelfürall?Zeiten’behobengewesen^^^^^^^^ 

den Erfind d!? d.*, ’, = . -S'ehe, Deswegen beschlossen die Priester des Fenertempels 

sich freute ’ din WKt f ^®’" «“«** Mann ins Jenseits zu entsenden, 

meid 9 aL 9l“ ?^i-d • f T #2 "^’A® zu erfahren. ArdS Viraf cmpfahi 

^iMd . Am^ Engidu ist nur noch Erdstaub. sich durch seine Heiligkeit. Er nahm ein Nwko- 

""f (wie Tor ihm Zarathustra im Bahman Yast 

Ld t?* ®*"®"‘. ^^®*’®** **®^ ®®'“® Hvogvi, Din Yaät 15) und ent 

!?foH j "'®'' “ ^er Schlacht schlief für sieben Tage und sieben Nächte während 

und iete M“*ier das Haupt die Gläubigen seine Rückkehr erwarteten. Ardä 

aberaXSV”^f um ihn; d^sen Leichnam Viräf erzählte dann, was er erlebt, und ließ es 

nthl ^ J *®V®i’^®“®^^°*®"®®'®*’"^’'*^**»’^*®®''’=®i'^®“- Seröä, der persische wvxoT^oimot, 

^®’"®" geleiteten seine Seele^w Brtcke 

SnXL^ssen dl ^er er die jüngst verstorbenen Ge- 

rahidfl d”’ ^® t?* u^® A®**^?® ^e'^ö’-ien sind* rechten sich auf der Erde vergnügen sah Hinter 

S m ni!,«^®®‘“r‘^® Huraklit der Brüc&e war das Gericht,loluch die guten 

ivfv^a 1 « 9 »?‘Voro. xa^tQwteQdi ij Und bösen Taten gewogen wurden. Seine Führer 

ni« "xlniiAi,!, •* 1 , V 1 • T. T-.- ,. versprechen ihm Himmel und Hölle zu zeigen, und 

Podfit ■“"*l®i'’^eri babylonischer Dichtung und nun beginnt Kap. 6—100 die Beschreibung im 

Abef^dfÄ Xh*r^nw?®®*’®“ •’l* »»ßerordentUch. stehenden Rahmen: Anblick - Frage an die Mh- 

^cht 1 p begründet noch rer - Erklärung des Gesehenen ^rch sie. Der 

So hat ’®* schnldogmatisch. Die Beschreibung 

dl n" 1 , Holle umfaßt den weitaus größten TeU 

d^ J^42lo *0**= •i®«^®^ Pei" »"d Jeder Sünde, die 

A "I“®" H- «emheh wahllos anfgefuhrt und einander zuge- 

E der^Sclhtenfnld’^i-'’“ P’-'^^et sind, ist ein Kapitel gewidmet. Znnntefst 

lolia. wof HimmeUahrt der Philo, ist Ahriman. Viräf wird dann wieder zu Ormazd 

Äi eZpfpbpn d® ®i" ^‘® »»f ®ei"e Bot.^chaft 

iff^^ eingegeben, d^it sie alles Irdische ab- gegeben. — Nur entfernte Ähnlichkeit haben mit 

e”*”*“’.«““« diesem Gesicht das ältere Zarathustras (Bahman 

Z'r^r r”* Yaät) und Gustäsps (Zertust Nameh), der den 

V ™ Jenseits bestimmten Platz schauen wollte 

ftukZ^ Di^ Vf. m r®** ®®‘'""*® - ®>“ verbreitetes Märchenmotiv 

mvloT^' H*al-. mort 10 4 der Tyrann Lam- (jüdisch Metzger Moses u. a. Grünbaum 

s^l mnkp/^“ den Totenkahn steigen kann, Neue Beiträge zur semit. Sagenkunde, Leiden 

d^n *^"G>ui^®’^and ablegen, 1893, 'A!9f. Wünsche Aus Israels Lehrhallen, 

icrn!pW?'^-K rr®d ®‘‘%®? ®,‘’.; """ J'®’P"*^ JPOP ^ ^33ff. Pallag. Hist. Laus. 63. 

vS. Hat G^r.; T ®v n. Chr. Die 

Cinbrfn Nekyom 12. Al- indischen Erzählungen behandelt Scherman 

MateriaUen zur Geschichte der indischen Visions- 
wirnnfdin;i..l.®“^®d*“ ^®.^\ern erwähnen literatur, Leipzig 1897. Er vergleicht zum Ein- 
VA „•"“^*® fl”’®’?*'® ""J dievon60zelnen die griechisch-lateinischen Motive, lehnt 
persiMhen Vorstellungen abhängigen jüdischen. aber eine Verwandtschaft im landläufigen Sinne 

bek^Lt ml" "a"®''®* J®''""’ “'>* vveil es sich nach seiner Absicht bei 

Vi!^ N.mT Ak“®*’ ^i‘ « ■ ®. ^®®®" ®»8®“ Motiven um ,Elementargedanken‘ 

^ ‘be vevelations of Ardai Viraf. handelt, - also um Elemente, wie sie jÄcr Form 
si^ T^nd® H®''»*“ »“J Gnzeratee ver- menschlicher Geisteskultur mit innerer Notwendig- 
>18 °*’Hang über das Ardai Viräf keit eignen müssen. Dagegen hält E Kuhn 
^dL^iän ^T"®." J®® »'ten Pärsenpriesters (Über die yteratur der Himmel-und HöUenfahrten, 
Ardai Viraf) und semen angeblichen Zusammen- in Verhandl. d. Genfer Orientalisten-Kongresses; 
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jDLiftutmBua \y x v; 

Sektion I 91t) direkte literarische Verwandtschaft ist nach dem Nachweis Gressmannsvon dieser 
für wahrscheinlich, wie z. B. für die Visio PauU, Erzählung das Gleichnis Jesu vom reichen Mann 
die mit Ardä Viräf Nämeh gemeinsame altiranische und armen Lazarus abhängig, was auch den 
Quellen haben soU, andere möchte er auf gemein- Kirchenvätern nicht ganz ent^ngen war (G r e s s - 
pttinp arische Griindlage zurttckführen. Von Ute- mann 5); sicherlich gehört hierher auch eine 

rarischer Verwandtschaft kann, einige wenige Gruppe Optischer MönchsMzählungen (z.B. Vit. 

Mythen aus^nomtnen, nicht die Bede sein; auf Patr. VI 13 Migne L. LXXHI 995. Vit. Pachom. 

urarische Grundlagen, soweit sie den den M^hen 39, ebd. 257f., nr. 43), Gressmann 5 sucht, 

zugrunde liegenden Glauben betreffen, glauben nicht sehr wahrscheinlich, die Geschichte von 

auch wir hinweisen zu müssen, ohne jedoch da-10 Setme (s. Bla) als die gemeinsame Quelle all 
mit auch die einzelnen Erzählungen aus jener dieser Erzählungen zu erweisen. 

Urzeit stammen, oder verwandt sein zu lassen. 2. Die Form der jüdischen K. ist typisch,. 
ß) Jüdische Höllenfahrten: ohne daß wir mit Sicherheit behaupten könn- 

1 Weitverbreitet ist im jüdischen Schrifttum ten, daß sie vom persischen oder ägyptischen 

eine Sage, deren Texte zuerst Chaim M. Höro- Glauben aus bestimmt sei: denn in dieser Vor¬ 
witz abgedruckt und die nach Bin Gorion Stellung herrscht eine überraschende Übereinstim- 

jetzt Gressmann (Vom reichen Mann u. armen mung. Der Glaube koptischer Christen z. B., der 

Lazarus, Akad. Berl. 1918, 8ff. mit Lit.) neu he- so vieles Ägyptische bewahrt hat, kennt ,nnter 

handelt und übersetzt hat. Im babylonischen den Genien, welche jeden Äon bevölkern und das 

Talmud (Sanhedrin S. 44 b) wird sie nur ange-20 Pieroma durch ihre Gesamtheit ausmachen, eine 
deutet und darum von Erklärem (z. B. Raschi Hierarchie der naeaXijfutrat oder xa^ai^/MitoßEs, 

von R. Salomon ben Isaak, Gressmann deren Aufgabe darin besteht, die Seelen nach 

a. a. 0. 73, Wünsche Aus Israels Lehrhallen, dem Tode aus dem Körper zu holen und durch 

Leipz. 1909, IV 125) beigeschrieben. Ausführlich alle Äonen bis zum Topos des Gottes der Wahr¬ 
findet sie sich mit unwesentlichen Abweichungen, heit zu führen. Diese vergleicht Amölineau mit 

die auf nnmittelhare literarische Überlieferung Anubis, dem yivzonofmSs der ägyptischen Reli- 

deuten, im palästinischen Talmud (Chagiga II gion, welcher die Seelen in den Saal des Osiris 

S. 77 d und Sanhedrin VT S. 23 c), im Midrasch und seiner 42 Beisitzer führte und ihnen ,den 

der zehn Gebote (A. J e 11 i n e k Bet-hamidrasch I Weg öffnete*. Auch ähnelt die Reise einer gnosti- 

89, vgl. XVm, übs. Wünsche a.a. 0. IV 118 30 sehen Seele durch die Äonen ganz derjenigen 
lo! Jhdt.; in ältem Texten ist die Erzählung nicht einer ägyptischen znm Amente* (Schmidt Gno- 

vorhanden), R. NissimhenR. Jakob Chibbnr stlsche Schriften 553f.). Es scheint nun in der 

Jafe R. 3b (ursprünglich arabisch; Quelle für altjüdischen Lebensheschreibnng typisch zu sein, 

populäre Schriften, ühs. W n n s c h e a. a. 0.121f.); daß der Todesengel, der eigentliche mxQaXrjnmo>q, 

R. Mejr Darke Teschuba, Prag 1608, 114 c oder der von Gott zu diesem Zweck an die Seelen 

(mit Elias als Führer), Barajta Nidda ÖSoro- der Gerechten entsandte Michael vor dem Ver- 

witz VS. 15), im Auszug hei R. Eleazar ben scheiden der Seele (d. h. bevor sie im Wagen 

Jehudaben Kalonomos Hä-rokeäch § 318 Gottes zum Himmel fährt) sie in das Jenseits 

Ende (Anfang 13. Jhdt.). Die Legende selbst führt, um ihr die Hölle und den Himmel zu 

lautet: In einer Stadt — Askalon nennen einige 40 zeigen. Die schwächliche Begründung spricht 
- - starben zu gleicher Zeit ein Zöllner und ein gegen eine willkürliche Erfindung, und so wer- 

frommer Jude. Das Begräbnis wurde von Fein- den wir in dieser eben in den letzten Äugen¬ 
den überfallen, nur ein Freund blieb an der blicken des Lebens stattfindenden K. eben nur die 

Bahre des Juden zurück. Nachdem die Gefahr vorweg pnommene Wanderung der abgeschiedenen 

vorüber, kehrten alle zurück, verwechselten aber Seele bis zu ihrem Ehrenplatz im Himmel sehen 

die Bahre und die Großen der Stadt folgten nun müssen. Sie findet sich schon im christlichen 

der Bahre des Zöllners. Darüber war der Freund Adamsbuch, das auf eine oberflächlich überarbei- 

tranrig, betete viel zu Gott und erhielt im Traum tete jüdische Fassung zurtickgeht (z. B. Vita Adw 

(von der jHimmelsstinime* oder nach Baschi vom et E vae 25. 26, hsg. W. Meyer Akad. Münch. 

Freund oder nach B. Melr von Elias) die Anf-SOXm 1878, 229. 247). In den Vennftchtnissen der 
klämng, daß die Verwechslung mit Willen Got- drei Erzväter Ähraham, Isaak und Jakob, die uns 

tes vor sich gegangen, der Zöllner im Jenseits in oberflächlicher christlicher Bearbeitung in kopti- 

in der Geenna, der IVomme im Paradiese sei. scher Sprache überliefert sind (,AbrahamB Ver- 

Beides sieht er mm; der Zöllner streckt vergeh- mächtnis*, Anderson in Sph inx VI 1902, 226ff. 

lieh seine Zange nach dem Wasser des Flusses ,Isaks Vermächtnis* ebd. Vll 1903, 85ffi ,Jakobs 

aus, während der Fromme im Garten des Para- Vermächtnis* ebi 134ff.) j wird ihre K. im Ich- 

dieses mitten zwischen Wasserquellen lustwandelt Stil erzählt Die Geschichte von Rabbi Josna 

Zugleich, so fahren die meisten fort sah er ben Lew i bei A. Jellinek Bet-hamidrasch n 

Maria (wohl die Mutter Jesu) an den Brust- S. XVIII—XXI (Einleitung) und 48—53 (hebräi- 

warzen an^gehängt*, oder vrie die Angel der 60 scher Text); die Htomelfahrt ist in mehreren ab- 
HöUentür in ihrem Ohr befestigt war, ,weil sie weichenden Rezensionen erhalten, die Höllenfahrt 

fastete nnd vor ihren Nachbarinnen damit prahlte*, nur in der längem (ühs. A. W ü n s c h e HI 97ff., 

In ihrer Strafe soll sie von Simon ben Seha^h, Lit. bei G r e s s m a n n 25, _2); mehrere Fassungen 

dem angeblichen Fürsten von Askalon (um 70 waren im Umlanf, z. B. eine K. unter der Ftth- 

V. Chr.), abgelöst werden. Daneben finden sich nmg des Propheten Elias, Wünsche III 71: 

Erweiterungen, die an die Petrnsapobdypse er- eine wichtige Fas^g ist uns nur lateuweh bei 

innem z. B. in der Fassung Darke Teschuba Pe trus Clu niacensis Tract. adv. lud- (Migne L. 

(13. Jhdt, Gressmann 81). — Unmittelbar CLXXXIX 631, Gressmann 881.) erhalten, mit 



der die K.-yi8iOT dw Jmaia (W ü n s o h e DI 95), erst in geschichtlicher Zeit erfolgten nnd meist 

der ras die fttny Gerichtshänser im Gan Eden dnrehsiohtigen Yersohmelzrag der Sagen. Die 

OTgehrad beschreibt, ^e größte Ähnlichkeit hat. bedeutendsten E.-Legenden rad deren literarische 

Äine N^hbildung der K. des R. Josua hen Lewi Gestaltung hängen mit den Zufluchtsstätten ur- 

11 - Hölle nf ahrt des Moses bei alten Glaubens, den Mysterien, nnd ihren Hegern, 

A. Jellinek ebd. _n S. XIX—XX. Der Midrasch den Pythagoreem und sog. Orphikern, znsammen. 
Jona kennt auch eine K. dieses Propheten (W ü n - 1. a) P e r s e p h o n e (s. d.). Nach Analogie 

ansfahrliche dogmatische Ge- anderer Gottheiten darf man annehmen, daß es 

staltrag dieser K.-Visionen findet sich im Mi- sich um einen Mysterienknlt handelt, in dem die 

drasch ^nen, einer Erläuterung des Sechstage-10 Göttin als tot betrauert rad nach einigen Tagen 
^kos (Wünsche IH 184ff.). Nach Gauimin als lebend gefeiert wird [wie Adonis]. Den Tod 

De werte Mosis, Paris 1624, 403 ist jüdischer hat man als Entführung aufgefaßt, als Motiv der 

Glaube, daß die Seele des Eoetns im Mutter- Entführung gab man die Liebe an (vgl die Ent¬ 
laß mane angdus puerperii in Oan Eden duoit, führungs- bezw. Entrückungslegenden bei ApoUod. 

pzoTMW ostendit gavdia, vespere in bibl. 1, 4, 3. 2 [r««;»'] gggtxpey ttg ‘Atdov negl 

Uehennam, ubt impiorutn supplieia videnda pogipge iglaaaay’Hgq-, 1, 4, 4 ’Qgiwyog de’Hm; 

parUer exhibet. Dieser Glaube findet sich aus- igaadsTaa ^gnaas ; 1, 9,4 g’Hms avröv [Arilan’iA 

gerochen im Midrasch Von der Bildung des igni^si egaoi?«foa ; 3,12, 4 T.tftövdr uiy oir'SÖ>; 

Kindes (Wünsche III 214). ^ agadoaaa äi' egcora e!s Ai&toniay xo/iffet; 3, 14, 

y)^®elomon in dem jüdisch-arabischen Buch20 01 [EepdXov^ kgoio&eiooL ijgmioe = Phrixos 
,Daa ist die Weisheitslehre der Dämonen, die sie nnd Helle von ihrer Mutter Nepbele 1, 9, 4; 

vor Salomon Sohn Davids äußerten* in Ztschr. d. Hylas von den Nymphen 1, 9, 19, 1; Butes von 

deutsch. Morg. Gesellsch. XXXI 524f. Dort heißt Aphrodite 1, 5, 25, 1; so dachte man sich auch 

m: .Denn auf einem Orte unter den Inseln des später den Tod so, daß die Totengottheit sich 

Meeres gibt es sehr weise Dämonen nnd er in den Menschen verliebt rad sich ihn holt (vgl. 

wünschte ihre Weisheit zu hören und er befahl Adonis; Lobeck Aglaophamus 12131; Serv. (n 

dem Winde und dieser trug ihn auf seinen Flügeln Georg. I 343 Orei nuptiae; Nigidins bei Cicero 

und setzte ihn an jenem Orte nieder und da ver- in Vat. 6) Auf Vasenbildem erscheint Hekate 

sammelten sich alle Dämonen und er verlangte, als Pührerin der Persephone bei xdMog nnd 

daß jeder von ihnen ihm das mitteilte, was erSOdvodo? (Petersen Arch.-epigr. Mitt. aus Österr 
von der Weisheit wisse.* IV 1880, 142f., anders Roscher Mythol. Lex. 

0 ) balomon in einem magischen Gebet gegen I 1901, 1). 

Ver^raing rad Zauber bei Basset Apocryph. Wie in jeder Religion, ist auch in den Mythos 
Mmop. 26ff. Pans 1895, Schmiede* [Teufel] der Kore das Schicksal des Gläubigen hinein- 

nahmen Salomon gefangen und versetzten ihn in gelegt; darum hatte er für die Griechen die 

dreitägige^ Ohnmacht. Dann führten sie ihn vor hohe Bedeutung. 

ihren König [Satan], der ihn wegen seiner Zauberei b) Demeter. Nach später Fassung (Hygin. 
schüt und den Teufeln zur Bestrafung übergibt. fab. 251) steigt Demeter in die Unterwelt, um 
Aber Salomon besiegt alle mit seinem Zauber- Persephone heraufzuholen. 

[identisch mit Lotape bei Plin. 40 2. Antaia. Hymn. Orph. XLI 5—8 gewöhn- 

n h. XXX 11?], schilt den König und fragt ihn lieh mit Demeter identifiziert, was aber unmöglich 

über die Tätigkeit der Dämonen. Nachdem er ist; auch die Identifikation mit Hekate (A. Diete- 

dies gehört (kehrt er zurück). rieh Kl. Sehr., Leipzig 1911, 79f. 126) hat ihre 

*) Ostanes. Rahmenerzählung im [arahi- großen Bedenken, nnd die Angabe des Schol 

^on] ,Buch des Ostanes*, bei M. Berthelot Apoll. Rhod. I 1141 (Ayza/a- A Tea xti.) ist 

Chimie en moyen äge HI 119fi — Nach Fasten ebenso willkürlich. Wir haben also in ihr eine 

rad Beten war Ostanes eingeschlafen. Im Traum eigene Göttin zu erblicken, die mit Zügen der 

ws^en ihm ein Geist, der ihn mit sich ent- Hekate ansgestattet ist: eine .Gespenstermutter*, 

tehrte. Bald stunden sie vor sieben Toren, hinter die in den Eleusinischen Mysterien zn Hause ist. 

dene^ wie ihm der Geist bedeutete, die Schätze 50 Von ihr erzählen die Orphischen Hymnen • 
des Wissens verborgen waren ; die Schlüssel, die *’ efe 'A.d,v ngog dyavgy 0egasg,öyeuzy 

im Verwahr eines Draehengreifen waren, forderte dyyov jiaida Av<sq.vXov Sdrjytjt^Qa Xayovoa, 
er ihm im Namen Gottes ab, öffnete die Tore fiip^vtriQ aylG>v Ai6<; dvrov, 

und trat em; im Innersten fand er eine Inschrift EvßovXoy xi^aaa deö ^yrjx^g in' dvdyxn;. 
m neben Sprachen. Während er noch mit dem Eubulos (für den Abel willkürlich Enbuleus ein- 

atedium derselben beschäftigt war, hörte er eine setzt) war also Sohn der Antaia nnd des Hades 

Stimme: ,Mensch, entferne dich, bevor die Tore 3. Hekate. Von einer K. der Hekate wird 
sich schließen, denn die SchUeßzeit ist gekommen!* uns nichts berichtet (ähnliches SchoL Ambros, 

mttemd ging er hinaus, nnd traf vor den Theokrit. II 12); vielmehr tritt sie nur auf all 

Toren emen Greis von unvergleichlicher Schönheit 60 Begleiterin der Kore (o. C. 2 nnd Sibylle Tei- 
[Ag^osd^on], der ihm aUes erklärte. resias u. nr. 30), wie etwa Hermes, der assidua 

^ Griechische Katabaseis. Üinere (Hygin. fab. 251 als gw^onoftnög) nieder 

Den gnechischen K. ist eines gemeinsam: nnd heraufsteigt, rad so erscheint sie auf Unter- 

ihre Helden gehören nicht dem Kreise der mit weltsvasen; auf Exixgg yijoog, einer Insel bei 

der olympischen Götterwelt, also mit der histo- Delos, ist sie darum von Iris verdrängt worden. 

HMh-gpechischen Kultur, zusammenhängenden Möglicherweise deutet Hekates Beiname Uytuiyn 

M^ologie an. Scheinbare Ausnahmen finden ebenfalls dies an (Norden Ver^ Ami. 42, 1) 

imcht ihre Lösung durch die Annahme einer oft 4. Dionysos, a) Nach der argolischen Lokal- 


l^;ende (Hygin. astron. 11 5. Fans. II 37, 5) soll zu Neapel, Berlin 1872 nr. 702) eine Hälfte des 

Dionysos durch den alkyonischen See in den Jahres bei Aphrodite rad eine Hälfte bei Pene- 

Eades gesti^^en sein, um Semele heranfzuholen pbone weilt (Schol. Theokr. m 48. Orph. Hymn. 

(Hygin. fab. 251). Den Hinabstieg soll ihm Pro- LVI 10. Lukian deor. dial. X I 1. Eyrill. Alex, 

eymnos (Clem. Alex. Protr. 80 P. = Amob. adv. in Jes. XVIII If., Mig ne G . LXX 441, a us i hin 

nat. V 28. Mythogr. Gr. ed. Westermann 368, Prokop. Gaz. in Jes. XVJH, Migne G. LXXXVn 

nach Fans, n 37, 5 Polymnos, aber wohl Fehler 2, 2137. 2140). 

rad in der neuen Ausgabe Prosymnos) gezeigt b) Aphrodite. Eine vereinzelte Nachricht bei 
haben. Aristid. apoL XI 3 (?v \^A<pgodtxtiv\ Xiyovaty xat ttg 

Der Volksglaube, der sich an den alkyonischen lOMidoo xaxaßijyai, Snxog igayogäap xdy "AScayty Saxö 
See wegen seiner ünergründlichkei knüpfte (dia- xijg Ilegasipöyijg) kennt auch eine K. der Aphrodite 

yrjxsodou xoXpgoayta nävxa xiya xaieXxeiy nipvxs — ein theologisch-spekulativer Versuch, die Auf- 

xa? ig ßv^oy vnoXaßäy dngvsyxe) und mit dem erstehung des Adonis zu erklären (wie Herakles 

ein Kult verbunden war (rö di ig avxgy Atoyvoeg bei Alkestis, Orpheus bei EurydÜie, Gott bei 

igeiptya Xagoxpa) verband die vielleicht nameu- Christus). Nach v. Baudissin (Neutest. Stu- 

lose Legende mit Dionysos, wie er sich ähnlich dien, Leipzig 1914, 22) ist diese Variante sicher]?) 

auf dem Laphystion einen Kult des Herakles Xägoip orientalischen Ursprungs, ,da das Hinabsteigen 

(= Charon) schuf. Er hatte einen Anhalt hierfür der Aphrodite zn der Persephone dem der lätar 

in der Legende, die man sich vom Tode des zn der Unterweltsgottin Ereäkigal entspricht, 

Dionysos erzählte. 20 von der sie den Tammaz zarückfordem will. 

b) Verschiedene ursprünglich getrennte Gott- Ein Grieche würde von einem Hinabsteigen zum 
heiten wuchsen später in der einen populären Hades geredet haben* — was ja anch der Fall ist. 
Person des Dionysos zusammen, so daß auf ihn 6. Alkestis (s. d.), die sich für ihren ster- 
auch deren Eultlegenden übergingen. So erzählte benden Gatten opfert, wird am Grabmal von 
man sich vom Dionysos-Eubnleus der elensini- Herakles dem Tod oder Hades abgerungen (Euri- 

schen Mysterien (hymn. Orph. XXX 6f.), daß er pides. Phrynichos frg. 2. 31 oder nach später 

als Sohn des Zeus nnd Persephone geboren sei: Fassung ans dem Hades genolt. Verbreitet ist 

offenbar ein Reflex des Ealtritus, in dem die Ge- anch das Motiv, daß Persephone sie zur Be- 

burt des Mysten aus der Göttin den Mittelprakt lohnnng ihrer Gattenliebe wieder znr Erde hin¬ 

bildete. Von Dionysos-Liknites (hymn. Orph. 30 aufsendet (z. B. Plat. symp. 179 c). Das Nach- 
XLVI 6f.) wird gesagt, daß Zeus ihn Persephone leben der Sage behandelt Hesseling Enripides' 

zugeführt und ihn bei ihr habe erziehen lassen. Alcestis en de Volkspoözie, in: Koningl. Akad. 

5. a) Adonis. Die Zeagnisse sind vollständig van Wetensch. Amsterdam 4. XII. 1912. Über 

(Ps.-Lnkian.deaSyr. 6n. a. ebd.AdoniusnndEsmnn die Entstehung s. nr. 9 Schloß. — Als Führerin 

134f.) in chronologischer Reihenfolge bei v. Bau- erscheint Alkestis in der K. der Vibia, einem 

dissin Neutest. Studien, Georg Heinrici zu seinem Bilderkreis der Vicentiusgruft ans dem 4. Jhdt 

70. Geburtstag dargebracht, Leipzig 1914, 13—27 n. Chr. (von Sybel Christliche Antike, Marburg 

zusammengestellt Die Erklärung leidet darunter, 1906, I 190. 201. 270f. 292. E. Maass Orpheus 

daß der Verfasser es als Aixiom hinnimmt, ,daß Kap. IV, dazu Rohde Kl. Schriften II 308). Das 

die Erklärung des Adonismythos zweifellos irgend- 40 erste Bild stellt die Entführung der Vibia durch 
wie den Beziehragen des Gottes zn den Jahres- Pluton dar; das zweite Bild schildert die Gerichts¬ 
zeiten zn entnehmen ist* (S. 14), nnd so schließ- szene, zn der Alkestis sie geleitet. Im dritten 

lieh auf einen Vegetationsgott gerät. Wertvoll Bild wird Vibia bonorum iudioio iudicata durch 

ist die Feststellung, daß sich der Mythos, daß den Angelus bonus in den Himmel eingeführt, 

Adonis in die Unterwelt hinabsteigt, und einen wo auf blumiger Au ein üppiges Mahl stattflndet 

Teil des Jahres daselbst verbringt, nur bei den 7. Ferithoos undThesens unternahmen 
Griechen belegt findet, offenbar in Angleichung es, Persephone aus der Unterwelt zu entführen 

an den Persephonemythos. (Kritias [= Ps.-Euripides] Perithoos frg. 594—603 

Wie im Persephonemythos, wird anch hier Nauck in Nachahmung des Euripideischen Hera- 
die Liebe das treibende Motiv. Wir können anch 50 kies. Hygin. fab. 79. 251). Während nach der 
hier eine Entwickelung feststellen. Heißt es in den einen Fassrag Perithoos dem Kerberos zum Fraß 
ältesten Berichten (Pmxilla bei Bergk Lyrici III* vorgeworfen und Theseus eingekerkert wird (Od. 

S. 566 n. 2. Theokr. XV lii2f. mit Schol. Hygin. XI 631. Verg. Aen. VI 617 [gegen VI 122]. 

fab. 251. Claudian. Fescenn. I 16) einfach, daß Propert. II 1, 37), wird nach der andern Theseus 

Adonis stirbt nnd zur Unterwelt herabsteigt, so später von Herakles gerettet; Enripides (Tzetz. 

wird bald der Mythos dem griechischen Empfin- chiL in Anecd. Oxon. HI 359, 22) läßt sogar 

den entsprechend ausgestaltet: Adonis steigt znr beide von Herakles befreit werden; vgl. Wagner 

Persephone herab und zwar, weil er von ihr ge- Curae mytholog. 142f. — Auf einer Neapler Vase 

liebt ist (Panyassis 5. Jhdt bei ApoUod. bibl. aus Altemara (Mon. d. Inst. VIII t. IX. Wiener 

in 14, 4, It Aristid. 11, 3 Lukian. Deor. Dial. 60 Vorlegebl. S. E T. ü; darüber A. Winekler 

1 1, 1 . Hymn. Orph. LVI 8t Auson. epigr. Die DarsteU. d. Unterwelt auf unterital. Vasen 

LXll S. 335, 112 P.); neben dieser allgemeinen [Breslauer philolog. Abbandl. m 5], Breslau 1891, 

Form findet sich noch eine junge Ausgestaltung 26i. Eu hnert Unterital. Nekyien, Arch. Jahrb. 

derselben, wonach ein Vergleich zwischen Aphro- VHl 1893, 104ff., Amelung Orphisches in d. 

dite nnd Persephone statthat, rad Adonis nach nnterital.Vasenmalerei,R0m.Mitt^I11898,97ff.) 

dem Schiedsspruch des Zeus (oder der Nymphe sind dort, wo sonst Perithoos nnd Theseus genannt 

Kalliope, Hygin. Astron. 11 7, Vasenbild bei sind, die Namen Pelops rad Myrtilos wohl 

Heydemann Vasensammi. d. Museo Nazionale infolge eines Irrtums des Künstlers (Dümm 1er 
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KL Schriften m 862f.) beigeschrieben. — tJber 
die Entstehung s. nr. 9 ScUnß. 

8. Bei Protesilaos, der vor Troia gefallen 
(Enrip. Protesilaos frg. 649—658 Naack. Hygin. 
fab. 103. 104, TgL 251. Lukian. de Inet. 5. Schol. 
Aristid. p. 671f. <paaiv 5xi roiis xdroi daiftovas 
Iz^aato xai &cpsi&r) ßuav ^ßiigav xai oweywero tg 
ywaixl avrov) und Aitbalides, von dem Pbere- 
kydes voÄ Syros berichtet (Theolog. frg. 8 Diels 


der ErOsobe des Aristophanes besitzen (vgL aus 
densiAischer Enltlegende 'HgaxXfje fufaitj/tivos)-, 
diese wird identisch sein mit der von Norden 
angenommenen E. des Herakles als Qnelle fOr 
Vergil, deren Spuren er zu Verg. Aen. VI 131f. 
260. 809ff. 395a 412a 477a 576a verzeichnet 
und die er letzten Eudes auf ein thebanisches 
Epos zurückführt (Norden Verg. Aen. VI 
S. 251). — Allegorische Deutungen der Sage bei 


bei Schol. ApoU. Ehod. I 645), daß er vom Her-10 Clemens Alex. Strom. V 103, abgelehnt von 
mes zum Geschenk erhalten rö Tr/v avtov Proklos in remp. _ed. W. Eroll II 120, 16f. j 

TT/iTfi tiPV iv jioif Si iv toic vjiio thv vnr euhemeristische bei Hekataios (Paus. HI 25, 4) 


xoti ftkv h ’Aiäov, Jtoxi ds iv tois vnig tijv y^v 
xonovs elvai (weswegen er, wie Hermotimos u. a., 
unter den Metempsychoseii des Pythagoras vor¬ 
kam, Herakleides Pont, bei Diog. Laert. VIII1, 4. 
Porphyr, vit. Pyth. 45. Tzetz. chil. IV 520) 
handelt es sich nm keine eigentlichen E. Eben¬ 
sowenig bei den Dioskuren, die nach Hom. 
Od. XI 301 beide im Hades sind (vgl. H. III 


euhemeristische bei Hekataios (Paus. HI 25, 4) 
und Philochoros (FHG I 39 la frg. 46 usw.). — 
Behandelt wurde die E. später z. B. von Sopho¬ 
kles (frg. 625 Nauck. ’E.gäxXH; sjii Taivägqx 
frg. 205—213 Nauck), Alexandrinern (Ettig 
Acheruntica 315f.), Ehianos, Seneca (Hercules 
furens), Quintus Smym. VT 260a Ein Homer¬ 
cento über die E. erhalten bei Eirenaios adv. 


243f.), vielleicht verbunden mit der anderen Vor- 20 Haer. I 4. 


Stellung, daß sie einen Tag um den andern im 
Himmel sind (Od. XI 312a. Pind, Nem. X 103a. 
164a; Pyth. XI 94). Bei Verg. Aen. VI 121 
(= Hygin. fab. 251) begegnet die Variante, daß 
sie täglich miteinander im Aufenthaltsort ab¬ 
wechseln; diese Fassung, wie auch deren ethische 
Begründung {fratrem Pollux alterna morte rede- 
mit) aus hellenistischer Zeit, ist später die ge¬ 
läufige (z. B. Lukian. diaL deor. 26, 5). — Bei 

1 i ' Ti:__/II_1_/rr__:.. 


In den zahlreichen Gesängen, die Herakles’ 
Taten feierten, wurden andere berühmte Sagen, 
wie die Legende der Alkestis, des Tbeseus u. a. 
mit dem Helden verbunden. Dichter wie Eynai- 
thos (Fick Die Entstehung der Odyssee, Göt¬ 
tingen 1910, I59a.), Eonon, Demodokos, Phai- 
dimos, Pisinos, Stesichoros (im Kießegos), Pei- 
sandros aus Rhodos, Panyassis haben hier in der 
Vermittlung und Umbildung der Uberlieferrmg 


Asklepios, Hippolytos, Glaukos (Hy^n. fab. 251) 30 eine große Rolle gespielt. 


haben wir bloße Totenerweckungen zu sehen. 

9. Herakles (s. d.). Die Heraklessage darf 
man nicht als regelloses Aggregat von Abentenem, 
oder von Märchenmotiven (C r u s i u s Verh. d. 40. 
Philologenvers., Leipzig 1890, 31, 1) betrachten, 
sondern als planvolles Gebilde, das ireilich schon 
im frühen Altertum in Episoden aufgelöst wurde. 
Nur die Enderlebnisse lassen sich etwa so zu¬ 
ordnen; Gärten der Hesperiden (wie Aeneas den 


10. Orpheus, a) Die Orpheussage ist un¬ 
griechisch, das E.-Motiv griechisch: daher schon 
die Varianten erklärlich. — Es ist fraglich, oL 
wir mit unserer Vorstellung einer Orphischen 
E. nicht mehrere Schriften zusammenfassen; mit 
einiger Sicherheit lassen sich nnr zwei E. fest¬ 
legen: die des Orpheus (V. Valentin Orpheus 
und Herakles in der Unterwelt. Enapp Uber 
Orpheusdarstellungen, Progr. Tübingen 1895, 


eoldenen Zweig, Verg. Aen. VI 140), E., Tod40 16-22. Euhnert Orpheus in der Unterwelt, 

Ö __ — ° ^ V* 'v . -i-«! »v X Xxr -t f\n£e _rt__ u _ 


durch BUtz, Entrtckung bzw. Himmelfahrt. Dem¬ 
nach kann die E. als organisches Glied in der 
Heraklessage nicht entbehrt werden; ihre burleske 
Begründung (Heraufholen des Eerberos) wird 
später sein. — Auf Befehl des Eurystheus (Hom. 

II. Vin 262. XIX 122. [Od. XI 621]) steigt 
Heraikles mit Hilfe der Atiiene (IL VIII 366ff. 
[Od. XI 626 und des Hermes]) zur Styx hinab, 
um den Höllenhund heraufzubringen (H. VHI 369; 


Philol. LTV 193fl. Milchhöfer Orphisches- 
Unterweltliches, Philol. LIII1894,386. Gruppe 
in Roschers Myth. Lex. s. Orpheus. Für indi¬ 
schen Ursprung Ribezzo Saggio di mitologia 
comparata. La discesa di Orfeo all’ infemo e 
la liberazione di Euridice, Napoli 1901) und des 
Herakles; andere Bücher, die zweifellos neben 
diesen beiden existiert haben, vermögen wir 
nicht zu erkennen. — Die Heraufholung der 


Od XI 623). Den Hades selbst vervrandet er 50 Eurydike (nach Hermesianax bei Athen, p. 597 
iv Hvlv, iv vexvtaoi ßaXmv (H. V 397, wie V Agriope [Argiope?]) Wird (trotz Milchhöfer 

TS ^ . . * . w.-» V XT_ k _ tTT ^ _J. 


588 iv xovl^ai ßaXatv u. a.), d. h. er kämpft mit 
ihm am Tor der Unterwelt, da man sich Pylos 
(in Elis?, wo man später das Ereignis festlegte, 
Paus. VI 25, 2 hgos xov ’AxSov negißoXos) als 
solches dachte (daher die Lesart xiXxg = itvXjj-, 
Usener De Uiadis carraine quodam Phocaico), 
und tötet ihn auch, da man sich auch Gräber 
des Hades zeigte (Bohde Psyche* 134, 1). 


a. a.0. Norden Verg. Aen. VI S. 156) erst 
einer anderen oder späteren Version als Motiv 
nntergelegt sein (Ettig Acher. 287. Dieterich 
Nekyia 128). Von den orphischen Fragmenten 
sind ihr zuzuweisen frg. 154—156 Abel; frg. 158 
(vgl. Verg. Aen. VI 392) dagegen der £ des 
Herakles. Nach Norden (a. a. 0. 8.1.56) hätten 
wir direkte Zitate in den Orph. Argon, v. 41 — 42 


Die E. des Herakles war in eigenen Büchern 60 (vgL v. 265. Verg. Georg IV 467ff.; Aen. VT 120); 


behandelt; das berühmteste, das sich fast' kano¬ 
nischen Ansehens in religiösen Kreisen erfreute, 
war die von Servius (in Aen. VI 392 leetum in 
Orpheo est, quod quando Hercules ad inferos 
deseendit, Charon territus staiim eum reeepit, 
trotz Verg Aen. VI 392ff. nicht bloße Episode; 
Lob eck AglaopL 813b) bezeugte orphische E. 
des Herakles, deren Widerspiel wir im Ehngang 


sie wäre benützt zu Verg. Aen. VT 120. 264fl. 
384—416. 548-627. 

b) Nach einer verbreiteten Ansicht (Müller 
Orchomenos 212. Lob eck Aglaoph. 360. 373. 
V. Wilamowitz Hom. Unters. 222ff. Robert 
Nekyia 79) ist die K. der Minyas (Bruchstücke 
bei K i n k e 11 215ff.), die als Qnelle für Polygnot 
neben den Nostoi von Paus. X 28, 6 bezeugt 


wird, identisch mit der xat&ßaaxs «Ir ’AiSou des 
Orpheus; Paus. TV 38, 7 wird nämlich der 
Phokäer (daher die Minyas von Welcher Ep. 
Cyol. I 237 mit der ^xoxdte identifiziert vrird) 
Prodikos ads Verfasser der Minyas gwannt, bei 
Clemens Alex. Strom. I 131 aber ein Prodikos 
von Samos (nach Suidas Herodikos von Perinth, 
u. a.) als Dichter der orphischen E.: Müller 
identifiziert die beiden Prodikos. Dagegen nahm 
Bohde Psyche* 302, 2 zunächst nach frg. 1] 
an, ,daß Theseus und Peirithoos es waren, deren 
Hadesfahrt den Rahmen für die Hadesepisode 
des Gedichts abgab‘. Dümmler El. Schriften 
n 143 vermutete aber, wie Welcher Ep. Cycl. 

I 239C, als den Helden Herakles, ,der dem The¬ 
seus nach späterer attischer Dichtung zum Be¬ 
freier ward*. — Zuerst in der Miiyras tritt Charon 
auf (Paus. X 28, 2); unter den äelden Meleager, 
unter den Bestraften Amphion nnd Thamyris. 

c) Noch umstrittener sind die von Paus. X) 
‘28, 6 (Ettig Acher. 278fl.) genannten Nostoi, 
eine Qnelle für Polygnot. Gewiß brauchen wir 
nicht mit Rohde Psyche* 84ff. u. a. die Ge¬ 
dichte des mischen Eyklos einfachhin als Nach¬ 
ahmungen Homers anznsehen; ausgeschlossen ist 
aber die Ansicht Dümmlers (Kl. Schriften II 
397ff.), der Agamemnon als den Helden vermutet, 
ans dieser Nekyia Hom. Od. XXIV herzuleiten, 
das selbst wieder Qnelle für Od. XI sein soll. 
Nach V. Wilamowitz Hom. Unters, 176 kann; 
es sich nm die K. des Odysseus bandeln. D ü n t - 
zer (Die hom. Nosten in ihrem Verhältnis zur 
Odyssee Fleckeisens Jahrb. für Philol. XVII 
1871, 793ff.) sieht mit Welcher (Ep. Cycl. 11 
298, 17) in den Nosten eine Nachahmung der 
Odyssee, mit Menelaos als dem Helden — 
also eine Weitergestaltung von Hom. Od. IV, das 
auch schon andöre als Parallelodyssee erkannt 
haben (v. Duhn De Menelai itinere Aegyptio, 
Diss. Bonn 1874, 12. M. Hergt Die Irr&mten, 
des Menelaos, Progr. München 1892). 

11. Mit Homers Odys'see beginnt die 
Kette fortlaufender literarischer Überlieferung nnd 
nachweisbarer Zusammenhänge; damit aber anch 
ein weites Feld neuer Probleme, die erst zum Teil 
formuliert sind. Die zahlreichen Theorien, die über 
den Mythus der Odyssee aufgestellt sind (z. B. R. 
H. Klausen Die Abenteuer des Odysseus aus 
Hesiodos erklärt, Bonn 1834. S e e e k Die Quellen 
der Odyssee, Berlin 1877 [Sonnenmythos; schon K. 
0. M ü 11 e r Prolegomena weist in diese Richtung]. 
J. E. Harrison Myths of the Odyssey. Crooke 
Folk-Lore IX 122ff. Die Märchen theorie vertritt 
Radermaeher Die Erzählungen der Odyssee, 
S.-Ber. Akad. Wien 1915 mit Lit.; verwandt W. 
Eroll Sage n. Dichtung, Nene Jahrb. f. d. klass. 
Altt. XXIX 1912, 170ff. V. Chauvin Homere 
et les Mille et nne Nuits, Musäe Beige HI 6—9. 
Astralmythologisch vor S t n c k e n schon A1 - 
t e n b n r g Über den Aufenthalt des Odyssens bei 
der Kirke und seine Fahrt in die Unterwelt, Progr. 
Schleusingen 1835; ebd. Odysseus in der Unter¬ 
welt, Jahrb. f. Hass. PhiloL SuppL VT 1840, 
170S.), werden der Odyssee nicht gerecht. Die 
Odyssee gliedert sich in vier Gruppen gleidiartiger 
Erlebnisse, deren Ähnlichkeit man läi^ erkannt, 
nnd die man darum als Interpolationen betrachtet 
hat Es ist unwahrscheinlich, daß der Zufall sie in 
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dieser Folge znaammengetragen oder ein besonders 
fein empfindender Dichter sie so zngeoidnet habe — 
hätte doch (Ueser eher die zahlreiäien technisch^ 
Unebenheiten beseitigt. Das Gegebene ist anch in 
diesem Falle die Annahme, daß der Dichter Inhalt 
und Folge der Erlebnisse in der von ihm übei^ 
nommenen Legende vorfand und diese nach dem 
Vorgang anderer dichterisch gesteltete. 

a) Wir versuchen, die Erlebnisse des Odyssens 
in ihrer Folge als ,Seelenwanderung‘, wie ein un¬ 
genauer aber geläufiger Ausdruck sa^, anfzniassen; 
jedes Erlebnis zerl^ sich danach in die Motive, 
die später vereinzelt auftreten: K. — Himmelfahrt 
— Wiedergeburt oder Hoffnung auf diese. Diese 
Motive sind Tatsachen, und zwar unmotiviert ge¬ 
gebene Tatsachen (Idyos Avdyxijs), itie alle Tat¬ 
sachen des religiösen und sozialen Lebens. Be¬ 
gründet wurden sie später, als man sie fremd und 
seltsam fand, nnd man sie, die im innern Erleben 
kein Echo mehr weckten, mit Verstandeswerk 
stützen, als wahr nnd gut erweisra» mußte — mit 
Znfallsgründen, stets ans der zur Zeit ihrer Ent¬ 
stehung jeweils herrschenden Geisteshaltnng ge¬ 
boren und dem alten Stoff schon darum wider¬ 
strebend. 

In der Religion des historischen Griechenlands 
finden sich keine Sparen dieser Anschauung. Dort 
wo man an keine Seele, wenigstens an keine un¬ 
sterbliche Seele glaubte, war für den Glauben an 
I eine Seelenwanderung erst recht kein Platz. Aber 
wir kennen Bruchstücke einer nntergegangenen 
Geisteswelt, deren verworrenes Echo uns über die 
Odyssenslegende Auskunft zu geben vermag: es 
sind das die sog. Winkelkulte, die Orphik, der 
Pythagoreismus — die geschichtliche Prägung vor¬ 
geschichtlichen Glaubens, der eine unsterbliche 
Seele, eine Seelenwanderung bekannte. 

So steht nach Pind. Ol. H 62ff. der Weg zum 
Elysion erst dem frei, der ein dreifaches Leben in 
I Gerechtigkeit hinter sich hat (auch pers. Pend- 
Nameh: JHeil dem, der sie [die Welt] dreimal ver¬ 
stößt', Grünbaum Ges. Aufs, zur Sprach- und 
Sagenkunde, Berlin 1901, 476). Wir bezeichnen 
dies als Kyklos des Seelenlebens und erinnern uns 
an die Goldtäfelchen, die man ohne weiteres seit 
ihrer Auffindung in diesen Zbsammenhang gerückt 
hat (01 i V i e r i LameUae anreae Orphicae, Bonn 
1915 [Kollektion Lietzmann nr. 133] mit Lit. 
und Komm. W i e t e n De tribns laminis aureis 
) etc., Diss. Leiden 1915; wichtig Diels Ein orphi- 
scher Totenpaß, in; Philothesia für P. Kleinert, 
Berlin 1907, 39—49. Murray bei Harrison 
Prolegomena to the study of greek religion*, Cam¬ 
bridge 1908, 6721.) — Totenpässe mit Kennworten, 
wie sie etwa Amobius adv. nat. H 62 meinen mag: 
magi spondent eommendalieias habere preees, qui- 
bus etnoUHae neseio oMe poleslales vias faeiles 
praebeant ad eaebtm. Bei aller Verschiedenheit im 
einzelnen künden sic doch im Grunde dieselbe An- 
) Behauung, deren Aufriß etwa dieser ist: Sebald die 
Seele das Licht der Sonne verläßt (IG XIV 642, 1). 
gelangt sie in den Hades, wo sie zur Linken eine 
Quelle findet, neben der eine.weiße Zypresse [Weiß¬ 
pappel?] steht (IG XIV 638, If.); nicit (üeser soll 
die Seele sich nahen, sondern nach rechts sich wen¬ 
den (IG XIV 642, 2), wo aus dem Teich der 
Mnemosyne erfrisdhendes Wasser fließt, an dem 
Wächter stehen (IG XIV 638, 4f.). Diese bittet 
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die Seele um mnen Trunk: ,Vor Durst bin ich gebürt ward auch der Ritus der Adoption, eowobl 

siech und vergehe: gebt mir von der Quelle dort der zivilen wie der sakralen (Diod. Sie. IV 40 

rechts zu trinken* (C o 11 i t z Gr. Dial. Inschr. [Lykophr. 39] Hera adoptiert Een^es; IG XIV 

4959 a, If. IG XIV 638, 8f.). Man fragt nun, wer 441 [I], 8 Asonolvas ä’ vno x6)ütor Idw x^ovlag 
sie sei (C o 11 i t z 4959 a, 3). Die Sräle erzählt ßaoiieiae als fester Ritus aus den Eoremysterien). 

darauf ihr Leben und ihr Schicksal: ,Ieh komme Wäre uns die Odyssee etwa so, wie das ägyp- 

zu euch, eine Heilige von heiligen Eltern {ix tische Totenbuch, durch Gräberfunde geschenkt 

xa&OQmv xadn^d, Rechtsfoimel wie »oIi] xäx worden, dann hätte ihre Deutung durch diesen 

xaX&v u. ä.), 0 Königin der Unterwelt, Eukles Umstand sehr gewonnen: sie wäre von selbst in 

und Eubnleus und ihr andern unsterblichen Götter; 10 den richtigen Zusammenhang gestellt. Der xvxXos 

ich rOhme mich eures Geschlechts zu sein (so IG yeviaseoi wurde auch bei Odysseus durch den 

XIV 641 [1, 2, 3], Iff. — in andern [IG XIV Blitz beschlossen (Od. XE 415). Ganz ähnlich wie 

638, 6. Collitz 4959a, 3] steht kurz: yijs naX? die Komposition der Totentäfelchen ist die der 

üfil xal ovgavov äarsgoEVTos); aber mich bezwang Odyssee, die erst mit dem Aufenthalt bei Kalypso, 

das Geschick iftpiQa) und der Blitzeschleuderer mit dem Tode, beginnt, dann Odysseus zu Alkinoos 

seinem Blitzstrahl, und so bin ich dem mühseligen kommen läßt, wo er zunächst emphatisch srinen 

Kreis [der Geburten] entronnen (IG XIV 641 [1], Namen offenbart (X 13 slft’ Vdvaeig AasgtiA&tig) 

6 ^ xvxXov eSi^r ßaffvxiv&eog doyalioio; 6 und dann selbst seine Erlebnisse erzählt, die den 

t^g yEviaeag Orph. frg. 226 Abel; xMog Hauptteil der Odyssee bilden. Vorher noch war er 

äyaYXTjg Diog. Laert. VIII 14; o xfjg yeviascog xqo- 20 von Nausikaa aufgenommen und im Himmelsflnß 
Xii Orph. frg. 226 Abel; 6 zrjg ftolgag tgoxik gebadet worden, was seine Umwandlung zum 

Empedoel. frg. 115 Diels). Nun komme ich mit Heros zur Folge hatte (Od. VI 229ff.), xdXXt$ xal 

der demütigen Bitte zur reinen Persephone, daß azlXßmv. I hm zu Ehren werden Kampf- 

sie mich huldvoll sende zum Sitz der Seligen* (IG spiele gegeta (ein Widerschein der damaligen Be- 

XTV 641 [2, 3], 6f.). Der Myste fügt nun das stattungssitte der Edlen) und Sänger besingen seine 

Kennwort seines Mystenzirkels bei. Wir haben Taten. Nach Belieben kann Odysseus, wie die 

uns dann zu denken, daß der Seele der Trank Mysten in diesem Elysion bleiben: aber er kehrt 

Mnemosynes gereicht wird (ix' 1 Mvijfioavvtjg in seine Heimat zurück. 

Töö* öräpov ÖQlStfwv &ir&Q(bneaan. Olivieri Auch dieser befremdende Schluß findet seine 
schreibt mit Diels 48 ix(o ö» und erklärt dem- 30 Erklärung. Pindar sagt in einem Bruchstück des 
gemäß fiv. d. als das Täfelchen selbst — sogar Threnos (frg. 133 vgl. 137 Schtoeder), das Platon 

für Orphische Poesie mindestens gespreizt, da die Menex. p. 81 b anführt: JDoch die Seelen, von 

Goldfoue wohl als aw&rixrj, zpvXaxz^Qtov, aber denen Persephone der alten Schuld Söhne genom- 

nicht als bezeichnet werden könnte; men, die sendet ihr Gebot im nennten Jahr zurück 

Mnemosyne ist also von den Erwähnungen in den zur oberen Sonne. Als erlauchte Könige und 

andern Täfelchen nicht zu trennen und wird durch Männer, gewaltig in Kraft und in Weisheit, er- 

ihre Stellung am Trophoniosorakel Paus. IX 39, 13 stehen sie dann: ^äter heißen sie dem Menschen- 

und ihre p^hagoreische Umwertui^, Porphyr. V. geschlecht heilige foroen.* Das sind Dogmen, Tat- 

Pyth. 31, gestützt). Das ist der Ritus (vö/zog) der Sachen des Glanbenslebens, die keine Theorie zu 

Vergöttlichung: die Seele geht nun ins Elysion 40 erklären vermag; aber einander erläutern können 
ein, wie es IG XIV 638, 11 heißt: xal zöz’ isieiz’ doch diese Bruchstücke eines verschollenen Qlau- 

äXXoioi fts&' ^Qwsaaiv ivdSttg, oder prägnanter bens. Als gestaltlose Theorie erscheint bei Pindar, 

bei Diels a. a. 0.: J^aixtlla 2exowSüva, voftcj) was uns in der Odyssee lebensvoll entgegentritt. 

i&t Sia Yeywaa'-. Odysseus kann also bei den Phaiaken bleiben: 

Den Glauben an eine Wiedergeburt hatte man kehrt er aber zurück, dann ist er der reiche, macht' 
auch sonst schon ans einigen Erscheinungen des volle König. 

gesellschaftlichen Lebens erschlossen; b^onders Wir versagen uns das Eingehen auf Einzel- 
aus zwei Punkten: der Namengebung (der Sohn heiten, welche diese religiöse Deutung der Legende 

erhielt den Namen des Großvaters), die durch den stützen könnten. Nur auf einen Umstand möchten 

verbreiteten Brauch bei den Naturvölkern gut er- 50 wir hinweisen: die Ansicht, welche Odysseus als 
läutert wird (W. Kroll Antiker Volksglaube, den Sonnenhelden betrachtet, hat einen wesent- 

Rh. Mus. LH 18 97 338f. Maurer Ztsdir. d. Rehen Anhalt darin gesucht, daß Ogygia wie 

Vereins f. Volkäi. Vll 1897, 318ff.) und den Riten, Scheria im fernen Westen Regen, dort, wo die 

denen sich der SevztQÖxozfiog (iaztffdxar/iog) unter- Sonne nntergeht; somit bedeute die K. überhaupt 

ziehen mußte. Das Wort selbst ist dentRch: Szv- nur den in ein menschRehes Erlebnis nmgesetzten 

zeQ6nozfiot waren dtafiazieg, Sze z’ älioi Snai Sonnenuntergang (i. B. Gunkel Zum religions- 

&yijaxova' Sydgamot (Od. XH 22); vazeg6aoziAog geschichtL Verständnis des Neuen Test., Göttingen 

weist darauf hin, daß jemand mehr als nur ei nmal 1903, 72, früher B n r s i a n Über den religiösen 

wiedergeboren werden konnte. Als solcher wurde Charakter i griech. Mythos, München 1875, 8 ). 

nach Hesyd» bezeichnet 6 <prinur6t\g ixl (evt/g 60 Aber* man hat hier den Rahmen für das Bild, die 
zezelevztjxQjg, hatza hmvtl^äiv i} S de&itgov FoRe für den Inhalt genommen. Man glaubte 

dta ywaueclou xoXxov diadvg, &g Wog xaga natürRch auch, daß die Sonne Abend für Abend in 

'AdTfoaioig ix dtvzlgov ytyrSafiat. Genaueres hier- die Unterwelt verschwinde; man kannte ihre Bahn 

über teilt uns nodi Plut. quaest. Rom. V p. 265 a am Himm el, und in der der antiken i^Rgion 

mit: der ans der Fremde heimkehrende Totgesagte eigenen Verienfipfung persönRchen Erlebnisses mit 

mußte mgaaxely iavziv &aaeg if igxifs zixzd- kosmischem Gesehenen glaubte man doch auch, 

/zany za^ yvycuily äxoXovaai xal axagyayßaai daß die Verstorboien in derselben Richtung pilger- 

xai &Tili)y httaxely. Dieser Ritus der Wieder- ten, die der Lauf der Sonne vorzeichnete; (kß sie 
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ebendort in die Unterwelt stiegen, wo nwn die 
Sonne verschwinden sah. Die alte Bezeichnung 
des ^des sds Ehebos stammt ans dem Semitischen, 
wo im Assyrischen z. B. erebu SamH ,Sonnen- 
imtergang* bedeutet (ereb heißt ,eingehen*, so also 
besser, als Lewy Die semitischen Fremdwörter 
im Griechiechen, Berlin 1895, 229). Ebenso ist 
den Ägyptern der Sonnenuntergang die Pforte zum 
Jenseits. And den Inseln der Torresstraße heißt 
die mythische Jenseitsinsel kibu ,Sonnenuntergang‘ 
(F r a z e r Hie belief in immortality, London 1913, 
I 175f.). Der ParaUelismus zwischen Sonne und 
Mensch ist unverkennbar, aber eine Gleichsetzung 
fand nie statt. Eher Reße sieh sagen, daß Dichter 
Mensfhenerlelwn in den Sonnenlauf hineingelegt 
haben (wie Psalm 18, 6 ff.). 

b) Die eigentliche K. des Odysseus ist aber die 
Befragung des Teiresias (J a e k e 1 Das Teiresias- 
orakel, Freibnrg 1876, Ettig Acherunt. 260ff. 
N. Batistic La nekyia ossia il libro XI delT 


gegpi verdentRcht das vertikale Weltbild gut das 
Gleichnis bei Hesiod. Theog. 720&. Mit der 
gleichen Notwendigkeit jedoS, wie die Nekyo- 
mantie im alten Weltbüd nicht K. werden konnte, 
mußte im neuen Weltbild jede Nekyia K. werden. 

Der Ort der Nekyia ist im Lande der Kim¬ 
merier, an den Grenzen der Welt, wo die Sonne 
nntergegangen und stetes Dunkel und Nebel herr¬ 
schen. Kirke weist ihm dorthin den Weg; sie be¬ 
gleitet ihn nicht, weil das Schiff selbst den Weg 
findet (Od. X 505ff.), vom Boreas getrieben. Mit 
Boreas ist offenbar d®r Nordost-Passat gemeint; 
denn wir wissen auch ans andern Religionen, wo 
der Tote zu einer Insel steuern muß, daß die 
Passate ihn dorthin geleiten (Südost-Passat, F r a - 
z e r The belief in immortality I 210; über Schiffs¬ 
begräbnisse Liebrecht Qervasins von Tilbury 
150). Es ist völRg bedeutungslos, den Ort identi¬ 
fizieren zu wollen; das Ver^ändnis des Gedichts 
könnte nichts daraus gewinnen. Dem Dichter kam 


Odissea [linguistisch, gerät im Anschluß an Lauer es ja nur auf das Jenseitskolorit, und nicht auf 

Quaest. Hom. auf einen böotischen Dichter], Zara naturgetreue Beschreibung an; der Ort war ihm 

1895. G. Iwanowitsch Opiniones Homeri et ein Appellativum. So ist z. B. in der Apokalypse 

tragicorum de inferis per comparationem excussae, von dem Sündenbabylon und himmlischen Jem- 

Berlin 1895. E. Meyer Der Ursprung des salem die Rede: wir könnten den Text unmöglich 

Odysseusmythus, Herrn. XXX 1895, 241ff. E. verstehen, wollten wir Babylon und Jerusalem hier 

R 0 h d e Nekyia, Kl, Schriften II 255ff. P1 ü s s mit ihrem Prototyp gleichsetzen, da dessen Top»; 

Die Hadesfahrt des Odysseus als epische Dichtung, «aphie dem IdealbUd in keiner Weise entspricht: 

Neue Jahrb. f. klass. Altert. XXXII 1913, 373 Jeru^em ist das Paradies, gleichviel was es sonst 

[ästhetisch, gegen L i 11 g e Ztschr. f. d. Gymn. 30 auf Erden ist, und Regt hoch oben über den Wol- 
Wes.LXV 1911, 65—81]. Lokalisierungen Rothe ken, aus denen es sich am Ende der Tage auf die 

Die Odyssee als Dichtung, Paderborn 1914, 310ff. Erde senken wird, vieUeicht an jenem Ort, der 

0. Maas 8 Die Irrfahrten des Odysseus im Pontos, hier Jerusalem heißt (R. Knopf Die Himmels- 

Progr. Gütersloh 1914). Man hat die Nekyia, die stadt, in: Nentest. Studien f. G. Heinrici, Leip- 

Od. XI ausfüllt, wenig genau als K. angesprochen. zig 1914,213ff.). Ähnlich ist es mit Hermione, wo 

Freilich war das schon im Altertum die geläufige bekanntlich nach Strab. VIII 373 die Einwohner 

Auffassung (Hyg. fab. 48. TibuR. IV 1, 67. ihren Toten keinen Obolos mitgaben, da sieh ja die 

Lukian. de luct. 5; vgl. Dictys VI 5), doch kann Unterwelt bei ihnen befand: in (len orphischen 

hier von einer K. schon darum nicht clie Rede sein Argonantika wird in den Nordwesten Europas, 

(Schuster Die Reisen des Odysseus, Jahrb. 40 nahe am Acheron, eine Stadt Hermioneia verlegt, 
f. Philol. Sappl. H 1833, 172ff. Norden Verg. Jn der wie stets an den Rändern der oixov/thri 

Aen. VI196, 1), weU lücht Odysseus zu den Seelen, wohnen yivz] dixaiozäzmy ä’WQwxayy | olaty ixo- 

sondem diese zu ihm vxiS ’Egißevg (Od. XI 37) qWi/niyotg äveatg yavXoio zizvxzat xzi (1135— 


emporsteigen. Als Nekyomantie findet sie sich 
darum riätig auch schon im Altertum vereinzelt 
bezeichnet (Schol. Dan. in Aen. III 67 Hotnerus in 
necromanda); für diese Auffassung spricht auch 
Hör. serm. 11 5 und besonders auch die plumpe 
Interpolation, über die lul. Africanus im 18. Buche 
seiner Ktozol handelt (Pap. Oxyrh. 412 Bd. HI 
1909, 2ff.), die eine ganz im StR der späteren 
magischen Hymnen gehaltene Beschwörung der 
Unterweltsgötter ist, wie sie uns sonst bei Nekyo- 
mantien b^egnen. 

Diese Nekyia konnte aber auch keine eigent- 
Rche K. sein, selbst wenn sie als solche von ihrem 
Dichter gewoUt wäre; denn das Weltbild jener 
ReRgion und Dichtung ist ein fiächenhaftes, hori¬ 
zontales, nicht wie das spätere ein vertikales; es 
hatte wohl Weite und Ausdehnung, aber keine 
Höhe und Tiefe. Darum liegt das Elysion in der 
gleichen Fläche mit dem Hades, oder — da man 
den Begriff ,Jenseits‘ mit vielem Recht dem ,Hade 8 ‘ 
(= Grab) gleichsetzte — im Hades (eine Fort¬ 
setzung ^eser Anschauung ist die Lehre vom irdi¬ 
schen Paradies im Hades, z. B. TertuR. apol. 
47 c. fin.). Könige des Elysions wie Kronos, Rhada- 
manthys. Minos gelangten so in den Hades. Hin- 


1147); hier Regt also Hermione unmittelbar an dem 
Lande der Seelen und der Seligkeit, das den alten 
Bewohnern der peloponnesischen Stadt vielmehr im 
Bereich ihrer eigenen Heimat zu R^en schien* 
(R 0 h d e Psyche* 214,.3). — Odysseus begibt sieh 
an das von Kirke bezeichnete y/vxoxo/uttioy, gräbt 
eine Grube (ßo&gog, vgl. ßWvvog als Hadesein¬ 
gang' in Kimbros Antig. Kar. mir. 123, Kerbesios 
Alkman frg. 82 bei Strab. XII 580, die zahl¬ 
reichen ;taö|«jTa) und bringt das Totenopfer dar, 
das später xaztzijgia (^ ixl xa:666<g &vaia Hesych.) 
hieß: Honigmet, Wein und Wasser, die er rings 
um die Grube goß; darüber streute er wei£^ 
GerstemnehL Knieend oder auf der Erde ansge¬ 
streckt betet nun Odysseus zu den Toten und ge¬ 
lobt ihnen große Opfer. Darauf häutet er die von 
seinen Gefährten geschlachteten Opfer, einen 
schwarzen Hanunel und ein schwarzes Schaf, über 
der Grube ab, so daß das Blut hineinfioß (über 
den Ritus vgl. Stengel .Opferbräuche d. Grie¬ 
chen, Berlin 1910, 17ff. 119f.). Tnmultnariseh 
steigen die Toten herauf, während die Opfer unter 
Gebeten zu den Hemehem der Unterwelt verbrannt 
werden: O^saeus muß mit dem ^werte die 
Seelen vom Blut abwehren, bis Teiresias erschienen. 



Zu^ ersdant Elpenor, natflrlich noch kein be- Aen. VI 127 f<aet atn iaiiua DOü ist Di» = Orcus 

wuBtloser Schatten, und bittet um seine Bestat- als Ort; in der Nachahmung Ovidsmet. IV 438 nt^' 

tung, dann seine Mutter, die ihn nicht erkennt, fera regia Dilis ist Dis Person; vgL Aphrodite 

D '“?■ wegweisen Msiatrlt von Thespiae, die ililatra von Phigalia; 

muß. Endlich naht Teiresias, der ihm auch nach bei Claudian in Rnfln.n 459 ist rtaüK [wie 479 

Genuß des Blutes sein Schiel voranssagt. Da- nicht nign] iudieis zu lesen; bei Christenleißt der 

mit wäre Zweck und Sinn der Fahrt beschlossen Teufel gewöhnlich Äethiops z. B Vitae Patrum 

gewesen: aber den Dichter reizte die dankbare Auf- III 172, Migne L. T.YYni 797 . XXI 454 bd 

gäbe, zur Teichoskopie der Ilias ein Gegenstück zu 455 a usw. Ai9t6xusaa Neilos Narr. dePachom 1 

ichafien, und alle Helden und Heldinnen der Sage lOMigne Q. LXXIX 1313 e; neugriechisch heißen 
und Legende Revue passieren zu lassen: Die Nekyia die Teufel ’AgdmiSes Arabes. Vgl. Zimmer¬ 
wird dadurch so erweitert, daß sie fast den Rahmen m a n n Die schwarze Farbe des Teufels, Theologie 

des Gawen sprengt, und eine eigene Dichtung, die und Glaube IV 1912, 632f.). Es folgt dann eine 

K. des Odysseus, ausmacht. Bei dieser Sachlage ist Totenschau, die sich nur «Il geTnej n an 

es b^eiflich, daß sehr viele Gehrte (z B. anlehnt; unter den Toten befindet sich auch 

m..*. - ‘ ^ ? U ^ Phaidra, wie sie sich erhängt, Tantalos, Sisyphos, 

Tübingen 1901, H 258) behaupten, das Nekyia- die Danaiden. Namen von K.-Malern sind uns 

motiv müsse in der Odyssee ursprünglich gefehlt außer Nikias Plin. n. h. XXXV 132, nicht genannt; 

haben: wie soUte aber ein anderer gew^ haben, auf Volkstümlichkeit solcher Darstellungen deutet 

es einzufügen? Man darf auch hier das Büd nicht 20 Demosthenes XXV 52: der Sykophant wandelt 
imt dem Ratoen verwerfen: das Motiv ist alt, mit jenen, mit welchen die Maler die Gottlosen 

aber dessen Gestaltung jung. Die richtige Distanz im Hades zeichnen, mit dem Fluch, der Verwün- 

zu seiner Betrachtung und Wertung gewinnen wir, sehung, dem Neid, dem Aufruhr, der Zwietracht 

wenn wir etwa ^chten, was die Befragung des Hierbei ist die kollektivistische Anschauung be- 

Proteus für Menelaos bedeutet. Obwohl zweifei- zeichnend: diese Dämonen sind nicht etwa per¬ 
los die jüngste Schicht der Odyssee, hat gerade die sönliche Sünden (wie bei den Christen), sondern 

Nekyia stark nachgewirkt: sicherlich darum, weil soziale, die verneinenden und auflösenden Kräfte 


sie Zeitideen und Zeitgeschmack besser entgegen¬ 
kam, als die andern verworrenen Abenteuer, die 
dem religiösen Leben in ihrer mittelalterlich-; 
ritterlichen Prägung nichts mehr bedeuteten. Wir 
wissen nicht, in welchem Verhältnis diese Nekyia 
zu den orphischen K. steht; wissen aber um so 
bestimmter, daß alle nachfolgenden Dichtungen 
Rahmen und Farben von ihr geliehen nicht nur, 
wenn sie die Odysseuslegende behandelten, sondern 
auch dann, wenn sie überhaupt eine K. in ihre 
Werke einflochten. 

Diese Episode wurde im engen Anschluß an 
Homer dramatisiert von Aischylos {'Vvxaymyol frg., 
873—278 Nauck), Sophokles [Nbnga frg. 415—423 
Nauck, übersetzt von Pacuvius, Ribbeck Röm. 
Trag. 270H.), Achaios (Ai^wv frg. 6—11 Nauck), 
Sopater (Ninvia bei Athen. Deipn. p. 71 a), weiter- 
^staltet Plat. resp. X p. 619. Lykoplu'. 695H. 
Hör. serm. H 5. ^wache Nachdichtung in Über¬ 
tragung auf die Argonauten sind die Orphischen 
Argonautika 1170—^1299, denen bereits die Argo- 
nautika des Apollonios von Rhodos Vorlagen. 

Als G^enstand anderer Künste wird die Nekyia ■ 
seltener erwähnt: Polygnot schuf ein berühmtes 
Gemälde, das wohl anch die Vasenmalerei (Lite¬ 
ratur 0 . nr. 7) beeinfiußte. Nach Paus. X 28ff. 
(Literatur in der Ausgabe von Hitzig-Blüm- 
n e r z. St.) war es eines von seinen Gemälden 
in der Lesche der Kflidier. Am schilfbestandnen 
Acheron, in dem schattenhafte Fische schwammen, 
hielt Charon mit seinem Kahn (Minyas); Tellis 
und Kleoboia, zwei Heilige, befinden sich im 
Totenschiff. Am Ufer des Acheron würgt ein ( 
Vater seinen ungeratenen Sohn. Daneben wird ein 
Tempelränber von einem Weib gepeinigt. Über 
ihnen steht der Dämon Enrynomos ^ a d e r - 
macher Zur Hadesmythologie, RL Mus. LX 
1905, 584ff.), ,wie er herumfrißt am Fleisch der 
Toten und nur die Knochen von ihnen übrig 
läßt'; Br ist dunkelblau (bemerkenswert, weil das 
Altertum keine schwarzen .Teufel' kennt: Yer». 


der Gesellschaft. Für den Mimns haben wir 
keine Zeugnisse (doch vgl. nr. 18, 24), wohl 
3 aber für den Tanz, Lukian. de salt. 46, nach dem 
getanzt wurde ^ näaa XJövaaelag nXirg .... xal 
räXXa fiixßi t&v ftrgav^Qan/ rificoplas. 

c) Uneigentlich gehört hierher die Od. XXIV 
erzählte Hadesfabrt der Freier (Hennings Die 
vixvta Sevriga und die verschiedenen Ordner der 
Odyssee, Jahrb. f. Hass. Philol. VII 1861, 89ft. 
Ettig Acherunt. 260—277). Die von Odysseus 
gemordeten Freier fliegen in den Hades, wo man 
erstaunt über den reichen Zugang sie um ihr Ge- 
) schick befragt. Hierbei hat der Dichter willkom¬ 
mene Gelegenheit, tote Helden lebendig zu gestal¬ 
ten. Trotzdem_ diese Szene ganz im Jenseits spielt 
und durch keinen Faden mit dem Diesseits ver¬ 
knüpft ist, hat sie doch als K. nachgewirkt. Be¬ 
kannt ist die, wohl unmittelbar durch Ariost Ras. 
Rol. VIII212H. angeregte Nachahmung Voltaires 
(La Pucelle d’OrlÄns, chant V: le cordelier Gris- 
bourdon, qui avait voulu vieler Jeanne, est en 
enfer trös-justement. II raconte son aventure aui 
idiables, mit einer Epitre du P. Grisbourdon. 
Paris 1760), die wiederum im Spiel der Gefangenen 
der Conciergerie Anregung zu den Höllenszenen 
gab (Anatole France Die Götter dürsten, dtsch. 
Ausg. 343H.), Fraglich ist, ob man hier den 
Ausgang für die Totenge^rädie zu suchen hat. 

12. Hesiod soll nach Paus. IX 31, 5 ein 
Werk hinterlassen haben, wg ßijaevg ig tov ’Aiirtv 
ofiov Tletgt&fg xaxaßait). Wichtiger als diese 
Nachricht ist in unserem Zusammenhang eine 
I Stelle der Theogonie v. 775ff., wo er von der Ver¬ 
bannung meineidiger Götter spricht, und die uns 
als .orplusch' auch von Servius in Aen. VI 565 be¬ 
zeugt wird: fertur tiamque ab Orpheo, quod dh 
peierontes per Slygem paludem novem annorum 
spatio puniuntur in Tartaro (vgl. Lucan. VI 749. 
Unwahrscheinliche Vermutungen bei D fl m m 1 e r 
Delphika, Basel 1894, lOf.). Beispiele solchen 
Meineids sind uns nicht bekannt. Der Frondienst 


xaauuMMMB jxy 

Apollons bri Admetos in Fherai (z. B. Horn. H. H 
766. Alscliyl. Eumen. 713), den K. 0. Müller 
Prolegomena zu einer wissensehaftL Mythol(^ie, 
Göttingen 1825, 800S. (phantastisch M a a s s 
Orpheus 151, 43. 237) als K. zu betrachten ge¬ 
neigt war, ist ans dem delphischen Recht der Blnt- 
sflhne zu erUären. 

13. E m p e d 0 k 1 e s. In engstem Zusammen¬ 
hang mit den bei Homer und Hesiod erwähnten 
Ansäianongen steht die von Empedokles in den 
Kadagpol frg. 112ff. Diels vorgetragene Lehre: 
Mörder und Meineidige schweifen fern ab von den 
Seligen dreimal zehntausend Jahre, um stets zu 
einem mühseligen Leben wiedergeboren za werden. 
Ein Element nimmt sie vom andern auf (frg. 115 
äiUoff 6’ ef aXXov Sexerai, arvysovai äs jcävrsg = 
Hesiod. Theog. 800 aiHog ä' if aHlov äsxstai yole- 
jidnsQog ä&log). Frg. 146 sagt er dasselbe, was 
Pindar im Threnos: ,zuletzt werden sie zu Sehern, 
Sängern, Ärzten, Fürsten der Menschen auf der 
Erde und wachsen hieraus empor zu ehrenreichsten 
Göttern'. Ein solcher aus dem Elysion wieder¬ 
kehrender Geist war er selbst (frg. 112, 4 Diels) 
— denn auch nach frg. 146 sind alle Könige 
himmlischen Ursprungs, und Empedokles ent¬ 
stammte königlichem Geschlechte; dazu stimmt der 
Glaube der Griechen, daß nur die Könige unsterb¬ 
lich waren (G u n d e 1 De stellarum appellatione 
et religioneRomana, Giessen 1907, 223f. Oppen¬ 
heim The rationale of punishment, London 1913, 
60. Berl. philol. Wochenschr. 1915, 1198; über 
die Umbildung dieses Glaubens sehr gut J. K r 0 11 
Dis Lehren des Hermes Trismegirios, Munster 
1914, 280ff.). 

14. P a r m e n i d e s. In der Einleitung zu 
seinem, später negl q>voiog überschriebenen, Lehr¬ 
gedicht (frg. 1 Diels) fingiert Parmenides eine 
Fahrt ins Jenseits, einmal um durch Anlehnung 
an die übliche Anrufung der Musen dem Gedicht 
höhere Weihe zu geben, dann aber, um seinen 
Lehren mehr Nachdruck zu verleihen, wenn er sie 
gab als empfangen ans dem Munde überweltlicher 
Wesen: es war somit halb Konvention, halb auto- 
suggestiver Glaube, was diese (dei 38. Ode ^lo- 
moa ähnliche) Einleitung veranlaßte. Gewöhnlich 
bezeichnet man sie als Himmelfahrt; gegen diese 
Auffassung wagte bereits Gilbert (Die äalfiwv 
des Parmenides, Archiv für Gesch. d. Philos. 
XX 25H.) die Behauptung aafzasteUen, daß es sich 
um eine Hadesfahrt handle, da man nicht wisse, 
ob die Fahrt in die Höhe oder Tiefe gehe. Die 
Wahrheit dürfte sein, daß es sich um beide Fahrten 
zugleich handelt (so bereits Stein Die Fragmente 
d. Parm. nsgl (pvasmg, Symbola philologorum 
Bononensinm, Leipzig 1864, 770f.): wie für Homer, 
lag auch für Parmenides das Jenseits noch in der 
Fläche. Zu Wagen fährt er dorthin, und auf dem 
Weg, der ihn zur Göttin führt, geleiten ihn die 
jungfräulichen Heliaden. Nachdem er das Heim 
der Nacht (Hades) durcheilt, gelangt er in das 
Lichtreich, wo ihn die Göttin mit Handschlag 
empfängt; sie hebt hervor, daß ihn nicht das 
Todesgächiek, sondern rechtes Wollen hergeführt: 
alles, was er wünsche, würde er erfahren. — 
Mandes Die Eleaten, Odessa 1910, lOlS. [ross.] 
referiert wesentlich Diels Parmenides, Berlin 
1897 und Patin Parm. im Kampfe gegen Hera- 
klit (Jahrb. f. Philol. Suppl. XXV 1899, 649fl.). 


Neue Wege der Erklärung sudit Kranz Üb« 
Aufbau und Bedeutung des Parmmiideisehen Ge¬ 
dichtes, Akad. Berl. 1916, 1158ff. zu beschreiten, 
indem er P. ,die Sotmenbahn mit dem West¬ 
punkt als Aasgangsort und dem Ostpnnkt als 
Ziel der Fahrt' fahren läßt — eine unbewiesene, 
aber auch völlig unnötige Annahme, die in ein 
Erlebnis, das wegen seiner aUbekannten Volks¬ 
tümlichkeit nur flüchtig umrissen und mit über- 
ikommenem epischen Gut dürftig aufgeputzt ist, 
zn viel Künstlichkeit hineinträgt, und dieses zu 
Unrecht von dem religiösen Grund loszulösen 
versucht. 

15. Die Pythagoraslegende weiß das 
Motiv der K. reich zu variieren, als Anekdote, als 
polemische Schrift, als Offenbarung. Unsere Quellen 
hierfür sind allerdings sehr jung. Bei lamblieh. 
vit. Pyth. 178 bittet ein Spötter den Pythagoras, 
anläßlich seiner Vorlesungen über die biAvoäog 
t&v xpvx&v, einen Brief für seinen Vater mitzu- 
nehmen, hcsiäav xal slg °Atäov pdXkji xaraßalvety, 
und die Antwort bei seiner Wiederkunft mitzu- 
bringen; ihm erwidert Pythagoras, daß er nicht 
an den zäiv dasßäiv zarcov zu kommen gedenke. 

Was böswillige Zungen (Hermippos bei Diog. 
Laert. VIII 41, vgl. Theophil, ad Autol. III 2) 
behaupteten — daß nämlich Pythagoras in einem 
Keller (sieben Jahre?) sich aufgehalten and dann 
ganz abgemagert wieder erschienen sei und ge¬ 
sagt habe, er sei aus dem Hades znrückgekelüt, 
und erzählt, was er dort gesehen —, ist sehr 
wahrscheinlich auf ihn von Zamolxis Herodot. IV 
95 (Roh de KI. Schriften H 106, 1; später ähn¬ 
lich von Mänt erzählt, Flügel Mänl, seine Leh¬ 
ren und seine Schriften, Leipzig 1862, 383) über¬ 
tragen worden. 

Eine eigentliche K. erzählte von ihm Hierony- 
mos von Rhodos bei Diog. Laert. VIII 21, aus der 
uns die Strafen Hesiods imd Homers, sowie tc5v 
fifj dsXövteoy avvsivai taig savtwv ywatSi erwähnt 
werden. Eine ,Fälschong' des Hieronymos ist diese 
Erzählung nicht; kaum aber auch eine eigene K. 
(Ettig Acherunt. 289), der als Bruchstück L 0 - 
b e c k Aglaoph. 944 das Schol. Ambr. Odyss. 1371 
(tovTO xarä tot Uv&ayoga Xöyov Tixstvog yag 
s<py d>g Ifco ysvofisvog loC aeöfiarog äxi^xoa ifi/is- 
üovg äg/iorlag) zuwies; Diels (Archiv f. Gesch. 
d. Phil. III 45Iff., vgl. nr. 21) erklärt sie für die 
Rahmenerzählung von Herakleides’ ntgl T&y h- 
‘Aiäov. Wie dem anch sei, soviel steht fest, daß sie 
ebensogut als Episode (in einer Biographie) wie 
als eigene Schrift denkbar ist; sie knüpft wahr¬ 
scheinlich (wie später die K. des Paulus an dessen 
Ekstase) an die im Schol. Ambr. erwähnte Ekstase 
an, die aber doch wohl in dem im Ich-Stil abge¬ 
faßten pseudepigraphischen Isgog Xöyog (lambUch. 
vit. Pyth. 146) erzählt war, der zweifellos eine 
Jenseitsfahrt voraussetzt. Dieser ’lsgög Xöyog ist 
in pythagoreischen Kreisen entstanden and als bio¬ 
graphische Quelle verwertet worden (R 0 h d e Kl. 
Schriften H 105ff.); auf ihn kann alles von einer 
K. Berichtete zurückgehen. 

16. Schanspiel. Uber die Verwendung des 
K.-Motives im griechischen Schauspiel sind wir 
sehr man^Ihaft unterrichtet; kaum daß uns Titel 
und dürftige Bruchstücke einige Anskunft ge¬ 
währen. Aischylos behandelte in den Vvfa- 
ywyol (frg. 273—278 N.) nach Homer die Be- 
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fragimg des Teiresias durch Odysseos; vielleicht das eine Verwechslung mit Enpolis (in den Alhtoi, 

dürfen wir hierher auch das Satyrspiel 2lav<pos T h i e m e Quaestionum ad Peridem pertinentium 

dgaithtis (frg. 225—234 N.), Ixion _(frg. 89—93 capita tria, Diss. Leipzig 1908, 48B.), von dem 

N.) imd die Wvxoozaala ziehen. Dies gilt auch Platonios n. Staipdg. xmiKfiSuüv 15 ausdrücklich 

von andern Schauspielen, die uns nur nach dem bezeugt: dvayayeZv Ixavd? SSv Sitdov vo/io&ev&v 

Titel ein Urteil erlauben, wie Tantalos (Sophokles nQ6aa>aa xat di’ aixäiy siatjyoifievog ij xsgl ^iaaoe 

frg. 518 N. Phrynichos frg. 7. Aristias ebd. Nauck röftmv i} xazaXvaseos. Diese fiv^ixws &fta xai 

p. 726. Aristarchos frg. 1), Sisyphos (Sophokles ^zjrogtxme (lulian. symp. 307 a) dichterische Pro- 

frg. 502 N. Euripides frg. 673f. N. Kritias frg. 1 sopopöie, welche die Toten in profaner BoUe (wie 

Nauck. Apollodoros M e i n e k e Com. I 460, 1), 10 Aischylos Pers. 685S. den Dareios) erstehen läßt, 
Ixion (Sophokles frg.' 274 [mit Aischylos ver- ist ein Nachklang des alten xpvxo/iavxsloy. 

wechselt?]. Euripides frg. 274—427. Kallistratos a) Aristophanes bietet in den Fröschen, einer 
IGA n 972, 15. Eubulos frg. 36 Kock. Timesi- Parodie des Perithoos von Kritias (v. W i 1 a m o - 

theos nach Saidas), Thamyris (Sophokles frg. 765 w i t z Herakles 157f.) vom J. 405, eine zweifache 

N. Antiphanes frg. 105 Kock). Die jcaptovemt K., die des Dionysos (Pascal Dioniso, Catania 

welche die Ausgrabungen bei den antiken 1911, 25H. 1918.) und des Herakles. Dionysos, 

Bühnen nachgewiesen haben, werden gewiß nicht der für Euripides schwärmt, tritt als Herakles 

umsonst dagewesen und bei Stücken aus der vermummt zn diesem und läßt sich über den Weg 

Heldensage in Tätigkeit getreten sein, wie etwa zum Hades unterrichten. Nach langer Fahrt kommt 

bei Alkestis (Euripides. Phrynichos frg. 2f. N. 20 er an einen Sumpf (v. 137 Xiftvri Sßvaaog), über 
Antiphanes frg. 29f. Kock), Orpheus (Aristias den ein Greis gegen zwei Obolen übersetzt; w^rend 

fre. 5 N. Antiphanes frg. 180 Kock), Perithoos der Überfahrt ist Froschkonzert, Beim Aussteigen 

(Euripides frg, 591—600 N. Achaios frg, 36 N. treten sie in axötoe xai ßögßoQOe, wo Vater- 

Aristophon frg. 7 Kock), Protesilaos (Euripides mörder und Meineidige mit ^hlangen und Ge- 

frg. 647—657 N. Anaiandrides frg. 40f. Kock); würm liegen. Nach langem Umherirren treSen sie 

oft wohl auch bei Theseus, Odysseus, Herakles (z. auf eine Prozession der Mysten des Dionysos, die 

B, Sophokles 'HgaxXijg kxi Taivagtg frg. 205 frohe Feste feiern. Nicht weit davon ist Plutons 

—213 N.), Minos, Rhadamanthys, Trophonios (Kra- Palast; von Persephone zu Gast geladen, hat Dio- 

tinos frg. 218—227 Kock. Kephisodoros. Alexis. nysos viel Ungemach zn erdulden, da er für Hera- 

Menandros), Lethe (Timokles frg. 21 Kock). Über 30 kies gehalten wird, und wird schließlich Zeuge des 
Spuren einer K. in Eupohs’ Ta^lagxot, Eubulos’ Wettstreits zwischen Aischylos und Euripides um 

’ÄvaacpCö/iEvot, Amipsias’ frg. inc. 23 Graf De den Thron im Schattenreich (Ettig Acherunt. 

aureae aetatis fabulis, Leipziger Studien VIII 1885, 3018.). 

71. 788. Zuversichtlicher läßt sich die Verwcn- b) V. 136—163 beschreibt Herakles seine K. 
düng der^K. für Nikophon behaupten, der ein wohl mit Seitenblicken auf orphische Vorgänger. 
Stück %tdov ävtmv (M e l n e k e Comic, frg. I Führer war ihm Theseus; gleich eingangs sah er 
256) schrieb. Alexis’ ßsangcoxoi spielen am be- Schlangen und zahllose furchtbare Tiere, Morast 

kannten thesprotischen vcxgofiavxelov (Herodot. V und Sumpf, in dem alle lagen, die Fremdlinge 

92, 7. Paus. IX 60, 6); das eine Bruchstück (frg. mißaditet, Knaben geschändet, gestohlen, Eltern 

89 Kock) ist eine Anrufung an die Götter der 40 geschlagen, Meineid geschworen. Weiter hört* er 
Unterwelt. Aristophon ließ im Pythagoristes einen Flötenspiel und sah in wunderbarem Licht schöne 

Pythagoreer den Hades besuchen und erzählen, Myrtenhaine und frohe Mystenscharen nahe an 

welche Vorrechte dort seine Mitbrüder genössen Plutons Palast, die ihm in allem gefällig waren, 

(frg. 12 Kock). c) In den Gerytades (frg. 149—183 Kock) 

Pherekrates’ KgaxaraXol spielen wenig- werden die wegen ihrer Klapperdürre (He 1 m Lu- 

stens zum Teil im Hades (Poll. IX 83. Phot. lex. kian und Menipp, Leipzig 1906, 22) bekannten 

s. xlxxaßos)'; frg. 80 Kock empfiehlt als unfehl- Dichter Sannyrion, Meietos und Kinesias als Ge¬ 
bäre Mittel in den Hades zu gelangen unmäßigen sandte (Soq>olTat vgl. Hesch. s. älSotpoUar oi 

Genuß u. ä. Die MtroXX^s des Ps.-Pherekrates Xemoi xai laxvol xat kyyvs fiavdrov Svreg, s. ni/i- 

lassen ein Weib, das — vielleicht durch einen 50 asios) in die Unterwelt geschickt, um sich bei 
Bergwerkstollen — in die Unterwelt gestiegen den verstorbenen Koryphäen der Dichtkunst Rats 

war, das dortige Schlarafienleben schildern (wie zu erholen (vgl. Lukian. Men. 1 vsmaxl ydg Evgi- 

KgaxataXot frg. 81 Kock, Anspielung Kallimachos nlig xat X)iirigcg avyyevofievog ovx old’ oncog 

ep. XIII 6. Pöschel Das Märchen vom Schla- ver. hist. H 15 werden diese Kory- 

rafienland. Roh de Der griech. Roman* 1900, phäen anfgezählt). Trotz des Bedenkens, daß die 

210 A^.; Psyche* 315, 2. W. Hoffmann gar zu Leichten der Diarrhöefluß entführe, nimmt 

Ad antiquae Atticae comoediae historiam symbola, Charon sie auf. 

Diss. Berlin 1910, 38. Bonner Transactions of d) Im Amphiaraos (frg. 18—40 Kock) bot die 
the American philol. .^oc. XLI 1910, 176f.). Wir K. eines Atheners Aristophanes den Sto8, wie wir 

werden an mittelMterliche Sagen erinnert, die vom 60 der dem üblichen Totenverhör zugehörigen Frage 
Schatzsuchen berichten (z. B. Gerbert bei Wil- entnehmen (frg. 20 voatg ßtaxs&elg fj <plXa>v 

heim von Malmesbury, Gesta reg. Angl. H 169. äxijvlg). Nach einer ansprechenden Vermutung 

170. Migne L. 179, 1141b. f.). Grafs De aur. aetat. fab. 748. ist auch in den 

17. Aristophanes ließ sich dieses wirk- Tayr/vtarat frg. 488—527 Kock eine K. dichterisch 

»me Motiv nicht entgehen. Wenn freilich Val. gestaltet, in der jemand durch verführerische Argu- 

Mai. VH 2 eit. 7 von ihm erzählt, er habe in mente das Jenseits als das bessere Leben schildert: 

einem Stück Perikies von den Toten erstehen lassen, frg. 488, tl xazidag&tr- tibalnan>, 5a’ o6x avii- 

um der Regierung Weisungen zu erteilen, so ist aerat). — Unsicher muß die Annahme bleiben. 
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daß in den Vögeln das Vogelreich des Hades Vision des IKarpos (s. nr. 46) stark von ihr be- 

nadigebildet ist, in das die athenischen Spieß- einflußt, ohne daß man darum schon die Vision 

bürger durch &ähe und Dohle geführt werden des Er als Prototyp aller ähnlicher Apokalypsen 

(Nord enVerg.Aen. VIS. 171. Pasca 1 Dioniso betrachten dürfte (Koch P8.-DionyBios Areo- 

226 sieht hi« eine Parodie der Homerischen pamta S. 44). Literarischer Stil blieb es frei- 

Nekyia; S. 105—110 zeigt er, daß ßaalXsia eine lieh in dem platonisierenden Schrifttum, phy- 

Göttin der Unterwelt ist und in Analoge mit den sische Abhandlungen mit einem ,Mythos‘ vom 

Orci nuptiae Peithetairos der Todesgöttin verfällt)» Jenseits zu schließen, um damit den Blick von 

18. ^nstige Dichtungen mit einer K. sind unserer engen Erde in die weiten Ausblicke jen- 

seltener. Von einer Dichtung des Stesichoros {Kig- 10 seitigen Lebens mit seiner Absolutheit und Viel- 
ßegog) kennen wir, ebenso wie von der Korinna gestätigkeit zu leiten. In engster Beziehung zu 

aus Tanagra {XatänXovg frg. 2—4 Berg^) nur die Platon haben wir uns die K. des Zoroaster zu 

Aufschrift, von Musaios nur das, was uns Plat. denken, die mit den Worten beginnt: xdSs aws- 

resp. II p. 363 c = Plutarch. LueuU. p. 521 c be- ygay>sv Zoigodargrig S ’Ägfisvlov, ro yhog Ildfi- 

richtet. Erst in alexandrinischer Zeit reizte das q>vXog, h noXepug xeXewfiaag, 5aa iv Midjj ycvd- 

Prunken mit seltenem Wissen zur Neubehandlung fisvog eSdtjy naga 6e5>v (Clemens Al. Strom. V 

in der Form von Parodien zu Homer (Kyniker 103, der Zoroaster mit Er gleichsetzt). 

&ates in den IlaiyvM, Diele Poetarum philos. Die Quellenfrage für den Mythos ist nicht ge- 
frg. p. 2168., Matron, Symposion bei Wachs- löst; jedenfalls ist es nngereinit zu fragen, ob wir 

m u t h Poes, ludib. I 43, namentlich der Dialog 20 ,es hier wohl eher mit einer Erdichtung Platos, als 
des zweiten und dritten Buches der SlXXoi Timons, mit der Vision eines Scheintoten zu tun haben’ 

D i e 1 s Poet, philos. frg. p. 438. mit den Kom- (Landau Hölle und Fegfeuer ,5, der sich für 

mentaren des Sotion und Apollonides Kepheus; ersteres entscheidet). Iranische Quellen nimmt 

Platon, Protag. p. 315 b. c), Epigrammen (Kalli- Eisler Weltenmantel und Himmelszelt I 97 an: 

machos ep. 13 v. Wilamowitz mit seiner Spitze als armenisch möchte den Mydhos erweisen Cha¬ 
gegen die umlaufenden K.-Legenden, ironisch latianz (Kurdische Sagen, Ztschr. d. Ver. f. 

ep. 10 gegen die Volksanschauung der Jenseits- Volksk. XVII 1907, 78): Er soll dem von Moses 

Ordnung xaxa l&vr) xat xaxd <pCla), Mimus (Sota- von Chorene, Geschichte Armeniens, Venedig 1881, 

des Elg %t5ov xaxdßaatg, s. Suidas). 758. erwähnten Ara, der als Mondgottheit gedeutet 

19. P1 a 1 0 n, der die K.-Legende wirkungsvoll 30 wird, entsprechen. Doch ist schon die Voraus- 

schon in der Apologie 39 p. 40 e—41 verwertet, Setzung armenischer Abkunft ein — zwar alter 

gibt uns Gorgias p. 523 a. f. aus ,orphischer‘ Quelle und verbreiteter — Irrtum, da Plato Er als Pam- 

einen Mythos, der den kulturpsychologischen Pro- phylier bezeichnet. Die Kombinationen K a i - 

zeß der Umwandlung sozialer Zustände in ethische k h u s r u s (Arda Viraf Nameh S. IV) sind gegen- 

BegriBe historisiert: nicht mehr der Stand soll .standslos, weil sie von der Namensform Hero aus- 
bei der Zuteilung des Elysions maßgebend sein, gehen. Allegorisch fassen den Mythos auf Plut. 

sondern allein die Tugend. Im Anschluß daran quaest. conv. IX 5, 2 und Clem. Al. Strom. V 

schildert er uns das Gerichtsverfahren im Jenseits, 58. 103. 

die Bestrafung und die Läuterung der Seelen. Er, der im Kriege gefallen war, und am zwölften 

Die große, Geist und Buch bis in fernste Zeiten 40 Tage bestattet werden soll, lebt plötzlich auf dem 
beherrschende K- bot Platon in dem Mythos des Er, Scheiterhaufen auf und erzählt, was er im Jenseits 

resp. X 12 p. 614f. (Luebbert Ind. lect. gesehen. Seine Seele wanderte mit vielen andern 

Bonn 1887), Sohnes des Armenios (Plut. quaest. zu einem Ort, wo zwei ;fdo;tata nach oben und 

conv. IX 5,2 Harmonios). Dieser Mythos ward im nach unten anseinanderstrebten: Richter befahlen 

Altertum das Schulbeispiel für die Seelenlehre; auf den Gerechten rechts aufwärts zu wallen, den 

ihn zielte denn auch die Polemik, deren stärkster Gottlosen linksabwärts. Er selbst ward auserlesen, 

Vertreter Kolotes 6 IlXdxcovog ix^gog (Proklos in den Menschen ein Bote aus dem Jenseits zu werden 

remp. H 113, 10 Kr.) war und damit in weiten dessen, was er gesehen. Strafe und Belohnung war 

Kreisen Anklang fand {hone fabulam Citxro ab nach dem Zehnfachen. Frevler gegen Gott und 

indoctis dolet irriaam, Macrob. somn. Scip. I 1, 2 50 Eltern, sowie Selbstmörder erlitten ausgesucht 
vgl. I 5, 1. Plut. eyniP- IX 5 p. 740. Crönert große Qualen. Unter den Tyrannen wurde Ardiaios 

Kolotes und Menedemus, Leipzig 1906). Doch d. Gr. als Vatermörder besonders gestraft. Durch 

machte Platons Vorgang Schule, und mit einer un- einen Ausgang stiegen die Geläuterten auf; ver- 

wesentlichen Änderung, die ebensosehr von der suchten dies Nichtgeläuterte, dann brüllte der Aus¬ 
epikureischen Kritik als von orientalischen An- gang (wie Kerberos), und wilde Feuennänner ban- 

schauungen veranlaßt war (Macrob. somn. Scip. I den den Frevler und peinigten ihn. Er sah dann 

1, 2 exemplum stoNdae reprehensümis vilans ex- die Seligkeit der Gerechten und das selbstgewollte 

eilari narraturum quatn reviviseere maluit sc. Ci- Schicksal der Seelen. 

eero Seipionem), folgte der platonischen Auskunft Über die sich nun anschließende theolopsche 
Poseidonios und die von ihm abhängige Literatur 60 Literatur, als deren Bruchstücke wir die nicht rein 
(z. B. Cicero, Sonminm Sdpionis). Auch bei den literarischen K. anzusehen haben, s. unter nr. 37f. 
Christen war der Einfluß der Vision stark: als 20. Klearchos, Schüler des Aristoteles, er- 
Instanz für die Auferstehungslehre wird sie von zählt bei Proklos in remp. 614 b, H 114f. Kroll 

Origenes c. Cels. H 16, Tertull. de anim. 51, Ps.- ein Erlebnis des Atheners Kleonymos. Dieser ver- 

lustinos cohort. adv. gentes p. 101, Enseb. praep. fiel infolge des Todes seines Freundes in Sebwer- 

evang. XIH 13, 5 (ans Clemens Al.) = ' nie<^o ret mat und starb. Als ihn seine Matter kurz vor der 

graee. a8. cur. XI 18, Augustin, dv. dei XXH 28, Bestattung am dritten Ti^ zum Abschied küßte, 

Kyrill. c. lul. VH angeführt. Stilistisch ist die fühlte sie noch etwas Leben, und man hielt mit 
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den Vorbereitungen znr Bestattung ein. Bald stand 
Kleonymos anf und erzählte, wie seine Seele von 
den Fesseln befreit über die Erde geschwebt. Zu- 

f leieh mit einer andern gelangte sie zu einem 
[eiligtum Hestias, wo Dämonen in Frauengestalt 
waren. Von dort ans sahen «ie ywx&r ixei xoXd- 
aeis rt xal XQiasig xai xäe det xaäatgofiivas xai 
t&g TovTcov hciaxoxovs Ev/tevldas. Man befahl 
ihnen dann sich zu entfernen imd einander Namen 
imd Vaterstadt zu sagen: sein Gefährte war der 
Syrakosier Lysias, den er später bei dessen Besuch 
in Athen sdion von weitem wiedererkannte. — 
Identisch mit dieser Erwähnung ist vielleicht die 
Erzählung Corn. Labeos bei Augustin, de civ. dei 
XXII 28. 

21. Herakleides Pontikos berichtet 
(bei Prokl. in remp. 11 119, 21S. Kroll), offenbar 
in seinem Werke negl xwv h uitdov, wie Empedo- 
timos des Mittags (Geisterstunde, E11 i g Ache- 
runt. 383, 3) bei der Jagd an einem einsamen Ort 
Pluton und Persephone in strahlendem Licht er¬ 
schienen, in dessen Glanz er xäaay xijv xcqI 
yn>xcöv äX^eiay h> avxoxrots ^säfuxoty erschaut 
We. DaB die Vision ausführlicher erzählt war, 
läßt sich den Worten Varros (bei Serv. Georg. I 
34) entnehmen. Mit R o h d e Psyche® II 94, 1 
sehen wir in Empedotimos eine Dialogfigur des 
Herakleides und sprechen diese E. als die Rah¬ 
menerzählung zum niQl läy h ^iSov an, in dem 
auch Pytha^ras (s. nr. 15) ausführlich XQdg 
'AßoQiy (a. Bd. VIII S. 476) von seinen Metem- 
psychosen und seiner K. erzählte. 

Eine vergröberte Nachahmung haben wir in 
der von Lnkian Philops. 22f. erzählten Vision des 
Eukrates. Während der Weinlese erscheint diesem 
Hekate mit ihren Hunden. Eukrates dreht seinen 
Ring gegen die Dämonen (s. Art. Ringe Bd. I A 
S. ^8), und Hekate versinkt in einen Schlund, 
den sie mit ihrem Schlangenfuß anfgestampft hat. 
Mutig bückt Eukrates sich vor und schaut hinein; 
iwßoiy za kv %idov Ssiavra, tdy nvQi<pllxx^<>^‘’^> 
U/xyijy, xoy EigßsQOy, tovs yexQovs, äazE 
•fvoDQl^eiy svlove avxäy. Mit Freunden und Ver¬ 
wandten ergehen sich die Toten xaxa <pvla xai 
xaxa tpQrjxQas auf der Asphodeloswiese. Sokrates 
erkennt er an der Glatze und am Hängebauch; 
Platon zu sehen verwehrte ihm das vorzeitige Zu¬ 
sammenfallen des Schlundes. 

Als Gegenstück schuf Herakleides in dem 
Paralleldialog xiqI x&y hy oigay^ (s. Bd. VIH 
S. 477), wo wohl der vom Monde gefallene Mann 
(Diog. Laert. VIII 72, vgl. Baring-Gould 
Cnrions myths of the middle ages, chapt. IV The 
man in the moon) die Rahmenerzählung abgab; 
von dieser Schrift mag Plutarch (s. nr. 37 c) 
durch Vermittlung des Poseidonios abhängig sein, 
der ja auch zwei andere Werke des Herakleides, 
xtgl rpvxijs (s. nr. 37 d) und negi xrje &ryov 
kannte und benützte. In letzterem Dialog wurde 
im Anschluß an einen Bericht des Empedokles 
über die Wiederbelebung eines toten Mädchens 
die physiologische Möglichkeit des Scheintodes 
erörtert (wie Prokl. in remp. H 116 Kroll). 

22. Eine K. mit erzieherischem Zweck hat der 
Kyniker Menippos von Gadara in seiner 
NIxvm (Diog. Laert. VI 101) geschaffen, über 
deren Inhalt wir einiges ans Lukian und Horaz 
serm. H 5 erschließen können; nach Helm (Lukian. 
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und Menipp, Leipzig 1906) ist er in wesentlich 
zutreffender Weise nachgehildet von Qeffcken 
(Studien zur niech. Satire, Nene Jahrb. f. d. klass. 
Altert. XXvn 1911, 469ff.). Wie sehr Menippos 
sich in diesem Gedankenkreis ge&el, beweist die 
Nachricht des ans Hermippos sdiöpfenden Hippo- 
botos (Diog. Laert. VI 102), daß Menippos Egi- 
yics aytxXaßä>y axvf*0‘ ksyojv bäaxonos 

äqptx&at "Azdov xÜv i/xagxayo/xhxoy, 5x(Os xdXiy 
xaximy xavxa a3tayy{lil,oi xais heei dal/ioaiy. Diog. 
Laert. erzählt dies zwar von Menedemos, Snidas s. 
tpatos jedoch zutreffender von Menippos; die Ver¬ 
wechslung sucht C r ö n e r t Eolotes und Mene¬ 
demos, I^ipzig 1906, 3 zu erklären. 

23. Ans einer (Trost-?) Schrift des P o s e i d o- 
n i 0 s schöpft der dem ersten vorchristlichen Jhdt. 
angehörige psendoplatonische Dialog Aziochos 
12. 13 p. 371 af. (Meister De Axiocho dialogo, 
Diss. Breslau 1915). Die Rahmenerzählung ist mit 
dem Stelenmotiv Euhemeros entlehnt, l^r per¬ 
sische Priester Gobryas erzählt von seinem gleich¬ 
namigen Ahn, der bei dem Zuge des Xerzes Delos 
zu besetzen hatte, daß er dort Erztafeln fand, die 
die Hyperboreer gebracht. Anf diesen stand ge¬ 
schrieben, wie die Seele nach dem Tode in Plutons 
Palast gelange, dessen Vorhalle mit ehernen Pforten 
verschlossen sei, hinter denen der Acheron und 
Kokytos fließe. Über diese müsse man setzen, um 
auf das Wahrheitsfeld zu Minos und Rhadamanthys 
zu gelangen, wo man gerichtet wird. Die Frommen 
gelangen in das Paradies, dessen Freuden ausführ¬ 
lich beschrieben werden. Die Frevler werden von 
Erinyen in den Erebos und das Chaos geführt, wo 
der x^ßos Aaeßwy ist, wo die Danaiden, Tantalos, 
Tityos, Sisyphos leiden: sy&a dxjQai negdixfidfieyai 
xai Ictfoidaiy Inmovmg nvgoi/tevoi Iloiy&y xai 
näaay alxlay aixi(6/ievot äldtotg xtfimglatg xgi- 
xoyrat. 

24. Die römische Literatur folgte auch hier 
durchaus dem griechischen Vorbild. Der Epichar- 
mus des Ennius (frg. 1 Vahlen, Epicharm. frg. 47 
Diels) hatte als Einkleidung eine E., die im Traum 
erfolge; in diesem Zusammenhänge ward auch das 
Schickst der Seelen und die Seelenwanderni^ 
erörtert (Comic, graec. frg. ed. Kaibel I 134ff. 
C r ö n e r t Herrn. XLVII 402). Menippos war 
das Vorbild für Varro nsgi ekafojyrjg frg. 405 
—410 Bücheier, wo jemand in die Unterwelt 
steigt Und die berühmten Selbstmörder vor 
unseren Augen vorüberziehen läßt, und für 
Horat. serm. II 5, wo Odysseus sich von Teire- 
sias in die Erbschleicherei einweihen läßt (Fritz- 
sche Menipp und Horaz, Progr. Güstrow 1871. 
Nachdichtung von Primas, W. M e y e r Nachr. Ges. 
d. Wiss. Götting. 1907, 23). Unbekannt sind die 
Vorbilder für den Tragiker, der die Aeneassage 
(Inc. frg. 249f. Ribbeck) bearbeitete, sowie für des 
Laberius Mimen Laeus Axemus und Eetyomanlia 
(Comic. Rom. frg. ed. Ribbeck*p.351, vgl. Kock 
Com. att. frg. HI 701). Poseidonios hat Cicero zu 
seinem Somninm Scipionis inspiriert. — Aus der 
Technik der Grabreden (extxdipm) ist uns die 
redende Einführung der Toten bekannt; mit dieser 
xgoamnoxotta beswäftigte sieh auch die Theorie 
der Rhetorik, und Cicero nahm öfters Gelegenheit, 
in seinen rhetorischen Schriften anf sie hinzu- 
weisen, z. B Top. 45 oratoribus et pkilosophia cm- 
eewum est, ut muta eliam loquanlur, ut mortui ab 


Merü exeUentur (so auch de or. I 245; orat. 85, 
vgL Ammian. Man. XXVIII 4, 6), und gab in 
CaeL 33 selbst ein Beispiel. In der Ankla» des 
Helvins Mancia Formianus gegen Pompeius (Valer. 
Maz. VI 2 Rom. 8, um 50 v. Chr.) haben wir 
eine glühende rhetorische E., die ihren Eindruck 
auf keinen verfehlt nnd ihre nächste Parallele in 
Lucan. Phars. VI 785ff. hat. 

25. Aus einem Ereigms (1. März 30 y. Clm.) 
herausgeboren ist Horaz carm. II 13: ein stür-' 
zender Baum hätte den Dichter bald erschlagen. 
Der Todesschreck rückt ihm das Bild seines Schick¬ 
sals vor Augen — ein Jenseits, das mit den 
üblichen Farben ausgemalt wird. Auch bei Apul. 
met. I 15 (illud horae memini me terra dehiseente 
ima Tartara inque bis eanem Cerberum prorsus 
esurientem me prosp&cme) flndet die Todesgefahr 
diesen gesteigerten Ausdruck. — Über serm. II 5 
s. unter nr. 24. 

26. Aus derselben Stimmung ist Tibull I 3| 
geboren (lehrreich der Nachweis van Wage- 
ningens N. Jahrb. f. klass. Alt. XXXI 1913, 
351f., wie hier der überlieferte Formenschatz und 
die übliche Technik für Tibull dachten und dich¬ 
teten): Todesgedanken beschleichen den Dichter, 
als er seinen Gönner Messala allein die Gesandt¬ 
schaft nach Asien fortsetzen lassen und krank 
auf Korfu Zurückbleiben muß. Für den FaU seines 
Todes bittet er um ein Denkmal seiner Treue; ihn 
selbst wird Venns als treuen Diener des Amor in I 
dessen Reich, das Elysion, geleiten, wo frohe Chöre 
sich wiegen und Lieder erschallen, wo alles blüht 
und herrlich duftet, wo Amor mit Knahen und 
Mädchen spielt: dort weilen alle Liebenden und 
tragen Myrtenkränze. Doch der Ort der Frevler 
lie^ in tiefer Nacht, umrauscht von schwarzen 
Strömen: dort wütet die schlangenhaarige Tiji- 
phone, vor der hue illue inpia turü fugit; dort be¬ 
wacht Kerberos das eiserne Tor; dort büßen Izion, 
Tityos, Tantalos, die Danaiden. — Die Schilderung 
von Amors Reich (vgl. Ariosts Ras. Rol. VI 72ff.) 
ist sehr ähnlich Propert. I 19, bei dem auch 
(I 19, 21) TibuUs ^hlußbitte wiederkehrt. 

27. Auch P 10 p e r z gestaltet IV [V] 7 eine 
Traumvision, die er in engem Anschluß an Homer 
mit den Worten einleitet: gunt aliquid manet, 
nach dem Schulexempel (Lucret. V 62f. Lucan. IX 
88f. mit den Comm. Bern.) Hom. D. XXIH 103f. 
^ ßd xtg eaxt xai ely ’Aliao Söfioiaiy y>vxq- Cyn- 
thia war dem Dichter als Tote erschienen: sie er¬ 
innerte an all ihre gemeinsamen Liebesabenteuer 
nnd zieh ihn der Untreue, für die er eigentlich 
das Feuer der Unterwelt verdient habe, wo auch 
seine neue Geliebte Lalage, an den Haaren auf¬ 
gehängt, büße. Im Jenseits gebe es zwei Orte: 
einen für Ungetreue wie Klytaimestra, Kressa: 
und das Elysion, wo Chöre lydischer Mysten singen, 
wo Andromeda und Hypermestra weilen. Sie bittet 
ihn, ihr Andenken und ihr Grab zu ehren, und sagt 
ihre baldige Wiedervereinigung (über dies Motiv 
W. Kroll Die Grabschrift der Allia Potestas, 
Hiilolog. LXXIH 1914, 287; außerdem Aischyl. 
Agam. 1555f. Sophokl. Oid. t^. 1356; Antig. 8^. 
PUt Phaid. p. ^a) voraus. — Das Motiv, daß 
die verstorbene Geliebte dem ungetreuen Liebhaber 
erscheint, ist weit verbreitet, z. B. Goethe Braut 
von Korinth (zugleich mit Vampyrglanben, Hock 
Die Vampyrsagen, BeiUn 1900), Lewis Mcmk 


(H e r f e 1 d Arth, f. d. Stud. nener. Sptadwn CIV 
810. üXI 106. Baldenaperger Journ. of 
compar. lit. I ^79.). Deschamps Noce d’El- 
mance 1818. Vietor Hugo Inende de la 
nonne 1828. Unterhaltungen der deutschen Ans^ 
wanderten 1795, 1. Anatole France Histoire 
comique n. a. 

28. Eine K. großen Stiles haben wir erst 
wieder in dem nadi griechischer Vorlage (Pil¬ 
sen t Le Culex. Etüde sur Talexandrinisme latin, 
Paris 1910. M a a s s Orpheus 224—246; über 
seine Alkestishypothese R o h d e Kl. Schrift. II 
308f.) gedichteten, wohl echt vergUischen, Culex 
V. 206—383. Ein Hirt war auf der Weide bei 
der Grotte der Agave (wohl in Chaonien, Plö- 
sent 44f.) eingeschlafen; eine Schlange schleicht 
an Um heran, aber infolge eines Mückenstichs 
erwacht der Hirt im rechten Augenblick, tötet 
dabei aber auch die Mücke, welche ihm nun 
im Traum erscheint und ihr trauriges Jenseits- 
geschiek schildert. Charon setzte sie über den 
Lethefluß: alles glänzte ihr in rotem Feuer ent¬ 
gegen. Am Eingang traf sie Tisiphone im 
Schlangenhaar; neben ihr war der Kerberos mit 
weitem Schlnnd und feurigen Augen. Sie muß 
weiter durch die unwegsamen kimmerischen Haine. 
Dort, wo die Poenae wachen, sah sie Otos, Ephial- 
tes, Tityos, Tantalos, Medea, die feindlichen Brüder 
u. a. Vorbei geht es mm im Kahn am Elysion, 

' wo gerade Persephone zu Ehren eine Lampado- 
phorie statt^det; dort schaut sie Alkestis, Pene¬ 
lope mit den Freiern; neben den Helden des troia- 
nischen Sagenkreises sind auch Römer erwähnt, 
wie die Fabier und Decier, Horatius, Curtius, 
CamiUns u. a. Sie selbst jedoch hat keinen Teil 
an der nedes pielatia; sie muß hinab zum schwar¬ 
zen Acherusischen See und zum Pyriphlegethon, 
wo Minos ihr UrteU spricht, wo die Poena sie 
zwingt, die Ursache ihres Todes und ihr Leben zu 

I erzäÜen. Diese Vision bewegt den Hirten, der 
Mücke ein prächtiges Grab mit Inschrift zu weihen. 

29. Die Schilderungen des Jenseits müssen dem 
Geschmack der Zeit entgegengekommen sein: dieser 
Zeitgeist und der Ehrgeiz, Homer nachzuahmen, 
hat in V e r g i 1 noch vor der Aeneis den Gedanken 
geweckt, eine K. dichterisch zu gestalten (Georg. 
HI 34ff.). Die Frage nach dem Schicksal der Seele 
war durch die von Poseidonios angeregte Literatur 
volkstümlich geworden (vgl. Ps.-Clemens Rom. Hom. 

(I 5), wobei das Heraklitische S<p^aXfwl fog x&r 
Sitoy dxgißsoxegoi /idgxvgeg (frg. 101 a Diels) 
schon in der Forderung der Zeit lag. — Diesen 
zwei verschiedenen AnreCTUgen, die Vergil in der 
Aeneis verbinden wollte (Norden P. Vergi- 
lius Maro, Aeneis Buch VI, Leipzig 1903 [* 1915]), 
entspricht auch eine Zweiheit der Bestandteile der 
Dichtung: gebimden durch die homerisierende 
Überlieferung, mußte der Dichter einmal in der 
Form die mythologische Elsehatologie aufnehmen; 
) aber andererseits woUte er dem Zuge der Zeit Rech¬ 
nung tragen und hatte somit die wirren Probleme 
jenseitigen und ewigen Lebens, die auch seine tiefe 
Natur aufs r^te interessierten, zu gestalten und 
die philosophische Elsehatologie, deren gedanklicher 
Inhalt ihm als das einzig Wertvolle erseneinen 
mochte, mit jener mythologischen in Einklang zu 
bringen, obwohl diese ihm mit der Mehrzahl seiner 
gebildeten Zeitgenossen kaum mehr als schöne 


Flo^el war (Sali. Catil. 52, 18 Cato: bene et eom- 
potile G. Caesar ... de vita et morte disseruit, 
eredo falsa existumans ea, quae de inferis memo- 
ranlur, divorso itinere malos a bonis loca taetra 
ineulta, foeda atque tormidulosa habere. Hippocr. 
!t. Agz- laze. 1. Lucr. VI 762H. Ovid. amor. III 
12, 2lff.; met. XV 154f. Lukian. Philops. 2; da¬ 
her die psychologische Umdeutung durch die 
Philosophie Comm. Bern, in Luc. IX 101. Drasti¬ 
scher noch Cicero Tiisc. I 5. 6 , der alles als poeta -1 
rum et pictorum portenta erklärt). Obwohl er hier¬ 
für vielleicht schon Vorgänger hatte, ist es ihm 
doch nicht ganz gelungen, innerhalb der mytho¬ 
logischen Rahmenerzählung und dem philosophi¬ 
schen Stoß ein fugenloses(Sinze zu schaffen (Nor¬ 
den 4f. lOf.). Seine Quellen sind uns unbekannt 
(Volkmann Die Nekyia im sechsten Buch der 
Aeneide Vergils, Jahrb, d. Schles. Gesellsch. f. 
vaterl. Kultur 1903, 1—11 sucht überall Poseido- 
nios. Jacobsson InnecyiamVergilianamstudiaS 
nonnulla, Upsala 1895. Conway The order of 
the sixth Book of the Aeneid, Elseys an Studies 
presented to W. Ridgeway, Cambridge 1913, Iff. 
Pr. C a u e r Die röm. Aeneassage, Jahrb. f. klass. 
Philol., Suppl. XV. De Jorio Viaggio di Enea 
all’ infemo, Napoli 1831. Weiteres Bursians 
Jahresbericht CXIII 1902, 39ff.), weil die theo¬ 
logische Literatur des Altertums nicht erhalten ist. 
Nach Nordens wahrscheinlicher Aufstellung 
haben Vergil orphische Schriften, wie die K. des 3 
Orpheus und des Herakles, Vorgelegen; ob er aber 
wirklich eine apokalyptische &rift des Poseido- 
nios (Idyoff nQoiQenxixoe, der mit einer Apoka¬ 
lypse schloß?) zugrunde gelegt (Norden 22 ) und 
diese in dem konventionellen Stil der ihm be¬ 
kannten und auch von Poseidonios benutzten Offen- 
barungspoesie bearbeitet habe, ist ungewiß. 

Vergil will mit Homer verglichen werden, und 
wir sind zu der Annahme berechtigt, daß er Homer 
soweit und in der Tat nachgestrebt hat, wie er ihn 4 
verstanden hat. Da fallen zunächst die Unterschiede 
der Gesamtanlage seines Werkes ins Auge; wohl 
besteht Aeneas eine ,Irrfahrt‘ wie Odysseus: diese 
spielt sich aber sozusagen im Angesichte der 
Geschichte ab und meidet geradezu ängstlich 
Unwahrscheinlichkeiten und legendäre Züge. Dazu 
stimmt wieder äußerlich, daß auch bei Aeneas die 
K. den Abschluß der Irrfahrten bildet, ohne daß 
Vergil sich freilich bewußt wäre, was die K. als 
persönliches Erlebnis bedeutete. Die namentlich 5 
von Norden 152 im Anschluß an die alten Er¬ 
klärer hervorgehobene Schwierigkeit — der Mangel 
einer inneren Begründung der K. für Aeneas — 
iMt sich erst im Hinblick auf Homer und durch 
die Annahme, daß nach einer auch literarisch fest¬ 
gelegten Volkssage die Nekyia des Odysseus auf 
Aeneas übertragen war; erleichtert war diese Über- 
tragui^ durch den verbreiteten Glauben, daß die 
homerische K. am Avemersee spielte. Hier stand 
also Vergil vor der Aufgabe, einen unmotiviert & 
gegebnen Stoß, wie es die Volkssagen überhaupt 
sind, in einen Organismus einzugliedem: Aeneas 
bittet um die Gunst, die Welt der At^eschiedenen 
sehen zu dürfen, während bei Hmner nnabweisliche 
Notwendigkeit dem widerstrebenden Odysseus den 
Gang ztm Totenorakel auldrängt. Die Sache bleibt, 
die Jfc^ve aber werden verscfcben, weil das Ver¬ 
ständnis geschwunden war; der Glaube wurde 


durch P^ehologie zu ersetzen versucht: so mußte 
die Motivierung, da sie dem Gegenstand von Haus 
aus fmmd war, mangelhaft bleiMn. 

Die K. des Aeneas spielt am Avemersee, wo ein 
altes ywzoxofoisloy in einer Höhle war ((3 e r c k e 
Die Entstehung der Aeneis, ^lin 1913, 189). 
Die Sibylle weist Aeneas an, sich den goldenen 
Zweig (s. A 5 c und Etym. M. s. blxQov) mr diese 
Pilgerfahrt zu Persephones Heiligtum zu he- 
0 schaßen. Er bringt dann das übliche (^fer und folgt 
alsdann der Sibylle in die Höhle zur Behausung 
des Dis, vor deren Eingang Trauer, Sorge nS 
Gebrechen, Erinyen und die ennianische Discordia 
(Norden Ennius und Vergil, Leipzig 1915, 15fi.) 
wachen. Auf einer Ulme nisten die leeren Träume; 
um sie herum lagern Ungetüme der Fabel, wie 
Kentauren, Skyllen, Briarens u. a. Aeheas zückt 
gegen diese leeren Schatten das Schwert. Der 
Weg führt nnn zum morastigen Acheron, wo der 
0 schmutzige Charon (R 0 c c 0 Caron dimonio suUa 
trista riviera d’ Acheronte, Torino 1895. Prato 
Giornale Dantesco II 1894, 520. W a s e r Charon, 
Leipzig 1898) die ^Beerdigten übersetzt; die Un- 
bestatteten irren hundert Jahre am Stygischen 
Sumpf umher; als einer von diesen itegegnet 
Aeneas Palinurus, der ins Meer gestürzt war, und 
ihn um Bestattung anfleht, wie Elpenor den 
Odysseus. Charon setzt sie dann über; Kerberos 
besänftigen sie mit Honigkuchen (wie im q>vxo- 
Qtiavxüov des Trophonios). Der Hades, in den sie 
nun gelangt sind, ist schon in Bezirke (töitot) ge¬ 
schieden: im ersten sind die Kinder, im zweiten die 
unschuldig Verurteilten mit Minos als dem Richter 
V. 430B., im dritten die Selbstmörder imd die 
Selbstmörder ausLiebesgram (daraus Ausonios 
Cupido cruciatus), unter ihnen Dido, die sich 
grollend von Aeneas abwendet; im vierten be¬ 
rühmte Kämpfer, troianische Helden. Hier teilt 
sich der Weg: links führt er zur Stadt des Dis, 
0 dem Tartaros und Strafort der Frevler, rechts zum 
Elysion. Aeneas geht am Tartaros vorbei, den der 
Phlegethon mit seinen Feuerfluten einschließt; an 
seinem Tore wacht Tisiphone: hine exaudiri gemi- 
tus et saeva sonore verbera tum stridor ferri trae- 
taeque eatenae (v. 557f.). Dort, wo Rha(kmaDthys 
das Urteil spricht und die Erinyen die Schuldigen 
peitschen, waren die Giganten, Sälmoneus, Tityos, 
Ixion, Perithoos, Theseus, Phlegyas, die I^pithen. 
— Am Palast Persephones angelangt, berorengt 
3 Aeneas sich, wie beim Eintritt in einen Tempel 
(Ps.-Lys. c. Andoc. 52. Heron Pneum. 24. Tertull. 
de bapt. c. V), und befestigt den Zweig an der 
Tür (Kultsitte?). Sie treten ins Elysion ein, wo 
lichter Schein alles verklärt. Die Seligen setzen 
die Handlungen fort, die ihnen im Leben die 
liebsten waren: Ringen, Musizieren usw. Die fürs 
Vaterland Gefallenen, die heiligen Priester und 
frommen Sänger, die Erfinder und Künstler weilen 
hier._ Musaios weist ihnen den Weg zu Anchises, 

) der ihnen zunächst die kosmische Psychologie er- 
kl^ und dann Roms Zukunft in seinen Männern 
zeigt. Durch das Tor der Träume gelangt Aeneas 
wieder ans Licht — ein Hinweis auf den Charakter 
des Ganzen als Traumvision, der wieder die Wahr¬ 
scheinlichkeit rettet. 

Was Homer der griechischen Kulturwelt war, 
das ward Vergil der römischen. Bereits Zeitgenos¬ 
sen ahmten seine K. nach (Ovid. met. XTV 110— 


117 ). Br inspirierte aUs späteren dichterisi^en E., 
vor allem Dante (Comparetti Virgilio nel 
medio evo, *Firenze 1896, I 278fi. Ruth Über 
die Bedeutung des Virgil in der Divina Commedia, 
Heidelberger Jahrb. 1850. d’ 0 v i d i o Non sol- 
tante il bello stilo tolse da Ini in: Atene e Roma I 
1898, 15ß. Butti Giornale Dantesco V 1897, 
175ß.), Walter von Castiglione Aleiandreis 
X (über die spanische Übersetzung 13. Jhdt. 
Savj-Lopez Giornale Dantesco IV 1896, 362f.) 
und Voltaire in der Henriade (chant VH. 
N a n d e t La Henriade, poöme auquel sont joints 
les passages des auteurs anciens et modernes qui 
prösentent des points de comparaison, Paris 1913. 
[Bellechaume] Lettre critique ou Parallele 
des trois poemes öpi^ues anciens: savoir: LTliade, 
rOdyssee d’Homöre, et l’Enöide de Virgile, avec ie 
poöme nouveau intitulö la Ligue ou Henri le 
Grand etc., Paris 1724. Seconde Lettre etc., Paris 
1724), die ebenso wie Virgils Aeneis (von Scar-; 
ron, Blumauer) travestiert wurde ([F 0 nge- 
ret de Montbron] La Henriade travestie en 
yers bnrlesques, Berlin [Paris] 1745, auveignatisch 
1798). InAuffray Elögies sur les tonrments de 
Tenfer 1 . sur le tourment des yeux ist zwar El^e 
die Führerin, aber das VorbÜd Vergils ist doch 
lebendig, wie schon der Eingang zeigt: Conduisez 
mon esprit, eomme un second Enöe | Que mon äme 
en dormant fasse un vöage heureuxetc. (de Gour- 
euff Gens de la Bretagne, Paris 1900, 163ß.).; 
Den Rahmen zu seiner parteipolitischen Satire 
L’Enfer (Rouen 1609, herausg. Read, Paris 
1873) hat auch d’ Aubignö, ebenso wie Föne¬ 
ions Tölömaque 1699 Buch 18, 19 und dessen 
Nachahmungen, von Vergil geliehen. Ein Capriccio 
hat aus Vergils Leben gestaltet W i 1 i b a 1 d 
Alexis Der Zauberer Virgilius, Berlin 1851 
(49fi. Vergils Verurteilung, 142 K. des Dichters). 

30. Vergil bezeugt uns auch eine K. der Sibylle, 
die wie Pythia typisch als Greisin vorgestellt wird 
(H e n s e Die Modifizierung der Maske in d. griech. 
Tragödie, Freiburg’ 1905, 29); Aen. VI 564f.: sed 
me eum lueis Hecate praefedt Avernis, ipsa deum 
poenas doeuit perque omnia duxit (daraus Silius 
It. Pun. Xin 786 doeta comes [Verg. Aen, VI 292] 
Triviae). Gleiches erzählt Statius Theb. IV 540ß., 
möglicherweise unter Vergils Einwirkung, von 
Teiresias. Dieser Umstand ist schwerlich von Ver¬ 
gil frei erfunden; maßgebend für ihn war gewiß 
auch das, was wir später beobachten, daß als 
Führer im Jenseits nur jene auftreten, die selbst 
schon dort gewesen. Es ist dieses Motiv eine For¬ 
mulierung fiir eine Art Weihe zum Tempel- oder 
Orakeldienst, wie z. B. auch Reitzenstein 
Hellenistische Mysterienreligionen, Leipzig 1910, 6 
,eine entsprechende Priesterweihe wenigstens für 
die höheren Stufen' im ägyptischen Kult vermutet. 
Bei den Naturvölkern ist eine K. sogar die ver¬ 
breitetste und regelmäßige Vorbereitung für den 
Beruf des ,Priester-Zauberers‘. Auch die Griech«) 
müssen eine ähnliche Vorstellung gehabt haben: 
sind ja nach Empedokles frg. 146 Diels (s. nr. 13) 
.Seher, Sänger und Ärzte' wie die Könige Sioysvsls, 
die wie Odysseus alle Schrecken des Jenseits be¬ 
standen (oder in den Mysterien geschaut) haben und 
dann zur Welt gesandt werden. Eine Stelle des 
Neuen Testamente, Markos VI 14ß. (Matth. XIV Ifi. 
Luk. IX 7fi.) ist nur durch die Voraussetzung 


dieses Glaubens verständlidi: Jesus war Wunder¬ 
täter, weil er ein SsvxsQonot/toe war. Eine solche 
,Weihe' ist tatsächlich im magischen Pap. Paris. 
168fi. (Wessely Griech. Zauberpapyri usw.. 
Akad. Wien. 1888) erhalten. Der Magier, der 
auch Nekyomantie ausüben will, gewinnt die 
notwendige ftayixrj yivxv (▼. 210 ) so: er steigt 
am dritten Tag nach Neumond auf das Dach (Lukas 
V 19. Act. Apost. X 9), breitet dort ein Laken 
aus, bekränzt sich mit schwarzem Efeu und 
streckt sich nackt auf das Laken aus; der fivara- 
yayyös (v. 17^ verhüllt ihm mit einer schwarzen 
Binde die Augen. So betet er nun igo'Äip 

zu Typhon um seine Auferstehung (jig /ts gly/gs 
X^ovogiqni v. 196 d. h. ins Grab, nicht ,vom 
Dach' wie Reitzenstein Hellenist. Mysterien¬ 
religion. 70 will). In Vogelgestalt naht der Gott 
und erweckt ihn mit dreifachem Flügelschlag ins 
Gesicht (nXaafm 212, vgl. frz. la dgure; zum Ritus 
vgl. den Schlag ins Gesicht, den der Bischof den 
katholischen Firmlingen erteilt; der tote Osiris 
wurde durch den Vogel Ammon wiederbelebt; 
ebenso ägyptischer Mönch im Gerontikon). 
Freudig erbebt sich nun der Auferweckte, zieht 
weiße Gewänder an und opfert unter Gebeten: im 
Besitz der loödeog <piatg (v. 220) kann er nnn 
seinen Zauber ausüben (vgl. die Prophetenweihe 
Isai. VIIB.). — Aus dem Mittelalter haben wir die 
,Weihe' des Simplicissimus (v. Grimmelshaur 
s e n Der abenteuerliche Simplicissimus H 5. 6 ; 
vgl. das Hansen): es ist ebenfalls eine Jenseitsfahrt 
durch Hölle, Fegfeuer und Himmel, die sich wie 
manches andere (z. B. die Narrentracht, Reich 
Der Mimus, Berlin 1904, I 831B.) durch den 
Mimus ins Mittelalter gerettet haben kann. 

31. Ovid nahm öfters Gelegenheit, eine K. 
zu gestalten; so dichtet er met. X 11—77 die K. 
des Orpheus, met. XIV 101—128 in engem An¬ 
schluß an Vergil die K. des Aeneas; met. VII 409f. 

I erwähnt er die K. des Herakles durch den Taina- 

ron. Früher schon hatte Ovid in der Elegie auf 
den Tod von Corinnas Papagei (Amor. II 6 , nach 
CatuU. I 3) eine K. eingele^, in der der fromme 
Papagei ins Elysion der Vögel geführt wird. Eine 
selbständige K. versuchte er aber in met. IV 432 
—480, wo er luno in die Unterwelt steigen läßt, 
um die höllischen Geister gegen Athamas aufzu¬ 
hetzen (Stimmungslage wie bei Vergil Aen. I 50fl., 
wohl Vorbild; über ähnliche Szenen bei früheren 
IDichtern Norden Ennius und Vergil, Leipzig 
1915, 18fi. zu Aen. VII620fi.; nachgeahmt Ariosto 
Ras. Rol. XIV 76. 82. XXVII 37ß.). Ganz un¬ 
wahrscheinlich vermutet Dömmler ö. Schriften 
n 267, 1, ,dafl auch das äiAo&at der Himmels¬ 
göttinnen in ihrer fiijvis ursprünglich ein Hinab¬ 
steigen ins Totenreich' sei; Hom. II. VHI 477— 
483, sein Hauptbeleg, wurde z. B. von Sehwarti 
Na«iklänge prähistorischen Volksglaubens bei 
Homer, Berlin 1894, zwar auch nicht richtiger, 
) als Heras Jlexenfahrt' erklärt. 

32. Die K. ward durch Vergil für die Römer 
in Wahrheit materia vatum (Ovid. met. XY 155), 
so daß der Einspruch der Rationalisten (Aetna v. 76 
—84) b^eifhch erscheint. Was Locan in den 
Cataehthonia und im Orpheus geschaßen, ist uns 
ganz unbekannt; die Nekyomantie der Phata. VI 
420—830 (F a h z De poeternm Romanorum doo- 
trina magica, Gießen 1904, 148ß.) weicht von der 



homerüdiai im Apparat ToUkommen ab, bietet 
aber doch eine sehr eigenartige E.; ans Lncan ^t 
z. B. anch Dante einiges entliehen, wie Inf. IX 
22 den wiedererweckten Krieger (Luc. VI 320f.), 
Farad. XI 64ff. den armen Fährmann Amvdas 
(Luc. V 527ff.), Cato (W o i f f Cato der jüngere 
bei Dante, Jabib. d. deutsch. Dantegesellseh. II 
225ff.), Inf. XXIV 82—90 den S chleng p filraffll ntr 
(Luc. IX 700—738). 


(toe negat^pAf^e x, B. Simonides «pigt^ Stat. 
Theb. IV 527) unzählige Völker wohnen. Von den 
zehn Toren, um die der Tod irrt, ist das erste für 
die Krieger (Verg. Aen. VI 565. Lukian. EAtapl. 
6), das zweite für StädtegrOnder und Gesetzgeber, 
das dritte für eleusinische Mysten (Bauern); das 
vierte für Erfinder freier Künste und für Dichter 
(Verg. Aen. VI 662S,), das fünfte, die tiaufraga 
porta, für die Schifibrüchigen (Verg. Aen. VI 441 
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porta, für die Schifibrüchigen (Verg. Aen. VI 441. 
33. Die K. gehörte nun einmal zum Stile des 10 Lukian. Katapl. 6), das sechste für die Schuldbe- 
Epos, und BO mußte sieauchP. Papi ni US Sta- ladenen, denen R^damanthys das Urteil spricht 
11 U S einschalten. Eigenes ErlehRn iRcinph HrSncrt (a . 1 »». Tt _i_... i..,- 


t i u s einschalten. Eigenes Erleben jedoch drängt 
den Dichter zweimal sieh in Orpheus’ RoUe zu ver¬ 
setzen, um verstorbene Geliebte dem Hades zu ent¬ 
reißen, Silv. V 1, 192f. 205f. seine Gattin, V 5, 78 
seinen Sohn. Die K. der Thebais IV 406—551, die 
in engem Anschluß an Senecas Medea (Liedloff 
De tempestatis necyomanteae inferorum descrip- 
tionibus, Diss. Leipz. 1884,19fi.) im Stile der neuen 


(8.33), das siebente mit dem Hain Fersephones für 
die Frauen, das achte, vagitu iantm nola (Verg. 
Aen. VI 426), für Kinder (Lukian. Katapl. 5), 
äcogot und Bräute, das strahlende nennte führt 
nach dem Elysion, wo die turba piorum zwischen 
Unterwelt und Himmel, dort wo am fernen Okeanos 
deren Grenzen zusammenfallen, Lethe trinkt; durah 
das goldene zehnte Tor, das wie der Mond (s.nr.37c) 
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i^xoo. 1 -icij^x,. juu-±, j i7u.; uu cMiic uci ncuen goiueiic aexinie lor, aas wie aer mona (s.nr.o /c) 

Magie gestaltet ist, weist doch insoweit auf Homer, 20 strahlt, steigen die Seken in den Himmel, von wo 
als hier wie dort Teiresias der Vermittler der Vision sie nach tausend Lustren in die Körper zurück¬ 
ist. Manto steht dem Blinden zur Seite. Wieder- kehren. — Weit dehnt sich der Acherusische See, 

holte Beschwörung erst öfinet die Erde, Elysion gewaltig braust der Pyriphlegethon mit seinen 

(vgl. Lucan. VI 699) und Chaos (= Tartaros wie Feuerfluten; der Kokytos strömt mit schwarzem 

T.iiaa«. VT ßOß 041 :..^ T»«« VTTT ion rT_„V_ T)l„x O l. ^ i m n. . .. 1 , 
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ist. Manto steht dem Blinden zur Seite. Wieder¬ 
holte Beschwörung erst öfinet die Erde, Elysion 
(vgl. Lucan. VI 699) und Chaos (= Tartaros wie 
Lucan. VI 696. Silius Pun. XIH 439. Zauberpap. 
Paris. 1459) werden sichtbar, und die bleichen 
Schatten steigen auf. Manto berichtet, was sie in 
dem Schlunde sieht: den Pyriphlegethon mit seinen 
Feuerfluten, die Styx, die die Unterwelt umfließt 

_J J*_ O - -1 f_ . TI 1 . ... 


Blut, im Schwefelschlamm fließt träg der Pech¬ 
strom Styx. Der Acheron führt Eiter, Geifer und 
Gift, aus dem oft Kerberos und die Erinyen ihren 
Durst löschen. Vor dem Palast ^eßt dann der 
Tränenstrom (Stat. Theb. VIII 29fi. Claudian. in 

T>„e TT x<in\ nr 1 « • 1 > i i> tt«,. . . . . 


A cucxuutcu, uic uijfi., uio uic unicfwen umuieDi iraneDsirom ineD. viii ayn. uiaudian. in 

und die Seelen bannt, Persephone auf ihrem Lager. 30 Ruf. II 468). Zahlreich sind die Wächter der 
Der Tod führt die Seelen zu, und Rhadamanthys Toten omni stabulante per alria monslro (579 = 

(Verg. Aen. VI 566) zwingt eine jede, ihr Leben Verg. Aen. VI 286): Gebrechen wie Alter, Frau 

zu erzählen. Weiter schaut sie die Ungeheuer der Sorge, Blässe, Zwietracht, Trauer und Harm, Un- 

Unterwelt, wie die Sky^ die Kentauren, die ge- geheuer der Fabel wie Briareus, Sphinx, Skylla, die 

fesselten Giganten, Aigaion, Tantalos, Tityos, Giganten, die Kentauren und ke Erinyen wandeln 

Ixion. Die Äpolysis (Lucan. VI 822. Hippolyt. dort umher. Unter dem großen Taxus, in dem 

^fut. H^r. IV 4l. Pap. Berol. Parthey I 94f.) Aasgeier, Uhus und Harpyien nisten, richtet Pluton 

läßt die Seden wieder im Hades vereinken. die gefesselten Tyrannen (602): sie werden gestraft 

Der Erfolg Vergils hat auch Silius Itali- wie Prometheus oder Sisyphos, oder von den Eri- 

/»HO nionf piiVtan «»fx _«o_ x/v_ _ jx i > tt« » • i . v. <i.i i» ti 


v^/xgixo äiai, auuii uAii U8 11 -Ä 1 i- wic ^0016111608 0061 ölsypnos, oaer von aen rin- 
c US nicht ruhen lassen, ein Epos einer großen 40 nyen gepeitscht. — Hier bricht die Sibylle ihren 
E. im Anschluß an Homer mit YeroiliseheTn 'ßorifthf: aK* Sivi-nmo ^nffoT noKf eifvK ai> um. 


K. im Anschluß an Homer mit vergilischem Bericht ab: Scipios Mutter naht sich, die er um- 

^rmenschatz zu schafEen (Punica XIII 393—305). armen will (648f.); ihr folgen sein Vater und sein 

Snj\ Scipio von der «pectes parentum Bruder mit andern Verwandten und Helden (wie 

^94) im Traum zur Jenseitsfahrt aufgefordert. Alexander, Homer). Die Sibylle weist ihn dann 

Er b^bt sieh darum nach Cumae, wo Autonoe (807ff.) auf die Frauenseelen hin: Lavinia, Hersilia 

nun Prophetin ist, da die alte Sibylle schon im u. a. ziehen an ihm vorüber; die grausame TuUia 

Mysion weilt. Nach den üblichen Vorbereitungen büßt im Feuerstrom, die verräterische Tarpeia 

sieht die Pythia den Tartaros heraufsteigen mit leidet Tityos’ Pein, die gefallene Vestalin wird 

den heranstürmenden Seelen, den Kyklimen, der vom zweiköpfigen Orthros zerfleischt. Im matten 

Skylla, den Rossen des Amphiaracs (439f.). Mit 50 Schluß wird Scipio Roms Zukunft in den Seelen 
dem ^wert soll Scipio die Seelen abwehren, bis gezeigt, quae potant oblivia (851), und, nachdem 

die Sibylle ihm prophezeit hat. Der unbeerdio+e sie in Hie nfi.lhfitrin Itir. aincyecpancfon vnn Hnrf onf 


die Sibylle ihm prophezeit hat. Der unbeerdigte 
Appius Claudius naht sich und spricht mit ihm 
»anguine non taeto (448), dem Privileg der Toten 
vor ihrer Bestattung, wie auch Patroklos mit Achill, 
Elpenor mit Odysseus, Sychaens mit Dido (Verg. 
Aen. I 353), Creusa (Verg. Aen. H 772fi.), Pali- 
nurua mt Aen^s (s. 29), die Mücke (nr. 28) mit 
dem Hirten; ihnen allen ist gemeinsam, daß 


sie in die aetheria lux eingegangen, von dort aut 
die Erde steigen sollen: Marius, Sulla, Pompeius, 
Caesar. Das Ganze beschließt die Verkündigung 
von Hannibals Schicksal. 

35. Die Nachrichten über die zahlreichen andern 
Epen der Römer erlauben kein Urteil über die 
Rolle, die etwa das K.-Motiv in ihnen gespielt hat. 
Auch in dem sonstigen Schrifttum sind seine 

et_ _1_ T . ...» 1 * 1. yli .1 


x^u»cxx, xuxicu ttucii geuiemsam, oaD aucn m aem sonstigen öcnriitlum sind 8em< 
sie nm ihre Bestattung bitten: £tque vago portaa 60 Spuren schwach; berühmt wurde die Chroniken 
OUamvrtmum Aeheronti» miire — TTnm hiclnria Ha. .i,'» J:. 17. 


quamprimum Aeherontis adire (465 = Horn, 
n. XXni 71; die Einlage über die Bestattungs¬ 
sitten wohl aus Chrysippos, vgl. Cicero Tusc. 
I 45. Lukian. de luct. 2). Nun trinkt auch die 
Sibylle vom Blut und weissagt Scipio die Siege 
über die Iberer und Karthager; auf Scipios Bitte 
schließt ae eine ein^hende Beschreibong der 
Unterwelt an, in deren fehausnng (domus = 'MXa- 


bistorie der Corfidier, die einigermaßen an die Er¬ 
zählung Klearchs (s. 20) erinnert (Plin. n. h. VII 
177 aus Varro; Granius Licinianus XXVIII p. 7 
Flemisch, der aber ebd. 7, Ifi. von der gleichfalk 
auf dem Scheiterhaufen wlederauflebenden Aemilia 
nichts weiter berichtet). An Er (s. 19), und nodi 
mehr an die in der Mirabilieiüiteratur wieder¬ 
kehrende Erzählung von Buplagos und Publiua 
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(Pbkgon Twi Tnlles IHiah. 8, vgl. Diels Sibyl- SlOd), in den Tartaros verbaimt wMden. — 
Uni-h» Blätter, Berlin 1891) erinnert die wohl Erst bei den Eirefaenvätern finden sich weitere Br- 
ebenfalle Varro entnommene Gesdiiehte von Caesars wähnungen der E. in lateinisdier Sprache. 
Flottenführer Gabienus (Plin. n. E VH 178), der, 37. a) Ganz in platonischer Überlieferung steht 
von Sextns Ponmeius mit dem Schwert hinge- die esehatologische Anschauung P1 u t a r c h s, der 

richtet, wiederauflehte und Sextus zu sich bat: se schon darum nicht auf das Mittel der Anschaulich- 

enm ab inferi» remüsum habere quae nuniiaret. keit und des Visionärmystischen verzichten wollte, 

86. In die Dichtung zurück führt uns das um einen Angelpunkt seiner Weltanschauung, 

geniale Pasqnill Senecas Divi Claudii dbtojeoAo- Unsterhliehkeit der Seele, überzeugend sicher für 
xvvtoMK ^ücheler Symbol* philologorum 10sich und andere herauszustellen. In Platons Zeit 
Bononensinm, Leipzig 1864, 31—89. B i r t De versetzt uns die K. des Timarchos, de gen. Socr. 

Senecae apoeolocyntoä et apotheosi lucubratio, 21 p. 590 a f. (E11 i g Achernnt. 329fi.), die pla- 

Progr. Marburg 1888), die das persönliche Er- tonischer Schulüberlieferung entstammen und eine 

lebnis durdi literarische ytvoi ersetzt, für das Nachahmung der Rahmenerzählung von DM- 

ihm nur teilweise Ovid mit seinen Apotheosen des archos’ ,Einfahrt in die Höhle des Trophonios' 

Romulus und Caesar Vorbild sein konnte (9, 5 (R o h d e Der griech. Roman 281 Anm.) sein mag. 

eenaeo uU divus Claudius ex hae die deus sit . . . — Timarchos begab sich mit Sinamias und Kebes 

eamque rem ad metamorphosis Ovidi adiäendam). zum Trophoniosorakel, um Gewisseres über das 

— Bei der Verhandlung über die Vergottung des Wesen des Sokratischen daifiövto» zu erfahren. 

Claudius im Rate der Götter, die vom bestochenen 20 Lange lag er betend im finstern Adyton, bis es 
Hercules beantragt wur^, bewirkte der gebar- ihm schien, daß seine Seele fühlbar zum Kppfe 

nischte Einspruch des Angustus die Verbannung hoch hinausschwebte: die Erde verschwand ihm, 

des Claudius in die Unterwelt. Alsbald schleift er sah nur schwimmende Inseln in wechselnden 

Mercur ihn zur Hölle, illue unde negant redire Farben, deren Bewegung im Äther eine sanfte Har- 

quemquam (= Catnll. I 3, 12. Anspielung Augu- monie auslöste (pythagoreisch s. nr. 15). Unter sich 

stin. de cur. pro m. 12; inremeabilis Verg. Aen. VI sah er einen grausigen Abgrund, in dem es brauste 

425; äSiavXog Euripid. frg. 868. IG VII 2535. und wirbelte, und aus dem vielstimmiger Jammer 

IX 2, 648. K a i b e 1 Epigr. 244. Hippolyt. Refut. von Kindern, Frauen und Männern zu ihm herauf- 

haer. IV 35 v. 5; awnöoxgoqios Hymn. Orph. drang. Alles fesselte ihn, so daß er auf eine Frage, 

57, 1). Gtern wollte Claudius noch an der Via 30 was er zu erfahren wünsche, nichts Bestimmtes an- 
sacra seinem schönen Leichenbegängnis zuschauen geben kann. So führt und erklärt ihm denn aUes 

(bei Lukian. dial. mort. 10, 12 hören die den ^egaeqxivtjs Molga. Die Styx ist der Weg zum 

Hades betretenden Toten ihre Trauerfeier), aber Hades. Die vier Prinzipien des Weltalls (femj, 

Mercur verhüllt ihm das Haupt und steirt mit xlvqats, yhtaig, q>&ogd) sind Eigenschaften der 

i hm durch die Via tecta (s. o. B I 2) zur Unter- Weltschichtung, Auf den Inseln weilen Götter: 

weit, um ihn zunächst zu melden. Singend kommt den Mond, der nur wenig über der Styx schwebt, 

ihnen der Chor der von Claudius Gemordeten bewohnen dalftoves htix&dvtoi, zu denen sich auch 

entgegen: eiQgxa/tsv, avyxcäg(Oftsy, und geleitet die äcugoi gesellen: andere Seelen aber schreckt ei 

ihn zuip Richterstahl, wo er von Aiakos nach der mit Blitz und Donner von sich, so daß sie ins 

lex Cornelia de sicariis gerichtet wird. Zur Strafe 40 Leben zur Wiedergeburt (p. 519 c) zurüiikehTen. 
sollte (Üaudius erst Sisyphos ablösen, oder auch Viele Seelen raubt auch der Hades. Die vielen 

Tantalos oder Ixion; dann dachte man neue irrenden Sterne sind Seelen (Plat. resp. p. 615. 

Strafen aus: er sollte ewig aus einem Becher ohne Hom. Od. X 495); mit jeder Geburt verschwindet 

Boden knobeln (vgl. Danaiden). Endlich wird er ein Stern, bei jedem Aufschweben einer ^ele nach 

auf Caesars Anspruch diesem als Sklaven zuge- dem Tode leuchtet ein neuer auf. Die Strafen 

sprochen; Caesar schenkt ihn dem Aiakos, Aiakos werden im Tartaros verbüßt, 

seinem Freigelassenen Menander als Unter- b) Von Protogenes, einem Freunde des Tnespe- 
suchungsrichter. sios aus Soloi, hatte Plutarch die de tera num. 

Naehgeahmt ist diese Schöpfung Senecas von vind. XXH ^3 c f. berichtete Vision (E11 i g 
Claudian in Rufln. H 454—527 (J. 396 n. 50Achernnt.321fi.). Der Kilikier Aridaios-Thespenos, 
Chr.), zwar mit weniger Humor und, um dem das Muster eines schlechten Menschen, fiel eines 

epischen Stil gerecht zu werden, mit ausführlicherer Tages und blieb tot liegen. Während der Vorlwrei- 

Schildernng der Unterwelt. In der neueren Litera- tungen zum Leichenbegängnis lebte er am dritten 

tur haben wir eine sklavische Nachahmung in dem Tage auf, und zeigte sich gründlich bekehrt. Den 

Pamphlet eines Ungenannten, Monmori Parasito- Hergang erzählte er selbst: er kam sich zunächst 

syeophantosophistae &xoxvxQcato&ta>ais gegen den vor, als wäre er ins Meer gefallen; um sich sah 

Professor regins des Griechischen zu Paris, Pierre er nur die riesengroßen und wundersam leuchten¬ 
de Montmaar (1576—1648, Neudruck bei de Sal- den Sterne. Die Seelp stiegen wie Wasserblasen 

lengrö Histoire de P. de Montmaur, Haag 1715, (Ettig 322, 5; kynisefa vgl. Lukian. Charon 19. 

I 227—259). JDer Tod des Selchers SchmeP, dem 60 Varro Sat. Men. bg. 25; r. r. I 1, 1. Petron. 
die geschlachteten Schweine das Urteil sprechen, 42. Senee. Apoc. IV 2. Pers. H 10) auf, um 

von Gustav Meyrink (Orchideen, Mönchen nach Platzen der Blase menschengestaltig weiter 

[1900], 120—125) ist vielleicht nnabhängig von zu pilgern. Er erl^te einige, die aber auf seinen 

Seneca. Ebenso die verwandten Szenen des Götter- Gruß nur unartikulierte Laute hervorbrachten, 

rats im Symposion des Kaisers lulianus, wo Hoch oben im Zenith der Himmelskugel schwebten 

die einzelnen römischen Kaiser beim Eintritt in die strahlenden Seelen, von denen eine befreundete 

den Olymp auf ihre Würde geprüft, und die Un- ihm einen frohen Gruß zurief und ihn zugleich 

würdigen, wie z. B. Caligula (p. 310 b) und Nero von Aridaios zu Thespesios umtaufte. Diese ward 
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auch seine Führerin (ynixpnopatds p. 566b) und legnngen, denen wir verdanken t. B. Kepler 

erklärte ihm alles. Adrasteia, Tochter des Zeus Somniom seu opns posthnmum de- astronomia 

und der Ananke, straft allen iVevel; Poine, Dike, lunari, Frankfurt 1634. A r i o s t o Orlando furioso 

Erlnys führen nur ihren Befehl aus. Während (XXXIV 48 wie Astolf zum Mond steigt). G o d - 

seine Fahrerin ihm weiter die ewigen Gesetze über w i n The man in the moone, or a discourse of a 

Gebnrt und Strafen auseinandersetzt, nahen sie voyage thither by Domingo Qonsales 1638. Cyra- 

sich einem großen Schlund, wo ihn die Schwebe- no de Bergerac (der auch einen scherzhaften 

kraft verließ: er sah wie die Seelen gleich voyage aux enfers schuf) L’histoire comique des 

Vggeln vöm Wirbel erfaßt rings herumflogen, aber 4tats et de Fempire du soleil (1662) et de la 

nicht wagten den Al^und zu überfliegen. ImlOlune (1656) schöpft aus Sorel Avantures saty- 
Abgrunde selbst, dem Aijfijig zSxos, durch den riques de Florinde habitant de la hasse region de 

Dionysos Semele hinaufgeführt hatte, herrschte la Lune, Paris 1625, und ist neW Godwin 

frohes Treiben wie beim Dionysosfest (,orphisch‘ Quelle für Swift Capitain Samuel Brunts ]^ise 

vgl. Plat. Resp. 363 c = Plutarch. Lncull. p. 521 e nach Cacklogallinien imd weiter in den Mond, 

[s. nr. 18], Pindar bei Plutarch. cons. ad ApolL Leipzig 1735, von dem wohl E. A. Poe Hans 

35 p. 120c. Aristoph. Ran. 85). Mit dem Hinweis Pfaals Mondfahrt angeregt ist. Voltaire Mikro- 

auf die Erdenhaftigkeit dieser Seligkeit, die wieder megas lehnt an Swift an. Wie später Athan. 

zur Erde hindrän^, zieht die Seele den berausch- K i r c h e r fährt nach dem alten Fanstbnch auch 

ten Thespesios weiter zu einem großen Krater Faust in die Gestirne (HI 18, nach Widmanns 

(xgatife), in dem viele bnnte Ströme flössen: drei 20 Meinung nach Gregor VH. und Zoroasters Vor- 
Dämonen saßen am Rande dieses fmvxcioy der gang. Neudruck bei Scheible Das Kloster H 

Nacht und der Silene und mischten die bunten 775. 767). In VernesDela terre ä la lune und 

zweideutigen Träume: bis hierher sei Orpheus ge- Autoui de la lune wurde das Problem ilaturwissen- 

langt. Apollons Orakel konnte er vor übergroßem schaftlieh gewandet. Im Gegensatz zu iW schloß 

Glanz nicht sehen; er hörte unter anderem nur, wie sich an Godwin-Cyrano wieder an H. G. 

die Sibylle sein Ende voraussagte. Ihr Weg führte Wells The first men in the moon, Leipzig 

jetzt zumStrafort, in dem Thespesios Freunde und 1902, deutsch Minden 1905. 

Verwandte sah, die er hier gar nicht vefmutet d) In einem Bruchstück der andern Schrift, 
hätte: alle litten große Pein und baten ihn um nsgl yivxvi, bei Euseb. Pamph. praep. ev. H 36 

Hilfe (p. 566f.); er erblickte auch seinen Vater, 30 haben wir eine burleske K. erhalten; AntyUos fiel 
der ans Habgier Gastfreunde vergiftet hatte, wie in Ohnmacht und die Arzte erklärten ihn für tot. 

er ans den Qualen zu ihm die Hände aufhob. Als er zu sich kam, sagte er, daß er wohl ge- 

Thespesios wagte nicht für ihn zu bitten und storben, aber wieder freigegeben sei, und an dieser 

wollte fliehen, aber da war die Seele verschwunden Krankheit überhaupt nicht sterben werde; die ihn 

und furchtbare Gestalten stießen ihn vorwärts, abgeführt, hätten von ihrem Herrn Schelte be- 

daß er durch die verschiedenen Klassen der Ver- kommen, da sie ihn anstatt des Schusters Nikandros 

urteilten hindurch mußte: Heuchler mußten ihr geholt hätten, der wirklich nach kurzer Krankheit 

Inneres nach außen kehren, Zwieträchtige wurden plötzlich verschied. Das Erlebnis erinnert in 

von Schlafen zusammengeschlungen und fraßen einigem an Kleonymos (s. 20) und Corfidius (s. 

einander. Teiche waren da mit glühheißem Gold, 40 35), wie es als Motiv vom verkehrten Toten über- 
eiskaltem Blei und rauhem Eisen; in diese wurden all verbreitet ist (in Indien Seherman Bei- 

abwechselnd die Schwelger gestedrt. Zuletzt sah träge usw. 50, bei den Juden in Ztschr. d. Ver. 

Thespesios, wie die Seelen (z. B. Nero) zur Wieder- f. Volkskunde XIX 1909, 433); bis in Einzel¬ 
geburt {Sevriga yheaig p. 567f.) in Tiere gepreßt heiten stimmt überein die von Lukian. Philops. 25 

wurden, was nicht ohne schmerzliche Grausam- von Kleodemos, der statt des Schmieds Demophilos 

keiten gelang. Damit er sich an alles besser er- abberufen war, und die von Augustin, de cura pro 

innere, berührt ihn eine Frau mit glühendem Stab; mortuis ger. (15) 12 (Migne L. XL 602 cf.) be- 

dann reißt ihn ein jugendlicher Geist fort und jagt richtete Geschichte von Curma dem Beamten, der 

ihn in den Körper, eben wie er bestattet werden irrtümlich für Curma den Schmied abgeholt war, 

sollte. 50 sowie die von Gregor d. Gr. Dial. IV 36 (Migne L. 

c) In zwei Schriften hat Plutarch, wohl in mittel- LXXVII 344f.) berichtete Vision des StepWms. 

barem Anschluß an Herakleides (s. nr. 21), ausführ- ohne daß engere Verwandtschaft sieh bel^upten 

lieh das jenseitige Schicksal der Seele erörtert, von ließe. Dagegen hat Timarion (s. nr. 51) wohl Plu- 
denen uns die unwichtigere de taeie in orbe lunae tarch gekannt. 

erhalten ist. An alte Volksanschauungen an- 38. N a u m a e h i o s von Epeiros, wohl Schüler 
knöpfend, die Poseidonios in ein System gebracht des Libanios (ep. 1112, vgl. Rohde Kl. Schriften 

(Adler Quibus ex fontibus Plutarchus libeUum H 173t.) erz^t von Eurynus aus Nikopolis (bei 

de facie in orbe lunae hauserit, Diss. Philol. Vindo- Proklos in remp. H 115 Kroll), daß er 15 Tage 

bon. X 1910) und die in leichter Umbildung noch nach seiner Bestattung aufstand und behauptete, 

in der christlichen Theologie nachlebten (Gronau 60daß er alt die Jenseitswunder gesehen, aber nichts 
Poseidonios und die jüdisch-christliche Genesis- davon verraten dürfe. Wie bei Thespesios hatte 

exegeee, Leipzig 1914, 267ff.), wird hier der Mond dies Erlebnis auch bei ihm die Btkehning zur 

auf die Autorität der Kgivov xaTewaavai xal Folge. — Derselbe weiß auch zu berichten, daß der 

^eoixonts als Sitz der Seelen erklärt (Capelle Obe^riester von Thessalonieh Rufus von den 

De Inna, stellis, lacteo orbe animamm sedibus, Göttern der Unterwelt wieder zur Erde gesandt 

Dies. Halle 1917). Gerade dieser Glaube und diese worden, um ein gelobtes Spiel dem Volke zu gä)en. 

Schrift bot beim Wiedererwachen astronomischer und nach Erfüllung des Gelöbnisses wieder ge- 

Stndien der Erzählungskunst fruchtbare An- storben sei. 


39. Dichtungen im eigentlichen Wortsinn sind 
die Schöpfungen Lukians, in denen er die K. 
im Dienst der kynischen Lebensanschanung ver¬ 
wertet. Künstlich wie sein Griechisch ist auch 
seine an Erfindungen arme Gestaltimg. Mivtaaos 
^ NexvofuiyteUi (Helm Ludan und Menipp, 
Leipzig 1906, 17—^2) knöpft an das Werk des 
Kynikers (s. 22) an und bietet in orientalischer 
Farbengebung eine an Aristophanes.’ Frösche er¬ 
innernde ironisierende Beschreibung des Unter-! 
Welttreibens. Im Kat&nlove § Tigawoe fesselt 
uns die Klasseneinteilung der Toten, die bei der 
Verschiffung durch Charon eingehalten wird: 
1. Kinder, 2. Greise, 3. im Kampf Gefallene, 
4. Selbstmörder, 5. durch Hinterlist Gemordete, 
6. Hingerichtete, 7. gemordete Frauen, Schiff¬ 
brüchige, am Fieber Verstorbene, 8. Philosophen, 
9. Tyrannen. Hier dürfen wir auch seine dogma- 
tisch-^stematische Darstellung des Jenseits in de 
luct. 2—9 nicht übersehen. Seine wirksamste! 
Dichtung ist aber die Wahre Geschichte, die zu¬ 
nächst wohl eine Parodie solcher Romane, wie des 
Antonios Diogenes Ta vneg OaiXr/y 
&xiaza (Phot. bibl. 166 ed. Bekker p. 109 a) sein 
mag; von dessen beiden Romanflguren DerkyUis 
na(ä langen Irrfahrten zu den Kimmeriern im 
Westen der Erde gelangt und sich von ihrer längst 
verstorbenen Dienerin Myrto den Hades zeigen 
läßt und dann zum Sirenengrab kommt; Deinias 
aber erreicht nach wirren Fahrten Thule und unter-: 
nimmt (im 24. Buch) eine Fahrt jenseits Thule 
und namentlich auf den Mond als das Paradies. 
In diesem Romanstil ist auch Lukians Wahre Ge¬ 
schichte. gehalten im Rahmen einer abenteuer¬ 
lichen .Schiffahrt, die an den Säulen des Herakles 
vorbei zum Monde und nach Lychnopolis führte, 
wo statt Menschen nur Lichte hemmliefen 
(Kahle Seele und Kerze, Hess. Blätter f. Volks¬ 
kunde 1907). Im Ozean wurden sie von einem 
Riesenfisch (Literatur s. nr. 42. 49. Aus Bran- 
dan Ariosto Ras. Rol. VI 37ff., dagegen XI 37ff. 
wohl aus nordischer Mythologie. Schon früh¬ 
zeitig im naturwissenschaftlichen Schrifttum 
Eosteth. Antioch. Heiaem. p. ]9f. Allatins. 
Basil. hoDi. 7 Petr. Dam. 2 Epist. 7) verschlungen 
und liefen nach dessen Tötung die Inseln der 
Seligen und die Hadesinseln an, deren Zustand 
eingehend beschrieben wird. Als direkte Nach¬ 
ahmungen Lukians haben wir eine in Italien 
entstandene und weit in Deutschland verbreitete 
Jahrmarkts- und Lügenliteratur zu betrachten, wie 
X. B. Jler lügenhafte Aufschneider (Colophanius 
Ciprichinus -aus Calabria), welcher lügen kann, 
daß sich die Balken biegen*, wo sich die Walfisch¬ 
episode sogar zweimal findet (Neudrack bei 
S c h e (b 1 e Das Schaltjahr IV 494. 499. Kopiert 
in: ‘Hoy abermal ein neuer Aufschneider* [Urban 
Fettsack] usw. Scheible a. a. 0. IV 122. 129; 

,Jetzt folgen hernach die größten Lügen des Lügen- 
schmids in CannstatP, Scheible a. a.0. I 500), 
von wo sie Hans Wurst ins Puppenspiel getragen 
hat (z. B. die Walfischepisode im 4^n Juan oder 
der steinerne Gast* vom Theater in Straßbnrg 
IV 2, Scheible Das Kloster HI 743f.). (Bür¬ 
ger) ,Münchhansen8 wunderbare Reisen und Aben¬ 
teuer*, die den Helden im Verlauf seiner See- 
abentener auch zweimal anf den Mond führen 
und mehreremal mit Walfischen und Riesenhaien 


begegnen lassen, gehaben sich zwar in der e^- 
lisdien Ausgabe als Lügenstrafer dieses Schrift¬ 
tums, gaben aber in Wirklichkeit demselben nur 
seine endgültige Gestaltung, die zugleich dessen 
Tod bedeuten sollte. 

40. Ans dem vielumstrittenen Psychemärdien 
(Apuleius metam. VI. Literatur bis 1906 in 
Stnmfall Das Märchen von Amor und Psyche 
in seinem Fortleben in der frz., ital. und spani¬ 
schen Literatur bis zum 18. Jhdt., Leipzig 1907. 
von der Leyen Das Märchen, Leipzig 1911. 
98ff. Reitzenstein Das Märchen von Amor 
und Psyche bei Apuleius, Leipzig 1912. Helm 
Das ,Märchen* von Amor und P^che, Neue Jahrb. 
f. d. klass. Altt. 1914, 170ff.), in dem ich ebenso 
wie in der Odyssee eine Darstellung der Jenseits¬ 
erlebnisse der Seele im Rahmen des Seelenwande¬ 
rungsglaubens erblicke, führen wir die auch hier 
der Schlußszene angehörige K. an. Als Venus 
Psyche zum Hades sendet, wird diese in ihrer rat¬ 
losen Verzweiflung von einem Turm über den 
Weg und die Lösung ihrer Aufgabe unterrichtet. 
Sie geht zum Tainaron, nimmt wie die Toten zwei 
Obolen für die Hin- und Rückfahrt über die Styx 
in den Mund und in die Hand Honigkuchen, und läßt 
sich von ihrer Aufgabe durch keine Versuchungen 
abziehen. So gelii^ es Psyche, auch diese letzte 
Prüfung zu bestehen, der die Himmelfahrt folgt. 

41. Anknüpfend an die wirklichen Züge Ale¬ 
xanders hat der Alexanderroman (Ps.-Kallisthe: 
nes II 38f. Friedländer Die Chadhirlegende 
und der Alexanderroman, Leipzig 1913, vgl. Archiv 
f. Religionswiss. XIII 1910, 161ff.) ihnen noch 
jene mythischen hinzugefügt, die Alexander als 
den Mann des Schicksals mit höherem Wesen und 
höherer Bestimmung zeichnen konnten. Allmählich 
vollzieht sich der Übergang aus den Wundern des 
Orients zu den Wundern der Überwelt: Alexander 
gelangt an eine Insel, wo er zwar Menschenstim¬ 
men hört, aber niemanden sieht. Die eine Landung 
versuchen, werden von Krebsen ins Wasser ge¬ 
zogen. Alexander läßt sich dann in einer Gks- 
glocke ins Meer hinabsenken; beim dritten Ver¬ 
such wird er samt der Glocke von einem Hiesen- 
fisch verschlungen und erst weiter abwärts ans 
Land gespien. Weiter betritt er ein Tal; nachdem 
er eine Schlucht überschritten, kommt er dorthin, 
wo die Sonne nicht schien: dort ist die /Mxägcov 
Xfbga. Mit einer erlesenen Schar zieht Alexander 
I nun weiter bis ana vermeintliche Ende der Erde, 

einen düstern Ort. Er hält sich , links, aber die 
Gegend ist so unwegsam, daß der Held an einem 
Vorwärtskommen verzweifelt. Da führten ihn 
Stuten weiter zur Lebensquelle (vgl. Apokal. XXII 
1 aus Genes. II 10. Ezech. XLVH 1. Zaebar. 
XTV 8), und er sah in ein Land voU strahlenden 
Glanzes ohne Gestirne (Apokal. XXI 23. XXH 5 
aus Isai. LX 19. 20), dessen Betreten ihm Vögel 
mit Menschengeächt untersagten. Die Erde, von 
I der alle auf ^exanders Geheiß etwas mitnahmen. 
erwies sich später als Gold und Edelstein. Unter 
Führung der Stuten gelangten sie auf dem Wege, 
den sie gekom:uen, zu dem übrigen Heer zurück. 
— Eine Um leidnng dieser Sage ins Christliche 
haben wir in Makarioslegende (Vass iliev 
Anecd. Graeeo-Byzantina, Mosqnae 1893 p. XXXVHI 
p. 133. Lat. in Acta Sanctorum 28. Okt. 8. 566 
—571. ItaL bei Zambrini Miseellanea di 



GhpuscoU inediti o laii dei aecoli XIV eXV, Torino HoMzmann ArehiT f. Bdigionswisa. XI 1908, 

Iwl, I 163ff.; TgL MeTtian Le Robinson de la 205S. Loof s Christ’s descent into Hell, 1909, 

Inende, fitades leligieases Noot. a6t. 11882,S74S. 290—801. Bardenhewer Patrologie, Fra- 

Kamp eis Mittelalterliche Sagen vom Paiadiese barg 1910, 16. Boasset Eyiios Chiistos, Gföt- 

und vom Holze des Kreuzes Christi in ihren vor- tii^n 1913, Anhang II 32—40) erst 1. Petr. lü 

nehmsten Quellen und in ihren hervorstechendsten 18n. (erweitert im ,Testament von Galilaea' 88, 

Typen, CSln 1897), wo drei Mönche Theophilus, Patrolog. Orient. IX 3, 209f.) ausgesprochen, den 

Sergius und Hyginus zu Makarios, der personifi- man frühzeitig durch apokryphe Zitate (z. B. Ps.- 

zierten imm&qcov xfoga, pilgern und dabei an der Jerem. bei lustin. dial. c. Tryph. 72. Clem. Alex. 

Hülle vorbei zum Paradies gingen. Eng ver-10 Strom. VI 43) zu begründen versuchte. War es 
wandt ist die XfbotnotQla And Tldifi loC naga- doch wie bei den Griechen, Juden (Eisen- 

Selaerv axQi tüSv Tto/talor» (herausg. Klotz Rh. meng er Entdecktes Judentum, Königsberg 1711, 

Mus.LXV 1910, 606ff., dazu Pfister ebd.LXVI 337f.), Indem (Scherman Beiträge 50) bei den 

1911, 458). In welchem Verhältnis zu diesen Ge- Chri^en auch Glaute, daß jeder Mensch, somit 

staltungen die Wanderung Seths und Evas (Preu- auch Jesus, den Weg zum Himmel durch die Hölle 

sehen Die apokr. gnostisehen Adamschriften, nehmen müßte (TertuU. de anim. 55). 

Gießen 1903, 9. 30ff.) steht, ist noch unbekannt. Die mythischen Ausgestaltungen dieses Glau- 
42. Sehen wir von dem Nachhall ab, den das bens arbeiten mit ererbtem Gnt. Wenn Hades und 

K.-Motiv in den naturwissenschaftlichen Schriften Jesus als zwei Kämpfer daigestellt werden, die 

fand (Ps.-D emokritos <pvaixa xai /^varixd in 20 um die Herrschaft der Welt ringen (z. B. Passio 
der Rahmenerzählung, Berthelot-Ruelle Barthol. 6), so erinnern wir uns, wie Herakles 

Coli, des anciens alchym. grees, Paris 1888, 42f. Alkestis rettete ftaxsadfuvog (Apollod. bibl. 1 

Ion bei Zosimos ebd. I 107f. 118f. Bali na s 9, 15); oder wenn man uns die Hölle als das Un- 

[= Apollonios von Tyana, vgl. Philostrat. vit. geheuer schildert, das von Christos gezwungen 

ApoU. Vin 19] bei Le der cq Journal Asiatique wird, die Verschlungenen aaszuspeien, erinnern 

VI e sörie, Bd. XIV 125 in der Rahmenerzählung wir uns an die fauces Orei (Apul, met. VII 7. 

zu seinem Buch de secretis naturae, Aitephius Amob. II 53: ursprünglich gewiß nur der schmale 

bei Roger Bacon Abbrev. Theolog., vgl. Naudö Höhlengang Gell. Noct. Att. XVI 5, 12; vgl. Lucr. 

Apologie de tous les grands personna^s qui ont I 852 leti sub dentibus-, darüber Usener De 

estö faussement soupfonnez de magie, Haag 1679, 30 Biadis carmine quodam Phocaico, Bonn 1875) und 
286; vgl. 0 . nr. 1 cy ff.), so haben wir mit dieser Auf- die Walflschm 3 rÜien (H. Schmidt Jona, Göt- 

zählung das heidnisch-antike Vorkommen erschöpft; tingen 1907, 172—183; vgl. u. nr. 39), die im 

es wäre aber ein gewaltsamer, in der Sache selbst Christentum mit dem Leviathan verquickt wurden 

durch nichts gerechtfertigter Vorgang, wollten wir (angelsächs. Rätsel bei von Hahn Sagwissen- 

damit den Abschluß machen. Vereinzelt hatten wir schaftl. Stadien, Jena 1876, 286 Anm. Barr aalt 

schon Gelegenheit, auf literarische Zusanamenhänge et Martin Le Bäton pastoial. Etüde archöo- 

mit späteren Perioden hinzuweisen; in der Christ- logique, Paris 1856, 52ff. Mäle L’art relineuz 

liehen Kultni wirkte zwar weniger die antike Lite- du ^11« siücle en France, Paris 1898, 479ff. R. 

ratui als die heidnische Kultur selbst in leichter Köhler Der Leviathan am Angel, Kl. Schriften 

Umformung weiter, und es ist darum nichts natür- 40II 17ff.). Doch bei weitestem verbreitet war die 
lieber, als daß wir hier die Kette der Übeiliefe- Vorstellung, wie sie niedergelegt war in dem an- 

rung auch für die K. weitergefühlt finden (B e - geblich von den Augenzeugen Lucius Carinus und 

n i g n i L'infeino pagano nell’ infemp cristiano, Simeon gegebenen Bericht von ihrer Auferstehung 

Bessarione ser. H t. HI 1902, 49fi.). Vor allem und Christi Höllenfahrt, dem sog. Evangelium Nico¬ 
wird die Gestalt des als Gründer des Christen- demi cap. 17ff. (herausg. Ti sehender f Evangelia 

tnms betrachteten Jesus Christos schon apocrypha, Leipzig 1853). Zweifellos war diese 

frühzeitig auch von diesen Legenden umwoben, die Kapitelfolge ursprünglich eine eigene Schrift, die 

weder frei erfunden (L i p p e r t Christentum, wohl einen aus dem Kreise des bekannten Lucius 

Volksglaube imd Volksbrauch, Berlin 1882, 102. Carinus aus dem 2. Jhdt. zum Verfasser hat (Li p- 

324) noch aus Babylon (Gunkel Zum religions- 50 s i u s Die Pilatusakten kritisch untersucht, Kiel 
geschichtl. Verständnis d. Neuen Testamentes, 1886. Beausobre Hist, du Manichöisme I 

Göttingen 1903, 72. Zimmern Der Streit um 374. Anders Darley Les Acta Salvatoris, Paris 

die Christnsmythe, Berlin 1910, 45) oder aus dem 1910. Maury Croyances et lügendes de Tanti- 

Mithrakult (Robertson Die Evangelienmythen, quitü, Paris 1863, 289—^2). Der Einfluß dieser 

Jena 1910, I 149) entlehnt sind. Von absichtslosen Schrift auf das christliche Denken, auf Kunst und 

Andeutungen, denen der spätere Voistellun^inhalt Poesie (W ü 1 c k e r Das Evangelium Nicodemi in 

noch nicht eignet, abgesehen (z. B. Matth. jQI 40. der abendländischen Literatur, Paderborn 1872. 

Rom. X 6f. Ephes. IV 81.) finden wir den Glau- W. Becker Die Sage von der Höllenfahrt Christi 

ben, freilich auch da nicht eindeutig (Dietel- in der altfranz. Literatur, Diss. Göttingen 1912) 

m a i T Historia dogmatis de deseensu Christi ad 60 war ungeheuer und bot namentlich dem Mysterien- 
inferos litteraiia 1742. 1762, 211ff. J. L. König spiel £nkbaren Stoff (Cohen Histoire de la 

Die Lehre von Christi Höllenfahrt usw., Frank- mise en scüne dans le thüätre religieui franpais 

fort a. M. 1642 mit Lit. C1 e m e n Niedergefahren du moyen äge, Belg. Akad. 1906). Über ihre 

zu den Toten, Gießen 1900; Religionsgeschichtl. Quellen wissen wir nichts; hierfür ergibt auch 

Erklärung des Neuen Testaments, Gießen 1909, nichts die von C o w e 11 verglichene nordbuddhi- 

153ff. B. Schmidt Die Vorstellungen von der stische K. des Avalokiteävara. 

Höllenfahrt Christi in der alten Kirche [16. Be- Einer andern Form, die aber auch schon durch- 
richt d. Verb, ehern. Mitgl. d. Klosters Naumburg], aus im Heidentum fertig vorlag, entspricht die 






Yorstellang von Christi K. im mystischen Schrift¬ 
tum, wie den Oden Salomos (herausg. griech. von 
Gebhardt Die Psalmen Salomons, Leipzig 1895, 
Tü XHI 2, syr. übers. Ungnad-Staerk Die 
Oden Salomos, Bonn 1910. Flemming-Har- 
naek Ein jüdisch-christliches Psalmbuch, Leipzig 
1910, TU 5cräv 4; dazu Gunkel-Gress- 
mann Ztsehr. f. neutest. Wiss. XI 1910, 291ff. 
N e w b 0 1 d The descent of Christ in the Ödes of 
Salomon, Joum. of Bibi. Liter. XXXII 1913, 168 
—209) und Aphrahat (herausg. Wright. Plooy 
Der Eiescensas ad inferos in Aphrahat und in den 
Oden Salomos, Ztsehr. f. neutest. Wiss. XIV 1913, 
'222ff.); Jesus muß bei seinem Heiabstieg vom 
Himmel seine göttlichen Attribute an die Herren 
der einzelnen R%ionen abgeben. Vielleicht schwebte 
eine ähnliche Vorstellung schon Paulus vor (Di- 
b e 1 i u s Die Geisterwelt im Glauben des Paulus, 
Göttingen 1909, 203ff.). Sie ist von der phUoso- 
phischen Lehre der xd&oSos y/vxvs (z. B. Lmblich. 
bei Jo. Lydos de mens. p. 167, 23 Wünsch) auf 
Christos übertragen; diese liegt auch dem Jjied 
der Seele' in den ursprünglich syrisch geschrie¬ 
benen Thomasakten (herausg. Lipsius-Bon- 
uet Leipzig 1903. Preuschen Zweignostische 
Hymnen, Gießen 1900. Reitzenstein Zwei 
hellenistische Hymnen, Archiv f. Religionswiss. 
Vin 1905, 171—190; Hellenist. Wundererzäh¬ 
lungen, Leipzig 1906,120. Burkitt-Preuschen 
UrÄristentum im CWent, Tübingen 1907, 134— 1 
160) zugrunde, das erst von Ode Sal. XÄII aus 
richtig verstanden werden kann und frei von ägyp¬ 
tischen Elementen ist. 

43. Im kanonischen Schrifttum findet sieli 
neben der Erweckung des Jünglings von Nain, 
an den eine spätere Beende K.-Visionen anknüpft 
(s. 0 . A 2 Ende), nur das unmittelbar auf jüdische 
Quellen (s. o. nr. Ic/Jl) zurückgehende Gleichnis 
vom armen Lazarus und dem reifen Mann (Lukas 
XVI 19—31. Gressmann Vom reichen Mann' 
und armen Lazarus. Akad. Berl. 1918. Dramati¬ 
siert z. B. Rollenhagen (nach Lonemann), Eiss¬ 
ieben 1591). Reich und arm sind hier eb^so wie 
bei Kynikern (vgl. die Freude des armen Schusters 
Mikkylos über die Umkehrung der Verhältnisse im 
Jenseits, Lukian. KatdxlLove’ ftkv ol nivrjxeg 
yelS/USv, ävi&vtat Si xal oifimiovaiv oi nXovaioi) 
und Juden nicht bloß soziale Klassen, sondern zu¬ 
gleich auch festumrissene ethische Charaktere: der 
Arme ist der Gerechte, der Reiche der Sünder. J 
Deshalb finden sich in den Deszendenten dieses 
Gleichnisses einfach diese ethischen für die sozialen 
Bezeichnungen eingesetzt und es erinnert in dieser 
Form noch lebhafter an die Setmeepisode (laa). 
Am weitesten verbreitet ist die Erzählung des 
Gerontikons HI 13 (Migne L. LXXIH 1011 df.) 
(fe monacho qui vidit quomodo animae peeeatoria et 
iusti in hon mortis de corpore egrediuntur, die 
sich z. B. auch in einer Rektion (Cod. Vindob. 
876, s. nr. 4) der Paulusvision eingelegt findet f 
und von Cesarius von Heisterbach, Libri VIII 
miracul. II 37 Meister (teilweise auch Homil. I 
93 a Coppenstein) übernommen ist. Dieses illu¬ 
striert ^ Bild 8 und 10 in: Das Herz des Men¬ 
schen — ein Tempel Gottes oder eine Weikstätte 
des Satans (Neudruck bei Scheible Das Kloster 
I 188, 194). Im Anschluß an dieses Gleichnis hat 
Frankreich im Stü der Biblia Paupemm eine K. 
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geschaffen, die zuerst 1494 in Le giand Calendrier 
et Comport des Bergers usw., der bis ins 17. Jhdt. 
in Lyon jährlich erschien, unter dem Titel ge¬ 
bracht wurde: Peines d’Enfer pour les Pdeheurs, 
tellea que le Laxare (apres qu’il tut ressusdU) dit y 
aumr veu baUler, et qt^il awparoist par les ügures 
suivanles (Neudruck bei N i s a i d Histoire des 
livres populaiies I 117f. der Liebhaberausg. Paris 
1854, I 91fl. Paris 1864), die sich an die sieben 
3 Hauptsünden anschließt. 

44. Die eigentliche K. des Christentums ward 
aber die Petrusapo,kalypse (Preuschen 
Antile^mena^ 1905, 84—88. Dieterich Ne- 
kyia, Leipzig 1893. Norden Die Petrusapo¬ 
kalypse und ihre antiken Vorbilder, 89. Beil. z. 
Münch. AUgem. Zeitui^ 1893. Reinach Cultes, 
Mythes et Religions III 284ff. Unsichere Spuren 
des Fortlebens H a r n a c k Die Petrusapokalypse 
in der alten abendländ. Kirche, TU !^I 1,71—73), 
) die uns nur zum Teil erhalten ist; ihr Inhalt geht 
unmittelbar auf jüdiscb-alexandrinisches Gut zu¬ 
rück, ist aber in der Schilderung der Strafen das 
weitaus Ausführlichste, was wir aus dem gesamten 
Altertum bis zum 4. Jhdt. n. Chr. kennen. Im 
Dienst der ethischen und dogmatischen Predigt 
entstanden, übte sie einen gewaltigen Einfluß auf 
die Bildung der Jenseitsvorstellangen aus; die 
zahlreichen späteren Visionen sind so vielfach 
mittelbar von ihr abhängig. Vieles Ursprüngliche, 

) jOrphische' tritt in ihr, wie noch systematischer 
in der Pistis Sophia (herausg. C. Schmidt Kop¬ 
tisch-griechische Schriften, Leipzig 1905, I 246— 
254; vgl. 2071.) zu tage. Das Fortleben altägyp- 
ti^her Vorstellungen in dieser Schrift behandelt 
Lieblein Christiania Videnskabs-Selskabs For- 
handl. 1908. 1909. 

Die Kenntnis des weiteren Verlaufs der Vision 
wäre nötig, um die wahrscheinliche Annahme zur 
Sicherheit zu machen, daß die Visio de qualitate 
I poenarum infernalium beato Paulo aposMo a 
Miehaele arehangelo revelata (Verzeichnis der Hss. 
und Rezension Brandes Über die Quellen der 
mittelengl. Paulusvision, Diss. Halle 1883 = Engl, 
Stadien VH; Text ebd. Visio S. Panli, ein Bei¬ 
trag zur Visionsliteratnr mit einem deutschen und 
zwei lat. Texten, Halle 1885. Franz. Übers, des 
Adam de Ros bei 0 z a n a m Dante et la Philo¬ 
sophie catholique au XllI« siücle, Paris 18^, 
343ff. Ital. bei Villari Alcune leggende etc. 
129—133) sich in ihrem Aufbau eng anlehnt an 
die Petrusapoklypse durch Vermittlung und unter 
Einfluß (Graf Miti, legende e superstizioni del 
Medio Evo, Turin 1892 I 2451.) der im Anschluß 
an 2. Kor. XU 21. geschaffenen griechischen Pau¬ 
lasapokalypse (herausg. Tischendorf Apoca- 
lypses apocr^hae, Leipzig 1866), die jedoch mit 
der von Epiphanios haer. XIU 38 (= !^chael 
Glykas II 120) erwähnten Visio Pauli anscheinend 
nichts zu tun hat. Noch stärker als in der Petrus¬ 
apokalypse macht sich hier der Einfluß biblischen 
Schrifttums und Denkens bemerkbar. Iranische 
Quellen (Kuhn Über die Literatur der Himmel- 
und Höllenfahrten, Verhandl. d. Genier Orients- 
listen-Congr. Sekt. 1 S. 9lf.) sind abzuweisen, 
antike (Maass Orpheus 254—257, dazu Rohde 
Kl Schrift. I 3091.) mit Vorsicht heranzuziehen, 
liegen scheint der dramatische Schluß Kennt¬ 
nis der jüdischen Eschatologie zu verraten, wie 
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sie in den Hidi'ascbim vorlie^ (z. B. Rosch 
haachana, Wünsche Aus Isi^s Lehrlukllen V 
2, Leipz. 1910, 69f. Midr. Daniel ebd. II 77. 
Mdr. der zehn Gebote ebd. V 2, 69. Alphabet- 
Midr. des R. Akiba ebd. III 286. IV 2281.). 

Eine alte Übertragung von Paulus auf I&ria 
haben wir in der rijs iitt^aylag 0eo- 

TÖxav 3Z£gi xoldaecus (heräusg. P e r n o t 

Desccnte de la Vierge aui enfers, in Rev, des 
■ßtudes greeques XIIl 1900, 233—257 mit Lit., 
vgl, Draeseke Ztschr. f. wiss. Thcol. XLIV 
15)01, 630ff.), die auch in der davischcn ortho¬ 
doxen Kirche weit verbreitet ist und die Phantasie 
der Gläubigen mit diesen Bildern erfüllte; Ha n s- 
s e y (Les suppliccs d’enfer d’apres les peintures 
byzantines: Annuaire de l’assoc. p. l’encourage- 
ment d. et. gr. en France V 1871, 114—119) weist 
z. B. nach, daß genau die gleichen Bilder in den 
Kirchen dargestellt waren. -— Weiter entfernt sich 
von der Paulusapokalypse die Apocalypsis Ana- 
stasiae (herausg. Homburg Leipzig 1908; ebd. 
Ztschr. f. wiss. Theol. XLVI 1903, 434ff.), die auf 
das J. 505/7 sich datiert, aber erst im 10. Jhdt. 
von Symeon Metaphrastes oder einem aus seinem 
Kreise verfaßt worden ist. Sie versucht ein Bild 
des Jenseits und jenseitigen Lebens zu geben, wes¬ 
halb auch das dramatische Moment des Wedisel- 
verkehrs von Besuchern und Verdammten unter¬ 
bleibt, dafür aber der kosmische Aufbau des 
Himmels als Einleitung vorau^eschickt wird. 

45. Neben diesen klassischen K. des Christen¬ 
tums haben wir eine dem Reichtum der erhaltenen 
Schriften entsprechende Anzahl anspruchsloserer 
Ausgestaltungen des Motivs, die, wie die Vision 
des Weibes in den Acta Thomae 54—58 (herausg. 
Bonnet Leipzig 1903), ihre Abhängigkeit von 
der Petrusapokalypse manchmal noch erkennen 
lassen. Die Legende des Apostels Matthias (flpct- 
ittg ’AvSgiov xat Mar&cia eig xfjv xöXtv x&v 
ar&pwnoipäycov, herausg. B 0 n n e t Acta apost. ■ 
apocr. 1 65ff. R e i n a c h Les Apötres chez les 
anthropophages, Cultes, Mythes et Religions I 
407H.) ist eine wilde Verbindung verschiedenartig¬ 
ster Motive, zu denen das K.-Motiv die meisten 
und bestimmendsten Züge beigesteuert hat. Andere 
Visionen wieder spiegeln nur die Umrisse eigenen 
Glaubens und eigenen Höffens wieder, wie die 
wundersamen (montanistischen, aber nicht tenden¬ 
ziösen) Gesichte der Perpetua (J. 202/03; Passio 
SS, martyrum Perpetuae et Felicitatis I 3. II 3. 4.! 
Migne L. III 25f. 34f. Lit. bei T e u f f e 1-K r o i 1 
Körn. Lit.® 1913, III134), des Gennadius (Augustin, 
epist. 159, J. 414. Migne L. XXXIII 699 c), des 
vom hl. Martinas zum Leben wiedererweckten 
Katechumenen (Sulpie. Sever. de vita b. Martini 
VII, Migne L. XX 164 c, zitiert von Gregor. Tur. 
de virt. s. Martini II60). Mit großem Ansprüchen 
tritt die hxoQia ä£>;(a/a des Bischofs Karpos auf, 
die ziemlich gleichlautend von Neilos Epist. 11 
190 (Migne G. LXXIX 297 d f.) und Ps.-Dionysios f 
Areop. epist. VII 6 (Migne Q. III 1100. Koch 
Ps.-Dionysios Areopagita in seinen Beziehungen 
zum Neuplatonismus und Mysterienwesen, Mainz 
1900, 18H. Beschränkt J. Leonissa Zur Frage 
der Areopagitica, Jahrb. f. Philos. und spekul. 
Theol. 1913, 443) äufgezeichnet ist; die Prioritäts- 
frage ist trotz S t i g 1 m a y r (Die Eschatologie 
des Ps.-Dionysios, Ztschr. f. kath. Theol. 1899, 


1—21) noch nicht gelöst. Bemerkenswert an dieser 
K. ist das Vorherrschen platonisierender Bilder 
und Sprache; die Lage der Unglücklichen am 
Rande des HSllenabgrundes erinnert lebhaft an das 
Gleichnis de bestia et baratro ans dem Mönchs¬ 
roman Barlaam und Joasaph, der ins Christliche 
übersetzten Buddhalegende (Joasaph = Bodhi- 
satva; Liebrecht Zur Volkskunde, Heilbronn 
1879, 441—460. E. Kuhn Barlaam und Joasaph, 
) Akad. München 1894, 1—88 mit Lit.), mi t einer 
ausführlicheren K. (lat. Migne L. Lläni 566 d. 
griech. Migne G. XCVI), die in Einzelzügen an 
die Pilgerfahrt zu Makarios (s. o. nr. 41) gemahnt. 

46. Eine Gruppe für sich bilden die Erzäh¬ 
lungen ägyptischer Mönche, besonders die der 
Pachomiosklöster, einmal wegen ihres eigenartigen 
Gepräges, das sicher heidniÄ-ägyptische Vorstel¬ 
lungen bestimmt haben, dann w^en ihres unge¬ 
heuren Einflusses auf die christliche Welt, wo- 
) durch die christliche Eschatologie in bemerkens¬ 
wertem Grad ägyptisiert wurde. Im einzelnen läßt 
sieh Sicheres noch nicht sagen (Vermutungen bei 
Grützmacher Pachomius und das älteste 
Klosterleben, Freiburg 1896, 92ff.). Einheitlich 
und klar sind übrigens die von Pachomios be¬ 
richteten Visionen keineswegs, und noch weniger 
leuchten uns die Erklärungen ein, die oft an 
Brocken halbverstandener Predigten erinnern (z. B. 
die Annales du Mus4e Guimet XVIII 498f. erzählte 
) Vision; andere in dem arab. Leben, XXII 543f.). 
Fast wie bei den indischen Yogis war die Vision 
den Mönchen der skethischen Wüste ein geradezu 
notwendiger Ausfluß oder ein Grad der Askese; 
von einem Mönch erzählt das arabische Leben des 
Abtes Schenute (Amölineau Monuments pour 
aervir ä l'bistoire de l’Egypte chretienne au IV«— 
VII« siöcles, Paris 1895, 817; vgl. Rufin. hist, 
mon. 10. Migne L. LXXI 429 a), daß er oft das 
Seufzen der in Qualen versenkten Seelen hörte und 
I mit den Engeln von Mund zu Mund sprach, und 
die Einzelleben beleuchten dies mit überreichen 
Beispielen: dabei ist es verkehrt, dieses visionär¬ 
ekstatische Element als Charakteristikum des 
pachomianischen Mönchtums zu betrachten und zu 
behaupten: ,bei dem realistischen Denken des 
Kopten wird jede Vorstellung zur Vision, was er 
denkt, sieht und hört er* (Grützmacher a. 
a. 0. 70). Das lateinische Mönchtum steht in 
dieser Beziehung dem koptischen nicht nach, und 
' den gemeinsamen Grund haben wir in der Geistes¬ 
haltung und der sie stützenden Askese zu er¬ 
blicken. Um für den Mönch bedeutungsvoll zu 
bleiben, mußte auch die Bibel in den Dienst dieser 
Anschauungen treten, wobei der Prediger den Aus¬ 
gleich zwischen dem alten Schriftwort und dem 
neuen Zeitgeist besorgte. 

Von den in griechischer und lateinischer Sprache 
überlieferten K.-Visionen ist von Interesse die an 
den Koloß von Rhodos anlehnende des Antouios 
(Vit. Patr. 38, Migne L, LXXIII 155cf. Paschas. 
19, 4. Hist. Laus. 27, Migne ebd. 1126). Weitere 
Verbreitung fand die von Makarios berichtete Er¬ 
zählung, nach der er in der Wüste einen Totenkopf 
(oder nach Ms. Aquieinct. einen Leichnam) zum 
Leben erweckte und sieh von ihm die Höilenpein 
beschreiben ließ (Gerontikon bei Migne L. LXXIH 
797 d. 1013 c. 1028 a. In Versen bei Wagner 
Visio Tnugdali v. 1570—1575. Nachgeahmt im 


XXaU&l/aoZB U.J jOLOuauasAS xm.) cj-xw 

koptischen Leben Schenntes bei Amölinean Mo- Hölleneingang neben dem Aetna (== Bel, Mon^- 

numents 79f. Bei den Sr^olastikem zählte sie zu bello) typisch wurde (Petr. Dam., Vit. S. Odilonie 

den Aporien z. B. Thomas Aqn. in IV. Sentent. cap. 10. 11. Migne L. CXLIV 936H. von Chro- 

dist. 45 qu. 2 art. 2). Bei Abt Moyses (Gerontikon nisten übernommen; franz. Lenglet-Dufres- 

Migne L. LXXIH 982d = Ruflnu8 Vit. Patr. IH noy Traite historique et dogmatique surlesappa- 

10 p. 107) ist die Folge einet K.-Vision seine Be- ritions, les visions et Iw rtvölations partic^ires, 

kehrung. Die K.-Vision des Räubers Apollos bei Paris 1751, H 411H.), in infemus TheodoriH um- 

PMladius Hist. Laus. VIH 33. 84 (herauf, getauft zu haben (Vita S. Willibaldi 24 bei Ma- 

Preusehen PaUadius und Ruflnus, Gießen 1897, billon Acta Sanct. Ord. S. Benedicti saec. HI 
42 = lat. Vit. Patr. VIU 52, Migne L. LXXHI10 p. 379). Dieser Bericht wurde plump nachgeahmt 
1159) lesen wir mit geringen Abweichungen durch Gontram, um seinen Mord an Chilperich zn 

auch in den Franziskanerlegenden (,BIümlein rechtfertigen (Gregor. Tur. Hist. Franc. VHI 5. 

des hl. Franziskus* z. B. Insel-Bücherei nr. 70 München cod. lat. 11 029 saec. XV fol. 38—40 

S. 40ff.): sie begegnet im weitverbreiteten Märchen visio Oontrami regis), wobei Gregors Vnlcani olla 

vom Räuber Madej wieder. (oiia später Kunstausdruck? Ariosto Ras. Rol. IV 38) 

47. Im Abendland ward das K.-Motiv ein schon in ein aeneitm übergegangen ist. Dank dem 

wesentlicher Teil der schönen Literatur, die wir Umstande, daß die liparisdien Inseln von Einsied- 

ausschließlich Mönchen verdanken. Schon ihr Ibrn stets bevölkert waren, blieb diese Art Erzäh- 

erster Vertreter, Gregor d, Gr., weist in voller lungen dort bodenständig, und wurde durch Jeru- 

Ausprägung jene Züge auf, die uns die mittel- 20 salemspUger in alle christliche Welt ausgetragen, 
alterlichen Werke so charakteristisch erscheinen In den Stromboli steigt König Dagobert (Auszug 

lassen; unkritische Mir^elsucht, novellistische Be- aus der Charta Audoeni f 683, BiscKofs von 

handlung großer Ideen und Ereignisse, Abzwek- Rouen, in den Gesta Dagoberti regis Francorum 

kung alles Weltgeschehens auf mönchisches Leben cap. 44, Mon. Germ, hist., Script. Merov. H 421. 

und Streben, und infolgedessen Ertötung histori- ebenfalls in Chroniken übergegangen z. B. G a - 

sehen Sinnes. Dadurch, daß Gregors Werke im g u i n De Francorum gestis annales 1. IH, Paris 

aUbeherrschenden Benediktinerorden Tischlektüre 1524, XLIf. N a u c 1 e r u s Chronica generalis 22, 

wurden, ward er das vielbewunderte Muster, dem Cöln 1614, 638): nach diesem Vorbild geschaffen 

sklavisch nachzuahmen (wie Desiderius, die Cister- die K. Karls d. Gr. bei Ps.-Turpinus Hist. Caroli 

lienser Heribert, Conrad, Cesarius u. a.) schon als30Ma^ et Rothlandi c. 15. 22 (herauf. Ca stets 
etwas Großes galt, dessen Anekdoten unwider- Paris 1880, um J. 1100), Gervasius von Reims 

sprochene Tatsachen waren, mit denen sieh die (t 1067, Lenglet-Dufresnoy Recueil de 

Theologen auf Schritt und Tritt abfinden mußten. dissertations anc. et nouv. sur les apparitions, les 
Sein Einfluß kann nicht leicht überschätzt werden. visions et les songes, Avignon 1751, I 1, 189f., 

Uns interessieren hier weniger die Moralia und vgl. CXVf.), Karl MarteU bei N o h i u s Chron. 

Homilien, obwohl sich gerade in letztem ein viel- Hass. 17; ein Reicher bei Cesarius von 

zitiertes Beispiel .(Chrysaorius von Teufeln alge- Heisterbach Dial. XH 12, Bertolph von Zäh¬ 
holt, Migne L. LXXVI 1122) findet, als die Dia- ringen XII 13, Schulze von Colmar XII 7, Schulze 

löge, die im vierten Buche u. a. die christliche Syward von Leggenich XII 8, Bruno von Flitirt 

Eschatologie exemplifizieren. Im Dial. IV 36 40X11 8, Ebroinus bei Albericus Trium Font, ad 
(Migne L. LXXVII 384ff.) erzählt er drei Visio- a. 1130 (Leibniz Script. Btunsvic. H 265f., 
nen: die eines Mönches Petrus, der dadurch geistig übergegangen ins Mjriologium? z. B. Jacob, a 

wiedergeboren streng eingezogen und asketisch Voragine Legenda aurea cap. 119, 6 Graesse), ähn- 

lebt; eines Soldaten (Migne a. a. 0. 384, in Versen lieh Papst Benedikt bei Petrus Dam. de abdic. 

bei Wagner Visio Tnugdali v. 1524—1541) uud episc. 3 (Migne L. CXLC 428). Der letzte inter- 

den Schwank des Stephanus (s. o. nr. 37 d). Doch essante Fall aus dem J. 1686 nach dem Bericht 

weiteren Nachhall fand er bei den nachfolgenden des Kapitäns Bumaby bei W e 11 m e r Geisterge- 

Jahrhunderten mit der aus der Volksdichtung auf- schichten aus neuerer Zeit, Nordhausen 1875, 24f. 

genommenen Sage von Theoderichs Ende: Gregor Weiteres o. B 2 II 8. 

läßt ihn Dial. IV 80 (Migne a. a. 0. 369 a, vgl. 50 Dem Stromboli gegenüber trat der Ätna zurück, 
Gregor. Tur. Glor. Mart. 39) von seinen Opfern in den uns ausführlich Ludolf von Suchen Iter in 
den Stromboli entführt werden (fast wörtlich in terram sanctam 1482 p. 16v unter seinem arabi- 

Chronikeu übergegangen, Mon. Germ, hist., Script. sehen Namen Bel kennen lehrt und wohin bei den 

n 210. 214. Maßmann Germania VII 723. Chronisten Bischof Hatto (Compil. chronol. ad 

Köhler Kl. Schriften 11 266ff. mit Lit.), a. 914 bei Pistorius-Struve Script. Germ, 

während daneben die deutsche Volkssage noch die I 1724) und Johannes II. von Mainz (S e r t a - 

Entführung des Königs durch ein schwarzes Roß r i u s p. 873) versetzt werden; er ist darum auch 

berichtete (Ottb von Freising Chron. V 3. Thi- der Schauplatz von Grimmelshausens Höl- 

drekssaga cap. 438 u. a.) — ein Märchenmotiv, lischer Landtag oder Jubel Jahr usw. 1673. Ischia 

das auf Kaiser Donatus getauft, uns auch in den 60 beschreibt uns eingehend der Kanzler Konrad bei 
Gesta Romanorum (herausg. Oesterley Stutt- Arnold Lubec. Chron. IV 19. In Deutschland 

gart 1888; dtsch.,Der Höllenjäger* inBüsching waren solche Orte nicht unbekannt; sie verschmol- 

Brzählungen, Diditungen usw. des Mittelalters, zen sich hier zumeist in der Vorstellung mit dem 

Berlin 1814, I 124f.) begegnet und zu dem gewiß Venusberg, wie das Fegfeuer im Thüringer Hörsel- 

auch König Artnrs Hofjagd am MongibeUo (Ger- berg (Kornemaun De miraculis mortuorum H 

vasius von Tilbury Decis. H cap. 15, daraus Gesa- 17, 1610. Cesar. Heist. Dial. I 34, übergegangen 

rius Heist. Dial. XII 12?) zu stellen ist. Die in Bange Thüring. Chronik; vgl. Nork Mythol. 

christliche Tradition scheint den Stromboli, der als der Volkssagen und Volksmärchen, Stuttgart 1848, 



210, Bäring-Gottld Coiioas myths of the Loarey en Brome, Acta Sanet. 25. März S. 568S., 

middle ages, BiTingtons 1884, 209S. mit Lit.), im Clüron. MaUeaeeuse bei Phil.Lab b4 Not. Bibi, 

der Premboeksche Berg (in einem Flugblatt Mss. libr. 11 1981., Paris 1657. Hss. Petrograd 

Tom J. 1618, Kgl. Bibi. Berlin N 5361, ähnlich lat. oct. I 5 saec. IX/X, München cod. kt. 14364. 

Oererland Fra en syunden tid, Kristiania 1888, St. Gallen 5731. 370), sonst in Sprache und Bildern 

IK.) usw. Aus dem hohen Norden ist noch die durchaus von Gregor d. Gr. abhängig. EterUhmter 

Hekla mit den Geysirn zu erwähnen, die den wurdedieVisiondesNorthumberl&iderBDryct- 

Nicht-Isländern als Hölle galten (Jahrb. d. Vereins heim vom J. 696 (Baeda Hist. eccl. V 12. 

1. niederd. Spraclilorsch. IX 1883, 116; wolil aus Jßgne L. XCV 247 e—252 b, versifiziert von Al- 

Torskandinavischer Zeit, als dort mit Ende des 10 c u i n Sancti Eborac. Eccl. v. 875—1(K)6 [Mon. 

8. Jhdts. Mönche Fuß faßten, Schirmer Zur Germ, hist., Poetae Lat. aevi Carol. I 189] und 

Brendanus-Legende, Leipz. 1888, 22, 2. Maurer Anonym, bei Wagner Visio Tnugdali v. 780ff.. 

Ztschr. d. Ver. 1. Volksk. IV 1894, 256ff. VIII übergegangen z. B. in Bellarmin de gern. 

1898, 452) und das Pui^lorium S. Patrieii eolumb. II 9, von da in Einet L’estat heureux 

(s. nr. 50). et malheureux 141—145; altlrz. ohne Namen bei 

48. Selbstverständlich besteht zwischen den Stephen S. Patriks-Sagan 691.) mit vergilischen 

K.-Visionen als solchen nicht jene .4.rt von Zusam- Phrasen (sola sub nocte per umbras = Aen. VI 

menhang, wie wir dies bei andern literarischen 268). Die andern von Baeda Hist eccl. V 18 

Werken kennen, wo sich die literarische Tradition (Migne L. XCV 2531. = -4nonym. bei Wagner 

recht gut verfolgen läßt. Jede Vision ist zunächst 20 a. a. 0. v. 1509—1515) erzählten Visionen des 
die Reproduktion eines Glaubensinhaltes, dessen unbußfertigen Soldaten und Mönches (ebd. Baeda 

Wiedergabe und Formung sich oft recht weit von V 14, Anonym, v. 888—903) schließen sich eng 

dem wirklichen Erlebnis entfernen kann, um sieh an Chrysaoriua u. a. Visionen an, während die von 

stUistiBch und dann auch inhaltlich bekannteren Alcuin (Vers, de sanct. Eborac. eccl. v. 1601— 

Visionen anzugleichen, wodurch dann ja auch die 1647 [Mon. Germ, hist., Poet, lat aev. Carol. I 

neue Vision an Wahrscheinlichkeit und Glaub- 205f.] = Epist. 6, Migne L. C]) von seinem. 

Würdigkeit gewinnt, wenn sie nur Längstgegkubtes Diener Seneca berichtete Vision einige Ähnlichkeit 

zu bestätigen hat. In dieser Richtung gravitieren mit Stephanus aufweist. 

alle Varianten, die oft so bedeutend waren, daß Eine offenkundige Fälschung, die unter dem 
der Visionär, wie im Falle Alberichs, sich zu einer 30Namen der Ftsto Eueherii (Baluzius Capitu- 
authentischen Protestredaktion veranlaßt sah. krk regum Prancorum, Paris 1677, II 109) um- 

Da mithin der literarische Gesichtspunkt von geht, und wohl dem Anfang des 8 Jhdts. ent- 

untergeordneter Bedeutung ist, ziehen wir für die stammt, läßt Karl Mar teil für seine Übergriffe 

an keinen Ort gebundenen K.-Visionen die chrono- am Kirchen^t in der Hölle gestraft sein. Damit 

logische AufzäMung einer Kkssifikation vor. Hier wird die Vision eine mächtige und vernichtende 

wird vor allem ersichtlich, wie dieses Motiv in den Waffe in der Hand der Kirche und Mönche gegen 

früheren Jahrhunderten vereinzelt auftritt, um die Großen der Welt: dieFsstoTFeffint vom 3. No- 

dann im 12.—13 Jhdt. in ungemeiner Häufigkeit vembet 824 fand sowohl im Prpsagewand, das ihr 

fast trivial zu werden: Dantes Divina Commedia Abt Heito (Mon. Germ, hist., Poet. kt. aev. CaroL 

ersteht an jenem Grenzpunkte, ak das Motiv droht, 40II 268—275), als im poetischen, das ihr Wakhfrid 
sieh zu überleben; denn vom Beginn des 14. Jhdts. Strabo (ebd. II 301—333. Migne L. CV 774—780, 

ab versiegt der breite Strom, und das fromme Be- andere Erwähnungen bei Mabillon Act. Sanet. 

dürfnis läßt sich an den Schöpfungen früherer 0. S. B. saec. IV, Venedig 1733, V 238) gegeben, 

Zeiten genügen. weiteste Verbreitung; letzterer, der sich im Formel- 

Spätestens aus dem J. 591 stammt die Vision schätz zum Teil an Fmdentius anlehnt (Bock 

des Abtes Sunniulf (Giregor. Tur. Hist. Franc. Jahrb. d. Altertumsfr, im Rheinknde 1871, 7f.), 

iV 33, Mon. Germ. hist. Script. Merov. I 169), offenbart die von Heito verschwiegenen Namen der 

der dadurch von seiner übergroßen Güte geheilt Verdammten — darunter auch Karl d. Gr. — im 

wird; neben volkstümlichen Elementen, die aus Akrostichon. Mönchspolemik in dieser Mönchs- 

Gregors d. G. Lektüre stammen, finden sich auch 50 justiz steckt auch in dem Pamphlet des Hincmar 
vergilische Phrasen {eoncurrentes populi ceu apes von Reims De visione Bemoldi Presbyteri 

ad ahearia := Aen. VI 707f., auch bei Barontus, (zwischen J. 877—882, Migne L. CXXV 1115— 

Acta Sanct. 25. Mart. 571a). Die Vision des 1120, Exzerpt bei Flodoard Hist. eccl. Rem. 

Furseus (Mitte 7. .fhdt., Acta Sanct. 16. Jan. IH 3. 18. ffigne L. CXXXV 140f. 192f.), wo alle 

401—405 = Baeda Hist. eccl. III 19 [Migne L. Feinde Hincmars, insonderheit Karl ,wegen Nicht- 

XCV 145 = Acta Sanct. a. a. 0. 418 b], Anonym. beachtung Hincmars* im HöUenpfuhl sich be- 

bei Wagner Visio Tnugdali v. 1448-—1508, vgl. finden. Karl d. Gr. wurde jedoch schon bald nach 

P 0 11 h a s t Bibi. hist. med. aev.2, Berlin 1896, n Wettin erlöst: Frater Rotchar, wohl in Pleury 

1824) erinnert in ihrem Schluß sehr au Lucan. VI {Visio Rotchari herauf. W attenbach Anzeiger 

721f. und hat wahrscheinlich die Vision des Mönchs 60 f. Kunde d. d. Vorzeit XXII 1875, 73f. Mabil- 
bei Bonifatius Epist. 10 (vom .J. 717, Mi^e L. Ion Acta Sanct. 0. S. B. saec. IV 1, 667), sah — 

LXXXEX 713fl.) beeinflußt; das von Bonifatius mit sichtlicher Bezugnahme auf Wettin — Earl 

Epist. 112 (Migne a. a. 0. 795 a) erzählte Frag- d. Gr. in strahlende Glorie, konnte es aber bei 

ment einer Vision ist sicher nicht mit Serrarius dieser Gelegenheit nicht unterlassen, einige noch 

(a. a. 0. 719 Anm. c) als ergänzender Bericht zu lebende Confratres in der HöUe zu schauen, die 

jener aufzufassen, da sie sich eng an die Petrus- ihm seine Vision mit gleicher Münze heimzahlten. 

apokalypse anlehnt. Aus alten Adamsschriften Hochpolitisch wie Wettin, und darum auch meist 

sdiöpft die Ftsto Baront(b)i (25. März 684 bei mit ihm verbunden ist die Ftsto euiusdam pauper- 
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eulae mulieris vom J. 819 (nach dem Schlußwort 
im Cod. Aug. 111 [Carlaruh 115] saec. X Bruch¬ 
stück; herausg. Wattenbach Deutschlands Ge¬ 
schichtsquellen im MA.® Berlin 1893, I 277), 
in der Tendenz durchaus mit Wettin überein¬ 
stimmend. Ganz unter dem Einfluß dieser Visionen 
steht die Ftsto Caroli (HI. des Dieken — bei 
Früheren oft: des Kahlen —, Wilhelm von Mal- 
mesbury De rebus gestis reg. Anglor. II 111. Mon. 
Germ. hist. X 458; ging über in Chroniken, z. B. 
Hariulf IH 21. Rob. (Jaguin 1. IV S.LXVinv). 

Neben diesen abgezweekten Schriften gab es 
aber natürlich auch Visionen, die persönliches Er¬ 
lebnis blieben oder bleiben wollten, wie die be¬ 
rühmte Fisto Fulberti mit dem Streit der Seele 
mit dem Leibe (E. du Möril Poösies pop. kt., 
Paris 1843, 2178., jetzt H. Brandes Zur Visio 
Fulberti, Progr. Potsdam 1897 und Jahrb, d. Ver. 
f. niederd. Sprachforsch. VII 24—33 mit Lit.), die 
zwei Visionen bei Prudens (Theodulfl carminum 
appendix LXXIX v. 15—22. 23—28, Mon. Germ, 
hist. Poet. lat. aev. Carol. I 580) fast im Stil 
eines eento Vergilianus (z. B. v. 15 cn; Aen. IV 
17Sff. — fama manet aus Plin. ep. IX 3 —. Aen. 
II 17; V. 21 = Aen. VI 295; v. 25 = Aen. VI 
323); vulgarisierte Vergib und Horazreminiszenzen 
müssen auch bei Ansellus Scholasticus 
bizarrem Descensus ad inferos Christi (Mitte 
10. Jhdts., E. du Möril a. a. 0. 200—217 = 
Migne L. CLI643—652) den dichterischen Schwung 
ersetzen; dieses Werk ist wichtig wegen der darin 
gelehrten Ruhe der Verdammten (vgl. A. Graf II 
riposo dei dannati, Miti, leggendi e superstizioni 
dd Medio Evo, Turin 1898, 2418. außerdem kopt. 
Leben des Abtes Schnudi 79f. Prudent. Cathem. 
V 1258. Augustin. Enchir. 112. 113. Petr. Dam., 
de abdic. ep. III [Migne L. CXLV 427]. R, d e 
Wendower Flores Histor. a. 1206 ed. Hewlett 
II 24. Rob. Pu 11 US Sentent. I 14 [Migne L. 
CLXXXVI 706 c mit Ergänzungen von H. M a t - 
houd ebd. 1018]. Audi rabbinisch: am Sabbath 
Steigt kein Raucli vom Grab des Sünders, denn 
am Sabbath feiert auch die Hölle, Babyl. Talmud 
herausg. Wünsche II 3, 113 vgl. H 2, 174. 3, 
284. Trakt, von den Grabesleiden 8, Wünsche 
Aus Israels Lehrhallen III, Leipzig 1909, 3. 
Jalkut Sim. zu Hiob Nr. 906 ebd. HI 235). 
Intimen Charakter trägt Aedilvulfi Carmen cap. 
IX de fratre (Merchdeof, 9. Jhdt.) qui de eame 
eduelus Herum reviviscebat (Mon. Germ. hist. 
Poet. lat. aev. Carol. I 591—593) mit vergilischen 
Reminiszenzen aufgeputzt, während die dem späten 
9. Jhdt. angehörige Vision Ansgars (Rimbert 
Vita Anschari cap. 4, Mon. Germ. hist. Script. II 
693. Migne L. CXVIII 962 d—964 d) wie die 
ältere des Bischofs Salvius (Gregor. Tur. H. Fr. VH 
I) sich in bekannten biblischen Bildern bewegt. 

Aus dem Erlebnis ausgewählter Personen wsm 
mit der Zeit ein typisches Erlebnis der Auserwähl¬ 
ten auf Erden, der Heiligen — wie früher schon 
in jüdischer Hagiographie. Unendlich viele Heili¬ 
genleben kennen das K.-Motiv, wie die Frauen¬ 
leben Flodilde (Suppl. zu Flodoard bei du Chesne 
Historiae Francor. Script., Paris 1586, H 6248. 
März 940), Genovefa (Bonfinius Histor. Hunga- 
ricB Dec. I 1, V, Cöln 1590 p. 57 e), Christina 
mirabilis (J. 1182, Acta Sanct. 24 Juli S. 650. 
B o r m a n s Leven van sinte Christina, Gent 1850), 
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Lidwigis oder Iddwina (um J. 14(X), Acta Sanct. 
14. April S. 325), Theresia von Jesus (J. 1556, 
Leben I 82 herausg. Petrus de Aleäntara, Re- 
gensburg 1908, 437ff.); Mönchsleben wie der Qu- 
niacenset bei Petrus Dam. de var. mir. EX (Migne 
L. CXLV 583), Thom. Messingham Flori- 
legium Ins. Sanct., Paris 1624, 108 d, Cisterdenser 
Helinandus bei Vinzenz von Beauvais Spec. hist. 
XXIX 7—10, Douai 1624, 1187 (J. 1160; vgl. 
ebd. VII ms. 262), der Jude Jakob aus Winton 
(Passio S. Taurini ebd. X 77 S. 895), Hildebert 
(V. S. Martialis, ebd. IX 40 S. 837), Abt von 
Mormond (Cesar. Heist. Dial. I 82), Pilger vom 
J. 1215 (ebd. XH 40), Everwach (ebd. XH 23 
mit Anlehnung an Drycthehn), Walter von Ter 
Doest (Cesar. Heist. L. VHI mirac. II 25, herausg. 
Meister Leipzig 1902, lOlf.), der Jakobspilger 
ebd. III 62, Weib aus Glogau vom J. 1670 (Bal- 
b i n u s Relatio usw., S.-Ber. Akad. Böhm. 1892, 
2038.) usw. Selbst bei Protestanten fand es Ver¬ 
breitung, z. B. Engelbreeht Eine wahrhaftige 
Geschieht und Geächt vom Himmel und der Höllen, 
Braunschweig 1625 (^1640, *1684, ähnlich Kuhl- 
m a n n Prodromus quinquennii mirabilis, Leiden 
1674, 8ff.), von ihm abhängig Kern Naehdenk- 
licher Bericht, was sich mit Johann Schwertfeger 
usw. zugetragen, Helmstadt 1725, Barth. Ring- 
wald Newezeittung: So Hanns Fromman mit 
sieh aus der Höllen vnnd dem Himel bracht hat 
usw.. Amberg 1582 (vgl. Goedeke Grundriß d. 
d. lit* II 5148. nr. 6—11), erneuert Hartt- 
mann Vom Zustande: Im Himmel vnnd in der 
Hellen usw., Magdeburg 1600 (vgl. Fürstenau 
Zur Geschichte der Musik I 60—67), dies mit 
Hans Sachsens Schwänken ,Von dem teuffel, 
dem die hell will zu eng werden* (herausg. von 
Keller III 586—592) und ,Das hell bad* (ebd. 
593—605 vom J. 1540) verschmolzen in Klein 
Tragi-Comedk von einer hochnothwendigen Wall¬ 
fahrt beedes in die HöU und in Himmel usw., 
Eßlingen 1570 (anziehend wegen der reichen Bild¬ 
beigabe, 1. Akt Neudruck bei Scheible Das 
Sclmltjahr H 668. usw.). In diesen Stücken fand 
das katholische Mysterienspiel eine eigenartige 
Auferstehung. Bei der überwältigenden Menge 
des Materials ist es namentlich in späterer Zeit 
schwer, das nähere Verhältnis der einzelnen 
Fassungen zueinander zu bestimmen. 

49. Aus dieser Masse von K. hebt sich durch 
ihren Charakter weit hervor die keltische, Bran- 
dans Meerfahrt, die christliche Odyss^.eind' der 
lieblichsten K.-Erzählungen üb^hanpt (herauf. 
JubinaI Paris 1836. C. Schröder Erlangen 
1871. Acta Sanct. 16. Mai. Vincent. Bellov. Spec. 
Hist. XXI 81; altfrz. W a h 1 u n d Upsala-Lpz. 
1900. Calmund Bonn 1902; ital. Villari 
a. a. 0. 134—161; zur Sage Thom. Wright 
St. Brandan, London 1842. Suehier Roman. 
Studien I 1875, 5f. Francisque-Michel Les 
voyages merveilleux de saint Brandan, Paris 1878. 
d’Ancona a. a, 0. 50. Schirmer Zur Bren¬ 
danus-Legende, Leipzig 1888), die aus den Imrama 
(= navigationes, den irischen Seitensttteken zur 
Meerfahrt des Aeneas, Verg. Aen. IH—^V), — in¬ 
dem das einheimische Sagenmaterial nach dem Vor¬ 
bild von Vergils hochgeschätztem Werk geformt 
wurde — schöpfend (Zimmer Ztschr. f. deutsdi. 
Altert. XXXin 1889, 328), auch viele fremde, dar- 
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unter orientalische Motive (V. Chauvin Bihliogr. später so oit, z. B. Fred. F r e z z i Qoadiiregio del 

des öuvrages arabes 'HI 9) kennt und verwenet. decnrso della vita h nman a. Dogmatisch behandelt 

Es ist das schon im Aleianderroman und dessen er die drei Reiche in den Carmina 224—^226 ebd. 

Nachahmungen phantastisch realisierte Sehnen nach col. 978—982 mit aagustinischem und biblischem 

der insula fortunata, das ja auch in seinen ver- Sprachgut. Es ist gewiß, daß hierin der Geist des 

si^edenen Formen dem Altertum nicht fremd ist großen Beformabto O^o von Clngny, dessen 

(Flato Tim. p. 24 e = Hutarch. Sertor. 8. Sallust. -Leben Petrus geschrieben und dem die Kirche das 

hist. frg. I 61. Horaz epod. 16. Euripid. Hi^ol. Allerseelenfest, die christlichen Anthesterien, ver- 

732ff., vgl. Linke Verhandl. d. Philolog. ms. dankt, nachlebt. Der große Geist, der neu belebt 

Fankfurt a. M. 1861, 118f.), das den Entdeckungs-10 die Kirche um diese Zeit durchzog und sich in 

glauben der SeeJa^er nodi bis ins 18. Jhdt. be- Kirchen- und Klosterreformen kundtat, brachte 

lebte und sich in der Namengebung nenentdeckter auch für den Glauben insofern Neues, als die 

Länder (z, B. Valparaiso) betätigte; ältere Fahrten Toten- und Marienverehrung neue Formen an- 

dieser Art kennt das seltene Buch La vida del nahm. Ganze Orden nachten sich zum Träger 

bienavanturado sant Amaro y de los peligros que dieser Sonderknlte, auf die das reiche alte Material 

passo hasta que elego al Parayso terreml 1565 übertragen wurde und in deren Dienst von da an 

und d’Avezac Les lies fantastiques de l’ocöan auch die K.-Legende tritt, wenn sie nicht direkt 

Occidental au moyen-äge, Paris 1845. der Kirchen- oder Ordensrefonn zu dienen hat. 

Die Legende schließt eng an die in irischer 50. Durch seine Bedeutung für (ks kirchliche 
Sprache erhaltenen Meerfahrten an; die irische 20 Leben ragte hervor der Legendenkreis des P u r - 
Fassung ist von der lateinischen nicht unwesent- gatorium S. Patricii. Es gab mehrere 

lieh verschieden. Seit dem 9. Jhdt. ist ihr Einfluß solcher Fegefeuer, wie z. B. purgatorium S. Bran- 

auf die europäische Literatur groß. Sie wurde dani (nach Purg. S. Patr. 1 4), eine Grotte des 

übersetzt und dichterisch bearbeitet; alte, fast hl. Brandan auf der Insel Gdsembre (Plaine 

gleichzeitige Nachahmungen sind die Meerfahrt a. a. 0. 58, 4), Gibraltar (Rabelais Gar- 

des hl. Machu (Bili Vita s. Machnti cap. 17ff., gantua I 2; vgl. Plattard Ijc ,Trou de sainct 

herauf. Plaine Rennes 1884, 46ff.) und der Patrice“, Rev. des dt. rabelais. VIII 1910, 200ff., 

Mönche bei Gotfried von Viterbo Panth. II aus der als Quelle für Rabelais den Mi 11 in 

einem Tract. de Enoch et Elia (herauf. Pisto- de Sainct-Gelais nachweist, aus dem auch 

rius-Struve Nürnberg 1726, I 58* f.). Neuere 30 nach ebd. IX 1911, 90B. das Gedicht Fanfre- 
Bearbeitungen haben wir von Arnold (Poems, luches schöpft, wo §tatt Gibraltar das vergihsche 

London 1885), Mac Carthy The Voyage of fro« de Sibylle steht), Trier (Cesar. Heist. Dial. 

St. Brendan (Dublin University Magazine, Jan, XH 88. Orendel v. 3185ff. von der Hagen) u. a. 

1848 — macht ihn zum Entdecker Amerikas), Die Frage nach den Quellen ist noch nicht geklärt 

Evans Judas Iseariot’s Paradise, London 1865. (Colgan Triadis thaumaturgae usw., Löwen 

Wir nähern uns der Zeit der Exempelbücher, 1647. Neudruck mit einer ältern Rezension bei 

die für uns bis jetzt nicht mehr als eine formlose Mall Rom. Forsch. VI 143—197. Eck leben 

Materialmasse von sehr ungleichem Wert bilden. Die älteste Schilderung vom Fegfeuer des hl. Pa- 

Der Uber visUmum des Othlo von St. Emmeram trieiua, Halle 1885. Willkürliche Mengung ver- 

(Ende 11. Jhdts., Mon. Germ. hist. Script. XI 40 schiedener Fassungen in der der Propaganda ver- 
379 vis. VI Engilpert aus Würzburg, vis. XI — schoUenen Glaubens dienenden Schrift Messing- 

ebd. 382 — ein Bettler stellt im Jenseits fest, daß h a m Florilegium insulae Sanctorum, Paris 1624, 

die Almosenbrunnen ausgetrocknet sind, vis. XIV 91—109, Neudruck bei Migne L. CUC^ 975ff- 

[ausführlicher Bern. Pez Thes. aneedot. noviss. Zur Geschichte Le Brun Recueil de piöees pour 

HI 2, 545 = Migne L. CXLVI 368ff.] die in der servir de supplöment ä l’histoire des pratiqueS 

Motivierung schwächste Vision des Isaac, wohl an superstitieuses, Paris 1742, FV 35ff. Wright 

Heito Visio Wettini X [Mon. Germ, hist., Poet. St. Patrick’s Purgatory, London 1844). Über die 

lat. aev. Carol. H 270] über Abt Waldo an- legendäre Auffindung unterriclitet auch (aus Sigi- 

knüpfend) zwar bleibt ohne Elcho. Dagegen blieb bert?) Vinzenz von Beauvais Spec. hist. XX 24 

gut im Gedächtnis der Zeitgenossen und Folgezeit 50 (dramatisiert von Calderon El Purgatorio de 
haften, was sein älterer Zeitgenosse, der Kardinal San Patricio). Es lag auf einer Insel im See 

Petrus Damiani, oft nach den Berichten Humberts, Dearg (Darrig, Ulster); die Ähnlichkeit des Ritus 

zu erzählen wußte. Gewiß ist das Interessanteste und der dort umlaufenden Berichte mit den antiken 


die Mitteilung aus der Predigt des Papstes Gre- war so groß, daß die Humanisten sich an das 

gor VH. (de abdic. ep., Migne L. CXLV 4^f., Altertum erinnert fühlten und dorthin, die K. des 

hierzu A. F. Villemain Hist, de Gr^oireVII, Odysseus (Ulster daher Ulyssis txrra, Forcatu- 

Paris 1874, 341) über die Jenseitsstrafen deutscher I u s De Gail, imperio et philos., Lyon 1595, 1007), 

Grafengesciilechter. Sonst sind es großenteils Clandian u. a. verlegten — beim Erwachen der 

Mönchtiegenden der CTuniazenser (z. B. de var. Kritik aber ebenso sehr über das Ziel hinau^hend 

mirac. IX [Migne L. CXLV 583] de abdic. episc. 60 alles für Kopie der K. Vergils oder der Höhle des 
IV ebd. 449f. = ausführlicher nach Helinandus Trophonios erklärten. 

bei Vincent. Bellov. Spec. Hist. XXV cap. 53B. Von den K.-Visionen, die von den dortigen Regu- 
p. 1021fi. nach Chryaaorius; Martin der Eremit laren gesammelt und verbreitet wurden (Cesar. 

de var. mir. I ebd. 573f. Tedaldus in einer Predigt Heist. Dial. XH 38), sind nur wenige bekannt ge- 

vom Weltkind im Feuersee ebd. col. 575); doch worden (Mönch bei Cesar. a._a. 0. XII 39, Idatus, 

findet sich auch schon bei ihm eine all^orische Pirictos nach Histoire de la'vie et du purg. de s. 

Deutung des W^es durch Fegfeuer und Hölle zum Patr., frz..Volksbuch S. 55 [von Fr. Bouillon 

Himmel vom Leben (serm. 59, ebd. 886—839) wie 0. S. F., vgl. Ausg. Paris 1651, Rouen 1696]); am 


verbreitetsten war die Vision des Oönns (Owein, im 
Volksbuch Louys Ehiins, J. 1150), das, von Gregor 
d. Gr. und Brandan abhängig, schon sehr bald in 
allen Sprachen Verbreitung fand (sieben Dichter 
bei Paris Lu littör. fran?. an moyen äge, Paris 
1905, 286, mittelengl. Kölbing Engl. Studien 
I 69fi., schwed. bei Stephens Samlingar utg. 
af Svenska Fornskrift-Sällskapet, Stockholm 1844, 
I 2 p. 9—11; ital. Villari a. a. 0. 103—128). 
An sie schließt sich an das italienische Volksbuch 
Querino U Mesehino des Andrea dei Manga- 
b 0 11 i, der bereits auch von Dante und dem Ge¬ 
dicht Ugo d’ Alvernia (12. Jhdt. Renier La 
discesa di Ugo d’ Alvernia allo infemo, Bologna 
1883. L u d 0 V i s i Aquüa 1895 mit Lit.) abhängt. 
Nach Hugo d’Auvergne hat Ariosto die Gestalt 
Astolfs (34. Gesang) gezeichnet (R a j n a Le fonti 
del Orlando furioso, Firenze 1876, 463). Eine 
schwache Nachahmung ist die K. des Passelion 
in La treselegante delicieuse melliAue et tres- 
pUnsante histoire du tresnoble tictorieuz et ez- 
eellentissime Roy Pereeforest, Paris 1531, IV 33 
p. 57vfl., die wohl das Vorbild ist für die K. 
Bradamantes, Ariosto Ras. Rol. IH 6B., wo frei¬ 
lich Merlins Grotte und Totenorakel an die Stelle 
des purg. Patr. getreten ist, das X 92 erwähnt 
wird. Dorthin verlegt das Volksbuch auch die K. 
des Fortunatus (Baring-Gould Curious myths 
of the middle ages, Rivingtons 1884, 230B.). 
Von hohem Wert ist die englische Vision des 
William Staunten vom J. 1409 (Auszug bei 
Wright 136fl.). Selbst in der humanistischen 
K. Carolus (V.) des Crotus Rubeanus (Dia- 
logi septem Festive Candidi Authore S. Abydeno 
CoraUo Germ. 1521 bei Böcking Ulr. Hutteni 
Opera, Leipz. 1862, IV 553fl.), die sieh an Lu- 
kians Nekyomantie anlehnt (Bauer München. 
Museum f. Philol. d. Mittelalters III 1918, 31 IS.) 
spielt die Grotte noch eine Rolle. Karl V. läßt 
sich in der Sibyllengrotte wohl die Zukunft Vor¬ 
aussagen, steigt aber dennoch in die Unterwelt, 
wo er sich von Kaiser Maximilian über Regierung 
und Erneuerung der Kirche belehren läßt, und 
gelangt durch die Höhle des hl. Patricius wieder 
auf die Erde. 


in dem m i 11 d. Buschmanns Mirakel (Berlin 
Incun. 2050, Joh. und Konr. Hirt, Speyer 1488). 
Noch im J. 1533 wird von Theologen berichtet 
(Germania, Ztschr. XHI 444), deren ganzes Wissen 
aus Tundalus, Arnold Buschmann, den vcor 
utersten [d. h. Dionysius Carthutian., de IV novis- 
simis der alle diese Legenden theologisch mund¬ 
gerecht machte], Brandan, Patrik, dem Seclentrost 
u. ä. trivialibus nugis et fabulis geschöpft sei, und 
Agricola (Sprichw. num. 22) seufzt, Bücher 
wie den Ritter Tundalus, Patrik und Amt habe 
der Teufel gemacht. 

Die Rezensionen dieser K. sind die denkbar 
verschiedensten, da jede Niederschrift auch zu¬ 
gleich eine persönliche Arbeit war. Diesem Sach¬ 
verhalt verdanken wir die gegen die interpolierten 
Exemplare gerichtete Epislola Alberici Monaeki 
Casinensis de visione sua (vom J. 1229, hcrausg. 
Cancellieri Rom 1814, auch Chron. Cassi- 
nense IV 68, von wo in andere Werke. Gt^en 
Cancellieri Osservazioni intornoaUaquestione 
sopra l’originalitä di Dante, Rom.1814 gut — auch 
über andere Visionen — orientierend U[go] F[os- 
colo] in The Edinburgh Review XXX 1818,317— 
351), die .an die alten Apokalypsen sich anlehnt. 
Weniger anspruchsvoll ist die Pisio de statu ani- 
inarum post mortem (Migne L. CLXXX 177—186, 
um J. 11-50) des Mönchs Johannes aus Lüttich, 
die mit Baedaschem Wissen verbrämt ist; enger 
ist der Gesichtskreis in der T'iViO Godesealei, eines 
Bauern (vom J. 1190, nach Leibniz Script, rci. 
Brunsyie., Hannover 1707, I 870—875 bei Diet¬ 
rich Ztschr. f. deutsch. Altert. IX 1853, 181, 
ausführlicher, aber auch nicht vollständig, Usinger 
Quellensammlung d. GeseUsch. f. Schleswig-Holst.- 
liuenburg, Gesch, IV 1874, 73—126). Höhern 
literarischen Ansprüchen will die im Original des 
Subprior Adam bei R. de W e n do wer Flor. 
Histor. a. 1196 (hcrausg. Hewlett London 1886, 
I 249—266; Original nach Matthacus Parisiensis 
Historia Anglorum a. 1196 herausg. Madden 
London 1866, II 60; seltene Sonderausgaben z. B. 
The Revelation to the monk of Evesham 1196, 
edited from the uniqne copy printed 1482 by E. 
Arber London 1869, 8*>) mitgeteilte Vision des 


Ungefähr gleichzeitig ist die Vision des Ritters 
Dungal (Ward Catalogue of Romances in the 
Departement of Ms. in the Brit. Mus., London 
1898, II 416B. herausg. Wagner Visio Tnug- 
dali. Erlangen 1882; zur Verbreitung trug sehr Vin- 
cenz von Beauvais Spec. Hist. XXVH 98. 99 bei, 
auf den der Erstdruck Cöln 1470 zurückgeht; Ms. 
bei M u s s a f i a Appunti suUa Visione di Tundalo, 
Akad. Wien 1871. Deutsch bei E. Peters Die 
Vision des Tnugdalus, ein Beitrag zur Knlturgesch. 
d. MA., Progr. Berlin 1895), die in der Prosa- 
tassung auch von Gregor d. Gir. und Atnavisionen, 
im Gedicht des Marens (bei Wagner v. 904— 
1447) außerdem von Vergil nicht nur in der 
Phraseologie abhängig ist. Auffallend ist der 
starke antike Gehalt: Acheron ist ein feaerspeien- 
des Riesentier (Vulkan), Unzüchtige werden von 
Geiern zerfressen und stets neu wiedergeboren 
(Tityos), in einem Tal schmieden Vulcanus und 
seine (ieseUen. Der Einfluß dieser Vision ist un¬ 
geheuer; ihm konnte sich kaum eine der naeh- 
klgenden entziehen, und wenn sie auch nicht 
kreierten, so kannten sie sie doch (zitiert z. B. 


Edmund von Einesham (so die Verbesserung bei 
Hewlett III 187, vgl. Ward a. a. 0. 493R.). 
die mit klassischem Sprach- und Bildergut arbeitet, 
genügen, älittelalterliche Mysterienspiele und nor¬ 
dische Sagen klingen uns entgegen aus des Bauern 
Turchills K.-Vision (R. de Wendower ebd. a. 
1206. Hewlett II 16—35; vgl. zum Höllen¬ 
theater Geruths Burg bei Saio Gramm. VHI 290 
Holder und Mysterienspiele, z. B. das unglückliche 
HöUenspiel vom J. 1806); in sie .scheinen sich 
auch altapokalyptische Ideen gerettet zu haben 
(Adam als Riese s. Bonwetsch Apokal. .Abra- 
liams Kap. 23, Lpz. 1897, 33), während die Nage¬ 
lung der Seele in glühende Platten durchaus antik 
empfunden ist (z. B. Plat. Phaid. 83 d sxäatr) 
qdovri y.at Ivm) cSojitp ^iov exauaa ngoarjXoi 
avTjjy {yvxhy) Jioöi to awua, oft nachgeschrieben, 
vgl. Plut. Sympoi VHI p. 718 d; de def. orac. 
p. 429b u. 8. bei Wyttenbach Animadvers. 
in Plut,, Lpz. 1821, H 595; Nero eingenagelt in 
der Vision des Thespesios p. 567*). 

51. In den genannten K.-Visionen haben wir 
die wesentlichsten Formen und wirksamen Vor- 
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bilder der ^tem Zeit erschBpft. Wir haben noch Jenseits Alkestis, Protesilaos, Thesens und Odys- 
kurz auf eine kleine Gruppe hinzuweisen, die ein sens auf, wobei er gewiß einen Topos ansführt. 
Ausleben der Vorstellung bedeutet: die S^wänke, Abgesehen von diesem rhetorischen Topos hat 
worin die_K. das Motiv abzugeben hat, die in der sich, zufolge verschiedenen Andeutu^en, eine 
Ähnlichkeit der Gestaltung und Geisteshaltung reiche Literatur mit dem Problem der K. beschäf- 
sehi ^ Lujkians Werke erinnern. Wir denken tigt, Origen, c. Gels. 11 16 stoXXol i’ taxS^vtm 
hierbei weniger an das byzantinische politische ’xdi aato xSm ixvrjixeiwv EnaveX96vTss ov n6vm/ 
P^phlet TtfioQlcov ij aee't r&v xat' aizdv aa&r)- avty; ^fÜQos, aXXä xai Tjf Aus den Kreisen 

)täTa>v aus dem Anfang des 12. Jhdts. (herausg. der Physiker veröffentlichte Demokrit eine Schrift 

mit Ubs. Ellissen Analekten der mittel- undlOsiepl toü üiiSov (Diog. Laert. IX 46. Proklos in 
neugriech. Lit. IV 1, Leipzig 1860. Tode De remp. 614 e ed. Kroll H 118, 6 /xkv töiv 
limarione dialogo Byzantino, Diss. Greifswald axo^ayely do^dvrcov, ^eixa dvaßiovvxcoy IoxoqIuv 
1912. Draeseke Byz. Hadesfahrten, Neue Jahrb. aXXoi xe xolXoi x&v xaXaiäv ^&goiaay xai Jijfid- 
f._ klass. Philol. XV 1912, 843ff.), eine der vielen 6 <pvaix6g iv xo'i; xov %iSov ypap- 

Nachahmungen voll Lukians Nekyomantie, bei der /taaty — ein Bruchstück davon bei Stobaios Floril. 
nur das Motiv jung, die Einkleidung aber alt und IV 104. 120, 20 Mein.). Von den Alten, auf die 
erborgt ist, als an die lateinische K.-Visionen eines Proklos anspielt, waren gewiß die einflußreichsten 
Schauspielers VoUarc (Othlo Lib. Vis. XXIII, Herakleides Pontikos, der in zwei Werken: aiepi 
Mon. Germ. Script. XI 385f. Haupt Eine xäv iv %idov (Diog. Laert. V 87) und jLxyovs 
Teufelssage aus dem 11. Jhdt., Ztschr. f. deutsch. 20 (Plin. n. h. VH 175. Gal. de loc. aff. VI 5 ed. 
Altert. VH 1849, 522f.), der sich von Herrn Nit- Kühn VIH 414. Origen, c. Gels. II 16. Diog. La, 
hart, dem Teufel (Bolte Neidhart, eine volfcs- VTH 2. 60. 61. 7. Suid. s. dxyovg s. nr. 21) auf 
tüml. Personifikat. d. Neid«^ Ztschr. d. Ver. f. dies Thema zu sprechen kam, und Apollodoros, von 

\ olksk. XV 1905, 14ff.) bewirten läßt iao- dem das 20. Buch jisqi ^s&y ausführlich xxqI xoi 

äoItj/? Roscher Myth. Lex. I 1034, 30. Usener 'Äidov (Stob. Flor. I 418ff. II 14, vgl. Phot. cod. 

Die Sintflutsagen, Bonn 1899, 102ff.), wie der 161) handelte. Natürlich gab es noch ältere Ab¬ 

fröhliche Troubadour Baoul de Houdaing im Songe handlungen der Art, z. B. von Protagoras (Diog. 
d'Enfer (J u b i n a 1 Mystires in^dits du quinziime Laert. IX 55), Antisthenes x&v iv "Aidov 
siecle, Paris 1837, H 384—408, vrf. die Nativitü Diog. Laert. VI 17), ohne daß wir an eine des 
de N. S. J^sus Ghrist ebd. II 44ff.; ähnlich Le 30 Pythagoras (Origen, c. Gels. V 57) zu glauben 
Salut d’enfer, Jubinal Jongleurs et Tronveres, brauchten. Sonst haben darüber gehandeltBudoxos 
Ppis 1835, 43—45), und des Propheten, der beim (Aeneas Gaz., Dial. Theophr. p. 76f.), der Stoiker 
Bischof Heriger von Mainz (912-—926) ad infer- Ghrysipp (Origen, c. Gels. V 57); von jüngeren 
num se dixit raptum und ihm aus dem Jenseits PlutarA in dem verloreng^ngenen Buch nieg! 
berichtete (du M4ri 1 a. a. 0. 298—302; anders tpvxrjs (Origen, c. Gels. V 57. Euseb. praep. ev. 

geartet de Saint Pierre et du Jmgleor bei Bar- XI 36, 1) und der Neuplatoniker Numenios (im 

bazan-Möon Fabliaux usw. HI 282—296). — zweiten Buch jrepi afp&oQotag Origen, c. 

Von da ist es nur ein kleiner Schritt bis zu den Gels. V 57. Fr. T h e d i n g a De Numenio philo- 
Volkserzählungen (z. B. Petrus Alfonsi, discipl. sopho Plat., Diss. Bonn 1875, 18. 65) und Por- 
cler. Exempl. XIX, da.s noch jetzt im Munde des 40 phyrios Hxvyos frg. bei Stob. HI 248. IV 27 
Volkes lebt) und Märchen, die oft genug aus lite- Meineke). 

rarischen Quellen geschöpft haben und eine ge- Sieht man von den Exempelsammlungen und 
sonderte Betrachtung verlangen. Erbauungsbüchern (z. B. Dionysius Garthus. de 

Literatur. Es gab im Altertum eine IV novissimis) ab, so erfolgte im Mittelalter keine 
Gruppe von Gottheiten und Heroen, die wegen Sammlung und systematische Erfassung des reichen 
ihrer K. berühmt waren. Hyginus hat sie in Materials. Auch in der Neuzeit gehen die hierauf 
seinem mythologischen Handbuch (48) erwähnt in bezüglichen Studien erst bis ins vorige Jahrhundert 
dem Kapitel qui lieentia parcarum ab inferis redie- zurück, da infolge der Neuorientierung desKatholi- 
runf. An dieser Überschrift ist das Bemerkens- zismus und der Romantik das Interesse an Dantes 
wertete die Erwähnung der Parzen; diese setzt 50 Divina Gommedia neu belebt wurde, so daß das 
namhch voraus, daß mit dem Hinabstieg das Leben meiste in Kommentaren zu dieser zu finden ist. In 
verwirkt war, daß die K. den Tod bedeutete, daß chronologischer Ordnung sind es namentlich fol- 
sie sich nur dadurch von dem gewöhnlichen Tode gende Abliandlungen: A. F. Ozanam De fre- 
unterschied, daß die wenigen Anserwählten dem quenti apud veteres poetas heroum ad inferos de- 
Leten und Licht wiedergeschenkt wurden. Grenzen scensu, Diss. Paris 1^9; Des sources po4tiques de 
zvrischen der K. und der Auferstehung bestehen la DivineGomödie in: Dante et la Philosophie catho- 
demnach für dM antike Empfinden überhaupt lique, Paris 1845, 324ff., und Oeuvres^ V 851ff. 
nicht, und von diesem Standpunkte aus wären auch Labitte La Divine Gomödie avant Dante, Rev. 
die Auferstehungen oder Auferweckungen von des deux Mondes XXXI1842, 704—742 (aus Oza- 
Toten zu erwähnen. 60nam und U[go] F[oscolo] Eldinbnrgh Review 

Bin zweiter Katalog liegt bei Vergil VI 119f. XXX 1818, 317ff.). Th. Wright St. Patrick’s 
(nachgeahmt Statius Theb. VIII 53ff.) vor, wo Purgatory, An essay on the legende of Purgatoiy, 
Vergil durch Präzedenzfälle die K. des Aeneas Hell and Paradise current dnring the Middle Ages, 
zu morivieren versucht: si potuit manee areessere London 1844. G. Krüger Gharon und Thanatos. 
eoniugia Orpl^ . . . si fratrem Pollux alterna Progr. Gharlottenburg 1866. P, V i 11 a r i Aleune 
morte redemit, iique redit<pie viatn lotiens — leggende e tradizioni che ülustrano la Divina Gom- 
quid Thesea magnum, quid memorem Aleiden? So media raccolte e pnb licate in: Annali delle Um¬ 
zählt auch Lnkian de luct. 5 als die Herolde vom versitä Toscane Vlll, Rsa 1866, 53—228; Saggi 
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di storia, Florenz 1868. A. d’A n c 0 n a I piecur- Paraetonium in einer gleichnamigen Niederung 

sori di Dante, Florenz 1874. C. Liedloff De gelegen, heute Akabah-Assolom oder Akabah 

tempestatis necyomanteae inferorum descriptioni- el-Kebir am Golf von Solum. Dieser Einschnitt, 

bus, Diss. Leipzig 1884. C. Fritzsche Die der den zur Zeit des Ptolemaios zu Ägypten ge- 

lateinischen Visionen des Mittelalters bis zur Mitte rechneten libyschen Nomos vom eigentlichen Mar- 

des 12. Jhdts. Ein Beitrag zur Kulturgeschichte marika (römische Provinz Cyrenaica) trennte 

in: Roman. Forschungen II 1886, 247—279. III (Strab. 838. Plin. n, h. V 38), und damit in 

1887, 337ff. Barthölemy Artä Viraf-Nämak, weiterem Sinne auch Ägypten von dem übrigen 

Paris 1887, XXV—LIV (nach Ozanam, La- Afrika (.Libyen*, Mela I 40. Sallust. Ing. 19. 

bitte). G. Löschcke Aus der Unterwelt, 10 Solin. 27, 8. Oros. I 2; über die schwankend« 

Progr. Dorpat 1888. R. Schröter Totenreich Zuteilung Ägyptens zu Asien oder Afrika vgi. 

der Indogermanen, Progr. Wongrowitz 1888. 0. Wiedemann flerod. 2. Buch 94 zu Herod. 11 

Zemmrich Toteninseln, Leiden ,1890. G. 16), vrird gelegentlich als der große K. bezeich- 

E11 i g Acheruntica sive descensuum apud veteres net (d Kaxaßa^fidg fiiyas Polyb. XXXI 27. Pto- 

enanafio, Leipziger Studien XIII 2, Leipzig 1891, lern. IV 5, 3. Stadiasm. 440f.), zum Unterschied 

251—410. L. Feer L’Enfer Indien, Joum. Asia- von einem kleinen K., den Ptolemaios IV 5, 14 

tique VIII1892, 20fl.’lX 1893, Iff. A. Bastian weiter östlich zwischen Leodamantium und Pedo- 

Die Verbleibsorte der abgeschiedenen Seele, Berlin nia im eigentlichen libyschen Nomos verzeichnet 

1893. L. Marinier La survivance des ämes, heute Akabah es-seghir). [Kees.] 

Paris 1894. A. Dieterich Nekyia, Leipzig 20 Katabedas {KaxaßgSas Ptolem. geogr. VII 

1894, >1910 (hierzu H. Weil Etudes sur l’anti- 2, 2; sanskr. Kätäbaülä), ein Küstenfluß, der aus 

qnitö grecque, Paris 1900). E. Maass Orpheus, dem Maiandrischen Gebirge unmittelbar östlich 

München 1895. E. Peters Zur Geschichte der vom Gangesdelta ins Meer fließt; der heutige 

lat. Visionslegenden, Rom. Forschungen VIII 1896, KarnaphuU mit der Hafenstadt Ghittagong, dem 

861f. L. Scherman Materialien zur Qesehiehte alten Katurgräma oder Pentapolis (s. d.). Wil¬ 
der indischen Visionsliteratur; Leipzig 1897. E. ford Asiat. Research. XIV 445. Mc Grindlc 

Norden P. Ve^ilius Maro, Aeneis Buch VT (mit Anc. India by Ptolemy 194f. [Herrmann.] 
ausführlichstemKommentar),Leipzig 1903.[>1915]. KaxaßXq/siaxa sind bemalte Vorhänge oder 
J. M e w Traditional aspects of Hell, London 1903. Tafeln an den Periakten des Theaters. Sie sollten, 
Radermacher Das Jenseits im Mythos der 30 entsprechend den Seitenkulissen des heutigen 
Hellenen, Bonn 1903. J. Monnier La deseente Theaters, die dem Schauplatze des Spieles be- 

ani enfers [de J&us-Ghrist], Paris 1905. Ed. nachbarte Gegend darstellen. Poll. IV 127. 131; 

Stucken Astralmythen, Leipzig 1896. Ver- vgl. auch Dörpfeld-Reisch 270. A. Müller 

gleich. Beiträge zur Orient. Mytholo^e, Berlin Bühnenalt 117. [K. Schneider.] 

1902 (ganz unkritiscli). P. Jensen Das Gilga- KdxaßoXg s. KaxaßAlXeiv. 
mesch-Epos in der Weltliteratur 1, Straßburg EAtachanas s. Katachannas. 

1906 (außer der neuen Rezension der Tafeln nicht Katachannas, ein literarisch gebildeter Frei- 

zu brauchen); Leitsätze und Tabellen zu einem gelassener des Kaisers Hadrian, der ihm, wie 

Kolleg über die babylonisch-palästinensiBchen Ur- anderen gelehrten Sklaven, z. B. Phlegon, auf- 

sprünge der griech. Heldensage, Marburg 1913 40 trug, von Hadrian verfaßte Autobiographien unter 

(überträgt den Panhebraimus des 16./17. Jhdts. ihrem Namen zu veröffentUchen. K.s Bücher 

in einen Panbabylonismus). El. Hüll The deve- werden als sehr dunkle bezeichnet Er ahmte 

lopement of the idea of Hades in celtic literature, im Stil den Antimachos von Kolophon (s. Wentzel 

Folk-Lore XVIII 1907. M. Landau HöUe und 0 . Bd. I S. 2434, 24) nach. (Hist aug. Hadr. 

Fegfeuer in Volksglaube, Dichtung und Kirchen- 16, If.) [Gerth.] 

lehre, Heidelberg 1909 (aus Wright, oft ab- KaxaxeiQoxovla. a) Fällung einer ungünsti- 
gesehmackt). G. Magu 4 et G. Frappier gen Vorentscheidung (Präjudizes) durch Hand- 

Les clefs du paradis et de l’enfer, Paris 1910. mehr gegen einen durch ngoßoXq oder cigayyeXla 
Mac Gulloch Early Christian visions of the 'on der Volksversammlung Belangen; Gegensatz 
other-world, London 1912. Fign 11 a Höllen- 50 änoxeteoxovia s. Thalheim 0 . Bd. II S. 2818; 
und Himmelfahrtsmythen [assyr.], Wissenschaftl. rgl- Harpokr. und Suid. s. v.; Bekker Anecd. 

Beilage z. Germania 1913, 225ff. G. Pascal! 268. Poll. VIII 46. 145. Etym. M. 481, 45. Diese 

Le credenze d’oltretomba nelle opere letterarie Vorentscheidung hatte für den Kläger den Vor- 

deü’ antichitä classica, Gatania 1913. H. Gress- teil, daß er die Sache im ordentlichen Geridite 

mann Vom reichen Mann und armen Lazarus, ohne Nachteil verfolgen konnte, aber nicht mußte: 

Akad. Berl. 1918 (für das jüdische Material). Dem. XXI 120: xäv piv &q>ä) lovxor eyai xat 

[Ganschinietz.] xgv v/uxigav xaxaxeiQoxovlav, oöäcv, c5s 

Katabathmus {Kaxäßa^fiog, Blaß Samml. ioix' Aiixw, vgl. 200. Das Volk erklärte durch 

griech. Dial.-Inschr. HI 2 nr. 5075, 63 betont: die *. nur, daß die Klage berechtigt sei (Bekker 

Kaxaßa^fiöv). 1) Grenzörtlichkeit zwischen den 60 Anecd. 268: tö xov dgftov intvevaat), die End- 

Gebieten von Latos auf Kreta und von Olus. entseheidung hatte das Gericht zu f^en: Dein. 

[Bürehner.] II 20 xaxaxetQOXovgoag xobrov 6 Srj/xot aagiSoixe 

2) Kaxaßa&nög ,der Steig* (Strab. 791. 798. vpüv n/Mtipijoauftxt; Dem. LI 8 xcLQtSd)xaxt tk 

825. 838. Plin. n. h. V' 88 . Mela I 40. SaUnst. rö btxaax^qtov, xcaaxetQoxoxijaavxet npoMoo- 

lug. 19. Itin. Ant. Steph. Byz.), Kastell und xivai xds vavt..., vgl. XXI 180. 217. Für 

Hafen am Mittelmeer, westlichster Grenzpunkt diese richterliche Täti^eit der IxxXtiaia ist die 

d« eigentlichen Ägyptens unter den Ptolemäern, Bezeichnung xcxtaxsißoxoveiv xtvAg g^räudilich: 

nach Plin. n. h. V 39 86 mp. südwestlich Harpokr. &kker Anecd. 268. Hyper. I 20. Dein. 


11 20. Dem. XXI 2. 175. 178. 180. 214 {ditcxei- 237. B. Keil Anon^^us ArgentineneiB 307 Anm. 

qmAvrjae 6 iijiiot Mstilov bei Zarüc^weisnng der Die rechtliche Seite dieser Erscheinung hat in 

Klage) ; 217. Aischin. III 52 tf/v loC di^ftov xaxa- neuerer Zeit eingehend behandelt H. F r a n c o 11 e 

XstQotovlav, rjv xazsxa^otövrtas Mstölov-, Vgl. Lei et döcret dans le droit public des Grecs, Musöe 

Dem. XXI 6: xaxaxsiQotwiav nouf&m. Nach Beige 1904, mit Erweiterungen und Verbessc- 

Aristot. AA 3ioI. 59 fand die «. unter dem Vor- rangen abgedmckt in seinen M^langes de droit 

sitze der ^eafio&hai, handelte es sich um eine public grec (1910) 83ff., ferner in engem Zu- 

sißoßoXrj (s. d.), in der xvQia exxXjjaia der sech- sammenhang mit der Frage der öSentli(£en Auf- 

sten Prytanic statt. Über den Vorgang bei der Zeichnung und Sichtbarmachung der Urkunden 

*. s. Etym. M. 481, 45: Nachdem der Ankläger 10 Ad. Wilhelm Beiträge zur griech. Inschriften¬ 
seine Anklage begründet, der Angeklagte sich künde (1909) 227ff. 290fl. 819. 825f. 

verteidigt hatte, forderte der Herold diejenigen, Durch das x. erhielt ein Psephisma entweder 
denen die Klage berechtigt schien, zum Handauf- geradezu Gesetzeskraft oder doch wenigstens einen 

heben auf und zählte die aufgehobenen Hände; gewissen Schutz vor Änderung auf gewöhnlidimn 

war dies die Mehrzahl, so war dies eine x., sonst Wege und vor allem längere Dauer, ewige Gel¬ 
wird die Abstimmung als äxoxeisoT^ovta be- tung, wie sich die Urkunden etwa ansdrücken («c 

zeichnet. axavra xöv xQÖvov). Der Auftrag zum x. geht von 

b) Verurteilung durch das Volk im Sinne demjenigen aus, der die legislative Gewalt hat, 

von xaxayfti<f>t^ea^oui Suid. s. xarsyrtgortbijoav also z. B. im Königreich Pergamon vom König. 

avxov: ävxi xov xaxtyrtjtpLaavxo avxov\ Etym. 20 Doch blieb hier auch nach dem Übergang der 
M. 481, 45. In diesem Falle fungierte die ixxXij- Legislative an die Stadt unter der Leitung der 

ala als Gerichtshof: Dmn. XIX 31: ovöi Tt/aa- Strategen die Formel dieselbe; vgl. das Psephisma 

fdpav, ov fiavaxov xaxexetgoxdvT/asv. Lys. XXIX der Stadt für Athönaios, Inschr. v. Perg. 824, 2 

2. (Platon) Axiochos VH p. 368 E. Plut. Phok. (= Dittenberger Or. Gr. 331) Se 

c. 35. Glotz in Daremberg-Saglio Dict. IV xal eis xovs iegovs vö/iovs xovs x^s itoXecos xoie 

658—660. Schoemann-Lipsius* I 420. xd xal aixcii vofuoi xvgiat eis 

L i p s i u s Der attische < Prozeß^ 342. Rost obiavxa xdy ygdvor, wie ebd. Z. 57 im Reskript 

De vocibus quibusdam publici iuris Attici, Mün- Attalos DI.: xQtvo/xev de xavxa, Sxeos är eis vd*' 
eben 1905, 21—25. [J. Oehler.] Saiavxa xsövo* Axivrjxa xal dftexä&exa /xeytit xd 

Kdrax<ußi(eiy gehört fast ausschließlich der 30 xe xßos xd» ^ed» xifiia xal xd xods xd» 
hellenistischen Kanzleisprache an. Das einzige ältere <piXdy&gaixa, xd yQa<fi>xa vq>’ ^fiwv aßoaxdyftaxa 

attische Beispiel IG II 814, 23 (= IP 657 = Dit- h xdis ieQdis <peQea&at siog’ vfüv, vgl. auch 

tenberger Syll.^ 374) stammt ans dem Jahre Inschr. v. Perg. 251. 246. Statt weiterer Beispiele 

des Archon Euthios, also 287/6 v. Chr. (K i r c h - von Einzclstaaten mögen einige von ^echischen 

ner S.-Ber. Akad. Berl. 1918 [VH], 142B.) und Bünden hier Platz finden. Für den aitolischen 

zeigt in xovs ftev ßovXo(iev[ovs axßax]evea&ut Bund ist dieses x. bezeugt durch das Asyliedekret 

dudixrjaev Ssicos dy xaxax(oßia&&aiy [ev] ijye- für Teos GIG 3046, 16ff. (= Dittenberger 

ucviais (d. h. iHauptmannschaften“) das Verbum SyU.* 280 = Collitz GDI 1411) oxeos di xal 

in seiner ursprünglichen Bedeutung ,einen Platz eis xovs vöfiovs xaxax(ogto&iji äviegcoois xaX 

geben“, ,einreihen“. In einem mehr allgemeinen 40 davXla, xoiis xaxaaxa-fiivxas vofioygdtpovs xaxa- 
Sinne von ,aufführen, bestimmen“ steht es in yagi^at, enei xa ai vo/ioyga<f>lai ylvmvxat, iv 

einem Beschlüsse des aitolischen Bundes Ditten- xovs vd/xovs; ähnlich Bull. hell. V 372 (= Dit- 

berger Syll.^ 295, 28 xd äXXa xd ev xcöt n>aq>i- tenberger SyU.^ 295 = Collitz 1413), 

oftaxi xaxaxezcogia/xeva, nachdem es unmitteltor 26B., nur daß hier der Auftrag an den Strat^n 

vorher Z. 27 in dem sofort zu besprechenden und die übrigen Bundesbeamten eigeht. Mehr bei 

mehr technischen Sinne gebraucht ist; ähnlich Hermann-Swoboda Gr. Staatsalt. I 3 

auch in dem Dekret von Minoa IG XII 7, 231 S. 359, 7. Auch im phokisehen Bund er- 

xovs] di xafila[s] xaxax<oQi[oai xai xd) d[ariari}- hielten wichtige Beschlüsse durch die Registrie- 

&iv dgyvgtov eis xd] dtjfidaia ygdfifMxa. Beson- rung durch die vofioygdqtot, eine für viele grie- 

ders aber wird x. seit hellenistischer Zeit ge- 50 chi^e Gemeinden bezeugte und namentlich für 
braucht in der Bedeutung ,einregistrieren“, selte- Ägroten bekannte Registraturbehörde, entweder 

ner absolut, wie in den Amtsschreiben Bull. hell. größere Publizität oder allgemein verbindliche 

XIII (1889) 525, 6 (= Michel Ree. 40) xov Kraft und dauernde Geltung, Inschr. v. Magnesia 

yßag>evxos xagd xov BaatUas (Antiochos H. nach a. M. 34 Z. 38B. xaxaxojgisai Sh xovs voftoygd- 

Holleauz) xgoaxdyftaxos ... xaxaxexcoQtaxcu xd (povs xai ev xovs vdfiovs xd tj>d<piOfia xoOxo (Her- 

dvxlyga(pov und CIG 4474 idd&tj d xaxaxexwgi- mann-Swoboda 320, 8). Für den achai- 


a/tevos vxofivr;/Mxia/i6s, sonst fast immer mit dem sehen Bund s. Inschr. v. Magn. 49, 43 xara- 

Zusatze eis xovs vd/jovs. Die Verbindung x. eis gcogifoi di xai xovs vo/xoygdgjovs xd Sdyfia xäiv 

xovs vofiovs ist so häufig, daß man geneigt sein ’AxaUöv eis xovs vofiovs xoiis ngwxovs (d. h. dodi 

könnte, darin die streng technische Bezeichnung 60 wohl in temporalem Sinne, .sobald sie Gesetze 
für das Einreihen oder Einregistrieren eines Psc- registrieren“). An die zehn Strategen und die 

phiama unter die vifioi, d. h. die Aufnahme eines rofioipvXaxes ergeht der Auftrag im Bunde der 

bloßen Volksbeschlusaes in die Gesetzessammlung, Magneten IG IX 2, 1109 (= Dittenberger 

und zwar auf Grund eines besondem Beschlusses, Syll.* 790) 14. 42. Die Ausführung des Auftr^es 

zu erblicken. Zahlreiche Stellen für x. sind ver- braucht nicht unmittelbar nach der Beschluß¬ 


zeichnet bei K 0 n d 0 s ’Ädrivä II 587f. D i t - fassung zu erfolgen, sondern beim nächsten Falle, 
tenberger Syll.* IH 343. Viereck Sermo wo die Registraturbehörde registriert (s. im aito- 
graecus 72. S w 0 b 0 d a Griech. Volksbeschlüsse Jischen Asyliedekret für Teos hte! xa cd voeto- 




ygawtm ytvamat) oder sogar erst bei Anlaß einer tigen. Daß in diesem geradezu' klassischen Lmde 

Gesetzesrevision, so bri einer der Stadt zugewende- des Ardüvwesens die BinregisWw^ der Akten, 

ten Schenkung in Kerkyra IG IX 1, 694 ei de hier xaxaxcogto/eds x&v ß‘ß}l<»v gen^t, 

xa di6o^ats Td>v rdoow ylvijtaij ra^dvxcDv oi gesetzlidi streng ger^elt war, ist fast sciDstver- 

ötoo^anripEs slg toitg v6uovg xa^g xa Shjt td ständlich. Der Beamte hat seine Akten wm 

dsydgeov Zwecke der Einregistcie^g an besti^ten Ter- 

Daß X in diesem FaUe die gebräuchlichste Be- minen an die Vorgesetzte Behörde emzureidicn. 
Zeichnung'ist, nicht aber, wie Franco tte 87 Wa8Überda8äg^ti8Ae^<towesenyor25J^ren 
sehr richtig bemerkt hat, ein eigentlicher Terminus Dziat zko 0 . Bd. II S. 559 angefütet tot, ist 


Hch xaxaxdaaetv, z. B. xaxaxdSai es xoiis iegovs tigt werden. Erinnert sei mer nur au aas vmie 

rduovs Inschr. v. Magn. 44, 35 (s. 0 . Pergamon), Neue, das uns z. B. das Edikt des Praef^ten bm- 

für Apollonia Inschr. v. Magn. 45, 38 xal xaxa- vius Titianus aus dem J. m n. Chr., Pap. 0^ . 

vai'^vat iv totg vöfiotg tov re dywva xai tag I 34 (S. 68 ff.) Über die Pflichten der lokalen 

Ttudg zag iyfrj<ptafiivag, für Kos Inschr. v. Magn. Archivbeamten und ihre Beziehungen zum zentralen 

57, 37 ygd^iavxes Bs xoiis vdfiovs, für Gonnos Staatsarchiv in dem neu errichteten Archivgebäude, 

Inschr. v. Magn. 33, 27 dvaygdyiai äs xai xd der ASgiavi} ßtßXto&rfxr], gelehrt hat. Für den 

xinjcptaua xdöe eis xd xoivd ygdfifiaxa xai dvevey- xaraycogw/iöf t<bv vgl. vorläufig Wilcken 

xBtv Big td. vofiofpvXdxiov und für Magnesia am 20 Pap. Chrestom. I 2 S. 204. 311. o25, vor allem 
Maiandros selber Inschr. v. Magn. 100 c Mittels Pap. Chrestom. II 1 S. 7^. und 

t( 3 i yrtflqiiafiaxi vdfiwi xvgioii eis xov cbiavxa die von ihm S. 48 angeführte Literatur. Eimges 


Xßdvov] nach der einleuchtenden Ergänzung von 
Ad. Wilhelm Beitr. zur gr. Inschriftenkunde 
819, die gestützt wird durch das xQVO'Hai der In¬ 
schrift von Keos IG XII 5, 575 B 21. Zu dem von 
Wilhelm österr. Jahiesh. III (1900) 58 im 
Psephisma der Megalopoliten Inschr. v. Magn. 38, 
47 irrtümlich mit der Mysterien- 


die von ihm S. 48 angeführte Literatur. Einiges 
auch in meinem Art. Kaxaloy eiov. 

Ganz anderer Art ist der Ausdruck ev xaxa- 
Xaigioficg '/evio-Hai lovxo xo ßtßXiStov in den mei¬ 
stens an den Strategen des Nomos als obersten 
Leiter der GauverwaJtung, seltener an die Polizei¬ 
beamten, nie aber an die eigentlichen Träger der 
Jurisdiktion gerichteten Libellen, die bloß polizei- 


insehrift von Andania geglichenen x<x>g<xodvxcov di 30 liehen oder friedensriehterlichen Schutz begehr^, 
ol vouoypdaioi iv roc vduog xai zawvv rav ixev^t“ nicht auf die Einleitung eines wirklichen gericht- 


giav, das trotz Wi 1 h e 1 m s Widerrufung ebd. IV 
(1901) Beibl. S. 25 noch Keil Anonym. Argent. 
307 Anm. als ,dialekti 8 che Nebenform“ zu x^glioi 
aufführt, vgl. in der unedierten Urkunde aus Kos 
für Kamarina bei B o e s c h Gecogds 98 x<»gdSa[i 
de xdv] xe davXlav xai xdv -dvalav xai xoiis dydivas 
eis xovs vdfiovs. Materiell dasselbe, wie die Formel 
X. eis xoiis vdfiovs, besagt h/xotga-x^vai de xdde 


liehen Verfahrens abziden. Und zwar handelt e,s 
sich bei dem Petitum o&ev emSidtofu xal 
ev xaxaxcogcoficg yeveo&at xouxo xd ßtßXidtov ctgoc 
xd uevetv uoi xdv Xöyov xgds xoiis qpavrfoofievovs 
aixiovs u. 8 ., wofür das sichere Material bei M i t - 
t e i s Pap. Chrestom. II1 S. 33 Anm. 2 zusammengc- 
stelltist, ,beinahe immer um Fälle, wo ein Verfahren 
gegen den Angeschuldigten, sei cs polizeilicher, sei 


TO y^<piOfJ-a Bv rd}i ^edr^oyt tov Aiovvoovy voftov 40 zivilprozessualer .Natur, der oaculagG nacn aus- 
tdliv erov. Für die wichtige Inschrift von geschlossen ist“, da der G^ner des GesuchstcUeis 


Aigiale auf Amorgos, die das Gesetz über die 
Schenkung des Kritolaos enthält, IG XII 7, 515, 
130fi., verweise ich auf Francotte 35f. und 
Wilhelm Beiträge 256f. 272f. 

Hier handelte es sich bloß um den Nachweis 
der weiten Verbreitung des Aktes und des durch 
die hellenistischen Kanzleien beinahe technisch ge¬ 
wordenen Ausdruckes x. Die wichtigere Frage 


entweder nach seiner Person oder nach seinem 
Aufenthalt unbekannt ist, wie in seiner grund¬ 
legenden Untersuchung Mittels Zur Lelire von 
(len Libellen und der Prozcßeinleitni^ nach den 
Papyri der früheren Kaiserzeit, S.-Ber. Akad. 
Leipzig 1910, 73f. nachgewiesen tot. In diesem 
Falle bezweckt die Einehe an den Strategen des 
Gaues nicht die Einleitung einer Verhandlung. 


nach der rechtlichen Wirkung des x., d. h. die 50 sondern geht lediglich dahin, ,die Behörde möge 

.r, , . -r-K 1 . V T t:i- _JJ- A___- AVffiTV. 


Frage, ob ein Psephisma durch die Einregistrie¬ 
rung in die vdftoi wirklich zum allgemein verbind¬ 
lichen Gesetz werde, oder ob es trotzdem Pse¬ 
phisma bleibe, ihm aber außer der größeren Sieht- 
Wkeit infolge der öSentlichen Aufzeichnung auch 
längere Dauer und Schutz g^en Abänderungen 
anf dem gewöhnlichen W^e zngesichert werde, 
kann nur in einem weitem Zusammenhänge bei 
der Besprechung des Verhältnisses von vdfios und 


die Anzeige zur Kenntnis (wörtlich 4n ihr Akten¬ 
verzeichnis“, xaxaxaigiofids) nehmen, weshalb 
Mittels diese Libellen als ,An 2 eigen bloß 
rechtserhaltender Natur“ bezeichnet hat. Für alles 
Nähere s. Mitteis a. a. 0. und zusammen- 
fassend Pap. Chrestom. H 1 S. 33f., der S. 34 
Anm. ‘2 anch auf die nicht seltenen Fälle hin- 
weist, wo neben einem eigentlichen Schutzgesuch 
um friedensrichterlichen Schutz, einer sogen. 


behandelt werden; s. diese Stichwörter 60 d;i^va*-Emgabe an den Centnno {Bxaromapx^g)^ 


und vofioygdqioi und von der bereits oben ange¬ 
führten Literatur Keil 305fl. Wilhelm 290fi., 
sowie B 0 e s e h Gecogds (Diss. Zürich 1908) 92ff. 

Zn einer endgültigen Beantwortung der Frage 
nadi der rechtlidien Natur des x. sind vor allem 
die durdi zMdreiche Papyri nns bekannt geworde¬ 
nen Verhältnisse Ä^ptens, anf die auch schon W i 1- 
helm hingewiesen hat, vollständig zu berOcksich- 


ein an den Strat^en gerichtetes xaxaxwgiofids- 
Gesuch parallel geht. fSchulthess.) 

Katachthonioi Theo! (Kaxax^dvioi ^eoi) be¬ 
zeichnet die Gottheiten der Unterwelt (das Ver¬ 
bum xaxaiöovi^eiv = devovere dis inferis s. Her- 
werden Lex. snppL s. v.), vgl. PolL I 24, der 
aufzählt: 6eol . . . iindyetoi, x^dvioi xai vno- 
X’^dvtoi xai xaxax&dvioi. Den Beinamen führen 
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£bde8 (bei Hesych.); er beiBt auch Ztiie xaza- brauch, der sich außer bei den Griechen ähnlich 
Hom. n. IX 457. Elyiu. M. 409, 8. Paus, noch bei rielen anderen Völkern findet, einen 
u24,4 (vgl. Dion. Hai. II10), bei Eur. Phoin. 810 Pruchtbarkeitsritus, der dem jungen Paar eine 
dxaTÖ x^ovds^jiidae, oder poetisch Zsiie x^ävios glückliche Nachkommenschaft bringen soU. Dieser 
Hesiod. op. 465. Hekate xaraz&ovla, Audollent Gedanke ist zwar bei manchen Völkern mit der 
Def. tab. nr. 74, 2, vgl. Schol. Theokr. II 12. Zeremonie verknüpft worden, die ursprüngliche 
Harmes x. Audollent ebd. nr. 74, 2, wo auch Bedeutung des Brauches trifft diese Erklärung 
die Moirai und die Ängeloi (vgl. Hekate als Ange- aber nicht, da sie nur für den Hochzeitsritns 
los) dasselbe Präditot erhalten, Erinys *. Etm. nicht für die am Sklaven und Gesandten voll- 
M, 374, 5. In zwei Inschriften (2. Jhdt. n. Chr.) 10 zogene Zeremonie paßt. Wie Samter (Familien- 

aus Athen, IG II 3, 1423 und 1424, werden fol- feste der Griechen und Römer 3ff.) gezeigt hat. 

gende aufgezählt : {xaQa6idco/j.t tote xaxaz^ovioi; handelt es sich um ein Opfer, durch das man in 
rovTo^ to fiQcfiov tpvXdaaecv) UXovxwvi xai einem wichtigen Augenblicke Geister gnädig stim- 
A’^fiijxot xal UtQoeifövn xal "Egivvai xai nSai xölg men will, um einen Einweihungsbrauch, — beim 
xaxaz&ovlotg ^eotg, eine Zusammenstellung, die Sklaven und der Braut sollen die am Herde ver- 
auch sonst inschriftlich vorkommt xaxaz-96- ehrten Hausgötter mit der Aufnahme des oder 

viai Apoll. Ehod. IV 1413). Auch Men beißt der Fremden versöhnt werden. Bin ähnlicher 

auf mehreren kleinasiatischen Inschriften x. (ver- Brauch , für den die Bezeichnung K. aber nicht 
zeichnet von Drexlerim Myth. Lex., wo derselbe überliefert ist, wurde auch bei der Einweihung 
auch Quellenvcrweise für die häufige Erwähnung 20 in die eleusinischen Mysterien vollzogen: der 
der X. &. in lykischen Grabinschriften anführt), Myste wurde mit Getreidekömen bestreut (Bull 
vgl. auch Joum. hell. Stud. XXII 118; über comm. di Koma VII [1879] taf. T /HT Samter 
Hekate-Selene Koscher Selene u. Verw. 119ff.; Religion der Griechen Pig. 28; Familienfeste der 

Kynanthr. 40. In Rom begegnet auf einer De- Griechen und Römer 98). 

votionsinschrift einfach d xaxaz&övwg, Wünsch 2) Eine Brühe, die öfters bei den Komikern 
Seth. Verfluchungstaf. 16 Z. 1 und 60. Bei erwähnt wird (Aristoph. Vögel 53.5 u. Schol., 1637. 
Audollent a. 0. steht ot x. für die Toten Pragm. eomic. ed. Kock I p. 174 frg. 108, 11- 
nr. 27, 13. 51, 2, wie auch z. B. Hymn. orph. p. 256 frg. 9; p. 646 frg. 173, 9. Hesych. a. a. o! 
29, 6. Aat/icov xaxaz^oviE wird apostrophiert in Poll. HI 56. 68. [Samter.] 

Pap. Berol. I 253; Daimones x. erwähnt Anth. 80 KaxaSixrj ist einerseits das schuldig erklärende 
Pal. Vn 333, ebenfalls^ die ,goldenen Worte des Urteil (lat. condemnatio, s. o. Bd. IV S. 842), 
Pythagoras*, lambl. vit. P^h. p. 204 Nauck so Plut. Coriol. 9, anderseits besonders die Strafe, 
(nach den Göttern und Heroen); Heroes X. Schol. Geldstrafe, die durch Riehterspru:^ auferlegte 
Pind 01. n 104. Eine Weihung eines Sarkophags Buße, so schon Thuk. V 49, 2 ?/ öe xaxablxji 

Lautet OeoX? xaxaz&mioie, Dittenberger Inscr. StazlXiai /xral ^oav (ebenso 50, 1), variierend mit 

Or. Gr. 382, 1 (Zeit des Antoninus Pius) = IG älxr/ 49, 1 ovx ixxivoyxeg xij)' Sixtjr, xjv... ’HXtXoi 
XIV 1472. Verkürzt ,0. K.‘ GIG 11 1832. Vgl. xaxEdixäaavxo avxwv. Den nicht eben zahlreichen 
außerdem lakonische Inschrift IG V 1, 1192, kre- Belegstellen der Wörterbücher aus der Literatur, 
tische Inschrift (Verfluchungsformel eines Grabes) wie Demosth. XXI 91. XLVII 51. 52. 57, lassen 
Dittenberger^ 889. [Eitrem.] 40 sich nicht wenige iusehriftliche Belege seit hel- 

Katachthonios (xcexax^oviog), als Epiklesis lenistischer Zeit beifügen, so eine Inschrift ans 
benannter Götter 1. des Hermes in einem Zauber- Delphoi, Dittenberger Syll.® 250, 7, wo sehet 
l^pyms in Paris, Jahrb. f. Phil. Suppl. XVI 791, E. Curtius Anecd. Delph. nr. 68 in xaxaSlxtj 
für das gewöhnliche 2. des Men in Klein- die ,multa ab Amphictyonibus irrogata* richtig 

asien. Bull. hell. X 1886, 503f. Papers of amer. erkannt hatte. Inschrift vom Ende des 3. Jhdt. 
school^II nr. 211. III nr. 284; 3. des Zeus, II. v. Chr. aus Thermos in Aitolien bei Kern In- 

IX 457. Nonnos XXVn 77; in kleinasiatischen sehr. v. Magnesia nr. 54a (= Dittenberger 

Würfelorakeln, Herrn. XXlll 536. Papers of amer. Syll.® 923) Z. 19 xai ixxgäaaorxag xdg xaxaSixag 
school in p. 214. Dionys. Hai. ant II 10, 3 >/oU dxoSiSovxag xols dStxovuivois xvgiofvjg Eifin'. 
wird von Wissowa Relig. d. Röm.2 237 auf 50 Eine besonders große Rolle .spielt eine x. als 
VeiovM bezogen. Zeus heißt also nicht K. in muUa irrogata in der Inschr. v. Magnesia 93, 
wirklich griechischem Kult, hier wird immer 7711, wozu zu vgl. Dittenberger Syll.2 n 
Chthonios gebraucht; vgl. Roh de Psyche 2 I S. 771 A. 31. Auch in der Astynomen-Ordnung 
205, 2 und Blinkenberg Tliunderweapon 22. von Pergamon, Dittenberger Or. Gr. 483, 

[Adler.] 212 xcu idy xtyEg did xavxa yFjycovxat xaxaiixat, 
ElLtachysmEta. 1) Ein Gemisch aus kleinen xga^avtsg oi daxvyd/aot dgiodoxoyoar xoig ßXoaxxo- 
Münzen, Datteln, Feigen, Nüssen nsw. , das in /Mvoig hat, wie xgd^ayxEg beweist, x. klärlich die 
Athen am Herde über den neugekanften Sklaven Bedeutung Buße, Geldstrafe, nicht Verurteilung 
ausgeschüttet wurde, wenn er zum erstenmal das im allgemeinen, wozu der Vordersatz verleiteu 
Haus des Herrn betrat (Harpokr. Hesych. Suid. 60 könnte. Das sog. Notstandsgesetz von Ephesos 
s. V. Aristoph. Plut. 768 und Schol. Schol. ad von 86 v. Chr., Inscr. jurid. gr. p. 22 nr. IV 

Hermog., Rhet. gr. ed. Walz V 529. Demosth. (= Dittenberger Syll.2 329 = Michel Reeueil 

XLV 74. PolL in 77), ebenso auch am Hoch- nr. 496) hebt, um alle Bürger zur Verteidigung 

zeitstage über Braut und Bräutigam (Harpokr. der Stadt zu gewinnen, alle zu Gunsten des 

Hesych. s. v. Schol. Aristoph. Plut. a. a. 0.) und Staates oder der Tempel ausgefällten Bußen auf, 

über den, der eine Festgesandtschaft übernimmt Z. 31 zovg 6 e jtagaytyQafXfiEvovg xgag IsQdg xaxa- 
(Har^kr. Suid. a. a. (J.).^ Mannhardt (Mytho- 6ixas ij iguoaiag 1j htlxsi/ta Ugd tj dtj/tdaia ^ SXXa 
log. Forschungen 351ff.} sieht in dem Hochzeits- S^EiXgftara Sixinovv xodaoii jraprfotj«: xdenag xai 


Elyai dxdgove xäg xax' aix&y sxq^eig. So bezeich- Katadnpa (tA KaxdSovxa Herodot. II 17. 
net auch in der durch Pap. Hai. 1 genau be- Flin. n. h. V 54), der erste Katarakt des Nils 
sehriebenen Klage wegen falscher Zeugenaussage an der ägyptisch-nubischen Grenze zwischen den 
{ytEvdofux^xvglov) in der Ftolemäerzeit Z. 58 ol xs Inseln Elephantine und Fhilae. Strab. 817 und 

fxdgxvßEg xrjv xaxaiixrjv eiaxgaoaia^aav xatd x6 Ptolem. IV 5 scheiden ihn als fiixßdg Kaxag- 

Stifea/x/xa, ,so soll gegen die Zeugen nach der gdxxgg vom zweiten, dem großen Nilkatarakt bei 

Prozeßordnung auf £e ürteilssumme voUstreckt Wadi Haifa. Durch das Brausen der Wasser 

werden* x„ wie auch Z. 66, die dem verurteilten würden die Bewohner schwerhörig gemacht (Cie. 

Zeugen im Prozeß wegen falscher Zeugenaussage somn. Scip. 5. Macrob. in somn. II 5. Plin. n. 

auferlegte Buße im anderthalbfachen Betrage der 10 h. VI 181. Philostr. vit. Apoll. VI 18. 23—26. 
Streitsumme (fifiidXiov ; s. Suppl-Bd. III S. 905). Seneca quaest. nat. IV 2; ep. 56. Aminian. Marc. 

Dagegen Z. 51f. xai id/i fiiv vixgi xovg /MQXvgag, XXII 15, 9). Trotz Diod. I 32 war die Durch- 

dq>Eia&<o xgg xaxadtxrjg (Subjekt ist der Kläpr) fahrt durch den Katarakt schon im Altertum ge- 

ist X. die dem Kläger im Hauptprozeß, nicht wohnlich (Herodot. 11 29). Ägyptische Inschriften 

im Nebenprozeß wegen falscher Zet^enaussage berichten, daß bereits Uni, ein Großer der 6. 

zugesprochene Urteüssnmme samt den Gerichts- Dynastie, einen Kanal durch den Katarakt her- 

gebttluren, die hier ein Zehntel oder ein Fünf- gestellt habe; in größerem Maßstabe geschah die 

zehntel des Streitwertes betragen (ixiöexaxov rj Schiffbarmachung unter Sesostris HI. der 12. Dy- 

aiaxEvxExouSExaxov Z. 63). Ebenso in einem nastie im Zusammenhang mit der endgültigen 

ägyptischen Pfandungsprotokoll von 246 v. Chr. 20 Unterwerfung Nubiens (Breasted-RankeGesch. 
Pap. Hibeh 32, 7 (= Mittels Chrestomathie Ägyptens 169). Die Herabfahrt war als Wage- 


nr. 37), wo der Pftndende Gegenstände prandet 

gxgdg xaxaSlxjjv Egt/ftoy vßgEcog ngog (dgaxi^dg) 
g xai xov ixuiExdxov (dgaxfidg) x; s. Dikaiomata, 
herausg^eben von der Qraeca Halensis (1913) 
S. 59. 

Daß die Verurteilung zu einer Geldbuße auch 
verbal durch xaxadixc^Eiv ausgedrückt ist, be¬ 
darf keiner Belege (doch s. d. iSt. Kadiaxog); 
hingegen ist durä die Wörterbücher nur mangel¬ 
haft belegt die entsprechend der im hellenisti¬ 
schen Griechisch beliebten Umschreibui^ des 
einfachen Verbalbegriffes in Inschriften gar nicht 
seltene Wendung xaxdSixoy yEVEo&ai, ,buß- 
fällig werden*. So in zwei Listen von zu Bußen 
venffteilten Athleten bezw. Techniten von Fest¬ 
spielen in Epidanros, Cavvadias I nr. 238. 239 
(= Inscr. jurid. gr. p. 495 nr. XX B und C = 
Dittenberger SyU.* 689. 690), von denen die 
erste, etwa aus dem Ende des 3. oder ans dem 
2. Jhdt. T. Chr., verzeichnet xaxdötxoi oi ytyd- 
/uvoi xüy d^Xfjxäy Stä x6 ip&ElQety xöy dyoBva, 
ixaaxoy (sc. xäv &&Xrjxäy) axaxrjgat X‘^°‘S> die 
zweite, aus der Kaiserzeit, xaxdSixoi oi ysyofievot 
x&v xEXytxwy Stä xd dycoyl^aaiXai xsxofito/xEyot 
xdv fua&ov. Vgl. ferner in der oben zitierten 
Inschr. v. Magnesia 93, 76 xai ysysaOai xaxdSi¬ 
xoy AvaavSgov vxeq nagogiag und in dem in 
Delphoi ge^denen Senatsbeschlusse wegen der 
dionysischen Künstler vom Jahre 112 v. Chr., 
Bull. hell. XXin 5ff. (= Dittenberger Syll.2 
930) Z. 39 ixixl/xtor ixiygdipayXEg xaxa xrjg avyö- 
Sov xdXavxa Sixa, igp' olg . . . xagdvxsg ev Ogßaig 
xaxdSixoi Eycvovxo und ebd. Z. 52 xai yiyoyay 
inig xovxcoy xaxdSixoi xaxa xovg xijg owdSov 
yofxovg. [Schultheß.] 

KatdSixoi 3. KaxaSixj). 

KaxdSgat, Äthiopenstamm am Garbatusge- 
birge (s. den Art. Garbatus). Ptolem. IV 7, 10. 
K. Müller zu Ptolem. vermutet einen Zusammen¬ 
hang mit den ‘Axd'^agxoi , Elcfantenjägem, die 
von Agatharchides in derselben G^end genannt 
werden (55. 57 G. Gr. M. I 147). Vgl. den Art. 
^Axd&agxog xdhxog. An der Küste Kaxd&gat 


stück beliebt (Strab. 8l7f. Arist. 11 343 Jebb. 
Seneca IV 2, 4f.). Katadupen nennt Plin. n. h. 
VI 178 neben den Syeniten als Bewohner des 
Kataraktengebietes. [Kees.] 

Ka[Ta]Sovnoi. So bei Ptolem. IV 7, 10 mit 
Wilberg zu schreiben statt des überlieferten 
KaSovnot (var. KeSovxoi. KaSömot. MaSovfioi ; 
Kdxoinoi Anon. geogp:. comp. 18. G. Gr. M. 11498). 
Der zu weit nach Süden verschobene Äthiopen¬ 
stamm' ist gewiß nicht verschieden von den Ca- 
tadupi des Plin. VI 178 südlich von Syene an 
den Nilkatarakten (vgl. Herod. II 17). 

[Fischer.] 

EAtagaidioi. IG XIV 581 steht dcois xaxa- 
yaiSioig auf einer Grabinschrift, dem üblichen 
&Eöig xaxazfiovioig entsprechend. [Prehn.] 

Katagma. Plat. polit. 282 E xcöv xEgl ^av- 
xixrjv Ig^ary nr\xwbiv xe xai azdv jxidxog ityo/xiv 
xlyai xäxay/xd xi. Schol, Arist. Lys. 582 erklärt 
xaxdy/xaxa mit; x& xwv igloxy xaxaaxda/xaxa. 
Suid. s. V. durch iglov xaxdoxa/xa g fiTjgvjxa, 
ähnlich Hesych. s. v. Blümner TechnoL u. 
TerminoL der Gewerbe und Künste usw.2 1912, 
112ff bezeichnet es als ,Vorgam* und führt ans, 
daß man mit der gekrempelten Wolle, ehe sie 
an den Wocken kam, noch vielfach eine besondere 
Prozedur vorgenommen habe; man habe durch 
Ausznpfen eine Art Vorgarn hergfcstellt, das zwar 
noch nicht gedreht gewesen sei, denn darin habe 
die eigentliche Tätigkeit beim Spinnen beruht, 
aber doch das Spinnen des gedrillten Fadens 
wesentlich erleichtert habe; die Vorarbeit erkläre 
sich einerseits aus den primitiven Spinngeräten 
der Alten, andererseits habe das zu verarbeitende 
Material, die Tierwolle, durch ihre Beschaffenheit 
größere Schwierigkeiten geboten, als später Hanf, 
Flachs u a. Frauen, mit der Herstellung des x. 
beschäftigt, zeigen uns mehrfach Vasenbilder, 
vgl. Hans er Jshresh. des österr. arch. Inst Xd 
(1909) 88ff. Als Gerät bei dieser Herstellung des 
Vorgarns bediente man sich des öftem des öyog 
oder ixiyrjxgoy-, vgl. Robert Thprjfx. dgz- 1892, 
247 zu Taf. 13. Andere Literatur bei Blümner. 


ygaoi IV 7, 11; ,fort, sunt Amarat insulae duae Als xdxay/xa wird übrigens auch zuweilen der 
(18° 20'), ab Eratonis promunturio (Ras Assise beim Spinnen ans dem Wocken gezogene Faden 
18° 26') wiertdfempersMs’(K. Müller zu Ptolem.). bezeichnet vgl. Blümner 112, 128, 3. 

[Fischer.] [Prehn] 


Katacogia [xaiayarf^), wird zuweilen das Lebensmittel Tertrieben, hielten vielfach Gast- 
Fest der Ein- bezw. Rückkehr einer Gottheit ge- häuser oder Schenken. Nach Poll. VII16 worden 

nannt. Die Aphrodite von Ervr war mitsamt sie navdotesU bezw. aavdoxeitQicu genannt, ihr 

ihren heüigen Tauben neun Tage, die 'AmYmyai, Hans navdoxetov und ihr Geschäft mvdoxeta. 

von ihrem Tempel abwesend; an den K. kam Auch vornehme Reisende stiegen bei ihnen ab, 

eine Taube vorausgeflogen und ließ sieh im sofern sie in einer Stadt keinen Gastfreund oder 

Tempel nieder, darauf kam der ganze Schwarm Bekannten hatten (Cic. div. I 27. Flut. Cat min. 

und die Göttin. Athen. IX 894 F. Aolian. var. 12; amator. narr. III 773e; def. orac. IV 412 c. 

hist. I 15; nat. an. IV 2. Nils so n Gr. Feste Diog. Laert. II132). Selbst die athenischen 6e- 

374. — Die Kazaywy’ij Köpt]? hieß ein unter 10sandten an Philipp kehrten in Wirtshäusern ein 
großer Feierlichkeit um die Zeit des Reifens des (Aisch. n 97. Demosth. XIX 158). Solche gab 

Korns in Sizilien gefeiertes Fest, Diod. V 4. es naturgemäß in allen Städten, Flecken und an 

Diese Einkehr des Kommädchens deutet C o r n - belebten Verkehrsstraßeu, wie uns die Reise des 

f 0 r d Essays and Studies presented to Ridgeway Aristides von Smyrna nach Pergamon zeigt (LI 

(1913) 157, auf das Niederlegen des Getreides 2ff. Keil); vgl. Ar. Bau. 114. Das Ev. Luc. X 34 

in die üblichen unterirdischen Verwahrungs- erwähnt ein navdojrsTov an der Straße von Jem- 

Täume (diese Deutung ist der von mir Gr. Feste salem nach Jericho; nach Herod. V 52 gab es 

357 gegebenen vorzuziehen). — K. des Diony- 111 gute Herbergen an der Straße von Sardes 

sos: In der lobakcheninschrift aus Athen nach Susa. Über den Mangel an Gasthäusern im 

(SIG^ 787 Z. 113), richtig erklärt von M a a s s 20 wenig zivilisierten Thrakien, die zudem noch elend 
Orpheus 56, der an den Einzug des ,neuen Dio- w.aren, beklagt sich ün 2. Jhdt n. Chr. Aristides 

nysos“, Antonius, in Ephesos (Flut. 24) und die XLVni 61 (Keil). An größeren Orten hatte man 

K. in den Märtyrerakten des hl. Timotheos auch die Wahl zwischen mehreren Gasthäusern (Plut. 

in Ephesos erinnert, an denen die Teilnehmer vitios. pudor. VIII 532). Solche, die hohen An¬ 
maskiert auftraten a^v/Mza (Phallen) Sprüchen genügten und geradezu zu längerem Ver- 

^avzois TiBQizt&iyzeg und mit Knütteln aufein- weilen einluden (Epiktet. diss. II 28, 36), waren 

ander losschlugen. Gegen die Einwände U s e - wohl selten, am ehesten an besuchten HandeLs- 

n e r s in der Ausgabe der Akten wird die Be- platzen und Badeorten, wie es Strabon vom ägyp- 

ziehung des Festes auf Dionysos bestätigt durch tischen Berenike am Roten-Meere und von Ka- 

die K. des Dionysos in Priene und Milet, Inschr, 30 nobus (XVII 1, 17 p. 801) und von dem Flecken 
von Priene 174: der Priester des Dionysos Phleos Kamra an der Grenze von Phrygien und Karlen 

und des Dionysos Katagogios zols K. xa&tjyijatzai bezeugt (XII 17 p. 578). Meistens waren dio 

T&v avyxazayövzcoy rov Ai6vvooi>; VI. Ber. über die Gasthäuser sehr ärmlich, weil sich die Reisenden. 

Ausgr. in Milet, Anhang der Abh. Akad. Berlin wie heute noch die Südländer, mit sehr wenigem 

1908, 22f. (aus dem 3. Jhdt. v. Chr.) Z. 22; begnügten. Oft, namentlich in älterer Zeit, boten 

To<? Si K. xazdyetv zdy Atövvaov zovg ii-Qsle xai die Herbergen nichts als ein Obdach, während 

zds leQslai zov Awirioov zov Baxyiov. Das ist die die Reisenden Bettzeug und nötiges Geschirr selbst 

Frühlingsepiphanie des Dionysos, die von den mitbrachten (Arist. Av. 615; Ihm. 12 u. ö. Xen. 

Athenern in den Anthesterien gefeiert wurde. mem. HI 13, 6). Aristides war auf seiner Reise 

Vgl. noch Nilsson Arch. f. Relw. XI 1908, 40 von Pergamon nach Kyzikos froh, in einer Schenke 
401. Radermachcr S.-Ber. Akad. Wien 1918, nebst einem Feldbett noch eine Decke zu finden. 

114. [Nilsson.] weil er keine bei sich hatte. Durstig und voll 

Äoropc&ytor (xazaYcoyzj [Hcrod. V 52], xazA- Staub verbrachte er in seinen Kleidern die Nacht 

ivaii, auch xazdXvfta Ev. Luc. II 7, riavSoxeloy (LI 15 KeU). Daß die Reisenden bisweilen die 

oder izaySoyfeToy), Herberge, Gasthaus. Fanden in Lebensmittel mitbrachten und sie sich vom Wirte 

den ältesten Zeiten Rei.sende bei der herrschenden zubereiten ließen, bezeugt Plut. apophth. Lacon. 

Gastfreundschaft überall gastliche Aufnahme, so var. 44. Zu dauerndem Aufenthalt waren über¬ 
mußte sich dies bei der Steigerung des Verkehrs haupt die gewöhnlichen Gasthäuser nicht ein¬ 
notwendig ändern, öffentliche Herbergen wurden ladend, da sie voll gemeiner Leute, wie Kutscher, 

au großen Handelsplätzen, wo eine Menge frem- 50 Matrosen, Maultiertreibern (Plut. san. praec. XVI 
der Kaufleute und viel Schiffsvolk sich einfand, 130l, auch unreinUoh und voll Ungeziefer waren 

als ein Bedürfnis empfunden (Xen. vect. III 12 (Ar. Ran. 115). Überdies waren die Wirtshäuser 

(hjftooia xazaycuyia), ebenso bei den Tempeln, wo oft Stätten der Prostitution (Plut. Dem. 26. Po- 

zu den Festen und Spielen zahlreiche Wallfahrer lyaen. IV 2, 3. Strab. XH 578); die nardoxeis 

und Schaulustige zusammeuströmten (Plat. leg, und die kreischenden jtavSoxevzgiat (Ar. Ran. 

Xn 953a). Solche sind bezeugt für Olympia 549ff.; Plut. 42Hfl.) genossen wegen ihrer Ge- 

fSchoL Pind. Olymp. XI 55. Aelian. var. hist. winnsucht und Betrügerei einen schlimmen Ruf 

IV 9 , den Isthmos (Corp. Inscript. 1104), Knidos (Theophr. char. 6. Plat. leg. XI 918 d. Artem. 

(Lucian. amor. 12). Nach der Zerstörung von oneir. I 23. IV 42. 57, vgl. den Art. Kany- 

Plataiai erbauten die Lakedaimonier bei dem OOlstov), die sich sogar mit Dieben verbanden 


von ihnen verschonten Heraion ein x. und (Alciphr. III 46. 52) oder Reisende ermordeten 
statteten es mit Bettstellen aus, die sie aus dem und ausraubten (Cic. inven. H 4, 14); Galen VI 


vorhandenen Metall machen ließen (llink. IH 
68 , 3u Nach Athen. IV 173 f gewährten die 
Magnesier den Wallfahrern zum Tempel der Arte¬ 
mis azsyr/v, äXaS: zXaiov, o^og, hi Ivxxov, xh'vag, 
azgdfzaza, zgaxetagi Gewöhnlich waren die Her 
bergen Sache privater Spekulation. Leute, die 


663. XII 254 erzählt selbst einen Fall von Men¬ 
schenschlächterei. Betreffs der Preise möchte man 
aus Polybios H 15 erschließen, daß man bei den 
Griechen nicht wie in der Lombardei ohne weitere 
Rechnung einen ganz geringen Preis für Woh¬ 
nung und Kost zahlte, sondern bei der Einkehr 


ATIVX 


in das Gasthaus mit dem Wirte über die einzelnen b) Olympia, Paus. V 14, 10, Altar und Einfrie- 

Bedttrfnisse eine Vereinbarung traf. Nach dem digung, verschieden von dem Altar des Zeus 

Ev. Luc. X 34 bezahlte der barmherzige Sama- Keraunios, V 14, 7; c) Paios, IG XII. V l, 233; 

Titer für die Verpflegung und Unterkunft des Ver- d) Thera, IG m 8 Suppl 136, Hausaltar, v^ 

wundeten zweiDenare. Daß Herbergen und Wirts- Nilsson Eh. Mus. LXHI 315; e) Melos, IG XII 

häüser auch ihre Namen hatten, ergibt sich aus 3,1093, 4. Jhdt. v. Chr, > Q ßh^os, 
Artemidor oneir. I 4, 12 (Reiff. 17), der ein Agz- 19J.3; 5 nr. 101; g Tarent Klearch hm 

Gasthaus zum Kamel erwähnt; vgl. Palaeph. in- Athen. XH 522f., vgl. Nilsson Rh. Mus. LMH 

credib 46. Vgl. Beckei-Göll Charikles H 5ff. 315f.; i) Cyrrhns in Syrien, Münzen von Traians 

Hermann-B-Iümner Griech. Privatalt. 497ff. 10 Zeit ab zeigen Zens auf Felsen sitzend mit Donner- 

_ . . -w TvnniW» -m . ' . J 1 - — .3 ^ ^ A A-. 


D'aremberg-Saglio I 973ff. Priedländcr 
Sittengeschichte II8 39ff. [Hug.]_ 

Katagogios (Kazayaryiog), Epiklesis des Dio¬ 
nysos in Priene, Inschriften aus Priene nr. 174. 
2. Jhdt. V. Chr., Priester mit Dionysos Phleos 
nnd Dionysos Melpomenos gemeinsam, dieser soll 
die Kats^ogia zcör ovyxatayovzan’ zov Atdwaov 
anführen. K. war w'ohl nur eine Personifikation 
des Festes Katagogia. s. d. [Adler.] 

Kazavoam^. die Liste (Stammrolle) der Wehr¬ 


keil nnd Zepter, Aufschrift: Atog Kazaißdzov. 
Cat. Brit. Mus (3alatia-Syria p. LH 133f. Taf. 
XVII 4; von Philippus ab als Statue in Tempel 
nr. 80—34 Taf. XVII 6. Dialektale Form zeigt 
Kabatas (s. o.); auch Krataibates IG IV 669 ge¬ 
hört hierher, üsener Kl. Sehr. IV 481; s. auch 
Keraunios; 


ühren. K. war w'ohl nur eine Personifikation 2) des Hermes, Schol. Aristoph. Pas 650: 
Festes Katagogia. s. d. [Adler.] ;(Wvior o ’Egiiijg xai _ xazaißdzr/g xagd 'FoSlotg 

Kazayoao)^, die Liste (Stammrolle) der Wehr-20 »ai ’A&ryvaioig. Hier ist die Beziehung auf die 
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pflichtigen (dasselbe wie xazdXoyog, s. d.), auch 
die Aushebung der Bürgertmppen, Polyb. 11 24, 
10. VI 19, 5. IX 6, 6; vgL ol xazaygaqtivzeg, 
ansgehobene Bürger von Syrakus, Diod. XIX 72. 

[Lammert.] 

Kataibasios (Eazatßdeiog), Epiklesis des 
Apollon in Thessalien. Nilsson Gr. Feste 169f. 
Die Erklärung des Sprichworts GezzaXcöv adtpia/ja, 
Schol. Eur. Phoen. 1408. Zenob. IV 29 (ohne 


Unterwelt unabweisbar, vgl. ^eog xazaißdztjg mit 
Persephone zusammen auf einem kilikischen Grab, 
Denkschr. Akad. Wien LIV S. 38 nr. 94 (vgl. 
Athen. Mitt XXVH 1902, 268) und Eur. Bacch. 
1861; 

3) des Demetrios Poliorketes, als Gott in 
Athen verehrt; Plut.Demetr. 10 (hiernach Clem. 
Alex. Protr. IV 54, 6): Altar für Demetrios K., 
wo er vom Wagen abgestiegen war, also sebwer- 


Beinamen Phot. Suid. Eustath. zu Horn. II 732. 30 lieh mit direktem Bezug auf den Blitzgott oder 


nach dem Lexieograplien Pausanias) leitet K. aus 
xazdvai ab und gibt eine Aitiologie dafür, daß die 
Thessaler jedes Jahr dem Apollon K. eine Heka¬ 
tombe von Männern gelobten, das Opfer aber 
immer anfschoben. Wabrscheinlich liegt eine 
Ablösung eines ehemaligen Menschenopfers vor. 
Der Namen K. wird von Nilsson einleuchtend 
zu Kataibates gestellt; doch paßt weder der 
niederfahrende Blitz noch der Führer in die Unter- 


Hermes. [Adler.] 

Kaxaiij, Insel im Persischen Golf, s. Toma- 
schek S.-Ber. Akad. Wien CXXI nr. VIII 52f. 
nnd den Art. Aphrodisias Nr. 7 o Bd. I 

S. 2727. [Weissbach.] 

Kataionion (Ptolem. IV 5, 2), ein Vorge¬ 
birge der Marmarika in der Nähe des Hafens von 
Petra magna (s. d.). [Kees.] 

Kazaixv^, eine besondere Art der xwery, eine 


weit auf Apollon. Jedoch sei die erste Möglich- 40 Sturmhaube aus Rindsfell ohne Kamm (Bügel) 
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keit anzuneiimen, wenn man den Namen auf einen 
Meteorstein beziehe; Apollon wird oft als heili¬ 
ger Stein verehrt Valckenaer zu Schol. Eur. 
vergleicht Eitibasios und Ekbasios. [Adler.] 
Kataibates (Kazaißdzrjg), Epiklesis 1) des 
Zeus, Usener Kl. Sehr. IV 480f. (Burmann: 
Zeig xazatßdzrjg 170'i gut für seine Zeit). Etym. 
M. 494, 14: (Diö zov xazaßaivuv zovziazt xaza- 
■zif/meiv zovg xeoavvovg, vgl. Suid. s. v. Die alte 


und ohne Helmhnsch, Hom. II. X 258, vgl. Od. 
XXIV 231. [Lammert.] 

Katakannas s. Katachannas. 
Katakannos s. Katachannas. 
Katakekaumene Kazaxsxavfzivt], sc. z^ßa 
= Land mit versengter Oberfläche), anch Kekau- 
mene Kexav/zevij Hermol.-Steph. Byz. s. ^iXa- 
diXipeia), Bezeichnung von Gebieten mit versengt 
erscheinenden Bodenflächen. 


Vorstellung, daß Zeus K. der Blitz sei, war stets 50 1) Katakekaumene (fj Kazaxexavfdvrj, sc. 


lebendig, Lycophr. 1370; vom Blitz selbst Aisch. 
Brom. 358. Lycophr. 382. Orph. hymn. XIX 12. 
Die durch Blitz getroffenen Stellen rjXiaia oder 
ivTjXvaia waren tabu (Usener 477f. Blinken¬ 
berg Thunderweapon Ilüf.) und dem K. ge¬ 
heiligt, Poll. IX 41. Etym. M. 841, 10, und die 
Inschriften* s. u.; vgl. Hesych. s. Kazaißdzrjg. In 
Listen von Epikleseis Aristid. I 11 D. (II 346 K.). 
Orph. hymn XV 16. Comut. n. d. 9 p. 28. Poll. 


rcüoo = Land mit lavaversengter Oberfläche), 
Xanth. FHG I 36f. nr. 4. Strab. XII 579. XIH 
626. 628. 637; anch Kexav/dvr] (Steph. By, s. 
^iXadeXq>eta) genannt, Gesend der Basaltlava- 
ansbrüehe und niedrigen Vulkankegel am oberen 
Hermos in K einasien, wenigstens zu Strabons 
(Xll 579. XIII 628) Zeit, teils von Mysern, teils 
von Lydern besetzt (Strab. XII 579); Gegend, 
woher der Kazaxexav/zevtZTjg olvog (Strab. XIII 


1 24. Studeraund Anecd. I 26-5.260.274.282.60 628. 637. Plin. n h. XIV 75. Steph. Byz.) 

Verbreitung des Kuites: a) Athen; anf der Burg stammte, nach Strabons übertriebener Angabe 

Aiög Eazaißazov dßazov CIA IV (= IG I Suppl.) 500 Stadien lang, 4o0 Stadien breit, an der 

2 nr. 1659b p. 265, ein anderes ßXvatov ebd. Grenze von Mysien und Maionien, baumlos. 

nr. 1659e p. 304, Altar nr. 1672b p. 266. Ari- Der nördlichste Teil der K gehörte zu Ly- 
stoph. Pax 42 (hierzu ist nach Knster die Sui- dien (Maionien), grenzte nördlich an Mpien nnd 

dasstelle Erklärung). Apollodor in Schol. Soph. östlich an Phrygien. Unter der römischen Herr- 

Oed Col. 705; Altar in der Akademie, hier auch schaft war der größere süd iche Teil Lydien zu- 

Morios genannt (vgl. Harrison Themis 175); geteilt, der kleinere nördliche (oder Maionien, s. 




d.) Fhiygien. Die ganze Gegend zeigte durch 
drei Krater (qjüoa» = Blasebälge) erloschener Vul¬ 
kane, durch eine Menge Erdi^se, durch ihre 
aschenartige Ehde und ihren versengten Boden, 
daB einst in ihr Lava ausbrach. 

Literatur (Auswahl). Hamilton- und 
Strickland Transact. Geol. Soc. of London 11. 
Ser. VI (1841) 1. 27ff. Tchihatcheff Asie Min. 
rv (1867) I 211ff. (nicht lobenswert). Washing¬ 
ton The Vulcanoes of the Eula Basin in Lydia,' 
Leipz. 1893. New-York 1894; über die Basalte: 
Americ. Journ. Sciences XLVm (1900) 610ff. 
Königsberger Ber. d. Naturforsch.-Gesellsch., 
Freiburg i. Br, XVin (1909) 43ff. Philippson 
Petennanns Mitt. 1913 II ,Das Vulkangebiet von 
Kula‘ und ausführlicher Brg.-Heft CLXXX (1914) 
7ff. 

,Nach der Schilderung Strabons müßte man 
vermuten, daß hier eine große Landoberfläche 
zusammenhängend von Laven und Aschen be-' 
deckt ist. Das ist aber nicht richtig. Die vul¬ 
kanischen Gebilde bestehen aus einer großen Zahl 
kleiner Schlackenkegel, keiner mehr als 200m 
über seine Umgebung aufragend und von Lava- 
strömen.die dem Fuß solcher Kegel entsprungen 
sind und zum Teil große Ausdehnung besitzen, 
aber doch zwischen sich ansehnliche Strecken 
nichtvulkanischen Gesteins frei lassen. Sie ver¬ 
teilen sich auf einen von Ostsüdosten nach West¬ 
nordwesten gerichteten Streifen, der, die Ström¬ 
enden mitgerechnet, knapp 50 km Länge und 
14 km größte Breite besitzt; ziehen wir nur die 
nachweisbaren Emptionsstellen in Betracht, so 
verringern sich die Maße auf 35 : 9 km. Die 
Größenangaben Strabons (90 : 75 km) sind also 
gewaltig übertrieben. Die Vnlkanzone läuft un- 
ge&hr parallel zu dem Grabenbruch des Koga- 
mos (Hermos-Kogamos-Graben) im Süden, doch 
nicht ganz, da sich beide im Westen mehr nähern. 
Die nächsten Eruptionsstellen' (von Salühlü aus) 
,sind im Osten 22, im Westen 13 km von dem 
Grabenrand entfernt. Zwischen Graben und 
Vulkanzone liegt ein vollkommen vulkanfreies 
Gebiet, ein Gebirge aus kristallinen Schiefem, 
so daß Graben und Vulkane unmittelbar nichts 
mit einander zu tun haben' (Philippson Vul¬ 
kangebiet 237). 

Die Lava ist ausschließlich Basaltlava. Die 
Ergüsse posttertiärer vulkanischer Tätigkeit wer¬ 
den nach drei Perioden geschieden; Philipp¬ 
son stellte noch einen te^ären Basaltstrom fest 
(S. 238). Die älteren Emptionsstellen sind stark 
verwittert und reichlich bewachsen; älter als die 
Erosionstäler. Die Gesamtzahl der Vulkane ist 53. 

Im Altertum und jetzt führt ein wichtiger 
Verkehrsweg von Sardeis über Maionia (jetzt 
Mene), schräg durch die K. zum Hermos nach 
Kadoi und Kotyaeion, dann nach Temenothyrai. 
Andere antike Ortslagen außer der bekannten 
der Maionia bei Buresch Lydien 194ff. Vgl. 
den Art. Kekaumene. [Bürchner.] 

2) PeripL mar. Er. 20. Ptolem. VI 7, 44; 
Insula Exusta Plin. VT 34, die erste Insel, die 
die ägyptischen Indienfahrer auf der Fahrt südwärts 
durch das Rote Heer zu Gesicht bekamen. Das 
können nicht die flachen Farsäninseln, bezw. die 
nordwestlichste dieser Gmppe, Disän, gewesen sein 
(Sprenger Alte Geographie Arabiens 68—69), 


die zudem zu weit östlich liegt, sondern nur dev 
245 m hohe Pik Gebel el Tair, ,eine hohe, steile 
Insel, die eine gute Landmarke bildet, vulkani¬ 
schen Ur^mngs ist und hauptsächlich aus Lava 
besteht. Schwefeldämpfe werden am Gipfel wahr¬ 
genommen, Bauch aber hat sich schon seit Jahren 
nicht mehr gezeigt' (Segelhandbuch für das Rote 
Meer 128). [Moritz.] 

KaxaMXtjoia, in Athen die Bezeichnung einer 
außerordentlichen Volksversammlung, wofür sonst 
ovyxXjjxog (s. d.) Üblich war. Nach PoU. VIII 116 
soll man dann von einer «. gesprochen haben, wenn 
außer den in der Stadt Anwesenden auch die auf 
dem Lande sich Aufhaitenden einbemfen wurden. 
Seine Angabe: avyxXjixog IxxXxjaUi, i^aiipvr}^ 
htoiow fuiioyog eniXaßovoTjs' ixaXetxo 6h 

xat xaxaxXrjoia, oxe xai xove ix xöiv dygcäv xaxt- 
xAXovv unterliegt aber erheblichen Bedenken. Denn 
die avyxXxjxos steht gegenüber der ordentlichen 
I Volksversammlung, xvgia ixxXxjala, und auch sie 
wurde ordentlicherweise durch öflentliche Anschläge 
vier Tage vorher {aQdxefuixa) einberufen, und ferner 
ist niÄt angegeben, wie die ausdrückliche Ein¬ 
ladung an das Landvolk und die gerade auf dem 
Lande sich aufbaltenden Bürger erfolgte. 

Aus dem Artikel des Pollux ist durch Zusam- 
mendrängung entstanden Hesych. xaxaxXtiata ■ 
oxav xi dex] xxgäy/xa ixixotvou, xaxaxXijaia^ 

inolow x&v SV aygöte olxovvxoiv. Vgl. auch Am- 
I monios xx. 6iaq>. XJf. p. 47 Valeken. ExxXt/ala xai 
xatäxXijats Siaqtigsi. ExxXrjaiav /isv yoQ iXsyov 
ol 'A&t)valot xjjv avvodov x&v xaxa xijv ixSXcv 
xaxdxXf/atv di, ojitks xai xovs ix x&v dyg&v ovve- 
xdXow jiQog imaxsyxty ful(<iva x&v xcgayftdxaiv 
(leg. fuiidvmv Tigay/ißxcov^), der woU, wie 
Valckenaer Aniinadv. ad Ammon, p. 72 rich¬ 
tig ausführt, von der avyxXijxos ixxXtfola, der 
außerordentlichen Volksversammlung, die x. unter¬ 
scheiden wollte. Hierbei ist x., wie ixxXrjala, nidit 
I mehr nomen actionis, sondern die Volksversamm¬ 
lung selber, während für das Aufbieten zu dieser 
außerordentlichen Volksversammlung Anamonios, 
aber nur dieser, xaxdxiijaie hat. Dieses findet sich 
sonst nur in anderem Sinne, nämlich bei Poll- 
I 29 von der Anrufung der Götter {xaxdxXijaig 
&s&v) und von der Zunickbemfung aus der Ver¬ 
bannung bei Diodor. argum. libr. Xfil p. 589 Wess. 
xaxdxXtiait 'ÄXxißtddov xov axgaxrjyov xai xpvyx) 
ei? Aaxsbaifiava, wofür schon Eichstad ittxd- 
) xXrjai? vorschlug. [Schulthe^] 

Kaxaxgxiftviafids. Das Verbum xaxaxgxjfivl^oj 
findet sich sowohl in der ursprüngbchen Be¬ 
deutung ,von einer steilen Anhöhe (xgTjfxvd?) 
herabstürzen' von Xen. Kyrop. VIH 3, 41 {x&v 
ßo&v xaxaxsxgTjftvia/xiva) an, als in der erwei¬ 
terten Bedeutung ,von der Höhe, von oben herab¬ 
stürzen', so Xen. hell. II 1, 31 nnd Polyb. HI 116, 
12 ol No/Aiide? . . . xov? /xiv iiXslaxov? (x&v 
innioov x&v ‘P<Oftaio)v) dnixxsivav, xov? di xaxs- 
) xg’gfiviaav dnd x&v ’umcov. Xen. hell. H 1, 31 
wird im Kri^srat der unter Lysander versammel¬ 
ten Bundesgenossen behauptet, die Athener hätten 
vor der Schlaeht von Aigospotamoi beschlossen ge¬ 
habt, im Falle des Si^es idlen lebend Gefangenen 
die rechte Hand abzuhauen, ferner habe der athe¬ 
nische Strat^e Philokles ^e gesamte Besatzung 
zweier gekaperter Trieren, einer korinthischen und 
einer andrischen, ins Meer gestürzt: xov? dvdgas 




15 adx&v (sc. x&v xgxijgtuv) ndvxae xceiexgij/ivl- 
asiav. Dieser ,Greuelbiai<^r bezeichnet offeiäun- 
dig das X. nicht als eine Strafe nadi Eriegsceeht, 
sondern als rohen Racheakt. Ebenso wird Philip- 
pos von Makedonien ak besondere Grausamkeit bei 
der Behandlung der Ainphiktionen Demosth. XIX 
327 vorgeworfen, idv di xi? xegi x&v isg&v xeV' 
ftdxojv /xvija&g, xaxaxg^/avlSxxai. Während in 
Makedonien nach Diod. XVI 36 die Strafe für 
Tempelräuber im Ertränken {xaxanovxtofid?) be¬ 
stand, war in Delphoi die Strafe für Tmpel- 
raub oder Tempelschändung (IsgoavlUa) der *., 
und zwar wurde der Verbrecher vom Hyam- 
pischen Felsen (ij Td/visia, eine der beiden 
Spitzen des Parnassos, Strab. p. 424) herabge¬ 
stürzt; s. Plut. de ser. nnm. vind. 557 (HI 439,12 
Bemard.) ol di aw&ivxs? alxlav in’ avxdv Ugo- 
avXia? dnixxsivav, a>aavxs? dnd xrj? nixga? ixel- 
vrj?, ’Yd/insiav xaXovaiv. Eurip. Ion 1222 
Asi^&v d’ dvaxxs? wgtaav nsxgoggiqty &avelv 
ifi^v dianoivav ov ^tp<g xov Isgdv w? xxsl- 
vovaav sv x’ dvaxxdgot? qtdvov xt&eiaav; vgl. auch 
Aelian. var. hist. XI 5. Schob Lue. Phab I 6. 
Schob Arist. Wesp. 1446. Analog findet sich in 
Athen als Todesstrafe bis zur makedonischen Zeit 
das Hinabstürzen in das ßdga&gov oder ogvy/xa 
(s. 0 . Bd. n S. 2853), in Sparta das Hinabstürzen 
in den Ksdda? oder Katdda? (s. d.). 

Sonst gilt der x. fast allgemein, wo er als 
Strafe vorkonunt, als barbarisÄ, mit hellenischer 
Humanität nicht vereinbar, so z. B. in der roman¬ 
haften Erzählung des Phylarchos FHG I 839 bei 
Athen. XIII 593 e:. Danae, die ndgsdgo? der Lao¬ 
dike, war in Sophron verliebt, wollte ihn aber 
dann töten, worauf Laodike sie dem Sophron ver¬ 
rät, fta&ovaa di ^ Aaodtx?; xd noiTjfiiv vnd xij? 
Aavdxj? xaxExgriiiviasv xijv äv&goinov; doch Danae, 
zur Exekution geführt, zeigt sich standhaft und 
trotzig, dnayofxevtjv xs ini xov xgjjfivdv sinelv, m? 
dixalü)? ol noXXoi xaxaxpgovovai xov ffelov xxX.; 
vgl. LXX Paralip. H 25, 12 xaxsxoTj^viSov avxov? 

dnd xov axgov xov xgr/fivov. 

Als Strafe, verbunden mit dem ,zu Asche 
machen' bzw. in (glühende) Asche werfen, be¬ 
gegnet uns X. in dem Spottgedichte auf Demetrios 
Poborketes bei Athen. VI 253 f (== PLG^ III 674 
Bergk): Oidinovv xiv’ evgi \ xr)v Sxplyya xavxr)v 
oaxi? Tj xaxaxgtifivtei \ rj anoddv noxgasi. Beide 
Todesarten, das x. und das anoddv notrjaax oder 
ei? anoddv i/ißdXXsiv, sind als grausame Todes¬ 
strafen bei den Persern bezeugt durch Ktes. Pers. 
48. 51; vgl. auch Val. Max. IX 2, 6. Herod. H 
100 (über Nitokris) und H. Makkab. 13, 6. 

Als Selbstbestrafung b^^et x. in Stesichor. 
frg. 43 bei Athen. XIV 619 e: als Kalyke, die den 
jungen Euathlos liebte, sich Aphrodite gegenüber 
rühmte, sie sei mit ihm verheiratet, dieser aber 
sie verschmähte, stürzte sie sich, um sich selber 
zu strafen, ins Meer, btsl di (msgsidsv o veaviaxo?, 
xaxExgriiMnosv iavxrjv, vgl. auch Theophyb ep. 

16 xavxdv TOI noi&v xol? dta q>6ßov &avdxov xaxa- 

xgij/uvlSovatv iavxov?. [Schulthess.] 

Katalog s. Pinax. 

Sdxaioy^ s. Parakataloge. 

Kdxaioyeüov heißt in Ägypten ein Registra- 
turbureau (engl. record-oHke), das sich in Mexan- 
dria befand und in der römischen Kaiserzeit die 
Deposition der zur Registrierung eingereichten 
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privaten Cheirogiapha in die beiden großen 
Archive, ^ ’Adgtavii ßtßXto^xt) und 4 rot» Na- 
valov ßtßkto&^xtj, vermittelte. Erstmals nnd zu¬ 
nächst nur dn^ das hochwichtige Edikt des Prae- 
tecten Flavins Titianus ans hadrianischer Zeit 
(127 n. Chr.) über die Ordnung des Archivwesens 
Pap. Oxyrh. I n. 34 Kol. I 7 of ftixßi vvv sv xip 
xaxaXoysleg dnoXoytaxal ygafifKnst? xaXovftsvoi be¬ 
kannt (s. Grenfell und Hunt z. St. 73), ist 
es uns jetzt besonders in der Verbindung oö ind- 
giea nagd xov xaxaXoyslov g^juana/zot? iaxtv 
dvxlygaifiov vertraut; vgl. z. B. Pap. Oxyrh. HI 
485, 8. IV 719, 3. Für die Erklärung dieser 
Formel und die dgnoalojai? der z^tsöygaqm durch 
das X., d. h. die öffentliche Registrierung der 
privaten Cheirographa durch Hinterlegung von 
Urkundsexemplaren in den alexandrinischen Archi¬ 
ven, die das *. vermittelte, vgl. Grenfell und 
Hunt Pap. Oxyrh. IV p. 193, vor allem aber 
M i 11 e i 3 Pap. Chrestomath. II 1 p, 82ff. 

Ein ygafi/xaxsd? xaxaXoyslov erscheint 
ebenfalls Pap. Oxyrh. IV 719, 6, ferner Pap. Oxyrh. 
485, 8 und BGU 578, 8. 

In der Kaiserzeit finden wir das x., wozu sein 
Name gut paßt, beschäftigt mit Ephebenlisten, 
Pap. Flor. 57, 76f. (166 n. Chr.): eixovta^hnayv 
iv T<^ ngd? xfj ’A&tjvq ygaifslcg vnd NsiXov ix 
xaxaXoyslov xov ngd? xfj dmXoyfj avxov-, eine 
schwierige Stelle, über die zu vgl. W i 1 c k e n 
Archiv f. Papyrusforsch. IV 441 und Pap. Chresto¬ 
math. I 2, 167. Über Pap. Lond. III 1217 b p. 61, 
wo sich 246 n. Chr. das x. vielleicht mit der 
Verwaltung städtischen Besitzes befaßt, s. Schu¬ 
ba r t Archiv f; Papyrusforsch. V 62, 2. Dem¬ 
gegenüber scheint die für die Kaiserzeit bezeugte 
dij/xoalcoai? der Cheirographa durch das x. eine 
wesentbch verschiedene Punktion. Es handelt sich 
aber um das gleiche x., und daß die Angliederung 
dieses Spezialbureaus an den Arcbidikastes schon 
früh stattgefunden hat, beweisen eine Reihe ale- 
xandrinischer Urkunden aus der Zeit des Augustus, 
gefunden in Abusir-el-Mäläq publiziert BGU 1124, 
27. 1158, 17. 1158, 7. 1168, 9. Diese avyx^fj- 
asi?, eine schon in der Ptolemäerzeit ausgebildete 
Form der Urkunde (s. Schnbart Einführung in 
die Papyruskunde (1918) 297. 802), sind eingehend 
behandelt von Schubart Arch. f.Papyrusforsch. 
V 60fl. Nach seiner Auffassung wurde die avyyw- 
eijofc-Urkunde durch Einreichung beim x., der 
Abteilung für Registratur beim Arcbidikastes, 
legaUsiert, während nach Mitteis Pap. Chrestom. 
II 1, 67 und 84 die Bitte an den Gerichtsvorstand 
um Legalisierung des Aktes nur äußere Floskel 
ist, in Wirklichkeit aber die avyzo}g'i^ast? im x. 
des Arcbidikastes tatsächlich verfaßt werden. Die 
Auffassung von Mittels dürfte die richtige 
sein; sie wird namenüich auch, worauf er S. 6C! 
Anm. 3 selber hinweist, durch den mdirfach vor¬ 
kommenden Ausdruck avyzotg-gast? x s X s im-d- si- 
o a t dtd xov xaxaXoyslov oder dia t^s“ itpr/fisgldo? 
(d. i. das Joumalbuch, Protokollbuch) xov xaxa- 
Xoyslov (Pap. Oxyrh. 73, 33. 271, 7, 11. 268, 10) 
bestätigt. [Schulthess]. 

KaxaXoyeZs- 1. Die x, in der Olig¬ 
archie der Vierhundert zu Athen. Der 
Sturz der Demokratie in Athen durch die obg- 
archische Reaktion im Frühjahr 411 v. Chr. 
brachte als wesentliche Neuerung an Stelle des 
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Rates der 500 einen Bat der 400. AnSerdem wurde 
gleichsam als Ersatz der früheren Ekklesie nnd 
tun dem Volke vorznspiegeln, es behalte seine alten 
Rechte, eine VoUbfirgerschaft von 5000 Mann in 
Aussicht genomihen, die im wesentlichen aus den 
TO önXa aaesxdiisvoi bestehen sollte. Während es 
zur Auswahl dieser 5000 unter der Oligarchie der 
Vierhundert, wie heute fast allgemein anerkannt 
ist (die neuere Literatur bei Hermann-Swo- 
b 0 d a Gr. Staatsalt.® I 3, 59, 8), in Wirklich-' 
keit nie gekommen ist, trat eine auf der VoUbe- 
rechtigung aller Hopliten beruhende Organisation 
umnittellär nach dem Sturze der 400 in Kraft 
(Thuc. VIII 97, 1. Allst. ’A». mX. 33, 1). Eine 
solche Neuordnung der Bürgerschaft bedinge, daß 
eine Liste {xazaXoyog) der Berechtigten aufge- 
steUt und von Zeit zu Zeit revidiert wurde. Die 
Liste der 5000 Berechtigten des J. 411 sollte von 
100 X. aufgestellt werden (Thuc. VIII 67, 8. 
Arist. xoX. 29, 5); doch haben diese offenbar ' 
ihre Aufgabe gar nie ernstlich in die Hand ge- 
nonunen, wie es ja zu einer Konstituierung der 
5000 überhaupt nicht kam. Dagegen amteten nach 
dem Sturze der 400 in der Tat solche x., die sich 
an die Auswahl der vollberechtigten Bürger mach¬ 
ten, und Polystratos, der in der a^eblich von 
Lysias stammenden ^de XX verteidigt wird, ge¬ 
hörte zu diesen x. Doch waren ihre Funktionen 
von ebenso kurzer Dauer, wie diese ganze Über¬ 
gangsverfassung. 1 

Auf die ganze Frage, ob der Bericht des Thuky- 
dides oder der des Aristoteles über die sog. Olig¬ 
archie der 400 den Vorzug verdiene, soll hier nicht 
eingetreten werden. Wesentliche Differenzen und 
Widersprüche sind vorhanden und lassen sieh nicht 
durch Interpretation beiseite schieben; über die 
Literatur bis 1904 orientiert z. B. B u s o 11 Gr. 
Gesch. III 2, 1456, über die Differenzen zwischen 
Thukydides und Aristoteles bes. 1476,4ff. Hinsicht¬ 
lich der X., die hier allein in Betracht kommen, 
besteht folgende wesentliche Differenz. Die Dreißig, 
d. h. die neue durch Zuwahl von zwanzig über 
vierzig Jahre alten Bürgern zu den zehn Probuloi 
gebildete Regierung, stellten in der entscheidenden 
Volksversammlung auf dem Kolonos des Poseidon 
Hippios einen zweiten Antrag, den wahrscheinlich 
Peisandros in ihrem Namen einbrachte. Der Schluß 
des Antrages lautete nach Arist. ’Äfi. noX. 29, 5; 
xrjv S SXXrjv xoXixeiav cxixQEifai n&aav ’A^vaiayi/ 
xolg dwaxaxdxots xat xöig owfiaxn xai xoig xSV' 
/xaai XjjxovQfüv, fOj IXaxxm xsvxaxtaZiXicov (zu 
diesem Ausdiuck = 5000 s. Hermann-Swo- 
b 0 d a I 3, 59, 2), ecog Sv 6 xöXsfios ■ xvgiovg 
ä’ elvat rovxovg xai ow&xjxvtg awxl&ea&ai xgSg 
ovg av e&eXwaiv. eXsa^c S’ ix xrjg tpvXifg ixaaxt]g 
6ixa ävdgag vxeg xsxxagdxovxa hxj yeyovoxag, 
olxiveg xaxaXeSovoi xovg xcvxaxioxiXiovg 6/xdoavxeg 
xa&’ kgäv xeXticov. Dieser Antrag bezweckte, 
im Sinne der gemäßigten Oligarchen, wie v. W i - 
lamowitz Arist. u. Athen II 114 und Ed. 
Meyer Gesch d. Altert. IV 585 mit Recht be¬ 
merkt haben, die Übertragung der politischen 
Rechte von der Gesamtheit der Bürger auf die 
Fünftausend, die durch 100 aus den Phylen ge¬ 
wählte Wahlmänner erwählt werden sollten. Dazu 
stimmt die Angabe der Rede für Polystratos, Ps.- 
Lys. XX 13: vfiän’ rptjcptaafiivmv xevxaxiaxiXloig 
nagaSovvai xa xgdffuaa xaxaXerytvg &v. Von 
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einer Reorganisation der Staatsbehörden, insbe¬ 
sondere einer Elrsetznng des bisherigen Rates der 
500 durch die 400 ist im Berichte des Aristoteles 
nicht die Rede. 

Wesentlich verschieden lautet der Bericht des 
Thuc. Vin 67, 3 über den zweiten Antrag der 
Dreißig: es sollen alle nach bisheriger Ordnung, 
d. h. Verfassung, bestehenden und besoldeten 
Ämter aufgehoben werden (nrjxs dgxiiv Sgxstv 
fijjSefUav m ix xov ccöxov xoa/xov ftiixs fua&txpo- 
geiv), es sollen fünf xgoeSgoi gewählt werden und 
diese {rovxovg) sollen 100 Männer wählen, von 
denen jeder drei zu sich hinzuwählen soll. Der 
so entstandene Bat der 400 soll in das Rathaus 
gehen und unbeschränkt {avxoxgdxogag) regieren 
und die 5000 nach seinem Gutdünken versammeln. 
Dieser Antrag setzt also, wie B u s o 11 a. a. 0. 
1480 ausführt, voraus, daß die Einsetzung der 
5000 bereits beschlossen war, während sie von 
Thuc. VIII 65, 3 lediglich als einer der Pro¬ 
granunpunkte der Oligarchen, nicht als förmlicher 
Beschluß erwähnt war. Demnach setzt der Antrag 
des Peisandros den von Aristoteles angeführten 
zweiten Antrag der Dreißig über die Einsetzni^ 
der 5000, den Thukydides nicht erwähnt, voraus. 

Eine weitere erhebliche Differenz besteht in 
folgendem. Nach Thukydides sind die in der Ver¬ 
sammlung auf dem Kolonos gewählten 100 nh^t 
Wahlmänner, die die 5000 wählen sollen, sondern 
Mitglieder des neuen Rates der 400, nach Aristo¬ 
teles dagegen sollen nach dem Anträge der Dreißig 
die 100 X. aus den über 40 Jahre alten Bürgern 
aus den Phylen gewählt werden, die 400 Rats- 
henen aber aus den xgdxgixot, die die Phylen aus 
den über 30 Jahre alten Bürgern zu wählen hatten 
(Arist. ’A9. xoX. 81, 1 naä der provisorischen 
Verfassung). Da sich nnn aber aus der Bede für 
Polystratos 2. 18. 14 ergibt, daß der x. in der 
Tat zugleich Mitglied des Eiates war, so müssen 
wir annehmen, daß die Wahl der 100 x., deren 
Liste ja selbstredend nach dem Wunsche ihrer 
Gesinnungsgenossen im voraus festgestellt war, 
sofort in der Versammlung auf dem Kolonos voll¬ 
zogen wurde (Busolt 1481). Dann erst, nachdem 
die Wahl der 100 vollzogen war, kann Peisandros 
den von Thuc. VIII 68, 1 irrtümlich mit Be¬ 
standteilen des zweiten Antrages der Dreißig, 
unter den von Aristoteles mitgeteilten Akten¬ 
stücken gänzlich fehlenden Antrag gestellt haben, 
die 100 sollten je drei Männer zu sich hinzu¬ 
wählen. Damit war der Rat der 400 bestellt. Am 
14. Thargelion (8. Juni) 411 zog dieser neue Rat 
in das Buleuterion ein und ergriff die Regierungs¬ 
gewalt. Nach dem Anträge de^ Peisandros sollte 
der neue Rat aus zwei Kategonen von MitgUedem 
bestehen, nämhch ans den 100 und den von diesen 
kooptierten Mitgliedern, wie denn der Sprecher der 
Bede für Polystratos zweimal betont, daß dieser 
als X., und zwar oUge&elg vno xcöv ipvXexciv, nicht 
lauf ändere Weise, in das Rathaus einzog. Für 
alles andere sei auf die eingehende Darstellung 
von B u 8 0 11 1482fl. verwiesen, dem ich hier 
durchweg gefolgt bin. Hervorgehoben sei nur noch 
die aUerwesenÜichste Differenz zwischen Thuky¬ 
dides und Aristoteles. Nach Arist. 30, 1. 32, 1 
soll die provisorische Verfassung von 100 Männern 
ausgearbeitet worden sein, die von den 5000 
gewählt waren; nach Thukydides dagegen 
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sind unter der Herrschaft der 400 die 5000 gar 
nie ernannt und nie in Funktion getreten. Das 
liegt in gewissem Sinne auch in den Worten des 
Aristoteles 82, 3: oi /kv xevxaxioxiXioi Xdy^ 
fl d v ov ^gi&ifoav. Aus Ps.-Lys. XX 13 freilich, 
wo der Sprecher sagt, Polystratos habe als x., 
während die Athener beschlossen hätten, nur 
5000 Bürgern die Staatsgewalt zu übergeben, 
9000 ausgewählt, ist geschlossen worden (z. B. 
von Caillemer Art. KaxaXcfyxig Dict. d. ant. 
gr, et rom. IH 1, 806), die x. hätten ihr Mandat 
wirklich erfüllt und die 5000 gewählt. Es ist 
aber klar und von Ed. Meyer Forsch, z. alt. 
Gesch. II 428fl. überzeugend bewiesen, daß das 
Blendwerk ist, ein ganz gewöhnlicher Kniff, um 
die gut demokratische Gesinnung des Polystratos 
zu beweisen. Es wird seinen Anklägern nicht 
schwer gefallen sein, nachzuweisen, daß er ein 
waschechter Oligarch war; denn wir können den 
Nachweis sogar aus seiner Verteidigungsrede 
führen. Thukydides hat also den historisch glaub¬ 
würdigen Bericht über die 5000. Man ließ nun 
die X. an die Aufstellung der Liste der 5000 
Berechtigten gehen, eine Arbeit, die gewiß viel 
Zeit beanspruchte, aber ganz im Sinne der von 
den RadikMen unter den Oligarchen gewünschten 
Verschleppungstaktik, denen es mit der Konsti¬ 
tution der 5000 gar nicht ernst war. Darauf erst 
wurde ein Ausschuß von 100 Mann zur Ausarbei¬ 
tung einer Verfassung bestellt. Wiewohl dieser 
Verfaasnngsausschuß sich in seinen Verfassungs- 
entwürfen als ol sxaxdv Svögeg bezeichnet (Arist. 
80, 3. 31, 3), so ist es doch wahrscheinlich, daß 
es dieselben 100 Mann waren, die als x. der 5000 
fungierten nnd den Kern des Rates bildeten (B u - 
Bolt 1486, 2 in Übereinstimmung mit Ed. 
Meyer Forsch..II 433). 

2. EaxaXoyelg für die Aushebung 
der athenischen Reiterei. Der Dienst 
bei der Reiterei galt auch nach Einführung des 
Soldes, der für den Hopliten 2 Obolen bis zu 
1 Drachme betrug, für den Reiter das Dreifache, 
wozu noch die Verpflegung (alxog oder aixxjgiaiov) 
in Natura oder in Geld im gleichen Betrage kam, 
immer noch als ausschließliche Pflicht der reichsten 
Bürger. Zu dieser Leiturgie, die die Verpflichteten 
zum Halten eines Pferdes verpflichtete und daher 
auch innoxgoipia hieß, wurden sie durch die vom 
Volke mit Cheirotonie ernannten zehn x. verhalten, 
Arist. ’A&. xoX. 49: xovg 5’ inxiag xaxaXiyovatv 
ot xaxaXoyetg, ovg Sv 6 ifjftog ;ft(gorovi 7 o;; 6ixa 
av&gag. Die Liste der für den Reiterdienst Pflich¬ 
tigen und Tauglichen übergeben sie den Hip- 
parchen und Phylarchen, die sie ihrerseits an den 
Rat weiterleiten. Der Rat öffnet die versiegelte 
Stammrolle (mva^). Wer schon früher eingetragen 
war, kann sieh bei diesem Anlasse auf Grund der 
eidlichen Versicherung, er sei körperlich untaug¬ 
lich geworden, aus der Liste streichen lassen, 
ebenso von den Neueingetragenen, wer unter Eid 
erklärt, er sei körperlich oder finanziell außer 
stände als Reiter zu dienen. Diese Angabe klingt 
allerdings eigentümlich genug; denn man würde 
doch erwarten, der Rat würde die i^wfioola prü¬ 
fen, nicht ohne weiteres anerkennen; doch hat 
A. M a r t i n die Zweifel, die er dagegen geäußert 
hatte, später selber zurückgezogen; s. C a i 11 e - 
m e r a, a. 0. 807. 


Die Kommission ist uns erst durch Aristoteles 
bekannt geworden, darf also mit völliger Sicher¬ 
heit nur für die Zeit der Abfassung der 'A&. 
noX. angenommen werden. Während Bake Mne- 
mosyne ^II 225 und ihm folgend K. Fr. Her¬ 
mann seiner Zeit als x. oder Aushebungskom¬ 
mission für die Hippeis die Strategen vermuteten 
und auf die Analogie hinwiesen, daß diese die 
reichsten Bürger zur Tricrarchie verhielten, ist 
jetzt allgemein zugegeben, daß sie eine besondere 
zehnköpfige, also wohl mit Berücksichtigung der 
einzelnen Phylen gewählte besondere Behörde waren. 

Literatur, bes. A. Martin Les cavaliers 
Athöniens, Paris 1886, mehr bei Hermann- 
T h u m s e r Gr. Staatsalt.® I 2, 644; vgl. auch 
Busolt Gr. Sthatsalt.2 312. [Schulthess.] 
KaxdXoyoi ßovXäg heißen in Epidauros (Aigo- 
lis) die Mitglieder des je einen Monat amtenden 
Ratsausschusses, von denen einer als x. ß, den 
Vorsitz führt, IG IV 915. 916. 918. 919. 925. 
1485 (die große Baureehnung der Tholos). 1487. 
1491. 1492. B. Keil Athen. Mitt. XX (1895) 
26ff. hatte irrtümlich den x. ß, von Epidauros als 
monatlich wechselnden (!) ,Ratsarchivar‘ aulgefaßt, 
der die Qualitäten des athenischen ygafifiaxevg xfjg 
ßovXijg und des späteren Finanzbeamten ixt rff 
dtoix^aei in sich vereinigt hätte. Das Richtige sah 
M. Frankel in der Anmerkung zu IG IV 925. 
Ihren Namen, den Keil nur gezwungen zu er¬ 
klären vermochte, leitet F r ä n k e 1 von xaxa- 
Xiyeiv, reeitare ah und vergleicht den x, ß. mit 
dem argpvischen dgrjxeiwv (zu IG IV 479, 6. 16): 
j'a qui pronuntiat scita senatus-, doch dürfte auch 
die Bedeutung ,die Auserwählten, der Ausschuß“ 
in Erwägung zu ziehen sein. Die x. ß, sind in 
Epidauros der geschäftsführende Ausschuß des 
Rates der anderwärts aus Prytanen, Probuloi, 
Proedroi, Prostatai, Epimenioi u. dgl. bestand; s. 
Hermann-Swoboda Gr. Staatsalt. I 3, 130, 
11. Die den Namen der x. beigefügten Ethnika 
—• als Beispiel sei angeführt das Proieniedekret 
916, wo am Schlüsse steht: xaxdXoyog ßovXSg- 
Agtoxioyv EgiXatg — hat Keil 28ff. 31 wohl 
richtig als Bezeichnung nicht der Phylen, sondern 
von Phratrien gedeutet, und F r ä n k e 1 zu IG IV 
925 hat ihm zugestimmt. Dann ist also anzuneh¬ 
men, bei ihrer Wahl sei der Gedanke einer pro¬ 
portionalen Vertretung der die Phylen bildenden 
Phratrien (vgl. Arist. t4^. xoX. 58 x axa fii g og 
I ef ixdaxrjg tpvXijg) zum Ausdruck gekommen, ein 
Gedanke, der auch anderwärts, besonders in Athen, 
als Korrektiv der reinen Loswahl sich findet (Her¬ 
mann-Swoboda a. a. 0. 139). Nur ist dieses 
Ausgleichungsprinzip in Epidauros, dessen Ver¬ 
fassung nicht so streng demokratisch war, wie die 
athenische, nicht so konsequent durchgeführt, wie 
in Athen; denn während ein attischer Prytane nur 
während einer Prytanie amten durfte, finden wir 
in Epidauros denselben x. ß, in verschiedenen 
I Monaten des gleichen Jahres und auch in zwei auf¬ 
einanderfolgenden Jahren. Es war also Wiederwahl 
und innerhalb des Amtsjahres Wiedererlosung zu¬ 
lässig (Keil 33, 2). [Schulthess.] 

KaxdXoyog, die Liste (Stammrolle), in der 
die zum Wehrdienst als Hopliten und Reiter 
verpflichteten Bürger nach ihrem Dienstalter ver¬ 
zeichnet waren {oi ix xaxaXdyov oxgaxxvdfixvoi, 
Xen. memor. HI 4, 1. Aristot. A^v. noX. XXVI 



ati X namAvaems yffayn/ 

1. Folyb. y 3). Zu diesem Wehidienst waren 
in Athen alle tangUehen Bflrger der oberen drei 
Klassen Terpflicbtet. Die nur als Leichtbewaffiiete 
oder als Buderer rerwendeten Theten waren von 
ihm ausgeschlossen (oi SSto toS xaraXöyov ax^- 
xevoyxss, Xen. hell. II 3, 20), nnd wenn sie aus¬ 
nahmsweise einmal als Schwerbewaffnete dienten 
(so als schwerbewaf&iete Seesoldaten, sitißäxou, 
Thuk. yi 43, 2), wurden sie streng von den 
&riixat ix xaxäioyov unterschieden (vgl. Thuk. 
Vm 24, 2). Jedem Namen wurde der Name 
des eponymen Archon, unter dem die Binschrei- 
bnng stattgefunden hatte, und der eines mit der 
Beglaubigung der vorhergehenden Altersklasse 
beauftragten Beamten (axcowfios xöiv ^itxiäy, 
Aristot. !kdi?v. JioT. Lin 4) hinzugefügt. Wurden 
einzelne Jahrgänge zur Aushebung bestimmt, so 
geschah dies durch Nennung der Archonten und 
Eponymen, von denen und bis zu denen die 
Aushebung stattfinden sollte (Aristot. ’Ä&. aoX. 
T.TTT 7. Harpokr. s. axqaxda iy xois btoiyvfiotg). 
Die Ausgedienten heißen bei Demosth. XIII167,4 
oi vxeß xöv xaxdXovoy. Der K. scheint in Athen 
nicht immer streng nach den gesetzlichen Vor¬ 
schriften geführt worden zu sein, denn Thukydides 
(VI 31, 3) redet von einem jitfdv xaxaXöyoig 
XßrjaxoX? ixxgt&iv und will damit sagen, daß in 
diesem Falle nur wirklich tüchtige Hopliten aus¬ 
gehoben worden seien. Über die athenischen 
Beiter wurde ein besonderer K. von den Phy-1 
larchen, den Führern einer Reiterphyle, geführt 
(Xen. ffipp. 1, 2. Arist. Ritter 1369). Auch die 
Bundesgenossen der Athener wurden ix xaxa- 
Xöyov ausgehoben (Thuk. I 141, 5. VI 26, 2. 
CIA TV 27 a. 61a), ferner die Hopliten der 
Syrakuser (Flut. Nik. 14. Hesych. s. LixdQxov 
jiiVaf) und ^e Hopliten und Peltasten der Böotier 
^GA 150). [Lammert.] 

KaxaXvaeatg xov Srniov ygaxpi), Klage wegen 
Verfassungsumsturz. Schon Solon hatte ein Gesetz ‘ 
dagegen gegeben, wonach der Areopag xovg im 
xaxaXvasi xov dr/tiov avytaxafiiyovs exgiysv, 26- 
Xcovog üiyxog vöfiov siaayyxXtag JisQt avxöiyy Arist. 
resp. Ath. 8, 4. Die Strafe kann nicht schärfer 
gewesen sein als die des Tyrannengesetzes ebd. 
16, 10: äxifiov xivat avxov xai ycvos, die Ari¬ 
stoteles ausdrücklich als ,für jene Zeiten mild“ 
bezeiihuet. Diese Gerichtsbarkeit muß der Areo¬ 
pag wohl auch unter Kleisthenes behalten haben, 
ebd. 25, 3. Erst Ephialtes nahm sie ihm und ließ I 
solche Anzeigen beim Rate der 500 anbringen. 
Aus dieser Zeit erst kann die Stelle des Ratseides 
stammen: oidk brfow ’Ä&rjvaimy ovSiva... xXrjy 
edy xi;... btl xaxcdvosi xov örifiov avvtwy aXcß, 
Demosth. XXIV 144. Im J. 411 vor der Ehn- 
setzung der 400 wurde diese Eisangelie förmlich 
aufgehoben, Arist. resp. Ath. 29, 4. Es ist ein¬ 
leuchtend, daß unmittelbar nach ihrem Sturze 
dieses Bollwerk der Demokratie wieder aufge¬ 
richtet werden mußte. Wahrscheinlich wurde inf 
dieser Zeit, wo zunächst die gemäßigte Partei 
die Oberhand hatte, der yo/ios daayycXxixöq er¬ 
lassen (s. EiaayyeXia, vgl. Herrn. XXXVII 842. 
XU 304. Bert. Phü. W. 1908, 304), depen be¬ 
zügliche Bestimmungen lauteten; iay xis xov Sij/iov 
xov 'A^yaUov xaxal'vjj ^ avyijj not ini xaxaXvati 
xov Srjfiov fj hatßtxöv avyaydyfj ...., gegen den 
soll Eisangelie verstattet sein, Hyp. Eui. col. 22. 


Und als bald darauf die schärfere Sichtung ans 
Rüder gelangt war, wurde 410/9 der Volksbeschluß 
des Demophantos gefaßt (And. I 96): idv xis 
dtjftoxQaxiav xaxaXvj] xfjv ’A&^vt/aty ^ dßx^ xiva 
Sexv xaxaXsXvnivtjS xfjs Sr/fioxgaxiae, noXi/itog laxta 
‘A-^yaicoy xai yt/noivd xs&vdxco xai xd xßijttaxa 
aixoS dij/xdata laxoi xxX. An späterer Stelle wird 
noch hinzugefiigt: xat idv xtg xvQawdv inavaaxg 
1 ] xov xvQawov avyxaxaaxTjayj. Daß* dieser Be- 
) Schluß, den der Redner einen vd/iog 26Xmvoc 
nennt, weil er hier und da an dessen Tyrannen¬ 
gesetz anklingt (Arist. resp. Ath. 16, 10), nach 
408 nicht mehr in Geltung war, sieht man ans 
§ 99. Auch er hat freilich die Einsetzung der 
Dreißig nicht hindern können. Später galt wieder 
das Eli^geliegesetz, das später in der Zeit des 
Lykurgos mißbräuchlich auf Vergehen angewandt 
wurde, die mit seinen Bestimmungen in keinem 
Zusammenhänge standen, wie denn Lykophron, 
) dem ein Ehebruch zur Last gelegt wurde, x. x. 3. 
angeklagt erscheint, Hyp. Lyc. col. 10, vgl. Eui. 
c. 18. Begünstigt wurde dieser Mißbrauch durch 
die im voraus festgesetzten strengen Strafen und 
die Straffreiheit des Anklägers, die deshalb um 
330 abgeschafft wurde. Die Titel der Reden Lys. 
[XX] und XXV 5. x. dnoXoyla (ersterer bei Harp.) 
sind falsch. In dem Gesetz bei [Demosth.] 
XLVI 26 über Bestechung sind die Worte ini 
xaxaXvaei xov öriftov als Glosse zu streichen, 

I Herrn. XLI 866. Vgl. Thalheim Herrn. XXXVH 
839. Lipsius Att Recht 192. Diese Klage gab 
es natürlich auch anderwärts, zum Teil mit viel 
leidenschaftlicheren Streitigkeiten, z. B. in Argos, 
Diod. XV 58. [Thalheim.] 

Eatalysis s. Eatagogion. 

Katamana {Kaxofidva Ptolem. V 15, 10), 
Stadt in Kommagene zwischen Germanikeia = 
Mar'asoh und Doliche = 'Aintäb, unter derselben 
Breite wie die erste und derselben Länge wie 
'die zweite. Auf R. Kieperts Karte von Klein- 
asien ist K. angedeutet etwa 84 km Ostsüdost 
von Mar'asch, wo die römische Straße auf langen 
Strecken erhalten ist. Von K. muß sie eine 
scharfe Ecke nach Süden gemacht haben. 

[Moritz.] 

Kaxdfiaaxßos erscheint in der Inschrift von 
Delphoi zu Ehren von Attalos II. Philadelphos 
(159—138 V. Chr.), Dittenberger SyU,’ 306 
(= Michel Recueil 263) Z. 21: xi Si xtg xoi- 
xoiv xt noirjoat fj oßx^'x V iSiuyiag, xardfiaoxQog 
iaxo) Ugcov xßxiftdxojv qxogäg xai oi fiaoxgoi xaxa- 
ygaqjovxo} xax’ avxov xxX. K. heißt ,rechenschafts- 
pflichtig“, att. vnev&wog, imstrorum iudieio cbno- 
xius und ist gebildet wie xaxddtxog, 3txu obnoxius. 
Synonym steht vnofiaaxgog in der Mysterienin¬ 
schrift von Andania in Messenien, IG V 1, 1390 
(= Dittenberger Syll.^ 653) Z. 51: xai 

dgt&firjadvTO} nagaxgfjiM x&i xafiiai xai iaxoiaav 
vno/MOrgoi, ay xt tvgiaxeovxai ädixovyxeg, SinXa- 
aiov xai inixifiiov dgaxftäv xai oi Sixa- 

azai fiTj dqtaigovvxco firj^iv und Z. 58 xai loxwoav 
vno/Mozgoi, av zi dSixfjotovxai, xa^oig indvxo 
yerygaizzai (92/91 v. Chr.). K. und vndftaazgog 
sind abgeleitet vom dorischen Beamtennamen 
ftaazgog, über dessen Verhältnis zu ftaaxgg zu 
zu vgl. E, F r ä n k e 1 Gesch. d. gr. Nom. agentis 
auch -ztjg, -zcog, -zf/g 163, 2. Für das Nähere s. die 
Art. Maaxgol, Maaz^gsg; vgl. vorläufig 


Hermann-Swoboda Griech. Staatsalt.* I 3, einer OTrakusfrenndlichen Partei, den Syraknsiem 
152f. [Sriiulthess.] Hilfe (Diod. XHI 4, 2) und verweigerte demgemäß 

Katane {Kat&vti, Ethnikon Kaiavdiog, lat. der athenischen Flotte die Aufnahme, ließ aber 

CaHna, CaünemiB) die berühmte Stadt Siziliens, die athenischen Strat^n zu Verhandlungen ein. 

das heutige (Vfamin, unterm Ätna. Während nun Alkibiades zum Volke redete, über- 

Name. Die antiken Versüße den Namen K. rumpelten die Athener ein sddecht gehütetes Tor 

zu deuten (Steph. Byz. s. v.), sind wertlos. Hin- und dizuogen in die Stadt ein. Die Folge war 

gegen verdient die Zusammenstellung mit caftnus schleunige Flucht der syrakusischen Partei und 

wenigstens Beachtung, da die Stadt wie in einer ein Bündnis mit den Athenern, die fortab K. zu 

Schüssel in einem Kranz von Hügeln liegt. Aller-10 ihrer Operationsbasis machten und ein festes La- 
dings ist der Quantitätsunterschied in dem i ein ger bei der Stadt anlegten (Thuk. VI 50, 3ff. 
erhebliches Bedenken. Diod. XHI 4, 4f.; vgl. noch Thuk. VI 98, 1. VII 

Geschichte. Daß der Ort von K. vor den 57, 11. 60, 2. Plut. Nik. 15. 16). Nach der völ- 

Griechen von Sikelem bewohnt war, ist an sich ligen Niederlage der Athener war K. der Zu¬ 
wahrscheinlich und durch Ausgrabungen erwiesen fluchtsort der Flüchtlinge, zunächst der wenigen 

(Orsi Not. d. scavi 1898, 222). Die griechische Reiter, die unter KaUistratos entkamen, dann der 

Kolonie wurde im J. 729 von den wenige Jahre aus der syrakusischen Knechtschaft Entronnenen 

vorher in Naxos angesiedelten Chalkidiem unter (Thuk. VH 85, 4. Paus. VH 16, 5). Über kleinere 

Führung des Thukles gegründet; zum oixtaxfig Kämpfe, die nach der Vernichtung der Athener 

machten die Katanaier jedoch den Euarchos (Thuk. 20 noch zwischen Syrakus und den nach K. geflüch- 
VI 3, 3. Strab. VI 268). Aus der politischen teten athenischen Reitern, wohl auch K. selbst, 
Geschichte der Stadt in ihren ersten zwei Jahr- stattfanden, erfahren wir zufällig etwas ans Ly- 
hunderten wissen wir nichts, denn der berühmte sias’ Verteidigungsrede für einen dieser Reite:, 
Gesetzgeber Charondas von K., dessen Gesetze Polystratos (Lys. XX 24f.). Im J. 403 nahm Dio- 
nicht nur in seiner Heimat, sondern auch in nysios K. durch Verrat des Strategen Arkesilaos, 
mehreren anderen Griechenstädten Annahme fan- verkaufte die Bewohner in Syrakus als Sklaven 
den, scheint der zweiten Hälfte des 6. Jhts. an- und siedelte kampanische Söldner in der Stadt an 
zugehören (s. o. Bd. III S. 2179ff.). Hingegen (Diod. XIV 15, Iff.), verpflanzte sie jedoch 396 
wurde K. durch Beziehungen des Stesichoros, Iby- nach Aitne-Inessa (Diod. XIV 58, 2). Wer fortan 
kos und Xenophanes zu dieser Stadt bekannt; das 30 X. bewohnte, erfaßen wir nicht; jedenfalls aber 
Grabmal des Stesichoros zeigte man am Stesi- waren es nicht die alten Katanaier, deren der 
choreischen Tor (Suid. s. Ezzjaixogog und ndvra Sklaverei entgangene Beste vielmehr von den Bhe- 
oxxco. Himer, or. XXH 5. Diog. Laert. IX 18). ginem in Myki untergebracht worden waren (Diod. 
In den ersten Jahrzehnten des 5. Jhdts. gehorchte XIV 87, 1). Nach der Bromierung Mylais durch 
K. den Herrschern von Syrakus, da Hieron über Dionysibs und die Messenier zerstreuten sie sich 
die Stadt so frei verfügte, daß er ihre Bewohner in sÜcelische nnd griechische Städte (394, Diod. 
vertreiben und in der Stadt 10 000 neue Bürger XIV 87, 3; besonders gesagt wird es nur von den 

ansiedeln konnte. Sie wurde Aitne umbenannt Naxiern, die gleichzeitig mit den Eatanaiem von 

und ihr Gebiet bedeutend durch Hinzunahme von Dionysios ihrer Heimat beraubt und von den Rhe- 
sikelischem Nachbargebiet erweitert. Mit dieser 40 ginern. in Mylai angesiedelt worden waren: es 
Neugründung verfolgte Hieron den doppelten gilt aber wohl auch für die alten Katanaier). Im 

Zweck, eine unbedingt ergebene Gefolgsmann- J. 896 wurde der Strand von K. der Schauplatz 

Schaft zu haben und ^s Städtegründer heroisiert des großen Seesieges Magons über die Flotte des 
zu werden, was auch nach seinem 467 in K.-Aitne Dionysios (Diod. XIV 59. 60). 353 bemächtigte 
eingetretenen Tode geschah (Diod. XI 49, If. 66, sich der Athener KaUippos, Dions Mörder, K.s 
4. Strab. VI 268). Dem ligwv Älzväiog eilt die und verlor indessen Syrakus, was ihn zu dem 
Pindarode Pyth. I und das vJto'pj;);^afrg. 10^6, der dnözp&eyjM veranlaßte ozt noXiv dnoXwXextbg 
neuen Stadt die Tragödie Aizvaiat des Aischylos. xvg6xvr}aztv dXzjqtev (Plut. Dion. 58, 4), welches 
Verwalter der Stadt ward Hierons Sohn Deino- Holm 10 für eine Bestätigung der Etymologie 
menes unter Beirat des Chromios (Pind. Pyth. I 50 K. == Schüssel nimmt. 344 herrschte in K. der 
58 mit Schol. Schol. Nem. IX 6). Die alten Be- Tyrann Mamercus, also ein Italer. Er trat auf 

wohner wurden nach Leontinoi verpflanzt (Diod. Seite Timoleons und stellte ihm seine beträcht- 

XI 49, 2). Als nach dem Sturze der Deinomeniden liehe Macht und K. als Operationsbasis zur Ver- 
Duketios als Führer der durch Hierons Grün- fügung (Diod. XVI 69, 4, wo der Name in Mdg- 
düng beraubten Sikeler im Bunde mit den Syra- xog verderbt ist. Plut. Timol. 13. 18. Com. Nep. 
kusiem die Aitnaier 461 bekriegte und mehrfach Timol. 2), fiel aber später von Timoleon ab und 

schlug, kehlten die alten Katanaier in ihre Hei- wurde nach anfänglichen kleinen Erfolgen von 

mat zurück, während die Aitnaier nunmehr das ihm am Abolosbach völlig geschlagen, worauf K. 
alte Inessa am Ätna besiedelten und Aitne be- wieder in Timoleons Hand fiel (Plut. Timol. 30. 
nannten (Diod. XI 76, 3. Strab. VI 278; vgl. 60 31. 34). Nach Agathokles’ Niederlage am Ekno- 
0 . Bd. I S. 1112f. IX S. 1536f.). Im Streit zwi- mos 311 trat K. zu den Karthagern über (Diod. 
sehen Leontinoi und Syrakus dürfte K. auf seiten XIX 110, 3). Als Pyrrhos 278 n^ Sizilien kam, 
der stammverwandten Leontiner gestanden haben, gehörte K. zu den ersten Städten, die ihn freudig 
doch ist von einer Teilnahme K.s am Klampfe aufnahmen (Diod. XXH 8, 3). 263 wurde K. von 
nichts überliefert Im Frühjahr 425 verwüstete den Römern erobert (Eutr. H 19); unter der 
ein Lavastrom das Gebiet von K. (Thuk. HI 116, Beute, die der si^reiche Consnl Valerius Messatla 
1). Als 415 die große athenische Expedition an- nach Rom brachte, befand sich eine Sonnenuhr,^ 

kam, versprach zunächst K., unter dem Einfluß die man in Rom aufstellte, ohne si<h 99 Jahre’ 






lang dadurch beirren zu lassen, daß sie falsch zeigte 
(Plin. n. h. VII 214). Im letzten Teil des ersten 
Funischen Krieges besetzte Hamilkar Barkas das 
zu K. gehörige Kastell Italion bei (oder auf dem) 
Longon (Diod. XXIV 6). In der römischen Pro¬ 
vinz Sicilia wurde K. dvita^ deeumam (Cic. Verr. 
ni 103). Marcellus stiftete in K. ein Gymnasium 
(Plut. Marc. 30). Im ersten Sklavenkrieg fiel K. 
(um 135) in die Hände der Sklaven und wurde 


von Pindar besungenen Zdie J-irraios), Poseidon, 
Hermes, Dionysos und (ziemlich oft) Seilenos, die 
Mützen der Dioskuren, der Flußgott Amenanos 
als Stier mit Menschenkopf oder als Jüngling mit 
oder ohne Hörner (nur Kopf) oder in ganzer Figur 
gelagert, dazu auf den hellenistisch-römischen 
Münzen die Ägypter Zeus Ammon, Sarapis und 
Harpokrates, enffich lanus; von Göttinnen Atbena 
(auf einer späteren Bronzemünze und auf der 


ein Mittelpunkt des Kampfes, wodurch die Stadt 10 fraglichen Goldmünze: sie würde ^er fiü Kama- 


großen Schaden litt (Strab. VI 272). 123 richtete rina sprechen, wo der Kult der Athe^ Hohaoxog 

ein Ätnaausbruch in K. und Umgebung so schwe- hervorragend war, s. o. S. 1806), Demeter (vgl. 

ren Schaden an, daß der Senat der Stadt auf zehn Cic. Verr. IV 99fl.), Kore und die Stedtgottin 

Jahre Steuererlaß gewährte (Gros. V 13, 3. Aug. Katane, endlich Isis und die roimsche Aeqnitas. 

civ. dei IH 31 fälschlich nur ein Jahr). Im Die Rückseiten zeigen Beigaben der dargestellten 

1, Jhdt. V. Chr. jedoch war K. wieder eine reiche Götter, wie Blitze, Adler, Fis^e, Seepfwde, Trau- 

und üppige Stadt, wie die Bezeichnung der Cati- ben, Ähren, Hunde, J^rner Niken und Qimdr^n, 

nenses als locuvletissimi bei Cic. Verr. III 103 stoßende Stiere, Vögd, Zweige, Ölblatter, Krabten 

und das Fragment des Furius Bibaculus Osce usw.; auch die berühmten pit fratrM von K., 

senex Catinaeque puer Curmm meretrix bei Schol. 20 deren Elternliebe _ d^ Lavastrom Halt gebot 
luv. VIII 16 zeigen. Unter Verres wurde K. nicht (Holm Gesch. Siciliens I 25. 339) erscheiMu 

nur vom Zehntpächter Apronius ausgesogen, son- als Wahrzei^en der Stadt auf den Münzen. Die 

dem auch alles SUbergerät und eine alte Ceres- Münzinschriften sind oder -ßiV, 

Statue neraubt (Cic. Verr. III 103. IV 50. 99— KATANAI02, KATANE und KATANA und Ab- 


nur vom Zehntpächter Apronius ausgesogen, son¬ 
dern auch alles Silbergerät und eine alte Ceres¬ 
statue geraubt (Cic. Verr. III 103. IV 50. 99— 


Statue geraubt (Cic. Verr. III 103. IV 50. 99— 
102). Aus Ciceros Bericht ergibt sieh, daß der 
Senat in K. richterliche Befugnisse hatte und der 
oberste Beamte proagorus hieß. Von Augustus 
wurde K., das jedenfalls im Kriege zwischen ihm 
und Sex. Pompeius wieder gelitten hatte, zur 


kürzungen; aus der Periode der Hieronischen Um¬ 
siedlung AJTNAION und Abkürzungen, doch ist 
es bei einigen dieser Münzen zweifelhaft, ob sie 
nicht nach Aitne-Inessa gehören. 

Inschriften. Die Zahl der in den Samm- 


römischen Kolonie gemacht (Strab. VI 268. 272. 30 langen unter K. registrierten Inschriften ist sehr 

__ . •. , . V xr - _ «j. 110 in YTv aaS _nnn 


Plin. n. h. III 89) und gelangte so in der Kaiserzeit 
zu der Blüte, die die bedeutenden Trümmer aus 
dieser Periode bezeugen. In Strabons Zeit wurde 
in Rom ein Räuber Seluros hingerichtet, der lange 
Zeit das ganze Gebiet des Ätna unsicher gemacht 
hatte (Strab. VI 273). Uber die Stadtverfassung 
vgl. .Inschriften*. — 250 Martyrium der hl. 
Agata; 251 Ätnaausbruch, Vordringen der Lava 
bis zum Amphitheater; 4. Febmar 1170 schweres 


großi 119 griechische IG XIV 448—566 und 
107 lateinische CIL X 7014—7119. 8312. Doch 
befinden sieh viele darunter, die nicht in K. ge¬ 
funden, sondern dorthin importiert worden sind. 
In den lat. Inschriften erscheinen folgende Be¬ 
amten: dnoviri quinquennales, aediles, von den 
decuriones gewählte quaestores, augures, seviri 
Anguslales; über Senat und proagorus s. oben. 

Topographie. K. liegt etwa in der Mitte 


Erdbeben und Zerstörung K.s; 1197 Eroberung 40 der Ostküste Siziliens, im innersten Wii&el der 


und Zerstörung durch Heinrich VI.; 1669 Ätna¬ 
ausbruch, K. zu zwei Drittel von Lava um¬ 
schlossen, neue üferbildung südlich des Hafens; 
11. Januar 1693 völlige Zerstörung durch Erd¬ 
beben, Anlage des modernen Catania (fast 
150 000 Einwohner). 

Münzen und Kulte. Von Münzen von 
K. kennen wir über 40 Typen (nebst Varietäten). 
Sie sind eingehend behandelt von Holm Das 


weiten Bucht zwischen Messana und Syrakus, am 
Südfuß des Ätna, rings von fruchtbaren Hügeln 
umschlossen, von dem Flüßchen Amenanos be¬ 
wässert. Die starken und häufigen Veränderungen 
des Stadtbodens durch Lavaströme, Aschenregen, 
Erdbeben und die daraus folgende lebhafte Bau¬ 
tätigkeit während der ganzen Dauer der seit ihrer 
Gründung stets wohlbevölkerten Stadt haben die 
altgriechische Siedlung fast ganz verschwinden 


alte Catania, Progr. Lübeck 1873, 41^6, knap -50 lassen; nennenswerte bauhche Reste von ihr smd 


per in seiner Gesch. Siciliens HI nr. 33—38. 75. 
183—198. 563—577. In die ältere Periode der 
Stadt (bis 403) gehört vielleicht die Goldmünze 
Holm nr. 195 (Inschrift KA, was auch auf Ka- 
marina bezogen werden könnte) und an 20 Silber¬ 
münzen, darunter mehrere Tetradraehmen, ferner 
drei Bronzemünzen. Die Münzbilder sind von 
hervorragender Schönheit; sie gehen (laut In¬ 
schriften) zum großen Teil auf die berühmten 


nicht vorhanden. Recht bedeutend hingegen sind 
die Trümmer aus römischer Zeit, obschon das 
meiste bei den erwähnten Katastrophen verschüt¬ 
tet und dann zum Teil verbaut worden ist, wor¬ 
über aus den letzten Jahrhunderten verschiedene 
Berichte vorliegen. Auch das Erhaltene ist zum 
größten Teil überbaut und tritt in dem modernen 
Stadtbild kaum hervor. Es existieren also, zmu 
Teil unter Tage, fast in allen Straßen der moder- 


Stempelschneider Choirion, Euainetos, Herakleidas, 60 nen Stadt zahlreiche Trümmer, die teils den ur- 
Prokles zurück. Ans der hellenistisch-römischen sprünglichen Charakter der Bauten, von denen 
Periode, nicht vor dem 3. Jhdt., kennen wir sie stammen, erkennen lassen (Mauern, Aquädukte, 


Periode, nicht vor dem 3. Jhdt., kennen wir 
einige 20 Bronzemünzen, die sich nicht über das 
in jener Zeit in Sizilien Gewöhnliche erheben. 
Ihre Menge weist auf die Bedeutung K.s. Von 
Göttern sind dargestellt: Apollon (wohl der Ar- 
chagetes der Naxier; vgl. Thuk. VI 3, 1), Zeus 
thronend (wohl Wiedergabe des Kultbildes des 


mehrere ausgedehnte Badeanlagen), teils nicht mit 
Sicherheit bezüglich ihrer Zugehörigkeit bestimm¬ 
bar sind: Zimmer und Gewölbe, Mosaikfußböden, 
Säulen aus Stein und Ziegel usw. Hervorzuheben 
ist das große Amphitheater im Norden der Stadt, 
zum größeren Teil vor der Stadtmauer gelegen. 


von dem, trotz planmäßiger Abtragung und weid- 
licher Ausbeutung als Steinbruch, immer noch an¬ 
sehnliche, zumeist unansgegrabene Reste vorhan¬ 
den sind (Maße außen 126 X 106, Arena 70 X 
50 m). Noch bedeutender sind die Reste^ des etwa 
im Zentrum der Stadt gelegenen, auf griechischen 
Fundamenten ruhenden römischen Theaters (gro¬ 
ßer Durchmesser 97, Orchestra 29 m); nahebei 
ein kleineres Theater, das sog. Odeum. Umgeben 
war die Stadt, deren Umfang etwa SVz km betrug, 1 
von weiten Gräberfeldern, aus denen Sarkophage, 
Aschenurnen, Vasen, Bronzestatuetten, Lampen 
usw. in großer Menge zu Tage gefördert worden 
sind und werden. Wie weit das in den Museen 
von K. Verwahrte wirklich aus K. stammt, wie 
weit die Funde von K. in alle Welt vefstreut 
worden sind, ist bei dem Mangel hinreichender 
Fundberichte wie gewöhnlich nicht feststellbar. 
Daß die Ausbeute sehr groß war, steht fest und 
ist bei der Bedeutung und dem Reichtum ^ der * 
Stadt natürlich. Noch jetzt werden fast alljähr¬ 
lich größere oder kleinere Funde gemacht. Be¬ 
merkenswert ist der nicht seltene ägyptisierende 
Zug in mancherlei kleineren und größeren Monu¬ 
menten: Obelisken, Bronzen, Terrakotten, ent¬ 
sprechend ägyptische Götter als Münzbilder (s. o.). 
Offenbar haben die Beziehungen des Agathokles 
und des Hieron zu den Ptolemäern das Ägyptische 
auch in K. eine Zeitlang in Mode gebracht. — Das 
Gebiet von K. kann anfan^ nicht groß gewesen! 
sein, da die Niederung des Symaithos, die heutige 
piana di Catania (so auch schon Strab. VT 272 
T(j5 Hvgai-dq) norapup giovti eis xfjv Kaxavaiav) 
in griechischer Zeit zu Leontinoi gehörte (Thuk. 
VI 65, 1 hil t(p 2vpuü&<(> noraplp ev rfj Äeov 
rivp) und nicht weit landeinwärts das Gebiet der 
Ätnastädte Hybla und Kentoripa begann. Das 
ganze Land war reich bebaut, wie viele, allerdings 
meist geringfügige Trümmer zeigen; auch von 
dem mächtigen Aquädukt, der K. von Licodia her 
mi t Wasser versorgte, haben nur wenige Reste 
den Angriffen des vulkanischen Bodens getrotzt. 
Vgl. Holm a. a. 0. S. 13—30 mit vergleichen¬ 
dem Plan der alten und der neuen Stadt. Notizie 


geglaubt, die Hamdäni (Geogr. v. Arabien 165, 
18) tatsächlich als Bewohner der Jemäme nennt. 
Es ist aber wenig wahrscheinlich, daß der Name 
von einem solch obskuren Stamm tief in dem 
wenig zugänglichen Innern von Arabien zur Kennt¬ 
nis der Griechen gekommen sein sollte. Mehr 
Wahrscheinlichkeit hat darum die ältere Ansicht 
für sich, daß die Kahtän, die Südaraber gemeint 
sind, die auch jetzt noch bis zum südlichen Negd 
reichen. Die mit den K. zusammengenannten 
Oavovirai können nur die Tanüch sein, die aber 
schon ein Jahrhundert nach Ptolemaios auf ihrer 
Wanderung nach Norden bis in die syrische 
Steppe gekommen waren. [Moritz.] 

Kataon {Katdeov), Epiklesis des Apollon in 
Kataonien. Das Ansehen des Heiligtums war 
überaU in Kappadokien groß, und viele Filial- 
tempel fanden sich, Strab, XII 537. Verschiedene 
unhaltbare Beziehungen auf Bildtypen s. Roscher 
) Myth. Lex. H 1001. [Adler.] 

Kataonia, eine Landschaft im Südosten von 
Kappadokien, auf der Nordseite des Tauros, aus 
einem ebenen Teil im Osten und einem gebirgigen 
Teil im Süden und Westen bestehend, angrenzend 
an Kommagene, Plin. n. h. VI 9. 24, und Kilikien. 
Corn. Nep. Datames 4, 1. Die Ausdehnung des 
Landes läßt sich nicht genau feststellen. Nach 
Strab. XI 528 ist die armenische Landschaft 
Akilisene von Kataonen bewohnt gewesen; nach 
3Xn 521. 535 ist K. das Land zwischen Anti¬ 
tauros Und Tanros sowie Amanos; der wichtigste 
Ort darin Komana im Antitauros; im ebenen 
Teil gab es keine Städte, Strab. XII 535. 537. 
Die Ausdehnung nach Osten wird dadurch be¬ 
stimmt, daß der Pyramos in K. entspringt und 
es durchfließt, Strab. XII 536. XIV 675, und 
daß K. an Melitene grenzt. Viel weiter nach 
Westen reicht das Land nach Ptolem. V 6, 22, 
der ihm die Städte Kabassop, Tynna, TiraUis, 
0 Kybistra, Klaudiopolis, Dalisandos, Poduandos, 
Komana, Mopsukrene, Tanadaris, Leandis zurech¬ 
net. Unzutreffend ist die Angabe bei Plin. n. h. 
VI 6, daß der Halys durch K. liefe. Die Kataonen 
waren anderen Stammes als die Kappadokier, 


d. scavi 1881. 1883. 1884. 1891. 1893. 1897. später waren aber alle Unterschkde, auch in der 

1898. 1912 (meist Orsi). [Ziegler.] Sprache, zwischen beiden verschwimden Strab. 

Katans(e)ion, Busen am asiatischen Ufer XII 533f. Uber die ethnische Zugehörigkeit ^r 

des Bosporos, Dionys. Byz. anapl. Bosp. Thrac. Kataonen läßt sich nichta Sicheres sagen, Th. 

frg. 63 und XCVIU des griechischen Textes. Reinach Mithradates Eupato^ ubers. von Götz 

Heute Bucht von Tschibnkla (s. o. Bd. IH S. 753, 50 1895, 233, hält sie für arisch, E. Meyer (lesch. 
9 g\ [Rüge.] d. Altert. 12 2, 67 für hettitisch. Die älteren 

^ Katanitai (Karavlxat Ptolem. VI 7, 20. 23), Historiker trennten daher K von KappadoWen 

Völkerschaft im Innern Ton Arabien unterhalb und rechneten auch Mehtene dazu. Es muß zu 


des Zame(to)sgebirges nach Süden zu wohnhaft. Kilikien gehört haben, ^ der Name K^kien 

Unter diesem Gebirge hat sich Ptolemaios er- noch in späterer Zeit an dem Gebiet von Maz^a 

sichtlich ein zentrales Gebirge, den Gebel Tai und dem ijgaios haftete, E. Meyer Mg. 

jetzt (lebel Schammar, gedacht, von dem nach «ydop vonErschu. GruberSect II^. leü 1^2, 

Westen die Gebirge der Kinaedokolpiten aus- 384; Gesch. d. Altert. I § 465. lU 149. Cur- 

liefen, das westarabische Randgebirge, arab. Serät, tius IV 12, 11 zählt noch vor der Schlacht von 

und nach Süden zu das Gebirge, an dessen Süd-60 Gaugamela die Kataonen geson^rt am. Durch 
ende die K. saßen. Mit diesem zweiten kann Datames wird K. um 375 ^ Kappadofaen ge- 

nur der (lebel Tuök gemeint sein, der sich in kommen sein, Comel. Nep. Dat 4. E. Meyer 

noch nicht genau bekannter Ausdehnung nach a. a. 0. 385 mid Gesch. des iütert. HI dlo. 
Süden in die Jemäme erstreckt Hierher also Judeich Kleinasiat Stud. 1892, 192. Anfang 

verlegt Ptolemaios die K. Sprenger (Alte Geo- des 3. Jhdts. hat es dann zum Seleufadenreich 

graphie Arabiens 339) und nach ihm Glaser gehört, Plut. Dem^. 48. Gtesch der 

(Skizze H 283) haben den Namen in den Bann Hell. 2, 306. m2 1, 83 Niese Gesch. i 
Katan, einem Teil der Numair, wiederzufinden maked.-hell. Staat.DI94. Beloch Gnech. Gesch. 


in 2, 289; Ton dem ersten Eonü Ton Eappado- 
Uen, Aiiarathe s, is t es fttr dieses umd gewonnen 
worden. Streb. XIX 534f. Welcher Fürst dieses 
Namens das ist, laßt sich nicht mit Sicherheit 
sagen, ob Ariarathes I. (E. Meyer Gesch. des 
Altert, in 150) oder Ariarathes H. (Droysen 
Gesch. d. Hell. 2, 225. Eeinach Mithra- 
dates Enpator, übers, von Götz 26, 2), oder 
Ariarathes m. (s. o. Bd. H S. 816 Nr. 3. 
Beloch Griech. Gesch. Hl 1, 698. 2, 295); es 
war eine der 10 Strategien von Kappadokien 
und hatte bis zum J. 17 n. Chr., wo Eappado- 
kien römische Provinz wurde, feinen eigenen 
OTQazrjyög, Strab. XH 533f. Le Bas 127, 1, 3. 
Sterret Papers of the American school, Athens 
II n. 263. Waddington Bull. hell. 1883, 127, 
1. 129, 3. Unter Diocletian kam K. an Armenia 
minor (Mommsen Abh. Akad. Berl. phil.-hist. 
Kl. 1862, 491 = Ges. Sehr. II 2, 563), bei 
der Teilui^ in Armenia I und n um 386 an 
Armenia H (Mommsen a. a. 0. 504 und 575. 
Hierokl. 703), unter lustmiah 536 an Armenia 
ni. Nov. XXXI. Eustath. zu Dionys, perieg. 
694. Geizer Genesis der Themenverfassung 66. 

Die neusten Angaben über das Gebiet des 
alten K. bringt Grothe Meine Vorderasienexpe¬ 
dition, 2 Bde. (1911 und 1912). Weitere Lite¬ 
ratur s. Eappadokia. [Rüge.] 

KazanetetiztiQii} (Herod. 11 5. 28), ßoUe 
(SchoL H. XXIV 80; ßoXi^Eiv loten Act. apost. 1 
27, 28), eatapirätes (LuciUus bei Isid. orig. XIX 
4, 10), polißblvt) xa^Etos (Eustath. II. 563, 30), 
das Senkblei oder Lot des Seemanns, welches die 
Meerestiefe und (mit Talg versehen) die Art des 
Meeresbodens erkennen läßt. Zum Messen ge¬ 
ringer Wassertiefen diente die Peilstange, merga 
(Suet. ed. Roth S. 316). [Assm ann.] 

KazAxpQtiKzoi, 1) Reiter mit gepanzerten 
Rossen, nach orientalischem Vorbild eingeföhrt 
in dem Heere der Seleukiden. Polyb. XXX T 3, 9 H 
p xazäqtQaxzo? ainot, olxsltog zfj TtQoopyoQlq zOv 
inncov xal rwv ayÖQcöv ioxejtaofzzvcov zoTg SnXotg, 
Uv. XXXVII 40: equitee lorieaii, eataphraetos 
ipsi a ppeil ant. Xenophon empfiehlt (Kyrup. VI 
4, 1. Vn 1, 2) zum Schutze der Rosse srpo- 
ozsgvldia, Brustschutz, nßopezmxidta, Stimschutz, 
und üiaeafitjeldia, Schenkelschutz. [Lammert.] 

2) Kazaqißojnot vrjeg hießen die größeren 
Kriegsschiffe, die Schlachtschiffe im Gegensätze 
zu den kleineren, den apgaxzoi (GIG 2525). 5 
Die entsprechenden lateinischen Ausdrücke sind 
consircUae, teetae naves (Liv. XXXHI30 = Polyb. 
XVm 27 Liv. XXXVT 42 = Appian. Syr. 22) 
gegenüber den apertae (bell. Alex. 11). Danach 
scheint das Vorhandensein eines Oberdecks die 
i^uptsache zu sein, und dementsprechend zeigen 
die Bilder zwei Kriegsschiffsarten, solche mit einem 
Sturmdeck über den Köpfen der Rojer, remigea (Di- 
pylonschiffe, Monum. d. Inst.IX Taf.4. Eöm. MitteiL 
1912, 806 Abb. 6. Baumeister Denkmäler Abb. 6 
1689. 1690. 501) und solche ohne dasselbe (Jahrb. 
d. Inst. 1905, 32. Baumeister Abb. 1661. 1664. 
1888. 1685). Die offenen Räume zwischen Stnrm- 
deck und Bord wurden nach Bedarf durch Aus¬ 
spannen von Schutzkleidem, Presenningen (nagag- 
^futza, Ttagaßipfiaza Xen. heU. I 6, 19. 11 1, 22), 
Häuten, Flechtwerk, später auch dauernd mit 
Planken geschlossen, um den Eojem allseitigen 


S^utz gegen feindliehe Geschosse, Spiitzwälen, 
R^en und Sonnenbrand zu ^währen. Die Künst¬ 
ler zogen es vor, die Royer nicht im gefechts¬ 
klaren Schiff zu verbe^^en, sondern in Ifötigkeit 
zu zeigen. Die x. bei Thuc. I 10 sind auf at¬ 
tische Trieren zu deute n, da Athen noch keine 
Tetreren besaß. Polyb. XXXm 11 rechnet die 
Trieren zu den x., während er sie V 62 und XVI 
2 davon abtrennt. Die attischen Werfturkunden 
0 schweigen über x. [Assmann.] 

Eataphronia, luUa Kataphronia, Tante des 
Dichters Ausonius, starb unvermäMt. Auson. 
parent. 28. [Seeck.] 

Eiataphronios. 1) Phönizier aus Biblos, zog 
am 10. Juni 356 als Präfekt von Ägypten in 
Mexandria ein und übergab die Kirchen, deren 
sich die Anhänger des Athanasios bemächtigt 
hatten, dem Gegenbischof desselben Georgios; 
im J. 357 legte er sein Amt nieder. Lar so w 
0 Die Pestbriefe des hl. Athanasius S. 35. 36. Hist. 
acepL 5. Aihan. hist. Ar. ad mon. 55. Sozom. 
ly 10, 8. An ihn gerichtet Libau. epist. 435; 
vielleicht erwähnt Liban. epist. 494 a. 

2) Vicarius Italiae, nachweisbar am 15. Aug. 
376 und 5. März 377. Cod. Theod. XVI 2, 24 
und falsch datiert VIH 5, 31. XI 10, 2. Vgl. 
Seeck Regesten 35,35. [Seeck.] 

Katapolitioi {ot KazoaioXlzioi: brjpog Kaza- 
itolizlwv Rev. Philol. XXT [1897] 40), Demos, 
)der Phyle Oivtjt; (vgl. Busolt Handb. d. klass. 
Altertumswiss. IV 2 l. I 25, 5) in der ionischen 
Stadt Miletos, Haussoullier fitudes s. Thist. 
du Milet et du Didyra. 254 E 7f. 37. Der Name 
hängt wohl mit xazaizoXtzevea&ai zusammen und 
bedeutet möglicherweise die im politischen Kampf 
Siegreichen. [Bürchner.] 

KazojiovziafiAs, das Herabstürzen ins Meer, 
das Ertränken von Menschen oder Sachen; für 
letzteres s. Appian. Maked. 16: o6? M zbv xaza- 
) ^zovzwpov zwv xßqpAzcov xai zdv ipjißtiapdv zibv 
VE&v exEJioptpEi (sc. 6 IlEgoEvg)j nEQUioizjaog 
avzä xal zag vaiig xal za XQV/zo-za xzX. Statt x. 
findet sich xazanAvztoig, jedoch nur metynomisch, 
bei loa. Clim. p. 334, während verbal pro- 
miscue xazatnovzi^m und xazanovz 6<a 
gebraucht wird, letzteres zuerst bei Herodot. I 165. 
in 30 und Antiph. Erm. d. Herod. 39, ersteres 
seit Lysias. 

Das Ertränken im Meere erscheint entweder 
I als Strafe oder als religiöser Akt in Form eines 
Gottesurteils, und zwar besonders in der Heroen¬ 
zeit, hier jedoch, wo es eine geordnete Gesetz¬ 
gebung noch nicht gibt, nicht als gesetzliche Strafe, 
sondern als Racheakt, als Akt der Selbsthilfe ent¬ 
weder der verletzten Partei oder eines ganzen 
Volkes. Der Schuldige wurde lebend ins Meer ge¬ 
worfen, falls dieses in der Nähe war, oder in 
einen Fluß, in der Meinung, daß dieser den Er¬ 
tränkten ins Meer ti^e. fiher steht in solchem 
Falle xazaxovzliEtv im uneigentlichen Sinne mit 
elg Ttozapöv verbunden, so bei Polemon frg. 54 
(Preller) bei Athen. IX 387 F: <5^ noXifuuv 6 
TtegirjyTjZtig “lazQov zbv KoXXi/mxziov Eig zbv Spa>- 
vvftor xazExovzov nozaftöv und bei Anton. Liber. 
13, der berichtet, in Mdite sei die Leiche eines 
Tyrannen zu einem Flusse geschleppt worden, um 
von dessen-Strömung ins Meer getragen zu werden. 

Überall da, wo dem x. kein gerichtliches 


Urteil vorauBj^, also keine Todesstrafe vorli^ rer barbarischer Unkultur zählt Isokr. XH 122 

ist er eigenthdi ein Gottesurteil. Besonders ziml- auf Einderaussetzung xal xazaaovriafioiig xal 

reidi sind die Mythen, wo sich ein Verbrecher der zvqiXtäaEig, wie denn gerade Blendung und das 

Verfolgung seiner Bicher durch den Sprung ins Abhadcen der Extremitäten (AxgarniguiCeiv) alle 

Wasser entzieht und es auf das Gottesurteil an- Zeit als Auswüchse barbarischer Blutgier griechi- 

kommen läßt, ob er ertrinke oder mit dem Leben scher Humanität zuwiderliefen. Reiches religions- 

davonkomme. Dieser reli^ösen Seite des Problems und kulturgeschichtliches Ifaterial, aber auch 

ist in weitausschauender Untersuchung G. Glotz nicht streng mit dem x. zusammenhängende Dinge 

Art. Katapontismos, Dict. d. ant. gr. et rom. lU enthält der Artikel von Glotz. Über xazanovzoy- 

1, 808—810 nachgegangen. Hier sollen nur solche 10 ^vat und axojzvtyijvai u. ä. s. jetzt W. Schulze 
Fälle von x. aufgeführt werden, wo der x. als Beiträge zur Wort- und Sittengeschichte I, S.-Ber. 

Strafart unter Angabe des Vergehens erscheint, Akad. Berl. 1918, 3205. [Schulthess.] 

auch wenn in der Überlieferung die Strafe nicht Katapulta (d xazaxäXztjg, Nfm. xanurslnjs), 
mit dem Termmus techmeus bezeichnet ist, das Geschütz (= tof'TncHtuTnf in engerem 

In prähistorischer Zeit findet sich x.^ bei Ver- Sinne das Pfeilgeschütz, als scuches auch genauer 

rat: Minos ließ die Skylla, die ihm Nisaia und bezeichnet durch Hinzufügung von S^vßSXog oder 

Megara verraten halte, exjBöXXeiv zfjg vEcog, wor- b^vßsXpg (K. mit scharfem Geschoß im Gegensatz 

auf sie ertrank, Paus. H 34, 7. Der Wegelagerer zu xazaxäXzrig Xi^oßbXog oder nEzgoßbXog, K. mit 
Skiron, der önoaoig z&v Seveov ExExbfXa-vEv, ptplEi Steingeschoß). Die Techniker gebrauchen dafür 
cepäs k zriy ^dXaaaav, wird von Theseus zur Ver- 20 gewöhnlich den Ausdruck evMzovov, im Gegen¬ 
geltung ins gleiche Meer geworfen, Päus. I 44, 8. satz zum xaXlvzovov. Die Alten geben keine 

Als Strafe für die Ermordung des Hesiodos ließen Erklärung dieser beiden Namen. Nach Köchly 

die Lokrer die Mörder lebend ins Meer werfen: und Efistow (Griech. Kriegsschriftsteller I 318) 

avzimg ze yag xazsmivtiaav ^mvzag xal zfjv oixlav heißen die Euthytona ,Geradspanner‘, weil ihre 

xazEoxatpav, Plut. sept. sap. conv. p. 162 E. Als Bogenarme beim Spannen wagrecht liegen blieben, 

Strafe für verbotene Liete findet sich x. u, a. bei die Palintona ,Wiukelspanner‘, weil ihre Bogen- 

dem Wagenlenker des Oinomaos, Myrfilos, der in arme beim Spannen schräg heruntergezogeu wur- 

Hippoc^eia verliebt war und den ihr Vater Pe- den. Ob aber Palintonon diese Bedeutung ge- 

lops E^e&ltpgEvaE, zovzhztv dxd zov blipQov habt haben kann, ist firaglich. Ein etymologisch 

EQQttpEv Elg zfjv MXaaaav, Schol. Eur. Orest 987 30 ansprechendere Erklärung hat R. Schneider 
(I 195 Schwartz); vgL auch Soph. El. 508 e^ze gegeben (Berl. Philol. Wochenschr. 1905, 50): 

ybg 6 novzio&Elg MvgzlXog ixoip&drj und Paus. ,Ein Geschüta heißt ev^zovov, wenn der Spann- 

Vin 14, 11. nerv nur einmal zwischen den Spannbolzen bin - 

Auch in historischer Zeit b^egnet man dem läuft, aber xaXlrzoror, wenn er nach dem ersten 

X. bei Griechen und Barbaren. Nach der einen Umlaufe wieder denselben Weg zwischen den 

Version ließ der Sendling des Kambyses den Spannbolzen zurücklegt“. Aber er hat diese 

Smerdis auf der Jagd umbringen, nach der andern Erklärung später selber als sachlich unmöglich 

es zf/v ’Bgv&giiv ^Xaaaav ngooay&vza xazaxav- wieder zurückgenomm'en, weil man mit einem 

röjcat, Herod. III 30. Unter den vielen Schand- einzigen Nervenstränge nicht schießen kann.“ 

taten, die dem jüngeren Alkibiades vorgeworfen 40 (S c h n e i d e r Geschütee auf handschriftlichen 
werden, steht Lys. XIV 27: xazaxvßEvaag za Bildern, Metz 1907; Ergänznngsheft zum Jahrb. 

övza EX Asvxijg axzrjg Sßfitöfievog zovg tplXovg d. Gesellschaft für Lothr. Gesch. u. Altertumsk. 

xazEnbvzioEv, nicht als Strafe, sondern als ge- 70). Nach Bauer (Griech. Kriegsaltert 2 428) 

meines Verbrechen. Als Strafe für UQoavXia ließ sollen die Ausdrücke den Unterschied der Ge- 

Philippos von Makedonien den Anführer der schoßflugbahn beider Geschützarten bezeichnen. 

Phokier Onomarchos hängen, zovg &' aXXovg c5? Das Euthytonon ist danach das Flachgeschütz, 

lEßoovXovg xazExbrztoE, Diodor. XVI 35 a. E. das wagrecht oder in einem sehr flachen Winkel, 

Der X. verfolgte hauptsächlich den Zweck, den das Palintonon das Ste%eschütz, das wie die 

Leichnam unbestattet zu lassen und wurde auch modernen Mörser bis zu einem Winkel von 45® 

noch später von Aratos an Aristaicbmos, dem 50 schoß. Das ist sachlich richtig, aber beide 
Tyrannen von Argos, vollzogen (Plut. Arat. 44). Ausdrücke beziehen sich offenbar nicht auf die 

Etwas Ähnliches ist es, wenn im 4. Jhdt. die Richtung der Flugbahn ihrer Geschosse, sondern 

Thasier die Statue des grausamen Königs Thea- auf die Art der Spannung ihrer Sehnen (vgl. 

genes zur Strafe für seine Mordtaten ins Meer unten vEvgdzovov). Was fttr ein unterscheidendes 

werfen ließen (xazaitovzovai zrjv elxdva), wozu Merkmal die Alten bei der Wahl der beiden 

Paus. VI 11, 6 als treffendes Analogon das attische Ausdrücke im Auge gehabt haben, muß dahin- 

vxeqoqICeiv auch von ätpvxa, die den Tod eines gestellt bleiben. ,Es muß etwas höchst Einfaches 

Menschen hervorgeruten hatten, erwähnt. Als und Selbstverständliches gewesen sein, weil die 

Strafe g^enflber Tyrannwi wird öfter angeführt, Techniker, sonst so gewissenhaft in ihren Er¬ 

daß man ihren Leichnam ins Meer warf, so u. a. 60 läuterungen, darüber sich jede Erklärung gespart 
Plut. de Pyth. orac. 403 C. D. Sonst abm- gilt das haben“ (Schneider). Ursprünglich befand die 

xazajtovziCeir den Griechen fast immer als bar- K aus einer auf ein starkes hölzernes Gestell 

barisches Verfahren, das sie mit Absdiea erwähnen, g^tzten Armbrust (die gewöhnliche Armbrust 

so wenn die Kardianer in Thrakien den ihnen aus- hieß yaazQa<pEztjg, Bauchsj^nner, auch axognlog, 

gelieferten Miltokyrthes mit seinmi Sohne avaya- seorpio, weil sie beim Spannen mit dem vorderen 

ybvzsg slg zb xiXayog kv nXoiep, zbv piv vtbv ani- Ende auf den Erdboden, mit dem hinteren gegen 

atpa^av, exeIvov 3’ kziMvz a &itoa<parz6pEvor xazE- den Bauch gestemmt wurde), d. h. aus einer mit 

Ttbvziaav, Demosth. XXIII 169. Als Zeichen frühe- einer Rinne und einer Abzugsvorrichtung ver- 


sehenen Holzplatte, der Qeschoßftlming, auf die Deimling Die Geschütze der Alten, 24 Philol¬ 
der Pfeil gelegt wurde, und einem eisernen Vers. 1865, 223f. Praktisch ist das Problem 

elastischen Bogen, der mittels der Bogensehne der antiken Geschütze gelost von Oberst Damm 

f espannt wurde und die Triebkraft lieferte. An durch Herstellung zweier Modelle, die (seit 1906) 
teile des Bogens traten sodann als Krafterzeuger im Museum der Saalburg stehen. [Lammert 1 ' 

zwei voneinander unabhängige Arme,) die in Katara (Ädraea Ptolem. VI 7, 32) wird zwar 

senkrecht gestellten, aus zusammengedrehten unter den binnenländischen Ortschaften von Arabia 
Sehnen gebildeten Zylindern steckten und an Felix aufgezählt, kommt aber seiner Ortsbestim- 
ihren äußeren Enden (wie die des früheren Bogens) mung nach so weit nach Osten 79 ° 3 ' und 

durch eine Sehne verbunden waren. Daher wurde 10 23° 3' zu liegen, daß damit nur Katar in Ost- 
die K. auch tormentum, Torsionsgeschütz oder arabien gemeint sein kann, wozu auch die laut- 
durch Drehung gespanntes, und vsvgötovov, durch Verhältnisse des Namens passen. Von einer Stadt 
(gedrehte) Sehnen gespanntes Geschütz genannt. Ka.tar ist aus älterer Zeit sonst nichts bekannt 
Wurde die Verbindungssehne angezogen, so Im Mittelalter wurde die den Batoaininseln gegen¬ 
wurden die Arme in den sich mitdrehenden senk- über liegende Halbinsel so benannt. Heutzutege 

rechten Sehnenzylindem gegeneinander zusam- hat sich der Name noch in einem kleinen Küstern 
mengezogen; Wurde die Verbindungssehne sodann platz, vulgär Gitr gesprochen, erhalten. Die Be- 
wieder losgelassen (abgedrückt), so schnellten sie wohner sind die Kataraei (Catarrhei) des luba 
mit der Kraft der sich wieder zurückdrehenden bei Plin. VI 31. [Moritz.] 

Sehnenzylinder zurück und mit derselben Kraft 20 Katarakta, unbekannte Stadt in Apulien 
trieb die wieder nach vom schnellende Bogen- erwähnt von Diod. 26, 4 (s. den krit. Apparat 
sehne den Pfeil aus der Geschoßführung hinaus. Fischers z. St.). [v. Geisau.] 

Zu der verstärkten Kraft der Bogenarme mußte Karagßdvtjg ^s.-Skyl. c. 22 ed. Mueller 
auch eine Verstärkung der Kraft treten, mit der Geogr. Graeci min.), Fluß an der Grenze Libumiens. 

die Bogensehne gespannt, d. h. zurückgezogen Nach C. Patsch Der Fluß Katarbates (Österr! 

werden sollte. Die Kraft der menschlichen Arme Jahresh. 1903, VI 74-76) ist der mit der jetzigen 

allein reichte dazu nicht mehr aus. Man brachte Krka, nicht mit dem Zrmanja identische Fluß 

daher am hinteren Ende der Geschoßführung (C. Mueller Geogr. Graeci min. 128. G. Zippel 

eine wagrechte Welle an und verband diese durch Die rCm. Herrschaft in Hlyrien bis auf Augustus 8 . 

Taue oder einen Flaschenzug mit der Bogen-30 H. Gons Da prov. romaine de Dalmat 51.195) deh 

sehne. Sie konnte mittels Handspeichen gedreht in CIL in.6418 (9896)- hei Plin. n. h. HI 139—. 

und dadurch die Bogensehne ohne Anstrengung Florus I 21 genannte Titius-, Ps.-Skyl. hat den 
bis an den Abzug zurückgezogen (eigentlich zu- ihm unbekannten einheimischen Namen des Flusses 
zückgewunden) werden. Je nach der Länge und wegen der Kataraktenbildung durch die Bezeich- 
dem Durchmesser der Pfeile unterschied man nung Karagäniiji, wie auch Strab. XIV 4, 1 einen 

ähnlich wie noch heute gewisse Kaliber, die Fluß Pamphyliens eben deshalb nennt, ersetzt, 

zwischen einer Pfeillänge von 0,67 bis 1,37 m woraus KaTagßciTTj; wurde. Vgl. C. Patsch 

und einem Pfeildurehmesser von 0,074 bis 0,148 m Thrakische Spuren an der Adria (österr. Jahresh, 

schwankten. Die mittlere Tragweite der K. 1907, X 169—174) 17021. [Fluss] 

scheint 350 m betragen zu haben (nach Köchly40 Kazagxai. In der Astrologie gibt es neben 
und ßüstow a. a. 0. 329 soll sie 21/2 Stadien der eigentlichen Genethlialogie, der Lehre von 
= 1500', also etwa 450 m betragen haben; vgl. der Bestimmtheit eines ganzen Menschenlebens 

Droysen a. a. 0. 198). Die ersten K. sind von durch die Konstellation im Augenblick der Ge- 

den italischen, griechischen und karthagischen hurt, eine andere, ihr im Grunde widersprechende 

Werkleuten hergestellt Worden, die Dionysius d. Lehre, die von den die den rechten Zeitpunkt 

Ä. (hatte nach Syrakus kommen lassen. Diod. für den Beginn jedes Tuns ausfindig machen soll, 

XIV 41f. (K. in Athen zuerst erwähnt im J. 355, sei es etwa Hochzeit oder Sklavenkauf oder Keise 

CL4 II 61). Eingehend beschrieben werden die oder Amtsantritt und am Ende selbst Bad oder 
Philon llegi ßeXoTtoü'xwv, Heron BsXo- Kleiderwechsel, Auch außerhalb der engeren 
xoiixd, Biton Kazacxevai noke/uxiöv ogyavwv xal 50 Astrologenkreise war das wohlbekannt, vgl. luven, 
xazanaXzix&v, Vitruvius de architectura X 13-15. VI 575tf. Das Gedicht des Maximos jt. xazag- 

Philon, Heron und der Abschnitt aus Vitruvius gibt solche Anweisungen zu den rechten 

sind mit deutscher Übersetzung, erkl. Anm. und ,Anfängen‘ aus dem Stande des Mondes. Vgl. 
Abbild, heraufg. von Köchly und Büstow, Näheres bei Bouchd-Leclercq L’astroL gr 
Griech. Kriegsschriftsteller, 1853, I; Biton zu- chap. XHI und XIV. Boll N. Jabrb. XXI110; 
sammen mit Philon und Heron von Thdvenot Stemglaube u. Stemdeutung 32f. 42. [BolL] 
Mathem. vet. Graeci, Paris 1693 und von We- Ka-tarrhflktes {dKaToggdÄT?;? = Wasserfall), 
scher PoUorcdtique des Grecs, Paris 1867. Ein Katarhaktai (ol Kazagixzai) Stad. m. m. 221 

kritisch neubearbeiteter Text von Phüons Büo- vom jetzigen Duddn-Su, Name mehrerer Fluß- 

ztotlxd mit Übersetzung und Abbildungen ist 60 teile und Flüsse in Italien und im östlichen 
enthalten in der oben angeführten Abhandlung Mittelmeerbecken. 

von E. Schneider Geschütze auf handschr. 1) Eazaggdxzzjg, 6, Ptolem. HI 15, 3 Müll. 
Bildern. Neuere Literatur außer den bereits (= HI 17, 4). Höck Kreta I 394 irrig ,Catar- 

oben angeführten Werken: D u f 0 u r Mem. sur rhactns*. Flüßchen an der Südküste der Insel 

1 arßUerie des anciens et sur celle du moyen-äge, Kreta. Sonst nicht genannt. Man hat darunter 

Paris-Genf 1840. Büstow und Köchly Gesch. das bei Hermol.-Steph. Byz. s.Elvaio? so genannte 

des griech. Kriegswesens 1852, 378ff. Köchly Flüßchen zu verstehen. S. 0 . Bd. V S. 2112. 

und Büstow Griech. Kriegsschriftsteller I 187ff. Jetzt Mviwrodtagj;? (= der Zurückfließende). Bur- 






sian Geogr. Giiechenl. II 563, 1. Spratt 
Travels und Besearches in Crete I 305 identi¬ 
fizierte den ^AycatoSidgTjs mit dem antiken 
Potherens. [Bürchner.] 

12) Fluß in Pamphylien, von seinem jähen 

Sturz über die z. T. von ihm selbstgeschaffenen 
Travertinplatten so genannt. Sk}'!. 100. Stad. mar. 
magn. 221. Strab. XIV 667. Pomp. Mel. I 79. 
PHn. V 96. Ptolem. V 5, 20; vgl. Antig. hist, 
mirab. CXXXV. Heute Düden-Su, Beaufort! 
Caramania 135. Spratt and Korbes Travels 
ip Lycia 1847, I 219. Bitter Kleinasien 11 
657f. Lanckoron'ski Städte Pamphyliens 
1890, I 1, 47. E. Kiepert FOA VIII 12a. 
Ormerod und Bobinson Ann. Brit. school, 
Athens XVII 217. [Rüge.] 

13) s.Marsyas. 

Hataskopia {Kataaxonld), Epiklesis der Aphro¬ 
dite in Troizen, Paus. II 32, 3; vgl. 0 . Bd. I 
S. 2739 und S. 2733. Wide Sacr. Troez. 32f.! 

[Adler.] 

Kazdaxonog, sowohl der militärische Späher 
oder Kundschafter (Herod. I 100; die Reiter der 
Syrakuser als ». Thuk. VI 63, 3), als auch die 
Zivilperson, die als Spion im Solde feindlicher 
Staaten steht (Demosth. XVIII 272. 273, 137; 

X. xal noXsßiog z^ xaxgtdi, x. ziagd ^iXlnxov; 

Aeschin. HI 224. Flut. vit. dec. or. VIII 63 
p. 848 A). Die der Spionage Überführten wurden 
in Athen gefoltert und hingerichtet (Antiphanes! 
bei Athen. II 60 D). [Lammert.] 

Kaxaanogevg, ägyptischer Saatinspektor der 
römischen Zeit. Die Saatzeit beginnt unmittel¬ 
bar nach der Nilüberschwemmung, auf die Saat¬ 
zeit folgt (während des Wachstums der Acker¬ 
frucht) die Zeit der künstlichen Bewässerung 
{h/ivaxszela) unter Verwendung der Schleusen, 
sodaim fol^ die Ernte- und Dresehzeit, darnatch 
die Zeit der Instandsetzungsarbeiten an Deichen 
und Schleusen. Für den Bereich jeder Dorf- 
gemarkung gab es daher außer dem x. noch einen 
Xifivaozrjg oder exi/zeXijf^g Xi/zvaa/jov (s. den Art. 
Aifivaaz^g) und einen Alle 

diese Ämter sind liturgisch. Wegen der engen 
zeitlichen Aufeinanderfolge jener Arbeiten ver¬ 
waltet der X. gelegentlich auch das Amt eines 
Xt/ivaatrig, bisweilen auch das Amt eines ;tco/*ar«- 
niiisXr)v^g. So heißt jemand im Pap. Wilcken 
Chrestom. 392 (2. Jhdt. n. Chr.); ysvofzsrog xgd- 
xTCog xal bzizrjQTjxrjg evxvxXeiov vvvl Xi/zvaaxiig Mal 
xaxaanogtig, der Mann war also vorher liturgischer 
Steuererheber und liturgischer Kontrollbeamter 
für die Umsatzsteuer gewesen, jetzt war er litur¬ 
gischer Bewässerungs- und Saatinspektor. Pap. 
Wilcken Chrestom. 388 (145 n. Chr.) ist eine 
Quittung über ein abgeleistetes Fünftagewerk 
(xev&^/isgog), d. h. über die für jeden pflichtigen 
Dorfbewohner auf fünf Tage bemessene Hand¬ 
arbeit zur Instandsetzung der Deiche, Kanäle 
und Schleusen; diese Quittung wird vollzogen 
vom X. Hierbei ist aber zu bemerken, daß wir 
jedenfalls eine Ämtervereinigung vor uns haben 
derart, daß dieser «. zugleich x<^f*ax£xtfz£X^x^g 
war, daß er statt der vollen Titulatur xaxaaxogsvg 
xal xo>t^x£niiixXr]xrig nur das einfache xaxaanogsvg 
anwendete, daß er aber die Quittung nicht als 
*., sondern in seiner zweiten Eigenschaft als 
Xcofzaxexi/zeXrix^s vollzog. Ebenso verhält es sich 


in der Charta Borgiana = Pröisigke Sammel- 
buch 5124 Z. 266 und 372 (193 n. Chr.); hier 
sind lange Listen von Dorfbewohnern, die ihr 
Fünftagewerk an den Deichen abgeleistet haben, 
aufgestellt worden dia Käaxogog xal laiödgov 
xaxaanogitov. In diesem Falle wird übrigens das 
Amt von zwei Männern gleichzeitig getragen 
(Dorf Tebtynis im Faijum). Auch die Fünftage¬ 
werk-Quittungen Pap.Grenf.n 53 a und d (2. Jhdt. 
n. Chr.) werden vollzogen von einem Manne, der 
sich nur x. nennt (vgl. Wilcken Archiv f. Pap. 
ITT 123). Jene Ämtervereinigung war eben in 
gewissen FäUen gang und gäbe. Das zeigt auch 
BGU 12=Wilcken Chrestom.389 (181/2 n.Chr.); 
hier findet zwecks etwaiger Instandsetzungen eine 
technische Besichtigung {ixiaxezyig) der Deiche 
und Kanäle eines Bezirks durch den kxiaxmxxjg 
im Beisein der obersten Gaubeamten statt, und 
zwar axoXov^ios xolg Imdo'&clat vno xö>v exdoxov 
xoxov xaxaoxoQccav dvxtav xal 
xQog htiaxeipiv Xoyotg. Jene Ämter Vereinigung 
besteht in diesem Beispiele für sämtliche Dorf¬ 
gemeinden der betreffenden Kanalstrecken. 

Pflicht des x. im Bereiche seiner Dorfgemar¬ 
kung war es, darauf zu achten, daß sämtliche 
Äcker auch' wirklich bestellt wurden, daß also 
Acker nicht etwa zu Unrecht unbearbeitet blieb, 
sowie daß gemäß den Vorschriften der Frucht¬ 
wechselwirtschaft (vgl. Wilcken Archiv f. Pap. 
il 157 und Gruudzüge 327; für die ptolemäische 
Zeit Grenfell und Hunt Pap. Teb. I S. 564) 
jedes Ackerstück mit der richtigen Fruchtart be¬ 
säet oder bepflanzt wurde. Da ein sehr großer 
Teil des Grund und Bodens öffentliches Land 
war, verpachtet an Staatsbauem oder als Lehen 
vergehen (z. B. Katökenland) oder den Tempeln 
überlassen (auch das Tempelland unterlag der 
staatlichen Aufsicht), und da auch das Privat¬ 
land in römischer Zeit nicht reines Privateigen- 
I tum war, vielmehr das Wesen eines Lehngutes 
noch nicht abgestreift hatte (Preisigke Klio 
XII 450), so erwuchs dem ägyptischen Staate 
die Pflicht, die landwirtschaftliche Tätigkeit in 
sämtlichen Dorfgemarkungen, anstatt sie dem Er¬ 
messen des einzelnen Bebauers zu überlassen, 
nach großen, gemeinsamen Gesichtspunkten und 
im einzelnen zu leiten und zu überwachen. Die 
Aufsicht über die jährliche Bodenbestellung war 

fsüfrlA fiPfi V 

) Wilcken Archiv f. Pap. m 123. IV 146; 
Ostr. 341; Grundzüge 335. Bostowzew Archiv 
für Pap. III 213; ferner 0 . Bd. VH S. 162. 
Jouguet Vie municipale 246. [Preisigke.] 

Kazaaaov (Procop. de aedif. IV 11), Kastell 
in Moesia Mediterranea. [Fluss.] 

Kazdazaoig, 1) Die attischen hzszelg , d. h. 
die zur Haltung eines Pferdes (inxoxgoqpia) und zum 
Beiterdienst verpflichteten Bürger der ersten zwei 
Vermögensklassen (s. 0 . Bd. VHI S. 1697), er- 
) hielten außer dem auch in Friedenszeiten aus- 
geriehteten Verpflegungsgeld (oZro?) von täglich 
einer Drachme ein Ausrüstungsgeld, x., vom 
Staate, dessen Höhe wir nicht kennen, Hauptstelle 
Lys. XVI 6 ; vgl. außerdem Harpokr. und Suid. 
8. V. und Phot, xaxdaxaaig • dgyvgiov, Sxeg di 
xaxaaxa&ivxsg bmcig iXd/ißavor ex toö dij/ioalov 
ijzl xfj xaxaaxdoei . .. dxsSlboto de zo ägyvgtor 
vizo x(öv ixazevadyxov, Sxe avx’ avxöiv exegoi 



w^ai-To. Ob w in der letzteren Angabe ledig- Pestechr. znr Jahrhnndertfeier des Osteir allire- 
vMril^mfememdrai ^nß ans der meinen BitargerL Gesetzb. n 513. y. Woessm 
dnreh I^s. Xyi 7 bekannten Maßregel haben, den .Papyrasetndien nnd anderen BeibAcen* 

wS“mterden*^iß“^®^'rR'> «““'le Anfzeichnnng*^ Steuer- 

^ißig als Reiter gedient habe, zwecken ist dem hellenistUchen SiÄtaate dnrch- 

StealsL^ habe der aus fremd, hier erfolgt insbesondere die Bezeich- 

^tskasse die bezogene * ^ckzuerstatten, nung emer Liegenschaft lediglich nach ihren natOr- 
^er ob sie ganz aUgemein beim Austritte aus Uchen Grenzen, z. B. BennndoTf in dTr P^- 

ersetzt werden mußte, läßt sich nicht gäbe für Kiepert 1898, 250; irrigLaum Stiftungen 
Daß es wenmstens zur Zeit des 101137. Auch für Athen bezeigt Harpoki^^ s. 
^ach/ Lrd™ fliPPens nicht schwer 6rj^ioi nur, daß diese tos kiowvvzo 

™ quittaeren, indem rjöv (ev) Ixdottp di^fup zcopW, anders Boeckh 
als körperlich oder finanziell untauglich Staatshaushalt der Atheners I 594. ds^effen in- 

erWarte und aus der Liste der dienstpflichtigen dessen die Bemerkung Frankels 11 117 in den 

/ j streichen heß, beweist Arist. ‘A&. jioi. 49 Anmerkungen zu Boeckhs Text. Auch Platon 

re r ^ ° ^ 1^- 745 A spricht nur von 

itie alte Kontroverse über die Natur der «., öffentlicher Kundmachung der Kaufverträge zur 
Ob sie als hold m betrachten sei oder als beim Sicherung des Privatrechts und Verminderung der 
Kintott in die Reiterei vom Staate gewährten I^^streitigkeiten. Wenigstens zweifelhaft ist 
Zuschuß, ferner, ob sie regelmäßig oder nnr 20 ein K. fhr Babylonien, dafür Schorr Urkunden 
auBerordentli^erweise unter den Dreißig aus- des Babylonischen Zivil- und Prozeßrechtes 259. 
gerichtet worden sei, darf jetzt als erledigt gelten: 386. 513. Koschaker Grünhuts Ztschr. für das 
X. ist der vom Staate dem Reiter r^elmäßig zur Privat- und öffenfliche Recht XXXV 1908 390 
Kqmpiemng ^währte Zuschuß. King Letters and inscriptions of HammnrMi ni 

Literatur. Sau pp e Philol. XV 69fi. (=Aus- 25, wo der König die Entscheidung über Grund- 
gew. hehriften 237ff.). Frohberg^er Ausgew. Streitigkeiten vom K.-Befnnde abhängig macht, 
^den des W. IH S. 2A, 16. Hermann- Indes hat man von anderer Seite (Landsherg 
inumBer Gr. Staatsalt. I 644. Schomann- Orientalische Literaturzeitung XV 1912 199. 

^ ßnsolt Gr. Staats- Mercier The oath in babylonian and assyrian 
alt.2 312. Boeek-h Staatsh. d. Ath.3 I 319. SOÜterature 10. 13. 35, 2 [Note von Hommell) dem 
Lipsius Att. Recht u. Rechtsverf. 117. Mar- Wer in Betracht kommendem Ausdruck SaSarum 
1 1 n Les cavaliers athüniens (Bibi, des ßcoles franj. vielmehr den Sinn ,Säge des Sonnengottes' wegen 
d Athfenes et de Rome fase. 47, Paris 1886) 335ff., Götterdeterminativs beigelegt, die im vor- 
der ^ 340 die h. zutreflend mit dem aes eguesire li^fenden Palle (etwa als Gottesurteil) dazu dienen 
der Körner yergleicht. Hermann-Droysen soU» die Wahrheit festzustellen. 

Heerwesen und Kriegführung der Griechen 63 i. Wohl aber finden wir die K.-Einrichtung 

2) DieGrundbedeutunB-desWol+^ü,“]!®’^ a“ ^.gyP*®“- und zwar bereits in den Urkunden 

ist ,Verbrii«?ung eines Dinm an die der Ptolemäerzeit; für eine noch ältere Periode 

bührende S^? Davon angehend h^t da^wL 40 ^aWsehein- 

iu der Urkundensprache der^pyri zwei technische ^ ^ 7“^ erzählt, daß der König Sesostris 

Bedentunffen erlanat nämlJni, 1 A * lecimiMüe jedem Ägypter em viereckiges Stück Land zu- 

ProzeÄflS’ beSSten ÄZgX Steuereinheit die jähr- 

ÄX'M'dr™ sFffT ÄSrÄ.:r4T.5 

M “ A - ^«genommen wurden. - Hiebei ist es nun na- 

SOnientUch für den ptolemäischen K., der wiederum 

SihtärnXnf ' ‘ ®iS'’ ^®“ anzunehmen, 

S ßSeuten^beÄ a ®®^®'^.“P'®«“ • foiteeführt wurde, bezeichnend, daß er die wesenL 

BGU 614 27ll^ rbrT > «chtig beobachteten, öffent- 

(217 n. Chr ): cti njr eaof{£vt;v fioi hchrechtlichen Merkmale aus der Pharaonenzeit 

^ten A- eWes Be- übernommen zu haben scheint. Es ist also eine 

Tb Fixums 371 Aufschreibimg, die 

^ Wljährbch vom Amte überprüft wird. — 

dOT‘ Vol Anzeigen der Steuerpflichtigen sted indes dort 

1 Grundzuge^^7. Frei- unerläßlich, wo eine Herabsetzung des Steuer- 

“folge außergewöhnUcher Ereignisse, also 
^ Wl- vornehmlich Ausbleiben der ÜberschwSnmimg be- 

flb«Aufzeichnung gehrt wurde. Die Anzeige erfolgte dann m der 

i»orQa<pa{, Mitteis-Wilcken I 2, 236. 
rechthehen Zweck aufgenommen, vielmehr Steuer- P. Brui. 1, Col. IV 10. Gleicheehalten wird 

^®®. öffentlichen dem Ausbleiben der Überschwemmung dlJstehem 
^ “ Ciegensatz bleiben des Wassers, P. Hamb. 12. Mittei^Wü- 

zim Grundbuch als Aufeeichnnng Über Liegen- cken I 2, 235, oder das Versalzen des Bodens 

schäften mit pnvatrechtheher Relevanz (E-Weiss daselbst und P. Lond. n 267, 129. Mitteis- 


Wilcken I 2, 284. — GefBhit werden solche K. Smmßi&funa das öffeniliehe Gat ftberhaapt nieht, 

zanäehst von den xionoyeovff""^^ ^ ((örf- gaben auch nur über die privatrechtUchen Ver¬ 
liehe Goneinde, dimeben gibt es indes sehr wahr- hältnisse Auskunft. Von neiden ist schließlich 

scheinlich 6an-K. in den Metropolen und einen noch eine dritte Aufzeichnung, die nur Lehens- 

Zentrfd-E. in Alexandria. MaterieU und formell (Katoken)land enthielt, zu scheiden, die in den 

scheint doch der Mittelpnnkt der ganzen Anlage Quellen sog. «axaXoxuftMl. 

in der ersten Instanz gelegen zu haben, die nicht Die Urkunden zei^n den K. in der darge- 
aUein die Ansknnftspfiicht trägt, BGU I 5, 11 steUten Verfassung bis in die Zeit Diocletians; 

(Mitteis-Wilcken I 2, ^8 ). BGU n 619, vom K. der byzantinischen oder gar arabischen 

g^en die auch die Partei bei unrichtiger oder 10 Zeit wissen wir bisher nichts. Keinesfalls darf, 
verweigerter Eintragung ein Beschwerderecht hat, wie dies Rudorff Schriften der röm. Feldmesser 

Oxyr. in 488. Tebt. I 30 (Mitteis-Wilcken 11 283, 146 getan hat, behauptet vrerden, daß 

I 2, 238). Neben dem Dorf-K. war im Gau und dies bereits durch Cassiodorns var. III 52, 2. 4 

Provinzial-K. weiters noch ein Gebäude-K. zen- (MGH Auctores Antiq. XTT 107, 10. 20) erwiesen 

tralisiert, BGU I 5, CoL 11 2. 11. 15. Straßbnrg. sei, dessen Bericht ist nichts als eine historische 

I 31, 16, wonach auch dessen Fühnmg, insoweit Reminiszenz aus der bereits angeführten Herodot- 

es sieh nm ländliche Gebäude handelte, den xtujuo- stelle H 109, daher für die Zustände seiner Zeit 

yQafiftaxeis oblag, ferner ein städtischer K., der ohne Wert Vielmehr spricht manches dafür, daß 

uns für Memphis durch P. Lond. I 49 (Mittels- Ägypten diesbezüglich den übrigen Provinzen an- 

Wilcken I 2, 221) bezeugt ist. 20 genähert wurde, so namentlich der Nachweis eines 

Besonders wichtig ist indes die alljährlich inspeetor (hcSxnjs) in P. Cair. Cat. 67057 CoL I 

erfolgende Nachprüfung, htiaxsy/ie. Eine solche 21 durch Geizer Archiv f. Papyrusforschung V 

findet wohl auch gelegentlich statt, wenn die mit 1918^ 353. 

der Dienstaufsicht betraute Behörde in die An- Literatur: Lumhroso Recherches sur 
gaben der nachgeordneteu Instanz Zweifel setzt, l’dconomie politiqne de l’ECTpte sous les Lagides 
so in P. Sraßbnrg. I 31, 16, wo die Gebäude- 290. Mitteis Hermes X^ 1895, 601. YX XI V 

Steuer für ein Hans, das nach den Angaben der 1899, 91; Aus den griechischen Papyrusurkunden 

xioftoyoappaxslg 100 Drachmen zu zahlen hätte, 23. 46; Archiv f. Papyrusforschung I 1901, 183; 

derart auf 120 Drachmen hinaufgesetzt wird. Grundzüge und Chrestomathie der Papyruskunde 
Aber im Vordergründe steht doch die auf An-30ll 1, 91. Kenyon P. Lond. II p. 150. Grenfell- 
zeige der Partei erfolgende Nachprüfung, die die Hunt P. Oxyr. II p. 177. Marquardt-Dessau 
Herabsetzung der Steuer unter den erwähnten Röm. Staatsverwalt. II® 224. Wileken Herrn. 
Voraussetzungen (Ans- oder Stehenhleiben der XXVIII 1893, 230; Grieeh. Ostraka I 478. 483; 

Überschwemmung, Versalzen des Bodens) zum Grundzüge der Papyruskunde 1 1, 176, 205. 228. 

Ziele hat. Vorbereitet wird die hilaxetpig durch Le wald Beitr. z. Kenntnis des rörn.-ägypt. Grnnd- 

jtEQiodetfttxä, P. Lips. 105 (Mitteis-Wilcken I huchrechtes 74. Eger Zum ägypt. Grrundbuchs- 

2, 237, 16) der ersten Instanz, die eigentliche wesen 183. Wenger Münchner Krit. Viertel- 

Vornahme der Überprüfung erfolgt indes durch jahresschr. XLVIII 1909, 485. 499. Jougouet 

cvaxvpovEs, d. h. Begüterte {loeupletes), die einem Rev. des dt. anciennes VII 277. Ruggiero Bull, 

anderen .Gau entnommen werden, P. Brem. 49 40deir istituto di diritto rom. XXI 1910, 25,5. 
(Mitteis-Wilcken I 1, 208, 2). 73 (Mitteis- Naber Mnem. XLTir 1915, 426ff. 

Wileken I 2, 238). Welche Rolle dabei der H. Es ist nun mehrfach behauptet worden 

Finanzproknrator spielte, ist trotz P. Hamb. 12, (Wileken bei Mitteis-Wilcken I 1, 205, 7. 

12 ^itteis-Wilcken I 2, 235) durchaus an- Marquardt Röm. Staatsverwalt. 11 194), daß 

gewiß, möglich, daß sich dieser auf Stichproben der ägyptische K. für die Katastrierung anderer 

oder Überprüfung aus Anlaß einer Parteibeschwerde Provinzen im römischen Reiche zum Vorbild 

beschränkte. Das Verfahren der biioxetpig — gedient hat. Doch ist dies wohl kaum wahr- 

Kommission kann wohl als eingehend bezeichnet scheinlich. Dena innerhalb unserer Überliefe- 

werden, z. B. P. Brux. 1, Col. IV—VI (Mitteis- rung römischer K.-Urknnden lassen sich deutlich 

Wileken 12, 236), wo von der achten Sphragis 50 zwei Schichten unterscheiden, die eine der Zeit 
420 Aruren als wasserlos angemeldet, aber nur des Augustus, die andere, der diocletianischen 

151 anerkannt worden. Demnach ist diese Ur- Periode entstunmend, und wir müßten daher 

künde auch nicht als Vorarbeit zur biiaxexpig, annehmen, bereits unter Augustus habe eine 

sondern als Reclmangsabschluß zu bezeichnen, Übernahme ägyptischer Einrichtungen stattge- 

worauf auch die Wendimg kxwxriip&riaAv CoL VI, fanden, die in anderen Paukten der Steuerver- 

4 hindeutet (anders Wileken in der Einleitung), fassnng, der Einfühnmg des spätrOmischenReichs- 

Goniometrisch war der Vorgang der, daß jedes censns und der damit znsammenhängenden Ein- 

Feld in eine Anzahl von Parzellen zerlegt wurde, richtungen, fär eine spätere Zeit aUerdings als 

die den noch steuerpflichtigen Boden, sofern sol- wahrscheinlich gelten darf (Seeck Gesch. des 

eher überhaupt da war, vom steuerfreien trennen, 60Unterg. 11 1, 263; Entstehung des Indiktionen- 
P. Lond. n 267/129 (Mitteis-Wilcken I 2, zyklns 285. Mittels Beichsrecht 9, 2; Ans den 

234). Inhaltlich ist der K. nach Liegenschaften grieeh. Papyrnsurlnmden 14, s. o. Bd. VIS. 1515. 

angeordnet und gibt jedesmsil den Umfang, ferner 1564). Fernerhin ist daran festznhalten, da.B das 

die Stenerpflicht oder den Grund der Bteuerbe- römische Vermessungswesen zwei nntereinaaider 

freiung an und nimmt schließlich auf die recht- dnrehaus verschiedene und von der ägyptischen 

liehe Eigenschaft des Landes als Privateigentum, Übung vollkommen abweichende aktenmäßige 

Tempelland oder Lehensgut (Katokenland) Rück- Unterlagen hat, nämlich einerseits die forma, 

sicht. Hingegen enthielt^ die Grandhachsblätter, eine über die Assignation aufgenommene Flur- 


karte, von denen wir mehrfache tTberreste in den 
Handschriften der Gromatiker besitzen, freilich 
nur in der skizzenhaften W iederg abe der Libri 
diazografi (Schulten Herrn. XXXm 1898, 534, 
vgl. auch (iorpus agrimensorum ed. Thulin I 1 
Taf. llfif.), außerdem in Marmor durch das Bruch¬ 
stück von Aransio CHi XH 1244, Suppl. p. 824, 
letzteres eine graphische, zu Steuerzwecken ange¬ 
legte Darstellung der Stadtflur, also K.-Karte, die 
als Plnrkarte, Flurbuch und Steuerbuch gedient 
hat; andererseits existierten indes auchK. von ßau- 
grundstücken, wie ein solcher wiederum in Arau- 
sio gefunden worden ist (Schulten Herrn. XLI 
1906, 6. Mitteis Ztschr. d. Sav.-Stift. f. Rechts- 
gesch. Roman. Abt. XXV 1904, 378. Bspdran- 
dieu Rev. dpigr. 1904, 97; Contes rendues 
de l’academie des inscriptions 1904, 497). Nur 
diese beiden letzteren, und nicht etwa die formae 
dienten Steuerzwecken und können also als Aus¬ 
flüsse des K.-Instituts und zwar für die Narbo- 
nensis bezeichnet werden, von denen die Flur- 
karte doch wohl auf Agrippas Reichsstatistik, 
die trotz der Angabe des Honorius bei A. Riese 
Geogr. Lat. min. 21 vielfach in Zweifel gezogen 
worden ist (Schanz Gesch. der röm. Litera¬ 
tur n 1 § 458 und die bei Teuffel-Kroll 
Gesch. d. röm. Literatur II6 15, 13 Angeführten) 
zurück. Sie gibt, wenn vollständig, nur die großen 
Flurteile, die Centnrien, außerdem Besitzer und 
Flächenausmaß, endlich den Steuersatz wieder, 
da sie, wie bemerkt, auch als Steuerbuch zu dienen 
hat. Die zweite Urkunde von Arausio, die Dar¬ 
stellung der Baugrundstücke, begnügt sich mit 
der Angabe der staatlichen (inindsteuer und der 
städtischen Erbpachtzinsen, endlich des Manceps, 
des Pächters, nach dem ,publizistischen Stil' der 
Gemeindeverträge (Mittels Röm. Privatrecht I 
362. 381. 382. 406) sowie dessen fideiussor, und 
beide Urkunden beziehen sich wohl nach dem 
paläographischen Befunde auf den von Augustus ■ 
in den Jahren 27—13 v. Chr. abgehaltenen galli¬ 
schen Census. Demnach darf die Anlage eines 
K.s, wie er für jene Zeit durch den Inhalt der 
Libri Coloniarum, die alle, auch die von Augustus 
nicht adsignierten Kolonien umfaßten, wahrschein¬ 
lich gemacht wird, überhaupt als ein Bestandteil 
der augusteischen Reichsreform bezeichnet werden, 
und der augusteische K. ist demnach ebenso wie 
der ägyptische, von dem er sich der Anlage und 
Durchführung nach sonst deutlich scheidet, eine! 
von Amts wegen aufgenommene Verzeichnung von 
Grund und Boden, nach Realfolien geordnet, 
außerdem unter Umständen, wie die Darstellung 
der Stadtflur von Arausio zeigt, mit Hervorhe¬ 
bung des von der Steuerleistung befreiten Landes 
(exfemptum) tribfuto)), auch hierin also dem 
ägyptischen K. ähnlich. Über die Landmessung 
des Augustus auch Latinus et Mysrontius Röm. 
Feldmesser I 348. Naber Mnem. N. F. XTV 
1896, 236. ( 

in. Von diesem frühkaiserlichen ist der dio- 
cletianische Reichs-K. zu scheiden. Sein 
eigentlicher Gegenstand sind überhaupt nicht die 
Grundstücke als solche, sondern die capita, die 
Steuereinheiten, ursprünglich die Kopfsteuer¬ 
pflichtigen selbst, erst später auf den Grund und 
Boden radiziert (Mommsen St.-R. EU 1, 229, 1 
und o. Bd. VI S. 1515. 1564), und unter Ver¬ 


rechnung des EIrtragswertes von Sklaven, Colonen, 
Vieh und Grundstücken sowie der freien Frauen 
in Brnchteilen eines solchen captä (Seeck Ztschr. 
f. Social- und Wirtschaftsgesch. IV 1896, 287. 
Leo Capitatio humana 137). Wir besitzen von 
diesen katastermäßigen Aufzeichnungen des 4. 
Jhdts., zum Teil noch über die Regierungszeit 
Diocletians hinausreichend (K. von Volcei 323 
n. Chr.), sehr erhebliche Reste, darunter ein Stück 
) der eben genannte K. von Volcei CIL X, 407 
lateinisch, die anderen sämtlich griechisch. Es 
sind dies: Asiypalaia (IG XII 3, 180—182. Cag- 
nat IG ad res Rom. IV 1039). Kos (Herzog 
Koische Forschungen 55, n. 14. Cagnat LV 1083). 
Magnesia am Maeander (0. Kern Inschr. von 
Magnesia n. 122). Mytilene (IG XII 2, 76—80. 
Cagnat IV 109—114). Thera (IG XH, 3, 
343 -349). Pralles (Bull. hell. IV 1880, 336; 
Pappakonstantinos Äl TßäXlsis 43, n. 65). 
) ödemisch (v. Premerstein Bericht über eine 
dritte Reise in Lydien, Denkschriften Wien LVII 
1, n. 85 — 87). Hiebei ist nun der Stil dieser Auf¬ 
zeichnungen gänzlich verschieden. Volcei ist ein 
Verzeichnis der fundi (Schulten Herrn. XLIX 
1906, 5), Ödemisch, Astypalaia, Mytilene, Thera, 
Tralles nach den Eigentümern unter Beifügung des 
steuerpfliohtigenVermögens angeordnet, gleichnach 
dem Eigentümer werden die Familienmitglieder 
verzeichnet. Einen reinen Grund-K., wie in Volcei 
I aber für Kleinbesitz bietet Mytilene, bloße Auf¬ 
zählung der einzelnen mit Zerlegung in 

die verschiedenen Bodengattungen Saatland, Wein- 
und ölland. Sehr ausführlich hingegen wiederum 
Thera, Darstellung der einzelnen bsoitozia unter 
Angabe der Eigentümer, mit Zerlegung nach den 
verschiedenen Bodengattungen (xtagia), Angabe des 
Viehs, der Colonen mit ihren Familien und Sklaven. 
Natürlich entsprechen die einzelnen K. nur den 
Verhältnissen einzelner Censusperioden, wie sie 
' sich ja auch gelegentlich auf eine bestimmte 
Professio beziehen, so in Thera; es wäre daher 
denkbar, daß der verschiedene Stil nicht bloß 
regionaler, untereinander abweichender Übung, 
sondern den Vorschriften verschiedener Census¬ 
perioden entspricht. Vom K. sind die Polyptica 
(s. d.) streng zu scheiden, da diese Verzeichnisse 
der Steuerträger, nicht der Steuerobjekte dar¬ 
stellen, daher unter Umständen dazu dienen, 
Veräußerimgen ersichtlich zu machen (Naber 
Mnem. N. F. XIV 1896, 162. Weiss Archiv für 
Papymsforschung IV 1907, 348, 3). Endlich ist 
noch darauf hinzuweisen, daß, da die K. immer 
nur den Stand einer fünfjährigen Censusperiode 
darstellen, die Ergebnisse der inspeetio und perae- 
quatio (dazu Seeck Gesch. des Unterganges 
H 273. 546; Ztschr. f. Social- und Wirtschatts- 
gesch. rv 1896, 323, 93. 324, 94—96) ohne 
weiteres darin zum Ausdruck gelangten (Mitteis 
Aus griech. Papyrusurkunden 40). 

Literatur: Marquardt-Dessau Röm. 
Staatsverwalt. Hä 228. 229. Hunbert in Darem- 
berg-Saglio 1897. Savigny Vermischte Schriften 
n 1850,124. Rudorff in den ,Röm.Feldmessem‘ 
307. Mommsen Herrn. HI 1869, 436; Ges. 
Schriften V 84. 146. Huschke Über den CensuB 
und die Steuerverfassung 198. Cichorius Ath. 
Mitt. XEH 43. A. Weber Röm. Agrargesch. 205. 
Mathias Röm. Grundsteuer. Beaudonin 
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Nout. rev. h ist. XVIU 1894,192fif. Naber Mn em 
N. F. XIV 1896, 163. Herzog Koische For¬ 
schungen 56. Seeck Ztschr. f. Social- und Wirt- 
schaftsgesch. IV 1896, 275; Untergang der antiken 
Welt II 263. 542. Karlowa Röm. Rechtsgesch. 
I 574 . 908. Schulten Herrn. XXVII 1892, 103. 
XXXIH 1898, 563. XLI 1906, 1. Legnazzi 
Del catasto rom. W. Barthel Röm. Limitation 
in d. Prov. Afrika, Bonn. Jahrb. CXX 39. 

[E. Weiss.] 

Kazazopfq ist nach Pollui IV 123 ein Be¬ 
standteil des Theaters. Das kann nicht ange- 
zweifelt werden (vgl. dagegen Dörpfeld in 
Dörpfeld-Reisch Das griech. Theater 42). Aber 
über die Bedeutung herrscht große Unklarheit. 
Alb. Müller Untersuch, z. d. Bühnenaltertümem, 
Philol. Suppl. VII 87. Phot. 143, 22; xatatoprfv 
^ fisv ztjv oQxriaxQav, oi äs psQog ti tov &eazgov. 
Bekker Anecd. 270, 21; xatazopq ^ 

^ vvv alypa. K. stand also in Beziehung zur 
Orchestra, und zu ihrer mit dem jungen aiypa 
verglichenen halbrunden Gestalt. Eine andere Er¬ 
klärung der Grammatiker w'eist auf das Siäiwfia. 
Bekker Anecd. 270, 21; ^ pigog zi tov &eätQov 
xatezprj^^ ixei ev oqst xateaKsvaatai, rj xaxd x6 
ovpßsßTjxog 6 xdxog ovxcog xaXsixai p xd vvv 
Xeyopevov didiwfia. Ohne Schwierigkeit ist damit 
auch die von A. Müller a. 0. genannte Stelle 
aus Hypereides in Demosth., nach Orat. Att. H 
398 Ed. Paris frg. 101B 18 zusammenzubringen: 
xad-ppevog xdx (0 vxö xfj xaxaxopp. 

_ Beide Erklärungen sind unbestimmt gehalten. 
Wir werden der Überlieferung nur gerecht, wenn 
vnr unter K. den Ausschnitt aus Berg oder Felsen, 
also die durch das Abschneiden und Abtragen 

Geländes für die Zwecke des Zuschauerraums 
und der Orchestra geschaffene Höhlung des Theaters 
verstehen. Sie schließt sich sigmaförmig um die 
Orchestra^ und endigt mit einem 6iä^(o/m. Nach 
neugriechischem Sprachgebrauch sind wir gewohnt, 
sie xolXov zu nennen. Von dieser Erklärung einer 
aus dem Felsen mittelst einer abgeschnittenen 
Fläche herausgearbeiteten Höhlung wird auch die 
Stelle bei Harpokration und Suidas s. xaxaxopq 
verständlich: Äiaxßalog ’Ävayvqäaiog ävs&rjxe xov 
vxsg xov &edxßov xgLnoda xaxagYvßcöoag, vevixrjxdjg 
x<p XQoxeßov exsi xoQxifwv xaial, xat inzygay/xv exi 
XTjV xaxaxoppv xqg xixgag. Man braucht also nicht 
an eine bestimmte abgeschrägte Felsstelle zu 
denken. Auch die Orchestra gehört zum aus¬ 
geschnittenen Theaterraum, da sie in den meisten 
griechischen Theatern, vorab in Athen, zum 
größten Teil aus dem Felsen herausgearbeitet 
worden ist. So dürfte auch die Beziehung von 
K. auf die Orchestra kein reines Mißverständnis 
sein. Sie mi^ unverständlich geworden sein, 
weU in der späten Zeit wahrscheinlich auch die 
Bezeichnung K. nicht mehr gebräuchlich war, 
ünd auch bei der Anlage der jüngem Theater 
statt eines herausgeschnittenen Theaterrunds ein 
Aufbau des Znschauerraums mehr und mehr üblich 
wurde. [Fiechter.] 

Kazfjyoßta ist, obgleich seit Thukydides in 
Verbindungen, wie xatr/yoglav noaXxr&al xtvog, 
xaxxjyoßiat yiyvovxal xtvog oder xaxä xtvog, ganz 
übßdi, doch kein eigentlicher Terminus fechnicus, 
bezeichnet also nicht, wie man vermuten könnte, 
einen bestimmt umschriebenen Rechtsakt, wie 
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etwa das Einbringen der Klage oder’ die Klage¬ 
schrift. Wenn man festhält, was über die Schei¬ 
dung der Klagen im attischen Recht in Privat¬ 
klagen und öffentliche Klagen feststeht und 
worüber das Nötigste bereits unter ri/«»j-o. Bd,V 
S. 579 und Fßaqid o. Bd. VII S. 1828 mitgeteilt 
ist, ist über die Klagestellung kurz folgendes zu 
sagen. Die Einleitung der Privatkl^en erfo^ 
einerseits durch die Vorladung des Gegners Vor 
den zuständigen Gerichtsvorstand, anderseits durch 
Einreichen der Klageschrift an diesen. Der erstere 
Akt ist unter UßoaxaXeia&at bezw. Ilßöa- 
xXrjoig (vgl. auch KXyxijgeg) zu behandeln, 
der letztere unter Aayxdvsiv dtxqv, wozu der 
Genetiv des Gegenstandes tritt, über den vom 
pyzpojv iixaoxtjgiov eine gerichtliche Entschei¬ 
dung (d/«?;) verlangt wird, und unter vgl. 

vorläiiflg L i p s i u s Att. Recht und Rechtsverf. 
804ff. Wie von der Verbindung Xy^iv 

Xayxävztv aus geradezu zur Bedeutung ,Klage- 
schrift' gelangt ist, zeigt L i p s i u s a. a. 0. 816. 
Für die öffentlichen Klagen gilt der Rechtsgrund- 
satz, daß jeder epitime Bürger zur Klagestellung 
berechtigt ist: ygayiäo'd’co ’Ä^vatwv 6 ßovXdpgvog 
olg l^caxiv (hiezu Lipsius 244). ,Für die be¬ 
sonderen Formen der öffentlichen Klagen wird die 
Klagschrift mit demselben Ausdruck bezeichnet, 
wie die Klagform selbst, wie eiaayyeXia, tpaaig. 
düioygarprj, cmayiayri, h'Sct^ig' (Lipsius 817) 
und ist unter diesen Stichwörtern behandelt. Für 
das Einreichen der Klageschrift finden wir daher 
nicht etwa irgend eine Verbindung mit «., son¬ 
dern als wirklich technischen Ausdruck äxotpegtiv 
xijv ygatpijv xgdg xov agxovxa, wofür die Belege 
bei Lipsius 817, 49 stehen. Da ». nicht ge¬ 
richtlicher Terminus technicus ist, ist hier weder 
von der Form der Klageschrift noch von ihrer 
Entgegennahme und vorläufigen Prüfung durch 
die Behörde zu handeln. Was hierüber Lipsius 
818ff. ausgeführt hat, wird entweder unter Klage¬ 
schrift oder in einem weiteren Zusammenhang 
unter Popularklage zur Darstellung kommen. 
Dort wird auch der Ort sein, die an den An¬ 
kläger vom Gesetze gestellten Erfordernisse, vor 
allem seine Rechtsfähigkeit {exixtpla), zu be¬ 
handeln. Hier möge bloß angedeutet sein, daß 
für öffentliche Klagten von größerer Bedeutung 
sich öfter mehrere Kläger zusammentaten, um die 
Klage gemeinsam zu vertreten (Lipsius 909). 
Eine offizielle Vertretung der Klage durch vom 
Staat ernannte Staatsanwälte, die durch den oben 
erwähnten Grundsatz des Rechtes der Klage¬ 
stellung durch jeden epitimen Bürger ausge¬ 
schlossen scheint, findet bloß in wenigen, eng 
umgrenzten Fällen statt, worüber zu vgl. Art. 
Kaxpyogot und Svvrjyogot. [Schulthess.] 
Kar^Yogoi, vom Staat erwählte öffentliche 
Ankläger, Staatsanwälte, finden sich in Athen zur 
Vertretung öffentßcher Klagen nur in ganz be¬ 
stimmten Fällen. Der oben unter xaxrjyogla er¬ 
wähnte Grundsatz des attischen Rechts für die 
Anstellung öffentlicher Klagen, ygatpia&o) ’A&r]- 
vaioyv o ßovXdfuvog olg e^eaxi, würde, streng ge¬ 
nommen, die Vertretung der Klage durch Beamte 
oder vom Staat bestellte öffentliche Ankläger 
ausschließen; doch gibt es hievon Ausnahmen. 
Bei Delikten, die den Staat selbst gefährdeten, 
konnte die Untersuchung durch Volksbeschluß 
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dem Areop!^ übertragen werden. Das Ergebnis 
der Untersuchung hatte dieser in einer bloBen 
Erklärung (&x6ipaaK) ohne Strafantrag der Ek- 
klesie vorzulegen, die dann ihrerseits zur Ver¬ 
tretung der Anklag e vor Gericht Staatsanwälte, 
X. oder aw^yoQot genannt, erwählte; s.Lipsius 
Att. Recht u. Rechtsverf. 801 und besonders die 
Stellen aus Deinarchos und Hypereides ebd. 802, 
42. So finden wir in den Prozessen über die har- 
palischen Gelder zehn solcher Staatsanwälte. — 
Außerdem finden wir die Klage otfiziell durch 
X. vertreten im 5. Jhdt. im älteren Eisangelie- 
verfahren, wie es vor Einführung des vojiog 
eiaayysXTixos <wohl bald nach dem Sturze der 
Vierhundert; s. o. Bd. V S. 2139) bestand, da¬ 
gegen nicht mehr im 4. Jhdt. Das Nähere hier¬ 
über mit durchaus berechtigter Polemik gegen 
Brewer bei Lipsius Att. Recht 206f.; vgl. 
auch Hermann-Th.umser Gr. Staatsalt. I 2, 
537. Da, wie es scheint, die streng technische Be¬ 
zeichnung dieser öffentlichen Ankläger awtjyoQot 
war, so wird ihre Tätigkeit richtiger erst unter 
dem Art. SwrjyoQoi behandelt werden. 

[Schulthess.] 

Katenechyrasia (xaTevexv^aaia). 

I. Begriffliches undSprachliches. 
K. ist der zeitweilige Entzug von Vermögens¬ 
stücken, dem, falls der Leistungsverpflichtung 
nicht genügt wird, deren zwangsweise (exekutive) 
Veräußerung folgt. Sie untersteht somit dem 
Begriff der Zwangsvollstreckung (Exekution) und 
kommt im griechischen Rechte sowohl auf Grund 
verwaltungsrechtlicher Tatbestände vor, wo also 
Verpflichtungen gegenüber der öffentlichen Ge¬ 
walt nicht erfüllt worden sind (administrative 
Pfändung), als auch auf Grund von Urkunden, 
die’ dem (Jläubiger dieses Recht einräumen, ohne 
daß er erst ein Urteil zu erwirken genötigt wäre 
(Exekutivurkunden), ferner zufolge eines Urteils, 
wobei die Sachen, die der Gläubiger wegzu-. 
nehmen berechtigt ist, ihm durch letzteres schon 
zugesprochen, oder seiner Auswahl Vorbehalten 
bleiben können (Rabel Ztsch. f. Rechtsgesch. 
XLIX 1915, 355). S. auch unter II a. Keinesfalls 
ist demnach die x. nur ein Akt der Pfandrcchts- 
ausübi^, sondern überhaupt die Bezeichnung 
für die Zwangsvollstreckung ins Vermögen (so 
M i 11 e i 8 Gmndzüge 144, dem W e n g e r 
Münchner Krit. Viertelj.-Schrift Ll 1913, 369 
zustimmt. J ö r s Ztschr. f. Rechtsgesch. SjVH 1 
1913, 107, 4. Schwarz Hypothek und Hypal- 
lagma 1911, 80). Noch ist zu bemerken, daß sich 
statt des Ausdruckes «. vielfach auch die Ab 
kürzung kvex^gaala, evexvQa Xafißdvetv u. ä. 
findet. Hesychios s. xoloy bezeug ferner xaxi- 
ieiy für cvexvQtc^etv und x(oa(a)&ei? für he- 
XvQiaa&els, nach M. Schmidt in seiner Aus¬ 
gabe aus dem kyprischen Dialekt. Jedenfalls ist 
die Terminologie vielfach von der des vertrags¬ 
mäßig b^ründeten Faustpfandes {hexvßcm, xotov) ( 
entlehnt. Zum Sprachgebrauch der Papyri (Zu¬ 
sammensetzungen von hexvQa^etv u. ä.) M a - 
nigk Ztschr. f. Rechtsgesch. XLIH 1909, 273. 
An&re Ausdrücke sind avXäv und Qvatdietv, da¬ 
zu Szanto s. 0 . Bd. II S. 1879. Hitzig 
Altgriech. Staatsverträge 38. Partsch Griech. 
Bürgschaftsrecht I 1909, 291. Wilhelm österr. 
Jahresh. XIV 1911, 197. 
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II. Der Vollstreekungsbetrieb. 

Überall steht, nach den Ermgnissen der 'ver¬ 
gleichenden Rechtswissenschaft die eigenmäditige 
Pfändung, unter Umständen verbunden mit der 
Haftung der Hau^emeinschaft, der Versippten, 
am Anfang der Entwicklung (K. Adlet Zur 
Entwicklungslehre und Do^natik des Gesell- 
schaftsrechtes 1895, bes. 33, Aum. 10). Dies ist, 
auch im griechischen Recht, von besonderer Be- 
I deutung, erklärt unter anderem das Verbot des 
eigenmächtigen Eindringens ins Schnldnerhaus 
s. u. n a. IV). B. W. Leist Gräco-italische 
Rechtsgeschichte 1884, 493. G. A. Leist Der 
attische Eigentumsstreit 1886, 47. 

a) Die ITändung ist im griediischen Recht Aus¬ 
fluß des zu^nde liegenden (privaten oder öffent¬ 
lichen) subjektiven Rechts; dies gilt auch dann, 
wenn sie auf Grund eines Urteils erfoM (so zu¬ 
treffend Rabel a. a. 0. 359). Keinesfalls 
I greift hier, wie im englisch-amerikanischen Rechte, 
der Gedanke ein, daß Nichterfüllung der Judi¬ 
katsschuld dem Begriff des contempt of eourt 
unterfalle (z. B. Kuhn Grundzüge des englisch- 
amerikanischen Privat- und Prozeßrechts 1915, 
88); der scheinbar das Gegenteil besagende Scho- 
liast zu Demosth. XXI 44 gibt wohl nur die 
hier in den Rhetorenschulen üblichen Wendungen 
wieder. Eben deswegen ist es für das Verhältnis 
der genannten subjektiven Rechte zur Staatsge¬ 
walt von besonderer rechtsgeschichtlicher Bedeu¬ 
tung, inwieweit zu ihrer Verwirklichung bei der 
X. die Staatsgewalt eingriff, inwiefern sidi letztere 
also in den Formen des Parteien- oder Amtsbe¬ 
triebs vollzog. — Hier zeigen uns die griechi¬ 
schen Ordnungen zunächst die einer alten Ent¬ 
wicklungsstufe angehörige reine Privatpfändung, 
so im Lampsakos, wo die Pfändung an den As- 
klepien (GIG H 3641 b, Add. p. 1130) nicht 
bloß, wie etwa in Andania (Prott-Ziehen 
L^. sacr. H 1, 58. SGDI 4689. Michel 694. 
Dittenberger SyD.^ 736 Z. 76) oder in 
Oropos (Prott-Ziehen a. a. 0. 65. IG VH 285. 
Michel 698. Dittenberger SyU.* 589) 
Kontraventionen gegen die sakräe Ordnung, prie- 
sterlicher Ahndung unterliegt, sondern nach dem 
Gesetz xegi zaiv xa^arö/uog hexvQaadvtcov be¬ 
straft wird. Solche Gesetze, die die Pfändung 
im einzelnen regeln, kennen wir aus Alexandrien, 
wo sie zur Nachtzeit oder bei einem Sterbenden 
verboten wird (P. Hai. 1, 236) und aus Gortyn. 
Hier wird unrrähtmäß^e Pfändung mit Strafen 
bedroht, die sich nach dSh in Zwangsvollstreckung 
gezogenen Gegenstand (Ackerland, Sklaven, Klei¬ 
dung, Schmude) richten (Kohler-Ziebarth 
Das Stadtrecht von Gortyn 38, nr. 8. D a r e s t e 
Recueil des inscriptions juridiques grecques I 
■401. SGDI 5000); wichtig ist, daß die x. für 
einen anderen, in dessen Bevollmächtigung, 
nur dann straflos bleibt, wenn der Pfändungs¬ 
gläubiger w^en Alters oder Bresth^tigkeit 
außerstande ist, selbst zu kommen (Kohler- 
Ziebarth a. a. 0. 37 nr. 7. SGDI 4992. 
Dareste Recueil c. a. 0. H 328). Dies ist 
auch für die Geschichte der Stellvertretung 
von Interesse. — Ebenso in Athen Verbot der 
Pfändung an den Dionysien und Thargelien, 
Demostb. XXI 10. Privatpfändung setzt ferner 
der IG XII 2, 67 (Dittenberger SyU.* 


517. Dar oste Beendl des inseriptiohs juri- 
diques grecq. I 814. Hitzig Altgrieehische 
Stütsvei^äge über Rechtshilfe besonders 62) 
angeführte ReehtshUfevertrag zwischen Naxos 
und Arkesine voraus, ebenso, gleichfalls auf Ar- 
kesine, die Schnldversdhreibnng des Alexandros 
von Amorgos IG H 2, 68. Dareste a. a. 0. 
I 318. Weitere Beispiele bei Laum Stiftungen 
I 1914, 202, ferner die eben erwähnten Gor- 
tynschen Inschriften. Halb völkerrechtlich ist 
wohl das bei Cic. ad Att. V 21, 10, VT 2, 
8; 3, 5 geschilderte Vorgehen gegen die Stadt¬ 
gemeinde der Salaminier auf Kypros, wo dem 
Gläubiger Scaptius zur Eintreibung seines Dar¬ 
lehens vom römischen Statthalter militärische 
Hilfe gewährt wird (Ähnliches bei Degen- 
k 0 1 b Lex Hieronica 1861, 60f.), und wohl auch 
die Unternehmung des Herodes gegen den ara¬ 
bischen Usurpator Syllaios wegen eines an dessen 
Vorgänger Obodas gewährten Darlehens, Joseph, 
ant. lud. XVI 9, 10. Wenn ferner das griechische 
Recht bei Tierschaden Pfändungsbefugnis gegen 
das Weidevieh gewährte, so kann es sieh nur um 
Privatpfändung handeln; doch ist ersteres nicht 
ganz sicher, denn die Inschrift IG VII 2870 
(Lafoscade De epistulis aüisque titulis im- 
peratorum 58 p. 27) spricht Z. 12 nur von 
hexvea, die die Koronenser, die Eigentümer des 
streitigen Grundstückes, von den Thisbäern, die 
ein Stück davon gegen vereinbarten Pachtzins 
benützen, innehaben; dies können aber auch Ver¬ 
tragspfänder gewesen sein, möglicherweise kann 
auäi eine Exekutivurkunde zugrunde liegen. 
Ausdrücklich verboten ist eigenmächtige Pfän¬ 
dung bei Thierschaden durch das Gesetz P. 
Petrie III 26, dazu Raape Der Verfall des 
gnech. Pfandes 1912, 108. Infolgedessen ist 
die überdies arg verstümmelte Inschrift Joum. 
hell. stud. Vni 1887, 393, wo von Beschädigung 
einer Rebenpflanzung durch Vieh gehandelt, und 
überdies der Ausdruck hexvQaala gebraucht wird, 
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fandrecht 1893, 63. Rabel Ztschr. f. Rechts¬ 
gesch. XLIX 1915, 359. Für Pfändungsrecht 
jedes Gläubigers olme Urteil (Aristoph. nub. 33 
240. [Plat.] Axioch. 367 B) Lipsius ebd. L 
19161,3,4, gegen ihn indes zutreffend Partsch 
und Rabel a. a. 0. LI 1917, 298 und 299, 1. 
Aus Athen fehlt es für die Pfändung wegen Pri- 
vatfordemngen an Belegen, wir können nur Rück¬ 
schlüsse aus der uns besser bekannten admini¬ 
strativen Exekution (u. g) und den Vorgängen 
bei der Pfandwehrung (u. HI) machen, die auch 
hier Parteibetrieb n^elegen. (Eine Andeutung 
Demosth. XXI 81; weiteres bei Rabel a. a. 0. 
XLIX 1915,347,2.) Ferner dürfen wir auf Grund 
des Scholiasten Aristophan. nub. 37 vermuten, 
daß zur Aufschließung des Hauses Anwesenheit 
des Demarchen erforderlich war. R a b e 1 a. a. 0. 
361; als allgemeines Verbot aufgestellt bei Philon i 
Tiegi iptXavdQooiiiai 8. Mißbräuchliche Anwen¬ 
dung der Privatpfändni^ z. B. bei der Wechsel¬ 
bank in Pergamos Dittenberger SyU. or. 484, 
45, wo Verfügung der rafUai und Bei Stellung 
eines Staatssklaven erforderlich gewesen wäre. 
Ganz hybrid ist endlich das Verführen vor dem 
Amphiaraospriester in Oropos (IG VH '235. 
Prott-Ziehen n 1,65. Michel 698. 
Patüy-Wissowa-Kroll X 


Dittenberger SylL ® 589), der Straf¬ 
befugnis bis zur Höhe von fünf Drachmen hat 
und hiefür selbst, wohl auf der Stelle, Pfänder 
nimmt. Wird die Buße bezahlt, so fließt sie zum 
Tempelschatz. Immer jedoch, auch wenn der 
Gläubiger selbst, ohne Mitwirkung der Obrig¬ 
keit, exequiert, handelt es sich um eine sich im 
Rahmen des Gesetzes vollziehende Tätigkeit, so 
daß er sich Demosth. XLVII 37 nüt Recht darauf 
beruft; heyvßa, eqjijv, Xi^ipeaäui, xaxd xe xovs 
vdfiovg xal xä tprjiplafiaxa. Die römischen Rechts¬ 
bücher Cod. lust. Vm. 13, 3. V 18, 9. IV 10, 9. 
VH 32, 9. 72, 6. H 16, 1; Nov. 60. Syrisch- 
Röm. Rechtsbuch L 97 (Arm. 131. R H 135. 
ni 98) P 78 (Arm. 144) bezeugen die Fort¬ 
dauer des Privatpfändungsrechtes bis in die 
späte Kaiserzeit, das die Urkunden mit der xa- 
■d’dxeß ex dlxt)? Klausel verliehen; einen solchen 
Schuldschein nennt das syrisch-römische Rechts¬ 
buch einen x<^°'’^s- M i 11 e i s Reichsrecht und 
Volksrecht 1891, 420—422. Rabel Abhand¬ 
lungen Ges. d. Wissenschaften, Göttingen N. P. 
XVI 3 (1917) 83; noch um 550 bewilligte man 
den Ehefrauen durch eine Forma, Schol. Ba¬ 
siliken XXVHI 8, 73, sieh ohne richterliche Da- 
zwischenkunft zur Befriedigung ihrer Ansprüche 
auf Rückstellung des Heiratsgutes in den Be¬ 
sitz des Nachlasses des Ehemannes zu setzen. 
Weiß Pfandrecht!. Untersuch. I 1909, 122. 
II 1910, 142. Bemerkenswert als Zeichen für 
die Verbreitung der Anschauung von der Erlaubt- 
heit und Rechtmäßigkeit der Privatpfändung ist, 
daß ihre Unterstellung unter das Gewaltgesetz 
ausdrücklich ausgeschlossen ist, Cod. VIII 13, 
3 (205), wo allerdings eine dahingehende Verein¬ 
barung (Exekutivurkunde) vorausgesetzt wird 
(M i 11 e i s a. a. 0. 431). Allerdings bestehen 
ferner auch entgegengesetzte Aussprüche, Cod. IX 
12, 5 (294). 33, 3 (293). (Näheres u. Vis.) 
Hiebei bleibt noch zu beachten, daß es hier nach 
römischer Auffassung auch an einem Urteil als 
unerläßlichen Exekutionstitel fehlt; vgl. auch 
Schwarz Hypothek und Hypallagma 1911, 
103. — Aushilfsweise Zulassung der Privatpfän¬ 
dung, wenn die Obrigkeit versagt, in der lokri- 
schen Mädcheninschrift Wilhelm a. a. 0. Z. 20. 

b) Anderwärts greift die Obrigkeit schon in¬ 
sofern in die Pfändung ein, als sie deren Vor¬ 
nahme jedesmal verzeichnet, so in Alexandrien 
die &eapo<pvXaxe? (P. Hai. 1 Z. 238). Ähnliche 
Verzeichnung öffentlichrechtlicher Pfändung in 
Milet (Wiegand, Ergebnisse der Ausgra¬ 
bungen Heft III Das Delphinion 147, 40, dazu 
Weiß österr. Jahresh. XVII 1914,267 Beiblatt), 
und zum aleiandrinischen Thesmophylakengesetz 
PI aum an n DLZ 1914, 442. W enger S.- 
Ber. Akad. München 1914, 5, 9, 4. 12, 1. 

e) Endlich findet sieh im griechischen Rechts¬ 
gebiet auch der Amtabetrieb, so daß also die 
Obrigkeit es ist, die die «. vollzieht. So im 
Rechtshilfevertrag zwischen Gortyn und Lato, 
Bull. hell. XXIHI 1903, 219. Hitzig Alt¬ 
griechische Staatsverträge über Rechtshilfe 27 
nr. 39.62. Ebenso in Malla auf Kreta GDI 5100, 
und in Pergamos Dittenberger SyU. or. 
484 Z. 45 (Hitzig Ztschr. f. Rechtsgesch. 
XXXIX 1905, 440); wohl auch die sog. lokrische 
Mädcheninschrift (Wilhelm österr. Jahresh. 
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XIV 1911, 168). Besonders wichtig ist hier die 
papyrolopsche Überlieferung. Schon für die Pto¬ 
lemäerzeit ist die Mitwirkung der Obrigkeit bei 
der Zwangsvollstreckung bezeugt und allem An¬ 
scheine nach, schon wegen des ausgebildeten Ge¬ 
schäftsstiles, obligatorisch. So ist P. Hibeh 32 
(M i 11 e i s Chrestom. 37, 246 v. Chr.) ein Pro¬ 
tokoll über eine in der Rechtssache des Heraklei- 
tos gegen Neoptolemos vorgenommene Pfändung; 
es ist gegen ihn wegen vß^ts Versäumnisurteil 
ergangen. Hiebei ist Z. 4 an Stelle des keinen 
Sinn gebenden: 7zaQeb[s^axo {7iaQEd[e^afA,rjv 
Mitteis a. a. 0.) zu ergänzen: 
was im Sinne des späteren Sprachgebrauchs 
(s. u.), der vielleicht bis in die Ptolemäerzeit 
znrüekreieht, den Nachweis der zu pfändenden 
Vermögensstücke durch den Gläubiger bedeutet, 
die hier dann auch wirklich gepfändet worden 
sind; wegen der Pfandintervention des Menippos 
s. u.; der amtliche Charakter des Schriftstückes 
ist wegen des Mangels einer Adresse und wegen 
der Aufschrift auf der Rückseite ’EvexvQaala 
wahrscheinlich. P. Lill. 8 ist die Erzählung von 
der widerrechtlichen Wegnahme von Zugvieh, das 
einem Königsbauern gehörte; er leugnete, etwas 
schuldig zu sein. Von Pfändung wird hier nicht 
gesprochen, die Wegnahme kann einen reinen 
Gewaltakt ohne Beobachtung oder Berücksichti¬ 
gung irgendwelcher Rechtsvorschriften darstellen, 
ebenso wie wohl Par. 35/37, wozu Raape a. 
a. 0. 105. In P. Hibeh 63 beziehet der Schreiber, 
werde der Preis für die Aussaat nicht bezahlt, 
so wolle der Verkäufer xa'&s^eiv rov /oqtov fxov 
xov h Z. 10 xmi ntdlwt. Doch ist damit nicht 
gesagt, wie er sich die Beschlagnahme vorstellt; 
anders indes L e w a 1 d Die Personaleiekution 
im Rechte der Papyri 1910, 42, 2. Mitteis 
Grundzüge 20. Weiß Pfandrechtliehe Unter¬ 
suchungen I 1909, 28, 3. Pappulias H 
yftaxoi äogoAeiß I 1909, 100, 14. Entscheidend ■ 
ist wohl P. Hibeh 111 (Mittels Chrestom. 
38). Wenn wir hier ein Verzeichnis von wenig¬ 
stens sechzehn Pfändungen vor uns haben, unter 
Anführung verschiedener Personen als betreiben¬ 
der Gläubiger und Schuldner, so macht es 
Schwierigkeiten, hierin etwas anderes als amt¬ 
liche Verzeichnung zu vollziehender Pfändungen 
zu erblicken, die dann den Amtsbetrieb unzwei¬ 
felhaft klarstellt (vgl. bes. Z. 24 mit der Er¬ 
läuterung von M i 11 e i s a.- a. 0. und über die i 
Exekutionstitel, die zum Teil strafrechtlicher Na¬ 
tur sind, Taubenschlag Das Strafrecht im 
Rechte der Papyri 1916, 64). Für Alexandrien 
ist amtliche Vollstreckung durch den ngä^xwo 
oder seinen vjiriQexxjs durch P. Hai. 1, 48. 54? 
116. 119 außer Zweifel. Die Exekution wird 
durch Erhebung der dixri yisvSo/iagxvQiov aufge¬ 
schoben a. a. 0. 48. 54. Doch sind dann und zwar 
dem Exekutionsor^an iyyvovs mxQafioyrjs zu 
stellen, der Schuldner werde sich weder der ( 
Zeugnisklage noch der Vollstreckung des Urteils 
entziehen. So W e n g e r Münch. Krit. Viertelj.- 
Schrift LI 1913, 351, 1. Auch Jörs Ztschr. 
f. Rechtsgesch. XLIX 1915, 249 scheint schon 
für das zweite voichr. Jhdt. und das flache Land 
den Gerichtsvollzieher bei der Exekution anzu¬ 
nehmen (P. Tor. 13, Mittels Chrestom. 29). 
Ganz zweifelhaft P. Teb. 57 (Wileken Chre- 


stom. 69), am richtigsten wohl als Schreiben an 
die Praktoren aufgefaßt. Noch ist zu bemerken, 
daß die Gerichtsvollzieher der Ptolemäerzeit an¬ 
scheinend die von ihnen gepfändeten Fahrnisse 
und Liegenschaften nicht etwa dem Gläubiger 
zuschlugen, sondern verkauften, so daß die 
Zwangsvollstreckung wahrscheinlich in eine Ver¬ 
steigerung ausUef (P. Teb. I 5, 231. Mitteis 
Chrestom. 36. P. Hai. 1, 238. Schwarz Hypo¬ 
thek und Hypallagma 1911, 100; Dikaiomata 
138. Anders zu P. Teb. I 5, 231. Raape a. a. 
0. 113. Rostowzew Stud. z. Gesch. des 
röm. Kolonats 1910, bes. S. 72). Indes dürfte 
richtiger eben der Zuschlag an den Gläubiger 
als Verkauf angesehen worden sein, denn in dem 
noch zu erwähnenden Ostrakon bei P. M. M e y e r 
Griech. Texte aus Äg^ten 1916, 108, 6 (s. u. 
e) bezahlt der Gläubiger ei? xi{firjvj kyyai((ov) 
xäv imxaxaßcßhjfdrwv, also auf den ,Preis’ 
der ihm zugcschlagenen Liegenschaften durch die 
Staatsbank den Mehrwert heraus; das Darlehen 
gilt als erste Rate. 

d) Ungleich reichhaltiger ist unsere Überlie¬ 
ferung von Vollstreckungsverfahren in der Kaiser¬ 
zeit. Sie zeigt uns allerdings nur Liegenschaften 
als Exekutionsobjekte; betreffs der Fahrnisse 
können wir nur vermuten, daß sie der Gerichts¬ 
vollzieher dem Schuldner abnahm (M i 11 e i s 
Grundzüge 161, wegen der iinaXXäyixaxa. Raape 
a. a. 0. 110). Unsere Kenntnis ist in den ein¬ 
schlägigen Fragen in den letzten Jahren durch 
neue Urkunden (P. Arch. f. Pap.-Forsch. VI 106 
und bes. P. Berol. Inv. 11, 664, zuerst publi¬ 
ziert von Jörs Ztschr. f. Rechtsgesch. XLIX 
1915, 242) sehr gefördert. War demnach ein 
Exekutionstitel insbesondere dadurch erwachsen, 
daß der Schuldner im Mahnverfahren die Er¬ 
hebung des Widerspruches (dvr/gßjjoi?) gegen 
den Zahlungsbefehl unterlassen hat, so bringt 
der Gläubiger eine Ivreufi? an die höchste Lan¬ 
desstelle, den kaiserlichen Statthalter, ein. Die 
Entscheidung darüber obliegt ihm indes nicht, 
sondern der x 9 V/^xia/ids svsyvgaola; wird von 
einem alexandrinischen Riehterkollegium, den 
Xgxifxaiioxai, erlassen, deren Zahl wenigstens 
zwei betrug (P. Berol. Inv. 11,664), jedoch 
auch drei betragen haben kann. Der Archidi- 
kastes ist an der Verhandlung nicht beteiligt, ihm 
obliegt nur die Übermittlung ihres Beschlusses 
an die Exekutionsinstanz, ähnlich wie in der 
Ptolemäerzeit ihrem elsayajyevs. Insbesondere 
war hier zu verfügen, daß der Gläubiger die 
Schuldurkunde, sofern er dies nicht schon vor 
dem erkennenden Gerichte der ye?;^aT(öTai ge¬ 
tan hatte, in der Exekutionsinstanz vorzulegen 
habe; dies bildet dann eine Voraussetzung für die 
Pfändung. Ebenso hat er eine eidliche Ver¬ 
sicherung abzugeben, daß seine Behauptungen ln 
der evxev^i? wahr seien und seither entgegen¬ 
stehende Verfügungen nicht vorgenommen worden 
sind. Auch dieser Eid war entweder vor den 
Chrematisten oder im ZwangsvoUstreckongsver- 
fahren zu leisten. Das ganze Verfahren reicht, 
wie Jörs a. a. 0. wahrscheinlich gemacht hat 
(281), in die ptolemäische Periode zurück, und 
die Chrematisten brachten es mit, als Augustus 
das Gericht aus der x<^Q°- nach Alexandrien ver¬ 
legte. Ganz ebenso, wie damals an den König 
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wohl Einüben gerichtet, aber von ihm nach der 
Anlage der Behördenoi^anisation nicht erle¬ 
digt wurden, werden sie jetzt an den Präfekten 
adressiert und vom Chrematistengericht behan¬ 
delt. Dazu tritt der Umstand, daß hier, inmitten 
der monokratischen römischen Behördenorgani¬ 
sation, ein Kollegialgericht tätig wird; ferner 
die Erwähnung der Richter am Kopfe des Pro¬ 
tokolls, die unangebracht wäre, wenn, wie all¬ 
gemein bei den römischen Behörden, Amtstage¬ 
bücher geführt würden; die Fassung des die Exe¬ 
kution bewilligenden Beschlusses als Bericht 
über die Handlangen der Parteien oder ihrer 
Vertreter (W enger Stellvertretung im Rechte 
der -Papyri 1906, 148), endlich zur Einleitung 
des Tenors der Gebrauch des Wortes owsxql- 
vafxev, des technischen Ausdruckes der Ptolemäer¬ 
zeit für das Fällen einer Entscheidung (M i t - 
teis Grundzüge 19. Semeka Ptolemäisches 
Prozeßrecht I 1913, 101. Zur Bedeutung Ko- 
schaker Ztschr. f. Rechtsgesch. XLII 1908. 
.35, 3. P. M. M e y e r Griech. Texte aus Ägypten 
1916 p. 5, 6). 

e) Das Verfahren vor der Exekutionsinstanz 
begann damit, daß der Einschreiter den erwähn¬ 
ten bewilligenden Beschluß und die ihm zugrunde 
liegende Eingabe abschriftlich vorlegte und Zu¬ 
stellung an den Schuldner beantragte. Mangels 
Zahlung kam es zur naQaSxi^ig, der äußeren Er¬ 
scheinung nach regelmäßig ein selbständiger 
Schriftsatz, des näheren eine Eingabe, doch wohl 
des Gläubigers, an eine der Ortsbehörden. Sie 
enthielt eine Verzeichnung der in Exekution zu 
ziehenden Vermögensstücke, erforderlichenfalls 
Nachweis des Überganges des Schuldverhältnisses 
auf eine dritte Person durch Beerbung. Gegen 
diesen Schriftsatz des Gläubigers, der wohl dem 
Schuldner zuzustellen war, wird Widerspruch 
{ä.vxlQQrjoi?) zulässig gwesen sein. Wohl schon in 
diesem Stadium erlangte der Gläubiger durch 
die evexvQaaia eine pfandrechtartige Stellung, 
welche die von ihm zur Zwangsvollstreckung be¬ 
antragten Vermögensstücke der Verfügung des 
Schuldners entzog; dies ist die xaxoxi) des Exe¬ 
kutionsverfahren, von der Pap. Oxyrh. IV 712 
(Mitteis Chrestom. 231) und P. Flor. 97 
Z. 2—9 die Rede ist (Koschaker Ztschr. f. 
Rechtsgesch. XLII 1908, 37. Eg er Zum ägyp¬ 
tischen Grundbuchwesen in römischer Zeit 1909, 
58f. 62. 142. 162. Lewald Beiträge zur 
Kenntnis des römisch-ägyptischen Grundbuch¬ 
rechts 1909, 18. 67. 70. Schwarz a. a. 0. 
85. 97. Raape a. a. 0. 121 und Jörs a. a. 0. 
334. 336). Daß mit der jrapdö«i|i? die Ab¬ 
schätzung der Liegenschaften in dem Sinne ver¬ 
bunden war, daß diese dem Gläubiger später nicht 
schlechthin, sondern nur zu dem seine Forderung 
unter Umständen übersteigenden Schätzungswert 
zugewiesen wurden, ist nunmehr deswegen nicht 
unwahrscheinlich, weil das von P. M, Meyer 
in seinen Griechischen Texten aus Ägypten 
(1916) 108, 6 veröffentlichte Ostrakon aus Ar- 
sinoe im Apollonopolites (s. ,Beriehtigungen’ 
XII) uns tatsächlich eine Zahlung des Gläubigers 
elg xi(/irjv) cyyai(a)v) xcäv huxaxaßeßXxjffievfov) 
xxX. nQog xä xgoxax&svxa, also ,für den Wert der 
zugeschlagenen Liegenschaften zu dem bereits 
Bezahlten“ zeigt. Das ,bereits Bezahlte“ ist das 
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seinerzeit gewährte Darlehen, welches sich an¬ 
scheinend nunmehr nach rückwärts als Kauf zu 
Sicherungszwecken (R a b e 1 Ztschr. f. Bechts- 
gesch. ÄI 1907, 355) darstellt; trotzdem sind 
die Unterschiede gegenüber vertragsn^ßiger 
Pfandrechtsbegründung (Material bei Rubel 
a. a. 0. und Verfügungsbeschränkungen 1909, 
79—86; Demotisches bei Schwarz Hypothek 
und Hypallagma 1911, 35—37) nicht zu über¬ 
sehen. Siehe zur Sache auch u. IV. Allerdings 
hat dies für das Recht der Kaiserzeit nur mit¬ 
telbare Bedeutung, weil das Ostrakon aus dem 
Jahre 81 v. Chr. stammt; doch haben wir, wie 
schon bemerkt, im Exekutionsverfahren in ziem¬ 
lich weitem Umfange Fortdauer ptolemäischen 
Gerichtsgebrauches anzunehmen (s. o. d). Die 
übrigen für die Überweisung der Liegenschaften 
zum Schätzungswert beigebrachten Zeugnisse 
(P. Flor. 56. Mittels Chrestom. 241. BGU 
IV 1132, 8) zeigen uns hingegen Ausdehnung 
der Exekution auf weitere Haftungsobjekte, da 
die ursprünglich in Anspruch genommenen die 
Forderung nicht decken (Schwarz a. a. 0. 98. 
110. Raape a. a. 0. 131. Jörs a. a. 0. be¬ 
sonders 333). Der nächste Exekutionsschritt ist 
die ngoaßoXrj, worin die isvcxöiv xgäxxoge^ des 
Gaues wohl erklärten, daß sich der Gläubiger 
das Eigentum der von ihm in Zwangsvollstreckung 
gezogenen Liegenschaften auch gegen den Willen 
des Schuldners zuschreiben lassen könne, und 
diese Erklärung übermitteln sie dem zuständigen 
Urkundsamte durch einen eitiaxaXels, 

auch exiaxaXim avyxcoQ^asio^, Für derartiges 
haben sie einen Schreiber (BGU II515. Wileken 
268). Gemäß dieser Zuschrift erfolgt dann die 
xaxaygatpri, und das Notariat stellt fest, daß die 
Liegenschaften auf Grund der vorhergegangenen 
ivexvQaoia und xQoaßoXrj dem Gläubiger zuge¬ 
schrieben sei (P. Lond. 1897, Arch. f. Pap.-Forsch. 
VI 106, 7 Kaxsygdqpxi rf lv«;ft;gacn'a? xai xqos- 
ßoX.fj? xxX). Voraussetzung ist natürlich, daß 
die dem Gläubiger aus der xgoaßoX^ erwachsenen 
Rechte nicht an Dritte abgetreten wurden (dies 
vermutet Jörs a. a. 0. 330 in BGU IV 1132, 
16—19) und daß sieh die Parteien des Voll¬ 
streckungsverfahrens auch nicht gütlich geeinigt 
haben. Auf Grund der xaxayqaxpri war die Um¬ 
schreibung im Grundbuch durch Anzeige des 
Gläubigers vom Erwerb des Vollrechts {ano- 
yga(pij, zu ihrer Natur Mittels Grundzüge 
90; anders Preisigke Girowesen 1910, 371; 
Klio XH 1912, 436) zu erwirken, der schließ¬ 
lich die efißdöeia als Ergreifung des tatsächlichen 
Besitzes folgte, nachdem der Schuldner, gegebenen¬ 
falls auf Befehl des Strategen, nach zehn Tagen, 
der hellenischen Paritionsfrist, geräumt hatte. 
Merkwürdig ist, daß in allen Stadien des Voll¬ 
streckungsverfahrens, insbesondere auch noch 
nach der e/ißadeia Auslösung durch den Schuld¬ 
ner P. Lond. III p. 158, vielleicht indes auch 
auf gütlicher Einigung beruhend, vorkommt 
(Schwarz a. a. 0. 112). Für die Beendigung 
der Zwangsvollstreckung. durch Versteigerung, 
überhaupt Verkauf an Dritte (Schwarz a. a. 
0. 100) fehlt es für die Kaiserzeit auch nur an 
einem einzigen Beleg (Jörs a. a. 0. 301. 302); 
die hiefür herangezogenen ptolemäischen Zeug¬ 
nisse sind anders auszulegen (s. o. c). Von den 
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Pfimdrechtsformen wild das im Wege 

der allgemeinen eben geechilderten Vennfeens- 
voUstreckung lealisieit, während bei der Hypo¬ 
thek jedenfalls der Ausdruck «'e;tt)eo(a/o nicht 
TOrkommt (zum Stand der Kontroverse Manigk 
0 , Bd. IX S. 206. Schwarz a. a. 0. 113 und 
mehrfach. Baape a. a. 0. 117, besonders Anm. 
4. Partsch Arch. f. Pap.-Forsch. VI 518 und 
zur xatayQafpri S.-Ber. Akad. Heidelberg 1916, 
10, 23). 

f) Die sieh derart vollziehende Zwangsvoll¬ 
streckung ins Vermögen ist nach römischen Be¬ 
griffen Spezialexekution (M i 11 e i s Grundzüge 
128), doch stehen der Anwendung der Kategorien 
und Begriffe der Bechtsbucher (Digest. XLII 1. 
Cod. lust. VH 22) bedeutende Schwierigkeiten 
entgegen, schon deswegen, weil die Papyri eine 
Inanspruchnahme des Statthalters und seines Of¬ 
ficium nicht kennen; nur die das Verfahren er¬ 
öffnende Eingabe wird an ihn gerichtet (s. o. d); 
übrigens zeigen die römischen Bechtsquellen, 
möglicherweise durch Zerrüttung der Überlie¬ 
ferung infolge von Interpolationen (Partsch 
Arch. V 517, 1), ein nicht vollkommen klares 
Bild. Bichtiger wird es indes sein, eine Bezug¬ 
nahme darauf bei der Betrachtung der ägypti¬ 
schen Praxis überhaupt abzulehnen; nichts be¬ 
rechtigt uns, für sie Herkunft aus dem Kaiser^ 
recht anzunehmen. Es können hier vielmehr sehr 
wohl statthalterliehe Justizedikte (Weiß Stu¬ 
dien zu den römischen Bechtsquellen 1914, 80), 
möglicherweise indes auch, wie dies betreffs der 
ßehördenorganisation und des Aktenwesens schon 
J ö r s (s. 0 . d und e) angenommen hat, ein bis 
in die Ptolemäerzeit zurückgreifender Gerichtsge¬ 
brauch vorliegen. Die merkwürdige Identität im 
Sprachgebrauch und in den prozessualen Formen, 
die das ptolemäische Ostrakon bei P. M. Meyer 
Griech. Texte aus Ägypten 1916, 108, 6 mit den 
Urkunden aus der Kaiserzeit ergibt (s. o. d und 
e), könnte wohl einen Anhaltspunkt abgeben. 
IlQoaßoXri und xataßolrj übrigens auch P. Eleph. 
24 (223 V. a«.). 

g) Vollkommen verschieden von der geschil¬ 
derten Pfändung des Privat- und Prozeßrechtes 
ist die administrative Exekution. Zunächst fehlt 
es an dem Erfordernis des Exekutionstitels; an 
seine Stelle tritt das freie Ermessen des beikom- 
raenden staatlichen Organs, als Vertreters der 
Gesamtgemeinde (W e n g e r Stellvertretung 1906, 
35f.), daß der Leistungspflichtige seinen Ver¬ 
bindlichkeiten gegenüber dem Staat nicht nach¬ 
gekommen ist oder daß ein anderes staatliches 
Organ, zu dessen Überwachung er berufen ist, 
seine Amtspflicht, regelmäßig zmn Schaden 
Dritter Berechtigter, außer acht gelassen hat. 
Der äußeren Erscheinung nach vollzieht sich die 
Pfändung diesfalls meist ohne weitere staat¬ 
liche Intervention, so allgemein Platon leg. 
Xn 949 c. d; für einen der von Platon a. a. 0. i 
genannten Fäfle von Ungehorsam gegenüber 
staatlichen Leistungsverpflichtungen kennen wir 
einen Beleg aus der Literatur, indem bei An¬ 
tiphon der Chorege die Eltern pfändet, die ihm 
ihre Kinder nicht stellen (hcq'i tov ;toprvToü VI 
11). Immerhin konnten Liturgiepflichtige, über¬ 
haupt Personen, denen wegen mangelnden obrig¬ 
keitlichen Charakters die Staatsgewalt nicht ohne 


juibeucuuyiaaia 

weiteres zur Verfügung stand, der Beihilfe einer 
mit nu^istratischem Charakter ausgestatteten 
Persönlichkeit nicht entbehren. Daher stellen 
unsere Quellen, besonders die Lexikographen, den 
attischen Demarchen als unerläßlich für die Exe¬ 
kution hin (Lex. Seguer. 242, 16. Harpocr. 
89, 7. Suid. s. d^/Mgxoe. Schol. Demosth. XXI 
44). Einen GrenzfaU zwischen privater und ad¬ 
ministrativer Pfändung, der für beide Gebiete 
) gleich lehrreich ist, stellt die Pfändung des Theo- 
phemos wegen seiner Verpflichtung zur Heraus¬ 
gabe staatlichen Schiffszeuges durch seinen Nach¬ 
folger in der Lituigie dar (Demosth. XLVII 35. 
37. 38. 52). Zur Bechtslage s. den antiken 
Prolog; Boeckh-Fränkel Staatshaushaltung 
der Athener P 1886, 652. Babel Ztschr. f. 
Bechtsgesch. XLIX 1915, 369 und o. unter a; 
hier wird vom Sprecher in Voraussicht der 
Schwierigkeit der Exekution ein Amtsdiener von 
) der ägxv mitgenommen (35). Trotzdem vollzieht 
der Bedner die Pfändung, bei der es selbst zu 
Gewalttätigkeiten gegen ihn kommt, selbst, von 
einem Tätigwerden des vmjQizrjs ist keine Bede- 
(37. 38). Ebenso pfänden in Ägypten die Prak- 
toren mit Schreiber und Amtsdiener BGU II 
515. W i 1 c k e n Chrestom. 268; reine Gewalt¬ 
tat, wo schon der Bericht den Ausdruck hsxvQa- 
istv vermeidet, finden wir P. Oxyr. II 284. 285. 
393. descr.; 394 descr.; es schreiten hier Per- 
I sonen ein, die gar nicht mehr Vollstreckungsbe¬ 
amte sind {y£v6ßev<K Jtgdxz(og), und daher nennt 
die Eingabe (284, 5. 285, 12) dies ein diaaeleiv, 
eine widerrechtliche Erzwingung von Leistungen 
durch Mißbrauch der (ehemaligen) Amtsgewalt. 
M 0 m m s e n Strafr. 717. Keil und v. Pre¬ 
merstein Denkschr. Akad. Wien LXVII 1, 
28. Weiß Ztschr. f. Bechtsgesch. XLIX 1915, 
159. Auch die Steuerpächter haben ein selbstän¬ 
diges Pfändungsrecht, doch -müssen die Mit- 
pächter teilnehmen, und außerdem ist die Heran¬ 
ziehung der Xoysvral vorgeschrieben P. Petrie 
III 32 (f) p. 67. Wilcken Chrestom. 262. Arch. 
f. Pap.-Forsch. III 517. Steiner Fiskus der 
Ptolemäer I 1913, 20. Cic. Verr. III 11, 27 
schreibt den Steuerpächtern Asiae, Maeedoniae, 
Hispaniae, Oalliae, Africae, Sardiniae, ipsius Ita- 
liae (vgl. auch Gaius IV 28) die Stellung eines 
pignerator zu (petitor aut pignerator], was wenig¬ 
stens in den beiden erstgenannten Provinzen auf 
griechische Vorbilder zurückgehen kann (D e - 
g e n k 0 1 b Lex Hieronica und das Pfändungs-. 
recht der Steuerpächter 1861, bes. 52); so pfän¬ 
det auch in Pahnyra der örjpoauövgi, der Zoll¬ 
pächter (Dittenberger SyU. or. 629, dort 
auch II p. 326, Anm. 13 über den städtischen Cha¬ 
rakter des Gefälles). Aus Pergamos kennen wir 
außer dem teXdirrj? in dem freilieh nur frag¬ 
mentierten Schluß der Inschrift Dittenber¬ 
ger gyll. or. 484 Z. 59 die Amphodarchen als 
Eiekutionsbeamte, die aber die gepfändeten 
Sachen an die Astynomen abznliefem oder ihnen 
ein Verzeichnis davon zu übergeben haben (so 
Hitzig a. a. 0. 439), um den ganzen Vorgang 
ihrer Prüfung zu unterziehen (Dittenberger 
Syll. or. 483, 84); es ist dies ein Ausfluß der 
über die Amphodarchen geübten Dienstaufsicht, 
gegen die sie auch, -wie aus anderem Anlasse 
erwähnt wird, eine Strafbefugnis bis zu zwanzig 


Drachmen haben, Z. 46. Pfändung nach dem v6- 
fios darwo/ifxde auch in Alexandrien, P. Hai. 1, 
237 (o. b). Voraussetzung für die in der perga- 
menischen Inschrift erwähnte ZwangsvoUströkung 
ist, daß die Gebühr für die Straßenreinigung, 
unter Umständen mit dem Strafzuschlag (dies die 
Bedeutung von htkipov, Partsch Arch. f. 
Pap.-Forsch. V 478), nicht entrichtet wird.. Als 
administrative Pfändung ist endlich das Verfahren 
bei Pachtverträgen von Einzelpersonen und Kor¬ 
porationen des öffentlichen Hechtes zu betrachten, 
für die auch in gegebener Veranlassung ihre Or¬ 
gane tätig werden; subsidiär, an zweiter Stelle 
genannt, steht das Becht jedem Genossen zu; 
so in den Paditverträgen der Phratrie der Dya- 
leer (IG H 600. Michel 1357) und eines un¬ 
bekannten attischen Demos (IG II 565), wo aller¬ 
dings die Demoten selbst nicht genannt werden; 
hingegen werden nur sie als Exequenten bezeich¬ 
net in der gleichartigen Inschrift der Aixoneer 
(IG II 1055. D a r e s t e Becueil des inscriptions 
juridiqu. grecq. I 238. Michel 1354; Bleck¬ 
mann Griech. Inschriften zur griechischen Staa¬ 
tenkunde 27. Boberts II 129. Dittenberger 
Syll.2 535). Doch wird man auch hier in erster 
Beihe einen magistratischen Eingriff annehmen 
dürfen. Ebenso exequieren die delphischen Hie- 
ropoien nach der legä avyyQatprj das Vermögen 
von Pächter und Bürger, Bull. hell. XIV 1890. 
433, 2; dazu Partsch Bürgschaftsreeht I 
1909, 221. 222. 272. 

Ein Beispiel für die Pfändung von Beamten 
wegen Pflichtverletzungen bietet die oben b er¬ 
wähnte miletische Inschrift (Wiegand Milet III 
Das Delphinion, herausgeg. von Kawerau und 
Behm 147,42), wonach die Exekution der Steuer¬ 
pächter den Schatzmeistern obliegt; auf sie sollen 
die Bestimmung über die Auslösungsfristen unter 
gleichzeitig verfügter Auspfändung aufs Doppelte 
angewandt werden, wetm sie die Beuten an die 
Stadtgläubiger nicht entrichten (Weiß österr. 
Jahresh. XVII 1914, 268 Beiblatt). 

Sicher führte die administrative Pfändung 
zu einer Versteigerung, also zum Verkauf. Dafür 
sprechen schon allgemeine Erwägungen, denn der 
Staat oder die Korporation, wegen deren der 
Schuldner exequiert worden ist, haben regel¬ 
mäßig für dessen Vermögensstücke keine Verwen¬ 
dung. Bestimmt verfügen den Verkauf Plat. leg. 
XII 949 e. d, das Bull, hell, XIV 1890, 433, 2 ab¬ 
gedruckte Bruchstück der delischen hgi. avyygatpg, 
wohl auch die Inschrift über die pergamenische 
Bank (Dittenberger SyU. or. 484 Z. 60) 
und bezeugt wird sie auch durch IG H 814 
(Dittenberger SylL^ 153. Michels 577. 
Hicks-Hill 104) A 27; und dasselbe ist, wie¬ 
derum als Vorschrift für den tsXzovti;, auch im 
ZoUtarif von Palmyra nicht zu bezweifeln, wo 
(Dittenberger SyU. or. 629, 113) derglei¬ 
chen sogar als altes Herkommen in Palmyra 
bezeichnet wird. Dort findet sieb außerdem 
die Bestimmung, daß ein etwaiger AusfaU zu 
Ladten des Schuldners geht. Hingegen ist BGU 
HI 992 (Wilcken Chrestom. 162) und P. 
Eleph. 25 nicht hieher zu zählen, da es sich 
hier nicht um Verkauf, sondern um Pacht, viel¬ 
leicht gar nicht gepfändeter, sondern konfis¬ 
zierter Vermögensstücke handelt. Vgl. Hitzig 


Pfandrecht 1895, 62. 63. 100—104. Baape 
a. a. 0. 112—116; anders Pappnlias H e/t- 
ngdypuixoe äaq>AXeta 1909, 175. mngegen fehlt 
es für die Privatforderungen an Belegen, und die 
ägyptischen QueUen sprechen wohl, riditig ver¬ 
standen, dagegen (s o. d, e); man darf sich hier 
auf rechtsvergleichende Analogien berufen, wie 
die römische Legis actio per pignoris capionem, 
die gleichfaUs nicht zum Verkauf führte (Bu¬ 
do r f f Ztschr. f. geschichtl. Eechtswiss. X 97; 
neuere Literatur etwa bei Bertolini JO pro- 
cesso civile I [Appunti didattici di diritto Eomano, 
Serie seconda] 1913, 180t.). 

III. Das Exekutionsobjekt. Das rö¬ 
mische Becht (Ulp. Dig. XLII 1, 15, 2) hat zum 
Schutz der Schuldner zwar nicht Vorschriften 
über die Beihenfolge der zu pfändenden Vermö¬ 
gensstücke, wohl aber über ihren Verkauf aus- 
gebüdet. Ähnliches ist dem griechischen Hechte 
fremd; lediglich Ansätze zu Normierungen über 
die Beihenfolge, in der der Gläubiger die Ver¬ 
mögensstücke seines Schuldners in Zwangsvoll¬ 
streckung zu ziehen oder zu verkaufen hat, sind 
aus den Pachtverträgen zu entnehmen. Die de- 
lische hgd avyyqa<pg Bull. hell. XIV 1890, 433 
ordnet an, daß die Hieropoien zuerst die Früchte, 
dann das Kindvieh, Kleinvieh, schließlich die 
Sklaven zu verkaufen haben. Erst dann darf in 
das sonstige Vermögen des säumigen Pächters 
und seines Bürgen Exekution geführt werden. 
Ähnlich wird im Pachtvertrag der Phratrie der 
Dyaleer IG II 600. Michel 1357 festgesetzt, 
daß die Verpächterin bei Säumnis ,pfänden‘ dürfe, 
daß aber der Schuldner wegen eines etwai^n 
Ausfalls haftbar und ebenso wie wegen eines an¬ 
gerichteten Schadens im ordentlichen Kechtswege 
zu verfolgen sei. Mit Becht hat man als Gegen¬ 
stand der Pfändung das eingebrachte Pachtinven- 
tar, also das Eigentum des Schuldners hinge¬ 
stellt. Partsch a. a. 0. 221, 2. Babel 
Ztschr. f. Bechtgeseb. XLIX 1915, 343, 2; doch 
sind wohl ebenso, wie in Delos, auch die Früchte 
als Exekutionsobjekt mitgedacht. Sonst schimmert 
der Grundsatz nur durch, indem seine Anwendung 
ausdrücklich abgelehnt wird, wie in dem Vertrag 
der Aixoneer IG H 1055 (s. o. g), wo unmittel¬ 
bar ausgemacht wird: clvai ivsxveaalav Äi^eovev- 
aiv xai ix xätv <bgac(ov r(5v ix xov xfogiov xai 
ix xä>v äXXtov caidvxcov roö pg dnodtödvxos. Ganz 
schlicht heißt es endlich im Pachtvertrag des un¬ 
bekannten attischen Demos IG II 565 ^[d]s S[e 

ivexvgjaolag ix xätv xov pto^wootpivov [ilvat 
xa]l xov iyyvgxov avxov xgo<päv (?). — Hin¬ 
gegen sind gewisse Sachen von der Pfändung 
ausgeschlossen. So stellen Gortyn (GDI 4992. 
D a r e s t e Becueil des inscriptions juridiq. grecq. 
II 328. Kohler-Ziebarth Das Stadtrecht 
von Gortyn 38 nr. 7) Pflpg, Joch, Zugvieh, Ehe¬ 
bett, Waffen, Webstuhl, Eisengerät, Mühlstein 
(Handmühle wie Od. 104. 20. 106, 111), Tisch¬ 
gerät aus der Tischgenossenschaft, Wolle und die 
Werkzeuge zu ihrer Bearbeitung exekutionsfrei. 

i p s i u s Abh. Akad. Leipzig XXVH 401). 
Ähnlich weitgehende Bestimmungen für die ägyp¬ 
tischen ßaacXixoi yeooQyoL P. Tebt. I 5 CoL 9 
(Mitteis Chrestom. 36; dazu Wenger Arch. 
f. Papymsforschung 11 495. Weiß Pfandrecht¬ 
liche Unters. I 1909, 28); allerdings umfassen 


diese AnordnTmgen wahrscheinlich in der Begel 
die ganze Habe des Bauern, trotzdem sind sie, 
wie Gortynsche Gesetz zeigt, ernst zu nehmen 
(anders Eaape a. a. 0. 113, der, was sprachlich 
schwer möglich, ein allgemeines Veräußerungs- 
Verbot annehmen möchte;. Eostowzew Stud. 
zur Gesch. des löm. Kolonates 1910, 72). Ebenso 
ist in Alexandrien die Pfändung von Pferden 
verboten (P. Hai. 1 Z. 328), w'as sich vielleicht 
nur auf Militärpferde beziehen wird, wo aber 
auch andere Ausrüstungsgegenstände für die Armee 
genannt gewesen sein mögen (vgl. die Bemerkung 
der Herausgeber 138); vielleicht eine ähnliche 
Norm P. Petrie III 54 (a) (3)2. Diodor. I 79 
scheint die Exekutionsfreiheit von Waffen, Pflug 
und überhaupt des ,Nötigsten' als allgemeine 
hellenische Norm anzusehen (Pappulias H iji- 
TiQayiiazog äatpileia I 1909, 98, 1), wenngleich 
sich sein, möglicherweise übrigens mißverständ¬ 
licher Bericht auch auf freiwillige Verpfändung 
beziehen läßt (so Beauchet Histoire du droit 
prive de la rdpublique Ath^nienne III 1897, 204. 
Hitzig a. a. 0. 20. Ba ap e a. a. 0. 113. Weiß 
Pfandrecht!. Untersuch. I 1909, 27; anders Pap¬ 
pulias a. a. 0. I 98, 1). Auch Quinctil. VII 8, 4 
spricht von einem Verbot freiwilliger Verpfändung 
des Pfluges. Vielleicht gehen auf solche Vor¬ 
schriften des griechischen Rechtes noch die An¬ 
ordnungen des Kaisers Constantin (Cod. Theod. 
n 30, 1; wiederholt Cod. lust. VIII 16, 7) zu¬ 
rück, der ja auch sonst hellenische Rechtssätze 
rezipiert hat (Mitteis Eeichsreeht und Volks¬ 
recht 1891, 548); hier wird den Gerichtsvollziehern 
untersagt, den Pflugstier oder Ackersklaven mit 
Beschlag zu belegen. Hingegen erwähnen die 
syrisch-römischen Rechtsbücher (Arm. 137, L. 112. 
E. II 141) Ähnliches nur in Verbindung mit der 
Lehre von der Generalhypothek, bei welcher nach 
den Rechtsbüchern (Ulp. Dig. XX 1. 6) eine 
Eechtsvermutung gegen die Einbeziehung jener 
Gegenstände in den Pfandnexus spricht, von denen 
es unwahrscheinlich sei, daß der Eigentümer sie 
einzeln verpfändet hätte. Hitzig a. a. 0. 20. 
Pappulias a. a. 0. 23. 98. Wilhelm Herrn. 
XLII 1907, 330. Weiß a. a. 0. 27. 57. Con¬ 
rad Die Pfändungsbeschränkungen zum Schutz 
des schwachen Schuldners 1906, 241, ferner 
L i p s i u s Von der Bedeutung des griech. Rech¬ 
tes 1893, 29, 25. Hitzig Ztschr. f. vergleich. 
Rechtswissensch. XIX 1906, 25. Abneigung der 
Römer gegen die Pfändung von Forderungen, 
Stein Festschr. Wach I 191.3, 453f, 

rV. Widerspruch gegen die Exekution 
(Opposition und Exszindierung). Die Exe¬ 
kution kann abirren, sie -kann Objekte erfassen, 
die nicht dem Schuldner, sondern Dritten gehören, 
oder auf die Dritte ein der Exekution entgegen¬ 
stehendes Recht behaupten (Exszindenten); sie 
kann aber auch, namentlich wo Privatpfändung 
stattflndet, ohne gültigen Titel erfolgen; den 
Hinweis darauf nennt man Opposition; natur¬ 
gemäß ist auch mit böswilligen Schultern zu 
rechnen, die sich grundlos der Exekution wider¬ 
setzen und den Gläubiger an der Durchsetzung 
seines Rechtes verhindern wollen. — Die hier 
ausgebildeten Rechtsmittel sind begreiflicherweise 
nach der Ordnung der Zwangsvollstreckung in 
den einzelnen griechischen Gemeinden verschieden. 


Wo Parteibetrieb stattflndet (II a), kann es sieb 
beim Gläubiger nur um den Schutz berechtigter 
Eigenmacht, beim Schuldner um Schatz gegen 
deren Mißbrauch handeln. Beteiligt sich der 
Staat am Vollstreckungsbetrieb, sb entföllt eine 
rechtliche Verfügung zu Gunsten des Gläubigers, 
der seine Beschwerde äußerstenfalls im Wege der 
Dienstaufsicht geltend machen wird; beim Schuld¬ 
ner kann es sich nur um Einspruch gegen die 
Anordnungen des staatlichen Organs drehen. In 
der ersten Gruppe zeigt uns Athen die Sixri 
(s. Thalheim o. Bd. V S. 314 mit Literatur, 
dazuLipsius Att. Recht 222. 664-674. Naber 
Sertum Nabericum 1908, 279; Mnem. XIJ 1913, 
121. vanMeurs Eechtsgedingen over bepaalte 
goederen 1914, 50. Rubel Ztschr. f Eechts- 
gesch. XLIX 1915, 340; LI 1917, 296, dessen hier 
zugrunde liegende Ausführungen durch Lipsius 
ebd. L 1916, If. nicht erschüttert worden sind). 
Sie bezweckt sowohl den Schutz des Gläubigers 
als auch der Rechte unbeteiligter Dritter (Har- 
pokr. s. öixr) s^ovXtis. Poll. VIII 59). Sie knüpft 
an den Akt der (s. dazu auch Thalheim 

0 . Bd. VI S. 1699), also an die Hinausweisung aus 
dem Besitz des gepfändeten Objekts. Lipsius 
a. a. 0. 12 nimmt an, daß sie durch einen ge¬ 
meinsamen Akt der Parteien zu stände kommt; 
dies ist mit der Ausdrucksweise der Quellen kaum 
zu vereinigen (iccßXrj&rjv Demosth. XXX 2), wenn 
man es auf die e^ayioy^ des betreibenden Gläu¬ 
bigers Anwendung finden lassen will. (Über die 
i^aywyß im Eigentumsstreit und die römische 
deductio , quae moribus fit, Mi11eis a. a. 0. 
XXXVI 1902, 274; Römisches Privatrecht 1 1908, 
19. 55a.) Nach dem Solonischen Gesetz in den 
neuen Homerscholien P. Oxyr. II 221, col. XIV 
Z. 10 (mit Korruptelen schon in den Genfer 
Scholien, herausgeg. von Nicole 1891, II. XXI 
282) hat dies das Erwachsen einer Haftung aufs 
Doppelte zur Folge, wobei der Strafzuschlag zu¬ 
gunsten des Staates verfällt (Suid. s. e^ovXr)g)-, 
dem Sieger wird ein wahlweiser (alternativer) 
Anspruch auf den Wert der Sache oder diese 
selbst zustehen (Harpokr. s. ovoiag öiy.rj). Wahr¬ 
scheinlich wurden dann beide Ansprüche vom 
Staate unter einem an Stelle des sonst auf Privat¬ 
pfändung angewiesenen Gläubigers durchgesetzt. 
Unterliegt letzterer indessen im Rechtsstreit, so 
verfällt er in eine Sukkumbenz- = (Mutwillen s)- 
strafe nach dem Wert des Streitgegenstandes. Die 
gleichen prozessualen Grundsätze linden Anwen¬ 
dung, wenn ein Dritter, gestützt auf ein der 
Zwangsvollstreckung entgegenstehendes Recht, der 
Exekution in den Weg tritt; so bei Demosth. 
XXX 4. 8, wo Onetor gegenüber der Pfändung 
eines, wie der Redner behauptet, seinem Judikats- 
schuldner Aphobos gehörigen Grundstückes Pfand¬ 
recht zugunsten seiner Schwester behauptet (nicht 
ganz klar der Widerspruch von Lipsius a. a. 
0. 13). Noch ist in diesem Zusammenhang zu 
erwähnen, daß in dem Schuldschein des Alexandros 
von Amorgos HG XH 2, 68. Dareste Eecueil 
des inseript. jurid. grecq. I 318 Z. 15. 31. 36) 
an Stelle der gewöhnlichen Exekutivklausel, die 
das Ergehen eines Urteils in der Hauptsache vor¬ 
aussetzt, vielmehr die Bestimmung tritt, es solle 
so gehEdten werden, wie wenn ein obsiegliches 
Urteil in der SIxti l^ovXtjg gegen jeden Bürger 




von Arkesine ei^angen und die Frist zur Urteils- siehtspunkt der BbusgememschaH zi^mnde, vgl. 

folge (Paritionsfrist) verstrichen wäre; das heißt, K. Adler a. a. 0. 32,6 (Hinweis aul Cod. 

jede Pfandwehrung durch die Bürger von Arkesine lust. IV 12, 1; Nov. 134, 7). Rabel in Holtzen- 

ist ihm gegenüber unzulässig; dies gilt sowohl dorff-Kohlers Enzyklopädie d. Rechtswissensch. 7. 

gegenüber der Opposition wie gegenüber der I 520. 

Exszindierungsklage Dritter in dem eingangs In den früh-hellenischen Quellen schließt sich 
erwähnten Sinne. — Das ganze Verfahren, wie die Wahrung der Rechte Dritter in den griechischen 
es die attischen Quellen zeigen, ist ersichtlich Gemeinden an den Akt des Ausschwörens, der 
sehr alt, nicht bloß nach dem Grundgedanken eidlichen Beteuerung eigenen Rechtes an. Wir 
des Rechtsmittels als Schutz berechtigter Eigen-10 finden es in P. Hibeh I 32 Z. 17 (246 v. Chr. 
macht, nach seinem Charakter als Deliktsklage, Mitteis Chrestom. 37; s. o. II c) und vor allem 

sondern auch und insbesondere nach der Form in der pergamenischen Astynomeninschrift, D i t - 

der Prozeßeinleitung, welche die sinnfällige An- tenberger Syll. or. 483 Z. 85; letztere, aller- 

wendung von Gewalt zum Erfordernis macht; dings in der Römerzeit niedergeschrieben, gibt 

die übrigen Fälle der Slxi] k^ovXrjg kommen hier trotzdem altes hellenisches Königsrecht (töv 

nicht in Betracht, dazu G. A. Leist Der attische ßaadixdv vS/iov Z. 1) wieder (Näheres zur Er- 

Eigentumsstreit 1886, 44f. ARgemeines bei M. klärung dieses eine königliche Verordnung be- 

Weber Handwörterb. der Staatsw. P 1910, 97. zeichnenden Ausdruckes bei S woboda Eh. Mus. 

In (lortyn (GDI 5000. Dareste Eecueil des XLVI 1891, 504 und Lehrbuch der griechischen 

inscriptions juridiq. grecq. I 401. Köhler-20 Staatsaltertümer 1913,90,2. 170,1); siehe dazu 
Ziebarth Das Stadtrecht von Gortyn 38 nr. 8) o. 11 g. Demnach kann das Ausschwören sowohl 
macht unrechtmäßige, also wohl titellose Pfän- bei der Pfändung für Private, wie bei der ad- 

dung sicher ersatzpflichtig (s. o. Ila), wobei ministrativen Exekution und zwar jedenfalls vor 

zwischen Liegenschaften, Sklaven imd deren der Vollzugsbehörde stattflnden; es hat den An- 

Schmnek sowie Kleidung unterschieden werden schein, daß es die Sache endgültig frei macht 

soll. Widerspruch gegen die Exekution findet und dem Exekutionsnexus zum Schaden des 

sich auch in einem gortynschen Gesetz (GDI 4986. Gläubigers auf verhältnismäßig kurzem Weg ent- 

Dar este Eecueil des inscriptions juridiq. grecq. zieht. Auch im ephesischen Sporteltarif (He¬ 
ll 325. Köhler-Ziebarth Das Stadtrecht berdey österr. Jahresh. VII 1904, 44 Beiblatt; 

von Gortyn 36 p. nr. 6a. 7 Col. I); doch ist derSOAkad. Wien. Anzeiger phil. hist. Klasse 1904, 57) 
Eingang des Gesetzes verloren, und so erfahren steht Z. 30 die Position Mvrippjjoeco? zwischen 

wir nichts über die Form, in der der Wider- KaTsvexveaoiag und ’ßmxXtjaecog, was auf eidUch 

Spruch zu erheben war, sondern nur über seine zu bekräftigenden Einspruch gegen die Pfän dung 

Austragung. Geregelt ist bloß der Fall, daß die hindeuten würde (Weiss Österr. Jahresh. XVIII 

Exekution Gegenstände ergriffen hat, die nicht 1915, 302); zum Ausschwören Hitzig Ztschr. 

dem Schuldner gehören; merkwürdigerweise bleibt f. Eechtsgesch. XXXIX 1905, 436. Pappulias 

der Schuldner Prozeßpartei und hat selbst dem 13 s/mQdyfiatog äaqiäXeia I 1909, 176. Lewald 

Gläubiger, trotzdem es sich um fremde Rechte Personalexekution 1910, 42, 2. Wilhelm S.-Ber. 

handelt, entgegenzutreten. Beide Parteien schwö- Akad. Wien 1911, 6. 41. Auch im Pföndungs- 

ren; der betreibende Gläubiger, daß die Sache 40 verfahren der Papyri aus der Kaiserzeit ist Wider- 
dem Schuldner gehörte, bevor der Prozeß begann, sprach zulässig, der näher gegen den Akt der 

so daß also ihre Veräußerung während des Rechts- Ttagädei^ig (s. o. II e) stattflndet. In P. Lond. m 

Streites einflußlos ist (ähnliche Normierung be- 908, 132 (Mittels Chrestom. 229, 139 n. Chr.) 

treffs des Streitgegenstandes, nicht des Exekutions- wird dem exequierenden Gläubiger das Bucheigen¬ 
objektes in den modernen Prozeßordnungen § 265 tum (s. Weiß Art. Grundbücher LVo. Suppl.-Bd. 

RZPO; § 234 ÖZPO). Der Schuldner beeidet III) der Ehefrau des Schuldners entgegengehalten, 

seine Behauptung, Nichteigentümer zu sein. Soweit wir das Verfahren überblicken, wird der 

Schließlich entscheidet die Mehrheit der Eides- Widerspruch durch Schriftsatz erhoben. Zuständig 

helfer, wenn richtig er gänz t ist. (Dagegen Richard für die Überreichung der Eingaben ist der Archi- 

Meister Rh. Mus. LXlll 1908, 571; zustimmend 50 dikastes, in seiner Verhinderung (Mitteis in 
Rabel a. a. 0. 362, 3.) Nur, wenn es sieh um der Einleitung der Chrestom.) sein SteUvertreter. 

ein Haus handelt, schwören drei Nachbarn, die Ob die Entscheidung bei ihm oder bei den Chre- 

der Schuldner beibringt (die Nachbarn auskunfts- mattsten (s. o. Hd) lag, geht aus der Satzschrift 

pflichtig über Grundeigentumsverhältnisse Theo- nicht hervor, wir wissen nur, daß letztere der 

phrast aviißoXaiam 1, vgl. auch Le Bas HI anderen Partei durch den Strategen zugestellt 

336, 10. 337, 3. BulL helL XU 1888, 27, 4. 14). wurde. Den Widerspruch erhebt nicht bloß die 

Auch dieses Verfahren ist sicher sehr alt, schon interessierte Ehefrau, sondern auch der Schuldner 

deswegen, weil die Parteien nicht dem (ierichte, selbst, der in dem hierauf eröfpneten Verfahren 

sondern einander, ohne Zuziehung der Obrigkeit neben ihr Partei bleibt. Vgl. zur Urkunde 

beweisen, wie im altgermanischen Prozeß (z. B. 60 Schwarz a. a. 0. 83. Jörs a. a. 0. 325. Hin- 

Grimm-Hüb ner-Heusler Deutsche Rechts- gegen kann man kaum in P. Eleph. 23 (222 v. Chr.) 

altertümer 1899, 470); der Beweis wird von einer Eiekutionsintervention (Raape a. a. 
durch Eideshelfer erbra cht. Vg l, noch Hitzig 0. 141) sprechen, weil nicht sicher ist, ob bei 

Ztschr. f. Eechtsgesch. XXXIX 1905, 483 und der Zwangsversteigerung jener Li^enseh^, g^en 

gegen Meister a. a. 0. Thalheim BerL die Paniskos mit der eidÜchen Behauptung seines 

phU. Woch. 1909, 1508. Vielleicht liegt hier eine, E^entnms auftritt, wirklich eine Exekution und 

durch die spätere Rechtsentwicklung für un- nicht eine Konfiskation zugrunde liegt (vgl. auch 

zulässig erklärte Inanspruchnahme aus dem Ge- Rabel a. a. 0. 363, 4). Jedenfalls ist indes 
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die gepfändete Sache schon im Zweifel, oh sie Papyri 1910, 42. Babel Ztschr. f. Bechtweseb. 
dem Schuldner gehörte, freizugeben. Dies ent- U 1917, 296. Vom rechtsvergleichenden Stand¬ 
spricht, wie K. Adler Zur Entwicklungslehre punkte, wegen der, der Pfändung im Bechtssystem 
und Dogmatik des Gesellsehaftsrechtes 1895, 22 anzuweisenden Stellung ist K. Adler Zur 
gezeigt hat, allgemeinen rechtsgeschiehtlichen Entwicklungslehre und Dogmatik des Gesell- 

Grundsätzen. Klj^sziel ist die Vernichtung des schaftsrechtes 1895, 19. 32. 34; Festschrift zur 

Verstrickungsrerhältnisses, wie im modernen Eecht. Jahrhundertfeier des Allgemeinen Bürgerlichen 
V. Schrutka Dogmengeschichte und Dogmatik Gesetzbuches 11 1911, 886 und Last Anspruchs- 
der Freigebung fremder Sachen If. Petschek konkurrenz und Gesamtschuldverhältnis 1908, 
Zwangsvollstrecltog in Forderungen 97f. lObes. 215. 216 zu beachten. [E. Weiss] 

Wiederum ein anderer Gesichtspunkt tritt in jBTarej'j'väi'. 1. JlvojemandendurchBürgschaft 
der Inschrift über die Exekutionen der perga- binden, d. i. sich von ihm Bürgschaft für sein 
menischen Wechselbank (Dittenberger Syll. Erscheinen (meist vor Gericht) stellen lassen, was 
nr. 484, s. o. IIa, c) hervor, nämlich der der An- in Privatprozessen Fremden gegenüber erlaubt 
gemessenheit des Pfandes im Verhältnis zur For- war, [Demosth.] XXXII 29, vgl. Isocr. XVil 12 

derung. Zur Entscheidung über das avJft/uxQov und jLys. XXIII 9. Im Freiheitsprozeß wird «. 

Z. 50 slvai TTjv evexvQoalav (vgl. auch Z. 52) soflen von dem aycav eh dovlelav gebraucht, der sich von 
künftighin nicht mehr die ^hatzmeister, sondern dem sh i}.ev'&egiav s^aiQovfievos (s. ’^^aigeaseos 
die gewesenen Strategen, die also als Kollegial- dtxtj) drei Bürgen stellen läßt, die für den ihm 
gericht auftreten, zuständig sein. Doch ist die 20 etwa erwachsenden Schaden haften. Die Bürgen- 
Inschrift hier arg verstümmelt und die Ergän- Stellung erfolgte vor dem Polemarchen, daher 
Zungen von Pr 0 11 Athen. Mitt. XXVII1902, 78f. ». jiqos tdv izoX^/iagxov (Isocr. XVII 14) oder 

sehr gewagt; vgl. Hitzig Ztschr. f. Rechts- ngog rip noXsfidgyq) , [Demosth.] LIX 40. Sie 
gMch. XXXIX 1905, 440. Jedenfalls tritt hier befreite von Verhaftung. Wenn also der Ausdruck 
die anläßlich der Papyri schon entwickelte An- bei [Demosth.] XXV 60 korrekt ist: iplTCEOOVTOg 
Behauung (s. o. lle) zu Tage, daß der Gläubiger av&gwjfov nvdg Tavaygaiov (sh Ssafitoz^giov) jcgög 
durch die Höhe seiner Forderung bei der Exe- xaxsyyvrjv, so heißt das, daß der Tanagraier ver- 
kution beschränkt ist. Der Erhebung des Ein- haftet wurde, weil er der Aufforderung, Bürgen 
Spruches dienten gewisse Präklusivfristen; so ist zu stellen, nicht nachkam. So braucht Plat. Leg. 
er in Pergamos nach der Astynomeninschrift in 30 871 e. 872 b von dem Kläger in Mordprozessen, 
fünf Tagen (Dittenberger Syll. nr. 483, 85) Bei Polyb. V 15, 9 6 ßaoiXsvs... jigög sixoat 
zu erheben, während die Zahlangabe im palmy- ttiXavza xazsyyvrjoas kxsXsvsv avzov; st; qyvXaxijv 
renischen Zolltarif (Dittenberger a. a. 0. 629, oTiayaysiv bedeutet: PhiUppos fordert Bürgschaft 
110) ausgefallen ist. Die mehrerwähnte (s. o. IH) für 20 Talente, und da sie diese nicht gleich 
miletische Inschrift über die Pfändung der Schatz- stellen können, nimmt er sie in Gewahrsam. Der 
meister (Ergebnisse der Ausgrabungen herausg. eine der beiden wird bald darauf 16, 8- gegen 
von Wiegand Heft III, Das Delphinion 147, 41) Bürgschaft entlassen. Plut. Tim. 37 Aaipvaximi 
verweist für die Xvasi; zwv ivsxvgcov auf die dies- avtäy jzgö; ziva Sixrjv eyyvwvzo; liegt darin die 
bezüglich den gepfändeten Steuerpächtem vom Sicherung des Erscheinens durch Bürgen, wie aus 
Gesetz gewährte Frist. 40 dem folgenden sxojv yag avzo; {i^ofzstvat hervor 

Literatur: Einschlägig ist fast das gesamte geht; 2. indem der Begriff der Bürgschaft zurück¬ 
pfandrechtliche Schrifttum, zusammengestellt von tritt, heißt ».allgemein: iu Beschlag nehmen 
Manigk Art. Hy p o theca Bd. K S. 343 ; die [Demosth.] XXin 11, WO das Ttjy vavv xaraypjü) 
ältere Literatur ist durch neue Funde von In- xal rovg jiaiöag durch das Vorhergehende unzwei- 
Schriften, Papyri und Ostraka vielfach überholt. deutig erklärt wird. Vgl. Lipsius Att. Recht 
Von besonderer Bedeutung sind von neueren 708. Partsch Bürgschaft! 66.90. [Thalheim.] 
Veröffentlichungen; Mittels Reichsrecht und Eatenna s. Katieno und Kotenna. 
Volksrecht in den östlichen Provinzen des röm. Slathaioi, Volksstamm des indischen Pend- 
Kaiserreichs 1891, 414. 416. 431ff.; Grundzüge schab, dessen Wohnsitze sich nicht genau be- 

der Papyruskunde 128.158; Ztschr. f. Rechtsgesch. 50 stimmen lassen, zumal schon die Alten darüber 
XLV 1911, 485. 487. Hitzig Das griech. Pfand- im Zweifel waren. Nach dem in sich klaren Be- 

recht 1895, 99. 116. 131; Ztschr. f. Rechtsgesch. rieht des Arrian anab. V 22 wohnen sie östlich 

XXXIX 1905, 436. 483. Pappulias 27 s/mgdy- vom Hyarotis; über den Punkt, wo Alexander 
ftaro; äaqidXsta I 1909, 98. 174. Beauchet diesen Fluß überschritt, s. Kiessling o. Bd. IX 
Histoire du droit privä de la röpublique Athän. S. 23; Karte z. B. bei V. A. Smith Joum. Roy. 
HI 1897, 224. 397. Lipsius Attisches Recht Asiat. Soc. 1903, 685, der ältere Literatur an- 
222. 564; Ztschr. f. Rechtsgesch. L 1916, Iff. gibt Nach Strab. XV 699 setzen einige KdÄiuit' 

Raape Der Verfall des griechischen Pfandes, zfjv 2eo!zsi&ov; (über den Text s. u.) zwischen 

besonders des gräko-ägyptischen 1912, 104 (da- Hydaspes und Akesines, also westlicher als Ar- 
zu Bruck Ztschr. f. Rechtsgesch. XLVI 1912, 60rian, andere jenseits des Akesines und des Hya- 
567. Koschaker Münchner kritische Viertel- rotis, was etwa zu Arrian stimmt. Erschwerend 
jahrsschrift L 1913, 518). Rabel Ztschr. f. tritt die Verquickung mit demReichedesSopei- 
Rechtsgeschichte XLIX 1915, 340. Koschaker thes hinzu; sie liegt vor bei Strabon, wo man 
ebd. XLII 1908, 26. Schwarz Hypothek und freilich seit Korais (Ausg. IV 312) durch Zu- 
Hypallagma 1911, besonders 69—113; dazu Mit- satz eines xai der Geographie anfhilft: zf)v Kd- 
teis Ztschr. für Rechtsgesch. XLV 1911, 485 iJaiav Si zivt; ixax) zjjv 2(ü^sl^ov; . . . xard 
und Part sch Arch. f. Papyrusforschung V 513. zi^ds zr/v •Msconozaftiav ti^saaiv. Ferner wohl 
L e w a 1 d Die Personalexekution im Rechte der bei Onesikritos frg. 18 (bei Strab. a. 0.), der 


nach seiner Gewohnheit (s. o. S. 1544) die Sitten bei Platon an verschiedenen Stellen (s. u.), Orph. 

dieses Volkes als merkwürdig und teilweise einem Argon. 904/5 &da^Xa xa&agii&v, Plut. de superst. 

philosophischen Ideal entsprechend darstellte: 171 B dxd&agxoi xa&ag/xol. Eustath, Index 43, 6 

zum König werde der Schönste «wählt und die Szt xai diä migo; sylyvovzd riveg xa&ag/iol 

neugeborenen Kinder von einem Beamten auf ihre Daneben tritt zuerst bei Sophokles eine zweite 
Lebensfähigkeit geprüft und eventuell umgebracht. Bedeutung: x. = Sühnmittel, Oed. Tyr. 12280., 

Das Volk sei nicht viel wert, aber putzsüchtig, «. = vdsog xafiagzixöv, Plat. Phaed. 69 c. Ob 

und benutze die vielen dort vorkommenden Far- diese Bedeutui^ auch schon bei Aischyl. Sept. 

ben, um Haare, Bart und Kleider zu förben. 737 vorliegt, bleibt unentschieden. D;^egen ist 

Das Folgende stammt vielleicht aus anderer 10 es sicher konkret als ,Sühnopfer‘ zu fassen bei 
-Quelle: die Ehen beruhen dort auf gegenseitiger Herodot. VII 197: xa&agfidy rfjg^ notsy- 

Wahl der Brautpaare, und die Witwenverbren- fjsvav ’Axatcov sx ^songoxlov ‘Abdfzavza zöy 

nung sei w^en eines Giftmordes oder Untreue ÄioXov. Plut. Vit. IH 456, 6 (Crassus) zsXog 8k 

eingeführt worden (s. o. Bd. IX S. 1314. Lassen zdv si&zo/^vcm xa&ag/xdv soq>ayiäiszo. Als Kon- 

n 171). Nun berichtet Diod. XVII 91, 2 die kretum hat es dann neben dem religiösen noch 

Witwen Verbrennung von den K., die übrigen von einen medizinischen Sinn: Heilmittel, Hippokr. p. 

Strabon erzählten Sitten aber von dem Volke 303 gegen Schwermut und Wahnsinn, Plat. Gra¬ 
des Sopeithes. Gurt. IX 1, 24 (der die K. über- tylus 405 A xa&agfiol xai xaxd xr/v taxgtx^v xai 

haupt nicht nennt) erzählt wie Diodor von den xaxd rtjv /lavxixßv. Aristot. hist. anim. VH 10: 

Bräuchen iqi Lande des Sopeithes. Aus diesem 20 Saaig 8’ Sv _ ^gosSog/i^atoaiv ol xa&ag/iol, 

ganzen Sachverhalt hat L e z i u s De Alexandri 8vaa3zaXXaxxdxsgai yiyvovxai xäiv s/ißgvoiv. Als 

expeditione Indica ®orpat 1887) 117 wohl mit ,Heilverfahren“ im medizinischen Sinne braucht 

Recht geschlossen, uaß Onesikritos die K. (oder, es Platon rep. VHI 567 G: xa^agiiöv xdv svav- 

■wie er wohl sagte, Kathaia) mit dem Lande des xtov Ij ol laxgoi xd aso/mxa ol ' fikv ydg xd 

Sopeithes zusammenwarf, während Arrian sie aus- xslg^oxov dq>aigovvxsg Xshiovaz xd ßeXxtaxov und 

drückUch zu den freien Stämmen rechnet. Un- ähnlich Soph. 226 D: 8e xazoXsixovaz;; fzkv 

sicher ist der Text bei lust. XU 8, 9, wo zwi- xd ßsXxtov dtaxgioswgj xd 51 jfrigov dTzoßaXXovoT}; 
sehen Adrestas und Praesios vielleicht Cathea- . . . maa fj xoiavxi} Sidxgiaig' Xeysxai nagd 

nos stand (so Bühl, Hss. Sateanos, Oesteanps ^dvxwv xaßugfidg zig. Dazu Plut. Mor. 148E 

u. dgl.). Nach dem Zusammenhang könnten hier 30 (Gonv. sept. sap.) xai xijv Staixav avxfj xai xdv 
die K. gemeint sein. Polyain. IV 3, 30 berich- xa&ag/xdv ^ xßdjvzai 2'xd'&ai uisgi xovg xdfzvov- 

tet die Unterwerfung der K. {Kal&aihvg Hs.) in tag. 

Übereinstimmung mit Gurt. IX 1, 22f. und nach Schließlich sinkt es zur Bedeutung: Zauber- 
derselben Quelle. mittel herab, Plut. Hom. exercit. frg. I: y^vxa- 

Nach Lassen Ind. Alt. 12 127. 801 ent- ycoyol xivsg ydijxsg kv &saaaXl<f xa&agfuüg 

spricht K. nicht dem sanskr. Ksatriya, das die xtai xai yoxjxsiaig xd etdeoXa sxdyoval xe xai 

Kriegerkaste bezeichnet, sondern Ksattri (prakr. k^dyovai. Im konkreten Sinne steht neben x. 

Ksattar), das eine Mischkaste von Männern der (jag pport xd&agfza. Es bezeichnet das Rei- 

Vaifyakaste mit Ksatriyafrauen bezeichnet. Wich- nigungsmittel, nachdem es die Unreinheit in sich 

tiger ist die Tatsache, daß heute noch Kathias 40 aufgesogen hat, das Opfertier, das die Sühne auf 
östlich vom Rawi = Hyarotis in der Gegend von gi(.jj genommen hat, Orph. Argon. 304/305: 
Montgomery wohnen (Do nie The Panjab, Garn- ^tg zeXszdg jceXdasi xai &va^Xa xaSag/xwv, 

bridge 1916, 263). Ob die bei Arrian VI 15, 1 Soaa nsg dff^xsiga xa&dg/zaza jivoxig Ixsv&sv. 
genannten, vielleicht an der Mündung des Ak^- SuJd. vnsg 8s ’xa&agfzov ndXswg dvßgow iaxoXt- 
sines in den Indos wohnenden Xathroi etwas mit ofzsvov xivd^ ov sxdXovv xd&agfza und s. v. spag- 

den K. zu tun haben, ist nicht auszumachen. fxaxog'. 6 sni xakkagpeg tzoXsoj; dvatgodfisvog^ Sv 

Vgl. Anspach De Alex. M. expeditione Indica xd&agfza. So auch Eustath. 1935, 16 

n (Leipzig 1902) 30. [Kroll.] xa&dgpaza Xiyovzat ol ^vnagoi xai dxdßXrixoi 

Ka^agfidg. a) Wortbedeutung. Homer av&gco7ioi xaxd xd gmzd/zsva xa'&dgata, doch auch 
und Hesiod haben das Wort nicht. Es ist zuerst 53 xa^ag/<Qj»’E»/SoAan935,10 synonym mit «d^e,«a. 
literarisch belegt als Titel eines epischen Ge- Bei den Späteren wird dann x. häußg abstrakt 
dichtes des Empedokles (D i e 1 s Vorsokratiker* als .Reinigung“ synonym mit xddagatg gebraucht, 

205 frg. 112—153a. Rohde Psyche I 473). Suid. a. a. 0. Eustath. 1935, 3. Plut. Caes. 43 

Auch von Epimenides wird ein solches Gedicht xa&ag/xdv xoisloMi xfjg 8wd/zswg-, Plut. Marc, 

über xad’ogfzoi aufgeführt, Strab. X 473. Plut. 450 , 3 xa&agftoi x&v ozgazoniSwv. 

Sol. 12. Suid. s. ’EmfteviSzjg. Oinom. bei Euseb. b) Arten und Formen der xa^ag- 
pr. ev. V 31, 3. 226, von dem Reste erhalten sind, yoi. Bei Homer finden kathartische Handlungen 

1)ie 1 s Vorsökr.2 496 frg. 10. Das Wort bedeutet vor jeder kultischen statt: vor der Wein- 

Sühnbräuche und umfaßt die ganze kathartische spende und dem Gebet durch Händewaschen und 

Aktion. In derselben Bedeutung und Form findet go Weihrauch, H. XVI 270. VI 266; vor dem Opfer 
sich das Wort bei Aischylos Ghoeph. 9Wfi.; einer Hekatombe, H. I 314: nach der Reinigung 
Eumen. 2770. und 2800. (xa&agfwi kXaxrigioi, wird die Verunreinigung ins Meer geworfen. Od. 
xa&ag/ioi ;j;o«go»rdvot in Antithese zu fzyxgo- IV 59 durch Anlegen reiner Kleider. Am Altar 

xzdvov fäaafia). Ebenso bei Euripides Bakch. 72ff. jgt die erste Handlung das Händewaschen, H. I 

und im Singular gebraucht Eurip. Iphig. Taur. 448f. Ebenso finden wir Waschung und Anlegen 

13300. und 1221. Gleichfalls im Singular bei reiner Kleider vor dem Gebet bei Euripides Al- 

Sophokles Oed. Tyrr. 99 xa&ag/xiß — dvSgrj- kest. 1570., Waschung vor dem Opfer Elektra 

jjizovvza; und sowohl im Singular wie im Plural 7910.; Herakles 9280!, beim Eintritt ins Heilig- 


tum Ion 94B. Besonder wichtig ist die x.-Hand- 
lung, die zur Beinigung der Ton etwas Unreinem 
besudelten Götter dient; Soph. Oed. Col. 467: 

&OV vvv xa&aQ/jiov xöivSe Satfjuivcov i<p’ &s 

TO utQ&xcv ixov xai xaxioxsetpas niSov. 

Solche Sühnhandlungen sind ausführlich beschrie¬ 
ben in Sophokles Oedipus Coloneus 460fl. und 
Euripides Iphigenia Taurica 1039fl. 1177fl. 1191ff. 
Über die einzelnen Aktionen s. u. Um die Götter 
vor solcher Verunreinigung zu schützen, werden 
bestimmte Reinheitsgebote in den Tempeln er¬ 
lassen : Inschr. v. Lindos, Dittenberger 
Syll.* 56f. Wide Arch. f. Religionswissensch. 
XII (1909) 224ff. gibt eine Liste für die Fristen, 
wie lange man nach dem Genuß gewisser Speisen, 
Bohnen, Ziegenfleisch, Käse und nach einem 
Todesfall oder Geburt unrein ist und das Heilig¬ 
tum nicht betreten darf. Wer es betreten will, 
muß rein an Händen und Sinn sein und gesund 
und nicht Mitwisser eines Bösen sein. Reini¬ 
gende Handlungen für die Unreinen bestehen außer 
in der Bnthaltungsfrist in einer Besprengung mit 
Wtihwasser und Salbung mit öl.. Enthaltungs¬ 
fristen finden sich in einer Inschrift aus Sunion, 
Dittenberger Syll. 638 (S. W i d e a. a. 0.), 
römische Kaiserzeit. Die Reinigung besteht in 
einer Kopfwaschung. In einer Inschrift von Kos, 
3. Jhdt. V. Chr. (Herzog Arch. f. Relig. X 
[1907] 400fl.) stehen Reinigungsvorschriften für 
die Priesterin der Demeter, die sich besonders von 
Gräbern (^gijSov) und von Geburten femhalten 
muß; wieder sind bestimmte Enthaltungsfristen 
angegeben (drei Tage); die Reinigung erfolgt 
durch Gold und xgoansg/isia. Ähnliche Inschrif¬ 
ten aus Kleonai IG IV 1607 (Athen. Mus.), In¬ 
schrift von Pergamon: Tempel der Athena Nike- 
phoros, Dittenberger Syll.^ 566, Inschrift 
von Menssieh, Rev, arch. 1883 (Ser. IH tom. 2 
p. 181f. (Miller) Wilhelm Österr. Mittig. XX 
(1897) 83f., Inschrift von Lato in Kreta, BuU. 
hell. XXVif (1903) 226S.: Reinigung eines Men¬ 
schen, der beim Opfer einen anderen verbrüht 
hat (?) (R ei nach Traitö de T öpigraphie grec- 
que 104—105). Inschrift von Eresos gibt eine 
Liste von Gegenständen, die als unrein nicht in 
der Nähe des Tempels sein dürfen, Eisen, Metall, 
Tierüberreste, Schuhe und Felle (Österr. Jahresh. 
V [1902] 1400. Kretschmer). 

Besonders bedürftig eines x. war natürlich 
ein mit Blutschuld befleckter Mensch. Homer 
kennt noch keine Söhne für Mord; diese setzt erst 
mit der Entwicklung der apollinischen Religion 
ein. Apollon führt das Beiwort xa&agatog, Aesch. 
Eumen. 68. In der RoUe des Entsühners erscheint 
er dann in der Orestes-, Alkmaion- und Herakles¬ 
sage (Dreifnßraub). Neben ihm gilt Zeus als 
Sühnegott. Er führt als solcher die Beinamen 
MuXixios (Paus. II 8, 6 in SLkyon; H 20, 1 in 
.4rgos; Thuk. I 126 Athen) und Kadägatog (Hero- 
dot. I 44. Apollon.-Rhod. IV 706. Paus. V 14,8. 
Plut. mor. X 147, 9 d. es. carn.). Ihm zu Ehren 
feiert man in Athen die Diasien (s. o. Bd. TV 
S. 346 [Stengel]). DerMeüichios ist ein chthoni- 
scher Gott, als Schlange dargesteUt auf zwei 
Reliefs aus dem Peiraieus (H a r r i s o n Prolego- 
mena to the Study of Greek Religion, n. 18 s. 
Abb. 1 und2. Wide Arch. f. Relig. 1907, 2570.). 
In Troizen wird neben dein Zeus Ka&Agaiog ein 


Zeus Myoc verehrt (Beitzenstein Lexicon d. 
Fhotios 22). Auch Athena empfängt kathartische 
Opfer, Inschrift von Kos (P a t o n und H i c k s 
95) xa^algetai zdig<g '’A'd'avalq lloliadi Stv 
xe[Ximv). 

Eine besondere Bolle spielen dann die xa&ag- 
IM>i in Eleusis. Wie sie in den übrigen Tempeln 
die nötige Vorstufe zur geforderten Heiligkeit 
bilden (Unterschied von x. und äyvsia Insdrift 
von Kos 8. Jhdt. v. Chr. Herzog Arch. f. 
Relig. 1907, 4000. Wächter Reinheitsvorschrif- 
ten im griech. Kult, RGW IX 2), so in Eleusis 
die Vorstufe zu den xsXerai und der Xvais. Die 
Verbindung xa&agpiol xal Xvatg schon Aischyl. 
Sept. 787 (Wil.). Plat. Phaed. 67d (Rohde 
Psyche 1 578ff.). Plat. rep 364 E, *. xal xeXiexal 
bei Plat. Phaed. 244 E. Plut. n. p. suav. v. sec. 
Epic. 27 p. 1105 B gibt an, daß man durch 
xeXerai xal xa&agfioi Schutz vor dem Kerberos 
findet, und erzählt Vit. I 64, 5 (Theseus) xal 
xr}v ixvrjaiv ’HgaxXei yEvi<y&ai Qrjoicog oxovSäoav- 
ro; xal x6v ngo xrjg pivtjaecog xa&agftoy ä>e 
dsofievcj) did xivag 'ngd^stg äßovXrjxovg. Die Rei- 
ni^ng geschah durch die vier Elemente: 1) Ab¬ 
reiben mit Sand und Setzen in Erdlöcher, 2) s. 
Serv. Georg. H 883; Aen. VI 741: In sacris 
Liberi Omnibus tres sunt istae purgationes: aut 
taeda et sulphure purgantur aut aqua ahluuntur, 
aut aSre ventilantur, quod erat in saeris Liberi. 

Neben diesen rein kathartischen Handlungen 
zur Befreiung von Befleckung gibt es dann sehr 
ausgedehnte apotropäische zum Schutze gegen 
Geister und Dämonen. Ihre Einführung wird auf 
Orpheus und Epimenides zurückgeführt. Euseb. 
pr. ev. V 31 (226): XXgcptxovs xivag fj TJntpievi- 
dslovg xa&agpiovg, Plat. rep. II 364 E erwähnt 
Xvaeig xal xa&agpiol Lebender und Toter durch 
orphische Priester und Cratyl. 405 A die xa'&ag- 
l^ol xaxa xrjv ptavxixgv. Soldie orphisch-mantische 
xa&ag/Ml finden wir darum auch in den orphischen 
Argonautica 907 (L o b e c k Aglaophamos 695. 
Plut. apophth. Lacon. 224 E. Diog. Laert. VI 4 
[Antisthenes]). Oft erstreckten sie sich auf Grund 
einer mantischen Weissagung auf eine ganze 
Stadt, Hipponax frg. 50 (Bergk), Athen nach dem 
kylonischen Frevel, Suid. s. Epimenides, Diog. 
läert. I 110 (SchoemannDe comitiis Athen. 
Ic. 8. Lobeck Aglaophamos 186). Thuc. I 8. 
lll 104. Herodot. Vll 197 in der Athamassage. 
Aus diesen mantisch-apotropäischen xa&agfiol 
entwickeln sich dann die oben erwähnten medi¬ 
zinischen, indem die xa&agpiol zu Heilmitteln 
werden, Hippokrates, Platon, Xenophon Ephes. 
I 5, Aristoteles. Platon überträgt dann diese 
körperliche, abergläubische Diätetik auf di# 
seelische: Plut. Moral. X 161, 2. Plat. quaest. 
Tov oüy iXtyxxixov Xoyov wancg xa^agxixov lymy 
(pdg/Mxov 6 Swxgdxrjg d^ioniaxog Ljv. Plat. rep. 
864 E xa^agpioi döixrjfmxcav und Phaed. 244 E 
‘ÄXXd /ifjv voowv yt xal növcov x&v fieyiaxcov, 
ä dg naXaicbv sx figvifidxwv nodiv ev xioi xöiv 
yevwv Tj fiavia eyyevofiirrj xal ngoqrgxevaaaa oig 
eSet dnaXXaygy evgcxo xaxarpvyovaa ngdg &tcäy 
evydg re xal Xaxgsiag, o&ev Sg xa&agixwv xe xal 
xsXxxöiy xvyovaa igdvxg enolgaev xdv savxgg 
syovxa ngog xe xdv xagdvxa xal ixeixa xgdvov. 

Gegen den kathartischen Aberglauben wendet 
sieh dann sehr heftig Plutarch in der Schrift de 


superstitione 168, 28. 171, 2, wo er die einzelnen 
lUM/Mxa und ihre xa&agftol anfzählt. 

Je nachdem die xa^ag/xol als Vorstufe zur 
knlticchen Hegemonie oder zur Befreiung von 
Blutschuld oder als apotropäische Mittel gegen 
Dämonisches dienen, teilen sie sich in drei Grup¬ 
pen: a) rein kathartische, b) hilastische, c) sepa¬ 
rierende (Lit: Eit rem Opferritns u. Voropfer d. 
Gr. pass.), a) Als rein kathartisch sind die Verbote 
anzusehen, die sich auf die Berührung von Leichen, 1 
von Neugeborenen, auf die Enthaltung vom Ge¬ 
schlechtsverkehr und von gewissen Speisen be¬ 
ziehen: Inschrift von Kos, Herzogs, a. 0. 400, 
Enthaltungsliste in der Inschrift von Lindos (s. 
0 .), Verbot, Bohnen zu essen: Empedokles, Diels 
frg. 140 und 141 S. 214, Eier zu essen (Lobeck 
Aglaophamos 251. Fehrle Kultische Keuschheit, 
RGW VI 430.). Dann die Mittel, die eine irgend¬ 
wie entstandene Unreinheit vernichten. Das älteste 
und primitivste ist die Waschung mit Wasser (s. ‘ 
0 .), und zwar zunächst im Meerwasser: U. I 814. 
Eurip. Iph. Taur. 1148. 10890., dann im fließen¬ 
den Wasser, Hes. Er^ 7380. Emped. frg. 148 
(Diels), Wasser von fünf Quellen, Soph. Oed. Tyr. 
12280., Wasser großer Ströme, Eurip. Elektra 
7940.; Alcest. 157, Güsse von QueUwasser im 
Anfang des großen *. im Oed. Col. 460, Eurip. 
Ion 940. aus der kastalischen Quelle, dann Be¬ 
sprengung mit Weihwasser, Eurip. Heracl. 9280. 
Lysias geg. Andok. 255. Paus. IX 20, 4. Inschrift S 
aus Kyzikos. Schließlich vergleicht lustin. Mar- 
tyr. Apoll. II p. 940. die Weihung der Kore am 
Wasser mit der Taufe. Für noch wirksamer als 
Wasser gilt Feuer, Od. XXII 487. Eurip. Iph. 
Taur. 13300. d>g cmdgggxov (pXöya ■^<ovaa xal 
xa&ag/xdv Sv nexxgxexQ', Hel. 8650.; Heracl. 
1145. Eustath. Ind. 46, 6. Über Fackeln beim 
Begräbnis s. Wassits Fackel, Diss. München 
1900, 82. Winckelmann Allegorie 557,: auf 
Urnen hält Amor einen Schmetterling über bren- ■ 
nende Fackeln als Symbol der Seelenreinigung 
(Lit.: Daremberg-Saglio II 1888. Wäch¬ 
ter Reinheitsvorschr. im griech. Kult 51. Eit- 
rem 7620. Rohde Psyche I 1. H 101. 
A u r i c h Das antike Mysterienwesen in seinem 
Einfluß auf d. Christentum [1898] 15). Als Er¬ 
satz für Feuer dienen dann Rauch (E i t r e m 
2410.) und Gold, um die Feuerfarbe vorzutäuschen 
(s. Pind. Ol. I 1 <5 de xQ'^ddg ald'djievov nvg). 
Eurip. Iph. Taur. 1216 ayviaov nvgacg /leXaSgov 
XQvaä, Inschrift von Kos (Herzog a. a. 0.). 
Eit rem 1920.:. dort die Belege. Neben dem 
Feuer werden dann andere scharfe, die Unrein¬ 
heit wegfressende Substanzen verwandt: Salz — 
wie oben das Meerwasser — E i t r e m 8280. 
Eustath. H. I 314. ApoU. Rhod. TV 662. Menan¬ 
der Deisidaimon 42. Ähnlich auch die Verwen¬ 
dung der Zwiebel (Malten Herrn. LIH 170). 
Neten Wasser und Feuer steht Reinigung durdi 
die Luft, Eurip. Iph. Taur. 1177 dyoX/xa ff ca 
(pegetg Sefevdv y' in’ al'^eg', cbg /eexaaxgaa) 
fpavov, au^dem Plut. Vit. V 412, 7 (Brutus) 
ev vnat&g<p exdOgaav, qu. Graee. XH 888; 
S 3 mipo 8 . quaest. VlU 1. Suid. s. e’iduiXov. 
.Hie vier Elemente Serv. Schol. zu Georg. II 839; 
Aen. VI 741. b) Hikstische xa^ag/xol zur Süh¬ 
nung einer Schuld, vornehmlich bei Mord. Bei 
Homer fehlt die Mordsühne, s. o. Das Ursprüng¬ 


liche für Sühnu^ einer Blutschuld war die 
Waschung (s. o.). Daneben aber kommen Substitu- 
tionsopfer auf: Blut muß mit Blut gesühnt wer¬ 
den. An Stdle des verfallenen Mörders tritt ein 
anderes Blut (Aischyl. Eumen. 261), und zwar 
meist ein Opfertier, Ferkel (Aischyl. Eumen. 
2800.), dazu bUdliche Darstellung auf unter¬ 
italischem Glockenkrater, Paris Louvre, Bu¬ 
schor Griechische Vasenmalerei 214 Abb. 158, 
Phot. Lex. s. xa&dgaiov • xoigidtov ffv önxdv <p 
exd&acgov xgv exxXgaiav .... oder L amm 
(Inschriften). Plut. Vit. HI 456, 6 (Crassus) rov 
ei&ia/xevov xa^ag/xdv ia(payidCexo. Stengel 
Arch. f. Rel.-Wiss. 1910, 84 acpdyia = kathar- 
tische Opfer, Eurip. Hiket. 1196, Antiphon 180, 
12. Deubner Arch. f. Rel.-Wiss. führt Ent¬ 
sühnung des Tason und der Medea durch Kirke 
bei ApoU. Rhod. IV 7040. an, faßt die Schlach¬ 
tung des Tieres als eine konkrete Wiederholung 
I des Mordes auf, der daim getilgt würde. Dagegen 
Diels SibyU. Blätter 69, 2 hält sie für Sub¬ 
stitution. Diese geht dann weiter, Plut. VH 205, 
13 (quaest. Graee.) zählt von den TraUianem 
Erbsen unter den xa^ag/xot auf, weil ein Sche0el 
Erbsen als Wergeid galt (E i t r e m a. a. 0. 269, 
2). Statt des Tieres wurde dann bloße Wolle 
geopfert, Clem. Alex. VII 4, 26 p. 308 sgia nvggd, 
E i t r e m 875; da die WoUe oder das FeU 
die Unreinheit aufgenommen hatte, durfte es 
I dann nicht mehr in die Nähe des Heiligtums 
kommen, galt als xd&ag/xa (s. Inschr. v. Eresos). 
Wolle bei der Reinigui^ der Frauen Plin. n. h. 
XXX 72. Als Ersatz für Blut galt dann der 
Purpur, E i t r e m 4580. 

Substitutionsopfer als xa&ag/xol einer ganzen 
befleckten Gemeinde sind auch die ursprünglichen 
Menschenopfer, Herodot. VTI 197. Suid. s. xd&ag- 
fxa. Tzetz. Chil. V 7260., die dann als xa&dg- 
/xaxa verschwinden mußten. Gemildert lebt dies 
) später fort in den ritueUen Peitschungen der 
spartanischen Epheben und der ßovXi/xov t^eXaoia 
zu Chaironeia (Porphyr, de philos. p. 147 W. 
Plut. quaest. rom. 16. Artemid. III 50. Eit- 
r e m 878). Die zweite Art der hilastischen xa&ag- 
/xol, die aber auch zu apotropäischen verwandt 
werden, sind die Spendeopfer, mit denen die 
erzürnten Geister versöhnt wurden, besonders die 
Totenspenden, Od. X 515f.: Honig, Wein, Wasser, 
Mehl, Gerste, auch Milch, besonders orphisch, 
3 Stat. Theb. IV 545; s. Eitrem passim für die 
Belege. 

c) Rein apotropäisch sind die separierenden 
xa&ag/xol, die den Ausübenden gegen die Zau¬ 
berei und die Dämonen bannen: Der Umgang, 
Eitrem 6f.; Herumtragen des Opfergerätes 
um den Altar, Arist. Pax 857, Schol.; Herum- 
fühmng der axpdyia um die Stadt, Pol. IV 21, 8 
in Mantinea; Umlauf mit einem neugeborenen 
Kinde um den Herd, Rohde Psyche H 72. 
3 Plut de superst. 171, 2 erwähnt negidgo/xai. 
Phot. Lex. s. xad'dgoxov, (Ji ixd^aigov xgv exxXg¬ 
aiav <A Xeyd/xevoi negiaxtagxoi, negtaxiagxot dnd 
xov negtoxelyetv. 

So wie der Umlauf gilt dann auch der Ring 
und der Kranz ab kathmrrisch-apotropäisch (Eit¬ 
rem 63). 

Apotropäisch-kathartisch sind ferner Aktionen, 
durch die man sich als einem Gotte angehörig 



erweist, BO das Tragen von Lorbeerblättern, 486. Athen. Mitt. XXIV1899, I79f.) hat im An- 

Emped. irg. 450 Diele. Flut. Vit. II 450, 3 in fang des 2. Jhdts. n. Chr. vermutiich den Tempel 

Beziehung auf Apollon oder in Athen das Fassen resteiuriert; Wiederherstellung des BUdea durch 

von Ölzweigen, Soph. Oed. Col. Dann das ßax- den Priester Tryphon, ca. 200 n Chr. CIÖ IV 

xevstv als Eurip. Bakch. 72fi. 5 /^ag 6829 (v. Prott 182). Das Priestertum war 
oatK tvSal/i(oy rsXeräs elSojs ßiozav Ayvi- erblich und lebenslänglich. Inschr n. 248 (im J 

attvexat xal &iaaei)nai h Sgeai ßa«x^cov 135 v. Chr.) zeigt, daß der Priester mit dem 

oaioK xa&ag/iolaiv. So die Reinigung der Proi- Königshause verschwägert war, und daß der 
tiden, ApoU. II 2, 2; von Medea, Ovid. met. VII König selbst am Opfer teilnahm; v Prott 
257. Sparsis Medea capillis Bacehantum ritu 10 (162ff. 177. 185f.) schließt hieraus unter An- 
nagrantes eireuit aras, Flut, de superst. 171, 2 Ziehung der zwei auf Attalos I. bezüglichen Orakel, 
nennt neben den JisgiSgogai auch rvpjtavia/iol. Paus. X 15,3 und Diod. XXXIV 35 (= Suid. s. 
Für den Tanz speziell Plat. Euthydem. 277 d; ^AvcaXos), daß Dionysos K. als Archegetes der 
W. Vn 780 d. Menander Misogyn, frg. 826 Attaliden verehrt wurde. Diese Hypothese wurde 
(Kock). Strab. VII 29f.: Reigentänze um Altar, von Conz e Altert, v. Pergamon I 2, 229f. und 
Götterbild, Tempel, Brunnen (E i t r e m 28f. P o 1 a n d Vereinswesen 202 abgelehnt. Später 
Lob eck Agkophmos 285. Roh de Psyche war der Kult jedenfalls mit dem Kaiset- 
338ff.). Über die römischen Sühnbräuche s. L u - kult verschmolzen (Insehr. n. 384, im J. 17 
stration und Luperealien. v. Chr. — 2 n. Chr., v. Prott 183. 265). Der 

. [Hamburg.] 20 Kult war mystisch, das zeigen nicht allein 2 Vo- 

Katharoi. Paus. VIII 44, 5, 6 nennt bei tivinschriften für D. K. mit tfj Mi&caieSsneöv 
PaJlantion in Arkadien ein Isqov und fügt antigj} zusammen (Inschr. 319.320), sondern vor 
hinzu; 5g eazi avxoig Ka9agol, allem die Inschr. n. 485 (1. Jhdt. n. Chr., 

negi fuyiaro»! Sk airo&t xa^eaxt^xaaiv ol ogxoi. ähnliche Fragmente 486—487, vgl. Athen. Mitt. 
Immer wahr Kulte und Mythen Arkadiens 231 XXIV 1899, 180) einem BovxoXog, der die Myste- 
91* 104. 119) zieht zur Erklärung die rien des Dionysos K. schön geleitet hatte, von 
am Tilp^sion bei Haliartos verehrten Praxidikai BovxöXot, o^yodtädoxalot, gstXgvol gesetzt. K. war 
(raus. IX 88 , 8 ), auch Schwurgötter, heran, vgl. Anführer des bakchischen Schwarmes (v. Prott 
Hitzig-Blümner z. St. in 281. [Prehn,] 185). Kleinere Weihungen: Inschr. 221. 222 

Ka»agäv. 1) Movi] rgg giavayiag ©sotoxod 30 (vgl. Athen. Mitt. XVII 1892, 190). 318 nnd 

rtovA., Kloster mGalatien; es ist unsicher, ob K. Athen. Mitt. XXXV 1910, 462: Weihung von 

der JSame des Klosters ist, oder ob es sich um xgai^g nnd ßa>g6g-, Kern Hermes XLVI 436 

^ Kloster der Katharer handelt, Vita S. vermutet ein Kultlokal in dem Fundort. Dio- 
{MvrjfteXa aytoXtyxa ed. Th. loannes nysische Symbole erscheinen auf denMünzen der 
ov i- 3 -»T P“S®'] Attaliden, vom 2. Jhdt. n. Chr. ab Dionysos 

Ka&agov axgov, an der Nordwestküste öfters in konventionellen Typen, v Fritze 

Libyens südlich der Stachirmündnng (s. d.), Ptol. Münzen v. Perg. 60fl. (= Anh. z. Abh. Akad. 
IV 6 , 2. Bei der Unzuverlässigkeit der Über- Berl. 1910). 

liefenmg nicht mit Sicherheit zu b^timmen; Äls Gott des Theaters wurde K. der Gott der 
Aoö J Le nord de lAfr. dans 40 dionysischen Techniten (v. Prott 165ff. Poland 
antiq. 891. 4^ dachte an Cap Blanc, Müller Vereinswesen 138f.). Hiervon findet sich in den 
zu Ptolem. an Cap Roxo, beides ohne Anhalt. pergamenischen Inschriften kaum eine Spur, 

• /ty ja- s TH dagegen kennen wir aus Inschriften von Teos 

T oJTi 1 ^ (vgl. PoU. und anderswo rd xoiyor rwy xsoi tby Aiowaoy 

I 24) 1) der Athena, ^tid I 26 D. (= H 811 tcSv ix' Icoylag xai ’EXXgaxoyzov xai 

T> reller-Robert 219, 1; 2) des Zeus, xä>v xegl zov Ka&nyeuöya Aioyvooy. Nun hat 

^ älterem Vorgang gezeigt, daß 

997a) der Verein anfangs nur zo xoiyw zwy xegl zor 

- tar in Olympia, Paus. V 14, 8, nach dem Zu- Aiöwaov zsxytzBy benannt war; der Doppel- 

nw 50 “am® ist aufgekommen, als Teos im J. 189 unter 

iin V?”«® Pergamon geriet und der teische Verein mit 

, 1 . 140. Beachtenswert ist es, daß Apollon, dem pergamenischen zusammengeschlossen wurde, 
aer reinigende Gott xoT den Beinamen Fast aRe diese Inschriften enthalten Ehren für 

fuhr^ s. jedoch Akch. Eum. 62, Kraton, der zuletzt in Pergamon lebte nnd die 

o . Ähnlich von Dionysos Soph. Antig. 1143. Verbindung zwischen dem Technitenverein und 

117 \ -11 dem Hofe vermittelte. Nach dem Erlöschen der 

r,. „ i) des pergamenischen Dynastie verschwindet Dionysos 

* p K. wieder aus dem Namen, denn er hatte in Teos 

yTv4 a" 4^^“- (vgl. Nilsson Gr. Feste 298). 

I6IH. 265t Das Theater in Pergamon 60 Der Kathegemon-Verein war nicht auf Teos be- 

olf ^ schränkt (CIG 3067. 3068 a, Weihung BuU. 

p zusammen, heU. IC [1880] 170), sondern hatte Filiale in 

Delos (CIG 8067), lasos (Le Bas 281) und 
pel oberhMb der peaterterrasse sein Heiligtum, wahrscheinlich Elaia (Athen. Mitt. XXXVHl 
???• Donze Altert, v. Pergam. I 2, 1913, 87f., nach 133 v. Chr.). 

-29, eine Weihinschnft ist nicht gefundenworden; Ehe Zeugnisse über sonstigen Kult des Dio- 
^atM war der l^mpel dem Caracalla geweiht. nysos K. stammen alle aus der Nähe von Perga- 
1 er Priester des Dionysos K., Quadratus (Inschr. mon und werden daher auf pergamenischen Ein¬ 


fluß zurückgeführt. a) Thyateira, erbliches 
Priestertum BulJ. hell. XI (1887) 102 imd 
Denkschr. Akad. Wien LIV H n. '54, 2. Jhdt. n. 
Chr.; b) Philadelphia, Athen. Mitt. XX (1895) 
244: fcßoydyijjv TO® *. zl. Denkschr. Ak. WienLIII 
II n. 42, 2 Jhdt. n. Chr., Ehreninschrift gesetst 
von ixi/isXg&iyzwv z&v azgl zov x. A. uvaziöv, 
mit einem tanzenden Satyr. Die Herausgeber 
erinnern an den Silen von Pergamon (Inschr. 
V. Perg. 485), der Satyr sei der geehrte Myste 
in Funktion; c) Phrygien, Ramsay Cities and 
bishoprics of Phrygia II p. 644 n. 546: AiovSaig 
Ka^zfys/jidvi ol gvozai; 

2) des Hermes, a) Inschrift aus Delphi, 2. 
Jhdt. n. Chr., auf einer kleinen Basis, avvvaov 
0olßcg, PhiloL LXXI (1912) 65; M Sparta, Bull, 
hell. IV (1880) 228; c) Pisidien, Papers of smer. 
school n nr. 91, vgl. Ramsay Cities and bi¬ 
shoprics of Phrygia II 645. Hier hat vielleicht 
K. Beziehung auf die Unterw elt. Vgl. aber die 
Axt. Hegemonios (o. Bd. VII S. 2598) und 
Prokathegemon. [Adler.] 

KAthereus (Ka&ggtvg), angeblich alter Name 
des euboiischen Vorgebirges Kaphereus, s. d. 

[v. Geisau.] 

Kad-eaxatUvoi, ol, nur für Thuria in Messe¬ 
nien als Beamte bekannt durch die von W. 
Vis eher Epigraph, u. archäolog. Beiträge aus 
Griechenland (1855) = Kl. Sehr. IE 46ff. abge- 
Bchriebene Inschrift etwa des 2. Jhdt. v. Chr., 
jetzt mit zahlreichen Ergänzungen, teils von 
Foncart (Lebas-Foucart 803a), teils von 
R. Meister in Collitz GDI TU 2 nr. 4680 
= IG V 2 nr. 1379. Die hier Z. 9. 12. 17. 25. 
28. 84 vorkommenden x. sind nicht, wozu die 
Benennung verleiten könnte, eine ad hoc be¬ 
stellte außerordentliche Kommission, sondern, wie 
bereits Vischer 50 richtig feststellte, ,ein be¬ 
sonderer Ausschuß, der hier wenigstens besonders 
mit der Finanzverwaltung beschäftigt ist, aber 
ein nicht bloß vorübergehend bestellter, sondern 
regelmäßig bestehender Ausschuß, da Z. 17 ein 
jährliches Berichten an die avvsSgoi vorgeschrie¬ 
ben wird, und auch Z. 30 auf eine jährliche 
Einsetzung weist. Sollten sie etwa den Prytanen 
oder Aisjunneten anderer Räte entsprechen?“ 
Über das Ungewöhnlicbc des Ausdruckes bei 
diesem absoluten substantivischen Gebrauch, ohne 
Angabe des Zweckes, zu dem sie bestellt sind, 
s. ebenfalls Vischer. Die von F o u c a r t für 
Z. 20 vorgeschlagene Ergänzung zoig xa&saza- 
aivoig ist abzulehnen, da ja die Beratung in der 
Versammlung der avvedgoi, nicht der x. statt¬ 
findet; s. Meister GDI m 2 S- 121. 

Im gewöhnlichen allgemeinen Sinne steht x. 
z. B. in der Mysterieninschrift von Andania (91 
V. Chr.) GDI 4689, 52. 19. 113; vgl ebd. 116 
xazdazaoig, Einsetzung, Wabl (nach 0. Hoff- 
mann Index Bd. IV 781). [Schultheß.] 

Kd'&oSoe- Von der x. Kdggg im Gegensatz 
zu der dvoSog zu sprechen, ist eine moderne Ge¬ 
wohnheit, die hei den Alten weni| Stütze hat 
(z. B. Konon 15 tö j;(ap(ov, dt’ ov g xddoSog 
kann auch to® "MiSov hinzugedacht werden) nnd 
mit der verfehlten Ansicht znsammenhängt, daß 
Kore das Samenkorn ist, das ein Drittel des Jahres, 
d. h. über den Winter, in der Erde verborgen 
bleibt. Vielmehr sprechen die Alten immer von 


einem Raub, ignayf/ (über diesen zuletzt Mal¬ 
ten Ardi. f. Religionsw. XH 1909, 2859.). Etwas 
anderes ist die xazaytoyg Kdggg, s. o. S. 2459. 
Erst aus der Kaiserzeit stammt das äolische 
Fastenfragment CIG IV 6850 A = v. Prott Fasti 
sacri 18 mit avdßaoig und Siaig zfjg ^eov, wohl 
der Persephone. Der elfte Pyanepsion, der erste Tag 
der Thesmophorien zu Athen, wurde avoSog genannt, 
weil die Frsuen von Halimus an der Küste, wo sie 
I am zehnten die halimusischen Thesmophorien feier¬ 
ten, nach der Stadt hinauf stiegen, aber auch xd&o8og, 
die Rückkehr nach der Stadt, Schol. Aristoph.Thesm. 
86 u. 592. Phot. s. Osa/juxpogia (nach Ssxdzg 
6eaiJ.oq>dgta ist selbstverständlich zd iv ‘ÄXigovyzi 
ausgelassen). Vgl F a r n e 11 Cults of the Greek 
States II 88. Von einer x. des Dionysos wurde 
erzählt in den Mysterien zu Lerna: Dionysos sei 
durch den alkyonischen See hinabgestiegen, um 
seine Mutter hinaufzuführen. Aber das Wort». 
' steht hier (Paus. II 87, 5) in der lokalen Be¬ 
deutung ,Weg hinab'; eher ist von einer 
dvaycoyg ScfdXgg wie in Delphi (Plut. qu. graec. 
298 C) zu sprechen. Aber die Mysterien zu 
Lerna sind, wie Fausanias sagt, späten Ur¬ 
sprunges, und so mag die x. dort eine Rolle 
gespielt haben. Denn eine Inschrift aus Rhodos, 
österr. Jahresh. VII 1904, 92 Z. 28, die späte, 
mystische Bakcheien betrifft, erwähnt neben dem 
Aufwecken des Gottes, das von der Wasserorgel 
' begleitet wurde, al zov ^sov xd&oSot 6vo. 
Hiller v. Gärtringen bezieht diese a. a. 0. 
wohl mit Recht auf den Tod des Dionysos als 
Zagreus und sein Hinabsteigen in die Unter¬ 
welt, um Semele zu holen. [Nilsson.] 

Ka'd'oXuxdg, ägyptischer Finanzbeamter der 
römischen und byzantinischen Zeit, frühesten.s 
sicher nachweisbar für das J. 246 durch Pap. 
Lond. III S. 110 nr. 1157 = Wileken Chrestom. 
375. Mit großer Wahrscheinlichkeit vermutet 
' P. M. Meyer, daß in Pap. Giss. 48, 5 = Wilcken 
Chrestom. 171 die Worte xaz' ivxiXsvaiv KXavSlov 

lov[ .7 voC Siaaggozdzov (ein Titel wird in 

der Urkunde nicht angegeben) auf den x. sich 
beziehen (vgl. a. a. 0. Heft 2 S. 68 nnd Heft 3 
S. 166). Ist das richtig, so wird der x. durch 
diese Urkunde schon für 202/3 bezeugt; jeden¬ 
falls ist er in Ägypten keine Neuschöpfung der 
diocletianischen Reform. Welche Bewandtnis es 
mit Awp. Baßetviavdg o xgdziozog ixi zwr xa-& 
i5Xov Xdywv hat (Dittenberger Or. gr. 715, aus 
der Zeit nach 212), ist uns nicht bekannt. Wie 
Wileken Archiv für Pap. IV 589 gezeigt hat, 
erscheint der in Pap. Lond. 1157 genannte x. 
noch in Pap. Oxy. 78, welche Urkunde mithin 
ebenfalls um das J. 246 anzusetzen ist. In beiden 
Papyri wirkt dar x. gemeinschaftlich mit dem 
xgdziazog ixizgojiog2eßaoxä>v(proc. Augustorum). 
und zwar im Pap. Lond. bei Verkauf öffentlichen, 
nicht unter Bewirtschaftung stehenden Acker¬ 
bodens, in Pap. Oxy. bei Erlaß einer Verordnung, 
daß Privatacker, der durch Verkauf seinen Be¬ 
sitzer gewechselt hat, seitens des neuen Besitzers 
an die zuständige Behörde zu vermelden sei 

S durch dnoygaipg). Das Zusammenwirken beider 
leamten deutet auf gemeinschaftliche Behandlung 
des Staatsgutes und des kaiserlichen Hausgutes. 
Im Pap. Giss, handelt es sich um eine Prüfung, 
wie weit Hansgutland {xvgtaxg yg) bei Neuver- 





iLUKroA&XOg na^OAlXOg 

Pachtung belastet werden kann (über diese, ahgahen. Weiterhin aber ist ihm das gesamte 
übrigens für ganz Ägypten angeordnete Revision Finanzwesen unterstellt, wie namentlich Pap. 0^. 
ygl. P. M. Meyer Pap. Hamb. 11 S. 43). Wie IX 1204 (299 n. Chr.) erkehnen läßt, denn hier 
jene Belege zeigen, erstreckt sich die Tätigkeit entscheidet der x. die Beschwerde eines Mannes 
des X. in vordiocletianischer Zeit auf die Nutz- über unrechtmäßige Heranziehung zum Dekaproten- 
barmachung öffentlichen Ackerlandes zur Erhal- dienste; da die ägyptischen Dekaproten nur mit 
tung und Hebung der Pinanzkraft; ob dem «. der Steuererhebung Befassung haben (Wilcken 
daneben noch weitere Dienstzweige zugewiesen Ostr. I 628. Pr eisigke Städt. Beamtenwesen 23), 
waren, wissen wir nicht. Auch ist uns nicht so fällt der «. jenen Spruch als Ressortvorsteher 
bekannt, wie sich das Ressort des *. in dieser 10 der Pinanzbeamtenschaft. Seine Amtsgewalt in 
Zeit znm Ressort des Pinanzministers [Stotxrixrig) Pinanzfragen bringt ihn in enge Berührung mit 
verhielt, der bis 272 nachweisbar ist {Pap. Oxy. den Gemeinden [civitaies), und diesem ümstaude 
X 1264). Der Rangtitel des x. lautet vor und ist es znzuschreiben, daß er, wie Pap. I Oxy. 41 
nach Diocletian dmajy^ioTOTOf (perfeetissimm), = Wilcken Chrestom. 45 (um 800 n. Chr.) zeigt, 
später, wahrscheinlich seit seiner in der zweiten in der Volksversammlung zu OxyrhjTichos einen 
Hälfte des 4. Jhdts. stattfindenden Erhebung zum hervorragenden Platz einnimmt. 

Mmes, kafmgirazog (ßlarissimus), z.B. Wessely Da der wie erwähnt, dem rationalis der 
Wien. Denksehr. XXXVII 113 nr. 64 = Stud. Largitionalia der östlichen Reichshälfte unter- 
zur Paläogr. Vni nr. 1111: t<p XaimQoxärcp stellt ist, so fällt es zunächst auf, daß er mit 

xonsxi xa^oXix(p. 20 dem Hausgute zn tun hat, das im Reiche dem 

Durch die Reform Diocletians wird der ägyp- ratfona/fs zngewiesen ist (vgl. M. Geizer 

tische X. {rationalis) dem rationalis der Östlichen Stud. z. byz. Verwaltung 41). Wilcken Grond- 
Reichshälfte (vgl. den Art. Rationalis Bd. lA züge 163 und Chrestom. 179 Einl. stellt daher 
S. 262) unterstellt. Die Not. dign. XIII 12 nennt znr Behebung dieser Schwierigkeit die Präge, ob 
den ersteren comes et rationalis summarum wir nicht vielleicht in Ägypten mit zwei xa- 
-^^ypti- Über seine jetzige Tätigkeit geben ^oXixoi zu rechnen haben, einem x. für das Ressort 
folgende Papyri Auskunft: Pap. Oxy. X 1260 der Largitionalia und einem x. für dasjenige der 
(286 n. Chr.), Korn Verfrachtung nach Alexandrien res privata. Da wir aber vielfach in Ägypten 
(wohl für die annona) ix ypappaxtov xov diaaxjpo- Sondereinrichtungen antreffen, so besteht auch 
xaxov xa^oXixov', Pap. Reinach 56 = Wilcken 30 die Möglichkeit, daß es nur einen einzigen ägyp- 
Chrestom. 419 (4. Jhdt.), negl xov nxpap&cvxog tischen «. gab, der aber die res privata neben- 
ßgsovtov imo xov xa'öoXixov stcgl ärrcovixäiv siSöiv, amtlich behandelte, wie wir das oben schon für 
also wiederum annona-, Pap. MdI. Nicole 190 = die Zeit vor Diocletian gesehen haben, und wie 
Wilcken Chrestom. 229 (303 n. Chr.), Vermel- dies die ägyptischen Staatsbeamten allgemein 
düng [äno-ygaxpri) eines Grundstückes an die Ver- in ptolemäischer und römischer Zeit fortlaufend 
messungsbehörde äxoXovd-cüg xdig xgooxayßsXai getan hatten (vgl. darüber Pr eis igke Giro- 

vxo xov Staat!poxdxov xa&oXtxov-, Pap. Flor. 54 wesen 60). 

(314 n. Chr.), Gewährung von Saatdarlehen gegen Pur die spätere byzantinische Zeit ist der x. 
Bürgenstellung xaxa xsXevaiv xov Siaatj/xoxäxov nicht zn belegen, mit einer Ausnahme, wobei 
»aöoItxoS; BGÜ 1049 (342 n. Chr. I, Grundstücks-40 allerdings die Ergänzung des Amtstitels nicht 
’^ermeliusig dxoXovdwg xp m lEv[eJyvov emoygatpfj, unbedingt sicher ist, nämlich Hall Coptic and 
wobei zu bemerken ist, daß Wilcken Archiv Greek Texts Taf. 1 (nr. 1196) = Lefebvre 

f. Pap. V 265 diesen ohne Amtstitel genannten Recueil des inscr. grecqnes-chrdt. d’Egypte nr. 561 
Beamten mit Recht für den x. hält; Pap. Lond. (6./7. Jhdt.); xrjg-yelag tigovolag avraigovusvpg x(a)t 
II b. 287 nr. 234 = Wilcken Chrestom. 179 xtfg attovSfjg xal ixi^xeog lAgasvlov xa&foXtxov) 
(346. n. Chr,), die Beitreibung der Abgaben für ZZif J xal OeoXo-ytov XQi/i( ) xal Xoixolg sTgcox(oig) 
das dem Exlxgoxog Ssaxoxtxcov xxpaeojr unter- p näoa xd-^agatg yE-yxvpxat xov Sp/xoaiov xovxov 
stellte kaiserliche Hansgutland geschieht auf Wei- xoxov xal xpg xdxgov xfjg noXXfjg xtjg ovatjg ngo 
sung des Staat]pdxaTog x. Diese Urkunden zeigen, noX.Xov xov xgdvov EyivExo tj ptExatpogci xxX. Das 
d^ß dem x. seit Diocletian, wie vorher, die Für- 50 ngt(ii( ) löst Hall vermutungsweise in ngipt- 

sorge für das öffentliche Ackerland zufällt, mit axgtviov auf, möglich ist auch ngt/iagiov (vgl. 

Einschluß des Hausgutlandes, ferner die Fürsorge B(xü 958 d). 

für die aus der Landwirtschaft fließenden Korn- 

Liste der ägyptischen xa&oXixoi. 

202/3 11 . Chr. KXavSiog lov[ . ]{ß) — P. Giss. 48,4 = Wilcken Chrestom. 171. 

209 n. Chr. KXavStog YouAtavo'?(?) — Zucker S.-Ber. Akad. Berl XXXVII (1910) 713 = 
Preisigke Sammelbnch 4639. — A. Stein Areh. für Pap. V 418 vermutet mit 
Recht, daß dieser lulianus nicht praef. Aeg. war, wie Zucker annimmt, sondern 
xa&oXtxdg, sowie daß in Giss. 48 derselbe Name zu ergänzen sei statt lov[axov], 
wie P. M. Meyer ergänzt hatte. 

246 n. Chr. KXävSiog MagxsXXog. — P. Lond. HI S. 110 nr. 1157 = Wilcken Chrestom. 
375. P. Oxy. I 78, 15. 

286 n. Chr. OvXiitog KvglXXog, — P. Oxy. X 1260. 8. 

299 n. Chr. Uofmihvtog Adpivog. — P. Oxy. IX 1204,9. 

Zeit Diocl.(?) ’Avxwviog QsSScogog. — Cagnat Inscr. gr. 1211 = Preisigke Sammelbnch 1002. 

Zeit Diocl.(?) KXavStog B .— Cagnat Inscr. gr. 1215 = Preisigke Sammelbnch 1003. 


303 n. Chr. OvaXsgtog Evveiog. — P. Mül. Nicole 190, 8 = Wilcken Chrestom. 229. BGU 
1049, 6 (doch mit der Lesung ’EvMSvov oder ’BveSvfolvCl), vgl. Wilcken Arch. 
für Pap. V 265). 

314 n. Chr. a^.of Aloti/xog. — P. Flor. 54, 6. CIL IH 17. 

4. Jhdt. BovtpTvog. — Athanasius, dxoXoyla ngog xov ßaaiXia Kcovaxdvxtov cap. 10. 

3./4. Jhdt. NBxxdgtog NetxoppSEvg. — CIG IH 4807 = Dittenberger Or. gr. inscr. 686. 

? QeoSptog. — Preisigke Sammelbnch 1909. 

? Ns/xEatavdg. — Cagnat Inscr. gr. 1220 = Preisigke Sammelbnch 1005. 

6./7. Jhdt. (?) ’Agaeviog{‘l). — Hall Goptic and Greek Texts Taf. 1 = Lefebvre Recueil des 

inscr. grecques-chret. 561 (Text obenstehend). 

Wilcken Grundzüge 157 nnd 162; Chrestom. Katiene, Ort in Phrygien oder Pisidieuf von 
179 Binl M. Geizer Studien z. byz. Verwaltung dem nur das Ethnikon KaxttjvEixtjg überliefert ist 

Ägyptens 41. 0. Hirschfeld Die kaiserl. Ver- auf einer Inschrift ans Saghir nördlich vom Hoi- 

waitungsbeamten 358. Dittenberger Orientis ran-Göl, im pisidisch-phrygischen Grenzgebiet, 
gr. inscr. 686, 2 Anm. Kenyon Pap. Lond. II Sterret Papers of the American school, Athens 

S. 286. P. M. Meyer Festschrift für Hirschfeld HI nr. 373, 11. Ramsay Jonrn. hell. Stnd. 

147 und Pap. Giss. 48 Einl, S. 68. Jouguet XXXII 1912, 169 bringt es mit Kntenneis hei 

Pap. Th^d. S. 95. [Preisigke.] Strab. XII 571 zusammen; kaum richtig, da bei 

Ka^Xxa (Strab. 292) s. Calucoues o. 20 Strab. wohl Kotenneis zu schreiben ist, vgl. 
Bd. HI S. 1409. Koten na. [Rüge.] 

^Ka^tpsaecog Sixtj findet sich nur bei Poll Kdxm t»)? Aalag pigp , zd , Bull. hell. XIH 
yiH 148: Sixai S' paar xal xathnpsoEoig. Die (1889) 529 = Westkleinasien, soweit es znr Zeit 

dabei angeführten Synonyma bezeichnen teils all- des Dareios, Sohnes des Hydaspes, persisch war; 

gemein Verrat, teils, und zwar überwiegend, das nach der Tatsache, daß das östlicher gelegene 

Anklage, nnd in diesem Sinne Vorderasien höher gelegen ist als das am Meer 

steht das Verbum auch meist bei Demosth. XXI gelegene Westkleinasien. Avdßaatg der Zehn- 

39. 151. XXm 96. [LVIII] 6. 12. 34, auch vom tausend. [Bürchner.] 

Fallenlassen eines Gesetzesantrages XVHI 107, Katoche s. Katochos. 
vgl. 108. Das Zurücktreten von einer anhängig 30 Katochos (ZdTo;i:of). l)Epiklesis der bei Magie 
gemachten öffentlichen Klage war mit einer Geld- angerufenen Götter, Bedeutung ,der festhält“, näm- 
strate von 1000 Drachmen bedroht (s. Fgatp-p), lieh in seiner Zaubermacht, Wü n sch Praef. VI zu 

und man sollte meinen, daß diese ipso iure ein- IG IH 3. R o h d e Psyche IH 88. Eit rem Herrn. 

*’®sondere Anklage, nnd daß die Vor- u. d. Toten (Christiania Vid. Selsk. Forh. 1909) 
Standsbehörde des Prozesses verpflichtet war. An- 49 bezieht das Festhalten auf die Furcht vor 

zeige davon zu erstatten. Dies geschah jedoch Revenants. Häufig in attischen Defiiionen bei 

sehr hän% nicht ([Demosth.] LVIII 10. 82. 34), 1) Hermes, IG III 3, 85a. 86—91. 93. 100. 109. 

und es mußte wohl ein Rechtsmittel geben, den 161, auch 95 &Edg ist wohl Hermes gemeint; 

leichtfertigen Ankläger zu belangen. Epichares 'Etpppt. dgx- 1903, 58. Gött. Gel. Nachr. 1899 

wendet in diesem Falle die erSst^tg gegen Theo-40 p. 112 nr. 14. 133 nr. 15. 118 nr. 19. In 
tomes M (ebd. 1. 5. 22) mit der Begründung, er Zanberpapyrns Jahrb. f. Philol. Suppl. XVI 802, 
ß®chte angemaßt, die dem Staats- 7. Vgl. Hesych. xdxoxot Xi&of ot exI pepftaai 

schudnerentzogenwären, obwohlerzugestandener- xi^epiEvot xai ol Isgstg ’Egpov-, s. o. Bd. VIII 

maßen nicht als solcher eingetragen ist (ebd. 48). S. 790f.; 2) Ge, IG IH 3, 101 (4. Jhdt. v. Chr.), 
ßeni Gesetze sei er Staatsschuldner möglicherweise I02b. S. Katuchios. [Adler.] 
^ dem Augenblick, wo er eine mit Geldbuße 2) Im allgemeinen schließt sich die Bedeu- 
bedrohte Handlung begangen habe (ebd. 49). Diese tung von xdxoxog eng au die Bedeutung von 

Ausemandersetzung erscheint berechtigt (vgl. Ge- xazEyat an, von dem es abgeleitet ist; dieses 

setz bei Demosth. XXIV 22), doch ist der Sprecher bedeutet niederhalten, im Besitz halten — somit 

damit selbst unsicher und sein Verfahren ist 50 besonders die Aufhebung physischer und dann 
sicher ganz nngewöhnlich, vgl. Thalheim Progr. auch psychischer Tätigkeit und . der dieser ent- 

bchneidemühl 1889, lOf. Es ist deshalb nicht sprechenden Fähigkeiten. Der Sinn ist also durch- 

unwahrscheiulich, daß es auch für solche Fälle ans negativ; ein positives und damit zugleich 

eine Klage x. gab, nur wäre sie unzweifelhaft aktives Element kann dem Wort nur dort zn 

■'“erstattet, also eine öffentliche, eine-ygatpi], eigen werden, wo die Aufhebung jener Tätig- 

^d der Ausdruck 5i»ai bei Pollnx wäre ungenau. keiten bezw. Fähigkeiten die Voraussetzung für 

y jrtyatverhältnissen steht xadvtpiivai (Demosth. das Wirken anderer nnd anders gearteter Fähig- 

KXIX 35, 39 ) yon Vormund, der eine For- keiten bildet oder wo für eine besonders zn er- 
derung des Mündelvermögens einem Mitvormund zielende Wirkung die Unterdrückung gewisser 

preisgibt unter Anführung eines Gesetzes: /Tept 60 Fähigkeiten gewünscht wird, wie man z. B., nm 
per yag dov xa&vqseixag, vdjuog satt, StaggpSpv besser hören oder denken zn können, die Angen 

Of xsXevEi as opoloig btpXiaxdvEiv, waxeg av avxdg schließt. Das Wort begegnet besonders in der 

Ein solches (lesetz galt schwerlich für den Chemie, Medizin nnd, was für nns von besonderer 

Vormund allein, sondern für jeden Mandatar, Wichtigkeit ist, in der Magie nnd Religion; in 

sodaß die Stxp x. auch eine actio mandati sein diesen verschiedenen Gebieten menschlichen Gei- 

vgl. Hermann-Thalheim Rechtsalt'* steslebens erhält die obige allgemeine Begriffs- 

2. Sie ■wird bestritten von Lipsius Att. bestimmnng ihre spezifischen Nnancierungen, die 

Recht 773 , [Thalheim.] es zn t. t. schaffen. 



1. Chemie. Am wenigsten entfernt sich von 
der ursprünglichen Bedentong der Gebranch des 
Wortes bei den Chemikern. Es ist dort Verbal¬ 
substantiv (Lagercrantz Papyr. Graec.Holmien- 
sis, Upsala-Leipzig 1913, 202); so findet es sich 
Pap. Holm, te 19 («aj orxxpet yag xai xdzoxog 
iaziv [= ?eazfxit]), xs 9. 11. Pap. Leid. S. XII 
24; ähnlich «. vdg&QYvgos (Berthelot-Rnelle 
Alchym. I 74, 8), x. zdig arpaigaig (ebd. 95, 

5, vgl. 17). Daneben begegnet hfx&zoxog (ebd. 

74, 12) und xazoyifios (ebd. 62, 15). Dem Sinn 
entspricht weniger (Beständigkeit* als besser 
(Konsolidierung* {pzvtpsi, vgl. x. ßatp^e Berthe- 
lot-Rnelle Üchym. gr. I 118, 10). Technisch 
ist diese Terminologie eigentlich nur in syntak¬ 
tischer Hinsicht, insofern nämlich statt des blos¬ 
sen Verbums ein Verbalsubstantiv + Verbum an¬ 
gewandt wird. 

2. Medizin. Die xazoxzj ist auch eine Krank¬ 
heit und zwar ist nach Galen Therap. 13 (X 814 
Kuhn): xazoxi) dvaia&rjaia y’Vxrjs usza nij^scog 
zov azavzog azafiazog. Der ältere Name hierfür 
war auch x. nach Galen de caus. puls. IV 16 (VIII 
280 Kühn): xazöxovg xai xazexo/zevovg sxAXovv ol 
giakaiot ’ xazoxzjv bi xal xaziXrjtpzv ol veäregoi 
zö xd&og ovo/zdCovaiv. Es ist jdso Bewußtlosig¬ 
keit, Ohnmacht; dieser Zustand kann aber viele 
Grade haben und in geschwächter Form anftreten, 
so als mangelndes Bewußtsein wie bei Schwach¬ 
sinnigen, als zerrüttetes Bewußtsein wie bei Irr- 80 
sinnigen; er berührt sich also in einigen Erschei¬ 
nungsformen eng mit der fzavia, und der vulgäre 
Sprachgebrauch kaimta hier auch keine Unter¬ 
schiede (Lukian. Abdic. 80: zfjg /zavlag avzijg /zv- 
gia etbrj iazi xal na/zgi6iXag zag alziag xai 
ovbi zag xgoarjyogiag zag avzäg bfioiag • ov yag 
zavzbv xagavoeiv xal xaganaUiv xai ivzzäv xal 
USftzjvivai, äXXä zavza ndvza zov ixäXXov tj zjzzov 
zx^o&ai zfj v6a(j> dvoßaza iazi). Der fachmän¬ 
nische Gebrauch bezeichnete damit nur eine Art 40 
der xazaqiogd, Galen. Therap. 13 (X 314 Kuhn): 
xazaqpogdg ßagsiag igydSczat, ag öro/zdCo/iev cmo- 
TiXrj^lag xal xdgovg xazoxdg. Sonst begegnet es 
im geläufigen Sinne als Verbalsubstantiv, z. B. 
(pijjioxdzoxog Kyranid. 76, 6. 78, 16 (ed. Mely- 
Ruelle Lapid. grecs, Paris 1898), ^izoxdzoxov 
(Pap. Lond. CXXI 1009, vgl. A. Abt Die Apo¬ 
logie des Apnl., Gießen 1908, 55; ein solches 
hifMxdzoxov begegnet uns in dem Rock Jesu, 
Tischendorf Evangel. apocr. 434), xazdxzov ifi- 50 
ßgvtov, Galen. Eupor. II 26, 7 (XIV 476 Kühn). 

3. Magie und Religion. A. Die Tatsache, daß 
ims X. auch als Krankheitsbezeichnung begegnet, 
ist von Wichtigkeit. Sie bietet uns den einzigen 
Anhaltspunkt, die Auffassung dieses Zustandes 
in einer primitiven Qeisteshaltung einigermaßen 
zu erkennen. Es kann, so dürfen wir annehmen, 
zu jener Zeit, in der x. die Krankheit nnd den 
reli^ösen Affektznstand bezeichnete, kein Unter¬ 
schied und vor allem kein wesentlicher Unter- 60 
schied zwischen diesen beiden Zuständen gemacht 
sein; sie mußten dem Empfinden der damaligen 
Zeit als eine generische Einheit gegolten haben. 
Fragen wir nun, worin diese Einheit bestand, so 
ist die Antwort einfach: in den Symptomen und 
dann auch in den angenommenen Ursachen; hier 
stützt ein Teil den andern. Ein ähnliches Ver¬ 
hältnis haben wir bei ixazaatg und andern Be¬ 


zeichnungen, die ebensosehr medizinisch als reli¬ 
giös sind. 

a) Diesen religiösen Zustand können wir als 
einen ekstatischen bezeichnen, wobei wir jedoch 
das Wort in einem viel weiteren Sinn zu nehmen 
haben, als gewöhnlich geschieht; fast jeder Affekt 
wie IVende, Schreck, Liebe ist in seiner Steige¬ 
rung eine xazoxv- Wurde dieser Zustand über¬ 
haupt näher bezeichnet, dann fügte man die Ur¬ 
sache bei entweder im Dativ oder im Genetiv 
mit ix. Die Ursache selbst war dann entweder 
eine allgemeine Bezeichnung der Erscheinung oder 
noch häufiger eine Gottheit, die in gleicher Weise 
wie die daneben genannten physischen Ursachen 
als äquivalenter Faktor für die Entstehung des 
Zustandes galt. Die griechische Sprache ist reich 
an Bezeichnungen dieses Zustandes, die von reger 
Reflexion aber wenig System zeugen; sämtlich 
entsprechen sie einem ursprünglichen Volksglau¬ 
ben, wurden aber in späterer Zeit, wo sie uns 
immer wieder in gehobener Prosa begegnen, zu¬ 
meist gezierte Phrase. Man wird auch hier an¬ 
nehmen müssen, daß das ursprünglich namenlose 
&slov als Ursache des Zustandes angesehen wurde, 
daß dann aber in späterer Zeit je nach den Symp¬ 
tomen desselben eine Anfteilimg dieses &eiov an 
die einzelnen Götter vorgenommen wurde (Hip- 
pokr. X. igrjg vovaov 6). So kommt es, daß wir 
später X. aller Götter haben. Wir geben im fol¬ 
genden eine kurze Liste der hauptsächlichsten 
Bezeichnungen: 

&edg [Seditjiizog z. B. Aelian. var. hist. XU 
64, iv&sog, ir&ovala nsw.] 
&so/zavüv, &sotpogsiv, xagaXidzzcov ix 
d'sov, TiXrjgrjg d'sov, istfd'SiaaiJtdg) 
xd&oSog &SOV 

ix &SOV X. Paus. Xn 1. Aelian. var. 
hist, ni 9. Pint Rom. 19. Phok. 
12 , 1 . 

xazetXr)/z/zivog ix &eov 
xivrjOig ix &eov 

&&dig X. Lukian. dial. mort. 19, 1. 

Etym. M. s. Alvbvytov. 

X. ix zov ^elov Arrian. anab. IV 13. 9. 

baifitav' \baiiJ,ov6Xrinzog z. B. lustin. apoL II 6. 

Hesych. s. dxobai/zovlisi, bai/zovg, 
baifzoviCd/ztvog, vgL Lukian. diaL 
mort. 19, 1]. 

Nv/ztpai ■ [vv/zg>dXr!Xzog Poll. I 19. Aurel. Vict. 

8, 12], VgL Varro de 1. 1. VII 87: in 
Oraecia commota mente guo Xv/npo- 
Xijfunovg appellant, ab eo lympka- 
tos dixerunl nostri\. 

Movoai • [iJ.ova6Xrjnzog Poll. I 19] nXT/adpsvog 
&vfidv Movarjg xazöxoio Aspasia bei 
Athen. V 60 p. 219 d. 

X. ix Movacöv Lukian. quom. hist, 
conscr. 8; rhet. praec. 4. Polyaen. 
I 20. 

Tlgwg ■ [igwzdXrixzog Prokop, hist. arc. 1 = 
Suidas s. xexgaztjftivog] 

^olßog • [(poiß6X)]xzog Poll. I 19, äjio<poißd^<ov, 
dnozpotßwfievOg Pap. Paris. (Wes- 
sely Griech. Zaub., Wien 1888) 737, 
vgl. Preller-Robert Myth. 2312]. 

Häv ■ \nav6Xr]itzog Hennias in Phaedr. p. 105]. 

ix Ilavbg y äXXov ztvog &sov x. zj xa- 
zeydpevog PoU. I 19. 


M^zriQ • Ipa^xQöXrimog Hermias in Phaedr. p. möglich wäre (Lucian. diaL mort. 19, 1; oler^a 
105. dytlgovzeg tfj Mpxgl Etym. M. de &g Axovativ zl iazi xal zig ij/täg ialptov dyei 
s. Alvbviiov lirjzglioi/ztg Porph. ad Sv s^iXp xai abvvazdv iöziv dvzizdzzsa^ai 

Aneb. p. 3. Josipp. Lib. mem. 143. a6z<p). Ein fremder WUle ist mit diesem xdfiog 

327]. in den Menschen eingezogen, und wenn er auch 

jigz/g ■ jlgtji xdzoxov yivog ,kriegsmntig* Euri- nicht völlig des Menschen eigene Geistestätigkeit 
pid. Hek. 1090. unterbindet, beeinträchtigt er die Entschlnßfahig- 

X. if ’!Age(og Polyaen. I 20. keit. Ein neuer Mensch lebt in der alten Hülle, 

Saßdtiog • ol z^ SaßaCicg x. Porph. ad Aneb. p. 8. neu in seinen Wünschen, seinem Denken, seinem 

üxvog • oi> /zfj i^eyegelg zov Cxvcg x. Sophokl. 10 Empfinden ; übermächtig, so daß der alte ihm 
Trach. 979. gegenüber nur mehr die Funktion eines Instru- 

dgyiaa/zdg ' pavzix-fj ze xal x. zdig xegl zdv Aidw- mentes behauptet (Comm. Bern, in Lncan. V 98: 

aov ögyiaa/zoig Plut. Grass. 8. bene ,sonat‘, quasi anima eorda sit, Apollo qui 

pdßog ‘ ol xazdaxtjzoi vxo (pdßov Etym. M. s. feriat pUetnrni-, vgl. Verg. Georg. IV 452). 

ßa/zßalvet. Dieser inneren Umwandlung entsprach die 

Tio'd'og ' X. Tip Tid'd'cg ysyevzj/iivrj Suidas s. xs- äußere; der vor wenigen Minuten so blühende 
xgazrj/dvog = Prokop. Hist. Are. 1. Mensch bot, vom Gott umgewandelt {nagaXXdzzojv 
yrj • zd/jatoiXiv bi zcövbs yalq xdzoxa /mv- ix &sov Poll. I 15), einen erschütternden Anblick 

gova&ai oxdzcg Aischyl. Pers. 223. (td ngb zov xgzjo/zov ijbt] poßegd Lucian. Inp. trag. 

Daneben kennt die griechische Sprache sehr 20 30); die Farbe war bleich (^ x6°<^ zszga/z/zivt] Ln- 
viele synonyme Ausdrücke (z. B. xazax<6xi/zog, eian. a. a. 0. 31), die Augen irr umherschweifend 

xaz6x‘/zog)-, von Wichtigkeit sind namentlich die (ol 6ip&aX/zol stsgizpsgsig Lukian. a. a. 0. 31), das 

auf ein nvsv/za deutenden Bezeichnungen wie z. B. Haar gesträubt (^ xd/zq dvaaoßov/zivq Liüdan. 

ininvovg (6 /ziv zonog sv&eog xai inlnvovgf Poll. lup. trag. 31. aet<ov ä/za zfjv xo/zqv ß/ansg ol zfj 

I 15), m>svjzaxrj<p6goi Theophil. adAutolyc.il 9, /zqzgi dyelgovzig ts xai iv&saZd/zsvoi Alex. 13; 

hnlnvota (Poll. I 15), i/uivsitv&ai (^ ligeta zu Heliod. Aeth. III 17: zqv xs xo/zqv biaaelaag x<ü 

Delphi i/znvsizai Lukian. Phalar. post. 12), da roü? xazöxovg /zi/zov/zsvog ,ig^‘ elsiov) — ein un- 

sie mit dem Begriff der Inspiration zusammen- heimlicher Anblick, der auf niemanden seinen 

hängen. Die lateinische Sprache, der diese Auf- Eindruck verfehlte {5Xo)g xaz6xi/za ndvza xai pgi- 

fassung fremd zu sein scheint, ist an Bereich- 80 xcöbrj xal pvazixd Lukian. lup. trag. 81). Die 
nungen für diesen Zustand arm; wir können hier- xlvtjaig, die man absolut nicht metaphorisch fassen 

her etwa ziehen fatuus lustin. XLII 1, 8; vgl. darf, bUdete denn auch in der Folge das hervor- 

fattzari ,orakeln‘ Sen. apocol. 7. Instin. XLIII 1, ragendste Symptom der xazoxq, ®üd ward, wie 

lymphatus {lymphata peetora der Bakchantinnen diese, charakteristisch für die weissagenden x., 

Ovid. met. XI [deum'\ gerere Lncan. IX 564, wie z. B. Poll. I 15 bemerkt: obzog bi [sc. 6 

deo j^ntzs Lncan, IX 564. Dictys I 19. V 8, XßA>v övijp] xal iv&ovaiibv xal xsxivq/zivog ix 

mente commotus (z. B. Gran. Licin. 33), posses- beoD. Später diente die xivqaig ix bsov (Poll. 

sus mrniine {deserit averso possessam numine I 15) überhaupt als Charakteristik der Propheten; 

s edem Lncan. VI 314), inspirati vaies lustin. venturi praeseia Manto [ per medias fuerat dd- 

XVm 5, 7 b aeeh ari. Vgl. Tambornino Rel.-40 »t«os eoneita motu \ vedvsinata via» (Ovid. met. 
Gesch. Vers. VII 55. VI 157ff.; vgl. mente commotus u. w.). Noch 

Diese Belege erlauben den Schluß, daß man im späten Mittelalter hieß die Epilepsie bekpixbv 
sich den x. als einen ,Eranken‘ dachte, der zur ndbog (B e n i g n i Una formola magica bizantina, 
Strafe oder zur Auszeichnung (Gnade) von Göt- Bessarione 11 1897, 376). 
tem oder Dämonen in Besitz genommen war. Solange der x. nicht ins soziale Leben eingriff. 
Wenn auch verhältnismäßig bald der Glaube fand er nur Beachtung als ein dem nd&og Unter¬ 
schwand, daß die Krankheiten durch Inwohnung worfener; wo er jedoch mit diesem in Berührung 

der Gottheit verursacht waren — in absichtsloser kam, da wurde der Zustand ein Faktor, dessen 

Umdentung oder richtiger, Entwicklung alter An- Macht gebührend eingeschätzt und geschickt ver- 

schanungen, sprachen fromme Gläubige alsdann 50 wertet wurde. Bei drei Arten von x. fand diese 
von Zusendung der Krankheiten durch die Gott- Berührung statt: durch den Verliebten, den Dich- 

heit — so erhielt sich viel länger der Glaube, ter und den Seher, wie es Shakespeare so treffend 

daß die weniger leicht kontrollierbaren psychi- im Sommemachtstraum V 1 schildert. Dichter 

sehen Krankheiten nnd auffallendere Affekte Wir- und Seher bildeten von altersher eine Syzygie, 

kimgen inwohnender Gottheiten oder, weiterhin, die auch später noch darin Spuren hinterließ, 

die Wirkungen von Gottheiten verursacht seien. daß alle Werke der Seher, alle Orakel in gebun- 

Mit der Zeit bUdete sich eine Gruppe von Gott- dener Rede abgefaßt waren, während man um- 

heiten, die für das gewöhnliche Leben mehr Be- gekehrt die Verse berühmter Dichter, wie Homers 

deutnng gewann; diese ruft man denn auch um und Vergils zur Divination benützte. Der Glaube 

Abwendung jener psychischen übel an; wie Ari- 60 aber, daß ihre Begabung Wirkung eines büov 
stoph. eccl. 1069: S 'HgdxXsig, ca Iläveg, c5 Kogv- sei, hielt sich unangefochten nur bei den Sehern. 

ßavzsg, c5 Aioaxögo). Bei dieseu glaubte man, daß ein Gott in ihnen 

b) Die xazoxv ndbog. Daraus folgt wohne oder, noch gewöhnlicher, in sie von Fall 

unmittelbar einmal, daß eine Disposition für dieses zu F^ einziehe und ans ihnen heraus spreche. 

nd&og da sein muß, ferner, sobald die Disposition Unbewußt hat diese Anschauung auch die Auf¬ 
gegeben ist, daß es unabhängig vom Willen des fassung bei der Übersetzung fremder Texte beein- 

Menschen diesen beschleichen kann, ohne daß flnßt; das Original wurde so hellenisiert. Wenn 


seinerseits ein Widerstand oder Schutz auch nur es z. B. ira Alten Testament heißt: ,Gott sprach 
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znm Propheten* ('njn), so sagt dafür die LXX gab es Anschauungen, die die dichterische yer- 

iv Im Äiischluß an diese Sprach- mitteln wollten Als Dionysios mit seinen Tra- 

weisl, die Sr, was vor allem zn betonen ist, gödien nur Sf^tt erntete entecHoß er sich, daa 

erst auf Grund einer entsprechenden Denkweise Aischylos zu kaufen, aber der Erfolg 

mCgUch und verständlich war, entstanden dann entsprach mcht seinen Erwartungen (Lnfaan adv. 

einige Nenbüdnngen, deren phrasenhaften Cha- “do®*- 15 ^ ovros roiwv m welarai, 

rakter man nicht übersehen darf, bei denen aber nv^lov, ecs o s»«vof eygaq,e, ovv 

als Untergrund immer noch jene Vorstellung oitouSö 

durchschillert und die anfangs vielleicht mehr als «drozo? i« tov Tiv^iov, a« o^<»g h 

eine geistreiche Variation einer alten wohlver-10 yeloiozesa sys<^q>ev). ^ 

trauten Wendung bedeutete. Daß sie dies stets Worin bestand nun die sopale Wirkung? 
waren, darf man nicht behaupten. Im Hellenen- Sehen wir von dem nnkontrollierbaren Einfluß 

tum haben wir ans dieser Wurzel sv^sog mit den auf das Individuum ab, der zweifelsohne sehr 

zahbeichen Ableitungen; im Christentum hat wohl bedeutend war, so müssen wir uns der großen 

analoge Bedeutung das panlinische iv Xgiot^ Eindrücke erinnern, den Orakel und das Auftreten 

(Deissmann Dia Formel sv Diss. Mar- einzelner Männer auf die empföngliche Seele der 

bürg 1894). Alten gemacht haben. Damals wie jetzt waren 

Natürlich beschäftigte dies Problem sehr die Massensuggestionen möglich. Lukian erzählt uns, 

Antike, und man suchte sich darüber klar zu werden, wie Alexander von Abonuteichos eine Theophanie 

wie die Gottheit jene Verbindung mit den Menschen 20 orgiastisch inszeniert hatte: ihm folgte dM Volk 
eingehen könne. Das Schulbeispiel war hier die in ekstasischer Stimmung (Alex. 14 6 äe lecüff änag 

Pythia von Delphi. Von den verschiedenen Auf- ^xoXov^si, Ttdvzeg er^soi xat /te/njvSxsg vnd zmv 

fassuugen ist erwähnenswert jene, nach der sie cDr/5cov). Bekannter ist die Sage, wie Solon die 

den Gott empfing wie ein Kind durch ihren Schoß; Athener zur Eroberung von Salamis anfeuerte: 

nach einer andern zog der Gott als uvev/M in /Mvlav vnoxglvetai xal 7csoeX&o>v elg äyogdv 

Gestalt eines ans dem Schlund (xäo/M) steigenden iXeyüa Ide ■ rd Sh iXeyela ’Ägrfia ^aftata • rovxoig 

Hauches in sie ein oder berauschte sie. Letzteres ijyeteev ’A&tjvaiovg ixl Tr)v tiAxnv^ • ol Sh xäroxoi 

leitet schon zn den rationalisierenden Erklärungen ex Mova&v xalpigecog avxixa xe dvryyovxo ^Sovxeg 

über, die die prophetische Gabe, die xaxoxv, von Sfiov xai (Polyaen. I 20). 

gewissen Mitteln abhängig machen. Dasbekann-80 _ c) Ursprung. Es ist klar, daß für dieses 
teste ist das mantische Wasser sowohl der Apollon- wie für alle Kulturgüter oestimmte Herde ai^ 

Orakel (Klares Macrob. Sat. I 18, 1; Delphi, Ko- genommen werden müssen, von denen ans sich 
lophon Lukian. Inp. trag. 30) als der sagenhaften die Erscheinung oder vielmehr bestimmte Formen 
Dichterbome (Aganippe, BLippucrene Solin. VII derselben verbreitet haben. Dem Altertum waren 
[potiinspirationem faciunt literariam], prae~ solche Versuche nicht fremd; es hatte 
aiditmi poetarum fons Libeihritts et ipse Magne- dem rationalistischen Standpunkt MsgeheM, daß 
siae est Solin. VIII 7 = Plin. n. h. IV 32). Da- aUes -»iaei {institulo A.rt. Ritus Bd. lA 

neben begegnen aber auch noch andere Substanzen, S. 929, 37) und nicht (pvaei s®ii den dann aller- 

so für apollinische Orakel Lorbeer (Frazer The dings sehr bezeichnenden Ausdruck yevealoyia 

golden bongh I^ 135, 5) und Weihrauch (Lukian. 40 (Lukian. de salt. 83, vgl. 34: i/iol vvv ov näoav 

Inp. trag. 30: /xb napdoxvg x<p avxoxpavxjj xovxqj OQxrjOiv ngoxeixai yeveaXoyelv). So versuchte man 

noowäoexg Siaß&XXeiv xai yXevä^etv xd ad <hg ixl eine bestimmte Art der xaxoxv m Phryppi am 

xghioS, xai maxi xai Xißayiox^ xelpeva, d>g ei Dindymon zn lokalisieren und von dort herzn- 

u« exeig xavxa oxegr,a6fiev6y ae xgg xexvvg)-, sprich- leiten (Etym. M. [aus Horos negl ^ix&v] MvSv- 

wörtlich ward der Dreifuß, z. B. Damask. V. Isid. pov ■ Sgog $gvyiag ■ eiggxai Se Sta xrjv Sl-^oiv 
22: ofa Iv axvmxi nvßov ae/xvvvovatv h x§ xgl- xrjv xwv &eotpoggxayv ■ ngiäxov yag ixu^ev rtg^avw 
noSi tilg Movaxtg xa^rtyLevoi noirixal. Beim Bak- &eolg xdxoxoi ehai ol air»g_(üXoi). Das ist mehl- 
chosorakel wurde Wein genossen (Macrob. Sat. als eine etymologische Spielerei: diese weither- 
I 18, 1: AristoteUs, qui Theologumena seripsit geholte Etymologie war nur möglich unter der 
... etiam apud Ligyreos ait in Thracia bssb ady- 50 Voraussetzung, daß tatsächlich in jener (regend 
tum Libero conseeratum ex quo redduntur ora- orgiastische Kulte im Schwange waren — eine 
aula. sed in hoc adyto plurimo mero sumpto, uti Voraussetzung, die in An^tracht des tremden 
apud Clarium aqua pota, effantur oramda). Das Kultus der Myxrig, Kybele, Korybanten keine Be- 
Etym. M. erwähnt ioaxvafxog ov ol xlvovxeg pal- denken birgt. Über den fremden Ursprimg anderer 
Vorrat. Da bei den *. oft der Mund mit Schaum orgiastischer Kulte, wie Bakchos, babazios smd 
sich bedeckte (Eurip. Or. 219ff.), kannte man auch wir genügend unterrichtet. Wie es sich mit dem 
Mittel dieses nachzuahmen (Lukian. Alex. 12: Apollonknlt verhält, wissen ^r mcht. 
ueprtvevai Ttgoanoioipevog xai aq>gov evioxe bno- d) Anders geartet ist der ChMakter des Wortes, 

nifmXdpevog xd axöpa ' gqSioog Sh xovxo ixfjgxev wo es im Defixionszauber begehet; ist 
ainS axgovßlov xfjg ßaipixfjg ßoxdvyg xrjv ^Hav 60 xaxsx<o synonym mit xaxaSelv (IG lUSAppend. 
Siauaapuhug ■ xoig Sh &eX6v xt xat ipoßegdv eSoxei 109, 1: Mavijv xaxaScS xat xaxexto) md man be- 
xal 6 äipgög). Endlich dachte man sich, daß die zeichnet damit die Unschädlichmachung^ sehäd- 
xaxoxv eine Eigenschaft bestimmter Orte, be- lieber Menschen (ebd. 109, 2: vjXat 

sonders Grotten sei (HeUod. Aeth. 11 11 ov ydg Ilga^iSixai x^exexe avxdv xxh. 102 b 13 ; xamtjv 
drj uavxiHov tu toÖs ro OTt^Xaiov dvidEi^e oXrjv xdrexe ^effOstpSvrj, ähnhen 102 b o). 

TO Ilv^or xai iv Toowcoviov Xovog ^eotpwvetv tovs welcher niederhält {fcaTsxsi}, ist x. (lOr lU 3 
i„eX&6vxag). -^PP- < 2—3: «diozr xaxexe, vgl. 6 

Neben diesen Mitteln prophetischer xaxoxy = 88 a 1. 89 a If. 6f.). Die Deflxionen kennen 


X. als Beinamen desHermes(o.S. 2526). In 90a 1: rapeums in Arch. f. Papymsforschung VI 1918, 
xai xgdg rdv xdxoxov ' ov Sh xdxoxog ylvov 184—212; Urkunden der Ptolemäerzeit I. 

kann sich letzteres auf Hermes beziehen und ist Ein Teil der Urkunden ist von Wileken ein- 
daher nicht notwendig mit Wünsch als De- gehend behandelt tmd mitgeteilt. Während Sethe 

votionsformel aufznfassen; das gleiche ist der Fall annimmt, daß es sich bei der x. um eine welt- 

bei 100 a 8: lEgpij xdxox(eJ xdxoxog la&i xoiremv liehe Strafhaft (Schuldhaft bezw. Militärhaft) 

x&v Svop&xmv xxX. 102 b 1 xaxox- möchte man handelt, die als Tempelhaft verbüßt wurde, sind 

lieber xdxoxog (Bindezauber) als xax6x(ovg) mit die andern Forscher der Ansicht, daß religiöse 

Wünsch lesen, da der Sinn dann um vieles glatter xaxoxv ,Gotteshaft* vorliege. Es ist wahrschein¬ 

wird. Im Zusammenhang mit diesen Denkmälern 10 lieh, daß mit jedem Serapenm eine Organisation 
des Deflxionszanbers gewinnt eine Glosse bei von x. verbunden war, mögen sie nun Priester, 

Hesych erhöhte Bedeutung, die zwar größtenteils wie die Priester des Hermes, oder Gläubige, die 

obige Angaben nur bestätigt, aber auch einige sich der Beschaulichkeit widmeten, gewesen sein, 

neue Andeutungen enthält, Hesych. s. xaxoxipoi ' So sehen wir einen Papinins x. in Smyrna (GIG 

xaxexdpevoi med nvevpdxoov dxag&dgxuyv und *d- 3168: Iloaiivwg 6 q>iX6aoq>og eyxaxoxvaag xip xvgltg 

toxot ■ Xl&oi ol bil pvvfiaai xv^epevoi ' xai ol üagdjiiSi ; freilich könnte sich, wie Rusch 72 

legeig Egpov ' xai ol vnd voacov xazedyppevoi ' hinweist, die xaxoxv auf Alexandrien beziehen, 

ij er&ovaidnrxeg v hv&eoi (vgL Boeckh GIG 889). wenn dies auch nicht sehr wahrscheinlich ist). 

Von Wert ist hierbei die Angabe, daß der Grab- In Priene (Hiller v. Gärtringen Inschriften 

stein X. genannt wurde; wir sehen daraus, wie 20 von Priene nr. 195, 28; SeSdod'e xjoig xaxexo- 
wörtUch die Worte der Deflxionsformeln vom pevotg imd tov &sov) kann allerdings die Rede 

Egpvg xdxoxog zu verstehen sind, sehen auch von Besessenen sein. Nach Reitzenstein 71f. 

ferner, daß der Grabstein ursprünglich wohl ist die xaxoxv klösterliche Einrichtung, das 
w'eniger den Zweck hatte, den Toten zn ehren dem in unsern Klöstern der eigentlichen Prüfnngs- 

und das Grab zu zieren, als den Toten ,nieder- zeit (dem Noviziat) voranfgehenden Postulat (Mel- 

zuhalten*, an der Wiederkehr zu hindern. Ferner düng) entspricht und durch die Weihe (Fahnen¬ 
sehen wir aus dieser Glosse, daß der Grabstein eid, saeramentum-, in unsern Klöstern das zeit¬ 
identisch ist mit Hermes, und erinnern uns an liehe Gelübde) vollendet wird. Das ist alles un- 

die sog. Hermen. Ohne weiteres wird uns nun beweisbar und nicht einmal wahrscheinlich; was 

auch die Rolle klar, welche.Hermes als Totengott30Re it z en st e in ebd. 81ff. mit dem Ausdruck 
als v)vxo7iopn6g, bei den Alten spielt. Daß auch Seapiog [nach ihm gleich xdxoxog] Ivoov Xgiaxoi) 
die Priester des Hermes ». genannt werden, ist aus dem Eingang des Philemonbriefes vomimmt, 

nicht so wunderlich, wenn wir daran denken, ist mehr als hypothetisch (S. 71. 83 ist schon 

daß auch in andern Kulten die Priester oder ,das Bild vom Shapiog &eov' daraus geworden). 

Mysten nach der verehrten Gottheit sich be- Nach den Ergebnissen von Wileken gab es so- 

nannten, vgl. Attis, Bakchos, Kombabos. wohl Tempelhaft als religiöse xaxoxv i 

B. In einigen Papyri der Ptolemäerzeit be- xaxoxv Bewegungsfreiheit im ganzen Tempel- 

gegnet x. in religiös-technischem Sinne; die ver- bezirk gestattete, kann sie nicht die Tempelnaft 

wickelten Verhältnisse haben zn mehreren Ab- sein, da diese ständig mit eyxexXeia-dai bezw. cpv- 

handlnngen Anlaß gegeben; Brenschen Mönch-40 üa»^ bezeichnet wird (ebd. S. 202). Wohl konnte 
tum und Sarapisknlt, Gießen 190ß. W. Otto auch der ». in Tempelhaft (in diesem Falle Schuld- 

Priester und Tempel im hellen. Ägroten I 120ff. haft) geraten, aber dies hat mit der xaxoxv als 

Rusch De Serapide et Iside in Graecia cultis, solcher nichts zu tun. Über das Wesen derselben 

Diss. Berlin 1906. Reitzenstein Hellenistische wissen wir freilich nichts Genaues; mögUch, daß 

Mysterienreligionen, Leipzig 1910. Sethe Sarapis sie den ägyptischen ngoqivxai entsprachen, mög- 

und die sog. xdxoxot des Sarapis, in Abh. d. Kgl. lieh aber auch, daß sie am Heiligtum des Sarapis 

Ges. d. Wiss. Göttingen, phil.-hist. Klasse XIX in klösterlicher Organisation einem gottgefälligen 

1913 nr. 5. Wileken Zn den xdxoxoi des Se- Leben sich widmeten. [GanscMnietz.] 


Nachträge nnd Berichtignngen. 


S. 1453, 17 ist einzuschieben: 

KaßovQt) (= Krebs), als Dämonenname in 
einer i^ogxia zov xaßovgtj bei Pradel Griech. 
u. süditalien. Gebete nsw., Eeligionsgesch. Vers, 
u. Vorarb. III 8, 288, 27ff. und 844. Der K. 
ist offenbar mit dem Kabir verwechselt worden. 


(4000 albaneslsche Elnw.) trägt, ist ein nackter 
Felshügel aus grauem und rotem Tracl^, an der 
Westseite lehnt sich vulkanischer Tuff an. Die 
Insel heißt mit Kecht tgrjxeta Dion perieg. 499, 
saxosa Avien. orb. terr. 671, dura eolonis Prise, 
perieg. 525. Die Keede von Poros ist einer der 
schönsten und sichersten Häfen der Welt. Im 


und so erklärt sich jetzt die Hesychglosse Kdßsi- 
goi xagxlvoi' Tcäw Ss zt/zävzat oizoi iv Afjizvcg 
ct>S ’&eol' Xiyoyzat Sk slvai 'Hipaiazov xalSss ; s. 
auch Soll Arch. f. Religw. XII 150. [Kern.] 

S. 1496, 64 ist einzuschieben; 

Kaidris oder Caedrig, nur von Ptolem. HI 3 
erwähnter Fluß der Ostseite Sardiniens (KaiSgiog 
xora/iov ixßoXaf)), offenbar identisch mit dem 
heutigen Cedrino oder Fiume di Orisei. [Ziegler.] 

S. 1512, 19 zum Art. Kairos ist nachzutragen; 
Unter den literarischen Zeugnissen fehlt hier 


19. Jhdt. war hier der Hauptkriegshafen Grie¬ 
chenlands, das Arsenal und die Befestigungen 
sind von bayrischen Offizieren erbaut. Das Land¬ 
schaftsbild von Poros gehört zu den reizvollsten 
und farbenprächtigsten von ganz Griechenland, 
so daß die Stadt neuerdings eine bevorzugte 
Sommerfrische geworden ist. Leake Mor. 11 
451f. Boblaye Rech. 59. Meletios rscoyg- 
II 481 (sucht K. noch auf Hydra!). Miliarakis 
rscoyg- 3tol. ’AgyoX. 192ff. 220. Curtius Pelop. 
n 445ff. 576f. B u r s i a n Geogr. v. Griech. 11 92|F. 
Neuman n-Partsch Physik. Geogr. v. Gr. 131. 
145. 306. Ph'ilippson Pelop. 46f. Frazer 
Paus. III 284. Lölling Hell. Landesk. 196. 

Da Strahon die Insel einmal vrjaiStov nennt 


(wie bisher in sämtlichen philologisch-archäolo- und als Umfang nur 80 Stadien angibt (VIII 

gischen Behandlungen des Gegenstands) Euagrios, 373. 869), nahm man früher an, daß nicht die 

Kirchengesch. IK 26, mir bekannt geworden ganze Insel im Altertum K. geheißen habe, nnd 

durch Büchmann Gell. Worte23 gof., auf. den suchte für die heute Poros tragende Halbinsel einen 

auch 0 . S. 1516,38 zu verweisen gewesen wäre, besonderen Namen. Leake, Gell, Boblajre, 

Da Lysipps K. die Phantasie der Späteren offen- R o.s s setzten hier fälschlich Sphairia = Hiera 

bar sehr beschäftigt hat, so ist wahrscheinlich, an (Paus. II 33, 1), das vielmehr in dem Eiland 

daß sich bisher übersehene Zeugnisse auch noch 80 zä Äa^agha zu erkennen ist, wo sich Beste des 

bei anderen Byzantinern finden. Wäre aus dem- antiken Tempels der Athena Apaturia befinden, 
selben Grunde anzunehmen, daß das Original Curtius dagegen bezog den Namen K. auf die 
doch in Konstantinopel stand ? [Lamer.] kleine Halbinsel, die nöch heute oft bei Ostwind 

(,Nord- und Südwind' Dodwell, Frazer) als 
S. 1529, 51 ist einzuschieben; Insel erscheint, da der Isthmos häufig ganz unter 


Kakyron s. Makyron. Wasser steht; der Name der Halbinsel sei dann 

auf die ganze Insel ausgedehnt worden. Bur- 
S. 1551,57 zum Art. Kalaureia ist einzu- gja,, erklärt mit Recht Strabons Angabe als 
schieben:*) einen Irrtum. Weder Strahon noch Pausanias 


2) Die dicht an der Ostküste der argolischen 40 haben die Insel besucht. Übrigens hat sich der 
Akte Trozen vorgelagerte Insel Poros im Saroni- alte Name noch in dem östlichen Vorgebirge Kap 


sehen Meerbusen. Der Hanptkörper der 81 qkm 
großen, etwa 25 km im Umfang messenden Insel 
ist ein Dreieck mit einer stark verlängerten Spitze 
im Norden; von der Südküste ans springt, nnr 
durch eine sandige Landzunge verbunden, eine 
kleine Halbinsel gegen das Festland vor, das nur 
ein schmaler (an der schmälsten Stelle 400 m) 
seichter Sund von der Insel trennt. Der geolo¬ 
gische Charakter dieser Halbinsel ist ganz ver¬ 
schieden von dem der Hauptinsel. Letztere ist 
Bergland, bis 850 m hoch, in welchem Schiefer, 
Serpentine, Kalke bunt miteinander wechseln; die 
Lagerungsverhältnisse sind verworren; zahlreich 
auftretende Rndisten (Hippuriten, eigenartige fos¬ 
sile Muscheln) weisen in die Kreidezeit; eine 
dünne Erdschicht trägt namentlich im Osten 
ausgedehnte Bestände der Aleppokiefer. Die Halb¬ 
insel dagegen, die heute das Städtchen Poros 

*) Der Art. war versehentlich doppelt geliefert 
worden; der Abdruck beider Artikel schien in die¬ 
sem Falle nicht unberechtigt zu sein. W. K. 


Kalauri erhalten. 

Die Form des Namens schwankt. Ein¬ 
heimische Inschriften aus dem 4. bezw. 2. Jhdt. 
V. ehr. haben KaX.avg$a (IG IV 839, 1, 848, 3), 
eine Inschrift ans Trozen (ebd. 752, 18) KaXav- 
geia, Meisterhans Gramm, d. att. Inschr.3 51. 
Metrisch gesichert ist KaXaigeia in einem alten 
Orakelspruch (Ephor. FHG I frg. 59), ferner 
Apoll. Rhod. ni 1243; KaXavgeltjg Kallim. fig. 
221 Sehn.; Calaurea Ovid. met. VH 884. Da¬ 
gegen KaXavgta Dion, perieg. 499; CafaMrIa Avien. 
orb. terr. 671. Prise, perieg. 525. Die erste Silbe 
ist stets kurz. Sonst ist auf die Hss. kein Verlaß. 
Herodian. I 278, 29 = H 529, 7 L. Sia zrjg « 
ygdipszat. Gramer Anecd. Oj. I 370, 25 u. sonst 
(die Stellen bei Schneider Callim. H S. 464) 
KaXaigsia jiagd /zkv 'AnoXXa>vi<g xai KaXXt/zdxg> 
Sid zrjg ei Siq?&öyyov ygd<pezai, naget Sk zeg Ato- 
vvalw Sid avveaiaXitevov zov i. Das Ethnikon 
ist kaXavgedzrjg (CIA I 278, 6. IG IV 839, 4. 
848, 8), KaJ.avgeäztg (Diosc. V 102) nnd KaX.av- 
g(e)izr]g (Steph. Byz.). 


t ivitcutinigQ uhu senuuugiuigou 

Mt der alten Etymologie (von xaXdg und 
affga; vgL Buenos Aires) ftut auch Grnppes 
Deutung (GUedi. Myth. 69), der den Namen von 
einem angenommene ‘Poseidon Kalauros ,Geber 
des schone Fahrwindes* herleitet. Auch Pap e- 
Benselers Erklärang als ,Priedled‘ (zn gala- 
gdg) ist nnwahrschvnlich. Vermutlich ist der 
Name vorgriechisoh; vgL KdXavgov ogog (Pick 
Voi^ech. Orte. 78). 


Inschriften und Funde genösse übriges auch 
Zeus Soter, Ap^dite imd Asklepios in K. V«- 
ehrung (auch Themis? Gruppe 585, 2). 

Das Poseidonheiligtum war der Mittelpunkt 
einer Amphiktyonie. Die verkehrte und 
übertriebenen Vorstellungen, die me sich früher 
von derselben machte, sind von v. Wilamo- 
witz Gött. Gel. Nachr. 1896 phU.-hist. H. 168 
—170 berichtigt worden. An tatsächUchen Unter- 


der Mythologie wurden K. verschiedene 10 lagen besitzen wir nur eine Notiz Strabons vHl 


andere Namen beigelegt. Zuerst soll es Eirene 

f eheißen haben, nach einer Tochter des Posei¬ 
on und der Melantheia (o. Bd. V S. 2128. 2130, 
dazu Aristot. frg. 555 S. 1569 b 38. Bursian 
II 61), dann Anthedonia nnd Hypereia nach dem 
Aufenthalt von Anthes nnd Hyperes, Söhnen des 
Poseidon nnd der Alkyone (Aristoteles in der Po- 
litie der Trozenier FHG H frg. 95 = Pint, quaest. 
gr. 19 [Moral. H 831, 3 B.]. Antikleides bei Har- 


874, der sieben Teilnehmer aufzählt (Heimion, 
Bpidanros, Aigina, Athen, Prasiai, Nauplia, Xkg- 
xo/ierog 6 Mivvsiog ; für Prasiai sei später Sparta, 
für Nanplia Argos eingetreten), und eme trümmer- 
hafte Inschrift aus dem 3. oder 2. vorchristl. 
Jhdt. (IG IV 842), die die Worte 
nnd lego/tva/tövoiy enthält. Der Zusatz <5 Mtrietog 
veranlaßte K. 0. M ü 11 e r (Orchomenos und die 
Minyer 2 1844, 241f.), den Bund in die myke- 


pokr. 105, 19 Bk. Steph. Byz. nnd Phot. Lex. s. 20 nische Zeit zu verlegen und ihn als einen poli- 
KaXavgeia). Ein weiterer Name steht bei Hesych. tischen Bund der Küstenstädte znr Behauptung 
s. ndaaigog: ixaXeTzo Sk Eignvn xai IleXa- ihrer Unabhängigkeit gegenüber den Binnen- 


yoOfqiaa. 

Die Insel war bekanntlich dem Poseidon hei¬ 
lig, dessen UgSv aavXov durch Demosthenes’ frei¬ 
willigen Tod (12. Okt. 322) berühmt geworden 
ist. Das Priestertum verwaltete ein miverheira- 
tetes junges Mädchen, Paus. H 33, 2; s. den 
Art. Kalaureates. Mit dem Asyl steht auch 


ihrer Unabhängigkeit gegenüber den Binnen¬ 
mächten (Mykenai, Tiryns, Argos) aufzufassen; 
vgl. noch Frickenhaus und W. Müller Ath. 
Mitt. 1911, 37f. Gurt ins Herrn. X 385 suchte 
dann zn beweisen, daß nicht das boiotische, son¬ 
dern das arkadische Orchomenos Mitglied des 
Bundes war nnd daß der Bund znr Zeit dos 2. 
messenischen Krieges von Pheidon von Argos als 


wohl der mythologische Name Eigmtj in Zn- 30 Gegengewicht gegen Spartas wachsende Macht 


sammenhang (v. Wilamowitz Gött. Gel. Nachr. 
1896, 168). Poseidon soll aber nicht der älteste 
Besitzer von K. gewesen sein, sondern es durch 
Tausch gegen Delos von Leto bezw. gegen Delphoi 
von ihrem Sohne Apollon erlangt haben. Man 
kannte noch das Orakel, das den 'Tansch empfahl; 
*Zbdv TOI AnXöv ZS KaXavgstdv re ve/tea&at, Ephor. 
FHG I frg. 59, erhalten bei Strab. VHI 374 
und merkwürdigerweise auch bei Paus. H 88, 2 

___J_TT_i_— 


gegründet worden sei; dagegen B u s o 11 Griech. 
Gesch. 12 186. Auch Curtius Pelop. II 433 
und Bursian Geogr. v. Griech. H 92 stellten 
Hypothesen auf, die von einem politischen Cha¬ 
rakter des Bundes ansgingen. Demgegenüber be¬ 
tont V. Wilamowitz a. a. 0., daß die Ver¬ 
einigung in erster Linie einen religiösen Charak¬ 
ter gehabt habe, und weist darauf hin, daß im 
Gebiet des Saronischen Meerbusens noch drei 


zur Hlnstration der andern Version; diesen Wider-40 andere Kultmittelpunkte bestanden haben (das 


Spruch verwendete Kalkmann Paus. d. Perieg. 
172f. für die Qnellenanalyse, dagegen v.Wilamo¬ 
witz a. a. 0. 163, 1. Der Vers wurde dann über¬ 
haupt von einem Tausche gleichwertiger Gegen¬ 
stände gebraucht; Eustath. zn Dionys. 498 Xdyog 
nagoi/tid>8rjg sni ziöv lOa dv&aigovfisvwv xai dvzi- 
xazaXXaaaövzcov utg avzoXg ßovXrjzöv. Letoisch 
wird K. auch von Ovid genannt (met. VH 384 
Calaureae Letoidig). Die andere Version hatte 


“Ogog anf Aigina, Sunion, Isthmos), die teilweise 
noch berühmter waren als K. Ansätze zu poli¬ 
tischer Bedeutung in völkerrechtlichem Sinne 
lagen in der Asylie des HeUigtnms. Die Liste 
Strabons ist nicht vollständig, denn K. selbst 
und Trozen, das auch IloasiSwvia hieß, konnten 
unmöglich fehlen. Die Teilnahme von Prasiai 
und Nauplia weist ins 7. Jhdt., da ihre Selb¬ 
ständigkeit bald nachher verloren ging; das boio- 

.Ai_l-_ /\__1___ t£ 10+ rtin TTnwiaria- 


Kallimachos erzählt, frg. 221 Schn, (nach Schol. 50 tische Orchomenos (d Mivvsiog ist ein Homeris 


Aiseh. Eum. 27. Tzetz. zn Lykophr. 617). Sie 
findet sich auch bei Pans. II 33, 2. X 5, 6, nach 
Kalk mann a. a. 0. ans Philostephanos negi 
vrjacoy FHG HI 30f. (Schol. Apoll. Rhod. HI 
1243). Eine bildliche Darstellung, wie Apollon 
in Delphoi dem Poseidon den Tausch vorschlägt, 
glaubte Panofka Ann. d. Inst. 1845, 63ff. auf 
einem etruskischen Spiegel zu erkennen. EineSpur 
des alten Apollonkultes anf K. sieht Gruppe 


mns Strabons) kann damals wohl noch bis znm 
Meere gereicht haben; v. Wilamowitz vermutet 
Anthedon nördlich des Euripos als seinen Hafen. 
Zn dieser Zeitbestimmung paßt, d^ der Posei¬ 
dontempel, die Peribolosmaner sowie die gefun¬ 
denen Votivgegenstände anf das 6. Jhdt. datiert 
worden sind. Späterhin muß dann die Amphik- 
iyonie in Vergessenheit geraten und auch K. 
selbst sehr znrückgegangen sein. Sonst würde 


Gr. Myth. 191, 1 ferner in der Legende, daß ein 60 die reiche Literatur des 5. und 4. Jhdts. nicht 
Hyperboreer Passiros (Hesych. s. v. Herodian. I so völlig davon schweigen. Eine geschichtliche 

564, 16 L.) K. besiedelt habe; Passiros (= ndv- Rolle hat K. nicht gespielt. Der hoch oben ge- 

astgog der Allenchter, U s e n e r Göttemamen 66) legene Ort konnte auch keine maritime Bedeu- 

sei ein Kultname Apollons gewesen. Auch Apol- tung haben, Gruppe Griech. Myth. 178. Zm 

Ions Schwester Artemis wurde in K. verehrt; Zeit des Demosthenes vollends ist eine Amphi- 

es gab sogar einen Monat 'Agzsulrtog (IG IV ktyonie undenkbar; wie würde das der 2. Demo- 

840); Gruppe Griech. Myth. 1147,4. K. Keil athenische Brief, der so ausführlich über die 

Philol. Suppl. H (1863) 627. Nach Ausweis der Heiligkeit des Asyls spricht, zu seinen Zwecken 
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verwertet haben! K. ist damals ein Ort des 
trozenischen Gebiets, wie ja auch Aristoteles es 
in der Politie der Trozenier behandelt hat. Aber 
nicht lange nachher ist K. nach Ausweis der In¬ 
schriften (vgl. auch Skyl. 52 K. xal xai 

eine autonome Gemeinde, IG IV 8S9 
= Dittenberger Syll .2 487. 2359 "Edo^s täi 
ndXi xäi Kakavqeatäv (Atelie für die Siphnier, 
Ende des 4. Jhdts.). IG IV 848 = Ditten¬ 
berger Syll. or. gr. 297 (Ehrung für Enmenes n., 
nach 170 v. Chr.). IQ IV 841 = Dittenber¬ 
ger Syll. 2578 (erwähnt ein ßmXevzrjQiov, sowie 
ev’&vvot, Swoboda Griech. Staatsaltert. 158). 
Der eponyme Beamte ist der xajxiag, IG IV 839. 
841. Münzen sind aber von K. nicht bekannt, 
die Ausgrabungen haben nur fremde Münzen 
hellenistischer und römischer Zeit zutage ge¬ 
fördert. Damals muß eine künstliche Nachblüte 
der verschollenen Amphiktyonie eingesetzt haben; 
denn die aufgedeckten Hallen am Heiligtum 
stammen ebenso wie die Inschriften aus hellenisti¬ 
scher Zeit. Für Prasiai konnte im 3. Jhdt. noch 
Sparta eintreten, später, als es den Eleuthero- 
lakonen gehörte, nicht mehr. So kann die Er¬ 
neuerung der Amphiktyonie auf das 3. Jhdt. 
festgelegt werden. Ob K., wie Arci (Beloch 
Stndi di storia antica II 148) annimmt, um 
229 Mitglied des achaiischen Bundes gewesen 
ist, ist ungewiß. Bald ging der Ort und das 
Heiligtum wieder zurück, die kilikischen See¬ 
räuber haben sie gründlich gebrandschatzt (Pint. 
Pomp. 24), ans römischer Zeit sind nur spär¬ 
liche Münzen und Inschriften gefunden worden, 
zu Strabons Zeit bestand die Amphiktyonie nicht 
mehr, bei Paus. X 9, 8 (KaXavgxias xijg Tqoi- 
Crjvias'j erscheint K. wieder als ein Dorf des 
trozenischen Gebiets. 

Aus K. stammte der Künstler Pison, ca. 400 
V. Chr., Schüler des Amphion, von dem Paus. 
VI 3, 5. X 9, 8 ein Werk in Delphoi erwähnt 
(Agias als Wahrsager). 

Die Ausgrabungen. Die Trümmer des 
Poseidontempels wurden 1765 von Chandler 
entdeckt (Travels II 261 = .Reisen [Lpz. 1777] 
298ff.). Sie hatten den Bewohnern von Poros und 
anderen Inseln jahrhundertelang als Steinbruch 
gedient. Ans den spärlichen Resten konnte er 
entnehmen, daß es ein kleiner dorischer Tempel 
gewesen war. Dieselbe Beobachtung machten 
Dodwell, Boblaye, Leake (Mor. 11 450ff.), 
Gell (It. 135), Le Bas (Voy. archöol., Itinör. 
pl. 15), Ross (Wanderungen in Gr. II 5). Noch 
C n r t i u s (Pelop. 11 445ff.) sah Bruchstücke von 
Triglyphen und Kapitellen, obgleich die Ver¬ 
wüstungen auch im 19. Jhdt. weitergingen, viele 
Steine z. B. in das russische Arsenal verbaut 
wurden. Sachgemäße Ausgrabungen wurden im 
Sommer 1894 von den Schweden S. Wide und 
L. Kj ellberg veranstaltet, die Athen. Mitt. XX 
(1895) 267—327, Taf. VH—X über ihre Funde 
Rechenschaft ablegten. Vgl. auch Berl. phil. 
Woch. XVI 94. Frazer Paus. V 596ff. Hitzig- 
Blümner I 639. Bädeker Griechenl.5 819f. 

Das Poseidonheibgtum liegt eine Stunde nord¬ 
östlich von der Stadt Poros, 190 m ü. d. M., in 
einer Einsattelung zwischen den beiden höchsten 
Gipfeln der Insel (Viglia und H. Elias), in pracht¬ 
voller und beherrschender Lage, ungefähr im 


Mittelpunkt der ganzen Insel; die Einheimischen 
nennen den Ort Palatia. Das Heiligtum besteht 
aus dem Tempel und dem von der rechteckigen 
Peribolosmauer (55,30 X 27,60 m) umschlossenen 
hl. Bezirk. In diesem lag das Grabmal des De¬ 
mosthenes (Paus. II 33, 3), von dem man noch 
Reste gefunden zu haben glaubt (Frazer a. a. 
O.). Der Haupteingang ist an der Ostseite, in 
der Achse des Tempels, davor finden sich Spuren 
eines Propylaions; ein kleinerer Eingang an der Süd¬ 
seite. Die Anschüttung birgt Funde mykenischen, 
geometrischen, protokorinthischen und korinthi¬ 
schen Stils; das Fehlen von Gegenständen aus 
jüngerer Zeit beweist, daß die Mauer im 6. Jhdt. 
entstanden ist. Die Mauer besteht aus grau¬ 
blauem hartem Kalkstein, die Steine sind im- 
regehnäßig und ziemlich roh bearbeitet. Die 
Dicke beträgt 1 m, die Höhe noch jetzt etwa 1 m. 

Vom Tempel selbst sind nur außerordentlich 
spärliche Reste erhalten, die ihn als dorischen 
Peripteros von 12:6 Säulen (14,50:27 m) erken¬ 
nen lassen; für das 6 Jhdt. als Entstehungszeit 
sprechen die Z-förmigen eisernen Klammem und 
die in Form und Omamentiernng an die des olym- 
schen Schatzhauses der Megarer erinnernden 
Stirnziegel. Das Material ist teils harter, teils 
poröser Kalkstein, nur die Sima ist ans Marmor, 
das Kapitell aus Methanastein (Trachyt). 

Südwestlich vom Heiligtum liegt die nach 
Nordosten offene, an den andern drei Seiten 
von HaUen und Gebäuden (A—E) umschlossene 
Agora. Bei E befand sich wahrscheinlich 
der Eingang mit einem Propylaion, in das der 
Weg vom Hafen her mündete. Am besten er¬ 
halten ist die Stoa A; ihre 8 geschlossenen 
Wände sind aus polygonalem Kalkstein blau¬ 
grauer Farbe, dessen Technik der themistokle- 
ischen Stadtmauer ähnelt; die Säulen sind in 
doppelter Stellung angeordnet, 4 ionische innen, 
16 dorische außen, sie sind wie das Gebälk aus 
weichem Kalkstein, der Stylobat bezw. die Fun¬ 
damente der inneren Säulen aus Trachyt. Kapi¬ 
telle (dorisch) imd Säulenbasen (ionisch) weisen 
ins 5. Jhdt.; diese Halle ist somit die älteste 
bekannte Doppelstoa im eigentUchen Griechen¬ 
land; Frazer a. a. 0. hält freilich auch das 
4. Jhdt. als Entstehnngszeit für möglich. Ähn¬ 
lich angelegt ist C. Von B ist wenig erhalten. 
D ist ein trapezförmiges Gebäude mit Vorhalle 
mit 4 dahinter liegenden Zimmern. 

Vor dem Eingang E befiind sich eine 48,4 m 
lange Doppelstoa F mit paraskenionartigen Vor¬ 
sprüngen, vielleicht das inschriftlich bezeugte 
Buleuterion (IQ IV 841 = Dittenberger 
Syll .2 578 -Tgö xäv clxövcov avrüv xäv Ttol xwi 
ßovXevxr)Qicäi)\ vor der Halle mehrere Statuen 
basen, was zu der Inschrift stimmt; unter den 
nordöstlichen Zimmern der Halle lief eine Wasser¬ 
leitung. Weiter südwestlich, jenseits des antiken 
Weges von Poros herauf, höher als die übrigen 
Gebäude, liegt am Fuße des H. Elia ein quadra¬ 
tisches (iebände Q. In einem Zimmer desselben 
fand Wide eine Asklepiosstatuette mit Weih¬ 
inschrift aus römischer Zeit, ferner stellte er 
umlaufende Bänke und einen Marmorsitz (bezw. 
-tisch) fest, daher vermutete er hier em Versamm- 
lungshaus einer Knltgenossenschaft; Frazer 
denkt an Priester- und Beamtenwohnungen. 




Diese Gebäude und die vielen andern Beate, 
besonders auf dem terrassenlBimig sbgestuften Ge¬ 
lände im Süden und Osten tmterhalb des Aus- 
grabungafeldes lassen schließen, daß hier um den 
heiligen Bezirk die alte Stadt gelegen hat. 
Der W^ zwischen P und G führt in einer halben 
Stunde nordöstlich zum alten Hafen in der Bucht 
Viqonia, wo noch Beste antiker Schiffshäuser 
sichtbar sind. Auf dem We^e von Poros nach 
dem Heiligtum liegt eine antike Nekropole. ! 

^ Bei Steph. Byz. und Herodian. I 278, 29 
= n 529, 7 ist K. vrialdior agde xjj Es 

ist fraglich, ob wir außer dem trozenischen K. 
noch eines bei Kreta anzundime n hab en. Denn 
auch Strabon nennt jenes einmal (VIU 378) vjjot- 
Siov, und itQog xfj kann aus ng6g Teoiijn 

verdorben sein, abg^hen davon, daß auch bei 
Strab. n 124 Kreta in Verbindung mit K. ge¬ 
nannt wird: t^S de StxtXix^ awaxxsx xd Sgr/xi- 


i) Vase Neapel Heydemann 2899; die Berech¬ 
tigung Ton Müllers Deutung kann ich nicht nach- 
prttfen; k) auf homerisehem Becher Arvanito- 
pullos aMf»- 1910 9- 0; 

sicher, aber nur die unteren Teile zweier ftanen- 
gestidten erhalten, der K. und einer Dienerin, 
die Odysseus Stoff für das Segel gebracht haben. 
— Für ah. 2, 2 lehnt Müller Arvanitopnl- 
los’ Deutung auf K. mit Recht ab. (Lamer.j 

[) 

8. 1888, 10 ist einiuschieben: 

XiMCofo (Proo. aed. IV 4 p. 117,40), Kastell 
in Nia Timtaog. [Bürchner.] 

S. 1956, 52 zum Art. Kar me ist nachzutragen: 

Das Erscheinen der K. im Gedicht Ciris beruht 
nicht, wie Türk annimmt (bei Roscher O 
2402) auf einer Misdinng betischer und boio- 
tischer Vorstellungen, die auf kretischem Boden 


xcv xiXayog xai xo SoQcovtxdv xcu xd Mvgx&oy, 20 stattgefnnden haben kann, sondern ist der Einfall 
S /xsxa^v xrjg Kg^ir)g iaxi xai ’^g ’Aruxijg . . . eines hellenistischen Dichters, wie ich ii^er noch 
Iv xovxQ) de vrjaoi Kv&ngd xe xai KaXavgla xai ... glaube, des Parthemos, der der Epyllientechnik 

^ * r _•_ *1 _J:. xt_Sfl_1___ti- 


[v. Geisan.] 

8.1551, 62 zum Art. Kalanria ist nachzntiagen: 

2) Nach Ps.-Plut. fluv. 4,1 eine Nymphe, Ge¬ 
mahl des Indos, Mutter des Ganges. Müller 
Geogr. Gr. min. n 642, 1 vermutet Verderbnis 
aus KaXivdfgJla. [v. Geisan.] 

€ 

S. 1551, 62 ist einznschieben: 

KdXLavgov ffgog am Athos, in der Nähe des 
Anthemusia-Anthemosflusses, wo nach einer Über¬ 
lieferung Anchises gestorben sein soll. Schol. 
Horn. II. XX 307. Pick Bezz. Beitr. XXI 256 
(^Isehlich ,bei Kalanreia', wie Stiehle Philol. 
rV 391 ,auf Kal.‘) vergleicht den Namen des 
arkadischen Berges Apelauros. G r n p p e Gr. Myth. 
218. 1146, 2. [v. Geisau.] 

S. 1604, 48 ist einznschieben: 

KaXixivraagog (oder auch Avxoxdvxaagog), 
ein neugriechischer Dämon, den P. Boll Arch. 
f. ReUgionsw. XII 150 zutreffend mit dem alt¬ 
griechischen Kagxtvdg vergleicht. [Kern.] 

S. 1781, 52 zum Art. Kalypso: 

Korrekturzusatz: Vorstehendes wird erschüt- 


zuliebe die Erzählung von Britomartis einsehach- 
teln wollte. Daß er an Nikander anknüpfte, zeigt 
V. 220 Ogygii Phoenieü Mia Cartne, aber Ogygii 
enthält eine (nicht mehr ganz verständliche) Kor¬ 
rektur an Nikander. Jedenfalls wäre es danach 
berechtigt, wenn sie v. 375 von aaera tiee Idaeis 
anubus nee cognita Orais spricht, sich selbst also 
30 weder zu den Griechinnen noch zu den Kreterinnen 
rechnet, imd Sudhaus Folgerungen a. 0. 491 
würden hinfällig. Freilich wird sie v. 384f. doch 
als Kreterin bezeichnet, weil sich dort die Brito- 
martisgeschichte abgespielt hat; wie der Dichter 
das hat ansgleichen wollen, vermögen wir nicht zu 
sagen. Die Andeutungen v. 242. 245. 290. 332 
ergeben nichts Greifbares. Der Gedanke von 
Sudhaus (Herrn. XLII 485), v. 307H. auf die 
Einwirkung von Catos Dictynna znrückznführen, 
40 ist ansprediend; aber die ganze Figur der K. von 
dort herzuleiten empfiehlt sieh deshalb nicht, weil 
es dem lateinischen Bearbeiter eine zu große Selb¬ 
ständigkeit zumntet. S. den Art. K e i r i s. 

[Kroll.] 

S. 2021, 31 ist einzuschieben: 

EArrhotos, Kyrenäer, Sohn des Alexibios, 
vielleicht aus dem Geschlechte der Antenoriden 


tert durch ein Fragment ans Hesiods Frauen- (Stndniczka Kyrene 13D, Bruder der Frau des 
katalog Buch m, Grenfell-Hunt Oiyrh. Pap. 50 Königs Arkesilaos IV. m gewann in der 31. 


XI 1915 nr. 1358, das mir infolge des Kriegs 
erst durch Schmidt Gött. Gel. Anz. 1918, 87 
bekannt wurde. Dort scheint von andern Kin¬ 
dern der K. die Bede zu sein. Doch ist mit 
dem lückenhaften Verse vorläufig um so weniger 
anznfangen, als auch vor ihm, wie Grenfell- 
Hunt richtig sahen, wahrscheinlich eine Lücke 
anzunehmen ist oder er nicht an richtiger SteUe 
zu stehen scheint. Überliefert ist. ddxavi 


PythiM 462 (Argum. Pind. Pyth. V) als Wagen- 
lenker seines Schwagers den Si^, Pind. Pyth. V 
34ff. [dazu Böckh Pind. Opp. II 2, 285ff.). Wie 
Theotimos (zitiert von Didymos, Schol. Pind. Pyth. 
V 34) in seiner Geschiente Kyrenes berichtete 
(frg. 1, FHG rV 517), übernahm K. nach dem 
Tode des Enphemos die Führung der aus Grie¬ 
chenland stammenden Epoiken, welche sich auf 
Einladung des Königs in dem in kyrenaeischem 


adtvta ri/upij; Grenfell-Hunt er-60Besitz befindlichen Enesperides niederlassen soll- 

gimen . Uooaiddtovt, Schmidt ovg xixtv ten; K. hat diese Aufgabe jedesfalls zur Zn- 

So/tfcWt—. friedenheit seines Schwagers durchgeführt. 


Egjftdmn —. 

Bei Behandlnng der K.-Daratellungen habe 
ich leider Franz Müller Die antiken Odyssee- 
illustrationen 1918. ISlfli 141f. übeiaehen; da¬ 
bei zwei oben nicht erwähnte Darstellungen; 


friedenheit seines Schwagers durchgeführt. 

Dazu Thrige Historia Cnenes (Havniae 1819) 
207ff. Leop. Schmidt 'radars Leben und 
Dichtung 302ff. 309ff. Ed. Meyer 0 . Bd. n 1163 
und Gesch. d. Altert. HI 639. [Swoboda.] 
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